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Bericht  über  Aristoteles  und  die  ältesten  Peri- 
patetiker  für  1884. 

Von 

Professor  Dr.  Franz  Susemilil 

in  Greifswald. 


An  die  Spitze  des  Berichts  Ober  die  aristotelische  Litteratur  des 
Jahres  1884  tritt  am  Schicklichsten  die  Besprechung  der  fQr  ein  weiteres 
Publicum  bestimmten  litterargescbichtlichen  Uebersicbt: 

1)  Karl  Otfried  Müller’s  Geschichte  der  griechischen  Litte- 
ratur bis  auf  das  Zeitalter  Alexanders.  Fortgesetzt  von  Emil  Ileitz, 
Professor  an  der  Kaiserl.  Wilhelms-Universität  in  Strassburg.  Zweiter 
Band.  Zweite  Hälfte.  Stuttgart,  Alb.  Heitz.  1884.  8.  S.  236— 321: 
Aristoteles. 

Dieselbe  entspricht  nicht  bloss  ihrem  Zweck,  sondern  giebt  auch 
dem  Sachkenner  brauchbare  Anregungen.  Treffend  ist  z.  B.  die  Bemer- 
kung (S.  251),  dass  die  Organisation  des  Unterrichts  bei  Aristoteles  eine 
Form  zeigt,  die  sich  zum  Theil  noch  heute  erhalten  hat,  indem  mit  den 
Vorträgen  (dxpoäatte)  das  Aufgeben  von  Problemen  {npoßtypara,  dnoptdi ) 
und  das  Disputiren  über  bestimmte  aufgestcllte  Sätze  (fUaeii)  wechselte. 
Nicht  zum  Wenigsten  hat  es  ferner  mir  wie  dem  Rceensentcn  Maass 
(deutsche  L.  Z.  1884.  8p.  1336)  gefallen,  dass  der  Verfasser  (S.  286f.), 
unbeirrt  durch  ein  verjährtes,  früher  auch  von  mir  getheiltes  Yorurthcil, 
die  Gewaltsamkeit,  durch  welche  Spengel  es  allein  möglich  gemacht  hat 
die  sogenannte  Rhetorik  an  Alexandros  für  die  des  Anaximenes  zu  er- 
klären, verwirft,  andrerseits  dies  Buch  aber  der  Zeit  des  Aristoteles  zu- 
weist; richtiger  hätte  er  jedoch  gesagt:  der  nächsten  Zeit  nach  ihm,  und 
hätte  ausdrücklich  zugestanden,  dass  der  Urheber  ohne  Zweifel  das  des 
Anaximenes  stark  benutzt  hat,  dabei  aber  zugleich  in  formaler  Beziehung 
von  Aristoteles  beeinflusst  ist  (s.  darüber  Zeller  Phil.  d.  Gr.  II9,  2. 
S.  78.  Anm.  2).  Ich  möchte  glauben,  dass  der  Verfasser  des  vorange- 
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stellten  Briefes  1421a,  40  ff.  trotz  aller  seiner  sonstigen  Faselei  den 
Sachverhalt  richtig  bezeichnet,  wenn  er  als  die  beiden  Hauptvorlagen 
die  theodekteiscbe  Rhetorik  des  Aristoteles  und  das  Lehrbuch  des  Korax 
angiebt,  sofern  man  eben  nur  den  Anaximenes  an  die  Stelle  des  Korax 
setzt.  Dass  sich  jene  ältere  aristotelische  Anweisung,  die  sogenannte 
theodekteische,  der  Praxis  etwas  mehr  anbequemt  habe  als  die  spätere, 
uns  erhaltne,  ist  doch  gewiss  nicht  unwahrscheinlich,  da  sie  ohne  Zweifel 
aus  jenen  älteren  Lehrvorträgen  des  Aristoteles  hervorging,  durch  weiche 
er  dem  I sokrates  praktische  Concurreuz  zu  machen  suchte : gerade  dess- 
halb  genügte  sie  später  ihm  selber  nicht,  so  dass  er  eine  zweite,  wissen- 
schaftlicher gehaltne  abfasste.  Ob  sie  eine  Niederschrift  eben  jener 
Vorträge  durch  Theodektes,  wie  Heitz  (S.  279 f.)  nacbzuweisen  sucht, 
oder  von  Aristoteles  dem  Theodektes  gewidmet  war,  wie  Zeller  (S.  76 
Anm.  2)  annimmt,  wird  sich  schwerlich  entscheiden  lassen;  dass  die 
zweite  Annahme  erst  spät  im  Alterthum  auftritt,  beweist  nur,  dass  man 
hierüber  keine  Ueberlieferung  hatte,  nicht,  wie  Heitz  meint,  dass  sie 
falsch  ist;  übrigens  hat  sie,  was  er  nicht  hätte  verschweigen  sollen,  auch 
der  Urheber  jenes  Briefes  1421b,  1 f.  Wenn  man,  wie  er  (S.  243  f. 
Anm.  2)  thut,  an  den  von  Bergk  und  Telchmüller  gemuthmassten 
zweiten  Aufenthalt  des  Aristoteles  in  Athen  zwischen  344  und  342  *) 
(s.  d.  Ber.  f.  1880  1882.  XXX.  S.  4 ff  ) nicht  glaubt,  so  muss  man 

übrigens  jene  Vorträge  freilich  in  die  Zeiten  verlegen,  als  derselbe  noch 
Platons  Schüler  war;  warum  man  indessen  schon  an  sich  mit  Heitz 
(S.  241)  anuehmen  müsste,  dass  er  sich  bereits  in  diesen  Zeiteu  nicht 
mit  Studium  und  Schriftstellerei  begnügen  konnte,  sehe  ich  nicht  ein. 
Dass  nämlich  ein  Theil  seiner  Dialoge  in  dieselben  fällt,  leidet  ja  keinen 
Zweifel;  es  ohne  Weiteres  von  allen  anzunehmen  wäre  freilich  vorschuell : 
mich  dünkt  es  eher  wahrscheinlich,  dass  ein  anderer  Theil  erst  zwischen 
diesem  ersten  und  dem  letzten  athenischen  Aufenthalt  entstanden  ist. 
Wenn  Heitz  (S.  238)  meint,  seine  Beziehungen  zum  makedonischen 
Königshause  Hessen  es  kaum  zweifelhaft,  dass  auch  er  ein  Anhänger 
der  von  demselben  befolgten  Politik  gewesen  sei,  so  habe  ich  schon 
anderweitig  die  Gründe  entwickelt,  aus  denen  mir  kaum  zweifelhaft  ist, 
dass  dies  nicht  der  Fall  war,  und  dass  er  doch  wohl  schwerlich  in  seinen 
acht  Büchern  Politik  gerade  seinen  eigenen  politischen  Standpunkt  gänz- 
lich verleugnet  haben  wird  (vgl.  Ber.  XXX.  S.  11  ff).  Der  Behauptung 
(S.  237)  gegenüber,  dass  seine  Schriften  keinerlei  bestimmte  Beziehungen 
zu  irgend  einem  Orte  Griechenlands  mit  Sicherheit  errathen  Hessen,  bin 
ich  jeden  Augenblick  bereit  den  Beweis  anzutreten,  dass  sie  mit  denen 
zu  Athen  massenweise  erfüllt  sind,  soweit  dieser  Beweis  nicht  schon  von 


>)  Nicht  339,  wie  Heitz  schreibt.  Denn  aus  dieser  Zeit  ist  vielmehr 
ja  erst  dar  zweite  Theil  des  isokrateischen  Panathenaikos  S.  jetzt  auch  Fünf 
Abhb.  von  Th.  Bergk  S. 26.  Anm.  1. 
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mir  und  Anderen  geliefert  ist.  Daraus,  dass  sein  Pflegevater  Proxeno9 
von  Atarneus  war  und  er  später  zu  Hermias  von  Atarneus  giug,  vermag 
ich  nicht  mit  Heitz  (S.  240)  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  er  den  grössten 
Theil  seiner  Jugend  in  Atarneus  verlebt  habe:  wäre  Hermias  Beherrscher 
einer  anderen  Stadt  gewesen,  so  würde  der  Philosoph  sich  sicher  nach 
dieser  zu  ihm  begeben  haben;  im  Uebrigen  s.  Zeller  a.  a.  0.  S.  5. 
Anm.  4.  Auch  der  Zweifel  (S.  253)  an  der  wider  Aristoteles  kurz  vor 
seinem  Tode  erhobenen  Anklage  geht  mir  zu  weit,  selbst  wenn  man  die 
Einzelheiten  Preis  geben  will.  Dafür,  dass  in  der  Nachricht  des  Plut. 
(Süll.  26)  über  Androuikos  nfvaxue  nur  Titel,  nicht  Verzeichnisse  be- 
deute (S.  261),  spricht  allerdings  vielleicht  der  Ausdruck  Avtiypäipat ; 
doch  scheint  mir  die  Sache  noch  nicht  sicher. 

Am  Wenigsten  vermag  ich  der  Annahme  des  Verfassers  zu  folgen, 
dass  ein  Theil  der  erhaltenen  Schriften  anderen  Ursprungs,  nämlich  aus 
Zuhörernachschriften,  sei  als  der  andere.  Ich  halte  vielmehr  mit  Zeller 
daran  fest,  dass  sie  im  Wesentlichen  alle  weitere  Ausarbeitungen  seiuer 
Vorträge  durch  Aristoteles  selbst  zu  Lehrbüchern  für  seine  Schüler 
sind9).  Denn  alle  zeigen  dieselben  Eigentümlichkeiten,  wenn  auch  die 


*)  Wie  Birt  Das  antike  Buchwesen,  Berlin  1882  8.  S.  458.  Anm.  1 die 
von  Zeller  genügend  widerlegte  Vorstellung,  als  ob  sie  vielmehr  seinen  Vor- 
trägen zu  Grunde  gelegt  sind,  und  zwar  noch  dazu  unter  gleichzeitiger  An- 
führung Zeller’s  einfach  wiederholen  konnte,  ist  unbegreiflich  Aber  freilich 
stecken  überhaupt  die  Aeusserungen  dieses  schartsinnigen  Gelehrten  über  die 
Schriften  des  Aristoteles  und  Theopbrastos  (bes.  8.  452  ff.  472 ff.)  voll  von  vor- 
schnellen Behauptungen.  Auch  ich  gianbe  gleich  ihm,  dass  Neleus  von  Skepsis 
die  Originale  der  Lehrschriften  (oder  vielmehr  einen  erheblichen  Theil  der- 
selben) an  die  alexandrinische  Bibliothek  verkauft  hatte  (Athen  I.  3b),  daraus 
folgt  aber  nur.  dass  die  Nachrichten  (Strab  XIII.  608.  Plut.  a a.  0.)  über 
den  Keller  in  Skepsis  ausserordentlich  übertrieben  sind,  keineswegs  aber,  dass 
an  ihnen  kein  wahres  Wort  ist.  Dass  vielmehr  gewisse  Schriften  des  Aristo- 
teles erst  durch  Apellikon  aus  diesem  Funde  ans  Licht  gezogen  wurden,  er- 
fahren wir  ja  ans  dem  arabisch  überlieferten  Verzeichniss  des  Piolemäos  Dass 
»eine  erste  unvollständige  Edition  der  aristotelischen  Lehrschriften  von  Seiten 
der  alexandrioischen  Bibliothek  besorgt  worden  war«  (S.  458i  , ist  ein  reines 
Phantasiegebilde.  Wo  wären  denn  überhaupt  jemals  von  Seiten  irgend  einer 
Bibliothek  irgend  welche  Ausgaben  besorgt  worden?  Und  auch  abgesehen 
davon  stand  es  von  Seiten  der  alexandrinischen  Gelehrten  mit  Ausgaben  von 
Prosaikern  bekanntlich  schwach.  Und  wie  kann  man  denn  jene  Nachrichten 
über  den  Keller  von  Skepsis  einfach  verwerfen  und  dabei  doch  die  untrennbar 
mit  ihnen  verbundenen  über  Apellikon,  Tyrannion,  Androuikos  unverändert 
festhalten  wollen,  wie  Birt  thut?  Ausgaben  des  Apellikon  sind  bei  Strabon 
(a.  a 0.)  bezeugt;  ob  sie  Uber  die  von  ihm  neu  gefundenen,  grösstentheils 
wohl  nur  »bypomnematischeni  Werke  biuausgingen,  wissen  wir  nicht;  dass  sie 
sieb  jedenfalls  zunächst  auf  diese  erstreckten,  ist  nach  dem  Bemerkten  un- 
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einen  in  höherem  Grade  als  die  anderen.  Man  lese  z.  ß.  was  Heitz 
selbst  über  die  Ethik,  welche  er  zu  jener  ersteren  Classe,  und  über  die 
Thiergescbichte,  welche  er  nicht  zu  ihr  rechnet,  schreibt,  uud  man  wird 
finden,  dass  er  eben  hiernach  Uber  die  letztere  genau  ebenso  wie  über 
die  erstere  hätte  urtheilen  müssen  *).  Sogar  die  Topik  kann  ich  nicht 
mit  ihm  (S.  318)  zu  den  von  Aristoteles  selber  •herausgegebenen«  Werken 
zählen  und  begreife  nicht,  wie  er  diese  Annahme  mit  den  von  Brandis 
dargelcgten  Umständen  und  mit  dem  von  ihm  selbst  (S.  284  f.)  betonten 
Schluss  von  Sopli.  el.  184b,  3ff.  vereinigen  will,  wobei  es  völlig  gleich- 
gültig ist,  ob  Aristoteles  selber  die  Absicht  haben  konnte  oder  nicht 
diesen  Schluss  aus  den  Vorträgen  auch  in  das  Lehrbuch  zu  übertragen4). 
Wenn  ferner  auch  manche  Selbstcitate  in  diesen  Werken  nicht  schon 


zweifelhaft;  wenn  also  Birt  hier  von  »einer  zweiten,  vielleicht  ergänzenden 
Ausgabe«  spricht,  so  ist  dies  eine  unnötbigerweise  schwebelnde  und  unklare 
Ausdrucksform.  Und  dann  redet  er,  als  ob  Tyrannion  und  Andronikos  ge- 
meinschaftlich eine  dritte  Ausgabe  besorgt  hätten,  und  als  ob  Dexippos  (in 
Categ.  p 25  Speng.)  »eine  Benutzung  variirender  älterer  Textrecensionen«  nicht 
bloss  von  Seiten  des  letztem,  sondern  auch  des  erstem  bezeugte.  Und  doch 
war  Tyrannion  in  Rom,  Andronikos  aber  in  Athen,  und  von  letzterem  lesen 
wir  überhaupt  bei  Strabon  Nichts.  Man  sieht,  der  Fingerzeig  von  Di  eis 
Doxogr.  S.  216  hat  nicht  den  Erfolg  gehabt  Birt  zu  dem  sehr  nöthigen  Nach- 
denken über  diesen  Fall  zu  veranlassen.  Stark  übertrieben  ist  ferner,  was  er 
Uber  die  Pragmatieneiotheilung  des  Andronikos  sagt.  Wenn  z B.  auch  in  der 
That  Aristoteles  in  der  Ausarbeitung  der  Politik  nicht  so  weit  gediehen  ist 
die  einzelnen  Bücher  gehörig  zu  verbinden , so  kann  doch  m.  E.  kein  Zweifel 
sein,  dass  kein  einziger  von  den  jetzigen  Theilen  dieses  ganz  besonders  un- 
vollendet gebliebenen  Werks  eine  eigne  Abhandlung  für  sich  zu  bilden  be- 
stimmt war,  und  dass  sie  wahrscheinlich  genau  nach  der  jetzigen  Anordnung 
B.  1.  2.  3.  7.  8.  4 6.  6 (oder  doch  wenigstens  1.  2.  3.  7.  8.  4.  6-  6)  auf  ein- 
ander folgen  sollten. 

>)  Allerdings  sind  die  unächten  Stücke  im  5. — 7.  B.  der  nik.  Eth.  um- 
fänglicher. Aber  gerade  aus  den  Schriften  von  Rassow  und  Häcker,  auf 
die  Heitz  (S.  300.  Anm.  1)  sich  beruft,  geht  hervor,  dass  dieselben  mit  so 
grosser  Wahrscheinlichkeit  sich  nachweisen  lassen  wie  nur  in  irgend  einer  an- 
dern Schrift,  und  dass  durch  ihre  Ausscheidung  fast  alle  Anstösse  gehoben 
werden.  Und  dass  wir  alle  Ursache  haben  das  Ucbrigbleibcnde  dem  Aristoteles 
selbst  zuzusebreiben,  glaube  ich  in  der  Abh.  üb.  d.  nik  Eth.  (35.  Philologen- 
vers.  1881.  S.  22ff,  vgl.  Ber.  XXX.  S.  55f.)  gezeigt  zu  haben.  Meint  Heitz, 
dass  so  etwas  in  einem  »von  vornherein  einheitlichen«  Werke  unerklärlich 
scheine,  so  wäre  dies  richtig,  wenn  man  hinzusetzen  dürfte  »und  fertigen«, 
aber  wohl  kein  einziges  dieser  erhaltenen  Werke  hat  vollkommen  die  letzte 
Hand  erfahren,  sondern  nur  die  einen  weit  mehr  als  dio  anderen. 

4)  Dass  in  die  erhaltenen  Werke  auch  Stücke  von  Zuhörernachscbriften 
übergegangen  sind,  leugne  ich  ja  nicht. 
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von  Aristoteles  herrühren,  so  vermag  ich  doch  nicht  so  leichten  Herzens 
über  ein  so  im  Zusammenhänge  festsitzendes  wie  nik.  Eth.  X,  3.  1174  b, 
1 f.  hinwegzugehen , aus  welchem  vielmehr  für  mich  unzweifelhaft  folgt, 
dass  die  Ethik  erst  nach  der  Physik  geschrieben  und  nicht  aus  Zuhörer- 
aufzeichnungen von  angeblich  von  Aristoteles  schou  als  Schaler  Platons 
gehaltuen  ethischen  Vorträgen,  über  die  wir  keine  Spur  einer  Nachricht 
haben,  hervorgegnngen  ist.  Und  hieran  wird  für  mich  auch  durch  den 
von  Tcichmüller  (Liter.  Fehden  I.  S.  164)  scharfsinnig  hervorgehobnen 
Umstand,  dass  111,3.*)  1111  a,  32  f.  allerdings  das  Fehlen  einer  polemi- 
schen Berücksichtigung  von  Platons  Gesetzen  V.  732E-  734E  auffällig 
erscheint,  nicht  das  Mindeste  geändert 6).  Dazu  kommt  nun  aber  noch, 
dass  diese  Ethik  sich  fest  einfügt  in  den  Gedaukenbau  des  vollendeten 
aristotelischeu  Systems,  während  bei  so  früher  Kntstehungszeit  doch  wohl 
wenigstens  einige  leise  Spuren  von  Unfertigkeit  desselben  zu  entdecken 
sein  müssten,  wie  wenn  sich  z.  B.  noch  in  der  Topik  IV,  5.  126a,  8 ff., 
die  übrigens  Heitz  (S.  285),  was  an  der  Sache  Nichts  ändern  würde, 
nicht  abgeneigt  ist  auch  noch  iu  Platons  Lebzeit  zu  verlegen , die  pla- 
tonische Seelentheilung  findet,  während  hier  die  aristotelische  streng 
durchgeführt  wird.  Die  Bemerkung  des  Verfassers  (S.  291)  Uber  die 
Rhetorik,  in  dereu  beiden  ersten,  ursprünglich  allein  zu  ihr  gehörigen 
Büchern  keine  Ereignisse  nach  336  berührt  werden,  dass  ihre  Entstehuug 
ziemlich  genau  mit  der  der  demosthcnischen  Kranzrede  Zusammenfalle, 
wird  wohl  nicht  so  streng  zu  nehmen  sein,  als  dürfte  man  nicht  ihre 
Vollendung  mehrere  Jahre  später  setzen.  W.enn  aber  (S.  319)  ihre  Leicht- 
verständlichkeit hervorgehoben  wird,  so  geben  erstens  die  zoologischen 


*)  Nicht  I,  3,  wie  S.  282.  Anm.  1 verschrieben  oder  verdruckt  ist.  Ein 
anderer  störender  Druckfehler  ist  S.  268  apodeiktischen  statt  epideiktischen. 
Und  von  dem  vielumstrittnen  pseudo- aristotelischen  Schriftchcn  ist  «über  Me- 
lissos,  Xenophanes,  Gorgias«  nicht,  wie  S.297  steht,  der  gewöhnliche  und  falsche, 
sondern  gerade  der  richtige  Titel. 

s)  Auch  gegen  den  aristotelischen  Ursprung  der  Rilckdeutungen  aut  die 
Analytica  post,  im  6.  B.  c.  1.  1139b,  27.  32  hege  ich  übrigens  nicht  den  aller- 
geringsten Verdacht.  Keinerlei  Gewicht  vermag  ich  den  eignen  Gründen  von 
Heitz  (S.245.  2811.)  beizulegen.  Dass  die  Aeusserung  1,  4.  1096a,  12ff  ein 
»noch  zu  Platons  Lebzeiten  und  in  den  Räumen  der  Akademie  gesprochenes 
Wort«  sei,  ist  doch  im  günstigsten  Fall  nur  eine  ansprechende  Vermuthung, 
und  gesetzt,  was  sich  schlechterdings  nicht  entscheiden  lässt,  sie  sei 
richtig,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  Aristoteles  sie  desshalb  nicht  viele  Jahre 
nach  Platon’s  Tode  schriftlich  wiederholt  haben  könnte  Yollends  aber,  was 
der  Umstand,  dass  im  Katalog  des  Laert.  Diog  die  Ethik  nur  mit  5 Büchern 
aufgeführt  wird  (s  darüber  übrigens  meine  Au-g.  der  eud.  Eth.  S 161)  für 
eine  frühe  Abfassung  derselben  beweisen  soll , ist  mir  schlechterdings  uner- 
findlich 
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Schriften  ihr  und  der  Topik  in  dieser  Hinsicht  kanm  viel  nach,  so  dass 
also  diese  Eigenschaft  im  Gegenstände  liegt,  und  zweitens  ist  sie  in  ihr 
keine  durchgehende,  sondern  der  Zusammenhang  in  ihren  ersten  Capiteln 
gehört  zu  den  schwierigsten  Aufgaben,  welche  der  philologischen  Aus- 
legungskunst gestellt  sind7).  Schon  aus  diesen  Gründen,  zu  denen  aber 
noch  andere  kommen,  durch  welche  das  von  Heitz  (S.  289)  angezogne 
Urtheil  von  Brandis  zwar  nicht  gerade  umgestossen,  aber  doch  erst 
richtig  beleuchtet  wird’),  ist  es  mir  keineswegs  so  «unzweifelhaft«  wie 
dem  Verfasser  (S.  277),  dass  dies  ein  von  Aristoteles  selbst  »in  der  vor- 
liegenden Form«  zur  »Veröffentlichung«  bestimmtes  Werk  sei,  sondern 
im  Gegentheil  mehr  als  zweifelhaft.  Hinsichtlich  der  Politik  ist  die  Be- 
hauptung (S.  304),  dass  sie  nicht  einen  Neubau  des  Staats  wie  die  pla- 
tonische Politeia  unternehme,  unrichtig:  Aristoteles  construirt  gleich 
Platon  eine  absolut  beste  Verfassung  und  misst  nach  dem  Abstande  von 
ihr  den  Werth  der  übrigen  Verfassungen  ab,  nur  dass  er  sich  nicht 
hierauf  allein  beschränkt.  Und  wie  Heitz  (S.  305)  im  Angesicht  der 
ziemlich  zahlreichen  Vorausdeutungen  des  Aristoteles  (man  findet  sie 
kurz  zusammengestellt  in  meiner  Textausgabe  S.  367)  darüber  ungewiss 
sein  kann,  ob  derselbe  jene  Construction  auch  noch  über  die  Vollendung 
des  Abschnitts,  vom  Erziehungswesen  ausdehnen  wollte,  ist  mir  unver- 
ständlich. Nicht  unerwähnt  hätte  er  lassen  sollen,  dass  das  angebliche 
erste  Buch  von  den  Theilen  der  Thiere  vielmehr  vor  die  Thiergescbichte 
gehört,  und  dass  folglich  letztere  schon  vor  der  Psychologie  begonnen 
ist,  während  die  Vermuthung  des  Verfassers  (S.  293),  dass  die  Psycho- 
logie auch  erst  hinter  den  systematischen  zoologischen  Werken  ihren 
Platz  habe,  schon  eben  hiernach  doch  wohl  zu  weit  geht.  Hinsichtlich 
der  Metaphysik  endlich  bemerkt  er  zwar  (S.  260f.  Anm.  1)  ganz  richtig 
gegen  Zeller  (s.  d.  Ber.  f.  1877,  IX.  8.  345f.),  dass  die  Benutzung  der- 
selben durch  Theophrastos  sich  lediglich  aus  dem  eignen  Originalexem- 
plar des  Aristoteles  erklären  lassen  könnte;  wenn  er  aber  für  den  ganzen 
heutigen  Mischmasch  den  Andronikos  verantwortlich  macht  (S.  262.  298), 
so  ist  dies  nur  mit  Einschränkung  zuzugeben,  da  ja  wenigstens  das 
12.  Buch  (A)  schon  zur  Zeit  des  Verfassers  der  Schrift  Uber  die  Be- 
wegung der  lebenden  Wesen  (700  b,  7)  iv  roct  nepl  rijc  npmrrfi  tptlo- 
aofiat  stand. 


7)  Vgl.  bes.  Vahlen  Rhein.  Mus.  XXII.  8.  101  ff  Susemihl  Melange« 
Uraux  S.  87  ff.  (Ber.  XXX.  S.  76f.).  Nur  ein  Theil  dieser  Schwierigkeiten  fällt 
auf  Rechnung  der  mangelhaften  Ueberliefcrung 

*)  Es  ist  nicht  richtig,  dass  Heitz  die  Nachlässigkeiten  und  Ansässig- 
keiten auf  das  3.  Buch  beschränkt.  So  stimmen  z.  B.  die  Capitei  II,  12—17 
nicht  zu  der  Disposition.  Im  Uebrigen  s.  Spengel  Ueb.  d.  Rhet.  des  Ar. 
S.  30ff.  40f.  Vahlen  Zur  Krit  aristotel  Sehr.  8.85  (121)ff.  und  in  anderer 
Hinsicht  Thurot  Etuilcs  sur  Aristote  8 233  —235. 
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In  neuer  Auflage  erschien: 

2)  G.  Grote,  Aristotle.  Edited  by  A.  Bain  and  G.  C.  Robert- 
son. 3.  edition.  London,  Murray.  1884.  688  S.  8. 

Demnächst  ist  über  die  beiden  Abhandlungen 

3)  Ueber  die  exoteriseben  Reden  des  Aristoteles.  Von  H.  Di  eis. 
In  den  Sitzungsberichten  der  Berliner  Akad. , bist.  - philos.  CI.  1883. 
S.  477—499. 

4)  Die  iftureptxol  Xüyot  bei  Aristoteles  und  Eudemos.  Von  Franz 
Susemihl.  In  den  Jahrb.  f.  Philol.  CXXVIII.  1884.  S.  265—277 

kurz  zu  berichten.  Die  von  Diels  unternommene  Widerlegung  des  von 
Bernays  gemachten  Versuches  die  sämmtlichen  Erwähnungen  der  u>- 
rspixo'i  Xüyot  bei  Aristoteles  mit  einer  einzigen  Ausnahme  auf  seine  Dia- 
loge zu  beziehen  erscheint  im  Wesentlichen  als  völlig  gelungen.  Suse- 
mihl giebt  zu  derselben  noch  einige  Ergänzungen9).  Nicht  minder 
richtig  erklärt  Diels  diese  Bezeichnung  bei  Aristoteles  und  Eudemos 
für  einen  Kunstausdruck.  Nur  über  den  Sion  desselben  gehen  Diels 
und  Susemihl  auseinander.  Während  J)iels  Erörterungen  versteht, 
die  ausserhalb  der  aristotelischen  Schule  eutstanden  sind,  erklärt  Suse- 
mihl es  für  das  Einfachste  und  Natürlichste,  die  Bedeutung  dieses  Aus- 
drucks streng  nach  dem  ihm  entgegengesetzten  ot  xarä  ipiXoaoiptav  Xüyot 
als  oi  l£w  7Tti  ipiXoooiplw;  Xuym  zu  bestimmen,  und  zeigt,  dass  sich  hiermit 
überall  ausreichen  lässt.  Es  sind  also  »ausserphilosophische*,-  d.  h.  nicht 
streng  wissenschaftliche  Erörterungen  und  Meinungen , meistens  solche, 
wie  sie  sich  im  gewöhnlichen  Leben  entwickelt  haben  oder  wenigstens 
in  den  Kreisen  der  Gebildeten  verbreitet  sind,  doch  nicht  in  allen  diesen 
Anführungen.  Denn  das  »Ausserphilosophischei  liegt  zunächst  (und  darin 
berührt  sich  Susemihl  mit  Bernays)  in  der  Methode  und  erst  in 
zweiter  Linie  auch  im  Ursprung.  Daraus  begreift  sich  leicht,  dass  Ari- 
stoteles einmal  (Phys.  IV,  io.  217  b,  30 ff.)  seine  eignen  unmittelbar  fol- 
genden bloss  dialektischen  Erörterungen  oder  Aporien  so  nennen  kann, 
und  dass  ein  anderes  Mal  (Met.  XIII,  1.  1076a,  22ff.  vgl.  eud.  Eth.  I,  8. 
1217  b,  22  f.)  allerdings,  wie  es  scheint,  eine  Mitbeziehung  auf  seine  Dia- 
loge anzunehmen  ist,  aber  auch  nicht  mehr.  Im  Uebrigen  zeigt  Suse- 
mihl auch,  wie  wenig  der  Versuch  Bernays  gegen  die  Einwürfe  von 
Diels  zu  vertheidigen  gelungen  ist,  welcher  in  der  Abhandlung 

5)  Ueber  Entelechie  und  Endelechie.  Von  R.  Hirzel.  Im  Rhein. 
Mus.  XXXIX.  1884.  S.  169-208 

sich  S.  178f.  Anm.  findet,  und  wie  auch  das  wenige  Richtige,  welches  ihm 
zu  Grunde  liegt,  nicht  im  Mindesten  geeignet  ist  die  Bernayssche  An- 
sicht aufrecht  zu  erhalten. 

9)  Hiermit  erledigen  sich  denn  auch  die  Behauptungen  von  Birt  a.  a.  0. 
S.  436  ff. 
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Im  Uebrigen  nimmt  diese  Abhandlung  den  Gedanken  von  Teich- 
müller  (Aristot.  Forsch.  III.  S.  95ff.),  dass  der  aristotelische  Kuustaus- 
druck  ivr tXej[eta  aus  ivStid^sia  herzuleiten  sei,  unter  Billigung  meiner 
Einwürfe  (Ber.  f.  1873.  I.  S-  581  f.  ) gegen  die  ihm  von  Teichmüller 
selbst  gegebne  Gestalt10)  in  anderer  Form  wieder  auf.  Das  Ganze  läuft 
zunächst  auf  den  Versuch  hinaus  den  Bericht  von  Cicero  Tusc.  I,  10,  22 
Aristoteles  -•  cum  quattuor  nota  illa  genera  principiorum  esset  com- 
plexus,  e quibus  omnia  orerentur,  quintara  quandam  naturam  censet  esse, 
ex  qua  sit  mens:  cogitare  enim  et  providere  et  discere  et  docere  et  in- 
venire  aliquid  et  meminisse  et  tarn  rnulta  alia,  amare  odisse  cupere 
timere  angi  laetari,  haec  et  similia  eorum  in  horum  quattuor  generum 
inesse  nullo  putat:  quintum  genus  adhibet  vacans  nomine,  et  sic  ipsum 
animum  ivSeXe^etc n»  appellat  novo  uomine  quasi  quaudam  continuatain 
motionein  et  perenuem  als  einen  gescbichtstreuen,  aus  einer  populären 
Schrift  des  Aristoteles,  wahrscheinlich  einem  Dialog,  bervorgegangenen 
durch  eine  Kette  von  Erwägungen  zu  rechtfertigen,  von  welcher  aber 
leider  die  meisten  Ringe  in.  E.  thcils  unächt,  theils  zerbrechlich  sind. 
Denn  wenn  zunächst  Kritolaos  den  Geist  aus  Aether  bestehen  liess,  so 
glaubte  er  freilich  damit  nur  die  eigne  Ansicht  des  Aristoteles  wieder- 
zugeben; es  ist  auch  möglich,  dass  er  in  deu  Dialogen  dafür  stärkeren 
Anhalt  fand  als  in  den  erbaltnen  Schriften ; aber  es  ist  nicht  abzusehen, 
warum  er  sie  nicht  aus  den  letztem  eben  so  gut  hätte  fälschlich  heraus- 
lesen können  wie  noch  neuerdings  ein  so  scharfsinniger  und  kundiger 
Ausleger  wie  Kampe  seine  nahe  verwandte  Annahme  vom  Aether  als 
Seelensubstrat.  Ist  doch  ferner  das  eigne  Missverständuiss  vou  Uirzei 
kein  geringeres,  durch  welches  er  in  Platons  Timäos  55  C11)  ein  fünftes 


i°)  Die  Schlussworte  io  der  folgenden  Cicerostelle  haben  indessen  weder 
Teichmüller  noch  ich  richtig  erklärt,  wohl  aber  Hirzel  S.  171.  Anm  1. 

11)  Fn  Ak  oötnjg  Tuerraosuji  ptäg  Kspirnjs,  ini  Tu  näv  A Asog  aörij  xart- 
XpTjoaTu  ixehu  AtaZtuy paprjoas  Diese  Worte  können  in  Wahrheit  vielmehr 
nichts  Anderes  bedeuten,  als  wie  man  sie  bisher  meines  Wissens  im  Wesent- 
lichen allgemein  aufgefasst  hat:  da  es  aber  ausser  dem  Tetraeder,  Oktaeder, 
Ikosaeder  und  Kubas  noch  einen  fünften  geradlinigen  regelmässigen  Körper 
(dass  dies  und  nichts  Anderes  hier  fo<mf«u»c  heisst,  lehrt  der  Zusammenhang 
unweigerlich,  8.  55  A toioütu»  Ak  dnoTiktoAttaw»  ttrrdpuj*  npwTuu  elAoc 
artptAvy  ökuu  nepi<pxpoüg  AtavxpTjTixov  elg  Xaa  pipij  xai  upota , f uv  iaz  arat. 
AeuTepov  Ak  x.  T.  k.  To  Ak  TpiTov  ix  die  kßyxuvTu  twv  arov^xiwv  ou/xnay  es- 
Tutv  x.  r.  X.  Bf  7o  de  iooaxtkkg  Tpt/ujvov  ipevva  ttjv  tou  Tgrdpruu  tpüoiv, 
xarä  TXTTapa  ouvtordpevov  — Ff  Ak  TOtaüra  ou/inay  ivTa  — rd  Ak 
0%rjpa  tou  (uardv  ro(  aiiparog  pifoux  xußixov  x t 2)  giebt  (also  das 
Dodekaeder),  so  verwendete  Gott  diesen  nicht  mehr  für  einen  Theil  der 
Welt  oder  mit  andern  Worten  für  ein  besonderes  sogenanntes  Element,  sondern 
lür  das  Ganze,  als  er  diesem  seinen  Bilderschmuck  gab  oder  nach  anderer 
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Element  hineindeutet  unter  der  an  sich  freilich  ganz  richtigen,  wenn 
auch  uicht  neueu  Bemerkung,  dass  dies  nicht  der  Aether  sein  könne, 
da  dieser  dort  58  D vielmehr  mit  zur  Luft  gerechnet  wird  **).  Allerdings 
spricht  Platon  ferner  dort  36  A f.  auch  von  einer  Scelensubstanz , diese 
aber  ist,  wie  man  auch  sonst  die  vielumstrittene  Stella  deuten  mag,  auf 
alle  Fälle  nicht  Element,  selbst  nicht  in  dem  abgeleiteten  Sinne,  wie  cs 
Feuer,  Luft,  Wasser  und  Erde  im  Timäos  sind,  sondern  eine  Zusammen- 
setzung aus  zwei  entgegengesetzten  Elementen,  der  dti  xarä  murrt 
i/uoaa  obala  und  der  ntfil  ra  aio/tam  ycyvo/tsvrj  ptptarij.  Es  ist  daher 
eine  bodenlose  Combiuation  Hirzel's,  dass  Aristoteles  jenes  angebliche 
ungenannte  fQufte  Element,  und  zwar,  wie  der  Verfasser  zu  glauben  ge- 
neigt ist,  mit  Recht  mit  dieser  Seeleusubslanz  für  einerlei  gehalten  und 
sich  selbst  daran  in  seiner  früheren  Zeit  in  einem  oder  mehreren  Dia- 
logen angeschlossen  habe.  Die  Missverständnisse  des  Timäos  bei  Ari- 
stoteles, auf  welche  Hirzcl  sieb  erforderlichenfalls,  wenn  nämlich  Platon 
es  doch  nicht  so  gemeint  hat,  beruft,  bestehen  uicht  in  dergleichen  will- 
kürlichen und  in  Wirklichkeit '*)  grundverkehrten  Zusammenlegungen, 
sondern  in  allzu  buchstäblicher  Auffassung  in  Folge  von  Verkennung  der 
mythischen  Darstellung.  Und  wer  wird  es  Hirzel  glauben,  dass  Cicero 
unter  der  quiuta  natura  gar  nicht  einen  eigentlichen  Stoff  wie  unter  den 
quattuor  genera  principiorum  verstanden  habe?  Cicero  selbst  sagt  an 
einer  andern  Stelle  tAcad.  post.  § 26)  von  diesem  quintum  genus  des 


Auslegung:  als  er  den  Plan  desselben  entwarf.  Und  nun  lese  man  einmal, 
was  Hirzel  S.  180.  Aum  1,  S.  184 f und  S.  185 f Aum  1 aus  der  Sache  macht! 
So  wenig  klar  es  ist,  was  Platon  mit  diesen  absichtlich  orakelhaften  Worten 
sagen  will  (s.  Susemihl  Plat.  Phil.  II.  S.  414f  Zeller  a.  a.  0.  II3,  1.  S.  676. 
Anm  1),  so  deutlich  sagt  er  doch  mit  ihnen  genau  das  ticgentheil  von  dem, 
was  Hirzel  ihn  sagen  lä-st.  und  so  unzweifelhaft  ist  cs  doch,  dass  er  sich 
mit  einer  Spielerei , wozu  er  sich  innerhalb  der  tUiires  ßü&ot  befugt  glauben 
mochte,  aus  der  Verlegenheit  hilft,  in  die  er  mit  seiner  pseudo-mathematischen 
Construction  der  physikalischen  Elemente  gerade  dadurch  geräth,  dass  er  deren 
nur  die  vier  gewöhnlichen  anerkennt,  während  es  doch  fünf  regelmässige  gerad- 
linige Körper  giebt  Hat  doch  längst  Martin  Etudes  sur  1c  Timee  de  Platon 
11.  S.  246  treffend  bemerkt,  dass  er  das  Dodekaeder  schon  desshalb  nicht 
brauchen  und  folglich  kein  fünftes  Element  annehmen  konnte,  weil  sich  jener 
Körper  weder  bloss  aus  der  einen  noch  bloss  aus  der  audern  Art  der  platoni- 
schen Elementardreiecke  construiren  lässt.  Die  Behauptung  von  Hirzcl 
(S  185.  Anm.  1)  aber,  Platon  habe  55  C das  Dodekaeder  gar  nicht  erwähnt 
und  gemeint,  fällt  durch  die  obige  richtige  Paraphrase  dieser  Stelle  in  Nichts 
zusammen. 

,J)  Dass  dies  früher  auch  vön  Aristoteles  geschehen  sei,  hat  Hirzel 
wohl  behauptet,  aber  nicht  bewiesen 

1S)  Wie  aus  der  in  Anm  1 1 gegebenen  Darlegung  des  wahren  Sach- 
verhalts erhellt. 
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Aristoteles:  e quo  essent  astra  meutesque.  Man  sollte  meinen,  das 
wäre  deutlich,  aber  nach  Hirzel  (S.  182.  Anm.  1)  sollen  unter  astra 
nur  die  Seelen  der  Gestirne14)  und  unter  dein  quintum  genus  etwas 
Anderes  als  der  Aether,  aus  dem  doch  Aristoteles  in  den  erhaltnen 
Werken  den  gesammten  Körper  der  Sternenwelt  zusammensetzt,  gemeint 
sein.  Mich  dünkt  vielmehr,  es  ist  klar:  Aristoteles  hat  schon  in  seinen 
früheren,  populären  Schriften,  auf  welche  Ciceros  Berichte  zurückgehen, 
sich  genau  ebenso  ausgesprochen,  nur  dass  er  das  fünfte  Element,  welches 
er  später  vielmehr  als  das  erste  über  den  vier  anderen  auszeichnete, 
damals  noch  nicht  mit  einem  bestimmten  Nameu  benannte. 

Nun  bliebe  es  freilich  immer  noch  möglich,  dass  wenigstens  der 
übrige  Theil  von  Ciceros  Bericht,  gebührendermassen  auf  jene  Schrifteu 
aus  der  früheren  Periode  des  Philosophen  bezogen,  wahrheitsgemäss  sein 
könnte,  dass  also  Aristoteles  damals  wirklich  noch  im  Anschluss  an  Platon 
die  Seele  als  das  Sichselbstbewcgende  und  eben  desshalb  Immerbewegte 
ansah  und  sie  zum  Ausdruck  dessen  ivSeXsyaa  nannte,  während  er  später  in 
Ableugnung  aller  Selbstbewegung  gerade  dem  Princip  der  Bewegung  die  Un- 
bewegtheit zuschrieb,  und  gerade  daraus  würde  man  dann  mit  Hirzel  un- 
schwer die  weitere  Hypothese  herleiten  können,  dass  er  eben  in  Folge  dessen, 
durch  eine  seiner  häufigen  recht  grob  verkehrten  Etymologien  verleitet, 
ivoeÄd^etn,  d.  h.  die  Contiuuirlichkeit  (der  Bewegung)  in  der  Zeit,  was 
nun  nicht  mehr  passte,  in  ivTeHd^eta,  die  vollendete,  ruhende  Wirklich- 
keit, umtaufte.  Und  mit  vollem  liecht  beruft  sich  Hirzel  (S.  204  ff.) 
hiefür  darauf,  dass  er  in  der  That  diese  Bedeutung  bei  ivTeAd%eta  min- 
der strenge  als  bei  ivE/>yem  überall  festhält,  vielmehr  ersteres  Wort  min- 
destens weit  öfter  als  letzteres  auch  zum  Ausdrucke  der  blossen  Ver- 
wirklichung gerade  für  die  Bewegung  gebraucht.  Auch  darin  ferner  hat 
der  Verfasser  (S.  I99f.)  Recht,  dass  in  dein  überhaupt  durchweg  platoni- 
sirendeu  Dialog  Eudemos  die  Uerabkunft  der  Seelen  auf  die  Erde  tbat- 
säcblich  mindestens  eine  Bewegung  derselben  einscbliesst,  allein  diese 
Consequeuz  würde  sich  ebenso  dem  späteren  Aristoteles  ziehen  lassen, 
nuch  dessen  Lehre  die  actuelle  Denkseele  von  aussen  in  den  Fötus  ein- 
tritt;  dies  Argumeut  ist  folglich  ohne  Gewicht.  Es  kauu  auch  wohl  sein, 
dass  er  sogar  in  der  Topik  VI,  3-  140a,  33ff.  (vgl.  das  oben  S.  5 Be- 
merkte) Uber  die  platonische  Auffassung  der  Seele  als  des  Sichselbst- 


•4)  astra  mentesque  soll  also  entweder  bedeuten  »Gestirn-  und  Menschen- 
goister«  oder  auch  ein  E»  oia  tuutv  für  astrorum  mentes  sein!  Wenn  hernach 
§ .'19  von  deu  superiores  gesagt  wird,  dass  nach  ihnen  animus  expers  corporis 
sei,  so  muss  allerdings,  falls  der  Ausdruck  genau  ist,  zu  diesen  superiores 
auch  Aristoteles  gerechnet  werden,  aber  dann  ist  dies  einfach  ein  Widerspruch, 
den  wir,  mag  ihn  nun  Cicero  oder  schon  seine  Quelle  begangen,  lediglich  als 
solchen  anzuerkennen  und  nicht  mit  Hirzel  hinwegzudeuleln  haben. 
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bewegenden14)  noch  nicht  hinaus  war,  aber  dies  ausdrücklich  zu  be- 
haupten wagt  Hirzel  (8.  195)  selber  nicht.  Und  so  bleiben  denn  keine 
weiteren  ausdrücklichen  Zeugnisse  dafür,  dass  Aristoteles  früher  die- 
selbe theilte,  übrig,  wenn  man  nicht  mit  dem  Verfasser  (S.  196ff.)  den 
Cicero  N.  D.  I,  13,  33.  II,  16,  44  (Fr.  21  u.  20  R.)  für  sich  selbst  zeugen 
lässt.  Mir  gebricht  hier  der  Raum  auf  die  Deutung  beider  Stellen,  durch 
welche  dies  ermöglicht  wird,  prüfend  einzugehen,  und  ich  lasse  daher  wenig- 
stens für  jetzt  die  Sache  dahingestellt.  Mein  Hauptbedenken  gegen  die 
ganze  Hypothese  aber  ist  dies:  während,  wie  ich  schon  früher  (Rer.  I 
a.  a.  O.)  hervorhob,  ivosXeyrjt  und  iw)£^£/<üf  noch  heute  bei  Aristoteles 
neben  ivzeidyeia  nachweislich  sind,  so  stützt  sich  dagegen  ivoekdyaa, 
und  zwar  noch  dazu  als  specifische  Bezeichnung  der  Seele,  und  ferner 
noch  dazu,  dass  wir  die  letztere  in  der  Psychologie  vielmehr  als  ivreXd- 
yeta  defiuirt  finden,  so  dass  Nichts  näher  als  der  Gedanke  an  eine  irr- 
thümliche  Vertauschung  liegt,  lediglich  auf  jene  einzige  Stelle  Ciceros, 
und  diese  Stütze  ist  mir  nach  dem  Bemerkten  zu  schwach  ••).  Indessen 
habe  ich  mich  gewundert,  dass  Hirzel,  worauf  meines  Bedünkens  seine 
Auseinandersetzungen  S.  204  fl?,  mit  Nothwendigkeit  führen,  nicht  Met. 
IX,  3.  8 1047a,  30.  1050a,  23  geradezu  empfohlen  hat  dvosXdyetay  zu 
schreiben,  ein  Gedanke,  der  wohl  Erwägung  verdient.  Aber  auf  alle 
Fäile,  wie  ich  gleichfalls  schon  früher  (a.  a.  0.)  bemerkte,  wenn  Ari- 
stoteles ivTsXdysta  vermöge  der  Ableitung  von  rdXut  für  die  richtige 
Schreibung  hielt,  so  konnte  ihn  dies  freilich  bestimmen  sowohl  dvoeXd- 
yeta  ganz  aufzugeben  als  auch  iyreXdyeta  in  einer  neuen  Bedeutung  zu 
verwenden,  aber  hätte  er  dann  nicht  auch  nufhören  müssen  iyoeAeyit 
und  ivoeXtyiüi  sowohl  in  der  alten  Schreibung  als  auch  in  der  alten 
Bedeutung  zu  gebrauchen?17) 


iS)  Ich  habe  schon  in  den  Jahrbb.  f.  Philol.  LXXIII  1856.  S.  2391'.  auf 
den  Widerspruch  aufmerksam  gemacht,  welchen  Platon  begeht,  indem  er  einer- 
seits aus  dem  Wesen  der 'Seele  als  Lebcnsprincip  die  individuelle  Unsterblich- 
keit derselben  herleitet  und  andrerseits  diese  dennoch  den  Seelen  der  Thiere 
und  Pflanzen  absprichl.  Daraus  folgt,  dass  die  Unklarheiten  in  seiner  Psy- 
chologie keineswegs,  wie  Hirzel  (S.  187  ff)  darzuthun  sucht,  bloss  den  neuern 
Darstellern,  sondern  dass  sie  weit  mehr  schon  Platon  selbst  zur  Last  fallen.  — 
Dass  im  Uebrigen  Phädr.  246  A liia  «Gestalt!  bedeutet,  hat  nicht,  wie  Hirzel 
(8.189)  zu  glauben  scheint,  erst  Lehrs  entdeckt:  es  steht  vielmehr  z.  B. 
schon  bei  Susemihl  Plat  Phil  I.  S.  228f.  zu  lesen;  dass  dies  einfach  gleich- 
bedeutend mit  «Beschaffenheit«  sei,  muss  ich  trotz  des  uluv  (an  mit  Rücksicht 
aut  das  dort  Bemerkte  einstweilen  bezweifeln 

>*)  Es  zeigt  sich  überhaupt  immer  mehr,  dass,  wo  ein  Bericht  Ciceros 
über  frühere  Philosophen  allein  steht,  derselbe  uns  in  die  Irre  zu  führen 
pflegt,  s Brieger  Leukipp  u.  Demokr.  Halle  1884.  8.  8f.  Diels  Doxogr. 
8.  122  ff 

11 ) Beiläufig  uoch  Eins.  Dass  Hirzel  (8.  203f  Anm  3,i  in  Psych.  111,5. 
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Zum  Theil  noch  auf  dem  Gebiete  allgemeinerer  Betrachtungen  »ich 
bewegend,  leitet  uns  zugleich  in  das  der  verlorenen  Schriften,  und  zwar 
der  homerischen  Fragen  die  sehr  tüchtige  Untersuchung 

6)  Die  Homercitatc  und  die  Homerischen  Fragen  des  Aristoteles. 
Von  A.  Römer.  In  den  Sitzuugsber.  der  Münchner  Akad.,  philos. - 
philol.  CI.  1884.  II.  S.  264  314 

über.  Der  rühmlich  bekannte  Verfasser  macht  zunächst  einige  treffende 
Bemerkungen  Uber  die  grosse  Belesenheit  des  Aristoteles  in  Ilias  und 
Odyssee  und  den  feinen  Gebrauch,  welchen  er  in  seinen  erhaltnen  Schriften 
von  diesen  Dichtungen  macht  (S.  264-  269),  eriunert  darauf  mit  Recht 
daran,  dass  u imajriji  keineswegs  immer  bei  ihm  den  llomeros  bezeichnet, 
sondern  gerade  wie  bei  uns  »der  Dichter«  gebraucht  wird  (S.  269  f.), 
macht  dann  an  einer  Reihe  von  Beispielen  auf  die  möglichst  verkürzte 
Art  seines  Cilirens  (S.  270 — 276)  und  auf  kleine  Aenderuugen  im  Wort- 
laut, welche  er  sich  dabei  erlaubt  (S.  276  — 278),  endlich  auf  die  Un- 
geuauigkeiten,  welche  durch  das  Citireu  aus  dem  Gedächtniss  entstehen, 
so  dass  ihm  zuweilen  zwei  ähnliche  Stellen  in  eine  zusammentliessen 
oder  in  Verwechselung  gerathen  , aufmerksam  (S.  278  284),  so  dass  in 
Wahrheit  die  Abweichungen  seines  Homertextes  von  dem  unseren  weit 
geringer  waren,  als  es  beim  ersten  Anblick  scheint.  Der  zweite  Theil 
des  Aufsatzes  aber  (S.  285  313)  durchmustert  in  übersichtlicher  und 

nach  sachlichen  Rubriken  geordneter  Weise  die  Bruchstücke  der  homeri- 
schen Fragen  und  legt  mit  grösster  historischer  Gerechtigkeit,  mit  weit 
grösserer,  als  sie  bisher  meistens  gehaudhabt  wurde,  die  relativen  und 
Zum  Theil  auch  absoluten  Verdienste  der  aristotelischen  Anstösse  und 
Lösungen  dar,  zeigt  aber  auch  nicht  minder,  nach  welchen  Richtungen 
die  schwachen  und  zum  Theil  sehr  schwachen  Seiten  derselben  liegen. 
Ein  Auszug  ist  überflüssig : wer  sich  irgend  für  die  Sache  interessirt, 
muss  und  wird  Römcr’s  Arbeit,  von  welcher  eine  Recension  von  Kam- 
mer in  der  phil.  Rdsch.  IV.  1884.  Sp.  1601  — 1605  steht,  selber  sorg- 
fältig lesen ,e).  Auch  ich  halte  übrigens  die  homerischen  Fragen  ihrem 


430a,  22  ff.  nicht  bloss  oiji  ixi  pk*  vuei  öri  (Sk  oh  (0(1  ohne  die  leiseste  Er- 
wähnung, dass  es  auch  eine  sehr  gut  bezeugte  Lesart  ohne  «öj  giebt,  sondern 
sogar  das  folgende  /aipta&eis  3’  kort  pövov  r«ür*  oitcp  iaxi  x.  r.  k.  auf  den 
göttlichen  müt  bezieht,  ist  doch  in  der  That  etwas  stark 

<8)  In  einer  langen  Anmerkung  3 (8  310  314)  legt  der  Verfasser  klar, 
wie  sehr  die  Untersuchung,  inwiefern  Aristarchos  über  seine  Vorgänger  und 
zwar  gerade  durch  den  Gegensatz  gegen  sie  fortgeschritten  ist,  sich  noch  in 
den  Anfängen  befindet.  In  der  That,  wie  fern  sie  noch  von  ihrem  Ziele  ist, 
erhellt  auch  noch  aus  einem  ganz  andern  Umstand,  nämlich  aus  der  Möglich- 
keit, dass  zwei  so  specielle  Sachkenner  wie  Römer  und  v.  Wilamowitz 
(Homer.  Untersuchungen,  Berlin  1884.  S 28  u.  ö. , vgl.  S 259)  noch  ein  so 
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Kern  nach  für  eine  ächte  Schrift  des  Aristoteles;  mehr  freilich  möchte 
ich  für  mein  Theil  innerhalb  solcher  Problemenlitteratur  zu  behaupten 
nicht  wagen.  Dagegen  überzeuge  ich  mich  im  Gegensatz  zu  Römer 
immer  mehr  davon,  dass  das  25.  Capitel  der  Poetik,  so  vollständig  ari- 
stotelisch sein  Gedankengchalt  auch  ist,  doch  wenigstens  an  dieser  den 
engen  Zusammenhang  des  folgenden  Capitcls  mit  den  vorhergehenden 
zerreissenden  Stelle  und  in  dieser  die  gröbsten  Unbegreiflichkeiten,  die 
auch  V ah  len  hat  zugeben  mtlssen,  enthaltenden  Form  nicht  von  Ari- 
stoteles selbst  geschrieben  sein  kann.  Am  Meisten  hat  es  mich  aber 
gewundert,  dass  der  Verfasser  (S.  283)  die  Schrift  von  der  Bewegung 
der  Thiere  ohne  jedes  Bedenken  als  ächt  behandelt.  Um  so  mehr  freut 
mich  seine  Hindeutung  (S.  272  f.)  auf  .die  Unächtheit  des  sogenannten 
neunten  Buchs  der  Thiergeschichte,  denn  mir  ist  es  unbegreiflich,  wie 
Zeller'9)  hier  jeden  Anstoss  unerwähnt  lassen  und  Wilamowitz90) 
meinen  kann  mit  der  Anerkennung,  dass  dies  ursprünglich  eine  selb- 
ständige Schrift  gewesen  sei,  allen  Schaden  zugedeckt  zu  haben.  Einige 
eigne  Aufzeichnungen  des  Aristoteles  mögen  ja  auch  hier  zu  Grunde 
liegen,  das  leugnet  aber  auch  Wimmer  nicht  Das  »bedingte  Mass« 
aber,  in  welchem  die  Autorschaft  des  Philosophen  für  die  meisten  seiner 
Werke  gilt,  und  auf  welches  Wilamowitz  sich  beruft,  ist  doch  bei  ver- 
schiedenen ein  gar  verschiedenes. 

Das  Bruchstück  der  Elegie  auf  Eudemos  von  Kypros  ist  iu 
dem  Scbriftchen  von 

7)  Alessandro  Chiappelli,  Sopra  1'  elcgia  di  Aristotele  ad 

Eudemo.  Estratto  della  Filosofia  dclie  Scuole  Italiane.  Roma  1884. 

16  S.  8. 

einer  erneuten  eingehenden  Behandlung  unterzogen  worden.  Der  Ver- 
fasser lässt  dahingestellt,  ob  das  Subject  dieser  Worte  Eudemos  oder 
Aristoteles  selbst,  und  ob  in  ihnen  von  einem  Altar  im  wirklichen  oder 
nur  im  metaphorischen  Sinne  die  Rede  sei,  kommt  aber  auch  zu  dem 
Ergebniss,  dass  der  in  ihnen  gepriesene  Mann  nicht  Sokrates,  sondern 
Platon  ist.  Sein  Erklärungsversuch  des  letzten  Verses,  dass  die  Zeit- 
genossen nicht  im  Staude  seien  diesen  Manu  und  seine  Wirksamkeit  zu 


schnurstracks  entgegengesetztes  (Jrtheil  Uber  Aristopbanes  von  Hyzanz  fällen 
können,  wie  sie  es  thnn.  Mag  indessen  das  des  enteren  manches  Richtige 
enthalten,  so  liegt  doch  wohl  die  Wahrheit  nicht  etwa  bloss  in  der  Mitte,  son- 
dern wenigstens  in  Bezug  auf  Allseitigkeit  der  philologischen  Betrachtung  wird 
trotzdem  der  letztere  doch  wohl  Recht  behalten,  dass  nicht  Aristarchos,  son- 
dern Aristophanes  der  grösste  Philolog  des  Altertbums  oder  vielmehr,  dass 
erstercr  es  nur  »in  seiner  Weise,  bar  und  bloss  jedes  historischen  Sinnes«  war. 

i»)  a.  a.  0.  11»,  2.  8.  91  ff  Anm.  1. 

*>)  Antig.  v.  Kar.  3.  18  Anm.  4 
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verstehen,  will  mir  nicht  einleuchtend):  verderbt  scheint  mir  dieser  Vers 
auf  jedeu  Fall,  aber  da  sich  sein  Sinn  nicht  sicher  feststellen  lässt,  so 
wird  es  auch  schwerlich  geliugen  ihn  Überzeugend  zu  verbessern.  Vgl. 
d.  Ser.  f.  1879  und  1880  1882.  XVII.  S.  257  f.  XXX.  S.  92. 

Es  folgen  die  logischen  Schriften.  Die  Doberaner  Prograinrn- 
abbandlung 

8)  Das  specuiative  Princip  der  aristotelischen  Kategorion.  Von 
R.  Bauch.  Theil  I.  Rostock,  1884.  19  8.  4. 

bleibt  besser  der  Besprechung  Vorbehalten,  bis  auch  der  zweite  Theil 
wird  erschienen  sein,  zumal  da  cs  hoffentlich  in  demselben  dem  Verfasser 
gelingen  wird  seine  eigentliche  Meinung  leichter  verständlich  zu  machen. 

Auf  die  erste  Analytik  und  die  Rhetorik  bezieht  sich 

9)  die  Skizze  eines  von  J.  Cook  Wilson  gehaltnen  Vortrags  in 
den  Transactions  of  the  Oxford  Philological  Society  1883  — 1884.  S.  6f. 

Anal.  pr.  11,  26.  69b,  36 f.  heisst  es.  aus  denselben  unmittelbar 
vorher  entwickelten  Gründen  wie  keineu  Einwurf  (Ivtrraaii)  gebe  es  auch 
kein  Merkmal  (tnj/iecov)  einzig  in  der  zweiten  Figur.  Dazu  stimmt  nicht 
das  folgende  Capitel  vom  Enthymera,  in  welchem  (70  a,  28  ff.)  als  wirk- 
lich beweiskräftige  Merkmalschlosse  nur  die  der  ersten  Figur,  als  schwache 
aber  neben  denen  der  dritten  auch  dio  der  zweiten  anerkannt,  werden**). 
Reim  Einwurf  nun  liegt  der  Ausschluss  von  ihr  darin,  dass  hier  nur 
zweierlei  Statt  findet:  dem  Allgemeinen  muss  das  Besondere,  dem  Be- 
sonderen das  Allgemeine  entgegengestellt  werdeu.  Soll  also  Oberhaupt 
eine  Parallele  mit  dem  Merkmal  Platz  greifen,  so  müsste  das  Besondere 
zu  Gunsten  des  Allgemeinen  und  das  Allgemeine  zu  Gunsten  des  Be- 
sonderen geltend  gemacht  werden.  Davon  ist  nuu  aber  beim  Enthymem 
keine  Rede;  dieser,  wie  es  souach  scheint,  ursprüngliche  Plan  ist  hier 
aufgegeben;  dagegen  scheint  70a,  10  12  das  a^pstuv  als  Mittelbegriff 

genommen  und  danach  die  drei  Figuren  bestimmt  zu  sein,  das  wäre  aber 
unlogisch,  denn  so  würde  das  oy/xziuv  in  der  dritten  nicht  mehr  der 
Definition  des  ar^s-ov  70a,  8 10  entsprechen.  In  der  Rhetorik  I,  2. 

1357  a,  32  ff.  ist  das  ar^eTuv  scheinbar  gleich  der  ivtrruatc  getheilt  in 


*i)  Dass  Alkimos  nach  Laert.  Diog.  111,  9 noch  ein  Zeitgenosse  Platon’s 
gewesen  sei,  ist  eine  irrige  Behauptung  von  Chiappel  li , und  der  sogenannte 
Aristippos  ntpi  naiatät  Tpuyfje,  dessen  Zeit  er  selbst  als  piü  tardi  bezeichnet, 
gehört  eben  desshalb  vollends  nicht  hierher,  vgl.  v Wilamuwitz  a.  a.  U. 

S.  46  - 63. 

**)  Aber  doch  immerhin  als  noch  schwächere:  Z.  34  ff.  ä öl  öid  toü 
pioou  ajf^/aarnc  dei  xai  jr  d v t ut  f Xuaipos  oiöettors  )röp  piverat  ooAXo- 
ytapui  o St  tut  l^dyTtov  rwy  uputv. 
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Argument  vom  Allgemeinen  auf  das  Besondere  und  umgekehrt,  aber 
während  in  der  ivoraoit  dort  Gleichheit  der  Prädicate  Statt  findet,  die 
Subjecte  sich  aber  wie  Gattung  und  Art  unterscheiden,  ist  es  beim  <tij- 
l/eiov  in  den  beiden  ersten  Figuren  umgekehrt.  Dies  neue  Einteilungs- 
princip  giebt  aber  nur  zwischen  diesen  beiden  eine  klare  Unterscheidung, 
während  die  dritte  Figur  zu  den  Argumenten  vom  Besonderen  auf  das 
Allgemeine  mitgerechnet  wird ; es  schliesst  aber  eine  theilweise  Rückkehr 
zu  dem  ursprünglichen,  aus  Anal.  pr.  69b,  36  f.  vermutheten  in  sich, 
wird  jedoch  eben  dadurch  unlogisch:  wären  beide  Gesichtspunkte  voll- 
ständig ausgeführt,  während  es  jetzt  nur  einer  ist,  so  erhielte  man  vier 
verschiedene  zwei  für  die  erste  Figur  uud  je  eins  für  die  beiden 

anderen. 

Ich  begnUge  mich  diese  scharfsinnige  Combination  einfach  zu  be- 
richten, indem  ich  so  kurz  als  irgend  möglich  einen  Auszug  aus  einem 
Auszuge  gebe.  Sollten  aber  nicht  die  Worte  69b,  36  f.  dtü  xu't  tu  <nj- 
fieiov  ix  /luvuu  toütou  to'j  a/i/ftaTut  oux  cartv  vielmehr  ein  uuaristote- 
lischer  Zusatz  sein?**).  Die  folgenden  38  b,  2 hat  ja  schon  Wilson 
selbst  als  einen  solchen  mit  Recht  verdächtigt,  s.  Ber.  XXX.  S.  24. 

In  der  von  der  Berliner  Akademie  veranstalteten  Ausgabe  der 
Aristotelescommentare  sind  zwei  Paraphrasen,  eine  zum  ersten  Buche 
der  ersten  Analytik  unter  dem  unrichtigen  Namen  des  Themistios 
und  eine  anonyme  zu  den  sophistischen  Trugschlüssen  erschienen: 

10)  und  11)  Commentaria  in  Aristotelem  Graeca  edita  consilio  et 
auctoritate  academiac  litterarum  regiae  Borussicae.  Voluminis  XXIll 
pars  III.  IV.  Themistii  quae  fertur  in  Aristotelis  Analyticorum  prio- 
rum  librum  I paraphrasis.  Edidit  Maximilianus  Wallies.  X,  164  S. 
Anonymi  in  sopbisticos  elenchos  paraphrasis.  Edidit  Michael 
Hayduck.  VI,  84  S.  Berolini  typis  et  impensis  Georgii  Reimer. 
MDCCCLXXXIV.  Lex.  8. 

Bei  Weitem  die  wichtigere  von  beiden  ist  die  letztere,  welche  auch 
bereits  von  Spengel  aus  eiuer  Münchener  Handschrift  durch  den  Druck 
bekannt  gemacht  war,  uud  auf  welche  der  vorigjährige  Bericht  XXXIV. 
S.  17  f.  bei  Gelegenheit  einer  Abhandlung  Bywater’s  mit  Rücksicht 
auf  die  Notiz  tp.  40,  14)  Uber  den  »platonischen  Dialog  Mandruhulos», 
als  dessen  Urheber  zuerst  Bywater  richtig  den  Speusippos  bezeichnete, 
zu  sprechen  kam.  Die  Quelle  dieser  Nachricht  war,  denke  ich,  Alexan- 
dros  von  Aphrodisias,  der  dann  also,  was  interessant  genug  wäre,  diesen 
Dialog  des  Speusippos  vermutlich  noch  seihst  in  den  Händen  hatte. 
Denn  aus  seinem  Commentar  ist  von  dem  Paraphrasten  das  Meiste  ent- 
nommen, was  er  den  Worten  des  Aristoteles  hinzugeselzt  hat.  Es  fragt 
sich  nur,  ob  er  denselben  noch  in  vollständigerer  und  ursprünglicherer 


**)  S.  indessen  überdies  die  vorige  Aum.  22. 


Digitized  by  Google 


16 


Aristoteles. 


Gestalt  besass  als  wir,  and  darüber  habe  ich  freilich  kein  Urtheil.  Dieser 
Paraphrast  war,  wie  schon  Rose  vermutbete,  wohl  kein  Anderer  als 
Sophonias,  der  Verfasser  der  Paraphrase  der  Psychologie  und  wahr- 
scheinlich auch  von  der  der  Kategorien,  in  dessen  Manier  auch  diese 
Paraphrase  gearbeitet  ist  (vgl.  Ber.  XXXIII.  S.  14.  25 f.).  Hayduck 
bringt  dafür  erhebliche  besondere  Gründe  bei.  Der  Hauptcodex  ist  denn 
auch  derselbe  Florentiner  (L)  wie  für  die  Paraphrase  der  Kategorien, 
welcher  auch  die  der  Psychologie  enthält  (A),  und  aus  welchem  auch 
wohl  der  von  Spengel  benutzte  Münchner  (M)  und  ein  von  E.  Schwarte 
verglicbner  Neapolitaner  (N)  herstammen.  Ein  Pariser  (P)  enthält  nur 
den  Anfang. 

Auch  die  erstgenannte  Paraphrase  zeigt  ganz  die  nämliche  Manier, 
wenn  es  auch  hier,  wie  der  Herausgeber  Wallies  mit  Recht  urtheilt, 
zweifelhafter  sein  kann,  ob  sic  gleichfalls  von  dem  nämlichen  Verfasser 
ist.  Sie  ist  aus  Alexandras  und  Philoponos  zusammengeschrieben*4),  die 
daher  sehr  werthvoll  für  die  schwierige  Gestaltung  des  Textes  waren. 
Denn  diese  Paraphrase  ist  uns  zu  den  ersten  acht  Capiteln  gar  nicht, 
im  Uebrigen  nur  in  einer  einzigen,  erst  von  Rose  (Herrn.  II.  S.  191  ff.) 
wiederentdeckten  und  von  Maass  verglichnen  Pariser  Handschrift  des 
14.  oder  15.  Jahrhunderts  erhalten,  in  welcher  an  Stelle  des  Anfangs 
vielmehr  das  erste  Buch  von  Philoponos  steht.  Ausführlicher  kann  ich 
mich  hierüber  an  diesem  Orte  nicht  verbreiten;  etwas  genauer  habe  ich 
Uber  die  beiden  vorstehenden  vortrefflichen  Ausgaben  in  der  pbilol. 
Wocbenschr.  V.  1885.  Sp.  489—492  Bericht  erstattet,  über  die  letztere 
mich  ebend.  IV.  1884.  Sp.  1404—1406. 

Auf  die  Metaphysik,  Psychologie,  Ethik  und  Politik  bezieht  sich 
die  Schrift: 

12)  Ein  Beitrag  zur  Lösung  der  aristotelischen  Frage.  Von  Ernst 
Essen.  Berlin,  Steinitz.  1884.  164  S.  8. 

Der  Verfasser  glaubt,  dass  Psych.  BI\  Metaph.  7. HM , nik.  Eth.  £, 
Pol.  /'aus  jetzt  zusammeuhangslosen  Stückeu  bestehen,  deren  ursprüng- 
lichen Zusammenhang  er  aber  noch  wiederherstcllen  zu  können  meint, 
wobei  er  deun  vor  den  gehäuftesten  uud  stärksten  Gewaltsamkeiten  nicht 
zurückscheut.  Die  Schuld  dieser  Störungen  schiebt  er  auf  den  Keller 
in  Skepsis,  aus  welchem  diese  vier  Schriften  zuerst  zur  Herausgabe  ge- 
langt seien,  und  bedenkt  nicht,  dass  alle  vier,  wie  genügend  nachge- 
wiesen ist  (vgl.  auch  oben  S.  6),  wenn  auch  ohne  eigentlich  »herausge- 
gebena  zu  sein,  doch  als  Lehrbücher  der  Schule  längst  bei  den  älteren 
Peripatetikern  im  Gebrauch  waren.  Auf  den  Versuch  einen  Ueberblick 
Uber  das  Detail  seiner  Ansichten  zu  geben  muss  ich  verzichten,  da  dies 
einen  viel  grösseren  Raum  einnehmen  würde,  als  er  mir  hier  zu  Gebote 

Daher  denn  auch  Wallieä  keiue  lndices  beigetügt  hat 
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steht;  in  Bezug  auf  die  Psychologie  habe  ich  es  iu  meiner  Anzeige  in 
der  Wochenscbr.  f.  dass.  Philol.  I.  1884.  Sp.  1409-  1416  gethan.  Weit 
ungünstiger  als  ich  dort  urtheilt  ein  anderer  Recensent,  Heitz  in  der 
deutschen  L.-Z.  1884.  Sp.  1643. 

Am  zweckmässigsten  sind  verbunden  mit  einander  hier  kurz  zu 
besprechen : 

13)  Hugo  Rebhan,  Das  erste  Capitel  des  ersten  Buchs  der 
Aristotelischen  Metaphysik  und  seine  Bedeutung  für  diese  wie  für 
jegliche  Metaphysik.  Programmabhandlung  des  Realprogymnasiums 
in  Lauenburg  au  der  Elbe.  1884.  XVI  S.  4. 

14)  Begriff  und  Aufgabe  der  Metaphysik  (aofla)  des  Aristoteles. 
Von  Werner  Luthe.  Leipzig,  Teubner.  (Düsseldorfer  Programm.) 
16  S.  4. 

16)  Die  ersten  drei  Kapitel  der  Metaphysik  des  Aristoteles.  Grund- 
text, deutsche  Uebersetzuug  und  kritisch-exegetischer  Kommentar  von 
Ch.  Wirth,  K.  Studienlehrer.  Vor  dem  Programm  des  Bayreuther 
Gymnasiums.  Bayreuth  1884.  69  S.  gr.  8. 

Die  erste  dieser  Abhandlungen  ist  eine  recht  achtbare,  wenn  auch 
zu  breit  ausgeführte  Studie;  dass  sie  etwas  wesentlich  Neues  enthalte, 
wird  sicher  der  Verfasser  selbst  nicht  in  Anspruch  nehmen.  Nicht  viel 
anders  kann  sich  das  Urtheil  über  die  zweite,  von  Rettig  in  der  philol. 
Rdsch.  V.  1885.  Sp.  7 — 10  und  von  B.  Ritter  in  Fichte’s  Zeitschr.  f. 
Philos.  LXXXVI.  1885.  S.  134  angezeigte  gestalten,  so  lange  man  sie  in 
Bausch  und  Bogen  nimmt,  wohl  aber  bringt  der  als  tüchtiger  Sachkenner 
bewährte  Urheber  zur  Erklärung,  Text-  und  Interpunctionsberichtigung 
einzelner  Stellen  manches  theils  unzweifelhaft  Richtige,  theils  wenigstens 
höchst  Beachtenswerthe  bei,  was  diese  seine  Arbeit  zu  einem  unentbehr- 
lichen Hülfsmittel  für  das  Studium  der  Metaphysik  macht.  Einen  ganz 
nützlichen  Beitrag  zur  Kritik  und  Erklärung  der  von  ihm  behandelten 
Capitel  giebt  endlich  Wirth,  über  dessen  Arbeit  ich  mein  Urtbeil  be- 
reits kurz  in  der  deutschen  L.-Z.  1884.  Sp.  1911  ausgesprochen  habe. 
8eine  Kritik  erstreckt  sich  übrigens  auch  auf  den  Standpunkt  des  Aristo- 
teles, und  obgleich  er  demselben  wohl  entschieden  eine  zu  hohe  Bedeu- 
tung auch  für  die  Gegenwart  einräumt**),  macht  er  doch  im  Besonderen 
mehrere  recht  treffende  Gegenbemerkungen.  Seine  Uebersetzung  ist  im 
Ganzen  löblich,  doch  haben  sich  einige  Fehler  eingeschlichen;  so  wird 
982  b,  32  dij  durch  »aber«  wiedergegeben  und  dadurch  aller  Zusammen- 


*5)  So  wird  in  dem  angeh&ngten  philosophischen  Excurs  zu  984b,  16—18 
(8.  63-59),  der  vielleicht  Oberhaupt  besser  ungedruckt  geblieben  wäre,  alles 
Ernstes  die  Behauptung  vertreten , von  Aristoteles  bis  auf  Kant  sei  für  die 
Metaphysik  nichts  wesentlich  Neues  zu  Tage  gefördert  worden. 

Jahresbericht  für  Aiterthuauvriiveoschafi  X.LII.  f 1SS5 - I.)  2 
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bang  zerstört.  Auffällig  ist  seine  Liebhaberei  Punkte  zu  setzen,  wohin 
entschieden  nur  schwächere  Interpunctionen  oder  auch,  wie  982b,  18  f., 
Parenthesen  gehören.  Bei  der  Erklärung  wird  Einiges  allerdings  zu 
flüchtig  abgethan.  wie  984a,  12  f.,  Anderes  aber,  wie  die  Bedeutung  von 
ts/w;  im  ersten  Capitel,  vortrefflich  behandelt,  während  hier  Rebhan 
und  Luthe  mit  ihrer  Beibehaltung  der  Uebersetzung  »Kunst«  fehlgreifen 
und  vollends  ersterer,  nachdem  er  vorher  sich  richtiger  geäussert,  S.  IX 
in  der  Summirung  dazu  fortgeht,  zu  sagen,  von  der  Erfahrung  gehe  der 
Weg  zur  Kunst  im  Praktischen  (doch  wohl  wenigstens  vielmehr 

im  Poietischen),  zur  Wissenschaft  im  Theoretischen M).  Mit 


>S)  Wirth  (S.  37  ff)  bemerkt  treffend,  dass  das,  was  Aristoteles  aus- 
drücken  will,  so  ungefähr  die  Wissenschaft  im  weiteren  Sinne,  dass  er  aber 
(wie  wir  auch)  um  einen  wirklich  entsprechenden  Ausdruck  hieftlr  in  Verlegen- 
heit ist  und  aus  dieser  Verlegenheit  sich  dadurch  hilft,  dass  er  r^eij,  zuerst 
mit  dem  Zusatz  xai  Xopiapoi  980b,  28,  ircurr/j/i^  xai  re/ei)  981a,  2 3 (auch 
Xüjroi  allein  981a,  lö),  dann  bloss  rej'» r,  und  gelegentlich  auch  iKurrfjßTj  wählt, 
während  er  doch  auch  wieder  981  b,  8 (vgl.  20)  das  letztere  Wort  in  der 
eigentlichen  Bedeutung  der  strengen  (theoretischen)  Wissenschaft  nicht  ent- 
behren kann,  durch  welches  Alles  denn  ein  gewisses  Schielen  und  Schwanken 
in  seine  Ausdrucksweise  hineinkommt.  Nur  hätte  Wirth,  es  sei  denn,  dass 
er  diesen  Fehler  möglichst  wiedergeben  wollte,  nicht  seinerseits  zn  der  Ueber- 
setzung »Wissenschaft«  greifen  sollen,  durch  welche  der  Sinn  im  Deutschen 
vollends  verdunkelt  wird.  Vielmehr  »Theorie«  (so  Schwegler)  ist  noch  das 
verhältnissmässig  Beste.  Denn  wenn  es  auch,  wie  Wirth  richtig  bemerkt, 
den  Uebelstand  hat,  dass  es  sofort  an  den  Gegensatz  »Praxis«  erinnert,  an 
welchen  bei  dem  griechischen  kein  Gedanke  ist,  so  hat  doch  Aristoteles 

hier  bei  diesem  Worte  noch  an  mehr  gedacht  als  an  Wissenschaft  im  weiteren 
Sinne  (z  B Ethik,  Politik,  Poetik),  denn  die  Dialektik  ist  nach  ihm  nicht  ein- 
mal eine  solche  und  folglich  die  Rhetorik,  so  weit  sie  deren  »Nebenschoss« 
ist,  auch  nicht,  aber  rs^eiy  titaXtxrix-i]  und  firjroptxTj  lässt  sich  gar  nicht  anders 
übersetzen  als  »Theorie«  (beziehentlich  »Lehrbuch«)  der  Dialektik  und  der 
Rhetorik , und  eine  solche  in  seinen  Tontxd  und  seiner  '/‘yropurj  geschrieben 
zu  haben  würde  Aristoteles,  hätte  er  unsere  Sprache  geredet,  auch  keinen 
Augenblick  haben  bestreiten  wollen.  Warum  aber  1,  1.  982a,  1 — 3.  Sri  pkv 
oä»  x.  t X.  (mit  welchen  Worten  in  Wahrheit  das  2.  Capitel  beginnt)  Inurrijpii 
speciel)  »theoretische  Wissenschaft«  bezeichnen  müsste,  wie  Lnthe  will, 
indem  er  sich  durch  diese  Annahme  recht  unnöthige  Schwierigkeiten  macht, 
verstehe  ich  nicht,  finde  vielmehr  den  allgemeinen  Begriff  »Theorie«  auch  hier 
vollständig  ausreichend.  Ferner  aber  begreife  ich  nicht,  wie  nach  jener  seiner 
richtigen  Auffassung  Wirth  (wozu  er  freilich  nicht  abgeneigt  ist)  noch  zögern 
kann  (was  schon  Christ  vermuthete)  anzuerkennen,  dass  die  ganze  Verweisung 
auf  das  6.  Buch  der  nik.  Elh.  981  b,  25.  etpijrat  — 29  xdvTtt  ein  Einschiebsel 
ist,  da  ja  dort  re^vi j in  einem  ganz  anderen  Sinne,  nämlich  »Knnstverstand«, 
von  InurTTjpi)  u.  s.  w.  unterschieden  wird  Vollends  Luthe  hat  dies  trotz 
meiner  Erinnerung  (Ber.  XXX  S.  25  mit  Anm.  43)  noch  immer  nicht  einge- 
sehen, ich  verweise  daher  von  Neuem  auf  Susemihl  Ueb.  d.  nik.  Eth.  S.  30 f. 
Anm.  44. 
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Recht  tilgt  Wirth  980a,  26  nach  der  besten  Ueberlieferung  r < und 
wahrscheinlich  mit  Recht  auch  981b,  3 3 ruiei,  Beides  auf  Schwegler’s 
Anrathen.  Eigne  Conjecturen  und  Interpunctionsänderungen  von  Wirth 
und  Luthe  sind  folgende:  I,  1.  980b,  21  f.  Wirth  8ia  zoözo  za  pkv 
tppbvipa  zä  8k  paHrjpaztxa  zwv  [/ujj  8uvap£vwv  pv^povebetv*1).  981b,  6 
Wirth  ampwzifioot  mivzat : ich  habe  dagegen  a.  a.  0.  bemerkt,  dass  hiezu 
abzouz  (Z.  6)  nicht  passt,  sondern  auf  die  Ergänzung  aoipuizipooz  (zoue 
ao<pwz£pous > Svzaz  führt  (so  schon  Ber.  XXX.  S.  25).  981  b,  28.  Wirth 
\npüiza\  atxta M).  981b,  31.  Luthe  mit  guter  Begründung  [/etpoze'xvou 

8k  6 dp%tz£xzu/v].  1,  2.  982a,  32.  Luthe  Kolon  vor  8 und  b,  2 Punkt 
vor  prihaza  (richtig).  982b,  4 f.  Luthe  [xai  — bmjpezobayz]  mit  Recht. 
26.  Wirth  ipaivezat  (f.  ipapev),  983a,  14.  Wirth  Baupamwv  (f.  öaupazwv, 
aber  s.  de  gen.  an.  II,  1.  734b,  10,  auch  5.  741b,  8f  ).  16  f.  Wirth 

näotv  oux  iMfiazov,  et  xi  zip  pkj  piezpetzai.  28  f.  Wirth  Xöyov , npwzov 
afztov  8k  xai  dp/rj  zb  Sta  zt  io^azov  (aber  so  müsste  doch  wohl  wenig- 
stens vor  ea^azov  auch  noch  zb  eingefügt  werden).  983  b,  17.  Wirth 
8eiv  mit  Recht19).  III,  1.  996  a,  24.  Richtig  tilgt  Luthe  das  Komma 
hinter  ipbmv  und  setzt  es  vielmehr  hinter  auzö.  Von  hier  ab  haben  wir 
es  nur  noch  mit  Luthe  zu  tbun:  IV,  1.  1003a,  31  entweder  ov  (mit 
Schwegler)  f.  Sv za  oder  zwv  Svzwv  f.  zoü  Svzot*0).  2.  1004a,  9 ff. 
(unter  Billigung  der  Verbesserungen  von  Bonitz):  9.  ezt  ( f . inet), 
10.  |r<h  — rtXijdoe],  12.  xai  (f.  i$  if),  13.  ivi  ob  (f.  £vi  f)),  vielleicht  auch  noch 


,7)  Aber  der  Begriff  ßadypaxuos  schliesst  ja  den  von  ypivtpot  in  sieb,  und 
beide  kennen  folglicb  nicht  als  Gegensätze  gebraucht  werden:  es  müsste  also 
wenigstens  {xai)  paärjpanxä  heissen.  Und  ferner  beide  Eigenschaften  im 
strengen  Sinne  (vgl  auch  982  a.  28—30)  können  auch  den  mit  Gedächtniss  be- 
gabten Thieren  nicht  beigelegt  werden,  weil  ja  auch  letztere  keinen  Verstand 
( voöe)  besitzen,  wohl  aber  kommen  sie  diesen  eher  zu  als  den  gedächtniss- 
losen.  Folglich  sind  die  Positive  falsch,  und  die  einzig  gut  überlieferte  Lesart 
(von  A*>  Db)  bietet  auch  allein,  so  bald  man  nur  die  Comparative  in  dieser 
Weise  auffasst,  den  richtigen  Sinn 

W)  Damit  würde  allerdings  ein  Hauptanstoss  gehoben  sein,  aber  s. 
Anm.  26. 

»)  Beiläufig  bemerke  ich  noch  gegen  Wirth,  dass  m.  E das  Komma 
983b,  18  vor  &<mtp  beizubehalten,  aber  auch  Z.  16  vor  oßxwt  nur  ein  Komma 
zu  setzen  ist.  Eine  ähnliche  Satzconstrnctiou  ist,  wie  Vahlen  gezeigt  hat, 
bei  Aristoteles  sehr  beliebt.  Debrigens  scheinen  mir  984a,  18  die  Worte  xa- 
Mxtp  Mwp  f)  itüp  unächt.  Nicht  unerwähnt  darf  ich  lassen,  dass  Wirth  die 
Litteratur  nicht  genügend  kennt  und  nicht  einmal  dieRe  Jahresberichte:  in 
Folge  davon  hat  er  eine  Reihe  wichtiger  in  den  letzten  Jahren  hervorgetre- 
tener Emendationen  und  Conjecturen,  über  welche  ich  in  denselben  (III  S.  361. 
V.  S.  295.  IX.  S.  347.  XXX.  S.  25)  Mittheilung  gemacht  habe,  übersehen. 

*>)  1003b,  36  verwirft  Luthe  mit  Recht  den  von  Bonitz  aus  SGb  P* 
Aid.  Alex  aufgenommenen  Zusatz  xai  zwv  zouzott  dvztxtipevwv.  Die  Aecht- 
heit  der  folgenden  Worte  o%tibv  — 1004a,  2.  ivavztwv  ist  mir  verdächtig. 

2» 
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14.  tt^v  (f.  rA)sl).  1005  a,  8.  [xnti  rd  ivavrk i 6/juit'iut]  und  12.  Sv  ^ 
8v],  VI,  l.  1026a,  30.  für  <pt\oao<fia  entweder  (was  schon  Bonitz  nicht 
missbilligte)  ij  yiXoaotpia  mit  T oder  noch  lieber  etwa  fteoXoyta.  VII,  l. 
1028a,  24  ff.:  Punkt  vor  24.  dXXä,  27.  xt^tupta/iivov  (f.  üjptapzvuv)  und 
30.  ixaorov  e<7T:t»53).  XI,  1.  1059  a,  32  ff.  j pkv  yhp  dnoSexrixrj,  aoxpla 
fj  nepi  ra  m/ißs^xura,  jj  Ss  nepi  rn  npwra,  fj  tü>v  ouatüiv  (vortrefflich). 
3.  1061a,  18.  lorat  Sij  für  lr.e\  8'  iar't.  7.  1064a,  28.  tmtp  (f.  dnel). 

Für  die  naturphilosophischen  Schriften  ist  aus  dem  Vorjahr 
nachzuholen: 

15)  Die  teleologische  Naturphilosophie  des  Aristoteles  und  ihre 
Bedeutung  für  die  Gegenwart.  Abhandlung  von  Nikolaus  Kauf- 
mann, Professor  der  Philosophie  am  Lyceum.  Luzern  1883.  54  S.  4. 

Der  Verfasser  ist  ein  strenggläubiger  römischer  Katholik  und  hofft 
daher  von  der  durch  den  jetzigen  Papst  angefeuerten  Beschäftigung  mit 
Thomas  von  Aquino  viel  Erspriessliches  auch  für  das  Studium  des  Ari- 
stoteles. Andersdenkende  mögen  eher  besorgen,  es  könnte  durch  die- 
selbe leicht  im  Gegensatz  zu  dem  mühsam  errungenen  und  noch  in  der 
Entwicklung  begriffenen  Verständniss  des  wirklichen  Aristoteles  ein  Er- 
neuerungsversuch  des  scholastischen  in  der  katholischen  Welt  treten  und 
so  der  letztere  innerhalb  ihrer  abermals  zu  einem  Hinderniss  wissen- 
schaftlichen Fortschritts  werden  Oder  vielmehr  es  fehlt  ja  bereits  an 
solchen  Versuchen  nicht.  Kaufmann  seinerseits  hat  freilich  Nichts  mit 
ihnen  zu  schaffen.  Im  Gegensatz  zu  Brentano  und  Bullinger  erkennt 
er  an,  dass  nach  Aristoteles  die  Materie  dualistisch  Gott  gegenübersteht, 
Gott  nur  theoretisch  denkend,  und  zwar  lediglich  in  actueller  geistiger 
Selbstschau  thfttig  und  nicht  Weltschöpfer  ist.  Aber  trotzdem  zweifelt 
er,  dass  dies  der  Standpunkt  des  nacktesten  Deismus  sei,  weil  er  sich 
nicht  genügend  klar  gemacht  hat,  dass  dieser  aristotelische  Gott  auch 
nicht  Weltbildner,  sondern  die  Welt  eben  so  ewig  als  er  selbst,  und 
dass  seine  einzige  Wirkung,  die  vierundzwanzigstündige  Bewegung  der 
Welt  um  die  Erde,  auch  nicht  eine  von  ihm  ausgeübte  Thätigkeit  (er 
ist  ja  nicht  praktisch  thfttig),  sondern  einfach  eine  Folge  seiner  Existenz 
als  oberster  Zweck  ist.  Dadurch  wird  denn,  was  der  Verfasser  völlig 
unerwähnt  lässt,  und  womit  er  doch  von  seinem  Standpunkte  aus  unmög- 
lich übereinstimmen  kann,  das  ganze  System  der  Zwecktbätigkeiten  inner- 
halb des  wandelbaren  Daseins  mit  Ausnahme  der  Aeusserungen  des 
Menschengeistes  zu  einer  blossen  Wirkung  unbewusster  Kräfte,  die 
sogar  als  solche  erkannt  nur  vom  denkenden  Menschen  werden.  Ueber- 


31)  Muss  es  nicht  Z.  33  ydp  statt  8'  heissen,  falls  man  nicht  32.  ür.tp  — 
iXixkrj  mit  Ab  und  vielleicht  Alex,  weglassen  will? 

3S)  Ist  Z.  16.  t pixrjyu  1)  acht?  Ich  dächte,  Aristoteles  konnte  vielmehr 
Nichts  als  sbU’  oüx  äv#pu> no*  schreiben,  s.  das  Folgende. 
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baupt  giebt  der  Verfasser  auch  im  Uebrigeu  im  ersten,  uns  hier  allein 
angehenden  Theile  seiner  Schrift  wohl  eine  klare  Uebersicbt,  aber  sie 
enthält  für  Jeden,  der  sich  irgendwie  mit  der  Sache  beschäftigt  hat,  nichts 
Neues  und  bleibt  vielfach  auf  der  Oberfläche.  So  ist  es  zwar  ganz  recht 
den  Aristoteles  zu  loben,  dass  er  energisch  verlangt,  die  Theorien  müssten 
sich  den  Thatsacben  beugen,  uud  Erfahrung  und  Iuductiou  hoch  hielt, 
aber  es  mussten  auch  die  Mängel  seines  iuductiven  Verfahrens  nicht 
verschwiegen,  sondern  klar  gelegt  werden.  Kaufmann  sagt  nicht  ein- 
mal, dass  er  die  Induction  doch  bloss  für  die  nothwendige  Vorstufe  der 
Wissenschaft  hielt.  Wenn  er  den  anziehungs-  und  qualitätslosen  Atomen 
des  Leukippos  und  Demokritos  seine  Lehre  von  Form  und  Materie  ent- 
gegenstellte, so  hat  er  doch  damit  einen  neuen  Irrthum  an  die  Stelle 
des  alten  gesetzt,  und  eine  so  ungeheuerliche  Greuzüberschreitung  auch 
in  dem  Kampf  der  meisten  Vertreter  moderner  Naturwissenschaft  gegen 
alle  Teleologie  liegt,  so  wenig  auch  mit  der  modernen  Atomistik,  wie 
sie  sich  von  Bruno  ab  entwickelt  bat,  wirklich  das  gefunden  ist,  «was 
die  Welt  im  Innersten  zusammenhält«,  so  würde  es  doch  kein  geringerer 
Fehler,  es  würde  vielmehr  ein  geradezu  thörichtes  Beginnen  sein  ihr 
dem  Aristoteles  und  der  Teleologie  zu  Liebe  irgend  etwas  an  ihrem  gar 
nicht  hoch  genug  anzuschlagenden  Werthe  als  «regulatives  Princip«,  um 
mit  Kant  zu  reden,  verkürzen  zu  wollen8*). 

Die  Schrift 

16)  Ueber  den  Begriff  ^er  Physis  in  der  griechischen  Philosophie. 
Von  E.  Hardy.  Erster  Theil.  Berlin,  Weidmann  1894.  8., 

in  welcher  S.  117-216  der  Begriff  der  <püat{  bei  Aristoteles  abgehandelt 
wird,  kenne  ich  nur  aus  der  Recension  von  Zeller  in  der  deutschen 
L.-Z.  1884.  Sp.  1462—1454.  Der  letztere  Gegenstand  allein  aber  wird 
erörtert  in  der  Dissertation 

17)  De  ipuoewi  apud  Aristotelem  notione  eiusque  ad  animam  ra- 
tione.  Dissertatio  philosopha,  quam  ad  summos  in  philosopbia  houores 
. . . impetrandos  . . . defendet  scriptor  Ioannes  Schmitz.  Bonnae, 
MDCCCLXXXIV.  44  S.  8. 

Die  Darstellung  ist  klar  und  gut  in  der  Form  und  correct  im  In- 
halt, aber  etwas  Neues  bringt  auch  sie  in  ihrem  ersten  Theile  nicht. 
Etwas  mehr  darf  dem  zweiten  zugestanden  werden:  so  bestimmt  wenig- 
stens und  scharf  wie  hier  ist  es  meines  Wissens  bisher  noch  nicht  aus- 
gesprochen und  nachgewiesen,  dass  Aristoteles  die  <f"JXV  a*s  die  höchste 
Potenz  der  betrachtet.  Vgl.  die  Recension  von  Luthe  in  der 

Wochenschr.  f.  dass.  Phil.  II.  1886.  Sp.  558  560. 

An  folgenden  Stellen  der  Physik  versucht  Schmitz  sich  auch  in 


**)  S.  »uch  Anm.  84. 
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der  Wortkritik:  Phys.  II,  1.  192b,  9—14  vertbeidigt  er  (S.  6.  Anm.  2) 
die  Lesart  der  übrigen  Handschriften  gegen  die  von  Prantl  aufge- 
nommene von  E,  welche  wenigstens  Z.  13  f.  auch  Alcxandros  hatte.  De 
coei.  IV,  1.  308a,  31  vermuthet  er  unter  Verwerfung  von  Prantl's  Con- 
jectur  oo  vielmehr  ei  oder  8re  für  8. 

In  dem  Buche 

18)  Die  platonische  Metaphysik.  Von  Gustav  Schneider.  Leip- 
zig, Teubner.  1884.  8. 

werden  S.  32  ff.  Phys.  I,  9.  191b,  35  ff.,  S.  29  f.  Phys.  IV,  2.  209b,  5 ff, 
S.  38  f.  Phys.  IV,  7.  214a,  18  ff.,  S.  39  f.  de  gen.  et  corr.  II,  1.  329a,  13ff. 
besprochen  und  dabei  (S.  34.  Anm.  1)  192a,  7.  ov  <xai>  und  (S.  39. 
Anm.  2)  329  a,  16.  npuxtpnv  (uv)  vermutbet. 

Die  im  Bericht  für  1878  und  1879.  XVII.  S.  260  f.  besprochene 
Abhandlung  von 

19)  Ed.  Zeller,  Ueber  die  Lehre  des  Aristoteles  von  der  Ewig- 
keit der  Welt 

findet  sich  jetzt  auch  in  des  Verfassers  »Vorträgen  und  Abhandlungen», 
dritte  Sammlung,  Leipzig,  Fues  (Reisland).  1884.  8.  S.  1 — 36  mit  Zu- 
sätzen54) (S.  1.  13—34)  und  Anmerkungen  (8.  34—36). 

Der  kleine,  das  sogenannte  vierte  Buch  der  Meteorologie 
betreffende  Aufsatz 

20)  Zu  Aristoteles  Meteorologie  IV,  9,  2 — 6.  Von  K.  B.  Hof- 
mann. In  d.  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymnasien  XXXV.  1 884.  S.  573  576 

legt  dar,  dass  man  9.  385b,  12  ff.  reyxrof  und  dreyxroc  fälschlich  im 
Sinne  vom  humectabilis  und  inhumectabilis  aufgefasst  und  sich  dadurch 
ganz  unnöthige  Anstösse  bereitet,  ja  den  ganzen  Abschnitt  unverständ- 
lich gemacht  habe:  in  Wahrheit  bedeutet  r ejjealtai  hier  nicht  »feucht 
werden«,  sondern  »im  Wasser  (oder  einer  andern  Feuchtigkeit)  weich 
werden«. 

Von  der  Psychologie  erschien  eine  neue  Ausgabe: 

21)  Aristotelis  de  anima  libri  ni.  Recognovit  Guilelmus  Biehl. 
Lipsiae  in  aedibus  B.  G.  Teubneri.  MDCCCLXXXIV.  VI,  136  8.  8. 

Diese  gute  und  sorgfältige  Arbeit  ist  von  mir  in  der  deutschen 
L.-Z.  1884.  Sp.  1535  f.  und  von  Woblrab  im  Litt.  Centrlbl.  1884. 

M)  In  ihnen  wird  der  in  der  That  wohl  kaum  zu  widerlegende  Gedanke 
ausgefübrt,  dass  man  von  jedem  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  folgerich- 
tigerweisc  anerkennen  muss,  die  Welt  als  Ganzes  sei  ohne  Anfang  und  Ende' 
und  folglich  auch  ohne  Entwicklung,  und  dass  von  hier  aus  der  Streit  über 
rein  causale  und  mechanische  oder  aber  teleologische  Welterklärung  in  Wahr- 
heit gegenstandslos  wird. 
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Sp.  1662  f.  angezeigt  worden.  Der  Herausgeber  schliesst  sich  noch  enger 
an  die  Haupthandschrift  E an  als  Torstrik,  geschweige  denn  als 
Bekker,  aber  doch  mit  Recht  nicht  sklavisch,  so  dass  es  auch  Stellen  - 
giebt,  an  welchen  er  umgekehrt  abweichend  von  Torstrik  ihr  nicht 
gefolgt  ist  Hoffentlich  übernimmt  er  auch  die  sogenannten  Parva  na- 
turalia  und  giebt  dann  nachträglich  ein  Verzeichniss  sowohl  derjenigen 
Stellen  anderer  aristotelischer  Schriften  als  auch  von  nep\  selber 

bei,  welche  in  letzterem  Werke  angeführt  werden.  S.  u.  S.  26. 

In  dem  ausgezeichneten  Werke 

221  Geschichte  der  Psychologie.  Von  Dr.  Hermann  Siebeck, 
Professor  der  Philosophie  an  der  Universität  Giessen.  Erster  Theil, 
zweite  Abtheilung.  Gotha,  F.  A.  Perthes.  1884.  8., 

von  welchem  ich  eine  Anzeige  in  der  deutschen  L-Z.  1884.  Sp.  1499  f. 
veröffentlicht  habe,  wird  S 3 127  und  in  den  Anmerkungen  S.  477  - 492 

die  Psychologie  des  Aristoteles  in  einer  Weise  abgcbandelt,  zu  welcher 
ich  mit  verhältnissmässig  wenigen  Ausnahmen  nur  meine  lebhafteste  Zu- 
stimmung aussprechen  kann.  Diese  Ausnahmen,  die  sich,  wie  ich  schon 
dort  bemerkte,  wahrscheinlich  noch  beträchtlich  vermindert  haben  würden, 
wenn  der  Verfasser  nicht  meine*5)  und  Rassow’s  Arbeiten  über  die 
nik.  Eth  unbeachtet  gelassen  hätte,  seien  hier  möglichst  kurz  augedeutet. 
Dass  ich  in  der  Auffassung  von  Psych.  III,  6 grossentheils  anderer  Mei- 
nung bin  als  er  (8.  64  f.),  darüber  s.  Ber.  XXXIV.  S.  28  f.*8).  Nur  die 
thätige  Vernunft  ferner  wird  hier  im  ausdrücklichen  Gegensatz  gegen 
die  leidende  als  ewig  beschrieben,  nur  sie  also  und  nicht  der  ganze 
»denkende  Geist«  (S.  74),  der  überdies  von  Siebeck  höchst  unglücklich 
als  »ein  Ausfluss  des  göttlichen  Wesens«  *’)  bezeichnet  wird,  ist  die  von 
aussen  in  den  Samen  eiutretende  Seelen  kraft,  auch  nicht  die  leidende 
Vernunft  »ein  Theil  des  Wesens«  der  thätigen.  Nicht  diese  endlich, 
sondern  jene  ist  die  »unbeschriebene  Tafel«  (III,  4 429  b,  31  f.).  Auch 
die  Stelle  Psych.  III,  1.  425a,  13  ff.  ist  (S.  481)  nicht  richtig  behandelt 
(s.  Ber.  XXX.  S.  41  ff.,  bes.  Anm.  52),  je  mehr  aber  doch  wenigstens 


36)  Studien  zur  nik.  Eth.,  Jahrb.  f.  Philol.  CXIX.  1879.  S.  737-765. 
Vgl.  Ber.  XVII.  S 272.  277. 

M)  Doch  stimmt  auch  er  8.  487  für  die  Tilgung  von  oty  (430  a,  22) 
hinter  iXX.  Statt  0(1%  ist  hier  voti  verschrieben  Ein  anderer,  recht  übler 
Schreib-  oder  Druckfehler  ist  S.  111  äxpaoia  Btatt  ixolaaia.  S 99  lies  statt 
des  Umgekehrten:  »nicht  jedes  Untersuchen  ist  daher  ein  Ueberlegen,  wohl 
aber  jedes  Ueberlegen  ein  Untersuchen«.  Falsche  Citate  sind  S.  26:  418a,  3f. 
S.  57.  Anm.  1:  413a,  1.  b,  14  f.  Auch  429b,  6 steht  nicht  was  S.  58  ange- 
• geben  wird. 

**)  Wie  soll  man  dies  verstehen?  Diese  Geister  gehören  vielmehr  mit 
zu  jenen  ewigen  Weltprincipien , von  denen  Gott  bloss  das  oberste  und  allein 
nie  mit  irgend  einer  Materie  verbunden  ist. 


Digitized  by  Google 


24 


Aristoteles 


die  Notliwendigkeit  Z.  15  <oö>  xotA  aupßefaxot  zu  schreiben  anerkannt 
wird,  desto  unbegreiflicher  wird  die  Zutheilung  der  Wahrnehmung  der 
mehreren  Sinnen  gemeinsamen  Eigenschaften  au  den  Centralsinn  (S.  45) 
statt  an  eben  diese  Eiuzelsinne.  In  der  Tabelle  S.  51  begegnet  uns  zuerst 
die  Verwirrung,  dass  ippu^att  das  praktische  Denken  selbst  sein  soll, 
und  zwar  dergestalt,  dass  dabei  nicht  einmal  zwischen  praktischem  Denken 
im  engern  Sinne  und  poietischem  (rzjfisj)  unterschieden  wird,  während 
doch  Aristoteles  unter  ippüvr^at^  vielmehr  die  »Tugend«  dieses  im  engern 
Sinne  praktischen  Denkenß,  und  zwar  auch  nur  so  fern  dieselbe  sich  in 
der  Auffindung  der  richtigen  Mittel  zum  richtigen  Zwecke  zeigt,  versteht, 
lind  diese  Verwirrung  zieht  sich  dann  in  wahrhaft  verhängnisvoller 
Weise  dnrch  die  weitere  Darstellung,  so  dass  S.  63.  487  aus  dem 

»Kunstverstande«  oder  der  poietiscben  Einsicht  zu  der  im  engern  Sinne 
praktischen  Geschicklichkeit  gemacht  nnd  mit  der  ^po^aig  unter  Be- 
rufung auf  Stellen  der  Ethik  (1140a,  24  f.  1145a,  6 f.)  in  eine  Verbin- 
dung gesetzt  wird,  von  welcher  in  diesen  Stellen  auch  nicht  die  leiseste 
Andeutung  steht M).  Und  als  dann  endlich  S-  112  in  die  richtige  Bahn 
eingelenkt  wird,  ist  es  doch  wieder  zu  viel  gesagt,  dass  ippovr^it  die 
praktische  Vernunft  in  ihrer  Vollkommenheit  sei;  denn  es  fehlt  hier  die 
obige  Beschränkung.  Siebeck  hat  (S.  485  f.)  gegen  Walter  darin 
Recht,  dass  er  (wie  auch  ich  gethan  habe)  der  praktischen  Vernunft  auch 
die  denkende  Erfassung  des  Lebenszwecks  und  der  sittliehen  Grundsätze 
oder  Principien  zuschreibt,  aber  eben  desshalb  kommt  ihr  auch  nicht  die 
ppovr/Ots  allein  als  Tugend  zu,  sondern  auch  die  von  Siebeck  ganz 
unbeachtet  gelassene  dps roh  dpbodo^c'iv  nept  njv  dp'/yv  (nik.  Eth. 
VII,  9.  1151a,  18  f. Sä).  Die  grossen  Unklarheiten  in  der  aristotelischen 

M)  Wenn  also  wirklich,  was  sich  bei  dem  zerrütteten  Zustand  des  6.  B. 
der  nik.  Eth.  keineswegs  so  sicher,  wie  Siebeck  (S.  491.  Anm  32)  meint,  ent- 
scheiden lässt,  Aristoteles  im  strengsten  Sinne  als  Tugend  der  theoretischen 
Vernunft  nur  die  aotpia  und  als  die  der  praktischen  in  engerer  Bedeutung  doch 
nur  die  fpAvymt  gelteu  lassen  wollte,  so  kommt  wenigstens  noch  als  dritte 
dianoetische  Tugend  die  der  poietischen,  die  dpxrrj  reynj«  (1140b,  22.  vgl. 
1141a,  12)  hinzu.  — Für  unrichtig  halte  ich  auch  die  Behauptung  (8.487)' 
1142a,  30  sei  statt  ij  (Kt)  ^ (mit  den  übrigen  Codices)  zu  schreiben.  Recht 
schief  ist  auch  (ebendas.)  die  Bemerkung,  1143b,  6f.  sei  von  dem  »natur- 
wüchsigen praktischen  yove  die  Rede,  dessen  Besitz  noch  nicht  aoifdt  mache«. 
Aristoteles  sagt  hier:  Niemand  ist  von  Natur  ein  Metaphysiker  (mpds),  wohl 
aber  kann  man  (bis  zu  einem  gewissen  Grade)  schon  von  Natur  die  Eigen- 
schaften der  yfwpr,,  der  auvtatt , des  praktischen  so««,  d h.  hier  im  engsten 
Sinne  des  unmittelbaren  Erfassens  der  richtigen  sittlichen  Grundsätze  (der 
Obersätze  im  praktischen  Schluss)  nnd  des  richtigen  sittlichen  Wahrnehmuugs- 
urtheils  (der  Untersätze  in  demselben)  haben.  Dasselbe,  was  hier  w >ä<  heisst,  . 
ist  also  nach  erstercr  Richtung  hin  die  hernach  (s.  u.)  auftretende  dperq  <pu- 
atxij  t/  l&ioTTj  TOÜ  dpfoiofxi*  r.tpi  ri)v  dpjpfjx  (1161b,  18  f). 

*»)  Ueberdies  s.  Anm.  41. 
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Lehre  von  der  praktischen  Vernunft  and  vom  zwecksetzenden  Willen 
(ßoübjott)  sind  vom  Verfasser  leider  ganz  mit  Schweigen  übergangen. 
Nicht  einmal  die  Frage  wird  aufgeworfen,  wie  Aristoteles  sich  das  ge- 
genseitige Verhältniss  beider  gedacht  haben  möge,  man  müsste  denn 
die  günstigstenTalls  halbrichtigen  Bemerkungen  in  Anrechnung  bringen 
wollen,  in  welchen  von  einem  Einschluss  des  vernünftigen  Woltens  in 
das  Stavotjrtxov  die  Rede  ist  (S.  17)  und  der  Wille  für  das  Zusammen- 
wirken von  Begehren  und  Einsicht  erklärt  wird  (S.  109).  In  Wahrheit 
ist  auch  der  zwecksetzende  Wille  eiue  opeßt:  und  eben  so  der  lediglich 
auf  die  Mittel  gerichtete  Vorsatz  (npualpsais) , also  beide  kein  »Zusam- 
menwirken von  Vernunft  und  Begehren«,  sondern  nur  ein  von  der  (pra- 
ktischen) Vernunft  geleitetes  Begehren40).  Das  Rathschlagen  (ßouXe’jeadat, 
ßuukij,  ßouXeum:)  oder  Ueberlegen  (Xuffeatiat),  auf  welchem  der  Vorsatz 
beruht,  ist  allerdings  nicht  ohne  den  praktischen  Schluss  möglich,  eben 
weil  jedes  praktische  Handeln  auf  dem  letztem  beruht,  aber  gerade 
desshalb  ist  letzterer  nicht  allein  nicht,  wie  Sieb  eck  (S.  62)  behauptet, 
mit  dem  Rathschiagen  einerlei41),  sondern  es  giebt  auch  ganz  unüber- 
legte praktische  Schlüsse4*).  Dagegen  ist  es  allerdings  die  ipp&vrjati  als 
vollendete  Tugend  des  richtigen  Ueberlegens,  welche,  wie  Siebeck 
(S.  112.  Anm.  2)  bemerkt,  bei  allen  richtig  überlegten  Handlungen  auch 
die  Entschliessung,  d.  h.  den  Schlusssatz  des  praktischen  Syllogismos 
bestimmt  und  eben  dadurch  gebietend  (imraxTixij)  wird  (nik.  Eth.  VI,  11. 
1143a,  8)4S).  Siebeck  verwechselt  ferner  auch  (S.  61)  gleich  Anderen 
den  zweiten  Vernunfttheil , das  Xoyiartxöv  oder  öofaortxüv  (1139  a,  6 ff. 
1140b,  26.  1144b,  15),  zu  welchem  auch  die  theoretische  <5o?a  und 
imoXr^i;  gehört,  mit  der  praktischen  Vernunft,  die  vielmehr  nur  ein 
Theil  von  ihm  ist.  S.  meine  Tabelle  Ber.  XXX.  S.  46.  Von  der  be- 


40 ) Richtig  ist  es,  wenn  es  S.  99  heisst:  »im  Vorsatz  schliesseo  sich  die 
beiden  Seiten  menschlichen  Wesens,  Denken  und  Wollen«  (besser  »Streben« 
oder  »Begehren«)  zusammen«,  aber  wenn  hinzugefügt  wird:  »er  ist  wollendes 
Denken  und  denkendes  Wollen«,  so  ist  nur  das  letztere  aristotelisch:  Spt( is 
ßouXeuztrij  11 13a,  11.  1139a,  23  Beides  zusammen  fj  r’tptxrtxdq  voüq  fj  Hpt(i; 
äiavoijTtxr)  steht  nur  in  der  schon  aus  diesem  Grunde,  aber  nicht  aus  diesem 
allein  mit  Recht  von  Ramsaner  tür  unächt  erklärten  Stelle  1139b,  4—11. 

4|)  Siebeck  begebt  hiermit  genau  denselben  Fehler  wie  Walter,  wel- 
cher die  denkende  Erfassung  der  Lebenszwecke  der  praktischen  Vernunft  ganz 
folgerecht  desshalb  absprach  und  absprechen  musste,  weil  er  irrthümlich  ihre 
Th&tigkeit  im  Rathschlagen  aufgehen  liess,  welches  Aristoteles  ja  ausdrücklich 
nur  auf  die  Mittel  beschränkt 

4*)  S die  genauere  Ausführung  von  Suse  mihi  a.  a.  0.  S.  762. 

**)  Danach  ist  allerdings  das  von  Susemihl  a.  a.  0.  Bemerkte  zu  be- 
richtigen, aber  doch  auch  das  obige  Zugeständniss  zum  Theil  nur  nach  Mass- 
gabe  des  dort  Bemerkten  aufzufassen.  Das  Ergebniss  der  Berathung  ist  nicht 
der  Entschluss,  wohl  aber  bestimmt  es  ihn. 
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kannten  Definition  der  Tugend  (nik.  Eth.  II,  6)  heisst  es  S.  110,  dass 
dieselbe  vollständig  nur  auf  die  ethische  Tugend  passe;  sie  wird  aber 
vielmehr  ausdrücklich  nur  von  dieser  gegeben.  Die  Erörterung  der  Frage 
des  Handelns  wider  besseres  Wissen  (S.  102)  ist  nach  Rassow  (Forsch, 
über  d.  nik.  Eth.  (S.  127  ff.)  ganz  wesentlich  umzugestalten. 

Doch  genug  der  Ausstellungen!  Die  Hauptsache  ist,  dass  man  unter 
der  im  Uebrigen  sicheren  Führung  Siebeck’s  deutlich  erkennt,  dass 
und  in  wie  fern  die  Psychologie  nie  wieder  durch  einen  Einzelnen  so 
kolossale  Fortschritte  gemacht  hat  wie  durch  Aristoteles,  der  sie  zuerst 
zur  Wissenschaft  erhob  und  bereits  alle  Seiten  ihrer  heutigen  Betrach- 
tung angriff,  wenn  er  auch  hie  und  da  von  einem  gewissen  scholasti- 
schen Formalismus  sich  dabei  nicht  frei  hielt. 

Dass  sich  übrigens  in  der  Schrift  über  die  Seele  Citate  eben  dieser 
Schrift  finden,  welche  sich  wenigstens  in  der  jetzigen  Gestalt  derselben 
nicht  verificiren  lassen,  ist  bisher  viel  zu  wenig  beachtet.  Trendelen- 
burg bemerkte  es  in  Bezug  auf  431b,  19,  Essen  in  der  Ho.  12  an- 
geführten Schrift  fügt  417b,  29,  Susemihl  in  seiner  eben  dort  erwähn- 
ten Besprechung  derselben  (Wochenschr.  f.  dass.  Phil.  I.  1884.  Sp.  1409 
— 1416)  frageweise  414a,  1.  416b,  34.  417a,  19.  428a,  16  hinzu.  Die 
zahllosen  Conjectureu  von  Essen  stehen  fast  alle  in  untrennbarem 
Zusammenhang  mit  seinen  Umstellungen,  und  beim  allerbesten  Willen 
zwingt  mich  der  Raum  den  Leser  auch  hier  auf  seine  Schrift  selbst  zu 
verweisen,  einige  wenige  Kleinigkeiten  ausgenommen.  Susemihl  be- 
zweifelt die  Aechtheit  von  414a,  4.  inet  28  (so  jedoch,  dass  dies  Stück 
sich  keineswegs  »glatt  ausscheiden«  lässt),  von  415  b,  5.  icrrt  - 28. 
(dergestalt  dass  auch  das  Folgende  bis  416  a,  18.  uXrji  nicht  organisch 
eingegliedert  ist),  417  a,  17.  nävra  - 21.  iauv  (a.  a.  0.  Sp.  1412  Anm.  *), 
418  a.  29.  toüto  — 31.  bparbv,  418b,  8.  xal  — 9 outpatt  und  419a,  21. 
St’  - 25.  Stapavit  (a.  a.  0.  Sp.  1413 f.  Anm.  **)  und  von  425b.  25.  y — 
426b,  8 (Sp.  1412.  Anm.  **)  und  stellt  (Sp.  1413f.  Anm.  **)  407a,  19. 
dvayxaiuv  - 22.  v6rtaii  vor  Z.  6.  b mit  folgender  Interpunction : 3.  elvau. 
rijv  — 5.  voüt  (ob  yäp  — 6.  xuxXvtpopia • 19.  dvayxatov  --  22.  votjtne)' 
6.  b Sk  x.  t.  X.  um,  stimmt  endlich  (Sp.  1413f.  Anm.  **)  Essen  darin 
bei,  dass  418b,  2ff.  allem  Anschein  nach  arg  zerrüttet  ist.  Während 
aber  Essen  folgende  Herstellung  empfiehlt:  2.  Stünep , 4.  Xiyut  — 6.  ianv, 
2-  (er/)  ubyt  4.  Statfavoü;.  Statpavki  Sk,  6.  [rotdörov  Si  iortv]  dijp 
x.  r.  A,  bei  welcher  die  Begründung  7 ff.  ult  yap  x.  r.  A allen  Sinn  ver- 
liert, macht  Susemihl  folgenden,  allerdings  noch  viel  gewaltsameren 
ungefähren  Versuch:  2.  Stunep,  4.  eort  — 6.  dXXorptov  [ypwpa] M),  2.  ob 
0<V>  bparbv  — 4.  5 obSiv  Sk  Statpavki  St’  aiiTo,  dXXd  näv  Si  dXXtt- 
rptov. ) 6ff.  toioüto  x.  r.  X.  418a,  29  Susemihl  dp’  (f.  yäp)? 

44 ) xpütfia  tilgte  schon  Siebeck  (s.  Ber.  XXX.  S.  48),  aber  dies  reicht 
schwerlich  aus. 
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Ueber  die  sogenannten  Parva  Naturalia  ist  aus  dem  Jahro  1883 
nacbzutragen : 

23)  Die  Parva  Naturalia  des  Aristoteles  bei  den  Arabern.  Von 
M.  Steinschneider.  In  der  Zeitschrift  der  deutschen  morgenländ. 
Gesellsch.  XXXVII.  1883.  S.  477-  492. 

Das  Ergebniss  dieser  Untersuchung  ist  folgendes.  Die  Araber  kannten 
von  ihnen  nur  de  sens.,  de  mem..  de  somn.,  de  long.  et  brev.  vit.,  welche 
sie  als  Gesammtheit  mit  dem  Namen  der  ersten  Abhandlung  zu  bezeich- 
nen pflegen.  Wer  diese  vier  Tractate  ins  Arabische  übersetzte,  ist  un- 
bekannt, jedenfalls  geschah  es  nicht  vor  dem  11.  Jahrhundert.  Hagi 
Khalfa  hat  aber  ganz  Recht,  wenn  er  nur  von  dreien  spricht,  denn  wenig- 
stens im  12.  Jahrhundert  wurden  der  zweite  und  dritte  zu  einem  Buche 
zusammengefasst. 

Hinsichtlich  der  zoologischen  Schriften  ist  die  Bemerkung  über 
de  gen.  an.  II,  3.  736  b,  9 im  vorigen  Bericht  XXXIV.  S.  36  zu  tilgen, 
denn  die  Conjectnr  d^wpttm i rührt  schon  von  Bussemaker  her. 

24)  Pouchet,  La  biologie  aristotölique.  In  der  Revue  philosophique 
1884.  No.  10.  11. 

ist  mir  nicht  zugänglich. 

Für  die  pseudo-aristotelische  Physiognomik  ist  zu  verzeichnen: 

25)  Richardi  Foersteri  dissertatio  de  translatione  Lutina  Phy- 
siognomicorum  quae  feruntur  Aristotelis.  (Universitätsprogramm  zur 
Geburtstagsfeier  des  Königs.)  Kiliae.  Prostat  in  libraria  acndemica. 
1884.  27  S.  4. 

Förster  hat  in  dieser  Schrift  einen  neuen  werthvollen  Beitrag 
zur  Textrecension  dieses  Werkchens  geliefert,  indem  er  nach  Durch- 
musterung von  43  Handschriften  aus  den  vier  erheblichsten  von  ihnen  eine 
kritische  Ausgabe  der  alten  lateinischen  Uebersetzung  mit  Beigabe  aller 
erforderlichen  Untersuchungen  über  dieselbe  veranstaltet.  Es  stellt  sich 
dabei  heraus,  dass  dieselbe  einen  höheren  kritischen  Werth  hat,  als  er 
ihr  früher  (s.  Ber.  XXX.  S.  49 f.)  zuschrieb,  indem  der  ihr  zu  Grunde 
gelegte  griechische  Codex  nicht  aus  dem  gemeinsamen  Archetypos  der 
erhaltenen  griechischen  Handschriften  stammte  und  hie  und  da  im  Gegen- 
sätze zu  diesem  das  Ursprüngliche  bewahrt  hatte.  Der  Uebersetzer  war 
nach  dem  Zeuguiss  eines  Paduaner  Codex41)  Bartholomäus  von  Messina 
und  führte  diese  Aufgabe  unter  König  Manfred  (1258  — 1266)  und  in 
dessen  Auftrage-aus.  Er  war,  wie  Förster  durch  eine  interessante  Ver- 
gleichung mit  den  Uebersetzuugen  der  Politik  und  Rhetorik  von  Wilhelm 
von  Moerbeke  zeigt,  des  Griechischen  weit  weniger  kundig  und  Uber- 


4S)  Vgl.  ober  denselben  auch  Rose  Aristot.  pseudep.  8.  244. 
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trug  daher  auch  weit  sklavischer  als  dieser.  Gerade  dies  macht  aber 
natürlich  seine  Uebersetzuug  um  so  wertbvoller.  Eben  dessbalb  sagte 
sie  jedoch  dem  gebildeteren  Geschmacke  der  Folgezeit  nicht  mehr  zu, 
und  sie  ward  daher,  nachdem  sechs  alte  Drucke  von  ihr  erschienen  waren, 
zuerst  in  der  Basler  Ausgabe  von  Simon  Grynäus  vom  Jahre  1538 
modernisirt  und  auch  zum  Theil  nach  dem  gedruckten  griechischen  Text 
verändert,  dann  in  noch  Stärkerem  Masse  von  Bagolini  in  der  be- 
kannten Sammlung  lateinischer  Uobersetzungen  , Venedig  1552,  wie  es 
scheint,  nach  der  zweiten  Basler  Gesammtausgabc  des  Aristoteles  (1539); 
aber  auch  diese  Retractation  gerieth  allmählich  fast  vollständig  in  Ver- 
gessenheit. 

Die  das  Scbriftchen  Uber  Melissos,  Xenopbanes  und  Gor- 
gias  anlangcnde 

26)  Note  sur  le  Pscudo-Aristote  *de  Xenophane,  Zenone,  Gorgia« 
chap.  III.  Von  P.  Hoffmann.  In  der  Revue  de  l’instruction  pu- 
blique en  Belgique  XXVII,  1.  S.  21  — 24 

ist  mir  nicht  zu  Gesichte  gekommen. 

Hinsichtlich  der  nikomachischen  Ethik  möge  hier  zunächst 
die  neue  Auflage: 

27)  The  Ethics  of  Aristotle  illustrated  witb  essays  and  notes  by 
Sir  Alexander  Grant.  4.  edition,  revised.  2 Bde.  London  1884.  8., 

da  ich  sie  bisher  nicht  zur  Hand  gehabt  habe,  wenigstens  angeführt  und 
sodann  das  Schriftchen: 

28)  Aristoteles’  Anschauung  von  Freundschaft  und  Lebensgtltern. 
Von  Rudolf  Euckcn.  Berlin,  Habel  (Luderitz).  1884.  44  S.  8. 

erwähnt  und  warm  empfohlen  werden.  Eucken  legt  vortrefflich  den  Zu- 
sammenhang der  Betrachtungen  des  Aristoteles  Uber  die  Freundschaft 
mit  seiner  Lehre  von  der  Glückseligkeit  dar,  er  zeigt  die  Tiefe  dieser 
Betrachtungen,  die  sich  beinahe  verbirgt  hinter  der  unscheinbaren  Schlicht- 
heit und  einfachen  Sachlichkeit  der  Darstellung,  aber  er  unterlässt  es 
auch  nicht  auf  die  nationale  Schranke  derselben  hinzuweisen  : so  mensch- 
lich schön  tmd  rein  sie  sind,  prägt  sich  in  ihnen  doch  einseitig  die  Welt- 
ansicht des  Glücklichen,  Kräftigen,  sittlich  Vornehmen  ans,  welche  die 
läuternde,  umwandelnde,  vereinende  Kraft  des  Unglücks  nicht  kennt,  und 
welcher  daher  weite  Tiefen  des  Seelenlebens  verschlossen  bleiben.  Wie 
ich  in  meiner  Anzeige  in  der  Wochenschr.  f.  Philol.  H.  1886.  Sp.  527 
- 629  bemerkt  habe,  vielleicht  hätte  etwas  stärker  betont  werden  können, 
dass , während  die  Tugendlehre  des  Aristoteles  im  Wesentlichen  voll- 
ständig hinter  uns  liegt,  dagegen  seine  Lehre  von  der  Freundschaft  trotz 
dieses  und  anderer  von  Eucken  berührter  Mängel  doch  weit  mehr  einer 
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Ergänzung  als  einer  Aenderung  bedarf,  um  unserem  heutigen  Stand- 
punkte gerecht  zu  werden. 

29)  H.  Hildebrand,  Aristoteles'  Stellung  zum  Determinismus  und 
Indeterminismus.  Leipzig  (Doctordissertation)  1884.  8. 

ist  mir  nicht  zugegangen. 

Der  Verfasser  des  Aufsatzes 

30)  On  the  probable  Order  of  composition  of  certain  parts  of  the 
Nicomachean  Ethics.  Von  J.  L.  Heath.  Im  Journal  of  Pbilology 
XUI.  1884.  S.  41—58 

glaubt,  weil  sich  im  Anfänge  der  Behandlung  der  Freigebigkeit  oder 
vielmehr  Liberalität  (iXtuBeptonjs)  die  Worte  IV,  1.  1119b,  23ff.  inai- 
vetTtiu  fäp  6 l/eufrspto,'  oüx  iv  r eits  irokspuxois , ouS'  iv  < if{  6 otutppvtv 
auf  die  beiden  bisher  erörterten  Charaktertugenden  Tapferkeit  und  Ent- 
haltsamkeit zurückbeziehen,  müssten  die  folgenden  ouS'  au  iv  -rate  xpt- 
aearv  zum  sicheren  Beweise  dienen,  dass  Aristoteles  selbst  auch  schon 
die  Gerechtigkeit  vorher  abgehandelt  habe.  Dieser  Schluss  würde  wahr- 
scheinlich ihm  selbst  nicht  zwingend  erscheinen , wenn  er  nicht  von  der 
falschen  Voraussetzung  ausginge,  es  stehe  unumstösslich  fest,  dass  das 
fünfte  bis  siebente  Buch  aus  der  eudemischen  Ethik  herübergenommen 
seien ; aber  gerade  umgekehrt,  die  Unrichtigkeit  dieser  Annahme  ist, 
wie  ich  denke,  von  Rassow  und  mir  genügend  erwiesen.  Heath  hat 
darin  vielleicht  ganz  Recht:  die  Eintragung  der  unächten  Tugendlisteu 
II,  7 in  die  nikomachische  und  1220  b,  38  ff-  in  die  eudemische  Ethik, 
von  denen  beiden  keine  zu  dem  betreffenden  Werke  gehörig  passt,  mag 
darin  ihren  Grund  haben,  dass  vermuthlich  Aristoteles  und  Eudemos  in 
ihren  mündlichen  Vorträgen  ihren  Zuhörern  solche  Listen  zur  Ueber- 
sicht  gaben,  aber  warum  desshalb  gerade  die  von  Auffälligkeiten  aller 
Art  strotzende  in  der  eudemischen  Ethik  irgend  einen  Anspruch  darauf 
haben  könnte  noch  ganz  besonders  die  ächte  aristotelische  hindurch- 
scheinen zu  lassen,  ist  nicht  wohl  zu  begreifen.  Und  wenn  hier  noch 
wenigstens  dvdps !a  den  Anfang  machte  und  dann  ununterbrochen  au>- 
fpoaüvrj , Sixatuaüvt; , iieußtptÖTtjt  folgten!  Statt  dessen  geht  jytadrijt 
voran,  und  zweimal  wird  dann  diese  Reihe  durchbrochen,  durch  alSui ; 
und  durch  vipzmt.  Dass  Aristoteles  der  Reminiscenz  an  die  sokratisch- 
platonischen  Cardinaltugenden  folgt,  wenn  er  in  der  Rhetorik  und  Po- 
litik wiederholt  dvdpeia,  auxppoauvrj , Stxatoauv r,  ungetrennt  durch  eine 
andere  Charaktertugend  oder  auch  allein  als  die  Vertreterinnen  der  Cha- 
raktertugenden überhaupt  nennt44),  dass  auch,  wie  schon  Zeller  (a.  a.  0. 

**)  Wenn  Heath  aber  auch  darauf  Gewicht  legt,  dass  Pol.  IV  (VII),  1. 
1323a,  27 ff.  neben  ihnen  noch  die  <ppivT,<ns  steht,  indem  er  meint,  dass  der- 
gestalt hier  alle  vier  platonischen  Cardinaltugenden  verbunden  seien,  so  über- 
sieht er,  dass  bei  Platon  aotpia  und  ppt!vij<ttf  im  Wesentlichen  gleichbedeu- 
tend sind,  bei  Aristoteles  aber  sehr  verschieden. 
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S.  637 f.  Anm.  6)  bemerkte,  die  Begründung,  warum  er  der  Tapferkeit 
zunächst  die  Enthaltsamkeit  folgen  lässt  (III,  13.  1117b,  23f.  üoxoüai 
yä/i  rä»  dXuywv  fiEfjmi  abrai  etvac  a't  dfisriu) , eine  platonische  Remi- 
niscenz  ist41),  wird  Niemand  dem  Verfasser  bestreiten.  Es  kann  daher 
auch  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  Aristoteles  auch  die  Gerechtigkeit  un- 
mittelbar hinter  beiden  abgehandelt  haben  würde,  wenn  nur  eben  nicht 
in  seiner  Auffassung  derselben  zwingende  Gründe  gelegen  hätten  sie 
sich  vielmehr  für  den  Schluss  der  Lehre  von  den  besonderen  Charakter- 
tugenden aufzubewahren.  Selbst  wer  das  fünfte  Buch  dem  Eudemos  zu- 
schreibt, wird  aber  doch  zugeben  müssen,  dass  solche  Gründe  reichlich 
vorhanden  waren,  er  müsste  denn  die  Kühubeit  haben  behaupten  zu 
wollen,  dass  die  dort  vorgetragene  Auffassung  eine  ganz  andere  als  die 
des  Aristoteles  sei.  Denu  nach  jener  wenigstens  ist  die  Gerechtigkeit 
in  wesentlich  anderer  Weise  eine  Mitte  zwischen  zwei  fehlerhaften  Ex- 
tremen als  alle  andern  Cbaraktertugenden.  Und  so  muss  mau  sich  denn 
begnügen  jenes  ouS  ’ au  iv  -aTt  xpiataiv  auch  als  eine  Erinnerung  an 
jene  Cardinaltugenden  zu  fassen,  aber  sich  wohl  vor  jedem  weiteren 
Schlüsse  hieraus  hüten.  Wenn  endlich  ein  späterer  Peripatetiker  wie 
der  Verfasser  von  ntpl  A/jetwv  xat  xaxtiöv  in  der  bekanuteu  Art  des 
Eklekticismus  die  platonische  und  aristotelische  Tugendlehre  ungeschickt 
genug  in  ei nen  Mischmasch  zusammenzurühren  suchte,  so  hätte  Heath 
billigerweise  unterlassen  sollen  auch-  nur  in  so  zurückhaltender  Weise, 
wie  er  thut,  hieraus  Capital  für  seine  Hypothese  schlagen  zu  wollen; 
denn  es  folgt  hieraus  für  Aristoteles  selbst  schlechterdings  gar  Nichts. 
Wie  kommt  übrigens  Heath  zu  der  verkehrten  Behauptung  (8.  54), 
die  Rhetorik  werde  gemeiniglich  als  ein  früheres  Werk  angesehen  denn 
die  Ethik? 


«)  Nur  steht  leider  die  Aechtheit  dieser  Worte,  wie  Rams&uer  nach- 
gewiesen hat,  nicht  auf  allzu  starken  Fussen.  Tapferkeit  und  Enthaltsamkeit 
gehören  den  vernunftlosen  Seelentheilen  au  (oder  wie  mau  es  sonst  immer 
übersetzen  will):  was  soll  das  eigentlich  heissen?  Sind  denn  etwa  die  übrigen 
Charaktertugenden  Tugenden  des  vernünftigen  Seeleutheils?  Wollte  Aristoteles 
sagen:  beide  beziehen  sich  auf  Mie  beiden  speciüsch  unvernünftigen  Untertheile 
des  begehrenden  Seelentheils  (du/iii  und  imdußta) , würde  er  sich  da  wohl 
nicht  selbst  etwas  vernünftiger  ausgedrückt  haben,  während  es  einem  Inter- 
polator, der  dies  meinte,  nicht  gelang?  An  sich  würde  dieser  Gedanke  freilich 
keineswegs,  wie  Heath  irrthümlich  glaubt,  indem  er  zugleich  nicht  minder 
irrthümlich  auch  Ramsauer  diesen  Glauben  beilegt,  mit  der  aristotelischen 
Seclencintheilung  (I,  13)  in  W'iderspruch  stehen.  Denn  wenn  in  dieser  auch 
dun und  ixiftupla  aufhören  wie  bei  Platon  Uaupttbeile  der  Seele  zu  sein, 
so  bleiben  sie  doch  neben  der  ßoulrjotf  als  Unterabtheilungen  des  einen  dieser 
Haupttbeiie,  nämlich  des  öptxTtxät , stehen,  s.  bes  Psych  11,3  414b,  2.  vgl. 
auch  nik.  Etb.  III,  4.  1111b,  lOff 
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Die  Abhandlung 

31)  Aristotelis  Ethicorum  Nicomacbeorum  libri  tertii  capita  uonum 
decimum  undecimum  quae  sunt  de  fortitudine  euarravit  Ricardus 
Noetel.  Berolini  1884.  32  S.  4. 

setzt  sieb,  und  tzwar,  wie  sieb  von  dem  Verfasser  nicht  anders  erwarten 
liess,  mit  gutem  Erfolge  den  Zwek  die  Disposition  und  den  Gedanken- 
zusammenhang des  Abschnitts  über  die  Tapferkeit  III,  9-12.  1115  a,  5 
— 1117  b,  20  bis  ins  Kleinste  hinein  zu  entwickeln.  Eine  solche  Arbeit 
war  auch  nach  Ramsaucr's  von  Nötel  gewissenhaft  benutztem  Com- 
mentar46)  noch  immer  nicht  überflüssig,  doch  hätte  der  Verfasser  sich 
vielfach  kürzer  fassen  und  bedenken  sollen , dass  man  doch  der  Selbst- 
thätigkeit  des  verständigen  Lesers  (und  jeder  andere  soll  vom  Aristo- 
teles fern  bleiben!)  auch  Etwas  zu  überlassen  hat.  Das  Wichtigste  au 
dieser  seiner  Arbeit  scheint  mir  daher  denn  doch  die  eingehende  Er- 
örterung wirklicher  Schwierigkeiten  zu  sein,  und  dadurch,  dass  ich 
mit  seinen  Ergebnissen  nicht  immer  einverstanden  bin,  und  dass  er  auch 
hier  nach  meinem  unmassgeblichen  Erachten  zum  Tlieit  des  Guten  zu 
viel  getban  hat49),  geschieht  selbstverständlich  auch  in  meinen  Augen 
dem  Werthe  seiner  Untersuchungen  kein  wesentlicher  Abbruch.  Zu  einer 
Auseinandersetzung  hierüber  ist  hier  nicht  der  Ort60);  ich  genüge  ledig- 


«*)  Meine  Textausgabe  anznseben  hat  der  Verfasser  nicht  für  nütbig 
erachtet.  Und  doch  hätte  ihm  dieselbe  wohl  einige  Fingerzeige  geben  können, 
z.  B.  dass  1115b,  12  nicht  durch  seine  verfehlte  Interpunctionsäuderung  (Komma 
vor  statt  hinter  <5;  S Xayos),  sondern  lediglich  darch  meine  Einschiebung  von 
re  hinter  ixoptvti  der  allein  sachgemässe  Sinn  (=  tpoß-rjotiat,  dXXä  <poßjj<rxrat 
itf  Sii  xai  i>s  i Xöy<‘(,  xai  itroptxsl  toütox  rix  rpOTtox,  rau  xaXoü  ixexa)  ent- 
steht, dass  1117a,  3.  pumxurrdn)  di  — 6.  xfooi  nicht,  wie  er  will,  zu  Btrei- 
chen,  sondern  mit  Rassow  hinter  9.  r<  zu  versetzen  ist,  und  zwar  mit  Aen- 
derung  von  <11  in  ydp , indem  9.  napaitXijawx  i'  lyauaix  rt  eine  solche  Be- 
gründung gar  nicht  entbehren  kann,  dass  endlich  ebend.  20.  fj  xai  zu  tilgen 
ist,  wie  denn  xai  schon  in  der  besten  Ueberlieferung  fehlt. 

49)  Bedarf  es  denn  wirklich  z.  B.  erst  noch  einer  so  eingehenden  Be- 
weisführung, dass  nicht  die  dyxuoüx r*c  1 1 17  a,  20  als  eine  Nehenart  der  cieX- 
iridsc  1117a,  9,  sondern  die  1116a,  29— b,  3 geschilderten  Leute  als  eine  Neben- 
und  Abart  der  1116  a,  17—29  behandelten  angesehen  werden,  oder  erhellt  dies 
wohl  nicht  vielmehr  von  vorn  herein  schon  aus  der  grammatischen  Structur? 
Sehr  ansprechend  ist  Nötel ’s  Nachweis,  dass  und  in  wie  fern  Aristoteles  die 
Abfolge  der  fünf  Classen  von  Scheintapferen  je  nach  ihrem  Abstand  von  den 
wirklich  Tapferen  geordnet  habe;  nur  aber  steht  die  Mithinzurechnung  jener 
Abart  zur  ersten  Classe,  wenn  auch  als  yitpnut,  dabei  im  Wege. 

s®)  Unbegreiflich  ist  mir,  wie  Nötel  das  auf  das  unmittelbar  Voran- 
gehende bezügliche  <!>«  itpyrat  1117a,  33  vielmehr  auf  1115b,  12f.  beziehen 
kann  Einfacher  als  die  mühsame  Erklärung  von  Ramsaner  und  Nötel 
scheint  es  mir  1116a,  14.  päXXov  im  Sinne  von  potius  zu  fassen.  Anch  die 
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lieh  der  Verpflichtung  seine  Vermuthungen  mitzutheilen.  1115b,  20. 
TsXui  — 24.  dvfi/iEt'av  (wo  er  die  Aenderungen  und  Umstellungen  von 
Rassow  und  Imelmann  gleich  mir  annimmt,  aber  23.  Se  statt  des 
allerdings  schwach  bezeugten  Sij  herstelleu  will)  habe  ursprünglich  hinter 
1116a,  9.  ij/pjjriot  gestanden41).  1116a,  11.  xaküv,  aipElrat  (richtig)  und 
12.  tö  tmufievew  (f.  xai  imopivEt) , schwerlich  richtig4*).  ■ 1116b,  9.  eha 
— 15.  s^ovte ; sei  interpoliert44),  eben  so  1117a,  3.  ipoatxwTärr,  — 
6.  t bat**),  lila,  11.  xtvSivotf  napii/wtot  und  12.  ßappaXeot  d),X \ 

Hier  mag  sich  am  Angemessensten  die  Behandlung  von  VI,  7. 
1141a,  20ff.  in  dem  unter  No.  14  anfgeführten  Schrifteben  von  Luthe 
(S.  3.  Anm.  3)  anschliessen : 20.  xm  uxmsp  nach  der  schlechteren  Ueber- 
lieferung.  23.  <?'  mit  Susemihl  aus  Mb.  29.  Sy.  1141b,  2.  ix  3.  <fuoEt 
sei  nicht  mit  Ramsauer  (und  Susemihl)  zu  streichen.  Luthe  spricht 
sich  auch  gegen  die  a,  20  von  Ramsauer  und  mir  angenommene  Lücke 
aus.  Ich  stimme  ihm  in  so  fern  bei,  als  ich  dieselbe  jetzt  vielmehr  ent- 
schieden, was  ich  früher  nur  als  Möglichkeit  bezeichnte,  vor  <Z<rxtp  an- 
setze und  in  dem  diesem  Worte  vorangestellten  xal  der  schlechteren 
Ueberlieferung  einen  den  Schein  eines  Zusammenhanges  herstellenden 
Flick  versuch  erblicke.  Ob  man  mit  Zeller  den  eigentlichen  Zweck 
dieses  Buchs  in  die  Erörterung  der  fpuM^mt  oder  aber  ob  man  ihn  viel- 
mehr in  die  der  dianoetischen  Tugenden  überhaupt  und  vornehmlich  der 
fpuMTjOte  setzen  will , bat  mit  dieser  Frage  gar  Nichts  zu  thun : auch 
wer  das  Erstere  annimmt,  wird,  wenn  er  sich  die  Mühe  nimmt  den  ganzen 

Verte  idigung  von  npoararrofTst  1116a,  36  und  die  ganze  Erklärung  dieser 
Stelle  hat  mich  nicht  überzeugt;  oh  freilich  npuTdrTovrst  haltbar  oder  nicht 
eine  stärkere  Verderbniss  anzunehmen  sei,  ist  eine  andere  Frage.  Richtig  da- 
gegen ist  die  Vertheidiguug  von  Si]  1117  a,  5. 

4>)  Mir  scheinen  die  Worte  an  ihrer  Stelle  unentbehrlich.  6 pkv  oSv  3 
Ssi  xai  oü  svExa  önnpEvwv  xai  tpoßoüpEvut  xai  Sti  xai  ote,  ößoitut  Sk  xai 
dappw*  dvSpsiu;  heisst  es  Z.  1 7 ff , und  dies  wird  duu  in  dem  Zwischensatz 
xar'  dfi'av  pdp,  xai  <!),•  Äe  iS  X6po(  nda^st  xai  n pdzTEt  S dxSpxi'is  dergestalt 
näher  ausgeführt,  dass  3 Ssi  durch  xar’  dftav,  ti>(  Sei  durch  <i>c  <5  idfot , »v 
ivExa  durch  eben  jene  nun  folgenden  Worte  erläutert  wird,  während  für  ore 
Sei  sich  freilich  eine  solche  besondere  Erläuterung  nicht  geben  lässt.  Sij  Z.  23 
scheint  mir  für  den  Zusammenhang  schlechterdings  nöthig,  und  das  mit  Imel- 
mann hinter  dvSpxiav  umgestellte  Satzglied  22  SpiZxrat  pdp  ixaazov  zw  teXei 
beziehe  ich  auf  etwa  folgenden  zu  ergänzenden  Oedanken : »und  wer  es  an- 
ders macht,  auf  den  trifft  der  üpof  des  dxSpEios  nicht  zu«  Vgl.  Bonitz  Ind. 
Ar.  146  b,  13  ff 

4*)  Wozu  braucht  man  hier  eigens  nach  Objecten  zu  suehen?  Mir  ge 
nügt  Rieckher’s  Uebersetzung:  »er  wäblt  und  dnldet«  (nämlich  so,  wie  er 
es  thut),  »weil  es  so  sittlich  schön  oder  weil  das  Oegentheil  schimpflich  ist« 

44)  Sollte  es  nicht  vielmehr  genügen  xlra  in  inst  zu  ändern? 

M)  S.  dagegen  Anm.  48 
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Gang  der  Auseinandersetzung  in  diesem  Buche  zu  verfolgen,  und  ernst- 
lich versucht  sich  die  Dis]>osition  desselben  aufzuschreiben,  mir  Recht 
geben  müssen,  dass  genau  Dasjenige  fehlt,  dessen  Fehlen  ich  in  meiner 
Ausgabe  in  möglichster  Kürze  bezeichnet  habe88). 

In  der  Miscelle 

32)  Zu  den  Aristoteles-Commentaren.  Von  G.  Heylbut.  Im  Rhein. 
Mus.  XXXIX.  1884.  S'  312f. 

wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  Feliciano,  welcher  seiue  latei- 
nische Uebersetzung  der  Commentare  zur  nik.  Etb.  bekanntlich,  wie  er 
selbst  sagt,  aus  den  gedruckten  und  ungedruckten  Commentaren  zusam- 
menstUckte,  und  welcher  dergestalt  auch  den  nur  in  zwei  Oxforder  Hand- 
schriften erhaltuen  anonymen  zum  5.  B.  zur  Bereicherung  des  Michael 
benutzte,  hinter  diesem  Buch  drei  Stücke  moralischen  Inhalts  hat,  welche 
nichts  Anderes  als  Cap.  3,  30  und  10  der  ethischen  Probleme  des  Alexan- 
dros  sind . welche  sich  ebenso  in  mehreren  Handschriften  der  Commen- 
tarc  zur  Ethik  vom  13.  Jahrhundert  ab  linden.  Heylbut  stellt  seine 
von  ihnen  aus  diesen  Codices  genommenen  Collationeu  einem  künftigen 
Herausgeber  jener  Probleme  zu  Gebote. 

Von  der  endemischen  Ethik  erschien  die  neue  Ausgabe: 

33)  |Ari>tote!is  Ethica  Eudcmiu]  Endend  Kbodii  Ethica.  Adiecto 
de  virtutibus  et  vitiis  libello  reeognovit  Franciscus  Susemihl.  Li- 
psiae  io  aedibus  B.  G.  Teubneri.  MDCCCLXXXIV.  XXVII.  199  S.  8., 

welche  von  Heitz  in  der  deutschen  L.-Z  1884.  Sp.  1756,  Wohlrab  im 
litt.  Centralbl  1884.  Sp.  1781  und  Wallies  in  der  pliilol.  Woehcnschr. 
V.  1885.  Sp.  134  138  angezeigt  worden  ist86).  Zu  dem  schon  in  Ber.  XXX. 


85)  Ich  spreche  nicht  gern  mit  solcher  Entschiedenheit,  aber  hier  bin 
ich  mir  meiner  Sache  so  sicher,  wie  es  überhaupt  in  derartigen  Untersuchun- 
gen möglich  ist 

Heitz  taihlt,  dass  ich  zu  viel  Varianten  mitgetheilt  habe.  Ich  habe 
genau  so  viel"  mitgetheilt,  als  nöthig  waren,  um  ans  ihnen  die  doppelte  Fa- 
milienüberlieferung  vollständig  und  annäherungsweise  das  Verhältniss  von  Z 
zur  Aldina  und  die  Natur  der  lateinischen  Uebersetzung  erkennen  zu  können, 
was  Alles,  wer  es  wissen  will,  sich  -ottst  aus  der  Bt-kkerschen  und  der  Fritzsche- 
sehrii  Ausgabe,  zwei  Universitätsschriften  von  mir  und  der  Uebersetzung  selbst 
erst  mühsam  zusammensachcti  müsste.  Mich  diinkt,  dafür  hätte  ich  nicht 
Tadel  verdient,  sondern  Dunk,  den  mir  Wallies  auch  zollt.  Aber  Wallies 
nimmt  Anstoss  daran,  dass  im  Index  zu  dem  Schriftchen  von  den  Tilgenden  und 
Lastern  an  allen  fünf  Stellen,  wo  ich  deest  in  indice  Aristotelico  augemi  rkt 
habe,  das  betreffende  Wort  noch  nicht  im  Bekkerschen  Text  steht  Nun,  das 
kann  ja  Jeder  aus  meiner  eignen  Ausgabe  sehen!  Je  mehr  der  bewunderns- 
würdige Bonitzsche  Ind-'X  ein  Furidanieiitalwerk  ist,  desto  mehr  hat  m E jeder 
ui-ue  Herausgeber  die  Verpflichtung  in  seinen  Indiens  dergleichen  kleine  nolb- 
J ihres. bericht  für  Allerthumiswuwctuchafl  XLII.  11**5*  1*1  3 
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S.  64  Bemerkten,  dass  auch  hier  eine  doppelte  Classe  der  Ueberliefe- 
rung  //'  und  /7S  (ZMbAld.  und  im  Ganzen  auch  die  lateinische  üeber- 
setzung)  anzuerkennen  ist,  bleibt  hier  zunächst  nur  nachzutragen,  dass 
die  Kenntnis«  von  //*  ausser  durch  Pb  (nebst  Cc)  und  den  von  Vet- 
tori  verglichnen  Codex  (C")  ftlr  mich  noch  durch  Nachträge  aus  einer 
jöngern  Handschrift  Dc  von  Seiten  Hey  Ibut’s  bereichert  ward.  Wenn  auch 
die  Familie  //*  einen  unverächtlichen  Beitrag  zur  Herstellung  des  Textes 
liefert,  so  habe  ich  doch  weit  entschiedner  als  selbst  noch  Fritzsche, 
geschweige  denn  als  Bekker  Pb  als  die  eigentliche  Grundlage  desselben 
behandeln  zu  müssen  geglaubt  und,  wie  auch  Wal  lies  besonders  an- 
erkennt, das  Bedenkliche,  was  die  Stützung  auf  einen  einzigen  Codex  zu 
haben  pflegt,  durch  Zuhülfenahmc  jener  seiner  Verwandtschaft  beseitigt. 
In  den  Prolegomena  habe  ich  mich  ferner  bemüht,  die  ursprüngliche 
Disposition  des  uns  ja  nur  sehr  unvollständig  erhaltenen  Werkes  mit 
Hülfe  der  grossen  Moral  wicderherzustellen  und  namentlich  auch  genauer 
nachzuweisen,  dass  der  ursprüngliche  Platz  der  jetzigen  drei  Schluss- 
capitel  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  von  mir  schon  iu  der  Ausgabe 
der  gr.  Mor.  bezeichnetc  (s.  Her.  f.  1883.  XXXIV.  S.  38)  war,  und  worin 
die  Abweichungen  der  eud.  Eth.  von  der  nik.,  des  Eudemos  von  Aristo- 
teles bestehen.  Dazu  kommt  denn  ein  namentlich  auf  den  gefälligen 
Mittheilungen  von  Heitz  beruhendes  Verzeichniss  der  Citate  und  Berück- 
sichtigungen aller  drei  Ethiken  im  Alterthum  und  bei  den  Byzantinern, 
in  welchem  leider  die  indem  inzwischen  von  Wallies  (s.  Ber.  XXXIV. 
S.  15)  herausgegebeuen  Commentar  des  Alexandres  zum  1.  B.  der  1.  Anal, 
und  aus  dem  zur  Topik  noch  fehlen.  Der  zweite  Auhang  enthält  zahl- 
reiche Nachträge  zu  den  Ausgaben  der  nik.  Eth.  und  der  Pol.  aus  den 
inzwischen  hervorgetretonen  litterarischen  Leistungen. 

I,  8.  1218a,  8,  wo  ich  den  Ausfall  des  Endes  von  einem  Argu- 


wendige  Ergänzungen  ausdrücklich  hervorzuheben.  gleich  viel  ob  dieselben  auf 
neuem  Handschriftcumaterial  oder  auf  einem  kleinen  Versehen  von  Bonitz 
(wie  in  den  vier  Fällen  in  der  eud  Eth)  beruhen,  wegen  dessen  kein  auch 
nur  balbwege  verständiger  Mensch  ihm  den  leisesten  Vorwurf  wird  machen 
wollen;  nur  muss  es  in  der  streng  objectiven  Form  geschehen,  in  welcher  es 
von  mir  geschehen  ist.  Dagegen  tadle  ich  mich  selbst  sehr  schwer  wegen  des 
in  den  Ausgaben  der  nik  und  gr  Etb.  gemachten  Versehens,  dass  ich  dort  die 
beiden  mit  corr.a  und  corr  3 bezeichueten  Correctoreu  des  Hauptcodex  Kb  schon 
ins  10.  Jahrhundert  versetzt  habe,  da  vielmehr  laut  meiner  früheren  Beschrei- 
bung dieses  Codex  (vgl.  Ber.  f.  1878—79.  XVII  S 272.  276)  corr.*,  wie  es 
scheint,  ins  13.  gehört,  corr  3 (zugleich  der  Rubricator)  vor  das  13.,  endlich 
der  mit  rc  bezeichnetc  in  das  Ende  des  13  oder  den  Antang  des  14.  Auch 
hätte  ich  statt  Z tu  den  Ethiken,  um  Bekker’s  Ungenauigkeit  zu  verbessern, 
lieber  das  Zeichen  Zc  wählen  sollen,  denn  cs  ist  ein  anderer  und  weit  älterer 
Oxforder  Codex,  der  sonst  von  Bekker  mit  Z bezeichnet  wird,  als  der,  web 
cbeui  er  in  der  eud  Eth.  dies  Zeichen  gegeben  bat 
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ment  und  des  Anfangs  vom  folgenden  angenommen  habe,  vermutbet 
Wallies  (8p.  136.  Anm.)  ij  für  sl 

Meine  Ausgabe  des  Büchleins  von  den  Tugenden  und  Lastern 
stützt  sich  natürlich  vorwiegend  auf  die  Sch  uchhardt's  von  Pseudo- 
Andronikos  ne/ii  naHüv  (s.  Bor.  XXXIV.  S.  39 f.).  Doch  habe  ich  nament- 
lich durch  die  Güte  von  Di  eis  und  Omont  noch  vier  Einzelcodices,  von 
denen  mindestens  zwei  älter  sind  als  die  von  Schuchbardt  benutzten, 
und  eine  neue,  von  Dicls  ausgeführte  Collation  der  Haupthandschrift 
des  Pseudo-Andronikos  verwenden  können. 

Für  die  Politik  mag  zuerst  die  Kritik  der  aristotelischen  Lehre 
von  den  verschiedenen  Vcrfassuugsformen  erwähnt  werden,  weiche  in  der 
kleinen  Schrift 

34)  Die  Staatsformenlelirc  des  Aristoteles  und  die  moderne  Staats- 
wissenschaft. Separatabdruck  aus  dem  Werke  »Elemente  der  Politik« 
von  Julius  Schwarcz.  Leipzig,  Gust.  Wolf.  1884.  8.  S.  17  — 56 

mit  einem  grossen  Aufwande  von  Schimpfreden  und  Kraftausdrücken  ge- 
liefert wird.  Ein  Theil  der  Ausstellungen  ist  nicht  neu,  ein  anderer  be- 
ruht auf  argen  Missverständnissen,  ein  dritter,  immerhin  noch  erheb- 
licher ist  zugleich  richtig  uud  Eigenthum  des  Verfassers.  S.  die  genauere 
Ausführung  dieses  Urtbeils  in  der  Recension  von  S u s e m i b 1 in  der 
Wochenschr.  f.  dass.  Phil.  II.  1885.  Sp.  257—260. 

Der  im  Bericht  f.  1880  -1882.  XXX.  S.  72  in  Bezug  auf  den  Essay 
von  Bradley  gegebnen  Anregung  ist  zu  meiner  nicht  geringen  Freude 
Imelmann  nachgekommen: 

35)  Die  Staatslehre  des  Aristoteles.  Ein  Essay  von  A.  C.  Brad- 
ley, Professor  am  University  College  in  Liverpool.  Autorisirte  Ueber- 
setzuug  von  I.  Imelmann.  Berlin,  Gärtner  (Heyfelder).  1884.  I, 
83  S.  8. 

S.  die  Anzeige  von  Susemihl  in  der  Wochenschr.  f.  dass.  Phil. 
I.  1884.  Sp.  1416. 

36)  Ch.  Loomans,  La  question  sociale  chez  Platon  et  chez  Ari- 
stote.  Im  Bulletin  de  l’Academie  royale  de  Belgique  1884.  S.  601—625 

steht  mir  nicht  zu  Gebote. 

Die  Abhandlung 

37)  Drei  schwierige  Stellen  der  aristotelischen  Politik.  Von  Fr. 
Susemihl.  Im  Hermes  XIX.  1884.  S.  576  596 

ist  die  schon  im  Bericht  f.  1883.  XXXIV.  S.  44  in  Aussicht  gestellte, 
führt  also  das  dort  S.  42  44  in  Bezug  auf  die  beiden  Stellen  I,  6. 

3* 
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1255a,  7ff.  und  IV  (VII),  16.  1335a,  32  34  kurz  Angegebene  genauer 
aus,  behandelt  aber  ausserdem  noch  eine  dritte  I,  13.  126oa,  18  — 24, 
welche  jetzt  theils  im  Anschluss  an  Bernays,  theils  an  Tburot,  tbeils 
nach  eignen  neuen  Vermuthungen  so  gestaltet  wird: 

ujot  1 (£*£()  if'iati  r.Xtiot  rä  [äp^ovra 
xai]  dpjrdpeva  (aXXov  ydp  rponov  rö  iXeußepov  Tod  SoöXoo 
10  äp^tc  xai  To  appev  Tod  ftqAeot  xat  dvrjp  zaiSöt) , xa'i  r.iiocv 
imr.dpxet  pev  rä  pdpca  r^t  dXX  ’ ivunap^n  Sca- 

cpspoVTwt  {!)  pev  yäf>  SodXo;  oAiot  odx  tytc  rä  ßouituTixöv, 
to  Sk  BfjAu  i/ec  pev,  dXX'  äxopov , o oi  mü(  e/ei  pev, 
17  dXX ' dreist)  • dtii  rdv  pev  d/t/ov ra  reXiav  t/etv  Sec  r i)v  (Scavo~)- 
^rcxTjU  dycerrjv  (rä  yäp  Ipyov  eor'cv  dnXwt  Tod  dp/crexrovot, 
6 oe  Xdyot  dp/crexriov),  twv  o’  dXXiuv  txaarov  oaov  tiußai 1- 
14  ist  auToit.  dpoiui;  ronuv  dvayxaiov  i/ecv  xai  nep'c  rät 
rjbcxät  dperdt  • dnoXrjTtreov  Seiv  pev  per e/ecv  ndvrat, 
dXX’  oi>  rdv  adrdv  rponov,  die'  doov  exäortp  npäf  rö  aurod 
20  tpyov  • Höre  pavepöv  drt  i/rr'tv  (exdtnou  ’tSta  ij)  rftix)]  Sperr) 
rtöv  eiprtpevcov  ändvrwv,  xai  ody  r)  adrij  (taxfpoadvr^  yovacxdt 
xai  dvSpdt , oijd  dvSpeia  xai  StxatoodvTp  xaSanep  cpero  2< oxpd- 
TTjt,  dXX'  rt  pev  dp/cxt)  dvSptia  ?t  S'  dr^pertxij,  dpoitot  S ’ £/£r 
xai  nepi  r dt  SAXaf. 

In  dem  Aufsatz 

38)  Zur  Geschichte  der  Aristotelischen  Politik  im  Mittelalter.  Von 
G.  Freiherrn  von  Herlling.  Im  Rhein.  Museum  XXXIX.  1884. 
S.  446  467 

wird  nachgewiesen,  dass  die  Annahme  Jourdaiu's,  an  welche  Oncken 
und  Susemihl  sich  angescblossen  haben,  der  Commentar  des  Thomas 
von  Aquino  zur  Politik  sei  älter  als  der  des  Albertus  Magnus  und  habe 
diesem  bereits  zum  Vorbilde  gedient,  hinfällig  ist.  Der  erstere  ist  viel- 
mehr sogar  unvollendet  geblieben,  und  mau  kann  nur  darüber  schwan- 
kend sein,  ob  die  Nachricht,  nach  welcher  nur  die  vier  ersten,  oder  die, 
nach  welcher  vollends  nur  die  beiden  ersten  Bücher  und  das  dritte  bis 
zum  Schlüsse  des  achten  Capitels  von  Thomas  selber  sind,  das  Richtige 
gicbt.  Für  Letzteres  führt  Hertling  einige  gewichtige  Umstände  au 
und  thut  dann  noch  dar,  dass  die  lateinische  Uebersetzung  des  Wilhelm 
von  Moerbeke  um  1260  entstanden  ist. 

Noch  ist  endlich  zu  erwähnen: 

39)  Zu  Aristoteles  Politik.  Von  Hans  Flach.  In  den  Jahrb.  f. 
Philol.  CXXIX.  1884.  S.  544. 

V (VIII),  5.  1339b,  6 will  Flach  jetzt  /ecpoupyodvrmv  statt  /po>- 
pivmv 57 ) und  1340  b,  30  (jjLoomxtj)  naideia  schreiben. 

i7)  S dagegen  Amn  61. 
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Für  die  Rhetorik  erhielten  wir  die  werthvolle  Arbeit: 

40)  Zur  Kritik  der  Rhetorik  des  Aristoteles.  Von  Adolph  Römer. 

Im  Rhein.  Mos.  XXXIX.  1884.  S.  491—610 

als  Vorlftuferin  der  neuen  Ausgabe  des  Verfassers,  die  sich  endlich  einmal 
auf  eine  wirklich  genügende  neue  Vergleichung  des  Hauptcodex  Ac  stützen 
wird,  von  dessen  ganz  ausserordentlichem  Werthe  wir  hier  neue  Proben 
erhalten.  I,  1.  1364a,  12.  nenoptxaot , was  Bekker  fälschlich  in  den 
Text  gesetzt  hat,  erklärt  Römer  am  Rande  von  Ac  (odSi ■■  io;  einet v 
nenoptxaotv  abzft;  poptov,  wo  nicht  yp.  davor  steht)  nicht  für  eine  Va- 
riante, sondern  für  eine  Interpretation.  Ebenso  betrachtet  er  b,  29,  wo 
Ac  xotvüzepov  dXXä  xotvüzepov , aber  mit  Einfügung  vou  Sri  über  den 
Zeilen  vor  diesen  Worten  und  Durchstreichuog  der  beiden  letztem  hat, 
diese  beiden  als  Anfang  eines  Scholions.  1355  a,  13.  tu  ivftiiprjpa  giebt 
pr.  Ac  wie  /’  (so  will  ich  auch  hier  die  vet.  transl.  bezeichnen)  wohl 
richtig.  I,  2.  1356a,  11  wird  vermuthet  (zip  xpijtrrüzrjza')  xai  oder 
ähnlich.  19.  sei  mtrzeiouotv  nicht  zu  tilgen“),  auch  andrerseits  20  die 
Wiederholung  von  äXrjde;  hinter  tpatvüpevnv  wohl  nicht  unentbehrlich. 
Auch  I,  3.  1358a,  36  wird  die  Ueberlieferung  vertheidigt,  desgleichen 
b,  6,  wo  nepl  in  Ac  von  erster  Hand  Ubergeschrieben  ist.  I,  4.  1359b, 
22  sei  ztüv  eltrayupeviov  xai  ißayopjvwv  vielleicht  eine  Glosse,  die  den 
ursprünglichen  allgemeinem  Ausdruck  (zpotpf/;)  verdrängt  habe.  1360a, 
13f.  zlvmv  wohl  als  Masculintim  zu  fassen  und  dann  zoitzou;  (so  Yb) 
richtig.  I,  5.  1361a,  12.  * ».  nXoüzoo  (Definition  von  nXoiizo;  ausge- 
fallen). 13  ff.  yw/n\ov  xzTjtTt;  nXyßet  xai  peyeßet  xai  xdXXet  Statpepövzwv, 
ezt  di  inmXwv  xzi/Ot;  xai  dvopanöStuv  xai  ßooxqpaztov  xai  nXq&et  xai 
xdXXet  Statpepovzutv  richtig  /',  ein  Münchner  Bruchstück  und  auch  Ac, 
wo  izt  otatpepuvzutv  von  dem  Revisor  (ätopfttazyt)  dieser  Handschrift 
aus  dem  Arcbetypos  nachgetragen  ist  I,  6.  1362b,  24.  edtpuiat , ettpd- 
ßetat  mit  /’ und  dyyivoiat.  1363a,  13.  oöf  ot  tpiXut  tfieyouot  xai  ui  i%ßpoi 
prj  tpeyuuat  nach  Ac,  wo  du;  ui  tpiXut  tpeyouat  von  demselben  Revisor 
nachgetragen  ist  (freilich  steht  fast  verblichen  noch  xai  dyaßoi  dahinter). 
16.  zäiv  (ßeütv  1j  zwv'y.  I,  7.  1363b,  22.  Szav  (f.  oaa).  1364a,  12.  dp%y; 
hinter  peiCovo;  ist  auch  in  Ac  von  erster  Hand  nachgetragen  und  daher 
nicht  wegzulassen.  1365a,  12.  Xiyuuaav  mit  Recht  von  Speugel  nach 
Ac  gestrichen,  aber  Subject  zu  neioat  sei  das  folgende  Citat19).  28.  Xeywv 

**)  Die  Berufung  auf  Poet  1.  1447  a,  26  scheint  mir,  obgleich  hier  aller- 
dings fitfiouvrai  nicht  zu  streichen  ist,  doch  insofern  nicht  glücklich,  als  ja 
nicht  ai/Tip  di  Ttp  ßudptfi  x.  r.  2.,  sondern  28  ff.  i)  di  «.  t,  2.  das  letzte  Glied 
ist,  Aristoteles  müsste  denn  wider  den  Sinn  mit  ij  di  einen  neuen  Hauptsatz 
begonnen  haben:  ich  «eiss  mir  daher  nicht  anders  zu  helfen  als  durch  Ver- 
wandlung von  23.  yptiftevat  in  ypötvrat  und  b,  9.  royydvoom  in  zoyydvu  oüm. 
S.  Gött.  ge)  Aoz.  1883  S.  240 

**)  Sehr  richtig,  aber  ich  zweifle  wenigstens  bis  auf  Weiteres,  dass  ro 
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- 29.  ratira  vielleicht  interpolirt.  I,  8.  1365  b,  31.  Ac  hat  nicht  dtt 
von  erster  Hand,  sondern  nur  r £ £<xrn>,  von  jttngerer  rt  Sv  eSj.  I,  12. 
1373a,  16.  ott  (nicht  ooc,  wie  Th  u rot  meinte)  giebt  auch  Ac  (out  ver- 
muthete  zuerst  Rauchenstein),  Römer  aber  meint,  dass  der  Scholiast 
in  seinem  Text  o 5c  dStxoövrst  fand.  23.  * * dvSpar.oStaapevtu  mit  Ca- 
saubonus.  I,  14.  1374b,  31.  Nicht  önj  - ianv,  sondern  nur  rtptupta 

— ianv  fehlt  in  Ac;  der  Archetypos  hatte  wahrscheinlich  nicht  5nj,  son- 
dern Ttnj  Tarnt.  1,  16.  1375  b,  26.  pduropet  St  (f.  nepi  Sk  paprbptov, 
pdpropit).  11,  2 1378b,  18.  pkj  aus  Ac  (statt  ou%).  1379b,  1.  du tpi^ttv. 
30.  % at'pttv  (f.  /rifn*)?  36.  Nicht  Ac,  sondern  die  schlechtem  Handschrn. 
haben  otä  piv  yap  dpdkttav.  II,  4.  1381a,  34.  Wenn  Ac  bloss  rw  zatcrai 
xai  dnopttvou  hätte,  würde  auch  ich  mit  Tilgung  von  rät  aus  dem  von 
Römer  angegebnen  Grunde  diese  Lesart  unbedenklich  vorziehen,  nun 
aber  hat  auch  Ac  noch  r tp  vor  b-r.opetvat  gleich  den  deteriores  (nur  über 
Q schweigt  Bekk er,  ob  mit  Recht?);  und  so  steht  doch  die  Sache  sehr 
dabin.  II,  9.  1387a,  14.  dyaltot  * *.  II,  13.  1389b,  23.  naftd  (f.  xard). 

II,  20.  1393  b,  4.  |ra  2'wxpanxä],  fehlt  auch  im  Cod.  M der  vet.  transl., 
der  auch  anderswo  anstössige  Zusätze  nicht  hat  (s.  u.).  24.  xptvopivoo  Srj- 
paytoyob  nach  /'  (xptvopivtu  dypaytayw  auch  Ac).  31.  dpeXyrat  nach 
Ac.  II,  21.  1395a,  12.  xotva  Ac.  II,  22.  1396a,  20f  xat  — aurott 
ein  in  dem  genannten  Codex  M fehlender  anstössiger  Zusatz.  Ebend. 
Z.  8.  ? pdj  noXtpr/rtov  und  32.  ij  p)}  dyabdv  sei,  wie  schon  Gaisford 
meinte,  mit  Ac  wegzulassen.  II,  25.  1402b,  27.  (ö  Sk  dr.okoyoopevot , 
oti  obx  dvayxdtov) , dar;  und  30.  dvayxatov , ö [osj.  III,  2.  1405a,  28. 
rtoptaat  aus  /'  (f.  mpbrpvai).  III,  9.  1409b,  21.  Zpov  richtig  auch  Ac. 

III,  11.  1411b,  29f,  wo  die  Ausgaben  nach  Vettori  rouvrebHtv  ouv 
haben,  tö  [iteubtpov  ot]  "EXhjVtt  nach  Ac,  iktubtpov  Glosse.  III,  15. 
1415a,  20.  [ ipdt  — lldXußot ] nach  Twining  und  Vater.  III,  17. 
1417b,  37  nicht  ixrot  ~°b  mit  den  deteriores,  eher  vielleicht  nt  und 
ix  r oi>. 

41)  Emendations.  Von  Herbert  Richards.  Im  Journal  of  Philo- 
logy  XIII.  1884.  S.  99. 

Richards  schlägt  III,  15.  1416a,  23f.  ö < StTva ) pot^öt,  xat  6 
Setva  af>a  vor. 

42)  Skizze  eines  Vortrags  von  J.  Cook  Wilson.  In  den  Trans- 
actions of  the  Oxford  Philogical  Society  1883  1884.  S.  41. 

Wie  Wilson  bereits  früher  (s.  Ber.  XXX.  S.  24  und  oben  S.  15) 
Anal.  pr.  II,  26.  69b,  38-  7oa,  2,  wo  auf  eine  in  Rhet.  II,  26.  1402a, 

hinter  dvaar^aat  entbehrt  werden  kann.  Hinsichtlich  der  Setzung  oder  Weg- 
lassung des  Artikels  in  solchen  Fällen  ist  auch  auf  die  besten  Handschriften 
geringer  Verlass,  denn  es  fehlt  nicht  an  Stellen,  an  denen  Beides  gleich  gut 
bezeugt  ist. 
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34 ff-  sich  findende  Einteilung  der  ivmaatit  Bezug  genommen  werde, 
als  Interpolation  ausgesebieden  hat,  so  zweifelt  er  jetzt  auch  die  Aecht- 
beit  von  übet.  II,  25.  26  an  und  behauptet,  dass  diese  beiden  Capitel 
mindestens  mit  dem  Gesammlwerk  unverträglich  sind,  und  zwar  nament- 
lich aus  folgenden  Gründen.  Dass  das  Vergrössern  und  Verkleinern  nicht 
ein  ro'n»,-,  sondern  eine  besondere  Art  des  Eutbymems  sei  (1402a,  7 ff.), 
steht  im  Widerspruch  mit  I,  2.  1358a,  26ff.  II,  18.  1391a,  28ff.  II,  24. 
1401b.  3 ff. , ebeuto  1402a,  25ff  mit  1396b,  23ff  Das  1402b,  4ff.  als 
itoraatz  behandelte  Argument  würde  nach  C.  23  Anf.  vielmehr  ein  iv- 
Hofujiia,  also  ein  &vTt<JuXXoyt£eoftat  sein.  Doch  bemerkt  hier  Wilson 
selbst:  but  this  is  of  less  importance.  Während  endlich  sonst  Entbymem 
and  Beispiel  wie  in  den  Analytiken  so  auch  in  der  Rhetorik  (I,  2 u.  ö.) 
gegensätzlich  von  einander  geschieden  und  slxoe,  r, sx/jq/iiuv,  arjfistuv  als 
die  drei  Grundlagen  des  erstem  clnssificirt  werden,  tritt  hier  das  Beispiel 
I mfxidv.nia)  25.  1402b,  I2ff.  als  eine  vierte  hinzu.  Indessen,  da  es  sich 
hier  um  die  Widerlegung  der  Argumente  des  Gegners  handelt,  kommt 
doch  für  die  Sache  selbst  Nichts  darauf  an,  ob  diese  Argumente  genau 
als  Eothymeme  aus  jenen  drei  Grundlagen  und  Beispiele  oder  als  Enthy- 
memo  aus  ihnen  und  aus  Beispielen  bezeichnet  werden,  und  da  Letzteres 
hier  offenbar  bequemer  ist,  so  kann  füglich  eine  der  vielen  aristotelischen 
•Lässlichkeiten«  des  Ausdrucks  vorliegen.  Wirklich  bewiesen  hat  also 
Wilson  nur  die  Unächtheit  des  26.  Capitols,  die  überdies  ja  hinsicht- 
lich des  Schlusssatzes  1403  a,  34  - b,  2 für  Keinen,  welcher  verständiger- 
weise  begriffen  hat,  dass  das  dritte  Buch  nicht  ursprünglich  mit  den 
beiden  ersten  zusammengehörte,  etwas  Neues  ist.  Dass  nunmehr  diese 
l’eberzeugung  sich  auf  das  ganze  Capitel  ausdehuen  darf,  ist  ein  sehr 
anerkennenswerthes  Ergebuiss  von  Wilson’s  Spürkraft. 

Beiläufig  vertheidigt  er  noch  1402a,  19  ovroc  (ohne  Vahlen’s  Zu- 
satz <z£f)  und  vermuthet  1403  a,  29.  (jj). 

43)  Ad  orationem  quae  inscribebatur  AXißavSpoc.  Von  Bruno 
Keil.  Im  Hermes  XIX.  1884.  S.  649. 

Nachdem  endlich  Copc  richtig  erkannt  hat,  dass  III,  14.  1414b, 
36  «ärof  der  Redende  ist,  blieb  es  Keil  Vorbehalten  entsprechend  ein- 
zosehen,  dass  ein  Gleiches  in  den  folgenden  Worten  37  ff.  uitmep  AXd- 
?«w)pov-  ö Hpidfiuu‘  o’jtoz  yci/t  ovpßo’/Xeuei  von  ourof  gilt,  dass  dies  eben 
kein  Anderer  als  ’AXdfaxdpoe  ist,  und  dass  es  also  eine  diesem  in  den 
Mond  gelegte  symbuleutische  Rede  war,  ganz  analog  den  uns  erhaltnen 
Palamedes,  Aias  und  den  beiden  Odysseus,  wer  auch  immer  der  Ver- 
fasser dieser  Rede  gewesen  sein  mag,  so  dass  wir  hier  ein  neues  Bruch- 
stück derselben  haben. 

In  dem  Aufsatz 
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44)  Jo ayeptjuvai,  ouayifiaafui,  otioyiiniu,  ouaye/ii/t-  Vou  11.  v.  K 1 eist. 
Im  Philologus  XLI1.  1884.  S.  594  607 

wird  auch  die  Bedeutung  von  ätjtryefia-'vs iv  au  drei  Stellen  der  Rltetorik 
besprochen  (S.  606f. ):  II.  24.  1402a,  25  «ein  Aergerniss  nehmen«,  III, 
2 1405  b,  25.  uit  Suaysfia/vtuv  eutweder  »als  ob  es  ibtn  zuwider«  oder 
»als  ob  er  zu  ekel  wäre«  und  III,  7.  1408a,  17,  wo  der  Verfasser,  der 
seltsamerweise  nur  die  üxforder  Ausgabe  von  1820  in  der  Hand  gel  ibt 
hat,  höchst  tiberflüssigerweise  die  Vulgata  äuoyspatvivruit  mit  säkaßo'i- 
pivwt  Hystv  zu  erklären  sieh  abmilht  statt  der  allein  richtigen  schon 
von  Bekker  in  den  Text  gesetzten  Lesart  SuayepaiunvTot  xai  evÄaßo'i- 
pivo'i  xai  zsystv60).  Dazu  (S.  597)  Met.  IV,  3.  1005  b,  19  f.  rät  i.nytxät 
Stiayepeiat  »die  logischen  Spitzfindigkeiten  (der  Sophisten)«. 

Es  erübrigt  jetzt  noch  die  Poetik  und  zwar  zunächst  der  dies- 
malige Jahrestribut  der  Katharsis: 

45)  Ueber  die  Katharsis  in  der  Poetik  des  Aristoteles.  Vom  ordent- 
lichen Lehrer  Dr.  phil.  Theodor  Stisscr.  Wissenschaftliche  An- 
lage zum  Jahresbericht  des  Nordener  Gymnasiums.  Norden  1884.  4. 
S.  1-23. 

In  der  Polemik  Stisser's  gegen  Bernays,  Uoberweg  und 
Baumgart  ist  manches  Wahre.  Auch  ist  seine  eigne  Auffassung  neu, 
aber  schwerlich  richtig.  Er  findet  den  Kehler  aller  bisherigen  Aus- 
legungen darin,  dass  alle  in  ot  Ihiov  xa i tftißuti  1449  b,  27  das  Std  un- 
mittelbar instrumental  nehmen.  Nun  hat  er  darin  Recht,  dass  durch 
diese  Präposition  auch  eine  entferntere  Gausalität  (»in  Folge  vou«)  be- 
zeichnet werden  kann,  wie  in  den  beiden  von  ihm  ungezognen  Beispielen, 
dem  von  Ueberweg  merkwürdig  falsch  übersetzten  18.  1455b,  14  und 
Pol.  V (VIII),  6.  1341a,  37,  aber  er  kommt  selbet  hiermit  noch  nicht 
aus,  sondern  erklärt  es  schliesslich  (S.  21)  für  das  Einfachste  bei  der 
räumlichen  Bedeutung  stehen  zu  bleiben:  »durch  die  Mitleids-  und 

Furchtemptinduugen  hindurch«.  Seine  Erklärung  läuft  nämlich  darauf 
hinaus,  dass  die  Tragödie  zuerst  Furcht  und  Mitleid  errege  und  dann 
durch  andere  Kunstmittel  wieder  von  ihnen  befreie,  so  dass  denn  die 
homöopathische  Wirkung  glücklich  in  eine  allopathische  verwandelt  ist. 
Er  bedenkt  nicht,  dass  xäHupatt  dünn  einfach  in  der  allgemeinen  Grund- 
bedeutung »Reinigung«  oder  »Befreiung«  gebraucht  sein  würde  und  folg- 
lich dann  nicht  von  Aristoteles  Pol.  V (VIII),  7.  1341b,  38ff.  als  ein 
von  ihm  neu  ausgeprägter  ästhetischer  Kunstausdruck  behandelt  sein 
könnte,  den  er  dort  nur  in  den  allgemeinen  Gruudzügen  iänXtut ) erklären 


•**)  Ohne  wenigstens  die  Bekkersche  Ausgab  ■ angesehen  zu  haben  sollte 
doch  billigerweise  Niemand  Etwas  über  Aristoteles  drucken  lasseu 
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will  uiid  erklärt,  in  der  Poetik  aber  genauer  (mi^iazs/iuv)  zu  erläutern 
verspricht.  Und  wenn  Aristoteles  nichts  weiter  wollte,  als  was  Stisser 
ihm  zuscbreibt,  warum  hätte  er  dann  wohl  nicht  jenen  einfachen  Ge- 
danken einfach  so  griechisch  ausgedrückt,  wie  ich  es  eben  deutsch  gc- 
tban  habe?  Und  jene  unglaublich  geschraubte  Ausdrucksweise  desselben 
muthet  ihm  der  nämliche  Stisser  zu,  welcher,  da  er  min  natürlich  auch 
nicht  Zugaben  darf,  dass  in  der  Politik  a.  a.  0.  1342a,  Rif.  die  tepä 
p£Xrt  zu  den  i^oppcü^ovza  zrp  yS/ijv  pdXrj  gehören,  nicht  ansteht  es 
schülerhaft  zu  nennen,  dass  Bernays  ganz  richtig  ix  zwv  U/huv  juXtuv 
mit  üfiüt/isv  und  nicht,  wie  Stisser  will,  mit  xabtozapdvouz  verbunden  hat, 
und  welcher  den  Ansdruck  des  Aristoteles  hier  unglaublich  geschraubt  findet, 
wenn  nicht  die  i^opytä^ov za  p£Xrt,  die  die  Seele  in  Verzückung  setzen, 
ganz  andere  sind  als  die,  wie  er  meint,  erst  hernach  gespiclteu  Und,  welche 
sie  wieder  von  derselben  befreien ! Nicht  geschraubt  und  breittreteiid 
ist  der  Ausdruck,  sondern  aristotelisch  kurz.  Breit  ausgeführt  würde 
er  etwa  so  gelautet  haben:  aus  der  bekannten  heilenden  Wirkung,  welche 
durch  die  Anwendung  jener  bekannten  heiligen  Melodien  auf  jene  ek- 
statischen Geinüthskranken,  die  wir  Korybantiasten  zu  nennen  pflegen, 
ausgcilbt  wird,  dürfen  wir  abnehmeu,  da  diese  Melodien  zur  Classe  der 
ekstatischen  gehören,  dass  überhaupt  die  ekstatischen  Melodien  auf  alle 
zur  Ekstase  stark  hinneigenden  Personen  eine  analoge  heilende  Wirkung 
ausüben.  Dagegen  wäre  umgekehrt  der  Ausdruck  »rav  /prjaujvznu  ein- 
fach im  Sinne  «nachdem  sie  ungebört  buben«  nicht  allein  geschraubt, 
sondern  geradezu  unmöglich.  Denn  so  natürlich  er  vom  ausübenden 
Musiker  und  vom  Componisten  ist61),  so  lässt  er  sich  vom  Zuhörer  wirk- 
lich nur  denken  itn  Sinne  von  »wenn  sie  derartige  Melodien  gleichwie 
Arzneimittel  gebrauchen«. 

46)  Ucber  die  tragische  Furcht  in  der  Poetik  des  Aristoteles. 
Vom  Gymnasiallehrer  G.  Hüning.  Vor  dem  Jahresbericht  des  Coes- 
feld er  Gymnasiums.  Coesfeld  1884.  4.  S.  3 — 18. 

Während  Sti sser's  ganze  Auffassung  auch  schon  damit  steht  und 
fällt,  dass  Aristoteles  die  durch  die  Tragödie  erregte  Furcht  als  die 
des  Zuschauers  oder  Lesers  für  sich  selbst  angesehen  habe,  entwickelt 
Buning  alle  möglichen,  thcils  schon  von  Anderen,  theils  erst  von  ihm 
selbst  beigebrachten,  alles  Für  und  Wider  in  Betracht  ziehenden  Argu- 
mente, welche  die  entgegengesetzte  Ansicht,  dass  es  die  Furcht  für  die 
tragischen  Personeu  sei,  festzustellen  geeignet  sind.  Das  ist  nun  in  der 
Thal  ganz  verdienstlich.  Nur  hätte  er  zuvörderst  nicht  Siebeck.  der 
vielmehr  eine  dritte,  übrigens  auch  keineswegs  einfach  zu  verwerfende 
Ansicht  aufgestellt  hat  (s.  Her.  XXX.  S.  7911.),  mit  zu  den  Vertretern 

"•D  Daher  ich  denn  auch  au  der  allerdings  etwas  eigentbümlicben  An- 
wendung Pol.  V (VIII),  6.  1339b,  6,  wie  gegen  Flach  bemerkt  sei,  keinen 
Austoss  nehme. 
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dieser  Auffassung  zählen  sollen.  Umgekehrt  begreife  ich  nicht,  wesshalb 
er  unter  denselben  zwar  Ueberwcg,  aber  nicht  auch  mich  genannt  hat, 
da  doch  von  uns  Beiden  das  Gleiche  gilt,  nämlich  Anerkennung  einer 
gewissen  Mitbeziebung  dieser  Furcht  des  Zuschauers  auf  sich  selbst,  die 
auch  in  dem  ipoßuj  ittp\  -uv  upotov  13.  1453a.  5f.  deutlich  genug  aus- 
gesprochen liegt.  Die  Widerlegung  einer  solchen  bat  sich  ferner  der 
Verfasser  allzu  leicht  gemacht,  wenn  er  Ed.  Müller's  Bemerkung  zu 
Cap.  14  Anf.  als  eine  »logische  Harlequinade»  und  meine  Zustimmung 
zu  derselben  (2.  Aufl.  meiner  Ausg.  Anm.  128)  als  unbegreiflich  abfertigt, 
und  wenn  er  in  Bezug  auf  Döring’s  Bemerkung  Ober  die  Peripetie 
11.  1452  a,  38  f.  diesen  mit  der  Anschuldigung  eines  Missverständnisses 
von  diesem  aristotelischen  Begriff  abtrumpft,  während  er  doch  aus  meiner 
Anm.  107  hätte  sehen  sollen,  dass  die  Sache  so  einfach  nicht  abgethan 
ist.  Seine  meisten  Beweise  endlich  nehmen  sich  so  aus,  als  mOsste  Alles, 
was  er  fOr  richtig  hält,  auch  Aristoteles  dafür  gehalten  haben.  Zwin- 
gend ist  und  bleibt  vorwiegend  nur  13.  1453a,  4 ff. , aber  wenn  er  hier 
anf  den  Einwurf  von  Wille  (8.  Ber.  f.  1878  und  1879.  XVIII.  S.  285  f.l, 
falls  in  der  Wirkung  der  Tragödie  Furcht  und  Mitleid  sich  nur  zeitlich 
unterscheiden  sollten,  sei  das  Iteu;  piv  nep't  rov  dvafrov,  tpußo;  nk  nep't 
tov  S/iotuv  unbegreiflich,  die  Antwort  von  Philippsou  (s.  Ber.  XXX. 
S.  80 f.)  ungenügend  findet,  so  ist  wenigstens  mir  die  seine  geradezu 
unverständlich.  Eine  Kecension  von  Bullinger  steht  in  der  philol. 
Rdsch.  V.  1885.  Sp.  562 f. 

47)  Christian  Beiger.  Götbes  und  Schillers  Beschäftigung  mit 
der  Poetik  des  Aristoteles.  In : Histor.  u.  philol.  Aufsätze  E.  Curtius 
gewidmet.  Berlin  1884.  S.  375—402. 

Eine  höchst  dankenswerthe  Aufgabe  hat  sich  Beiger  gestellt  und 
auf  das  Erfolgreichste  gelöst,  indem  er  uns  in  ächt  historischer  Weise 
vorführt,  wann  und  wie  Schiller  und  Götbe  die  aristotelische  Poetik 
zum  Gegenstände  ihrer  Betrachtung  machten.  Schiller  war  dabei  im 
Wesentlichen  der  Gebende,  Göthe,  obgleich  er  diese  Lectüre  angeregt 
hatte,  weit  mehr  der  Empfangende.  Sie  lasen  diese  Schrift  nur  nach 
der  elenden  gottschedisirenden  Uebersctzung  von  M.  C.  Curtius,  welche 
Götbe  schon  als  Leipziger  Student  1767  in  Händen  gebäht  hatte,  und 
welche  er  Schiller  am  3.  Mai  1797  zuschickte.  Um  so  mehr  ist  es  zu 
bewundern,  wie  richtig  Schiller  sich  trotzdem  in  den  Sinn  des  Buches, 
an  welchem  er  bald,  so  sehr  er  als  Kantianer  mit  Vorurtheil  gegen  Ari- 
stoteles erfüllt  war®*),  seine  lebhafte  Freude  batte,  hineinfand,  so  dass 
seine  Aussprüche  Uber  dasselbe  zu  den  treffendsten  gehören,  welche  es 
überhaupt  giebt.  So  ist,  wie  Beiger  sehr  richtig  bemerkt,  nie  etwas 

6*)  Göthe  bezeichnet  Aristoteles  als  »den  Verstand  in  seiner  höchsten 
Erscheinung«.  Schiller  ist  freudig  Überrascht  Uber  das,  was  er  bei  »einem 
solchen  Verstandesmenschen«  findet. 
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Treffenderes  über  dasselbe  gesagt  worden,  als  dass  »die  Urtheile  des  Ari- 
stoteles zwar  dem  Hauptwesen  naeh  ächte  Kunstgesetze  sind«,  aber  nur 
weil  und  so  weit  die  poetischen  Kunstwerke  seiner  Natiou,  aus  denen 
er  sie  schöpfte,  ächte  Kunstwerke  waren**).  Aber  Schiller  fand  auch 
in  diesem  Buche  Vieles  vor,  was  er  eben  schon  selbst  erkannt  hatte, 
und  wenn  er  schon  am  18.  März  1796  in  einem  Briefe  an  Götke  findet, 
dass  vom  » Knochengebäude  in  der  dramatischen  Structur  Alles  abhängt, 
und  am  4-  April  1797  in  einem  andern,  »je  mehr  er  über  sein  eignes 
Geschäft  und  über  die  Behandlungsart  der  Tragödie  bei  den  Griechen 
naebdenke , dass  der  ganze  cardo  rei  in  der  Kunst  liegt  eine  poetische 
Fabel  zu  erfinden«,  so  kann  man  sich  nicht  wundern,  wenn  er  nunmehr 
urtheilt:  »dass  Aristoteles  bei  der  Tragödie  das  Hauptgewicht  auf  die 
Verknüpfung  der  Begebenheiten  legt,  heisst  recht  den  Nagel  auf  den 
Kopf  getroffen«64).  Was  Schiller  selbst  allmählich,  sagt  Beiger,  bei 
der  Lectüre  der  griechischen  Tragiker  gedacht,  findet  er  bei  Aristoteles 
in  klaren  Worten  ausgesprochen.  Glänzend  ist  auch  das  richtige  Ver- 
ständniss,  welches  sich  in  den  Worten  äussert : »dass  er  den  Euripides 
so  sehr  begünstigte,  wie  man  ihm  sonst  Schuld  giebt,  habe  ich  ganz  und 
gar  nicht  gefunden«,  charakteristisch  andrerseits  für  Schiller,  dass  er 
über  die  Katharsis  nie  ein  Wort  sagt. 

48)  Beiträge  zur  griechischen  Litteraturgeschichte.  2.  Zu  den 
Nachrichten  über  die  Anfänge  der  Tragödie.  Von  E.  Hill  er.  Im 
Rhein.  Mus.  XXXIX.  1884.  S.  321-  338. 

Hiller  entwickelt  eine  Ansicht,  deren  Hauptpunkte,  wie  er  auch 
selbst  iS.  323.  Anm.  1)  bemerkt,  er  mir  zum  Theil  schon  Vorjahren  ge- 
sprächsweise mitgetheilt  hat.  so  dass  ich  kurz  andeutend  schon  in  der 
2.  Aufl.  meiner  Bearbeitung  der  Poetik  (S.  225  f.  309)  auf  sie  Bezug 
nehmen  konnte.  Er  scheint  mit  mir  darüber  einverstanden  zu  sein**), 


**)  Freilich  hält  Schiller  das  Verfahren  des  Aristoteles  für  mehr  bloss 
empirisch,  als  es  in  Wirklichkeit  ist.  — Nicht  versagen  kann  ich  mir  andrer- 
seits auch  noch  den  Satz  anzufithren : »Shakegpear,  so  viel  er  gegen  ihn  wirk- 
lich sündigt,  würde  weit  besser  mit  ihm  ausgekommen  sein  als  die  ganze  fran- 
zösische Tragödie«. 

**)  Ich  hätte  also  Ber.  XXXIV  S.  4 wider  Benn’s  entgegengesetzte 
Meinung  und  überhaupt  dessen  herabsetzendes  Urtheil  Uber  die  aristotelische 
Poetik  nicht  bloss  Lessing,  sondern  erst  recht  auch  Schiller  ins  Feld 
führen  sollen.  Dagegen  benutze  ich  diese  Gelegenheit  zu  der  Berichtigung, 
dass  Bonn,  worauf  er  mich  brieflich  aufmerksam  machte,  nicht,  wie  ich  dort 
angab,  dem  Aristoteles  die  Genialität,  sondern  nur  die  productive  Genialität 
abspricht  Die  von  Göthefs.  Anm.  62)  gebrauchte  Bezeichnung  würde  er 
vielleicht  unterschreiben. 

**)  Im  Interesse  der  Kürze  nehme  ich  mir  ausnahmsweise  die  Freiheit 
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dass  beinahe  Alles,  was  Aristoteles  4-  1449a,  9 — 31  von  der  Tragödie 
sagt,  nicht  sowohl  von  den  Chorpartien,  als  von  Dem,  was  die  Tragödie 
erst  zur  Tragödie  macht,  vom  Dialoge  theils  vorwiegend  theiis  ganz  aus- 
schliesslich gilt.  Von  ihm  gilt  es,  dass  die  Tragödie  aus  den  Improvi- 
sationen entsprang,  welche  die  Vorsänger  des  Dithyrambos  zum  Chor- 
liede hinzusetzten“).  Von  ihm  gilt  es  wenigstens  in  erster  Linie,  dass 
in  der  Tragödie  anfänglich  eine  komische  Sprache  (Ii£<c  yeX ot'a)  herrschte, 
weil  jene  aus  einer  Satyrdichtung  (oaropixöv)  hervorgegangen  war,  denn 
wenn  man  den  Aristoteles  streng  in  Uebereinstimmung  mit  sich  selbst 
erhält,  hat  er  unter  dieser  Satyrdichtnng  nicht  den  Dithyrambos,  son- 
dern jene  improvisirten  Zutbaten  zu  demselben  verstanden67).  Dies  be- 
stätigt sich  dadurch,  dass  das  unmittelbar  Folgende,  anfänglich  habe 
man  sich  in  der  Tragödie  des  Tetrameters  bedient,  weil  sie  zuerst  noch 
(in  Folge  jenes  ihres  Ursprungs)  einen  satyrhaften  und  mehr  orchesti- 
schen  Charakter  gehabt  habe,  doch  zweifellos,  wie  dies  denn  auch  Hille r 
(S.  324)  ausdrflcklicb  hervorhebt,  ausschliesslich  auf  den  Dialog  sich  bezieht. 
Der  eine  Schauspieler  also,  welcher  diese  Tetrameter  vortrug,  oder  der 
Chor6*)  begleitete  sie  mit  satyrbafter  Orchestik;  und  wenn  sie  sonach  getanzt 
wurden69),  wird  er  sie  wohl  auch  nicht  gesprochen,  sondern  gesungen  oder 
wenigstens,  wie  Hiller  (S.  331)  annimmt,  gesangartig  vorgetragen  haben. 
Diese  Vermuthung  wird  zur  Gewissheit  durch  den  angehängten  Gegen- 
satz X£$ewc  oi  yevtifidvys  x.  r.  X.  Z.  23ff.  Denn  das  kann,  wie  Hiller 
erkannt  hat,  nichts  Anderes  heissen,  als:  »nachdem  aber  der  gesprochene 
Dialog  aufgekommen  war,  verdrängte  der  am  Meisten  zum  Gespräch 
geeignete  Vers,  der  iambische  Trimeter  (iapfteiov),  allmählich  jenen  tro- 
chaischen  Tetrameter«.  Damit  begann  also  eine  zweite  Periode,  die 
ernste  läxeaepvuvttr,  Z.  20)  Tragödie  mit  npöXuyot  und  pyrnts  oder  wenig- 
stens den  letzteren,  während  die  erste  Periode,  da  Aristoteles  sonach 
ts.  die  Ausführung  von  Hiller  S.  324 f.)  den  Dithyrambos  nebst  jenen 


sofort  meine  eignen  Gedanken  einzuflechten,  so  jedoch,  dass  sie  auch  sofort 
als  solche  zu  erkennen  sind. 

**)  Denn  so  ist  das  dni  rüif  i^ap^ovrai*  tu*  iidupapßov  (Z.  10 f.)  als 
Erläuterung  des  dn’  d p / ( i a b tu  o / e dia  ot  t xft  $ (Z  9 t.)  aufzufassen  und 
nicht,  wie  Hiller  8.  323  S.  326.  Anm  4 thut,  so.  dass  diese  l&pxovnt  die 
Urheber  der  Tragödie  gewesen  seien  S.  dagegen  auch  Anm.  72 

67)  Ueber  diesen  Punkt  schweigt  Hiller. 

**)  Selbst  wenn  man  das  Letztere  annimmt,  so  spricht  doch  Hiller  (S.32S) 
viel  zu  sicher  von  »Helden  aus  irgend  einem  Sagenkreise«,  welche  »dem  Satyr- 
chor (und  etwa  dem  Dionysos  oder  Silen  als  Führer  desselben)  gegenüberge- 
stellt wurden«  Ob  sich  Aristoteles  den  Chor  dieser  ältesten  Tragödie  als 
Satyrchor  dachte,  mag  sehr  wahrscheinlich  sein,  gesagt  oder  auch  nur  zweifellos 
angedeutet  hat  er  es  nicht. 

69J  Ueber  den  Tetrameter  als  Tanzvers  s.  24  1459b,  37f  Rhet.  III,  8. 
1408b,  36 ff. 
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improvisirten  Zuthaten  der  Chorführer70)  noch  nicht71)  Tragödie  nennt71), 
nach  Hill  er ’s  richtiger  Erkenntniss  dadurch  eingeleitet  worden  war, 
dass  ein  eigner  singender  Schauspieler  dem  Chor  und  dessen  Führer 
gegenübertrat.  Für  den  Urheber  dieser  ersten  Neuerung  könnte  Ari- 
stoteles den  Thespis  nur  dann  gehalten  haben,  wie  Hi  11er  (S.  337  f.)  aus 
dem  d<f’k  dntoenvüvfy  (Z.  20)  mit  Recht  scbliesst,  wenn  er  ihn  viel  zeitiger 
gesetzt  hätte,  als  es  sonst  geschieht71).  Aber  dass  er  ihn  für  den  jener 
zweiten  gehalten  haben  kaut),  dem  steht,  wie  Hiller  (S.  332)  selbst  an- 
erkennen muss,  nichts  wirklich  Zwingendes  im  Wege,  und  dass  er  wenig- 
stens diesen  Urheber  so  wie  den  der  Einführung  der  Masken  in  die  Tra- 
gödie noch  kannte,  hat,  wie  Hiller  (S.  336)  zugiebt,  Ueberweg  mit 
Recht  aus  5.  1449b,  4 f.  geschlossen74).  Genau  Jenes  sagt  nuu  aber  aus- 


70)  Dass  die  i£apxav res  im  Dithyrambos  (den  sie  zugleich  gedichtet 
hatten)  dies  waren,  bestreitet  auch  Hiller  (8.  325 f.)  nicht,  und  darin  mag  er 
ganz  Recht  haben,  dass  Aristoteles  vermuthlich  annahm,  in  der  ältesten  Tra- 
gödie habe  der  ISdpftuv  noch  die  Lieder  des  Chors  durch  Vorsingen  einstu- 
dirt;  wenn  derselbe  aber  bei  der  Aufführung  wirklich  selbst  die  Schauspieler- 
rolle übernahm  (es  lässt  sich  aber  freilich  durchaus  nicht  entscheiden,  ob  Ari- 
stoteles sich  die  Sache  so  dachte),  so  musste  er  freilich  dann,  wie  Hiller 
richtig  bemerkt,  die  Führung  des  Chors  eiuem  Anderen  überlassen. 

71)  Wenngleich  ursprünglich  der  dithyrambische  Chorgesang  so  hiess  und 
auch  später  gelegentlich  noch  so  genannt  ward,  s.  Hiller  8.  323  f. 

71)  Je  mehr  aber  Hiller  dies  hervorhebt,  desto  mehr  widerspricht  er, 
wie  mir  scheint,  sich  selbst  mit  der  Behauptung  (s.  Anm.  66),  Aristoteles  habe 
in  unbestimmtem  Pluralis  die  iEdpfovre c des  Dithyrambos  (Z.  10 f ) als  Urheber 
der  Tragödie  bezeichnet.  Vielmehr  kann  derselbe  sehr  füglich  der  Meinung 
gewesen  sein , dass  es  ein  einzelner  bestimmter  Manu  (allerdiugs  gewiss  ein 
Itapftuv)  war,  welcher  dergestalt  den  ersten  Schauspieler  eingeführt  hatte. 
Wohl  aber  und  trotz  v.  Wilamowitz  Homer.  Untersuchungen  8.  310  glaube 
ich,  Hiller  hat  ganz  Recht  mit  der  Annahme  (8.  326 f.),  dass  der  Philosoph 
diesen  Mann  nicht  mehr  namhaft  zu  machen  wusste.  Andrerseits  jedoch  bin 
ich  mit  Wilamowitz  tS.  248.  A.  13)  davon  überzeugt,  dass  die  Nachricht, 
nach  welcher  534  der  erste  tragische  Agon  in  Athen  Statt  fand  und  Thespis 
in  demselben  auitrat,  durchaus  glaubwürdig  ist,  und  dass  sie  dem  Aristoteles 
unmöglich  unbekannt  sein  konnte,  so  dass  es  unbegreiflich  sein  würde,  wenn 
dieser  in  seinem  Dialog  nepi  >ronjr<Je  des  Thespis  nicht  gedacht  hätte. 

71)  Wie  verkehrt  die  Versuche  von  Ueberweg  und  Stahl  sind  den 
Thespis  in  diesem  Sinne  zur  Ausfüllung  einer  vermeintlichen  Lücke  in  den 
Text  einzuschwärzen,  habe  ich  schon  a.  a.  0.  und  Bor.  XXX.  8.84.  Anm.  89 
angedeutet;  s.  jetzt  Hiller  S.  335 f. 

74)  Auffallend  ist  es  freilich  dann,  wie  ich  schon  a.  a.  0.  bemerkt  habe, 
selbst  in  dieser  kurzen  Skizze,  dass  er  ersteren  nicht  nennt,  aber  vermuthlich 
hatte  er  im  Dialog  ittpi  ironjriüe  auch  deu  Urheber  des  richtigen  piptftui, 
uämlicb  Aristarchos  von  Tegea  (Suid  u.  d.  W),  angegeben,  und  auch  diesen 
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4tJ  Aristoteles:  Poetik  Aristoxenos  Cbamaeleon. 

drtlcklich  Themistios  (XXVI.  316d)  mit  Berufung  auf  Aristoteles:  Hear.tz 
Sk  npöXoyüv  re  xai  fäatv  e^e'tpev,  und  wenn  Hiller  (S.  331)  verlangt, 
dass  man  ihm  glauben  soll,  dieser  Schriftsteller  habe  hiermit  »offenbar« 
vielmehr  die  Einführung  des  ersten  Schauspielers  gemeint,  so  verlangt 
er  wenigstens  von  mir  zu  viel75),  und  diejenige  Möglichkeit,  welche  er 
(S.  331  f.)  fOr  die  unwahrscheinlichste  von  allen  erklärt,  dass  Themistios 
seine  Bemerkungen  hier  aus  der  Poetik  und  dem  Dialog  ne/ii  r.otrjrwv 
zusammeuschrieb  und  folglich  diese  Notiz  aus  dem  letztem  entnahm,  ist 
fttr  mich  bei  Weitem  die  allerwahrscheinlichste.  Dass  derselbe  im  Uebri- 
gen  die  aristotelischen  Angaben  zum  Theil  nur  entstellt  wiedergab  und 
dem  Aristoteles  leichtfertig  auch  Dinge  unterlegte,  die  vielmehr  anders- 
woher stammten  (S.  33t! ff- ) , lässt  sich  freilich  nicht  in  Abrede  nehmen. 
Aber  auch  Hiller  billigt,  wie  aus  seiner  Aeusseruug  S.  336.  Anm.  1 er- 
hellt, I).  Volkmanu’s  Vcrmuthung,  dass  in  eben  jenem  Dialog  über 
die  sonstigen  namhaften  ältesten  Tragiker  allerlei  Angaben  standen,  deren 
letzter  Niederschlag  uns  noch  bei  Suidas  erhalten  ist,  und  daun  wird  es 
doch  auch  desshalb76)  recht  unwahrscheinlich,  dass  Aristoteles  dort,  wie 
Hiller  (S.  332)  mit  Rose  vermuthet,  gerade  Uber  den  allerältesten 
ganz  geschwiegen  haben  sollte.  In  Bezug  auf  seine  Schüler  Aristoxenos, 
der  den  Pontiker  Hcrakleides  (vielleicht,  wie  Hiller  S.  337  mit  Recht 
bemerkt,  ohne  Grund)  anschuldigte  der  wahre  Verfasser  der  dem  Thespis 
untergeschobenen  Tragödien  zu  sein,  und  Chamäleon,  welcher  unter 
seinen  vielen  litterargeschichtlichen  Monographien  auch  eine  über  Thespis 
schrieb,  liegt  es  übrigens  meines  Bedünkens  am  Nächsten,  dass  sie  Uber 
denselben  eben  so  dachten  wie  ihr  Lehrer77). 


nennt  er  hier  (Z.  19)  nicht.  Uebrigens  ist  der  Anstoss  G.  Hermann ’s  an 
npolupaut  1449b,  4 keineswegs  so  unberechtigt,  wie  er  Hiller  scheint,  Ari- 
stoteles müsste  denn  geglaubt  haben,  in  der  Komödie  sei  der  Dialog  im  Unter- 
schied von  der  Tragödie  stets  gesprochen  worden  Denn  sonst  fehlt  ja 
gerade  die  Hauptsache.  Aber  freilich  wird  nicht  mit  Hermann  iöyous,  son- 
dern npok.uyoui  <rt  xai  zu  vermuthen  sein 

’S)  Wenn  Themistios  dies  gewollt  hätte,  warum  hätte  er  es  daou  nicht 
auch  ausdrücklich  gethan  und  warum  vielmehr  etwas  ganz  Anderes  gesagt? 
Und  warum  soll  es  denn  so  undenkbar  sein,  dass  er  im  Gegentbeil  dies  dess 
halb  wegliess,  weil  er  darüber  bei  Aristoteles  Nichts  fand  und  sich  in  diesem 
Stück  eng  an  Aristoteles  anschloss  ? Bloss  darum,  weil  er  es  in  anderen  hier 
freilich  nicht  gethan  bat? 

■®)  Dazu  kommt  aber  noch  der  Aum.  72  angegebne  Grund. 

77)  Noch  eine  die  Poetik  des  Aristoteles  betreffende  Bemerkung  glaube 
ich  wenigstens  beiläufig  hier  aussprechen  zu  müssen  Was  ich  im  vorigen 
Bericht  XXXIV.  S.  öO  gegen  Robert  geltend  gemacht  habe,  muss  ich  gegeu 
Wilamowitz,  dessen  Behauptung  (a  a O 3.  353),  Aristoteles  begreife  unter 
der  kleinen  Ilias  sehr  viel  inehr  als  die  Späteren,  nämlich  die  Postbomerica 


Digitized  by  Google 


Chamaeleon.  (Herakleides  Pontikos).  Dikaearchos. 


47 


Nun  hat  freilich 

49)  G.  F.  Unger,  Herakleides  Pontikos  der  Kritiker.  Im  Rhein. 

Mus.  XXXV1I1.  1883.  S.  481-506 

zu  zeigen  gesucht,  dass  Chamäleon  gar  kein  Schüler  des  Aristoteles  ge- 
wesen sei,  sondern  erst  im  2.  Jahrb.  v.  Chr.  gelebt  habe,  und  dass  der- 
jenige Herakleides  der  Pontiker,  welchen  er  des  Plagiats  anschuldigte 
(Laert.  Diog.  V,  92),  nicht  der  bekannte  etwas  ältere  Mitschüler  des 
Aristoteles,  sondern  Herakleides  Lembos  gewesen  sei,  dass  in  das  Ver- 
zeichnis der  Schriften  des  ersteren  bei  Laert.  Diog.  V,  86-88  Werke 
des  letzteren  eingemengt  seien,  und  dass  dieser  Herakleides  Lembos  auch 
mit  Herakleides  dem  Kritiker,  dem  Verfasser  jener  griechischen  Stftdte- 
bilder  (n epi  twv  iv  r § EXXdSt  miXewv  Apollon.  Hist.  mir.  19),  von  denen 
uns  noch  einige  Excorpte  erhalten  sind,  dieselbe  Person  sei.  Allein 
mich  hat  seine  Beweisführung  eben  so  wenig  wie  Hitler  (8.  322.  Anm.  3) 
und  Schräder  überzeugt.  Näher  auf  die  Sache  einzugehen  ist  hier 
freilich  nicht  der  Ort78).  Ich  wende  mich  vielmehr  zu  Dikäarchos, 


bis  zum  dnöxioui,  mir  unverständlich  geblieben  ist,  wiederholen.  Statt  Post- 
homerica  müsste  es.  wenn  ich  so  sagen  darf,  Postachillea  heissen.  Die  eigent- 
liche Darstellung  begann  nach  Aristoteles  23.  1459  b,  5,  der  hierin  ganz  mit 
der  Inhaltsangabe  bei  Proklos  und  mit  der  Thatsacbe  übereinstimmt,  dass  ab- 
gesehen von  den  beiden  Anfangsversen  unser  frühestes  Fragment  genau  hier 
einsetzt,  in  diesem  Gedicht  mit  der  daXwp  xpiot;  Dagegen  hilft  keiu  Drehen 
und  Deuteln.  Eben  so  wenig  aber  zweifle  ich  daran,  dass  der  ganze  vorauf- 
gehende Theil  der  troiseben  Begebenheiten  in  der  Einleitung  kurz 
und  summarisch  voraufgeschickt  war  Nur  so  verstehe  ich  jene  beiden  ersten 
Verse  und  den  Titel  des  Gedichts,  und  vielleicht  weil  es  so  gewissermassen 
den  ganzen  Krieg  behandelte,  lag  hierin  mit  ein  Grund  für  den  Aristoteles  (vgl. 
1459a,  30 f.)  demselben  eine  wirkliche  Einheit  der  Handlung,  aber  eine  allzu 
vieltheilige  zuzusprecheu.  Insofern  habe  ich  gegen  die  Combinationen  von 
Wilamowitz  a a.  0.  S.  152—154  nicht  das  Geringste  eiuzuwenden. 

78)  Vielleicht  bat  Unger  Recht,  dass  der  Beiname  Lembos  den  litte- 
rarischen  Freibeuter  bezeichnen  sollte,  aber  in  den  erhaltnen  Stücken  der 
Städtebilder  kann  wirklich  doch  von  derartiger  Freibeuterei  keine  Rede  sein, 
sie  sind  im  Gegentheil  so  original  und  vortrefflich  wie  möglich,  s.  v.  Wilamo- 
witz Antig  v Karyst.  S.  165.  Wenn  ihr  Verfasser  »der  Kritiker»  genannt 
wird,  so  hält  es  schwer  darunter  etwas  Anderes  zu  verstehen  als  ein  Mitglied 
der  pergamenischen  Philologenschule,  wie  es  Wilamowitz  thut.  War  nun 
wirklich  erst  Krates  von  Mallos  deren  Stifter,  so  kommt  man  freilich  mit  dieser 
Annahme  ins  Gedränge,  falls  die  Eutstehungszeit  dieses  Werkes,  das  übrigens 
auch  Wilamowitz  schou  als  etwa  gleichzeitig  mit  den  Viten  des  Antigonos 
setzt,  richtig  von  Unger  bestimmt  ist,  da  der  Verfasser  ja  dann  früher  war. 
Auf  alle  Fälle  glaube  ich  nicht,  dass  in  dem  Citat  des  anderen  Werks  ir tpl 
xyauiv  bei  Steph.  v Byz  'ÜXtapo-,  für  ‘Hpaxistir/S  i Uovtuo;  mit  Unger 
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mit  dessen  Schrift  biu>9£asi*  zü>v  Eupatßoue  xai  -ixpuxXio'j;  /viftwv  sich 
die  Abhandlung 

60)  Hermanui  Schraderi  quaestionum  peripateticarum  par- 
ticula,  Hamburg  1884.  US.  4.  (Gratulationsschrift  des  Johauneums 
an  die  Realschule) 

beschäftigt.  Sich  streng  an  die  Nachricht  bei  Sex.  Emp.  Math.  III,  3 
haltend,  nach  welcher  üxdbeai,-  in  diesem  Titel  so  viel  als  8ed~a&(  nuu- 
fjaztxrj  oder,  was  fUr  Sextus  gleichbedeutend  ist.  rtpreirn«  zu 5 d/id- 
pazoj  bedeutet  haben  soll,  nimmt  Schräder  au,  Dikäarchos  habe  in 
diesem  Werke  lediglich  untersucht,  wie  Sophokles  und  Euripides  die 
überkommenen  Stoffe  tragisch  aus-  und  umgestaltet  haben,  und  damit 
einen  in  der  Poetik  seines  Lehrers  angeregten  wichtigen  Gesichtspunkt 
speciell  ausgeführt.  Wie  es  nun  aber  auch  hiermit  stehen  mag19),  darin 
hat  wenigstens  Schräder  gewiss  Recht,  dass  alle  seine  didaskalischen  und 
die  Theatergeschichte  anlangonden  Notizen  vielmehr  iu  einem  anderen 
Ruche  rrsnl  Jtovuataxütv  dyuivtuv  standen,  und  dass  auch  die  Hypothesis 
zum  Rhesos  keinen  Gegenbeweis  bildet,  indem  Schräder  zeigt,  dass  nur, 
wie  Nauck  und  Rose  auuahmcu,  die  Nachricht  über  den  ersten,  bloss  mit 
dem  Anfangsverse  bezeichneten  Prolog,  nicht  aber,  wie  Kirchhof f 
wollte,  auch  die  Uber  den  zweiten  aus  Dikäarchos  stammt,  das  Folgende 
also  vielmehr  von  einem  alexaudrinischen  Grammatiker,  der  seine  i>r.o- 
tlsosci  benutzte,  vermutblich  Aristophanes  von  Byzanz,  hiuzugesetzt  sei. 

Es  bleibt  jetzt  noch  Theophrastos.  Eine  Reihe  interessanter 
Bemerkungen  giebt 

51)  G.  Heylbut,  Zu  Tbeophrast.  Im  Rhein.  Mus.  XXXIX.  1884. 
S.  157—159. 

Eine  ganz  verwandte  Betrachtung  wie  bei  Plut.  Philos.  c.  princ.  3 
findet  sich  Über  die  Ehrliebe  Agis  2 mit  Citat  des  Theophrastos;  auch 
unter  den  ztvie  ebend.  1 Auf.  ist  also  er  zu  verstehen;  obgleich  er  aber 
zwei  Bücher  nc/ii  <pduzipcni  geschrieben  hat,  so  hat  doch  Plutarchos 
vielmehr  die  itoXtzixd.  npb;  zobi  xatpuu;  benutzt. 

Die  doxologischen  Reihen  bei  Dicls  p.  91  ff  sind  noch  durch 
Schol.  Apoll.  Rhod.  I,  498  zu  ergänzen.  Dass  in  den  Pflanzenwerken 
so  wenig  historische  Betrachtung  sich  findet,  liegt  nicht  an  Theophrastos, 


’H  iS  II  (i  xptzuoi) , sondern , wie  man  bisher  that , 'II.  n xptzutlt  zu  schrei- 
ben ist. 

7a)  Ich  kann  mir  nicht  denken,  wie  ünudta«;  zu  der  von  Sextus  diesem 
Wort  zuguschriebnen  Bedeutung  gekommen  sein  sollte,  und  lasse  daher  einst- 
weilen die  Sache  auf  sieb  beruhen 
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sondern  daran,  dass  vor  ihm  über  die  wichtigsten  Probleme  keine  Theorien 
aufgestellt  waren. 

Ein  neues  Zeugniss  für  den  Peplos  des  Theophrastos  findet  sich 
in  dem  Glossar  von  Laon,  welches  freilich  der  Herausgeber  Miller  No- 
tices  et  extraits  XXIX.  S.  2 in  seltsamer  Weise  sofort  wieder  zu  ver- 
schütten gesucht  hat. 

Die  Urtheile  über  die  staatsmännischen  Reden  bei  Plut.  Praec. 
ger.  reip.  sind  grösstcntheils  auf  Theophrastos  zurückzuführen,  wofür 
Heylbut  Beispiele  giebt.  Dass  er  den  Demades  sogar  über  Demosthenes 
stellte,  erklärt  sich  daraus,  dass  er  dabei  die  Beredsamkeit  nicht  als 
Kunst,  sondern  als  Mittel  des  Staatsmanns  zu  wirken  in  Betracht  zog. 

Die  fleissige  und  scharfsinnige  Untersuchung 

62)  De  Theophrasteis  quae  feruntur  -e;A  arjpttwv  excerptis.  Disser- 
tatio  inauguralis,  quam  consensu  et  auctoritate  . . . philosophorum 
ordinis  ...  in  universitate  . . . Ilalensi  ...  ad  summos  in  philo- 
sophia  honores  rite  capessendos  scripsit  loannes  Bo  eh  me.  Ham- 
burgi,  apud  Pontt  et  v.  Doohren.  MDCCCLXXXIV.  86  S.  8. 

über  das  Excerpt  nsp)  mpxEi'wv  uSdzuiv  xai  itvtupdrun  xat  -/Eipdivuiv  xat 
E’tStüiv,  welches  in  den  Handschriften  theils  anonym , theils  unter  dem 
Namen  des  Aristoteles  überliefert  ist,  seit  der  Basler  Ausgabe  1541  aber 
unter  den  Werken  des  Theophrastos  steht,  kommt  zu  folgenden  Ergeb- 
nissen. Aus  einer  vom  Verfasser  gcmuthmasstcn  umfänglichen  Schrift 
dieses  Philosophen  neu}  aodztuv  xat  dvdpwv  ( Laert.  Diog.  V,  45.  mp't 
udar os  a ß’  y',  ebend.  zsp't  zvsupä-tov  a',  ebend.  42  nsp!  dvdßtuv  a', 
vgl.  das  erbaltne  Bruchstück)  machte  einer  seiner  Schüler  einen  Auszug 
der  in  ihr  enthaltnen  Wetterzeichen  r.tpi  tnjpetwv  unter  gleichzeitiger 
Benutzung  eines  älteren,  mit  einem  Parapegma  verbundenen  Werkes  Uber 
diesen  Gegenstand,  und  zwar,  wie  Böhme  (S.  64 ff)  besonders  aus  der 
Dichotomie  §6  ff.  zu  erweisen  sucht,  von  Eudoxos.  Letzteres  und  nicht, 
wie  gewöhnlich  angenommen  wird.  Theophrastos  war  auch  die  Quelle  des 
Aratos  in  dem  entsprechenden  Schlussstück  seiner  Qatvüiuva.  Dieser 
Auszug  i tepi  arjiEtum  a steht  im  Verzeichniss  der  eignen  Schriften  des 
Theophrastos  bei  Laert.  Diog.  V,  46.  Später  lief  er  auch  unter  dem 
Namen  des  Aristoteles  um.  Unter  ihm  benutzte  dies  Buch  Geminos, 
d.  h.  Poseidonios  •°),  ferner  Plutarchos  in  seinen  aht'at  rwv  ’Apdzou  Sto- 
mjpstwv,  wie  wir  aus  den  Scholien  zum  Aratos  ersehen81),  und  schrieb 
es  Aelianos  N.  A.  VII,  7 aus,  wogegeu  Proklos  den  Theophrastos  citirt83). 


3°)  S.  Blass  De  Gemino  et  Posidonio,  Kiel.  1883. 

»i)  Der  Commentator  selbst,  welcher  die  Hauptquelle  dieser  Scholien 
war  (also  Theon),  hat  dagegeu,  wie  Böhme  (8.  4Sf.)  gegen  Maass  ausführt, 
es  wohl  nicht  mehr  in  Händen  gehabt. 

*>)  S.  Rose  Aristot.  pseudepigr.  S.  248  f 250  - 254.  Aristot  fragmm. 
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Wahrscheinlich  ward  es  auch  von  Plinius  XVIII.  § 342  ff.  und  Ptolemäos 
in  der  xerpdßtßXoi  gebraucht.  Ein  späterer  Auszug  lediglich  aus  diesem 
Auszuge  ist  der  uns  erhaltne  Aufsatz,  ein  anderer  die  un3  gleichfalls 
erhaltenen  dviptuv  friaete  xal  npoartfopt'ai  ix  rwv  ’ApiaroTiXoui  r.cp\  art- 
fiei'wv.  Theophrastos  nahm  in  dem  Originalwerk  Manches  aus  der  Meteo- 
rologie des  Aristoteles  hinüber.  Dies  erhellt  unter  Anderm  daraus,  dass 
aus  letzterer  (II,  6.  364b,  3 ff.)  die  §§  35  — 37  unsers  Eicerpts  stammen. 
Die  drei  pseudoaristoteliscben  Probleme  XXVI,  23.  26.  61  sind  nicht 
mit  Prantl  aus  ntpl  oy/tet'iu v herzuleiten;  fast  das  ganze  26.  Buch  der 
Probleme  ist  vielmehr  aus  der  Meteorologie  des  Aristoteles  und  aus 
Theophrastos  ntpl  ävipu»  zusammengeschrieben  (S.  55 f.). 

Ich  muss  mich  leider  hier  auf  diese  dürftige  Skizze,  welche  weitaus 
kein  genügendes  Bild  von  dem  Werthe  der  Arbeit  giebt,  beschränken. 
Dass  ihre  Resultate  vielfach  problematisch  bleiben,  so  lange  nicht  die 
Untersuchung  in  einem  weit  umfassenderen  Zusammenhänge  fortgesetzt 
wird,  erkennt  Böhme  selber  ausdrücklich  an.  So  viel  aber  scheint  mir 
sicher,  dass  er  (S.  23—30)  die  Annahme  von  Rose,  als  hätte  der  Ur- 
heber des  erhaltnen  Excerpts  auch  den  Aratos  vor  Augen  gehabt,  und 
nicht  minder  (8.  51—64)  die  von  Rose  (Aristot.  pseudep.  S.  249f.)  ver- 
suchte Art  der  Zeitbestimmung  mit  entschiedenem  Erfolg  widerlegt  hat. 

Schliesslich  giebt  der  Verfasser  noch  eine  Reihe  von  Beiträgen  zur 
Textverbesserung:  § 5.  ixAst<f>t{  — dnöAenpct  (f.  dndAeiif’it  — ixXtupic). 
§ 10.  pdXurra  (a^paivct).  artpatvct  rh  oder  wenigstens  pdXitna.  arjfiaivtt 
to.  § 16.  Xaxtp’j'ojiivTj  (f.  xopuaaopevrß.  § 18.  dAxoövtt  (f.  äXtxTpuövss). 
§ 26.  atbpiov  (f.  opdpov).  § 31.  dvaTsXXt]  r t (f.  dvariXX^rat).  § 39.  pAXXov 
xkafffj  (f.  päXXuv  xal  ij,  Wimmer  piXXov  fj). 

Recensirt  wurden  Fr.  Nitzsch  Luther  und  Aristoteles,  Kiel  1883 
von  A.  B.  in  der  philol.  Wochenschr.  IV.  1884.  Sp.  401  — 403  und  von 
XX  in  der  Wochenschr.  f.  dass.  Philol.  I.  1884.  Sp.  1296  f.  H.  Land- 
wehr Papgr.  Berol.  No.  163  Musei  Aegypt.,  Gotha  1883  von  L.  Cohn 
in  d.  deutschen  L.  Z.  1885.  Sp.  268f.  und  A.  Bauer  in  d.  Wochenschr. 
f.  dass.  Phil.  II.  1885.  Sp.  428  — 430.  Sophoniae  in  Arist.  de  an. 
paraphr.  und  Anonymi  in  Arist.  categ.  paraphr.,  ed.  Hayduck,  Berl. 
1883  von  — >—  in  d.  phil.  Wochenschr.  IV.  1884.  Sp.  229—  232. 
Alexandri  in  Arist.  Analyt.  1.  I.,  ed.  Wallies,  Berl.  1883  von  Heitz 
in  der  deutschen  L.  Z.  1884.  Sp.  468  und  B(onghi)  iu  der  Cultura 
V.  1884.  S.  323  — 326.  F.  Brentano  Offener  Brief  an  Zeller,  Leip- 


237  — 241.  Heitz  Aristot  fragmm.  218  - 220.  Auf  Vermuthungen , wie  sich 
die  unter  dem  Namen  des  Aristoteles  in  den  Verzeichnissen  von  dessen  Schriften 
auftretenden  oijptia  (Laert  Diog.  V,  25  No.  112)  oder  arpiaaia  (Anon  No.  99) 
Itipuniov  a‘  zu  diesem  Buch  r.tpt  mjptim v verhielten  oder  nicht  verhielten, 
lässt  Böhme  sich  nicht  ein,  sondern  schweigt  hierüber  wahrscheinlich  mit 
Absicht. 
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zig  1883  von  B(onghi)  ebend.  S.  299--302.  Andronici  Rhodii  qui  fer- 
tur  libelli  nefti  rr aftwv  pars  altera,  ed.  C.  Schuchhardt,  Darmstadt 
1883  von  Susemihl  im  philol.  Anz.  XV.  1885.  S.  227— 231.  Aristotelis 
Politica,  tertium  ed.  F.  Susemihl,  Leipzig  1882  von  Dembowski  in  d. 
Wochenschr.  f.  dass.  Philol.  I.  1884.  Sp.  1093—1097.  Dittmeyer  Quae 
ratio  inter  vetustam  Aristotelis  Rhetoricorum  translationem  et  Graecos 
Codices  intercedat,  München  1883  von  Bullinger  in  d.  philol.  Rdscb. 
IV.  1884.  Sp.  1249  1251.  Jos.  Egger  Katharsis -Studien,  Wien  1883 

von  Bullinger  in  d.  philol.  Rdsch.  IV.  1884.  Sp.  747—751,  Manns  in 
der  Wochenschr.  f.  dass.  Philol.  I.  1884.  Sp.  999  — 1005  und  Stein- 
berger in  den  Bl.  f.  bair.  Gymnw.  XX.  S.  374  — 376.  Manns  Die 
Lehre  des  Aristot.  von  der  trag.  Katharsis  und  Hamartia,  Karlsruhe  und 
Leipzig  1883  von  Döring  in  der  Wochenschr.  f.  dass.  Philol.  I.  1884. 
Sp.  645  647,  Bullinger  in  d.  philol.  Rdsch.  IV.  1884.  Sp.  737—747  und 
B.  Ritter  in  Fichte’s  Zeitschr.  f.  Philos.  LXXXVI.  1885.  S.  1 30  — 134 83). 
Barden  he  wer  Die  pseudo  - aristotelische  Schrift  über  das  reine  Gute, 
Freiburg  i.  B.  1882  von  Schaarschmidt  in  den  philos.  Monatsh.  XX. 
1884.  S.  410— 412.  Dieterici  Die  sogen.  Theologie  des  Aristoteles, 
Leipzig  1882  von  Ahlwardt  in  der  Zeitschr.  der  deutschen  morgen). 
Gesellsch.  XXXVII.  1883.  S.  135  — 138  und  Schaarschmidt  in  den 
philos.  Monatsh.  XX.  1884.  S.  1 48  **). 


83 ) Ich  darf  mir  wohl  erlauben  meine  Freude  darüber  auszusprechen, 
dass  ein  so  urteilsfähiger  Mann  wie  ß.  Ritter  sich  voll  und  ganz  zu  meiner 
Auffassung  dieser  vielumstrittenen  aristotelischen  Lehre  bekennt  und  gleich  mir 
hervorheht,  dass  manche  Punkte  dabei  problematisch  bleiben  und  wohl  stets 
bleiben  werden. 

*♦)  Nachträglich  noch  zwei  Berichtigungen  zu  dem  Obigen  S.  39  und 
S 42.  Die  ünächtheit  des  Schlusssatzes  von  Rhet.  II,  25  bis  auf  die  Worte 
nepi  fikv  o'>v  -napaiziy päxm^  — cö#o/oj//arcjv,  Jtfev  zi  — za'jza  erhellt  über- 
dies auch  aus  Spengel’s  Nachweise,  dass  die  Capitel  II,  18—25  nicht  an 
ihrer  von  Aristoteles  selbst  beabsichtigten  Stelle  stehen,  ünd  8.  42,  Z.  11  v.  o. 
ist  vor  Anschuldigung  einzufügen:  allerdings  berechtigten. 
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Jahresbericht  über  Pindar  seit  1879. 

Von 

Dr.  L.  Rornemann, 

ord.  Lehrer  an  der  Gelehrtenscbule  des  Johanneums  zu  Hamburg. 


Als  Referent  vor  anderthalb  Jahren  den  Bericht  über  Pindar  zu- 
sagte, gingen  ihm  von  Herrn  Professor  Hiller  einige  bereits  fertiggestellte 
Artikel  zu;  dieselben  sind  unter  No.  1.  60  f.  76  zum  Abdruck  gebracht. 
Die  Bemühung  des  Referenten,  mehrmals  unterbrochen,  galt  der  Zu- 
sammenstellung von  etwa  100  Schriften  und  Aufsätzen,  die  seit  dem 
letzten  Jahresbericht  (von  Blass,  1878)  erschienen  waren;  Ergänzungen 
werden  mir  auch  nachträglich  willkommen  sein.  Für  dies  Mal  habe  ich 
mich  der  spanischen  und  ungarischen  Litteratur  zu  Pindar  noch  nicht 
bemächtigen  könueu;  der  Bericht  darüber  soll,  falls  es  der  Mühe  wert 
scheint,  mit  jeueu  voraussichtlich  erforderlichen  Nachträgen  später  folgen. 
Ich  neune  hier  nur  die  Titel: 

Odas  de  Pindaro,  traducidas  en  verso  Castellano  con  carta  prologo 
y notas  por  Ignacio  Montes  de  Oca,  obispo  de  Linarcs.  Madrid, 
Navarro  1883.  XXIII,  366  p.  8.  (Biblioth.  cläsica  vol.  57.) 

E.  Finaczy,  Piudaros  61ete  es  költöszete.  In:  Egyetemes  phil. 
közlöny  1884  p.  225  - 237.  468  475.  668-682. 

Derselbe,  Pindaros  61ete  es  muvei.  Ebenda  S.  786  — 802. 

J.  Maywald,  Pindaros  gyözelmi  dalairöl.  Budapest  1883.  Progr. 
48  S.  8. 

E.  Mortenson,  Pindar’s  Ethik.  (Ungar.)  Leulschau  1884.  Pro- 
gramm. 34  S. 

St.  Hegedüs,  Ungarische  Übers,  von  0 1.  In:  Közepiskolai  Szemle 
p.  129-132. 

Derselbe,  Ungarische  Übers,  von  0 14.  In:  Egyetemes  phil. 
közlöny  1882  p.  178  f. 

Von  der  unten  besprochenen  Litteratur  stammt  etwa  die  Hälfte 
aus  dem  Auslande,  darunter  die  beiden  hervorragenden  Werke  von 
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Croiset  No.  2 und  Abel  No-  39;  England-Amerika  ist  mit  18,  Frankreich 
mit  8,  Italien  mit  7,  Luxemburg  und  Holland  mit  je  5,  Ungarn  mit  2, 
Griechenland  und  Schweden  mit  je  1 Nummer  beteiligt.  In  Deutschland 
hat  mit  besonders  angestrengtem  Interesse  Lübbert  gearbeitet;  der  Be- 
richt führt  15  Schriften  von  ihm  an.  Man  sieht,  es  wird  überall  eine 
rührige  Thätigkeit  entfaltet.  Und  wenn  nun  nach  des  Referenten  Mei- 
nung der  positive  Ertrag  dieser  Jahre  dennoch  gering  ist,  so  darf  uns 
das  nicht  entmutigen-,  es  ist  schon  ein  Gewinn,  sich  der  allgemeinen 
Lage  und  der  vielen  auf  ihre  Lösung  harrenden  Fragen  bewufst  zu 
werden.  Nur  das  Eine  tritt  bei  der  Musterung  jener  Arbeiten  diesmal 
weniger  dringend  und  unmittelbar  hervor,  wieviel  auch  für  Wort- 
erklärung, Begriffsbestimmung,  überhaupt  Detaiiexegese  im  Pindar  noch 
zu  schaffen  ist. 

Indem  ich  daraufhinweise,  dafs  über  die  Litteratur  von  1878—1880 
auch  ein  Bericht  von  0.  Schroeder  als  Beilage  zur  Zeitschrift  für  Gym- 
nasialwesen Berlin  1882  erschienen  ist,  mache  ich  schließlich  auf  eine 
Äußerlichkeit  aufmerksam,  welche  geringfügiger  scheint  als  sie  ist.  Man 
sollte  doch  den  Text  des  Dichters  aus  billiger  Rücksicht  gegen  die 
grundlegenden  Verdienste  Tycho  Mommsen's  nach  dessen  Ausgabe  citieren 
(wie  es  im  folgenden  Bericht  durchweg  geschehen  ist);  mau  würde  ge- 
genseitig viel  unnütze  Mühe  sparen.  Für  die  Fragmente  freilich  wird 
man  Bergk’s  vierte  Ausgabe  zu  Grunde  legen  müssen ; betreffs  der  Scho- 
lien vgl.  No.  41. 

1.  Leben,  Dichtung  und  Weltanschauung. 

1)  Arthur  Ludwich,  Die  metrische  Lebensskizze  Pindar’s.  Rhein. 

Mus.  XXXIV  (1879)  S.  359-  369. 

[Bericht  von  Prof.  Hiller.]  Ludwich  erweist  ebenso  gründlich  wie 
schlagend,  daß  der  Verfasser  des  hexametrischen  yeVo,-  fhvoäpou  ein 
Nachahmer  des  Nonnos  gewesen  ist.  Durch  die  Erörterung  der  hierauf 
hinweisenden  metrischen  und  prosodischen  Eigentümlichkeiten  fällt  für 
die  Behandlung  einzelner  Stellen  mancher  Gewinn  ab.  Bergk’s  seltsame 
Vermutung  über  das  alte  Verzeichnis  Pindarischer  Gedichte,  welches  dem 
Verfasser  Vorgelegen  habe,  wird  S.  366  mit  Recht  zurückgewiesen.  Am 
Schluß  werden  Mitteilungen  Abel’s  über  die  Lesarten  zweier  italienischer 
Handschriften  veröffentlicht.  — Für  verfehlt  halte  ich  Ludwich 's  Ansicht 
in  Betreff  des  Nameus,  welchen  Pindar’s  Sohn,  sowie  nach  Einigen  auch 
sein  Vater  geführt  haben  soll.  In  der  Überlieferung,  welche  den  uns 
erhaltenen  biographischen  Tractaten  zu  Grunde  liegt,  hat  dieser  Name 
unzweifelhaft  Aattpavro?  gelautet.  Der  Name  des  Sohnes  endet  auf  <k 
bei  Suidas,  in  der  Vita  des  cod.  Rehdigeranus,  in  der  metrischen  Vita 
vs.  26  und  zweimal  bei  Eustathios  S.  91  West.;  der  des  Vaters  bei 
Eustathios  S.  90,  sowie  in  dem  von  Eustathios  aufgenommeneu  Texte 
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der  metrischen  Vita  vs.  2 (Jaydvrej).  Diejenigen  Handschriften  der 
metrischen  Vita,  in  denen  sie  selbständig  erhalten  ist,  bieten  an  der 
letzteren  Stelle  Aaufdvrr^ : dies  ist  das  einzige  Mal,  dafs  die  Form  auf 
überliefert  ist.  Diesem  Thatbestand  gegenüber  hält  sich  Ludwich 
für  berechtigt,  nicht  nur  vs.  2 Adi<pdvrj)  vorzuziehen,  sondern  auch  vs.  25 
Adiydvzrp  zu  ändern  und  die  Meinung  auszusprechen,  der  Nominativ 
Aatyavros  statt  Jafjeavnjf  sei  irrtümlich  erst  aus  dem  Genetiv  Atiiipävzou 
entstanden  (S.  365).  Dafs  ein  solches  Verfahren  unerlaubt  ist,  leuchtet 
wohl  von  selbst  ein.  Der  einzige  Grund  dafür  ist,  dafs  Aattpavxov  vs.  25 
von  einem  den  Versausgang  betreffenden  Gesetz  dieser  Dichter,  dessen 
Entdeckung  das  Verdienst  Ludwich’s  ist,  abweicht;  aber  Ludwich  selbst 
gesteht  die  Möglichkeit  einer  derartigen  Ausnahme  zu.  Dafs  die  Namens- 
form Jaig'dvnjf  existiert  habe,  soll  Pausanias  10,  1,  8 bezeugen;  dieses 
Zeugnis  ist  darum  ungültig,  weil  derselbe  Mann,  von  dem  hier  die  Rede 
ist,  bei  Plutarch  zweimal  Aattpavzo;  heifst  (de  mul.  virt.  S.  267  Hutt., 
de  sera  num.  vind.  cap.  13);  Plutarch  hatte  über  ihn  eine  besondere 
Schrift  abgefafst. 

2)  Alfred  Croiset,  La  poesie  de  Pindare  et  les  lois  du  lyrisme 
grec.  Paris  1880.  XVI,  458  S.  8. 

Ohne  Zweifel  die  bedeutendste  Leistung  dieser  Jahre  und  — was 
ausdrücklich  betont  werden  soll  — bei  dem  mäfsigen  Preise  auch  sol- 
chen dringend  zu  empfehlen,  die  sich  nicht  speziell  mit  Pindar  be- 
schäftigen. 

Avant-propos  p.  I- XVI  enthält  einen  Überblick  über  die  französi- 
schen Bemühungen  um  den  Dichter,  der  mit  seinem  dorischen  Wesen, 
seiner  oft  dunklen,  der  logischen  Entwicklung  fremden  Darstellung,  seiner 
Abhängigkeit  von  traditionellen  Regeln  [nebensächlich]  »probablement  le 
moins  lu  des  grands  poötes  grecst  ist.  Verfasser,  auch  in  den  Beiträgen 
deutscher  Gelehrter  gründlich  bewandert,  will  die  Gesetze  seiner  Poesie 
(und  damit  die  der  griechischen  Lyrik)  feststellen.  — Auf  die  Introduc- 
tion  S.  1 —23  über  Pindar ’s  Lehen  und  Werke  legt  Croiset  selber  nicht 
viel  Gewicht,  er  sieht  sie  als  unerläßliche  Zugabe  an.  Deshalb  begnügt 
sich  Referent  zu  erwähnen,  dafs  Croiset  die  Reise  nach  Sicilien  (gegen 
Leopold  Schmidt,  PindaPs  Leben  und  Dichtung  8.  239)  gegen  473  setzen 
will;  denn  P 1 sei  dort  entstanden,  destinöe  ä un  concours,  vs.  42-45. 
ln  demselben  Liede  vs.  26  bezeichne  napsüvTwv  (Christ),  dafs  der  Dichter 
nicht  persönlich  bei  dem  Ätnaausbruch  Thuk.  3,  116  gegenwärtig  ge- 
wesen sei.  Die  Frage  nach  den  opdpara  rpayixd  (unten  No.  100)  sieht 
er  durch  Foucart,  De  collegiis  scenicorum  artificum  apud  Graecos  1873 
S.  71  73  für  erledigt  an. 

Der  erste  Teil  des  Werkes  (S.  26—  161)  behandelt  les  lois  du 
lyrisme  grec  und  zwar,  nachdem  eine  kurze,  beschränkende  Begriffs- 
bestimmung und  Geschichte  der  Lyrik  vorausgeschickt  ist,  zuerst  die 
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technische,  dann  die  poetische  Seite.  Da  kommen  Wesen  des  Rhythmus, 
Verhältnis  von  Rhythmus  und  Sprache,  die  rhythmische  Composition  und 
das  Ethos  der  von  Pindar  angewandten  Rhythmen  in  Erwägung.  Nicht 
die  Westphal-Christ'sche  Theorie  vom  Taktwechsel  billigt  der  Verfasser, 
sondern  die  Anschauung  von  Bentley-Boeckh- Vincent  und  der  Lehrs’- 
schen  Schule.  Energisch  hält  er  an  Boeckb’s  Prinzip  der  Versabteilung 
(freilich  nur  als  un  premier  degre  d'organisation)  fest  und  geht  von  hier 
aus  zu  lebhafter  Anerkennung  J.  H.  H.  Schmidts  vor:  »Je  crois  pour 
ma  part  le  Systeme  de  M.  [J  H.  H.]  Schmidt  (au  moins  dans  son  prin- 
cipe) aussi  solide  quingönieux».  Es  ist  begreiflich,  dafs  diese  metri- 
schen Auseinandersetzungen  Widerspruch  erfahren  haben  (vgl.  die  Rec. 
von  Weil,  Revue  critique  1880  Mai  10);  Referent  steht  auf  Croiset's 
Seite  und  hat  nebenbei  den  sicheren  Takt  bewundert,  mit  welchem  der 
Verfasser  fragliche,  für  seinen  Zweck  nebensächliche  Details  ausscheidet. 
So  klare,  nächterne  und  anziehende  Erörterungen  auf  diesem  Gebiet 
mufs  auch  ein  Gegner  willkommen  heifsen.  — Den  Tanz,  welcher  beautd 
plastique  und  l’expression  claire  de  certains  sentiments  ou  de  certaines 
idfes  hinzufügt,  behandelt  Croiset  kürzer  (S.  65  - 71),  weil  er  trotz  allem 
erst  in  dritter  Linie  steht;  dagegen  geht  er  auf  die  Musik  näher  ein, 
ebenfalls  ein  Feld  widerstreitender  Ansichten,  und  schildert  sie  als  une 
esquisse  tres  pure,  mais  tri’s  Idgöre  (denn  les  Grecs  ne  sont,  en  aucune 
sorte  d'art,  des  coloristes).  Vgl.  Guhrauer  in  diesen  Jahresberichten 
1881  III  S.  176.  Ich  erwähne  ans  diesem  Abschnitte  die  feine  Bemer- 
kung Ober  die  auffallende  Thatsache,  dafs  bei  Pindar  so  oft  (öfter  als 
in  der  Tragödie)  der  poetische  Gedanke  aus  einem  rhythmisch- musika- 
lischen System  in  das  andere  Obergreift;  Croiset  schliefst  daraus,  dafs 
Anfang  und  Ende  der  Melodie  in  der  ruhigen  cborischen  Lyrik  nicht  so 
sebarf  hervortraten,  um  dem  dichterischen  Gedanken  Fesseln  anzulegen.  — 
Aber  auch  die  Musik  bleibt  im  ensemble  lyrique  bescheiden  zurück;  die 
Poesie  ist  Königin.  Ganz  anders  in  der  modernen  Kunst:  le  poöte  fait 
le  cadre,  et  c'est  le  mnsicien  qni  fait  le  tableau  — ein  Verhältnis,  Ober 
welches  sich  Verfasser  mit  besonderem  Interesse  ausläfst.  (Der  Schlufs- 
abschnitt  S.  91—101  — über  die  Choreuten  und  den  begleitenden  Musiker 
in  ihren  Beziehungen  zum  Dichter  - enthält  gelegentlich  Erörterungen 
zu  0 6,  82  ff.) 

Diese  Gedanken  werden  folgerichtig  fortgesetzt  in  den  anschliefsen- 
den  Ausführungen  über  la  podtique  du  lyrisme  grec  (S.  102-161).  Da 
handelt  es  sich  um  Zeit,  Ort  und  Vorwurf  des  lyrischen  Liedes,  insbe- 
sondere des  Epinikions.  Es  ist  ein  Gelegenheitsgedicht,  der  Preis  eines 
einzelnen  Siegers,  aber  embarqud  sur  le  navire  qui  porte  la  gloire  de 
sa  race  et  de  sa  patrie  (so  deutet  Verfasser  0 13,  47)  und  durchdrungen 
vom  Mythus,  welcher  Religion,  Geschichte  und  Allegorie  zugleich  ist,  le 
miroir  id£al  de  la  vie  humaine  und  le  domaine  par  excellence  de  toute 
puesie.  N 7 ist  zum  Geburtstag  [?],  P 9 zur  Hochzeit,  J 2 in  Anlafs  des 
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Todesfalls  gedichtet;  N 9 ist  fröhlich,  P 3 tröstlich,  P 8 ernst,  0 3 und 
P 1 1 religiös  gestimmt.  So  giebt  es  sieben  oder  acht  roroi  des  Sieges- 
liedes. Welches  ist  aber  dessen  Composition  und  sein  »esprit«?  (Die 
folgenden  Abscbuitte  werden  später  wieder  aufgenommen  und  ausgeführt; 
die  Abgrenzung  zwischen  Buch  I und  II  ist  hier  nicht  ganz  rein.]  Die 
dxoi  an<fo7;  (>art  digne  des  habiles«  interpretiert  Verfasser  P 9,  78) 
verlangt  variötö,  briövetö  und  unitö,  letztere  nicht  logischer,  sondern 
künstlerischer  Art.  Eine  feststehende,  immer  wiederkehrende  Teilung 
des  Epinikions  postulierte  Erasmus  Schmid,  der  sie  aus  der  Rhetorik, 
und  Westphal-M.  Schmidt,  die  sic  vom  pythischen  Nomos  (s.  No.  6 ff.) 
hernabmen:  willkürlich  und  unrichtig;  Thiersch  unterschied  ■apoXoyoi 
MStait  InlXoyos:  besser  Anfang  Mitte  Ende,  Ausdrücke,  qui  ont  l’avan- 
tage  de  ne  pas  paraltre  plus  savants  qu’ils  ne  sont  en  rcalite.  Pindar’s 
Sprache  ist  pompeux  et  eclatant,  sans  banalitö  et  monotonie,  riebe  et 
libre.  Den  Dialekt  gestaltet  er  mit  künstlerischer  Auswahl;  ja  c’est 
presque  la  premicre  loi  de  toute  poesie  grecque,  que  le  poöte  choisit  et 
fa^onne  lui-möme,  en  dehors  de  l'usage  vulgaire,  le  dialecte  dont  il  doit 
se  servir.  Ferner  benutzt  er  die  Ausdrücke  der  Dichter  neben  der 
Sprache  des  alltäglichen  Lebens,  bildet  neue  Wörter  (insbesondere  Zu- 
sammensetzungen) und  ist  in  der  Verbindung  der  Worte  zu  Figuren’ 
u.  s.  w.  kühn.  Was  den  Inhalt  der  Oden  betrifft,  so  ist  Pindar  kein 
Theolog  und  kein  Philosoph;  sein  Lied,  für  die  Masse  des  Volkes  be- 
stimmt, hält  an  den  Traditionen  fest:  il  faut  qu’il  croie.  Aber  l'infalli- 
bilitg  n’apparalt  nulle  part  dans  la  mythologie  grecque;  vielmehr  liebt 
der  Dichter  des  frequents  emprunts  aux  legendes  locales  und  offenbart 
le  goüt  du  nouveau  (darauf  bezieht  Croiset  0 9,  48  f ).  Summa:  c’est 
son  style  qui  est  dogmatique,  non  son  esprit.  Übrigens  lag  seiner 
Stellung  zu  den  zu  feiernden  Personen  die  Tendenz  der  zu 

Grunde,  und  er  nahm  Honorar  (auch  Croiset  beruft  sich  auf  Pli,  41. 
0 10  in.  J 2 in.);  indessen  er  blieb  ein  echter  llteptowv  npoydrac  und 
ein  Erzieher  des  Volkes:  ein  Löwe,  nicht  ein  schmeichelnder  Fuchs  (so 
Oll  fin.  nach  Croiset).  — Zwei  Schlufsabschnitte  S.  153  - 161  handeln 
von  der  schulmäfsigen  Überlieferung  der  lyrischen  Kunst  (gegen  West- 
phal)  und  von  dem  Verhältnis  des  Epinikions  zum  Drama  und  zur 
Rhetorik. 

Im  zweiten  Teil  des  Werkes  (»La  poesie  de  Pindare«)  ist  von 
Pindar’s  Weltanschauung  S.  163 — 291  und  Kunst  S.  293—447  die  Rede. 
Über  die  erstere  beschränkt  sich  Referent  auf  wenige  Worte.  Götter 
und  Heroen,  das  menschliche  Loos,  politische  Überzeugung  und  Patrio- 
tismus, Pindar's  Verhältnis  zu  den  Fürsten,  den  Nebenbuhlern  u.  a.,  — 
darüber  schreibt  Croiset  in  anziehender  Art.  Doch  will  es  uns  scheinen, 
als  wäre  er  seinem  Ideal,  nicht  eine  Stellensammlung  zu  geben,  sondern 
den  inneren  Grund  der  Sache  aufzudecken,  weniger  nahe  gekommen,  als 
es  in  diesen  Fragen  die  Sachlage  gestattete.  Dem  zweiten  Buche  da- 
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gegen  (über  Pindar’s  Kunst)  bringen  wir  ein  eingehenderes  Interesse 
entgegen.  Croiset  selber  spricht  es  aus:  Nous  sommes  ici  plus  que 
jamais  dans  l'cssentiel  de  notre  ötude.  1.  Kap.  (S.  295  — 354)  inrentio; 
2.  Kap.  (S.  355  376)  dispositio;  3.  Kap.  (S.  377  - 447)  elocutio.  Ge- 

schickt und  klar  sondert  Croiset  die  beiden  Fragen  nach  den  Beziehungen, 
in  welchen  die  bunte  Gedankenfülle  des  Liedes  zur  gegebenen  Wirk- 
lichkeit steht,  und  nach  dem  Bande,  welches  jene  zu  einem  organischen 
Ganzen  vereinigt.  Nicht  ein  willkürliches  Spiel  seiner  Phantasie  bietet 
uns  der  Dichter;  sondern  die  Summe  seiner  Gedanken  entspringt  einem 
ganz  bestimmten  Kreise  von  gegebenen  Verhältnissen  (so  besonders 
Thiersch).  Oft  liegen  in  den  dem  ersten  Anschein  nach  ganz  allgemein 
gehaltenen  Sentenzen  oder  selbst  im  Mythus  nur  mehr  oder  minder  ver- 
steckte Anspielungen  vor,  wie  z.  B.  in  P 4 un  esprit  de  clemence  gen6- 
reuse  zu  Tage  tritt.  Doch  geht  man  leicht  zu  weit  und  zerstört  alle 
poetische  Schönheit,  indem  man  jede  Ode  ansieht  als  un  long  rebus  ä 
döchiffrer  Einige  Leute  wissen  alles ; et  s’ils  consentent  parfuis  ä avouer 
leur  ignorance,  on  est  egalernent  surpris  qu’ayant  su  tant  de  choses  ils 
en  ignorent  une  seule,  on  qu’ignorant  celle-lä  ils  aieut  su  les  autres. 
Noch  schwieriger  ist  die  Frage  nach  der  Einheit  der  Lieder.  Dissen 
hat  dieselbe  zuerst  energisch  in  Angriff  genommen,  und  Croiset  schildert 
klar  und  treffend  die  Bemühungen  der  grofsen  deutschen  Philologen  in 
dieser  Richtung.  Er  selber  betrachtet  im  Anschlufs  an  G.  Hermann- 
Rauchenstein  eine  poetische  oder  wie  er  lieber  sagt  »lyrische  Idee«, 
welche  bald  mehr  logischer,  bald  mehr  musikalischer,  endlich  auch 
moralischer  Art  sein  kann,  als  le  pole  invisiblc  des  Liedes.  Um  diese 
| immerhin  wenig  greifbare]  Meinung  klarzulcgcn,  werden  S.  333-345  die 
Odeu  Ol.  0 14.  P 1 analysiert;  »fast  unübersteigliche  Schwierigkeiten« 
findet  Croiset  in  dem  schönen  Liede  0 7.  (Angehängt  sind  zwei  kurze 
Abschnitte  über  die  Fragen,  wie  verschieden  Pindar  denselben  Stoff, 
z.  B.  die  Kyrene-Sage,  behandelt,  ob  er  sich  in  seinen  verschiedenen 
Lebensepochen  verschieden  zeige,  und  wie  er  sich  von  seinen  Neben- 
buhlern unterscheidet  S. 346-354.)  — 2. Kap.  dispositio  (s.  oben  S.  122 ff.): 
Es  ist  daran  festznhalten,  dafs  die  Triaden  uns  die  Gliederung  des  Stoffes 
andeuten;  nur  greifen  die  Gedanken  meistens  ein  wenig  Uber.  Die  Ein- 
zelheiten bei  Croiset  S.  359  — 371;  ein  Beispiel  einfacheren  Baues  ist 
Oll,  verwickelter  0 2.  0 13.  P 4.  Soviel  Gewicht  ferner  auf  die  Aus- 
stattung des  Ttpuxtopiov  gelegt  wird  (Ausnahme  P 9),  so  bleibt  doch  der 
mittlere  Teil  die  Hauptsache;  dagegen  den  Effekt  ans  Ende  zu  legen 
ist  der  ruhigen  dorischen  Lyrik  zuwider.  — Also  «ein  Blumenstraufs 
mit  unsichtbarem  Band«,  mit  diesem  Bilde  schlierst  Verfasser  ab.  Als 
wollte  er  sagen:  was  wir  eigentlich  wissen  möchten  und  zur  Würdigung 
Pindar's,  zum  vollen  Genufs  seiner  Lieder  glauben  wissen  zu  müssen, 
das  wissen  wir  vor  der  Hand  doch  nicht  gewifs.  Immerhin  sind  die 
Croiset'schen  Umrisse  höchst  anziehend  und  lehrreich ; vielleicht  dafs  er 
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noch  zuviel  Abstraktion  und  zu  wenig  Plastik  bei  dem  Dichter  vor- 
aussetzt. 

Die  Betrachtungeu  des  3.  Kap.  (elocutio,  S.  377  ff.)  mögen  hier  nur 
kurz  bezeichnet  werden:  Pindar's  Stil,  Stilverschiedenheiten  in  den  ein- 
zelnen Stöcken  seiner  Oden,  Unterschiede  im  Stil  von  anderen  griechi- 
schen Lyrikern.  Schlüte  des  ganzen  Werkes  S.  448—454:  Das  Studium 
Pindar's  und  seine  Nachahmer. 

Man  sieht,  alle  wesentlichen  Fragen  werden  berührt  und  bis  zu 
einer  gewissen  Grenze  ruhig  und  sicher  beantwortet.  Über  allerlei  Ein- 
zelheiten, besonders  in  Übersetzung  der  Citate,  kann  man  mit  dem  Ver- 
fasser rechten;  aber  mikroskopische  Detailuntersuchung  lag  ja  anch  nicht 
in  seinem  Plan:  die  kann  nun  nacharbeitend  eintreten,  wo  die  von  Croiset 
entworfenen  Umrisse  ungenau  erscheinen.  Aber  Croiset’s  grofse  Gesichts- 
punkte sollte  man  dabei  nicht  aus  den  Augen  verlieren,  mag  man  sie 
auch  allmählich  so  oder  so  umgestalten.  Endlich  soll  Croiset's  Dar- 
stellung rühmend  erwähnt  werden.  Es  ist  jene  zugleich  uüchterne  und 
interessante  Diction  eines  feingebildeten  Franzosen,  die,  zumal  wenn  sie, 
wie  hier,  mit  gelehrtem  Verständnis  und  aufrichtiger  Begeisterung  ver- 
bunden ist,  ihren  nachhaltigen  Eindruck  nicht  verfehlen  kann  (Recc. 
in  vielen  französischen  Zeitschriften;  von  B[lass]  im  Lit  Centralbl.  1880 
Dec.  12.) 

3)  G.  Trezza,  Pindaro  ed  il  lirismo  Greco.  ln:  Nnovi  studi 
critici.  Verona  & Padova  1881.  (XI,  298  S.  8.)  S.  9 — 20 

giebt  mit  lobenden  Randbemerkungen  einige  Gedanken  aus  Croiset's 
eben  besprochenem  Buche  wieder. 

4)  J.  Girard,  Pindare.  Aus  der  Revue  des  Deux-Mondes  15  avril 
1881  abgedruckt  in:  fitudes  sur  la  poesie  grecque  (Epicharme,  Pin- 
dare, Sophocle,  Theocrite,  Apollonius).  Paris  1884  (VI,  855  S-  8.) 
S.  75 — 145  — kurz  besprochen  von  Hitler  in  der  Berliner  pbilol. 
Wochenschrift  1884  S.  1467  — . 

Verfasser  schildert  einleitend  die  schwankende  Beurteilung  des 
Dichters  bei  den  französischen  Kritikern  bis  auf  Croiset,  dessen  Werk 
(No.  2 dieses  Berichtes)  un  important  travail,  fruit  d'une  patiente  et 
sineöre  ctude  genannt  wird.  Mit  Verweisung  auf  dies  Buch  handelt  der 
erste  Abschnitt  von  dem  Charakter  der  griechischen  Lyrik.  Sie  ist  weder 
leidenschaftlich  noch  dramatisch;  — ihre  Melancholie  ist  ohne  Egoismus 
und  ohne  Schwäche;  — Pindar  erzählt,  aber  entwickelt  nicht,  vielmehr 
il  concentre  et  rösume;  — das  Epinikion  ist  von  hervorragender  Be- 
deutung für  die  Entwicklung  der  allgemeinen  religiösen  Ideen,  für  die 
Verbreitung  der  Stammeslegenden,  für  religiöse  Feste  überhaupt  Ein 
zweiter  Abschnitt  behandelt  das  in  der  Pindarischen  Lyrik  ausgedrückte 
Bewufstsein  von  Gebundenheit  und  Freiheit,  Pindar's  Götterlehre  und 
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«inen  Patriotismus.  Verfasser  ist  der  Meinung,  bei  Croisct  trete  die 
Priminenz  des  religiösen  Sinnes  in  den  Pindarischen  Oden  nicht  aus- 
reichend hervor.  Abschnitt  III  berührt  die  Schwierigkeiten  der  Exegese, 
besonders  was  die  Deutung  des  Mythus  betrifft,  und  zieht  zum  Beweis 
nach  Croiset  einige  Auslegungen  von  P2,  Ol  und  Pli  an.  Girard 
sagt:  Sans  nul  donte  Pindare  est  plein  d'allusions  et  mfime  d’alldgo- 
ries  [?].  Abschnitt  IV  (S.  130  ff.)  bezieht  sich  im  Anschluß  daran  auf 
moderne  französische  Lyrik. 

5)  Ed.  Lübbert,  Pindar's  Lebeu  und  Dichtungen  Vortrag  zum 
Besten  der  Volksbibliothek.  Bonn,  Cohen  & Sohn.  1882.  17  S.  4. 

Ein  gedrängter  Überblick  über  die  Einleitungsfragen . den  man 
mit  Vergnügen  liest.  Genauer  geht  Verfasser  auf  P 10  und  0 7 ein. 
Er  giebt  das  Motiv,  welches  er  in  jenem  Liede  findet,  mit  den  Worten 
»jeder:  »Der  Mensch  soll  die  Schranke,  die  ihm  durch  seine  Natur 
gezogen  ist,  lieb  haben;  er  soll  sieb  an  dem  Glück  höher  gearteter 
Wesen  neidlos  freuen  können  und  doch  seine  eigne  bescheidnere  Stellung 
mit  voller  Freudigkeit  ausfüllen«.  Als  realen  Hintergrund  für  0 7 denkt 
»ach  Lübbert  an  »Irrtümer  und  Übereilungen« , welche  »bei  der  durch 
die  Athener  angefachten  Gereiztheit  der  Parteien«  vorgekommen  seien,  und 
bezeichnet  als  geistiges  Band  des  Gedichtes  »die  heilige  Pflicht  und  die 
Wohlthat  des  Wiedergutmachens«  ; »Verirrungen  . . sind  . . unvermeid- 
lich, . . indessen  . . es  sind  . . viele  wunderbar  kräftige  Heilmittel  und 
Bürgschaften  des  ewig  Guten  und  Heiligen  in  das  Leben  hineingewoben«. 
- Der  Wert  solcher  populär  gehaltenen  Schriften  darf  nicht  unterschätzt 
»erden;  denn  es  fehlt  noch  viel,  dafs  die  wissenschaftliche  Erforschung 
der  Pindarischen  Gedichte  und  das  Verständnis  des  modernen  Menschen 
fär  dieselben  wirklich  nahe  Fühlung  gewounen  hätten. 

Des  Aufsatzes 

Pindar  und  David.  In:  Allg.  Ztg.  f.  d.  Judentum  46.  Jahrg.  No.  14. 
15.  17 

babe  ich  nicht  habhaft  werden  können.  Auch 

A.  Gazzani,  Saggio  di  un  volgarizzamento  d eile  odi  di  Pindaro. 
Bologna,  tip  Azzoguidi.  29  S.  8. 

ist  dem  Referenten  nicht  zugegangen. 

Die  Frage  nach  dem  Verhältnis  der  Pindarischen  Oden  zn 
dem  Nomos  des  Terpander  war  durch  den  Mezger'schen  Commcntar 
(unten  No.  45)  wieder  in  den  Vordergrund  gerückt.  Mit  geringer  Ab- 
»eichung  von  Westphal  unterscheidet  er  acht  Teile:  npooiptov , ixapgd, 
d»ya,  xaT arpoTid,  AppaAög,  psraxaTaTpond,  aifpayte,  unter  wel- 

chen sich  dpjf'i  und  a^payig,  sowie  die  beiden  Übergangsteile  xararpom 
und  luzaxararpord  dem  Inhalte  nach  meistens  entsprechen  sollen.  Es 
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wird  versucht,  die  Kennzeichen  der  Übergangsteile  festzustellen;  insbe- 
sondere wird  auf  die  Wiederholung  einzelner  sog.  Responsionsworte  hin- 
gewiesen, welche  (»häufig«  im  gleichen  Takt  der  Strophe  stehend)  die 
entsprechenden  Teile  markieren.  Die  Auffindung  dieses  »beschränkenden« 
und  »fesselnden«  r cß/idc  führt  Mezger  mit  beharrlichem  Fleifse  bei  je- 
dem Liede  durch,  wobei  er  selber  die  »unglaublichsten  Differenzen« 
in  der  Composition  - so  drückt  sich  Bulle  zu  No.  45  aus  — kon- 
statieren mufs. 

Hatte  nuu  bereits  J.  H.  H.  Schmidt  in  seiner  »Griech.  Metrik« 
1872  S.  636  ff.  die  Nomoshypothese  mit  schneidender  Ironie  angegriffen 
und  Christ  kurzweg  von  »blofsen  Phantastereien  eines  erfindungsreichen 
Kopfes«  geredet,  so  hat  sich  Croiset  noch  einmal  die  Mühe  genommen, 
die  Frage  genauer  zu  erwägen: 

6)  Alfred  Croiset,  Les  nomes  de  Terpandre  et  les  ödes  de 
Pindare.  In:  Annuaire  de  l’association  pour  l'encouragement  des  6tudes 
grecques  en  France.  14'  arniie.  Paris  1880.  8.  S.  99-116. 

In  seinem  Buche  (oben  No.  2)  S.  126  f.  hatte  Croiset  den  gleichen 
Versuch  vou  Moriz  Schmidt  (olympische  Siegeslieder,  1869)  als  arbitraire 
et  faux  bezeichnet;  man  ignoriere  die  Gliederungen  des  Rhythmus,  der 
Strophen,  Systeme,  Verse,  Sätze  u.  s.  w.  und  finde  trotz  allem  oft  nicht 
die  nötigen  sieben  Teile,  bisweilen  nicht  einmal  vier  heraus.  Hier  zieht 
Verfasser  folgende  Punkte  in  Zweifel:  1)  Die  Deutung  von  xazazpimd 
als  »Übergang«  und  die  darauf  gegründete  Umstellung  im  Texte  des 
Pollux;  2)  die  Ähnlichkeit  des  siebenteiligen  kitharoediscfaen  Nomos  des 
Terpander  und  des  fünfteiligen  auletischen  Nomos  des  Sakadas;  kein 
Wunder,  dafs  der  Hauptteil,  wie  bei  den  meisten  Kunstwerken,  in  der 
Mitte  stehe.  Zwischen  Terpander  und  Pindar  besteht  im  Charakter 
der  Melodien,  Rhythmen  und  Metren,  im  Stil,  dem  Namen  der  Dich- 
tungen und  selbst  in  den  Stoffen  gar  keine  Verwandtschaft:  worauf  soll 
denn  a priori  die  postulierte  Wesensgemeinschaft  beruhen?  Auch  die 
Anwendung  der  Theorie  bei  Mezger  befriedigt  nicht.  Dafs  sich  ein 
mythischer  Hauptteil  (angeblich  dpyaXdt),  von  zweien  auf  die  Wirklich- 
keit bezüglichen  Teilen  (angeblich  dp%d  und  o<ppay!{)  umschlossen,  in 
den  Oden  findet,  ist  nicht  zu  verwundern;  aber  wie  Mezger  (z.  B.  in 
P 1 3 uud  Ol)  ein  vpuoipiov  und  l£u8tov  herausbringt  und  abgrenzt, 

sowie  was  er  (z.  ß.  in  0 1 u.  2 sowie  J 2)  mit  den  Übergangsteilen  xa- 
zazpona  und  pezaxazazpond  macht,  ist  aus  den  verschiedensten  Rück- 
sichten angreifbar:  so  könnte  man  jedes  Werk  antiker  oder  moderner 
Litteratur  nach  dem  Terpandrischen  Nomos  zerlegen.  Zum  Überfiufs 
liegen  den  einzelnen  Teilen  derjenigen  antiken  Kompositionen,  welche 
uach  unserer  Kenntnis  traditionell  in  bestimmte  Abschnitte  zerfallen, 
musikalisch-rhythmische  Differenzen  zu  Grunde,  nicht  logisch-rhetorische; 
uud  gesetzt,  das  Gegenteil  sei  bei  Terpander  der  Fall,  so  ist  doch  gar 
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nicht  denkbar,  dafs  z.  B.  so  ungreifbare,  selbst  unter  den  Verfechtern 
der  Theorie  ungewisse  und  dabei  nebensächliche  Abschnitte  wie  die 
Mezger’schen  xararponal  zwei  Jahrhunderte  vor  den  Anfängen  des  rhe- 
torischen Stadiums  eine  Rolle  spielen.  Umgekehrt 

7)  Macan  in  den  Transactions  of  the  Oxford  philological  society, 
1882-1883.  8.  February  9,  1883  (S.  16—20) 

erklärt  die  Westphal-Mezger'scbe  Theorie  für  einen  wertvollen  Führer 
zum  Verständnis  Pindarischer  Kunst.  Wie  Shakespere's  Dramen  die 
traditionellen  5 Akte,  wie  Beethovens  Sonaten  die  traditionelle  Zahl  von 
(2,  3 oder  4)  Sätzen  aufweisen,  so  lehnen  sich  die  Oden  PindaPs  mit 
ihren  3,  5,  6,  7 Abschnitten  an  den  Terpnndriscben  Nomos,  zugleich  eine 
Erleichterung  für  die  Aufführenden.  Hinter  der  formalen  Einfachheit 
des  monostrophischen  oder  des  epodischen  Baues  liegt  somit  eine  zweite, 
künstlichere  und  verwickelte  Gliederung  verborgen.  (Eine  kurze  Kritik 
der  Nomostheorie  findet  sich  nach  Angabe  des  Verfassers  bei  J.  P.  Ma- 
haffy,  Hist.  Gk.  Lit.  2.  Ausg.  I p.  X.) 

Dann  folgte 

8)  B.  L.  Gildersleeve,  Symmetry  in  Piudar.  In  Johns  Hopkins 
University  Circular»  1883  No.  25  p.  138  -140. 

Verfasser,  Gegner  der  Nomostheorie,  stimmt  mit  Croiset  No.  2 
S 356  ff.  und  J.  H.  Heinr.  Schmidt,  Metrik  8.  350  hinsichtlich  der  an 
die  rhythmische  Gliederung  anschliefsenden  Auordnung  des  Inhaltes  der 
Oden  überein.  Verfasser  nennt  eine  Ode  vergleichsweis  einen  grofsen 
Vers  und  zählt  die  Oden  nach  der  Anzahl  der  metrischen  Systeme  auf, 
um  sodann  die  triadisch  componierten  eingehender  in  dieser  Rücksicht 
der  symmetrischen  Gliederung  des  Inhaltes  zu  behandeln.  Gedichte  aus 
zwei  Triaden  giebt  es  bei  Pindar  nicht;  der  Inhalt  der  aus  vier  Triaden 
bestehenden  gruppiert  sich  entweder  1.  2 1 (P  10)  oder  1.  2.  1 (0  1,  0 9, 
N 3)  oder  1.2. 1 (0  1 1)  oder  1. 1.2  (0  8)  oder  1.  1.2  (NT)  oder  1.  1. 
1 + 1 (P  2)  oder  1+  1. 1. 1 (P  5)  u.  s.  w.  Der  Bogen  „ bedeutet,  dafs 
der  Gedanke  aus  dem  einen  System  in  das  andere  übergreift.  — Hatte 
sich  Gildersleeve  bei  dieser  Gelegenheit  gegen  jene  »oracles  of  to-dayi 
ausgesprochen,  nach  welchen  »a  logical  division  shall  ruthlessly  ruu  across 
all  the  lines  of  the  artistic  »tructure«,  so  hat  die  Nomostheorie  wiederum 
neuerdings  einen  angesehenen  und  gelehrten  Verfasser  in  Lübbert  ge- 
funden : 

9)  Ed.  Lübbert,  Commentatio  de  priscae  cuiusdam  epiniciorum 
formac  apud  Pindarum  vestigiis.  lnd.  schol.aest.  Bonn.  1885.  XXII  p.  4. 
(S.  auch  zu  P 10  und  N 4.) 

und: 


Digitized  by  Google 


62 


Pinriar:  Ter]) and  rischer  Nomos. 


10)  Ed.  Lübbert,  Meletemata  de  Pindaro  notnorum  Terpandri 
imitatore.  (Zum  22.  März  1885.)  Bonn  1885.  23  S.  4. 

»Viri  iugeniosissimi  (Westphal)  opinionem  recte  se  habere,  Pindari 
carmina  uuo  ore  testantur*.  So  zuversichtlich  drückt  sieb  Lübbert  aus 
und  sucht  sodann  die  verschiedenen  Arten  von  xaza.zpor.ai  und  psza- 
xazazponai  aus  allen  Liedern  (ausgenommen  Nil  und  die  kurzen  0 4. 
5.  11.  12.  14.  P 7.  N 2)  zu  sammeln  und  zu  klassifizieren.  Vor  dem 
H&uptteil  — xazazpond  — unterbricht  der  Dichter  sich  selber  plötzlich  oder 
kommt  auf  die  Pflicht  des  Liedespreises  oder  betet  zu  den  Göttern, 
deutet  den  Inhalt  des  uptpaköi  an  oder  bringt  wenigstens  einen  im  Haupt- 
teil zu  berührenden  Namen  vor  oder  stellt  eine  der  d/i^d  und  dem  Ap- 
<faÄöt  gemeinsame  Sentenz,  endlich  siebentens  ein  contrarium  zur  dp/d 
hin.  Dem  gegenüber  in  der  pszaxazazpond  Verfasser  ist  hier  nicht 
vollständig  — bricht  der  Dichter  die  mythische  Erzählung  ab  oder  kommt 
auf  die  Gegenwart,  hebt  das  Lob  des  Siegers  an  oder  bietet  einfach  das 
simile  bezw.  das  contrarium  zum  Mythus.  *—  Ähnlich  sollen  die  übrigen 
Stucke  des  Terpand rischen  Nomos  in  den  Pindariscben  Oden  demnächst 
ihre  Behandlung  finden.  Keferent  hat  bei  Gelegenheit  einer  Besprechung 
dieses  Programms  (Philol.  Rundschau  1885  S.  929  ff.)  das  Interesse,  wel- 
ches eine  Untersuchung  der  »Übergänge«  bei  Pindar  hat,  anerkannt; 
gleichzeitig  aber  im  Einzelnen  nachgewiesen,  wie  stark  die  Abweichungen 
zwischen  den  beiden  neuesten  Vertretern  der  Nomostheorie,  Mezger  und 
Lübbert,  iu  der  Abgrenzung  der  Abschnitte  sind  — was  besonders  auf- 
fällt, wenn  es  sich,  wie  hier,  um  die  Abgrenzung  des  eigentlichen  Haupt- 
teils handelt. 

Das  zweite  Programm  beschäftigt  sich  (nach  kurzer  Erörterung 
der  Abweichungen  zwischen  Westphal,  Mezger  und  Bergk  betreffs  ina/tgä, 
Stellung  der  ptzaxazazpoztä  und  rtpootpiov)  mit  0 13  als  einem  Belege 
für  die  Theorie  (s.  unten)  und  mit  drei  Einwürfen  gegen  die  Theorie. 
Einen  ersten  Einwurf,  es  sei  der  Nomos  für  den  Solovortrag  berechnet 
gewesen,  beseitigt  Lübbert,  indem  er  (gegen  Walther,  De  Graecae  poesis 
melicae  generibus,  Halis  Sax.  1866  p.  66  und  Guhrauer,  Der  Pythische 
Nomos,  in  Fleckeis.  Jahrbb.  Suppl.  VIII  (1876)  S.  326)  mit  Bergk  Gr. 
Litgesch.  II  165  annimmt,  dafs  seit  Timotheus  von  Milet  sich  Einzel- 
gesang und  Chor  wenigstens  abgelöst  hätten  — ein  Überbleibsel  davon 
(S.  22  f.)  die  Gewohnheit  Pindar's,  persönlich  den  Sieger  zu  apostro- 
phieren. Damit  hängt  der  zweite  Einwurf  zusammen,  der  Nomos  sei 
nicht  antistrophisch  gebaut  gewesen,  wodurch  der  mimetische  Charakter 
desselben  beeinträchtigt  wäre;  s.  Aristot.  Probl.  19,  15.  Verfasser  (wel- 
cher den  kitbarödischen  Nomos  für  älter  hält  als  den  auletischen  und 
mit  den  fünf  überlieferten  musikalischen  Sätzen  des  letzteren  die  fünf 
Abschnitte  von  der  dp%d  bis  zur  o<ppayis  gleichstellt)  giebt  dies  zu,  sieht 
aber  hier  eine  selbstständige  Manier  Pindar’s.  Was  ist  drittens  von  den 
verschiedenem  Deutungen  der  Polluxstelle  und  der  Umstellung  darin  zu 
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halten?  Verfasser  sagt:  Wenn  Bergk  a.  0.  S.  219  in  Kallimachus'  Hym- 
nus sl:  Xourpa  njc  IlaUdSo:  die  bei  Pollux  überlieferte  Reihenfolge  der 
sieben  Teile  richtig  erkannt  hat,  so  enthält  dagegen  der  Hymnus  auf 
Demeter  (gegen  Bergk  S.  218)  die  aridere,  symmetrische,  bei  Pindar 
übliche  Folge.  — Vgl.  meine  Besprechung  in  der  Philologischen  Rund- 
schau 1885  No.  36  S.  1124  ff. 

Die  neueste  Arbeit  von 

Ed.  Lübbert,  Commentatio  de  poesis  Pindaricae  in  archa  et 
sphragide  componendis  arte.  Ind.  schol.  hib.  Bonn  1886/86.  XXVI  S.  4. 
kann  hier  vorläufig  nur  genannt  werden.  Erst  während  des  Druckes 
erhalte  ich  die  ausführliche  Besprechung  der  unter  No.  9 und  10  be- 
handelten Programme  Wochenschrift  f.  klass.  Philologie  1885  No.  41 
S.  1293—1300,  in  welcher  0.  Crusius  den  Ausführungen  Lübbert’s  hin- 
sichtlich der  Pindariscben  Epinikieu  (wiewohl  nicht  hinsichtlich  der  Tra- 
dition bei  Pollux)  beipflichtet.  Ich  komme  bei  späterer  Erörterung  der 
letzterwähnten  »Commentatio*  darauf  zurück. 

11)  Ad.  Schöll,  Das  Altfränkische  in  Pindar's  Stil.  In:  Gesam- 
melte Aufsätze  zur  klassischen  Literatur  alter  und  neuerer  Zeit.  Berlin, 
1884.  IX  U.  394  S.  8°  S.  1 -21. 

Die  Schwierigkeit  der  Pindarischen  Diction,  seine  sprunghafte  Ge- 
dankenentwicklung, der  Mangel  an  Ebenmafs  — oft  Ansätze  ohne  Ent- 
faltung, manchmal  Ton  eines  Kataloges  — läuft  auf  eine  Eigentümlich- 
keit des  Pindarischen  Stils  zurück,  welche  Schöll  »Das  Altfränkische* 
nennt.  Geistreich  zieht  er  den  älteren  Reliefstil  der  griechischen  Plastik 
zum  Vergleiche  herbei:  gemessen  charakterisierte  Gestalten,  sicher  aus- 
gedrückte Bewegungen,  tüchtig  hervorgehobene  Figuren,  — alles  aus 
einem  Grunde  heraufgefübrt.  Die  moderne  Anschauung  ist  malerisch, 
subjektiv;  dagegen  entspricht  das  Relief,  welches  das  Gleichgewicht  der 
Architektur  und  das  Organische  der  Plastik  in  sich  vereinigt,  dem  Geiste 
des  aristokratischen  Griechenlands.  Ein  in  der  Volksanschauung  wur- 
zelnder Grundgedanke  wird  durch  einander  ablösende  Ausführungen, 
Bilder,  Darstellungen  zu  Gehör  gebracht;  durch  einzelne  Sentenzen  wird 
jedes  Stück  in  den  Grund  des  Hauptgedankens  zurückgeleitet.  Die  Ge- 
stalten werden  mit  wenigen  Worten  feierlich  sittenmäfsig  ausgeziert;  der 
Ausdruck  zeigt  gedrungene  Fülle  und  Lebhaftigkeit.  Das  ist  nicht  die 
Einheit  moderner  Lyrik  in  Bild  und  Ton,  vielmehr  ein  Widerspiel  von 
Strebung  und  Bindung,  Ringen  und  Behagen,  Affekt  und  Anstand.  Auch 
die  rhythmische  Form  verläuft  in  längeren  Tanzfiguren,  zu  deren  Zu- 
sammenfassung eine  athletische  Ausdauer  des  Vortrags  erforderlich  ist; 
bald  fallen  die  rhythmischen  Gruppen  mit  den  Sinnperioden  zusammen, 
bald  streiten  sie  mit  ihnen.  — Als  Beispiel  dient  die  Öde  0 9 (s.  unten), 
von  welcher  auch  eine  ansprechende  rhythmische  Übersetzung  gegeben 
wird;  nach  dem  Vorwort  befindet  sich  eine  fast  vollständige  Pindar- 
übersetzung  im  Nacblafs  des  Verfassers.  Als  Probe  die  Schlufsverse: 
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•Zu  der  Kunst  Höh’n 

Steigt  man  steil.  Dieser  Gesang  denn  sei 
Kampflohn: 

Mächtig  geschwellt 
Ruf  er's  laut  aus, 

Dafs  göttlich  geschaffen  der  Mann  sich  erweist. 

Handfest  und  gliedergelenkig  und  voll 
Mannskraft, 

Und,  Aias,  Dir,  Oileus’  Sohn,  den  Altar 
Siegsfroh 

Bei  Bechergetön  bekränzt  hat«  — 

Es  wird  sicherlich  der  Mühe  lohnen,  den  Scböll'schen  Ideen  aber 
Pindariscbe  Plastik  mit  einer  Detailuntersuchuug  nachzugehen. 

12)  IS.  Schtneier,  De  translationibus  ab  bomine  petitis  apud  Aescby- 
lum  et  Pindarum  commentatio.  Dissertatio  inauguralis.  Regimonti 
Prussorum  1882.  78  S.  8°. 

Auf  Pindar  beziehen  sich  die  Seiten  66  — 78.  Verfasser  hat  augen- 
scheinlich die  Arbeiten  von  Goram  Philol.  XIV  und  M.  Ring,  Zur  Tropik 
Pindar’s,  Pesth  1873,  nicht  gekannt.  Er  selbst  verfährt  äufserlich  und 
ohne  rechte  Abgrenzung  der  Begriffe,  so  dafs  er  die  Erklärung  der  Pin- 
darischen  Denkart  wenig  fördert.  § 1 Vergleiche,  die  von  Teilen  des 
menschlichen  Körpers  {xE<fa  't,ij , 6<fp!>;,  xapSlu,  apupos  u.  s.  w.)  herge- 
nommen sind;  § 2 Sachen,  die  als  begabt  mit  Stimme  und  Leben  ange- 
sehen werden;  §3  Sachen,  von  denen  menschliche  Thätigkeiten  ausge- 
sagt werden  (z.  B.  gehen,  kämpfen,  schneiden,  stehlen,  Mutter,  Tochter) ; 
§ 3a  Besonderes,  z.  B.  der  metaphorische  Gebrauch  von  König,  Arzt; 
§ 4 menschliche  Kleidung  als  Bild  des  Gesanges.  Dieser  Überblick 
giebt  ein  ausreichendes  Bild  der  Arbeit. 

13)  R.  C.  Jebb,  Pindar.  In:  The  Journal  of  Hellenic  studies 
(London)  vol.  III  No.  1 April  1882  S.  144  — 183.  8°. 

Des  Dichters  politische  Stellung,  seine  religiösen  Auschauungen, 
seine  Ethik,  die  Stellung  und  Aufgabe  seiner  Poesie,  sein  Verhältnis  zu 
den  Gegnern,  seine  Darstellung  und  Sprache  (speciell  Bilder,  Wort- 
stellung, Auffallendes  aus  der  Syntax),  — endlich  insbesondere  das  Ver- 
hältnis der  Pindarischeu  Poesie  zur  Skulptur  seiner  Zeit  Jebb  macht 
auf  Vollständigkeit  nicht  Anspruch,  meidet  alle  Redensarterei,  hält  sich 
an  die  klar  und  unbestritten  vorliegenden  Einzelheiten  und  giebt,  wenn 
auch  nichts  wesentlich  Neues,  doch  eine  Ahnuug  von  der  Schönheit  und 
Eigenart  Pindars.  — P 4,  288  vergleicht  er  mit  Hdt.  9,  16  yfhirnj  XT*-< 
0 7,  50 f.  übersetzt  er:  »Success  in  art  also  (like  success  in  other  things) 
is  a greater  achievement  when  it  is  honest.  So,  at  least,  it  must  seem 
to  n man  of  understanding.« 
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14)  Job.  Jos.  Sehwickert,  Kritisch  - exegetische  Erörterungen 
zu  Pindar.  — I.  Über  die  religiös  - sittliche  Weltanschauung  und  die 
Theologie  des  Pindaros  Trier  1882.  21  S.  4°. 

In  der  Philol.  Rundschau  1883  No.  35  S.  1089  — 1091  meines  Er- 
achtens ausreichend  charakterisiert.  Wunderlich.  S.  unten  No.  49  f. 

16)  S.  Beruocco  (Prof,  zu  Bergamo),  De  Pindaro  ejusque  in 
deos  et  homines  opinionibus.  Agrigenti  An.  1879,  ex  officina  Montes. 
40  S.  4°. 

1)  Pindars  Leben  S.  5— 13.  — 2)  Pindars  Götterlehre  S.  13—26 
und  zwar  seine  edle  Auffassung  der  natura  deorum,  sodann  de  deorum 
cum  hominibus  usu  (Geber  alles  Guten,  yzvifrktot,  yi&övo;),  Zeus  als 
erster  unter  den  Göttern  und  Herakles  als  erster  unter  den  Heroen.  — 
3)  Ethik  S.  26  — 39:  Tugend,  Glück,  Familie. 

16)  R.  S.  A.  Hallström,  De  diis  Pindari.  In:  Quaestiones  Pin- 
daricae.  Commentatio  academica.  Upsalae  1880.  48  S.  8°.  S.  17 
— 48.  (Die  erste  Hälfte  s.  unten  hinter  No.  28.) 

Vorbemerkungen  über  Pindar's  edle  Auffassung  der  Götterwelt; 
S.  21  — 25  Theogonie,  Kämpfe  der  Urzeit,  Schöpfung  des  Menschen;  end- 
lich nach  fluchtigen  Andeutungen  Uber  9eö{  und  Sut/uav  eine  gedrängte 
Steilensammlung  zur  Götterlebre,  in  welcher  auch  Aidos,  Alatheia,  Atre- 
keia,  Hybris  und  Chronos  erwähnt  werden,  aber  Ganymedes,  Atlas,  die 
Gorgonen  und  die  Nereiden  fehlen. 

17)  Fr.  Cipolla,  Deila  religione  di  Eschilo  et  di  Pindaro.  In: 
Rivista  di  filologia  VI  366—418. 

Für  uns  kommt  neben  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  nur  Ab- 
schnitt VI  (S.  399—418)  in  Betracht.  Derselbe  beschränkt  sich  auf  Zeus, 
Kür/iot  und  das  Leben  nach  dem  Tode,  ohne  darauf  wissenschaftlich  ein- 
zugehen. 

18)  R.  de  Block,  L’idee  du  destin  dans  Pindare.  In:  Revue  de 
l'instructiou  publique  en  Belgique.  Tome  24.  5*  livraison.  Gand  1881. 
8°.  S.  289  - 300 

sucht  die  fatalistische  Richtung  der  Weltanschauung  Pindars  zu  schil- 
dern, indem  er  die  auf  die  / loTpa  bezüglichen  Stellen  zusammenstellt. 

19)  E.  Lübbert,  De  Pindari  studiis  Hesiodeis  et  Homericis  disser- 
tatio.  Ind.  schol.  hib  1881/82.  Bounae,  typis  C.  Georgi.  18  S.  4®. 

la)  Auf  Uesiod's  Eoeeu  geht  zurück  die  Erzählung  von  Koronis 
P 3,  25ff.,  die  von  Kyrcne  (soweit  sie  in  Thessalien  spielt)  P 9,  12  ff., 
von  Herakles  und  Telamon  J 5,  27  ff.  sowie  N 4,  25  ff.  und  N 3,  36  ff. 

1 b)  Auf  Hesiods  Katalogoi  die  Erzählung  von  Herakles  und  den 
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Aktorionen  0 10,  24  ff.,  viele  Stellen  über  die  Aeakiden  und  auch  wohl 
die  Tbaten  der  Argonauten  (wiewohl  der  Stammbaum  von  Hesiod  ab 
weicht).  — 2a)  Aus  den  Cyprien  leitet  Lübbert  ab:  N 10,  55  ff.  (die 
Dioskuren),  J 7,  31  ff.  (Thetis),  N 3,  43  ff.  (Acbill's  Kindbeit),  0 2,  82 
(Kampf  mit  Kykuos),  0 9,  67  ff.  (Patroklos).  — 2b)  Aus  der  Aethiopis: 
P 6,  28  ff.  (Antilocbus),  N 3,  62  f-  und  6,  49  ff.  (Mcranon),  N 8,  23  ff.  und 
J 3,  53  nebst  N 7,  24  ff.  (Aias),  endlich  (Achiü's  Tod)  P 3,  100.  J 7,  56. 
0 2,  79.  — 2c)  Aus  der  Ilias  mikra:  P 1,  50ff  (Philoktet).  — 2d)  Aus 
den  Nostoi:  P 11,  19  ff.  (Agamemnon),  vielleicht  auch  N 7,  36  ff.  (Neo- 
ptolemos).  — 3)  Auf  Homers  Ilias  werden  bezogen  die  kurzeu  Bemer- 
kungen P 4,  277  ff.  P 3,  1 12  ff.  J 3,  55  ff  0 13,  54  ff.  — Die  Fragmente 
sind  nicht  berücksichtigt. 

20)  Joannes  Schmidt,  Ulixes  posthomericus.  Particula  I.  Bero- 
lini  1885.  88  S.  8°. 

geht  S.  39  - 43  auf  Pindar's  Auffassung  des  Odysseus  ein.  Fr.  260  schreibt 
er  die  Worte  roö  'Uouoosws  mit  Welcker  Gr.  Trag.  I S.  30  ebenfalls 
dem  Pindar  zu.  Iu  Betreff  des  Waffenkampfs  mit  Aiax  im  Übrigen  dem 
Arktinos  folgend  habe  Pindar  seinerseits  den  Helden  als  einen  der  ££!- 
püvwv  gezeichnet  J 3,  52  ff.  N 7,  20  ff.  N 8,  20  ff.  Näher  behandelt  Ver- 
fasser die  Stelle  P 1,  52.  Dafs  der  Dichter  dem  Bakchylides  folge,  wie 
es  nach  dem  Scholiasten  den  Anschein  habe  l? ) , bezweifelt  Schmidt; 
ebenso  wenig  denkt  er  mit  Lübbert  No.  19  an  die  »kleine  Ilias« , son- 
dern versteht  mit  Welcker  Ep.  Cykius  II*  239  unter  den  r^/utaj  Dio- 
medes  und  Ulixes.  |Daun  durfte  Verfasser  auch  pzyaXävtup  in  tadeln- 
dem Sinne  (cf.  N 11,  44  und  mit  Umstellung  pzyaXdvopos  dr.ö  xpar.lSo: 
fr.  109)  auf  Odysseus  deuten.  | Dafs  fr.  100  Odysseus'  Gattin  Penelope 
gemeint  sei,  bestreitet  er  mit  Preller  Gr.  Myth.  I3  616. 

21)  Vitaliano  Meughini,  Ercole  nei  canti  di  Pindaro.  Saggio 
sul  valore  e sulle  proprietä  del  mito  nella  poesia  Pindarica.  Milano 
1879.  154  S.  8°. 

Cap.  1—4  (S.  1 — 27)  behandeln  allgemeinere  Fragen:  Mythus  und 
Poesie  in  Griechenland,  der  Mythus  iu  der  Pindariscben  Poesie,  die 
transitio  zum  mythischen  Hauptteil  und  die  verschiedenen  Beziehungen 
desselben  (auf  die  betr.  Kampfspiele  oder  auf  die  Vaterstadt,  auf  die 
Familie  des  Siegers,  auf  wichtige  Erlebnisse  desselben  oder  seiner  Ahnen, 
auf  besondere  Ereignisse).  — Cap.  5—8  (S.  28-  56):  Herakles  als  heroi- 
scher Charakter,  Thebaner  und  Stammvater  der  Dorer;  die  Darstellun- 
gen Homer's  und  Hesiod’s;  Pisander  und  Stesichorus;  Panyasis.  — So- 
dann Allgemeines  Uber  Pindar's  Darstellung  des  Herakles  Cap.  9 — 12 
(S.  67  — 79).  Piudar's  Herakles  ist  der  des  Pisander;  vielleicht  war  ihm 
auch  (0  10,  15)  Stesichorus  bekannt.  (Aus  xap-spai^rpav  J 5,  38  gehe 
nicht  hervor,  dafs  er  ihn  mit  einer  Lanze  bewaffnet  gedacht;  pupfuy 
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joayv;  J 3,  71  heifse  er  im  Gegensatz  znm  60  Ellen  langen  Antäus.) 
Die  Schwierigkeit,  den  mit  allerlei  fremdländischen  Elementen  gemischten, 
durch  physische  Stärke  hervorragenden  Typus  des  Helden  zu  zeichnen, 
dessen  Thaten  überdies  die  Einheit  fehle,  überwinde  unter  allen  Gattun- 
gen der  Poesie  am  leichtesten  die  Lyrik.  Pindar  verstehe  es,  seine  re- 
ligiösen und  ethischen  Anschauungen  auch  bei  diesem  Stoffe  anzubringen. 
Trotz  seines  conservativen  Sinnes  scheue  er  sich  nicht,  einzelne  Partieen 
zu  ändern.  — Gap.  13  tS  80 — 90):  die  Geburt  des  Herakles.  (Verfasser 
bleibt  bei  der  hergebrachten  Übersetzung  von  N 10,  13  ff.;  mit  Recht  hält 
er  N 7,  95  "llpav  fest.)  Cap.  14  (S.  91  — 97):  Herakles  ist  bei  Pindar  ein 
Verfechter  des  Rechtes,  der  seinerseits  öfters  Überredung  statt  Gewalt 
benntzt;  sein  gewaltsames  Vorgehen  wird  (Cap.  15,  S.  98  — 120)  durch 
den  i üpua;  fr.  dith.  48  Bö.,  durch  die  äviijxa  xarpuHtv  0 3,  28  und  durch 
die  Teilnahme  des  Satpuiv  0 9,  28  fl.  gerechtfertigt;  die  volkstümliche 
Heraklesgestalt  (Cap.  16,  S.  127  - 133)  mit  ihren  komischen  Seiten  ist 
bei  Pindar  nicht  zu  finden.  Cap.  17  (S.  127  — 133)  ii Mot  xat  zpri£ete, 
Ercole  dke&xctxoe  e xakklvtxo,\  Cap  18  (S.  134  — 136)  rpnu;  Heus  giebt 
die  Scene  J 5,  35  ff.  wieder;  Cap.  19  (8.  137  — 139)  »ultimo  tocco  di  pen- 
nello»  meint  den  jX'jx!j;  tpspo{  0 3,  33  und  die  ädz.'a  yäpii  des  Heldeu 
J 5,  50.  Ein  Vergleich  mit  Sophokles  und  Euripides  (Cap.  20,  S.  140 
— 148)  und  einige  allgemeine  Bemerkungen  - Lob  der  religiös-ethischen 
sowie  der  poetisch-ästhetischen  Auffassung  des  Dichters  (Cap.  2t  S.  149 
— 162)  — schliefseu  das  Büchlein. 

22)  Th.  Bergk,  Griechische  Litteraturgescbichte.  Zweiter  Band. 

Berlin  1883. 

Wiewohl  Bergk  den  Abscbuitt  Uber  Pindar  nicht  vollendet  hat, 
bietet  dieser  Band,  wie  zu  erwarten,  zum  Verständnis  dieses  Dichters 
Manches.  Ich  verweise  auf  die  Charakterisierung  der  lyrischen  Poesie 
S.  101 — 110  (die  mythische  Parekbase,  die  Lokalmythen,  das  gnomisebe 
Element,  die  typischen  Formen,  die  plastische  Gestaltung,  Gelegeubeits- 
dichtuug,  Naturschilderungen)  sowie  auf  die  zweite  Einleitung  zur  lyri- 
schen Poesie  S 497  — 510;  sodann  auf  den  Abschuitt  Uber  die  Musik 
S.  119  — 125.  über  Epinikien  S.  168-171.  Speciell  über  Pindar  handeln 
S.  612-  527  (der  Versuch  S.  522,  den  ungleichen  Wert  der  vier  Bücher 
Epinikien  festzustellen,  erscheint  mir  verfehlt;  S.  516  Z.  21  lies  istbmisclie 
statt  pytbische].  Ferner  mache  ich  auf  folgende  Einzelheiten  aufmerk- 
sam. Bergk  s Ansicht  über  die  Angriffe  auf  Simonides  S.  360  f.  37 1 f. 
514.  527;  über  die  Honorarfrage  S.  363.  364  A.  118  [Druckfehler  J 1 
statt  J 2].  372  A.  134.  Uuter  den  näkat  putzet  J 2,  1 versteht  Bergk 
S.  334  A.  10  f-  den  Ibykus,  vielleicht  auch  Stesichorus  als  Verfasser  von 
ichorischen)  Tiatoetot  upvot  und  folgert  ferner  S.  168  A.  189  aus  dem 
Eingang  dieser  Ode,  dars  Pindar  den  geliebten  Theoxenus  in  einem 
Eukomion  gefeiert  habe.  S.  515  A 3:  Es  ist  nur  poetische  Freiheit, 
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wenn  der  Dichter  selbst  sich  langer  Säumnis  anklagt  0 10  in.  Die  Xöytot 
P 1,  94  und  N 6,  45  sind  nach  S.  399  f.  A.  4 sagenkundige  Männer.  Über 
ältere  Spräche  bei  Piudar  S.  61  A.  86  und  S.  105  A.  4.  Die  äv&ea  ü/i- 
vwv  vsioremuv  0 9,  48  sollen  neue  kunstreiche  Schöpfungen  von  Dichtern 
im  Gegensätze  zu  dem  alten  Liederschatz  sein  (S-  110  A.  10).  Aristeas 
als  Quelle  filr  den  Hyperboreermytbus  P 10  (S.  99  A.  82).  Schol.  0 13,  31 
Atatuv  wohl  Kivai'Huni  (S.  39  A.  24),  Eu/iqXov  ftlr  EufioXxov  (S.  69  A.  6). 

23)  Hans  Flach,  Geschichte  der  griechischen  Lyrik  nach  den 
Quellen  dargestellt.  11.  Tübingen  1884.  XIV,  S.  357  — 698. 

Verfasser  hat  mit  Rücksicht  auf  die  Leistung  Boeckh’s  und  der 
Neueren  sich  berechtigt  geglaubt,  Pindar  nicht  zu  behandeln;  nebenbei 
verrät  er,  dals  er  in  der  Hochschätzung  der  Epinikien  nicht  vollständig 
den  Standpunkt  der  Alexandriner  teilt.  So  beschränkt  er  sich  darauf, 
Pindar's  Universalität  zu  betonen  (S.  681  — 6831.  — Einschlägige  Ab- 
schnitte bilden  sich  unter  Sinionides,  Bakchylides  und  Korinua,  speciell 
Uber  die  Gattung  der  Epinikien,  Pindar's  Polemik  und  die  Honorarfrage. 
Neue  Momente  tinde  ich  nicht  vorgebracht. 

24)  L.  v.  Ranke,  Weltgeschichte  I 2 (1883)  S.  9 -15 

enthält  eine  kurze  Charakteristik  Pindar's.  Ich  mache  auf  die  (m.  E. 
irrige)  Deutung  von  P 2,  72  aufmerksam:  »Werde,  der  du  bist!  — eine 
der  grofsartigsten  Ermahnungen,  welche  man  jemals  gegeben:  denn  was 
könnte  der  Mensch  wohl  überhaupt  werden,  als  das,  wozu  die  einge- 
borene Natur  ihn  bestimmt?«  Ferner:  »Das  Gedicht  an  Thrasydäus  in 
Theben  [P  11]  ist  in  der  Absicht  geschrieben,  ihn  vor  jedem  Versuche 
zur  Erlangung  der  Tyrannis  abzuschrecken«. 

25)  Duncker,  Geschichte  des  Altertums.  Neue  Folge.  Erster 
Band.  Leipzig  1884.  478  S.  8. 

Die  ersten  30  Jahre  nach  den  Siegen  von  Platää  und  Mykale,  also 
etwa  die  zweite  Hälfte  der  Lebenszeit  Pindar’s  schildert  dieser  Band. 
Die  Westhellenen  vergibt  Verfasser  nicht  und  verwertet  mit  eingehend- 
stem Interesse  die  Pitidarischen  Oden  selber  für  seine  historische  Dar- 
stellung. Mithin  haben  wir  allen  Grund,  auch  in  diesem  Berichte  das 
anziehende  Buch  mit  Dank  zu  erwähnen  und  zu  empfehlen.  Von  dem 
Reichtum  der  geschichtlichen  Gestaltungen,  von  deren  Hintergründe  sich 
die  Epinikien  abheben,  empfängt  der  Leser  ein  fesselndes,  doch  objec- 
tives  Bild.  Im  Einzelnen  dürfte  auf  folgende  Abschnitte  zu  verweisen 
sein:  S.  51  ff.  die  Olympienfeier  von  476:  Themistokles’  Glanz,  die  Lieder 
0 2.  3.  14;  S.  88  die  Olympien  von  472:  Kimon,  Ol;  S.  332  f.  (vgl. 
S.  274)  Ägina’s  Untergang,  0 8 von  460,  J6  von  457;  endlich  besonders 
die  Abschnitte  22-24,  S.  389-478:  die  Hellenen  im  Westen;  der  Fall 
des  Fürstentums  in  Sicilien;  Dichtung,  Forschung  und  Kunst.  Pindar's 
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Leben  und  Dichtung  ist  io  letzterem  Abschnitt  das  Stück  S.  434  - 445 
gewidmet.  Dasselbe  schliefst  mit  dem  für  Duncker's  Beurteilung  des 
Dichters  bezeichnenden  Satze:  »Fester  als  in  Pindar  liegen  Gesinnung 
und  Thaten,  die  ethischen  Ziele  und  die  Lebenshaltung  in  seinem  Zeit- 
genossen Acschylus  bei  einander«.  Neben  Knabenliebe  und  Mangel  an 
Patriotismus  wirft  Verfasser  dem  Dichter  Schmeichelei  vor,  speciell  bei 
0 3,  45:  »Die  Schmeichelei  war  ohnehin  bis  zu  den  Säulen  des  Herakles 
weit  genug,  nur  zu  weit  gegangen«  (S.  53)  und  »Tberon  hatte  diesen 
Lobsprüchen  bereits  durch  das  Blutbad  von  Himera  ein  übles  Dementi 
gegeben  oder  liefs  dasselbe  bald  folgen«  (S.  394).  — Verfasser  folgt  der 
Pythiadenrechnung  Bergk’s,  nicht  derjenigen  Boeckh’s;  er  möchte,  indem 
er  bei  Suidas  s.  v.  //tvda^oc  die  Zahl  os  in  vs'  ändert,  PindaPs  Tod  in 
448/447  setzen.  P 4 und  5 bringt  er  (S.  296  f.)  mit  dem  Aufstand  des 
Jnaros  in  Beziehung;  beide  Oden  gehören  nach  ihm  in  das  Jahr  462, 
und  der  Scblufs  von  P4  enthält  die  Aufforderung  au  Arkesilaos,  »sich 
auf  Kyrana  zu  beschränken,  nicht  darüber  hinauszugreifen,  es  nicht  aus 
seiner  Stelle  zu  bringen,  weder  der  Herrschaft  des  Jnaros  noch  der  der 
Perser  zur  Stutze  zu  dienen,  neutral  zu  bleiben«.  Hinsichtlich  P8  folgt 
Duncker  der  Vermutung  0.  Müller’s  und  schildert  die  Situation  S 440; 
Über  die  Datierung  von  J 6 vgl.  S.  332;  der  Sinn  des  Mythus  von  Pli 
ist  für  Duncker  S.  438,  »dafs  jeder  Frevel  Ahndung  finde«. 


11.  Dialekt,  Grammatik,  Metrik,  Lexikographie. 

26)  E.  Mucke,  De  dialectis  Stesicbori,  Ibyci,  Simonidis,  Bacchy- 
lidis  aliorumque  poetarum  choricorum  cum  Piudarica  comparatis.  Disser- 
tatio  inauguralis.  Lipsiae  1879.  76  S.  8- 

Vgl.  in  diesen  Jahresberichten  IX  (1881)  S.  124.  Für  Pindar,  wel- 
cher nur  zum  Vergleich  herangezogen  wird,  basiert  Verfasser  auf  Peter, 
De  dialecto  Pindari  1866,  von  dem  er  unwesentlich  abweicht. 

27)  Führer,  Der  böotische  Dialekt  Pindars.  Im  Philologus  44 
(1885)  p.  48-60.  (Erster  Artikel.) 

Verfasser,  als  Kenner  des  böotischeu  Dialekts  bekannt,  erklärt  die 
herrschende  Theorie  von  der  Mischung  der  Dialekte  bei  Pindar  für  eine 
unbegründete  Hypothese.  Berücksichtige  man  (von  den  alexandriniseben 
Theorien  als  wertlos  absehend)  die  starken  Veränderungen,  welche  der 
böotische  Dialekt  vom  5.  bis  zum  3.  Jahrhundert  erlitten  habe,  sowie 
die  fehlerhafte  Umschreibung  des  Textes  in  die  jüngere  Orthographie, 
so  lasse  sich  der  Nachweis  führen,  dafs  Pindar’s  Dialekt  eben  der  böo- 
tisebe  gewesen  sei.  In  vorliegendem  Aufsatz  versucht  Verfasser  zu  zeigen, 
dafs  sämtliche  sogen,  dorische  Formen  bei  Pindar  böotische  seien;  ein 
zweiter  Artikel  über  die  sogen.  Äolismen  soll  folgen.  Bis  zur  Veröffent- 
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Hebung  des  letzteren  schiebt  Referent  eine  eingehende  Widerlegung  hin- 
aus, zumal  da  er  erwartet,  dafs  die  sich  häufenden  Schwierigkeiten  den 
Verfasser  selber  zu  einer  Herabminderung  seines  Urteils  veranlassen 
werden. 

Die  Arbeit  desselben  Verfassers 

Führer,  Sprache  und  Entwicklung  der  griechischen  Lyrik.  Pro- 
gramm Münster  1885 

ist  dem  Referenten  noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 

28)  Th.  F.  G.  Bräuning,  De  adjectivis  compositis  apud  Pinda- 
rum.  (2  Teile.)  66  S.  4.  Programme  des  Christianeums  zu  Altona 
1880/81. 

Fleifsige  und  dankenswerte  Sammlung.  S.  3—18:  erstes  Wort  der 
Zusammensetzung  adjektivisch;  S.  18—27:  dasselbe  substantivisch;  S.  27 
-32:  dasselbe  verbal;  S.  32-  46:  dasselbe  indeklinabel.  Die  lautliche 
Behandlung  des  ersten  Bestandteils  S.  49  — 55,  die  des  zweiten  S.  56-64. 
Zugabe  de  accentu  S.  64  — 66.  — Referent  in  der  Philol.  Rundschau  I 
No.  42  bat  bedauert,  dafs  das  exegetisch -ästhetische  Moment  in  den 
Hintergrund  tritt,  während  sich  gerade  aus  der  Adjektivcomposition 
mancher  Beitrag  zum  Verständnis  des  Dichters  gewinnen  liefs. 

S.  Tessin g,  De  compositis  nominibus  Aeschyleis  et  Pindaricis. 
Diss.  Lund.  1884.  17 1 S.  8. 

ist  dem  Referenten  bisher  nicht  zugegangen. 

R.  S.  A.  Hallström,  De  usu  infinitivi  apud  Pindarum.  Oben 
No.  16  S.  1—16. 

Lediglich  Aufzählung  der  Stellen  unter  den  betreffenden  Kate- 
gorieen. 

29)  Usener,  Grammatische  Bemerkungen  VI.  Adverbien  auf  zev. 
In  Fleckeisen’s  Jahrb.  117  (1878)  S.  62—66 

nimmt  S 64  f auf  Pindar  Bezug.  Er  möchte  J 6,  20.  P 4,  211.  N 3,  54 
die  angeblich  au6  metrischem  Bedürfnis  gewählte  Form  irstzev  halten, 
während  er  N 3,  49  bei  der  LA.  der  mss.  bleiben  will;  Bergk’s  inetzav 
verwirft  er  als  grundlos.  Referent  ist  nicht  überzeugt.  Der  Verfasser 
selbst  warnt  davor,  0 13,  53  an  nnziv  zu  denken,  und  findet  ebenfalls 
auTsv  J 5,  5 auffällig  (aorc  '/«TtyzoO  ist  durch  fr.  122,  10  gesichert).  P 4,  21 1 
spricht  in.  E.  alles,  auch  die  Geschichte  der  Corruptcl,  für  inetra  jjHu- 
Hov.  N 3,  54  handelt  es  sich  um  das  auch  P 3,  6 auffällig  gebrauchte 
Wort  ’Anxlijmöv  (ähnlich  wie  das  soeben  erwähnte  ’lirft/xoü),  vor  welchem 
ich  irtttza  festhalte.  Endlich  J 6,  20  ist  die  von  Usener  verlangte  Form 
handschriftlich  noch  weniger  begründet  und  der  Sinn  sehr  anfechtbar; 
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xiöpaZ'  inet  o'  iv  äSu/xslet  aüv  upvw  coli.  e.  g.  0 10,  99  dürfte  nicht  zu 
gewagt  sein  — ähnliche  Verwirrung  für  inet  0 13,  94. 

30)  B.  L.  Gildersleeve,  Studies  in  Pindaric  syntax  I.  The  con- 
ditional  sentence  in  Pindar.  In:  The  American  Journal  of  Pbilology 
ed.  Gildersleeve.  III  12.  Baltimore  1883.  S.  1 — 12. 

Zur  Vergleichung  mit  den  leichter  zugänglichen,  kürzeren  Auf- 
stellungen Breyeris  (No.  33)  S.  24—27  und  40  — 43 , insbesondere  S.  40 
A.  2,  gebe  ich  alle  wesentlich  neuen  Daten  aus  diesem  Aufsatz  kurz 
wieder;  die  Fragen  sind  damit  keineswegs  erschöpft,  und  verschiedent- 
lich laufen  Willkürlichkeiten  unter.  Der  sogen.  1.  Fall  der  Condicional- 
sätze  ist  bei  Pindar  fast  doppelt  so  häufig  als  alle  übrigen  zusammen. 
Er  ist  meistens  »a  mere  pro  forma  condition«  und  trägt  zu  der  eigen- 
tümlichen Plastik  des  Pindarischen  Stiles  hei;  wiewohl  in  generelle  Form 
gekleidet,  liegt  doch  meistens  ein  gauz  individueller  Gedanke  vor.  Von 
den  48  Beispielen  beziehen  sich  19  auf  den  Sieger  (0  6,  77.  P 1,  87.  90. 

3,  80.  N 2,  6.  3, 19.  4,  79  und  in  allgemeinener  Ausdrucksweise  mit  r/c  u.ä. 
0 2,  56.  5,  23.  11,  4.  14,  7.  P3,  85.  103.  11,  55.  12,  28.  N 11,  13.  J 3,  1. 

4,  20.  5,  10),  8 auf  Dichter  oder  Muse  (0  1,  3.  18-  8,  54.  9,  26.  P 11,  41. 
N 7.  69.  75.  9,  28),  3 auf  Feinde  (P2,  58.  8,  73.  J 1,  59),  2 mol  vom 
Schwur  (0  1,  75.  J 5,  42),  lmal  statt  inet  (0  3,  42).  Dagegen  sind  jeden- 
falls generell  014,7  [kommt  unter  den  19  an  erster  Stelle  angeführten 
Belegen  vor!].  P 4,  145.  J 6,  43.  Über  den  Rest  mag  mau  streiten.  — 
Nach  dem  Tempus  des  Bedingungssatzes  (der  in  den  mit  s.  bezeicbneten 
Beispielen  nachgestellt  ist)  ordnen  sich  die  Belege  des  1.  Falles  folgen- 
dermafsen:  Praesens  (bezw.  4 mal  zu  ergänzen)  0 1,  3.  64.  75.  2,56  s. 
3,  42.  6,  23.  9,  26  s.  11,  4 (bei  Christ).  14,  7 s.  P 1,  87.  90.  2,  68.  8,  80. 
85  S.  103.  4,  145.  8,  73.  9,  60.  12,  28.  N 4,  (36.)  79.  5,  50.  7,  69  8.  86. 
9,  28.  10,  83.  85.  J 1,  59.  3,  1.  6,  10.  6,  43.  fr.  107,  10.  Imperfectum 
Ojv)  N 7,  74.  Perfectum  N 2,  6 s.  6,  19.  J 4,  20.  Aoristus  0 1,  18  s.  54. 
6,  77.  8,  54.  Pli,  41.  55  s.  N 3,  19.  7,  75.  11,  13.  J 5,  42.  Ein  Futurum 
nach  d findet  man  [bei  Bergkj  fr.  107, 15;  dagegen  napapdioerat  N 11,  13 
und  oiup^acrat  0 7,  3 sind  wohl  conj.  aor.  - Für  die  drei  anderen  Fälle 
der  Bedingungssätze  bietet  Gildersleeve's  Aufsatz  nichts  mehr  als  Breyer, 
nämlich  die  kurze  Aufzählung  der  Stellen. 

31)  B.  L.  Gildersleeve,  Studies  in  Pindaric  syntax  11.  On  av 
and  xev  in  Piudar.  Ebenda  S.  13  — 22. 

Auch  dieser  Aufsatz  berührt  sich  mit  der  Dissertation  Breyers, 
welcher  mehr  in  das  Wesen  der  Sache  einzudringen  bemüht  ist.  Belege 
für  xev  mag  man  auch  bei  Rumpel  (No.  36)  nachsehen,  wo  N 7,  87  fehlt; 
über  J 7,  33  ist  Gildersleeve  ungewifs.  Desgleichen  für  av  (20),  urav 
und  önutav  (io);  Gildersleeve  möchte  N 7,  68  ävcpd  lesen  »any  one  is 
welcome  to  trumpet  it*  und  P 9,  119  äv  als  dvet  erklären,  P 2,  87  fehlt 
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bei  Gildersleeve.  Ohne  viel  Weitläufigkeiten  wird  man  aus  Rumpel  die  Gil- 
dersleeve’Scben  Tabellen  über  die  Tempora  und  Modi  nach  xiv  und  äv 
zusammenstellen  können  und  vielleicht  fruchtbarere  Notizen  über  ihre 
Bedeutung  herausbringen  als  der  Verfasser.  Scbliefslich  bemerkt  Gil- 
dersleeve, dafs  xiv  und  äv  sich  bei  Homer  wie  4 : 1 verhalten,  während 
bei  Pindar  av  Gleichberechtigung  erlangt  hat. 

32)  B.  L.  Gildersleeve,  Studies  in  Pindaric  syutax  111.  Aorist 
and  Iraperfect.  Ebenda  IV,  2 8.  158-168. 

Verfasser  (bezw.  sein  Schüler  Miller)  hat  auf  Grund  von  16  logaö- 
dischen  und  16  epitritischen  Oden  eine  Statistik  über  das  Vorkommen 
des  impf,  und  des  aor.  ausgearbeitet.  Er, findet  für  den  Indikativ  das 
Verhältnis  1:2,436  in  den  epitritischen,  1:3,3125  in  den  logaödischen 
Gedichten;  für  den  Konjunktiv  bezw.  1 : 1,1875  und  1:  0,938.  Er  meiut, 
das  Überwiegen  des  Aoristes  in  den  logaödischen  Oden  komme  von  deren 
lebhafterem  Charakter  her;  giebt  aber  scbliefslich  zu,  dafs  in  Summa 
das  Verhältnis  für  die  Logaöden  1 : 1,72  und  für  die  Epitriten  1 : 1,65  sei. 

33)  B.  Breyer,  Analecta  Pindarica.  Dissertatio  inauguralis  . . . 
Vratislaviae  1880.  72  S.  8. 

I.  De  modorum  subjectivorum  usu  Pindarico  (8.  1—43).  Conjunc- 
tive  ohne  Bindevokal  sind  altSdauptv  0 1,  3,  r,apap£u<Terai  NU,  13,  ßd- 
aopcv  0 6,  22,  und  außerdem  (ohne  zureichenden  Grund)  N 9,  1 xwpd- 
iropev,  0 6,3  nä-o/itv,  J 1,  30  yap'jaopai , J 7,  8 Sapwad/ieHa,  N 9,  8 
dpao/iev , 0 2,  33  Tetettrdaoptv  [es  fehlt  0 7,  3 owpfjosrat,  O 7,  17  aiviaw 
(P  11,  10  xeXaSrjaer?),  fr.  133,2  3i$erau].  — tva  ist  stets  lokal,  der 
einzige  Beleg  für  das  finale  fimu:  N 3,  62  angefochten.  äv  c.  opt.  in 
Nebensätzen  findet  sich  nur  0 7,  44  (Breyer  nach  Kayser  8e<f>).  npiv 
stebt  nie  mit  dem  conj.  Mit  dem  conj.  in  Hauptsätzen  stehen  äv  und 
xiv  niemals,  in  Nebensätzen  äv  21  mal,  xiv  2mal;  mit  dem  opt.  in  Hauptr 
Sätzen  äv  6mal,  xiv  I7mal,  in  Nebensätzen  äv  lmal  (P  9,  119  — und 
0 7,  44?).  ot  xev  von  Bestimmten  P 4,  51.  In  allgemeinen  hypotheti- 
schen, hypothetisch -temporalen  und  hypothetisch -relativen  Sätzen  stebt 
entweder  ind.  praes.  oder  conj.  aor.,  letzterer  mit  oder  ohne  äv  und  xiv, 
doch  sind  dann  eine  Anzahl  Stellen  zu  ändern:  0 11,  4 npdaotc,  P4,  264 
i£epti<pfl  piv  und  aiajfOvEt,  P 8,  14  <fiptt,  N 11,  14  imStißft,  J 2,  34  äyet 
[dann  auch  P 11,  56  änofdyrp  fr.  75,  14  Ixdyovoi]  — immerhin  eine  nicht 
geringe  Zahl.  — Über  Bedingungssätze  vgl.  Gildersleeve  No.  30.  — Es 
folgen  nunmehr  die  Wunschsätze  im  optativus  und  infiuitivus  [letzterer 
0 13,  109.  P 1,  68.  N 11, 10;  Hallström  nach  No.  28  zählt  aufserdem  06,  63. 
P 6,  23.  8,  78.  11,  42  auf,  die  unsicher  sind].  Endlich  der  optativus  im 
Urteilssatz,  auch  ohne  äv  (nämlich  0 3,45.  011,21.  P 10,  21,  vielleicht 
auch  P 10,  29).  - Wie  mau  sieht,  sind  die  Untersuchungen  nicht  jeg- 
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liebem  Zweifel  entrückt.  Recensionen:  Deutsche  Lit.-Ztg.  1881  S.  1 223 f. 
von  Hiller,  und  Philol.  Rundschau  1881  No.  21  vom  Referenten. 

Hinsichtlich  des  zweiten  Teils  der  Arbeit  (S-  44—77)  De  positione 
debili  genügt  es  auf  den  Jahresbericht  von  Klotz  über  Metrik  1883  S.  343 
zu  verweisen;  desgleichen  betreffs 

F.  Vogt,  De  metris  Pindari  quaestioues  tres.  Argentorati,  apud 
Truebner  1880.  110  S.  8.  (=  Dissert.  Argentor.  1880  S.  203  — 312.) 

auf  denselben  Bericht  S.  838  ff.,  wo  immerhin  nicht  viel  mehr  anerkannt 
wird  als  in  der  daselbst  angeführten  Recension  seitens  des  Referenten. 
Dagegen  mag  hier  bereits  ein  Wort  gesagt  werden  von 


34)  Moriz  Schmidt,  Über  den  Bau  der  Pindnrischen  Strophen. 
Leipzig  1882.  XXX,  144  S.  8. 


Das  Vorwort  soll  das  vom  Verfasser  beliebte  [Über-|  Mafs  von 
rovij  und  kttp/ia  rechtfertigen.  Dabei  wird  z.  B.  0 4,  1 in  jambische 
Dipodieen  zerlegt:  i\Xarijp  ur.ipTa\TS  ßpovrat  d^xapavri'moSot,  [ Zv>, 
tuu  | ydp  wpai  - nämlich  mit  Pause  vor  Xeö  und  Dehnung  von  to  — ; 
ferner  die  sogen,  rhythmische  Conlinuität  von  J 1,  16  f.  so  hergestellt, 
dafs  er  vor  dem  »scheinbaren«  Auftakt  xei-  die  Pausen  x a x = xsvo: 
nevraar^pot  ergänzt:  endlich  gestellt  M.  Schmidt,  dafs  der  Beweis  für 
seine  beliebige  Messung  der  daktylischen  Tripodie  — bald  mit,  bald 
ohne  Dehnung  — »nur  unter  der  Voraussetzung  als  zwingend  betrachtet 
werden  köune,  wenn  der  vom  Verfasser  behauptete  symmetrische  Bau 
der  Pindariscben  Strophen  in  Wahrheit  bestände«. 

Die  Rhythmisierung  der  einzelnen  Systeme  wird  ausgeführt  S.  14  ff. 
M.  Schmidt  ist  weit  von  seinem  früheren  Viertaktslandpuukt  (olympische 
Siegeslieder  1869)  zurückgekommen;  es  ist  auffallend,  wie  sehr  er  sich 
— wenigstens  äufserlich  — dem  verdienten  J.  H.  H.  Schmidt  genähert 
hat.  Freilich  »Herr«  J.  H H.  Schmidt  mit  seinen  »Königsberger  Kunst- 
stücken« u.  s.  w.  wird  vielfach  abgethan;  Verfasser  würde  ihn,  so  scheint 
es,  am  liebsten  ignoriert  haben,  aber  er  muTs  sich  mit  ihm  vor  allen 
auseinandersetzen  und  kommt  bisweilen,  trotz  aller  principielleu  Diffe- 
renzen, sogar  mit  ihm  überein.  Bisweilen  rechnet  M.  Schmidt  nach 
Takten,  meistens  aber  zählt  er  die  /pövot  r.pmrot , z B.  cp.  0 2 als 


50  + 60:  33  (also  100: 


Bisweilen  rechnet  er  die  Panseu  fälschlich 


= 0,  z.  B.  ganz  unglücklich  N 2 : 4.  (5.  34.)  (444.)  4;  bisweilen,  z.  B. 
str.  J 3 nach  langer  Erwägung  des  angeblich  wenig  sorgfältigen  Baues, 
werden  flugs  2 Takt  Pause  eingeschoben,  und  in  str.  N 5 soll  Sn  .ldp- 
r.wMot  — viwai3aii_i_wi  sein.  Andererseits  bricht  er  innerhalb  der 
xwAa  beliebig  ab,  z.  B.  sofort  str.  0 1 bei  üpe-  und  lprr,  um  das  rhyth- 
mische Gleichgewicht  zu  gewinnen;  dagegen  werden  ungleich  gestaltete 
Sätze  arithmetisch  gleicbgesetzt,  z.B.  P9:  7 ff?  7 = 18,  9 + 3+6=  18; 
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8 4 4 - — 12,  7 -f-  5 — 12.  Dafs  Dicht  = w l.  sein  könne  (J.  H.  U. 
Schmidt),  hält  er  für  »noch  nicht  erwiesene.  — Demungeachtet  stimmen 
die  Notierungen  des  Verfassers  mit  der  neuesten,  wenig  veränderten 
Auffassung  J.  H.  H.  Schmidt's,  wie  sie  im  Gildersleeve'schen  Pindar 
(Nr  48)  vorliegt,  öfters  ganz  oder  großenteils  tiberein:  z.  B.  str.  0 3, 
str  0 7,  ep.  0 9,  str.  0 10,  str.  Oll,  str.  und  ep.  0 13,  str.  und  ep.  P 8 
[wo  ich  in  der  str.  M.  Schmidt  den  Vorzug  geben  möchtet,  str.  P 9,  ep. 
P 10  [desgl.],  ep.  P 11  [S.  122  Z.  18  1.  olympischen),  N 1,  str.  J 1,  ep. 
J 6 [wo  ich  Ahlwardt’s  Zerlegung  von  vs.  3 — 5 für  richtiger  halte);  end- 
lich in  der  Gesamtanscbauuug  über  den  Unwert  der  alexandriniscben 
Kolometrie.  0 4 hält  JSI-  Schmidt  aus  rhythmischen  Gründen  für  ebenso 
bedenklich  wie  0 5.  — Ich  verweise  noch  auf  die  Besprechungen  von 
F.  Vogt  im  Philol.  Anz.  XIII  Suppl.  I S.  656  ff.;  von  Kaibel,  Dtsch. 
Lit.-Ztg.  1883  No.  20,  endlich  von  Croiset,  Revue  critique  1883  Febr.  26, 
welcher  letztere  der  M.  Schmidt’schen  Auffassung  der  Anakrusen  gegen 
J.  H.  H.  Schmidt  zustimmeu  möchte.  Vorarbeiten  hatte  der  Verfasser 
in  den  Jeuenser  Universitätsschriften  De  C Lacbmanui  studiis  metricis 
1880  und  Minutiae  Sophocleae  1881  geliefert. 

35)  Conrad  Hermann,  Zu  den  daktylo-epitritiscben  Strophen 
bei  Pindar.  Neue  Jabrb.  f.  Philol.  uud  Pädagogik,  zweite  Abteilung 
Band  130,  S.  481-492. 

Die  allgemeinen  Raisonnements  des  Verfassers  haben  wenig  spe- 
cielle  Beziehung  auf  Pindar.  0 6,  1 denkt  sich  Verfasser  als 

Iw  _ _J  _ w _ w _ _ _ WA j • 

ähnlich  0 7,  1 als 

(_  _A_A_%/__ 

Verse  wie  0 3,  1 bis  xaX-  führt  er  auf  den  daktylischen  Hexameter  zu- 
rück, dessen  beide  Schlufstakte  durch  den  Epitrit  ersetzt  seien,  wäh- 
rend in  den  beiden  mittleren  als  Vorbereitung  darauf  die  Thesen  aus- 
gefallen wären. 

36)  loannes  Rumpel,  Lexicon  Pindaricum.  Lipsiae  1883. 
498  S.  8. 

Nachdem  dies  Buch  in  der  Deutschen  Literaturzeitung  1883  Sept.  29 
und  im  Lit.  Centralbl.  1883  Nov.  24  (von  demselben  Referenten?)  kurz, 
aber  durchweg  rühmend  besprochen  war  — eine  ähnlich  anerkennende 
Anzeige  von  Mezger  folgte  in  der  Wochenschrift  für  klassische  Philologie 
1884  No.  11  — , hat  Referent  sich  genötigt  gesehen,  im  Philol.  Anzeiger 
XIV  No.  2.  3 auf  Grund  eingehender  Prüfung  vor  demselben  zu  warnen; 
bei  späterer  Benutzung  haben  sieb  ihm  die  vorgetragenen  Bedenken  nur 
bestätigt.  Anfängern  ist  dringend  von  seiner  Benutzung  abzuraten;  denn 
es  bedarf  Schiitt  für  Schritt  gröfster  Vorsicht  uud  schärfster  Sichtung. 
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Eine  gewisse  Entschuldigung  ist  für  den  Verfasser  die  gegenwärtige  Si- 
tastion  der  Pindarischen  Exegese,  welche  m.  E.  eine  auf  der  Höhe  der 
Wissenschaft  stehende  lexikograpbische  Bearbeitung  überhaupt  nicht 
Hilfst. 

III.  Handschriften,  Scholien;  Chronologie  der  Gedichte. 

37)  E.  Abel,  Zur  Handschriftenkunde  des  Pindar.  In:  Wiener  Stu- 
dien IV  (1882)  S.  224—262. 

Verfasser  nimmt  Mommsen  gegen  allerlei  wenig  schwer  wiegende 
Vorwürfe  in  Schutz  und  macht  Mitteilungen  über  die  von  demselben 
unter  No.  145  147  und  149—154  aufgeführten  Handschriften,  deren 

letzte  nichts  von  Pindar  enthält.  Dann  beschreibt  Abel  unter  No.  155 
-179  »eitere  25  Pindarhandschriften,  darunter  11  Vaticani  und  7 aus 
dem  British  Museum  sowie  2 aus  der  Bodleiana  »Vetusti«  sind  nicht 
darunter;  die  Recension  des  Triclinius  von  P 4,  57  ff.  und  die  des  Tho- 
mas Magister  von  P 3 und  4 druckt  Abel  ab.  Es  folgt  ein  ergänzender 
apparatus  eriticus  zu  0 1,  1 — 39  sowie  eine  in  der  Hauptsache  zustim- 
mende Erörterung  über  Mommsen's  Classificierung  der  Codices.  »Seit 
1864  ist  trotz  aller  diesbezüglichen  mehr  oder  weniger  versteckten  An- 
griffe auf  Mommsen  kein  Fortschritt  in  der  Wertschätzung  der  Pindar- 
handschriften zu  verzeichnen , und  ist  auch  ein  solcher  kaum  möglich.« 

38)  Ch.  Graux,  Rapport  sur  une  mission  eu  Espague,  iu:  Archive 
des  missions  scientifiques  et  littöraires  V,  1 

bezieht  sich  auf  die  (von  Abel  unter  No.  155  verzeiebnete)  Pindarhand- 
schrift  im  Besitze  des  Don  Josd  Carrövas  zu  Barcelona. 

39)  Scbolia  in  Pindari  epinicia  ad  librorum  manuscriptorum  fidem 
edidit  Eugenius  Abel.  Fase.  I — III  = vol.  II.  |vol.  I und  III  sollen 
folgen.)  Scholia  vetera  in  Pindari  Nemea  et  Isthmia  continens.  Be- 
rolini  apud  S.  Calvary  et  socios.  1884.  524  p.  8° 

hat  fünf,  grossenteils  sehr  ausführliche  Besprechungen  erfahren,  die  iu 
den  wesentlichen  Punkten  übereinstimmen  und  nur  in  der  Färbung  des  Ur- 
teils von  einander  abweichen.  Zuerst  von  M.  Schmidt  in  der  Berliner 
Philol.  Wochenschr.  1884  April  12,  p.  464  472  (über  Fase.  1)  und  ebenda 
1884  Oktober  4,  p.  1245-1249,  fortgesetzt  Oktober  11,  p.  1277-1282 
(Ober  Fase.  II  und  III).  Sodann  von  U.  v.  Wilamowitz-Moellendorf  in 
der  Deutschen  I.iteraturztg.  1884  Juli  26,  p.  1090f.  (über  Fase.  I).  Ferner 
vom  Referenten  im  Philol.  Anzeiger  Januar  1885  p.  26—30  IS.  28  Z.  14 
lies  gleichwertig);  von  0.  Schroeder  in  der  Wochenschrift  für  klass. 
Philol.  1885  Jan.  14,  p.  72 — 77  [speciell  N II,  1 und  N IX  berücksichti- 
gend]; endlich  von  R.  Volkmann  in  der  Philol.  Rundschau  1885  März 
14,  p.  321-329. 
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Fleiss  und  Sorgfalt  des  Herausgebers,  welcher  au  Akribie  Momm- 
sen  nichts  nachgiebt,  «erden  von  allen  Recenseuten  anerkannt;  nur  ver- 
einzelte Angaben  werden  als  flüchtig,  unvollständig  oder  fraglich  be- 
zeichnet. Desgleichen  wird  einmütig  zugegeben , dass  Abel's  Ausgabe 
allerlei  Neues  bietet,  also  ein  unentbehrliches  Hülfsmittel  für  den  Pindar- 
forscher  ist.  Andererseits  herrscht  nur  eine  Stimme  darüber,  dass  die 
adnotatio  critica  fast  unverantwortlich  überlastet  ist  durch  wörtlichen  Ab- 
druck von  mehr  oder  minder  triftigen,  zum  Teil  nicht  zur  Sache  ge- 
hörigen Bemerkungen  anderer  Gelehrter,  wodurch  die  Ausgabe  unüber- 
sichtlich und  teuer  gemacht  wird.  Der  Text,  wiewohl  an  manchen  Stellen 
gebessert,  ist  durch  vielfach  unbegründete  Bevorzugung  der  Handschrift 
V bezw.  D verworren;  das  bei  Eusthatius  und  Tzetzes  vorliegende  Ma- 
terial nur  sporadisch  nach  Vorgang  Boeckh’s  u a.  verwertet;  Kopfüber- 
schriften werden  vermisst.  Ob  Abel  gut  daran  gethan  habe,  dass  er 
sich  darauf  beschränkte,  nur  den  Thatbestand  vor  Augen  zu  stellen,  oder 
ob  er  auf  dem  von  Lehrs  vorgezeichneten  Wege  in  Verarbeitung  des 
Materials  weiter  gehen  musste,  darüber  sind  die  Ansichten  geteilt;  immer- 
hin kommt  Volkmann  zu  der  Äusserung,  die  Ausgabe  stehe  keineswegs 
auf  der  Höhe  der  Wissenschaft,  Wilamowitz  spricht  die  Erwartung  aus, 
dafs  Abel  zu  einer  ganz  anderen  Einsicht  in  seine  Pflichten  kommen 
möge,  und  auch  die  übrigen  Recensenten  scheiden  von  der  mühsamen 
Arbeit  mit  einem  gewisseu  Gefühl  von  Unbefriedigtheit.  Das  kommt 
zum  Teil  wenigstens  davon  , weil  der  Wert  der  Scholien  für  die  Kritik 
und  Exegese  des  Dichters  trotz  dieser  neuen,  sorgsamen  Ausgabe  nicht 
gesteigert  erscheint.  Denn  während  allerdings  Volkmann  von  der  »be- 
sonderen Wichtigkeit»  der  Schol.  noch  viel  hält,  anerkennt  M.  Schmidt,  dass 
der  Text  des  Dichters  »so  gut  wie  gar  keinen  Vorteil«  gezogen  habe. 

Eine  stattliche  Reihe  von  Bemerkungen  zu  einzelnen  Partiecn  der 
Scholien  finden  sich  bei  Volkmann  und  besonders  bei  M.  Schmidt.  Re- 
ferent verzichtet  darauf,  sie  zu  registrieren,  zumal  da  Abel  voraussicht- 
lich in  Nachträgen  alles  sorgsam  zusammenstellen  wird. 

Während  des  Druckes  gingen  dem  Herausgeber  zwei  Arbeiten  zu, 
welche,  weil  sic  meines  Wissens  bisher  nicht  ausführlich  besprochen  sind, 
hier  verhält nisinäfsig  genauer  vorgeführt  werden  müssen: 

40)  P.  Feine,  De  Aristarcho  Pindari  interprete.  In  den  disserta- 
tiones  Jenenses  II  p.  253—827.  (Lipsiue  1883.)  8°. 

41)  E.  Horn,  De  Aristarchi  studiis  Pindaricis.  Diss.  inaug. 
Gryphisw.  1883.  92  p.  8°. 

Bereits  bei  Boeckh  11  2 p.  851  hatte  Kritz  im  index  auctorum  in 
scholiis  memoratorum  die  Stellen  gesammelt,  wo  Aristarch  citiert  wird. 
Weder  Feine  noch  Horn  erwähnen  diese  Vorarbeit;  es  stellt  sich  heraus, 
dass  P 2,  75.  fi.  76.  N 8,  48.  J 4.  73.  5,  85  in  derselben  ausgelassen  sind, 
während  J 1.  11  s.  v.  Aiistarchei  Erwähnung  findet;  0 1,  97  (ebenso  wie 
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Ol  metr.,  Feine  p.  264f.)  kommt  nicht  in  Betracht,  0 2,  106  hat  Schnei- 
der fälschlich  dem  Aristarch  zugewiesen  (Feine  p.  274),  0 2,  152  ist  aus 
Mommsen  adn.  er.  hinzuzufügen,  0 5,  29  findet  bei  Horn  A.  46  und  Feine 
p.  281  Erwähnung,  Feine  p.  283  fügt  0 6,  55  (wegen  r.avrec  oi  vtzo/jl- 
iTjiaztaäitevm)  ein,  Ober  0 7,  66  (von  Horn  nicht  berührt)  s.  Bö  z.  St.  A.  2, 
die  von  Kritz  angeführte  Stelle  0 8,  4t  weifs  ich  nicht  unterzubringen, 
N 7,  56  = Hom  A.  94  und  Feine  fr.  54  — 56.  — Horn  citiert  unglück- 
licherweise die  Verszahlen  nach  Mommsen,  was  in  diesem  Falle  den 
Cberblick  erschwert,  weil  der  Leser  erst  jedes  Citat  in  die  andere,  für 
die  Scholienausgaben  gebräuchliche  Zählung  (welche  Horn  irrtümlich 
N 6,  21  beibehait,  auch  0 14,  20  ist  nicht  nach  Ms.  citiert)  übertragen 
mufs.  — Fünfmal  kommt  nur  der  Name  Aristarch  vor,  ohne  dafs  seine 
Worte  erhallen  sind:  0 2,  152.  6,  152.  7,  117.  P 2,  76.  J 5,  47.  Die  übri- 
gen Fragmente  geben  uns  ein  Bild  davon,  wie  wenig  glücklich  Aristarch 
in  der  Erklärung  des  Pindar  gewesen  ist;  es  werden,  wenn  ich  richtig 
zahle,  bei  Horn  von  seinen  61  Bemerkungen  31  für  falsch,  teilweis  gröb- 
lich falsch  erklärt,  10  für  richtig  oder  annehmbar.  Der  grofse  Alexan- 
driner geht  oft  hinsichtlich  der  den  Epinikien  zu  Grunde  liegenden  That- 
sachen  oder  mythologischer  und  historischer  Daten  fehl;  Conjecturen 
mifsglücken  ihm;  ja  einmal  (P3,  75)  macht  er  einen  Verstofs  gegeu  die 
Metrik.  Auf  die  von  beiden  Verfassern  den  einzelnen  Stellen  zugefügten 
Bemerkungen  kann  hier  nicht  eingegaugen  werden;  aber  mau  erkennt, 
wie  wenig  für  den  Dichter  bei  dieser  mühsamen  Arbeit  herauskommt. 
Was  die  Sammlung  der  Fragmente  Aristarchs  betrifft,  so  wird  nicht  ver- 
sucht, aus  den  angeführten  Stellen  irgendwelche  Charactcristica  zu  eruieren, 
welche  es  ermöglichten  auch  andere  Stücke  der  Pindarscholien,  wo  der 
Name  Aristarch  nicht  vorkommt,  ihm  zuzuweisen;  vielmehr  benutzen  beide 
Verfasser  dazu  das  reichlichere  Material  der  Homerscholien.  Sie  sam- 
meln eine  stattliche  Reihe  meistens  grammatisch-rhetorischer  Bemerkun- 
gen, welche  an  letztere  irgendwie  anklingen,  ohne  jedoch  dieselben  alle 
bestimmt  dem  Aristarch  zuweisen  zu  wollen;  Horn  verfährt  dabei  inso- 
fern miuder  methodisch,  als  er  einige  derselben  mitten  zwischen  den 
obigen,  durch  Aristarchs  Namen  gesicherten  Stücken  auffuhrt.  Immerhin 
bat  diese  Sammlung  für  andere  Zwecke  Interesse,  zumal  da  beide  Ar- 
beiten, welche  gleichzeitig  entstanden  sind  und  sich  so  gegenseitig  con- 
trollieren,  mit  Sorgsamkeit  und  Umsicht  verfertigt  sind.  Abel  hat  sie 
bereits  in  den  Addenda  et  Corrigenda  verwertet. 

42)  L.  Schmidt,  Supplementum  quaestionis  de  Pindaricorum  car- 
minum  chronologia.  (Index  lectionum  Winter  1880/81.)  Marburgi, 
typis  academicis  R.  Friedrich.  XII  S.  4°. 

Bergk  hatte  im  Anhang  der  4 Auflage  seines  Pindar  die  in  diesen 
Jahresberichten  1878  p-  214  unter  No.  45  besprochene  Abhandlung  des 
Verfassers  abgewieseu.  Dies  und  einige  Äusserungen  Bergk’s  in  den  Au 
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merkungen  ist  die  Veranlassung  zu  dieser  neuen  Erörterung,  welche  sich 
hauptsächlich  auf  die  Datierung  von  0 12,  0 9,  Pit  und  Pl  bezieht. 
Zu  0 12, 18  bemerkt  Verfasser  gegen  liergk  p.  129  mit  Recht,  dafs  Sit 
nicht  von  doppeltem  Siege  bei  einer  und  derselben  Festfeier  verstanden 
werden  köune;  doch  verliert  diese  Stelle  ihre  Beweiskraft,  wenn  — wie 
Referent  meint  — auf  Grund  der  Scholien  (und  nach  einer  Spur  im 
Ambros.)  statt  xat  di;  zu  schreiben  ist  oi{  xat.  Hinsichtlich  0 9 schlägt 
Schmidt’s  Behauptung  »hanc  in  aperto  est  neque  Pylhicani  neque  Olym- 
pico-Pytbicam  sed  Olympicam  esse*  nicht  durch;  vgl.  unten  diese  Ode. 
Ebensowenig  beweiskräftig  ist  P 11;  denn  wiewohl  offenbar  der  erste 
Sieg  des  Thrasydäus,  nein  lieh  der  iu  der  28.  Pytbiade  gemeint  ist,  so 
hängt  doch  die  Richtigkeit  von  Schmidts  Uutersatz  »minus  apte  ad 
septuagesimae  sextae  quam  ad  septuagesimae  quintae  Olympiadis  me 
moriam  poetae  verba  referri«  gänzlich  von  der  Auslegung  des  ganzen 
Gedicktes  ab,  die  m.  E.  dies  uicbt  verlangt.  Bei  dieser  Sachlage  kann 
ich  auch  den  letzten  von  Schmidt  angeführten  Beweis  nicht  für  zwingend 
halten,  dessen  Spitze  sich  gegen  Schröder,  Jahresb.  des  philol  Vereins 
zu  Berlin  V (1879)  51  richtet,  dafs  nemlich  P 1 wegen  der  Verse  50-62 
und  insbesondere  wegen  des  köv  ya  fidv  schwerlich  vier  Jahre  nach  der 
Schlacht  von  Kyme.  also  0 77,  3 fallen  könne.  Seinerseits  hält  der  Ver- 
fasser die  ausdrückliche,  für  Bcrgk  günstige  Augabe  im  schol.  zu  inscr. 
P 3 für  einen  Rechenfehler.  — Auch  der  andere  a.  0.  erwähnte  Dille 
renzpunkt,  nemlich  die  Datierung  von  0 1 wird  schließlich  wieder  kurz 
berührt.  — J.  Sitzler  in  seiner  Anzeige  Pbilol.  Rundschau  1861  No.  4 
giebt  die  Beweiskraft  von  P9  ll?j  nicht  zu,  hält  aber  die  von  0 12, 
0 9 und  Pl  [11?|  für  um  so  zwingender.  Indem  er  so  dem  Verfasser 
zustimmt,  sucht  er  die  weiteren  Schwierigkeiten  durch  Annahme  eines 
Schreibfehlers  im  Scholion  u.  s.  w.  zu  beseitigen. 

Für 

43)  J.  G.  Droysen,  Die  Festzeit  der  Nemeen.  Im  Hermes  Bd.  XIX 
(1879)  p.  1-24. 

ist  wiederum  »die  Frage  der  Winterncmeen  bis  auf  weiteres  ein  Problem« ; 
gesichert  nach  wie  vor  nur  die  in  den  Anfang  des  4.  Olympiadenjahres 
fallenden  sog.  Sommernemeen  [Schömann  zu  Plut.  Agis  p.  XXXVIII ff.]. 
Während  sich  der  zweite,  ausführlichere  Teil  der  Abhandlung  nochmals 
mit  den  historischen  Thatsachen  beschäftigt , in  deren  Zusammenhang 
Nemeen  erwähnt  werden  (durchweg  Thatsachen  spätgriechischer  Zeit; 
»unter  den  nemeiseben  Siegen,  die  Pindar  feiert,  ist  keiner,  dessen  Jahr 
mit  genügender  Sicherheit  bestimmt  werden  kann*):  geht  Verfasser  im 
ersten  Teile  die  unzulänglichen  direkteu  chronologischen  Angaben  Uber 
die  Feier  der  Nemeen,  hauptsächlich  Pindarscholieustellen  durch.  Seine 
frühere  Ansicht,  dafs  iu  jeder  Olympiade  die  erste  Nemeenfeier  im  Win- 
ter stattgefunden  habe,  und  zwar  bald  im  ersten,  bald  im  zweiten  Jahre, 


Digitized  by  Google 


Pindar:  Ausgaben. 


79 


sei  freilich  nur  durch  drei  dürftige  Angaben  einigermafsen  zu  belegen 
und  ein  solcher  Wechsel  an  sich  wunderlich,  aber  sie  sei  damit  noch 
nicht  abgethan. 


IV.  Ausgaben  und  Beiträge. 

44)  Pindar,  The  Olympian  and  Pythian  ödes,  with  notes  expla- 
natory  and  critical,  introductions,  and  iutroductory  essays,  by  C.  A. 
M.  Fenn  eil.  Cambridge,  at  the  University  Press.  (Leipzig:  F.  A. 
Brockhaus.)  1879.  LV,  260  S.  8°.  — Fortsetzung:  Pindar,  The  Ne- 
mean  and  Isthmian  ödes  u.  s.  w.  1883.  XXXII,  266  S.  8°.  (Ab- 
kürzung Fe.] 

45)  Pindar’s  Siegeslieder.  Erklärt  von  Friedrich  Mezger.  Leip- 
zig, Teubner.  1880.  XII,  484  S.  8°.  (Rec  : Lit.  Centralblatt  1880 
27.  Nov.  von  Anonymus.  Philol.  Rundschau  I,  1 1881  von  Bulle.  Revue 
critique  1881  Jan.  24  von  Croiset.  Deutsche  Literaturzeituug  I 1884,  4 
von  v.  Wilamowitz-Möllendorf.)  (Abkürzung  Me.j 

46)  Selected  ödes  of  Pindar  with  notes  and  an  introduction  by 
Thomas  D.  Seymour.  Boston,  Ginn.  Heath  & Co.  1882.  L,  252  S. 
8°.  [Abkürzung  Sey.] 

47)  Anthologie  aus  den  Lyrikern  der  Griechen  u.  s.  w.  von  E. 
Bucbholz.  Zweites  Baudehen:  Die  melischen  und  chorischeu  Dichter 
enthaltend.  Dritte,  gänzlich  [insbes.  für  PindarJ  umgearbeitete  Auf- 
lage. Leipzig,  Teubner.  1883.  II,  220  S.  8°.  [Abkürzung  Bz.) 

48)  Pindar,  The  Olympian  and  Pythian  ödes  witb  an  introductory 
essay,  notes,  and  indexes  by  Basil  L.  Gildersleeve.  New  York, 
Harper  & Brothers.  1885.  CXV,  395  S.  12°.  (Rec.:  Berliner  philol. 
Wochenschrift  1885  No.  26  vom  Referenten.)  [Abkürzung  Gi.] 

FeuneH’s  Absicht  ist  eine  doppelte,  Sludenten  ein  Hülfsmittel 
zu  bieten  und  zur  Kritik  und  Erklärung  beizutrageu.  Bereits  im  Vor- 
wort betont  er  sein  Interesse  für  etymologische  und  grammatische  Einzel- 
heiten; dagegen  as  few  take  interest  in  the  metre,  so  begnügt  er  sich 
p.  XI. III  — LV  mit  einfachem  Abdruck  der  metrischen  Schemen  nach 
altem  Stil.  p.  VII  — XIII  fooe  llivoäpou  nach  Boeckh.  Aus  dem  Ab- 
schnitt »Pindar  and  his  poetry«  p.  XIV -XXXII  hebe  ich  hervor,  dafs 
der  Herausgeber  an  seiner  früheren  Ansicht  festhält,  metrische  Litera- 
tur habe  man  in  Griechenland  nicht  vor  Pindar's  hohem  Alter  schriftlich 
aufzuzeichnen  angefangen.  Pindar's  style  aud  dialect  p.  XXXIII— XLIII 
nach  froheren  Arbeiten.  — Der  zweite  Band  enthält  vorausgeschickt 
p.  IX— XX  eine  Abhandlung  Uber  die  Reihenfolge  der  Kümpfe  im  Pent- 
athlon unter  Bezugnahme  auf  N 7,  72f.,  sodann  p.  XXI  — XXIII  We- 
niges über  das  angeblich  kausative  Medium  xwpriaofiat  u.  ä.,  endlich  die 
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metrical  schemes.  Hinter  den  Fragmenten  (S.  195—244)  folgen  Indices 
S.  245-  266,  aus  welchen  die  acht  Spalten  füllenden  Zusammenstellungen 
s.  v.  mctapbor  ausdrücklich  erwähnt  zu  werden  verdienen.  Den  einzel- 
nen Gedichten  geht  eine  kurze  Introduction  historisch- chronologischer 
Art  voraus,  sowie  eine  dispositionsm&fsig  gedrängte  table  de  mattere, 
zusammen  gewöhnlich  zwei  Druckseiten  fassend.  Fennell's  Anmerkungen 
zeugen  von  selbständigem  Nachdenken,  kommen  aber  selten  zu  einem 
durchschlagenden  Resultat.  Bei  Schwierigkeiten  begnügt  er  sich  mei- 
stens mit  Nebeueioandcrstelluug  mehrerer  Ansichten  oder  mit  irgend- 
welchen ihm  selber  noch  fraglichen  Andeutungen. 

Auch  Mezger  will,  indem  er  die  seit  Boeckh- Dissen  gewonnenen 
Resultate  zusammenzufassen  sucht,  »Studierenden  und  solchen,  die  den 
Dichter  lediglich  um  seiner  selbst  willen  lesen  wollen , das  Verständnis 
erleichtern.» 

Nach  einer  »Übersicht  der  von  Pindar  erwähnten  Wettkämpfe« 
S.  X — 6 folgt  »Pindar’s  Lehen  und  Dichtung«  S.  6—21  (enthält  S.  16 ff. 
Literaturübersicht).  Eigenartig  ist  der  dritte  Abschnitt  (S.  21 — 41) 
»Grundsätze  für  die  Erklärung  der  Pindarischeu  Gedichte«,  in  welchem 
er  die  Weslphalsche  Nomostheoric  (s.  No.  6 ff.)  zu  stützen  sucht  durch 
den  Nachweis  einer  seltsamen  ineiuv  biatt,  nemlich  der  »Wiederholung 
eines  bestimmten,  gewöhnlich  bedeutsamen  Wortes  im  gleichen  Vers  und 
Fufs  der  Strophe«,  tim  »die  Stelle  des  Übergangs  anzuzeigen.«  Die  Auf- 
spürung dieser  Erscheinung  (mafsvoller  bereits  von  J.  H.  H.  Schmidt, 
Kunstformen  IV  603 ff.  beobachtet  und  »griechischer  Reim«  benannt) 
nimmt  einen  grofsen  Teil  der  Kräfte  Mezgcrs  sowie  des  für  die  Erklä- 
rung der  Oden  gegebenen  Raumes  ein;  Bulle  a.  0.  hat  ausführlich  ge- 
zeigt, welch  ein  Irrweg  dies  war.  Mit  Abschnitt  4 »Hieron  von  Syra- 
kus« wird  die  Auslegung  der  sog.  Fürsteuoden  eingeleitet;  am  Schlüsse 
derselben  (S.  264-  273)  folgt  eine  Polemik  gegeu  »Leopold  Schmidt  s 
Ansicht  von  der  Jugendperiode  des  Dichters«,  endlich  S.  274  - 484  die 
»Bürgeroden«  nach  Landschaften  und  Städten  geordnet.  Der  Vorzug 
des  Buches  besteht  in  der  sorgsamen,  sehr  lesbar  geschriebeneu  Zusam- 
menstellung der  Uber  deu  sog.  Grundgedanken  jedes  Liedes  vorgebrach- 
ten vielfältigen  Meinungen;  auch  sind  Mezger  s eigene  Versuche,  welche 
Zusammenhang  uud  Gliederung  nachweisen  wolleu,  immerhin  dankens- 
wert. Dagegen  kommt  die  Auslegung  des  Eiuzelnen  völlig  zu  kurz.  Nur 
bei  wenigen  Schwicrigkeiteu  unternimmt  Mezger  die  höchst  nötige  De- 
tailuntersuchung; meistens  wird  man  mit  wenigen  diktatorischen  Worten, 
welche  lediglich  zum  Widerspruch  herausfordern,  abgefunden.  Wir  be- 
greifen sehr  wohl,  dafs  sich  Wilamowitz  a.  0.  so  absprechend  über  diese 
von  anderen  Seiten  vielgelobte  Arbeit  geäufsert  hat. 

Seymours  Auswahl  erhebt  von  vornherein  keinen  Anspruch  auf 
Originalität,  ist  aber  nett  und  solide  gearbeitet;  an  vielen  Stellen  klingt 
sie  an  Buchliolz  an.  Einleitung  Uber  Pimlar's  Leben  und  Werke  (S.  III 
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—XXIX)  sowie  über  die  Nationalspiele  der  Griechen  (bis  p.  XLVIII). 
Nach  Text  (aus  Bergk)  von  15  Oden  und  einigen  Fragmenten  folgen  die 
Anmerkungen  S.  74  - 215,  endlich  noch  Dialekt  und  Metrik  (letztere 
nach  J.  H.  H.  Schmidt)  bis  S.  242. 

Buchholz'  Arbeit  steht  in  der  neuen  Auflage  ebenbürtig  zwischen 
den  übrigen;  in  knappste  Form  ist  eine  Menge  von  Material  zusammen- 
gedrängt; aber  es  ist  unerfreulich  sich  hindurchzufinden.  In  der  Ein- 
leitung (S.  64  — 97)  wird  wie  in  den  Anmerkungen  grofses  Gewicht  auf 
die  rhetorischen  Figuren  gelegt. 

Gildersleeve  berücksichtigt  am  liebsten  grammatische  Fragen; 
sein  Verhältnis  zu  Mezger  und  Fennell  hat  Referent  a.  0.  gekennzeichnet. 

Auffallend  ist,  wie  wenig  alle  diese  Ausgaben  auf  T.  Mommsen’s  Ar- 
beiten zurückgreifen;  auch  Boeckh  tritt  ziemlich  weit  zurück.  Stattdessen 
legen  sie  meistens  den  Teubnerschen  Text  von  Christ  und  den  Commen- 
tar  von  Dissen  zu  Grunde.  Manche  selbständige  Andeutung  der  Heraus- 
geber wird  zur  eingehenden  Forschung  dankbaren  Anlafs  geben;  aber 
selten  begegnen  neue  Gedanken  von  durchschlagender  Klarheit,  und  eine 
sichere  wissenschaftliche  Überzeugung  wird  nicht  vermittelt.  Wie  viel 
mehr  würde  man  nützen,  wenn  man  dasjenige,  was  man  selber  für  einen 
Fortschritt  auf  kritischem  oder  exegetischem  Gebiet  hält,  sorgsam  be- 
gründet separat  vortragen  möchte,  statt  den  für  eine  Gesamtausgabe 
notwendigen  Kraftaufwand  ohne  viel  Erfolg  zu  producieren.  Alan  er- 
widere nicht,  dafs  man  ja  für  Anfänger  schreibe;  gerade  für  solche  ist 
nur  das  Beste  gut  genug. 

Ich  habe  unten  das  Lied  0 6,  absichtlich  eine  im  Wortverständuis 
leichtere  Ode  gewählt,  um  die  Leistungen  der  erwähnten  Herausgeber 
und  die  gesamte  Sachlage  kurz  zu  kennzeichnen.  An  dieser  Stelle  er- 
übrigt, anzugeben,  warum  die  mit  viel  gröfseren  Ansprüchen  auftretende 
Ausgabe  von  Schwickert  noch  weit  weniger  berücksichtigt  ist  als  jene 
für  Anfänger  bestimmten  Arbeiten.  Ihr  Titel  lautet: 

49)  Pindar’s  olympische  Siegesgesänge  in  durchgreifend  ge- 
läutertem Texte  auf  der  Grundlage  kritisch-exegetischer  Untersuchun- 
gen nebst  begleitender  Übersetzung  und  einem  dreifachen  Anhänge 
mit  zahlreichen  pythischen,  nemäischen,  isthmischen , sophokleischen 
und  homerischen  Emendationen  von  Prof.  Dr.  Joh.  Jos.  Schwickert 
in  Diekirch.  Trier,  Commissionsverlag  der  Fr.  Lintzscben  Buchhand- 
lung. 1878.  XVI  und  145  S.  8°.  [Abkürzung  Schw.J 

Aphorismen  aus  der  Vorrede:  »Die  späteren  Abschriften  des  älte- 
sten der  etwa  vorhandenen  Manuscripte  bergen  nicht  so  selten  die  wohl 
gelungene  Emendation  der  Verderbnisse  der  Überlieferung  * »Bekannt- 
lich hat  das  massenhafte  Abscbrciben  schlechter  Manuscripte  bereits  im 
X.  Jahrhundert  begonnen.«  »Das  Allerverschrobenste  und  Querköpfigste 

Jahretbericht  für  Alterthunnwt^senvhaft  XLII.  fiSIj  T.)  6 
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findet  Liebhaber  und  kampfbereite  Verehrer,  wenn  es  nur  auf  der  älte- 
sten Eselsbaut  steht« 

S.  1—42  Text  mit  vereinzelten  Noten,  voll  willkürlicher  Änderun- 
gen, nur  dafs  man  hier  und  da  das  Motiv  versteht.  Probe  unter  Ol.  6. 

S.  43—61  enthält  Änderungen  von  23  Pindarstellen  aus  anderen 

Oden. 

S.  67—134  deutsche  Übersetzung  der  olympischen  Oden  mit  ein- 
zelnen Erklärungen.  Da  die  Übersetzung  der  7.  olympischen  Ode  »dem 
hochgefeierten  Dichter  Herrn  Emanuel  Geibel  aus  Verehrung  zugeeignet« 
ist,  nehme  ich  an,  dafs  Verfasser  sie  für  seine  beste  Leistung  hält,  und 
setze  die  letzten  dritthalb  (bei  Schnickert  12)  Verse  hierher  als  Probe: 
»Wenn  den  Eratiden  da  i Der  Ergötzlichkeits-Fülle  i Wonnegenufs  wird 
bescheert:  | Dann  werden  ja  doch  ’ Auch  der  Stadt  davon  i Freudenfeste 
zu  Theil,  | Und  in  einem  und  dem  gleichen  | Theile  der  Zeit  | Hier  so 
und  dort  wieder  anders  | In  mannichfaltem  und  buntem  | Fröhlichem  Jubel 
durchzucken  | Sie  mit  feu'rigem  Leben  die  Lüfte«. 

S.  138-  146:  Nachtrag  zu  den  Emendationen  des  Pindar.  Daraus 
eine  etymologische  Probe  S.  140:  »Megarae  vocabulum  veri  simile  est 
primo  ad  hoc  recidere:  rHIHD  a voce  111  i.  e.  catulus  leonis  et  praepos. 
D = ]D  i.  e.  ex  <i~!, , ita  ut  idem  significaret  quod  e catulo  leonis, 
fortasse  etiam  hoc  aequaverit  initio:  milp  i.  e.  e cibo  ruminato  vel 
etiam  m3t?  i.  e.  gladius  (pri^aipa)  quue  vox  fortasse  non  a 113.  verum 
e compositione  radicis  arobicae  “üi<  terrain  fodit,  terram  seeuit 
cum  praepos.  £ primitus  fuit  derivata,  vel  etiam  idem  Megarae  nomen 
origine  sua  potuit  pertinere  ad  rriJD  i-  e.  serra,  quod  vocabulum  for- 
tasse principio  suo  idem  fuit  quod  illud  “330.  ita  ut  molliore  quadam 
literae  3 oris  emissioue  ab  illo  esset  defluxum,  vel  ad  extremum  denique 
Megara  a HHpC  tractum  idem  interpretari  potest,  quod  refrigerium«. 
— Vgl.  Blass  im  Lit.  Centralb).  1879  18.  Jan.  (»unerfreulich«). 

Hierzu  gehört 

50)  Dr.  J.  J.  Schwickert,  De  l’Allemagne  littdraire  et  pbilolo- 
gique  et  des  travaux  de  critique  et  d’interprdtalion  des  Anciens,  en 
particulier  de  Pindare.  Pour  servir  de  Proldgomdues  ä une  restaura- 
tion  compldte  des  podsies  conservdes  de  cet  auteur.  Luxembourg  1879. 
36  8.  8. 

Vorausgeschickt  eine  Huldigung  an  Griechenland,  Deutschland, 
Bismarck,  Italien,  Frankreich,  Englaud  und  Gladstone.  — In  ein  pdle- 
mdle  von  meubles  d'or  treten  Heyne,  G Hermann  und  Boeckh:  sie 
schaffen  auf  Treppe  und  Fiur  Ordnung;  aber  den  Schlüssel  zu  den  Vor- 
ratskammern, wo  der  Alte  Nektar  und  Ambrosia  aufgespeichert,  finden 
sie  nicht.  So  ist  der  grosse  Pindar  bis  dato  uugekannL  Und  nun  gar 
die  Übersetzungen!  Sie  redeu  eine  Sprache,  wie  man  sie  vielleicht  in 


Digitized  by  Google 


Pindar:  Boitrige. 


83 


dem  Himmel  redet,  wo  Muhamed  seinen  Pferdestall  hat.  Vors’  nord- 
deutsche Kartoffeln  sind  keine  attischen  Feigen.  [Vgl.  dagegen  Schwickert's 
eigene  Übersetzung  No.  49!]  — »Les  erdatious  de  Pindare  sont  des 
6pop4es  didactiques  avec  des  acces  rapides  et  passagers  de  lyrisme  pr6- 
ludant,  interrompant  et  couronnant«.  »£tre  chantöes  par  le  peuple, 
teile  ötait  la  destination  et  lambition  des  po^sies  de  Pindare«.  Tout 
ce  qui  a l’apparence  d'ßtre  incompr^hensible  dans  Pindare,  c’est  1‘oeuvre 
des  copistes,  des  scoliastes  et  des  philologues  ancieus  et  modernes«. 
G.  Hermann  uud  Boeckh  mag  man  sich  teilweis  gefallen  lassen;  die 
Neueren  aber  bieten  »des  attentats  insolents,  eutrepis  sur  la  majestd  du 
gdnie  par  des  hommes  qui  n'avaient  pas  la  vocation  de  toucher  aus 
paroles  de  Pindare«.  Es  steht  mit  Pindar's  Dichtungen  vor  Schwickert, 
wie  mit  Horaz  vor  Bentley. 

B.  Galli,  Pindarus  restituito  alla  natia  consonanza,  e tradotto  in 
versi  italiani.  Firenze,  tip.  dei  Minorenui  corrigendi.  23  S.  8 

ist  dem  Referenten  nicht  bekannt  geworden.  — Die  sub  61)— 59)  folgen- 
den Beiträge  finden  in  Abschnitt  V.  ff.  Berücksichtigung. 

61)  W.  Christ,  Randbemerkungen  zu  Th.  Bergk's  neuester  Be- 
arbeitung des  Pindaros.  In:  Jahrb.  f.  Philol.  1879  S.  1—14. 

Polemisch , die  Sache  selbst  wenig  fördernd.  S.  zu  0 13,  95  uud 
J 3,  69. 

62)  M.  Schmidt,  Miscellaneorum  philologicorum  particula  tertia. 
Index  schol.  aest.  Jenae  1879.  S.  3 - 14:  Emendationum  Pindarica- 
rum  heptas. 

Verfasser  nennt  die  handschriftliche  Überlieferung  der  Oden  mit 
Recht  gut,  und  warnt  davor,  leichthin  Glosseme  anzunehmen.  [»Dafs 
uns  kaum  ein  Dichter  in  so  guter  Überlieferung  vorliegt,  als  gerade 
Pindar,  in  keinem  aber  auch  die  Schäden  derselben  schwieriger  zu  heilen 
sind«,  spricht  derselbe  Verfasser  — m.  E.  mit  vollem  Recht  — auch  in 
der  Berliner  Phil.  Wochenschr.  1884  S.  1277  A.  aus.] 

53)  M.  Schmidt,  Miscellaneorum  philologicorum  particula  quarta. 
Index  schob  aest.  Jenae  1880 

ist  mir  nur  durch  die  Auszüge  Professor  HillePs  und  Schröders  bekannt. 

54)  H.  van  Herwerden,  Pindarica.  Commentatio  ex  supplementis 
annalium  pbilologorum  seorsum  expressa.  Lipsiae,  Teubuer.  1882. 
32  S.  8.  — Eingehend  besprochen  vom  Refercuteu  im  Philologischen 
Anzeiger  XIII  S.  293  — 299;  zum  gröfsten  Teile  wiederholt  und  mit 
sowohl  alten  als  neuen  Einfällen  des  Verfassers  vereinigt  in 

6* 
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55)  H.  van  Herwerden,  Studia  critica  et  eplcritica  in  Pindarum. 
Traiecti  ad  Rhenum,  apud  J,  L.  Beyers  1884.  71  S 8.  Besprochen 

von  Bräuning  in  der  Philo).  Rundschau  18.  April  1885. 

Ich  bezeichne  unten  die  erste  Arbeit  mit  van  H.  I,  die  andere  mit 
van  H.  II;  beide  zusammen  ohne  Ziffer.  Wieder  hat  sich  van  Herwerden 
um  die  Leistungen  anderer  Gelehrter  wenig  gekümmert,  am  wenigsten 
um  Mommsen’s  Ausgabe.  Vieles  bringt  er  selber  nur  mit  grofsen  Be- 
denken vor. 

66)  S.  A.  Naber,  Pindarica.  Mnemosyne  N.  S.  vol.  XII,  1.  Lugd. 
Bat.  1884.  S.  24-43. 

Verbesserungsvorscbläge  zu  Bergk’s  4.  Auflage. 

57)  Maguire,  Mycrs  Pindar.  In:  Ucrmathena,  No.  VII,  Dublin 
und  London  1881,  S.  121—133. 

Berichtigungen,  denen  die  Myers’sche  Übersetzung  vorausgeschickt 
wird.  Begründung  wird  selten,  und  auch  dann  nur  kurz,  hinzugefügt. 

68)  J.  H Heinrich  Schmidt,  Synonymik  der  griechischen  Sprache. 
Leipzig  1 876  - 1879.  3 Bände  8° 

ist  für  das  Verständnis  der  Pindariscben  Oden  von  eminenter  Bedeutung, 
mag  man  auch  Uber  Einzelheiten  streiten  können.  Ein  zusammenhän- 
gender Abschnitt  ist  1 65  — 69  und  73  76  der  Wortklasse  <1  iystv  bei 
Pindar  gewidmet;  au  die  Spitze  tritt  der  Satz,  dafs  Pindar  »mit  vollstem 
Bcwufstsein  seine  Sprache  künstlerisch  gestaltet  und  in  der  Freude  an 
dem  Worte  selbst  sich  nicht  genügen  läfst  an  dem,  was  ihm  die  herr- 
schende Umgangssprache  bietet,  sondern  teils  selbst  frei  gestaltet,  teils 
aus  dem  unerschöpflichen  Borne  der  vorliegenden  Schriftwerke  schöpft*. 
Aufser  den  unten  anzufOhrendcn  Stellen  mache  ich  auf  Einzelheiten  auf- 
merksam: ßaorä&tv  III  186,  SovsTv  146,  Sntalkii  238,  xeiaosr»  377, 
Spo;  99  ff.,  naXtj-xoru:  571,  rayüt  II  1 5 4 f . ; 0 1,  6 II  311,  0 2,  25  III  332, 
0 9,  88  ff.  11392,  0 13,  101  I 494,  P 4,  234  III  255,  P 4,  247  II  64,  P 6,  13 
II  182,  P 10,  36  II  438,  P 11,  30  II  221,  N 4,  43  I 494,  N 8,  20  II  100. 

59)  L.  Schmidt,  Die  Ethik  der  alten  Griechen.  2 Bände.  Berlin 
1882.  8°. 

Es  liegt  anf  der  Hand,  wie  wichtig  die  feinen  Erörterungen  des 
Verfassers  für  das  Verständnis  eines  Dichters  wie  Pindar  sind,  zumal 
das  erste  gröfsere  Werk  L.  Scbmidt's  (1862)  bekanntlich  Piudar’s  Leben 
und  Dichtung  behandelte.  Pindar’s  ethische  Begriffe  und  Anschauungen, 
welche  ja  einen  wesentlichen  Bestandteil  seiner  Oden  ausmachen,  finden 
hier  ihre  Würdigung  innerhalb  des  Gesamtgebietes  griechischer  Ethik. 
Iudefs  mufs  sich  dieser  Jahresbericht  auf  diesen  allgemeinen  Hiuweis 
beschränken;  nur  vgl.  unten  zu  0 6,  19  und  P 8. 
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V.  Die  olympischen  Oden. 

o 1. 

vs.  7 Naber  auoa  au  put,  um  den  verkürzten  Bindevokal  des  conj. 
aor.  nicht  zuzulassen;  van  Ilerwerdcn  bleibt  bei  der  handschriftlichen  LA. 

vs.  8 J.  H.  II.  Schmidt  III  165  dpptßdlteadai  = wie  Geschosse 
rings  eindringeu  auf  ...  — Maguire:  nicht  «entereth  into  the  mind«, 
sondern  »preludes,  strikes  its  first  chord  in  the  poet’s  soul« ; daun  xcla- 
SsTv  = to  peal  out  in  swells  of  praise. 

vs.  12  J.  H.  H.  Schmidt  I 351  Oepiazetovi  »er  regiert  nach  gött- 
licher Bestimmung  und  richtet  der  ß£pis  entsprechend«  — also  mit 
Doppelbeziebuug  von  9£/us. 

vs.  28: 

60)  H.  Flach,  Zu  Pindaros.  Jahrb.  f.  dass.  Philol.  1879  S.  460. 

61)  Th.  Fritzsche,  Zu  Pindaros.  Ebenda  S.  684. 

Mit  Bezugnahme  auf  die  Glosse  des  Hesychius  ipirrjf  iptuaz^t 
will  Flach  in  dem  Scbolion  ivtoi  Sk  ipdzai  dvz\  roö  ol  ifisuieTe  loyal  rdf 
fp£vas  r<öv  dvßpwr.uiv  dr.azwaiv  schreiben  und  hält  demgemäfs  bei  Pindar 
pdrai  statt  ifäxtQ  für  das  Ursprüngliche  Mit  jener  Glosse  siebt  es  in- 
dessen bedenklich  aus,  da  sie  an  verkehrtem  Orte  steht,  und  es  ist  auch 
an  sieb  ganz  unglaublich,  dafs  jpdnjc  ohne  weiteren  Zusatz  die  Bedeutung 
von  tyz’jaTTfi  gehabt  haben  sollte.  Das  Schulion  lautet  in  Ambr.  A und 
Tat.  B,  den  beiden  besten  Pindarhandschriften:  eviot  oe  pari*,  du zt  zoü 
rif  <pp£vaf  zw»  dvUpwnuiv  dr.azüiatv  o't  if’euSeit  loyal.  — Nach  Th. 
Fritzsche  hat  die  Stelle  ursprünglich  gelautet  xai  nuu  zi  xai  ßpoxwv 
püaiv  ü-ep  zbv  dl.  1.  xzl. 

[Referat  von  Prof.  Hiller.  --  Fe.  No.  44  ipdziv,  the  bruit  of  mor- 
tals ; Me.  No.  45  Punkt  hinter  lüyov-,  Sey.  Nr.  46  püßot  (cf.  vs.  36)  ap- 
positionell  zu  Bz.  No.  47  mit  Bg4;  Gi.  No.  48  wie  Sey.,  nur  dafs  er 

ausdrücklich  yazt;  mit  »dichterische  Erzählung«  übersetzt.  — Am  aller- 
wenigsten liegt  Grund  vor,  die  Worte  ltnkp  zbv  dlaßfj  loyov  anzutasten, 
da  sachlich  ja  das  von  den  ßpozoi  berichtete  Wunder  über  die  wirkliche 
Geschichte  hinausgeht.  Neben  dieser  Wendung  drücken  die  fünf  Wörter 
des  vs.  29  die  Unrichtigkeit  der  p.üß ot  so  hinreichend  aus,  dafs  Flach’s 
yaraz  recht  matt  ist.  Bei  Pindar  ist  ipans  das  Gerede  der  Menschen, 
and  Bergk  bemerkt  richtig,  dafs  püßot  neben  ?dzic  überflüssig  sei. 
Mezger  zerreifst  den  einheitlichen  Gedanken  und  zerstört  die  schöne, 
echt  Pindarische  Stellung  woaßpozätv  und  püßot  (das  Ganze  umschliefsend). 
Das  immerhin  nicht  so  ganz  schlecht  bezeugte  <pp£vat  dagegen  ist  bei 
dem  i;arxiziT»zi  seinem  Begriff  und  Pindarischem  Gebrauch  nach  trefflich 
am  Platze;  vgl.  auch  J.  H.  H.  Schmidt  111  632.) 
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vs.  60  van  H.  Sdopaza.  Ref.  No.  54  verbindet  oiflev  mit  peXtj, 
dfup'i  mit  rpar.iZaiot , xptwv  mit  Seörcrrix,  xara  in  tmesi. 

vs.  66-60: 

van  H.,  selber  zweifelnd , zbv  alt)  f'  Stiov  xtipaXav  ßaXe'v  u.  s.  w. 
Seine  Vermutung  rirapTot,  itorbv  dbavdrujv  (Ref.  No.  54)  ist  in  No.  65 
nicht  wiederholt.  Sie  ist  für 

62)  L.  Cerrato,  De  quarta  Tantali  pocna  apud  Pindarum.  Casali 
S.  Evasii  apud  Monferratenses , typis  Caroli  Cassone  1884.  19  S.  8° 

Anlafs  zur  Erörterung  geworden.  Nach  kurzer  Besprechung  einiger  An- 
sichten sicht  Cerrato,  ein  Schüler  Camarda’s,  den  vierten  mlvor  (neben 
Hunger,  Durst  und  dem  Xiffac)  in  dem  ßtos  i/ixtdü/iozftoc , ganz  wie 
Friederichs,  nur  dafs  Cerrato  das  Komma  nach  vs.  59  nicht  streicht. 
Die  Arbeit  bietet  keine  neuen  überzeugenden  Momente.  Vergleiche 
Jahrg.  1876  S.  109.  Klügmann’s  Ansicht  (Annal.  Inst.  1873  S.  93  ff.), 
dafs  in  den  älteren  Schriftstellern  vom  Umdrehen  des  feurigen  Flügel- 
rades in  der  Luft  die  Rede  sei  und  erst  Apollonios  Rhod.  3,  62  den 
Ixion  in  der  Unterwelt  leiden  lasse,  kann  Referent  nicht  beitreteu. 

M.  Schmidt  No.  53  ärav  üneponXov,  otav  narijp  'imtpxptpatre  xap- 
r epüv  m'jrtp  Xibov  oder  (NB!)  Sv  (mit  G.  Hermann)  ui  narijp  un.  x.  bifioi 
Xibov.  — Fe.  denkt  an  av  toi,  Bz.  versucht  gar  a)ow.  Referent  ver- 
mutet ur.tpor.XuTaTOQ,  r.arfjp  o u-  S.  W. 

vs.  63  f.  M.  Schmidt  No.  53  Sü>xtv,  dfbtrov  biaav  | oiotv  et  St 
u.  s.  w.  Diese  Stellung  des  Relativums  ist  durch  fr.  12  Bg.  ebensowenig 
prwiesen  wie  durch  0 2,  23.  8,  33  u.  s.  w.  Fe.  bleibt  bei  biaaav,  desgl. 
Me.;  Bz.  mit  Hartung;  dagegen  Sey.  und  Gi.  tbtoav  tribracbys.  — Hier 
sowohl  als  an  der  Parallelstelle  P 9,  63  kann  ich  (wie  früher  Bg.  uud 
Ab.)  nur  das  Verb  dato  sehen. 

vs.  104  M.  Schmidt  No.  53  äptp't  xat  Suvdpet,  m.  E.  halbwegs  richtig. 
Ich  vermute  iSptiav  xai  kt  Suvapiv  coli.  fr.  260  Bg.  — Fe.  und.  Sey. 
mit  Hm.,  Gi.  mit  Ms. 

vs.  115  van  H.  II  Xotndv  für  toütov. 

0 2. 

vs.  10  J.  H.  H.  Schmidt  I 377:  dipbaXpbg  sei  niemals  = Kleinod; 
vielmehr  »das  Auge,  welches  für  Sicilien  schaut  und  bedacht  ist«.  [Selt- 
sam ist  demgegenüber  die  abstrakt-verblafste  Deutung  von  SaXot  H 494.] 
Desgleichen  0 6,  16.  Vgl.  zu  P 6,  16  f. 

vs.  15  ff.  behandelt 

63)  Th.  Fritzsche,  Zu  Pindaros  Epinikieu.  Fleckeisen's  Jahrb. 

1882,  145  ff. 

Tuiv  Sk  rnnpappevuiv  TtXot  sei  nicht  gleich  dem  einfachen  rä  de 
nenpafpiva,  vielmehr  bezeichne  es  das  Fortwirkeu  eines  bereits  eiuge- 
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tretenen  Ereignisses,  wenn  dieses  Fortwirken  auch  nur  in  dem  Abge- 
schlossensein , der  Unabänderlichkeit  des  Geschehenen  bestehe.  [Also 
•die  Zeit  kann  die  Unabänderlichkeit  nicht  ungültig  machen«?]  6 miv- 
t mv  nari)p  soll  in  der  sekundären  Bedeutung  >der  mächtige  Herr  des 
Alls«  zu  nehmen  sein.  [Vielmehr:  sie,  die  alles  schafft,  kann  doch  nichts 
Vollendetes,  was  ein  Mensch  gethan,  ungeschehen  machen.  So  auch  Sey.] 
vs.  19  iokw  Naber,  richtig  zurttckgewieseo  von  van  H.  II. 
vs.  80  ßpozü)  Naber  und  van  H. 
vs.  32  nurepa  für  Snöre  van  H.  II. 
vs.  41  6fe7‘  nicht  »fierce«,  sondern  »swift«.  Maguire. 
vs.  43  veW  van  H.;  cf.  Ref.  No.  54. 

vs.  53 ff.  Th.  Fritzsche  No.  63  stimmt  in  der  Kritik  der  bisher  ge- 
machten Vorschläge  mit  Härter,  Stendaler  Programm  1870,  überein. 
Seinerseits  erklärt  er:  »Reichtum  mit  Tugend  geziert  ist  (nicht  nur)  ein 
bell  leuchtender  Stern  (=  glänzt  nicht  nur  hell  wie  ein  Stern  = verleiht 
nicht  nur  Ruhm),  (sondern  auch)  dem  Besitzer  selbst  das  untrüglichste 
Liebt  (=  zeigt  dem  Besitzer  selbst  den  rechten  Lebensweg)«  — und 
macht  zu  vs.  56  auf  eine  bisher  unbekannte  Änderung  G.  Herraann’s  auf- 
merksam, welcher  in  einer  heute  in  Fritzsche’s  Händen  befindlichen  Aus- 
gabe eure  an  den  Rand  geschrieben  hat  (=  Sn?),  — Beidos  macht  die 
Stelle  nicht  erträglicher;  Feine  No.  40  S.  270  stimmt  allerdings  der 
letzten  Änderung  zu.  Man  setze  hinter  dyporipav  einen  Punkt  und  lese 
dtrrijp  S'  dptZr,koi  iruptürarov  dvfipi  tpiffot,  eT  vt v dvi%u>v  r«j  oiSev  tu 
pekkuv,  Zn  . . Fe.  statuiert  ein  Anakolutb;  desgl.  Gi. , welcher  di  etwa 
= Sij  sein  läfst;  Me.  beginnt  den  Nachsatz  mit  toov  Si  vs.  61;  Sey.  con- 
struiert  ei  Si  vtv  i/tuv  r<c,  uiSev  (sc.  Theron)  rb  piUov.  — van  H.  eu 
Si  vtv  (so  schon  Rauchenstein)  £%wv  rts  oToet  rb  pikkov,  on.  Vgl.  Ref. 
No.  54. 

vs.  63  gegen  Naber’s  -/apdaauvTet  van  H.  II. 
vs.  65  van  H.  mit  Madvig  xetvav  rapä  Stairav  = in  illa  vita.  Re- 
ferent a.  0.  xetvav  napa  Stairav  = ein  eitles  Leben  lang.  Maguire  »for 
our  tbin  fare«;  Fe.  xetväv  >owing  to  lack  of  sustenance«;  Me.  »um  ihr 
Leben  kümmerlich  zu  fristen«;  Sey.  »because  of  scanty  subsistence« ; Gi. 
»for  the  sake  of  unsatisfying  food.« 

vs.  74  Zppott  atpe  rwv  %ipet  van  H.  II. 
vs.  76  ff.  Nach 

64)  Kaibel,  Sententiarum  über  tertius.  Im  Hermes  XIX  (1884) 
246—249 

ist  Kronos,  nicht  Zeus  zu  verstehen,  weil  die  Kpövou  rvpott  (vs.  70)  be- 
schrieben werde,  und  Mommsen's  Ergänzung  J«J c zu  billigen. 

M.  Schmidt  No.  52  handelt  ausführlich  über  die  Gestalt  der  Scho- 
lien zu  dieser  Stelle  und  ändert  den  Text  folgendermafsen : Sv  war ijp 


Digitized  by  Google 


88 


Pindar:  Olympische  Oden. 


iyet  niXas  [überflüssig  neben  kzotpov  ndpebpov]  ezoipov  au  toi  ndpeSpov,  \ 
mjati  b la f r.a'tc  'Pias  br.ipzazov  iyotoa,-  tipuvov.  Fe.:  nazijp  eyet  r.a- 
t pöi  = Kronos  als  Grofsvater  des  Radamanthys.  Me.  ergänzt  xdztu,  wo- 
gegen er  selber  polemisiert.  Etwa  Ss  r.arryt  Stxae  iytl  (Bö.  metr.  S.  101) 
izoipov  auztp  ndpeSpuv  \ ndt{  b etc.?  — Vgl.  noch  Feine  No.  40  S.  272 
— 275. 

vs.  87  yapbeze  van  H. 

vs.  97  van  II.  ouvavzupevos  (dXXb  papytuv  yäp  dxSpüm  zu  XaXa- 
fftrai)  HXwv  xpbtfov  ztBtpev  (letzteres  schon  G.  Hermann].  Später  ge- 
fällt ihm  Naber’s  zu  XaXayrtaat  tptXütv  (mit  Artikel?]  nicht  übel,  welches 
auch  Kaibel  No.  64  kurzweg  für  besser  erklärt  als  das  xazaXaXrjtrat  Bi- 
Xujv  des  Referenten.  Um  die  Satzverbindung  zu  bessern,  schreibt  übri- 
gens Kaibel  vs.  98  ipyots  in’.  el  u.  s.  w. 

Den  Scblufs  des  Liedes  von  vs.  56  ab  behandelt 

65)  Gray  in:  Transactions  of  the  Cambridge  Philological  Society  II, 

for  1881  82.  London  1883.  8.  183  185. 

Der  atxpo;  vs.  86  sei  Tberon,  welcher  vs.  88  mit  dem  Adler  ver- 
glichen werde  mit  Rücksicht  auf  die  akragantinischen  Münzen,  von  wel- 
chen einige  einen  oder  zwei  Adler  (eine  Schlange  oder  einen  Hasen  zer- 
reifsend)  vorstellen  und  andere  möglicherweise  (!)  einen  Adler,  welcher 
zwei  Raben  packt,  vorgestellt  haben  könnten.  Ferner  gehe  vs.  85  auf 
eleusinische  Mysterien.  Zu  vs.  61  ff.  solle  mau  fr.  1 29  f.  und  Ar.  Ran. 
155  vergleichen.  Zu  vs.  68  ff.  vgl.  Plato  Phaedr.  249  A und  Herodot 
2,  123.  Virg.  Aen.  6,  748  u.  a.  Zu  vs.  70  dtut  bbüe,  einer  dunklen 
Stelle,  sei  etwa  Plato  Phaedr.  247  f.  und  250  B heranzuziehen. 

0 3. 

Die  beiden  Programme  Lübb er t 's  von  1882:  meletemata  de  Pin- 
dari  carminum  quibus  Olympiae  origines  canit  fontibus  (19  S.  4°)  und: 
originum  Eliacarum  capita  selecta  (14  S.  4°)  behalte  ich  für  den  näch- 
sten Jahresbericht  zurück. 

vs.  4 Naber  uuzw  poi  [so  bereits  Mommsen]  napaazaaj.  M.  Schmidt 
No.  52  UuXupr.ot  (angeblich  = ’OXupntas)  napiaza  put. 

66)  Fennell  in:  Transactions  of  the  Cambridge  Philological  so- 
cicty.  Vol.  I from  1872  to  1880.  London  1881.  8°.  S.  166 

zu  vs.  8 re  — xat  — re:  xat  verbinde  in  solchen  Fällen  Begriffsklassen, 
te  einzelne  Glieder,  so  dafs  hier  Flötenspicl  und  Gesang  enger  zusam- 
mengehörten. Fe.'s  Andeutungen  richten  sich  gegen  Mommsen  adn.  criL 
zu  0 14,  5.  — iniuiv  ze  Ham  nach  Maguire  arhythm  of  verse.« 

vs.  15ff.  M.  Schmidt  No.  52  . . diBXtuv,  | oäpov  . . . Xuytp  | ntaza. 
tppoviuiv  dt  8z‘  atzet  u.  s.  w. 

vs.  25  r.opeu'  ivBupo ; bppd  M.  Schmidt  No.  52.  — nepatvetv  Naber. 

vs.  31  van  H.  II  gegen  nvoatt-  Doch  cf.  Mommsen  adn.  er. 
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vs.  42  aiSodararot  van  H.  I.  — Bei  Mommsen  Druckfehler  im 
Text,  cf.  adn.  er. 

vs.  45  Naber  ou  pr v 3iu>ßw  xsivo;  ippev.  van  H.  II  widerspricht 
und  versucht  ou  päv  3iwßu>  xttvuv  oipov. 

0 4 und  5: 

67)  Joh.  Jos.  Schwickert,  Kritisch-exegetische  Erörterungen  zu 
Pindar.  — n.  [Vgl.  No.  14  ] Trier  1884.  12  S.  4° 

enthält  nach  Croiset,  Revue  critique  19.  Jan.  1885  Gutes  neben  An- 
fechtbarem. 0 4,  9 v%£aiv  ist  nach  Schw.  = b <)-/_£ wv,  nach  Croiset  gen. 
causae.  0 fl,  10  dtlpet  per’  ätoot  findet  Croiset’s  Billigung  nicht.  Da- 
gegen 0 5,  23  uydvra  3'  u rtv’  oXßo { äp3st  sei  ausgezeichnet. 

4,  1 Maguire:  nicht  »hurler  of  thundcrbolts  unfalteriug«,  sondern 
»that  driveth  the  tbunder«  (nemlicb  gegeu  den  Wind). 

4,  17  riffw  van  H.  II. 

5,  7 van  H.  II  verteidigt  äßpdv  gegen  Naber. 

5,  10  van  H.  denkt  an  deipet  coli.  0 9,  20  — nicht  Obel. 

Über  die  Frage  nach  der  Echtheit  von  0 5 handelt 

68)  Hoekstra  in:  Verslagen  en  Mededeelingcn  der  Koninklijke 
Academie  van  Wetenschappeu,  Afdeeling  Letterkunde.  3.  Abt.  Bd.  I 
Lief.  1.  Amsterdam  1884. 

Nach  van  llerwerden's  Inhaltsangabe  in  der  Revue  de  Philologie 
1884  führt  Verfasser  folgende  Argumente  gegen  die  Echtheit  an:  a)  Das 
Lied  ist,  wiewohl  nicht  improvisiert,  doch  ohne  Mythus;  b)  die  Aufzäh- 
lungen vs.  öf.  und  lOff.  sind  nnpindarisch;  c)  desgleichen  die  Erwäh- 
nung von  Kämpfen,  in  welchen  der  Gefeierte  nicht  gesiegt  (vs.  7):  d)  der 
Gebrauch  von  yepatpsiv  in  vs.  9f.  (vielleicht  mpr.apspoti  dptXXat;  oder 
ncp-r.aptpwv  äpj\hxtc)\  e)  die  Warnung  vor  ußpt;  am  Schlüsse  ist  weder 
durch  Lob  noch  durch  Fürbitte  gemildert;  f)  dieselbe  ist  nicht  triftig; 
g)  etwa  11  Wörter  sind  unpindarisch  Nach  dem  Verfasser  hat  Pindar 
0 4 sofort  nach  dem  Siege  gedichtet  und  in  Olympia,  nicht  in  Cama- 
rina  (Bergk)  aufführen  lassen;  die  Aufgabe  für  Camarina  hat  ein  anderer 
übernommen,  dessen  Ausführung  in  0 5 vorliegt.  Offenbar,  so  fügt  van 
Herwerden  hinzu,  kannte  Verfasser  die  Mezger’sche  Ausgabe  nicht. 

0 6 (Abkürzungen  s.  No.  44  bis  49  und  54  f. ). 

vs.  1 xpuoiai.  »fair,  brilliant«  Fe.  »Entweder  eigentlich  (vom 
Kapitäl)  oder  = schön.  N 1,  18«  [cf.  Rumpel  No  36  s.  v.)  Me.  »beeause 
of  its  honor  and  worth«  Sey.  »golden  for  gilded*  Gi. 

vs.  2 »w£  ore  mißoptv  . . . üzonrdaavre t • • • , (outuis)  %pi)  diptv 
u.  s.  w.«  Schw.,  dessen  Übersetzung  folgendermafsen  lautet:  »Just  wie 
dann,  wenn  auf  goldener  Säulen  Stütze  die  schön  gebaute  Vorhalle  der 
inneren  Behausung  wir  ruhen  lasseu,  ein  Palast  den  wir  aufiührou,  wohl 
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des  Schauens  wertb  sein  wird:  grade  so  sollen  wir  eben  die  Frontseite, 
mit  der  ein  (Sanges-)Werkgefüge  anhebt,  der  Art  hersteilen,  dafs  in 
weite  Ferne  hinaus  im  Glanz  sie  leuchte.« 

»For  the  supplying  of  the  verb  cf.  Pli,  39.  N 9,  16«  Fe.  »sc. 
nyfvufiE v,  cf.  Boeckh  n.  er.  z.  0 10,  1;  nnd  P 11,  40.  N 9,  16«  Me.  »The 
Greek  were  conscious  of  no  ellipsis«  Sey.  »Nur  denkt  der  Grieche  an 
keine  Ellipse«  Bz.  »without  a verb,  as  Pli,  40.  N 9,  16.  J 5 (.6),  1 . . 
The  ellipsis  was  hardly  feit«  Gi. 

vs.  4 enj  sc.  dvvjp  Me. ; sc.  t ic  rell. 

vs.  6 jpoyo«.  »cf.  dpezät  üpvtp  Siu/xetv  J 3,  21«  Fe.  »songs  = mis- 
siles«  Sey.  »Einem  Coup  ausweichend«  Bz.  Fe.  denkt  an  xai  (puyij. 

vs.  7 imxüpaai;  regiert  den  dat.  ipepzal;  doidai;  (statt  iv  lies  du) 
bei  Schw.,  den  gen.  dybovujv  dozwv  bei  Fe.  und  Gi.,  die  praep.  iv  bei 
Me.  und  Sey.  - während  Boeckh  u/tvw  ergänzte;  van  H.  naetns  cives 
non  invidos  (copiosos)  in  u.  s.  w.,  so  daTs  iv  zu  df&övwv  gehöre.  — 
dazwv  die  Styrophnlier  im  Gegensatz  zu  den  neidischen  Syrakusanem 
Fe.  Me.  Sey.;  die  Stymphalier  und  die  Syrakusaner  Gi. 

str.  a.  Me.  denkt  an  drei  schmückende  Säulen,  wie  Sey.  an  drei- 
fachen Ruhm;  Gi.  an  vier  Säulen,  nemlich  Sieg,  Amt  in  Pisa,  Verhältnis 
zu  Syrakus  und  Beliebtheit,  von  denen  die  äufseren  persönlicher  Besitz, 
die  inneren  ererbt  seien. 

vs.  9 dxt'vSuvot.  Agesias  war  anfserdem  ein  tapferer  Krieger:  Fe. 
Es  ist  nicht  lediglich  an  die  mit  dem  Sieg  verbundenen  Gefahren  zu 
denken,  nach  den  Scholien  war  die  Familie  des  Siegers  von  Gefahren 
umschwebt : Me.  Agesias  unterstützte  den  Hieron  in  vielen  Kriegen  durch 
Tapferkeit  und  Mautik:  Bz.  Vom  Wagenkampfe  zu  verstehen:  Gi. 

vs.  10  »out’  ln  äff  uüoeatv  — denn  auch  iv  vmtai  ist  man  unter 
Menschen:  aufser  man  möchte  etwa  auf  dem  Geisterschiffe  des  fliegen- 
den Holländers  fahren.«  Ganz  Schw. 

vs.  12  kzo'tpoe  »wie  Geld,  das  man  heben  kann«,  Fe.  Sey.  »Pafst 
auf  dich«  Me.  Bz.  — . ivStxou  van  H. 

vs.  13  d-ö  yXwoaac:  nicht  openly,  sondern  glibly  oder  impromptu 
Fe.;  »ore  loqui  feierlich,  Dissen  vergleicht  unrichtig  P 3,  2«  Me.;  epic 
fulness  Sey.;  Emphasis:  libere  et  palam,  pleno  de  pectore  nach  Bossler 
Bz.;  roundly,  freely  Gi. 

vs.  14  ipatStpat  nicht  die  weifsen  Rosse  der  Denkmäler,  sondern 
glossy  Fe.;  weifs,  nach  den  Denkmälern,  Sey.  Gi. 

vs.  16  zsXtadivzwv  = had  becn  consumed,  sc.  die  Leichen  der 
sieben  Scheiterhaufen  Fe.;  »vollzählig  waren«,  sc.  die  Leichen  u.  s.  w. 
Me. ; re  v^aBivzwv  nach  Bergk  Sey.  Bz. ; re  XtyBivzwv  mit  M.  Schmidt 
Gi.;  ze  laiabivzwv  van  H.;  riXot  Btvzatv  Naber,  dagegen  van  H.  II.; 
pizpmv  oder  ipyuiv  statt  vexpwv  M.  Schmidt  No.  52. 
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vs.  18  näv  iari  Schw. 

vs.  19  L.  Schmidt  No.  59  I 196  und  besonders  886-  391  ausführ- 
lich über  piXövtxot  und  tptXovztxot. 

vs.  22  0ivTii.  Man  darf  mit  Sicherheit  schliefsen,  dars  Agesias 
den  Wagen  nicht  selbst  gelenkt  hat  Me.;  Agesias  fuhr  möglicherweise 
im  race  selbst  Sey.;  Agesias  hatte  selbst  gefahren  Bz.;  Fe.  und  Gi. 
schweigen.  — obivo;  von  Tieren,  ßia  von  Heroen  Bz.  Me.;  abtvoi  nicht 
auf  Tiere  beschränkt  Gi. 

vs.  23  xabapä:  open  Fe.;  glänzend  Me.;  clear,  open  Sey.;  leichte 
Aufgabe  Bz.;  illumined  Gi. 

vs.  24  ßdao/iev  fut.  oder  wahrscheinlich  conj.  aor.  Gi.;  futurum 
Fe.  Sey.;  fut.  faktitiv  = machen,  dafs  der  Wagen  dahinein  Bz. 

vs.  25  iß  dXXäv  sc.  boüiv  Fe.;  prae  ceteris  sc.  rjpiövmv  Sey.  — 
xat : Hyperbaton  Fe.  Sey.;  kein  Hyperbaton  Me.  Bz.  Gi. 

vs.  31  nicht  »her  maiden  travail  she  hid  by  her  robes'  foldt,  son- 
dern Umschreibung  für  erste  Empfängnis,  = fetus,  xuXnuts  = the 
submammary  region,  xpdipe  — covered  up  — Maguire  No.  67;  she 
hid  her  pregnancy  unhallowed  by  wedlock  with  the  folds  of  her 
robe  — Fe.;  sie  suchte  ihren  Zustand  zu  verheimlichen,  w3is  = Leibes- 
fracht, xöXitut  nicht  = Schürzung  des  Gewandes  — Me.;  her  maiden 
offspring  beneath  her  girdle  Sey.;  tuSte  = ungeborne  Frucht,  mpbsWav  weil 
Jungfernkind,  xp.  = trug  heimlich,  x.  = in  utero  - Bz.;  fruit  of  un- 
wedded  love,  with  the  folds  of  her  robe  — Gi. 

vs.  40  xXTitSa  r’  Schw.;  »und  des  silbernen  Schlöfschens  Schlüfs- 
lein,  das  drin  um  ihre  Lende  den  Gürtel  schlofs.« 

vs.  41  rixT£  von  der  nachhaltigen  Wirkung  einer  momentanen  Hand- 
lung Me.;  where  we  might  bave  the  aorist  Sey.;  von  längerer  Dauer  des 
Akts  Bz. ; rißtebat  epsXXe,  ein  ganz  gewöhnlicher  Gebrauch  des  impf.  Gi. 

vs.  43  iparäc  by  travail  dearly  longed  for:  Fe.;  propter  mater- 
nam  caritatem:  Me.;  weil  es  ein  Sohn  Apolls  war:  Sey.;  reputanti  a quo 
et  quem  pareret:  Bz.;  oxymoron  wie  sweet  sorrow:  Gi.;  aus  dem  von 
Mutterwehn  durchwühlten  Schofs  der  liebreizbolden  Jungfrau  Schw. 

vs.  44  xvißopiva  weil  sie  es  verlassen  mufste  rell. ; als  primi- 
para  Gi. 

vs  45  Xcinc  wie  tixze  vs.  41  Bz.;  mit  Widerstreben,  feit  that  she 
had  to  leave  Gi. 

vs.  48  iXai/vujv  eilend  Me.  Gi.;  fahrend  Bz. 
vs.  50  nspt  in  tmesi  Sey.;  nicht  in  tmesi  Fe.  Me.  Gi. 
vs.  56  xaz Etpäptßtv.  she  declared  in  accordance  with  the  omen  Fe.; 
sie  bestimmte  Me.;  she  dedicated  him  Gi.;  faustum  verbum  pronuntio 
Rumpel  No.  36. 
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vs.  58  fiiaaw  ’yxaxaßd;  van  H.  II. 

vs.  62  pexäUaasv  sougbt  him  out  Fe.  Gi.;  sie  suchte  ihn  auf,  kam 
näher  und  näher  Me.;  sought  him  out,  adressed  him  Sey.;  pexdvaxaasv 
Bz.  mit  Bg.;  peya  /näatv  Schw.;  pexaXXdaavxt  fn  van  H.  II.  nach  Ra, 
aber  mit  einem  a. 

vs.  66  xuxa  tbere  and  then  Fe.;  = xdxe  Me.  Bz.  Gi.;  then,  before 
Heracles  came  Sey. 

vs.  78  ifuvEfiäv  glänzend  Me.,  open  Sey.,  wie  xaßapy  vs.  23  Gi. 

vs  74  ixaaxov  fiw/ioi'  ix  ö ’ äXXun  u.  s.  w.  = der  pwpoy  ist  der 
beste  Beweis  für  Erfolg  und  Wert  jedes  Dinges.  So  Feuuell  No.  66. 
Ähnlich  bereits  Hartung,  nur  dafs  dieser  xsxpaipzi  durch  »begränzen, 
kritisieren,  einschränken«  übersetzt.  Beiläufig  erhalten  wir  Kenntnis  von 
der  eigentümlichen  Übersetzung  Donaldson’s  (1841):  it  is  iudeed  money, 
which  distiiiguishes  a man. 

vs.  78  tSiuprjoavxo  ftewv  van  II. 

vs.  82 f.  Fe.:  J.  have  a kind  of  feeling  as  of  a shrill  wbetstone 
on  my  tongue,  which  steals  over  me  nothing  loth  with  fair  streams  of 
inspiration  vermutet  rponipnti.  Bz.:  Ich  habe  in  deinen  Augen  den 
Anschein  eines  auf  der  Zunge  befindlichen  Wetzsteins,  der  mich  zu  schön- 
flutenden Gesängen  treibt.  Me.  wie  Bz.,  nur  dafs  er  xn  schreibt  und 
pnt  ergänzt.  Sey.  ähnlich  wie  Me.  Gi.  vermutet  npoaeiXei;  the  sound 
of  the  wbetstone  is  the  voice  of  the  Muses,  der  Dativ  moate  = with 
breathings.  Schw.:  Sö^av  iyovx'(t)  iv  inet  y'küta auq  dxoä;  Xiyupä;.  Re- 
ferent denkt  sich  die  Herstellung  ansprechenden  Sinnes  so:  xpatvet  oi- 
ttev  tuxuyiat  | Süßav.  (cf.  N 1,  11]  iyui  xn'  eVrf  yXwooq.  dxtnav  X tyu- 
päv,  | d p'  iSiXwxa  npo&ijyei  [cf.  0 10,  20]  xaXhpüotat  m>oatg. 

vs.  86  r.nopsv  und  r.Xexctv  Naber,  niopat  fut.  Me.,  praesens  Bz. 
Sey.  Gi. 

vs.  87  ff.  Die  Erklärung  der  schwierigen  Stelle  ist  in  keiner  der 
fünf  Ausgaben  irgend  fortgeschritten. 

vs.  97  bpaiwt  van  H.  I,  dazu  Ref. 

vs.  100  ptixip'  ’ApxaSüt  = motber  city  of  Arcadia  Fe.;  hier,  wie- 
wohl nicht  die  älteste  Stadt,  Arkadiens  Mutterstadt  geuaunt  Me.  Gi.; 
Stammsitz  des  Geschlechtes  in  Arkadien  Bz.  Sey. 

vs.  101  du'  äyxupai  das  (angeblich)  doppelte  Bürgerrecht  reih;  die 
Abstammung  väterlicher-  und  mütterlicherseits  Gi. 

0 7. 

69)  Th.  Fritzsche,  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  des  Pindar. 

Spec.  I.  Pind.  Olymp.  VII.  (Progr.  d.  Domschule  zu  Güstrow  1880.) 

25  S.  4° 

ist  vom  Referenten  in  der  Philol.  Rundschau  I No.  45  ausführlich  besprochen 
wordeu.  In  einer  folgenden  Nummer  hat  der  Verf.  eine  Erklärung  dagegen 
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abgegeben;  Referent  hat  lediglich  zu  berichtigen,  dafs  die  Ausstellung 
»egen  der  »rätselhaften  Bemerkung«  zu  vs.  49  (51  Ms.)  nicht  den  Ver- 
fasser, sondern  Bergk  trifft.  Für  beachtenswert  hat  Referent  die  Ver- 
mutung zu  vs.  58  (61  Ms.)  änostse n erklärt  und  auf  die  Verwechslung 
m äyxzrr ai  und  eyxetzat  0 11,  8 verwiesen.  — Die  Arbeit  enthält  S.  3 

— 7 den  Text  des  Liedes  mit  variae  lectiones,  S.  7 — 12  Einleitung, 
S.  13—24  Anmerkungen,  S.  24 f.  Exkurs  zu  vs.  44  (46  Ms.).  Ein  »Spec.  II« 
ist  bisher  dem  Referenten  nicht  bekannt  geworden. 

70)  Ch.  Graux,  Une  Olympique  de  Pindare  ecrite  ä l’encre  d’or. 

In;  Revue  de  pbilologie,  annde  et  tome  V,  Paris  1881  S.  117—121 

möchte  das  Scholion  zur  inscr.  raunjv  ttjv  tüdijv  änaxsTaltai  tprjtjt  l'upyuin 
fv  rät  Anitas  ’Afynäs  Upw  ypuadts  ypappaom  auf  ein  ßtßXion  von 
feinem  Leder  oder  Pergameut  mit  Goldbuchstaben  beziehen  und  ver- 
breitet sich  weiter  über  die  Geschichte  der  Chrysograpbie  im  Altertum. 

— Vergleiche  jedoch  die  Notiz  des  Pausanias  IX  16,  1 über  den  Hym- 
nus Puidar's  auf  Zeus  Ammon:  o’jto;  xa't  i;  ipi  iyv  ö up.no { in  Tptytunw 
«zrßij  r.opd  toh  ßutpöv  u.  s.  w.  Eine  im  Britischen  Museum  befindliche 
Stele  aus  der  Kirche  Johannes  des  Täufers  auf  Rhodus  enthält  bei  einer 
Höbe  von  2 m und  unteren  Breite  von  ’/a  m auf  den  4 Seiten  über  10  000 
Buchstaben,  die  Pindarische  Ode  0 7 besteht  aus  gegen  4000  Buch- 
staben. 

vs.  1.  Fritzsche  No.  63  zeigt,  wie  wenig  stichhaltig  die  bisherigen 
Erklärungsversuche  sind,  hält  aber  die  Echtheit  der  Überlieferung  fest 
nnd  übersetzt:  »mit  reicher  Hand  erfassend  giebt  er  vou  sich  fort«.  Er 
erkennt  übrigens  an,  dafs  Ilias  12,  306  und  24,  605  keine  zwingende  Ana- 
logien sind.  Ich  habe  Philol.  Ruudschau  I (1881)  1430  extön  vermutet, 
vs.  3 Naber  Swp^aaro,  was  van  II.  »vielleicht  richtig«  nennt, 
vs.  9 » iidoxupai  kann  nur  bedeuten  IXaou;  7!owüpat,  propitios  mihi 
reddo,  tanquam  deos.«  vau  H. 

vs.  13  rh  Jtaydpa  Horn  No.  41  S.  36  A. 

vs.  15  eößupdyon  t’  otppa  Ref.  No.  69,  indem  ur.’  dptpoript un  auf  das 
Folgende  bezogen  wird. 

vs.  20  epßoXon  Ref.  ib. ; Rhodos  ein  »Keil«  vgl.  des  Ref.  Griech. 
Fahrten,  in:  Ninck,  Auf  biblischen  Pfaden,  Hamburg  1885  S.  438. 
vs.  34  dir’  dxräs  iXiepen  äptftidXuoaun  nopön  Ref.  No.  69. 
vs.  46  Upopattioi  zu  y&ppaTa  Ref.  ib. 
vs.  54  Zwototn  (als  part.  accentuiert)  van  H.  II. 
vs.  61  s.  No.  69.  van  H.  uud  Naber  inpußen. 
vs.  77  Kdfitpon  van  H 

vs.  87  fLyviöaxe’.n  übersetzt  vau  H.  I coli.  0 6,  89  13,  3 mit  da- 
rum reddere. 
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vs.  97  van  H.  xX.etvüv.  Vgl.  Ref.  No.  54. 

Endlich  verdient  hier  Erwähnung  die  Jenenser  Dissertation  von 

Aug.  Becker,  De  Rhodiorum  primordiis.  Lipsiae,  typis  B.  G. 

Teubneri  1882.  (Dissertationes  Jenenses  II  93  - 136.  8®.) 

0 8. 

vs.  16.  Von  G.  Hermann  (s.  oben  zu  0 2,  53ff.)  stammt  die  Ver- 
mutung T.ftiiaipazm  vgl.  P 4,  299;  deshalb  schlägt  Fritzsche  No.  63,  wel- 
cher Sc  a£  für  »notwendig«  hält,  folgende  Umstellung  vor:  Sc  oe  (sic) 
icpüotpazov  iv  Sepicp. 

vs.  41  Fritzsche  ibid.  dpcfckncav  für  appaivuiv , unter  Zustimmung 
von  van  H.  II. 

vs.  62  versuchte  G.  Hermann  (s.  oben  zu  0 2,  63 ff.)  xäx  KopcvBou 
3etpä8\a)  ....  Fritzsche  will  Secpd3\a)  (mit  Komma  dahinter)  dem  ir’ 
'loitpw  r.ov-iq  koordinieren  und  Sacra  xXurdv  beibehalten. 

vs.  64  van  H.  II  ec  o'  epu> . . . dviSpapev  upvw.  — Maguire  No.  67: 
»if  I feil  back  on  . .« 

vs.  53—55  denkt  sich  Fritzsche  No.  63  folgenden  Zusammenhang: 
»Wie  das  Siegesglück  dem  Alkimedon  (aber  nicht  dessen  Mitkämpfern)  hold 
war  — denn  kein  Glück  kann  allen  Menschen  überein  zu  teil  werden  — 
so  begünstigte  es  auch  dessen  Lehrer  Melesias  — den  treffe  darum  kein 
Neid.«  Referent  kauu  nicht  zugeben,  dafs  dies  »Zusammenhang«  ist; 
ferner  ist  die  Deutung  des  tauv  wunderlich,  und  die  Situation  fordert 
überdies  den  Hörer  auf,  an  die  Todesfälle  in  der  Familie  zu  denken. 
Wenn  Fritzsche  sodann  die  Siege  vs.  56  f.  und  58  f.  dem  Timosthenes 
zuweist,  so  traut  er  dem  Dichter  eine  orakelhaft  dunkle  Redeweise  zu; 
übrigens  bängt  die  Erklärung  dieser  ganzen  Stelle  wie  der  obigen  Verse  16ff. 
von  der  Ansicht  ab,  die  mau  über  die  Verwandtschaft  des  (angeblichen 
Bruders)  Timosthenes  mit  dem  Sieger  sowie  Uber  den  sog.  Alipteu  Me- 
lesias hat;  auf  die  Scholien  gebe'  ich  in  dieser  Frage  nichts.  Auch 
van  H.  1 kommt  zu  vs.  81  darauf  zu  sprechen. 

0 9. 

Adolf  Schöll  No.  11  (oben  S.  63). 

71)  N.  Pctres  (die  von  Blass  im  Jahrgang  XIII  (1878)  S.  216 
No.  53  erwähnte  Arbeit  fortsetzend),  llcvoaptxal  peXsrat: 

A.  in  der  ’Epr/pepit  rwv  cpcXopaHwv^  erog  xC  ( nspcooog  ß‘)  15  äe- 
xepßpcuu  1879  dpciX.  18,  i stk.  283-  286:  betr.  vs.  41  ff. 

B.  ibid.  1 'lavouapcou  1880  apc&.  19,  aeX.  289  — 294:  Fortsetzung. 

C.  im  Bupwv,  (PtXoXoftxov  oeXzcuu  zou  iipuvjpuu  cnjXXdyou,  et o;  o' 
— rvpog  e'  — cpuXXov  17.  20  ’louvwu  1880,  oeX.  135  — 136:  betr. 
vs.  80 f.  (Die  augekündigte  Fortsetzung  ist  mir  nicht  bekannt  geworden.) 
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D.  io  der  ’Epy/ispt't  a.  0.  I ’Oxrutßpfou  1880  dptfi.  13,  atk.  202 
— 206:  betr.  vs.  112.  (Der  aogekilndigte  Schlufs  ist  mir  nicht  zuge- 
kommen.) 

72)  Ed.  Lübbert,  De  Piudaro  Locrorum  Opuntiorum  amico  et 
patrono.  Ind.  schol.  Bonn.  1882/3.  20  S.  4°. 

Nach  Schöll  ist  das  Thema  dieser  Ode:  »Alle  wahre  Tüchtigkeit 
ist  angestammt,  angeboren,  von  den  Götter  ausgeflossen  und  immer  wieder 
von  den  Göttern  ausfliefsend.«  |Das  sind  im  letzten  Grunde  zwei  The- 
men; besser  iäfst  man  das  avy jeve*  gegen  das  dai/ion'^t  zurücktreteu.] 
Verfasser  giebt  den  Gedankengang  mit  eingeflochtener  Prosa-Übersetzung; 
am  Schlüsse  die  S.  63 f.  erwähnte  metrische  Wiedergabe.  Die  Herakles- 
partie vs.  29  ff.  ist  für  ihn  ein  von  Pindar  beigebrachter  Beleg  dafür, 
dafs  1)  gegen  die  Götter  zu  kämpfen  unmöglich  und  2)  Sagen  zu  än- 
dern erlaubt  sei.  [Zwei  sehr  verschiedene  Gesichtspunkte,  von  denen 
der  eine  gerade  in  diesem  Fall  materiell  unrichtig,  der  audere  unwichtig 
formell  ist.]  So  bezieht  er  denn  auch  vs.  48  f.  auf  eine  seitens  des  Dich- 
ters vorgenommeoe  Sagenumbildung  und  betont  vs.  52  das  Wort  ißal<pvai\ 
nicht  aus  Steinen  sei  der  Volksstamm  entstanden,  sondern  »der  bei  eiuer 
Überschwemmung  in  die  Berge  geflüchtete  Stamm  habe  sich  bei  dem 
plötzlichen  Verlaufen  der  Überschwemmung  so  rasch  hinter  ihnen  gesam- 
melt, dafs  er  aus  den  trockengelegten  Steinen  aufgewachsen  schien.» 
Diese  Auffassung  sei  durch  die  folgenden  Verse  geboten;  auch  hier  trete 
die  Wichtigkeit  des  »Angestammten»  hervor.  — vs.  22  habe  man  an  ein 
hurtig  auf  loderndes,  hoch  und  weit  umher  gesehenes  Feuerzeichen  zu 
denken. 

Petr  es  fafst  vs.  41  ff  folgendermafsen  auf:  »Trage  zu  Ehren  der 
Protogeoeia-Stadt  (d.  h.  Pisa,  wo  Protogeneia  später  herrschte)  die  Zunge 
dahin,  wo  u.  s.  w.  [d.  h.  wohl  nach  DodonaV|«.  — Aus  dem  zweiten  Auf- 
sätze des  Verfassers  genügt  zu  erwähnen,  dafs  er  vs.  56  unter  xobput 
xopä»  die  kaoi  als  Söhne  der  Protogeneia  und  unter  den  Kpovtiax  He- 
pbästus  und  Genossen  als  Bildner  der  Pandora  versteht  sowie  vs.  66 
schreiben  möchte  Aawv  re  Statruv.  Zwischen  ’Entiiüv  und  'Onutvzos  vs.  58 
soll  sprachlich  enge  Verwandtschaft  bestehen. 

vs.  80  f.  übersetzt  Petres  mit  den  Scholien  und  möchte  den  Opta- 
tiv folgendermafsen  erklären:  »Könnte  ich  einen  genauen  Bericht  geben, 
der  dem  Musenwagen  pafst  und  nützt!» 

In  dem  vierten  Aufsatze  erneuert  Petres,  um  |das  handschriftlich 
schlecht  bezeugte]  o:  aus  vs.  112  zu  entfernen,  den  alten  Streit  über 
Elision  der  Casusendung  -t  und  schlägt  bei  dieser  Gelegenheit  für  N 10,  15 
die  Schreibung  ivap' , eor’  otpiv  etc.  vor.  Die  Scholien  anerkennten  weder 
iv  noch  den  sing.  San!  |beides  unrichtige  Behauptungen,  vgl.  sch.  A bei 
Mommsen  udn.  er.  S.  138  oben],  wofür  Airivreöv  rz  oaiat  zu  setzen  sei. 
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vtxwv  sei  überflüssig;  dafür  otxövr'  in  oTt<pd>ute  re  [mit  seltsamer  Con- 
struction  und  auffälligem  Zeugma]. 

Lübbert  ist  der  Ansicht,  dafs  Pindar  in  dem  Ol.  81,1  = 456 
v.  Chr.  gedichteten  Liede  »non  solius  Epharmosti,  sed  nobilitatis  om- 
nino  Locrorum  causam  agit«.  Er  schickt  voraus,  an  der  Spitze  der  lo- 
krischen  Phylen  hätten  vermutlich  | NB !]  yuloßaocket:  gestanden,  denn 
auf  das  eine  Königshaus  (und  zwar  auf  die  Zeit  vor  dem  jüugern  Opus, 
np'tv  ’OM/inot  aycjuiüx  u.  s.  w.)  lasse  sich  vs.  53 ff.  nicht  beziehen;  da- 
gegen »phylarum  domus  regiae  haud  dubie  [NB!]  e coniugiis  puellarum 
ex  Japeti  Stirpe  cum  dis  Olympiis  origiuem  derivabaut« , und  »ex  tali 
igitur  genere  Epharmostus  Opuntius  oriundus  erat« ; später  fielen  die 
»propria  et  sejuncta  regna«  dieser  ipuÄoßaatXett  der  glänzenderen  Herr- 
schaft des  Opus  zum  Opfer.  Anfang  456  sei  durch  die  Schlacht  von 
Oinophyta,  deren  auch  J 6 gedenke,  der  demokratischen  Partei  in  Hellas 
das  Übergewicht  verschafft;  und  der  Dichter  benutze  die  Gelegenheit,  die 
lokrischen  Aristokraten  zu  trösten  und  (z.  B.  vs.  100)  die  Athener  zu 
tadeln,  überhaupt  aber  für  die  aristokratischen  Ideen  im  Allgemeinen 
eine  Lanze  zu  brechen.  — Noch  einen  anderen  Kummer  suche  Piudar 
zu  heilen.  Nach  lokrischer  Familientradition  habe  sich  in  Elis  vor  alten 
Zeiten  eine  Lokrerkolonie  festgesetzt,  aus  deren  Mitte  späterhin  Opus, 
der  Sohn  des  Zeus  und  der  Protogeneiu,  über  die  Epeer  zur  Herrschaft 
gelangt  sei  eiue  Tradition,  welcher  nach  Lübbert  allerlei  thatsäch- 
licbe  Momente  zu  Grunde  liegen  [vgl.  Deimling,  Leleger  S.  141  ff.).  Die 
Hauptperson  der  lokrischen  Sage,  Protogeneia,  sei  von  den  Eleern  [nach 
Deimling  nicht  = Epeeru]  übernommen;  allmählich  habe  man  aber  ver- 
sucht, sie  aus  dem  Verbände  der  lokrischen  Sagen  zu  lösen.  Dagegen 
polemisiere  Pindar  als  Verteidiger  des  lokrischen  Anspruchs.  Lübbert 
versteht  das  von  Pindar  augedeutete  Verwandtschaftsverhältnis  so,  dafs 
der  Epeerkönig  Opus  als  Sohn  des  Zeus  und  der  (ersten)  Protogeneia 
der  Enkel  des  Deukalion  gewesen  sei;  seine  Tochter  Protogeneia  (II.) 
sei  nach  lokrischer  Sage  ebenfalls  von  Zeus  entfuhrt,  ihr  Sohn  sei  der 
zweite  Opus  gewesen.  Nun  hätten  die  zu  Pindars  Zeit  demokratisch  ge- 
sinnten Eleer  den  ersteu  Opus,  der  ursprünglich  an  der  Spitze  ihrer 
Köuigsliste  vor  Aethlios  stand,  gestrichen;  diesem  Vorgehen  widerspreche 
Pindar  und  gebe  bei  dieser  Gelegenheit  die  bisher  unbekannte  (das 
wolle  vs.  48f.  sagen)  Geschichte  des  zweiten  Opus  zum  Besten.  (Vgl. 
denselben  Verfasser  No  19  S 3t'.].  Wenn  jene  sich  (»haud  dubie») 
darauf  berufen  hätten,  dafs  ihr  Heros  Aethlios  zu  kurz  käme  bei  dem 
Cult  des  Opus,  so  belehre  Pindar  sie  vs.  30ff. , dafs,  was  zur  Zeit  der 
Giganten  erlaubt  gewesen,  nemlich  einen  Gott  gegen  den  andern  in 
Kumpf  zu  führen,  uunmehr  unter  der  Herrschaft  des  Zeus  ein  Ver- 
brechen sei.  — Übrigens  liege  beiden  Tendenzen  der  Ode  die  höhere 
Idee  zu  Grunde,  dafs  eine  Lebensauscbauung , welche  alles  von  eiuem 
Gotte  berleite  (vs.  28),  Gefahr  laufe  vor  lauter  Frömmigkeit  unfromm 
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zu  werden,  indem  man  einen  Gott  vor  dem  anderen  bevorzuge;  die  Gott- 
heit sei  — Jove  regnante  — nur  eine;  die  von  derselben  gesteckten 
Schranken  zu  durchbrechen  und  etwa  zu  wähnen  (wie  die  Athener  vs.  100), 
dafs  wahre  Tüchtigkeit  nicht  angeboren,  sondern  lernbar  sei,  gelte  ihm 
als  Sünde. 

Referent  begnügt  sich , neben  seinen  in  der  Philologischen  Rund- 
schau 1883  No.  21  vorgetragenen  Bedenken  auf  Folgendes  hinzuweisen. 
Dafs  die  nach  Lübbert  dem  Liede  zu  Grunde  liegende  Idee  einfach  und 
klar  sei,  dürfte  sich  nicht  behaupten  lassen;  aber  auch  hinsichtlich  des 
Mythus  und  der  lokrischen  Genealogie  führt  m.  E.  die  Lübbert’scbe  Ab- 
handlung zu  einem  ähnlichen  Resultate  wie  sein  Programm  über  die 
Aegiden  No.  81,  nemlich  zu  der  negativen  Erkenntnis,  dafs  man  seit 
langem  unendlich  viel  in  den  Pindarischen  Text  hineingeheimnist  hat. 
In  diesem  Falle  soll  man  an  drei  Opus  und  an  zwei  entführte  Proto- 
geneien  glauben : a)  die  Stadt  Opus,  b)  den  Epeerkönig  (?)  Opus,  c)  den 
Opus  II,  Adoptivsohn  des  Lokros  und  Herrscher  von  Opus;  desgleichen 
a)  Protogeneia  I,  Deukalion’s  Tochter  (und  Herrin  der  Stadt  Opus  vs.  4 1 f. ?) 
und  b)  Protogeneia  II,  Tochter  des  Epeerkönigs  Opus.  Referent  sträubt 
sieb  beharrlich  gegen  dies  seit  BOckh  mit  geringen  Variationen  vorge- 
tragene Ansinnen.  Vielmehr  wird  dem  Text  durch  folgende  Auffassung 
genügt:  Erster  Herrscher  in  Opus  ist  Lokros;  ihm  schenkt  Zeus  (<pep- 
TaTtuv  KpoviSäv)  von  der  Juugfrau  aus  Japetos’  Stamm  ('JarrerioviSo;  <pitr- 
Xat  xopäv),  welche  von  Deukalion  und  Pyrrha  ärep  euvüz  stammt  und 
in  lokalem  Sinne  eine  itupärrjp  (vs.  58)  der  Stadt  Opus  ist  — vgl. 
vs.  20  partp' ; auch  vs.  63  paTpu&E,  wie  ich  vermute;  damit  wäre  vielleicht 
auch  vs.  14  2 xai  otov  gesichert  — den  Sohn  und  Nachfolger  Opus,  wel- 
cher denselben  Namen  trägt  wie  die  Stadt.  Er  und  seine  Nachkommen 
herrschen  als  iy~/wpiot  ßaadf^z  ak't  über  die  sog.  Xaot  (=  xslvwv  vs.  53) 
— genau  so  durch  Zeus'  Gnade,  wie  das  Wasser  der  grofsen  Flut  sich 
Zyvoz  t i^vatz  verlaufen  hat.  Unerklärt  ist  bisher  allerdings  das  np(v 
vs.  57;  ich  vermute  statt  dessen  3 p’  (vor  ’OXopmoz  ausgefallen). 

Die  Datierung  des  Liedes  bat  Referent  in  der  angeführten  Be- 
sprechung »ganz  unsicher«  genannt;  die  verschiedenen  Augaben  der 
Scholien  sind  nemlich  verderbt.  Aufserdem  giebt  der  Eingang  des  Liedes 
an  die  Hand,  das  Lied  zur  Feier  eines  pythischen  Sieges  gedichtet 
zu  denken.  »Mit  Archilochus’  kurzem  Sang  mufste  sich  der  Sieger  in 
Olympia  begnügen;  jetzt  aber,  wo  er  (in  derselben  Olympiade)  den  pythi- 
schen Sieg  erfochten  hat,  soll  meine  Muse  beide  feiern«.  Mithin  setzt 
Referent  das  Lied  0 78,  3 an. 

vs.  14  atvov  Seßtoputou  (ohne  Punkt)  Ref.  a.  0. 
vs.  40  prj  vuv  van  H.  I. 

vs.  62 f.  dväxwuv  Objekt,  dvrXov  Subjekt,  van  H.  I. 

vs.  78  Naber  No.  56  ferspaz,  für  van  H.  II  Anlafs  zu  kurzen 
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Bemerkungen  Ober  den  sog.  pluralis  majestatis.  — Statt  ra ßtotaftat  denkt 
Letzterer  an  Satwaac  oder  or^piiadat  oder  auch  t a$cäc8at. 

vs.  89  feiXi)8zt{  van  H.  II. 

0 10  (Ms). 

73)  Ed.  Lübbert,  Dissertatio  de  Pindari  cannine  Olympico  de- 
cimo.  (Universitätsprogramm  zum  22.  März.)  Kiliae  1881.  27  S.  4°. 

Caput  I.  De  Pindari  quadam  cum  sacerdotibus  Eieis  simultate. 
S.  3-19. 

Verfasser  datiert  das  kürzere  Lied  (Ol.  11  Ms.)  Ol.  74,  1 (484); 
Ort:  Olympia.  Das  andere  möchte  er  wegen  des  ßaü'u  xpio t vs.  8 erst 
auf  die  zweite  Jahresfeier  in  der  Heimat  verlegen. 

Lübbert  nimmt  an,  in  den  Eöen  sei  Herakles  nicht  als  Stifter  der 
Spiele  bezeichnet  gewesen,  sondern  diese  Sage  sei  zwischen  Hesiod's  und 
Pindar's  Zeit  entstanden;  ob  Stesicborus  sie  erwähnt  habe  ;0.  Müller 
Dorer  2,  458),  sei  doch  recht  zweifelhaft.  Dafs  zuerst  Pindar  sie  ein- 
gehend behandelt,  gehe  aus  vs.  53 ff.  hervor;  die  Namen  des  Phrastor 
vs.  71  und  des  Nikeus  vs.  72  — ohne  Vater  und  Heimat  — seien  von 
Pindar  erdacht,  desgleichen  der  Name  des  frühverblichenen  Oionos 
(Apollodor.  2,  7,  3)  seiner  Bedeutung  wegen  übernommen.  Aufser  dem 
Kern  der  Sage,  dafs  Herkules  nach  dem  Sieg  über  Augias  die  Spiele 
gestiftet,  habe  auch  Pindar  nichts  vorgefuuden.  Die  Ausführungen  des 
Dichters  aber  haben  ihre  Spitze  gegen  feindselige  Mythen,  die  von  den 
eleischen  Priestern  ausgegangen  seien:  Paus.  5,  7,  6 ff.  Mau  habe  ver- 
sucht, den  Herkules  Ioa?og  an  die  Stelle  des  thebanischen  zu  schieben. 
Man  dürfe  diese  Erzählungen  uicht  mit  Lobeck  im  Aglaoph.  S.  1168 
— 76  und  Preller  Gr.  Myth.  II*  S.  275f.  für  jüngeren  Datums  halten; 
auch  nicht  mit  Krause,  Olympia,  S.  29  meinen,  Pindar  habe  sie  igno- 
riert. Vielmehr  seien  vs.  49  ff.  und  vs.  57  ff.  sowie  01.  3,  17  direkt  gegen 
sie  gerichtet  (vgl.  Paus.  5.  7,  6 in  ’OAupmip  xtA.,  ib.  9 HpaxXeT  xrA, 
ib.  3,  7,  7 r.apüvat  xri.)  Der  vermutlich  aus  Kreta  überkommene  Kult 
der  Rbea,  die  im  ’loaxov  änzpov  in  "HXtSt  den  Zeus  gebar,  sei  in  (Arka- 
dien und)  Elis  sehr  alt;  die  auf  Kreta  später  hinzugefugte  Erzählung 
von  den  Kureten  (Paus.  6,  7,  6)  sei  von  den  Eleern  ebenfalls  übernom- 
men, aber  mit  heimischen  Traditionen  vermengt,  worauf  die  für  Gesund- 
heitsdämonen, aber  nicht  für  Kureten  geeigneten  Namen  der  fünf  Brüder 
hinweisen  sollen.  (Ähnlich,  wenn  auch  an  spätere  Zeit  deukend,  Jacob 
im  myth.  Handb.  s.  v.  Idaei  Dactyli  S.  493).  Der  Hercules  ldaeus  sei 
sehr  alt,  vorpindarisch ; das  Citat  aus  Onomacritus  Paus.  8,  31,  3 ver- 
wendet Lübbert  abweichend  von  Lobeck  S.  1169. 

Caput  II.  S.  20 ff.  Pindari  praeceptum:  sin  altero  conatu  vis  vic- 
tris  et  salutaris.« 

Lübbert  bekennt  sich  als  Anhänger  der  Nomostheorie.  In  den  bis- 
herigen Auslegungen  vermifst  er  die  Einheit  der  Composition;  auch  glaube 
doch  niemand,  dafs  Pindar  thatsächlich  den  Auftrag  vergessen  habe.  Der 
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Dichter  betone  das  zweimalige  Zurückweichen  des  Herakles  vs.  15  und 
81;  so  habe  auch  Agesidamos  im  ersten  oder  zweiten  Gang  die  Hoff- 
nung aufgegeben.  (An  eine  Niederlage  der  Lokrer  [Tafel]  sei  nicht  zu 
denken.)  Da  habe  ihn  sein  Turnlehrer  ermutigt;  jetzt  preise  Pindar  »den 
auf  dem  zweiten  Versuche  ruhenden  Segen«.  Die  Ermutigungen  des  Iias 
hätten  zwischen  den  Gängen  stattgehabt  (Krause,  Olympia  S.  238  in.). 
Der  Aufschub  des  Liedes  sei  dem  Umstande  zuzuschreiben , dafs  der 
Dichter  sich  bei  der  nimia  totius  mentis  vibratio  et  perturbatio  dazu 
imparem  plane  sensit;  so  habe  er  dieselbe  Erfahrung  gemacht  wie  He- 
rakles und  der  Sieger. 

vs.  7 tpiXXtuv  — cedens,  ineXbuiv  = cum  venisset«.  Maguire  No.  57. 
— ixpiXXwv  für  b /jlsXXwv  van  H.  I. 

vs.  29  unipßtov  zu  Abyiav.  Derselbe. 

vs.  30  xai  — ut  ipsi  antea  exercitum  Tirynthium  straverant.  Ders. 
vs.  79  Komma  nach  iyepw^ou  zu  tilgen.  Ders. 
vs.  93  IXaße  oder  eupe  statt  Inopt.  Ders. 
vs.  98  dp<pif£na>  [!].  Ders. 

0 11  (Ms). 

74)  Joh.  Jos.  Dr.  Sch wickert,  professor,  Commentationis  Pin- 
daricae  emendationis  studiosae  atque  explanationis  über  singularis  ad- 
jecta  Terentiani  loci  selecti  emendatione  Augustae  Trevirorum  1878. 
18  S.  4°.  Abschnitt  I (S.  1—5).  [Vgl.  zu  0 14.] 

Verfasser  erkennt  vs.  4 ff.  das  sog.  Schema  Pindaricum  nicht  an, 
wohl  mit  Recht;  er  will  peXtydpuoi  upvou  lesen  und  dann  ein  Kolon 
setzen.  An  der  entsprechenden  Stelle  der  Antistrophe  (vs.  10)  ergänzt 
Verfasser  obtv  S ’ cuv.  Dem  Referenten  erscheint  es  bei  der  Sachlage 
geboten,  von  jeder  Ergänzung  in  vs.  10  abzusehen  uud  in  vs.  4 unter 
Streichung  von  upvot  nur  peXtyaput  zu  lesen.  — Noch  mag  erwähnt  wer- 
den, dafs  Schw.  vs.  13  xwpov  und  vs.  17  prt  pev  lesen  will;  allerlei  an- 
deres unterdrücken  wir  mit  gutem  Gewissen  in  diesem  Berichte  über 
•Fortschritte«  der  klassischen  Altertumswissenschaft,  zumal  da  die  Haupt- 
sachen sieb  in  der  gleichzeitigen  Ausgabe  No.  49  vorfinden, 
vs.  11  urbt  vuv  van  H.  II. 
vs  16  iyyuäupai  van  H.  Dazu  Ref. 

vs.  20  aibwv  nach  J.  H.  H.  Schmidt  II  375  nicht  von  der  Farbe, 
sondern  ethisch:  vfeurig,  ungestüm)  mordgierig.  »Der  Fuchs  galt  mit 
Recht  als  eins  der  grausamsten  Tiere.«  [Die  angeführte  Stelle  aus  Ar- 
temidoros  legt  übrigens  auf  die  List  den  Nachdruck.]  Vgl.  zu  P 1,  23. 

0 18. 

Lübbert  No.  10  zerlegt  das  Lied  wie  Mezgcr,  nur  dafs  er  die 
inapjyd  zur  dp%d  zieht.  Was  davon  m E.  zu  haiteu  sei,  nabe  ich  a.  0. 

7* 
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gezeigt.  — Als  Grondgedanken  des  Gedichtes  stellt  Verfasser  unter  ener- 
gischer Betonung  des  von  Pindar  nur  angedeuteten  Sturzes  des  Bellerophon 
hin,  dafs  der  Dichter  denjenigen  als  Erfinder  aller  Erfinder  preise,  wel- 
cher die  wahre  Harmonie  im  steten  Anschlufs  an  den  Willen  der  Gott- 
heit zu  suchen  gelernt  habe. 

vs.  69  Naber  wie  zu  0 9,  78.  Desgleichen  P 4,  83.  J 5,  33.  7,  56. 

vs  95  i$opxot  Christ  No.  51.  Aber  3pxot  als  Substantiv  ist  durch 
die  Parallelstelle  P 4,  167  gesichert;  Bergk's  et;  ist  viel  ansprechender. 

vs.  109  lexucöv  altdorisch  van  H.  II. 

0 14. 

Schwickert  No.  74  S.  6 — 16. 

Es  ist  eine  unerquickliche  Aufgabe,  sich  durch  die  Masse  von  ge- 
wundenen und  halbricbtigen  Erklärungen,  sowie  durch  den  Wust  von 
sich  überstürzenden  Coujecturen  hindurchzufinden.  Trotz  bester  Absicht 
mufs  Referent  es  Liebhabern  überlassen,  diesen  Commentar  zu  Schwickert 's 
gleichzeitiger  Ausgabe  zu  studieren. 

vs.  15  ~ aTSe;  imixoot  j-eveaSe  (sic),  ßaletd  r’  van  H.  II. 

vs.  24  zu  ioretfdvwae  ergänzt  Wilamowitz  (nach  Angabe  von  Horn 
No.  41  S.  42  A.)  das  Subjekt  Malta.  Horn  will  auch  tSotaa  und  ae'j  von 
derselben  verstehen  (?);  Feine  No.  40  desgl. 

Nachtrag  zu  0 2 und  3. 

Ph.  Bastgen,  Quo  tempore  et  consilio  Pindarus  carmen  Olympi- 
cum  secundum  et  tertium  composuerit.  Diss.  Monast.  1883.  36  S.  8°. 

Diese  Arbeit  ist  dem  Referenteu  noch  nicht  zugegangen. 

VI.  Die  pythischen  Oden, 

p i. 

vs.  16  ixazo^xetpäla;  ■ r ov  mp  ~ore  Naber.  Dagegen  van  H.  II. 

vs.  20  <3 nicht  dazzling,  sondern  in  reference  to  the  spiky  cry- 
stallization  of  freezing.  Maguire. 

vs.  23  aT&ojv  kann  nach  J.  H.  H.  Schmidt  II  373  auch  die  (durch 
das  Feuer  hervorgerufene)  schwarze  Farbe  sein. 

v.  26: 

75)  Cobet  in:  Mnemosyne  VI  1878  S.  112 

nap'  Idüvzajv  = ab  oculatis  testibus.  So  schon  Coraes,  lettres  in- 
fidites  S.  38. 

vs.  27  pelaptpullou  van  H.  II.;  »sehr  richtig«  Bräuning  a.  0. 
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vs.  40  l&ibjoov  van  H.  II  in  Uebereinstimmung  mit  Naber’s  Aen- 
derang  P 5,  111. 

vs.  45  dfieuosafrat  van  H.  Vgl.  Ref.  No.  54. 

vs.  51  M.  Schmidt  No.  52  trüv  o'  avdyxgi  wv  auplöv  i.  e.  xaxw/xevov. 
[Vgl.  Atb.  p.  344 E,  wo  ebenfalls  in  den  mss.  <pO,og  steht.  Sollte  man 
nicht  itpb;  attfkov  lesen?]. 

vs.  60  Naber  und  vau  H.  II  i^ap^w/iev,  Letzterer  auch  i$dp<upEv. 

P 2. 

76)  Ed.  Löbbert,  Dissertatio  de  Pindari  carmine  Pythico  secundo. 

Kiliae  1880.  23  S.  4.  (Akad.  Festschrift.) 

In  dieser  klar  und  sorgfältig  ausgeführten  Untersuchung  wird  die 
Frage  nach  der  Bedeutung  des  Ixion-Mythus  in  der  zweiten  pythischcn 
Ode  aufs  neue  erörtert.  Auch  Lübbert  ist  der  Ansicht,  derselbe  solle 
dazu  dienen,  deu  Hieran  zu  mahnen  und  zu  warnen.  Dankbarkeit  soll 
Hieran  zeigen  gegen  die  Götter  und  gegen  das  Andenken  seines  Bruders 
Gelon:  auf  den  von  diesem  eingeschlageuen  Bahnen  soll  er  weiter  wan- 
deln, insbesondere  das  gute  Einvernehmen  mit  Polyzelos  und  Theron 
fortbesteben  lassen.  — Ich  kann  mich  nicht  davon  überzeugen,  dafs  für 
diesen  Gedanken  der  Mythus  von  Ixion’s  Frevel  und  Bestrafung  passend 
gewählt  sei,  und  dafs  Hieran  oder  überhaupt  die,  welche  Pindar  als  die 
ouvetoc  bezeichnet  (01.  2,  93),  geschweige  denn  der  übrige  Teil  des  Publi- 
kums, einen  derartigen  Sinn  aus  dem  Mythus  hätteu  entnehmen  können. 
Überhaupt  aber  behält,  wie  mir  scheint,  der  Einwand  G.  Hermann’s 
(opusc.  VII  118)  gegen  die  Böckh’sche  Erklärung  im  wesentlichen  auch 
bei  der  neuen  Ansicht  seine  Gültigkeit.  In  der  Verwerfung  der  früheren 
Hypothesen  wird  man  Lübbert  zustimmen  müssen.  [Inzwischen  war  Croi- 
sei’s  einsichtige  Deutung  binzugekommen,  vgl.  den  Jahresbericht  von 
1878  S.  212,  sowie  jetzt  eine  neue  Erklärung  von  Mezger  in  seiner  Aus- 
gabe.] Dafs  der  ziemlich  gewaltsam  herbeigezogene  Mythus  irgend  eine 
besondere  Beziehung  zu  den  politischen  oder  persönlichen  Verhältnissen 
Hieron’s  haben  müsse,  haben  bereits  die  Alten  empfunden.  Es  fragt 
sich  nur,  ob  die  betreffenden  Thatsachen  (vielleicht  Dinge  ohne  ein 
grofses  allgemeineres  Interesse)  in  den  von  den  alten  Erkläreru  ver- 
werteten Autoren  oder  in  der  uns  erhaltenen  Tradition  eine  Berück- 
sichtigung gefunden  haben.  Falls  dem  nicht  so  war,  was  sehr  leicht 
denkbar  ist,  so  leuchtet  es  ein,  dafs  wir  auf  eine  Lösung  der  Frage  ab- 
soluten Verzicht  leisten  müssen:  womit  ich  die  entgegengesetzte  Mög- 
lichkeit, dafs  mit  dem  uns  vorliegendeu  Material  eine  probable  Er- 
klärung noch  gefunden  werde,  natürlich  nicht  bestreiten  will.  — Aus- 
führlich bandelt  Lübbert  (S.  8 ff.)  Uber  die  bei  Diodor  und  in  den  Scholien 
zu  unserer  Ode  befindlichen  Berichte  Uber  Hieron's  Benehmen  gegen 
Polyzelos  und  dessen  Folgen.  In  den  Scholien  ist  Timäos  excerpiert; 
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eben  denselben  hält  Lübbert  mit  Volquardsen  auch  für  die  Quelle  Dio- 
dor’s,  erklärt  aber  die  Differenzen  zwischen  den  beiden  Bericbten  nicht 
aus  der  Nachlässigkeit  des  excerpierenden  Scholiasten,  sondern  aus  dem 
Umstande,  dafs  Timäos  zwei  Versionen  neben  einander  gestellt  habe. 
Weit  wahrscheinlicher  durfte  es  sein,  dafs  die  Erzählung  Diodor's  hier 
nicht  aus  Timäos  entnommeu  ist;  vgl.  Uuger,  Philol.  41  S.  133.  [Referat 
von  Prof.  Hiller.] 

77)  Niccolö  Camarda,  Gerone  I.  o la  prima  Olimpica  e le  tre 
prime  Pizie  di  Pindaro  con  un  appeudice.  Palermo  1880.  69  S.  8 

ist  eine  Erweiterung  der  von  Blass  in  diesen  Jahresbb.  1878  S.  215 
No.  49  angezeigteu  Schrift.  Aof  P 1 ■ 3 beziehen  sich  S.  27  — 60,  im 
wesentlichen  eine  Verteidigung  Uieron's  gegen  die  Grote’sche  Darstellung. 
Die  chronologische  Fixierung  anderen  Überlassend  hält  Verfasser  P 2 för 
die  früheste  der  drei  Oden.  Auf  sie  geht  er  genauer  ein.  Er  construiert 
vs.  7 f.  folgendermaßen : (sc.  'Optuytat)  iv  dyaxmat  %epoh  o>jx  ärep 

xeivat  (sc.  AprdptSoi)  u.  s.  w.  vs.  9 yspi  sc-  Hieronis,  für  r(8yat  schreibe 
t tbiiat.  v.  67  xarä  0.  ipnoXav  spreche  PindaPs  Hoffnung  auf  ein  Honorar 
aus.  dvsyst  vs.  89  = prohibeo  retineo.  Ixion  sei  ein  negativer  Beleg 
für  Dankbarkeit.  Indem  die  dankbaren  Lokrer  erwähnt  würden,  falle 
indirekt  der  Ruhm  auf  ihren  Wohlthäter.  Der  Schlufs  des  Liedes  ver- 
teidige den  Tyrannen  gegen  die  Neider,  vielleicht  gegen  Polyzelos.  — 
Referent  tritt  keiner  dieser  Ansichten  bei. 

vs.  26  £jrwv  Naber;  »optime«  van  H.  — iimpeveiv  = Herr  werden 
über  . . . J.  H.  H.  Schmidt  1 434. 

vs.  28  addrav  nicht  noxara,  sondern  culpam.  v.  H.  U 

vs.  30  <p  Suo  f dpnlaxiau  ders. 

vs.  30  ff.  versteht  auch  Lübbert  offenbar  in  der  hergebrachten 
Weise. 

vs.  33  ptyaXoxuSieootv  van  H.  II,  cf.  Croiset  No.  2 S.  310. 

vs.  56  mit  r.uiivüptvov  schliefst  nach  Lübbert  der  erste  Teil  der 
Ode.  — Über  die  folgenden  Worte  handelt  ausführlich: 

78)  Croiset  in:  Annuaire  de  l'association  pour  l'encouragement 
des  Itudes  grecques  en  France.  12”  Annde.  Paris  1878.  S.  63-  67. 

Im  Resultat  stimmt  er  mit  der  gleichzeitig  erschienenen  vierten 
Ausgabe  Bergk’s,  sowie  mit  van  H.  II  überein.  Er  will  lesen  mxpia;  t’ 
d.  i.  »et  (par  l’aide)  de  sa  propre  sagesse«,  was  Bräuning  zu  No.  55  »recht 
ansprechend«  findet.  Mir  scheint  das  nicht  so.  Auch  kommt  Pindar 
erst  vs.  65  auf  die  Weisheit  Hieron's  zu  reden,  und  ao<p(a  ist  a priori 
nach  Pindurischem  Gebrauche  die  ars  poetica.  Es  ist  eine  noch  ein- 
gehendere Untersuchung  der  einzelnen  Begriffe  des  Satzes  erforderlich. 
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als  sie  selbst  Croiset  bietet.  — Duncker  No.  25  S.  897  übersetzt,  reich 
sein  an  gutem  Gedeihen  sei  der  Weisheit  höchstes  Ziel. 

vs.  63  ff.  versteht  Lübbert  folgendermassen : cum  in  juventute  for- 
titndine  et  armorum  usu  excelluerit,  nunc  aetatis  provectioris  pulcherri- 
mum  decus  consiliorum  prudentiam  esse. 

vs.  66  f.  J.  H.  H.  Schmidt  I 75:  dxhSuvov  i/iol  im>s  nur)  />’  anavra 
Xuyuv  | ar’  i-naivc.lv  na/ie^ovri,  »ein  unanfechtbares  Wort  für  den  ganzen 
Gesang». 

vs.  72ff.  über  Gildersleeve's  Auffassung  siehe  Berl.  Philol.  Wochen- 
schrift 1885  No.  26  S.  808  f. 

vs.  82  J.  H.  H.  Schmidt  III  309:  aatvctv  vom  freundlichen,  auch 
wohl  verführenden  Anschein,  eine  Vergleichung  mit  dem  Hunde  liegt  fern; 
djräv  Sta-nXixctv  »eine  Krümmung  flechten»  ist  sinnlos,  lies  coli.  P 12,  8 
und  Aeschin.  3,  28  aüSäv  oianXsxci  »flicht  künstlich  wohltönende  Rede».  — 
Referent  hält  Heynes  ärav  für  richtig,  aber  mit  dem  Sinne  »er  flicht 
Verderben  zwischen  seine  süfsen  Reden»  coli.  hymn.  ad  Merc.  76  ff. 

P 3. 

vs  16  vu)i(ftxdv  Ref.  Phil.  Anz.  XIV  S.  101. 
vs.  22  da^dUwv  oder  auch  ala^uvßcif.  van  H.  — ala^uvwv  = 
foedans  Ref.  No.  54. 

vs.  27  AdXou  für  vaoü  Naber, 
vs.  41  öXioßai  Naber. 

vs.  55  yiaveit  = ready  — nicht  glittering,  being  offered,  sondern 
being  shovn.  Maguire. 

vs.  17  iXwXdra  Naber. 

vs.  73  ff.  J.  H.  H-  Schmidt  I 570:  alyXa  ist  der  Ruhmesglanz;  das 
»ferner  ab  die  Sonne  leuchtende  Licht«  ist  die  Freude,  die  Hieron 
empfinden  wird,  wenn  ibm  der  Dichter  Ruhm  und  zugleich  Genesung 
bringt. 

vs.  7t  noot  van  H.  I,  dagegen  Ref.  No.  64. 

vs.  8(  inlaxao<u  fiaßwv  Naber. 

vs.  83  arpdif'avTei  Naber. 

vs.  101  Sixwv  van  H. 

vs.  111.  Nach 

79)  J.  Darmesteter,  in:  Bulletin  de  la  societe  de  linguistique 
de  Paris  IV  no.  18 

geht  die  Metapher  incuiv  rsxrwv  auf  das  Sanskrit  zurück. 

P 4. 

vs.  10  idSö/x^  aijv  xal  Sexdry  van  H.  II. 
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vs.  25  xpi/ivdvTwv  van  H.  und  Naber. 

VS.  31  iitapyiXXwv  nporpiwv  (sic)  atftv  van  H.  II. 

vs.  35  rd  tu/ du  van  H.  II. 

vs.  36  ouS'  dmfbjtrapsv  dXX’  M.  Schmidt  No.  63. 

vs.  57  MySstae  ist  ein  Giossem  nach  M.  Schmidt  No.  52. 

vs.  64  f.  perä  xeTvov  tpiora  und  r.ma\  xXetrotg  u/Soov  van  H.  II. 

vs.  70  Tt’t  atp'  äp’  dp/di  van  H.  II. 

vs.  71  ßouXaiot  xpurrraic  oder  ßouXatg  xaXtmraTs  van  H.  II. 

vs.  98  txotXag,  modo  de  soluta  vocis  forma  constaret«  M.  Schmidt 
No.  62.  Vom  Vater:  what  churl  begat  thee  in  bis  dotage?  Maguire. 
to> ze  fäg  van  H.  Vgl.  Ref.  No.  54. 

vs.  105: 

80)  v.  Wilamowitz-Möllendorff,  Parerga.  Hermes  1879  XIV 
S.  161  ff. 

schreibt  £ eivotatv . Einleuchtend. 

vs.  109  J.  H.  H.  Schmidt  in  12:  Xeuxai  (oberflächlich)  leichtfertig, 
unbedacht,  entspricht  dem  dtxorepat  vs.  139. 

vs.  118  ob  ßetvwv  ixolpav  Suip  Sv  dXXiuv  van  H.  II. 

vs.  126f.  ixov  (Bergk)  dveipiot  (Hartung)  . . . poTpav  . . v»n  H. 

vs.  131  rbv  tspbv  £c uä;  M.  Schmidt  No.  53. 

vs.  133  iipioTtovro  van  H.  II. 

vs.  136  ipaToxXoxdpoo  derselbe. 

vs.  139  wximopoi  Naber. 

vs.  141  J.  H.  H.  Schmidt  I 361  »die  Begierden  in  heiliger  Zucht 
haltend«. 

vs.  142  <pü  Btatt  ßoüg  van  H. 
vs.  164  £t  xardXXaxrdv  (sic)  ti  (cf.  Bg.4)  van  H.  II. 
vs.  173  SpvauT&EVTte  dXxät  oder  dg  pvao&evTEi  dXxäg  van  H.  — 
»Hochachtend  Heldenkampf«  Ref.  No.  54. 
vs.  184  tövoe  van  H.  H. 

vs.  199  nach  Coraes  ä/xnXoov  van  H.  — Ref.  a.  0.  ip  moäv  8‘ 
fjpweg  ianaooav. 

vs.  211  vgl.  No.  29. 

vs.  213  AlrjTijL  r’  äpaucji  van  H.  Vgl.  Ref.  No.  54. 
vs.  236  J.  H.  H.  Schmidt  II  75  alavög  mit  G.  Hernann  = ewig 
(auch  bei  uns  oft  mit  der  Nebenbedeutung  des  Drtlckencfen);  xtvrpov, 
der  dem  pflügenden  Stiere  immer  nahe  ist  und  immer  schmarzbaft.  Ähn- 
lich P 1,  83.  J 3,  2.  (Aber  J 1,  43?] 
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ys.  244  xeivo  (bc.  rö  Seppa)  Xoyiia  Späxovro;  Xttytro  Xafiporärotv 
ytxuotv  van  H. 

vb.  250  <5  'pxzatXa,  ’ xxXdipex  xe  van  H.;  xXii/iev  re  MfjSttäv  o<pt  auv- 
vaüxav  (oder  auv  axtf  fä)  IleXtao  tpüvov  M.  Schmidt  No.  52;  xXitjtev  re 
Mrfitiq.  <rbv  ah~p  rav  IhXiao  xoBdiv  (nemlich  das  Vliefs)  Ref.  No.  54. 
vs.  275  xoüxiu  y'  van  H. 
vs.  281  ix  Tipä&t  ve'of.  Derselbe. 

vs.  283  &p<paviZct  pkv  xaxäi  yXwooav  (patvväx  djro'f,  liberam  sorvat  (?) 
a maledicentia  claram  (poram)  vocem.  Ders.  — lyxupoat ; cxaxovxaexT/i, 
ßioxif  | ipifaxt^ti  pkv  xaxä  yXwaaav  fazvvkv  &no f Ref.  No.  54. 

P 6. 

vs.  1 6 f.  i%<uv  ouyyeves  | Bvaxoiaiv  van  H.  — truyyevijt  d<pBaXp6t 
der  angeborne  Scharfblick  J.  H.  H.  Schmidt, -cf.  zu  0 2,  10.  — Ref.  No.  54: 
iyeic  r’  iyyevy  | ötpBaXpbv  alSutu xaxov  ydpa{,  habesque  gentilicium  ocu- 
lum  (decus)  clarissimum  (victoriae). 

vs.  39  xov  povöSpuov  xunbv  van  H.  I. 
vs.  62  pavxeupdxmv  van  H.  II. 
vs.  68 ff.: 

81)  Ed.  Lübbcrt,  Diatriba  in  Pindari  locom  de  Äegidis  et  sacris 
Carneis.  Bonnae,  ex  C.  Georgi  typographeo  academico.  1883.  (Zu 
Useners  Doktorjubiläum.)  21  S.  4°.  (Vgl.  zu  P 9 und  J 6 sowie  die 
Recension  Philol.  Rundschau  1883  No.  61.] 

82)  L.  Bornemann,  Über  die  Aegiden,  von  denen  angeblich  Pindar 
stammte.  Im  Philologus  1884  (XLIII  Bd.  1)  8.  79—85. 

Lübbert  versteht  die  angeführte  Stelle  dahin,  dafs  Pindars  Ahnen 
thebaniscbe  Aegiden,  von  Sparta  Ober  Thera  nach  Kyrene  gekommen 
seien  und  letztere  Stadt  durch  alljährlich  stattfindende  Karneenfeste  ehren. 
Giebt  es  wirklich,  so  fragt  Verfasser,  keine  Spuren  von  Karneenkult  in 
Theben  und  Böotien?  Antwort  (S.  6—15):  Aus  der  Verbindung  von  Zeus 
und  Europa,  deren  Schauplatz  nach  mehreren  Versionen  Böotien  ist,  sei 
Apoll’s  Liebling  Karneios  entsprossen  (Praxilla  bei  Paus.  3,  13,  5);  und 
wenn  diese  Angabe  auch  zunächst  der  Tradition  von  Sikyon,  der  Hei- 
mat Praxilla’s,  zugehöre,  so  beständen  doch  wiederum  Beziehungen  zwi- 
schen Sikyon  und  Theben;  es  bandle  sich  nicht  um  einen  alten,  achäi- 
schen  Kult,  nicht  um  den  specifisch  dorischen,  der  seinen  Namen  von 
dem  pdvxtt  Karnos  erhalten  und  im  Gegensätze  zu  jenem  achäischen 
deus  pecorum  et  gregum  tutelaris  ein  rein  ethisches  Gepräge  der  Süh- 
nung getragen  habe  (beide  Charaktere  vereinigt  im  spartanischen  Kar- 
neenkult). Aber  gab  es  zweitens  Aegiden  in  Theben  und  zwar  als  Ver- 
treter eines  Karneenkultes?  Antwort  (S.  16 ff):  In  Thera,  wo  die  Aegi- 
den blübn,  finde  sich  die  thebaniscbe  Siebenzahl,  in  der  Nähe  finde  sich 
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der  Name  Pindaros  wieder;  in  Thera  trete  der  (dorische)  Karneenkult 
auf  und  zwar  in  Händen  von  Nachkommen  lakedämonischer  Könige,  offen- 
bar der  von  Geizer  rb.  Mus.  1873  S.  13  und  1877  S.  263  statuierten 
Eurypontiden- Aegiden.  Aber  wie  vollzog  sich  die  Umbildung  der  theba- 
niscben  = acbäiscben  Kameen  in  die  dorischen?  Antwort  (S.  19 ff.):  Auf 
der  dorischen  Wanderung  änderten  die  Aegiden  den  Charakter  ihres  Fa- 
milienkultes: — Carnus  vates  ab  Heraclidis  occisus  impetum  significat 
in  Carni  seu  Carnei  cultores,  hoc  est  in  Aegidas  factum ; vicerunt  Aegidae, 
sed  in  veterem  Apollinis  Carnei  religionem  novum  quasi  animi  instinc- 
tum,  Doriensium  ingenio  congruentem,  transfuderunt. 

Referent  bat  demgegenüber  in  obigem  Aufsatze  das  Gewirr  der 
Ansichten  über  die  Aegiden,  die  Kameen  und  Pindar's  Ahnen  kurz  zu- 
sammenzufassen und  durch  Erörterung  der  einschlägigen  Stelle  P 5,  68flf. 
zu  klären  gesucht.  Er  hätte  noch  allerlei  Variationen  anführen  können, 
z.  B.  die  von  Bernocco  (No.  15)  S.  5 f . : gens  Aegidarum,  quae  jarn  inde 
ab  antiquissimis  temporibus  in  Laconiam  atque  Amyclam  migraverat. 
Postquam  hanc  urbem  Dores  in  suam  redegerunt  potestatem,  incolarum 
ejus  pars  in  insulam  Theram  et  in  Africam  babitatum  concessit,  ubi 
Aegidae,  Batto  rege,  Cyrenas  fundarunb  Hujus  gentis  progenies  quae- 
dam,  unde  Pindarus  originem  duxit,  Thebas  revertit. 

Referent  liest  vs.  7 1 f.  poTpav  iadyov  nolöDuTov  ipdvou  und  erklärt 
die  vss.:  »Von  Sparta  gingen  nach  Tbera  (die)  Aegiden  mit  dem  Kult  des 
karneischen  Apollon;  dieser  kam  von  dort  nach  Kyrene,  und  jetzt  er- 
heben durch  das  Fest  des  Gottes  wir  Festfeiernden  die  Stadt  Kyrene 
zu  einer  acpvd,  heiligen  sie«.  Es  giebt  m.  E.  keine  thebanischeu  Aegi- 
den, auch  gingen  sie  wohl  nicht  nach  Kyrene;  ferner  anerkenne  ich  keine 
tbebanischen  Kameen;  endlich  gilt  Pindar  mir  nicht  als  Aegide.  sondern 
ich  verstehe  das  ipo)  narepet  P 6,  71,  welches  sich  mit  dem  ai&ev 
(Thebens)  ixyovot  J 6,  16  deckt,  in  weiterem  Sinne  von  der  aus  Herodot 
bekannten  Verwandtschaft  des  Theras  und  der  Aegiden  mit  den  Labda- 
kiden  und  so  mit  den  Thebanern  überhaupt, 
vs.  111  SlSor  in!  Naber, 
vs.  113  nete/ii^ot  ftpovov  van  H. 

P 6. 

vs.  4: 

83)  E.  von  Leutsch,  im  Philologus  39  (1880)  S.  304 

meint,  die  Worte  ic  vadv  seien  Erklärung  von  öptpaibv  y&ovoc  (ähnlich 
bereits  Bergk),  das  Ursprüngliche  sei  ein  Ausdruck  gewesen,  der  den 
Chor  und  dessen  Bewegungen  bezeugte, 
vs.  10  atyS'  ineidwv  van  H. 
vs.  19  aytbwv  van  H.  II. 
vs.  26  Taxräs  van  H.  II.  cf.  zu  N 9,  29. 
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vs*  29  r pitpwv  van  H.  Vgl.  Ref.  No.  54. 
vs.  49: 

84)  £.  v.  Leutsch,  im  Philologus  39  (1880)  S.  395 

schlägt  für  puyo'ai  nruyacat  vor.  Er  zieht  vs.  18  und  0 1,  105  zum  Ver- 
gleich heran  und  meint,  was  von  Schlamm  und  Unrat  gesagt  werde, 
könne  doch  nicht  von  den  lieblichen  Musen  gelten. 

P 7. 

vs.  6 yduiv  M.  Schmidt  No.  52. 

P 8 

setzt  Labbert  No.  96  in  0 79,  3.  Es  könne  nicht  nach  Aegina’s  Unter- 
jochung gedichtet  sein,  weil  Pindar  die  Freiheitsbestrebungen  schwerlich 
mit  ußpis  vs.  8 bezeichnet  haben  und  mit  Typhoeus  vs.  16  verglichen 
haben  würde.  Vielmehr  gehöre  es  in  die  Streitigkeiten  des  inneren 
Staatslebens  463  460.  Desselben  Verfassers  neuestes  Programm  (hinter 
No.  10)  beschäftigt  sich  hauptsächlich  mit  dieser  Ode. 
vs.  4 üneprärac  — admodum  validas  van  H.  II 
vs.  Bf.  dpei'Xcyoc  \ xapSt'aic  xot o{  ineXaajj  oder  dpelhyw  xapiiae 
xötov  ineXdajj  van  H.  — Dazu  Ref. 

vs.  67.  L.  Schmidt  No.  69  II  134  und  462  verteidigt  seine  in 
Pindar’s  Leben  S.  402  ff.  gegebene  Auslegung  (Alkmäon  bedeute  Pindar’s 
Sohn)  gegen  die  traditionelle,  welche  an  ein  dem  Hause  des  Dichters 
benachbartes  Heiligtum  des  Heros  Alkmäon  denkt. 

vs.  69  d.p<p ' ixaor  ’ iv  (i.  e.  i{)  daa  viopat  van  H. 
vs.  74  ntpiaaöfputv  van  H. 

vs.  77  dXXor’  äXXov  unepdt  (sc.  dXXou)  ß dXXutv,  äXXou  #’  und  yei- 
pwv  (sc.  ßdXXutv)  van  H. 

vs,  78  perptp  xaXä  ndvr ' ■ van  H. 

vs.  85  äv  a<pt,  also  dvüipci  mpi  ydptv  — gaudium  iis  excitat  van  H.  II. 
vs.  94  nürptu  oder  tw ytf.  statt  yv< itptf  van  H. 

P 9. 

85)  Ed.  Labbert,  Prolegomena  in  Pindari  carmen  Pythinm  no- 
nnm.  Bonnae,  typis  C.  Georgi.  (Ind.  schol.  aest.  1883.)  22  S.  4°. 

Indem  Labbert  der  Mezger’schen  Deutung  des  Liedes  zustimmt, 
nimmt  er  mit  Dissen  zu  vs.  83  S.  316  (vielmehr  zu  vs.  78  S 318)  der 
Ausgabe  1830  zugleich  an,  dafs  Telesikrates  bei  seinem  Wettkampf  den 
xaipdi  zu  benutzen  verstanden  habe.  Der  Dichter  lehre,  dafs  tempus 
jnstum  1)  nimia  coercet  (Apollon's  Liebe  und  Cheirons  Rat),  2)  fracta 
erigit  (der  greise  Jolaos),  3)  vitam  comitatur  adjutrix  et  socia  (Alexi- 
damos  gewinnt  die  Barka).  Für  die  Aufführung  im  Kreise  der  tbebani- 
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sehen  Aegiden  spreche  unter  anderm  der  Abschnitt  von  Jolaos  und  das 
Lob  des  Herakles  vs.  87;  Böckb  denke  ansprechend  an  das  Heroon  des 
Jolaos. 

Aber  wie  reimt  sich  nun  damit,  so  fragt  Lübbert,  das  certissimum 
et  luculentissimum  Herodoti  testimoniura  (4,  149),  dafs  die  Aegiden  von 
dem  spartanischen  Aegeus,  dem  Enkel  des  Theras,  ihren  Namen  haben? 
Darüber  vgl.  zu  P 5,  68  ff.  und  zu  J 6,  12 ff.  Jedenfalls  gehe  aus  diesen 
beiden  Stellen  hervor,  dafs  es  thebanische  Aegiden  gegeben  habe.  Das- 
selbe ergebe  sich  aus  dem  Scholion  (Epborus)  zu  P 6,  92  und  101  so- 
wie aus  dem  zu  J 6,  18  (Aristoteles) , wiewohl  diese  letzteren  Zeugnisse 
auch  unter  sich  nicht  übereinstimmten ; vermutlich  habe  Aristoteles  das 
von  ibm  berichtete  Ereignis  absichtlich  in  spätere  Zeit  verlegt.  Schon 
das  letzterwähnte  Scholion  enthalte  aufserdem  Angaben  über  den  Ur- 
sprung der  Aegiden  (vpn  Didymus  gesammelt?).  Die  einen  nennen  sie 
0leypaiot,  nach  Lübbert  von  QXiypa.  = IlaMrjvrj,  wo  ein  Ort  Alyij  lag, 
eine  offenbar  kadmeisch-phönikiscbe  Gründung.  Andere  (vgl.  auch  scbol. 
P 5,  101)  nennen  einen  von  den  thebanischen  »Sparten«  Aigens  und  sta- 
tuieren eine  thebanische  tfpazpia  Aegiden.  Da  aber  der  Name  Aigeus 
unter  den  Sparten  sich  nicht  fand,  so  habe  man  an  einen  Sohn  oder 
Enkel  derselben  denken  müssen;  das  thue  offenbar  (?)  Timagoras  bei 
Steph.  Byz.  s.  v.  lnapzrt,  wenn  er  den  Namen  Sparta  von  den  Sparten, 
offenbar  den  Aegiden  ableite  (die  also  vor  der  Heraklidenwanderung  hin- 
übergewandert seien),  während  andere  (Androtion  und  auch  schol.  P 5,  101, 
wo  ab tu  KdSpou  nicht  die  Abstammung  bezeichne)  an  einen  Begleiter 
des  Kadmus  gedacht  hätten,  der  mit  dem  athenischen  Aegeus  identisch 
sei  (wobei  dann  freilich  der  Bericht  des  Tzetzes  erst  zu  berichtigen  ist) 
und  zuerst  mit  Kadmus  in  Theben,  dann  in  Athen,  schliefslich  wiederum 
in  Theben  gelebt  habe  — eine  Anschauung,  die  auch  Aristoteles  a.  0. 
teile,  wenn  er  roüf  AiyetSa c sage,  und  die  mit  den  Ausführungen  von 
Dondorff,  Die  Jonier  auf  Euboea  S.  38  sich  gut  vereinige.  [Wie  stimmt 
diese  ebenso  gelehrte  als  verwickelte  Anschauung  zu  Pindar’s  P 6,  68  f. 
tu  S’  ipüv  yapueptv  änö  Umxprat  inypazov  xXeoe,  8&ev  yeyevvdpevot. . . ,?| 
vs.  ö avepuapapdywv  van  H.  II. 

vs.  26  axakiaxoia'  ap'  inovza  oder  ävaXtaxotaa  nezovza  van  H. 
vs.  29  statt  ix  peydpwv  will  van  H.  ixxaXituv  oder  S'  wu  peyaAty. 
vs.  32  tppivas  Naber, 
vs.  37  f/xa,  leniter,  van  H. 

vs.  41  statt  zb  npwzov  will  Naber  z'o  napdnav,  van  H.  II  epüivzet. 
vs.  67  für  TjOTj  will  van  H.  alel. 

vs.  1 13  f.  van  H.  uiov  eupuiv  (quo  invento)  . . . n apbevotat,  n ptv  peaov 
äpap  (Bergk),  iiev  | uixuzazov  yapov. 

vs.  119  äyayeoßat  Naber.  Dagegen  van  H.  U Anh. 
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P 10  (s.  auch  No.  5). 

LObbert  No.  9 S.  IV  bis  VII 

findet  in  diesem  Liede  archaische  Strenge  der  traditionellen  Composition 
mit  echt  jugendlicher  Wärme  liebenswürdig  gepaart.  Es  besteht  nach 
dem  Verfasser  aus  den  sieben  einander  entsprechenden  Nomos  - Teilen, 
wie  sie  auch  Mezger  annimmt,  nur  dafs  Lübbert  die  xara-c/ior.d  auf  vs.  29 
—30  einschränkt  und  die ptTaxavarpond  auf  vs.  48  - 54  ausdehnt.  Im  Mythus 
erkennt  er  gleichzeitig  eine  Schilderung  grofsen,  auf  Erden  unerreich- 
baren Glückes  und  eine  Andeutung  politischer  Verbindung  mit  Persien. 

86)  La  Pitia  X di  Pindaro.  Saggio  di  G.  Fraccaroli.  (Estratto 
d&ll’  opusculo  pubblicato  per  le  nozze  Bruui- Storari.)  Verona  1880. 
26  S.  8°. 

Laut  vorausgeschickter  »Nota«  will  der  Verfasser  das  poetisch- 
Istietische  Verständnis  des  Dichters  sorgsamer  fördern,  als  die  deut- 
schen Erklärer  es  bisher  gethan;  er  stellt  Fortsetzungen  in  Aussicht  und 
plant  ein  ausführliches  Werk  (Ausgabe,  Übersetzung,  Biographie,  Stu- 
dien zu  den  einzelnen  Oden,  Allgemeines  Uber  dorische  Lyrik  u.  s.  w.). 
Dem  Referenten  ist  bisher  nur  diese  eine  Vorarbeit  bekannt  geworden. 
— Fraccaroli  setzt  die  zehnte  pythische  Ode  ins  Jahr  497,  sicherlich 
nach  dem  Brande  von  Sardes,  und  meint,  die  Aleuaden  hätten  den 
Sieger  in  Krannon  einholen  lassen  und  durch  den  Chor  von  dort  bis  La- 
rissa begleiten.  Kurze  Charakteristik  der  Personen,  Analyse  des  Liedes, 
seine  Jugendlichkeit  neben  den  Keimen  künftiger  Reife,  endlich  der  My- 
thus (in  welchem  Fr.  eine  Parallele  zu  dem  Zuge  des  Perserkönigs  gegen 
die  Scythen  sieht,  während  er  unter  den  vaatu>raii  die  Naxier  oder  auch 
die  kleinasiatischen  Griechen  verstehen  will);  endlich  eine  Übersetzung 
in  12  freien  siebenzeiligen  Strophen,  welche,  wenn  auch  kühne  Umstel- 
lungen von  Gedanken  und  einzelne  auffällige  Wendungen  Vorkommen, 
doch  mit  anerkennenswertem  Streben  nach  Treue  und  Einfachheit  Ge- 
schick und  Glück  in  poetischer  Arbeit  verrät. 

vs.  10  dv&pwzw  van  H.  II. 

vs.  38  7ujTot:  6tatt  Tpönotc  van  H.,  vgl.  Ref.  No.  64. 

VS.  39  ßoif.  xavaycf.  van  H.  II. 

vs  61  ff.  versteht  Naber  so:  attainment,  if  immediate,  is  desirable; 
if  deferred,  may  not  be  so. 

P 11. 

vs.  9 Ipav  otppa  Oepiv  M.  Schmidt  No.  52. 

vs.  24  ff.  erklärt  van  H. 

vs.  34  iizauoe  van  H.  II. 

vs.  41  ff.  van  H.  I:  Moiaa,  zb  St  rtov,  tl  pto&oTo  ouvtfreu  napdytiv 
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fuiväv  unäpyupov  äiXor’  aXXtu,  it a/iacr^tpzv  1)  narpt  llußovtxtp  to  ye  vuv 
5 BpaauSatip. 

P 12. 

vs.  11  Kaibel  No.  64  aX-ev.  »Caede  pcrpeirata  citato  iinpetn  effugit 
Perseus;  cf.  Apoll.  Rliod.  S 1514.«  zpizov  xaoiyvr^äv  pipog  gehört  dann 
zu  Zyiov. 

vs.  12  vergleicht  derselbe  zur  ungewöhnlichen  Messung  von  2«- 
p!<fw,  die  Stelle  J 4,  38  h'ät'xou  |wo  bereits  Mommseu  auf  P 12,  12  zu- 
rückweist]. 

vs.  21.  J.  H.  H.  Schmidt  I 240:  %ptp<pftivTa  bezeichne  die  An- 
näherung aus  der  Ferne,  wobei  das  Ziel  (Atbene's  Ohr)  als  erreicht  zu 
denken  sei:  »treffen«. 

vs.  29  aapxpov  bezieht  Kaibel  No.  64  auf  den  Tag  des  Sieges;  es 
sei  rtteuraaev,  Miia,  rot  zu  lesen.  [Aber  wie  stimmt  das  zu  vs.  1 — 5? 
An  den  aor.  dachte  voröbergehend  bereits  Boeckh  n.  er.  z.  St. ; odpepov 
braucht  Pindar  an  den  beiden  andern  Stellen  0 6,  28  und  P 4,  1 mit 
Bezug  auf  den  Gesang  des  Dichters,  desgl.  häufig  das  Futurum.] 


VII.  Die  nemeischen  Oden. 

N 1. 

vs.  1: 

87)  E.  Strachey,  Arethusa  and  Alpbeus.  In:  Academy  No.  667 
14.  Februar  1885 

beschreibt  die  jetzt  Occbio  di  Zilica  genannte  Erscheinung  im  Hafen  von 
Syrakus.  Vgl.  ebenda  28.  Februar,  wo  Gsell-Fels  und  Bädeker  citiert 
werden. 

88)  F.  H.  Ra w lins,  Arethusa  and  Alpheus.  Ebenda  No.  668 
21.  Februar  1885 

erklärt  die  Übersetzung  »Ruheplatz«  [so  nach  Mezger  und  Rumpel  | mit 
Recht  fUr  falsch.  Vielmehr  rising  to  the  surface  to  breathe  after  his 
long  subterranean  journey.  Vgl.  ebenda  28.  Februar,  wo  auf  Fennell’s 
Ausgabe  verwiesen  und  Stutius  1 2,  203  — 208,  speciell  »anhelo  ore  bibat 
fontes«  citiert  wird.  Ähnlich  Maguire:  wbere  Alpheus  jets  up. 

vs.  8: 

89)  Wratislaw  in  Transactions  of  the  Cambridge  philological  So- 
ciety vol.  1 1872-1880.  London  1881.  S.  162  f. 

unter  Zugrundelegung  der  Dissen'schen  Ausgabe.  dp%a)  8ewv  sei  = Grün- 
dung der  Göttertempel  in  Aetna. 
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vs.  18  derselbe:  noXXwv  hänge  von  iniß av,  xatpm  vou  ßaXwv  ab 
[so  die  edd.  vor  Beck].  Ihm  stimmt 

90)  Postgate  ebenda  S.  252 

io,  nur  dafs  Wr.  übersetzt  witbout  striking  (ob  ßaXwv)  due  proportion 
(xajpöv)  with  the  dart  of  falsehood  ((f'ebSec),  während  Postgate  o!>  iptbdsc 
enger  zusammenschlierst,  mithin  xatpbv  ßaXtuv  positiv  falst:  »I  have  hit 
the  mark  but  not  by  falsehood.« 

ts.  30  der  Letztere:  /pyrnec  capacity,  power  of  using.  — Ferner 

91)  Verrall  ebenda  S.  257 

aio  8’  äpjpt  - onw  rwv  rs  xai  rwv  zprjota;. 
vs.  35  9<njrä{  van  H.  II. 
vs.  46  %dvot  van  H.  Vgl.  dazu  Ref. 

vs.  50  xai  ydp  aurä  naioiv  är.er.Xo;  äpouoaia’  änö  arpmpvät  kolf 
apuvev  u.  s.  w.  van  H.  (Im  Anhang  von  II  wieder  Zpu>g  für  ko?t). 

vs.  58:  nicht  false,  sondern  reversed,  nemlich  the  child  killed  the 
snakes  statt  the  snakes  killing  the  child.  Maguire. 

vs.  66  v.  Wilamowitz  No.  80  <päa£  viv  waeiv  nbpov  — er  werde 
sie  auf  den  rechten  (allerdings  ihnen  verhafsten,  nemlich  Todes-)  Weg 
bringen. 

N3. 

Lübbert  No.  96  möchte  das  Lied  in  Pindars  Alter  (467  oder  465) 
verlegen,  weil  der  Dichter  so  freundlich  auf  das  Lob  eines  Alten  eingebt., 
vs.  19  epoei  ftfotxbra  pupipifa  dvopeaut  u.  s.  w.  van  H. 
vs.  28  nicht  I Charge  tbee  bring,  sondern  I teil  tbee  i.  e.  remind 
von.  Maguire. 

vs.  32  f.  Postgate  No.  90  erklärt  naXataiert  mit  Thiersch  (gegen 
Dissen)  und  bezieht  yeyaöe  auf  die  Freude  über  die  gegenwärtige  Liedes- 
verberrlichung.  Weil  ür.tpaXXov  sich  sonst  nicht  findet,  will  P.  & ntpaX- 
Xtn  (=  r.EplaXXuv).  — van  H.  ntpiaXXov  (ohne  b)  aus  demselben  Grunde 
und  vorher  XsXapne  statt  yiyabe.  Vgl.  Ref.  No.  54. 
vs.  43  rä  pavixuv  van  H.  II. 

vs.  45  urov  dvipot;,  | fbvov  Xeövzeaaiv  dyporipotg  inpaaa  iv  pd- 
%aii,  | xänpoui  r’  ivaipe  (Umstellung).  Am  Versende  iv  pd%at:  0 2, 
44  [?].  8,  36.  P 8,  27.  N 9,  34.  M.  Schmidt  No.  52. 
vs.  48  dadpacvuiv  ixöptfrv  vau  H. 
vs.  49  und  54  vgl.  No.  29. 

vs.  72f.  dvrjp , yepuiv  iv  naXatripoun  pipot  ixamos  olov  van  H. 
YgL  Bet  No.  54. 

vs.  79  tuv  dot'btpov  oder  r 68'  doidipov  van  H.  — Vgl.  Ref.  No.  54: 
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ieptra  nicht  = spuma,  sondern  = Nafs;  aber  fuptfjiävov  und  xtpvapiva 
sind  zwei  verschiedene  Handlungen. 

vs.  82  nicht  in  low  places  dwell,  sondern  peck  at  lowly  things. 
Uaguire. 

vs.  84 f.  J.  H.  H.  Schmidt  I 569:  nicht  die  That  oder  der  Ruhm 
wie  H 9,  42  ff.,  sondern  des  Dichters  Sang.  <pdui  eig.  = Tageslicht,  dann 
Wonne  u.  s.  w.  »Dir  blickt  fernher  — von  den  Orten  deiner  Thaten 

— der  erquickende  Tag«  d.  h,  der  Gesang.  — Ähnlich  J 2,  17. 

N 4. 

vs.  15  nicht  bent  unto,  sondern  absorbed  in.  Maguire. 

vs.  18  Postgate  No.  90  nipifiav ra  statt  »stellt  als  gesandt  dar.« 

92)  F.  Koepp,  Herakles  und  Alkyoneus.  Archäologische  Zeitung 
Jahrg.  42  S.  31  — 46.  Mit  2 Tafeln. 

Während  man  J 5,  32  ff.  schwerlich  auf  einen  gewaltigen  Kampf 
beziehen  kann,  schildert  N 4.  28 ff.  deutlich  einen  solchen.  Die  Vasen- 
bilder stellen  den  Alkyoneus  meistens  schlafend  dar.  Pindar  hat  an  dieser 
Stelle  die  Sage  willkürlich  und  einigermafsen  leichtfertig  verändert  und 
deutet  dies  durch  die  Worte  d^npopd'/aj  u.  s.  w.  au.  Auf  die  Scholien 
z.  St.  giebt  Verfasser  nichts.  — Das  ßoußdzav  J 5,  32  stellt  eine  a.  0. 
zuerst  publicierte  Schale  aus  Corneto  dar,  auf  welcher  man  Gespanne 
und  Rinder  sieht. 

93)  C.  Robert,  Alkyoneus.  Im  Hermes  XIX  S.  473—485 

geht  näher  auf  die  erwähnte  Schale  ein.  Zu  N 4,  28 ff.  bemerkt  er, 
dafs  die  Worte  dnttpopd/at  u.  s.  w.  einfach  den  Sinn  hätten:  »Die 
Moral  dieser  Geschichte  wird  jeder  Schlachtenkundige  verstehen.  Sie 
beifst:  wer  etwas  thun  will,  mufs  auch  etwas  erleiden,  also  kein  Sieg 
ohne  Verlust.«  Vielmehr  gehe  aus  dem  Ausdruck  Xuyos  hervor,  dafs 
Pindar  einer  vorhandenen  Version  — wohl  Herakles  Zug  gegen  Troja 
und  die  sich  daran  schliefsenden  Ereignisse  in  poetischer  Bearbeitung 

— folge.  Es  sei  sehr  wohl  denkbar,  dafs  der  gewaltige  Kampf  voraus- 
gegangen sei  und  dann  Athene  den  Hypnos  gerufen,  Herakles  den  Riesen 
im  Einschlafen  getötet  habe-  Auch  den  Bericht  des  Scboliasten,  welchen 
Robert  ausführlich  erörtert,  müssten  wir  höher  stellen,  als  Koepp  thue. 

— Die  übrigen  Einzelheiten  archäologisch-mythologischer  Art  fallen  nicht 
in  den  Umkreis  dieses  Berichtes. 

vs.  83  ff.  findet  Lübbert  No.  9 S.  VII— X eine  angeblich  beachtens- 
werte Spur  älterer  Odentecbnik,  dafs  nemlich  auf  Ägioa  das  Lob  der 
Äakiden  nach  alter  Sitte  im  upfalüi  zu  singen  gewesen  sei  und  zwar 
so,  dafs  die  bei  Pindar  übliche  Parallelisierung  mit  dem  Sieger  ausge- 
schlossen blieb.  Dieser  ztbpüi  trete  dem  ursprünglichen  Plane  des  Dich- 
ters, Timasarch  mit  Telamou  zu  parailelisieren,  hindernd  in  den  Weg; 
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den  Feinden  und  Neidern,  welche  mit  Fug  auf  der  alten  Sitte  fufsen 
könnten,  gehe  Pindar  aus  dem  Wege  vs.  36 f.,  jedoch  mit  dem  prophe- 
tischen Worte  vs.  43,  bald  werde  man  auf  Ägina  gern  die  mythische  Ver- 
gangenheit heranziehen,  um  sich  Uber  die  Gegenwart  zu  trösten. 

vs.  37  schiebt  van  H.  II  hinter  piaaov  das  Pronomen  o'  ein.  vs.  38 
übersetzt  derselbe:  nos  videbimur  adversariis  multo  superiores  cum  gloria 
in  arenam  (poeticam  sc.)  descendere.  — FUr  Postgate  No.  90  enthalten 
die  Verse  36-41  nach  der  gewöhnlichen  Deutung  fünf  Metaphern;  xara- 
ßa-vEiv  könne  coli.  N 3,  42  nicht  das  Abtreten  des  Kämpfers  bezeichnen. 
Postgate  denkt  von  o<po8pa  ab  folgendes  Bild  zu  Grunde  liegend:  »Die 
Feinde  habeu  in  bergiger  Gegend  die  Pässe  besetzt  und  werfen  aus  dem 
Versteck  Felsblöcke  auf  ihn,  umsonst;  er  gewinnt  überhöhende  Gipfel 
und  zieht  seinen  Weg  jenseits  im  sonnigen  Thal  ruhig  weiter.« 

vs.  41—43  sind  nach  Lübbert  No.  96  ein  Beweis  dafür,  dafs  das 
Lied  in  Pindar's  Jugend  (0  73,  4?)  gehöre, 
vs.  43  reXdet  van  H. 

vs.  45  nicht  with;  o6v  bezeichne  the  base  or  main  ingredient  of 
the  compound.  Maguire. 

vs.  46  derselbe:  nicht  blos  holdeth  rule  in  a new  land,  sondern 
gleichzeitig  enjoys  his  new  far  realm. 

vs.  54  f.  Xa-piav  (adj.)  und  r.cpTpaiT.wv  van  H.  I;  Xarpeta  und  xpo;- 
rpainuv  van  H.  II:  i.  e.  Peleus  Jolcum  vi  redactam  in  servitutem  Hae- 
monibus  tradidit. 

vs.  67  rdv  ot>pavo~>  van  H.  Vgl.  Ref.  No.  64. 

vs.  91  r«  8’  ayröf  avra  fi’Sfl,  quae  ipse  coram  viderit,  van  H.  II. 

N 5. 

vs.  36  npdaociv  van  H.  II. 

vs.  54  alfXdsvra  für  xot/Uvra.  Ders. 

N 6. 

vs.  5 i ; rav  van  H.  II  Anb- 
vs.  6 vuxra  van  H.  II. 

vs.  10  ixT.mic.oj  oder  ix  xap.dru>v  statt  ix  vsoiiov  van  H.  Vgl. 
Ref.  No.  54. 

N 7. 

94)  C.  Steffen,  Zu  Pind.  Nem.  VII  und  zu  Horat.  Carm.  I,  22. 
Programm  des  Nikolaigymnasiums  in  Leipzig  1882.  18  S.  4°.  (Die 
Abhandlung  über  Horat.  Carm.  I,  22  auf  S.  15  ff.  hängt  mit  dem  ersten 
Teil  nicht  zusammen.)  — Kurz  angezeigt  vom  Referenten  in  der  Phi- 
lologischen Rundschau  1882  No.  43. 

Verfasser  leugnet  die  Einheit  des  Gedichtes:  Hauptzweck  des  Dich- 
ters ist  (nicht  etwa  den  Sieger  zu  feiern;  sondern)  dem  Sieger  und  dessen 

Jahresbericht  dir  Alterthumswiwenschafl  XLII.  (1885  I.)  g 
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Vater  Trost  einzusprechen  (vgl.  L.  Schmidt,  dessen  Erklärung  übrigens 
S.  6 wieder  bestritten  wird);  ein  Nebenzweck,  die  Volkssage  zu  korri- 
gieren; ein  anderer,  Beschuldigungen  von  seiner  Person  abzuwehren. 
»Gleichsam«  Thema  des  Gedichtes  seien  vs.  17—19:  verständige  Leute 
scheuen  kein  Opfer  an  Geld  und  Gut  für  eine  den  Tod  überdauernde 
Verherrlichung  [Pindar  macht  für  seiue  »Kunst«  Reklame],  denn  alle 
sterben  und  Odysseus  hat  sogar  über  Verdienst  Ruhm  gefunden  durch 
Homer.  Den  Rest  der  Odysseuspartie  vs.  22—24  (die  »lügenhafte  Kunst 
Homers«  S.  11)  und  die  Ajaxpartie  vs.  24-30  (oder  die  letztere  allein) 
sei  eine  Digression,  zu  der  sich  Pindar  durch  sein  Interesse  am  Ein- 
zelnen hinreifsen  lasse,  wie  »ganz  sicher«  P 9,  90—96  und  J 4,  22  -25; 
denn  vs.  30f.  wiederhole  den  Gedanken  von  vs.  19,  und  in  vs.  31  f.  hätten 
wir  wieder  das  vorerwähnte  »Thema«.  Verfasser  sieht,  wie  Frühere,  in 
vs.  22 f.  den  Gedanken  vorgetragen,  dafs  selbst  Lügen  ein  Ehrwürdiges 
innewohne,  wenn  sie  von  dem  Fittig  der  Dichtkunst  getragen  werden; 
ferner  bleibt  er  bei  dem  von  Rauchenstein  erfundenen  Doppelsinn  des 
ootfia  xter.Tti.  In  dieser  Digression  hat  der  Dichter  mit  Feinheit  1)  in 
Kernsprücben  Weisheit  gelehrt,  2)  dem  äginetischen  reüpui  gemäfs  zwei 
Helden,  Ajax  und  Achilleus  angebracht.  Der  Mythus  sodanu  solle  das 
Glück  des  Mannes  preisen,  dessen  Name  noch  nach  seinem  Tode  fort- 
lebt; Neoptolem,  Thearion  und  Sogenes.  [Für  slmtu  vs.  50  wird  eupeiv 
vorgescblagen.]  Trost  für  Thearion  (NB!)  solle  vs.  58ff.  sein  1)  sein 
Reichtum,  Mut  und  Verstand,  2)  Pindar’s  Lied.  Der  nächste  Abschnitt 
vs.  64—74  enthalte  Selbstlob  und  Selbstverteidigung;  denn  aus  dem  yz 
vs.  75  sei  auf  eine  gewisse  »Herbheit*  anderen  Personen  gegenüber 
zu  schliefsen,  und  »zweifellos  batte  die  Fehde  Pindar's  gegen  Simonides 
u.  a.  das  gröfste  Interesse  seiner  Zeitgenossen  wachgerufen« ; vs.  74  gehe 
auf  Pindar’s  Kunst.  »Allverehrt  und  sittlich  rein  (vs.  64—68),  mit  vollen- 
deter Kunst  (vs.  68  f.)  und  heiligem  Ernste  (vs.  70  --75)  schaffe  ich  un- 
sterbliche Werke«.  »Meine  Gegner  sind  wie  betrügerische  Kämpfer  im 
Pentathlon ; ich  aber  schwöre,  dafs  ich  nicht  die  gesetzte  Schranke  über- 
treten habe,  wenn  ich  die  schnelle  Zunge  wie  einen  erzwangigen  Speer 
schwang,  der  (in  solcher  Weise  geschwungen)  den  Nacken  und  die 
Körperkraft  des  Wettkämpfers  von  Schweifs  unbenetzt  ausschliefst 
vom  Ringkampfe,  ehe  noch  sein  Leib  den  glühenden  Mittagsstrahlen 
sich  aussetzte.«  Die  eigentliche  Aufgabe  des  Siegesliedes  werde  vs.  77 
— 79  kurz  abgethan,  wobei  dem  Verfasser  in  diesem  Zusammenhänge 
der  Gold-,  Elfenbein-,  Korallenkranz  wunderlich  vorkommt.  Aber  nun 
wendet  sich  noch  der  Dichter  — mit  »sprungweisem  und  äufserlichem« 
Übergang  — an  die  Gottheit,  den  Strafsennachbar  des  Siegers  [letz- 
teres bekanntlich  die  herkömmliche  Deutung],  — Indessen  stehe  die 
Erklärung  von  vs.  48  f.  und  102  — 105  noch  aus.  An  die  Stelle  der 
» kümmerlichen  Scholiastenerfindung « [ so  mit  Fug  G.  Hermann  und 
T Moramsen]  setzt  Verfasser  unter  Berufung  auf  Lübbert’s  Abhandlung 
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No.  73  den  Gedanken,  Pindar  habe  die  Volkssage  korrigieren  wollen, 
welche  dem  Neoptolem  den  Flecken  der  Tempelschändung  anhänge.  Nun 
sage  vs.  48 f.  kurzweg:  »Um  den  Rechtsstreit  zu  entscheiden,  werden 
wenig  Worte  genügen;  mein  Zeuge  (Zeugnis)  ist  untrüglich:  in  der  That 
steht  er  den  Kampfspielen  vor.«  Und  vs.  102  flf.  sagen,  wiewohl  »unver- 
mittelt und  auffällig«:  »Mein  Herz  wird  es  niemals  zuzugestehen  brauchen 
(wie  es  andere  Leute  thun  müssen),  dafs  ich  den  Namen  des  Neoptole- 
mos  in  den  Staub  gezogen  habe.«  Auch  die  letzten  Worte  sollen  seinen 
Feinden  eins  versetzen:  »Drei-  und  viermal  denselben  Stoff  wiederzu- 
käuen,  ist  geistige  Armseligkeit,  der  des  Schwätzers  gleich,  welcher  den 
Kindern  sein  ewiges  Jtut  Kiipivboi  vorplappert.«  — Und  welches  war 
der  Kummer,  den  der  Dichter  überall  berührt,  ohne  ihn  auszusprechen? 
Lübbert's  Annahme  (No.  96)  von  politischem  Hader  sei  allenfalls  mög- 
lich; als  »bescheidenen  Versuch«  bietet  Steffen  seinerseits  die  Idee  an, 
dafs  etwa  der  Besitzstand  der  Familie  (z.  B.  processnalisch)  bedroht  war. 

Referent  hat  den  Inhalt  dieser  Arbeit  genauer  skizziert,  wiewohl 
er  in  allen  Punkten  anders  denkt.  Sie  ist  nemlich  bezeichnend  genug 
für  die  jetzige  Lage  piudarischer  Exegese;  denn,  wiewohl  der  Verfasser 
sich  einer  gröfseren  Sicherheit  eigener  Meinung  befleifsigen  könnte,  ist 
seine  (im  Grofsen  und  Ganzen  an  die  Vorgänger  sich  anlehnende)  Aus- 
führung immerhin  nicht  viel  schlechter  als  die  Reihe  der  herkömmlichen, 
ja  bisweilen  schwingt  er  sich  sogar  über  das  müfsige  Bewundern  zu  einer 
Ahnung  von  deren  poetischer  Unschönheit  auf,  allerdings  um  trotzdem 
bei  seiner  Deutung  za  beharren.  Unbefangene  Leser  solcher  Analysen 
werden  fortfabren,  den  Pindar  nach  wie  vor  ungelesen  zu  lassen,  aber 
ihn  vielleicht  nicht  nach  wie  vor  bewundern.  Von  den  Erklärungen  der 
einzelnen  Schwierigkeiten  abgesehen,  begegnet  man  auch  bei  Steffen  drei 
traditionellen  Ideen:  1)  technisch  sei  Einheitlichkeit  des  Gedichtes  nicht 
zu  verlangen,  vielmehr  seien  Digressionen  erlaubt,  die  eigentliche  Aufgabe 
dürfe  in  ein  paar  Versen  abgethan  werden,  aber  äußerlichen  zeHpat 
müsse  der  Dichter  stricte  genügen;  2)  als  didaktisch  wichtig  ziehe 
der  Dichter  allerlei  herbei,  z.  B.  um  Weisheit  zu  lehren  oder  Sagen  zu 
korrigieren;  3)  Privataffären  wie  Polemik  gegen  persönliche  Gegner, 
die  Honorarfrage  u.  s.  w.  hätten  auch  im  Siegesliede  ihre  Berechtigung. 
Quousque  tandem! 

vs.  13  xevopevat  van  H.  II. 

vs  16  xXrjzai{  insuiv  doioat;  van  H. 

vs.  24  ßap'iopxipiyut  van  H.  II. 

vs.  32  f.  verschmilzt  vir  quidam  doctissimus  bei  Feine  No.  40  S.  327 
die  Vermutungen  von  Bcrgk  und  Hermann. 

vs.  36  zip  nep  oder  za  Stj  van  H.  II.  — Nicht  blos  toiled  with 
bim,  sondern  gleichzeitig  sore  distressed.  Maguire. 

vs.  49  f.  möchte  vir  quidam  doctissimus  bei  Feine  No.  40  S.  327 
von  Ipfpatriv  bis  Ixyövwv  einen  Satz  annehmen;  Subjekt  Neoptoleraos. 

<S* 
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vs.  71  nepwv  statt  xpoßdt  van  H.  II. 
vs.  70 ff.: 

95)  Hol  wer  da,  Olympische  Studien  III.  Zum  Pentathlon.  Archäol. 

Zeitung  1881  S.  205-216.  Mit  einer  Tafel 

enthält  u.  a.  folgende  Auslegung  der  Stelle:  8?  i$enip<frtv  müsse  in  diesem 
Zusammenhänge  ein  besonderes  Vorkommnis  beim  Pentathlon  des  So* 
genes  meinen,  dafs  er  uemlich  durch  einen  glücklichen  Speerwurf,  der 
ihm  den  dritten  Einzelsieg  gewährte  und  ihn  so  zum  Endsieger  machte, 
des  Ringens  enthoben  wurde.  Verfasser  möchte  vs.  71  xpofidvr’  oder 
besser  ouaatt  lesen  und  läfst  den  Dichter  dem  Sogenes  raten,  seinem 
Beispiel  (vs.  67)  folgend  sich  vor  Übermut  zu  hüten,  nicht  zu  tbun  mit 
der  Zunge,  was  er  mit  dem  Speer  gethan  habe;  ein  Sieg  wie  der  des 
Sogenes  sei  freilich  sehr  ruhmvoll,  aber  mehr  Freude  bringe  der  mit 
Anstrengung  erworbene.  Indem  der  Dichter  hiermit  dem  Sieger  seine 
Freude  schmälert,  setzt  er  nach  Holwerda  hinzu:  »Lafs  mich;  ihm,  der 
jedenfalls  gesiegt,  sei  es  auch  mit  einem  Siege,  der  mindere  Freude 
macht,  werde  ich  die  Härte  nicht  haben,  diese  Freude  herabzusetzen, 
wenn  ich  auch  vielleicht  mein  Lied  zu  hoch  angestimmt  habe«.  Ver- 
fasser hält  durch  diese  Stelle  für  erwiesen,  dafs  ein  Abbrecben  des  Pent- 
athlons nach  dem  dritten  oder  vierten  Kampfe  zulässig  war. 

Vgl.  Fenneil  No.  44.  — Referent  hält  die  Holwerda'scbe  Auslegung 
für  verfehlt;  seine  eigene,  von  der  traditionellen  Richtung  der  Exegese 
völlig  abweichende,  denkt  er  bald  ausführlich  darzulegen. 

vs.  79  fand  Friederichs  ein  »überraschendes«  Bild,  »die  Muse  am 
Meeresstrand  Lilien  pflückend.«  Verissime  dixit,  nam  mortales  pro  liliis 
ibi  reperiunt  lapillos  et  conchylia.  van  H.  II. 
vs.  90  oitv  rtv  van  H.  II. 

vs.  86  bis  znm  Schlnfs:  Postgate  No.  90  bleibt  bei  der  LA.  Uv 
s%ot  (vs.  89);  wegen  des  Slv  im  Vordersatz  verweist  er  auf  P 4,  264  und 
übersetzt  aurö  i^ot  unter  Hinweis  auf  Ol,  107  etwa  mit  »bietet  dies«, 
Die  (angebliche)  Situation  des  Hauses  [!]  des  Sogenes  vs.  93 f.  nebst  den 
bildlichen  Bezeichnungen  denkt  P.  sich  folgendermafsen : 


TtßCVOf 
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1_1_  = <ntpa<p6pot  Titnoi,  2 2 = Zupjydpot.  — Den  Schlufsvers  übersetzt  P.: 
becomes  a helpless  task,  like  the  »Corinthus  of  Zeus«  which  children 
idle  babble.  [Was  doch  alles  für  Poesie  gilt!) 
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Nem.  7 und  8. 

96)  Ed.  Lübbert,  Dissertatio  de  Pindsri  carmiuibus  Aegiueticis 

quattuor  postremis.  (Universitäts-  Programm  zum  22.  Marz.)  Kiliae 
1879.  19  S.  4. 

Einleitung:  mutmafsliche  Datierung  der  Aeginetenoden.  S.  7 — 19: 
ln  die  Zeit  der  äginetischen  Parteikämpfe,  gegen  460,  fallen  0 8,  P 8 
und  die  beiden  ausführlicher  besprochenen  N 7 und  8.  Beide  tadeln 
den  Neid,  sowie  zugleich  das  verderbliche  Verfahren  des  atros  Ajax;  auf 
demokratische  Schmähungen  gehen  N 7,  23  ff.  und  N 8,  33  ff.  N 8 verrät 
noch  heitere  Stimmung,  fällt  also  wohl  463;  N7  erst  461.  Motiv  von 
N 7 : a)  das  Gute  und  Schöne  wird  aufersteben , denn  die  Herrschaft 
der  Götter  ist  ewig;  b)  Laster  und  Neid  sind  nicht  von  den  Göttern 
verschuldet,  denn  die  Götter  haben  das  Menschengeschlecht  nicht  er- 
schaffen; a + b)  edle  Leute,  vor  Neid  nicht  geschützt,  werden  für  Leid 
mit  Ehren  belohnt.  Motiv  von  N 8:  a)  Nicht  im  Sturm  erwirbt  man 
Tüchtigkeit,  sondern  langsam,  wie  ein  Baum  wächst;  b)  den  Neid  haben 
die  Götter  nicht  abschaffen  können,  weil  er  mit  der  menschlichen  Natur 
verwachsen  ist;  a + b)  wer  langsam  vorgeht,  bleibt  freier  von  Neid  und 
findet  treuere  Freunde. 

N.  8,  6 imzw/eXv  van  H. 

vs.  21  Sifiov  8k  fio/xpat  ders.,  vgl.  dazu  Ref. 

vs.  27  naXdzfy  ders. 

vs.  83  öfidyonos  subst.  ohne  Komma  ders. 

vs.  40  hiaott  8'  Aperii  ....  SevSpeov  alvtp  Vogt  hinter  No.  34 
S.  68—70  im  Anschlufs  an  Bergk. 

vs.  43  iv  oppao'  ISeoßat  van  H.  II  mit  Elision  des  i. 

vs.  46  Xvipöv  van  H. ; desgl.  <rjj  Sk  rdrpif. 

vs.  48:  Dafs  die  zwei  Sieger  zweimalzwei  Füsse  gehabt,  brauche 
nicht  eigens  bemerkt  zu  werden;  vielmehr  müsse  mau  statuieren,  dafs 
jeder  zweimal  gesiegt  habe,  oder  dafs  Pindar  jedem  einen  Xißov  MoiaaTov 
setze.  Postgate  No.  90. 

vs.  öl  twv  re  Naber. 

Auf  N.  9 

beziehen  sich  vier  Programme  Lübbert’s,  welche  freilich  auch  einige  all- 
gemeine oder  beiläufige  Erörterungen  enthalten: 

97)  Ed.  Lübbert,  Prolusio  in  Pindari  locum  de  ludis  Pythiis 
Sicyoniis.  (Index  scbolarum  Winter  1883/84.)  Bonnae,  typis  C.  Georgi. 
22  S.  4. 

98)  Ed-  Lübbert,  Diatriba  in  Pindari  locum  de  Adrasti  regno 
Sicyonio.  (Zum  22.  März  1884.)  Bonnae,  apud  Max  Cohen  et  filium. 
22  S.  4. 
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99)  Ed.  Lilbbert,  Commenlatio  de  Pindaro  Clisthenis  Sicyonii 
institutorum  censore.  (Index  schol&rum  Sommer  1884.)  Bonnae,  apud 
Max  Cohen  et  filium.  18  8.  4. 

100)  Ed.  Lübbert,  Commentatio  de  Pindari  carminibus  drama- 
ticis  tragicis  eorumque  cum  epiniciis  cognatione.  (Index  scholarum 
Winter  1884/85.)  Bonnae,  apud  Max  Cohen  et  filium.  23  S.  4. 

Rec.  Philol.  Rundschau  1884  No.  48  8.  1505  — 1508  und  No.  50 
S.  1 569  f.  vom  Referenten. 

Die  fortschreitende  Umbildung  der  Legende  von  Apollon  s Sahne 
wegen  Tödtung  des  Drachen  statt  deren  man  später  von  der  Flucht 
des  Gottes  zum  Tempelheiligtum,  schliefslich  ganz  rationalistisch  von 
seiner  Reinigung  wegen  Ermordung  eines  bösen  Tyrannen  Pytho  redete 
— hatte  auch  die  Verwirrung  einzelner  äufserer  Daten  der  ältesten  Über- 
lieferung zur  Folge.  Während  z.  B.  die  einen  die  Tötung  des  Drachen 
in  den  Frühling  verlegen  — Verfasser  verweilt  S.  9f.  bei  Verteidigung 
der  Vermutung  0-  Mtlller’s  zu  fr.  286  (117)  — , denken  die  andern  an 
den  Herbst.  Bei  dieser  Sachlage  kommt  es  uns  zu  Statten,  dafs  uns 
neben  den  delphischen  die  sikyonischen  Pythien  bekannt  sind,  freilich 
durch  Kleisthenes  absichtlich  verändert.  Wir  kennen  sie  aus  N 9,  einem 
Liede  voll  versteckter  Polemik  gegen  Kleisthenes,  welcher  dem  Adrastos, 
um  ihn  nicht  als  Stifter  der  Spiele  gellen  zu  lassen,  in  der  sikyonischen 
Regententafel  nur  4 Jahre  zugewiesen  hatte,  sowie  aus  Paus.  2,  7,  7 nach 
einer  alten,  guten  Quelle,  nur  dafs  (vgl.  0.  Müller  Dorer  I*,  331  A.  1) 
als  das  Lokal,  wo  der  Drache  getötet  wurde,  ursprünglich  Aegialea  an- 
zusehen ist. 

Hier  setzt  das  zweite  Programm  ein.  Wir  besitzen  bei  Pausanias 
2,  5,  6 ff.  einen  Bericht  über  die  sikyonischen  Könige  (neben  mündlicher 
Tradition  sei  Menächmus  die  Quelle  desselben,  teils  weil  beide  Adrast 
sofort  nach  Polybius  ansetzen,  teils  weil  sie  eine  eigentümliche  |vom 
Verfasser  weitläufig,  aber  nicht  überzeugend  erörterte]  Variation  der 
argivischen  faaypapi}  in  Betracht  ziehen  — doch  vgl.  darüber  Volkmann 
Philol.  Rundschau  V S.  328  f.,  während  0.  Schröder  Wochschr.  f.  kl.  Ph. 
1885  S.  77  in  diesem  Punkte  Lübbert  Recht  giebt).  Jene  sikyonisebe 
Königsliste  habe  Kleisthenes  aus  allerlei  Gründen  verändert.  (Vgl.  Frick 
in  Fleckeisen 's  Jahrb.  1873,  707  ff.  — Ausführlicher  behandelt  den  Streit 
de  Adrasti  herois  vi,  natura,  dignitate  und  das  Vorgehen  des  Kleisthenes 
das  dritte  Programm.  Während  die  Dorer  gar  statt  des  Dionysos 
Adrestos  den  Adrastos  zum  Objekt  von  rpayixo't  z»p°t  (Hdt.  5,  67)  ge- 
macht hätten,  habe  Kleisthenes,  feindlich  gesinnt,  im  Einvernehmen  mit 
den  Karneenpriestern  die  bei  Eusebius  ans  Castor  überlieferte  dvaypaip^ 
fabriciert.)  Ihm  gegenüber  trete  Pindar  als  Verfechter  der  dorischen 
Sache  auf,  indem  er  ein  Idealbild  des  Adrastos  zeichne,  jenes  Verfechters 
des  strictum  jus  mit  seinem  großartigen  Selbstbewufstsein,  welcher  wegen 
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eines  von  Talaus  verübten  (so  Lübbert  S.  20)  Frevels  von  dem  durch- 
weg in  Gott  gegründeten,  ebenso  charaktervollen  Verfechter  des  Rechtes, 
nämlich  dein  Amphiaraos  besiegt  wird:  eine  jener  »quaestiones,  de 
qnibus  Pindarum  cum  amicis  (z.  B.  hier  dem  Chromios)  confabulari  soli- 
tnm  esse  verisimile  est«. 

Das  ist  das  tragische  Motiv  des  Liedes  N 9,  einer  tragoedia  lyrica : 
d.  h.  eines  rpayixti;  l°pdt,  welcher  einem  Heroen  und  nicht  dem  Dio- 
nysos galt.  So  kommt  der  gelehrte  Verfasser  auf  den  alten  Streit  über 
die  sogen,  lyrischen  Tragödien  zurück  und  sucht  nach  Erörterung  der 
beiden  uns  überlieferten  Verzeichnisse  von  Pindar’s  Werken  - etwa  wie 
Bergk  I4  S.  367  ff.  — sowie  nach  einer  Auseinandersetzung  mit  M.  Schmidt, 
Diatriba  in  dithyrambum,  betreffs  heroischer  Stoffe  im  Dithyrambus  die 
sogen,  opdpara  zpayixä  zu  erweisen  als  carmina  argumenti  heroici,  in 
quibus  Bacchi  loco  beroes  prodibant,  qui  nobili  aliqua  et  generosa  culpa 
insignes,  pro  genere  humano  quasi  propugnantes,  fortunae  tela  et  ictus 
intrepido  pectore  ezciperent. 

Referent  begnügt  sieb,  auf  seine  a.  O.  vorgebrachten  Bedenken  zu 
verweisen;  im  Mythus  der  Ode  sieht  er  a.  0.  das  Spiegelbild  des  auf 
der  Friedfertigkeit  ruhenden  Glückes  gegenüber  der  aus  dem  nipam  ln 
entspringenden  «Tr a (vs.  13  <peüye  ohne  Beiklang  von  Elend  und  Feig- 
heit, vs.  14  XuqL  innerhalb  der  Familie  der  Talaiden,  v.  15  8lxav  = litem, 
v.  28  tputvixomuXtuv  mit  kleinem  Anfangsbuchstaben  wie  Mezger,  aber 
von  azoXij  herzuleiten). 

vs.  2 nicht  are  opeued  wide  to  greet,  sondern  are  too  narrow  for. 
Magnire. 

vs.  28  ipuxöpevoi  van  H. , Ineryopevoi  Naber.  Ref.  No.  54  über- 
setzt vüoros  mit  »Zug«,  ipetöopai  mit  »sich  sputen«. 

vs.  29  routrav  v.  Wilamowitz  No.  80,  dvaßaXidpev  van  H. 
vs.  37  o i<poppM>oav  u.  a.  m.  van  H. 

vs.  41  Verrall  No.  91  sieht  dpedz  als  sicilische  Form  von  dpatdt 
(enge)  au.  Postgate  No.  90  erklärt  ’Apiae  als  acc.  plur.  und  ergänzt 
dxrdi. 

vs.  44  dpe/ia  Naber.  * 

N 10. 

vs.  9 noAe/ioio  otXat  van  H.  U. 

vs.  13  oXß<uv  van  H.  Vgl.  Ref.  No.  54. 

vs.  30  Postgate  No.  90  verbindet  xapStq  mit  npoaqepwv. 

vs.  33  xopupät  van  H.  I. 

vs.  50  Baup  tl  van  H. 

vs.  57  dpr.ipzXdvzEi  ders. 

vs.  71  oxäfz  für  rtXSße  van  H. 
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v.  74  tpptaaovx'  ixr/j.v  Xayövat  M.  Schmidt  Berl.  Phil.  Wochschr. 
1884  S.  1281. 

vs.  90  Bubjectum  Pollux,  van  II. 

N 11. 

vs.  6 Xotßaxt  dyana^opsvoi  van  H. 

vs.  18  pthZiptv.  M.  Schmidt  (vgl.  zu  NlO,  74)  versucht  statt 
dessen  oeßi&pev. 

vs.  27  nevxefexrjpß’  van  H.  I. 

vs.  46  ßoat  nicht  absolut,  = the  streams  of  events;  sondern  zu 
npopaßctai,  = the  streams  of  foresight.  Postgate  No.  90. 

VIII.  Die  isthmischen  Oden. 

j i. 

vs.  3 iv  Slv  xe/upai  van  H. 

VS.  12  r Eu^u>v  töS'  itp'  appaxt  van  H.  II. 

vs.  16  iv&'  M.  Schmidt  No.  52. 

vs.  25  nap'  Eupivxa  nopm  van  H.  II. 

VS.  36  f.:  el  o'  dpexäs  xaxdxetxat  näotv  dpya  dp<p6xepov  Saatdvcue 
t’  iv  xa't  novott  versucht  M.  Schmidt  Berl.  Phil.  Wochschr.  1884  S.  1278. 
vs.  43  dpovetv  van  H.  II. 

vs.  65  euupviav  Naber,  xai  xi  oeourmpivov  van  H.  II. 

vs,  60  versucht  M.  Schmidt  (s.  z.  N 10,  74)  aHXotot  5'  ipntnxutv  ya/p. 

J 2. 

101)  W.  R.  Paton,  Pindars  silvered  faces  — in:  Academy  29.  Dec. 

1883  No.  608  S.  436 

sucht  den  Ursprung  der  Metapher  vs.  8 in  der  noch  heute  herrschenden 
Sitte,  dafs  bei  den  Tänzen  in  der  Osterzeit  der  Musikant  sich  eine 
Drachme  aufs  Gesicht  backe  und  sodann  die  Tänzer  Silberstöcke  daneben 
legen,  bis  das  ganze  Gesicht  mit  Silber  bedeckt  ist  [!]. 

vs.  21  f.  nicht  the  band  where  with  in  the  moment  of  need  he  bore 
on  all  the  reins,  sondern  he  adjusted  to  the  exigency.  Maguire. 
vs.  27  7$  8i)  van  H.  II. 

vs.  39  f.,  wo  Lobeck,  Dissen,  Donaldson  den  Begriff  des  »Nach- 
lassens« ergänzen,  übersetzt  Wratislaw  No.  89  vielmehr:  »Der  Wind  um 
seinen  gastlichen  Tisch  her  (d.  h.  die  Menge  der  Gastfreunde,  so  grors 
sie  war)  blies  nimmer  so  stark  (wurde  ihm  nie  so  schwer),  dafs  er  sein 
Segel  gerefft  hätte*  — coli.  Hör.  od.  II  10,  23. 
vs.  41  Sdpscu {•  v.  Wilamowitz  No.  80. 

J 3. 

vs.  31  tut  für  xai  Naber,  xäv  oder  av  van  H.  II. 
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ts.  54  ttstüjv  nep't  w (f.  van  H.  — xa/uov  Ref.  No.  54. 

vs.  63  ff.  ttxti  <pblov  . . .,  pijTt  van  H.  II. 

ts.  69  kann  nach  Christ  No.  51  das  überlieferte  n! %/jlü  beibehalten 
werden.  Ähnlich  bei  Aesch.  Ag.  483  von  dem  jähen  Dreinfahren  einer 
mutigen  Seele. 

vs.  74  nicht  searehed  oat  the  surface,  sondern  when  he  had  disco- 
vered  the  ledge.  Maguire. 

vs.  81  xaXxodpomuv  Naber. 

vs.  84  nicht  hnrling  itself  against,  sondern  pufhng  at  irregulär  in- 
tervals.  Maguire. 

J 4. 

vs.  11  dxoiiß  van  H.  II. 

vs.  41  virtne  seeks  fame,  elevation,  nupyoe,  and  Aegina  is  the 
place,  where  virtne  finds  proper  elevation  for  her  valour  to  mount  high. 
Maguire. 

vs.  45  ipovou  van  H.  II. 

J 5. 

vs.  47  w;  ob  van  H.  II. 

vs.  58  ~<ü  Naber. 

vs.  70  xdv  van  H.  II. 

J 6. 

vs.  12  ff.  Ltibbert  No.  85  S.  9— 11:  Zwei  Einnahmen  von  Amyklä 
sind  zu  unterscheiden:  1)  zur  Zeit  der  Heraklidenwanderuug,  2)  unter 
Teieklos  — und  schon  die  Scholien  reden  (p.  383  med.)  von  ätrra't  ai 
rwv  Qijßrßev  Atytidü. iv  eie  Zr.dpryv  dupteeie  Lübbert  meint.  Pindar  habe 
sich  absichtlich  zweideutig  ausgedrttckt,  um  beides  zu  rühmen.  Ich 
denke,  das  P 1,  65  erwähnte  (erste)  Ereignis  kommt  allein  in  Frage. 
Zur  Sache  vgl.  No.  81  f. 

vs.  20  vgl.  No.  29. 

Nicht  zugegangen  ist  mir: 

Camarda,  Süll'  istmica  VI  — VII  di  Pindaro-  ln:  Rivista  europea 
TOl.  XVI,  2. 

J 7. 

vs.  1 statt  öXtxltf.  der  Name  einer  gens,  etwa  Alaxioate-  M.  Schmidt 
No.  53. 

vs.  8 J.  H.  H.  Schmidt  III  455  dypobabai  von  heiterer  Lustbarkeit 
vor  dem  Volk. 

vs.  43:  8te  bedeute  nicht  iterum,  auch  sei  das  damit  vorausgesetzte 
-päir o>  schwer  anzugeben;  vielmehr  habe  man  bei  dem  »zwiefachen« 
Streit  an  die  Meinungsverschiedenheit  zwischen  Zeus  und  Poseidon  und 
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an  den  in  der  Zukunft  möglichen  Kampf  zwischen  Zeus  und  einem  mäch- 
tigeren Thetissohn  zu  denken.  Wratislaw  No.  89. 
vs.  45  Xuorr  äv  van  H.  II. 


IX.  Die  Fragmente. 

(Zählung  nach  Bg>.) 

fr.  79 B.  fordert  Wilamowitz  No.  80  r/v,  »im  Eingang,  zumal  in 
Formeln  wie  rfv  S£,  rlv  yii/i,  «UI«  r<v«  — und  bringt  die  evidente  Emen- 
dation  von  Scaliger  und  Casaubonus  xar apyat  in  Erinnerung, 
fr.  97  van  H.  II  xAd&t;. 

fr.  139.  Wilamowitz  No.  80  giebt  eine  genaue  Vergleichung  der 
betreffenden  Stelle  der  Euripides-Scholien. 
fr.  152  steht  nach 

102)  Ludwich,  Rhein.  Mus.  37,  446 
im  Codex  Oxoniensis  bibl.  Nov.  Coli.  298  yAuxepw. 
fr.  164  van  H.  II  üddorat  ’v  r 6Xtya  Spu;. 
fr.  189  navSapt  van  H. 

fr.  203  oxoTt'oti.  Und  was  soll  avSepotanl  van  H.  II. 

fr.  207  &yavdo;  van  H. 

fr.  223  Zuyöv  für  Tuyav  van  H. 

fr.  228  ergänzt  van  H.  rav. 

fr.  246  steht  nach  Ludwich  No.  102  im  angeführten  Codex  ytvetrßat, 
also  ist  npotpaetv  richtig. 


N acbtrag. 

Während  des  Druckes  erhalte  ich  die  Fortsetzung  des  S.  53  an- 
geführten Berichtes  von  0.  Schroeder,  die  Jahre  1882-1884  umfassend, 
dem  Novemberheft  der  Ztschr.  für  Gymnw.  1885  unter  S.  338—358  bei- 
gefügt.  Schroeder  beurteilt  viele  Leistungen  dieser  Jahre  ganz  anders 
als  oben  Referent,  aber  auf  Kosten  der  Poesie  Pindar's  selber,  von  der 
er  S.  341  wörtlich  sagt:  »Über  Pindar’s  Dichtkunst  wird  man  sich  ge- 
wöhnen müssen  kühler  zu  denken«.  Es  bedarf  kaum  der  Bemerkung, 
dafs  Referent  diese  Grundanschauung  keineswegs  teilt. 
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Jahresbericht  über  Plutarchs  Moralia  im  Jahre 

1884—85. 


Von 

Dr.  H.  Q e i n z e, 

Direktor  des  Königlichen  Friedrichs-Gymnasiums  zu  l’r.  Stargard. 


Max» Treu,  Zur  Geschichte  der  Ueberlieferung  von  Plutarchs 
Moralia.  III.  Programm  des  Köuigl.  Friedrichs-Gymnasiums  zu  Breslau 
1884.  42  S.  8. 

Direktor  Treu  giebt  mit  dieser  Abhandlung  eine  Fortsetzung  seines 
Werkes  — der  Vorarbeiten  zu  einer  kritischen  Plutarchausgabe  — (cf. 
Jahresber.  1872/3  S.  320  ff.  und  1880/1  S.  91  ff.)  und  behandelt  I.  die 
Wiener  Handschriften  und  zwar  1.  Cod.  Vindob.  Philosoph.  Gr.  73;  dieser 
Codex  wird  sehr  eingehend  beschrieben,  weil  Treu  ihm  grossen  Werth 
beilegt,  da  er  die  Quelle  mancher  anderer  Handschriften  gewesen  ist; 
so  bestätigt  sich  jetzt  die  froher  von  Treu  ausgesprochene  Vermuthuug, 
dass  Cod.  Riccard.  45  in  Florenz  mit  diesem  Vindob.  nahe  verwandt  sei, 
denn  er  hängt  ganz  vom  Vindob.  ab  und  ist  durch  diesen  entbehrlich.— 
2/3.  Cod.  Vindob.  Philosoph.  Gr.  74  u.  76.  — Sodann  folgen  II.  die  Mai- 
länder Handschriften.  Ober  welche  wir  durch  Treu  zum  ersten  Male  etwas 
erfahren,  denn  vor  ihm,  der  noch  dazu  aus  Autopsie  berichtet,  sind  sie, 
selbst  von  Wyttenbach,  für  Plutarch  nicht  verwerthet  worden.  Treu 
bespricht  1.  Cod.  Ambros.  E 19  Sup.  (ohne  Werth),  2.  C.  Ambr.  M 82 
Sup.  3.  Cod.  Ambros.  C 126  Inf.  aus  dem  Ende  des  XIII.  oder  Anfang 
des  XIV.  Jahrhunderts,  zweifellos  eine  Abschrift  aus  dem  Corpus  Planu- 
deum.  4.  Cod.  Ambr.  E 10  Sup.,  ohne  Werth,  wie  5.  C.  A.  Q.  89  Sup., 
es  folgen  sodann  6 — 9 Cod.  Ambr.  A 81  Sup.  — R 98  Sup.  — B 149 
Sup.  — R 116  Sup.  — 

IH.  Unter  der  Ueberschrift  »Cod.  Ambros.  C 196  Inf.,  die  Aldine 
und  Demetrius  Ducas«  tbeilt  Treu  mit,  dass  in  der  manuductio  ad  re- 
periendos  Mss.  Codices  Ambrosianos  nach  den  griechischen  Handschriften 
das  Verzeichnis  derjenigen  folge,  welche  lateinische  Uebersetzungeu  von 
Plutarcbschriften  enthalten,  von  Jacobus  Angelus,  Donatus  Acciaiolus, 
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Leonardus  Aretimis  u.  a. ; ebendaselbst  ist  verzeichnet  C 195  Inf.  Opus- 
cula  etbica  pleraque.  Cod.  membr.  saec.  ut  videtur  X alicrubi  uotis 
adspersus.  Da  Treu  es  auffällig  fand,  dass  eine  lateinische  Plutarch- 
übersetzung  aus  dem  X.  Jahrhundert  vorhanden  sei,  untersuchte  er  die 
Sache  näher  und  entdeckte,  dass  diese  Handschrift  unter  die  griechischen 
gehöre,  auch  nicht  aus  dem  X.,  sondern  XIII.  Jahrhundert  herstamme; 
doch  ist  dieselbe  in  mancher  Beziehung  wichtig  für  die  Kritik  der  Mora- 
lien; daher  beschreibt  er  sie  genau  und  berichtet,  dass  an  der  Her- 
stellung dieser  Handschrift,  welche  45  Schriften  enthält,  drei  Hände  thätig 
gewesen  sind,  ausserdem  befindet  sich  am  Rande,  in  manchen  Schriften 
auch  zuweilen  zwischen  den  Zeilen  eine  ziemlich  bedeutende  Anzahl  von 
Bemerkungen  von  verschiedenen  Händen,  unter  denen  die  Aenderungen 
und  Bemerkungen  der  vierten  Hand  nur  zum  Zweck  der  Redaktion  der 
auf  S.  421— 641  in  der  Aldine  abgedruckten  Schriften  gemacht  sind  und 
von  Demetrius  Ducas  herrühren;  dadurch  wird  für  diese  25  Schriften  in 
Zukunft  durch  das  Eintreten  des  Cod.  195  die  Aldine,  Uber  welche  Treu 
S.  20 ff.  eingehend  berichtet,  überflüssig;  dieser  Cod.  muss  auch  für 
manche  andere  Schrift  noch  verglichen  werden,  weil  die  ganze  in  ihm 
enthaltene  Sammlung  neben  dem  corpus  Planudeum  die  grösste  uns  er- 
haltene aus  dem  XIII.  Jahrhundert  und  von  jenem  ganz  unabhängig  ist. 
Interessant  sind  die  Aufschlüsse,  die  Treu  über  die  redaktionelle  Tbälig- 
keit  des  Demetrius  Ducas  und  über  die  Frage  giebt,  wie  die  Ordnung 
der  Schriften  in  der  Aldine  entstanden  sei;  während  Wyttenbach  darüber 
ganz  im  unklaren  war  und  selbst  Treu  früher  darüber  nichts  sicheres 
zu  sagen  wusste,  ist  die  Sache  jetzt  erwiesen ; die  Ordnung  beruht  ganz 
und  gar  auf  Zufall,  denn  Ducas  hat  die  Schriften  in  der  Reihenfolge 
drucken  lassen,  wie  er  sie  in  seinen  Handschriften  vorfand.  Uebrigens 
vermindert  sich  der  kritische  Werth  der  Aldine  auch  für  diejenigen 
Schriften,  in  welchen  ihre  Quelle  noch  nicht  nachgewiesen  ist,  da  Ducas 
in  den  Text  seine  eigenen  Conjecturen  an  mehreren  Stellen  aufgenommen 
hat.  Treu  meint  danach,  dass  alle  Stellen,  welche  von  der  sonstigen 
handschriftlichen  Ueberlieferuug  abweichen,  verdächtig  sind;  kleine  ent- 
behrliche Zusätze,  oder  im  Plutarch  sonst  nicht  nachweisbare  Vokabeln 
oder  Formen  sind  Ducas  zuzuschreiben.  — IV.  folgt  die  Beschreibung 
des  Cod.  Par.  Gr.  1955  von  vier  Händen  zusammengestellt,  von  denen 
Hand  I dem  XII.  Jahrhundert  angehört;  hieran  schliessen  sich  V.  Mit- 
theilungen über  die  Fragmente  des  Thomas  Tyrwhitt  und  VI.  über  die 
nichtplutarchische  Schrift  r.ip't  s^evetac,  deren  Geschichte  der  Ueber- 
lieferung  er  eingehend  behandelt.  — Wir  schliessen  die  Inhaltsangabe 
der  Treu’schen  Abhandlung  mit  dem  Wunsche,  dass  es  Herrn  Direktor 
Treu  recht  bald  gelingen  möge,  eine  kritische  Ausgabe  der  Moralien 
zu  edieren! 
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0.  Crusius,  »Ein  Lehrgedicht  des  Plutarch«.  Rhein.  Museum 
XXXIX  S.  581—606  und  XL  S.  464—465. 

Die  Ueberschrift  der  Abhandlung  von  Crusius  liess  uns  zunächst 
vennuthen,  dass  der  Philosoph  von  Chaeronea  in  der  Litteraturgeschichte 
in  Zukunft  auch  noch  unter  den  Dichtern  gefeiert  werden  würde,  und  es 
wäre  dieser  Dichterruhm  Plutarchs  für  Herrn  Dr.  R.  Nicolai  gewiss  eine 
sehr  passende  Veranlassung  gewesen,  in  einer  neuen  Auflage  seiner  grie- 
chischen Litteraturgeschichte  Plutarch’s  Leben  und  Schriften  noch  mehr 
zu  zerreissen , als  es  jetzt  schon  geschehen  ist  — warum  war  er  auch 
Biograph  und  Philosoph  dazu!  — ; bald  aber  überzeugten  wir  uns,  dass 
dem  neu  entdeckten  Dichtergenie  Plutarch’s  doch  nur  im  ganzen  18  mehr 
oder  minder  vollständig  erhaltene  und  noch  dazu  von  M.  Haupt  rekon- 
struirte  Hexameter  in  jener  gebildeten  Sprache  gelungen  sein.  Diese 
Verse,  welche  sich  in  dem  von  0.  Crusius  als  echt  verfochtenen  Pro- 
trepticus  des  Galenos  finden,  werden  als  ein  poetisches  Produkt  Plutarch’s 
erwiesen  und  durch  den  n.  127  im  sogeuannten  Lamprias- Katalog  auf- 
geführten Titel  ne/ti  Ztuwv  d/.aywv  nonjTixüv,  durch  die  vielfache  Benutzung 
plutarcbiscber  Schriften  durch  Galen  und  durch  die  Uebereinstimmung  des 
Inhalts  in  dem  mit  dem  Inhalt  in  anderen  Schriften  Plutarch’s  — es 

sind  dies  die  von  Crusius  für  seine  Ansicht  angeführten  Beweise  — lässt 
sich  die  Sache  als  wahrscheinlich  annehmen.  — Dass  aber  Crusius  an  dem 
ürtbeil  Wyttenbach's  über  die  Schrift  de  pueris  educandis,  welches,  wie 
Volkmann  ebenfalls  anerkennt,  durchaus  erwiesen  ist,  herummäkelt  und 
die  neuere  Kritik,  welche  diese  Schrift  gleichfalls  für  nnplutarcbisch  hält, 
dabei  leise  angreift,  ist  ganz  ungerechtfertigt,  da  ausser  den  von  Wyttenbach 
ausführlich  behandelten  Argumenten  gegen  die  Echtheit  der  Schrift  u.  a. 
neuerdings  Stegmann  in  seiner  vortrefflichen  Abhandlung  über  die  Ne- 
gationen bei  Plutarch  (cf.  Jahresbericht  1882/3  S.  256  ff.)  von  einem  gauz 
anderen  Standpunkte  aus  die  Unechtheit  dieser  Schrift  bestätigt  hat, 
denn  de  liberis  educaudis  »zeigt  so  gut  wie  nichts  von  der  Eigentbümlich- 
keit  Plutarch's«. 

Von  demselben  Verfasser  rührt  ein  in  Leipzig  gehaltener  und  später 
gedruckter  Vortrag  über  »Die  griechischen  Parömiographen« 
her,  in  welchem  im  Gegensatz  zu  der  seiner  Zeit  von  Fr.  Schöll  ausge- 
sprochenen Ansicht,  dass  die  llapotfitd’.  aiV  AÄt-tivSpet,'  i^pütvxo  nicht 
von  Plutarch  zusammengestellt  seien  (cf.  Jahresberichte  1882/3  S.  263 f.), 
einige  allgemeine  Erwägungen  mitgetheilt  werden,  ans  denen  Crusius 
Plutarch  als  möglichen  Verfasser  dieser  Hapotpiai  erweisen  will.  — Trotz 
mancher  Gründe  für  diese  Behauptung,  unter  denen  die  chronologischen 
wohl  die  annehmbarsten  sind,  halte  ich  die  Sache  noch  nicht  für  ent- 
schieden, da  noch  mehrere  sehr  schwerwiegende  Bedenken  Schöll's  gegen 
die  Annahme  von  Crusius  nicht  gehoben  sind. 
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Plutarch  als  Böoter  vom  Oberl.  I)r.  Hanske.  Warzen,  Progr. 
des  König!.  Gymnasiams.  Ostern  1884.  33  S.  8. 

Während  Niebuhr,  Kaltwasser  und  Lahmeyer  in  verletztem  Lokal- 
patriotismus des  Plutarch  den  Grund  zu  der  hinsichtlich  ihrer  Autor- 
schaft viel  umstrittenen  Schrift  De  Herodoti  malignitate  fanden,  hatte 
L.  Holzapfel  in  einer  erneuten  Untersuchung  der  Streitfrage  dies  Argu- 
ment fallen  lassen  und  den  Grund  zu  den  heftigen  Angriffen  Plutarch's 
gegen  Herodot  in  der  grossen  Verschiedenheit  der  Charaktere  beider, 
wie  der  Zwecke  ihrer  Geschichtschreibung  gefunden  (cf.  Jahresber.  über 
Plutarch’s  Moralia  1882/3  S.  255).  Auch  Hanske,  der  »einen,  wenn  auch 
nur  bescheidenen  Beitrag  zur  Frage  über  den  Verfasser  der  Schrift 
gegen  Herodot«  liefern  will,  kommt  zu  demselben  Resultat  wie  Holz- 
apfel, dass  nämlich  Plutarch  nicht  durch  böotischen  Patriotismus  zu  dem 
heftigen  Angriff  gegen  Herodot  bewogen  worden  ist,  denn  Plutarch  er- 
scheint in  allen  seinen  Angaben  über  die  Böoter  und  deren  Gegner  als 
durchaus  unparteiisch.  Dies  beweist  Hanske  von  S.  4 von  den  Perser- 
kriegen an  bis  zum  Tode  des  Epaminondas  und  schliesst  daran  noch  von 
S.  30  au  eine  Besprechung  des  Verhältnisses  des  Plutarch  zum  König 
Agesilaos. 

F.  Rühl.  Vermischte  Bemerkungen  Jahrb.  f.  Pbilol.  u.  Pädagogik 
Bd  127.  1888  S.  736  erklärt  de  exilio  XIV  die  Worte  rov  nöh/iov 
rwv  lltkcmowjjaluiv  xal  ’Atf^vatujv  hinter  HouxuStd^i  Afyvaios  avvsyfjaips 
als  Glossem  und  scheidet  sie  aus  dem  Texte  aus. 
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Von 

Direktor  Dr.  H.  Stein 

in  Oldenburg. 


A.  H.  Sayce,  The  aocient  empires  of  the  cast.  Herodotus  I— III. 

With  notes,  introduction,  and  appendices.  London  1883.  492  S.  8. 

Die  Vorrede  läfst  Bedeutendes  erwarten.  Die  reichen  Ergebnisse 
der  monumentalen  Forschung  Ober  die  alten  Kulturländer  Vorderasiens 
und  Aegyptens,  nach  ihrem  gegenwärtigen  Bestände,  sollen  zusammen- 
getafst  und  an  ihrem  Mafsstabe  die  Berichte  Herodots  in  Hinsicht  auf 
Wahrheit  und  Wahrhaftigkeit  geprüft  werden.  Haben  sie  uns  doch  eine 
Kenntnis  der  Religion  und  Kultur,  der  Sprachen  und  des  inneren  Lebens 
der  alten  Nationen  des  Orients  gegeben,  wie  sie  Herodot  und  seine  Zeit- 
genossen nicht  besafsen  und  nicht  besitzen  konnten’.  Der  Nachweis  soll 
geführt  werden,  dafs  in  der  That,  wie  schon  Herodot  erkannte,  'grie- 
chische Geschichte  und  Bildung  nur  eine  Fortsetzung  der  Geschichte 
und  Bildung  des  alten  Ostens  sind’,  und  dafs  Herodots  vorgebliche  Ge- 
schichte von  Aegypten,  Babylonien  und  Persien  zum  gröfseren  Teile 
nichts  anderes  ist  als  eine  Sammlung  von  Märchen,  wie  sie  unter  müfsi- 
gem  Griechenvolk  und  halbgriechischen  Fremdenführern  an  den  Rändern 
des  Perserreiches  im  Schwange  waren’.  — Hätte  sich  der  als  Forscher 
und  Finder  in  ägyptischen  und  assyrischen  Dingen  bekannte  Verfasser 
auf  diese  wahrlich  nicht  enge  oder  leichte  Aufgabe  eingeschränkt  und 
sie  diesseits  der  Grenzlinie,  welche  ein  vorsichtiges  Urteil  zwischen  Er- 
gebnissen und  Versuchen,  Tbatsachen  und  Vermutungen  zu  ziehen  weifs, 
durchgeführt,  so  würde  sein  Buch,  auch  nach  den  verwandten  Arbeiten 
G.  Rawlinsons,  Masperos,  Dunckers,  sehr  willkommen  sein.  Entweder 
ein  fortlaufender  sachlich-kritischer  Kommentar  zu  den  hierher  gehörigen 
Abschnitten  des  griechischen  Textes,  oder  eine  geordnete  Folge  geson- 
derter Abhandlungen  und  Bemerkungen  würde  solchem  Zwecke  entsprochen 
haben.  Statt  dessen  hat  der  Verfasser  seine  ' Ergebnisse  ’ fast  ganz  ab- 
gelöst vom  Zusammenhang  des  Textes,  und  diesem  selbst,  nach  Umfang, 
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Form  und  Inhalt,  eine  Behandlung  zugewendet,  welche  nicht  nur  weit 
Ober  seine  eigentliche  Aufgabe,  sondern  auch,  es  offen  zu  sagen.  Ober 
das  Mafs  seiner  philologischen  Kenntnisse  hinausgeht.  — Die  Einrichtung 
des  Buches  ist  diese.  Auf  eine  die  historische  Glaubwürdigkeit  Hero- 
dots  und  seinen  Dialekt  behandelnde  Einleitung  (p.  XIII -XL)  folgt  der 
unverkürzte  griechische  Text  der  Bücherl— III  mit  erklärenden  Fufs- 
noten  sachlichen  und  sprachlichen  Inhaltes  (S.  1 — 305),  worauf  in  den 
sogen,  appendices  (S.  307—483)  die  Summe  unserer  gegenwärtigen  ' Kennt- 
nis’ der  äufseren  und  inneren  Geschichte  von  Ägypten,  Baby  Ion- Assyrien, 
Phönikien,  Lydien  und  dem  Perserreich,  mit  den  zugehörigen  Dynastien- 
listen , vorgetragen  wird.  Zu  der  erwarteten  durchgeführten  Parallele 
der  herodotiscben  und  der  enchoriscbeu  Berichte  läfst  es  diese  Verteilung 
des  Stoffes  nicht  kommen.  Denn  die  Noten  sind  weit  entfernt  sich  auf 
diesen  Gesichtspunkt  einzurichten , oder  das  bislang  schon  in  den  Aus- 
gaben beigebrachte  Material  erheblich  zu  vermehren  oder  auch  nur  in 
gesichteter  Vollständigkeit  zu  vereinigen;  sie  lassen  des  Nötigen  vieles 
vermissen,  und  bringen,  nach  dem  zufälligen  Anlafs  des  Textes,  ein  buntes 
Allerlei  von  überflüssigen  und  oft  sehr  bedenklichen  Auslassungen.  Jene 
zusammenfassende  Darstellung  aber,  obeneiu  durchsetzt  mit  einer  Fülle 
neuester  Kombinationen , Uberläfst  es  des  Lesers  eigener  Mühe  den 
Abstand  zwischen  Ilerodots ' Märchenerzählung  ’ und  der  heutigen  ’ Wissen- 
schaft’ im  Ganzen  und  Einzelnen  abzumessen.  Jedenfalls  ist  der  innere 
Zusammenhang  derselben  mit  dem  griechischen  Autor  so  lose  und  bei- 
läufig, dafs  sie  auch  als  ein  Kompendium  der  alten  Geschichte  des 
Orientes  hätte  erscheinen  mögen.  Sachkundigere  werden  zu  prüfen  haben, 
wieviel  von  dem  was  sich  hier  bereits  als  Wissen  ’ (knowledge)  vorträgt, 
nur  erst  als  mehr  oder  weniger  berechtigte  Vermutung  gelten  dürfe. 
Jedenfalls  redet  der  Verfasser  mit  grofscr  Zuversicht  und  Bestimmtheit 
auch  von  solchen  Dingen,  die  er  offenbar  nur  an  der  Oberfläche  berührt 
hat,  und  der  kategorische  Ton,  mit  welchem  er  auch  in  den  notorisch 
noch  unsicheren  Gebieten  seiner  besonderen  Studien  sich  vernehmen  läfst, 
mahnt  den  Leser  überall  nicht  nur  dem  eigenen  Urteil,  sondern  auch 
vorsichtigem  Zweifel  einen  breiten  Raum  zu  lassen.  Weder  ist  alles, 
was  hier  aus  den  monumentalen  Entdeckungen  als  die  eigentliche  ge- 
schichtliche Wahrheit  enthüllt  wird,  so  ausgemacht  und  allseitig  aner- 
kannt, noch  ist  der  wirkliche  Ertrag  für  unsere  Kenntnis  und  Anschauung 
der  geschichtlichen  Verhältnisse  bereits  so  bedeutend  als  wir  zu  glauben 
aufgefordert  werden.  — Eingehender  haben  wir  uns  an  dieser  Stelle  mit 
den  Urteilen  zu  beschäftigen,  welche  der  Verfasser  in  der  Einleitung 
über  den  Charakter  Ilerodots  als  Forscher  und  Schriftsteller  entwickelt. 
Sie  überraschen  durch  ihre  Neuheit  und  Kühnheit.  Zuerst  über  die  von 
Herodot  benutzten  schriftlichen  Vorlagen.  Dafs  sich  darunter  auch  grie- 
chische und  phönikische  befanden,  werde  von  Herodot  selber  ausdrück- 
lich bezeugt.  Denn  ui  /.ü/iot  der  Perser  und  Phöniken  sind  dem  Ver- 
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fasser  prosers’  (=  ioyonoioi"?),  deren  Schriften  damals  bereits  in  grie- 
chischen Übersetzungen  zugänglich  waren.  Mit  den  Dichtern  seiner 
eigenen  Nation  war  Herodot  von  der  Schule  her  vertraut,  und  er  be- 
nutzt gern  jeden  Anlafs  sich  dnrch  Citate  dieser  Kenntnis  zu  rühmen. 
Eben  deshalb  aber  citiert  er  nirgends  den  ihm  doch  befreundeten  So- 
phokles; dessen  Dichtungen  hatten  noch  nicht  zu  seiner  Schullektüre 
gehört,  er  wufste  keine  Stellen  auswendig.  Ganz  anders  sein  Verhalten 
zu  den  griechischen  Vorgängern  in  Prosa.  Mit  ihrer  ßekanntschaft  war 
keine  Ehre  einzulegen,  es  galt  sie  ausnutzen,  überflüssig  machen  und 
totschweigen.  Er  uenut  von  ihnen  allein  den  Hekataeos,  aber  auch  diesen 
nur,  um  ihn  zu  widerlegen  oder  lächerlich  zu  machen,  und  doch  hat  er 
dessen  ägyptische  Nachrichten  weidlich  ausgeschrieben.  Ähnlich  bat  er 
gewifs  auch  die  Bücher  der  anderen  Logographen  ausgebeutet,  die  per- 
sischen Geschichten  des  milesischen  Dionysios  und  des  Charon,  die  satni- 
sehen  des  Eugeon,  die  Reisenachrichten  des  Skylax,  während  die  Be- 
nutzung des  lydischen  Xanthos  bezweifelt  werden  kann.  Als  Beweis 
dieses  unehrlichen  Verhaltens  gegen  die  Vorgänger  dient  denn  wiederum 
und  allein  die  vielberufene  Stelle  des  Porphyrios  bei  Euseb.  pr.  ev.  X 3, 
ohne  dafs  die  mannigfachen  kritischen  Bedenken,  welchen  diese  Stelle 
und  überhaupt  die  Periegese  des  Hekataeos  in  ihrer  späteren  Gestalt 
unterliegt,  auch  nur  berührt  werden.  — Häutig  erstrebe  Herodot  den 
Schein  eines  Wissens,  das  er  nicht  gehabt,  oder  die  Verhüllung  seiner 
Unwissenheit.  Er  erkläre  Wörter  aus  fremden  Sprachen,  mit  der  Miene 
als  wäre  er  derselben  kundig.  Ja,  Herr  Sayce  meint  Beweise  von  bewufster 
Lüge  (deliberate  falsehood)  zu  erbringen.  Cm  Hekataeos,  der  bis  Theben 
gelangt  war,  zu  übertrumpfen,  giebt  Herodot  vor,  er  sei  auf  seiner  Fahrt 
bis  zur 'Stadt  Elephantine’  gekommen  (II  29),  verrät  aber  seiuen  Be- 
trug, indem  er  Stadt  nennt  was  nur  eine  Insel  war’.  Elephantine  nicht  anch 
Stadt,  trotz  Tbeopbrast,  Strabon,  Iosephos,  Arrian,  trotz  Maoethos  und 
seiner  5.  elepbantioiscben  Dynastie!  — Ja,  nicht  eiumal  in  Theben  ist 
er  gewesen,  sonst  hätte  er  doch  wohl  von  dessen  Prachtbauten  erzählt 
( — in  welchem  Umstande  man  bisher  eine  Bestätigung  seines  Grund- 
satzes VI  56,  non  agere  acta,  gefunden  — ).  Weil  aber  Hekataeos  dort 
gewesen,  so  behauptet  er  zwar  nicht  von  sieb  dasselbe  geradezu  (denn 
die  Worte  II  3 ig  tti/ßag  siud  Zuthat  eines  Abschreibers’),  weifs  aber 
durch  ein  Taschenspielerstückchen  (legerdemain)  11  142  f.  den  Schein  zu 
erzeugen  als  sei  er  dort  gewesen.  Der  Verfasser  hat  nämlich  aus  dem 
griechischen  Texte  herausgelesen  was  sonst  noch  niemand  darin  gefun- 
den, dafs  Herodot  in  Memphis  841  Köuigsstatuen  gesehen.  Über 
den  Moeris-See  sei  er  nicht  hinausgekommen.  — Seine  Beschreibung  der 
persischen  Königsstrafse  von  Sardis  nach  Susa  beruht  nicht  auf  eigener 
Anschauung:  folglich,  da  er  keine  andere  Strafse  nach  dem  Osten  an- 
giebt,  ist  er  niemals  in  Babylonien  und  Assyrien  gewesen,  so  sehr  er 
sich  bemüht  diesen  Glanben  zu  erwecken.  Er  verrät  sich  auch  hier: 
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denn  er  beschreibt  den  Bel-Tempel  als  noch  vorhanden,  den  doch  nach 
Arrian  VII  17  Xerxes  schon  zerstört  hatte.  (Nach  Strabons  Andeutung, 
789  wt  tfaat'v,  eine  blolse  Legende,  wie  auch  Diodor  bestätigt,  II  9 r oü 
xaraoxEuäaparut  Stä  rtiv  xpdvov  xnrarrtnrwxoro^.)  — Wer  von  Xt'ßoc 
nepiiirjxeec  in  Babylon  spricht  (I  186),  kann  niemals  dort  gewesen  sein. 
(Herodot  sagt  aber  ausdrücklich  I 185,  daN  diese  Steine  xarunepSe 
T.ü/.hü  BaßuXüivo:  an  der  medischen  Grenze  gebrochen  waren.)  — Auf- 
fällig auch,  dufs  er  Assyrien  und  Babylonien  nicht  zu  scheiden  wufste. 
Und  doch  sagt  Herr  Sayce  selbst  S 357:  'Babylonien  und  Assyrien 
bilden  geographisch  wie  ethnographisch  und  historisch  nur  6in  Land’. 
Er  meint,  Herodot  habe  als  echter  Xoyünoto;  (sic)  auch  seine  assyrischen 
Nachrichten  aus  älteren  griechischen  Schriften  zusammengestohlen,  und 
beruft  sich  auf  II  150,  wo  fjSen  Xdyip  bedeuten  soll  'a  passage  quoted 
frotn  a Xdytoe  or  prose-writer’,  'aus  der  Stelle  eines  Prosaisten’  (!)  — 
Kurz:  Herodot  giebt  für  eigene  Forschung  und  Anschauung  aus,  was 
er  eben  den  Büchern  entlehnte,  die  er  zu  verdrängen  suchte.  AYns  aber 
seine  eigenen  Nachrichten  aus  den  Ländern  des  Ostens  anlangt,  so  war 
er  überall  abhängig  von  der  Glaubwürdigkeit  seiner  Dolmetscher.  Ge- 
wifs  eine  richtige  Bemerkung  (vgl  Maspero,  Jahresber.  1879.  XVII  98f.), 
aber  sofort  zu  der  mafslosen  Behauptung  gesteigert,  dafs  'die  meisten 
Angaben  Uber  Ägypten  und  Babylonien  sich  jetzt  als  falsch  erwiesen 
hätten,  und  dafs  nicht  wenige  darunter  eine  überlegte  Absicht  zu  täuschen 
erkennen  liefsen’.  Man  sieht,  die  perfidia  Herodoti  ist  dem  Verfasser 
ebenso  ausgemacht,  wie  dem  sogen.  Plutarch  seine  maliguitas  gewesen. 

Folgt  noch  ein  Abschnitt  über  den  Dialekt  (language)  Herodots. 
Der  Verfasser  bewegt  sieb  hier,  wie  in  der  Worterkläruug  des  Textes, 
auf  einem  Gebiete,  das  zu  betreten  er  durch  die  Natur  seiner  Arbeit 
nicht  genötigt  war.  W’enn  er  auch  im  allgemeinen  die  Resultate  meiner 
Recensiou  festhält,  so  meint  er  doch  mittelst  der  ionischen  und  beson- 
ders der  halikarnassischen  Inschriften  die  handschriftliche  Tradition  teil- 
weise berichtigen  zu  dürfen.  Dafs  er  die  kontrahierten  Formen  alretv 
wvetoOai  iöuxtt  olxoSupfj  vorzieht,  werden  manche  Sachverständige  gut- 
heifseu.  Bedenklicher  ist  schon  äartt,  tu'iXei  (neben  Mipupi,  Muipi),  euru- 
iwbtt,  dxoXEt.  Fehlten  nicht  inschriftliche  Belege,  so  würde  er 
nicht  nur  in  ypuas^v  arEpErp  ade/fEyv,  soudern  auch  in  pijj  tXejj  eSeij- 
Otjv  Se^aupEvu;  beycaoftai  d^iob£rtrot  ('all  of  wbicb  can  be  defeuded  on 
etymological  grouuds’)  die  Hyphaeresis  des  £ vorziehen!  Auch  FopSltu 
'Imlut  l'oßpitw  wird  bei  Mancheu  Beifall  finden,  obschon  die  Differenz 
mehr  die  Orthoepie  als  die  Flexion  betrifft,  während  IIoxtuew  I 188, 
trotz  dem  inschriftlichen  IlaxTutu,  unverändert  geblieben.  Schwerlich 
aber  die  nach  dieser  Analogie  gewagten  Formen  vsrplutv  ■npoaipitm z.  Und 
als  sollte  auch  6 xardyEXut ; rot  r.pdyparo;  nicht  fehlen,  lesen  wir  überall 
rdo-a  für  Tatra,  nach  einigen  Inschriften,  nicht  aber  doro c mit  seinen 
Kasus  und  iaorütv,  iopysrrjv , ipiöyEiv,  die  doch  ebenso  bezeugt  sind. 
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Herodoti  historiae.  Ad  recensionem  suam  recognovit  Hcnricus 
Stein.  II  voll.  Berolini  1884.  366  u.  389  8.  6. 

Das  kurze  Vorwort  giebt  die  doppelte  Absicht  dieser  Ausgabe  an. 
Sie  soll  den  Fortschritt  der  Textkritik  seit  dem  Erscheinen  der  Recensio 
(1869—71)  in  ihren  sichern  oder  beachtenswerten  Ergebnissen  darstellen, 
und  von  dem  handschriftlichen  Apparat  einen  Auszug  bieten,  welcher, 
mit  Ausschluß  des  blofs  Dialektischen  oder  Orthographischen,  alle  er- 
heblichen Differenzen  der  beiden  Klassen  ( ABC  und  PR)  und  aufserdem 
eine  Auswahl  aus  den  handschriftlichen  Korrekturen  in  CP,  R u.  a. 
enthalt.  Die  kritischen  Grundsätze  der  Recensio  sind  durchweg  unver- 
ändert geblieben.  Die  Versuche,  welche  neuerdings  gemacht  worden 
sind,  um  der  Handschrift  R und  ihrer  Sippe  t*t>  u.  a.),  das  frühere  An- 
sehen wieder  zu  verschaffen,  waren  so  oberflächlicher  und  unmethodischer 
Art  (s.  Jahresber.  1883.  XXX  187  ff.  199  f.),  dafs  es  nicht  nötig  schien 
ihnen  bei  diesem  Anlasse  eine  eingehende  Widerlegung  entgegenzustellen. 
Denn  oberflächlich  und  unmethodisrh  wird  ein  Verfahren  doch  genannt 
werden  müssen,  welches  einzelne  mehr  oder  weniger  speeiöse  Lesarten 
der  zu  empfehlenden  Handschrift  hcrausgreift,  statt  den  ganzen  ihr  eigen- 
tümlichen Bestand  au  Lesarten  auf  Herkunft  und  Echtheit  zu  prüfen, 
und  welche  die  Handschrift  selber  ablöst  von  dem  augenfälligen  Ver- 
bände, in  dein  sie  mit  dem  anderen  Hauptvertreter  dieser  Klasso  (P) 
überall  steht,  während  wir  doch  in  eben  diesem  ein  fast  nie  versagendes 
Erkenntnis-  und  Beweismittel  besitzen,  um  das  was  der  gemeinschaft- 
lichen Quelle  (i/i)  entstammt,  von  dem  zu  unterscheiden,  was  nachträglich 
von  bessernder  Hand  biiizugekotnmen  ist.  Und  was  soll  man  vollends 
von  denjenigen  sagen,  welche,  um  sich  dem  Zwang  dieses  nicht  be- 
streitbaren Verhältnisses  zu  entziehen,  das  Dasein  der  Handschrift  P 
durch  ein  völliges  Schweigen  aus  ihrem  Wege  zu  schaffen  suchen?  Wer 
aber  einem  alten  Korrektor  oder  Diorthoten  eines  lüderlicb  geschriebenen 
Exemplars  Textesänderungen  der  Art  wie  sie  R bietet  nicht  Zutrauen  mag, 
der  dürfte  durch  eine  Umschau  iu  der  handschriftlichen  Überlieferung 
anderer  Autoren  sich  leicht  und  gründlich  von  diesem  Vorurteil  befreien 
können.  Hat  doch  ein  jüngeres  Glied  eben  dieser  Sippe  R,  der  sogen. 
Sancrostianus  (»),  mehrere  ihm  eigentümliche  und  demnach  recht  junge 
Emeudatioueu,  die  auch  einem  heutigen  Kritiker  zur  Ehre  gereichen 
oder  bis  vor  kurzem  ihre  Stelle  in  dem  Texte  behaupten  konnten:  z.  B. 
III  93  die  sehr  komplicierte  Berichtigung  der  Zahl  in  Übereinstimmung 
mit  Th.  Mommsen,  ferner  IV  85,  und  VI  119  die  Ergänzuug  auvd-j-ouat 
iv  djyeiotg  ro  hinter  iXaiov,  wo  jetzt  wieder  Cobet  eine  Lücke  findet. 

Von  den  wenigen  im  Dialekt  eingetretenen  Änderungen  sind  die 
folgenden  erheblich.  In  Dwu/xa  und  seinen  Derivaten,  wo  bisher,  in  An- 
schlufs  au  Struve,  trotz  der  Analogie  von  r/jw/ia,  der  Diphthong  fest- 
gehalten  wurde,  ist  jetzt  einfaches  tu  hergestellt.  Eine  erneuete  Prüfung 
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der  handschriftlichen  Tradition  ergab,  dafs  die  diphthongierten  Formen 
auf  eine  alte  Interpolation  zurückgehen,  welche  sich  zwar  Uber  beide 
Klassen  verbreitet  hat,  aber  nur  in  den  ersten  Bttchern  mehr  oder 
weniger  durchgedrungen  ist,  dagegen  io  den  folgenden  mehr  und  mehr 
und  zuletzt  völlig  aus  der  besseren  Überlieferung  verschwindet  und  nur 
in  P konsequent  durchgefOhrt  ist.  Die  Zahl  der  in  iw  (co)  aufgelösten 
Formen  der  verbalen  a-Stämme  ist,  ebenfalls  auf  Grund  der  reineren 
Überlieferung,  abermals  erheblich  vermindert,  so  dafs  nur  noch  neun 
Verben  (üp&v  etpwräv  tpoträv  u.  a.)  und  auch  diese  nur  in  vereinzelten 
Beispielen  in  dieser  Gestalt  auftreten,  welche  ebenfalls  verdächtig  er- 
scheinen mUfsten,  wenn  nicht  auch  mehrere  ionische  Inschriften  diesen, 
wie  es  scheint,  damals  im  Abgänge  befindlichen  Metaplasmus  durch 
sporadische  Beispiele  noch  bezeugten.  — Ebenso  ist  in  Formen  wie  <po~ 
ßeeau  die  Hyphärese  des  tonlosen  e durchgefOhrt  (aufser  in  Mtat):  siehe 
A.  Fritsch  in  Curtius'  Studien  VI  87  ff,  R.  Merzdorf  Quaestt.  gramm. 
de  dial.  Herod.  ibid.  VIII  144  f.  Endlich  ist  an  9 Stellen  das  durch 
die  fast  einstimmigen  Handschriften  und  die  Nachahmung  Appians  ge- 
sicherte is  ou  (fUr  £„■  o)  hergestellt  worden.  Dagegen  den  ionischen 
Inscb  riften  auf  die  Gestaltung  des  Textes  einen  direkten  Einflufs  zu  ge- 
währen, habe  ich  mich  trotz  der  immer  wieder  hervortreteudeu  Meinung, 
dafs  wir  iu  ihnen  das  zuverlässigste  kritische  Material  fOr  die  Herstellung 
der  ursprünglichen  Sprachform  Herodots  besäfsen , jetzt  nicht  mehr  als 
vordem  entschliefsen  können.  Die  Sache  hat  eben  eine  doppelte  Seile, 
eine  principielle  und  eine  thatsächliche.  Jene  betrifft  die  Frage,  ob  die 
heutige  Kritik  berechtigt  ist  die  vorliegende  Tradition,  die  in  ihrem 
Bestand  und  GefOge  denn  doch  viel  fester  und  gleichmäfsiger  ist  als 
manche  Mitredende  zu  wissen  oder  lernen  zu  wollen  scheinen,  wegzuwerfen 
gegen  jene  auf  den  Steinen  erhaltene  und  jedem  Zweifel  unantastbare 
Form  des  Dialektes.  Stände  die  Sache  etwa  wie  zwischen  den  Spraeh- 
formen  attischer  Texte  in  Handschriften  und  auf  Steinen,  so  liefse  sich  einem 
Herausgeber,  der  es  unternähme  seinen  Text  nach  dem  Vorbilde  der  in- 
schriftlichen Sprache  durchweg  umzugestalten,  wenigstens  nicht  der  Vorwurf 
einer  unwissenschaftlichen  Verwegenheit  machen.  Aber  kein  Besonnener 
und  Bescheidener,  der  mit  der  Sachlage  buben  und  drüben  einigermafsen 
vertraut  ist,  wird  behaupten  oder  zugeben  wollen,  dafs  ein  solches  Ver- 
hältnis stattfiude  zwischen  dem  Texte  Herodots  und  den  Inschriften  der 
verschiedenen  ionischen  oder  halbionischen  Städte.  Indefs  man  möge 
sich  zu  dieser  principiellen  Frage  stellen  wie  man  wolle:  thatsächlich 
ist  heute,  aufser  etwa  durch  die  Gabe  des  inneren  Blickes,  niemand  im- 
stande mittelst  der  vorliegenden  Inschriftentexte  jeneUmgestaltung  wirklich 
durchzufübren.  Denn  einmal  ist  der  äufsere  Umfang  dieser  Iuschriftentcxte, 
die  jüngeren  eingerechnet,  und  ihr  sprachliches  Material  so  dürftig  und 
lückenhaft,  dafs  sie  auf  viele  der  zu  stellenden  Fragen  gar  keine  Antwort 
geben.  Diese  Inschriften  sind  ferner  sehr  verschieden  an  Herkunft  und  Alter, 
und  weit  entfernt  eine  einheitliche  Sprachform  darzustellen,  sind  sie  — ganz 
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entsprechend  der  vollbezengten  Zersplitterung  des  Dialektes  in  lokale 
Spiel-  und  Misebarten  — voll  von  Ungleichheiten  aller  Art.  Und  dieser 
Mangel  an  Gleichförmigkeit  zeigt  sich  selbst  in  den  Denkmälern  desselben 
Lokals,  derselben  Zeit,  ja  häufig  genug  in  dem  Texte  ein  und  derselben 
Inschrift.  Was  man  alles  in  den  Sammelausgaben  Röhls,  Cauers  und 
Dittcnbergers,  sowie  in  der  nun  schon  etwas  veralteten  Übersicht  Ermans 
(Curtius  Stud.  Bd.  VI)  ohne  grofse  Muhe  mit  eigenen  Augen  sich  be- 
stätigen kann-  Oder  soll  sich  die  Kritik  auf  die  Einführung  solcher 
Formen  beschränken,  welche  durch  die  Mehrzahl  der  Beispiele  bestätigt 
werden,  oder  welche  in  den  Inschriften  der  karischen  Region  oder  von 
Halikarnassos  allein  vorherrschen?  Umgekehrt  zeigt  die  Sprache  Hero- 
dots  Bildungen  welche  den  Inschriften  bis  jetzt  ganz  fremd  sind,  z.  B. 
relatives  tou  tw a,  xuaus  xüti,  dsxo/xat  u.  dgl.  Sollen  sie  trotz  ihrer  fast 
unversehrten  Erhaltung  an  zahlreichen  Stellen  den  gemeinen  Formen 
der  Inschriften  den  Plutz  räumen?  Das  v finale  erscheint  auf  den  ioni- 
schen Inschriften  zwar  ebenso  regellos  wie  auf  deu  attischen,  verbält- 
nismäfsig  aber  noch  viel  häufiger,  während  die  ältesten  Handschriften 
(AB),  die  hier  allein  maßgebend  sind,  nur  geringe  Spureu  desselben  zeigen 
und  zu  dem  Schlüsse  fahren,  dafs  Herodot  — ob  zuerst  und  allein?  — 
sich  dieses  Parasiten  für  deu  litterariseben  Gebrauch  grundsätzlich  ent- 
halten habe  Man  müfste  denn  annehmen,  eine  ausputzende  Hand  habe 
gerade  au  diesem  Buchstaben  ihre  Arbeit  mit  einer  Ausdauer  und  einem 
Erfolge  durchgefahrt,  wie  sonst  nirgends.  Und  dies  angenommen,  nach 
welcher  Regel  soll  ein  Herausgeber  den  'verlorenen'  Buchstaben  her- 
steilen? 

Mehr  oder  weniger  ausschließlich  den  Bedürfnissen  der  Schullek- 
türe und  des  Anfängers  angepafst  sind  die  folgenden  Ausgaben: 

Herodots  Perserkriege.  Griechischer  Text  mit  erklärenden  An- 
merkungen. Für  den  Schulgebrauch  herausgegeben  von  Dr.  Val. 
Hintner.  I Tbeil.  Text.  (Auswahl  aus  V IX.)  Wien  1884.  116  S.  8. 
II  Tbeil.  Anmerkuugen.  Mit  einer  Karte.  Wien  1885  70  S.  8. 

Herodotos.  Für  den  Schulgebraucb  erklärt  von  Dr.  J.  Sitzler. 
VII.  Buch.  Gotha  1885.  177  S.  8. 

The  sixth  and  seventh  books  of  Herodotus.  With  a life  of  Hero- 
dotus,  an  epitome  of  bis  history,  a summary  of  the  dialect,  and  ex- 
planatary  notes  by  Augnstus  C.  Marriam.  New-York  1885. 

C.  G.  Cobet,  Herodotea.  Mnemosyne  1888  vol.  XI  p.  262-302. — 
1884  vol.  XII. 

8.  Jahresber.  1883.  Bd.  XXX.  S.  186  ff.  Die  Fortsetzung  erstreckt 
sich  über  B.  III— IX.  Der  Bericht  aber  beschränkt  sich  Raumes  halber 
diesmal  im  allgemeinen  auf  die  neuen  Ememlationen  und  Beobachtungen 
des  Verfassers. 
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III  4 r^K  IXaaiv  bei  dnopdov zt  gestr.,  und  IV  179  zijv  izaywfijv. 

— SioSov  för  3i££o8ov.  — 10.  £<rrpazon£S  t u z o , castra  babebat.  — 

11.  im'xoupot  [of].  — 14.  ergänzt  zouzov  (ui v]>  xartirat,  nicht  nur  über- 
flössig,  sondern  gegen  den  Gebrauch.  Ebenso  IV  145  unb  zobzwv  — 
[xaxd]  fj  wart.  — 22.  atzitobat  piv  auzbv  Ö/jzov.  Dann  bleibt  die 
Beziehung  zweideutig  ( ßaatltu;  oder  a*rtp  Hzpoijif).  — 23.  int  xpijvyv 
Tivä  atplat  (nach  R).  — Xoupevot  für  Xouöpzvot.  — 26.  oubivzt;]  O'jSat- 
pot:  numquain  dixit  Mever.  S.  IX  53,  wo  es  freilich  auch  weggebessert 
wird.  — tmit  zmv  ’Appuivtuiv.  — 30.  [i»  Hipan f]  to'i  Spi/totuc  — Stiaat 
nep't  ktuurCo.  — 31.  init.  tntonipivjjv  mit  R.  — Nicht  an',  sondern  nob p 
aptpozipiov.  Ebenso  VII  97.  — Nicht  in’,  sondern  de  Atyonzov.  — 
Mit  R hinter  roüp  ßaatXrJout  eingeschoben  xaXzopivou p.  S.  aber  III  14. 
V 26.  VII  194.  — 32.  z pan£*rj  nepixazypivwv  fcstgehalten.  — 35.  pdfte 
etze  Xiyouat.  — 37.  Die  Fügung  xazayeXäv  mit  Dativ  sei  hier  wie  III  38. 
156.  IV  79.  VII  9' sine  coutroversia’  ein  Textfehler,  vielleicht  für  iyye- 
Xäv.  — 39  Die  Lücke  mit  zbt  Sun  pipsa  gefüllt.  — bxot  für  Zxou.  — 
40.  t b ii  rt  npoazrratetv.  — 41.  ipyov  bi  \ty],  Vgl.  aber  c.  4.  Ebenso 
dxdp  nach  änb  r^p  wjooo  gestr.  — 44.  zzaozpdxovza  mit  Recht  be- 
zweifelt und  zioatpat  vermutet.  — 45.  ptaOtozot  gestr.  Gab  es  nicht 
auch  6oldlose  in/xoupot ? Vgl.  übrigens  Plut.  resp.  430*  utanzp  im'xoupot 
ptobtozot.  — ctye  izuiptot.  — 48  fin  o't  KopivBim  gestr.  - 52  [<rc|  ftxttrza 
i)[prjV.  — 53.  re  vor  llsptavbpot  gestr.,  cui  nihil  respondet  (?).  — ouxwv] 
vöov  obx  mit  Hirschig.  — StatpuprjBrjVat  päXXov.  — pij  (rö<)  xaxtp.  — 
rd  nazpwta  npoaanißaXnv.  — 58.  xzXsüouoa  gestr.  — 63.  intBspevov] 
imiptvov  mit  R\  ebenso  I 111.  — 66.  gestr.  re  und  xau  b pzrypbt  zdj/ttrza 
iadnrr  Dieselben  Worte  und  dieselbe  Athetese  VI  136!  - 69.  auyxa- 
zocxTjpstfitov , wie  schon  Hehler.  — xivbuvov  dvtißaXiaBat.  tyatVTjZat 
ijyutv  (cura).  — 71.  <pb dp  ipi.  — 74.  dyopsütrat]  dyoptöttx.  S.  Jahresber. 
1883.  S.  193.  — 75.  Mit  Streichung  von  d>p  hinter  l'pipbiv  soll  ge- 
schrieben werden  dnoxzttvat.  Vgl.  aber  IV  137.  — dvaxz^trotazo  und 
Ttaoiazo.  Ebenso  III  128  iv3e$utazo.  Der  Aorist  ist  richtig.  — 77.  xz- 
Xibovztt;  bnzpßdXXea&at  st.  bnepßaXiobat:  in  talibus  enim  praesentia 
cum  praesentibus,  aoristi  cum  aoristis  componi  solent  (?).  — 77.  imaziat] 
imazdvzwv.  — 80.  Mit  H Stephanus  xazrjpztapdvov.  Denn  xazapzäv  sei 
niemals  in  Brauch  gewesen,  überall  seien  die  Formen  von  xazapzl^ttv 
herzustellen.  — 82.  povvapfo;  [iwv].  — 84.  8xw(  ßaatXia  azijauvzai.  — 
85.  rfj  tnntp  und  zbv  tnnov  gestr.  — 107.  ouzot  — imazpazeuovzat  gestr. 

— 108.  xat  xazä  für  xard,  und  i/mazdpijv  gestr.  — ouzm  brt  zt  noXuyovov 
gestr.  als  putidum  emblema.  Etwa  wegen  des  Asyndeton?  Für  den 
Sinn  sind  die  Worte  doch  schwerlich  überflüssig.  — Zu  Xiatva  ibv  layu- 
pdzaztiv  noch  Brpttuv  oder  Ztbtov  verlangt.  — 109.  ilftet  dbpüot  für 
ibvzei,  ohne  Zweifel  richtig.  — 111.  dnoytvopivwv.  Denn  dnoytvopivuiv 
= dnodrtax6vzwv  sei  absurd.  Aber  II  41  Bdnzuuat  rodp  dnobv^oxovzaz, 
III  38.  IV  190.  — xazanezopdvou;]  xazanzap£vou{  mit  R,  natura  rei 
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aoristum  postulat  (?).  — 113.  nXazeat  yopitt  mit  R für  tpopiouor.  non 
ita  solet  Herodotus.  Aber  IV  99  ibvos  — vepoiazo,  112  npooE^tüpsov 

— rö  ozpazöveSov,  VII  89  ru  St  r.Xijßoi  ~ \aav.  — 126.  Ststpbdpy  [xa- 
xwc]  und  SoüXot  |tö»v  kxopdvwv].  — 129.  (to)  xaxbv  piCov.  Schon  Krüger. 

— 130.  ditdSegz  \idvza].  Schon  Krüger.  — 184.  ic  z)jv  izdpyv  |i rpetpov]. 

— 137  fin.  xeXeuwv  — atpttiq  — ArjpoxijSiji  gestr.  — 138.  ünb  zouztov 
iövzwv.  — 139.  Die  La.  des  R ol  Sk  azpazzuupzvot  verteidigt,  die  doch 
dem  Sachverhalt  widerspricht  und  offenbar  ein  flüchtiger  Besserungsver- 
such ist.  — 140.  npoaiSeüpat-,  vewozl  pkv  zkjv  dpj y)jv  i%w.  — [oof]  zkjv 
nazpiSa.  — 144.  dvzaziptzo.  — 147.  zä{  pkv  ivzoXdi.  Unnötig.  — 
165.  xa)  rät  Ktoatag  mXas.  — Gestr.  zä  Skt  (die  Hss.  rode)  noteetv. — 
157.  Ergänzt  zoüzö  (pTy  xazipyaozo.  — fp  [iv]  zulot 

IV.  1,  z ott  JapEtuu  für  adroö.  — |n pozepot]  koßaXövzet . — 2.  tpo- 
awot  [zotot  ozupaot ].  — 7.  n po;  ßopirp  [Xtyouot\.  So  schon  Krüger, 
ohne  Not.  Die  Sperrung  von  dvspov  wie  IV  173  « Sk  vözoi  atpt  nviwv 
ävepot,  wo  Cobet  freilich  ävepog  tilgt.  - Zu  c.  8 lesen  wir  nicht  ohne 
Erstaunen:  corrigendum  est  2xu Bat  pkv  ouztu  pro  wos.  Semper  enim 
sine  ulla  exceptione  ouztu  ad  praecedentia  refertur  et  tuSe  ad  ea  quae 
sequuntur.  Zu  I 137  habe  ich  etwa  vierzig  solcher  ’ Ausnahmen ' ange- 
führt. — 11.  Nicht  Xoytodpev o t , sondern  — pivot g.  — 16.  opprjzau  (Ac- 
yeof)at\.  Ebenso  IV  86.  — iv  [auzutot]  zotot  sneat.  — [äxojl  l^ixiobat. 

— 17.  Die  Form  Bopuodtvtzip;  st.  — e/njf  vorgezogen.  Aber  die  Über- 
lieferung in  ARR  ist  fast  überall  für  die  diphthongische  Schreibung, 
obgleich  diese  Herodian  bei  Steph.  B.  als  nicht  üblich  voraussetzt.  — 
Für  "EXXrpeg  2'xuBat  mit  R ' EXXrpooxubat  gebessert.  Aber  Herodot  hat 
derartige  Composita  noch  nicht  (s.  meine  Note  zu  I 72  28).  — 38.  tiprp- 
xtag J Rpr/aoag  mit  R:  non  dicitur  Spijtxäj  yuvrj  sed  Rprpoaa  (?).  — 
34.  intozapüptvat  für  dr.oznpvdpivm,  wie  c.  61  zweimal  kaßaXdvzsg  statt 
ioßdXXovztg.  Zahlreiche  Stellen  zeugen  gegen  diese  Strenge.  — 
61.  ioßdXXouat  hinter  ir.ttza  gestr.  und  so  die  Emeudation  Gronovs  di 
Xißjyzag  umgangen.  — 71.  xtmipoo  sei  nicht  griechisch,  sondern  xumtpou. 
Auch  nicht  ionisch?  — 75.  zw  mpi  gestr.  — 76.  äydXptiza\  dyaXpdzta. 
Daraus  dafs  diese  Figuren  sonst  zuxot  heifsen  folgt  noch  nicht  die  Not- 
wendigkeit der  Deminutio.  — 77.  tmb  zwv  ' EXXyjvwv.  — 78.  Nicht  dy- 
xXt/oeis  fordere  der  usus  loquendi,  sondern  ouyxXtjtoete.  Aber  Fiat. 
Prot.  314  dyxzxXetopdvrp  zvjg  Dopa,-.  — 83.  iuit.  itEptndpnovzog.  zä 
änavza)  nemo  sic  loquitur  sed  zb.  r.dvza  omnes  diccbaut.  Aber  I 91.  132. 
II  168  zotot  dnaot.  — 85.  xazaStSot  sei  nicht  griechisch,  sondern  ixStSoT. 

— 90.  dxiaaabtit]  dxicoBat.  Es  ist  aber  von  dptozog  abhängig.  — 
110.  lat  ÄpaZuvt{\  iSotitupzov.  — 116.  init.  diztttovzu  gefordert,  wie  an 
vielen  anderen  Stellen,  gegen  die  stetige  Überlieferung.  Daneben  xat 
tTMt^oav  getilgt.  Die  Athetese  ist  wohl  richtig,  aber  aus  dem  besseren 
Grunde,  dafs  Herodot  in  solchem  Falle  imisuv  sagen  würde  (vgl.  I 79. 
113.  126  III  41.  IV  4.  VII  69.  100.  128).  — 128-  Nicht  dvatpsopsvotot 
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(und  avatpeopevoot),  sondern  aipeopivotot,  eibum  capientibus.  — 137.  npbt 
zairzrjv  zijv  yvtbp^v  beanstandet.  — 150.  Das  unentbehrliche  Qijprjt  gestr. 

— 164.  Die  unkontrahierte  Form  'AyXaopd^ou  verlangt.  Mit  Unrecht; 

vgl.  inschriftl.  'AyXwpwv  und  AyXtuydprjt-  — 168-  MtvtXdttot  Xtprp  für 
MtviXaot.  gegen  die  Zeugnisse  des  Skylax  und  Strabon.  Die  angerufene 
Note  Meinekes  zu  Steplt.  B.  würde  vielmehr  auf  MtvtXdou  (MtviXew) 
führen.  — 179.  zütv  ztf  ixyuvuiv  Aber  die  Einschiebung  von  ztt  ist 

keineswegs  bindende  Regel.  — 189.  jrpdtovzac  [xaiüic] : absurdum  est 
xaXwt  dXoXbZetv.  Weshalb?  Man  darf  sieb  freilich  den  rituellen  iXo- 
Xoypöt  nicht  als  wüstes  Geheul  vorstellen.  — 196.  tpopzlut v [dzzeaBa/]. 

— 206.  ergänzt  k£d£eat  xal  Sid&e£t. 

V.  2.  uirn  llavüvujv.  — SprpxtjV  xazaazpdtptaBai  gestr.  8.  ir.i- 
zeXdouat]  enmjAeuouat.  — 4.  ytvüpevov  — djtbyevöpevov.  Das  Praesens 
sei  lächerlich.  Doch  nicht  mehr  als  z.  B.  II  41  Bdtrzoutn  zubt  äro&vty- 
oxovzat  ßobt.  — ämrtfznpzvat  mit  Bekker.  — 12.  init.  ty  und  ot  gestr. 

— 13.  [*«i]  nitrat.  S.  aber  meine  Note  zu  I 67  1L  15.  oovaXtofrdv- 
zat  mit  *.  — 16.  u>Sz  i$atpdetv.  — 22.  tot  elai  "EXXrpet  gestr. 

23.  piaböv  zu  streichen  oder  hinter  SuipeXjv  zu  stellen.  - iyxzytrutrBat. 

— 24  xazepyda  e ofrat.  — et  Xdyoot  aot  dmxdobat.  Eher  rot.  27  hinter 
zeXeozä  etwas  ausgefallen,  etwa  ptosupevof  unb  ndvztov.  30.  ibvaptv 
Iva  xazdXBoitv.  Schon  Valckenaer,  aus  dem  Irrtum,  dafs  Sbvapn  r tvd 
eine  'geringe’  Macht  bezeichne.  — ixdXeoov  gestr.  - 31.  roof  tpuyd&at 
]i£  abzijf].  Auch  Krüger.  — 36.  vaoxpdzopet-  — 41.  £jtooaav\  xoioo- 
tmv,  falls  nicht  «v  yaazpl  ausgefallen.  — 46.  Mono Irjv.  — 50.  ävoüat 
eit].  — 57.  fin.  bXiyutv  zediv.  — 62.  AttpbSptov.  — 63.  £etvtoot | feivoue, 
wie  schon  Schäfer.  — Wegen  des  pluralen  zatpat  hinter  ’Ay^tpoXiuo  er- 
gänzt xdi  zwv  psz’  abzob.  — 66.  nottjtreoBat.  69.  ’ABtjvacof  \KXittxfrd- 
vT/t]  und  öptövupov  [KXetoBzvea).  Sdxa  di]  xat  Sij.  Mit  welchem 
Sinne?  Der  Hauptgedanke  liegt  doch  im  parallelen  Satze.  — 77.  et 
ndSat  Srtaavzet\  es  ndoatt  (sic)  <5  , ex  melioribus  libris  (sc.  ft),  wo  doch 
die  fremde  Hand  greifbar  ist.  — 81.  imxvdovzo  ist  dem  Verfasser  un- 
verständlich; er  hat  die  Ausführung  praef.  p.  LVIIf.  übersehen.  — 
82.  xazä  zov  -ppovov  ixeivov.  — 83.  ot  Atytvftzat  und  zrtt  ze  Japnjt  xat 
zTjt  Aufyonjt  gestr.  84.  Sixatot  mit  Bekker,  und  npyoaztrfrat  ixtXeoov. 

— 86.  Aiytvf/Zat  Xtyouot  gestr.  — 92*.  noXXtö  i’  ezt  n Xeüvaf.  — 97.  dpfi) 
xaxwv]  dpjydxaxm  mit  Plutarch.  — 104.  ttptuye]  Itpoye.  S.  aber  II  152. 
IV  3.  VI  9.  40.  IX  67  (dreimal),  wo  aber  Cobet  überall  den  Aorist  for- 
dert. — 109.  iy  nipojjot  rt  0oeve$t  gestr.  mit  r.  --  119.  öxozepa  $].  — 
Über  V 109  - 126  heifst  es:  (videbis)  nihil  esse  ncque  in  verbis  neque 
in  sententiis  quod  etiam  molestissimo  omnium  exactori  vel  levissimam 
fraudis  et  erroris  suspicionem  movere  possit.  Auch  c.  117  zaüzat  pkv 
in  ripiprj  exdazj]  alpet,  118  SyXaStj,  126  ij  nXeiazrl  yvmprt  ? Das  fünfte 
Buch  soll  eben  aus  einer  besonders  reinen  Quelle  stammen. 

VI.  2.  u>t  — ßaatXdt  gestr  - 14.  zä  abzä  zaöza  gestr.  — VI  19 
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v vor  Jiäüpoie  eingesetzt.  Wie  überflüssig,  zeigt  Krüger  Di.  46,  2.  — 
eerjyayov.  Ebenso  c.  75.  — aipsovret]  atpeov.  — 37.  dnstXee  gestr. 

— 38.  äSsXftuii  [natS(\.  - ixyt'vsTat.  — 53.  'ApiptTpfituvot.  Schon  von 
Krüger  für  annütz  erklärt.  — c.  67  nazpobyou]  napobjyou , trotz  der 
alten  Glosse  aus  dieser  Stelle,  und  trotz  der  urkundlichen  Bestätigung 
bei  Röhl  IGA  475  (jetzt  im  ‘ Recht  von  Gortyn’  Kol.  VII  ff.).  - Zum  Schlufs 
des  Kapitels  wird  über  des  Thukydides  Kritik  dieser  Stelle  mit  Recht 
bemerkt:  Herodoti  verba  male  intellexit,  et  tantillam  rem  tum  aspere 
msectari.  ne  dicam  dolo,  est  trrjuTov  pixpotpu^tat.  — 61.  btt  nnuSiov 
\<fopiu\.  — 65.  Nicht  tpbdaat  sondern  <p8dt.  Ebenso  VII  161.  — 
68.  jtiipdt  [or].  — 77.  iv[zobnp\  rät.  — 107.  ps'övutt]  pi^ov.  - 109.  ijv 
(p tv)  yayt-sazat  — f,v  Sk  t yj  (om.  £lg).  — 111 . ai  Sexa  tpbXat.  — 1 12.  xal 
[rsüf]  dvopus.  — 117.  äio  xal  ivEvryxovza.xn)  txazöv.  — 119.  hinter  ro 
Sk  eXawv  sei  eine  Lücke.  Das  glaubte  auch  der  ' Graeculus’,  dessen  Er- 
gänzung in  der  Handschrift  s:  trvvdyovTet  iv  dyyttott  r b die  Herausgeber 
seit  Aldus  trotz  dyyttott  eifrig  nacbgedruckt  haben,  Hr.  Cobct  aber  nicht 
mehr  erwähnen  mag.  Freilich,  wenn  es  in  R zu  lesen  wäre!  136.  rij v 
Aiypvo't  alpEotv  gestr.  — 137.  [roöf  ’ASyvauout]  ißspyaopivTyv  und  npoi- 
tryopivoot  [roöf  ’ASqva/oot] . 

VII.  5.  dXX’  et  zu  pkv  — npryaootf.  'sic  Stein  edidit  ex  ABC, 

mendose  admodum  et  sine  sensu’.  Dars  einem  Kenner  wie  Cobet  diese 
von  mir  zur  Stelle  reicbbelegte  Ausdrucksweise  so  völlig  unbekannt  blei- 
ben konnte!  Allerdings  auch  dem  alten  Korrektor  in  PR,  der  mit  dXXä 
t4  pkv  — nachhalf.  — 8^.  nazepa  zbv  ipbv  [Ja pstov\.  — 10a.  Japsttp 
hayybptuov.  — 10*.  dnoßatvtj  ßatrtXet.  — 16a.  dvatpeu]  aipso.  — 

31.  dSavdztp  \dvSpt]  — 59.  iv aptd pyaai  tov  azpazuv.  — 99.  dv- 

Sprfyt  oovstrzpazebezo.  — 103.  ßaotXeu t [aöröfj  — otZrtpai\  otxutov. 

— 104-  ixaazot  tpnat.  — 121.  in  ryt  xal  6 xbXnot-  — 125.  xai  Xtnuv- 
~tf.  — 127.  AotStew.  — 145.  äXXout  [r.ipneiv].  — [tppovrjoavzet]  st  xtut- 

— (£:]  ooyxbtpavzet.  — ' EXXrpttxmv  ozeutv.  — 150.  \Xsyezat]  etr.etv.  — 
151.  ouppevet  und  truppsvetv.  — 153.  aut  r.pbt  r.avzbt  aut  nytut  toTj 
zvyovzot  dvSpbt.  — 157.  ix  zrp-  'Aotrjt  gestr.  — 168  xal  dntxzat  gestr. 

— 166.  nvvSdvopat  gestr.  - 167.  [XiyEzut]  kXxbaat.  - 168.  wird  die 

schon  Muemos.  IV  311  vorgeschlageue  Änderung  Sn  ot  pkv  ob  ao- 
vticrprjtaoSe  (om.  auzip)  wiederholt,  und  abermals  übersehen,  dafs  sie 
mit  dem  Inhalt  der  Erzählung  streitet.  Und  wird  denn  ot  bei  H.  anders  als 
in  Enklisis  gebraucht?  — 171.  dvzi  zobzutv  Sk.  — 173.  iüiv  (oü]  r ob 
ßaotXrpou.  Zu  der  angezweifelten  Wortstellung  vgl.  VII  214.  IX  9 iwv 
prt.  — 183.  Stä  mjpotbv.  — 194.  Statpoydiv  ddtuiui  iaeoSat.  — 214.  ’Ovrj- 
nje]  nt.  — 238.  zweimal  iybpevot  gestr.  — 234.  zobzutv  xuoot. 

VIII.  8 napioyE  Stof  tote.  — 19.  zutot  etuuzob  exaozov.  — 
35.  ntiv zu. t Sk  — etvat  \ndvzat].  — 30-  entweder  ipo't  Soxsetv  oder  ütg 
ifut\  boxest.  Ebenso  VIII  66.  — 35.  wundert  sich  der  Verfasser,  dafs 
Vslckenaers  (und  de  Pauws)  certa  et  evidens  emendatio  AioX  Siouv]  At- 
Wiw  nicht  einmal  erwähnt  sei.  Der  Grund  liegt  nahe  und  ist  im 
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Kommentar  angedeutet:  Lilaea  lag  hoch  im  Kephissosthale  (nyyjjz  in} 
Krtfiaaolo  II.  ß.  523),  während  Aeolidae  am  Wege  von  Daulis  nach  Delphi 
zu  suchen  ist.  — 38.  /tiCovae  ? xar'  ävBpwnov  \<p(tatv  lyovTaz].  — 

— 41.  r d zz  zzxva  xai  t ob:  otxzza:.  Aber  wie  hier  auch  VIII  4.  — 
46.  Tjtrav  pzv  a<pt  akkat  Szxa.  Vielmehr  Suoxaidzxat.  — 57.  oüzäpa 
(=  oüzot  ä/ia).  In  Prosa?  — 60.  (if]  To  rjx;aza.  63.  to’jq  'ABrjvaiou: 
[dvEÜtddoxzzo].  — 65.  pzznpatov  dpH'zv.  — 67  ö Z’.Swxto:  [ßaoikzb:].  — 
73.  dp%öpzvot  gestr.  — 74.  röv  nzp\  toü  navzb;  ffa  Spdpov  nach  Eusta- 
thios,  der  aber  selber  schwankt.  — 76.  vrta'tSa  | n^v  Vuzzdkztav].  — 80.  zä 
noizupzva]  raöra  n.  Schon  Krtlger  zdSe.  Vgl  aber  Thukyd.  II  4 xai 
yA/>  Tzkzozürnzo:  toü  pr/vb:  za  ytvüpzva  rp.  — 84.  Ilakkqvzu:  gestr.  — 
90.  wz  npoSöxzwM  gestr.  Wegen  des  Kasus  hat  schon  Krüger  aut  VIII 
69  TEztptjpivrfi  verwiesen.  Vgl.  auch  Xen.  Hell.  V 6,  8 piptfzoßz  kjpiv 
wt  ifrrtfiaapivwv.  Sachlich  sind  die  Worte  kaum  entbehrlich.  — 94.  w{ 
wjToi  otol  («]  zizv.  'otde  zz  dpi  est  Süvapat , oidz  dpt  significat  npd- 
ßupoz  aut  kzoipdz  dpt  I — 98.  eure  vufzzöz,  oüx  opßpoz,  oü  xaüpa  ' vi- 
tiose  dictum  est’!  — xazzppr^avzo)  xazrpzizavzo:  jenes  sei  attisch.  — 
100.  xaTzpyaazaßai.  — 106.  zi;  [oe],  und  hernach  zwv  ipwv  t(z  oe  [ r.po- 
yuvwv)  mit  11.  — pzpi/’zaßat,  wie  Madvig.  — 108.  wird  die  vulgata  des  Aldus 
otpztz  xoxitv  — lpya.aala.zu  erneuert.  Kann  atyziz  so  tonlose  Stelle 
haben?  (vgl.  VII  168.  VIII  7).  — ixzkzuz  gestr.  — 109  vzvtxypivoo: 
gestr.  — 112.  ypzwpzvoz  gestr.,  wie  Madvig.  115.  bnokaßwv  Si  kot- 
püz , wie  VI  27.  'Nihil  significut  in  tali  re  imkaßwv'.  S.  das  Lexikon. 
Gerade  bnokaßwv  wäre  hier  unzutreffend,  wo  die  Ursachen  der  Krank- 
heit voraufgeheu  und  nicht  von  einem  unversehenen  Ausbruch  (bno~) 
geredet  werden  kann. 

IX.  2.  xa't  auvzßoükzuov  aiizw  gestr.  — 5.  wz  oi  iSoxzz.  — Mou- 
po'/iorfi  itpoatpiptt.  — 6.  dtzß^aav  [?c  Zakapiva].  — 7.  Stuzt  bemängelt 
als  stände  es  für  Sri;  es  steht  aber  parallel  zu  hteize.  — 10  drTtyz\ 
dirttfayz  13.  ota  r.avzbz  [roö  ypdxo’j]  — 15.  i'/dpzvuz]  ßoukdpzvoz 
nach  R,  und  nachher  zoüzo  inotizzo  gestr.  — 16.  bkiyouz  ztvac  [roüf], 
weil  sonst  zevat  ibvzaz  nötig  wäre  (?).  — dvSpa  umgestellt  vor  yzvzotiat. 

— 23.  dnoaz^aavzzz]  dnoazdvzzc.  — 33.  kzwaipzzzpov]  itokfi)Trtv  atpizz- 
pov.  — 40.  pdktaza  für  das  unverstandene  pdka.  41.  aav zv^vEi/ßa:. 

— 46.  np o atfipETZ.  — 53.  wird  auch  von  dem  Verfasser  der  Tadel  des 
Thukydides  inbetreff  des  kuyoz  lltzav^ztjs  als  Folge  eines  Missverständ- 
nisses abgewiesen.  — 58.  ouozvz:]  obozv  dpa.  Jenes  sei  nicht  ionisch.  — 

’ submiror  quo  pacto  forma  barbara  aovjjozazz  Criticorum  aciem  effugere 
potuerit’.  Die  als  ionisch  geforderte  aber  nirgends  nachgewiesene  Form 
auv^Szzzz  haben  schon  Reiz  und  Krüger.  Vor  einer  Neuerung  sollte 
schon  das  analoge  iazz  warnen.  — 59  fin.  ixaazoz  z'tyz  für  zxuazut 
zijtov,  weil  irriger  Weise  auf  äpyovzzz  bezogen.  SzSoxzat]  SzSzxzat, 
gegen  den  Gedanken.  — 71.  init.  kzyzzat  gestr.  - aizirjz]  dziptt)::  denn 
T.dpzazt  ziv't  uiztT,  lasse  sich  nicht  sagen.  — 78.  tA  kutnä  gestr.  — 
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Süverns  Besserung  TtTtpwpr)aeou  it  bemängelt  wegen  der  bei  Herodot 
ungebräuchlichen  Form  und  der  auffälligen  Verbindung.  — 82.  efcefv 
[tov  llauaavfyv).  — 88.  StwBstaBat]  trwftyoeoBat.  — 89.  [uieru\  mvBair 
vopevov.  — 93.  |<fcrö|  r.dXtot  kxdt.  Krüger  verweist  auf  11.  a.  256. 

— xaTaxotpioavra.  ' xaTaxotpäv  enim  tragicis  poetis  relinquendum’.  — 
102.  aovEiuendpzvot]  initmjpcvot.  — 103.  Zapiwv  ot  mjorpaTeoöpevot.  — 
104.  r./iiis  eingesetzt  vor  r<öv  Utpoiwv.  Schon  Valckeuaer  ix.  — 122.  rta- 
patves  [xeXeüwv]. 

Theodor  Gomperz,  Herodoteische  Studien.  II.  Sitzungsber.  der 
phil.-bistor.  Classe  der  kais.  Akad.  d.  Wiss.  Bd.  CIII,  521—606.  (Be- 
sonderer Abdruck  Wien  1883.  88  S.  8.) 

8.  den  vorigen  Jahresber.  Bd.  XXX,  197  ff.  — Dies  zweite  Heft 
bringt"  zum  grofsen  Teil  Beiträge  zur  Erklärung  und  Kritik  einzelner 
Stellen.  I 144  wird  in  tpoXdaaovTat  wv  die  epanaleptische  Partikel  mit 
Recht  nngezweifelt.  Aber  die  vorgeschlagene  AbbQlfe,  Satzschlufs  hinter 
xaXcopivr^  und  pwv  für  wv,  ist  schlimmer  als  der  Fehler:  sie  verdun- 
kelt und  entstellt  den  ganz  einfachen  und  klaren  Gedanken.  Ist  wv 
nicht  unecht,  so  wird  es  aus  acvwt  entstellt  sein  (vgl.  III  152.  IV  176).  — 
165.  eotewtwv,  ' welches  man  immer  und  immer  wieder  (?)  in  iveorew- 
twv  äudern’  «olle,  sei  genügend  (?)  geschützt  durch  Soph.  Tr.  1271. 

— 165.  xard  r.tp  nt  ixXcKÜvret  gestr.,  weil  die  ausgewanderten  Phokaeer 
und  Teicr  eben  keinen  offenen  Kampf  gewagt  hätten:  was  doch  vorher 
nicht  verneint  ist  (I  162  TEt^peac  not^aett)  und  hier  nachträglich  noch 
bestimmter  bezeugt  werden  soll.  — 174.  oi  ippaZüpzvot  gestr., ‘so  pe- 
dantisch wie  ungeschickt'.  — 185.  nlv  re  norapöv  — ZXo{  gestr.  Dadurch 
wird  aber  raura  dpifüzspa.  missverständlich.  Der  sachliche  Zweifel  gegen 
ZXot  ist  unbegründet  (vgl.  vorher  ßdBot  it  tu  uSwp  als i dpuiraouaa).  Zur 
Xtpvrj  wird  das  Bassin  nur  zeitweilig  (c.  186).  — 193.  it  Stwpu/at  gestr. 
und  so  das  gleich  folgende  xai  y piptartj  twv  Stwpü/wv  völlig  beziehungs- 
los gemacht.  Denn  auch  II  108  f.  steht  xarardpvttv  nicht  ohne  dafs 
vorher  die  8iwpu%et  genannt  werden.  — 194.  ootw  dmeiat  für  toüto, 
und  IX  102  uu rw  tfEptipzvm.  — 204.  Herolds  toÜtou  angenommen,  aber 
Toij  pcpdXoo  gestr. 

II.  16.  ob  pdp\  }j  pdp,  wodurch  der  Gedanke  entschieden  gewinnt. 
Nur  mufs  dann  auch  toütwv  tov  Xöpov  gebessert  werden  st.  toütov. 
Denn  aus  ‘dieser’  Ansicht  vom  Delta  folgt  nichts  für  den  Nil  als  Grenze 
der  beiden  Erdteile.  — 25.  xai  < oitSapä  ir.t^ovTwvp  dvipwv.  — 33.  mit 
Valckcnaer  8ta  r.d<rrtt  Eopwirqt  gestr.,  dagegen  piwv  festgehalten.  Desgl. 
auch  IX  61  fin.  piooaa  \ix  toü  KtÜatpwvot],  IX  91  [d  teivot  6 Zdptot] 

— [Bend  7toteövTut]  — [töv' HpyotOTpaTuv],  II  13  [tov  ir.lXutnov\.  — II  116 
prßiva  ßetvov  für  £eivwv.  Unnötig,  vgl.  I 199  r/  ztf  o't  ßtivwv.  — 68.  sollen 
xazd  Xupov  toü  owpaTot  unecht  sein.  Ebenso  I 134  xazd  tov  attrov  Xöpov  — 
Ttpwot,  II  109  (mit  Krüger)  ri Je  TZTappivrtt  ditopopije,  endlich  sogar 
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VII  95  xarä  rbv  aorö v koyov  — Afyviwv.  — II  86  iyjrtovrtt]  tyyyiav- 
t«c.  Zahlreiche  Beispiele  widerraten,  z.  B.  I 205.  II  65.  VII  12.  — 104. 
xarä  rä  aiSotn  gestr.  — 107.  roüi  (jikv)  8!>o\  ebenso  III  31  vupov  (jibi) 
obäiva,  wozu  aber  beide  Male  der  Gegensatz  nicht  pafst.  - rouc  3k  — 
Tttir/H  seien  unecht.  Gewiss  nicht  mehr  als  vorher  xal  Suo-rotoorw.  Dafs 
die  Mutter  nicht  auch  noch  erwähnt  wird,  zumal  nach  dem  umfassenden 
rouc  Sk  kotr.uös,  darf  nicht  auffallen.  — 108.  wird  meine  frohere  Athe- 
tese  von  twv  t &e  y u>pat  xaTtarptifxiTo  aufgenommen.  Eine  nähere  Er- 
klärung von  öjjjiw  war  nicht  Überflüssig,  und  das  anapborische  roi/zui 
piv  deutet  auf  eine  solche  Parenthese.  — 116  8rtkov | Stjkol  Die  sub- 
jektslose Bedeutung  'es  erhellt’  habe  auch  statt  III  82,  wo  zu  lesen  xal 
iv  Toürtf)  Sykot  xal  olirw  u>t ...  — 124.  richtig  rijv  rpipjjvov  ixounot, 
III  18  iv  riket  ixatnurt  (auch  in  meiner  letzten  Ausgabe).  Um  so  un- 
glücklicher II  156  rwv  Sk  osu-tpov.  Nämlich  twv  8i  rückweisend  ge- 
nommen wie  V 81  rwv  Sk  dvopwv\  — Au  den  schwierigen,  anscheinend 
anakulutbisclien  letzten  Satz  in  II  134  intht  yä/t  . . knüpft  der  Ver- 
fasser eiue  Übersicht  des  herodotiscben  Gebrauches  von  di  in  apodosi  und 
die  Erörterung  mehrerer  unsicherer  und  missverstandener  Stellen  (II  32. 
111  26.  IV  72.  76.  VI  76.  VIII  135).  Wenn  er  dabei  zu  IV  76  unentschie- 
den läfst  ob  die  Handschrift  P wirklich  nach  meiner  Angabe  r.kiwv  8i 
‘ EkkT/tmüvzo’j  habe,  weil ' Gaisford  das  Gegenteil  behauptet’,  so  scheint 
ihm  noch  unbekannt  zu  sein,  dafs  Gaisfords  kritischer  Apparat,  aufser 
für  »,  aus  den  wenig  zuverlässigen  und  häufig  sich  widerstreiteuden  Ma- 
terialien Gronovs,  Wesseliugs  und  Schweighäusers  kompiliert  ist  und 
als  solcher  keinerlei  Anspruch  auf  Authentie  besitzt.  Das  angeblich  apo- 
dotische  Si  II  134  beseitigt  der  Verfasser  durch  ixzt're]  inctrsv  (=  %p6vtp 
pt-tr.tna).  Worauf  bezöge  sich  aber  dies  ' später’ ü Die  Form  inztrzv 
ist  übrigens,  trotz  des  angeblichen  Zeugnisses  des  Aelios  Dionysios,  gegen- 
über der  einmütigen  Überlieferung  au  zahlreichen  Stellen  ebenso  gewifs 
unecht,  wie  das  zugleich  bezeugte  ehev  = eira,  das  überhaupt  bei  H 
nicht  vorkommt.  — 135.  iu»  pkv  eivat  statt  äv.  Im  folgenden  Satze  rffi 
yäp  rkjv  Scxär^v  — dvnbsivat  findet  der  Verfasser  eine  'unerhörte  Logik’. 
Er  nimmt  yäp  demonstrativ  und  streicht  mit  unbedingter  Sicher- 
heit’ uSdkv  - dvaßctvai.  Der  Satz  ist  aber  gebildet  wie  IV  46  rohrt 
yäp-,  und  die  vermifste  Angabe  über  die  Kleinheit  der  otxärrj  ergänzt 
sich  aus  dem  Folgendeu  von  selbst.  Solche  Kritik  trifft  den  Autor,  nicht 
die  Schreiber  oder  Dior! buten.  — 141.  roärotot  orj  ptv  niovvov  [r oitrt 

ivtmvltuai].  Bleibt  aber  roorotat  allein  verständlich?  Denn  VII  10  steht 
der  Singular  des  Neutrums,  VII  153  geht  toötoutc  auf  ipä.  — 143.  int 
rj}  dptbprjot  gestr.,  nach  meiner  Ansicht  ohne  Recht.  Die  Worte  ver- 
treten was  vorher  mit  dptbpiovze;  gesagt  war.  Warum  nicht ' bei  jener 
Zählung’  zu  übersetzen  sei.  sondern  'zu  ihrer  Zählung  obeuein’,  ist  mir 
unfiudlich.  — 154.  xdvTu]  raöra.  Unpassend  wegen  ytvopzva  und  dp- 
fduevot.  Eher  wäre  xal  tu  üorepov  auszuscheiden.  — 173.  Richtig  ouuo 
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ot  für  Sij.  Ebenso  ist  auch  VII  162  zu  bessern,  nicht  mit  dem  Ver- 
fasser Sr/  (nach  R)  zu  tilgen.  — 178.  aoxoö  [olxietv].  Desgl.  III  22 
aitxiwv  | neSat],  IV  23  [rijf  xpuyoe]  naXätXae,  V 29  [roüf  n/>lv  araotd- 
Jovrac],  VI  69  [roöc  dexa  pijvae),  wo  das  Ohr  allein  ohne  Appell  die  Un- 
echtheit entscheide. 

III.  6 giebt  der  Verfasser,  in  seiner  Parteiliebe  für  den  cod.  t>,  ein  Seiten- 
stück zu  seiner  Behandlung  von  I 77.  Aus  den  Worten  Sie  roö  ereoe 
ixdaroo,  deren  Inhalt  in  Bezug  auf  Phoenikien  beanstandet  wird,  bringt 
er  mittelst  eines  augenfälligen  Schreibfehlers  in  der  Quelle  von  Rev  (Ste- 
roo  ereoe , daraus  r ot'  Srou;  ereoe,  R St’  eroue,  * St'  ereoe)  und  der 
Annahme  einer 'falschen  Glosse’  (irtoe  ixdaroo),  die  gewünschte  Lesung 
zustande:  St’  ereoe' dm  ganze  Jahr  hindurch’,  — also  auch  in  der  Winter- 
zeit, wo  überall  die  Schiffahrt  ruhte!  Ja,  die  La.  in  n 'Jahr  aus  Jahr 
ein  das  ganze  Jahr  hindurch’  sei  an  sich  vielleicht  noch  wahrscheinlicher, 
wenn  sie  nicht  so  epigrammatisch  zugespitzt  wäre’. 

III.  11.  xaraXeXetppevot  (i  d.  h.  Sexa}.  — [if  äptporepwv  xwv 
arpaxoneSwv],  — 15.  iv  Sk  xat  rwSe  fcstgehalten,  und  ’lvdpto  ...  als 
Apposition  genommen  nach  einem  ' herodoteischen  Sprachgebrauch  ’,  den 
ich  nicht  kenne.  Denn  VI  51,  wo  beiläufig  roö  Heoö  dneovroe  gestrichen 
wird,  ist  ganz  anderer  Art.  — 20.  [d^toöat]  ßaatXeoetv,  wie  Cobet.  Ich 
finde  hier  weder  'jene  echt  herodoteische  Brachylogie’,  noch  glaube  ich 
dafs  rourov  ßaotXeuetv  von  %päaHat  voptp  abhängeu  kann.  — 62.  aupne- 
nxwxora  in  der  Bedeutung  ’ zusammengefallen  ’ erwiesen.  — iv  aöxoidt] 
iv  iwuroTat  mit  Eltz'  unter  uns’  (sic).  Gleich  darauf  werfen  ootp  — i^ep- 
yaadprp  'einen  verletzend  grellen  Lichtstrahl  in  die  wohlberechnete  Däm- 
mung der  Rede’,  also  — gestrichen.  — 65.  rwv  Xotr.wv  sei  von  itptv  ab- 
hängig. — 69.  1 T«t]  iura  eywv,  ferner  |röv  ävSpa]  und  [TÜ  ytvopeva].  — 
73.  iaöpeba  [ai/rrjv  dvaXaßetv J.  97.  ie  rrp  Swpefjv  gestr. , obgleich 

der  Begriff  der  Swpeij  nachher  mit  Swpa  wieder  aufgenommen  wird.  Auch 
III  135  npbe  Sk  [ic  rd  Swpa]  und  [if  t^v  Swpeijv  rotat  dSeXtptoTat].  — 
111.  [aöxwv  x a peXea  rwv  üno^uytwv],  wie  V 92”  Xaßovra  [ro  natSiov].  — 
113.  in/  apa^iSa  [ ixdanjv ] und  IV  72  in’  txxnov  für  inl  xbv  Tmtov.  — 
115  wird,  völlig  grundlos,  rwv  npbt  ktmeprp  getilgt.  Ohne  diese  Worte 
wird  der  beabsichtigte  Gegensatz  verdunkelt  zwischen  e%w  pkv  ottx  drpe- 
xewe  Xeyetv  und  c.  116  npoe  Sk  dpxxou  — tpaivexat  (constat)  kuiv.  Im 
Folgenden  bei  dem  Bedenken  gegen  ix  rwv  — ipoirtp  ('aus  dem  Nicht- 
seienden kann  weder  das  Zinn  noch  sonst  etwas  herstammen  ’),  wird  ver- 
kannt, dafs  der  Autor  nicht  die  Existenz  der  Kassiterideu  schlechthin,  son- 
dern ihre  Eigenschaft  als  Inseln  anzweifelt,  weil  er  von  keinem  Meer  in 
jener  Gegend  wisse.  Am  Schlüsse  des  Kapitels  wird  auf  die  Worte 
zurückgewiesen.  — 143.  wird  der,  wie  so  oft,  ironische  Sinn  von  we  oixaat 
(videlicet)  nicht  erkannt  und  deshalb  der  Satz  oo  yäp  — IXeb&epot  hinter 
xaxtxerijoexat  zurückgeschoben , wo  er  nicht  nur  zwecklos,  sondern  auch 
das  Präsens  oixaat  unziemlich  wäre. 
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IV.  11.  prfik  npbt  noAAobt  w3e  pevovzat  xtvSuvebeiv.  — 36.  ob 
XJytu,  Xiyu>  (8  z)  tüc,  was  heifsen  soll  'ich  raeine  aber’,  d.  i. 'nämlich'. 

— 46.  [tfo>  roü  l'xuthxoü |.  — 61.  gegen  die  Besserung  (iß)  Aefrzae, 
ohne  welche  doch  der  Zusatz  pdAtaza-r.poozixiXuui  als  Erklärung  eines 
hypothetischen  Objekts  gar  seltsam  wäre.  — 64.  [Szppaza  yztpdpaxzpa]. 
Vgl.  c.  176.  — 67.  ouvztbziot]  ziHztot,  und  c.  114  mjvzpiybq]  kpi^dt;. 

— 68.  | iv  Tg  pavztxg].  — 88.  r.äai\  zaAdvzoim.  — 111.  zgv  r.puizrp 
gXixbjv  zjyovze f.  — 119.  ou  nzioupzba  (v.  nao)yztv)  festgehalten.  Wie 
stimmt  dazu  xai  gpets?  Hatten  sich  schon  Andere  'gütlich  gefügt’?  Und 
liegt  darin  ein  Gegensatz  zu  pzveopev  r.ap’  g p;v  abzuioii  — 199.  r<5v 
xapnuiv  mit  Recht  beseitigt,  während  das  ebenfalls  mit  R getilgte  zä 
pzoa  wegen  der  Dreiteilung  des  Erntegebietes  vollberechtigt  ist. 

VII.  116.  (tmeuSovzaß)  dxouwv.  Jedenfalls  lückenhaft.  — 137.  ix 
zge  pgvtoi  mit  Recht  gestr.  Ebenso  c.  142  xazä  zbv  ypay/wv.  — 143. 
zu  Sk  obpmiv  zinat  (vielmehr  zirztv)  für  etvai.  — Dagegen  c.  237  verleitet 
den  Verf.  sein  kritischer  Mifsglaube  rep!  hinter  (ztvou  zu  streichen  und 
dem  Autor  diese  Syntax  aufzuladen:  xaxoAoytgc  zgt  i{  Jijwp^zuv  luv- 
zoe  i/jLoi  $eivou.  — Die  Schwierigkeit  des  Schlusses  von  VIII  77  er- 
ledigt er  (mit  Krüger)  kurzab  dahiu,  dafs  er  dies  Kapitel  wie  VII  238. 
IX  83f.  für 'teils  blödsinnige  teils  arglistige’  (Krüger  sagt  ‘pfäffische’l 
Fälschungen  erklärt.  — VIII  26  zbv  (aie'i)  StSupzvuv.  Passender  doch 
ixäazozz,  aber  auch  unnötig.  — Dann  dAAä  \r.zpi]  df/erg;  mit  R.  Ein 
anderes  ist  aber  dywv  d/iezgt  (virtutis),  ein  anderes  dywv  rep!  dpszge 
(de  laude  virtutis);  nur  dies  pafst  hier.  — 63.  zouSog)  zßuSo;,  gewifs 
richtig.  — 79.  ev  zi  zza>  äXXw  xmpw.  — 83.  üaa  [og  oder  oi],  aber 
itapatveoai  3g.  Die  Andeutung  als  habe  der  Verfasser  zuerst  den  In- 
halt der  Rede  richtig  verstanden,  ist  grundlos.  Neu  ist  nur  dafs  bei 
zuiot  gooom  an  die  'schlechteren  Motive’  zu  denken  sei. 

IX.  16.  (zwuzu)  zoüzo  ir.otzezo.  Möglich,  aber  nicht  notwendig. 

— 17.  ipgdtZov  yäp  8g  xai  obzoi,  ou  oipdSpa  dXX'  uit'  dvayxaigf.  Des- 

halb ob  ouvzozßalovl  Das  gestrichene  obx  zxuvzzt  gehöre  einem  pedan- 
tischen Korrektor.  — 4'uZ!im  Ye  (für  re).  Für  den  erstrebten  Sinn  wäre 
ywv  erforderlich  (vgl.  VII  104).  Indefs  enthält  der  Satz  einen  weiteren 
Sinn  als  den  zu  bestätigenden.  — 82.  das  singuläre  xafrws  gestr.  Aber  xazä 
zabzä  MupSuvtw  kann  hier  doch  nur  heifsen  'ebenso  wie  M.’,  nicht  'ebenso 
wie  für  M.’  — 94.  dvSpdai  (zpiat).  — 99.  irutzuv  8k  — zwai  gestr.  — 
109  xazztxoufr  für  echt  erklärt,  unter  Hinweis  auf  III  16  Hzporjm  — 
Azyovzzs ! — 116.  Souvai  dvSpbf  oixov  gestr.,  weil  Obel  verstanden. 

Ebenso  übereilt  119.  [äXXtp  zpump]  iipüvzuoav.  Denn  hpuvzvaav  kann 
nicht  'schlechtweg’  einen  Gegensatz  zu  ehuoav  bilden.  Probabler  c.  122 
die  Athetese  vor  xazzAwv  ’Aazudpjv,  nur  dafs  dann  Zeit  und  Anlafs  der 
Bitte  ganz  ausfallen. 

Von  den  beiden  angefügten  Exkursen  handelt  der  erste  von  81  in 
apodosi  bei  Homer,  der  zweite  (S.  78  — 88),  unter  dem  Titel ' Ermangelt 
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Herodots  Werk  einer  abschliefsenden  Redaktion’,  sucht  die  bejahende 
Antwort  dieser  Frage  gegen  die  widerstrebende  Ansicht  Kircbhoffs  und 
insbesondere  gegen  eine  von  mir  vertretene  Annahme  zu  verteidigen. 
Die  Polemik  gegen  jene  beschränkt  sich  auf  wenige  nicht  mehr  neue 
Einwände;  etwas  mehr  Raum  füllt  das  Scharmutzieren  gegen  die  letztere. 
Diese  geht  davon  aus,  dafs  sich  zahlreiche  Stellen  des  Textes  nach  Form 
oder  Inhalt  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  als  spätere  Zusätze  und 
Nachträge  des  Autors  zu  erkennen  geben,  und  vermuten  lassen,  dafs 
der  Autor  eine  nochmalige  Redaktion  beabsichtigt,  aber  nicht  mehr 
selbst  ausgeführt  habe.  Die  Polemik  des  Verfassers  mit  ihrer  verlegenen 
Dialektik  kann  eine  ernste  Behandlung  kaum  beanspruchen.  Sie  be- 
ginnt damit  die 'Zusätze  und  Nachträge’  in  ' Umarbeitungen’  zu  verwan- 
deln, um  den  Einwand  erheben  zu  können,  dafs  sich  dergleichen  durch 
keine  noch  so  scharfsichtige  Kritik  als  solche  erkennen  lassen.  Die  Mittel 
aber,  womit  der  Verfasser  im  Einzelnen  den  erhobenen  Bedenken  aus- 
zuweichen sucht,  gehen  teils  auf  Athetese  hinaus  — ohne  in  der  Regel 
den  Anlafs  einer  Interpolation  nachweisen  oder  Inhalt  und  Sprache  der  be- 
treffenden Stücke  an  sich  verdächtigen  zu  können  — , teils  auf  einen  Appell 
an  — die  besondere  Art  des  Autors,  der  sich  solchen  'Austrich  von  Ge- 
waltsamkeit’ gestatten  mochte.  Und  wo  auch  diese  Mittel  nicht  zu- 
reichen, da  redet  man  von  Lucken  (II  127.  VII  223),  findet  den  for- 
malen Anstofs  nicht  einmal  weil  genug  ausgedehnt  (II  156),  überhört  den 
eigentlichen  Grund  des  Anstofses  (IV  14.  86.  VII  20.  106.  162),  versucht 
eine  Umstellung  (VII  210),  oder  beruft  sich  auf  die  deutsche  Übersetzung, 
welche  den  unpassenden  Anscblufs  in  einen  weniger  auffälligen  umsetzt 
(IX  73). 

Henricus  van  Herwerden,  Commentatio  critica  in  Herodoti 
libros  I et  II.  Traiecti  ad  Rhenum.  1883.  47  S.  8. 

Die  Abhandlung  soll  eine  Nachlese  sein  zu  Cobets  Herodotea,  so- 
weit sie  damals  erschienen  waren.  Ich  lasse  davou  die  von  Anderen 
vorweg  genommenen  Vorschläge  meist  fort.  I 4 Xeyovai  llipaat  gestr. 

— 7.  t uv  [oi]  "EXXrjveq  MopolXov.  in  talibus  II.  omittere  solet  articulum. 
Meist  allerdings,  aber  keineswegs  überall  (z.  B.  II  122.  IV  1 89  f. ),  und 
weshalb  auch?  — 23.  irupdvvsut  Sk  [ö  IltpiavSpoq],  — ur.o  SsXpTvoq. 

— 26.  tfanX.a  \int<pipwv\.  mente  repetendum  ir.avzitups.wq  (sic)  clamat 

ipsa  loci  compositio.  Also  itzatnäofXai  rt  r tvt'l  — 32.  dvszptifie]  i$i s- 
Tpufiel  wegen  V 37.  86^.  S.  aber  Aesch.  Pcrs.  802.  Plat.  Eutypbr.  I4b. 
Bestimmter  wird  VII  120  StaTptß^vai)  ixz/nßfpat  gefordert;  ebenso  un- 
nötig (vgl.  Thuc.  VIII  78.  87.)  — 34.  droXitt  pev  aiypfj  oiorpjzrj  [ßfoj- 
Bsvra],  denn  dmtXXvvat  sei  nirgends  bei  H.  = dmißdXXctv.  Vgl.  aber  I 112 
u rtpttwv  oiix  ar.uXitt  rrjv  — 38.  Die  Lesung  in  C*  rapaßaXXu- 

ptva  empfohlen  = napaxtvoovtuöptva.  — Ststphappivov  (njv  dxor^v],  wie 
schon  Andere,  ohne  Rücksicht  dafs  Stt<pB.  allein  hier  völlig  unklar  ist 
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(vgl.  VIII  28.  IX  118),  weshalb  Reiz  konsequenter  auch  dies  Wort  aas- 
schied. — 46.  wird  die  Regel  aufgeslellt,  dafs  Herodot  beim  Infinitiv 
nur  nph  ft,  nicht  blolses  ztpiv  gebrauche,  und  darnach  an  8 Stellen  if 
eingesetzt.  In  Wahrheit  findet  sich  rptv  rj  c.  inf.  an  29,  blofses  rtpn  an 
16  Stellen,  c.  indic.  r.p'cv  $ 3,  irpfv  6 Mal,  c.  coni.  np)v  rf  8 — npfv  2,  c.  coni. 
et  av  Ttpiv  ft  nirgends  — itpiv  12  Mal.  Und  abgesehen  von  dieser  Sta- 
tistik, warum  bei  Herodot  durchweg  berstcllen  was  der  sprachver- 
wandte  Tbukydides  fast  durchweg  vermieden  hat?  — Nicht  weniger  Wider- 
spruch mufs  erregen,  wenn  gleich  darauf  behauptet  wird,  es  sei  nur  die 
verkürzte  Übergangsformel  pezh.  8c,  nicht  die  volle  pczä  8k  zaüza  (oder 
zoüzo)  für  echt  zu  halten,  weil  sich  diese  nur  29,  jene  85  Mal  finde.  Als 
ob  beido  schlechthin  sinnglcich  und  überall  vertausebbar  waren!  Da  be- 
sonders wo  eine  unmittelbare  Folge  bezeichnet  werden  soll,  ist  zaüza 
gar  nicht  entbehrlich,  und  umgekehrt  pc za  8c  am  Ort  bei  zeitlichem 
Intervall.  Aber  die  Zahlung  selbst  hat  trügenden  Schein.  Sie  ist  keines- 
wegs vollständig  und  mischt  was  zu  sondern  ist.  So  steht  pczrl  8k  zaüza  in 
I nicht  6 sondern  10  Mal,  pczä  8c  nicht  16  sondern  25  Mal.  Von  diesen 
16  scheiden  aber  gleich  aus  13  Stellen,  wo  pczä  8c  das  zweite  Glied 
einer  Reihenfolge  (zzpiüza  pkv  — pczä  8c  u.  ä.)  einführt,  wozu  pezä  Sc 
zaüza  nicht  brauchbar  ist.  So  bleiben  nur  12  Fälle  der  kürzeren  gegen 
10  der  vollen  Formel  stehen.  — 59.  xazcyüpcvot  ztu>{  8tcmaap£vm 
für  ze  xat.  Schwerlich  im  Sinne  des  Autors,  der  die  andauernde  innere 
Schwäche  Athens  und  seine  Unfähigkeit  zum  Bündnis  erklären  will  (s. 
I 65).  — Cobets  Besserung  (ix)  £tiXu/v  bestritten.  — 66.  C’j8r/vrlBr1aav] 
cübcvrtaav.  — 67  im  Orakel  buzdppoBov  ££ctc  mit  de  Pauw.  Aufserdem 
im  Orakel  VI  19  Vs.  2 nokkoton J Spvunv.'  Da  läge  otu/vuii  doch  näher, 
wenn  überall  an  Leichenfrafs  zu  denken  ist.  Im  Orakel  VII  140  Vs.  13 
wird  ot  richtig  auf  dbavdzuni  bezogen,  und  für  pcoüpcvot  vorgescblageu 
peupevm  ' pronuntianduin  quasi  duplicata  liquida  peuppesm' . Im  Orakel 
VII  220  Vs.  4 oupo{]  oupoM.  — 66.  158  dr.cvciybcvzu)  dvcvct%frevza,  ohne 
Not  (s.  I 160.  III  14.  IV  188.  VI  89  u.  s.)  — 67.  Mein  früherer  Vorschlag 
dvzwv  iZiuvzct)  IZtüvzwv  gebilligt,  und  gleich  hernach  ot  vor  alt)  gestellt, 
was  für  den  Sinn  unnötig  ist.  — 68.  Nicht  ir.izo^ov  aopw  sondern  ine- 
zuyov  'forte  fortuna  incidit’.  Aber  Arist.  Nub.  195  dkA'  ctaS’  iva  pk) 
xetvot  i/p iv  £ztzv/rt  u.  s.  — 69.  fsonje  (re)  r.cpc.  — 71.  hinter  zaüza 
Xtpwv  ergänzt  zov  iövza  Äöyov,  um  das  folgende  ydp  zu  erklären.  Aber 
6 £wv  Xöyoi  ist  die  dem  Scheine  entgegengesetzte  Wahrheit.  — 73.  xpövou 
8’  iyycvopcvou.  Indess  auch  II  160  jypdvot  — ycvöpcvos.  — 75.  zaürrj 
[ xara  rijv  Stuipu^/a).  — 77.  oao;  rp  aüzoü  £etvtxoi.  Vgl.  aber  IX  96. 
— i{  [rö»v  ifyyrjzcwv]  TcAp^rrocwv.  Schon  E.  Scheer.  Aufserdem  7e- 
Xepyaaewv  als  antiquior  forma.  — 85.  incnopyec  jrp^aopdi/ouc]  zooi  -/prt- 
aopcvooi  oder  mit  Aldus  zp^oüptvot.  Aber  auch  IV  161  Iz.cprov  inei- 
pyaopevous-  — 87.  lr.tßwaaobat  — [imxaXcöpcvov].  Vgl.  aber  V 92v  &m- 
papzupoptda  inixakcdpcvot.  — 90.  zibcvzat]  bevzas.  Vgl.  aber  c.  123 
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dtdüvra  rüv  kayov.  — 91.  Die  Form  eineiv  sei  so  selten,  dafs  überall 
«mai  zu  setzen  sei.  Vielmehr  diese  ist  weit  die  seltenere  (Bredow  p.  324  f. 
358).  — 93.  ivepyaZöpevat]  ipya£ö/iEvai.  Aber  das  Simplex  ohne  jeden  Zu- 
satz wäre  hier  unverständlich.  Das  Compositum  wird  der  technische 
Ausdruck  auch  für  dies  Gewerbe  gewesen  sein.  - 99.  ndpt?  ixikeue  [rü 
rei^of]  olxisiv,  weil  nspt£  wegen  seiner  getrennten  Stellung  als  Adverb 
zu  nehmen  sei.  — 100.  wird  beibehalten  rä  8k  8ij  äkka,  hinter  o't  aber 
w8e  ergänzt.  Indes  das  Folgende  stimmt  nicht  zu  rd  äkka.  — 116. 
rrspitet]  ixntpntt.  S.  meine  Note  z.  St.  — 119.  Der  Plural  pzydkn  notrt- 
adfitvoi  gegen  Cobet  verteidigt,  und  III  42  pzydka  gelesen  mit  II,  da- 
gegen IX  111  mit  derselben  Handschrift  piya.  Beiläufig  wird  gegen 
Cobet  der  Unterschied  von  Setvä  notkeiv  und  notkzobat  mit  Recht  be- 
hauptet. — 133.  Der  Schlußsatz  rd  d'  äv  imStaytvtüoxuuoc  athetiert  als 
alte  Randnote  festivi  alicuius  lectoris  bonum  Herodotum  suaviter  ridentis’. 

— 138.  naktv  ißekauvauot  für  nukkot  mit  Coraes.  - 134.  <rä  oroparay 

roiot  oröpaot.  — 144.  r^j  peroyy ( beidemal  gestr. , denn  Herodot 
würde  peroxtoyij  gesagt  haben.  Also  auch  xaroxwyy  V 35?  — 154. 
xarcpwoat  angezweifelt.  — 159.  Bei  Gelegenheit  der  Form  vuootimv 

steht  die  wunderliche  Bemerkung:  licet  non  ita  raro  sola  Aldina  veratu 
lectionem  servarit.  — 165.  Ohosooat  als  ionisch.  — dvs.orrtaavru\  ivexrrr 
aavro,  unter  Verweis  auf  V 23,  wo  aber  iyxn'oaabat  überliefert  ist.  — 166.  rd 
(rey  rixva  — ri 7>v  ifiiutv  [rijc  ydtprfi],  — 176.  uirry^av  [rijv  dxponoktvj. 

— 183.  rakdvrwv-ypuoott  für  ypuatoo,  ohne  Not.  — 185.  rpts  vor  dn[x- 
vserat  !>  Ed^pTj-nji  passend  ergänzt:  falls  nicht  der  ganze  Nebensatz  it 
ttjv  . . unecht  sei.  — 186.  ktpvrt  nkr/pye  sei  Unsinn;  entweder  kipvij  oder 
rtki]pTt{  allein.  — 188.  odSzvos  [r.ora/ioü]  und  [roö  Xodmtuo  roü  ZSarog]. 

— 191.  Die  Korruptel  in  raßas  r^v  arpartkp  äjt aaav  anerkannt,  aber 

meine  Lesung  dnavaoräoav  bestritten,  quod  exercitus  minime  dnavion, 
sed  mansit  ad  Babylonem  utrimque  dispositus  Der  Verfasser  über- 
sieht, dafs  das  Heer  aus  seiner  bisherigen  Stellung  um  die  Stadtmauer 
weg  in  neue  Stellungen  am  Ein-  und  Austritt  des  Stromes  geführt  wurde, 
und  eben  dies  besagt  dnavaoräoav.  Er  bessert  rij,'  orpariijc  dnoSaopdv. 
Aber  dies  Wort  wird  nur  von  einer  dauernden  Absonderung  gebraucht, 
wie  in  der  angerufenen  Stelle  Thuk.  I 12  (vgl.  Her.  I 146.  II  103).  — 
192.  a i 8k  dv  aßatvdpzvat , 199.  nukkä  (aUTy  yuvatxsi.  — 200.  zyzt] 

kabtst.  Für  diesen  Sinn  wäre  atrkzrat  oder  ypärat  passender.  202. 
ypäobat  bei  voptZovrat  gestr.;  ebenso  iyetv  1 215  (vgl.  aber  VII  85) 
nnd  ixryobat  IV  191  (vgl.  aber  III  100).  204.  imizipovrd(rz)  xat. 

II.  24.  pa/jatvzobat\  dvaßr^paivzabat.  — 32.  ^rijc^  rüiv  Naoapwvtuv. 

— 34.  uo8ei{  (o'täkv)  iyet  kiyztv.  — 36.  roiot  pkv  äkkotoi  dvbpwnotoi, 
und  sogar  uikkot  (jikv)  Ztuouot.  — 38.  unttou  (xetpsvooy.  — 41.  rüiv 
eivexa  (ryr  bootr^y.  Der  anstößige  Plural  rüiv  steht  wie  in  rwvoe 
zi'vexa  (I  17  u.  s ).  — dndyouot  [xai  bdnrouot]  wegen  i:  iva  ywpov.  — 
42.  [rü  ouvopa]  'Appwvtut.  Eher  wäre  schon  rijv  knutvopirjv  entbehrlich.  — 

Jahresbericht  für  AHejthumswisscnschaft  XLIJ.  (1885.  I.)  10 


Digitized  by  Google 


146 


Herodot. 


45.  dveraaxizzzws]  dzieptaxeizzws-  Jenes  soll  nicht  ' inconsiderate’  sein 
kennen.  — 46.  ii  intoefrv]  is  in/Xtfn,  = elf  tppovztSa , elf  ivBupka. 
Gilt  das  nicht  von  jedem  zipas?  Das  sonst  unbelegte  Wort  wird  auf 
intXiyeoBat  zurückgeleitet.  — 61.  (jia&övzcs ) vevopcxaoi,  dagegen  gleich 
zoieövzes  und  pepaftijxam  gestr.  (oder  iyovza  zb  alSoTa  zoicötrt) : 'sic 
locus  aptius  decurrit’.  Ebenso  wird  am  Ende  des  Kapitels  lyeiv  als  ab- 
hängig von  inotrjimvzo  in  iyov za  geändert.  — 62.  nicht  obvopa  izoteüvzn 
sondern  izi'Bevzo.  — uazepov  r.oXXw  [btb&ovzo].  — inetze  für  httt,  denn 
dies  sei  bei  Herodot  immer  kausal.  Ebenso  IV  10.  VIII  67  bis.  68  et 
aliis  fortasse  locis’.  — 56.  ansprechend  gebessert  xar  mpias  (bmXaßüv 
yap  — wirotai)  ix  zoozou  itoäjoat.  — 66.  r,e<puxutrj  sei  nur  verständlich, 
wenn  abzSBt  daneben  stände.  — if  [ vtjkI  ' F.XXaoa  wegen  des  parallelen 
if  Atßuyv.  Warum  nicht  vielmehr  is  zjv  Atßvyv,  wenn  einmal,  den  zahl- 
reichen Unebenheiten  dieser  Art  zum  Trotz  (z.  B.  V 52  oupos  Sk  KtXi- 
xltji  xai  zrts  Appevfys),  der  einzelne  Fall  geändert  werden  soll?  Ezper- 
tus  cavebit.  — 62.  rj jot  6uatrtoi  als  dat.  tempor.  festgehalten.  nav- 
ref  [rd]  Xuyva.  — 65.  r.afib  ziazpbs  (xa't  pqzpbs').  — III  102.  xuvwv] 
Xiixiov  mit  Bezug  auf  II  67.  — II  70.  StXedatj]  SiXeap  Bjj.  — 6 fypeozys 
gestr.  — 73.  ypooöxopa]  ypuaöypoa  aut  potius  ypuaoypoca  (sic).  — 77. 
ob  pszaXXdaaouot  [at  cupat).  — 78.  foloo  izenotrjpivov  oder  blofs  frXtvov. 

— 79.  dstapa  iv  [eozt\.  — dotSrtv  [rz]  wegen  der  Steilung.  — 86.  [xai 
ziyvryv  lyooot  raönjv].  — ozmoSat eazdz7tv  und  — sazaza  wegen  I 8.  133. 

— 89.  zXe'mot  [yovatxe f].  zpizatai  dnoytvutvzat.  Griechisch?  — 90. 

iir.o  xpoxoSetXoo  [ipnaaBete].  — 91.  rrpönuXa  nusquam  alibi  lectum  (?). 
darum  nponuXaia.  — 93.  ehr)  — ly&ues  gestr.  Vielleicht  sei  auch  xa- 
zamvuptvwv  unecht,  jedenfalls  aber  xal  if’auovze f.  — 97.  zart  ok  ob x 
ouzos  (xazaitXwovzt'y.  Aber  Herodot  spricht  hier  nur  von  Berg- 
fahrt. — Für  ouros  ' fere  malim  ’ utbzus.  — 101.  obStptav  [Ipyatv]  mit  R. 
Nämlich  Xaprpözrjzos  = Xapnpwv  tpywv  (?).  Aber  xar  ’ obSiv  bleibt  auch 
so  völlig  sinnlos.  — 104.  Ebpiot  Sk  (xai  HatpXayoves')-  Paphlagonen  am 
Thermodon?  — 106.  ix  Sk  zobzipoo  wpoo  is  zbv  izepov  \u>pov\.  — 

üipotat]  oztXoiot.  — 109.  iitaveXBetv]  iXBiiv.  — 114.  dvzmipzst  Xiywv 

zdSe.  Aber  c.  133  Sebzcpa  iXBeiv  Xiyovza,  wo  der  Verfasser  freilich 
znea  zusetzt.  — 120.  xtvSuveuetv  (de)  ißouXovzo.  — 121“  iv  äotpaXii 

zb  ypijpaza.  — 122.  "AiS^v  ouvopd'ojot  (sic)  [zfvai].  — 125.  kss/otev] 

SXxotev.  Präsens?  — 129.  ijm'ip  — npbs  st.  xazä,  wie  auch  VII  145.  — 
zaüzTjv  — Buyazipa  gestr.  — 133.  if  (izi)  izea.  — 135.  pv^prpov 

[iawrijf],  wie  auch  IV  166  pvypoaovov  [kutuzoü],  wegen  des  medialen 
xazaXtnioBat.  Aber  auch  IX  16  steht  das  Medium.  — oaous  iveydipee 
[ij  Sexazij]  ot,  nämlich  iveyu/pee  impersonal.  — ytvtabat  [at]  kzaZpat. 
Weshalb?  — iyivzzo  uiaze.  — dot'Stpos  (pbv).  — 137.  zpwzov  i£- 
eywirßtjaav.  — 144.  rtöv  paytpwv)  zb  pdytpov.  — dvztotm  für  ivavztbiirt, 
welches  nicht  herodotisch  sei.  Deshalb  VII  55  (htavztov.  — 148.  (kvbsy 
zoö  XaßoplvBou  zoüzou.  — 149.  zb  zz.ptpe.zpov  [■rijf  r.eptoSou].  — 156.  xal 
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7«»,-]  xal  Ji/fujTpfK,  gewifs  richtig.  — 173.  ixpayttrß  Stappayenj.  Viel- 
mehr ist  gerade  jenes  das  rechte  Wort  für  das  Reifsen  and  Brechen  bei 
verhaltenen  oder  gehemmten  Spannkräften.  — 178.  ivotxietv,  aüroae. 

— 181-  ’ Apaat i itap’  auzi/v. 

H.  van  Herwerden,  Herodotea.  Mnemosyne  1884.  Vol.  XIII, 

405  - 432. 

Eine  Fortsetzung  der  eben  besprochenen  Abhandlang,  and  zugleich 
als  kritisches  Vorwort  für  eine  demnächst  erscheinende  Ausgabe.  I 31  * 

ixxbpöptvot]  <rjyxhitvpevot,  mit  Vergleich  von  Polyb.  III  7,  3.  Vgl.  aber 
i-ipftfihtu.  — III  11  neaAvriou  |i£]  dptporipatv.  Schon  R.  Krüger.  Aber 
die  Deutlichkeit  läfst  iß  nicht  entbehren.  — (&{')  pöyiz  mit  Reiz.  Nicht 
rac?  Das  Asyndeton  durch  Analogie  von  III  108  zu  schützen  ist  dem 
Verfasser  incredibile  dictu.  — 13.  o i Si  Kuptjvalot  für  ut c.  Vgl.  aber 
VII  119.  206.  — II  15.  Nicht  iywv  oüSiv  ßtatov  sei  griechisch,  sondern 
rAayaiv.  Ebenso  doch  VI  9.  — 16.  \wjtu\  tt/S  ßopfts.  Vgl.  aber  I 179. 

IV  io  u.  s.  — 28.  6 "Enatpo;  und  6 'Amt  xaisüpevo?  gestr.  — 31.  yapisiv 
b&eUp  tTjv  för  äSzXtpzät.  — 39.  iytüpez  Izürtiyitoi]  — i] . nevnjxdvrepov 
r.'tifiuMtm;  \dv3pwv]:  'non  sane  asinos  aut  boves  navi  imposuit’.  — 42.  So- 
Soümt.  — 44.  turuyimra  r A jidvra  gestr.  als  entlehnt  aus  III  43. 

— 48.  Coozt  yzviabat  gestr.  — 62.  Die  Schreibung  otxrtpe  gefordert. 

— 53  dxzxdXzz]  dvexdXez.  Ebenso  IV  203.  — 58.  yprp rem  [rwv  2t- 
fvi’wv],  — 60.  opede  re]  zv  pkv  oüpzos  (sic).  — 61.  upoto;  [eföof]  und 
£?y£  [2pzpSn>].  — 67.  nimmt  der  Verfasser  irußarsüwv  wie  c.  63  und 
verlangt  Kupon  (ouvopjaroty , oder  opaivupou  sei  neutral  = roü  bpolou 
otnopaTo;.  — 68.  rwv  auyxarotx^pzvzwv.  So  schon  Mebler  und  Cobet. 

Ob  mvotxeetx  im  ehelichen  Sinne  dies  Perfekt  bilde,  wäre  zu  erweisen; 
jedenfalls  ist  aber  dieser  Sinn  für  den  Harem  nicht  zutreffend.  — 69. 
•rtyydvzt  [r<h  tbra |.  — [rj  roü  Ordvzto  ßuydrrpj].  — 71.  [<öc]  oux  äXXo{. 
Ebenso  IX  6.  Auch  Plat.  Uippias  mai.  281°?  — 74.  pzytarp  [r ov  llptj- 
ßdaiaa].  — TTjV  um  otpzwv  dndnjv  st.  dm,  und  ebenso  c.  78  rä  ür.b 
llprßdaTteoi  ytvöpzva.  So  hier  und  sonst  schon  Cobet,  ohne  Grund.  — 

— 79.  pdynv  bei  züptaxov  melius  aberit.  — 80.  ixrAf]  ix  roü  oder  ix 
ruaoo  yponou.  Sinn?  — 81.  dvtuyz]  dvtöytov.  — 102.  dvatpzpn  pzvT]\  dm- 
tfoptopivrj.  Probabel,  vgl.  II  160.  — 104.  XeXoyiopcvot  für  — wuf.  — 
\xaijjuirujv  ruiv ] Szpporartov  iövrtuv  mit  R.  — rfj  pzoapßptrj  [ttJv  ' EX- 
Jdia],  ohne  Grund,  denn  der  Hitzegrad  soll  dem  Leser  vorstellbar  ge- 
macht werden.  — 106.  wird  verkannt,  dafs  roüro  piv  ydp  r.poc  rijv  ijüt 
seine  Antapodosis  c.  107  in  npbe  o'  au  pzaapßptrjv  erhält,  und  darum 
geändert  rtpttt;  jap  rftv  Xtw.  — rä  re  rzrpdrtoSa  xal  rä  nsrtjvd.  — 109. 
\ir.tzpzvou  aoroü  rktv  yotdji/].  Ebenso  mit  Naber  c.  101  [ryv  dmzvrat  it 
rbf  pnatxaz),  trotz  Aristot  b.  a.  III  22.  — 112.  rwv  r/tdyutv  fortasse 
inberpolatum.  Aber  ouauopazärta  zeugt  dagegen.  — 117  ivStSuvrot] 
iaiiiAwoe  mit  Madvig, . schon  von  Krügen  widerlegt.  Vgl.  kpßdXÄztv.  r+. 
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Nicht  Staxopo;  sondern  otaxopi ;c  sei  forma  antiqna  et  sincera.  — 124. 
Das  schwierige  n'/dat  ypovov  lieber  gestrichen.  — Ebenso  127.  <W  soyc 
rrjv  dp/ ijv.  Allerdings  das  einfachste  Mittel  sich  der  von  mir  darge- 
legten chronologischen  Bedenken  zu  entledigen.  — 129.  iv  äypy  [&y- 
P<öv\.  — 131-  Entweder  xa\  // tov  — ipyaXyta  oder  besser  nur  xal  l/utv 
obdev  zu  tilgen.  — 132.  Das  zweite  ippitaa zu  gestr.  — 135.  zyt/  oi  bis 
ddeltpeoiat  gestr.  — 138fin.  Das  zweite  ooroi  gestr.  — 140.  Xeyet  [ npbg 
abzöv].  — bpoiatg  tut  mit  H gestr.  und  durch  xal  ersetzt.  — 142.  eg 
zdXat/zd  [pm  yevtabat].  — xat  (aüzbe)  rljv  eXeobepiyv  mit  R.  — 146. 
rät  zapavt/to  und  ze  xa't  hpy  gestr.  — 149.  yv  (sic)  ptt/  xaz/Xaße  voayaat 
für  i } ptv.  — 152.  xal  zoü rat  enetpyby  gestr.  — 156.  vor  ir.tazpe/pvpevog 
vennifst  dst  oder  noXXd.  — 157.  pderngi  ts  (XzXtoßypdt/ov).  — 169.  rd 
(ze)  zei/o;  und  iixwt  3’  eßo’jot.  — IV.  2.  interpungiert  dpdXgattn,  tu 
yd/ ia.  — ot/t/do/tat  [rö  ydXa |.  — ob  yäp  - vopdoeg  gestr.  — 7.  rd  oitp- 
navza  [Xiynuat].  - 10.  Die  schwierigen  Worte  rd  Sy  puüt/ov  bis  -xüby 

einfach  gestr.  — 11.  soll  die  Anakoluthie  durch  Einfügung  von  zu/eit/ 
vor  xe/uiptapdvat  beseitigt  werden.  Ohne  ioüaasl  — Zu  der  folgen- 
den hartgeprüften  Stelle  wird  die  Vermutung  beigesteuert  pyoiv  (!)  npbg 
noXXobg  Ssopivwi  (sc.  oypou ) xnoavsbsry  cum  minime  desideraret  ad- 
versus  plures  (-o/loü,-)  adire  periculum’.  — 31.  ergänzt  (xal  zyv  yyv 
xat)  zbv  ydpa  wegen  des  folgenden  dtegidvat  und  wegen  IV  7,  uud  aus 
demselben  Grunde  an  dieser  letzteren  Stelle  zyv  (ze  3tdyo3ot/  xal)  zyv 
dij’tv  — 36  fin.  exazdpyt  und  exazdpy.  — Weil  36  init.  und  an  anderen 
fünf  Stellen  eipytrbat  ohne  pot  steht,  so  soll  auch  VII  96  etpdazai  pot 
das  Pronomen  unecht  sein.  Vgl.  aber  VI  55  dXXotot  slftdazat,  II  125 
XeXd/bw  fjptv,  VI  52  etjuyzat  pot.  — 44.  Die  sachliche  Schwierigkeit  dieses 
Kapitels  soll  dadurch  gehoben  werden,  dafs  entweder  npbg  yw  rs  xat 
yHot  avazoXdi  gestrichen,  oder  hinter  bdXaotn zv  eingesetzt  werde  xat 
/netzet/  (sic)  npbg  peoapßptyv,  und  zpiztp  pyvi  gebessert  werde.  — 48. 
Xe/beig  [Tmpavzü;].  — 62.  zotatS' ) zuiSe.  — 64.  zyg  xetyaXyg]  zoü  Sdp- 
pazog.  Durch  das  Glossem  sei  das  Richtige  verdrängt.  — 67.  /apai 
i /etX/aaoum.  — 71.  bei  ivbev  xat  svbev  sei  zu  denken  zätv  byxdutv,  also 
sei  zoü  vexpoü  unecht.  Schwerlich,  wie  das  gleich  Folgende  zeigt:  die 
Königsleiche  ward  von  dem  Gefolge  abgesondert.  - 72.  rö  3e  xdzatbev 
imepd/et  zoü  $üXoo  zottzoo,  eg  zöppov  nyyvöooen.  Ähnlich  schon  Krüger, 
aber  bei  richtiger  Satzteilung  unnötig.  Aufserdcm  wäre  dann  noch  zoüzo 
zu  schreiben.  — 74.  Stayvody  (ei).  --  75.  ixopt^ezo]  dvexoplZezo.  Un- 
nötig, s.  II  121i'.  V 87.  VII  182.  VIII  21.  — 79.  ßax/eüopev  xal  und  nach- 
her xai  ßax/eitsi  scheinen  unecht.  — 81.  zb  l’xufttxbv  zoüzo  /aXxytov 
gestr.  - eiod  xat]  etoezo  oder  azurne  (nach  III  17).  — 91.  fort,  ive- 
ypd<frr  — 130.  Dem  Widersinn  im  Verfahren  der  Skythen  wird  abge- 
holfen durch  Einschiebung  von  py  oder  py  Xlyv  vor  dvttpazo.  Nur  wäre 
dann  ?va  napapdt/otet/  piv  — napapdt/ovzeg  oe  zu  erwarten.  — 154  init. 
das  zweite  Ryptüot  gestr.  — 155.  Stanep  — yXbeg  gestr.  Ebenso  gleich 
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Zprjaäpevoc,  und  c.  163  xpyaöpsvoc  TV  XPTtar,ll,'V-  — 159-  Gestrichen 
zijc  C«jjc  (vgl.  indes  I 38),  ferner  /wpov  hinter  Ipaaa , endlich  xai  vor 
napa%pswpevot.  — 162  fort,  b Si,  zoüzo  j-Aft  in!  navzi  . mit  Tilgung 
von  b EbdXBwv.  Und  das  Subjekt  zu  disysi  — 163.  zijv  xaptvnv  bei 
i£iwmj<r#c  gestr. , für  den  Sinn  mit  Recht.  Aber  der  Autor  berichtet 
aus  Orakelversen , denen  der  Überflufs  wohl  zuzumuten  ist.  Zu  einer 
Randerklärung  fehlt  jeder  Anlafs.  — 169  fin.  r«  olhptov  gestr.,  was  den 
Bezug  von  naprjxst  zweideutig  macht.  — 172.  Die  Worte  r«  3'  äv  % 
4v  rft  inf'i  ivbmtov  mannigfach  tentiert:  liif’tv  ivomtbo,  oder  (roD)  ivu[n- 
vtoo , oder  ivumtov  gestr.  — 173.  fj an v VukXot.  — 180.  zA  ndzpta  int- 
zsXdetv  für  dnozsXdetv.  S.  jedoch  II  65.  — Tptzwvldoc  [yhpnjc].  — 186. 
xpswipdyot.  — 187.  intonetoavzsc.  — 190  fin  oovstppdvwv  ndpt$ 
viotat.  — 191.  civat  (änotxot)  oder  (ix)  zwv  ix  Tpoirjt.  — 194.  itp- 
#ovoj]  atpazoi.  — 195.  (ic  zijv ) otaßazov.  — 198.  ur.oSpoc  nt'3a£t.  — 
201.  pivs.iv  [aist\. 

Jo.  N ic.  Madvigii  Adversariorum  criticorum  ad  scriptores  graecos 
et  latinos  volumen  tertium.  Hauniae  1884.  8. 

Enthält  S.  21-35  auch  eine  Nachlese  zu  Herodot,  bei  Gelegen- 
heit einer ‘nach  vielen  Jahren ' erneuten  Lektüre  entstanden.  1 27  statt 
des  anakolutben,  schlechtbin  verworfenen  dpwpevot  multa  conanti  maxime 
probabile  vismn  dp’  w üeot:  perapte  (!)  interponitur  tamquam  ex  ipsa 
insulanorum  Graecorum  sententia  et  oratione  exclamatio  demonstrans 
quam  ridicule  et  contra  rerum  naturam  in  unum  couiungantur  Lydi  et 
mare.  ’Apa  igitur,  quouiam  quidem  Croesus  naves  aedificet’.  Das 
nennt  der  Verfasser ‘seutire  quid  agatur’.  Mag  sein:  des  Mannes  Flagge 
deckt  auch  solches  Gut.  Mir  aber  beweist  dieser  desperate  Versuch 
aufs  neue,  wie  richtig  schon  Matthiä  urteilte:  explicatione,  non  emen- 
datione  egere  hic  locus  videtur.  — 74.  lyvwtrav)  dvdyvwoav:  non  lam- 
quam  iudices  iusserant’  Aber  als  arbitri  litis  (wie  III  128).  — 78  fort 
ic  zwv  ifypjziwv  (zu  ziXoc)  zwv  TsXpyoadwv.  — 86.  soll  ota  Sr/  stnac 
bedeuten  'utpote  qui  dixisset’,  und  da  dies  prorsus  ineptum  sei,  so  müsse 
gelesen  werden  otu  ze  stnac  ' quemadmodum  contempsisset  quaque  ora- 
tione’. Mit  ähnlichem  Missverständnis  des  Textes  I 132  ßeoyovfyv]  öeotc 
(sic)  und  Xdyouat]  DdXouot.  — 195-  insv3bvst  xai]  insvSbvtzat  (sic), 
mit  dem,  in  tali  quidem  grammatico,  schier  unglaublichen  Zusatz 
'restituetur  simul  rectior  verbi  forma’.  — II  7.  nXypot  (ic  zbv]  dpt[3- 
pov.  — 8.  wird  moniert,  dafs  die  Pyramiden  (von  Gizeh),  wie  männig- 
licfa  wisse,  'in  planitie  ad  Nilum  adsurgere',  weshalb  die  Worte  oopoc 
(sic)  aXXo  ndzptvov  zscvst  hinter  iv  zw  ai  nopaptBsg  svstat  zu  stellen 
seien.  Und  doch  sagt  auch  Herodot,  nicht  blofs  das  geographische  Ele- 
mentarbuch, in!  zoö  Xbtpoo  in'  ob  iozäat  ai  nopaptSsg , und  läfst  die  Steine 
dazu  auf  hohem  Damme  npug  zb  Atßoxuv  xaXsbpsvov  lipo c iXxstv  (U  124): 
ganz  zu  schweigen  von  dem  unmöglichen  Anschlüsse  von  iv  zw  an  das 


Digitized  by  Google 


150 


Herodot. 


adverbiale  zi>  npic  yiißinjc-  — Zu  II  25  wird  die  bereits  Jahresber.  1881 
Bd.  XXVI  103  f.  besprochene  Äuderung  xal  (pvsdy  dvzpwv  ipu^pün  noch 
einmal  mit  den  dort  widerlegten  Gründen  und  Unrichtigkeiten  wieder- 
holt Hier  sei  noch  bemerkt,  dafs,  wenn  die  4’uXfJO'!  «ve/xot  Libyens 
rerum  naturae  non  minus  quam  Herodoti  sententiae’  widersprechen  (vgl. 
indefs  Aristot.  Probl.  XXVI  16.  49)  und  sie  deshalb  niemand  in  diesem 
Zusammenhang  erwarten  kann,  auch  für  den  Autor  schlechthin  kein  An- 
lafs  vorlag  ihre  Abwesenheit  zu  betonen.  Und  wurde  nach  H's  Ansicht 
das  zu  erklärende  Phänomen  etwa  durch  kühle  Winde  behindert?  — 

— 49.  6/JLoTfjo-ra]  Spdzpoya,  wie  schon  delaBarre,  aber  von  Wesseling 

abgewiesen.  — 93.  slai  di  ol  xiyjrpot  ounw  (sic)  r,  was  den  Satz  noch 
fader  und  unnützer  macht  als  er  so  schon  ist.  — 142.  dvazeiXat)  dva- 
arfjvai.  So  schon  Boeckh.  Das  würde  aber  nach  dein  Sprachgebranch 
auf  gewaltsame  Verdrängung  hinausfuhren  und  Sic  statt  zezpdxtc  for- 
dern. Denn  wenn  die  Sonne  zweimal  im  Westen  auf-  und  im  Osten 
unterging,  so  hat  sie  eben  nur  zweimal  ihren  Stand  geändert  (consue- 
tum  locum  et  situm  mutavit).  — 14.  wc  dnsvei/  bijvai  und  zoiizou.  — 
129.  napaxoiiaa c]  npoaxoumtt ■ — IV  7.  £xoXozouc  zuu  ßaatXsu;\  l'xu- 
Xdzouc  xazä  -xoXuzou  ßaaiXioc-  Die  Präposition  ist  überflüssig;  sonst 
wäre  im  vorzuziehen  (I  14  u.  s.).  IxoXüzou  auch  von  mir  vorgeschlagen 
(Ausgabe  1884).  — 11.  npdc  r.oXXob  (nuvou)  Ssupeva  xnSuvzuEiv  1 peri- 
clitari  adversus  res  magnam  molestiam  et  difficultatem  habentes  (sc.  die 
anrückeuden  Skythen!),  oder  auch  npdc  nuXXoü  Siouc  yipovza.  Das 
wäre  Prosa  und  gar  herodotische  Prosa?  — 28.  hinter  xe/iupiazat 
zo  de  zpdnoue  ein  Adjektiv  zu  ergänzen,  etwa  dvztzponoc  oder  dXXozpo- 
noc  oder  ot>j(  (sic)  uputuzponoe.  — 120.  ixnoXzput  a eab  ai.  — 31.  ißrj- 
yr/zXje]  sehr  ansprechend.  — 117.  in  ijpiptj  txdazTjv  st.  txdmrj. 

Aber  in'  kxdazjj  ist  stehender  Ausdruck  bei  H.,  während  er  ein- 

faches in’  i/piprj  nicht  hat.  — VI  128  wird  zoiizov  ndvzu  als  lückenhaft 
richtig  erkannt,  aber  seltsamer  Weise  mit  inurziouc  ergänzt.  — 129.  xa- 
ze^aix]  xaHtXutv  (sic)  ’longe  ceteris  certando  superatis  superior’l  — 
VII  10“  aipitabac]  ijreadai , weil  in  aipzdpzvov  aipieodai  iniritice  idem 
verbum  geininatur.  — 21.  dpa\  zoTat.  — 127  u.  187.  dvzi/jirlae.\  aut  dn£- 
Xpfjae  aut  dvziayz.  — 145.  zyxz/prjpzvoi]  iv^pypivot.  — 170.  und  Mi- 
xüBou  dvajfa^üpzvot  (für  dvayxa&pzvot),  verglichen  mit  ipzijyziv  lind  ztvoc I 
Die  ztpwpoi  sollen  nämlich  rheginische  Verbannte  gewesen  sein.  Wie 
verkehrt  das  ist,  zeigt  Diodor  XI  52.  — 180.  StaM£iov]  npvtba  Sißiov 
(sic).  — 191.  ydifffi.l  ßufjO!  — 194.  Staipuyiuv  £ozat)ai\  fort.  Sjdeobat.  Jenes 
sei  perverse  dictum.  Doch  nicht  mehr  als  Soph.  Aut.  1067  dvziSodc  iaec 
u.  ä.  (Kühner  II*  35).  Auch  Cobet  nahm  Austofs  (s.  oben).  — 212.  oudiv 
\ztjptoxov}.  — VIII  94.  zfftE  di]  rj  Sij.  Ebenso  in  meiner  letzten  Ausgabe. 

- 106.  pspfaabru]  piptßzrrHai.  Ebenso  Cobet.  Der  Aorist  auch  IV  136 
ozpazeuoao&at,  wo  der  Verfasser  nicht  minder  das  Futur  fordert  (Adv. 
crit.  I 304).  — 112.  \xpz<üpivoc\  zoiat.  Auch  Cobet  — 1X7.  ezei^eou] 
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tmjruro  (sc.  tu  rerjröf  Oft  tu  iv  zifi  laß/i<j}),  wegeu  xal  ffirr  Dann 
eeoOgt  aber  izti^iezo  nicht:  mau  erwartet  izeUeru.  — IX  57  wird  in 
liqzijyvg  ein  Widerspruch  gefunden:  jenes  sei  vere,  dies  arte,  simu- 
iatione,  und  deshalb  alles  Ernstes  /aj  zwischengeschoben:  ißirj,  fiij  re'/i/jj. 

H.  Kallenberg,  Commentatio  critica  in  Herodotum.  Wiss.  Bei- 
lage zum  Programm  des  Friedrich-Werderschen  Gymnasiums  zu  Berlin. 
1884.  28  S.  4. 

Eine  Vorstudie  zu  der  vom  Verfasser  unternommenen  neuen  Bear- 
beitung der  Ausgabe  von  Dietsch  in  der  Teubnerschen  Bibliothek.  Zu- 
niehst  sucht  er,  gegenober  den  von  Cobet  und  Gomperz  angeregten 
Zweifeln  Ober  das  Wertverhältnis  der  beiden  Handschriftenklassen  und  be- 
sonders des  cod.  R,  zu  einem  selbständigen  Urteil  zu  gelangen.  Er  Uber- 
sieht zwar  nicht,  wie  Cobet,  dafs  sich  die  Beurteilung  des  cod.  R nicht 
trennen  läfst  von  derjenigen  des  cod.  P,  scheint  aber  noch  zweifelhaft 
zn  sein,  ob  diese  beiden  Handschriften  wirklich  in  dem  von  mir  bezeich- 
neten  inneren  Zusammenhänge  stehen,  und  während  er  sich  sein  Urteil 
über  P noch  vorbehält  (-  confiteor  de  hoc  codice  nondum  mihi  satis 
esse  iudicii  - ),  meint  er  doch,  dafs  der  Text  desselbeu  'in  primis  libris’ 
ans  einer  Handschrift  der  anderen  Klasse  geflossen  sei,  in  anderen  Teilen 
bald  mit  A bald  mit  li  zusammentreffe,  eiue  Meinung,  die  von  Pm  und 
Pcorr.  abgesehen,  mit  dem  augenfälligen  Thatbestande  in  vollem  Wider- 
spruche steht.  Indefs  um  zu  einer  begründeten  Ansicht  Uber  das  Mafs 
der  Reinheit  der  beiden  Klassen  zu  gelangen,  will  er  die  Lesarten  eines 
greiseren  Abschnittes  (VI  1 — 65)  in  Absicht  auf  Echtheit  oder  Interpo- 
lation einer  genauen  Prüfung  unterziehen.  Er  unterläfst  es  jedoch  das 
Scblufsergebnis  zu  formulieren;  er  beschränkt  sich  auf  die  einleitende 
Bemerkung,  dafs  der  Vorzug  von  A(BC)  unbestreitbar  sei.  Auch  hat 
er  nicht  einmal  alle  wesentlichen  Differenzen  der  Handschriften  in  Be- 
tracht gezogen.  Jedenfalls  hat  er  den  Beweis  fUr  die  Selbständigkeit 
des  H nicht  erbracht  noch  den  erwähnten  Zweifel  über  P begründet. 
Insbesondere  wird  aus  R,  neben  einer  grofsen  Zahl  von  Interpolationen, 
nur  eine  und  die  andere  unbedeutende  Lesart  als  besser  unerkannt, 
keine  einzige,  die  etwas  mehr  als  Korrektur  zu  sein  beanspruchen  dürfte. 

Ferner  enthält  die  Abhandlung  mehrere  Digrcssionen  sprachlich- 
kritischen  Inhaltes:  S.  6 über  den  blofseu  Konjunktiv  in  Nebensätzen 
(*i,  rptv  u.  a ),  S.  9 über  ficTÜ  o£  neben  /terd  Sc  zaüza  (gegen  Herwer- 
dens gewaltsame  Änderung),  S.  12  über  mit  und  nat&tov , S.  14  Uber 
den  Artikel  bei  Eigennamen.  S.  15  f.  wird  die  Beobachtung  mitgeteilt, 
dafs  Herodot  zur  Einführung  einer  direkten  Rede  uur  das  Imperfekt 
oder  Präsens  historicum  (d/isißtzu  dftetßsTou),  nicht  den  Aorist  (dfii/^azo) 
gebraucht,  der  nur  nach  einer  angeführten  Rede  seinen  Platz  habe. 
Deshalb  soll  IV  97  dfiecipazo  falsch  sein  (vgl.  indefs  IX  27  bntxmvuvzo 
rade).  Ähnliches  wird  von  ihye  — elzfe  aufgestellt,  mit  Unterschieden 
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des  Gebrauches,  die  schwerlich  einen  inneren  Grund  des  Gedaukens  oder 
der  Sprachentwickelung  haben  und  deshalb  für  die  Kritik  keinen  halt- 
baren Mafsstab  geben.  Bei  dpstßea&at  ferner  soll  nur  r oTtriSe,  nicht 
rotdSe  gelten , bei  Xeysn  in  der  Regel  nur  r dSc , nicht  rotaoe.  Selbst 
den  Gebrauch  der  Elision  nach  Se  und  rs  meint  der  sorgfältig  sam- 
melnde Verfasser  unter  feste  Regeln  bringen  zu  können,  bei  denen  sogar 
das  Digamma  noch  zu  einer  Rolle  kommt.  — Erheblicher  sind  einige 
syntaktische  Erörterungen.  Die  bei  H.  nicht  seltene  Konstruktion  von 
xazayeXdv  xarußpcZttv  und  ähnlich  komponierten  Verbis  mit  dem  Dativ 
des  Objekts , einen  Gebrauch , den  Cobet  gewaltsam  auszutilgen  suchte, 
will  der  Verfasser  dadurch  erklären  und  rechtfertigen,  dafs  er  auch  hier 
der  Präposition  eine  intensive,  nicht  adversative  Bedeutung  giebt.  Z.  B. 
VII  191  xarastSscv  tw  dvdpw  sei  = dt/Setv  tw  dvdpw  in  honorem  dei 
(venti?)  mulceudi  causa  carmina  canere’l  Die  adversative  Bedeutung 
sei  Oberhaupt  bei  H.  noch  selten  (?)  — Die  häufige  Verwechslung  von 
in  und  de  in  Compositis  giebt  Anlafs  zu  einer  Prflfung  der  Beispiele 
und  führt  zu  der  Behauptung  (S.  23  ff.),  dafs  nur  die  Fügung  iaßdXXetv 
i r (yyn  Ttüp  u.  ä.)  statthaft  und  die  wenigen  Fälle  von  ipßdXXsm  ic  za 
bessern  seien.  Auch  bei  anderen  derartigen  Compositis  (ipm'nrtcn  inoi- 
xdstn  iyxümtcn  i{ ) wird  dp  — beanstandet.  Unbeachtet  geblieben  sind 
dabei  iyxoXdnxttn  ipnot&ttn  inaminan  kntaxdnat  dnpanxttn  ic-  Und  vollends 
ein  Blick  auf  den  Gebrauch  der  anderen  Autoren  wird  von  solchen  Ein- 
engungen des  Sprachgebrauchs  bald  zurückbriugen.  Dafs  z.  B.  die  Rede- 
weise de  ippiap  ipßdXXstn  (VII  137)  gewöhnlich  war,  erweisen  die  zahl- 
reichen Stellen  im  Thesaurus  Stephani  unter  ipßdXXem  und  ßdpabpon. 
Ich  sage  gewöhnlich,  nicht  ausschließlich : Thukyd.  II  67  £{  <pdpayyac 
iadßaXon  und  iaßaXünxtc-  Eine  gewisse  Nüance  des  Sinnes,  z.  B.  zwi- 
schen ioßdXXetn  und  dpßdXXttn  ic  y^n,  ist  doch  unverkennbar:  läfst  sich 
jenes  von  jedem  Einmarsch  sagen,  so  ist  dies  am  Ort  bei  einem  ge- 
waltsamen oder  plötzlichen  Eindringen  und  Oberfallen. 

Ottokar  Anhalt,  Quaestio  Herodotea.  Progr.  des  Gymn.  zu 
Köthen.  1884.  32  p.  4. 

Behandelt,  neben  mancherlei  Betrachtungen  mehr  allgemeiner  Art 
— über  den  Einflufs  der  attischen  Tragödie  auf  Ilerodots  künstlerische 
Entwicklung  u.  a.  — , noch  einmal  die  Frage  nach  der  Entstebungsweise 
und  dem  Abschluß  des  Werkes.  Aus  der  umständlichen  Erörterung, 
die  sich  hauptsächlich  gegen  Kirchhoffs  und  Bauers  Ansichten  wendet 
und  die  dagegen  erhobenen  Einwände  zu  ergänzen  und  zu  vermehren 
sucht,  ist  Folgendes  hervorzuheben.  Die  Stelle  V 77  ist  in  Thurioi  ge- 
schrieben; daher  das  Imperfekt  \aav  r.tptzouaai  aus  der  eigenen  Erinne- 
rung des  Autors,  dagegen  das  Präsens  iax^xE  als  Ergebnis  einer  ebenda 
empfangenen  Nachricht  über  die  neue  Aufstellung  des  Viergespanns  vor 
den  perikleischen  Propylaeen.  — Die  besonders  zahlreichen  Hinweise 
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auf  des  Autors  persönliche  Forschung  und  Prüfung,  welche  gerade  das 
zweite  Buch  erfüllen,  sollen  sich  am  besten  erklären,  wenn  man  annimmt, 
dafs  es  der  wnnderreiche  Inhalt  dieses  Buches  war,  womit  Herodot  in 
Athen  zuerst  einen  kleineren  auserwählten  Kreis  nnd  dann,  auf  dessen 
Antrieb,  auch  das  Volk  in  öffentlichem  Vortrage  unterhielt.  Um  den 
seltenen  Mann  an  Athen  zu  fesseln  und  ihrer  Stadt  den  Ruhm  der  ersten 
wirklichen  Geschichtschreibung  zuzuwenden,  hätten  die  Athener  ihn  mit 
dem  bekannten  Ehrensolde  belohnt.  Er  aber,  um  in  der  Freiheit  und 
Würde  seiner  Darstellung  durch  keine  Rücksicht  auf  Dankbarkeit  gehemmt 
zu  sein,  hätte  — das  Geld  zurückgewiesen?  nein,  sondern  Athen  ver- 
lassen, seinen  dauernden  Aufenthalt  aber  in  der  neuen  italischen  Grün- 
dung Athens  gewählt  und  dieselbe  durch  den  Glanz  seines  Namens  ge- 
fördert. Darüber  hätte  er  die  Zuneigung  der  Athener  verloren,  und  sein 
Werk  in  Athen  nur  geringe  Beachtung  gefunden.  Dafs  dasselbe  auch 
nicht  einmal  teilweise  in  Athen  geschrieben  sein  könne,  erweise  ancb 
der  Dialekt.  — Das  Werk  liege  fertig  vor.  Eine  Fortsetzung  über  die 
Schlacht  von  Mykale  hinaus  würde  die  nur  auf  den  Ruhm  (?)  der  Ver- 
gangenheit gerichtete  Erzählung  in  einen  ganz  verschiedenen,  der  Ab- 
sicht und  Neigung  des  Autors  widerstrebenden  Inhalt  abgelenkt  haben. 
Die  Stelle  VII  213  sei  von  keinem  erheblichen  Gewicht.  Mit  ab rä  rü 
Mr/Sixri  weise  Thukydides  I 97  offenbar  auf  Herodot,  der  also  nach 
Plan  (!)  und  Ausführung  sich  auf  den  eigentlichen  durch  die  Schlacht 
bei  Mykale  beendigten  Krieg  beschränkt  habe. 

Dr.  Böttcher,  Der  Gebrauch  der  Kasus  bei  Herodot.  Progr. 
des  Gymu.  zu  Halberstadt.  1885.  24  S.  8. 

Zunächst  nur  ein  erster  Teil.  Zusammenstellung  des  auf  die  Rek- 
tion des  Akkusativs  bezüglichen  Materials,  nach  den  üblichen  Kapiteln, 
in  erheblichen  Fällen  auch  Berücksichtigung  der  kritischen  Varianten. 
Neue  Vorschläge  zum  Text:  I 91  6t<p  toüto  /e  uvuStaai  (um  die  La. 
ToÜTwt  zu  erklären),  V 41  die  Worte  xa't  tu  osurepov  dxeacMtuüoa 
gestr.  (von  Cobet  richtiger  auch  ynij).  — Möchte  der  Rest  bald  uacb- 
folgen. 

Dasselbe  Thema  behandelt: 

Dr.  Scbaeffer,  Über  den  Gebrauch  des  Accusativs  bei  Herodot. 
Progr.  des  Gymn.  zu  Grofs-Streblitz.  1884.  18  S-  4. 
in  eugeren  Grenzen  und  ohne  vollständige  Mitteilung  des  Materials  oder 
Rücksicht  auf  Kritik  und  Exegese.  In  Anschlufs  an  Delbrück  wird  der 
Stoff  in  drei  Gruppen  zerlegt:  1.  einfacher  (a.  notwendiger,  b.  freier), 
2.  doppelter,  3.  adverbialer  Gebrauch. 

Ricardus  Erxleben,  De  comparativi  cum  comparata  re  coniuncti 
usu  Herodoteo.  Diss.  inaug.  Halis  Sax.  1884.  50  S.  8. 

ln  engem  Anschlufs  an  die  gleichbetitelte  den  Thukydides  be- 
treffende Abhandlung  von  K.  Preibisch  (1869)  wird  der  hergehörige  syn- 
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taktische  und  1 exilogisehe  Stoff  wohlgeordnet  und  mit  steter  Rücksicht 
auf  die  begleitenden  kritischen  Zweifel  vorgelegt.  Wenn  S.  ö ein  Bei- 
spiel fUr  ä'f.Xo  c.  gen.  verniifst  wird,  so  ist  III  8 übersehen. 

Dr.  Philipp  Weber,  Entwicklungsgeschichte  der  Absichtssätze. 
Erste  Abteilung:  Von  Homer  bis  zur  attischen  Prosa.  (4.  Heft  der 
'Beiträge  zur  historischen  Syntax  der  griechischen  Sprache’  von  M 
Scbauz).  Würzburg  1864.  138  S.  8. 

Herodot  (und  Hippokrates)  bildet  den  Schlufs  (S.  1 28  ff. ) dieser 
ersten  Abteilung  der  musterhaften  und  ausgiebigen  Untersuchung.  Be- 
sonders herauszuheben  sind  folgende  Ergebnisse.  In  Befürchtungssätzen 
findet  sich  zum  ersten  Male  /i)j  ob  wieder  bei  Euripides  und  Herodot 
(an  drei  Stellen,  denn  IV  97  gehört  die  Negation  zum  participialen 
Nebeugliede,  — auch  IX  46  ist  fraglich).  In  denselben  Sätzen  hat  nach 
Nebenzeiten  der  Konjunktiv  bei  weitem  das  Übergewicht,  d.  b.  die  Ab- 
wehr wird  lediglich  durch  den  Hauptsatz  in  die  Vergangenheit  gerückt, 
während  beim  Ausdruck  des  Abzuwehrenden  im  Nebensatz  die  Vergan- 
genheit unbezeichnet  bleibt.  — Von  den  Fiualpartikeln  hat  bei  H.  (wie 
bei  Aristophaues)  ?va  (107  Mal)  ein  grofses  Übergewicht,  gegen  wt  und 
oxiuc  (zusammen  44  Mal).  — Eigentümlich  (?  vgl.  z.  B.  Sopb.  Ant.  19) 
ist  bei  H.  der  im  Hauptsatz  gegebene  Hinweis  auf  den  im  Nebensatz  ent- 
haltenen Zweck  (toöSs  eivtxa  u.  dgl.,  aber  III  16  ota  raura  gehört  nicht 
hierher).  — Beim  Willensausdruck  nach  Absichtssätzen  wird  nach  histo- 
rischen Zeilen  des  Hauptsatzes  der  Konjunktiv,  der  sich  bisda  in  sol- 
chem Falle  uur  als  Ausnahme  und  vereinzelt  gefunden,  bei  H.  zur  Regel, 
er  überragt  den  Optativ  fast  um  die  Hälfte  der  Fälle,  d.  h.  es  wird  im 
Absichtssätze  nicht  mehr  auf  die  Vergangenheit  hingewiesen.  — Nach 
Hauptzeiten  steht  in  Absichtssätzen  der  Optativ  nur  an  zwei  Stellen. 
Davon  wird  I 110  (oxoti  av  — Stapdapeitj)  als  Relativsatz  genommen: 
auf  welche  Weise  er  am  raschesten  zu  Grunde  gehen  dürfte’  (?).  Da- 
gegen II  93  (tva  3ij  ntt  ä/utprotev)  sei  eine  ' Irregularität’  (des  Autors 
oder  der  Überlieferung?).  Die  Erklärung,  dafs  hier  durch  den  Optativ 
die  Absicht  als  blofs  im  Sinne  des  handelnden  Subjektes  liegend  be- 
zeichnet werden  solle,  während  der  Konjunktiv  diese  Nuance  verwischen 
würde,  - eine  Erklärung,  die  auch  I HO  zutreffeu  würde  — , wird  vom 
Verfasser  abgelehnt.  Die  Stelle  ist  allerdings  verdächtig,  aber  aus  an- 
deren Gründen.  Er  will  eben  überhaupt  nicht  gelteu  lassen,  dafs  der 
Optativ  nach  einem  Haupttempus,  zumal  bei  Tva,  keineswegs  selten  sei. 
Uud  doch  fuhrt  er  selber  aus  der  älteren  Litteratur  nicht  wenige  Bei- 
spiele dieses  Gebrauches  an:  aus  Homer  4,  Hesiod  2,  Sophokles  3 (denu 
auch  El.  759  gehört  dazu),  Euripides  3,  Aristophaues  4 (ohne  Eq.  928), 
freilich  mit  allerhand  Besseruugs-  und  Deutungsversuchen,  um  die  Aus- 
nahme oder  Verirrung  der  Theorie  zu  Liebe  aus  dem  Wege  zu  schaffen. 
Wieviel  richtiger,  im  Sinne  L.  Langes  (S.  53),  eine  Einwirkung  der 
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jfejunJ  otd&tot;  anzuerkenuen ! — Das  statistische  Material  wird  beim 
Gebrauch  einer  kritischen  Prüfung  bedürfen.  I 196  tva  — ayuivrat  ist 
nicht ' verschoben sondern,  wie  auch  die  Sprache  verrät,  ' eingescboben’. 
VII  8 ist  tmot  nicht ' überliefert’.  II  121  ist  die  La  nftoaamoteett  längst 
beseitigt.  III  135  steht  das  unmögliche  dnä^wat  nur  in  der  einen  Klasse 
der  Handschriften. 

Ricardos  Heiligenstaedt,  De  enuntiatorum  finalium  usu  He- 
rodoteo  com  Homero  ex  parte  comparato.  Pars  prior.  Dissert.  inaug. 
Halis  Sax.  1883.  56  S.  8. 

Für  den  Text  des  Autors  und  seine  Erklärung  ohne  Ertrag. 

J.  A.  Heikel,  De  participiorum  apud  Herodotum  usu.  Helsing- 
forsiae.  1884.  144  S.  8. 

Der  Wert  solcher  Monographien  bestimmt  sich  nach  der  Ange- 
messenheit der  Disposition,  der  Vollständigkeit  des  Stoffes,  und  dem  Er- 
trage sowohl  für  Erklärung  und  Berichtigung  des  Textes  als  für  den 
Ausbau  der  historischen  Grammatik.  Sind  sie,  wie  in  der  Regel,  zu- 
gleich primitiae  eruditionis,  so  erfassen  sie  leicht  das  Thema  von  einem 
zu  weiten  Gesichtspunkte,  als  gelte  es  gleichzeitig  ein  Kapitel  der  Gram- 
matik in  allen  seinen  Teilen  aus  dem  Gebrauch  des  einzelnen  Autors 
zu  illustrieren,  statt  gleich  bei  den  Eigentümlichkeiten  desselben  einzu- 
setzen  und  dieselben  in  ihrem  Unterschiede  von  Früheren  und  Späteren 
scharf  heraustreten  zu  lassen.  Dies  gilt  denn  auch  von  der  vorliegen- 
den. übrigens  mit  grofsem  Fleifse  und  Sorgfalt  verfnfsten  Abhandlung. 
Die  Disposition , statt  von  dem  verbalen  Gebrauch  des  Particips  natur- 
gemäß fortzuschreiten  zu  dem  adjektivischen,  bindet  sich  an  starre  lo- 
gische Kategorieen,  und  verliert  sich  in  ein  Netzwerk  von  unnötigen  und 
irreleitenden  Unterteilungen.  Vier  Hauptteile:  Präsens,  Perfekt,  Aorist, 
Futur.  Davon  jeder  mit  drei  Unterteilen:  appositiver,  attributiver,  substan- 
tivischer Gebrauch.  Iu  dieses  Fachwerk  werden  die  einzelnen  Fälle  ein- 
geordnet, je  nach  dem  einzelnen  Kasus,  der  logischen  Beziehung  zum 
Verb  oder  Substantiv,  u.  s.  w . Die  Beispiele  werden  fast  vollständig 
aus  dem  ersten  und,  mit  Ausnahme  der  appositiven,  auch  dem  zweiten 
Buche,  aus  den  übrigen  mit  Auswahl  ausgeführt.  Die  Gesamtzahl  aller 
'orkommenden  Participien  schätzt  der  Verfasser  auf  10  000.  Ein  Schiufs- 
kapitel  handelt  vom  absoluten  Akkusativ,  de  modaii  ratione  participii 
(d.  h.  Verwendung  zur  Periphrase  mit  tivat  mj'/dfetit  u.  fl.) , und  den 
Anakoluthen.  Von  den  Idiotismen  wird  keiner  übergangen,  sie  treten 
aber  ans  der  breiten  Masse  des  gemciuen  Gebrauchs  nicht  genugsam 
als  solche  hervor,  und  erfuhren  nicht  die  ihnen  gebührende  genaue  Er- 
örterung. - Einzelnes:  VI  71  rijv  toöoav  Mevioo  dot/peijv  sei  der  Ar- 
tikel zu  tilgen.  Bei  den  ziemlich  zahlreichen  Fällen,  wo  ein  Particip 
im  Präsens  statt  im  Aorist  oder  Perfekt  steht  (wie  I 9 iyw  <rt  lir.tadz 
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ryt  dvoqv/idnjt  üu/irjt  arr/tnu),  bringt  der  Verfasser  die  herkömmliche 
haltlose  Ausrede,  dafs  es  sich  um  eineu  wiederholten  Vorgang,  oder,  wie 
bei  ra  Xej-iipeva,  um  ein  Präsens  Instor.  handele  (p.  57.  65).  Oafs  sich 
bei  Herodot  auch  sonst  eine  auffällige  Neigung  zum  Gebrauch  präsenti- 
scher  Participien  — für  Herrn  Cobet  ein  häufiger  Anlafs  zu  Korrekturen  — , 
und,  was  damit  zusammenbängt,  zum  Imperfekt  statt  des  Aoristes  be- 
merklieb macht  (s.  Jahres  her.  1883,  Bd.  XXX  209),  diese  Tbatsache 
sollte  bei  Erörterung  dieser  Fälle  nicht  aufser  Acht  bleiben. 

Dr.  Hoffman u,  Über  den  Gebrauch  der  Partikel  wv  bei  Hero- 
dot. Progr.  des  Gymu.  zu  SchneidcmQh).  1884.  9 S.  4. 

Eine  Ergänzung  zu  des  Verfassers  früherer  Arbeit:  I)e  particu- 
larum  nonnullarum  apud  Hcrodotuin  usu  (s  Jahresber.  1881.  Bd.  XXVI 
107).  Leider  ist  die  Textcsüberlieferung  auch  diesmal  ganz  aufser  Acht 
gelassen.  Der  Unterschied  im  Gebrauch  von  5i}  utv  und  wv  Sfj  ist  rich- 
tig erfafst.  hätte  aber  vollständiger  und  genauer  dargelegt  werden  können. 
Die  dem  Autor  so  geläufige  und  eigentümliche  Verwendung  von  uZxwv 
(—  der  Verfasser  will  überall  oux  wv  — ) zu  parataktischer  Satzbildung 
ist  in  ihrem  eigentlichen  Wesen  so  wenig  erkannt  wie  die  ihr  zu  Grunde 
liegeude  und  auch  sonst  erscheinende  adversative  Bedeutung.  Übersehen 
ist  der  Mangel  des  positiven  ouxwv  ' igitur’  (—  der  Verfasser  spricht 
S.  8 von  einer  affirmativen  Bedeutung,  die  er  mit ' entschieden  nicht’ 
übersetzt  — ),  das  einmalige  Vorkommen  von  piv  wv  ' irnmo’,  wv  in  apo- 
dosi,  und  das  häufige  adhortative  vüv  wv. 

W.  Amrhein,  De  pleouasmo  Hcrodoteo.  Pars  I.  Programm  des 
Gymn.  zu  Hameln.  1884.  22  S.  4. 

Der  Verfasser  begreift,  mit  Hinweisung  auf  die  Theorien  der  alten 
Scbulrhetorik,  aber  ohne  sie  auf  Gehalt  und  Wert  zu  prüfen  oder  ihnen 
iu  der  Systematik  zu  folgen,  unter  der  Figur  des  Pleonasmus  jede  Art 
wirklicher  oder  vermeintlicher  Abuudanz  des  Ausdrucks.  Wenn  er  sich 
dabei  auf  die  diesem  Autor  wirklich  und  vorzugsweise  eigentümliche  Wort- 
und  Darstellungsfülle  beschränkt  und  unter  stetiger  Rücksicht  auf  die 
kritischen  Anstöfse  — die  Athetesen  der  Holländer  z.  B.  fallen  zum 
grofsen  Teil  in  diese  Kategorie  — , das  hergehörige  Material  sorgfältig 
gesammelt  und  geordnet,  das  Erklärliche  und  Glaubliche  vom  Unechten  ge- 
schieden und  zu  diesem  Zwecke  auch  vergleichende  Blicke  in  auderc 
Autoren  gethan  hätte,  so  würde  er  einen  sehr  erwünschten  Beitrag  zur 
Charakteristik  des  berodotischcn  Stils  und  zugleich  für  die  Kritik  des 
einzelnen  Falles  verläßliche  Anhalte  haben  liefern  können.  So  aber 
bietet  er  ein  buntes  Durcheinander  von  ganz  disparaten  Erscheinungen. 
Sogar  Ausdrücke  wie  dvijp  Hiparfi,  <vc  kdyw  etnetv,  ßuburdrrj  ai/rij  iwi>- 
TTjt,  dvtjrtu  upiwv , dmeiot  <piptof>ai,  ja  selbst  die  Partikel  rr  in  entert 
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werden  in  diesem  ersten  Teil  als  pleonasmi  verbornra  aufgeführt.  Ein 
künftiger  zweiter  soll  die  pleonasmi  sententiarnm  enthalten. 

Bernbardus  Heil,  Logographis  qui  dicuntur  num  Ilerodotus  usus 
esse  videatur.  Dissert.  inaug.  Marpurgi  Chatt.  1884.  61  S.  8. 

über  das  Verhalten  Herodots  zu  seinen  Vorgängern  in  der  Historie 
und  Geographie  giebt  es  der  Vermutungen  die  Fülle,  der  haltbaren  That- 
sachen  äufserst  wenig.  Nachdem  ihm  jüngst  wieder  von  Wiedemann 
(s.  Jahresber.  1881.  Bd.  XXVI  99  f ) auf  das  sehr  zweifelhafte  Zeugnis 
des  Porphyrios  hin  eine  durchgängige,  aber  schlau  und  böswillig  ver- 
hehlte Ausnutzung  der  Periegese  des  Hekataeos  in  den  Aegypliaka,  und 
darauf  von  Sayce  (s.  oben  S.  129)  in  leichtfertiger  Übertreibung  ein 
solcher  Mißbrauch  der  älteren  Logographen  überhaupt  vorgeworfen  wor- 
den , unternimmt  es  der  Verfasser  dieser  Abhandlung  den  Sachverhalt 
durch  alle  Einzelheiten  hindurch  zu  prüfen.  Das  Ergebnis  ist  eine  völlige 
Ehrenrettung  Herodots.  Bei  den  übrigen  Logogrnphen,  auch  bei  Xan- 
thos  (wo  der  Verfasser  aus  dem  Worte  des  Ephoros  llpaAiiruj  rät  ätfop- 
fjtt;  osowxuTot  zu  viel  deduciert ' Herodotum  in  rebus  Lydiis  multa  de- 
bere  Xantho’),  kann  der  Wabrspruch,  zumal  bei  dem  Zustande  des  An- 
klagematerials, gar  keinen)  Zweifel  begegnen.  Bei  Hekataeos  aber  kommt 
eigentlich  nur  jenes  Zeugnis  des  l’orpbyrios  (bzw.  des  Pollio)  in  Betracht. 
Den  Zweifel  des  Kallimachos  gegen  die  Echtheit  der  Periegese  will  der 
Verfasser  nach  dem  Wortlaut  nur  für  die  ’Aota  gelten  lassen,  und  hält 
die  Echtheit  der  ganzen  Schrift  zwar  fest,  läfst  sie  aber  durch  spätere 
Zusätze  in  geringer  Zahl  interpoliert  sein,  zu  denen  auch  jene  Beschrei- 
bungen des  Phönix,  des  Hippopotamos  und  des  Krokodilfanges  gehören, 
die  nach  Porphyrios  sich  fast  gleichlautend  hei  beiden  Autoren  fanden. 
Dazu  die  Bemerkung  (S.  24):  cui  enim  verisimile  videtur  Herodotum, 
qui  de  Aegypto  multo  plura  et  rectiora  tradit  quam  Hecataeus.  ex  hoc 
pauca  illa  frustula  excerpsisse,  cum  res,  de  quibus  agunt,  ipse  inspi- 
cere  (?)  potuerit,  inspectas  ipse  describere?’  Woneben  indes  auch  die 
Annahme  offen  bleibt,  dafs  beide  Autoren,  weil  sie  aus  derselben  Quelle, 
den  herkömmlichen  Erzählungen  der  Fremdenführer,  schöpften,  Uber  die- 
selben Dinge  auch  dasselbe  berichten  konnten.  Aristoteles  h.  a.  II  7 
hat  Varianten  zu  Ilerod.  II  71,  die  vielleicht  aus  Hekataeos  geflossen  sind. 

Auf  eine  blorsc  Erwähnung  sehe  ich  mich  eingeschränkt  bei 

Hans  Hugold  von  Schwerin,  Herodots  tramställning  af  Europas 
Geografi.  Lund.  1884.  207  S.  8.  und  eine  Karte. 

Gustav  Heidtmann,  Das  Thronfolgerecht  der  spartanischen 
Kronprinzensöhne.  Zu  Herodotas  VII  3.  N.  Jahrb.  f.  Philol.  1883. 
Bd.  127,  255  f. 

Es  wird  hier  ganz  zutreffend  hervorgeboben,  dafs  die  dem  Dema- 
ntes in  den  Mund  gelegte  Mitteilung  über  das  in  Sparta  geltende  Erb- 


Digitized  by  Google 


158 


Herodot 


folgerecht  in  der  Königswürde  (errs/  ys  xa!  dv  Sndprjj  bis  rrtv  ixScftv 
ßaatXrfyz  ytvto&at)  sich  geschichtlich  nicht  bestätigen  lasse,  und  dafs 
ihr  luhalt  überhaupt  mit  dem  Streitfälle  zwischen  Xerxes  und  Artoba- 
zanes  keine  Aualogie  habe.  Für  die  spartanische  Erbmonarchie  konnte 
das  Recht  der  Erbfolge  nicht  abhängig  sein  von  dem  Umstande,  dafs 
der  Vater  vor  der  Geburt  des  die  Thronfolge  ansprechenden  Sohnes  im 
Besitz  der  Königswürde  gewesen,  und  selbst  in  Persien  konnte  eine  solche 
Frage  nur  entstehen  bei  dem  Wechsel  der  Dynastie,  als  der  bisher 
unberechtigte  (ISiwrrje)  Dareios  den  Thron  erhalten  hatte.  Der  Verfasser 
schliefst  daraus,  dafs  die  angezogenen  Worte  unecht  seien.  Darin  geht 
er  gewirs  zu  weit.  Satzform  und  Ausdruck  geben  keine  Spur  späterer 
Zuthat.  Der  Irrtum  steht  auf  Rechnung  des  Gewährsmannes,  dem  Hero- 
dot seine  Demarat-Geschichten  nacherzählt,  vermutlich  eines  Nachkommen 
des  flüchtigen  Königs  in  Pergamon  und  Teuthrania. 

F.  R.  Hildebrandt,  De  itineribus  Herodoti  Europaeis  et  Afri- 
canis.  Dissert.  inaug.  Lipsiae  1883.  67  S.  8. 

Eine  kritische  Revision  des  oft  behandelten  Themas,  mit  beson- 
derer Beziehung  auf  die  Abhandlungen  von  Heyse  und  Matzat  und  mit 
dem  Streben  durch  sorgfältige  Beachtung  des  Sprachgebrauchs  und  strenge 
Exegese  das  Sichere  von  dem  blofs  Wahrscheinlichen  und  Möglichen  zu 
sondern.  Dies  ist  dem  Verfasser  auch  vielfach  gelungen.  So  erweist 
er,  dafs  die  häufigen  Ausdrücke  i : ipd,  pd%pt  d/ido  u.  ä.  an  sich  keinen 
sicheren  Anhalt  geben  für  die  Annahme  einer  Autopsie,  sondern  nur  die 
Zeit  bezeichnen,  in  welcher  der  Autor  seine  Nachricht  empfing,  und  be- 
seitigt mehrere  auf  jene  irrige  Deutung  gegründete  Folgerungen.  Wenn 
er  aber  z.  B.  in  Skythien  zwar  den  Besuch  vom  Exampaeos  oberhalb 
Olbias  als  gewifs  anerkennt,  dagegen  es  offen  läfst,  ob  H.  wirklich  in 
Olbia  selber  gewesen,  ferner  die  Reise  nach  Thurioi  und  den  Aufenthalt 
daselbst  als  unzweifelhaft  gelten  läfst,  aber  wegen  Kroton  und  sogar 
wegen  des  Flusses  Krathis  ernstlich  zweifelt,  wenn  er  den  Pontos  in 
zwei  Richtungen  durchqueren,  Palästina  und  sogar  das  petraeische  Ara- 
bien durchwandern  läfst:  so  sieht  man,  dafs  eine  Beweisart,  die  sich 
ängstlich  innerhalb  des  blofsen  Wortlautes  hält,  weder  vor  zu  engen 
noch  zu  weiten  Schlüssen  schützt.  Nicht  allein  darum  kann  es  sich  doch 
handeln,  eine  Reihe  von  Punkten  festzustellen,  wo  H.  seine  Anwesenheit 
deutlich  und  bestimmt  bezeugt,  sondern  mittelst  dieser  Punkte  sowohl 
als  durch  die  Erwägung  aller  für  den  Reisenden  mafsgebenden  Inter- 
essen und  Verhältnisse  die  Richtung  und  die  Ausdehnung  seiner  Reisen 
mit  annähernd  festen  Linien  zu  bestimmen.  Darin  hat  der  Verfasser 
unstreitig  recht,  und  in  diesen  Nach'weisen  liegt  das  Verdienst  seiner 
Arbeit,  dafs  nicht  schon  aus  dem  Umstande,  dafs  H.  über  ein  Lokal 
oder  Volk  eine  anscheinend  enchorische  Nachricht  giebt,  gefolgert  wer- 
den darf,  er  habe  sie  an  Ort  und  Stelle  eingezogen.  Vielmehr  ist -eine 
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gewisse  Vorsicht  um  so  mehr  berechtigt,  als  der  Autor  die  unverkenn- 
bare Neigung  hat  den  Vorstellungen  der  Leser  Ober  den  Umfang  seiner 
Autopsie  einen  weiten  Spielraum  zu  lassen.  — Besonders  eingehend  wird 
die  Marschlinie  des  persischen  Heeres  behandelt  und  die  verbreitete 
Meinung,  dafs  H.  ihr  von  Station  zu  Station  nachgegangen  sei.  Ferner 
die  Stelle  IX  73  und  meine  aus  Theognost  entnommene  Ergänzung  des 
Flufsnamens  Xd>v,  die  verworfen  wird,  weil  das  Excerpt  des  Gramma- 
tikers keine  Beachtung  verdiene,  und  weil  die  genaue  Beschreibung  des 
Flufslaufes  verrate,  dafs  der  Autor  den  Namen  des  Flusses  nicht  anzu- 
geben wufste  (?)  Endlich  wird  die  vielerörterte  Lage  der  pelasgischen 
Stadt  Ereston  (I  57)  gründlich  und  scharfsinnig  erwogeu  und,  soweit 
das  noch  nötig  scheinen  konnte,  die  Gleichung  Kprjarwv  — Kportuv  (Cor- 
tona)  als  richtig  erwiesen. 

G.  F.  Unger,  Die  Regierungen  des  Peisistratos.  Neue  Jahrb. 
f.  Philol.  1883.  Bd.  127,  383-392. 

Indem  Herodot,  um  den  ersten  Abschnitt  seiner  attischen  Geschich- 
ten in  den  AbStos  Xoyoe  episodisch  einzuflechten,  die  zweite  Gesandt- 
schaft des  Kroesos  mit  der  zum  dritten  Male  hergestellten  Tyrannis  des 
Peisistratos  in  eine  mehr  rhetorische  als  historische  Verbindung  setzt 
(I  59—65),  gerät  er  in  einen  chronologischen  Widerspruch.  Denn  der 
Beginn  dieser  dritten  Tyrannis  fällt  nach  seinen  eigenen  und  sonstigen 
Angaben  lange  nach  dem  Sturze  des  Lyderkönigs.  Gegen  diesen  Vorwurf 
sucht  der  Verfasser  Herodots  Ehre  zu  schützen.  Er  setzt  die  Zeit  der 
Gesandtschaft  um  drei  Jahre  vor  den  Sturz  (wegen  I 91),  ins  J.  549, 
und  läfst  Peisistratos  nicht  zwei  sondern  drei  Mal  aus  Athen  weichen 
und  drei  Mai  zurückkehren.  Und  zwar  läfst  er  die  dritte  Tyrannis  nach 
nur  einjährigem  Exil  bereits  651  bcginneu  und  bis  544  dauern,  worauf, 
entgegen  den  bisherigen  Darstellungen,  noch  ein  drittes  Exil  (-  537)  und 
eine  vierte  nnd  letzte  Tyrannis  folgte  (—528).  Die  Annahme  eines  drei- 
maligen Exils  nnd  einer  dreimaligen  Rückkehr  wird  auf  ein  anonymes 
nnd  jedenfalls  spätzeitiges  Epigramm  (Bekker.  Anecd.  p.  768)  und  in- 
direkt auf  Isokr.  jt.  f.  26  gegründet.  Freilich  sagt  Her.  I 62  über  die 
Dauer  des  zweiten  Exils  Stä  ivSsxätou  e-eot  ätttxovro  örJatu,  der  Ver- 
fasser bestreitet  aber  die  Lesart  sachlich  und  sprachlich,  und  bessert 
<5«i  (reoe  ' nach  Jahresfrist’.  Der  sachliche  Grund  bezieht  sich  auf  die 
Dauer  der  Zurüstungen  I 61 : wo  jedoch  der  Autor  mit  den  Worten 
perä  Se  ob  T.oXÄtp  Xbyu>  thretv , ypovo{  ('geraume  Zeit’,  vgl.  Stä  ypovoo 
und  ypiivw)  re  otitpo  xal  itmta  atft  i^r/proTo  deutlich  genug  den  mannig- 
fachen Inhalt  eines  längeren  Zeitraumes  zusammenfafsL  Sprachlich  aber 
ist  Stä  hSexdrou  ireot  allerdings  nicht  gewöhnlich  st.  evSexdrtp  irei  (od. 
i tä  dexa  irioiv),  aber  in  dem  Sinne  'im  Verlauf  des  elften  Jahres’  ganz 
analog  zu  Stä  Tpixou  er eot  (II  4)  'im  Verlauf  des  (je)  dritten  Jahres", 
Stä  TptTTfi  Ttpeprfi  (II  7)  'an  (jedem)  dritten  Tag’,  wo  die  Iteration 
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nicht  aus  dem  Wortlaut,  sondern  aus  dem  Zusammenhänge  hervorgeht. 
Dagegen  3t'  ireot  kann  nur  heifsen  das  Jahr  hindurch’  (II  22).  — Übri- 
gens sieht  auch  Herodot  das  zweite  Exil  unzweifelhaft  als  das  letzte  an, 
und  wird  darin  unterstützt  durch  das  vom  Verfasser  unbeachtet  gelassene 
Zeugnis  Aristot.  Pol.  V 12  die  itptyz  lUtalarpazo;.  — Die  weitere 
gelehrte  Ausführung  liegt  außerhalb  der  Aufgabe  dieses  Berichtes. 

Johannes  Brüll,  Hcrodots  babylonische  Nachrichten.  — II:  Zur 
Geschichte  und  Kultur  von  Babylon.  1.  Semiramis  und  Nitokris.  (Bei- 
lage zum  Programm  des  Gymu.  in  Aachen).  Leipzig  1885.  14  S.  4. 

Die  im  Jahresbericht  1878  Bd.  XIII,  192  ff.  besprochene  Schrift 
erhalt  hier  eine  Fortsetzung.  Wenn  sich  jener  erste  Teil  hauptsächlich 
mit  der  Stadtmauer  und  dem  Beltempel  beschäftigte,  so  werden  hier  die 
Nachrichten  Uber  die  beiden  Königinnen  Semiramis  und  Nitokris  und 
den  letzten  König  Lahynetos  erörtert,  Nachrichten,  die,  wie  der  Ver- 
fasser bemerkt,  nicht  sowohl  als  Teile  der  geplanten  assyrischen  Ge- 
schichte vorweg  gegeben,  sondern  als  unerläfslicbe  Ergänzung  der  Bau- 
geschichte' der  Stadt  eingefiochten  seien.  (Gehörte  aber  diese  Bauge- 
schichte selber  nicht  auch  in  jene  Geschichte?).  — Mit  Sorgfalt  uud  Vor- 
sicht werden  die  sonstigen  literarischen  und  inscbriftlichen  Zeugnisse 
herangezogen  und  die  Ansichten  der  neueren  Forscher  geprüft.  Die  Ein- 
leitung giebt  zunächst  auf  Opperts  Hypothesen  bezügliche  Ergänzungen 
zu  der  topographischen  Untersuchung  des  ersten  Teils.  Was  dann  die 
Semiramis  Herodots  betrifft,  so  erscheint  dem  Verfasser  ein  historischer 
Zusammenhang  mit  der  mythischen  desKtesias-Diodor  ganz  ausgeschlossen. 
Die  Anklänge  an  diese,  welche  man  in  der  Erzählung  Herodots  hat  fin- 
den wollen,  reichen  dazu  nicht  aus:  eher  könnte  man  glauben,  dafs  diese 
Erzählung  manche  Elemente  geliefert  habe  zu  dem  später  ausgestalteten 
Pbantasiegebilde  jener  alten  Königin  des  Namens.  Unzweifelhaft  assy- 
risch ist  der  Name  selbst.  Sammuramat  (oder  -met)  heifst  in  der  In- 
schrift auf  zwei  Nebo  Statuen  die  Gemahlin  des  assyrischen  Königs  Ra- 
m&n-nirüri  III  (um  800).  Ob  sie,  wie  vermutet  worden,  eine  babyloni- 
sche Thronerbin  gewesen  und  für  ihren  Gemahl  oder  neben  demselben 
in  Babylon  regiert  und  gebaut  habe,  läfst  der  Verfasser  mit  Recht  ebenso 
unentschieden,  wie  er  seitens  der  Chronologie  eine  Verbindung  derselben 
mit  der  Semiramis  Herodots  als  möglich  zugiebt.  — Bei  der  Nitokris 
hingegen  stehen  zwei  Fragen  zur  Erörterung:  1.  ist  sie  wirklich  die  Ur- 
heberin der  ihr  zugeschriebenen  an  sich  nicht  zweifelhaften  Bauten,  oder 
ist  es  nach  Abydenos  (Berosos?)  Nebukadnezar?  Und,  falls  sie  es  ist, 
in  welcher  Beziehung  steht  sie  zur  letzten  Dynastie?  Bisher  ist  jene 
Frage  zu  Ungunsten  der  Nitokris  entschieden  worden;  der  Verfasser 
aber  erinnert,  dafs  inschriftlich  nur  der  Mauerbau,  dessen  Urheber  He- 
rodot gar  nicht  nennt,  dem  Nebukadnezar  zukommt,  und  der  Wider- 
spruch des  Abydenos  sich  nur  auf  das  Wasserbecken,  nicht  auf  die 
Brücke  bezieht,  die  jener  nicht  erwähnt,  während  sie  Ktesias  der  älteren 
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Semiramis  zuscbrcibt.  — Die  durch  die  babylonischen  Thontafeln  be- 
stätigte Kegentenreihe  des  Berosos  und  des  Kanou  von  Nebukadnezar 
bis  Naboneos  läfst  anscheinend  keiuen  Raum  für  eine  Regentin,  und 
Duncker,  wie  er  alle  jene  Bauten  dem  Nebukadnezar  zuweist,  streicht 
auch  ihren  Namen  aus  der  Liste  der  letzten  Könige.  Auch  hier  warnt 
der  Verfasser  vor  Übereilung.  Nach  den  Inschrifteu  scheinen  Mitregen- 
ten nicht  überhaupt  ausgeschlossen.  Die 'Annalen  Nabunitas’  erwähnen 
den  Tod  der  Königin  Mutter  und  die  Trauer  um  sie.  War  das  Nito- 
kris,  die  Mutter  des  herodotischen  Labyuetos?  Da  auch  ihr  Gemahl  La- 
bynetos  genannt  wird,  so  bat  mau  in  diesem  den  König  Nebukadnezar 
erkennen  wollen,  in  Nitokris  aber  die  Amyite  des  Berosos  u.  A. , aber 
jene  Gleichung  trifft  nicht  zu:  Nitokris’  Gemahl  ist  bei  Herodot  kein 
König.  (Die  Worte  I 188  i'/uvzä  re  toö  nazpn;  roü  kwuzou  zoüvofia 
AaßuvTjzou  xai  zrjv  Aaauptwv  dp/yv  lassen  schwerlich  diese  Deutung  zu: 
den  Nameu  des  Vaters  zu  erwähnen  wäre  sonst  ganz  überflüssig.  Das 
Nähere  über  ihn  war  eben  der  assyrischen  Geschichte  Vorbehalten).  Und, 
zweitens,  jene  'Annalen  ’ nennen  in  der  That  den  Nabunit  Sohn  de  Nabu- 
bala  tirib  (oder  Nabu-balatu-ikbi)  des  Oberpriesters  (oder  Obersten  der 
Magier),  'falls  es  mit  dieser  monumentalen  Beglaubigung  seine  Richtig- 
keit hat’.  — Der  noch  ausstehende  Schlufsteil  soll  die  Einnahme  der 
Stadt  durch  Dareios  behandeln.  Möge  uns  der  Verfasser  bald  damit 
beschenken. 

Paulus  Krumbholz,  De  Asiac  minoris  satrapis  Persicis.  Diss. 
inaug.  Lipsiae  1883  93  S.  8. 

Die  Abhandlung  enthält  in  ihren  drei  ersten  Abschnitten  (—  S.  37) 
vielfache  schätzenswerte  Beiträge  zur  Sacherklärung  unseres  Autors,  dar- 
unter eine  eingehende  Erörterung  der  Nomenliste  (III  90ff.).  Der  Ver- 
fasser will  einen  Unterschied  zwischen  Steuer-  und  Verwaltungsbezirken 
(Satrapien)  nicht  gelten  lassen. 

Otto  Genest,  Osteuropäische  Verhältnisse  bei  Herodot.  Progr. 
d.  Gymn.  zu  Quedlinburg.  1883.  20  S.  4. 

ln  drei  Abschnitten:  Uber  die  Grenzen  Osteuropas  (einschl.  des 
Donaustromgebietes),  Uber  Klima  und  Erzeugnisse,  über  die  Bewässe- 
rung ( — ein  vierter  über  die  Bevölkerung  steht  noch  aus  — ),  sucht 
der  Verfasser  dieser  ' geographischen  ’ Arbeit  aus  den  Angaben  Hero- 
dots  ein  Gesamtbild  zu  entwerfen  und  dasselbe,  soweit  seine  Hülfsmittel 
es  ihm  gestatteten,  auf  seine  Richtigkeit  zu  prüfen  und  zu  ergänzen. 

Stanislaus  Maronski,  Herodots  Gelonen  keine  preufsisch- 
litauiscbe  Völkerschaft.  Zeitschr.  des  Westpreufs.  Geschichtsvereins 
1883,  1-54. 

Piersons  Aufstellung,  dafs  Herodots  Gelonen  und  die  preufsisch- 
litauischen  Gelinden  dasselbe  Volk  seien,  giebt  dem  Verfasser  Anlafs, 
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alle  Nachrichten  über  jene  Helleno-Skythen  von  Herodot  bis  auf  Adam 
von  Bremen  zu  sammeln  und  sorgfältig  zu  prüfen.  Ist  das  Ergebnis  für 
jene  unglaublich  leichtfertige  Hypothese  völlig  vernichtend,  so  bietet  die 
Abhandlung  in  ihrer  umsichtigen  und  besonnenen  Durchführung  einen 
auch  positiv  ergiebigen  Beitrag  zur  alten  Ethnographie  und  ihrer  Quellen- 
kunde. Zu  bedauern  ist,  dafs  der  in  der  älteren  nnd  besonders  in  der 
slavischen  Litteratur  sehr  belesene  Verfasser  auf  die  neueren  deutschen 
Untersuchungen  (Kolster,  Neumann  u.  A.)  keine  Rücksicty;  nimmt.  Was 
Herodots  Budino-Gelonen  anbetrifft,  so  erweist  er  ihre  Wohnsitze,  denen 
gegenüber,  welche  sie  westlich  am  Dniepr  suchen,  östlich  am  mittleren  Don 
bis  zur  Wolga,  und  vermutet,  dafs  die  hellenische  Handelsstadt  Gelonos 
gleich  am  Eintritt  des  Don  in  das  Budinerland,  also  zwischen  den  Mün- 
dungen der  Medwiditza  und  Howla  angelegt  worden  sei.  Eine  bestimmte 
klare  Vorstellung  von  dem  Volke  der  Gelonen  hatte  man  im  Altertum 
nicht.  Nur  Herodots  Bericht  hat  eine  einigermafsen  historische  Berech- 
tigung, wonach  sie  ursprünglich  eine  griechische  Kolonie,  darauf  ein 
hellenisch -skythisches  Mischvolk,  zur  Zeit  des  Perserkriegs  im  Lande 
der  Budiner,  und  zwar  am  linken  Ufer  des  mittleren  Don  wohnten.  Mit 
jenem  Bericht  schliefst  aber  auch  ihre  kündbare  Geschichte,  sie  gehen 
allmählich  in  die  Budiner  auf.  Zwar  taucht  ihr  Name  später  wieder 
auf,  aber  uur  als  litterarhistorischer  Begriff  bei  Dichtern  und  Antiquaren. 

An  neuen  Übersetzungen  liegen  vor: 

Herodots  Geschichten.  Übersetzt  von  Dr.  K.  Abicht.  1.  Erstes 
und  zweites  Buch  nebst  Einleitung  und  sachlicher  Erläuterung.  Berlin 
und  Stuttgart.  (Collection  Spemann.)  0.  J 182  S.  8. 

Rcv.  Alfred  J.  Church,  The  story  of  the  Persian  war.  From 
Herodotus.  With  illustrations  from  tbe  antique.  London  1882.  292  S.  8. 
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II.  Höhere  Kritik.  1883.  1884. 

Von 

Dr.  C.  Rothe 

in  Berlin. 


Die  Untersuchungen  über  die  Homerischen  Gedichte  haben  in  den 
beiden  hier  zur  Besprechung  gelangenden  Jahren  die  Richtung,  welche 
ich  bei  Beginn  des  vorigeu  Berichtes  kurz  gekennzeichnet  habe,  weiter 
verfolgt.  Daneben  aber  sind  ganz  besonders  die  sogenanuten  Vorfragen, 
welche  sich  mit  der  Person  des  Dichters  und  der  ersten  schriftlichen 
Redaction  der  Gedichte  beschäftigen,  so  sehr  in  den  Vordergrund  ge- 
treten, wie  seit  dem  Erscheinen  der  Wolf’schen  Prolegomena  und  den 
unmittelbar  darauf  folgenden  Jahren  wohl  nie  wieder  geschehen  ist.  Als 
ein  bemerkenswertes  Zeichen  für  das  Interesse,  welches  diese  Frage  fort 
und  fort  erregt,  mag  es  gelteu,  dafs  die  Wolf’schen  Prolegomena  in 
dritter  Auflage  erschienen  sind  (aufser  der  Berliner  Ausgabe),  und  wir 
beginnen  wohl  füglich  am  besten  unseren  Bericht  mit  einer  kurzen  An- 
gabe über  diese  Ausgabe  und  reihen  daran  die  Schriften,  die  ebenfalls 
diese  allgemeinen  Fragen  behandeln,  wobei  es  sich  freilich  nicht  um- 
gehen läfst,  dafs  dabei  gleichzeitig  auch  auf  eine  Analyse  der  Gedichte 
selbst  eiugegangen  wird.  Den  Scblufs  mögen  die  Arbeiten  über  einzelne 
Teile  der  Gedichte  bilden. 

1)  Prolegomena  ad  Homerum  scripsit  F.  A.  Wolfius.  Ed.  tertia 
quam  curavit  R.  Peppmüller.  Halle  1884. 

Statt  einzelner  Bemerkungen  aus  einem  Handexemplar  Bekkers, 
welche  die  Berliner  Ausgabe  dem  ursprünglichen  Text  hinzugefügt  hat, 
ist  diese  bereichert  durch  den  Briefwechsel  zwischen  Heyne  und  Wolf, 
der  sich  an  die  Veröffentlichung  der  Prolegomena  und  eine  Recension 
derselben  durch  Heyne  anscblofs.  Wie  sehr  sich  auch  Wolf  den  An- 
schein giebt,  als  ob  die  in  den  Prolegomenis  vorgetragenen  Sätze  ganz 
neu  und  seinem  eigenen  Nachdenken  entsprungen  sind,  so  gelingt  ihm 
dies  doch  nicht,  und  wir  können  ihm  jetzt  nur  noch  das  Verdienst  lassen, 
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dafs  er  die  Fragen,  die  schon  erhebliche  Zeit  vor  ihm  angeregt  waren, 
zum  Gegenstände  wissenschaftlicher  Untersuchung  gemacht  und  sie  durch 
den  Glanz  seiner  Darstellung  in  den  Vordergrund  des  Interesses  gestellt 
hat.  Dafs  der  neue  Herausgeber  der  Prolegomeua  diese  Briefe  mit  auf- 
genommen  hat,  scheint  mir  zu  billigen,  wenn  auch  andere  damit  nicht 
einverstanden  sind.  Im  übrigen  hat  der  Herausgeber  grofse  Sorgfalt*) 
auf  die  Verbesserung  falscher  Citate  verwandt,  sich  auch  hin  und  wieder 
kleiue  Zusätze  und  Berichtigungen  namentlich  in  den  Anmerkungen  er- 
laubt , den  Text  der  Prolegomeua  selbst  aber  im  wesentlichen  unverän- 
dert gegeben,  auch  wo  handgreifliche  Irrtümer  vorliegen.  Deshalb  kann 
ich  mich  nnr  dem  Wunsche  der  beiden  Rcccnsenten  Volkmann  (Wochen- 
schrift f.  klass.  Phil.  1885  No.  1 S.  1—4)  und  Kammer  (Berliner  philol. 
Wochenscbr.  1885  No.  18  S.  550)  anschliefsen,  dafs  eine  neue  Ausgabe, 
etwa  1895  zur  Säcularfeier  des  Erscheinens  der  Prolegomeua,  den  Text 
mit  Kommentar  von  demselben  Verfasser  brächte,  der  Uber  den  heutigen 
Stand  der  angeregten  Fragen  Aufschlufs  gäbe  und  so  entschiedene  Irr- 
tümer von  dem  noch  heute  Gültigen  unterschiede. 

2)  Sit tl,  Geschichte  der  griechischen  Litteratur.  Teil  I.  München 
1884. 

Den  Wert  dieser  Litteraturgeschichte  im  ganzen  zu  beurteilen 
fällt  uns  hier  natürlich  nicht  zu**).  Wir  haben  es  hier  nur  mit  dem 
Teile  zu  thun,  in  dem  der  Verfasser  die  Homerische  Frage  behandelt 
(S.  28-123).  Entsprechend  der  allgemeinen  Vorstellung,  der  nur  Niese 
widerstrebt,  nimmt  auch  Sittl  eine  reich  entwickelte  epische  Dichtung, 
die  aus  Einzelliedern  bestand,  vor  Homer  an,  doch  weist  er  die  erste 
Ausbildung  der  Sage  nicht,  wie  gewöhnlich  geschieht,  den  Aeolern,  son- 
dern den  Joniern  zu.  Diese  Ansicht  hat  so  wenig  Anklang  gefunden, 
dafs  selbst  sein  Lehrer  Christ  (Phil.  Anz.  XIV.  1.  S.  92)  sich  gegen  ihn 
erklärt;  im  übrigen  vgl.  Hinricks:  Herr  Dr.  Karl  Sittl  und  die  Homeri- 
schen Aeolismen,  Berlin  1884.  Ein  wirkliches  Epos  entstand  aber  erst, 
als  ein  Dichter  mit  dem  Blicke  des  Genius  aus  der  vielgestalteten  Sage 
einen  günstigen  Stoff  herausgriff  und  diesen  zum  Mittelpunkt  der  Dar- 


*)  Der  Fleifs  und  die  peinliche  Sorgfalt  de9  Verfassers  werden  in  allen 
mir  bekannt  gewordenen  Kecensionen  (besonders  aber  von  Ilinrichs:  Phil. 
Anz.  XV  S.  207—  210  und  Seibel : Bl.  f.  bayr.  Gymn.-W.  21.  Bd.  S.  I40i  rühm- 
licbst  anerkannt 

**)  Die  Ansichten  darüber  sind  sehr  verschieden ; vergl.  die  Kecensionen 
von  E.  Heitz:  Deutsche  Litteraturztg.  No.  27  S.  976-77;  G.  Hubert:  Wochen- 
schr  f.  klass  Philol.  I.  S.  901—67;  B.:  Litt.  Centralbl.  1884  S.  1331  -32;  Nor- 
remberg:  Litt.  Handweiser  1884  N.  66;  A.  Gemoll:  Philol.  Rundschau  1884. 
S.  1364-69;  Weizsäcker:  Korrespondenzbl.  f.  württ.  Schulen  XXXI.  7 S.  392 
— 396;  G Ilinrichs:  Philol.  Anz.  XV.  1.  S.  66— 84;  A.  G.  Engelbrecht:  Ztschr. 
f.  österr  Gymn  XXXV.  11.  S.  814- 83;  Cultura  II.  3.  S 100—101. 
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Stellung  machte,  an  den  sich  die  Thaten  einzelner  Helden  anreihen 
liefsen.  »Diesen  Schritt  machte,  wenn  wir  recht  sehen,  zuerst  der 
Dichter  der  Ilias,  dem  wohl  der  Name  Homer  zukommt,  in- 
dem er  durchschaute,  dafs  der  Ruhm  Achills  positiv  in  der  Erlegung 
des  trojanischen  Vorkämpfers,  negativ  in  der  furchtbaren  Niederlage 
der  Achäer,  als  er  sie  verlassen,  gipfelte«  (S.  33).  Dieser  Dichter  trägt 
keineswegs  wie  die  Heroen  der  ältesten  Kunstgeschichte  einen  rein 
appellativiscben,  also  allegorischen  Namen.  »Ebensowenig  kann  Homer 
als  Mensch  gewordener  Gott,  gleich  Orpheus  betrachtet  werden«  (S.  62), 
sondern  er  hat  wirklich  gelebt,  so  wenig  wir  auch  über  die  äufseren 
Verhältnisse  seines  Lebens  wissen.  Ihm  schreibt  Sittl  eine  Urilias  von 
etwa  4000  Versen  zu,  die  aus  dem  Kerne  von  A—EA  IP  — W1  bestand 
(S-  100),  und  allmählich  durch  unzählige  Dichter  und  Dichterlinge  er- 
weitert wurde,  so  zwar,  dafs  der  Abschlufs  vor  Beginn  der  kykliseben 
Dichtungen  erfolgte,  da  die  Aithiopis  genau  au  die  Ilias  anknüpfe  und 
die  Kyprien  die  Ereignisse  der  Ilias  sorgfältig  vorbereiteten  (S.  172). 
Diese  schon  von  Kirchhoff  im  Jahre  1846  ausgesprochene  und  wohl  be- 
gründete Ansicht  ist  unzweifelhaft  richtig,  was  den  Kern  der  Ilias  an- 
langt, den  wir  weit  umfangreicher  als  der  Verfasser  annehmen;  aber  sie 
mufs  nach  dem  heutigen  Stande  der  Untersuchung  bestritten  werden, 
wenn  damit  die  Ilias  in  ihrer  heutigen  Gestalt  gemeint  ist.  Wir  müssen 
weiter  unten  auf  diese  Frage  zurückkommen  und  wollen  deshalb  hier 
nicht  länger  dabei  verweilen.  Dafs  ich  mir  überhaupt  eine  so  stück- 
weise Erweiterung  der  Homerischen  Gedichte  durch  unzählige  »Nach- 
diebter«,  die  auch  bei  Sittl  eiue  grofse  Rolle  spielen,  nicht  denken  kann, 
und  dafs  ich  deshalb  lieber  an  eine  Erweiterung  durch  einen  Dichter, 
der  vorhandeue  Einzellieder  oder  wohl  auch,  wenigstens  der  letzte  Re- 
dactor,  gröfsere  zusammenhängende  Dichtungen  benützte,  habe  ich  schon 
an  verschiedenen  Orten,  besonders  auch  bei  der  Besprechung  von  Nieses 
Schrift,  ausgesprochen.  Deshalb  brauchen  wir  auch  hier  auf  seine  Ana- 
lyse der  Ilias,  die  mir  nur  darin  gefällt,  dafs  die  Notwendigkeit  von 
B-  E als  Exposition  betont  wird,  nicht  näher  einzugehen. 

Ein  »jüngerer,  ebenbürtiger  Dichter«  fand  in  der  Ilias  trotz  ein- 
zelner Mängel,  die  ihr  anhaften,  »die  Geheimnisse  der  Komposition  er- 
schlossen« und  »schritt  zu  vielleicht  noch  höherer  Kunst  als  Homer  vor, 
weil  er  es  verschmähte,  die  früheren  Erlebnisse  seines  Helden  blos  an- 
deutungsweise oder  episodisch  zu  behandeln«.  Er  wählte  vielmehr  das 
Mittel  der  Selbsterzählung  (S.  33).  Er  soll  »miudestens  ein  Jahrhundert 
von  der  alten  Ilias  getrennt  sein«,  da  »die  Odyssee  auf  einer  vielfach 
verfeinerten,  ja  überfeinerten  Stufe  stehe«  (S.  104).  Sittl  construiert 
darauf  eine  Odyssee,  die,  einige  bekannte  Interpolationen  abgerechnet, 
die  Bücher  e — /i  umfafste,  wobei  der  sogenannte  jüngere  Nostos  mit 
Einschlufs  von  I nicht  von  i getrennt  wird,  nur  werden  in  x die  Verse 
529  — 30  und  532  und  in  /I  225  — 327,  666  — 627  sowie  328  - 84  (»ein 
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mitleidiger  Rhapsode,  der  wohl  an  sich  selbst  die  Mühsal  eines  langen 
Vortrages  verspürte,  bemitleidete  den  geplagten  Odysseus,  weil  er  seinen 
ganzen  Nostos  in  einem  Athem  erzählte«!)  ausgeschieden;  das  übrige 
soll  zusammen  passen  trotz  der  Einwftnde,  die  dagegen  vorgebracht 
worden  sind  (vergl.  mein  Progr.  de  vetere  quem  ex  Odyssea  Kirchhoftius 
eruit  Xöarui  p.  4 13  und  Pbilol.  Wochensehr.  1882  No.  46  S.  1447, 

jetzt  auch  Wilamowitz:  Homer.  Untersuchg.  S.  142  u.  f.  und  S.  1S9, 
welcher  das  Abenteuer  mit  Polyphem  einem  ganz  anderen  Sagenkreise 
zuschreibt).  Der  zweite  Teil  der  Odyssee  soll  ebenfalls  von  demselben 
Dichter  herrühren,  wenn  er  auch  in  der  uns  jetzt  vorliegenden  Gestalt 
vielfach  überarbeitet  ist.  Da  es  hier  gerade  sehr  schwierig  ist,  das 
Ursprüngliche  von  späteren  Zusätzeu  zu  sondern,  so  ist  es  kein  Wunder, 
dars  in  der  Beurteilung  dieses  Teiles  die  Ansichten  soweit  auseinan- 
dergehen. Sittl  hält  im  wesentlichen  für  echt  das  Gespräch  Odysseus' 
mit  Athene,  seine  Verwandlung  in  einen  Bettler,  seinen  Aufenthalt  bei 
Eumaeus  mit  der  Erkeunungsscene  zwischen  Vater  und  Sohn,  seine  Be- 
schimpfung durch  Melanthius  und  im  Saale  durch  Antinoos,  sein  Ge- 
spräch mit  Penelope  (jedoch  so  dafs  t 316  schon  das  Gespräch  abge- 
brochen und  das  Folgende  späterer  Zusatz  ist),  den  Wettkampf  mit 
dem  Freiermorde,  und  die  Erkennungsscene,  die  er  so  construiert,  dafs 
auf  f 87  Vs.  153  - 56,  163  64,  88  93,  96  - 112  (mit  IhjvtMmjv  statt 
Tr^e/ia^ov)  hierauf  166  ff.  folgten.  »So  scheint  mir  die  Schwierigkeit 
mit  den  einfachsten  (!)  Mitteln  gehoben«  S.  106.  »In  diesen  Rahmeu 
fügten  die  Epigonen  viele  Episoden  ein,  welche  zumeist  von  gewissen 
allgemeineren  Gesichtspunkten  abhingen.  Die  Telemachie  a n bildete 
ursprünglich  eine  Art  von  »Vorspiel«  der  Odyssee;  denn  nur  mit  der 
vorhergehenden  Götterversammlung  war  sie  uutrennbar  verbunden.  Die 
übrigen  verbindenden  Partien  (e  1 ff.  o 1 ff.  n 342  ff.  /u  31—  166)  sind  blos 
Füllstücke  und  vielleicht  das  Werk  eines  einzigen,  welcher  die  Tele- 
machie in  die  Odyssee  eingliederte«  (S.  114).  Diese  wunderliche  An- 
sicht, wonach  die  Telemachie  weder  ein  ursprünglich  selbständiges  Ge- 
dicht sein  soll,  noch  auch  von  vornherein  gedichtet,  um  die  Odyssee  zu 
erweitern,  sondern  ein  Vorspiel,  hat  der  Verfasser  schon  1882  vorge- 
bracht; sie  verdient  aber  kaum  eiue  Widerlegung,  da  sie  von  allen  An- 
nahmen, wie  die  unklarste,  so  die  unwahrscheinlichste  ist.  Oder  sollen 
wir  wirklich  glauben,  dafs  Tclemach  in  die  Welt  hinausgeschickt  worden, 
ohne  dafs  seine  Rückkehr  erzählt  worden  wäre?  Und  wie  kam  jemand 
darauf,  dieses  Vorspiel  zu  schreiben?  Unzweifelhaft  soll  das  erste  Buch 
— dies  hat  Wilamowitz,  wenn  es  jemandem  noch  zweifelhaft  war,  ganz 
unwiderleglich  gezeigt  — als  Exposition  zu  dem  ganzen  Gedicht  dienen, 
ist  also  nimmermehr  ein  blofses  »Vorspiel«,  wie  etwa  »Wallensteius 
Lager«  zu  der  Tragödie.  Ebenso  sicher  scheint  mir,  dafs  das  erste 
Buch  von  den  folgenden  drei  Büchern  zu  trennen  ist  und  dafs  diese 
letzteren  eine  unmittelbare  Fortsetzung  im  Anfänge  von  o,  etwa  von 


Digitized  by  Google 


Höhere  Kritik. 


167 


Vs.  75  an,  gehabt  haben.  Die  hier  folgenden  Stücke  also  vom  Anfänge 
(a  — 8)  zu  trennen,  geht  nicht  an.  — Zu  dieser  gröfsten  Erweiterung 
kamen  andere  Zusätze,  die  sich  auf  das  Bettlerleben  des  Odysseus,  die 
Verherrlichung  der  Treue  der  Penelope,  die  Vorbereitung  zum  Freier- 
morde  und  seine  Folgen  beziehen.  »Durch  diese  Nachdichtungen  er- 
reichte die  Odyssee  zuletzt  mindestens  den  doppelten  Umfang  ihres  ur- 
sprünglichen Bestandes;  sie  dürfte  nämlich  anfangs  gegen  6000  Verse 
enthalten  haben.  Die  Komposition  erlitt  durch  jene  nur  geringen  Schaden, 
wenn  auch  der  zweite  Teil  infolge  der  zahlreichen  Episoden  und  Episöd- 
ctaen  den  Eindruck  des  Zerfahrenen  macht»  S.  117.  Es  ist  sehr  leicht, 
so  viele  Erweiterungen  anzunehmen ; sehr  viel  schwieriger  ist  es,  zu  zeigen, 
wie  nun  aus  diesen  vielen  Teilen  und  Teilchen  ein  Ganzes  geworden 
sei.  Wir  kommen  hier  nie  um  einen  letzten  Redactor  herum,  der  aus 
vielen  ihm  vorliegenden  Dichtungen  dein  ganzen  Gedicht  die  letzte  Ge- 
stalt gab.  Der  Arbeit  dieses  Redactors  aber  nachzugehen  ist  noch  heute 
möglich  und  mufs  wie  die  Arbeit  von  Wilainowitz  (schon  vorher  die  von 
Hinrichs)  zeigt,  zu  einigermafseu  sicheren  Resultaten  führen,  während 
alles  übrige  mehr  subjectiv  ist  und  bei  dem  Mangel  einer  festen  Grund- 
lage, eben  des  alten  Kernes,  zum  gröfsten  Teil  auf  reiner  Willkür  be- 
ruht. Gerade  dieser  Frage  aber  ist  Sittl  nicht  nahe  getreten,  was  wir 
als  einen  entschiedenen  Mangel  seiner  Auseinandersetzung  bezeichnen 
müssen.  Seiue  Ansicht  über  die  »Vorfragen«,  soweit  er  sie  berührt, 
werde  ich  gelegentlich  bei  der  Besprechung  von  Specialschriften  mit 
erwähnen. 

3)  R.  Volkmann,  Über  Homer  als  Dichter  des  epischen  Cyclus 
und  die  angeblichen  Homeriden6chulen  des  Altertums.  Progr.  Jauer 
1884.  24  S.  4. 

Seit  den  Untersuchungen  von  Sengebusch  galt  es  fast  als  That- 
sache  (vergl.  Bonitz,  Vortrag  S.  10s),  dafs  erst  die  alexandrinisebe  Zeit 
Homers  Namen  auf  die  Ilias  und  Odyssee  beschränkt  habe,  dafs  dagegen 
die  nächste  historische  Überlieferung  aus  der  klassischen  Zeit  auf  den 
Namen  Homer  dichterische  Schöpfungen  von  solchem  Umfange  und  sol- 
cher Verschiedenheit  des  Charakters  zurückführe,  wie  selbst  die  kühnste 
Phantasie  sich  scheuen  dürfte,  der  dichterischen  Production  eines  Mannes 
zuzutrauen.  Wilainowitz  (Homer.  Unters.  S.  306)  bestimmt  diese  Ansicht 
näher  dahin:  »Um  500  sind  alle  (epischen)  Gedichte  von  Homer;  um 
350  sind  von  Homer  im  wesentlichen  nur  noch  Ilias  und  Odyssee;  alle 
andern  sind  ihm  abgesprochen  und  werden  nur  durch  Hypothesen  bald 
dem,  bald  jenem  beigelegt,  einzelne  auch  noch  dem  Homer;  um  150 
sind  alle  diese  Hypothesen  wieder  beseitigt,  die  Gedichte  sind  alle  ano- 
nym«. Sittl  a.  a.  0.  S.  62  schreibt  vorsichtig:  »So  viel  wir  wissen, 
sprach  zuerst  Herodot  dem  cbiischen  Sänger  Dichtungen  ab« , während 
er  allerdings  der  Ansicht  ist,  dafs  »die  unkritische  Volksmenge«  (nach 
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der  Überlieferung  sind  es  nur  r tvdt)  Homer  viele  Dichtungen,  »die  nach 
seinem  Muster  entstanden  seien»,  beigelegt  habe.  Dagegen  kommt  Volk- 
mann durch  eine  klare,  methodische  Prüfung  der  einschlägigen  Stellen 
S.  13  zu  dem  Ergebnis:  »Aus  der  ganzen  Zeit  vom  Beginn  der  Olym- 
piaden bis  auf  Ptolemaeus  Philadelphus,  welches  in  runder  Summe  ein 
halbes  Jahrtausend  beträgt,  steht  für  uns  thatsächlich  nichts  weiter  fest, 
als  dafs  Kallinus  dem  Ilomer  die  Thebais  beigelegt  bat,  ein  Urteil,  wel- 
chem, wie  Pausanias  sagt,  viele  namhafte  Männer  beipflichteten,  dafs 
Pindar  die  Kypria  für  homerisch  gehalten,  Thucydidea  den  Hymnus  auf 
Apollo,  Kratinus,  der  Verfasser  des  zweiten  Alcibiades,  Aristoteles  den 
Margites,  einige  uns  nicht  weiter  bekannte  den  epischen  Cyklus«.  Ebenso 
bekämpft  Volkmann  im  zweiten  Teile  (S.  14  — 24)  die  Annahme  von 
Sängerscbulen,  die  in  den  verschiedenen  Städten  Griechenlands  bestanden 
haben  sollen,  um  die  Homerischen  Gedichte  fortzupflanzen,  und  zeigt  an 
einigen  Beispielen  die  Haltlosigkeit  der  Annahmen  Sengebuschs.  Nur 
eine  Ausnahme  sei  zu  machen.  »Auf  Chios  gab  es  Nachkommen  des 
Dichters  Homer,  Homeriden  genannt,  welche  seine  Gedichte  in  ihrer 
Familie  forterbten  und  zum  Vortrag  brachten  — sei  es  durch  wirklichen 
Gesang,  sei  es  durch  blofsen  Vortrag  in  der  Weise  der  späteren  Rhap- 
soden, von  denen  sie  übrigens  ausdrücklich  unterschieden  werden»  S.  16. 
Alle  übrigen  Sängerschulen  beruhten  auf  blofsen  Annahmen.  Ich  stimme 
dieser  Ansicht  durchaus  bei. 

4)  A.  Kiene,  Die  Epen  des  Homer.  II.  Teil.  XXII,  115  S.  8. 

Hannover  1884.  Als  Manuscript  gedruckt. 

Wie  Benicken,  so  kann  man  auch  dem  Verfasser  wegen  des  uner- 
müdlichen Eifers,  mit  dem  er  eine  wenig  anerkannte  Sache  vertritt,  eine 
gewisse  Bewunderung  nicht  versagen.  Da  er  für  seine  Arbeiten  keinen 
Verleger  mehr  gefunden  hat,  so  bat  er  die  vorliegende  als  Manuscript 
drucken  lassen,  und  will  sie  in  Freiexemplaren  an  die  Bibliotheken  der 
Universitäten  und  humanistischen  Gymnasien  versenden  (S.  XXI),  damit 
es  allen  Philologen  so  leicht  wie  möglich  gemacht  werde,  sie  kennen 
zu  lernen.  Da  er  den  Recensenten  schuld  giebt,  dafs  sie  ihn  tot  schwiegen 
und  das  wichtigste  aus  seinen  früheren  Arbeiten  unerwähnt  gelassen 
hätten,  so  wiederholt  er  vieles  hier  noch  einmal,  und  zwar  diesmal  als 
»Philolog  dem  Philologen».  Ich  will  also  nur  eine  Pflicht  der  Gerechtig- 
keit erfüllen,  indem  ich,  so  genau  ich  es  vermag,  über  diese  Schrift  re- 
feriere, ausführlicher  vielleicht,  als  es  ihre  Wichtigkeit  erheischt  In 
dem  ersten  Abschnitt  (S.  1 — 10)  »der  gesetzliche  Vortrag  der  Epen  des 
Homer  an  den  grofsen  Panathenaeen  zu  Athen  von  Solons  bis  über  Pla- 
tons Zeiten  hinaus«  wird  aus  Lyc.  c.  Leocr.  § 102  in  Verbindung  mit 
Isocr.  paneg.  § 169  der  Beweis  zu  erbringen  versucht,  dafs  der  Vortrag 
der  Homerischen  Gedichte  bis  in  diese  Zeit  an  den  grofsen  Panathe- 
naeen bestanden  haben  mufs,  und  weil  dabei  der  bestimmte  Artikel  (Ttjv 
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'0/ir/pou  r.otrjaiv)  gebraucht  sei  und  an  der  ersten  Stelle  Homer  von  den 
andern  Dichtern  unterschieden  werde,  so  könne  nur  an  den  Vortrag  von 
Ilias  und  Odyssee  gedacht  werden.  Dies  Argument  ist  mit  Recht  auch 
von  Volkmann  gegen  Sengebusch  vorgebracht  worden,  der  sich  damit 
allerdings  widerspricht,  wenn  er  dies  zugiebt  und  doch  glaubt,  dafs  »die 
öffentliche  Meinung«  alle  epischen  Gedichte  Homer  zugcschriebeu  habe. 
Weiter  erklärt  Kiene  den  angeblichen  Ausspruch  des  Aeschylus,  dafs 
seine  Tragödien  rs/id^rj  von  dem  grofsen  Mahle  des  Homer  seien,  dahin, 
dafs  Aeschylus  von  Homer  nur  die  Anregung  erhalten  habe,  mit  mehreren 
Dramen  gleichzeitig  an  den  Panathenaeen  aufzutreten,  weil  je  drei  oder 
vier  Gesänge  Homers  an  einem  Tage  vorgetrageu  würden.  «Schnitte« 
habe  er  sie  genannt,  weil  seine  Dichtung  nur  einen  Tag  in  Anspruch 
genommen,  während  die  Homerischen  Gedichte  mindestens  vier  Tage 
erforderten.  (Auch  Volkmann  a.  a.  O.  S.  10  bezieht  diese  Äufserung 
mehr  auf  die  geistige  Anregung  als  den  Stoff  für  seine  Dichtungen,  weil 
sonst  der  Ausdruck  nicht  auf  alle  seine  Tragödien  passe.)  Im  zweiten 
Abschnitte  handelt  er  aber  die  »Herstellung  der  Gesänge,  in  denen  Ilias 
und  Odyssee  zum  Vortrag  gebracht  wurden«  (S.  11-32).  Diese  neue 
Ausführung  hat  mich  aber  ebensowenig  als  die  frühere  im  ersten  Teile 
seiner  Epen  überzeugen  können.  Für  gewisse  Teile  ergiebt  sich  ja  die 
Gliederung  von  selbst;  aber  wenn  z.  B.  Kiene  darin  ein  besonderes  Kunst- 
gesetz sieht,  dafs  bei  Beginn  und  am  Ende  der  ersten  Schlacht  ein 
Zweikampf  stattfindet,  so  sollte  mau  doch  meinen,  dafs  diese  beiden 
wichtigen  Grenzen  auch  Anfang  und  Ende  eines  Gesanges  gebildet  haben 
müfsten;  nach  Kiene  aber  gehören  das  vierte  und  siebente  Buch  der 
Ilias  zu  zwei  verschiedenen  Gesängen.  Wenn  er  ferner  betout,  dafs  jeder 
einzelne  Gesang  gewisse  Ruhepausen  bieteu  müsse,  damit  sich  der  Hörer 
gleichsam  erholen  könne  bei  friedlicher  Erzählung,  so  ist  es  doch  höchst 
merkwürdig,  dafs  beim  sechsteu  Gesaug  der  Ilias  (16—  18,  353)  die 
Hauptrnhepunkte  am  Anfänge  und  am  Schlüsse  liegen  sollen.  Im  ein- 
zelnen will  ich  wenigstens  noch  bemerken,  dafs  Kiene  jetzt  bei  der  In- 
haltsangabe des  ersten  Gesanges  der  Ilias  statt  «Veränderung  der  Macht- 
verhältnisse der  streitenden  Völker«  , welchen  Ausdruck  ich  in  meinem 
letzten  Bericht  (1884.  I.  S-  91)  nicht  verstehen  konnte,  schreibt  »Ver- 
änderung der  kriegerischen  Stimmung«  ; daun  findet  allerdings  auch  das 
dritte  Buch  eine  Berücksichtigung.  — Im  dritten  Abschnitt  (S.  33  -48): 
«Ist  den  Griechen  der  klassischen  Zeit  jemals  der  Name  Homer  ein 
Kollektivname  gewesen?«  wendet  er  sich  gegen  diese  seit  Sengebusch 
fast  allgemein  angenommene  Ansicht  und  weist,  ganz  in  Übereinstimmung 
mit  Volkmaun,  den  er  jedoch  nicht  kennt,  nach,  dafs  diese  Ansicht  irrig 
sei.  Auch  der  vierte  Abschnitt  (S.  48  - 65):  «Die  Poesie  Homers  in 
Sparta  und  im  Peloponnes«  enthält  manches  Beachtenswerte,  doch  kann 
man  hier  dem  Verfasser  nicht  überall  folgen.  Wenn  ans  den  verschie- 
denen (bekannten)  Nachrichten,  dafs  Lycurg  die  Gedichte  Homers  nach 
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Sparta  gebracht  habe,  geschlossen  wird,  du  Ci  dies  bedeute,  er  habe  den 
Vortrag  der  Gedichte  an  einem  grolsen  Nationalfeste  (an  welchem?)  an- 
geordnet, und  das  ivzujrwv  Opyutp  (bei  Strabo  X 382  T)  dahin  gedeutet 
wird,  dafs  Lyeurg  Homer  in  Samos  ebenso  getroffen  habe,  wie  wir  un- 
serem Schiller  bei  einer  Theatenorstellung  begegnen,  in  welcher  ein 
Drama  von  ihm  zur  Aufführung  gebracht  wird  (S.  51),  so  ist  dies  doch 
reine  Willkür  und  unmögliche  Worterklärung;  die  gleiche  Willkür  zeigt 
sich,  wenn  er  die  Worte  des  Aelian  Sri  za  '0/ifjpua  npurspov  Stjjp^piva 
fioov  ol  TtaXatot  zwar  für  die  Zeit  vor  Lyeurg  in  Sparta  gelten  läfst,  aber 
in  ihrer  Allgemeinheit  für  entschieden  falsch  hält.  Denn  Willkür  mufs 
man  es  nennen,  wenn  jemand  aus  einer  entlegenen  Notiz  nur  das  verwertet, 
was  zur  Begründung  seiner  Ansicht  dient,  das  übrige  aber  nicht  gelten 
läfst.  Dafs  übrigens  die  Persönlichkeit  des  Lyeurg  überhaupt  angefochten 
wird,  scheint  der  Verfasser  gar  nicht  zu  wissen*).  — Eigentümlich  ist 
jedenfalls  auch  die  Ansicht,  dafs  das  Staatsexemplar  nur  den  Zweck 
gehabt  haben  soll,  die  Sänger  anf  die  richtige  Reihenfolge  der  Gesänge, 
nicht  aber  zugleich  auf  den  Text  zu  verpflichten.  Wie  stimmt  dazu, 
wenn  S.  59  gesagt  wird,  das  Staatsexemplar  in  Cbios  sei  nur  deshalb 
hergestellt  worden,  um  den  allen,  ehrwürdigen  Text  vor  Verderbnissen 
der  Neuerer  (wie  Kinaitbos  mit  seinen  Leuten)  zu  schützen?  Hier  fügt 
Kiene  ausdrücklich  hinzu:  »man  verpflichtete  die  Rhapsoden  auf  den 
Inhalt».  Welchen  Zweck  sollten  auch  die  der  Pisistratiden-Kommission 
zugeschriebeucn  Interpolationen  gehabt  haben,  wenn  Rhapsoden  sich  nach 
dem  Text  dieses  Staatsexemplares  nicht  zu  richten  brauchten?  — Der 
V.  Abschnitt:  »Weitere  Einblicke  in  das  Leben  und  Wirken  der  Epen 
des  Homer,  wie  in  der  Textgestaltung  derselben;  Gesetze  der  Kritik  als 
Resultat»  (S.  65-76)  sucht  zu  erklären,  wie  in  den  alten  Text  gröfsere 
Interpolationen,  zu  denen  Kiene  u.  a.  die  zweite  Nekyia  und  die  Kata- 
loge rechnet,  kommen  konnten.  Diese  Interpolationen  haben  sich  sicher- 
lich in  allen  Exemplaren  gefunden;  sonst  würde  dies  von  den  Alexandrinern 
ebenso  bemerkt  worden  sein,  wie  bei  den  attischen  Interpolationen  (über 
die  Kiene  wie  Kirchhof!  urteilt,  d.  h.  dafs  die  Alexandriner  diese  Verse 
eben  nur  in  dem  attischen  Exemplare  fanden).  Sie  erklären  sich  so, 
dafs  die  erstere  den  veränderten  religiösen  Anschauungen  entsprach  und 
deshalb  neben  der  erstell  Nekyia  gern  Aufnahme  fand;  die  zweite,  weil 
der  Katalog  »das  goldene  Buch  der  Griechen  war«  (Bergk).  Alle  Ge- 
schlechter, deren  Ahnen  hier  Erwähnung  fanden,  fühlten  sich  hochgeehrt. 


*)  S.  57  passiert  dem  Verfasser  ein  wunderliches  Versehen,  das  ich  gar 
nicht  erwähnen  würde,  wenn  ich  nicht  fürchten  müfste,  dafs  mir  der  Verfasser 
aus  dem  Verschweigen  wieder  den  Vorwurf  der  Oberflächlichkeit  (8.  7 Anm  ) 
machen  würde.  Er  schreibt  wörtlich : »Hier  erscheinen  die  Pylier  ...  in  neun 
Abteilungen  zu  je  500  Mann,  also  in  einer  Gesamtzahl  von  5400»,  die  Zahl 
wird  noch  einmal  erwähnt,  ja  darauf  eine  Behauptung  gegründet. 
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Deshalb  fand  auch  er  bereitwillige  Aufnahme  in  dom  berühmtesten  Dichter. 
Doch  derartige  Einschicbungeu  haben  nur  wenige  stattgefunden ; ihre 
Aufnahme  in  die  Staatsexemplare  geschah  stets  aus  besonderem  Grunde. 
Dagegen  wendet  sich  Kiene  entschieden  gegen  die  Anuahme  von  un- 
zähligen Interpolationen,  wie  es  etwa  Bergks  Diaskcuast  gethan  haben 
mtlfste  — wie  auch  ich  mich  gegen  eine  so  allmähliche  Erweiterung  wie 
sie  Niese  oder  Sittl  annehmen  erklären  muß.  »Leichter  dagegen,  als 
neue  Lieder  oder  sachliche  Eiudichtuugen  konnten  sprachliche  Verände- 
rungen im  Texte  Aufnahme  finden,  weil  sie  unbemerkt  blieben,  ja  sie 
waren  bei  lang  dauernder  mündlicher  Überlieferung  unvermeidlich«.  Die 
epische  Sprache  der  Griechen  nimmt  den  übrigen  Dialekten  gegenüber 
eine  ähnliche  Stellung  ein,  wie  die  hochdeutsche  den  übrigen  deutschen 
Mundarten«  (S.  74),  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  die  epische  Sprache, 
so  wie  sie  ist,  nie  vom  Volke  wirklich  gesprochen  worden  ist!  — Im 
VI.  Abschnitte  »Beispiele  einer  solchen  Kritik«  (S.  76  — 93)  sucht 
Kiene  die  Notwendigkeit  des  zweiten  und  dritten  Buches  der  Ilias  (ohne 
die  Kataloge),  sowie  des  Mauerbaues,  der  Litai  und  der  Dolonie  zu  er- 
weisen. Schon  das  zweite  und  dritte  Buch  bezeichneten  die  Folgen  der 
Zurückhaltung  Achills,  da  die  Griechen  jetzt  nach  der  Heimkehr  ver- 
langten und  die  Troer,  welche,  solange  Achill  an  dem  Kampfe  Teil  nahm, 
nicht  wagten  die  Stadt  zu  verlassen  (nur  dafs  davon  der  Dichter 
nichts  sagt!),  jetzt  zum  Kampfe  in  die  Ebene  vorrückten  und  den  Grie- 
chen auch  ohne  Eingreifen  der  Götter  gewachsen  wären.  In  Folge  dos 
Eingreifens  der  Götter  erfolgt  am  zweiten  Tage  die  Niederlage  der 
Achäer,  die  nun  soweit  gehen,  sich  selbst  durch  eine  Mauer  zu  schirmen. 
Agamemnon  demütigt  sich,  Achill  dagegen  frevelt  gegen  die  .hrat,  und 
mufs  dafür  hülsen.  Dabei  wird  die  Rede  des  Phönix  (und  meiner  An- 
sicht nach  mit  Recht)  als  das  wichtigste  in  diesem  Gesänge  hingestellt; 
doch  soll  er  nicht  an  der  Beratuug  der  Könige  tcilgenommcn  haben, 
sondern  Ajax  und  Odysseus  ihn  in  seiner  Hütte  haben  abholen  wollen, 
schließlich  über  im  Zelte  des  Achill  gefunden  haben  d),  der  Vers  I 223 
veüa  A7ai  <Polvtxt,  vöijoe  Si  Shit  'Odoattciii  habe  den  Siun:  »jetzt,  Phönix, 
merk'  auf  und  unterstütze  unsere  Aufgabe« , von  der  er  nämlich  noch 
nichts  weift.  Solche  Erklärungsart  mufs  freilich  abstofsen  und  macht 
es  begreiflich,  dafs  man  sie  totschweigt.  Richtiger  wird  man  wohl  au- 
nehmen,  dafs  der  Dichter  den  alten,  erfahrenen  Phönix  zu  dieser  Rolle 
brauchte  und  daher  nicht  ängstlich  bemüht  war  zu  motivieren,  wie  er 
iu  die  Fürstenversammlung  kam.  Der  Vers  I 223,  auf  den  Christ  Ilias 
S.  29  so  grofses  Gewicht  legt,  um  die  Phönixepisode  als  späteren  Zusatz 
zu  beweisen,  wird  (mit  andern)  wohl  am  leichtesten  so  erklärt,  dafs,  da 
eine  Reihenfolge  für  die  Sprecher  nicht  verabredet  war,  nach  des  Ajax 
Willen  Phönix  beginnen  sollte,  diesem  aber  Odysseus  zuvorkam.  End- 
lich begründet  Kiene  die  Notwendigkeit  des  zehnten  Buches  damit,  dafs, 
da  nach  dem  Schlüsse  von  I die  Griechen  sich  am  folgenden  Morgen 
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irjii'j  vsüiv  »also  innerhalb  der  Mauer«  aufstellen  wollten,  es  einer  beson- 
deren Aufmunterung  bedurfte,  um  sie  zum  Kampfe  in  der  Ebene  zu 
bewegen.  Also  Diomedes,  der  diesen  Vorschlag  macht,  wollte  die  Troer 
erst  ruhig  über  Graben  und  Mauer  kommen  lassen  und  dann  erst  unter 
den  ersten  kämpfen!  Wäre  es  da  nicht  natürlich  gewesen,  dafs  er  auf- 
gefordert hätte  die  Mauer  zu  besetzen?  Wenn  er  ~pb  vewv  das  Heer 
aufstellen  will,  so  denkt  er  sich  eben  überhaupt  keine  Mauer  zwischen 
den  Schiffen  und  Troern.  Die  Notwendigkeit  des  zehnten  Buches  wird 
sich  nie  beweisen  lassen  und  alle  Versuche,  es  zu  thun,  erreichen  gerade 
das  Gegenteil.  Im  übrigen  verweise  ich  auf  meinen  vorigen  Jahres- 
bericht 1883  I S.  131  - 134.  — Gut  dagegen  und  in  jeder  Beziehung 
zu  billigen  ist,  was  Kiene  im  letzten  Abschnitt  (S.  94  — 118)  gegen  Bergks 
Standpunkt  in  der  Homerischen  Frage  vorbringt.  — Damit  glaube  ich 
dem  Verfasser  iu  jeder  Beziehung  gerecht  geworden  zu  sein.  Wenn  er 
so  wenig  Anerkennung  gefunden  hat,  so  ist  der  Grund  davon  in  dem 
Mangel  au  strenger  philologischer  Methode  zu  suchen.  Einzelne  Er- 
klärungen widerstreiten  jeder  gesunden  Kritik  und  muten  dem  Leser 
Unglaubliches  zu.  Diese  Mängel  können  nicht  durch  ein  oft  zu  bemer- 
kendes, feines  ästhetisches  Gefühl  aufgewogen  werden. 

5)  A Fick,  Die  Homerische  Odyssee  in  der  ursprünglichen  Sprach- 
form  wiederhergestcllt.  Göttingen  1883. 

Eine  Besprechung  dieser  Arbeit  gehört  wesentlich  in  den  Teil  des 
Berichts  über  Homer,  der  die  sprachliche  Seite  behandelt*).  Wir  haben 
es  hier  mit  dieser  Schrift  nur  in  soweit  zu  thun,  als  der  Verfasser  auch 
die  höhere  Kritik  berührt  und  namentlich  den  letzten  Redactor  der 
Odyssee  zu  ergründen  sucht.  Auch  hierbei  können  wir  uns  kurz  fassen, 
da  der  Verfasser  fast  bis  in  die  geringsten  Einzelheiten  hinein  Kirch- 
hoffs  Analyse  der  Odyssee  folgt,  über  die  ich  früher  (1881  I S.  270  294) 
meine  Ansicht  ausführlich  entwickelt  habe.  Er  nimmt  also  mit  diesem 
Gelehrten  1)  einen  alten  Söarot  ’OSuaaiuig  an  und  zerlegt  diesen  in 
zehn  Gesänge  von  durchschnittlich  250  Versen;  fünf  Gesänge  enthielten 
die  Erzählung  des  Dichters,  die  fünf  andern  die  Erzählung  des  Odysseus, 
nur  dafs  der  neunte,  welcher  den  "OAebpug  r üiv  kralpiuv  OSuaaeutg  ent- 
hielt, verloren  gegangen  sei.  Je  zwei  von  diesen  Gesängen  bildeten 
wieder  eine  engere  Einheit.  Diese  Einteilung  ist  im  allgemeinen  sehr 

*)  Ohne  mich  hier  auf  eine  Besprechung  nach  dieser  Seite  hin  einzn- 
lassen,  mufs  ich  doch  wenigstens  soviel  bemerken,  dafs  mir  der  Versuch  trotz 
der  Beistimmung  von  0 Weise  in  der  Philol.  Rundschau  1884  No  1 geschei- 
tert erscheint.  Dies  zeigt  schon  Christ  im  Philol.  Anzeiger  XIV  S.  92  ff.,  Hin- 
richs  in  der  Deutsch.  Litt.-Zeitg.  1884  No.  1 8 6-9;  ausführlicher  A.  Fritsch: 
Zeitschr.  f.  Gymn.-W.  XXVIII  S.  610—617  und  besonders  P.  Cauer:  Jahresb. 
des  philol  Vereins  zu  Berlin  X S 297—311,  der  auch  dem  von  Fick  geltend 
gemachten  Zablenverhältnis  den  Boden  entzieht. 
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geschickt  gemacht  und  soll  den  alten  Sängern  als  Stütze  des  Gedächt- 
nisses gedient  haben.  2)  Eine  Tlatt  '0&oao£u>z,  ebenso  in  zehn  Gesänge 
geteilt,  and  wesentlich  identisch  mit  Kircbhoffs  älterer  Fortsetzung.  Der 
alte  Kern  ist  aber  durch  eine  spätere  Hand  bedeutend  erweitert  worden, 
indem  teils  neue  Motive  hinzugethan  wurden . teils  die  alten  doppelt 
oder  gar  dreifach  angewandt  wurden.  Neu  ist  z.  B.  Odysseus  Verwand- 
lung durch  Athene  (abweichend  von  Kircbhoff,  der  in  dieser  Verwand- 
lung die  berechnende  Arbeit  seines  Fortsetzers  siebt).  Das  alte  Lied 
betrug  kaum  die  Hälfte  des  jetzigen  und  war  mit  seinen  Erweiterungen 
das  Werk  eines  Aeoliers.  3)  Einen  jüngeren  Noarot  (vom  Verfasser 
inr  Unterscheidung  vom  ersten  'Uouaa£u>t  .Xütnot  genannt!),  ursprünglich 
in  dritter  Person  gedichtet  und  in  dieser  Person  vom  Verfasser  wieder- 
hergestellt. Dafs  dieser  Versuch  mifslungen  ist  und  dafs  wir  hier  nicht 
blos  eine  mechanische  Übertragung,  sondern  eine  selbständige  Bearbei- 
tung einer  älteren  Vorlage  haben,  bemerkt  neben  Wilamowitz  auch  Cauer 
in  der  Wocbenschr.  f.  klass.  Phil.  1885  S.  518  Anm.  2,  und  wir  können 
dem  dort  Gesagten  nur  beistimmen.  4)  Eine  Tclemachie;  das  Gedicht 
behandelte  die  Vorzeichen  und  Weissagungen  der  Heimkehr  des  Odysseus. 

5)  Ein  kleines  Bruchstück  einer  zweiten  Nekyia,  das  in  die  Odyssee 
eingelegt  sei  ^ 567  - 626.  Die  Sprache  ist  gut  und  alt*);  derselben 
Quelle  gehören  auch  einige  Verse  am  Schlüsse  von  x an  («einen  Vers 
wie  * 510  pAx/xit  r alytppot  xai  f eit  tut  Msatxtxfinot  hätte  kein  Jonier  • 
bauen  können«  S.  36).  Nach  dieser  Auseinandersetzung  in  der  Einlei- 
tung folgt  von  S.  37  an  der  Text  der  einzelnen  Gedichte  in  äolischer 
Mundart,  und  zwar  in  der  Weise,  wie  es  Kirchhoff  in  seiner  ersten  Aus- 
gabe gethan  hat,  d.  h.  zuerst  der  alte  Nostos,  dann  die  Tisis  u.  s.  w. 
Dabei  werden  alle  Verse"  ausgelassen,  in  welchen  der  Verfasser  spätere 
Zusätze  sieht,  ln  der  Ausscheidung  der  Verse  trifft  er  oft  mit  Kirchhoff 
zusammen.  Die  bemerkenswertesten  Abweichungen  sind  folgende:  1)  Von 
den  ersten  10  Versen  des  Prooemiums  bleiben  nur  die  ersten  vier  stehen 
(dies  ist  auch,  wenn  man  auf  Kircbhoffs  Standpunkt  steht,  sicher  das 
richtigere,  vergl.  unten  Wilamowitz).  2)  In  i j 259  wird  die  eutscheidende 
Änderung  ivb'  oxtui  ftrta  ptvov  für  zx-taerz^  gemacht  («die  Verbindung 
mit  dem  Kirkeabenteuer  zerrüttete  die  Chronologie  des  alten  Nostos«); 

3t  am  Schlüsse  von  t werden  die  Verse  556  62  als  reiner  Cento  ver- 

worfen (dafs  man  noch  weiter  zurückgehen  müsse  in  der  Annahme  des 
Cento,  der  eine  Verbindung  zwischen  t und  x hersteilen  sollte,  und  zwar 
bis  538,  habe  ich  in  dem  Programm  de  vetere  quem  ex  Odyssea  Kirch- 
boffius  eruit  Xöartp  S.  3 ff  gezeigt);  4)  in  dem  jüngeren  Nostos  läfst  er 
M03  -6  und  415—19  aus,  setzt  aber  vor  407  und  nach  414  das  Zeichen 


*)  Ganz  anders  urteilt  freilich  über  das  Alter  dieser  Episode  Wilamo- 
viti  a.  u.  a O.  S 199  ff.,  welcher  sie  von  den  Orphikern  nach  600  gedichtet 
»in  läfst 
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einer  Lücke.  Da  ich  in  dem  genannten  Programm  S.  14  ff.  gerade  auch 
über  die  Verbindung  dieser  Verse  gesprochen  habe,  so  wäre  es  mir  sehr 
lieb  gewesen  zu  erfahren,  aus  welchem  Grunde  der  Verfasser  daran  An- 
stofs genommen  hat.  Doch  habe  ich  eine  Bemerkung  darüber  nicht 
linden  können,  während  bei  den  meisten  anderen  kleineren  Ausscheidun- 
gen der  Verfasser  S.  306  —318  eine  kurze  Begründung  giebt.  Freilich 
ist  diese  Begründung  überall  sehr  summarisch  uud  wir  müssen  vom 
Standpunkte  einer  gesunden  Kritik  Einspruch  erheben,  wenu  nicht  selten 
bemerkt  wird:  «die  Verse  sind  überflüssig;  dafs  sie  späterer  Zusatz 
sind,  beweist  der  oder  der  sprachliche  Fehler«.  Es  ist  dies  doch  überall 
nur  das  Eingeständnis,  dafs  diese  Verse  der  Übersetzung  in  den  äolischen 
Dialekt  widerstreben.  Denn  dafs  sie  entbehrlich  sind,  ist  gerade  bei 
Homer  an  sich  kein  Beweis  gegeu  ihre  Unechtheit.  Auch  sind  nicht 
alle  so  entbehrlich ; so  kann  man  ihm  dies  schwerlich  bei  v 254/55  und 
<r  190—97  zugeben,  weil  ohne  die  ersteren  die  folgende  Rede  nicht  leicht 
verständlich  ist,  und  ohue  die  andern  Athena  ja  gar  nichts  thut,  sondern 
nur  gesagt  wird,  dafs  Penelope  einschlief,  es  kamen  die  Mägde,  und  sie 
war  schon  wieder  wach. 

Den  letzten  Rcdactor  nun,  bei  dessen  Arbeit  allein  sich  feste  Jo- 
nismen  linden,  die  nicht  in  das  Aeoliscbe  übertragen  werden  können, 
und  dem  etwa  3000  Verse  zukominen  (Wilamowitz  giebt  ihm  nur  etwa 
1500),  glaubt  Fick  in  der  Person  des  Rhapsoden  Kinaethos  von  Chios 
gefunden  zu  haben,  von  dem  wir  in  dem  bekannten  Scholion  zu  Pindars 
Nem.  II.  1 erfahren,  dafs  er  blind  gewesen  sei,  den  Hymnus  auf  den 
Apollo  vorfafst,  den  Homer  zuerst  in  Syracus  rhapsodiert  und  viele  Verse 
in  den  Homer  interpoliert  habe.  Adam  (die  Odyssee  und  der  epische 
Cyklus  S.  123)  hat  denselben  Kinaithos  in  die  Pisistraliden-Kommission 
an  Stelle  des  grofsen  Unbekannten  (xoyxojlo,-)  bringen  wollen,  während 
Hinrichs  (über  die  Chryseisepisode  Hermes  XVII  S.  106)  auf  sprachliche 
Ähnlichkeiten  zwischen  dem  Verfasser  des  Hymnus  auf  den  pythischen 
Apollo  und  dem  jüngsten  Bearbeiter  der  Odyssee  (und  Ilias)  hingewiesen 
hat.  So  hätten  wir  hier  eine  neue  Hypothese,  für  die  der  Verfasser 
S.  280  — 286  allerdings  manches  Ansprechende  vorbringt.  Ihm  soll  das 
Temese  und  die  häufige  Erwähnung  der  Siculer  (vergl.  unten  Wilaroo- 
witz)  zukommen,  ihm  auch  o 403  484  und  C 101  — 167-  Freilich  mufs 

Fick  seiner  Hypothese  zu  liebe  das  überlieferte  69  01.  verändern  in  29  01. 
(wie  vor  ihm  schou  Düntzer  und  Bergk)  und  vollends  thut  er  gar  nichts, 
um  zu  erklären,  warum  in  jenem  Scholion  nur  erwähnt  ist,  dafs  er  ra 
' O/iijpou  inrl  in  Syracus  rhapsodiert  und  vorher,  dafs  er  r.oUä  ipßaXsTv, 
nicht  aber,  dafs  er  das  immerhin  grofse  Werk  vollbracht  habe,  aus  so 
verschiedenen  Teilen  ein  Ganzes  zu  schaffen  Das  mufs  doch  vorsichtig 
machen.  Nach  dem  Wortlaut  des  Scbolions  können  wir  nicht  anders 
als  annehmen,  dafs  die  eigentliche  Dichtung  schon  abgeschlossen  war 
und  von  ihm  nur  eiuzelue  Verse  hiuzugefügt  worden  sind  (vergl.  übrigens 
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unten  noch  Christ  Ober  Kinaitbos).  — Weicher  Art  nun  die  Sprache 
dieses  Mannes  gewesen  sei,  macht  Fick  anschaulich  an  der  Wiedergabe 
des  Hymnus  auf  den  delischen  Apoll  und  an  dem  Schlufs  der  Odyssee, 
den  2'novSat  (^  345—72,  w 205  — 547).  Nach  dem  Abschlufs  dieser  Ar- 
beit sollen  dann  nur  wenige,  meist  attische  Interpolationen  stattgefunden 
haben,  deren  bedeutendste  die  zweite  Nekyia  (w  1 - 204)  ist. 

6)  W.  v.  Christ,  Homeri  Iliadis  carmina  sciuncta  discreta  emen- 
data,  prolegomenis  et  apparata  critico  instructa.  Pars  I.  II.  Leipzig 
1884*). 

Hierzu  als  Ergänzung  und  Erweiterung  von  demselben  Verfasser: 

7)  Homer  oder  Homeriden.  Aus  den  Abhandl.  der  k.  bayer.  Akad. 
der  Wiss.  I.  CI.  XVII.  Bd.  S.  122-204.  1884**).  II.  revidierte  Auf). 
Manchen  1885. 

8)  Zur  Chronologie  des  griechischen  Epos.  Sitzungsber.  der  bayer. 
Akad.  d.  Wiss.  1884.  H.  1.  S.  1-60***). 

Während  Köchly  und  Kirchhoff  in  ihren  Ausgaben  der  Ilias,  resp. 
Odyssee  die  höhere  Kritik  im  Auge  batten  und  die  Textkritik  andern 
hberliefsen,  hat  Christ  den  Versuch  gemacht,  beides  mit  einander  zu 
verbinden,  da  er  nicht  mit  Unrecht  glaubt,  dafs  beides  nicht  selten  un- 
zertrennbar sei.  Die  Einrichtung  der  Ausgabe  ist  nun  diese:  Nach 
185  Seiten  Prolegomena,  zu  denen  später  noch  9 Seiten  Epilegoraenn 
(S.  729  - 737)  und  ein  Index  (S.  738—742)  kommen,  folgt  der  Text  der 
Homerischen  Gedichte,  wobei  unter  dem  Text  in  einer  Colonne  die 
Parallelverse  stehen  und  in  einer  zweiten  kritische  Anmerkungen ; diese 


*)  Vergl.  Hinrichs:  Deutsche  Litt.-Zeitg  1885.  No.  10  S 346  — 349,  wel- 
cher sein  Gesamturteil  dahin  abgieht:  »Die  Ausgabe  verkörpert  eine  modern 
reflectierte,  ja  raffinierte  Vermittlungshypothese,  die  schwerlich  Epoche  machen 
«ird«,  und  zu  den  Worten  Christa  (S.  54)  »auctor  sedulo  curavit,  ut  carmina 
seorsum  cantari  et  intellegi  possent«  bemerkt:  entweder  schuf  er  die  Einheit 
oder  die  an  den  Schlufs  der  Entwicklung  gesetzte  mechanische  Zerreifsung, 
aber  beides?  Vor  allem  aber  verlangt  er  sich  zu  der  allein  erreichbaren  Cha- 
rakteristik des  concreten  letzten  Bearbeiters  hindurchzuringeu. 

**)  Vergl  P(aul)  C<auer):  Litt  Centralblatt  1884.  No.  35.  S.  210  — 211 
und  meine  eigene  Besprechung  der  zweiteu  (nur  in  ganz  unwesentlichen  Dingen 
veränderten)  Auflage  in  der  Berliner  Phil  Woch.  1885.  No.  15.  S.  462  — 46G. 
Aofaerdem  Hinrichs:  D.  Litt-Z  1885.  S.  709,  welcher  mit  Recht  tadelt,  dafs 
Christ  den  Verdiensten  Kircbboffs  zu  wenig  gerecht  wird,  dagegen  mit  Kammer 
•entschieden  liebäugelt«,  im  Qbrigen  wesentlich  referiert. 

***)  Recens.  von  H DOntzer:  Berliner  Phil.  Woch.  1884  No.  48  u.  49 
(«.  o ) und  Hinrichs:  D.  Litt.-Z  1885.  8.  711,  welcher  den  Hauptwert  dieser 
Specialuntersuchaog  in  der  Beurteilung  der  meist  für  zu  phantasielos  ange- 
sehenen Kykliker  sieht. 


Digitized  by  Google 


176 


Homer. 


behandeln  nicht  nur  die  formale  Seite  des  Textes,  die  wichtigsten  Les- 
arten und  Conjecturen,  sondern  geben  auch  die  Verse  an,  welche  der 
Verfasser  entweder  selbst  oder  andere  vor  ihm  als  Interpolationen  aas- 
geschieden haben,  z.  T.  mit  kurzer  Begründung.  Über  dem  Text  steht 
die  Bezeichnung  des  Buches  in  hergebrachter  Weise,  während  neben  der 
ersten  Zeile  sich  die  Angabe  der  Nummer  befindet,  welche  Christ  dem 
Liede  giebt.  Abweichend  nämlich  von  der  herkömmlichen  Einteilung 
der  Ilias  in  24  Bücher,  giebt  der  Verfasser  eine  andere  in  40  Liedern, 
bei  deren  Abgrenzung  er  z.  T.  mit  Köchly  Ubereinstimmt,  in  den  meisten 
Fällen  aber  von  ihm  abweicht.  Durch  verschiedenen  Druck  sucht  er 
auch  für  das  Auge  die  verschiedenen  Teile,  aus  denen  er  sich  die  Ilias 
entstanden  denkt,  kenntlich  zu  machen.  In  den  Prolegomenis  und  in 
den  beiden  anderen  genaunten  Schriften  hat  er  die  hier  praktisch  durch- 
geführte Ansicht  näher  begründet  — und  mit  dieser  nur,  nicht  mit  der 
Textgestaltung  und  der  Handschriftenfrage,  haben  wir  es  hier  zu  thun. 

Die  Liedereinteilung  begründet  der  Verfasser  in  dem  ersten  Ab- 
schnitte der  Prolegomena  (S.  1 — 16)  und  man  kann  dem  hier  Entwickelten 
im  allgemeinen  beistimmen,  doch  mit  der  Einschränkung,  dafs  diese 
Lieder  nicht  immer  erst  aus  dem  fertigen  Ganzen  der  Ilias  von  Rhap- 
soden herausgegriffen  worden  sind,  sondern  dafs  viele  vor  und  noch  neben 
dem  Ganzeu  bestanden  haben,  dafs  sie  die  Grundlage  für  den  gebildet, 
der  der  Ilias  ihre  jetzige  Gestalt  im  Wesentlichen  gab.  Nur  so,  glaube 
ich,  erklärt  es  sich,  dafs  wir  bei  vielen  Liedern  jetzt  nicht  mehr  weder 
einen  passenden  Anfang  noch  einen  Schlufs  haben.  Dafs  z.  B.  Christa 
achtzehnte  Lied,  in  welchem  die  Verwundung  der  drei  Haupthelden  er- 
zählt wird,  mit  A 695  keinen  irgendwie  befriedigenden  Abschlufs  erhält, 
da  es  mitten  im  Kampfe  abbricht,  ist  klar.  Doch  bin  ich  weit  entfernt, 
deshalb  mit  Lachtnann  in  0 eine  Fortsetzung  zu  suchen,  glaube  viel- 
mehr, dafs  der  Schlufs,  der  Verbindung  mit  dem  Folgenden  willen,  durch 
Einscbiebung  der  Macbaon-  und  Eurypylusscene  (vergl.  unten  Moritz: 
über  das  11.  Buch  der  Ilias  S.  12  ff.)  so  überarbeitet  worden  ist,  dafs 
wir  jetzt  nicht  mehr  die  Mittel  haben,  ihn  wiederherzustellen.  Ebenso 
fängt  mit  II  2 sehr  gut  die  Patroklie  an  (die  vorangehenden  Verse  von 
0 592  an  gehören  nicht  notwendig  dazu);  sie  ist  ein  Einzellied,  wie  nur 
irgend  eins,  und  mufs  in  dieser  Form  wobl  lange  bekannt  gewesen  sein, 
weil  der  Anfang,  selbst  bei  der  Einfügung  in  die  jetzige  Ilias  diese  auf- 
fallende Form  beibehalten  hat.  Ich  kann  Christ  in  keiner  Weise  bei- 
stimmen, wenn  er  II  56 --62  als  späteren  Zusatz  bezeichnet,  glaube  viel- 
mehr, dafs  diese  Verse  recht  eigentlich  zu  dem  ursprünglichen  Einzel- 
liede gehörten.  Wie  sollte  auch  ein  Interpolator  darauf  gekommen  sein, 
den  Achilles  dem  Patroklos  den  Grund  seines  Grolles  auseinandersetzen 
zu  lassen?  Gut  dagegen  ist,  was  Christ  S.  15  gegen  Lacbmann  vorbriugt, 
der  aus  2' 444  ff.  eine  andere  Folge  der  Gesäuge,  als  wir  jetzt  haben, 
folgeru  wollte.  S.  16  35  spricht  Christ  weiter  über  die  verschiedenen 
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Arten  von  Interpolationen,  welche  im  Laufe  der  Zeit  stattgefunden  haben 
sollen,  und  begründet  dabei  einen  grofsen  Teil  derer,  die  er  selbst, 
meistens  nach  dem  Vorgänge  anderer,  angenommen  bat  Was  die  kleineren 
anlangt,  so  kann  man  ihm  in  den  meisten  Fällen  beistimmen.  Anders 
steht  es  mit  den  gröfseren.  Über  die  Totenklage  Sektors  habe  ich  im 
letzten  Jahresber.  1883  I S.  138  meine  Ansicht  ausgesprochen,  und  über 
die  Phönixepisode  schon  oben.  Ich  gebe  die  meisten  der  von  Bergk  und 
andern  gerügten  Unebenheiten  zu,  aber  icb  sehe  nicht  ein,  weshalb  man 
diese  nicht  ebenso  gut  dem  Dichter  der  ganzen  Presbeia,  der  doch  auch 
nicht  zu  den  gröfsten  gehört,  Zutrauen  soll,  als  einem  noch  späteren  Dichter- 
ling. Was  speciell  den  Dual  anlangt,  so  bleibt  er,  auch  wenn  Phönix 
gestrichen  wird,  noch  immer  auffällig,  da  aufserdem  die  beiden  Herolde 
mitgingen  — und  wirklich  steht  der  Plural  von  den  vieren  I 669  — 
und  da  mit  dem  Dual  ixiotyv  in  Vb.  185  unmittelbar  der  Plural  tupov 
in  Vs.  186  wechselt;  daraus  folgt,  dafs  um  diese  Zeit  zwischen  Dual  und 
Plural  kein  strenger  Unterschied  mehr  gemacht  wurde.  Andrerseits  ist 
doch  zu  betonen,  dafs  die  Antwort  Achills  auf  die  Rede  des  Phönix,  er 
wolle  morgen  überlegen,  ob  er  abfabren  oder  bleiben  wolle,  die  nötige 
Brücke  bildet  zwischen  der  Antwort  auf  die  Rede  des  Odysseus,  wo 
Achill  entschieden  ausspricht,  er  wolle  morgen  nach  Hause  znrückkehren, 
und  der  letzten  auf  die  Rede  des  Aiax,  dafs  er  erst  dann  wieder  am 
Kampfe  teilnebmen  wolle,  wenn  die  Troer  bis  zu  den  Schiffen  der  Myr- 
midonen  vorgedrungen  wären  (vergl.  auch  I 701/2,  wo  Diomedes  gerade 
auf  diese  Antwort  bezugnimmt).  Auf  die  übrigen  gröfseren  Interpola- 
tionen ((F  798—897 ; r75-352;  1'  483-608;  Ä53— 84;  E 627  — 698 ; 
n 419—697,  ganz  A’;  IT 267—897,  ganz  U (wenn  auch  zweifelnd);  end- 
lich A 596—848),  Uber  welche  Christ  in  diesem  Abschnitte  ausführlicher 
spricht,  hier  näher  einzugehen,  verbietet  der  Raum.  — Klar  und  über- 
zeugend dagegen  ist  die  Auseinandersetzung  des  Verfassers  im  folgenden 
Kapitel  (S.  35-  55)  Uber  die  Einheit  und  Verschiedenheit  in  den  Ge- 
dichten. Es  wird  auf  den  einheitlichen  Plan  bingewiesen  und  die  geringe 
Bedeutung  von  sachlichen  Widersprüchen  betont  (vergl.  darüber  unseren 
letzten  Jahresber.  S.  104  — 107),  wenn  er  auch  Hinrichs  (D.  Litt.  1885 
S.  349)  hierin  zu  weit  zu  gehen  scheint.  S.  55  — 78  giebt  Christ  eine 
Übersicht  über  die  chronologische  Reihenfolge  der  Gedichte,  in  der  sie 
seiner  Ansicht  nach  allmählich  entstanden  sind,  ln  dieser  Tabelle,  wel- 
che in  zwei  Colonnen  zerfällt,  wird  in  der  linken  angegeben,  welche 
Steilen  des  Gedichtes  inhaltlich  auf  andere  Gesänge  Rücksicht  nehmen 
oder  von  welchen  Gesängen  auf  sie  Rücksicht  genommen  wird;  in  der 
rechten  dagegen  werden  die  einzelnen  Verse  angeführt,  welche  entweder 
Nachahmung  oder  Vorbild  anderer  gewesen  sind.  Mach  der  Ansicht  des 
Verfassers  gehörten  nun  zur  alten  Ilias:  A (1—305  carmen  1.  und  306 
-611  c.  2);  A 1-595  (c.  18);  0 592— fin.  // 1-167,  218-418,  698-868 
(c.  25);  P 125-139,  262  — 376,  389-399,  593  -fin.;  ^1^-242  (c.  27. 
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29*).  Diese  Teile  bezeichnet  der  Verfasser  mit  grofseu  stehenden  Buch- 
staben. Die  nächste  Stufe  bildeten  (durch  den  Druck  von  der  ersten 
nicht  unterschieden):  Ä87  — 483  780  — 815  (c.  3);  /' 1 — 461  (c.  5.  6); 
J 1—221,  446— fin.  (c.  7.);  J 222-446  (c.  8);  £ 1—430  (C.  9);  £431  — 
626,  698 -ßn.  (c.  10);  7' 857- 424;  V 375 -fin.;  0 1-  227  (c.  33.  35); 
0 526— fin.;  X (c.  87).  Obwohl  Achills  Kampf  und  die  Tötung  Hektors 
notwendig  zur  alten  Ilias  gehört  haben  müsse,  so  seien  diese  Gesänge 
doch  als  zweiter  Teil  des  Gedichtes  zu  betrachten,  und  da  sie  vielfach 
interpoliert  seien,  so  habe  er  sie  lieber  auch  durch  den  Druck  bezeichnen 
wollen.  Diese  Ansicht  mufs  befremden;  auch  halte  ich  es  fdr  unglaub- 
lich, dafs  ein  Dichter,  der  ein  gröfseres  Ganze  schuf,  jemals  von  A auf 
A Obcrgegangeu  sei.  Es  bedurfte  notwendig  der  Schilderung,  welchen 
Eindruck  der  in  A erzählte  Streit  auf  die  übrigen  gemacht,  und  weiter 
der  Exposition  in  B und  I'.  — Als  dritte  Stufe  (im  Text  durch  grofse 
liegende  Lettern  gekennzeichnet)  bezeichnet  Christ  Z 5-// 7 (c.  11.  12); 
M (c.  20);  N (c.  21);  S 153-522  (c.  22);  U 1-366  (c.  23);  0 405—591 
(c.  24);  B 419—627  (c.  27);  die  interpolierten  Stellen  iu  P und  2,  welche 
namentlich  auf  Sarpedon  und  Glaukos  sieb  beziehen,  2 243—335  (c.  30). 
Daran  reihte  sich,  vom  Verfasser  mit  kleiner,  aufrechter  Schrift  bezeichnet 
H 8 — 312  (c.  13);  //  313  — fin.  (c.  14);  H (c.  15);  / 89  — fin.  (ohne  die 
Phönixstellen)  c.  16;  //  596— 848  (c.  19);  T 1 —356  (c.  32);  Y 1 — 66; 
0 228—382,  383-526  (Theomachie  und  ihre  Einleitung)  c.  36;  (Tl — 256 
(c.  38);  Li  (c.  40).  Die  letzte  Stufe  endlich  nimmt  A'und  einige  gröfsere 
Interpolationen  ein  (vom  Verfasser  mit  kleiner,  liegender  Schrift  be- 
zeichnet). Dazu  kommen  als  sechste  Stufe  noch  einige  kleinere  Inter- 
polationen, welche  der  Verfasser  durch  Einklamrneru  der  Verse  (doch 
nicht  consequent)  kenntlich  gemacht  hat. 

Eine  genauere  Begründung  der  hier  gegebenen  Aufstellung  hat 
der  Verfasser  S.  78 — 96  und  in  der  Schrift  Homer  oder  Homeriden  ge- 
geben. Bezeichnend  für  die  älteste  Klasse  sei  das  Fehlen  der  südlichen 
Lykier  und  der  Mauer  um  das  Lager,  andrerseits  werde  der  Skamander 
als  bei  der  Stadt  und  dem  Schiffslager  vorbeifliefseud  gedacht.  Dagegen 
führe  die  dritte  Stufe  die  Lykier  und  die  Mauer  ein  und  lasse  den  Ska- 
mander zwischen  Stadt  und  Lager  vorbeifliefsen.  Wirkliche  Schwierig- 
keiten bereiteten  nur  die  Bücher,  welche  aus  mehreren  Teilen  zusammen- 
gesetzt seien,  und  in  welchen  demnach  auch  verschiedene  Auffassungen 
hervorträten,  d.  h.  B /’  d II  A U V 0 V.  Doch  glaubt  Christ  auch  für 
diese  teils  sprachliche,  teils  sachliche  Gründe  zu  haben,  um  das  Echte 
vom  Unechten  zu  unterscheiden.  Und  so  fragt  er  schliefslich : Sollen 


*)  Da  Christ  bei  allen  weiteren  Anführungen  und  Tabellen  seine  Lieder- 
einteilung  zu  Grunde  legt,  so  wird  das  Lesen  sehr  erschwert,  so  bequem  dies 
Mittel  auch  für  den  Verfasser  selbst  sein  mochte,  der  sich  in  diese  Zahlen 
hineingelebt  bat. 
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wir  (abgesehen  von  kleineren  Interpolationen,  die  dem  fertigen  Werke 
noch  hinzugesetzt  sein  können)  einen  oder  mehrere  Dichter  annehmen  ? 
Der  Verfasser  entscheidet  sich  für  zwei  Hauptdichter,  von  denen  der 
eine  die  älteste  nnd  einfachste  Form  des  Gedichtes  geschaffen  habe  nnd 
ein  zweiter  die  erweiterte;  daneben  aber  seien  noch  zwei  oder  mehrere 
secnndarii  poetae  bei  der  Ausführung  einzelner  Teile  tbätig  gewesen. 

Wie  für  die  Ilias  so  nimmt  Christ  (in  Homer  oder  Homeriden) 
auch  für  die  Odyssee  mindestens  zwei  verschiedene  Dichter  an,  von  denen 
der  eine  die  alte  Stamm-Odyssee,  ein  anderer  die  Telemachie  gedichtet 
habe;  doch  will  er  »damit  noch  durchaus  nicht  gesagt  haben,  dafs  die 
Telemachie  je  ein  Epos  für  sich  gebildet  habe«  (S.  66*).  Das  ist  die- 
selbe unklare  Vorstellung,  die  auch  bei  Sittl  begegnet  (vergl.  unsere 
Besprechung  in  der  Berl.  Philol.  Wochenschrift  1885  S.  464/5).  Die 
Odyssee  ist  ihm  jünger  als  die  Ilias,  was  er  nicht  nur  aus  dem  Inhalt, 
sondern  auch  aus  der  Sprache  erschliefst.  Daneben  aber  tritt  doch  eine 
grofse  Ähnlichkeit  in  der  Komposition  hervor  (A  1 ff.  = a 1 ff.,  Hß  dyopa't 
ZC  Frauen,  X/  Moral,  üu>  Aussöhnung.  B — äa—8  Exposition).  Daraus 
sowie  aus  der  Gleichartigkeit  der  Sprache  wird  der  Schlufs  gezogen, 
dafs  die  Tradition  von  dem  Einen,  der  Ilias  und  Odyssee  gedichtet  habe, 
»etwas  mehr  als  Altweiberfabel  sei«  (S.  65). 

Mit  dieser  Ansicht  sucht  der  Verfasser  zwischen  den  widerstreiten- 
den Parteien  zu  vermitteln.  Wir  erkennen  gern  an,  dafs  seine  Ausein- 
andersetzung fast  überall  klar,  mafsvoll  und  besonnen  sei  und  wohl  ge- 
eignet, wenn  es  überhaupt  möglich  wäre,  eine  Einigung  der  entgegen- 
gesetzten Ansichten  herbeizuführen.  Wenn  ihm  dies  aber  nicht  gelingen 
wird,  so  liegt  dies  in  der  Natur  der  Sache.  Der  Verfasser  selbst,  der 
sich  so  lange  mit  der  Frage  beschäftigt  und  sich  in  den  Gedanken  an 
diese  eigentümliche  Entstehungsart  hineingelebt  hat,  schwankt  noch  im 
allerletzten  Augenblicke  (vergl.  Homer  oder  Homeriden  S.  81*),  und  so 
wird  er  es  auch  begreiflich  finden,  dafs  andere  ihm  nicht  überall  folgen 
können.  Soviel  icb  sehe,  müssen  allerdings  mindestens  zwei  Dichter  für 
die  Ilias  angenommen  werden.  Auf  der  einen  Seite  nämlich  müssen  wir 
eine  ältere  Dichtung,  die  in  allen  Hauptteilen  schon  unsere  jetzige  Ilias 
enthält,  annebmen,  weil  diese  nicht  nur  die  jüngere  Odyssee,  sondern 
vor  allem  auch  die  sogenannten  kyklischen  Dichtungen  voraussetzen. 
Es  mufs  diese  Ilias  nicht  nur  genau  das  Verhältnis  Achills  zu  Patroklos, 
den  Tod  des  letzteren  durch  Hektor  enthalten  haben,  weil  der  Dichter 
der  Aithiopis  dieses  Verhältnis  nur  mit  Veränderung  der  Namen  wieder- 
holt, sondern  selbst  schon  eine  solche  Einzelheit,  wie  die  Thcrsitesscene, 
da  auch  diese,  nur  in  vergröberten  Motiven,  in  der  Aithiopis  wiederkehrt. 
Der  Dichter  dieser  Ilias  besafs  nicht  nur  eine  grofse  Kompositionskraft, 
sondern  handhabte  die  Sprache  auch  noch  frei  und  ohne  Anstofs.  Er 
benützte  ältere  Lieder  vom  Zorne  des  Achill  (zu  diesen  rechne  ich  be- 
sonders A E B .1  M X—  0 389,  II  u.  ff.,  .V)  und  verband  sie  durch  eigene 
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Dichtung.  Denn  auch  nach  meiner  Ansicht  können  B (seinem  Kerne 
nach)  r und  J nie  Einzellieder  gewesen  sein,  sondern  sind  nur  för  diese 
Stelle  der  Ilias  gedichtet.  Der  Dichter,  der  es  unternahm,  den  grofsen 
nationalen  Kampf  in  einem  zusammenhängenden  Gedichte  zu  besiegen 
und  doch  nicht  ab  ovo  beginnen,  sondern  in  medias  res  uns  hineinfahren 
wollte,  mnfste  notwendig  den  Anfang  nachbringen,  und  dies  geschieht  in 
B—  J,  die  uns  eben  in  den  Beginn  der  Feindseligkeiten  versetzen.  An 
die  Vorgänge  aber  von  d reihte  sich  von  selbst  eine  Schlacht,  wie  sie 
in  E geschildert  ist.  Die  ursprüngliche  Gestalt  dieser  Ilias  aber,  aufser 
in  allgemeinen  Zogen,  festzustellen,  wird  niemals  gelingen,  da  wir  sie 
in  überarbeiteter  Gestalt  vor  uns  haben,  und  zwar  aus  erheblich  jüngerer 
Zeit.  Diesen  Bearbeiter  kam  es,  um  mit  Adam  (Odyssee  und  der  epische 
CykluB  S.  108)  zu  reden,  darauf  an  »einen  Cyclus  des  trojanischen  Krieges 
von  seinen  ersten  Anfängen  bis  zu  seinen  Ausläufern  zu  bilden«.  Er 
erweiterte  die  Odyssee  ebenso  wie  die  Ilias  unter  Benützung  der  Ge- 
dichte des  epischen  Cyclus.  Daneben  füllte  er  Lücken  aus,  wo  ihm 
welche  vorhanden  zu  sein  schienen,  und  suchte  die  alte,  schlichte,  aber 
heldenhafte  Darstellung  durch  eine  spannende,  pikante,  bisweilen  frivole 
da  zu  ersetzen,  wo  er  wirklich  selbständig  verfuhr,  z.  B.  in  der  Dolonie 
oder  der  zweiten  Theomachie  in  <t>.  Für  ihn  ist  die  epische  Sprache 
keine  lebendige  mehr,  er  borgt  und  flickt  daher  zusammen  wo  er  nur  kann. 
Dieser  Mangel  an  Beherrschung  der  Sprache  macht  seine  Darstellung 
oft  unklar  und  hat  ihm  die  üble  Meinung  eingetragen,  die  man  von  dem 
»Diaskeuasten«  oder  »letzten  Redactor«  noch  hat*).  Der  Arbeit  nun 
dieses  »Flickpoeten«  naebzugehen,  ist  noch  heute  möglich.  Untersuchun- 
gen wie  die  von  Peppmüiler,  Ranke,  Bäsecke,  Hinrichs,  Suter  (s.  u.) 
und  vor  allem  Wilamowitz  (s.  u.)  haben  nicht  wenig  dazu  beigetragen, 
uns  über  seine  Thätigkeit  aufzuklären.  Doch  ist  die  Untersuchung  hier 
noch  im  Flufs,  und  deshalb  ein  abschließendes  Urteil  noch  nicht  möglich. 

Ich  habe  meine  Ansicht  hier  zusammengefafst,  um  Wiederholungen 
zu  vermeiden;  es  ist  damit  zugleich  mein  Standpunkt  zu  der  dritten 
Schrift  von  dem  Verfasser  (zur  Chronologie  des  altgriechischen  Epos) 
bezeichnet;  und  ich  will  deshalb  hier  nur  die  Resultate,  zu  denen  der 
Verfasser  kommt,  kurz  angeben.  Er  stellt  in  der  genannten  Schrift 
folgende  Sätze  auf:  l)  »Die  jüngsten  Interpolationen**)  der  Ilias  und 


*)  Wie  mir  Herr  Prof.  Neubauer  persönlich  mitteilt,  hat  er  dieselbe 
Ungeschicklichkeit  im  Ausdruck  auch  schon  bei  dem  Dichter  der  Telemachie 
wahrgenommen.  Die  Sache  verdient  noch  eine  Untersuchung 

**)  Der  Verfasser  versteht  unter  »Interpolationen«  hier  »weder  verein- 
zelte Verse,  noch  ganze  Rhapsodien,  sondern  Partien  mittleren  Umfangs,  welche 
von  jüngeren  Homeriden  in  die  älteren  Gesänge  eingesetzt  oder  ihnen  angefügt 
wurden«.  Statt  der  Homeriden  in  der  Mehrzahl  nehmen  wir  lieber  einen 
Dichter  an,  sonst  stimmen  wir  mit  dem  Verfasser  Oberein. 
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Odyssee  fallen  in  die  Zeit  nach  den  Kyklikern  and  gehen  bis  Aber  den 
ersten  messenischen  Krieg  herab«.  Für  diese  Behauptung  führt  er  be- 
sonders an  T 326  337,  fl6-9,  B 699  — 709,  816  — 877;  5 285  - 289, 
246  - 249 ; die  dunklen  Angaben  über  Melampus  # 226—242  setzen  eine 
Bekanntschaft  mit  der  Geschichte,  also  die  Melampodie  voraus  (dagegen 
Dftntzer  in  der  oben  genannten  Recens.  S.  1502,  der  auch  die  beiden 
Argumente  bestreitet,  welche  Christ  zur  Zeitbestimmung  verwendet,  dafs 
nämlich  wegen  der  Erwähnung  von  Wettkämpfen  mit  einem  Viergespanp 
zn  Elis  A 699  ff.  diese  Stelle  nicht  vor  01.  25  [Pausan.  V 8,  7]  und  wegen 
f 15—41  nicht  vor  dem  Ende  der  messenischen  Kriege  entstanden  sein 
soll).  — 2)  Der  Schiffskatalog  in  seiner  alten  Gestalt  ist  noch  vor  Ab- 
schlufs  der  Odyssee  in  der  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  entstanden. 
Die  dafür  angezogenen  sachlichen  Gründe,  dafs  B 670  Korinth  als  ab- 
hängige Stadt  erscheine,  was  schon  am  Ende  des  achten  Jahrhunderts, 
wo  es  eine  mächtige  Handelsstadt  war,  nicht  mehr  zu  sagen  möglich 
gewesen  sei,  dafs  Megara  übergangen  sei,  das  bereits  01.  10  seine  Frei- 
heit gewonnen,  sind  nicht  unbedingt  zwingend,  ebensowenig  der  sprach- 
liche, dafs  ol  eine  Nachahmung  von  B 581  sei;  denn  einmal  macht 
Düntzer  a.  a.  0.  darauf  aufmerksam,  dafs  der  Dichter  der  Telemacbie 
das  Beiwort  xoueTiieaaa  oder  xr-iüeaaav  aus  älterer  Dichtung  entlehnt 
haben  könnte,  und  andrerseits,  da  wegen  des  gleichen  Anfangs  (vergl. 
Gemoll  Hermes  XVIII.  S.  44)  Entlehnung  auf  der  einen  oder  anderen 
Seite  nicht  unwahrscheinlich  ist,  ist  xr^üitaoa,  wie  Düntzer  ebenfalls 
bemerkt,  auch  von  der  Stadt  Aoxcdat/xiuv  gebraucht,  gar  nicht  so  un- 
passend, wie  Christ  mit  Sittl  (Wiederhol.  8.  16)  glaubt.  Anders  freilich 
steht  es  mit  /f  614  zu  e 67  und  B 721  zn  s 14;  hier  ist  die  Entlehnung 
aas  der  Ilias  eher  wahrscheinlich,  namentlich  im  zweiten  Falle  (siehe 
Gemoll  a.  a.  0.).  Merkwürdigerweise  hat  Christ  diese  Stellen  nicht  an- 
geführt. Dagegen  setzt  der  Schiffskatalog  sicher  die  Minyas  voraus, 
and  vielleicht  Hesiods  Theogonie.  — 3)  Die  Ilias  fand  ihren  wesentlichen 
Abschlufs  noch  vor  dem  epischen  Cyklus  und  vor  dem  Beginn  der  Olym- 
piaden. Dafs  wir  mit  diesem  Satze  Ubereinstimmen,  so  weit  damit  die 
alte  Dias  gemeint  ist,  haben  wir  schon  oben  gesagt.  Auch  die  meisten 
der  von  Christ  vorgebracbten  Gründe  billigen  wir,  doch  nicht  die  Heran- 
ziehung der  beiden  im  Scbol.  Vict.  zu  Q 804  überlieferten  Verse,  da 
niemand  sagt,  dafs  diese  Verse  den  Eingang  zur  Aithiopis  gebildet  haben. 
Man  würde  doch  wenigstens  ein  Prooemium  erwarten.  Dazu  kommt, 
dafs  U wohl  erst  der  letzten  Bearbeitung  angehört.  Ebensowenig  gebe 
ich  ihm  in  Bezug  auf  die  Phönixepisode  recht,  sondern  meine,  weil  Phönix 
ia  der  Ilias  Erzieher  des  Achill  war,  machte  ihn  der  Dichter  der  Aithiopis 
zum  Erzieher  des  Neoptolemos.  — 4)  Die  Odyssee,  wiewohl  sie  in  ihrem 
Kern  vor  die  jüngsten  Gesänge  der  Ilias  und  vor  die  Aithiopis  zu  setzen 
ist,  erhielt  ihren  Abschlufs  doch  erst  nach  den  älteren  Epen  des  Kyklos. 
Auch  dieser  Ansicht  stimme  ich  bei,  ebenso  Hinrichs  D.  Litt-Ztg.  S.  711, 
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welcher  sein  Urteil  dahin  formuliert:  wo  Hr.  Christ  bei  Homer  Benutzung 
des  Kyklos  annimmt,  stimme  ich  bei,  umgekehrt  nicht;  vergl.  auch  unten 
Wilamowitz  zu  dieser  Frage.  - 5)  Sachliche  Anzeichen  bestimmen  uns 
den  Abschlufs  der  Odyssee  circa  Ol.  15  oder  715  v.  Chr.  zu  setzen.  Ich 
bin  früher  bei  der  Besprechung  von  Kirchhofls  Odyssee  (Jahresber.  1881 
Bd.  XXVI  S.  294)  ungefähr  zu  demselben  Resultat  gekommen,  gestehe 
aber,  dafs  mich  die  Untersuchungen  von  Wilamowitz  in  diesem  Glauben 
etwas  irre  gemacht  haben.  Sicher  scheint  mir  auch  der  Terminus  post 
quem,  als  den  auch  Christ  die  Colonisation  Siciliens  ansieht  (Beginn 
derselben  um  Ol.  10),  da  ohne  einen  engen  Verkehr  mit  Sicilien  sich 
die  häufige  Erwähnung  der  Siculer  im  letzten  Teile  der  Odyssee  nicht 
erklären  läfst.  Dagegen  lassen  sich  die  Kimmerier  wohl  schwerlich  als 
termiuus  ante  quem  verwenden,  jedenfalls  nicht  als  beweisend  für  715; 
ebensowenig  darf  der  Vs.  <«88  {wwuvtoi  re  vdoi  xa'i  encvri/vovTai  tlcBXa 
in  diesem  Sinne  verwendet  werden.  Denn  wenn  auch  wirklich  seit  der 
15.  01.  die  Wettkämpfer  in  Olympia  das  f wpa  ablegten,  so  folgt  doch 
noch  nicht  daraus,  dafs  diese  Sitte  sofort  allgemein  gewesen,  und  vollends 
nicht,  dafs  ein  Dichter  nicht  das  Recht  gehabt  hätte,  einen  Gebrauch, 
der  bis  vor  kurzem  bestanden,  auch  seine  alten  Helden  befolgen  zu  lassen. 
Es  müfste  schon  sehr  viel  Zeit  darüber  vergangen  sein  und  der  Dichter 
selbst  es  schon  gar  nicht  anders  kennen,  wenn  man  dieses  Moment  dafür 
verwerten  wollte.  Beide  Gründe  hindern  nicht,  um  ein  Menschenalter 
weiter  herabzugehen;  damit  nähern  wir  uns  der  von  Wilamowitz  gezogenen 
Grenze  (s.  u.).  Die  Daten,  welche  der  Verfasser  für  die  kyklischen  Ge- 
dichte ermittelt  (»Arktinos,  der  Dichter  der  Aithiopis  und  der  Uiupersis 
lebte  um  01.  1 ; ihm  folgte  der  Dichter  der  kleinen  Ilias  um  01.  8,  nach 
diesem  die  Kypria  um  01.  20  und  die  Nostoi  um  01.  25)  will  ich  hier 
nur  zur  Vergleichung  mit  den  Homerischen  Dichtungen  erwähnen;  ebenso 
dafs  er  in  Kinaethos,  der  in  der  letzten  Zeit  wieder  eine  sehr  grofse 
Rolle  spielt  (s.  o.),  nicht  den  »Dichter  des  Hymnus  auf  den  delischen 
Apollo  sieht,  sondern  nur  seinen  Interpolator»  (S-  53),  der  dann  natürlich 
erst  nach  der  Abfassung  des  Hymnus  auf  den  pythischen  Apollo,  also 
nicht  vor  01.  46  gelebt  haben  könne.  Wichtiger  für  uns  ist,  dafs  er 
rückwärts  gehend  die  Ilias  selbst  im  9.  Jahrhundert  entworfen  und  in 
ihren  wesentlichsten  Teilen  gedichtet  sein  läfst*).  Am  Schlüsse  des  9. 
oder  im  Anfänge  des  8.  Jahrhunderts  seien  die  jüngsten  Gesänge  der 
Ilias  wie  Doloneia,  Leichenspiele,  Hektors  Lösung  hinzugedichtet  worden. 
Um  dieselbe  Zeit  sei  die  alte  Odyssee  der  Nostos  Odysseos  und  der 
Freiermord  entstanden. 

Bilden  Christs  Arbeiten  mehr  den  Abschlufs  einer  längeren  Epoche 


*)  Dabei  weist  er  Gladstones  Hypothese,  der  Homer  in  die  Zeit  zwischen 
1387  und  1226  verlegt,  gebflhrend  zurück,  ebonso  die  Hittitenhypothese  Sayce’s 
(in  der  Vorrede  zu  Schliemann’s  neustem  Werke,  Troja). 
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ton  Untersuchungen  und  bestehen  zum  nicht  geringen  Teilo  in  dem  so 
nötigen  Zusammenfassen  und  Verwerten  von  Arbeiten  anderer  zu  einem 
Gesamtbilde,  so  hat  einen  ganz  eigenartigen  Wert  die  Schrift,  zu  deren 
Besprechung  wir  uns  nun  wenden. 

9)  U.  v.  Wilamowitz-Möllendorf,  Homerische  Untersuchungen. 
Philologische  Untersuchungen,  hrsg.  von  A.  Kiefsling  und  U.  v.  Wila- 
mowitz-Möllendorff  VII.  Berlin  1884*). 

Diese  Schrift  zerfällt  in  zwei  Teile,  von  denen  der  erste  (S.  1—232) 
in  acht  Kapiteln  und  einem  Excurs  (tlber  die  orphischen  Interpolationen) 
eine  Analyse  der  Odyssee  bietet,  während  der  zweite  (S.  233—419)  die 
»Homerischen  Vorfragen«  behandelt.  Hier  soll  uns  vor  allem  der  erste 
Teil  und  zwar  bei  der  grofsen  Bedeutung  der  Schrift  etwas  eingehender 
beschäftigen.  Wilamowitz  geht  von  Kirchboff  aus  und  nimmt  mit  ihm 
einen  letzten  Redactor  für  die  Odyssee  an,  einen  »Flickpoeten«,  der  für 
seine  Dichtung  vor  allem  eine  ältere  Odyssee,  eine  selbständige  Tele- 
machie  und  aufserdem  andere  Dichtungen  benützt  habe.  Im  einzelnen 
aber  unterscheidet  sich  Wilamowitz  ganz  bedeutend  von  Kirchhoff  und 
zwar  gleich  in  dem  ersten  Kapitel,  in  welchem  er  in  glänzender  Weise 
zu  zeigen  versucht,  dafs  ganz  a denselben  Charakter  habe,  dafs  es  ganz 
das  Werk  des  Bearbeiters  sei  und  den  Zweck  habe,  als  Exposition  für 
die  ganze  Dichtung  zu  dienen.  Als  solches  sei  es,  wenn  man  von  ein- 
zelnen sprachlichen  Anstöfsen  absehe,  die  besonders  auf  ungeschickte 
Nachahmung  von  Originalstellen  zurückzuführen  seien,  nicht  weniger  als 
von  der  Dürftigkeit  der  Erfindung,  ganz  »vortrefflich«.  Kirchboff  trennt 
davon  bekanntlich  a 1—87,  während  Wilamowitz  deren  Zugehörigkeit  zu 
° behauptet.  8eine  Hauptgründe  sind  folgende:  «6  9,  welche  Kirch- 
hoff seinem  Nostos  zuliebe  streichen  mufs,  sind  unentbehrlich;  man  müfste 
sonst  geradezu  nach  Vs.  6 eine  Lücke  statuieren,  weil  Odysseus  wohl 
sich,  aber  nicht  seine  Gefährten  gerettet,  habe  (s.  o.  unter  Fick).  Als 
Anfang  aber  zur  ganzen  jetzigen  Odyssee  pafsten  diese  Verse  vortreff- 
lich. Wie  diese  Verse  auf  /t,  so  wiesen  29  u.  ff.  auf  y und  8 hin,  ja 
seien  ohne  diese  kaum  verständlich.  Weiter  zeige  sich  in  « 21  = C 328 
a 83  = jr  204  und  besonders  in  a «3  — 65  dieselbe  Flickarbeit,  wie  im 
übrigen  a (dabei  wird  a 65  trotz  Sittl  und  Gemoll  als  Nachahmung  von 
A 243  bezeichnet).  Die  Genealogie  in  « 69  — 73,  die  noch  ungeschickter 


*)  Vergl.  die  Recens  von  Neubauer:  Deutsche  Litt.-Ztg.  1885  No.  10 
S.  349  352;  besonders  aber  die  von  Paul  Cauer:  Wochenscbr.  f klass.  Philol. 
3o.  17  und  18,  mit  dieser  stimme  ich  in  den  meisten  Punkten  so  überein,  dafs 
ich  nicht  umhin  kann,  einen  Teil  seiner  Argumente  gegen  die  Ansetzungen 
von  Wilamowitz  hier  zu  wiederholen.  Sie  waren  von  mir  fast  mit  denselben 
Worten  schon  niedergeschrieben,  als  ich  diese  Recens.  las,  vergl.  meine  Be- 
sprechung der  Schrift  in  der  Berliner  pbilol.  Wochenschr.  1885  No.  12  S.  353—58. 
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Weise  Zeus  in  den  Mund  gelegt  werde,  sei  ganz  im  Geiste  des  Bear- 
beiters. Gegen  diese  Gründe  läßt  sich  nichts  einwenden,  und  man  wird 
schwerlich  noch  behaupten  können,  dafs  a 1 — 87  in  dieser  Form  vor  dem 
alten  Nostos  Kirchhoffs  gestanden  haben  kann.  Aber  auf  der  andern 
Seite  hat  Wilamowitz  in  keiner  Weise  die  Gründe  Kirchhoffs  für  seine 
Annahme  widerlegt.  Der  Unterschied  zwischen  a 1-87  und  t 1 — 50,  das 
nur  aus  zusammengeborgten  Versen  besteht,  ist  doch  so  grofs,  dafs  man 
sich  nicht  entschließen  kann,  beide  demselben  Verfasser  zu  geben.  Und 
wenn  der  Bearbeiter  von  vornherein  beide  Prooemien  disponierte,  warum 
ließ  er  da  Athene  schon  a 85  den  Rat  geben,  daß  Hermes  täjrttTra  zur 
Kalypso  gehen  sollte?  Nun  soll  auch  nach  Wilamowitz  Annahme  vor  e 
ein  Prooemium  gestanden  haben,  das  auch  eine  Götterversammlung  ent- 
hielt (S.  22),  dies  sei  vom  Bearbeiter  ebenso  weggeschnitten  worden,  wie 
der  Anfang  der  Telemachie.  Da  fragt  man  doch  billig,  warum  es  nicht 
unser  jetziges  Prooemium  im  Anfang  von  a sein  soll,  das  der  Redactor 
nur  überarbeitet  hat,  da  hier  von  der  Entsendung  des  Hermes  zur  Ka- 
lypso, wo  er  in  t erscheint,  die  Rede  ist.  Der  Grund,  weshalb  sich 
Wilamowitz  gegen  diese  Annahme  strttubt,  ist,  wie  Caner  richtig  be- 
merkt, »klar  genug«.  »Er  liegt  weder  in  a noch  in  e,  sondern  in  der 
Ansicht,  welche  der  Verfasser  in  betreff  der  ursprünglichen  Stellung  von 
s aus  anderweitigen  Gründen  gewonnen  hat.  Er  hält  nämlich  e für  ein 
Einzellied  (S.  137),  das  mit  Odysseus'  Rettung  durch  Leukotbea  ge- 
schlossen habe«.  Zu  diesem  paßte  freilich  das  heutige  Prooemium  von 
a nicht.  Ist  nun  diese  Annahme  selbst  begründet?  Wilamowitz  handelt 
darüber  im  sechsten  Kapitel  (S.  115  — 139),  zu  dessen  Besprechung  wir 
deshalb  sogleich  übergehen  wollen.  Nachdem  Wilamowitz  im  ersten 
Kapitel  der  Kalypso  ihren  Vater  geraubt  (S.  16  ff.)  und  selbst  ihrem 
Aufenthalt  Ogygia  den  bestimmten  Nameu  genommen  (•uj/vyioc  ist  ein 
einfaches  Adjectiv,  das  später  meist  für  »alt«  gebraucht  wird,  aber 
eigentlich  einem  wxtdvtos  entspricht«  vergl.  C 172) , sucht  er  hier  die 
Kalypso  ganz  zu  isolieren.  Sie  komme  eigentlich  nur  hier  in  e vor  oder 
an  Stellen,  die  von  e beeinflußt  seien.  Ebenso  habe  sie  auf  die  spätere 
Sagenbildung  geringen  Einfluß  gehabt;  »es  sind  dürftige  Erfindungen, 
die  sich  bestreben  die  Insel  zu  localisieren  und  die  Verbindung  der 
Kalypso  mit  Odysseus  nicht  ohne  Frucht  zu  lassen;  manchmal  wechselt 
dabei  Kalypso  mit  Kirke«  S.  115.  Wie  anders  strahlt  neben  ihr  die 
Heliostochter  Kirke,  die  in  die  verschiedensten  Sagenkreise  verwebt  ist, 
deren  sich  auch  die  bildende  Kunst  in  ausgiebigster  Weise  bemächtigt 
hat  Kein  Zweifel,  Kirke  ist  eine  Gestalt  der  Sage,  Kalypso  nur  die 
Erfindung  eines  einzelnen.  Odysseus  gegenüber  verfahren  beide  gleich, 
genießen  seiner  Liebe,  hegen  und  pflegen  ihn,  müssen  ihn  aber  schließ- 
lich entlassen,  da  bei  dem  sterblichen  Manne  die  Sehnsucht  nach  seiner 
Frau  über  die  Reize  der  Göttinnen  siegt  »Es  ist  ganz  undenkbar,  daß 
beide  Personen  nicht  identisch  sein  sollten,  die  eine  der  anderen  nach- 
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gebildet.  Das  Verhältnis  der  Sage  giebt  die  Antwort:  Kalypso  ist  eine 
fingierte  Person,  also  ist  sie  die  spätere«.  Und  za  schnell  schlierst 
Wilamowitz  weiter:  »Folglich  gab  es  eine  Zeit,  wo  Odysseus  zwar  bei 
Kirke  war,  aber  nicht  bei  Kalypso«  (S.  116).  Denn  an  und  fQr  sich  ist 
es  möglich,  dafs,  wenn  die  Zauberin  Kirke  eine  Gestalt  der  Sage  war 
und  nicht  blofs,  wie  Kirchhoff  will,  eine  Nachbildung  der  Medeia  ist, 
ein  Dichter  erst  nach  der  Kalypso  den  Odysseus  auch  mit  ihr  in  Ver- 
bindung brachte  und  dieses  Verhältnis  für  den  Geschmack  der  Zeit 
pikanter  und  sinnlicher  auszuschmttcken  verstand,  so  dafs  es  im  Volke 
festere  Wurzeln  fafste  als  das  ideale  und  reine  zur  Kalypso.  Denn 
niemand  wird  leugnen  können,  dafs  der  Odysseus  des  e,  der  weinend 
am  Gestade  sitzt  und  sich  nur  sehnt  seine  Heimat  wiederzusehen,  der 
der  Göttin  zugiebt,  dafs  sie  wohl  schöner  sei  als  Penelope,  da  sie  eine 
Göttin  sei,  dafs  er  sich  aber  doch  nach  jener  sehne,  der  vor  keinen 
Gefahren  des  Meeres  zurückschreckt,  welche  ihn  auf  seinem  neuen  Wege 
bedrohen,  dafs  dieser  Odysseus  mehr  dem  Bilde  entspricht,  das  wir  uns 
von  einem  treuen  Gatten,  wie  er  zur  Penelope  pafst,  machen  müssen, 
als  jener  in  x,  der  über  dem  Gennfs  mit  der  Kirke  die  Heimat  vergifst 
und  erst  von  den  Gefährten  an  die  Rückkehr  erinnert  werden  mufs,  der 
zittert  and  bebt  (ifxuiyt  war exXäa&tj  <pik>v  ijzop  x 496),  als  er  von  neuen 
Schrecknissen  der  Reise  hört  (vergl.  mein  Progr.  de  vetere  quem  ex 
Odyssea  Kichhoffius  eruit  Soarw  p.  8 sq.).  Diese  Erwägungen  machen 
mir  es  unwahrscheinlich,  dafs  Kalypso  nur  ein  Abbild  der  Kirke  sei,  ich 
nehme  vielmehr  mit  Kirchhoff  das  umgekehrte  Verhältnis  au.  Aber 
Wilamowitz  stellt  nun  etwas  ganz  Unerwartetes  auf.  Obwohl  Kirke  älter 
als  Kalypso  sei,  sollen  doch  * p in  ihrer  jetzigen  Form  jünger  sein  als  e. 
Er  kommt  zu  diesem  Resultat  durch  Betrachtung  der  Verse  und  Scenen, 
welche  beide  Gesänge  gemeinsam  haben.  Ich  bin  auch  dieser  Ansicht, 
obwohl  ich  Cauer  gern  zugebe,  dafs  diese  Stellen  möglicher  Weise  auf 
die  ältere  Vorlage  von  x p,  die  Wilamowitz  nicht  mechanisch  einfach  in 
die  erste  Person  umgesetzt,  sondern  vollständig  von  dem  Dichter  der 
älteren  Odyssee  bearbeitet  sein  läfst  (S.  127),  zurückgehen  können,  und 
dafs  sie  nur  in  e,  wo  der  Dichter  frei  schuf,  geschickter  als  in  * p,  wo 
er  nach  einer  gegebenen  Vorlage  arbeitete,  verwendet  worden  sind.  Cauer 
a.  a.  0.  S.  519  giebt  nämlich  e dem  Dichter,  der  die  Phaeakenlieder  mit 
den  Apologen  verband ; er  habe  damit  die  zehnjährige  Zeit  herausbringen 
wollen.  Ihm  gehört  dann  anch  das  Prooemium,  wobei  sich,  wenn  er  die 
alte  Vorlage  von  x p benützte,  das  Epitheton  dhoüfpwv  u 52  (nach  x 137) 
gut  erklärt.  Diese  Vermutung  ist  ansprechend,  während  das  Einzellied 
Wilamowitz’  auf  schwachen  Füfsen  steht.  Er  macht  nämlich  dafür  sonst 
noch  geltend,  dafs  zwischen  e und  C eine  Fuge  sei,  die  nicht  geschickt 
verdeckt  sei.  Das  ganze  Eingreifen  der  Leukothea  sei  zwecklos,  wenn 
Atheae  ihn  schliefslich  rette,  ja  die  ganze  Darstellung  der  Rettung  leide 
an  Unwahrscheinlichkeit,  Leukothea  sage  ihm  e 344,  dafs  er  zu  den 
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Phaeaken  komme,  während  er  im  Anfänge  von  f nicht  wisse,  wo  er  sei. 
Ich  kann  diesen  Gr&nden  gegen  ein  Zusammengehören  von  C and  s keine 
Beweiskraft  beilegen;  es  sind  das  Unebenheiten,  wie  sie  sehr  leicht  bei 
ein  und  demselben  Dichter  Vorkommen  und  Bich  ähnlich  auch  bei  älteren 
und  neueren  Dichtern  finden.  Neben  diesem  »Einzellicde«  nimmt  Wila- 
mowitz  noch  ein  Gedicht  an,  welches  die  Phaeakenlieder  und  Odysseus 
Erlebnisse  bei  der  Kirke  und  die  damit  eng  zusammenhängende  Fahrt 
nach  Thrinakia  erzählte,  von  wo  er  ursprünglich  gleich  zu  den  Phaeaken 
gelangte  (nach  r 272  ff.);  aufserdem  ein  drittes,  welches  die  Kyklopie 
und  geringe  Teile  von  der  Nekyia  enthielt,  endlich  ein  viertes,  welches 
die  Erkennungsscene  zwischen  Odysseus  und  Penelope  und  daran  an- 
schliefsend  einen  Freiermord,  aber  nicht  den  jetzt  in  der  Odyssee  er- 
haltenen, enthielt.  Aus  diesen  verschiedenen  Gedichten  stellte  ein  Dichter 
die  ältere  Odyssee  her,  indem  er  dem  Gedichte  wesentlich  durch  zwei 
Erfindungen  Halt  gab.  »Erstens  verlegte  er  alle  Abenteuer  des  Odysseus 
in  dessen  Selbsterzählung  an  Alkinoos,  wozu  ihm  das  alte  Gedicht  (die 
Kyklopie),  das  eine  solche  Erzählung,  wir  wissen  nicht  an  wen,  bot, 
Veranlassung  war;  den  so  (durch  die  Umsetzung  von  * /i)  zerstörten 
Anfang  ergänzte  er  durch  das  Kalypsogedicht.  Das  zweite  Mittel  war 
die  Verzauberung  des  Odysseus,  welche  es  ermöglichte,  den  Helden,  der 
die  Abenteuer  bestand,  und  den  Greis,  den  Peuelope  verkennt,  in  dem- 
selben Epos  erscheinen  zu  lassen.  Ausserdem  hat  er  die  Abenteuer  des 
Odysseus  im  Anschlüsse  an  die  Argonautensage  in  das  Nordmeer  verlegt 
und  die  Nekyia  mit  neuen  Sceuen  ausgestattet,  auch  hier  allerdings  im 
wesentlichen  aus  anderen  Epen  entlehnend»  (S.  230).  Der  Raum  ver- 
bietet mir  auf  die  fast  durchweg  scharfsinnige  Begründung  dieser  Hypo- 
these genauer  einzugehen.  Zur  Erklärung  will  ich  nur  noch  bemerken, 
dafs  er  bei  den  Phaeakenliedern  keinen  Unterschied  macht  und  ft  trotz 
der  vielen  Entlehnungen,  die  Hinrichs  naebgewiesen  bat,  demselben 
Dichter  wie  dem  von  C’l  und  der  Vorlage  von  xp  giebt.  Ferner  scheidet 
er  in  der  Antwort  des  Odysseus  auf  die  Frage  der  Arete  alles  aus,  was 
auf  die  Kalypso  Bezug  hat,  so  dafs  Odysseus  im  wesentlichen  nur  von 
$ 276  au  antwortet:  »allerdings  bin  ich  über  das  Meer  gekommen» 
u.  s.  w.  Dafs  Arete  auch  nach  seinem  Namen  gefragt  hat,  läfst  Wila- 
mowitz  ganz  unberücksichtigt,  i und  ein  kleiner  Teil  von  1 (25  — 50, 
84  — 103,  121  — 156,  160-164,  wozu  noch  einige  Verse  aus  * [493 — 495, 
509—515,  627— 529J  kommen,  weisen  auf  einen  ganz  andern  Nostos  hin, 
von  dem  uns  möglicher  Weise  noch  in  der  jetzt  erfundenen  Erzählung 
in  t eine  Spur  erhalten  ist.  Nach  diesem  kehrte  Odysseus  über  Thes- 
protien  zurück.  Die  Untersuchung  über  1 (S.  140—162)  ist,  von  einem 
Punkte  abgesehen,  geradezu  ein  klassisches  Muster  der  zersetzenden 
Kritik  und  gehört  zu  dem  Besten,  was  je  über  ähnliche  Fragen  ge- 
schrieben worden  ist.  Nur  das  hat  Wilamowitz  nicht  bewiesen,  dafs  die 
Einfügung  von  1 in  * /x  von  dem  Verfasser  der  Stamm-Odyssee  herrtlhrt, 


Digitized  by 


Höhere  Kritik. 


187 


vielmehr  schreibe  ich  es  mit  Niese  und  Cauer  dem  letzten  Redactor  zu, 
der  auch  sonst  die  kyklischen  Gedichte  ben&tzt  hat.  Wer  die  sonst  hier 
ermittelten  Resultate,  dafs  X besonders  aus  den  Kyprien,  der  kleinen 
Ilias  und  den  Eben  entlehnt,  bestreiten  wollte,  müfste  annehmen,  dafs 
X und  die  genannten  Gedichte  auf  eine  gemeinsame  Quelle  zurückgehen, 
was  freilich  im  Princip  nicht  unmöglich,  aber  nicht  sehr  wahrscheinlich 
ist.  Statt  dessen  glaubt  Wilamowitz  an  eine  ebenso  allmähliche  Er- 
weiterung dieser  kyklischen  Gedichte,  wie  er  sie  bei  der  Odyssee  vor- 
aussetzt, nnd  bält  z.  B.  ein  Stück  der  Nosten  älter  als  das  älteste  in 
unserer  Odyssee  unmittelbar  verarbeitete  Gedicht  (S.  176),  und  ebenso 
besteht  ihm  die  Telegonie  sicher  aus  zwei  grundverschiedenen  Stücken, 
von  denen  das  eine,  die  eigentliche  Telegonie,  sehr  alt  sei  mit  einem 
hochpoetischen  Motive,  der  Tod  des  Vaters  durch  den  Sohn,  der  ihn 
nicht  keunt  iS.  194);  das  andere  die  Thesprotis  sehr  jung  sei.  Diese 
setzt  vorans,  dafs  Odysseus  von  Ithaka  auf  Nimmerwiedersehen  scheidet 
»Er  geht  in  das  Thesprotenland,  gewinnt  da  Haus  und  Hof,  Weib  und 
Kind.  Da  lebt  er  bis  zu  seinem  seligen  Ende«  (S.  189).  Auf  einem  so 
unsicheren  Gebiete  kann  man  natürlich  dem  Verfasser  nicht  überall  bin 
folgen;  doch  ist  auch  dieses  Kapitel  über  die  Irrfahrten  des  Odysseus 
(S.  163—  198)  voll  von  scharfsinnigen  Kombinationen  und  verrät  eine 
ungewöhnliche  Kenntnis  des  weitzorstreuten  Materials.  Mit  etwas  gröfserer 
Sicherheit  kann  man  über  den  zweiten  Teil  der  von  Wilamowitz  ange- 
nommenen Odyssee  urteilen,  über  die  er  im  zweiten  Kapitel  (»Die  drei 
Würfe  nach  Odysseus«  S.  28—48)  und  im  dritten  (»Odysseus  vor  Pene- 
lope« S.  49—  66)  handelt.  Hier  sucht  Wilamowitz  nachzuweisen,  dafs 
die  ältere  Odyssee  in  vf  eine  unmittelbare  Fortsetzung  hatte,  die  sich 
auch  noch  auf  die  folgenden  Bücher  ir-  r erstreckte,  nur  dafs  diese  jetzt 
in  doppelter  Bearbeitung  (s.  u.)  vorlögen.  Der  älteren  Dichtung  wird 
unter  den  vielen  Mifshandlnngen,  die  Odysseus  jetzt  im  Palaste  erfährt, 
nur  die  Scene  a 346  — 428  gelassen.  Hier  verspottet  Eurymachus  den 
Odysseus;  dieser  antwortet  kühn  und  reizt  im  Gefühl  seiner  Kraft  den 
Freier,  worauf  dieser  nach  Odysseus  den  Schemel  wirft,  ohne  ihn  zu 
treffen.  Die  Rede  des  Odysseus  ist,  wie  Wilamowitz  mit  Recht  betont, 
wirklich  ein  Meisterstück:  »Die  Vergleichung  mit  Odysseus,  aus  Odysseus 
Munde,  ist  so  gefaxt,  dafs  wir  dem  Helden,  der  in  Knechtsgestalt  unter 
dem  protzigen  Pack  von  adlichen  Gelbschnäbeln  (!)  steht,  den  Gedanken 
anmerken:  »Wenn  ich  jetzt  die  Maske  abwürfe,  wie  würde  diese  ganze 
Sippschaft  Reifsaus  vor  mir  nehmen«.  Der  Dulder  ist  von  dem  Holden 
für  einen  Augeublick  überwunden«  (S.  36).  Der  edleren  Richtung  der 
älteren  Poesie  ist  es  auch  angemessen,  dafs  Odysseus  nicht  selbst  ge- 
troffen wird,  sondern  der  Schenk,  der  hinter  ihm  steht,  und  nicht  weniger 
pafst  der  Eindruck,  welchen  diese  ganze  Scene  auf  die  übrigen  Freier 
macht,  zu  dieser  Auffassung.  Weniger  gelungen  als  die  Aussonderung  dieser 
Scene  scheint  mir  die  Analyse  des  r.  Hier  kommt  Wilamowitz  mit  Niese 
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zu  dem  Ergebnis,  dafs  hier  die  Erkennungsscene  zwischen  Odysseus  und 
Penelope  erfolgt  sei.  Odysseus  will  sieb  zu  erkennen  -geben,  indem  er 
sagt,  in  diesem  Jahre,  an  einem  Neumond,  kommt  Odysseus  beim.  >Mag 
Penelope  dies  durchschauen  und  sagen:  Fremdling,  das  ist  nicht  mög- 
lich, du  sagst  er  sei  in  Tbesprotien,  die  ivrj  xa'i  via  (so  wird  das:  toü 
/xiv  tpöivovzot  fitjvöi,  toü  o'  ’iarafiivoto  gedeutet)  ist  heute  — so  wird 
~ er  ihr  antworten:  «siehe,  hier  bin  ich«.  Penelope  aber  thut  es  nicht, 
sie  kann  das  lang  Entbehrte  nicht  fassen;  und  so  greift  Odysseus  zu 
einem  andern  Mittel  sich  durch  die  Narbe  an  seinem  Fufse  erkennen 
zu  lassen.  «Wirklich  hat  Eurykleia  schärfere  Augen,  als  Penelope  und 
bemerkt  die  Ähnlichkeit  des  Fremden  (der  auch  nach  Wilamowitz  hier 
in  nicht  verzauberter  Gestalt  erscheint  S.  65  s.  u.)  mit  Odysseus,  wirk- 
lich findet  sie  die  Narbe  und  erkennt  den  Herrn.  Die  Absicht  ist  er- 
reicht: Odysseus  ist  an  der  ivrj  xai  via  zurQckgekehrt« . Hier  mufste 
nun  das  Wiedererkennen  der  Gattin  erfolgen.  Dazu  pafst  dann  freilich 
nicht  der  jetzige  Schlufs  der  Odyssee,  da  die  Bücher  <p%  überall  vor- 
aussetzen, dafs  die  Erkennung  noch  nicht  erfolgt  sei.  Trotzdem  nimmt 
Wilamowitz  einen  Freiermord  an  und  wendet  sich  sehr  scharf  gegen 
Niese,  der  die  alte  Odyssee  ohne  Freiermord  schliefsen  wollte.  »Nieses 
Odyssee  ist  eine  Parodie  Homers.  Der  Parode  mag  die  Freier  abziehen 
lassen  wie  begossene  Pudel,  und  Odysseus  ihnen  hoffentlich  Dank  votieren, 
dafs  sie  seiner  Frau  in  ihrer  Einsamkeit  die  Grillen  verscheucht.  Die 
ernste  und  keusche  Sage  hat  für  die  Frevler  nichts  als  die  tödlichen 
Pfeile«  (S.  67).  Wie  denkt  sich  nun  aber  Wilamowitz  den  weiteren 
Verlauf  dieser  Dichtung?  «Odysseus  und  Penelope  beraten  sich,  nach- 
dem sie  sich  erkannt  haben,  und  beschliefsen  diesen  Plan  (das  Wett- 
sebiefsen),  der  des  erfindungsreichen  Odysseus  würdig  ist.  Die  schein- 
bare Einwilligung  Penelopes  macht  die  Freier  sicher.  Es  ist  wohl  augen- 
fällig, dafs  nur  als  eine  List  das  Wettschiefseu  der  Treue  der  Penelope 
nicht  zu  nahe  tritt  (?).  Telemacb  mufs  natürlich  noch  vorher  verständigt 
werden«  u.  s.  w.  (S.  68).  Fragen  wir  nun,  weshalb  uns  die  so  gestaltete 
Form  nicht  mehr  erhalten  ist,  weshalb  der  Bearbeiter  diesen  Schlufs 
weggeschnitten  hat,  um  einen  Freiermord  aus  einem  anderen  Gedichte 
zu  entlehnen,  so  antwortet  Wilamowitz:  »Weshalb  er  das  wollte,  ist 
weder  zu  sagen  noch  fragen«  (S.  79).  Da  kann  man  es  Cauer,  der  an 
Nieses  Ansicht  festhfilt  und  diese  noch  besser  begründet,  nicht  verdenken, 
wenn  er  Wilamowitz  mit  dessen  eigenen  Worten  (S.  74)  antwortet:  »Eine 
Ansicht,  die  um  solchen  Preis  erkauft  wird,  kann  niemals  richtig  sein«.  Es 
kommen  nun  ein  paar  Punkte  in  Betracht,  die  vielleicht  zur  Aufklärung 
dieses  schwierigen  Verhältnisses  dienen  können.  Zunächst  macht  Cauer, 
um  die  Ansicht  Nieses  zu  stützen,  darauf  aufmerksam,  dafs  es  der  Odyssee 
in  Nieses  Sinne  durchaus  nicht  an  einer  Pointe  fehle,  wenn  man  nur 
annehme,  dafs  Odysseus  gerade  im  letzten  Augenblicke  komme,  wo  Pene- 
lope, nach  Odysseus  eigenem  Gebot,  sich  von  neuem  verheiraten  wolle, 
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da  ja  Telemach  herangewachsen  sei  und  allein  regieren  könne.  Dies 
stehe  r 157  ff.  und  besonders  a 251  ff.,  in  einer  Scene  (<r  158—303),  die 
allerdings  jetzt,  wo  sie  einen  andern  Anfang  und  Scblufs  erhalten  habe, 
rcn  Wilaznowitz  mit  Recht  für  des  alten  Epos  unwürdig  gehalten  werde, 
ladefs  wenn  wir  auch  Cauer  darin  Recht  geben,  dafs  die  mittleren  Verse 
dieser  Scene  gar  wohl  auf  einen  andern  Schlufs,  als  den  jetzt  erhaltenen 
binweisen  und  dafs  der  poetischen  Forderung  volle  Genüge  geschehe, 
wenn  Odysseus  im  letzten  Augenblicke,  wo  seine  Frau  gezwungen  war, 
den  Freiern  nacbzugeben,  erschien  und  sie  so  von  dem  verhafsten  Schritte 
bewahrte,  so  ist  doch  auf  der  andern  Seite  nicht  zu  übersehen,  dafs  es 
sich  hier  nicht  um  einen  Freier  bandelt,  wie  in  den  deutschen  Märchen, 
and  zweitens  dafs  nicht  blofs  Penelope  vou  ihnen  belästigt,  sondern 
Odysseus  persönlich  von  ihnen  beleidigt  ist;  dieses  letztere  hätte  wenig- 
stens nimmermehr  geschehen  dürfen , wenn  eine  friedliche  Aussöhnung 
zustande  kommen  sollte.  Nun  giebt  es  aber  in  dem  sonst  als  Flickpoem 
erwiesenen  u eine  Stelle  von  hocbpoetischer  Schönheit,  wie  auch  Wila- 
mowitz 8.  64  eingesteht,  nämlich  den  Anfang  1—121  (von  einigen  Versen 
abgesehen).  Hier  sinnt  Odysseus  nach,  wie  er  /Moüvot  ioiv  iv  r.ulioi 
die  Freier  bewältigen  solle,  bis  Athene  ihn  beruhigt.  Nicht  weit  von 
ihm,  so  dafs  er  ihre  Klagen  noch  hören  kann,  liegt  im  Frauengemach 
seufzend  Penelope  und  bittet  Artemis,  sie  zu  töten,  damit  sie  mit  Odysseus 
wieder  vereint  werde  und  keinen  schlechteren  erfreue.  Dies  Stück  setzt 
natürlich  voraus,  dafs  noch  keine  Erkennung  stattgefunden  hat,  nicht 
aber,  wie  Wilamowitz  sagt,  dafs  die  beiden  Gatten  einander  noch  nicht 
gesprochen.  Im  Gegenteil  könnte  man  aus  dem  Traume  der  Penelope 
schliefsen,  dafs  sie  am  Abend  vorher  zu  Hoffnungen  angeregt  worden 
Sri,  wie  andererseits  der  Umstand,  dafs  Odysseus,  der  sie  klagen  hört, 
überlegt,  ob  er  sich  ihr  nicht  zu  erkennen  geben  soll,  die  Begegnung 
im  Abend  vorher  auch  nicht  ausschliefst.  Und  doch  soll  »diese  wun- 
dervolle Exposition  des  Entscheidungstages«  in  unserer  Odyssee  ganz 
vereinsamt  dastehen  (vergl.  unten).  Da  fragt  man  sich  denn  doch 
billiger  Weise,  wie  kam  sie  da  hinein  — kurz  weder  Niese  noch  Wila- 
mowitz haben  mich  überzeugen  können,  dafs  es  je  eine  Odyssee  gegeben 
habe,  in  welcher  die  beiden  Gatten  sich  vor  der  Entscheidung  erkannten, 
sondern  ich  stehe  noch  heute  auf  dem  Standpunkt,  den  ich  am  Ende 
meines  Programms  im  Jahre  1882  ausgesprochen,  dafs  nach  der  ältesten 
für  uns  erreichbaren  Form  der  Odyssee  Odysseus  unbekannt  gerade  am 
Abend  vor  dem  Entscbeidungstage  eintraf  und  im  Wettschiefsen  seine 
Frau  wiedergewann,  die  Freier  aber,  geringer  au  Zahl  — vielleicht  20, 
worauf  r 536  trotz  Wilamowitz  hinweist  — im  Bogenkampf  ohne  fremde 
Hülfe  (/toüvoc)  nur  von  Athene  gestärkt,  tötete.  Die  heutige  Darstellung 
mit  der  ungeheuren  Vermehrung  der  Freier  und  der  einigermafseu  er- 
güuzenden  Verstärkung  des  Odysseus  durch  Telemach,  Eumaeus  und 
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Pbiloitios  rohrt  von  dem  letzten  Bearbeiter  her  — oder  vielleicht  schon 
vom  Dichter  der  Telemachie. 

Sehen  wir  jetzt,  was  Wilamowitz  Ober  diese  urteilt  (im  5.  Kap. 
S.  86  — 114).  Sie  ist  ein  selbständiges  Gedicht,  das  zweite  gröfsere, 
welches  dem  letzten  Redactor  vorlag.  Der  Anfang  ist  beschnitten  und 
durch  a ersetzt.  Es  umfafste  ß—S,  «,  n — r,  in  den  letzteren  Bochern 
jedoch  die  ältere  Odyssee  ebenso  benützend  wie  in  p S ältere  Lieder  von 
der  Rückkehr  der  Helden.  Es  ist  auch  in  der  Mitte  nicht  vollständig 
erhalten.  Während  nämlich  etwa  o 80  — 283  sich  glatt  an  S 619  an- 
schliefst,  klafft  nach  o 283  und  vor  o 496  eine  Lücke,  die  jetzt  durch 
die  eingefügten  Verse  schlecht  verdeckt  ist.  In  dieser  LQcke  soll  nun 
der  Inhalt  von  kurz  recapituliert  (Wilamowitz  versichert,  dafs 
er  sogar  den  Versuch  gemacht  habe,  dies  in  griechischen  Versen  zu 
tbun)  und  auch  der  Überfall  der  Freier  und  wie  ihnen  Telemach  ent- 
ging, erwähnt  worden  sein.  Es  ist  nun  zunächst  zuzugeben,  dafs  die 
Verse  o 284-  496  eine  Lücke  zu  verdecken  scheinen,  und  ebenso,  dafs 
wir  gern  etwas  von  dem  Überfall  und  seinem  Scheitern  hörten.  Aber 
weshalb  sollte  der  Bearbeiter  diesen  Überfall,  wenn  er  ihn  in  der  Tele- 
macbie  vorfand,  unterdrückt  haben?  Dafür  Wülste  ich  nicht  den  gering- 
sten Grund  ausfindig  zu  machen,  und  deshalb  ist  für  mich  auch  nicht 
bewiesen,  dafs  dieser  wirklich  in  der  Lücke  gestanden  habe.  Weiter 
begreift  mau  nicht,  weshalb  der  Dichter  der  Telemachie,  der  die  ganze 
ältere  Odyssee  kannte,  in  dieser  Lücke  nur  den  Inhalt  von  kurz 
recapituliert  haben  soll.  Nach  d 657  sitzt  Odysseus  bei  der  Kalypso. 
Wenn  also  in  der  angenommenen  Lücke  des  Odysseus  Heimkehr  kurz 
erwähnt  werden  sollte,  so  mufste  diese  Erzählung  da  beginnen,  wo  die 
Telemachie  Odysseus  selbst  verlassen  hatte.  Ob  dies  aber  je  geschehen, 
wer  möchte  dies  behaupten?  Da  nun  auch  das  Ende  dieses  Gedichtes 
von  dem  letzten  Redactor  beschnitten  sein  soll,  so  steht  es  mit  ihm 
nicht  viel  besser,  als  mit  dem  Kirchhoffs,  nur  dafs  uns  hier  noch  die 
gröfsere  Künstlichkeit  zugemutet  wird,  uns  die  Bücher  n-r  in  doppelter 
Bearbeitung  zu  denken. 

Jedenfalls  soll  weiter  als  t die  Einwirkung  der  Telemachie  nicht 
reichen.  Für  tp  — w lag  dem  Bearbeiter  nach  Wilamowitz  ein  drittes 
Gedicht  vor,  das  jünger  als  die  alte  Odyssee  und  die  Telemachie  ist 
und  nur  kurze  Zeit  vor  der  letzten  Redaction  entstanden  ist.  Ihm  ent- 
lehnte der  Bearbeiter  das  Wettschiefseu,  Freiermord,  die  Erkennungs- 
scene mit  Penelope  und  im  wesentlichen  auch  tu.  Beide  Gedichte  zu 
verbinden,  dient  u,  das  in  seinem  gröfseren  Teile  ebenso  ein  Flickpoem 
ist,  wie  a (doch  macht  schon  Neubauer  in  der  genannten  Recension 
darauf  aufmerksam,  dafs  von  den  sprachlichen  Seltsamkeiten  in  o sich 
bei  dem  Dichter  von  a auch  nicht  eine  wieder  findet).  Weiter  ist  dieses 
letzte  Gedicht  auch  nicht  einfach,  sondern  liegt  uns  wieder  in  doppelter 
Bearbeitung  vor.  Das  alte,  cinfuche  Gedicht,  welches  den  Wettkampf 
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und  Freiennord  enthielt,  schlofs  nämlich  schon  mit  den  Vs.  4 240,  289 
— 296,  so  dafs  wir,  wenn  auch  keinen  Anfang,  doch  wenigstens  den  Schlufs 
der  alten  Odyssee  haben;  zu  ihm  rechnet  Wilamowitz  den  Anfang  von  u. 
Eigentümlich  ist  diesem  Gedicht,  dafs  es  von  einer  Zusammenkunft  des 
Odysseus  mit  der  Penelope  vor  dem  Kampfe  nichts  zu  wissen  scheint 
und  dafs  Odysseus  nicht  verzaubert  ist.  Dies  folgert  Wilamowitz  aller- 
dings scharfsinnig  aus  dem  Anfaugc  von  4-  wo  der  Vs.  28  offenbare 
Interpolation  sei.  Odysseus  machte  sich  hier  kenntlich  den  Dienern 
gegenüber  durch  die  Narbe,  der  Frau  durch  das  Geheimnis  der  Bett- 
stelle. Es  enthielt  ebenfalls  ein  Bad,  eben  jenes,  welches  zur  Erkennung 
durch  Eurykleia  führte;  dies  war  aber  nach  tp  491,  wo  jetzt  eine  Lücke 
klafft  und  eine  häfslicbe  Situation  folgt,  geschildert  und  ist  erst  vom 
letzten  Bearbeiter  umgelegt  worden.  Dies  alte  Gedicht  erhielt  nun  in 
w eine  Fortsetzung,  und  um  dies  vorzubereiten,  wurde  schon  4 erheblich 
überarbeitet  Dafs  aber  w und  die  Überarbeitung  von  4,  zu  der  Wila- 
mowitz auch  schon  die  Vs.  241—288  rechnet,  nicht  erst  von  dem  letzten 
»Flickpoeten«  erfolgt  sei,  sondern  von  einem  andern,  der  ihm  an  Be- 
gabung und  der  Zeit  nach  sehr  nahe  stand,  schliefst  Wilamowitz  einmal 

aus  einigen  Entlehnungen,  die  sich  aus  tu  bei  dem  letzten  Bearbeiter 

finden,  dann  aus  den  interpolierten  Vs.  tu  439—460,  die  hier  entschieden 
den  Zusammenhang  unterbrechen  und  gerade  auf  ein  Werk  des  Bear- 
beiters, die  Einführung  der  Athene  in  Mentors  Gestalt  beim  Freier- 
morde, binweisen,  endlich  dafs  Odysseus  hier  Herr  der  Kephallenen  ge- 
nannt werde,  während  bei  dem  letzten  Redactor  wie  sonst  in  der  Odyssee 
die  Insel  Kepballenia  als  Same  erscheine.  Dafs  aus  diesem  Argumente 
nicht  viel  folge,  habe  ich  schon  in  der  genannten  Recension  gezeigt. 
Auch  die  beiden  andern  scheinen  mir  von  geringem  Belang.  Doch  ver- 
bietet mir  der  Raum  hier  näher  darauf  einzugehen.  — So  lang  die  Be- 
sprechung geworden,  so  bietet  sie  doch  nur  ein  sehr  dürftiges  Bild  von 
dem  reichen  Inhalt  des  Buches,  das  man  eben  selbst  lesen  mufs,  um  es 

würdigen  zu  können.  So  fragen  wir  nur  noch:  Ist  diese  Arbeit,  wie  die 

Kirchhoffs,  von  dauerndem  'Wert  für  die  Analyse  der  Odyssee,  oder  ist 
sie  wie  die  Nieses,  dessen  Ansicht  der  seinigen  vollständig  entgegenge- 
setzt ist,  von  nur  vorübergehendem  Wert,  ein  geistreiches  Spiel  der 
Phantasie,  das  man  gern  liest  und  bewundert,  ohne  doch  befriedigt  zu 
werden?  Mir  scheint  sie  eher  das  letztere  als  das  erstere,  weil  sie  zu 
künstlich  ist  und  sich  in  Gebiete  versteigt,  wo  wir  nichts  mehr  wissen 
können.  Diese  doppelten  Überarbeitungen , Beschneiden  des  Anfangs 
und  Endes,  das  Greifen  nach  einer  anderen  Darstellung,  ohne  dafs  man 
siebt  oder  fragen  darf,  warum?  sie  lassen  feste  Überzeugung  nicht  auf- 
komroen.  Und  wenn  Wilamowitz  (S.  79)  schreibt  »Das  unglückliche  sein 
selbst  vergessen  Kirchhoffs  ist  keinem  Dichter  mehr  vorzuwerfen.  Der 
Bearbeiter  hat  nur  Widersprechendes  zusammengefügt«,  so  weifs  ich 
nicht,  ob  der  Bearbeiter  soviel  herrlicher  dastebt  als  Kirchhoffs  Fort- 
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setzer.  Er  soll  Dämlich  (8.  105)  in  v die  Verse  unterdrückt  haben,  in 
welchem  Athene  dem  Odysseus  versprach,  ihn  zu  seiner  Zeit  wieder  za 
entzaubern,  »denn  in  seiner  Odyssee,  die  wir  lesen,  wird  Odysseus  nicht 
wieder  entzaubert«.  Aber  wurde  er  es  denn  in  jener  von  Wilamowitz 
vorausgesetzten  Stamm -Odyssee?  In  jener  Erkennungsscene  soll  er  so 
ziemlich  seine  alte  Gestalt  gehabt  haben,  da  Eurykleia  ihn  fast  er- 
kannt hätte.  Hat  also  hier  vorher  eine  Entzauberung  stattgefunden? 
warum  erkannte  ihn  dann  nicht  auch  Penelope  sogleich?  Auf  diese 
Fragen  giebt  Wilamowitz  keine  Antwort.  Aber  weiter.  Wenn  der  Be- 
arbeiter so  klug  war  in  y Verse  zu  unterdrücken,  weil  der  spätere  Ver- 
lauf ihnen  nicht  entsprach,  warum  hat  er  da  nicht  auch  die  Verse  in  n 
namentlich  296-  299  unterdrückt,  die  doch  später  auch  keine  Ausführung 
fanden?  Es  bleibt  also  bei  dieser  ganzen  Hypothese  Wilamowitz*  so 
vieles  unklar,  dafs  man  bei  Anerkennung  alles  Vortrefflichen  und  Scharf- 
sinnigen im  Einzelnen  doch  von  der  ganzen  Arbeit  unbefriedigt  ist. 

Was  nun  noch  die  Zeit  der  Abfassung  der  einzelnen  Gedichte 
und  das  Vaterland  der  Dichter  anlangt,  so  setzt  Wilamowitz  den  letzten 
Bearbeiter  erst  in  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts,  ohne  einen 
bestimmteren  sachlichen  Aubalt  zu  haben,  als  dafs  seine  mechanische 
Art  zu  compilieren,  sowie  seine  Sucht  zu  moralisieren  und  Genealogien 
anzubringen  auf  diese  Zeit  hinweise.  Jedenfalls  habe  er  nach  Hesiod 
gelebt,  da  dieser  seine  Genealogien  von  der  Kalypso  und  Polyphem  Doch 
nicht  kenne.  Da  wir  diese  Zeit  nicht  näher  kennen  und  bestimmte  Daten 
nicht  vorliegen , so  hindert  uns  Dichts,  ein  MeDschenalter  höher  hinauf- 
zugehen und  damit  der  von  Christ  angenommenen  Grenze  uns  zu  nähern 
(s.  o ),  also  etwa  680-690  für  die  Abfassungszeit  anzunehmen.  Gelebt 
soll  der  Dichter  im  Mutterlande  haben,  »in  dem  Kulturkreise  von  Korinth 
oder  allenfalls  Euboia«.  Darauf  weise  Temese  hin  und  wohl  auch  Epfayra, 
die  beide  bewiesen,  dafs  der  Verfasser  im  Westen  bekannt  sei.  Kurze 
Zeit  vor  dem  letzten  Bearbeiter  habe  der  Dichter  von  <p— m gelebt.  Sein 
geographischer  Horizont  sei  ebenso  der  Westen;  er  führe  Sikeler,  Sykaner 
und  Alybas  ein,  welchen  Ort  schon  die  Alten  in  das  Metapontinische 
Gebiet  verlegten.  Noch  älter  ist  die  Telemacbie,  ohne  dafs  jedoch  ein 
bestimmter  terminus  ante  quem  oder  post  quem  angegeben  wird.  Der 
Dichter  war  wie  der  Dichter  der  älteren  Odyssee  ein  Jonier;  das  eigent- 
liche Griechenland  und  der  Westen  von  Griechenland  sind  beiden  nicht 
bekannt.  Das  ietzte  Gedicht  endlich,  das  »trotz  aller  gefälligen  Erfin- 
dungen der  Telemachie  auch  das  weitaus  beste  ist«,  soll  im  achten  Jahr- 
hundert entstanden  sein ; es  ist  von  Hesiod  in  seiner  Theogonie  benutzt 
und  war  dem  Archilocbos  bekannt  (70  nach  er  186),  gleichzeitig  auch 
den  Chalkidiern  des  Westens.  Somit  »repräsentiert  die  Odyssee  die 
epische  Poesie  des  7.  und  8.  Jahrhunderts;  die  Ilias  kommt  in  das  achte 
nur  mit  den  jüngeren  Stücken  herunter,  von  Interpolationen  abgesehen« ; 
und  »wohl  mag  einzelnes  das  fortschreitende  Studium  lehren,  aber  die 
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Terirrung,  die  Odyssee  für  älter  als  unsere  Ilias  zu  halten,  ist  geradezu 
unbegreiflich»  S.  231.  Wir  können  wohl  dem  Hauptresultat  im  allge- 
meinen beistimmen,  glauben  aber,  dafs  die  Ilias  eine  ähnliche  letzte 
Bearbeitung  erfahren  hat  wie  die  Odyssee  (s.  o.). 

Damit  können  wir  unseren  Bericht  Ober  das  hochbedeutsame  Buch 
scbliefsen.  Denn  was  der  Verfasser  Ober  die  orphischen  Interpolationen, 
zu  denen  er  /i  566 — 631  und  die  zweite  Nekyia  rechnet,  wohl  »mehr 
sinnig  als  scharf»  vorbringt  (S.  199  — 226),  was  er  über  die  Pisistratiden- 
recension  urteilt,  die  er  für  eine  »fable  convenue«  erklärt  (was  auch 
Sittl  glaubt),  ferner  die  Abhandlung  über  Lycurg,  dessen  Existenz  er 
leugnet,  und  über  die  Mezarpaipduevot'  denen  er  keinen  Einflufs  auf  die 
Textgestaltung  zugesteht,  endlich  über  den  epischen  Cyklus,  der  nie  in 
einer  wirklichen  Sammlung  von  Gedichten  bestanden  haben  soll,  dies 
alles  gehört  mehr  der  allgemeinen  Litteraturgeschichte  an;  meine  Ansicht 
darüber  habe  ich  wenigstens  kurz  in  der  oben  genannten  Recension  aus- 
gesprochen. Das  letzte  Kapitel  vollends  »Rückblicke  und  Ausblicke« 
(S.  380— 419)  ist  ganz  allgemein  historisch -ästhetisch  gehalten  und  in 
formvollendeter  Sprache  geschrieben,  so  dafs  es  ein  Genufs  für  jeden 
Philologen  ist,  es  zu  lesen,  auch  wenn  man  mit  den  dort  vorgetragenen 
Ansichten  durchaus  nicht  immer  übereinstimmt. 

10)  Maurice  Croiset,  fluide  sur  l'Iliade.  Annuaire  de  l'asso- 
ciation  pour  l'encouragement  des  (Hudes  grecques  en  France  p.  63—78. 
Paris  1884. 

Unter  den  verschiedenen  Hypothesen  Uber  den  Ursprung  der  Home- 
rischen Gedichte  entscheidet  sich  der  Verfasser  für  die,  welche  einen 
Dichter  annimmt  »qui  a jetö  les  fondements  de  l’oeuvre  tout  entifere  et 
qui  en  a dessiue  le  plan«  (S.  53).  Dabei  aber  gebe  es  drei  Möglich- 
keiten: l)  der  Dichter  hat  den  Plan  entworfen  und  sofort  mit  Aufbie- 
tung aller  geistigen  Kraft  ohne  Unterbrechung  von  Anfang  bis  zu  Ende 
durchgefflhrt ; 2)  der  Dichter  hat  auf  die  Ausarbeitung  sein  ganzes  Leben 
verwandt  und  nach  und  nach  die  einzelnen  Teile  gedichtet;  3)  er  hatte 
von  vornherein  keinen  bestimmten  Plan,  sondern  ausgehend  von  einem 
einzelnen  Gesang,  welcher  besonderen  Beifall  fand,  fügte  er  einen  andern 
hinzu  und  erweiterte  nach  und  nach  das  Gedicht  bald  hier  bald  dort. 
Nachdem  Croiset  mit  einigen  wenig  sagenden  Gründen,  die  er  teils  in 
der  Natur  des  zuhörenden  Publikums,  teils  in  der  Person  des  Dichters 
sucht,  die  ersten  beiden  Möglichkeiten  zurückgcwiesen  hat,  entscheidet 
er  sich  für  die  dritte,  welche  am  wenigsten  wahrscheinlich  ist  und  von 
der  ich  gar  nicht  sehe,  wie  man  noch  sagen  kann,  dafs  ein  Dichter  den 
Plan  des  ganzen  Werkes  gefafst  habe,  wenn  er  von  vornherein  nicht  die 
Absicht  hatte,  ein  gröfseres  Ganzes  zu  schaffen.  Im  übrigen  aber  ver- 
tritt dir  Verfasser  eine  ähnliche  Ansicht  wie  Christ;  er  selbst  schreibt 
am  Ende  S.  67  Anm.,  dafs  er  in  Christs  Ilias,  die  er  erst,  nachdem  er 
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die  kleine  Abhandlung  geschrieben,  in  die  Hände  bekommen  habe,  einige 
seiner  Hauptgedanken  avec  un  vdritable  plaisir  wiedergefunden  habe. 
So  denkt  er  sich  vor  allem,  dafs  nach  dem  ersten  Gesang,  Achills  Streit 
mit  Agamemnon,  zunächst  der  zweite  (wie  bei  Christ),  die  Bitte  der 
Thetis  an  Zeus  gefolgt  sei,  und  darauf  die  Erfüllung  dieser  Bitte  in  der 
ersten  Hälfte  des  elften  Buches  (auch  wie  Christ).  Wenn  dann  weiter 
der  Verfasser  die  Aristie  des  Diomedes  in  £ mit  der  des  Agamemnon  in  A 
vergleicht  und  dabei  zu  dem  Schlufs  kommt,  dafs  die  erstere  nach  der 
zweiten  entweder  von  demselben  Dichter  ou  d’un  autre  a(*de  d’un  genie 
£gal  verfafst  sei,  so  stimmt  das  auch  wieder  mit  Christ.  Eine  Abweichung 
zeigt  sich  nur  darin,  daTs  die  einzelnen  Gedichte  ursprünglich  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Chronologie  verfafst  sein  sollen  und  diese  Ordnung  erst 
hergestellt  worden  sei,  lorsqu’on  rassembla  les  chants  epars.  Für  diese 
chants  dpars  hat  Lacbroanu  zusamraenhangslose  Einzellieder  angenommen, 
die  ziemlich  mechanisch  durch  die  Pisistratiden  Kommission  vereinigt 
worden  seien.  Aber  wie  stimmen  die  chants  epars,  welche  ohne  Rück- 
sicht auf  eine  bestimmte  Reihenfolge  gedichtet  worden  sein  sollen , zn 
einem  Dichter,  der  den  Plan  zu  einem  gröfseren  Gedichte  entworfen 
hat?  Und  wann  hat  man  sie  gesammelt?  Klar  ist  dies  jedenfalls  nicht. 

11)  E.  Hins,  Homere,  l'Odyssee  avec  une  dtude  sur  Homere. 

Mons  1883*). 

Dieses  Büchlein  ist  hervorgegangen  aus  dem  Streben,  der  fran- 
zösischen Jugend  die  alte  Lilteratur  näher  zu  bringen,  die  jetzt,  wie  der 
Verfasser  klagt,  nur  allzusehr  in  Frankreich  vernachlässigt  wird.  Er 
giebt  darin  in  einem  ersten  Teile  (S.  1 1 83)  eine  kurze  Übersicht  über 

die  Eutstehungsart  der  Homerischen  Gedichte,  wobei  er  auf  dem  Stand- 
punkt derer  steht,  die  eiuen  dichtenden  Volksgeist  annehmen,  über  die 
Moral,  die  bürgerliche  und  staatliche  Ordnung  und  die  Ästhetik  in  den 
Homerischen  Gedichten,  in  einem  zweiten  Teile  (S.  84 — 135)  eine  Cha- 
rakteristik der  Hauptpersonen  der  Odyssee  und  der  Gesellschaft,  end- 
lich in  einem  dritten  eine  möglichst  treue  Übersetzung  ausgcwählter 
Teile  der  Odyssee.  Diese  Auswahl  mufs  als  aufserordentlich  geschickt 
bezeichnet  werden;  sie  giebt  etwa  eine  ältere  Odyssee,  wie  sie  zum  Teil 
Kirchhoff,  zum  Teil  Wilamowitz  annehmen.  Mit  Kirchhoff  geht  nämlich 
der  Verfasser  von  a 87  bald  auf  e Uber,  beschränkt  den  Aufenthalt  des 
Odysseus  bei  den  Phaeaken  auf  zwei  Tage,  läfst  die  Frage  der  Arete 
am  ersten  Tage  aus,  ebenso  auch  am  nächsten  die  Wettspiele,  und  bringt 
nur  den  Gesang  des  Demodokos  vom  hölzernen  Pferde,  daran  anschliefsend 

*)  Besprochen  von  A.  Gemoli:  Berliner  Philol.  Wochenschr.  1884  No.  4 
S 103  — 104  Ich  bespreche  es  hier  in  diesem  Teile  wegen  seiner  Ansicht  über 
die  Entstehungsart  der  Homerischen  Gedichte  und  wegen  der  getroffenen  Aus- 
wahl; das  übrige  gehört  nicht  hierher. 
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die  Frage  de»  Alkinoos,  die  Apologe  mit  erheblichen  Verkürzungen 
namentlich  in  der  Nekyia,  endlich  die  Entsendung.  Im  zweiten  Teile 
der  Odyssee  wird  namentlich  der  Aufenthalt  bei  Eumaeus  sehr  gekürzt, 
doch  wird  die  Reise  des  Telemach  uach  Pylos  hier  erwähnt  und  ebenso 
die  Erkennnngsscene  zwischen  Vater  und  Sohn;  die  Kränkungen  des 
Odysseus  in  seinem  Hause  beschränken  sich  auf  den  Schemelwurf  des 
Aatinoos  (besser  wäre  der  des  Eurymachus  mit  Wilamowitz  gewählt 
worden) ; weiter  wird  das  Gespräch  Odysseus’  mit  der  Penelope  erwähnt, 
das  Bogenscbiefsen,  die  Ermordung  der  Freier,  Erkennungsscene  zwischen 
Odysseus  und  Penelope,  der  Zug  zu  seinem  Vater  Laertes  und  die  Aus- 
söhnung mit  den  Verwandten  der  Freier. 

So  hübsch  diese  Auswahl  ist,  um  den  Schülern  Geschmack  an  der 
Homerischen  Dichtung  beizubringen,  so  bezweifeln  wir  doch,  was  der 
Verfasser  hofft,  dafs  sie,  nachdem  sie  diesen  Auszug  gelesen  haben,  noch 
Lust  verspüren  werden,  die  zum  Teil  wenig  anziehenden  Erweiterungen 
zu  lesen. 

Nur  der  Vollständigkeit  wegen  schließen  wir  hieran: 

12)  A.  Sayce,  The  age  of  Homer.  Akademy  1883  No.  592  S.  162 
—163  und  Journal  of  Philology  XII  No.  23  S.  36  - 42;  dazu:  Walter 
Leaf,  tbe  age  of  Homer,  Akademy  No.  592*). 

Sayce  schliefst  sich  der  Ansicht  Paleys  an,  dafs  unser  heutiger 
Homer  eine  Überarbeitung  des  ursprünglichen  ist  und  dafs  derselbe  erst 
im  Perikleischen  Zeitalter  niedergeschrieben  ist.  Herodot  habe  den 
mündlich  vorgetragenen  Homer  benützt,  Plato  in  der  Republik  diesen 
populären,  recitierteu  verdammt,  während  er  für  sich  den  niedergescbrie- 
benen  benützt  habe.  In  der  Zeit  der  schriftlichen  Abfassung  sei  die 
epische  Dichtung  aufser  Mode  gewesen;  ähnlich  wie  Don  Quichote  die 
Ritterromane  ausgeschlossen  habe,  sei  die  Batrachomyomachie  Grenze 
der  epischen  Dichtung  in  Griechenland  gewesen:  deshalb  seien  auch  nur 
kleine  Stücke  der  beiden  grofsen  Dichtungen  erhalten  geblieben.  Für 
diese  Behauptung  spräche  nicht  sowohl  das  geringe  Vorkommen  ionischer 
Formen,  als  die  Form  socialer  Verhältnisse  und  des  ganzen  Apparates 
an  Lebeusgewohnheiten  und  Bedürfnissen.  Diesen  Gedanken  führt  er 
weiter  aus  im  Journal  of  Philology.  Die  Theologie  sei  nicht  die  des 
VI.  Jahrhunderts , sondern  die  der  späteren  Philosophie:  so  Zeus  all- 
mächtig (3  237),  allwissend  (o  75).  Ebeuso  ist  der  Olymp  vergeistigt. 
Nun  könne  zwar  ein  Dichter  eine  Meinung  haben,  welche  seiner  Zeit 
toraus  sei,  aber  er  müsse  diese  dann  in  gutem  Glauben  (ernst)  darstellen 
und  nicht  in  lächerlicher  Weise,  wie  es  im  sophistischen  Zeitalter  üblich 


*)  Diese  paar  Bemerkungen  von  Walter  Leaf  sowie  die  von  Sayce  in 
der  Akademy  sind  mir  nur  kekanitl  geworden  durch  einen  Bericht  in  der  Phi- 
lol. Wocbonscbr  1883  No  40  S.  1269,  den  ich  hier  wiedergebe. 

13* 


Digitized  by  Google 


196 


Homer. 


war.  So  geschehe  es  aber  in  der  Ilias,  deren  Ton  im  allgemeinen  wie 
im  Don  Quichote  sei  (!!);  fortwährend  spöttelo  der  Dichter  über  die 
heiligsten  Gegenstände.  Die  Unmoralität,  welche  Xenophanes  (an  der  be- 
kannten Stelle  ndvra  bsoTt  avsb^xuv  . . .)  den  Göttern  bei  Homer  vorwirft, 
sei  eine  unbewufste  Unmoralität,  wie  in  Kindermärchen,  weit  verschieden 
von  dem  lächerlichen  und  skeptischen  Sarcasmus.  Dasselbe  will  er  durch 
die  Ethnologie  beweisen  und  besonders  auch  durch  den  Gebrauch  des 
Eisens  das  // 141  erwähnt  werde,  womit  Herodot  I.  68  streite.  Dazu  kämen 
die  Gründe  Paleys  und  Oberdicks,  der  (Phil.  Rundschau  1881  No.  15) 
behauptet,  dafs  die  Ilias  und  Odyssee  die  volle  Entwicklung  der  grie- 
chischen Dichtung  voraussetze  und  die  Tragödie  zur  Grundlage  habe. 
Auch  dafs  w 60  die  neun  Musen  erwähnt  werden  und  C 161/62  die  Ein- 
teilung der  Monate  nach  dem  attischen  Kalender  vorkomme,  spreche  für 
seine  Ansicht.  Interpolationen  etwa  aus  späterer  Zeit  anzunebmen  sei 
nicht  erlaubt.  — Ein  Teil  der  hier  vorgebrachten  Gründe  wird  wider- 
legt von  Walter  Leaf  (s.  o.),  welcher  nachweist,  dafs  die  Theorie  eines 
doppelten  Homer,  welchen  Plato  gekannt  haben  solle,  genau  der  Stelle 
in  der  Republ.  377—392  widerspreche,  dafs  aber  auch  in  der  Annahme 
von  Sayce  selbst  ein  innerer  Widerspruch  enthalten  sei,  der  darin  läge, 
dafs  er  behaupte,  Homer  sei  im  Zeitalter  des  Perikies  dadurch  moderni- 
siert worden,  dafs  der  Bearbeiter  Archaismen  in  den  Text  gebracht 
habe.  — Die  übrigen  Argumente  können  wir  wohl  auf  sich  beruhen 
lassen. 

Ohne  auf  die  Person  und  die  Lebenszeit  des  Dichters  einzugehen 
behandelt 

13)  A.  Gemoll,  Die  Beziehungen  zwischen  Ilias  und  Odyssee. 

Hermes  XVIII.  S.  34-96. 

Nachdem  der  Verfasser  früher  (vergl.  unseren  Jahresb.  1881  I. 
S.  321)  das  Verhältnis  der  Dolonie  zur  Odyssee  näher  untersucht  hat, 
betrachtet  er  jetzt  das  Verhältnis  der  übrigen  Bücher  der  Ilias  zur 
Odyssee  uud  gelangt  zu  dem  Ergebnis,  dafs,  drei  Stellen  abgerechnet, 
welche  spätere  Interpolationen  seien  (V 235  nach  o 251,  IT 92  nach  w 73. 
74;  842  nach  9 192)  die  Ilias  (natürlich  mit  Ausschlufs  von  K)  in 

allen  Teilen  der  Odyssee  vorausgesetzt  werde.  »Selbst  Stellen,  die  von 
der  neueren  Kritik  als  späte  Interpolationen  ausgeschieden  werden  (die 
Chryseisepisode,  der  Traum,  der  Schiffskatalog,  Nestors  Erzählung  ./670 
— 762,  2’ 356  — 368,  die  'Abla,  Hektars  Lösung),  erweisen  sich  immer 
noch  älter  als  die  Odyssee  in  ihrem  heutigen  Bestände»  S.  35.  Diesem 
Resultat  stimmt  rückhaltlos  bei  Wilamowitz  (a.  a.  0.  S.  231  s.  o.).  Ich 
kann  es  nicht  in  dem  ganzen  Umfange.  Sicher  ist  nur  der  Beweis  er- 
bracht, dafs  die  ältesten  Lieder  (etwa  alles  was  Christ  mit  grofsen 
stehenden  und  grofsen  liegenden  Letten»  druckt)  iu  der  Odyssee  benützt 
ist;  dagegen  benützen  die  jüngeren  Teile  der  Ilias,  namentlich  die  oben- 
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genannten,  den  alten  Kern  der  Odyssee  ganz  ebenso  wio  A';  es  wäre 
auch  wunderbar,  wenn  dieses  Buch  eine  Sonderstellung  einnehmen  sollte, 
und  wie  denkt  sich  der  Verfasser  dieses  Buch  in  die  Ilias  hineingekommen? 
Doch  wohl  bei  der  letzten  Redaction;  und  dann  werden  doch  ebenso  die 
Teile,  welche  damals  hinzugekommen  sind,  mit  ihm  auf  derselben  Stufe 
stehen.  Eine  Widerlegung  dieser  Ansicht  erfordert  eine  besondere  Ab- 
handlung; hier  will  ich  nur  bemerken,  dars  C 152  entschieden  Original 
zd  B 58  ist  (wo  der  doppelte  Superlativ  pahirra  und  äy^tara  anstöfsig 
ist);  ebenso  i 42  und  (.548  zu  I 705  (wegen  Satrpeuetv  statt  äaood/ie&a; 
vergl.  auch,  was  der  Verfasser  über  put  und  ol  S.  95  in  anderer  Ver- 
wendung sagt);  auch  £381  Vorbild  zu  .V 21  nach  einem  vom  Verfasser 
oft  gebrancbten  Argumente,  dafs  das  Einfachere  das  Ursprüngliche  sei; 
dazu  hält  Christ  Ilias  S.  47  .V  657  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  für 
entlehnt  aus  f 280;  endlich  pafst  v 31  das  Gleichnis  meinem  Gefühl  nach 
besser  als  N 703 , wo  das  TtratvETov  dem  Ttrra-o  entspricht.  1'  362/63 
halte  ich  ebenso  bestimmt  entlehnt  aus  u 45/46,  da  hier  xat  ou  r um 
pr.ita  tABtv  allein  passend  ist  und  auch  das  Relativura  Zarte/)  eine  bessere 
Anknüpfung  hat  (vergl.  auch  unten  Heimreich).  Besonders  aber  mufs 
man  bei  t!  vorsichtig  sein.  — Kann  ich  also  auch  dem  Verfasser  im 
Hauptergebnis  nicht  beitreten,  so  verkenne  ich  den  Wert  der  Arbeit 
nicht,  der  nicht  nur  in  der  Sammlung  des  Materials,  im  ganzen  136  Stellen, 
besteht,  sondern  auch  in  guter  Charakteristik  des  Verfahrens  des  Nach- 
ahmers; so  z.  B.,  dafs  bei  solchen  Entlehnungen  sich  nicht  selten  Wie- 
derholung ein  und  desselben  Wortes  ergebe,  dafs  seine  Trägheit  zu 
Contamination  verschiedener  Stellen  führe,  dafs  er  übertreibe  u.  s.  w. 

Daran  möge  sich  wegen  des  allgemeinen  Charakters  zunächst 

reihen 

14)  K.  H.  Benickcn,  Studien  und  Forschungen  auf  dem  Gebiete 
der  Homerischen  Gedichte  und  ihrer  Litteratur.  Das  zwölfte  und 
dreizehnte  Lied  vom  Zorne  des  Achilleus  in  XZO  der  Homerischen 
Ilias.  Innsbruck  1883/84.  CCXLV1II,  1312  S.  Dazu  ein  Registerband 
S.  1313  — 1487*). 

Diese  Arbeit  des  unermüdlichen  Forschers  und  Sammlers  auf  dem 
Gebiete  der  Homerischen  Frage  ist  ein  Denkmal  eines  ganz  erstaunlichen 
Fleifses.  Man  mufs  diesen  um  so  mehr  bewundern,  weun  man  erfährt, 
dafs  »diese  Forschungen  bereits  1874  in  ihrer  ersten  Gestalt  niederge- 
schrieben, in  ihrem  Hauptteile  dann  in  den  Jahren  1877  —78  umgear- 
beitet und  für  den  Druck  abgeschrieben  wurden,  der  Nachtrag  dazu  im 


•)  Von  der  Kritik  ablehnend  aufgecommen  vergl.  E.  Kammer:  Litt. 
Centralbl.  1884  No.  4 S 119—121;  Peppmüller:  Berl  Phil.  Wochenschr  1884 
S. 911— 917;  A.  Gemoll:  Philol.  Rundschau  No.  26  S.  801-805;  G.  Hinrichs: 
Deutsche  Litteraturztg.  t885  No.  7 S.  220—223. 
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Winter  1879/80  hinzugefügt,  im  Winter  1880/81  umgeschrieben  und  ab- 
geschlossen ward«  (S.  CCXLVI).  Und  diese  mühselige  Arbeit  des  wie- 
derholten Umarbeitens  und  Umschreibens  wurde  nicht  am  wenigsten  des- 
halb nötig,  weil  dem  Verfasser,  der  sich  zur  Aufgabe  gestellt  hat,  die 
Gesamtlitteratur  zur  Homerischen  Frage,  soweit  er  sie  erreichen  kann, 
zusammenzustellen,  die  Beschaffung  dieser  Litteratur  in  einer  kleinen 
Provinzialstadt  aufserordentlich  erschwert  war,  er  immer  nur  nach  und 
nach  und  bisweilen  durch  die  wunderbarsten  Bemühungen  noch  eines 
Buches  »habhaft«  werden  konnte,  das  ihn  dann  wieder  zu  Nachträgen, 
Zusätzen,  Änderungen  veranlafste  Müssen  wir  diesen  eisernen  Fleifs 
bewundern,  so  können  doch  auch  wir  nicht  umhin  zu  gestehen,  dafs  der 
Gewinn  in  keinem  Verhältnis  zu  der  aufgewandten  Mühe  steht.  Denn 
wenn  wir  auch  keineswegs  leugnen  wollen,  dafs  es  sehr  verdienstlich  ist, 
die  Litteratur,  namentlich  auf  einem  so  weiten  Gebiete,  wie  bei  der 
Homerischen  Frage,  zusammenzustellen,  so  müssen  wir  doch  die  Art, 
wie  Benicken  es  getkan  hat,  für  unpraktisch  halten.  Solche  Zusammen- 
stellungen haben  doch  nur  einen  Wert,  wenn  sie  einmal  das  ganze  Ge- 
biet umfassen  und  zweitens  in  bestimmten  kürzeren  Zwischenräumen  er- 
gänzt werden  können  (wie  es  bei  Bonitz  Vortrage  geschieht  und  bei  den 
vortrefflichen  Anhängen  Hentzes  zu  Ameis’  Homerausgabe).  Dazu  er- 
fordert die  Arbeit  einen  Mann,  der  die  Aufgabe  vollkommen  beherrscht, 
in  jedem  Falle  das  Wesentliche  vom  Unwesentlichen  zu  unterscheiden 
vermag,  damit  nicht  jeder  beliebige,  auch  der  thöriebste  Einfall  verewigt 
wird,  und  der  vor  Allem  die  Gabe  besitzt,  der  Darstellung  die  kürzeste, 
knappste  und  übersichtlichste  Form  zu  geben,  damit  das  Werk  nicht  zu 
sehr  anschwillt,  das  Anschaffen  erschwert  und  der  Leser  ermüdet  wird. 
Von  diesen  notwendigen  Forderungen  (wozu  bei  dieser  Frage  noch  ein 
ganz  unparteiischer  Standpunkt  kommen  müfstc)  erfüllt  Benicken  kaum 
eine.  Dieses  grofse  Buch  umfafst  nur  die  Litteratur  zu  NOS  und  ist 
keineswegs  ein  einheitliches  und  übersichtliches  Werk,  wie  schon  die 
Entstehungsart  zeigt.  Denn  als  der  Druck  des  Hauptteiles  vollendet 
ist,  zeigt  sich,  dafs  er  unvollständig,  ja  in  Folge  der  binzugekommenen 
Litteratur  veraltet  ist;  es  wird  also  ein  Nachtrag  nötig  und  diesem  Nach 
trag  folgt  ein  zweiter  Teil;  während  dieser  gedruckt  wird,  mehrt  sich 
die  Litteratur,  und  so  fügt  der  Verfasser  noch  eine  Einleitung  von 
245  Seiten  hinzu,  um  die  inzwischen  erschienenen  oder  ihm  noch  nach- 
träglich bekannt  gewordenen  Bücher  zu  »begutachten«.  Damit  aber  wird 
der  Wert  des  Buches  sehr  beeinträchtigt;  man  hat  doch  die  Litteratur 
nicht  zusammen,  sondern  mufs  sie  an  drei  oder  vier  Stellen  suchen,  ein 
Mangel,  dem  ein  auch  noch  so  sorgfältig  gearbeiteter  Index  nicht  ab- 
hilft. So  wird  von  Benicken  über  die  berühmte  Pylaimenesstelle  S 643 
— 659  zuerst  S.  666  -90  gehandelt,  dann  S.  1157  64,  dann  an  mehrereu 
Stellen  der  Einleitung  CXV,  CXXI,  CCXXXIV  und  es  wäre  jetzt  hin- 
zuzufügen Christ:  Homer  oder  Ilomeriden  S.  68  ff.  (88  90*)  Weiter 


Digitized  by  Google 


Höhere  Kritik 


199 


aber  ist  das  Buch  viel  zu  umfangreich  geworden.  Wenn  der  Verfasser 
so  fortfahreu  wollte,  so  mtlfste  er  mindestens  8-10  solcher  Bücher 
schaffen  und  zu  jedem  immer  wieder  neue  Nachträge  liefern?  Wer  aber 
soll  ein  solches  Werk  sich  ansebaffen  und  wer  benützen.  Über  lauter 
Lesen  über  Homer  - denn  die  Hauptwerke  mufs  doch  ein  jeder  noch 
aufserdem  lesen  und  studieren  - kämen  wir  dann  nicht  mehr  zu  Homer 
selbst,  eine  Gefahr,  der  wir  so  schon  ausgesetzt  sind ; und  man  darf  es 
einem  Manne,  wie  Wilamowitz,  nicht  verargen,  wenn  er  diese  Unmasse 
von  Litteratur  fast  ganz  unberücksichtigt  läfst.  Dafs  nun  aber  dieses 
Werk  so  umfangreich  geworden  ist,  liegt  sowohl  am  Stoff,  als  am  Ver- 
fasser, und  zwar  ist  ihm  hier  in  doppelter  Beziehung  ein  Vorwurf  zu 
machen.  Einmal  nämlich  hat  er,  obwohl  er  selbst  gesteht,  nicht  hin- 
länglich dazu  vorbereitet  zu  sein,  die  Textkritik,  die  doch  allein  in  eine 
kritische  Ausgabe  der  Ilias  gehört,  in  diese  Studien  hiueingezogen  und 
zwar  erst  dann,  als  schon  mehr  als  20  Bogen  gedruckt  waren  Als  Grund 
fhr  diese  S.  386  ganz  unerwartet  und  unvermittelt  auftretendeu  Uemer- 
knngen  giebt  er  S.  XXIV  und  S.  847  (Einleitung  zum  zweiten  Teile  des 
Nachtrages)  an,  das  ihn  dazu  das  Erscheinen  des  Hentzeschen  Anhanges 
S-0  veranlagt  habe.  Hentze  »geht«  nämlich  »viel  zu  wenig  auf  die 
eigentliche  Textkritik  ein,  namentlich  viel  zu  wenig  auf  die  überaus 
kostbaren  textkritischeu  Schätze,  welche  aus  dem  Altertum,  namentlich 
in  den  Scholien  des  Ven  A auf  uns  gelangt  sind«.  Diesem  Mangel  glaubt 
der  Verfasser  wenigstens  für  ;V  abbelfen  zu  müssen  und  bedachte  so  in 
der  Eile  nicht,  dafs  damit  sein  Buch  durch  einen  fremden  Zusatz  ge- 
stört und  noch  unübersichtlicher  würde.  Aufser  vielen  sozusagen  vor- 
läufigen textkritischen  Bemerkungen,  die  stets  unvermittelt  zwischen  die 
Ausführungen  über  die  höhere  Kritik  S.  386  846  eingestreut  sind,  ge- 
hört dahin  der  ganze  Abschnitt  von  S.  847  — 1181  und  noch  verschiedene 
Seiten  von  da  bis  zu  Ende  und  ebenso  in  der  Vorrede.  Selbst  die  aus- 
ffthrliche  Behandlung  der  »troischen  Sage  und  Krage«  im  Anschlufs  an 
fa‘  dfitarepa  .V  675  (S.  1181  — 1230  uud  CC1  ff.)  mit  den  unendlichen 
Wiederholungen  scheint  mir  nicht  recht  in  dieses  Buch  zu  passen.  - 
Neben  diesem  Vorwurf,  Ungehöriges  in  die  Kragen  der  höheren  Kritik 
bioeingemisebt  zu  haben,  trifft  den  Verfasser  der  vielleicht  noch  gröfsere, 
bei  der  Ausführung  ganz  unnötig,  ja  bisweilen  unerträglich  breit  gewesen 
m sein.  Nicht  nur  dafs  wir  bis  ins  Übermafs  mit  persönlichen  Ange- 
legenheiten des  Verfassers  bekannt  gemacht  werden,  dafs  immer  und 
immer  wieder  die  Klagen  über  nicht  erlangte  Bücher  joder  der  Dank  an 
die  Verfasser,  die  ihm  ihre  Schriften  zugeschickt  haben,  ausgesprochen 
wird , auch  im  Bericht  über  die  verschiedenen  Ansichten,  welche  der 
Verfasser  bespricht,  herrscht  eine  ganz  unnötige  Breite.  Statt  also  z.  B. 
kurz  zu  sagen,  dafs  x nur  sage,  was  y schon  gesagt  habe,  und  z dasselbe 
rar  mit  anderen  Worten  wiederhole,  werden  x und  z erst  Vorwürfe  ge- 
bucht, dafs  sie  die  Arbeit  ihres  Vorgängers  nicht  gekannt  hätten  — was 
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doch  dem  Verfasser  trotz  seines  unermüdlichen  Suchens  zuerst  selbst 
noch  oft  genug  begegnet  ist  — , dann  gegen  sie  die  vorher  schon  gegen 
x vorgebrachton  Gründe  wiederholt.  Dazu  kommt  nun  sein  Stil,  der 
hinlänglich  bekannt  ist  und  vom  Verfasser  selbst  mit  grofser  Selbst- 
erkenntnis beurteilt  wird  (S.  XVII).  Ich  glaube  man  kann  behaupten, 
dafs  unter  Weglassung  der  textkritischen  Bemerkungen  und  Anwendung 
eines  knappen  Stiles  in  der  angedeuteten  Weise,  sich  etwa  auf  dem 
zehnten  Teile  des  Raumes  alles  so  sagen  liefs,  dafs  nicht  ein  wesent- 
licher Gedanke  fehlte. 

Fragen  wir  nun  noch  — und  das  ist  für  uns  die  Hauptsache  — 
ob  durch  diese  Arbeit  die  Sache'  selbst  gefördert  worden  ist,  so  können 
wir  auch  dies  nur  in  einem  sehr  beschränkten  Mafse  zugeben.  Ich  will 
dem  Verfasser  gern  zugestehen,  dafs  er  sieb,  von  einigen  Stellen  abge- 
sehen, bemüht  hat,  leidenschaftslos  und  objectiv  zu  berichten,  aber  der 
Verfasser  ist  zu  sehr  von  der  Richtigkeit  seines  Standpunktes  überzeugt, 
als  dafs  er  fremder  Meinung  wirklich  gerecht  werden  könne.  So  grofs 
nun  aber  auch  das  Verdienst  Lachmanns  und  seines  grofsen  Schülers 
und  Freundes  um  Homer  sein  mag,  so  läfst  sich  doch  nicht  leugnen, 
dafs  dieser  Standpunkt  ein  einseitiger  ist.  Halten  wir  diesen  auch  dem 
Meister  zu  gute,  so  dürfen  wir  von  den  jüngeren  Anhängern  doch  billiger 
Weise  verlangen,  dafs  sie  den  Ergebnissen  der  neueren  Homerforscbung 
Rechnung  tragen.  Wenn  also  schon  Kirchhoffs  Erstlingsarbeit  den  Be- 
weis geliefert  hat,  dafs  die  Ilias  in  ihrer  wesentlichen  Gestalt  schon  vor 
den  kyklischen  Gedichten  existiert  hat,  wenn  dieser  Beweis,  aufser  an- 
deren, von  Niese  und  Christ  wesentlich  verstärkt  worden  ist,  so  wundert 
man  sich  doch,  wenn  noch  immer  von  einem  »Pisistratischen  Anordner 
unserer  Ilias«  (S.  1163)  gesprochen  wird.  Wenn  Kirchhoff  ferner  über 
den  zweiten  Teil  der  Odyssee  richtig  urteilt,  dafs  hier  wenig  Sageuüber- 
Iieferung  vorliegc,  sondern  das  meiste  freie  Erfindung  des  Dichters  6ei, 
und  wenn  Niese,  so  wenig  sein  Grundprincip  richtig  sein  mag,  an  meh- 
reren Stellen  doch  unwiderleglich  zeigt,  dafs  sie  freie  Erfindung  des 
Dichters  sind  ivergl.  auch  Ranke  über  die  Dolonie,  von  Kiene  und  Frey 
nicht  zu  sprechen),  so  erstaunt  man  doch,  wenn  man  noch  immer  die 
Ansicht  findet  (S-  674):  »In  den  Homerischen  Dichtungen  findet  sich 
eben  nichts,  was  der  freien  Erfindung  der  Sänger  zu  verdanken  wäre 
als  die  Form.  Der  Stoff  ist  im  Ganzen  wie  in  seinen  Einzelheiten  etwas 
Überliefertes,  die  Dichter  gestalten  nur«.  Dafs  der  Vater  Pylaimenes 
der  Leiche  seines  Sohnes  Harpalion  folgt,  ist  ein  so  individueller  Zug, 
dafs  wir  ihn  durchaus  für  die  freie  Erfindung  eines  Dichters  halten 
müssen.  Und  wie  der  Sagenüberlieferung  eher  Widersprüche  zuzutrauen 
seien,  als  einzelnen  Dichtern,  die  um  einen  bestimmten  Zweck  zu  er- 
reichen, sich  nicht  um  die  Überlieferung  kümmerten,  sondern  frei  ge- 
stalteten, ist  vollends  nicht  zu  begreifen.  Beweist  doch  gerade  das  Ver- 
fahren der  Lyriker  und  Tragiker  ganz  sicher,  dafs  die  alte  Sageuüber- 
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lieferen g nach  Gutdünken  umgestaltet  werden  konnte.  Wenn  ferner  der 
Verfasser  S.  675  schreibt,  dafs  »die  Verfasser  (der  einzelnen  Lieder) 
inhinsicht  auf  Darstellungs-  und  Auffassungsweise  als  selbständige,  wenn 
aoch  zu  eiDer  Genossenschaft  eng  verbundene  Individuen  vielfach  von 
einander  abweichen«,  so  widerspricht  er  sich  doch  eigentlich  selbst  Denn 
diese  Abweichung  kann  doch  nicht  blofs  auf  das  Wort  oder  den  Satzbau 
gehen,  sondern  die  ganze  Darstellung.  Bei  einem  solchen  Standpunkte 
aber  können  wir  eine  wesentliche  Förderung  der  Frage  durch  Zusammen- 
stellen der  Litteratur  nicht  erwarten.  Es  gehörte  dazu  eine  vollkommen 
objective  Natur,  die  mit  Buhe  und  sicherem  Blick  aus  den  vielen  vor- 
gebrachten Ansichten  das  Facit  zöge  und  damit  erst  zu  einer  bestimmten 
Ansicht  käme,  nicht  aber  diese  mitbrächte  und  zwar  so  fest  eingewurzelt, 
dafs  nicht  die  geringste  Änderung  möglich  ist. 

So  wie  also  die  Arbeit  ist,  bleibt  ihr  nur  das  Verdienst  einer  rohen 
Znsammenstellung  des  Materials,  das  in  keiner  Weise  zu  einem  einheit- 
lichen Ganzen  verarbeitet  ist,  sondern  auch  äufserlich  formlos  ist  — es 
fehlen  alle  Einteilungsarten;  keine  Disposition,  keine  Kapitelabteilung 
in  dem  so  umfangreichen  Werke.  Da  nun  aber  die  Zusammenstellung 
des  Materials  unter  allen  Umständen  einen  gewissen  Wert  hat,  so  mögen 
das  Buch  sich  gut  ausgestattete  Bibliotheken  oder  Einzelne  anschaffcn, 
welche  sich  einen  Begriff  machen  wollen,  wieviel  in  einem  verhältuis- 
m&fsig  nicht  so  grofsen  Zeitabschnitte  über  eine  Frage,  Uber  einige 
Hundert  Verse  geschrieben  worden  ist. 

Ganz  in  demselben  Geiste  nun  sind  geschrieben 

15)  und  16)  K.  II.  Benicken,  Die  Litteratur  zum  sechsten  Liede 
vom  Zorne  des  Achilles  im  sechsten  und  siebenten  Buche  der  Homeri- 
schen Ilias.  Teil  I.  Progr.  Rastenburg  1883,  20  S.;  Teil  11  ib.  1884.  22  S. 

Das  erste  Programm  enthält  eine  teilweise  Wiederholung,  teilweise 
Ergänzung  der  im  Jahre  1881  in  der  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  H.  8 u.  9 
S.  561  -588  veröffentlichten  Abhandlung,  über  welche  wir  schon  in  un- 
serem letzten  Jahresberichte  (1883  I S.  129 — 131)  berichtet  haben.  Hier 
ist  nur  hinzuzufügen,  dafs  der  Verfasser  gegen  Holm  (Progr.  Lübeck 
1653),  welcher  Kayser  nur  wiederholt,  eine  Rückbeziehung  von  II  auf  i 
in  den  beiden  Zweikämpfen  leugnet  und  dabei  sich  auf  den  »um  die 
Homerische  Forschung  hochverdienten«  Düntzer  Horn.  Abh.  S.  289  uud 
den  mit  ihm  übereiustimmenden  Friedländer  stützt.  Doch  weun  der 
letztere  im  Jahre  1859  (N.  Jahrb.  S.  582)  schreibt:  »Es  ist  meiner  An- 
sicht nach  bei  ähnlichen  Stellen  nicht  zulässig,  von  vornherein  auf  der 
einen  Seite  das  Original,  auf  der  andern  Seite  die  Kopio  durch  den- 
selben oder  einen  anderen  vorauszusetzen,  da  in  der  Regel  die  Aus- 
gleichung (?)  eine  gegenseitige  und  allmähliche,  zum  Teil  nicht  einmal 
bewnfste  oder  absichtliche  gewesen  sein  wird« , und  diese  Ähnlichkeit 
auf  den  »gleichen  oder  verwandten  Inhalt«  zurückfuhrt,  so  mochte  dieser 
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Standpunkt  im  Jahre  1859  noch  berechtigt  sein.  Seit  aber  besonders 
durch  Kirchhoffs  grundlegende  Arbeiten  ein  klarer  Unterschied  zwischen 
den  allgemeinen  Formeln,  die  Eigentum  der  epischen  Sprache  geworden 
sind,  und  deu  individuellen  Stellen,  die  stets  für  eine  bestimmte  Stelle 
zuerst  gedichtet  sind  und  dahin  am  besten  passen,  gemacht  worden  ist, 
durfte  der  Verfasser  nicht  mehr  auf  diesen  Standpunkt  zurückkehren. 
So  können  doch  z.  B.  /'  76-  78  und  //  54  — 56  nicht  als  epische  Formeln 
angesehen  werden,  sondern  es  sind  dies  Verse,  die  eine  bestimmte  Situa- 
tion voraussetzeu , und  so  behandelt  sie  auch  aufser  Holm  und  Kayser, 
jetzt  wieder  Naber,  Christ  und  Niese.  Indefs  geben  diese  Verse  nur 
auf  die  Einleitung  von  //  und  rühren  zusammen  mit  den  Versen  69—72, 
welche  an  die  Vorgänge  in  /' J erinnern  sollen,  wohl  nur  von  dem  her, 
der  //  in  den  jetzigen  Zusammenhang  der  Ilias  gebracht  hat.  Denn  dafs 
dieser  Zweikampf,  wenn  irgend  eins,  ein  Einzellied  gewesen  ist,  davon 
bin  ich,  trotz  Christ  Ilias  54  55,  mit  Benicken  überzeugt.  Er  zeigt 

dies  besonders  im  zweiten  Programm.  Nachdem  er  hier  Naber  getadelt, 
weil  er  so  wenig  auf  die  Arbeiten  seiner  Vorgänger  Rücksicht  genommen 
hat,  führt  er  die  Gründe  an,  welche  Hiecke  (der  Stand  der  Homerischen 
Frage  S.  16)  für  //  als  Einzellied  vorgebracht  habe.  Wenn  nämlich  // 
nicht  Einzellied  wäre,  sondern  in  den  Zusammenhang  der  heutigen  Ilias 
gehöre,  so  sei  es  unbegreiflich,  weshalb  die  Griechen  bei  der  Aufforde- 
rung Hektors  zum  Zweikampf  diesen  nicht  an  den  vor  wenig  Stunden 
vorgefallcnen  des  Faris  erinnerten  und  erst  auf  Erfüllung  des  dort  ge- 
machten Versprechens  drängen,  unbegreiflich  auch,  wenn  sie  ihm  jetzt 
aufs  Wort  glaubten  und  nicht  eine  feierliche  Eidformel  verlangten,  am 
unbegreiflichsten  aber,  dafs  trotz  der  Heldentbaten  der  Griechen  in  J E 
nicht  einer,  nicht  einmal  Diomedes,  der  doch  selbst  gegen  Ares  gekämpft, 
sogleich  sich  zum  Kampfe  erbiete.  Was  Dtlntzer  Hom.  Abh.  S.  269  da- 
gegen sage,  sei  nichtig.  Hier  begreife  ich  nun  nicht,  weshalb  Benicken 
soviel  Worte  um  Düntzers  Einwand  gegen  Hieckes  zweiten  Grund  macht. 
Denn  dieser  Grund  ist  allerdings  wenig  beweisend.  Man  braucht  gar 
nicht  mit  Düntzer  zu  erwidern,  dafs  Hektor  den  Troern  so  hoch  stehe, 
dafs  sich  nicht  der  miudeste  Zweifel  regt,  er  werde,  wenn  er  deu  Aias 
töte,  die  Leiche  den  Achaeeru  zur  Bestattung  übergeben  — dafs  diese 
Ansicht  falsch  ist,  beweist  der  mit  Recht  von  Benicken  angeführte  Vers 
/'  106  -,  sondern  man  könnte  geltend  machen,  wenn  sie  überhaupt 
Zweifel  gehabt  hätten,  dann  hätten  sie  seinem  Eide,  unter  feierlichen 
Formen  gegeben,  ebensowenig  getraut,  als  seinem  Wort,  da  ja  gerade 
die  feierlichsten  Verträge  gebrochen  worden  waren.  Der  Hauptgrund 
aber,  weshalb  hier  ein  Eid  nicht  nötig  war,  liegt  darin,  dafs  die  Erfüllung 
gar  nicht  in  Betracht  kam,  da  keiner  der  beiden  fällt,  der  Dichter  also 
auch  nicht  soviel  Gewicht  darauf  zu  legen  brauchte.  Die  übrigen  Gründe 
aber  sind  stichhaltig  und  werden  auch  von  Bonitz  tVortrag  23  und  25), 
Jacob,  Bergk,  Naber,  Hentze  (Anhang  IV.  5)  anerkannt  oder  vielmehr 
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von  neuem  vorgcbracbt,  da  keiner  die  Arbeit  seiner  Vorgänger  zu  kennen 
scheint-  Weiter  erwähnt  Benicken  noch  die  Ansicht  Schneiders  (Progr. 
Wittstock  1873),  der  zwar  auch  Einzellieder  annimmt,  aber  alle  dem- 
selben Dichter  giebt,  und  macht  ein  paar  Bemerkungen  dagegen,  weist 
Kiene  zurück  und  legt  Gewicht  auf  den  Anstofs,  den  selbst  Kammer 
(zur  Homer.  Frage  I.  23)  und  nach  ihm  Bergk  und  Hentze  dabei  ge- 
funden, dafs  Agamemnon  Menelaos  nicht  vom  neuen  Zweikampfe  abrate 
mit  dem  Hinweis  auf  den  ersten.  Auch  dieser  Grund  will  nicht  viel 
sagen,  und  ist  die  Verteidigung  von  Düntzer  durchaus  angebracht.  Dies 
etwa  der  Inhalt  des  Programms;  denn  auch  hier  werden  dieselben  Ge- 
danken immer  und  immer  wiederholt. 

17)  Heimreich,  Das  erste  Buch  der  Ilias  und  die  Liedertheorie. 

Progr.  Ploen  1883.  16  S.  4. 

Da  das  erste  Buch  der  Ilias  mehr  als  irgend  ein  anderes  als  Prüf- 
stein für  die  verschiedenen  Ansichten  über  die  Entstehung  der  Ilias  gilt, 
so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dafs  die  Untersuchung  immer  wieder  sich 
diesem  Buche  zuwendet.  So  macht  auch  der  Verfasser  den  Versuch,  die 
von  Lachmann  im  ersten  Buche  hervorgehobenen  Widersprüche,  die  ihn 
zur  Annahme  eines  »alten  Liedest  und  zweier  verschiedener  »Fort- 
setzungen« bewogen,  teils  zu  erkläreu,  teils  durch  Annahme  einer  um- 
fänglichen Interpolation  zu  beseitigen.  Zwar  den  ersten  Widerspruch 
zwischen  der  Angabe,  dafs  die  Götter  tags  zuvor  abgereist  seien,  und  der 
gleichzeitigen  Thätigkeit  Apolls  bei  den  Schiffen  (/f43ff.)  findet  Heim- 
reich nach  den  treffenden  Bemerkungen  von  Bäumlein,  Gerlach  und  Hiecke, 
denen  auch  Hentze  recht  giebt,  nicht  auffällig  und  unerträglich.  Er  wird 
zurückgefübrt  auf  den  unvermeidlichen  Gegensatz  zwischen  plastischer 
Auffassung  und  religiöser  Empfindung.  »Plastisch  aufgefafst  erscheinen 
die  Götter  als  erhöhte  Menscheu;  in  der  religiösen  Auffassung  sind  sie 
weder  an  die  menschliche  Gestalt  noch  an  Ort  und  Zeit  nach  mensch- 
licher Weise  gebunden;  beide  Auffassungen  aber  sind  in  der  Homerischen 
Poesie  unlösbar  mit  einander  verbunden«  (Gerlach).  Weit  schwerer 
wiege  dagegen  der  andere  Widerspruch,  dafs  Athene  A 193  uo/mvuffsv 
von  Here  gesendet  wird  und  221  OüAu/inMe  zurückkehrt.  Denn  scharf 
würde  A 424  und  493  betont,  dafs  alle  Götter  zu  den  Aethiopen  ge- 
gangen seien.  Dies  sei  keiu  kleines  Versehen,  wie  die  Vertreter  der 
Einheit  wollten;  auch  könne  es  durch  keine  Interpretatiouskünste,  wie 
sie  schon  von  den  Alten  angcwendel  worden  wären,  entfernt  werden. 
Mit  guten  Gründen  weist  er  auch  alle  Versuche  zurück,  welche  sonst 
gemacht  worden  wären,  um  den  auffallenden  Widerspruch  zu  beseitigen, 
und  kommt  schliefslich  zu  dem  Resultat,  dafs  man  entweder  au  Lach- 
manns  Liedertheorie  glauben  müsse,  oder,  da  die  Reise  der  Götter  zu 
den  Aethiopen  notwendig  zur  Oekouomie  des  Gedichtes  gehöre  (V), 
die  Scene,  in  welcher  Athene  auftrete,  müsse  unecht  sein.  Während 
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nun  Lachmanns  Liedertheorie  zu  gewaltsam  und  aus  andern  Gründen 
nicht  zu  billigen  sei,  lägen  auf  der  andern  Seite  gegen  das  Auftreten 
der  Athene  an  der  genannten  Stelle  schwerwiegende  Bedenken  vor:  Die 
Schwierigkeit,  sich  die  ganze  Scene  vorzustellen,  wie  Achill  und  Athene 
sich  unterreden,  ohne  von  den  andern  gehört  zu  werden,  der  Widerspruch 
zwischen  der  Erwägung  des  Achill  und  dem  Ziehen  des  Schwertes,  das 
er  während  der  ganzen  Unterhaltung  halb  gezogen  halte,  die  Wunder- 
lichkeit sowohl  des  Versprechens  Athenes  als  namentlich  der  Aufforde- 
rung, Agamemnon  nach  Herzenslust  zu  schmähen,  der  Achill  getreulich 
nachkomme,  der  auffallende  Schwur  beim  Scepter,  von  dem  man  gar 
nicht  wisse,  wann  er  es  erhalten  habe,  das  späte  Eingreifen  Nestors,  das 
man  bald  erwarte,  wo  Achill  das  Schwert  ziehe.  Wahrlich  eine  Menge 
von  Unebenheiten,  die,  wenn  sie  auch  uicht  alle  gleichwertig  sind,  es 
doch  wahrscheinlich  machen,  »dafs  die  Verse  193 — 246  iuterpoliert  sind*), 
und  zwar  von  einem  Sänger  (wir  sagen  lieber  von  dem  letzten  Bearbeiter), 
der  das  zweite  Buch  der  Odyssee  kanntet  (8.  12).  Namentlich  das  letztere 
halte  ich  für  ganz  sicher  und  stimme  unbedingt  dem  Verfasser  gegen 
Gemoll  (a.  a.  0.  S.  38)  bei,  wenn  er  die  Scepterscene  aus  ß entlehnt  hält 
und  urteilt:  »Die  gleiche  Handlung  ist  beim  Telemacbt  (ß  80.  wo  vor- 
her gesagt  war,  dafs  der  Herold  Peisenor  ihm  das  Scepter  gereicht  hatte) 
»ebenso  psychologisch  wahr  und  ergreifend,  wie  beim  Achill  verwunder- 
lich und  albern».  Ich  meine  auch,  dafs  man  einen  Grund  für  die  Inter- 
polation in  dem  Streben  des  jüngeren  Bearbeiters  finden  kann,  überall 
wo  nur  irgend  möglich,  die  Götter  noch  einzuführen.  So  schien  ihm 
auch  hier  der  Streit  nur  durch  die  Dazwischenkunft  der  Göttin  beruhigt 
werden  zu  können  und  die  Rede  des  Nestor  nicht  zu  genügen.  Dafs  er 
dabei  auf  das  folgende  nicht  geachtet,  ist  weit  eher  begreiflich,  als  dafs 
ein  Fortsetzer  den  Widerspruch  gleichsam  absichtlich  hervorgerufen  habe. 
Denn  er  liefs  sich,  wie  der  Verfasser  mit  Recht  bemerkt,  so  leicht  ver- 
meiden dadurch,  dafs  etwa  Heo'i  a/ia  mivrei  inuvxo  A 424  nicht  hinzu- 
gefügt oder  nicht  gestern  (sondern  npwi  s.  u.  Düntzer)  gesagt  wurde. 
Dieser  Auffassung  gegenüber  verhalten  sich  Ribbeck  (Phil.  Wochenschr. 
1883  S-710  -714),  A.  Gemoll  (Phil. Rundschau  1883  S.  1217-21),  Düntzer 
(Berlin,  philol.  Woch.  IV.  45  No.  1401 — 4)  entschieden  ablehnend.  Auch 
Christ  (Homer  oder  Homeriden  S.  361  (42*)  Anm.  2)  will  sich  die  »schön- 
sten Partien  des  ersten  Gesanges»  nicht  nehmen  lassen  und  Sittl  (Littgs.  I 
S.  86)  schreibt:  »dagegen  schuf  die  Phantasie  des  Dichters,  um  einen 
kleinen  Widerspruch,  der  den  Hörern  entging,  unbekümmert,  jene  herr- 
liche Scene,  in  der  Athene  auftrat».  Uinrichs  aber  (Deutsche  Litt.-Ztg. 
1883  S.  1189  — 90)  erkennt  zwar  die  besonnene,  zielbewufste  Methode 


*)  Trotz  Lachmann,  der  am  5.  Nov.  1834  an  Lebrs  schrieb:  »Dafs  die 
Erscheinung  der  Athene  Interpolation  ist,  wird  man  nicht  wahrscheinlich 
machen  können». 
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des  Verfassers  an,  hält  aber  die  Aetbiopenreise  mit  ihm  nicht  für  unbe- 
dingt nötig; 'sie  sei  in  der  Odyssee  wohl  begründet  und  dort  wohl  Ori- 
ginal (mit  Kayser  Abh.  9).  Es  ist  eben  dies  der  Punkt,  wo  die  wider- 
streitenden  Ansichten  sich  niemals  einigen  werden,  weil  es  rein  subjectiv 
ist,  einen  Widerspruch  grofs  oder  klein,  erträglich  oder  unerträglich  zu 
findeD.  Ich  gebe  den  Gegnern  gern  zu,  dafs  ich  die  von  Heirareich  ge- 
rügten Anstöfse  unbedenklich  dem  Dichter  und  nicht  einem  luterpolator 
zuschreiben  würde,  wenn  nicht  damit  jener  Hauptwiderspruch  in  der 
An-  und  Abwesenheit  der  Götter  in  Verbindung  stände,  die  Ursache  der 
Interpolation  nicht  zu  erkennen  wäre,  endlich  A 245/46  nicht  nach  ß 80 
gemacht  wären,  und  zu  der  späten  Abfassung  sehr  wohl  die  Sentenz  in 
A 218  und  ebenso  das  auffällige  pzrä  Saipovas  äXAovs,  stimmte.  Dagegen 
kann  man  zweifeln,  ob  die  Verse  193—246  glatt  eingeschoben  worden 
sind,  ohne  alle  Veränderung  des  umstehenden  Textes.  Wenigstens  ist 
der  Einwurf  Düntzers,  dafs  man  nach  dem  otavSi/a  peppr/piZev  noch 
einen  Entschlufs  des  Achill  erwarte  oder  den  unterbrechenden  Vers  eiu( 
ö rauft’  tuppaivs,  und  dafs  dazu  die  Worte  ’ArpeiSyt  8'  kripuiftev  &prtvts 
nicht  pafsten,  nicht  unbegründet. 

Zum  Schlüsse  (S.  13  — 16)  verwirft  Heimreich  mit  Köchly,  Iläsecke 
und  Hinrichs  die  Chryseisepisode,  nur  dafs  er  sie  nicht  mit  Hiurichs  bis 
492  ansdehnt,  sondern  nur,  wie  gewöhnlich,  bis  489.  Er  macht  dabei 
noch  darauf  aufmerksam,  dafs,  wenn  man  die  Chryseisepisode  beibehielte, 
die  Pest  erst  mit  A 457  erlösche,  während  doch  das  Erlöschen  schon 
313/314  vorausgesetzt  sei,  also  ein  neuer  Widerspruch  entstehe  (s-  u. 
Dfintzer).  Mit  Bergk  streicht  er  endlich,  um  den  Widerspruch  zwischen 
dem  Ende  des  ersten  und  dem  Anfänge  des  zweiten  Buches  zu  beseitigen, 
den  Vers  ,4  611,  der  von  einem  Rhapsoden  gedichtet  sei,  welcher  den 
ersten  Gesang  vorzutragen  hatte,  um  seinem  Vortrage  einen  geeigneten 
Abschlufs  zu  geben. 

Auf  ganz  anderem  Wege  sucht  die  vorhandenen  Widersprüche  zu 
beseitigen: 

18)  J.  Suter,  Homerische  Probleme  und  Lösungsversuche.  .1  und 
H.  Progr.  Winterthur  1884.  28  S.  4. 

Dieser  nimmt  nach  A 305  eine  Lücke  von  mäfsigem  Umfange  an, 
die  jetzt  durch  die  Vs.  306/7  verkleistert  sei.  In  dieser  sei  Patroklos 
bei  seinem  Namen  genannt  und  wohl  auch  mit  ein  paar  Zügen  charak- 
terisiert worden.  Vor  allem  aber  sei  darin  der  Anbruch  eines  neuen 
Tages,  d.  i.  des  elften,  geschildert  worden.  Daun  konnte  allerdings 
Thetis  mit  Wahrheit  sagen:  «die  Götter  sind  gestern  weggegangen« 
(nämlich  nach  dem  Streit  zwischen  Achill  und  Agamemnon).  Unterstützt 
wird  diese  Vermutung  durch  die  Beobachtung,  dafs  bei  Homer  die  Ab- 
fahrt der  Schiffe  — Notfälle  ausgenommen  — in  der  Morgenfrühe  statt- 
tiudet.  Andrerseits  thut  der  Verfasser  nichts,  uni  zu  erklären,  weshalb 
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diese  Verse  unterdrückt  worden  sein  sollen,  da  sie  doch  so  gut  pafsten, 
und  so  müssen  wir  auch  diese  Ansicht  auf  sich  beruhen  lassen,  um  so 
mehr,  da  T 89  (wie  Hinrichs:  Deutsche  Litt.-Ztg.  1885  S.  445  bemerkt) 
die  ayuftä  und  die  Wegnahme  der  Briseis  auf  denselben  Tag  ( ftfiart  'tw) 
verlegt  wird.  Weit  einschneidender  aber  ist  eine  zweite  Veränderung, 
die  Suter  mit  der  jetzigen  Ilias  vornehmen  will,  um  der  Urilias  uahe  zu 
kommen.  Der  Schlufs  von  .1  (488  ff.)  soll  nämlich  ursprünglich  direct 
vor  0 gestanden  haben  und  erst  von  Rhapsoden  an  seine  jetzige  Stelle 
gesetzt  worden  sein*).  Der  Vorschlag  hat  sehr  viel  Bestechendes,  vor 
allem  deshalb,  weil  man  das  Vacuum  von  12  resp.  11  Tagen,  während 
dessen  von  den  Griechen  nichts  erwähnt  wird,  obwohl  doch  ayopai  und 
r.oh/xo'i  stattgefunden  haben  sollen,  auf  das  beste  durch  die  Ereignisse 
von  H-  /.  ausgefüllt  und  gleichzeitig  der  unbegreifliche  Widerspruch 
zwischen  dem  Versprechen  des  Zeus  und  den  wirklichen  Begebenheiten 
mit  einem  Schlage  entfernt  wird,  ohue  dafs  diese  Bücher,  die  für  die 
Exposition  unentbehrlich  sind,  als  späterer  Zusatz  angesehen  werden 
dürften.  Es  fallen  dann  diese  Begebenheiten  in  die  Zeit,  wo  die  Götter 
noch  fern  sind  und  Achill  sich  grollend  zurückgezogen  hat  - die  Worte 
489—492  gewinnen  ebenso  wie  das  ix  r o'u  eine  ganz  andere,  wohl- 
begründete  Bedeutung.  Aber  so  glänzend  auch  die  Vermutung  ist,  sie 
läfst  sich  nur  um  schweren  Preis  erkaufen:  es  müssen  nun  alle  Stellen 
aus  li  - Z entfernt  werden,  in  welchen  die  Götter  als  gegenwärtig  er- 
wähnt werden.  Der  Verfasser  versichert,  dafs  dies  möglich  sei.  Zunächst 
aber  hat  er  nur  den  Traum  und  was  damit  zusammenhängt  (namentlich 
in  der  Rede  des  Agamemnon  die  Vs.  111  118,  123  — 133,  139—142) 

sowio  das  Eingreifen  der  Here  und  Athene  ( H 156  ff.)  als  Flickarbeit 
uaehgewieseu.  Ob  ihm  dies  für  alle  anderen  Stellen  gelingen  wird,  mufs 
abgewartet  werden.  So  sehr  ich  überzeugt  bin  (s.  o.),  dafs  die  Helden  im 
älteren  Epos  sehr  viel  selbständiger  gehandelt  haben  und  an  gar  manchen 
Stellen  der  Götter  Eingreifen  erst  durch  den  letzten  Bearbeiter  herbei- 
geführt worden  ist,  so  ist  doch  die  Handlung  in  l'—E  ohne  Götter  kaum 
denklich.  Dazu  kommt  nun  noch  ein  Bedenken.  Die  Ereignisse  iu 
Ii — Z füllen  nur  einen  Tag;  was  geschah  nun  in  den  zehn  übrigen? 
War  erst  einmal  der  Kampf  entbrannt,  so  mufste  doch  irgend  ein  Vor- 
waud  erfunden  werden,  weshalb  er  auf  so  lange  Zeit  aufgehoben  werden 


*)  Christ:  Homer  oder  Homeriden  (S.  46 1 Anm.  4)  erwähnt  einen  ähn- 
lichen Versuch  L.  Jeeps,  welcher  so  ordnen  will  A 1—317,  430 — 487,  318 — 429 
(Dieser  soll  sich  linden  in  den  »unlängst  erschienenen  Quaestioues  Friderici&nae«. 
Ich  habe  aber  diese  Abhandlung  Jeeps  nirgends  erlangen  können.  Angegeben 
ist  sie  jedenfalls  nicht  in  der  Bibliotheca  philol.  weder  1883  noch  1884  ) Zu 
vergleichen  ist  auch  der  Versuch  Häseckes  Progr.  (Rinteln  1881),  der  neben 
der  älteren  Fassung  1—429  493—611  zwei  Rbapsodieen  1—318  430  - 487  und 
1—347.  488  — 492  anuimmt 
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sollte.  Die  Pause  ist  jetzt,  wo  ein  Kampf  Oberhaupt  noch  nicht  ge- 
schildert ist,  weniger  auffallend.  Bemerkt  zu  werden  verdient  noch, 
dafe  der  Verfasser  anknüpft  an  ein  Wort  G.  Hermanns  (opusc.  V.  S.  58): 
doo  intelligo  qnid  reliquum  sit,  nisi  ut  solutis  compagibus  Iliadis  multo 
(Homerum)  aliam  rationem  componendi  carminis  quam  quae  nobis  in  ma- 
nibus  est,  inisse  statuamus.  Dagegen  verhält  sich  ablehnend  g£gen  eine 
solche  Theorie  Christ  Homer  oder  Homeriden  S.  47*  Anm.,  und  Benicken 
(Studien  und  Forschungen  S.  680)  fragt  nicht  ohne  Grund:  «Was  sollte 
eben  wohl  aus  unserer  Ilias  werden,  wenn  man  die  vorhandenen  grofseu 
und  kleinen  Widersprüche,  die  Unebenheiten  und  Unzuträglichkeiteu  alle 
oder  auch  nur  zum  Teil  durch  Umsetzung  der  Stellen  beseitigen  wollte.« 

19)  H.  Düntzer,  Des  Odysseus  Sendung  nach  Chryse  im  ersten 
Buche  der  Ilias.  N.  Jahrb.  f.  Philol.  CXXXI.  Bd.  12.  H.  S.  793-815. 

Der  Verfasser  wendet  sich  gegen  die  Ausführungen  Haeseckes  und 
Hinricbs  (vergl.  unseren  letzten  Jahresb.  1883.  XXXIV.  S.  127  - 129), 
welche  nach  Haupt  und  Köchly  zu  zeigen  versucht  haben,  dafs  die  Chry- 
seisepisode  ein  später  Zusatz  sei,  dessen  Verfasser  nicht  nur  einzelne 
Verse  oder  Versteile  aus  den  übrigen  Homerischen  Gesängen  und  selbst 
aus  dem  Hymnus  auf  den  Delischen  Apollo  entlehnt  habe,  sondern  selbst 
io  der  Anordnung  des  Stoffes  unselbständig  sei.  Auf  diese  Unselbstän- 
digkeit sei  die  ungeschickte  Darstellung  im  ganzen  wie  im  einzelnen 
zurückführen.  Anders  der  Verfasser  (S.  804):  »wir  halten  die  ganze 
Stelle  vom  Anlanden  in  Chryse  für  ein  Muster  anschaulicher  Schilderung, 
deren  Behandlung  als  elendes  Machwerk  uns  ein  Frevel  gegen  den  seiner 
Aufgabe  gewachsenen  Dichter  scheint.«  über  den  Geschmack  läfst  sich 
eben  nicht  streiten;  so  mögen  hier  nur  ein  paar  Proben  von  der  Kritik 
des  Verfassers  folgen.  Hinricbs  hatte  mit  Haesecke  A 432  als  Nach- 
ahmung von  jt  324  erklärt,  weil  in  II  ot  sich  unmittelbar  auf  den  voran- 
gehenden Vs.  1}  (vr/t;  iospjijt)  tpifjs  TtjXi/ia^ov  IhXüHiv  xat  ndvrus  i rat- 
pwi  beziehe  und  deshalb  ganz  in  der  Ordnung  sei,  während  in  A im 
vorangehenden  Verse  nur  von  Odysseus  die  Rede  sei  und  deshalb  ot  auf 
die  120  Verse  vorher  genannte  Schiffsmannschaft  nur  sehr  hart  bezogen 
»erden  könne.  Anders  Düntzer.  Das  letztere  erklärt  er  als  eine  ganz 
gewöhnliche  Konstruktion  — und  dafs  sie  möglich , wenn  auch  hart  ist, 
wird  niemand  bestreiten  — während  n 323  heifsen  soll  »das  den  Tele- 
®ach  und  alle  Gefährten  getragen  hatte« , und  nur  Unbedachtsamkeit 
übersetzen  könne  »trug«,  das  sich  darum  als  ungehörig  ergiebt,  weil  Te- 
lemach  schon  o 555  das  Schiff  verlassen  habe.  »Demnach  mufs  ot  hier 
(in  rr)  xard  ouveoiv  auf  rt  (vrfit)  sich  beziehen.«  Man  glaubt  wirklich 
seinen  Augen  nicht  zu  trauen;  denn  rr  325  folgt  v\ yi  /tiv  ot  ys  /idXatvuv 
te'  i'Tttfioto  Eftvaoav.  Wer  sind  denn  daun  hier  die  ot?  Doch  wohl  die 
Gefährten  des  Telemach,  von  denen  im  vorangehenden  Verse  gesagt  ist, 
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dafs  sie  in  den  Hafen  gelangten  (Tkouto)*).  Wenn  Haesecke  und  Hinrichs 
den  Vers  des  Hyran.  326  als  Vorbild  von  .-f  434  halten,  weil  im  Hymnus 
die  vollständige  Abtakelung  des  Schiffes  berechtigt  sei,  nicht  aber  in  A, 
so  glaubt  Düntzer,  dafs  dieser  Vers  dort  interpoliert  sei,  weil  er  etwas 
enthalte,  was  im  Aufträge  Apollos  309  -314  nicht  vorgeschrieben  sei. 
«Veranlassung  zur  Interpolation  war  die  Lust  an  weiterer  Ausführung«. 
Wenn  Hinrichs  (s.  o.)  bemerkt,  dafs,  wenn  man  die  Chryseisepisode  bei- 
behielte, die  Pest  erst  A 457  aufböre,  womit  A 313/14  im  Widerspruch 
stänke,  so  bemerkt  Dllntzer , dafs  zwar  die  Pest  schon  lange  aufgehört 
habe,  aber  der  Fluch  habe  noch  zurückgenommen  werden  müssen;  dies 
sei  der  Sion  von  v'jv  JavaoTirtv  iutxia  Xotyuv  ( > mit  Absicht  ist 
i.oipuv  gemieden«  S.  809)  üjiuvov.  Apollon  möge  nun  den  Achaeern 
wieder  günstig  sein.  Und  wenn  die  Vs.  A 469-474  gar  zu  grofse  An- 
stöfse  bieten,  so  hat  sie  Düntzcr  «schon  längst«  für  interpoliert  erklärt. 
Im  übrigen  ist  nur  eingetreten,  was  ich  bald  nach  dem  Erscheinen  von 
Hinrichs  Arbeit  (Phil.  Bundschau  1882  S.  1316)  gefürchtet  habe,  wenn 
ich  schrieb:  »Ich  bezweifle,  dafs  durch  das  reichliche  Material,  welches 
Hinrichs  a.  a.  0.  noch  beigebracht  hat,  die  Gegner  leichter  überzeugt 
werden.  Für  den,  welcher  durch  das  unbedingt  Sichere  schon  überzeugt 
ist,  mag  das  übrige  Material  wohl  zur  Vervollständigung  dienen  . . .; 
dem  Gegner  aber  wird  dadurch  nur  zu  leicht  die  Möglichkeit  geboten, 
den  ganzen  »sprachlichen  Beweis«  anzugreifen  und  lächerlich  zu  machen«. 
Es  ist  natürlich  nicht  schwer  für  Düntzer  durch  Herausgreifen  einer  An- 
zahl von  Stellen,  die  nur  im  Zusammenhänge  des  Ganzen  eine  gewisse 
Beweiskraft  haben,  die  ganze  Arbeit  Hinrichs  als  leichtfertig  binzustellen. 
Doch  stimmen  beide  wenigstens  in  der  Verwerfung  von  A 488—492  überein, 
wenn  auch  Düntzer  (schon  in  der  Schrift  über  Zcnodot  S.  180)  ganz 
andere  Gründe  dafür  hat,  als  Hinrichs.  Ihm  sind  nur  die  Vs.  490—492 
anstöfsig,  da  »weder  der  ayopa  das  Beiwort  xuouixetpa  zusteht,  noch 
vom  Kriege  während  dieser  Zeit  in  der  Weise,  wie  es  491  geschieht,  die 
Rede  sein  kann,  ja  die  ganze  Ausführung  recht  matt  und  schleppend 
ist«.  Der  Anschlufs  mit  ix  r o7<>  soll  nichts  Auffallendes  haben;  es  heifst 
einfach  «darauf« , aber  mit  bestimmter  Beziehung  auf  einen  gegebenen 
Zeitpunkt,  als  welcher  hier  nur  der  des  Versprechens  der  Thetis  gemeint 
sein  kann  (S.  814).  Freilich  miifs  er  dann  gestehen:  »Auffallend  könnte 
es  nur  scheinen,  dafs  Zeus  schon  am  gestrigen  Tage  seine  Reise  ange- 
treten habeu  soll,  wodurch  die  Reisetage  auf  die  ungewöhnliche  Zahl 
dreizehn  erhöht  werden,  und  da  möchte  man  fast  in  Zöt  einen  alten 
Fehler  vermuten,  etwa  dafs  trotz  des  Hiatus  rpiüt  gestanden,  aber  ein 


*)  Auch  Gemoll  a.  o.  a.  0.  S.  40  erklärt  A 432  u f.  als  Original  wenig- 
stens von  0 495  ff.,  geht  freilich  auf  o't  gar  nicht  ein,  sondern  betont  nur,  d&Is 
sich  in  der  Ilias  «Hafen«  und  »Ankerbucht«  (432  u.  435)  gut  mit  einander  ver- 
trügen, während  in  d i«ri  ^ipmu  schwierig  sei. 
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entscheidender  Grund  zu  einer  solchen  Vermutung  liegt  doch  nicht 
vor«  Das  genügt  wohl  um  seine  Erklärungsart,  die  übrigens  schon 
sattsam  bekannt  ist,  zu  charakterisieren.  Hier  will  ich  nur  noch  be- 
merken, daTs  er  mit  Recht  gegen  die  Ansicht  von  Heimreich,  Hentze, 
Kiene  u.  a.  die  zwölf  Tage  der  Abwesenheit  der  Götter  durchaus  nicht 
zu  dem  Zwecke  für  nötig  hält,  dafs  der  zürnende  Held  erst  lange  seinen 
Zorn  nähren  könne,  dafs  es  nicht  blofs  das  erste  Auflodern  des  Zornes 
onmiitelbar  nach  der  Wegnahme  der  Briseis  gewesen  sei,  was  in  ihm 
ein  so  weit  gehendes  Verlangen  nach  Rache  entstehen  lasse.  Wenn 
er  aber  den  Grund  darin  sieht,  dafs  Thetis  nicht  an  demselben  Tage 
zum  Olymp  gehen  konnte,  da  der  Dichter  erst  die  grade  gleichzeitig 
geschehende  Ankunft  in  Chryse  und  die  Rückkehr  von  dort  tags  darauf 
schildern  wollte,  ehe  er  Thetis  zu  Zeus  gehen  liefs.  so  dttrfeu  wir  wohl 
Hentze  beistimmen,  dafs  dies  ein  zu  starker  Contrnst  zwischen  dem  Zweck 
und  den  Mitteln  wäre.  Warum  liefs  er  da  nicht  Zeus  allein  gehen*). 

20)  M.  Baenitz,  Über  die  Zusammensetzung  von  Ilias  /’  bis  J 

1 — 219  (Fortsetzung  der  Programmbeilage  von  Inowraclaw  1881)**). 

Progr.  Rogasen  1884.  13  S.  4. 

»Obwohl  Lachmann  den  Zweikampf  aus  seinen  Erweiterungen  her- 
ausgefunden und  ihn  in  /’  16  — 102,  111  — 114,  314  -382,  449— «aus»  (461) 
cnihalten  gezeigt  hat,  entbehren  die  Erweiterungen  doch  uoeb  einer  all- 
gemeineren anerkannten  Beurteilung»  (S.  3)  und  diese  will  ihnen  der 
Verfasser  geben.  Doch  fürchte  ich,  dafs  diesen  Ausführungen  die  »all- 
gemeine Anerkennung»  fehlen  wird.  Aus  den  geringfügigsten  Anstöfsen 
wird  auf  verschiedene  Verfasser  geschlossen,  so  dafs  man  mit  demselben 
Rechte  etwa  aus  dem  zweiten  Buche  der  Aeneis  ebenso  viele  Teile  her- 
ausschneiden  könnte.  Ich  mufs  daran  festhalten,  dafs  blofse  Unebenheiten 
der  Darstellung  (z.  B.  dafs  103  mit  otae re  die  Troer  mit  einem  Male 
angeredet  werden,  während  vorher  Troer  und  Griechen  angeredet  wer- 
den) nicht  verschiedenen  Verfassern  zugeschrieben  werden  dürfen,  so 
lange  man  nicht  sieht,  wie  dies  gekommen  sei.  Der  Verfasser  aber  läfst 
/'aus  folgenden  Teilen  bestehen:  1)  Vs.  1—14  (gehören  zur  Katalog- 
masse), 2)  der  Zweikampf  wie  ihn  Lachmann  ermittelt  hat;  in  ihn  sind 
eingeschoben  und  zwar  immer  von  verschiedenen  Verfassern  a)  103  — 110, 
116—120:  der  Friede  soll  Garantien  erhalten;  b)  121  — 145:  Helena  wird 
zum  Anblick  des  Zweikampfes  hincitiert;  c)  146  — 244:  die  gelagerten 
Acbaeer  werden  von  der  Mauer  aus  gemustert;  d)  245  — 313:  die  Ga- 
rantien des  Friedens  werden  vollzogen;  e)  383-448:  weitere  Ausmalung 
der  durch  Vs.  382  für  Paris  herbeigeführten  Situation.  Das  Auffälligste 


*)  Am  entsprechendsten  scheint  wirklich  hier  die  Vermutung  von  Ksyser 
und  Hinrichs  (s  o.)  zu  sein. 

**)  Vergl.  unseren  letzten  Jahresbericht  1884  S.  124  — 127. 

Jahresbericht  für  AJierthumswiiseuschafl  XLII.  (1885.  1 ) 14 
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hierbei  ist,  dafs  selbst  a)  und  d)  und  ebenso  b)  c)  und  e)  verschiedenen 
Verfassern  gegeben  werden  und  aus  welchen  Gründen!  Weil  die  Rück- 
kehr des  Tuithybios,  von  dem  es  120  heilst  oöx  6mlbrto'  'Ajajxijimyt  Slot 
(das  heifst  doch  wohl,  er  besorgte  das  Lamm)  nicht  ausdrücklich  er- 
zählt werde  oder  weil  Helena  blofs  i<p  itfaXw  rö/jyut  erwähnt  werde  und 
nicht  auf  dem  Turme  beim  skäischen  Thore,  und  jetzt  unter  Frauen  (da 
die  Greise  sie  doch  verlassen  haben),  so  müssen  immer  die  entsprechen- 
den Teile  von  verschiedenen  Verfassern  sein.  Ich  bin  überzeugt,  wenn 
die  Rückkehr  der  Helena  in  ihr  Gemach  nicht  erzählt  wäre,  würde  der 
Verfasser  auch  über  die  Gedankenlosigkeit  des  Dichters  klagen,  der  sie 
auf  der  Muuer  gelassen.  Und  welche  Fortsetzungen  sollen  denn  alle 
diese  Teile  gehabt  haben?  Und  warum  ist  gerade  das  Verkehrte  ans- 
gewählt worden  und  nicht  z.  B.  die  Vorbereitung  und  die  Ausführung 
der  Garantien  von  demselben  Dichter?  Oder  sollen  wir  uns  denken, 
dafs  einer  die  Garantien  vorbereitet,  aber  uicht  ausgefülirt  habe?  Aber 
ich  meine,  man  mufs  weiter  gehen.  Ganz  l\  mag  auch  die  Coihposition 
einige  Austöfse  bieten,  ist,  wie  es  ist,  ein  gar  uicht  übel  gelungenes 
Ganzes,  das  den  Zweck  der  Exposition,  uns  den  Gruud  des  Krieges  und 
den  Kampfespreis  zu  zeigen,  vortrefflich  erfüllt.  Es  genügt  hier  auf 
Hentze  Anh.  I S.  161-  176  zu  verweisen,  wo  die  verschiedenen  Grüude 
dafür  verzeichnet  sind.  Was  soll  aber,  um  nur  eins  zu  erwähnen,  gleich 
die  ganze  erste  Rede  des  Menelaus,  wenn  Vs.  103  -110  einem  anderen 
gegeben  werdeu?  Dann  wiederholt  er  ja  nur,  was  Hektor  gesagt  hat. 
Ferner  zeigen  sich  die  Mängel  der  Darstellung  ebenso  gut  in  den  von 
I.achmann  als  echt  gelassenen  Partien,  wie  in  den  Zusätzen.  Denn  nie- 
mand wird  behaupten  wollen,  dafs  der  Zweikampf  selbst  ein  Muster  von 
Klarheit  sei.  Man  wundert  sich  doch  billig,  dafs  Paris  nicht  auch  das 
Schwert  zieht  und  namentlich  dann  den  Menelaus  angreift,  als  dessen 
Schwert  zersprungen  ist.  Vergleichen  wir  damit  die  ebenmäfsige,  wohl- 
gegliederte  Darstellung  in  //,  so  werden  wir  nicht  zweifeln,  wo  das  Ori- 
ginal zu  suchen  ist:  Der  Zweikampf  in  II  ist  eiu  Einzellied,  durch  eine 
nicht  sehr  geschickte  Einleitung  erst  iu  den  jetzigen  Zusammenhang  der 
Ilias  gebracht,  der  Zweikampf  in  /’  hängt  mit  den  übrigen  Scenen  des 
Buches  eng  zusammen,  ist  uur  für  diese  Stelle  gedichtet  und  hat  nichts 
mit  einem  Einzelliede  zu  thun.  Das  ganze  Gedicht  ruht  auf  breiterer 
Grundlage  und  verlangt  notwendig  eine  Fortsetzung  — und  dafs  diese 
in  J 1 — 219  enthalten  sei,  das  hat  Baenitz  in  dem  zweiten  Teile  seines 
Programmes  S.  8 10  gut  nachgewiesen.  Es  setzen  diese  Verse  alle 

Teile  von  /'  voraus,  höchstens  die  Thalamosscene  / ' 383  ff.  ausgenommen, 
auf  die  sich  wenigstens  keine  direkten  Anspielungen  finden , wenn  auch 
nichts  dagegen  spricht.  Dagegen  irrt  Baenitz,  wenn  er  glaubt,  dafs  die 
Verse  einen  anderen  Verfasser  haben  als  I'.  Zwar  der  formelhafte  Cha- 
rakter dieser  Verse  und  die  Entlehnung  von  Motiven,  Scenen  und  Aus- 
drücken aus  andern  Teilen  der  Horaerischeu  Gedichte,  wird  durch  die 
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Zusammenstellung  auf  S.  11  -13  klar,  aber  daraus  folgt  noch  nicht  die 
Verschiedenheit  des  Verfassers.  Erst  eine  weiter  gehende  Untersuchung 
wird  feststelleu  können,  ob  l'—J  219  vom  letzten  Bearbeiter  der  Ilias 
herrührt,  wie  es  nach  den  Zusammenstellungen  scheinen  könnte,  oder  ob 
es,  wie  Christ  glaubt,  zu  den  ältesten  Stücken  gehört.  Jedenfalls  stimme 
ich  Baenitz  nicht  bei,  wenn  er  zum  Schlufs  schreibt:  » /'  16  bis  zu  Ende 
mit  J 1-219  bilden  einen  Complex,  der  als  schon  zusammengehöriges 
Ganze  in  unsere  Ilias  hineingestellt  wurde.  Auf  eine  Gesamtidee  der 
Ilias  t/rijvfc)  bietet  dieser  Complex  gar  keinen  Hinweis,  wie  auch  natür- 
lich, da  er  lediglich  aus  seinem  Kern,  dem  Zweikampf,  hervorgewachsen 
ist« , vielmehr  halte  ich  ihn  eigens  für  diese  Stelle  gedichtet , um  als 
Exposition  zu  dienen. 

21)  K.  Orszulik.  Über  das  Verhältnis  der  Doloueia  zu  den  übri- 
geD  Teilen  der  Ilias  und  der  Odyssee.  Progr.  Teschen  1883.  44  S. 
gr.  8. 

Eine  fieifsige  Arbeit,  die  aber  für  die  Wissenschaft  fast  ohne  allen 
Wert  ist.  Der  Verfasser,  der  in  eiuer  abgelegenen  Proviuzialstadt  lebt, 
weifs  nicht,  dafs  das  wesentliche  Resultat  seiner  Arbeit  mit  besserer  und 
methodischerer  Begründung  schon  von  A.  Gemoll:  Die  Dolonie  in  ihrem 
Verhältnis  zur  Odyssee,  Hermes  XV  (1880)  S.  557—565  (vergl.  unseren 
Jahresb.  1881  I 32 1 ff. ) und  besonders  von  Ranke:  Die  Dolonie.  Gofslar 
1881  (Jahresb.  1883  I S.  131  134)  vorweg  genommen  ist.  In  den  ersten 

18  Seiten  versucht  er  nämlich  in  ziemlich  oberflächlicher  Weise  und  ohne 
bemerkenswertes  Neues  vorzubringen,  aus  dem  Inhalte  vou  A'  zu  zeigeu, 
dafs  dies  Buch  in  den  Zusammenhang  nicht  recht  passe,  namentlich  nicht 
vod  dem  Dichter  vou  / sein  könne  (was  ich  übrigens  für  noch  nicht  er- 
wiesen halte)  und  dafs  es  »jünger  oder  mindestens  nicht  älter  sei  als  die 
Odyssee«.  Dasselbe  aber  gelte  auch  von  I.  Es  folgt  dann  S.  19  — 21  eiue 
•Übersicht  Uber  die  jüngeren  Partien  der  Ilias«,  der  aber  jede  Begrün- 
dung fehlt.  Sie  wird  nur  deshalb  gegeben,  um  in  der  nun  folgenden 
fleifsigen  Zusammenstellung  des  sprachlichen  Materials  den  (gelungenen) 
Nachweis  zu  fuhren,  dafs  die  Dolonie  auch  im  Sprachschatz  mit  den 
jüngeren  Partien  der  Ilias  und  besonders  der  Odyssee  übereinstimmt. 
Die  Zusammenstellung  bat  aber  deshalb  wenig  Wert,  weil  zunächst  der 
Begriff  der  jüngeren  Teile  der  Ilias  zu  unbestimmt  ist  (der  Verfassor 
bezeichuet  z.  B.  /'und  J nach  Hartei  als  ein  junges  Lied,  aus  einer 
Zeit,  wo  die  Odyssee  schon  verbreitet  war,  während  Christ  sie  zu  den 
älteren  Teilen  der  Ilias  [Stufe  III  s.  o.]  rechnet),  andererseits  eben  nur 
das  Material  ohne  Sichtung  geboten  und  nicht  untersucht  wird,  wo  Ori- 
ginal und  wo  Nachahmung  sei.  Zum  grofsen  Teile  ist  übrigens  das  Ma- 
terial aus  den  Ausgaben  von  La  Roche,  Faesi,  Ameis-Hentze  und  Koch 
entlehnt. 

14* 
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22)  E.  Kammer.  Zur  Homerischen  Frage  III.  Komposition  des 

9.  und  11.  Gesanges  der  Ilias,  der  Wendepunkt  des  Gedichtes.  Progr. 

Lyck  1883,  20  S.  4. 

Der  Verfasser  wendet  sich  in  dieser  Schrift  gegen  die,  welche  das 
/ fllr  unvereinbar  mit  A 609  und  besonders  mit  dem  Anfänge  von  fl 
halten,  und  sucht  durch  eine  genaue  Analyse  des  neunten  Gesanges  und 
verständnisvolles  Eindringen  in  die  Absichten  des  Dichters  zu  zeigen, 
dafs  die  genannten  drei  Gesänge  (/  A und  //)  in  schönster  Harmonie 
mit  einander  ständen.  Um  dies  zu  beweisen,  wird  dem  Achilleus  eine 
so  grofse  » Herzensfeinfühligkeit« , eine  so  • anders  geartete  Auffassung 
von  Ehrgefühl«  beigelegt,  dafs  er  selbst  den  Zeitgenossen  unverstanden 
bleibt  und  dadurch  eben  tragisch  wird  (S.  9).  Er  soll  nämlich  nur  des- 
halb im  neunten  Buche  die  Aussöhnung  mit  Agamemnon  zuräckweisen. 
weil  dieser  nicht  selbst  gekommen  war  oder  ein  freundliches  Wort  ihm 
habe  sagen  lassen.  Umgekehrt  soll  Agamemnon  sich  durch  die  Gesandt- 
schaft vor  Achill  nicht  gedemUtigt,  sondern  nur  mit  seinen  Geschenken 
geprahlt  und  seine  wahre  Gesinnung  in  den  Worten  / 160  ausgesprochen 
haben.  Da  also  Agamemnon  ihm  nicht  die  genügende  Sühne  geboten 
habe,  so  verlange  sie  Achill  vom  ganzen  Heere.  Diesem  Wunsche 
entsprächen  dann  die  Vs.  ./  609  und  sie  erklärten  auch  II  72  ff.  (et  pot 
xpEtiuv  'Ayajiijivuiv  ^r.’.a  eldeäj)  und  84  f.  (diese  Stelle  ist  besonders  un- 
glücklich von  Kammer  angezogen,  da  hier  ausdrücklich  nur  gesagt  ist, 
dafs  Patroklos  ihm  Ehre  erwerbe  ära/t  oi  [Jawzoi]  r.&ptxaÄHa  xuopr^v 
anmväaoutatv,  tm-'i  6'  äf  hiii  owpa  TÜputacv,  also  nur  auf  die  Jungfrau  und 
die  Geschenke,  nicht  auf  eine  besondere  Genugthuung  kommt  es  Achill 
an).  Gegen  diese  Auffassung  wendet  sich  mit  guten  Gründeu  schon 
Moritz  über  das  elfte  Buch  der  Ilias  S.  28-32  (s.  u.)  und  zeigt,  dafs 
weder  der  geringste  Anhalt  gegeben  sei,  Achill  ein  so  feines  Ehrgefühl 
zuzuschreiben,  noch  dafs  Kammer  Agamemnon  gerecht  werde.  Denn 
Kammer  läfst  unerwähnt,  dafs  Agamemnon  Achill  nicht  blofs  Geschenke, 
sondern  seine  eigene  Tochter  anbietet.  Aber  auch  / 158  ist  äptjÜTjrw  von 
Kammer  nicht  richtig  beurteilt,  wie  Moritz  zeigt,  denn  »der  Zusatz  ’ Aiärt 
toi  (ijiEtkiyoi  f/S'  aSdpaozoc,  »nur  der  Hades  ist  unerbittlich  und  unbeug- 
sam«, zeigt  deutlich,  dafs  d/ujflijrai  nicht  anders  beifst  als:  er  möge  sich 
beugen,  d.  h.  erweichen  lassen«.  Ebenso  heilst  ti>r.uarijT(u  nur,  er  ordne 
sich  mir  unter,  d.  h.  er  gebe  (meinen  Bitten)  nach  = vssifdrto« , wie 
es  auch  wirklich  Fäsi-Franke,  La  Roche,  Düntzer  und  Benseler  erklä- 
ren. »Der  Zusatz: 'in  Betracht  meines  höheren  königlichen  Ranges  und 
meines  höheren  Alters’  enthält  ganz  berechtigte  Momente,  wie  sie  noch 
heutigen  Tages  geltend  gemacht  werden,  wenn  es  sich  darum  handelt, 
einem  an  Raug  tiefer  stehenden  und  jüngeren  Manne  Versöhnlichkeit  gegen- 
über einem  höher  stehenden  und  älteren  zu  empfehlen«  (Moritz  S.  31). 
Der  Haupteinwand  aber  ist,  dals  Achill  nirgends  in  / es  ausspricht,  dafs 
er  freundliche  Gesinnung  an  Agamcmnou  vermisse.  Nur  volle  Befriedigung 
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seiner  Rache  will  er;  erst  dann,  erklärt  er  xuletzt  / 652,  werde  er  eiu- 
greifen,  wenn  die  Achäer  bis  zu  den  Schiffen  gedrängt  würden,  nicht 
aber,  wenn  Agamemnon  ihm  freundlich  gesinnt  sei  (wie  in  tl).  Da  er 
nun  ausdrücklich  bei  Beginn  seiuer  ersten  Rede  / 312  hervorhebt,  dafs 
der  ihm  verhafst  sei,  wie  die  Tliore  des  Hades,  der  anders  denke  als 
er  rede,  so  mtlssen  wir  auch  glauben,  dafs  er  in  dem  was  er  sagt  seine 
wahre  Gesinnung  ausspricht,  und  wir  haben  kein  Recht,  ihm  hier  mit 
Kammer  andere  Gedanken  uuterzuschieben,  Gedanken,  die  er  doch  hier 
ebenso  gut  hätte  aussprechen  können  wie  im  Anfang  von  //.  Daraus 
folgt  aber,  dafs  / und  fl  nicht  von  demselben  Dichter  sein  können.  Da- 
gegen finde  ich  keinen  erheblichen  Widerspruch  zwischen  / und  A 609  f. 
Der  frohlockende  Ausruf:  »nun  werden  bald  die  Achäer  mich  fufsfällig 
bitten«,  will  doch  eben  nur  unter  den  gegebenen  Umständen  sagen,  dafs 
nun  bald  ihre  Not  den  Punkt  erreicht  haben  wird,  den  er  noch  / 650 
— 653  als  den  bezeichnet  hat,  wo  er  wieder  in  den  Kampf,  nach  dem  er 
sich  sehnt,  eintreten  will.  So  grofs  war  die  Not  vor  / noch  nicht;  sie 
wurde  es  erst  nach  der  Verwundung  der  Haupthelden  der  Griechen. 
Damit  erledigen  sich  auch  die  Bedenken  von  Moritz  S.  32,  der  zwar 
auch  A 609 f.  nach  / gedichtet  sein  läfst,  aber  von  einem  anderen  Dichter, 
da  auf  / kein  Bezug  genommen  werde,  und  ebensowenig  stimme  ich  denen 
bei,  welche  / erst  nach  A 609 f.  entstanden  wissen  wollen.  Man  über- 
siebt in  der  That  hierbei  immer  die  Vs.  I 650  f.  Wir  müssen  also  den 
Versuch  Kämmers  / A und  //  einem  Dichter  zu  geben  für  mifslungen 
halten,  weil  er  dem  Dichter  etwas  unterlegt,  woran  dieser  nicht  ge- 
dacht hat. 

23)  Moritz.  Über  das  elfte  Buch  der  Ilias.  Progr.  Posen  1884. 

37  S.  4. 

Wir  haben  über  diese  Schrift  schon  unser  Urteil  abgegeben  iu  der 
Berliuer  philol.  Wochenschrift  1885  No.  15  S.  467—468,  und  wollen  des- 
halb hier  nur  kurz  auf  den  Inhalt  hinweisen.  Der  Verfasser  steht  der 
Homerischen  Frage  gegenüber  zwar  auf  dem  vermittelnden  Standpunkte 
(etwa  von  Christ),  glaubt  aber,  dafs  daneben  die  Teile  eine  grofse  Selbstän- 
digkeit gehabt  hätten  (während  wir  glauben,  dafs  der  Dichter  selbstän- 
dige Einzellieder  benützt  habe).  Diese  Selbständigkeit  wird  an  A nach- 
gewiesen, wobei  der  Verfasser  zeigt,  dafs  alle  Stellen,  welche  das  Lied 
mit  dem  Vorangehenden  nnd  Nachfolgenden  verknüpfen,  unorganische 
Einschiebungen  sind.  In  dieser  Darlegung  werden  kurz  die  schon  von 
andern  vorgebrachten  Bedenken  wiederholt,  manche  widerlegt,  andere 
durch  neue  Gründe  gestützt.  Besonders  gelungen  ist  in  dieser  Beziehung 
die  Behandlung  von  A 499  - 520  (Machaons  Verwundung)  und  der  Eury- 
pylusscene  A 569-594,  durch  deren  Entfernung  jedes  Bindeglied  zwischen 
Al  (1-  596)  und  A*  (597  848)  gelöst  wird.  Dieses  letztere  soll  nun 
nach  H und  auch  nach  / gedichtet  sein  (vergl.  auch  Christ  Ilias  S.  39) 
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trotz  .1  609 f.  (s.  o.).  Schliefslich  zeigt  der  Verfasser  (S.  34—36),  dafs  ' 
schon  die  ungeschickte  Zeiteinteilung  in  ,1-fl  beweise,  dafs  der  ur- 
sprüngliche Zusammenhang  hier  gestört  sei.  Wahrscheinlich  hätten  die 
Ereignisse  in  A allein  einen  Tag  ausgefallt  ( vergl.  A 84 ) und  ebenso 
die  von  //.  Das  jetzige  Zusammendrängen  aller  dieser  Ereignisse  von 
A — [M.  auf  eiuen  Tag  verdanken  wir  aber  sicher  dem , welcher  den 
Botengang  des  Patroklos  erfand;  denn  dieser  mufste  natürlich  an  dem- 
selben Tage  zurückkehren.  Kammer,  der  in  dem  eben  genannten  Pro- 
gramm (S.  1 1 ff.)  den  Botengang  des  Patroklos  der  alten  Dichtung  zu- 
schreibt, erklärt  (mit  anderm  \E0  — 389  als  Erweiterung  von  Nach- 
dichtern, welche  sich  der  unaufhaltsam  wachsenden  Not  der  Griechen 
annehmen  wollten. 

Über  die  Odyssee  ist  nur  noch  eine  kleine  Abhandlung  erschienen 
von  Egger:  Manque-t-il  un  episode  dans  le  recit  que  fait  Homere  des 
voyagcs  de  Tdlemaque  ä la  rccherche  de  soo  pfere?  Melanges  Graus 
S.  35  - 39,  welche  mir  nicht  zugestellt  worden  ist. 
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Jahresbericht  über  homerische  Syntax  und 
Sprachgebrauch  für  1884—1885. 

Von 

Professor  Gottfried  Vogrinz 

in  Brünn. 


Zunächst  hat  Referent  zum  Jahresberichte  für  1881  — 1884  zwei 
Nachträge  zu  bringen. 

Nicht  als  Unbescheidenheit  möge  es  ausgelegt  werden,  wenn  Refe- 
rent hier  seinen  am  15.  Juli  1884  ausgegebenen  Programmaufsatz : Ge- 
danken zu  eiuer  Geschichte  des  Casussystems,  Leitmeritz  nur 
zu  dem  Zwecke  aufführt,  um  eine  dort  übergangene  Erscheinung  aus  der 
Syntax  Homers  zu  berühren,  deren  Besprechung  ihm  gegenwärtig  an- 
derswo nicht  möglich  ist.  Es  ist  in  jenem  Programmaufsatze,  der  sich 
ja  vor  allem  mit  dem 'Casusgebrauche  bei  Homer  beschäftigt,  vielfach 
von  Casussynonymik  die  Sprache.  Es  wird  S.  28  vom  Genitiv  neben 
dem  Dativ  des  Besitzes  gesprochen  und  mit  Vernachlässigung  von  Brug- 
raann  ein  Problem  etc.  S.  134 f.  und  Delbrück  Grundlagen  S.  136 
auf  Wagnons  Bemerkung  in  seinem  pronom  d'identite  S.  99 f.  verwiesen 
(vgl.  auch  Jahresber.  XI  S.  62).  Ferner  ist  S.  21  versucht  worden,  dem 
Dativ  zwischen  Genitiv  und  Accusativ  seinen  Platz  anzuweisen.  Mag  es 
nun  in  Bezug  auf  letztere  Stelle  in  diesem  Programmaufsatz  richtig  sein, 
dass  die  Sprache  seine  (des  Dativs)  spezifische  Verschiedenheit  vom  Ge- 
nitiv (und  vom  Accusativ)  gefühlt  und  ihn  diesem  Gefübl  gemäss  ver- 
wendet bat,  so  ist  doch  ein  Gebiet  ausser  Acht  gelassen,  auf  das  Refe- 
rent durch  Wagnon  aufmerksam  gemacht  worden  ist.  Nach  Delbrück 
Grundlagen  136  haben  nämlich  im  Sanskrit  me  uud  le,  welche  dem  Griechi- 
schen jxnt  und  rot  entsprechen,  sowohl  dativischen  als  genetivischen 
Sinn.  Man  könnte  die  Frage  aufwerfen,  so  äussert  Delbrück,  ob  nicht 
im  Griechischen  ot  noch  dieselbe  Weite  des  Gebrauches  vorliegt.  Diese 
Frage  glaubt  Referent  bejahen  zu  dürfen.  Man  sehe  ab  von  den 
possessiven  Dativen,  die  eine  grössere  sinnliche  Kraft  haben  als  die  ent- 
sprechenden Genetive;  man  sehe  ab  von  der  Doppelconstruction  bei 
ivdooetv,  ßaotXeittv,  xparesn,  iffziofyai , mj/iaevtcv , ferner  bei  den  Prae- 
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positional- Adverbien  der/oe,  npdtrdev,  oyeddv;  bei  x/.üde  und  dxoü'en,  bei 
diyeoBat,  so  bleiben  zwei  Gruppen  übrig,  in  welchen  Genetiv  und 
Dativ  entschieden  ohne  begrifflichen  Unterschied  gebraucht  sind. 
Das  ist  die  wechselnde  Construction  bei  bntpiyetv  im  Sinne  von  »schützen« 
und  bei  den  Compositis  mit  nepi.  Die  Stellen  sind  1)  A 393  r.spio-/ia 
r.atohi  ioco,  I 419.  20  (=  680.  87)  päXa  yä/i  fiftev  . . . Zsü;  yzipa  tXp 
’rr.epiaye,  ü 374  ipeco  . . . unepiayede  yetpn,  J 249  at  x’  upptv  !mip<rffl 
yeipa  h'pvviiov,  E 433  8 foi  oöröf  uneipeyt  yetpat  AnoXXwx,  ; 184  xai 
xiv  fot  tmipayj)  /eipa  Kpoviatv.  2)  E 21  neptßyvat  ddeXpetoü,  P 240  ►£- 
x'jog  neptdetdia , P 80  flarpuxXtp  neptßd;,  313  ' hr.ubt'up  ireptßavra,  r 222 
üaaov  ipfj  xe<paXft  nepideidia  ( ausserdem  zu  vgl.  E 566.  h 240 ).  Der 
Genitiv  dürfte  sprachhistorisch  der  spätere  sein.  Jedenfalls  ist  diese 
Unentschiedenheit  zwischen  Dativ  und  Genitiv  bei  Homer  für  die  Auf- 
fassung des  Casus  von  Wichtigkeit. 

Der  zweite  Nachtrag  betrifft  das  de  dmo&otixdx.  Th.  Gomperz 
bat  nämlich  in  seinen  berodoteischen  Studien,  Wien,  Gerold  1883 
uns  sebr  zum  Danke  verpflichtet,  indem  er  das  de  des  Nachsatzes  zum 
Gegenstand  seiner  scharfsinnigen  Untersuchungen  machte.  Gelegentlich 
der  Besprechung  von  Herod.  II,  134  fin.  kommt  Gomperz  (herodot.  Stu- 
dien II  S.  85  oder  Sitznngsber.  der  Academie  der  Wissensch.  zu  Wien 
phil.-histor.  CI.  CIII.  Bd.  II.  Heft  S.  534)  auf  unser  de  zu  sprechen  und 
bestimmt  zunächst  sein  Vorkommen,  seine  Bedingungen  und  seine  Gren- 
zen bei  Herodot.  Mit  dem  homerischen  Sprachgebrauch  beschäftigt 
sich  Gomperz  in  der  Note  auf  S.  33  (551)  und  in  einem  Excurse  76—78 
(594-  596).  Die  Ergebnisse,  zu  denen  Gomperz  gelangt,  stehen  mit  den 
grundsätzlichen  Darlegungen  des  Referenten  im  letzterstatteten  Bericht 
(Jahresb.  XI  S.  70/71)  in  Einklang.  Denn  Gomperz  formuliert  die  Er- 
gebnisse, wie  folgt:  Vor  allem  Anderen  ist  jene  Construction  bei  unserem 
Historiker  an  eine  ausnahmslose  Regel  gebunden:  de  im  Nachsatze  lehnt 
sich  immer  an  ein  Personalpronomen  an  oder  an  den  als  solches  ge- 
brauchten Artikel  (anders  ist  es  bei  Homer  . . .)  Ferner  zerfällt  die  Ge- 
sammtbeit  der  authentischen  Fälle  in  drei  Gruppen,  die  sich  in  Kürze, 
wie  folgt,  charakterisieren  lassen:  A.  Wiederholung  des  apodotischeu 
di  aus  dem  Vordersätze.  B.  Auftreten  desselben  in  Nachsätzen  einer 
Doppelperiode.  C.  Eigentlich  anakoluthischer,  durch  begrifflichen 
Gegensatz  motivirter  Gebrauch  des  di  = einem  dXXd.  Homer  bezüg- 
lich wird  constatiert,  dafs  die  Instanzen,  in  denen  man  eine  Responsion 
von  piv  und  äi  erkennen  will,  eine  verschwindeud  kleine  Minderheit  in 
der  Gesammtheit  der  Fälle  des  apodotischen  di  (3  unter  114,  wenn  man 
die  Doppelperioden  ausschliesst , zu  denen  auch  'P  321  gehört).  Diese 
drei  Fälle  sind  aber  wieder  Singularitäten,  über  welche  Kritik  und 
Interpretation  noch  nicht  ihr  letztes  Wort  gesprochen  haben.  In  zwei 
von  den  drei  Fällen  V 558  und  d 831  erscheint  e;  im  Vordersätze. 
*F  558— 559  erinnert  übrigens  so  auffallend  an  u 545— 546,  wo  piv  fehlt, 
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dass  man  an  Nachbildung  eines  älteren  Vorbildes  beiderseits  denken 
kun:  i 385—387  gilt  8'  im  Nachsatz  (falls  nicht  mit  Nauck  1 jdoA  st. 
jiFz  o in  schreiben,  oder  Ansfall  eines  Verses  anzunehmen  ist)  als 
Wiederaufnahme  von  auräp  an  der  Spitze  des  Vordersatzes,  das  pev 
aber  mflsste  dann  aU  pev  solitarium  betrachtet  werden.  Nebenbei  be- 
merkt. fährt  Gomperz  S.  34  Anm.  fort,  die  Untersuchung  dieses  sprach- 
lichen Phänomens  bei  Uomcr  wird  ungemein  vereinfacht,  wenn  man 
die  Fälle,  in  denen  das  oi  des  Nachsatzes  nur  dieselbe  oder  eine  an- 
dere Adversativpartikel  des  Vordersatzes  wieder  aufnimmt,  aus  der  Ge- 
konntheit der  Instanzen  aussondert.  Dass  diese  Unterscheidung  keine 
willkürliche  ist,  erhellt  wohl  zur  Genüge  daraus,  dass  die  Homerischen 
Hymnen  ausschliesslich,  die  hesiodotischen  Gedichte  nahezu  aus- 
schliesslich diese  Art  von  oe  in  apodosi  kennen.  Die  vollständige  Igno- 
rirung  dieses  Gesichtspunktes  bildet  meines  Erachtens  einen  Haupt- 
mangel der  ungemein  Heissigeu,  als  vollständige  Stellensammlung  Uber- 
aas schätzbaren  Monographie  L.  Lahmeyers«.  In  derselben  Fuss- 
aotc  stellt  auch  Gomperz  die  geniale  Vermuthung  auf,  es  sei  statt  e! 
« ijt,  das  L.  Lange  mit  so  vielem  Scharfsinn  in  der  überlieferten  Ge- 
stalt zu  erklären  versucht  hat,  et’  ayc  zu  lesen.  Müssen  wir  nicht  alle 
mit  Gomperz  gestehen,  dass  wir  das  8i  in  dieser  Formel  nicht  begriffen 
htbenV  Im  Excurs  werden  die  Stellen  vorgeführt.  Vielfach  wird  zur 
Verminderung  der  Instanzen  hingewiesen  auf  die  Möglichkeit  einer  ande- 
ren Lesart,  wobei  der  NameNaucks,  mit  dem  Gomperz  soviel  Geistes- 
verwandtschaft besitzt,  oft  wiederkehrt.  Auch  gegen  I.ahmeyer  wird 
polemisiert,  zumal  in  Hinsicht  auf  die  Corresponsion  von  piv  und  8e. 
AU  sogenannte  Crucialinstauz  führt  Gomperz  auf  ./  84  86,  verglichen 

mit  256— 268  (des  Referenten  Worte  Jahresber.  XIS.  71:  »8e  kann  vor- 
bereitet werden  durch  piv,  welches  aber  seinerseits  wieder  allein  stehen 
kaum  bezieht  sich  der  prinzipiellen  Natur  der  dortigen  Ausführungen 
gemäss  nicht  auf  das  oe  in  Apodosi;  freilich  kommt  diese  Aufklärung 
jetzt  zu  spät).  Die  Bemühung  Gomperz’s  um  unser  8i  werden  von  nach- 
haltiger Wirkung  sein  und  es  ist  zu  wünschen,  dass  auf  Grund  der  vor- 
handenen Vorarbeiten  (Lahmeyers,  Nieberdings  und  Gomperz’s)  eine  ge- 
läuterte Darstellung  dieser  Construction  selbständig,  nicht  wie  hier 
hei  Gomperz  nur  als  Parergon , erscheine.  Doch  für  einen  in  Textes- 
toderungen  zaghaften  Gelehrten  wäre  das  keine  dankbare  Aufgabe. 

Auf  die  Litteratur  seit  Juli  1884  eingehend,  hat  Referent  grössere 
Arbeiten,  wie  die  grammar  Monro's,  die  durch  manche  Vorzüge  und 
dsreh  den  Umstand,  dass  in  den  letzten  Jahrzehnten  eine  zusammen- 
fosseude  Darstellung  des  homerischen  Dialectes  und  Sprachgebrauches 
sieht  erschienen  war,  auf  die  Kritik  bestechend  einwirken  musste  (vgl. 
E-  Kämmers  Anz.  in  der  Phil.  Rundschau  vom  13  Dez.  1884  Sp.  1571 
— 1574),  diesmal  nicht  zu  registriren ; aber  eine  Anzahl  kleiner  Arbeiten, 
die  sich  durch  gute  Methode  und  eine  geläuterte  Ansicht  von  dem  Wesen 
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der  Sprache  auszeichnen,  hat  zunächst  die  Programm- Littcratur  anf 
den  ßücbertisch  gebracht. 

Das  Programm  des  Gymnasiums  zu  F riedlaud  1884  11  S.  bringt 
unter  dem  Titel:  Auf  Homer  Bezügliches,  von  Prof.  A.  Funk,  eine 
Abhandlung  desselben  wieder,  die  sich  in  einer  Gratulationsschrift  vom 
Jahre  1861  befand,  und  die  zum  Gegenstände  hatte  den  Unterschied 
zwischen  /Uv  und  2 bei  Homer.  Der  Anlass  zur  Wiederholung  jener 
Abhandlung  lag  in  dem  Bedürfnisse,  die  Priorität  der  F.ntdecknng  gegen 
Ameis  (Mtlhlhauser  Progr.  1861)  zu  wahren.  Auf  Ameis  bezieht  sich 
ganz  selbstverständlich  He ntze  im  Anhänge  zu  H 301,  ferner  zu  d 484. 
Die  Unterscheidung  von  /iiv  und  2,  die  demnach  eigentlich  geistiges 
Eigenthum  A.  Funks  ist,  hat  auch  die  Billigung  der  vergleichenden 
Sprachforschung  erlangt.  Brngmann  ein  Problem  etc.  S.  102.  103 
nimmt  bezug  auf  - Am  eis.  Er  äussert  103:  »das  alles  stimmt  zu 
unserer  Auffassung  vortrefflich.  Es  offenbart  sich  hier  noch  im  schein- 
bar rein  äusserlich  anaphorischen  Gebrauche  des  Reflexivs  die  subjek- 
tive Grundfärbung  der  Bedeutung;  denn  wenn  Ameis  (recte  Funk)  sagt: 
S gehe  auf  etwas  nur  in  der  Vorstellung  befindliches,  so  hätte  er  sich 
auch  so  wenden  können:  der  Redende  versetzt  sich  mit  2 auf  den  Stand- 
punkt des  in  Rede  stehenden  Gegenstandes  und  spricht  von  diesem  aus«. 

Fr.  Holzweissig,  Über  den  sociativ-instrumentalen  Gebrauch  des 
griechischen  Dativ  bei  Homer.  Progr.  des  Victoriagymn.  zu  Burg 
1885.  24  S. 

Die  Abhandlung  war  ursprünglich  viel  ausführlicher  gedacht,  wie 
uns  eine  Note  am  Schluss  derselben  belehrt.  Der  bestimmte  Raum  ver- 
stattcte  dem  Verfasser  nicht  mehr  zu  behandeln  als  den  sociativ-instru- 
mentalen Gebrauch  des  griechischen  Dativs.  Es  steht  aber  zu  hoffen, 
dass  Dir.  Holzweissig  auch  gelegentlich  die  anderen  Gebrauchsweisen 
des  Dativs  mit  so  grosser  Keuntniss  der  Theorie  und  des  thatsäcblichen 
Vorkommens  uns  vorfübren  werde.  Den  Referenten  berührte  vieles  in 
theoretischen  Auseinandersetzungen  äusserst  wohlthuend,  insofern  er  darin 
eine  Bestätigung  und  Ergänzung  früher  ebenfalls  geäusserter  Meinungen 
erkennt.  Besonders  die  Abweisung  der  Hübschmann'schen  Ansicht,  der 
Dativ  sei  ein  grammatischer  Casus,  ist  uach  des  Referenten  Meinung 
richtig.  Holzweissig  S.  6.  7.  Ebenso  stimmt  mit  vielen  Voraussetzungen 
am  besten,  dass  der  Infinitiv  ein  Dativ  sei.  Unter  den  besonderen  Ru- 
briken ist  besonders  die  Uber  den  Dativ  aörrff  hervorzuheben,  und  dies- 
bezüglich hat  Referent  in  Verweisung  auf  Jahresb.  XI,  57  etwas  zu  be- 
richtigen. Holzweissig  erwähnt  S 11  jener  Erklärung,  die  in  den  Ver- 
bindungen wie  H 186  aorw  tfä/iet  vgl.  mit  v 118  abräi  oov  re  Xtvw  xtX. 
eine  Ellipse  der  Präposition  sieht,  und  weist  dieselbe  ab.  Referent  hatte 
in  anderen  Ausdrücken  a.  a.  0.  etwas  ähnliches  geäussert.  Davon  ist 
zurückzukommen.  «Nur  dreimal,  zweimal  in  der  Ilias  und  einmal  in  der 
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Odyssee  findet  sich  <tuk  iu  dieser  Verbindung  und  zwar  stets  bei  einem  Sin- 
gularnomen und  stets  wjv  dem  Dativ  von  aiirüi  nachgestellt.  Es  ist  also 
die  Ausdrucksweise  durch  den  blossen  Dativ  die  ursprünglichere.  Ausser- 
dem verbindet  sich  die  Präposition  aun  eben  nur  deshalb  mit  dem  griechi- 
schen Dativ,  weil  dieser  die  Functionen  des  Comitativus  übernommen 
hat*.  So  ist  denn  vielfach  die  Präpositionalverbindung  später  als  die 
\erwendung  des  reinen  Casus,  nachdem  einmal  überhaupt  der  Werth 
der  Präposition  sich  im  Sprachbewusstsein  befestigt  hatte.  Ähnlich  haben 
wir  cs  bei  ö/ioü  und  apu.  Auf  das  Wesen  der  Präposition  wirft  ein  helles 
Licht  eine  Stelle,  wie  ff  437  (t'-yo  äk/.oiat  Hco;<j:v — /x’yvu)i t mit  iv  weist 
offenbar  auf  eine  spätere  locale  Auffassung  des  Mischungsverhältnisses 
hin.  Nach  Homer  erscheint  auch  aüv  bei  /wyvuff#«;  als  Explication  des 
sociativen  Sinnes  und  selbst  /zerd  Plat.  Tim.  35  B.  Man  sieht,  wie  die 
Construction  sozusagen  nicht  mehr  von  der  Tradition  bestimmt  wird,  son- 
dern von  der  festgestellten  Begriffsschablonc  »Gesellschaft«  oder  »Ge- 
meinschaft«, welche  eben  ein  »mit«  und  ein  »in«  zulässt. 

W.  Ohler,  Ueber  den  Gebrauch  des  Duals  bei  Homer.  Progr. 
des  Grossherz.  Gymnasiums  zu  Mainz  1884.  28  S. 

Es  wird  in  sieben  Kapiteln  und  27  Paragraphen  über  alle  mög- 
lichen Verwendungsweisen  des  Dual  gehandelt.  Hauptsächlich  der  häutige 
Wechsel  zwischen  Dual  und  Plural,  der  sich  bemerkbar  macht,  beweist, 
dass  der  Dual  in  Abnahme  begriffen  war.  Bequem  konnte  die  Verwendung 
des  Duals  einem  Dichter  noch  sein  zur  Umgehung  metrischer  Schwierig- 
keiten. Doch  wirft  auch  sonst  die  Abwechslung  zwischen  Dual  und  Plural 
auf  die  Art  ein  Licht,  wie  sprachliche  Formen  dem  Untergange  zueilen. 

Masius,  Ueber  den  Gebrauch  des  Conjunctivs  in  unabhängigen 
Sätzen  bei  Homer.  Gross-Glogau  1885.  30  S. 

Masius  verhält  sieb  gegen  Delbrücks  Wesensbestimmung  des  Con- 
junctiv  ablehnend,  wie  Referent  meint,  mit  Recht.  Er  selblst  nun  spricht 
cs  aus,  dass  in  seiner  Schrift  der  Versuch  gemacht  werden  soll,  »die 
Stellen,  an  denen  sich  bei  Homer  der  Conjunctiv  iu  unabhängigen 
Sätzen  findet,  derartig  anzuordnen,  zu  besprechen  und  zu  verwerten,  dass 
die  (Delbrück)  entgegengesetzte  Ansicht  von  der  Grundbedeutung  des  Con- 
jnoctiv  als  des  Modus  potentialis  der  Erwartung  eine  Stütze  ge- 
winnt«. Damit  steht  Masius  auf  demselbeu  Standpunkt,  den  L.  Lange 
in  seinen  Vorlesungen  über  die  Modi  im  Griechischen  vertreten  hatte. 
Am  deutlichsten  hört  man  die  Auffassung,  die  auch  Lange  hatte,  heraus 
bei  Masius  S.  9:  »Denn  von  den  zwei  potentialen  Modi  des  Griechischen 
lst  der  Conjunctiv  der  kräftigere,  da  er  zum  Ausdruck  nicht  der  blossen 
Möglichkeit  (phantasievollen  Diathesis  nach  Lange.  D.  Ref.),  sondern  der 
Erwartung,  der  Wahrscheinlichkeit  dient.  Er  steht  dem  Indicativ  schon 
bedeutend  näher  als  der  Optativ  und  etwa  in  der  Mitte  zwischen  beiden 
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(nach  Lange  zwischen  Imperativ  nnd  Indicativ  d.  Ref.  Vgl.  übrigens  bei 
Masius  S.  24).  weswegen  er  ja  auch  später  in  Hauptsätzen  unterging, 
nicht  aber  der  Optativ,  der  als  directes  Gegenstück  zum  Indicativ 
nicht  wohl  entbehrt  werden  konnte«.  Sonst  bietet  die  Abhandlung  noch 
feine  und  richtige  Remerkungen,  besonders  S.  17/18  über  die  Hypotaxe. 
S.  28  über  die  mögliche  Auffassung  des  Modus  als  potential  oder  jussiv, 
S.  29  über  das  Moment  des  Sollens  ira  Conjunctiv  der  Fragesätze.  Von 
dem  der  Delbrück’schen  Auffassung  entgegengesetzten  Standpunkte  aus 
muss  Masius’  Abhandlung  als  höchst  lehrreich  bezeichnet  werden. 

Fr.  Urtel,  Ueber  den  homerischen  Gebrauch  des  Optativs  der 
abhängigen  Rede.  Weimar  1884.  16  S. 

Diese  kleine  Programm-Abhandlung  wetteifert  um  die  aufrichtigste 
Anerkennung  mit  der  eben  besprochenen.  Eine  Fülle  gediegener  Obser- 
vationen und  klares  Erfassen  der  Sprachprobleme  findet  sich  auch  hier. 
Man  siebt,  die  sprachwissenschaftlich  gebildeten  Lehrer  sind  an  den 
Gymnasien  Deutschlands  entschieden  in  Zunahme  begriffen.  Besonders 
lesenswerth  nun  ist  bei  Urtel  die  Seite  4.  Dass  Referent  sich  vollkom- 
men diesem  Gesichtspunkte  von  der  Analogiewirkung  in  der  Syntax 
anbequemt , - möge  beweisen , wie  wenig  hartnäckig  er  in  verba  magistri 
schwört.  Ueber  das  Wesen  der  oratio  obliqua,  über  die  Entstehuug 
einer  festen  Modusgebuug  in  derselben  werden  wir  von  Urtel  aufs  beste 
belehrt.  Nachdem  noch  hervorgehoben  sein  möge,  dass  am  Schluss  der 
Abhandlung  eine  lehrreiche  Auseinandersetzung  über  die  Wiederholung 
der  eigenen,  früher  gehaltenen  Rede  im  Optativ  vorkommt,  kann  be- 
züglich desjenigen  Puuktes,  worin  Referent  mit  Urtel  nicht  einverstan- 
den ist,  auf  die  in  Schöninghs  Verlag  erschienene  Broschüre  desselben 
verwiesen  werden  »Beiträge  zur  Formenlehre  des  griechischen  Verbum«. 
Obwohl  sich  dieses  Schriftchen  des  Referenten,  zu  dem  Urtel  besonders 
angeregt  hat,  vor  allem  mit  den  von  Urtel  in  Acht  erklärten  Formen 
dos  Conjunctiv,  wie  oa/izi) j,  He/ije,  <pavsitjs  und  verwandten  beschäftigt 
und  dieselben  in  ihr  Recht  einsetzt,  so  musste  doch  auch  auf  die  Syntax 
der  Modi  in  einem  besonderen  Abschnitte  eingegangen  werden , schon, 
um  zu  zeigen,  dass  die  Herstellung  der  Conjunctivform  sich  rechtfer- 
tigen lasse  durch  die  syntuctischcn  Gebote.  Es  wäre  mit  bestem  Willen 
nicht  möglich  die  Ergebnisse  jener  Polemik  hier  wiederzugeben,  zumal 
ja  die  Stimme  der  Kritik  abgewartet  werden  muss;  es  kann  also  nur 
für  Fachgenossen  darauf  verwiesen  werden.  Im  Gegensätze  zu  Masius 
ist  bemerkenswertb,  dass  Urtel,  vermuthlich  als  Schüler  Delbrücks,  ganz 
an  dessen  Auffassung  der  Modi  sich  anschliesst  (S.  12).  Einen  beson- 
deren Einfluss  auf  die  Ergebnisse  seiner  Darstellung  der  oratio  obliqua 
hat  das  nicht,  da  ija  in  abhängigen  Sätzen  der  Modus  wohl  grund- 
sätzlich aber  nicht  mehr  factisch  ganz  derselbe  ist,  wie  im  unab- 
hängigen Satze. 
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J.  Draheim,  De  Homeri  verborum  collocatione.  Jahresber.  des 
K.  Wilhelmsgymn.  in  Berlin  1884  S.  V— X. 

Diese  kleine  Gelegenheitsschrift  fusst  auf  Giseke  und  Hilbergs  vor- 
gängigen Arbeiten.  Von  deren  Resultaten  will  Draheim  nur  dann  ab- 
weichendes Vorbringen,  wenn  gewichtige  Gründe  dafür  sprechen.  So  be- 
merkt Draheim , dass  es  Hilberg  beim  sechsten  Gesetze  entgangen  sei, 
es  müsse  der  kurzen  Endsilbe  eine  lange  vorangeben.  Dann  brauche 
man  kein  v ephelcysticum.  Draheim  behandelt  zuerst  die  Stellung  des 
Nominativs,  dann  die  des  Genitivs  bei  Substantiven;  nach  folgt  der  Ge- 
nitiv unter  denselben  Umständen  wie  der  Nominativ;  Beispiele  sind  aus 
Odyssee  I.  B.  genommen;  es  folgt  das  Adjectiv,  der  Infinitiv.  Es  wird 
dann  die  Stellung  dieser  Satztbeile  in  Bezug  auf  Ilias  und  Odyssee  be- 
sprochen. Es  ergiebt  sich  dem  Verfasser,  dass  gewisse  Bücher,  sowohl 
der  Ilias  wie  der  Odyssee,  mit  einem  oder  dem  anderen  Gesetze  voll- 
ständig in  Uebereinstimmung  stehen;  es  sind  dies  aber  nicht  gerade 
diejenigen  und  solche,  welche  zu  den  besten  epischen  Gesängen  gehören. 
Je  grösser  die  Handfertigkeit  und  die  Wiederholung  aus  früheren  Ge- 
sängen ist,  desto  geringer  ist  die  Freiheit  in  der  Behandlung  der 
Sprache.  Ferner  werden  die  Lieder  Lachmanns  auf  diese  Seite  hin 
betrachtet.  In  H 313 — # 252,  die  Lachmann  und  Hermann  für  schlechte 
Arbeit  ansehen,  finden  sich  nur  selten  ungewöhnliche  Stellungen.  Da  ist 
auf  S.  X zu  bemerken,  dass  H 324  verdruckt  sein  muss;  in  dem  Verse 
findet  sich  nämlich  kein  Genitiv;  H 400  wäre  ’Ah£ävo/joto  nicht  von 
xrifiar’  abhängig,  sondern  vom  Verbum  oe/eaftiu. 

A.  Gemoll,  Homerische  Blätter.  Progr.  Striegau  1885.  20  S. 
bringt  Miscellaneen  zu  Homer  und  zwar  wird  darin  folgendes  gelesen: 
1.  Verzeicbniss  von  Wörtern,  die  bei  Homer  selten  oder  gar  nicht  Vorkom- 
men, später  gewöhnlich  sind.  Dieses  Verzeicbniss  ergänzt  das  bei  Naber 
in  den  quaestiones  Homericae  Amstelodami  1877  befindliche.  2.  Sticho- 
metrisches  in  den  homerischen  Reden.  Coustatirt  wird,  dass  in  Bezug 
auf  die  Verszabl  zwischen  Reden,  welche  dem  Inhalte  nach  eng  zusam- 
men gehören,  ein  bestimmtes  Zablenverhältniss  besteht  und  zwar  zeigen 
40  Stellen,  davon  18  der  Ilias,  gleiche  Verszahl,  anderswo  findet  sich 
ein  Vielfaches  von  Versen  in  diesem  Falle,  also  4:2,  2 : 6 u.  s.  w.  Auch 
hier  ist  die  Ilias  im  Nacbtheil:  10:25  Fälle  in  der  Odyssee.  Wir  haben 
es  also  mit  einer  Manier  zu  thun,  die  im  Laufe  der  Zeit  au  Beliebtheit 
zugenommen  hat  3.  Äü/td  te  xai  /ik/nj.  Gemoll  findet  für  'wfia  die  Be- 
deutung, dass  es  ein  zweiter  Gürtel  (ein  Leibgurt  'wcrrij/j  £72)  unter 
dem  Panzer  sei,  nicht,  wie  vielfach  angenommen  wird,  ein  Theil  des 
Panzers.  4.  Das  Kikonenabenteuer  in  der  Odyssee.  Gemoll  erkennt 
in  den  Versen  i 39  01  einen  sehr  späten , geringwertigen  Einschub. 

5.  Das  Ehebett  des  Odysseus.  Das  Ungewöhnliche  an  der  Verfertigung 
dieses  Ehebettes  wird  auf  die  symbolisierende  Tendenz  des  Dichters  des 
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zweiten  Theiles  der  Odyssee  geschoben.  Referent  muss  gestehen,  dieser 
Symbolik  keinen  Geschmack  abgewinnen  zu  können.  0.  Die  Ueberliefe- 
rung  der  homerischen  Hymnen. 

Von  Dissertationen  sind  dem  Referenten  Vorgelegen: 

H.  Schaar,  De  comparativi  apud  Homerum  signiticatione.  Diss. 

Halensis  1884.  82  S. 

Es  wird  über  die  Formen  des  Comparativs,  über  das  Vorkommen 
gewisser  Comparative  bei  Homer  und  über  ihre  Bedeutung  gehandelt, 
über  letztere  in  acht  Abtheilungen,  die  aber  nur  mehr  nach  einem  äusser- 
lichen  Eintbeilungsgrunde  errichtet  sind.  Am  meisteu  hat  natürlich  die 
Aufmerksamkeit  in  Auspruch  genommen  jene  eigenthümlicbe  Verwendung 
des  Comparativs,  wonach  er  nicht  einen  höheren  Grad  einer  Eigen- 
schaft bezeichnet,  sondern  einen  Gegensatz  zu  dem  Nichtvorhan- 
densein einer  Eigenschaft  überhaupt.  Darüber  hat  bereits  Atndohr 
in  Fleckeiseus  Jahrb.  1880  S.  673  ff.  ziemlich  eingehend  uud  richtig  ge- 
sprochen. In  inauchen  Füllen  bleibt  jedoch,  wo  der  verglichene  Begriff 
aus  dem  Zusammenhang  zu  ergänzen  ist,  eine  Meinungsverschiedenheit 
möglich,  ob  der  Comparativ  vergleichend  oder  gegensätzlich  auf- 
zufassen sei.  Schaar  bekommt  daher  häutig  Gelegenheit,  die  eigene  Auf- 
fassung gegen  die  Amdohrs  geltend  zu  machen  und  Referent  muss  be- 
merken, dass  Schaar  ihm  es  in  diesen  Fällen  zu  Danke  gemacht  hat. 
So  ,4  325.  326  und  561 — 663.  o 218—  221.  / 300,  wo  Schaar  überall  für 
die  steigernde  Natur  des  Comparativs  eiutritt.  Auch  als  Stellensamm- 
lung ist  die  Schrift  recht  brauchbar. 

0.  Dingeidein,  De  participio  homerico  quaestionum  specimen. 

Diss.  Gissensis  1884.  40  S. 

Diese  den  Manen  W.  Clemms  gewidmete  Dissertation  setzt  sich 
die  Aufgabe  in  Ergänzung  von  Classens  »Beobachtungen«,  die  dem  Re- 
ferenten in  der  Gesammtausgabe  von  1867  (Titelausgabe  1879)  vorliegeu, 
zu  untersuchen,  wann  das  Particip  bei  Homer,  falls  dasselbe  mit  einem 
Infinitiv  in  ein  und  demselben  Satze  zusammentrifft,  mit  diesem,  wann 
mit  dem  Hauptwort  zu  verbinden  sei.  Man  lese  Stellen,  wie  0 408, 
.1/340.  Diese  Frage  bekommt  besondere  Wichtigkeit  für  die  Textkritik, 
wenn  das  Particip  sich  auf  einen  Dativ  bezieht,  wie  / 390,  wozu  Didy- 
mos  bemerkt:  oiirme ’Apiazap^ot  xara  ooTtx^v,  a),A<n  äi  yr^pavra.  Aehü- 
lich  geht  es  bei  X 108,  U 116.  Ueber  die  Sache  hat  Classen  und  Naber 
gehandelt,  aber  ersterer  nimmt  auf  die  Ueberlieferung  keine  Rücksicht, 
letzterer  stellt  überall  den  Accusativ  her.  Dingeidein  geht  nun  von 
kritisch  sicheren  Stellen  aus.  Der  Accusativ  ist  sicher  J 341  0 57, 
der  Dativ  wird  allgemein  gebilligt  Z 411.  Dingeidein  formuliert  nun 
ein  Gesetz:  »Wenn  das  particip  praedicativ  mit  dem  Infinitiv  ver- 
bunden ist,  ist  der  Casus  immer  der  Accusativ,  wenn  es  appositiv  mit 
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dem  Substantiv  im  Dativ  verbunden  ist,  erscheint  der  Dativ*.  Dieses 
Gesetz  wQrde  in  der  Prosa  durch  den  Assimilationstrieb  durchbrochen. 
Dass  derselbe  schon  bei  Homer  wirkend  angenommen  werden  kann,  giebt 
der  Verfasser  zu,  doch  sei  die  Angleichung  nur  einseitig  möglich  ge- 
wesen, der  Dativ  kann  statt  des  Accusativ,  nicht  aber  umgekehrt  er- 
scheinen. Verfasser  prüft  dann  eine  Anzahl  Stellen  auf  diesen  Grund- 
satz bin  und  stellt  sich  besonders  oft  Monro  entgegen.  Wichtig  wird 
auch  der  Grundsatz  bei  Elidierung  des  Endvocals.  Dingeidein  ent- 
scheidet sich  mit  La  Roche  homer.  Unters.  114  für  Elision  des  — a. 
Von  S.  21  an  wird  über  die  appositiven  Participien  gebandelt. 
Dingeidein  erklärt  sich  mit  Recht  grundsätzlich  für  die  temporale  Na- 
tur des  Particip,  alle  anderen  Bedeutungen  seien  accessorisch,  durch 
den  Sinn  und  durch  die  einen  gewissen  Sinn  interpretirenden  Partikeln 
entstanden.  Zu  u/t u>g  S.  31  war  Rücksicht  zu  nehmen  auf  Lehrs  de 
Arist*  166  und  auf  Hechts  Quaesliones  homericae,  der  u/uu;  M 393, 
v 405,  o 39  [/  665V]  anerkennt.  Sonst  ist  zu  erwähnen:  E 1 gehört 
i/jxr/i  zum  Hauptverbum;  ne//  erzeugt  immer  adversativen  Sinn  A 452 
versteht  Referent  nach  Dingeideins  Erklärung  nicht.  Sollte  dort  ne// 
nicht  formelhaft  sein?  Die  tüchtige  Dissertation  legt  den  Wunsch  nahe, 
dass  aus  dem  Specimen  ein  vollkommenes  Werk  werde. 

Gottwald  Dietrich,  De  enuntiatiouum  temporalium  homericarum 
ex  antiquissima  structura  paratactica  transitu  in  hypotacticam.  Diss. 
Halensis  1885.  49  S. 

Der  Titel  ist  eigentlich  enger  als  die  Ausführung  der  Arbeit.  Es 
werden  alle  Temporalsätze,  nach  den  einleitenden  Partikelu  geordnet, 
vorgeführt,  auf  die  Etymologie  der  Partikeln  wird  ciugegangen,  auf  die 
Modus-  und  Tempusgebung  (auf  letztere  in  ganz  geschickt  angelegten 
Tabellen).  Der  Verfasser,  augenscheinlich  ein  Schüler  Langes  und  Cur- 
tius',  bekundet  durchaus  eine  richtige  Ansicht  von  dem  Werden  syutac- 
tiseber  Erscheinungen,  er  legt  auf  die  Bedeutungswandlungen  der  Par- 
tikeln Werth,  er  erkennt  den  Zusammenhang,  den  die  Stellung  des 
mit  dem  demonstrativ  - relativen  Adverbium  ausgestatteten  Satzes  mit 
seiner  mehr  oder  minder  vorgeschrittenen  Unterordnung  unter  den  soge- 
nannten regierenden  Satz  hat,  er  achtet  auf  die  Partikelu  in  der  Apo- 
dosis.  Bezüglich  des  de  apodoticum  hegt  er  die  hergebrachte  Ansicht 
und  führt  alle  Stellen  in  Bausch  und  Bogen  au  Besondere  Anstren- 
gung, Schwierigkeiten  zu  löseu,  hat  der  Verfasser  nicht  gemacht.  Leicht 
ist  es,  Vermuthungen  eines  kühnen,  scharfsinnigen  Forschers,  wie  z.  B. 
Naucks,  ein  Achselzucken  entgegeuzubriugeu.  — Bemerken  möchte  Re- 
ferent noch,  dass  er  sich  von  der  Richtigkeit  der  Etymologie  inet  = kn -et 
(und  weiter  gar  in'  fet’.)  nicht  überzeugen  konute.  Der  Beweis  aus  der 
Messung  enet  im  ersten  Fuss  bei  Homer  taugt  gar  nichts.  Soll  schon 
die  Etymologie  zu  was  uützeu,  so  wäre  Refereut  dafür,  in  ins!  eine 
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andere  Form  fQr  in!  zu  sehen.  Die  synlactische  Entwicklung  hätte  dann 
eine  grosse  Aebnlichkeit  mit  der  von  itpiv.  Doch  verhehlt  sich  Referent 
die  Schwierigkeiten,  die  auch  hei  dieser  Annahme  bleiben,  keinesfalls. 

Ueber  die  wahrscheinlichste  Bedeutung  homerischer  Wörter  han- 
deln folgende,  meist  als  Gelegeuheitsschriften  zu  bezeichnende  Broschüren 
und  einige  Aufsätze  in  den  Jahrbüchern  für  Philologie  und  Pä- 
dagogik von  Fleckeisen  und  Masius. 

M.  Hecht,  Zur  homerischen  Semasiologie.  Vertheidigung  meiner 
Quaestiones  homericae  gegen  Herrn  Gymn.-Dir.  Kammer  und  Erweite- 
rung derselben.  Königsberg  1884.  29  S. 

Die  Quaestiones  homericae  von  Hecht  (1882  erschienen)  waren 
gegen  die  Aristarch-Lehrs'sche  Begriffsbestimmung  mehrerer  homerischer 
Wörter  gerichtet  gewesen,  darunter  befand  sich  yw«;  gegen  die  Auf- 
fassung dieses  Wortes  von  Seite  Hechts  sprach  sich  Kammer  in  Fleck 
eisens  Jahrb.  1884,  S.  1 — 12  aus.  Als  Antwort  zunächst  auf  diesen  An- 
griff liegt  uns  diese  Schrift  Hechts  vor.  Kammer  bestimmt  yna  so 
»Hände  und  Füsse  als  die  regsamen , lebendigen  Glieder  des  Körpers«. 
Hecht  seinerseits  besteht  auf  der  Bedeutung  »Glieder«  im  allgemeinen, 
speziell  »Kniec«.  Referent  gesteht,  dass  er  nach  selbständiger  Prüfung 
der  einschlägigen  Stellen  sehr  für  H ech  ts  Auffassung  gewonnen  wurde. 
S.  6 Anm.  2 ist  V 93  unrichtig,  ebenso  <r  642;  an  ersterer  Stelle  ist  kein 
yofa  zu  fiudeu,  letztere  ist  688  zu  lesen.  Hecht  führt  noch  opw;  vor 
S.  19.  Er  kehrt  für  v 405  = u 39  (nicht  30)  zur  Lesert  öpwt  zurück, 
hält  aber  die  Behauptung,  dass  Homer  das  concessive  Spc*:  gekannt 
habe,  aufrecht,  und  zwar  für  .1/  393  unbedingt  und  verweist  darauf,  dass 
sich  vielfach  bei  Homer  vereinzelte  Synonyma  neben  gewöhnlichen  Worten 
finden.  Folgen  mehrere  Beispiele.  Rückhaltlos  unterschreibt  der  Refe- 
rent das  Unheil  Hechts  S.  21.  »Darum  ist  es  von  vornherein  gewiss, 
dass  Homer  und  ein  schroffes  Prinzip  der  Kritik  heterogene 
Dinge  sind*.  S.  22  wird  ß 514  in  Schutz  genommen  (vgl.  Peppmliller 
z.  d.  St.)  und  für  A 5 dalza  die  Lesart  Zenodots  in  Hinweis  auf  ß 43 
neuerdings  empfohlen.  Ausserdem  wird  noch  über  ndaua&n  und  yzo- 
oaottau  gesprochen,  in  Bekämpfung  Aristarchischer  Begriffsbestimmung 
und  dem  w de  nach  Buttmann  und  Passow  gegen  Lehrs  locale  Bedeutung 
vindiziert.  Wie  man  auch  sich  entscheideu  möge,  ob  für  Aristarch  und 
Lehrs  oder  für  Hecht,  jedenfalls  ist  die  Lccture  der  frischgeschriebencu 
Streitschrift  anregend  genug 

F.  Seel  mann,  De  nonntillis  epithetis  homericis.  Dessau,  Reiter 
1884.  16  S.  (Bcgrüssungsschrift  z.  XXXVI.  Vers,  deutscher  Philologen 
und  Schulmänner  zu  Dessau). 

Besprochen  werden  nur  lizpuyero,',  njJuysrof  und  dotvöj.  Erstercs 
bedeute  »unermesslich«,  das  zweite  »erwünscht,  ersehnt  geboren«  tstö- 
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reid  ist  auf  S.  11  zweimal  i-püysTos  statt  ruj/luyeroc  verschrieben  und 
verdruckt),  das  dritte  wird  angelehnt  an  Wurzel  St  eilen,  scheuchen  und 
je  nach  der  Verbindung  verschieden  Übersetzt,  so:  trippelnde  Schafe, 
säumende,  schwärmende  Bienen,  klopfendes,  pochendes  Herz,  wimmernde 
Klage.  Bei  Apollon  III,  1205  das  licbestammelnde,  liebeflüsternde  Bett. 
So  schön  sich  die  Einleitung  S.  1—  5 liest,  so  schwer  wird  man  sich  mit 
den  vorgeblichen  Resultaten  der  die  Worte  betreffende  Untersuchung 
befreunden  können.  Bezüglich  rrjÄuyeros  ist  auf  Dali  ms  philologische 
Studien  zur  Wortbedeutung  bei  Homer  (siehe  Jabresber.  XI,  74)  zu  ver- 
weisen. Am  schwächsten  ist  wohl  die  Erörterung  von  dStvos  gerathen. 
Man  wird  es  Seelmann,  so  wie  allen  seinen  Vorgängern  nicht  verübeln 
dürfen,  wenn  die  Ergebnisse  so  zweifelhaft  sind  — das  Forschen  wird 
man  wohl  Niemanden  verbieten  können. 

M.  tiitlbauer,  Der  vySupos  umos  bei  Homer.  (Philolog.  Streif- 
läge. 1.  Lief.  Freiburg  im  Breisgau  1884.  S.  1 — 30.) 

Liegt  es  an  der  besseren  Methode  des  Verfassers  oder  an  den 
realen  Verhältnissen,  an  der  Bedeutung  der  in  Betracht  kommenden 
Stellen,  dass  es  scheint,  als  ob  Gitlbauer  hier  die  Frage  nach  der  Ueber- 
setzung  von  vijSu/ios  endgiltig  gelöst  habe?  Er  selbst  sagt:  Hoffentlich 
können  wir  am  Schlüsse  dieser  Erklärung  (vrjdupos  = nicht  zu  bändigen, 
invictus.  unbesiegbar)  mit  mehr  Recht  als  Goebel  sagen:  »Damit  wäre 
diese  crux  interpretum  ein  für  allemal  beseitigt«.  Das  Ergebniss  Gitl- 
baners  ist  nach  aller  Form  correct  gewonnen.  ftSutws  oder  fr/Supos,  was 
Christ  schreibt  und  das  man  sonst  seit  Buttmann  vielfach  gebilligt  hat, 
soNauck,  passe  v 79  und  hymn.  IV,  I70f.  nicht.  Hübsch  ist  zu  lesen,  wie 
Gitlbauer  darauf  hiuweist,  dass,  wie  so  oft,  auch  in  Absicht  auf  umtos 
öderTnvof  zu  berücksichtigen  sei,  es  werde  dieser  Begriff  bald  concret 
bald  schon  abstract  gebraucht.  Dafs  auf  einer  früheren  Culturstufe 
die  Auffassung  des  Schlafes  nur  eine  persönliche  sein  konnte,  dass  der 
Schlaf  über  den  Menschen  kommend  sowohl  als  von  ihm  ausgehaucht  (toto 
proffavit  pectore  somnum)  erscheinen  musste,  ist  wohl  sicher.  Dieses 
Personificat ionsbestreben  wird  immer  matter,  schon  bevor  noch  eine  phy- 
siologische Erklärung  von  einzelnen  Denkern  und  Forschern  versucht 
*>rd,  aber  die  Sprache  hält  die  ältere  Culturanschauung  noch  fest  und 
überliefert  dieselbe  weiter;  sodann  versteht  nunmehr  der  Sprachforscher 
us  der  Sprache  ein  Bild  des  ehemaligen  Vorstellungsmodus  herauszu- 
leseo.  Bemerken  möchte  noch  Referent,  dass  aus  der  concreten  An- 
schauung solcher  seelischer  oder  physiologischer  Phäenomene  sich  eine 
göttliche  Eigenschaft  derselben  dadurch  entwickelt,  dass  dieselben  ins 
Menschenleben  wohlthätig  oder  bösartig  eingreifen.  Um  allfälligen 
Vorwürfen  zu  begegnen,  sei  noch  naebgetragen,  dass  Antenrieth  zu  Nä- 
gehbaeh  bei  H 2 unter  zwei  Möglichkeiten  der  Etymologie  von  vySupas 
die  hinstellt,  dass  es  gleich  sei  vij-Suv-pos  im  passivischen  Sinne,  deutsch  : 
unwiderstehlich. 

Jahresbericht  für  Alterthumswissenschaft  XLEL  (1885.  I.)  15 
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Ans  Flcckeiscns  Jahrbüchern  von  1881  und  1885  Bd.  CXXIX 
und  CXXXI  sind  folgende  Beiträge  zur  homerischen  Wortforschung,  von 
denen  einige  mit  Textesänderungen  verbunden  sind,  za  erwähnen. 

Ferd.  Weck,  Insa  nxEpütvxa.  Jahrb.  CXXIX,  433  — 444. 

Uebcr  Ferd.  Wecks  Thätigkcit,  die  sich  wohl  zuerst  im  Ostcrpro 
gramm  von  Metz  1883,  Beiträge  zur  Erklärung  homerischer  Personen- 
namen, bedeutsam  den  philologischen  Kreisen  bemerkbar  machte,  kann 
Referent  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  eines  vorschnellen  Urtheils  geziehen 
zu  werden,  sich  nur  mit  Ausdrücken  der  Achtung  äussern.  Von  einem 
sofortigen  Verhimmeln  seines  Wagemuthes  ist  jedenfalls  keine  Rede. 
Aber  sehen  wir  uns  unbefangen  die  Lösung  an,  die  er  dem  Problem  von 
den  »geflügelten  Worten«  verschafft  hat,  so  weiss  man  eigentlich  nicht, 
war  die  Hinnahme  der  Tradition  wunderbarer  oder  ist  cs  der  Lösungs- 
versuch Wecks.  An  124  Stellen  erreichen  wir  einen  anderen  aber  be- 
friedigenderen Sinn  durch  die  Schreibung  In I änxepdsvxa  und  die  Ver- 
deutschung »ergreifend,  packend,  rührend,  angelegentlich,  und  nun  erst 
anxepos  recte  anxspo ; an  vier  Stellen  der  Odyssee!  Endlich  das  ein- 
malige änxoE7rijz,  richtig  ixnxosrrrjc  0 209,  das  Weck  übersetzt  mit  »ver- 
führerisch, verfänglich  redend«.  Bezüglich  dieses  Wortes  vergleiche  man 
Fröhde  in  ßezzenbergers  Beitr.  III  26,  der  es  mit  ianxw  und  skt  v4- 
pati  zusammeustellt,  und  Wackernagel,  der  in  denselben  ßeitr.  IV  283 
äexrxoenij,'  lesen  will  und  es  deutet  non  dicenda  dicens ! Die  übrigen  bei 
derselben  Gelegenheit  gebotenen  Etymologien  hängen  zum  Theil  viel  zu 
sehr  mit  Wecks  eigentümlicher  Ansicht,  dass  die  Worte  Erweiterungen 
erfahren  haben,  die  der  Bedeutung  soviel  wie  nichts  zulegten,  zusammen, 
so  dass  sie  mit  dieser  Grundansicht  stehen  oder  fallen.  So  ioEcärji  ein- 
farbig; ocvoif ’ einsam;  txfo/xupyEti  — liktput  wogend;  wtxojfdwvuv  V"  826 
will  er  verändert  wissen  in  auxo^ov  olov. 

Desselben  homerische  Probleme  Jahrb.  CXXIX,  145  -153  und 
CXXXI,  467—477  behandeln  sieben  Stellen  der  Ilias  und  den  Ausruf 
io  noitot  oder  urnvnut. 

Die  Deutung  des  letztem  als  optat.  aor.,  womit  die  Schreibung 
önünot  mit  Dehnung  der  ersten  Silbe  verbunden  wäre,  scheint  wenig  Aus- 
sicht auf  Anerkennung  zu  haben.  Von  den  hauptsächlich  exegetisch  be- 
handelten Stellen  der  Ilias  dürfte  J 157  opxta  max  dnaxrjaav  E 196 
xat  £o  xETEXsapsvuv  iaxiv  II  667  xeiat vEtpki  mpa  xax'  astpov  EXHuxv 
xx L sowie  die  Erklärung  von  T 43  ot  xe  xußspvijxat  xat  I%ov  uüjin  vrtü)\> 
xnu  xapiac  napä  v^uatv  laav , deutsch:  »die  als  Steuerleute  sowohl  die 
Steuerruder  verwahrten  als  auch  Schaffner  bei  den  Schiffen  waren«,  am 
ehesten  mit  Gewinn  aus  der  Behandlung  Wecks  hervorgegangen  sein. 
Gern  freilich  möchten  wir  die  Aenderung  und  Erklärung  von  A 291  an- 
erkennen, weun  wir  den  Muth  Wecks  dazu  aufbrächten.  Weck  empfiehlt 
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zu  lesen:  rw  xev  eoi  rpüy  io~>frtv  Avetnea  /M’i8rtmo8at.  V 806  und  H 408 
worden  sich  sogenannte  hapax  eirernena  einstellen.  Weck  schreibt  näm- 
lich an  ersterer  Stelle:  <l'u‘La7i  ^S(vwv  Std  r ' iv rsa  xai  piXav  at/ia  (if>(aSee 
Tropfen  //  459),  au  der  zweiten  Stelle  statt  pediaospev.  Xtaoiptv 
(Glosse:  Maout/iev ■ blaw/itv  Curt.  Grundz.6  463).  Der  Sinn  letzterer 
Stelle  wäre  demnach : »Man  schont  die  Toten  nicht,  wenn  man  sie  nach 
dem  Tode  nicht  schnell  dem  Feuer  aberlässt«. 

W.  Heymann,  ElSw{  bei  Homer.  Jahrb.  CXXIX,  478—490. 

Lehrreiche  Zusammenstellung  aller  einschlägigen  Fälle  unter  drei 
Rubriken.  Ein  Ergebniss  ist  das,  dass  nicht  die  verschiedene  Bedeu- 
tung von  e'täw;  die  Verschiedenheit  des  Casus,  ob  Accusativ  ob  Genitiv, 
erheischt,  sondern  die  Verschiedenheit  der  Objecte.  / 438  ist  irrig 
statt  Z 438,  wo  wahrscheinlich  fttimpoTiiwv  zu  lesen  ist,  wie  A 85  Naucks 
btozponituv  dem  Heonpomov  vorzuziehen  ist.  Im  Hesiod  sowie  in  den 
Hymnen  und  in  der  Batrachomyomachie  scheint  olSa  mit  dem  Genitiv 
ganz  zu  fehlen. 

M.  Zucker,  Afirn  Styvsxda.  Jahrb.  CXXXI,  30-  36. 

Nicht  der  ganze  Röcken  des  Thieres  sei  als  EhrenstQck  vorgesetzt 
worden,  sondern  nur  die  Lendenstücke,  es  komme  auf  die  Qualität 
bei  dieser  Portion  an,  nicht  auf  die  Quantität.  Die  Begründung  zum  Theil 
anatomischer  Natur,  ist  recht  ansprechend. 

A.  Breusing,  Nautisches  zu  Homeros.  Jahrb.  CXXXI,  81--102. 

Mehreres  auf  das  Seewesen  und  die  Schifisbaukunde  bezügliches 
wird  auf  Grund  von  eigener  Anschauung  trefflich  erörtert,  so  n opipupeot 
schäumend,  toetdrje  weiss ; lo-Sve^;  weisswollig  (wozu  Übrigens  Hartmann 
in  denselben  Jahrb.  S.  465  — 466  zu  vergleichen  ist,  der  Breusings  Er- 
klärungen rllhmt  aber  einige  sprachliche  Versehen  berichtigt);  ijepoetätjc 
»ätherblau«,  itrto!  sind  wenigstens  in  der  Odyssee  Maste,  Z 271;  i y 108 
können  ton»' ganz  wohl  Webstühle  heissen.  0 51ff.  ist  herübergenom- 
men  aus  n 780—783  und  ist  dort  nicht  nur  64,  sondern  v.  62  zu  tilgen. 
Die  ar.üptu  f 268,  wo  man  ar.üpa  geschlimmbessert  hat,  sind  Taue  und 
zwar  mittelschwere,  in  der  Heimatb  des  Verfassers  »Trossen«  genannt 
itpoXxaiov  $ 349  ist  der  » Steuerremen « , Spuoyot  r 574  sind  die 
»Spanten«,  in  der  Büchersprache  die  »Schiffsrippen«.  Ferner  setzt 
Breusing  die  ganze  Scene  vor  dem  Bogenschiessen  der  Freier  verständig 
auseinander  und  erklärt  die  nsXextnt  nicht  für  Streitäxte,  sondern  für 
Zimmeräxte.  oödor  <f  124  sei  nicht  die  Schwelle,  sondern  soviel  wie 
ßafipöi,  ein  Stufenaufgang,  eine  Stiege  vor  der  Thür,  von  weicher 
Stiege  aus  Odysseus  durch  die  Axtöhre  schoss.  Breusing  hat  die  Ab- 
sicht  eine  »Nautik  der  Alten«  zu  verfassen;  das  kann  ein  nützliches  Buch 
werden.  (Bereits  erschienen.  Siehe:  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  1886  No. 21.) 

16* 
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P.  Stengel,  Homerisches.  Jahrb.  CXXXI,  102  104. 

1.  Upijtov  heisst  nur  Schlachtvieh  nicht  »Opferthier*  ( peZen, 
spSetv  wird  nnr  mit  iepä  verbunden]  Upeüerv  schlachten.  $ 414  ist  wohl 
eine  entscheidende  Stelle,  die  Stengel  zu  wenig  urgiert  bat.  Es  giebt  eben 
kein  Schlachten  ohne  Opfern.  2.  reXyeatm  ixaropßr,  eine  Hekatombe 
aus  ausgewachsenen  Thieren  bestehend,  eine  ausgewachsene  Heka- 
tombe. 3.  repvetv  ist  gleichzusetzen  dem  späteren  i v tipvc.iv.  Die  Eid- 
opfer werden  durch  Abschneiden  der  Kehle  getödtet.  Ueber  die  technische 
Bedeutung  dieses  Wortes  hat  Stengel  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Gymn.  1880 
S.  737  gehandelt.  4.  äyv(uaroi(ov)  v 191  heisst  nicht  »unkenntlich«  an 
der  Stelle,  sondern  »unbemerkbar*  *).  s 444  heisst  ytjvwoxen  beziehungs- 
weise iy wo  »bemerken«,  obwohl  noch  in  der  neuesten  Auflage  der  Faesy- 
Kayser-Hinrichs  Odyssee- Ausgabe  iyvui  mit  Ameis-Hentze  8-  Auflage 
»er  erkannte  ihn  als  Flussgott«  erklärt  wird. 

Schliesslich  liegt  es  wohl  auch  diesem  Berichte  ob,  eine  Notiz  zu 
bringen  von  einem  grösseren  auf  Homer  bezüglichen  Werke,  welches  von 
der  Kritik  sonst  nicht  unfreundlich  aufgenommen  wurde,  und  welches 
gewiss  sein  eigenthUmliches  Verdienst  in  Anspruch  nehmen  kann.  Es 
ist  dies: 

C.  Ed.  Schmidt,  Parallel  - Homer  oder  Index  aller  homerischen 
Iterati  in  lexicalischer  Anordnung.  Göttingen,  Vandenhoeck  & Ruprecht 
1885.  250  S. 

Der  Verfasser  giebt  in  der  Vorrede  Aufschluss  über  seinen  Plan 
und  dessen  Durchführung , und  sicherlich  lässt  sich  seinen  Darlegungen 
eine  gewisse  Berechtigung  nicht  absprechen.  Das  Buch  ist  in  seiner  Art 
nützlich  und  brauchbar  und  kommt  einem  Bedürfnisse  entgegen,  aber 
bedauern  möchte  man  es  fast,  dass  es  nothwendig  ist.  Bekannt  ist  das 
epische  Formelwesen  und  die  hübsche  Sammlung  Renners  darüber. 
Renner  hat  sich  an  die  ständigen  Epitheta  gehalten  und  des  weiteren  hat 
er  die  metrischen  Abschnitte  des  Verses  seiner  Eintheilung  zu  Grunde 
gelegt.  Das  hatte  einen  guten  Sinn.  Ferner  giebt  jedes  vollständige 
Speciallexicon  alle  Stellen  an,  au  der  eine  gleiche  grammatische  Fügnng 
vorkommt,  und  auch  das  ist  sehr  werthvoll.  Endlich  kann  es  sich  darum 
handeln,  nachzuweisen,  dass  in  einem  oder  dem  andern  Stück  der  Epen 
besonders  bekanntes  Sprachmaterial  aufgearbeitet  wurde,  wie  dies  Pepp- 
müller  für  das  24.  Buch  der  Ilias  geleistet  hat,  wie  das  Moment  von 
Christ  in  seiner  heuen  Ausgabe  der  Ilias  geschehen  ist,  wie  Snow  ähn- 
liches gethan  bat  in  den  Transactions  of  the  Oxford  Philologic&l  Society 
9.  Juni  1882  (Jahresber.  XI,  75).  Aber  meist  kommt  es  auf  mehr  an 


*)  vv.  190—193  sind  jetzt  in  der  von  Hinrichs  besorgten  Odyssseausgabe 
eingeklammert  nach  Kirchhoff  Es  dürfte  also  äyvwarov  dort  nicht  so  genau 
um  seine  Bedeutung  befragt  werden. 
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als  auf  eiae  Wortverbindung,  die  nur  die  Ausdehnung  von  sechs  Moren 
hat.  Verfasser  konnte  auch  da  gar  nicht  consequent  sein.  Verbindun- 
gen eines  Substantivum  mit  einem  Epitheton  musste  er  unbedingt  auf- 
nebmen.  ob  aber  auch  Verbindungen,  die  in  keinem  Betracht  von  Werth 
sind,  das  ist  fraglich  und  ist  nur  aus  dem  lexicalischen  Princip  entsprun- 
gen. Dagegen  findet  man  gewisse  Verbindungen,  die  einen  Werth  hätten, 
nicht.  So  hat  Referent  vergeblich  gesucht:  / 419.  420  = 686.  687  päXa 
yaf>  ißex  . . ZetK  XE‘Pa  bnpeoxe,  ü 374  ipeco  . . bncpia^sSe  %eTpa, 
E 433  S oc  aijrii  tmgtpt^e  ^apa;  ’AxoXXwv,  so  die  Stellen  mit  HtytoBox, 
wie  £208.  A 669.  £305.  Im  letzteren  Falle  ist  ftt  iku^oto  mit  anderen 
Verbindungen  aufgefübrt.  Ebenso  ist  naiSut  A 393  mit  £ 71  zu- 
sammengestellt,  während  die  Stellen  nur  ganz  äusserlich  gleich  sind.  Zu 
solchen  Folgen  fahrt  die  alphabetische  Anordnung.  Grammatische  Stu- 
dien werden  durch  dieses  Buch  nicht  unterstützt.  Gern  aber  erkennt 
man  an,  dass  es  eine  fleissige,  frohere  ähnliche  Publicationen  ergänzende 
Arbeit  ist 
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Bericht  über  Aristoteles  und  die  ältesten  Aka- 
demiker und  Peripatetiker  für  1885. 

Vou 

Professor  Dr.  Franz  Snsemihl 

in  Greifswald. 


Das  Jahr  1885  hat  uns  zunächst  einen  guten  Beitrag  zur  Kennt- 
niss  des  aristotelischen  Sprachgebrauchs  gebracht: 

I)  Die  Absichtssätze  bei  Aristoteles  behandelt  von  Dr.  Philipp 
Weber,  K.  Studienlehrer.  Programm  der  K.  Studienanstalt  Speier 
1885.  48  S.  8. 

Der  Verfasser  hat  bekanntlich  eine  Entwicklungsgeschichte  der 
Absichtssätze  im  Griechischen  von  Homer  bis  auf  Aristoteles  geschrieben, 
welche  von  der  Kritik  mit  Beifall  aufgenommen  ist.  Gleichen  Beifall 
verdient  nun  auch  diese  Ergänzung.  Ein  Bericht  über  die  Hauptergeb- 
nisse derselben  würde  aber  kaum  anders  möglich  sein,  als  wenn  ich  den 
vom  Verfasser  selber  S.  44—46  gegebenen  geradezu  abschreiben  wollte, 
and  selbst  damit  würde  ich  den  mir  hier  zu  Gebote  stehenden  Raum 
überschreiten.  Wer  sich  für  die  Sache  interessirt,  muss  die  kleine  Schrift 
eben  selber  lesen,  und  weit  erspriesslicher  scheint  es  einige  nötbige  kri- 
tische Fingerzeige  dafür  zu  geben.  Denn  allerdings  sind  einige  auf- 
fallende Mängel  zu  berichtigen.  Seltsamerweise  fehlt  S.  2 unter  den  für 
die  Unterscheidung  der  unächten  Schriften  von  den  ächten  benutzten 
Uülfsmittelu  gerade  das  vornehmste,  Zeller ’s  Phil,  der  Gr.  Weber 
unterscheidet  mit  Weise  ächte,  unächte  und  gemischte  Schriften:  was 
er  sich  unter  der  dritten  Classe  denkt,  verstehe  ich  nicht,  und  es  wird 
dadurch,  dass  er  zu  ihr  statt  zu  der  zweiten  die  Pflanzengeschichte,  die 
Wunderhistorien,  die  Abhandlung  über  die  Töne  und  die  über  Melissos, 
Xenophanes  und  Gorgias  rechnet,  um  Nichts  klarer.  Die  Pflanzen- 
geschichte hätte  überhaupt  aus  dem  Spiel  bleiben  sollen,  da  sie  ja  schon 
in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  wahrscheinlich  erst  von  Nikolaos  von  Da- 
maskos  herrührt,  in  ihrer  jetzigen  aber  blosse  Rückübersetzung  eiuer 
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keineswegs  unmittelbar  ans  dem  Griechischen  geflossenen  lateinischen 
Uebertragung  ist:  hiervon  hätte  Weber  sich  unterrichten  sollen.  Kaum 
weniger  unbegreiflich  ist  es,  dass  er  die  Probleme  für  ächt  hält.  Skla- 
visch bleibt  er  überall  (s.  S.  3)  beim  Bekkerischen  Texte1):  Alles,  was 
seitdem  für  Erweiterung  der  Handschriftenkunde  und  für  richtigere  Be- 
nutzung der  Handschriften  geleistet  ist,  existirt  für  ihn  nicht.  Dadurch 
entstehen  natürlich  Fehler,  und  es  ist  uoch  Glück  genug,  dass  durch  sie 
dem  Werth  der  Arbeit  immerhin  nur  ein  geringer  Abbruch  geschieht. 
So  hat  er  keine  Ahnung  davon,  dass  in  der  Politik  unter  allen  von 
Bekker  benutzten  Manuscripten  nur  Ps  (Ib)  von  Werth  ist  und  er 
seinerseits  sich  daher  seine  sorgfältige  Berücksichtigung  von  den  Varian- 
ten der  übrigen  hätte  ersparen  sollen,  und  dass  dagegen  andere  wichtige 
von  Bekker  nicht  benutzt  sind.  Und  was  mag  er  wohl  unter  den  besse- 
ren und  den  schlechteren  Handschriften  der  nik.  Ethik  verstehen?  Wie 
seine  Bemerkungeu  S.  10  zeigen,  verkennt  er  völlig  (was  Rassow  dar- 
gelegt hat),  dass  die  beiden  ältesten  Kb  Lb  auch  die  besseren,  alle  an- 
dern die  schlechteren  sind.  Folglich  kann  sogar  1172b,  36  der  Indicativ 
füglich  das  Richtige  sein,  und  1179b,  24,  wo  ich  ihn  daher  auch  her- 
gestellt  habe,  ist  er  es  zweifellos,  und  so  muss  das  Ergebniss  des  Ver- 
fassers S.  10—15  noch  dahin  verschärft  werden,  dass  im  Sprachgebrauch 
des  Aristoteles,  dem  sich  Eudemos  und  der  Urheber  der  gr.  Moral  an- 
schliessen,  aber,  wie  cs  scheint,  Theophrastos  nicht,  für  den  selbständi- 
gen durch  /rij  eingeleiteten  Satz  dieser  Modus  sogar  die  Regel  ist,  indem 
fünf  Beispielen  aus  Aristoteles  und  drei  aus  der  cud.  und  gr.  Ethik  für 
diesen  nur  ein  sicheres  und  ein  zweifelhaftes  für  den  Conjunctiv  gegen- 
überstehen. Auch  die  Fälle  des  Indicativs  im  unvollständigen  Absichts- 
sätze nach  /19  (3. 15  — 17)  sind  um  einen  zu  vermehren,  denn  Pol.  1265b, 25 
haben  alle  guten  Handschriften  Ms  Pl  und  pr.  P2-3  nebst  der  Aldina 
ou/ipepti3),  wie  ich  daher  auch  geschrieben  habe.  Und  würde  Weber 
(S.  29)  wohl  so  unbedenklich  behauptet  haben,  Aristoteles  gebrauche 
nach  ei  auch  den  Conjunctiv,  wenn  er,  um  von  Vahlen’s  Bcitr.  z.  Poet. 

I.  S.  35  (299)ff.  gar  nicht  zu  reden,  auch  nur  den  Ind.  Arist.  217a,  31  ff. 
angesehen  hätte?3)  Und  so  verlangen  denn  Spcngel  und  Bonitz  mit 

')  Nur  die  Didot'sche  Ausgabe  wird  noch  ein-  oder  zweimal  erwähnt. 
S.  28.  Anm.  3 liest  man : »dass  die  ansprechende  Conjectur  ia'A;  (Eth.  Eud. 

II,  8.  1225a,  14)  aus  der  Pariser  Ausg.  v.  1850  stamme,  ist  eine  irrthümliche 
Angabe  Rieckher’si.  Woher  stammt  sie  denn?  Der  Urheber  jener  Aus- 
gabe. Bussemaker,  macht  sie  in  der  Vorrede  als  seine  eigne.  Weiss  Weber 
es  wirklich  besser?  Oder  hat  er  nur  den  Text  angesehen  und  nicht  auch  die 
Vorrede? 

>)  Allerdings  ist  in  P3  mit  derselben  Dinte  die  Lesart  von  rc.  P3  und 
den  deteriores  ou/t^ipi)  übergeschrieben. 

3)  Hier  fehlt  Pol.  1261b,  27,  wo  TP'  das  richtige  Uxuat i darbieten. 
Diese  Stelle  ist  auch  Weber  entgangen;  sonst  hätte  er  sicher  Uxuoq  fälsch- 
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Recht  auch  eud.  Ethik  1225  a,  15  dr.oxzeivot,  was  ich  um  so  mehr  statt 
dnoxrehfi  aufgenommeu  habe,  da  es  auch  eine  Variante  datoxretvtt  (CT) 
gab.  Auch  das  endlich  weiss  Weber  (S.  44)  noch  nicht,  dass  A*  in  der 
Poetik  wahrscheinlich  die  Quelle  aller  anderen  Handschriften  ist,  und 
dass  folglich,  wenn  1455  a,  13  wirklich,  was  Qbrigeus  nicht  der  Fall  ist, 
in  Be  rrxomtv  hinter  trteiaödta  hinzugefügt  wäre,  dies  doch  nur  für  eine 
Conjectur  gelten  könnte.  In  der  That  scheint  dies  Einschiebsel  der  Al- 
diua  im  Gegensatz  zu  ihm  jetzt  auch  mir  verwerflich,  aber  allerdings 
mit  ihm  die  Annahme  eiues  selbständigen  durch  Zr.ui?  eiogeführten  Satzes 
hier  wenig  ansprechend:  irre  ich  nicht,  so  haben  wir  fimo s Si  Icrrai 
otxera  za  inetoöSta  hier  folgendermassen  zu  erklären:  »so  aber,  dass 
die  Episoden  wirklich  zur  Sache  gehören«,  und  wir  hätten  dann  zu  den 
S.  33  aufgeführten  beiden  Stellen  Pol.  1260  a,  35  f.4)  und  Oek.  1344  b.  29  f. 
eine  dritte,  an  welcher  Smue  einen  beabsichtigten  Folgesatz  einleitet. 

lieber  die  früheren  Bearbeitungen  und  Behandlungen  des  Berliner 
Papyros  163  aus  Faijürn  mit  Bruchstücken  aus  der  Politie  der  Athe- 
ner habe  ich  in  den  Berichten  XXX.  S.  20  — 22  und  XXXIV.  S.  13f- 
Rechenschaft  gegebou.  Jetzt  ist  eine  neue  erforderlich  geworden: 

2)  Ueber  die  Berliner  Fragmente  der  ’Afhjva/uiv  noluzeia  des  Ari- 
stoteles. Von  II.  Diels.  Aus  den  Abh.  der  Berl.  Akad.  Berlin  1885. 
57  S.  und  2 Tafeln.  4., 

indem  Diels  sich  von  der  Nothwendigkeit  die  ganze  Untersuchung  von 
vorn  wieder  aufzunehmen  überzeugt  hat.  Die  Schrift  ist  stellenweise  so 
verblichen,  dass  nicht  bloss  eine  mechanische  Reproduction  unmöglich 
erschien,  sondern  auch  der  Versuch  eines  nicht  ungeübten  Zeichners 
fchlschlug,  und  so  hat  er  denn  die  Facsimilirung  selber  mit  nicht  er- 
folgloser Beibttlfe  eines  Firnisses  besorgt,  so  dass  uns  nun,  ganz  abge- 
sehen von  einigen  nicht  unwichtigen  neuen  Lesungen,  auf  den  beiden 
beigegebenen  Tafeln  ein  wohl  vollständig  zuverlässiges  Bild  vorlicgt. 
Und  da  nicht  minder  in  einem  Anhänge  auch  die  sämmtlichen  Lesungen 
und  Ergänzungen  von  Blass  und  von  Landwehr  und  die  Ergänzungen 
von  Bergk  mit  allen  zugehörigen  Bemerkungen  dieser  Gelehrten  bei- 


lich  unter  den  sigmatischen  Aoristcoujunctiven  bei  Aristoteles  (S.  37)  mit  auf- 
geführt. Wohl  aber  war  trotz  Bekker  nik.  Ethik  1095b,  27  (vgl.  8.  47)  hiuzu- 
zufügen,  da  moxeuotatv  nicht  allein  bloss  in  L1'  Aid.  steht,  sondern  doch  wohl 
auch  leichter  aus  ntoztöoaMjiv  verderbt  werden  konnte  als  umgekehrt.  8.  48 
musste  übrigens  bemerkt  werden,  dass  Pol.  1280b,  4 das  freilich  zweifellos 
richtige  idtxrjüooatv  blosse  Conjectur  (von  Morel)  ist. 

«)  Die  Behauptung  von  Göttling,  auf  Grund  derer  ich  mit  ihm  und 
Bekker*  an  dieser  Stelle  bloss  aus  pr.  P3  iXUitpei  statt  ij.ieupt;  geschrieben 
habe,  dass  hei  Srtatg  ßr,  nach  dem  Präsens  oder  Futurum  das  Futurum  zu 
stehen  pflege,  scheint  sich  nach  Weber's  Untersuchungen  nicht  zu  bestätigen. 
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gegeben  sind,  so  findet  sich  hier  das  gesammte  Material  anf  das  Be- 
quemste zusammen.  Das  Alter  der  Schrift  zu  bestimmen  erklärt  Diels 
bis  auf  Weiteres  fflr  unmöglich.  Die  Hauptsache  ist  aber,  dass  sich  ihm 
auf  Grund  genauer  Beobachtungen  die  Unrichtigkeit  der  bisherigen  An- 
nahme. als  hätten  die  beiden  Blätter  zu  einem  Buche  gehört,  und  die 
grösste  Wahrscheinlichkeit  dafür  ergeben  hat,  dass  beide  vielmehr  Schreib- 
ubuageu  eines  Schülers  waren.  Es  bildeten  also  nicht,  wie  Blass  mit 
sehr  scheinbarer  Begründung  darzuthun  suchte,  die  Columuen  I * (Solon) 
und  Hb  (Ostrakismos  und  Flottengesetz  des  Themistokles ) die  äussere 
Seite  (linke  und  rechte  Columne)  und  Ib  (Arcbontat  des  Damasias  u s.  w.) 
und  II*  ( Kleistbenes)  die  innere,  eigentlich  zum  Schreiben  bestimmte 
Seite  desselben  zusammengefalteten  Blattes,  sondern  es  waren  wirklich 
zwei  Blätter,  dergestalt  dass  der  Schüler  zuerst  das  Blatt  I auf  der 
Vorderseite  I*  und  dann  auf  der  Rückseite  Ib  mit  mehreren  Columnen 
beschrieb,  und  ebenso  hernach  auf  dem  andern  Blatt  II*  die  Vorder-  und 
II1'  die  Rückseite  war.  Allerdings  muss  nun  aber  auch  auf  die  Bedenken 
hingewiesen  werden,  welche  Blass  in  seiner  Anzeige  in  der  deutschen 
L.  L 1886.  Sp-  184  f.  diesen  Ergebnissen  zur  Vertheidigung  seiner  eignen 
entgegengestellt  hat.  Sind  aber  die  von  Diels  richtig,  so  kann  hier- 
nach von  einem  Bogenverlust  keine  Rede  mehr  sein,  ja  nicht  eiumal 
chronologische  Folge  mehr  verlangt  werden,  ja  es  braucht  an  sich  gar 
nicht  mehr  Alles  aus  demselben  Werke  zu  sein,  wenn  es  nicht  doch 
eben  aus  inneren  Gründen  evident  wahrscheinlich  wäre.  Aber  auch  die 
chronologische  Folge  bleibt  thatsächlich , da  Ib,  wie  Diels  nachweist, 
keineswegs  vorsolonische  Zeiten,  sondern  die  zwischen  der  solonischen 
Gesetzgebung  und  der  Tyrannis  des  Peisistratos  behandelt,  indem  der 
hier  auftretende  Archon  Damasias  der  zweite  dieses  Namens  ist,  so  dass 
es  also  genau  ebenso  wenig  der  Ausflucht  von  Blass,  dass  hier  eine 
episodische  Behandlung  anzuuehmen  sei,  als  des  von  ihm  mit  Recht  ver- 
worfenen Versuches  von  Bergk  Ib  vor  I*  zu  rücken  (s.  Ber.  XXX.  S.  21) 
bedarf.  Von  neuen  Ergänzungen  mag  hier  noch  auf  IIb  der  Archon  Exe- 
kestides  als  der,  unter  welchem  der  Ostrakismos  eingeführt  ward,  als 
neue  Lesung  eben  dort  Z.  5 Dämon  als  ein  von  dieser  Massregel  Be- 
troffener und  im  Zusammenhang  damit  die  Combination  angeführt  wer- 
den, dass  Aristoteles  gesagt  batte,  ursprünglich  sei  diese  Einrichtung 
gegen  die  Anhänger  der  vertriebnen  Tyrannen,  wie  denn  auch  später  noch 
einzelne  Leute,  wie  Dämon  und  Megakies,  als  ptAo-rupavvot  von  dersel- 
betroffen  seien s),  später  in  der  Regel  gegen  die  Führer  der  Gegenpartei 
in  Anwendung  gebracht  worden. 

s)  Wenn  dies  richtig  ist,  so  geht  die  Bezeichnung  des  Dämon  bei  Plut. 
Per.  4.  worauf  auch  schon  Diels  (ä.  29)  hindeutet,  als  tpdoTupavvot  wenigstens 
«mietbar  bereits  aut  Aristoteles  zurück  (vgl.  v.  Wilamowitz  Herrn.  XIV. 
S-3186.  Ber.  XXX.  S.  22f.).  Allerdings  wäre  die  Parallele,  was  ja  aber  auch 
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Von  einem  bisher  ungedruckten  Commentar  zu  der  Hermenie  er- 
schien die  Ausgabe: 

3)  Commentaria  in  Aristoteiem  Gracca  edita  consilio  et  auctoritatc 
academiae  litterarum  regiae  Borussicae.  Vol.  XIII.  Pars  III.  Stephani 
in  librum  Aristotelis  de  inter  pretatione  commentarium  edidit  Mich ael 
Fi  ay  duck.  Berolini  typis  et  impressis  Georgii  Reimer.  MDCCCLXXXV. 
VIII,  92  S.  Lex.  8. 

Ueber  Stepbanos,  den  Verfasser  desselben,  der  wohl  zu  unterschei- 
den ist  von  dem  gleichnamigen  Commenlator  der  Rhetorik,  hat  Usener 
1880  in  einer  eigenen  Monographie  eingehend  gehandelt.  Gr  lebte  unter 
Herakleios,  kam  von  Alexaudreia  nach  Constantiuopel,  ward  dort  Lehrer 
an  der  ökumenischen  Schule  und  schrieb  Commentare  zu  mehreren  aristo- 
telischen Schriften,  von  denen  jetzt  aber  nur  noch  dieser  eine  in  einem 
Pariser  Codex  des  10.  Jahrh.  erhalten  zu  sein  scheint,  aus  welchem  ihn 
nunmehr  Hayduck  nach  der  von  E.  Schwartz  revidirten  Abschrift  von 
Diols  herausgegeben  hat.  Dies  war  begreiflicherweise  nicht  ohne  zahl- 
reiche, aber  meist  sich  ohne  grosse  Schwierigkeit  sicher  darbietende  Con- 
jccturen  und  Ergänzungen  möglich.  Der  Werth  des  Commentars  ist  für 
die  Erklärung  der  eommentirten  Schrift  neben  dem  des  Ammonios  äusserst 
gering,  etwas  grösser  für  die  Wortkritik,  da  er  älter  ist  als  die  ältesten 
Handschriften.  Hayduck  zählt  etwas  Ober  20  ihm  eigentbümliche  Les- 
arten auf.  Wo  die  BekkePschcn  Handschriften  von  einander  abweichen, 
stimmt  er  meistens  mit  C überein.  Stephanos  selbst  sagt  übrigens  8.  14,  3, 
.dass  er  mehrere  Codices  benutzt  hat.  Die  dem  Commentar  von  dem- 
selben Schreiber  binzugctOgten  Beispiele  sind  nicht  von  Stephanos.  aber 
in  Rücksicht  auf  das  hohe  Alter  des  Manuscripts  hat  Hayduck  sie  mit 
heransgegeben.  Eine  Anzeige  von  B.  steht  im  Litt.  Centralblatt  1885. 
Sp.  1311  f. 

Der  Aufsatz 

4)  Aristotclia  II.  Von  I.  Bywater.  Im  Journal  of  Philology  XIV. 
1885.  S.  40—52 

enthält  Conjecturen  zur  Physik  und  anderen  aristotelischen  Schriften. 
Die  beiden  zu^  Pbys.  II,  5 196b,  35  f.  [roö  xofi/eaafbn  ivexa]  und 
197a,  4 [xofi&fievot]  sind  aber  nicht  neu,  sondern  die  erstere  rührt 
bereits  von  Bonitz,  die  letztere  von  Torstrik  her.  Weiteres  s.  u. 

Vornehmlich  auf  die  Physik  bezieht  sich  ferner  die  vortreffliche 
kleine  Abhandlung 

nicht  nöthig  ist,  nicht  ganz  genau,  denn  Dämon,  der  politische  Freund  des 
Perikles,  konnte  als  yi /.orupavxof  doch  wohl  nicht  als  Anhänger  der  Tyrannis 
von  Anderen,  sondern  nur  als  strebte  er  selbst  nach  der  Tyrannis,  verdächtigt 
werden. 
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5)  Vermeintliche  aristotelische  Zeugnisse  über  Anaximandros  anet- 
pov.  Von  Clemens  Bäumker.  In  den  Jahrb.  für  Philol.  CXXXI. 
1885.  S.  827-832. 

In  meiner  Besprechung  von  Neuhäuser’s  Schrift  über  Anaximan- 
dros Ber.  XXXIV.  S.  11  ff.  22  f.  24.  habe  ich  mich  dazu  verleiten  lassen 
Neuhäuser,  wenn  auch  zweifelnd,  darin  beizustimmen,  dass  Aristoteles 
unter  denjenigen  Physikern,  welche  ein  Mittleres  zwischen  Luft  und 
Wasser  oder  zwischen  Luft  und  Feuer  als  Princip  setzten  (s.  bes.  Phys. 
III,  4.  5.  203a,  16 ff  205a,  25 ff.),  den  Anaximandros  verstanden  zu  haben 
scheine.  Dies  widerlegt  nun  aber  Bäumker,  indem  er  mit  Recht  von 
der  Stelle  Pbys.  I,  4.  187  a,  12—23  ausgeht  und  unter  Verwerfung  von 
Neubäuser’s  künstlicher  Deutung6)  daran  festhält,  dass  innerhalb  der 
beiden  hier  unterschiedenen  Classen  von  Naturpbilosophen  ausdrücklich 
die  Vertreter  jener  Lehre  zu  der  ersten,  Anaximandros  aber  zu  der 
zweiten  gerechnet  wird.  Obgleich  nun  Aristoteles  an  zwei  Parallelstellen 
Phys.  I,  6.  189  b,  2—11.  Met.  I,  9.  992  b,  4—7  von  den  Physikern  oder 
Physiologen  im  Allgemeinen  spricht,  so  beweist  doch  die  ganze  Aus- 
drucksweise,  dass  hier  nur  die  erste  Classe  mit  dieser  Bezeichnung  ge- 
meint ist,  undso  gebraucht  er  dieselbe  denn  auch  an  anderen  Orten 
bald  zwar  genau  so,  dass  wirklich  alle  Naturpbilosophen  von  ihr  um- 
lasst, bald  aber  auch  ungenau  so,  dass  wenigsteus  Anaxagoras  und  De- 
mokrites, weiterhin  aber  auch  Leukippos  und  Empedokles  nicht  mit  unter 
ihr  begriffen  werden,  und  dies  Letztere  gilt  gerade  von  den  beiden  ent- 
scheidenden Stellen  Phys.  III,  4.  6 (s.  o.).  Ist  dies  aber  der  Fall,  so 
kann  hier  ebenso  gut  auch  von  Anaximandros  abgesehen  sein,  welcher 
auffällig  genug  ja  auch  in  der  Durchmusterung  der  früheren  Principien- 
lehren  Met.  I,  3 ff-  unberücksichtigt  bleibt.  Und  damit  fällt  denn  nun 
die  ganze  Argumentation  Neubäuser’s.  Bäumker  vermuthet,  dass 
jene  Lehre  vom  Mittelding  sich  an  Diogenes  von  Apollonia  anscbloss, 
auch  wohl  nur  nach  den  zu  ihr  führenden  Prämissen  aufgestellt  und  so 
bestimmt  erst  von  Aristoteles  selbst  forraulirt  war,  da  wohl  nur  daraus 
sich  das  Schwanken  darüber  erklärt,  ob  dasselbe  zwischen  Wasser  oder 
Feuer  und  Luft  in  der  Mitte  stehen  sollte.7) 

Der  Vortrag  von 

6)  J.  Cook  Wilson  in  den  Transactions  of  the  Oxford  Pbilolu- 
(Pcal  Society  1884  - 1885.  S.  11-13 

behandelt  drei  Stellen,  eine  aus  dem  sogenannten  4.  Buche  der  Me- 

')  Ich  selbst  habe  bereits  a.  a.  0.  S.  22  bemerkt,  dass  diese  nur  dann 
zulässig  sein  würde,  wenn  anderweitig  festgestcllt  werden  konnte,  Aristoteles 
»erstehe  unter  den  Vertretern  jenes  Mitteldings  wirklich  den  Anaximandros. 

7)  Ein  hässlicher  Schreib-  oder  Druckfehler  ist  S.  829  Anaximenes  statt 
Auaiimandros. 
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teorologie  (welches  er  schwerlich  mit  Recht  als  unächt  bezeichnet), 
eine  aus  der  Psychol.  und  eine  aus  der  nik.  Ethik.  In  Bezug  auf  die 
erstgenannte  9.  385b,  I2ff.  sucht  er  zu  zeigen,  dass  K.  B.  Uofmauu’s 
Erklärung  (s.  Ber.  XLII.  S.  22)  von  xeyysabou  »in  einer  Flüssigkeit  weich 
werden*  nicht  richtig  sei,  dass  es  vielmehr  bedeute  »von  einer  solchen 
so  durchzogen  werden,  dass  die  Festigkeit  der  Masse  dabei  wenigstens 
eine  Zeit  lang  bestehen  bleibt«,  also  nicht  eine  Erweichung  (soft),  son- 
dern nur  eine  Einweichung  (soak).  Dies  widerspricht  aber  den  Worten 
1 7 f . ouos  yäp  dXXu  xeyxx ov  ovoiv  o prt  paXuxuixepov  ytvexat  ßpe^opsvov, 
denn  diese  besagen  ja  in  der  That,  dass  xsyyeobat  das  Weichwerden 
durch  ßpd%£abai  ist8 *):  pjild.xxs.aba'.  und  xdyysabai  sind  nicht  einerlei 
(was  aber  Bofmann  auch  nicht  behauptet  hat),  jedoch  immerhin  nur 
verschieden  wie  Gattung  und  Art,  und  ßpd%sobai  ist  nicht,  wie  man  nach 
Wilson’s  Darstellung  glauben  müsste*),  gleichbedeutend  mit  xdyyeabai, 
wie  ausser  aus  Z.  X 7 f.  auch  aus  Z.  14  erhellt10),  sondern  bezeichnet  nur 
ganz  allgemein  jede  Durchfeuchtung  des  Innern  (Durchnässung)  oder 
Anfüllung  der  Poren  eines  Körpers  mit  Flüssigkeit,  386b,  5.  Selbst- 
verständliche Bedingung  dazu  ist,  dass  die  Poren  dieses  Körpers  grösser 
sind  als  die  Corpuskeln  der  Flüssigkeit,  und  da  nun  sonach  zum  xdyyzaboi 
Zweierlei  gehört,  ßpdysabac  und  paXaxwxepov  yivsabat , so  wird  in  den 
Worten  der  Definition  19  ff.  xsyx x&  — oaa —dyst  xodi  r.6poi>i  pzdßtus  xün 
xoü  uSaxo;  dyxwv  das  Erstere  völlig  zutreffend  ausgedrückt,  und  folglich 
muss  das  Letztere  in  den  folgeuden  Worten  von  ihr  enthalten  gewesen 
sein.  So  wie  dieselben  jetzt  dastehen,  dvxmv  [de]11)  axXijpoxdpuiv  xoü 
tiSaroi , sagen  sie  allerdings  eher  das  tiegentheil,  daraus  folgt  aber  mit- 
hin nur,  dass  sie  verderbt  sind12),  wie  schon  Thurot  einsah,  welcher 
(uüx  dt-)dv xuiv  ta%upoxdpajv  x.  5.  vermuthet.  Dass  aber  gewisse  xeyxxd 
auch  xTjxxri  sind  (Z.  12 ff.  21  f.) , lässt  sich  auch  bei  Hofmann’s  Erklä- 
rung verstehen:  cs  sind  diejenigen,  bei  denen  das  Weichwerden  schliess- 
lich in  vollständige  Auflösung  übergehen  kann. 

Die  durch  Bergk's  Auffrischung  der  Hypothese,  Nikolaos  von  Da- 
maskos  sei  der  Verfasser  der  pseudo - aristotelischen  Schrift  von  der 


8)  Es  musste  also  vielmehr  firj  getilgt  werden,  das  erlauben  aber  die 
Beispiele  14.  otov  vixpov  xai  äXet  nicht,  und  es  könnte  dann  nie  ein  rtyxri» 
auch  TTjxTou  sein. 

*)  Ich  wenigstens  kann  ihn  nicht  anders  verstehen. 

10)  Denn  an  beiden  Stellen  entstünden  sonst  die  haarsträubendsten  Tau- 
tologien. 

M)  di  steht  nur  in  F und  ist  jedenfalls  wegzulassen. 

11)  Selbst  mit  Wilson ’s  Auffassung  von  reyytodai  scheinen  sie  mir  nicht 
genügend  verträglich : sie  würden,  scheint  mir,  selbst  bei  ihr  noch  zu  viel  sagen 

und,  streng  genommen,  wiederum  die  Möglichkeit  ausschliessen , dass  irgend 
ein  xtyxxdx  auch  rr/xxi'ix  sein  könnte. 
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Welt,  neu  angeregten  Verhandlungen  über  den  Ursprung  derselben, 
welche  in  Ber.  XXX.  S.  33-35  eingehend  besprochen  wurden,  sind  jetzt 
durch  folgende  Veröffentlichung: 

7)  Ueber  die  fälschlich  dem  Aristoteles  beigelegte  Schrift  ne/n 

xöa/io’j.  Fragment  im  Nachlasse  von  Jacob  Bernays.  In  dessen 
gesammelten  Abhandlungen  herausgegeben  von  H.  Usener.  Berlin 
1885.  8.  Hertz.  I.  S.  278—282 

abermals  in  Fluss,  hoffentlich  aber  auch  durch  die  Abhandlung 

8)  Ueber  den  Ursprung  der  Schrift  von  der  Welt.  Von  E.  Zeller. 
In  den  Sitzungsber.  der  Berl.  Akad.  1885.  S.  399—415 

zum  endgültigen  Abschluss  gebracht  worden.  Die  Hinfälligkeit  jener 
Hypothese  zunächst  weist  Usener  in  einem  Zusatz  S.  28 1 f.  erschöpfend 
nach15).  Aber  auch  Bernays  sucht  gleich  Bergk  darzuthun,  dass  das 
Buch  nicht  eine  dem  Aristoteles  untergeschobene  Fälschung  uud  der 
Adressat  nicht  Alexandros  der  Grosse  sein  könne,  und  meint  denselben 
gleichfalls  in  einem  Juden,  nämlich  in  Tiberius  Alexander,  dem  Neffen 
Pbilon’s,  Procurator  von  Judäa  und  dann  Präfecten  von  Aegypten,  ent- 
deckt zu  haben,  und  dieser  Vermnthung  ist  ausser  Usener  auch  Momm- 
sen14)  beigetreten.  Allein  sie  ist  meines  Erachtens  von  Zeller  so  voll- 
ständig widerlegt  und  nicht  bloss  die  Möglichkeit,  sondern  sogar  die 
Nothwendigkeit  unter  dem  betreffenden  Alexandros  den  grossen  Make- 
donier zu  verstehen  nunmehr  allen  Einwürfen  von  Bergk  und  Bernays 
gegenüber  so  siegreich  und  zwingend  erhärtet  worden , dass  damit  das 
letzte  Wort  in  dieser  Sache  gesprochen  ist.  Zur  Bestimmung  der  Ent- 
stehungszeit kann  freilich  nicht  mehr  die  dem  Apuleius  zugeschriebene 
lateinische  Uebersetzung  benutzt  werden,  seitdem  diese  von  H.  Becker 
als  Werk  eines  späteren,  im  3.  Jahrh.  n.  Chr.  lebenden  Urhebers  er- 
wiesen ist;  aber  noch  eingehender  als  früher  zeigt  Zeller  auf  anderem 
Wege  ausreichend,  dass  die  Schrift  um  die  Mitte  des  zweiten  schon 


■5)  Sie  stützt  sich  nämlich  auf  die  Combination  des  vermeintlichen  Titels 
hei  Stob.  Ekl.  I.  S.  640  H.  (255,  9ff  W.)  ix  Ttjt’ApioruTiAoof  npds’AAi£a*Apov 
hurralijf  Ktpi  t oü  xavros  mit  der  Berufung  aut  Nikolaus  »den  Peripatetiker« 
ztp‘  t oü  jra»TÖ{  bei  Simplik.  zu  de  coel.  4 h,  9 K.  (Schol.  in  Aristot.  469a,  6ff.). 
Nun  hat  sich  aber  inzwischen  gezeigt,  dass  an  der  orsteren  Stelle  nspi  r oü  nav- 
vielmehr  als  Capitelüberschrift  des  Stobäos  vor  ix  rijt—intoroKrit  gehört, 
und  an  der  letzteren  würde,  wie  Usener  auseinandersetzt,  aller  Sinn  verloren 
gehen,  wenn  man  sie  auf  die  Schrift  -e/>i  xiiopuo  bezöge  und  nicht  vielmehr 
>uf  einen  -tpi  roü  jravrds  betitelten  Abschnitt  aus  dem  Werke  des  Nikolaos 
~tpi  rijv  ‘ApmoTsimjt  tpdotrotptas . Der  von  Usener  geforderte  Sinn  lässt  sich 
freilich,  wie  mir  scheint,  aus  den  Worten  des  Simplikios  nur  mit  Mühe  beraus- 
pressen.  aber  er  ist  in  der  That  der  einzig  denkbare. 

14)  Röm.  Gesch.  V.  S.  494. 
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längere  Zeit  unter  dem  Kamen  des  Aristoteles  im  Umlauf  war.  Die 
Person  des  Fälschers  wird  natürlich  stets  im  Dunkel  bleiben,  Niemand 
aber  auch  wohl  je  bezweifeln,  dass  er  ein  eklektischer  Peripatetiker  war. 
Die  Beweise  seiner  starken  Abhängigkeit  von  Poseidonios  hat  Zeller 
jetzt  um  noch  einige  neue  vermehrt. 

Die  von  Wilson  (s.  No- 6)  behandelte  Stelle  aus  der  Psycho- 
logie ist  III,  8.  431b,  24  ff.  rijiverut  <mv  ij  imor^/uj  xai  ij  atafyot;  ei,' 
(l iicmep  xa't  Torstr.,  d> f?  Susem.)  ra  npay/jara,  ij  fikv  niivd/xet  eit  rä  3o- 
ij  8'  ivrehjfeiif.  eit  rä  rvreie/e/^,  wo  aber  die  neuesten  Heraus- 
geber Torstrik  und  Biehl  nach  der  besten  Ueberlieferung  Sovdjutt 
und  ivreXe^elat  statt  rä  oova/iet  und  rä  iure Icyc/a  schreiben.  Wilson 
erklärt  eit  jetzt  im  Sinne  von  »nach  Massgabe  von«  oder  vielmehr  »an- 
gemessen für«  (to  suit)  und  beruft  sich  dafür  auf  Plat.  Ges.  V.  738  A, 
wo  allerdings  nicht  bloss  ei s mivra  ttäaat  ropA;  eTXr^e,  sondern  auch  eit 
re  mike/uiv  xai  ooa  xar'  eipijVTjV  - r e/iveollai  steht,  aber  doch  mit  dem  Zu- 
satz oh  nie/out  jität  Seouawv  e^ijxovra  -ro/iwv,  was  denn  doch  wohl  einen 
erheblichen  Unterschied  macht.  Allerdings  ist  aber  auch  die  Ausdrucks- 
weise Pol.  I,  3.  1253  b,  3.  oixovopJaf  8i  jie/>r^  it  uiv  r.ahv  ij  olxta  truve- 
tmjxev  der  Sache  nach  dieselbe.  Ich  ziehe  daher  meinen  Vorschlag 
(s.  Ber.  XXXIV.  S.  30)  '*),  an  drei  Orten  wt  mit  Beibehaltung  der  Vul- 
gata zu  schreiben,  ebenso  wie  den  früheren  mit  Aufnahme  von  Suväpett 
und  ivreie^ela t nur  das  erste  eit  mit  <of  zu  vertauschen  zurück,  aber 
freilich  nur  um  ein  vollständiges  non  liquet  an  die  Stelle  zu  setzen.  Denn 
erstens  wie  man  den  Satz  auch  schreiben  und  erklären  möge16),  ich  we- 
nigstens begreife  nicht,  was  er  in  diesem  Zusammenhänge  soll,  während, 
wenn  er  nicht  dastände,  Niemand  ihn  vermissen  würde  und  Alles  vielmehr 
dann  in  bester  Ordnung  wäre,  sobald  man  nur  Z.  26  8i  in  3ij  änderte17). 


U)  Wo  ich  sonach  auch  über  ßuilinger's  Uehersetxung  von  re/avtrai 
clt  »spaltet  sich  für«  nicht  so  absprechend  hätte  urtbeilen  sollen.  S.  jedoch 
Anm.  16. 

>6)  Obgleich  in  der  That  bei  Platon  der  Sinn  ist:  »angemessen  für  Kriegs- 
und Kriedenszwecke«,  so  fällt  doch  bei  Aristoteles  die  Erklärung  von  ßullin- 
ger  nur  scheinbar  mit  der  von  Wilson  zusammen  Denn  bei  letzterer  kommt 
schliesslich  derselbe  Sinn  heraus,  als  wenn  man  dreimal  iht  schriebe  oder  nur 
einmal,  aber  mit  Aufnahme  von  äuvdfistt  und  ivrtitjrtiat:  »die  Wahrnehmung 
und  die  Erkenutniss  gliedert  sich  analog  den  Objecten,  die  dynamische  also 
auch  in  lanter  ivva/itit,  die  entelechische  in  lauter  ivre<irfetaf«,  was  Bullin- 
ger  für  einen  »Nonsens«  erklärt  Was  man  sich  nun  aber  unter  seinem  »Sich- 
spalten  der  Wahrnehmung  und  der  Erkenntniss  für  die  Dinge«  eigentlich  denken 
soll,  darüber  hat  er  uns  za  belehren  nicht  für  nöthig  erachtet. 

1J)  Ist  der  Satz  wirklich  Interpolation,  so  würde  ich  allerdings  meine 
frühere  Vermuthnng  aufrecht  halten.  Auch  ein  Interpolator  bat  gewiss  nicht 
nach  cl(  auch  an  erster  Stelle  sodann  duvapstf  und  iyTtie/tiae  geschrieben, 
das  aber  ist  nun  einmal  die  wirklich  woblbezeugte  Ueberlieterung 
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Zweitens  steht  und  fällt  günstigstenfalls  das  erste  ei?  mit  der  Vulgata; 
die  bessere  Ueberlieferung  aber  scheint  deuu  doch  darauf  hinzuweisen, 
dass  in  ihr  mindestens  die  beiden  Artikel  interpolirt  sind;  bloss  duva/iei 
and  ivTE^Et'^L,  wie  Christ  will,  ist  meines  Erachtens  logisch  und  gram- 
matisch unhaltbar. 

Meine  Besprechung  von  ßullinger's  früherer  einschlagender  Ar- 
beit Ber.  XXXIV.  S.  30  - 34  hat  dieser  jetzt  mit  folgendem  Druckschreiben 
beantwortet: 

9)  Zu  Aristoteles’  Nuslebre.  Offener  Brief  an  Dr.  Franz  Susemibl, 
Professor  in  Greifswald.  Von  Anton  Bullinger.  München,  Acker- 
mann. 26  S.  8. 

Dasselbe  beginnt  mit  der  Anrede:  »Hochgelehrter  (!)  Herr  Pro- 
fessor«, und  man  kann  sich  schon  danach  ausreichend  denken,  wie  es 
weiter  fortgeht.  Ein  paar  einlenkende  Wendungen  können  nicht  ge- 
nügen, nm  mich  zu  ferneren  Verhandlungen  besonders  zu  reizen,  jeden- 
falls ist  zu  solchen  hier  nicht  der  Ort18).  In  der  Anzeige  von  Rettig 


iS)  Wohl  aber  fühle  ich  mich  verpflichtet  einige  wenige  wirklich  von 
mir  begangene  lrrthümer  zu  berichtigen.  Gleich  viel  ob  431b,  5 das  überlieferte 
ioivj  richtig  ist  oder  nicht,  jedenfalls  durfte  ich  es  nicht  (a.  a.  0.  8.  32.  Anm.  38) 
alseine  gründliche  Verkehrtheit  bezeichnen,  wenn  Bullinger  den  Gemeinsinn 
als  das  Vermögen  der  yavtaoia  und  fiyrjßy  ansieht,  denn  in  der  That  ist  er 
»auch«  für  diese  das  Organ,  s Zeller  a.  a.  0.  S.  645  mit  Anm.  2:  die  gründ- 
liche Verkehrtheit  war  hier  also  wirklich  auf  meiner  Seite.  — Es  ist  falsch, 
wenn  ich  S.  29.  Anm  32  sagte,  Bullinger  übersetze  430b,  14ff.,  als  ob  Z.  10 
üs  <«(ko  j dastände,  aber  ich  bin  keineswegs,  wie  er  wieder  einmal  (8.  12) 
sehr  genau  weiss.  zu  flüchtig  gewesen  seine  Anm.  24  zu  lesen,  sondern  der 
Grund  liegt  ganz  wo  anders:  ich  habe  mich  abermals  redlich  bemüht  mit  Hülfe 
seiner  erneuten  Darlegung  seiner  Auffassung  irgend  einen  vernünftigen  Sinn 
sbzugewinnen,  aber  vergebens,  sei  es  nun,  dass  ein  solcher  ihr  wirklich  abgeht, 
8ei  es,  dass  er  für  meine  Fassungskraft  zu  tief  liegt.  Wenn  ich  übrigens  (8.  30) 
die  Rückkehr  zu  den  Lesarten  rä  Suvdiui  und  ra  ivrele^eta  431b,  25 f.,  wie 
gesagt,  ganz  ausdrücklich  nur  unter  der  Bedingung  dreimaliger  Ver- 
wandlung von  e?c  in  ws  empfahl,  und  nun  Bullinger  (S.  I3f.)  so  thut,  als 
wollte  ich  auch  dabei  nur  das  erste  eit  so  umgestalten,  so  hat  er  es  freilich 
sehr  wohlfeil  mich  »unbegreiflich«  zu  Anden,  aber  ich  dächte,  wir  wären  hiermit 
quitt.  — Endlich  ist  es  wahr,  dass  ich  8.  31.  Anm  34  zu  viel  behauptet  habe, 
wenn  ich  sagte,  Bullinger  habe  mich  angeschuldigt  Uber  das  Buch  von  Schell 
nur  nach  flüchtigem  Durchblattern  berichtet  zu  haben.  In  Wirklichkeit  hat 
er  »nur  eine  Alternative  gestellt«  (S.  4).  Aber  ist  denn  damit  Alles  abgethan? 
Darf  man  denn  überhaupt  als  anständiger  Mensch  einem  anständigen  Menschen 
gegenüber  eine  solche  Alternative  stellen?  Wie  wäre  es  hier  mit  einer  de- 
monstratio ad  hominem?  Bullinger  behauptet  (ebendas.)  mit  Unrecht  (s. 
Zeller  a.  a.  0.  S.  618),  dass  die  die  äusseren  Sinnesorgane  mit  dem  Herzen 
verbindenden  Kanäle  ( xopot ) von  Zeller  auch  noch  in  der  neuesten  Auflage 
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in  der  philol.  Rundschau  V.  1885.  S.  447 f.  wird  ihm  bezeugt,  dass  er 
mich  in  allen  Stocken  siegreich  widerlegt  und  alle  meine  Trugschlflsse 
entlarvt  habe. 

III,  4.  429b,  9 hat  By  water  (s.  No.  4)  überzeugend  8e'  wjto'i  für 
oe  avrdv  hergestellt. 

Zu  den  sogenannten  Parva  Naturalia  habe  ich  in  dem  kleinen 
Aufsatz 

10)  Zu  den  sogenaunten  Parva  Naturalia  des  Aristoteles.  Von 
Fr.  Susemihl.  Im  Philologus  XLIV.  1885.  8.679  - 582 

folgende  Conjecturen  und  Interpunctionsänderungen  veröffentlicht  De 
sens.  3.  440 a,  23.  tpacvtalSai • ivzauHa.  26.  peXav,  tatrr . 30.  nüppw&ev.  Sri 
d’  oder  nüpotuSev.  **uri  yäp.  4.  441a,  12.  xapr.wv  mit  Thurot  und  (tat 
zt^epivotv')  elf.  b,  16.  [xai  zou;  442a,  20.  ££  statt  errrd1*). 

5.  444a,  25.  xaraxe^pr^zac  8’  — 28.  xi 'vrtatv  unter  Verwandlung  von  o 
in  8ij  hinter  b,  7.  alafyati  umzustellen so).  7.  447  b,  1.  8ij.  5.  a'jzäv 
iäv.  9.  xai  statt  zg?  De  mem.  1.  449b,  26.  oij  (statt  Freud enthal’s 
Annahme  einer  doppelten  Recension).  2.  453  a,  28.  Svöpaat  xai  entweder 
zu  streichen  oder  hinter  piXzai  xai  zu  setzen.  De  somn.  1.  454a,  26. 
errei  oder  mit  W.  A.  Becker  uze  für  ize.  27.  ist  auffällig,  ob 

aber  zu  tilgen,  steht  dahin.  3.  457  b,  9.  yäp  statt  d’,  vielleicht  auch  22, 
sicher  29  (wo  schon  Leouicus  mit  nam  übersetzt)  yäp  für  Sk.  De  in- 
somn.  1.  458b,  16 f.  ze  (mpi-z$,  ouzw.  De  divin.  p.  s.  2.  463b,  29. 
oAa/c  statt  d/xuif.  464  b,  3 steckt  in  'Aeppontzrp  ein  Fehler.  De  longit. 
et  brev.  v.  3.  465b,  16.  [efj  nach  Vatablus  ödere?  (jitzaßäkkzt').  De 
vit.  et  m.  2.  468  a,  28  und  b,  2.  diy.  b,  12 — 15.  | oth  d^tjpyjpsvtj;]. 

gar  nicht  genannt  wurden  Was  wurde  er  nun  da  wohl  sagen  und  mit  Recht 
sagen,  wenn  ich  ihm  folgende  Alternative  stellen  wollte:  »entweder  hat  sich 
Bullinger  hier  in  der  tadelnswerthesten  Weise  auf  sein  allzu  kurzes  Ge- 
dächtniss  verlassen  oder  viel  zu  flüchtig  gelesen  oder  absichtlich  die  Uuwahr- 
heit  geschrieben«  ? — Auf  seine  Einwendungen  gegen  den  sonstigen  Inhalt 
dieser  meiner  Anmerkung  34  habe  ich  die  nöthige  Antwort  in  tneiuer  hernach 
unter  No  13  zu  besprechenden  Abhandlung  S.  581  584  gegeben.  — Die  S.  16 

gestellten  Fragen  aber  kann  er  leicht  sich  selbst  beantworten,  indem  er  — 
Vahlen’s  Aufsatz  liest  — Und  nun  beiläufig  noch  meinerseits  eine  Frage 
Was  mag  er  wohl  unter  den  »besten  Büchern«  der  Psychologie  verstehen,  wenn 
er  (S.  19)  behauptet,  dass  diese  431  b,  17  xaüiv  haben,  uud  mich  dafür  noch 
obendrein  auf  Torstrik  verweist,  der  es  doch  gerade  desshalb  weglässt,  weil 
es  io  den  beiden  in  der  Regel  allein  massgebenden  Handschriften  E (von  erster 
Hand)  und  L (auch  U)  fehlt?  Vgl  auch  Bonitz  Ind.  Ar.  491a,  61. 

I9)  Diese  drei  Vermuthungen  habe  ich  kurz  vorgetragen  schon  Ber.  XVII 
S.  266  Anm.  29  Vgl.  auch  Ber.  V.  S.  270.  Anm  5. 

*°)  Hayduck  wollte  diese  Worte  als  Interpolation  bezeichnen,  s Ber. 
IX.  S.  352. 
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Wenden  wir  uns  nun  zu  den  zoologischen  Schriften,  so  sind 
von  der  französischen  Uebersetzung  der  beiden  Werke  von  den  Thei- 
len  und  vom  Gang  der  Thiere 

11)  Traites  des  parties  des  aniniaux  et  de  la  marche  des  animaux. 
Traduits  en  fran^ais  pour  la  premi^re  fois  et  nccompagnös  de  notes 
perpetuelles  par  J.  Barthölemy-Saint  Hilaire,  mernbre  de  l’in- 
stitut,  s£nateur.  Paris  1885,  Hacbette.  Zwei  Hände.  CCXXXV,  199, 
535  S.  gr.  8, 

wie  ich  in  meiner  Recension  Philol.  Wochenschr.  VI.  1885.  S.  325—329 
ausgeführt  habe,  ausser  welcher  übrigens  noch  eine  zweite  Anzeige  von 
0.  Schmidt  in  der  deutschen  L.-Z.  1885.  Sp.  15(50  erschienen  ist,  nur  die 
beiden  Einleitungen  S.  Iff.  und  II.  S.  273 ff.  von  Werth.  Indem  Hilaire 
den,  so  viel  ich  weiss,  zuerst  von  J.  D.  Meyer  entwickelten  richtigen 
Standpunkt  festhält,  auf  welchem  mau  in  Aristoteles  in  erster  Linie  nicht 
den  Zoologen,  sondern  den  Schöpfer  der  vergleichenden  Anatomie  und 
Physiologie  zu  erkennen  hat,  zeigt  er  in  geschicktem  historischen  Ueber- 
blick,  dass  der  Erste,  welcher  diese  Aufgabe  in  ihrem  ganzen  Umfange 
wieder  aufnahm,  erst  Cuvier  war,  und  verfolgt  dann  die  Geschichte 
dieser  Wissenschaft  weiter  Aehulich  wie  dergestalt  bei  der  umfassen- 
den Schrift  von  deu  Theilen  geht  er  bei  der  speciellcn  vom  Gange  der 
Thiere  zu  Werke,  indem  er  dabei  mit  dern  treffenden  Nachweise  aubebt, 
welch  ein  genialer  Gedanke  dazu  gehörte,  um  gerade  diesen  Stoff  zum 
ersten  Male  für  eine  besondere  Behandlung  zurückzulegen.  Aber  Hilaire 
hat  die  nicht  minder  Epoche  machende  Bedeutung  völlig  verkannt,  welche 
trotz  dem  eben  Bemerkten  dem  Aristoteles  auch  in  der  Geschichte  der 
Zoologie  zukommt.  Hier  greift  die  vortreffliche  Abhandlung 

12)  Die  Hauptgruppen  des  Thiersystems  bei  Aristoteles  und  seinen. 
Nachfolgen!,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  zoologischen  Systematik. 
Inauguraldissertation  (1884)  von  Ludwig  Heck.  Leipzig  1885,  Ross- 
berg. IV,  71  S.  gr.  8., 

über  welche- ich  gleichfalls  in  einer  Recension  a.  a.  0 Sp.  329  — 332 
ausführlicher  berichtet  habe,  verbessernd  und  ergänzend  ein.  Der  Ver- 
fasser zeigt  hier  gleichfalls  in  historischer  Auseinandersetzung,  dass  die 
von  Aristoteles  begründete  oberste  Classification  der  Thiere  erst  wieder 
von  ihren  unter  dem  Einfluss  des  Plinius  erlittenen  Trübungen  in  ihrer 
Reinheit,  was  wirklich  erfolgreich  erst  durch  Gesner  geschah,  wieder- 
hergestellt werden  musste,  bevor  von  einem  weiteren  Fortschritt  die  Rede 
sein  konnte,  und  dass  dieser  Fortschritt  bis  auf  den  heutigen  Tag  immer- 
hin die  schon  von  Aristoteles  aulgestellten  obersten  Tbierclassen  mit  eini- 
gen Modificationen  beibehalten  hat.  Mit  einigen  Modificationen,  denn  Ari- 
stoteles kennt  die  Würmer  noch  nicht,  sondert  Amphibien  und  Reptilien 
noch  nicht  in  zwei  Gruppen  und  macht  aus  den  Walen  eine  besondere 
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Classe,  statt  sie  den  Säugetliieren  zuzurechnen.  Allerdings  sind  aber  die 
wissenschaftlichen  Unterscheidungen  weit  Uber  seinen  Standpunkt  hinaus- 
gekommen. Wenn  er  auch  wciss,  dass  die  Wirbelsäule  spccifisches  Eigen- 
thum aller  Bluttbiere  ist,  so  darf  man  doch  in  seiner  obersten  Einthei- 
lung  in  diese  und  die  ävatfia  auch  noch  nicht  einmal  eine  Vorahnung  der 
unseren  in  Wirbelthiere  und  Wirbellose  erblicken.  Und  bei  der  weite- 
ren Classificirung  der  ersteren  hat  er  sich  wesentlich  an  die  in  der  Volks- 
sprache schon  zusammengestellten  Vögel,  Fische,  Wale  angeschlossen  und 
nur  die  lebendig  gebärenden  und  eierlegenden  Vierfüsslcr  angefügt,  und 
seine  meist  nur  beiläufig  angegebenen  Unterscheidungsmerkmale  lassen 
hier  viel  zu  wünschen  übrig.  Dagegen  zeigt  sich  seine  Systematik,  wenn 
auch  nicht  frei  von  Fehlern,  so  doch  in  glänzendem  Liebte  bei  den  vier 
Classen  der  nicht  mit  (rothem)  Blut  versehenen  Thiere,  dergestalt,  dass 
seine  otnpaxiiSep/ia,  paXaxüazpaxa  (Beides  neu  von  ihm  geprägte  Namen, 
Thiergesch.  I,  6,  490b,  10 ff.),  pnXäx-.a  und  ivzopn  im  Wesentlichen  un- 
seren heutigen  Mollusken,  Crustaceen,  Ceplmlopoden  und  Insecten  ent- 
sprechen und  auch  die  Zoophyten  der  Sache,  wenn  auch  nicht  dem  Na- 
men nach  vollständig  schon  bei  ihm  vorhanden  sind.  Aber  auch  Heck 
thut  ihm  noch  Unrecht,  wenn  er  mit  Carus  glaubt,  der  einzige  und 
älteste  Thiersystematiker  des  Alterthums  und  damit  der  älteste  der 
Menschheit  überhaupt  sei  Aristoteles  dennoch  nicht  gewesen,  obwohl 
doch  auch  nicht  die  leiseste  Spur  wie  in  dieser  Hinsicht  so  in  Bezug  aut 
vergleichende  Anatomie  und  Physiologie  über  ihn  zurückführt.  Beides 
ist  vielmehr  gleich  sehr  sein  eigenster  Gedanke,  das  Eine  als  Grundlage, 
das  Andere  als  Krönung,  und  nirgends  mehr  als  auf  diesen  Gebieten  ist 
sein  Einfluss  bloss  fördernd  und  nicht  zugleich  auch  hemmend  gewesen 
und  reicht  sein  absolutes  Verdienst  so  nahe  an  sein  geschichtliches  heran. 
Im  Besonderen  aber  bat  er  selbstverständlich  auch  hier  schon  erhebliche 
Vorläufer  gehabt,  wie  er  denn  selbst  in  der  Gefässlehre  Syennesis,  Dio- 
genes von  Apollonia  und  Polybos  uns  als  solche  bekannt  macht  (a.  a.  0. 
III,  2f.),  und  namentlich  von  der  Akademie  und  deren  gemeinsamen 
Studien  her  ist  er  auch  auf  diesen  Feldern  wesentlich  gefördert  worden. 
Vgl  Ber.  XXX.  S.  11. 

In  dem  Aufsatz 

13)  Kritische  Studien  zu  den  zoologischen  Schriften  des  Aristoteles. 

Von  Fr.  Susemihl.  Im  Rhein.  Mus.  XL.  1885.  S.  5ß3  — 598 

wird  zunächst  S.  663 — 570  die  handschriftliche  Ueberlieferung  der  Werke 
vou  den  Theilen,  vom  Gang,  von  der  Entwicklung  der  Thiere 
besprochen  und  dabei  nach  den  gefälligen  Mittheilungen  von  By water 
und  Vitelli  eine  genauere  Beschreibung  von  S und  Z,  als  wir  sie  bis- 
her erhalten  haben,  gegeben  und  eine  Reihe  von  ungenauen  Angaben 
Bekker’s  über  Lesarten  dieser  beiden  Handschriften  berichtigt.  In  de 
part.  an.  bilden  P V und,  so  weit  sie,  sei  es  überhaupt  sei  cs  ihrem 
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alten  Theile  nach,  reichen,  E und  Z die  eine,  bessere  (//*),  S U die  an- 
dere. schlechtere  Familie  (fl3),  dergestalt  dass  wieder  P und  Z,  im  Gan- 
zen wohl  die  besten  Codices,  und  andererseits  E und  Y enger  unter  sich 
Zusammenhängen.  In  de  mot.  au.  stehen  vielmehr  E Y und  P S einander 
gegenober.  In  de  geii.  an. 'hat  bereits  Wimmer  das  richtige  Verfahren 
eingeschlagen.  Hier  stellen  nämlich  im  1.,  3 und  5.  B.  P Z die  bessere, 
S Y Aid.  die  schlechtere  Rcceusion  dar,  während  in  den  beiden  andern 
Büchern  durch  Herüber-  und  Hinühercorrigiren  eine  vollständige  Ver- 
mischung beider  Ueberliefcrungen  stattgefunden  hat,  dergestalt  dass 
häufig  P oder  Z allein  das  Richtige  bewahrt  haben.  Vollends  ganz  ver- 
wischt hat  sich  der  Unterschied  der  zwiefachen  Ucberlieferung  in  den 
Codices  von  de  inc.  an.  P S U Y Z,  so  dass  hier  vielleicht  die  Aldina 
noch  die  verhältnissmässig  beste  Quelle  ist. 

Der  zweite  Abschnitt  (S.  571  — 574)  beschäftigt  sich  sodann  mit 
dem  angeblichen  ersten  Buche  von  de  part.  an.  und  vervollständigt  den 
Nachweis,  dass  dasselbe  wirklich  ganz  so  wie  es  ist  vielmehr  unmittelbar 
vor  die  Thiergeschichte,  die  sonach  schon  vor  der  Psychologie  begonnen 
ist.  als  methodologische  Einleitung  iu  die  sämmtlichen  zoologischen  und 
psychologisch -physiologischen  Schriften  gehört.  Beiläufig  wird  (S.  574  ff. 
Anm.  ß)  auch  die  Stellung  der  ihr  vorangehenden  Schrift,  welche  jetzt 
das  vierte  Buch  der  Meteorologie  bildet,  innerhalb  des  Systems  der 
aristotelischen  Schriften  erörtert  und  die  Schwierigkeiten,  welche  sich 
einer  Einreihung  von  ihr  in  den  Gesammtplan  dieser  Schriften  entgegen- 
stellcn,  durgclegt  und  die  Vermnthung  ausgesprochen,  dass  es  mehr  nur 
eine  hypomnematische  Arbeit  oder  ein  Entwurf  des  Aristoteles  für  seine 
Vorlesungen  sei,  den  er  jedoch  später  auch  zur  Lectüre  für  seine  Zu- 
hörer weiter  auszuarbeiten  gedachte. 

Der  erste  Theil  des  dritten  Abschnitts  (S.  575 — 578)  hebt  hervor, 
dass  das  angebliche  fünfte  Buch  von  de  gen.  an.  vielmehr  eben  so  gut 
wie  de  inc.  an.  ein  Anhang  yu  de  part.  an.  ist,  mithiu  seine  richtige 
Stelle  nur  dann  jetzt  einnehmen  würde,  wenn  de  part.  an.  und  de  gen. 
an.  nach  der  Absicht  des  Aristoteles  nur  ein  einziges  Werk  bilden  sollten, 
nnr  dass  auch  so  de  inc.  an.  entweder  unmittelbar  vor  oder  unmittelbar 
hinter  jenes  sogenannte  fünfte  Buch  von  de  gen.  an.  gehören  würde. 
Allein  wenn  auch  Manches  für  diese  Absicht  spricht,  so  spricht  Anderes 
entschieden  gegen  dieselbe.  Aebblicbe  Supplemente  zu  de  part.  und  de 
gen  an.  treten  uns  in  einem  Theil  der  sogenannten  parva  naturalia  ent- 
gegen, an  welchem  Aristoteles  nach  deu  wechselseitigen  Citaten  zu  ur- 
theilen  gleichzeitig  mit  de  part.  an.  arbeitete,  während  nach  eben  den- 
selben de  inc.  an.  sogar  schon  gleichzeitig  mit  de  coel.  in  Angriff  ge- 
nommen und  gleichzeitig  mit  de  part.  an.  vollendet  zu  sein  scheint. 

Im  Uebrigen  macht  der  dritte  Abschnitt  den  Versuch  Doppelreccn- 
sionen  und  Schulinterpolationen  in  diesen  Schriften  nachzuweisen  (S.  578 
-5871,  der  vierte  (8.  687  ff.)  enthält  Interpunctionsberichtigungen  und 
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Conjeeturen der  zweite  beschäftigt  sich  mit  dem  ersten  Buch  de  part. 
an.  auch  noch  nach  diesen  beiden  Richtungen  hin.  Die  Liste  ist  folgende: 
De  part.  an.  I,  1.  639a,  23.  tpavepdv  Sij  (?)**)  or<  (xai].  640a, 
16.  Wenn  man  nicht  etwa  eh*  für  xa't  schreiben  will,  scheint  ix  rourwv 
oder  reine  oder  etwas  Aehnliches  hinter  xai  ausgefallen  zu  sein,  b,  4 
— 22.  oi  piv  ouv  - ßapeiav  (oijrtoe—yevvüiotv),  o/iottoe  Sk  - rtöv  owpudrwv 
eoriv  (ix  rtöv  rotoürutv  yatp  — ndvreeY  ei  $'  eoriv  ändvrtuv,  Spottoe  Si- 
oüvaptv.  4.  644a,  16.  [xai  roie  dXXote  f dote  är.aotv).  24.  eiSet.  5.  645  b 
13.  yap  (statt  öl).  13—20.  [roöra — exatrrov].  II,  1.646a,  14  — 22.  n upoe 
(in  Sk  — rüiv  otopdruiv)'  Seurepa  ok — rtöv  rotourtov-  rpirtj  öl.  2.  647  b, 
17 — 20.  [xai — ouSa/itu;].  3.  650a,  8 — 13.  ij  piv  otatpeoetoe' dXX' — päXXov 
(it  yitf)  — ipyaoiav)  ij  Sk.  7.  652b,  1 vielleicht  aiofhjrtxüjv  für  das  von 
Th  uro  t als  verderbt  erwiesene  ouve/wv.  7.  654  b,  7.  oap$iv  s"  re. 
10.  656a,  34.  (o&)  noiein)  13.  657b,  20.  püotv.  32.  yap  (für  Se)  uud 
32— 658a,  6.  ijyer  (ij— ipyaoiav),  dXX ' - npoonepoxöroe,  inet  S’ — ri/v  auydjv 
oi  S'  l%&uej - xpijat;'  rote  piv  eöStonroe,  ixeivote  S\  16  659b,  1. 
[all’]?  17.  660a,  19.  jypijotpoe.  npde  re  (yäj«).  III,  1.  661b,  21.  Se 

hinter  zpyotpot  lässt  B ekle  er  mit  Z aus.  vielleicht  aber  ist  Sij  zu  schrei- 
ben. 2.  663  b,  31,  ouv  (statt  yoüv).  3.  664  b,  25  ist  das  bandschriftliche 
StdyeoSat  vielleicht  bcizubehalten.  26.  ixeivote  (ixe/vip)?  27.  dvanruaoe- 
rat , roii.  29.  npöe  (für  r.apd,  Thurot  eie,  vet.  trausl.  ad).  4.  666a,  32. 
ei  y'  (für  inet,  Thurot  er).  5.  668b,  14.  yap  (statt  Se).  7.  669b,  24. 
[re]  , wenn  man  nicht  mit  Thurot  eine  Lücke  hinter  aior üxote  anneh- 
men  will  27.  **  roürou  (auch  hier  nahm  schon  Thurot  Anstoss). 
10.  672b,  27.  napatpudSee  wird  schon  von  Schneider  und  v.  Frantzius 
beanstandet;  vielleicht  nayidppaypa.  673a,  6ff.  schwer  verderbt,  wie 
schon  Thurot  erkannte,  und  wohl  nur  theilweise  heilbar:  8.  roü  (für 
ro),  yap  (für  öl),  yapyaXtapoe  hinter  9.  yeXtoe  umzustelleu  uud  9.  xi/i j- 
oeute  mit  Langkavel  (statt  xivtjoetoe),  im  Uebrigen  scheinen  die  Worte 
verstümmelt,  man  erwartet:  xai  yap  S yeXtoe  ydpyaXtaptie  itrrt,  (xai  yiverat 
yeXtoe  xai)  Std  x.  r.  X.  11.  673  b,  19-  (rä  t<üi/)  oder  wenigstens  (rtüv) 
rerpamiStuv.  24.  » * Sttmep  Frantzius  wohl  mit  Recht.  14.  674a,  24. 
[r<üv]  ütporöxuiv.  28.  ue,  nXijv  ei  n nach  den  handschriftlichen  Spuren. 
15.  676a,  16.  (xai)  ronf?  IV,  5.  678a,  29  31.  [eort — yevoe]  Karsch 

vielleicht  mit  Recht,  wenigstens  sipd  diese  Worte  in  Parenthese  zu  setzen. 
681b,  2.  xai  roüro  (statt  roüro  xai),  7.  683b,  12—14.  \xoti  — yevoe)  auf 
Grund  des  Anstosses  von  J.  B.  Meyer  (Tbierkuude  des  Arist-  S.  180 f.). 
9.  685a,  18  — 21.  rourwv  (wonep  - ouvon^peroiiotv),  S öl.  11.  691b,  7 — 9. 
jrdöaff  (ptxpol  yäfj  - r.dpnav) ' npöe  ouv  - inuirpev  npiie  Sk.  19.  yd,»  (statt 
öl)?  12.  694a,  29  roieSk—pijxoe  sind  schwerlich  hier  am  Platze,  viel- 


>*)  Diese  Vermuthnng  trage  ich  hier  nach,  ehenso  b,  5f.  die  Interpunction 
e&öuf  vüv  yap — aöroö.  oldi. 

*>)  Wilson  vielmehr  35  (oä)  tpavepo v,  s.  Ber.  XXX.  S.  49. 
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leicht  ciue  um  rt  <yöai;  verstümmelte  andere  Redaction  von  b,  12.  zvtoi 
— tXaiv.  695a,  10.  Sij.  23.  pövtj.  13.  695b,  12.  (rouvavTtov)  zalt  (mit 
Beibehaltung  von  8.  vd/ixait  xai  im  Gegensatz  zu  Frautziutf).  696a,  9. 
ot  5<fUi  hinter  vzouatv  uvnzp  umzustellen.  27.  pkv)  zä  (und  Komma 
hinter  39.  £%£>)  mit  Bussemaker  oder  zpuywv  (oder  ein  anderer  So- 
lacbier)  statt  vri/ixtj,  jedenfalls  nicht  30.  npaveT.  i/ti  8'  tj  und  31  Weg- 
lassung von  z-/zt  aus  P mit  Laugkavel.  29.  ab  yäp — nXäzot  in  Pa- 
renthese zu  setzen.  31.  (zaüza)  zä  SOo  oder  wenigstens  zä  (pkv)  Söo 
und  für  das  verderbte  zw  nXdzzt  vielleicht  (zwv  iv)  zw  npavzT.  b,  4. 
i jyovHpdxavSa  ydp\vi  De  inc.  an.  8.  708  a,  26.  ys  duvarüv*3)  (für  dSö- 
vazov).  27.  Sih.  b,  14.  Süvatz’  dv  (Sövazat  Z,  Suvauvzo  die  andern 
Quellen).  11.  711a,  21.  zoözotv?  1 6 f-  713b,  18  — 21.  zpwyXoSuztxd 
(zotaüza  ~ wozoxoövzwv),  atziov  S’  navzr  dXXä.  22-24.  [zwv — ydptv]' 
24f.  \rt  - xai).  25f.  [wanzp — nuXönooi).  27 f.  [ovzi  -ßtoe].  714a,  1—3. 
[zoü  - Seppazot).  De  gen.  an.  I,  5.  7 1 7 b , 19  — 21.  ivzaü&a  (ota  — vsu- 
pwor/i)'  wnzz.  22.  Sk  (statt  yäp).  11.  719a,  3.  opvtatv  (tj  zzXetwoii' 
zä  um)  ergänzt  richtig  Wimmer,  nur  aber  konnte  o’  hinter  zä  nicht 
fehlen.  24.  oij.  13.  720a,  21.  (zä)  xdzw.  14,  720a,  36.  z%ooot  (zä 
ivaipa)  und  b,  2.  [zwv  dvatpu. >v]?  18.  725b,  9.  ydp  (statt  de).  11  -16. 

nXijBzt  ( xai  yäp  — päXXuv),  £zt  — neptzzuipaza  (oü  yäp  - oneppazixövy  dXXä. 
25— 726a,  15.  — ztaiv],  19.  726b,  24  -30.  [tpavzpov  — zuüzov ]. 

727a,  30  — b,  5.  [Stört  — onepitazixov].  20.  728b,  21  — 32.  [tnjpeiov— 
nXeitrzoiff].  22.  730  a,  34.  xai  oüz'  (xai  oüx  Z,  oor’  die  übrigen  Quellen). 
II,  1.  732a,  9.  [§].  b,  8.  [ij  täozoxoüvza].  3.  73ßb,  31.  wonzp  »*  (Wim- 
mer [wonzp]).  737a,  34 -b,  7.  [ro?c— IXXzüpei)  mit  Wimmer.  4.  738b, 
9 — 24.  r.pözzpov.  zoü  8’  — näotv  (ivta  yäp  - ovvtozyatv  zoüzo — %dpiv), 
azztov  Sij — zpifru%öv  ioziv,  dzi  Sk—Stjpioupyoüv  (zaüztjV  yäp  — äppzv  zoüzo), 
uktzz  — dvayxaiuv.  ouze  yäp.  22.  zo  zivat  scheint  verderbt,  vielleicht 
ixt/vtjv.  8.  748a,  23.  <f’0%pöv  zi  (wov?  III,  1.  760b,  21.  yovtpwv’i  (yovutv 
die  Handschriften,  yövw  yivopzv wv  Aid.  Bekk.).  2.  753b,  27.  yäp  (statt 
de).  31  f.  [zov  vzozzöv],  754a,  8.  [ij  zpotpij].  12.  de  (für  yäp).  3.  754b, 
13.  nXzlozwv  (,  xaHdnzp  zwv  yaXzäiv  zwv  Xziwv).  5.  756a,  24.  inippai- 
vöpzva  (pöva)  (Wimmer  (pövov)).  10.  760b,  13.  [rd  peye&off].  IV,  1. 
765a,  13  vielleicht  znii  (pkv).  3.  768a,  25-  27.  fflzpl-  dpa  - iyzvzzo • 
dvztxzizat- ptjzyp,  ij  $’  und  26.  yäp  statt  de.  34  ist  das  handschriftliche 
htjXa  zwv  npoyövwV  ztvt  ioixö;,  xpazrftzi'otjff  Sk  xai  ztj{  zoü  npoyövoo 
xtvijotwt  vor  ftt/Xu  wiederherzustellen,  doch  mag  zoü  npoyövoo  vielleicht 
aus  Iwxpdzoo i verderbt  sein.  4.  769b,  32.  ’wp'  rfi  (aus  P)  **  wird 
hinter  üozzpov  einzufügen  sein..  770b,  20.  rt  dv.  32f.  zpönov  (x«i  yäp 
— ytvzzat) , rd  de.  36.  aiSoiov.  rjStj.  773  a,  30  — 32  sinnlos,  aber  nicht 
sicher  zu  heilen:  man  erwartet  etwa  nzpi  -noXozoxta:  xa\  nzpi  iXXztnöv- 
zwv  poptwv  xai  napaipüozws  zwv  nXzova'övzwv  xai  SXw{  nzpi  zwv  zz/ia- 

M)  Bloss  Suvazdv  schon  H a y d u C k , s.  Ber.  IX.  S 352. 
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xwowv  cfpijTcu'  8.  776a,  29.  (eit)  neiteppsvov?  b,  6 8.  |r«  oA  — roKoog]. 

10.  yap  (statt  de).  12-  14.  tpüoetof  toutou  xit'it otf  Stö.  V,  1.  780  b, 
20.  xptvet.  2.  781a,  20— b,  4.  [ui  yktp  iaxtv]  und  dann  b,  4—6.  t zäaat 
yap  (Fj/ißatvuuotv) • xat  t u.  b,  25.  ß tos.  r o «nd  yä/i  (statt  ns).  3.  783  a,  9. 
nw  (xalyt  7.  787  b,.  15.  xat  (xobuov). 

Endlich  ist  noch  zu  erwähnen: 

14)  Supplementum  Aristotelicum  editura  consilio  ct  auctoritate  aca- 
demiae  littcrarum  regiae  Borussicac.  Vol.  I.  Pars  I.  Excerptorura 
Constantini  de  natura  animalium  libri  duo.  Aristophanis  histo- 
riae  animalium  epitome.  Subiuuctis  Aeliani  Timotbei  aliorumque  eclo- 
gis  edidit  Spyridion  P.  Lambros.  Berlin  1885,  G.  Reimer.  XX, 
282  S.  Lex.  8. 

Indem  ich  auf  meiuen  Bericht  in  der  philo!-  Wochenschr.  V.  1885. 
Sp.  1352 — 1353  uuter  gleichzeitiger  Erwähnung  einer  zweiten  Anzeige 
von  F.  Bl.  im  Litt.  Ccntralbl.  1885.  Sp.  1349  f.  verweise,  beschränke  ich 
mich  hier  in  gedrängtester  Kürze  auf  folgende  Angaben.  Wir  erhalten 
in  dieser  trefflichen  Ausgabe  von  den  vier  Bücheru  der  für  Koustantinos 
Porphyrogennetos  namentlich  aus  dem  überarbeiteten  Auszuge,  welchen 
Aristophanes  von  Byzanz  aus  der  Thiergeschichte  des  Aristoteles  ge- 
macht batte,  angefertigteu  Excerpte  nunmehr  die  beiden  ersten,  nämlich 
das  erste  nach  erneuter  Vergleichung  des  von  Rose  1870  im  zweiten 
Bande  seiner  Anecdota  Graeca  et  Graecolatiua  benutzten  Pariser  Codex 
und  das  zweite,  allerdings  nicht  ganz  vollständig,  aus  einer  von  Lam- 
bros in  einem  Athoskloster  gefundenen  Miscelleuhandschrift  aus  dem 
Ende  des  13.  oder  Anfang  des  14.  Julirh.  Während  das  erste  Buch  als 
allgemeiner  und  einleitender  Theil  sich  fast  ganz  auf  Aristophanes  gründet, 
bilden  im  zweiten,  welcher  die  lebeudig  gebärenden  Thicre  behandelt,  die 
Excerpte  aus  ihm  nur  noch  die  Hauptmasse.  Von  den  beiden  anderen, 
bisher  noch  nicht  wiederentdeckten  umfasste  das  dritte  die  eierlegenden 
Thiere  im  Allgemeinen  und  die  eierlegeuden  Fische  im  Bcsoudern,  das 
vierto  die  Vögel,  wie  sich  dies  jetzt  aus  dem  Anfänge  des  zweiten  er- 
giebt,  die  Würmer  gebärenden  Thiere  aber  wurden  ausser  Betracht  ge- 
lassen. Wir  sehen  jetzt  klar,  wie  vcrkältnissmässig  frei  Aristophanes 
mit  seinem  Original  verfuhr,  und  wie  mancherlei  er  aus  anderen,  jetzt 
verlornen  wirklichen  und  angeblichen  Schriften  des  Aristoteles  und  Theo- 
phrastos  und  aus  anderen  Quellen  hiuzusetzte.  Ob  aber  diese  Arbeit 
des  Aristophanes  wirklich,  wie  Rose  meint,  einerlei  war  mit  der  später 
(von  Athcnäos  und  Andern)  viel  benutzten  pseudo-aristotelischen  Sammel- 
schrift  Jtuixd  oder  -epi  Ztutxüiv,  darüber  äussert  Lambros  sich  nicht. 
Jedenfalls  ist  durch  diese  seine  Veröffentlichung  eine  sehr  wesentliche 
Grundlage  zur  Lösung  der  ebenso  schwierigen  und  umfassenden  als  in- 
teressanten und  nothwendigen  Aufgabe  gewonnen,  welche  v.  Wilamo- 
witz  (Ai)tigönos  von  Karystos  S.  18.  Anm.  4)  durchaus  richtig  mit  den 
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Worten  bezeichnet  hat:  »übrigens  ist  aus  der  Paradoxographonlitteratur 
uud  den  sonstigen  Excerpteu,  voran  Aristophancs  von  Byzanz,  die  Ge- 
schichte der  zoologischen»  (besser  gesagt,  thiergeschichtlichcn)  »Bücher 
des  Aristoteles  ganz  von  Neuem  erst  zu  erbauen«. 

Die  früheren  Untersuchungen  Uber  den  Ursprung  der  pseudo -ari- 
stotelischen physischen  Probleme  werden  mit  gutem  Erfolg  weiter- 
gefübrt  in  der  lobeuswerthen  Erstlingsschrift 

15)  De  Aristotelis  problematis.  Dissertatio  philologica,  quam  ad 
summos  in  philosophia  honores  rite  impetrandos  amplissimo  in  univ. 
Fred.  Guil.  Rhen,  philosophorum  ordini  tradidit  Ernestus  Richter. 
Bonn  1885.  44  S.  8 

Aristoteles  citirt  bekanntlich  von  sich  nur  ein  einziges  Problemen- 
werk,  und  zwar  so,  dass  wir  keines  der  von  ihm  angeführten  Probleme 
mehr  besitzen.  Schon  in  der  Alexandrinerzeit  aber  hatte  man  mindestens 
12  solche  Werke  unter  seinem  Namen,  unter  ihnen  ausser  38  Büchern 
physischer  Probleme  und  den  bekannten  homerischen  auch  noch  mecha- 
nische, wie  wir  solche  ja  auch  noch  besitzeu,  und  enkyklische  (Laert. 
Diog.  V,  25  f.).  Abgesehen  von  den  physischen  und  den  homerischen 
werden  aber  bei  den  folgenden  Schriftstellern  uur  die  enkyklischen,  und 
zwar  auch  nur  einmal  (bei  Gell.  XX,  4 = XXX,  10  unserer  Sammlung) 
erwähnt.  Richter  erklärt  es  wohl  mit  Recht  für  wahrscheinlich,  dass 
das  von  Gellius,  Plutarchos,  Apollonios  (Mirab.)  und  auch  wohl  noch 
das  von  Athenäos  benutzte  Exemplar  der  physischen  Probleme  noch  das 
alcxandrinische  war;  dass  unsere  heutige  Sammlung  verschieden  wie  von 
diesem  so  von  jenem  ist,  hatte  Ileitz  bewiesen,  uud  Richter  thut  dar, 
dass  sie  auch  nicht  als  ein  Auszug  aus  der  alexandrinischen  angesehen 
werden  kaun,  dass  aber  wahrscheinlich  eine  von  ihren  mindestens  füuf 
Quellen  A B C D E,  nämlich  B ein  alexandrinischer  Auszug  aus  jenem 
alexandrinischen  Exemplar  war84).  Der  Urheber  dieser  unserer  Samm- 
lung lebte  nun  sonach  wohl  erst  nach  Athenäos,  ja  Richter  setzt  ihn 
vermuthungsweise  ins  5.  oder  6.  Jabrb.  n.  Chr.2s).  Ausführlicher  habe 
ich  Uber  Richter’s  Arbeit  in  der  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  II.  1885. 
Sp.  1481  — 1483  berichtet;  eine  andere  lobende  Anzeige  von  Ileitz  steht 

S4)  A und  C ist  Richter  geneigt  auch  noch  der  Alexaudrinerzeit  zu- 
zuschreiben, D ist  ein  späteres  Excerpt.  Aus  B stammen  sämmtliche  Auszüge 
aus  Bippokrates  (de  aerej  und  wenigstens  dfe  meisten  aus  Aristoteles.  Die 
aus  Theophrastos  sind  in  A B C noch  aus  den  vollständigen  Schriften  dessel- 
ben, wo  wir  jetzt  nur  Excerpte  haben,  entnommen,  in  D aber  wohl  nicht  mehr 
aus  unmittelbarer  Benutzung. 

a5)  Für  weit  älter,  vielleicht  schon  der  späteren  Alexandrinerzeit  ange- 
hörig  erklärt  Richter  die  kürzere,  zweite,  erst  durch  Bussemaker  bekanut 
gemachte  Zusammenstellung,  die  er  unter  die  Quellcu  B I)  und  vielleicht  noch 
eine  dritte  vertheilt. 
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in  der  deutschen  L.-Z.  1886.  Sp.  363f.  Hier  sind  noch  seine  und  Use- 
ner’s  von  ihm  mitgetheilto  Textverb'esserungcn  und  Conjecturen  zu  ver- 
zeichnen, wobei  ich  der  Kttrze  halber  die  ihm  schon  von  Bouitz,  dessen 
aristotelische  Studien  er  nicht  benutzt  hat,  vorweggenommenen  auslasse: 
I,  3.  859a,  9.  zvE'jiiärwv  ftlr  meü/xara  (S.  49)  nach  Gaza.  III,  22. 
874a,  34.  [ra&ro  - itpößXij/ta]  (S.  6).  V,  34.  884b,  If.  Szra  rtöv  ktfbw\> 
fiäXXuv  (S.  49)  aus  865a,  32  (öirr«  päXXov  rwv  eifHwv  aus  966a,  28  Bo- 
nit»).  6.  äfayEiv  aus  X“  und  865b,  36.  XI,  13.  900a,  21.  o't  Sk  aifo- 
Spült  verderbt,  vielleicht  atfoSpüit  Sk  (S.  18.  Anm.  1).  24f.  f«:  Sk-im- 

(S.  18.  Anm.  2).  XVIII,  1.  916b,  13.  irtrarai  (S.  49).  XIX,  44. 
922a,  26.  Dsoner  pzv'  statt  pzauv.  XXI,  3 927a,  23.  aXtptza  für  npüna 
(S.  49)  aus  b,  15  (vielmehr  umgekehrt  b,  15.  npwra  für  &X<pt ra  wohl  mit 
Recht  Gaza,  Sylburg,  Bonitz).  XXIV,  14.  937a,  35.  |5rr]  (S-  25. 
Anm.  2).  XXXVII,  7.  967a,  27.  tpüiSat  (8.  17.  Anm.  1),  vgl.  Ind.  Ari- 
stot.  928  b,  lf. 

Die  bisher  noch  immer  schwebende  Frage,  wie  man  die  angeblich 
von  Alcxandros  von  Aphrodisias  herrührendeu  Commentare  zu  den  neun 
letzten  Büchern  der  Metaphysik  zu  beurtheilen  habe,  ist  jetzt  durch 
die  ausgezeichnete  Arbeit 

16)  Die  durch  Avcrroes  erhaltenen  Fragmente  Alexanders  zur  Me- 
taphysik des  Aristoteles  untersucht  und  übersetzt  von  J.  Freud eri- 
thal.  Mit  Beiträgen  zur  Erläuterung  des  arabischen  Textes  von  S. 
F ränkel.  Aus  den  Abh.  der  Berl.  Akad.  1884.  Berlin  1885.  134  S.  4. 

zur  Entscheidung  gebracht,  und  zu  gleicher  Zeit  erhalten  wir  hier  in  zu- 
verlässiger deutscher  Uebertraguug  die  durch  Averroes  in  seiner  »grossen 
Erklärung » geretteten  Bruchstücke  aus  dem  ächten  Commentare  des 
Alexaudros  zum  12.  Buch,  die  bisher  nur  durch  eine  wertblose  latei- 
nische Afterübersetzung  bekannt  waren,  nach  dem  einzigen  erhaltenen 
arabischen  Codex  und  verschiedenen  von  demselben  unabhängigen  hebräi- 
schen Uebersetzuugeu.  Ich  darf  auch  hier  auf  meiuen  ausführlicheren  Be- 
richt in  der  deutschen  L.-Z.  1885.  Sp.  1235f.  verweisen.  Eine  andere 
Anzeige  von  F.  Bl.  steht  im  Litt.  Centralbl.  1885.  Sp.  1409f.  An  der 
Haud  jeuer  Bruchstücke  hat  Freudenthal  gezeigt,  dass  der  Verfasser 
des  erhaltenen  Commentars  nicht  etwa  aus  dem  ächten,  verloren  ge- 
gangenen geschöpft  hat,  sondern  den  seinen  schrieb,  um  den  des  Alexan- 
dros  zu  ersetzen,  der  eben  .vom  9.  Buche  abj  während  Syrianos  und 
Asklepios  denselben  noch  kannten,  zu  seiner  Zeit  bereits  nicht  mehr  vor- 
handen war,  und  zwar,  indem  er  sein  Machwerk  fälschend  dem  Alexau- 
dros unterschob.  Er  war  nicht  Michael  von  Ephesos,  sondern-  ein  zwi- 
schen Mitte  des  5.  und  Ende  des  6.  Jahrhunderts  lebender  Heide.  Auch 
die  von  Averroes  gleichfalls  erhaltenen  Fragmente  aus  der  Schrift  des 
Nikolaos  von  Damaskos  über  die  Philosophie  des  Aristoteles  werdeD 
(S.  126  f.)  iu  deutscher  Ucbersetzung  mitgethcilt. 
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Auf  die  nikomachischc  und  die  grosse  Ethik  bezieht  sich  die 
Miscelle 

17)  Zu  Aristoteles.  Von  H.  Rassow.  Im  Rhein.  Mus.  XL.  1885. 

S.  312  315. 

Nik.  Eth.  I,  4.  1096  a,  3 wird  hinter  uüS’  eine  Lücke  vermuthot; 
man  erwarte  uuSk  (tu  out oayaHuv  xa'i  tu  dyaftu k)*®).  II,  7.  1107  b,  11. 
OE  avrai,'  aus  Mb.  V,  10.  1135a,  10.  rt  statt  Tij  nach  Muret.  X,  2. 
1173b,  5.  xat(rui}.  Gr.  Mor.  I,  35.  1198a,  2 hält  Rassow  seine  frü- 
here Vermuthung  fest,  dass  imyivüpevat  (Z.  3)  hinter  npoaif/eazt  hinauf- 
zurücken und  Z.  3 xai  mit  Speugel  vor  inaivs-ai  einzuschalten  sei, 
7.  (ir.aivtTij)  avtu.  8.  äuerr/v,  iioo  9.  war'  statt  Tip.  II,  7.  1206  a 

25.  (imcvETTj)  avzu.  8.  1207  b,  8.  i/rrtv.  (iari  di).  9.  euT’j^ta  statt  ai- 
ria  und  xaxüv  (oiupevov  Xripzadat  xaxüv). 

Wilson  (s.  No.  6)  nimmt  Austoss  au  nik.  Eth.  I,  5.  1097  b,  9. 

oux  a'tzw  } lovio  Tut  Zütvn  ßiuv  puviöryv,  tkXXa  xai  yoveüai  x.  r.  1 und 

schwankt,  ob  er  vor  tui  ein  Komma  setzen  oder  TSt—povütTrjv  als  Glosse 
ansehen  oder  pövuv  schreiben  oder  xai  tilgen  soll.  Mich  dünkt,  es  ge- 
nügt, wenn  man  aus  Tip-puvutT^v  zum  Folgenden  bloss  Töt^üivn  heraus- 
nimmt.  Bywater  (s.  No.  4)  macht  folgende  Vorschläge:  III,  7.  1114b, 
21.  uitTuit  (ansprechend).  VI,  13.  1144b,  22.  npuartHsaai , ei- 

irvvTti  (richtig).  IX,  11.  1171b,  6.  dtonsp  ~ 7 aüzoit  hinter  16  Hpqvrr 

rtxüi  zu  stellen  mit  Komma  hinter  6.  ipiXoti,  Punkt  hinter  10.  &/it/vt/ti- 
xoe  und  Kolon  hinter  a6ro?s\ 

In  einer  anderen  Miscelle: 

18)  Aristot.  Eth.  Nie.  I,  5.  Von  R.  Munzel.  Im  Rhein.  Mus. 

XL.  1886.  S.  465 

wird  1097  a,  27  iptXuui  für  aüXuüs  vorgeschlagcn.  Hätte  der  Verfasser 
meine  Ausgabe  angesehen,  so  würde  er  gefunden  habcu,  dass  dieser 
Vorschlag  längst  von  Bonitz  gemacht  ist. 

Aus  dem  Jahre  1884  ist  nachzutragen: 

19)  Aristoteles’  Stellung  zum  Determinismus  und  Indeterminismus. 

Inauguraldissertation  vou  H ugo  Hi I debra nd.  Leipzig  1884.  G.  Fock. 

63  S.  8. 

Diese  Dissertation  ist  des  Lobes  nicht  gerade  unwerth,  welches  ihr 
in  den  Anzeigen  von  Th.  Reiuach  Revue  crit.  1885.  II.  S 502  — 504 

**)  Ra  ssow  wundert  sieb,  dass  ich  statt  des  folgenden  otide  mit  Bek- 
ker’s  Separatausgabe  outiv  edirt  habe,  ohne  dies  anzttmerken.  Die  Erklä- 
rung ist  sehr  einfach:  ich  halte  dies  oüiiv  schon  bei  Bokker  einfach  für  einen 
Druckfehler,  der  sich,  weil  ich  ihn  nicht  bemerkt  habe,  auch  auf  meine  Aus- 
gabe, für  die  ich  die  kleine  Bekker’ache  als  Mauuscript  benutzte,  fortgepllauzt 
hat,  wie  dergleichen  schon  so  oft  begeguet  ist. 
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und  Heitz  in  d.- deutschen  L.  Z.  1886.  Sp.  85 f.  zu  Theil  geworden  ist. 
Sie  hat  das  nicht  geringe  Verdienst,  dass  sie  den  von  ihr  behandelten 
Gegenstand  zum  ersten  oder  doch  beinahe*7)  zum  ersten  Male  wirklich 
eingehend  untersucht.  Der  Verfasser  betrachtet  zunächst  die  Darstellung 
dieser  Frage  bei  Aristoteles  selbst  in  der  nik.  Eth.,  dann  bei  Eudemos, 
dann  bei  dem  Urheber  der  grossen  Moral  und  zuletzt  in  der  Rhetorik. 
Auf  die  Untersuchung  Uber  Eudemos  und  die  grosse  Moral  muss  ich  mir 
des  Raumes  wegen  versagen  näher  eiuzugehen.  Zum  Abschluss  gebracht 
hat  sie  m.  E.  die  Sache  nicht,  wohl  aber  eine  werthvolle  Vorarbeit  für 
denjenigen  geliefert,  welcher  die  lohnende  Forschung  zugleich  mit  Be- 
nutzung des  betreffenden  höchst  beachtenswürdigen  Abschnitts  in  Rains- 
auers  Abh.  üb.  d gr.  Mor.  (Oldeub.  1858)  wieder  aufnehmen  will,  wo- 
bei dann  auch  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden  darf,  ob  die  Abwei- 
chungen des  Eudemos  von  Aristoteles  in  dieser  Frage  geeignet  sind, 
auch  über  die  Abweichungen  der  ersten,  nicht  von  Aristoteles  herrühren- 
den  Abhandlung  über  die  Lust  in  der  nik.  Eth.  von  der  zweiten,  ächten 
Licht  zu  verbreiten,  so  dass  die  erste  mit  grösserer  Sicherheit,  als  es 
bisher  möglich  war,  für  die  eud.  Eth.  in  Anspruch  genommen  werden 
kann.  Hinsichtlich  des  Aristoteles  selbst  aber  hat  Hildebrand  in  der 
That  bewiesen,  dass  die  Behauptung  von  Zeller  (Pb.  d.  Gr.  II*  2 S.  591), 
Aristoteles  habe  die  im  Begriff  der  Willensfreiheit  liegenden  Schwierig 
keiten  gründlicher  zu  lösen  nicht  versucht,  etwas  zu  schroff  ist.  Aber 
von  der  Richtigkeit  seines  eigenen  Ergebnisses,  dass  der  Standpunkt 
desselben  der  eines  psychologischen  Determinismus  sei,  hat  er  mich  nur 
sehr  unvollständig  überzeugt.  Die  Bekanntschaft  mit  meinen  Ausgaben 
der  nik.  und  gr.  Eth.  (die  der  eud.  konnte  er  noch  nicht  kennen)  ist 
auch  bis  zu  ihm  noch  nicht  gedrungen,  und  so  bleibt  er  hinsichtlich 
der  nik.  bei  dem  Text  von  Ramsauer,  hinsichtlich  der  gr.  sogar  bei 
dem  von  Bekker  stehen.*8)  Dies  ist  nun  aber  gerade  für  die  ent- 
scheidende Steile  III,  7.  1114a,  31  ff.  verhängnisvoll.  Es  entsteht  ein 
nicht  unerheblicher  Unterschied  des  Sinnes,  je  nachdem  man,  wie  Hil- 
debrand mit  Bekker  und  Ramsauer  thut,  b,  3 nach  nur  drei  Hand- 
schriften, unter  denen  sich  freilich  die  beste  Kb  befindet,  el  oi  jirh  ei- 
öc.'C  oder  mit  Alexandros,  dem  Commentator,  dem  Paraphrasten  und 
allen  andern  Quellen*9)  ei  öe  p^Seis  liest.  Warum  das  Letztere  richtig 

*?)  Ich  füge  diese  Beschränkung  hinzu,  da  ich  die  vom  Verfasser  citirtc 
Abhandlung  von  Mai  11  et  nicht  kenne. 

*8I  Doch  kennt  er  allerdings  Rassow’s  Forschungen  und  die  Observi- 
tiones  von  Bonitz.  • • 

")  D h.  der  vet.  transl.,  der  ed.  priuc , Aretin  und  mindestens  folgen- 
den Handschriften:  II“  Lb  Mb  Nb  P*  Zc  Bl-  *•  0*,  während  die  andere 
Lesart  in  Kb  Ob  Cc  steht.  Auf  die  Zahl  der  Handschriften  kommt  es  nnn 
freilich  auch  hier  nicht  an , denn  es  ist  auch  hier  nur  der  Gegensatz  der 
K b - Familie  und  der  L b - Familie.  Aber  nicht  unerheblich  ist,  dass  das  Zeug- 
niss  des  Alex,  hier  zu  Gunsten  der  letzteren  spricht. 
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ist,  hat  Rassow30)  knapp,  aber  genügend  dargelegt,  und  danach  ist 
genau  so  zu  interpuugiren,  wie  ich  im  Anschluss  an  Krisehc,  Itassow 
ood  Bonitz  gethan  habe,  auch  nicht  mit  Hildebraud  (S-  311  hinter 
a,  15.  xz.'rat  ein  Punkt  zu  setzen,  sondern  das  Komma  ganz  richtig. 
Unbegreiflich  ist  es  auch,  dass  Hildebraud  (S.  32)  nicht  einstellt,  dass 
hier  und  a,  18  tä  i.otr.ä  im  Gegensatz  zu  rö  reV.o,-,  dem  Zweck,  nichts 
Anderes  als  die  Mittel  sein  können  und  folglich  Rnmsauer  ganz  rich- 
tig rä  Kftoaipcrd  versteht.  Licht  erhält  die  Steile  auch  durch  die  ver- 
wandte. von  Hildebrand  auffallenderweise  nicht  berbeigezogene  VII,  9. 
1151a,  15 ff.  Aristoteles  lässt  also  zwischen  zwei  Möglichkeiten  die  Wahl. 
Das  richtige  oder  verkehrte  sittliche  Handeln  hängt  von  der  richtigen 
oder  verkehrten  Ansicht  über  den  Lebenszweck,  d.  h.  mit  audoren  Wor- 
ten von  den  richtigen  oder  verkehrten  sittlichen  Grundsätzen,  ab,  der 
Besitz  der  erstem  oder  letztem  aber  selbst  wieder  von  Tugend  oder 
Lasterhaftigkeit  des  Charakters  (also  den  ££eii),  die  ihrerseits  wiederum 
theils  durch  glückliche  oder  unglückliche  Natnranlage,  theils  durch  rich- 
tige oder  verkehrte  Gewöhnung . erzielt  werden.  Entweder  nun  bleibt 
dem  Einzelnen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Freiheit  sich  so  oder 
so  zu  gewöhnen,  daun  ist  er  auch  für  seine  Grundsätze  mit  verantwort* 
iich  (*/  jikv  </'jv  aerto ; b,  1 — 3.  ■ zi’rz  o)j  etrrtv  1 6 f . ) . Oder  aber  Jeder 
ist  für  diese  durch  seine  Naturaulage  unbedingt  prädeterminirt,  so  dass 
die  Freiheit  sich  auf  die  Wahl  der  Mittel  zur  Ausführung  dieser  seiner 
Zwecke  beschränkt,  dann  kann  wenigstens  Niemand  dies  gleichzeitig  als 
Entschuldigung  für  sein  Laster  und  doch  dabei  seine  Tugenden  als  sein 
eigenes  Verdienst  in  Anspruch  nehmen  (b.  3 z!  dz  findet?'  16.  dr.w; 
Sr^urt.  16.  ehe—  20.  zTrt).  Ausdrücklich  sagt  Aristoteles  nicht,  ob  or 
eine  von  beiden  Möglichkeiten  und  welche  er  bevorzugt;  dass  aber  die 
erstere  seine  principielle,  die  letztere  nur  seine  eventuelle  Ansicht  aus- 
spricht, scheint  mir  im  Gcgeusatz  zu  Hildebraud  schon  aus  dem  gan- 
zen Zusammenhang  und  daraus,  dass  jene  eben  nn  die  erste,  diese  an 
die  zweite  Stelle  gesetzt  wild,  bervorzugehen.  ■ Hildebrand  betont 
dagegen  das  -<o?  bei  uino,-.  Allein  die  nähere  Bestimmung  dieses  ~<u; 
lässt  sich  im  Sinne  des  Aristoteles  sehr  leicht  aus  den  von  Hildebraud 
seihst  (S.  35.  60 f.)  beigebrachten  deterministischen  Aeusserungen  des- 
selben gewinnen ; weiche  Naturaulage  Einer  bat,  welche  Jugenderziehung 
er  empfängt,  liegt  nicht  in  seiner  Macht,  ja  es  giebt  so  übel  veranlagte 
Menschen,  dass  ihnen  der  Weg  zur  Tugend  verschlossen  ist31):  ober  wo 

K)  Beiträge  zur  Erklärung  und  Tcxtkrit.  der  Nik.  Etb.,  Weimar  1862, 
S.  16.  Leider  ist  dies  in  seinen  Forschungen  S.  121  nicht  wieder  mit  abge- 
hackt Ihm  folgt  Bonitz  Arist,  Stud.  11  III.  S.  84ff.,  der  aber  versehentlich 

als  die  Lesart  von  K1’  Oh  bezeichnet. 

,l)  Dass  Aristoteles  folgerichtig  auch  eben  so  gut  an  solche  glücklich 
veranlagte  Naturen  glaubt,  welche  umgekehrt  durch  Nichts  zu  verderben  sind, 
?<ht  aus  seinem  »Hymnos«  auf  die  tbipuia  1114b,  5 — 12  deutlich  genug  hervor 
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dieser  Fall  nicht  Statt  findet  und  eine  gar  zu  schlechte  Jugenderziehung 
nicht  Alles  verdorben  hat,  da  hat  der  Erwachsene  es  noch  immer  in 
seiner  Gewalt,  sich  selber  so  oder  so  zu  gewöhnen.  Und  so  kann  denn 
auch  aus  dem  Feigling  von  Natur  durch  fremde  und  eigene  Zucht  immer 
noch  ein  tapferer  Manu  und  aus  dem  von  Natur  Muthigen  ein  Feigling 
werden,  nur  dass  freilich  unter  übrigens  gleichen.  Umständen  der  erstere 
es  nicht  so  leicht  wie  der  letztere  zur  Tapferkeit  und  überhaupt  weitaus 
nicht  so  weit  in  derselben  bringen  wird.  Der  principielle  Staudpunkt 
des  Aristoteles  ist  also  vielmehr  der  eines  allerdings  stark  eingeschränk- 
ten und  bedingten  Indeterminismus,  und  schon  der  Umstand,  dass  er 
dabei  eventuell  auch  noch  einen  strenger  deterministischen  Standpunkt, 
bei  welchem  er  übrigens,  da  es  für  die  Wahl  des  Zweckes  hier  nicht 
möglich  ist,  immer  noeb  die  Freiheit  für  die  der  Mittel  zu  retten  sucht, 
gelten  lässt,  beweist,  dass  jeues  Urtheil  Zeller’s  doch  im  Wesentlichen 
nicht  so  unrichtig  ist.38) 

Für  den  Text  ist  noch  zu  bemerken,  dass  Hildebraud  S.  18  (mit 
Anm.  4)  lllla,  34  (wie  Chandler)  -hinter  ä/ufiu  einen  Punkt  setzen 
will  (was  sich  doch  wohl  schon  durch  piv'  ok  lllla,  34  b,  1 verbietet) 
und  1114b,  23  die  Aufnahme  von  atriwv  vor  i&iuv  aus  Kb  (schwerlich 
mit  Recht)  empfiehlt.  Auch  dass  in  eud.  Eth.  1225a,  33  eiue  Verderb- 
niss  stecke  (S.  47.  Anm.),  glaube  ich  nicht.  Bestechend  ist  auf  den 
ersten  Anblick  die  Aeuderuug  (S.  54  f.  Anm.)  von  ixric  in  ivrdc,  gr. 
Mor.  1188b,  19,  aber  wie  passt  dazu  das  Folgende,  namentlich  21.  dvap 
xaZüfiEVot  unü  zü>v  r.pay fidztuv? 

Für  die  Politik  ist  zunächst  aus  dem  Jahre  1884  nachzuholen: 

20)  La  dottrina  dello  stato  nci  libri  di  Platono  e di  Aristotele  e 
la  sua  comparnzione  con  la  dottrina  di  Hegel.  Parte  terza  dell'  opera: 

33 1 Hilde hr and  selbst  muss  S 30  zugeben,  dass  Aristoteles  in  Bezug 
auf  die  Bedeutung  des  «Intellects«  für  die  Entwicklung  der  Tugend  und  der 
Schlechtigkeit  sich  nicht  consequent  bleibt.  Hiermit  hängt  auch  die  Dunkel- 
heit darüber  zusammen,  auf  welchem  Wege  die  praktische  Vernunft,  wenn  doch 
ihre,  sei  es  eiuzige,  sei  es  vornehmste  Tugend,  die  p/xJnjiris,  es  nur  mit  dem 
Erfassen  der  richtigen  Mittel  für  den  schon  anderweitig  feststehenden  richtigen 
Zweck  zu  thun  haben  toll,  es  trotzdem  zu  einer -solchen,  auch  nur  in  dem  be- 
schränkten Sinne,  in  welchem  Aristoteles  dies  in  Anspruch  nimmt,  allgemein- 
gültigen  richtigen  ethischen  Zwecklehre  bringen  kann,  wie  sie  den  Inhalt  der 
nik.  Eth.  bildet.  Hildebrand  streift  wiederholt  diesen  Gegenstand  (S.  VII f. 
19.  Anm  20  Anm.  26.  Anm.  39.  Anm  ),  ohne  ihn  wirklich  zu  ergreifen.  Denn 
das  ist  in  Wahrheit  gar  nicht  problematisch,  was  er  dafür  hält,  ob  die  ßou- 
Jijorc  dem  vernünftigen  oder  dem  begehrenden  Seelentheil  angehört,  sondern 
ohne  Zweifel  ist  Letzteres  der  Fall,  aber  ln  so  fern  dieser  letztere 
Theil  der  Beherrschung  und  Leitung  durch  die  Vernunft  fähig 
ist.  Und  diese  Bildung  selbst  ist  nur  dann  eine  richtige,  wenn  die  Vernunlt 
nicht  selber  verdorben  ist. 
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La  dottrina  dello  stato  di  G.  F.  Hegel  e le  altre  dottrinc  iutorno  al 
medesimo  argotpcnto.  Studio  coniimrativo  del  Dr.  Giuseppe  Levi, 
prof.  str.  di  filosotia  del  diritto  uella  R.  Universität  di  Catauia33).  Roma 
(Torino.  Firenze),  Loescher.  XI,  434  S.  gr.  8. 

Der  eben  so  sehr  durch  eindringenden  Scharfsinn  wie  durch  um- 
fassende Belesenheit34)  ausgezeichnete  Verfasser  dieses  glänzend  ausge- 
statteten  Werkes  ist  ein  so  ausserordentlicher  Verehrer  Platons,  dass 
dabei  eine  vollkommen  gerechte  Beurtheilung  des  Aristoteles  nicht  mehr, 
möglich  ist,  so  sehr  er  eine  solche  auch  anstrebt.  Indessen  sein  Inte- 
resse für  den  erSteren  schärft  allerdings  auch  seinen  Blick  für  die  wirk- 
lichen Schwächen  des  letzteren,  und  nach  dieser  Richtung  bin  ist  seine 
Kritik  durchaus  nicht  unfruchtbar,  nur  muss  man  ihr  genau  auf  die 
Finger  sehen.  Besonders  viel  Gelungenes  enthält  namentlich  die  Unter- 
suchung und  Vergleichung  der  Lehren  beider  grosser  Denker  über  den 
Ursprung  des  Staates,  in  welcher  erhebliche  neue  Gesichtspunkte  zu 
Tage  treten,  nur  dass  freilich  auch  hier  wieder  Aristoteles  Uber  Gebühr 
zu  kurz  kommt.  Aber  auch  da,  wo  man  sich  durch  Levi’s  Auseinan- 
dersetzungen ausschliesslich  zum  Widerspruch  gereizt  fühlt,  wird  man 
vielfach,  weun  auch  nicht  immer,  eine  anregende  Kraft  ihnen  zuzuge- 
stehen haben.  Ich  habe  mich  ziemlich  eingehend  in  einer  Receusion, 
welche  im  philo).  Anz.  erscheinen  wird,  Uber  dies  Buch  genauer  ausge- 
sprochen, wünsche  aber,  da  diese  Recensiou  unter  den  gegebenen  Umstän- 
den nothwendig  einen  vorwiegend  polemischen  Charakter  annehmen  musste, 
um  so  lebhafter,  dass  man  sich  nicht  mit  ihrer  Lectüre  begnügen,  son- 
dern das  Werk  selbst  auch  in  Deutschland  zahlreiche  Leser  finden  möge. 

Ungleich  weniger  günstig  vermag  ich  zu  urtheilen  über  die  neue 
englische  Uebersetzung 

21)  The  Politics  of  Aristotle  translated  into  English  witli  intro- 
duction,  marginal  anlysis,  essays,  notes  and  indices  by  R.  Jowctt, 
M.  A.  master  of  Balliol  College,  regius  professor  of  Greek  in  the  uni- 
versity  of  Oxford,  doctor  in  theology  of  the  university  of  Leyden. 
Vol.  I.  Vol.  II.  Part  I.  Oxford  at  the-Clarendou  press.  1885.  CXLIV, 
302.  320  S.  gr.  8. 

Denn  dies  Werk  bezeichnet  einen  Fortschritt  nur  in  Einaelheiten,  im 
Ganzen  aber  einen  Rückschritt  nach  allen  Richtungen  hin.  Dass  die  den 
ersten  Band  füllende  Uebersetznng  vielmehr  eine  Paraphrase  ist,  Hesse 
sich  vollkommen  rechtfertigen,  wenn  diese  freiere  Form  vorgezogen  wäre, 

3*)  Jetzt  in  Parma.  Der  erste  Band  enthält  die  beiden  ersten  Theile: 
I)  Preliminari  und  11)  Esposizione  interpretativa  della  dottrina  di  Hegel. 

34 ) Ein  paar  Male  wird.  F.  Thurot,  der  Ucbersetzer  der  Politik,  mit 
seinem  Neffen  C.  Thurot,  dem  berühmten  Aristoteliker,  fälschlich  in  eine 
Person  zusammengeworfen 
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um  gerade  durch  sie  die  grammatische  Structur  und  logische  Gedanken- 
verbindung des  Originals  um  so  klarer  hervortreten  zu  lassen;  aber  sie 
ist  bei  Jowett  (ich  bedaure  lebhaft  im  Interesse  der  Wahrheit  es  sagen 
zu  müssen)  aus  blosser  Bequemlichkeit  gewühlt,  so  dass  sie  noch  viel 
weniger  diesen  Zweck  erfüllt,  als  es  eine  möglichst  wortgetreue  Wieder- 
gabe thun  würde.  Wer  da  weiss,  dass  ßekker  von  allen  vier  mass- 
gebenden Handschriften  nur  eine  einzige  benutzt  hat,  und  dass  die  alte 
Uebersetzung  (/')  im  Wesentlichen  auf  seinen  Text  nur  aus  der  Vulgata 
her  Einfluss  übte,  wird  mir  beistimmen  müssen,  wenn  ich  als  eiu  ferne- 
res Zeichen  dieser  cavalieren  Bequemlichkeit  Jowett’s  Behauptung  an- 
sehe, dass  trotzdem  dieser  Text  Bckkcr’s  nahezu  das  Ziel  der  Voll- 
endung erreicht  habe.  Es  ist  charakteristisch  hierfür,  dass  Jowett  mir 
darin  beistimmt,  die  Familie  //•  = /'Ms  I”  sei  im  Ganzen  die  bessere“), 
aber  überall,  wo  Bckkcrs  Text  mit  ihr  nicht  Ubereinstimmt,  sich  in 
Differenzfüll  eu  stets  für  II1,  d.  h.  für  diesen  Bekkerschen  Text  erklärt. 
Bedenkt  man  ferner,  dass  unsere  illteste  Tcxtesquolie,  eben  jene  vetusta 
translatio,  bereits  einem  stark  verderbten  griechischen  Codex  entstammt, 
und  dass  unsere  ältesten  Handschriften  P2-3  erst  aus  dem  14.  Jahrh., 
die  beiden  andern  erheblichen  Ms  P1  vollends  erst  aus  dem  Ende  des 
15  Jahrh.  sind,  so  erscheint  ein  solcher  Schauder  vor  Conjecturen,  wie 
ihn  Jowett  hat,  doch  recht  wenig  angebracht  und  muss  nothwendig  zu 
den  allergezwungeusten  Iuterpretirktlnsten  führen,  die  doch  auch  dem 
Aristoteles,  bei  dem  freilich  Vieles  möglich  ist,  nothwendig  manches 
geradezu  Abenteuerliche  aufbürden.  Eben  so  wenig  lässt  sich  gerade 
bei  der  eigenthümlichen  Eutstehungs-  und  Fortpflanzungsweise  der  Aristo- 
telischen Schriften  absehen,  warum  Jowett  von  vorn  herein  allen  Um- 
stellungen den  Krieg  erklärt.  Der  erste  Band  des  zweiten  Theils  ent- 
hält die  Anmerkungen,  deren  bester  Theil  darin  besteht,  dass  Jowett 
überall  das  löbliche  Bestreben  zeigt,  alle  verschiedenen  Möglichkeiten 
der  Construction  zu  entwickeln  und  zu  erwägen.  Der  zweite  Baud  dieses 
Theils  soll  eine  Auseinandersetzung  über  den  Text,  der  dritte  Theil  eine 
Reihe  von  Essays  bringen,  und  man  darf  nach  manchen  verständigen 
Bemerkungen  in  der  Einleitung  allerdings  hoffen,  dass  die  letzteren 
wenigstens  zum  Theil  einen  ungleich  grösseren  wissenschaftlichen  Werth 
haben  werden  als  das  bisher  Erschienene.  Eine  genauere  Ausführung 
meines  vorstehenden  Unheils  giebt  meine  Reccnsiou  in  der  philol. 
Wocheuschr.  VI.  1886.  Sp.  904—910. 

Eigene  Verbesserungsversuche  Jo  wett 's  und  von  ihm  mitget  heilte 
Anderer  sind  folgende:  I,  11.  1259  a,  31.  Späpa  Campbell  II,  6.  1266a, 
17.  t<öv  < 7/it'rujv  i;>  Tsräprwv.  7.  1267  b,  17  ff.  Komma  hinter  tlvm  und 

**)  Warum  die  Uebereinstimmung  bloss  von  Pi  'und  P*  keineswegs  ohne 
Weiteres  eine  »slight  MS.  authority«  ist,  wie  Jowett  II.  S.  159  meint,  erlu'llt 
aus  dem  in  der  Vorrede  zu  ineiuer  (bitten  Ausg.  S Xf.  Bemerkten 
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kein  Komma  hinter  ipya^opivmi  (so  jedoch  schon  Welldon,  dies  wäre 
aber,  wie  mir  scheint,  kaum  anders  möglich,  als  wenn  man  mit  Morel 
und  Bekker  w{  vor  Jiöp avrdf  interpolirt).  VI  (IV),  8.  1294a,  2.  [dMA 
nuvrjpoxfjfizo'JiiivTjV]  (oder  T.ovypoxpa.xEiabai!).  11.  1296a,  39.  \i<f  fjyz- 
fxuv'q.  yzvopsvtov].  15.  1300a,  40.  xo  ix  (xivüiv)  ipupbtv  Abbot. 

Ich  füge  sofort  die  Vermuthungen  von  Diels  (s.  No.  2)  und  By- 
water  (s.  No.  4)  hier  an:  II,  12.  1274a,  19  21.  [ix—pzTqv]  Diels 

(S-  33.  Anm.  3)*®).  V (VIII),  5.  1340b,  87  vielleicht  fjd'jopäxiov  Bywater. 

Es  bleibt  nun  noch  die  1866  gehaltene  Antrittsrede  von 

22)  Jacob  Bcrnays  Oratio  de  Aristotele  Athenis  peregrinante 
et  de  libris  eius  politicis.  Gesammelte  Abhh.  I.  S.  165-170, 

deren  Veröffentlichung  auch  jetzt  noch  durchaus  zeitgemäss  ist.  Zwar 
dass  Aristoteles  seine  ilusserste  Demokratie  vorwiegend  nach  dem  Muster 
der  athenischen  zugeschnitten  hat,  ist  für  Niemanden  mehr  etwas  Neues, 
wohl  aber  der  besondere  Gesichtspunkt,  unter  welchem  Bernays  dies 
ausführt.  Und  warum  Aristoteles  trotzdem  nicht  eben  oft  die  Athener 
ausdrücklich  nerfnt  und  aus  der  athenischen  Geschichte  seine  Beispiele 
wählt  und  dies  fast  nur  bei  mehr  oder  weniger  unverfänglichen  Dingen 
thut,  das  ist  noch  gar  sehr  eine  schwebende  Frage.  Erst  aus  dieser 
Rede  von  Bernays  ist  mir  klar  geworden,  was  Wilamowitz  (s.  Ber. 
XXX  S.  16)  unter  der  Vorsicht  versteht,  mit  der  die  Politik  abgefasst 
sei.  Denn  eben  für  diese  Erscheinung  sucht  Bernays  den  Grund  in 
der  Vorsicht  des  Metöken.  In  der  That,  wenn  schon  das  eine  Vorsicht 
ist,  den  Stier  nicht  geradezu  bei  den  Hörnern  zu  fassen,  mag  wohl  etwas 
Wahres  daran  sein,  und  der  Metöke  Aristoteles  mochte  allerdings  schon 
als  solcher  Bedenken  tragen,  gegen  athenische  Zustände  und  Staats- 
männer sich  so  unverhüllt  auszusprechen  wie  der  vornehme  Bürger  Pla- 
ton, selbst  wenn  er  mit  ihm  über  diese  Dinge  so  ganz  gleichen  Sinnes 
gewesen  wäre,  wie  es  aber  doch  schwerlich  der  Fall  war.  Indessen  wenn 
er  seine  Politik  selbst  veröffentlicht  oder  zur  Veröffentlichung  bestimmt 
hätte,  durfte  die  Gefahr  doch  wohl  kaum  geringer  für  den  Metöken 
gewesen  sein,  der,  auch  wo  er  nicht  Namen  nennt,  doch  auf  Alles  schon 
durch  den  Gegensatz  der  ndxptoc  und  der  vüv  B^poxpaxta  geradezu  mit 
dem  Finger  hinwies.  Aber  die  Lectüre  der  aristotelischen  Lehrschriften 
sollte  nicht  hinausgeben  und  ging  nicht  hinaus  über  den  Kreis  seiner 
Schule.'  Auch  in  ganz  unverfänglichen  Dingen  liebt  es  Aristoteles,  darin 


M)  Ich  selbst  bin  früher  (Jabrb.  f.  Phil.  XC  III.  S.  831)  auf  den  gleichen 
Gedanken  gekommen,  um  so  mehr  da  ich  das  Folgende  1214a,  22 -b,  26  un- 
bedenklich für  ein  peripatetisches  Einschiebsel  halte,  aber  ich  habe  ihn  aufge- 
geben , weil  ich  das  xpixou  xiXoos  r^c  xaiouf idvrji  lnndiof  anch  einem  Pcri- 
patetiker  nicht  zutrane  und  daher  nicht  glaube,  dass  hiermit  die  Schwierigkeit 
gehoben  ist. 
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ein  richtiger  Uofmann’1),  über  Verhältnisse  der  nächsten  Umgebung 
verallgemeinernd  oder  unbestimmt  zu  sprechen,  er  sagt  nicht  selten 
rtvsi  (einmal  rr»-  rü>v  npü-e/iov ),  wo  er  Platon,  er  sagt  o't  vüv  oder  wv 
itdvrsc,  wo  er  die  Akademiker  meint,  er  sagt  VI  (IV),  11.  1296a,  39 
etg  ävTj/i , wo  es  doch  wohl  nicht  verfänglich  gewesen  wäre  den  Solon, 
welchen  er  allem  Anscheine  nach  im  Sinne  hat,  zu  nennen:  jeder  seiner 
Leser  wusste  ja  doch,  was  er  wollte.  Schwerlich  kann  es  daher  mit 
Bernays  als  ein  Zeichen  für  die  Unächtheit  von  II,  12.  1273b,  25  — 
1274a,  21  angesehen  werden,  dass  der  Philosoph  hier  gerade  mit  der 
Sprache  herausgeht:  hier  konnte  er  ja  gar  nicht  anders.  Und  weit  ge- 
fehlt, dass  dieser  Abschnitt  den  Plan  seines  Werkes  stört,  er  ward  viel- 
mehr durch  denselben  geradezu  gefordert.  Denn  wie  hätte  Aristoteles 
wohl  unter  den  bestbeleumdeteu  Verfassungen  die  solonische  mit  Schwei- 
gen übergehen  können?  Und  gerade  dies  wäre  ja  auch  eine  Beleidi- 
gung gegen  die  Athener  gewesen. 

VII  (VI),  8.  1320a,  8 vermuthet  Bernays  (S.  113.  Anm.)  ifi/iii- 
fisvov  für  iptpüvzwv  ((ftimpiviuv  P1  und,  wie  es  scheint,  auch  I’J. 

Von  der  Rhetorik  erschien  die  vortreffliche  Ausgahe: 

23)  Aristotelis  ars  rhetorica.  Cum  nova  codicis  A*  et  vetustae 
trauslationis  collationo  edidit  Adolphus  Koemer.  Leipzig,  Teubner. 
1885.  XXXVI,  237  S.  8., 

durch  welche  wir  jetzt  endlich  einmal  eine  wirklich  genaue  Collation  des 
fast  allein,  wenn  auch  nicht  ausnahmslos,  mustergültigen  Ilauptcodex 
Ac  erhalten,  und  welche  von  Heitz  in  der  deutschen  L.  Z.  1885.  Sp.  1583, 
von  Wallies  in  der  philol.  Wochenschr.  V.  1885.  Sp.  1543  -1548  und 
von  Wohlrab  im  litt.  Centralbl.  1885.  Sp.  1749 f.  lobend  angezeigt  wor- 
den ist.  Was  ich  im  Besonderen  allerdings  an  ihr  auszusetzen  finde, 
habe  ich  in  eiuer  ausführlichen  Reccnsiou  iu  der  Wochenschr.  f.  klass. 
Phil.  II.  1885.  Sp.  1639-  1660  dargelegt.  Dort  habe  ich  auch  klar  ge- 
stellt, dass  mein  Uriheil  über  den  ausserordentlich  hohen  Werth  von 
Ac  lange  nicht  so  weit  von  der  durch  Römer  selbst  geübten  Praxis 
abweicht,  als  man  nach  seiner  heftigen  Polemik  S.  XXVII  gegen  eine 
gelegentliche  Aeusserung  von  mir  glaubeu  müsste.58)  Um  die  schon  von 


8‘)  Dieser  verräth  sich  auch  in  seiner  Vorliebe  für  limitirende  Redeweie 
(z.  B.  ftnos  und  rise's,  wo  ir deres  gemeint  sind). 

8S)  Römer  selbst  erkennt  eine  Reihe  zweifelhafter  Fälle  an,  deren  Zahl 
allerdings  in  meinen  Augen  noch  etwas  grösser  ist.  In  ihnen  halte  ich  es  non 
mit  Dittmeyer  (s.  Ber.  XXXIV.  8.47,  wo  ich  mich  allerdings  nicht  vorsich- 
tig genug  ausgedrückt  habe)  meistens  für  das  Gerathenste,  wo  die  vetusta 
translatio  mit  Ac  stimmt,  diesem  Ilauptcodex.  wo  mit  den  andern  Handschriften, 
den  letztem  zu  folgen.  »Auch  wer  nicht  so  weit  geht«,  schreibt  Wallies 
(Sp  . 1546.  Anm.)  »wird  zugehen  müssen,  dass  die  gute  Deberlieforung  durch 
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Spenge]*9)  beobachtete  auffallende  Erscheinung40)  zu  erklären,  dass  die 
alte  lateinische  Uebersetzung  von  Wilhelm  von  Moerbeke  neben  man- 
chen EigenthUmlichkeiten  ungefähr  eben  so  oft  mit  Ac  übereiukommt 
aLs  mit  den  jüngeren  Handschriften  (tili)  und  häufig  auch,  wie  Vahlcn 
bemerkte,  mit  den  höchst  wichtigen  Correcturen  innerhalb  der  ersten 
neun  Capitel  in  Ac,  welche  Römer  bereits  der  ersten  Hand  zuBchreibt41), 
habe  ich  folgendes  Stemma  vermuthet,  bei  welchem  a den  Archetypos, 
ß 7 ä die  hypohetischen  Mittelglieder,  den  der  alten  Uebersetzung 
zu  Grunde  liegenden  Codex  bezeichnet: 


a 


I 

I 


H H Aid. 

Mittelbar  aus  y stammt  auch  das  von  Römer  so  genannte  fragmentum 
Mouacense,  ferner  die  jüngere  Hand  in  Yb  und  was  bei  dem  anonymen 
Scboliasten  mit  Ae  oder  /’  oder  beiden  im  Einklang  ist, 

Conjecturen  von  Susemihl  und  Bywater  sind:  II,  4.  1381a,  16. 
Susemihl  abzo;{.  19.  Rusch  ubzot{.  5.  1382  b,  32.  oiovzat  [r afteiv]  Ry- 
water.  20.  1393b,  31.  atpiXjj  zi{ ? Susemihl.  III,  8.  1408b,  29.  rfiijjiazai 
Bywater. 


Ac  allein  nicht  erschöpft  ist.  < Auch  ihm  ist  daher  die  Heftigkeit  des  von 
Römer  gegen  mich  gerichteten  Angriffs 'unverständlich. 

**)  Was  Wohlrab  nicht  zu  wissen  scheint. 

*>)  Wie  Heitz  an  der  Richtigkeit  dieser  Tbatsache  noch  zweifeln  kann, 
verateho  ich  nicht.  Aber  mit  Recht  vermisst  er  bei  Römer  den  Versuch  einer 
in  der  That  nicht  gerade  auf  der  Hand  liegenden.  Erklärung  derselben. 

41)  Sie  sind  zum  Theil  ausgezeichnet,  aber  keineswegs  alle,  wie  Wallies 
zu  glauben  scheint,  aus  einer  besseren  Quelle  als  der  ursprüngliche  Text. 

Jahresbericht  ftir  Alterthumswisscnschaft  XLII.  (1885.  I ) 17 
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In  Bezug  auf  die  Poetik  ist  zunächst  zu  neunen: 

24)  ’ApttrzuzeAooe  ~s/A  jronjrrx^;.  Aristotelis  de  arte  poetica  über. 

Tertiis  curis  recoguuvit  et  adnotatioue  critica  auxit  Ioauues  Vahleu. 

Leipzig,  Hirzel.  XXIX,  298  S.  8. 

Ich  Jiabe  diese  neue,  mit  mancherlei  zweckmässigen  Zusätzen  be- 
reicherte Auflage  in  der  deutschen  L.  Z.  1885.  Sp.  1269f.  angezeigt, 
ßullinger  in  der  philot.  Rundsch.  V.  1885.  S.  953  937,  B.  im  litt. 

Centralbl.  1885.  Sp.  1348  f.4S)  Weitere  Auslassungen  au  dieser  Stelle 
scheinen  mir  überflüssig.43)  Der  Charakter  dieses  jedenfalls,  wofür  auch 
der  Erfolg  spricht,  bedeuteudeu  Buches  ist  ja  nach  seinen  Licht-  und 
Schattenseiten  schon  von  der  früheren  Auflage  her  hinlänglich  bekannt. 

Gegen  zwei  Stellen  desselben  wendet  sich  der  kleine  Aufsatz 

25)  Zur  Poetik  des  Aristoteles  (c.  1 u.  6)).  Von  Carl  Meiser. 

In  den  Blättern  f.  bayr.  Gymnasialwesen  XXI.  1885.  S.  400f. 

Meiser  hat  sich  nämlich  durch  eigenen  Augenschein  davon  über- 
zeugt, dass  in  dem  Stammcodex  Ac  L 1447a,  9 wirklich,  wie  Bywater 
angab  (s.  Ber.  XXX.  S.  84),  nichts  Anderes  als  ixaazo.X  steht.  Er  rügt 
cs  daher,  dass  Vahlen,  indem  er  jetzt  zwar  nicht  mehr  ixaa rdv  zt, 
sondern  bloss  ixaozov  schreibt,  doch  die  Behauptung,  Ac  gebe  ixaazuzi, 

<3)  B.  scheint  in  einem  grösseren  Gegensatz  zu  Vablen  zb  stehen  als 
ich.  Aber  wenn  ich  ihm  auch  in  mancher  Hinsicht  (nur  freilich  nicht  dario, 
als  ob  Ac  doch  vielleicht  nicht  die  Quelle  aller  jüngeren  Handschriften  sei) 
Recht  geben  muss,  so  halte  ich  doch  das  Beispiel  2 1448a,  15 f.  und  die  Auf- 
wärmung der  alten  Conjectur  (müsste  doch  Stmtp  heissen!)  lUpoas  <*ai) 
KüxXumat  für  unglücklich  gewählt,  nicht  bloss  weil  sie  keineswegs  leicht  ist, 
sondern  auch  weil  sie , wie  ich  zu  zeigen  bereit  bin , keinen  gesunden  Sinn 
giebt,  während  dem  Herstellungsversuch  Vahlen’s  ein  solcher  allerdings  zu 
Grunde  liegt.  Wessbalb  er  mich  freilich  dennoch  nicht  befriedigt,  man  müsste 
denn  unnrsp  xai  A mit  Tilgung  von  ptprjoatzo  äx  zt$  schreiben  wollen, 
habe  ich  Ber  XXX.  8.  83.  Anm.  88  auseinandergesetzt,  und  wenn  sich,  wie 
hier,  nach  und  nach  gezeigt  hat,  dass  sieb  auch  nur  der  Sinn  einer  verderb- 
ten Stelle  nicht  mehr  sicher  feststellen  lässt,  so  thut  man  gewiss  gut  sich  zu 
erinnern,  dass  das  Räthselrathcn  nicht  Sache  der  Wissenschaft  ist. 

43)  Nur  dazu  will  ich  diese  Gelegenheit  nicht  unbenutzt  lassen,  um 
wenigstens  ein  Beispiel  auzuführen,  welches  ich  bei  meiner  Bemerkung  in  der 
Anzeige  im  Auge  hatte,  Spengel  sei  keineswegs  überall  von  Vahlen  wider- 
legt worden:  Vahlen  hat  meiner  festen  Deberzeugung  nach  nicht  die  geringste 
Ursache  in  Bezug  auf  24  1459  b,  10  f (wo  er  selbst  früher  die  in  xal  za  pipy 
— zabzd  liegende  Schwierigkeit  sab,  jetzt  aber  zu  glauben  scheint,  sie  sei  da- 
mit beseitigt,  wenn  er  sic  ignorirt)  so  von  oben  herab  zu  reden,  wie  er  S.  XXV 
thut:  im  Gcgentheil  hier  hat  er  eben  so  sicher  Unrecht,  wie  Spengel  voll- 
ständig Recht  Und  25.  1461b,  9ff.  hat  Spengel  eine  wirklich  vorhandene 
Schwierigkeit  aufgedeckt,  wenn  er  sie  auch  keineswegs  gelöst  hat. 
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einfach  wiederholt,  als  wäre  nie  ein  Widerspruch  gegen  dieselbe  ge- 
äussert  worden,  während  dies  doch,  wie  gesagt,  längst  von  Bywater 
geschehen  ist. 

Mit  nicht  geringerem  Recht  beklagt  er  sich  darüber,  dass  seine 
Conjectur  6.  1450  b,  10.  noajTtxijg.  (ujy<ug  yaii  ohne  jede  Spur  einer 
Begründung  als  »ineptum«  von  Vahlen  abgefertigt  wird,  und  dass  letz- 
terer meint,  wer  nicht  glauben  wolle,  dass  i'ug  ydp  so  viel  bedeuten 
könne  wie  ydp  allein,  solle  doch  lieber  mit  einigen  Apographa  ij  ydp 
schreiben.  Sehr  richtig  bemerkt  dagegen  Meiser,  dass  vielmehr  ge- 
rade tamg  (indem  ta  von  ftg  verschlungen  wurde)  nur  ein  neuer  Beweis 
ist  für  die  Vorzüglichkeit  von  Ac , »dem  Vahlen  sonst  bis  zum  Ab- 
surden folgt«44). 

Bywater  (s.  No.  4)  trägt  folgende  Conjecturen  vor:  3.  1448a.  21. 
(^>  ots  pkv  ir.ayydXXovTa  (urk  ns)  irspov  und  23  miptuvrag  oder  ( r.dv- 
raf|  4S).  6.  1450a,  12.  ouv  [ohx]  Skiyoo  auTtöv  (ß.r.avTSi').  7.  1450b,  23. 

iij  (richtig,  wenn  wirklich  in  allen  solchen  Fälleu  herzustellen).  11. 
1452a,  33.  oiav.  b,  7,  kxeivou.  15.  1454a,  19.  vielleicht  ($v)riva  ^d^.46) 

30.  (to5>  ’OSvootwg  und  so  überall:  16.  1454b,  26.  <«)  'OSoaosög  und 

31.  (py  'UptOTTji , 24.  1460  a,  30.  (ö)  Oiäsizoog.  1454a,  36.  (w»'}  xal. 
b,  14.  [na/tdSeiypa  oxkrjpörtjTog]  (wie  es  scheint,  richtig).  16.  1455  a,  18. 
vielleicht  to  für  das  in  Ac  überlieferte  o.  18.  1456a,  2.  tu  S's  zdrapTov 
otf't;  (für  das  überlieferte  Sya),  wie  mir  scheint,  ein  sehr  verunglückter 
Gedanke.47)  25.  1460b,  28.  [fytafiTyofrat]  (so  schon  Ussing).  1461b, 
21.  'OptaTfi  (rfi)  toü.  26-  1462  a,  5.  (ow)  ou  (wohl  richtig,  vgl.  meinen 
Vorschlag  <<2Mü>  xpitzov).  Ausserdem  meint  er,  10.  1452a,  17  sei  die 
Corrnptel  Sk  Xd£i;  durch  Dittographie  aus  JA'  J KE  12'  entstanden  oder 
indem  das  verschriebene  X in  S corrigirt  werden  sollte,  und  die  alte 


M)  Wie  z.  B , erlaube  ich  mir  hinzuzusetzen,  1.  1447a,  20.  6.  1449b,  9f. 
Ich  möchte  es  keinem  deus  minorum  gentium  rathen,  solche  Dinge  vorzutragen, 
denn  ich  fürchte,  cs  würde  ihm  schlimm  ergeben. 

45)  Warum  jrrivra  (Is.  Casaubonus)  nicht  genügen  sollte,  sagt  er  nicht. 

46)  Meine  Conjectur  fj  (gpuyijvy  ist  nicht  besser  und  nicht  schlechter  als 
die  anderen.  Vahlen  behauptet:  f,  ipsa  forma,  quae  est  in  codice,  respuitur. 
Also  weil  der  Codex  schreibt,  könnte  dies  nicht  in  fj  verderbt  worden  sein? 
Soll  ich  wirklich  dafür  Vahlen  erst  Beispiele  bringen? 

47)  Ich  halte  unbeirrt  an  meiner  Emendationsweise  fest,  welche,  wenn 
»uch  nicht  ganz,  so  doch  am  Meisten,  jeden  Widerspruch  und  jede  Schwierig- 
keit beseitigt:  1455b,  33.  rd  pufhv  oder  tuü  pö&ou  (Ueberweg,  rä  putiwv 
Tjrwhitt)  für  das  verderbte  rä  pepr/,  dessen  Verteidigung  Bywater  mit 
Recht  als  Sophistik  bezeichnet,  nebst  Lücke  hinter  dem  11.  Cap  und  1456a,  2. 
ro  dl  zirapzuv  (fj  dxkij,  etov  . ».  r.apixßaoti  dl  ij  zepaTiiyir/S,  diov  at  rs 
* r.  1.  Warum  die  dxXij  zpayipSta  erst  hinter  den  drei  anderen  Arten  kommen 
musste,  ist  wirklich  nicht  schwer  einzusebeu. 

17* 
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Correctur  ne  if  rts  sei  eiufach  beizubehalten48),  uud  vertheidigt  mit  Recht 
11.  1452a,  35  SpeDgcl’s  Conjectur  ut  <o> rep  etpr^at  gegenüber  der 
Vahlen’s  (öa")  uiarep  etpr,rat  und  15.  1454a,  29  die  Thurot's  dvt iy- 
xatae ■ Denn  wenn  er  das  ja  freilich  den  Schriftzügen  näher  liegende 
dvayxrxi'ou  vorzieht,  so  ist  dies  doch  wenigstens  hier  unmöglich,  weil  es 
gar  nicht  anders  als  auf  rfious  bezogen  werden  köunte. 

Die  wohldurchdachte  kleine  Schrift 

26)  Die  tragischen  Affecte  Mitleid  und  Furcht  nach  Aristoteles. 
Von  Dr.  Karl  Tumlirz.  Aus  dem  Jahresbericht  über  das  k.  k.  Staats- 
gymuasium  im  2.  Bezirke  von  Wien  (Wissensch.  Abbh.  bei  Pichlers 
Wittwe  und  Sohn  No.  36).  Wien,  1885.  40  S.  gr.  8 

bezeichnet,  so  viel  auch  schon  Uber  ihren  Gegenstand  verhandelt  ist, 
doch  einen  entschiedenen  Fortschritt  iu  der  richtigen  Erkehntniss  des- 
selben, ja  sie  bringt  die  Sache,  wie  es  scheint,  wo  nicht  ganz,  so  doch 
nahezu  zum  Abschluss.  Die  Ueberzeugung , dass  Aristoteles  die  durch 
die  Tragödie  erregte  Furcht  als  die  für  den  tragischen  Helden  ansieht, 
hat  sich  in  den  letzten  Jahren  immer  mehr  siegreich  durchgekämpft. 
Allein  so  lange  die  haarscharfe  Absonderung  dieser  Furcht  von  dem  ent- 
sprechenden Mitleido  noch  nicht  erreicht  war,  konnte  immer  noch  mit 
einigem  Schein  ein  Einwurf  wie  der  von  Wille  (vgl.  ßer.  XVII.  S.  285 f.) 
sich  geltend  machen,  beide  tragische  Affecte  könnten  sich  doch  unmög- 
lich bloss  durch  die  verschiedene  Zeitbeziehung  unterscheiden.  Jetzt  ist 
nun  diese  Absonderung  durch  Tumlirz  Wahrheitsgetreuerreicht.  Aller- 
dings bezieht  sich  die  Furcht  erst  auf  Nahebevorstehendes49),  das  Mit- 
leid auf  schon  mehr  oder  weniger  Gegenwärtiges.  Aber  damit  ist  der 
Unterschied  weitaas  nicht  erschöpft.  Die  geeigneten  tragischen  Heldeo 
sind  nach  Aristoteles  (C.  13)  weder  Engel  noch  Teufel,  und  das  hat  zwei 
Gründe,  einmal  damit  sie  Unseresgleichen  sind,  und  zweiteus  damit  sie 
zwar  nicht  eigentlich  unschuldig,  aber  doch  unverdient  leiden;  und  so- 
fern an  diesen  ihren  Leiden  die  letztere  Seite  hervortritt,  bemitleiden 
wir  sie,  iusofern  die  erstere,  das  Unseresgleichensein,  empfinden  wir  für 
sic  Furcht  nach  den  ausdrücklichen  Worten  des  Aristoteles  1453 a,  3 ff.40) 

■*s)  Ich  halte  wiederum  fest  au  meiner  Verrauthuog  <T  iaiV  oder  3’ 
Im ir  tfi.  Was  heissen  soll,  verstehe  ich  nicht. 

4S)  Wenn  indessen,  möchte  ich  hinzufügen,  die  tragische  Furcht  zum 
Schauder  (ypirreiv)  sich  steigert,  so  hält  dieser  Schänder  anch  noch  bei  dem  schon 
gegenwärtig  Gewordenen  vor,  ja  erreicht  erst  bei  ihm  den  höchsten  Grad.  So 
allein  ist  es  ja  denkbar,  dass  er  gerade  durch  das  unmittelbare  Voraugenstellen 
(Si/’t s)  des  Schrecklichen  vermehrt,  ja  hervorgerufen  werden  kann  (14  1453b, 
1 — 11).  Vielleicht  hebt  sich  dadurch  auch  die  von  mir  2.  Aufl.  meiner  Ausg. 
Anm.  242  hervorgehobene  Schwierigkeit. 

M)  Dass  dieser  richtigen  Auffassung  auch  schon  Andere  nahe,  aber  doch 
eben  nur  nahe  waren,  bemerkt  Tumlirz  S.  31  Anm.  1.  selbst. 
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Durch  die  Macht  der  tragischen  (beziehentlich  epischen)  Darstellung 
fohlt  sich  der  Zuschauer  oder  Leser  dergestalt  annäherungsweise  mit 
ihnen  Eins,  dass  er  nunmehr  eben  so  für  sie  fürchtet  wie  (abgesehen 
von  seiner  Furcht  für  sich  selbst)  sonst  nur  für  die  Seinen  oder  seine 
Freunde.  Furcht  und  Mitleid  treten  also  auch  im  tragischen  Genuss 
gesondert  von  und  wechselnd  mit  einander  auf,  durch  verschiedene  Mo- 
mente der  Tragödie  erregt,  wenn  auch  gelegentlich  ein  lneinanderfliessen 
sehr  wohl  möglich  ist. Sl)  Daher  die  disjunctive  Form  1452a,  38.**) 
1453b.  H.  1456b,  1.  3.  Dagegen  ist  es  m.  E.  die  volle  »Lässlichkeit« 
der  (aristotelischen  Untersuchungs-  und  Darstellungsweise,  dass,  nach- 
dem 14.  1453b,  1 4 f.  als  Thema  des  Folgenden  hingestellt  ist  zu  be- 
stimmen, welcherlei  Leidensacte  (aufim'nrovTa,  näBrj)  sei  es  furcht-  sei 
es  mitleidsbewegend  seien,  dann  ostensibel  nur  die  letztere  Seite  ins 
Auge  gefasst  wird.  Immerhin  aber  genügt  schon  dies,  um  Tumlirz  zu 
widerlegen,  wenn  er  nun  im  geraden  Gegensatz  hierzu  in  eben  diesem 
Zusammenhänge  die  ixrjr^it  1454a,  4 (vgl.  1455a,  17.  1460b,  25)  bloss 
auf  die  Furcht  bezieht,  als  ob  nicht  die  Erkennung , welche  eben  diese 
ixTj.r^is  in  sich  schliesst,  nach  jenen  ausdrücklichen  Erklärungen  des 
Aristoteles  eben  so  gut  ein  mitleid  - wie  ein  furchtsteigerndes  Element 
sein  könnte.  So  wenig  es  also  der  Verfasser  Wort  haben  will,  die  ix- 
hat  einen  allgemeineren  Sinn.ss)  Dieser  Theil  seiner  Untersuchung 
ist  mithin  verfehlt,  und  mit  demselben  fehlt  auch  die  Stütze,  welche  er 
aus  demselben  für  die  überlieferte  Folge  der  Glieder  14.  1453b,  37  - 
1454  a,  9 zu  bereiten  versucht  hat.  Wenn  er  die  Sache  mit  Benutzung 
von  9.  1452a,  lff.M)  (auch  18.  1456a,'  19 ff.)  von  Neuem  wieder  aufnimmt, 
wird  er  es  hoffentlich  auch  für  nicht  überflüssig  erachten,  meine  Gründe 
gegen  die  Richtigkeit  dieser  Abfolge,  die  übrigens  inzwischen  von  An- 
deren bereits  theils  gebilligt,  theils  richtiger  gewendet  sind  (s.  Ber.  IX. 

sl)  Ich  darf  hiernach  die  Reserve  aufgeben , mit  der  ich  bisher  neben 
der  Furcht  für  den  Helden  auch  an  einer  durch  sie  vermittelten  für  uns  selbst 
festhielt.  Sie  Ist  es  eben  nicht  anders,  als  es  auch  die  Furcht  um  unsere 
Lieben  gewissermassen  ist.  Indessen  s.  meine  frühere  in  Anm.  49  angeführte 
Einwendung. 

t*)  Sehr  mit  Unrecht  meint  Tumlirz  S.  32  Anm.  2,  Döring  halte  diese 
Stelle  bloss  desshalb  für  verdorben,  weil  sie  seiner  Ansicht  widerspricht.  Dass 
xai  xcpmima  nicht  gesund  ist,  erkennt  auch  V ah  len  au,  indem  er  eine 
Lücke  vermuthet. 

M)  Ob  es  möglich  sein  wird,  denselben  klar  zu  entwickeln,  weise  ich 
nicht,  bestreite  anch  nicht,  dass  allerdings  »die  fieberhafte  Spannung«  ein  Ele- 
ment von  ihr  sein  dürfte,  sondern  nur  dass  die  Sache  damit  erschöpft  sei. 
Auch  das  Ueberraschende  kann  wenigstens  in  ihr  liegen.  Denn  ohne  Zweifel 
ist  es  nnr  ein  Zufall,  dass  Aristoteles  ihrer  nicht  bei  der  Peripetie  eben  so 
gedenkt  wie  bei  der  Erkennung. 

M|  Vgl.  Vahlen’s  Ergänzung  dieser  lückenhaften  Stelle. 
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S.  86*.  XXX.  S.  86  f.  mit  Anm.  92),  erst  selber  zu  prüfen  und,  wenn  er 
kann,  zu  widerlegen  und  sich  nicht  mehr  bei  dem  Macbtspruche  Vab- 
len's  »gravi  errore « beruhigen,  sondern  bedenken,  dass  alle  Macht- 
sprüche  nie  etwas  Anderes  beweisen  als  die  Schwäche  der  eigenen  Sache. 

Eine  fernere  Schrift 

27)  Die  Theorie  des  Aristoteles  und  die  Tragödie  der  antiken, 

christlichen,  naturwissenschaftlichen  Weltanschauung.  Von  A.  Dehlen. 
Göttingen,  Vandenhoeck  und  Ruprecht.  1886.  124  S.  8. 

gehört  nicht  in  den  Kreis  meiner  Besprechung.  Die  flüchtigen  Bemer- 
kungen S.  2 — 6,  welche  denselben  allein  berühren,  über  die  aristotelische 
Definition  der  Tragödie  zeigen,  dass  der  Verfasser,  welcher  consequent 
Reth.  statt  Rhet  schreibt,  seiner  Sache  hier  nicht  im  Mindesten  ge- 
wachsen ist.  Uebrigens  vgl.  die  Anz.  von  Minor  in  der  deutschen  L.-Z. 
1886.  S.  435 f.  und  Döring  in  der  Wochenschr.  f.  dass.  Phil.  III.  1886. 
Sp.  425  f. 

Noch  eine  andere  kleine  Schrift  endlich 

28)  Ueber  die  aristotelischen  Einheiten  im  Drama.  Eine  von  der 
philos.  Fac.  der  Univ.  Leipzig  genehmigte  Promotionsschrift  von  Ernst 
Jerusalem.  Leipzig  1886,  G.  Fock.  163  S.  8., 

welche  gleichfalls  ton  Döring  a.  a.  0.  Sp.  423—425  augezeigt  ist,  be- 
zeichnet sich  selbst  als  Anfang  eines  grösseren  Werkes  über  die  Ein- 
wirkung der  sogenannten  aristotelischen  drei  Einheiten  auf  die  Folgezeit. 
Sie  will  daher  auch  mit  diesem  Masse  gemessen  sein.  Von  diesem  Ge- 
sichtspunkte aus  konnte  es  der  Verfasser  allerdings  nicht  vermeiden  gar 
viel  schon  oft  Gesagtes  zu  wiederholen**).  Doch  fehlt  es  hier  und  da  anch 


**)  Das  schwächste  Stück  des  Ganzen  ist  der  Abschnitt  über  die  Wir- 
kung der  Tragödie,  jedoch  mit  Ausnahme  des  Schlusses  ä.  48  — 56.  Dass  irgend 
Jemand,  wie  Jerusalem  thut,  sich  noch  heute  zu  dem  Glauben  »ersteigen 
würde,  dt’  liiou  xai  tpdßou  lttpanouoa  ri )»  r&v  rotoriro »v  xaÜTpidrwv  xd&apatf 
(1449b,  27 f.)  könnte  die  moralische  Läuterung  des  gesammten  Gemütbslebens 
bedeuten,  hätte  ich  für  unmöglich  gehalten.  Was  S rotovrot  heisst  und  wie 
es  sich  von  o5r#s  unterscheidet,  hat  gegen  Bernafs  besonders  J.  Egger 
Katharsis-Stadien,  Wien  1883.  S lOff.  gut  entwickelt,  so  dass  selbst  Lessing's 
Auffassung  von  rä»  rotouTai»  an  sich  nicht  gerade  unmöglich  ist:  noch  weiter 
in  dieser  Richtung  gehen  heisst  aber  die  Sprache  auf  den  Kopf  stellen.  Ond 
wenn  Aristoteles  auch  nur  das  gewollt  hätte,  was  Lessing  ihn  wollen  lässt, 
so  würde  er  doch  wohl  roiirmv  xai  rwx  TotoÜTmr  oder  ndurwn  tw*  toioutuv 
gesagt  haben;  was  aber  die  Hauptsache  ist,  die  Auseinandersetzung  Pol.  V 
(VIII),  7.  1342a,  4ff.  nöthigt  zu  einer  strict  homöopathischen  Deutung.  Also 
sind  rd  rotaüra  Kaärjpara  wiederum  nichts  Anderes  als  lieot  und  <poßot,  aber 
die  schon  mitgebrachten  (potenziellen)  im  Unterschied  von  den  durch  die  Tra- 
gödie erregten.  Jerusalem  thut,  als  ob  diese  Erklärung  gar  nicht  in  der  Welt 
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nicht  nn  brauchbaren  neuen  Bemerkungen.  So  wird  die  Leasing-  Vahlensche 
Erklärung  des  <pddvfrpumov  (18.  1452b,  36ff.  und  18.  1456a,  18ff),  An 
welcher  auch  Tumlirz  (S.  14  Anm.  n festhält,  S.  122  schlagend  durch 
den  Hinweis  auf  Rhet.  II,  9.  1386  b,  25 ff.  widerlegt6*).  So  wird  S-  88 
richtig  bemerkt,  dass  Aristoteles  durch  seine  Definition  der  Schürzung 
(18.  1455-b,  23—28)  mit  der  des  Anfangs  (7.  1450b,  27 ff.)  in  einen  ge- 
wissen Confiict  geräth,  und  8.  116  Anm.  2,  dass  seine  Behauptung,  die 
Anfänger  im  Dichten  würden  leichter  mit  der  Charakterzeichuung  als  mit 
dir  Fabel  fertig  (6.  1450a,  85 ff.),  sich  schwer  mit  der  andern  (Z.  26 ff.) 
verträgt,  den  meisten  neueren  und  auch  manchen  älteren  Tragikern  fehle 
die  erstere.  Es  mag  richtig  sein,  dass  umgekehrt  diese  für  den  moder- 
nen Tragiker  das  Schwierigere  ist,  ob  aber  das  Wichtigere,  ist  damit 
noch  nicht  bewiesen.  Charakter  und  Handlung,  sagt  Jerusal  em  S.  135, 
verhalten  sich  wie  Ursache  und  Wirkung:  gewiss,  wenn  man  unter  Ur- 
sache nnr  die  causa  efficiens,  nicht  aber  finalis  versteht;  sonst  aber  wird 
man  wohl  richtiger  sagen  müssen:  wie  Mittel  und  Zweck,  und  dann  hat 
ja  Aristoteles  doch  Recht,  wenn  er  der  Handlung  die  erste  Stelle  giebt17), 
und  Jerusalem  selbst  schreibt  (S.  103)  mit  Berufuug  auf  Schiller’s 
Beistimmung  (s.  Ber.  XLII,  S.  43),  nur  ein  Thor  könne  dies  in  Abrede 
stellen.  Dass  Aristoteles  die  Bedeutung  der  Ausführung  unterschätzt, 
dass  sich  gerade  in  ihr  der  dichterische  Genius  des  Tragikers,  zumal 
des  modernen  noch  mehr  bekundet  als  in  der  blossen  Erfindung  der 
Fabel  (S.  102 ff.),  will  ich  desshalb  nicht  in  Abrede  stellen.  Obendrein 
liegt  eine  Unklarheit  bei  Aristoteles  darin,  dass  er  die  beiden  Bedeu- 
tungen, in  welchen  er  pöBo;  gebraucht,  lange  nicht  scharf  genug  aus- 
einanderhält. 

Nur  anhangsweise  kann  ich  hier  ganz  kurz  anführen: 

29)  Grundlinien  der  aristotelisch- thomistischen  Psychologie.  Von 
Dr.  Vincenz  Knauer,  Bibliothekar  des  Benedictinerstiftes  Schotten 
in  Wien.  Wien  1885,  Konegen.  VIII,  283  S.  8., 
indem  ich  mich  begnügen  muss  im-  Uebrigen  auf  die  Recension  von 
Eucken  in  den  GötL  gel.  Anz.  1885.  S.  620— 624  zu  verweisen.  Dazu 
kommt  die  Anzeige  von  Heitz  in  der  deutschen  L.-Z.  1885.  Sp.  675 f. 

Recensirt  wurden  Fr.  Nitzsch  Luther  und  Aristoteles;  Kiel  1883 
von  A.  Ritschl  in  der  theol.  L.-Z.  1884.  S.  604f.,  Landwehr  Papyr. 


wäre : er  versucht  nicht  einmal  sie  zu  widerlegen.  Richtig  versteht  auch  er 
übrigens  unter  dieser  tragischen  Furcht  die  für  den  Helden. 

M)  Ich  hatte  mir  selbst  bereits  diese  Stelle  zu  diesem  Zweck  Dotirt 
iT)  8.  114  spricht  Jerusalem  sich  für  diejenige  Erklärung  von  1450a, 
29  ff.  aus,  welche  ich  in  meiner  ersten  Ausgabe  ohne  Aufnahme  des  Einschiebsels 
ob  vor  xoäjowi  versucht  habe;  er  hätte  aber  nicht  verschweigen  sollen,  dass 
ich  dieselbe  in  der  zweiten  aufgebe  und  ob  billige. 
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Berol.  No.  168,  Gotha  1883  von  E.  M.  iro  Litt.  Centralbl.  1885.  Sp.  912, 
Pseudo-Themist.  in  Anal.  I.  paraph.  ed.  Wallies,  Anonymi  in  sopb.  el. 
paraph.  ed.  Hayduck,  Berl.  1884  von  Heitz  in  der  deutschen  L.  Z. 
1885.  Sp.  76,  Wirth  Die  drei  ersten  Capitel  der  Metapb.,  Bayreuth 
1884  von  Bullinger  in  d philol.  Rdsch.  V.  1885.  Sp.  623-630.  Luthe 
Begriff  und  Aufgabe  der  Metaph.  des  Ar.,  Leipz.  (Dösseid.)  1884  von 
Schaarschmidt  in  den  philos.  Monatsh.  XXII.  1885.  S.  1 1 9 f . , Bradley 
Die  Staatslehre  des  Ar.,  deutsch  von  Imelraann,  Berl.  1884  von  Rettig 
in  der  philol.  Rdsch.  V.  1885.  Sp.  496— 498,  Eth.  Eud.  ed.  Susemfhl 
von  B(onghi)  in  der  Cultura  VI.  S.  148. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  Herakleides  dem  Pontiker.  Die  Ab- 
handlung: 

30)  Heraclidea.  Ein  Beitrag  zur  Beurtheilung  der  schriftstelleri- 
schen Thätigkeit  des  (älteren)  Pontikers  Herakleides  und  des  Hera- 
kleides Lembos.  Von  H.  Schräder.  Im  Philologus  XL1V.  1886. 
S.  236-261 

giebt  eine  ebenso  artige  wie  wohlgelungene  Zurückweisung  der  Be- 
hauptung von  G.  F.  Unger  (s.  Ber.  XLII  S.  47),  dass  auch  Herakleides 
Lembos  als  «der  Pontiker«  bezeichnet  worden  und  eine  Reihe  seiner 
Schriften  in  das  Verzeichniss  von  denen  des  gleichnamigen  Schülers  von 
Platon  Laert.  Diog.  V.  86  — 88  eingemischt  sei.  M.  E.  hätte  Schräder 
(S.  239 f.  Anm.  7)  die  Conjectur  (§  86)  ipiperai  5'  aurov  auyytiäfipaxa  . . . 
(xal)  oiakoyat  gar  nicht  so  zaghaft  vorzutragen  nöthig  gehabt : mindestens 
ist  sie  viel  wahrscheinlicher  als  Unger's  Erklärung,  nach  welcher  Sid- 
loyot  Apposition  zu  trujjpdpfiaTa  sein  soll,  und  auf  welcher  schliesslich 
im  Grunde  Unger's  ganze  Construction  beruht  alle  muthmasslich  nicht- 
dialogischen Schriften  des  Katalogs  von  vornherein  dem  Platoniker  ab- 
zusprechen. Nur  in  feinem  wesentlichen  Punkte  kann  ich  Schräder 
nicht  beistimmen,  wenn  er  den  letzteren  nämlich  zu  einem  Zuhörer  der 
frühesten  rhetorischen  Vorträge  des  Aristoteles  zu  machen  und  daraus 
die  Verwandtschaft  seiner  Schriftstellerei  nach  einer  bestimmten  Rich- 
tung hin  mit  der  peripatetischen  zu  erklären  sucht,  selbst  wenn  es  wirk- 
lich richtig  sein  sollte,  dass  Aristoteles  diese  Vorträge  schon  während 
seines  ersten  athenischen  Aufenthalts  und  nicht  vielmehr  erst  während 
seines  freilich  von  Teichmüller  und  Bergk  nur  gemuthmassten,  aber, 
wie  ich  denke,  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  gemuthmassten  zweiten, 
344—342  (s.  Ber.  XXX.  S.  4-9)  gehalten  habe.  Denn  darin  hat  Unger 
ganz  Recht,  dass  Herakleides  mehrere  Jahre  älter  gewesen  sein  muss 


*8)  Uebrigens  scheint  Schräder  unter  den  Sammlungen  der  Fragmente 
des  Pontikers  nur  die  von  Deswert  und  nicht  auch  die  von  Roulez  und  die 
von  Hoogvliet  zu  kennen.  Dem  heutigen  wissenschaftlichen  Standpunkt  ge- 
nügen freilich  alle  drei  nicht  mehr. 


Digitized  by  Googl 


Herakleides  der  l’ontiker 


265 


als  Aristoteles,  da  Platon  bei  seiner  dritten  siketiseben  Reise  crstcren 
bereits  als  Stellvertreter  zurückliess  und  letzterer  6 Jahre  früher,  18  alt 
zur  Zeit  der  zweiten  nach  Athen  gekommen  war.  Mag  daher  letzterer 
auch  nicht  gerade  eigentlicher  Schüler  des  ersteren  gewesen  sein,  so  ist 
doch  das  Umgekehrte  noch  viel  weniger  richtig,  und  es  wird  vielmehr 
anzunehmen  sein,  dass  wenigstens  zunächst  eher  Aristoteles  die  mit  der 
Studienrichtung  des  Herakleides  verwandten  Elemente  seiner  eignen  der 
Anregung  desselben  verdankte  als  umgekehrt,  wenn  er  auch  hernach 
wieder  starke  Rückwirkungen  auf  ihn  ausgeübt  haben  mag.  Trotzdem 
ist  es  chronologisch  völlig  denkbar,  dass  Chamäleon,  ein  Schiller  des 
Aristoteles,  in  seinen  jüngereu  Jahren  den  Herakleides  anschuldigen 
konnte  noch  als  alter  Mann  ein  Plagiat  an  ihm  begangen  zu  haben58). 
Pis  ist  daher  auch  nicht  im  Mindesten  nöthig  mit  Schräder  (S.  249f.) 
anzuuebmen,  dass  Chamäleon  schon  jene  frühsten  Vorträge  des  Aristo- 
teles gehört  habe  und  schon  etwa  370  geboren  sei.  Vielmehr  auch  wenn 
er  erst  um  350  das  Licht  der  Welt  erblickt  haben  und  mit  dem  gleich- 
namigen Gesandten  seiner  Vaterstadt  Herakleia  an  Seleukos  aus  dem 
Jahr  281,  wie  ich  glaube,  dieselbe  Person  gewesen  sein  sollte,  entsteht 
nicht  die  mindeste  Schwierigkeit:  nur  freilich  bereits  Schüler  des  Ari- 
stoteles und  nicht  erst  des  Theophrnstos  muss  er  gewesen  sein.  Auch 
die  bittre  Verfeindung  des  Aristoxenos  mit  Herakleides  beweist  ja  doch 
wohl,  dass  letzterer  den  Aristoteles  weit  überlebte  und  fortwährend  litte- 
rarisch  tbätig  hoch  in  die  Jahre  kam.  Sonst  könnte  ja  auch  nicht  sein 
Schüler  Dionysios  der  Ueberläufer  bis  tief  in  die  Zeiten  hinein  gelebt  haben, 
in  welchen  Kleanthes  der  stoischen  Schule  Vorstand.  Von  der  Schrift  nspl 
vi'Oiov  hält  Schräder  mit  Unger  Herakleides  Lembos  für  den  Verfasser, 
aber  aus  einem  anderen  Grunde.  Er  weist  nämlich  Beziehungen  derselben 
zu  den  erhaltenen  Politien  unter  dem  Namen  des  Herakleides  nach  und 
meint  dies  nun  am  Einfachsten  so  erklären  zu  müssen,  entweder  dass  Lem- 
bos selbst  unter  Mitbenutzung  seiner  eignen  Schrift  -spt  vrtawu  ein  solches 
Sammelwerk  schrieb,  aus  welchem  die  erhaltenen  Auszüge  stammen,  oder 
noch  lieber,  dass  ein  Späterer  diese  Auszüge  aus  verschiedenen  seiner 
historischen,  geographischen  und  politischen  Schriften  machte.  Wenn 
nun  aber  auch  Lembos  in  der  That  nachweislich  die  Politien  und  vüiitpa 
ßa pßapixä  des  Aristoteles  benutzt  hat,  und  wenn  ferner  die  erhaltenen 
sogenannten  herakleidischen  Politien  auch  nicht  so  ausschliesslich,  wie 
man  vielfach  glaubt,  aus  den  aristotelischen  entnommen  sind,  sondern 
z.  B.,  wie  Schräder  ferner  zu  zeigen  sucht,  auch  aus  Ephoros,  so  blei- 
ben doch  die  aristotelischen  in  einem  solchen  Masse  ihre  Hauplquellc, 
dass  wenigstens  ich  damit  die  letztere  Hypothese  schlechterdings  nicht 


59)  Was  Schräder  (S.  25t.  Anm.  27)  zur  Rechtfertigung  dieses  Vor- 
wurfs beibringt,  sagt  herzlich  wenig,  und  es  muss  wohl  dahingestellt  bleiben, 
wie  weit  derselbe  begründet  war  oder  nicht. 
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und  auch  die  ersterc  kaum  noch  zu  reimen  vermag.  Das  Citat  'HpaxXet- 
. dijc  ö Uovnxöt  bei  Steph.  v.  Byz.  'iikiapo;  will  übrigens  Schräder  zwar 
nicht  mit  Unger  in  7/.  o llovuxoe  (o  xpntxit) , aber  auch  nicht  in  ff. 
ö xpirtxui  verwandeln,  sondern  hält  es  einfach  für  einen  Irrthum  (S.  255). 
Jedenfalls  war  ja  in  der  That  der  Platoniker  nicht  der  Verfasser.  Noch 
weit  bedenklicher,  wie  er  selbst  zugiebt,  sind  seine  Combinationen  über 
die  Städtebilder  von  Herakleides  dem  Kritiker.  Von  Wichtigkeit  ist 
dabei  das  von  ihm  erhobene  Bedenken,  ob  die  drei  erhaltenen  Stücke 
wirklich  von  demselben  Urheber  sind.  Doch  liegt  dieser  Gegenstand 
ausser  meiner  Aufgabe. 

Aus  dem  Jahre  1884  ist  nacbzntragen : 

31)  Leop.  Cohn,  De  Heraclide  Pontico  etymologiarum  scriptore 
antiquissimo.  In  den  Commentationes  philol.  in  honorem  Augusti 
■Reifferscheidii.  Breslau  1884.  8.  S.  84-92. 

Cohn  weist  nach,  dass  die  von  Orion  ausgezogene  Schrift  n ep'c 
irupoXoyiutn  oder  irupoXofiat  nicht,  wie  bisher  geglaubt  zu  werden 
pflegte,  von  Herakleides  Pontikos  dem  Jüngeren,  dem  Schüler  des  Di- 
dymos,  sondern,  wieDeswert  annahin,  von  dem  Aelteren,  dem  Schüler 
Platons  war,  da  in  dem  in  ihr  beobachteten  Verfahren  keine  Spur  von 
der  durch  die  Grammatiker  ausgebildeten  Methode,  vielmehr  durchaus 
derselbe  philosophische  Charakter  der  Etymologie  wie  in  Platons  Kratylos 
sich  zeigt60).  Da  sich  in  dem  Verzeichniss  seiner  Schriften  bei  Laert.  Diog. 
dieser  Titel  nicht  findet  , so  sei  vielleicht  mp}  &vup.dTu>v  das  betreffende  Buch, 
welches  dann  die  späteren  Grammatiker  ungenau  mp)  iTu/ioXoftwn  nannten. 

Eine  Stelle  der  vorerwähnten  sogenannten  herakleidischen  Politien 
sucht  zu  verbessern 

32)  R.  Peppmüller,  Heraclides  Ponticus  mp)  n oXirttüiv  fr.  2. 
Im  Philologus  XLIV.  1885.  S.  556, 

indem  er  § 3 bteär^ae  vorschlägt,  ohne  zu  merken,  dass  schon  vor 
mehr  als  40  Jahren  C.  F.  Hermann  Rhein.  Mus.  N.  F.  I.  1843.  S.  600 
ein  Gleiches  gethan  hat. 

Es  erübrigt  noch  Theophrastos.  Für  die  Wirksamkeit,  welche 
dessen  Schrift  über  Frömmigkeit  auf  die  Folgezeit  ansgeübt  hat, 
bietet  die  gute  Dissertation 

33)  De  Ovidiana  Pythagoreae  doctrinae  adumbratione.  Diss.  inaug. 
philol.,  quam  ...  ad  snmmos  in  philosopbia  honores  rite  capessendos 
scripsit  Augustus  Schmekel.  Gryphisw.  MDCCCLXXXV.  89  S.  8. 

werthvolle  Ergänzungen  dar.  Schon  Bernays  (Tbeophr.  Sehr.  üb.  d. 
Frömmigk.  S.  108)  hatte  die  Vermuthuug  hingeworfen,  dass  in  der  Schit- 

*°)  Die  Etymologie  iixaioouvr)  = <ti jrawauvij  (Orion  p.  47,  9)  kennt,  wie 
Cohn  S.  91  Anm  3 richtig  andeutet,  schon  Arislot.  Nik  Kth  V,  7 1132a,  33ff. 
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derung  bei  Ovid.  Fast.  I,  339  ff.  der  Eingang  (339  - 346)  vielleicht  durch 
Vermittlung  von  Varro's  Antiquitates  aus  der  theophrastischen  Darstel- 
lbng  geflossen  sei.  Schmekel  hat  nun  (S.  16  — 42)  den  wirklichen  Nach- 
weis hierfür,  und  zwar  nicht  bloss  in  Bezug  auf  diese  Stelle,  sondern 
auch  auf  Met.  XV,  76—  142  geliefert,  zugleich  aber  auch  unter  Mit- 
benutzung von  zwei  auf  die  nämliche  theophraslische  Schrift  zurück- 
geheoden  Stellen  des  Plutarchos  de  es.  carn.  998 Bf.  und  de  soll.  an. 
959  E die  Abweichungen  nachgewiesen,  dergestalt  dass  Varro  den  Theo- 
ph  ras  tos  nicht  unmittelbar  benutzt  haben  kann.  Da  aber  Varro  auch  für 
den  zweiten,  nicht  aus  Theophrastos  stammenden  Theil  der  Schilderung 
in  den  Met.  XV,  153ff.,  in  welchem  das  Verbot  der  Fleischnahrung  mit 
der  Seelenwanderung,  wie  es  erst  von  den  Nenpythagoreern  geschah,  in 
Verbindung  gesetzt  ist)  von  Schmekel  als  Ovid’s  Quelle  erwiesen  wird, 
so  findet  es  der  Verfasser  (S.  73 f.)  mit  Recht  wahrscheinlicher,  dass 
schon  bei  Varro  diese  beiden  heterogenen  Stücke,  wenn  auch  etwas  an- 
ders als  bei  Ovidius,  zusammengeschweisst  waren,  und  dass  derselbe  zeit- 
genössische Neupythagoreer,  dem  er  das  zweite  Stück  verdankte,  wohl 
auch  für  den  theophrastischen  Bestandtheil  seine  unmittelbare  Quelle 
war,  d.  h.  dass  wohl  schon  dieser  die  Zusammenstückung  vorgenommen 
hatte*'). 

Zu  den  Charakteren  haben 

34)  Hugo  Blümner  in  den  Jahrb.  für  Philol.  CXXXI.  1885. 

S.  485  f.  und 

35)  G.  F.  Unger  im  Philologus  XLIII.  1884.  S.  218.  XLIV.  1885. 

S.  740.  XLV.  1886.  S.  132 

folgende  Verbesserungsvorschläge  gemacht:  C.  2.  p.  6,  1 Uss.  Stä  xporov 
oder  Stä  xporout  Blümner  für  äxovzos  oder  dxoöovro;.  C.  4.  p.  8,  12 
• Uss.  7,  29  Foss  will  Unger  hinter  ipßaXetv  nicht  rijv  ftbpav  als  Ditto- 
graphie  streichen,  sondern  vermuthet  -rrp  SXopav.  C.  7.  p.  12,  4 U.  10, 

24 f.  F int  riti  olxtat  Unger  für  das  bestbezeugte  ix  rije  olxtä{.  C.  18. 

p.  22,  18  U.  20,  5 F.  SaxroXtou^tov'i  Blümner  für  xuXtoS^tov.  p.  22, 
29 f.  U.  20,  17  F.  p.6vov  ive^updaai  Blümner  für p.  tb  mjpuiaai.  p.  23, 

5f.  U.  20,  22  F.  nStrou  xaraSw  oder  noooij  xazäBou  Unger.  C.  19. 

p.  24,  3.  5 U.  auXoupsvtuv  und  outuj  (für  ob)  Unger. 

Zu  anderen  theophrastischen  Schriften  sind  folgende  Verbesserungs- 
versuche zu  Tage  getreten:  De  sens.  §61.  p.  516,  25  28  Diels  billigt 
Brieger  (Die  Urbewegung  der  Atome  und  die  Woltentstehung  bei  Leu- 
. kipp  und  Demokrit,  Halle  1884.  S.  5)  eventuell  die  Conjectur  von  Papen- 
cordt  (nicht,  wie  er  schreibt,  Mullacb)  azaSpob  . . . rijv  tpbatv  (Z.  26 f.), 


*')  Bcrnays  a.  a.  0.  S.  01  hält  es  wenigstens  nicht  für  unmöglich,  dass 
die  beiden  Opferlegenden  bei  Porphyr,  de  abst.  9f.  auch  aus  Theophrastos 
stammen  könnten.  Dies  widerlegt  Schmekel  S.  39.  Aum.  20. 
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sucht  aber  das  überlieferte  tTraft/iüv  . . . Trpt.tptxnv  zu  vertheidigen.  Ihm 
widerspricht  sein  Recensent  Lortzing  Philol.  Anz.  XV.  1885.  S.  579f. 
Anm.  1 und  schlägt  etwa  Statpi/mi , (r<i  ye  fiiyeftoi  Taov  z/ovza  oralt/mi 
obdkv  8.v)  HaupipE itr  araD/wv  y&p  irt  x.  z.  k.  vor.  Ebend.  § 68.  p.  519,  11. 
Urieger  (S.  6.  Anm.  1)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  Diels  fälschlich 
mit  Schneider  %uXdü  geschrieben  und  versehentlich  die  richtige  Ver- 
besserung von  Zeller  a.  a.  0.  I4.  S.  786f.  Anm.  2 fteppob  nicht  einmal 
erwähnt  hat.  Ebend.  § 69.  p.  519,  15  — 18..  Brieger(S.  6.  Amn.  2)  be- 
richtigt die  Interpuuction  so:  obre  yäp  . . . aXXiui  (dväyxy  S'  «tu/.  . . 
t. txfiöv),  ouoe  x.  t.  X.  Ebend.  § 71.  p.  520,  10 — 13.  Brieger  (S.  6)  nimmt 
zwischen  /leyktteatv  und  dvayxrt  eine  grössere  Lücke  an.  Lortzing  wider- 
spricht auch  hier  uud  vermuthet  etwa:  dvdyxr).  (xau)  za  iXXa  (ßibzvzii 
altrfirtTäy  mivTa  x.  t.  J.  — De  lassit.  § 13.  Useuer  bei  Richter  S.  10 
(s.  No.  15)  fitnzeiv  (zou).  — De  sud.  § 25.  Usener  ebend.  S.  16.  Anm.  3. 
xati  jiTjV  ob  ( xnt  !8ob  A,  xa't  obo'  ot  Aid.,  xai  uzt  ob  Wimmer).  — Fragm. 
CLXXI.  p.  415,  15  und  46  Didot.  Richter  S.  49  zweimal  roiV  für  ra?f 
uud  av  ezrj  für  de't. 

Recensirt  wurde  Böhme  De  Theophrasteis  quae  feruntur  r.ttn  tnr 
jieiwv  excerptis,  Hamburg  1884  von  J.  Kopp  in  der  Wochenschr.  für 
klass.  Phil.  II.  1885.  Sp.  680—683. 

Die  Abhandlung  von  Christ  Kritische  Beiträge  zur  Metaphysik 
des  Aristoteles,  Sitzungsber.  der  Münchener  Akad.  1885.  II.  S.  406 ff 
habe  ich  absichtlich  zur  Besprechung  im  nächsten  Jahrgange  zusammen 
mit  dessen  Ausgabe  dieses  Werkes  zurückgestellt. 
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natio;  Verrianae  12.  — pro  Tullio;  pro  Fonteio  lö.  — pro  Cae- 
cina  20.  — de  imperio  21.  - pro  Cluentio  23.  - in  Catilinam 
28.  — pro  Murena  29  — pro  Sulla  31.  — pro  Arcbia  32.  — 
pro  Flacco  34.  — post  reditum  u.  de  domo  35.  — de  haruspicum 
responso;  pro  Sestio  37.  — pro  Plancio  38.  — pro  Caelio  39.  — 
pro  Balbo;  in  Pisonem  43.  — pro  Rabirio;  pro  Milone  44.  — 
pro  Ligario  45.  — Pbilippicae  46.  — Berichtungen  48. 

Die  Jahresberichte  über  die  römischen  Rhetoren,  sowie  Quin- 
tilian  von  Oberl.  Dr.  Becher  in  Ilfeld;  Plinius’  natura- 
lis  historin  von  Professor  Dr.  L.  Uri  ich  s in  Würzburg; 
die  römischen  Philosophen  von  Prof.  Dr.  M.  Heinze  in 
Leipzig,  und  die  lateinischen  Grammatiker  von  Prof.  Dr. 

G.  Götz  in  Jena  folgen  im  nächsten  Jahrgang. 

Jahresbericht  über  die  spätlateinischen  Schriftsteller  von 
1879  bis  1884.  Von  Dr.  L.  Sittl  in  München  . . 49 — 99 

Autoren  in  alphabetischer  Folge:  Acro  bis  Fabeldichter,  v. Register. 
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Jahresbericht  über  Cicero 

von 

Dr.  6.  Landgraf  i„  Schweinfurt,  Studienrektor  Dr.  J.  Simon  in  Kaiserslautern, 
Direktor  J,  H.  Sl-hmalz  in  Tauberbischofsheim  und  Dr.  P.  Schwenke  in  Kiel. 


Jahresbericht  über  die  Litteratur  zu  Cicero’s  Reden 
aus  den  Jahren  1884  und  1885. 

Von 

Dr.  Gustav  Landgraf 

in  Schweinfurt. 


Die  wichtigsten  Erscheinungen  des  im  Folgenden  zu  besprechen- 
den Zeitraumes  sind  der  III.  Band  der  Madvig’schen  Adversarien,  in 
welchen  der  greise  Gelehrte  eine  stattliche  Anzahl  von  trefflichen  Ver- 
besserungen zu  dem  Texte  der  Reden  liefert,  und  der  II.  Band  der 
Müller’scben  Ausgabe,  die  besonders  für  .diejenigen  Reden,  wel- 
che seither  mehr  oder  minder  von  der  Kritik  vernachlässigt  worden 
waren  — einen  grossen  Fortschritt  bezeichnet.  Ausserdem  ist  die  er- 
freuliche Thatsache  zu  verzeichnen,  dass  das  Lexikon  von  Merguet 
nunmehr  vollständig  vorliegt.  Dass  auch  sonst  in  kritischer  wie  exege- 
tischer Hinsicht  in  diesem  Biennium  eine  rege  Thätigkeit  auf  dem  Ge- 
biete der  ciceronischen  Reden  herrschte,  wird  der  folgende  Bericht  zei- 
gen. Wir  teilen  die  ganze  zu  besprechende  Litteratur  — wie  im  Vor- 
jahre — in  einen  allgemeinen  und  in  einen  speziellen  Teil. 

A.  Allgemeiner  Teil. 

1)  M.  Tulli  Ciceronis  scripta  quae  manserunt  omnia.  Recognovit 
C.  F.  W.  Müller.  Partis  II  vol.  II  continens  orationes  pro  Tullio, 
pro  Fonteio,  pro  Caecina,  de  imperio  Cn.  Pompei,  pro  Cluentio,  de 
lege  agraria,  pro  C.  Rabirio  perd.,  in  Catilinam,  pro  Murena,  pro  Sulla, 
pro  Archia  Poeta , pro  Flacco,  cum  senatoi  gratias  egit,  cum  populo 
gratias  egit,  de  domo  sua,  de  haruspicum  responso.  Lipsiae  in  aedibus 
B.  G.  Teubneri.  1885.  CXXXIV  641  S.  8. 

Jahresbericht  fiir  Alterthumswi**enschaft  XXXXI1I.  (i88j.  II.)  \ 
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Der  konservative  Standpunkt,  den  Müller  in  der  netten  Textrevision 
der  ciceronischen  Werke  eingenommen,  ist  auch  in  diesem  Bande  — 
und  wahrlich  nicht  zum  Schaden  desselben  — massgebeud  gewesen.  Es 
war  das  keine  leichte  Aufgabe  gegenüber  den  zahlreichen  und  oft  be- 
stechenden Emendationsversucheu,  die  in  den  letzten  Dezennien  an  dem 
Texte  der  ciceronischen  Reden  vorgeuommen  wurden.  Aber  des  Her- 
ausgebers ausgebreitete  Kenntnis  der  Sprache  Ciceros  verbunden  mit 
einer  peinlich  genauen  Prüfung  des  überlieferten  Textes  und  der  dem- 
selben in  allen  Handschriften  gemeinsamen  Fehler  und  Verschreibungen, 
die  er  an  verschiedenen  Stellen  der  adnotatio  sorgfältig  zusamnaenge- 
stellt  hat,  um  daraus  in  nicht  seltenen  Fällen  sichere  Anhaltspunkte  für 
die  Emendation  zu  gewinnen,  bewirken,  dass  er  überall  mit  selbständi- 
gem und  fertigem  Urteil  auftritt  und  so  den  Text  nicht  nur  in  seiner 
überlieferten  Form  schützt,  unsichere  und  unnötige  Konjekturen  älterer 
und  neuerer  Gelehrten  abweist,  ohne  Autorität  der  Handschriften  einge- 
rissene und  traditionell  recipicrte  Aenderungen  entfernt,  sondern  auch 
wirkliche  Verderbnisse  heilt  entweder  durch  eigene  Verbesserungen  oder 
durch  Aufnahme  fremder.  Der  Herausgeber  hat  mit  rastlosem  Fleisse 
alle  bedeutenderen  Konjekturen  und  Emendutionsversuchc  aus  alter  uud 
neuer  Zeit  zusammengetragen  und  dadurch  seiner  adnotatio  einen  grossen 
Wert  verliehen;  nur  wenige  Desiderata  sind  mir  aufgestosseu.  Des  Refe- 
renten letzter  Jahresbericht  konnte,  wie  es  scheint,  nicht  mehr  benutzt 
werden;  auch  Madvigs  neue  Adversaria  übten  keinen  Einfluss  mehr  auf 
die  Textgestaltung  aus,  wenn  sie  auch  in  der  adnotatio  noch  Erwähnung 
fanden.  An  eigenen  Aenderungen  zählte  ich  Ober  60,  dazu  kommen  noch 
gegen  60  in  der  adnotatio  mitgeteilte  Vermutungen,  von  denen  einige 
getrost  in  den  Text  hätten  gesetzt  werden  dürfen.  Wie  die  früheren 
adnotationes  zeichnet  sich  auch  diese  durch  Knappheit  der  Form  und 
durch  Reichhaltigkeit  sowohl  an  palaeographisch- kritischen  wie  exege- 
tisch-sprachlichen Bemerkungen  aus. 

So  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der  Text  der  in  die- 
sem Bande  enthaltenen  Reden  durch  Müllers  Bearbeitung  einen  ganz 
bedeutenden  Fortschritt  gemacht  hat.  In  erster  Linie  sind  es  die  Reden 
de  lege  agraria  und  de  domo,  deren  von  früher  her  noch  etwas  ver- 
nachlässigter Text  durch  Müller  wesentlich  gewonnen  hat;  in  der  Rede 
de  domo  allein  treffen  wir  28  wirkliche  Textverbesserungen  von  Müller 
selbst  und  in  der  zweiten  agrarischen  15.  Doch  auf  all  dieses,  beson- 
ders auch  auf  Müller’s  Ansicht  über  den  Wert  der  verschiedenen  codd. 
und  die  Beiziehung  neuen  handschriftlichen  Materials  oder  neuer  Kolla- 
tionen, ist  hier  nicht  der  Ort  einzugehen.  Die  Bedeutung  der  Mül  ler- 
schen  Recension  wird  es  wohl  rechtfertigen,  wenn  wir  uns  nicht  mit 
einem  summarischen  Referat  begnügen,  sondern  bei  den  einzelnen  Reden 
die  durch  Müller  gewonnene  Textgestalt  einer  eingehenderen  Betrach- 
tung unterziehen. 
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2)  M.  Tnllii  Ciceronis  Orationes  selectae  adnotationibus 
anctae  in  nsnm  scholarum  cnrante  Thoma  Vallaurio.  1885.  Torino, 
Paravia  e Comp.  230  S.  Editio  altera. 

Diese  Answahl  für  italienische  Schulen  enthält  zehn  Reden  und 
zwar:  pro  A.  Licinio  Archia  Poöta,  ad  Quirites  post  reditum,  pro  T. 
Annio  Milone,  pro  Qn.  Ligario,  pro  M.  Marcello,  pro  rege  Deiotaro,  in 
Lucium  Catilinam  (or.  I),  pro  lege  Manilia,  Philippica  tertia  in  Marcum 
Antonium,  Verrina  sexta  de  signis.  Abweichend  von  unserem  Kanon  für 
Schulausgaben  haben  also  Aufnahme  gefunden  die  Reden  ad  Quirites, 
pro  Marcello  und  die  Philippica  tertia;  die  Verrina  sexta  ist  befremd- 
lich, gewöhnlich  zählt  die  Rede  de  signis  als  vierte  Yerrina.  Auch 
sonst  bat  die  Ausgabe  manches  befremdliche,  wie  die  Zählung  nach  Para- 
graphen innerhalb  eines  jeden  Abschnittes  der  Rede;  am  Rande  hätte 
doch  wenigstens  der  allgemein  gebräuchlichen  Zählung  nach  fortlaufen' 
den  Paragraphen  und  Kapiteln  Rechnung  getragen  werden  sollen. 

Der  Text  der  Reden  ist  im  wesentlichen  der  der  Vulgata;  auf 
längst  als  richtig  erkannte  und  allgemein  recipierte  Verbesserungen  von 
Männern  wie  Madvig  und  Halm  wird  nicht  Rücksicht  genommen;  man 
vgl.  z.  B.  aus  der  Rede  pro  Archia  die  Lesarten  cunctaeque  Graeciae 
§ 4 (S.  9,  Abschn.  1 oder  vielmehr  Abschn.  2,  welche  Nummer  beizu- 
setzen  Yallauri  vergessen),  prima  fuerit  § 5 (S.  10,  Abschn.  3),  tum 
adscriptum  § 8 (S.  11,  Abschn.  1):  tu  cum  ads.  Halm;  requiris  sci- 
licet.  Est  enim  § 10  fin  (S.  12,  Abschn.  3):  requiris:  Scilicet  etc.  edd. 
recc.  (ibid.  impertiebantur  statt  impertiebant);  a L.  Lucullo  prae- 
tore  et  consule  § 11  (S.  12,  Abschn.  4):  proconsule  edd.  recc.;  ad 
Qnir.  post  red.  § 1 fin.  Quirites  (S.  22  Abschn.  1):  Quare  als  Anfang 
von  § 2 Madvig  etc.  etc. 

Dagegen  wird  eigenen,  oft  willkürlichen  Aenderungen  bereitwilligst 
Aufnahme  gewährt,  so  p.  Arch.  § 3 (S.  9 Abschn.  2)  iactata:  codd.  und 
edd.  tractata,  § 5 (S.  10  Abschn.  3)  sed  hoc;  § 9 (S.  11,  Abschn.  2)  in 
Italia:  codd.  und  edd.  Romae;  ib.  Abschn.  1 (§8)  wird  qui  eingesetzt 
nach  nobilissimi  bomines;  S.  22  (§  3 der  Rede  p.  red.  ad  Quir.)  wird 
ohne  alle  Autorität  und  gegen  den  Sprachgebrauch  geschrieben  amicitiae, 
consuetudines,  vieinitatesque,  clientelae.  — Aach  in  der  Orthographie 
bleibt  die  Ausgabe  hinter  modernen  Ansprüchen  zurück;  so  findet  man 
Schreibungen  wie  adolescens,  inficior,  laerymis,  sumsero.  Inkonsequent 
steht  p.  11  Z.  4 Praetorem,  dagegen  ib.  Z.  3 von  unten  praetorem 
u.  s.  w.  Die  erklärenden  Noten  sind  knapp  gehalten  und  im  allgemei- 
nen dem  Verständnis  der  Schüler  angepasst;  falsch  ist  u.  a.  die  Erklä- 
rung von  convivia  tempestiva  S.  13:  certis  diebus  certoque  tempore  cele- 
brata  convivia;  cs  sind  bekanntlich  solche,  die  vor  der  neunten  Stunde  be- 
gannen und  bis  in  die  Nacht  fortgesetzt  wurden,  also  üppige  Mahlzeiten’. 

Der  Druck  des  Textes  hätte  sorgfältiger  überwacht  werden  sol- 
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len;  p.  9 steht  celeris  statt  eeteris,  p.  10  Lucullus  statt  Lucollos, 
p.  14  ista  ne  doctrina  statt  istane  d.  u.  s.  w. 

Charakteristisch  für  den  kritischen  Sinn  des  Herausgebers  ist  sein 
Urteil  (S.  6)  Uber  die  deutschen  Schulausgaben,  denen,  wie  z.  B.  der 
Hallenser,  kurze  kritische  Noten  beigegeben  sind: 'quapropter  in  libris 
studiosorum  adolescentum  manu  versandis,  ab  incondita  variarum  lec- 
tionum  turba  abstinebimus,  quae  germanicas  editiones  infuscat'. 
Ebendort  verwahrt  er  sich  auch  gegen  jene  'obsoleta  Orthographie, 
quam  nonnulli  recentiores  temere  adamare  consueverunt’.  Es  fragt  sich 
nur,  wessen  Orthographie  ' magis  obsoleta’  ist. 

3)  Joh.  Nie.  Madvigii  Adversariorum  criticorum  ad  scriptores 
Graecos  et  Latinos  volumen  tertium.  Hauniae  1884.  Gyldendal  280  S. 
8.  Vgl.  die  Anzeigen  von  A.  S.  Wilkins  in  Academy  N.  687  p.  118 
bis  119,  H.  I.  Müller  in  Z.  f.  d.  G.  W.  1885  p.  40-41;  E.  Wölfflin 
im  Archiv  f.  lat.  Lexik.  II  (1885)  S.  144. 

Die  zu  den  Reden  vorgetragenen  Emendationen  des  grossen  Kri- 
tikers befinden  sich  auf  S.  111—155.  Dass  viele  von  ihnen  bereits  früher 
an  anderem  Orte  von  Msdvig  veröffentlicht,  viele  auch  schon  von  ande- 
ren Gelehrten  vorweggenommen  worden  seien,  habe  ich  in  meiner  ein- 
gehenderen Rezension  des  Buches  in  der  Berl.  Pbilol.  Woch.  V,  Sp.  11  ff. 
bemerkt;  zur  Entschuldigung  fuhrt  der  greise  Verfasser  zu  unserem 
grossen  Bedauern  in  der  Vorrede  S.  2 selbst  an:  ’alienis,  non  meis, 
oculis  uti  cogor’.  Trotzdem  bleibt  noch  eine  stattliche  Zahl  von  evi- 
denten und  zum  Teil  glanzenden  Verbesserungen  übrig,  wie  aus  den  An- 
führungen unten  zu  ersehen. 

3a)  Adversaria  Tulliana  ed.  A.  Weidner,  G.  Progr.  Dortmund 
1885.  14  S.  S.  dazu  Tb.  Stangl  in  W.  f.  kl.  Phil.  II  Sp.  I484ff. 

Herr  Direktor  Weidner,  bekannt  durch  seine  Arbeiten  über  die 
Rhetorik  und  den  Brutus,  bietet  uns  in  diesem  Programme  wertvolle 
Beitrage  zur  Kritik  und  Exegese  von  dreissig  Stellen  aus  Ciceros  Reden. 
Nicht  nur  setzt  er  an  einer  Reihe  von  Stellen  seinen  eigenen  neuen 
Heilungsversuch  den  früheren  eutgegen,  sondern  er  weist  auch  an  vielen 
Orten  zuerst  den  Sitz  des  Übels  auf;  wieder  an  anderen  wird  die  Les- 
art älterer  Handschriften  gegen  jüngere  oder  gleichalterige  geschützt, 
an  anderen  endlich  bereits  früher  gemachte  Verbesserungen  aufs  neue 
empfohlen.  Wird  man  sich  auch  nicht  immer  mit  den  Vorschlägen  des 
Verfassers  einverstanden  erklären  können,  so  bat  er  doch  an  nicht  weni- 
ger Stellen  unzweifelhaft  das  Richtige  gesehen  und  so  zur  Förderung 
des  Cicerotextes  beigetragen.  Von  den  Vorschlägen  beziehen  sich  drei 
auf  die  Mureniana,  sieben  auf  die  Pisoniana,  sechs  auf  die  Planciana, 
füuf  auf  die  Sestiana,  sieben  auf  die  Verriuen;  vgl.  unten 
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4)  Mergnet,  H.,  Lexikon  zn  den  Reden  des  Cicero  mit  Angabe 
sSmtlicber  Stellen.  IT.  (Schloss)  Band  S.  361—1065.  1884  Lex.  8. 

Jena,  Verlag  von  G.  Fischer. 

Das  grossartige  und  mühevolle  Werk  ist  nun  zur  Fronde  und  Ge- 
nngthuung  der  Facbgenossen  vollendet.  Es  bedarf  an  dieser  Stelle  nicht 
mehr  ernenter  Empfehlung.  Kleinlich  wäre  es  auch,  eine  Reihe  von 
stehengebliebenen  Druckfehlern  und  sonstigen  Versehen,  die  ich  mir  bei 
dem  Gebrauche  desselben  gesammelt,  hier  mitzuteilen.  Wirklich  feh- 
lende und  von  Merguet  nicht  naebgetragene  Wörter  werden  dem  Verfasser 
wohl  nur  wenige  naebgewiesen  werden  können;  doch  habe  ich  mir  notiert: 
lamina  aus  Verr.  V § 163;  murus  ibid.  §2  (quasi  murus  quidam, 
noch  öfters  in  den  Reden?,  vgl.  Nat.  deor.  II  § 143  ut  (sc.  nasus)  quasi 
mortis  oeuiis  interiectus  esse  videatur;  ib.  § 150  urbes,  muros;  ib.  III 
§ 94  pro  urbis  muris);  ordinäre  aus  p.  Süll.  § 53;  doch  ist  hier,  wie 
ich  vermute,  ornare  zu  lesen,  s.  unten  z.  St. 

Gewiss  bandeln  wir  im  Sinne  Vieler,  wenn  wir  Herrn  Merguet  auf- 
fordern, auch  für  die  übrigen  Schriften  Ciceros  so  vortreffliche  und  zu- 
verlässige Lexika  auszuarbeiten;  denn  ein  vollständiges  Lexicon  Cicero- 
nianum  nach  dem  Muster  des  vorliegenden  zu  den  Reden  wäre  ein  un- 
schätzbarer Gewinn  für  die  lateinische  Sprachwissenschaft. 

6)  Ernst,  De  genere  dicendi  et  compositione  rhetorica  in  priori- 
bus  Ciceronis  orationibus,  G.  Prg.  Neu-Ruppiu  1885,  18  S. 

Im  Anschluss  an  die  Arbeiten  von  Hellmuth,  Thielmann  und  die 
des  Referenten  giebt  der  Verfasser  ein  anschauliches  Bild  von  dem  noch 
unselbständigen  und  unvollkommenen  Stilcharakter  der  älteren  Reden 
Ciceros.  Die  Sammlung  der  mehr  vulgären  und  archaischen  Wörter  und 
Redensarten  jener  Reden  ist  nur  eine  Zusammenfassung  des  bereits  bei 
seinen  Vorgängern  Vorgefundenen  Materials.  Der  grössere  Teil  der  Ab- 
handlung beschäftigt  sich  mit  dem  Nachweise,  wie  Cicero  in  den  Reden 
seiner  ersten  Stilperiode  noch  ganz  abhängig  ist  von  den  Vorschriften 
der  rhetorischen  Lehrbücher,  besonders  des  Cornificius  — ein  Punkt, 
den  ja  auch  Referent  in  seinem  Kommentar  zur  Rosciana  zur  Genüge 
hervorhebt.  Gleichwohl  ist  die  in  das  Einzelne  hinabgehende  Unter- 
suchung als  ein  beachtenswerter  Beitrag  zur  Charakteristik  der  Eutwicke- 
luug  des  ciceronischen  Stiles  willkommen  zu  heissen. 

Zur  Grammatik  gehören  die  Abhandlungen: 

6)  Dietrich  Rhode,  Adiectivum  quo  ordine  apud  Caesarem  et  in 
Ciceronis  orationibus  coniunctum  est  cum  substantivo.  Progr.  der 
Gelehrtenscbule  des  Johanneums  in  Hamburg  1884.  18  S. 

Recensionen  von  Eyssenhardt  in  W.  f.  Kl.  Phil.  1884  p.  683  f., 
Luterbacber  im  X.  Jahresber.  p.  176,  Schiee  im  Archiv  f.  lat. 
Lexikogr.  I p.  454f.,  Becher  in  Philol.  Rundschau  1884  Sp  1257 ff. ; 
Academy  N.  631,  S.  406f.;  Fr.  Müller  in  Masius  Jahrb.  f.  Paedag. 
1885  p.  304  L 
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Verfasser  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht  zu  untersuchen,  ob  die 
vor-  oder  nachgängige  Stellung  des  Adjektivs  beim  Substantiv  die  ge- 
wöhnliche sei  und  vergleicht  zu  diesem  Zwecke  alle  aus  Caesars  Schrif- 
ten gesammelten  Verbindungen  von  Substantiv  und  Adjektiv  mit  den 
aus  Merguet’s  Lexikon  zu  Ciceros  Reden  geschöpften.  Ans  den  mit 
grossem  Fleisse  zusammengestellten  Tabellen  geht  allerdings  hervor, 
dass  das  Adjektiv  (auch  das  von  Nomina  propria  abgeleitete,  ausser  Ro- 
manus und  Latinus)  bei  weitem  häufiger  dem  Substantiv  vorangeht  als 
nachfolgt.  Von  den  Pronominibus  stehen  hic  und  is  in  der  Regel  voran, 
währeud  bei  ille  und  noch  mehr  bei  aliquis,  ipse  und  quidam  der  Ge- 
brauch schwankt.  Was  Rbode  über  die  inneren  Gründe  der  Voran-  und 
Nachstellung  sagt,  ist  nicht  erschöpfend.  Um  nach  Ausscheidung  aller 
durch  äussere  Einwirkungen,  wie  der  rhetorischen  Figuren  oder  des  Vers- 
masses,  hervorgerufenen  Zufälligkeiten  in  der  Wortstellung  allgemein 
massgebende  Gesichtspunkte  und  Gesetze  herausschälen  zu  können, 
müsste  der  Verfasser  ein  grösseres  Litteraturgebiet,  zum  wenigsten  die 
sämtlichen  ciceronischen  Schriften  durchwandert  haben;  denn  gerade  in 
den  von  den  Gesetzen  der  Rhetorik  so  sehr  beeinflussten  Reden  dürfte 
sich  der  normale  Gebrauch  weniger  klar  und  ungetrübt  wabrnehmen 
lassen  als  z.  B.  in  den  ruhiger  und  ebenmässiger  sich  abwickelnden 
philosophischen  Abhandlungen. 

Immerhin  ist  die  Arbeit  Rhodes  als  ein  schätzenswerter  Anfang 
zur  Lösung  dieser  Frage  zu  betrachten. 

7)  Stamm,  Die  Partikelverbindung' et  quidem’  ( ac  quidem’)  bei 
Cicero.  Progr.  des  Gymnasiums  zu  Roessei  1885.  16  8. 

Anzeige  von  Stangl  Phil.  Rundschau  V S.  942  -946. 

Die  Abhandlung  bietet  eine  erwünschte  Ergänzung  der  wertvollen 
historischen  Monographien  von  Grossmann  'de  particula  quidem’ 
(Königsberg  1880)  und  'de  particulis  ne.,  quidem’  (G.  Progr.  Allen- 
stein 1884).  Da  jedoch  der  Gebrauch  der  Partikelverbindung  'et  quidem’ 
weniger  in  den  Reden,  als  vielmehr  in  den  philosophischen  Schriften  seine 
grösste  Ausdehnung  und  Ausbildung  erreicht,  so  beschränken  wir  uns  hier 
darauf  in  Kürze  den  Inhalt  der  fleissigen  Schrift  mitzuteilen.  Abschn.  I 
behandelt  das  ' Epexegesierende  et  quidem  = und  zwar,  nämlich;’  Ab- 
schn II  ‘et  quidem  des  Gegensatzes,  resp.  Überganges’;  Abschn.  III 
'Steigerndes  et  quidem  = und  sogar’;  Abschn.  IV  'et  quidem  = und 
gleichzeitig,  und  ausserdem,  und  ebenso;  und  doch';  Abschn.  V 'et  qui- 
dem in  der  Widerlegung  = ja  auch;  allerdings,  aber.’;  Abschn.  VI 'et 
quidem  = und  wirklich,  und  in  der  That’;  Abschn.  VII  'das  epanalep- 
tische  et-quidem’. 

Die  bereits  in  No.  7 erwähnte  Schrift  von 

8)  Grossmann  de  particulis  ne-quidem  liefert  einen  schönen 
Beitrag  zur  Erkenntnis  der  inneren  Entwickelung  der  ciceronischen  Dik- 
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tion.  Denn  wie  der  Gebrauch  von  quidem,  so  hat  auch  der  von  ne- 
quidem  durch  Cicero  seine  feinste  und  mannichfaltigste  Ausbildung  er- 
halten. Einen  besonders  wichtigen  Markstein  in  dieser  Beziehung  bil- 
den die  Verrinen  (vgl.  S.  11  f ), 'quibus  in  orationibus  particularum  usus 
XX  amplificatur  variationibus’.  Mit  der  vom  Verfasser  erwiesenen  pro- 
saischen Natur  dieser  Partikeln  stimmt  es  auffallend,  dass  auch  die  poe- 
tischen Stücke  Ciceros  sie  nicht  aufweisen. 

9)  Symbolae  ad  collocationem  verbornm  scripsit  P.  Dettweiler 
(besonderer  Abdruck  aus  der  Festschrift  zur  38.  Versammlung  deut- 
scher Philologen  und  Schulmänner  1885,  S 81  - 105). 

Obwohl  der  Inhalt  dieses  trefflichen  Scbriftchens  einem  andern 
Referate,  nämlich  dem  über  lateinische  Stilistik,  zugehört,  möge  er  doch 
hier  kurz  Erwähnung  finden,  weil  seine  Ergebnisse  auf  dem  ciceronischen 
Sprachgebrauch  basieren.  Verfasser  behandelt  in  zwei  Abschnitten  die 
bedeutungsvolle  Stellung  des  Verbs  an  der  Spitze  des  Satzes,  der  da- 
durch von  vornherein  entweder  als  ein  konzessiver  oder  kausaler  gekenn- 
zeichnet werde.  Für  die  erste  Bedeutung  geuüge  es  hier  hinzuweisen 
auf  Stellen  wie  Cat.  M.  3,8  est  istuc  quidem,  Laeli,  aliquid,  sed  ne- 
quaquam  in  isto  sunt  omnia,  Phil  II,  75  profectus  est  aliquando  tan- 
dem  in  Hispaniam,  sed  tuto,  ut  ait,  pervenire  non  potuit;  für  die  zweite 
auf  Mur.  14  bene  habet:  iacta  sunt  fundamenta  defensionis. 

Über  die  Gesetze,  welche  die  besseren  latein.  Autoren  hinsichtlich 
der  Wortstellung  beobachteten,  herrscht  noch  immer  grosse  Unklarheit 
und  man  findet  in  den  bekannten  Lehrbüchern  der  Grammatik  und  Sti- 
listik wenig  Positives.  Um  so  erwünschter  sind  Detailuntersucbungen 
wie  die  Dettweilers;  möge  er  bald  eine  Fortsetzung  dieser  seiner  Stu- 
dien folgen  lassen. 

10)  Erwähnt  sei  noch  der  Aufsatz  von  M.  Wetze!  im  Gymnasium 
N.  21  und  22  'die  Zulässigkeit  des  Konjunktivs  der  Nebentempora  nach 
Nicbtpraeteritis  im  Lateinischen’.  Das  Resultat  dieser  umsichtigen  Unter- 
suchung, welche  sieb  ausschliesslich  auf  den  ciceronischen  Sprachgebrauch 
bezieht,  ist  für  die  Cicerokritik  von  grosser  Wichtigkeit,  dass  nämlich 
die  grammatische  Lehre  von  der  Notwendigkeit  der  Haupttempora  nach 
Nichtpräteritis  als  unhaltbar  aufgegeben  werden  müsse.  Auf  einige  von 
Wetzel  behandelte  Stellen,  wo  er  gegen  die  neuesten  Herausgeber  mit 
Glück  die  Überlieferung  verteidigt,  werden  wir  unten  zu  sprechen  kommen. 

11)  Ciceros  Verhältnis  zur  altrömischen  Komödie 

betitelt  sich  ein  Vortrag  J.  Schaefler’s,  der  im  20.  Bande  (1884)  der 
Bl.  f.  d.  bayr.  G.  W.  S.  285  - 297  abgedruckt  ist.  Der  Verfasser,  be- 
kannt durch  seine  von  der  Kritik  so  beifällig  aufgenommene  Dissertation 
die  sogenannten  syntaktischen  Gräcismeu  bei  den  Augusteischen  Dich- 
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tem’  (München-Arnberg  1884),  weist  im  einzelnen  nach,  mit  welcher  Vor- 
liebe Cicero  in  allen  seinen  Schriften  auf  die  nationale  Komödie  beson- 
ders des  Plautus  und  Terentius  Rücksicht  nimmt  und  in  wie  zahlreichen 
Stellen  uns  Citate  oder  versteckte  Reminiszenzen  ans  demselben  begeg- 
nen. Dass  Cicero  auch  der  altrömischen  Tragödie  und  in  erster  Linie 
dem  Ennius  warme  Verehrung  zollt,  geht  aus  allen  seinen  Schriften  her- 
vor, und  diese  Wertschätzung  der  einheimischen  Poesie  ist  als  eine  ge- 
sunde Reaktion  gegen  jene  Kreise  zu  betrachten,  in  denen  die  Erzeug- 
nisse der  griechischen  Litteratur  allein  als  mustergültig  und  lesenswert 
gehalten  wurden. 

Zu  den  Scholiasten  ciceronischer  Reden 
sind  in  den  letzten  Jahren  reichlichere  Beiträge  geflossen.  So  wurde 
durch  des  Referenten  Neubearbeitung  der  Gronovscholien  zur  Rosciana 
mehrseitig  denselben  Beachtung  geschenkt,  Th.  Stangl  hat  seiner  sorg- 
fältigen Untersuchung  aber  den  sogenannten  Gronovscholiasten  eine  neue 
Serie  von  Aufsätzen  Uber  Ciceroscholien  folgen  lassen  und  H.  Gaumiti 
veröffentlichte  im  Programm  des  Vitzthumschen  Gymnasiums  vom  Jahre 
1884  beachtenswerte  Bemerkungen  zu  den  Bobienser  Scholien.  Wir  be- 
sprechen zunächst 

12)  Th.  Stangl,  Zur  Textkritik  der  Scholiasten  ciceronischer  j 
Reden.  Rhein.  Mus.  Bd.  XXXIX,  H.  2.  8.  4. 

Stangl  ist  mit  den  Vorarbeiten  zu  einer  handlichen  Ausgabe  der 
Erklärer  tullianischer  Reden  mit  Ausnahme  des  Asconius  beschäftigt. 
Nachdem  er  in  seiner  Habilitationsschrift  die  sogenannten  Gronovscbo- 
lien  sprachlich  und  inhaltlich  sorgfältig  geprüft  ond  wertvolle  Beiträge 
zur  Kritik  derselben  gegeben,  sind  die  vorliegenden  Aufsätze  den  Übri- 
gen Scholienverfassern  gewidmet. 

Abschnitt  I und  II  (S.  231—238.  428  -446)  beziehen  sich  auf  die 
Bobienser  Scholien.  Es  werden  zunächst  Nachträge  und  Berichtigungen 
zu  der  von  Leo  Ziegler  im  Programm  des  Münchener  Maximiliansgym- 
nasiums 1872/73  mitgeteilten  Neuvergleichung  der  Mailänder  Palimpsest- 
fragmente  gegeben,  wodurch  der  Text  an  nicht  wenigen  Stellen  geför- 
dert wird.  So  wurden  S.  364,  30  ed.  Tur.  von  den  sämtlichen  Vorgän- 
gern Stangls  zwischen  animus  und  nullo  zwei  Buchstaben  und  eine  ganze 
Kolumnenzeile  übersprungen,  welche  die  Worte  patriae  devotissimus  ent- 
hält. Der  zweite  Abschnitt  verzeichnet  die  Stellen,  an  denen  von  Baiter 
nur  im  kritischen  Apparat  mitgeteilte  Verbesserungen  Orelli’s  in  den 
Text  zu  setzen  sind  (S.  429  ist  statt  234,  17  zu  lesen  16;  254,  18  ist 
Tuscolidarum  von  Wunder  vorgeschlagen).  Nachdem  hierauf  Stangl  in 
Kürze  Uber  die  Mängel  der  Überlieferung  und  die  Eigenart  der  Sprache 
des  christlichen  Scholiasten  spricht,  geht  er  zu  den  von  ihm  selbst  ge- 
machten Emendationen  über.  Auch  hier  bewährt  sich  wieder  des  Ver- 
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fassers  kritischer  Scharfblick;  an  den  meisten  Stellen  stimmen  wir  sei- 
nen Aenderungen  bedingungslos  bei;  S.  237,  17  möchte  ich  für  das  über- 
lieferte geuium  lieber  schreiben  vestigium  als  mit  Stangl  patrocinium; 
auch  das  zu  S.  309,  10  für  alia  vorgeschlagene  tela  halte  ich  nicht  für 
richtig. 

Abschnitt  III  (S.  566  - 568)  enthält  den  bisher  noch  ganz  fehlen- 
den kritischen  Apparat  zu  den  von  A.  Mai  aus  codei  Ambros.  C.  29  inf. 
zuerst  herausgegebenen  Randbemerkungen  zu  einigen  Stellen  von  Cic’s. 
Catil.  II,  orr.  p.  Marc.  Lig.  Deiotar,  <ed.  Tur.  S.  369,  30—378,  17).  Da 
diese  Scholien  jedoch  jeglichen  Wertes  entbehren,  wird  sie  Stangl  in 
seiner  Neubearbeitung  weglassen. 

Abschnitt  IV  endlich  (S.  568  - 580)  untersucht,  welcher  von  den 
Abschriften  der  von  Poggio  a.  1416  in  St.  Gallen  gefundenen,  aber  wieder 
verschollenen  Handschrift  des  Pseudo-Asconins  (ed.  Tur.  p.  97—213)  der 
Vorzug  zu  geben  sei,  dem  Apographon  des  Poggio  in  Leyden  = L oder 
dem  des  Griechen  Sozomenos  in  Pistoia  = S.  Verfasser  hat  in  diesem 
Punkte  eine  der  von  Schoeli  und  Eiessling  in  ihrer  Ausgabe  des  Asco- 
uius  vertretenen  entgegengesetzte  Anschauung,  dass  nämlich  L die  Vor- 
lage getreuer  wiedergiebt  als  S.  Io  einem  nachträglichen  Zusatze  be- 
merkt Stangl  nach  Einsichtnahme  der  Florentiner  Handschriften,  dass 
der  neue  kritische  Apparat  nur  L und  M (=  cod.  Laur.  50,  5 von  Bar- 
tholomaeus  de  Montepoliciano  laut  Unterschrift  am  25.  Juli  1416  gefer- 
tigte Abschrift  jener  St.  Galler  Handschrift)  und  bei  Differenzen  zwischen 
beiden  noch  N (=  cod.  Neapolit.  V B 20)  beizuziehen  habe.  — Auch 
zu  diesen  Scholien  giebt  Stangl  eine  Reibe  von  eigenen  Emendationen. 

Möge  die  Ausgabe  bald  diesen  vortrefflichen  Proben  folgen! 

13)  H.  Gaumitz,  Zu  den  Bobienser  Cicero  - Scholien , Dresden 
1884  G.-Progr.  30  S.  Vgl.  dazu  Stangl  in  W.  f.  Kl.  Phil.  I Sp.  801  ff. 

Den  I.  Teil  der  Abhandlung,  betitelt  'Gehört  das  Scholion  Bo- 
biense  346,  14  Or.  in  Ciceros  Rede  pro  Milone  12,  33?’  yerden  wir  unten 
bei  genannter  Rede  besprechen.  — Der  II.  Teil  ‘ Zur  Charakteristik  der 
Bobienser  Cicero-Scholien',  enthält  litteratur- historische  und  kritische 
Einzeluntersuchungen.  Dass  die  Scholien  zusaminengehören  und  im  gan- 
zen und  grossen  von  einem  Verfasser  herrühren,  wird  sowohl  aus  der 
Gleichheit  des  Wortschatzes  und  Ausdruckes  wie  aus  den  Verweisungen 
geschlossen,  welche  sich  ganz  nach  Art  des  Asconius  zahlreich  finden.  — 
Verloren  ist  von  demselben  Verfasser  der  Kommentar  zu  den  sämtlichen 
Verrinen.  Ein  Teil  desselben  ist  — wenn  auch  in  einem  Exzerpt,  wie 
Gaumitz  annimmt  — erhalten  in  dem  von  Stangl  eruierten  Kommentator 
A der  Gronovscholien  von  Verr.  11,1,  1-5,  42  62  = 899,  31—405, 
30  Or.  (s.  den  vorjährigen  Jehresber.  S.  9f.)  Jedoch  unterscheidet 
Gaumitz  in  Stangls  ‘Scholiasten  A’  zwei  Teile  oder  Redaktionen,  und 
zwar  einen  kürzer  gehaltenen  und  den  Bobienser  Scholien  ferner  ste- 
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henden  Teil  309,  31  — 402,  23  und  einen  zweiten  ausführlicheren,  ihnen 
sehr  ähnlichen  402,  24-  405,  30  (vergl.  unsere  Besprechung  der  Stangl- 
schen  Abhandl  im  Jahresber.  S.  10).  — Der  grössere  Teil  der  zweiten 
Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  dem  Nachweise  der  Kenntnisse  und  der 
Belesenheit  des  Bobiensis.  Um  ein  vollständiges  Bild  in  dieser  Be- 
ziehung zu  bekommen,  hätte  der  Verfasser  allerdings,  wie  Stangl  in  der 
Recension  hervorhebt,  nicht  nur  die  aperten,  sondern  auch  die  latenten 
Quellen  der  Kommentare  zusammenstellen  sollen.  So  bleibt  es  auch 
nach  Gaumitz’  Abhandlung  immer  noch  ein  Desideratum  aus  einer  ge- 
nauen Analyse  der  Bobienser  Scholien  nach  Form  und  Inhalt  ein  klares 
Bild  von  der  Persönlichkeit  und  dem  Bildnngsgrade  des  christlichen 
Kommentators  zu  entwerfen.  — Die  letzten  Seiten  wenden  sich  gegen 
die  Behauptung  von  Teuffel-Schwabe  in  der  R.  L G , dass  Asconius  in 
den  Bobienser  Scholien  benutzt  sei. 

14)  A.  Kiessling  im  Greifswalder  Sommer-Lektionskatalog  1883 
' Coniectaneorum  spicilegium  I’  stellt  am  Schlüsse  von  Abschnitt  II  die 
Vermutung  auf,  dass  die  chronologische  Anordnung  ciceronischer  Reden 
in  einigen  Handschrifteu  auf  Asconius  zurückgehe. 

15)  Iu  den  Besprechungen  meiner  grösseren  Ausgabe  der  Rosciana 
liefern  Beiträge  zu  den  Gronovscbolien  A.  Eberhard  im  Pbilol.  Anz. 
XIV  N.  8 S.  453 ff.  und  A.  Köhler  in  d.  Bl.  f.  d.  bayr.  G.  W.  1885 
p.  160  f. 

Für  den  term.  techn.  antiptosis  p.  425,  22  Or.  (zu  §2)  ver- 
mutet Köhler  antbypophora,  Baruecker  nach  brieflicher  Mitteilung 
anticipatio,  während  Eberhard  den  überlieferten  Ausdruck  als  Sub- 
stantivum  zu  livumnTem  'Ausfall’  halten  will.  p.  427,  4 (§9)  vermutet 
Eberhard  quantus  insit  timor.  — cap.  5,  11  will  Eberhard  item 
aus  dem  Lemma  in  das  Iuterpretamentum  setzen.  — Das  zu  § 55 
vom  Scbol  angefübite  Sprichwort  bringt  Köhler  nicht  uneben  in  Vers- 
form:  Sempgr  vilescunt  vitia  vicinö  metn.  — § 89  erklärt  Eberhard 
ca  es  os  nach  lacnm  richtig  als  neues  Lemma.  — § 90  (p.  434,  5)  hält 
Eberhard  vitium  für  Dittographie  zu  quis  enim  oder  quis  ibi.  — § 91 
macht  Eberhard  wahrscheinlich,  dass  vor  qui  debebant  — i.  e.  aus- 
gefallen. — §111  will  Eberhard  schreiben  si  alteri  alter  fraudem 
fecerit;  § 117  videlicet  statt  modo  quia  et;  § 132  possessiones  (et) 
manc.;  Schenkt  in  der  Ausg.  der  Rose,  von  Nohl  vermutet  vasa  vestes 
statt  possessiones;  Nohl  selbst  (nach  brieflicher  Mitteilung)  will  in  der 
Lücke  folgendes  Lemma  herstellen  (cum  essent)  prae  manu  prae- 
dia)  so  dass  occasione  eine  Erklärung  zu  prae  manu  wäre,  wozu  dann 
ad  manum  eher  passte.  — §133  schreibt  Harnecker  ' quod  interiecta 
lamina  fabricatae  arie  fornacis  compendinm  portat’  = ein  Wasserge- 
fäss,  das  die  kleine  (Miniatur-)form  eines  kunstvoll  fabrizierten  Ofens 
repräsentiert  (portat  = prae  se  fert  ?) ; § 136  (p.  436,  34)  quum  maxime 
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voluerim]  id  est,  bcllo  civili  Eberhard.  — § 137  (p.  437,  2)  ist  verum 
Ion  ge  ali  t er  Lemma,  nie  Eberhard  richtig  gesehen.  — ibid.  schlSgt 
Eberhard  statt  des  verderbten  malum  vor:  multum  (abest)  oder  est 
aliter. 


ß.  Spezieller  Teil. 

pro  P.  Quinctio. 

16)  Madvig  Advers.  III  p.  Ulf  : § 63  bieten  sämtliche  Hand- 
schriften ininria  postulabas;  ita  videbare;  recusabat  Alfenus  und  ebenso 
steht  in  den  neueren  Texten,  während  die  älteren  änderten  iubebat,  iu- 
bebare,  iubebatur;  Facciolati  schlägt  in  der  Animadv.  V S 65  vor  ita 
videbat.  Allerdings  scheinen  die  Worte  verdorben  zu  sein;  ob  aber 
Madvigs  Konjektur  ' itaque  videbare’  das  Richtige  trifft,  müssen  wir 
bezweifeln.  Ebensowenig  überzeugend  ist  Madvig's  Aenderung  § 73; 
haec  est  iuiqua  certatio,  non  illa,  qua  tu  contra  Alfenum  (utebare.  Ali- 
qnid  tarnen  Alfeno)  aequi  dabas’,  codd.  equitabas. 

pro  S.  Roscio  Araerino. 

Zum  vorjährigen  Jahresbericht  sind  nachzutragen  die  Verbesse- 
rnngsvorschläge  H.  I.  Müller’s  in'Symbolae  ad  emendandos  scriptores 
Lat.'  Part.  II  (Festschrift  zu  der  zweiten  Saecularfeier  des  Friedrich- 
Werderschen  Gymnasiums  zu  Berlin)  1881  8.  27—50,  von  denen  8.  34 
bis  36  einige  Stellen  ciceronischer  Reden  behandeln. 

17)  Rose.  Am.  § 1 sim  cum  his  [qui  sedeant]  conparandus; 

dagegen  werden  § 2 die  von  Fleckeisen  und  C.  F.  W.  Müller  getilgten, 
resp.  eingeklammerten  Worte  quos  videtis  adesse  verteidigt  — §21 
wird  statt  des  von  den  neueren  Herausgebern  an  verschiedener  Stelle  ein- 
gesetzten bona  venennt  vorgeschlagen  zu  lesen  (bonorum)  manceps 
fit  Chrysogonus.  — § 22  werden  die  Worte  si  aliquid  non  animad- 
vertat  für  eine  Randbemerkung  eines  Lesers  aus  § 130  erklärt;  s.  da- 
gegen meine  Kote  im  krit.  Anhang  z.  St  — § 55  wird  gelesen  huc 

(ei)  inimicus;  am  einfachsten  wird  der  Stelle  aufgeholfen,  wenn  man 
mit  Kohl  inimicus  streicht,  das  aus  dem  vorhergehenden  inimicitias 
leicht  entstehen  konnte.  — § 112  quod  minime  leve  videtur  iis,  qui 
minime  ipsi  leves  sunt;  anfgenommen  von  Kohl  und  dem  Referenten, 
gebilligt  von  Luterbacher.  — § 113  erhält  der  Zusatz  des  Iannoctius 
egestate  vivum’  den  Vorzug  vor  Halms  inopia  vivum  und  Ernestis 
damno  vivum,  mit  Recht;  s.  m.  K.  zu  § 24. 

18)  Ciceros  Oration  for  S.  Roscius  Amerinus  by  K.  D.  Cotes. 

With  an  appendix  and  examination  questions.  Oxford.  24  S.  12. 
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p Rose.  Com.  Div.  in  Caee.  Orr.  Verr. 


pro  Roscio  Comoedo. 

19)  Madvig  Advers.  p.  112  wirft  § 17  der  Rede  richtig  collatum 
als  erklärenden  Zusatz  eines  Lesers  zu  dem  selteneren  refervens  aus. 
Lambin  hatte  gemerkt,  dass  eines  der  beiden  Partizipien  Überschüssig 
sei,  aber  irrtümlich  refervens  getilgt. 

20)  Mommsen  im  Hermes  XX  p.  317  'quingenta  milia’: 

Einen  neuen  handschriftlichen  Beleg  des  Zeichens  «n  für  quin- 
genta milia  (vgl.  Hermes  IU,  367  und  VII,  366)  sucht  Mommsen  aus 
§32  d.  R.  nacbzuweisen,  wo  er  liest:  HS  <o  CCCIOOO  tu  abstulisti. 
— Sit  hoc  verum:  HS  CCCI090  tu  aufer. 

In  Qu.  Caecil.  Div.  — Orr.  Verr. 

21)CiceronisDivinatioin  Qu.  Caecilium.  Fürden Schulgebrauch 
berausgegeben  von  Fr.  Richter.  In  zweiter  Auflage  neu  bearbeitet 
von  Eberhard.  Leipzig,  Teubner.  1884. 

Cf.  hr  (d.  h.  Hammer)  in  d.  Bl.  f.  d.  bayr.  G.  W.  1885  p.  63  ff. 

Dieselbe  Sorgfalt,  die  Herr  Schulrat  Eberhard  den  vorangegange- 
nen Neubearbeitungen  der  Richter’schen  Schulausgaben  bat  angedeihen 
lassen,  ist  auch  in  diesem  Bändchen  ersichtlich.  Während  die  Einlei- 
tung bis  auf  einige  Einzelheiten  beibehalten  wurde,  ist  der  Kommentar 
bedeutend  vermehrt  und  am  Schlüsse  ein  kritischer  Anhang,  der  auch 
Nachträge  zum  Kommentar  enthält,  beigefügt  worden. 

Der  Text  ist  im  wesentlichen  der  der  edit.  II  der  oratt.  sei.,  wel- 
chen Eberhard,  nicht  Hirscbfelder,  wie  irrtümlich  C.  F.  W.  Müller  und 
Nobl  angeben,  konstituiert  bat.  An  einigen  Stellen  hätten  wir  lieber 
jetzt  einen  Anschluss  an  Müller  gewünscht,  so  § 4,  wo  Eberhard  schreibt 
in  illa  provincia,  Müller  in  Sicilia  provincia  (Hammer  hält  pro- 
vincia  für  ein  Glossem,  das  eingefügt  wurde,  als  das  abgekürzte  Sicilia 
bereits  in  sua  aufgelöst  war);  ebenso  § 14  praeter  duas  civitates;  qua- 
rum  duarum.  — Der  Kommentar  enthält  eine  Fülle  von  vortrefflichen 
sprachlichen  und  sachlichen  Bemerkungen;  bezüglich  der  Note  zu  § 60 
über  rectius  und  rectissimum  factum  verweise  ich  auf  meinen  Zu- 
satz zu  Reisig-Haase  N.  391a.  — Der  kritische  Anhang  giebt  ebenso 
zuverlässige  wie  reichhaltige  Auskunft;  dankenswert  sind  die  Notizen 
über  den  jeweilig  ersten  Urheber  der  einzelnen  Textesverbesserungen. 
Meiner  Ansicht  nach  gereichte  es  dem  Kommentar  zum  Vorteil,  wenn 
alle  kritischen  Noten  aus  demselben  in  den  Anhang  verwiesen  würden; 
diesem  selbst  würde  ich  einen  zweiten  beigeben,  der  die  Litteraturnach- 
weise  enthält.  — Nicht  ganz  richtig  ist  zu  p.  9,  8 (§  4)  die  Note  quae- 
storom.  Gl2;  nur  in  G 2 fehlt  das  Wort,  cf.  Nohl.  Zu  § 55  ver- 
misse ich  eine  Note  über  die  Schreibart  Lilybitana  in  G 1 2 (ebenso 
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R IV  § 82.  37,  V § 10),  welche  Nohl  mit  Recht  nach  diesen  codd.  und 
den  Inschriften  in  den  Text  gesetzt  hat,  während  Eberhard  und  die  übri- 
gen Herausgeber  an  der  Schreibart  der  codd.  dett.  Lilybaetana  festhal- 
ten.  — Ueber  repente  e vestigio  § 67  vgl.  auch  act.  Erlang.  I p.  166, 
über  profe clo  § 70  die  gute  Monographie  von  S.  Steinitz,  de  affirmandi 
particulis  Latinis,  I profecto,  Breslauer  Diss.  1885. 

22)  H.  Nohl,  Die  Wolfenbtttteler  Handschriften  der  IV.  und  V.  Rede 
gegen  Verres.  Hermes  1885,  Heft  I,  S.  66  61. 

23)  M.  Tulli  Ciceronis  orationes  selectae  ed.  H.  Nohl.  Vol.  II:  In 
Qu.  Caecilium  divinatio;  in  C.  Verrem  accusationis  lib.  IV.  V. 
Lipsiae.  Sumptus  fecit  G.  Freytag.  1885.  134  S. 

Vgl.  K.  Lehmann  in  Woch.  f.  klass.  Phil.  II  No.  21,  Sp.  653  ff.; 
Bl.  f.  d.  bayr.  G.  W.  1885  S.  86  f. 

Schon  Halm  batte  in  den  Münchener  Gelehrten  Anzeigen  und  ander- 
wärts die  Ansicht  aufgestellt  und  begründet,  dass  G*  (d.  h.  G.  1.  2 und 
Leid.)  keinen  selbständigen  Wert  neben  dem  Regius  Parisinus  (=  R) 
besässen,  vielmehr  aus  demselben  abgescbrieben  seien , aber  infolge  der 
Unvollst&ndigkeit  in  den  Angaben  Jordans  Uber  die  Lesarten  von  G* 
fand  diese  Ansicht  unter  den  neueren  Herausgebern  keine  Billigung  (vgl. 
i.  B.  E.  Thomas  in  d.  Einl.  p.  25  N.  4).  Nohl  hat  nun  die  beiden  Guel- 
ferbytani  neu  verglichen  und  ist  zu  dem  Resultat  gekommen,  dass  Halms 
Beweisführung  richtig  ist.  Darnach  kehren  die  Fehler  und  eine  Reihe 
von  Aenderungen  zweiter  Hand  aus  R in  G*  wieder,  ebenso  haben  G* 
und  R gemeinsame  Lücken  mit  drei  Ausnahmen,  wo  jedoch  die  Ergän- 
zung leicht  zu  finden  war;  andrerseits  beruhen  die  Uebereinstimmungen 
mit  der  anderen  Handschriftenklasse  gegen  R auf  Korrektur,  die  bereits 
in  der  Quelle  von  G’,  X,  statt  gefunden  haben  muss.  Für  die  Kritik 
ergiebt  sich  daraus,  dass  G*  nur  Wert  besitzt  in  jenen  Partien,  wo  R 
verloren  ist.  nämlich  Div.,  Actio  I und  II,  1 bis  § 111;  dass  hingegen 
B allein  beizuziehen  ist  in  Actio  II,  4 und  6. 

Auf  dieser  Ansicht  beruht  das  Stemma,  welches  Nohl  in  der  Prae- 
fatio  zu  seiner  Ausgabe  entwirft: 

R (=  Par.)  ^ . 

I V (=  Vat.) 

X 

q!  " ' Lg.  29  S (=  det.) 

Os  Ld. 

In  Bezog  auf  die  Wertschätzung  des  Pal.  Vat.  tritt  Nohl  der  An- 
sicht Jordans,  Meusel’s,  C.  F.  W.  Müller’s  und  Heines  bei,  welche  dem 
Par.  Reg.  den  Vorzug  vor  jenem  geben  (gegen  Halm,  Kayser,  Eberhard). 
Doch  folgt  er  demselben  nicht  so  strikte  als  z.  B.  Heine  in  der  neuen 
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Auflage  der  Hallenser  Ausgabe.  Fttr  Nohl's  Rekognition  ist  Oberhaupt 
charakteristisch  der  vorsichtige  und  abwagende  Standpunkt  sowohl  gegen- 
über der  handschriftlichen  Überlieferung  als  den  Konjekturen  und  Emen- 
dationen  der  Kritiker.  Nohl  hält  ebenso  konservativ  wie  Maller  au  der 
Überlieferung  fest,  in  der  Aufnahme  neuerer  Konjekturen  jedoch  ist  er 
zurückhaltender  als  dieser  Gelehrte.  Dieses  Urteil  möge  durch  eine 
kleine  Auslese  wichtigerer  Stellen  bestätigt  werden.  Div.  Caecil.  § 4 ver- 
teidigt Nohl  die  handschriftliche  Lesart  in  sua  provincia,  Müller 
ändert,  s.  oben  N.  21.  — § 26  schreibt  Müller  in  quo  <ego>,  Nohl  bleibt 
bei  der  handschriftlichen  Lesart.  — § 57  fin  behält  Nohl  das  handschrift- 
liche vertit  bei  (cf.  praef  p.  VII),  während  Müller  mit  den  anderen 
Herausgebern  verrit  schreibt.  — V’err.  IV,  2 Nohl  nach  den  Hand- 
schriften ne  in  oppidis  quidem,  Müller  nach  Jeep  ne  in  bospitis  qui- 
dem;  § 29  Nohl  inspiceres  mit  R 8,  Müller  inspiceret  nach  Halm;  § 58 
tricenos  Nohl  mit  codd.  (vgl.  praef.  p.  VIII),  Müller  trigeminos 
u.  s.  w.  Aus  Nohl’s  Textgestalt  seien  noch  folgende  Einzelheiten  er- 
wähnt: Div.  Caec.  § 28  liest  Nohl  mit  den  Handschriften  und  neueren 
Herausgebern  omnino,  Ascon.  omnis,  weshalb  Lehmann  in  d.  Rec.  das 
alte  omnino  omnis  aufrecht  erhält;  §37  schreibt  Nohl  mit  Recht  nach 
den  codd.  mell,  gravitatemque,  Müller  mit  den  dett.  gravitatem; 
§ 43  si  quid  Nohl  mit  mell.,  et  si  quid  Halm,  Müller  mit  dett.;  § 49 
die  Angabe  Uber  die  Lesart  moratorum  ist  ungenau,  s.  Eberhard  im 
krit.  Anh.;  §61  Nohl  hac  una  |in]re  nach  Hotmaun.  — Verr.  IV  § 6 
hui us  modi  Nohl  und  Heiue  nach  R,  eius  modi  Müller  nach  Vat.;  ibid. 
wird  der  Zusatz  von  Vat.  atque  amicorum  aufzunehmen  sein,  vgl.  Jah- 
resbericht 1876/77  S.  236;  § 10  modo  [utj  mit  Meusel;  § 19  weicht  Nohl 
mit  Unrecht  von  R ab  (quam)  und  schreibt  mit  V <5.  quantam;  vgl. 
auch  Lehmann;  Heine  folgt  sowohl  hier  als  unmittelbar  darauf  (non 
statt  nonue  Vi)  R.  §25  verschmäht  Nohl  mit  Recht  den  Zusatz  et 
amplissima  in  8,  den  Müller  aufgenommen;  § 41  fügt  Nohl  nach  refer- 
tus  erat  ein,  Lehmann  will  lieber  homo  nach  Stbeuio  einscbieben ; § 86 
heisst  es  nicht  richtig  R schreibe  populusque,  vielmehr  fehlt  auch  in 
R que;  § 90  schreibt  Nohl  eius  religioni  te  ipsum  devinctum,  Lehmann 
schlägt  vor  te  <testibus>  istis  (isti  R)  devinctum;  §92  sollte  bemerkt 
sein,  dass  die  aufgenommene  Lesart  dicunt  von  Eberhard  berrührt; 
§ 96  liest  Nohl  nach  Gellius  richtig  aeditumi;  die  Schlussworte  von 
§ 98  erklärt  Nohl  mit  Pfnndtner  und  Eberhard  für  interpoliert,  während 
sie  Lehmann  für  ciceronisch  hält.  Referent  glaubt  mit  Madvig  (s.  unten), 
dass  vor  ut  einige  Worte  ausgefallen  sind.  Im  Übrigen  zeigt  der  Her- 
ausgeber in  der  Annahme  von  Interpolationen,  die  bekanntlich  in  der 
Rede  de  signis  eine  grosse  Rolle  spielen,  ein  von  besonnener  Würdigung 
getragenes  Urteil;  §103  gewinnt  Nohl  aus  Kombinierung  der  verschie- 
denen Lesarten  die  neue  reportandos  restituendosque  (übrigens 
liest  R reportandosq u ae  nicht  que);  §104  wird  die  Lesart  von  R 
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aut  iudiciali  gegen  Cobet's  Änderung  (sociali)  verteidigt,  die  auch 
Maller  aufgeuommen  (vgl.  praef.  p.  VIII);  § 113  billige  ich  mit  Eber- 
hard die  Lesart  von  8 (multo)  maxime;  § 118  fehlt  eine  Note  Ober 
die  aufgenommene  Lesart  von  8 una  et  altera,  Müller  [unal;  § 120  ver- 
mutet Nobl,  dass  die  Worte  quae  ornamenta  urbi  esse  posse nt  ein 
schlechter  Zusatz  aus  §72  seien;  § 144  schreibt  Nohl  senatus  consul- 
tum  sese  fecisse,  ähnlich  wie  Heine  s.  c.  fecisse  se  [laudationis];  je- 
doch bezweifle  ich  mit  Lehmann,  dass  laudationis  interpoliert  sei,  letz- 
terer schlägt  vor  laudationis  (nomine).  Aus  der  Textgestaltung  der 
V.  Verrina  erwähne  ich:  § 16  schreibt  Nohl  omnium  mit  8 statt  hotninum 
R et  edd.,  § 24  pecnniosis  mit  8 statt  pecuniosissimis  R (Thomas).  § 26 
videret  mit  R (ebenso  Thomas),  viderit  Müller;  § 28  quivis  ut  statt 
ut  quivis  R.  warum?  es  finden  sich  bei  Cic.  genug  Stellen  für  ut  quivis, 
s.  m.  Kommentar  zur  Rosciana  S 366  f. ; § 65  ändert  Nohl  ansprecheud 
foederum  interpretes,  societatis,  pactionis  (pactiones  R,  pactores  8 et 
edd.),  religionis  auctores ; § 106  schreibt  Nohl  mit  Müller  (auch  Thomas) 
richtig  nach  R arbitraretur  (passivisch),  während  Halm  dem  V fol- 
gend putaretur  vorzieht;  § 125  schreibt  Nohl  per  Verrem  (per  me  R 8, 
per  hunc  V);  § 129  verschmäht  er  die  Lesart  itidem  in  R,  die  Müller 
aufgenomjnen,  und  schreibt  idem  mit  V <5,  beachtenswert  ist  Lehmanns 
identidem.  — Die  Fussnoten  geben  eine  im  ganzen  angemessen  getrof- 
fene Auswahl  der  wichtigeren  Varianten  und  Verbesserungsvorschläge. 
Manchmal  ist  nicht  recht  ersichtlich,  woher  die  aufgenommene  Lesart 
stammt,  so  8.  78,  19  omnium  (aus  8 ),  ebenso  S.  80,  34  pecuniosis, 
während  z.  B.  8.  84,8  recht  notiert  wird  aut]  <5;  ac  R.  An  anderen 
Stellen  vermissen  wir  eine  Note,  so  besonders  in  den  Fällen,  wo  Nohl 
von  R abweicht  und  8 folgt,  wie  S.  87,  11  carissimae  o,  clarissimae 
R;  nicht  notiert  sind  auch  vielfach  Auslassungen  in  R,  wie  8.  80,  34 
metum.  — Dem  Drucke  ist  grosse  Sorgfalt  zugewendet;  störend  sind 
auf  S.  40  die  falsch  gesetzten  Paragraphenzeichen  § 60  (wiederholt),  § 61, 
§62;  S.  77  muss  es  in  der  Note  heissen:  8 aut]  ac  R,  nicht  9;  ebenda 
Z.  10  sollte  das  a in  at  gesperrt  gedruckt  sein;  endlich  S.  88  in  der 
Note  zu  Z.  24  steht  ipsornm  statt  ipsorum.  Wenn  ich  auch  an  man- 
chen Stellen  in  der  Beibehaltung  der  handschriftlichen  Lesart  dem  Her- 
ausgeber nicht  beistimmen  kann,  so  muss  ich  doch  in  der  Hauptsache 
seinen  kritischen  Grundsätzen  meine  volle  Billigung  aussprechen.  Die 
Textgestaltung  Nohl's  lässt  ohne  Zweifel  auch  Müller  gegenüber  einen 
Fortschritt  erkennen. 

24)  M.  Tullii  in  C.  Verrem  orationes.  Discours  de  Cicdron  contre 
Verrhs  II,  6 de  Suppliciis.  Texte  latin  publid  d’aprhs  les  travaux 
les  plus  r6cents  avec  un  commentaire  critique  et  explicatif,  une  intro- 
duction  et  un  index  par  Emile  Thomas.  Paris.  Librairie  Hachette 
et  O-  1885.  gr.  8.  165  8. 

Anz.  von  H.  Nohl  in  Wocb.  f.  klass.  Phil.  II  Sp.  1070ff.,  P.  Dett- 
weiler  in  Berl.  Ph.  W.  V Sp.  1165  ff. 
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Der  Verfasser  der  vorliegenden  Separataasgabe  der  V.  Verrina 
hat  sieb  auch  in  Deutschland  bereits  vorteilhaft  bekannt  gemacht  durch 
seine  kommentierte  grössere  Ausgabe  der  Rede  pro  Archia  (vgl.  den 
vorigen  Jahresbericht  S.  45),  die  ihren  bleibenden  Wert  hat  durch  die 
sorgfältige  Kollation  der  besten  Handschrift  jener  Rede,  des  Gemblacen- 
sis.  Die  Bearbeitung  der  Rede  de  suppliciis  folgt  im  ganzen  denselben 
Grundsätzen,  welche  für  die  Rede  pro  Archia  massgebend  waren.  Doch 
wird  die  neue  Kollation  des  Paris.  Regius  7774  nicht  vollständig  mitge- 
teilt, weil  sich  Abweichungen  von  der  Jordan'schen  nur  in  einigen  weni- 
gen Stellen  (wie  § 110,  wo  R pr.  m.  non  vitam,  sec.  m.  non  ut  tarn, 
und  § 153  poenovae)  ergaben.  Ausserdem  hat  er  Varianten  des  we- 
niger bekannten  cod.  Paris.  n°  7776  angemerkt,  dessen  Wert  jedoch  nur 
ein  untergeordneter  ist;  Ober  weitere  eingesehene  Handschriften  wird  auf 
S.  28  der  Einleitung  gehandelt.  Die  Einleitung  selbst  ist  vortrefflich 
geschrieben  und  basiert  auf  einer  eingehenden  Kenntnis  des  gesamten 
Materials,  das  in  der  neueren  und  neuesten  Zeit  Uber  Sprache  und  Kri- 
tik der  Verrinen  veröffentlicht  wurde.  Vor  allem  ist  der  Einfluss  wabr- 
zunehmen,  den  die  Arbeiten  des  Referenten  und  ausserdem  die  von 
Hellmuth  (nicht  Helmuth,  S.  19.  V.  1)  und  Thielmann  über  die  histori- 
sche Entwickelung  des  ciceronischen  Stiles  auf  den  Kommentar  ausge- 
Ubt  Derselbe  ist,  um  das  gleich  hier  zu  betonen,  vorwiegend  ein  sprach- 
licher. — Abschnitt  IV  der  Einleitung  handelt  Ober  die  Handschriften  und 
Ausgaben.  Thomas  giebt  auch  seinerseits  unter  Verweisung  auf  die  Ab- 
handlung Meusel's  dem  Regius  den  Vorzug  vor  dem  Vaticanus;  bezüg- 
lich Gs  teilt  er  die  Ansicht  der  Früheren,  vgl.  oben  N.  22.  — Endlich 
wird  noch  erwähnt,  dass  d.  H.  in  den  Papieren  Halm's  zu  den  Verrinen 
verschiedene  noch  nicht  veröffentlichte  Emendationsvorschläge  von  He- 
raeus  vorgefunden,  welche  Heraeus  durch  eine  weitere  Reihe  ihm  selbst 
mitgeteilter  vermehrt  habe.  Dieselben  betreffen:  § 14  [fugitivorumj,  § 27 
[lectica],  § 30  |quae-fuit],  § 44  per  magistratus,  § 50  docebo;  populi  Ro- 
mani und  reipublicae  werden  gegenseitig  vertauscht;  ius  imperii  et  foe- 
deris condicionem ; § 53  imperatum  esse,  Mamertinis;  § 57  [ut  in  iudiciis); 
§60  Sumptum  in  classem  omnem;  §68  imperatur;  §73  sublata  (wie 
Eberhard);  § 103  testimouiis  st.  testibus;  § 112  noxiam  exstinguere; 
§ 121  posse  eluere;  § 145  [qui]  sinus;  § 147  cum  plenus  iam;  § 152  fati 
[seu] ; § 154  [partim]  socios.  Keiner  von  diesen  Vorschlägen  ist  jedoch 
von  Thomas  in  den  Text  aufgenommen.  Die  Einleitung  schliesst  mit 
dem  Verzeichnis  der  benutzten  Litteratur.  Eingeheftet  ist  ein  Facsimile 
des  Regius  fo.  92,  enthaltend  V § 147  — 149. 

Was  die  Textkonstitution  des  Herausgebers  selbst  betrifft,  so 
huldigt  er  dem  von  C.  F.  W.  Müller  inaugurierten  Konservatismus;  ja 
er  schliesst  sich  noch  enger  als  dieser  und  auch  Nohl  an  den  Regius 
an.  So  schreibt  er  sogar  mit  R § 8 uti  is  (iis);  § 28  plerique  ut  fusi ; 
§34  ac  coniungere;  §44  clarissimae;  §45  proficiscereris-praeberentur 
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o.  s.  w.  An  eigenen  Vermutungen  finden  wir  nur  wenige  in  den  Text 
gesetzt:  § 12  rem  pnblicam,  baec  ubi  eveniant  (ebenso  Nohl);  § 16  attu- 
lit  profecto  nescio  quid;  §82  in.  lerat]  Nice;  § 110  praetoremne  accu- 
ses;  § 174  | quid  agas|;  vgl.  die  Zusammenstellungen  auf  S.  29  N.  3.  — 
Das  Variantenverzeicbnis  ist  sorgfältig  gemacht;  § 19  vermisse  ich 
die  Angabe,  dass  die  aufgenommene  Lesart  de  consiiii  sententia  (ebenso 
Kohl)  von  Lambiu  stammt,  ebenso  §31  die  Verbesserung  talarique  von 
Naugerius;  ibid.  sollte  zu  Nonius  die  Pagina  (358)  notiert  sein.  § 23 
fehlt  die  beachtenswerte  Variante  der  dett.  proponerentur;  § 26  fehlt 
die  Variante  comparat  in  R und  dett.,  ebenso  §35  arbitrer  R.  Solche 
Kleinigkeiten  Hessen  sich  noch  mehrere  anfilhren. 

Der  Schwerpunkt  und  das  Verdienstliche  des  Kommentars  be- 
ruht auf  der  besonnenen  Verarbeitung  und  Verwertung  der  in  den  letz- 
ten Jahren  so  reichlich  angescbwollenen  grammatischen  Litteratur.  Keine 
wichtigere  Erscheinung  ist  dem  Verfasser  entgangen;  mau  meint  einen 
deutschen  Kommentar  vor  sich  zu  haben,  denn  auf  Schritt  und  Tritt  ist 
auf  deutsche  Namen,  wie  besonders  auf  Draeger,  Merguet,  Neue,  Hand, 
Reisig,  Seyffert,  Kühner  und  den  Referenten  verwiesen.  Bei  der  Fülle 
und  Reichhaltigkeit  des  Gebotenen  ist  es  schwer  Etwas  hinzuzufügen. 
Folgende  Notamina  will  ich  mitteilen;  §3  für  simul  et  = etiam  sollte 
auf  die  historische  Darstellung  von  Anton  in  den  Studien  z.  lat.  Gr. 
S.  26— 39  verwiesen  werden;  s.  auch  zu  Reisig-Iiaase  N.  419;  über  ut 
ne  § 7 vgl.  Seyffert- Müller  zu  Lael  p.  305  (dieses  vorzügliche  Buch 
scheint  Thomas  nicht  benutzt  zu  haben);  § 23  zu  der  Satzform  recog- 
noscite  . . aestimate  . . reperietis  ist  anstatt  auf  Gossrau  auf  die  Werke 
von  Wiehert  p.  180.  376.  416,  Naegelsbach  7.  Aufl  p.  638  zu  verwei- 
sen, s.  auch  zu  Reisig- Haase  N.  430.  Eigentümlich  berührt  uns  auch 
in  einer  Ausgabe  diesen  Stils  die  ungemein  häufige  Citation  der  Stilistik 
von  Berger.  — § 30  ist  fehlerhaft  citiert:  Dahl,  der  lat.  Part,  ut;  un- 
richtig behauptet  Thomas  § 34  in  der  Verbindung  nemo  . . homo  seien 
die  beiden  Worte  bei  Cic.  toujours  sdpards,  vgl.  z.  B.  Süll.  §25  bo- 
mini  nemini,  ep.  fam.  13,55,  1 bominem  neminem;  §81  wird  zu  etsi 
im  korrektiven  Sinne  citiert  Rosebatt  acta  Erlang.  111  p.  6 statt  215; 
unrichtig  ist  auch  der  Zusatz  'la  forme  ordinaire  est  tametsi’;  viel- 
mehr ist  die  häufigste  Kouzessivkonjunktion  bei  diesem  Gebrauch  be- 
kanntlich quamquam.  — § 97  über  den  Gebrauch  von  adspirare  = acce- 
dere  hätte  noch  bemerkt  werden  können,  dass  derselbe  sich  auf  nega- 
tive Sätze  beschränkt,  s.  m.  Note  zu  Süll.  § 52.  — Gut  ist  die  Note 
w dem  passivisch  gebrauchten  arbitrari  § 106.  — § 146  vestem  linteum] 
Erwähnen  könnte  man  hier  den  gangbaren  Ausdruck  der  Vulgata  des 
alten  und  neuen  Testamentes,  sindon.  — § 155  Für  den  Pleonasmus 

reducam  iterum  war  besser  zu  verweisen  auf  Köhler  act.  Erlang.  I 
P 446 ff.,  m.  N.  zu  Rose.  Am.  p.  216.  — Ein  ausführlicher  Index  er- 
leichtert den  Gebrauch  des  vortrefflichen  Buches. 
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'24a)  Derselbe  Gelehrte  handelt  Revue  de  philoiogie  IX,  3. 
1885  über  den  ursprünglichen  Umfang  des  Codex  Regius  der  4 und 
5.  Verrine  und  zieht  aus  einer  in  der  Handschrift  selbst  enthaltenen 
Angabe  den  Schluss,  dass  derselbe  ehedem  mit  der  Divinatio  begann 
und  sämtliche  Verrinen  umfasste. 

25)  Madvigs  Vorschläge  in  den  Advers.  III  p.  113fl.  beziehen 
sich  auf  folgende  Stellen:  act.  II  lib.  I,  79  will  Madvig  das  allerdings 
auffällig  vor  legatus  populi  Romani  stehende  non  modo  entweder  vor 
circumsessus  (wie  schon  Hotomannus)  setzen  oder  ganz  streichen. 
Letzteres  würde  ich  vorziehen,  da  das  erste  non  modo  leicht  durch  das 
unmittelbar  folgende  zweite  non  modo  in  den  Text  kommen  konnte.  — 
ibid.  § 134  tradi  iubetnr  st.  traditur  (prob.).  — ib.  II  § 22  hunc 
bominem  {cum  apposuisset,  Dionem)  Veneri  absolvit,  sibi  condemnat 
(prob.).  — § 31  si  iudicium  st  eiusmodi  (r.).  — III  §48  vermutet  er 
in  earum  munere.  — 65  quicum  convivari  (codd.  vivere)  nemo  etc. 
ln  der  Phil.  W.  Sp.  13  habe  ich  diese  Konjektur  als  unnötig  zurückge- 
wiesen, weil  hier  Cic.  ein  Wortspiel  beabsichtigt  mit  den  ähnlich  klin- 
genden, aber  Verschiedenes  bedeutenden  Wörtern  quicum  vivere  und 
convivium.  — § 81  populo  pactarum  quaesitarumque  rerum  (pr.).  — 
§ 83  wird  der  schon  von  Lambin  und  Schütz  gemachte  Vorschlag  acces- 
sione  statt  accessionem  zu  lesen,  wieder  aufgenommen.  — §85  qui 
quotannis  statt  tot  annis  (?).  — § 118  interpungirt  er  nach  dabat  mit 
Punkt,  nicht  Fragezeichen.  — § 134  profecto  (non)  ne  verbo  quidem  etc.; 
so  schon  C.  F.  W.  Müller  im  Texte.  — §159  Os  Timarchidi!  schon 
veröffentlicht  in  Nord.  Tidskr.  N.  S.  III  p.  142,  C.  F.  W.  Müller  be- 
merkt dazu  in  der  adnot.  crit.  'ingeoiosius  quam  verius’.  — § 176  wird 
nach  codd.  V F geschrieben  mala  est  haec  quidem,  ut  dixi,  ac  potius 
perdita  <e>  maximorum  peccatorum,  huius  autem  et  iniquilatis  et  iuer- 
tiae  confessione  defensio  criminis;  ebenfalls  schon  veröffentlicht  Nord. 
Tidskr.  1.  1.  p.  144.  IV  § 54  ipse  autem  praetor;  interim  Eber- 
hard, interea  C.  F.  W.  Müller  im  Philol.  XIX,  630,  im  Text  behält 
er  jedoch  wie  Nohl  das  handschriftliche  tarnen  bei.  — § 98  ergänzt  er 
von  dem  von  andern  Herausgebern  als  Glossem  ausgeschiedenen  Satz  (vgl. 
oben  p 14).  . . ut  posteris  nostris  . . . vidcantur:  (Vos  facite)  oder  (Vos 
severe  vindicando  facite).  — V,  119  stösst  er  sich  mit  Recht  an  den 
Worten  cum  Sextio  suo,  wozu  er  bemerkt:  ioeptissimo  in  miserabili 
re  et  oratione  ioco  (nam  iocus  esse  debet)  carnifex  appellatur  suus. 
Diese  gezwungene  Erklärung  giebt  auch  Thomas: ’suo  est  dit  avec  une 
ironie  amöre'.  Die  von  Madvig  vorgeschlagene  Änderung  sua  de  plaga 
scheint  mir  aber  nicht  das  Richtige  zu  treffen,  vielmehr  wird  s'uo  d.  h. 
servo  zu  lesen  sein  (vgl.  p.  R.  A.  § 74).  — § 186  ex  tuis  sedibus,  be- 
reits früher  veröffentlicht  und  bei  C.  F.  W.  Müller  und  Thomas  im  Texte, 
während  Nohl  Madvig’s  Korrektur  verwirft. 
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25a)  Weidner  1.  1.  (s.  No.  3a)  vermutet  II,  109  cum  (st.  quod) 
is,  überflüssig;  dagegen  richtig  IV,  42  cum  (st.  quod)  isti ; ib.  § 103 
cum  (st.  quod)  tarnen,  unwahrscheinlich;  ib.  119  urbs  [Syracusis]  un- 
wahrscheinlich; V,  28  atque  st.  itaque;  ib.  § 29  omnes  [Siciliae]  sem- 
per  praetores  und  § 44  [cybaeam]  fehlt  bei  Arusianus  — beide  als  Inter- 
polationen richtig  erkannt. 

26)  R.  Schoell  in  WölfHins  Archiv  für  latein.  Lexikogr.  u.  Gramm, 
i.  Heft  IV  p.  534 ff.  setzt  das  aus  Verr.  II  §61  vielfach  verbannte  tu 
pla  = ansa  (C.  F.  W.  Müller  hat  es  beibehaiten)  vollständig  wieder  in 
seine  Rechte  ein.  Schlagend  für  die  Richtigkeit  des  seltenen  Wortes 
an  dieser  Stelle  wie  für  die  Interpolation  des  als  erläuternde  Glosse 
hinzugefügten  occasio  ist  die  von  ihm  beigebrachte  Parallelstelle  aus 
Rufinus  Hist,  eccles.  X,  12  amplam  temporis  nactus  [occasiouem |. 

pro  Tullio. 

27)  Für  die  Rede  p.  Tullio  stand  C.  F.  W.  Müller  kein  neues 
kritisches  Hilfsmittel  zu  Gebote  ausser  den  paar  neuen  Lesungen  aus 
dem  pal-  Taur.,  welche  P.  Krüger  im  Hermes  V p.  I46sq.  mitgeteilt 
hat.  Sie  betreffen  §32  die  Worte  eum  in  iudicium;  vgl.  auch  die  N. 
zu  p.  9.  21.  11,  23.  — §54  wird  gelesen  familiam  M.  Tullii  nach 
der  Emendatiou  von  G.  Müller  im  Görlitzer  G.  Pr.  1878  p.  13  n.  10. 
Denselben  Vorschlag  machte  gleichzeitig  E.  Wölfflin  act.  Erlang  I p.  119 
n.  4,  während  Hellmuth  im  Texte  familiam  Tullii  (wie  jetzt  Madvig, 
s.  unten)  vermutet  hatte.  Aber  Wölfflin  bemerkt  mit  Recht  ‘in  hac 
oratione  nomini  gentili  constanter  fere  praenomen  additum  est’  und 
schreibt  daher  auch  § 17  inittit  ad  villicum  M.  Tullius,  worin  ihm  Müller 
ohne  Zweifel  gefolgt  wäre,  wenn  ihm  jene  Bemerkung  bekannt  gewesen 
wäre.  — §45  möchte  Müller  lieber  schreiben  quidlibet  statt  quodli- 
bet;  ibid.  glaubt  er,  dass  die  Worte  vel  non  vel  precario  ihren 
richtigen  Platz  hinter  probare  indici  potuerit  hätten,  worin  wir  ihm 
beipflichten. 

27a)  Die  beiden  Vorschläge  Madvig’s  Advers.  p.  113  sind  nicht 
neu.  Die  Auswerfung  der  beiden  Worte  hoc  solum’  § 35.  36  vor 
bona  meherc.  hat  er  bereits  früher  (Or.  p.  1434)  empfohlen  und  Müller 
ist  ihm  hierin  gefolgt;  den  Vorschlag  zu  § 54  ut  familiam  Tullii  hat 
bereits  Hellmuth  antizipiert,  s.  oben. 

pro  Fonteio. 

26)  Zur  Rede  p.  Font,  konnte  Müller  eine  neue  Kollation  des 
besten  codex  dieser  Rede,  des  Vaticanus,  durch  Reifferscheid  besorgt, 
benutzen.  In  Folge  dessen  erhalten  wir  an  einer  Reibe  von  Stellen  einen 
besseren  Text,  vgl.  bes.  § 19  sed  hac  inita  iam.  §42  fortissimis 
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autem  bominibus.  Ausserdem  finden  wir  folgende  Aenderungen:  § 24 
schreibt  Malier  mit  Koch  virtutis,  §25  klammert  er  de  accnsatore 
ein,  §32  emendiert  er  trefflich  ingulare  (iurare  V),  §35  schreibt  er 
idem,  V id;  §37  at  certe  ficta  (atdeficta  V).  — Entgangen  ist  Möl- 
ler meine  Bemerkung  in  Fleckeis.  Jahrb.  1882  S.  421,  dass  in  dem  von 
Amm.  Marc,  erhaltenen  Fragment  4 §9  statt  des  nacbklassischen  post 
baec  zu  schreiben  sei  posthac,  wie  es  auch  § 17  der  Rede  heisst. 
Ebenso  linde  ich  die  Vorschläge,  welche  Hammer  Bl.  f.  d.  bayr.  G.  W. 
XII  p.  303  zu  verschiedenen  Stellen  der  Reden  macht,  nirgends  in  d- 
adnot.  Müller’s  erwähnt.  Derselbe  will  p.  Font.  § 32  lesen  cum  Gallis 
iudicare  malitis  (Möllers  iugulare  ist  besser)  und  §36  in  der  Stelle 
nationem  Allobrogum  et  reliquias  die  letzteren  Worte  et  rel.  getilgt 
wissen  als  Glossem  zu  den  ersteren;  Müller  selbst  liest  im  Texte  reli- 
quas,  vermutet  aber  in  d.  adnot.  reliquias  suas.  Vielleicht  steckt  in 
reliquas  (=  relicuas)  der  Name  der  Völkerschaft  Volcas,  vgl.  §26 
Volcarum  atque  Allobrogum. 

28a)  H.  J.  Mueller  in  den  Symbol,  p.  36  schlägt  § 43  (nicht  61) 
statt  des  ihm  unciceronisch  scheinenden  inserite  oculos  zu  l^sen  vor 
intendite  oculos  unter  Vergl.  von  Tusc.  IV,  38,  Iust.  XI,  8,  8. 

28b)  Madvig  Advers.  crit.  p.  1 20 ff. : §2  wird  richtig  emendiert 
in  errorem  inducere  (cod.  Cus.  liest  in  err.  indici,  über  i steht  u); 
§ 5 reperiatur  statt  referatur  (r);  § 17  eos  oppugnare,  quibus  <vin- 
centibus,  eos  autem  oppugnari,  quibus)  oppressis  populi  Rom. 
Imperium  incolume  esse  non  possit. 

pro  Caecina. 

29)  Der  Text  der  Rede  p.  Caec.  hat  in  der  Malier 'sehen  Aus- 
gabe dadurch  ein  etwas  verändertes  Aussehen  bekommen,  dass  Müller 
bezüglich  des  Wertes  des  cod.  F.rf.  gegenüber  dem  cod.  Teg.  eine  von 
Jordan  abweichende  Ansicht  hat:  'Expressit  paulo  diligentius  suum  exera- 
plar  cod.  E.  . . sed  expressit  exemplar  simile,  aliquanto  tarnen  deterius 
eo,  quod  repraesentat  cod.  T.’—  Benützt  hat  Müller  den  Aufsatz  von 
Franeken  Muern  N.  S.  IX  1881  S.  247—272  (vgl.  den  letzten  Jahresber. 
S.  28 ff. ) , jedoch  nur  an  einer  Stelle  (§  7 si  quis  quid  statt  quod)  sei- 
nen Vorschlägen  Aufnahme  in  den  Text  gewährt.  Dem  Herausgeber 
selbst  verdankt  der  Text  die  Verbesserungen  § 78  tarn  incorrupta 
fides  und  § 104  huic  bomini.  In  der  adnot.  crit.  wird  vermutet  §40 
fin.  ius  atque  actionem  in  mentem  — non  venisse  constituere  oder 
actiouem  constituere  in;  §49  litteris  exquiris,  wie  auch  der  Referent 
S.  29  I.  1.;  §53  non  modo  mortuus  statt  non  modo  non;  § 33  fin.  iis 
lienisset.  — Erwähnung  verdienen  die  Noten  zu  S.  43,  26  über  ac 
vor  c als  Nachtrag  zu  Verr.  S 441,  14  (vgl.  auch  den  Referenten  zu 
Reisig  - Hause  N.  409)  und  zu  S.  45,  35  über  die  häufig  in  den  Hand- 
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scbrifteo  ausgelassenen  Pronomina  me,  te,  se,  nos,  vos.  — Im  Konjek- 
turenverzeichnis vermisse  ich  den  Vorschlag  von  Hammer  Bl.  f.  d.  bayr. 
G.  W.  XII,  303  § 14  iuris  als  Gtossem  einzuklammern. 

29a)  Die  Emendationen  Madvig’s  zur  Rede  pro  Caec.  sind  fast 
alle  schon  bekannt  oder  bereits  von  anderen  gemacht,  so  § 51  quae 
iadicii  aut  stipulationis  schon  von  Klotz  (bei  Müller  im  Texte);  § 54 
si  ita  in  iure  schlägt  Madvig  schon  Advers.  II  S.  198  vor  (bei  Maller 
im  Texte);  § 55  hat  er  das  zweite  quin  bereits  Adv.  II  S.  198  gestrichen 
(ebenso  Francken  S.  265);  § 69  statutum  est,  si,  schon  Klotz  und 
Francken;  § 73  a patre  acceptum  bereits  früher  veröffentlicht,  aufge- 
nommen von  Müller,  ebenso  ibid.  quae  <in>  manu;  neu  ist  der  Vor- 
schlag § 80  in  Parenthese  zu  lesen  est  enim  illa  materia  aequitatis 
(pr.);  § 95  wird  gelesen  idque  tibi  de  amicorum,  bis  de  Aquilii  senten- 
tia  responderat.  Est  aequum.  At  enim  Sulla  etc.  (teilweise  schon 
bekannt);  § 99  hat  schon  vor  Madv.  Klotz  oolit  emendiert;  in  der  schwie- 
rigen Stelle  § 104  wiederholt  Madvig  seinen  bereits  bei  Francken  S.  272 
mitgeteilten  Vorschlag  zu  lesen  ' amplissiinis  vetere  nomine  negotiis’. 
Dass  auch  so  die  Stelle  noch  nicht  geheilt,  bemerkt  Müller  richtig;  ibid. 
findet  sich  die  von  Madvig  empfohlene  Einklammerung  der  Worte  vir- 
tote  cognita  bereits  bei  Kayser  und  Müller  im  Texte. 

de  imperio  Cn.  Pompei. 

30)  Cicero’s  Rede  über  das  Imperium  des  Cn.  Pompeius.  Für  den 
Schulgebrauch  erklärt  von  A.  Denerling.  Gotha,  F.  A.  Perthes.  1884. 
65  S.  8.  (Bibliotbeca  Gotbana,  Doppelausgabe). 

Anzeigen  von  Fr.  Müller  im  Gymnasium  III  Sp.  230f. ; von  Mos- 
bach in  Woch.  f.  kl.  Phil.  II  Sp.  1180.;  von  P.  Dettweiler  in  Berl. 
pbii.  W.  V Sp.  1127  ff. 

Bezüglich  dieser  neuen  Schulausgabe  der  Pompeiana  verweise  ich 
anf  meine  eingehende  Recension  in  d.  Pbi).  Rundschau  V 1885  Sp.  452 
bis  456.  Dass  der  Verfasser  zu  wenig  auf  die  rhetorische  Technik  die- 
ser stilistisch  so  ausserordentlich  fein  gebauten  Rede  Rücksicht  genom- 
men, habe  auch  ich  dort  bervorgeboben,  aber  deswegen  die  Ausgabe  für 
ganz  unbrauchbar  zn  erklären,  wie  norddeutsche  Rezensenten  gethan,  ist 
meines  Erachtens  zu  weit  gegangen.  Nunmehr  wir  die  Textesrekogni- 
tion  der  Rede  von  Müller  besitzen,  ist  es  umsomehr  erfreulich  zu  sehen, 
wie  beide  besonnene  Kritiker  in  einigen  Hauptabweicbungen  von  Halm 
mit  einander  geben;  so  schreiben  beide  §9  postea  cum,  ibid.  po- 
tuisset , §15  pccuaria  relinquitur  nach  Pluygers,  §37  ventum 
sit,  §54  quae  civitas  inquam  antea  tarn  tenuis,  {quae)  tarn  parva  uach 
Eberhard.  — Die  von  Halm  und  Eberhard  als  Glosse  eingeklammerten 
Worte  § 28  mixtum  ex  civitatibus  et  ex  bellicosissimis  uationibus’  be- 
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hält  Deuerling  wie  Mttller  bei,  ändert  jedoch  civibus  acribus  statt 
civitatibus;  Referent  pflichtet  der  Ansicht  Halm  s und  Eberhard's  bei, 
vgl.  den  letzten  Jahresber.  S.  3t.  — § 33  folgt  Deuerling  dem  Zeugnis 
des  Gellius  1,  7,  16  und  schreibt  in  potestatem  fuisse,  für  das  auch 
die  Konzinnität  des  Ausdrucks  spreche.  Deuerling  steht  mit  dieser  Les- 
art allein  da  unter  den  neueren  Herausgebern.  Referent  sieht  keinen 
Grund  ein,  warum  an  unserer  Stelle  nicht  ebenso  gut  Cic.  in  potesta- 
tem fuisse  geschrieben  haben  soll  als  Verr.  V § 98,  wo  alle  Heraus- 
geber deu  Soloecismus  beibebalten  haben.  Einer  ausdrücklich  bei  einem 
sonst  gut  beleumundeten  Grammatiker  bezeugten  Form  sollte  mah  mehr 
Glauben  beimessen  als  den  jüngeren  Handschriften.  Doch  ist  eine  Eini- 
gung in  dieser  Streitfrage  unter  den  Kritikern  für  die  nächste  Zeit  noch 
nicht  zu  erwarten;  s.  meine  Bemerkung  im  letzten  Jahresber.  S 26.  — 
Gut  ist  Deuerling's  Änderung  § 44  aut  aliquam  statt  et;  dagegen  ge- 
fallt mir  nicht  § 21  satis  opinor  haec  esse  laudis  atque  ita,  Quirites, 
[ut]  hoc  vos  intellegatis , a nnllo  . . . L.  Lucullum  similiter  ex  hoc  loco 
esse  laudatum;  Referent  vermutet  (nach  §20)  tantum  statt  ita;  über 
Deuerling's  Emendation  von  § 18  s.  unten.  — In  einem  kritisch-exegeti- 
schen Anhang  äussert  sich  Deuerling  ausführlich  über  seine  von  den 
übrigen  Herausgebern  abweichenden  Lesarten  und  Erklärungen.  Uu- 
richtig  ist  die  Notiz  zu  § 24,  die  Verbesserung  eo  numero  stamme  von 
C.  F.  W.  Müller,  vielmehr  von  C.  Fr.  Müller  in  Philol  XXXVII  Heft  3 ; 
C.  F.  W.  Müller  selbst  hat  die  handschriftliche  Lesart  et  eorum  bei- 
behalten; Iwan  Müller  im  Jahresber.  pro  1878  p.  204  vermutet  ex  eis 
wie  Cat.  II  § 6. 

31)  C.  F.  W.  Müller  bietet  in  der  Adnotatio  die  durch  Halm 
ihm  überlassene  Kollation  eines  (vollständigen)  codex  Hildeshemiensis 
(H).  Derselbe  zeigt  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Tegerns.,  so  dass  er 
geradezu  an  dessen  lückenhaften  Stellen  als  Ersatzmann  angesehen  wer- 
den kann.  Gleichwohl  ist  damit  für  die  Kritik  der  Rede  nicht  viel  ge- 
wonnen, weil  der  cod.  Erfurt,  an  Güte  wie  die  übrigen  Handschriften, 
so  auch  diesen  Zwillingsbruder  von  T überragt.  - Im  Texte  finden  wir 
nach  eigener  Änderung:  § 19  <n e)  non  und  § 68  responderene;  als  Ver- 
mutung wird  zu  § 8 mitgeteilt,  dass  statt  des  allerdings  farblosen  egerunt 
Cic.  geschrieben  habe:  regem  represscrunt  oder  fregerunt. 

§ 67  liest  Müller  imperatores  statt  praetores  nach  Gertz;  § 26  hätte 
die  Emendation  von  Madvig  coufectis  in  den  Text  aufgenommen  werden 
sollen.  — Nicht  notiert  ist  zu  S.  89,  31  (§  44)  die  Konjektur  von  Polak 
(Rotterdamer  Progr.  1882  S.  4.  5)  ducis  statt  des  von  Müller  einge- 
klammerten handschriftlichen  huius  und  zu  p.  93,  13  (§  SS)  die  Lesart 
von  F peritissimos  statt  paratissimos,  welche  Eberhard  aufgenommen. 

32)  Zu  den  zahlreichen  Emeudationsversuchen  der  schwierigen 
Stelle  in  § 18  kommen  vier  weitere,  nämlich  1)  von  A.  Mosbach  Fleck- 
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eis.  Jabrb.  1884  S.  54  novis  publicanis  amissa  vectigalia  postea  victoria 
recupcrare’,  als  in  Hinsiebt  auf  Form  und  Gedanken  verfehlt  bezeich- 
net von  Deueriing  im  Anhang  seiner  Ausg.  S.  63  [s.  dagegen  Mosbach 
in  Woch-  f.  kl.  Phil.  II  Sp.  1136].  2)  Carlo  Giambelli  in  Rivista  di 

filologia  XII  fase.  10-  12,  S.  536-538  will  lesen  vos,  publicanis  necatis, 
amissa  vectigalia  postea  victoria  recuperare.  Dagegen  spricht  Antonio 
C i ni  a in  ders.  Zeitschrift  XIII  fase.  1 2 S.  68  — 72  und  erweist  aus 
dem  Zusammenhang  der  Stelle,  dass  von  publicani  necati  nicht  die  Rede 
sein  könne;  calamitas  bedeute  hier  nicht  den  Tod,  sondern  den  finan- 
ziellen Ruin.  Er  selbst  entscheidet  sich  far  die  La.  vos  publicanis  (dat 
comm.)  amissa  vectigalia.  Daraufhin  verteidigt  Giambelli  noch  einmal 
XIII  fase.  5-  6,  S.  26  lf.  seinen  Emendationsversuch.  — 3)  Die  Ände- 
rung Deuerling's  nos  publicanis  bis  amissis  vectigalibus  alia  postea 
posse  victoria  recuperare  hält  Dettweiler  1.  1.  Sp.  1131  für  wenig  glück- 
lich. — 4)  C.  F.  W.  Müller’s  Änderung  ist  von  allen  die  einfachste, 
ob  aber  auch  die  der  Stelle  angemessenste,  bezweifeln  wir;  er  schreibt 
omissis  statt  amissis. 

32a)  H.  J.  Müller  symb.  S.  36  vermntet  § 46:  quibus  per  erat 
molestum,  welcher  Vorschlag  dem  von  Klotz  erat  permolestum  (codd. 
semper)  nahe  kommt. 


pro  Cluentio. 

33)  Für  die  Rede  pro  Cluentio  war  C.  F.  W.  Müller  auf  dasselbe 
Handschriften  - Material  angewiesen , das  bereits  Baiter  benutzt  hatte. 
Doch  legt  er  deD  codd.  F M W etwas  weniger  Wert  bei  als  S und  T. 
Gleichwohl  zeigt  auch  die  Rekognition  dieser  Rede  gegenüber  der  Kayser- 
schen  einen  Fortschritt.  Zwar  selbst  gemachte  Änderungen  finden  wir 
nur  drei  in  den  Text  aufgenommen:  §47  non  ignobili  [sed],  § 127 
indicant  (codd.  dicant),  ebenso  Madvig,  s.  u.  — diese  beiden  unzwei- 
felhaft richtig  — und  § 192  Larinatem  illim  nach  seinem  früheren 
(Philol.  XVII  8.  516)  Vorschlag;  doch  bemerkt  er  jetzt  dazu  'fort  me- 
lius Pluyg.  Mn.  IX  S.  327  Larinatem  illa’.  — Vermutungen  sind  vor- 
gebracht zu  §51  'omni  a aut  delendum  videtur  aut  corrigendnm  (om- 
nino?)’,  ich  glaube  omnia  ist  zu  streichen;  ebenso  berechtigt  ist  der 
Vorschlag  §54  die  Worte  tota  accusatione  zn  tilgen;  §83  ver- 
mutet er  si  statt  cui;  § 144  propnlsari;  § 159  ac  iudicis  sapien- 
tis  (pr. ) ; § 187  emorientis;  § 190  itaque  apud.  — Wir  wollen  nicht 
vergessen  aufmerksam  zu  machen  auf  die  Berichtigung,  die  Draeger 
H.  S.  II1  § 471  S.  472  ex.  zu  S.  160,  31  erfahrt,  dass  nämlich  die  Vor- 
anstellung des  Relativsatzes  bei  wiederholtem  Substantiv  sich  nicht  bloss 
— wie  Draeger  meint  — zweimal  bei  Cic.  findet,  sondern  sogar  sehr 
häufig.  — Zu  S.  150,  13  ist  unrichtig  citiert  Madv.  Adv.  S.  120  statt  129. 

33a)  Madvig  Advers.  III  S.  127 Cf.  will  §46  und  57  (bis)  füriam 
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schreiben  nam,  unnötig;  §76  statuerent  (?);  §103  Causam  nus- 
quam  Staienus  ea  de  re  lege  dixit.  Proprium  crimen;  § 107  illa  (codd-, 
edd.  ita),  wie  schoD  Torrentius  vorschlug  und  Möller  im  Texte  hat; 
§113  uego  rem  esse  ullam  quoiquam  illorum  obiectam,  ....  aut 
quid  quam  fuisse  etc.,  schon  Adv.  11  S.  199  f.  mitgeteilt  und  von  Möller 
aufgenommen;  § 127  iudicant,  ebenso  schon  Möller,  s.  oben. 

33b)  Den  Aufsatz  des  Oxforder  Professors  H.  Nettleship  in  den 
Lektures  and  Essays  (Oxford,  at  the  Clarendon  Press  1886,  XII  881  S.) 
öber  Cicero’s  Clueutiana  (IV,  8.  67)  kenne  ich  nur  aus  dem  Referate 
E.  Höbner's  in  d.  Wocb.  f.  klass.  Phil.  II  Sp.  584f.  Derselbe  sagt 
daröber:  »Die  wenig  gelesene  Rede  wird  an  der  Hand  des  bekannten 
Zeugnisses  bei  Quintilian  (II,  17,  21)  auf  ibre  politische  Bedeutung  hin 
analysiert:  Cicero's  Stellung  zum  Ritterstand  bilde  den  Schlösse!  zum 
Verständnis  seiner  wechselnden  Auffassung  der  Sache.  Es  ist  unzweifel- 
haft, dass  die  Beurteilung  von  Cicero's  politischen  Wandlungen  durch 
Drumann,  seine  Nachfolger  und  Gegner,  höchst  einseitig  ist  und  dass 
die  gesamten  Akten  in  Betreff  derselben  einer  Revision  dringend  bedür- 
fen. Nicht  bloss  um  den  Rilterstaud,  sondern  um  Sullas  Regiment  über- 
haupt bandelt  es  sich ; ohne  eine  gleichmassige  Berücksichtigung  aller 
Reden  bis  zum  Konsulat  bleibt  das  Urteil  öber  jede  einzelne  uuvoli- 
ständig.  Immerhin  ist  der  Beitrag  dankenswert;  dass  Bardt's  Abhand- 
lung (zu  Cic.  Cluentiana,  Neuwieder  Gymn.  Progr.  von  1878;  s.  den  Jah- 
resbericht von  1878  8 204 f.)  dem  Verfasser  unbekannt  blieb  [und  wohl 
auch  Niemeyer’s  Abhandl.  »über  den  Prozess  gegen  A.  Clueutius« 
Kiel  1871,  Jahresbericht  der  Kieler  Gelehrtenschule  ?],  ist  nicht  zu  ver- 
wundern.« 

Orr.  de  lege  agraria. 

34)  Der  Text  der  Reden  de  lege  agraria,  besonders  der  zweiten, 
bat  durch  Möller’s  Behandlung  bedeutend  gewonnen.  Der  unvollstän- 
dige kritische  Apparat  Baiter’s  wurde  durch  Mitteilung  der  Lesarten 
von  S und  M (vgl.  den  Anhang  der  ed.  Or.  II  8.  1441 — 1447),  sowie  der 
Lagomarsinischen  Handschriften  vervollständigt.  Die  kritischen  Beiträge 
von  Fr.  Richter  (Fleckeis.  Jahrb.  1863  8.  251—272)  und  von  H.  Schw  arz 
(s.  d-  letzten  Jahresber.  S.  4)  wurden  gebührend  berücksichtigt. 

Aus  der  adnotatio  zur  ersten  Rede  heben  wir  hervor  die  instruk- 
tive Zusammenstellung  der  verschiedenen  Auflösungen  der  Kompendien 
r.,  r.  p.,  p.  r.,  pr.,  P.  R.,  per  etc.,  in  den  Handschriften. 

Die  Reihe  der  meist  gelungenen  Verbesserungen  zur  II  Rede  wird 
eröffnet  durch  § 13,  wo  Müller  valde  statt  tandem  der  codd.  liest;  § 22 
non  <modo>  vobis;  §30  intercedere,  ei;  §32  cibariis  statt  cen- 
turiis  (r);  ibid.  singulis;  §44  derecto  statt  decreto;  zu  8.  208,  10 
heisst  es  in  der  adn.  frequentia;  venire,  während  im  Text  steht  fre- 
qpentia.  Venire;  § 66  non  vobis,  Quirites;  § 70  i 1 lud , idem  codd.; 
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§79  contumaeia  statt  contumelia;  §81  cum-sit,  ut  tutum  (r);  ibid. 
ea  iter  qui;  §82  deferri  statt  perf.,  §90  esset  ortum  (r);  §92 
eolonia  modo  deducta  (r);  §95  Campana  nata  (r).  An  nicht  auf- 
genommenen Vermutungen  wird  mitgeteilt:  § 18  wird  creari  für  kor- 
rupt gehalten  aus  ursprünglichem  dari  oder  agi;  § 23  möchte  Müller  lesen 
<haec>  cogitasse;  zu  § 25  bemerkt  Müller  mit  Recht,  dass  er  nicht  glau- 
ben könne,  Cic.  habe  wirklich  geschrieben  ' cum  ad  omnia  restra  pauci 
bomines  cupiditatis  oculos  adiecissent’,  bat  aber  von  den  vorgebrach- 
ten Konjekturen  keine  aufgenommeu:  das  einzig  richtige  ist  auch  hier 
die  bei  Cic.  so  sehr  beliebte  allitterierende  Verbindung  cupiditate 
caeci,  vgl.  p.  Quinct.  §83  ita  te  caecum  cupiditate  et  avaritia 
fuisse,  Rose.  Am.  101,  Phil.  II,  97,  Süll.  81,  Piso  57;  § 57  propter  aequi- 
tatem  rei  ipsius;  §58  teget  hält  Müller  für  korrupt  und  vermutet 
dafür  demit  oder  tollit;  §66  Silam  silvam;  §76  ornatissimum 
Ita  1 i a e.  Quid;  §91  stösst  sich  Müller  an  malis,  man  erwarte  eher 
improbis,  pravis,  vanis,  seditiosis;  § 101  speroque  me  posse  vobis,  Qui- 
rites.  auct.  — Von  fremden  Emendationen  sind  aufgenommen:  II  § 13  in 
pridie  Idus  nach  Madvig;  § 34  vendendorum  nach  Schwarz;  § 57  avi- 
tis  suis  nach  Richter;  § 58  euieuimodi  nach  Madvig;  § 71  hätte  die 
Emendation  von  Schwarz  pestilentia  a finitoribus  in  den  Text  ge- 
setzt werden  sollen;  §99  depravari  mit  Madvig;  zu  § 100  ist  nicht 
erwähnt  der  Verbesserungsvorschlag  von  J.  B.  Kan  quam  ego  summo 
opere  cupio  ab  istorum  scelere  insidiisque  defendere;  § 102  wird 
mit  Madvig  geschrieben  odio  est. 

Orat.  III  § 8 schreibt  Müller  im  Texte  si  cui;  zu  § 2 vermutet  er 
ad  vos  statt  apud  vos. 

35)  Die  Madvig’schen  Konjekturen  Advers.  S.  1 29 f-  beziehen  sich 
auf  II,  67,  wo  vorgescblagen  wird  reapse  vehementer  gaudeo  ('non  bene 
Müller;  das  Wort  findet  sich  nicht  in  den  Reden);  § 71  iam  quam  illud 
est  egregium?;  § 102  ius  in  iudiciis,  bereits  bei  Kayser  und  Müller; 
III  § 3 me  gratificantem  Septimiis,  Turraniis  ceterisque  ..  posses- 
soribus,  mehr  geistreich  als  richtig. 

Pro  C.  Rabirio  perduelliouis  reo. 

36)  Die  Rede  ist  uns  bekanntlich  nur  fragmentarisch  überliefert. 
Ihr  Inhalt  wurde  in  den  letzten  Dezennien  weniger  vom  philologisch- 
kritischen  als  vielmehr  vom  juristischen  Standpunkt  aus  untersucht  (vgl. 
den  letzten  Jahresber.  S.  38  ff  ).  Doch  hat  die  englische  Ausgabe  von 
Heitland  (1882)  neben  der  Sach-  auch  die  Wort-  und  Siunerklärung 
angemessen  berücksichtigt.  Am  wenigsten  selbständig  verfuhr  sie  in  der 
Textgestaltung,  welche  im  wesentlichen  auf  Halm  und  Kayser  basiert. 
Das  mag  auch  der  Grund  gewesen  sein,  warum  sie  von  Müller  gar 
nicht  erwähnt  wird.  Übrigens  weicht  auch  der  Müller'scbe  Text  au  nicht 
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gar  vielen  Stellen  von  seinen  Vorgängern  ab:  § 10  in  den  Worten  quod- 
utinam.  Quirites,  ego  id  aut  primus  aut  solus  ex  hac  re  publica  sustu- 
lissem!  ntinam  boc  etc.  haben  sich  Halm  und  Kayser  an  id  gestossen 
und  es  deswegen  eingeklammert;  Müller  hat  es  mit  Recht  von  diesen 
Klammern  befreit,  aber  nicht  den  richtigen  Grund  für  dessen  Berechti- 
gung angegeben;  es  genügt  hier  auf  Ter.  Phorm.  157  quod  utinam 
ne  Pbormioui  id  suadere  in  mentem  incidisset  und  die  Note  Dziatzkos 
z.  St.  zu  verweisen,  um  dieses  überschüssige  id  als  eine  Abundanz  der 
Umgangssprache  zu  charakterisieren.  Das  zweite  utinam  dagegen  hat 
Müller  mit  Recht  eingeklammert.  — § 14  schreibt  Müller  simili  vir- 
tute  (r);  § 20  aede  Sancus  nach  der  schönen  Emendation  Mommsen’s; 
ibid.  vermutet  er:  at  quorum  cq.,  pro  di  imm.!  Patrum  nostrorum.  At 
cuius  auctoritatis?  Quae  (i.  e.  quorum  auctoritas);  § 25  fin.  es;  et  (esses 
codd.);  S.  30  wird  vermutet  honestiorem- condicionem.  — Unrichtig  ist 
S.  LXII  die  Zahl  P.  227.  30  statt  237.  30. 

36a)  Madvig  Adv.  S.  130  will  von  dem  zweimal  stehenden  con- 
demnatus  est  in  § 24  das  eine  getilgt  wissen. 

36b)  L.  Havet  in  der  Revue  de  philol.  Paris  tome  VIII  (1884) 
S.  172—173  emendiert  § 16  vindicta  vestra. 

Orr.  in  C&tilinam. 

37)  In  der  Konstituierung  des  Textes  der  katilinarischen  Reden 
hatte  sich  Halm  in  der  Züricher  Ausgabe  in  erster  Linie  den  Lesarten 
des  cod.  M (=a>,  den  Lagomarsini  verglichen,  angeschlossen;  war  je- 
doch in  seinen  späteren  Editionen  davon  zurückgekommen  unter  Bevor- 
zugung der  codd  b c i s.  Wie  sich  nun  aus  einer  auf  Wunsch  C.  F.  W. 
MüllePs  von  Paul  Vollert  neu  unternommenen  Kollation  des  cod.  a her- 
ausgestellt  hat,  Ubertrifft  dieser  bei  weitem  die  übrigen  an  Güte;  nicht 
als  ob  er  frei  von  Fehlern  wäre  aber  die  Zahl  und  die  Art  seiner  Feh- 
ler ist  bei  weitem  geringer  als  bei  den  übrigen;  zudem  zeigt  er  fast 
keine  eigenmächtigen  Änderungen  des  Abschreibers.  Mau  wird  es  des- 
wegen als  einen  Gewiun  für  den  Text  dieser  Redeu  betrachten  können, 
dass  Müller  den  cod  a zur  Grundlage  seiner  Textgcstaltung  genom- 
men hat. 

Die  Zahl  der  von  Müller  herrübrendeu  und  in  den  Text  gesetzten 
Änderungen  beträgt  nur  zwei;  I § 24  wird  geschrieben  cui  iam  sciam 
(codd.  cum  sc.,  cum  sciam  iam  a,  cui  sciam  rccc.  edd.),  IV  § 11 
pop.  Romano  purgabo  (fehlt  a A,  exsolvitis,  eripiam,  liberabo  u.  ä.  codd.); 
seiner  Vermutung  zu  II  §5  et  prae  his  hätte  er  getrost  die  Aufuahme 
in  den  Text  gestatten  dürfen,  ebenso  I § 9 der  Vermutung  Hirschfel- 
der’s  quoad  statt  quod.  ib.  §28  invidiae  statt  invidiam  wie  Kayser, 
Eberhard,  Heine;  Ü§11  manare  statt  manere,  IV  § 10  ipsum  illum 
largitorem  nach  Eberhard.  Beachtenswert  siud  Müllers  Vorschläge  zu 
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IV,  7 aut  necessitate  naturae  aut  ad  laborum-quietein  und  §8  propo- 
sita;  II  § 1 wird  mit  cod  a die  unanstössige  Lesart  ferro  flammaque 
restituiert,  die  alle  neueren  Herausgeber  der  Autorität  Madvig's  folgend 
in  fcrrum  flammamque  verwandelt  hatten  und  ebenso  wird  IV  § io  die 
Lesart  in  pernicie  gegenüber  der  von  den  neueren  Herausgebern  aus 
den  codd.  dett.  recipierten  in  peruiciem  wieder  eingesetzt.  I § 15  hät- 
ten die  Worte  agis,  nihil  mit  Eberhard  von  den  Klammern  befreit 
werden  sollen;  dagegen  hat  er  III  § 15  die  so  vielfach  angefochtenen 
Worte  iudiciis  patefactis  mit  Recht  unverändert  gelassen.  Wundern 
muss  ich  mich,  dass  noch  niemand  die  Parallelstelle  Sali.  lug.  73  1 in- 
dicio  patefacto  (s.  daz.  Jacobs)  beigezogen  bat.  — Au  kritischen 
Noten  vermisse  ich  zu  S.  260,  33  omnibus  vel  omibus  codd.  uud  zu 
S.  292,  36  non  quam  Lambin  ex  Lactant.  de  ir.  dei  17,9  nuuquam, 
non  deest  in  codd.  Tüll.;  S.  LXXVII,  Z.  2 v.  uuten  ist  der  Druckfehler 
interdicit  zu  verbessern  in  intercidit. 

38)  Le  orazioni  Catilinarie  di  M.  Tüll.  Cicerone  commeutate  da 
A.  Pasdera.  Torino  1885.  LII,  146  S.  8. 

Die  Ausgabe  unterscheidet  sich  vorteilhaft  von  der  S.  3 be-pro- 
chenen  Ausgabe  ausgewählter  Reden  von  Vallauri.  Wenn  auch  der  Text 
selbst  keine  selbständige  Änderung  von  Bedeutung  aufweist,  so  ist  er 
doch  so  sorgfältig  mit  Benutzung  des  gesamten  neueren  Materials  kon- 
stituiert, dass  er  vollständig  auf  der  Höbe  der  Wissenschaft  steht  Das- 
selbe gilt  von  dem  Kommentar.  Ähnlich  wie  der  des  Franzosen  E.  Tho- 
mas zu  der  V.  Verrine  basiert  er  vornehmlich  auf  den  Arbeiten  deut- 
scher Gelehrten,  die  gewissenhaft  Note  für  Note  citiert  werden.  — Vgl. 
die  Anzeige  von  Franz  Müller  io  d.  B.  Ph.  W.  V Sp  999  f. 

39)  M.  Tullii  Ciceronis  in  L.  Catilinam  orationes  quattuor.  Scho- 
larum  in  nsum  edidit  R.  Novak.  Pragae  1885.  48  S. 

Angezeigt  von  Fr.  Müller  in  B.  W.  f.  kl  Phil.  V Sp.  747 f.;  Hacht- 
mann  Phil.  R.  V Sp.  842  ff. 

Dieses  Bändchen  gehört  der  Bibliotheca  script.  Graec.  et  Rom. 
edita  a societate  Pbilologorum  Bohemicorum  an  und  zeichnet  sich  durch 
besonnenes  Verfahren  in  der  Auswahl  sowohl  der  handschriftlichen  Les- 
arten als  auch  der  zu  verderbten  Stellen  gemachten  Konjekturen  und 
Emendationen  aus.  Die  Ausgabe  verdient  daher  wohl  zum  Gebrauche 
in  den  Schulen  empfohlen  zu  werden.  — Die  am  Schlüsse  angchängte 
adnotatio  critica  enthält  zwei  beachtenswerte  Vorschläge;  zu  II,  12  wird 
vermutet  paruit  quietus  und  zu  §20  insuut  nonnulli.  Der  Ver- 
besserung bedürfen  die  Noten  zu  I,  1 eludet  nos,  wo  die  angezogene 
Stelle  bei  Donat.  Ter.  Eun.  1,  1,  10  zweifelhaft  ist;  die  Noten  über 
evincendas  § 18,  über  etsi  und  tametsi  § 22,  conspicitis  und 
perspicitis  IV,  28  sind  nach  C.  F.  W.  Müller  zu  berichtigen.  Im 
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Texte  ist  III  § 16  die  Wortstellung  in  his  decreta  verbis  zu  ändern, 
wie  a A haben.  Überhaupt  wird  bei  einer  neuen  Recension  diesen  codd. 
mehr  Gewicht  beigelegt  werdeu  müssen. 

40)  A.  Eussner  in  Bl.  f.  d.  bayr.  G.  W.  1884  S.  26 1 f.  polemi- 
siert mit  Recht  gegen  Binsfeld  (cf.  den  letzten  Jahresber.  S 391,  der 
I,  12  tuorum  omnium  statt  comitum  lesen  will.  Denn  gerade  durch 
comites  bezeichnet  C.  »mit  bitterem  Hohn  die  ausziehendeu  Gesellen 
des  Catilina  als  dessen  Gefolge,  wie  wenn  er  von  der  deductio  eiuer 
hochgeehrten  Persönlichkeit  spräche*.  Vgl.  Mur.  §49,  Sali.  Cat.  14,  1. 

40a)  E.  Wölfflin  im  Archiv  für  latein.  Lexikogr.  I S.  277f.  weist 
nach,  dass  das  Adjektiv  Catilinarius  fälschlich  von  De  Vit  im  Onoma- 
sticon  mit  zwei  Stellen  ans  Cicero  (Cat.  II,  23)  und  Quintil.  (3,  8,  9) 
belegt  werde.  Vielmehr  finde  es  sich  zuerst  bei  Pri6cian  6,  6 'Sallustius 
in  Catilinario’,  wozu  zu  ergänzen  sei  bello’,  denn 'Bellum  Catuliuae' 
sei  der  ursprüngliche  Titel  der  von  Priscian  angezogenen  Schrift,  nicht 
wie  man  jetzt  gewöhnlich  schreibe  ' de  coniuratioue  Catiliuae’. 

41a)  0.  Wichmann  zu  Cat.  I § 1,  Fleckeis.  Jabrb.  1884  S.  14. 

41  b)  A.  Pasdera,  Über  den  Mordversuch  gegen  den  Konsul  Cicero, 
Rivista  di  filologia  XIII,  1884  S.  1—30. 

41c)  A.  Kühn,  Quo  die  Cicero  primam  in  Catilinam  orationem 
habuerit.  G.  Progr.  Breslau  1885.  XIII  S.  4°.  (vgl.  dazu  C.  John 
in  d.  Philolog.  Rundschau  V Sp.  1297  ff.) 

ln  der  chronologischen  Bestimmung  des  Tages,  an  welchem  Cic. 
seine  erste  katilinarische  Rede  gehalten,  sind  die  Meinungen  immer  noch 
geteilt.  Durch  C.  John’s  bekannte  Abhandlung  im  VIII.  Supplementband 
der  Jabrb.  f.  klass.  Phil,  schien  der  8.  November  endgültig  festgesetzt; 
aber  gleichzeitig  trat  Hachtmann  wieder  für  den  7.  ein  (vgl.  Jahres- 
bericht XIV,  210;  XXII,  242)  und  der  Kampf  begann  von  neuem.  Wäh- 
rend sich  nun  der  Italiener  Pasdera  Hachtmann  anschliesst,  polemi- 
siert Kühn  als  Nachfolger  Ogöreks  gegen  Hachtmann  (vgl  Hachtmann’s 
Anhang  II  zu  seiner  Schulausgabe  der  Catil.  Reden,  wo  die  Litteratur  zu- 
sammengestellt ist).  Die  Kontroverse  bleibt  auch  nach  diesen  Unter- 
suchungen noch  bestehen.  Selbst  C.  Jobn  erklärt  in  der  Recension  der 
Kübn'schen  Abhandlung,  dass  es  erst  noch  weiterer  und  tieferer  For- 
schung besonders  Uber  die  Rechnungsweise  des  Asconius  bedürfe,  damit 
an  dem  sonst  besser  empfohleneu  Datum  des  8.  Nov.  festgehalten  wer- 
den könne.  — 0.  Wichmann  glaubt  die  Schwierigkeit  der  Stelle  Cat.  I 
§ 1 zu  heben,  indem  er  proxima  in  proxime  korrigiert,  alleiu  so  wenig 
er  Luterbacher,  Kühn  und  John,  kann  er  auch  mich  von  der  Notwen- 
digkeit dieser  wie  überhaupt  einer  Emendation  au  dieser  Stelle  über- 
zeugen. 
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42)  Wenn  man  den  Text  der  Mnreniana  bei  Müller  mit  dem  in 
Ansgaben,  die  vor  30  Jahren  erschienen  sind,  vergleicht,  so  kann  man 
an  ihm  wie  nicht  leicht  an  dem  einer  anderen  Rede  die  guten  Früchte 
einer  gesunden  und  objektiven  Konjekturalkritik  wahrnehmen.  Denn  so 
schlecht  die  handschriftliche  Überlieferung  dieser  Rede  ist,  so  sehr  hat 
sich  ihr  jetziger  textlicher  Zustand  gebessert  unter  den  Bemühungen 
namhafter  Gelehrten,  von  denen  vor  allen  die  Holländer  Boot,  Bake, 
Cobet,  Pluygers  und  auf  deutscher  Seite  Halm  und  Sorof  zu  nennen  sind. 
Auch  Madvig  hat  im  neuen  Bande  der  Adversarien  seine  kritische  Kunst 
an  einigen  bis  jetzt  für  verzweifelt  gehaltenen  Steilen  glänzeud  bewiesen. 
Die  Resultate  dieser  in  Zeitschriften  und  Abhandlungen  verstreuten  Bei- 
träge hat  nun  Müller  sorgfältigst  gesammelt,  geprüft  und  für  seinen 
neuen  Text  verwertet,  nicht  ohne  auch  selbst  zur  Verbesserung  dessel- 
ben mitzuwirken. 

In  der  Wertschätzung  der  Handschriften  folgt  er  den  Auseinander- 
setzungen Halm’s  in  seiner  bekannten  Abhandlung  in  den  Sitzungsber. 
d bayr.  Akad.  1861  S.  437  ff.  Uuter  den  aufgezählten  ' besseren'  codd. 
Lagomars,  vermisse  ich  No.  13;  unter  der  beigezogenen  Litteratur  die 
Ausgaben  von  Tischer,  Koch,  Eberhard  und  Heitland.  - Um  zunächst 
die  eigenen  Änderungen  mitznteilen,  so  schreibt  er  § 3 in  manum  (in 
der  adnot.  wird  auch  vermutet  de  manu  in  manum):  ich  ziehe  meine 
Emendation  universa  vor;  § 8 non  modo  (non|:  ich  habe  es  gestrichen; 
§33  perempta  ita  (perfecta  codd.),  welche  Änderung  meinen  Beifall 
nicht  bat;  § 45  aut  statim  rem:  ansprechend,  aber  nicht  überzeugend; 
§ 49  mit  Kombinierung  zweier  Vorschläge  von  Francken  und  Hankel 
creta  ipsa  candidatoruni  obsenrior  evadere  solet,  vgl.  unten  bei  Mad- 
vig; § 51  quia  timebant  (n i m i u in) ; § 55  in  hnuc  st.  unum  der  codd., 
mir  gefällt  besser  summum.  Von  fremden  Emendationen,  die  aufgeuom- 
men  wurden,  erwähne  ich  § 30  coügit  statt  coepit  mit  Francken;  § 33 
<hellum>  renovarit  mit  Richter.  Als  noch  nicht  geheilt  sind  mit  dem 
Zeichen  der  Korruptel  versehen  § 8.  71.  77.  80  85.  Lücken  sind  ange- 
nommen § 72  und  am  Anfang  von  § 73.  An  sonstigen  Bemerkungen 
habe  ich  binzuzufügen : § 5 ist  die  Lesart  der  codd.  tulerim  . . ab ro ga- 
rem zu  halten,  vgl.  Wetzel's  Aufsatz  (No.  10);  S.  305,  14  (§  14)  fehlt 
die  Angabe,  dass  die  aufgenommeue  Lesart  von  Halm  herrührt;  S.  313, 
10:  auch  Sorof  bat  Z f.  d.  G.  W.  1861  S.  764  aequa  parta  (nicht 
parata)  vermutet;  § 34  schreibt  jetzt  auch  Halm-Laubmann  arbitrare- 
tur;  S.  315,  33  (§  36)  sehe  ich  nicht  ein,  warum  excitantur  mit  E und 
den  schlechteren  Lagg.  gelesen  wird,  während  GMT  und  6 Lagg. , dar- 
unter 10.  13.  24.  26.  65  concitantur  bieten  (in  d.  adnotat.  ist  ganz 
darüber  geschwiegen);  §42  wird  im  Texte  catenarum  mit  den  codd. 
gelesen,  in  d.  adnot.  latebrarum  vermutet;  mit  Recht  sind  §68  die 
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Worte  consulatum  petenti  und  solet  fieri  von  den  Klammern  be- 
freit worden;  § 73  hätte  Lambins  gladiatoribus  in  den  Text  gesetzt 
werden  sollen ; zu  S.  335,  33  fehlt  die  Notiz,  dass  die  vou  Heine  aufge- 
nommene Lesart  von  Urlichs  stammt. 

43)  Ciceros  Rede  für  L.  Murena.  Für  den  Schulgebrauch  ber- 
ausgegebeu  von  H.  Ä.  Koch,  ln  zweiter  Auflage  umgearbeitet  von 
G.  Landgraf.  Leipzig  Teubuer  1885.  79  S. 

Vgl.  die  Anzeige  von  Fr.  Müller  in  der  ßerl.  Phil.  Woch.  V 
Sp.  1520-  1522. 

Bei  der  Neubearbeitung  der  Koch’schen  Ausgabe,  die  in  erster 
Auflage  im  Jahre  1865  erschien,  galt  es  vor  allem  Text  wie  Kommen- 
tar auf  Grund  der  neueren  Arbeiten  einer  eingehenden  Revision  zu 
unterwerfen.  Dass  dadurch  die  ganze  Ausgabe  ein  völlig  verändertes 
Aussehen  bekommen  hat,  kann  man  auf  jeder  Seite  wahrnehmen.  Viele 
Noten  wurden  gestrichen  und  durch  neue  ergänzt.  Neu  beigegeben  sind 
zwei  Anhänge,  ein  sprachlich-sachlicher,  Ergänzungen  und  Quellennach- 
weise zu  den  Anmerkungen  enthaltend,  und  ein  kritischer,  in  dem  die 
bedeutenderen  Konjekturen  und  Emeudationen  gesammelt  sind.  Den 
Schluss  bildet  eine  Zusammenstellung  der  Abweichungen  vom  Texte 
Muller’s.  Indem  ich  bezüglich  der  Begründung  der  von  mir  vorgenom- 
menen Änderungen  auf  den  kritischen  Anhang  verweise,  mögen  sie  hier 
ohne  weitere  Zusätze  kurz  angeführt  werden:  § 3 universa  t. vgl.  den 
letzten  Jahresber.  XXXV  S.  40),  § 8 istam  si  cuperes  ea  (vgl.  Philot 
XL  III,  Bd.  1 S.  201);  §43  saepe  für  semper;  §45  incertam  rem; 
§ 49  cum  spe  fami  liarium;  § 55  conatur;  § 64  aut  certe  postea; 
§71  |si  ut  suffragentur]  nihil  valent  gratia  [ipsi];  §72  haec  .. 
adsequebautur  habe  ich  getilgt;  §76  quid  tandem  ais?  utrum; 
§ 77  cur  ante  mauum  porrigis  quam  inculcavit,  welche  Änderung 
Fr.  Müller  als  sehr  kühn,  aber  gelungen  bezeichnet. 

44)  Die  Emendationsvorschläge  Madvig’s  in  den  Advers.  III 
S.  130 ff.  betreffen  folgende  Stellen:  §3  cui  rei  publicae  a me  ruina 
traditur  sustinenda;  § 8 quanta  antea  nemini,  sic  cen^seo,  quos  labores 
beneficii  adipiscendi  spe  sus>  cepcris,  eos  cum  adeptus  sis  etc.  (ähnlich 
I.  Müller  im  Jahresbericht  1877  II  S.  244);  § 39  qui  et  ab  relaxatione 
animi  negotiis  impedimur;  §49  quibus  rebus  cretae  ipsae  caudida- 
torum  obscuriores  videri  solent,  eine  glänzende  Emendation;  § 71  sive 
suffragantur  oder  sin  suffr.  — Au  derselben  Stelle  vermutet  Kornitzer 
Z.  f.  d.  österr.  Gjinn.  1884  S 602  qui  ut  suffragentur  = 'denn  ob 
sie  auch  für  ihren  Kandidaten  stimmen  . Endlich  fügt  auch  Roseber 
(Fleckeis.  Jahrb.  1885  S.  377 — 383)  zu  den  vielen  Konjekturen  eine  neue, 
nämlich  si  vero  suffragantur  (suffr.  = die  Stimmen  anderer  werben). 
Zu  all  diesen  vgl  meine  Note  im  kritischen  Anhang. 
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44  a)  Derselbe  Gelehrte  will  § 34  schreiben  numen  statt  nomen  im 
Sinne  von  maiestas  (Campe  wollte  animum  ändern),  unnötig,  vgl.  de 
imp.  § 24;  ib.  adiecerat  oder  adiunxerat  statt  adierat;  § 42  calum- 
niarum  statt  catenarum,  wie  schon  früher  vorgeschlagen  wurde  (eine 
Änderung  scheint  unnötig);  § 52  wird  zunächst  Franckens  alata  als 
nichtssagender  Zusatz  zu  lorica  zurückgewiesen,  dafür  caelata  vorge- 
schlagen; in  Anschluss  an  Plut.  Cic.  c.  14  roü  di  &u>paxo{  ixinjoee 
irr.iyatvi  rt  nanaiüoas  ix  twv  w/muv  vermute  ich  eher  soluta  oder 
laxata;  §55  summtim  statt  unum,  hat  schon  Pluygers  vorgescblagen; 
§ 64  aut  deposuisses  (im  Sinne  von  zurücknehmeu). 

44  b)  Weidner  1.  1.  S.  11  vermutet  § 3 <ita>  traditur  sustinenda 
(ut)>  . . . <cst)  sustentata,  nicht  zu  billigen;  § 9 quem  contra  {amicum) 
iuveris,  Stangl  1.  1.  möchte  lieber  <non>  cadere  schreiben,  s.  m.  Note 
zur  St.  u.  im  Anhang  S.  64;  § 26  [in  manibus  iactata  et]  als  Glossem  zu 
excussa,  vgl.  p.  Plane.  § 29  excutitur  [in  manus  sumitur]  richtig;  ib.  pru- 
dentiae  . ..  fraudis  et  astutiae  (stultitiae  codd.),  unwahrscheinlich. 

p.  Sulla. 

46)  Während  Halm  den  cod.  T (=  Tegernseensis)  allen  übrigen 
vorzog,  legt  C.  F.  W.  Müller  dem  cod.  V (=  Vaticanus)  etwas  mehr 
Gewicht  bei;  so  schreibt  er  § 27  sin  mit  V (statt  si),  § 30  mit  veräu- 
derter  Wortstellung  his  fundamentis  ipse  adulesc.  iactis  u.  s.  w — Mit. 
Recht  wird  § 9u  geschrieben  et,  si,  während  die  Ausgaben  vor  Müller 
verkehrt  etsi  verbanden.  Au  Vorschlägen  wird  in  der  adnotat.  geäussert, 
aber  nicht  in  den  Text  gesetzt:  § 19  neque  enim,  § 22  vermutet  er  die 
Worte  Tarquinium  et  Numam  et  seien  zu  streicheu;  ibid.  möchte  er  statt 
etiam  lesen  iam,  iam  ante,  duo  iam;  § 71  fin.  will  er  schreiben  Cuius 
si  causa  non  iu  manifestissimis  rehus  teneretur,  tarnen  eum  mores  ipsi  ac 
vita  convinceret.  - Nicht  benützt  hat  Müller  Karsten's  Spicil.  crit. 
Lugd.  Bat.  1881  S.  27  fl.  (vgl.  den  letzten  Jahresber.  S.  5 und  44).  Nicht 
erwähnt  ist  zu  S.  359,  13  (§55)  der  beachtenswerte  Vorschlag  von 
Jeep  Fleckeis.  Jahrb.  1857  S.  299  praebuit  vero  uuuquam.  — Be- 
merkenswerte Abweichungen  des  Müller'schen  Textes  von  seinen  Vor- 
gängern: §42  liest  Müller  mit  cod.  Erf.  emisi,  Halm  dimisi  (vgl. 
Verr.  II,  136);  § 48  mit  der  V’ulgat.  cogitavit,  obwohl  er  in  der  adnot. 
bezüglich  der  Lambin’scben  Änderung  cognovit  äussert:  'band  scio  an 
recte’.  § 55  mit  Madvig  rnunere  Servili;  § 68  consul  nach  der  Emen- 
dation  0 Müller’s,  wie  übrigens  auch  jetzt  Laubmann  bei  Halm  ge- 
schrieben. — § 88  sehe  ich  nicht  eiu,  warum  Müller  et  frui  geschrieben 
mit  den  codd.  dett.,  während  E T ac  bieten  (in  der  aduot.  ist  über  diese 
Diskrepanz  nichts  zu  finden). 

Einige  vorzügliche  Textverbesserungen  verdankt  die  Sullana  dem 
Scharfsinn  Madvig's  Advere.  III  S.  133  t)  , nämlich  §20  neque  enim 
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causae  adversata  natura  est,  §39  quia  negare  noloit,  §66  metum 
nobis  <caedis>  seditionisque  afferebant.  Dagegen  halteich  fhr  nicht 
acceptabel:  § 5 quor  ergo  illum  in  locum  etc.  und  § 79  in  magnis 
disceptationibus. 

46)  Cicero’s  Rede  für  P.  Sulla.  Für  den  Schulgebrauch  heraus- 

gegeben von  Fr.  Richter.  In  zweiter  Auflage  neu  bearbeitet  von 
G.  Landgraf.  Verlag  von  B.  G.  Teubner.  Leipzig,  1885.  72  S. 

Vgl.  die  Anzeige  von  Fr-  Müller  (s.  No.  43)  Sp.  1522 ff. 

Die  Neubearbeitung  dieser  Rede  durch  den  Referenten  machte  so- 
wohl in  Bezug  auf  den  Text  als  den  Kommentar  weniger  durchgreifende 
Änderungen  nötig  als  die  der  Mureniana.  In  der  Einleitung  wurde  in 
einer  grösseren  Note  (20  a)  das  Resultat  der  Forschungen  Johu’s  über 
die  erste  sogenannte  katiliuarische  Verschwörung  verwertet.  Neu  bei- 
gegeben ist  ein  sachlich  grammatischer  Anhang,  denselben  Zwecken  die- 
nend wie  der  zur  Mureniana.  Ein  ausführlicher  kritischer  Anhang  schien 
bei  dem  auf  mehr  gesicherten  Boden  ruhenden  Text  der  Sullana  nicht 
nötig,  und  begnügte  ich  mich  daher  mit  einer  Zusammenstellung  der 
Abweichungen  vom  Ttxte  Müller’s.  An  folgenden  Stellen  habe  ich  eigene 
Änderungen  im  Texte  aufgenommen:  § 15  conflata  multitudine  (con- 
fiata  --  in  multu  V.);  § 19  |cum  tela]  fehlt  im  cod.  Teg.;  § 53  orna- 
rentur  statt  ordinarentur,  welches  Wort  sich  bei  Cic.  ftusserst  selten 
und  in  den  Reden  an  keiner  Stelle  findet.  Andererseits  ist  die  Verbin- 
dung von  ornare  mit  instruere  und  parare  bei  Cicero  eine  konstante, 
vgl.  z.  B.  imp.  Pomp.  20  copias  ommbus  rebus  ornatas  atque  instruc- 
tas  fuisse;  § 55  schrieb  ich,  um  die  Stelle  einigermassen  lesbar  zu 
machen  ut  muneri  serviret.  Von  fremden  Konjekturen  habeich  reci- 
piert  § 1 aut  antea-aut  post  nach  Pluygers;  §30  de  vinculis  statt  de 
Lentulo  nach  Jeep  und  Nohl,  §43  civis  Karsten;  §54  habe  ich  die 
von  Richter  angenommene  Verteilung  der  Wecbselreden  beibehalten,  zu- 
mal sie  auch  Nohl  (nach  brieflicher  Mitteilung)  vorschlftgt.  Ebenderselbe 
will  ibid.  schreiben  ' posset  alia  fam.  <tnunus>  minus  praebere  oder  minus 
<bene  munus)  praebere’,  da  in  T minus,  nicht  muuus  überliefert  ist.  — 
Im  Texte  ist  §21  zu  schreiben  de  testimoniis  statt  te  test.  und  §39 
zu  iuterpuugieren  ’Sublevat  apud  Gallos.’  In  der  ersten  Note  zu  § 42  muss 
es  heissen  at  quos  viros,  nicht  homines. 

pro  Archia  poeta. 

47)  FfirdieRede  p.  Arch.  konnteMüller  die  neue  genaue  Vergleichung 
des  besten  Codex,  des  Gemblacensis,  durch  E.  Thomas  benützen.  Die 
Konjekturen  dieses  Gelehrten  sind  jedoch  nicht  sämtlich  in  der  adnot. 
verzeichnet,  so  fehlt  zu  § 5 adfuerat  (S.  376,  34;  ibid.  ist  zu  berichti- 
gen Landgraf  Philol.  Auzeiger  in  Rundschau);  § 15  ist  hinzuzufügeo, 
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dass  Thomas  jetzt  (s.  Nachtrage  S.  166)  die  Lesung  von  Schatz  vorzieht 
sinedoctrinaet.  In  der  kritisch  unsicheren  Stelle  § 32  schreibt  Adler 
Pbil.  Rundschau  1883  S.  1398  nicht  unwahrscheinlich  'quae  praeter  meam 
iudicialemque  consuetudinem’,  welche  Konjektur  bei  Milller  fehlt.  Die 
einzige  Änderung  Mttller's  zu  dieser  Rede  findet  sich  § 18,  wo  gelesen 
wird  es  (statt  et)  doctrina,  da  Cicero's  Sprachgebrauch  nur  constare  ex 
aufweise.  Übrigens  ist  auch  Reid,  der  feine  Kenner  der  Sprache  Cicero’s, 
auf  diese  Vermutung  gekommen;  er  bemerkt  zur  Stelle  ’i  have  been 
uoable  to  find  a parallel  (nämlich  fOr  constare  re),  and  most  probably 
et  before  doctrina  ought  to  be  changet  into  es’.  Die  Verbesserung 
ist  natürlich  evident,  zumal  die  Wörtchen  et  und  ex  dutzendmal  in  den 
Handschriften  koufundiert  werden. 

48)  Cicero’s  Rede  für  den  Dichter  Arcbias.  Für  den  Schul-  und 
Privatgebrauch  herausgegeben  von  Fr.  Richter  und  A-  Eberhard. 
Dritte  Auflage.  1884.  Leipzig,  Teubner.  36  S. 

49)  M.  Tulli  Ciceronis  pro  A.  Licinio  Arcbia  poeta  oratio  ad  iudi- 

ces.  Edited  for  schools  and  Colleges  by  James  S Reid.  New  edition. 
Cambridge  1884  94  S. 

50)  M.  Tullii  Ciceronis  oratio  pro  Arcbia.  Texte  latin  publik  avec 
une  introduction , des  notes,  un  appendice  critiquo,  historique,  littö- 
raire  et  grammatical  et  des  gravnres  d'aprfes  les  monuments  par  Emil 
Thomas.  Paris,  Hachette  1884.  52  S. 

Die  Namen  der  drei  Verfasser  sprechen  für  die  Gediegenheit  die- 
ser Schulausgaben.  Die  deutsche  und  englische  sind  neue  Auflagen, 
nicht  sehr  verändert  gegenüber  den  zuletzt  vorausgegangeneD,  doch  merkt 
man  überall  Verbesserungen  und  Zusätze,  die  aus  der  inzwischen  er- 
schienenen Litteratur  geschöpft  sind.  Die  niedliche  Ausgabe  von  Tho- 
mas wird  rasch  in  den  französischen  Gymnasien  Eingang  finden ; für  den 
Lehrer  hat  Thomas  bekanntlich  das  Jahr  zuvor  eine  rein  wissenschaft- 
liche Ausgabe  veröffentlicht,  die  auch  in  Deutschland  grossen  Anklang 
gefunden  (vgl.  Eberhard  S.  36).  Nachträge  und  Berichtigungen  hierzu 
giebt  er  — wo  man  sie  nicht  vermuten  dürfte  — in  seiner  oben  No.  24 
besprochenen  Ausgabe  der  V.  Verrine  8.  163—166.  — Erwähnenswert 
ist  die  richtigere  Erklärung  Reids  der  Worte  persona,  quae  . . in  iudi- 
ciis  periculisque  tractata  est  § 3 fin.  als  eines  dramatischen,  nicht 
gehässigen  (wie  Halm  und  Richter)  Ausdrucks  unter  Verweisung  auf 
Off.  III,  106  cum  tractaretur  Atreus  und  Rose.  Com.  20  personam  tractare. 

50  a)  Nacbzutragen  zum  letzten  Jahresbericht  ist  der  Vorschlag 
H.  I.  Müller’s  (Symb.  ad  emend.  script.  lat.  8.  36f.)  § 11  nicht  nur 
pro  cive  mit  Richter,  sondern  auch  eis  temporibus  als  Glossem  aus- 
zuscheiden, worin  ihm  Halm  in  d.  11.  Auflage  gefolgt. 
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50b)  Fr.  Drechsler  Z.  f.  d.  österr.  Gymu.  1886  S.  687 f.  vermu- 
tet § 28  sei  an  der  bekannten  Stelle  mit  Ausschluss  von  quod,  das  aus 
quibus  leicht  durch  Dittographie  habe  entstehen  können , zu  lesen  ‘qui- 
bus  auditis  mihi  magna  res  et  iucunda  visa  est,  hunc  ad  perficiendum 
adhortari.’ 


p.  Flacco. 

61)  Auch  zu  dieser  Rede  hat  Maller  mehr  Verbessernngsvorschldge 
in  der  ndnotat.  mitgeteilt  als  selbst  in  den  Text  aufgenommen.  Denn 
abgesehen  von  der  Änderung  § 41  et  qui  ante  etc.  statt  ut  und  der 
schon  früher  von  ihm  veröffentlichten  § 83  quid  u t lucretur  ist  der  Text 
an  keiner  Stelle  von  ihm  angetastet  worden.  Dagegen  wurde  an  anderen 
Stellen  die  Überlieferung  gegen  Änderungsversuche  Neuerer  geschätzt, 
so  besonders  das  von  Pluyg.,  Kays.,  du  Mesnil  eingeklammerte  testi- 
monium  §41;  vgl.  dazu  die  aduot.,  wo  die  ganze  Steile  erklärt  wird. 
Wie  vorsichtig  Müller  in  der  Aufnahme  neuer  Konjekturen  ist,  ersehen  wir 
daraus,  dass  er  S.  397,  7 (§21)  nicht  einmal  seiner  eigenen  Verbesserung 
possent  die  Aufnahme  gewährt  hat,  dass  er  S.  412,  1 (§  69)  qui  non  sciret 
im  Texte  belassen,  obwohl  er  in  der  adnot.  bestimmt  ausspricht,  puto 
Ciceronem  scripsisse:  quin  sciret’,  dass  er  zu  S.  400,  16  den  Zusatz 
populi  Rom.  oder  rei  publicae  von  Campe  wohl  billigt,  aber  gleichwohl 
vom  Text  fernhält.  Evidenten  Emendationen  wie  § 12  verba  et  inep- 
tiae  (Kayser)  wurde  natürlich  — trotz  allem  Konservatismus  — die  Auf- 
nahme nicht  verweigert.  Schliesslich  seien  noch  Müller's  Vermutungen 
erwähnt:  §18  viatici  publici;  §28  (S.  399,  23)  cum  fort,  del.;  §33 
equidem  omni  — laude;  § 37  neque  vero;  § 64  regeret  für  generaret. 

62)  Von  den  Konjekturen  Madvig’s  Adv.  III  S-  136  zur  Rede 
p.  Fiacc.  werden  nur  wenige  Anspruch  auf  einstige  Rezeption  machen 
können:  § 6 mecum  potius  aestument,  utrnm;  § 7 in  uberrima  re  {ad) 
tnrpe  compendium  (dazu  bemerkt  Müller: 'quid  displiceat,  Video,  vitinm 
esse  non  credo ) ; §26  ex  ea  familia,  cuius  qui  primus  oder  civis  ex 
ea  familia,  cuius  qui;  28  in  imperio  atque  in  {re)  publica  {ad)  digni- 
tatem  omnia  splendoremque  revocarent;  39  aliquid  esse  causae  (s. 
dag.  Müller);  69  quod  est  victa,  quod  bello  capta,  quod  servit;  § 104 
aliam  viam  sibi  vident  expeditiorem. 

63)  In  den  Mölanges  Graux  (Paris  1884)  S.  7 — 12  findet  sich 
eine  Abhandlung  von  R.  Dareste  zu  capp.  29  — 32  unserer  Rede.  Da 
mir  dieselbe  nicht  zugänglich  wurde,  kann  ich  nur  den  Emendations- 
vorschlag  mitteilen  (S.  10  n.  4),  den  Müller  in  der  adnotat.  zu  S.  418,  26 
erwähnt:  quas  easdem  mulieri  Romae  datas  apud  Thyatiranos 
requisivit. 

54)  Eine  alte  Interpolation  am  Eingang  unserer  Rede  hatFr.Schoell 
im  Archiv  für  lat.  Lexikogr.  II  S.  206  N.  nachgewiesen.  Aus  dem  un- 
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genauen  Citat  d.  St.  bei  Isidorus  de  rbetor.  21,  29  (S.  620,  23  H.):  cuius 
Ipudis  praedicator  esse  debuerit,  eius  periculi  deprecatorem  esse  fac- 
tum ’ hat  Schoell  mit  Recht  das  Wort  praedicatorem  als  das  ur- 
sprüngliche für  Cicero  in  Anspruch  genommen.  Wir  erhalten  dadurch 
das  hübsche  Wortspiel  praedicator  — deprecator.  Zudem  ist  honoris 
adiutor  an  und  für  sich  weniger  zutreffend,  vollends  unmittelbar  nach 
' adiutor  consiliorum’. 

Or.  post  reditum  ad  senatum. 

56)  In  dieser  Rede  verdanken  wir  Müller  die  Verbesserungen  zu 
§ 13  nou  iuris  civilis  prudentia,  non  dicendi  facultas,  non  scientia  rei 
militari«;  § 15  is  nequaquatn  me  qnidem;  § 23  fin.  convincam  (non 
indicem  codd);  §26  itaque  divinitus  extitit.  non  modo  salutis  de- 
fensor,  qui  ante  hoc  uovum  beueficium  etc.  Desgleichen  in  der 

Or.  post  reditum  ad  Quir. 

66)  zu  § 10  <consule>  altero;  § 12  scd  voluutate;  § 21  re  pu- 
blica bene  gerenda;  § 23  in  eo  morum  asperitas  certe  non  re- 
prehenditur.  Ausserdem  finden  sich  an  Vorschlägen:  zu  § 1 reside- 
ret  statt  deficeretj;  §10  illorum  statt  eorum;  § 11  illaqueati  statt  iu- 
frenati;  § 19  id  et  (oder  incolume)  manet  et  perpetuo  manebit. — 
Zu  S.  455,  29  vermisse  ich  die  Variante  utcumque  Lag.  3.  6.  7.  20. 

56a)  Madvig  Advers.  III  S.  138  schlägt  vor  § 10  zu  lesen  ut 
aliquando  pervinceret  (’nolo  commendare’  Müller);  ibid.  die  Einfügung 
von  consule,  wie  bereits  Müller.  § 13  Hic  quantum  interfuit,  ibid. 
foedera  (ac)  reconciliationes,  wie  schon  Klotz  schrieb. 


Or.  de  domo. 

57)  Der  Text  dieser  Rede  hat  in  den  letzten  Jahren  sich  häufi- 
ger kritischer  Untersuchung  zu  erfreuen  gehabt;  vgl.  bes.  die  krit.  Bei- 
träge von  Madvig  in  den  Adv.  II  und  III,  Karsten  Mnem.  VII  8-  399  ff.. 
Lange  Spicil.  crit.  1881  und  Rück  diss.  Mon.  1881  mit  den  Zusätzen 
von  Halm.  Müller  hat  vielfach  Emendatiouen  dieser  Gelehrten  (Karsten 
ist  nicht  erwähnt)  in  den  Text  aufgenommen,  aber  auch  selbst  nach 
Kräften  zur  Heilung  wnnder  Stellen,  deren  es  iu  dieser  Rede  viele  giebt, 
beigetragen.  Wir  zählen  zunächst  die  im  Texte  vorgenommenen  Ände- 
rungen auf:  § 1 re  publica  bene  geronda  M (wie  p.  r.  ad  Quir.  § 21); 
§ 8 remanserunt  M;  S.  461,  21  (§  10)  nobis;  § 11  aviditatem  Halm 
— Rück;  § 12  oblatum  malum  Iw.  Müller  (und  Karsten);  § 13  <iacta> 
ista  funcsta  fax  R.;  § 14  operarum  illa  coucursatio  Lehmann;  § 15 
ad  ipsam  rationem  M;  § 18  summique  periculi  M;  § 19  cum  iis  haec; 
ibid.  quod  Pompeio  datum  sit  M;  § 21  sed  etiam  in  ipso  Catone. 
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Qaem  tu  in  eo  ncgotio  (Halm)  — ad  bunc  M;  § 22  ei  dicendi  H; 
§23  visceribus  aerarii  Madvig;  §24  decretas  statt  decreta  Lange 
(s-  unten  z.  St  );  §25  imminutam  ac  debilitatam  F.  W.  Schmidt;  § 43 
tarn  fueris,  inquam,  lege  Koch;  § 44  quid  sit  aliud  nisi  proscr.  M; 
§ 46  haec  cum  ita  sint  in  iure  M;  § 50  sortitore  tulisti  Madv.,  ibid. 
innocens  ille  vir  M;  ib.  (plenuin)  facinorum  M;  §55  spectatos 
centuriones  Koch;  § 57  Iudiciumne?  Causa  tarn  turpis  sciiicet,  bomo 
M.;  §65  hinc  modo  amaudandus  est  M;  §76  armanda  fuisse  M; 
§ 80  rerum  iudicatarum  <auctoritas>  Madvig;  § 87  altero  praetore  quies- 
cente  M;  § 92  Jovem  ducere  M;  §93  me  ipsum  M,  ib.  eius  unius 
temp.  M;  § 98  atque  ita  <pati>,  ut  Halm;  § 100  monumentum  virtutis; 
§ 107  funesta  illa  rog.;  § 110  indicium  Nieländer;  § 118  quemquam 
<alium>  M;  § 132  rettulisses  M;  ibid.  cum  quo  M;  § 139  valeret; 
nunc  — dicatur?;  § 140  delata  tum  res  est . . celebrata  M;  § 141  metu 
perterritus  M;  § 146  patriae  usu  Halm.  — Über  viele  dieser  Stellen 
habe  ich  im  letzten  Jahresber.  bei  Besprechung  der  Arbeiten  von  Rück 
und  Lange  (S.  50-55)  gehandelt,  so  dass  ich  hier  auf  eine  erneute  Er* 
örterung  verzichten  muss.  — Gewundert  hat  es  mich,  dass  M.  § 7 die 
schöne  Emendation  von  Lange,  die  auch  Rück  gut  heisst,  cos  (statt  eos) 
in  consules  aufzulösen,  nicht  aufgenommen  hat.  — Folgende  Verbesse- 
rungsvorsehläge  M.'  seien  noch  erwähnt:  §8  illim,  ib.  putarent;  §21 
möchte  er  nach  rei  publ.  einfllgen  parti;  §46  glaubt  er  sei  nach  ita 
ausgefallen  constituta;  §72  exilium;  §89  Optant. 

58)  An  neuen  Emendationen  veröffentlicht  Madvig  Adv.  III  S.  139 ff. : 
§ 7 venerim  wie  schon  Maller  nach  Lehmann  Hermes  1880  S.  354  im 
Texte  hat;  § 18  <terro)rem  maximum  fuisse  summi  per.,  s.  dagegen 
M,  dessen  einfache  Änderung  ansprechender  ist;  § 72  Hic  tu  etiam,  p. 
p.  exsulem  (me)  appellare  ausus  es?,  ein  annehmbarer  Vorschlag;  §73 
concilium;  § 96  considere  st.  concidere;  § 116  in  omni  genere  volun- 
tatum  impudentiam,  wohl  richtig;  § 118  non  denique  (non)  adoles- 
contem,  s.  dagegen  M.'  Änderung  mit  der  Begrtludung  in  d.  adnot.; 
§ 141  mentis  furorc  instinctus. 

59)  Joh.  Weber  Philol.  1884,  ßd.  43,  S.  545f.  hält  §101  den 
Satz  et  qui  aliud  (so  d.  Handschriften)  — comprobata  est  für  eine 
ungeschickte  Interpolation  aus  Valer.  Max.  VI,  3,  1.  Doch  ist  die  Stelle 
unanstössig,  wenn  man,  wie  Müller  thut,  mit  Spengel  und  Mommsen 
liest  et,  quia  illud,  welche  Emendation  Verfasser  nicht  zu  kennen 
scheint,  und  zweitens  die  Halra'sche  Änderung  iustitia  poenae  nach 
der  Valeriusstelle  beibehält.  (Übrigens  vermissen  wir  bei  Müller  Aus- 
kunft über  diese  Emendation , wie  auch  über  die  handschriftliche  Les- 
art stultitia  poenae).  Auch  ist  es  von  vornherein  wahrscheinlicher,  dass 
Valerius,  der  bekanntlich  den  Cicero  so  häufig  ad  verbum  ausschreibt 
(s.  m.  N.  zur  Rose.  § 33.  64),  auch  hier  demselben  gefolgt  sein  wird. 
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60)  In  seinem  Alte  Probleme’  betitelten  interessanten  Aufsatz 
(Archiv  f.  Lexikogr.  II  S.  206 ff ) behandelt  Fr.  Schoell  auch  die  viel 
besprochene  und  dem  Cicero  mit  Recht  abgesprochene  Wendung  pro- 
vincias  (decretas)  rescindere  in  §24.  Das  meiner  Ansicht  nach 
unanfechtbare  Resultat  ist,  die  Worte  leges  Sempronias  (denn  so 
haben  die  Handschriften)  per  senatum  decretas  rescidisti  sind  eine 
spätere  Bemerkung  zu  dem  ganzen  Satze  tu  proviucias  consulares  — 
pestibus.  »Danach  hat  die  Wendung  provincias  (decretas)  rescin- 
dere weder  in  der  Echtheitsfrage  der  Rede  'de  domo’  etwas  zu  thun, 
noch  in  der  Stilistik  und  im  Lexikon«. 

Or.  de  haruspicura  responso. 

61)  Wir  kommen  zur  letzten  im  zweiten  Bande  der  Müller'scheu 
Ausgabe  enthaltenen  Rede.  Hier  linden  wir  an  neuen  Lesungen  § 17 
inimici  contumeliis  Madvig,  §22  non  eingeschoben  vor  liceret  M,  s. 
meine  Bemerkung  zu  Reisig-Haase  N.  440;  §32  neglegimus  ('fort, 
praestat  neglcgumus  ’ in  d.  adnot.);  §40  divini  numiuis  Koch;  §54 
ac  regnum  M.,  § 62  cum  qnibusdam  monstris  metuendisque  rebus  nach 
Madvig,  s.  unten;  §63  invisitato  M. 

61a)  Madvig  Adv.  III  S.  141:  §7  legum  metum  et  iudicii;  §25 
libero  aditu,  besser  als  sein  früherer  Vorschlag  libera  vi;  § 46  a 
quibus  nos  (non)  defeusi  putabamur;  § 48  qnod  caecus  amentia  non 
videbat ; § 62  cum  quibusdam  (monstris)  mutis  metuendisque,  s.  gegen 
den  zweiten  Teil  der  Änderung  Müller  in  d.  adnot. 

pro  Sestio. 

62a)  A.  Eussner  Bl.  f.  d.  bayr.  G.  W.  1884  S.  261  wendet  sich 
gegen  Binsfelds  Änderung  von  ictum  in  idem  §24  (vgl.  d.  letzten 
Jahresber.  S.  62),  wodurch  ein  bedeutsames  Wort  mit  einem  massigen 
vertauscht  würde;  ictum  (=  si  ictum  esset)  gehört  zu  meo  sangninc. 

62b)  Von  den  Madvig’scben  Konjekturen  (Advcrs.  III  S.  142  f.) 
zur  Sestiana  scheint  mir  eine  unzweifelhaft  richtig  zu  sein,  nämlich  die 
Verbesserung  von  cumque  § 131,  das  M.  früher  gestrichen  und  ihm  fol- 
gend Halm,  in  cunctae,  so  dass  der  Satz  jetzt  lautet:  cunctac  itinere 
lato  urbes  Italiae  festos  dies  ngere  adventus  mei  videbantur.  Weniger 
überzeugend  ist  die  zu  § 133  vorgeschlagene  Änderung:  illius  meae  pro- 
scriptionis  . . . ambo  una  seso  scriptores  esse  diceret. 

62c)  C.  F.  W.  Müller  in  der  adnotat.  zum  II.  Bande  seiner  Aus- 
gabe der  Reden  S LXI  vermutet  Sest.  67  (nicht  47),  141  sei  für  das 
handschriftliche  non  aliud  sit  quam  zu  lesen  laitdnbilius  sit  qu-, 
eine  Änderung,  die  ebensoviel  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat  als  die 
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übrigen  — nicht  wenigen  — Verbesserungsvorschläge;  welches  Wortes 
sich  Cic.  wirklich  bedient,  ist  wohl  kaum  zu  entscheiden. 

62d)  Ed.  Lübbert  im  Archiv  f.  lat.  Lexikogr.  II  S.  221  ff.  giebt 
aasgehend  von  dem  bekannten  Schema  in  Gesetzesformeln  qui  fecit 
fecerit  eine  historische  Übersicht  der  Entwicklung  dieses  Sprachge- 
brauchs, an  deren  Schluss  er  auch  die  schwierige  und  viel  umstrittene 
Stelle  p.  Sest.  § 133  behandelt.  Indem  er  annimmt,  dass  die  Fassung 
der  dort  angezogenen  lex  Tullia  ursprünglich  gelautet  haben  wird:  'ne 
quis  biennio,  quo  petiit  petierit  petitnrus  sit,  gladiatorium  munus 
populo  edito’,  hält  er  an  der  Überlieferung  u.  St.  petierit  aut  peti- 
turus  sit  mit  Recht  fest  und  erklärt  also: 'Petierit  bezeichnet  allge- 
mein die  für  alle  Folgezeit  bevorstehend  gedachten  Amtsbewerbungen 
zunächst  im  Gegensatz  zu  der,  offenbar  auch  in  der  lex  Tullia  vorhan- 
den gewesenen,  Bestimmung  über  jüngst  vergangene  Fälle,  dem  formel- 
haften: petiit.  Petiturus  sit  bezeichnet  die  Zukunft  nicht  allgemein 
vom  Zeitmoment  des  Gesetzerlasses  aus,  wie  dies  allerdings  in  petierit 
liegt,  sondern  die  Zukunft  innerhalb  des  biennium  vom  Beginn  desselben 
aus,  und  ist  hinzugefttgt  in  Hinsicht  auf  die  grössere  Kompliziertheit  des 
Objektes  in  der  lex  Tullia’. 

62e)  Schneidewin,  Disponierende  Übersicht  der  Ciceronischen 
Miloniana  und  Sestiana;  s.  unten  Mo.  71. 

62 f ) A.  Grumme,  Ciceronis  orationis  Sestianae  dispositio.  Gerae. 

In  libraria  Kanitziana.  1885.  15  S. 

Die  Disposition  Grumme’s  zur  Sestiana  ist  nur  lateinisch,  aber 
ausführlicher  und  im  engeren  Anschluss  au  Cicero’s  Worte  verabfasst 
als  die  Schneidcwin’s.  An  Anstalten,  wo  das  Lateinsprechen  geübt  wird, 
könnte  das  Schriftchcn  vom  Schüler  als  Anleitung  zur  rekapitulierenden 
Wiedergabe  des  Gedankenganges  nützlich  gebraucht  werden. 

62g)  Weidner,  1.  1.  p.  13  vermutet  § 2 in  amicorum  (eorum 
codd.)  periculis  defendendis,  Stnngl  in  reorum  p.  d.;  § 8 in  (illo 
codd.)  summo  timore;  § 15  esse  facturum,  cum  ...  ar  bitrat  ur,  un- 
nötig; § 27  ac  (st.  hac)  mutntione  vestis  facta,  annehmbar;  ib.  tanto  in 
(illo  codd.)  luctu;  §81  oppressam  et  iugulatam  (ioculatam  codd.,  con- 
culcatam  Gulielmius),  sehr  wahrscheinlich;  § 107  <professus  est>  mit 
II.  A.  Koch  statt  praobuit  Madvigs,  gut. 

pro  Cn.  Plancio. 

63)  Madvig  Advers.  III  S.  148 f.  will  § 36  schreiben  iudiciorum 
alternorum;  §62  requiruntur  für  reprehenduntur,  vgl.  meine  Note  zu 
Mur.  §61;  §98  cum  etiam  tum  abessent. 

63a)  Weidner  1.  1.  p.  4 verbessert  § 13  evident  ego  vero  te; 
§ 22  cum  [legatione  et]  testimonio,  unwahrscheinlich;  §33  [et  libere]  in 


Digitized  by  Google 


In  Vatin.  Pro  Caelio. 


39 


den  Bobienser  Scbol.  fehlend;  §88  vicit  armis  st  armatis;  §89  und 
§ 102  ändert  W.  mit  Unrecht  die  Futnra  fatebor  and  profitebor  in  Prae- 
sentia,  s.  in.  Note  au  p.  Mur.  § 58  und  au  Reisig- Haase  N-  452,  S.  846 
der  neuen  Bearbeitung. 

63b)  Nach  A.  E.  Körner,  de  epistnlis  a Cicerone  post  reditum 
□sque  ad  finem  anni  a.  u.  c.  700  datis  quaest.  chronol.  Leipzig  1885 
8.  49  fällt  die  Rede  p.  Plancio  in  die  Tage  der  ludi  Romani  auf  c 5.  Sep- 
tember; diese  Datierung  begründet  der  Verfasser  glücklich  durch  rich- 
tige Interpretation  der  schwierigen  Stelle  § 88.  Ebenderselbe  verlegt 
p.  18  die  Rede  für  M.  Caelius  Rufus  auf  den  4.  April  56  (p.  18),  die 
Rede  gegen  Piso  in  den  Monat  Okober  55  (p.  33);  die  Anklage  des 
Scaurns  auf  den  30.  Juni  54  (p  44);  die  Rede  für  Vatinius  auf  Ende 
September  54  (p.  49). 

in  P.  Vatinium. 

64)  Madvig  S.  I43f.  (Videras)  dominum  ...  ante  convivium; 
§39  universorum  bominum,  rusticauorum  <urbanorum>. 

pro  M.  Caelio. 

65)  O.  Harnecker,  Einiges  über  M.  Caelius  Rufus  und  zu  Cice- 
ro's  Caeliana.  Berliner  Philol.  Woch.  1884  Sp.  225  ff. 

Der  Verfasser  dieses  kleinen  Aufsatzes  weist  zunächst  auf  den  noch 
nicht  beobachteten  Umstand  hin,  dass  Caelius  nach  den  Worten  des  Cic. 
Brot.  § 273  im  Jahre  61  die  Richtung  Cicero’s,  seines  Lehrers,  in  der 
Beredsamkeit  veriiess  und  in  das  Lager  seiner  Feinde,  der  Atticisten, 
deren  Haupt  Licinius  Calvns  war,  überging.  — Hierauf  kommt  er  auf 
die  Verteidigungsreden  des  Caelius  selbst  und  des  Cicero  zu  sprechen, 
dessen  Rede  die  Frische  und  Lebhaftigkeit  seines  Schülers  wiederspiegle. 
»Fast  nirgend  sonst  zeigt  Cicero  grössere  Lebendigkeit,  fast  könnte  man 
sagen  grösseren  Übermut,  der  freilich  gepaart  ist  mit  unverkennbarem 
Behagen  an  Skandal  und  schlüpfrigem  Wortspiel«.  Einige  dieser  Wort- 
spiele bes.  aus  § 69  dem  boshaftesten  der  ganzen  Rede  — werden 
im  Folgenden  eingehender  besprochen. 

66)  Ad  Ciceronis  Caeiiauam.  Scripsit  Aem.  Baehrens.  Revue 
de  Philologie:  tome  VIII  1884  p.  33  - 54 ; vgl.  ibid.  (zu  §21)  p.  172 
-173 

Wie  Harnecker  und  andere  Catullforscher  hat  auch  Baehrens  die 
Beschäftigung  mit  Catull  zum  eingehenden  Studium  der  ciceronischen 
Caeliana  geführt,  dessen  Früchte  -•  meist  kritische  — zum  Teil  sehr 
dankenswerte  sind.  Das  vornehmste  Verdienst  dieser  Abhandlung  ist 
nicht  sowohl  die  grosse  Anzahl  von  Konjekturen,  die  Baehrens  zu  unse- 
rer Rede  liefert  denn  viele  von  ihnen  sind  zum  mindesten  unnötig 
— sondern  die  Publikation  einer  von  ihm  besorgten  Kollation  des  bis 
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jetzt  nicht  bekannten  cod.  Harleianus  4927  (S.  34  -86).  Im  ersten 
Teile  bandelt  Baehrens  von  der  Stellung  dieses  cod  gegenüber  dem 
ältesten  und  besten,  Paris.  7794  und  den  übrigen,  von  denen  der  Erfur- 
tanus (=  E),  Gemblacenis  = (G)  und  Salisburgensis  (=  S)  die  bekann- 
testen sind.  (Eine  Klassifizierung  der  vier  Leydener  u.  a.  Handschrif- 
ten versucht  Baehrens  S.  39  N.)  Halm  hatte  bekanntlich  wie  in  der 
Sestiana  so  auch  in  der  Caeliana  die  Zusätze  in  P von  P*  und  P3  für 
interpoliert  und  mittelalterlichen  Ursprungs  erklärt.  Als  Verteidiger 
derselben,  soweit  sie  sich  in  den  besseren  jüngeren  Handschriften  wie- 
der fanden,  haben  sich  in  neuester  Zeit  mit  grossem  Erfolge  Hertz  nnd 
Schnell  aufgetban.  Ihnen  schliesst  sich  Baehrens  an  mit  der  Behaup- 
tung ' deesse  interdum  in  Parisiuo  verba  nonnulla,  quae  sine  interpolatio- 
nis  suspicione  extent  in  reliquis  libris’.  Schon  aus  diesen  Diskrepanzen 
ergiebt  sich  die  Folgerung,  dass  P nicht  der  Archetypus  der  übrigeu 
Handschriften  sein  könne.  Von  diesen  gliedern  sich  die  besseren  nacb 
Baehrens  iu  zwei  Gruppen;  die  eine  bilden  EG,  die  andere  HS.  Da 
nun  EG  sehr  grosse  Ähnlichkeiten  mit  P zeigen,  so  dass  anzunehmen  ist, 
dass  ihre  gemeinsame  Quelle  auf  P zurückgeht,  so  ist  H gegenüber  P 
(S  ist  noch  nicht  vollständig  verglichen)  eine  selbständige  Stellung  zu- 
zuweisen. Dieses  Resultat  der  B scben  Beweisführung  ist  jedenfalls  be- 
achtenswert,  ob  aber  auch  wirklich  zutreffend,  vermögen  wir  im  Augen- 
blick nicht  zu  entscheiden.  Dazu  bedarf  es  erst  noch  der  Kollation  von 
H auch  für  die  Sestiana.  Ausserdem  scheinen  auch  manche  von  Baehrens 
vorgebracbte  Beweisgründe  nicht  stichhaltig;  so  namentlich  seine  Ansicht 
über  den  in  EG  richtig  überlieferten  Zusatz  atque  etiam  isti  diguitati 
in  § 8,  der  aus  dem  Grammatiker  Agroecius  vom  Schreiber  der  Hand- 
schrift herübergenommen  worden  sein  soll;  warum  hat  er  danu  aber 
nicht,  wie  Agroecius,  ’huic  diguitati’  geschrieben?  warum  nicht  auch 
etiamsi  sine?  Doch  lassen  wir  diese  Frage  bei  Seite  und  sehen  uns  die 
Stellen  an,  au  denen  Baehrens  die  Lesart  von  H (oder  HS)  der  von  P 
vorzieht:  § 1 negotiis  foreusibus  (P.:  f.  n.);  §6  lässt  H absenti  weg, 
aber  dieses  scheint  notwendig  als  Gegensatz  zu  dem  vorausgehenden 
praesenti;  § 10  obiecta  est  Caelio  (ob.  C.  est);  § 12  repugnantibns  (pug- 
nantibus);  20  dicere  audeant  (audebuut);  25  delectantur  bomines  (omnes); 
§27  rennucrit  (reminierit);  §45  defendendi  causa  haec  (d.  h.  c.) ; 
§ 52  spoliatricem  or.  spoliare  (spoliare  or.  sp.);  ibid.  necem  scilicet  le- 
gati  (necem  legati);  § 61  cum  Clodia  tantaque  familiaritas  (t.  f.  c.  CI.); 
§69  audita  et  pcrvulgata  et  percelebrata  (et  perv.  fehlt  P)  Nach 
unserer  Ansicht  enthält  nur  die  an  letzter  Stelle  mitgeteilte  Lesart  von 
H eine  evident  bessere  Schreibung  als  P,  denn  §27  rennuerit  ist  eben 
auch  nur  eine  Verschreibung  wie  reminierit,  wenn  sie  auch  dem  ur- 
sprünglichen Worte  viel  näher  kommt.  Alles  in  allem  haben  wir  in 
H eine  dem  cod.  S nah  verwandte  Handschrift  zu  sehen,  deren  Varian- 
ten zur  Ermittelung  des  ursprünglichen  Textes  gute  Dienste  leisten  kön- 
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neu.  Lässt  es  sich  insbesondere  an  den  Stellen,  wo  P lückenhaft  ist  und 
nur  übergeschriebene  Ergänzungen  bietet,  nachweisen,  dass  H (der  cod. 
reicht  übrigens  nur  bis  § 70)  wirklich  ciceronisches  Sprachgut  erhalten 
hat,  so  wird  ihm  auch  in  anderen  Fragen  ein  höherer  Wert  beigelegt 
werden  müssen. 

Wir  gehen  nun  zur  Mitteilung  der  von  Baehrens  vorgetragenen 
Emendationsvorscbläge  über.  § 2 attendere  diligenter  existimareque 
vere  (que  verbindet  selten  zwei  Infin.  Praes.  Act. , vgl.  meine  Note 
zu  Reisig  Vorl.  406  m,  dagegen  häutiger  Inf.  Praes.  Pass.  z.  B.  noch 
Fin.  I § 2,  Tuscul.  II  § 5;  p.  Süll.  § 7.  61.  79  u.  ö.);  ibid.  nec  qui  des- 
rendisset  statt  cum  (unnötig);  § 4 wird  das  handschriftliche  nostra  gegen 
Halm  mit  Recht  verteidigt  unter  Hinweis  auf  quid  nos  opinemur  etc. 
und  der  Fehler  in  ista  gesucht,  wofür  geschrieben  wird  de  ista;  § 6 ut 
ad  me  devortar  oder  devortam,  s.  z.  St.  I.  Müller  im  Jahresber. 
XXII.  1880  S.  253;  ibid.  ad  existimationem  omnium;  ibid.  rem  ut  de- 
tiniat  nomine  et  notet;  (besser  ist  der  Vorschlag  Karsten’s,  s.  meinen 
letzten  Jahresber.  S.  65);  §8  bringt  B.  zu  den  Vermutungen  von 
Francken  und  Karsten  (s.  den  letzten  Jahresber.  1.  1.)  eine  neue:  pri- 
mum,  qualis  es  talem  te  existiment  |ut  eures;  tu  ml  ut  quantum  etc.; 
ibid.  wird  der  Zusatz  atque  etiam  dignitati  (s.  oben)  mit  Recht  ver- 
teidigt, denn  wie  sehr  Cicero  Paronomasiuen  wie  aetati  — dignitati  liebt, 
ist  jetzt  genügend  bekannt;  warum  übrigens  Baehrens  etiam  streichen 
will,  sehe  ich  nicht  ein.  Im  Folgenden  schreibt  er  etiam  sine  ulla  suspi- 
cione  atque  sine  argumento.  — § 10  schreibt  Baehrens  mit  H statt 
uuquam  nunquam  und  macht  aus  tameu  tacite;  § 11  putatis  statt 
putas;  ibid.  infamiam  morum  statt  veram;  § 12  wird  gelesen  per  multa 
maximarum  non  expressa,  sed  adumbrata  sigua  virtutum  (unnötig);  ibid. 
dagrabaut  vitia  luxuriae  apud  illum;  ibid.  diverseque;  § 14  ändert 
Baehrens  sehr  willkürlich  nisi  tot  vitiorum  tanta  immauitas  quibusdam 
facilitatis  et  patientiae  iuvolucris  tegeretur  (radicibus  niteretur 
codd.;  wenn  etwas  nicht  in  der  Ordnung  ist,  so  ist  es  das  Wort  facili- 
tas,  s.  unten  bei  Madvig);  ibid.  will  er  wie  Francken  ista  condicio 
nicht  verstehen  und  dafür  schreiben  ista  suspicio;  meiner  Ausicht  nach 
ist  damit  das  unkeusche  Verhältnis  augedeutet,  das  zwischen  Caelius 
und  Catilina  bestanden  haben  soll;  das  folgende  familiaritas  bezeichnet 
nur  allgemein  'Freundschaft’.  Im  weiteren  schreibt  Baehrens  est  enim 
commune  cum  multis  bonis  et  cum  quibusdam  etiam  optimis;  eiu  An- 
lass zur  Änderung  ist  nicht  vorhanden.  — § 15  wird  ' potissimum’  hinter 
' coniurationis ' transponiert;  § 16  perpetuom  sileutiüm  (!)  optaret;  ibid. 
eiusmodi,  cupiat  ut  magis  . . . cogitare  videri;  §18  die  Transposi- 
tion von  et  vor  quo  fncilius  hat  schon  Schwarz  vorgeschlagcn  (s.  Jah- 
resber. S.  65);  ibid.  Palatinam  migrationein  Medeamque;  ibid.  licet 
statt  liceret;  § 19  cur  statim  non  lege  egerit,  das  handschriftliche  nihil 
ist  allerdings-  anstössig.  — § 20  tandem  für  tarnen;  ibid.  perspicitis, 
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richtig;  ibid.  iaciuntnr  ab  aliis  quam  a quibns  clam  subra.  — § 21 
wird  unnötig  non  vor  bominibns  verlangt;  ibid.  operam  venditare. 

— § 22  hominum  opulentornm  potentias.  — §23  et  si  Asicio  causae; 
warum  nicht  lieber  Asicii  causae?  — §24  glaubt  Baehrens  vor  sed 
Caelius  optimam’  etc.  den  Ausfall  einiger  Wörter  aunehme»  zu  müssen. 

— §25  arreperet  statt  accederet;  s.  z.  Stelle  I.  Müller  1.  1.  S.  255. 

— § 28  quia  statt  quae.  — § 27  et  omnia  inflammans  ageret  iratU- 
sumis  verbis;  ibid.  ist  der  von  Baehrens  gewünschte  Zusatz  von  ita 
oder  sic  vor  litigantcm  überflüssig;  ibid.  viserit  statt  viderit.  — § 28 
gravisque  homines  atque  industrios  fuisse;  §29  atquei  für  itaqne; 
ib.  ist  die  Streichung  von  iam  vor  deficiat  ebenso  unrichtig  wie  §48 
vor  rem  definiam;  denn  gerade  diese  Partikel  setzt  Cic.  gerne  zum 
Futurum  oder  Con.  Praes.,  vgl.  Catil.  III,  3 vobis  iam  exponam  brevi- 
ter,  Verr.  IV,  97  quid  iam  de  isto  plura  dicam  aut  querar?  etc.;  ibid. 
sat  graviter,  halte  ich  nicht  für  richtig,  8.  m.  Bern,  zu  Rose.  Am.  § 89 
sat  bonus.  — § 30  si  qua  est  communis  hoc  tempore  . . . iuventuti  invi- 
dia,  quam  etc.;  ibid.  duo  crimina . . . in  quibus  una  atque  eadem  per- 
sona vocatur.  — § 31  Ansprechend  ist  die  Verbesserung  sollicitavit  se  r- 
vos,  potionem  paravit;  jedenfalls  ist  das  Glied  sollicitavit  quos  potuit 
anstiissig.  — § 33  si  enim  illo  austero  inodo.  — § 35  uti  verear;  ibid. 
feantus)  als  Glosse  zu  symphonias.  — § 36  ex  bis  iunioribus  sumam; 
ibid.  wird  in  dem  citierten  Komikertragment  geschrieben  clamore  exorsa 
turhas;  ibid.  vis  mobilia  mutier.  — § 37  finde  ich  die  Versetzung  der 
Worte  ferreisunt  isti  patres  vor  vix  ferendi  als  Bestandteil  eines 
weiteren  Fragmentes  ganz  hübsch.  — § 41  iungendam.  — § 42  severa; 
ibid.  dederit  aliquid  temporis  ad  iudum  aetati,  satiaverit  naturalis 
hasce  adulesc.  cup.;  ibid.  mit  Vertauschung  der  Glieder  experiendo  con- 
tempsisse,  satietate  abiecisse.  §48  hic  ogo  solam  rem;  ibid.  fac- 
tum für  tnntum.  — §49  coulocans  virorum  . . . instiluerit;  ibid.  non 
flagrantia  oculorum  modo  et  libertate  (vgl.  jedoch  Draeger  II  S.  102); 
(conviviis  ut  non  solum  meretrix  proenxque  videatur);  complexu  oscu- 
lationeqne  in  salutatione  (statt  aquis  navigatione).  — §52  si  dixit, 
d audo  se  conscientiae  scclere  devinxit  (vgl.  Schwarz  zu  d.  St.  1.  1.  S.  9). 

— §53penetrarest.  perugrare.  — § 54  neque  neglexisset,  siquis 
attulisset.  — § 55  veritatem  posse  per  se  mittere.  — § 60  repentino 
scelere.  — § 64  qtiam  si  retinuisset;  ibid.  ut  compr.  Lic.,  ut  man. 
venen um  teneretur,  aut  cum  retinerct  Licinius  aut  c.  trad.  — § 65 
qua  si  iam;  ibid.  mimi  ergo  est  ei  iam  exitus  fabulae.  — § 67  Ad 
illud.  — § 69  quod  etiam  si  est  i actum  ... . set  enim  ab  aliquo  etc. 
(vgl.  den  Vorschlag  Franckens,  Jahresber.  S.  255).  — § 71  certe  nomine 
tenebantur.  — § 73  will  Baehrens  hinter  tributus  eine  Lücke  erkennen 
und  füllt  dieselbe  also  aus:  (ad  adquirendum,  adquirebatur.  iam 
ubi>  decessit ....  voluit.  — § 75  vel  dicam  quo  ex  errore  (das  hand- 
schriftliche sermoue  ist  tadellos).  — § 76  ingenii  viribus.  - Ein  dra- 
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stisches  Beispiel  für  die  Arf,  wie  Bachrens  überall  Verderbnisse  wittert 
nnd  darauf  los  emendiert  suo  more,  non  Ciceronis  more  dicendi  ist  § 7T, 
wo  es  heisst  iam  ista  deferbueriut,  iam  aetas  omnia,  iam  usns,  iam 
dies  mitigarit.  Cicero  konnte  — meint  Baehrens  — unmöglich  dies 
sagen  nach  aetas  — das  wäre  ja  eine  Tautologie;  darum  schreibt  er 
iam  aetas  omnia,  iam  satietas  mitigarit.  Man  vgl.  jedoch  Muren.  § 65 
te  ipsum  (Cato  ist  gemeint)...  iam  usus  Hectet,  dies  leniet,  aetas 
mitigabit  (oder  soll  hier  vielleicht  aetas  in  satietas  geändert  werden?); 
ep.  fam.  6,  13.  2 nam  et  res  eum  quotidie  et  dies  et  opinio  horhinum 
et  nt  mihi  videtur  etiara  sua  natura  mitiorem  facit.  — § 79  in  huius  spe 
revivescit,  wieder  unnütz  statt  des  schönen  requiescit;  ibid.  ad  and- 
res sensusque  vestros. 

66b)  Madvig  Adv.  III  S.  144  will  § 14  an  Stelle  des  anstössigen 
facilitatis’  lesen  facultatis:  'Vitiorum  immauitatem  obscurare  et  com- 
pensare  non  nescio  quae  facilitas  polerat:  facultatis  ad  agendum 
promptae  et  patientiae  radices  requirebantur’.  — § 72  verbessert  er  gut 
qnorum  (cum)  imitari  industriam  . . maxime  velitis  (P  ). 

De  prov.  cons. 

67)  Madvig  1.  1.  S.  144  N.  schreibt  §73:  Fuerit  toto  in  consu- 
latu  sine  provincia,  cui  fuerat,  antequam  designatus  cst.  decrela  pro- 
vincia.  Sortietur  an  non? 

pro  L.  Cornelio  Balbo. 

68)  Madvig  I.  I.  S.  1 4 5 f . : § 25  quos  mngnis  adiut  (i  opibus  a 
mai)  oribus  tuis  armis  subogimus,  eine  scharfsinnige  Verbesserung,  die 
dem  grosseu  Kritiker  alle  Ehre  macht.  Ebenso  schön  wie  richtig  ist  die 
Emendatiou  neque  poenam  rogatam  (statt  gratam)  esse;  § 39  wird  die 
Lücke  also  ausgefüllt:  qui  cum  maximn  bella  nobis  inferrentur,  (eos,  a 
quibus  inferrentur),  moenibus  excluserunt. 

in  Pisonem. 

69)  Madvig  1. 1.  S.  1 4 ü ff.  Eine  glänzende  Emendation  ist  zu  nennen 
die  Verbesserung  § 11  in  prooemio  sepulta  cons.  tui  für  gremio;  eben- 
falls richtig  wird  §17  geschrieben  cum  videres  maerorem  rei  publicae, 
amplissimi  ordinis  tuet  um;  § 18  ad  vestitum  <suum>;  § 66  hoc  est  cum 
amoribus  suis  cenet  (Pal.  Taur.  maioribus);  § 75  nenne  compensabat; 
§ 94  non  iniquitas  ad  aemulationem  counitetur. 

69a)  L.  Havet  Revue  de  philol.  tom.  IX  (1885)  S.  150  schreibt 
§48  per  mutuationes. 

69  b)  Weidner  1.  1.  § 7 <ut)  iuravi  . . . salvam:  mihi,  überflüssig; 
§ 11  ormati  (st.  arma)  . . . constituebantur,  annehmbar;  § 14  cuius  sicae 
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Pro  Kab.  Post.,  pro  Milone. 


necandum  pracbebas;  § 43  [supplicium  autetn  est  poeua  peccati]  sehr 
wahrscheinlich  ; §47  quid  est  aliud  furere  (nisi>  non  noscere  hominem, 
s.  Sorof  zu  Tuscul.  I,  76  im  Anhang  p.  149;  § 59  concinnus  festivus  per- 
pol i tu  s (codd.  perfectus  politus);  § 7o  [omnia  stupraj  nur  in  cod.  Vat. 
stehend. 


pro  Rabirio  Post. 

70)  Madvig  I.  I.  S.  149  ff.  § 4 sind  die  Worte  quamvis  . . . viderat 
anstössig,  R.  Klussmann  Tüll.  S.  18  vermutete  qui  oculis  patrem  suum 
nunquam  viderat;  Madvig  sucht  die  Verderbnis  im  Verbum  und  schreibt 
videret  und  deductus  esset.  — § 21  sibi,  (non  Rabirio  quaesivit; 
Rabirius  enitn)  non  Gabinii  comes  est.  — § 31  aut  tantam  in  mer- 
ccde  hominis  etc.  — § 38  utrum  illi  acquirenda  pecunia  est  anhuic 
reddenda?  - Geistreich  ist  die  Verbesserung  einer  verdorbenen  Stelle 
in  § 40,  wo  geschrieben  wird  (Naves) . . . linteis  et  vitro  velatae,  qui- 
bus  cum  multae  naves  rcfertae  fuisseut,  una  opus  fuerit  parva  arca 
('sequitur  cataplus;  codd.  habeut  parva  artata  plus’).  — § 41  uisi 
summa  in  omnes,  incredibilis  in  hunc  et  divina  libcralitas  etc.  §43 
labentem  excepit,  corruere  nou  sivit,  fulsit  et  sustiuuit  re,  fiele,  hodieque 
sustinet.  Nec  illius  animi  etc. 

pro  Milone. 

71)  M.  Schneidewin,  Deutsch  und  lateinisch  gefasste  disponie- 

rende Übersicht  der  Ciceronischen  Miloniana  und  Sestiana.  Hameln 
1884.  47  S. 

Das  Büchlein  ist  zwar  für  Lehrer  und  Schüler  bestimmt,  doch 
empfiehlt  es  sich  m.  E für  die  letzteren  weniger.  Den  Schülern  soll 
der  Gedankeuzusammenhang  und  die  Disposition  desselben  an  der  Hand 
des  Lehrers  aus  dem  Unterricht  selbst  erwachsen  nnd  nicht  schon  fertig 
dargercicht  werden.  Die  Übersicht  selbst  ist  klar  und  prfteis;  der  Aus- 
druck im  Deutschen  wie  Lateinischen  dürfte  etwas  gefeilter  sein.  Vgl. 
meine  Anzeige  in  d.  Bl.  f.  d.  bayr.  G.  W.  1885  S.  574  und  den  Anou.  in 
der  Phil.  Rundsch.  V Sp.  653  ff. 

72)  Cicero's  ausgewählte  Reden.  Erklärt  von  Karl  Halm. 

V.  Band.  Die  Reden  für  T.  Anuius  Milo,  für  Qu.  Ligarius  und  für 
den  König  Deiotarus.  9.  verbesserte  Auflage  von  G.  Laubmann. 
Berlin  1885.  144  S. 

Die  Besorgung  der  neuen  Auflage  dieses  Bändchens  zeigt  mehr- 
fache Verbesserungen.  Meusburger's  vortreffliches  Programm  (vgl.  den 
letzten  Jahresber.  S.  69)  konnte  nicht  mehr  verwertet  werden,  doch  soll 
— wie  der  Herausgeber  iu  der  Vorrede  bemerkt  die  rhetorische 
Technik  und  Disposition  in  Zukunft  mehr  als  es  von  Halm  geschehen 
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Berücksichtigung  finden.  Dabei  wird  auch  die  in  der  vorhergehenden 
Nr.  erwähnte  dispositive  Übersicht  Schneidewin’s  von  Nutzen  sein.  — 
Der  kritische  Anhang  zeigt  verschiedene  Zusätze  und  Berichtigungen. 
Im  Texte  ist  p.  Deiot.  § 35  zn  der  Lesart  der  meisten  Handschriften 
praetermissum  zurückgegriffen  worden,  wofür  Halm  praeteritum 
gelesen. 

72a)  H.  Gaumitz,  Zu  den  Bobienser  Cicero-Scholien;  vgl.  oben 
No.  13. 

Der  erste  Teil  dieses  wertvollen  Programmes  beschäftigt  sich  mit 
dem  Nachweise,  dass  jenes  Fragment,  das  bei  Quintilian  9,  2,  54  und 
dem  Bobienser  Ciceroschoiiasten  S.  346,  13  Or.  aus  einer  Rede  Cicero’s 
pro  Milone  erhalten  ist  und  das  seit  Peyron  zur  Ausfüllung  einer  in 
§33  unserer  Rede  angenommenen  Lücke  benutzt  wird,  weder  seinem 
Umfange  noch  seinem  Inhalte  nach  an  dieser  Stelle  am  Platze  sei,  viel- 
mehr aus  jener  Rede  stamme,  welche  Cicero  wirklich  vor  Gericht  gehalten 
und  die  von  Tachygraphen  nachgescbrieben  sich  lange  erhalten  habe, 
aber  jetzt  verloren  gegangen  sei.  Die  Beweisführung  G.’s  ist  klar  und 
objektiv  geführt  und  sein  Resultat  wird  ohne  Zweifel  die  Streichung 
jenes  Einschiebsels  aus  unseren  Texten  zur  Folge  haben  müssen. 

72b)  Ferd.  Becher  Philologus  XLII1  Bd.  2 S.  346  weist  auf  den 
von  Cicero  beabsichtigten  Doppelsinn  der  Worte  in  § 66  unserer  Rede  hin, 
wo  es  heisst:  'non  poteram  Cn.  Pompeium,  praestantissima  virtute  virum, 
timidum  suspicari:  diligentiam,  tota  re  publica  suscepta,  nimiam 
nullam  putabam’.  Je  nachdem  man  nämlich  nimiam  oder  nullam  als 
Prädikat  nimmt,  erhält  man  einen  vortrefflichen  Sinn,  nur  enthält  die 
letztere  Fassung  einen  versteckten  Tadel  der  nimia  diligentia  des  Pom- 
peius;  vgl.  §67  tuas,  Cn.  Pompei,  tuas,  inquam,  suspiciones  perhorres- 
citnus. 


pro  Ligario. 

73)  In  dem  sachlich-grammatischen  Anhang  meiner  Neubearbeitung 
der  Sullana  S.  71  (zu  § 55)  spreche  ich  die  Vermutung  aus,  dass  § 13 
d.  R.,  wo  dio  codd.  lesen 'quod  nos  domi  petimus  precibus  lacrimis, 
strati  ad  pedes’,  statt  des  verstümmelten  und  von  dem  Abschreiber  aus 
dem  folgenden  Paragr.  eingesetzten  domi  zu  schreiben  sei  omnibus. 
Wir  erhalten  dadurch  die  bei  Cicero  und  Caesar  so  beliebte  Redensart 
omnibus  precibus  petere.  Ebendort  habe  ich  auch  darauf  hinge- 
wiesen, dass  bei  dieser  Änderung  eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  zwei 
Stellen  aus  Caesar  B.  G.  hervortrete,  nämlich  7,  23,  3 cnm  raatres  familiae 
repente  in  publicum  procurrerent  flentesque  proiectae  ad  pedes 
suorum  omnibns  precibus  petierunt  und  ib.  78,  4 flentes  omni- 
bus precibus  orabant  Diese  Ähnlichkeit  aber  wird  bedeutungsvoll, 
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Pro  Marcello.  Philippieae 


wenn  wir  tms  erinnern,  dass  Cic.  diese  Rede  vor  Caesar  hielt,  dessen 
Sprachgebrauch  er  in  den  sogenauuteu  Caesarianae  wiederholt  in  be- 
wusster Weise  nachabmt.  vgl.  die  Abhandlung  von  Guttmann,  de  earum 
qaao  vocantur  Caesarianae  orationum  genere  dicendi,  die  im  letzten 
Jahresbericht  besprochen  wurde  S.  8.  Auf  Caesar  selbst  gehen  zurück: 
Lig.  § 17  der  Ausdruck  fatalis  quaedam  calamitas  und  § 18  das 
Wort  contumelia:  vgl.  Halm  zu  d.  Stellen 

pro  Marcello. 

74)  Madvig  1.  1.  S.  162.  § 10  omninm  Marcellorum  (in)  meum 

pectus  <se>  memoria  effudit,  s.  dagegen  F.  Becher  im  Pbilol.  XLV, 
Bd.  1 S.  102;  § 12  wird  unzweifelhaft  richtig  geschrieben  cum  ea,  quae 
illa  eraut  adempta,  victis  remisisti  (id  est,  reddidisti). 

Philippieae. 

76)  Madvig  1.  1.  S.  162  ff. 

II,  19  <Si)  haec  tu  non  propter  audaciam  dicis  tarn  impudenter, 
sed  quia  ....  videas,  nihil  profecto  sapis;  ib.  91  ut  eius  omen  proxi- 
mum  dictatoris  metum  tolleres;  V,  7 silet  augur  verecundus;  ib.  21 
dicetur  statt  diceretur;  XI,  36  animadverti,  p.  c. , et  audio  videri 
etiam  nimium  etc.;  XII.  24  superent  (statt  oderiut)  hostem;  XIV,  13 
jinpotus  crimenque  quaereturV 

76)  0.  Sieroka  Fleckeis.  Jahrb.  1884  S.  616  will  II,  108  lesen 
scortorum  lecticas  portari  videmus  st.  scutorum.  Diese -Konjektur  er- 
weist sich  als  verfehlt  durch  Vergleich  mit  V,  18;  auch  ist  die  Verbin- 
dung von  gludius  und  scutum  bei  Cic.  konstant. 

77)  Academy  679  S.  332- 333  giebt  .G.  Nutt  Nachricht  über  eine 
der  Middlebill  library,  die  sich  jetzt  im  Besitz  des  Rev.  I.  E.  A.  Fen- 
wick  in  Thirlestane  Ilouse,  Cheltenham,  befindet,  angchörige  Cicero- 
handschrift. Dieselbe  enthalt  die  vier  ersten  Philippieae,  de  le- 
gibus (bis  zu  dem  gewöhnlichen  Endpunkt)  und  de  divinatione  bis  11,136. 
Doch  bildeten  die  beiden  philosophischen  Werke  ursprünglich  eine  be- 
sondere Handschrift.  In  den  Philippieae  steht  der  Codex  den  vier 
Handschriften  aus  späterer  Zeit  nahe,  welche  Halm  seiner  Ausgabe  von 
1866  neben  dem  Vaticanus  zu  Grunde  gelegt  hat.  Dies  ergiebt  sich  aus 
der  Gemeinsamkeit  gewisser  Lücken.  Doch  hat  die  Middlchillhand- 
schrift  einen  erheblichen  selbständigen  Wert,  wie  ihre  Lesarten  an  vier 
Stellen  der  II.  Phil,  beweisen.  Sie  bat  nämlich  § 4 nec  solvendo  eras 
wie  ausser  ihr  nur  der  Vaticanus;  § 11  domui,  während  der  Vat.  do- 
mus,  die  übrigen  Handschriften  domi  schreiben,  so  dass  domui  die 
Lesart  des  Archetypus  gewesen  zu  sein  scheint;  § 106  incredibile 
dictum  et  simul  unum  cinus,  wo  Madvig  richtig  emendiert  hat 
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üicredibile  dictu  est;  sed  sum  vicinus  (Vat.:  incredibiie  dictum  sed  cum 
vinus);  §8  utmustele  tarn  iuscio  et  tyroni  numisio  videris, 
welches  unverändert  den  richtigeu  Text  ergiebt:  ut  Mustelae  tarn  iuscio 
et  Tironi  Numisio  videris.  liier  bat  Cicero  Tiro  so  gebraucht,  dass  es 
sowohl  als  Eigennamen,  als  auch  (.vermöge  seiner  Voraustelluog  uud  der 
Nähe  des  tarn  inscio)  als  Appellaüvum  genommen  werden  kann.  (Aus 
W.  f.  kl.  Phil.  II  Sp.  829). 

78)  0.  Hausebild,  De  sermonis  proprietatibus,  quae  in  Philippicis 
Ciceronis  orationibus  inveniuntur.  Hallenser  Dissert.  1885.  34  8.  8°, 
vollständig  in  den  Dissert.  Halen9.  8.  833—806. 

Dass  die  pbilippischeu  Reden  manche  Vulgarismen  aufweisen,  die 
den  übrigen  Reden  und  Schriften  Cicero’s  fremd  sind,  haben  schon  Hell- 
muth und  Referent  in  den  bekannten  Abhandlungen  über  die  Erstlings- 
reden Cicero's  beobachtet.  Guttmann  in  seiner  Dissertation  über  das 
genus  diceudi  der  sogenannten  Caesarianae,  Greifswald  1883,  hatte  aus 
dieser  und  anderen  Ähnlichkeiten  der  philippiseben  mit  den  älteren  Reden 
den  gewagten  Schluss  gezogen,  dass  Cicero  in  jenen  wieder  zu  dem  genus 
Asianum  zurückgekehrt  sei.  Diese  Ansicht  habe  ich  im  letzten  Jahres- 
bericht S.  8 als  durchaus  irrig  zurückgewiesen,  und  der  Verfasser  vor- 
liegender Schrift  beschäftigt  sich  in  der  Einleitung  ausführlicher  mit 
deren  Widerlegung.  Nicht  die  Stilgattung  sei  es,  in  der  sieb  die  Phi- 
lippicae  von  den  vorhergehenden  unterschieden,  wohl  aber  zeigten  sich 
in  dem  delectus  verborum  gewisse  Auffälligkeiten,  die  hauptsächlich  zu 
erklären  seien  aus  der  gereizten  Stimmung  und  dem  leidenschaftlichen 
Ton,  mit  dem  Cicero  gegen  seinen  Feind  Antonius  geeifert.  Habe  er  in 
seinen  Jugendreden  unbewusst  sich  manchen  Ausdruck  des  sermo  coti- 
dianus  und  vulgaris  entschlüpfen  lassen,  so  greife  er  hier  bewusst  zu 
den  kräftigeren  und  derberen  Wörtern  uud  Redensarten  des  Volks- 
mundes. 

Die  Abhandlung  zerfällt  in  drei  Hauptabschnitte:  I de  vocabulo- 
rum  delectu,  II  de  elocutione,  111  de  syntaxi.  Es  ergiebt  sich  aus  die- 
sen Sammlungen  unzweifelhaft,  dass  die  Diktion  der  philippischen  Reden 
eine  gewisse  Eigenart  aufweist;  viele  Wörter,  wie  z.  B.  Substantiva  auf 
— tio  gebraucht  Cic.  nur  in  diesen  Reden,  s.  bes.  die  Bemerkungen 
über  dispertitio  (III,  31)  S.  247,  cruciamentum  (XI,  8)  S.  262,  re- 
solvere  (XIV,  38)  S.  262,  homicida  (XI,  8)  S.  263,  wo  hätte  erwähnt 
werden  sollen,  dass  Cicero  sonst  sich  für  diesen  Begriff  der  juristischen 
Ausdrucksweise  qui  hominem  occidit  (s.  zu  Rose.  Am.  S.  282  und  391)  be- 
dient und  s.  w.  Manches  ist  freilich  überflüssig  und  wäre  ebenso  gut  weg- 
geblieben, namentlich  solche  Wörter,  die  ausser  in  den  Phil,  sich  auch 
an  anderen  Stellen  bei  Cicero  und  zwar  nicht  nur  in  den  Reden  finden. 
Aber  der  Gesamteindruck  der  Abhandlung  kann  nur  ein  günstiger  sein; 
wenn  der  Herr  Verfasser  auch  in  der  Hauptsache  nichts  Neues  bietet, 
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Berichtigungen 


so  hat  er  doch  unter  fleissiger  und  sorgfältiger  Benutzung  der  einschlä- 
gigen Litteratur  es  verstanden,  ein  klares  und  vollständiges  Bild  von 
der  Eigenart  des  ciccronischen  Stiles  in  den  philippischen  Reden  zu 
geben.  Ich  habe  nur  einige  wenige  Zusätze  zu  machen:  S.  298  ist  bei 
der  Behandlung  der  Asyndeta  die  Monographie  von  Preuss,  de  bimem- 
bris  dissoluti  usu  sollemni  1881  nicht  beigezogen;  fQr  verba  dare  vgl. 
meine  Stellensammlung  Bl.  f.  d.  bayr.  6.  W.  XVI  S.  325;  fQr  oppilare 
vgl.  noch  Vict  Vit.  III  § 46;  bei  der  Redensart  nisi  molestum  est 
fehlt  der  Hinweis  auf  die  Komiker,  z.  B.  Plaut.  Trin.  932. 

Warum  citiert  Verfasser  S.  240  so  unsicher  und  ungenau  »legi- 
mus  loco  nescio  quo  Philippicarum  orationum  byberbolen  verba  evo- 
mere«,  obwohl  er  unter  der  von  ihm  benutzten  Litteratur  auch  Merguets 
Lexikon  aufzäblt?  Der  locus  ist  V § 20,  wo  wir  lesen  orationem  ovo- 
mere.  — Zum  Schlüsse  muss  noch  erwähnt  werden  die  ansprechende 
Verbesserung  der  vielfach  erklärten  Stelle  II,  87,  wo  H.  alle  Schwierig- 
keiten hinwegräumt,  indem  er  mit  leichter  Änderung  liest  non  solum 
de  die,  sed  etiam  in  diem  bibere  st.  vivere  = nicht  nur  schon  vom 
hellen  Tage  an  zechtest  du,  sondern  auch  noch  bis  in  den  (folgenden) 
Tag  hinein;  vgl.  § 104. 


Berichtigungen  zum  Jahresbericht  XXXV  (1883  II). 

S-  29)  §78  vermutet  Fr  an cken  nicht  promptam  expositamque,  sondern 
expeditamque. 

S.  31]  § 24  schreibt  Heine  mit  C.  Fr.  Malier  (nicht  C.  F.  W.  Müller) 
eo  num  ero. 

S.  37]  Z.  14v.  u.  ist  zu  lesen  Rose.  Am.  § 99,  nicht  S.  99. 

S.  39]  Z.  15  v.  o.  ist  III  § 19  zu  schreiben. 

S.  41]  Z.  7 lies  ex  altera  parte  plena  lacrimarum. 

S.  42]  Z.  3 fehlt  das  Citat  — § 38  — zu  der  Stelle  delectari  minus  esse 
mirandum. 

ibid.  zu  N.  44 d)  pugnax  et  acer  ist  Konjektur  von  Niebuhr. 

S.  53]  Z.  6 ist  zu  schreiben  Fleckeis.  Jahrb.  1874. 

S.  64]  Z.  11.  Dass  schon  Koch  progr.  Port.  1868  S.  13  mir  die  Emenda- 
tion  spectatos  vorweggenommen,  ersah  ich  erst  aus  C.  F.  W. 
Möllers  adnot.  z.  d.  St. 
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Jahresbericht  über  die  spätlateinischen  Schrift- 
steller von  Ende  1879  bis  einschliefslich  1884. 

Von 

Privat- Dozent  Dr.  Karl  Sittl 

in  MOnchen. 


Die  lange  Verzögerung  dieses  Jahresberichtes  ist  sowohl  durch  den 
Wechsel  der  Referenten  als  durch  die  grofse  Ausdehnung  und  Mannig- 
faltigkeit des  zu  Qbcrblickenden  Gebietes  veranlafst  und  entschuldigt. 
Letzteres  ist  sehr  unbestimmt  begrenzt,  so  dafs  mannigfache  Kollisionen 
mit  anderen  Jahresberichten  unvermeidlich  sind,  wenn  alle  mir  zuge- 
gangenen Bücher  besprochen  werden  sollen.  Um  die  Benützung  des 
Jahresberichtes  zu  erleichtern,  habe  ich  dieses  Mal  die  systematische 
Ordnung  aufgegeben  und  die  alphabetische  gewählt;  aufserdem  sind  die 
nmfassenderen  Rubriken  »Bibelübersetzungen»,  »Geographen«,  »Gram- 
matiker« , »Juristen«  und  »Patres«  aufgestellt.  Einige  mittelalterliche 
Schriften,  die  dem  Referenten  zugingen,  sollen  deu  Schlufs  bilden. 

A c r o. 

Riccardus  Kukula,  Dr.  phil.,  Detribus  Pseudoacronianorum  scho- 
liorum  recensionibus,  Vindobonae  apud  Carolum  Konegen  1883. 

0.  Keller  hat  in  der  bekannten  Abhandlung  über  die  Horazscho- 
liasten  (Symbola  philol.  Bonn.  S.  499  ff.)  die  sogenannten  Acroscholien 
teils  in  den  Anfang  teils  in  das  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  gesetzt. 
Der  Verfasser  hatte  durch  Kellers  Vermittlung  ein  reicheres  handschrift- 
liches Material  zur  Verfügung,  leider  ist  dasselbe  nicht  in  der  richtigen 
Weise  verwertet  worden.  Die  sachlichen  Gründe,  auf  welche  Keller  mit 
Recht  sein  Augenmerk  gerichtet  hatte,  werden  ignoriert,  dafür  will  Ku- 
kula aus  der  Sprache  der  drei  Recensionen  (bevor  wir  diese  Dreiheit 
überhaupt  für  sicher  annehmen,  müfste  sie  durch  eine  Ausgabe  ad  ocu- 
los  demonstriert  werden)  die  Zeit  bestimmen.  Das  wäre  recht  gut,  wenn 
es  in  der  Weise  geschähe,  wie  Vrba  kürzlich  Porphyrio  bearbeitet  hat. 
Kukula  dagegen  beschränkt  sich  nur  auf  den  Wortschatz  und  dazu  be- 

Uhrcibtricht  für  Alierthumswissenschaft  XLIII  (1885.  II.)  4 
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nutzt  er  blofs  Forcellini  und  Ducauge.  Paucker,  Meyers  Index  zu  Por- 
pbyrio  und  selbst  Georges  finden  fast  keine  Berücksichtigung.  Niemand 
wird  sich  darum  wundern,  dafs  alle  angeblichen  Resultate  falsch  oder 
höchst  schwach  begründet  sind:  Die  Recensiou  A stammt  angeblich  aus 
der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts,  doch  weisen  nur  die  drei  Wörter 
districtio  (Cassian.),  ministerialis  (Cod.  Theodos.),  tempestuosus  (Sidon. 
Ap.)  auf  diese  Zeit.  Die  Recension  /’  soll  nicht  vor  der  Mitte  des 
sechsten  Jahrhunderts  verfafst  sein,  aber  accidia  (Hieron.),  iucrepative 
(August.),  praesumptuosus  (das  Adverb  bei  Hieronymus),  multoties 
(August.),  comestor  (schon  Sap.  12,  6,  also  vor  Hieron.)  sind  viel  älter; 
also  bleibt  nur  das  Wort  almegativus  (sonst  nur  bei  Priscianus  nach- 
gewiesen), das  in  einem  interpoliertem  Scholion  steht!  Die  den  Hand- 
schriften vy  eigentümlichen  Noten  sind  nicht  vor  dem  siebenten  Jahr- 
hundert entstanden;  Beweis  calcaneus  (Ambros.!),  circumforanus  (offen- 
bar ein  altes  Wort  des  Volkes),  necromantius  (Lehnwort);  angeblich  so 
spät,  dafs  die  betreffenden  Stellen  interpoliert  sein  sollen,  sind  nach  Ku- 
kula  elongare  (schon  in  der  Bibel  des  Ambrosius  und  Siracb),  genealogia 
(Vulg.)  gracula  (Salvian.),  notamen  (Diomed.  Serg.),  pugnabilis  (Pom- 
pejus) ! Dann  folgen  einige  fluchtige  Bemerkungen  zur  Syntax;  von  der 
Liste  der  46  anaf  sind  10  sofort  zu  streichen.  Zu  ep.  1,  16,  60 

(S.  46)  war  levatores  Petron.  140  (S.  108,  3)  zu  berücksichtigen;  für 
poetrico  c.  3,  4,  6 ist  jedenfalls  poetico  zu  schreibeu. 

Ambrosiaster. 

C.  Marold,  Der  Ambrosiaster  nach  Inhalt  und  Ursprung,  Hilgen- 
felds Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Theologie.  Bd.  27  (1883)  S.  415 
—469. 

Die  Resultate  des  umfangreichen  Aufsatzes  sind  folgende:  Der  im 
Ambrosiaster  zu  Grunde  gelegte  Bibeltext  ist  ebenso  einheitlich  wie  der 
Kommentar  selbst  nach  der  gewöhnlichen  Überlieferung;  die  eigenartige 
Recension  des  Corbeieusis  war  dagegen  ursprünglich  ein  selbständiges 
Werk.  Der  Verfasser  des  Ambrosiaster,  in  welchem  Langen  den  Pres- 
byter Faustinus  erkennen  wollte,  ist  nicht  zu  bestimmen;  die  Ansicht 
der  Mauriner,  der  Ambrosiaster  sei  erst  um  800  zusammengestellt,  wird 
schon  durch  den  Codex  Casinensis.  der  vielleicht  522,  spätestens  aber 
568  geschrieben  ist,  widerlegt.  Die  Abfassungszeit  ist  vielmehr  das  Pon- 
tificat  des  Damasus,  also  378(375)  - 384. 

Ambrosius. 

Von  der  kritischen  Ausgabe,  welche  P.  A.  Ballerini  in  Mailand 
1876  herauszugeben  begonnen  hat,  erschien  1879  der  vierte  Folioband. 

Die  unechten  Werke  vermehrte  C.  P.  Caspari  (kirchenhistorische 
Anecdota  I.  Christiania  1883  S.  XI  -XIII.  225—247)  um  einen  Traktat 
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»Aitercatio  sancti  Ambrosii  contra  eos  qui  aniraara  non  confitentur  esse 
facturam  aut  ex  traduce  esse  dicunt«,  welchen  er  in  einer  MUnchener 
und  drei  Pariser  Handschriften  fand.  Obgleich  schon  Johannes  von  Se- 
villa (in  der  Zeit  der  Karolinger)  die  Schrift  Ambrosius  zuteilte,  ist  sie 
doch  gewifs  nicht  von  ihm ; indes  machen  sie  zahlreiche  von  Hieronymus 
unabhängige  ßibelcitate  wertvoll. 

Oas  Leben  des  Ambrosius  ist  dargestellt  von 

R.  T hornton,  St.  Ambrose,  his  life,  times  and  tcacbiug,  Lon- 
don 1879, 

jedoch  im  Sinne  der  Christian  Knowledge  Society  ganz  populär. 

P.  Ewald,  Der  Einflufs  der  stoisch-ciceronianischen  Moral  auf  die 
Darstellung  der  Ethik  bei  Ambrosius,  Leipzig,  Ernst  Bredt,  1881. 

In  neuerer  Zeit  ist  der  Zusammenhang  von  Christentum  und  heid- 
nischen Philosophemen  mit  Vorliebe  und  auch  mit  einem  gewissen  Vor- 
urteile gegen  ersteres  erörtert  worden*).  Hierher  gehört  auch  die  an- 
geführte Schrift.  Auf  die  philosophische  und  theologische  Seite  dersel- 
ben dürfen  wir  nicht  eingehen;  der  Literarhistoriker  findet  die  bekannte 
Thatsache,  dafs  Ambrosius  die  philosophischen  Schriften  Ciceros  nutzte, 
sehr  eingehend  ausgeführt.  Zn  S.  18  war  darauf  hinzuweisen,  dafs  Am- 
brosius auch  seine  Salluststudien  nicht  unbenutzt  liefs  (vgl.  Fr.  Vogel, 
de  Hegesippo  qui  dicitur  Josephi  interprete  S.  27);  der  Wortlaut  von 
Ambros,  off.  1,  132  quo  in  loco  ajunt  placuisse  Stoicis  (S.  17  A.  1) 
zeigt  deutlich,  dafs  er  die  stoische  Lehre  nur  mittelbar,  nämlich  aus 
Cicero  kannte.  S.  14  A.  1 spricht  sich  der  Verfasser  für  die  Streichung 
von  ministrorum  in  dem  Titel:  de  officiis  ministrorum  aus. 

Cb.  Monfang,  Erklärung  einer  Homilienstelle  des  heiligen  Am- 
brosius, Katholik  N.  F.  21,  10. 

Ampelius. 

Ed.  Wölfflin,  Hermes  17  (1882)  S.  174 f.  cmeudirt  16,  5 a re- 
gibus  nach  Zonaras  9,  28  in  »a  rege  Byza  (oder  Buza)«. 

Anonymus  de  Constantino  Magno. 

Uabent  sua  fata  libelli!  Dieser  alte  Spruch  hat  sich  wieder  ein- 
mal glänzend  bewahrheitet.  Eine  mittelalterliche  Schrift  verirrt  sich  unter 
die  Römer  der  Bibliotheca  Teubneriana  und  ruft  in  weuigen  Jahren  eine 
förmliche  Litteratur  hervor,  während  eine  ähnliche  Erzählung  (Historia 
Albani  martyris),  welche  kein  geringerer  als  Haupt  in  den  Monatsberich- 
ten der  Berliuer  Akademie  von  1860  herausgab,  verschollen  ist.  Die 
Editio  princeps  ist 

*)  Vgl.  Jahresbericht  Bit.  21  S.  22  ff  59  f. 
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Incerti  auctoris  de  Constantino  Magno  ejusque  matre  Helena  libel- 
lus.  E codicibus  primus  edidit  Eduardus  Heydenreich.  Lipsiae  in 
aedibus  B.  G.  Teubneri  1879. 

Recensionen:  Zwei  Anonymi  und  Wölfflin  im  Philologischen  An- 
zeiger X S.  54-66,  E.  Ludwig  in  der  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymna- 
sien 1880  S.  98  f.,  Landgraf  in  den  Blättern  f.  d.  baye'r.  Gymnasial- 
schulwesen XV  S.  462  — 468,  R.  Sprenger  in  der  pbilol.  Rundschau 
1881  Sp.  214—219,  Dietrich  König  in  Mitteil,  aus  der  histor.  Lite- 
ratur hrsg.  v.  Hirsch  IX  S.  323f.,  Anonymus  im  litt.  Centralblatt  1879 
Sp.  1288  f. 

Ed.  Heydenreich,  Über  einen  neu  gefundenen  Roman  von  der 
Jugendgescbichte  Constantins  des  Grofsen  und  von  der  Kaiserin  Helena, 
Verhandl.  der  Philologen -Versammlung  in  Trier  1879  S.  177  ff.  (mit 
Useners  Gegenbemerkungen)  und  Berliner  Zeitschr.  f.  das  Gymnasial- 
wesen XXXIV  (1880)  S.  271  ff. 

Ed.  Heydenreich,  Der  libellus  de  Constantino  Magno  ejusque 
matre  Helena  und  die  übrigen  Berichte  über  Constantins  des  Grofsen 
Geburt  und  Jugend,  Archiv  für  Litteraturgescbichte  X S.  319-  363. 

Achille  Coen,  Di  uua  leggenda  relativa  alla  nascita  e alla  gio- 
ventü  di  Costantino  Magno,  Roma,  Forzani  e C.  1882  (Separatabdruck 
aus  Archivio  della  societä  Roman»  di  storia  patria  vol.  IV.  und  V.). 

Phil.  Thielmann,  Verbesserungen  zum  lat.  Constantinroman  (S.  60 
—67)  und  Gustav  Landgraf,  Die  Vulgata  als  sprachliches  Vorbild 
des  Constantinromans  (S.  68  ff)  im  Gymnasialprogramm  von  Speier. 

Schröter,  E.  Ludwig  und  E.  Rohde,  Jahrbücher  f.  Philol.  121 
(1880)  S.  649 ff.,  664 f.,  656f. 

H.  J.  Müller  in  der  Festschrift  zu  der  zweiten  Säcularfeier  des 
Friedrich- Werderschen  Gymnasiums  zu  Berlin  1881  S.  41. 

Schmalz,  Jahrbücher  f.  Philol.  123  (1881)  S.  804. 

Ed.  Heydenreich,  Jahrbücher  f.  Philol.  126  (1882)  S.  508f. 

Ich  darf  der  kleinen  Schrift,  so  interessant  sie  auch  für  die  mittel- 
alterliche Sagenwelt  sein  mag,  nicht  soviel  Raum  widmen,  dafs  ich  die 
Konjekturen  aufzähle,  welche  zu  Heydenreichs  Ausgabe  gemacht  wurden. 
Hoffentlich  erscheint  eine  zweite  Auflage,  in  welcher  der  Herausgeber 
selbst  vieles  besser  machen  wird  (besonders  in  Bezug  auf  die  Eigentüm- 
lichkeiten des  mittelalterlichen  Lateins)  als  ihm  auf  den  ersten  Wurf 
gelang.  Er  wird  dann  zu  den  zwei  Handschriften  der  Dresdener  und 
Freiberger  Bibliothek  eine  dritte  römische  beizuziehen  haben,  welche 
Coen  entdeckte;  hinsichtlich  des  Inhalts  scheint  alles  gedruckte  Material 
durch  diese  beiden  Gelehrten  vollständig  zusammengetragen.  Referent 
möchte  zuerst  darauf  hinweisen,  dafs  der  Roman  offenbar  durch  Zusätze 
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erweitert  wnrde  und  zwar  durch  Bibelvariationen:  Cap.  25  wird  richtig 
nicht  Rom,  sondern  portum  Romanorum  genannt  und  am  Ende  von 
Cap.  26  portum  nnd  urbem  Romain  unterschieden.  Der  Verfasser  des  Ge- 
betes hingegen  leitet  es  einfach  ein  mit:  cum  ad  Romam  pervenissent. 
Erinnern  wir  uns  nuu,  dafs  Ileydenreichs  Handschriften  aus  Sachsen  stam- 
men und  auch  die  römische,  wie  ihr  Inhalt  zeigt,  aus  Ostdeutschland  in 
den  Vatikan  gelangte,  so  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dafs  der  letzte 
Bearbeiter  der  Sage,  wie  schon  Sprenger,  freilich  mit  unzureichenden 
Grfinden,  behauptete,  ein  deutscher  Geistlicher  war.  Als  Zeit  möchte 
ich  frühestens  die  zweite  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  nennen. 
Weder  die  Kreuzzüge  noch  der  Streit  zwischen  Kaiser  und  Papst,  mit 
dem  die  Fabel  der  konstantinischen  Schenkung  zusammenhing,  bewegten 
znr  Zeit  der  Abfassung  noch  das  Interesse  der  Gebildeten;  aber  die  Tur- 
niere waren  noch  immer  in  voller  Blüte.  Sprachlich  ist  vielleicht  die 
Imitatio  Christi  mit  Mutzen  zu  vergleichen. 

Anonymus  Valesii  (Excerpta  Valesiana). 

Wilhelm  Ohnesorge,  Der  Anonymus  Valesii  de  Constantino, 
Inaugural-Dissertation  zur  Erlangung  der  philosophischen  Doktorwürde 
an  der  Universität  Kiel,  Kiel  (Lipsius  und  Tischer)  1885. 

Das  unumstöfsliche  Ergebnis  dieser  trefflichen  Dissertation  besteht 
darin,  dafs  es  keinen  Anonymus  Valesii  giebt,  sondern  dafs  unter  diesem 
Namen  zwei  anonyme  Stücke,  die  nicht  das  geringste  mit  einander  zu 
thun  haben,  willkürlich  zusammengefafst  werden.  Dies  weist  der  Ver- 
fasser zuerst  an  der  gesonderten  handschriftlichen  Überlieferung  nach 
(Cap.  1 S.  1—10),  sodann  zeigt  er  die  sprachliche  Verschiedenheit  beider 
Stücke  (Cap.  2 S.  11—24 ; hier  sind  einige  Berichtigungen  nötig:  S.  12,  5) 
in  II  nicht  24,  sondern  26mal,  s.  § 36  zweimal  42;  S.  14:  apud  »in« 
283,  23  (nicht  22),  ebenso  284,  18.  20;  S-  16  fehlt  43  inclausus  intra 
cisterna;  S.  16  ergo  als  Anknüpfung  auch  § 49;  dum  = cum  auch  292,  17, 
•während«  292,  15;  S.  18  portica  ist  ein  neutraler  Plural;  S.  19:  § 38 
«eoit,  se  illi  junxit  et  . . . juerat\  S.  20  patricium  facere  49).  Inter- 
essant ist  der  dritte  Abschnitt  (S.  24—31),  welcher  die  innere  Verschie- 
denheit in  der  Darstellung  und  in  der  Auffassung  der  Ereignisse  nach- 
weist. Der  zweite  Teil  bandelt  von  den  Quellen  des  ersten  Anonymus 
(S.  32 — 84>,  doch  ist  hier  die  Sicherheit  der  Resultate  nicht  so  grofs; 
der  Verfasser  verzichtet  auf  die  Bestimmung  der  Quellen,  nimmt  hin- 
gegen an,  dafs  Orosius  und  Silvius  aus  dem  Anonymus  schöpften.  Über- 
zeugend ist  jedoch  seine  Beweisführung  nicht.  |Rex  regum  (S.  82)  als 
Titel  eines  poetischen  Königs  kann  nicht  auffallen,  weil  im  Pontus  lange 
Zeit  eine  von  den  Achämeniden  sich  ableitende  Dynastie  herrschte].  Man 
kann  Ohnesorge  beistimmen,  daTs  das  Stück  in  Rom  verfafst  ist;  aber 
hinsichtlich  der  Zeit  greift  er,  um  das  Stück  zu  einer  Originalquelle 
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kuustantinischen  Zeit  stempeln  zu  köuuen,  zu  dem  bedenklichen  Mittel, 
die  christlich  gefärbten  Stellen,  in  welchen  Julians  Tod  erwähnt  wird, 
für  Interpolationen  eines  »Fanatikers«  zu  erklären.  Er  hat  aber  über- 
sehen, wie  sehr  es  begreiflich  ist,  wenn  ein  Christ  die  Heiden  im  allge- 
gemeinen  ganz  unparteiisch  beurteilte,  indes  doch  erregter  wurde,  wenn 
er  auf  die  Christenverfolgungen  zu  sprechen  kam,  und  von  diesen  han- 
deln gerade  sämtliche  vier  Stellen.  Es  bleibt  also  dabei,  daTs  dieser 
Anonymus  längere  Zeit  nach  Julians  Tode,  allerdings  mit  Benutzung  von 
Originalquellen  schrieb.  Leider  unterzieht  der  Verfasser  nicht  auch  das 
zweite  Stück  einer  solchen  Analyse. 

Anthologia  Latina. 

Vgl.  Riese,  Jahresbericht  Bd.  27  S.  93  -102. 

Apollonii  Regia  historia. 

Phil.  Thiel  mann,  Über  Sprache  nnd  Kritik  des  lateinischen 
Apolloniusromanes,  Programm  des  Gymnasiums  in  Speier  1881  (einige 
Nachträge  giebt  Schmalz  in  den  Jahrbüchern  für  klass.  Pbilol.  1881 
Bd.  123  S.  803  f.). 

Meinem  in  Band  XL.  dieses  Jahresberichtes  S.  354  gegebenen  Re- 
ferate habe  ich  hier  eine  Besprechung  der  Konjekturen  Thielmanns  bei- 
zufügen:  2,  8 (S.  50)  repugnante  filia  sua;  4,  loff.  (S.  50)  interposito 
brevi  temporis  spatio  ist  zu  streichen;  5,  4 (S.  50)  et  non  invenio;  4,  17  f. 
(S.  52)  respiciens  juvenem  ait;  5,  16  (S.  52)  merereris  oder  merebaris; 

9,  10  (S.  53)  ist  mit  B'  nomine  einzusetzen  [das  ist  nicht  richtig;  die 
von  Thielmaun  angeführten  Beispiele  zeigen,  dafs  nomine  nur  nach  einer 
allgemeinen  Bezeichnung  steht,  es  wäre  also  nomine  nur  bei  folgender 
Ordnung  der  Worte  statthaft:  a quodam  cive  suo,  nomine  Hellenico]; 

10,  8 (S.  53)  quantum;  10,  12  (S.  54)  fugae  praesidium  mauda  (eine 
merkwürdige  Reminiscenz  au  Apnl.  met.  1,  15);  13,  1 (S.  54)  mit  ß 
faustis  adclamationibus;  13,  lOf.  (S.  54)  sedaverit;  13,  13  (S.  55)  ist  zu 
streichen  mensibus  sive,  ebenso  21,  1 (S.  56)  magister;  23,  7 (S.  56) 
prae  amore  [aber  pro  vom  Grunde  ist  spätlateinisch  (vgl.  Wölfflin,  Ar- 
chiv für  lat.  Lexik.  I S 176)  und  zwar  gerade  die  Wendung  pro  amore, 
vgl.  afrz  pro  deo  amur);  25,  6 (S.  56)  ait  gaudio  plenus;  31,  8 (S.  56f.) 
ist  suis  zu  tilgen;  32,  8 iS.  57)  castitas;  42.  8 (S.  58)  largiores  pecu- 
nias;  54,  1 4 f.  '(S.  58)  manibus  remittitur;  59,  9ff.  (S.  58)  et  ecce  classes 
navium  praeparat  cum  multis  armatis  eversurus  istam  provinciam, 
aufserdem  werden  zahlreiche  Änderungen  Rieses  zurückgewiesen;  die 
Bemerkungen  über  das  Verhältnis  der  verschiedenen  Recensionen  sind 
in  ihrer  Zersplitterung  nicht  immer  überzeugend.  Es  wäre  übersicht- 
licher gewesen,  die  Recensionen  überall  auseinander  zu  halten. 

Was  Nyrop  in  der  Kort  udsigt  over  det  philologisk -historiske 
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samfunds  virksomhed  1878  — 1880  S.  9 — 11  Uber  den  Apolloniusroman 
sehrieb,  ist  mir  nicht  zugänglich;  der  dänische  Märchouforscher  handelt 
wohl  von  dem  Sagenstoffe. 

0.  Ri e mann,  Note  sur  deux  manuscrits  de  l'Historia  Apollonii 
Tyrii,  Revue  de  philologie  1882  S.  97  - 101 

behandelt  zwei  schon  von  Uethmaun  (Archiv  der  Gesellschaft  f.  ältere 
Geseh.  XII  S.  402  und  311)  beschriebene  Handschriften  aus  dem  drei- 
zehnten Jahrhundert,  beide  befinden  sich  in  Rom,  die  eine  in  der  Bi- 
bliothek der  Minerva  (A  I 21),  die  andere  im  Vatikan  (Regin.  905).  Aus 
der  Kollatiou  von  c.  28—31  ergab  sich,  dafs  sie  unter  sich  fast  völlig 
Ubereinstimmen  und  an  einigen  Stellen  einen  ausführlicheren  Text  als  die 
zwei  bekannten  Redaktionen  bieten.  (Die  Fassung  von  c.  29  S-  33,  15ff. 
ist  entschieden  vernünftiger  als  die  bei  Riese  gegebene).  Eine  dritte 
römische  Handschrift  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  (Vatic.  7666,  vgl. 
Bethmann  a.  0.  S.  258)  stimmt  mit  y überein. 

K.  E.  Georges,  Jahrbücher  für  Philologie  Bd.  123  (1881)  S.  807 
schroibt  c.  42  S.  53,  21  R.  tubulos  statt  turbuios. 

Apulejus. 

Metamorphosen. 

Dor  Tod  l.Utjohanns  hat  die  Fertigstellung  der  allgemein  begehr- 
ten Teubnerausgubc  auf  lange  hinausgeschobeu ; inzwischen  erschien  die 
zierliche  Separatausgabo  Jahns  in  neuer  Auflage: 

Apuleji  Psyche  et  Cupido  recensuit  et  emendavit  Otto  Jahn, 
editio  tertia,  Lipsiae  (Breitkopf  und  Ilärtel!  1883. 

Michaelis  bat  sich  die  Revision  auch  dieses  Mal  nicht  leicht  ge- 
macht, so  dafs  die  neue  Ausgabe  nicht  unbedeutende  Verbesserungen 
enthält  Drei  Angaben  über  den  Florentinus  sind  bestimmter  gefafst: 
V 8,  16  procedentis  Fp,  praecedentis  F1.  10,  6 ordidis  F.  15,  4 va- 

poro  rosis  F,  vappre  rosis  f-  . In  den  Text  sind  folgende  Konjekturen 
neu  aufgenoramen:  IV  31,  7 severiter  (Braut,  nus  Fulgentius).  33,  1 rex 
siste  (Lütjohauu).  V 5,  3 is  uihilo  secius  (Haupt).  6,  30  Venerii  su- 
surrus  (Robde).  10,  3 rarissima  venere  memct  (Michaelis).  15,  14 
hiuter  natalium  Interpunktion  (Bursiau).  17,  2 turbata  (Bursian).  19,  9 
me  quippe  (Lütjohauu).  21,  2 istae  (Michaelis).  4 provectae  (Bursian). 
18  Veneriis  (Rohde).  23,  22  protiuus  (Rohde).  25,  25  arcessitae  (Ouden- 
dorp).  27,  2 et  (Koziol).  30,  15  prorsus  est,  Z.  19  et  und  VI  14,  12 
et  gestrichen  (Lütjohann).  VI  15,  3 pernix  (Bursian)  statt  primi.  Auch 
die  Konjekturen,  welche  der  Herausgeber  nur  eines  Platzes  unter  dem 
Texte  würdigt,  haben  an  Zahl  erheblich  zugenommen;  darunter  befinden 
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sich  folgende  neue  Vermutungen  des  Herausgebers  selbst:  IV  33,  7 flu- 
mina.  8 numina  quem.  | Sollte  hier  nicht  die  Dreiteilung  »Himmel,  Erde, 
Unterwelt»  anzunehmen  und  statt  numina  blofs  nubila  zu  schreiben  sein? 
Jedenfalls  darf  die  lose  Anreihung  mit  que  keinen  Anstois  erregen]. 
V 16,  10  utrumutrum  verum  [sonst  nicht  nachzuweisen].  26,  2 prospiciens. 

Für  Fulgcntius  bemerkt  Michaelis,  dafs  Jahn  eine  Pariser  Hand- 
schrift (No.  7975)  benutzte;  sehr  praktisch  ist  die  Neuerung,  dafs  die 
beiden  Mythograpben  nun  zweispaltig  neben  einander  stehen.  Michaelis 
nimmt  an  deren  Text  keine  weiteren  Änderungen  vor  als  Fulg.  Z.  52 
Veneriis  (nach  Rohde)  und  Myth.  Vat.  Z.  62  invincibilis  statt  inevitabilis. 

In  der  hier  zu  besprechenden  Periode  ist  die  Kritik  der  Metamor- 
phosen vor  allem  durch  zwei  Abhandlungen  gefördert  worden: 

Conrad  Bursian,  Beiträge  zur  Kritik  der  Metamorphosen  des 
Apulejus,  Sitzungsberichte  der  philosophisch-philologischen  und  histo- 
rischen Klasse  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München  1881 
Heft  II  S.  119-144. 

Merkwürdiger  Weise  übersah  er  Rohdes  kritische  Bemerkungen, 
wodurch  es  kam,  dafs  die  Priorität  der  glänzendsten  Emendation  (V  6 
S.  82,  14 f.  Veuerii  susurrus)  nicht  ihm,  sondern  jenem  Gelehrten  ge- 
bührt. Bursians  Vorschläge  sind  folgende:  (S.  120)  I 3 S.  2,  1 7 ff . exspi- 
rari;  (S.  121)  4 S.  2,  31  f.  tneam  gulam  spiritu ; 7 S.  5,  lf.  Macedoniam 
[diese  Konjektur  ist  schon  früher  gemacht,  doch  erinnere  ich  mich  jetzt 
an  den  Namen  des  Urhebers  nicht];  Bursian  will  vorher  noch  in  ein- 
schicben  (wie  auch  c.  10  S.  7,  4f.  II  9 S.  23,  11.  V 21  8.  91,  2),  was 
überflüssig  ist,  vgl.  Dräger  Syntax  I*  396;  12  S.  8,  10ff.  se  laturum; 
(S.  122)  13  S.  9,  7 ff.  bis  editis  abiturae  (cod.  ab«una),  näher  liegt  aber 
Lütjohanns  abeuntes;  18  S.  11,  25 f.  qui  statt  quin,  dann  ubi  vulnus? 
<ubi>  spongia?;  II  2 S.  18,  9:  es  ist  hinter  tarnen  zu  interpungieren, 
dann  zu  schreiben:  Dum  ita  lixae  nepotali  similis;  (S.  123)  14  S.  26,  16f. 
in  qua  statt  ipsa;  16  S.  27,  20  wird  die  alte  Konjektur  rosa  empfohlen; 
(8.  124)  X 32  S.  202,  21  f.  jactibus  floris;  II  16  S.  27,  25  ff.  hinter  dul- 
citer  ist  ein  Punkt  zu  setzen,  dafür  vor  cum  ego  Komma,  ferner  die 
Worte  'ad  libidinem  inquies  alioquin  et  petulaus'  hinter  ego  zu  stellen 
und  jam  saucius  zu  setzen;  16  S 28,  7 et  ipse  vigorate  tetendi;  (S.  125) 
II  17  S.  28,  20  sessim  (bestritten  von  K.  Weyman,  Archiv  für  lat.  Lexi- 
kographie II  266];  32  S.  38,  lOff.  caligine  superata,  dann  vegetis  (nach 
alten  Ausgaben);  (8.  126)  III  24  S.  53,  3f.  simulari;  (8.  127)  IV  5 S 59,  lff. 
namque  ille  alius  asinus  divinato  et  antecapto  meo  cogitatu  statim  se 
mentita  [schon  von  Früheren  vermutet]  lassitudine  cum  rebus  totis 
offudit  jacensque  inmotus  non  fnstibus  non  stimulis  ac  nec  cauda  et 
auribus  u.  s.  w. ; 14  S.  65,  9f.  iste  Eubulus  (cod.  babulus);  23  8.  70,  23f. 
wird  tali  hinter  asino  gestrichen  und  dann  hinter  eam  simul  das  Partizip 
intrantes  eingesetzt;  26  S.  73,  1 Attidis  ist  nicht  zu  ändern;  IV  32 
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S.  76,  22  et  adito  nomine:  der  folgende  Satz  wird  durch  folgende  Er- 
klärung ganz  deutlich,  mag  auch  der  Witz  nicht  gerade  vorzüglich  sein: 
• Apollon,  obgleich  ein  Grieche  und  Jonier,  antwortete  dem  Verfasser 
des  Märchens  zu  Gefallen  (nämlich  damit  dieser  den  griechischen  Spruch 
nicht  erst  ins  Lateinische  zu  übersetzen  brauchte)  folgendermafsen  mit 
einem  lateinischen  Spruche«;  V 9 S.  83,  24  ut  utroque  <pari>  parento; 
15  S.  87,  25 ff.  sind  zu  interpungieren:  occipiunt  sciscitari  qualis  ei  ma- 
ritus  et  unde  natalium,  sectä  cuiä  proveniret  (durch  welchen  Beruf  er 
vorwärts  käme);  (S.  131)  c.  17  S.  88,  16ff.  et  nocte  turhata  vigiliis;  c.  21 
S.  90,  21  impulsu  solito  provcctae  super  scopulum;  VI  15  S.  106,  8 gna- 
vos  ocuios,  dann:  nam  pcrnix  Jovis  regalis  ales;  (S.  132)  c.  20  S.  109,  24 ff. 
qnae  ne  tantillum  quidem  indidem  mihi  delibo  ut  sim  illi  amatori  meo 
formonso  placitura;  VI  25  S.  112,  4f.  promptiores  vulnerati.  His  domi 
reiictis;  29  S.  115,  13ff.  qui  me  meis  pedibus  contendis?  [Einfacher 
wäre  me  bis];  VII  6 S.  120,  24ff.  meo  fato;  (S.  133)  VII  12  S.  124,  16f. 
quasi  vere  bruti;  13  S.  125,  12 f.  in  publicum  custodelam  commisere. 
17  S.  127,  17  prodige  dedolabar;  21  S.  129,  I8ff  vor  aversa  Venere  wird 
et  [passender  scheint  mir  atque)  eingesetzt;  iS.  134)  27  S.  133,  !3ff. 
atrocitatem  istam  culpa  <tua>  carere;  VIII  28  S.  152,  19ff.  illae  (Genetiv) 
sanguincm;  IX  7 S 158,  31  ff.  possim  dinoscere;  8 S 159,  21  jungcndo 
conubio  et  satis  liberfim  procreandis  (dadurch  dafs  jüngere  conubium  und 
sata  liberum  procreare  in  dem  Spruche  anbefohleu  werde);  c.  16  S.  164  16 
nnd  an  den  übrigen  Stellen  ist  mit  der  Handschrift  0ity<n'9rtpoi  herzu- 
stellen; c.  18  S.  165,  32 f.  validum  adplicat  cuneum  |Es  scheint  mir,  dafs 
eher  das  Hanptvcrbum  (etwa  suadelis  utitur)  ausliell;  (S.  136)  22S.  168,  1 5 f . 
ergo  igitur  sero  die  propinquante;  30  S-  172,  33f.  niulier  fl c bi li  reatu 
miraquc  tristitie  deforinis  apparuit  centunculo  semiamicta;  (S.  137) 
S.  173,  3 antependulus  statt  anteveutulus;  S.  173,  10  intentius  vocaliter 
(Wölfflin  vermutet:  saepicule  et  vocaliter  interclamantibusi;  36  S.  1 76,  5 ff. 
prosapiae  majorum  gloria  male  Utens;  polleus  qui  factioidbus  u.  s.  w.; 
(S.  138)  X 31  S.  201,  27 f.  quae  deae  putahantur,  (comitabantur)  comites; 
XI  2 S.  205,  30 f.  generabili  amore;  3 S.  207,  2:  zwischen  porrectis 
und  multicolor  ist  vestis  ausgefallen;  (S.  139)  20  S.  217,  15ff.  super- 
veniunt  de  Hypata.  Zum  Schlüsse  giebt  Bursian  einige  Textesänderungen 
zu  der  pseudolukianeisebeu  Schrift  Aauxms  ^ "Uw {•  S.  123  1 teilt  er 

einen  Nachtrag  zu  den  Gründen,  aus  welchen  Goldbacher  (Zeitschr.  für 
dsterr.  Gymn.  1872  S.  323 ft'. ) den  Aoüxtui  für  epitomiert  hält,  mit. 

M.  Petschenig,  Studien  zu  den  Metamorphosen  des  Apulejus, 
Wiener  Studien  zur  klassischen  Philologie  IV  (1883)  l S.  136  -163. 

An  den  Rasuren  von  F mufs  <p  mehr  berücksichtigt  werden,  im 
übrigen  aber  verdient  F1  oft  den  Vorzug  vor  den  Konjekturen  des  ältesten 
Korrektors,  so  I 10  F1  projectas,  F*-a  (das  richtige  ist  projectus); 
I 25  o wider  den  Brauch  des  Apulejus  vor  Luci  eingefügt;  I 26  richtig 
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F*  obstinationi  (ebenso  II  5 sermone  secreto , I 2 impertite  sermouc); 
II  12  F1  nuptiarum,  II  18  F1  maturante  wie  capite  quassanti,  II  30  F1 
convenissent  (gemäfs  dem  spätlateinischen  Gebrauch  des  Plusquamper- 
fekts), II  32  tumultu  mea  (1.  manus:  tumultum  eo,  2.  tumultu  eo),  IV  2 
nimio  velocitatis  nach  pr.  m.  nimio  velocitate,  VIII  26  ecce  e mercatu, 
nach  pr.  m.  ecce  mercata,  IX  22  vadimonium  (vgl.  IV  18),  IX  34  richtig 
pr.  m.:  terra  dehiscens  imitns  largissimum  emieuit  sanguinis  fontem  (emi- 
cuit  kausativ  wie  XI  3);  X 3 peuitus;  XI  11  gestuosus  nach  pr.  m. 
gestuosu. 

F verdient  (wenn  unversehrt)  vor  <f  den  Vorzug:  1 5 Aegiensis; 
I 14  quid  me  (Ablativ)  fiel ; I 20  inquit:  nibil;  II  9 videri;  III  21  ipsa 
perque;  IV  14  Bnbulus  (=  HaßuAo{)\  IV  22  panes;  VI  16  [etj  usque  ad 
inferos  et  ipsius  Orci  ferales  penates  te  dirige  et  tune  confer ens  pyxi- 
dem  Proserpinae  ....  dicito ; VI  28  scabendi,  VIII  26  partiarius  age- 
bat  (intransitiv  wie  II  17.  VIII  6)  concubiuus;  IX  9 euuetos.  artare  ma- 
nicis  (vgl.  tior.  17  S.  26,  13  Kr.  Victor  Vit.  3,  46);  X 23  potucrat  (statt 
des  Imperfekts  wie  II,  26;  grandi  praemio  gehört  zu  inveniri). 

Da  ober  F oft  verdorben  ist,  sind  Konjekturen  unentbehrlich;  hier- 
bei verdienen  die  von  den  Abschreibern  und  älteren  Herausgebern  ge- 
machten Beachtung.  Petscbenig  sucht  die  Richtigkeit  folgender  älterer 
Konjekturen  zu  begründen:  I 7 noxam  pestilentem  contraho  (Lindeubrog); 
I 14  perlutus  (Oudendorp);  I 19  intentiore  macie  (in  älteren  Ausgaben; 
F trennt  falsch:  intentiorem  acie);  II  20  ex  bustis  (vir  doctus  bei  Ouden- 
dorp); III  17  iufeliciuin  avium  (Passeratius);  III  22  singulari  (ältere 
Herausgeber),  V 17  solito  venti  praesidio  t in  Handschriften),  ebenso 
V 20  abscide  und  VI  3 subditae;  VI  12  istud  horac  (für  istius  orae, 
Salmasius;  im  folgenden  schreibe  man  quo  de);  VI  12  pecua  (in  Hand- 
schriften, Apulcjus  sagt  pecuda) ; VII  24  moutis  suetum  ducit  fastigium; 
IX  11  sed  mihi  ne  rudimentum  servitii  (Handschriften). 

Die  geuauere  Beobachtung  des  Sprachgebrauches  wird  das  Urteil 
über  viele  Stellen  ändern,  z.  B.  sind  folgende  Lesarten  richtig:  IV  21 
ursac  «griechischer  Dativ)  magnüicum  despolinvit  latrouem;  IV  32  nuptias 
[sunt]  adeptae;  VI  20  vel  sic  »wenigstens  so«  (wenn  cs  nicht  anders 
möglich  ist);  XI  17  quaeque  = quaequac. 

Hinsichtlich  des  Satzbaues  dürfen  dem  Stilküustlcr  Apulejus  keine 
Härten  zugemutet  werden;  I 17  ist  zu  lesen  aspernutus  tcodd.  asper- 
natur);  II  16  tum  (cum)  ego  jam  vino  madens;  V 28  dum  ....  oircu- 
roibat,  |ut] ; VI  23  perduci  jubet  <et>  porrecto;  VI  37  babitabit  <et) 
cum  faetore;  VI  13  adulterinus,  et  jam  nunc;  VI  29  miraculis  et  jam 
(etiam),  ebenso  VIII  8 vor  scaennm  («ic  schon  Colvius  vorschlug);  VII  20 
mihi  ist  mit  accessisse  zu  verbinden;  VIII  2ß  Idaea  <ac)  cum. 

Petscbenig  schliefst  mit  zahlreichen  Vorschlägen,  welche  unter 
keine  der  erwähnten  Rubriken  fallen  (S.  150 ff):  I 3 destinari  (despu- 
marii;  1 7 joci,  est  seitum  et  cavillum,  jam  dicacitas  stiinulat;  I 11 
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pooe  cardines  apposito  ct  probe  adgosto;  I 13  his  editis  ab  jauua  rcmoto 
grabatulo;  I 18  manticam  meam  umero  exao;  I 20  accredis  liuic  fabulae; 
I 22  iutro  capessit  vinm  (codd.  capessum);  II  4 in  deae  flsuin;  II  12  qui 
viatori  salubris;  II  21  et  effultus  in  cubitum;  II  27  populos  ad  exitium  rau- 
lieris  hortantur  [aber  die  Gassenjugend  war  bei  solchen  Gelegenheiten  gerne 
dabei,  z.  B.  schleifte  sie  den  Leichnam  des  alten  Philistos  durch  Syrakus]; 
III  2 populi  circumsepieutis;  III  13  ex  perfida  midiere;  III  19  Gxarsi  lepido 
sermone;  III  20  amiculis  ac  taeniis  [eine  Vermutuug,  in  der  mit  Petschcnig 
zusammengetroffen  zu  sein  ich  mich  freue];  III  22  artibus  valens;  IV  3 
juvenis  quidam;  IV  5 e re  mentita  lassitudine;  IV  6 latrones  iohabita- 
bant;  V 4 ignorabilis  maritus;  IV  12  strenue  quidem  sed  satis  inprovide; 
V lo  dolique  cogitatiouibus;  VI  8 fores  et  jus  domiuae;  VI  13  auscul- 
tatu  impaenitendo  (paenitendo  F);  VI  14  exarato  contecti;  VII  1 vos  enim 
fortissimi  suis  rebus;  IX  30  suum  sibi  cubiculum;  VII  II  quod  si;  VII  18 
(haut)  exiguum;  VIII  16  (ab)  adgressionibus  ferinis;  VIII  1 opilionesque 
etiam  husequaeque!  fuit  Charite;  IX  4 caput  inserens;  IX  9 vita  intuta 
quam  nocte;  IX  19  motoqne  mentis  salo;  IX  19  ut  mugnis  suis  labori- 
bus;  X 2 cruciatus  torvitate;  X 25  acerrimeque;  X 34  torus  genitalis. 
Zuletzt  handelt  Petschcnig  Uber  orthographische  Fragen;  hierin  hängt 
alles  von  dem  Glauben  ab,  den  man  den  Handschriften  schenkt. 

M.  Hertz,  Jahrbücher  für  klassische  Philologie  Bd.  123(1881)  S.  764 

schlägt  vor,  IV  14  S.  65.  10  dem  Räuber  den  Namen  Thebanulus  (cs 
geht  te  vorher  zu  geben),  während  Rohde  Rhein.  Mus.  30,  273  Eubulus 
(ebenso  Bursian),  31,  148  Diabulus  vermutet  hatte;  IX  18  S.  165,  32 
ersetzt  er  addeus  ad  durch  addensat. 

Karl  Sittl,  Archiv  fiir  lateinische  Lexikographie  I (1884)  S.  581 
stellt  VIII  25  statt  Scaligers  Konjektur  tumicla  stomida  (<rr«/z.'?)  tHalfter« 
her;  S.  492  A.***)  empfiehlt  Referent  II  15  dehiascendo  für  dehiscendo. 

Karl  Wey  man,  Archiv  für  lateinische  Lexikographie  I (1884)  S.591 
verteidigt  V 1 et  id  geuus  pecudibus. 

Alle  diese  mannigfaltigen  Beiträge  zu  Apulejus  fördern  zwar  die 
Textkritik  bedeutend,  erschweren  aber  in  ihrer  Zersplitterung  das  Stu- 
dium des  Schriftstellers,  so  dafs  das  Bedürfnis  einer  neuen  Ausgabe,  in 
welcher  die  zwei  bedeutenden  Handschriften,  dazu  aber  auch  die  älteren 
Konjekturen  eingehend  zu  benutzen  sind,  immer  dringender  wird. 

Durch  die  folgenden  vier  Übersetzungen  hat  die  Wissenschaft  nichts 
gewonnen : 

Apulejus,  Amor  und  Psyche.  Ein  Märchen.  Aus  dem  Lateinischen 
von  R.  Jach  mann.  Illustriert  in  46  Originalradierungeu  und  orna- 
mentiert von  M.  Klinger.  München  1880,  Ströfer.  VII,  68  S.  gr.  4. 
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Eros  und  Psyche,  ein  griechisches  Märchen  nach  Apulejus,  von 
J.  Marquardt,  Gotha,  Thienetnann  1881-  32  S.  18. 

Die  Übersetzung  ist  weder  so  flüssig,  dafs  sie  wie  ein  Originalwerk 
klingt,  noch  so  genau,  dafs  sie  der  Philologe,  welcher  mit  den  Sonder- 
barkeiten des  Apulejus  noch  nicht  vertraut  ist,  mit  Nutzen  gebrauchen 
könnte.  Der  Sinn  ist  oft  unrichtig  oder  wenigstens  ungenau  wieder- 
gegeben. 

Apulejus.  Oeuvres  complctes.  Traduites  en  franijais  par  V.  B e- 
tolaud.  Nouvelle  edition  entifrement  refondue.  2 vol.  in  18.  T.  1: 
les  Mötamorphoses  ou  l’Ane  d’or;  t.  2:  les  Florides;  Du  Dien  de  So- 
crate;  De  la  doctrine  de  Platon;  Du  monde;  l'Apologie;  Fragments. 
Paris,  Garnier  Freres  1884. 

D.  S.  Arabantinos,  Ta  xar  ''Tpuira  xai  xar  AnuuArjiov. 

J liftuAopj/ia.  Zakynthos,  N.  Kontogiorgas  1884.  8 53  S. 

Die  Übersetzung  des  Psychemärchens  ist  gewandt  uud  verhältuis- 
mäfsig  korrekt  in  bochgriecbischer  Sprache  gefertigt.  S.  D.  Biazis 
hat  eine  orientierende  Einleitung  vorausgeschickt. 

Mit  dem  Inhalte  der  Psycbeepisode  beschäftigt  sich: 

Ad.  Zinzow,  Psyche  und  Eros,  ein  milesisches  Märchen  des  Apu- 
lejus beleuchtet  uud  auf  seinen  mythologischen  Zusammenhang  uud 
Ursprung  zuriiekgeführt,  Halle  1881.  332  S. 

Ich  kenne  das  Buch  nur  aus  der  ausführlichen  Besprechung,  welche 
ihm  Fugger  in  den  Blättern  für  bayerisches  Gymnasialweseu  Bd.  18 
S.  123--127  zu  teil  werden  liefs.  Danach  scheint  es  eine  gelehrte  Ar- 
beit, welche,  wenn  sie  auch  nicht  gerade  neue  Resultate  erzielt,  doch 
den  griechischen  Ursprung  eindringlich  bestätigt. 

Die  übrigen  Schriften  des  Apulejus  erfreuen  sich  der  Gunst  der 
Gelehrten  viel  weniger. 

Für  die  Florida  ist  uur  eine  Konjektur  von 

L,  Traube,  Rheiuisches  Museum  39  (1884)  S.  630  zu  notieren,  wo- 
nach Apulejus  XVI  S 20, 19  Kr.  miles  gloriator  (nicht  proeiiator)  schrieb. 

Die  Apologie  gab  Anlars  zu  einem  französischen  populären  Essai: 

H.  Lautoine,  Lu  magie  dans  l'antiquite.  Uu  iilumine  du  paga- 
nismc  au  II e siede  de  l’ere  ebretienne.  Apulee  de  Madame  - Revue 
politique  et  litteraire  2.  serie  9*  aunee  No.  3 S.  56—67. 

Für  die  philosophischen  Schriften  ist  vor  allem  zu  nennen: 

Erwin  Roh  de,  Zur  handschriftlichen  Überlieferung  der  philoso- 
phischen Schriften  des  Apulejus,  Rheinisches  Museum  1882  Bd.  37 
H.  1 S.  146-151. 

Er  weist  darauf  bin,  dafs  durch  Goldbacher  der  handschriftliche 
Apparat  noch  keineswegs  erschöpft  sei ; nicht  nur  verdient  des  Gronovius 
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Codex  Benedictinus  in  Cambridge  Berücksichtigung,  ganz  anbekannt  war 
ihm  eine  wahrscheinlich  dem  zehnten  Jahrhundert  angehörige  Handschrift 
(No.  10054—56)  in  Brüssel,  welche  die  Schriften  de  deo  Socratis,  Ascle- 
pins,  de  Platone  et  ejus  dogmate  und  de  mundo  (diese  vollständig!)  ent- 
hält. Eine  Kollation  der  ersten  Schrift  ergab,  dafs  die  Handschrift  eine 
Mittelstellung  zwischen  beiden  Klassen  einnimmt  und  mit  den  Angaben, 
die  Vnlcanius  in  der  Ausgabe  von  1594  machte,  übereinstimmt.  Unter 
den  richtigen  Lesarten,  welche  sie  allein  giebt,  hebe  ich  die  interessan- 
ten Formen  effigiae  (S.  17,  9)  und  claritus  (=  claro  S.  20,  15)  hervor; 
S.  6,  1 vermutet  Rohde  nach  Anleitung  der  Handschrift,  dafs  zu  schrei- 
ben sÄ:  corpore  (-is  cod.)  et.  Der  hohe  Wert,  welcher  ihr,  zumal  für 
den  im  Monacensis  fehlenden  Teil  der  Schrift  de  mundo,  zukommt,  macht 
genauere  Nachrichten  sehr  wünschenswert.  Der  erste  Korrektor  scheint 
eine  andere  Handschrift  benutzt  zu  haben.  Die  Überschrift  des  Askle- 
pios, die  wie  im  Monacensis  »de  hlera  ad  Asclipium»  lautet,  deutet 
Rohde  als  ßißXo;  Igpd. 

Dieser  ergebnisreiche  Aufsatz  weist  zugleich  die  schwache  Seite  von 

Apuleji  de  deo  Socratis  ed.  Lutjohann,  Greifswald  1879  (Pro- 
gramm) 

nach.  Lütjohann  beschränkte  sich  nämlich  auf  Goldbachers  Apparat  und 
vereinfachte  denselben  auf  die  besten  Vertreter  der  zwei  Klassen,  M 
(Monacensis  621)  und  F (Marcianus  in  Florenz).  Ob  dies  richtig  ist, 
wird  erst  nach  vollständiger  Kollation  der  Brüsseler  Handschrift  ent- 
schieden werden  können. 

Ein  anonymer  Recensent  im  philologischen  Anzeiger  Bd.  XI  (1881) 
S.  40  schlägt  zu  S.  1 ed.  Golbacher  vor:  Sed  ut  me  omnes  omnifariam 

noveritis Quae  scilicet  audietis  pari  favore  quo  quae  scribimus 

venia  propensiore  qnam  quae  legimus. 

Die  griechische  Vorlage  der  Abhandlung  der  Schrift  de  mundo 
wurde  wiederholt  erörtert;  uns  berühren  hier  nur  folgende  zwei  Abhand- 
lungen: 

Henricus  Becker,  Studia  Apulejana,  Berlin,  Weidmann  1879 
Cap.  II  S 54 ff.:  de  mundo  librum  falso  adhuc  Apulejo  Madaurensi 
attributum  esse  demonstratur. 

Jonathan  Hoffmann,  De  Pseudoapulejano  libro  de  mundo.  Acta 
seminarii  philolog.  Erlangens.  Bd.  II  (1881)  S.  213  237. 

Das  Resultat  der  ersteren  gründlichen  Abhandlung  ist  folgendes 
(S.  91):  Id  contendimus  atque  confirmavisse  nobis  videmur,  L.  Apule- 
jum  Madaurensum  librum  de  mundo  non  scripsisse,  sed  sicnt 
auctor  Graeci  nsp't  xoapou  libri  non  exploratus  est,  ita  Latinum  quoque 
ignotum  scriptorem  atque  incertum  tertio  p.  Chr.  n.  saeculo  Romae 
versantem  enm  ex  codice  Bekkeriani  0 vel  R simillitnn  in  popularium 
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suorum  linguam  transtulisse.  Qaom  eundem  Graecornm  vocabulorum 
uotionis  haud  saue  peritum  fuisse,  Latino  sermone  satis  festive  ac  facile 
usum  esse  monstravimus  atque  librum  ex  peregriua  lingua  conversum  ac 
Gelli  uno  capite  refertum  ut  a se  conceptum  ac  sui  ingenii  proprium 
ipsum  simulavisse  probare  conati  sumus.« 

Iluffraann  begrenzte  sein  Thema  enger,  indem  er  Original  und  Über- 
setzung genau  verglich,  wodurch  nicht  blofs  jeder  Zweifel  darüber,  wel- 
che Fassung  die  ursprüngliche  sei,  gehoben,  sondern  auch  die  Mauier 
des  Übersetzers  klar  gelegt  wird;  für  die  Zusätze  und  Auslassungen  geht 
der  Verfasser  den  Gründen  nach.  Aus  dem  zweiten  Teil,  welcher  die  Zeit 
des  Originals  auf  die  letzten  Jahrzehnte  vor  Christi  Geburt  und  das  erste 
christliche  Jahrhundert  einschränkt,  hebe  ich  hervor,  dafs  Hoffmann  aus 
den  Worten  »alius  ad  Minuciam  frumentatum  venit«  (S.  132,  22)  schliefst, 
die  Übersetzung  sei  vor  Alexander  Severus,  unter  welchem  die 
frumeutationes  aufbörten,  angefertigt;  indes  sagt  J.  Marquardt  (rö- 
mische Staatsverwaltung  II 3 S.  135)  blofs:  *l)ie  Frumentatiouen  erhielten 
sich  nachweislich  bis  Alexander  Severus,  sind  aber  später  durch  täg- 
liche Brotverteilungen  an  die  Armen  ersetzt  worden.  Die  Einführung 
derselben  wird  dem  Aurelian  zugescbrieben , ist  aber  vielleicht 
schon  älter«.  Die  Stelle  ist  also  sicherlich  nicht  geeignet,  Beckers  Re- 
sultat umzustofsen. 

Über  den  Stil  des  Apulejus  handeln 

Joannes  Piechotta,  Curae  Apulejanae,  Vratislaviae  apud  G. 
Kflbner  1882.  Vgl.  Jahresbericht  Bd.  40  S.  333  f. 

Hcnricus  Becker,  studia  Apulejaua,  Dissertation  von  Königs- 
berg, Berolini  typis  W.  Pormetter  1879  Cap.  1 S.  7 — 63 
weist  an  den  statistischen  Verhältnissen  der  Partikeln,  die  zuerst  von  Lüt- 
jobann  (Acta  soc.  phil.  Lips.  III  502)  gemachte  Beobachtung,  dafs  der 
Stil  der  Metamorphosen  von  dem  der  übrigen  Schriften  des  Apulejus 
auffallend  abweicht,  als  richtig  nach.  Es  wäre  dies  gar  nicht  zu  erklären 
ohne  die  Annahme , dafs  Apulejus  gleich  seinen  griechischen  Kollegen 
und  Zeitgenossen  eine  künstliche  Sprache  anwendete,  in  welche  der  usus 
nur  wider  seinen  Willen  eindrang.  Solche  Detailuntersuchungen  geben 
natürlich  Gelegenheit,  die  Überlieferung  zahlreicher  Stellen  zu  erörtern ; 
wir  heben  die  eigenen  Vermutungen  des  Verfassers  aus:  Zu  den  Meta- 
morphosen S.  13  II  9,  8 et  (cod.  at)  in  contrariam  gratiam;  S.  22 f.  X 
23,  7 publicam  ist  eine  Glosse;  S.  23  IX  42,  16  coram  statt  incoram; 
S.  24  III  13,  21  entscheidet  er  sich  für  Lütjohanns  Konjektur  non  enim 
[Wäre  aber  Apulejus  nicht  etwa  «non  ens*  (oüx  o'joa),  wie  in  der  Hand- 
schrift steht,  zuzutrauen?];  S.  25  VIII  24,  17  retorsit  oculos;  S.  32  III 
20,  27  nimmt,  er  Eyssenhardts  Konjektur  »jacemus«  an,  obwohl  in  »acten;* 
meines  Erachtens  viel  eher  »actaeniis«  liegt  (s.  oben  S.  59);  S.  48  VII 16,  28 
alias  ist  Glosse;  II.  in  der  Apologie:  (S  19)  81,  16  ist  vor  at  vos  statt 
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des  Punktes  Komma  zu  setzen;  (S.  20)  36,  14  wird  sed  utique  verworfen 
und  hinter  dem  handschriftlichen  sedulique  eine  Lücke  angenommen  [In- 
des was  soll  darin  gestaudeu  haben?  Sedulique  hat  eine  verdächtige 
Ähnlichkeit  mit  dem  benachbarten  »et  sedulo«!;  (S.  36)  87,  23  wird  mit 
F secus  beibehalten  und  99,  1 dasselbe  statt  sequius  hergestellt;  III.  de 
Platone:  S.  24  II  17,  23  quid  enim  bis  rebus  nocetur;  S.  49  II  20,  7 
et  quidem  (statt  equidem).  Der  Verfasser  beurteilt  die  grammatischen 
Erscheinungen  in  der  Regel  richtig,  ich  möchte  nur  zu  S.  17  bemerken, 
dafs  met.  IV  25,  22  auf  commodum  nicht  cum  folgt,  sondern  entsprechend 
dem  üblichen  et  das  negative  nec,  cum  hingegen  steht  nach  nec  diu,  wie 
sonst  hinter  nec  mora.  Am  Anfänge  der  Abhandlung  wird  die  Unecht- 
heit des  Asclepius  aus  der  Sprache  nacbgewiesen. 

In  dem  Separatabdruck  der  Dissertation  wird  von  Becker  die  rieh 
tige  These  aufgestellt:  »Non  est  cur  librum  de  physiognomonia, 
quem  edidit  V.  Rosius  aneed.  Graeco-Lat.  I S.  105—169,  Apulejo  attri- 
buamus«. 

Dies  wird  auseinandergesetzt  von 

Ferdiuandus  Maier,  De  anonymi  physiognomonia  Apulejo  falso 
adjudicata,  Bruchsal  1880  (Programm). 

Er  zeigt,  dafs  die  Sprache  der  Schrift  gar  keine  Ähnlichkeiten  mit 
der  Apnlejanischcn  aufweist.  Die  Widerlegung  von  Roses  Hypothese, 
welche  übrigens  an  Albertus  Magnus  und  einem  Schreiber  des  vierzehn- 
ten Jahrhunderts  Vorgänger  hat,  ist  leicht,  während  das  positive  Re- 
sultat, die  Schrift  sei  Ende  des  vierten  oder  Anfang  des  fünften  Jahr- 
hunderts verfafst,  in  nicht  überzeugender  Weise  gezogen  ist. 

Apulejus  de  herbis. 

A.  P.  Calimach,  Dioscoride  si  Luciu  Apuleju,  Botanica  Dacoge- 
tica,  Roma  1879.  24  S.  8. 

Diese  Schrift  ist  mir  nicht  zugegangen;  sie  scheint  Uber  die  daki- 
schen  Pflanzennamen  zu  handeln. 

Arnobius. 

Leckelt,  Über  des  Arnobius  Schrift:  Adversus  nationes,  Programm 
von  Neifse  1884. 

Indem  er  die  Orthodoxie  des  Arnobius  untersucht,  gelangt  er  zu 
dem  Schlüsse,  dafs  Arnobius,  als  er  sein  Werk  schrieb,  die  christliche 
Lehre  noch  nicht  genügend  kannte,  aber  den  guten  Willen  hatte,  die 
kirchliche  Lehre  richtig  vorzutragen.  In  dieser  Frage  würde  sich  indes 
nach  meiner  Ansicht  ein  Vergleich  mit  Minucius  Felix  empfehlen,  weil 
beide , für  Heiden  schreibend , manche  denselben  gar  nicht  zusagende 
Dogmen  vielleicht  mit  Absicht  Ubergaugeu  oder  etwas  verschleiert  haben. 
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FUr  die  Textkritik  ist  in  dieser  Periode  wenig  geschehen: 

Hugo  Wensky,  Jahrbücher  für  klassische  Philologie  Bd.  125 
(1682)  S.  495  f. 

macht  folgende  Vorschläge:  II  6 S.  51,  13ff.  contincti  statt  conditi,  II  14 
S.  59,  12 ff.  se  venias  für  seminas,  UI  5 S.  114,  21  ff.  propriatim  (popu- 
lärem), IV  28  S.  164,  14 ff.  nutricia  (nutrices),  IV  36  S.  171,  15ff.  sol- 
videt  (solidet),  VII  28  S.  262,  25  ff.  carcere  (caret  re),  VII  29  S.  262,  27  ff. 
incenso  . nisi  (incensioni . si). 

L.  Havet,  Revue  de  Philologie  n.  s.  VIII  (1883)  S.  76.  100 
schlägt  vor  7,  4 Ecqui«  (cod.  et  quis)  ita  est . . . .?  und  Tum  quor  (cod. 
quod)  ex  his  rebus  u.  s.  w.  zu  lesen  und  7,  10  »ex  casibus  imminentia 
fortuitis«  zwischen  mala  und  cum  gaudiis  zu  stellen. 

Augustinus. 

Es  ist  eine  sonderbare  und  beklagenswerte  Tbatsache,  dafs  io  un- 
serem Jahrhundert  fast  nur  Nachdrucke,  aber  äufserst  wenige  wissen- 
schaftliche Recensionen  Äugustinischer  Schriften  erscheinen.  So  haben 
wir  auch  aus  den  letzten  Jahren  nur  Textabdrücke  zu  verzeichnen: 

S.  Aurelii  Augustini  confessionum  libri  XIII  cum  notis  R.  P. 
H.  Wangnereck  societatis  Jusu,  Taurini  1878 
enthält  nur  die  ersten  zehn  Bücher  nach  der  Ausgabe  der  Löwner  Je- 
suiten mit  dem  theologischen  Kommentar  des  Jesuiten  Wangnereck  (sic), 
der  1630  in  Dillingcn  erschien.  So  sagt  der  Herausgeber,  io  Wirklich- 
keit hiefs  der  Mann  Wangereck  und  die  Ausgabe  erschien  1631. 

S.  Aurelii  Augustini  Hipponensis  episcopi  in  Joannis  evange- 
lium  tractatus  GXXIV.,  Oeniponti,  libraria  academica  Wagneriana 
1884,  zwei  Bände. 

Ich  erwähne  diesen  Nachdruck  deshalb,  um  auf  die  grofse  Samm- 
lung des  Innsbrucker  Theologieprofessors  H.  Hurter  aufmerksam  zu 
machen,  welche  unter  dem  Titel  »Sanctorum  patrum  opuscula  sclecta  ad 
usum  praesertim  studiosorum  theologiaec  Nachdruck  zahlreicher  griechi- 
scher und  lateinischer  Kirchenväter  enthält  und  sowohl  durch  ihre  schöne 
Ausstattung  als  durch  billigen  Preis  vor  der  Migne’schen  Sammlung  bei 
weitem  den  Vorzug  verdient.  Auch  die  Korrektheit  des  Druckes  läfst 
wenig  zu  wünschen  übrig. 

S.  Aurelii  Augustini  de  catcchizandis  rudibus,  Paris,  Bercbe 
et  Tralin  1879,  128  S 

Caelestia,  the  manuel  of  St.  Augustine.  The  Latin  text  by  side 
with  an  English  Interpretation  in  36  ödes  with  notes  and  a plea  for 
the  study  of  mystical  tbeology,  London,  K.  Paul  1881.  190  S. 
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Divi  Aurelii  Augustin!  Hipponensis  episcopi  meditationes.  Paris, 
Roger  et  Chernoviz  1880.  32. 

Einen  vereinzelten  Beitrag  zur  Verbesserung  des  Textes  ver- 
danken wir 

K.  W.  Georges,  Jahrbücher  für  Philologie  Bd.  123  (1881)  S.  807 

Er  schlügt  vor,  epist.  41  in  der  Anrede  venerabiliter  suspiciendo 
(nicht  suscipiendo)  zu  schreiben. 

Michael  Petschenig,  Wiener  Studien  III  (1881)  S.  305 
vermutet  civ.  d.  II  29  ponitur  (im  Sinne  von  deponitur)  statt  punitur, 

III  14  sub  manu  sua  (codd.  manus  suas)  subito  und  schützt  VIII  3 
asserit  durch  Verweisung  auf  den  Querolus  S.  3,  12  ff.  ed.  Peiper. 

C.  P.  Caspar i,  Humelia  S.  Augustini  de  sacrilegia.  En  Augustin 
tillagt  Tale  mod  Christnes  Jagttagelse  af  alskens  overtroiske  hedenske 
Skikke  (eine  Augustin  beigelegte  Rede  gegen  die  Beobachtung  von 
allerlei  heidnischen  Gebräuchen  durch  Christen),  in  der  Theologisk 
Tidskrift  for  den  evaugelisk-lutherske  Kirke  i Norge  1883  Bd.  9 H.  4 
S.  485-545 

kenne  ich  nur  aus  dem  Referate  von  Rönsch  (Zeitschrift  für  wissenschaft- 
liche Theologie  Bd.  28  [1885]  S-  248 ff.);  Caspari  veröffentlichte  hier  eine 
pseudoaugustinische  Rede,  von  welcher  er  den  Text  bereits  in  der  Zeit- 
schrift für  deutsches  Alterthum  1881  Bd.  25  (13)  S.  314—316  mitgeteilt 
hatte,  in  zweiter  mit  ausführlichem  Kommentar  versehener  Ausgabe. 
Sprachlich  ist  die  Predigt  recht  interessant,  leider  kann  mau  ihre  Zeit 
nicht  bestimmen  aufser  insoweit  als  der  Einsiedeler  Codex,  der  sie  ent- 
hält, vielleicht  noch  in  das  siebente  Jahrhundert  zurückgeht;  der  Ver- 
fasser hat  nämlich  den  Stoff  aus  älteren  Quellen,  z.  B.  einigen  pseudo- 
augustinischen  Sermonen,  welche  Caspari  dem  Caesarius  von  Arelate  zu-  . 
teilt,  zusammengestellt. 

Der  erste  Vorbote  der  Wiener  Ausgabe  sämtlicher  Werke  ist 

Prof.  Dr.  F.  Weihrich,  Das  Speculum  des  h.  Augustinus  und 
seine  handschriftliche  Oberlieferung,  Sitzungsberichte  der  phil.-hist. 
Klasse  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  1883  Bd.  CI1I  H.  1 
S.  33— 64  (auch  separat  erschienen). 

Damit  ist  sogleich  ein  schwieriges  Problem  der  höheren  Augustin- 
kritik angefafst.  Wir  wissen  durch  die  von  Possidius  verfafste  Biogra- 
phie des  Kirchenvaters,  dafs  Augustinus  in  den  letzten  Jahreu  seines 
Lebens  an  einer  Speculum  betitelten  Schrift  arbeitete,  ohne  sie  mehr 
herausgeben  zu  können.  Dieses  Augustinische  Speculum  zu  sein,  darauf 
machen  zwei  erhaltene  Abhandlungen  Anspruch,  welche  man  uach  ihren 
Anfängen  «Quis  ignorat«  und  »Audi  IsraheD  betitelt.  Erstere  ist  oft  ge- 
druckt, während,  abgesehen  von  der  verschollenen  Sammelausgabe  Vigniers 

Jahresbericht  für  Alterthumsvrmeuschaft  XLIII.  (1(85.  II)  5 
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(Paris  1654  I S.  515  -546),  erst  der  Kardinal  Mai  im  Spieilegiura  Ro- 
manum  t.  IX  p.  II , 1—68  die  Ausgabe  der  letzteren  aus  einer  Hand- 
schrift der  Sessoriana  unternahm.  Für  die  Echtheit  des  Quisignorat-Spe- 
culum  sprechen  die  Beigabe  einer  Vorrede,  die  Unvollständigkeit,  die 
Benutzung  der  Vulgatabibel  (welcher  Augustinus  in  den  letzten  Jahren 
seines  Lebens  folgte),  das  Zeugnis  des  Eugippius  und  die  Augustinische 
Disposition.  Das  entschiedene  Mifstrauen,  welches  die  erfahrenen  Mau- 
riner  gegen  das  Speculum  Sessorianum  hegten,  wird  glänzend  bestätigt 
durch  Weihrichs  Nachweis,  dafs  die  Bibel  des  Anonymus  von  der  Itala 
des  Augustinus  gänzlich  verschieden  ist;  doch  wegen  des  Alters  der 
Schrift  und  ihres  Zusammenhanges  mit  Augustinus  (die  Frage  der  Prio- 
rität verdient  übrigens  weiter  erörtert  zu  werden)  werden  wir  auch  dieses 
Speculum  unter  Augustins  Werken  gereinigt  erhalten.  Weihrich  stehen 
zu  diesen  Unternehmen  aufser  dem  Codex  Mais  nicht  weniger  als  sechs 
französische  Handschriften  zu  Gebote.  Er  teilt  eine  genaue  Beschrei- 
bung derselben  (dabei  eine  Nachkollation  des  Sessorianus)  mit;  beson- 
ders merkwürdig  sind  die  zwei  berühmten  Prachtbibeln  des  Bischofs 
Theodulsus,  welche  im  Texte  des  Speculum  erheblich  von  einander  ab- 
weichen, wobei  das  Exemplar  von  Le  Puy  dem  Sessorianus  nabe  steht. 
Damit  bricht  die  sorgfältige  Abhandlung  ab.  Die  zwei  mittelalterlichen 
Specula  (Migne  40,  967  — 992)  werden  nur  beiläufig  erwähnt,  aber  im 
Anhang  (S.  62  - 64)  das  ungedruckte  Fragment  einer  griechischen  Über- 
setzung, welche  Niketas  Choniates  Akomiuatos  von  dem  Speculum  »Adesto 
mihi«  anfertigte,  veröffentlicht. 

Die  Übersetzungen,  welche  erbaulichen  Zwecken  dienen,  lasse 
ich  bei  Seite,  dagegen  halte  ich,  freilich  »unbekannter  Weise»,  für  er- 
wähnenswert: 

Deila  musica  libri  VI  tradotti  ed  aunotati  da  R.  Cardamoue, 
Firenze  1879. 

Auch  für  die  Biographie  des  Kirchenvaters  ist  nichts  neues 
geleistet: 

Rev.  R.  W hei  er- Bush  M.  A. , F.  R.  G.  S. , St.  Augustinus:  bis 
life  and  times,  London  1883.  8.  330  S. 

Ein  schön  ausgestatteter  populärer  Abrifs  von  Augustins  Leben 
und  Schriftstellerei,  den  die  religious  tract  society  für  des  Lateinischen 
unkundige  Leser  herausgiebt. 

C.  H.  Collette,  Saint  Augustine  a.  D.  387—430:  a sketch  of  his 
life  and  writings,  as  affecting  the  controversy  with  Rome,  London, 
Allen,  1888.  140  S. 

E.  L.  Cutts,  Saint  Augustine,  London  1881. 

A.  J.  Kupiaxoc , .t/eJs'riy  nep't  Aofouarlvotj , llapvaaau;  r.  I'. 
S.  525  545. 
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Mehr  Fortschritte  hat  die  Erforschung  der  Augustmischen  Philo- 
sophie gemacht 

Eine  gründliche  Monographie  beschäftigt  sich  mit  der  Frage,  in- 
wieweit neuplatonische  Ideen  auf  Augustin  gewirkt  haben: 

G.  Loesche,  De  Augustino  plotinizante,  Dissertation  von  Jena  1880. 

A.  Dupont,  Philosophie  de  St.  Augustin,  Revue  catholique  de 
Louvain  1881  Movembre 
ist  ein  kurzer  Essai. 

J.  Storz,  Die  Philosophie  des  heiligen  Augustinus,  Freiburg  i.  B., 
Herder'sche  Verlagsbuchhandlung,  1882 
giebt  die  erste  zusammenfassende  Darstellung  der  Augustinischen  Philo- 
sophie, was  alle  Anerkennung  verdient  Aber  wir  Philologen  vermissen 
zusammenhängende  Angaben  über  das,  was  Augustin  von  den  heidnischen 
Philosophen  gelernt  und  wie  viel  er  davon  aus  den  Origiualquellen  ent- 
nommen hat.  Es  war  ja  Cicero,  der,  wie  er  den  jungen  Studenten  durch 
den  »Hortensius«  zum  Studium  der  Philosophie  begeisterte,  so  auch  den 
Kirchenvater  durch  seine  Kompilationen  in  die  verschiedenen  Systeme 
eiüführte;  an  griechischen  Originalwerken  dürfte  er  nur  ausgewählte 
Schriften  von  Plato,  Plotinos  und  Jamblichos  benützt  haben. 

Der  Gebrauch  des  vorliegenden  Buches  wird  dadurch  sehr  erleich- 
tert, dafs  die  Belegstellen  meist  in  extenso  angeführt  sind;  der  Verfasser 
nätzt  indes  die  bisherigen  Forschungen  zu  wenig  aus. 

H.  Reuter,  Augustinische  Stadien,  in  Briegers  Zeitschrift  für 

Kirchengeschichte  Bd.  IV  (1880)  I.  S.  1 43  »die  Lehre  von  der  Kirche 

und  die  Motive  des  pelagianischen  Streites«,  II  S.  204  — 260  »zur 
Frage  von  dem  Verhältnis  der  Lehre  von  der  Kirche  zu  der  Lehre 
von  der  prädestinatianischen  Gnade«,  III.  S.  506  — 548  »die  Kirche 
das  Reich  Gottes,  vornehmlich  zur  Verständigung  Uber  de  civitate  dei 
lib.  XX  cap.  IX«. 

Franz  Overbeck,  Aus  dem  Briefwechsel  des  Augustin  mit  Hie- 
ronymus, Sybels  historische  Zeitschrift  Bd.  42  (N.  F.  Bd.  6,  1879) 
S.  222-259. 

Um  eine  Vorstellung  von  der  geschichtlichen  Bedeutung  der  Briefe 
von  Kirchenvätern  zu  geben,  stellt  er  eine  enarratio  eines  Teiles  des 
Briefwechsels  zwischen  Augustin  und  Hieronymus  an. 

Ausonius. 

Dieser  Dichter  wurde  in  den  letzten  Jahren  mit  auffallender  Vor- 
liebe behandelt  und  selbst  zu  einer  halb  komischen  Novellenfigur  für 
geeignet  erachtet. 

Die  hervorragendste  Leistung  ist  Schenkls  grofse  kritische  Ausgabe: 
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O.  Magni  Ausonii  opuscula  rec.  C.  Schenkl.  Adjecta  est  tabula 
photolithographica  (Monumenta  Germaniae  historica  auct.  aut.  totni  V 
pars  2).  Berlin,  Weidmann,  1883.  gr.  4.  LXIV,  302  S. 

Doch  diese  sei  dem  Herrn  Mitarbeiter  Uberlassen,  der  Scbenkls 
Präliminararbeiten  (Bd.  35  S.  277  f.)  und  die  gleich  zu  nennende  gründ- 
liche Abhandlung  Bd.  22  S.  1 94 ff.  besprach: 

R.  Peiper,  Die  handschriftliche  Überlieferung  des  Ausonius.  Be- 
sonderer Abdruck  aus  dem  elften  Supplementbaude  der  Jahrbücher  fUr 
klassische  Philologie,  Leipzig,  Teubner,  1879. 

Beide  Leistuugeu  müssen  ja  zusammen  erwogen  werden. 

Das  bekannte  makkaronische  Gedicht  ep.  12  ist  von 

Udalrich  von  Wilamowitz- Möllendorf  im  Hermes  Bd.  19 
(1883)  S.  461-463 

abgesondert  herausgegebeu  und  sehr  geistreich  hergestellt. 

Die  Konjekturen  von 

W.  Braudis,  Jahrbücher  für  klassische  Philologie  Bd.  119  S.  318 
— 320  sind  Jahresbericht  Bd.  35  S.  276 f.  besprochen. 

R ein  hold  Dezeimeris,  Corrections  et  remarques  sur  le  texte 
de  divers  auteurs,  uouvelle  s6rie:  Ausone,  Mathurin  Reguier,  Andre 
Chenier,  Bordeaux,  impriinerie  G.  Gounouilhou  1880. 

S.  8ff.  liest  er  parent.  III.:  dicier  at  renuit  tertius  Arborius  [Diese 
Änderung  ist  nicht  nur  zu  kühn,  sondern  sie  wird  auch  falsch  verteidigt, 
denn  grat.  act.  ad  Gratian.  60  und  in  der  ordo  urbium  cel.  handelt  es 
sich  wirklich  um  eine  Dreizahll;  S.  12  ff.  schlägt  er  für  parent.  IV  vor 
saucius  inde  tuo  lumine  cassus  eras,  S.  18 ff.  idyll.  II  corpore  recht  (statt 
toto);  S.  20  n.  2 erfahren  wir  drei  Konjekturen  des  Meuagius,  die  sich 
in  einem  Exemplar  der  Bibliothek  von  Bordeaux  tiudeu:  epigr.  128,  3 
qua  triangulum.  4 dicit.  fast.  2 undenis  unamque  super. 

Rcinhold  Dezeimeris,  Corrections  et  remarques  sur  le  texte 
de  divers  auteurs,  troisibme  sdrie:  Virgile,  Ausone.  Bordeaux,  Feret 
et  fils,  1883. 

Das  zweite  Kapitel  (S.  59 ff.),  die  Neubearbeitung  eines  in  den  An- 
nales  de  la  Facultd  des  lettres  de  Bordeaux  IV  (1882)  S.  313  ff.  abge- 
druckten Briefes  (vgl.  Jahresbericht  Bd.  35  S.  278),  giebt  eine  interessante 
Geschichte  der  ersten  Ausgaben  des  Ausonius,  besonders  der  von  Elie 
Vinet;  als  patriotischer  Bürger  von  Bordeaux  macht  Dezeimeris  den  Vor- 
schlag, den  Codex  Vossianus  des  Ausonius  heliographisch  nachbilden  zu 
lassen.  Hierauf  teilt  er  aus  einer  alten  Ausgabe  seiner  Bibliothek  einige 
Randbemerkungen  eines  Anonymus  des  siebzehnten  Jahrhunderts  mit: 
epigr.  118,  4 laesa  (statt  laeta);  142,  3 statt  habere  abigere.  epist.  14,  23 
grande  onus  immensis  (vulg.  in  Musis).  Dezeimeris  schliefst  mit  der 
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eigene«  Vermutung,  am  Ende  vou  prüfess.  6 sei  zu  lesen:  nihil  est  omni 
parte  beatum. 

Kapitel  III.  (S.  75  ff. ) ist  der  Ausgabe  Scheukls,  von  welcher  der 
Verfasser  mit  der  verdienten  Anerkennuug  spricht,  gewidmet;  wir  stim- 
men gerne  in  seineu  Wunsch  ein,  dafs  der  kritische  Apparat  seine  jetzige 
Alleinherrschaft  zu  Gunsten  der  Interpretation  verliere.  Epist.  4,  98 
schlägt  Dezeimeris  labris  statt  libris  vor.  Er  bemerkt  richtig,  dafs  die 
Überschriften  der  Idylle  »Villnla«  und  der  zweiten  Epistel  nicht  von 
Ausonius  selbst  berrtlhren,  aber  warum  sollen  sie  gerade  von  Dezeimeris' 
Günstling  Axius  Paulus  vorgesetzt  sein?  In  der  ersteren  will  er  ändern: 
x'javw  ervÄw , sur  une  colonne  de  marbre  bleu«.  Für  eine  solche 
Ansdrucksweise  dürften  keine  Beispiele  zu  finden  sein. 

Martin  Mertens,  Quaestiones  Ausonianae,  Dissertation  von 
Leipzig  1880. 

Diese  Dissertation  ist  in  diesem  Jahresbericht  Bd.  22  S.  192  ff.  be- 
reits eingehend  besprochen,  weshalb  ich  mich  kurz  fassen  kann.  Wäh- 
rend der  zweite  Teil  kritische  und  exegetische  Beiträge  enthält,  wird  im 
ersten  der  Beweis  geführt,  dafs  Ausonius,  wenn  es  auch  um  seine  Gläu- 
bigkeit schlimm  bestellt  war,  jedenfalls  die  Taufe  empfangen  hatte; 
Specks  quaestiones  Ausonianae  erscheinen  mir  durch  den  Verfasser  völlig 
widerlegt.  Mertens'  Ergebnis  schützt  zugleich  die  Echtheit  von  zwei 
christlichen  Gelegenheitsgedichten,  der  eghcmeridis  precatio  und  dem 
ersten  Idyll. 

Karl  Schenk),  Wiener  Studien  III  S.  313 
bespricht  ep.  24  (vgl.  Peiper  a.  0.  S.  328 f.),  wovon  er  nur  eine  einzige 
Fassung  annimmt.  V.  33  soll  restituat  (fides)  profugam  — solacia  cassa 
- sodalem  geschrieben  und  V.  34—37,  die  in  Sb  stehen,  hinter  V.  57 
gesetzt  werden,  indem  impie  in  impia  zu  ändern  ist. 

A v i a n u s 

wurde  zweimal  herausgegeben,  zuerst  von  Bährens  in  den  poetae  La- 
tini  minores  Bd.  IV  S.  31—70. 

Er  benützte  nicht  weniger  als  elf  im  neunten,  zehnten  und  elften  Jh. 
geschriebene  Codices;  trotzdem  siud  seine  Änderungen  ebenso  zahlreich 
als  unnötig.  Was  ihm  selbst  eigentümlich  ist,  kann  ich  getrost  dem 
Geschmacke  und  Sprachgefühle  der  Leser  zur  Beurteilung  überlassen; 
nur  wo  auch  andere  Anstofs  nahmen  oder  nehmet)  könnten,  da  möchte 
ich  etwas  verweilen:  5,  14  vinclis  verberibusque  steht  bei  Tibull  2,  3,  80 
an  derselben  Versstclle  und  ist  überdies,  wie  Wölfflin  gezeigt  hat,  eine 
beliebte  Verbindung;  7,  2 muneribus  kann  der  Dichter  selbst  in  schlim- 
mer Bedeutung  gesetzt  haben,  wie  V.  16  zeigt;  11,  7 f.  wurde  bisher 
mifsverstanden,  weil  man  einen  Barbarismus  des  Avianus  verkannte. 


Digitized  by  Google 


70 


Sp&tlateinii>cbe  Schriftsteller. 


Wie  er  uämlich  7,  1 ut  für  den  Infinitiv  mit  Akkusativ  setzt,  so  kon- 
struiert er  hier  jurat  mit  dem  negativeu  ne;  aufserdem  ist  1,  lf.  heran- 
zuziehen : 

Rustica  (kflnttem  yuerum  juraverat  olim, 

Ni  taceat,  rabido  quod  foret  esca  lupo. 

An  unserer  Stelle  lesen  die  Handschriften  fehlerlos: 

Ne  tarnen  elisam  confringeret,  aerea  testa 
Jurabat  solitam  longius  ire  viam. 

Das  heifst  in  das  Schullatein  übertragen:  Aerea  testa  fictili,  qnae  longius 
ire  viam  solebat,  jurabat  se  non  elisam  confingere  eam. 

12,  9 sollte  man  Avianus  das  interessante  Substantiv  prodi  nicht 
rauben;  13,  5 haben  die  Handschriften  post  ubi,  nur  G hunc  ubi  (Lach- 
mann huc  ubi,  Bährens  ast  ubi);  aber  G zeigt,  dafs  die  ursprüngliche 
Lesart  war:  hunc  post,  wobei  post,  welches  die  Abschreiber  durch  ubi 
erläuterten,  im  Sinne  von  postquam  stand;  Hartei  und  Petschenig  (Wiener 
Studien  1,  210.  247f.  3,  306.  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  Bd.  109,  637) 
führen  mehrere  Beispiele  für  mox  = mox  ut  aus  spätlateinischeu  Dich- 
tern an,  ebenso  dürfte  post  = postquam,  das  im  Mittellatein  beliebt  ist, 
noch  au  mehreren  Stellen  aus  dem  apparatus  criticus  auferstehen;  20,  15 
miserum  est  (c  und  Bäbrens  stultum  est)  wird  durch  9,  22  geschützt, 
wo  miser  ebenfalls  »töricht«,  wie  im  griechischen  dooro^ijc  u.  ä.  (s.  die 
Erklärer  zu  Soph.  Oed.  Col.*800)  heifst.  22,  6f.  ist  die  Überlieferung 
sehr  leicht  zu  heilen,  indem  wir  das  Anführungszeichen  hinter  facilis 
setzen.  Nicht  einmal  nom  ist  zu  ändern,  weil  es  auch  34,  16  eine  direkte 
Rede  eröffnet.  Avianus  sollte  überhaupt  nicht  wie  ein  Augusteischer 
Dichter  recensiert  werden;  in  der  Ungebildetheit  der  Sprache  und  der 
Holperigkeit  der  Versfüguug  giebt  er  Dracontius  und  Corippus  wahrlich 
nichts  nach.  Ich  will  nur  einige  ihnen  gemeinsame  Barbarismen  erwähnen: 
»ed  als  blofs  anknüpfende  Partikel  9,  17.  18,  9.  21,  5.  22,  9.  25,  11.  29,  11 
30,  8,  ebenso  namque  22,  4.  23,  11.  29,  13  und  die  Verwirrung  der  Tempora 
Futur  statt  Präsens  referes  1,  9.  cupiet  18,  16,  umgekehrt  valeos  42,  9 
(im  Hauptsatz  cades);  Präsens  für  Imperfekt  (laxet  29,  16)  und  umge- 
kehrt (posset  1,  18.  eram  = sim  17,  6.  degeret  neben  vivat  22,  I5f.) 
Derlei  Beobachtungen  würden  von  vielen  überflüssigen  Änderungen  ab- 
halten. 

Über  die  zweite  in  Hervieux’  Buch  »les  fabulistes  Latins«  ent- 
haltene Ausgabe  vgl.  unter  »Fabeln«. 

Avian’s  Fabeln  ins  Deutsche  übersetzt  im  Metrum  des  Originales 
von  V.  Rabenlechner,  Wien  1883,  Kirsch  in  Comm. 

A v i e n u 8. 

Vgl.  Jahresbericht  Bd.  35  S-  272ff. 
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Alcimus  Avitus. 

Dio  Ausgabe  Peipers  (Berlin  1883)  zu  beurteilen  steht  demselben 
Mitarbeiter  zu;  vgl.  vorläufig  Deutsche  Literaturzeitung  1883  Sp.  1844, 
Philologische  Rundschau  1884  Sp.  979 ff.,  Revue  de  philologie  n.  s.  VII 
S.  206  f. 

Beda. 

Venerabilis  Bedae  historiae  ecclesiasticae  gentis  Anglorum  libri  III. 
IV.  edited  for  the  syndics  of  tbe  university  press  by  John  E.  B.  Mayor 
M.  A.  and  J.  R Lumby  B.  D , Cambridge,  at  tbe  university  press  1878. 

Man  weifs,  dals  in  England  für  die  Examina  bestimmte  Bücher 
von  Schriftstellern  offiziell  ausgewählt  werden.  So  brauchen  die  Theo- 
logieexaminanden in  Cambridge  von  Bedas  Kircbengeschicbte  nur  das 
dritte  und  vierte  Buch  zu  studieren.  Man  mag  Uber  die  Zweckmäßig- 
keit dieser  Einrichtung  verschiedener  Ansicht  sein,  jedenfalls  ist  die  vor- 
liegende Döllinger  und  Sherren  Brewer  gewidmete  Ausgabe  allen  An- 
forderungen der  Gelehrten  wie  der  Studenten  entsprechend  und  eine 
wahre  Mustcrausgabe.  in  der  sich  Wissenschaftlichkeit  und  praktisches 
Geschick  glücklich  vereinen. 

Statt  einer  oberflächlichen  Einleitung  geben  die  Herausgeber  zuerst 
den  von  Beda  bandelnden  Abschnitt  in  Eberts  Geschichte  der  christlichen 
lateinischen  Litteratur  im  Mittelalter,  englisch  übersetzt  und  mit  mehre- 
ren Zusätzen  vermehrt  (S  1 — 16),  darauf  (plgt  der  Text  mit  kurzem  kri- 

tischem Apparat  (S.  17—162),  welchem  Bedas  Vorrede  zum  Gesammt- 
werk,  sein  Brief  an  Albinus  und  das  24.  Kapitel  des  fünften  Buches 
angebängt  sind  (S.  163  — 175).  Dann  kommen  die  Zeugnisse  und  Urteile 
über  Beda  (an  der  Spitze  der  Brief  des  Cuthbertus  an  Cuthwinus),  bis 

auf  Ranke  und  ten  Brink  herabgeführt  Nun  folgen  die  Noteu:  S.  200 

—211  der  vollständige  gelehrte  Apparat  zur  Biographie,  S.  212—391  der 
Kommentar  zum  Text,  worin  die  Erklärung  des  Historischen  die  des 
Sprachlichen  ttberwiegt,  S.  392  — 399  zum  Anhang,  S.  399  — 409  zur 
epistola  Cuthberti,  welche  nach  der  Handschrift  von  Sanktgallen  Nr.  265 
and  drei  Cambridger  Handschriften  bearbeitet  ist.  Der  erste  Exkurs 
(3.  410-  412)  enthält  die  Bibliographie  der  alten  Kirchengeschichte  von 
Brittanien  und  Irland.  Der  zweite  (S.  413-416)  mustert  die  Hand- 
schriften; dem  Text  selbst  legen  die  Herausgeber  einen  im  achten  Jahr- 
hundert geschriebenen  Codex  der  Cambridger  Universitätsbibliothek  zu 
Grunde,  welche  aufserdem  noch  einige  Handschriften  enthält.  Der  dritte 
Exkurs  (8.  417  — 422)  über  Wunder  und  Reliquien  ist  für  theologische 
Polemik  bestimmt.  Hierauf  folgt  ein  Überblick  über  die  ältesten  Bis- 
tümer Englands  (8.  423  -425)  und  den  bekannten  Streit  wegen  des  Oster- 
datums (S.  426  -428).  Den  Schluß  machen  sorgfältig  gearbeitete  Re- 
gister: ein  Onomasticon  (S.  429-440),  ein  sprachliches  Glossar  (S.  441 
-475),  welches  auch  Parallelen  aus  andern  Kirchenschriftstelleni  und 
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Verweisungen  auf  Paucker,  Rönsch  und  Neue  enthält,  hierauf  ein  angel- 
sächsisches Glossar  zum  Brief  des  Cuthbertus  (p.  475—476)  und  endlich 
ein  Register  zu  den  Noten  (p.  477—480). 

Hätten  wir  doch  von  den  klassischen  Schriftstellern  viele  so  prak- 
tische und  lehrreiche  Ausgaben'  Aber  damit  ich  doch  etwas  zu  tadeln 
habe!  Eus  h e (Euseb.  hist,  eccl.)  u.  dgl.  ist  eine  störende  Citierweise, 
die  bei  uns  glücklicherweise  nicht  vorkommt.  Was  die  Orthographie  an- 
langt, so  vermisse  ich  die  Berücksichtigung  der  Abhandlung,  welche 
Beda  selbst  über  dieses  Kapitel  der  Sprachlehre  schrieb. 

Bibelübersetzungen. 

Auch  diese  dürfen  in  dem  Jahresbericht  nicht  fehlen,  weil  sie  für 
die  lateinische  Sprachwissenschaft  die  gröfste  Bedeutung  haben.  Frei- 
lich kann  der  Philologe  in  dem  ungemein  schwierigen  Gebiete  erst  Fufs 
fassen,  seitdem  eine  nach  philologischer  Methode  gearbeitete  orientie- 
rende Schrift  erschien: 

Leo  Ziegler,  Die  lateinischen  Bibelübersetzungen  vor  Hierony- 
mus und  die  Itala  des  Augustinus.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
heiligen  Schrift,  München  1879.  4. 

Ich  will  auf  dieses  epochemacheude  Buch  nicht  mehr  zurück- 
kommen ; soviel  sollte  dadurch  für  jeden  Philologen  feststeheu,  dafs  es 
nicht  eine,  sondern  viele  von  Hieronymus  unabhängige  Übersetzungen  gab 
und  dafs  der  Name  Itala  mir  die  Bibel  des  Augustinus  bezeichnet, 
die  natürlich,  weil  das  lucus  a non  lucendo  in  der  Sprachwissenschaft 
nicht  gilt,  in  Italien  ihren  Urspruug  hatte.  Vgl.  auch: 

Die  ältesten  lateinischen  Bibelübersetzungen,  Historisch -politische 
Blätter  für  das  katholische  Deutschland  Bd.  XXXII  Heft  6. 

P.  F.  Desj  acques,  Les  versions  latines  et  la  bible  avant  saint  Je- 
röme,  Etudes  religieuses  philosophiques  historiques  et  littöraires  1878 
Döcembre. 

P.  Corssen,  Die  vermeintliche  Itala  und  die  Bibelübersetzungen 
des  Hieronymus,  Jahrbücher  für  protestantische  Theologie  1881  III 
S.  607-519. 

J.  N.  Ott,  Zur  Abwehr  gegen  Herrn  Leo  Ziegler,  Neue  Jahrbücher 
für  Philologie  Bd.  119  (1879)  S.  425-  432.  553;  Leo  Ziegler  ebend. 
S.  718-719. 

Karl  Sittl,  Die  lokalen  Verschiedenheiten  der  lateinischen  Sprache, 
Erlangen  1882  (Deicbert)  II.  Exkurs  S.  146—152. 

Referent  glaubt  folgende  Sätze  verteidigen  zu  können : Afrikanisch 
sind  nur  die  Bibel  Tertullians  und  vielleicht  auch  Cyprians,  der  Penta- 
teuch Augustins  und  von  den  Büchern,  die  Hieronymus  nicht  übersetzte 
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Sirach  und  Buch  der  Weisheit.  Für  die  übrigen  Übersetzungen  ist 
derselbe  Ursprung  nicht  mit  Sicherheit  nachzuweiseu. 

Dem  alten  Testamente,  das  bisher  ziemlich  schlecht  bedacht 
war,  kommen  folgende  neue  Publikationen  zu  gute: 

Fragments  veteris  testamenti  in  Latinum  conversi  e palimpsesto 
Vaticano  eruta  ed.  F.  Gustafsson.  Accedit  codicis  specimen  helio- 
typicum.  In  den  Acta  societatis  scientiae  Finnicae  t.  XII  p.  243  267, 
Hehingfors  1881.  4 (ich  habe  das  Buch  nicht  gesehen). 

Der  englische  Graf  Ashburnham  besafs  berühmte  Fragmente  des 
alten  Testamentes,  die  er  1868  veröffentlichen  liefs.  Bei  dem  Verkaufe 
seiner  Bibliothek  bemerkte  der  erfahrene  Direktor  der  Pariser  Biblio- 
thek Delisle,  dafs  jene  von  dem  berüchtigten  Handschriftendiebe  Libri 
aus  dem  Lyoner  Codex  Nr.  54  entwandt  seien  und  erwirkte  deren  Rück- 
erstattung (vgl.  notice  sur  un  manuscrit  d'une  ancienne  Version  du  Peu- 
tateuque  Bibliothöque  de  lecole  des  ebartes  1878,  5.  et  6.  livr,  mit 
Facsimile,  auch  1880  p.  304—306). 

Pentateuchi  versio  Latina  antiquissima  ed.  Ulysse  Robert,  Paris 
1881 

enthält  nun,  was  von  dem  kostbaren  im  sechsten  Jahrhundert  geschrie- 
benen Codex  vorläufig  bekannt  ist,  nämlich  Genes.  16,9  — 18.  19,5-29. 
26,33  - 33,15.  37,7  — 38,22.  42,36-50,26.  Exod.  1,1  — 7,19.  21, 
9—36.  25,  26—26,  13.  27,  6-  40,36.  Levit.  1,1  — 27,  34.  Num.  1, 
1 — 86,  13.  Deuter.  1,  1—11,4.  Robert  stellt  auch  die  grammatischen 
Eigentümlichkeiten  und  seltenen  Wörter  zusammen.  Aus  einigen  afri- 
kanischen Parallelen  zieht  er  allzurasch  den  Schlufs,  die  Übersetzung 
sei  in  Afrika  gefertigt.  Leider  kann  man  kaum  von  einer  Veröffent- 
lichung der  wichtigen  Version  reden,  denn  die  Ausgabe  kostet  nicht 
weniger  als  fünzig  Francs. 

Zu  diesem  Buche  ist  zu  vergleichen: 

Ch.  Graux,  Notes  palöographiqnes  III.  le  peutateuque  latin  de 
Lyon,  Revue  de  Philologie  V (1881 ) 2 S.  128—134. 

Leo  Ziegler,  Bruchstücke  einer  vorhieronymiauischeu  Übersetzung 
des  Pentateuch  aus  einem  Palimpseste  der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek 
zu  München  zum  ersten  Male  veröffentlicht,  München,  Th.  Riedel 
1883  (mit  heliographischem  Facsimile). 

Schon  vor  längerer  Zeit  hatte  Ziegler  auf  der  Münchener  Biblio- 
thek eine  Handschrift  des  ehemaligen  Frei9inger  Korbiuianstiftes  (jetzt 
Cod.  lat.  Monac.  6225)  ins  Auge  gefafst.  Die  zunächst  bemerkbare 
Schrift,  dem  neunten  Jahrhundert  angehörig,  zeigte  die  Bücher  Job. 
Tobias,  Judith,  Esdra  und  Esther  nach  der  Vulgata  mit  althochdeutschen 
Glossen;  nur  von  dem  letzten  Buche  sind  c.  1 und  c.  2,  1—23  vorhiero- 
nymianisch.  Von  Blatt  76  an  erschienen  aber  39  Blätter  reskribiert  und 
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zwar  so,  dafs  die  alte  Schrift  kaum  leserlich  ist;  überdies  hatte  der 
Frater  Buchbinder  die  alte  Handschrift  arg  zugeschnitten,  wodurch  alle 
Zeilen  verstümmelt  wurden.  Ziegler  unterzog  sich  trotzdem  der  unge- 
heueren Mühe,  die  Schrift  zu  entziffern. 

Sie  gleicht  am  meisten  der  der  bekannten  Bobbienser  Scholien, 
so  dafs  das  Original  spätestens  aus  dem  sechsten  Jahrhundert  stammt ; 
auch  der  von  Ranke  1871  veröffentlichte  Würzburger  Palimpsest  der 
Propheten  steht  ihr  sehr  nahe.  Den  Text  bilden  Bruchstücke  einer  al- 
ten Übersetzung  von  Exodus,  Leviticus,  Numeri  und  Deuteronomion ; 
diese  stehen  S-  1 76,  leider  in  Kapitalschrift  abgedruckt,  daran  schliefst 

sich  ein  kurzer  kritischer  Apparat  (S.  77  — 87),  worin  die  Schreibfehler 
und  Korrekturen  besprochen  werden. 

Von  der  umfangreichen  Untersuchung,  welche  Ziegler  über  das  Ver- 
hältnis des  Textes  zu  den  anderen  Handschriften  anstellte,  teilt  er  aus 
änfseren  Gründen  nur  eine  Probe  mit.  Es  ergab  sich  ihm  das  Resultat, 
dafs  der  Münchener  Palimpsest  eine  ganz  unabhängige  Stellung  einnimmt; 
nur  in  den  zwei  letzten  Büchern  berührt  er  sich  mit  der  Lyoner  Hand- 
schrift. Auch  die  sprachliche  Seite  der  Bibelforschung  kommt  in  einem 
Abschnitt  »sprachliche  Erscheinungen«  und  einem  Glossar  (S.  Vn— XIX) 
zur  Geltung.  Beachtung  verdienen  noch  die  beiläufig  gegebenen  Be- 
lege , wie  die  Vulgata  oft  mit  älteren  Übersetzungen  kompiliert  wurde 
(S.  V A.  1). 

Leider  ist  diese  Publikation  die  letzte  des  Gelehrten,  der  unter 
allen  Italaforschern  durch  philologische  Methode  und  Klarheit  den  ersten 
Platz  einnahm;  es  ist  dies  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  er  S II  auf  ver- 
schiedene noch  ungehobene  Schätze  der  Münchener  Bibliothek  hinge- 
wiesen hat. 

Paul  Lagarde,  Mittheilungen,  Göttingen  1884  (Dieterich)  S.  243 
378 

veröffentlicht  das  Buch  der  Weisheit  und  Ecclesiasticus  genau  nach  dem 
Codex  Amiutinus,  den  er  von  einem  Reichenauer  Mönch  unter  Karl  dem 
Kahlen  in  künstlicher  Antiqua  geschrieben  glaubt;  die  Handschrift  gleicht 
nämlich  auffallend  dem  Reichenauer  Psalter.  Der  Wert  der  Publikation 
steigt  erheblich  dadurch,  dafs  Lagarde  aus  seiner  berühmten  Sammlung 
der  augustiniscben  Bibelstellen  die  Parallelen  anfübrt. 

Fr.  ßäthgen,  Nachricht  von  einer  unbekannten  Handschrift  des 
Psalterium  juxta  Hebraeos  Hieronymi,  Zeitschrift  für  alttestamenta- 
lische  Wissenschaft  Bd.  I (1881)  S.  105—112 
bespricht,  nachdem  er  Lagardes  kritische  Grundsätze  ausgeführt,  eine 
Hamburger  Handschrift,  welche  dem  wichtigsten  Codex  (G)  nahe  steht. 

Supplementum  codicis  apocrypbi  ed.  Max  Bonnet  I.  Leipzig  1883 
ist  für  die  apokryphen  Bücher  wichtig;  Bonnet  hat  der  Ausgabe  einen 
index  Latinitatis  beigegeben. 
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Für  das  neue  Testament  nenne  ich  kurz  einige  Publikationen 
des  norwegischen  Gelehrten  J.  Belsbeira: 

Der  Codex  Aurens  sive  quattuor  evangelia  ante  Hicronymum  La- 
tine  translata  e codice  membranaceo  partim  purpureo  ac  litteris  aureis 
inter  extremum  quintum  et  iniens  septimum  saeculum.  ut  videtur, 
scripto  qui  in  regia  bibliotheca  Holmensi  asservatur.  Cbristiania,  P.  T. 
Mailing  1878. 

Die  Apostelgeschichte  and  die  Offenbarung  Johannis  in  einer  alten 
Übersetzung  aus  dem  Gigas  librorura  auf  der  kgl.  Bibliothek  zu 
Stockholm  zum  ersten  Mal  herausgegeben  nebst  einer  Vergleichung 
der  neutestamentaliscben  Bücher  in  derselben  Handschrift  mit  der 
Vulgata  und  anderen  Handschriften,  Christiania  1879  (separat  aus  Theo- 
logisk  Tidsskrift  for  den  evangelisk-lutberske  Kirke  i Norge). 

Das  Evangelium  des  Matthäus  nach  dem  lateinischen  Codex  ff1 
Corbeiensis  auf  der  kais.  Bibliothek  zn  St.  Petersburg  von  neuem  in 
verbesserter  Gestalt  herausgegeben,  nebst  einem  Abdruck  des  Briefes 
Jacobi  nach  Martianays  Ausgabe  von  1695,  Christiania,  P.  T Mailing 
1881.  83  S.  (separat  aus  derselben  Zeitschrift,  Neue  Reihe  Bd.  VIII). 

Der  Brief  des  Jacobus  in  alter  lateinischer  Übersetzung  aus  der 
Zeit  vor  Hieronymus  nach  Codex  ff1  Corbeiensis,  früher  in  Paris,  jetzt 
in  St.  Petersburg,  aufs  neue  herausgegeben.  Christiania,  P.  T.  Mailing, 
1883  ,15  S.  (separat  aus  derselben  Zeitschrift  N.  R Bd  IX.  H.  2) 

Der  Inhalt  dieser  wichtigen  Schriften  ist  aus  den  Titeln  klar  zu 
erkennen;  nur  über  die  letzte  will  ich  bemerken,  dars  Belsheim  die  von 
Martianay  benützte  Handschrift  1882  auffaud  und  sie  nun  abdrucken 
lief».  Über  ihr  Alter  sind  die  Paläograpben  nicht  einig,  sondern  schwan- 
ken zwischen  der  karolingischen  Periode  und  dem  Anfang  des  zehnten 
Jahrhunderts.  Möchten  doch  die  Bibelforscher  dem  Publikum  soweit  ent- 
gegen kommen,  dafs  sie  alle  Verse  mit  der  üblichen  Ziffer  versehen,  du- 
mit  man  leicht  citieren  kann!  Iu  der  gleich  zu  besprechenden  Schrift 
(additions  S.  3)  wird  die  Genauigkeit  von  Beisheims  Abdruck  angefoch- 
ten  und  ein  »genauerer!  iu  Aussicht  gestellt. 

The  Gospel  according  to  St.  Matthew  from  the  St.  Germain  Ms.(g,i, 
now  nnmbered  Lat.  11553  in  the  national  library  at  Paris  . . . edited 
by  John  Wordsworth,  Oxford,  Clarendon  Press  1883. 

Dieses  Heft  eröffnet  rühmlich  eine  Serie  von  Old -Latin  biblicul 
texts,  ein  Ausdruck,  der  allerdings  besser  als  der  irreführende  »Itala«  ist, 
aber  auch  nicht  ganz  befriedigt.  Es  handelt  sich  um  eine  Handschrift, 
welche  einst  dem  Kloster  St.  Germain  des  Prös  in  Paris  angehörte  und 
jetzt  cod.  Paris.  Latin.  11553  ist.  Schon  Henricus  Stephanus  hatte  sie 
unter  dem  Namen  Germanum  Latum  benützt  und  in  Sabatiers  grofsem 
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Bibelwerke  nahm  sie  einen  bedeutenden  Platz  ein.  Aus  der  sehr  de- 
taillierten Beschreibung  beben  wir  hervor,  dafs  die  Handschrift  wahr- 
scheinlich der  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  angebört  und  tironiscbe 
Randbemerkungen  enthält;  ihre  Geschichte  wird  mit  gröfster  Genauig- 
keit verfolgt,  wobei  interessante  Bemerkungen  über  Handschriften  und 
Ausgaben  der  Bibel  nebenbei  abfallen.  Die  Übersetzung  gehört  zu  den 
»Mischtexten«,  d.  h.  sie  ist  von  der  Vulgata  schon  erheblich  beeinflufst. 
Vorläufig  wird  davon  das  Matthäusevangelium  nach  der  Handschrift  ab- 
gedruckt; der  Herausgeber  strebt  nach  penibler  Genauigkeit  und  weiht 
uns  in  alle  Korrekturen  und  Rasuren  ein.  Wo  auffallende  Lesarten  Vor- 
kommen, bemerkt  er  unter  dem  Texte  ausdrücklich,  dafs  die  Handschrift 
wirklich  so  hat.  Aber  wie  steht  es  um  Sudducaeorum  3,7,  adversorio 
5,  25,  priximum  5,  43,  curat  (statt  curabat)  8,  10,  tetiero  9,  21,  tetiit 
9,  23,  diffimaverunt  9,  31  u.  s.  w.?  Sind  dies  Schreibfehler  oder  Druck- 
fehler? Hin  und  wieder  hält  Wordsworth  romanische  Formen  und  Aus- 
drücke für  Schreibfehler,  z.  B.  8,  24  ipsi  = ipse,  9,  6 dornum  tuum, 
12,  33  arborem  tuum. 

Die  fünf  Anhänge  sind  für  die  Geschichte  der  philologischen  Bibel- 
kritik sehr  interessant;  vier  davon  beschäftigen  sich  mit  den  Arbeiten 
von  Erasmus,  Robertns  Stephanus,  Bentley  und  dessen  Schüler  Walker 
und  laufen  darauf  hiuaus,  die  von  diesen  benützten  Handschriften  mit 
den  heute  bekannten  zu  identificieren;  Aufmerksamkeit  verdient,  was  der 
Herausgeber  S.  66  Aum.  über  Walkers  Sammlungen  zu  Arnobius  sagt. 
Der  letzte  Anhang  weist  die  Ungenauigkeit  von  Martenes  und  Blanchinis 
Ausgaben  nach.  Besonders  paginierte  additions  and  corrections  machen 
den  Schlufs. 

Wir  wünschen  dem  Unternehmen,  dnfs  diesem  rr/knuyk^  npootuxov 
zufolge  in  den  besten  Händen  liegt,  ungestörten  Fortgang;  die  folgenden 
Hefte  sollen  enthalten:  II.  die  Bobbienser  Fragmente  der  Marens-  und 
Matthäusevangelien ; III.  eine  Münchener  Evaugelienbandscbrift  aus  dem 
sechsten  Jahrhundert.  Wordsworth  würde  uns  zu  noch  gröfserem  Dank 
verpflichten,  wenn  er  Glossare  u.  dgl.  beigeben  wollte,  was  ihm  als  vor- 
trefflichem Latinisten  nicht  schwer  fiele. 

Hermann  Hagen,  Ein  Italafragment  aus  einem  Berner  Palimp- 
sest  des  VI.  Jahrhunderts,  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Theologie 
27  (1883)  S.  470-484. 

Dieser  Palimpsest  enthält  den  Anfang  des  Marcusevangeliums  in 
einer  dem  Cantabrigiensis  ähnelnden  Übersetzung;  den  Abdruck  begleitet 
ein  kritischer  Apparat. 

H.  Omont,  Fragments  d une  Versio  antiqua  de  l’Apocalypse.  No- 
gent-le-Rotrou,  Daupeley-Gouverneur  1884 

ist  mir  nicht  zugegangen. 
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H.  Rönsch,  Italafragmente  des  Römer-  und  Galaterbriefes  aus 
der  Abtei  Göttweig.  Textabdruck  nebst  Einleitung  und  kritischen  An- 
merkungen , Hilgenfelds  Zeitschrift  fttr  wissensch.  Theologie  üd.  22 
(1879)  8.  224—238. 

Pergamentblatter,  die  zum  Einbindeu  einer  Handschrift  gedient 
haben  und  nach  Wilmanns  wahrscheinlich  in  der  zweiten  Hälfte  des 
sechsten  Jahrhunderts  geschrieben  sind,  enthalten  Rom.  5,  16—6,  4.  6, 
6-19.  Gal.  4,  6-19.  4,  22-5,  2. 

Aufser  den  in  Band  40  des  Jahresberichtes  S.  342 f.  besprochenen 
Schriften  veröffentlichte  Rönsch 

Studien  zur  Itala,  Zeitschrift  für  wissenschaftl.  Theologie  Bd.  25 
(1881)  H.  1. 

Carl  Marold,  Kritische  Untersuchungen  über  den  Einflurs  des 
Lateinischen  auf  die  gotische  Bibelübersetzung  (erster  Theil),  preis- 
gekrönte Dissertation  von  Königsberg,  Wien  1881  (separat  aus  der 
Zeitschrift  »Germania«  XXVI.  Jahrgang  Heft  2). 

Wir  erhalten  hier  den  ersten  Teil  einer  eingehenden  Untersuchung 
der  Streitfrage,  ob  und  welche  lateinischen  Bibelübersetzungen  Ulfila  be- 
nützte. Ich  möchte  für  die  damaligen  Sprachverhältuisse  des  unteren 
Donaulandes  auf  eine  wichtige  Stelle  des  Priskos  hiuweisen,  der  von 
Attilas  »Skythen«  sagt  (Müller,  fragm.  histor.  Graec.  IV  S-  86):  Ilpog 
rj  oiptrifiq.  ßapßd/iu>  yXuiaar)  Jiyd o'tatv  ij  rijv  Oüvvujv  r ijv  lörthuv  ij  xai 

Ttjv  A ’> auviui v daotg  aurwv  7tpög' Patpaioug  im/it&a  xai  oll  jiifSiwg  Ttg 
aifüiv  I zf.  iputvfj  nXijv  u>v  dnijyayov  al^iiahüzutv  dnu  zyg  Mpa- 

xtag  xai  IXhjptdog  nafidXoo. 

Nützlich  ist  das  S.  20  ff.  gegebene  Verzeichnis  der  sogeuannten 
»Itala« -Übersetzungen,  wenu  man  von  dem  ziemlich  willkürlichen  Ver- 
suche, die  Heimat  derselben  zu  bestimmen,  absieht. 

Dr.  Karl  Hamann,  Weitere  Mitteilungen  aus  dem  Breviloquus 
Benthemianus  enthaltend  Beiträge  zur  Textkritik  der  Vulgata,  nebst 
einem  Anhang:  Abschnitte  aus  dem  Liber  derivationum  des  Ugutio 
von  Pisa,  Programm  des  Johanueurns  in  Halle  1882  (Die  ersten  »Mit- 
teilungen« sind  mir  nicht  zugegangen). 

Dieser  Breviloquus  *)  gehört  zu  den  Produkten  des  im  späten 
Mittelalter  betriebenen  sozusagen  philologischen  Bibelstudiums,  die  mau 
kennen  mufs,  um  Erasmus'  Leistuugen  nicht  übertrieben  zu  schätzen; 
Hamann  gebraucht  den  Breviloquus  als  Grundlage,  um  zahlreiche  Stellen 
der  Vulgata  zu  besprechen,  und  zieht  aufserdem  sowohl  vier  Hamburger 
Handschriften  als  die  mittelalterlichen  Glossare  heran. 

Durch  Konjektur  sucht  er  folgende  Stellen  zu  bessern:  S.  2 Sap.  9,  4 

*1  Was  den  Stand  des  Verfassers  betrifft,  so  darf  man  aus  der  8 4 mit- 
geteilten maliciösen  Etymologie  von  presbiter  wohl  schliel'sen,  dafs  er  nicht  ein 
Weltgeistlicher,  sondern  ein  Mooch  war. 
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assestricem  (Feminum  zu  assessor,  miptSpo;) ; S.  9 Jer.  48,  34  vitulam 
consternantem.  An  anderen  wählt  er  die  nach  seiner  Ansicht  beste  Les- 
art aus;  hierin  kann  ich  ihm.  obgleich  interessante  sprachliche  Beobach- 
tungen die  Gründlichkeit  seiner  Kritik  erweisen,  nicht  überall  beistimmen, 
besonders  scheint  er  mir  darin  geirrt  zu  haben,  dafs  er  die  Glossare  als 
selbständige  Autoritäten  in  Rechnung  bringt,  während  doch  die  meisten 
derartigen  Lemmata  gerade  auf  die  fraglichen  Vulgatastelleu  sich  be- 
ziehen, z.  B.  celte  S.  6;  dieses  Wort  wurde  gewifs  an  keinem  anderen 
Orte  als  Job  19,  24  gelesen  und  hat  hier  die  beste  Überlieferung  gegen 
sich.  Das  »unsinnige«  devoratio  Eccli.  5,  17  (S.  10)  fällt  dem  gewifs 
nicht  auf,  der  sich  au  Num.  24,  8 devorabuut  geutes  bostem,  Deuter. 
7,  16  derorabis  omnes  populos  und  vieles  ähnliche  erinnert. 

Hübsch  ist,  was  Hamann  über  den  Namen  des  Humanisten  Celtü 
S.  6 sagt;  übrigens  beweist  gerade  die  Form  Celtis,  dafs  er  das  von 
Hamann  citierte  Wörterbuch,  welches  celtis  hat,  nicht  benützte. 

Ein  Anhang  enthält  Vorrede  und  ausgewählte  Erteilen  von  Ugutios 
über  derivationum,  nach  zwei  Münchner  Handschriften  berichtigt. 

Dr.  Philipp  Tbielmann,  Beiträge  zur  Textkritik  der  Vulgata, 
insbesondere  des  Buches  Judith,  Beigabe  zum  Jahresbericht  1882/83 
der  kgl.  Studienanstalt  Speier,  Speier  1883. 

Dieser  gelehrte  Kenner  des  Vulgatalateins,  über  dessen  Aufsatz 
»Uber  die  Benutzung  der  Vulgata  zu  sprachlichen  Untersuchungen«  (Phi- 
lologus  Bd.  42  S.  3 1 9 ff. ) in  Band  XL.  des  Jahresberichtes  S.  343  Mit- 
teilung gemacht  wurde,  prüft  eine  erhebliche  Anzahl  vou  Vulgatastellen, 
besonders  des  Buches  Judith,  auf  genaue  sprachliche  Beobachtungen  bin. 
Für  den  Sinn  sind  folgende  Konjekturen  bemerkenswert:  Sap.  2,  7 (S.  15) 
(verni)  temporis,  Sap.  2,  24  f.  (S.  16)  inritant  (codd.  imitantur),  dann 
Vermutungen  zu  mehreren  Stellen  des  Buches  Judith,  auf  die  wir  hier 
nicht  eingehen  können.  Was  er  aber  im  allgemeinen  über  dieses  Buch 
bemerkt,  können  wir  nicht  unberichtigt  lassen;  Hierouymus  selbst  sagt 
Uber  seine  Übersetzung:  Multorum  codicum  varietntem  vitiosissimam  am- 
putavi;  sola  ea,  quue  iutellegentia  iutegra  in  verbis  cbaldaeis  inveuire 
potui  latiuis  expressi;  das  heifst  doch  gauz  klar:  Er  verschmolz  die  alten 
abweichenden  Versioueu  zu  einer  und  üefs  alles,  was  im  chaldäischen 
Original  fehlte,  weg.  Eine  wirklich  selbständige  Thätigkeit  spricht  er 
sich  nicht  zu,  aber  die  Kenntnis  des  Originals  kann  mau  ihm  uicht  ab- 
streiten. ohne  ihn  für  eineu  Lügner  zu  erklären. 

B o e t h i u s. 

Dr.  Georg  Schepfs,  Handschriftliche  Studien  zu  Boethius  de  con- 
solatione  philosopbiae,  Programm  der  Studienaustalt  Würzburg,  Würz- 
burg 1881. 

Schepfs  fand  iu  der  öttiugischen  Bibliothek  zu  Maihiugen  eine  im 
zehnten  oder  elften  Jahrhundert  von  einem  Tegernseeer  Mönche  ge- 
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schriebene  Handschrift  von  Boethius  de  consoiatioue  mit  Kommentar.  Auf 
eine  genaue  Beschreibung  derselben  folgt  eine  Kollation  vou  p.  3—146; 
hierauf  handelt  er  eingehend  Ober  die  Boethiuskommenture,  für  die  er 
anfser  Peipers  T noch  einen  cod.  Monac.  19462  s.  XL  und  Sangall.  845 
s.  X.  beiziebt.  Von  den  Scholien  nimmt  er  an,  dafs  wohl  schon  vor  dem 
zehnten  Jahrhundert  zwei  Recensionen  (I.  8,  daraus  TW;  II.  K.  Y ; kon- 
taminiert Sch)  neben  einander  bestanden.  Schepfs  steht  vorsichtig  vou 
der  Aufstellung  bestimmter  Verfassernamen  ab,  weil  nur  soviel  sicher 
ist,  dafs  der  Verfasser  von  II.  dem  Benediktinerorden  angehörte;  ich 
füge  bei,  dafs  der  von  I.  ein  Deutscher  war  (8.  37  zu  74,  76  balsgolth). 

Das  Citat  aus  dem  Querolus  (S.  43)  ist,  wie  Schepfs  richtig  ver- 
mutet, aus  dem  Gedächtnis  citiert;  dem  Scholiasten  schwebte  die  An- 
fangsscene zwischen  Querolus  und  dem  Lar  vor,  welcher  von  sich  selbst 
sagt  (6,  12);  ego  sum  Lar  familiaris,  fatum  quod  vos  dicitis;  daher 
steht  hier:  Fortuna  his  verbis  utitur.  Ungenau  ist  auch:  in  terra 
abscondidit.  Ich  verweile  bei  dieser  Stelle,  weil  sie  wohl  das  älteste 
Zeugnis  für  den  Querolus  enthält;  denn  abgesehen  von  einer  Interpola- 
tion des  Serviuskommentars  citiert  ihn  sonst  zuerst  Liutprand. 

In  meinem  Exemplar  ist  S.  8 A.  14  statt  saec.  XIV.  nachträglich 
saec.  XV?  an  den  Raud  geschrieben. 

Schriften  Notkers  und  seiner  Schule,  herausgegeben  von  Paul 
Piper,  Freiburg  und  Tübingen,  J.  Mohr  1882  -1883,  3 Bände  (Ger- 
manischer Bücherschatz  herausgegeben  von  Alfred  Holder  8. — 10.). 

Man  weifs,  dafs  Boethius  bei  den  Mönchen  von  Sankt  Gallen  im 
Mittelpunkt  der  Studien  stand;  Notker  und  seine  Schule  suchten  des- 
halb vorzugsweise  seine  Schriften  ebenso  den  Anfängern  verständlich  zu 
machen  wie  sie  ihn  auch  zum  Ausgangspunkt  eigener  Abhandlungen  nah- 
men. Bekanntlich  schreibt  Notker  immer  einen  Satz  des  lateinischen 
Textes  ab  und  fügt  dann  eine  ziemlich  wörtliche,  indes  oft  mit  erklären- 
den Zusätzen  vermehrte  Übersetzung  bei.  Die  «Gedichte«  erscheinen  in 
prosaischer  Wortstellung. 

Eine  neue  kritische  Ausgabe  Notkers  darf  daher  von  den  klassischen 
Philologen  nicht  ignoriert  werden.  Der  Herausgeber  hat  aus  zahlreichen 
Handschriften  einen  umfangreichen  kritischen  Apparat  zusammengestellt 
und  es  ist  zu  wünschen,  dafs  die  Boetbiusforscher  denselben  näher  treteu. 
Band  I S.  1 — 363  enthält  de  consoiatioue,  I S.  367—496  den  Kommentar 
zu  den  Kategorien  des  Aristoteles  und  I S.  499  - 588  die  Übersetzung  der 
Aristotelischen  Schrift  nep't  ipp^vetat ; Beachtung  verdienen  aufserdem 
die  in  Band  I S.  VI  ff.  XIII-LXXIX  und  S.  591  ff.  veröffentlichten  Ab- 
handlungen, welche  mit  Boethius  in  Verbindung  stehen. 

Es  sei  mir  gestattet,  zur  Probe  ein  Stück  einer  Kollation  des  letzt- 
genannten Buches  zu  geben:  Meiser  II  S.  13,  26  qnid  verbum  quid 

negatio.  25,  10  eaedem  voces.  12  hinter  animae  ist  eingefügt:  sunt, 
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eaedem  passiones  animae  sunt  omnibus  gentibus  quarum  primarum  hae 
voces  natae  sunt;  13  hinter  eaedem:  quarum  hae  similitudines  sunt. 
14  enim  om.  43,26  quemadmodum  autem  (ohne  eat).  30  wie  2'  T.  44,  2 
inteilectui  hinter  sunt.  6 sed  quod  nondum.  52,  28  ergo  om.  29.  defffi- 
nitum.  68,  18  et  compositis.  21.  ferus  om. 

Alfred  Leicht,  Ist  König  Alfred  der  Verfasser  der  alliterieren- 
den Metra  des  Boetius?  Dissertation  von  Leipzig,  Halle  1882. 

Aus  dieser  Abhandlung  ist  das  Resultat  zu  notieren,  dafs  die  alli- 
terierende Übersetzung  der  Gedichte  nicht  nach  dem  lateinischen  Texte, 
sondern  nach  der  angelsächsischen  Prosaversion  gemacht  ist,  also  für  die 
Kritik  des  Originals  keinen  Wert  hat. 

Dr.  Nolte,  Zeitschrift  für  österreichische  Gymnasien  Bd.  31  (1880) 
S.  87—90 

urteilt  über  die  Ausgabe  Peipcrs,  dafs  der  orthographische  Teil  des 
apparatus  criticus  überflüssig  sei  und  dafür  die  Orthographie  des  Textes 
gleichmäßiger  gestaltet  werden  sollte.  Er  empfiehlt  auch  die  handschrift- 
lichen Glossen  heranzuziehen.  An  selbständigen  Vorschlägen  notiere  ich  : 
S.  12,  32  ab  iucepta  ac  perpetrata.  16,  135  ac  tu  (adspectu)  ipso. 

A.  Gasda,  Das  erste  Gedicht  des  Boethius,  Jahrbücher  für  Phi- 
lologie 120  (1879)  S.  466 
übersetzt  das  erste  Gedicht  in  deutsche  Distichen. 

J.  P.  Binsfeld,  Adversaria  critica,  in  der  Festschrift  zum  drei- 
hundertjährigen  Jubiläum  des  k.  Gymnasiums  in  Koblenz,  Koblenz  1882 
schlägt  S.  16  vor,  consol.  II  3 zu  lesen  mellca  dulcedine  (mit  Wake- 
ficld);  <ista>. 

Anicii  Manlii  Severini  Boetii  commentarii  in  librum  Aristo- 
tolis  ne/j'i  ip/iyvefae  rec.  Car.  Meiser,  pars  posterior  secundam  edi- 
tioriem  et  indices  continens,  Leipzig,  Teubner  1880. 

Der  zweite  Teil  dieser  vortrefflichen  Ausgabe  enthält  die  zweite 
erweiterte  Bearbeitung  des  Kommentares,  begründet  auf  acht  Hand- 
schriften. Der  Herausgeber  bewährt  auch  hier  seinen  Takt  in  der  Aus- 
wahl der  Lesarten  und  der  Schonung  des  Überlieferten;  Konjekturen 
sind  meistens  in  der  adnotatio  untergebracht.  Wo  wir  in  der  Verteidi- 
gung der  Handschriften  noch  zäher  sein  möchten,  da  bietet  uns  Meiser 
selbst  in  seinem  vortrefflichen  Iudex,  der  sowohl  in  die  philosophische 
Terminologie  der  Römer  einfuhrt  als  die  Eigenthümlichkeiten  des  Schrift- 
stellers beleuchtet,  das  beste  Verteidigungsmittel. 

Meiser  hat  nämlich  von  dem  Herausgeber  des  Basler  Druckes  von 
1570  (b),  wie  mir  scheinen  will,  eine  zu  gute  Meinung;  verschiedene  von 
dessen  Konjekturen  sind  allerdings  vortrefflich,  aber  eiue  weit  gröfscre 
Anzahl  überflüssig  oder  aus  ungenügender  Kenntnis  des  Boethianischeu 
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Sprachgebrauches  hervorgegangen.  Noch  schlimmer  steht  es  um  die 
secundae  manus  von  SEF.  Zum  Beweise  seien  einige  Stellen  besprochen. 

S.  5,  3 lesen  die  Handschriften,  vox  est;  dafs  dies  notwendig  ist, 
zeigt  der  Gegensatz  »locutio  fit« ; S*  ändert  »U,  weil  er  das  Verbum  von 
nt  abhängig  glaubt.  Aber  in  Wirklichkeit  ist  hinter  ut  eine  Lücke  an- 
zusetzen und  zu  schreiben:  si  (sonus)  ita  perficitur  atque  formatur, 
ut  eum  lingua  percutiat,  vox  est.  Diese  Lesung  wird  durch  S.  4,  20  ff. 
gefordert.  S.  18,  17  ist  hinter  aequaliter  et  (SF)  nicht  in  a zu  korri- 
gieren, sondern  zu  streichen,  vgl.  Z.  11.  15;  S.  99,  19  ändert  b primam 
in  priorem,  aber  s.  98,  24-  116,  8-  129,  16.  S.  325,  13  queque  T (quisque 
SF)  deutet  nicht  auf  quaecumque  (S*),  sondern  quaeque,  das  nach  spät- 
lateinischer Weise  für  jenes  stebt;  auch  S.  473,  18.  19  steht  quaecumque 
nicht  sicher.  S.  480,  5 haben  die  Handschriften  »in  quam  rem«,  was  b 
in  quamobrem,  Meiser  in  quare  ändert;  doch  das  richtige  hat  diesmal 
S*  mit  »in  qua  re«  getroffen,  vgl.  495,  27  qna  in  re,  wo  Meiser  an- 
merkt: in  delendum?  Das  spätlateinische  vel  = et  sollte  nicht  geändert 
werden,  8.  12,  3.  177,  6.  227,  15.  389,  28.  399,  9.  404,  1 (vgl.  383,  19). 
460,  6.  ? 450,  16,  vel  si  225,  15. 

S.  218,  10  lesen  die  Handschriften  quorumque,  was  Meiser  in  quo- 
rundamque  ändert;  ich  möchte  lieber  quocum—que  (Dräger  II*  36)  »und 
vermöge  desseu«.  S.  398,  24  ad  invicem  »einander«  ist  im  Spätlatein 
beliebt.  S.  416,  9 idque  ist  leichter  in  idemque  als  in  atque  zu  bessern. 
S.  500,  9 ad  bonum  ist  nicht  zu  ändern  (vgl.  Z.  40ff.),  sondern  der  Satz 
will  sagen:  »Er  wendet  alle  früheren  Argumentationen  auf  das  Gute 
au«.  S.  460,  24  hoc  potestatis  ist  nicbt  schlechter  als  haec  potestas. 
S.  499,  4 ändert  Meiser  die  handschriftliche  Lesart  opponitur  in  ponitur, 
aber  Z.  6.  15.  23  führen  auf  proponitur. 

Dr.  Weissenborn,  Zur  Boetiusfrage,  Programm  des  Realgymna- 
siums zu  Eisenach,  Ostern  1880. 

Das  Programm  erörtert  von  neuem  die  Echtheit  der  dem  Boetbius 
zugeschriebenen  Geometrie.  Während  Cantor  mit  anderen  sie  verteidigt, 
ist  der  Verfasser  bereits  in  der  Abhandlung  »die  Boetiusfrage«  (Supple- 
ment zur  historisch-literarischen  Abteilung  des  24.  Jahrgangs  1 1879]  der 
Zeitschrift  für  Mathematik)  für  die  Unechtheit  eingetreten.  Der  Wider- 
spruch Cantors  (Jenaer  Literaturzeitung  1879  No.  20  S.  272f.)  veraniafste 
ihn,  seine  Gründe  einer  Revision  zu  unterziehen.  Weissenborn  bestreitet 
1.  dafs  Gerbert  iu  einem  Briefe  die  Geometrie  als  in  Mantua  vorhanden 
erwähne;  2.  dafs  sie  in  einem  Bücherverzeichnisse  des  Klosters  Reichenau 
von  821  vorkomme  (In  der  That  kann  De  opusculis  Boetii  nur  auf  einen 
dessen  christliche  Abhandlungen  erläuternden  Kommentar  geben,  wie 
solche  Paiper  in  der  Ausgabe  der  Schrift  de  consolatione  phil.  S.  XLVIff. 
verzeichnet);  3.  in  der  Geometrie  wird  S.  412,  20ff.  Eukleides  als  Vor- 
gänger des  Archytas  angeführt,  indem  der  Autor,  wie  viele  Gelehrte  des 

Jahresbericht  für  Alterthumswissenschaft  X.LU1»  (Hij.  U.)  6 
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Mittelalters,  den  Mathematiker  mit  dem  Gründer  der  megarischen  Schale 
verwechselte.  Die  Worte  S.  393,  6 — 8 beziehen  sich  offenbar  auf  die 
Übersetzung  eines  angeblichen  Werkes  des  Archytas,  welche  der  Fälscher 
für  das  Original  hielt  Weissenborn  versteht  diese  Stelle  falsch,  obgleich 
sie  für  ihn  spricht,  denn  auch  dieser  Irrtum  wäre  ßoethius  unmöglich 
zuzutrauen.  Als  Quellen  nimmt  der  Verfasser  an  einen  Leitfaden  für 
römische  Feldmesser,  Frontinus  und  jenen  Architas  Latinus. 

Wenn  wir  auch  somit  den  Beweis  der  Unechtheit  für  erbracht 
halten,  durfte  der  Verfasser  doch  nicht  leugnen,  dars  ßoethius  eine  Geo- 
metrie schrieb;  wenn  man  die  Einleitung  zu  seiner  Arithmetik  mit  dem 
Zeugnis  des  Cassiodorius  Zusammenhalt,  kann  man  nicht  daran  zweifeln. 

Th.  Stangl,  Pseudoboethiana,  Jahrbücher  für  Philologie  127  (1883) 
S.  193—208.  285—301. 

Mit  dem  Cicerokommentare  des  ßoethius  steht  eine  unechte  Schrift 
»de  dis  et  praesensionibus«  in  Zusammenhang,  weshalb  sie  unter  Orelli- 
ßaiters  Ciceroscholiasten  I S.  390—395  abgedruckt  ist.  Den  ersten  Teil 
der  diesem  Pseudoboethianum  gewidmeten  Abhandlung  füllen  kritische 
Bemerkungen  und  einige  Notizen  über  den  Sprachgebrauch.  Majestati 
divinae  indigna  392,  40  war  nicht  zu  ändern  (S.  201),  s.  Wölfflin,  Rhein. 
Mus.  1881  S.  115,  ebensowenig  praedicatur  395,  1 (S.  204,  s.  das  Wörter- 
buch von  Georges  s.  v.  II)  und  aruspices  396,  14  (S.  295,  s.  Georges  s.  v.  II). 

Der  zweite  Aufsatz  weist  nach,  woher  die  Krähe  ihre  Federn  hat; 
indes  tant  de  bruit  pour  une  Omelette!  (Beiläufig  bemerkt,  war  Migne 
nicht  ein  Gelehrter,  sondern  sozusagen  ein  Impresario,  weshalb  ihn  die 
Polemik  S.  194  nicht  trifft).  Die  Vermutung,  der  Verfasser  sei  ein 
Franzose  und  habe  in  der  zweiten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  ge- 
schrieben , ist  wegen  des  S.  295  besprochenen  griechischen  Hexameters 
unmöglich.  Dieser  stammt  offenbar  aus  den  sibyllinischen  oder  cbaldäi- 
schen  Orakeln  und  zwar  wohl  indirekt. 

Die  Boethiana  desselben  Verfassers  stehen  dem  Herrn  Referenten 
über  Cicero  zu. 

Mit  ßoethius  im  allgemeinen  beschäftigen  sich  folgende  Abhand- 
lungen: 

Prietzel,  ßoethius  und  seine  Stellung  zum  Christentum,  Jahres- 
bericht der  Realschule  zu  Löbau  i.  S.  Leipzig  1879.  33  S.  in  4. 

Vgl.  Jahresbericht  Bd.  21  S.  51. 

V.  di  Giovanni,  Severino  Boezio  tilosofo  e i suoi  imitatori,  studi. 
Palermo  1880. 

Die  Schrift  liegt  mir  nicht  vor.  Vgl.  Polybiblion  1881  S.  398—400. 

Georg  Bednarz,  De  uuiverso  orationis  coiore  et  syntaxi  Boethii  I. 
Dissertation  von  Breslau  1880. 

Vgl.  Jahresbericht  Bd.  40  S.  340. 
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Caelius  Aurelianus. 

Ed.  Wölfflin,  Hermes  17  (1882)  S.  176 
streicht  am  Anfänge  der  Schrift  De  Morbis  Acutis  das  erste  vor  nihil 
stehende  nondum. 

Caesarius  von  Arelate. 

Caspari  veröffentlicht  in  den  »kirchenhistorischen  Anecdota«  (I. 
Christiania  1883)  8-  213  ff.  »eine  höchstwahrscheinlich  von  Cäsarius  von 
Arelate  berrtlhrende  Ermahnungsrede  an  das  Volk,  aus  einer  dem  achten 
Jahrhundert  angehörigen  Handschrift  des  Benedictinerstifts  Einsiedeln 
zum  ersten  Mal  berausgegeben«.  Solange  die  Predigtlitteratnr  noch  nicht 
im  Zusammenhänge  untersucht  ist,  wollen  wir  über  den  Verfasser  uns 
lieber  eines  Urteils  enthalten. 

Cassianus. 

Mich.  Petschenig,  Wiener  Studien  3 (1882)  S.  308f. 
emeudiert  collat.  19,  6 uhx ij  xrijotz  (vulg.  riÄxr/f-  ^pf/ott). 

Mich.  Petschenig,  Über  die  textkritiscben  Grundlagen  im  zwei- 
ten Teile  von  Cassians  conlationes,  Wien,  Gerold’s  Sohn  1883  (separat 
aus  den  Sitzungsberichten  der  phil.-hist.  Klasse  der  Akademie  Bd.  103 
S.  491  ff.). 

Diese  Abhandlung  ist  der  Vorläufer  der  kürzlich  im  Corpus  scripto- 
rum  ecclesiasticorum  erschienenen  Ausgabe.  Wir  verschieben  deshalb  die 
Besprechung  auf  den  nächsten  Jahrgang. 

Cassiudorius. 

B.  Hasenstab,  De  codicibus  Cassiodorii  Variarum  Italis  ad  sol- 
lemnia  anniversaria  celebranda  scr.,  Monacbii  1879. 

Ders. , Studien  zu  der  Variensaromlung  des  Cassiodorius  Senator. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Ostgothenherrscbaft  in  Italien,  I.  Teil, 
Programm  des  Maximiliansgymn.  1882/83,  München  1883. 

Diese  beiden  Abhandlungen  werden  für  jeden  Herausgeber  des 
Cassiodorius  unentbehrlich  sein. 

Die  erste  prüft  alle  Ausgaben  und  zahlreiche  Handschriften,  welche 
der  Verfasser  selbst  in  italienischen  Bibliotheken  verglich;  letztere  wer- 
den in  vier  Klassen  gesondert,  von  welcher  er  einen  Stammbaum  zu 
entwerfen  versucht.  Zum  Schlüsse  folgt  eine  Kollation  von  vier  Hand- 
schriften für  das  erste  Buch. 

Die  zweite  Abhandlung  handelt  zuerst  von  dem  Namen  des  Schrift- 
stellers, und  weist  nach,  dafs  sein  Rufname  Senator  war.  Dann  analy- 
siert Hasenstab  das  Prinzip  der  Sammlung;  er  entscheidet  sich  dafür, 
dafs  die  Erlasse  in  ihrer  ursprünglichen  Fassung  mitgeteilt  und  nicht 
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überarbeitet  sind.  Der  Briefstil  des  Cassiodorius  lehnt  sieb  nach  seiner 
richtigen  Bemerkung  mehr  an  den  kirchlichen,  als  an  den  bureaukrati- 
schen  Stil  an.  Die  Herausgabe  der  Sammlung  erfolgte  nicht,  wie  man 
von  vornherein  erwartete,  nach  der  Amtsniederlegung  Senators,  sondern 
er  gab  Buch  I.  — VII.  oder  I.-X.  zuerst  heraus,  den  Rest  hingegen  erst 
nach  seinem  Rücktritte,  vereinigt  mit  dem  Uber  de  anima.  Hasenstab 
erörtert  hierauf  höchst  eingehend  die  von  Theodorich  in  Italien  einge- 
gerichteten  Regierungsorgane.  Reiche  sorgfältige  Anmerkungen  machen 
den  Scblufs.  Referent  hat  nur  eine  Kleinigkeit-  zu  rügen:  Hasenstab 
verkennt  nämlich  die  Deklination  germanischer  Kamen,  wenn  er  S.  42. 
44.  87  Quidilanes  und  S.  95  Triwanes  schreibt.  Die  Betreffenden  hiefsen 
Quidila  (vgl.  Wulfila)  und  Triwa  (s.  Archiv  für  lat.  Lexik,  n S.  580). 
Hiefs  etwa  auch  der  Excerptor  unseres  Schriftstellers  Jorda? 

P.  Corssen,  Die  Bibeln  des  Cassiodorius  und  der  Codex  Amia- 
tinus,  Jahrbücher  für  protestantische  Theologie  IX  S.  619—633. 

Das  dreifache  Verzeichnis  der  kanonischen  Schriften,  welches  den 
codex  Amiatinus  eröffnet,  (bei  Bandini,  catalogus  bibl.  Leopold.  I S.  701  ff. 
gedruckt)  stimmt  mit  Cassiod.  de  instit.  div.  lit.  c 12  — 14;  der  Prolog 
(Bandini  S.  711,  wiederholt  bei  Corssen  S.  625  f.)  ist  der  des  Cassiodorius 
zu  seiner  dritten  Bibel.  Der  Schreiber  benützte  also  die  dreifache  Bibel 
des  Cassiodorius  und  schrieb  die  Handschrift,  die  bald  nach  dessen  Tode 
entstand,  wahrscheinlich  in  Vivarium,  der  Gründung  Cassiodors. 

Cassius  Felix. 

Cassii  Felicis  de  medicina  ex  Graecis  logicae  sectae  auctoribus  über 
transtatus  sub  Artabure  et  Calepio  consulibus  (anno  447)  nunc  primum 
editus  a Valentino  Rose,  Lipsiae,  Teubner  1879. 

Dieser  afrikanische  Mediciner  verdankt  Wölfflins  Abhandlung  (Jah- 
resber.  Bd.  40  S.  340f.),  dafs  sein  Name  rasch  allen  Latinisten  geläufig 
geworden  ist.  Seine  Heimat  steht  dadurch  in  der  Hauptsache  fest,  dafs 
er  einen  punischen  Pflanzennamen  c.  20  erwähnt  und  — füge  ich  hinzu 
— das  punische  Wort  girba  gebraucht  (Helmreich,  Archiv  f.  Lexik.  I 328). 
Die  Pariser  Handschrift  giebt  ihm  das  Beiwort  Artensis;  Rose  schlägt 
Astensis  oder  Cirtensis  vor,  aber  ich  möchte  lieber  Catrensis  (Victor 
Vit.  S.  131,  106  Petschenig),  dann  war  er  aus  Mauretania  Caesariensis ; 
dazu  pafst  es,  dafs  er  Vindicianus  nicht  noster,  sondern  Afer  (c.  32.  42) 
nennt  und  c.  13  das  Tätowieren  der  Maurinen  erwähnt.  Wölfflin  (Phi- 
lolog.  Anzeiger  11,  41)  weist  aufserdem  nach,  dafs  Cassius  nicht  an  der 
Meeresküste  lebte. 

Der  um  die  Bekanntmachung  von  Ineditis  hochverdiente  Heraus- 
geber benutzte  drei  Handschriften : eine  alte  Sanktgallener  (g) , welche 
leider  unvollständig  ist,  und  zwei  junge,  p (in  Paris,  s.  XIII)  und  c (in 
Cauterbury  s.  XV).  Diese  Handschriften  benützt  Rose  eklektisch,  wenn 
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er  auch  g den  Vorzug  giebt;  diese  alte  Bandschrift  dürfte  noch  mehr 
Berücksichtigung  verdienen,  während  der  Schreiber  von  p offenbar  die 
Barbarismen  seiner  Vorlage  häutig  auf  gut  Glück  korrigiert,  z.  B.  ist 
vestit  S.  2,  9 richtig.  In  der  schwierigen  Frage,  wie  viele  Vulgarismen 
man  dem  Schriftsteller  selbst  Zutrauen  mag,  dürfte  die  Übereinstimmung 
der  Handschriften  Gewicht  haben,  z.  B.  S.  4,  14  admixto  et  folia  (nach 
Analogie  von:  admiscendo  folia).  5,  1 baec  . . . concocta  (absoluter 
Akkusativ).  13,  2 catti  stercus  partes  duas  (parataktisch).  21,  2 olei 
= oleae  (romanisch),  S.  6,  13  carduum  = carduus  wie  7,  11  scarum, 
13,  11  u.  14,  4 acro  = acre  wie  67  subacram.  Ich  halte  es  auch  für 
etwas  gewagt,  so  oft  in  den  Recepten  das  Präsens  durch  das  Futur  zu 
ersetzen  (vgl.  in  der  dritten  Konjugation  4,  1 conficis  gc.  4,  3 colligis 
gpc.  4,  12  mittis  gc.  5,  11  teris,  illinis  gp.  7,4  facis  g.  8,  6 linis 
gpc  u.  s.  w.,  in  der  vierten  S.  3,  15  operis  gc.  5,  13  cooperis  gc,  ebenso 
6,  2 und  11,  1 commisces.  31,  17  calcas  u.  s.  w.). 

S.  5,  9 ist  desuper  aus  de  pers<ic)ü  (nicht  persicis)  entstanden. 
Referent  wies  im  Archiv  für  lat.  Lexikographie  II  (1885)  S.  183f.  nach, 
dafs  S.  30,  22  und  135,  5 spaco  (ital.  spago)  zu  schreiben  sei. 

Cato  philosophus. 

1.  Mitteilungen  über  Handschriften: 

Max  Bonnet,  Les  distiques  de  Caton  et  les  manuscrits  de  Paris, 
Revue  de  Philologie  n.  s.  VII  (1882)  S.  23—32. 

Weil  Hauthals  Kollationen  höchst  ungenau  sind,  schildert  Bonnet 
die  Pariser  Handschriften  und  teilt  seine  Kollationen  mit  BPS  stam- 
men aus  einer  westgothischen  Handschrift. 

H.  Schenkt,  Wiener  Studien  5 (1884),  1 66 f. 
beschreibt  eine  im  zehnten  Jahrhundert  geschriebene  Handschrift  im  Tri- 
nity  College  zu  Cambridge,  die,  nach  den  Proben  zu  schließen,  zu  den 
schlechteren  gehört. 

Joh.  Huemer,  ebend.  S.  169 
spricht  über  eine  Trierer  Handschrift  mit  Randnoten. 

2.  Konjekturen: 

C.  Hartung,  Philologus  38  (1881)  S.  178 
liest  I 29  mit  einigen  Handschriften  quod  carum  est,  dann  tu  (mit  Scri- 
ver)  und  habeberis  (mit  Withof);  I 5 cum  culpis  omnis,  nemo  oder 
omnes,  nulli. 

Das.  S.  242  wird  vorgeschlagen  II  14  vicit  statt  vincit; 

Das.  Bd.  40  (1883)  S.  106:  U 17  hinter  modice  ist  ein  Punkt,  am 
Ende  des  Verses  ein  Doppelpunkt  zu  setzen; 
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Das.  Bd.  41  (1884)  S.  175—178:  II  27  quod  factum  est,  specta 

(sequitur  war  einst  Glosse  zu  imminet);  III  5 segnitiem  fugito 

(etwa  zu  ergänzen:  torpedine  ne  oder  neu  capiaris);  IV  48  fac  doceas 
multa  et  (oder  multos)  vita  nescire  docere  (codd.  doceri);  IV  27  discere 
ne  cesses  (codd.  cessa;  Hartung  stellt  zur  Begründung  alle  imperativi- 
schen Wendungen  zusammeu),  tua  fac  (codd.  cum)  sapientia  crescat, 
namque  datur  longi  prudentia  temporis  usu. 

Das.  S.  507:  IV  6 verbis  quando  exhibet  iram  (vulg.  cum  ver- 
bis  exit  in  iram);  VI  20  perspicito  cunctos  (codd.  prospicito  cunctans). 

Das.  S.  531:  IV  5 aegre  (vulg.  aeger)  dives  nummos,  si  (se)  non 
valet  ipse  (habet  ipsum);  IV  43  suspectus  caveat  (oder  suspectos  ca- 
veas)  ne  sit. 

3.  Bedeutung  für  die  mittelalterliche  Litteratur: 

Jul.  Nehab,  Der  altenglische  Cato.  Eine  Obersetzung  und  Bear- 
beitung der  Disticha  Catonis.  Dissertation  von  Göttingen,  Vandenboeck 
und  Ruprecht  1879. 

M.  0.  Goldberg,  Die  catonischen  Distichen  während  des  Mittel- 
alters in  der  englischen  und  französischen  Litteratur  I.  Der  englische 
Cato,  Leipzig  1883  (Dissertation). 

Adolf  Tobler,  Die  altvenezianische  Übersetzung  der  Sprüche  des 
Dionysius  Cato.  Berlin,  Dümmler.  Aus  den  Abhandlungen  der  Aka- 
demie. 1883-  4. 

Chalcidius. 

Max  Bonnet  beschreibt  im  Hermes  14,  157 f.  ganz  kurz  eine 
Pariser  Handschrift. 


Claudianus  Mamertus. 

E.  Klufsmann,  Jahrbücher  f.  klass.  Philologie  123  (1881)  S.  432 
schlägt  c.  3 S.  104,  1 vor:  Hercules)  ist<e  tu)us  . 

Martin  Schulze,  Die  Schrift  des  Claudianus  Mamertus  Presby- 
ters zu  Vienne  über  das  Wesen  der  Seele  (de  statu  animae),  Disser- 
tation von  Leipzig,  Dresden  1883. 

Den  Philologen  geht  nur  die  litterarhistorisebe  Einleitung  an 
(S.  1 — 14),  an  der  freilich  nach  den  neuesten  Arbeiten  Engelbrechts  nicht 
wenig  zu  ändern  ist.  »Er  ging  schon  in  jungen  Jahren  in  ein  Klostert  ist 
durch  die  Worte  »virente  in  aevo  monachus«  nicht  hinreichend  gesichert. 

Commodianus. 

Fridericus  Haussen,  De  arte  metrica  Commodiani,  Argeutorati, 
Trübner  1881  (Dissertat.  philolog.  Argentorat.  V S.  lff.). 

Vgl.  Jahresbericht  Bd.  35  S.  270  ff.  Das  Unternehmen,  Commodians 
metrische  Grundsätze  zu  bestimmen,  ist  gewifs  sehr  nützlich,  zumal  da 
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Hanssen  durch  Professor  v.  Harteis  Güte  Notizen  über  die  Handschriften 
erhielt.  Aber  nach  Dombarts  Arbeiten  zu  schließen,  sind  Commodians 
Gedichte  nicht  ein  Boden,  auf  dem  man  sich  so  zuversichtlich  bewegen 
kann.  Sodann  sprang  Commodian  nicht  wie  ein  antiker  Pole  mit  der 
Quantität  um,  sondern  er  ging  unzweifelhaft  von  der  volkstümlichen  Aus- 
sprache aus.  Die  Frage,  welche  vor  der  Metrik  zu  erledigen  ist,  scheint 
mir  demnach  zu  sein:  Wie  sprach  Commodianus  das  Lateinische  aus? 

Bernhard  Dombart,  Blätter  für  das  bayerische  Gymnasialschul- 
wesen Bd.  10  (1881)  S.  «6  -453. 

Vgl.  Jahresbericht  Bd.  35  S.  269f. 

Ders.,  Commodian- Studien,  Wien,  Gerolds  Sohn  1884  (Sitzungs- 
berichte der  Wiener  Akademie  1884  Bd.  107  S.  713—802). 

Diese  Abhandlung  ist  auf  ihrem  Gebiete  epochemachend.  Das  Ver- 
hältnis der  Handschriften  wird  auf  Grund  neuer  Kollationen  genau  be- 
stimmt: C und  der  Text  von  B sind  nahe  verwandt,  entfernter  B*  (die 
von  erster  Hand  übergeschriebenen  Varianten)  und  B*,  als  deren  Schreiber 
sich  der  gelehrte  Rigaltius  herausstellt;  A wurde  aus  B abgeschrieben, 
als  Rigaltius  erst  einen  Teil  seiner  Bemerkungen  eingetragen  hatte,  und 
an  einigen  Stellen  nach  Konjektur  oder  einer  anderen  Handschrift  geän- 
dert. Der  noch  nicht  wieder  aufgefundene  Andecavensis  ist  von  C ver- 
schieden und  ebensowenig  das  Original  von  B,  dagegen  benützte  Rigal- 
tius (B*)  das  apographum  Sirmondi.  Die  editio  princeps  wurde  aus 
mehreren  Handschriften  hergestellt.  Endlich  spricht  Dombart  über  die 
Einteilung  der  Instruktionen. 

Er  geht  hierauf  dazu  über,  die  Vorzüglichkeit  des  Cbeltenhamensis 
an  zahlreichen  Stellen  nachzuweisen. 

Einschneidend  ist  auch  das  zweite  Kapitel,  »Zum  Carmen  Apolo- 
geticum«  betitelt  Durch  die  Neuvergleichung  des  Codex  Mediomonta- 
nus fand  man,  dafs  Pitra  vier  Verse  vollständig  ausliefs  und  V.  412  (411) 
von  seiner  Stelle  hinter  563  (561)  entfernte.  Auch  sonst  liefert  die  Kolla- 
tion das  Material  zur  Besserung  zahlreicher  Stellen.  Den  defekten  Schlafs 
stellt  nun  Dombart  in  wesentlich  verschiedener  Gestalt  her. 

Möge  Dombart  diesem  traurigen  Zustand  recht  bald  durch  seine 
Ausgabe  ein  Ende  machen. 

R.  A Lipsius,  Der  redende  Löwe  bei  Commodian,  Jahrbücher 
für  protestantische  Theologie  1883  Bd.  IX.  S.  192 
verweist  zur  Erklärung  von  apol.  V.  617 flf.  auf  die  Legende,  dafs  sich 
ein  Löwe  in  der  Arena  von  Ephesos  zu  den  Füfsen  des  Apostel  Paulus 
legte  (Nicephor.  hist.  eccl.  U 25). 

B.  Aubö,  Essai  d’interpretation  d'nn  fragment  du  carmen  apologe- 
ticum  de  Commodien,  Revue  archöol.  1883  vol.  II.  S.312-320.  342  — 353 
giebt  eine  erklärende  Paraphrase  von  dem  Schlüsse  des  Carmen  apolo- 
geticum,  worin  auf  das  tausendjährige  Reich  Christi  hingewiesen  wird. 
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C o r i p p u 8. 

Vgl.  Jahresbericht  Bd-  35  S.  287  ff. 

Petschenigs  vortreffliche  Emendationen  (Wiener  Stadien  1880 
II  S.  257 ff. , 1881  III  S.  306,  1882  IV  S.  292-299  [vgl.  Jahresbericht 
Bd.  35  S.  288 f.J,  1884  VI  S.  261  ff.)  notieren  wir  nur,  weil  von  ihm  eine 
in  den  »Berliner  Studien«  erscheinende  Ausgabe  demnächst  zu  erwar- 
ten steht. 

Über  eine  wertlose  Corvinahandschrirt  gaben  Nachrichten: 

Löwe,  Rheinisches  Museum  34  (1879)  8-  138 — 140  und  Bd.  38 
(1883)  S.  3 15  f.  479  f.  und 

E.  Abel,  Egyetemes  pbiloi.  közlöny  1883  S.  948 — 950. 

Cyprianus. 

B.  Dombart,  Über  die  Bedeutung  Commodians  für  die  Textkritik 
der  testimonia  Cyprians,  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Theologie 
Bd.  22  (1879)  S.  376ff. 

Von  Cyprians  Schriften  »testimonia  ad  Fortunatum«  hatte  Rönsch 
in  derselben  Zeitschrift  1871  gezeigt,  dafs  sie  Lactantius  benützte;  Dom- 
bart weist  nun  nach,  dafs  von  Firmicus  Maternus  und  Commodianus  das- 
selbe gilt,  doch  lagen  letzterem  bei  der  Abfassung  des  Apologeticum 
erst  zwei  Bücher  der  testimonia  vor,  in  den  instructiones  hingegen  ver- 
wertete er  nicht  nur  alle  drei,  sondere  auch  die  Schrift  »de  habitu  vir- 
ginum« , also  entstand  das  Buch  frühestens  am  Anfänge  der  vierziger 
Jahre  des  dritten  Jahrhunderts.  Die  Handschrift  der  testimonia,  welche 
Hartei  in  seiner  Ausgabe  zu  Grunde  legte,  bietet  nicht  das  Original, 
sondern  eine  der  Zeit  des  Augustinus  nahestehende  Bearbeitung. 

Bernhard  Fechtrup,  Der  bl.  Cyprian.  Sein  Leben  und  seine 
Lehre  dargestellt,  I.  Cyprians  Leben.  Münster,  Theissing  1878. 

Ein  besonderes  Bedürfnis  nach  einer  solchen  Biographie  bestand 
nach  dem  Erscheinen  von  Jöh.  Peters  Werke  (Regensburg  1877)  gerade 
nicht,  doch  ist  die  Arbeit  an  sich  lobenswert,  wenn  auch  für  den  phi- 
lologisch«! Geschmack  etwas  zu  breit.  S.  3 übersieht  der  Verfasser, 
dafs  nach  der  Biographie  c.  2 Cyprian  von  Hause  aus  vermöglich  war; 
S.  72:  die  Erklärung  von  »acta  feoissent«,  »welche  sich  ein  Protokoll 
hatten  ausstellen  lassen«,  ist  unmöglich.  Hartei  hat  richtig  »accepta 
fecissent«  gesetzt,  d.  h.  sie  erkannten  stillschweigend  die  libelli  für  giltig  an. 

Hermann  Hagen,  Eine  Nachahmung  von  Cyprians  Gastmahl 
durch  Hrabanus  Maurus,  Hilgenfelds  Zeitschrift  für  wissenschaftliche 
Theologie  Bd.  27  (1883)  8.  164-187 
veröffentlicht  ans  einer  Berner  Handsohrift  ein  bisher  unbekanntes  Werk 
des  Hrabanus  Maurus,  worin  dieser  die  cena  Cypriani  — sie  ist  xum 
Vergleiche  beigedruckt  — nachahmt. 
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Saint  Cyprien  ou  de  l’unite  de  l'eglise,  traduction  avec  introduc- 
tion  historique  et  simples  commentaires,  par  l’abbe  Cordier.  2*  cd., 
augmentee  d’one  chapitre  sur  l'union  de  l’Eglise  et  de  l'Etat,  Paris, 
Palmd  1881.  LXXI1I;  192  S.  18.  (Der  Anhang  erschien  auch  separat, 
X,  34  S.  18). 

D a r e 8. 

H.  Haupt,  PbilologUB  Bd.  40  (1881)  S.  107—121 
behandelt  ein  schon  wiederholt  untersuchtes  Problem , wie  sich  nämlich 
Dares  und  Johannes  Malalas  in  der  Schilderung  der  Trojahelden  zu  ein- 
ander verhalten.  Den  letzteren  fafst  er  mit  Recht  nicht  als  selbständigen 
Antor,  sondern  als  Kompilator  auf  und  spricht  die  Ansicht  aus,  dafs 
Malalas  seine  Porträtschilderungen  aus  Dares  und  Sisyphos  zusammen- 
stellte. 

D i c t y s. 

Hermann  Dünger,  Dictys-Septimius.  Über  die  ursprüngliche 
Abfassung  und  die  Quellen  der  Ephemeris  belli  Trojani,  Programm 
des  Vitzthumschen  Gymnasiums,  Dresden  1878. 

Die  Abhandlung  wendet  sich  gegen  Körtings  Annahme,  daft  es 
wirklich  einen  griechischen  Dictys  gegeben  habe.  Der  Verfasser  glaubt 
dies  wiederlegen  zu  können,  erstens  weil  handschriftliche  Spuren  fehlen, 
zweitens  weil  im  lateinischen  Texte  viele  Imitationen  von  Klassikern  Vor- 
kommen; ich  sagte  bereits  beim  Apolloniusromau,  dafs  dies  gar  nichts 
beweist.  Die  griechischen  Zeugnisse  beweisen  unwiderleglich,  dafs  ein 
griechischer  Dictys  existierte,  mag  auch  Malalas  hier  und  da  mit  einem 
Citat  aus  lateinischen  Originalen  sich  gebrüstet  haben.  Wie  man  aus 
den  lateinischen  Wörtern,  die  Malalas  anwendete  (S.  171'.),  auf  Kenntnis 
der  lateinischen  Sprache  schließen  kann,  ist  mir  unverständlich ; Ducanges 
Glossarium  mediae  et  infimae  Graecitatis  wimmelt  ja  von  lateinischen 
Lehnwörtern.  Ebenso  ist  es  eine  Verkennung  der  byzantinischen  Zeit, 
wenn  Dünger  Malalas  für  einen  kecken  Erfinder  hält;  zu  dieser  bedenk- 
lichen Annahme  zwingt  ihn  eben  seine  These,  denn  Malalas  bietet  viel 
mehr  als  seine  vermeintliche  Quelle.  Wir  können  nicht  zugeben,  dafs 
der  Verfasser  trotz  seiner  Gelehrsamkeit  Körting  widerlegt  hat. 

Ferd.  Meister,  Philologus  38  (1879)  S.  373f. 
ändert  auf  Grund  von  Düngers  Quellenuntersuchungen  mehrere  Namen 
and  verteidigt  zu  ep.  S.  1,  20  M.  Dederichs  Vermutung  quatuor  statt 
qnioque. 

H.  Haupt,  Philologus  43  (1884)  S.  546f. 

Während  nach  Mommsen  (Jordanes  praef.  S.  XXXI)  Jordanes  den 
vollständigeren  griechischen  Dictys  benützte,  weist  Haupt  nach,  dafs  Jor- 
danes für  jene  Partie  auch  andere  Quellen  einsah. 
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Gustav  Brünnert,  Sallust  und  Dictys  Cretensis.  Programm  des 
k.  Gymnasiums  zu  Erfurt  1883-  18  S. 

verzeichnet  vollständiger  als  Dederich  und  H.  Pratje  (Diss.  von  Göttingen 
1874),  was  der  Übersetzer  des  Dictys  aus  Sallust  entlehnt  hat.  Beach- 
tenswert sind  die  Nachträge,  die  J.  H.  Schmalz  in  der  Berliner  philolo- 
gischen Wochenschrift  1883  No.  20  Sp.  611-613  giebt. 

Dioscoridesübersetzung. 

K.  Hofmann  - T.  M.  Auracher,  Der  Longobardiscbe  Diosko- 
rides  des  Marcellus  Virgilius  — Romanische  Forschungen,  herausge- 
geben von  Karl  Vollmöller,  I.  Band  1.  Heft  (Erlangen,  Deichert  1882) 
S.  49-105. 

Hermann  Rönsch,  Textkritische  Bemerkungen  zum  Longobar- 
dischen  Dioskorides,  in  demselben  Organ  3.  Heft  (1883)  S.  413-  414. 

Der  Codex  Latinus  337  der  Münchener  Staatsbibliothek  enthält 
in  longobardischen  Buchstaben  des  achten  Jahrhunderts  eine  alte  Über- 
setzung des  Dioscorides,  welche  einst  Marcellus  Virgilius,  dessen  Über- 
setzung 1518  in  Florenz  erschien,  vorlag.  Auracher  teilt  die  Vorrede 
und  das  erste  Buch  genau  nach  der  Handschrift  mit,  z.  B.  schreibt  er 
siC,  colljgis,  fiCtjlj,  composi#jo  u.  dgl. , was  das  Lesen  ungemein  er- 
schwert. Eine  Anzahl  Schreibfehler  sind  unter  dem  Texte  berichtigt. 
Die  Vorrede  weist  kurz  auf  die  sprachgescbichtliche  Wichtigkeit  des 
Textes  hin;  einiges  ist  auch  in  den  Anmerkungen  hervorgehoben. 

Adnlteri  64  a 3 ist  gewifs  nicht  »vereinzelt  stehende  Konjugations- 
form», sondern  für  adulterari  verschrieben  (vgl.  65  a 28.  b 30  u.  s.  w.). 
S.  67  a 30  wäre  kein  Grund,  das  Wort  ammixtura  zu  ändern,  wenn  nicht 
die  Ablative  murra  et  storaci  das  Partizip  ammixtu(m)  forderten  (vgl 
z.  B.  S.  69  b 14).  S.  79  b 2 pampanoco  operis  ist  natürlich  pampino 
cooperis.  S.  88  b 12  warum  soll  man  cum  venere  burdonis  ändern? 
S.  9ü  a 11  belasse  man  cinus  (nicht  cinis).  S.  90  a 26:  über  hortua  s.  Archiv 
f.  Lexikographie  II  669.  Druckfehler  sind  S.  86  a 30  dolore,  93  b 14  igre. 

Auch  die  Dioscoridesübersetzung  entstand  in  Afrika,  wie  das  pu- 
nische  Wort  girba  andeutet.  Die  Fortsetzung  der  Ausgabe  ist  höchst 
wünschenswert,  freilich  in  einer  Form,  welche  den  noch  nicht  Abgehärte- 
ten weniger  abschreckt,  und  mit  Beiziebung  weiterer  Textesquellen.  Von 
grofsem  Nachteil  war  es  nämlich , dafs  die  Herausgeber  den  Inkunabel- 
druck des  lateinischen  Dioscorides  (Colle  1478),  von  dem  die  hiesige 
Hof-  und  Staatsbibliothek  ein  prachtvoll  koloriertes  Exemplar  besitzt, 
nicht  kannten.  Denn  wenn  dort  auch  die  Kapitel  alphabetisch  geordnet 
sind,  stimmt  der  Text  doch  fast  wörtlich  überein.  So  hätte  Auracher 
die  verblichenen  Züge  der  Vorrede  viel  leichter  hersteilen  können : 2 c 3 
uolue-  10  l[astici  amabijli.  11  |temptabo.  Et  ego|.  13  initijum  nec.  23  lutjf 
entspricht  wahrscheinlich  dem  Namen  Locaos  Vicinensis;  das  folgende 
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lautete  [et  Eraclides  Tu  |mi[  tiuas  haius]cem[odi  d]octrinam  preter[mit[- 
tentes ; 2d  8f-  [antiqui  |s  auctoribus  melius  or[diuantes]  quibus  et  i|  psi] 
multjas  radijces  et  nomina  herbarum  potestates  pre[termiserit|*).  Ceteri 
hnjus[modi  scrijptores  propemodum  [omnia  pretermisissc]  videntur  quo- 
rum  etiam  nomina  in  notitia  omnium  trado  id  est  Basilius  [et  Tellius 
et  Nicheratus]  et  [Nigros  Petronius]  et t)  Dio[dotus.  Hi  omu]es  Ascle- 
piadii  fuerunt  qui  voluerunt  u.  s.  w.  Z.  24  scheint  iubentur  zu  stehen; 
Die  Inkunabel  liest  calore  iuventutis  rapti.  Z.  27  steht  vor  quorum  Punkt; 
3a  4 simili  meudacio.  7 et  |n]omiuibus  (Die  Inkunabel  fügt  omnium  bei). 
9 ff.  [vacui  cujpiditatem  etiam  huius  >[ei  habe]  n te s multarum  regionum 
terram  (V  »)  conuim us  (sic).  Maxime  cum  me  scias  vitam  militare(m) 
exercuisse.  cuius  militiecausa  [omnes  provi]ncias  giraudo  addid[ici] 
et  post  expleta  stipeudia  militiae  ocio  condonatus  studiosae  a c (?) 
dilig enter  mibi  laborem  [impjosui  ut  qnq  (d.  h.  quinque,  fehlt  im 
Druck)  libros  de  berbarum  potestatibus  et  virtutes  (Druck:  virtutibus) 
u.  s.  w.;  S.  55  Z.  7 ff.  et  ex  aliquantis  [unjam  facis  coiife|ctionem]. 
Tone  poteris  causae  succurrere  preterea  u.  s.  w.;  S.  56a  Z.  20  lies 
aliquä;  Z.  21  hat  die  Handschrift  nur  mehr  ra  . . . . s,  d.  h.  nicht  radices 
sondern  ramulos;  Z.  21  f.  lies  agro[stis [•  i gramen.  Auch  manche  Ver- 
derbnis der  Handschrift  heilt  der  Druck,  wenn  er  auch  an  anderen  Stellen 
hinter  ihr  zurücksteht;  z.  B.  liest  er  S.  56  a 18  richtig  statt  occultate 
tide:  oculata  fide. 

Von  den  Vermutungen  Rönschs  sind  einige  treffend,  andere  wenig 
whrscheinlicb. 


Ennodius. 

Bei  dem  embarras  de  richesse  dieses  Referates  ziehe  ich  es  vor, 
die  grundlegende  Ausgabe  von  Hartei  samt  seinen  kritischeu  Bemer- 
kungen, die  man  io  den  Wiener  Studien  III  (1881)  S.  130—142  und  V 
1 1883)  S.  154  — 155  (gerichtet  gegen  Ducbesne,  Revue  de  Philologie  nouv. 
sdrie  VII  S.  78ff.)  findet,  zugleich  mit  Vogels  Ausgabe  (Vgl.  Archiv  für 
Lexikographie  I S.  267  ff.)  im  nächsten  Jahresbericht  zu  behandeln.  Vgl. 
Jahresbericht  Bd.  35  S.  286 f , Jahrbücher  für  Philologie  Bd.  127  S.  275ff., 
Zeitschrift  für  Österreich.  Gymn.  Bd.  34  S.  177  ff.,  Götting.  gel.  Anzeigen 
1B83  S.  1 662  ff. , Revue  critique  1883  No.  25  S.  481,  Philolog.  Wochen- 
schrift 1883  Sp.  1063,  Philolog.  Rundschau  1883  Sp.  879ff.,  Historische 
Zeitschrift  1884  S-  100  ff.,  Theologische  Literaturzeitnng  1883  S.  75.  Theo- 
logisches Literaturblatt  1883  No.  50. 

Fr.  Magani,  di  sant’  Ennodio,  vescovo  di  Pavia,  a proposito  di 
aicune  pubblicazioni  che  lo  riguardauo,  Milano,  tip.  Ghezzi  1883.  8. 
37  S.  (kenne  ich  nicht). 


*)  trunt  Z.  12  steht  nicht  da. 
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Cipolla,  Archivico  storico  Italiano  vol.  XI  3 
giebt  einen  ziemlich  populären  Überblick  über  Leben  und  Werke  des 
Ennodius;  Neues  von  Bedeutung  ist  Referenten  nicht  aufgestofsen. 

Eugenius  von  Toledo. 

Huemer,  Wiener  Studien  Bd.  V (1883)  S.  167-169 
veröffentlicht  von  diesem  nicht  unbedeutenden  Dichter  des  siebenten  Jahr- 
hunderts einige  kleine  bisher  ungedruckte  Gedichte;  für  die  Geschichte 
der  Studieu  sind  daraus  die  griechischen  Wörter  myas,  monas,  dyas, 
pentas  und  der  Ausdruck  bannita  «Silbe«  (S.  168  V.  8)  zu  notieren. 

Eucherius. 

Sancti  Eucherii  Lugdunensis  episcopi  libellus  de  formulis  spiritalis 
intellegentiae  ad  optimorum  codicum  tidera  »portentosa  interpolatione« 
liberavit  et  recensuit  Franciscns  Pauly,  Graecii,  Leuschner  & Lu- 
bensky  1884. 

Die  Sammlung  biblischer  Allegorien,  welche  der  Lyoner  Bischof 
Eucherius  veranstaltete,  hatte  das  zweifelhafte  Glück,  so  populär  zu  werden, 
dafs  sie  in  vielen  Abschriften  bedeutend  erweitert  oder  vielmehr  interpoliert 
wurde.  Nur  die  editio  princeps,  von  Claude  Chevallon  zu  Paris  um  1520 
besorgt,  gab  den  reineren  Text,  während  alle  Späteren,  voran  der  Wiener 
Jurist  Brassicanus,  dessen  Ausgabe  1531  in  Basel  erschien,  die  fast  dop- 
pelt so  umfangreiche  interpolierte  Form  wiederholten.  Der  leider  kürzlich 
verstorbene  Direktor  Pauly,  welcher  im  Aufträge  der  Wiener  Akademie 
die  Handschriften  des  Eucherius  durchforschte,  glaubte  schon  vor  der 
definitiven  Recension  dieses  wichtige  Resultat  bekannt  geben  zu  müssen; 
er  veröffentlichte  deshalb  die  ursprüngliche  Fassung,  indem  er  unter  dem 
Texte  die  Abweichungen  des  Migne'schen  Druckes  und  die  Interpolatio- 
nen verzeichnete.  Von  den  letzteren  stammen  viele  aus  den  moralia  und 
Uomilien  Gregors  des  Grofsen  (S.  8 -10);  das  Kapitel  de  divinis  nomi- 
nibus  fehlt  in  den  Handschriften  gänzlich  und  figuriert  auch  unter  den 
Werken  von  Ambrosius,  Augustinus,  Hieronymus,  Anselmus  und  Bona- 
ventura! 

Hinsichtlich  des  Wortlautes  des  Textes  mufs  man  die  Mitteilung 
der  handschriftlichen  Lesarten  abwarten ; doch  sei  vorläufig  bemerkt,  dafs 
die  Kapitelüberschriften  zu  mannigfachen  Bedenken  Anlafs  geben:  c.  5 
ist  zu  lesen  de  variis  hominum  appellationibus  (nominum  drang  aus  c.  8 
ein) ; der  Titel  von  c.  6 mufs  ursprünglich  ähnlich  wie  der  von  c.  1 ge- 
lautet haben,  der  jetzige  (de  interiore  homine)  entstand  aus  dem  ersten 
Lemma  (interior  homo);  c.  8 lies  de  variorum  (nicht  variis)  verborum  vel 
nominum  significationibus;  sehr  verdächtig  ist  c.  9 de  Hierusalem  vel 
adversis  ejus.  Sonst  schreibe  man  S.  52,  17  psalmi  für  psalmorum. 
vgl.  26,  16.  54,  13. 
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Referent  möchte  aber  auch  die  Frage  zur  Erwägung  geben,  ob 
der  kürzere  Text  wirklich  von  Interpolationen  vollkommen  frei  ist.  Dies 
zu  glauben  fällt  recht  schwer,  wenn  man  verschiedene  Artikel  an  einem 
ganz  unpassenden  Platze  findet,  z.  B.  agricola  S.  25,  10  (gehörte  zu  c.  5), 
fontes  8.  29,  10,  während  das  Stichwort  des  neuen  Abschnittes  Aqua  erst 
in  der  folgenden  Zeile  steht,  pisces  S.  30,  6f.  (gehört  zu  c.  4),  talpae 
S.  35,  19 f.  zwischen  den  Haustieren,  S.  37,  7f.  rex  und  regina  mitten 
unter  den  Verwandtschaftsnamen,  pix  S.  4 3,  11  unter  den  Getränken; 
and  wird  derselbe  Mann  unmittelbar  nach  einander  schreiben  (S.  81,  10ff.)? 

Pulli  sancti  ....  et  in  malam  partem  in  Salomone:  et  pulli  aqui- 
larnm  devorent  eum. 

Aquilae  sancti  ....  et  in  malam  partem:  pulli  aquilarum  devo- 
rent eum.  Vielleicht  wäre  es  in  dieser  Hinsicht  erspriefslich  festzustellen, 
nach  welchem  Schema  der  wahre  Eucherius  die  Bibelstellen  zu  citieren 
ptiegt. 

Eugippius. 

Pius  Knöll,  welcher  von  der  Wiener  Akademie  mit  der  Heraus- 
gabe der  Werke  des  Eugippius  betraut  ist,  veröffentlichte  die  vorläufigen 
Resultate  seiner  handschriftlichen  Studien  in  dem  Aufsatz: 

Das  Handscbriftenverhältnis  der  Vita  S.  Severini  des  Eugippius, 
Wien,  Gerolds  Sohn  1879  (aus  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Aka- 
demie Bd.  95  S.  445  fl.  separat  abgedruckt). 

Da  die  Ausgabe  selbst  kürzlich  erschienen  ist,  wollen  wir  jene 
Prolegomena,  mit  denen  Wattenbachs  im  Archiv  für  ältere  deutsche 
Gescbichtskunde  IV  S.  407 ff.  gedruckter  Aufsatz  zu  verbinden  ist,  im 
Zusammenhang  mit  dieser  später  betrachten. 

Ohne  Interesse  sind  die  Übersetzungen: 

Das  Leben  des  Noriker -Apostels  St.  Severin,  die  wichtigste  Ur- 
kunde aus  der  Zeit  der  Völkerwanderungen,  aus  dem  Lateinischen,  mit 
Einleitung,  Erklärungen  etc.  von  Sebastian  Brunner,  Wien  1879. 
(Der  Übersetzer  ignoriert  die  Ausgabe  von  Sauppe). 

Leben  des  heiligen  Severin  von  Eugippius,  übersetzt  von  K.  Rodeu- 
berg,  Leipzig,  F.  Duncker  1881  (Geschichtsschreiber  der  deutschen 
Vorzeit,  4.  Band). 

Max  Büdinger,  Eugipius.  Eine  Untersuchung,  Wien,  Gerolds 
Sohn  1878  (aus  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie  Bd.  91 
S.  793  ff.  separat  abgedruckt). 

In  dem  engen  Rahmen  der  Biographie  eines  nicht  sonderlich  her- 
vorragenden Mannes  erhalten  wir  hier  ein  interessantes  Bild  des  Provin- 
zial- und  Klosterlebeus,  wie  es  bei  dem  Erlöschen  des  römischen  Kaiser- 
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tumes  war;  alles  zeigt,  dafs  hier  die  Ergebnisse  eindringlicher  Studien 
mit  meisterhafter  Beherrschung  des  Details  zusammengefafst  sind.  Wir 
wollen  indes  unserer  Recensentenpflicht  durch  Bemftkelung  einiger  Klei- 
nigkeiten genügen. 

Die  Bemerkungen  über  die  Schreibung  des  Namens  scheinen  nach 
Knölls  Kollationen  der  Berichtigung  zu  bedürfen.  Man  kann  nicht  sagen, 
ob  Eugippius  oder  Eugipius  älter  sei;  jedenfalls  ist  der  Name  nicht  la- 
teinisch, sondern,  wenn  nicht  germanisch,  griechisch,  in  welchem  Falle 
er  Ettmmos  (gesprochen  Eujippius)  lautete. 

S 14  wird  nicht  ganz  richtig  gesagt,  Eugippius  habe  das  Material 
zu  seinen  Augustinexcerpten  in  Probas  Bibliothek  gefunden;  er  spricht 
nur  davon,  dafs  Freunde  ihm  Rundschriften  liehen  (S.  2,  18  Knöll:  prae- 
stantibus  amicis). 

S.  16:  Fulgentius’  Worte:  obsecro  ut  libros  quos  opus  habemus 
servi  tui  describant  de  codicibus  vestris  geht  offenbar  auf  eine  Kloster- 
bibliothek; servi  tui  kann  ich  nicht  für  richtig  halten,  weil  es  im  Kloster 
auch  für  den  Abt  kein  persönliches  Eigentum  giebt.  Damals  war  Eugip- 
pius noch  nicht  Abt,  sondern  Fulgentius  erteilt  ihm  nur  den  Titel  pres- 
byter.  Lautet  die  Überschrift  in  den  Handschriften  wirklich  ad  Eu- 
gyppium  abbatem?  S.  16  A.  4:  benedictio  ist  iu  der  That  ein  lateini- 
scher Abklatsch  von  eulogia  »Geschenk«. 

Fabeln. 

Les  fabulistes  latins  depuis  le  siede  d Auguste  jusqu'ä  la  (in  du 
moyen  äge,  par  Leopold  Hervieux,  ancien  avocat  a la  cour  d appel 
de  Paris,  ancien  agrde  au  tribunal  de  commerce  de  la  Seine.  — Pbedre 
et  ses  anciens  imitateurs  directs  et  indirects.  Tome  1.  Paris,  librairie 
de  Firmin-Didot  et  Cie  1883.  VIII  und  729  S in  grofs  8.  Tome  II. 
1884.  851  S. 

Da  dieses  kostbare  Werk  iu  Deutschland  geringe  Verbreitung  fin- 
den dürfte,  sei  vor  allem  eine  genaue  Beschreibung  desselben  gegeben. 

Den  ersten  Band  füllen  litterarhistorische  und  kritische  Einleitun- 
gen, den  zweiten  hingegen  die  Texte  selbst.  Der  Verfasser  beginnt  mit 
der  Biographie  und  Charakteristik  des  Phaedrus  (S.  5-33)  und  ergeht 
sich  hierauf  ausführlich  Uber  die  Handschriften , Ausgaben  und  Über- 
setzungen dieses  Klassikers  der  lateinischen  Fabel  (S.  34  - 136.  199—222). 
Dazwischen  schiebt  sich  ein  Abschnitt  über  die  Authenticität  des  unter 
jenem  berühmten  Namen  Überlieferten  (S.  137  -198).  Das  zweite  Buch 
der  Einleitung  ist  den  drei  direkt  aus  Phaedrus  abgeleiteten  Fabelsamm- 
lungen, nämlich  der  Leydener  Handschriften,  eines  Weisscnburger  Codex 
und  des  bekannten  Romulus,  gewidmet,  so  zwar,  dafs  zuerst  die  Hand- 
schriften und  die  litterarhistorische  Stellung,  dann  erst  die  Ausgaben  und 
Übersetzungen,  deren  es  von  Romulus  eine  aufserordentlicb  grofse  An- 


Digitized  by  Google 


Fabeln. 


95 


zahl  giebt,  zur  Sprache  kommen.  Das  dritte  und  umfangreichste  Buch 
(von  S.  385  bis  zu  Ende)  füllen  die  indirekten  Nachahmer  des  Phaedrus, 
welche  Hervieux  wieder  in  zwei  Gruppen  zerlegt,  je  nachdem  sie  von 
Romulus  allein  oder  zugleich  von  ihm  und  anderen  abhängig  sind.  Der 
ersten  (S.  385—582)  rechnet  er  die  Fabelsammlung  des  Vincentius  Bello- 
vacensis  (des  bekannten  im  dreizehnten  Jahrhundert  zu  Beauvais  schrei- 
benden Dominikaners,  welcher  in  sein  speculum  historiale  und  doctrinale 
auch  Fabeln  des  Romulus  einflocht)  und  fünf  oder  vielmehr  vier  anonyme 
(I.  in  cod.  Vindob.  303  u.  901  und  in  cod.  Berolin.  s.  Lat.  87;  II.  von 
Nilantius,  als  Anonymus  Nilanti  bekaunt;  III.  in  einer  Handschrift  des 
Oxforder  Collegiums  vom  Corpus  Christi;  IV.  in  einer  Berner  Hand- 
schrift; V.  angeblich  in  einem  Münchener  Codex,  der  aber  nicht  aufzu- 
finden ist.  Alle  diese  Sammlungen  sind  in  Prosa;  in  Versen  schrieb  der 
Engländer  Walther,  ein  Magister  des  zwölften  Jahrhunderts,  den  man 
früher  Anonymus  Neveleti  nannte.  Seine  metrische  Paraphrase  übertraf 
selbst  den  prosaischen  Romulus  an  Popularität,  weshalb  die  Aufzäh- 
lung der  Handschriften,  Ausgaben  und  Übersetzungen  nicht  weniger  als 
114  Seiten  beansprucht.  Hervieux  erwähnt  dann  kurz  eine  Prosaauf- 
lösung Walthers,  hierauf  zwei  Handschriften  gereimter  Romulusfabeln. 
Zahlreicher  sind  die  zur  zweiten  (gemischten)  Klasse  gehörigen  Fabel- 
sammlungen. Die  gröfste  historische  Bedeutung  kommt  derjenigen  zu, 
welche  um  1200  von  der  anglo-normannischen  Dichterin  Marie  de  France 
in  ihre  Mundart  übertragen  wurde;  aufser  dieser  Übersetzung,  welche 
auch  zweimal  verdeutscht  wurde,  ist  das  lateinische  Original  in  ursprüng- 
licher Gestalt  und  verschiedenen  Bearbeitungen  erhalten  (S.  583—643). 
Die  zweite  Gruppe  beruht  auf  Odo  von  Sherrington  (de  Ceritona),  mit 
dem  uns  Ernst  Voigt  (kleinere  lateinische  Denkmäler  der  Thiersage, 
Strafsburg  1878  S.  S6ff.  1 13 ff.)  bekannt  machte;  er  hat  zwei  Fortsetzer 
gefunden  (S.  644—689).  Drei  weitere  selbständige  Kompilationen  stellen 
die  Romulusbandschriften  von  München  (S.  690  693),  Bern  (S.  694  695) 
und  das  Fabelbuch  des  englischen  Bischofs  Joannes  de  Scheppeya  (bis- 
her unediert,  dar.  Endlich  giebt  es  eine  ans  Romulus  und  Walther  ge- 
schöpfte metrische  Fabelsammlung,  welche  den  Engländer  Alexander 
Neckam  (1157-1217?)  zum  Verfasser  hat  (S.  708—716). 

Der  zweite  Band  stellt  die  Texte  sämtlicher  Fabelbücher  zusam- 
men*); fast  nur  den  Fabeln  des  Phaedrus  und  Romulus  wird  ein  kriti- 
scher Apparat  beigegeben. 

Wenn  wir  gerecht  urteilen  wollen,  dürfen  wir  das  grofsartige  Werk 
des  ancien  avocat  nicht  nach  dem  Mafsstabe  messen,  der  an  die  Arbeit 
eines  Fachmannes  anzulegen  wäre.  Als  Dilettant  betrachtet,  verdient 


*)  Ausgenommen  A vianus;  die  oben  gemachte  Angabe  erwies  sich  bei 
Einsehung  des  Werkes  selbst  leider  als  nicht  zutreffend. 
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der  Verfasser  unsere  ungeteilte  Bewunderung  durch  die  mühevolle  aus- 
dauernde Sammlung  des  weitzerstreuten  Stoffes.  Niemand  hat  bisher 
so  viele  Handschriften  verglichen,  niemand  so  viele  Ausgaben  eingesehen, 
niemand  so  viele  (mittelalterliche)  Fabeln  zum  ersten  Male  bekannt  ge- 
macht; man  verzeiht  darum  dem  Verfasser  auch  gerne  den  Wortreich- 
tum, mit  dem  er  uns  in  die  privatissima  seiner  Arbeit  einwäiht,  wodurch 
freilich  der  erste  Band  so  dick  und  — so  teuer  geworden  ist.  Die  For- 
schungen der  »dignes  descendants  des  Vandales«  (S.  247),  besonders  von 
Österley  und  Voigt,  nützt  Hervieux  neidlos  und  verständig.  Von  seinen 
eigenen  Entdeckungen  ist  jedenfalls  am  bedeutendsten,  dafs  der  viel- 
beredete Anonymus  Neveleti  der  Engländer  Walther  war;  die  Lyoner 
Incunabelausgabe  von  1480,  welche  der  Verfasser  auf  der  Würzburger 
Universitätsbibliothek  fand,  sagt  in  der  Vorrede  ausdrücklich:  Galterus 
Anglicus  fecit  huue  librum  sub  nomine  Esopi.  Ferner  hätte  das  Weissen- 
burger  Manuscript,  welches  aus  dem  Anfang  des  zehnten  Jahrhunderts 
stammt,  wegen  seiner  grofsen  Verwandtschaft  mit  Romulus  schon  vor 
Hervieux  die  Vermutung  erwecken  sollen,  dafs  die  Auflösung  der  Verse 
des  Phaedrus  wahrscheinlich  über  das  zehnte  Jahrhundert  hinaufgeht 
(S.  276).  Für  die  Feststellung  des  Verwandtschaftsgrades  der  Samm- 
lungen ist  im  einzelnen  viel  geleistet,  wenn  es  auch  Hervieux  leider  ver- 
säumt, die  Resultate  in  Tabellen  oder  Stammbäumen  bequem  vorzulegen. 
Die  Beschreibungen  von  Handschriften  und  Ausgaben  scheinen  sorgfältig, 
wenn  sie  auch  nicht  immer  exakt  gefaßt  sind.  Wir  möchten  glauben, 
dafs  die  Bibliotheken  Roms  und  Spaniens  auch  bei  Hervieux  noch  viel 
zu  schwach  vertreten  sind  und  noch  manches  wichtige  Mittelglied  zu 
entdecken  bleibt. 

Der  Hauptwert  des  zweiten  Bandes  beruht,  um  es  kurz  zu  sagen, 
darauf,  dafs  man  hier  aufser  Avianus  alle  lateinischen  Fabeln,  darunter 
viele  Inedita,  beisammen  findet.  Philologische  Textbehandlung  darf  mau 
freilich  nicht  erwarten.  Sowohl  die  Lesarten  der  Handschriften  werden 
nicht  sonderlich  bequem  angegeben  als  auch  sind  die  Änderungen  des 
Herausgebers  selten  glücklich.  Die  Recension  des  Phaedrus  übergehe 
ich,  da  wir  ja  bessere  Separatausgaben  besitzen;  nur  auf  die  Facsimilia 
von  fünf  Handschriften  (S.  75  ff. ) und  den  aus  denselben  gesammelten 
kritischen  Apparat  (S.  84  ff.)  sei  aufmerksam  gemacht.  Hierauf  folgt  eine 
Prosaparapbrase  des  Phaedrus  aus  einem  Codex  Lemovicensis,  deren 
ersten  18  Fabeln  die  Varianten  eines  codex  Vossianus  beigegeben  sind 
(S.  121  ff.).  Zum  ersten  Male  erscheinen  sodann  (S.  146 ff.)  die  Fabeln 
einer  Weisseuburger  Handschrift  (jetzt  Guelferbyt.  Gud.  Lat  148),  deren 
Vorrede  die  Aufschrift  trägt:  magistro  Rufo  Aesopus  salutem.  Ist  der  von 
mir  im  Archiv  für  lateinische  Lexikographie  II  S.  567  aufgestellte  Grund- 
satz (zur  Ausgleichung  darf  Archiv  f.  lateiu.  Lexik,  gesetzt  werden)  richtig, 
dann  war  der  Bearbeiter  ein  Italiener;  denn  gleich  in  der  Vorrede  steht: 
conposui  libri  (=  libros)  Aesopi  fabularum  quinque,  ebenso  1.  I f.  IX.  qui 
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mali  liberant.  Die  Vorrede  scheint  der  Herausgeber  nicht  verstanden 
zu  haben;  der  Paraphrast  will  mit  der  borazischen  Ode  «don&rem  pate- 
ras« wetteifern  und  schreibt  an  Rufus:  Candore  (cod.  und  Hervieux  can- 
doreml,  quo  mereris,  a me  suscipe  donum . ut  prcliosa  Libyca  (cod. 
Hervieux  libia)  saxa  diversis  coloribus,  marmorn,  quae  (cod.  quo,  Her- 
vieux qua)  non  putris  (cod.  puteris,  Fiervieux  posteris !)  vetustas  perdat. 
Die  Ergänzung  I S.  147  Z.  4 mmdacium  prcferre  ist  völlig  überflüssig, 
denn  non  erubuit  veritati  ist  ein  biblischer  Ausdruck;  das  folgende  ist 
ganz  entstellt.  Man  mufs  schreiben:  et:  Maledixisti  mihi,  inquit,  ante 
sex  menses.  Agnus  ait:  Ego  natus  non  cram  u.  s.  w.  Die  Verwirrung 
entstand  dadurch,  dafs  der  Schreiber  auch  des  Phaedrus  «pater«  herein- 
bringen wollte.  II  S-  147  quibus  similis  haec  fabula  ist  lückenhaft  oder 
korrupt;  wahrscheinlich  fehlt  admonet,  sicherlich  ist  similis  Akk.  PI.; 
Z.  10  ist  que  = quae,  nicht  quod.  III  S.  148  lies  in  der  letzten  Zeile 
sic  statt  si.  IV  Z.  1 ist  cum  bei  der  parataktischen  Redeweise  der  Fa- 
beln unnötig;  in  V stützen  sich  die  Präsentia  commonit  (sic)  und  monet 
gegenseitig;  VI  Z.  1 behalte  ich  lieber:  cum  flumen  transit  (Pbaedr. 
1,  4,  2 dum  ferretl  bei,  vgl  Buch  II,  F.  XI  Z.  4.  In  der  vorletzten  Zeile 
belasse  man  et  und  setze  höchstens  ein  korrespondierendes  et  ein.  VIII 
Z.  1 ist  nicht  iili  in  furi  zu  ändern,  sondern  am  Anfang  der  Fabel  furis 
zu  ergänzen ; frequentare  Z.  1 und  qui  Z.  2 können  richtig  sein.  Ersteres 
stimmt  mit  X Z.  7 repetere,  wie  auch  X Z.  9 me  (=  mihi)  mit  se  (=  sibi) 
II  Z.  7 ; XI  Z.  1 aloquenti  (sic)  ist  nichts  anderes  als  aliquanti,  s.  1.  II  f.  6. 
In  XII  sind  fast  alle  Änderungen  unberechtigt.  Zum  zweiten  Buche  ist 
zu  bemerken:  I Z.  8 lies:  houestam  subierunt  domum.  [vero]*)  cellarium 
ingressi et  dixit;  S.  153,  1 ändert  der  Herausgeber  gar  das  un- 

verfängliche fugam  . . . ceperunt  in  raperunt  (oder  ist  dies  ein  Druck- 
fehler?). Z.  6 lies:  abiit,  sic  deinde.  Z.  6 Quod  (=  quid)  tc  turbasti 
fugire  (=  fugere)?  mag  durch  die  von  Diez,  roman.  Gramm.  S.  933  an- 
geführten Fälle  gerechtfertigt  werden.  Z.  7 schreibe  man:  pavorem  di- 
gesserat  (cod;  degesserat,  sie  hatte  den  Schrecken  noch  nicht  verdaut, 
ein  ganz  italienischer  Ausdruck,  wie  digerire  la  bile,  lo  sdegno  u.  dgl. ). 
Z.  9 ändere  man  höchstens  videre  in  videtur.  IV  Z.  6 Die  überlieferten 
Singulare  iratus  und  eruit  zeigen,  dafs  die  Krähe  nicht  »gregi  pavonum 
se  miseuit«,  sondern  sich  zu  einem  einzelneu  Pfau  geseilte  (wie  Anon. 
Nevel.  = Gualt.  Angl.  35,  5 S.  400).  V Z.  4 ist  gewifs  nullo  pacto  das 
richtige;  Z.  6 scheint  mir  wahrscheinlicher:  si  (non)  monstravero  (auch 
Romul.  I 13  hat  M si).  In  »volatnrideesum  loca  petra  dimittas«  dürfte 
stecken:  volato;  ubi  deorsum  loca  petrea  (oder  petrosa),  dimittas,  womit 
man  verbinde:  volo,  ex  alto  praedam  (vgl  Romul.  1,  13).  Hierauf  folgen : 
Cornua  fracta  (accus,  absol.,  wie  bei  Romulus)  (fruamur)  esca.  VI  Z.  5 
lese  man:  mula  (nicht  male)  dixisse  fertur,  Z.  6 quod  (nicht  qui,  cod. 

*)  Es  ist  aus  vorhergehender  Zeile  wiederholt. 

Jahresbericht  Tür  Alieitliumswisseaschaft  XLII1.  (1885.  II)  7 
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qao).  VII  Z.  1 lies:  se  laudari  gaudet.  Z.  4 schrieb  der  Verfasser 
eben  so  gut  alta  sedit  arbore,  wie  VI  Z.  6 prima  sella  sedit  (d.  h.  sedet). 
Z.  8 wollte  er  natürlich:  placere  cupit  (nicht  coepit),  Z.  9 validum  (nicht 
valid us)  clamavit-  VIII  Z.  3 ist  nach  Phaedras  (I  21,  3)  annis  defectus 
(cod.  und  Romul.  I 15  deceptus)  notwendig,  Z.  7 spumans  (oder  spirans) 
fulminem  (=  fulmen)  dentibus,  dann  Z.  8 ictu  (cod.  und  Romul.  cod.  G 
ictum,  Romul.  M istum)  veterem  et  pristinam  injuriam  (cod.  suam),  vgl. 

Anon.  Nil.  16.  Gualterus  16  V.  3 S 391,  Z.  12  f.  fuit  timor  ut 

fugerent  (fuit)  et  opiuio  ipsa  terreret,  vgl.  Roinul.  1 15.  IX  Z.  7 schrieb 
der  Parapbrast:  ideo  mures  necas.  ut  fruaris  reliquiis  nostris,  quod 
(=  quas,  gesprochen  que).  XI  Z.  3f.  war  einfach  zu  lesen:  mures  agri 
(so  bat  auch  cod.  M Romul.  I 17  S.  186)  cum  (cod.  agricum)  luxorian- 

tur,  unus  ex  illis transivit  (wie  Romul.  I 17,  nicht  transiliit  wie 

Hervieux  will).  S.  158,  1 mufs  nach  Romulus  I 17  beurteilt  werden; 
Z.  5 lies  illius  (cod.  allius).  Vielleicht  genügt:  omnes  artus  (cod.  artis) 
illius  lustrare  coepit  (Walter  18,  19  S.  393  hat:  cernit  loca.  Romul. 
Oxon.  S.  370  XVI  omnes  namqtie  artus  illius  et  ligaturas  lustrare  coepit, 
dagegen  Vindob.  18  S.  266,  Vindol.  17»S.  291  und  Berol.  18  S- 311  om- 
nis  artu  illius  ligaturas  lustrare  coepit).  Im  dritten  Buche  ist  I Z.  5 
perturbatus  notwendig;  S.  159  Z.  4 lies  sania  (=sanies,  cod.  saua).  II  Z.  3 f. 
ist  ganz  entstellt;  man  lese:  hunc  ut  [riditl  caperet  (cod.  caput)  subdole 
(cod.  -i)  adpropinqua(us)  ut  (cod  et)  familiaris  ad  eum  cum  honore 
accessit  (vgl.  Romulus  III  2 S.  202).  Z.  6 stellt  richtig:  tarnen  mente 
ad  locum  (auf  der  Stelle)  quaesivit  contra  ingenium;  S.  160  S.  1 beläfst 
Hervieux  accersit  statt  accessit.  Z.  3 führt  Romulus  auf  die  Lesung : 
cadit  corpus  hostile  (et).  V Z.  4 lies  haberet  [et|  quo  (cod.  quae,  ge- 
sprochen que)  Z.  5 deutet  der  Anonymus  Nilanti  ( 4 o ) auf:  ad  ejus 
cubile  ac  tenui  voce  (cod.  adtendi  loci,  Nil.  tremula  voce)  inquit.  Z.  6 
ist  ave  aus  habe  oder  habes  (nicht  agis)  entstellt.  VII  Z 9 lies:  clamore 
a Jove  peticrunt,  Z.  15  Natantem  ut  vidit  liguum,  cnnctas  vocat  ad  nosse 
regem  suum.  Illao  timore  plenae  natant  (salutare)  regem  Suum  Ascen- 
derunt  supra  liguum;  ut  nullus  (erat)  Spiritus,  viderunt  esse  nihil.  Vgl. 
Romul.  II  l.  VIII  Z.  5 lies:  acccptor  fingens  convitia  (cod.  connisit)  sin- 
gulas  devorare  coepit.  Im  fünften  Buche  wagt  Hervieux  I Z.  2 satiebatur 
in  accipiebat  zu  ändern!  V Z.  11  wird  se  timeutes  (sich  fürchtend)  durch 
das  Italienische  und  Spanische  geschützt.  VII  Z.  6 ist  »nec  ego  sum  tibi 
prodes«  sehr  merkwürdig,  weil  das  iu  letzterer  Zeit  oft  behandelte  Wort 
prode  hier  als  Adjektiv  erscheint.  Es  wäre  zu  wüuschen,  dafs  diese 
wichtige  Fabelsammlung  bald  in  eine  lesbare  Form  gebracht  würde;  denn 
sie  ist  zu  korrupt,  als  dafs  die  Kritik  eines  Laien  ihr  helfen  konnte. 
Hervieux  hat  mehr  entstellt  als  hergestellt. 

Die  Fabeln  des  Romulus  nehmen  S.  176  230  ein;  es  ist  die  Mün- 
chenpr  Handschrift  No.  750  zu  Grunde  gelegt  und  die  Varianten  der 
Abschrift,  welche  Gudius  von  dem  verlorenen  Codex  Divionensis  nahm, 
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benützt  Die  Auswahl  der  Lesarten  geschieht  ohne  bestimmte  Grund- 
sätze und  wenig  geschickt;  die  Änderungen  wären  meist  besser  unter- 
blieben, z.  B.  I 3 Z 4M  validius  (richtig),  G valides,  Herv.  validus. 
I Z.  5 lies  si  quis[quis],  10  Z.  3 refectus[us]que.  15  Z 7 wird  das  von 
beiden  Handschriften  gebotene  terreret  nicht  aufgeuomtnen  u.  s.  w. 

Die  mittelalterlichen  Bearbeitungen  des  Phaedrus  und  Romulus 
haben  für  den  Philologen  nur  einen  textgeschichtlichen  Wert;  wir  über- 
gehen sie  daher  hier.  Überall  vermifst  man  Kenntnis  des  mittelalter- 
lichen Lateins  und  gründliche  Vergleichung  der  parallelen  Fabeln.*) 

(Die  Fortsetzung  folgt  im  nächsten  Jahrgänge.) 


*)  [Vgl  Heydenreichs  Referat  im  Bd  39  S 205  —229.]  D R 
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Bericht  über  die  Litteratur  zu  Phädras 
aus  dem  Jahre  1885. 

Von 

Pr.  phil.  Eduard  Heydenreieh, 

Gymnasialoberlehrer  und  I'rivatdozent  in  Freiberg  i.  S. 


Pbaedri  Augusti  liberti  fabulae  Aesopiae.  Edidit  Alexander 
Riese.  Editio  stereotypa.  Ex  oflicina  Bernhardi  Tauchnitz.  Lipsiae 
1885.  X,  72  S.  8°. 

Nachdem  Lucian  Müller  durch  seine  gröfsere  Phädrus -Ausgabe 
(Leipzig  1877)  mit  sicherer  Methode  die  Kritik  dieser  Fabeln  neu  be- 
gründet, hat  es  zwar,  wie  die  Berichte  des  Referenten  in  dieser  Zeit- 
schrift XXXIX  (1884  II),  S.  1-  33  und  S.  205  249  nachwiesen,  nicht  an 

zahlreichen  Schulausgaben  und  verstreuten  wissenschaftlichen  Beiträgen 
gefehlt.  Auch  hat  der  Sammeifleifs  des  französischen  Juristen  Löopold 
Ilervieux  in  seinem  umfänglichen  Werke  (Los  fabulistes  latins  depuis  le 
sifccle  d’Augustc  jusqu'A  la  fin  du  moyen  Age.  Paris  1884)  eine  Menge 
handschriftlichen  und  bibliographischen  Stoffes  zusammengebracht.  Aber 
kein  Philologe  von  Fach  hat  seit  Lucian  Müller  eine  methodische  Ver- 
wertung des  inzwischen  erschienenen,  umfänglichen  Materials  versucht. 
Um  so  erfreulicher  ist  es,  dafs  gerade  Alexander  Riese,  welcher  bereits 
1870  Anthol.  lat.  II,  285ff.  die  Perottinischen  Fabeln  edierte,  1877 
Literar.  Centralbl.  Sp.  I685f.  und  1884  ebenda  Sp.  1602 f.  Beiträge  zur 
Kritik  des  Phädrus  gab,  sich  dieser  Mühe  mit  bestem  Erfolg  unter- 
zogen hat. 

Die  auf  zehn  Seiten  zusammengedrängte  praefatio  dieser  neuen 
Ausgabe  bespricht  zunächst  das  Leben  und  die  Schriften  des  Phädrus,  so- 
dann insbesondere  die  Handschriften  der  Fabeln  und  die  sonstigen  Hülfs- 
mittel  zur  Konstituierung  des  Textes.  Die  von  der  Weitschweifigkeit 
eines  Hervieux  angenehm  absteebende  Knappheit  bei  vollständiger  Klar- 
heit, die  weise  Beschränkung  auf  das  Notwendige  und  Wesentliche 
machen  wie  Referent  bereits  in  der  Berliner  Philol.  Wochenschrift  1886, 
No.  13,  Sp.  395 fl'  und  in  der  Philolog.  Rundschau  V,  No.  18,  Sp.  563ff 
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hervorgehoben  hat,  Riese's  praefatio  besonders  geeignet,  mit  dem  gegen- 
wärtigen Zustand  der  Phädruskritik  bekannt  zu  machen. 

Von  besonderem  Werte  ist  der  von  Riese  pracf.  S.  VIII  — X ge- 
botene kritische  Apparat.  Während  es  nämlich  die  Pflicht  des  Heraus- 
gebers ist,  sich  nicht  mit  der  eigeneu  Erfindung  zu  begütigen,  sondern 
auch  die  Konjekturen  anderer,  wenigstens  soweit  sie  nicht  geradezu 
verfehlt  sind,  mitzuteilen,  damit  sie  als  Ausgangspunkt  weiterer  Divi- 
nation  verwertet  werden  können,  hatte  Lucian  Müller  praef.  S.  XXXVII 
seiner  gröfseren  Ausgabe  den  falschen  Grundsatz  aufgestellt,  bei  schweren 
Korruptelen  brauche  der  Herausgeber  nur  die  eigene  Meinung,  nicht 
aber  auch  die  Ansichten  anderer  Gelehrten  zu  verzeichnen.  Daher 
kommt  es,  dafs  der  kritische  Apparat  von  Lucian  Müller  bedenklich 
lückenhaft  ist.  Diese  Lücke  wird  nun  einigermafsen  durch  die  praefatio 
von  Riese  ausgefüllt.  Allerdings  wird  keine  vollständige  Ährenlese  zum 
Müllerscben  Apparat  gegeben.  So  fehlt  Wilh.  von  Ilartel’s  Vorschlag 
I,  16,  1 »sed  mala  indere  expetit«  (Wiener  Studien  VI,  1884,  S.  158), 
ebenso  die  Vorschläge  von  Weidner  I,  16,  26  »Ergo  quid  refert  mea 
cum  serviam,  clitellas  cui  portem  meas»  (Philol.  XXXVI,  1877,  S.  626) 
und  von  Halbertsma  App.  11,  8 arte  statt  lorte,  sowie  von  ebendem- 
selben App.  29,  9 memoria  statt  moribus  (Mnemosyne  N.  S.  VI,  107). 
Beklagenswert  ist  es  insbesondere,  dafs  die  zahlreichen  Aufstellungen 
von  ANauck  (Mclanges  Greco-Romains,  St.  Pctersbourg,  1880,  p.  579— 
730)  gänzlich  unberücksichtigt  geblieben  sind.  Vgl.  hierüber  den  letzten 
Jahresbericht  des  Referenten  S.  238.  Aber  es  werden  doch  wenigstens 
solche  Stellen  besprochen,  »quibus  scripsi  quae  iu  editione  illa  adno- 
tata  non  inveniuutur«  (Riese  praef.  S.  VIII). 

Den  Schlafs  der  praefatio  bilden  diejenigen  Lesarten  des  anony- 
mus  Nilanti,  des  Weifscnburger  Unbekannten  und  des  Romulus,  welche 
»ad  corrupta  Phaedri  verba  restituenda  cuiuscumque  momenti«  (Riese 
praef.  S.  IX)  zu  sein  scheinen.  Diese  Zusammenstellung  ist  zwar  sehr 
erwünscht,  da  sie  merkwürdiger  Weise  bis  jetzt  in  keiner  Ausgabe  ge- 
boten war,  mufs  aber  für  unzuverlässig  gelten,  da  sie  auf  den  Ver- 
öffentlichungen von  Uervieux  beruht. 

Dafs  A Riese  vou  L Müller  manches  gelernt  und  das  von  diesem 
veröffentlichte  Gute  gern  acceptiert  hat,  erhellt  aus  einer  Vergleichung 
der  beiden  Riese’seben  Bearbeitungen  der  Perottinischen  Fabeln,  von 
denen  diejenige  in  der  lateinischen  Anthologie  vor  Müllers  gröfseror 
Ausgabe,  dagegen  die  neueste  in  der  Phädrus- Ausgabe  S.  61  ff.  nach 
ebenderselben  erschienen  ist:  in  den  ersten  zehn  Perottinischen  Fabeln 
hat  Riese  das  zweite  Mal  an  elf  Stellen  einen  anderen  Text,  und  zwar 
an  zehn  derselben  die  Lesungen  L Müllers  drucken  lassen. 

Die  handschriftlichen  Grundlagen  sind  für  beide  Herausgeber  die- 
selben; der  Text  behandelt  überdies  leichtverständliche  Gegenstände  in 
kurzen  und  einfachen  Sätzen.  Trotzdem  ergab  dem  Referenten  eine 
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genaue  Vergleichung  der  beiden  Ausgaben  an  114  Stellen  einen  ver- 
schiedenen Text,  wobei  die  zahlreichen  orthographischen  Abweichungen 
nicht  niitgerecbnet  sind.  Nun  enthält  Buch  I im  ganzen  361,  Buch  11 
173,  Buch  III  403,  Buch  IV  423,  Buch  V 174  und  die  Appendix  404  Verse. 
Also  beträgt  die  Gesamtsumme  der  von  L Müller  und  A Riese  gleicher 
Weise  edierten' Verse  1938.  Daraus  ergiebt  sich,  dafs  etwa  alle  17  Verse 
eine  Verschiedenheit  zwischen  denjenigen  beiden  Ausgaben  besteht, 
welche  unter  den  seit  1873  erschienenen  als  die  besten  anzusehen  sind. 
Bedenkt  man  nun  noch  die  zahlreichen  an  verstreuten  Orten  veröffent- 
lichten Abweichungen  anderer  Gelehrter  zum  Teil  bester  Autorität,  so 
wird  man  sich  nicht  wundern,  dass  ANauck  (Mölanges  Gr^co- Romains 
IV, 666)  den  Textzustand  des  Phädrus  geradezu  als  einen  » trostlosen  « 
bezeichnet  hat. 

An  folgenden  53  Stellen:  1,3,  13;  1,5,8;  I,  11,7;  I,  12,  12;  I,  13, 

9;  I,  19,  7;  I,  22,  12;  I,  28,  10;  I,  29,  8;  II,  1,  2;  II,  4,  24;  II,  6.  13; 

11,7,4;  II,  Auctor,  6;  111,7,22;  111,10,2;  111,10,28;  111,12,7;  III, 
13,  13;  III,  14,  12;  III,  15.  13;  III,  16,  15;  UI,  17,  10;  III,  18,  9;  IV,  8, 

4;  IV,  18,  5;  IV,  18,  30;  IV,  19,  3;  IV,  20,  26;  IV,  24,  5,  6;  IV,  24,  16; 

IV,  25,  26;  V,  1,  4;  V,  3,  2;  V,  4,  9;  V,  5,  2;  V,  5,  4;  V,  6,  7;  V,  8,  2, 
sowie  aus  der  Appendix:  2,  10.  3,  17.  5,  3.  9,  12.  10,  12.  13,  5.  13,  17. 
13,  18.  21,  7.  26,  1.  26,  8.  28,  1.  28,  7.  29,  9 hat  Riese  die  handschrift- 
liche Lesart  wieder  in  den  Text  gebracht,  wo  L Müller  eine  Konjektur 
aufgenommeu  hatte.  Umgekehrt  ist  an  folgenden  Stellen  die  Über- 
lieferung durch  eine  Konjektur  verdrängt  worden : I,  29,  1 Riese  captent ; 
II,  1,  8 sed;  II,  7,  8 in  illum;  III,  2.  5 neminem  quae  laeserat;  III, 
15,  2 hac;  III,  16,  12  putas;  III,  17,  7 pendere;  V,  3,  12  nam;  V, 
17,  4 populo. 

Wenn  somit  Rieses  Ausgabe  der  Überlieferung  nicht  unerheblich 
näher  steht  als  die  L Müllers,  so  gereicht  dies  dem  neuesten  Heraus- 
geber im  allgemeinen  nur  zum  Lobe,  nicht  nur  deshalb,  weil  derselbe 
nach  eigener  Erklärung  praef.  S.  VII  seine  Arbeit  «discipulis  maxime* 
bestimmt  hat,  sondern  auch  aus  dem  Grunde,  weil,  wie  Referent  bereits 
in  dieser  Zeitschrift  ao.  S 5 bemerkte,  LMüller  auch  wenig  glückliche 
oder  überflüssige  Konjekturen  iu  den  Text  aufgenommen  hat. 

An  folgenden  31  Stelleu  findet  man  bei  Riese  eine  andere  Kon- 
jektur in  den  Text  gesetzt  als  bei  LMüller:  I,  1,  12;  I,  2,  20;  I,  4,  4; 
I,  9,  3;  I,  12,  2;  I,  14,  8;  I,  19,  9;  II,  5, 10;  II,  5, 16;  III,  7,  25;  IV  poeta 
ad  Particulonem  5 und  14;  IV,  7,  20;  IV,  11,  3;  IV,  18,  19;  IV,  18,  20; 
IV,  25,  17;  V,  3,  11;  V,  7,  17;  dazu  aus  der  Appendix:  3,  13.  4,  23. 
5,6.  6,3.  8,17.  8,21.  11,9.  15,11.  15,15.  16,2.  16,6.  30,11.  Ein- 
zelnes von  den  eigenen  Vermutungen  Riese’s  ist  wohl  beachtenswert; 
so  ist  die  Hinzufügung  von  tuus  hinter  tune  I,  1, 12  paläographisch  leichter 
als  die  von  ibi;  ebenso  steht  eruit  I,  12,  2 dem  handschriftlichen  haec 
erit  narratio  von  PR  außerordentlich  nahe. 
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Schließlich  hat  Riese  an  den  fünf  Stellen  I,  17,  1.  2;  I,  31,  14; 
II.  Auctor  13;  IV,  18,  35.  36;  V,  3,  13  die  Überlieferung,  die  von 
LMüller  athetiert  war,  für  ächt  gehalten,  ferner  die  Zuthat  L Müllers 
zu  App.  15,  15  weggelassen  und  nach  IV,  14,  10,  am  Ende  von  V,  idem 
poeta  und  am  Anfang  von  V,  l eine  Lücke  angenommen,  an  welchen  drei 
Steilen  L Müller  eine  solche  nicht  vermutet  hatte.  Dazu  kommen  noch 
neun  Steilen,  wo  die  Handschriften  schwanken  und  Riese  eine  andere 
Überlieferung  bevorzugt  als  LMüller.  Wenn  I,  28,  12  ARiese  die  Les- 
art von  PR,  dagegen  LMüller  die  im  anonymus  Nilanti,  im  Weifsen- 
burger  Unbekannten  und  im  Romulns  gemeinsam  überlieferte  Lesart  in 
den  Test  recipiert  hat,  so  ist  eine  endgiltige  Beantwortung  der  Frage, 
welches  von  beiden  methodisch  berechtigt  ist,  gegenwärtig  unmöglich; 
ein  definitives  Urteil  hierüber  wird  erst  dann  möglich  sein,  wenn  eine 
streng  wissenschaftliche  Ausgabe  der  mittelalterlichen  Paraphrasen  des 
Phädrus  vorliegt,  wenn  ferner  sowohl  deren  gegenseitige  Beziehungen 
als  auch  ihr  Verhältnis  zur  handschriftlichen  Überlieferung  des  Phädrus 
selbst  fest  bestimmt  ist.  Vgl.  hierüber  die  Bemerkungen  des  Referenten 
iro  Philol.  Anzeiger  1885,  S.  423  ff. 

F.  Eyfsenhardt  macht  in  seiner  Reccnsion  dieser  Rieseschen  Edi- 
tion Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  1885,  No.  26  S.  819  dem  Herausgeber 
den  Vorwurf,  > die  frühcreu  Emendationeu  nicht  immer  genügend  zur 
Emendation  verwandt«  zu  haben.  Als  Beweis  führt  Eyfsenhardt  folgende 
Stellen  an:  cs  sei  zu  schreiben  gewesen  II  prol  1 exemplis  apologi 
geuus  mit  M Haupt;  II,  2,  8 qui  se  putarat  fingi  cura  mulicrum  mit 
Eyfsenhardt;  III,  1,  25  age  abire  si  quost  mit  LMüller;  III,  18,  13 
sint  für  sunt  mit  Eyfsenhardt;  App.  9,  2 iucunditatis  ansam  repperit 
Venus  mit  M Haupt;  III,  17,  13  sei  zu  streichen  mit  Eyfsenhardt. 

Referent  hält  diese  Beweisführung  von  Eyfsenhardt  gegen  Riese 
nicht  für  überzeugend.  Dafs  dieser  die  angeführten  Emendationcn  nur 
nach  reiflicher  Überlegung  nicht  in  höherem  Grade  als  seine  Ausgabe 
aufweist,  berücksichtigt  hat,  mufs  von  vornherein  augenommen  werden. 
LMüller  hat  das  von  Eyfsenhardt  als  »barbarisch«  bezeichncte  Acsopi 
genus  II  prol.  De  Phacdri  et  Aviani  fab.  lib.  S.  26  verteidigt  und  die 
von  Eyfsenhardt  als  »unzweifelhaft  richtig«  bezeichnete  Konjektur 
M Haupts  mit  gewichtigen  Gründen  angegriffen.  App.  9,  2,  wo  Riese 
I. Müllers  Konjektur  vor  derjenigen  M Haupts  bevorzugt  hat,  wird  jetzt 
durch  W.  v Hartei  (Wiener  Studien  VII,  1885,  S.  158)  so  bergcstellt: 
»iucunditatis  causa  (hanc)  depellit  Venus*. 

Auf  den  Text  folgt  schliefslich  in  Rieses  Ausgabe  ein  index  fabu- 
larnm,  eia  index  nominum  und  ein  » delectus  fabularum  soluta  oratione 
conscriptarum  quae  a Phaedro  originem  trahunt«.  Diese  letzte,  höchst 
dankenswerte  Zugabe  besteht  aus  solchen  Fabeln  der  drei  wichtigsten 
Paraphrasen  des  Phädrus,  welche  deutliche  Spuren  von  Versen  an  sich 
tragen,  ohne  doch  wirkliche  Verse  zu  sein;  dieselben  sind  sämtlich  dem 
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umfangreichen  Werke  von  Hervieux  entnommen;  doch  hat  bei  dem  grofsen 
Maugel  an  philologischer  Methode,  welcher  demselben  anhaftet,  A Riese 
die  Gestaltung  eines  zuverlässigen  Textes  selbst  in  die  Hand  nehmen 
müssen.  Von  der  Aufnahme  moderner  versificierter  Rekonstruktionen 
aus  diesen  prosaischen  Paraphrasten  hat  Riese  Abstand  genommen. 

Durch  eine  gefällige  Ausstattung,  insbesondere  durch  deutlichen 
Druck  des  Textes,  unterscheidet  sich  auch  äufserlich  diese  Ausgabe 
vorteilhaft  von  zahlreichen  romanischen  Editionen,  welche  durch  Klein- 
heit der  Buchstaben  und  durch  dünnes,  gelbes  oder  graues  Papier  den 
Augen  von  Lehreru  und  Schülern  oft  genug  schaden.  Der  Preis  von 
nur  0,45  M.  ist  ein  äufserst  billiger. 

Fables  de  Phidre  ancienncs  et  nouvelles  edites  d’aprös  les  mann- 
scrits  et  accompagnees  d’une  traduction  littcrale  en  vors  libres  par 
Leopold  Hervieux.  Ouvrage  couronnee  par  Pacademie  francaise. 
Paris.  Librairie  Hachette  et  C1*-  79  Boulevard  Saint-Germain.  1885. 
XLIX,  255  S.  8°. 

Die  Arbeiten  des  französischen  Juristen  Uervieux  über  Phädrus 
waren  bereits  in  dieser  Zeitschrift  XXXIX  (1884)  II  S.  14f.  u.  S.  205  -229 
der  Gegenstand  eingehender  Besprechung:  den  Phädrus-Ausgaben  von 
1881  (bei  Deutu)  und  1884  (bei  Firmin- Didot  et  Cie  ) folgte  1885  eine 
dritte  bei  Hachette  et  C'*-  Diese  neueste  Edition  besteht  aus  einer,  in 
drei  Kapitel  zerfallenden,  Einleitung,  dem  lateinischen  Text  des  Phädrus 
und  einer  französischen  versifizierten  Übersetzung. 

Von  deu  drei  Kapiteln  Einleitung  ist  bei  weitem  das  lesenswerteste 
das  erste  (8.1— XXX),  welches  eine  Kritik  der  in  Versen  gegebenen 
französischen  Phädrus-Übcrsctzungen  enthält.  Da  dieselben  in  Deutsch, 
land  wenig  bekanut  sind,  so  mag  hier  ein  Auszug  aus  diesem  Kapitel 
und  zwar  in  der  von  Hervicux  befolgten  Ordnung  folgen. 

Zunächst  berichtet  Hervieux,  dafs  er  selbst  zuerst  freie  Paraphrasen 
gedichtet  habe.  Von  diesen  seinen  ersten  Versuchen,  von  denen  fünf 
Proben  mitgctcilt  werden,  mag  hier  die  S.  IV f.  gebotene  Wiedergabe 
von  Phädrus  IV,  16  eine  Vorstellung  geben: 

Les  Chfevres  et  les  Boucs. 

Un  jour  les  Chövres  irritccs 
Du  despotisme  conjugal, 

Pretendirent  ctre  traitees 
Sur  un  pied  un  peu  plus  egal. 

Les  Boucs  ne  leur  parurent  prendre 
Envers  eiles  un  mauvais  ton, 

Que  parcequ’ils  ne  voyaient  pendre 
Nul  poil  de  barbe  ä leur  meuton. 
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Pour  ne  plus  sc  trouver  contraintcs 
De  subir  un  joug  odicux, 

Elles  adressörent  leurs  plaintes 
Au  souverain  mattre  des  Dieux. 

Feignant  d’exaucer  leur  requete 
Et  de  se  souraettre  a leurs  voeux 
Le  Dieu  transplanta  de  leur  töte 
A leur  menton  quelques  cheveux. 

A l'aspect  honteux  de  leurs  femmes 
Portant  comme  eux  de  longs  poils  roux 
Tous  les  Boucs  sentirent  leurs  ämes 
S’enfler  d’un  violent  courroux. 

»De  ce  que  de  femmes  indignes, 

Leur  dit  Jupin  pour  les  calmer, 

S’ornent  ainsi  de  vos  insignes 
II  ne  faut  pas  vous  alarmcr. 

»Qu'importe,  en  effet,  que  ces  Chövres 
Aient  le  visage  revfitu 
D'un  ornement  fait  pour  vos  levres, 

Si  vous  avez  plus  de  vertu?« 

Voyons  avcc  indifference 
Ceux  qui  par  leur  exterieur 
Nous  ögalent  en  apparence 
Et  qui  n'ont  pas  notre  valeur. 

Von  dem  auf  solche  Weise  betretenen  Wege,  ein  Nachfolger  La 
Fontaine’s  zu  werden,  sei  er  aber  zurüebgekoinmen  und  habe  sodann 
zur  Erholnng  von  seinen  sonstigen  zahlreichen  Arbeiten  mit  langen  Unter- 
brechungen achtzehn  Jahre  lang  an  einer  wirklichen  Übersetzung 
gearbeitet.  Zum  Beweise  aber,  dafs  eine  derartige  Arbeit  trotz  der 
bisher  bereits  von  anderen  veröffentlichten  Versuche  noch  zu  schreiben 
gewesen  sei,  wird  von  S.  VII  au  eine  etwas  weitschweifige,  aber  instruk- 
tive Kritik  von  sechs  Übersetzungen  des  Phädrus  in  französischen  Versen 
vorgelegt.  Eine  siebente,  die  älteste,  1689  von  Sibour  zu  Strafsburg 
veröffentlichte  wird  nur  citiert,  da  dem  Herausgeber  kein  Exemplar  be- 
kannt geworden  ist.  Es  ist  charakteristisch  für  den  Deutschenhafs  von 
Ilervieux,  dafs  er  S.  XVI  schreibt:  »je  ne  puis  parier  de  la  plus  anciennc 
traduction.  Comme  eile  avait  öte  publice  ä Strassbourg,  la  magnifique 
bibliotheque  de  cette  ville  en  possödait  peut-ötre  un  exemplaire;  mais 
s'il  existait.  il  a necessairement  peri  dans  l'incendie  allurae  par  les  obus 
des  Vandales  modernes.«  Und  doch  muss  Ilervieux  S.  XXXVIII  selbst 
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rühmen,  dafs  ihm  ciuer  dieser  verhakten  Vandalen,  von  H eine  man  d, 
eine  höchst  wertvolle  Kollation  geliefert  hat,  »avec  un  soin  extröme  «. 
Den  Beweis  übrigens  für  die  S.  XVI  aufgestellte  Behauptung,  dafs  die 
Sibour'sche  Uebersctzung  »entiörement  perdue«  sei,  ist  Hervieux  schuldig 
geblieben. 

Nachdem  Hcrvicux  S.  IX  darauf  hingewiesen,  dafs  die  vor  1830 
veröffentlichten  Übersetzungen  nicht  auf  einen  tadellosen  Phädrus-Text 
sich  hatten  gründen  können . welcher  erst  durch  die  Arbeiten  eines 
Berger  de  Xivrey  und  eines  Angelo  Mai  (vgl.  den  Bericht  des  Refe- 
renten hierüber  in  dieser  Zeitschrift  XXXIX,  II,  S.  8.  4.  210.  211)  er- 
möglicht sei,  spricht  er  mit  Recht  seine  Verwunderung  darüber  aus, 
dafs  die  Übersetzungen  von  Iloyer-Nioche  und  von  Scribe  aus  den 
Arbeiten  dieser  Philologen  keinen  Nutzen  gezogen  haben. 

Die  Übersetzung  des  ersteren  erschien  unter  dem  Titel : Fables  | 
de  | PhJdre,  | traduites  cn  vers  fran^ais,  | avec  le  texte  en  regard,  | par  | 
Boyer-Nioche.  1 . . . Paris,  | ä la  librairie  classique-ölömentaire  I de 
Belin- Mandar,  i rue  Christine,  6.  1 1843.  | (in-8°)  und  fufste  auf  einer 
der  seit  1800  erschienenen  Ausgaben  von  Boiuvilliers,  welche  nur  die 
fabulae  antiquac  enthalten.  Dieser  Herausgeber  verfolgte  rein  pädago- 
gische Zwecke:  er  ordnete  die  Fabeln  nach  den  Schwierigkeiten,  welche 
Kinder  bei  einer  französischen  Übersetzung  zu  bewältigen  habeu,  ver- 
änderte oder  unterdrückte  auch  Fabeln  aus  moralischen  Gründen.  Er 
reduzierte  die  Zahl  der  Fabeln  auf  88,  die  er  auf  vier  gleich  grosse 
Bücher  verteilte.  Wahrscheinlich  war  es  die  Ausgabe  von  1818,  die 
Boyer-Nioche  benutzte:  dieselbe  enthielt  eine  Übersetzung  in  franzö- 
sischer Prosa,  welche  dieser  in  Verse  brachte.  Boyer-Nioche  hat  an 
der  Entstellung  der  echten  Fabeln,  die  ihm  vorlag,  nichts  geändert; 
von  der  wahren  Gestalt  derselben  aber,  wie  sie  durch  Berger  de  Xivrey, 
Angelo  Mai  und  Orelli  wenigstens  annähernd  erschlossen  war,  hat  er 
auch  nicht  die  leiseste  Ahnung.  Als  Probe  seines  »style  fluide  et  ver- 
beux« , teilt  Hervieux  S.  XXVIII  die  Übersetzung  der  drei  Verse  mit, 
welche  das  Promythium  der  Fabel  Acsopus  et  Rusticus  bilden: 

L’hommc  instruit  par  l’experience 
Nous  dit-on  ordinairement 
Sur  les  devins  l’emporte  cn  clairvoyance. 

Mais  personne  ne  dit  comment 
Daus  l'apologue  qu'on  va  lire, 

De  vais,  pour  la  premiferc  fois, 

Sur  ce  point-lä  tächer  de  vous  instruirc. 

Drei  Jahre  nachdem  Boyer-Niocbe  seinen  äufserst  mangelhaften 
Versuch  publiziert  hatte,  erschien  die  Uebersetzung  von  Scribe  unter 
dem  Titel:  Tables  i de  Phödre  ; traduction  nouvelle  | en  vers  frangais,  | 
Texte  en  regard,  | par  M. Scribe  (Amedöe),  | ancien  maltre  de  pension 
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ä Paris.  | Paris,  chez  l’auteur-oditeur,  ruc  de  Touruon,  2,  I Dezobry, 
E.  Magdeleine  & C'"  , ruc  des  Marons-Sorbonne,  l | Comptoir  des  Im- 
primeurs-unis  | Quai  Malaquais  no.  15;  , Moreau,  Palais- Royal,  en  face 
de  la  Galerie  vitr6e.  ! 1846.  (in- 12).  Dieser  Übersetzer  hat  sich  eben- 
falls nicht  sonderliche  Sorge  um  die  ihm  gerade  vorliegende  Ausgabe 
gemacht;  dieselbe  enthielt  die  fünf  Bücher  der  alten  Fabeln  in  der 
durch  Pierre  Pithou  üblich  gewordenen  Ordnung,  wies  zahlreiche  Um- 
stellungen und  Veränderungen  des  ursprünglichen  Textes  auf  und  ent- 
behrte der  fabulae  novae.  Auch  diese  Übersetzung  hält  sich  nicht  an 
den  ihr  vorliegenden,  an  sich  schon  mangelhaften  Text,  sondern  entfernt 
sich  durch  pädagogische  Rücksichten  noch  weiter  vom  Original:  Einzel- 
nes wird  ganz  weggelassen , anderes  an  Stelle  von  moralisch  Bedenk- 
lichem untergeschoben. 

Hiervon  abgesehen,  hat  Scribe  unstreitige  Verdienste  als  Über- 
setzer: er  vereinigt  die  Eleganz  des  Verses  mit  der  Achtung  vor  dem 
Originaltext,  seine  Übersetzung  ist  in  Wahrheit  eine  buchstäbliche  und 
die  Kürze  des  Ausdrucks  so  grofs , dafs  die  Verszahl  des  Originals 
nicht  überschritten  wird.  Die  Schwierigkeiten,  welche  er  zu  über- 
winden hatte,  waren  grofs;  er  gesteht  selbst  oft  zu,  dafs  sie  ihn  ent- 
mutigten; aber  endlich  hat  er  sie  überwunden,  ohne  dafs  seine  Verse 
die  Spuren  der  Anstrengung  an  sieb  trügen.  Als  Probe  giebt  Her- 
vieux S.  XXIX  Scribe's  Übersetzung  der  Fabel  » Canis  per  fluvium 
carncm  ferens« : 

Qui  vcut  1c  bien  d'autrui,  perd  justement  lc  sien. 

Du  dlner  qu’il  portait,  on  dit  que  ccrtain  chicn, 

Dans  lc  miroir  de  l’cau  traversee  ä la  nage, 

Aper^ut,  tout  joyeux,  la  seduisantc  image. 

Pour  saisir  ce  morceau  par  un  autre  porte 
II  plonge,  mais  puni  de  son  aviditc, 

Ce  qu’il  tient,  il  le  perd,  et  sort  bien  plus  ä plaindre! 

Ce  qu’il  d^sirait  tant  il  ne  saurait  l’atteindre. 

Die  älteste  von  Hervieux  kritisierte  Übersetzung  erschien  im  An- 
fang des  18.  Jahrhunderts:  Lcs  Fables  de  Phcdre,  en  vers  fran^ais,  avec 
une  Edition  latine  ä cöte.  Tar  M.  (L  Tranquille)  Denise,  professeur  de 
grammaire  et  sous-priucipal  des  Artiens  au  collf’ge  royal  de  Navarre. 
Paris,  Jacques  Etienne,  rue  Saint -Jacques,  au  coin  de  la  rue  de  la 
Parcheminerie  (ä  la  Vertu),  1708,  in  8°  (in -12).  Denise  entfernt  sich 
in  diesem  Buch  soweit  vom  Originaltext,  dafs  man  in  seiner  Arbeit 
kaum  noch  eine  Paraphrase  von  diesem  erblicken  kann;  es  ist  mehr 
eine  phantasiereiche  Ausführung,  in  welcher  Phädrus  verschwindet.  Als 
Beweis  diene  die  Art,  wie  Denise  die  ersten  vier  Verse  der  Fabel 
»Ex  sutore  medicus  (I,  14)  wiedergiebt.  Ein  Übersetzer  würde  etwa 
4—6  Verse  gebildet  haben,  Denise  aber  bietet  dafür  folgende  20: 
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Un  mauvais  cordonnier  ä deux  doigts  de  sa  perte, 

Voyant  sa  boutique  ddserte, 

Jeta  cuir  et  tranchct,  seile,  forme  et  fil  gros, 

Alla  busquer  fortune  au  pals  dos  Badauts. 

II  u’est  point  de  climat  sous  la  machine  rondc, 

Oü  ces  gens  ne  soient  rdpandus; 

Mfcme  parmi  notre  beau  monde 
On  e»  trouve  de  confondus; 

La  carte  du  pa'is  n’est  pas  bien  malaisee; 

Les  habitants  sont  honnetes  et  doux 
Et  quoique  ce  soient  de  grands  fous, 

11  n’ont  pas  1’äme  forcenee: 

Chez  eux  ce  qui  ressent  un  peu  la  nouveaute 
Ne  manque  pas  d’fitre  4coute 
Et  quand  on  sgait  pa'ier  d'effronterie, 

On  pcut  vivre  aux  depens  de  la  badauderie; 

Aussi  fit  notre  charlatan ; 

Pour  dcbiter  son  bäume  et  son  orvictan, 

Grandes  pbrascs,  grands  mots  furent  mis  en  pratique, 

Et  I on  ne  voiait  plus  dcsemplir  sa  boutique. 

Ebensoweit  vom  Originaltext  entfernt  sich  Denisc  auch  sonst  in 
seinem  Buche.  Mau  ist  daher  erstaunt,  in  der  Vorrede  von  ihm  folgende 
Phrase  zu  finden:  »j’ai  suivi  la  lettre  autant  que  l’air  de  la  narration 
fran^-aisc  la  pu  souffrir.«  Was  würde  er  erst  geleistet  haben,  wenn  er 
seiner  Einbildungskraft  ganz  frei  die  Zügel  hätte  schiefscn  lassen! 

Weitschweifigkeit  ist  auch  der  Hauptfehler  von  Jean  - Baptiste 
Grofs  (Les  j Fables  t de  | Phedre  en  vers  fran<,ais  | Phaedri  : Aug.  Li- 
berti  | Fabulae  Libri  V.  Berne  | chez  B.  L.  Walthard  | 1792.  (in  12)), 
eines  Bürgers  der  Stadt  Bern,  der  die  Arbeiten  seiner  Vorgänger  nicht 
gekannt  zu  haben  scheint.  In  metrischer  Beziehung  unterscheidet  er 
sich  wesentlich  von  seinen  Vorgängern.  Hervieux  sagt  darüber  S.  XVIII: 
»M.  Grofs  n’a  pas  fait,  comme  M.  Denise,  un  usage  constant  du  vers  libre; 
ccrtaines  de  ses  traductions  sont  en  vers  de  huit  syllabes,  d’autres  en 
alexandrins-  11  adopte  cette  derniere  espfice  de  vers  surtout  pour  les 
fables  de  Phedre,  qui  ont  le  earactere  de  recits  aneedotiques.  Cette 
diversite  de  mötres,  appropriee  ä la  variete  des  sujets,  ctait  une  assez 
bonne  idee.«  Weit  entfernt  aber,  ein  getreuer  Uebersetzer  zu  sein, 
sieht  Grofs  im  lateinischen  Text  nur  »un  tbfrne  sur  lequel  il  brode». 
Die  sieben  Verse  z.  B.  der  4.  Fabel  des  1.  Buches  »Canis  per  Huvium 
i'arnem  ferens» , welche  er  »dans  son  fram;ais  exotique»  übersetzt  mit 
»le  Chien  et  son  Morccau«,  giebt  Grofs  mit  folgenden  14  Versen  wieder: 

Un  ebien  nageoit  dans  un  ruisseau, 

Tenant  en  gueule  un  bou  morceau. 
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Soudain  il  voit  par  aventure 
Dedans  l'eau  sa  propre  figure; 

D6gu  par  son  aviditö, 

II  croit,  en  se  voyant,  voir  un  chien  son  confrtre, 

Qui,  comme  lui,  portait  de  quoi  faire  grand  chöre. 

Cedant  ä sa  cupidite, 

Linsense  se  livre  ä la  joie 
De  ravir  ä l’autre  sa  proie. 

Mais  d'un  regret  amer  son  cocur  fut  pönötrd, 

Lorsque  de  toutes  deux  le  sot  se  vit  frustrA 
»Voilä  comraent  guide  par  un  dölire  sombre, 

L'homme  perd  le  r6el  pour  courir  aprts  l’ombre. 

Auch  der  Stil  von  Grofs  ist  nicht  glücklich:  Die  Notwendigkeit 
des  Reimes  verleitet  ihn  zu  Ausdrücken,  die  weder  zu  dem  behandelten 
Gegenstand  der  Fabel  passen,  noch  eine  Beziehung  zum  Originaltext 
verraten.  Die  oben  mitgeteilte  Uebersetzung,  sowie  die  der  Fabel  Leo 
regnans  (bei  Hervieux  S.  XX  abgedruckt),  sind  noch  die  am  besten  ge- 
lungenen. Übrigens  ist  diese  Übersetzung  sehr  selten:  »il  faut  aller  en 
Suisse,  pour  rencontrer  des  exemplaires  de  son  oeuvre,  et  pour  ma 
put,  c'est  dans  la  bibliotbhque  cantouale  de  Lausanne  que  je  l'ai  trou- 
vee.«  (Hervieux  S.  XX.) 

Um  vieles  besser  ist  die  Übersetzung  von  de  Joly : Traduction  | en 
vers  fran<;ais  | des  | Fables  completes  | de  Phedre  I et  des  treute-deux 
nouvelles  Fables  | publiöes  d'aprfes  le  manuscrit  de  Perotti;  | avec  le  texte 
en  regard  et  des  not  es.  Paris,  | chez  Louis  Duprat-Duverger,  | rue  des 
Grands -Augustins,  No.  21.  1 1813.  1 (in  8°)-  — De  Joly  bekämpft  jene 
Weitschweifigkeit,  die  der  Hauptfehler  seiner  Vorgänger  gewesen,  »son 
vers  est  facile  et  bien  touru6;  en  un  mot  c'est  une  traduction.  Peut- 
ftre,  si  je  l'avais  connue  plus  töt,  n'aurais-je  pas  entrepris  la  inienne.« 
(Hervieux  S.  XXII).  De  Joly  übersetzte  nicht  nur  die  »fabulac  anti- 
qnae« , sondern  auch  die  novac;  glücklicher  Weise  folgte  er  nicht  der 
Aasgabe  von  Cassitto  »qui  n'avait  6t6  qu’un  charlatan  iittöraire«  (Her- 
vieux S.  XXIII),  sondern  den  gewissenhaften  Arbeiten  von  Jannelli.  Aber 
dieser  war  durch  den  traurigen  Zustand  des  Manuscripts  genötigt,  dessen 
zahlreiche  Lücken  durch  geistreiche  Konjekturen  auszufüllen,  so  dafs  bei 
aller  Geduld  und  bei  allem  Scharfsinn  das  Origiual  in  seiner  Reinheit 
nicht  mit  Sicherheit  hergestcllt  werden  konnte  Aufserdem  entfernt  sich 
nach  dem  Urteil  von  Hervieux  im  Einzelnen  die  Uebersetzung  de  Joly’s 
zuweit  vom  lateinischen  Original. 

Ungleich  tiefer  als  de  Joly’s  lobenswerte  Leistung  steht  die  von 
Bouriaud:  Fables  | de  Phedre,  I affranchi  de  l’empercur  Auguste;  | tra- 
duction fidele  et  littdrale  | en  vers  fraucais,  avec  le  texte  en  regard  | 
par  M.  Bouriaud  alnö,  | ancien  professeur  aux  Ecoles  centrales  et  aux 
Lyc4es,  principal  du  colldge  , de  Saint-Juncen  (Haute-Vienne),  ofticier  de 
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l'UniversitG.  | ..  A Paris,  | chez  L.  Hachette,  libraire,  | rue  Pierre  Sarmin, 
No.  12.  ! A Limoges,  j chez  M.Ardaut,  imprimeur-libraire,  rue  Perreric 
1830  (in- 12).  Dieses  Buch  bietet  nur  die  Übersetzung  von  21  neuen 
Fabeln  unter  dem  sonderbaren  Vorgeben,  daCs  dies  die  einzigen  klassi- 
schen seien,  leidet  aber  an  denselben  Fehlern  wie  die  Vorgänger  de  Jolj's. 
Als  Beweis  diene  die  Übersetzung  der  Fabel  Pastor  et  Capelia,  bei 
Hervieux  S.  XXV : 

Un  jour  le  gros  Guillot,  d un  coup  de  sa  houlette, 

Frappe  B6b6  la  chivre ; il  casse  k la  pauvrette 
Une  corne,  et  soudain  il  cherche  ä l'engager 
A n en  rien  dire  au  maltre. 

Bebe  n’a  point  d'humeur;  mais  eile  dit  au  trattre: 

»Trop  coupable  berger. 

De  la  brutalite,  quoique  je  sois  victime, 

Je  me  tairai;  mais  je  crains  bien 
Que  tu  n’y  gagues  rien : 

Le  fait  crie  assez  haut  pour  deuoncer  ton  crime.« 

Eine  solche  Übersetzung  verdient  nicht  das  Selbstlob  eiuer  »tra- 
duction  fidfde  et  litterale«,  welches  der  Titel  verkündet.  Trotzdem  er- 
lebte sie  eine  zweite  Auflage,  während  die  weit  bessere  Arbeit  de  Joly's 
der  Vergessenheit  anheimfiel.  — — 

Die  zwei  anderen,  um  vieles  -kürzeren  Kapitel  der  Vorrede  (»Au 
lecteur«)  von  Hervieux  behandeln  spezielle  philologische  Gegenstände. 
Seite  XXXI  wird  das  Erscheinen  des  Werkes  über  die  Lateinischen  Fa- 
bulisten in  Aussicht  gestellt,  woraus  ersichtlich  ist,  dafs  diese  Vorrede 
nicht  im  Jahre  1885,  das  als  Erscheinungsjahr  des  Buches  auf  dem  Titel- 
blatt vermerkt  ist,  geschrieben  ist,  denn  jenes  Werk  erschien  bereits 
1884.  Auch  über  das  Verhältnis  dieser  Ausgabe  zu  der  im  Jahre  1881 
wird  der  Leser  nirgends  aufgeklärt. 

Wer  sich  in  Kürze  über  die  hier  berührten  Grundlagen  der  Text- 
kritik orientieren  will,  wird  dies  besser  als  durch  diese  unvollständigen 
Bemerkungen  »Au  lecteur«  thun  durch  das  Studium  von  ebendesselben 
Verfassers 

Notice  bistorique  et  critique  sur  les  fables  latins  de  Ph&dre.  Paris. 

1884.  68  S.  8. 

Da  die  Vorrede  der  Ausgabe  von  1885  S.  XXX  -XLIX  nur  eini- 
ges von  dem  enthält,  was  Hervieux  in  seinem  grofseu  Werke  über  die 
lateinischen  Fabulisten  ausführlich  zu  begründen  unternommen  hat,  so 
genügt  es,  hierüber  auf  den  letzten  Jahresbericht  des  Referenten  zu  ver- 
weisen. Die  dort  S.  206  ff.  hervorgehobenen  Mängel  von  Hervieux'  Ar- 
beitsweise kehren  auch  in  dieser  neuesten  Publikation  wieder:  Die  gegen- 
seitigen Verhältnisse  der  Handschriften  bleiben  unerörtert;  ein  Stamm- 
baum derselben  wird  nicht  aufgestellt;  über  die  Texteskonstitutiou  wird 
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nur  die  nichtssagende  Auskunft  gegeben,  dafs  die  Handschriften  >ont 
plus  ou  moins  servi  de  guide  pour  mon  edition«.  — Litterarhistorische 
Fragen  mancher  Art,  wie  die  über  die  Heimat  des  Dichters  oder  über 
die  Zeit,  in  welcher  die  einzelnen  Bücher  veröffentlicht  wurden,  oder  Uber 
die  Lückenhaftigkeit  unserer  Phädruscxcerpte,  werden  nicht  erörtert. 

Schon  früher  vom  Referenten  gerügte  Irrtümer  des  grofsen  Werkes 
über  die  lateinischen  Fabulisten  begegnen  auch  in  dieser  Phädrus- 
Aasgabe  des  Jahres  1885:  So  wird  S.  XLIX  die  Echtheit  der  Perotti- 
niseben  Fabeln  als  zweifellos  hingestellt  t vgl  aber  L Müller,  De  Phaedri 
et  Aviani  fabulis  üb.  S.  XI sq.);  so  wird  S.  XXXII  es  für  überflüssig  an- 
gesehen, den  Pithoeanus  nach  J.  Bergers  Bemühungen  abermals  einzu- 
sehen (vgl.  aber  Luc.  Müllers  gröfsere  Ausgabe  praef.  S.  XVI). 

Anderes,  was  in  dieser  Ausgabe  mit  allzu  grofser  Zuversicht  be- 
hauptet wird,  ist  auch  im  grofsen  Werk  nicht  überzeugend  bewiesen 
worden.  Dahin  gehören  z.  B.  die  Behauptungen:  der  anonymus  Nilanti 
sei  der  einzige  directe  Nachahmer  des  Phädrus  (S.  XXXII)  und  der  Name 
Romulus  der  bekannten  Fabelsammlung  sei  fiugirt  (S.  XXXVIII).  Vgl. 
hierüber  den  letzten  Jahresbericht  des  Referenten  über  Phädrus  S.  217  ff. 

Mit  neuer  Paginierung  folgt  auf  die  Einleitung  links  der  Text 
und  rechts  die  entsprechende  Übersetzung,  sodafs  der  Leser  diese  mit 
jenem  bequem  vergleichen  kann.  Der  Titel  »Fahles  de  Pbedre  d’aprös 
les  manuscrits«  ist  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  man  aus  dieser 
Ausgabe  irgend  etwas  über  die  Lesarten  der  Haudsckrifteu  erführe.  Wie 
dies  schon  an  der  Pbädrus-Ausgabe  in  les  fab.  lat.  II,  S.  1 ff-  zu  tadeln 
war  (vgl.  den  letzten  Bericht  S-  225),  so  weiss  mau  auch  bei  dieser 
neuesten  Publikation  nicht,  was  handschriftliche  Lesart  und  was  Kon- 
jektur ist.  Auch  das,  freilich  unzuverlässige,  Variantenverzeichnis  des 
gröfseren  Werkes  ist  weggeblieben. 

Der  Text  selbst  steht  auch  in  der  neuen  Ausgabe  tief  unter  dem 
Stand  der  heutigen  Wissenschaft.  Die  Metrik  des  Phädrus  hat  Hervieux 
noch  immer  nicht  durchschaut;  er  würde  sonst  IV,  11,12  nicht  die  codicale 
Lesart  itaque  hodie  nec  lucernam  de  flamma  deum  durch  das  vulgäre 
ita  hodie  ersetzt,  auch  I,  14,  8 nicht  Bentley’s  Konjektur  antidoto  mis- 
cere  illius  se  toxicum  aufgenommen  haben,  vgl.  L Müller  in  seiner 
gröfseren  Ausgabe  S.  XI.  XII.  Dafs  ferner  die  Vermutungen  der  philo- 
logischen Kritik  von  Hervieux  noch  immer  nicht  genügend  berücksichtigt 
worden  sind,  hat  Referent  an  einer  Anzahl  Stellen  bereits  in  seiner  Recen- 
sion  vorliegender  Ausgabe  Philol  Anzeiger  1885,  S.  422f.  nachgewiesen. 

Was  die  eigene  Übersetzung  von  Hervicux  betrifft,  so  ist  der  von 
diesem  selbst  S.  XLII  mit  Nachdruck  behauptete  Vorzug  vor  seinen 
Vorgängern,  dass  sie  allein  sich  auf  einen  zuverlässigen  Text  stutze, 
nach  Vorstehendem  keineswegs  vorhanden.  Sein  Verhältnis  zu  den 
besseren  der  früheren  Übersetzer  wird  aus  der  Vorrede  aus  zwei 
Gründen  nicht  klar:  Einmal  hat  es  Hervieux  auffälliger  Weise  ver- 
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säumt,  von  dem  Vorzüglichsten  seiner  Vorgänger,  von  de  Joly,  eine 
Probe  mitzuteilen;  sodann  werden  aber  auch  nicht  alle  früheren  Über- 
setzungen besprochen : unerwähnt  ist  z.  B.  gelassen  die  Arbeit  von  A.  C. 
Benoit- Duportail,  Fahles  d’Esope  et  de  Pbddre,  non  imitdes  par 
La  Fontaine,  mises  en  vers  francais.  Paris.  1880. 

Als  Probe  von  Hervieux’  »traduction  litterale  en  vers  libres«  mag 
seine  Übersetzung  von  IV,  16  folgen,  abgedruckt  S.  137: 

Les  Chdvres  barbues. 

De  barbe  un  jour  Jupin  dota  les  Chdvres; 

Les  Boucs  de  s'attrister,  voyant  d'un  mauvais  oeil 
Leurs  femmes  posseder  leurs  insignes  aux  ldvres. 
»Laissez-les,  dit  le  Dieu,  jouir  d’un  vain  orgueil 
Et  garder  1'ornement  qui  fut  votre  partage, 
Puisqu’au-dessus  vous  met  votre  courage.« 

Accepte,  instruit  ainsi,  quavec  moins  de  vertus 
D’un  attribut  pareil  d’autres  soient  revetns. 

Man  erkennt  leicht  den  grofsen  Unterschied  von  desselben  Verfassers 
oben  mitgeteilter  Paraphrasierung  desselben  Gedichtes.  Wie  bei  dieser 
Fabel,  so  unterscheidet  sich  die  Übersetzung  von  Hervieux  auch  sonst 
vorteilhaft  vor  anderen  dadurch,  dafs  sie  die  Verszahl  des  Originals 
möglichst  innehält.  Dafs  diese  •traduction«  auch  einen  hohen  inneren 
Wert  besitzt,  dafür  dürfte  die  Thatsache  der  beste  Beweis  sein,  dafs 
ihr  die  acaddmie  franraise  einen  Preis  znerkannt  hat:  Camille  Doucet 
hat,  wie  dem  Referenten  mitgeteilt  wird,  im  Bericht  vom  Jahre  1881 
S.  19  über  die  Übersetzung  von  Hervieux  das  folgende  Urteil  gefällt: 
» Traduits  en  vers  par  M.  Hervieux , les  fahles  de  Phddre , rappcllent 
bien  ['original  par  leur  exdcution  et  leur  concision.  Quelques- unes  sont 
entierement  sans  taclie,  et  I on  sait  grd  ä lauteur  d’imiter  parfois  avec 
succds  la  variete  du  mdtre  par  Inquelle  La  Fontaine  approprie  si  heu- 
reusement  ses  vers  ä tous  les  mouvements  du  rdeit.« 

Die  äufscre  Ausstattung  des  Buches  ist  musterhaft:  Grosser,  deut- 
licher Druck  auf  gutem  Papier  erfreut  das  Auge.  Druckfehler  sind 
selten,  zu  dem  am  Ende  abgedruckten  Verzeichnis  derselben  kommt 
hinzu:  S.  XLV1  Toubnori  statt  Teubneri. 

Fables  choisies  de  Phddre.  Nouvelle  edition  classiquc  abrdgee, 
gradude  et  annotee  contcnant  cinquantc  fables  dont  trente  avec  les 
imitatious  de  La  Fontaine  en  rcgnrd  preeddde  d’une  notice  sur  Phddre 
et  suivie  d'un  lexique  par  E.  Dnrras.  Paris,  Gaume  et  C'*,  dditeurs. 
1886.  X,  142.  8°. 

Diese  rein  pädagogischen  Zwecken  dienende  Ausgabe  enthält  eine 
Auswahl  so  geordneter  Fabeln,  dafs  der  Anfänger  lateinischer  Lektüre 
von  leichteren  Stucken  zu  schwereren  fortschreitet.  Die  zahlreichen 
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Noten  sind  meistens  grammatischer  Art  und  unterscheidet  sich  die 
Ausgabe  von  Darras,  deren  Inhalt  durch  den  ausführlichen  Titel  genau 
spezialisiert  wird,  dadurch,  dafs  auch  den  Fabeln  La  Fontaine’s  Erläu- 
terungen beigegeben  sind. 

Die  auf  drei  Seiten  zusammeugedrängte  notice  sur  Phedre  giebt 
zunächst  eine  Biographie  des  Dichters,  dann  einige  Bemerkungen  über 
die  Phädrusstudien  seit  Francois  Pithou.  Da  beide  Teile  durch  den 
Satz  verbunden  sind  »Pendant  longtemps  ses  fables  sont  rest^es  inconnues 
ou  meconnues«,  so  wird  dadurch  die  falsche  Vorstellung  erzeugt,  als  ob 
Pbädrus  im  Mittelalter  völlig  unbekannt  und  unbeliebt  gewesen:  auf  die 
Resultate  der  Arbeiten  von  Hervieux  nimmt  Darras  leider  keinen  Bezug. 

Wenn  der  Schlufsteil  der  notice  dem  Phädrus  nicht  nur  vorwirft, 
er  sei  »ordinairement  froid».  ein  Tadel,  der  dem  Referenten  ungerecht- 
fertigt erscheint,  sondern  auch  weiter  bemerkt:  »il  a peu  d'imagination 
et  n’observe  pas  toujours  les  moeurs  des  animaux;  il  recherchc  trop  les 
locutions  abstraites,  et  abuse  des  inversions  poötiques,  des  archai'smes 
et  des  n£ologismes « , so  ist  eine  solche  Kritik  wenig  geeignet,  in  den 
jugendlichen  Lesern,  für  weiche  das  Buch  bestimmt  ist,  Lust  und  Liebe 
zu  Phädrus  zu  erwecken.  Ein,  freilich  äufserst  kurzer.  Abrifs  der  Metrik 
des  Dichters,  ein  gut  angelegtes  lateinisch- französisches  Lexikon  und 
eine  lobenswerte  äufsere  Ausstattung  erhöhen  die  pädagogische  Brauch- 
barkeit dieser  nützlichen  Schulausgabe. 

Willi,  v.  Hartei,  »Analecta«.  Wiener  Studien  VII  1885,  1.  Heft 
S.  140-158.  8°. 

I,  2,  4 habe  LMüller  mit  Recht  die  handschriftliche  Lesart  hic 
statt  der  Konjektur  liiuc  des  Pierre  Pithou  eingesetzt.  Das  die  Er- 
zählung fortführende  hic  weide  nicht  nur  I,  11,  6 und  I,  14,  15,  sondern 
auch  III,  10,  13  gefunden.  An  letztgenannter  Stelle  scheine  cs  allerdings, 
als  hätten  die  besten  Handschriften  qui  dum,  aber  in  V sei  das  ursprüng- 
liche hic  cum  erhalten;  LMüller  und  jetzt  auch  A Riese  schreiben 
hier  qui  cum.  Vgl.  ferner  IV,  23,  19  und  V,  10,  6 »in  quo  versu  num 
Muelleri  inventum  hoc  tune  scripturae  traditae  praestet  dubitaverim.« 

IV,  8,  4 wird  S.  141  so  hergestellt: 

In  oflicinam  fabri  venit  vipera. 

Hic  cum  temptaret,  si  qua  res  esset  sibi, 

Limam  momordit. 

I,  2,  14 ff.  sind  von  LMüller  und  jetzt  ebenso  von  A Riese  in  fol- 
gender Fassung  ediert: 

pater  deorum  risit  atque  illis  dedit 
parvum  tigillum,  missum  quod  subito  vadis 
15  motu  sonoque  terruit  pavidum  genus. 
hoc  mersum  limo  cum  lateret  diutins, 
forte  una  tacite  profert  e staguo  caput. 

Jahresbericht  für  Altert  ImmswUscnschafl  XLIII  ( * Ä8 j . II.)  3 
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Hierbei  ist  vadis  eine  Konjektur  Pitbou's,  lateret  eine  ebensolche 
von  Schwabe.  Dagegen  haben  PR:  vadi  . . iaceret.  Die  Lesung 
vadis  sei  eine  Verschlechterung,  Scbwabe’s  Vermutung  keine  Ver- 
besserung. 

III,  5,  1 ist  nach  v.  Harte)  S.  142  zu  lesen: 

In  principatu  commutando  civium 

Nil  praeter  dominum  gort  es  mutant  pauperes. 

Zu  I,  2,  20 

lignumque  super  turba  petulans  insilit 

sei  zwar  von  L Müller  zur  Heilung  des  Metrums  die  »speciosa  coniectura« 
snpera  vorgeschlagen.  Ob  aber  mit  dieser,  hauptsächlich  den  dakty- 
lischen Dichtern  eigenen  Form  (vgl.  Neue,  Form.  II*  641)  der  Vers  des 
Phädrus  geheilt  werde,  sei  zweifelhaft.  Es  sei  vielmehr  durch  Um- 
stellung zu  schreiben:  »super  lignumque  turba  petulans  insilit«  oder 
vielleicht  »lignum  superque«.  Ähnlich  ediert  A Riese:  »superque  lignutn* . 

Dasselbe  Mittel  der  Umstellung  habe  Heinsius  glücklich  I,  3,  7 
angewendet,  indem  er  schrieb:  »Se  immiscuit  pavonum  formoso  gregi* 
Die  Handschriften  PR  haben  »immiscuit  se«.  Müller,  und  jetzt  auch 
Riese  haben  Burmanns  »se  miscuit«  in  den  Text  gesetzt,  »ne  elisae  io 
prima  thesi  vocalis  exemplum  remaneret  in  poeta«.  Dies  giebt  dem 
Verfasser  S.  143 f zu  einem  kurzen  Beitrag  znr  Metrik  Veranlassung. 
Zunächst  weist  derselbe  darauf  hin,  dafs  das  Fehlen  von  Beispielen  der 
genannten  Elision  sich  auch  aus  seltener  Gelegenheit  dazu  erklären 
lasse,  dann  darauf,  dafs  die  Formen  me,  te,  se  an  anderen  Stellen  de 
Verses  häutig  elidiert  werden,  wozu  S.  144  Beispiele  zusammengestellt 
sind.  Was  sonstige  Elisionen  am  Verseingang  betrifft,  so  habe  LMüller 
III,  6,  9 

Nam  uhi  tricandum  et  ubi  currendum  sit  scio 

vielleicht  richtig  Namqueubi  geschrieben.  Dies  bietet  jetzt  auch  Riese. 
Dagegen  sei  von  Müller  in  der  Stelle  V,  3,  2 

Quam  opprimere  captans  alapam  sibi  duxit  gravem 
»non  sine  sermonis  vel  sensus  detrimento«  premere  geschrieben.  Ein- 
mal habe  Müller  eine  Elision  durch  Konjektur  iu  den  Text  hinein- 
getragen III,  7,  25 

Age  abire  si  quost  animus,  est  licentia, 
wo  die  fehlerhafte  Ordnung  »si  quo  est  abire«  der  Überlieferung  anders 
gebessert  werden  könne:  »Age  si  quo  abirest  animus,  est  licentia«. 
Ganz  dieselbe  Lesung  hat  jetzt  auch,  unabhängig  von  v.  Hartei,  A Riese 
aufgestellt. 

In  dem  oben  schon  berührten  Gedicht  I,  3 sei  V.  13  sedibus  mit 
Unrecht  durch  Konjektur  verdrängt  Auch  hier  trifft  Riese,  der  sedibus 
abdrnckt.  mit  v.  Hartei  zusammen. 
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Für  I,  5,  7 wird  S.  145  folgende  Fassung  vorgeschlagen: 
Secundam  furti  socio  tribuetis  mihi. 


Zur  Vermeidung  der  harten  Elision  I,  8,  11 

Ingrata  es,  inquit,  ore  quae  e iiostro  caput 
Incolume  abstuleris  et  mercedem  postules 
empfehle  es  sich  zu  schreiben:  ori  quae  n.  c.  (v.  Hartei  S.  146).  In 
den  Worten  I,  11,  6 

Ut  insueta  voce  terreret  feras, 

Fugienles  ipse  exciperet 

sei  weder  ut  noch  dum  vor  ipse  einzuschieben,  vgl.  Spengel  Phil. 
XXXIII,  722.  In  der  Stelle  des  Nepos  Them.  7,  6 erkläre  sich  der 
Konjunktiv  aus  der  in  aliter  enthaltenen  hypothetischen  Form.  Vgl. 
Madvig  zu  Gic.  de  fin.  III,  15,  50.  >His  comparatis  etiam  in  hac  fabula 
hnitum  verbi  modum  retentum  esse  putabimus,  ut  ratio  condicionalis. 
qua  alteruni  enuntiatum  cum  priori  coniunctum  est,  magis  appareret, 
quasi  diceretur:  »fugieutes  ipse,  si  ille  terruisset,  exciperet«  (S.  146). 
Vgl.  auch  IV,  5,  11. 

Einen  weiteren  Beitrag  zur  Metrik  bietet  v.  Hartei  im  Anschlufs 
an  I,  12,  12 

Tune  moriens  vocem  hanc  edidisse  dicitur. 


Nach  v.  Ilartel  ist  durchaus  kein  Grund  vorhanden,  warum  wir  mit 
Möller  die  überlieferten  Worte  umstellen  und  schreiben  »hanc  dedisse 
vocem.«  » Nam  quinti  pedis  iambus«  heisst  es  bei  v.  Ilartel  S.  147, 
•ita  formatus  offensioni  esse  nequit,  qui  in  Muelleri  editioue  rarus  est, 
in  codicibus  non  item,  velut 


I,  10,  9 
I,  6,  1 

I,  19,  8 

III,  10,  39 
I,  19,  3 
I,  29,  4 

IV,  2,  11 
App.  2,  5 


perdidisse  quod  petis 
cum  potente  societas 
Hagitare  validius 
petiere  iudices 
rogasset  alteram 
fuisset  obvius 
valcret  adsequi 
lconis  impetum. 


Von  L Müller  weicht  v.  Hartei  auch  ab  in  der  Behandlung  der 
Stelle  I,  9,  3 

Oppressum  ab  aquila  fletus  edentem  graves 
Leporem  obiurgabat  passer 

P hat  hier  durch  Korrektur  fletussedens,  woraus  Pithou  »fletus 
edentem«  machte.  Dagegen  hat  der  anonymus  Nilanti  et  fletus 
dantem  mit  einem  zu  der  Stelle  sehr  wohl  passenden  et.  Mit  Rück- 
sicht hierauf  schreibt  Müller  »fletus  et  dantem«,  Riese  jetzt  »et  fletus 
edentem«.  v.  Härtel  erklärt  sich  S.  147  für  die  Schreibung  Pithou's. 

8* 
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Die  Entscheidung  läfst  sich,  wie  Referent  glaubt,  erst  dann  geben,  wenn 
das  Verhältnis  des  anonymus  Nilanti,  dessen  Text  nach  Hervieox  les 
fab.  lat.  I,  224  ff.  »la  copie  presque  litternle  des  vers  de  l’auteur  latin« 
ist,  zu  den  Phädrushandschriften  eudgiltig  uacbgewiesen  ist.  Vgl.  die 
Bemerkungen  des  Referenten  im  philol.  Anz.  1885,  423ff. 

I,  13,  10 

At  ille  dum  vult  etiam  vocem  ostendere 
Emisit  caseum. 

Da  das  Verbum  e mitte  re  fast  immer  so  angewendet  werde,  dafs  die 
Absicht  der  bandelnden  Person  erkannt  werden  kann,  so  sei  vielleicht 
dimisit  zu  schreiben,  um  so  mehr,  als  Phädrus  in  ähnlicher  Situation 
das  Verbum  auch  anwendet  I,  4,  6 »Et  quem  tenebat  ore  dimisit  cibum«; 
V,  10,  6 sed  cariosis  dentibus  Praedam  dimisit;  App.  23,  6 Praedam 
dimisit  ore.  Jedenfalls  sei  dimisit  den  Konjekturen  amisit  oder 
omisit  vorzuziehen,  die  von  anderen  aufgestellt  seien.  Das  Epimythium 
eben  dieser  Fabel  sei  von  Ueinsius  mit  Recht  für  uuächt  erklärt  worden. 
Fllr  nocivum  I,  29,  3 schlägt  v.  Hartei  S.  148  vocivis  vor: 

Et  sibi  vocivis  concilaut  periculum. 

I,  28,  10  findet  man  bei  L Möller  in  folgender  Fassung: 

Totamqne  flammis  arborem  circumdedit, 

Hostis  dolorem  damuo  miscens  sanguinis.  10 
Aquila  ut  periclo  mortis  eriperet  suos 
Incolumes  natos  supplex  vulpi  reddidit. 

Das  Verbum  miscere  habe  aber  mit  Recht  einigen  mifsfallen.  Die  Vor- 
schläge aber,  die  bisher  aufgetaucht  seien,  wie  »hosti  dolose  damnnm 
sanguinis  ciens«  oder  »hosti  dolorem  damno  ulciscens  sanguinis»  von 
Heinsius,  »hostis  dolore  damnnm  ulciscens  s • von  Heusinger,  befriedigten 
nicht.  Es  sei  mit  Änderung  eines  einzigen  Buchstabens  und  der  Inter- 
punktion zu  schreiben: 

Totamque  flammis  arborem  circumdedit. 

Hostis  dolorem  damno  discens  sanguinis 
- Aquila  ut  periclo  mortis  eriperet  suos, 

Incolumes  natos  supplex  vulpi  reddidit. 

Nachdem  sich  sodann  v.  Ilartel  S.  149  im  Anschlufs  an  LMöller  für 
Beibehaltung  des  von  Bentley  und  M Haupt  verworfenen  Aesopi  genus 
II  prol.  1 ausgesprochen  und  zur  weiteren  Begründung  auf  I,  30,  7 hin- 
gewiesen hat,  bespricht  er  V.  12  desselben  Prologs.  Derselbe  wird  nach 
der  Konjektur  von  Heinsius  in  den  Ausgaben  von  LMöller  und  jetzt 
auch  von  A Riese  so  geschrieben: 

Sed  si  libuerit  aliquid  interponere, 
dictorum  sensus  ut  delectet  varietas,  10 

bonas  in  partes,  lector,  accipias  velim 
ita,  si  repeudet  iliam  brevitas  gratiam. 
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Die  beste  Überlieferung  biete  sic  für  ita  si  und  illi  für  illam.  Das 
von  sic  paläograpbisch  kaum  verschiedene  sic,  ut  (sic)  begegne  App. 
9,  7,  IV,  2,  19.  Es  sei  zu  schreiben 

Bonas  in  partes  lector  accipiat  velim 
Sic,  ut  rependat  illi  brevitas  gratiam. 

Unter  Hinweis  darauf,  dafs  auch  IV,  11,  18,  19;  25,  13-  18  Versver- 
tauschungen  vorlägen,  empfiehlt  v.  Harte!  S.  150,  II,  6,  20  hinter  V.  21 
zu  setzen  und  die  Überlieferung  »ut  putavit«  zu  verlassen: 

Heus!  inqnit  dominus.  Ille  enimvero  adsilit, 

Ut  <qui>  putaret  esse  nescio  quid  boni, 

Donationis  alacer  certae  gaudio. 

Ebenda  schlägt  Verfasser  vor  II,  8.  11: 

Frondem  bubulcus  adfert,  nil  adeo  videt. 

Darin,  dafs  ideo  an  dieser  Stelle  für  verschrieben  angenommen  wird, 
trifft  v.  Hartei  zusammen  mit  Nauck,  Melanges  Grdco-Rom.  IV,  675, 
vgl.  den  letzten  Jahresbericht  S.  242. 

In  dem,  nicht  an  einen  bestimmten  Gönner  gerichteten,  Epilog  des 
zweiten  Buches  sagt  der  Dichter  über  seine  Kunst: 

10.  Si  livor  obtrectare  curam  voluerit, 

Non  tarnen  eripiet  laudis  conscientiam. 

Si  nostrum  Studium  pervenit  ad  aures  tuas 
Et  arte  fictas  animus  sentit  fabulas, 

Omnem  querelam  submovet  felicitas. 

Des  Metrums  halber  schrieben  Müller  V.  12  »ad  aures  cultas  pervenit« 
und  Zorn  >a.  a.  tritas  S.  11  (vgl.  letzten  Jahresbericht  S.  26).  Durch 
beide  Konjekturen  werde  auch  die  in  tuas  liegende  Schwierigkeit  be- 
seitigt. Derselbe  zweifache  Erfolg  wird  nach  v.  Hartei  S.  151  durch  die 
leichtere  Änderung  erzielt:  »ad  aures  pervenit  suas*.  Vgl.  Cic.  pro 
Quintio  29. 

Nachdem  v.  Hartei  S.  151  die  Frage  nach  der  Heimat  des  Pbädrus 
kurz  berührt  und  sich  im  Sinne  von  Wölf  fl  in  Rhein.  Mus.  XXXIX, 
157  und  gegen  Schwabe  ebenda  S.  476  ausgesprochen  hat  (vgl.  letzten 
Jahresber.  S.  235),  wird  natus  sim  III  prol.  20  verteidigt  (vgl.  Vahle  n 
im  Hermes  XV,  270;  Cic.  de  orat.  HI,  32,  151;  Justin.  VI,  8,  9;  Cic. 
pro  A.  Cluentio  40,  110).  Dafs  Vers  20  desselben  Prologs  falsch  über- 
liefert ist,  zeigt  Metrum  und  Sinn.  Dnrch  guten  Sinn  und  Leichtig- 
keit der  Änderung  empfiehlt  sich  Desbillons  Vorschlag: 

Et  laude  invicta  vitam  in  hanc  incubuerim. 

So  schreiben  LMüller  und  jetzt  auch  ARiese.  »Sed  hoc  loco  poetae 
non  tarn  interesse  videtur  narrare  quae  indomita  animi  cupiditas  ipsum 
ad  scribendum  appulerit,  quam  quid  habendi  cura  erasa  assecuturus 
fuerit  exponere. « Daher  sei  die  Überlieferung  »Et  laude  invita  in 
hanc  vitam  incubuerim«  zu  ändern  in: 


\ 


Digitized  by  Google 


118 


Pbaedrus.  Aualecta  von  v.  Hartei. 


Et  laude  invita  <nte)  haue  in  vitam  incubuerim. 

Über  die  Bedeutung  von  iuvitare  wird  verglichen  Cic.  Ep.  ad  Brut.  I, 
15,  9;  Plin.  H.  n.  XXXIU,  4,  22,  Ennodius  S.  104,3  (H)  und  134,  23. 

III,  7,  2 sei  mit  Heinsius  salutaut  zu  schreiben.  Den  Schlafs 
derselben  Fabel 

fruere,  quae  laudas,  canis: 
ßegnare  nolo,  über  ut  non  sim  mihi 

habe  Mäh  ly  beanstandet,  indem  er  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  XXII,  810 
satiari  nolo  vermutet  habe.  Besser  erscheine  die  Änderung  (v.  Harte! 
S.  153) 

Beare  noli,  über  ut  non  sim  mihi. 

Aber  es  sei  in  Wahrheit  gar  nichts  zu  ändern. 

III,  10,  6 vermutet  v.  Hartei  S.  154 

Id  fabulosa  ne  vetustate  elevem. 

Das  Verbum  elevare  begegne  »hac  imminuendi  significatione  usur- 
patum*  noch  IV,  3,  5,  wo  es  nicht  durch  das  von  Spengcl  vermutete 
vellicant  ersetzt  werden  dürfe. 

Da  in  der  Überlieferung  III,  13,  13 

Tune  illa  talem  sustulit  sententiam 
sustulit  ganz  gegen  den  Sprachgebrauch  im  Sinn  von  prouuutiavit  steht, 
so  schrieb  LMüller 

Tune  illa  tali  ius  tulit  sententia, 

was  ebenso  beispiellos  und  an  sich  verdächtig  sei.  Deshalb  schlägt 
v.  Hartei  S.  154  vor: 

Tune  illa  talem  istis  tulit  sententiam. 

IV,  19,  20  sei  die  unvollständige  Überlieferung 

Mandant  dimittuntur  statim 
von  L Müller  ergänzt  worden: 

Mandant  {et,  orent,  ut)  dimittantur  statim, 

»ut  sententia  quidem  nihil  desideret,  causa  vero  defectus  minus  perspi- 
ciatur«.  Daher  sei  vorzuziehen: 

Mandant  (es  videant,  ut)  dimittantur  statim. 

In  derselben  Fabel  V.  26  sei  nicht  zu  sehen,  warum  die  fast  notwendige 
Vermutung  Useners  (Rhein.  Mus.  XXVI,  156) 

Di  clamant  omnes  vindicandam  iniuriam 
nicht  einmal  erwähnt  ist. 

IV,  22,  1 ist  nach  v.  Hartei  S.  155  nichts  zu  ändern.  — IV,  26,  14 

Verum  ut  ne  irate  te  dimissum  censeas 
Ad  cenam  mihi  promitte 

sei  die  Konjektur  von  Heinsius  zurückzuweisen  und  sentias  einzusetzen. 
IV,  25,  23  könnte  mau  zwar  »Et  eorum  qui«  vermuten,  doch  sei  nichts 
zu  ändern,  Ygl.  II,  5,  4;  III,  6,  9;  UI,  10,  1;  UI,  13,  14. 
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V praef.  4 sei  statt  novis  suo  unter  Vertauschung  der  Versenden 
suis  novo  zu  schreiben.  Dies  ist  bereits  von  Bergk  Philol.  16,  621 
vorgetragen  und  ausführlich  in  der  von  v.  Harte!  unbenutzten  Arbeit  von 
Nauck  «Kritische  Bemerkungen«  M61.  Gr6co-Rora.  IV,  690  tiefer  be- 
gründet worden,  vgl.  den  letzten  Bericht  des  Referenten  S.  246. 

In  der  von  v.  Hartei  S.  156  vorgetragenen  Vermutung 
Hoc  argumentum  venia  donari  docet 
Qui  casu  peccat;  nam  qui  consiliost  nocens 
Illum  esse  quavis  dignum  poena  iudico 
trifft  dieser  Gelehrte  vollständig  mit  dem  von  Riese  edierten  Text  zu- 
sammen. S.  156  wird  für  den  ohne  Metrum  überlieferten  Vers  App.  5,6 
Ostend  it  hominum  sine  fine  miserias 
vorgeschlagen:  Ostendit  hominum  non  finiri  miserias. 

Gegen  die  Metrik  sei : Ostendit  hominum  sine  fine  esse  miserias  (so  jetzt 
A Riese);  denn  man  dürfe  nicht  »quinto  pedi  tribrachura  talem  intrudere«. 
Wenn  Verfasser  selbst  (vgl.  letzten  Bericht  S.  234)  I,  16,  2 »sed  mala 
indere  expedit«  vermutet  hätte,  so  sei  dies  ein  Vers  eines  Promythiums, 
auch  die  Beschaffenheit  der  Stelle  nicht  völlig  gleich. 

App.  6,  3 wird  vorgeschlageu  S.  157: 

Viden  ut  sacratae  vatis  horrescunt  comae 
unter  Vergleich  mit  Tib.  II,  1,  25;  Tib.  II,  2,  17;  Cat.  61,  77;  62,  8. 
In  derselben  Fabel  sei  V.  15  anstatt  »Fnrens  profecto,  nam  quae  dixit 
perdidit«  vielmehr  zu  schreiben  (v.  Hartei  S.  157): 

Furens  profecto:  namque  dixit  perditis. 

App.  9,  2 hat  L Müller  für  das  falsch  üherlieferte  »causa  repellit«: 
»causam  non  sprevit«  eingesetzt: 

Iocunditatis  causam  non  sprevit  Venus. 

Diese  Vermutung  sei  zwar  dem  Sinne  nach  ansprechend;  auch  entferne 
sie  sieb  nicht  weiter  von  der  Überlieferung,  wie  Haupt's  »ansam  repperit 
Venus«  oder  wie  Orelli's  »iocum  agitandi  causam  non  reppulit«.  Ein- 
facher aber  sei  es  zu  ändern  in:  »causam  non  pellit  Venus«.  Doch 
weicht  auch  dies  noch  zu  weit  von  der  Überlieferung  ab.  Zu  schreiben 
ist  vielmehr  nach  Harte!  S.  158: 

lucunditatis  causa  depellit  Venus 

oder,  falls  man  ein  Objekt  nicht  entbehren  zu  können  meinen  sollte, 
causa  hanc. 

Schließlich  vermutet  v.  Hartei  unter  Verweis  auf  Tac.  Ann.  15, 
67;  14,  64  für  die  verdorbene  Überlieferung  App.  17,  8 »pari  dolore«, 
wofür  LMüller  und  jetzt  auch  ARiese  »parens  dolori«  schreiben, 
vielmehr: 

Quod  si  perfidiae  se  commisisset  lupi, 

Impar  dolori  fata  deflesset  sua.  — — 
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Gaston  Paris.  Extrait  du  Journal  des  Savants  1884/65.  Im- 
primerie  nationale.  Fdvrier  1885.  31  S.  4°. 

Gaston  Paris  hat  die  Arbeiten  von  Hervieux  über  Phaedrus  und 
die  lateinischen  Fabulisten  (vgl.  den  letzten  Bericht  des  Referenten 
S.  205  229)  in  einer  dem  Refereuten  erst  nach  Abscblufs  des  letzten 

Berichtes  zugegangeneu  Recension  unter  Mitteilung  zahlreicher  eigenen 
Beobachtungen  und  Forscbuugen  so  eingehend  im  Journal  des  Savants 
besprochen,  dafs  diese  seine  ReceDsion  den  Charakter  einer  selbständigen 
Abhandlung  von  nicht  geringem  wissenschaftlichen  Wert  besitzt.  Im 
Allgemeinen  verkennt  zwar  Paris  nicht  die  grofsen  Schwächen,  an  denen 
das  Werk  von  Hervieux  krankt  (vgl.  z.  B.  S.  30  und  Note  1 zu  S.  6); 
allein  im  Grofsen  und  Ganzen  urteilt  er  entschieden  noch  zu  günstig 
über  dasselbe,  besonders  wenn  er  am  Schlufs  des  ersten  Kapitels  S.  6 
bemerkt  : »les  editeurs  futurs  trouveront  dans  sa  publication  uu  apparatus 
complet,  tout  ii  fait  digne  de  confiance,  et  qui,  sauf  la  ddcouverte  possible 
de  nouveaux  manuscrits,  peut  fitre  regardd  comme  definitif.«  Dafs  im 
Gegenteil  der  Apparat  ganz  unzuverläfsig  ist  und  die  Texte  von  Hervieux 
tief  unter  dem  heutigen  Stand  der  philologischen  Wissenschaft  stehen,  hat 
Referent  bereits  in  seinem  letzten  Bericht  S.  211.  225 ff.  näher  dargclegt. 

Unter  deu  selbständigen  Bemerkungen  von  Paris  nehmen  einen 
besonders  wichtigen  Platz  ein  die  im  zweiten  Kapitel  vereinigten  Erör- 
terungeu  über  die  direkten  Nachahmer  des  Phädrus.  Auch  hier  schliefst 
sich  Paris  zu  eng  an  Ilervieux  an,  indem  er  den  Ademar  de  Chabanais 
mit  dem  anonymus  Nilanti  schlechthin  identifiziert,  (vgl.  den  Iotztcn 
Bericht  S.  215)  und  neben  dem  Text  von  Reims-Pithou-Daniel  und  neben 
der  Perottinischen  Überlieferung  noch  zwei,  wiederum  auf  eine  und  die- 
selbe Quelle  zurückgeheude  prosaische  Fabelsammlungeu  unterscheidet, 
nämlich  l’fisope  d' Ademar  et  l'fisope  ä Rufus  (Paris  S.  17  des  Separat- 
abdruckes). Wenn  Paris  hierüber  S.  17  bemerkt:  » L’fisope  d’Ademar 
rcpectc  le  texte  original  beaucoup  plus  que  l’fisope  ä Rufus.  Ce  dernier 
a dte,  encore  au  IX»  siede,  prive  de  sa  preface  originaire  et  muni  d'un 
prologuc  oü  un  certain  Romulus  preleud  l’avoir  traduit  du  grec  pour  son 
fils  Tiberinus«.  so  nimmt  er  dabei  ebensowenig  wie  Hervieux  Rücksicht 
auf  die  Untersuchungeu  von  LRoth  »Die  mittelalterlichen  Sammlungen 
lateinischer  Tierfabcln«  (Philologus  1,1846,  S.  523  -546).  Dasselbe  gilt 
auch  für  die  chronologische  Fixierung  des  Acsopus  ad  Rufum,  den  Paris 
S.  10  mit  folgenden  Worten  gewinnt:  »M.  Lucien  Müller  est  porte  ä 

faire  remonter  l’Aesopus  aux  temps  merovingiens,  M.  Hervieux  l'abaisse- 
rait  uu  peu  plus.  En  tous  cas  si  l'on  considere  que  nous  avons  de 
Romulus  un  manuscrit  du  X » siele,  on  reportera  au  moins  au  IX»  siicle 
l'Aesopus  ad  Rufum  qui  la  prdcddd.»  Was  das  Verhältnis  des  Aesopus 
ad  Rufum  zu  Romulus  betrifft,  so  sei  — und  hierin  stimmt  Paris  mit 
den  übrigen  Gelehrten  überein,  die  darüber  geschrieben  haben  — jener 
älter  als  dieser:  »l’Aesopus  ad  Rufum  est  antdrieur  au  Romulus:  l'auteur 
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de  ce  dernier  rccueil  a substitue  la  pröface  oii  parle  Romulus  ä cellc  de 
1'  anonyme,  il  a conservö  l'epiloguc  ä Rufus  (en  y joignant  les  premiers 
mots  de  la  preface),  de  Sorte  que  ce  morceau  final  semble  ötre,  comme 
les  fables,  traduit  du  grec  d'feope.«  Eingehend  wendet  sich  Paris  von 
S.  11  an  gegen  Hervieux’  Ausführungen  über  die  Fabelsammlung  des 
sogenannten  Romulus.  Hervieux  unterscheide  sechs  Gruppen:  »1.  le 
Romulus  des  manuscrits  indiqu6s  ci-dessus,  qu’il  appelle  le  »vrai«  Romulus; 
2.  le  Romulus  de  Vincent  de  Beauvais;  3.  le  Romulus  de  Vienne  et  de 
Berlin;  4.  le  Romulus  de  Nilant;  5.  le  Romulus  d’Oxford ; 6.  le  Romulus 
de  Berne.«  Das  heifse  aber  ganz  verschiedene  Dinge  über  einen  Leisten 
schlagen.  Die  Nummern  2,  5 und  6 seien  einfache  Excerpte;  dagegen 
böten  die  zwei  anderen  Sammlungen  Anlafs  zu  schwierigen  Fragen,  die 
sich  Hervieux  begnügt  habe  anzudeuten.  So  bemerke  Hervieux  z.  B., 
»que  le  Romulus  de  Nilant,  qu'il  a le  m£rite  d’avoir  retrouve  dans  deux 
manuscrits  plus  anciens  et  plus  complets  que  celui  qui  avait  servi  au 
Premier  editenr,  präsente  quelquofois  un  texte  trös  voisin  de  celui  de 
Phödre. « Das  sei  aber  nicht  klar  genug;  »il  fallait  dire  expressement 
que,  dans  de  nombreux  passages,  le  texte  du  Romulus  de  Nilant  (collection 
de  52  fables)  cst  plus  voisin  de  Pbcdre  que  celni  du  Romulus  ordinaire.« 
Wenn  dem  aber  so  sei,  hätte  Hervieux  diesen  Romulus  nicht  unter  die 
indirekten  Nachahmer  des  Pbädrus  stellen  sollen.  »Il  doit  representer 
pour  nous,  dans  ces  passages,  un  Romulus  plus  authentique  que  le  »vrai« 
Romulus.«  Auch  der  Romulus  von  Wien  und  Berlin  werde  mit  Unrecht 
von  Hervieux  unter  die  indirekten  Nachahmer  des  Phädrus  gerechnet: 
auch  sein  Text  nähere  sich  zuweilen  dem  Phädrus  mehr  als  »le  Romulus 
ordinaire«  und  selbst  als  der  Weifsenburger  Unbekannte.  Außerdem 
enthalte  der  Romulus  von  Wien  uud  Berlin  zwei  Fabeln,  welche  sich 
ebenso  im  Weifsenburger  Unbekannten,  aber  nicht  im  gewöhnlichen  Ro- 
mulus finden.  Die  Erklärung  von  Hervieux,  dafs  der  Romulus  von 
Berlin  und  Wien  aufser  dem  gewöhnlichen  Romulus  noch  den  Aesopus 
ad  Rufum  benutzt  habe,  sei  unwahrscheinlich.  Eine  Vergleichung  zwischen 
dem  gewöhnlichen  Romulus,  dem  Romulus  von  Berlin  und  Wien  und  dem 
Romulus  von  Nilant  führe  zu  der  Unmöglichkeit,  im  erstgenannten  zwar 
einen  direkten,  jedoch  in  den  zwei  anderen  nur  indirekte  Nachahmer 
des  Phädrus  zu  erblicken. 

Durch  eine  richtig  vorgenommenc  Vergleichung  des  Weifsenburger 
Unbekannten  mit  dem  Romulus  sei  es  möglich,  den  Text  des  Aesopus 
ad  Rufum  zu  rekonstruieren.  Für  die  Fabel  Lupus  et  Agnus  ergäbe 
eine  solche  Vergleichung  das  folgende  Resultat: 

Agnus  et  lupus  sitientes  ad  rivum  e diverso  venerunt:  superior 
bibebat  lupus,  longeque  inferior  agnus.  Lupus  ut  agnum  vidit  sic  ait: 
Cur  turbasti  mihi  aquam  bibenti?  Agnus  patiens  dixit:  Quomodo  aquam 
turbavi  tibi,  quae  a te  ad  me  currit?  Lupus  non  erubuit  veritati.  Male- 
dicis  mihi,  inquit.  Agnus  ait:  Non  maledico.  Lupus  dixit:  Ergo  pater 
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tuus  ante  sex  menses  malcdixit  mihi.  Agnus  ait:  Ego  natns  non  eram. 
Lupus  improba  fauce  dixit:  Et  adbuc  loqueris,  latro?  Et  statim  se  in 
cum  direxit  et  innocenti  vitam  eripuit.  - Haec  in  illos  dicta  est  fabula 
qui  calumnia  laedunt  innocentes. 

Wenn  man  diese  Fabel  mit  derjenigen  Ademars  vergleiche,  so 
springe  die  Ähnlichkeit  in  die  Augen.  Man  könne  die  Fabel  des  Aeso- 
pus  ad  Rufum  in  Linien,  welche  den  Versen  des  Phädrus  entsprechen 
würden,  nicht  teilen.  Die  mit  dem  Original  vorgenommenen  Änderungen 
seien  hier  viel  gewichtiger;  einige  scheinen  auf  der  Mangelhaftigkeit  des 
Textes  zu  beruhen,  welche  der  Prosaiker  vor  Augen  hatte,  andere  be- 
zeugen einen  sehr  geringen  Grad  von  Einsicht 

In  betreff  des  Verhältnisses  des  Codex  Vossianus  no.  15  zum  Aeso- 
pus  ad  Bufum  schliefst  sich  Paris  an  Hervieux  an.  Vgl.  aber  den  vorigen 
Bericht  des  Referenten  S.  220.  — 19  Fabeln,  welche  beiden  Samm- 
lungen gemeinsam  zukommen  und  in  unsern  Phädrushandschriften  fehlen 
•sont  des  fables  de  Phedre  qui  ne  nous  sont  point  parvenues  sous  leur 
forme  premierec  (S.  15). 

Die  Titel  der  uns  durch  die  genannten  mittelalterlichen  Para- 
pbrasten  erhaltenen  19  Fabeln  des  Phädrus  sind  nach  S.  15  folgende; 

1.  Mus  et  rana. 

2.  Mus  urbanns  et  mus  rusticus. 

3.  Asinus  domino  blandiens. 

4.  Leo  et  mus. 

5.  Aves  et  biruudo. 

6.  Asellus,  bos  et  volucres. 

7.  Equus  et  asinus. 

8.  Volucres,  quadrupedes  et  vespertilio. 

9.  Luscinia,  accipiter  et  auceps. 

10.  Lupus,  vuipes  et  pastor. 

11.  Oves  et  lupi. 

12.  Homo  et  arbores. 

13.  Homines  duo,  alter  fallax,  alter  verax,  et  simii. 

14.  Homo  et  leo. 

15.  Formica  et  cicada. 

16.  Leo  senex  et  vuipes. 

17.  Pulex  et  camelus. 

18.  Haedus  et  lupus. 

19.  Pauper  et  serpens. 

Mit  Recht  fügt  Paris  S.  15  f.  diesem  Verzeichnis  die  Bemerkung  an : 
>11  serait  tentant  et  on  l'a  d6jä  essaye,  de  retrouver  a l'aide  des  textes 
compares  de  l’Esope  d'Adcmar  et  de  l’Esope  ä Rufus,  le  texte  möme 
de  Phedre;  mais  il  y aura  toujours,  ä cause  des  suppressions  et  des 
niodiiieations,  une  part  considörable  d'arbitraire  dans  ces  tentatives«.  Vgl. 
hierüber  die  Ausführungen  des  Referenten  im  philol.  Anz.  1885,  S.  423  ff. 
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Aufser  jenen  19  Fabeln  seien  noch  folgende  13,  nur  dem  Aesopus 
ad  Rnfmn  zugehörige  Fabeln,  wenigstens  wahrscheinlich,  auf  Phädrus 
zurückzufUhren: 

• 1.  Lupus  et  rauae. 

2.  Leo  et  equus- 

3.  Membra  et  venter. 

4.  Vulpes  in  bominem  versa. 

5.  Milvus  aegrotus. 

6.  Verveces  et  lanius. 

7.  Auceps  et  aves. 

8.  Corvus  et  aves. 

9.  Cornix. 

10.  Pner  et  scorpius. 

11.  Asinus  et  lupus. 

12.  Equus  et  tres  birci. 

13.  tiladius  et  viator. 

Dasselbe  gelte  auch  von  folgenden  7 Fabeln  des  cod.  Voss.  uo.  15: 

1.  Galli  duo  et  accipiter. 

2.  Cochlea  et  simia. 

3.  Grns,  cornix  et  dominus. 

4.  Leo  et  pastor. 

5.  Culex  et  turdus. 

6.  Ciconia,  anser  et  accipiter. 

7.  Equus  et  asinus. 

Dagegen  herrschen  in  den  Fabeln  Aquila  et  milvus  und  perdix  et  vulpes 
Gedanken  und  Stil  des  Mittelalters  und  noch  mehr  gelte  dies  von  No.  24 
und  No.  25  derselben  Sammlung:  »Calvus  et  hortulans«  und  >Cavannus, 
cattus  et  mus« , wo  der  kindische  Sinn  und  die  Barbarei  der  Wörter 
jeden  Gedanken  an  eine  klassische  Quelle  ausschliefsen.  So  kommt  Paris 
S.  16  zu  dem  wichtigen  Ergebnis:  »Ainsi  le  recueil  qu’Addmar  a copid 
avait  admis,  au  milieu  des  fables  de  Phddre,  quelques  morceaux  qui 
avaient  une  autre  origine«.  Mau  kann  diese  Ansicht  durch  folgenden 
Stammbaum  (vgl.  damit  den  letzten  Bericht  des  Referenten  S.  219  ff.) 
ausdrticken : 

XX  Phacdrus 

/\ 

/ 

/ 

cod.  Voss.  No.  15.  Aesopus  ad  Rufum. 

Nach  Paris  S.  16  Anm.  1 hat  Phaedrus  im  Ganzen  ungefähr  200  Fabeln 
gedichtet.  Hervieux  habe  mit  Recht  darauf  liingewiesen,  dafs  besonders 
aus  dem  4.  und  5.  Buch  uns  Fabeln  verloren  gegangen  sind.  Grunde 
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für  eine  solche  Auswahl  seitens  der  »prosateurs«  morsten  erst  gesucht 
werden.  Nach  Paris  S.  17  ist  diese  Auswahl  auf  ein  Manuscript  des 
Phädrus  zurückzuführen,  welches  die  gemeinsame  Quelle  der  mittelalter- 
lichen Paraphrasten  war  und  die  ursprüngliche  Ordnung  der  Fabeln 
verändert  hatte. 

Le  favole  di  Fedro  voltate  in  lingua  italiana  e corredate  di 
note  storicbe,  filologiche,  geogra liehe  e mitologiche  par  Zeffirino 
Carin i.  Seconda  edizione.  Torino-Roma-Milano- Firenze.  Paravia  e 
comp.  55  S.  8. 

Die  erste  Ausgabe  der  vorstehenden,  eines  orientierenden  Vor- 
wortes gänzlich  entbehrenden,  italienischen  Prosaübersetznng  erschien 
1874,  worüber  der  Bericht  des  Referenten  im  39.  Band  dieser  Zeitschrift 
S.  31  zu  vergleichen  ist.  Der  Inhalt  der  unter  der  italienischen  Über- 
setzung gedruckten  Noten  ist  aus  dem  Titel  ersichtlich.  Als  Probe  der 
Übersetzungen  diene  die  von  I,  7:  La  Yolpe  ad  una  masebera  da  teatro: 
Una  Volpe  avendo  casualmente  veduta  una  mascheru  da  teatro,  oh ! quanto 
gran  beltä,  disse,  non  ba  cervello!  Questo  ö stato  detto  per  coloro,  ai 
quali  fortuna  die  dignitä  c boria,  tolse  il  senso  comunc. 

Unbekannt  blieben  dem  Referenten  die  nachfolgenden  Schriften, 
deren  Titel  er  der  im  Verlag  der  Calvary’schen  Buchhandlung  erscheinen- 
den Bibliothcca  philologica  classica  entnimmt: 

Bonc,  H.,  Lateinische  Dichter.  Eine  Auswahl  für  den  Schul- 
gebrauch. Mit  Anmerkungen.  1.  Teil.  Phädrus  und  Ovid,  nebst  An- 
hängen. 3.  Auf!.  Köln  1885.  Du  Mont- Schauberg.  8 XVI,  288  S. 
Vgl.  den  Bericht  des  Referenten  über  die  zweite  Auflage  dieses  Buches 
im  39.  Band  dieser  Zeitschrift  S.  10  f. 

Coda,  C.,  La  favola  e Fedro.  Turin  1884,  San  Uiuscppe.  16. 
46  S.,  dem  Referenten  erst  aus  dem  XII  Jahrgang  (1885)  der  Biblioth- 
philol.  dass.  S.  221  bekannt  geworden,  vgl.  den  Phädrusbericht  des 
Referenten  über  die  Jahre  1883  und  1884,  im  39.  Band  dieser  Zeit- 
schrift S.  237  f. 

Engl  mau  n,  L.,  Anthologie  aus  Ovid,  Tibull  und  Phädrus.  Mit 
Anmerkungen  und  Wörterbuch.  5.  Aufl.  Bamberg,  Büchner.  8.  IV, 
122  S.  Vgl.  den  Bericht  des  Referenten  über  die  vierte  Auflage  dieser 
Anthologie  im  39.  Band  dieser  Zeitschrift  S.  14. 

Phaedri  fabularum  libri  quinque.  Texte  latin,  public  avec  une 
notice  sur  Phedre,  des  notes  et  les  imitations  de  La  Fontaine  et  de 
Florian,  par  E.  Talbert.  Paris,  Hachette.  16.  IV,  140  S. 
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Jahresbericht  über  Ovid  Juli  1883 — Juli  1886. 

Von 

Prof.  Dr.  R.  Eli  wähl 

in  Gotba. 


In  dem  diesjährigen  Jahresbericht,  der  wegen  der  Menge  des 
Materials  beträchtlich  umfangreicher  als  der  letzte  geworden  ist,  habe 
ich  alles  dasjenige,  was  nur  methodologisch -pädagogisches  Interesse 
bietet,  ausgeschlossen:  diese  Art  Litteratur,  die  sich  auch  in  Beziehung 
auf  Ovidlectüre  jetzt  breit  macht,  hat  mit  wissenschaftlichen  Interessen 
nichts  zu  thun.1)  Wenn  ich  die  mir  bekannt  gewordenen  Anthologien 
besprochen  habe,  so  bat  dies  seinen  Grund  darin,  dass  wenigstens  mauclie 
von  ihnen  einzelnes  für  Erklärung  resp.  Textgestaltung  beitragen  oder 
beizutragen  beanspruchen.  — Alle  Uebersetzungen,  ausser  denen  ins 
Deutsche,  habe  ich  unberücksichtigt  gelassen. 

I.  Biographisches  und  LitterargeschichUichcs. 

Josephus  Heuwes,  De  tempore  quo  Ovidii  amores  heroides  ars 
amatoria  conscripta  atque  edita  sint.  Diss.  inaug.  Mouast.  Rheinae 
Guestfal.  1883.  57  S. 

Durch  Annahme  von  Mommsens  Resultat  (C.I.  L.  S.  393  zum 
12.  Mai)  kommt  Heuwes  für  a.  a.  I,  171  sqq.  und  damit  für  die  doch 
wohl  zuletzt  verfasste  Einleitung  des  ersten  Buches  der  Liebeskunst 
.(1-266)  als  terminus  post  quem  auf  1.  August  752/2.  Die  Entfernung 
der  Iulia  als  terminus  ante  quem  ist,  wie  die  1 p.  Ch.  vor  dem  Vertrag 
mit  Pbrataces  (nicht  Phraates  cf.  Dio  LV,  10,  4,  verfassten  Remedia 


■)  Deshalb  habe  ich  auch  im  Jahresbericht  die  »Präparation  zu  Ovids 
Metamorphosen  Buch  I,  89-162.  262—415.  II,  1 — 328«  ..  von  Fritz  u.  Julius 
Ranke,  Hannover,  norddeutsche  Verlagsanstalt,  1885  übergangen.  Dies  manche 
gute  Bemerkung  enthaltende  Hilfsmittel  muss  ich  für  eine  verhängnisvolle  Gabe 
für  einen  Tertianer  bezeichnen ; an  selbständiger  Arbeit  bleibt  dem  Schüler, 
der  sich  damit  ausgerüstet  hat,  nichts  zu  thun.  Die  Mühe,  aber  auch  die 
Übung  uud  Freude  des  Findeus  wird  ihm  vollständig  abgenommen. 
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amoris  (cf.  v.  155  sq.  224)  wahrscheinlich  machen,  nicht  zu  verwertheo.  Die 
Remedia  selbst  sind  nach  der  a.  a.  ediert;  dass  aber  längere  Zeit 
zwischen  der  Herausgabe  beider  Gedichte  verstrichen  sei,  lässt  sich 
wenigstens  aus  rem.  361  sq.  nicht  erweisen,  da  nach  v.  379  sq.  sich  diese 
Worte  zunächst  auf  die  amores  beziehen.  Auch  ich  glaube,  dass  die 
Worte  des  Vellejus:  se  et  Gallo  Caninio  consulibus  eine  andere  Deutung 
als  auf  den  ersten  August  752  nicht  zulassen,  freilich  hätte  von  Heuwes 
die  die  Hauptschwierigkeit  bietende  Stelle  Ovids  (fast.  V,  549  sq.)  wenig- 
stens erwähnt  werden  müssen.  Dass  die  Verse  I,  177sq.  auf  dieselbe 
Zeit  binweisen,  ist  längst  anerkannt:  nur  möchte  ich  das  auspiciis  annis- 
que  v.  191,  welches  allerdings  die  Autorität  des  Paris,  für  sieb  hat,  aber 
trotz  Masson's  Erklärungsversuches  mit  der  Chrouologie  nicht  stimmt 
(Augustus  war,  als  er  zum  ersten  Mal  ein  Heer  sammelte  19,  Lucius 
Caesar  im  Jahre  2 erst  18  Jahre  alt)  und  auch  dem  Sinn  nach  anstössig 
ist,  nicht  statt  der  Lesart  der  Vulgata,  die  Merkel  beibehält,  einsetzen. 
Die  weiteren  Daten,  nach  denen  die  Beschäftigung  mit  a.  a.  resp.  dem 
dritten  Buch  derselben  fällt,  geben  die  Erwähnung  der  terna  theatra 
und  die  des  porticus  der  Livia  (7  a.  Ob.). 

Lässt  sich  demnach  die  Abfassungszeit  der  a.  a.  einigermasseu  sicher 
feststellen,  so  bleibt  für  die  amores  nur  eine  ungefähre  Bestimmung. 

Dass  amores  und  epistulae  sowie  de  med.  fac.  vor  a.  a.  lib.  III  ge- 
schrieben sind,  steht  durch  die  Erwähnung  dieser  Gedichte  fest,  cf.  III, 
343sqq.  205  sq.  Dass  in  dem  bekannten  Epigramm  von  zwei  verschie- 
denen Ausgaben  — übrigens  findet  sich  bei  Ovid  noch  ein  zweites  Bei- 
spiel einer  zweiten  Bearbeitung  in  den  Fasti  — die  Rede  ist,  scheint 
mir  nicht  minder  festzustehen.  Es  fragt  sich,  ob  auch  die  zweite  in 
drei  Büchern  vor  der  a.  a.  erschienen  ist.  Heuwes  meint,  uud  ich  glaube 
mit  Recht,  dass  der  etwas  mehr  als  zwanzigjährige  (trist.  IV,  10,  57  sq.) 
Ovid  die  amores  zum  ersten  Mal  vor  den  Heroiden,  aber  nach  der 
Publication  von  Hör.  carm.  I III  u.  ep.  I herausgegeben  hat  (freilich 
finden  sich  auch  Spuren  des  Einflusses  von  Hör.  carm.  IV).  III,  9 ist 
kurz  nach  Tibulls,  also  auch  Vergils  Tod  und  demnach  wohl  vor  der 
Herausgabe  der  Aeneis  geschrieben,  deren  Benutzung  sowohl  die  übrigen 
Heroiden  als  ep.  VII  zeigt;  allerdings  wird  die  Aeneis  auch  am.  I,  15,  25 
erwähnt,  in  einem  Gedichte,  das  gleichfalls  (cf.  v.  28)  nach  Tibulls  Tod  fällt,' 
und  es  ist  ein  starker  Irrthum  von  Heuwes,  wenn  er  sagt:  Vergilius  primus 
fuit  qui  Didonem  cum  Aenea  convenisse  finxit  cf.  Wörner  bei  Roscher,  Myth. 
Lex.  S.  172  (Macrob.  V,  2,  4 ist  dort  falsches  Citat  statt  VI,  2,  31)  und 
Meitzer  ibid.  S.  1013.  Allgemeine  metrische  und  ästhetische  Gründe 
können  gegen  diese  Ansätze  schwerlich  etwas  beweisen.  Nun  sind  aber  nach 
am.  II,  18  die  epistulae  gleichzeitig  mit  oder  nach  der  zweiten  Edition 
der  amores,  der  diese  Elegie  angehören  soll,  geschrieben,  werden  selbst 
aber  in  der  a.  a.  erwähnt,  also  ist  auch  die  zweite  Ausgabe  der  amores 
vor  die  a.  a.  zu  setzen.  — Dies  klingt  ganz  strict  erwiesen,  ist  es  aber 
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nicht,  sondern  nnr  wahrscheinlich  resp.  möglich.  Denn  trist.  IV,  10,  57 
ist  nicht  die  Rede  von  libri  oder  libelli,  sondern  nur  von  prima  carmina, 
die  inhaltlich  mit  den  Gedichten  unserer  Amoren  zusammengehören  und 
gewiss  in  denselben  noch  enthalten  sind,  aber  doch  nur  Tbeile  derselben 
bilden  können,  und  wer  beweist,  dass  am.  II,  18  der  zweiten  Ausgabe 
trotz  der  in  ihr  erwähnten  Beschäftigung  mit  der  a.  a.  (v.  19)  angehört, 
da  wir  Uber  die  auf  die  Abfassung  der  a.  a.  verwendete  Zeit  absolut 
nichts  wissen?  Diejenige  Stelle  aber,  die,  wenn  die  Vulgata  richtig 
wäre,  jede  weitere  Untersuchung  unnötbig  machte  (a.  a.  III,  343  sq.),  hat 
auch  Heuwes  unrichtig  beurtbeilt:  er  will  trotz  Paris,  (u.  Pal.)  deve  tribus 
als  das  Echte  festhalten.  Er  gebt  davon  aus,  dass  im  Paris,  von  m1 
deve  cerem  gestanden  habe,  und  dies  soll  durch  allerlei  künstliche  An- 
nahmen als  Corruptel  von  deve  tribus  nachgewiesen  werden  (S.  23).  Ist 
dies  an  sich  unwahrscheinlich,  so  schwindet  doch  der  letzte  Schein  der 
Möglichkeit,  wenn  man  die  wirkliche  Lesart  des  Paris,  kennen  lernt. 
A.  Scboene  hatte  die  Güte,  den  Paris.  7311  ftlr  mich  an  dieser  Stelle 
einzuseben  und  giebt  mit  Bestimmtheit  an,  dass  ml:  dece  cerem  las: 
dieses  könnte  der  Riese'scben  Conjectur  decerpens  als  Stütze  dienen,  wenn 
dieselbe  wegen  des  folgenden  elegi  dem  Sinne  nach  nicht  unpassend  wäre. 
Ist  vielleicht  im  Anschluss  an  v.  341  zu  lesen  : dicet  et:  ex  libris  e.  q.  s.? 

Die  erste  Ausgabe  der  amores  — Heuwes  hätte  für  seine  chrono- 
logische Untersuchung  das  Verhältniss  Ovids  zu  Properz  berücksichtigen 
sollen;  dieser  ist  das  im  Ganzeu  wie  im  Einzelnen  befolgte  Muster  Ovids 
und  doch  erwähnt  dieser  ihn  (als  Lebenden)  an  keiner  Stelle  der  amores 
cf.  Voigt,  Progr.  der  St.  Annen-Schule  zu  St.  Petersburg  1861  und  Marx, 
De  S.  Propertii  vita  S.  73  — soll  wegen  I,  14,  46sqq.  im  Jahr  739/16 
verfasst  sein:  wenn  Heuwes  auch  II,  7,  3 anfuhrt,  wo  nur  von  einem 
Theater  die  Rede  ist,  so  beweist  dies  (cf  a.  a.  I,  103)  für  die  Chrono- 
logie ebensowenig  als  II,  1,4.  2,  26  der  Plural.  Auch  die  Erwähnung 
des  Quirinustempels  III,  8,  51  ist  nicht  zu  verwerthen. 

Die  Vermuthung,  dass  die  zweite  Ausgabe  nach  Vollendung  von 
a.  a.  II  geschrieben  sei,  ist  ganz  haltlos;  denn  wenn  man  auch  von 
II,  10  zugiebt,  dass  dieses  Gedicht  der  zweiten  Ausgabe  angehört,  so 
ist  dies  eben  die  einzige  und  zwar  selbst  ganz  vage  Zeitbestimmung. 
Durchaus  zu  missbilligen  aber  ist  die  Meinung,  dass  die  zweite  Ausgabe 
sich  von  der  ersten  nur  durch  Aenderungen  resp.  Verbesserungen  in  der 
Form  und  den  Zusatz  einzelner  Elegien  unterschieden  habe,  wobei  also 
der  Verfasser  im  Ganzen  den  Standpunct  von  Gruppe,  Röm.  El.  I S.  374sqq. 
einnimmt,  während  der  übrige  Unterschied  nur  in  der  verschiedenen 
Bucheintheilung  zu  suchen  sei  Abgesehen  davon,  dass  sich  so  das  demptis 
duobus  des  Epigramms  nur  künstlich  erklären  lässt,  steht  dieser  Erklä- 
rung entschieden  der  kaum  500  Verse  erreichende  Umfang  der  anzu- 
nehmenden Bücher  (Birt,  Ant.  Buchwesen  S.  204)  entgegen,  wobei  doch 
alle  jetzt  in  der  Sammlung  sich  findenden  Elegieen  mitgerechnet  sind, 
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mag  immerhin  einzelnes  auch  aus  der  zweiten  Ausgabe  verloren  sein: 
das  Fehlen  eines  Schlussgedichtes  üb.  II  scheint  mir  wenigstens  auffallend. 
Eine  Förderung  der  Frage  hat  demnach  die  Untersuchung  von  Heuwes 
nicht  gebracht;  die  Zweifel  Rieses  (praef.  I p.  Xextr.)  scheinen  mir  aller- 
dings zu  weit  zu  gehen. 

Im  dritten  Capitel  handelt  Heuwes  von  der  Abfassungszeit  der 
Heroiden,  wobei  er  wieder  ausgeht  von  am.  II,  18,  21sqq.,  welche  Elegie 
nach  ihm  ja  der  zweiten  Ausgabe  angehören  soll,  und  meint,  Ovid  habe 
sie  vor  Vollendung  der  a.  a.,  genauer  kurz  nach  Vollendung  des  zweiten 
Huches  der  a.  a.  geschrieben;  doch  nicht  alle,  sondern  nur  I — XII|; 
XII  — XX  sollen  erst  später,  nach  Volleudung  der  mett.  verfasst  sein; 
er  erweitert  also  für  XII  • XIV  die  Riesesche  Hypothese,  in  diesem  Sinn 
das  von  anderen,  besonders  von  Eschenburg,  Wolfram  Zingerle,  Gebbardi 
beigebrachte  Material  verwerthend,  ohue  selbst  neues  beizubringen.  Zu 
tadeln  ist  dabei  vor  allem,  dass  Heuwes  sich  nicht  einmal  mit  der  ein- 
schlagenden Litteratur  vertraut  gemacht  hat:  weder  Comparetti  noch 
Bährens  werden  bei  Besprechung  des  Sapphobriefes  erwähnt,  Birts  Unter- 
suchungen nicht  genanut.  — Die  oft  citierte  Amorenstelle,  in  der  ep.  1. 
2.  5.  11.  6.  10.  4.  7.  (15)  genanut  werden,  kann  meiner  Ansicht  nach 
nur  dafür  benutzt  werden,  dass  Ovid  lediglich  Heroinenbriefe  ver- 
fasste, nimmermehr  dafür,  dass  die  nichterwäbnten  unecht  seien:  die 
Autorschaft  Ovids  für  die  drei  letzten  Briefpaare  wird  allerdings  durch 
sie  widerlegt.  Ovid  gibt,  wie  schon  die  Reihenfolg  ezeigt,  keinen  Kata- 
log seiner  Briefe,  sondern  nur  eine,  besonders  mit  Rücksicht  auf  seines 
Freundes  Sabinus  Antwortsschreiben  gemachte  Auswahl:  Sabiuus  beant- 
wortete nach  Ovid  von  den  neun  erwähnten  sechs,  einzelne  vou  den  über- 
gangenen schliessen  ein  Antwortsschreiben  geradezu  atu  (ep.  IX.  XII.). 
Zudem  ist  es  nicht  eiumal  nöthig,  dabei  au  schon  erfolgte  Edition  zu  denken, 
da  sich  diese  dichterische  Bezugnahme  bei  privater  Kenntnissuahme  ganz 
leicht,  ja  besser  erklärt.  Der  zweite  äussere  Grund  für  die  Trennung 
von  I - XIV  und  XV  - XX  ist  der  Umfang  der  Briefe  und  der  Titel 
(cf.  Birt,  ant.  Btichw.  S.  379sqq.):  für  ep.  VII  (194  v.)  und  XU  (212  v.) 
erklärt  die  besondere  Beschaffenheit  des  Stoffes,  dort  die  Entlehnung 
aus  Vergil,  hier  die  etwa  gleichzeitige  Bearbeitung  in  seiner  Tragödie1)  für 
den,  der  weifs,  in  welcher  Weise  sich  Ovid  in  der  Behandlung  einem  in 
ausführlicher  Darstellung  ihm  vorliegenden  Stoff  hiugiebi,  den  grösseren 

>)  Dass  die  Medea  vor  der  zweiten  Ausgabe  der  amores  (so  Henwes 
nach  Massun)  vollendet  war  — am.  11,  1,  Ilsq.  kann  sich  nur  auf  ein  episches 
Gedicht  beziehen;  hier  wirkt  das  Vorbild  des  Properz  IV,  2 (3)  cf.  Vorg.  ecl. 
VI,  3sqq.  — ist  aus  am  II,  18,  13sqq.  nicht  zu  beweisen,  da  die  Erklärung  auf 
eine  vollendete  Tragödie  durchaus  nicht  nolhwendig  ist.  Jedenfalls  fällt  die 
Vollendung  der  Medea  nach  den  amores  (ed.  1 und  2?);  III,  lfi,  I7sqq.  ist  trotz 
Ti  uffel  R.  L4  S 523  auf  dramatbebe  Stoffe  zu  beziehen. 
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Umfang  hinreichend.  Nicht  zu  übersehen  ist,  dafs  die  Briefe  des  Sabi- 
nus  Äntwortsschreiben  von  Heroen  an  Heroinen  sind,  während  in  den 
11ns  vorliegenden  Paaren  das  Verhältniss  umgekehrt  ist. 

So  gut  also  Heuwcs  III.  Vlll.  IX  für  Jugendgedichte  hält,  musste  er 
auch  XII - XIV  als  solche  ansehen;  die  metrischen  Anstösse  in  diesen  (zu 
dem  sind  solche  ep.  XIII  nicht  einmal  nachzuweisen)  sind  eben  nicht 
schwerer  wiegend  als  die  in  III.  VIII.  IX  constatierteu : XII,  25  ist  der 
singuläre  Hexameterschluss  nova  nupta  quod  hic  est,  wie  Diithey  obs. 
S.  18  bemerkt,  wohl  beabsichtigt  propter  acutum  formam  orationis;  Birt 
Rb.  M.  1877  S.  392  vertheidigt  ihn  durch  Hinweis  auf  die  enge  Verbindung 
von  est  mit  dem  vorhergehenden  Wort  — v.  121  ist  Symplegades  eli- 
sissent  das  Vorbild  für  met.  XV,  338,  wie  die  gesuchte  Wortstellung 
des  Metamorphosenverses  zeigt,  das  Ephyre  bimaris  v.  27  ist  Nachahmung 
von  Borazens  bimarisve  Corinthi.  Die  Ueberciustimmung  von  ep.  XIII 
mit  ep.  XVIII  — übrigens  hat  W.  Zingcrle,  dem  Heuwes  dies  Argument 
entnimmt,  S.  31  sqq.  ebensolche  mit  frühereu  Heroiden  angeführt  — 
kann  mit  demselben  Recht  so  erklärt  werden,  dass  man  in  dem  Verfasser 
von  ep.  XVIII  den  Nachahmer  uuseres  Briefes  siebt;  zu  v.  164  sind 
von  Eschenburg  S.  24  hinlänglich  Beispiele  ähnlicher  Wiederholung  aus 
Gedichten  der  ersten  Periode  zusammengestellt  worden  und  für  die  Worte 
selbst  verweist  ja  auch  Zingerle  auf  ep.  VIII,  93.  XIV,  62  ist  aller- 
dings generis  als  Pentameterschluss  auffallend,  kann  aber  doch  ebenso- 
gut vereinzelter  Vorläufer  dieser  in  den  epist.  ex  Ponto  sich  wieder- 
holenden Form  sein  als  umgekehrt;  v.  113  potitur  ist,  wenn  anders  der 
Vers  echt  ist,  singulär  in  der  Augusteischen  Poesie,  ebenso  wie  v.  115 
exiguissimus : doch  lässt  sich  als  Analogon  für  die  erste  Form  moriri 
imeu  XV,  215),  für  die  zweite  vaeuissimus  (ex  P.  III,  1,  14)  auführen: 
ist  aber  die  von  Heuwes  allerdings  nicht  erwähnte  Elision  X,  27  atque 
ita  late  nicht  auch  erst  aus  den  mett.  mit  Beispielen  zu  belegen  (cf. 
Eschouburg  S.  6 Lehrs,  Horat  S.  CCXLVII)? 

Was  Heuwes  über  cp.  XV— XX  S.  45  sqq.  nach  anderen  zusammen- 
stellt, erklärt  sich  meiner  Ansicht  nach  mit  Beiseitelassung  der  mir  durch- 
aus unwahrscheinlichen  Ansicht  von  der  Autorschaft  des  Ovidius  senex, 
die  allerdings  in  neuerer  Zeit  auch  von  anderer  Seite  Zustimmung  gefunden 
hat,  (doch  cf.  Birt  aut.  Buchwesen  S.  379,  2 Peters  observ.  S.  40,  1)  viel 
leichter  uud  ungezwungener  durch  die  Annahme,  dass  der  Verfasser  dieser 
Briefe  den  senex  Ovidius  nachahmte,  wie  sich  auch  sonst  in  der  Litteratur 
z.  B.  bei  Manilius  Bevorzugung  der  Gedichte  aus  dem  Exil  nachweiseu 
lässt;  und  wie  Ovid  selbst  in  seinen  pontischen  Gedichten  vielfach  die 
Heroiden  wieder  benutzte,  so  waren  diese  selbst  neben  den  Heroiden 
das  gewiesene  Vorbild  für  jeden  Nachahmer  dieses  genus.  — Wenn  der 
Verfasser  S.  46  nach  Riese  nähere  Verwandtschaft  der  letzten  sechs 
Episteln  mit  den  controversiae  behauptet,  so  ist  dies  gewiss  unrichtig: 
dem  genus  deliheralivum  und  nicht  dem  genus  judiciale  gehöreu  diese 

Uhresbericht  für  AIterthumswi&«n«tchafl  XLIIi.  II.)  9 
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gerade  so  gut  an , wie  die  früheren , für  die  ja  Senecas  Zengniss  über 
Ovids  Thätigkeit  in  der  Rhetorenscbule  hinlänglich  bekannt  ist.  Auch 
der  Byblisbricf  in  den  mett.  spricht  gegen  die  Vermuthung,  dass  der 
alte  Ovid  sich  mit  dem  Plan  einer  Fortsetzung  getragen  habe:  denn 
dann  hätte  er  doch  sicher  diesen  Brief  für  diese  aufbewahrt.  Die 
chronologischen  Irrthümer  Heuwes’  — es  ist  allerdings  auffallend,  dass 
er  für  das  Jahr  7 als  Verbannungsjahr  Ovids  üraebers  Abhandlung  auf 
S.  55  citiert  — übergehe  ich. 

Georgius  Wartenberg,  Quaestiones  Ovidianae,  quibus  agitur 
de  Tristium,  Ibidis,  Epistolarumqne,  quae  «ex  Ponto»  inscribuntur,  tem- 
poribus.  Diss.  inaug.  Berolini  1884.  113  S. 

Der  Verfasser  dieser  sehr  gründlichen  und  besonnenen  Dissertation 
sucht  zunächst  den  Zeitpunkt  zu  fixieren,  von  dem  aus  die  übrigen  chro- 
nologischen Angaben  der  Verbannuugsgedichte  sich  bestimmen  lassen : 
trist.  IV,  8,  33  sq.  u.  10,  95  sq.  sind  zu  allgemein  (8—13  p.  Cb.),  auch 
der  Tod  des  Messalla  (über  diesen  redet  Wartenberg  S.  5-13  und  setzt 
ihn  vermuthungsweise  754  oder  755,  cf.  dagegen  H.  Schulz,  Progr.  von 
Stettin  1886)  gibt  kein  hinlänglich  sicheres  Datum.  Dieses  bietet  einzig 
ex  P.  IV,  6.  Die  Zeit  dieser  Elegie,  in  der  ein  Gedicht  de  caelite  recenti 
(Augustus  stirbt  a.  d.  XIV  nicht  XIX  Kal.  Sept. ; es  ist  nicht  nöthig  an 
seine  Consccration  ==  a.  d.  XV  Kal.  Oct.  zu  denken)  als  nach  Rom  abge- 
schickt erwähnt  wird,  gibt  Ovid  selbst  so  au:  In  Scythia  nobis  quin- 
quennis  Olympias  acta  est:  iam  tempus  lustri  transit  in  alterius,  d.  h. 
das  sechste  Jahr  der  Verbannung  hat  zur  Zeit  der  Abfassung  dieses  Ge- 
dichtes begonnen;  denn  (cf.  S.  16)  im  Pentameter  finde  auch  ich  nur  eine 
noch  präciserc  Bestimmung  desselben  Zeitpunktes,  den  der  Dichter  allge- 
meiner schon  im  Hexameter  angegeben  hatte,  aber  ohne  dass  damit,  wie 
bei  einem  Zeitraum  von  fünf  Jahren  ja  naturgemäss  war,  allzuenge  Gren- 
zen gezogen  sind.  Demnach  ist  Ovid  14  p.  Ch.  schon  volle  fünf  Jahre  resp. 
14/15  im  sechsten  Jahre  in  Tomi,  also  im  Jahre  9 dort  angekommen;  den 
Termin  der  Ankunft  genauer  zu  bestimmen,  wie  dies  nach  anderen  auch 
Wartenberg  thut,  wird  innerhalb  gewisser  Grenzen  ganz  willkürlich  bleiben. 
Der  Verfasser  folgert:  vi  igitur  verborum  recte  perspecta  eo  deducimur, 
ut  Ovidium  aut  hieme  amorum  9/10  aut  vere  anni  10  Scythiam  ingressnm 
esse  statuamus , bemerkt  ferner,  dnss  Ovid  nach  seinem  ausdrücklichen 
Zeugniss  (ex  P.  II,  7,  57  sqq.  trist.  I,  11,  3.  I,  10)  im  December  über  das 
Adriatische  Meer  fuhr  und  für  die  Reise  von  Rom  bis  Tomi  »ne  unius  qui- 
dem  mensis  tempus»  gebraucht  habe,  wenn  er  sich  nirgends  länger  aufbielt. 
Dies  letztere  sei  nicht  nachweisbar,  und  demnach  sei  Januar  oder  Februar 
10  p.  Ch.  der  Termin  von  Ovids  Ankunft  in  Tomi ; aus  der  Bemerkung 
hiemi  igitur  annorum  14/15  vel  vcri  anni  15  (epistola)  attribuenda  est  (3. 16) 
ist  S.  23  »cum  soli  anno  15  adscribi  possit«  (S.  23)  geworden.  Dafs  Ovid 
zur  Winterszeit  in  Tomi  angekommen  sei,  sollen  Stellen  wie  trist  III,  2,  7sq. 
(doch  cf.  ex  P.  II,  7,  72  frigore  perpetuo  Sarmatis  ora  riget)  111,  3,  7 sq. 
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(das  Terra  nescio  quo  non  placet  ipsa  modo  wäre  doch  eine  merkwürdig 
milde  Bezeichnung  für  den  pontischen  Winter)  und  schliesslich  ex  P.  I, 
2,  27  sq.  beweisen;  dass  der  hier  erwähnte  Winter  der  von  12/13  ist, 
leugnet  Niemand,  dass  aber  die  Stelle  für  Ankunft  im  Winter  beweisend 
sei,  wird  schwerlich  zuzugeben  sein.  — Ich  kann  nicht  finden,  dass  auf 
diese  Weise  die  viel  erörterte  Frage  im  Sinn  des  Verfassers  gelöst  sei. 
Denn  1.  wenn  ex  P.  IV,  6 sowohl  im  Wiuter  als  im  Frühjahr  verfasst  sein 
kann,  welches  ist  dann  das  zwingende  Moment,  sich  für  das  Früh- 
jahr zu  entscheiden?  2.  Wie  stimmt  mit  der  Annahme  dieses  Termins 
ex  P.  IV,  13,  39  sq.  sed  me  iam,  Care,  nivali  sexta  relegatum  bruma 
sub  axe  videt,  womit  der  sechste  Winter  in  Tonii  für  eine  andere  Elegie 
bezeugt  ist,  in  der  wie  IV,  6 ein  Gedicht  zu  Ehren  des  Augustus,  doch 
dieses  in  getischer  Sprache,  erwähnt  wird?  Hatte  dies  anderthalb  Jahre 
nach  Augustus  Tod,  in  welche  Zeit  es  Wartenberg  setzt,  noch  Sinn  und 
passen  dann  die  Worte:  adjuta  est  novitus  nomine  nostra  dei?  Zudem 
gibt  Wartenberg  selbst  zu,  dass  bruma,  wie  hier  der  Zusammenhang 
zeigt,  besser  auf  einen  bestimmten  Zeitpunkt  passt,  ebenso  wie  ex  P.  IV, 
5,  4 brumalis  dieselbe  Zeit  vor  dem  ersten  Januar  bezeichnen  muss. 
Auch  hiernach  ist  also  der  sechste  Winter  der  von  14/15,  also  die  Zeit 
der  Ankunft  in  l'omi  höchst  warscheinlich  vor  Winter  9 resp.  9/10  zu 
setzen.  Auch  kann  die  Reise  Ovids  nicht  so  schnell  vor  sich  gegaugen 
sein,  dass  er  den  Winter  9/lo  schon  zu  seinem  Aufenthalt  in  Tomi 
rechnen  konnte.  Nur  wenn  man  längere  Dauer  der  Reise  voraussetzt, 
sind  Stellen  wie  trist  I,  6,  32  oder  III,  7,  7 sq.  mehr  als  blosse  Redens- 
arten. Denn  weDn  auch  längerer  Aufenthalt  in  Samothrake,  wohin  den 
Dichter  sein  Schiff  doch  auch  erst  nach  eiuer  Fahrt  durch  einen  Theil  des 
Hellespontes  bringt,  nicht  ausdrücklich  bezeugt  ist,  so  ist  doch  durch  den 
Gegensatz  tr.  I,  1 1,  3 sq.  und  5 sq.  von  selbst  klar,  dass  die  Reise  sich 
über  den  December  und  einen  weiteren  Monat  erstreckte.  Die  Reise- 
dauer ist  aber  deshalb  nicht  zu  controllieren,  weil  sie  in  die  Zeit  fällt, 
in  der  die  Schifffahrt  eigentlich  ruhte  (cf.  Friedländer,  Sittengesch.  II 
S.  20),  und  welche  Verzögerungen  da  eintreten  konnten,  zeigt  das  von 
Friedländer  angeführte  Beispiel  Ciceros.  Weiter  lässt  sich  wohl  die 
Dauer  der  Landreise  von  Rom  bis  Brindisi  (360  milia  passuum)  bestim- 
men, schwerlich  aber  für  diese  Jahreszeit  die  von  Tempyra  bis  Tomi 
(nach  dem  itin.  Anton.  S.  106  u.  152  Parthey  256  + 112  = 368  mil.  pas.). 
Ausserdem  steht  doch  ein  Aufenthalt  in  Samothrake  fest  Ebenso  glaube 
ich,  dass  I,  6,  13  sqq.  die  anderen  von  Graeber  und  Schulz  angeführten 
Stellen ')  beweisen  allerdings  nichts  — am  natürlichsten  durch  die  Annahme, 
dass  Ovid  Nachrichten  aus  Rom  erhalten  habe  (man  beachte  besonders: 
paterere)  erklärt  wird:  die  Ausflucht  Wartenbergs,  dass  die  Stelle  sich 
auf  die  Zeit  zwischen  Erlass  des  Kaiserlichen  Edicts  und  der  Abfahrt  aus 


>)  Für  trist  1,  3,  91  sq.  ist  epist.  XIII,  23  sq.  das  puetische  Vorbild. 
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Rom  bezieht,  ist  nicht  aberzeugend;  denn  dann  hatte  doch  wohl  Ovid 
seine  Sache  selbst  geführt.  Weiter  deuten,  wie  schon  oben  bemerkt, 
die  zweite  und  dritte  Elegie  des  dritten  Tristienbuches , die  kurz  nach 
nach  der  Ankunft  geschrieben  sind,  keineswegs  auf  Winter  oder  Anfang 
des  Frühjahrs:  erst  III,  10  wird  der  pontiscbe  Winter  nach  eigener  Er- 
fahrung geschildert,  III,  12  gehört  dem  beginnenden  Frühjahr:  an  der 
Lesart  sämmtlicher  codd.  annoque  peracto,  womit  die  Zeit  des  alten 
Neujahrs  bezeichnet  wird  (cf.  Loers  ad.  h.  1.),  ist  nichts  zu  ändern. 
Wartenberg  selbst  aber  hält  mit  Schulz  an  der  chronologischen  Anord- 
nung der  Tristien  fest.  Also  trist,  lib.  III  enthält  die  vor  und  wäh- 
rend des  ersten  tomitischen  Winters  verfassten  Gedichte:  kam  Ovid  im 
Januar  oder  Februar  nach  Tomi,  so  sind  diese,  vor  allem  die  Frühjahrs- 
schilderung III,  12  ebenso  unverständlich  wie  der  Umstand,  dass  in  el.  2 
und  3,  die  kurz  nach  der  Ankunft  geschrieben  sind,  weder  vom  Winter 
noch  vom  Frühjahr,  deren  Eindrücke  doch  da  am  lebendigsten  hätten 
sein  müssen,  die  Rede  ist.  Endlich  beweist  gegen  Wartenberg  die  An- 
ordnung der  einzelnen  Tristienbücher  III  -V,  welche  je  einen  Winter  der 
Verbannung  erwähnen,  während  Buch  I dem  Winter  der  Reise  gewidmet 
ist.  Die  drei  letzten  Bücher  sind  vom  ersten  durch  das  chronologische 
Bestimmungen  nicht  enthaltende  zweite  absichtlich  getrennt,  welches  ge- 
wissermaassen  das  erste  der  eigentlichen  Verbannungsgedichte  ist. 

Demnach  hat  Wartenberg  den  Fehler,  vor  dem  v.  Deutsch  in  Ersch 
und  Grubers  Encycl.  s.  v.  Ovidius  S.  48  warnt,  wieder  begangen,  aller- 
dings mit  voller  Absicht  und  vollem  Bewusstsein ; der  Beweis  aber,  dass 
Verbannung  und  Ankunft  in  Tomi  in  einen  Winter  fallen,  ist  meiner 
Ansicht  nach  nicht  erbracht,  und  die  Meinung,  dass  8 a.  Cb.  das  Ver- 
bannungsjahr ist.  wird  durch  Wartenbergs  Darstellung  nicht  erschüttert1). 

Abgesehen  von  dieser  principiellen  Differenz  kann  ich  nicht  umhin, 
dem  meisten,  was  Wartenberg  über  Anordnung  und  Reihenfolge  der  ein- 
zelnen Bücher  und  Elegien  sagt,  znzustimmen.  Er  beginnt  (S.  25)  mit 
Besprechung  der  Tristien:  Buch  I.  III.  IV.  V haben  jedes  sein  beson- 
deres prooemium , auch  für  die  Schlussgedichte  lässt  sich  ihre  Stellung 
als  beabsichtigt  darthun.  Ebenso  zeigt  sich  innerhalb  der  einzelnen 
Briefe  planvolle  Anordnung,  bei  einigen  Gedichten  im  Inhalt  (so  im 
I.  Buch  cf.  S.  27)  bei  allen  nach  der  Zeit  der  Abfassung  (so  schon 
Schulz  cf.  Jahresb.*)  S.  156  sq. ).  Alle  Gedichte  gehören  der  Reise  an: 
I,  5,  11  ist  die  Lesart  unsicher,  aber  auch  in  der  Fassung  der  schlech- 
teren codd.  (cf.  I,  10,  42)  bietet  die  Stelle  für  die  Zeitbestimmung  keinen 


I ) Pen  Versuch  Gruppos,  durch  scharfe  Erklärung  von  trist  I,  3,  71  sqq. 
die  Krage  definitiv  zu  Gunsten  derer,  die  9 p.  Cb  als  Vcrbannungyahr  anneh- 
men, zu  entscheiden,  hat  Nick,  Philol  Anz  1882  (XII)  S.  194  adn , genügend 
widerlegt. 

*)  Mit  diesem  Citat  verweise  irh  stets  auf  den  letzten  Jahresbericht. 
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Anstoss;  ebensowenig  I,  1,  127;  1,  1,  44  bezieht  sich  (cf.  I,  11,  28. 
III,  2,  25)  nicht,  wie  Wartenberg  nach  v.  Leutsch  annimmt,  anf  die 
Furcht  vor  Ermordung  auf  dem  Schiff,  sondern  auf  die  Gefahren  der 
Landreise.  Nicht  beistimmen  kann  ich  ferner  der  Behauptung,  es  er- 
gebe sich  aus  I,  11,  31  sq.  und  8,  37  sqq.,  dass  die  allerdings  auf  dem 
Meere  gedichteten  Elegien  doch  erst  in  Tomi  abgeschlossen  seien:  die 
erste  Stelle  schreibt  der  Dichter  ergriffen  von  dem  Gedanken  an  die 
Gefahren  der  bevorstehenden  Landreise  durch  l'hracien  und  Moesien, 
die  ihm  doch  wohl  bekannt  sein  konnten;  die  zweite  aber  enthält  weder 
v.  39  — was  zwingt  denn  Ponti  statt  ponti  zu  schreiben?  ep.  XII,  28 
ist  Vorbild -für  den  Ausdruck,  der  hier  zum  ersten  Mal  in  den  Exil- 
gedichten erscheint,  später  immer  in  bestimmtem  geographischen  Sinne 
verwendet  wird  — eine  nothwendige  Beziehung  auf  Tomi,  noch  v.  40, 
da  hier  mit  Scytbiae  Sarmaticisque  iugis  individualisierend  jedes  be- 
liebige rauhe,  barbarische  Land  bezeichnet  sein  kann,  cf.  am.  II,  16,  39 
(met.  VIII,  779.  788).  Dass  lib.  II  in  Tomi  geschrieben  ist,  kann  keine 
Frage  sein.  In  lib.  III  entsprechen  2—9  — dass  el.  2 im  Winter  ge- 
dichtet ist  (S.  24.  37)  lässt  sieb  nicht  nachweisen;  die  el.  3 (cf.  auch 
8,  29  sqq.)  erwähnte  Krankheit  ist  jedenfalls  das  Wechselfieber,  das  be- 
sonders im  August  dort  auftritt  — der  chronologischen  Folge,  el.  10 
bezieht  sicht  nicht  auf  den  Winter  der  Reise,  sondern  den  ersten  in 
Tomi  verlebten  (=  10/11  nach  Warteuberg),  el-  12  auf  das  folgende  Früh- 
jahr. v.  45  sq.  enthalten,  wie  ich  zugebe,  weder  für  9 noch  10  p.  Ch. 
entscheidendes  Zeugniss  (S-  41),  ebensowenig  als  el.  13  tcf.  V,  3.  5)  sich 
auf  den  ersten  Geburtstag  beziehen  muss.  el.  12  und  13  sind  fast  gleich- 
zeitig, ohne  dass  man  wegen  12,  4 (=  a.  d XII  K.  Apr.)  gezwungen  ist 
anzunehmen,  das  Gedicht  sei  gerade  am  oder  nach  dem  21.  März,  also 
vor  el.  13  gedichtet,  geschweige  dass  man  aus  der  Erwähnung  der  Spiele 
auf  die  Zeit  der  Megalensia  geführt  werden  muss.  Die  Zeitangabe  be- 
zeichnet allgemein  den  Frühling,  el.  13  ist  geschrieben  am  20.  März. 
— S.  42  sqq.  behandeln  Buch  IV.  c.  1 kann  v.  85  novus  incola  (cf.  v.  97 
corque  vetusta  meurn  tamquam  nova  vulnera  novit)  nichts  beweisen, 
c.  2 ist,  da  v.  1 und  v.  8 auf  Tiberius  und  Augustus  zu  beziehen  sind,  nicht 
bestimmt  datierbar:  doch  glaube  ich,  die  Elegie  ist  nur  verständlich, 
wenn  man  sie  in  Beziehung  setzt  zu  dem  Zug  des  Tiberius  a.  10  p.  Ch. 
(cf.  auch  Graeber  I S.  VII  und  not.  8).  Auch  3.  4.  5 enthalten  keine  be- 
stimmte chronologische  Andeutung,  el.  6 setzt  Wartenberg  consequenter- 
weise  nach  Herbst  11,  el.  7 (8.  47)  ungefähr  id.  Febr.  12l).  Für  Buch  V 

■)  Es  müsste  wohl  genauer  heissen  a d XV  K.  Mart.  cf.  fast.  II , 458. 
Graeber  bat  mit  seiner  Erklärung : ex  quo  tempore  Romam  reliquit  seine  sonst 
richtige  Bestimmung  (auf  Herbst  10  und  Winter  10/11)  verwirrt:  er  musste 
sagen:  seit  dem  Aufenthalt  in  Tomi:  hierauf  bezieht  sich  der  Inhalt  des  Ge- 
dichtes (cf.  Wartenberg  S.  48).  Dass  Ovid  um  die  Zeit  des  Februar  nach  Tomi 
gekommen  sei,  ergibt  sich  daraus  keineswegs. 
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gibt  die  einzig  sichere  Notiz  el.  10,  1 sq.,  wo  der  Beginn  des  dritten  Winters 
(nach  Wartenberg  12/13)  genannt  wird;  wer  V,  4,  7sqq.  für  die  Chrono- 
logie verwerthen  will,  begeht  wahrlich  einen  wunderlichen  Irrthum:  nach 
el.  10  sind  anzusetzen  14  u 1:  Ober  den  Winter  12/13,  meint  Warten- 
berg, gehe  das  Buch  nicht  hinaus;  die  Gründe  von  Schulz  (quaest  Ovid. 
S 12)  fOr  das  Frühjahr  sind  zwar  nicht  zwingend,  aber  wie  I.  III  nud  IV, 
wird  doch  wohl  auch  lib.  V im  Frühjahr  abgeschlossen  sein.  Dass  die 
Tristienelegieen  chronologische  Anordnung  bewahren,  steht  somit  fest. 
Warum  bringt  übrigens  Wartenberg  in  der  Tabelle  8.  51  III,  4 9.  1 
zusammen  (gegen  S.  42),  da  el.  1 doch  mit  el.  14  zusammen  hinter 
el.  13  gehört. 

Die  drei  ersten  Bücher  der  epistnlae  ex  Ponto  (S.  52sqq.)  sind  als 
ein  Ganzes  ediert  und  als  solches  durch  I,  1 u.  III,  9 gekennzeichnet. 

II,  11  ist  sowenig  ein  Epilog  (cf.  S.  52 sq.;  mit  opus  v.  2 vergleicht  War- 
tenberg treffend  ep.  Sapphns  v.  4)  als  III,  1 ein  Proömium  ist.  Der  in 
jenen  beiden  Elegieen  u.  IV,  6 angeredete  Brutus  (cf.  auch  Gräber  II 
S.  5 sq.)  ist  nicht  identisch  mit  M.  Junius  Silanus  (Lorentz,  de  amicorttm 
in  Ovidii  tristibus  pers.  S.  39sqq.);  wir  wissen  von  dieser  Persönlich- 
keit nur,  was  Ovid  mittheilt:  ihm  gibt  Wartenberg  auch  (cf.  Kocb  prosop- 
Ovid.  elem.  S.  4 adn.  u.  Lorentz  1.  I.  S.  42sq. ) trist.  III,  14  (darin  kann 
ich  ihm  nicht  beistimmen,  weil  ich  v.  7 und  besonders  v.  43  bestimmten 
Hinweis  auf  einen  grammaticus  finde,  wenn  auch  die  Bezeichnung  Hygiu 
zweifelhaft  sein  mag  (cf.  Graeber  II  S.  13 sq  ) und  (cf.  Lorentz  S 43  sq.) 
I,  7,  welches  gewiss  an  denselben  Freund  wie  III,  14  gerichtet  ist.  Noch 
weniger  kann  ich  zugeben,  dass  Brutus  der  Adressat  von  V,  7 u.  V,  12 
sei:  dazu  kommt,  dass  in  einem  Buch  nur  immer  ein  Brief  an  einen 
Adressaten  gerichtet  ist  (Schulz  S.  2,  1);  dass  sich  carmina-saltari  auf 
eine  Aufführung  der  Medea  beziehe,  ist  gleichfalls  unrichtig.  Ans 

III,  9,  1 sqq.  cf.  v.  51  sq.  zieht  Wartenberg  den  Schluss,  dass  einzelne 
Gedichte  vor  ihrer  Aufnahme  in  die  Sammlung  an  Freunde  (der  Adressat 
von  III,  6 verweigerte  die  Erlaubnis  dazu)  geschickt  waren,  dass  aber 
alle  drei  Bücher  als  Ganzes  erschienen. 

Für  die  Datierung  der  Gedichte  (Ovid  sagt  III,  9,  53  ausdrücklich 
collectas  utcumque  sine  ordine  iunxi)  zeigt  Wartenberg  unter  Anwendung 
des  von  Schulz  S.  23  aufgestellten  Princips,  dass  I,  3 vor  III,  4;  1,  6 
vor  II,  6;  I,  7 vor  II,  2;  I,  2 vor  III,  3 fällt,  also  hier  die  zeitliche 
Folge  gewahrt  ist:  wie  aber  kann  er  daraus  die  Berechtigung  ableiten, 
dieselbe  auch  für  die  einzelnen  Bücher  in  der  Weise  zu  postulieren,  dass 
er  aus  der  Stellung  von  I,  2 (v.  26  quarta  hiems  = 12/13  p.  Ch. ) u.  I,  8 
(v.  28  quattuor  autumnos;  dazu  kommt  noch  die  Verschiedenheit  der  Adres- 
saten) einen  Beweis  für  seine  Behauptung,  Ovid  sei  9 p.  Ch  verbannt 
worden,  finden  zu  können  meint  trotz  der  ausdrücklichen  Versicherung 
des  Dichters  selbst;  zudem  ist  ja  z.  B.  III,  8 früher  als  II,  1;  den- 
selben Fehler  macht  er  auch  S.  91  für  die  Datierung  von  IV,  10  u.  13 
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(.cf.  anch  IV,  9 u.  IV,  13).  — Die  einzelnen  Bücher  der  Pontica  — 
sämmtliche  Adressaten  sind  bis  auf  Flaccus  und  Rufus  Gönner  von 
Ovids  Talent  oder  Genossen  seiner  Studien  — enthalten  Gedichte  aus 
sehr  verschiedenen  Zeiten  der  Verbannung  des  Dichters:  I,  1.  4.  9.  10. 
II,  3.  7.  8.  - ich  glaube  nicht,  dass  hier  von  einer  Münze  die  Rede  ist, 
sondern  denke  an  ein  Reliefbild ; ein  Relief  mit  der  Familie  des  Augustus 
bat  Dütschbe  Progr.  des  Hamburger  Jobanneums  1880  publiciert;  ebenso 
erkläre  ich  Tac.  ann.  III,  70  — 10;  III,  6.  6.  7.  9 lassen  sieb  nur  im 
Allgemeinen  der  späteren  Zeit  des  Exils  zuweisen.  II,  1.  2.  III,  1.  3. 
II,  5.  III,  4 werden  genauer  datiert  durch  den  Triumph  des  Tiberius, 
vor  den  II,  8 gehört:  Wartenberg  setzt  diesen  mit  Schulz  auf  den  16.  Ja- 
nuar 13  (cf.  jetzt  auch  Mommsen,  Röm.  Gesch.  V S.  45,  1);  andere 
Gedichte  I,  3 (Rufinus)  6 (Graecinus)  7 (Messalinus)  II,  6 (Graecinus) 
9 (Cotys)  dagegen  gehören  in  die  erste  Zeit  des  Exils,  I,  3 wohl  vor 
trist.  IV,  6.  Die  Abwesenheit  des  Graecinus  von  Rom  zur  Zeit  von 
Ovids  Verbannung  ist  kein  Grund,  brieflichen  Verkehr  mit  ihm  in  Ab- 
rede zn  stellen  (cf.  S.  86  sq.) : denn  Ovid  schreibt  ebenso  in  die  Provinz 
an  Germanicus,  Messalinus,  Suillius.  Das  vierte  Buch,  welches  auch 
nach  Wartenberg  möglicherweise  nicht  von  Ovid  selbst  ediert  ist,  enthält 
mehr  sichere  Daten:  cf.  Jahresb.  S.  159.  el.  10  soll  nach  Wartenberg 
Sommer  15  (vielmehr  Sommer  14:  hic  mihi  Cimmerio  bis  tertia  ducitur 
aetas  littore)  13  (sexta  bruma  = Winter  14/15;  Wartenberg  könnte  doch 
nur  im  Zweifel  sein,  ob  Winter  14/15  oder  December  15  damit  gemeint 
sei).  Vor  die  auf  das  Consulat  des  Pompejus  (14  p.  Ch.)  bezüglichen 
Gedichte  4 u.  5 ist  zu  setzen  IV,  1 = Ende  13;  hinter  das  Consulat 
gehört  (so  nach  Schulz  S.  38sq.)  el.  15  (nach  Augustus’  Tod).  Für  el.  7 
tbeilt  Warteuberg  wiederum  die  Vermuthung  von  Schulz,  dass  sie  in  die 
Regierungszeit  des  Tiberius  gehört  (Vestalis  ist  der  bei  Tac.  Ann.  II,  66 
erwähnte  centurio).  Nach  dem  Tode  des  Augustus  ist  verfasst  el.  8 
(Suillius  ist  damals  wahrscheinlich  beim  Heer  des  Germanicus).  Neu 
und  ansprechend  ist  Wartenbergs  Auffassung  von  IV,  2:  er  widerlegt 
S.  103 sq.  die  Vermuthung  von  Scholz,  dass  I,  8 A.  Caecina  Severus, 
IV,  2 der  Dichter  Cornelius  Severus  angeredet  sei,  und  unterzieht  die  schwie- 
rige Stelle  Quintil.  X,  1,  89  einer  längeren  Besprechung:  das  dort  erwähute 
bellum  Sicnlum  (Severus,  meint  Wartenberg  S.  99,  habe  selbst  sein  Ge- 
dicht res  Romanae  genannt:  ich  glaube  die  Stelle  Quintilian's  ist  zu 
übersetzen:  wenn  S.  nach  dem  Vorbild  seines  ersten  Buches  d.  h.  eben 
des  carmen  regale  das  bellum  Siculum  behandelt  hätte;  zu  perscribere 
cf.  Sali.  Cat.  4,  2.  Liv.  prooem.  I,  1.  Ovid  ex  P.  II,  7,  33)  hat  mit 
dem  carmen  regale  (anders  0.  Haube  quaest.  ep.  S.  13)  nichts  zu  tbun 
und  war,  als  Ovid  seine  Pontica  schrieb,  noch  nicht  ediert;  jedenfalls 
ist  es  nach  Seneca  ep.  79  später  als  die  Publication  der  Metamorphosen. 
— Für  I,  8 (dass  in  diesem  Gedicht  seine  Thätigkeit  als  Dichter  nicht 
erwähnt  wird,  kann  nicht  als  Gegenbeweis  dienen;  man  vergleiche  I,  1 
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und  III,  9,  wo  kein  Wort  von  Brutus'  Reredtsamkeit  die  Bede  ist,  mit 
IV,  6 u.  a.)  eine  andere  Person  als  für  IV,  2 anzunehmen,  liegt  kein 
genügender  Grund  vor;  da  nun  IV,  2 ausdrücklich  als  erster  Brief  an 
den  Severns  bezeichnet  wird,  so  liegt  es  nahe,  anzunehmen,  dass  IV,  2 
vor  I,  8 geschrieben  ist;  ebenso  gehört  IV,  3 der  früheren  Zeit  des 
Exils  an,  IV,  14,  welches  Gedicht  kurz  nach  IV,  12  verfasst  ist,  kam 
nur  nach  dem  Ibis  geschrieben  sein;  denn  mit  den  kleineren,  sorst 
nachweisbaren  Unrichtigkeiten  lässt  sich  der  Widerspruch  zwischen  IV, 
14,  44  mit  dem  Inhalte  des  Ibis  nicht  vertbeidigen.  Ibis  selbst  fällt  in 
die  Zeit  zwischen  8 und  13  (denn  v.  l sq.  enthält  dieselbe  allgemeine 
Zeitangabe  wie  trist.  IV.  8,  33  u.  io,  96)  und  vor  den  Tod  des  Augustus 
(v.  23;  dass  das  Gedicht  erst  später  ediert  sei,  ist  unwahrscheinlich; 
cf.  Wartenberg  S.  112).  ex  P.  IV,  11  u.  16  lassen  sich  nicht  datieren. 

Ich  bin  in  dem  Referat  über  diese  gediegene  Arbeit  ausführlicher 
gewesen,  weil  vielfach  auf  dieselbe  zurückgegriffen  werden  muss  und  sie 
für  die  Ovidstudien  überhaupt  eine  sehr  werth  volle  Bereicherung  bietet 
— Druckfehler  sind  in  der  im  Inhalte  so  correcten  und  sorgfältigen 
Schrift,  besonders  in  den  Citaten,  zahlreich. 

Untersuchungen  über  Ovids  Briefe  aus  der  Verbanuung.  II.  Teil. 

Von  Gustav  Graeber,  Dr.  phil.  Programm  des  Gymnasiums  zu 

Elberfeld.  1884.  14  S. 

Graeber  gibt  in  diesem  Programm  die  Fortsetzung  seiner  gehalt- 
vollen Studien  (Progr.  v.  Elberfeld  1881)  über  die  Adressaten  der  Tristieu 
u.  ep.  ex  Ponto  Graeber  hat  zuerst  die  Freunde  in  zwei  Classen,  die 
fautores  und  sodales,  eingetheilt  und  dadurch  ein  methodisches  Hülfs- 
mittel  für  die  Vertheilung  der  Gedichte  gefundeu,  welches  unter  Heran- 
ziehung der  durch  die  ep.  ex  Ponto  gebotenen  und  der  von  Graeber  sehr 
sorgfältig  zusammeugetragenen  und  benutzten  anderweitigen  Persoual- 
notizen  für  die  meisten  Elegieen  der  Tristien  (einzelnes  bleibt  natürlich 
unsichere  Vermuthung:  Graeber  selbst  gibt  dies  zu  für  I,  9 u.  III,  14) 
mit  einiger  Probabilität  die  Adressaten  zu  ermitteln  gestattet.  Dass 
z.  B.  I,  5 u.  III,  6 nicht  an  Sextus  Pompejus  resp.  Fabius  gerichtet  sein 
können,  wie  Lorentz  de  amicorum  in  Ovidii  tristibus  pers.  aunahm,  wird 
aus  dem  Ton  der  Briefe  sofort  klar. 

Hatte  Graeber  im  ersten  Theil  nach  Bestimmung  des  Verbannuugs- 
jalires  die  Familienmitglieder,  die  fautores  und  den  mit  Cotta  eng  ver- 
bundenen Celsus  hehandelt,  so  wendet  er  sich  jetzt  den  sodales  zu. 
nachdem  er  mit  vollem  Recht  die  Vermuthuugeu  über  Atticus  auch 
die  Vermuthung  Uugers,  der  sogen.  Cornel.  Nep.  S.  72,  dass  Ovids  Freund 
identisch  sei  mit  dem  Schüler  Apollodors,  widerlegt  Graeber  durch  Hin- 
weis auf  den  sicher  anzunehmenden  Altersunterschied  — und  Brutus 
(cf.  auch  oben  zu  Wartenberg)  zurückgewiesen  hat:  sie  gehören  zu  den 
duo  tresve  der  Getreuesten,  sind  uns  aber  sonst  ganz  unbekannt.  You 
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den  17  an  Gönner  und  Freunde  gerichteten  Briefen  der  tristia  gehen 
12  an  sodales:  I,  5 (Celsus)1)  7.  9.  III,  4 (doch  wohl  1-  46)  6.  6 (Cel- 
sus)  IV.  7,  V,  4.  6.  7.  12.  13-  Dass  IV,  4 an  Messalinus,  IV,  6 u.  V,  9 
an  Cotta  gerichtet  sind,  hatte  Graeber  im  I.  Theil  S.  XX sq.  wahrschein- 
lich gemacht.  Zweifelhaft  bleiben  I,  9 u.  III,  14.  Die  erste  Elegie 
schrieb  Schnlz  quaest.  Ovid.  S-  5 aduot.  1 dem  Salanus  (cf.  ex  P.  II,  5), 
die  zweite  S.  11,  4 dem  Fabius  zu;  Wartenberg  S.  61,  ihm  mit  den- 
selben Grinden  wie  Graeber  widersprechend,  meint,  das  Gedicht  sei  dem 
Brutns  gewidmet  (ebenso  Koch  S.  4 adn.  Lorentz  S.  42).  «diese  Briefe 
waren  also,  sagt  Graeber,  als  auf  der  Grenze  stehend  zu  betrachten.« 

Für  die  Bestimmung  der  so  verbleibenden  zehn  Briefe  der  Tristieu 
sucht  Graeber*)  wiederum  ein  Theilungsprinzip  dadurch  zu  finden,  dass 
er  aus  den  in  den  ep.  ex  Ponto  Genannten  die  duo  tresve  (trist.  I.  S,  33. 
111,  5,  10.  V.  4,  36)  treuesten  der  Freunde  zu  ermitteln  sucht:  er  findet 
diese  in  Brutus  (cf.  ex  P.  IV,  6,  41  sq.  49)  Atticus  (ex  P.  II,  4,  21  sq. 
II,  7,36)  und  Celsus  (ex  P.  1,  9,  llsqq.),  denen  als  vierter  hinzugesetzt 
wird  Carns,  eine  Vermuthung,  deren  Berechtigung  sich  weniger  aus  ex 
P.  IV,  13  als  aus  dem  ihm  fast  einstimmig  zugescbri ebenen  fünften  Ge- 
dicht des  dritten  Tristienbnches  ergibt.  Von  den  Tristienbriefen  sind 
111  4 u.  V.  4 an  einen  von  diesen  treuesten  geschrieben:  III,  4 redet 
Ovid  nach  Graeber,  der  hier  Schulz  folgt,  den  Brutus,  V,  4 (so  auch 
Koch  n.  Lorenz)  den  Atticus  (cf.  auch  v.  30)  an.  Für  die  übrigen  sechs 
(resp.  acht)  Briefe  (I,  7.  IV,  7.  V,  6.  7.  12.  13  u.  I,  9.  III.  14)  geht  Graeber 
auf  nähere  Erörterung  nicht  ein,  »da  weitere  objective  Normen  nicht  zu 
Gebote  stehen.«  Dass  III,  14  sich  nicht  auf  Hygin  beziehe  (so  wenig 
als  I,  7.  IV,  7.  V,  6),  ist  nach  Graeber  — allerdings  scheint  er  diese 
Merkelsche  Vermuthung  doch  nicht  durchaus  zu  verwerfen  — wenigstens 
nicht  strict  nachweisbar,  während  vieles  dafür  spricht.  Bewiesen  ist  die 
Conjectur  Merkels  gewiss  nicht,  wenn  auch  innerlich  höchst  wahrscheinlich, 
aber  widerlegt  ebensowenig,  weder  durch  andere  noch  durch  Unger,  der 
sogen.  Corn.  Nep.  S.  98 sq.;  denn  aus  der  Notiz  Suetons,  dass  Hygin  ad- 
modum  pauper  starb,  zu  folgern,  dass  Hygin  »mit  der  Gnade  des  Kaisers 
nnd  dem  Aufenthalt  In  der  Residenz  auch  sein  ehrenvolles  Amt  auf  dem 
Palatium  verlor«,  ist  doch  wohl  gegenüber  der  ausdrücklichen  und  ohne 
jede  Einschränkung  gegebenen  Bemerkung  Suetons  (freilich  scheint  uns 
dieser  Theil  der  viri  illustres  in  trostlosem  Zustande  überliefert  zu  sein) 
praefuit  Palatinae  bibliothecae  uee  eo  secius  plurimos  doeuit  - weshalb 

')  I,  5 u.  9 sind  schwerlich  in  zwei  Gedichte  zu  zerlegen  (cf.  Jahresb. 
3.  138).  9,  2 kann  nichts  beweisen,  weil  gerade  v.  25  sq  coli.  1,  5,  19sqq  auf 
eine  bestimmte  Person  hinzuweisen  scheint;  ebenso  v.  1 coli  111,  4,  33.  — 
Dagegen  tbeilt  Graeber  III,  4,  trotzdem  der  erste  und  zweite  Theil  ganz  ver- 
schiedene Anreden  hat,  nicht. 

*)  Ich  stimme  Graeber  vollkommen  bei,  wenn  er  V,  2,  1—44  als  an  die 
Gattin  Ovids  gerichtet  ansieht. 
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muss  dies  übrigeus  eine  unrichtige  Verknüpfung  zeitlich  auseinander 
liegender  Dinge  sein?  — noch  lange  nicht  gerechtfertigt  — trist  I,  8 
lässt  Graeber  S.  9 mit  Merkel  (u.  Lorentz)  an  Macer  gerichtet  sein:  der 
Beweis  ist  von  Merkel  schlagend  geführt;  die  causae  valentes  v.  29  fin- 
den ex  P.  II,  io.  9.  10  ihre  treffliche  Erklärung.  Ueber  ex  P.  III,  4 
und  I,  3 urtheilt  er  wie  Schulz;  die  Ausführungen  Wartenbergs  (S.  68), 
der  von  I,  3 annimmt,  dass  diese  Elegie  vor  den  letzten  Tristienbriefen 
geschrieben  sei,  scheinen  mir  sehr  beachtenswert!).  Ueber  die  Severns- 
briefe ex  P IV,  2 u.  I,  8 kommt  Graeber  im  Resultat  mit  der  äusserst 
sorgfältigen  Darlegung  Wartenbergs  (S.  94sqq.)  überein,  dass  beide  an 
denselben  Adressaten,  den  Dichter  Cornelius  Severus  gerichtet,  und  I,  8 
nach  IV,  2 geschrieben  (aber  vor  diesem  Gedicht«  ediert)  sei. 

Von  Einzelheiten  erwähne  ich  noch,  dass  auch  Graeber  jetzt  mit 
Schulz  den  Triumph  des  Germanicus  auf  den  16.  Jan.  13  p.  Cb.  ansetzt, 
und  in  dem  Vitalis  Ovids  den  centario  des  Tacitus  erkennt:  das  inschrift- 
liche Citat,  in  dem  dessen  Vater  und  Grossvater  erwähnt  werden  und 
durch  welches  die  Lesart  ex  P.  IV,  7,  29  gegen  jeden  Zweifel  gesichert 
wird,  muss  heissen  C.  I.  L.  V.  2.  7321;  der  Name  des  Vaters  ist  ver- 
schrieben: M.  Julius  Cotta  statt  M.  J.  Cottius,  cf.  auch  Mommsen  1.  1. 
S.  808. 

Was  sich  Uber  die  Adressaten  der  Tristien  mit  einiger  Sicherheit 
resp.  methodischer  Wahrscheinlichkeit  herausbringen  lässt,  ist  durch 
Graebers  Programme  zusammengestellt,  das  Unrichtige  widerlegt,  das 
Unerweisliche  als  solches  kenntlich  gemacht:  kein  Ovidforscber  wird 
diese  reichhaltigen  und  durch  die  Art  der  Untersuchung  wie  die  ge- 
wonnenen Resultate  gleich  wichtigen  Abbandluugeu  unbeachtet  lassen 
können.  — 

In  dem  Aufsatz 

Nochmals  Ovidius  Gedichte  aus  der  Verbannung  und  die  Varus- 
schlacht 

behandelt  Th.  Matthias  in  den  Neuen  Jahrb.  f.  c^ass.  Philologie  u.  Päd. 
1884  CXXIX  S.  193sqq.  noch  einmal  die  durch  H.  Brandes  neu  ange- 
regte Frage  über  das  Jahr  der  Varusschlacht  im  Zusammeubaug  mit 
der  Ovidianischen  Chronologie.  Nachdem  auch  er  auf  Grund  der  Zeug- 
nisse der  Historiker  wieder  zur  alten  Datierung  auf  (Hochsommer  oder 
Herbst  des  Jahres)  9 p.  Chr  zurückgekehrt  ist1),  findet  er  weitere  Be- 
lege dafür  bei  Ovid,  den  auch  er  auf  Grund  der  bekannteu  Stellen  im 


>)  Das  Datum  des  pannonischen  Triumphes  = 16  Jan.  12  p.  Ch.  hätte 
Matthias  wohl  nicht  festgrhalten,  wenn  er  die  Untersuchung  von  Schulz  ge- 
kannt hätte.  Mommsen,  die  Oertlicbkeit  der  Varusschlacht  8.  2 sagt,  die  Zeit 
der  Niederlage  sei  > wahrscheinlich  der  Herbst,  vielleicht  der  Spätherbst* 
gewesen. 
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Jabre  8 p.  Ch.  in  die  Verbannung  gehen  lässt  (cf.  S.  203»qq.i.  Die 
chronologische  Bestimmung  der  einzelnen  Tristieuelegieen  versucht  er 
S-  206  sqq.:  für  I,  6.  7.  9 nimmt  er  (siehe  oben  zu  Wartenberg)  vor- 
hergegangenes  Eintreffen  von  Nachrichten  aus  Rom  an,  das  ganze  Buch 
aber  lässt  er  den  Dichter  wegen  8,  39  erst  von  Tomi  aus  absenden, 
so  dass  die  Versicherung  Ovids  I,  11  nur  für  1 7 und  9 11  gelten 

würde.  Es  ist  nach  dem  oben  Dargelegten  nicht  nöthig,  noch  einmal 
auf  die  Hauptfrage  der  chronologischen  Anordnung  einzugehen;  doch 
scheiut  es  mir  notbweudig,  folgendes  gegen  Einzelheiten  der  Matthias- 
sehen  Untersuchung  zu  bemerken: 

Zu  schweren  Bedenken  gibt  die  Behandlung  der  Elegieen  des 
111  Buches  der  Tristien  Veranlassung:  el.  2 ist  nicht,  »zur  Zeit  grosser 
Kälte  • geschrieben ; denn  v.  2 quaeque  Lycaonio  terra  sub  axe  jacct 
enthält  sowenig  Hinweis  auf  die  Jahreszeit  als  v.  8 nalus  ab  assiduo 
frigore  Pontus,  womit  ich  schon  oben  ex  P.  II,  7,  72  frigore  perpetuo 
Sarmatis  ora  riget  verglichen  habe  und  trist.  III,  4,  47  adstricto  terra 
perusta  gelu.  Noch  verwunderlicher  ist  das  Uber  el.  8 Gesagte:  »Ovid 
ist  krank  und  hat  roth  gefrorene  Glieder  (v.  29 ff.),  also  auch  noch  im 
Winter  geschrieben.«  Quique  per  autumnum  percussis  frigore  primo  Est 
color  in  foliis  qnae  nova  laesit  hiems,  Is  mca  membra  tenet,  bezieht 
sich  doch  lediglich  auf  das  fahle,  bleiche  Aussehen  des  (wohl  am  Wechsel 
lieber  im  Herbst)  Erkrankten,  cf.  zum  Uebertluss  fast.  IV,  149sq.  u a. 
a.  III.  703 sq  Matthias  hat  ebenso  gefehlt  wie  Brandes,  der  den  Ver- 
gleich zur  Datierung  benutzt,  nachdem  er  kurz  vorher  denselben  Fehler 
getadelt  hat.  cl.  12  (=  20.  März)  und  13  können  gauz  gut,  trotzdem  sich 
13,  4 auf  den  21.  März  bezieht,  in  chronologischer  Folge  stehen. 

Für  das  IV.  Buch  sind  bestimmend  el.  6 (v.  19sq.  = Herbst  10)  u.  7: 
aber  dieses  Gedicht  hat  Matthias  schwerlich  richtig  genrtheilt,  wenn  er 
es  »Mitte  Winter  10/11«  setzt.  Es  gehört  entschieden  in  das  Früh- 
jahr. Wie  kann  denn  mit  »bis  me  sol  adiit  gelidae  post  frigora  brumae« 
der  Sommer  (und  gar  Sommer  10)  bezeichnet  sein  und  kann  dann 
dieser  Termin  noch  weiter  in  den  Winter  herabgerückt  werden,  wo  ja 
schon  die  tertia  bruma  nahe  war?  Wenn  deshalb  auch  die  schliessliche 
Annahme  der  Abfassung  von  lib.  IV  = 10/11  p.  Ch.  richtig  ist,  so 
stimmen  doch  die  Beweisstellen  in  der  von  Matthias  gegebenen  Inter- 
pretation nicht  dazu. 

Für  lib.  V.  ist  ztt  bemerken,  dass  2,  64  sq.  4,  8 sqq.  keinen  Finger- 
zeig enthalten  (cf.  Wartenberg  S.  49) : 5,  9 lässt  sich  ebenso  für  das 
Frühjahr  als  für  Sommer  und  Herbst  verwenden. 

Die  Behandlung  der  Briefe  ex  P.  ist  durch  Wartenberg  überholt ; 
dass  ex  P.  IV.  14,  44  nicht  gegen  frühere  Edition  der  Ibis  d h.  vor  Her- 
ausgabe des  IV.  Buches  der  ep.  ex  P.  verwerthet  werden  darf  — Matthias 
meint,  der  Ibis  sei  zum  Theil  gleichzeitig  mit  trist,  lib.  V — , hat  eben- 
falls Wartenberg  gezeigt.  — Aus  fast.  I.  223  sq.  macht  Matthias  wahr- 
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scheinlicb,  dass  der  Tod  Ovids  in  das  erste  Drittel  des  Jafares  18  p.  Cb. 
fällt,  cf.  auch  Merkel  fast.  p.  OCLXV11I. 

Dass  die  Daten,  welche  die  Betrachtung  der  Historiker  bietet,  — 
einen  Zug  des  Tiberins  vor  Jan.  10  p.  Ch.  anzunehmen,  wie  dies  Matthias 
thut,  ist  durch  nichts  gerechtfertigt  und  findet  auch  bei  Ovid  keine  Stütze; 
16.  Jau.  10  dediciert  Tiberius  den  Tempel  der  Concordia  Augusta,  cf. 
fast.  I,  640.  Marquardt,  Staatsverw.  III  S.  547  — nicht  im  Widerspruch 
mit  den  ovidiscben  Daten  stehen,  zeigt  Matthias  S-  ‘214  sq. ; tr.  HI,  12,  46 
(Frühjahr  10)  beziehen  sich  die  reddita  vota  wohl  nur  auf  die  Besiegung 
Germaniens. 

Im  Anschluss  an  diese  Darlegung  kommt  C.  Schräder: 

»Zu  Ovidius  und  den  Quellen  der  Varusschlacht.«  Jahrb.  f.  dass. 

Philol.  CXXXI  (1885)  S.  487  sq. 

auf  seine  frühere  Behandlung  derselben  Frage  zurück  und  räumt  für  trist. 
IV,  2 ein,  dass  v.  1.  8 Augustus  und  Tiberius,  v.  9 Drusus  und  Ger- 
manicus  gemeint  sind.  £r  schliesst  daraus,  dass  Ovid  a.  10  p.  Ch. 
noch  nichts  von  einer  Theilnahme  des  Germanicus  am  Oberbefehl  in 
Deutschland  gewusst  habe,  ex  P.  IV,  6,  16  bezieht  er  jetzt  richtig  auf 
den  Tod  des  Augustus  und  kommt  S.  487  gleichfalls  zu  dem  Resultat, 
dass  der  Dichter  8 p.  Ch.  verbannt  wurde.  I,  3,  71  ist  auch  nach 
Schräders  Meinung  für  9 p.  Cb.  nicht  beweisend. 

In  ganz  anderer  Absicht  als  Graebers  Abhandlung  ist  verfasst  die 
Dissertation  von 

0.  Hennig,  De  P.  Ovidii  Nasonis  sodalibus.  Breslau  1883.  57  S., 
welche  nicht  sowohl  die  persönlichen  Freunde  und  Genossen,  als  die  zeit- 
genössischen Dichter  Ovids,  soweit  sie  von  ihm  erwähnt  werden,  bespricht, 
geordnet  nach  den  Gattungen,  denen  ihre  Gedichte  angeboren,  wobei 
natürlich  vielfach  zweifelhaft  bleibt,  ob  dieselben  wirklich  sodales  waren. 
Was  der  Verfasser  gibt,  ist  meist  von  anderen,  besonders  0.  Haube  und 
Teuffel  entlehnt,  das  Material  ist  nicht  vollständig  zusammengebracht; 
auffallend  ist  es,  dass  Hennig,  trotzdem  er  den  Sachverhalt  kennt,  doch 
mehrfach  die  Notizen  des  Apulejus  de  orth.  erwähnt  und  bespricht.  — 
Die  Hauptquelle  ist  natürlich  ex  P.  IV,  16:  über  dies  im  Einzelnen  schwer 
verderbte  Gedicht  (ist  vielleicht  v.  25  statt  Perseidos  zu  lesen  Peneidos 
= Dapbnes,  entsprechend  dem  Tantalidae  reducis  Tyndaridosque)  sei  es 
gestattet,  hier  einige  Bemerkungen  vorauszuscbicken:  meiner  Ansicht 
nach  gibt  nämlich  die  Beachtung  des  ovidischen  Sprachgebrauchs  einige 
wichtige  Andeutungen  für  die  Composition:  v.  6—30  ist  das  Polysyndeton 
(cf.  Birt,  hal.  S.  44sqq.)  in  der  Aufzählung  streng  gewahrt,  v.  31—36 
hat  Ovid,  durch  anaphorische  Wiederholung  des  cum  v.  35  (nach  v.  5) 
die  Aenderung  deutlich  hervorhebend,  das  Asyndeton  gewählt  (cf.  v.31.36), 
welches  er  v.  37  wie  öfter,  cf.  z.  B.  Rem.  am.  141  sq.,  durch  das  die 


Digitized  by  Google! 


Ovid. 


141 


Anapher  bildende  Wort  mit  der  Copuls  (cum  — cum  — cumque)  ab- 
schiiesst : ähnlichen  Wechsel  in  längerer  Aufzählung  zeigen  trist.  IV,  7, 
13 sq.,  am.  III,  12,21-  34.  35,  ex  P.  IV,  10,  43sqq.  So  ergeben  sich 
Versgruppen,  innerhalb  deren  die  gleiche  grammatische  Composition 
herrscht  Folgt  daraus  nicht,  dass  zu  v.  33  Grattius  (so  ist  zu  schreiben, 
cf.  BBcheler,  Rh.  M.  XXXV,  407)  Subject  sein  muss,  da  sonst  das  Asyn- 
deton zerstört  wird,  so  dass  in  diesem  verderbten  Verse  ein  zweites,  sonst 
nicht  genanntes  (bukolisches  oder  didaktisches)  Werk  erwähnt  wäre? 
Dieselbe  Auffassung  der  Stelle  liegt  der  Mennig  unbekannt  gebliebenen 
Coqjectur  Madvigs  (adv.  II  S.  105)  zu  Grunde:  Tityrus  antiquas  capras 
nbi  pasceret  herbas,  die  aber  Madvig  selbst  ibid.  p.  praef.  S.  II  verwirft, 
weil  sie  die  schlechte  Tradition  zur  Grundlage  hat  und  dafür  nach  cod./9: 
Tityron  antiquas  [rursus  revocaret]  ad  herbas  vorschlägt,  und  ebenso  der 
Th.  Bergks  (Kl.  philol.  Sehr.  I S.  667)  T.  apricans  ut  erat,  qui  pasceret, 
herbas,  an  der  mir  allerdings  Construction  und  Ausdruck  anstössig  scheint. 
Da  Proculus  mit  den  Dramatikern  Varus  und  Gracchus  zusammen  ge- 
nannt wird,  so  darf  man  wohl  auch  ihn  als  solchen  ansehen  und  hier 
vielleicht,  da  er  als  Nachahmer  des  Callimachus  bezeichnet  wird,  eine 
Spur  der  von  Suidas  erwähnten,  sonst  unbekannten  aarupixä  Spa/iara, 
TpayipSc'ac,  xw/uuSiat  des  Callimachus  tinden:  Callimachi  molle  teneret 
iter  bildete  dann  noch  einen  inhaltsvolleren  Gegensatz  zu  den  fera  dicta 
tyranni  des  Hexameters,  v.  5—28  würden  demnach  die  Epiker  nebst  dem 
einzigen  melischen  Dichter,  29-32  die  Dramatiker,  3lsq.  die  Didaktiker 
(Bukoliker?)  und  Elegiker  — Mennig  meint  mit.  Unrecht  S.  44  Capella 
sei  Epigrammatiker  gewesen;  sein  Grund  ist  hinfällig  — umfassen. 

Von  den  Epikern,  die  einen  römischen  Zeitstoff  behandelten, 
nennt  Hennig  zuerst  den  Severus:  ex  P IV,  2 u.  I,  8 sind  nach  ihm 
(cf.  jetzt  Wartenberg  u.  Graeber)  an  verschiedene  Personen  geschrieben: 
8.  7 sucht  er  nach  anderen  zu  erweisen,  dass  das  carmen  regale  — 
reges  kann  sich  nach  constantem  Sprachgebrauch  gar  nicht  auf  die 
Führer  in  den  Bürgerkriegen  beziehen,  cf.  Wartenberg  S.  lOOsq.  - und 
das  bellum  Siculum  Quintilians  Theile  desselben  Gedichtes  (Res  Roma- 
nae)  waren.  Dann  spricht  er  über  Rabirius  und  Albinovanus  Pedo:  das 
Fragment  bei  Priscian  VII,  5 — dass  Albinus  nicht  in  Albinovanus  ver- 
wandelt werden  darf,  zeigt  auch  Hübner,  eph.  epigr.  II  S.  32;  die  Ab- 
handlung O.  Haubes,  Programm  von  Fraustadt  1880,  ist  Mennig  ebenso 
unbekannt  — wird  ganz  ohne  Grund  dem  D.  Caelius  Halbinus  (Kaiser 
seit  238)  wegen  Julius  Capitolinus,  Max.  et  Balb.  7,  5 beigelegt;  übrigens 
glaube  ich  nicht,  dass  das  historische  Gedicht  des  Albinovanus  zur 
Zeit,  als  Ovid  ex  P.  IV,  16  schrieb,  schon  verfasst  war.  Ebenso  zweifel- 
haft ist,  den  von  Horaz  ep.  I,  8 u.  3,  15  — nicht  I,  16;  ein  Irrthum  ist 
« auch,  wenn  Hennig  das  Bedenken  Graebers  (I,  S.  XXI)  wegen  mitis 
auf  trist.  I,  5 bezieht:  es  bezieht  sich  auf  V,  9 — genannten  Celsus  Albi- 
"ovanus  mit  dem  Celsus  Ovids  zu  ideutificieren.  ex  P.  IV,  16,  23  bezieht 
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Hennig  auf  ein  Gedicht  über  den  Krieg  gegen  Juba,  v.  21  sq. , welche 
Verse  er,  ohne  Merkels  Conjectur  nomen  anzunehmen,  auf  Ponticus 
deutet,  auf  ein  Epos  Uber  die  Schlacht  bei  Actium.  Dass  der  Mon- 
tanus  Ovids  (ex  P.  IV,  16,  llsq. ) der  Julius  Montanus  des  alteren 
Seneca  sei,  vermuthete  schon  Teuffel  R L4  252,  13.  Dass  einer 
der  beiden  von  Ovid  genannten  Priscus  der  von  Tacitus  erwähnte 
Priscus  Clutorius  (nicht  Lutorius,  cf.  Nipperdey  ad  Tac.  anu.  III,  49) 
sei,  ist  eine  nicht  unwahrscheinliche  Vermuthung  S.  20,  cf.  Dio  Cassius 
LVII,  20:  äkXujt  r e fityn  b't  notijoei  <p(>o\/ün.  Macer,  der  vielfach  (auch 
von  Hennig)  für  den  Pompejus  Macer  Suetons,  aber  schwerlich  mit  Recht, 
gehalten  wird,  hat  nach  Hennig  nur  autehomerica  geschrieben:  ex  P.  II, 

10,  13,  wo  man  bisher  posthomerica  angedeutet  fand,  und  am.  II,  18 
wird  dasselbe  Gedicht  bezeichnet.  Diese  Annahme  scheint  mir  richtig 
zu  sein , nicht  wegen  der  von  Hennig  beigebrachten  Gründe,  sondern 
weil  in  beiden  Stellen  auf  dasselbe  Gedicht  hingewiesen  sein  muss , da 
der  Dichter  die  gleiche  Zeit  im  Sinne  hat:  nur  muss  man  richtig  ex  P. 

11,  10  nach  v.  15,  nicht  nach  v.  14  eine  stärkere  Interpunction  setzen 
ohne  Komma  nach  prudens:  denn  Naso  magister  triste  doctrinao  pretium 
habet,  dum  tradit  artem  amandi,  wie  das  Distichon  nach  der  jetzigen 
Interpunction  lautet,  gibt  keinen  Sinn.  Das  Gedicht  des  Tuticanus, 
welches  Ovid  an  beiden  Stellen  Phaeacis  nennt,  behandelte  gewiss  die 
Nausikaaepisode  der  Odyssee  (cf.  Haube  S.  26)  Uober  den  Tuscns 
Ovids,  qui  sua  Phyllide  nomen  habet , d.  h.  doch  wohl  der  Demophooo 
genannt  wurde,  war  zu  verweisen  auf  Kiessliug,  Gratulationsschrift  as 
Scboemaun,  Greifswald  1875  S.  11  und  Birt.  Rh.  M.  1877  S.  414,  übet 
sein  wohl  dem  Callimachus  nnchgodichtetcs  Werk  auf  Knaack,  Anall. 
Alex.'Rom.  S.  43.  Wenn  S.  26sq.  ausser  trist.  III,  5 auch  III,  4 1-  46 
und  I,  9 mit  Lorenz  dem  Carus  zugewiesen  werden,  so  ist  dies  für  III,  4 
sicher  nicht  richtig,  für  I,  9 höchst  unwahrscheinlich,  cf.  Jahresb  S.  158 
und  Graeber  II,  S.  11,  2.  Für  Domitius  Marsus’  Amazonis  waren  die 
Bemerkungen  Haupts  op.  III  p.  332  sq  zu  eitleren.  Ueber  Cotta’s  poe- 
tische Thätigkeit  gestatten  Ovids  Bemerkungen  keinen  Schluss;  über  die 
an  ihn  gerichteten  Briefe  ans  den  Tristien  weiss  Hennig  selbst  keine 
Entscheidung  zu  geben;  dass  trist.  IV,  4 nicht  an  ihn,  sondern  an 
seinen  Bruder  gerichtet  ist,  hat  Graeber  durch  Verweisung  auf  v.  38 
sehr  wahrscheinlich  gemacht.  Die  Polemik  gegen  diesen  wegen  des 
Epigramms  des  Zosimus  ist  ganz  überflüssig,  da  Graeber  nicht  gesagt 
hut,  dass  dessen  iudicium  »non  tide  dignum«  sei.  sondern  nur  non  om- 
nino  tide  dignum. 

Von  den  Didaktikern  nennt  Hennig  zuerst  den  Aemiiius  Macer ; 
über  seine  ornithogonia  — Hennig  erklärt  die  bekannte  Stelle  trist.  IV, 
10,  43  sq.  richtig  auf  drei  Gedichte  — war  auf  Knaack  1.  1.  S.  10  sq. 
zu  verweisen.  Dass  über  Grattius  Gesagte  ist  tbeils  oberflächlich,  theils 
hinfällig  (was  er  über  dessen  struetnra  versuum  sagt,  stammt  aus  Teuffel), 
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ebenso  das  Über  Germanicus  Bemerkte:  Ober  ihn  konnte  er  immerhin 
die  Yerrnuthung  Merkels  beibringen,  dass  mit  ex  P.  IV,  10,  39 sq.  auf 
ihn  hingewiesen  werde  (pro),  ad  Ib.  S.  379),  und  dass  die  zweite  Ausgabe 
der  Fasten  ihm  gewidmet  ist.  Ueber  den  v.  15  unter  einer  Corruptel, 
deren  Emendation  noch  nicht  gelungen  ist,  versteckten  Titel  eines  Ge- 
dichtes des  Sabinus  tbeilt  Hennig  S.  40  eine  scharfsinnige  Conjectur 
seines  Lehrers  M.  Hertz  mit:  es  sei  zu  lesen  Thressen  und  gemeint 
(cf.  ep.  XVIII,  100)  ein  Brief  der  Hero:  aber  nochmalige  Erwähnung 
von  mythologischen  Briefen  scheint  mir  nicht  passend  und  die  Bezeich- 
nung der  Hero  durch  das  blosse  Thresse  nicht  verständlich. 

Was  Hennig  Ober  die  Satiriker,  Jambiker,  Epigrammatiker,  Ele- 
giker beibringt,  ist  zum  Theil  ganz  UberHilssig:  Fontanus  ex  P.  IV,  16,  35 
soll  Elegiker,  nicht  Bukoliker  gewesen  sein ; beweisen  lässt  sieb  weder  das 
eine  noch  das  andere.  Ganz  verfehlt  aber  erscheint  mir  die  Erklärung  von 
v.  33,  wo  Hennig  mit  Korn:  Tityrus  antiquas  pastorque  rediret  ad  berbas 
liest.  Es  ist  von  vornherein  festzubaltcn,  dass  jede  Erklärung  auf  Vergil 
durch  den  Zusammenhang  ausgeschlossen  ist;  aber  wie  kann  man  meinen, 
dass  hier  ein  Dichter  erwähnt  gewesen  sei,  der  durch  griechische  Buko- 
lika  zum  Vorbild  Theokrit  znrQckkehrend  sich  einen  Namen  gemacht  habe; 
Hennig  meint,  es  sei  dies  M.  Valerius  Messalla,  der  nach  ( Verg.)  Catal.  XI 
griechische  Hirtengedichte  verfasste.  Es  ist  dies  aber,  ganz  abgesehen  von 
der  Schwierigkeit,  die  gegebenen  Worte  in  diesem  Sinn  zu  interpretieren 
und  davon,  dass  Ovid,  nachdem  er  den  Sohn  mit  seinem  Namen  unter 
den  Dichtern  genannt  hat,  den  Vater  pseudonym  einzuftlhren  gar  keinen 
Grund  hatte,  schon  au  sich  unwahrscheinlich.  — Für  den  v.  20  genann- 
ten Kufns  wiederholt  Hennig  die  in  der  That  probable  Vermuthung 
Reifferscheids  (iudex  lect.  Vratisl.  1880/81  S.  6),  dass  dieser  und  der 
Titius  des  Horaz  (cp.  I,  3,  9)  ein  und  dieselbe  Person  sind. 

Bei  Besprechung  des  Tragikers  Melissus  nennt  Hennig  als  uovissi- 
mus  panegyrici  (in  Pisonem)  editor  noch  C.  F.  Weber,  also  die  1879 
erschienene  Ausgabe  von  Bäbreus  (poetae  lat.  min.  vol.  I)  ist  ihm  ebenso 
unbekannt  gebliebeu,  wie  dass  die  nach  Lachmunu's  Conjectur  auf  Me- 
lissns  bezügliche  Stelle  des  Paueg.  (v.  240  sq.)  der  letzte  Herausgeber, 
dann  Bücheier  (Rh.  Mus.  1881  S.  337),  nach  dem  die  Verse  auf  Properz, 
und  vorher  Birt  ;Rh.  Mus.  1877  S.  417  adnot.),  nach  dem  sie  auf  Horaz 
sieb  beziehen,  behandelt  haben. 

Die  Latinität  der  Dissertation  ist  sehr  oft  incorrect. 

Ovide.  I.es  amours  l'art  d'aimer  les  cosmdtiques-hdroides  nouvelle 
Edition,  revue  avec  le  plus  grand  soin  par  M.  Felix  Lemaistre  et 
pr£c£dde  d'une  dtnde  sur  Ovide  par  M.  Jules  Janin.  Paris,  Garnier 
Frtres. 

Wenig  Jahre  nach  der  gelehrten  und  feinsinnigen  Studie  von  Saint- 
Beuve  über  Vergil  und  den  sorgfältigen  kritischen  Bemerkungen  Dübners 
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ttber  den  Metamorpbosentext  erschien  die  erste  Auflage  der  jetzt  in 
neuem  (unveränderten?)1)  Abdruck  vorliegenden  Ausgabe  Lemaistre's  von 
den  Jugeudgedichten  Ovids,  der  eine  aus  Jules  Jauins  Feder  stammende 
Besprechung  des  Lebens  und  der  Werke  des  Dichters  vorausgeschickt  ist. 

Was  zunächst  diese  allein  hierher  gehörige  Vorrede*)  anlangt  (S.  V 
CXV  Ovide  et  ia  poösie  amoureuse),  so  hat  sie  Vorzüge,  die  eine  Er- 
neuerung des  in  Deutschland  gewiss  ziemlich  unbekannten  Buches  wohl 
rechtfertigen,  und  welche  man  hei  einem  geistvollen  Franzosen  nie  ver- 
gebens erwartet.  Die  Darstellung  ist  voll  Esprit,  voll  von  rhetorischem 
Glanz  und  Pathos;  der  Verfasser  schreibt  mit  lebendigem  Verständniss 
Ovidischer  Eigenart  und  in  mancher  feinen  psychologischen  Bemerkung 
zeigt  er  ein  liebevolles  und  liebenswürdiges  Versenken  in  die  Individua- 
lität seines  Dichters,  dem  er  poetisch  nachzuempfinden  wohl  im  Stande 
ist,  ohne  darum  blind  gegen  die  Fehler  und  Schwächen  desselben  zu 
werden  (cf.  z.  B.  CX1I);  er  belebt  seine  Besprechung  durch  treffende, 
theiis  nur  kurz  angedeutete,  theils  ausgeführte  Parallelen  aus  der  franzö- 
sischen Litteratur  und  dem  französischen  Leben.  Ovid  ist  ihm  (S. LIXsqq.) 
der  erste  Dichter  der  Galanterie:  il  est  (S.  LV11)  possöde,  tout  bonne- 
ment. d’un  amour  ä la  frangaise.  Die  Metamorphosen  sind  ihm  (S.  XCIV) 
un  grand  livre  öcrit  pour  un  grand  peuple  und  was  er  im  einzelnen  über 
dieselben  und  die  einzelnen  Gedichte  der  Amores  sagt,  wird  Jeder  mit 
Freude  und  Genuss  bei  ihm  nachlesen.  Lemaistre  sagt  selbst  S.  349  der 
Ausgabe:  11  serait  tres  vrai  de  dire,  que  ....  Ovide  meine  lorsqu'il  traite 
de  sujets  grecs,  a par  avance  quelque  chose  du  gönie  frangais,  et  qu'il 
est  pour  nous  le  plds  moderne  des  anciens.  Aber  diesen  Vorzügen  der 
Darstellung  und  der  ästhetischen  Kritik  gegenüber  finden  sich  Mängel, 
welche  jene  auf-,  ja  vielleicht  überwiegen  und  die  in  der  Wiederholung 
eines  neues  Abdruckes  gerade  zu  unglaublich  sind.  Denn  abgeseheu 
davon,  dass  bisweilen  historische  uud  phantastische  Darstellung  (z.  B. 
S.  XVI.  XV11I.  XX.  XXX.  CIII.  CXIl»  bunt  durcheinanderschiesst3),  dass 


■)  Worauf  man  in  dieser  Beziehung  gefasst  sein  muss,  zeigt  das  Beispiel 
der  Ausgabe  Nisard’s  Nach  dem  Titelblatt  1881  erschienen  (allerdings  ohne 
jeden  Vermerk  über  Neuherausgabe),  enthält  diese  in  dem  avertissemeut  des 
öditeurs  folgende  Notiz:  nous  avons  pu  profiter  d’un  excellent  travail  plnlo- 
logiquc  recemment  publie  en  Allemngne,  nämlich  von  der  Ausgabe  de  M.  Jahn 
aus  dem  Jahre  1898!  Und  diese  Ausgabe  ist  erschienen  bei  Finnin  Didot 
et  Cie ! I 

*)  Die  erste  Auflage  erschien  nach  S.  VII  im  Todesjahr  von  Alfred 
de  Müsset  (f  2.  März  1857)  8.  CI  wird  citiert:  M de  Chateaubriand  par  M 
Yillemain  1858  als  kurz  vorher  erschienen 

3)  Wer  Ovids  zweite  Frau  kennen  lernen  will,  der  lese  die  von  Jules 
Janin  ganz  selbstbewusst  und  sicher  trotz  Ovids  Zeugniss  (quamvis  sine  cri- 
mine)  vorgetragene  Schilderung  S.  XXII.  Drastisch  ist  von  Juvenal  8.  XXVIII 
erzählt,  dass  er  nnler  Nero  war  un  vieux  renturion  en  ebeveux  blancs. 
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Dinge,  die  die  Kritik  längst  als  grobe  Fälschung  beseitigt  hat  (wie  die  Er- 
zählung vom  Grab  Ovids1)  und  seiner  Inschrift,  die  nach  Jules  Janin  1. 1.  von 
einem  Geten  stammt)  ruhig  und  mit  unbefangenster  Miene  als  Thatsachen 
vorgetragen  werden,  dass  dem  Verfasser  gar  kein  Zweifel  an  der  Wahrheit 
der  von  Ovid  geschilderten  Vorgänge  besonders  in  den  amores  kommt,  dass 
er  mit  Citaten  oft  sehr  wunderlich  verfährt  (S.  VII  nach  Jules  Janin  nennt 
Vellejus  [II,  36]  den  Ovid:  un  parfait  poöte  et  le  prince  des  poötes  latins; 
S.  XXXI  sagt  er  tanto  sermo  graecus!  disait  Quintilien  [XII,  10,  33],  pour 
expliquer  l’ezellence  et  l’autoritö  de  la  langue  que  parlaient  Aristophane, 
Tbucydide  et  Demosthöne)  — also  abgesehen  von  solchen  Freiheiten 
zeigt  sich  in  diesem  Essay  an  sehr  vielen  Stellen  eine  so  grenzenlose 
Flüchtigkeit  und  Unwissenheit  in  allem  Tbatsächlichen,  dass  der  litterar- 
geschichtliche  Theil  geradezu  unbrauchbar  ist:  dabei  wird  alles  mit  sol- 
cher Bestimmtheit  und  Sicherheit  hingestellt,  dass  dem  Unkundigen  ein 
Verdacht  gar  nicht  kommen  kann.  FQr  dieses  harte  Urtheil  nur  ein 
paar  Belege. 

Nach  S.  XI  ist  der  eine  der  Mörder  Ciceros:  Herennius  le  bio- 
graph,  S.  XIII  wird  der  Bruder  Ovids  sein  fröre  jumeau  genannt,  S.  XVI 
heisst  es:  Ovid  dtudia  sons  les  lois  d’un  cölöbre  orateur,  Messalla,  qui, 
plus  tard,  devint  un  consul  und  weiter:  Le  bon  sens  . . . . le  pröservörent 
de  l'exemple  et  de  la  le;on  de  Messalla  le  rböteur.  A peine  il  eut  compris 
la  vanite  de  cet  enseignement  miserable  . . . . u.  ib.  sa  prose  6tait  un 
vers:  parce  mihi,  numquam  versificabo  pater!  S.  XIX  werden  als  Ovids 
Lehrer  genannt  Grippus*),  Portius  (sic),  Latro  und  ein  »Marcellus  Fuscus 
en  toge  sordide,  toga  sordida,  la  robe  des  antichambres«,  S.  XXIV  lässt 
Jules  Janin  die  dritte  Frau  Ovids  aus  Falerii  (cf.  am.  III,  13  und  Masson 
in  Burmann's  Ovid  IV,  S.  49)  stammen,  8.  XXVI  liest  man:  II  fut  d’abord 
triumvir,  jusqu'au  moment  oü  l'emperenr  Auguste  eprouva  la  lögitime  am- 
bition  d’ötre  ä son  tour ....  tribun  du  peuple,  S.  XXVII.  Quand  il  eut 
passö  par  le  triumvirat,  Ovide  accepta  l'emploi  de  centumvir  und  ibid.: 
Ovide,  un  instant,  fut  Soldat  sous  Varron  und  S.  XXIX  Ovide  au  rang  des 


i)  Die  rührende  Geschichte  von  der  am  Grabe  des  Dichters  weinenden 
Kaiserin  Katharina  bildet  allerdings  einen  drastischen  durch  die  geistvolle  An- 
tithese  noch  willkommeneren  Schluss  (la  souveraine  absolue,  scbliesst  J.  J.,  a 
lavö  la  faute  de  ce  maltre  absolu,  Auguste  empereur);  aber  sie  steht  leider  nicht 
höher  als  die  schöne  Scene,  die  Chateaubriand  erzählt  (cf.  Nageotte,  Ovide 
S.  249  f.). 

*)  Dieser  stammt  aus  der  vita  ex  vetusto  codice  Pomponii  Laeti  (sub  Plotio 
Grippo  Literis  eruditus,  cf.  Ovid  ed.  Burmann  IV  S.  3 und  ist  als  Fiction  schon 
von  Masson  vita  Ov.  zum  Jahr  DCCXX  uachgewiesen.  Also  nicht  einmal  diesen 
kennt  der  Verfasser  und  nimmt  die  Fehler  der  vitae  der  Renaissance  unbesehen 
auf  Gegenüber  solchen  Leistungen  verschwinden  Unrichtigkeiten  wie  die  über 
die  Eheo  des  Augustus  S.  XX  und  die  in  der  Aufzählung  der  vraies  Romaines 
S.  XXIII 
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deeemvirs,  parmin  ces  dis  magistrats  supn'mes  tires,  en  aombre  egal, 
du  sbnat  et  de  l'ordre  6questre.  Ovide,  un  decemvir!  avec  tous  les 
houoeurs  röservös  aux  magistrats  romains!  L'Art  d’airoer,  bcrit  sur  les 
marges  de  la  loi  des  douze  tables!  Von  den  Geliebten  des  Tibtill 
(Nemesis  kennt  er  gar  nicht)  sagt  er  S.  XXXIV:  Ddlie,  une  femme  iibre, 
une  ingönue,  Sulpicia.  une  affranchie,  et  Neore,  une  esclave!  II  en 
a trois,  c'etait  l’usagc!;  von  Ovids  Freundschaft  mit  Tibull,  den  er  ruhig 
mit  Lygdamus  zusammenwirft,  sagt  er  S.  XXXVII:  Ovide,  exilö,  n’eut  pas 
meilteur  ami  que  Tibulle;  et  la  gloire,  et  l'exil,  n'ont  jamais  pn  separer 
ces  deux  fröres  (hier  fügt  er  eine  rührende  Apostrophe  über  diese  Dichter- 
freundschaft ein),  ibid:  ce  qui  charme  et  ce  qui  platt  dans  Ovide,  c'est  qu'il 
est  un  poete,  du  consentement  möme  de  ses  rivaux  et  sous  l'autoritd  de  Ti- 
bulle. Als  Ovids  Freunde  werden  ib.  genannt:  Messalla,  Varron  (Varro 
Atac.  t vor  36,  Varro  Reat.  vor  26  a.  Ch.),  Varius  (?  t 14  a.  Ch.),  Pom- 
ponius  Secundus  (nach  Quint  X,  1,  98  älterer  Zeitgenosse  Quintilians), 
Corvinus  et  ce  Cornelius  Gallus  (t  26  a.  Ch.),  dann  Albius  (1),  Moe- 
nius  (?),  Barrus  Nomentamus,  weiter  Quintius  Macer  ITtaliquc  et  (!) 
le  continuateur  de  l'Iliade,  Battus,  un  poöte  elegiaque  . . (ist  es  nicht 
als  ob  man  Apuleius  de  orthographia  oder  den  Ibisscholiasten  lese?) 
S.  XXXIX  heisst  es:  il  y avait  Celsus,  un  capitaine,  un  agriculteur,  un 
medecin : Ovide  a pleure  la  mort  de  ce  fameux  enfant  de  la  famille  Cor- 
nelia, l’Hippocrate  romain  (das  bezieht  sich  jedenfalls  auf  ex  P.  I,  9!!). 
S.  XXXIX  ist  die  Bemerkung  zu  linden : tous  ces  noms  populaires  ä des 
titres  si  divers,  vous  les  retrouvez  dans  les  Tristes  und  ibid.  Messalinus, 
un  rhÄteur,  qui  sera  le  grand-pbre,  6 misbre,  ö famille  oternellement  d£s- 
honoree.  oui,  le  grand-pere  de  Messaline:  die  Entrüstung  ist  umsonst, 
denn  der  Grossvater  der  Messalina  war  bekanntlich  Messalla  Barbatus. 
Neben  solchen  Monstrositäten  sind  Bemerkungen  wie  über  Sicilius  le 
questeur  (soll  wohl  Suillius  sein),  den  Brutus  der  Pontica  als  Sohn  des 
Cäsarmörders  und  den  Atticus  der  Pontica  als  Sohn  des  Freundes  Ci- 
ceros  harmloser  Natur,  und  dass  ein  Properzvers  (S.  XLIV  Prop.  I,  6,  24) 
dem  Ovid  zugeschrieben  wird,  wäre  hinzunehmen,  wenn  nicht  ganz  nach- 
drücklich Ovids  Autorschaft  betont  würde:  Lui-meme,  Ovide,  on  eilt  dit, 
qu’il  prbsentait  ces  accusations  des  chroniqueurs  lorsqu'il  disait  si  fran- 
chement  que  l’amour  se  rnefiait  des  longs  cortöges  et  des  gbnbalogies 
fastueuses.  — Ich  glaube,  sapienti  sat! 

Ueber  die  Ausgabe  der  Ovidischen  Gedichte  selbst  von  Lemaistre 
siehe  unter  den  Ausgaben. 

GuilclmusKnoegel,De  retractatione  Fastorum  ab  Ovidio  Tomis 
instituta.  Progr.  von  Montabaur  1886.  35  S. 

Die  Frage  nach  der  Ueberarbeitung  der  zuerst  dem  Augustus  (cf. 
trist.  II,  549  sqq.)  dedicierten,  in  der  uns  vorliegenden  zweiten  nur  das 
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erste  Bach  absolvierenden  Auflage1)  dem  Gennanicus  gewidmeten  Fasten 
ist  von  Merkel  proll.  S.  CCLXVI  sqq.  mit  glänzender  Gelehrsamkeit  und 
glänzendem  Scharfsinn  behandelt,  und  meiner  Meinung  nach  in  allen 
Hauptpunkten  abschliessend  gelöst  worden.  Nach  den  von  Peter  in  seiner 
Ausgabe  und  in  dem  schönen  Aufsatz  Jabrb.  f.  cl.  Philol.  111  (1875) 
S.  499  dafnr  und  den  von  Riese1)  und  Goldscheider  dagegen  vorgebrach- 
ten Erörterungen  unterzieht  sie  Enoegel  in  dieser  verständigen  und  um- 
sichtigen Abhandlung  einer  neuen  Revision.  Die  Tristienstelle  gilt  auch 
ihm  als  beweisend  für  eine  erste  Dedication  an  Augustus;  für  II,  3—18 
folgt  er  der  Vermuthung  Peters  (epist.  crit.  S.  13),  die  auch  ich  an- 
nehme:  nur,  glaube  ich,  muss  man  wegen  des  Proömiums  zum  vierten 
Buch,  in  dem  v.  3 deutlich  auf  II,  3 und  die  (von  Merkel  jetzt  mit  Un- 
recht praef.  S.  XXXII  athetierten)  Verse  11.  12  auf  I,  1.  7.  2 Bezug 
nehmen,  verrnuthen,  dass  das  jetzige  Einleitungsdistichon  der  Fasten  schon 
in  der  ersten  Ausgabe  stand,  womit  Rieses  an  sich  berechtigter  Einwnrf 
iJahrb.  1874  S.  569)  beseitigt  wird,  und  dass  sich  an  dieses  II,  3 sqq. 
ursprünglich  anschlossen,  Verse,  die  dann  durch  die  Widmung  an  Germa- 
nicus  verdrängt  und  bei  der  schliesslicben  Textfeststellung,  die  doch  nur 
in  Rom  erfolgt  sein  kann,  in  das  zweite  Buch  gekommen  sind.  Keines- 
«egs  aber  steht  mit  v.  2 der  Vers  296  (Peter  krit.  Anh.  S.  15)  im 
Widerspruch,  vielmehr  scheint  mir  dieser  Vers  selbst  in  der  Fassung 
des  Petavianus  (promissi  pars  sit  et  ipsa  mei)  eine  directe  Beziehung 
auf». 2 zu  enthalten,  sowie  man  sit  stark  betont  und  abersetzt:  »soll  be- 
stehen«; denn  promissi  muss  auf  ein  vorhergehendes  Versprechen  gehen: 
der  Zusatz  ist  durch  et  stellas  im  Gegensatz  zu  v.  289,  dessen  Inhalt  auf 
die  I,  1 versprochenen  Themata  hinweist,  hinlänglich  motiviert.  Trotz- 
dem glaube  ich,  dass  hier  vielmehr  der  Lesart  des  Urbinas  der  Vorzug 
zageben  ist,  der  et  ista  bietet,  da  viel  eher  von  einem  Gegensatz  als 
einer  Parallele  die  Rede  ist.  Die  Conjectur  Merkels  (stat  fuer  sit)  scheint 
mir  evident. 

S.  14  sqq.  stellt  Knoegel  die  erst  im  Exil  geschriebenen  Stellen  zu- 
sammen I,  283  sqq.  288.  389  sq.  481  sqq.  — Knoegel  vermnthet  sogar 
479-499.  533  sqq.  (coli.  Tac.  Ann.  I,  11)  637  sqq.  709  Bqq.  und  67  sq. 
(so  schon  Peter  in  der  Vorrede  S.  12  adn.  1.)  697-704  bezieht  er  nicht 
aaf  den  auch  nach  ihm  an  anderen  Stellen  bezeichneten  Frieden  nach  dem 
Sieg  des  Germanicus  (ebenso  v.  67),  sondern  wegen  v.  702  iam  pridem 
auf  das  Ende  der  Bürgerkriege:  die  Verse  gehören  also  der  retractatio 


>)  Id  den  anderen  Bachern  sind  nur  IV,  81—84  und  vielleicht  VI,  666 
(Merkel  S.  CCLVI1I,  Knoegel  S.  17)  doch  cf.  I,  640,  später  eingesetzt.  Winther 
(s.  u.)  zieht  auch  IV,  9.  18  hierher. 

*)  Der  von  diesem  erhobene  schwere  Vorwurf  der  Flunkerei  lässt  sich 
durch  ex  P.  IV,  14,  44  in  Beziehung  auf  den  Ibis  nicht  beweisen,  cf.  Warten- 
berg S HO.  Die  anderen  Stellen  sind  noch  weniger  beweiskräftig. 

10* 


Digitized  by  Google 


148 


Ovid. 


ebensowenig  an  wie  85  sq.  Hinzuzufügen  ist  jedenfalls  ausser  dem  Proö- 
mium  selbst  noch  v.  590  (cf.  Peter  ad.  b.  1):  vielleicht  ist  hier  noch  mehr 
geändert;  Wintherde  fastis  Verris  Flacci  sent.  contr.  2 will  sogar  587 — 616 
der  retractatio  zuweisen.  Sicher  in  Rom  geschrieben  scheint  Knoegel 
nur  UI,  10.  Dass  I,  257  (cum  tot  sint  jani,  cur  stas  sacratns  in  uuo, 
cf.  auch  Preller-Jordan  R.  M.  I S.  175)  keinen  chronologischen  Hinweis 
bietet  (Kn.  S.  22  sq.),  ist  zuzugeben,  auch  I,  223  sq.  (Merkel  S.  CCLXIII 
Peter  im  krit.  Anh.)  ist  uicht  auf  ein  bestimmtes  Jahr  zu  beziehen,  da  die 
aurea  templa  nicht  schon  vollendete  Tempel  zu  sein  brauchen..  I,  613  sq. 
wird  von  Knoegel  wegen  616  uicht  auf  Augustus,  soudern  auf  Tiber  und 
v.  615  auf  Drusus  bezogen.  Als  lebend  wird  Augustus  nur  lib.  II— VI 
(cf.  S.  24  sqq.)  erwähnt,  Germanicus  ausser  IV,  81  nur  lib.  I angeredet. 
Die  Spuren  mangelnder  Ueberarbeitung  stellt  Knoegel  S.  27  sq.  zusam- 
men: dabei  rechnet  er  indess  richtig  (gegen  Peter  S.  12  cf.  Riese  I.  1. 
S.  565)  die  Stellen  nicht,  die  solchen  im  ersten  Ruche  ähnlich  sind.  — 
Die  von  Merkel  scharfsinnig  aufgestellte  Vermuthung  über  die  Veran- 
lassung der  Aendcrung  in  der  Dedication  erkennt  Knoegel  S.  32  nicht 
au,  sucht  vielmehr  die  Begründung  darin,  dass  Ovid  nach  Augustus  Tod, 
wie  auch  die  Sendung  von  politischen  Briefen  an  Freunde  des  Germa- 
nicus und  diesen  selbst  beweise  (ex  P.  IV,  8,  34.  65  sqq.  — coli.  fast. 
I,  25  — vermuthet  er  sogar  Hinweis  auf  die  Fasten)  seine  Hoffnung 
für  Zurückberufung  auf  Germanicus  setzte.  Ich  halte  die  Annahme  Mer- 
kels, die  ja  keineswegs  im  Widerspruch  mit  dieser  Auffassung  steht,  auf- 
recht, da  sie  durch  — die  Mission  des  Germanicus  war  ja  zeitlich  nicht 
beschränkt  — ebenso  die  Zeit  der  Vornahme  der  Aenderung  erklärt  als 
auch  durch  das  zeitliche  Zusammenfällen  der  Reise  des  Germanicus  und 
des  Todes  Ovids  die  Unterbrechung  der  retractatio  hinlängliches  Licht 
erhält. 

H.  Jurenka,  Quaestiones  criticae.  I.  De  Callimacho  Apollonii 

Rhodii  inimico.  Wiener  Neustadt  1885  (Commissionsverlag  von  A. 

Pichler’s  Wittwe  & Sohn.  Wien  und  Leipzig).  S.  1—16. 

Dass  Ovids  Ibis  ein  gleichnamiges  Gedicht  des  Callimachus  nach- 
ahmt1), sagt  der  Dichter  selbst  v.  55  sqq.:  dieses  Original  soll  nach  der 
allgemeinen  Annahme  gegen  Apollonius  Rbodius  geschrieben  sein.  Jurenka 
sucht  die  bisher  angenommene  Ansicht  von  einem  Streite  resp.  einer 
Feindschaft  des  Callimacbns  und  Apollonius  durch  Beseitigung  der  dafür 
beigebrachten  Zeugnisse  zu  widerlegen.  Das  bekannte  Epigramm  anth. 
Pal.  XI,  275  ('AnolXwviou  y/in/ißaTixn't ; v.  2 ist  nach  arrtoz  = alziot  xo- 
hiastos  zu  interpungieren  und  hiaMt[irtj(ou  beizubehalten)  hat  nach  ihm 
mit  Apollonius  Rhodius  nichts  zu  thun,  ist  vielmehr  die  Verwünschung, 
die  ein  mit  des  Callimachus  anca  sich  abquälender  Grammatiker  (Apoll. 

i)  Lübbcrt,  Rode  zu  Kaisers  Geburtstag  1880  (Kiel  1880)  S.  13  redet 
sogar  von  dem  »uns  iu  lateinischer  Uebersctzung  des  Ovid  vorliegenden  Ibis«. 
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Dyskolus  oder  A.  Archibii  f.)  ausstösst.  Callim.  bymn.  iu  Apoll.  105  sqq. 
(<f Böfwi  ist  beizubchalten ; die  Verse  sind  nach  Jurenkn  erst  von  einem 
Redactor  hierher  versetzt,  während  sie  früher  ein  integrum  carmcn 
waren  |?J)  bezieht  sich  ganz  allgemein  auf  litterarische  Gegner.  Wenn 
ich  dem  Verfasser  iu  der  Beurtheilung  des  Epigramms  recht  geben,  die 
Behandlung  der  Stelle  aus  dem  Apollohymuus  als  schwerlich  zutreffend 
bezeichnen  möchte,  so  scheint  mir  die  Behandlung  des  dritten  Zeugnisses 
geradezu  gewaltsam.  Die  Notiz  bei  Suidas  s.  v.  KaXXi/xa^o;  soll,  wie 
die  gegen  die  alphabetische  Reihenfolge  verstossende  Stellung,  die  wort- 
reiche Fassung  und  das  Fehlen  bei  Eudocia  zeige,  ein  fremder  Zusatz 

sein:  aber  da  selbst  damit  doch  die  durch  denselben  bezeugte  Tradition 

nicht  beseitigt  wäre,  so  wird  die  Notiz  als  das  Machwerk  eines  gelehrten 
Lesers  bezeichuet,  der  nach  anderen  Beispielen  (Pindar  und  Bacchyli- 
des,  Plato  und  Aristoteles,  Cicero  und  Sallust)  die  litterarische  Fehde 
erfunden  haben  soll.  Den  Namen  Ibis  bezieht  Jurenka  auf  irgend  ein 
körperliches  Gebrechen  des  unbekannten  Gegners,  der  sich  uicht  in  litte- 
rarischer,  sondern  lediglich  in  privater  Fehde  mit  Callimachus  befunden 
habeu  soll.  Nach  dem  Vorhergehenden  wird  es  nicht  Wunder  nehmen, 
wenn  das  wichtige  Oviddistichon  1b.  447  (449  sq.)  fallen  soll:  hier  wäre 

es  doch  erwünscht  zu  erfahren,  wie  ein  Interpolator  zu  den  singulären 

Notizen  kommen  und  wie  er  sich  veranlasst  sehen  konnte,  sie  hier  ein- 
zusetzen. Wenn  A.  Berg  dieselbe  falsch  und  widersinnig  übersetzt,  oder 
Burmaua  einen  Fehler  in  ihm  vermuthet,  so  kanu  dies  doch  wahrhaftig 
nicht  wider  den  Vers  sprechen,  der  uicht  störend  zwischen  die  mytholo- 
gischen Beispiele  tritt,  sondern  durchaus  passend  die  vorhergehenden 
vota  abschliesst  und  mit  dem  proiecta  aqua,  welches  Ellis  S.  XXXV 
richtig  erklärt,  eine  charakteristische  Eigenthümlichkeit  des  Ibis  notiert. 
Dass  wie  in  Senecas  apocolocyntosis  (nicht  apocolocynth.)  der  ganze  Spott 
im  Titel  gelegen  hat,  glaube  ich  nicht.  Die  Ansicht  0.  Schneiders  halte 
ich  für  ebenso  unrichtig.  Wohl  aber  finde  ich  in  jenen  Versen  deu  deut- 
lichen Hinweis,  dass  der  Ibis  des  Callimachus  sowohl  devotiones  au  sich 
als  auch  historias  caecas  (ich  glaube  auch  einen  grossen  Tlieil  des  von 
Ovid  beigebrachten  Materials)  enthielt,  halte  also  an  der  Meinung  fest, 
dass  man  aus  dem  Ovidischen  Gedicht  sich  ein  Bild  des  Callimachischen 
machen  könne.  In  dreifacher  Beziehung  aber  hat  sich  Ovid  auch  nach 
Jurenka  an  Callimachus  angeschlossen : im  Metrum  (darauf  bezieht  er 
richtig  v.  56  hoc-modo),  im  Verschweigen  des  Namens  seines  Gegners 
und  in  der  Aufnahme  der  caecae  historiae. 

Mercurino  Sappa,  Ovidio  umorista.  Rivista  di  Filologia  XI 
(1883)  S.  347  372. 

Der  Verfasser  verwirft  die  Annahme,  dass  der  Humor  eine  aus- 
schliesslich moderne,  der  angelsächsischen  Race  eigenthümliche  Erschei- 
nung sei:  quel  sorriso  scettico  che  e figlio  della  esperianza  della  vita 
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e che,  refflettendosi  nella  iitteratura  constituisce  apjnmto  l’humour.  Aber 
wenn  die  wesentlichen  Elemente  des  Humors  die  absolute  Freiheit  und 
Ueberlegenheit  des  Subjects  Ober  und  die  liebevolle  Theilnahme  für  das 
Object  sind,  so  bat  der  Verfasser  in  seiner  ganzen  Abhandlung,  wie 
seine  Definition  schon  zeigt,  dieses  übersehen:  zum  Humoristen  fehlt 
es  meiner  Ansicht  nach  dem  Ovid  an  Originalität  und  Tiefe  der  Em- 
pfindung. Noch  einen  anderen  Zug  hat  Sappa  übergangen,  nämlich  die 
Neigung  Ovids  selbst  über  ernste  und  tragische  Situationen  zu  witzeln  und 
frivol  zu  scherzen.  Trotzdem  ist  die  Arbeit  ein  werthvoller  Beitrag  zur 
ästhetischen  und  moralischen  Charakteristik  Ovids,  weil  sie  zum  ersten 
Male  Motive  zusammenstellt,  deren  Verkennung  vielfach  zu  falscher  Be- 
urtheilung  geführt  hat,  indem  man  das  für  ernst  nahm,  was  scherzhaft 
oder  ironisch  gemeint  war. 

Ausgehend  von  der  Auffassung  der  ars  amandi  und  der  remedia 
amoris  als  eines  scherzhaften  Gedichtes,  als  welches  es  Ovid  durch  rem. 
a.  387  sq.  und  a.  a.  1,  1 hinlänglich  gekennzeichnet  habe,  bespricht  Sappa 
die  einzelnen  Erscheinungsformen  und  Grade,  in  denen  seiner  Meinung 
nach  der  Humor  bei  Ovid  hervortritt. 

Einfachen  Scherz  findet  er  an  Stellen,  wie  a.  a.  III,  243  sqq.  am. 
II,  16,  16  sq.  a.  a.  I,  663  sqq.;  am.  H,  6 liegt  nach  Sappa  die  Wirkung 
in  dem  Contrast  zwischen  der  Geringfügigkeit  des  Stoffes  und  dem  Ernste 
der  Ausführung;  III,  2 (coli.  a.  a.  I,  143  sqq.)  weht  una  leggera  e salace 
aura  di  umorismo;  andere  Beispiele  stellt  er  S.  363  zusammen.  Die  erste 
Stufe  eigentlichen  Humors  zeigt  sich  ihm  nella  scherzevola  impudenza 
anzi  sfacciataggine,  mit  der  Ovid  seine  Liebschaften  und  Schwächen  rühmt 
(am.  II,  10.  4.  17,  1 sqq.  I,  9.  II,  18,  6 sqq.  u.  a.),  eine  weitere  in  der 
Vermischung  von  Wahrheit  und  Lüge,  die  er  ironisch  und  scherzhaft 
preist  (cf.  a.  a.  II,  667  sqq.  rem.  am.  316  sqq.  am.  II,  2,  17  sqq.  a.  a. 
II,  261  sqq.  319  sqq.  I,  659  u a.)  und  in  dem  Bewusstsein  Ovids,  dass 
er  selbst  unter  dieser  leiden  kann:  zufrieden  mit  dem  nichtigen  Schein 
täuscht  sich  Ovid  selbst  und  verlangt  nicht  nach  Wahrheit  (am.  H, 
11,  54;  cur  ego  non  votis  blandiar  ipse  meis?)  und  wirklicher  Em- 
pfindung. Die  natürliche  Folge  dieser  Selbstverspottnng  ist  das  Bedürf- 
niss  di  trovare  contrastato  il  proprio  amore,  consequenza  della  ragione 
trionfante  (cf.  am.  11,  19).  Trotz  der  Abneigung  Ovids  gegen  persön- 
liche Satire  (cf.  trist  III,  11,  69  sqq.)  entbehren  seine  Gedichte  doch 
der  satirischen  und  parodistischen  Züge  nicht  (cf.  a.  a.  III,  547  sqq. 
II,  161  sqq.  am.  III,  8,  25  sqq.  fasti  V,  681  sq.  am.  III,  4,  37  sqq.  u.  a.). 
Am  deutlichsten  zeigt  sich  die  Ovidische  Parodie  in  seiner  Behandlung 
der  Heroenmythen1)  (cf.  bes.  a.  a.  III.  41  sqq.  rem.  am.  56  sqq.  a.  am. 


>)  Die  Besprechung  des  Verhältnisses  Ovids  zu  den  Göttern  und  alles 
dessen,  was  damit  zusammenhängt,  verspart  sich  der  Verfasser  für  einen  weite- 
ren Aufsatz. 
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I,  131  sqq.  (diese  Episode  ist  vielfach  falsch  beurtheilt  worden)  III,  515sqq. 
rem.  am.  769  sqq.  u.  a. 

In  den  Gedichten  des  Exils,  über  die  der  Verfasser  das  treffende 
Unheil  fällt : »se  egli  avesse  potuto  mostrar  neli'  esilio  l'atrocem  animum 
Catonis,  avrebbe  certo  proveduto  meglio  al  suo  decoro  ed  alla  sua  fama ; 
ma  l'Arte  amatoria  e gli  Amori  aspetterebbero  forse  ancora  adesso  il 
loro  poeta«,  versucht  er  trotz  selteneren  Vorkommens  und  der  Aende- 
rung  des  Tones  dieselben  Elemente  wie  in  früheren  Werken  nachzu- 
weisen, aber  hier  wird  man  häutig  seiner  Auffassung  widersprechen  müssen. 

A.  Gerber,  Naturpersonification  in  Poesie  und  Kunst  der  Alten. 

Jalirb.  f.4  dass.  Philol.  Suppl.  XIII  (1884)  S.  239  -318. 

Ohne  mich  auf  die  archäologischen  Fragen  einzulassen,  welche  der 
Verfasser  dieser,  die  einzelnen  Personiflcationen  getrennt  behandelnden 
Untersuchungen  berührt,  beschränke  ich  mich  darauf  zu  constatiercn, 
dass  der  Verfasser  bei  den  römischen  Nachahmern  der  hellenischen  und 
hellenistischen  Litteratur  eine  erweiterte  Anwendung  der  Naturpersoni- 
fication nachweist,  da  bei  den  Römern  »jeder  Theil  der  Natur  beseelt« 
gedacht  wird  und  »Nymphen  und  Faune,  Nereiden  und  Tritonen  nicht 
mehr  allein  in  der  Heroensage,  sondern  auch  bei  Ereignissen  des  ge- 
wöhnlichen Lebens  als  theilnebmende  Naturbevölkerung  erscheinen,  somit 
die  von  den  Griechen  fälschlich  angenommene  anthropomorphische  Natur- 
anschauung bei  den  Römern,  wenigstens  in  der  gelehrten  Ausdrucksweise 
der  Dichter  und  Künstler,  wirklich  zur  Thatsache  geworden  ist«.  Die 
Typik  der  Gottheiten  stammt  meist  aus  der  plastischen  Kunst  (z.  B. 
Tellus,  Flussgottheiten  etc.) 

Im  einzelnen  bespricht  Gerber  bei  der  Personiiication  der  Erde 
die  Stelle  met.  11,  303,  wo  Ovid  kühn  und  spielend  zugleich,  die  Per- 
sonitication  und  die  eigentliche  Bedeutung  in  einander  übergehen  lässt1), 
da  Tellus  zugleich  »die  mythologisch  idealisierte  und  die  reale«  Erde 
bezeichnet.  »Ovid  selber  trägt  die  Verantwortung,  wenn  es  für  seine 
Vorstellung  der  Tellus  kein  entsprechenderes  Bild  gibt,  als  dasjenige 
einer  Schildkröte,  die  durch  Hitze,  Rauch  und  Asche  bedrängt,  ihren 
schon  versengten  Kopf  ausstreckt  und  einzieht.« 

Bezeichnend  für  die  römische,  die  Gottheit  überall  bestimmt  ab- 
trennende  Auffassung  der  Flüsse  und  Quellen,  ist  die  Erzählung  Ovids 
von  der  Cyane  (met.  V,  409 sqq.),  die  sich  in  den  Quell,  dessen  Göttin 
sie  war,  auflöst;  Beispiele  einer  dem  Griechischen  entsprechenden*)  Per- 


•)  Anders  ist  zu  erklären  XI,  157;  aber  soweit  eben  ein  naiver  und  ein 
beabsichtigt  künstelnder  Dichter  sich  vergleichen  lassen,  entspricht  der  Xanthus 
bei  Homer:  i>  213.  217. 

*)  G.  unterscheidet  zwischen  Personificierung  — menschliche  Beseelung 
ohne  gleichzeitige  Verkörperung  und  Personification  = menschliche  Beseelung 


Digitized  by  Google 


152 


Ovid. 


sonification  sind  Alpbeus  und  Arethusa  (ib.  599  sqq.),  während  in  der  Schil- 
derung des  Achelous  met.  VIII,  549  sq.,  IX,  lsq.,  wie  beim  homerischen 
Xanthus,  Schwanken,  zwischen  der  Gottheit  nnd  der  Personification  des 
Flusses  sich  zeigt. 

Ein  alexandrinischer  Zug  ist  es  (8. 286  sqq.),  wenn  Ovid  die  Nymphen 
als  »Chor«  auftreten  lässt  (cf.  V,  316sqq.,  VI,  14  sqq.)  und  die  Nereiden 
(z.  B.  IV,  747),  wie  diese  »als  landschaftliche  Staffage  bei  Darstellungen 
aus  der  Heroensage«  verwendet.  Dass  Ovid  die  einzelnen  Gattungen  der 
Nymphen  (hamadryaden,  naiaden)  nicht  sondert,  ist  bekannt  (cf.  Peter 
ad  fast.  I,  31). 

Für  Berge  leugnet  Gerber  die  Personification  Oberhaupt  Atlas 
ist  ursprönglich  Meeresriese  und  Himmelsträger;  erst  später  ist  er  (Ovid 
erzählt  met.  IV,  631'sqq.  seine  Verwandlung)  mit  dem  Berggott  verbunden 
worden.  In  dem  scheinbar  widersprechenden  Beispiel  des  Tmolus  bei 
Ovid  met  XI,  156  sqq.  ist  dieser  als  Berggott J)  bestimmt  aufzufassen, 
aber  der  Dichter  bat  ihn  in  recht  unbestimmten  Zogen  nach  Analogie 
der  bildenden  Kunst  geschildert:  der  römische  Künstler  half  sieb,  da  er 
nichts  von  den  Griechen  weder  der  classischen  noch  der  hellenistischen 
Zeit  überliefertes  vorfand,  damit,  dass  er  als  Nothbehelf  »dem  realistisch 
angedeuteten  Berg  zum  Ausdruck  geistiger  Empfindung  eine  menschliche 
Gestalt  hinzusetzte«.  Für  die  Erklärung  der  Metamorphosenstelle  ver- 
bindet Gerber  richtig  gegen  Wieseler,  der  senior  monte  suo  construiert, 
das  monte  suo  mit  consedit;  v.  172  ist  der  menschlich  gestaltete  Tmolus 
als  das  geistige  Wesen  des  Berges  genannt,  v.  157  ist  zweifelhaft,  ob 
Ovid  an  die  menschliche  Gestalt  oder  den  Berg  denkt.  — 

Sowenig  wie  in  der  Naturpersonification  im  Besonderen  verleugnet 
Ovid  in  seiner  Naturanscbauung  Oberhaupt  seinen , Hellenismus  und 
Römerthum  verknöpfenden  poetischen  Charakter.  Diese  selbst  bespricht 
genauer  auf  Ovids  Individualität  eingehend 

A.  Biese,  Die  Entwickelung  des  Naturgefühls  bei  den  Römern. 

Kiel  1884.  S.  105—120. 

Reiches  Material  zur  Beurtheilung  bietet  Ovid  nicht  cur  in  der 
Menge  seiner  Vergleiche  und  Metaphern,  sondern  auch  in  eigentlichen 
Naturschilderungen,  so  vor  allem  am.  II,  16  (cf.  Biese  S.  107;  man  ver- 
gleiche die  auch  von  Biese  citierte  schöne  Beschreibung  von  Sulmo  in 
der  Nationalzeitung  vom  19.  Mai  1883),  dann  in  der  visionären  Allegorie 

und  Verkörperung  eines  Gegenstandes  der  sinnlichen  oder  unsinnlichen  Welt. 
Römische  nnd  griechische  Volksanschauung  aber  sind  darin  verschieden,  dass 
die  Römer  »einen  Gott  im  Fluss  annahmen,  die  Griechen  den  Fluss  selber  per- 
sonificierten«. 

>)  Ich  wundere  mich,  dass  Gerber  die  interessante  Stelle  Properz  III, 
32,  25  übergebt;  poetische  Personificierung  von  Bergen  führt  Gerber  an  aus 
Verg.  ecl.  V,62.  VI,  29  VIII,  22.  Val.  Fl.  111,  584  IV,  64.  Stat.  Silv.  III,  1, 144. 
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III.  S.  Weiter  sind  anzuführen  die  ßeschreibnng  der  Thäler  Tcmpe 
und  Gaigaphie,  zahlreiche  Stellen  der  Heroiden  und  der  a.  a.;  alle  be- 
kunden dasselbe  sentimentale,  reflcctierte,  oft  spielende  Naturempfinden, 
fast  alle  in  rhetorischer  Ausführung;  ein  individuelles  Naturbild  findet 
Humboldt,  dessen  Ausführungen  Biese  nicht  erwähnt,  mit  Rofs  iu  der 
»anmnthigen*  Schilderung  der  Kalliaquelle,  die  an  der  Westseite  des 
sonst  sehr  wasserarmen  Hymettus  hervorbricht  (a.  a.  III,  687  sqq.,  Kos- 
mos II  S.  108  adn.  30. ) 1 ) 

Am  reichsten  an  hierhergehörigen  Stellen  sind  die  durch  die  Kunst 
dar  Scenerie  ausgezeichneten  Metamorphosen ; manches  bieten  die  Fasten, 
Stimmungsbilder  finden  sieb  vielfach  in  den  Tristien  und  den  Epp.  ex 
Ponto,  idyllische  Züge  in  der  Darstellung  des  goldenen  Zeitalters.  Aber 
vergebens  wird  man  bei  dem  »hochbegabten,  jeder  lebensfrischen  Dar- 
stellung so  mächtigen»  Dichter  (Humboldt  1- 1.  S.  20)  das  liebevolle  Ver- 
senken in  die  Natur,  oder  ein  Nachempfinden  oder  Verständniss  der- 
selben, vergebens  die  naive  Betrachtung  der  Naturobjecte  an  sich  oder 
gar  einen  Anklang  an  das  romantische  Empfinden  des  Modernen  in  der 
Schilderung  grossartiger  Gegenden  oder  gewaltiger  Phänomene  suchen: 
wenn  Humboldt  (Kosm.  II  S.  20)  sagt:  »Von  Ovidius  hätten  wir  als  Frucht 
seines  langen  Aufenthaltes  in  den  Ebenen  von  Tomi  eine  dichterische 
Naturbeschreibnng  der  Steppen  erwarten  können,  deren  keine  aus  dem 
Alterthum  auf  uns  gekommen  ist*,  so  ist  es  doch  noch  verwunderlicher, 
dass  Ovid  die  Eindrücke,  die  ihm,  nach  unserem  Empfinden,  der  Ueber- 
gang  über  den  Haemus  hätte  machen  müssen,  mit  keinem  Worte  erwähnt. 

De  M.  Valerii  Messallae  aetate.  Scripsit  Hermannus  Schulz, 
Ph.  Dr.  Progr.  des  königl.  Marienstifts-Gymnasiums  zu  Stettin.  1886. 

Die  in  sehr  verschiedenem  Sinne  gelöste  Frage  nach  dem  Todes- 
und  dem  Geburtsjahr  des  Messalla  hängt  eng  mit  der  Chronologie  des 
Ovid  zusammen , da  Ovid  den  Tod  des  Messalla  als  vor  seiner  Abreise 
erfolgt  (ep.  ex  P.  II.  2,  97 sq.)  erwähnt,  und  sämmtliche  andere  Augaben 
bei  näherer  Prüfung  versagen.  Schulz  bleibt  mit  Recht,  auch  nach  War- 
tenbergs Darlegung  S.  8 sqq.,  bei  seiner  früheren  Annahme,  dass  Ovid 
im  Jahre  8 verbannt  wurde,  und  setzt  deshalb  den  Tod  des  Messalla  in 
den  Anfang  dieses  Jahres:  dies  combiniert  mit  der  Angabe  des  Hiero- 
nymus resp.  Sneton,  dass  Messalla  ein  Alter  von  72  Jahren  erreichte, 
führt  auf  das  Geburtsjahr  64  a.  Ch.  Der  Irrthnm  des  Hieronymus,  der 
den  Messalla  im  Jahr  13  p.  Ch.  sterben,  also  59  a.  Ch.  geboren  werden 
lässt,  während  doch  nach  anderen  von  Schulz  S.  3 sqq.  zusammenge- 
stellten  Notizen  dies  unmöglich  scheint,  ist  nach  Schulz'  scharfsinniger 

*)  Ueber  die  »geognostisch  so  wichtige  Schilderung  einer  glockenförmigen 
Hebung  auf  dem  Continent«,  die  Ovid  met.  XV,  296  sqq.  gibt,  spricht  der  grosse 
Naturforscher  ibid.  I S.  251  sq.  u.  453.  Das  Lob  der  Darstellung  aber  gebührt 
wohl  der  Quelle. 
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Vermuthung  entstanden  durch  Verwechselung  der  ähnlichen  Namen  der 
Consulpaare  — diesen  Ausweg  hat  man  ja  auch  für  die  Angabe  über 
Lucilius  und  Lucretius  eingeschlagen  — Caesare  et  Bibulo  (a.  59)  und 
Caesare  et  Figulo  (64):  da  die  Fasti  die  ganzen  Namen  boten,  liegt  diese 
allerdings  nicht  so  nahe,  als  es  auf  den  ersten  Blick  scheint.  Da  Schulz 
die  Stelle  des  Taciteischen  Dialogus  c.  17  für  schwer  verderbt  hält,  lässt 
er  sich  durch  sie  in  seinen  Ausätzen  nicht  stören:  Wartenberg  hatte  um 
ihretwillen  den  Tod  des  Messalla  ins  Jahr  755  oder  754  gesetzt.  Die 
Hypothesen  von  Schulz  stimmen  gut  zusammen,  aber  aufrechterbaltcn 
lassen  sie  sich  eben  nur  durch  Verwerfung  des  Zeugnisses  des  Tacitus. 
Auch  die  Annahme,  dass  gerade  im  Verbannungsjahre  Ovids  Messalla 
starb,  ist  nicht  zwingend:  jedenfalls  nicht  irgendwie  nothwendig  wegen 
Frontinus  de  aquaeduct.  c.  99. 

Mit  einem  Wort  wenigstens  soll  nachträglich  hier  hingewiesen  sein 
auf  die  Besprechung,  die 

J.  J.  Bernoullli,  Die  Bildnisse  berühmter  Römer,  Stuttgart  1882. 

S.  287 

über  die  apokryphen  Darstellungen  Ovids  gibt.  Ueber  die  Münzfälschung 
mit  der  Legende  0YHIAI02  NA1ÜS,  cf.  auch  Masson  (Ovid.  ed. 
Burm.  IV  S.  122sqq.).  »Worauf  die  herkömmliche  Bezeichnung  Ovidius 
bei  einer  Florentiner  Herme,  Inschrifthalle  Nr.  268  (Dütschke  Nr.  496: 
D.  erwähnt  die  Bezeichnung  auch,  weiss  aber  ebensowenig  eine  Begrün* 
düng  dafür)  beruht,  Sude  ich  nirgends  angedeutet.» 

II.  Quellen.  Vorbilder.  Einfluss  auf  Spätere. 

Maximilian us  Mayer,  De  Euripidis  mythopoeia  capita  duo. 

Beroliui  1883. 

Die  Frage  nach  der  resp.  den  Quellen  der  vierten  Heroide  ist  in 
letzter  Zeit  mehrfach  Gegenstand  der  Untersuchung  gewesen  (cf.  Jahres- 
ber.  163.;  Wecklein  in  der  Vorrede  seiner  Ausgabe  von  Eur.  Hippol. 
Leipzig  1885  lässt  die  Frage  unerörtert),  auch  der  Verfasser  vorliegen- 
der Schrift  beschäftigt  sich  S.  65sqq.  eingehend  mit  derselben. 

Nach  einigen  einleitenden  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Quellen 
der  Heroiden,  für  welche  Mayer  ausser  für  die  von  den  Alexandrinern 
überhaupt  zuerst  ausführlich  behandelten  Stoffe  (wie  Oenone,  Phyllis, 
Ariadne)  eine  Einwirkung  dieser  gänzlich  abweisen  zu  sollen  meint  und 
nur  die  »principes  et  vulgares  cujusque  fabulae  auctores«  *)  als  Quellen 

•)  Dass,  wenn  eine  lateinische  Bearbeitung  eines  griechischen  Stoffes, 
wie  bei  der  Phyllis  des  Callimachus  durch  Tuscus  oder  den  Argonautika  des 
Apollonios  durch  Varro  vorlag,  diese  benutzt  sei,  lässt  sieb  wenigstens  nicht 
streng  beweisen.  Ebenso  steht  es  bei  Boeos.  In  den  nett  scheint  mir 
I,  631  frondibus  arboreis  et  amara  pascitur  herba  verglichen  mit  dem  durch 
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gelten  lassen  will,  handolt  er  über  den  Hippolytos  Velatus  des  Euripides, 
den  er  für  das  mit  dem  Aegeus  und  dem  Theseus  zu  einer  Trilogie  ge- 
hörige dritte  Stück  hält  (so  zuerst  v.  Wilamowitz  anal.  Eurip.  S.  175), 
als  dem  muthmasslichen  Vorbild  für  die  IV.  Heroide.  Auf  den  Hipp. 
Vel.  glaubt  er,  Valckenaer  Eur.  Hipp.  S.  XIX  folgend,  auch  die  Ueber- 
einstimmungen  zwischen  der  Epistel  und  dem  erhaltenen  Hippolylos  zu- 
rückführen zu  dürfen.  Diese  Voraussetzung  scheint  mir  doch  sehr  frag- 
lich: aus  den  erhaltenen  Fragmenten  wenigstens  (cf.  auch  Birt,  Rh  Mus. 
XXXII  S.  403,  1 und  Kalkmann  S.  28)  lässt  sich  der  Beweis  für  so  weit 
gehende  L’ebereinstimmung  der  beiden  Stücke  nicht  führen:  deshalb 
halte  ich  vorläufig  an  der  Annahme  einer  Contamination  beider  Hippo- 
lyti  durch  Ovid  fest.  Die  von  Mayer  betonte,  von  Birt  übergangene 
Uebereinstimmung  von  Eurip.  25  und  Ovid  67  ist  weder  Valckenaer  noch 
Kalkmann  entgangen;  von  des  letzteren  Schrift  hat  Mayer  allerdings  nur 
den  ersten  Theil  einsehen  können:  die  von  Mayer  vermisste  Ausführung 
findet  sich  bei  Kalkmann  S.  115.  — Ovid  v.  111  sq.  bezieht  Mayer, 
v.  110  ora  in  »umbrav  ändernd,  auf  den  Aufenthalt  des  Theseus  in  der 
Unterwelt  bei  Pirithous,  womit  denn  ein  neuer  Hinweis  auf  den  Hippo- 
lytus  Velatus  gegeben  wäre;  Kalkmann  S.  37  wollte  dieselbe  Bedeutung 
in  der  überlieferten  Lesart  finden.  Ist  es  schon  bedenklich,  nur  ver- 
mittelst einer  durch  nichts  weiteres  angezeigten  Conjectur  den  verlangten 
Sinn  in  eine  Stelle  hineinzubringen,  so  wird  die  Vermuthung  noch  be- 
denklicher, wenn  eine  andere  Erklärung  nahe  liegt,  wie  sie  hier  die 
Beziehung  auf  die  von  Ovid  gegen  den  Bericht  seiner  Hauptquelle  ein- 
geführte, in  den  mett.  mit  besonderer  Ausführlichkeit  erzählte  Hochzeit 
des  Pirithous  (cf.  Jahresber.  163)  bietet,  sie  selbst  aber  noch  nicht  ein- 
mal mit  der  supponierten  Thatsache  stimmt;  denn  Pirithous  selbst,  nicht 
Pirithoi  umbra  ist  in  der  Unterwelt.  Der  Vorwurf,  den  Phaedra  dem 
Theseus  macht,  ist  eben  der,  dass  er  sich  des  Pirithous  halber  von  ihr 
und  Hippolytus  trennt.  Dass  Ovid  auch  an  anderen  Stellen  selbständig 
hinzugesetzt  hat,  hebt  ja  Mayer  selbst  hervor.  Für  79—84  verweist  Mayer 
treffend  auf  Paus.  (II,  32,  3)1)  ebenso  für  v.  121  (I,  22,  2):  Freilich  lässt 
sich  bei  Pausanias  Beziehung  zu  Euripides  an  den  betreffenden  Stellen 
nur  vermutben.  Als  Scene  des  ersten  Hippolytos  nimmt  Mayer  S.  59sqq. 
wie  schon  andere  vor  ihm  Athen  an.  Auch  Ovid  IV,  107  (Hie  tecum 

Servius  ad  Verg.  ecl.  VI,  47  erhaltenen  Citat  aus  der  Io  des  Licinius  Calvus 
(Müller,  Catull  S.  85)  Benutzung  der  lateinischen  Bearbeitung  zu  erweisen ; die 
Verdächtigung  von  amara  durch  Riese  wird  durch  diese  Parallele  widerlegt.  — 
Dass  alcxandrinische  Züge  in  dem  Phädrabriefe  hervortreten,  hat  Kalkmann 
gezeigt  und  Mayer  selbst  verweist  für  v.  7 (cf.  Kalkmann  S.  25  adn.)  auf  Apol- 
lonras Rhodius  111,  654. 

>)  Dasselbe  Motiv  findet  sich  nicht  nur  in  der  alexandrinischen  Scylla- 
sage, sondern  auch  in  der  von  Propere  in  beabsichtigter  Anlehnung  an  alexan- 
drinische  Behandlung  gedichteten  Tarpejaelegie,  cf.  Prop.  V,  4,  19sqq. 
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Troezena  colam),  also  diejenige  Stelle,  aus  welcher  allein  ein  bestimmter 
Schluss  über  den  von  Ovid  angenommenen  Abfassungsort  der  Epistel 
gezogen  werden  kann,  und  welcher  allgemein  für  Troezene  angeführt 
wird,  soll  nach  Mayer  auf  Athen  zu  beziehen  sein:  allerdings  ist  illa 
v.  109  auffallend.  Aber  dieser  Anstoss  schwindet,  wenn  man  den  im 
Vorhergehenden  geschilderten  Aufenthalt  des  Hippolytos  (latebrosa  saxa) 
dem  patrift-raeft  entgegenstellt,  so  dass  illa  nicht  in  lokalem,  sondern  in 
lediglich  deiktischem  Sinne  steht,  und  bedenkt,  dass  der  ganzen  Haltung 
der  Epistel  nach  (cf.  bes.  v.  7;  v.  143  würde  zur  Noth  eine  andere  Auf- 
fassung zulassen)  Phaedra  und  Hippolytos  sich  an  einem  und  demselben 
Ort  befinden  müssen. 

In  der  Besprechung  des  Euripideischen  Meleager,  über  dessen 
Verhältniss  zu  Ovids  Metamorphosenerzählung  Surber  (die  Meleagersage) 
eingehend  besprochen  hat,  hat  Mayer  Ovid  nur  nebenbei  berührt.  Die 
bisher  als  unbekannt  bezeiebnete  Sage  bei  Ovid  met.  VII,  364  bringt 
Mayer  zum  ersten  Mai  mit  Euripides  Hel.  381  sq.  in  Verbindung,  weitere 
Behandlung  der  Ovidstelle  versprechend  (S.  69  adn.  79).  Sehr  bemer- 
kenswertb  ist,  wie  ich  beiläufig  bemerken  will,  die  Uebereinstimmung 
des  sogen.  Lactauz  VII  fab.  X S.  837  Stav.:  quod  Veneris  formam  suam 
anteposuerant  mit  dem  xakXumivai  ivexev  bei  Euripides,  bei  dem  aller- 
dings nicht  Aphrodite  sondern  Artemis  die  Verwandlung  vollzieht. 

Auch  in  seinem  Aufsatz 

Der  Protesilaos  des  Euripides.  Hermes  XX  (1885)  S.  101  sqq. 
hat  Mayer  die  ovidisebe  Darstellung  in  der  XIII.  Heroide,  als  deren 
Hauptquelle  allgemein  die  Tragödie  des  Euripides  angesehen  wird1),  einer 
sorgfältigen  Untersuchung  unterzogen  und  einige  Stellen  der  Epistel 
Ovids,  der  hier  ausserordentlich  geschickt  die  von  der  Tragödie  »gege- 
benen Momente  in  einer  ganz  anderen  Situation«  verwerthet,  da  ja  das 
Drama  des  Euripides  uns  das  nach  des  Protesilaos  Tod  Geschehene  vor- 
führt, in  das  richtige  Licht  gesetzt.  In  v.  35  conveniunt  matres  Phyla- 
ceides  findet  auch  Mayer  S.  131  (Pbylleides,  welches  nach  Heiusius  jetzt 
wieder  Sedlmayer  Krit.  Comm.  S.  51  empfiehlt  und  in  den  Text  setzt  — 
Paris,  m1  hat  nach  ihm:  ptiyleid?  wird  dadurch  widerlegt,  dass  die 
Sage  in  Phylake  localisiert  ist;  a.  a.  III,  783,  wo  allerdings  sicher  Phylleia, 


l)  Einzelnes  stammt  auch  hier  (cf.  S.  132)  aus  späterer  Behandlung 
resp.  von  Ovid  selbst  her.  Mayer  lässt  es  S.  130  unentschieden,  ob  Ovid  das 
Original  oder  landläufige  kurze  Prosaauszüge  benutzt  hat.  Ich  glaube  ganz 
bestimmt,  dass  das  erstere  der  Fall  ist.  Wo  Ovid  ausführlich  eine  Fabel 
behandelt,  bat  sich,  wenu  uns  noch  eine  Originalbehandlung  vorliegt,  immer 
directe  Benutzung  nachweisen  lassen.  Die  mythologischen  Hülfsbücher  bat 
er  wobl  nur  in  kurz  und  nebenbei  erwähnten  Fabeln  benutzt.  Am  klarsten 
lässt  sieb  dies  nachweisen  in  der  Pentheussage : Sandys  in  seiner  neuen  Aus- 
gabe (Cambridge  1885)  ist  darauf  nicht  näher  eingegangen. 
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nicht  wie  Mayer  citiert,  Phylaceia  mater  zu  lesen  ist,  kann  nichts  gegen 
die  Lesart  an  unserer  Stelle  beweisen)  Beziehung  auf  den  Chor  in  der 
Euripidischen  Tragödie;  v.  23  wird  durch  den  auf  Euripides  zurück - 
gehenden  Neapler  Sarcophag  (S.  126)  illustriert,  ebenso  wie,  was  nach- 
zutragen, v.  161  (cf.  S.  127);  v.  167  weist  auf  den  mit  dem  gleichfalls 
dem  Euripides  entnommenen  (cf.  S.  108)  Wachsbild  (v.  150)  «getriebenen 
orgiastischen  Cult«  hin,  auf  welchen  ich  auch  v.  33 sq.  beziehen  möchte. 
Dass  das  Bild  in  der  Tragödie  vorkam,  gibt  jetzt  auch  Kiessling,  iud. 
lect.  Gryphisw.  1884/85  S.  VIII  zu  und  bezieht  entschieden  richtig  darauf 
frgt.  657N.  Auch  die  Traumerscheinung  v.  lOOsqq.  ist  meiner  Meinung 
nach  durch  die  Tragödie  (cf.  S.  116  u.  122.  131)  veranlasst,  was  auch 
der  in  der  Heroide  angedeutete  Selbstmord  nahelegt,  und  nicht  durch 
die  einen  »Tod  aus  Leidenschaft«  (Serv.  Aen.  VI,  447)  gebende  Tradition. 

Im  Anschluss  an  die  im  vorigen  Jahresbericht  S.  170  kurz  erwähn- 
ten Untersuchungen  von  C.  Robert  und  U.  v.  Wilamowitz  - Möllendorff 
und  die  besonders  von  dem  letzteren  gegebenen  Winke  für  die  ovidisebe 
Behandlung  der  Phaethonsage  unternimmt  es  jetzt  G.  Knaack  in  seinen 
für  Mythologie,  Mythographie  und  Literaturgeschichte  gleich  wichtigen 

Quaestiones  Phaethonteae.  Berlin  1886.  (Philol.  Untersuchungen 
herausgegeben  von  A.  Kiessling  und  U.  v.  Wilamowitz  - Möllendorff. 
VIII.  Heft)  S.  22-71 

die  Vorlage  Ovids  in  der  Erzählung  von  Phaethon1)  und  den  sich  an  sie 
anfügenden  Metamorphosen  genauer  zu  bestimmen.  Dass  einzelne  Spu- 
ren Euripideischer  Behandlung  vorhanden  sind  (so  das  Gespräch  zwischen 
Clymene  und  Phaethon,  die  Localität,  der  Eid  des  Sonnengottes,  die 
Einfügung  der  Merops  I,  763.  II,  184,  die  Bitte  Phaethons  u.  a.)  er- 
kennt Knaack  an,  aber  in  der  Hauptsache  ist  Ovid  nach  ihm  einer  zwar 
von  Euripides  abweichenden,  aber  ihn  doch  benutzenden  (cf.  S.  35)  und 
sich  an  Hesiod  anschliessenden,  resp.  diesen  mit  Euripides  contaminie- 
renden  (S.  37)  Quelle  gefolgt,  die  auch  bei  Nonnus  sowie  Lucian,  Phi- 
lostratus  u.  a.  vorliegt.  Den  Einfluss  dieses  alexandrinischen  Vorbildes 
verfolgt  Knaack  in  ausführlichem  Nachweis;  ohne  im  Stande  zu  sein, 
einen  bestimmten  Namen  für  den  Dichter  oder  das  Gedicht  aufzufinden, 
— ebensowenig  gelang  dies  Kalkmann  in  seiner  ähnlichen  Untersuchung; 
bei  der  Trümmerhaftigkeit  unserer  Tradition  kann  dies  kein  Argument 
gegen  die  Hypothese  sein  — stellt  er  S.  65  zusammen,  was  sich  über 
seinen  Alexandriner  eruieren  lässt:  er  ist  später  als  Phanokles  (?)  und 
Arat  und  gehört,  wie  der  Erfolg  seiner  Dichtung  zeigt,  zu  den  bekann- 
testen Verfassern  vou  <paiv6[isva\  von  Hermippus  und  Hegesianax  ist 
dabei  abzusehen. 

*)  Auch  für  die  Verse  des  Q.  Sulpicius  Maximus  (Kaibel  epigr.  n.  618) 
nimmt  Knaack  das  Epyll  seines  Alexandriners  wegen  der  neben  den  Ueberein- 
stimmungt-u  mit  Ovid  sich  findeudeu  Beziehungen  zu  Lucian  als  Quelle  an.  Dies 
ist  wohl  treffender  als  die  von  mir  (Jahresb.  8.  170)  ausgesprochene  Vermuthung 
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Uebereinstimmungen  in  specifischen  Einzelheiten,  z.  B.  der  Er- 
wähnung der  Horen  als  Vertreterinnen  der  Stunden  und  Dienerinnen 
des  Sonnengottes  (Nonnus  XII,  I6sq.  XXXVIII,  298  Ovid  II,  26.  I18sqq., 
cf.  Verg.  Aen.  III,  512)  und  im  Ausdruck  (cf.  Knaack  S.  28.  31sqq.)  lassen 
keinen  Zweifel,  dass  Ovid  und  Nonnus  eine  gemeinsame  Quelle  benutzt 
haben:  cf.  Nonnus  XXXVIII,  190  paivero  3'  crrnoabvrj;  peBenan  t.üHov 
Ovid  II,  104  flagratque  cupidiue  currus  — 197  äUu  y£a;  pdoztoc  Ovid  96 
eque  tot  ac  tantis  caeli  terraeque  marisque  posce  bonis  aliquid  . . depre- 
cor  hoc  unum  — non  honor  est.  198sq.:  ob  Sbvaoat  yäp  idbveiv  ipöv 
appa,  zömp  poyt{  fpno/ebui.  Ovid  84  sq.  nec  tibi  quadrupedes  in  promptu 
regere  est:  vix  me  patiuntur;  v.  333  xoüpe  . . . tpeiSto  or^  pdoztyoz 
Ovid  127  parce,  puer,  stimulis;  334  pij  ydug  äXXo  ytvoczo  Ovid  229  in 
antiquum  cbaos  confundimur1).  Die  vorhandenen  Discrepanzen,  die  von 
Knaack  nicht  verschwiegen  werden,  finden  theils  in  dem  verschiedenen 
Charakter  der  beiden  Dichter  und  eigener  Aenderung  derselben,  theils 
in  bestimmten  poetischen  Gründen  ihre  befriedigende  Erklärung.  Man- 
ches Auffallende  in  der  Erzählung  Ovids  wird  aufgehellt  durch  seinen  Syn- 
kretismus: so  wird  es  verständlich,  wie  Ovid  dazu  kam,  solchen  Thür- 
schmuck  dem  Palast  des  Helios  zu  geben  und  die  Tethys  dort  anwesend 
sein  zu  lassen  (S.  29),  wenn  man  bedenkt,  dass  nach  Nonnus  Phaethon 
bei  seinem  Grossvatcr  Oceanus  erzogen  wird,  so  dass  bei  dem  Alexan- 
driner eine  Schilderung  von  dessen  Meerschloss  am  Platze  war.  Ebenso 
erklärt  sich,  dass,  trotzdem  Ovid  nach  Euripides  nur  von  einer  Tagfabrt 
(v.  48)  redet,  er  dennoch  den  Sol  Rathschläge  ertheilen  lässt  (v.  78  sq.), 
die  sich  nur  auf  die  Jahreszeit  beziehen  können.  Wenn  das  sacrum  medi- 
camen  (v.  122)  allein  bei  Ovid  erwähnt  wird,  so  möchte  ich  es  doch  auf 
eine  griechische  Quelle  zurückführen,  die  mit  Herübernahme  eines  home- 
rischen Zuges  berichtete,  dass  Helios  den  Phaethon  mit  Ambrosia  be- 
strich, tva  ot  xpdtt  ipneäo;  etrj  II.  T,  38  Roscher,  Nectar  und  Ambrosia 
S.  52.  Denselben  Zweck  — die  Unverletzlichkeit  durch  die  Flamme  zu 
bezeichnen  — hat  das  Bestreichen  des  Gesichtes  meiner  Meinung  nach 
in  der  jüngst  in  der  archäologischen  Zeitung  1885  S.  170,  cf.  S.  174. 
neu  publicierten  Darstellung  einer  pränestinischen  cista. 

Auch  die  Verwandlung  der  Heliaden  stammt  aus  dem  Alexandriner 
(S.  45),  wie  die  übereinstimmende  Erzählung  der  griechischen  Quellen 
mit  Ovid  zeigt.  Ovid  nennt  zwar  nur  die  Namen  von  zweien:  Phaetbusa 
und  Lampetie;  bei  Nonnus,  der  an  der  betreffenden  Stelle  (v.  169sqq.) 
nach  Knaack  unüberlegt  homerische  Darstellung  in  sein  Gedicht  herüber- 
nimmt (cf.  Od.  p 127)  ist  nur  Lampetie  erwähnt;  der  resp.  die  übrigen 


l)  Die  Vergleichung  mit  den  griechischen  Quellen  ist  auch  für  die  Wort- 
kritik nicht  ohne  Ertrag:  ich  glaube,  Lucian  (dial.  deor  25,  2 fir/  ipitVai  r<p 
#up ip  rüiy  iitTzwv , gibt  der  Lesart  volentes  Ovid  II,  128  eine  nicht  verächt- 
liche Stütze 
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Namen  standen  wahrscheinlich  in  den  ausgefallenen  Versen.  Aber  auf- 
fallend ist  es  doch  jedenfalls,  dass  Ovid  nur  die  beiden  von  Homer  ge- 
nannten Namen  hat:  liegt  hier  wieder  poetische  Reminiscenz  des  Alexan- 
driners vor,  die  Nonuus  nur  verkehrt  durch  Einführung  von  ttptvaxlrj  er- 
weitert hat?  Die  Hauptdifferenz  zwischen  Nonnus  und  Ovid  besteht 
darin,  dass  dieser  weder  von  dem  Catasterismus  Phaethons  noch  den 
übrigen  sich  an  die  Sage  anschliessenden  Catasterismen  etwas  erwähnt: 
einen  versteckten  Hinweis  auf  diesen  Schluss  findet  Knaack  v.  I71sqq.; 
richtig  ist  meiner  Meinung  nach  auch  die  Aenderung  von  auriga  in  Au- 
riga  am.  III,  12,  36  (S.  67  adn.)  *).  Aber  Knaack  erklärt  diese  scharf- 
sinnig und  überzeugend  durch  Annahme  absichtlicher  Abweichung  Ovids, 
der  wegen  des  sich  anschliessenden  Catasterismus  der  Callisto,  um 
Gleichförmigkeit  zu  vermeiden,  hier  nicht  dieselbe  Metamorphose  ein- 
führen  wollte. 

Die  Kyknosfabel  geht  nach  dem  sogen.  Lactantius  auf  Phanokles 
zurück;  zu  dessen  Fassung  hatte  nach  Knaack  (S.  63)  der  unbekannte 
Alexandriner  sich  in  bewussten  Gegensatz  gestellt,  indem  er  durch  seinen 
Catasterismus  den  Freund  mit  dem  Freunde  wieder  verband ; diesen  selbst 
aber  bezeugt  der  auf  den  Anonymus  zurückgehende  Claudian  (de  VI.  cons. 
Hon.  170  Knaack  S.  60).  Aber  diese  letzte  Vermnthung  zugegeben,  so 
sieht  mir  die  Ovidstelle  v.  377  u.  379 sq.  weit  eher  wie  eine  Polemik 
gegen  eine  andere. Tradition  aus,  als  dass  ich  zugeben  möchte,  hier  lasse 
sich  eine  Polemik  des  Alexandriners  gegen  Phanokles  constatieren.  Dass 
die  Erzählung  Ovids  in  letzter  Instanz  auf  drei  Quellen,  Euripides,  den 
Anonymus  und  Phanokles  zurlickgeht,  scheint  mir  unbestreitbar:  nach 
Knaack  aber  hat  Ovid  diese  Quellen  nicht  selbst  benutzt,  sondern 
sie  in  einer  nach  Art  des  Parthenius  gearbeiteten  Zusammenstellung 
schon  verknüpft  vorgefunden:  der  Grund  für  diese  Meinung  ist  nach  ihm 
die  artificiosa  trium  poetarum  contarninatio ; dass  aber  die  Phaethon- 
erzählung  in  solche  Sammlungen’)  Ubergegangen  ist,  beweisen  Hygin 
und  die  Homerscholien. 

ln  diesem  Punkte  nun  kann  ich  Knaack  sowenig  als  oben  Mayer 
in  Betreff  der  Laodaemiaepistel,  cf.  S.  156,  adn.  1,  Recht  geben:  die  An- 
knüpfung der  Kyknossage  ist  eine  so  äusserliche  und  erinnert  so  an  den 
von  Ovid  zur  Verbindung  der  Io-  und  Pbaethonmythe  erfundenen  Ueber- 
gang  (I,  750),  dass  von  einer  in  einem  Handbuch  Vorgefundenen  Inein- 
anderarbeitung  gar  nicht  die  Rede  sein  kann. 


i)  S.  24  erklärt  Knaack  die  Bezeichnung  der  Heliaden  als  der  Töchter 
des  Merops  bei  Ovid  trist.  III,  4,  29,  wo  wahrscheinlich  Hinweis  auf  die  Tra- 
gödie vorliegt,  für  einen  Irrthum  Ovids;  ebenso  ist  wohl  ein  solcher  met.  I,  762 
anzunehmen. 

*)  Auch  Mayer  Hermes  XX  S.  137  findet  met.  1,  255.  11,  309  Hinweis 
auf  Benutzung  eines  »Fabelbuches«,  cf.  Knaack  8.  68adn. 
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Ebenso  scheint  mir  die  auffallende  Uebereinstimmung  im  Aasdruck 
zwischen  Ovid  und  Nonnus  unerklärlich,  wenn  Ovid  einen  prosaischen 
Auszug,  nicht  das  alexandrinische  Original  selbst  benutzte.  Dagegen 
ist  es  mir  wahrscheinlich,  dass  er  für  das  aus  Euripides  entlehnte  eine 
''SKubtaiz  von  dessen  Tragödie,  nicht  diese  selbst  einsah.  Kuaack  hat 
ganz  Recht,  dass,  wenn  das  letztere  der  Fall  gewesen  wäre,  wir  viel  mehr 
und  deutlichere  Spuren  des  Euripides  bei  Ovid  finden  müssten.  Dass 
Ovid  auch  an  anderen  Stellen  solche  imbeatiz  benutzte,  hat  Robert  (cf. 
Jahresb.  S.  169)  nachgewiesen.  Wenn  dagegen  Knaack  S.  68  dieCallisto- 
metamorphose  aus  dem  Pseudoeratostbenes  stammen  lassen  will  (Callistus 
fabula  ex  Pseudoeratosthene  i.  e.  scholiis  Arateis  hausta),  so  weiss  ich 
nicht,  wie  er  dies  mit  den  Resultaten  Roberts  Eratostk.  catast.  rell.  S.  35 
in  Uebereinstimmung  bringen  kann. 

Denselben  Stoff  wie  Knaack  behandelt 

A.  Bangert,  de  fabula  Phaethontea.  Halis  Saxonum  1885.  Dias. 
41  S. 

Nach  Bangert  stammt  Ovids  Erzählung  ganz  aus  Euripides,  die 
Abweichungen  von  ihm  sollen  eigenmächtige  Aenderungen  des  Dichters 
sein  (S.  22 sq. ) ; die  Namen  der  Heliaden  soll  er  aus  Aescbylus’  Heliaden 
übernommen  haben.  Nach  dem  oben  dargelegten  ist  es  ebenso  unnöthig, 
diese  Aufstellungen  im  Einzelnen  zu  widerlegen,  als  die  weitere  Ver- 
mutbung  des  Verfassers,  Nonnus  habe  neben  anderen  Quellen  auch  Ovid 
selbst  herangezogen,  ja  ihn  im  zweiten  Theil  der  Fabel  allein  benutzt. 

6.  R.  Holland,  De  Polyphemo  et  Galatea.  Leipziger  Studien  VII 
(1884)  S.  139-312. 

Nachdem  zuerst  Philoxenus  in  seinem  bekannten  Dithyrambus  Po- 
lyphem  und  Galatea  verbunden  und  ebenfalls  zuerst  diesen  sein  Liebes- 
leid  hatte  besingen  lassen,  ist  dieses  Liebesverhältniss  ein  oft  behan- 
delter Stoff  der  römischen  wie  griechischen  Poesie  geblieben.  Theokrit 
hat  ihn  zuerst1)  in  seinem  elften  und  sechsten*)  Idyll  hexametrisch  be- 
handelt: Ovid  met.  XIII,  740  — 897  hat  zuerst  ein  neues  Motiv  durch 
Einfügung  der  Person  des  Acis  eingeführt.  Zwar  soll  nach  Hollands 
allerdings  zweifelnd  ausgesprochener  Vermuthung  dieses  schon  vou  Bion 
und  Callimachus  geschehen  sein,  doch  ist  sein  Beweis  nicht  stichhaltig. 

>)  Dass  Callimachus’  Epyllium  später  war,  macht  Holland  S.  231  sq  wahr- 
scheinlich ; Hermesianax  im  ersten  Buch  seiner  in  Distichen  verfassten  Leontion 
war  wohl  der  erste  Alexandriner,  der  die  Sage  berührte  Die  Angabe  Korns 
ad  Ovid  met.  XIII,  750  über  Enphorio  ist  wohl  ein  Irrthum. 

*)  Dieses  letztere  scheint  mir  (cf.  Ilelbig,  Unters,  über  die  camp.  Wandm. 
S 197)  der  Anlass  für  die  zuerst  bei  Properz  nachweisbare  Fassung,  dass  Poly- 
pbems  I.iebe  von  Galatea  erwidert  wird;  darüber  cf.  Holland  S.  276 sqq 
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leb  glaube  (cf.  Jahresb.  167),  dass  Ovid  diesen  aus  der  Localtradition 
selbst  einwob:  kennen  gelernt  hatte  er  dieselbe  wohl  bei  seinem  langen 
Aufenthalt  in  Sicilien  selbst,  cf.  ex  P.  II,  10,  23  sqq.  und  Jahresb.  S.  167. 
Gehört  doch  auch  die  Verbindung  der  Sage  mit  der  Scylla  Ovid  an; 
für  Acis  aber  entlehnte  er  wenigstens  einen  Zug  dem  Theokritischen 
Polypbem,  cf.  Ovid  754  und  Theokr.  XI,  9;  Ovid  v.  846  ist  Nachahmung 
von  Th.  XI,  50.  S.  253  sqq.  bespricht  Holland  die  Oviderzählung  ein- 
gehend, und  wie  in  der  ganzen  Abhandlung,  zeigt  sich  auch  hier  eine 
geschmackvolle  und  besonnene  Kritik  in  Verbindung  mit  gründlicher  und 
umfassender  Beherrschung  des  Materials  (vgl.  für  vieles  auch  Washietels 
Arbeit).  Was  Ovid,  dem  gewiss  auch  hier  manche  feine  und  treffend 
charakterisierende  Erweiterung  gehört,  aus  Theokrit,  dem  gegeuQber 
er  sich  an  mehr  als  einer  Stelle  der  rhetorischen  Uebertreibung  schul- 
dig macht,  was  er  aus  Homer,  was  er  aus  Vergils  Eclogen  und  Aeneis 
entnommen  bat,  stellt  Holland  erschöpfend  zusammen.  Oie  von  ihm 
vermuthete  Benutzung  von  Euripides'  Küxhatp1)  scheint  mir  unerweislich. 
FQr  einige  bei  Vergil  und  Ovid  sich  findende  Züge  nimmt  Holland  Calli- 
raaebus  als  gemeinsames  Vorbild  an:  Ovid  851  Verg.  Aen.  III,  635sqq. 
= Callim.  hymn.  in  Dian.  52sqq.;  Ovid  876sq.  Verg.  672  = Call.  hymn. 
in  Dian.  v.  56 sqq.;  nur  vorausgesetzt  wird  ein  solches  für  die  Aehnlich- 
keit  zwischen  Ovid  844sq.  und  Verg.  679sqq.;  dies  alles  bleibt  sehr  un- 
sicher. Das  scbliessliche  Urtbeil  Hollands:  composuit  (Ovidius)  opus  musi- 
vum  secutus  praeter  ceteros  Theocritum  et  fortasse  Callimachum  adbibens; 
Homerum  quoque  et  fortasse  Euripidem  ita  tarnen  ut  non  liqueat,  quibus 
in  rebus  ipse  ad  hos  adscenderet,  quas  Alexandrinis  intercedentibus  ac- 
ceperit  theile  ich  in  der  Hauptsache  vollkommen  (cf.  Jahresb.  S.  167). 
Die  Composition  der  die  meisten  Nachahmungen  enthaltenden  Anrede 
scheint  mir  noch  nicht  genügend  erklärt:  für  die  Anrede  im  Comparativ 
ist  gewiss  Theokr.  XI,  20,  für  die  Form  der  antistrophischen  Antithese, 
in  der  zuerst  lobende,  dann  tadelnde  Epitheta  gehäuft,  und  deren  par- 
allele Reiben  (Gebauer  de  poett.  graec.  buc.  S.  240  forderte  sehr  mit 
Unrecht  auch  äusserlich  Zahlenresponsion)  äusserlich  deutlich  kenntlich 
[cf.  auch  eadem  v.  798]  durch  et  v.  797  und  v.  805  abgeschlossen  wer- 
den, ist  der  selbst  wieder  Theokrit  benutzende  Vergil  Vorbild. 

Was  die  Acisfabel  anlangt,  so  gibt  das  Citat  der  Scholien  zu  Theo- 
krit I,  69,  aus  Nymphodorus  ne/ii  2'txeMae  ffau/xa^o/ievuiv  (inl  Jriyiwdo,- 
'Äxte  mra/iit  hxeUae  oi/x  ty)  sicherlich  keinen  Beweis,  dass  dieselbe  in 
alexandriuischer  Zeit  schon  mit  der  Polyphemsage  poetisch  verknüpft 
war.  Gekünstelt  und  verfehlt  erscheint  mir  vollends  die  Erklärung  des 
im zdtptoe  Hiwvoe  v.  59  sqq.  auf  ein  Gedicht  Bions,  in  dem  die  Liebe  des 
Acis  behandelt  gewesen  sei  in  derselben  Weise,  in  der  jetzt  Bion  be- 
trauert wird:  für  diese  Erklärung  passt  zudem  weder  n/itte  osTu  noch 

>)  Er  vergleicht  Ovid  842sqq.  857  mit  Eur.  v.  320.  810sq.  mit  322—31. 
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ui  ydp  iaov  hüxXwm  fieXiooeo ; hätte  Ovid,  der  den  Acis  nicht  einmal  als 
Hirten  bezeichnet,  so  individuelle  Züge  vorgefunden,  so  würde  er  sich 
dieselben  nicht  haben  entgehen  lassen.  Für  Bio  wieder  soll  Callimachus 
— si  fas  est  hariolari,  poetam  illum  appellaremus  Callimachum  — Vor- 
gänger sein.  Dass  dieser  eine  1’aXdreia  geschrieben,  steht  fest  durch 
das  Zeugniss  des  Athenaeus  VII  S.  284 C:  das  bei  diesem  erhaltene  Frag- 
ment (die  Aeuderung  Holland  rt  fidX/uv  statt  § päXXov  und  ebenso  seine 
Erklärung  sind  sehr  gefällig)  zeigt  auch  nicht  die  entfernteste  Berüh- 
rung mit  Ovid.  Dass  aber  bei  Callimachus  Acis  eine  Rolle  spielte,  dafür 
führt  Holland  einige  noch  nicht  einmal  sicher  callimacheische  Fragmente 
an.  Doch  frgt.  an.  58  Schn,  widerspricht  das  ei  Bept{  cf.  Ovid  865  sq. 
dem  Charakter  der  Cyklopen,  frgt.  341  Schn,  zeigt  die  Anrede  vu/i^a 
fity,  dass  das  Fragment  einem  Dialog  entnommen  ist,  cf.  Schneider 
Callim.  II  S.  776,  ünd/jatpt  ßmu/xevoc,  frgt.  an.  362  Schn,  stimmt  nicht 
zu  Ovid  871  sqq.  Für  vorovidische  Verbindung  vou  Acis  und  Galatea 
in  der  Litteratur  also  ist  kein  Beweis  erbracht. 

Ebensowenig  kann  ich  die  Zuweisung  auderer  Fragmente  an  das 
Callimachische  Gedicht  für  gelungen  halten:  das  ii^wv  dv’  üpo;  frgt.  512 
Schn.  Hesse  sich  noch  am  ersten  unterbringeu  (Hom.  IX,  315;  Holland 
bezieht  es  auf  den  singenden  Cyklopen)  aber  frgt.  an.  476  u.  267  Schn. 
(ifina  ye  prtv  = o/iw{  fievrot)  passen  doch  keinesfalls  in  eine  rühmende 
Schilderung  der  Höhle.  Was  sich  mit  Recht  auf  Callimachus  hier  zu- 
rückführen lässt,  ist  meiner  Ansicht  nach  vermittelt  durch  Vergil,  alles 
andere  hält  der  Prüfung  nicht  Stand,  man  müsste  denn  die  nicht  abzu- 
leugnenden Uebereinstimmungen  zwischen  Lucian  und  Ovid  (dial.  mar.  I 
cf.  Ovid  854.  846 sqq.  834.  778  (?)  851)  als  Beweis  gelten  lassen,  obwohl 
Lucian  eine  Quelle  überhaupt  nicht  nennt. 

Ernestus  Graf,  Ad  aureae  aetatis  fabulam  symbola.  Leipziger 
Studien  VIII,  1,  S.  1—80. 

Nachdem  Graf  S.  22  auf  die  Uebereinstimmung  Ovids  (met.  XV, 
96  sqq.  fast.  I,  359sqq.)  mitTheophrast,  dessen  bei  Porphyrius  de  abstinentia 
erhaltene  Lehre  J.  Bernays  in  seiner  meisterhaften  Untersuchung  erörtert, 
hingewiesen,  dann  aber  auch  den  Unterschied  zwischen  Beiden  hervorge- 
hoben hat,  geht  er  S.  26  sqq.  genauer  auf  Ovid  über.  Dieser  führt  bekannt- 
lich deu  Pythagoras  selbst  redend  ein,  ohne  dass  seine  Lehren,  abgesehen 
davon,  dass  schliesslich  der  Gedanke  von  der  Verwandlung  aller  Dinge 
in  Beziehung  zu  Roms  künftiger  Grösse  gesetzt  wird,  eine  bestimmte  Be- 
ziehung auf  Numa  haben.  Die  Rede  des  Pythagoras  (genauer  handelt 
darüber  Schmekel  s.  u.)  ist  keineswegs  einheitlich  und  mit  Recht  macht 
Graf  auf  die  auffallenden  Uebereinstimmungen  mit  der  Darstellung  der  neu- 
pythagoreischen Lehre  bei  Seneca  ep.  108  aufmerksam,  wie  sie  Seneca 
nach  seinem  Lehrer  Sotion  gibt:  dieser  führte  aus,  Sextius  habe  gelehrt: 
homini  satis  alimentorum  citra  sanguiuera  esse  ...  et  crudelitatis  consue- 
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tudinem  fieri,  Pythagoras  verwerfe  den  Fleischgenuss  wegen  der  Seelen- 
wanderung; nach  Seneca  fügte  Sotion  daran  den  Hinweis:  nihil  perire 
in  hoc  mundo  sed  mutare  regionem.1)  Der  Ovidische  Pythagoras  nun 
wendet  sich  gegen  den  Fleischgenuss,  weil  es  erstens  grausam  sei  Thiere 
zu  tödten  (—142)  und  zweitens  (hier  neue  Einleitung  143  et  quoniam), 
weil  die  Lehre  von  der  Seelenwanderung  es  verbiete  Daran  knüpft  Ovid 
die  Besprechung  vom  Wandel  aller  Dinge  (et  quoniam  v.  176—236):  es 
folgt  die  Auseinandersetzung  über  die  Elemente  (237  251)  und  die  Auf- 

zählung der  r.apdSo$a  272-  417.  Graf  vermuthet  richtig  aus  dieser  nur 
äusserlich  von  einem  Hauptgedanken  zusammengehaltenen  Disposition 
Benutzung  verschiedener  Quellen,  er  weist  richtig  Uebereinstimmung 
auch  im  Einzelnen  zwischen  Ovid  und  Seneca  nach,  nur  schliesst  er  zu 
schnell,  dass  Ovid  deshalb  ein  Buch  des  Sotion  benutzt  habe  oder  Schüler 
des  Sotion  gewesen  sei,  wofür  man  allerdings  noch  auf  Uebereinstimmung 
mit  einigen  7?a/jdSo£a  des  Pseudo-Sotion  hinweiseu  könnte,  während  doch 
schon  die  chronologischen  Verhältnisse  diese  Vermuthung  unwahrschein- 
lich machen:  denn  man  müsste  annehmen,  dass  Ovid  kurz  vor  der  Ver- 
bannung Schüler  Sotions  (Hieronymus  setzt  diesen  a-  Abr.  2029  = 13  p.  Ch. 
Sotio  filosofus  Alexandrinus  praeceptor  Senecae  clarus  habetur)  gewesen 
sei  und  dann  erst  die  betreffenden  Stellen  geschrieben  habe.  Auch  hat 
für  Ovid  XV,  96—142  Seneca  nichts  entsprechendes,  gleichwohl  weist  Graf, 
und  zwar  mit  Recht,  auf  die  Gleichheit  des  Ausdrucks  (er  liest  mit  Bothe 
und  Polle:  leonum)  zwischen  v.  104  und  Seneca:  alimenta  tibi  leonum  et 
vulturum  eripio  hin.  Da  Ovid  sich  von  dem  Ausdruck  einer  einmal  be- 
nutzten Quelle  auch  da.  wo  er  ihr  nicht  folgt,  bestimmen  lässt,  würde  man, 
einerlei  ob  man  directen  oder  indirecten  Zusammenhang  der  Stellen  unter 
einander  aunähme,  daran  keinen  Anstoss  zu  nehmen  brauchen  ;*)  übrigens 
enthält  v.  106.  111  vielleicht  Beziehung  zu  Theophrast  bei  Porphyr,  de 
abst.  11,  7.  Doch  glaube  ich,  die  nicht  zu  leugnenden  Uebereinstimmun- 
gen  im  Ausdruck  erklären  sich  leichter  aus  einer  Benutzung  Ovids  durch 
Seneca  als  aus  Benutzung  gleicher  Quelle,  zumal  wenn  Sotion  griechisch 
schrieb,  cf.  Westermann  paradoxogr.  S.  XLIXsq. 

Auch  die  Verse  176-  236  und  237 — 251,  für  welche  mehrfach  auf 
Heraklit  hingewiesen  worden  ist,  enthalten  Pythagoreische  Sätze,  wie  an 
der  Uebereinstimmung  mit  Ocellus  Lucanus  und  Alexander  Polyhistor 
(cf.  S.  33),  der  bekanntlich  das  Interesse  für  die  Pythagoreische  Lehre 
in  Rom  wieder  belebte,  gezeigt  wird : die  Neupythagoreer  aber  übernahmen 
von  den  Stoikern  mehrfach  Ueraklitische  Lehren  (cf.  bes.  Ovid  240  sqq. 


>)  Durch  diese  Darleguug  erledigt  sich  auch  die  Vermuthung,  dass  der 
Epicbarm  des  Enuius  Quelle  Ovids  war.  cf.  Kitter-Preller  hist,  philos.  Grae- 
cae  et  Rom.  S.  91. 

»)  Schmekol  vertheidigt  S.  38  die  Lesart  victibus  deorum  als  gleichbe- 
deutend mit  victus  a deis  datus. 

11* 
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mit  Stob.  ecl.  1 346  = I S.  93  M.),  so  dass  wegen  dieser  nicht  auf  eine 
andere  Quelle  zu  schliessen  ist. 

Bei  Besprechung  der  napdSo^a  macht  Graf  die  unrichtige  An- 
nahme, dass  268  — 286  den  Zusammenhang  störe,  für  262-267.  287 — 
306  verweist  er  wieder  auf  Ocellus,  obwohl  die  Uebereinstimmung  viel 
zu  allgemein  ist  Die  Bedeutung  von  260  hat  erst  Schmekel  (s.  u.) 
richtig  erkannt.  Graf  behauptet,  262  — 267  und  287  — 306  werden  res 
vetustissimo  tempore  factae  angeführt:  v.  262  aber  gibt  überhaupt  kein 
specielles  Factum,  und  der  293 sq.  erwähnte  Untergang  von  Heiice 
und  Buris  ereignete  sich  nach  Strabo  S.  384  zwei  Jahre  vor  der 
Schlacht  von  Leuctra,  also  373:  der  Anachronismus  v.  426  sqq.  rührt  nicht 
von  Ovid  her,  cf.  auch  Hottinger,  de  Pythagora  Ovidiano  S.  116sq.  — 
Für  die  napäoo^a  selbst,  in  denen  Plinius  bisweilen  sogar  im  Aus- 
druck, cf  Ovid  v.276.  Plin.  h n.  II,  226.  Ovid  v.  293.  Plin.  II,  206  — mehr- 
fach mit  Ovid  stimmt  (doch  cf-  Rusch,  de  Posidonio  Lucretii  auctore 
S-  24  sq.),  vermutbet  Graf  den  Papirius  Fabianus,  den  Schüler  des  Sex- 
tius  (Teuffel  RL4  S 585 sq.)  als  Autor,  eine  Vermuthung,  die  gerade 
nach  dem  wichtigsten  Citat  (Plin.  h.  n.  XXXVI,  125:  inter  plurima  alia 
Italiae  miracula)  sehr  wenig  Wahrscheinlichkeit  bat.  Indem  dann  Graf 
für  361  — 417  den  Nigidius  Figulus  und  Ilygin,  den  Schüler  Alexanders 
des  Polyhistor  — wegen  Plin.  XI.  X.  VIII  — heranzieht,  glaubt  er 
überall  Zusammenhang  mit  den  Neupythagoreeru  constatiert  zu  haben 
(dagegen  cf.  Rusch  1.  1.  S.  25).  Die  Verse  96—  142  scheidet  Graf  aus, 
da  in  ihnen  ein  ueuer  Grund,  der  der  Gerechtigkeit,  gegen  die  Tödtung 
der  Thiere  angeführt  werde:  die  Quelle  dieser  Verse  begnügt  er  sich 
als  der  Empedokleisch  - Pythagoreischen  Lehre  ungehörig  zu  charak- 
terisieren. 

Das  Bild,  das  Ovid  im  ersten  Metamorphosenbucb  vom  goldenen 
Zeitalter  zeichnet,  ist  nach  Graf  aus  Nachahmung  von  Tibull  und  Vergil 
(S.  43,  cf.  Jahresb.  S.  188)  entstanden;  v.  100  (mollia  securae  peragebaut 
otia  gentes)  vergleicht  er  mit  der  Auffassung  Dikaearchs  (Porph.  de  abst. 
IV,  2)  und  ex  P.  I,  6,  29  mit  Theognis  1135  (cf.  Jahresb.  S.  171)  a.  a.  II, 
277  mit  dem  Epigramm  Antipaters  Anth.  Pal.  V,  31  (S.  17). 

Neue  Züge  fügten  sich  im  Anschluss  an  Hesiod  ein  (cf.  S.  52  sqq.), 
und  diese  linden  sich  mehrfach  bei  den  römischen  Dichtern  wiederholt, 
Ovid  speciell  erwähnt  als  charakteristisch  für  das  goldene  Zeitalter 
Keuschheit  der  Frauen,  glückliche  Liebe  (cf.  a.  a.  II,  621  sqq.)  und  Un- 
kenntnis der  Schifffahrt  met.  I,  94.  am.  III,  8,  43. 

Dieselbe  Frage  wie  Graf  behandelt,  wohl  angeregt  und  geleitet  von 
einer  beiläufig  von  Jacob  Bernays  (Theophrastos’  Schrift  über  die  Fröm- 
migkeit S.  168)  geäussertcu  Vermuthung  in  einer  methodisch  schärferen, 
die  einzelnen  Thcile  einerseits  strenger  sondernden,  andererseits  die  ver- 
streuten Andeutungen  enger  zu  einem  einheitlichen  Resultat  verbinden- 
den Untersuchung 
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A.  Schmekel,  De  Ovidiana  Pythagoreae  doctrinac  adumoratione. 

Diss.  Gryphiswald.  1885.  87  S. 

Cap.  I analysiert  der  Verfasser  scharfsinnig  und  überzeugend  die 
Rede  des  Pythagoras  (mel.  XV,  69— 417).  Dass  die  Verse  67 -71  nicht 
das  Thema  der  folgenden  tractatio  sind,  ist  klar.  Ovid  hat  sie  meiner 
Ansicht  nach  aus  poetischen  Gründen  vorgesetzt,  um  den  philosophischen 
color  der  Stelle  zu  erhöhen  (cf.  Hottinger  1.  1.  S.  118)  und  zwar  mit 
deutlicher  Anlehnung  an  Lucrez  (cf  Zingerlo  Ovid  II  S.  24;  übereilt  ist 
Washietel’s  Vermuthung  [S.  461  Lucrez  sei  die  Quelle  Ovids),  ebeuso 
lässt  Vergil  seinen  Silen  und  Jopas  Lucrezische  Weisheit  verkünden, 
cf.  Wöhler,  Programm  von  Greifswald  1876  S.  4.  Es  sind  Lucrezische 
Themata,  die  Ovid  aufzühlt:  zu  v.  67  cf.  Lucr.  V,  419-469  V,  1161 
resp.  VI,  58sqq.;  zu  unde  nives  cf.  Lucr.  VI,  527;  zu  quae  fulminis 
esset  origo  Lucr.  VI,  160.  264  sqq.;  zu  Juppiter  au  venti  e.  q.  s.  Lucr. 
VI,  382  sqq.  VI,  175.  VI,  98;  zu  quid  quateret  terras  Lucr.  VI,  535  izu 
298  — 302  cf.  Lucr.  V,  576  sqq. J;  zu  qua  sidera  lege  mearent  V,  509 
(also  meist  Stellen  aus  Lucr.  üb.  V).  Anderes  Lucrezianisches  hat  Korn 
angemerkt.  Für  den  Ausruf  v.  153 , mit  dem  Ovid  einen  neuen  Theil 
beginnt,  ist  Vorbild  Lucrez  V,  1194  (cf.  Zingerle  II,  14).  Uebrigens  ist 
v.  67  besser  zu  interpungieren : quid  natura,  docebat,  quid  deus;  so  schon 
Hottinger  S.  129.  Die  Rede  selbst  zerfällt  deutlich  in  folgende  Ab- 
schnitte: 75  — 142.  153  — 175.  176  - 258,  woran  sich  die  Aufzählung  der 
zapäSo^a  anschüesst.  Innerhalb  des  ersten  Theils  gehören  v.  76  — 90, 
welche  den  Fleiscbgenuss  verwerfen,  enger  zusammen,  v.  91—96  bilden, 
keinen  neuen  Gedanken1)  enthaltend,  den  Abschluss  dieser  Verse,  wäh- 
rend 96-  142  ein  nicht  zugehöriges  Thema  (goldenes  Zeitalter,  Beginn 
der  Thieropfer)  behandeln  und  erst  v.  153  gegen  den  Fleischgenuss  die 
Lehre  von  der  Seelenwanderung  angeführt  wird,  an  die  sich  dann  die  vom 
Wechsel  aller  Dinge  v.  177  anreiht;  also  findet  sich  hier  mit  76  sqq.  zu- 
sammen dieselbe  Disposition  der  Beweisführung  wie  bei  Seneca  ep.  108. 
Dagegen  enthält  die  mit  met.  XV,  96  — 142  zusammenfallende  Partie  der 
Fasten  (I,  337  sqq.)  nichts  von  den  v.  75  sqq.  und  153  sqq.  erörterten 
Gründen,  und  es  ist  auch  dieser  zweite  Theil  durch  ein  neues  Proömium 
(142—153)  gesondert. 

In  enger  Zusammengehörigkeit  verläuft  dann  153-259  die  Rede. 
260  sq.  stört  nach  der  langen  Beweisführung  das  zweifelnde:  equidem 
....  crediderim  und  die  Worte  sic  ad  ferrum  vcnistis  ab  auro,  saecula 
weil  dies  erste  sic,  da  überall  vorher  und  nachher  von  nothwendig  sich 
vollziehenden  Aenderungen  die  Rede  ist,  nicht  für  den  durch  die  Schuld 
des  Menschen  erfolgten  Uebergang  passt:  die  Verse  sind  eingesetzt, 
um  Beziehung  zu  schaffen  zu  v.  96  sqq.  Die  weiteren  Verse  261  sqq. 

>)  v.  91  finde  ich  einen  weitereu  Anklang  an  Theophrast,  cf.  Porph  de 
abst.  II,  32  und  Bernays  1.  1.  8.  128. 
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stimmen  ohne  Anstoss  mit  Ausnahme  von  307—334  mit  258  355,  wo 
plötzlich  nicht  mehr  von  Oertlichkeiten,  sondern  von  lebenden  Wesen  die 
Rede  ist.  307—334  aber,  durch  einleitende  und  schliessende  Verse  ge- 
kennzeichnet und  eine  schon  vorher  (273  sqq.)  besprochene  Beispielreihe 
wieder  aufnehmend,  stimmen  zum  Hauptgedanken  (omnia  mutantur)  in- 
sofern nicht,  als  sie  Beispiele  verändernder  Kraft  anführen;  dagegen 
gehören  307  sqq.  und  360  sqq.  zusammen:  es  zerfällt  also  das  Ganze  in 
folgende  Gruppen:  1)  96  137  (dazu  kommt  noch  der  Hinweis  259  sq.) 

2)  75  — 90.  153  — 259.  273l)-307.  336-356.  3)  307-  335.  356  — 417. 
Dieser  letzte  Theil  ist  nach  Scbmekel  entweder  wegen  268  sq.  eingeführt  (?) 
oder,  um  zum  Preise  Roms  überzuleiten  nach  Abschwächung  des  Haupt- 
gedankens, dass  nichts  lange  bestehe,  indem  diese  Verse  uur  zeigen, 
dass  sich  alles  ändere,  womit  sich  dann  die  Ausführung,  dass  das  eben 
begründete  Rom  einst  gewaltig  sein  werde,  wie  keine  Stadt  zuvor,  treff- 
lich verträgt. 

Cap.  II  wird  die  Uebereinstimmung  der  Metamorphosenstelle  mit 
den  Fabten,  zunächst  mit  I,  335  sqq.  näher  untersucht,  fasti  I 337—362*) 
hängen  eng  zusammen,  v.  363-  382  aber  können,  eben  weil  keineswegs 
ein  Grund  für  die  Opferung  des  Stieres  angegeben  wird  und  der  für 
das  Opfern  des  Schafes  beigebrachte  offenbar  dem  für  das  Opfern  der 
Ziege  nachgebildet  ist,  nicht  aus  derselben  Quelle  stammen.  Dem  an- 
genommenen ätiologischen  Charakter  widerspricht  auch  v.  389  sq.3);  391 
—440  (cf  VI,  319  sqq.)  hat  wohl  Ovid  selbst  eingeschoben  (zu  diesen 
Versen  vergl.  Nick,  Philol.  XXXI,  S.  435  sqq.);  441—456  versuchen  wieder 
den  Grund  verschiedener  Vogelopfer  zu  bringen,  weisen  aber  durch  das 
tum  deuique  v.  449,  womit  Scbmekel  v.  337  sqq.  und  met.  XV,  100  com- 
biniert4),  darauf  hin,  dass  Ovid  die  ganze  Stelle,  ebenso  wie  das  einge- 
schobene Metamorphosenstuck  einer  die  philosophisch- grammatische  Auf- 


>)  Das  bei  Ovid  273  sq  und  309  sq.  erwähnte  findet  sich  allerdings  bei 
Plinius  an  nahe  bei  einander  stehenden  Stellen  h.  n 11,  225.  228,  während 
die  nächsten  Beispiele  bei  Plinius  11,  204  resp.  201  stehen.  — Zu  den  Ein- 
leitungsversen  261  sqq.  cf.  Arist.  meteor.  1,  14  S 352b  16  Bernays  Theophr.  S.  43. 

*)  Schmekel  übersieht,  dass  sich  auch  hier  selbständige  Einschiebung 
Ovids  findet:  v.  357  sqq.  sind  ja  Uebersetzung  aus  Leonidas  Tareutinus  anth. 
Pal.  IX,  99,  ct.  Jahresb.  S.  195,  wo  auch  auf  Benndorf,  de  anth.  gr.  epigr. 
quae  ad  artem  spcctant  S.  19,  adn.  1 zu  verweiseu  war. 

s)  Dieses  Beispiel  zeigt  meiner  Ansicht  nach  recht  deutlich,  wie  Ovid 
verfuhr:  die  Erwähnung  des  Hundeopfers  war  veranlasst  durch  die  Quelle  (cf. 
Scbmekel  S.  41),  aber  die  Form  gehört  Ovid  allein  au  und  zwar  hat  die  Stelle 
die  Fassung,  in  der  wir  sie  jetzt  lesen,  erst  bei  der  retractatio  in  Tomi  er- 
halten. 

4)  Treffend  macht  Schmekel  darauf  aufmerksam,  dass  met  XV,  467  sq. 
wo  das  vorher  übergangene  Verzehren  von  Vögeln  nachträglich  erwähnt  wird, 
volle  Erklärung  durch  fast.  1,  449  sq.  erhält. 
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fassung  der  Entwickelung  der  Menschheit  und  somit  das  goldene  Zeit- 
alter behandelnden  Quelle  entnahm,  welche  er  nach  dem  Zweck  der  ver- 
schiedenen Stellen  in  verschiedenem  Sinne  verwerthete  und  der  auch 
fast.  IV , 395  sqq.  angehört.  Die  Ovidische  Schilderung  aber  von  dem 
ursprünglichen  Zustand  der  Menschheit  bietet  (s.  o.  Graf)  viel  Ueber- 
einstimmendes  mit  der  uns  bei  Porphyr,  de  abstin.  II,  5 erhaltenen  Lehre 
Tbeopbrast's.  die  Ovid  nach  Sehmekel  (S.  24  sq.)  aus  Varros  antiquitates 
kennen  lernte,  auf  den  schon  Merkel  fast,  proll  S.  CLX1V  im  Allgemeinen 
hinwies  und  dem  in  der  Fastenstclle  auch  die  vorhergehenden  Etymolo- 
gien nach  Merkel  und  Huelsen  (Varron.  doctr.  vestig.  S.  29)  entlehnt  sind. 

Die  bei  Ovid  angedeutete  Anschauung,  dass  im  goldenen  Zeitalter 
schon  Land-  (und  Garten-)Bau  getrieben  wurde  (met.  XV,  97.  115,  fast. 
I,  838.  346  *),  stimmt  mit  Varro  (cf.  Sehmekel  8-  28  sq  ).  Ovid  fast.  I,  339 
zeigt  auch  der  Ausdruck  lacrimatas  cortice  murras  (so  schon  Bernays 
1.  I.  8.  168)  Aehnlichkeit  mit  den  aus  Varro  geflossenen  Stellen  bei 
Amobius,  Servius  und  Tertullian;  wie  Ovid  constatiert  und  motiviert 
Varro  (cf.  Sehmekel  S.  80)  als  erstes  Hausthieropfer  das  des  Schweines*) 
und  weiter  das  der  Ziege;  ebenso  findet  sieb,  selbst  im  Ausdruck,  wieder 
unverkennbare  Aehnlichkeit  in  dem,  was  Ovid  und  Varro  Ober  das  Opfern 
des  Schafes  (Ovid  met.  XV,  116  Varro  de  r.  r.  II,  5,  4)  und  das  des 
Rindes  (Ovid  met.  XV,  120  sqq.  Varro  de  r.  r.  II,  6,  4 und  nach  Varro 
Plin.  b.  n.  VIII,  45,  180)  beibringen.  Ist  mit  diesen  Stellen  auch  kein  Be- 
weis geliefert,  — da  das  von  Ovid  vcrmuthlich  benutzte  Werk  verloren 
ist,  lässt  sich  dieser  auch  schwerlich  jemals  strikt  fuhren  — so  ist  doch 
die  Wahrscheinlichkeit  durchaus  für  Schmekels  Annahme.  Ovids  oder 
besser  Varros  Quelle  aber  hat,  wie  Sehmekel  S.  38  sqq.  zeigt,  mit  Theo- 
phrasts  Darstellung  eine  andere  contaminiert,  die  bei  dem  nicht  aus 
Varro  schöpfenden  Plutarch  (de  esu  carn.  S.  998b=II,  4,  3 und  de 
sollen,  anim.  959  sq.  = 2,  3)  erhalten  ist.  Durch  Plutarch,  über  dessen 
Gewährsmann  Sehmekel  eine  Verinuthung  nicht  äussert.  werden  die 
Schwierigkeiten  der  Fastenstelle  leicht  erklärt:  auf  Plutarch  machte 
übrigens  schon  Hottinger  in  der  schon  oben  mehrfach  citierten  Abhand- 
lung, De  Pythagora  Ovidiano  (opusc.  phil.  Leipz.  1817  S.  100  sq.  107), 
aufmerksam,  obwohl  er  sie  nur  zur  Erklärung,  nicht  für  eine  Quellen- 
untersucbuug  heranzieht;  seine  Arbeit  ist  noch  immer  sehr  lesenswerth. 

Dass  auch  der  zweite  Theil  der  Ovidisch-  Pythagoreischen  Darle- 
gung, der  Fleischgenuss  sei  wegen  der  Lehre  von  der  Seelenwanderung 
zu  meiden,  auf  Varro,  nicht  auf  Sotion  zurückgehe,  versucht  Sehmekel 


')  Diese  Stelle  lässt  sich  nur  aut  letzteren  beziehen,  cf.  Plin.  n.  h 
Kl,  4,  14 

*)  cf.  auch  Bernays  I.  1.  8.  61  und  8.  172  sq.  Gegen  die  von  Bernays 
angenommene  Tbeopbrastische  Herkunft  der  betr.  Stelle  bei  Porphyr  de  abst. 
vergleiche  Sehmekel  S.  39  adn.  25. 
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in  dem  umfangreichen  V.  Capitel  zu  beweisen,  dem  er  eine  Sammlung 
der  Stellen  bei  Tertullian,  Augustin,  Arnobius,  dem  Verfasser  der  com m. 
bern.  zu  Lucan  und  Servius  anschliesst,  die  direct  oder  indirect  auf  die 
von  Varro  gegebenen  Darstellung  der  Pythagoreischen  Lehre  zurlickgehen. 
Aus  Varro  leitet  danach  Schmekel  (S.  62)  die  Verbindung  der  Seelen- 
wanderung und  der  ewigen  Verwandlung  aller  Dinge  bei  Ovid  ab1), 
ebenso  die  Leugnung  der  Unterwelt,  die  Verwandlung  des  Euphorbus  in 
Pythagoras  u.  a.,  und  äussert  zum  Schluss  die  Vermutbuug,  dass  der 
Verbindung  der  Entartung  des  Menschengeschlechts  mit  der  Seelenwan- 
dernng  auf  die  neupytbagoreische  Quelle  Varros  zurückzuführen  ist: 
vieles  ist  durch  Einflechtung  Empedokleischer  Elemente  zu  erklären,  wie 
denn  auch  häutig  bei  Varro  neben  Empedokles  Pythagoras  genannt  wird; 
einen  naheliegenden  Einwurf  allerdings  berührt  Schmekel  gar  nicht:  nach 
Varro  nämlich  ist  Pythagoras  Zeitgenosse  des  Tarquinius  Priscus  (August, 
de  civ.  dei  XVIII,  26),  nach  Ovid  der  Numas. 

Varro  schöpfte  gewiss  aus  Nigidius  Figulus,  wahrscheinlich  aus 
Alexander  Polyhistor,  Ocellus  Lucanus,  den  untergeschobenen  Büchern 
des  Archytas,  sowie  dem  von  Seit.  Empir.  benutzten  Posidonius.  Für 
die  napddofa  bemerkt  Schmekel  schliesslich  S-  74,  dass  ihm  ein  Theil 
aus  der  auch  die  Pythagoreische  Lehre  enthaltenen  Quelle  geflossen, 
andere  >certe«  nicht  auf  Antigonus  etc.  zurückzugehen  scheine  (doch 
cf.  Rusch  de  Posidooio  Lucretii  auctore  S.  26).  Ein  Theil  der  auf  die 
Lehren  bezüglichen  napaSoga  soll,  was  ich  bezweifele,  derselben  Quelle 
entnommen  sein,  die  uns  noch  bei  Sext.  Empir.  (Pyrrh.  Hyp.  I,  41  sqq.) 
vorliegt. 

Veranlasst  wurde  Ovid  nach  Schmekel  zu  der  langen  Episode  durch 
die  Absicht,  nach  geeigneter  Vorbereitung  eine  Prophezeiung  von  Roms 
zukünftiger  Grösse  und  der  Apotheose  des  Augustus  einzuführen  und  in- 
sofern vergleicht  er  passend  mit  derselben  die  Verkündigung  der  Cassan- 
dra  bei  Properz  (V,  1,  51  sqq.)  und  die  des  Anchises  bei  Vergib 

Die  gediegene,  klar  und  gewandt  geschriebene,  keine  Mühe  und 
keinen  Umweg  des  Beweises  scheuende  Arbeit,  deren  Lectüre  allerdings 
vielfach  durch  Druckfehler  gestört  wird,  sei  allen  Ovid-  und  Varro- 
forschern  aufs  angelegentlichste  empfohlen:  auch  für  Vergil  (Aen.  VI, 
724  sqq.)  bringt  sie  einen  interessanten  Beitrag. 

Hermannus  Winthcr,  De  fastis  Verrii  Flacci  ab  Ovidio  adni- 
bitis.  Diss.  Berol.  Berolini  1885  apud  R.  Gaertnerum.  66  S. 

Merkel  hatte  in  seinen  grundlegenden  Prolegomenen  zu  den  Fasten 
die  Vermuthung  zu  begründen  gesucht,  dass  Ovid  bei  seinen  Fasten  einen 


')  Für  met.  XV.  214  zeigt  Schmekel  8.62  engsten  Anschluss  an  Varro 
bei  Serv.  ad  Aen.  VI,  724.  Die  vier  Elemente  legte  dem  Pythagoras  die 
spätere  Lehre  bei. 
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den  fasti  Maffeani  ganz  ähnlichen  Kalender  zu  Grunde  gelegt  habe 
(S.  LII:  Ovidius  . . fastos  Maffeanos,  hoc  est,  eorum  similes,  immo,  ut 
demonstravi  brevitate  et  instituto  quam  simillimos  secutus  est  sed  locu- 
pletavit  studiose  et  illustravit  copiose),  und  dann  in  den  Teubuer- 
schen  Ausgaben  die  Bezeichnungen  derselben  eingesetzt.  Nach  Mommsens 
Ausführungen  im  C.  I.  L.  I,  cf.  bes.  S.  390,  lag  es  nahe,  dieser  Ausfüh- 
rung entgegenzutreten,  und  dieser  Aufgabe  hat  sich  H.  Winther  unter- 
zogen : während  ich  die  weitergebendon  Folgerungen  Winthers  nicht  an- 
erkennen kann,  stehe  ich  nicht  an,  das  Resultat  seiner  Dissertation,  dass 
Ovid  nicht  die  fasti  Maffeani,  sondern  die  des  Verrius  Flaccus  benutzt 
hat,  auf  welche  nach  Sueton  gramm.  17  (cf.  Mommsen  C.  I.  L.  1,  S.  311, 
Winther  S.  10  sq.;  über  den  Ort  ihrer  Aufstellung  cf.  0.  Hirschfeld  Her- 
mes IX,  S.  103  sq.)  die  fasti  Praenestini1)  zurückgehen,  als  erwiesen  an- 
zusehen: auffallend  bleibt  freilich  (doch  cf.  S-  35),  dass  Ovid  das  Zeichen 
der  fasti  Praen.  N*  (cf.  Mommsen  1.  1.  S.  367)  nicht  erklärt,  während 
er  die  übrigen  notae  derselben  erwähnt,  cf.  Huelsen,  Varron.  doctr.  vest. 
S-  45;  ein  künftiger  Herausgeber  von  'Ovids  Fasti  wird  gut  thun,  ihre 
Bezeichnungen  resp.  ihnen  entsprechende,  an  Stelle  der  von  Merkel  ein. 
gesetzten  Maffeianischen  zu  setzen,  zumal  durch  Einschaltung  der  Tages- 
zahlen manches  Missverständniss  und  manche  Schwierigkeit  der  Ovid- 
erklärung  sich  beseitigen  lässt*). 

Dass  Ovid  fasti  zu  Käthe  zog,  war  natnrgemäss  und  ist  von  ihm  selbst 
mehrfach  bezeugt  cf.  bes.  I,  289;  dass  dies  die  fasti  Maff.  nicht  waren, 
wird  schon  wahrscheinlich  durch  ihre  Vergleichung  mit  Ovid  I,  63sqq.  III, 
429  sq.  I,  61  sq.  coli.  57  60.  II,  119  sqq.  IV,  621  sq.  Dagegen  stimmt 
Ovid  mit  den  fasti  Praen.  auffallend  (cf.  Winther  S.  13  sq.,  cf.  auch  S.  41, 
wo  Ovid  III,  55  sq.  mit  fasti  Praen.  ad  23.  Dec.  und  I,  637  mit  der  in 
den  fast.  Praen.  später  zugefügten  Bemerkung  ad  Jan.  16  verglichen 
wird).  Die  bei  Ovid  fehlenden  Bemerkungen  stellt  Winther  S.  14  sqq. 
zusammen:  die  den  fast.  Praenesti  gegenüber  zu  constatierenden  Aus- 
lassungen sind  alle  leicht  und  sachgemäss  zu  erklären;  eigentliche  Discre- 
panzeu  linden  sich  nicht:  denn  wenn  Ovid  I,  587  sqq.  unter  dem  13.  Ja- 
nuar berichtet,  dass  Octavian  den  Namen  Augustus  erhielt,  was  die  fasti 


i)  Uebrigens  verweist  Ovid  selbst  auf  einen  praenestinischeo  Kalender 
fast.  VI,  62. 

*)  Mit  der  Bezeichnung  nach  Kalenden,  Nonen,  Iden,  die  Verrius  aus  den 
fasti  publici  beibehielt,  rechnet  Ovid  II,  685.  VI,  795.  725.  Winther  gründet 
S.  8 sq  auf  diesen  Gebrauch  eine  vortreffliche  Emendation  der  verzweifelten 
Stelle  II,  566,  wo  er  zn  lesen  vorschlägt:  quot  habent  carmina  nostra  deas  (codd. 
dies).  Die  Feralia  fallen  auf  den  21.  Februar  — a.  d.  IX  K.  Mart.  »Deae 
autem  carminum  novem  Musae  sunt.»  cf.  fast.  VI,  796  ep.  Sapphus  108,  wo 
do  Vries  noch  a.  a III,  347  sq.  met.  XV,  622  anfübrt.  Ans  gleichem  Gründe 
verlangt  Winther  mit  Recht  fast.  VI,  768  die  Einsetzung  von  quartus  st.  quin- 
tus;  ebenso  schon  Nick,  cf.  Jahresb.  S.  194. 
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Praen.  erst  unter  dem  16.  Januar  anmerken,  so  hat  dies  Wiuthcr  ge- 
nügend damit  erklärt,  dass  er  auf  Zusammengehörigkeit  der  Verleihung 
des  Beinamens  und  der  querna  corona  hinweist;  anführen  konnte  er,  dass 
Augustus  selbst  (Mon.  Anc.  6,  16  sqq.)  die  Verleihung  des  Beinamens  und 
der  querna  corona  (diese  letztere  fand  in  der  That  an  den  Iden  statt) 
in  derselben  Reihenfolge  aufzählt.  Ueber  andere  scheinbare  Widersprüche 
s.  u.  Dagegen  finden  sich  so  auffallende  Uebereinstimmunge»  zwischen 
den  fast.  Praen.  und  den  durch  Festus  und  Paulus  erhaltenen  Notizen 
des  Verrius  Flaccus  mit  Ovid,  dass  sie  bisweilen  sich  sogar  auf  den 
Ausdruck  erstreckeu  (cf.  z.  B.  fasti  Praen.  ad.  4.  Apr.  und  Paul.  S.  95  mit 
Ovid  IV,  355  und  364  sqq.);  dass  übrigens  die  Erzählung  von  der  Ueber- 
führung  der  Magna  Mater  nach  Rom  nicht  aus  Livius  stammt,  wie  man 
allgemein  annimmt  (Winther  S.  24  leugnet  es  mit  Recht),  zeigt  schon 
der  Umstand,  dass  bei  Livius  die  Göttin  von  der  Claudia  getragen  wird, 
während  diese  bei  Ovid  das  Schiff  zieht:  also  auch  hier  zeigt  sich  der  von 
Winther  betonte  Zug  des  Wunderbaren 

Aber  Winther  geht  einen  Schritt  weiter,  indem  er  als  Quelle  für 
Ovid1)  einen  besonderen  über  (oder  libri)  fastorum  des  Verrius  Flaccus 
annimmt,  von  dem  die  fasti  Praenestini  einen  (dem  besonderen  Localinter- 
esse dnreh  Zusätze  angepassteu,  von  dem  Verfertiger  der  Inschrift  mehr- 
fach corrumpierten)  Auszug  bilden:  mit  dieser  Hypothese,  welche  die 
Uebereinstimmungen  zwischen  den  fasti  Praen.  und  den  Excerpten  bei 
Festus  und  Paulus  resp.  die  Uebereinstimmungen  Ovids  mit  diesen,  sowie 
die  von  Mommsed  C.  I.  L.  I,  S 363  schon  citierten  Macrobiusstellen  in  ein 
nenes  Licht  setzt,  hat  der  Verfasser  einen  sehr  glücklichen  Wurf  ge- 
than,  auch  sie  wird  durch  mannigfache  Erwägungen  gestützt  und  hebt 
manche  Schwierigkeit.  Dass  Ovid  fasti  in  Buchform  benutzte,  sagt  er 
selbst  fasti  I,  657  sqq.  Wenn  (cf.  Winther  S.  36  sqq. ) die  fast.  Praen. 
zum  23.  März  (tubilustrium)  bemerken:  (Feriae]  Marti,  Ovid  III,  849 sq. 
sagt:  Summa  dies  e quinque  . . admonet . . forti  sacrificare  deae,  so  legt 
die  Bemerkung  des  Lydus  (de  mens.  IV,  42),  dass  an  diesem  Tage  das 
Fest  des  Mars  und  der  Nerio*)  gefeiert  wurde,  die  Vermuthung  nahe, 
dass  Verrius  beide  genannt  hatte,  seine  Nachfolger  aber  der  eine  nur  diese, 
der  andere  nur  jene  Gottheit  nannte.  Dass  Ovid  das  atrium  sutorium 
nicht  nennt,  ist  nicht  auffallend;  über  den  Schluss  der  Bemerkung  der 
fast.  Praen.  cf.  Mommsen  C.  I:  L.  I.  S.  389.  Die  verschiedene  Erklärung 
der  zweiten  Carmentalia  (fast.  Praen.  ad  Jan.  15:  si  Fidenas  eo  die  ce- 


>)  Zu  dem  von  Winther  in  seiner  Einleitung  über  Ovids  Quellenbenutzung 
Bemerkten  ist  hinzuzufügen,  dass  Ovid  selbst  einzelnes  als  Reminiscenz  be- 
zeichnet und  damit  selbst  also  eine  bestimmte  Quelle  abweist.  cf.  fast  VI,  367. 

J)  Ich  glaube  gewiss,  dass  Ovid  mit  fortis  dea  diese  bezeichnen  wollte, 
ebenso  wie  Horaz  IV,  4,  29  mit  fortes  an  die  Etymologie  von  Nero  = fortis 
ac  strenuus  erinnert. 
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pisset;  anders  Ovid  I,  619  sqq.)  beseitigt  Winther  gleichfalls  durch  die 
Annahme  eines  verkehrten  Excerptes  aus  Verrius,  ebenso  nach  Momm- 
scns  Vorgang  den  Einwurf,  dass  sich  bei  Ovid  (III,  246  sqq  ) die  Erklä- 
rung der  fasti  Praeu.  ad  Kal.  Mart,  aber  die  Matronalia  nicht  findet: 
freilich  kann  hier  Ovid  immerhin  absichtlich  eine  singuläre  Nachricht 
weggelasscu  haben.  Wenn  aber  Ovid  den  Namen  der  Quinquatrus  mit 
der  von  Verrius  (=  Varro)  verworfenen  Etymologie  (II,  809  sq.)  deutet, 
so  folgt  er  eben  mit  Absicht  der  die  Grammatikerweisheit  verschmähen- 
den Vulgata  (cf.  Mommsen  C.  I.  L.  I,  S.  389).  Merkels  Einwand  S.  CHI, 
dass  Festus  als  Grund  des  Festes  die  Weihung  dos  Tempels  der  Mi- 
nerva auf  dem  Aventin,  Ovid  die  des  auf  dem  Caelius  (III,  833)  ge- 
legenen angibt,  trifft  nicht  zu,  da  die  zwei  Erwähnungen  nichts  mit 
einander  zu  thun  haben. 

Diese  Fasten  benutzte  Verrius  Flaccus  ebenso  wie  die  Moiiogra- 
phieen  de  obscuris  Catonis  und  de  orthographia  in  seinem  Sammelwerke 
de  verborum  significatione1):  daher  die  Uebereinstimraungen  Ovids  mit 
diesem  resp.  den  aus  ihm  gemachten  Excerpten,  die  Winther  im  letzten 
Theil  seiner  Dissertation  anführt,  gegen  Merkel  und  Huelsen,  welche 
alles  aus  Varro  ableiten  wollen  (aus  diesem  habe  Verrius  geschöpft  wie 
Ovid),  polemisierend.  Bei  Merkel  S.  XCIV  sqq.*)  findet  sich  das  ge- 
summte Material  für  diese  Frage,  für  die  eine  bestimmte  Antwort  zu 
geben  bei  dem  fragmentarischen  Zustande  unserer  Kenntniss  freilich 
disputabel  bleiben  wird;  gewiss  fehlt  Winther  hier  mehrfach  nach 
der  umgekehrten  [Seite,  indem  er  vieles  auf  Verrius  zurückführt,  was 
wohl  dem  Varro  ausschliesslich  angehört.  Wenn  ich  demnach  für  die 
lediglich  Kalenderfragen  behandelnden  Partieen  Winther  zustimme,  so 
scheint  er  mir  doch  in  anderen  Punkten  zu  weit  zu  gehen:  so  leitet 
Winther  sogar  die  Fabierepisode  (II,  201  sqq.)  aus  Verrius  ab,  während 
hier  Ovid  gewiss  Livius  benutzt  hat3);  Ovid  111,  377  sqq.  (quod  ab  omni 
parte  rccisum  est)  bat  weder  mit  Paulus  S.  131,  7 (quia  ex  utroque  latere 
erat  recisum)  noch  mit  Varro  (de  1.  Lat.  VII,  43:  quod  ea  arma  ab 


Hier  schließet  sich  Winther  dem  Resultat  der  Arbeiten  H.  Nettleship's 
an;  doch  et  auch  0.  Gruppe  in  Comment&t.  phii.  in  hon.  Tbeod  Mommseui  S 548. 

2)  Der  mehrfach  von  Merke)  gemachte  Versuch,  Interpolationen  aus  Ovid 
bei  Paulus  Diaconus  anzunehmen,  zeigt  am  deutlichsten,  wie  eng  beide  Zusam- 
menhängen; für  die  Berechtigung  jener  Vermuthung  ist  ein  Beweis  nicht  er- 
bracht, cf  Winther  S 45  adn.  1. 

3)  Ovid  fast.  II,  203  halte  ich  wegen  v 196  für  handgreifliche  Interpo- 
lation; v 201  nehme  ich  Bekkers  Restitution  (Handb.  1 S.  138)  unbedenklich 
auf,  nur  glaube  ich,  dass  man  consequenterweise  auch  v 202  per  hunc  schrei- 
ben muss  Auf  Verrius  weist  für  den  Vorurtheilsfreien  nichts  hin.  Eine 
ganz  neue  Auffassung  der  Stelle  findet  sich  in  Merkel’s  neuer  Ausgabe  praef. 
8.  XXVIII : auch  Merkel  meint,  dass  Ovid  und  Verrius  Flaccus  derselben  Tra- 
dition folgen 
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utraque  parte  ut  Tracum  incisa)  etwas  za  tbun,  sondern  ist  höcbstwahr- 
scheioiicb  nichts  als  etymologische  Spielerei  Ovids. 

Weshalb  aber  Ovid  den  Varro  nicht,  sondern  lediglich  den  Ver- 
rius  auch  in  antiquarischen  Fragen  benutzt  haben  sollte,  ist  gar  nicht  ab- 
zusehen: gewiss  waren  die  Fasten  des  Verrius  die  bequemste  Quelle 
Ovids;  dass  sie  die  einzige  gewesen  seien,  scheint  mir  unerweislich. 
Auch  halte  ich  für  einzelne  Stellen  trotz  Wintbers  Darlegung  an  Wider- 
sprüchen zwischen  Ovid  und  Verrius  fest,  so  z.  B.  Ovid  V,  287  sq.  und 
Festes  S.  238;  die  die  Argeer  behandelnde  Stelle  fasti  V,  621  sqq.  *) 
kann  ich  nicht  in  Uebereinstimmung  bringen  mit  Festus  S.  834,  ganz  ab- 
gesehen von  der  Unsicherheit  des  Textes : dass  Ovid  die  zwei  Geschich- 
ten des  Verrius  in  eine  zusammengezogen,  und  dass  er  die  eine  Version 
desselben  (sunt  qui  dicant,  post  urbem  a Gallis  liberatam  e q.  s.)  ganz 
übergangen  haben  sollte,  ist  an  sich  unwahrscheinlich;  dass  er  ferner 
die  Erklärung,  die  Verrius  als  die  sicherste  hinstellt  (sed  exploratissi- 
mum  est  illud  causae  e.  q.  s.),  ganz  beiläufig  erwähnt,  ist  auffallend; 
mindestens  ebenso  wie  Paulus  S.  15  stimmt  Varro  de  1.  L.  VII,  44  (bei  ihm 
bat  sich  selbst  in  dieser  verkürzten  Notiz  das  charakteristische  de  pontc 
sublicio  — Ovid  roboreo  . . ponte  erhalten)  mit  Ovid  621  sq.  und  mit  v.  645 
stimmt  wiederum  Varro  de  1.  L.  V,  45 : wenn  aber  Ovid  v.  625  sagt  tune 
cum  Satnrnia  terra  vocata  est,  so  sagt  Varro  1. 1.  et  in  Saturnia  consede- 
runt.  Bieten  diese  Stellen  aus  de  1.  Lat.  solche  Coincidenzpunkte,  so  ist 
doch  wohl  anzunehmen,  dass  die  Stelle  der  antiquitates,  an  der  die  Sage 
ausführlich  behandelt  war,  in  noch  näherer  Verwandtschaft  mit  Ovid  stand. 
Für  die  meisten  Fälle  wird  freilich  die  Möglichkeit  zuzugeben  sein,  dass 
Varronisches  durch  Vermittelung  des  Verrius  zu  Ovid  gekommen  ist. 
Die  Vermuthung,  dass  Ovid  auch  die  astronomischen  Notizen  dem  Verrius 
entnahm  — darauf,  dass  er  auch  für  diese  Fasten  benutzte,  scheint 
V,  603  sq.  zu  deuten  - lässt  sich  wenigstens  nicht  beweisen:  dass  ihm 
der  Sterncatalog  Hipparchs  vorlag,  hat  Maass  in  seinen  Anaiecta  Era- 
tosthenica  dargelegt  (cf.  Jahresb.  S.  171);  dass  er  für  astronomische 
Fragen  verschiedene  Quellen  einsah,  zeigt  z.  B.  der  Widerspruch  zwi- 
schen 1,  653  sq.  und  II,  75  sq:  mit  welchem  Recht  man  diese  letzten 
Verse  der  retractatio  zuweisen  will  (Güthling  praef.  8.  VII),  sehe  ich 
nicht  ein.  Ueber  den  miluus  (III,  793),  dessen  Katasterismus  nur  Ovid 
berichtet,  cf.  Peter  im  Anhang  S.  48. 

Das  Hauptresultat  aber  der  Wintherschen  Dissertation,  dass  näm- 
lich Ovid  die  uns  durch  den  Auszug  der  fast.  Praen.  vorliegende  Fasti 


>)  Merkel  praef  S.  XXX  hält  v.  633  sq.  für  nicht  ovidisch,  sondern  für 
einen  Zusatz,  der  eine  am  Seitenende  des  Archetypus  entstandene  Lücke  ans- 
füllen  sollte.  Es  ist  aber  doch  natürlich,  dass  Ovid  mehrere  Erklärungen  gab, 
ehe  er  sagen  konnte:  Thybri,  doce  verum,  and  nicht  zu  übersehen,  dass  die 
Verse  sehr  passend  nach  Abschluss  der  ersten  Deutung  stehen. 
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des  Verrus  benutzte,  bleibt  von  diesen  Einwendungen  unberührt  und 
liefert  einen  werthvollen  Beitrag  für  unsere  Kenntniss  der  Quellen  von 
Ovids  Festkalender. 

Für  die  XIV.  Heroide  (Hypermestra  Lynceo)  hat  zuletzt  Birt  (Eh. 
Mus.  1877  S.  409)  die  Danaiden  des  Aescbylus  als  Quelle  angenommen. 
In  seinem  Programm 

De  Aeschyli  Danaidibus.  Düsseldorf  1886 
führt  J.  M.  Eeinkens  S.  11  diese  Behauptung  auf  das  richtige  Maass 
zurück:  es  finden  sich  einzelne  Ueberstimmungen  mit  Aescbylus,  aber 
auch  Widersprüche,  vor  allem  v.  24,  wo  Et  von  Birt  » audacius  quam 
cantins«  geändert  ist.  »Nihil  fere  tota  epistola  narratur,  quod  non 
ex  aliis  quoque  scriptoribus  notum  sit,  cum  exornetur  tan  tum  et  quasi 
expingantur  nox  genialis  multis  rebus,  quae  ex  poetae  cogitatione  ailata 
sunt  aut  ex  Alexandrino  potius  poeta  sumpta  videntur  esse.» 

Pbilodemi  Gadarensis  epigrammata  ab  Georgio  Kaibel  edita.  In- 
dex scholarum  Gryphiswald.  per  sem.  aest.  1885. 

Der  bewährte  Kenner  der  griechischen  Epigrammatik  gibt  in  die- 
sem Programm  zum  erstenmale  für  sich  zusammengestellt  die  in  der  An- 
thologie verstreuten  Epigramme  des  Epikureers  Philodemus,  des  Freun- 
des L.  Calpurnins  Piso  cos.  58.  In  der  massiven  Kede,  die  Cicero  gegen 
diesen  hielt,  findet  sich  (Kaibel  schickt  die  betreffenden  Stellen  seiner 
Ausgabe  voraus)  das  durch  die  erhaltenen  Gedichte  voll  bestätigte  Urtheil 
über  Philodem:  Graecus  facilis  et  valde  venustus  ....  poema  . . facit 
ita  festivum,  ita  concinnum,  ita  elegaus,  nihil  ut  fieri  possit  argutius! 
Dass  ein  solcher  Dichter  das  Vorbild  eines  Ovid  sein  konnte,  ist  leicht 
begreiflich,  dass  er  es  war,  hat  Kaibel  in  seinem  reichhaltigen  Commentar 
an  schlagenden  Beispielen  nachgewiesen. 

Aus  dem  zweiten  Epigramm  (Anth.  Pal.  XII,  173)  hat  Ovid  den 
fünften  Vers:  ob  yäp  izoipa  | ßobhipat,  dMä  -otlü)  näv  zb  ipoXatTabpevov 
fast  wörtlich  übersetzt:  quidqnid  servatur,  cupimus  magis  am.  III.  4,  25 
(cf.  a.  a.  III,  601).  Das  von  Kaibel  zur  Vergleichung  herangezogene  Epi- 
gramm des  Callimachus  (31  W.  33  Schn.)  hat  Ovid  nachgeahmt  am.  II,  9,  9 
(cf.  Callim.  v.  5)  und  II,  19,  36:  dieses  ganze  Gedicht  ist  aber,  wie 
Kaibel  richtig  hervorhebt,  eine  Ausführung  des  Themas  : za  piv  (psbyovza 
ätwxetv  | oiäe,  za  o'  iv  jiiaaw  xetpeva  na/mdzazar,  übrigens  findet  sich 
meiner  Meinung  nach  in  demselben  noch  eine  andere  Callimachische 
Eeminiscenz  v.  32  coli.  Callim.  ep.  28,  3 W.  (30  Schn.).  — Für  die  zu  IV 
(Anth.  V,  123)  v.  5 von  Jacobs  citiertc  Parallele  aus  ep.  Leandri  (XVII) 
61sq.  hält  Kaibel  mit  Eecht  die  Absicht  der  Nachahmung  für  zweifel- 
haft. Nachzutragen  ist  vielleicht,  dass  durch  v.  3 2'etyvt]  . . . uuyuZe 
ipbazrp  KaXXtaztov  Stellen,  wie  sie  Zingerle  Ovid  I S.  115  aus  Properz  und 
Ovid  anfuhrt,  ihr  alexaudrinisches  Vorbild  erhalten.  Zn  ep.  V (Anth.  Pal, 
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V,  25)  3sqq.  vergleicht  Kaibel  a.  a.  I,  376.  381,  zu  IX  (Anth.  Pal.  V,  4) 
a.  a.  II,  703sq.  (hier  scheint  mir  die  Zusammenstellung  nicht  gerecht- 
fertigt; denn  die  tpiltfxiaxpta  xoirr,  entspricht  dem  conscius  lectus  nicht); 
das  bekannte  cetera  quis  ne«cit  soll  Nachbildung  sein  des  Verses:  <ru  S\ 
u>  fdtpüaTfna  xo/rrj , . . . iaht  rä  htr.o/ie va  Ob  der  Name  der  Kupp- 
lerin (Dipsas)  am.  I,  8,  aus  Philodem  XIII  (Anth.  Pal.  XI,  34)  3 (äa/’dSa 
nupvr^)  stammt,  scheint  mir  zweifelhaft.  Dagegen  macht  Kaibel  mit 
Recht  darauf  aufmerksam,  dass  die  bekannte  Stelle  am.  I,  5,  19sqq.  ganz 
nach  Philodem  XV  (Anth.  Pal.  V,  132')),  und  das  berüchtigte  Gedicht 
III,  7 nach  Philodem  XX  (Antb.  Pal.  XI,  30)  gedichtet  ist. 

Diese  Anführungen  Kaibels,  die  einen  wichtigen  Beitrag  für  unsere 
Kenntniss  der  griechischen  Vorlagen  der  Ovidischen  Amoren  bieten, 
geben  einen  neuen  Nachweis,  dass  die  Corinna  der  amores  »kein  Wesen 
von  Fleisch  und  Blut«  ist  (cf.  Leo,  Philol.  Unters.  II  S.  20.  Rhode,  griech. 
Rom.  S.  124,  1),  dass  vielmehr  die  geschilderten  Situationen  — und 
gerade  die  dem  Dichter  am  meisten  zum  Vorwurf  gemachten  zumeist  — 
nichts  weiter  als  litterariscbe,  an  vorhandene  Vorbilder  sich  anschliessende 
und  von  Anderen  behandelte  Motive  ausführende  Fictionen  sind,  dass 
also  die  Versicherung  Ovids:  vita  verecunda  est,  Musa  iocosa  mea  (trist. 
11,  354)  durch  diese  Gedichte  wenigstens  nicht  widerlegt  wird,  freilich 
aber  auch,  dass  wir  es  vielfach,  wo  wir  Ovidisches  Eigenthum  zu  be- 
sitzen glauben,  nur  mit  umgeprägter  Münze  zu  thun  haben. 

Auf  manche  von  Ovid  aus  den  Alexandrinern  iu  seine  Liebesge- 
dichte herüber  genommenen  Züge  und  Situationen  macht  F.  Mailet  in 
seinen  trefflichen,  der  Ermittelung  alexandrinischer  Elemente  bei  Properz 
gewidmeten 

Quaestiones  Propertianae,  Göttingen  1882 
so  besonders  für  am.  III,  6 S.  25  und  addenda  S.  64  aufmerksam;  S.  57sqq. 
behandelt  er  die  unter  aiexandrinischem  Einfluss  stehende  Epicedien- 
litteratur  und  weist  für  am.  III,  9 auch  im  Einzelnen  alexandrinische 
Elemente  nach.  Manche  Uebereinstimmuug  zwischen  Properz  und  Ovid 
geht  wohl  auf  gleiches  alexandriniscbes  Vorbild  zurück,  z.  B.  Prop.  I, 
3,  5sq.  und  Ovid  am.  I,  14.  21  sq.,  cf.  Mailet  S.  41. 

Karolus  Kirchner,  De  Propertii  libro  quinto  capita  sex.  Diss. 
philol.  Wismar  1882. 

untersucht  im  sechsten  Capitel  (S.  45  — 85)  seiner  dem  Nachweis,  dass 
das  fünfte  Buch  dem  Properz  gehört,  gewidmeten  Dissertation  das 
Verhältniss  zwischen  den  Elegieen  des  fünften  Buches  des  Properz  zu 
anderen  römischen  und  griechischen  Dichtern.  Beginnend  mit  V,  3, 
welche  Elegie  mau  mehrfach  als  Nachahmung  von  Ovidischen  Heroiden 
aufgefasst  hat  (cf.  auch  Riese,  Jahresb.  1880/81  S.  76sq.),  rechtfertigt 

l)  Zu  v.  8 vergleicht  er  ep.  Sappkus  v 35  sq. 
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Kirchner  zunächst  den  bekannten  Ausspruch  Ovid  a.  a.  III,  345sq.  und 
stellt  dann  genau  die  Parallelen  aus  Ovids  Heroiden  und  dem  Arethusa- 
briefe  des  Propetz  S.  47-  51  einander  gegenüber:  die  Uebereinstimmun- 
gen  tragen  denselben  Charakter  wie  die  über  die  gesammten  Ovidischen 
Dichtungen  verstreuten  Nachahmungen  der  früheren  und  gleichzeitigen 
Poeten,  so  dass  Ovid,  nicht  Properz  als  Nachahmer  anzusehen  ist;  auch 
weist  Kirchner  S.  53  sq.  auf  die  aus  Benutzung  gleicher  alexandrinischer 
Muster  sieb  nothweudig  ergebende  Uebereinstimmung  hin. 

S.  66sqq.  stellt  Kirchner  Prop.  V,  5 und  Ovid  am.  I,  8 zusammen; 
sein  Resultat  ist:  in  singulis  . . . quibusdam  rebus  Ovidius  Propertium 
imitatus  est,  ipsum  argumentum  el.  1,  8 Propertio  non  debuit;  es  finden 
sich  aber  ebenso  Bezüge  auf  Tibull  und  entschiedene  Differenzen  zwischen 
Ovid  und  Properz.  Die  Aehnlichkeit  zwischen  Prop.  V,  5 und  Ovid  am. 
I,  8 geht  auf  Tibull  (.cf.  Zingerle  1 S.  67)  zurück,  jede  der  Elegieen  zeigt 
aber  auch  originale  Züge.  Der  Unterschied  zwischen  den  Fasten  Ovids 
und  den  römischen  Elegieen  des  Properz  — Uber  einzelne  Stellen  redet 
Kirchner  S.  65sq.  — wird  S.  73  richtig  dargelegt.  Wenn  dabei  S.  79 
behauptet  wird,  dass  die  Tarpejaelegie  nicht  durch  eiue  Behandlung  der 
Scyllasage,  sondern  durch  Parthenius  (c.  21)  beeinflusst  ist,  so  gesteht 
Kirchner  den  Versen  39 sq.  nicht  die  gebührende  Beweiskraft  zu,  cf. 
Jahresb.  S.  165.  — 

Diese  römischen  Elegieen  selbst  (über  el.  I,  1 — 70  cf.  Kirchner 
S.  66  sq.  und  Tuerk  S.  51)  werden  genauer  in  ihrem  Verhältniss  zu  den 
Quellen  — der  Verfasser  meint  mehrfache  Uebereinstimmung  mit  und 
deshalb  Benutzung  von  Varro  und  Livius  nachgewiesen  zu  haben  — und 
zu  Ovid  besprochen  von 

M.  Tuerk,  De  Propertii  carminum  quae  pertinent  ad  antiquitatem 
Romanam  auctoribns.  Halle  1885.  Diss. 

Am  bemerkenswerthesten  für  Ovid  sind  die  Beziehungen  zwischen 
Prop.  V,  2 und  Stellen  aus  den  Fastei)  und  Metamorphosen  (cf.  S.  21. 
23  sq.).  Dass  Ovid  die  Propertianische  Tarpeiasage  in  seiner  Erzählung 
vom  Verrath  der  Scylla  benutzte,  ist  gewiss  (cf.  die  Zusammenstellung 
S.  27sqq.),  aber  vieles  wird  wohl  auch  hier  durch  gemeinsames  grie- 
chisches Vorbild  ( Callimachus?)  zu  erklären  sein:  cf.  auch  Kalkmann 
de  Hipp.  Euripid.  S.  92.  Zu  Prop.  V,  9 ist  zu  vergleichen  Ovid  fast.  1. 
543  sqq.,  cf.  Peter  ad  h.  1 und  Zingerle  I S.  125  sq. 

A.  Otto,  De  fabulis  Propertianis.  Pars  II.  Progr.  des  königl. 
kathol.  Gymn.  zu  Gross-Glogau  1886- 

Diese  nützliche  Untersuchung,  welche  die  Fortsetzung  der  1880 
erschienenen  Breslauer  Dissertation  bildet,  gibt  mannigfach  für  Ovid 
werthvolle  Nachweise:  so  werden  S.  6sq.  die  Uebereinstimmungen  zwischen 
Ovid  nnd  Proper/  in  der  Io-Sage  auf  Benutzung  des  Callimachus  ( /«■),■ 
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äxpt^ii^ ) zurückgeftlbrt,  ferner  Properz  und  Ovid  in  ihren  Andeutungen 
resp.  Behandlungen  der  Sage  von  Alcmene  (S.  8),  Callisto  (ibid.)>  Gany- 
med (S.  9),  Selene  und  Endymion  (S.  19),  Ino  (S.  20)  verglichen;  für  Ovid 
met.  III,  253  sqq.  (Semele)  vermuthet  Otto  Callimachus  als  Quelle  (S.  9). 
— Für  die  Sage  von  Tyro  (ep.  XVIII  [XIXI  132  und  am.  III,  6,  43) 
folgt  nach  Otto  Ovid  der  Homerischen  Fassung  (S.  12).  Für  die  Adonis- 
und  Myrrhasage  lagen  wieder  alexandrinische  (vielleicht  römisch-alexan- 
drinische,  Helvius  Cinna?)  Vorbilder  vor.  S.  16  sq.  wird  für  Prop.  III, 
5 (13)  53  (37)  auch  textkritisch  (für  iacuisse  der  codd.l  Ovid  (met  X, 
7l9sqq.)  verwendet.  Mit  Prop.  IV,  6,  21  sqq.  stimmt  Ovid  fast.  III,  71  sqq. 
met.  IV,  20  sqq.  in  der  Aufzählung  der  Thaten  des  Dionysos  (cf.  S.  17): 
hier  ist  neben  Alexandrinern  Euripides  von  beiden  benutzt.  Für  die 
Erigonesage  war  auf  Maass  zu  verweisen. 

,F.  Ko  epp,  De  Gigantomachiae  in  poeseos  artisque  monumentis 
usu.  Bonnae  1883. 

Die  Gigantomachie  im  Sinne  des  Sieges  berechtigter  Herrscher- 
gewalt über  barbarische  furchtbare  Gegner  mit  deutlichem  Parallelismus 
zwischen  den  himmlischen  Siegern  und  einem  irdischen  Herrscher  zu  ver- 
werthen,  ist  in  der  darstellenden  Kunst  und  in  der  Poesie  nicht  vor  der 
alexandrinischen  Periode  nachweisbar.  Wann  hat  die  Gegenüberstellung 
begonnen  und  wodurch  ist  sie  veranlasst?  Die  Verfolgung  dieser  durch 
die  pergamenischen  Funde  nahegelegten  Frage  hat  F.  Koepp  in  der  ge- 
nannten, etwas  weitläufigen,  aber  gediegenen  Arbeit  unternommen.  Er 
führt  sie  auf  die  des  jugendlichen  Heldenkönigs  Thaten  verherrlichenden 
Gedichte  der  Begleiter  Alexanders  wie  des  Choerilus  u.  a.  (cf.  S.  65  u. 
48 sqq.)  als  letzte  Quelle  zurück:  ein  Nachklang  hat  sich  nach  Koepp  er- 
halten bei  Plut.  de  fort.  Alex.  X S.  341  D E.  Auch  Ovid  hat  sich  dieser  bei 
Callimachus  (h.  in  Del.  171)  zuerst  unter  den  Dichtern,  in  der  darstellen- 
den Kunst  — über  die  Münzen  cf.  S.  32  — zuerst  im  Weihgeschenk  des 
Königs  Attalos  sich  bekundenden  Verbindung  mehrfach  bedient:  trist.  II, 
67  sqq.  331  sqq.  (ex  P.  IV,  8,  55sqq).  Nahe  gelegt  war  diese  auch  bei 
Horaz  u.  a.  vorhandene  Auffassung  durch  die  Vergleichung,  ja  Identifi- 
cierung  des  Augustus  mit  Juppiter  und  anderen  Unsterblichen,  die  Ovid 
au  vielen  von  Koepp  S.  18 sqq.,  cf.  S.  57 sqq.  gesammelten  Stellen  aus- 
gesprochen hat,  auch  hieriu  mit  vielen  seiner  Zeit  Erbe  alexandriniscber 
Gesinnung  und  alexandriniscber  Darstellung;  und  einem  Ovid,  der  das 
Glaubensbekenntniss  ablegte : expedit  esse  deos,  et  ut  expedit,  esse  pu- 
temus  konnte  derartiges  nicht  schwer  fallen.  Dazu  kam,  dass  der  Stoff 
selbst  mit  ausgesprochener  oder  stillschweigender  Beziehung  auf  Augustus 
häufig  behandelt  war  (S.  30)  und  dass  Ovid  selbst  mit  demselben  sich 
beschäftigt  hatte,  cf.  am.  II,  1,  1 1 sq.  — ex  P.  II,  1.  17  bringt  Koepp 
die  Conjectur  von  Heinsius:  gentis  statt  meutis  zu  Ehren  (S.  20).  ex  P. 
II,  8,  59  hält  er  inutile  für  verderbt. 
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De  Bimilitudinibus  imaginibusque  Ovidianis  ....  Scripsit  Joannes 
Andreas  Washietel.  Vindobouae  MDCCCLXXXITI.  193  S. 

Den  durch  K.  Schenkt  angeregten  Arbeiten  Ober  Ovid  reibt  sich 
die  vorliegende,  umfangreiche  Dissertation  an,  deren  Verfasser  durch  die 
Prüfung  der  von  Ovid  gebrauchten  Vergleichungen  und  Bilder  auf  ihre 
Abhängigkeit  von  anderen  hin  eineu  Beitrag  zur  Beurtbeilung  des  Dich- 
ters zu  geben  sucht;  und  in  der  That  bietet  das  gewählte  Thema  wegen 
der  an8serordentlich  häufigen  Anwendung  von  Vergleichen  bei  Ovid  (568 
auf  33485  Verse:  die  Metamorphosen  (11,993  vv.)  allein  haben  256;  da- 
gegen zählt  Washietel  bei  Homer  (26,512  vv.)  nur  252,  bei  Vergil  (9869  vv.) 
nur  105;  dabei  lässt  er  alle  lediglich  zu  weiterer  Ausführung  ohne  innere 
Verbindung  beigefügten  Aehnlichkeiten  (z.  B.  ep.  IV,  89  sq.)  so  wie  alle  dvo- 
tiotiuatti  (z.  B.  am.  II,  16,  41)  und  alle  von  Ovid  besonders  in  den  späteren 
Gedichten  mit  Vorliebe  angewendeten  Hyperbeln  (z.  B.  trist.  I,  5,  1 1 sq.) 
bei  Seite;  bei  der  anerkannten  Neigung  des  Dichters,  fremden  Vorbildern 
sich  anzupassen  und  von  anderen  Ueberkommenes  zu  seinem  Gebrauch 
und  seinem  Gigenthum  umzuprägen,  eine  lohnende  Aufgabe,  die  aber  nur 
dann  gelöst  werden  kann,  wenn  zur  Beherrschuug  des  Materials  der  kri- 
tische Tact  und  die  behutsame  Vorsicht  hinzukommen,  welche  nur  da  Ab- 
hängigkeit und  Nachahmung  anerkennen , wo  das  Charakteristische  des 
Ausdrucks  und  das  Individuelle  der  Situation  dazu  nöthigt,  nicht  da,  wo 
nur  eine  vielleicht  im  Allgemeinen  zu  constatierende  Uebereinstimmung 
sich  findet,  zumal  es  sich  ja  meist  um  häufig  verwendete,  naheliegende,  all- 
tägliche Stoffe  handelt:  ist  es  doch  auch  ein  grosser  Unterschied,  ob  nur 
das  Vorhandensein  gleicher  resp.  ähnlicher  Vergleiche  bei  verschiedenen 
Dichtern  oder  ob  im  Gebrauch  derselben  gegenseitige  Abhängigkeit  der- 
selben zu  erweisen  ist  Dass  Washietel  diese  Grenze  inne  gehalten  habe, 
lässt  sieb  nicht  behaupten;  er  schiesst  sehr  oft,  ja  zumeist  über  das  Ziel 
hinaus  uud  findet  mehr,  als  sich  beweisen  lässt.  Hätte  er  in  der  ganzen 
Darlegung  eine  grössere  Zurückhaltung  und  ein  geringeres  Maass  von 
entschiedener  Zuversicht  gezeigt,  so  wäre  der  Sache  besser  gedient  ge- 
wesen: gerade  bei  solchen  Untersuchungen  bewahrheitet  sich  der  alte 
Spruch  oaov  r.Xiov  tjuou  navröf,  so  wie  sie  jetzt  vorliegt,  bietet  die  Ar- 
beit gutes  Material,  einige  Nachträge  bietet  Alois  Siess,  Zeitschr.  f.  d. 
öst.  Gymn.  XXXV  1884  S.  243  — das  literarische  Unheil  aber  über  das 
Einzelne  ist  nicht  zutreffend.  Die  meisten  von  anderen  entnommenen  Ver* 
gleiche  stammen  nach  Washietel  aus  Homer,  Lucrez  und  Vergil,  aber  von 
den  von  ihm  angenommenen  Entlehnungen  sind  sehr  viele  zu  streichen. 

Washietel  bespricht  zuerst  die  Vergleiche,  die  Ovid  mit  Homer 
gemein  hat  (S.  5 — 43) ; gleich  das  erste  Beispiel , welches  er  anführt, 
Ovid  met.  XI,  71sqq.  und  Hom.  Od.  y 468  sqq.,  zeigt  klar  die  oben  be- 
rührten Mängel:  denn  bei  Ovid  werden  die  Weiber  am  Boden  festge- 
halten, bei  Homer  schweben  sie  in  der  Luft,  bei  Ovid  ist  das  tertium 
comparationis  das  vergeblich  Bemühen  sich  loszumachen,  bei  Homer  das 

Jahresbericht  für  Al lerthuuv»  wissen«:  haft  XLW.  (i>8$-  11.) 
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Hängen  in  einer  Reibe,  bei  Ovid  heisst  es  vom  Vogel:  plangitur  et  tre- 
pidans  adstringit  vincula  motu,  bei  Homer  von  den  Weibern:  ^anatpov 
St  r.iStaat  fi/vuutfd  rtep  out i päXa  <J:jv;  selbst  das  laqueis,  quos  callidus 
abdidit  auceps  bat  mit  dem  tu  &’  iorrjxfi  iv't  ttupvw  nur  ganz  allgemeine 
Verwandtschaft  Washietel  fügt  der  Zusammenstellung  hinzu  ab  editori- 
bus  quidem  haec  imitatio  non  commemoratur,  quamquam  aperta  est:  ich 
glaube  die  editores  haben  Recht  gehabt,  die  Stelle  nicht  beranzuziehen. 
So  sind  noch  viele  der  behaupteten  Homernachahmungeu  zu  beseitigen, 
die  meisten  der  wirklich  vorhandenen  sind  vermittelt  durch  Vergil,  nur 
wenige  Stellen  zeigen  wirklich  Homerischen  Einfluss. 

Den  S.  43  beginnenden  Abschnitt  tiber  Lucrez  leitet  Washietel 
durch  eine  längere  Auseinandersetzung  über  das  Verhältnis  Ovids  zu 
Lucrez  ein:  nach  Besprechung  der  bekannten,  auch  von  Zingerle  II 
S.  12sqq.  hervorgehobenen  Stellen  am.  I,  15,  23  und  trist.  II,  425  (261) 
meint  Washietel  auch  fust.  I,  295sqq.  Hinweis  auf  Lucrez  zu  finden: 
wäre  dies  zuzugeben,  so  könnte  man  vielleicht  in  v.  301  eine  directe 
Polemik  gegen  die  von  Sueton-Ilieronymus  gegebene  Tradition  (araatorio 
poculo  in  furorem  versus)  Anden;  aber  näher  liegt  doch  wohl  Beziehung 
auf  Germanicus.  Für  gänzlich  verfehlt  halte  ich  den  Versuch  S.  46sqq., 
auch  für  met.  XV,  60sqq.  im  Gedichte  des  Lucrez  die  Quelle  für  Ovid 
zu  finden:  dass  einzelnes  im  Ausdruck  mit  Lucrez  stimmt,  habe  ich  schon 
oben  bei  Besprechung  von  Schmekels  Arbeit  bemerkt,  aber  der  Stoff 
selbst  ist  ihm  nicht  entnommen. 

Auch  hier  ist  von  den  angeführten  Nachahmungen  gleich  die  zuerst 
angeführte  (vom  Todeslied  des  Schwanes  Ovid  ep.  VI,  1 sq.  met.  XIV, 
429sqq.  coli.  Lucr.  IV,  545;  die  Bernays'sche  Ausgabe  scheint  der  Ver- 
fasser gar  nicht  zu  kennen)  mehr  als  fraglich,  die  S.  501  zu  Zingerle 
II  S.  14  gegebenen  Nachträge  sind  nicht  zutreffend;  auch  hier  ist  oft 
statt  Lucrez  Vergil  einzusetzen.  Die  kritischen  Bemerkungen  zu  Lucrez- 
stellen  scheinen  mir  sämmtlich  verfehlt.  Weiter  bespricht  Washietel 
die  dem  Catull  und  den  zeitgenössischen  Dichtern  nach  seiner  Meinung 
nacbgebildeten  Vergleiche1).  Eine  ausführliche  Besprechung  widmet  er 
der  Galateafabel  met.  XIII,  aber  auch  in  dieser,  manche  treffende  Be- 
merkung enthaltenden  Untersuchung  geht  er  bisweilen  zu  weit:  so  wenn 
er  Ovid  XIII,  402  feta  truculentior  ursa  als  Nachahmung  von  Theokrit 
XI,  41  xal  oxupvtuf  Tioaaptq  äpxTu>v  oder  das  nescio  quem  regnare  Jovem 
v.  844  als  durch  Euripides*)  Kykl.  v.  321  ouo ' oiS'  8ti  Zsut  ior'  ipoü 
xpstaawv  8eoi  (S.  133)  veranlasst  ansieht.  — Ein  genauer  Index  gibt  eine 
Uebersicht  der  imagines  Ovidianae,  der  loci  Ovidiani  und  der  vermuthe- 
ten  Originale. 


*)  ln  der  aus  Catull  LX1I,  49  sq.  übernommenen  Stelle  met  III,  353  ist 
die  Vermeidung  der  Elision  für  Ovid  ausserordentlich  charakteristisch. 

l)  Eine  sichere  Euripidesreminiscenz  in  einem  Vergleich  bietet,  wie  längst 
bemerkt,  fasti  I,  493sq.  * frgt.  1034  Nauck  (Washietel  S.  165.). 
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io  dem  Programm  des  Lyceums  zu  Strassburg  1884  »Ueber  den 
Uomerus  Latiuus«  versucht  Doering  deo  Nachweis  zu  ftthreo,  dass  der 
sogeoaunte  Homerus  Latiuus,  dessen  Namen  (Italiens)  Seyffert  und  Bü- 
cheier io  den  Anfangsbuchstaben  der  ersten  Verse  gefunden  haben,  kein 
anderer  sei  als  der  Verfasser  der  Punica,  Silius  Italicus.  Die  Vermuthung 
wird  eingehend  und  gründlich  erörtert:  auch  im  Auszug  tritt  nach  Doe- 
ring S.  38  — das  Wichtigste  hat  schon  Weytingh  gesammelt  — wie 
in  den  Punica  Abhängigkeit  in  der  Sprache  von  Vergil  und  Ovid  deut- 
lich hervor.  Auf  eine  auch  sachlich  interessante  Beziehung  zwischen 
Hom.  Lat-  261  und  der  pseudoovidiseben  epist  Paridis  (XV)  361  habe 
ich  Jahresb.  S.  178  hingewiesen.  Ein  ins  Einzelne  gehender  Nachweis 
wäre  sehr  erwünscht:  einige  auffallende  Beispiele  von  Uebereinstimmun- 
gen  zwischen  Italicus  und  Ovid  notiert  auch  F.  Piessis,  der  Doerings 
Ansicht  nicht  theilt  (cf.  S.  XVI)  in  seiner  neuen  Ausgabe,  Paris  1885 
S.  XXXIV. 

Ein  paar  Nachträge  zu  Martials  Ovidreminiscenzen , wie  sie  von 
Zingerle,  Martials  Ovid-Studien  gesammelt  sind,  liefert  Wagner  bei 

L.  Friedlander,  Martials  Buch  der  Schauspiele.  Königsberg  1884. 

Er  vergleicht  zu  lib.  spect.  XV,  3 raet.  VIII,  419  zu  XXIV,  6 
hic  modo  pontus  erat  met.  II,  263  quod  modo  pontus  erat,  zu  XXV,  2 
Caesaris  unda  fuit  fast.  III,  702  Caesaris  umbra  fuit.  Ich  habe  für  dieses 
Buch  noch  notiert:  zu  I,  8 unum  pro  euuetis  fama  loquetur  anus  Catull 
LXXVIII,  10  fama  lequetur  anus;  zu  IX,  30  quam  terribilis  exarsit  pro- 
nus  in  iras  Ovid  met.  V,  41  tum  vero  indomitas  ardescit  volgus  in  iras, 
cf.  Verg.  Aen.  VII,  445;  zu  XVII,  3 nulloque  docente  magistro  Ovid 
trist.  I,  6,  23  nullo  pia  facta  magistro.  zu  XXI,  6 met.  VII,  145. 

In  einer  fleissigen  und  verständigen  Zusammenstellung  hat 

R.  Antann,  De  Corippo  priorum  poetarum  latinorum  imitatore. 

Oldenburg  1885  Programm. 

diejenigen  Verse  aus  Ovid  und  Corippus  gesammelt  (S  16  -24),  welche 
dieser  Afrikaner  des  VI.  saec  aus  dem  Augusteer  entlehnte,  der  neben 
Vergil  Lucan  Claudian  sein  üauptvorbild  war;  interessant  ist  es,  dass 
sich  bei  Corippus  auch  Spuren  von  Properz  und  Ti  bull  nachweisen 
lassen  Die  Ovidiscben  Parallelen  finden  sich  aus  allen  Gedichten:  nur 
remedia  amoris,  de  med.  fac.  und  halieutica  liefern  keine,  die  meisten 
die  metamorph.  von  den  epistulae  her.  scheint  Corippus  nachgeahmt  zu 
haben  die  3.  5.  9.  12.  |18?|.  Hervorheben  aber  will  ich,  dass  nach 
Amanns  Meinung  Corippus  ebenso  die  Nux  — dies  scheint  mir  durch 
die  beigebrachten  Stellen  allerdings  nicht  erwiesen  als  höchst  wahr- 
scheinlich die  cousolalio  ad  Livintn  (cf.  S.  4usq.|  gekannt  hat. 

12* 
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C.  Liedloff,  De  tempestatis,  necyomantiae,  inferorum  descriptio- 
nibus  qoae  apud  poetas  Romanos  primi  p.  Ch.  saecali  legaotur.  diss. 
Lips.  1884.  28  S. 

Auf  einem  beschrankten  Gebiet  den  Einfluss  der  Augusteer  Vergil 
und  Ovid  auf  die  Dichter  des  ersten  Jahrhunderts  zu  zeigen,  ist  die 
Aufgabe  der  vorliegenden  Arbeit.  Poetische  Schilderung  des  Sturmes 
ist  im  ersten  Jahrhundert,  cf.  Juv.  XII,  23sq. , ziemlich  häufig:  wir  fin- 
den solche  bei  Seneca  (Agam.),  Lucan  (üb.  V),  Silius  (üb.  XVII),  Valerius 
Flaccus  (I,  608  sqq.),  Statius  (Theb.  I.  V.).  Einfluss  der  bekannten  Stellen 
Vergils  und  Ovids  (met.  XI,  480sqq.  trist.  I,  2.  4.  11)  traf  hier  mit  dem 
der  Rhetorenschule  (cf.  bes.  Sen.  suas.  3,  2)  zusammen.  Gewiss  war 
(cf.  Ribbeck,  Röm.  Trag.  8.  268)  Pacuv's  Vers  (inc.  fab.  XXVIII)  Pria- 
mus  si  adesset,  ipse  eius  commiseresceret  Vorbild  für  Vergil  XI,  259,  für 
Ovids  Darstellung  (met.  XIV,  474)  wohl  nur  dieser.  Was  Verg.  Aen. 
II,  85  und  Ovid  met.  I,  61  sqq.  mit  einander  gemein  haben  sollen,  ist 
nicht  abzusehen;  trist.  I,  4,  6 erutaque  ex  imis  fervet  harena  vadis  hat 
mit  Lucan  V,  604  et  abstrusas  penitus  vada  fecit  harenas,  welchen  Vers 
schon  der  Schoüast  richtig  erklärt,  nichts  zu  tbun. 

Befragung  der  Manen  scheint  seit  Homers  vexura  ein  ständiges 
Requisit  epischer  Dichtung  (doch  cf.  auch  Mailet,  quaest.  Prop.  S.  23  sq.) 
zu  sein:  Ovid  (met.  XIV,  104 sqq. ) entlehnt  sie  dem  Vergil.  Erhöht 
wird  diese  Vorliebe  durch  das  Ueberhandnebmen  der  Magie,  dessen  Wir- 
kung sich  schon  in  der  ausgeflihrten  Zauberscene  met.  VII,  328  sqq.. 
cf.  Zingerle  I S.  73 sqq.  bemerklich  macht.  — Eine  Schilderung  der 
Unterwelt,  ein  gleichfalls  in  der  ersten  Kaiserzeit  beliebtes  Thema,  bie- 
ten die  Metamorphosen  IV,  432sqq. , cf.  Zingerle  I S.  77:  als  Muster 
für  dieses  ist  von  den  Späteren  (Seneca,  Silius)  besonders  Vergil  heran- 
gezogen;  über  Ovid  cf.  Zingerle,  Kl.  phiiol-  Abh  III  S.  72sqq.  Dass 
Ovid  Ibis  197.  195  Original  für  Sen.  Oed.  600  sei,  bezweifle  ich,  weil 
derartige  Vergleiche  überhaupt  häufig  sind  (cf.  Zingerle  I,  S.  37 sq.). 
Dass  aber  für  Seneca  Oedip.  530  sqq.  und  Statius  Theb.  IV,  419,  die 
allerdings  viel  verwandtes  haben,  des  Ponticus'  Thebais  Quelle  gewesen 
sei  (Liedloff  S.  22),  ist  eine  völlig  in  der  Luft  stebende  Behauptung. 

III.  Handschriftliches.  Ovid  im  Mittelalter. 

Collatio  codicis  Harleiani  2610  Ovidii  memorphoseon  I,  II,  HI, 
1 — 622  . . . ed.  R.  Ellis  in:  Anecdota  Oxoniensia,  classical  series 
vol.  I part.  V.  Oxford  1886. l) 

Der  im  vorigen  Jahresbericht  ausgesprochene  Wunsch , eine  voll- 
ständige Collation  der  von  Ellis  zuerst  für  die  Mett,  herangezogenen, 

t)  Die  erste  Mittheilung  aber  diese  Handschrift  machte  Ellis  in  den  mir 
erst  jetzt  zugänglich  gewordenen  Transactions  of  the  Oxford  Philol.  Society 
1882  — 1883  Nov.  3 1882.  Dort  wird  ausser  den  im  Journal  of  Philol.  1883 
(cf.  Jahresber.  S.  193sqq.)  besprochenen  Stellen  noch  behandelt  met.  I,  678 
voce  novae-artia  = Laurentianus). 
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Dich  Thompson  ungefähr  Ende  saec.  X ')  geschriebenen  codex  Harleianus 
iD  erhalten,  hat  sich  durch  die  hier  zu  besprechenden  Publication  von 
Ellis  rasch  erfüllt.  Ist  die  Datierung  richtig,  so  ist  der  Har),  nächst 
fragt.  Bernense,  das  nach  Hagen  dem  VIII.,  nach  Merkel  dem  IX.  Jahr- 
hundert angehört  — von  ihm  fttgt  EUis  eine  Collation  seinen  Angaben 
über  den  Hart,  bei  — und  dem  fragm.  Lips.  (saec.  X)  die  älteste  Text- 
quelle: denn  Marc.  u.  Laur.,  ebenso,  wenigstens  nach  Thompson,  fragm. 
Londin.  gehören  dem  XI.  Jahrhundert  an.  Aber  ausser  seinem,  mir 
allerdings  fraglich  erscheinenden  Alter  soll  der  Hart,  nach  Ellis  auch 
durch  die  von  ihm  vertretene  Tradition  Anspruch  auf  volle  Beachtung 
haben:  Ellis  weist  ihm  den  nächsten  Platz  nach  dem  Marc.  an.  Einer 
ins  einzelne  gehenden  Prüfung  der  Lesarten  oder  der  Mühe,  das  Ver- 
hältniss  des  Harl.  zu  den  übrigen  codd.  zum  Behuf  der  Classificierung 
festzustellen,  hat  sieb  Ellis  nicht  unterzogen,  sondern  er  begnügt  sich, 
auf  die  Güte  der  im  Harl.  — meist,  nicht  consequeut  — befolgten 
Orthographie  hinzuweisen  und  einzelne  Stellen  anzuführen,  wo  der  Harl. 
(bei  Ellis  A)  allen  übrigen  überlegen  sein  soll  (cf.  Jahresb.  S.  193  sqq.). 
Zu  1,  727  billigt  er  auch  jetzt  noch  Circuit  statt  terruit:  S.  5 sagt  er 
sogar  ex  hoc  uno  elucet  praestantia  codicis.  Aber  abgesehen  von  dem 
Wechsel  des  Tempus,  wofür  man  Steilen  wie  met.  III,  39 sq.  anführen 
könnte,  ist  Juno  profugam  per  totum  Circuit  orbem  dem  Sinn  nach  geradezu 
unmöglich,  c und  t,  i und  e verwechselt  der  Schreiber  von  A sehr  oft. 
Ebensowenig  bann  ich  gelten  lassen,  dass  II,  183  Jam  genus  agnosci  (A 
lgooscit)  pigel  gegenüber  dem  iam  cognosse  genus  piget  das  Richtige  biete: 
denn  wenn  man  sich  auch  den  Wechsel  der  Construction  des  einfachen 
ul  und  des  acc.  c.  inf.  gefallen  lassen  wollte,  so  macht  das  valuisse 
rogando  den  inf.  praes.  agnosci,  der  zudem  gar  nicht  in  die  Situation 
passt,  unmöglich:  dieselbe  Corruptel  (agn.  statt  cogn.)  hat  zudem  A 
II,  501,  wo  agn.- gegen  das  Metrum  wäre,  und  wie  hier  verändert  er 
auch  sonst  die  Wortfolge,  z.  B.  II,  817  hinc  me  ego  non,  II,  667  mox 
qoidem  nec  verba.  — H,  689  bat  A singulär  — Ellis  sagt  zwar  8.  10  ple- 
riqae  MS8  diro;  aber  weder  Heinsius  noch  Jahn  notiert  tetro  — tetro 
statt  diro : aber  taeter,  was  allerdings  auch  Merkel  met.  XIII,  890  (taetra 
statt  tacta  der  codd.;  Heins,  fracta)  einsetzen  will,  vermied  Ovid  wie 
andere  Augusteer  (L.  Müller  Prop.  praef.  XXIII.  XXX  und  Hör.  praef- 

>)  Im  Journal  of  Philol.  Xli  S 62  hatte  Ellis  vorsichtiger  gesagt:  at  the 
«ed  of  the  10  th  or  beginning  of  the  1 1 tb  Century.  Die  in  den  übergeschrie- 
benen deutschen  Glossen  sich  findenden  mittelhochdeutschen  Formen  machen 
aber,  wie  mir  scheint,  vorausgesetzt,  dass  sie  von  m>  stammen,  cf.  EUis  ad 
1,  285,  anch  diese  Datierung  unmöglich.  Dem  Schreiber  waren  die  althoch- 
deutschen Glossen  seines  Originales,  wieun  | uua  (?una)  | lihun  statt  unuuätlihun 
(et  Graf,  Althochdeutscher  Sprachschatz  I , S.  743)  und  spercipennonte  statt 
spercipeioonte  (cf.  Graff,  VI,  8.  363)  zeigt,  nicht  mehr  verständlich.  Die  mittel- 
hochdeutschen Wörter  aber  weisen  doch  entschieden  auf  das  elfte  Jahrhundert 
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S.  XXXVIII)  wie  es  schon  Catnll  vermieden  hatte.  Es  ist  tetro  inter- 
polierte Glosse  wie  I,  159  ferae  statt  suae,  II,  261  ignis  statt  Inmen 
oder  II,  688  canebant  statt  vocabant,  II,  777  livent  (statt  virent  aus 
v.  776).  II.  565  Admonuisse  penas  potest  zeigt  die  Uebernabme  solcher 
in  den  Text  unwiderleglich;  ebenso  664.  720.  — III,  421  crinis  als  fern, 
kennt  die  classische  Latinität  nicht,  cf.  Neue  I S.  674.  Priscian  V,  8,  42 
(S.  166 K).  - I,  718  hat  A praeruptam  sanguine  repem,  wofür  Ellis  sae- 
pem  oder  sedem  (statt  ropem)  conjiciert : rnpes  ist  nicht  zu  ändern,  cf. 
Zingerle  Wien.  St.  VI  S.  60  und  v.  679.  So  bleiben  von  den  praef.  VI 
angeführten  Stellen  nur  I,  327  ambo  statt  ambos.  was  sich  wegen  Ver- 
meidung der  Kahophonie  empfiehlt  (cf.  VII,  792),  II,  691  tenuit  statt 
des  unpassenden  timuit  (cf.  X,  533),  II,  476  adversam  (statt  aversam, 
Haupt  nach  Naugerins:  adversa;  aversa  resp.  aversam  ist  jedenfalls  zu 
verwerfen)  nnd  II,  462  totoque  statt  totique.  — Im  Anschluss  an  die  Col- 
lation  conjiciert  Ellis  noch:  S.  6 zu  II,  72  itnr  (A  Hitur  statt  nitor:  dies 
würde  ungefähr  das  Gegentheil  sein  von  dem,  was  die  Stelle  verlangt, 
und  »uitor«  richtig  ausdrücht).  II,  75  ne  te  citus  auferet  axis  (A : nec 
te  c.  a a.),  wo  ne  Affirmativpartikel  sein  soll:  aber  diese  kennt  Ovid 
wahrscheinlich  überhaupt  nicht  (denn  die  Stellen,  wo  sie  in  den  codd. 
erscheint,  sind  alle  unsicher)  gewiss  nicht  in  den  mett. : denn  Merkels 
Restitution  IX,  249  ist  schon  deshalb  unhaltbar,  weil  ne  vor  dem  Pro- 
nomen stehen  müsste  und  sich  mit  dem  Imperativ  schwerlich  verträgt; 
Magnus  liest  jetzt:  nec  . . . paveant  istas  et  spornite).  Zu  11,715  vermuthet 
Ellis  aus  eunde  sei  eundo  herzustellen;  eundem  ist  das  Richtige,  wie 
v.  721  zeigt:  es  ist  . wie  sehr  oft  in  A,  die  m bezeichnende  Linie  aus- 
gefallen ebenso  wie  v.774.  802.  807.  820.  III,  96.  186;  ungebflrig  setzt  der 
Schreiber  dieselbe  z.  B.  II,  770.  III,  607.  Das  zu  III,  187  vorgeschla- 
gene abstitit  - Diana  muss  zudem  doch  an  Aktaeon  herantreten,  um 
ihn  mit  dem  Wasser  bespritzen  zu  können  - verliert  seinen  Anlass,  da 
nach  den  Errata  der  cod.  nicht  astitit  sondern  adstitit  hat.  Doch  kommen 
zu  den  von  Ellis  namhaft  gemachten  Stellen  noch  einige,  an  denen  bis- 
her lediglich  auf  Conjectur  oder  späteren  codd.  beruhende  Emendation 
durch  A handschriftliche  Gewähr  erhält:  I,  272  coloni  (Heins,  nach  3 codd. 
dett.)  405  coepto  (Heins  nach  Pal.  I)  conatoque  (Heins,  coli.  ep.  XIII,  91. 
A : conataque)  747  linigera  II,  1 28  volentes.  436  quem  (Bentley).  Richtig 
hat  A gegenüber  Verderbnissen  der  guten  codd.,  z B.  II,  93  oculos  in 
pectora  posses  (aus  posset).  Seine  Autorität  stützt  z.  B.  auch  I,  15  utque 
erat  (A  ntq*,  aber  a ist  unsicher)  et  tellus  = Marc,  der  zwar  quaqne,  aber 
auf  Rasur  hat,  I,  307  sistere  possit  = Marc  ; der  Bern,  hat  posset;  I,  748 
nunc,  was  jetzt  Magnus  mit  Aeuderung  der  Interpunctiou  in  den  Text  setzt. 

Für  eine  methodische  Verwerthung  der  Handschrift  ist  es  aber 
natürlich  wichtiger,  ihre  Stellung  zu  den  übrigen  im  Allgemeinen  zu  be- 
stimmen. Was  zunächst  die  Herkunft  von  A anlangt,  so  ist  sofort  deutlich, 
dass  er  aus  einem  noch  ohne  Worttheilung  geschriebenen  Originale  stammt. 
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Dieses  selbst  staod,  wie  die  Auslassungen  von  I,  326  (Marc.  om.  m1;  A 
hat  ihn  [von  m'?]  am  Rande;  362  hat  Marc.,  während  A ihn  am  Rande 
nacbträgt)  426  sq.  (cf.  Korns  adnot.)  477.  698.  742.  II,  147  und  die  Ver- 
setzung von  II,  192  nach  194  darthun,  dem  Marcianns  nahe,  während 
andererseits  die  Auslassung  von  I,  91-93,  welche  im  Bernensis  fehlen, 
wiederum  Beziehung  zu  einer  vom  Marc,  abweichenden  recensio  (die  Verse 
fehlen  auch  im  Amplon.  und  Lanr.  m1)  constatieren,  so  dass  der  Harl. 
eine  beide  Recensionen  vereinigende  Textgestaltung  vertritt. 
Ebenso  ist  die  Ueberlieferung  von  I.  544  sqq.  in  A nnd  M verschieden, 
«ährend  A und  Bern.  I,  2 die  gleiche  Glosse  di  (statt  vos)  mutastis 
(cf.  XIII,  597)  haben  und  A I,  70,  an  der  im  Bern,  singulär  überlieferten 
Stelle  eine  singuläre  Variante  bietet.  Zahlreiche  Corruptelen  stimmen 
dagegen  wieder  mit  denen  des  Marc.;  so  besonders  I,  258.  II,  276 
(A  omps;  Marc,  als  Variante  offeros  statt  oppressos  = oppf  =)  und  in 
der  wichtigen  Stelle  I,  544 sq-,  wo  M allerdings  aper,  A apro  hat,  cf. 
übrigens  Sen  quaest.  nat.  III,  27,  13-  Von  den  abgeleiteten  Codices 
zeigen  eine  geradezu  frappante  Aebnlichkeit  mit  A die  durch  Hellmuth, 
Ber.  d.  bayer.  Acad.  der  Wissenscb.  (philos.-philol.  CI.)  1883  S.  231-  240 
bekannt  gemachten  Fragmente  eines  cod.  Tegernseensis  saec.  XII:  er  bat 
142  prodi  e erat,  A prodiderat  = Bern.  165  subiecto  Pelion  Ossae  = A 
(166  animos  aber  s eras.  gerade  wie  A,  der  das  s durchstreicht.  173  hac 
fronte  = A = Marc,  vor  der  Rasur  (cf.  Riese  Jabresb.  1881  8.  79). 
189  terras  = A Bern  304  hat  T = A übereinstimmend  mit  Marc.  340 
receptus  = A = Marc.  1. 

Dass  auch  das  Original  von  A schon  Varianten  enthielt,  zeigt 
U,  114  cogit  t cogens  und  335  percensuit  al.  transcenderat;  gleiche  Va- 
riante mit  M hat  A z.  B.  II,  432  parentem ; am  bezeichnendsten  aber  ist 
n,  412,  wo  A ubi  mit  übergeschriebenem  cui  = Laur.  hat,  während  Marc, 
cni  im  Text  auf  Rasur  mit  einer  Rasur  über  dem  Worte  bietet,  also 
ursprünglich  wohl  dasselbe  las : übrigens  halte  ich  ubi  für  das  Richtige, 
cf.  V,  444.  XI,  512;  die  Aenderuug  in  cum  (Rappold,  Magnus)  ist  un- 
nöthig,  die  in  cava  (Korn)  ganz  unglücklich.  Corruptelen  durch  Ver- 
lesen und  harmlose  oder  unsinnige  Verderbnisse,  wie  sie  mechanisches 
Abschreiben  und  der  Versuch,  lateinische  Wörter  herzustellen  mit  sich 
brachte,  hat  der  cod.  genug,  aber  auch  von  Interpolationen  ist  er  nicht 
frei:  so  liest  er  III,  55  leto  data  statt  letata  397  et  a corpore  sucus 
statt  et  in  aera  s.  430  quod  videtur  in  jllis  statt  quod  videt,  uritur  illo, 
(weitergehend,  um  das  Metrum  zu  restituieren  der  Amplon.  quod  videatur, 
in  illo  est).  506  inposuere  capillis  statt  fratri  posuere  capillos.  584  duris 
colerentur  rura  iuvencis  statt  non  mihi  quae  duri  colerent  pater  arva 
invenci . . reliquit.  — Also  auch  diese  neue  Textquelle,  die  keineswegs 
eine  durchaus  reinfliessende  ist,  zeigt,  dass  schon  im  X.  (?)  Jahrhundert 
der  überlieferte  Text  contaminiert  war  und  dass  wegen  der  in  den  Ori- 
ginalen überlieferten  Varianten  die  Frage  nach  dem  Verhältniss  der  Hand- 
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Schriften  za  einander  eine  ausserordentlich  complicierte  ist-  Die  Stel  lang 
des  selbst  keineswegs  von  Interpolationen  freien  Marc,  ist  durch  A keines- 
wegs erschüttert;  als  secundäre  Textquelle  hat  A seine 'Bedeutung  wie 
die  von  Hellmuth  bekannt  gemachten  codd.  Im  Allgemeinen  aber  hat  Ellis, 
wie  wahrscheinlich  sein  Alter,  so  sicher  seinen  Werth  weit  überschätzt 
Mnemosyne  XII  (1884)  S.  292  theilt  C.  M.  Francken  mit,  dass 
der  von  Merkel  (Fast.  S.  CCLXXXI,  n.  25)  mit  f bezeichnete  codex,  über 
den  dieser  selbst  nichts  näheres  anzugeben  wusste , noch  in  der  bibl.  Fri- 
siaca  (olim  Franequerana ) existiert  als  cod.  membr.  n.  47  saec.  XIV 
od.  XV.  V,  693  bat  er  über  der  falschen,  von  Merkel  angeführten  Lesart 
die  richtige  übergeschrieben.  Schräder  hat  das  Wichtige  zumeist  notiert. 

Eine  Mittheilung  über  einen  anderen  Fastencodex  macht  im  Mnseo 
Italiano  di  antichitä  classical  (1885)  S.  20  G.  Vittelli  in  seinem 
Spicilegio  Fiorentino:  ein  Bruchstück  eines  cod.  des  XV  saec.  I,  215—300 
umfassend  bat  sich  als  Einbandecke  von  cod.  Laur.  7,  11  (Gregor 
v.  Nazianz)  erhalten.  Von  den  nach  Rieses  Text  zu  215  -252  und  279 
gegebenen  Varianten  des  Fragmentes  ist  zu  erwähnen  v.  279  ut  pareant 
(pateant?)  populo  = zwei  spätere  codd.  und  die  alten  edd.  245  quem  vnl- 
gus  = edd.  vett  (Peter  disp.  crit.  S.  19  vertheidigt  cultrix)  224  ipsa; 
v.  237  — 244  fehlen.  Verschreibung  ist  251  gerebat  = cod.  Heinsii,  alias 

Für  die  Consolatio  ad  Liviam  gibt  K.  Schenkl  in  den  Wiener 
Studien  VII  (1885)  S.  339  als  Nachtrag  der  Vollständigkeit  halber  die 
Collation  des  cod.  Ottobonianus  1469  membr.  4°  fol.  4*,  der  auf  ange- 
bundenen Pergamentblättern  von  einer  Hand  des  XV.  saec.  das  Gedicht 
enthält  «Einen  Werth  hat  der  Codex  nicht« 

Eine  Vermuthung  »Ueber  die  Ueberlieferung  von  Ovid's  libellus 
de  medicamine  faciei«  äussert  und  begründet  M.  Schanz  im  Rhei- 
nischen Museum  N.  F.  XXXIX  S.  313  315. 

Ausgehend  von  den  vou  A.  Kunz  in  seiner  Ausgabe  des  Frag- 
mentes richtig  nach  v.  26  und  50  statuierten  Lücken  kommt  er  zu  dem 
Resultat,  dass  die  uns  erhaltenen  Verse  überliefert  waren  auf  einem 
Blatte,  welches  in  zwei  Columnen  je  28  Zeilen  enthält:  fol.  adv.  col.  1 
die  Ueberschrift  in  zwei  Zeilen  und  1 — 26,  col.  2:  6 + 22  (v.  27  sq.  hält 
auch  Schanz  für  Interpolation;  dass  gerade  sechs  Verse  ausgefallen  seien, 
ist  durch  nichts  indiciert)  fol.  av.  col.  1:  6 + 22,  col.  2:  28,  so  dass  die 
Columnen  mit  v.  26.  50.  72.  100  schlossen;  das  obere  Stück  der  hinteren 
Hälfte  des  Blattes  war  abgerissen:  daher  die  Lücken.  Mit  Recht  hält 
Schanz  dies  wegen  der  leichteren  Erklärung  der  correspondierenden  Lücken 
für  wahrscheinlicher,  als  dass  die  Verse  zwei  Blätter  füllten.  Die  Ueber- 
lieferung des  Gedichtes,  welches  L.  Müller  an  den  Schluss  der  carm. 
amatoria  verwiesen  hatte,  um  so  den  Verlust  des  Endstückes  zu  erklären, 
erfolgte  nach  Schanz  unabhängig  von  dieser,  wie  nach  seiner  Ansicht 
auch  die  handschriftliche  Ueberlieferung  des  Fragmentes  andeutet. 
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und  dies  führt  ihn  weiter  dazu,  einen  Zweifel  an  der  Echtheit  der  Verse 
selbst  auszusprechen. 

Dem  gegenüber  ist  zu  betonen,  dass  für  Ovid  ein  Gedicht  unseres 
Stoffes  durch  den  Dichter  selbst  bezeugt  ist,  dass  Charisius  mit  dem 
Namen  Ovids  einen  Vers  aus  unserm  Fragmente  citiert,  dass  büchst 
wahrscheinlich  ein  Fragment  des  verlorenen  Stückes  bei  Plinius  (cf.  Birt 
bal.  S.  41)  erhalten  ist  und  dass,  wie  Kunz  S.  82  ausfttrlich  nachweist 
(cf.  auch  Birt.  1.  1.  S.  188  u.  ad  hist.  hex.  lat.  S.  54),  alle  Indicien  der 
Sprache  und  Behandlung  auf  Ovid  hinführen.  Ich  halte  deshalb  an  der 
durch  den  Stoff  nahe  gelegten  Hypothese  von  der  ursprünglichen  Zu- 
sammengehörigkeit des  lib.  de  medic.  fac  mit  den  carmina  amatoria  und 
der  im  Verband  mit  diesen  erfolgten  Tradition  der  Verse  fest  und  wende 
demgemäss  die  von  L.  Müller  zuerst  aufgestellte,  von  Birt  modiiisierte 
Annahme  über  die  Gestalt  des  Archetypus,  wie  ich  schon  im  Jahresb. 
S.  179  kurz  andeutete,  auf  unser  Fragment  an.  Ich  glaube,  es  ist  uns 
nur  ein  Blatt  des  kleinen  Gedichtes  erhalten,  und  da  in  dem  in  Columnen 
zu  26  Zeilen  geschriebenen  Archetypus  jedes  neue  Werk  a sumrais  pa- 
ginis  anfing,  so  vertheile  ich  der  Titel  wird  entweder  am  Schluss  des 
vorhergehenden  Stückes  oder  über  dem  Texte  gestanden  haben  -■  das 
Fragment  folgendennassen:  l Colomne  1-  26,  2.  Columne  1 Distichon 
+ 24  Verse,  3.  Colomne  1 Distichon  + 24  Verse,  4.  Columne  26  Verse. 
Die  Entstehung  der  Lücken  erkläre  ich  wie  Schanz  Dass  v.  27  sq.  inter- 
poliert sei,  davon  kann  ich  mich  trotz  der  Darlegung  von  Kunz  nicht 
überzeugen,  da  auf  mnnditia  v.  26  der  ganze  innere  Zusammenhang 
des  Stückes  und  die  Weiterführung  des  Gedankens  beruht;  v.  27  ist  ver- 
derbt - wahrscheinlich  durch  äussere  Gründe  — und  vielleicht  zu  lesen: 
quo  se  cuique  parent  (cf.  Prop.  III,  19  1 24],  32)  et  quo  venentur  amores, 
refert;  dies  refert  ist  natürlich  absolut  gebraucht,  und  nicht  wie  Kunz 
annimmt,  earum  dazu  zu  ergänzen:  der  übertriebene  Schmuck  wird  ab- 
gewiesen, die  munditia  empfohlen;  ihr  dienen  die  angegebenen  Mittel. 

Albertus  Maag,  De  Ibidis  Ovidianae  codicibus.  Diss.  philo). 

Bern  1885.  63  8. 

Durch  Ellis’  Verdienst  sind  für  den  Ibis  Textquellen  erschlossen 
worden,  die  über  die  von  Merkel  heraogezogenen  auch  zeitlich  hinaus 
gehen.  Vier  Codices  besonders  sind  es,  auf  die  Ellis  Gewicht  legt,  der 
Galeanus,  Turonensis,  Pbilippicus,  Parisinus  7994,  cf.  Progr.  v.  Gotha 
1876  S.  2.  Ueber  den  Werth  dieser  unter  einander  nahe  verwandten 
Handschriften  bandelt  das  erste  Capitel  unserer  Dissertation:  Maag  macht 
es  Ellis  zum  Vorwurf,  dass  er  seinen  gepriesenen  Codices  auf  Kosten 
anderer,  von  Merkel  benutzter  Handschriften,  die  dasselbe,  wie  sie  bieten, 
einen  besonderen  Werth  beilegt,  und  selbst  doch  aus  ihnen  nur  geringen 
Nntzen  für  den  Text  zieht;  die  Lesarten  Conrads  de  Mure  aber  seien 
geringer  als  die  der  Codices  und  geben  mit  ihnen  auf  dieselbe  Quelle 
zurück.  Trotzdem  diese  Einwände  richtig  sind,  so  bleibt  meiner  Mei- 
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nung  nach  Ellis'  Verdienst,  die  ältesten  Vertreter  der  guten  Tradition 
ans  Licht  gezogen  zn  haben  ungeschmälert,  und  sein  Resultat,  dass 
unsere  Codices  alle  auf  einen  Archetypus  zurückgehen,  während  die  Flori- 
legien  einer  anderen  Quelle  entstammen,  ist  nicht,  trotz  der  S.  23  an- 
geführten Beispiele  (denn  die  hier  angeführten  richtigen  Lesarten  aus 
späteren  codd.  können  sämmtiich  Correcturen  der  Renaissancezeit  sein), 
widerlegt.  Dass  der  Turonensis  zuverlässiger  ist.  als  der  Glareanus 
(S.  üsqq.i,  ist  auch  meine  Ansicht;  der  Vindobonensis,  dem  man  bis 
auf  Ellis  den  ersten  Platz  einräumte,  kann  diesen  nicht  mehr  behaupten 
(cf.  8.  20  sqq.).  Wenn  Maag  S.  19  Ellis  vorwirft,  dass  er  falsche  An- 
gaben über  Merkels  Lesarten  mache,  so  hätte  er  sich  aus  dessen  erster 
Teubnerschen  Ausgabe  eines  besseren  belehren  können,  c.  2.  handelt 
über  die  Codices  der  Scholien1).  Zunächst  macht  Maag  wahrscheinlich, 
dass  die  Pariser  Ausgabe  von  1673  auf  den  verloren  gegangenen  cod. 
Bernens.  711  (Hagen  catal.  S.  512),  den  der  Herausgeber  allerdings  in 
sehr  freier  und  eigenmächtiger  Weise  abgeändert  hat,  zurückweist  (cf. 
auch  Progr.  v.  Gotha  1876,  1 adn.  8).  Die  Anmerkungen  bei  Conrad 
de  Mure  setzen  die  Recension  des  Galeanus  voraus,  die  jenen  aus  anderen 
Quellen  erörtert  (cf.  S.  37),  beide  gehören  mit  den  Scholien  des  Oxo- 
niensis  und  Askewianus  zu  einer  Classe;  codex  P hat  zum  Theil  das 
Richtige  erhalten  (z.  B.  die  vorzügliche  Notiz  zu  v.  49,  cf.  Jabresb.  1.  1.), 
er  allein  hat  die  gefälschten  Verse  nicht;  Salvaing  benutzte  die  ediL 
Paris.:  so  präcisiert  Maag  nach  dem  durch  Ellis  neugebotenen  Material 
das  von  mir  Uber  die  Tradition  gefällte  Urtheil.  Zum  Schluss  macht  Maag 
aufmerksam  auf  einen  unedierten  Commentar  des  Petrus  Marsus  aus  Vi- 
terbo,  geschrieben  1472  = cod.  Bern.  616  (Hagen  S.  438),  über  dessen  Ver- 
fasser eingehend  S.  43  sqq.  gebandelt  wird.  Von  den  gefälschten  Versen 
finden  sich  bei  ihm  nur  zwei  ad  v.  295:  non  sic  agna  lupum  e.  q.  s.,  von 
den  gefälschten  Autornamen  keiner.  Zu  einzelnen  Versen  bietet  er  die 
richtige  Erklärung,  aber  von  Fälschungen  hält  er  sich  keineswegs  frei. 
Die  Scholien  hat  er  mit  willkürlichen  Aenderungeu  und  gelegentlicher 
Polemik  benutzt.  Irgend  welche  wesentliche  Förderung  für  die  Erklä- 
rung ist  auch  aus  ihm  nicht  zu  erwarten. 

H.  St  Sedlmayer,  Beiträge  zur  Geschichte  Ovids  im  Mittelalter. 

Wiener  Studien  VI,  S.  142—158. 

Aus  späten  Ovidhandschriften  macht  Sedlmayer  Mittheilungen  über 
die  Ovidstudien  des  Mittelalters,  wobei  er  leider  auf  frühere  Publicatio- 
neu  zu  verweisen  unterlässt.  Die  Notizen  des  cod.  Laur.  XXXVI,  27 
(saec.  XIV)  über  Namen  (die  Ueberschrift  der  ed.  pr.  Rom.  1471  Quinti 
Ovidii  Nux  und  Pulex  scheint  mir  denselben  Grund  zu  haben  wie  die  zu  am. 

>)  Auf  den  cod  Laur  36,  34  hatte  ich  nachträglich  iw  letzten  J abresb . 
S.  191  aufmerksam  machen.  — Von  einer  genauen  Wiedergabe  der  Quelle  ist 
in  dieser  Art  Litteratur  ganz  abgesehen  worden,  cf.  Progi.  v.  Gotha  1876  S.  5. 
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ID,  5:  Ovidii  Junioris  Somnium:  man  hielt  eben  die  Gedichte  nicht  fdr 
Ovidianiscb ; den  Bruder  Ovids  nennt  der  cod.  Lucilius)  und  Leben  Ovids 
(schon  aus  dem  IX.  Jahrb.  wird  eine  vita  Ovidii  Nasonis  erwähnt,  cf. 
Hnetner,  Wien.  Stud.  VII  (1885)  S.  328,  cf.  auch  Hagen,  carmina  med. 
aevi,  Bern.  1877  S.  207  sqq.;  zu  virtute  sua  meruit  fieri  tribnnus  militum 
vergleiche  die  Angaben  der  vitae  bei  Burm  Ovid  IV  S 3 militavit  sub 
Varrone),  Ober  die  Grflnde  seiner  Verbannung  sind  alle,  soweit  sie  nicht 
trist.  IV,  10  entstammen,  lediglich  Phantastereien;  auf  ein  sagenhaftes 
Fortleben  Ovids  deutet  nichts.  Ovid  gilt  dem  Mittelalter  als  streng  mo- 
ralisch und  moralisierend  (in  diesem  Sinn  werden  auch  seine  Heroiden 
und  die  a.  n.  in  der  Schule  erklärt;  ebenso  die  rem.  am.  z.  B.  im  codex 
Neap.  IV,  12  saec.  XIV  cf.  Janelli  lat.  S.  180,  selbst  der  Ibis  cf.  Ellis 
8 43)  *)  ja  bisweilen  sogar  als  Christ. 

Von  dem  Ober  die  einzelnen  Gedichte  Beigebrachten  ist  als  cha- 
rakteristisch fOr  die  Auffassung  des  Mittelalters  hervorzuheben,  dass  sich 
(cf.  Loers  her.  S.  XXXV)  im  Vat.  Pal.  1707  saec  XV  die  Notiz  Ober 
die  Heroiden  findet:  quos  (?)  partim  graecas  tarnen  transtulit  und  im 
Lanr.  XXXVI:  libmm  heroidum  epistularum.  quas  ab  Esiodo  Gracco 
poeta  conscriptas  in  latinnm  reducens  amplius  expolivit.  Die  amores 
haben  die  Ueberschrift:  sine  titulo  schon  im  Bern.  478  saec.  XUI  in. 
(nach  Hagen  XII  XIII  cf.  auch  Hagen  carm.  med.  aev.  S.  208,  wo  v.  15 
die  Interpunktion  so  zu  ändern  ist:  scripsit,  sine  titulo  scripsit  post 
Amores);  die  mett.  heissen  Ovidius  magnus  oder  major.  Zu  den  medic. 
fac.  hat  cod.  Laur.  XXXVI.  27  (s.  XIV)  die  Notiz:  Ovidii  über  de  me- 
dicamine  faciei.  qui  temporum  iniquitate  in  bnnc  (?)  aevum  non  pervenit. 
Zum  Schluss  gibt  Sedlmayer  einen  Abdruck  der  Psendoovidiana:  de 
qnatuor  complexionibus  hominnm,  welches  wohl  ursprünglich  mit  dem 
Gedicht  de  medicamine  anrium  (de  speculo;  cf.  Kunz  Ovidii  libellus  de 
med.  fac.  S.  29;  cod  Goth.  120  nennt  es  de  speculo  medicinae)  zusam- 
mengehörte und  de  Lumaca  et  Lombardo. 

Auch  für  die  Metamorphosenstudien  des  Mittelalters  hat  der  dies- 
malige Jahresbericht  einen  Beitrag  zu  verzeichnen  in  dem  gehaltvollen 
Aufsatz  Meisers: 

Ueber  einen  Commeutur  zu  den  Metamorphosen  des 
Ovid.  Sitzungsberichte  der  königl.  baycr.  Academic  1885.  Philos. 
hist.  CI  1 S.  47—89. 

Erhalten  ist  der  Commentar,  auf  den  schon  1873  M.  Haupt  Hermes 
VII  S.  190  = opusc.  III  S-  588  sqq.  aufmerksam  gemacht  hat,  im  cod. 
Monac.  Lat.  4610  olim  Benedictoburanus  saec.  XI  (so  der  Verfasser 

>)  Sogar  am.  1,  5 weiss  der  Corrector  deg  Bern  478  (diese  m*  stammt 
sicher  aus  saec.  XIII)  einen  didactischen  Werth  abzugewinnen : admonet  etiam 
(poeta)  in  lectis  non  esse  parcendnm  amicabus  nostris  quia  omnes  volnnt  vinci 
et  hoc  ostendit  describendo  qnod  ei  in  obsenritate  venerat. 
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gegen  Haupt),  »der  auf  den  ersten  60  Blättern  Scholien  zu  Lucan,  auf 
den  übrigen  24  Erklärungen  zu  (etwa  460  Stellen  aus  allen  Büchern  von) 
Ovids  Metamorphosen  enthält«.  Da  der  Verfasser  sich  begnügt,  diesen 
Commentar  für  sich  zu  behandeln,  ist  nicht  zu  ersehen,  ob  derselbe  mit 
dem  von  Hagen  catal.  codd.  Bern.  S.  485  sq.  erwähnten,  gleichfalls  »mul- 
tos  Ovidii  metamorpboseon  locos  Lucanique  interpretans«  grammatischen 
Tractat,  über  Titani  (nach  met.  I,  10)  saec.  XIII  etwas  zu  thun  hat. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Bemerkungen  des  Commentars  mehrfach 
mit  den  in  Handschriften  (z.  B.  cod.  Ampi,  zu  IX,  295  und  Marc,  m * 
zu  IX,  33)  erhaltenen  Scholien  stimmen.  Ebenso  finden  sich  Beziehungen 
zu  dem  sog.  Luctatius  Placidus,  in  dessen  Inhaltsangaben  ich  wie  in  den 
Notizen  bei  Vibius  Sequester  Reste  eines  aus  dem  (späteren)  Alterthum 
stammenden  Commentars  nacbweisen  zu  können  glaube.  Für  die  Be- 
merkungen der  Einleitung  war  auf  Diomedes  Or.  lat.  I S.  482  K.  resp. 
Beda  Gr.  lat.  VII  S.  259  zu  verweisen;  auch  dieser  Scboliast  hält  Ovid 
für  einen  geheimen  Christen  (s.  o. );  die  8.  54  sqq.  mitgetheilten  Lem- 
mata bieten  für  die  Ovidkritik  nichts  erhebliches:  abgesehen  von  Ab- 
weichungen in  der  Stellung  und  einigen  S.  64  znsammengestellten  singu- 
lären Lesarten1)  stimmen  sie  meist  mit  der  besten  Ueberlieferung,  oft 
aber  auch  mit  der  schlechten,  vielfach,  wie  ich  glaube,  mit  dem  Am- 
plonianus. 

Benutzt  bat  der  Commentator,  wie  schon  durch  Haupt  bekannt 
war,  einen  gewissen  Manogaldus  (genauer  als  Haupt  notiert  Meiser  die 
Citate  aus  ihm  S.  71  sq.),  Servius  und  einen  Theo  (Theodoras?)  genann- 
ten Erklärer;  citiert  werden  Horaz,  Vergil,  Ovid  (in  ovidio  epistularum), 
Statius,  Augustin,  Hieronymus  (nach  M.  verwechselt  mit  Tertullian), 
Priscian*)  und  Dionysius  Areopagita.  Mit  vetus  historia  resp.  hist  ro- 
mana  bezeichnet  der  8cboliast  Dictys  und  Dares.  Im  Allgemeinen  ist 
seine  Unwissenheit  und  Kritiklosigkeit  ebensogross  wie  seine  Zuversicht 
und  seine  scrupellose  Phantasterei,  so  dass  er  in  keiner  Beziehung  eine 
Ausnahme  von  sonstigen  mittelalterlichen  Interpreten  macht.  Der  Cro- 
calns  (statt  Polybus)  in  dem  von  Meiser  8.  87  abgedruckten  Scholion 
zu  IX,  409  scheint  mir  aus  dem  Ovidischen  Cocalus  (VUI,  261)  gemacht 
zu  sein:  eo  adulto  cum  esset  uuerra  inter  crocalum  et  laium;  Ovid. 
sumptis  pro  supplice  Cocalus  armis. 

Revue  de  Philologie  VIII  (1884)  S.  56sqq.  veröffentlicht  Gaston 
Boissier  mit  gehaltreichem  Commentar  einen  in  einem  neuerworbenen 
Pariser  Codex  (nouv.  acq.  lat.  n.  1523;  saec.  XII)  erhaltenen  Kalender 


1 ) 1,  371  liest  der  Commentar:  libantes  statt  libatos;  dass  letzteres  das 
richtige  zeigt  die  Parallelstelle  VII,  489.  XIII,  619  stimmt  die  Erklärung  mit 
Merkels  Vermuthung;  XIV,  44  liest  er  carmina.  XIV,  724  tui.  XIV,  325 
ledere  (H.  Elide). 

a)  Genannt  wird  XV,  237  Plato  (haec  dicunt  philosophi  ut  Plato  et  ceteri). 
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der  ersten  sechs  Monate  nach  Ovids  Fasten,  wie  solche  schon  Merhel 
proli.  8.  LIil  sqq.  besprochen  hatte,  welche  uns  zeigen,  dass  Ovid  eben- 
sowohl für  die  Kalenderverzeichnisse  benutzt  wurde,  wie  er  nachweis- 
lich in  den  mirabilia  (Jordan  Topogr.  II  S.  378)  benutzt  ist.  Die  Auf- 
zeichnungen geben,  wie  die  IrrtbUmer  zu  prid.  Non.  Mart,  und  a.  d. 
III  Kal.  Jul.  zeigen,  auf  dasselbe  Original  wie  die  von  Merkel  publi- 
cierten  zurtick:  Merkels  Ansicht  aber  eineu  Grammatiker  des  IV.  oder 
V.  Jahrh.  als  Verfasser  nimmt  Boissier  an  und  vermutbet  weiter,  dass 
er  ein  nicht  in  Italien  lebender  Christ  gewesen  sei.  Mehrfach  finden 
sich  von  Ovid  abweichende  Etymologieen,  die  Citate  sind  vielfach  willkBr- 
lich  geändert.  Als  Varianten,  die  auf  einen  stark  interpolierten  Text 
weisen,  genage  es,  folgende  anzufUhren:  I,  124  Et  redit  188  ut  paragat 
coeptura  dulciter  annus  iter;  II,  63  repertor;  117  Haec  pia  facta  videns; 
284  feras  (st.  fugas);  567  busta  = cod.  Mallerstorf.  638  sq.  Hic  deus  in- 
dicio  separat  arva  suo.  Sive  lapis  iuncto  seu  stipes  fossus  in  agro.  Die 
auf  Erfindung  resp.  Verwechselung  beruhende  Notiz  am  Schluss  lautet: 
Quando  recessit  Ovidius  a Roma,  VI  libros  hujus  operis  prae  nimio  dolore 
combussit.  Istud  autem  opus  horum  scilicet  VI  mensium  quidam  ex 
amicis  suis  habebat  et  ideo  non  est  combustum. 

Eine  topographisch  interessante  Erklärung  eines  mittelalterlichen 
Namens  giebt  L.  Urlichs  in  seinen  Archaeol.  Analecten,  WBrzburg 
1886,  S.  22  sq.:  die  Tiberinsel  heisst  im  Mittelalter:  insula  Licaonia. 
Dies  deutet  Urlichs  nach  Ovid  fast.  VI,  235  sq. 

H.  Kahne,  Prolegomena  zu  Maflre  Elies  altfranzösischer  Bear- 
beitung der  ars  amatoria  des  Ovid.  Diss.  Marburg  1883. 

Diese  nachweislich  frBheste,  bis  jetzt  nur  durch  Auszüge  bekannte 
Bearbeitung,  nicht  Uebersetzung  der  ars  am.,  die  der  Verfasser  unserer 
Dissertation  far  das  von  einem  sonst  unbekannten  Maltre  Elie  Über- 
arbeitete Jugendwerk  des  Chrötien  von  Troyes  zu  halten  geneigt  ist, 
gibt  einen  erwünschten  Beitrag  zur  Geschichte  des  Fortlebens  unseres 
Dichters,  fOr  die  K.  Bartsch  wesentlich  vorgearbeitet  hat:  auffallend 
und  bezeichnend  aber  ist  es,  dass  schon  im  12.  und  13  Jahrh.  in  Frank- 
reich Nachdichtungen  der  a.  a.  sich  finden,  während  die  erste  deutsche 
Uebersetzung  (cf.  Bartsch  Alb.  v.  Ualberst.  S.  XXXVII)  erst  im  15.  Jahrh. 
erschienen  ist.  Der  Verfasser  gibt  eine  eingehende  Besprechung  des 
Inhalts  der  altfranzösischen  Dichtung  mit  Gegenaberstellung  des  Origi- 
nals. Wie  die  Verse  so  werden  auch  specifisch  römische  Verhältnisse 
ins  Französische  abersetzt,  die  unbekannteren  mythologischen  Beispiele 
werden  weggelassen,  und  der  scherzhafte  Ton  des  Römers  verwandelt 
sich  bei  dem  vielfach  verkBrzenden  Nachdichter  zu  ernsthafter  Lehre. 
Charakteristisch  fär  den  Unterschied  Ovidischer  Grazie  und  mittelalter- 
lichen Geschmacks  finde  ich  besonders  die  Gegenaberstellung  von  Ovid 
a.  a.  1,  149  mit  den  Nachahmungen  dieser  Verse:  Ovid  sagt:  Utque  fit, 
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in  gremium  pulvis  si  forte  puellae  Deciderit,  digitis  excutiendus  erit.  Et 
si  nullus  erit  pulvis,  tarnen  excute  nullum.  Der  Franzose,  cf.  S.  26,  setzt 
dafür:  Et  s’ila  uient  a la  foiee  Que  poudre  sor  son  mantel  cbiee  | . . . . 
Oste  la  poudre  a tes  doiz  (Plus  li  sanbleras  estre  adroiz)  Et  s'i  n'a  riens 
sor  le  mantel  Escou  uoient.  Noch  plumper  sagt  Herbort  v.  Fritzlar 
(Bartsch  1.  I.  S.  XL):  Deu  stoup  er  ir  abe  las;  Dü  gestuppes  nie  uiht 
was  ! Dü  hüte  er  die  gehöre  | Als  du  stoup  were. 

Das  Gedicht  selbst  ist  inzwischen  mit  Wiederholung  der  Prolego- 
mena  erscbieuen  unter  dem  Titel: 

Maltre  Elie's  Ueberarbeitung  der  ältesten  französischen  Uebertra- 
gung  von  Ovid's  Ars  amatoria  herausgegeben  von  H.  Kühne  und  E. 
Stengel.  Marburg,  Eiwert.  1886. 

IV.  Grammatisches.  Kritisch -exegetisches. 

Den  speciell  auf  Ovid  bezüglichen  Untersuchungen  schicke  ich  die 
Besprechung  zweier  Arbeiten  voraus,  die  sich  zwar  auf  römische  Dichter- 
spracbe  im  allgemeinen  beziehen,  aber  so  viel  für  Ovid  besonders  wich- 
tiges bieten,  dass  eine  ausführlichere  Anzeige  derselben  an  dieser  Stelle 
geboten  scheint.  Es  sind  dies: 

J.  Schäfler,  Die  sogenannten  syntaktischen  Gräcistnen  bei  den 
Augusteischen  Dichtern.  Programm  von  Amberg  1884.  95  S-  und 

H.  Boldt,  De  liberiore  linguae  Graecae  et  Latinae  collocatione 
verborum  capita  selecta.  Diss.  iuaug.  Göttingen  1884.  193  S. 

Der  Gräcismus  hat  iu  unserer  poetischen  Grammatik  und  in  den 
Dichtercommentaren  eine  so  unberechtigte  Geltung  gewonnen  und  wird 
als  bequemes  Hilfsmittel  so  vielfach  ganz  überflüssig  und  missbräuchlich 
zur  Erklärung  herangezogen,  dass  der  radikale  Standpunkt,  der  von 
einem  Gräcismus  gar  uichts  mehr  wissen  will,  leicht  verständlich  wird. 
Trotzdem  kommt  man  in  der  Praxis  mit  demselben  schon  dem  Horazi- 
schen: judice  quo  nosti  oder  dem  Properzianischen : est  quibus  gegenüber 
so  wenig  durch,  dass  man  sich  zu  inductiver  Einzeluntersuchuug  im  Zu- 
sammenhänge sprachlicher  Entwickelung  geuöthigt  sicht;  vor  der  com- 
parativen  und  historischen  Betrachtung  schwiuden  die  Schatten  des  Grä- 
cismus an  vielen  Stellen,  und  nur  wo  Structuren  sich  zeigen,  »die  bei 
den  älteren  Dichtern  und  in  der  classischen  Prosa  consequent  fehlen«, 
ist  man  berechtigt  von  Gräcistnen  zu  reden.  Diesen  Standpunkt  nimmt  der 
Verfasser  unserer  Schrift  ein,  welche  allgemein  in  der  Kritik  den  wohl- 
verdienten Beifall  gefunden  hat,  und  stellt  io  methodischer  und  um- 
fassender Untersuchung,  die  jedem,  der  sich  mit  systematischer  Gram- 
matik überhaupt  oder  der  Feststellung  des  Sprachgebrauchs  der  Augustei- 
schen Dichter  insbesondere  beschäftigt,  reiche  Anregung  und  Förderung 
bietet,  die  Fülle  zusammen,  iu  denen  die  Vulgärerkiäruug  unterschiedslos 
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Gräcismen  zu  finden  meint.  Für  Ovid  aber  bat  eine  solche  Untersuchung 
besonderen  Werth,  da  seine  Sprache  ebenso  weit  von  der  Kühnheit  und 
Leidenschaftlichkeit  eines  Propere,  als  der  Majestät  eines  Vergil  ent- 
fernt, am  weitesten  geht  in  der  geistvollen  und  schöpferischen  Anwendung 
der  Analogie.  Leider  sind  einige  hierher  gehörige  Erscheinungen,  wie 
z.  B.  der  persönliche  Gebrauch  des  Passivs  der  intransitiva,  die  Dativ- 
construction  der  Participia1).  bei  Schäfler  ganz  übergangen. 

Schäfler  beginnt  mit  einer  Untersuchung  über  den  Gebrauch  des 
Accusativs  und  zwar  bespricht  er  zunächst  im  Anschluss  au  die  treffliche 
Behandlung  nnd  Classificierung  Schröters  im  Progr.  des  königl.  kathol. 
Gymn.  zu  Gross-Glogau  1870  den  Accusativ  nach  medialen  (d.  h.  passiven) 
Verben:  diese  Auffassung  des  Passivs  als  Medium,  durch  welche  der  griech. 
Accusativ  der  Beziehung  sich  in  einen  lat.  Accusativ  des  Objectes  ver- 
wandelt, wird  der  Bedeutung  nach  sicher  die  richtige  sein,  wenn  gleich 
der  noch  von  Schäfler  beigebrachte  Grund  aus  der  Sprachvergleichung 
(das  r des  lat.  Passivs  soll  der  Rest  des  Reflexivums  sein)  nicht  stich- 
haltig ist  (cf.  Delbrück,  die  neueste  Sprachvergleichung  1886  S.  10  sq.). 
Auch  bei  Ovid  liegt  deutlich  reflexiver  Gebrauch  des  Passivs  vor,  z.  B. 
met.  XII,  373  und  stets  beim  imperat.  pass.,  cf.  inet.  VI,  280.  XII,  683. 
am.  I,  1,  29.  Von  den  mit  dem  Accusativ  sieb  verbindenden  Verben  — 
die  meisten  Stellen  zeigen  das  part.  perf.  der  betr.  Verba  — behandelt 
Schäfler  zuerst  die  Verba  »des  Bekleidens  und  Entkleidens«  mit  dem 
Object  der  Bekleidung*):  indui  hat  ausser  Vergil  nur  Ovid,  der  daneben 
allerdings  (cf.  fast.  IV,  891.  Fr.  IV,  10,  29)  die  active  und  passive  Cou- 
struction  anwendet,  auch  im  praes.  mit  dein  Accusativ  verbunden,  iu- 
dutus  c.  acc.  bat  er  mit  vielen  gemein:  cinctus  (inc.  succ.  recingitur) 
verbindet  er  mit  acc.,  accingi  auch  mit  ab!.;  cinctift  steht  passiv,  z.  B. 
met.  I,  695.  - exui  c acc.  las  man  früher  met.  VII,  318  (jetzt  exurunt); 
her.  IX,  111  aber  will  Schäfler  exuta  vellera  costas  beibehalten  nach 
der  besten  Tradition  (die  schlechtere  bat  costis),  aber  dem  Sinne  nach 
ist  dies  nicht  zu  rechtfertigen  (cf.  Sedlmayer,  Krit.  Komm.  S.  36). 

In  der  zweiten  Gruppe  (mediale  Verba,  deren  Thätigkeit  das  Sub- 
ject  am  eigenen  Körper  vornimmt)  findet  Schäfler,  da  sich  kein  älteres 
Beispiel  als  Ennins  ann.  392  anführeu  lässt,  Einfluss  des  griechische  n 
Epos ; aber  auch  hier  lässt  sieb , wie  besonders  die  zuerst  von  Schäfler 
herangezogene  Stelle  aus  Plautus  (Aulul.  1,  2,  38  adeunt  consistunt,  co- 
pulantur  dexteras)  zeigt,  doch  nur  von  einer  Erweiterung  lateinischen 
Sprachgebrauchs  reden,  mag  immerhin  Enuius  ann.  312  zur  folgenden 
Gruppe  gerechnet  werden;  jedenfalls  ist  diese  Anwendung  ebenso  gut 


i)  Selbst  bei  Wölfflin  acta  sein.  Erl.  II  S.  140  fehlen  für  diesen  Gebrauch 
wichtige  Beispiele:  Varro  de  1.  1.  V,  47  [Verg.  Aen.  I,  47]  Ovid  trist.  1,  10,21. 

*)  Leider  hat  es  der  Verfasser  unterlassen,  die  betr.  Verba  in  alpha- 
betischer Ordnnng  zn  geben. 
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römisches  Sprachgut  wie  coronari  Olympia  bei  Horaz  (cf.  Schäfler  S.  25). 
Auch  lectus  lanugine  malas  met.  XII.  291  erklärt  Schäfler  8.  15  richtig : 
er  hatte  sich  die  Wangen  mit  dem  ersten  Flaum  bedeckt  coli.  XL,  398  sq. 
und  XIII , 750.  — met.  VII,  183  verwirft  er  Merkels  Vorschlag  (nudis 
umeros  infusa  capillis)  mit  Recht.  S.  17  21  handeln  von  den  hierher 
gehörigen  verba  iungendi  uud  solvendi:  für  Ovid  zu  bemerken  sind  coliectus 
nexus  solutus  (resol.)  irreligatus  scissus  laceratus  laniatus  (dil.)  notatus 
caesus  ictus  percussus  fixus  deiectus  flecti  (refl.)1)  circumverti  (obversus) 
mutatus  reformatus  dissimulatus.  Auch  für  die  dritte  Gruppe  (mediale 
Verba,  deren  Thätigkeit  das  Subject  an  sich  ausführen  lässt)  nimmt 
Schäfler  Einfluss  griechischer  Analogie  an;  am  weitesten  in  diesem  Ge- 
brauch gebt  wiederum  Ovid:  zu  der  von  Schäfler  angeführten  reicheu 
Sammlung  könnte  man  noch  hinzufügen  met.  XIV,  300  pcrcutimur  caput 
(Merkel  unrichtig  nach  Ampi,  percutitur)  religatus,  z.  B.  met.  IV,  672  ad 
dnras  religatam  brachia  cuutes;  censeri  (ex.  P.  I,  2,  137)  ist  wohl  wirk- 
liches Üepoueus.  Die  zur  Erklärung  von  Verg.  Aen.  I,  320sq.  (per  pedes 
traiectus  lora  — der  sich  Riemen  durch  die  Füsse  hatte  zieheD  lassen) 
von  Schäfler  angeführten  Stellen  (Ovid  met.  IX,  101  sq.  fast.  II,  109  s. 
V,  709)  passen  nicht,  da  in  ihnen  das  Object  ein  Körpertheil  ist:  eine 
schlagende  Parallele  aber  bietet  Ovid  met.  VII,  161  victima  inducta  cor- 
nibus  aurum. 

Auch  für  den  Gebrauch  des  Objects  neben  intransitiven  Verben, 
die  ihrem  verbalen  Element  nach  naturgemäss  mit  einem  Object  sich 
verbinden  können,  bietet  Ovid  ein  auffallendes  Beispiel  ora  vacare  am.  II, 
6,  29,  womit  richtig  Verg.  ge.  III,  84  = Lucr.  III,  488  verglichen  wird; 
aber  in  dem  bei  den  Augusteern  erweiterten  Gebrauch,  das  neutrale 
Adjectivum  im  Singular  und  Plural  als  Object  zu  setzen,  findet  Schäfler 
mit  Recht  Wirkung  der  griechischen  Vorbilder.  Eine  kurze  Besprechung 
des  Neutrums  an  Stelle  des  Adverbiums  (cf.  Dräger,  Hist.  Synt.  I*  S.  393, 
Hau  s.  u.  S.  30sq.,  über  multum  cf.  Merkel  ad  met.  XI,  697)  knüpft  er 
hier  an:  wenn  er  für  in  aeternum  met.  I,  663  (nicht  633)  anfübrt,  so 
übersieht  er,  dass  dort  nicht  aet.  allein,  sondern  aeternum  in  aevura 
steht:  zu  besprechen  war  hier  auch  antiquum,  welches  Merkel  trist.  III. 
9,  5 für  fast.  I,  641  annimmt,  weiches  aber  die  gute  Tradition  nicht 
kennt;  met.  XV,  522  fasst  Magnus  perpetuum  als  Adverb  auf.  Der  Accu- 
sativ  der  Beziehung  (bes.  neben  Adjectiven),  der  allerdings  auch  wieder 
Anknüpfungspunkte  im  Lateinischen  selbst  batte  (die  Bezeichnung  accus, 
graecus  für  diesen  Gebrauch  verschwindet  hoffentlich  ganz,  cf.  S.  33),  ist 


■)  Met.  II,  821  vertheidigt  Schäfler  die  Lesart  flectitur,  während  sämmt- 
liehe  neueren  edd.  ausser  11.  J.  Müller,  nicht  Merkel  und  Riese  allein,  flectimus 
lesen:  ob  der  M&rc.  so  (flectimus)  hatte  — jetzt  bietet  er  auf  Rasur  flectitur  = 
vulg.  — ist  wenigstens  zweifelhaft:  Heins,  schrieb  nach  Vat.  1:  flectimur.  sfa- 
miliari  poetis  Graerismo.« 
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nach  Schäfler  »durch  die  griechischen  Vorbilder  eingedrungen  und  beson- 
ders durch  die  Dichter  fortentwickelt  worden.«  Für  omnia  war  Ovid 
met.  X,  32  anzufübren,  wo  Heiusius  omnia  debemur  vobis  liest,  und 
ex  P.  I,  1,  77  quorum  sumus  omnia  und  unter  den  Adjectiven  intonsus 
t.  B.  met.  IV,  162  und  stellatus  (stillatus  nach  Lachmann)  met.  V,  87. 

Im  Gebrauch  des  Genetiv  (S.  36sqq.)  unterscheidet  Schäller  den 
bei  Verben,  mit  denen  der  auch  sonst  den  Ablativ  bevorzugende  Ovid 
ihn  abweichend  von  der  gewöhnlichen  Rection  nicht  verbindet,  und  den 
bei  Adjektiven  In  Ueziehung  auf  diesen  begnügt  sieb  Schäfler  einige 
Berichtigungen  zu  der  Dissertation  von  Haustein  (Halle  1882,  cf.  Hau 
S.  I33sqq.)  zu  geben:  gravidus  c.  gen.  beruht  met.  X.  531  (gravidamve 
Amathunta  metallis,  cf.  ibid.  220  fecundam-metallis)  nicht  auf  guter 
Ueberlieferung ; ber.  XIX,  198  gibt  er  mit  Recht  der  Lesart  anxia  vitae 
(so  auch  Goth.  57  und  cod.  Bern.  478)  den  Vorzug,  cf.  met.  I,  623  anxia 
farti,  wo  der  Laur.  furto  hat,  cf.  securus  famae  trist  I,  1,  49  und 
Fritzsche,  Progr.  von  Güstrow  1877  S.  11.  Was  Schäfler  S.  42  über  die 
Construction  von  dignus  bei  Ovid  bemerkt,  cf.  auch  Heins,  ad  trist.  IV, 
3,  57,  ist  theils  unvollständig,  theils  unrichtig:  Ovid  verbindet  nach 
der  guten  Tradition  dignus  nur  mit  Abi.  met.  V,  345  hat  diese  nur 
digna  deä  = VI,  182;  trist.  IV,  3,  57  hat  der  Marc,  proba  (nicht  pro- 
bae>  ebenso  Guelf  m 1 ; erst  m 3 will  probelesen,  was  Goth.  wirklich  hat. 
fast.  I,  678  bat  Schäfler  richtig  erklärt  (der  genetiv  cultus  sui  hängt 
ton  praemia  ab),  auch  met.  XIV,  833  gehört  der  genet.  zu  couiunx. 
am.  I,  3,  20  hat  wohl  der  Sangall.,  aber  nicht  der  Paris.  7311  eausae- 
digna  suae.  a.  a III,  117  liest  man  längst  mit  dem  Paris.:  consilio- 
diguissima  tanto  und  ex  P.  IV,  8,  15  dignum  pudore.  — Entgegen  dem 
Sprachgebrauch  Vergils  sagt  Ovid  (trotz  Aen.  V,  73  und  IX,  246)  met. 
VIII,  617  animo  maturus  et  aevo  (integer  aevi  met.  IX,  441).  Scbäfler 
konnte  hinzufUgen,  dass  wie  Vergil  georg.  III,  289  animi  dubius,  so  Ovid 
fast.  VI,  572  sagt  dubius  mentis,  cf.  met.  VIII,  613  mentis  ferox.  Für 
enncti  c.  geu.  hat  Schäfler  die  merkwürdige  Stelle  Prop.  IV,  8,  7 omnia 
non  pariter  rerum  sunt  omnibus  apta  übersehen,  zu  den  Stellen  für 
rerum  beim  Superlativ  sind  hinzuzufügen:  met.  XII,  497.  XIV,  489. 

Die  sogenannten  Gräcismen  im  Gebrauch  des  Dativs  (Schäfler 
S.  45)  verwandeln  sich  bei  historischer  Betrachtung  in  lateinisches  Sprach- 
gut,  mag  immerhin  theilweise  die  weitere  Ausdehnung  sich  unter  dem 
Einfluss  des  parallelen  griechischen  Ausdrucks  vollzogen  haben.  Schäfler 
zeigt  dies  am  Gebrauch  der  Verba  des  Streitens  (die  Stelle  met.  I,  I9sq. 
behandelt  er  erst  später),  des  Abwehrens,  der  Verschiedenheit:  bei  alieuus, 
welches  sich  nicht  nur,  wie  es  nach  Kühner  II,  1,  275  scheinen  könnte, 
bei  Cicero  und  Livius,  sondern  (Schäfler  S.  47)  schon  bei  Naevius,  Plau- 
tns,  Terenz  mit  dem  Dativ  verbindet,  war  hinzuzufügen,  dass  auch  Ovid 
es  so  construicrt,  cf.  fast.  III,  395.  788.  VI,  225.  trist.  IV,  3,  67.  ex  P.  II, 
'6,  10;  fast.  I,  396  ist  iocis  vielleicht  ubl.,  cf.  inet.  IX.  326  s.  u.  S.  207; 

Jahresbericht  für  Altcrthuiuswissenschaft  XL.UI.  (1885.  11.)  J ; j 
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am.  II,  11,  34  (aequa  tarnen  puppi  sit  Galatea  tuae)  scheint  Ovid  das 
Wort  absichtlich  vermieden  zu  haben,  wie  das  Original  Prop.  I,  8,  18 
Sit  Galatea  tuae  non  aliena  viae  zeigt,  idem  c.  dat.  findet  sich  bei  ihm 
ausser  am.  I,  4,  1 nicht  nur  met.  XIII,  50,  sondern  auch  Ib.  557,  cf-  auch 
totidem  c.  dat.  met.  VII,  636.  Der  echtlateinische  Dativ  bei  Passivnm 
und  Intransitivum  findet  sich  bei  Ovid  sehr  häufig:  die  Stellen  hat  Tili- 
mann,  acta  sem.  Erlang.  II  S.  99sqq.  gesammelt  ; Ovid  hat,  wie  ich  aus 
Tillmann  S.  109  nachtrage,  diesen  Dativ  beim  perf.  108,  beim  plusquani- 
perf.  15,  beim  fut.  II  6,  beim  infinit.  16,  beim  particip.  66,  beim  praes. 
56,  beim  imperf.  3,  beim  fut.  12,  beim  inf.  11  (zusammen  293)  mal,  und 
zwar  (cf.  S.  111)  ist  der  betr.  Dativ  meist  (172  mal)  der  eines  Prono- 
mens. Die  von  Tillmann  gegebene  Aufzählung  ergänzt  Scbäfler:  tu 
cadere  c.  dat.  des  persönlichen  Interesses  cf.  trist.  I,  10,  43,  zu  iacere 
ib.  I,  8,  16.  — trist.  I,  2,  78  ist  von  Riese  keineswegs  »zweifellos  richtig« 
emendiert,  sondern  vielmehr  mit  Guelf.  non  loca  visa  prius  als  letztes 
Glied  der  Anapher  zu  lesen:  die  Autorität  des  ersten  Stocks  des  Marc, 
darf  Niemand  ftlr  eine  Aenderung  anfähren;  trist.  II,  519  ist  populo  der 
dativus  commodi.  Für  nomen  mihi  est  siehe  genaueres  bei  Hau  1.  I.  S.  71 
und  zu  licet  ib.  S.  72. 

S.  50sqq.  bespricht  Schäfler  nach  Schröter  (Progr.  von  Sagan  18731 
und  Thielmann  (das  verb.  dare  S 12)  den  finalen  Dativ,  für  den  ab 
ursprünglichen  Locativ  des  Zieles  mit  vollem  Recht  griechischer  Ursprung 
abgewiesen  wird:  bei  Aufzählung  der  Ausdrücke  leto  etc.,  dare  übergeh: 
er  in  der  Einzelbesprechung  das  auch  bei  Ovid  — dieser  hat  allein 
mittere  leto  — sich  findende  exitio  dare  (Thielmann  S.  123).  Als  Ani- 
logiebildung  ist  aufzufassen  Ovid  met.  III.  695  Corpora  Stygiae  demittite 
nocti.  her.  XIV,  5 jugulo  dem.  ferrum.  weitere  Beispiele  stellt  Han 
S.  57  zusammen;  bei  venire  mit  dem  Dativ  des  persönlichen  Juteresses 
kounte  auch  der  Gebrauch  von  ire  in  derselben  Construction  erwähnt 
werden.  Für  die  Bedeutung  dieses  Dativs  ist  keine  Stelle  lehrreicher 
als  Verg.  Aen.  II,  687  sq..  wo  der  Dichter  in  demselben  Sinn  in  zwo: 
aufeinanderfolgenden  Versen  zuerst  ad  sidera  und  dann  caelo  sagt. 

Die  im  Anschluss  hieran  gegebene  Notiz  über  terrae  und  humi 
auf  die  Frage  wo?  erfordert  Berichtigung:  dass  »alle  Herausgeber  uo 
bedenklich  mit  den  Handschriften  zu  Ovid  met.  VIII.  578  quinque  iacem 
terrae«  schreiben,  ist  natürlich,  da  hier  terrae  nom.  plur..  nicht  Loca- 
tiv ist;  an  den  drei  anderen  von  Schäfler  notierten  Stellen  (met.  II,  347. 
VII,  678.  am.  III,  2,  25)  hat  die  gute  Ueberlieferung  (zur  Amorenstelle 
cf.  auch  a.  a.  I.  153)  nur  terra,  trotzdem  der  Locativ  terrae  für  Ovid 
durch  met  V,  122  feststeht:  es  verhält  sich  also  mit  terrae-terra  wie 
mit  humi  (cf.  met.  I,  376.  II,  477  und  besonders  VIII,  503)  und  humo 
(met.  X,  120);  beide  Formen  sind  so  sicher  bezeugt,  dass  gegen  die 
Tradition  keine  mit  der  anderen  vertauscht  werden  darf. 

Cap.  IV  (Nominativ  und  Vocativ)  wird  auf  Grund  von  Serv.  ad 
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Aen.  VIII,  77  und  Priscian  VII,  22  = II  S.  305  H.  (cf.  Neue  Formenl. 
I S.  83sq.)  der  Gebrauch  des  Nominativs  für  den  Vocativ  mit  Recht  als 
Rest  alterthümlicher  Sprache  erklärt.  Lehrreich  ist  iu  dieser  Beziehung 
fasti  IV,  731  populus  verglichen  mit  der  sacralen  Formel  bei  Liv.  I, 
24,7.  Die  singuläre  Structur  Ovids,  nomen  habere  (met.  I,  169.  VI,  400. 
XV,  749,  cf.  Polle,  Jalirb.  f.  cl.  Phil.  1878  1 117]  S.  639)  und  nomen  facere 
XV,  96  cum  nominativo,  die  die  Grammatiker  und  auch  Sckäfler  nur  aus 
Suet.  und  Justin,  belegen . finde  ich  wieder  bei  Lactauz  de  phoenice 
(aath.  Lat.  n.  731  R.  — Poctae  latt.  niinn.  III  S.  253 sqq.)  v.  70,  wo  sich 
auch  sonstige  Auklänge  an  Ovid  finden:  aber  Ovid  hat  dicseu  Gebrauch 
vielleicht  selbst  noch  kühner  weiter  entwickelt  fast.  I,  331  Et  pecus  an* 
tiqnus  dicebat  agonia  (was  gewöhnlich  als  nom.  plur.  erklärt  wird) 
sermo  verglichen  mit  Paulus  s.  v.  S.  10:  hostiain  euim  antiqui  agonium 
vocabaut,  wo  allerdings  die  archaische  Form  als  Entschuldigung  dienen 
kann;  fast.  II,  491  ist  Capreae  Genetiv. 

Zum  Gebrauch  des  Vocutivs,  der  auch  sonst  in  Folge  metrischen 
Bedürfnisses  gesetzt  wird  (cf.  Koenc,  Spr.  d.  röm.  Epiker  S.  31)  statt 
des  Nominativs  in  prädicativen  Bestimmungen  ( als  echtlateiuisch  werden 
diese  Fälle  schon  durch  das  alte:  macte  esto  erwiesen)  waranzuführen: 
Vahlen,  Ber.  d.  Berl.  Ac.  1882  S.  269,  der  aus  Ovid  a.  a.  I,  145.  met.  X, 
19$.  ber.  X,  6 notiert.  Hierher  gehört  meiner  Ansicht  nach  auch  her. 
V,  59:  votis  ergo  meis  alii  rcditure  redisti. 

Auch  der  Gebrauch  des  Adjectivs  statt  des  Adverbiums,  S.  57  sqq., 
ist  auf  lateinischem  Boden  erwachsen  und  wurde  begünstigt  theils  durch 
die  vollere  Bedeutuug,  welche  das  Adjectivum  der  »nach  lebendiger, 
energischer  und  anschaulicher  Darstellung  ringenden  Sprache  der  Dich- 
ter« empfahl  (cf.  auch  die  treflende  Auseinandersetzung  bei  C.  G.  Jacob, 
quaest.  epicae  S.  119  sqq.),  theils  durch  das  metrische  Bedürfniss  geboten 
(cf.  Koene,  Spr.  d.  lat.  Epiker  S.  241  sq.).  Schäflers  auf  Picks  Disser- 
tation (de  vi  atque  usu  adiectivi  apud  aevi  Augustei  poetas  Latinos. 
Halle  1879  ) beruhende  Behandlung  der  Frage  ist  verständig,  und  die 
S.  60  sqq.  gegebenen  Nachträge  enthalten  manche  gute  Beobachtung 
z.  B.  über  das  part.  praes.  mit  praedicativem  oder  mit  et  verbundenem 
Adjektiv,  wofür  SchäHer  eine  Ovidstelle  nicht  anführt  (cf.  met  XI,  530 
v&stius  insurgeus  . . impetus  gegenüber  Vergils  altior  iusurgens  Aen. 
XII,  902),  über  arduus  u.  a. 

Bei  den  Beispielen  der  figura  u<p'  zV,  die,  gleichfalls  lateinischen 
Ursprungs,  sich  in  der  Prosa  häufiger  als  in  der  Poesie  findet,  hätte 
Schäfler  auf  so  significaute  Beispiele  wie  Ovid  met.  I,  621  (non  vacca) 
XII,  500  (vix  vir)  binweisen  sollen;  Uber  met.  I,  19sq.  cf.  Jahresber. 
S.  201;  zu  sine  fine  ist  zu  bemerken,  dass  der  formelhafte  Gebrauch 
nach  wahrscheinlicher  Vermuthung  sich  im  Anschluss  an  den  bekannten 
Vergilvers  (Aen.  I,  279),  wo  es  allerdings  an  anderer  Versstelle  steht,  ge- 
bildet hat. 

13* 
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Lehrreich  sind  Schäflers  Bemerkungen  über  den  Infinitiv1):  die 
alte  Dativnatur  zeigt  sich  bei  Ovid  noch  in  dem  singulären  te  quaerere 
misso  her.  I,  37  (met.  V,  660  liest  man  längst  statt  misit  iussit),  auch 
dare  und  ferre  c.  inf.  bewahrt  Ovid  (nach  Vergil)  met.  V.  6l9sq.;  auf- 
fallend (gegenttber  her.  IV,  95)  ist  her.  V,  132  praebuit  ipsa  rapi.  Bei 
dare  = huldvoll  gewähren  resp.  erlauben  (in  der  ersten  Bedeutung  im 
imperat.  oder  conj.)  ist  gewiss  griechisches  Vorbild  wirksam : die  Bei- 
spiele för  Ovid  giebt  Schäfler  S.  71.  Besonders  bemerkenswert!)  ist 
met.  I,  486  sq.  als  Uebersetznng  von  Callim.  hymn.  in  Dian.  6:  36;  /uh 
r.apftzvfyv  nlwvtov , änra.  tpulAoottv ; dare  ne  c.  conj.  hat  Ovid  als  Neue- 
rung met.  XII,  202  u.  206.  Als  Syuonymum  verbindet  Ovid  wie  Horat 
c.  inf.  relinquere  (met.  XIV,  100),  ebenso  adimere  (ep.  ex  P.  I,  7,  47) 
und  eripi  (met.  II,  488).  FUr  facere  c.  iuf.  führt  Schäfler  als  einzige 
Beispiele  aus  der  classischen  Poesie  an  Verg.  Aen.  II,  538.  Ovid  her. 
XVI,  173sq.  met.  VII,  691.  X.  356sq  trist.  V,  9,  14.  ex  P.  II,  7,  76. 
Aber  abgesehen  von  der  zweifelhaften  Stelle  Prop.  III,  3 (12)  6,  findet 
sich  facere  in  den  met.  nach  Polle’s  Lexicon  noch:  XIII,  374:  faciendo 
posse  capi  Pergama.  Construction  mit  dem  Gerundiv  nimmt  Schäfler  für 
facere  an,  z.  B.  met.  III,  577 sq.:  aber  hier  steht  doch  tremendus  (cf. 
Hör  c.  IV,  2,  15)  einfach  als  Adjectivum,  wie  trist.  V,  6,  31sq.  verendos 
facit  oder  Hör.  sat.  I,  8,  26  (utrasque  fccerat  horrendas  adspectu). 

Die  bei  den  Kunstdichtern  sehr  häufige  Verbindung  der  kausativen 
Verba,  »hei  welchen  eine  Person  als  causa  die  Vollziehung  eiuer  Hand- 
lung wünscht  oder  zugesteht«  mit  dem  Infinitiv  ist  eng  verknüpft  mit  dem 
Gebrauch  im  älteren  Latein  und  der  classischen  Prosa;  die  Verallgemei- 
nerung desselben  ist  nicht  lediglich  Folge  der  griechischen  Vorbilder,  son- 
dern ebenso  wie  durch  Nachahmung  dieser  (cf  z.  B.  Ennius  trag.  v.  216. 
Hibbeck  und  Eurip.  Medea  v.  57 sq.).  auch  durch  die  metrische  Verwend- 
barkeit und  die  Kürze  der  grammatischen  Structur  gefördert.  Dass  die 
zusammengesetzten  Ausdrücke  (causa  est,  instaurati  sunt  animi  u.  äJ 
wie  die  einfachen  Verba  construiert  werden,  ist  nichts  auffälliges.  Auch 
die  sogenannten  verba  auxiliaria,  deren  Gebiet  durch  Horaz  und  Ovid 
(cf.  S.  76)  am  meisten  erweitert  worden  ist,  haben  ihre  Analogie  in  der 
alten  Sprache,  ja  einzelne  Verwendungen  stehen  hier  mit  dem  Griechi- 
schen nicht  im  Einklang  (verba  affectuum).  Nach  Drügor  zählt  Schäfler 
die  Verba  categorienweise  auf.  Für  gaudere  ist  interessant  besonders 
trist.  II,  49;  zu  amare  (=  <fdtiv ) konnte  Schäfler  vergleichen  Quint. 
IX,  3,  17.  Von  negativen  Verben  sind  zu  erwähnen  indignari,  de- 
dignari  (nur  bei  Ovid  und  zwar  immer  mit  der  Negation  = p tyaiuetv, 
ve/ieotZeaftru)  nihil  morari  th.  XII,  186  nec  moror  a.  I,  11,  25  non  moror 
met.  XIII,  531,  quid  moror),  repugnare  (h.  XVI  [XVII|  137),  spernere 


■i  Lediglich  eine  Materialiensanimlung  bietet  die  Abhandlung  von  Trill- 
haas,  der  Inllnitivus  bei  Ovid.  Erlangen  1877 
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(mct.  IX,  117),  fastidire  (rem.  305),  vitare  (fast.  II,  591),  absisterc 
(nec  prius  absistit  oiet.  XI,  531,  nec  prius  abstitimus  XII,  534:  also 
im  perf.  nur  einmal),  parcere  (fast.  IV,  102  im  ind.,  sonst  imper.), 
fugere  (nur  her.  IX,  75  (nicht  57):  non  fugis  inposuisse  refngere  (am. 
III,  6,  5);  zu  erwähnen  war  trist.  IV,  3,  55,  wo  das  von  Hcinsius  aus 
interpolierten  codd.  eingesetzte:  nisi  si  fugis  ilta  refcrre  von  Merkel 
schon  in  der  ed.  mai.  beseitigt  ist. 

S.  82sqq.  folgen  die  Verba  des  Könnens  und  der  Möglichkeit: 
Ovid  bat  novisse,  oft  valere  c.  inf.1);  poliere  fehlt  bei  ihm,  wie  den  ande- 
ren Augusteern;  sustinere,  ferre  (perf.)  hat  Ovid  fast  allein:  met. XIII,  459 
will  Schäfler  haud-ferrem  mit  cod.  Haun.  lesen;  (die  Stelle  scheint  mir 
noch  nicht  geheilt)  am.  III,  11,7:  perfer  et  obdura;  est  c.  inf.  = licet, 
das  erst  seit  Vergil  häufig  wird,  ist  nach  Schäfler  S.  83  »eine  unzwei- 
deutige Nachahmung  des  Griechischen« : für  est  ut  citiert  er  Ovid  ex  P. 
I,  3,  17,  aber  dort  steht  est  in  medico,  relevetur  ut  aeger,  nicht  einfaches 
est,  ut  wie  bei  Horaz;  dafür  resp.  detur  = lice(a)t  will  Schäfler  auch 
lesen  met.  I,  307  nach  Laur.,  aber  ist  dies  nicht,  da  Marc,  possit  und 
fragm.  hem.  mit  leichter  Corruptel  posset  bieten,  vielmehr  als  Inter- 
polation aus  Verg.  Aen.  UI,  7 auzusehen?  detur  als  Optativ  hat  Ovid 
trist.  I,  9,  7.  ex  P.  I,  8,  21. 

Synonyme  substantivische  Wendungen  c.  inf.  finden  sich  gleich- 
falls bei  Ovid:  S.  84sq.  (am.  III,  6,  29sq.  ist  der  inf.  nur  von  adegit  ab- 
hängig) ardor  habet  aliquem,  voluntas  est,  voluptas  subsequitur,  mihi  ani- 
mus  est  u.  a. ; ein  Verbum  des  Könnens  vertritt  vires  sunt  her.  I,  107; 
zu  Prop.  IV,  14,  4 (data  (sc.  estj  libertas  . . noscere)  war  zu  notieren: 
I,  1,  28  sit  modo  libertas  loqui.  tempus  est  hat  schon  Plautus  so  an- 
gewendet, cf.  uipa  iariv.  Das  auffallendste  Beispiel  lässt  Schäfler  weg: 
ex  P.  IV,  13,  48:  quos  laus  formandos  est  tibi  magna  datos.  Ich  ver- 
misse in  dieser  Abhandlung  Uber  den  Infinitiv  auch  die  wichtige  Stelle 
met.  VII,  276,  wo  Merkel  liest  propositum  instruxit  remorari  Tartara 
munus.  Für  den  Infinitiv  bei  Adjectiven,  bei  denen  zum  Theil  syntak- 
tischer Gräcismus  zuzugestehen  ist,  werden  specifiscb  Ovidische  Con- 
structionen  nicht  erwähnt.  Der  Nom.  c-  inf.  — die  für  Ovid  wichtigsten 
Beispiele  hat  Loers  ad  trist.  II.  10  zusammengestellt,  die  von  Schäfler 
benutzte  Zusammenstellung  bei  Dräger  II s 446  sq.  ist  sehr  unvollständig 
— soll  wieder  ein  Gräcismus  sein:  aber  Plaut.  Asin.  634  (dazu  cf. 
Properz  II,  9,  7.  Vahleo,  Bericht  der  Berliner  Academie.  1881.  S.  340) 
steht  doch  die  Lesart  daturus  fest.  Für  den  Ausfall  des  Subjects- 
pronomens  — für  Ovid  ist  zu  bemerken,  dass  er  dieses  sowohl  bei 
gleichem  als  bei  ungleichem  Subject  weglässt;  auch  hier  bieten  die  Tristien 
das  auffallendste  Beispiel  III,  6,  53  wo  Merkel  zu  vergleichen;  dazu  cf. 


i)  Tibuli  und  sein  Kreis  vermeidet  valere  c.  inf ; Paneg.  in  Mess,  hat 
es  sicher  nur  v.  55;  v.  2 liest  Hiller  uequeant  (nach  fragin.  Cuiacii). 


Digitized  by  Google 


198 


Orid. 


Liv.  XXV.  15.  20  — verweist  Schäfler  auf  den  Gebrauch  im  Altlateini- 
schen: im  Gebrauch  des  Perfectinfraitivs1)  gibt  er  in  der  Ausdehnung 
des  Gebrauchs  auf  Verba  des  Könnens  und  Wollens  »Anlehnung  an  den 
griechischen  Aorist»  zu. 

Das  letzte  Capitel  ist  den  Relativ-  und  Interrogativsätzen  gewidmet: 
die  sogenannten  Attractionen  nach  griechischem  Muster  — wirkliche  Grä- 
cismen  sind  Hör.  sat.  I,  6,  14  und  Prop.  IV,  8,  17sq.  — sind  Reste  des 
altlateinischen  Gebrauches,  das  Substantiv  beim  Demonstrativ-  und  Re- 
lativpronomen zu  setzen:  Ovid  met.  XIV,  350  gibt  Schäfler  der  Lesart 
berbac  den  Vorzug,  fasti  VI,  395  liest  er  quae:  ebenso  habe  ich  anf 
Grund  des  Marc,  hergestellt  trist.  I,  10,  27.  31. 

Den  Indicativ  in  directen  Fragen  als  Gräcismus  anzusehen,  verbietet 
der  von  Eduard  Becker  in  Studemunds  Studien  I,  S.  115sqq.  in  einer 
ebenso  gründlichen  als  scharfsinnigen  Untersuchung  behandelte  Gebrauch 
desselben  in  der  alten  Sprache,  der  noch  vielfach  jener  Subjectivismns 
fremd  ist,  welcher  ihre  spätere  Syntax  durchdringt.  Doch  ist  die  Ver- 
wendung des  Indicativs  keineswegs  aus  der  Sprache  der  Augusteischen 
Dichter  verschwunden,  wenngleich  er  vielfach  in  unseren  jetzigen  Texten 
verdunkelt  resp.  beseitigt  ist : und  hier  ist  Schäflers  Darstellung  durch- 
aus ungenügend ; für  Ovid  will  er  her.  X,  86  (statt  habet  schlug  Leo  alat 
vor)  athetieren  und  met.  X,  637  quid  velit  mit  Mick  (und  Köstlin  Philol. 
XXXIX  S.  175)  lesen:  Zingerle  empfiehlt  jetzt  (s.  n.)  die  Conjectur  von 
Heiusius  quidque  agat,  Rappold,  Zeitscbr.  f.  d.  öst.  Gymn.  1881  S.  408 
liest  quid  facti,  Merkel:  quid  factum.  Korns  dissidet  ist  ein  arger  Fehl- 
griff : am  nächsten  (die  codd.  haben  quid  facit)  läge  doch  jedenfalls  quid 
foret.  Aber  alle  Aenderuugen  sind  für  beide  Stellen  unnöthig.  Ich 
begniige  mich  für  jetzt  zu  verweisen  auf  Leo  Sen.  I S.  92sqq.  und  aus 
Ovid  nachzutragen  trist.  I,  3,  52,  wo  beide  Handschriftenclassen  festinas 
nach  vide  haben,  ex  P.  I,  8,  25.  III,  3,  53  (diese  Stelle,  in  der  zuerst 
der  Indicativ  ecquando  didicisti,  dann  der  Conjunctiv  an  sit,  was  Riese 
nach  einigen  codd.  ganz  unberechtigt  und  für  die  Stelle  unpassend  in 
absit  verwandelt,  gesetzt  ist,  entspricht  genau  der  von  Leo  behandelten 
Senecastelle,  Agam.  414sq.  für  die  Leo  nur  Prop.  anzuführen  weiss;  cf. 
auch  Verg.  Aen.  III,  362—  368).  fast.  I,  91  sq.  VI,  367.  her.  II,  27. 
VII,  51  (55),  womit  zu  vergleichen  ist  ep.  Sapphus  v.  4;  a.  a.  III,  96. 
115.  529.  met.  III,  632  met.  VIII,  576  (cf.  Algermissen,  quaest.  Ovid. 
Monast.  1879  S.  8 sq.)  ist  zweifelhaft.  Hierher  sind  auch  Stellen  zu 
ziehen,  wie  met.  XV,  68  u.  a. 

Auch  die  zweite  der  oben  genannten  Abhandlungen  bietet  gute 
und  belehrende  Beiträge  für  die  grammatische,  kritische  und  ästhetische 
Beurtheilung  Ovids  ebenso  in  dem,  was  er  in  eigenen  kühnen  Bildungen, 

>)  Interessant  in  mehr  als  einer  Beziehung  ist  die  von  Schäfler  für  her. 
XVI,  237 sq.  angeführte  Parallele  Kibbeck  trag  rell.  S 235. 
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als  io  dem,  was  er  im  Anschluss  an  griechische  Meister  gewagt  hat. 
Auf  Grund  seiner  feiuen,  von  grammatischem  Tact  und  individuellem 
Verständniss  zeugenden  Beobachtungen  fällt  Boldt,  ein  Schäler  C.  Dil- 
theys,  am  Schlüsse  seiner  Untersuchungen,  durph  die  gleichfalls  das  Gebiet 
griechischen  Einflusses  auf  die  Römer  bedeutend  eingeschränkt  wird,  über 
Ovid  folgendes  Urtheil  S.  189:  omnium  vero  summus  artifex  in  rebus,  quae 
nostram  causam  attingunt,  extitit  Ovidius,  qui  peculiari  quadam  audacia 
in  verbis  traiciendis  euitet ; illi,  quo  distinctior  erat  verborum  consecutio, 
eo  magis  digna  videbatur  imitatione.  huc,  ut  unum  dumtaxat  repetam  mo- 
mentum.  feceriut  versus  illi  dissecti,  quibus  propter  periodum  minutatim 
concisam  et  distorta  veluti  orationis  membra  Ovidius  prae  ceteris  est  de- 
lectatus.  licet  his  et  similibus  ambitiosis  artificiis,  quae  larga  manu  poeta 
per  carmina  sua  disseminavit,  orationem  ad  versus  pangendos  saepc 
commodiorem  reddiderit,  tarnen  sine  dubio  magis  etiam  comptam  venusta- 
tem  et  subtilem  elegantiam,  interdum  dignitatem  et  gravitatem  quaesivit. 

Fast  in  allen  vom  Verfasser  behandelten  Capiteln  finden  sich  Be- 
merkungen zu  Ovidstellen,  die  mich  zu  folgenden  Nachträgen  veranlassen : 
S.  26 sq.  handelt  Boldt  über  die  Umstellung  der  Präpositionen;  in  der  von 
ihm  (S.  27)  angeführten  Stelle  met.  VI,  117  me  regia  Cadmi  sub  domina 
est  ist  wohl  sicher  die  Umstellung  der  Anapher  halber  (es  geht  vorher 
me  gentes  metuunt  Pbrygiae)  gewählt;  per  wird  in  der  Beschwörung 
nicht  nur  durch  tarnen  von  seinem  Namen  getrennt,  cf.  Rem.  113  (post), 
met.  XIV,  372  (o);  über  dazwischentretende  Pronomina  und  Accusative 
cf.  S.  36;  auffallend  ist  met.  III,  658  per  tibi  nunc  ipsum;  auch  ausser- 
halb der  Beschwörung  findet  sich  per  von  seinem  Worte  getrennt,  cf. 
z.  B.  met.  II,  80.  IV,  582.  S.  32  zählt  Boldt  Beispiele  auf,  in  denen 
Präpositionen  von  ihrem  Casus  durch  Pronomina  (ex  P.  IV,  14.  15.  trist. 
IV,  9,  23)  oder  Adverbia  (met.  II,  528)  getrennt  werden:  ein  besonderer 
Fall  (cf.  S.  34)  dieser  Anwendung  (entsprechend  dem  griechischen,  z.  B. 
Aesch.  Prom.  760  npht  auzbt  wir  oh...)  ist  der,  dass  ipse  (cf.  Vahlen,  He- 
roidenanfäuge  S.  39  und  Dinter,  Progr.  von  Grimma  1858  S.  11)  zwischen 
Präposition  und  den  Casus  eines  Possessivs  geschoben  wird : am.  I,  7,  26. 
her.  IX.  96  u.  a.  cf.  Loers  ad  trist.  II,  2.  Sonstige  auffallende  Bei- 
spiele der  traiectio  sind  rem.  113.  Ib.  504.  trist.  IV,  8,  11  sq.  ex  P. 
I,  2,  150;  aber  alle  diese  Fälle  können  die  Stellung  schwerlich  verthei- 
digen,  die  L.  Müllers  Conjectur  deve  teuer  libris  titulus  quos  signat 
amorum  a.  a.  III,  343  schafft:  hier  gehört  tener  in  den  Relativsatz; 
die  freieste  Stellung  hat  auch  bei  Ovid  ( cf.  her.  IV,  117  u.  a.)  inter, 
cf.  S.  44. 

Das  Verständniss  erschwerend  wirkt  die  traiectio,  S.  47sqq.,  wenn 
der  zwischen  Präposition  und  abhängiges  Wort  tretende  Casus  gramma- 
tisch selbst  von  der  Präposition  abhängig  sein  kann,  cf.  am.  I,  6,  68  coli. 
Verg.  Aen.  IX,  61;  auf  Grund  der  von  ihm  beigebrachten  Beispiele  tritt 
Boldt  ein  für  die  treffende  Emendation  Diltheys  her.  XVII,  191  in  me 
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promittere  . . . tempus,  die  Sedlmayer  nicht  einmal  erwähnt.  Anch  ver- 
einzelte Beispiele  von  Tmesis  (§  4)  hat  Ovid  z.  B.  met.  VII,  584.  XII, 
497.  am.  II,  14,  40.  ex  P.  I,  2,  86-  trist.  I,  1,  44,  cf.  Bekker,  Hom. 
Blätter  I,  S.  309;  besonders  zu  bemerken  ist  met  1,64  septemque  trio- 
nem  (triones  ist  hier  nicht  aufzunehmen,  cf.  Verg.  georg.  III.  381);  fär 
die  Tmesis  der  Präposition  konnte  angeführt  werden  met.  XII,  523  cir- 
cum  clangore  sonantem.  Freiere  Stellung  des  Adverbiums  zeigen  z.  B. 
met.  IX,  476  und  besonders  a.  a.  I,  544;  während  aber  für  die  Stellung 
a.  a.  III,  87  (=  met  XV,  139  [genus  o mortale])  griechische  (Hom.  Od. 
XX,  199)  und  lateinische  Parallelen  sich  anführen  lassen,  zeigt  a.  a.  I,  617 
(quo  magis  o faciles  imitantibus  cste  puellae)  eine  singularis  audacia 
(cf.  auch  den  oben  angeführten  Vers  met.  XIV,  372  und  fast.  VI,  652). 

Im  sechsten  über  das  hyperbaton  coniunctionum  handelnden  Ca- 
pitel  kommt  Boldt  auf  die  auch  bei  Ovid,  besonders  im  zweiten  Theil  des 
Pentameters  häutige  Umstellung  von  que  zu  sprechen:  hier  war  die  Er- 
scheinung anzufübren.  dass  Ovid,  wenn  ein  mit  que  zusammengehöriges 
Verbum  des  Sagens  in  eine  directe  Rede  eintritt,  dieses  que  mit  dem 
ersten  Worte  dieser  selbst  verbindet.  M.  Haupt  hat  diesen  Oebrauch  aus- 
führlich unter  Beifügung  sämmtlicher  Ovidstellen  besprochen  (opusc.  III, 
510sqq.):  er  konnte  denselben  ausser  bei  Ovid  nur  noch  aus  Priap.  XXIV 
und  aus  Val.  Flaec.  IV,  477  nachweisen;  als  weiteres  Beispiel  verweise 
ich  auf  Ital.  (Ilom.  Lat ) v.  98  Offensa  est  Juno  »tantum*  que  ait,  »optimc 
couiunx,  Doride  nata  valet«.  — Für  sed  an  dritter  Stelle  führt  Boldt 
an:  am.  I,  5,  14  und  her.  XI,  106.  Dazu  kommen  aus  den  Verbannungs- 
gedichten ex  P.  IV.  9.  124.  trist.  III,  12,  54.  V,  1,  38.  Der  Gebrauch 
der  Präpositionen  ibto  xmvou  kommt  bei  Ovid  mehrfach  vor:  Boldt  notiert 
aus  ihm  nur  das  zweifelhafte  Beispiel  a.  a.  I,  723  Ebenso  strittig  ist 
a.  a.  I,  763;  aber  ein  sicheres  Beispiel  bietet  in  der  von  Merkel  und 
Müller  beibehaltenen  handschriftlichen  Fassung  a.  a.  III,  150  Nee  quot 
apes  Hyble  i Riese  Hyblae)  nec  quot  in  Alpe  ferae  und  ebenso  ep.  VI, 
107,  wo  richtig  gelesen  wird:  illa  sibi  Tanai  Scytbiaeque  paludibus  udae 
(Juaerat  et  a patria  Phasidis  usque  virum;  vergl.  auch  Verg.  Aen.  II,  654 
die  zu  dieser  Stelle  von  Scbaper  aufgestellte  Regel,  dass  die  Präpo- 
sition in  der  Thesis,  die  abhängigen  Wörter  in  der  Arsis  stehen  müssen, 
trifft  für  Ovid  nicht  zu  und  Forbiger  ad  Verg.  Aen.  V,  512.  Die  Stellung 
eines  Substautivums  rlnu  xutvoü  weist  Boldt  (8.  75)  für  Ovid  aus  met.  XII. 
154.  am.  III,  3,  9 nach.  Dieselbe  Wortfolge  findet  sich  z.  B.  auch  met. 

II,  294  circumspice  utrumque:  fumat  uterque  polus.  Diese  Beispiele 
— als  auffallendstes  hätte  Boldt  Verg.  Aen.  II,  645  ipse  manu  mortem 
invenium:  miserebitur  hostis  anführen  sollen  — geben  den  besten  Beweis 
für  die  von  Merkel  eingesetzte,  vom  Marcianus  bestätigte  Fassung  trist. 

III,  6,  37 sq.:  quae  si  non  ita  sunt,  alium,  quo  longius  absim,  quaere: 
suburbana  est  hic  mihi  terra  locus,  cf.  auch  ex  P.  I,  2,  87  sq.  — Aus 
dem  zweiten  Satz  ist  das  Subject  für  den  ersten  hcrüberzunchmcii  met. 
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XV,  336:  dazu  cf.  interpp.  ad  Verg.  Acn.  IX,  630  und  Merkel  ad  met. 
XIII,  423.  — trist  IV,  10,  31  sq.  (S.  77)  scheint  mir  Merkels  Inter- 
puuktion  trotz  Boldts  Vertheidigung  nicht  die  richtige,  da  carmine  (d.  i. 
durch  poetisches  Verdienst)  den  verlangten  Gegensatz  zu  favore  (durch 
persönliche  Zuneigung)  bietet  und  das  Versende  das  Ende  des  Vorder- 
satzes empfiehlt.  Dass  die  ganze  Figur  sich  besonders  unter  der  Ein- 
wirkung der  Alexandriner  verbreitet  hat,  ist  wohl  richtig,  dass  sie,  wie 
Haupt  meinte  (cf.  S 78),  lediglich  Alexandrinisch  sei,  ist  wohl  zuviel 
behauptet.  Als  Beispiel  für  den  Gebrauch  dnu  xoivoü  beim  Prädicat 
hätte  Boldt  an füh reu  können:  ex  P.  IV. .4,  33  sq.:  cumque  deos  omnes, 
tum  quos  impensius  aequos  esse  tibi  cupias,  cum  Jove  Caesar  erunt. 

Die  grösste  Mannigfaltigkeit  zeigt  sich  bei  Ovid  in  der  Stellung  zu- 
sammengehöriger Substantiva  und  Adjectiva:  es  stehen  die  entsprechen- 
den Wörter  am  Ende  aufeinander  folgender  Verse  (met.  XIII,  3 sq.)  vor 
der  C’äsur  und  am  Schluss  des  zweiten  Verses  (a.  a.  III,  709sq.),  am  Anfang 
des  ersten  und  am  Schluss  des  zweiten  (ex  P.  II.  5,  5 sq.).  Im  zweigliedrigen 
Ausdruck  werden  Substantiv  und  Adjectiv  auf  die  Glieder  vertheilt,  cf. 
a.  a.  I,  3.  am.  I,  10,  19.  met.  IV,  423.  trist.  II,  569  sq.  met.  XII,  194sq. 
Das  Streben,  die  Halbverse  mit  zusammengehörigen  Worten  zu  scbliesseu, 
erzeugt  Stellungen  wie  am.  I,  10,  40.  7,  40,  in  der  Theile  des  Haupt- 
satzes in  den  Nebensatz  gestellt  oder  auf  beide  vertheilt  werden,  wie 
her.  XII,  115,  noch  auffallender  trist.  V,  12,  47;  ex  P.  I,  2,  87  sq.  ge- 
hört nicht  hierher.  S.  93  sqq.  bespricht  Boldt  die  Stellung  zweier  Sub- 
stantiva mit  ihren  Attributen,  die  in  letzter  Zeit  öfter  behandelt  ist  (cf. 
die  Litteratur  S.  95  adn.  Gebhard  ist  Druckfehler  statt  Gcbhardi.  Füge 
hinzu:  Bergk  op.  1 S.  662  und  Kunz  Ovid.  de  mco.  fac.  S-  56).  Beson- 
ders bieten  hier  die  über  die  alten  Elegiker  hinausgehenden  Alexan- 
driner das  Vorbild,  welches  die  Römer  für  absichtliche  ?r Aoxrj  benutzten, 
selbst  da , wo  das  Metrum  leicht  die  natürliche  Stellung  zuliess.  Alle 
diese  Fragen  konnte  Boldt  nur  berühren,  nicht  erschöpfen.  Ueber  das 
hyperbaton  appositionis  handelt  Boldt  S.  loosqq.1) 

Schema  Alcmanicum  findet  sich  bei  Ovid  z.  B.  fast.  III,  37  (S.  104). 
Subject  im  dritten  Gliede  hat  er  met.  II,  165.  Dip  Erklärung  von  met. 
XV,  156  sqq.  (S.  105)  ist  nicht  zutreffend,  da  nach  putetis,  wie  der  Gegen- 
satz corpora-  aoimae  zeigt,  mit  einem  Punkte  richtig  interpungiert  wird. 

Was  sich  Ovid  im  Hyperbaton  des  Prädicats  erlaubt,  zeigt  met. 
VIII,  376  sq.  — diese  Kühnheit  vergleicht  Bojdt.  S.  111  mit  der  Lyco- 
phrons  — und  XI,  534sq.  Das  kühnste  Beispiel  bieten  meiner  Ansicht 
nach  auch  für  diesen  Fall  die  epistulae  ex  Ponto,  nämlich  IV,  15,  42 
meque  tuum  libra  norit  et  aere  minus  = et  me,  tuum  libra  et  aere,  mi- 


•)  Die  Acnderung  Merkels,  cf.  S.  103,  in  der  neuen  Ausgabe  fasti  V,  21 
gewinnt,  je  genauer  man  sie  in  Zusammenhang  der  Stelle  überlegt,  desto  mehr 
überzeugende  Kraft  (nec  latus  Oceauo  plus  quam  deus  advena  iunxit.) 


Digitized  by  Google 


202 


Ovid. 


nus  norit,  cf.  Gronov  obs.  II,  1,  S.  169  PI.  Wie  geneigt  Ovid  ist,  das 
zum  ParticipuDi  gehörige  von  ihm  zu  trennen  (S.  113),  ersieht  man  aus 
met.  XIII,  922  (VII,  166):  Ober  her.  V,  69,  welche  Stelle  Boldt  S.  122 
erklärt : votis  meis  (=  mihi  voventi)  rediture  alii  redisti,  s.  o.  S.  195. 

Auch  in  die  Construction  des  sogen,  abl.  abs.  setzt  Ovid  das  Sub- 
ject  (met.  XII,  536  sqq.)  oder  andere  Theile  des  regierenden  Satzes  ep. 
XVI,  96.  met.  VIII,  745.  Mit  dieser  Observation  vertheidigt  Boldt  die 
Conjectur  Diltheys  ep.  XIX,  3.  Darüber  s.  u. 

§ 12  bandelt  de  verbis  in  enuntiatum  alteruni  transpositis : hier  hat 
Ov.  trist.  V,  5,  58  (Laodamia  nihil  cur  referatur  erit)  nichts  besonders 
auffallendes;  S.  137  bespricht  Boldt  trist.  I,  3,  101  sq.:  inusitata  verbo- 
rnm  series  causam  habet  in  poetae  cogitatione.  Die  Aenderung  des  über- 
lieferten et  in  ut  nimmt  er  an:  aber  wenn  vivat  102  lediglich  Wieder- 
holung des  vivat  in  v.  101  sein  sollte,  so  durfte  doch  die  Construction 
nicht  geändert  werden,  die  mit  et  absentem  begonnen  hat.  Ich  habe 
deshalb  die  Interpunktion  Burmanns  eingesetzt,  durch  die  jede  Schwierig- 
keit schwindet,  trist.  II,  567  ist  die  Emendation  Merkels  durch  den 
Marc,  bestätigt.  S.  138  ist  ex.  P.  II,  17  sq.  ein  verderbtes  Citat;  zu 
met.  XV,  7 wird  auf  der  folgenden  Seite  richtig  bemerkt,  dass  der  abl. 
abs.  in  den  Nebensatz  gehört.  Versetzung  von  Tbeilcn  des  Hauptsatzes 
in  den  Nebensatz  hat  auch  Ovid,  cf.  met.  VII,  69sq.  X,  68sq.  (hierher 
gehört  auch  die  S.  143  angeführte  Stelle  her.  X,  45),  Trennung  des  Sub- 
stantivs von  seinem  Attribut,  z.  B.  am.  II,  2,  3sq.  fast.  IV,  13  (S.  142). 
her.  V,  in  (S.  143).  trist.  II,  239 sq  erklärt  Boldt  S.  146,  die  Fassung 
Merkels  beibebaltend,  so,  dass  er  fortasse  (ebenso  Loers;  si  fortasse  ist 
ja  grammatisch  unmöglich)  zu  legisses  zieht:  consequcnterweise  lässt  er 
dann  die  Interpunktion  nach  fuisses  weg:  aber  der  Marc,  hat  vaeuum 
fuisset  und  durch  die  Ilerübernahme  von  fortasse  in  den  Hauptsatz 
verliert  die  Behauptung  Ovids  ihre  ganze  Kraft,  metrische  Noth  als 
zwingend  für  Ovid  anzunehmen  geht  an  solchen  Stellen,  wo  der  ganze 
Gedanke  auf  dem  Spiele  stebt,  nicht  an.  Deshalb  habe  ich  die  dem 
Marc,  am  nächsten  kommende  Lesart  des  Guelf:  vaeuum  tibi  forte  — 
tibi  ist  des  Zusammenhangs  wegen  nothwendig  — fuisset  eingesetzt, 
a.  a.  III,  522  ist  die  Stellung  von  ego  durch  den  Gegensatz  zu  vos  ver- 
anlasst. Trennung  von  Zusammengehörigem  wie  her.  XI,  86  ex  P.  III, 
1,  21  sq.  hat  individuelle  Begründung-  Die  Kühnheit  Ovids,  in  die  ab- 
hängige Construction  Theile  des  regierenden  Satztbeils  eiuzuschieben, 
zeigen  die  S.  147  sq.  angeführten  Beispiele;  die  üebernahme  des  verb. 
finit,  in  den  Nebensatz  (her.  XVII,  107 sq.)  bespricht  Boldt  8.  I49sq., 
die  Einsetzung  desselben  in  die  abhängige  Construction  (am.  I,  7,  15  sqq.) 
S.  150  sqq.  S.  167  erkennt  Boldt  die  Richtigkeit  der  von  mir  trist  III, 
9,  12  wiedereingesetzten  Lesart  hospes,  ait,  uosco,  Colchide,  vela,  venit  an 
(synchysis . . . scite  refert  naturam  trepidi  et  periculo  anxii  speculatoris). 
Ovid  ist,  wie  Boldt  S-  158  an  schlagenden  Beispielen  zeigt,  in  der  Trennung 
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der  directen  Rede  durch  die  einleitenden  Worte  sehr  weit  gegangen. 
Für  das  die  collocatio  ata  fietrau  behandelnde  Capitel  lassen  sich  aus 
Ovid  viele  Nachträge  — hes.  liebt  Ovid  Sätze  mit  sic  einzuscbieben  — 
beibringen.  Für  eine  sehr  auffallende  »unnatürliche«  Umstellung  von  Be- 
griffen hat  im  Anschluss  an  met  II,  409  (redit  itque  = Martial  VI,  10,  8) 
Polle,  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1878  ( 117)  S 639,  die  Beispiele  zusammen- 
gestellt. 

Reiche  Ausbeute  für  die  Ovidforscbung  bieten  auch  die  Aufsätze  von 
Wölfflin,  Thielmann,  Schmalz,  Sittl  (über  die  Inchoativs),  A.  Müller  im  Ar- 
chiv für  lateinische  Lexicographie  in  lexicographischer  nie  grammatischer 
Beziehung:  durch  diese  historischen  Untersuchungen  tritt  immer  deut- 
licher hervor,  welch’  wichtige  Stellung  Ovid  in  der  Entwickelung  der  latei- 
nischen Sprache  einnimmt,  sowohl  durch  Neubildung  von  Wörtern  und  die 
Neuerung  im  Gebrauch  schon  vorhandener,  als  durch  die  Mannigfaltigkeit 
des  grammatischen  Ausdrucks  und  Weiterbildung  gegebener  Constructionen. 

Ich  kann  hier  nur  auf  einzelnes,  besonders  wichtiges  binweisen. 
Archiv  I S.  380 sq.  liest  Wölfflin  bei  Tibull  I,  10,  46  nach  Guelf.  und 
Exc.  Paris,  gegen  Ambros.,  an  dem  Hiller  mit  Recht  festhält:  sub  juga 
panda  statt  sub  juga  curva  und  meint,  aus  der  Variante  bei  Tibull  er- 
gebe sich,  dass  für  einen  italienischen  Leser  curvus  verständlicher  und 
correcter  war  als  pandus  und  dass  daraus  die  Ueberlieferung  bei 
Ovid  neues  Licht  erhalte,  her.  VI,  10  und  am.  I,  13,  12  sei  sub  juga 
panda  aus  Tibull  übernommen,  ebenso  soll  ex  P.  I,  8,  54  (gegen  Hamb.) 
und  a.  a.  I,  318  (gegen  Paris.)  panda  gelesen  werden;  Ovid  fast.  IV,  216 
soll  curva  wegen  der  Einstimmigkeit  der  Tradition  und  wegen  trist.  IV, 
6,  2 (incurvo-  iugo)  festgehalten  werden.  Ich  glaube,  dass  panda  bei 
Tibull  Interpolation  aus  Ovid,  und  dass  ep.  ex  P.  und  a.  a.  die  gute  Tra- 
dition beizubehalten  ist,  wegen  der  anderen  curvus  bezeugenden  Stellen : 
ebenso  wechselt  Ovid  zwischen  panda  carina  und  curva  carina,  pandi 
delpbines  und  curvi  d.  Ueber  curvus  und  uncus  gibt  weiteren  Auf- 
schluss das  gediegene  und  reichhaltige  Programm  von  Adolf  Müller, 
Flensburg  1886  (einen  Auszug  bringt  Archiv  III):  dieser  weist  nach,  dass 
mit  Ovid,  der  den  Unterschied  zwischen  curvus  und  uncus,  welche  Wör- 
ter die  Prosa  fast  ganz  vermeidet,  wenig  respectiert,  der  häufigere 
Gebrauch  der  Composition  beginnt:  reduncus  hat  Ovid  erst  in  die 
Sprache  eingeführt;  eine  Neuerung  desselben  ist  incurva  und  recurva 
carina,  adunca  puppis,  praepes  adunca:  her.  XII,  16  ist  wohl  statt  ora 
adunca  besser  ora  ad  usta  zu  lesen. 

Ueber  frustra  nequiquam  und  Synonyma  (II  S.  lsqq.)  lehrt  Wölfflin, 
dass  bei  Ovid  in  den  mett.  frustra  über  nequiquam  überwiegt,  dass  sich 
übrigens  auch  dieser  von  der  von  Lucrez  festgehaltenen  Stellung  zu  Anfang 
des  Hexameters  emancipiert  und  die  Negation  sowenig  als  andere  damit 
verbunden  hat.  — inaniter  hat  Ovid  met.  II,  618  vielleicht  zuerst  in 
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diesem  Sinne  gebraucht,  in  cassum  dagegen  trotz  Vergils  Vorgang  nicht. 

— ibid.  S.  231  sqq.  handelt  Wölfflin  Uber  den  lateinischen  Ausdruck  für 
unser  »bald-bald«,  weder  alias-alias,  noch  tum-tum  kennt  Ovid:  für  modo- 
modo  in  Verbindung  mit  nunc,  saepe,  interdum.  cf.  bes.  met.  VI,  370--374, 
und  ebenso  für  nunc-nunc  bietet  er  die  mannigfachsten  Variationen;  iD- 
terdum-inderdum,  jam-jam  kennt  er,  saepe-saepe  sowohl  allein,  als  in 
Verbindung  mit  anderen  Adverbien  ist  wieder  Ovidianische  Neuerung. 

— ibid  S.  58« sgij.  (instar-adinstar)  wird  nachgewiesen,  dass  bei  Ovid  das 
von  ihm  mit  besonderer  Vorliebe  angewendete  instar  regelmässig  die 
ursprüngliche  Quautitätsbczeichnung  (nach  Wölfflin  ist  instar  substan- 
tivierter Infinitiv  = instare)  einmal  (met.  IV,  135)  die  von  Horaz  ein- 
geführte Bedeutung  = similitudo  hat.  Verbindungen  wie  muneris  instar 
und  besonders  uuminis  instar  hat  Ovid  vielleicht  geschaffen  (S.  588).  — 
Nach  Wölfflins  Zusammenstellung  I S.  424  kommt  fine  c gen.  = usque 
ad  zuerst  vor  bei  Ovid  met.  X,  536  (hier  ist  fine  genu  gegen  Heinsius 
festzuhalten;  genu  ist  Genetiv,  cf.  Bücheler-Windekilde  Lat.  decl.  S.  61); 
tenus  verbindet  Ovid  mit  dem  Ablativ  auch  des  Plurals  pectoribus  t.  (met. 
XV,  512.  672)  durch  das  Metrum  zum  Ablativ  gezwungen,  wie  Vergil 
georg.  III,  53.  Aen.  X,  210  zum  Genetiv.  Ueber  den  Reim  bandelt 
Wölfflin  I,  350 sqq.:  Ovid  ist  in  seiner  Anwendung  sehr  zurückhaltend 
(met.  II,  755.  VI,  37.  VII,  80.  am.  I,  9,  6.  ex  P.  II,  6,  7),  zu  verweisen 
war  auf  den  von  Heinsius  (deshalb?)  athetierten  Vers  a.  a.  I,  59.  »Viel 
schöpferischer  als  im  strengcu  Reime  ist  Ovid  in  der  Assonanz  und  im 
Wortspiel.«  — ibid.  III,  72ff.  (über  den  substantivierten  Gebrauch  des 
Infinitivs)  wird  der  auffallende  Ausdruck  ep.  XVIII  (XIX)  16  (superest 
praeter  amarc  nihil)  aufgefasst  als  Nachahmung  der  Neuerung  des  Horaz 
Sat.  II,  5,  69,  noch  stärker  ist  cp.  VII,  164  (praeter  amasse  meum),  wo 
allerdings  die  Kühnheit  dadurch  gemässigt  ist . dass  der  Infinitiv  eine 
prouominale  Beifügung  erhalten  hat,  welche  dem  substantivischen  Cha- 
rakter als  Stutze  dient:  der  inf.  perf.  findet  sich  als  Substantivum  ver- 
wendet erst  wieder  bei  Juvencus. 

Für  habere  c inf,,  aus  welcher  Verbindung  sich  bekanntlich  das  ro- 
manische Futurum  entwickelt  hat,  in  der  Bedeutung  der  Fähigkeit  und 
Möglichkeit  hat  nach  Thielmann  Archiv  II  S.  48sqq.  Ovidzwei  Bei- 
spiele: das  erste  in  den  »mit  mancherlei  Elementen  des  Couversationstones 
durchsetzten«  Tristien  eingeführt  ist  in  die  Litleratur  liabeo  c.  inf. 
(dicere)  durch  Cicero  p.  Roscio  § 100  — I,  1,  123  (mandare  habebam; 
hab.  wie  poteram  von  der  Gegenwart)  und  ex  P.  III,  1,82  (laedore-habet), 
beide  male  dem  Ciceronischen  Vorgang  entsprechend  mit  einem  «ein  modi- 
fiziertes Sagen«  bezeichnenden  Infinitiv.  In  der  Bedeutung  der  Notbwen- 
digkeit  findet  sich  die  Verbindung  bei  Ovid  nicht,  ibid.  S.  187  bespricht 
derselbe  Gelehrte  die  Anwendung  des  Indicativs  der  Präterita  der 
coniug.  periphr.  Für  eram  führt  er  kein  Beispiel  aus  Ovid  an:  doch 
cf.  z.  B.  trist.  I,  7,  40,  für  fui  citiert  er  ex  P.  I,  7,  41  sqq.,  charakte- 
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ristischer  und  früher  ist  am.  II,  14,  15sqq. ; die  Form  mit  fueram  findet 
sich  nach  Thielmann  überhaupt  zuerst  bei  Ovid  (met.  XIV,  72).  — Nach 
Schmalz  (I,  S.  344sqq.)  nimmt  erst  Ovid  die  zuerst  bei  Sali.  Jug.  108 
nachweisbare  Bildung  des  abl.  abs.  mit  dem  partic.  eines  transitiven 
Deponens  met.  VIII,  565  wieder  auf:  nach  seinem  Vorgang  gewinnt  sie 
an  Ausdehnung  bei  Livius ; ein  zweites  Beispiel  bei  Ovid  findet  sich 
Ibis  335:  novum  passa  genus  Hippomeneide  poenae. 

Eine  genaue,  kritisch  gesichtete  Sammlung  der  Wörter  auf  fer  und 
ger  enthält  die  Untersuchung  von 

Deipser,  Ueber  die  Bildung  und  Bedeutung  der  lateinischen  Ad- 
jectiva  auf  fer  und  ger  (cf  Jahresb.  S.  173).  Programm  des  städti- 
schen Realgymnasiums  zu  Bromberg  1886. 

Aus  den  »Erläuterungen  und  kritischen  Bemerkungen«  hebe  ich 
hervor,  dass  der  Verfasser  (S.  24)  met.  XI,  140  spumifero  statt  spumi- 
gero  schreiben  will;  XIV,  55  vertheidigt  er  portentificus.  fast.  VI,  321 
soll,  weil  mit  Corona  »zur  Bezeichnung  dessen,  woraus  die  Kränze  be- 
stehen , nur  Adjectiva  auf  fer  verbunden  werden*  — , turriferra-corona, 
dagegen  fast.  V,  637,  weil  »Attribute  von  Personen,  die  Kräuze  tragen, 
mit  ihnen  versehen  sind,  nur  Adjectiva  auf  -ger  sind«  statt  arundiferum- 
caput  richtiger  arundigerum-caput  zu  lesen  sein,  racemifer  heisst  met. 
XV,  413  »Beeren  wuchsen  lassend«,  zu  fast.  VI,  483  vergleicht  er  es 
mit  ßo7puo^a/Ti)s.  Lassen  sich  die  Composita  auf  -fer  und  -gor  wirklich 
so  streng  in  ihrer  Bedeutung  trennen,  wie  der  Verfasser  dies  verlangt? 
Vergl.  auch  Georges  Jahresb.  1886,  III  S.  93. 

Mit  Ovidianischer  Diction  ausschliesslich  beschäftigen  sich  folgende 
Schriften : 

Petrus  Hau,  De  cnsuum  usu  Ovidiauo.  Monasterii  1884.  Diss. 
142  S. 

Ilau's  fleissige  Dissertation  bietet  werthvolles  Material  für  eine 
künftige  syntnxis  üvidiana  und  ist,  wie  jede  zusammenfassendc  sprach- 
liche Untersuchung,  auch  für  die  Kritik  von  Bedeutung.  Ein  Haupt- 
mangel derselben  ist  es,  dass  der  Verfasser,  sich  eng  an  Dräger  in 
Anordnung  und  Stoff  auschliessend,  die  Sprache  Ovids  nicht  sowohl  in 
ihrem  Unterschied  von  der  gleichzeitigen  poetischen  Syntax  als  in  dem 
von  der  classiscben  Prosa,  welche  erst  in  zweiter  Linie  heranzuziehen 
war1),  betrachtet,  wodurch  eine  unnöthige  Breite  ensteht,  die  doch  das 
Individuelle  des  Ovidianischon  Gebrauchs  nicht  hervortreten  lässt.  Für 
die  einzelnen  Werke  Ovids  ergibt  sich  (cf.  Hau  S.  141)  die  bemerkens- 

>)  Ein  Beispiel  gibt  gleich  die  erste  Seite:  latere  c.  acc.  hat  die  gute 
Prosa  allerdings  nicht,  wohl  aber  vor  Ovid  schon  Vergil  (Aen.  I,  130).  Es  ist 
dies  eine  Analogieconstruction,  nicht  ein  Grilcisraus. 
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werthe  Differenz,  dass  Ovid  in  den  Metamorphosen  im  Sprachlichen  — 
dasselbe  gilt  bekanntlich  vom  Metrischen  — sich  die  meisten  Freiheiten 
gestattet,  währeud  in  den  Exilgedickten  seine  Sprache  ain  wenigsten  von 
der  Prosa  abweichendes  bietet.  Du  die  ganze  Abhandlung,  der  es  ge- 
wiss znm  Vortheil  gereicht  hätte,  wenn  sie  ihr  Material  von  sprach- 
gescbicbtlichen  Principien  aus  unter  Heranziehung  der  neueren  Litteratur 
nach  allgemeineren  Gesichtspunkten  innerhalb  der  einzelnen  Casus  (Lo- 
cativ  und  Vocativ  sind  gar  uicht  behandelt)  vertheilt  hätte,  in  lauter 
Einzelobservationeu  zerfällt,  so  begnilge  ich  mich,  zu  diesen  folgendes 
zu  bemerken: 

S.  18  war  zu  clamare  etc.  hinzuzufügen  inscribere,  cf.  met.  XV, 
128.  X,  198.  — S.  19  deproperare  liba  trist.  III,  13,  17  ist  nur  Con- 
jectur  Burmanns;  es  ist  zu  lesen  Libaque  dem  proprie  genitale  notantia 
tempus:  Kuchen,  die  recht  eigentlich  die  Merkzeichen  des  Geburtstags 
sind.  — S.  21  iuquirere  in,  cf.  met.  I,  148.  — S.  22  relegere  c.  acc.  ist 
trist.  I,  10,  24  nur  Conjectur  (codd.  reliquit) ; aber  wobl  richtig,  cf.  Tac. 
ann.  II,  54;  dasselbe  Wort  setzt  Merkel  met.  XI,  258  in  den  Text.  — 
S.  27  ist  met.  IV,  542  unrichtig  erklärt,  da  deum  zugleich  Prädicat  zu  Leu- 
cothoe  cum  matre  ist.  — S.  28  trist.  I,  8,  20  hat  Marc,  nicht  queri  sondern 
pati.  S.  30  ist  longum  und  aeternum  adverbial  zu  nehmen  (cf.  Schäfler, 
Synt.  Gr.  S.  30);  met.  XIII,  49  ist  vana  Prädicat,  nicht  Apposition.  — 
S.  31  in  Ausdrücken  wie  am.  II,  19,  7 quo  mihi  fortunam,  cf.  am.  III,  4,  41 . 
7,  49.  her.  II,  53,  ist  der  Acc.  als  abhängig  von  einem  zu  ergänzenden 
Verbum  aufzufassen,  ebenso  wie  die  Constructiou  von  quo  tibi  c.  iuf.  am. 
III,  8.  47  a.  a.  I.  303.  S.  36  vinctus  c.  dat.  ist  schwerlich  Ovidisch: 
trist.  I.  8,  30  hat  Guelf.  iunctus  tibi  erhalteu;  ebenso  V,  7,  20  iunctum 
lateri  = am.  I,  13.  6;  met.  VI,  55,  wo  übrigens  Maguus  jetzt,  wohl  mit 
Unrecht,  iunctus  liest,  ist  iugo  Ablativ,  ebenso  in  den  von  Heinsius  ad 
fast.  IV,  224  angeführten  Steilen:  ep  Acoutii  haben  die  codd.  uicht 
vinctus  atnore  tibi,  wie  Heinsius  citiert,  sondern  wie  auch  sämmtlichc 
neuere  Ausgaben  bieten,  v.  amore  tui;  met.  XIII,  751,  wo  Marc,  die  Va- 
riante vinxerat  bietet,  hat  kein  Herausgeber  me  sibi  viuxerat  uni  ge- 
schrieben. - S.  42  vermisst  Hau  die  Angubc  der  Codices  bei  Merkel  uud 
Riese  zu  ex  P.  III,  2,  87:  keunt  er  Korns  Ausgabe  nicht?  (quod  hat 
auch  Merkel  in  der  zweiten  Auflage  in  quo  geändert:  quo  non  conveuerit 
illis).  — S.  47  zu  asterni  sepulcro  met.  II,  343  bemerkt  Hau:  nihil 
simile  citatur:  schou  Kiese  schreibt  trist.  I,  3,  43  ante  lares  . . ■ astrata. 
— S.  56  lag  es  nahe  deu  Dativ  des  Urtheils  einzuschieben;  in  Betreff 
des  Gräcismus  folgt  Hau  durchaus  der  gewöhnlichen  Auffassung;  inter- 
essant ist  die  Untersuchung  Ober  deu  dat.  finalis  S 68sqq  — S.  62: 
her.  IV,  148  wird  man  schwerlich  als  für  die  Coustruction  saevirc  alci 
beweisendes  Beispiel  gelten  lassen  können,  weil  der  Dativ  durch  das  fol- 
gende sic  tibi  parcat  Amor  beeinflusst  ist  (cf.  Leo,  pbilol.  Unters.  2.  Heft 
S.  39).  ibid.  ungenau  ist  das  über  ileticere  gesagte,  weil  auch  hier 
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der  Verfasser  sich  an  Dräger  hist.  Synt.  I S.  356  anscbliesst:  deficere  c. 
dat.  soll  durch  trist.  V,  13,  28  belegt  werden:  der  Guelf.  hat  dort  ser- 
mone,  woraus  sermone  = serraonem  herzust eilen  ist;  deficere  c.  dat  steht 
fest  für  Prop.  I,  1,  7,  wo  es  Haupt  treffend  als  Dativ  der  Beziehung  er- 
klärt hat:  für  die  Verbindung  mit  ad  hat  Hau  auf  met.  VIII,  492  und  für 
die  mit  in  auf  die  Stelle  ep.  ex  P.  II,  10,  37  sq.  in-loquendum  . . deficit 
hora  verwiesen.  Wo  aber  ein  einfacher  Casus  steht,  hat  Ovid  immer,  wie 
Hau  hätte  anführen  sollen,  den  Accusativ:  am.  I,  8,  93  haben  die  guten 
codd.  te  und  ex  P.  1,  5.  7 gehört  mihi  zu  erat.,  bei  Verg.  georg.  I,  148  sq. 
ist  sacrae  silvae  Genetiv  und  Caes.  de  b.  c.  U,  6,  3 comiuus  pugnando 
Ablativ.  Die  Construction  von  def.  c.  dat.  stammt  von  Abschreibern  her, 
cf.  Heinsius  ad  Ovid  am.  1.  1.  und  Drakenborch  ad  Sil.  It.  VIII,  661; 
ebenso  steht  es  für  Ovid  mit  latere  (ex  P.  IV,  9,  126  hat  auch  cod.  Tegems. 
illum),  cf.  Burmann  ad  fast.  V.  36t.  — S.  65  wird  met.  XIV,  766  (for- 
mas  deus  aptus  in  omnes)  wegen  der  für  Ovid  sonst  nicht  nachweisbaren 
Construction  mit  Recht  die  Lesart  der  Vulgata  verworfen.  — S.  68 
musste  bei  den  Adjectiven  mitis  etc.  neben  der  Construction  mit  Dativ 
und  in  c.  acc.  auch  die  mit  in  und  dem  Ablativ  erwähnt  werden,  cf.  Loers 
ad  trist.  V,  2,  36,  Hau  S.  116,  wo  freilich  verschiedenes  durcheinander 
geworfen  wird;  aus  dieser  Construction  ist  zu  erklären  (Hau  S.  138)  met. 
VI,  635  pietas  in  coniuge,  wozu  man  vergleichen  könnte  trist.  III,  6,  7, 
wenn  die  Stelle  nicht  unecht  wäre.  — ibid.  vertheidigt  Hau  met.  IX,  326 
alienae  sanguine.  wo  Riese  alienaeas.  schreibt  (Marc,  und  Laur.  haben 
beide  aliena  a).  — S.  70,  wo  die  Regel  über  den  Gebrauch  von  similis  für 
Ovid  aufgestellt  wird,  vermuthet  Hau  für  a.  u.  II,  659  Veneri,  weil  Ovid 
similis  sonst  nie  mit  dem  Genetiv  eines  Substantiv,  sonderu  nur  mit  dem 
Genetiv  von  Pronominen  verbindet.  Aber  auch  a.  a.  III,  155,  welche  Stelle 
Hau  erwähneu  musste,  hat  cod.  Paris,  ars  casus  similis,  wonach  Riese 
a.  casu  s.  schreibt;  Merkel  und  L.  Müller  schreiben  nach  Gnclf.  casum 
similet  resp.  simulet.  — S.  71  est  mihi  noinen  c.  nomin.  steht  auch  met.  VI, 
674.  — S.  74  am.  III,  6,  29  diversis  currere  terris  steht  der  Ablativ  nicht 
auf  die  Frage  wo?  — S.  79  am.  III,  6,  7 ist  te  bei  Merkel  Druckfehler. 
— S.  86  empfiehlt  Hau  für  met.  II,  310  die  Lesart  der  guten  Tradition: 
d imitieret.  — S.  92  für  exserere  mit  ex  — Ovid  hat  es  sonst  stets  mit 
blossem  Ablativ;  ebenso  findet  es  sich  sonst,  cf.  Marklaud  ad  Stat.  Silv. 
V,  3,  104  und  R.  Unger  Statii  ecl.  ultim.  S.  276 sqq.,  — citiert  Hau 
trist.  III,  12,  12:  doch  hat  dort  Guelf.:  exit  et  expaudit,  nicht  exerit  e, 
für  ortus  a noch  trist  I,  10,  39:  doch  hat  dort  Marc,  m1:  e.  — S.  113.  Bei 
den  mit  ex  c.  abl.  eines  neutralen  Adjectivs  gebildeten  Umschreibungen 
eines  Adverbiums  wie  ex  merito  musste  ex  facili,  ex  difficili,  ex  toto  (ex.  P. 
IV,  8,  72,  cf.  Heinsius  ad  a.  a.  III,  476),  ex  aequo  (met.  III,  145.  IV,  62) 
angeführt  werden.  - S.  117  zu  den  Beispielen  für  ablat.  eines  nom.  per- 
son.  beim  Passiv,  cf.  L.  Müller  Phil.  XI,  S.  65 sq.,  fehlt  trist.  I,  6,  23 
nullo  pia  facta  magistro,  cf.  Tillmauu  acta  sein.  Erl.  II  iS.  113,  nach 


Digitized  by  Google 


908 


Orid 


Owen  hat  Laar.,  was  ich  noch  bestreite,  nulli;  für  nullo  spricht  auch  die 
in  der  Ycrsstello  stimmende  Nachahmung,  bei  Martial  üb.  epigramm. 
17,  3:  nulloque  docente  magistro.  Uebrigens  ist  es  unrichtig,  wenn  Hau 
sagt,  diesen  Ablativ  kennen  die  »boni  scriptores«  nicht,  cf.  z.  ß Cic.  p. 
Caelio  14,  34.  p.  Murena  49.  Tillmann  I.  I.  p.  1 14 sq.  Zum  gen.  quali- 
tatis  (cf.  L.  Müller  Philol.  XI  S 72)  war  Müllers  Conjectur  am.  II,  7,  24 
zu  besprechen;  usus  est  c.  gen.  ist  ganz  übergangen  (cf.  Schöll  Archiv  f. 
lat.  Lex.  II,  212),  cf.  trist.  III,  12.  19  u.  a 

B.  Eschenburg,  Wie  hat  Ovid  einzelne  Wörter  und  Wortklassen 
im  Verse  verwandt?  Ein  Beitrag  zur  Echtheitsfrage  der  Heroides  des 
Ovid.  Lübeck,  Programm  des  Katiiarineums  1886.  39  S. 

Als  Fortsetzung  seiner  vorzüglichen  »Metrischen  Untersuchungen« 
(Lübeck  1874)  veröffentlicht  B.  Eschenburg  in  diesem  Programm  seine 
Beobachtungen  über  gewisse  sprachliche  Eigentümlichkeiten,  die  einen 
Schluss  auf  den  Verfasser  der  augezweifelten  Heroiden  gestatten  sollen. 
Dabei  geht  er  von  der  Lachmann'scben  Unterscheidung  (echt  sind  nach 
diesem  bekanntlich  nur  1.  2.  4.  5.  6.  7.  10.  11)  aus  und  kommt  auf 
Grund  seiner  der  Verstechnik  entnommenen  Gründe  zu  dem  Resultat, 
die  Hypothese  Riese’s,  die  für  unecht  gehaltenen  Briefe  die  Sappho- 
epistel  berücksichtigt  er  nicht  — seien  sämmtlich  von  Ovid,  aber  iu 
späterem  Alter  geschrieben,  für  wahrscheinlich  zu  halten.  Verstösse 
gegen  die  Eigentümlichkeiten  speoifisch  Ovidischeu  Gebrauchs  enthalten 
nach  seinen  Untersuchungen  nur  ep  XVI  (246  ei  mihi)  und  XIX  (178 
certe  ego,  über  diese  Stelle  s.  u.).  Denn  es  herrscht  sowohl  in  der  Ver 
Wendung  der  Ausdrücke,  die  Ovid,  abweichend  von  seinen  Vorgängern, 
ausschliesslich  oder  meist  im  Anfang  des  Verses  gebraucht  hat  (Eschen- 
burg untersucht  den  Gebrauch  von  ei  mihi,  da  veniaui,  i nunc,  di  melius, 
certe  ego,  forsitan,  crede  mihi,  di  faciunt.  neseto.  utinam,  est  »liquid,  pre- 
cor;  er  hätte  vielleicht  noch  verwenden  können:  non  aliter  quam,  haud 
|nec|  mora,  me  miseram)  als  auch  in  dem  für  Ovid  charakteristischen 
Vorkommen  gewisser  Wörter  und  Bildungen  im  Schluss  des  Hexameters 
(sine,  Adjectiva  auf  -bilis,  vier-  und  füufsilbige  Wörter  auf  -men,  Super- 
lative, Imperative  auf  -to,  Gerundium  und  Gerundivum)  und  des  Penta- 
meters (causa,  füufsilbige  Formen  der  Substantiva  auf  -tas,  der  Adjectiva 
auf  -osus  (sauguinolentus),  der  Comparative,  des  inf.  perf.  und  des  Part, 
fut.  pass.)  eine  so  grosse  Gleichmässigkeit  in  allen  Briefen,  dass  ein 
gleicher  Verfasser  für  alle  auzuuebmen  ist. 

Ich  erkenne  den  hoheu  Werth  der  ausserordentlich  sorgfältig1)  und 
umsichtig  gemachten  Zusammenstellungen  für  die  Erkenutniss  Ovidischer 


*)  Wie  gewissenhaft  Eschenburg  arbeitet,  davon  kann  mau  sich  am  leich- 
testen durch  eine  Vergleichung  der  vou  ibm  für  forsitan  beigehrachten  Stellen 
mit  der  Aufzählung  bei  Kuniz  de  med.  lac.  S.  54  überzeugen 
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Eigenart  voll  und  ganz  an,  aber  den  daraus  gezogenen  Schluss  — ganz 
abgesehen  von  der  Unwahrscheinlichkeit  der  Abfassung  zu  verschiedenen 
Zeiten,  wovon  oben  S.  129;  aus  dem  von  Eschenburg  beigebrachten  Mate- 
rial lässt  sich  die  Annahme  nicht  stützen  kann  ich  mir  nicht  aneignen. 
Schon  die  Scheidung  der  Episteln  scheint  mir  nicht  stichhaltig:  mit  ge- 
nOgenden  Gründen  lassen  sich  nur  I XIV  und  XV— XX  von  einander 
sondern , wie  dies  auch  Haupt  anerkannt  hat  obs.  crit.  S.  53  (=  op.  I 
S.  125;  später  urtheilte  er  anders)  und  in  diesen  allein  finden  sich  ja 
nach  Escbenburg  die  metrischen  Abweichungen.  Aus  der  Uebereinstim- 
mung  in  der  Technik  ergibt  sich  nur,  wie  eng  sich  der  Nachahmer  an 
sein  Vorbild  anschloss  (cf.  auch  Haupt  op.  II.  186.)  Mit  denselben 
Gründen  Hesse  sieb  z.  B.  auch  die  Autorschaft  sogar  für  die  Nux  und 
die  consolatio  beweisen:  so  hat,  um  nur  einiges  hervorzubeben,  streng 
nach  Ovidischem  Muster  der  Verfasser  der  consolatio  ei  mihi  (dies  so 
gar  3 mal)  i nunc,  der  der  nux  certe  ego,  beide  forsitan  und  utinam  ver- 
wendet, ebenso  stimmt  bei  beiden  die  Verwendung  von  sine,  der  Penta- 
meterschluss  mit  inf.  perf.  (bes.  in  der  consolatio),  dem  Gerundivum  u.  a. 
— Andererseits  findet  sich  eine  Abweichung  von  dem  Ovidischen  Ge- 
brauch des  est  aliquid  (nach  Eschenburg  S.  5)  in  der  nach  ihm  sicher 
echten  Epistel  XI  (v.  11.):  warum  hebt  er  dies  nicht  ebenso  hervor  wie 
die  Abweicbuug  im  Gebrauch  von  ei  mihi? 


Jahrb.  f.  dass.  Philol  129  (1884)  S.  645  sqq. 


bespricht  C.  Rossberg  den  von  Ovid,  wenngleich  nicht  allein,  so  doch 
mit  Vorliebe  - Rossberg  führt  an  Lucan  VI,  132.  Juven.  VI,  128. 
Dracont.  Orest.  780.  Verg.  ecl.  III,  70.  C.  I.  L.  III,  21,  3 und  Catull 
68,  149,  cf.  auch  epiced.  Drusi  354  — angewendeten,  vielfach  missverstan- 
denen und  kritisch  beanstandeten  Ausdruck:  quod  potui  u.  ä.  Er  geht 
aus  von  met.  I,  668  quodque  unum  potes  und  findet  richtig  auch  für 
die  Stellen,  wo  unum  fehlt,  als  Bedeutung  »nur  dies  war  ich  zu  thun  im 
Stande«  oder  »weiter  vermochte  ich  nichts«  oder  »alles  was  ich  thun 
konnte,  war  . .«  Die  Wendungen  stehen  »stets  in  Beziehung  auf  ein 
Verbum,  oder  was  fast  dasselbe  ist,  einen  ganzen  Satz«  und  gehen  dem 
Prädicat  voraus.  So  erklärt  schon  Loers  ad  ep.  VIII,  3 und  ad  trist. 
III,  3,  37.  Das  eingeschaltete  hoc  potes  am.  I,  4,  65  hat  dieselbe  Be- 
deutung. Rossberg  hätte  hinzufügen  können,  dass  auch  in  Beziehung 
auf  Suhstantiva  sich  in  deu  entsprechenden  Formen  mit  und  ohne  solus 
derselbe  Sinn  findet,  cf.  met.  I,  731  quos  potuit  solos  tollens  ad  sidera 
vultus,  ex  P.  II,  10,  47  und  op.  X,  53  quae  possura  . . . vestigia  tango 
cf.  ep.  X,  136.  a.  a.  II,  633.  trist.  IV,  2,  67.  ex  P.  IV,  4,  45;  denn  erst 
aus  diesem  Gebrauch  entwickelte  sieb  jener:  die  beiden  letzten  der  von 
Rossberg  im  Nachtrag  angeführten  Stellen  (a.  a II,  54  muss  es  heissen 
quem  [nicht  quam  | licet)  gehören  nicht  hierher.  Zu  quod  licet  cf.  auch 
ex  P.  III,  5,  29.  IV.  4,  45  (epic.  Drusi  161).  Eine  ähnliche  Verweu- 
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düng  hat  das  in  seiner  Bedeutung  gleichfalls  vielfach  verkannte  quod 
superest,  z.  B.  trist  V,  1,  23,  über  welches  besonders  zu  handeln  ist. 

Archiv  für  lateinische  Lexicographic  II  S.  134 
wird  Ovid  met.  1,  16sq.  von  C.  Nauck  das  iustabilis  und  innabilis 
— da  nare  auch  »fliessen«  bedeutet  — richtig  in  activcr  Bedeutung  er- 
klärt: iso  war  die  Erde  noch  nicht  fest,  die  Welle  nicht  flössig.«  Mit 
Recht  bat  Polle  in  der  13.  Auflage  diese  Erklärung  aufgenommen. 

Ibid.  I S.  266  verlangt  K.  Scheukl  für  trist.  II,  439  nach  Laur. 
und  Guelf.  die  Form  Argon:  auch  Goth.  bat  argo.  Diese  Accusativform  ist 
auch  für  andere  uom.  prop.  auf  o bei  Ovid  und  anderen  Augusteern  wieder 
berzustelien.  — trist  III,  9,  34  soll  nach  der  Corruptel  des  Guelf.  cou- 
ticuisse  gelesen  werden  consicuisse.  Ich  bezweifele,  ob  diese  Orthogra- 
phie berechtigt  ist:  anth.  lat.  475,  2.  R.  hat  der  alte  Yossianus  (saec.  LX 
in.)  consecuit.  — trist.  III,  12,  47  will  Schenk!  nach  Guelf.:  Te  quoque 
bellatrix  lesen.  Ich  glaube  Te  quoque  passt  nicht  in  den  Zusammenhang, 
da  nichts  vorausgeht,  an  das  sich  das  Te  copulativ  anschliesst.  Uebri- 
geus  findet  sich  rcbellatrix  keineswegs  nur  noch  bei  Liv.  XL,  35,  13. 
sondern,  wie  Hertz  Archiv  I S.  436  und  Georges  Jahresb.  1884,  III,  S.  84 
lehren,  auch  bei  Amm.  Marc.  XIV,  8,  2 und  nach  Petschenig  Archiv. 
S.  538  bei  Cassian  de  inst,  coenob.  5,  18.  Hier  hat  also  der  Goth.  das 
Wort,  das  einem  Interpolator  kaum  bekannt  sein  konnte,  bewahrt,  wäh- 
rend Guelf.  es  durch  Interpolation  beseitigt  hat. 

Da  überall  (auch  bei  Lucnu  I,  389)  Ossa  als  Femininum  erscheint, 
jst  nach  H.  J.  Müller  Zeitschr.  f.  d.  Gymn.  XXXIX  ( 1885)  S.  96sq. 
Ovid  met.  I,  155  nach  Bern,  und  Marc,  in1  subiectac  Pelion  Ossae  zu 
edieren.  Auch  für  Octa  ist  gen.  fern,  beizubehalteu:  met.  IX,  166.  205 
ist  die  Femininform  des  Adjectivs  einzusetzen:  ib.  231.  wo  allein  sichere 
Entscheidung  möglich  ist,  schliesst  das  Metrum  das  Masculinum  aus, 
cf.  auch  Zingerle,  Berl.  Philol.  Wochenschr.  1885  S.  1263. 

Rhein.  Mus.  XXXVIII  (1883)  S.  634sqq. 
untersucht  A.  Biese,  aufmerksam  gemacht  durch  Tib.  I,  1,  5.  7.  8 und 
Serv.  ad.  Aeu.  II,  27  (dorica  castra;  dies  findet  sich  übrigens  nicht  nur 
bei  Vergil  und  Properz,  sondern  auch  [Ovid)  ep.  XV  [XVI]  266)  im  Be- 
reich der  Augusteer  und  des  Lucrez  die  Erscheinung,  dass  von  zwei 
aufeinander  folgenden  Wörtem  das  eine  mit  derselben  Sylbe  schliesst, 
mit  der  das  folgende  anfängt.  Der  Umfang  dieses  Gebrauchs  lässt  sich 
aus  Bieses  Zusammenstellung  für  Ovid  nicht  überblicken:  zudem  sind 
unter  die  Ovidcitate  S.  635  auch  die  aus  Properz  gerathen;  statt  II,  1, 
18  1.  II,  672  und  statt  III,  5,  10  1.  III,  15,  10.  Beispiele  führt  Biese 
nur  au  aus  der  a.  a.  und  den  amores;  aber  allein  aus  amor.  üb.  II 
lassen  sich  noch  folgende  Stellen  beibringcu:  II,  5,  5.  44.  10,  15.  11, 
1.  14.  16,  22.  17,  25.  Zu  me  mea  cf.  auch  II,  10,  21-  Es  ist  natür- 
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lieh , dass  sich  diese  auch  von  den  Rhetoren  getadelte  Wiederholung 
(Fortunatian  III,  11  = 127,  10H  ne  ultima  syllaba  prioris  verbi  cadem 
sit  quae  prima  posteriori»  = C.  Julius  Victor  433,  6 H.  Albinus  S.  545, 

23 sq.  H.  fuhrt  als  Beispiel  prima  mater  an)  besonders  bei  -re  zeigt, 
cf.  Zingerle.  zu  spät.  lat.  Dichtern  S.  64.  Biese  erklärt  diese  Härte  aus 
der  gravitas  linguae  latinae  und  ihrer  paupertas  brevium  syllabarum. 

— Entgangen  ist  diese  Wiederholung  früheren  Interpreten  keineswegs. 

So  hat  Muret,  der  gewiss  ein  feines  Ohr  für  sprachlichen  Wohllaut  hatte, 
zn  der  Tibullstelle  angemerkt:  apparet,  hunc  poetam  elegantiam  quan- 
daro  putasse  esse  in  ejusdem  syllabae  continuata  repetitione  und  fährt 
fort:  ut  constet,  hoc  non  casu  sed  dedita  opera  factum.  Ich  glaube,  dies 
gilt  auch  für  Ovid. 

Die  Untersuchung  von 

Favre,  Julius,  De  Ovidio  novatore  vocabulorum  in  metamor- 
phoseon  libris.  Paris  1885.  8.  140  S. 

habe  ich  noch  nicht  einseben  können;  ihre  Besprechung  kann  daher 
erst  im  nächsten  Jahresbericht  erfolgen. 

Wörterbuch  zu  Ovids  Metamorphosen.  Bearbeitet  von  J.  Siebe-  * 
lis.  4.  Auflage,  besorgt  von  F.  Polle.  Leipzig,  Teubner  1885. 

Das  Lob.  welches  der  Ausgabe  der  Metamorphosenauswahl  Polles 
gebohrt,  muss  auch  der  ueuen  Ausgabe  des  Wörterbuches  uneingeschränkt 
zuerkannt  werden,  denn  sie  verbindet  mit  der  gewissenhaften  Verwer 
thung  der  neuen  Forschung  gründliche  eigene  Arbeit,  peiuliche  Sorgfalt 
und  ein  grosses  practisches  Geschick.  Das  Buch,  welches  zunächst  für 
die  ScbOlerpräparation  bestimmt  ist,  wird  dadurch  zu  einem  werthvollen 
Hilfsmittel  der  Ovidstudien  überhaupt,  und  es  wäre  wohl  zu  wünschen, 
dass  der  Verfasser  sich  entschlösse,  uns  einen  wirklichen  Index  zu  den 
Metamorphosen,  in  dem  das  ganze  kritische  Material  verarbeitet  würde, 
zu  geben. 

Aenderungen  zeigen  nicht  nur  mehr  als  90  Artikel  des  Lexicons 
selbst,  sondern  es  sind  auch  die  metrischen  Anmerkungen  und  die  vor- 
trefflichen (vergl.  besouders  die  S.  4 s.  n.  IV  zusammengestelltcn  Notizen 
über  den  Hexameterschluss)  Vorbemerkungen  erweitert;  für  diese  wäre  es 
wohl  empfehlenswerth.  dass  die  Stellen  für  alle  selteneren  Erscheinungen 
angegeben  werden,  wie  es  Polle  jetzt  für  p.  3 n 5 und  8 gethan  hat 

Die  neu  eingeführten  Artikel  — der  Verfasser  hatte  auch  diesmal 
die  Güte,  mir  ein  Verzeichniss  der  Abänderungen  für  Lexicon  und  Aus- 
gabe mitzutheilen  — sind  zum  grösseren  Theil  durch  die  Textänderungen 
der  neueren  Ausgaben  veranlasst:  dilectus  statt  delectus  X,  325  (Magnus 
setzt  wieder  delicto  eiu,  was  schon  Bach  gut  vertheidigt  hat),  cxsicco 
XV,  272  (Merkel  nach  Ileinsius  excaecata),  geuitor  XI,  646  (codd.  senior, 
was  meiner  Ansicht  nach  beizubehalten  ist:  die  Aenderung  geuitor  ist 
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von  Korn  and  Zingerle  aofgenommen  worden),  intercido  (XV,  113;  statt 
intercipio).  — Lar  (wegen  Schenkls  von  Zingerle  recipierter  Vermutbung 
IV,  260  lamm  impatiens,  cf.  Jahrcsb.  S.  nt 3 ; cf.  auch  fast.  VI.  288), 
obsuo  (XI,  48  nach  Polles  Vcrmuthuug,  die  icb  nicht  billigen  kann,  cf. 
Berl.  philol.  Wochenschr.  1885  S.  560;  hier  enthalt  die  Uebersetzung 
einen  Druckfehler),  pavio  (VI,  58),  retento  (V.  117  nach  Merkel  statt 
retempto),  praelonga  VI,  673  statt  pro  longa  nach  Heinsins.  Merkel  und 
Korn,  cf.  Zingerle,  Wiener  Studien  VI  S-  64;  ausserdem  sind  ein  paar 
Eigennamen  hinzugekommen : Cepheni  (IV,  764  statt  Cepbenes),  Cocin- 
thius  (?)  statt  Celennia  XV,  704  und  Rhoemitium  (?)  XV.  705;  nur  weni- 
ges habe  icb  in  dieser  Beziehung  vermisst,  z.  ß.  unter  electus  s.  v. 
eligo  VII,  223  (Korn),  s.  v.  velare  II,  376;  s.  v.  os  III,  643  (hier  hat 
Polle  trotz  der  Fassung  der  Ausgabe  noch  die  grammatisch  unmögliche 
Erklärung)  ebenso  s.  v.  caenuni  und  pluvius  die  Conjectur  Merkels 
(caeno)  X,  633,  die  Polle  in  der  2 Auflage  aufgenommen  hat,  und 
s.  v.  leo  die  Conjectur  Bothes  (Polles)  XV,  104;  s.  v.  angulus  die  Mer- 
kels XIII,  884.  Der  Verfasser  hat  Recht  gethau,  auch  die  Lesarten, 
an  deren  Stelle  diese  Aenderungen  getreten  sind,  beizubchalten,  um  so 
die  Benutzung  seines  Lexicons  für  alle  gangbaren  Ausgaben  zu  ermög- 
lichen; dasselbe  Princip  hat  er  tlberhaupt  bei  verschiedener  Lesart  be- 
folgt, cf.  z.  B VI,  538  deditus  und  debitus,  VII,  195  magistra  (Polie) 
und  magorum,  XII,  369  tormeuti  (Polle)  und  mcntis  quoque  u.  a.;  unter 
senex  dagegen  steht  X.  646  zweimal  (ebenso  S.  247,  XIII,  392).  während 
zu  senior  XI,  646  nicht  notiert  ist.  s.  v.  reluceo  fehlt  VII,  77,  während 
doch  Polle  selbst  reluxit  liest,  s.  v.  iufriugo  fehlt  IX,  209  (infringere 
vestes  Korn.  Zingerle). 

Für  eine  neue  Auflage  möchte  ich  ausser  den  durch  neue  Erklä- 
rung und  Untersuchung  (instahilis,  innabilis,  Ueta.  Ossa  u.  a.)  nöthig 
gewordenen  noch  folgende  Aenderungen  Vorschlägen:  S.  156  ist  Ilion 
neben  Ilios  aufgeführt:  aber  wenn  man  XIV,  467  wie  Polle  und  Merkel 
schreibt,  kommt  in  den  mett.  die  Form  Ilios  überhaupt  nicht  vor. 

S.  213  ist  in  dem  Citat  VIII,  834  nach  plura  ausgefallen  demittit;  1,573 
gehört  nicht  zu  den  Stellen,  in  denen  plus  quam  in  verstärkendem  Sinne 
(cf.  Merkel  ad  trist.  I,  8,  45)  steht,  die  Uebersetzung:  »Ober  die  Nach- 
barschaft hinaus«  passt  nicht  für  den  Vers.  S.  342  ist  die  Fassung: 
»weil  die  Pinie  fast  nur  am  Gipfel  Nadeln  trägt«  uicht  geschickt.  S.  346 
wird  sich  der  Verfasser  entschlossen  müssen,  die  Illustration  zu  ent- 
fernen, da  die  Arme  des  Adoranten  moderne  Ergänzung  sind.  cf.  Arcb. 
Zeitung  1885  S.  73  u.  76  und  Jahrb.  des  arch.  Inst  I,  S.  1 sqq. 

s.  v.  aestus  ist  IX,  179  noch  nach  Merkels,  von  diesem  selbst  in 
der  2.  Auflage  aufgegebenen  Fassung  citiert  (cf.  s.  v.  hic).  s.  v.  aeter- 
nus  ist  aeternum  VI,  369  als  Substantivum  aufgeführt:  es  ist  vielmehr 
Adverbium.  — aeueus  VII,  247  ist,  trotzdem  es  richtig  in  der  Ausgabe 
in  aereus  geändert  war  (cf  Jabresb.  S.  201  und  Lachmauu  Lucr  S 399), 
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als  trisyllabum  beibehalten.  Allerdings,  glaube  ich,  ist  weder  aeneus 
noch  aercus  das  Richtige,  sondern  mit  guten  codd.  altera  horzustellen 
und  vini  statt  mellis  zu  lesen,  cf.  Verg  Aen  V,  77  und  zu  carchc- 
sia  ...  aiteraque  carchesia  cf.  Verg.  Aen.  III,  356.  s.  v.  Aurora  wird 
nom.  propr.  und  das  appellativum  zu  sondern  sein.  — s.  v.  dignus  hat 
Polle  I,  231,  entgegen  der  sonst  geübten  Praxis,  nur  die  Merkelscbe 
Fassung  der  Stelle  notiert,  S.  96  s.  v.  diripio  für  III,  52  trotz  Merkel, 
Korn  und  seiner  eigenen  Ausgabe  direpta  leoni  (statt  leonis)  pellis  ge- 
schrieben. b.  v.  dum  ist  die  nach  IV,  784  gemachte  Parenthese  zu  än- 
dern: denn  I,  707.  IV,  776  steht  trotz  or.  obl.  der  Indicativ,  aber  nicht 
das  Imperfect.  S.  138  lies  s.  v.  gemino  = ehrietas  geminata  (nicht  ge- 
mina)  libidine.  S.  153  s.  v.  Hyleus  I.  aus  Hyle  (nicht  Hylae)  s.  v. 
longus  durfte  für  longa  aequora  XIII,  910  nicht  fehlen,  s.  v.  morari 
S.  211  ist  statt  XV,  531  (quid  moror  . . . abluere)  XIII,  531  zu  lesen, 
s.  v.  terra  fehlt  die  Erwähnung  der  Locativform  terrae  V,  122  (in  der 
Ausgabe  erklärt  Polle  die  Form  als  Dativ,  doch  cf.  oben  Schäfler).  — 
S.  361  s.  v.  tiliae  ist  statt  »ihres  Laubes«  zu  schreiben:  «ihres  Holzes«, 
cf.  Stowasscr,  Wiener  Studien  1885  (VII)  S.  44.  — s.  v.  vix  war  die 
Stelle  XII,  500,  wo  vix  und  vir  einen  Begriff  bilden,  durch  eine  Bemer- 
kung zu  erklären.  s.  v.  ne  (nae)  S.  218  war  beizufügen,  dass  dies 
unsichere  Lesart  sei , ebenso  ist  der  Artikel  en,  da  Polle  nach  meinem 
Vorschlag  XV,  677  als  Frage  fasst,  zu  ändern.  — S.  82  fehlt  s.  v.  cura 
die  Lachmannsche  Erklärung  (Lucr.  S.  253)  von  cura  deum  VIII,  724 
(quos  ipsi  dei  cura  sua  dignati  sunt)  für  die  Lachmannsche  Fassung  der 
Stelle,  s.  v.  torvus  S.  365  würde  als  Beispiel  für  torvus  iuvenens  VI, 
115  einzuschieben  sein.  — s.  v.  acternus  stimmt  die  Erklärung  von  IV, 
663  dl,  49)  nicht  mit  der  Ausgabe. 

Ueber  die  neue  Auflage  von  0.  Eicherts  »Wörterbuch  zu  den  Ver- 
wandlungen des  Publius  Ovidius  Naso« , welches  mir  nicht  zugegangen 
ist,  siebe  den  Jahresbericht  Uber  lateinische  Lexicograpbie  S.  23. 

Von  den  kritisch  - exegetischen  Arbeiten  ist  au  erster  Stelle  zu 
nennen : 

Caroli  Diltbeyi  Observationum  in  epistulas  heroidum  Ovidianas 
particula  I.  (Index  scholarum  Gottingeusinm  per  scm.  bib  1884/85.) 
Göttingen  1884. 

Die  Vorzüge  aller  Dilthey'schen  Untersuchungen,  die  Verbindung 
einer  umfassenden  Gelehrsamkeit  mit  fein-  und  scharfsinniger  und  dabei 
massvoller  Kritik,  die  das  Einzelne  stets  im  Zusammenhang  mit  dem 
Ganzen  betrachtet  und  ebenso  die  litterarischen  wie  grammatischen  und 
textkritischen  Fragen  heranzieht,  und  gewählter  Eleganz  der  Form  zeich- 
net auch  unsere  Abhandlung  aus:  die  in  Aussicht  gestellte  Fortsetzung 
wird  hoffentlich  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen. 
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Nachdem  Dilthey  in  der  Einleitung  auf  das  Vorkommen  des  Liebes- 
briefes bei  den  alexandriniscben  Dichtern  und  der  von  ihnen  abhängigen 
Malerei,  auf  die  als  selbständiger  Brief  componierte  Elegie  des  Properz 
und  das  gewiss  von  Ovid  unabhängige  Briefeben  der  Anthologie  (anth.  Pal. 
V,  9)  sowie  auf  die  durch  ein  allerdings  spätes  Beispiel  (Theophylactus 
Simocatta  ep.  LV)  bezeugte  Verwendung  bei  den  Rhetoren  hingewiesen 
hat,  wendet  er  sich  den  mit  Unrecht  von  der  Kritik  vernachlässigten  Briefen 
XVII — XX  (XVIII—  XXI)  zu:  sie  sind  nach  Dilthey  nicht  ovidisch,  aber 
im  engsten  Anschluss  an  ihn  und  zwar  besonders  im  Anschluss  an  die 
Exilgedichte  geschrieben ; dies  ist  meiner  Meinung  nach  die  allein  rich- 
tige Auffassung  der  vielfach  sich  findenden  auch  metrischen  Ueberein- 
stimmungen;  allerdings  findet  sich  auch  schon  ep.  XIV,  62  dreisylbiger 
Versausgang,  der  sonst  nur  in  deu  ep.  ex  P.  wiederkehrt;  cf.  Escheu- 
burg,  Metr.  Unters.  S.  18.  Zeigt  sich  darin  nicht  Einfluss  des  Properz? 
cf.  Eschenburg,  obs.  crit.  in  Prop.  S.  11. 

In  dem  Anfang  des  Leauderbriefes  weist  Dilthey  treffend  das  ver- 
gebliche Bemühen  des  Dichters,  die  Briefabfassung  zu  motivieren,  nach 
und  stellt  v.  36  richtig  (coli,  ex  P.  11.  3,  40)  mersit  et  adversis  ora 
natantis  aquis  wieder  her;  v.  191  conjiciert  er  neve  putes  in  me  quod 
abest  promittere  tempus  (s.  Boldt,  de  liberiore  collocat.  S.  48)  und 
vertheidigt  diese  meiner  Ansicht  nach  sichere  Restitution  durch  Stellen 
wie  Prop.  IV,  4,  18.  IV,  1,  4 Ovid  am.  I,  6,  68;  die  von  ihm  noch 
angeführten  Stellen  Tib.  I,  5,  7.  Lygd.  I,  lö  möchte  ich,  als  einem  be- 
sonderen Sprachgebrauch  angehörig  (cf.  Neue,  Formenl.  II  S.  795  sq.), 
nicht  als  beweiskräftig  gelten  lassen : schlagend  ist  auch  die  aus  Moschos 
IV,  34  sq.  beigebrachte  Parallele. 

In  den  einander  entsprechenden  Partieen  der  Briefe  Leanders  und 
der  Hero  XVII,  (XVIII)  53-118  und  XVIII,  (XIX)  19-66  - über  das 
alexandrinisebe  Vorbild,  das  dem  Verfasser  dieser  Briefe  ebenso  wie  dem 
Musaeus  vorlag,  verspricht  Dilthey  eine  eingehende  Untersuchung  — 
missbilligt  Dilthey  Lehrs’  Atbetesen  XVII  (XVIII),  59—76  und  U8sq. 
und  ebenso  die  von  Peters  (131-134),  Sedlraayer  (I21sq.)  und  Rohde 
(Griech.  Rom.  S.  135.  2)1),  dagegen  entfernt  er  127 sq.,  weil  sie  die 
beabsichtigte  Anapher  stören  und  dem  Siune  nach  unpasseud  sind.  XIX 
(XVIII),  19  ist  cana  statt  cara  eine  ansprechende,  aber  nicht  nothwen- 
dige  Aenderung,  dagegen  ist  v.  127  utrumque  est  statt  ut  nunc  est 
schwerlich  abzuweisen,  cf.  Lygd.  4,  11. 

S.  9 geht  Dilthey  zu  den  Briefen  des  Acontius  und  der  Cydippe 
über.  Hier  gibt  er  zunächst  eine  von  H.  Hagen  besorgte  Collation  des 
von  Sedlmayer  übergangenen,  mit  XX,  12  schliessenden  cod.  Bern.  478, 

i)  Muss  es  übrigens  v.  119  nicht  heissen  binc  statt  hnc?  Leander  be- 
zeichnet mit  hic  immer  deu  Ort,  an  dem  er  schreibt,  cf.  dagegen  v.  205  '-07. 
209.214:  171  lässt  sich  nicht  gegen  meine  Vermuthung  anffthren;  doch  scheint 
der  Gegensatz  cum  redeo  hinc  ebenso  zu  verlangen,  wie  das  folgende  ad  te. 
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der  nach  Hägens  letzter  Bestimmung  aus  dem  XII.  saec.  stammt,  und 
von  einer  Hand  des  XIII.  durcbcorrigiert  ist,  so  dass,  wenn  die  Zeitbe- 
stimmung richtig  ist , der  Bernensis  für  Ac.  175  - Oyd.  12  die  älteste 
vollständige  Textquelle1)  wäre:  allerdings  glaube  ich,  nachdem  ich  den 
Codex  selbst  eingesehen  und  verglichen  habe,  dass  Hägens  erste  Datie- 
rung (saec.  XII  — XIII)  die  richtige  ist;  eine  Reihe  äusserer  Anzeichen 
sprechen  meiner  Ansicht  nach  für  Anfang  saec.  XIII.  Ein  ganz  ähnliches 
Argument  (übrigens  ist  dasselbe  im  Bern,  von  einer  Hand  des  XVI.  saec. 
noch  einmal  an  den  Rand  geschrieben;  der  bei  Diithey  fehlende  Schluss 
des  von  einer  Hand  de3  XIII.  Jahrhunderts  geschriebenen  ersten  lautet: 
iutencio  auctoris  est  reprehendere  cum  de  dolo  suo  quod  fraudulenter  eam 
fecerat  iurare  vel  quod  melius  est  commendare  eum  de  calliditate  quia 
callide  eum  deceperat.)  hat  auch  z.  B.  cod.  Goth.  membr.  57,  der  auch  die 
Eingangsverse  bietet,  die  im  Goth  120  saec.  XIII.  fehlen.  Der  Bernensis 
(die  im  Allgemeinen  sehr  sorgfältige  Collation  Hägens  ist  an  folgenden 
Stellen  zuberiebtigen:  v.  20  notasse,  nota  in  ras.  m*,  23  jüngerer,  44 
capiere,  47  proficiunt,  69  esione  telamon  briseida,  93  scriptum  est,  97  ride- 
bas  m1,  158  sed  que  prior.  178  et  tc  = tune  (nicht  te),  219  über  j = et 
von  m 1 “ = etiam)  steht  zu  keinem  der  bekannten  codd.  in  einem  bestimm- 
ten Verhültniss,  öfter  als  mit  anderen  stimmt  er  mit  Paris.  7994:  an  zwei 
Stellen  soll  P,  B mit  Goth.  II  stimmen  (doch  wohl  72  u.  207);  aber 
v.  207  hat  Goth.  ut  dum  te  ( nicht  ut  te  dum ).  Die  vom  Bern,  allein 
gebotenen  Lesarten  (hinzuzufügen  ist  v.  85  modo  me  statt  nec  me)  sind 
alle  verdächtig;  meist  stammen  sie,  wie  viele  Interpolationen  auch  an- 
derer Ovidcodd.  aus  Ovidischen  Parallelstellen.  Dagegen  bekommen 
bisher  nur  schwach  bezeugte  Lesarten  durch  B.  Geltung:  v.  5 pudor  ora 
snbit  33  precantia  verba  (so  vermuthet  Bcntley  in  der  Tbat).  v.  76  suis 
(sui  S.  14  ist  Druckfehler).  202  pttdoris:  den  von  Diithey  S.  14  aufge- 
zählten  Versen,  wo  pudor  eingesetzt  werden  muss,  ist  beizuzählen  trist. 
IV,  3,  70  purpurcus  hat  mollis  in  ore  pudor,  coli.  am.  I,  3,  14.  II,  5,  34, 
ebenso  vermuthet  Kllis  (s.  u.)  mct.  VI,  47  statt  rubor  pudor.  Da  B. 
mehrfach  die  in  anderen  codd.  für  die  wichtigsten  II,  18.  19  lässt  es 
sich  nicht  naebweisen,  da  das  erste  Stück  des  Bern,  verloren  ist  — 
fehlenden  Verse  enthält,  so  ist  Diithey  geneigt,  ihn  oder  (wegen  fida  mi- 
nistra  XVIII  (XVII)  24)  einen  Zwilliugscodex  für  die  Quelle  der  im  Paris, 
fehlenden,  in  spätereu  codd.  sich  findenden  Verse  zu  halten:  dies  ist 
natürlich  nur  dann  zuzugeben,  wenn  die  Datierung  des  cod.  richtig  wäre. 
Sehr  beachtenswert!)  ist  unter  allen  Umständen  das  Unheil,  das  Diithey 
über  die  Tradition  der  Heroiden  S 15  fällt  und  dem  ich,  soweit  ich  die 
Sachlage  bis  jetzt  übersehen  kann,  völlig  beistimme:  ea  est  — condicio 
epistularum  traditionis,  ut  librariis  lectiones  varias  et  glossemata  incrc- 


>)  Der  Guelferb. , den  Sedlmayer  auch  in  der  Ausgabe  dem  XII.  saec. 
zuweist,  g.hört  nach  Diithey  bestimmt  ins  XIII. 
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dibili  iudustria  ex  aliis  in  alios  Codices  transferentibus,  correctionibas 
doctis,  variandi  lusibus  temerariis  omnia  exemplaria  obsidentibus  praeter 
uuum  Puteanum  — quamquam  ne  is  quidem  banc  cladem  plane  effngit  — 
et  diversae  stirpis  et  mntuae  cognationis  indicia  pleraque  abolita  sint ; 
ita  ut,  si  qui  über,  ceteroquin  deformatus,  aliquid  proprii  boni  praebeat, 
iure  haereas  anceps,  utrum  antiqua  auctoritate  obruta  illud  solum  resti- 
terit  et  tamqunm  e prolavie  saperfusa  emineat,  an  e limpidiore  in  fontem 
inquinatum  guttae  quaedam  traductae  sint« 

Kritische  Beiträge  liefert  Dilthey  zu  folgenden  Stellen:  XX,  4 ist 
zu  leseu:  quo  meus  est  ulla  parte  dolente  dolor  = a corpore  isto,  quod 
si  ulla  parte  dolet  dolor  meus  est;  die  etwas  künstliche  Stellung  (cf.  auch 
Boldt  1.  1.  S.  123)  vertheidigt  Dilthey  mit  met.  VIII,  753;  die  in  der 
früheren  Ausgabe  (Cydippe  S.  137)  gegebene  Fassung,  die  nebenbei 
bemerkt  Sedlmayer  nicht  erwähnt:  quod-dolere,  scheint  mir  den  Vor- 
zug zu  verdienen,  weil  erst  in  ihr  meus  dolor  das  sonst  fehlende 
Subject  erhält,  v.  13  ist  mit  Bentley  cupio1)  zu  lesen;  nunc  quoque 
idem  timeo  ist  der  Rest  eines  vor  v.  13  ausgefallenen  Distichons;  v.  20 
dicta  probare  coli.  fast.  II,  846;  v.  27  Te  modo  compositis  ...  a me 
adstrinxit  vcrbis  . . (a  me  hat  Put.  nicht  Paris-,  nach  adnot.  crit.  und 
Cydippe  S.  61,  1);  erst  so  bekommt  der  Vers  die  richtige  Beziehung  zu 
v.  29.  — v.  69  motus  (statt  vultus)  coli.  a.  a.  III,  299 sqq.  und  bes. 
303 sq.  v.  91  mea  quamvis  (trotzdem  mea  cum  sit  im  Put.  von  ms  auf 
Rasur  geschrieben  ist,  möchte  ich  doch  nicht  ändern,  weil  solche  Aende- 
rungen  leicht  Verbesserungen  des  Ursprünglichen  in  diesen  unechten 
Gedichten  sein  können).  — v.  161.  bic  metuit  mendax,  haec  et  periura 
vocari  = codd.  — v.  172  ad  te  (so  schon  Bentley  und  Ruhnken;  der 
von  Jahn  mit  Dun.  bezeichnete  Codex  ist  der  von  Bentley  benutzte 
Dunelmousis,  cf.  Loers  praef.  ed.  S.  VIII.)  coli,  trist.  III,  11,  56.  — 
175  — 178  sind  zu  beseitigen  (aber  siste  metum  v.  179  und  hunc  tu,  si 
sapias,  limen  adire  vetes  passen  nicht  zusammen).  Der  metrische  An- 
stoss  certe  ego  (Dilthey  vermutbete  früher  per  te)  wird  vertheidigt  durch 
ep.  Sapph.  86  verum  ut  amare  sinas,  epic.  Dr.  158  hanc  animam  ore 
pio  (cf.  epic.  Dr.  v.  54):  diese  Stellen  schützen  sich  gegenseitig.  Störend, 
ja  sprachwidrig  ist  das  Et  vor  continuo:  wäre  aber  dies  nicht  durch  die 
leichte  Aenderung  in  en  zu  beseitigen?  cf.  ep.  VII,  114.  Für  den  Sinn 
bietet  am.  II,  13,  15  sq.  eine  passende  Parallele,  wo  ja  ebensowenig  von 
einer  Bedrohung  des  Lebens  wie  hier  von  einer  Krankheit  des  Acontius 
die  Rede  ist.  Gilberts  terque  (s.  u.)  scheint  mir  wegen  der  allzu  starken 
Hervorhebung  dieses  Gedankens  unannehmbar.  Wie  aber  wenn  der  Ber- 
nensis  das  Richtige  überliefert  hätte  und  zu  lesen  ist:  Quam  si  reppu- 
leris  . . . (Et  tune  continuo  certe  ego  salvus  ero)  Siste  metum:  stabili 
potiere  salute  . . .?  Ich  halte  diese  Lesart  für  die  befriedigendste. 

<)  Uoth.  II  hat  v.  14  Te  pocius  cupio  von  m1;  m 1 schreibt  I virgo  über. 
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Für  v.  241  sq.  hält  Dilthey  sein  Vcrdammungsurthcil  aufrecht:  aber 
der  parallele  Schluss  der  XIV.  Heroide,  den  zu  beseitigen  kein  Grund 
vorliegt,  schätzt  diese  Verse;  das  que  v.  242  steht  in  adversativem  Sinn, 
aus  dem  vorhergehenden  ne  ist  ut  zu  ergäuzeu,  cf-  Liv.  VI,  35.  5-  XXIV, 
31,  12.  Ovid  met.  IV,  470.  ef.  Hertzberg  ad  Prop.  I,  16,  11.  consueto 
fine  auf  die  ständige  Briefsitte  zu  beziehen,  hindert  nichts:  die  Einwando 
Diltheys  gegen  Vahlen,  der  die  Schlussverse  durch  den  Schluss  von 
ep.  XXI  vertbeidigt  — ist  hier  nicht  nach  restat  mit  einem  Fragezeichen 
zu  interpungieren?  quid  restat,  ut  adscribam  heisst:  wozu  ist  es  noch 
nöthig,  hinzuzufügen V — haben  mich  nicht  überzeugt.  — Für  ep.  XXI 
(XX)  ist  zunächst  interessant  die  nachgewiesene  Benutzung  durch  Theo- 
dulf,  einen  Zeitgenossen  Karls  des  Grossen;  die  Uebereinstiinmung  zwischen 
Ovid  XXI,  235  mit  Theodulf  contra  judic.  v.  451  haue  deus,  haue  vates, 
haue  leges,  haue  quoque  priuceps  geben  der  Bentleyschen  Einendatiou: 
hoc  dens,  hoc  vates  nachdrückliche  Empfehlung,  während  das  hoc  et 
mea  carraina  dicunt  gesichert  wird  durch  met.  XIV,  357.  Eine  ähnliche 
Bestätigung  einer  zweifelhaften  Lesart  durch  Theodulf  linde  ich  für 
trist.  III,  12,  25,  wo  ich  wegen  Theodulf  contra  judic.  36‘J  o semel  o 
quater  o numeri  sine  lege  beatura  trotz  des  Guelf.  (Kutil.  Namat.  I.  5 
kann  nichts  entscheiden ; das  et  astnmmt  aus  a.  a.  II,  447 , quater  ist 
dort  erst  von  Ileinsius  eingesetzt)  beibehalten  habe  o quater,  o (statt  et) 
quotieus  non  est  numerare  beatum.  Die  arg  geschädigte  Uebcrliefe- 
rung  des  letzten  Stückes  von  227  an  erklärt  Dilthey  aus  dem  Um- 
stand, dass  die  Cydippecpistel  einst  den  Schluss  eines  Codex  bildete; 
Vermuthungen  über  die  Tradition  desselben  äussert  er  S.  21  sq.  — v.  58 
wird  veile  velis  gegen  Sedlmaycr  vertbeidigt,  v.  1)5  zur  Erklärung  der 
munera  regum  die  in  Delos  gefundenen  Verzeichnisse  vou  Donatoren 
citiert:  videlicet  Callimachum  suae  actatis  res  ad  beroum  tempora  rettu- 
lisse.  — v.  196  vermuthet  Dilthey  statt  accipit  admovet,  was  allein  der 
Situation  entspricht,  und  für  227  sq.  nach  Bentley  (das  veilem  der  editio 
Oxoniensis  muss  Druckfehler  sein):  Sed  tarnen  aspicias  velim,  quod  et 
ipsc  rogabas,  aspicias  sponsae  languida  membra  tuae. 

Rivista  di  Filologia  c d'Istruzione  classica  anno  XIII  fase.  1° 
1884  S.  1 21  enthält  einen  Aufsatz  von  E.  Bäbrens: 

Aemilii  Bäbrens  de  epistula  Sapphus  Ovidiaua  ad  Domenicum  Com- 
paretti  litterae. 

Bäbrens,  der  mit  Cotnparetti  von  der  Ovidisehen  Herkunft  der 
Sappboepistel  überzeugt  ist  . und  glaubt,  dass  dem  Verfasser  des  franzö- 
sischen Florilegiums  ein  noch  vollständiger  Heroidencodex  Vorgelegen 
habe,  theilt  in  dieser  Abhandlung  eine  Reihe  Vermuthungen  mit,  durch 
die  er  dem  zum  Theil  arg  entstellten  Text  aufzuhelfen  sucht:  dass  man 
dies  in  Zukunft  auf  sicherer  Grundlage  tbun  kann  als  bisher,  ist  das 
Verdienst  der  inzwischen  erschienenen  Bearbeitung  vou  S.  G.  de  Vries. 
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Ildlirens,  der  das  handschriftliche  Material  gleichfalls  gesammelt  hat, 
stützt  sich  bei  seinen  kritischen  Versuchen  besonders  auf  einen  von  ihm 
gefundenen  cod.  Hnrleianus  2499  saec.  XV  und  macht  darauf  aufmerk- 
sam. dass  codex  Naugerii  (über  diese  Bezeichnung  cf.  jetzt  de  Vries  S.  6) 
und  cod.  Francof.1)  identisch  sind  Eine  mit  dem  Harl.  nach  verwandte 
Handschrift  ist  der,  wie  es  scheint,  bisher  unbekannt  gebliebene,  inzwischen 
auch  von  de  Vries  hernngezogene  cod.  Fuld.  178.  4 C 17  chart.  geschrie- 
ben 1473  (cf.  Dronke,  lectioues  Ciceronianae  Sallustiauae  Ovidianac  e codi- 
| cijbus  Fuldensibus  descriptae.  Progr.  v.  Fulda  1849  S 30).  Dieser 
stimmt  mit  den  interpolierten  codd.  v.  33 sq.  (dieser  Umstand  scheint 
mir  deutlich  zu  zeigen,  dass  cod.  Harl.  die  Fassuug  des  Francof.  nicht 
seiner  Vorlage,  sondern  in  gelehrter  Kenntniss  einer  anderen  Ueberlie- 
ferung  anderen  codd.  entnahm)  und  162;  er  liest  in  auffallender  Uebcrein- 
stimmung  mit  Harl.  168  misit  et  in  liquidas  pondere  pressit  aquas,  was 
Bührens  allein  aus  Harl.  anführt,  und  169  versus  amor  figit  letissima  pyrre 
199  nupte  nupturaque  proles,  201  amare,  207  Hec  quid  ego?  precibus 
pectusne  a.  m.,  211  sq.  fehlen.  — 219  hat  Fuld.  Ha  saltem,  Harl.  ah; 
v.  113  dolor  invenit;  supra  sc.:  vel  imminuit  (iramiu.  — Hart.).  Auch  im 
Fuld.  geht  der  Epistel  Sallnst  Catilina  (cf.  Bähreus  S.  6)  voraus,  und 
folgen  ihm  die  Distichen  des  Marcus  Situlus.  Wenn  ich  mich  auch  mit 
vielen  der  Bährens’schen  Vermuthungen  nicht  einverstanden  erklären 
kann,  so  ist  doch  auch  hier  wieder  zuzugestehen , dass  der  Verfasser 
durch  dieselben  sich  das  Verdienst  erworben  hat,  seit  langer  Zeit  zuerst 
wieder  auf  die  kritische  Beschäftigung  mit  dem  Text  der  Epistel  hinge- 
wiesen zu  haben. 

Bedenklich  erscheint  mir  in  Bührens’  Kritik  vor  allem  die  Ten- 
denz, alles,  was  sprachlich  und  metrisch  für  Ovid  anstössig  sein  würde, 
(se  invenit,  rependo*),  verum  ut,  Lesbides  aequoreac  [v.  113],  wobei 
doch  v.  40  trotz  v.  184  unerträglich  bleibt)  zu  beseitigen.  Auch  in  an- 
derer Beziehung  erweckt  seine  Behandlung  Widerspruch;  so  gleich 
v.  31  sq.,  wo  Bührens  die  durch  den  Harl.  geboteue,  die  Verse  der  Vul- 
gata und  des  cod  Francof.  (resp  der  exc.  Paris.)  verbindende  Tradition 
aufrecht  erhalten  will.  Die  Wiederholung  des  Ausdruckes  aus  v.  34,  die 
gehäufte  Ausführung  desselben  Gedankens,  das  Verkehrte  und  Thörigc 
des  Inhalts  (»ich  bin  ebenso  kurz  wie  mein  Karne«)  lassen  cs  mich  nicht 
glauben,  dass  diese  Verse  (Kec  me  despicias  Mensuramque  fero)  aus 
dem  Alterthum  stammen:  in  der  Vulgata  sind  sie  au  Stelle  des  Echten  ge- 
il Die  entscheidende  Stelle  für  die  Classification  der  codd  ist  v.  33sq. ; 
(nur  exc.  Paris,  und  cod  Francof  stimmen  überein;  nur  cod.  Harl.  hat  die 
Fassung  dieser  und  der  Vulgata),  cf.  auch  v.  162,  wo  nur  cod.  Francof.  das 
Richtige  erhalten  bat  und  v.  13. 

*)  Bührens  vermuthet  wie  vor  ihm  Bentley  und  Bodenstein  repende,  aber 
statt  meac  meo : nimmt  man  die  erste  Aenderung  an,  so  ist  die  zweite  geboten. 
Doch  scheint  mir  die  erste  Person  in  v.  32  ebenso  nothwendig  wie  in  v 34. 
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treten,  wie  v.  162  formosus  pucr  est  visus  adcssc  mihi:  die  Verse  zeigen 
vielmehr  in  der  Fassung  des  Francof.  die  vom  Verfasser  unseres  Briefes 
mit  besonderer  Vorliebe  augewendete  Drcithciluug  mit  jedesmaliger  Anti- 
these, nicht  eine  durch  concrete  Beispiele  gegebene  Ausführung  in  par- 
allelen Versgruppen  (4  X 4)  eines  vorher  allgemein  ausgesprochenen  Ur- 
theils  31.  32:  1.  forma — Ingenium,  2.  brevis— mensura  nominis,  ;).  Sappho 
non  caudida  — Audromache  fusca  cf.  v.  13sq.,  87sqq.,  lU3sqq„  199sq. 
Dass  der  Umfang  des  letzten  Gliedes  dem  der  beiden  vorhergehenden 
zusammen  gleichkommt,  bildet  sich  auch  bei  Ovid. 

Ebensowenig  als  hier  hält  an  anderen  Stellen  Bährens  Armierung 
Stich:  v.  7 schlägt  er,  mit  Recht  elegeia  verwerfend,  vor  zu  lesen:  clegi 
sunt  fiebile  carmen.  Ich  bin  hartnäckig  genug,  das  elegi  (v.  eligo)  de- 
bile carmen  der  boni  libri  omnes1)  für  das  Richtige  zu  halten.  Der 
Verfasser  der  Epistel  sagt  in  Beziehung  auf  »mea  sunt  alterna«,  wodurch 
die  Form  ja  hinlänglich  bezeichnet  ist:  »ich  habe  nur,  weil  ich  meine 
Liebe  betrauern  muss,  ein  Trauergedicht,  also  eben  alterna  liaec,  nicht 
eine  lyrische  Form  ausgesucht«.  Verkannt  ist  meiner  Ansicht  uach  der 
Zusammenhang  (um  hier  wie  v.  53  noxa  ulta  pia  von  dem  metrischen 
Bedenken  abzuseben.  cf.  Eschenburg.  Progr.  von  Lübeck  1874  S.  4 sq. 
und  14  sq.)  auch  v.  41,  wo  Bähreus  statt  At  mea  cum  legeres,  etiam 
formosa  videbar  besonders  wegen  des  folgenden  loqui  lesen  will  a.  m.  c. 
legerem,  orc  ctiain  f.  v.  Denn  auch  hier  sollte  die  Absicht  des  Dichters 
durch  eine  Wiederholung  an  späterer  Stelle  vor  jedem  Missverständnis 
gesichert  sein:  v.  lt)3sqq.  spricht  derselbe  in  der  gleichen  Reihenfolge 
und  Steigerung  1.  von  den  von  Sappho  geschriebenen,  von  Phaon  gele- 
senen Gedichten1),  2.  von  ihrem  Gespräch  und  3.  von  ihrem  Gesang, 
mit  dem  doch  allein  auf  den  Vortrag  eines  Melos  hiugewiesen  werden 
kann,  cf.  v.  8,  während  legere  dafür  nicht  passt  und  noch  dazu  eine 
lästige  Wiederholung  gäbe:  dem  etiam  formosa  liegt  der  nur  angedeu- 
tete Gegensatz  non  solum  ingeniosa  sed  etiam  formosa  zu  Grunde,  und 
dazu,  bnde  ich,  bietet  die  Fassung  des  schon  von  anderen  angeführten 
Maximus  Tyrius  (orat.  24,  7 = 1 S.  472  R)  trotz  Bähreus  eine  gute  Par- 
allele: f/rtou  l'anyoijt  rf,i  xaXyt  (outiu  yap  wjttjv  övn/id '<uv  Xnu/,£ ‘ lsc' 
Socrates]  oiä  nj v w/juv  r<üv  ptXwv  (cf.  v.  32  ingenio  formac  damna  re- 
pendo  meae)  xaixm  /itxfjäv  (sum  brevis)  uuaav  xai  fieXatvav  (caudida  si 
non  sum):  über  die  Beziehung  zwischen  Maximus  Tyrius,  bei  dem  uns 
dnreh  glücklichen  Zufall  Züge  der  alexandrinischen  Quelle  erhalten  sind, 


i)  De  Vries,  der  dieso  Erklärung  als  pervers  abweist,  conjiciert:  Flen- 
dus  amor  meus  est  elegis ; hoc  Debile  carmen,  was  nach  dem  vorhergehenden 
nicht  passt,  weil  es  einfach  v.  5 wiederholen  würde. 

*)  Allerdings  hat  Bährens  Recht,  wenn  er  sagi : foedae  per  se  faciei  nihil 
illa  (carmina)  lecta  adiciunt  decoris,  aber  eben  deshalb  sagt  der  Dichter  for- 
mosa videbar;  Bährens’  »oie«  ist  jedenfalls  überflüssig. 
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und  Ovid  cf.  Holland,  Leipziger  Studien  VII,  S.  282.  — v.  53  soll  tellure 
vestra  (wohl  richtig),  v.  63  statt  inops,  welches  allerdings  neben  dem 
factus  inops  störend  genug  ist,  post  gelesen  werden:  dieses  post  aber 
(noch  unpassender  ist  das  m»x  von  de  Vries,  welches  in  der  Aufzählung 
gar  nicht  stehen  kann;  iu  zeitlichem  Sinn  (cf.  Weissenborn  ad  Liv.  XXXIII, 
8,  9]  passt  es  soweuig  wie  post)  scheint  mir  unter  allen  Umständen 
sehr  prosaisch  und  durch  nichts  indiciertes  Flickwerk  zu  sein.  Zudem 
wird  durch  diese  Aenderung  der  Vers  metrisch  anstössig.  Das  kühne 
carpsit  opes  Beutleys  (ich  vermuthe  sparsit  opes  nach  Hör.  ep.  II,  2,  195) 
schafft  wenigstens  einen  guten  Sinu.  v.  96  scheint  mir  das  sed  quod, 
welches  auch  Guelf.  und  Harl.  haben,  evidente  Interpolation  statt  des 
metrisch  anstössigen  verum  ut;  quod  ist  (cf.  die  Corrupteleu  trist.  V, 
1,  16.  ep.  Acontii  v.  23)  nach  mittelalterlicher  I.atinität  gesetzt  statt  ut 
bei  einem  Verbum  des  Bittens,  um  Positiou  für  das  eingeschwärzte  sed 
zu  schaffen;  uos  sed  amnre  sinas,  wie  Bährens  conjiciert,  ist  störend, 
weil  nicht  verschiedene  Subjccte,  sondern  nur  Handlungen  desselben 
Subjectes  einander  gegenüber  gestellt  werden;  wenn  de  Vries:  Non  ul 
ames  oro  serus:  anterc  sinas  liest,  so  scheiut  mir  serus  trotz  der  bei- 
gebrachten Parallelen  hier  unpassend  und  mit  oro  unvereinbar.  v.  100 
verlangt  Bährens  nach  Guelf.  si  modo  (statt  et  mihi;  ebenso  de  Vries). 
— v.  113  will  Bährens1)  das  erst  aus  Neronischer  Zeit  zn  belegende  se 
inveuit  (der  Harl.  hat  immiuuit)  in  se  inmisit  ändern,  wobei  doch  wenig- 
stens eine  Angabe  des  Zieles  nothwendig  wäre.  Doch  wie  Petron.  im 
bellnm  civ.  24  (die  übrigen  Stellen  führt  Bährens  au)  sagt:  quaerit  sc 
natura  nec  inveuit.  so  sagt  unser  Dichter  (den  metrischen  Anstoss  des 
Verses,  den  de  Vries  notiert  und  der  hei  Bährens  Aenderuug  bleibt, 
leugne  ich  nicht,  halte  ihn  aber  für  ebenso  möglich  beim  Dichter  des 
Sapphobriefes  wie  den  sprachlichen)  dolor  se  invenit:  der  Schmerz  kam 
auf  eiu  Mass  zurück,  welches  dem  Begriff  des  Schmerzes  entsprach; 
denn  vorher  war  es  kein  Schmerz  sondern  Betäubung  gewesen.  — v.  124 
wäre  nimboso  (statt  formoso)  eine  sehr  müssige  Steigerung:  man  erwartet 
doch  ein  lobendes  Beiwort  zu  die.  — v.  134  soll  libet  (=  Harl.)  einge- 
setzt werden,  aber  dies  würde  das  gerade  Gegentheil  von  et  iuvat  sein ; 
ich  glaube  licet  ist  beizubehalten  und  die  Stelle  als  Beispiel  des  Hyper- 
baton der  Negation  (et  licet  mihi  nou  sine  te  esse,  cf.  v.  153)  aufzu- 
fassen,  cf.  Tib.  IV,  14,  3:  erimina  nou  baec  sunt  nostro  sine  facta  dolore, 
cf.  Boldt,  de  liberiore . . eollocatione  S.  60.  v.  153  wird  pic  gesichert 
durch  Tibul!  I,  3.  25  (cf.  Jahresber.  S.  271),  so  dass  die  gewaltsame 
Aenderung  noxa  tilta  pia  nicht  nötbig  ist.  v.  156  ist  zu  lesen:  bac- 
tenus  ut  media  cetera  noctc  silent  (solent  ist  doch  wohl  Druckfehler) 
ohne  Komma  nach  hactenus  (=  Procue  et  Sapphone  exceptis) : so  schon 


t)  v.  111  ist  gewiss  lingua  palato  (cf.  trist  III,  3,  21)  und  v.  113  mea 
puctora  planxi  mit  U.-u  besten  codd.  zu  lesen  ; p.  piangi  stammt  aus  ep.  XI,  91  • 
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Riese,  der  aber  nnrichtig  in  statt  ut  ans  dem  Francof.  bietet.  v.  1 64 
soll  nach  den  Andeutungen  der  codd.  Ambracies  terra  gelesen  werden: 
ist  aber  der  gen.  epexeg.  neben  terra  anderweitig  belegt?  Georges  und 
Dräger  kennen  ihn  nicht:  auch  Kühner  bringt  dafür  kein  Beispiel;  Am- 
bracia  (dies  ist  adj.)  est  terra  petcnda  ist  schwerlich  zu  ändern.  — Zu 
einem  durchaus  anderen  Resultat  als  Bührens  komme  ich  in  Betreff  der 
vielbebandelten  Stelle  165  sq.,  welche  übrigens  Worte  der  Najade,  nicht 
Apollos  enthält.  Die  »libri  integri«  haben:  quando  patet,  dies  ändert 
B.  in  quoquo  patet.  während  die  Vulgata  quantum  patet  hat,  was  ich  als 
Umschreibung  des  ständigen  Epithetons  »latum«  bei  aequor  für  das 
Richtige  halte;  v.  168  hat  der  Harl.  (=  Fuld.)  misit  et  in  liquidas  pon- 
dere  pressit  aquas  (dies  scheint  mir  allerärgste  Interpolation;  als  Object 
soll  wohl  se  zu  pressit  zu  ergänzen  sein);  Bährens  liest  danach  nec  liqui- 
das: servabatur,  sagt  er,  quem  venti  tulerunt  in  litus,  peribat  quem  pon- 
dus  detraxit  in  undas.  Ich  meine,  in  beiden  Fällen  stürzte  der  Herabsprin- 
gende ins  Meer,  aber  wenn  ihm  der  Schutz  des  Gottes  zu  Theil  wird  — 
bei  dem  Brauche,  für  den  das  unserer  Epistel  zu  Grunde  liegende  atrtov 
erzählt  war,  bediente  man  sich  sichtbarerer  Mittel,  cf.  Strabo  X,  S.  452, 
Bursian,  Geogr.  v.  Griech.  I S.  117;  was  das  illaeso  corpore  bedeutet, 
illustriert  am  besten  der  jüngst  durch  die  Zeitungen  gehende  Bericht 
über  den  Sprung  des  Amerikaners  Odium  von  der  138'  hohen  Brooklyn- 
Brücke  in  Ncw-York,  cf.  z.  B.  Nationalzeitung  vom  24.  Mai  1885  n.  126 
erstes  Beiblatt  S.  4 so  bleibt  er  vor  Verletzung  bewahrt,  im  anderen 
Falle  ist  er  verloren  und  versinkt:  also  ist  die  Lesart  et  inlaeso  corpore 
pressit  aquas  richtig;  v.  170  aber  wegen  des  interpolierten  figit  (169, 
dies  stammt  vielleicht  aus  ep.  IV,  16)  mit  dem  die  Interpolation  ab- 
schliessenden Harl.  erat  in  ahit  zu  ändern,  ist  unzulässig:  nach  dem 
vorhergehenden  Präteritum  ist  hier  das  Praesens  nicht  am  Platze;  über 
plusquamperf.  nach  perf.  ef.  Kühner,  Ausf.  Gr.  II  1,  107:  zudem  spricht 
abiit  v.  173  keineswegs  für  diese  Aenderuug.  Wie  das  figit  entstand, 
zeigt  das  fugit  des  Francof.  Schwerlich  wird  sich  nach  solchen  Proben 
Jemand  entschliessen,  v.  176  nee.  gravidae  lacrimas  continuere  genae 
in  der  Parallelstelle  epio.  Drusi  116  soll  gravidis  uberihusque  in:  gravihus 
funebribusque  geuis  geändert  werden,  aber  dort  wird  uberibus  noch  ge- 
sichert durch  v.  225  — in:  nec  gravidas  lacrimas  c.  g.,  wogegen  schon  die 
Wortstellung  spricht,  oder  v.  199  ntiptae  nupturaque  proles  in  nupturaque 
nuptaque  proles  (acqunlcs  | de  Vries  aequaevae]  statt  des  anstiissigen  ae- 
quoreae  zu  schreiben,  ist  der  Einstimmigkeit  der  Tradition  gegenüber 
schwerlich  gerechtfertigt;  der  Ausdruck,  der  einem  Interpolator  nicht  zu- 
zutrauen ist,  darf  nicht  beseitigt  werden)  auf  Grund  der  Autorität  des 
Harl.  umzuwandeln.  - v.  188  will  Bährens  lesen:  et  curae  (=  curationis) 
meritis;  aber  Heinsius  mit  seinem  et  forma  hat  Recht,  denn  Sappho  sagt: 
• nicht  nur  durch  Schönheit  (v.  23)  sondern  auch  durch  Verdienste  (d.  h. 
Heilung),  wirst  du,  Phaon,  mir  Phöbus  sein.«  Die  Aenderungeu  v.  189 
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(illic  statt  illa  mit  Komma  nach  ferocior),  ebenso  v.  207  sq.  (Ec  quid  ago 
precibus?  |so  trotz  Heinsiusj  pectusne  agreste  movetur?  A!  riget  et  ze- 
phyri  verba  caduca  ferunt)  sind  uuuehmbarcre  Vermuthungen;  auch  in  der 
Herstellung  von  v.  201  infamem  quae  me  fecistis  amore  (amnre  haben 
omnes  boni  codd.,  amatae  hat  nur  cod.  Francof.)  und  v.  19  quas  hic  sine 
crimine  urnavi1)  stimme  ich  Bährcns  bei:  cf.  Welcker,  Kl.  Schriften  II 
S.  119,  dessen  Yertheidigung  von  amatae  gesucht  ist;  auch  trist.  II,  365 
ist  durch  Weglassung  der  Intcrpunction  vor  puellas  ein  ganz  unnötbiger 
Tadel  von  den  Herausgebern  eingeftlhrt.  Gegen  die  Aeuderung  von 
poterant  in  poterunt  v.  191  spricht  der  Sinn  (de  Vrics  führt  dafür  met. 
I,  679.  VIII,  47.  Vorg.  ccl.  I,  79  an),  gegen  die  Interpunction  nach  prae- 
stat  213  Stellen  wie  met.  XI,  748:  auch  wird  wegen  Venus  mit  Francof. 
amanti  zu  lesen  sein. 

Mit  Har),  resp.  Fuld.  211  sq.  auszustossen  ist,  wenn  man  nicht 
wieder  Ovidische  Diction  zum  Massstab  nimmt,  gar  kein  Gruud  (cf.  Loers 
ad  h.  1.),  wohl  aber  ist  das  Distichon  wegen  des  folgenden  (217)  sive  (über 
diese  Construction  cf.  Leo,  Seneca  I S.  95 sq.)  unentbehrlich:  doch  ist 
v.  211  parantur  oder  wohl  besser  paranda  zu  leseu.  v.  219  ist  aller- 
dings Hoc  nur  durch  Francof.  geboten,  aber  des  Sinnes  wegen  nothwen- 
dig;  v.  220  hat  schon  Lennep,  das  Leucadiae  fata  petantur  aqnae  durch 
Hinweis  auf  v.  1 7 1 sq.  passend  vcrtheidigt,  so  dass  »curat  nicht  nOthig 
ist:  fata  Leucadiae  aquae  soll  nach  meiner  Auffassung  heissen:  das 
Schicksal,  wie  es  die  Leucadische  Fluth  bringt. 

Jurenka,  Quaestiones  criticae.  Wien  1885  cap.  II.  s.  o.  S.  1 48 f. 

In  den  Conjecturae  ad  Heroides  Ovidianas  S.  16  20  (der  Ver- 

fasser spricht  sich  in  den  einleitenden  Bemerkungen  für  eine  conserva- 
tive  Kritik  aus:  hätte  Ovid  die  Heroideu  wie  die  amorcs  neu  bearbeitet 
- davon  steht  allerdings  in  dem  bekannten  Epigramm  nichts  — würde 
man  in  ihnen  ebensowenig  kritisch  anstössiges  linden)  behandelt  Jurenka 
zunächst: 

ep.  XII.  16:  hier  soll  ora  ad  usque  zu  lesen  sein:  Birt  conjiciert 
richtig:  ad  usta  (cf.  Jahrb.  S 181);  es  ist  gar  nicht  nöthig  ora  auf  einen 
inneren  Körpertheil  zu  beziehen,  usque  immemor  ist  für  das  einmalige 
Anschirren  durchaus  unpassend. 

v.  201  schlägt  Jurenka  statt  aureus  Aeaetts  vor:  er  hätte  doch 
erst  die  metrische  Möglichkeit  nachwcisen  sollen;  zudem  würde  die  Be- 
zeichnuug  des  Widders  nach  der  colchischcn  Stadt  Aea  sich  schwer- 
lich vertbeidigen  lassen.  Dagegen  ist  die  Restitution  von  v.  149  sqq. 
unter  Vergleichung  von  met.  X,  273sqq.  sehr  ansprechend,  nur  muss 
nach  erat  mit  einem  Komma  interpuugiert  werden : mens  mea  tristis  erat. 

')  Ich  fasse  dies  als  eine  von  der  alexandrinischen  Quelle  mit  Absicht 
eingelegte  Polemik  gegen  das  durch  die  Komiker  verbreitete  Urtheil  über 
Sapphn 
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cum  minor  e pueris  lusu  (auch  dies  ist  das  passendere,  Merkel  liest  nicht 
jussus  sondern  lusus)  studioque  videndi  constitit  ad  geminae  limina  prima 
foris.  Hinc  mihi:  »mater  adi«:  e.  q.  s.  adi  (vel  ades)  statt  abi  ver- 
muthet  schon  Bentley.  A.  Mansfeld  (de  enunt.  condit.  Halle  1879) 
schlug  vor  (thes.  2)  »Huc  mihi  mater  adi«. 

ep.  VII.  154  conjiciert  Jurenka:  nominaque  hic,  von  der  handschrift- 
lichen Ceberlieferung  zu  weit  abliegend:  allerdings  hat  Piuq;  loco  auf 
Rasur  (cf.  Jahresb.  S.  181); 

VI,  121  vermutbet  er  felix  en  numero;  aber  Stellen  für  felix  in  c. 
abl.  bietet  Georges  s.  v.;  ib.  v.  54  milite  tarn  forti  vaua  (P  fortuna)  tueuda 
fui  (statt  fuit):  Merkel  conjiciert  am  Rande  seiner  Palmerschen  Ausgabe: 
pinna  t.  fuit.  Sedlmayer  hat  den  Vers  durch  sein : vitta  tuenda  fuit 
schön  emendiert.  ib.  v.  15  A!  ego  si  possem  timide  credentibus  ista 
»Ipse  e.  q.  s.  Ich  glaube  haec  ist  nicht  zu  Andern;  ib.  v.  29  timidus: 
timidum ; so  schon  Heinsius  (nisi:  ait  timidus  malis),  Sedlmayer  nimmt 
dies  auf. 

Jahrb.  für  dass.  Philol.  129  (1884)  S.  861  schlagt  W.  Gilbert  vor 
im  Acontiusbrief  v.  178  zu  lesen: 

Et  tu  continuo  terque  ego  salvus  ero, 
allerdings  wird  durch  diese,  auf  den  ersten  Blick  sehr  ansprechende 
Conjectur  das  metrisch  und  sprachlich  für  Ovid  gleich  anstössige  certe 
beseitigt  und  Et  bekommt  seine  Correlatiun.  Aber  da  der  Verfasser  des 
Acontiusbriefes  nicht  Ovid  ist,  ist  jenes  formelhafte  certe  ego  auch  trotz 
der  abweichenden  Stellung  wohl  beizubehalten,  terque  aber  liegt  zu  weit 
von  der  Tradition  ab  und  hebt  die  Einwirkung  auf  Acontius  in  ungebühr- 
licher Weise  hervor;  über  den  Vers  siehe  oben  zu  Ililtbeys  obs.  S.  216; 
zu  continuo  cf.  Hand,  Turs.  II  S.  105. 

In  seiner  Dissertation  (thes.  4)  vertheidigt  Wartenberg  (s.  o. 
S.  1 30 ff. ) die  Verse  cp  V.  25sq.,  trotzdem  sie  im  Put.  u Guelf.  fehlen. 
— ex  Ponto  I,  1,  7 soll  (thes.  3)  das  at  des  Hamb,  beibehalten  werden. 

Im  Anschluss  au  Mndvigs  Adversaria  II  schrieb  Theodor  Bergk 

Coniectanea  critica  in  Ovidium  Nasonem, 
welche  jetzt  zum  ersten  Mal  in  den  opusctila  philologica  Bergkiana  I 
S.  655  - 668  veröffentlicht  werden,  met.  VII,  185  conjiciert  Bergk:  nttllo 
cum  murmure  serpens  Sopiti  similis  (per  gramina  labitur  atnnis)  nach 
den  Spuren  der  Handschriften,  die  nach  v.  186  eine  offenbar  durch  Ditto- 
graphie  veranlasste  Interpolation  haben:  die  Stelle  ist  ohne  Anstoss,  so- 
wie mau  cum  als  Conjunction  fasst;  übrigens  vergl  zur  Stelle  Jahresb. 
S.  201,  similis  c.  gen.  wäre  auch  anstössig.  IX,  413  will  Bergk  lesen: 
diu  pius  ultor  (pitts  ultor  = Juppiter;  aber  dann  passt  doch  pius  schwer- 
lich); X.  115  (statt  parilique  aetate)  parili  levore:  dann  ist  doch  die  hand- 
schriftliche Oorruptel,  wenn  eine  solche  vorliegt,  unerklärlich,  levor  aber 
ist  bei  einem  augusteischen  Dichter  durchaus  unwahrscheinlich ; met.  XII,  23 
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statt  servat  (Merkel:  superat,  Madvig:  signat)  serpcntis  imagine  saxum: 
servat  — dieses  wird  geschützt  durch  1,  237.  IX,  226.  XI,  403.  760  — 
versum  stih  imagine  saxum  (oder  besser  versum  servat  s.  i.  s.)  = saxum 
servat  versum  (sc.  serpentem)  sub  imagine  coli  met.  XIII,  713.  XIV,  760 
und  Vcrg.  Aen.  VII,  179:  die  Aenderung  ist  kühn,  aber  nicht  unmöglich, 
da  die  Corruptel  durch  Glossen  eine  sehr  weitgehende  ist;  die  Lesart  der 
codd.  (servarc  = ah  oblivione  vindicare)  vertheidigt  Gnesotto  auimadvers. 
(Patavii  1881)  S.  58.  met.  XIII,  684  (cf.  v.  Wilamowitz,  Coniectanea)  ist  . 
Bergk  geneigt,  wegen  Plin.  XXXIV,  141  die  Lesart  des  sog.  Lactanz: 
Lindius  (auch  an  Myudius  denkt  er)  eiuzusetzen : mit  Brunn  (Gr.  K.  G.  II 
S.  403)  erkennt  Bergk  in  dem  Alcon  Ovids  einen  historischen  Künstler,  den 
er  als  Zeitgenossen  Antiochus  des  Grossen  ansieht,  und  allerdings  spricht 
die  Erwähnung  eines  Bechers  als  e/iyovyA^xiu\>u(  bei  Damoxenos  für  diese 
Auffassung,  aber  an  ein  reales  Kunstwerk  glaubt  er  nicht:  dagegen  ver- 
muthet  er.  dass  Ovid  die  Schilderung  des  Bechers  und  den  Künstleruamen 
aus  einer  alexandrinischen  Quelle , wahrscheinlich  Euphorious  Anios  ( cf. 
Meinecke  annall.  alex.  S.  16sq.  39sq.)  entnommen  hat:  man  könnte  für 
diese  Vermuthung  Ovid  XIII,  716  mit  dem  einzigen  Fragment  des  Anios 
(Mein.  S 39)  vergleichen,  doch  cf.  auch  Serv.  ad  Verg.  Aen.  VII,  1 16. 

Aber  wahrscheinlich  stammt  die  von  Ovid  erzählte  Metamorphose  aus 
Nikauder,  nicht  aus  Euphorion  (cf.  Röhl,  Jahrb.  f.  ci.  Phil.  1875  S.  165). 

— met.  XIV,  739  trepidantem  valva  gementem  (cf.  Ziugerle,  Wiener  St. 

VI,  S.  72):  gegen  valva  ist  derselbe  Einwand  wie  gegen  levor  zu  er- 
heben und  valva  wird  nebeu  janua  unter  allen  Umständen  störend  sein.  — 
fast.  II,  568  soll  quot  habent  carmina  uostra  tides  (statt  pedes;  cf.  Jabresb. 

S.  194.  195)  gelesen  werden  mit  Beziehung  auf  das  Ueptnchord,  so  dass 
nun  die  Tageszahl  (21  -f-  7)  ohne  Schwierigkeit  stimmt.  Die  Conjectur  ist 
trotzdem  uhzuwciseu,  weil  der  Ausdruck  carmina  uostra  fides  habent  statt 
lyra.  ad  quam  nostra  carmina  canuutur,  fides  habet  unverständlich  und 
zudem  die  Fiction,  die  Fasten  seien  als  lyrisches  Gedicht  vorgetrageu  wor- 
den, unpassend  ist  (Winther  s o.  S.  169  cj  (cj  = conjecit)  deas  coli  ep. 
Sapph.  108)  fast.  III,  93  Nonutn  Lanrcntes  (statt  Quintum;  bei  unserer 
Unkenntnis.-  des  Sachlichen  kann  die  Anordnung  allein  nicht  für  die  Aen- 
derung genügen),  fast.  III.  397  vertheidigt  Bergk  coniunx  cincta  (cf.  Fest. 

S.  69)  und  ib.  452  Madvigs:  caesa  gravidae  cervicc  Medusae  wegen  der 
Wortstellung  und  des  Sinnes:  der  letztere  Grund  ist  anzuerkennen ; aber 
die  Stellung  «/Sah  als  die  einzig  gestattete  zu  bezeichnen,  wenn  das 
Metrum  auch  ß «ab  znlässt,  ist  nach  meinen  Beobachtungen  unrichtig, 
ib.  465  depexos  Indos  (cf.  Nonnus  Dion.  XXVI,  I56sq  ) — fast.  III, 

793  ist  die  Fabel  des  milvus  von  Ovid  erfunden  (cf.  auch  Robert  Era- 
tosth.  Catast.  S.  29):  der  nur  bei  ihm  sich  findende  Catasterismus  ist 
wahrscheinlich  dadurch  veranlasst,  dass  die  Ankunft  der  Weibe  von  den 
Griechen  tpaivL-m)  und  nach  ihnen  von  den  Römern  im  Kalender 

notiert  wurde.  Mit  dem  Gigautenkampf  diese  Firfindung  zu  verbinden, 
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lag  für  Ovid  nahe,  cf.  am.  II,  1,  llsqq.  s.  o.  Köpp,  de  Gigantomacliia.  S.  176. 

— fast.  VI,  345  vermuthet  Bcrgk  Lampsacos  hinc  statt  lioc  animal  solita 
est  mactare  Priapo  Apta  asini  flammis  indicis  exta  domnns  (statt  damus). 
Die  erste  Aenderung  scheint  mir  sehr  gldcklich,  der  zweite  Vers  ist  noch 
nicht  geheilt,  da  der  Ausdruck  trotz  met.  VIII,  650  und  Hom.  Od  XI,  220 
hier  nicht  passt;  zu  damus  vergleicht  Peter  richtig  I,  51.  Nothwendig  aber 
ist  das  Distichon,  in  dem  Bergk  richtig  ein  zweifaches  atrtuv  nachweist, 
wegen  des  quem  v.  347.  welches  sich  sonst  auf  ille  (344)  = Priapus  bezöge 
(cf.  MadvigAdv.il  S.  108).—  fast  VI,  736:  et  Geminis  nexas  porrigis 
angue  mantts:  dass  gemino-angue  verdächtig  ist,  muss  man  zugeben  (cf. 
Robert  Eratosth.  S.  68),  Merkel  in  seinem  Handexemplar  versuchte : gemi- 
uas  uexus  p.  a.  m.  — trist.  II,  541  soll  gelesen  werden:  praeterii,  totiens  et 
recitatus  eques:  praeterii  ist  gewiss  das  Richtige,  aber  reci  tatus  wird  nicht 
durch  Suet.  Aug.  36  cita  t ur  ad  respondendum  geschützt  und  die  Stellung 
der  Copula  sowie  der  Ausfall  von  sunt  ist  störend;  Bentleys  und  Madvigs 
inrevocatus  ist  glänzende  Emcndation  (codd.  inrequietus).  Wenn  Bergk  in 
der  Anmerkung  Madvigs  Cohjectur  zu  trist.  III,  3,  21  (veua  paletur)  in- 
geuiosa  nennt,  so  hat  auch  er  den  groben  metrischen  Fehler,  deren  übri- 
geus  Madvig  mehrere  passiert  sind,  übersehen.  ex  P.  II,  5,  67  (das 
Distichon  ist  sehr  mit  Unrecht  verdächtigt  worden)  liest  Bergk:  Thyrsus 
abest  a te,  negitata  est  laurca  nobis;  aber  negitarc  ist  nicht  ovidisch  und 
wegen  v.  68  sed  tarnen  muss  eine  positive  Verschiedenheit  genannt  sein. 

— ex  P.  IV,  16,  33  (s.  o.  S.  141):  Tityrus  apricans,  ut  erat,  qui  pas- 
ceret,  herbas.  i.  e.  cum  Gratius  herbas  daret  Tityro,  ut  in  prato  aprico 
gregem  pasceret:  doch  sehe  ich  nicht,  wie  die  von  Bergk  eingesetzte 
Lesart  diesen  Sinn  geben  kann  und  sich  überhaupt  construieren  läfst; 
in  dem  schwerverderbten  Verse  15  will  Bergk  Sinatronceu  lesen  und 
Partbica  damit  angedeutet  wissen;  da  schou  der  Name  äieses  Königs 
(cf.  Appian  Mithrid.  c.  104.  Lttcian  Macrob.  15)  selbst  unsicher  ist,  ist 
es  nicht  weiter  nötbig,  die  auch  innerlich  durchaus  unwahrscheinliche 
Vermuthung  abzuweisen. 

Ausser  diesen  zum  ersten  Mal  publicierten  Conjecturcn  sind  aus 
dem  I.  Bande  der  Bergkschen  opuscula1)  von  früher  gemachten  zu  er- 
wähnen die  (S.  530)  zu  fast.  II,  23  purgamina  cortis  (nicht  wie  Merkel 
notiert  curtis;  was  dies  purg.  cortis  heissen  soll,  sagt  Bergk  nicht;  ist 
cortis  gen.  von  cohors,  so  müsste  doch  diese  Form  als  für  Ovid  möglich 
erst  nachgewiesen  werden,  zudem  stimmt  dann  cortis  nicht  mit  domibus ; 
die  Erklärung  auf  den  lictor  Flaminis  dialis  erklärt  die  Conjectur  nicht) 
und  die  (S.  223)  zn  met.  XIII,  76  (paventem)  sowie  die  Bemerkung  (S.  114) 
über  trist,  II,  16,  welchen  Vers  Bergk  ungeändert  (saxa  memor  refero 


*)  Die  Bemerkung  11,  S.  179  über  Bittis  ist  nicht  mehr  zutreffend,  cf. 
Jahresbericht  8.  161. 

Jahresbericht  für  AUerthumiwis«enschari  XL1II.  f(88$-  II.)  |5 
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rursus  ad  icta  pedem)  bcibehalten  will  unter  Vergleichung  von  Plaut. 
Merc.  198  (II,  2,  85);  aber  saxa  icta? 

Im  II.  Bande  bezieht  sich  auf  Ovid:  S.  707 sq.  (Ober  die  Erwäh- 
nung der  Milchstrasse  met.  I,  168sqq.)  und  S.  666  (met.  XIII,  953) 
sowie  S.  679sq.  (Uber  den  Mythus  von  Glaukos:  als  Quelle  wird  ein 
Alexandriner  angenommen,  cf.  Birt  Elpides  S.  85,  Jabresb.  S.  171).  Von 
den  philologischen  Thesen  betreffen  Ovid  n.  323  (S.  756  met.  X,  717: 
Chytron  statt  Cypron)  und  n.  272  (3.  748),  wonach  ex  P.  IV,  12,  10 
Tutcanum  und  v.  11  Tuditani  gelesen  werden  soll:  ich  glaube  mit  Ovids 
Worten  stimmt  nur  die  Form  Tuticanus  (cf.  auch  Benndorf  de  anth.  gr. 
epigr.  S.  27  sq.). 

Udalrici  de  Wilamowilz  - Möllendorff  Coniectanea.  Index  lect. 

Gotting,  per  sem.  aest.  1884. 

v.  Wilamowitz  versucht  bei  Ovid  (met.  XIII,  683  sq.)  eine  Spur 
Aristarchischer  Gelehrsamkeit  nachzuweisen:  Ovid  — oder  besser  wohl 
seine  alexandrinische  Quelle  lässt  nach  v.  Wilamowitz  dem  Aristarch 
folgend,  den  Alcon  aus  Hyle  (Byleus  las  zuerst  Merkel  nach  Amplon., 
wegen  v.  681  hospes  ab  Aoniis-oris  gewiss  richtig)  in  Boeotien  (Ilias 
#500)  stammen,  um  ihn  als -Landsmann  des  Tychius,  des  Verfertigers 
des  Schildes  des  Aiax  (Ilias  //.  221),  zu  kennzeichnen.  Wenn  der  soge- 
nannte Lactanz  il)n  Lydius  (cod.  Lindius;  jedenfalls  ist  dies  Hinweis  auf 
eine  vorzügliche  Quelle,  die  dem  ursprünglichen  Commentar  zu  Grunde 
lag)  nennt,  so  geht  dies  auf  einen  Vertreter  der  Ansicht  zurück,  dass 
das  II.  II 221  genannte  Hyle  in  Lydien  lag.  - Dass  die  betreffende  Ilias- 
stelle dem  Ovid  bekannt  war,  lässt  die  Uebersctzung  des  irrraßöeio! 
durch  septcmplex  met.  XIII,  2 und  die  Erwähnung  des  Tychius  fast.  III, 
824  erkennen.-  Die  gelehrte  Combination  scheint  mir  deshalb  sehr  an- 
sprechend, muss  aber  bei  der  Unsicherheit  der  Uebcrlieferung  proble- 
matisch bleiben. 

trist.  I,  5,  25  soll  wegen  der  Variante  des  Marc,  (salvum)  solidum 
aurum  statt  fulvum  a.  gelesen  werden:  dies  ist,  da  der  Schreiber  des 
Marc,  die  Buchstaben  seiner  Vorlage  sehr  häufig  verwechselt,  weder 
diplomatisch,  noch  dem  Sinne  nach  wahrscheinlich,  da  ein  so  bezeich- 
nendes Epitheton  hier  nicht  passt,  wie  Sen.  de  prov.  V,  8 und  Theoguis 
v.  499  zeigt,  während  das  fulvum  (cf.  Gellius  II.  26,  11  und  die  interpp. 
ad  Verg.  Aen.  VII,  279)  lediglich  cpitheton  ornans  ist. 

trist.  IV,  4,  47  hat  Marc,  vivant  von  m':  v.  Wilamowitz  schreibt 
danach:  vivam;  dies  batte  ich  nach  Bentley  schon  in  den  Text  gesetzt. 

trist.  III,  12  (auch  nach  v.  Wilamowitz  ist  dies  Gedicht  »ineunte 
vere,  mensc  martio«  10  p.  Cb.  geschrieben,  s.  o.  S.  132)  stellt  er  v.  27 
richtig  et  statt  at  her:  so  hat  aufser  Guelf.  auch  Bern.  478  und  ein  noch 
nicht  benutzter  cod.  Turon.,  v.  41  sq.  soll  nach  v.  36  umgestellt  werden: 
nachdem  mir  früher  Umstellung  von  v.  41  sq.  nach  v.  38  (wegen  tarnen 
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v.  39)  wahrscheinlicher  als  nach  v.  36  gewesen  war,  habe  ich  schliesslich 
die  unleugbare  Schwierigkeit  einfacher  damit  lösen  zu  können  geglaubt, 
dass  ich  die  Worte  von  certe  gratior  hujus  erit  (sic  Guelf.;  R.  Unger, 
Statii  ecl.  ult.  S.  149  conjiciert  certe  hic  gratior  usus  erit  mit  einer  für 
Ovid  unmöglichen  Elision)  — noto  in  Parenthese  fasste. 

ln  seinem  Buche  über  Isyllos  von  Epidaurns  gibt  v.  Wilamowitz 
S.  60  einige  werthvolle  Bemerkungen  über  die  Coronissage  bei  Ovid 
(met.  II,  631);  Quelle  ist  für  ihn  Nikander. 

Die  Satura  von  J.  Maebly  (Progr.  des  Gymnasiums  zu  Basel  1886) 
enthält  auch  kritische  Versuche  zu  Ovid,  zunächst  zum  Sapphobriefe,  den 
Mähly  mit  Bährens  für  echt  hält,  während  die  Vermuthungen  desselben 
Gelehrten  seinen  Beifall  nicht  finden,  v.  13  soll  statt  iungam  pangam, 
v.  42  me  usque  gelesen  werden;  die  zweite  Conjectur  ist,  ganz  überflüssig 
und  metrisch  anstössig,  die  erste  tastet  sogar  sicher  richtiges  an:  cf. 
ausser  den  von  de  Vries  beigebrachten  Stellen  auch  Hör.  carm.  IV,  9,  4. 
v.  63  vermuthet  Mähly  (=  de  Vries)  arsit  mox  s.  o.  S.  220  und  v.  65 
statt  peragit  superat;  dieses  ist  ganz  willkürlich,  während  peragit  ge- 
sichert wird  durch  fast.  IV,  693.  Noch  schlimmer  steht  es  mit  v.  86,  wo 
Mähly  durch  sein  quls  (st.  quos)  vir  amare  potest  den  Sinn  vollständig 
verdreht:  die  Jugendlichkeit  reizt  den  Mann  zur  Liebe,  v.  103  schlägt 
Mähly  vor:  nisi  tanta  (?)  iniuria,  v.  193  absuut,  (schon  einige  codd. 
haben  ncc  sunt),  216  regetque  (so  auch  Harl.  Fuld.  u.  a.;  schon  Bur- 
mann hat  dies  regetque  widerlegt,  cf.  interpp.  ad  Verg.  georg.  I,  373). 
Die  Schlussverse  vertheidigt  er  richtig  gegen  Bährens'  Aenderung.  — 
Weiter  behandelt  Mähly  trist.  III,  12,  27,  wo  statt  mihi  sentitur  gelesen 
werden  soll:  mihi  scena  datur  (schon  metrisch  wegen  T vor  sc  unmöglich  ; 
und  was  soll  nix  [etaquae|  mihi  scena  datur  heissen?)  und  met.  XIV, 
739,  wo  er  statt  morte  das  dem  Sinne  nach  unpassende  porta  vorschlägt. 

Mehrere  Conjecturen  zu  Ovid  bietet  auch 

E.  Bährens  in  seinem  Commentar  zu  Catull  (Catulli  Veronensis 
über  interpretatus  est  A.  B.  Lipsiae  in  aedibus  B G.  Tcubner.  1886.) 

S.  83  am.  II,  6,  39  optima  prima  fere  manibus  rapiuntur  ab  atris 
(statt  avaris):  schwerlich  richtig,  cf.  Zingerle  Kl.  Phil.  Abh.  II  S.  98sqq., 
III  S.  35.  — S.  86.  am.  III,  6,  57  quid  fles  et  nitidos  (st.  madidos)  lacri- 
mis  corrumpis  ocellos,  wolür  die  von  Bährens  citierte  Stelle  aus  Juvenal 
VI,  8 allerdings  spricht;  aber  nothwendig  ist  die  Aenderung  nicht. 

S.  1117  ep.  XIII,  110  (108)  cur  venit,  a,  verbis  multa  querella  ca- 
rens  st.  tuis  (Paris,  tens):  crebra  etsi  muta;  aber  Laodamia  meint  doch 
im  Schlafe  die  Klagen  des  Protesilaos  zu  hören. 

S.  496  fast.  V,  526  primae  . . . vere  juventae  (codd.  prima  cura 
juventa;  grata iuventa ; primae  . . cura  juventae  u.  a );  Bentlcy  liest  (Riese) 
flore  i.;  Merkel  behält  cura  bei. 

16* 
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S.  538  am.  I,  5,  13  uec  multum  irata  (statt  rara)  nocebat  »plane 
incredibiliter  putant  . . . dici  vestem  tralucidam  quae  post  tunicam  de- 
reptam  nulla  erat«.  Das  Folgende:  pugnabat  t uni  ca  sed  tarnen  illa 
tegi  zeigt,  dass  rara  nicht  zu  ändern  ist.  * - 

Vermuthungen  zu  den  Gedichten  des  2 u.  3.  Bandes  publiciert 

F.  Polle  in  den  Jahrbüchern  für  classische  Philologie  131  (1885) 
S.  889—893. 

met.  III,  610  soll  vor  nil  ibi  ein  Vers  ausgefallen  sein,  »der  den 
Gedanken  nil— videbam  in  affirmativer  Form  gab,  aber  getilgt  ward,  viel- 
leicht von  Ovidius  selbst«.  Aber:  »ich  betrachte  sein  Aeusseres  (cultus 
kann  hier  nicht  Kleidung,  Tracht  heisseu,  sondern  muss  sich  auf  die 
Gesammtheit  der  in  seiuem  Aeusseren  sich  zeigenden  Pflege  und  Schön- 
heit beziehen),  sein  Antlitz,  seinen  Gang;  alles  schien  mir  göttlich«  lässt 
doch  einen  vermittelnden  Gedanken  nicht  vermissen.  — VII,  831  soll 
unecht  sein:  aber  das  »paelice  vera«  entspricht  dem  vorhergehenden  sine 
corpore  nomen,  während  das  durch  den  Vers  neu  gebrachte  Moment 
in  »dolet  infelix«  enthalten  ist,  was  trotz  subito  collapsa  dolore  mir 
keineswegs  überflüssig  scheint.  — X,  58.  59  werden  als  nach  Hom.  J 
204  sqq.  gemachtes  Einschiebsel  atbetiert,  weil  illa  zu  infelix  und  cedentes 
arripit  auras  nicht  passt:  ich  fasse,  unter  Beibehaltung  von  certans,  illa 
gleichfalls  als  Subject  für  die  Verse  bis  v.  63;  für  v.  58  spricht  Verg. 
georg.  IV,  498,  infelix  erklärt  sich  als  Beziehung  auf  Verg.  1. 1.  v.  495, 
gegen  den  dann  v.  60  direct  polemisiert.  Cedentes  arripit  auras  erkläre 
ich  so:  trotz  ihres  Ringens  sich  ergreifen  zu  lassen  und  selbst  (ihren 
Geliebten)  zu  ergreifen  (auch  dies  wiederum  im  bewussten  Gegensatz  zu 
Verg.  v.  501)  fasst  sie  nichts  als  zurückweichende  Luft  (nicht  aber  den 
Orpheus,  der  sie  retten  soll).  Ich  weiss  nicht,  was  an  dieser  Fassung 
zu  tadeln  ist;  eine  Interpolation  aus  Homer  — näher  läge  dann  doch 
Vergil  Aen.  II,  792  resp.  VI,  701  — ist  mir  durchaus  unwahrscheinlich. 
— X,  190sqq  , wo  Polle  wegen  der  Coujunctivc1),  des  subito  neben 
marcida  und  weil  subito  cnput  demittere  in  verkehrter  Weise  einen  zweiten 
auf  das  infringere  folgenden  Vorgang  schildere,  und  marcida  neben  subito 
thatsächlich  unrichtig  sei,  dem  Vcrdammungsurtheil  Merkels  für  die 
Worte  von  fulvis  bis  morieus  zuzustimmeu  geneigt  ist,  erklärt  er,  dem 
Zusammenhang  gemäss  mit  Recht,  viola  als  die  Levkoje  und  verlangt 

■)  Ovid  hat  im  eingeschobenen  Satze  mit  si , wie  hier  infringat.  öfter 
den  Conjunctiv,  cf  met  111,  45  XII,  50  rem.  731 ; ebenso  nach  vorhergehen- 
der Negation  (non  aliter  quam  si  etc.)  cf  met  VI,  455sqq.,  IX,  206,  XI,  554sqq.; 
ohne  vorhergehende  Negation  steht  der  Conjunctiv  z.  B.  Verg.  Aen.  XII,  67 sqq. ; 
aber  tflr  den  Nathsatz  des  Vergleiches  ist  der  Conjunctiv  sehr  auffällig,  cf. 
Mansfeld  de  enunt.  condit.  Halle  1879  S.  22.  37  sq  ; unter  den  von  diesem 
8.  21  angeführten  Beispielen  des  conj  im  Hauptsatz  gehört  keines  einem  Ver- 
gleich an 
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nach  Marc,  (rigidove)  statt  riguove  — dieses  ist  verdächtig  wegen  des 
Hyperbaton  von  -ve  — rigidumve.  — XII,  118,  für  welchen  Vers  die  hand- 
schriftliche Form  quo  plangente  gravi  moribundo  vertice  ferro  (also  lauter 
Ablative)  gelautet  haben  soll,  wird  für  unecht  erklärt:  aber  auf  gravi 
nnd  ferro  fahrt  gar  nichts,  uud  einen  unsinnigen  Vers,  der  nicht  einmal 
construiert  werden  kann,  wird  schwerlich  jemaud  eingeschwärzt  haben.  — 
XIII,  llo  schlägt  Polle  vor:  convexus  (Marc,  concretus)  imagine  . . . 
mundi:  vulg.  caelatus,  Korn:  curvatus,  was  auf  derselben  Vorstellung  wie 
die  sich  der  Tradition  weit  enger  anschliessende  Conjectur  Polles  beruht. 
— trist.  I,  2,  64  soll  si  jaro,  weil  jam  nicht  temporale  Bedeutung  haben 
könne  und  auch  die  dazu  nothwendige  concessive  Bedeutung  von  si  jam 
nicht  passe,  corrupt  sein:  Polle  schlägt  si  nara  oder  (besser)  nam  si 
vor.  Er  polemisiert  gegen  die  Auffassung  von  si  jam  bei  Hand  (Turs.  III 
S.  141),  der  allerdings  ohne  Sonderung  der  Stellen  die  Frage  behandelt. 
Aber  ich  glaube,  dass  Madvig  (ad  Cic.  de  fin.  IV,  24,  66  S.  680 sq.)  die 
Bedeutung  von  jam  in  Verbindung  mit  dem  concessiven  ut  und  mit  si 
richtig  erkannt  nnd  bestimmt  hat,  wenn  er  sagt:  iam  particula  ...  sic 
additur,  ut  significemus  nos  iis  quae  aliter  dici  statuive  possint,  longius 
procedere:  dies  passt  auch  auf  unsere  Stelle,  zu  si  jam  cf.  auch  Bur- 
mann ad  Ovid  a.  a.  II,  597  und  Cic.  de  orat.  II,  6,  25.  Belehrend  fUr 
die  Bedeutung  ist  auch  Prop.  III,  28  (30),  11:  Et,  jam  si  pecces,  deus 
exorabilis  ille  est,  si  modo  praesentes  viderit  esse  preces.  Die  conces- 
sive Bedeutung  kommt  in  die  Verbindung  lediglich  durch  den  Zusammen- 
hang und  liegt  nicht  in  der  Verbindung  von  si  jam  an  sich.  — trist.  III, 
12,  1 sq.  will  Polle  annoque  peractast  longior  integro  visa  Tomitis  hiems 
lesen:  ich  glaube  die  überlieferte  Lesart  — nur  Maeotis  ist  schwerlich 
richtig;  Withof  (cf.  Jo.  Schräder  em.  S.  3)  cj:  annisque  peracla— remisit 
hiems;  R.  Unger.,  Anal.  Prop.  S.  74  schlägt  vor  Longior  antiquis  vix 
Tanaitis  hiems;  vergleiche  auch  oben  S.  132  - lässt  sich  vertbeidigen: 
und  nachdem  ein  Jahr  (sc.  in  der  Verbannung)  verstrichen  ist,  habe  ich 
den  Tomitischen  Winter  kennen  gelernt,  der  länger  ist  als  die  früheren 
(in  Italien  verlebten).  — ex  P.  II,  2,  97  schlägt  auch  Polle  vor  istuc 
einzusetzen : so  hat  nach  der  Vulgata  Heinsius  schon  mit  Recht  geschrieben 
(Hamb,  istae).  »Das  Wort  istac  scheint  Ovid  überhaupt  nicht  gebraucht 
zu  babenc.  (istuc  schreibt  jetzt  wieder  Güthling.) 

Transactions  of  the  Oxford  Philological  Society,  1883  S.  28sqq. 

berichten  über  einige  Vermuthungen  von  R.  Ellis  zu  folgenden  Meta- 
morphosenstellen: XV,  155;  das  von  Heinsius  aus  zwei  codd.  angeführte 
piacula  wird  durch  die  gleiche  Verwechselung  von  piacula  und  pericula 
in  einem  cod.  saec.  XIII  (Digby  53)  bei  Auson.  Caes.  § 190  ed.  Vinet. 
empfohlen  (de  mort-  v.  12):  an  pericula  ist  schwerlich  zu  ändern.  — met. 
II,  776  bietet  ein  englischer  cod.  (Digby  65)  statt  livent— lurent,  was 
Ellis  empfiehlt.  VII,  276  wird  maius  vertheidigt  und  im  Anschluss  an 
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die  hier  constatierte  Verwechselung  von  munus  und  maius  für  her.  IV,  137 
(cf.  Jabresb.  S.  181)  vorgeschlagen:  licet  tepeamus  (tepe  war  zu  pete, 
amus  zu  maius.  muius  munus  corrumpiert).  — met.  VII,  759  soll  Lab- 
dacides  das  ursprüngliche  sein.  — VI,  45  (46)  führt  Ellis  die  Variante 
eines  cod.  sähe.  XII  exibuit  für  Merkels  exiluit  an;  halte  man  an  erubuit 
fest,  so  sei  wohl  pudor  für  rubor  v.  47  einzusetzen.  — X,  292  (295)  hat 
cod.  Can.  I amans  adest  dea:  Ellis  vermuthet  auf  Grund  dieser  Inter- 
polation: coniugium,  quod  fecit,  araat  dea.  — XI,  366,  wo  Marc,  ni- 
veisque  hat,  schlägt  Ellis  vor:  fulvusque  paludibus:  dies  scheint  mir 
wegen  des  -que  unmöglich;  Merkels  mucisque  ist  von  keiner  Conjectur 
bis  jetzt  übertroffen.  XIII,  925  soll  gelesen  werden:  altera  pars  findit, 
pars  altera  finditur  undis  (cf.  X,  58.  141.  XI,  443.  II,  781>:  aber  zu 
findit  wäre  ein  Object  nothwendig.  — XIII,  928  wird  die  Lesart:  tulit 
collecto  semine  flores  (cf.  Berliner  philol.  Wochenschrift  1885  S.  1266) 
durch  Handschriften  zu  stützen  gesucht. 

A.  Zingerle,  Zu  Ovids  Metamorphosen.  Wiener  Studien  VI  (1884) 
1,  S.  59—73. 

Im  Anschluss  an  seine  Ausgabe  bespricht  A.  Zingerle  in  diesem 
Aufsatz  eine  Reihe  von  Metamorphosenstellen,  die  er  möglichst  in  Grup- 
pen für  gemeinsame  Behandlung  vereinigt  hat.  Er  beginnt  mit  denen,  die 
»jene  eigenthümlicheu,  fast  spielenden  Klangfiguren  zeigen,  — Zingerle 
fasst  unter  diesem  Namen  Alliteration,  Assonanz,  Gleichklang,  reimartige 
Uebereinstimmung  (cf.  S.  60)  zusammen  — die  Ovid  mit  besonderer  Vor- 
liebe anwendet«.  Mit  diesem  Grunde  vertbeidigt  er  die  gute  Tradition 
II,  126.  VII,  632.  (aestibus  austri)  XIII,  619.  I,  718  und  benutzt  ihn  zur 
Herstellung  verderbter  Stelleu:  VII,  741  soll  gelesen  werden  ultor  . . 
adulter  (fictor  statt  Victor  = ultor,  cf.  Marc.  XU,  341);  aber  schon  die 
dadurch  weiter  nöthig  werdende  Aenderung  des  male  macht  die  Con- 
jectur unwahrscheinlich;  das  von  Zingerle  eingesetzte  iamne,  das  aus  der 
die  Schuldige  niederschmetternden  Mittheilung  eine  schwächliche  Frage 
macht,  passt  meiner  Ansicht  durchaus  nicht;  Zingerle  selbst  bezeichnet 
es  als  zweifelhaft.  Uebrigens  ist  Korns  male  fictus  von  H.  Magnus  auf- 
genommen.  Ich  glaube,  die  Stelle  — Zingerle  liest  v.  739  pro  nocte 
paciscor  — ist  so  berzustellen,  dass  man  nach  vulnera  einen  Punkt  setzt, 
statt  dum-cum  liest  und  so  durch  cum-coegi  den  Nebensatz  für  exclamo 
erhält;  der  Ausruf  selbst  lautete  vielleicht:  Mala,  fictor  adest  male  fictus! 
adulter  verus  erat  coniuux!  — IX,  416  scheint  Zingerle  das  esse  diu 
deus  ultor  inultam  Korns  annehmbar:  aber  zu  necem  verlangt  der  Zu- 
sammenhang einen  motivierenden  Genetiv  (s.  o.  223). 

In  einer  zweiten  Gruppe  vereinigt  Zingerle  die  Stellen,  für  deren 
Kritik  Parallelstellen,  meist  aus  Ovid  selbst,  zu  verwertben  sind:  das 
meiste  hat  er  schon  in  seiner  Ausgabe  beigebracht.  Es  ist  zu  lesen: 
I,  840  rcceptus,  cf.  trist.  IV,  9,  31.  — II,  313  saevis,  cf.  trist  IV,  9,  69 
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(trist.  II,  144,  welche  Stelle  man  auch  dafür  anführen  könnte,  hat  Marc. 
= Guelf.  und  Goth.  saevi;  für  saevis  spricht  auch  IV,  508  motis  velociter 
ignibus  ignes).  — II,  376  velat,  cf.  met.  VII,  467.  VIII,  252.  XV,  357. 

III,  52  tegumen  derepta  leoni  wegen  XV,  304;  aber  dort  ist  die 
von  Zingerle  verwerthete  Lesart  selbst  zweifelhaft;  es  haben  nach  Korn 
die  codd.  wie  hier  (nur  Bern,  hat  derepta}  direpta  und  cod.  Ilaun  capri; 
deshalb  hat  Merkel  mit  Recht  geschrieben  bicornis  (=  vulg.)  direpta 
capri,  hier  bietet  leonis  neben  Marc,  auch  der  Harl.  — VI,  605  am- 
plexumque,  cf.  her.  XIV,  69.  — VI,  660  mentis  testari  gaudia  dictis  = 
cod.  Goth.  statt  meritis,  cf.  ex  P.  II,  1,  17,  wo  jedoch,  s.  o.  S.  176,  wahr- 
scheinlich gentis  zu  schreiben  ist;  v.  673  behält  Zingerle  pro  longa  cu- 
spide  mit  Recht  bei.  XV,  464  cultro  = cod.  Raun.  cf.  VII,  314  und 
guttura  = edd.  vett.  cf.  VII,  244.  — VII,  464  florentemque  thymo  (cf.  ex 
P.  II,  7,  26)  Cythnum  (Heins,  thymo  Cythnon  vel  Syron)  parvamque 
(=  Constant.  Fan.)  Seriphon  (met.  V,  242).  Die  Stelle  bleibt  mir  auch 
in  dieser  von  H.  Magnus  angenommenen  Restitution  zweifelhaft,  auch 
Th.  Birts  Conjectureri  haben  mich  nicht  überzeugt.  — VII,  777  excussae, 
cf.  Lucan.  III,  710— VHI,  117sq.,  cf.  v.  185 sq.:  obstruximus  orbem  (Mad- 
vig  expendimus);  bei  dieser  Lesart  sollte  man  wenigstens  nach  uobis 
intcrpungieren;  exponimur  orbe  soll  statt  eines  an  den  Rand  als  Glosse 
beigeschriebenen  opponimus  eingedrungen  sein.  — VIII,  145  io  aura  cf. 
v.  202;  man  vergleiche  auch  Mart.  lib.  spect.  XXI,  6.  Sil.  It.  XI,  471; 
in  auras  ist  meiner  Meinung  nach  aus  Parallelstellen  eingedrungen, 
s.  Geibei  Programm  von  Hardersleben  1872  S.  11;  in  aura  schlug  schon 
Koch,  symb.  bonn.  S.  340,  vor.  --  IX,  74  domni  domitamque  (reclusi) 
enstpricbt  einer  echt  Ovidischen  Eigeuthttmlichkeit,  cf.  IX,  526.  XII, 
390  sq.  XIII,  59.  942.  XIV,  81.  XV,  365.  VIII,  639;  deshalb  ist  auch 
gegen  Marc,  tingit  et  iotinctas  VII,  260  zu  lesen.  — ' IX,  492  tu  me 
veilem  generosior  esses;  Merkel  athetiert,  Korn  liest;  tu  nc  veilem  gener 
esses  (!I)  eodem  (auch  ne=  nae  ist  für  Ovid  sehr  fraglich),  Köstlin  Philol. 
XXXEX  S.  177  (Jahresb.  S.  84)  sorauia  si  facerem,  essent  communia  nobis 
Omnia  praeter  avos,  tu  me  generosior  esses,  cf.  bes.  III,  472  [»Wärest 
du  nur  nicht  mein  Bruder,  so  möchte  ich  selber  auf  meine  hohe  Ab- 
kunft verzichten,  möchte  dir  die  höhere  wünschen«].  — X,  637  hat  Zingerle 
nach  Nick’s  Vorschlag  quid  velit  ediert,  jetzt  neigt  er  mehr  der  Con- 
jectur  von  Heinsius  zu:  quidque  agat  ignorans,  cf.  II,  191;  doch  s.  o. 
S-  198-  — XI,  867  ist  et  sparsus  = M.  beizubebaltcn,  cf.  met.  XIII,  530. 
XV,  790;  ebenso  XIII,  51  pars  una  ducura,  cf.  met.  II,  426.  XIV,  482. 
fast.  II,  156.  tr.  V,  7.  4.  IV,  10,  34.  — XIII,  851  sq.  magnqs  cf.  rem. 
am  276.  — XIV,  589  numen  (s.  Jahresb.  S.  184),  cf.  XV,  545  de  disque 
minoribus  unus  (Korn  verglich  I,  171  sqq.).  — XIV,  765  forma  velatus 
anili,  cf.  VI,  37 sqq.:  v.  43  zeigt,  dass  von  forma  anili  des  Marc,  aus- 
zugehen ist;  für  velatns  vergleicht  Zingerle  XII,  593;  aber  ich  finde, 
dass  weder  das  celatus  Korns  noch  das  velatus  Zingerles  annehmbar  ist. 
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schon  deshalb,  weil  deus  uothwendig  scheint;  auch  findet  so  der  beab- 
sichtigte Gegensatz  der  letzten  Worte  der  Rede  zur  Gestalt  des  Gottes 
keinen  entsprechenden  Ausdruck.  Deshalb  lese  ich  nach  Marc  : nequi- 
quam  formae  deus  aptus  anili,  d.  h.  es  half  ihm  seine  Verwandlung  in 
ein  ultes  Weib  nichts,  seine  Leidenschaft  zu  verbergen.  Den  Anstoss, 
dass  dasselbe  Wort  (anili  - anilia)  nach  kurzem  Zwischenraum  wiederholt 
wird,  kann  gegen  anili  nicht  sprechen,  cf.  III,  55.  VIII,  759;  deshalb  ist 
auch  V,  95  vulnere  beizubehalten. 

Zum  Schluss  bespricht  Ziugerle  einige  vereinzelte  Stellen:  IX,  712 
ist  inde  incepta  meiner  Meinung  nach  endgiltige  Emendation  (cf.  incepta 
fila  VI,  34);  für  den  Sinn  verweist  Zingerle  auf  v.  706.  713.  698.  — 
XIII,  910  will  er  vorläufig  an  der  Lesart  von  Hcinsius  festkalten:  longa 
sine  arboribus;  für  longus  ab  arboribus  spricht  Suchier,  Jahresb.  f.  cl. 
Phil.  1869  S.  640,  zu  longa  aequora  cf.  C.  G.  Jacob  quaest.  epicae  S.  153. 
— XV,  122  immemor  is  demum  est  wird  nach  Zingerle  vertbeidigt 
durch  Sali.  Cat.  2,  9 (aber  hier  dient  das  demum  zur  Hervorhebung  von 
is,  während  es  bei  Ovid  Verstärkung  des  Prädicats  ist)  und  met.  V,  475 
(zu  immemor  undankbar,  cf.  X,  682):  die  Lesart  der  codd.  führt  aber 
doch  nur  zu  immemor  is  demum.  — Für  II,  11  (S.  71)  ist  zu  bemerken, 
dass  Bern,  nach  Ellis  videtur  hat.  — S.  72  widerlegt  Zingerle  die  Resti- 
tution Bergk’s  Kl.  Sehr.  I S.  659sq.,  s.  o.  S 224,  von  XIV,  739  (trepi- 
duntum  valva;  valva  neben  janna  ist  trotz  Bergk’s  Versicherung  unpassend; 
Merkel  hat  zuerst  die  Worte  trepidantem-sonum  athetiert)  und  bleibt  bei 
der  Annahme  der  von  Merkel  angenommenen  Interpolation.  Bei  (Theokr.) 
XXIII,  52  findet  sich  allerdings  nichts  entsprechendes. 

Revue  de  Philologie  VIII  (1884)  S.  99 
will  A.  M.  Dcsrousseaux  met.  I,  16  lesen:  sine  pondere  pondera 
rebus  mit  Benutzung  der  Conjectur  eines  seiner  Lehrer:  sine  pondere 
habentia  rebus.  Ich  glaube  au  der  Stelle  ist,  wenn  man  Merkel's  Er- 
klärung folgt,  nichts  Sprachwidriges  und  deshalb  nichts  zu  ändern. 

met.  IV.  259  vertheidigt  Holland.  Leipziger  Studien  VII,  S.  271 
(s.  o.  S.  160f.)  die  Lesart  einer  Handschrift  von  Heinsius:  lympharum 
patiens:  solent  enim  nymphae  amore  vel  maerore  percussae  undarum 
reditusque  oblivisci. 

Rhein.  Mus.  1884  S.  165 

gibt  0.  Crusius  in  seiner  Untersuchung  Uber  die  Fabiani  eine  für  fast. 
II,  574  und  V,  419—445.  VI,  170  wichtige  Besprechung  der  faba  und 
der  fabata;  auch  met.  I,  399  (cf.  fast.  V,  439)  wird  das  iussos  lapides 
sua  post  "vestigia  mittunt  durch  Beibringung  entsprechender  Züge  gut 
erläutert:  «das  Wirken  der  Geister  duldet  nicht  den  Blick  des  mensch- 
lichen Auges.»  Polle  vergleicht  treffend  Hom.  Od.  V,  350.  Ist  nicht  aus 
derselben  Anschauung  heraus  auch  das  dem  Orpheus  gegebene  Verbot 
zu  erklären  (anders  Preller  Gr.  M.  II  S.  486)? 
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Zeitschr.  f.  d.  östcrr.  <Jymn.  1885  (XXXVI)  S.  588 

verwirft  F.  Drechsler  die  bisherigen  Aendernngsversuche  fast.  II,  ‘231  sq. 
(cf.  Dentley  ad  Hör.  epod.  5,  28)  und  liest  uacli  den  besten  codd. : Sicut 
aper  longe  silvis  latratibus  actus  | Fulmineo  celeres  dissipat  ore  canes 
unter  Vergleichung  von  Sil.  It.  I,  421  Fulmineus  ceu  Spartauis  latrati- 
bus actus  (doch  ist  hier  vielleicht  nach  Hom  Lat.  v.  4 latrautibns  zu 
lesen,  cf.  Doering  Progr.  des  Lyceums  zu  Strassburg  1884  S.  4 adn.). 
Den  Plural  bezeugt  Ovid.  met.  VII,  414. 

Jabrb.  für  dass.  Philol.  127  (1883)  S.  852 

will  H.  Gilbert  fast.  III,  497sqq.  mit  Tilgung  zweier  Vcrsp  so  zusam- 
menziehen:  Bacche,  tidem  praesta  nec  praefer  amoribus  ullum  | (Jonjugis: 
hic  laudi  est,  ille  pudendus  amor.  »Allenfalls  erträglich«  scheint  die 
Fassung  von  Heinsius. 

Transactions  of  the  Oxford  Philological  Society  1883-  1884  S 12sq. 

bringt  R.  Ellis  für  Ibis  623  eine  neue,  sehr  ansprechende  Erklärung 
durch  Verweisung  auf  eine  bei  Plutarch  Artoxerxes  19  überlieferte  Ge- 
schichte: die  Dienerin  der  Parysatis  Gigis  wird  als  Gehilfin  oder  .Mit- 
wisserin des  von  Melantas  an  Statira  begangenen  Mordes  von  Artoxerxes 
Nachts  in  ihrem  Hause  festgenommen  und  grausam  hingerichtet;  für  das 
Ovidische  prodidit  officio  luminis  ipsa  parens  findet  sich  bei  Plutarch 
allerdings  nichts  entsprechendes,  aber  die  Ergänzung  dieses  Zuges  ist 
nicht  allzukühn.  — Dagegen  scheint  mir  die  für  525  sq.  versuchte  Er- 
klärung (das  über  Philokles,  einen  der  athenischen  Führer  bei  Aegospo- 
tami  Erzählte  soll  mit  dem  über  den  Dichter  Philokles  beim  Scliol.  ad 
Aristoph.  vesp.  462  cf.  Suid  s.  v.  Berichteten  zu  einem  Beispiel  con- 
fundiert  sein)  zu  künstlich,  als  das  ich  sie  für  stichhaltig  anseheu 
möchte. 

Jahrb.  für  dass.  Philol.  129  (1884)  S.  842 sq. 

conjiciert  E.  Bährens  Ibis  110,  um  die  lästige  Wiederholung  von  clarus 
(sol)  und  clara  (sidera)  zu  vermeiden:  statt  clara— certa.  Ich  glaube, 
dass  das  calidus  (sol)  der  Florilegien  (cf.  Ellis  ed.  S.  LIII)  jede  weitere 
Aenderung  unnöthig  macht.  — v.  140  soll  gelesen  werden:  saeva  sed  in 
martern  manibns  arma  dabit  und  v.  143  usque  statt  umbra:  im  ersten 
Vers  ist  doch  das  He/vorheben  der  Reciprocität  nothwendig.  — v.  189 
vertheidigt  Bährens  das  reorum  (=  Merkel)  von  Heinsius  und  schlägt 
mit  ihm  v.  190  Sontibus,  was  Ellis  gar  nicht  erwähnt,  statt  Manibns  vor, 
beides  meiner  Ansicht  nach  mit  Recht,  v.  241  soll  golesen  werden: 
tempus  in  omne  tuum  statt  immensum 

In  seinen  »Kritischen  Analecten«  (Pbilologus  Supplementb.  V,  1), 
in  denen  sich  eine  staunenswerthe  Kenntniss  auf  allen  Gebieten  der 
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Altertbumswisseuschaft  mit  bohrendem  Scharfsinn  und  treffender  Divi- 
nation  vereint  zeigt,  behandelt  W.  Fröbner  auch  eine  Stelle  aus  der 
Nux,  welches  Gedicht  er  »für  eine  Jugendarbeit  des  Ovidius«  zu  halten 
geneigt  ist:  er  vermuthet  (cf.  Hör.  ep.  I,  6,  60  und  Schol.  ad  v.  67),  dass 
v.  139  statt  tabernae  zu  lesen  sei:  (prima  de  fronte)  Lavernae.  Geist- 
reich ist  die  Conjectur  jedenfalls,  aber  Oberzeugt  hat  sie  mich  nicht,  da 
weder  im  Vorhergehenden  noch  im  Folgenden  eine  solche  Individuali- 
sierung sich  findet:  prima  de  fronte  braucht  sich  ja  gar  nicht  auf  die 
Fa^ade  der  Kaufläden  oder  Wirthsbäuser  zu  beziehen  (ein  Goldscbmuck 
für  die  Fahnde  des  Lavernentempels  wäre  doch  auch  auffällig),  sondern 
nur  den  vordersten  Theil  des  Kaufladens,  den  Verkaufstisch  (quae  pu- 
blica tangunt)  zu  bezeichnen : an  eine  taberna  argentaria  zu  denken  legt 
der  Ausdruck  uahe,  wie  nachher  wohl  von  dem  Laden  eines  Juweliers 
die  Rede  ist. 

In  seiner  Ausgabe  der  suasoriae  des  Seneca  (Symb.  ad  emendandos 
scriptores  Latt.  Partie,  tertia.  Programm  des  Luisenst&dtischen  Gyran. 
Berlin  1885)  setzt  H.  J.  Müller  zum  ersten  Mal  in  dem  Fragment  aus 
Ovids  Medea  die  Vermuthung  Ribbecks  (Rh.  Mus.  XXX.  1876  S.  627)  in 
den  Text:  feror  huc  illuc,  vae,  plena  deo.  Diese  entspricht  allerdings 
der  Lesart  der  codd. : ve  und  dem  Sinn  ungleich  besser  als  das  ut  der 
Vulgata,  für  das  man  vielleicht  epist.  XIII,  33 sq.  anführen  könnte.  In 
den  Fragmenten  der  römischen  Tragiker  hatte  Ribbeck  gewaltsamer: 
volo  plena  deo  vermuthet.  In  dem  citierten ' Aufsatz , den  Leo  Sen.  I 
S.  166  übergeht,  gibt  Ribbeck  diese  Worte  der  Glauke.  — G.  Wissowa 
(De  Veneris  simulacris,  Breslau  1882,  thes.  I)  hat  zu  lesen  vorgeschlagen: 
feror  huc  illuc  ceu  plena  deo. 

Eine  dankenswerthe,  auch  durch  fachmännisches  Urtheil  unter- 
stätzte Untersuchung  gibt  0.  Schroeder  in  der 

Archaeologischen  Zeitung  1884  S.  169  sqq. 

Uber  den  antiken  Webstuhl  zur  Erklärung  der  vielbesprochenen  Stelle 
Ovid,  met.  VI,  53  sqq.  Es  ist  nach  ihm  bei  Ovid  ein  verticaler  Web- 
stubl  auzuuehmen;  die  v.  55  erwähnte  harundo  ist  nur  »Regulator  der 
Kettenfäden«,  welcher  die  geraden  und  ungeraden  Fäden  sondert.  Die 
Lesart  constituunt  ist  wie  die  eiuzig  gut  bezeugte,  so  die  sachlich  allein 
zulässige;  wie  der  pecten  (Kamm),  mit  dem  der  vermittelst  der  Nadel 
in  die  Kette  eingetragene  Durchschuss  (inseritur  medium  radiis  subte- 
men  acutis)  festgeschlagen  wird,  (paviunt  hat  nicht  Seneca  allein,  son- 
dern auch  frgt.  Londin.  [pavent]  und  wahrscheinlich  batte  es  Marc,  m1) 
am  Webstuhl  befestigt  war,  bleibt  fraglich;  die  insecti  dentes  sind  «durch 
Einschneiden  hervorgebrachte  Holzzähne,  nicht  eingesetzte  Rohrstäbchen«, 
tela  v.  55  und  v.  64  ist  der  Webstuhl,  tela  jugo  vincta  est  übersetze 
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auch  ich:  der  Webstuhl  ist  durch  den  Querbaum  zusammengehalten,  cf. 
met.  I,  122  (jugo  als  Dativ  zu  erklären,  geht  neben  vincta,  wie  die  Ovid- 
codices  bieten,  während  Seneca  iuncta  hat,  nicht  an:  trist.  V,  7,  20  ist 
die  richtige  Lesart  lateri  iunctum,  s.  o.  S.  206).  Der  Vers  bezeichnet  an- 
schaulich, für  jedes  der  vorhergenannten  Objecte  (tela  und  stamen)  einen 
neuen  vervollständigen  den  Zusatz  (jugum  harundo)  gebend,  das  Re- 
sultat der  vorhergehenden  Thätigkeit:  die  Vorbereitungen  sind  beendigt, 
das  Weben  beginnt.  Die  ganze  Stelle  wird  zu  übersetzen  sein:  sie  stellen 
an  entgegengesetzten  Seiten  zwei  Webstüble  (ein  Webstuhlpaar)  auf  und 
bespannen  sie  (es)  mit  der  feinen  (cf.  graciles  catenae  met.  IV,  177. 
graciles  comae  am.  I.  14,  23)  Kette;  der  Webstnhl  ist  durch  den  Quer- 
baum zusammengebalten,  die  Kette  sondert  der  Rohrschaft».  Es  ist 
meiner  Meinung  nach  nach  v.  54  mit  einem  Kolon,  v.  55  mit  einem 
Punkt  zu  intcrpungieren.  — Uebersehen  ist  in  dem  Aufsatz  die  für  die 
ganze  Frage  ausserordentlich  werthvolle  Notiz,  welche  Benndorf,  arcb.- 
ep.  Mittheilungen  aus  Oesterreich  VI  (1882)  S.  155  über  einen  Jurukeu- 
webstuhl  gibt:  abgebildet  ist  derselbe  in  Benndorfs  Reise  nach  Klein- 
asien I (1885)  Tafel  VI  und  VII  und  im  Text  S.  18. 

Interessant  für  Ovid  (met.  VI,  226 sq.  und  bes.  229)  ist  die  von 
L.  A.  Milanij  (Museo  Italiano  di  anticitä  classica  I [1885]  S.  106)  be- 
sprochene Darstellung  des  Untergangs  der  Niobideu  in  der  Terracotta- 
giebelgruppe  von  Luni:  ein  vom  (gefallenen)  Ross  zur  rechten  Seite 
herabsinkender  Niobide  ist  so  übereinstimmend  mit  Ovid  dargestellt, 
dass  sich  bei  diesem  Remiuiscenz  an  ein  ähnliches  Kunstwerk  aunehmen 
lässt,  cf.  S.  107. 

Im  Bulletino  della  commissione  archeologica  communale  di  Roma. 
Anno  X serie  seconda  n.  1 (1882)  S.  55sqq.  Tav.  XI  hat  E.  Caetani 
Lovatelli  eine  1878  aufgefundene  Marmorstatue  (aus  der  Antoninen- 
zeit?)  publiciert,  welche  wahrscheinlich  einen  mit  dem  Nussspiel  beschäf- 
tigten Knaben  darstellt  und  bespricht  dabei  gelehrt  und  belehrend  die 
in  Frage  kommenden  Stellen  des  pseudoovidischeu  Gedichtes. 

Das  die  mythologische  Erklärung  der  Nisus-Skyllasage  behandelnde 
Programm  von  E.  Siecke,  De  Niso  et  Scylla  in  aves  mutatis  (Berlin, 
Friedrichsgymn.,  1884)  bietet  für  die  Ovidinterpretation  nichts.  Ueber 
die  Lucretiafabel  bei  Ovid  bemerkt  G.  Voigt  (Ber.  .über  die  Verhand- 
lungen der  königl.  sächs.  Ges.  der  Wiss.  zu  Leipzig  1884  S-  1 sqq.),  dass 
Ovid  »in  den  Umrissen  der  Erzählung  ganz  der  livianischen  Tradition» 
folgt,  nur  dass  er  sie  in  seiner  Weise  mit  einer  Fülle  sinnlicher  und 
lüsterner  Züge  ausstattet. 

In  origineller  Weise  hat  ein  neugriechischer  Gelehrter,  Dr.  Chlo- 
ros,  in  dem  Forstwissenscbaftlicben  Centralblatt  1885  (VII)  S.  18  den  My- 
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thus  von  «Erichthouius  König  von  Attika«,  für  den  er  nur  Ovid.  inet.  VIII, 
738  878  als  Quelle  nennt,  erklärt : »Krichthonius  bot  die  Eiche  gefällt, 
also  den  Wald  devastirt..  Die  Ceres  lässt  die  Ilungersnoth  im  Leibe  des 
Ericbthonius  Platz  nebineu,  d.  b.  nach  der  Entwaldung  kann  die  Land- 
wirtschaft nicht  mehr  bestehen«.  Chloros  meint  nämlich,  dass  im  alten 
Griechenland  der  Baumcullus  die  Stelle  unserer  Forstgesetze  vertreten 
habe  — Hier  steht  mythologische  Auffassung  und  literarisch  - mytholo- 
gische Kenntnisse  auf  gleicher  Höhe.  Neben  diesem  Curiosum  soll  we- 
nigstens mit  einem  Wort  auf  die  treffliche  Behandlung  hiugewiesen  wer- 
den, die  jetzt  der  Mythus  von  Erysichthon  und  seine  Litteratur  gefun- 
den hat  durch  0.  Crusius  in  Roschers  mythologischem  Lexicon  S.  1373 
-1383. 


V.  Ausgaben  und  Anthologien. 

P.  Ovidii  Nasonis  heroides  apparatu  critico  instruxit  et  edidit  Heu- 
ricus  Stephanus  Sedlmayer.  Viudobonae,  Sumptibus  Caroli  Kolle- 
gen, 1886. 

Biese  durch  zwei  umfangreiche  Arbeiten  vorbereitete  Ausgabe  sucht 
einem  lauge  gefühlten  Bedürfnis  abzuhelfen.  Seit  Loers'  (1829)  sind  die 
epistulae  in  Deutschland  mit  ausführlichem  kritischen  Commentar  nicht 
erscheinen,  und  dieser  selbst  beruht  ausser  im  Anhang  auf  Heinsius  und 
Jahn,  so  dass  bis  jetzt  nicht  einmal  eine  ins  Einzelne  gehende  geuaue  Col- 
lation  des  massgebenden  Puteanus  allgemein  zugänglich  war.  Sedlmayer 
selbst  hat  sich  durch  die  Beschaffung  neuen  Materials  sowohl  als  durch 
seinen  kritischen  Commentar  um  Ovid  wohlbegründete  Verdienste  erwor- 
ben, und  obwohl  manche  berechtigte  Ausstellungen  au  beiden  Arbeiten  ge- 
macht wurden,  konnte  man  doch  mit  zuversichtlicher  Erwartung  der  von 
ihm  angekündigten  Ausgabe  entgegen  sehen.  Obwohl  nun  Sedlmayer  so- 
wohl selbst  manchen  werthvollen  Beitrag  zur  Textrestitution  liefert,  z.  B. 
IV,  86  (krit.  Comm.  S.  19).  VI,  54  tvitta  statt  vita  cf.  a.  a.  I,  31),  als  einige 
neue  Conjecturen  von  C.  Schenkt  in  der  Vorrede  mittheilt  (V,  26  popu- 
lus,  en, . . . Est,  in  qua;  VI,  100  sc  vovet;  Palmers  cavet  ist  noch  nicht 

übertroffen;  — VII,  45  quid  euim  causaris,  inique?  in  Parenthese;  VIII, 

104  Munus  id  a!  nobis;  IX.  133  et  Thebaui  Alcidae:  wenn  ein  Ethnikon 
möglich  ist,  so  wird  wohl  Aonii  zu  lesen  sein;  ein  Patronymikum  neben 

Alcidae  scheint  mjr  nicht  passend;  XI,  63  soll  die  Vulgata  nur  mit  Be- 

seitigung von  es  beibehalten  werden),,  so  soll  doch  diese  Publication  in 
erster  Linie  der  receusio  zu  Gute  kommen  und  vor  allem  für  weitere 
textkritische  Arbeiten  die  Grundlage  bilden.  Es  war  demnach  die  Haupt- 
aufgabe, auf  Vollständigkeit  und  Zuverlässigkeit  des  handschriftlichen 
Materials  zu  sehen,  da  Uber  die  Werthschätzung  der  Handschriften  und 
ihre  Heranziehung  für  den  Text  bei  der  absoluten  Ueberlegenheit  des 
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Puteanus  kaum  eine  Meinungsverschiedenheit  nach  dieser  Seite  hin  be- 
steht, und  die  Textänderungen  resp.  Verbesserungen  anderer  möglichst 
erschöpfend  zu  verzeichnen.  Denn  was  soll  eine  Ausgabe  mit  kritischem 
Commentar  anderes,  als  ein  möglichst  vollständiges  und  getreues  Bild 
geben  von  der  Gestaltung  und  Geschichte  des  Textes,  seiner  Ueber- 
lieferung,  seiner  Verderbnisse  und  der  Versuche,  ihn  in  seiner  ursprüng- 
lichen Reinheit  wieder  herzustellen.  Wird  eiumal  eine  solche  Arbeit, 
über  deren  Schwierigkeit  Niemand  im  Zweifel  sein  kann,  unternommen, 
so  muss  sie,  soll  anders  ein  wirklich  gewinnbringendes  und  dauerndes 
Resultat  geschaffen  werden,  ebenso  umfassend,  als  gründlich  uud  er- 
schöpfend sein.  Leider  kann  ich  in  dieser  Beziehung  nicht  zu  dem  Ur- 
theil  kommen,  dass  Sedlmayer  diese  Anforderungen  erfüllt  hat:  trotz  der 
langen  Vorbereitung  ist  die  Arbeit,  wie  der  Verfasser  selbst  in  der  Vor- 
rede zugesteht  und  schon  die  sprachliche  Form  dieser  selbst  veranschau- 
licht — durch  die  auf  dem  eingeschalteten  Zettel  verlangte  Correctur 
wird  die  schlimme  Stelle  S.  VII  lin.  12  nur  noch  schlimmer  — hastig 
abgeschlossen  und  ohne  die  Sorgfalt  durchgeführt,  die  eine  Wiederholung 
derselben  unnöthig  gemacht  hätte.  Denn  weder  sind  die  bekannten  und 
ohne  Schwierigkeit  erreichbaren  Handschriften  alle  planmässig  heran- 
gezogen und  methodisch  verwerthet,  noch  scheint  die  benutzte  Collation 
der  wichtigsten  von  ihnen  über  Zweifel  erhaben,  noch  finden  sich  die 
Leistungen  der  Vorgänger  und  Mitarbeiter  auch  nur  annähernd  er- 
schöpfend berücksichtigt. 

Was  den  ersten  Punkt  aulangl,  so  vermisst  man  unter  den  auf- 
gezählten Codices  den  Codex  Berncnsis  478,  auf  welchen  Dilthey  schon 
1884  in  seinem  vorzüglichen,  von  Sedlmayer  auch  im  Commentar  nicht 
genügend  berücksichtigten,  wenngleich  benutzten  Programm  ihn  aufmerk- 
sam gemacht  hatte  und  der  doch  weder  schwerer  als  Bern.  512  zu  er- 
langen war,  noch  die  Benutzug  weniger  verdiente.  Zwar  ist  der  Codex, 
wie  ich  schon  oben  S 215  bemerkte,  schwerlich  im  XII.  Jahrhundert  ge- 
schrieben, sondern  gehört  wohl  dem  Anfang  des  XIII.  an,  aber  dass  er 
der  Beachtung  werth  ist,  zeigen,  um  dies,  zu  den  Mittheilungen  Diltheys, 
für  eine  echte  Ovidepistel  nachzutragen,  schon  die  Varianten  (er  beginnt 
VIII,  41)  der  ersten  Seiten,  auf  denen  allein  er  folgende  singuläre  Les- 
arten bietet:  VIII  v.  43  ipse  44  at  (=  Goth.  II)  50  prodidit  illa  patrem 
(=  VI,  135;  die  codd.  haben  ausser  Paris,  m'  alle  patrem,  daher  die 
ans  Ovid  genommene  Interpolation),  52  nec  (=  Guelf  II),  61  flendo  certe 
(=  Arg.),  66  ruina,  68  delatuisse,  77  fiebatque  soror  flebantque  gcmelli, 
85  iam;  suprascr.  m1  c = Guelf.  II  Heimst.,  94  parva  (suprascr.  ? grata, 
cf.  IX,  58),  98  non,  102  adeptus,  107  nox  cum,  113  reliqui;  von  diesen 
Varianten,  die  an  sich  wertblos,  aber  für  die  Textbehandlung  nicht  werth- 
loser  als  die  von  Sedlmayer  angeführten  sind,  findet  sich  keine  in  der 
adnotatio  critica.  Zu  v.  104  bietet  Bern!  die  Lesarten  des  Paris,  dedit, 
welches  die  meisten  übrigen  codd.  mit  tulit  oder  fuit  vertauscht  haben, 
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und  die  des  Guelf.  hoc  munus  verbindend:  Hoc  munus  nobis  dir uta 
Troia  dedit.  Die  Stelle  ist  in  der  Fassung  des  Paris,  sinnlos  und  Hand- 
schriften und  Conjecturen  wetteifern  in  der  Restitution ; ich  glaube  es 
ist  mit  ganz  geringer  Aenderung  zu  lesen:  Munus  et  ah!  nobis  diruta 
Troia  dedit,  auch  mir  hat  Trojas  Zerstörung  ein  Geschenk  gebracht; 
welcher  Art  dies  ist,  bezeichnet  der  Dichter  durch  die  Interpolation  deut- 
lich genug,  v.  109  hat  Bern,  ab  ortis.  — Wenn  ferner  jede  von  de  Vries 
erwähnte  Handschrift  zur  ep.  Sapphus  angeführt  wird,  warum  wird  nicht 
wenigstens  genannt  der  Ambrosianus,  aus  dem  Studemund  im  Philol. 
1874  S.  370  (für  ep.  Acontii)  Mittheilungen  gemacht  hat.  — In  der  ta- 
bula codicum  wird  unter  den  cod.  des  XV.  Jahrhunderts  mit  der  Be- 
zeichnung y2  der  Gothanus  posterior,  aus  dem  XII,  18  das  vortreffliche 
adusta  notiert  wird,  erwähnt:  aus  der  Notiz  proll.  S.  17  teste  Kuinoelio 
recentioris  aetatis,  saeculi  igitur  fort.  XV  ist  die  definitive  Bestimmung 
saec.  XV  geworden,  dass  er  in  dieses  gehört,  bezweifle  ich;  übrigens 
enthält  dieser  Codex  nicht  metrische  Argumente  (cf.  proll  1. 1.),  sondern 
nur  prosaische.  Ueber  den  Codex  Giss,  wäre  es  wohl  augezeigt  gewesen, 
in  der  praefatio  auf  Peters  observat.  S.  8sqq.  zu  verweisen. 

Aber  wichtiger  als  dieser  scheint  mir  der  zweite  Vorwurf,  der  Sedl- 
mayer  gemacht  werden  muss:  trotzdem  er  nämlich  selbst  unwesentlich 
orthographische  Varianten  aus  P anfuhrt  ( die  von  ihm  zu  Grunde  ge- 
legte Collation  ist  von  J Zechmeister  gemacht  und  von  F.  Weihrich  an 
zweifelhaften  Stellen  revidiert),  ja  auf  die  Wiedergabe  einzelner  Buch- 
stabenformen Gewicht  gelegt,  so  fürchte  ich  doch,  dass  die  von  ihm 
gegebenen  Notizen,  so  dankenswert!)  auch  das  Gebotene  ist,  doch  nicht 
durchaus  und  überall  genügen  Durch  die  Güte  Prof.  H.  Keils  steht 
mir  augenblicklich  dessen  Vergleichung  zu  Gebote  — übrigens  führt 
Sedlmayer  selbst  diesen  als  Gewährsmann  z.  B.  III,  71  an1)  — und  nach 
ihr  habe  ich  mir  allein  aus  den  genau  durchgegangenen  Heroiden  fol- 
gende Stellen,  wo  zum  Theil  die  Ungenauigkeiten  verhängnissvoll  sind, 
notiert:  II,  62  Sedlmayer:  m1  est,  ex  m*;  Keil:  de  darüber  von  m*  ex 
— 81  Sedlmayer:  A me  von  m1  At  mea  m*;  Keil  notiert  m1:  Ad  me, 
m*:  At  mea.  v.  98  Sedlmayer  fac,  Keil  gibt  zu  face  keine  Notiz;  hat 
Paris,  wirklich  fac,  so  musste  Sedlmayer  es  in  den  Text  setzen,  cf.  Kunz, 
de  medic.  fac.  S.  67.  III,  9 hat  Paris.  Eurybatus;  v.  14  steht  von  dedit 
das  interpolierte  -dit  nach  Keil  auf  Rasur!  v.  22  hat  Par.  nach  demsel- 
ben Ne  . . epetor.  IV,  176  von  m1  fingi,  statt  i setzt  m*  e.  VIII,  L8 
notiert  Sedlmayer  feraf,  Keil:  feram  m 1 (m3  corr.  feres):  zeigt  das  feram 
den  Grund  der  Entstehung  der  Lesart  feras,  so  kann  es  doch  als  Cor- 
ruptel  nicht  zur  Vertheidigung  des  Conjunctivs  angeführt  werden,  der 


>)  Das  über  diese  Stelle  im  krit.  Comm.  S.  17  Bemerkte  ist  unrichtig: 
Homer  hat  II.  IX,  395  noiiai  Par  bat  von  in1  Acheiadas,  was  aller- 

dings auf  Acbaeiadas  führt,  m>  = Guelf.  Achaiad&s 
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neben  dem  Indicativ  im  parallelen  Satze  des  Enthymems  (cf.  Seyffert, 
Scbolae  lat.  I S.  128sqq.)  grammatisch  nicht  zulässig  ist:  zudem  hat 
Sedlmayer  mit  Recht  IX,  27  trotz  der  Autorität  des  Paris,  wegen  des 
folgenden  sit  das  von  Heinsius  eingesetzte  nominer  beibehalten.  — VIII, 
23  hat  Paris,  nach  Keil  parares.  IX,  126  hat  Paris,  nach  Sedlmayer: 
fortunam  vultu  fassa  tegente  sun,  letzteres  von  m3  auf  Rasur,  nach  Keil 
stand  ursprünglich  vultus  oder  vultum,  doch  ist  der  Endbuchstabe  aus- 
radiert, statt  fassa  hat  m3  falso  eingeschwärzt;  das  letzte  suam  steht 
wirklicb  auf  Rasur,  die  die  Lesart  von  m1  gänzlich  vertilgt  hat.  Auch 
dies  ist  wieder  eine  sehr  schwierige  Stelle,  an  der  die  grösste  Genauig- 
keit geboten  war  Die  Rasur  nach  vultu  erhebt  die  von  Sedlmayer  im 
kritischen  Commentar  S.  36  nach  Hand  gebotene,  in  der  Ausgabe  nicht 
einmal  erwähnte  Conjectur,  dass  ursprünglich  der  Accusativ  stand,  zur 
Gewissheit,  nur  möchte  ich  zur  Vermeidung  der  Kakophonie  lieber  vultus 
als  vultum  Vorschlägen  (zum  Plural  cf.  z.  B.  met.  XIII,  767);  was  statt 
suam  ursprünglich  stand,  ob  sinn  (so  Hand  und  Sedlmayer)  oder  manu 
oder  ähnliches,  ist  nicht  mehr  zu  eruieren;  dass  aber  tegente  — an 
tegendo  wird  Niemand  mehr  denken  — das  Echte  ist,  zeigt  v.  129  dat 
vultum  populo  sublimem,  was  zu  fortunam  vultu  fassa  keinen,  aber  zu 
vnltus  . . . tegente  manu  oder  sinu  einen  trefflichen  Gegensatz  bildet. 
Zu  XIV,  103,  wieder  einer  schwierigen  Stelle,  hat  Sedlmayer  für  Jo, 
das  doch  metrisch  anstössig  genug  ist1),  keine  Variante;  der  Paris,  hat 
aber  im  Text  gar  nicht  quid  io,  sondern  nur  quido  mit  übergeschriebe- 
nem i:  dies  könnte  sehr  wohl  als  Empfehlung  der  gleichfalls  von  Sedl- 
mayer übergangenen  Conjectur  Birts  (halieutica  S.  68)  et  o dienen;  doch 
ist  es  mir  wahrscheinlicher,  dass  es  corrumpiert  ist  und  Ovid  schrieb: 
quid  tibi  causa  fugae?  quid  tu  freta  longa  pererras,  cf.  v.  106  tu  tibi 
dux  comiti,  tu  comes  ipsa  duci:  möglich,  dass  ursprünglich  Uber  tu  o 
als  Zeichen  der  Anrede,  wie  dies  beim  Vocativ  so  häutig  geschieht,  über- 
geschrieben war.  — Die  Note  zu  XX,  180,  wo  das  Zeugniss  des  Paris, 
für  certe  angeführt  wird,  während  er  doch  schon  v.  *176  aufbört,  muss 
einen  Irrthum  enthalten.  — Im  Vorhergehenden  habe  ich  schon  einige 
Stellen  behandelt,  an  denen  der  Commentar  auch  in  der  Anführung  der 
neueren  Litteratur  und  der  Mittheilung  versuchter  oder  gefundener  Emen- 
dation  unvollständig  ist:  als  ein  weiteres  Beispiel  führe  ich  nur  die  zweite 
und  dritte  Epistel  an,  in  denen  die  kritischen  Bemerkungen  von  Peters, 
dessen  observatt.  Sedlmayer  doch  kennt3),  von  Knaack  (anal,  alex.-rom. 


i)  L.  Müller  de  r.  m.  S 247  fasst  an  unserer  Stelle  io  als  Interjection, 
was  doch  auch  zu  notieren  war,  während  von  Sedlmayer  nur  das  ganz  über- 
flüssige : iam  Rieses  erwähnt  wird.  Die  Ibisstelle  (v.  620  resp.  622)  kann  Nie- 
mand für.  Jo  anführen,  cf  Ellisadh.  1.  Rappold,  Z f. 6. G.  1881  8. 401  cj.  quianam 
3)  11,  18.  19" hat  von  bekannten  codd.  nur  der  Gissensis  erhalten;  nach 
ihm  will  Peters  wiederberstellen : cum  prece  turicremis  sum  venerata  ( das 
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zu  II  v.  35:  totiens),  Vahlen  (Hermes  XVII,  209  zu  III,  28sqq.),  Rappold 
(Z.  f.  ö.  G.  1881  S 401.  801  zu  II,  53.  III,  76),  Lehrs  (zu  III,  29.  44) 
übergangen  sind.  Wer  sich  übrigens  aus  Sedlmayers  Conunentar  über 
des  Letzteren  Athetesen  unterrichten  wollte,  würde  ein  sehr  falsches  Bild 
bekommen:  so  bemerkt  Sedlmayer  zu  III,  17,  dass  Lehrs  17-20  aus- 
stösst;  dass  er  dasselbe  mit  v.  31 — 38,  66  82,  87  sq.,  91  — 154  thut,  ver- 

schweigt er.  Ja  selbst  ein  Citat  aus  dem  Alterthnm  — und  für  die  He- 
roiden  sind  diese  doch  wahrhaftig  nicht  zahlreich  — übergeht  Sedlmayer : 
denn  zu  I,  2 war  Marius  Victorinns  art.  gr.  III,  4 = Gr.  Lat.  ed.  Keil 
VI  S.  109,  cf.  S.  111,  23,  anzuführen.  — Nicht  einmal  die  Noten  Bentley’s, 
die  er  S.  XIV  alle  zu  geben  versichert,  sind  vollständig  und  correct. 
Allein  in  der  sechsten  Heroide  fehlen  folgende:  v.  52  transtra  statt  castra, 
v.  55  vidua  lectoque  (nicht  ut  vidi  1.),  v.  100  volet,  140  quamlibet  in- 
firmis  (also  = F.  Heusinger);  Bentley  verweist  auch  auf  am.  I,  7.  66. 

Um  an  die  eben  erwähnten  Briefe  noch  einige  Bemerkungen  anzu- 
schliessen,  so  scheint  mir  Sedlmayer  mehrfach  die  handschriftlich  besser 
bezeugte  Lesart  mit  Unrecht  aufgegeben  zu  haben,  so  II.  47,  wo  mit 
Paris,  quod  me  fugiturus  haberes  zu  lesen  ist,  v.  61,  wo  Paris,  m1  me 
hat;  dies  hatte  Sedlmayer  Krit.  Comra.  S.  14  als  »einzig  und  allein  mög 
lieh»  bezeichnet,  v.  122  ist  beizubehalten  quaeque  — litora  (calco  aequora 
qua  patent  oculis  scheint  mir  unerträglich,  cf.  v.  127;  fruticosa  litora 
und  litora  quae  — das  qua  ist  in  Localangaben  enthaltenden  Stellen 
sehr  häufig  statt  des  relativen  Adjectivums  interpoliert!  - oculis  pa- 
tent bilden,  wie  schou  Lindemann  richtig  bemerkte,  einen  durchaus 
passenden  Gegensatz).  --  III,  30  ist  blandas  mit  richtiger  Interpunction 
beizubebalten;  v.  55  versucht  Sedlmayer  durch  lintea  plena  das  allgemein 
recipierte  veile  des  Micyllus  (codd.  vela)  zu  verdrängen:  stünde  dies  in 
einem  Codex,  so  würde  man  es  sicher  als  Interpolation  (aus  rem.  am. 
266)  bezeichnen,  v.  98  ist  gewiss  pro ! einzusetzen:  denn  pro  nnllo  pon- 
dere  verba  cadunt^gibt  keinen  Sinn.  Warum  schreibt  aber  Sedlmayer 
ep.  XIII  trotz  des  Paris,  (laudomia)  im  zweiten  Vers  Laodamia.  wäh- 
rend er  v.  36  Laudamia  gibt:  v.  70  ist  wohl  ebenso  zu  schreiben  trotz 
der  codd.  und  Riese?  Das  Phylleides  v.  35  möchte  ich  nicht  vertheidi- 
gen;  nach  Sedlmayer  hat  Paris,  von  m1  zwar  phyleide,  aber  hier  steht 
die  Tradition  der  Sage  gegen  die  Autorität  der  Handschrift , weun  an- 
ders wirklich  der  Paris,  so  hat:  Keil  notiert:  phylocidf,  (aci  in  ras.) 
i(n)  m(argine)  philacey  . . . Auch  das  aus  dem  Paris.  XII,  165  (167) 


überall  beibehalteue  devenerata  sollte  man  für  Ovid  erst  belegen)  focis.  Warum 
soll  nicht  auch  sacris,  wie  der  Giss,  hat,  in  den  Text  gesetzt  werden?  Das 
blaodae  des  Giss.  II,  30  hätte  Sedlmayer  nicht  beibehalteu,  wenn  er  Vahlens 
Bemerkung  gekannt  hätte.  — Zu  111,  132  hätte  doch  Zingerle  (phil.  Abhand- 
lungen III,  S.  36),  der  die  Ausführungen  Sedlmayers  Krit.  Comm.  8.  17  gut 
widerlegt,  erwähnt  werden  müssen. 
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eingesetze  röpuli  scheint  mir  sehr  problematisch.  Noch  weuiger  einver- 
standen kann  ich  sein  mit  der  Iuterpunction  Sedlmayers:  zu  II,  55  hatte 
schon  Kuaack  I.  1.  p.  31  (locoque:),  zu  III,  29  Valilen  (.  . . comitata  re- 
direm  (auxerunt  blaudas  grandia  dona  preces)  viginti . . . lebetas  e.  q.  s.) 
das  Richtige  gegeben:  ich  glaube,  um  zweifelhaftes  resp.  weniger  wich- 
tiges zu  übergehen,  iu  der  zweiten  Epistel  sind  folgende  Stellen  zu  än- 
dern: II,  61  putavi:  v.  67 sq.  Aegidas,  ...  in  urbe,  suis:  (der  Conjunctiv 
vertritt  einen  hypothetischen  Vordersatz,  zu  dem  v.  68  den  Nachsatz 
bietet);  v.  114  muss  nach  aquas  ein  Komma  stehen,  denn  der  Relativsatz 
v.  115  sq.  schliesst  sich  au  den  anaphorisch  zu  v.  107  mit  quac  einge- 
leiteten und  parallel  mit  diesem  stehenden  Satz  (113sq  ) gerade  so  eng 
an,  wie  v.  109 sq.  an  jenen,  v.  132  ist  in  Parenthese  zu  setzen. 

Die  Sapphoepistel,  lediglich  auf  die  Autorität  der  Pariser  Excerptc 
hin,  wieder  au  die  15.  Stelle  und  zwar  ohne  nota  censoria  — es  ist  zu 
bedauern , dass  Sedlmayer  für  den  Text  dieser  Ausgabe  die  Noten  von 
de  Vries  noch  nicht  benutzen  konnte;  im  kritischen  Commentar  ist  er 
ihm  gefolgt;  — eingerückt  zu  sehen,  wird  man  sich  mit  Recht  wuuderu 
und  umgekehrt,  dass  der  Herausgeber,  während  er  die  immer  uoch  viel- 
fach, auch  von  ihm  selbst  für  unecht  gehaltenen  Verse1)  der  XVI.  und 
XXI.  Epistel,  wenn  auch  iu  cursivem  Druck,  im  Text  behält,  was  ich 
übrigens  durchaus  für  berechtigt  halte,  doch  die  von  Scaliger  ohne  jede 
weitere  Begründung  ausgestossenen  Verse  des  XIV.  Briefes  verwirft,  und 
dann  doch  wieder  anderes,  mit  nicht  geringerer  Berechtigung  von  an- 
deren Proscribiertes  beibehält : der  Anstoss,  den  diese  selbst  geben,  ver- 
schwindet, wenn  man  die  schon  von  Heiusius  betonte  analoge  Erwähnung 
der  Josage  bei  Aeschylus  berücksichtigt;  v.  1 13  hätte  Sedlmayer  Lehrs 
Aendcrung  potitus  statt  potitur  in  der  adnotatio  nicht  übergehen  dürfen. 
Ob  übrigens  ein  Stück  des  Aeschylus  Quelle  war  oder  nicht,  so  ist  doch 
jedenfalls  die  Fassung  von  v.  24,  die  Birt  angegriffen  hat,  gesichert  durch 
die  im  Alterthum  uebeu  dem  verbreiteten  Mythus  vorhandene  Tradition 
von  der  Anwesenheit  des  Aegyptus  iu  Argos,  cf  Reinkens,  De  Aeschyli 
Dauaidibus.  Progr.  von  Düsseldorf  1886  'S.  9.  Doch  derartige  Fragen 
will  ich  hier  nicht  weiter  verfolgen,  da  Sedlmayer  selbst  zu  ihrer  Er- 
örterung keinen  Anlass  giebt;  auch  will  ich  nicht  untersuchen,  ob  für 
eine  Sammlung,  die  die  sechs  letzten  Briefe  als  echt  ansieht,  der  Titel 
heroides  passend  erscheint;  uubequem  wird  für  die  Benutzung  der  Aus- 
gabe die  vielfach,  besonders  auch  durch  Berücksichtigung  der  Anfangs- 
distichen veränderte  Verszählung  sein:  wenn  jeder  Herausgeber  der  He- 
roideu  so  selbständig  verfährt,  wird  man  bei  Ovid  bald  in  ähnlicher 


')  Es  macht  einen  cigenthümlichen  Eindruck,  nach  den  Bemerkungen 
Sedlmayers  auf  S.  XII  das  Verdammungsurthcil  über  diese  Verse  zu  lesen  in 
den  Worten:  quos  versus  utinam  virt  docti  tandem  aliquaudo  scriptori  epistu- 
larum  tribuere  desinerent. 

Jahresbericht  für  Alterthum*vm*enschaft  XLIII-  (i88j  II  ) IC 
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Nothlngc  sein,  wie  mau  cs  jetzt  bei  Citaten  aus  Properz  ist.  — Im 
Text  der  Ausgabe  ist  ausser  den  vor  der  ersten  Epistel  aufgezäblten 
corrigenda  noch  XII,  19  totidernque  in  totidem  und  XIV,  19  quem  in 
quam  zu  ändern.  In  den  adn.  krit.  finden  sich  mehrfach  falsche  Citate. 

P.  Ovidii  Nasonis  heroides  Edidit  Henricus  Stephanus  Sedl- 
mayer.  Lipsiae  (G.  Freytag),  Pragae  (Tempski)  1886.  (Aus  der 
bibliotheca  scriptorum  Graec.  et  Lat.  ed.  cur.  Carolo  Schenkt.) 

Auf  derselben  Grundlage  wie  die  Ausgabe  mit  kritischem  Commen- 
tar  beruht  auch  diese,  die  nur  den  Text  jener  selbst  mit  den  Fehlern 
XII,  19.  XIV,  19,  (auf  den  ersten  macht  der  Editor  allerdings  in 
der  adnot.  crit.  aufmerksam)  wiederholt  und  in  der  vorausgeschickten 
adnotatio  critica  eine  Auswahl  aus  dem  Apparat  jener  gibt.  Hiuzuge- 
fügt  sind  zum  Sapphobrief  die  Bemerkungen  von  de  Vries  und  Conjecturen 
K.  Schenfcls  zu  diesem  und  den  bei  Sedlmayer  wieder  auf  ihn  folgenden 
Briefen,  ep.  Sapphus  schlägt  Schenkl  vor:  v.  63  arsit  iners  s.  o.  S.  220. 
227.  v.  113  invexit.  XVII,  261  atque  ego.  XVIII,  121  sis  credas. 
XIX,  133  Calyceque  Hicetaone.  Dilthey’s  observationes  sind  auch  zu 
XIX,  19  berücksichtigt,  Jureukas  letzte  Conjecturen  nicht  erwähnt. 

Epistula  Sapphus  ad  Phaonem  apparatu  critico  iustructa  commen- 
tario  illustrata  et  Ovidio  vindiealn.  Specimen  litterarium  inaugurale 
scripsit  8.  G.  de  Vries.  Lugduni  - Batavorum  1885. 

Um  eine  sichere  Tcxtgrundlage  für  den  Sapphobrief  zu  gewinnen, 
hat  sich  der  Verfasser  dieser  löblichen  und  werthvollcn  Arbeit  zunächst 
bemüht,  alle  handschriftlichen  Quellen  beizuschaffen;  so  vollständig  wie 
hier  hat  das  Material  noch  nie  Vorgelegen;  wenn  eine  oder  die  andere 
Handschrift  dem  Verfasser  entgangen  ist,  wio  z.  B.  cod.  Neap.  IV,  19 
cod.  chart.  saec.  XVI,  so  ist  dies  ohne  Bedeutung:  denn  über  das 
XV.  saec.  geht  ausser  dem  cod.  Francof  (saec.  XIII),  dessen  Werth 
schon  Riese  erkannt  hatte  und  der  identisch  ist  mit  einem  der  codd. 
Navagero’s,  keine  Handschrift  hinaus;  auch  der  cod.  Guelf.  318,  den 
noch  Riese  ins  XIII.  saec.  setzt,  gehört  (cf.  de  Vries  S.  8)  nach  Sedl- 
mayer und  Bührens  dem  XV.  Jahrb.  an.  Eine  eigene,  echte  Tradition 
bietet  keiue,  ihre  abweichenden  Lesarten  sind  Interpolationen  oder  Con- 
jecturen: Uber  den  Harleianus  und  den  ihm  nahe  verwandten  Fuldensis 
s.  o.  S 218.  Der  Verfasser  hat  von  gegen  40  Handschriften  Vergleichun- 
gen sich  theils  besorgt,  theils  selbst  gemacht,  die  sonst  vorhandenen 
Collationcn,  auch  den  Apparat  von  Hcinsius,  sowie  die  editiones  princi- 
pes  u.  a.  gewissenhaft  benutzt.  Wenn  gleich  einzelne  Gruppen  sich  ab- 
sonderu,  so  gehen  doch  alle  jüngeren  codd.,  wie  v.  33 sq  zeigen,  auf 
eine  Quelle  zurück.  Der  Fleiss,  den  de  Vries  aufgeboten  hat,  ist  an- 
zuerkennen, aber  das  Resultat  ist  bei  der  Beschaffenheit  unserer  Text- 
quolien  ein  geringes. 
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Für  die  adootatio  critica  hatte  sieb  wohl  eine  characteristischere, 
zusammenfassendere  Bezeichnung  der  codd.  empfohlen;  auffällig  ist  es, 
dass  zu  v.  196  die  (interpolierte)  Lesart  der  exc.  Paris,  fehlt.  Im  Text 
hat  de  Vries  vielfach  Lesarten  (auch  wo  er  keinen  Obelos  setzt)  beibe- 
halten, die  er  im  Commentar  verwirft,  z.  B.  140  (impulit  im  Text,  im 
Commentar  empfohlen  abstulit),  ebenso  157.  166.  207.  211.,  eigene  Con- 
jecturen  hat  er  in  diesem  selbst  zahlreich  gegeben.  Da  er,  wovon  unten, 
an  den  ovidischen  Ursprung  der  Epistel  glaubt,  so  sucht  er  alle  diesem 
widersprechendeStellen  als  corrupt  zu  beseitigen;  dabei  kommt  es  wohl 
vor,  dass  die  handschriftliche  Grundlage  willkürlich  behandelt  und  offen- 
bare Interpolation  statt  des  Echten  benutzt  wird.  v.  7 empfiehlt  er: 
flendus  amor  meus  est  elegis:  hoc  flebile  carmen.  v.  11  cclebras  (=  Bent- 
ley und  v.  78  abes,  wohl  richtig),  v.  17  vilis  mihi  crede  Gyrinno  (so 
zweifelnd  nach  Bentley;  v.  19  liest  de  Vries  non  sine  crimine,  und  v.  201 
amatae),  v.  32  repende  meo  (•=  Bentley,  Bodenstein,  Bährens).  Für  die 
Doppelrecension  von  v.  33 sq.  will  de  Vries  so  vermitteln,  dass  er,  von 
der  Unmöglichkeit  des  Ueberliefertcn  in  der  Vulgata  gleichfalls  über- 
zeugt, v.  34  für  corrupt  erklärt;  v.  33  soll  beizubehalten  sein.  Für  v.  40 
wird  die  Lesart  eiues  Laur.  und  eines  Monac , die  gegenüber  ihrer  eige- 
nen Classe  und  der  selbständigen  Tradition  des  Francof.  keine  Geltung 
beanspruchen  können,  zu  Hilfe  geholt,  um  den  für  Ovid  unmöglichen 
Vers  durch  Abänderung  des  zweiten  nulla  in  'ulla'  erträglich  zu  machen, 
v.  41  conjiciert  de  Vries:  At  mca  cum  legerem,  tibi  iam  forrnosa  vide- 
bar:  soll  etwa  iam  hier  gar  steigernd  sein?  v.  47  gefällt  ihm  Heinsius' 
Aenderuug:  aptaque  membra  ioco.  v.  53  schreibt  de  Vries  mit  Baeh- 
rens:  vestra,  v.  63  arsit  mox  (darüber  s.  o.  S.  220).  v.  76  zwar  Arabo, 
aber  er  möchte  Arabum  = Francof.  (wohl  mit  Recht)  vorziehen.  v.  96 
non  ut  ames  oro  serus:  amere  sinas  (ich  glaube,  die  Tradition  muss 
beibehalten  werden:  s.  o.  S.  220,  auch  das  amere  sinas  kann  bei  ge- 
nauerer Ueberlegung  nicht  befriedigen,  da  Sappho  doch  nur  bitten  kann, 
dass  ihr  etwas  zu  thun  erlaubt  wird.)  v.  107  ist  discedit  = Francof. 
gewiss  das  Richtige,  v.  113  Soll  das  anstössige  postquam  se  dolor  in- 
venit  ersetzt  werden  durch  postquam  se  torpor  minuit.  Wenn  man  mit 
dem  Ueberlieferten  so  umspringen  kann,  dann  wird  allerdings  jede  Schwie- 
rigkeit sich  beseitigen  lassen:  was  in  den  codd.  statt  se  invenit  (der 
Francof.  hat  so  und  ebenso  ein  Thcil  der  werthlosen  codd.)  gelesen  wird, 
ist  nichts  als  kecke  Interpolation , die  nun  und  nimmer  eine  Grundlage 
der  Emeudation  abgebeu  kann.  v.  133  Et  iuvat  et  sine  te  sic  (so  Hoeufft) 
libet  (=  Harl.,  Bährens)  esse  mihi  (statt  non  licet  c.  m.);  das  obseöne 
siccae  (oder  sicc«?)  des  Fraucof.  scheint  nichts  als  verkehrte  Auflösung 
resp.  Zusammenziehung  der  Abbreviatur  für  sine  te,  so  dass  dies  keines- 
wegs als  Empfehlung  für  sic  dienen  kann.  — Unbegreiflich  ist  mir,  wie 
de  Vries  auf  Parallelen  aus  Dracontius  hin  für  das  bekannte  furialis 
Erichtho  vorschlugen  kann  f.  Enyo  = Francof.  Zu  v.  140  führt  er  eiue, 
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wie  mir  scheint,  sehr  ausprechende  Conjectur  von  Cornelissen  an:  flos 
statt  dos.  v.  169sq.  schreibt  er  figit—abit.  v.  198  schlägt  er  vor:  Plec- 
tra  dolore  iacent  (wohl  richtig),  v.  199  aequaevne  (gegen  alle  codd.). 
v.  207  ecquid  ago?  precibus  pectusne  a.  m.  v.  214  [Venus  orta  raari 
marc  praestat  amanti]  auramque  et  cursum  (dafür  hätte  er  ep.  XVI 
(XV)  23sq.  anführen  können;  aber  es  ist  nichts  zu  ändern),  v.  218  digna 
fugi  (dies  scheint  mir  ebenso  empfehlcnswerlh  als  das  vorgeschlagene 
iuvenio  desselben  Verses  verfehlt),  v.  220  Leucadia  fata  petantur  aqua 
(s.  o.  S.  222).  Die  Intcrpunction  ist  an  einigen  Stellen  bei  de  Vries 
ebenso  fehlerhaft  wie  in  anderen  edd.,  so  ist  v.  80  nach  amem  ein  Komma 
zu  setzen,  v.  158  hunc-  putant  in  Parenthese  einzuscbliessen. 

Der  Commentar,  der  sich  durch  die  Vollständigkeit  der  Parallelen  aus 
Ovid  auszeichnet,  sucht  hauptsächlich  durch  den  reichen  Nachweis  Ovi- 
discher  Diction  und  Ovidischer  Verstechnik  im  Einzelnen  zu  begründen, 
was  in  der  disquisitio  critica  de  epistulae  auctoro  nachgewiesen  wer- 
den soll,  uüd  bildet  in  seiner  fleissigen  Verwerthung  des  Materials  ein 
brauchbares  Hilfsmittel ; einzelne  Fragen  sind  trotz  seines  Umfanges  in 
ihm  übersehen,  so  z.  B.  ob  v.  217  Sapphon,  was  ich  nach  Massgabe  der 
Ueberlieferung  für  die  richtige  Form  halte,  oder  Sappho  zu  edieren  ist. 
Aber  der  Nachweis  selbst  ist  und  muss  unzureichend  sein  1.  weil,  wie 
am  besten  das  epicedion  Drusi,  mit  dem  ja  die  Sapphoepistel  unleugbar 
Beziehung  hat  (cf.  de  Vries  S.  124sq. ; eine  weitere  Beziehung  finde  ich 
zwischen  v.  211,  wo  wohl  paranda  zu  lesen  ist  [codd.  paramus  oder  pa- 
rautur,  beides  unpassend]  und  ep.  Dr.  126  Haec  sunt  in  reditus  derna 
paranda  tuos),  zeigt,  Ovidische  Diction  ebenso  auf  Ovid  als  einen  Nach- 
ahmer hiuweisen  kann;  es  ist  aber  auffallend,  wie  in  dieser  Beziehung 
nicht  minder  als  bei  den  ästhetisch-kritischen  Betrachtungen  von  beiden 
Seiten,  der  der  Vcrtheidiger  wie  der  Angreifer,  auf  Gründe  Nachdruck 
gelegt  wird,  die  in  ihrer  weiteren  Verwerthung  über  den  Nachweis  direc- 
ten  oder  indirecten  Zusammenhanges  mit  Ovid  hinaus  nur  subjective 
Giltigkeit  haben  können,  und  weil  2.  alles  dasjenige,  was  sprachlich  und 
metrisch  gegen  Ovidische  Ilerkuuft  spricht,  so  gut  oder  so  schlecht  es 
geht,  bald  mit,  bald  gegen  die  codd.,  als  ungiltig  bei  Seite  geschafft 
wird;  es  bleiben  meiner  Ansicht  nach  die  sprachlichen  Anstösse:  se  in- 
venit,  pie  (dass  dieses  Ovid  nicht  hat,  steht  fest;  meine  Behauptung, 
dass  er  es  absichtlich  vermeidet,  hat  de  Vries  8.  92  nicht  widerlegt), 
[nisi  tantum]  aequoreae  (chelyn  und  barbitos  möchte  ich  nicht  auftthren), 
v.  132  vigilant  seusibus  ora  meis  und  die  metrischen  repeudö,  die  Form 
des  Verses  40,  verum  ut,  v.  113  und  die  von  Gebhardi  de  Tib.  Prop. 
Ovid.  distichis  S.  44  hervorgehobene  Gleichheit  im  Bau  der  drei 
aufeinanderfolgenden  Pentameter:  70.  72.  74.  Hinzufügen  will  ich, 
dass  Ovid  nie  Sicänus  (ep.  Sapph.  v.  57)  misst  und  violabilis  (=  Vcrg.) 
bei  ihm*nicht  vorkommt.  Auch  maeror  (v.  117)  kennt  Ovid  nicht  (doch 
cf.  dagegen  de  Vries  S.  143).  Verdächtig  ist  und  bleibt  die  Epistel 
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meiner  Ansicht  nach  weiter  wegen  der  Art  der  Ueberliefcrung:  cs  müssen 
ursprünglich  zwei  Sammlungen  der  Ovidischen  ( und  pseudoovidischen) 
Briefe  existiert  haben,  derer!  eine  unsere  14  ersten  Heroiden  und  dann 
die  drei  Briefpaare  enthielt:  auf  sie  gehen  unsere  siUnmtlicben  Heroiden- 
bandschriften  zurück ; dass  aber  nicht  erst  aus  ihr  die  jetzt  vorbaudenc 
Sapphoepistcl  ausgefallen  sein  kann,  zeigt  der  Umstand,  dass,  während 
die  übrigen  später  entstandenen  Lücken  alle  auf  einen  in  2G  zeitigen 
Columnen  geschriebenen  Archetypus  hinweiseu  (cf.  Jahresb.  S.  179), 
dies  bei  der  Sapphoepistel  nicht  der  Fall  ist;  in  einer  zweiten  war 
zwischen  den  ersten  und  zweiten  Tbeil  — darin  stimme  ich  Birt.  Ant. 
Buchw.  S.  378  völlig  bei  — an  Stelle  des  als  letztes  Stück  der  echten 
Heroiden  verloren  gegangenen  Briefes  unsere  ep.  Sapphus  an  lö.  Stelle 
eingeseboben : sie  lag  den  exc.  Paris,  und  Vincenz  von  Beauvais  vor. 
Gerade  dieser  Umstand  aber  kann  an  sich  gewiss  nicht  für  die  Autheu- 
ticität  der  Epistel  sprechen,  weil  ja  die  vollständige  Tradition  dersel- 
ben sich  nur  ausserhalb  der  Sammlung,  und  zwar  so,  dass  die  Epistel 
nicht  als  Ovidisch  galt,  vollzogen  hat,  sie  also  vorhanden  war,  ohne 
dass  diejenigen,  die  unsere  gute  Ueberlieferung  vertreten,  ihren  Ovidi- 
schen Ursprung  kannten  und  anerkannten:  der  Francof.  und  ebenso  eine 
Reihe  der  späteren  haben  überhaupt  keine  Ueberschrift,  die  der  übrigen 
codd.  sind  nichts  als  Erfindungen  ihrer  Schreiber.*  Wenn  sie  mit  anderen 
Ovidstücken  resp.  Heroiden  zusammensteht  — sie  findet  sich  sehr  häufig 
auch  io  anderer  Umgebung,  z.  B.  zusammen  mit  den  Elegikern  und 
Pseudoovidianis  — , steht  sie  nie  an  der  ihr  vom  älteren  Heinsius  1629 
zuerst  (cf.  de  Vries  proll.  S.  1)  angewiesenen  Stelle,  von  der  sie  erst 
Merkel  wieder  entfernt  hat.  Also  die  Autorität  der  Vorlage  der  exc., 
deren  Schreiber  eine  vorhandene  Sapphoepistel  nirgends  passender  als 
hinter  die  echten  Heroiden  einschieben  konnte,  für  Ovidischen  Ursprung 
zu  verwertben,  geht  nicht  an. 

Mit  einem  weiteren  Argument  steht  es  nicht  besser:  v.  18  soll 
schon  von  Marius  Plotius  Sacerdos  (de  Vries  setzt  diesen  ins  IV.  saec. , 
vielleicht  ist  er  noch  älter,  cf.  Keil  VI  S.  426)  citiert  werden  (de  Vries 
S.  120).  Nun  ediert  zwar  Keil  Gr.  Lat.  VI  S.  481  sq.  this  tertiae  declina- 
tionis  this  vel  dis  facit  genetivo,  haec  Attbis,  huius  Attbis  vel  AtthidisO: 
sic  Ovidius,  und  citiert  dafür  heruid.  15,  18;  aber  der  Codex  Bobiensis 
und  die  Wiener  Ausgabe  haben  beide  hic  Attbis.  Lachmann,  der  dies 
schon  betont  (Kl.  Sehr.  S.  56)  meint,  Atthis  stehe  für  Attis:  ich  glaube 
vielmehr,  dass  der  Verfasser  auf  den  seltenen  Namen  Athis  met.  V,  47 
(Indus  Athis)  hinweisen  wollte : jedenfalls  ist  der  Fehler  Athis  statt  Atthis 
leichter  anzunehmen  als  die  Vertauschung  von  haec  und  hic.  Beweis- 


>)  Dass  das  Fehlen  der  Genetivform  bei  Ovid  nicht  gegen  die  Giltigkeit 
des  Citates  sprechen  kann,  hat  de  Vries  richtig  crwieseD.  — Der  Auszug  des 
Probus  hat  nur  Attbis  Atthidis:  sic  Ovidius. 
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kraft  aber  für  die  Echtheit  der  Epistel  kann  die  Stelle  unter  solchen  Um- 
ständen nicht  beanspruchen.  Schon  Comparetti  hat  dann  ferner  in  seinem, 
alle  wesentlichen  Punkte  hervorhehenden,  trefllichen  Studio  critico  (Fi- 
renze 1876,  cf.  de  Vries  S.  122sq.,  der  hier  nur  jenen  wiederholt),  auf 
die  Stellen  bei  Ausonius  (epig.  [XCI|  XCV  und  im  Cupido  cruciatus)  hin- 
gewiesen, wo  Sappho  unter  Heroinen  aufgezählt  wird:  da  sich  dies  nur 
noch  bei  Ovid  finde,  so  schliesst  Comparetti.  Ausonius  habe  die  Sappho- 
epistel  gekannt.  Aber  man  wird  zugeben,  dass  dies  zunächst  nichts  für 
unsere  Sapphoepistel  beweisen  kann.  Zudem  finden  sich  im  Epigramm 
nur  Heroinen  erwähnt,  die  Ausonius  aus  amores  II,  18  entnehmen 
konnte,  im  Cup.  cruc.  — ich  zweifle  nicht,  dass  v.  25  Sappho  von  An- 
fang an  genannt  war  — weist  nimboso  saltum  Leucate  minatur  sicher 
nicht  auf  unseren  Brief  hin,  der  die  Form  Leucates  (von  ihr  hat  Auso- 
nius den  Ablativ  Leucate  gebildet,  cf.  Neue  I S.  59)  nicht  kenut  (altam 
— Leucada  v.  171);  vielmehr  stammt  der  Ausdruck  aus  Vergil  Aen.  III 
274  — hatte  Ovid  in  seiner  echten  Epistel  diese  Stelle  benutzt?  — 
Leucatae  nimbosa  cacumina  montis.  Also  auch  damit  ist  nichts  zu  be- 
weisen. Auch  gestehe  ich,  dass  sich  meiner  Ansicht  nach  der  wichtige 
Vers  der  amores:  Det  votam  Phoebo  Lesbis  amata  lyram  (Comparetti 
S.  16,  de  Vries  S.  129sqq.)  doch  nur  durch  künstliche  Erklärung  mit 
unserer  Epistel  in  Einklang  bringen  lässt.  Dieser  liegt  ja  doch  die 
Auflassung  (cf.  v.  167  sqq.)  zu  Grunde,  dass  sich  Sappho  vom  Leucadi- 
seben  Felsen  hinabstürzt  und  von  ihrer  Liebe  geheilt  wird,  während 
Phaon  in  Liebe  erglüht  (nec  mora  versus  amor  tetigit  lentissima 
Pyrrhae  Pcctora,  Deucalion  igne  levatus  erat)  und  sie  nun  ihr  Ge- 
lübde erfüllt  (v.  181).  Nach  der  Ovidstelle  dagegen,  für  die  die  natür- 
liche Erklärung  in  amata  den  Grund  für  die  Weihe  der  Leyer  an 
Apollo  nicht  eine  Zeitangabe  finden  wird,  muss  in  dem  Briefe  des  Sa- 
binus  und  also  auch  in  dem  Ovids  eine  Situation  vorausgesetzt  werden, 
nach  der  Sappho  durch  die  von  Apollo  bewirkte  Liebe  Phaons,  nicht 
durch  die  Rettung  Apolls  aus  Lebensgefahr  bestimmt  wird,  ihr  Ver- 
sprechen zu  erfüllen:  dass  die  Veränderung  durch  Missverständnis 
des  Dichters  des  Sapphobriefes  veranlasst  war,  ist  auch  mir  unglaublich; 
aber  warum  sollte  sie  nicht  beabsichtigt  sein?  Comparetti  und  de  Vries 
haben  sich  bemüht,  diesen  Widerspruch  zu  beseitigen,  aber  so,  dass 
kein  Zweifel  zurückbleibt,  ist  ihnen  dies  meiner  Ansicht  nach  nicht  ge- 
lungen. — Unberechtigt  aber  ist  es,  die  Erwähnung  der  furialis  Erich- 
tho  v.  139  mit  Lachmann  aus  Lucan  herzulciten  und  darin  einen  äusse- 
ren chronologischen  Hinweis  für  die  Abfassung  unseres  Briefes  zu  er- 
blicken (cf.  Comparetti  S.  19  und  de  Vries  S.  136,  der  dessen  Ausfüh- 
rungen ergänzt). 

Dass  sieb  weder  aus  dem  Inhalt,  der  durch  seine  singulären  und 
vortrefflichen  litterarischen  und  persönlichen  Notizen  über  Sappho  und 
durch  bestimmte  Eigenthümlichkeiten  (v.  162)  auf  einen  Alexandriner 
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(Cullimachus?)  hinweist,  noch  aus  der  Behandlung  des  Stoffes,  in  der 
nicht  eiuranl  das  Hervorheben  des  Sinnlichen  einen  Einwurf  gegen  Ovids 
Autorschaft  begründen  könnte,  die  Unmöglichkeit  Ovidischen  Ursprungs 
erweisen  lässt,  erkenne  ich  an;  aber  die  äusseren  Verdachtsmomente 
bleiben  nach  de  Vries'  Auseinandersetzung  bestehen. 

Ovide.  Les  amours  --  l’art  d’aimerles  cosmetiques  - höroides, 
Nouvelle  dditiou  revue  avec  le  plus  graud  soin  par  M.  Felix  Lc- 
maistre...  Paris,  Garnier  Fröres.  s.  a. 

Die  Ausgabe  Lemaistre’s  selbst  ( Uber  die  Vorrede  vergl.  oben 
S.  143 ff.)  gibt  einen  lateinischen  Text  der  amores,  der  ars  am.  ohne  die 
remedia  amoris,  der  medicamina  faciei  und  der  I.  V und  X Heroide, 
der  ganz  auf  Heinsius- Burmann  beruht  : nicht  einmal  die  1852  erschie- 
nene Merkelschc  Ausgabe  ist  berücksichtigt.  Textkritisch  ist  die  Arbeit 
werthlos.  Der  Verfasser  berührt  nothwendig  zu  erörternde  Fragen  gar 
nicht;  selbst  Anstöfse,  wie  sie  der  Text  von  am.  I,  13  bietet,  werden 
mit  keiner  Sylbe  erwähnt;  ja  zu  I,  8,  65  liest  der  Herausgeber  ohne 
jedes  Bedenken  veteris  quinquatria  cerae,  übersetzt  ebenso  sicher:  mais 
aussi  ne  te  laisse  point  eblouir  par  l'ötalage  fastueux  d’une  antique 
noblesse,  und  macht  im  Commeutar  eine  Anmerkung  dazu,  die  dieser 
Leistung  würdig  ist  (S.  147):  Les  anciens  6taient  trüs  curieux  d’avoir 
Ieur  image  ainsi  reproduite  en  cire.  ohne  auch  nur  eine  Sylbe  über  das 
räthselhaftc  quinquatria  zu  verlieren. 

Der  Commeutar  ist  durchweg  von  Burmann  abhängig,  selbst  da,  wo 
der  Verfasser  eine  selbständige  Meinung  vorzutragen  sich  den  Anschein 
gibt,  wie  z.  B a.  a.  IU,  332  (S.  308).  Um  noch  eine  Probe  der  Gelehrsam- 
keit, die  in  diesem  Commentar  verborgen  liegt,  zu  geben,  führe  ich  die  Er- 
klärung zu  am.  II,  14,  39  an.  Der  Verfasser  bemerkt  zu  ferturque  toro: 
expression  tir£e  de  l’usage  oü  ötaient  les  Romains  d’exposer  les  malades 
ä la  porte  de  la  maison  pour  que  ceux  des  passants  qui  avaient  eu  Ia 
meine  maladie  pussent  indiquer  le  remfede.  Du  reste,  on  pla?ait  le  mort 
sur  un  lit  ä l'eutree  du  vestibule.  — Werthvoll  sind  nur  die  aus  der 
französischen  Litteratur  beigebrachten  Parallelen,  cf.  bes.  S.  302,  die 
aus  Molifere's  misanthrope  (coli.  a.  a.  II,  657 sqq.),  S.  305  die  aus  Vol- 
taire (a.  a.  III,  121  sq.) 

Die  den  amores  beigegebene  prosaische  Uebersetzung;  die  zugleich 
erklärend  und  nicht  allzu  genau  ist,  stammt  wohl  von  F.  Lemaistre  selbst, 
für  die  a.  a.  und  med.  fac.  hat  er  die  von  Höguiu  de  Guerle,  für  die 
Heroiden  die  von  Cbappuyz  gewählt.  Wissenschaftlichen  Werth  hat  die 
Ausgabe  nicht,  und  es  ist  schwer  einzusehen,  mit  welchem  Recht  sie 
in  dieser  Gestalt  jetzt  neu  erscheinen  konnte. 
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P.  Ovidii  Nasouis  metamorphoseon  libri  XV.  Scbolarum  in  nsum 
odidit  Antonius  Zingcrle.  Lipsiao  -sumptus  fecit  G.  Freytag  1884. 

Es  ist  mit  Freuden  zu  begrtlssen,  dass  der  verdiente  Ovidforscher 
sich  entschlossen  hat,  die  Resultate  seiner  langjährigen  Beschäftigung 
mit  dem  Dichter  in  einer  Ausgabe  niederzulegen,  in  der  er  gewissenhaft 
alles,  was  auch  andere  beigetragen  haben,  mitverwerthet.-  Der  ganzen 
Art  und  Richtung  Zingerles  entsprechend,  bietet  seine  Recension  nicht 
neue,  kühne  und  einschneidende  Versuche  und  Vermuthungen,  wie  sie 
Merkels  zweite  Ausgabe  in  Fülle  brachte,  sondern  in  behutsamer,  auf 
genauer  Kenntniss  der  sprachlichen  und  dichterischen  Eigenthümlich- 
keiten  Ovids  basierender  Kritik  bemüht  er  sich,  mit  sorgfältiger  Prüfung 
und  Schonung  der  handschriftlichen  Grundlage  die  Worte  des  Dichters 
zu  geben,  resp.  herzustellen. 

Für  den  Text,  den  er  auf  den  von  ihm  keineswegs  überschätzten 
(cf.  S.  VII  adnot.)  Marcianus  unter  Zuziehung  dos  fragm.  Bern.,  des 
Laurentianus  und  Hauniensis  begründet,  konnte  er  die  nur  in  den  An- 
merkungen benutzten  Angaben  von  Ellis  und  Hellmuth  nicht  mehr  ver-  ■ 
werthen;  der  von  ihm  in  der  praefatio  versprochenen  grossen  kritischen, 
den  ganzen  Apparat  bietenden  Ausgabe  darf  man  mit  gespannten  Erwar- 
tungen entgegen  sehen:  jedenfalls  ist  eine  solche  auch  nach  Korn  ein 
dringendes  Bedürfniss.  Da  die  meisten  der  neu  eingeführten  Lesarten 
schon  oben  besprochen  sind,  die  Grundlage  aber  die  in  den  neueren 
Ausgaben  allgemein  recipierte  ist,  genügt  es  kurz  einzelnes  zu  notieren. 
Der  Verfasser  hat  das  seiner  Meinung  nach  Nöthigo  iu  kurzen  Bemer- 
kungen vor  dem  Texte  zusammengestellt;  bei  dieser  Art  aber  nur  eine 
Auswahl  der  varia  lectio,  die  doch  keinem  allgemein  angenommenen 
Texte  entspricht,  nach  subjectivem  Ermessen  zu  geben,  wie  dies  jetzt 
leider  vielfach  geschieht,  liegt  die  Gefahr  nahe,  dass  der,  der  sie  be- 
nutzt, wenn  ihm  andere  Hilfsmittel  nicht  zu  Gebote  stehen,  sich  über 
die  Beschaffenheit  des  Textes  leicht  täuscht,  resp.  sich  Uber  die  ge- 
wählte Lesart  oder  vorhandene  Aenderungeu  Rechenschaft  zu  geben 
nicht  im  Stande  ist.  So  fehlen  Noten  z.  B.  zu  II,  313.  IV,  336.  VIII, 
62, 1 (wo  fnmulosve  statt  famulosne  nicht  zu  entschuldigen  ist;  ex  P.  IV, 
7,  23  ist  dieser  hässliche  Fehler  iu  den  neuesten  Ausgaben  iusgesammt 
getilgt).  714.  IX,  195.  X,  191.  XI,  48.  XIII,  683,  ja  IV,  782  steht 
die  Conjectur  Hoffmanns  (cumque)  im  Text  ohne  jede  Bemerkung  in  der 
adnotatio  critica.  I,  155  waren  wenigstens  die  Varianten  zu  notieren; 
v.  173  ist  aus  Marc,  noch  a fronte  angegeben,  während  schon  Riese 
Jahresber.  1881  S.  79  nachträgt,  dass  der  Marc,  vor  der  Rasur  hac  ge- 
habt habe.  III,  490  ist  das  tecto  der  guten  Tradition  mit  Recht  wieder 
eingesetzt  (coli.  rem.  am.  619),  eine  schöne  Rostitution  ist  auch  VII,  555 
ingens,  und  IX,  712  inde  incepta,  die  Conjectur  Tyrrheno,  IV,  662  ist,  da 
das  aeterno  der  codd.  sich  wohl  vertbeidigen  lässt,  abzuweisen;  V,  482 
ist  lassa  Kochs  sehr  elegant,  aber  ebenso  unuöthig  wie  laetique  X,  177, 
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zu  VII,  223  fehlt  Merkels:  et  Tricces;  civit  (248)  conjiciertc  schon  Heiu- 
sius.  IX,  180  ist  die  von  Zingerle  durch  Conjectur  eiugefäbrte  Lesart 
hosti  si  tibi  sum  — wer  kann  aus  diesen  Worten  den  Sinn:  «quin  etiam 
hosti  tarn  infestac  quae  tu  mihi  semper  eras«  herausfinden?  — unver- 
ständlich: der  Marc,  hat  nach  Merkel  S.  VII  nur  hoc  est  tibi;  bei 
Korn  fehlt  diese  Angabe,  die  Conjectur  Merkels  aestu  und  Madvigs  Her- 
stellung. X.  408  hat  Zingerle  die  metrisch  unmögliche  Lesart  Korns 
tamas.  et  hunc,  mea.  pone  timorem),  ebenso  X,  724  Korns  sed  statt 
Heiusius’  at  beibehalten.  XI,  138  bietet  er  eine  schöne  Emendation 
C.  Schenkls:  nitens,  aber  dessen  hineque  (cf.  Haupt  opusc.  III,  509) l) 
und  XIII,  294  J)  diversasque  ursas  (unmöglich  wegen  des  vorhergehenden 
immutiemque  aequoris  Arcton)  hätte  er  nicht  aufnehmen  sollen.  In  den 
addenda  am  Schluss  bringt  Ziugerle  eine  Conjectur  desselben  Gelehrten 
zu  XI,  153,  es  sei  flamiua  statt  carmina  zu  lesen:  ich  glaube  hier  ist 
eher  eine  Flüchtigkeit  Ovids  anzunehmen,  als  ein  Wort  einzusetzeu, 
welches  er  in  diesem  Sinne  nicht  kennt.  XIV,  49  geben  die  codd.  rich- 
tig solida  - terra  (im  Marc,  ist  solita  corrumpiert,  terris  interpoliert), 
473  sollen  referam  alle  codd.  bieten:  nach  Burmann  nur:  fere  omnes; 
der  Goth.,  n.  58  z.  B.,  hat  refereus.5)  — Die  ansprechende  Verniuthung 
zu  XIV,  848  vermag  ich  wegen  des  Sinnes,  der  vielmehr  aetberias  — 
in  oras  verlangte,  nicht  anzuuehmen.  XV,  104  war  für  leonum  Bothc 
(vind.  S.  156 sq.)  als  Autor  zu  nennen. 

Dem  Text  ist  eine  kurze  Inhaltsangabe  des  ganzen  Werkes  vor- 
ausgeschickt, ein  index  nominum  schliesst  das  Ganze  ab. 

Die  Metamorphosen  des  I’.  Ovidius  Naso.  Erster  Band  Buch  I— VII. 

Erklärt  von  Moritz  Haupt.  Siebente  Auflage  von  H.  J.  Möller. 

Berlin,  Weidmannsche  Buchhandlung.  1885. 

Weder  die  sechste  von  0.  Korn  besorgte,  noch  diese  siebente  von 
II.  J.  Müller  herausgegebene  Auflage  der  Metamorphoscnausgabc  von 
Haupt  unterscheidet  sich  im  Commentar  erheblich  von  den  von  M.  Haupt 
selbst  redigierten,  indem  beide  Herausgeber  in  wohlbegrtlndeter  Pietät 
gegen  den  Verfasser  und  sein  Werk  die  Eigenart  desselben  im  Einzel- 
nen und  Ganzen  zu  wahren  bemüht  gewesen  sind.  Beschränkten  sich 
Korns  Zusätze  ausser  Redactionsänderungeu  hauptsächlich  auf  Anfügung 
von  Citaten  und  kritischen  Bemerkungen,  so  zeigt  sich  Müllers  Thätigkeit 
theils  in  derselben  Richtung,  tbeils  in  Anmerkungen,  welche  den  Sinn 


>)  Die  Lesart  des  Leidensis  epist.  VII,  150  haneque  kann,  als  sichere 
Interpolation,  nicht  dafür  citiert  werden. 

3)  XIII,  24  steht  im  Text  patrem  als  Druckfehler  statt  partero;  sonstige 
Versehen  notiert  Zingerle  alle  am  Schluss. 

3)  Dieser  Codex  ist  nicht,  wie  noch  Bach  11  S.  579  angibt,  im  XL,  son- 
dern wahrscheinlich  im  XIII.  Jahrhundert  geschrieben. 
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einer  Stelle  oder  den  Zusammenhang  schärfer  zu  fassen , oder  eiuo 
sprachliche  Notiz  beizufügen  bestimmt  sind.  Die  Vorrede  ist  nur  im 
letzten  auf  die  handschriftliche  Ueberlieferung  bezüglichen  Satze,  den 
Korn  mit  Unrecht  ungeändert  gelassen  hatte,  geändert:  da  auch  frgt. 
Lipsiense  dem  X sacc.  angehört  und  auch  cod.  Harl.  2610  von  Ellis  in 
dieses  — allerdings  wohl  mit  Unrecht  gesetzt  wird,  so  ist  die  von 

Müller  eingeführte  Notiz,  dass  nur  »ein  Bruchstück  von  geringem  Um- 
fang (d.  h.  doch  wohl  der  Bernensis)  Uber  das  elfte  Jahrhundert  hiuauf- 
reicht«  nicht  zutreffend.  Um  einen  Einblick  in  den  Umfang  der  von 
Müller  eingeführten  Aenderungen  zu  geben,  stelle  ich  die  wichtigsten  — 
abgesehen  natürlich  von  solchen,  welche  wegen  des  neuen  Textes  nöthig 
waren  — aus  üb.  I und  II  zusammen:  v.  88  (ignotus),  156  (mole  sua), 
v.  163  (das  Citat  12,  43  hinzugefügt),  637  (Warum  hat  Müller  hier  nicht 
die  Fassung  Korns  beibehalten,  da  her.  XIV,  91  und  met.  I,  637  sich  doch 
Wort  für  Wort  gleichen),  658  (ignarus).  II,  109  (hier  hat  Müller  mit 
Recht  das  von  Haupt  anderen  Commentaren  entnommene,  von  Korn  bei- 
behaltene falsche  Citat  aus  Livius  III,  25  (4)  getilgt,  da  dort  gar  nicht 
Virginius  et  tribuni,  sondern  Verginius  maxime  ex  tribunis  gelesen  wird), 
128  (labor  est),  344  (»ähnlich  7,  530«),  580  (Dativ  des  Zieles:  5,  122 
halte  ich  terrae  für  Locativ),  684  (die  Erklärung:  »Pylos  eine  pclopon- 
nesische  Landschaft«  sucht  eine  Entscheidung  zwischen  dem  triphyiischen 
und  messeniseben  Pylos  zu  vermeiden,  aber  eine  Landschaft  bezeichnet 
Pylos  doch  gewiss  nicht),  824.  — Die  orthographischen  Bemerkungen  zu 
I,  183,  480,  622  u.  a.  sind  weggelassen.  Gewundert  bat  es  mich,  dass 
die  Anmerkung  zu  I,  200  nicht  geändert  ist:  denn  das  historische  Prä- 
sens saevit  (contrahiertes  Perfect,  wie  manche  erklären,  ist  es  gewiss 
nicht)  ist  ja  von  cum  abhängig,  während  die  perfecta  attonitum  est  und 
perhorruit  dem  Hauptsätze  angehören  (cf.  J.  Hoffmann,  Zeitpart.  S.  70 
und  danach  Draeger,  hist.  Synt.  II 3 S-  555),  so  dass  von  einem  Ueber- 
gang  aus  historischem  Präsens  in  das  Perfectum  nicht  die  Rede  sein 
kann;  ebenso  scheiut  mir  der  Hinweis  auf  Callimachus  als  Vorgänger 
Ovids  in  der  Personificatiou  der  Invidia  II,  760  von  sehr  zweifelhaftem 
Werthe,  da  Callim.  bymn.  in  Apoll.  113  Tv'  & ifbüvot  kritisch  unsicher  ist 
(cf.  Jurenka  quaest.  crit.  S.  7;  gegen  Welcker  Aut.  Denkm.  III  S.  256, 
cf.  Körte,  Personiticationen  S.  81)1).  Dagegen  ist  VI,  82  wohl  die,  wie 
es  scheint,  unbeachtet  gebliebene  Erklärung  L.  Lange's  (Leipz.  Stud. 
I,  384)  (Victoria  statt  victoria)  einzusetzen. 

Bemerkbarer  ist  H.  J.  Müllers  Eingreifen  im  Text  und  der  kriti- 
schen Begründung  desselben.  In  der  richtigen  Erkenntniss,  dass  ver- 
einzelte kritische  Noten  in  dom  lediglich  exegetischen  Commentar  nicht 
am  rechten  Platze  sind,  und  dass  für  abweichende  Lesarten  die  Auskunft 


1 ) Der  Zusatz  Korns  zu  1,  654 f.  ist  wohl  besser  so  zu  formulieren:  (quam 
nunc  es,  cum  sis)  reperta. 
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am  praktischsten  duch  in  der  Ausgabe  selbst  geboten  wird,  bat  sich  der 
Verfasser  wie  bei  seiner  Neubearbeitung  des  Weissenboru'schen  Livius 
und  wie  Schaper  in  seinem  Vcrgil  entschlossen,  alles  Kritische  in  einem 
Anhänge  zu  vereinigen,  wohin  deun  nun  die  Haupt’schen  kritischen  Be- 
merkungen (mit  den  Korn'scheu  Zusätzen)  sämmtlicb  verwiesen  sind. 
Müller  bekennt  sich  in  der  Vorrede  kurz  dazu,  dass  er  die  Meinung  derer 
nicht  theile , die  meinen,  »dass  die  von  N.  Heinsius  benutzten  Hand- 
schriften, deren  Bedeutung  auerkanut  ist,  den  von  Korn  seiner  Rezen- 
sion zu  Grunde  gelegten  Codices  weichen  müssen*  ünd  erklärt,  dass  or 
»mit  Ueberlegung  Abstand  genommen«  habe  »von  dem  an  sich  bequemen 
Verfahren,  die  Lesarten,  wie  sie  der  Consensus  codicum  B M 2 e dar- 
bietet, in  den  Text  zu  setzen*.  Ich  weiss  nicht,  welche  Codices  Müller 
unter  denen  versteht,  deren  Bedeutung  anerkannt  ist,  denn  die  von  Korn 
als  grundlegend  herangezogenen  Codices  sind  - abgesehen  vom  frgt. 
Londin.  - auch  die  von  Heinsius  bevorzugten  und  von  Merkel  zuerst 
methodisch  verwerteten;  dass  in  einzelnen  Fällen  von  den  bevorzugten 
Handschriften  abzuweichen  ist,  bestreitet  Niemand,  aber  eine  auch  nur 
annähernd  gleich  sichere  Grundlage  ist  bis  jetzt  durch  andere  Hilfsmittel 
noch  nicht  zu  beschaffen.  Eine  prinzipielle  Differenz  aber  mit  seinen 
Vorgängern  in  der  Textbehandlung  habe  ich  auch  bei  Müller  nicht  ge- 
funden. 

Er  hat  geändert  — an  vier  Stellen  hat  er  die  Korn’schen  Lesarten 
wieder  beseitigt  — I,  15  (=  Merkel  nach.  Bern,  und  den  Andeutungen 
des  Marc.;  danach  ist  auch  die  adnot.  verändert.  Text  und  Erklärung 
scheint  mir  in  dieser  Fassung  die  allein  richtige;  die  Haupt'sche  wie  die 
Riese'sche  Fassung  (cf.  auch  Eussuer,  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn.  XVI, 
S.  8)  lassen  die  Beziehung  von  ut— sic  ausser  Acht  und  verlangen  ut  in 
eiuer  Bedeutung  die  es  bei  Ovid  nie  bat.  155  subiectae  Pelion  Ossac 
(Bern,  und  wahrscheinlich  Marc,  m1,  auch  hier  hat  Müller  den  Commentar 
nach  dem  Text  geändert;  über  das  geuus  von  Ossa  s.  o.  S.  210.)  358 
quis— animus  (Müller  ändert  die  Lesart,  die  Heinsius  nach  einigen  codd. 
eingeführt  und  die  Haupt  und  Korn  beibehalten  hatten,  nach  den  guten 
codd.  = Merkel,  Korn  in  der  Textausgabe  u.  a , setzt  aber  dazu , dass 
quid  animi  »vielleicht  in  den  Text  zu  setzen  sei*.  Dieses  quid  auimi 
ist  auch  sonst  von  Heinsius  gegen  die  gute  Tradition  bevorzugt:  trist. 
III,  3,  5 verlangt  Marc.  = Guelf.  quem  mihi  nunc  animum  . . . esse  putes.) 
405  coepta  (wiederum  nach  M ms  i.  e = Zingerle;  diese  Lesart  ist  meiner 
Ansicht  nach  die  einzige,  die  sich  vertheidigen  lässt.  Die  Anmerkung 
ist  entsprechend  geändert).  II,  116  quem  petere  (=  Merkel  nach  den 
Spuren  des  Marc.)1),  128  volantes  (=  M 1 b e;  Haupt -Korn  volentes, 


>)  Auch  II,  126  pl&idiert  Müller  für  Beibehaltung  von  »parentis*  der 
guten  codd.  gegenüber  paternis,  was  er  im  Text  lässt;  ebenso  III,  417  (unda 
statt  umbra). 
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was  ich  vertheidige  trotz  v.  153  s.  o.  S.  158),  178  despexit  (gegen  Lach- 
manu  - Haupt  mit  deu  eodd.),  201  suramo-  tergo  (=  codd.),  376  velat 
(=  codd. ; gegen  vestit  der  codd.  Heins.,  welches  Müller  aufzunebtnen 
bereit  ist  — warum  entfernt  er  es  dann  erst?  — cf.  Zingerle  Wien.  St. 
VI,  63).  III,  52  derepta  leoni  (Bern.  Heinsiani  codd  ? s.  o.  zu  Zingerle), 
518  Baccbica  sacra  (=  Marc,  codd.,  die  Form  Bacchia  — cf.  auch  trist. 
I,  7,  2 und  Martial.  VII,  63,  4 — scheint  mir  durchaus  zu  verwerfen, 
cf.  auch  Ellendt  lexic.  Soph.  s.  v.  u.  G.  Hermann  ad  Eur.  Baccb.  130 
Ennius  trag.  152  V.=  111  Ribb.  Naev.  35  R.),  643  ore  (nach  Roscher;  wie 
ich  glaube,  unrichtig).  IV,  325  potentior  (Korn  batte  beatior  nach  den 
guten  codd.  eingesetzt;  ich  halte  dies  wegen  des  v.  322  vorhergehenden 
beatus  für  das  echte,  während  das  von  vielen  codd.  Heins,  gebotene  — be- 
zeichnend genug  hat  der  Amplon.  beatior  über  potentior  als  Variante  — 
Interpolation  aus  Parallelstclleu  scheint),  551  persequar(=  codd.),  656  pro- 
tulit  (=  codd.),  663  alterno  (nach  Heins.-Haupt;  das  hesteruos  Korns  ist 
unhaltbar,  das  aeterno  der  codd.  beizubehalten;  anzuführen  war  übrigens 
hier  noch  die  Conjecttir  Zingerles,  Kl.  philol.  Abh.  III  S.  41).  V,  "186 
deriguit  (=  Riese),  482  lassa  (Koch;  falsa  M e,  was  Merkel  mit  Recht 
beibehält).  VI,  53  coustituuut  — weshalb  ist  dies  im  krit.  Anhang  gar 
nicht  angeführt;  im  Commentar  war  wohl  hierfür  eine  kurze  Anmer- 
kung nicht  weniger  nöthig  als  v.  58,  wo  pavire  erklärt  wird,  — 58  pa- 
viunt  (nach  den  Spuren  des  frgt.  Londin.,  des  Marc,  und  Seneca),  20  1 
properate  (nach  codd.  Heins.;  Birt  symb.  ad  hist.  hex.  lat.  S.  15  vermu- 
thet  nicht  infectis  propere  ite  sacris,  sondern  i.  properate  s.,  cf.  Jahresb. 
S.  184),  468  ad  mandata  Prognes  (=  codd.,  auch  diese  Stelle  fehlt  im 
krit.  Anh.;  Haupt  schrieb  Procnes  und  vertheidigte  diese  Lesart  in  einer 
Note  nach  Heins.,  Korn  setzte  die  durch  den  metrischen  Anstoss  veran- 
lasste  Interpolation  ad  Prognes  mandata  ein).  VII,  186  hat  Müller  die 
Intcrpunction  nach  meinem  Vorschlag  (Jahresb.  S.  200 sq.)  geändert  und 
auch  in  der  Anmerkung  die  von  mir  vorgcschlagene  Erklärung,  dass  cum 
Conjuuction  sei,  acceptiert.  — 223  schreibt  er  mit  Madvig:  et  certis; 
warum  erwähnt  er  das  et  Tricces  Merkels  gar  nicht?  - 276  restituiert 
Müller  die  auch  von  Haupt  gebilligte  Conjectur  Merkels:  remorari  Tar- 
tara  munus:  im  Commentar  versucht  er  die  Erklärung  Merkels  (praef. 
ed.  II  S.  XXII)  mit  der  Haupts  zu  verbinden:  aber  wer  propositum  mit 
remorari  (Merkel  = destinatum  ad  remoranda  Tartara)  verbindet,  kann 
doch  nicht  so  übersetzen:  nachdem  sie  . . . die  Gabe  . . mit  der  Kraft 
. . ausgestattet  hatte,  die  Unterwelt  . . . aufzuhalten!«  — 464  floren- 
temque  thymo  Cython  (planamque  Seriphon  = N.  Heins.),  509  ducite:  et 
omnia  habet  (rerum  Status  iste  mearum)  (nach  Merkel  ed.  II),  576  locus 
cst  in  crimine  parvus  (»die  besten  Hss.«  = Marc.  Laur. ; die  Erklärung 
nach  C.  Schenk!  bei  Zingerle  praef.  XIV.),  612  natorumque  patrumque 
(=  Heins.),  701  captare  (Polle).  — Aber  ausser  diesen  Abweichungen 
verzeichnet  Müller  noch  eine  grosse  Anzahl  schwieriger  und  zweifel- 
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hafter  Stellen  meist  im  Anschluss  an  Korn  und  Zingerle  im  kritischen 
Anhang,  ohne  dass  es  klar  wird,  weshalb  er  gerade  diese  ausgewälilt 
hat,  während  er  andere,  gleichartige  weglässt:  weshalb  führt  er  z.  B. 
nicht  auch  V,  363  oder  V,  662  an ; kritischen  Anstoss  erregen  diese  doch 
so  gut,  wie  viele  der  von  ihm  besprochenen;  auch  ist  es  bisweilen,  be- 
sonders bei  seinem  eklektischen  Standpunkt,  nicht  ersichtlich,  weshalb 
er  einer  von  ihm  selbst  gelobten  Lesart  die  Aufnahme  in  den  Text  ver- 
sagt hat.  Im  Verzcichniss  der  neueren  Conjecturen  fehlen  wichtige,  sogar 
einzelne  Abweichungen  von  der  sechsten  Auflage  sind  nicht  notiert.  Die 
Ellis'schen  Angaben  über  englische  Handschriften  sind  nicht  benutzt. 
Trotz  dieser  Ausstellungen  ist  auzuerkennen , dass  die  Fortführung  der 
ausgezeichneten  Arbeit  Haupts  in  eine  befugte  und  geschickte  Hand  ge- 
legt ist,  welche  die  Mäugel,  die  besonders  dem  kritischen  Commentar 
noch  auhaften,  mit  Leichtigkeit  beseitigen  kann  und  wird,  wenn  zu  einer 
Neubearbeitung  längere  Zeit  zu  Gebote  steht,  als  dies  diesmal  nach  der 
Vorrede  der  Fall  war. 

Die  Metamorphosen  des  P.  Ovidius  Naso.  Für  den  Schulgebrauch 
erklärt  von  Hugo  Magnus.  Gotha,  F.  A.  Perthes.  I.  Heft  (Buch  I— V), 
II.  (Buch  VI  X)  1885,  UI.  (Buch  XI  — XV)  1886.  (Auch  Text  und 
Anmerkungen  besonders  gedruckt.)  Auhaug  (Ovids  Leben,  Allgemeine 
Bemerkungen  über  den  Sprachgebrauch  der  römischen  Dichter,  My- 
thologisch-Geographisches Register).  1885. 

Die  Schulausgabe  der  Metamorphosen  von  Magnus  hat  ihre  wissen- 
schaftliche Bedeutung  durch  den  gebotenen  Text,  ihre  practisch-pädago- 
gische  in  dem  Commentar  und  den  allgemeinen  Bemerkungen:  in  beiden 
Beziehungen  leistet  sie,  bei  gewissenhafter  Benutzung  der  Vorgänger, 
auch  selbständig  sehr  beachtenswerthes.  Was  zunächst  die  Textgestaltung 
anlangt,  so  steht  auch  Magnus  auf  dem  Boden,  der  seit  Heinsius  und 
noch  mehr  seit  Merkel  prinzipiell  von  den  neuesten  als  der  relativ 
sicherste  angesehen  wird,  trotz  manchen  Ansturms  auf  einzelne  Punkte, 
indem  "er  den  Marcianus  als  relativ  beste  Textquelle  ansieht.  Im  Gan- 
zen und  Grossen  gibt  er  die  Recension  Korns,  wegen  des  engen  An- 
schlusses derselben  an  den  Marcianus  und  weil  sie  jetzt  allgemein,  wenn- 
gleich sehr  mit  Unrecht,  als  die  grundlegende  und  im  Commentar  das 
nötbige  Material  bietende  Ausgabe  gilt,  aber  er  verzichtet  dabei  nicht 
auf  selbständige  Restitution1),  uud  die  Haltung  seiner  Kritik  ist  so  be- 
sonnen und  umsichtig,  dass  man  fast  alle  seine  Aenderungen  als  berech- 
tigt resp.  notbwendig,  sehr  viele  als  richtig  anerkennen  muss.  In  man- 
chem Verse  ist  wohl  die  Vulgata  lediglich  deshalb  beibehalten,  weil  ein 
lesbarer  Text  geboten  werden  musste.  An  zahlreichen  Stellen  ist  -es 


>)  Die  Abweichungen  von  Korns  Text  hat  Magnus  vor  dem  dritten  Heit, 
aber  leider  ohne  Angabe  der  Provenienz  zusammengestellt. 
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ihm  gelungen,  der  handschriftlichen  Lesart  wieder  zu  ihrem  Rechte  zu  ver- 
helfen: ich  hebe  hervor  I,  748  nunc  = Marc,  (und  Laur.?)  mit  Aenderung 
der  Interpunction  III,  58  corpora,  cf.  II,  634.  — 676  quondam,  597  Cbiae 
(die  recipierte  Conjectur  Ciae,  deren  Urheber  keineswegs  Bothe  ist,  da 
schon  Micyllus  bemerkt:  sunt  qui  putent  legendum  »Ceae  sive  Ciae  tcllu- 
ris«  ist,  genau  betrachtet,  gar  nicht  zu  verstehen,  da  man  nicht  einsieht, 
wie  Jemand,  der  aus  Lydien  nach  Delos  fahren  will,  nach  Ceos  kommt. 
Mit  der  Lesart  Cbiae  schwindet  jede  geographische  Schwierigkeit,  wenn 
man,  worauf  Ovid  durch  dextris— remis  598  hinweist,  die  Fahrt  zwischen 
der  Insel  und  dem  Festland,  und  die  Landung  an  der  Südspitze  vor  sich 
gehen  lasst).  — 643  aure  (Roschers  ore  scheint  evident;  aber  es  ist 
1.  überflüssig  und  2.  das  von  allen  codd.  gebotene  aure  = in  aure  ge- 
sichert durch  Juvenal.  XI.  59).  V,  488  exterrita  (nach  M.).  VII,  246 
vini  = Marc,  und  247  alteraque  (dies  ist  vortreffliche  Herstellung  der  viel 
misshandelten  Stelle,  cf.  Verg.  Aen.  V,  77).  VIII,  237  ümoso  ab  elice. 
304  proles que.  635  famulosne  (man  würde  famulosve  bei  Korn  für  einen 
Druckfehler  halten,  wenn  nicht  die  Anmerkung  bewies,  dass  es  beabsich- 
tigt ist;  Zingerle  hat  es  uubegreiflicherweisc  aufgenommen).  740  odores 
(=  Marc.,  cf.  IV,  759.  Tibull.  II,  2,  3.  Cic.  tusc.  V,  21,  62).  IX,  248  nec 
= Marc,  (im  folgenden  Verse  liest  Magnus  mit  Rappold  Z.  f.  ö.  G.  1881 
S.  408:  istas  et  spernite  flammns:  auch  dies  halte  ich  für  eine  sehr  glück- 
liche Emendntion  dieser  schwierigen  Stelle).  299  genu  ohne  folgendes  et  = 
Laur.  und  Priscian;  ich  halte  diese  Lesart  für  die  grammatisch  richtigere; 
sic  wird  aber  auch  durch  das  Metrum  empfohlen:  aus  demselben  Grunde 
billige  ich  auch  Magnus' Fassung  von  VIII,  846  gulae -tandem;  weshalb 
aber  hat  Magnus  trotz  Marc,  dies  et  XII,  133  beibehalten,  statt  vor  ca- 
pulo  mit  einem  Komma  zu  interpungieren?  710  nec  = Laur.  (quod  ist 
causale.  Conjunction).  X,  408  et  in  hoc  mea  (pone  timorem)  sedulitas 
erit  apta  tibi  = vulg.  Die  von  Korn  und  Zingerle  nach  Marc,  gegebene 
Lesart  amas.  et  liunc,  mea  p.  t.  ist  metrisch,  wie  schon  oben  bemerkt, 
unmöglich;  in  hoc  fasse  ich  in  dem  Sinn:  zu  dem  Zweck,  cf.  Burmann 
ad  met.  VIII,  77  und  Bührens  Jen.  Lit.-Ztg.  1874  S.  494.  — 5tJl  aura 
refert  ablata  = codd.  statt  Korns  verunglückter  Conjectur  a-  replet  vibrata 
(ich  glaube  allerdings,  dass  richtiger  mit  Marc  m1  = codd.  Heinsii  (auch 
Goth.  hat  so)  zu  lesen:  oblata;  aura  oblata  entspricht  den  obvia  flamina 
der  Parallelstclle  met.  I,  528,  cf.  Bunnann  ad  Val.  Flacc.  III,  606). 

XI,  22  theatri  (cf.  Martial  lib.  spect.  XXI,  1).  218  snperbus  = Marc. 

XII,  122  fatus  = Murc  ; die  Aenderung  Cycnum  repetit  scheint  mir  evident. 

XIII,  468  aut  tu  iugulo  vel  pectore  = codd.:  ich  glaube  es  ist  entweder 
mit  Riese  statt  aut -vel  (cf.  Hand  Turs.  I S.  658;  doch  s.  auch  Schräder, 
cm.  S.  211)  oder  agc  zu  schreiben  (cf.  XIV,  721.  XV,  22.),  Rappold  I.  1. 
S.  41 ) vermuthete  at  tu.  XIV,  705  nequiquam  deus  aptus  anili  = Marc.; 
ich  ziehe,  indem  ich  diese  Lesart  gleichfalls  für  die  richtige  halte,  nequi- 
quam zu  aptus  wegen  v.  762:  der  Gott  hatte  sich  vergebens  der  Gestalt 
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einer  alten  Frau  angepasst  (zu  aptus  als  part.  cf.  z.  B.  Weissenborn  ad. 
Liv.  XXX,  10,  3),  weil  die  jugendliche  Leidenschaft  durchbrach,  s.  o.  S.232. 
Mit  einfacher  Interpunction  sucht  Magnus  mehrfach  mit  Erfolg  dem  Text 
aufzuhelfen:  so  schliesst  er  treffend  VII,  466  sqq.  die  Worte  et  accepto — 
pennis  (der  Eigenname  und  et  vor  acc.  ist  schwerlich  richtig)  und  v.  509 
nach  einer  Andeutung  Merkels  die  Worte  rerum  - raearum  in  Parenthese 
und  setzt  vor  et  ein  Semikolon.  Für  den  Dativ  et  hosti  (auch  gegen 
den  Feind)  bei  superat  = satis  est  des  folgenden  Verses,  den  schon 
Merkel  S XXIII  gut  erklärte,  möchte  ich  auf  Verg.  Aen.  VII,  470  und 
die  interpp.  ad  h.  1.  verweisen;  bei  Korn  ist  die  Stelle  Übel  behandelt; 
nicht  einmal  der  kritische  Commentar  ist  vollständig:  die  von  Polle  auf- 
genommene Conjectur  Gronovs:  o maneat  r.  st.  i.  m.  und  die  von  Hein- 
sius:  communis,  sowie  die  Merkels:  et  omnia  habet  fehlen  insgesammt; 
zu  v.  510  durfte  die  von  Polle  sogar  in  den  Text  gesetzte  Variante  et 
boc  est  nicht  übergangen  werden.  Die  vou  Zingerle  praef.  S.  XIV  mit- 
getheilte  Vermuthung  C Schenkls:  en  omnia  habes  ist  eine  prosodische 
Unmöglichkeit.  Auch  X,  408  schliesst  Magnus  pone  timorem,  XII,  305 
accepto— ibat!  XIII,  470sq  Priami  rogat  in  Parenthese;  dagegen  kauu 
ich  die  Ansicht  vou  Magnus  nicht  theilen  Uber  XII,  520,  wo  inter- 
dumque  doch  sicher  das  dritte  parallele  Glied  eiiiftlhrt  und  über  XV, 
230,  wo  ich  nach  inanes  ein  Komma  setze.  XV,  776  fasst  Magnus,  wie 
Polle  nach  einem  Vorschlag  von  mir,  als  Frage,  cf.  Bert.  phil.  Wocli. 
1885  S.  558.  — VIII,  405  zieht  Magnus  procul  (wohl  wegen  lice  teminus 
esse  fortibus)  zur  Rede  des  Theseus:  ich  glaube,  mit  Unrecht,  da  con- 
siste  allein  schon  den  verlangten  Sinn  gibt  und  eine  Trennung  zusammen- 
gehöriger Worte  dadurch  künstlich  geschaffen  wird;  v.  575  gehört  et  ge- 
wiss mit  insula  zusammen.  IX,  415  wird  der  Satz  mit  neve  (es  wäre 
wohl  besser  statt  eines  Punktes  ein  Scmicolon  zu  setzen)  zum  folgenden 
gezogen;  XI,  134  ist  endlich  die  allein  passende  Interpunction  (mite 
dcum  numen)  restituiert,  ebenso  v.  336:  terret:  bellua  vasta,  lupus! 
v.  741  bezieht  Magnus  tandem  auf  trepidantibus;  XIII,  150  möchte  ich 
nach  causam  ein  Kolon  und  nach  ordo  ein  Komma  setzen;  das  Komma 
vor  nec  sanguinis  ordo  hat  Magnus  mit  Recht  beseitigt. 

An  folgenden  Stellen  kann  ich  Magnus  in  der  Behandlung  der 
handschriftlichen  Grundlage  nicht  beistimmen:  I,  729  ist  que  (positisque) 
bcizubehalten,  aber  nach  tetigit  ein  Komma  zu  setzen:  der  Nachsatz  be- 
ginnt mit  positisque,  wozu  resupiuoque  correlativ  steht,  ebenso  II,  406 
foutesque,  wo  qne  und  et  corrcspondieren.  II,  11  ist  zu  lesen  videtur, 
da  Bernens.  nach  Ellis  so  hat,  II,  64  enituntur  = codd.,  bei  Sencca  de 
prov.  V,  8 haben  keineswegs  alle  codd.  den  Conjunctiv.  476  adversam 
= Harl.;  den  acc.  hat  auch  Marc.  III,  52  leonis  = Marc.  III,  224 
Agriodus  = Marc,  fragm.  Lond.  (Agriodos  Harl.  frgt.  Lips.)  V,  460 
pudori  = codd.  mell,  (stellatus  bezeichnet  doch  keine  Farbe)  VI,  55 
vincta  = Marc.  538  debita  = codd.  (cf.  Ib.  v.  30).  VII,  576  halte  ich 
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das  ursprünglich  dastehende  Epitheton  geschriebenes  Jani,  so  dass  wohl 
das  ancipiti  des  Amplon  und  der  Vulgata  doch  das  ursprüngliche  sein 
bann;  fast  I,  90  bezieht  sich  nur  auf  die  Gestalt.)  525  foliis  (Polle). 
831  viduae  (=  Merkel  cd.  II  nach  3 codd.  Heinsii,  das  viduae  scheint 
mir  nichts  als  Glossen) ; zu  vacua  = Wittwe  cf  Georges  s.  v.).  848  Her- 
silia  nerias  (=  Zingerle;  hat  Lachmaun  ad  Lucr.  S.  167,  cf.  oben  zu 
met.  V,  511,  Recht,  so  ist  die  Conjectur  Zingerles,  so  einschmeichelnd 
sie  ist,  doch  falsch).  XV,  34  extiinuit  (=  Bothe  vindic.  S.  169).  205 
ridet  (=  Heins,  aus  Leid.  u.  Voss.;  ebeuso  hat  nach  Bach  II,  S.  518 
der  cod.  S.  Gallensis.  866  saec.  XII.  355  ignis  (Preibisch,  Jahrb.  f.  cl. 
Philol.  1881  [123]  S 128). 

Ueber  den  Commentar  wird  ein  allseitig  begründetes  Urtheil  sich 
nur  nach  längerem  praktischen  Gebrauch  geben  lassen,  aber  auch  ohne 
diesen  kann  ich  coustatieren,  dass  von  den  mir  bekannten  Cotnraeutaren 
keiner  so  streng  und  consequent,  trotz  wissenschaftlicher  Vertiefung  und 
Verwerthung  alles  gelehrten  Materials,  das  Bcdürfuiss  des  Schülers  be- 
rücksichtigt, wie  der  von  Magnus.  Mag  sein,  dass  manchem  manches 
überflüssig,  anderen  manches  zu  fehlen  scheint,  im  Ganzen  ist  in  Form 
und  Inhalt  meiner  Meinuug  nach  das  rechte  Mass  getroffen.  Denn  die 
Anmerkungen  sind  alle  knapp  und  streng  für  die  betr.  Stelle  präcisiert ; 
die  Uebersetzungen.  die  sich  vielfach  an  Polle  anschliessen,  zeigen  das 
Streben,  den  Schüler  an  gelftlligen  und  treffenden  Ausdruck  zu  ge- 
wöhnen ; die  Nothwendigkeit,  gesagtes  zu  wiederholen  und  öfter  wieder- 
kehrende Eigcnthümlichkeiten  zu  erläutern,  hat  der  Verfasser  dadurch 
vermieden,  dass  er  nach  dem  Vorgang  und  zum  Theil  in  engem  An- 
schluss au  Brosihn  in  seiner  Vergilausgabe  die  sprachlichen  Bemerkun- 
gen besonders  zusammenstellte;  ich  hätte  gewünscht,  dass  auch  die  öfter 
wiederholten  metrischen  Bemerkungen  hier  ihre  Stelle  gefunden  hätten.1) 
Uebrigens  kann  ich  ein  schwerwiegendes  Bedenken  nicht  unterdrücken, 
nämlich  ob  es  geboten  oder  auch  nur  gestattet  war,  die  gesummten 
Metamorphosen,  in  dieser  Weise  zugänglich  gemacht,  dem  Schüler  in 
die  Hand  zu  geben:  Stellen  wie  die  Erzählung  von  Bybiis  u.  a.  siud 
doch  kein  Gegenstand  der  Tertiauerleclüre;  ich  glaube  eine  geschickte 
Auswahl  ist  für  diese  immer  das  beste.  Die  einzelnen  Fabelu  sind  durch 
lateinische  Ueberschriftcu  von  einander  getrennt  und  ist  dadurch  die  Be- 
nutzung in  diesem  Sinne  erleichtert.  Warum  hat  der  Verfasser  uicht 
neben  dem  vollständigen,  für  angehende  Philologen  bestimmten  Meta- 
morphosentext eine  für  Schüler  bestimmte,  commentierte  Auswahl  gege 
bcnV  Zwei  Herren  kann  mau  eben  auch  in  Classikerausgaben  nicht  ohne 
Schaden  dienen. 


l)  Die  Fassung  der  zum  ersten  Mal  zu  I,  114  gegebenen  Regel:  »folgen 
ii  auf  einander,  so  ist  vor  s oder  t das  zweite  i lang«  scheint  mir  zu  allge- 
mein: cf.  Neue,  Formenlehre  II,  508 
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Es  sei  gestattet,  zum  Schluss  uuch  auf  ein  paar  Eiuzelheiteu  auf- 
merksam zu  machen,  die  besonders  bemerkenswert)]  scheinen;  alles,  was 
Gegenstand  der  Discussiou  sein  könnte,  weil  es  mit  der  Textgestaltung 
Zusammenhänge  wie  gleich  I,  15—20,  lasse  ich  bei  Seite:  lib.  I,  8 con- 
gcsta  eodem  muss  übersetzt  werden:  an  einem  Platze,  245  wird  voce 
mit  »Zuruf«  und  adsensibus  mit  »Zeichen  der  Zustimmung«  (etwa  durch 
Händeklatschen)  erklärt:  noch  unrichtiger  Armeugaud  (cf.  u.):  les  autres 
se  contentent  de  donner  eu  sileuce  leur  assentiment.  Ich  glaube,  Ovid 
überträgt  die  Sitte  der  Abstimmung  im  römischen  Senat  ebenso  auf  diese 
Götterversammlung  wie  die  Art  der  Berufuug:  wie  man  dort  durch  sen- 
lentiam  dicere  oder  verbo  adsentiri  seine  Meinung  bekundete  (cf.  Lange 
R.  A.  II  S.  382),  so  sagt  hier  Ovid  von  den  Göttern:  voce  probaut 
(=  sententiam  dicunt)  und  partes  adsensibus  impleut  (verbo  adsentiun- 
tur  = sie  erfüllen  ihre  Obliegeuheit  (Polle)  durch  zustimmende  Erklärung; 
ähnlich  schon  Bach.).  — ibid.  v.  255  linde  ich  einen  Hinweis  auf  die 
Phaethousage,  cf.  Meyer  Hermes  XX  S.  137.  I,  691  gehört  wohl  una 
als  steigernder  Zusatz  zu  celeberrima.  — Zu  II,  122  cf.  zu  Knaack 
quaest.  Phaethont.  o.  S.  158.  409  muss  wohl  redit  itque  übersetzt 

werden:  er  geht.uud  kommt,  nicht  umgekehrt,  v.  457  ist  superum 
(aethera)  schwerlich  gen.  plur.  sondern  Adjectiv.  cf.  superi  igues  XV,  248 
u.  a.  v.  556  »et«  mit  »und  zugleich«  zu  übersetzen,  ist  bei  vorhergehen- 
dem -que  unklar.  IV,  60  ist  taedae  schwerlich  nom.  plur.  sondern  ge- 
hört wohl  zu  jure,  cf.  IX,  722  pactae  . . tempore  taedae.  v.  229  er- 
klärt Magnus  digitis  remissis  »sie  lässt  vor  Schrecken  die  Hände  "sin- 
ken« (ebenso  Tascheuberg:  aus  den  niedergesunkeneu  Händen);  dann 
brauchten  doch  colus  et  fusus  noch  nicht  binzufallcn.  Die  Finger  ver- 
lieren vor  Furcht  die  zum  Halten  uöthige  Spannung,  die  Hände  öffnen 
sich.  V,  654  pervius  soll  prädicativ  mit  »als  Pfad«  übersetzt  werden : 
besser  Polle:  »der  Weg  durch  die  Luft«.  VI,  21  war  wohl  am  besten 
auf  II.  411  zu  verweisen  Sehr  passend  und  treffend  ist  (cf.  praef.)  die 
Erklärung  der  Stelle  VI,  53sqq.  VI,  82  ist  wohl  mit  L.  Lange,  dessen 
Bemerkungen  Leipziger  Studien  I S.  384  die  Herausgeber  insgesammt 
unberücksichtigt  gelassen  haben,  Victoria  zu  schreiben  und  zu  er- 
klären; mit  Recht  hat  Magnus  die  Lesart  der  codd.  operis  beibc- 
halten,  während  Haupt  und  seine  Herausgeber  dem  operi  von  Heiusius 
den  Vorzug  geben,  v.  514  animo  »der  bösen  Lust«  ist  nicht  zu  con- 
struieren.  VII,  183  für  die  Bedeutung  von  nudus  kommt  es  hier  nicht 
auf  das  Fehlen  jeden  Schmuckes,  sondern  das  Freisein  von  jedem 
Band  an,  recinctus  war  auch  zu  erklären  (IX,  170  Verg.  Acn.  III,  370 
Peter  ad  fast.  I,  503);  auch  die  Erklärung  von  185  sqq.  halte  ich  nicht 
für  richtig,  ebenso  wenig  als  die  Uebersetzuug  v.  247  carchesia  mit 
»einen  Becher«,  v.  259  gehört  sanguinis  doch  wohl  eher  zu  fossa  als 
zu  atra,  v. -518  quos  eher  zu  multos  als  zu  iude.  Die  Anmerkung  zu 
492  »puppis  niemals  Schiffshiutertheil«  ist  unklar.  VIII,  343  war  it 
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deutlich  als  perf.  zu  erklären;  die  Kegel  UBer  licet  zu  407  ist  uugeuäu, 
und  da  in  dem  betreffenden  Ovidvers  der  Dativ  des  Subjectes  fehlt,  nicht 
einmal  zutreffend,  v.  862  wird  a durch  Verweisung  auf  v.  753  erklärt: 
aber  es  liegt  doch  einfach  die  Construction  quaerere  aliquid  ab  aliquo 
vor.  Die  Erklärung  zu  IX,  629.  die  Übrigens  nur  die  eine  Hälfte  des 
Satzes  berücksichtigt,  gefällt  mir  nicht:  weshalb  soll  denn  ein  Gerundi- 
vum  «zu  ergänzen«  sein?  X,  628  ist  invidiae  non  ferendae  wohl  eher 
gen.  qualitatis  als  possessivus.  XII,  486  ist  die  gewöhnliche  Ueber- 
setzung  und  Erklärung  geradezu  unverständlich;  für  die  Merkel-Pollesche 
Interpretation  (dextra  ein  t.  t.  der  Fechtersprache)  spricht  Paneg.  in 
Pis.  183;  XIII,  212.  für  welchen  Vers  Magnus  die  Lesart  der  codd. 
beibehält  (für  meine  Conjectur  fossa  munimiua  cingo  Jahresber.  S.  198) 
cf.  auch  Paneg.  in  Mess.  v.  83;  ähnlich  im  Ausdruck  mit  Ovid  ist  eine 
Stelle  des  Italicus  (Horn.  Lat.j  649,  aber  für  die  recipierte  Lesart  kann 
man  sie  nicht  anftlbren;  denn  das  vallurn  robore  cingunt  steht  eben 
im  Gegensatz  zu  fossas  renovant)  kommt  die  Erklärung  »munimine« 
«Pallisaden  auf  dem  abschüssigen  Rande  des  Grabens«  mit  der  Bedeu- 
tung  von  cingo  in  Conflict.  — XIII,  558  ist  truculenta  uom.  siög.  gen. 
fern.,  die  Erklärungen  zu  UI,  642  und  XV,  92  sebeineu  mir  nicht  gerade 
gelungene  Nothbebelfe.  Hervorheben  will  ich  die  Bemerkungen  zu  VII, 
510  (wo  es  allerdings  passender  wohl  hiesse:  auch  für  einen  Freund 
habe  ich  genug  Streitkräfte  übrig),  610.  VIII,  190.  282.  X,  58,  an  denen 
durch  geschickte  Interpretation  kritische  oder  exegetische  Schwierig- 
keiten gut  beseitigt  werden. 

Der  Anhang  enthält  eine  kurze  Biographie  des  Dichters:  die  Ver- 
bannung setzt  Magnus,  wohl  durch  Warteuberg  bestimmt,  wieder  ins 
Jahr  9,  unter  den  Gedichteu  aus  der  Verbaunung  hätte  er  immerhin  den 
Ibis  und  die  halieutica  erwähnen  können.  Die  «allgemeinen  Bemerkun- 
gen« bieten  eine  sehr  gute,  die  neuesten  Untersuchungen  verwerthende 
Einführung  in  die  Ovidische  Sprache  und  Grammatik:  hier  hätte  ich 
neben  den  metrischen  Notizen  auch  solche  gewünscht,  die  die  besonde- 
ren DeClinationsformeu  (gen.  plur.,  acc.  plur.,  abl.  sing.,  und  Formen  wie 
tide  famc  manu  coruum  genu  impetc,  mi;  unter  den  Nominativformen  der 
griechischen  nomiua  propria  masc.  in  der  1.  Deel,  fehlt  ä (Aeetä  VII, 
170)  berühren,  auch  der  Locativ  war  kurz  zu  erwähnen.  Die  unter  B 
zusammengestellten  Ausführungen  geben  treffende  Winke  für  Ueber- 
setzung  und  Construction.  Den  Schluss  bildet  ein  mythologisch-geogra- 
phisches Register.  Als  Druckfehler  sind  im  Commeutar  zu  corrigieren: 
zu  II,  329  vultos  (statt  vultus),  IV,  520  vestigia,  718  iumensum  (ein  Wort); 
im  Text  III,  36  demissaque;  III,  268  fehlt  nach  concipit  die  Interpunc- 
tion.  III,  616'  1.  ocior,  IV,  750  quoque. 

The  thirteen  book  of  the  metamorphoses  of  Ovid  ...  by  Ch.  H. 

Keene.  London  1884. 

habe  ich  Berliner  philol.  Wochenschrift  1885  S.  1265 f.  angezeigt:  die 
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Arbeit  ergibt  weder  für  Kritik  noch  Exegese  irgend  welche  Ausbeute. 
Die  einzige  selbständige  Textänderung  (XIII,  928  non  apis  inde  lulit 
collecto  semire  flores)  kann  ich  nicht  billigen.  S.  auch  oben  Ellis  S.  230. 

P.  Ovidius  Naso  ex  iterata  R.  Merkelii  recognitione.  Yol.  III. 
Tristia.  Ibis.  Ex  Pouto  libri.  Fasti.  Lipsiae  ii\  aedibus  B.  G.  Teub- 
neri  1884. 

P.  Ovidii  Nasonis  carmina  ediderunt  H.  St.  Sedlraayer,  A.  Zin- 
gerle.  0.  tiuthling.  vol.  III.  Fasti,  Tristium  libri,  Ibis,  Epistulae 
ex  Ponto,  Ualieutica,  .Fragmenta.  Scholaruni  in  usum  ed.  Otto  Güth- 
ling.  Lipsiae  sumptus  fecit  G.  Freytag  1884. 

• Fast-  gleichzeitig  erschienen,  nachdem  seit  Rieses  Ausgabe  längere 
Zeit  die  Textkritik  für  den  dritten  Band  der  Ovidgedichte  geruht  hatte, 
1884  zwei  Ausgaben  desselben.  Um  mit  der  zweiten  zu  beginnen,  so 
begnügt  sieb  dieselbe,  ohne  dass  der  Herausgeber  zur  Textesrestitution 
viel  eigenes  dazu  thut  oder  sich  selbständig  um  die  Beschaffung  von 
textkritischem  Material  und  Vollständigkeit  des  litterarischen  Apparates 
bemüht,  einen  auf  der  erreichbar  besten  Grundlage  ruhenden  Text  mit 
Benutzung  der  Arbeiten  der  Vorgänger  zu  geben:  die  von  der  Vulgata 
(er  fasst  darunter  die  Ausgaben  Merkels  und  Rieses  und  die  Special- 
ausgaben zusammen)  abweichenden  Lesarten  verzeichnet  Güthling  in  der 
dem  Text  vorangeschickten  adnotatio  critica,  Ober  die  dasselbe  gilt,  wie 
von  der  Zingerles.  In  den  Fasten  folgt  er  der  Annahme  Peters,  dass 
neben  dem  Petnvianus  auch  der  Ursinianus  und  Mallerstorfiensis  und  die 
übrigen  codd.  (Güthling  kennt  nehen  Pet.  und  Urs.  nur  Codices  deterio- 
res,  doch  cf.  Peter,  Progr.  v.  Meissen  1877  S.  29)  für  den  Text  heran- 
zuziehen sind:  ein  merkwürdiges  Citat  ist  zu  V,  131  beigefügt,  wo  Güth- 
ling für  die  glänzende  Emendation  Jordans  auf  Fleckeis.  Ann.  1864 

5.  328  verweist,  während  sie  sich  in  dem  Aufsatze  Jordans  De  larum 
imaginibus  et  cultu  in  den  annali  dell’  instituto  XXXIV  (1862)  S.  328 
findet.  Die  römischen  Calenderbezeichuungen  sind  nach  Merkel  einge- 
setzt. Dabei  ist  wunderbarer  Weise  aus  tP  NP  geworden;  die  Zählung 
am  Schluss  des  Juni  halte  ich  nicht  für  richtig. 

Für  die  tristia  stand  Güthling  eine  Neuvergleicbung  des  Marcianus 
und  eine  von  Schenk!  gemachte  Collation  des  Guelferbytanus  sowie  die 
Noten  Politians  zu  Gebote;  seiu  Text  schliesst  sich  eng  an  den  Mar- 
cianus und  wo  dieser  fehlt  an  Guelferbyt.  an,  dem  er  oft  auch  da  folgt, 
wo  die  zweite  am  besten  durch  Goth.  vertretene  Classe  das  Richtige 
bietet,  z.  B.  I,  12  (passis  statt  sparsis),  31  (ille  statt  ipse),  116  (docebis 
statt  docebit,  2,  41  (di  bene  statt  o bene);  weder  consicuisse  (Guelf.  con- 
tieuisse)  noch  te  quoque  bellatrix  (=  Guelf.)  war  in  den  Text  zu  setzen ; 

6.  o.  S.  210.  Das  aus  dem  Marc.  IV,  2,  37  aufgenommene  hi  laciis  ist 
sogar  ein  grober  metrischer  Fehler.  Schwer  einzusehen  ist  auch,  wie 
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Jemand  für  ei  mibi  quo  I,  1,2  das  Zeugniss  des  Atilius  Fortunatianus, 
welcher  bei  mihi  cum  domino  bietet,  anführen  kann,  wenn  er  den  Text 
bei  Keil  (Gramm.  Lat.  VI  S.  291,  17)  und  die  Notiz  über  die  codd.  ge- 
lesen hat.  An  der  in  den  Handschriften  schwer  verderbten  Stelle  I,  1,  21 
vermuthet  Jo.  Schräder  in  den  handschriftlichen  Noten  des  Berliner 
Exemplars  der  Burmaunschen  Ausgabe  Elzev.  1 713  Daque  ita  te  — 
cavens  und  nicht  wie  Gütbling  angibt,  ohne  über  v.  22  etwas  zu  be- 
merken: Tuque  ita  da,  so  wird  die  Conjectnr  des  eleganten  und  scharf- 
sinnigen Kritikers  geschmacklos  und  unverständig.  Uebrigens  tilgt  Schrä- 
der, Emendationes  S.  216  (nicht  206  wie  Güthling  schreibt  = Merkel 
ed.  mai.)  nicht  nur  I,  8,  21  sq.,  sondern  auch  23 sq.  (cf.  1.  1.  S.  220). 
I,  1,  v.  22  hat  Guelf.  von  ms  allerdings  Et  quod,  aber  das  halbe  o und 
d steht  auf  Rasur;  m'  hatte  wahrscheinlich  quae  (resp.  que)r  nicht  quo. 

v.  60  hat  Guelf.  potes,  nicht  putes.  Ueber  v.  124  s.  u.  zu  Schulze  und 

Owen.  I,  1,  90  hätte  Güthling  wohl  nach  Merkels  grosser  Ausgabe 
S.  XXIII  notieren  können,  dass  der  Goth.  von  m*  (m*  führt  die  Inter- 
polation des  Guelf.  ein)  equoreis  nomina  fecit  aquis  bietet:  aber  freilich 
gilt  diese  Classe  der  codd.  für  belanglos.  Wie  wenig  zuverlässig  und 

zureichend  der  Commentar  ist,  erweisen  schon  diese  wenigen  Stellen 

zur  Genüge. 

Der  Text  des  Ibis  ist  von  Güthling  auf  der  von  Ellis  geschaffenen 
Tcxtgrundlage . und  den  von  diesem  beschafften  handschriftlichen  Hilfs- 
mitteln begründet;  au  einigen  Stellen  schliesst  er  sich  noch  enger  als 
Ellis  an  den  Galeanus  an:  v.  16  vivi  (=  Merkel).  27  audiat  (=  Merkel; 
ich  halte  den  Conjunctiv  hier  für  ebenso  unpassend  wie  scutiat  trist.  I, 
1,  14  und  experiare  Ibis  250  (248);  schon  das  Futurum  bei  Prop.  V, 
3,  4,  der  Vorbild  für  die  Tristienstelle  ist.  hätte  das  sentiet  des  Goth. 
schützen  sollen).  34  gelido  tepidus  (wohl  richtig);  nach  v.  40  hat  auch 
Güthling  wie  Merkel  nach  G.  die  hier  ungehörig  eingesetzten  Verse 
131  sq.  beseitigt;  v.  86  pars  sit  (=  Merkel).  179  summus  qui  distat 
(=  Merkel).  {209  inluxit;  illuxit  G.  = Ellis;  affulsit  (effulsit  hat  Turon.) 
scheint  mir  das  significantere  Wort  zu  seiu  und  das  Inchoativum  hier 
nicht  zu  passen].  427 sq.  Solis  rursus.  497  Lindia  (G  Lidia;  die  Les- 
art ist  sehr  zweifelhaft,  cf.  Ellis  ad  h.  1.,  der  Lindia  und  Lydia  zur 
Wahl  stellt;  er  selbst  liest  Lydia).  Da  aber  der  Galeanus,  wie  sich  aus 
v.  24  (cf.  v.  8).  103.  173.  174.  189.  191.  420  (saepe  statt  usque).  538 
(oculos  statt  pedes,  auch  arma  statt  hasta  v.  48  halte  ich  für  eine  Glosse) 
ergibt,  häufig  Glossen  in  den  Text  genommen  hat,  so  sind  seine  Lesarten 
keineswegs  massgebend.  Jedenfalls  that  Güthling  Unrecht,  v.  490  (492  E.) 
das  in  G.  als  Variante  (es  lesen  so  alle  anderen  codd.)  gebotene  san- 
guinc  tinxit  auf  diese  Autorität  hin  aufzunehmen  und  {die  Lesart  durch 
sie  stützen  zu  wollen;  das  vom  Galeanus  im  Text  gebotene,  von  Ellis  mit 
Lobsprüchen  (verum  unus  G servavit)  aufgenommene  nomine  fecit  ist 
nichts  als  Interpolation  aus  der  interpolierten  Fassung  einer  Stelle  der 
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Tristien  (I,  1,  90),  die  Ellis  entgangen  ist.  Dass  sanguinc  tiux.it  richtig 
ist,  bezweifle  ich;  das  saepit  Merkels  verstelle  ich  nicht:  der  Stelle  wäre 
mit  nomine  signat  aufzuhelfcu,  aber  vertheidigen  will  ich  dies  nicht. 

Bei  einem  so  schwierigen  und  so  verderbten  Gedicht,  wie  es  der 
Ibis  ist,  werden  sich  alle  Schwierigkeiten  des  Textes  schwerlich  jemals 
beseitigen  lassen,  aber  man  darf  auch  den  Text  nicht  so  geben,  als  ob 
schwere  und  ungeheilte  Verderbnisse  gar  nicht  vorhanden  wären,  wie 
dies  z.  B Gilthling  an  der  verzweifelten  Stelle  416  (418)  thut.  Mehr- 
fach sind  auch  im  Ibis  Conjecturen  C.  Schenkls  aufgenommen:  dessen 
saeva  sed  inde  meis  manibus  arma  dabo  138  (cf.  Jahresb.  S.  190)  ist 
entschieden  abzuweisen;  das  von  Heinsius  gefundene  »dabitv,  welches 
den  Vers  mit  leichter  Aeuderung  sinnentspreekeud  herstellt,  hätte  nie 
aufgegeben  werden  sollen;  Merkels  Conjectur  »iunoeuis«  statt  inmanis 
wird  schwerlich  Beifall  linden. 

Auch  fär  die  epistulae  ex  Ponto  ist  durch  Merkel,  daun  besonders 
durch  Korn')  die  Handschriftenfrage  erledigt:  eine  wichtige  Notiz  Ober 
das  fragmentum  Guelferbytanum,  die  ich  auf  Grund  einer  gütigen  Mit- 
theilung  0.  v.  Heinemanns  bestätigen  kann,  gibt  Güthling  S.  XXXVIII 
zu  IV,  12,  41:  dort  steht  am  Versende  in  der  That  nicht  eolendo  wie 
im  Facsimile  Korns,  wodurch  A.  Riese  irre  geführt  worden  ist,  son- 
dern deutlich : tuendo  wie  in  den  übrigen  codd. ' — Originale  Beiträge 
Güthlings  zur  Emendation  bieten  auch  die  epistulae  ex  Pouto  fast  nicht: 
das  II,  5,  24  in  den  Text  gesetzte:  putet  (Korn  cj.:  vix  ibi  . . . putat) 
ist  eine  zwar  naheliegende,  aber  jedenfalls  geschickte  Aenderung  des 
handschriftlichen  putas  resp.  putes;  doch  hat  Rappold  Z.  f.  ö.  G.  1881 
S.  815  die  überlieferte  Lesart  genügend  vertheidigt.  — IV,  8,  16  ist 
iniqua  metrisch,"  ibid.  v.  86  ullo  ebenso  wie  IV,  15,  39  grammatisch  un- 
zulässig. IV,  8,  35  liest  jetzt  auch  Merkel  binc  wie  Güthling  nach  C. 
Schenkt.  1,  6.  42  arenit  statt  arguit  zu  schreiben  verbietet  ausser  der 
Autorität  der  codd.  auch  die  Parallele  met.  XV,  73.  I,  7,  57  liegt  at 
tarnen  zu  weit  von  der  Ueberlieferung  (uec  tarnen)  ab.  Die  Verrautkung, 
dass  II,  2,  60  zu  lesen  sei:  posse  velim  cineres  obraere  illa  meos.  ist 
nnverständlich : cineres  (cf.  IV,  16,  3)  steht  in  dem  Sinne  wie  sonst  (cf. 
die  von  Schenkt  zu  ex  P.  I,  9,  17  gesammelten  Stellen)  funus;  also  ist 
ipse  bcizubehalten.  II,  4,  6 liest  jetzt  Merkel:  tua  nunc,  tua  semper  . . . 
zu  II,  5,  3 hätte  Güthling  Schenkls  Conjectur8)  res  bisque  (!)  ut  com- 


')  Wegen  praef  S.  VIII  bemerke  ich,  dass  Korns  Abhandlung:  De  codi- 
cibus  duobus  cartninum  ex  Ponto  datorum  Monacensibus  Programm  von  Strehlen 
1874  ist. 

8)  II,  7,  77  vermuthet  C.  Scheukl  plano  vertice,  was  aber  plano  vertice 
heissen  soll,  erklärt  weder  er  noch  Güthling  Schenkls  quin  cn  iam  redii  . . . 
mororl  II,  8,  11  steht  sogar  mit  dem  Vorhergehenden  in  Widerspruch:  Korns 
quanta,  dei,  merui!  und  Merkels  qnantum  aveo,  redii  befriedigen  beide  nicht; 
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probet  omen  gewiss  nicht  aufgenommen,  wenn  er  Vablens  Besprechung 
der  Stelle  (Anfänge  der  Iferoiden  S.  32  adn.)  gekannt  hätte.  III,  1,  58 
ist  Battis  mit  Unrecht  trotz  des  Hamb,  und  Bav.  aufgenommen;  cf. 
Jahresb.  S.  161,  bei  Ilermesianax  zu  ändern,  liegt  gar  kein  Grund  vor; 
wenn  für  die  Form  Troesmiu  IV,  9,  79  noch  bulletino  dell'  inst.  1864 
citiert  wird,  so  ist  dies  auffällig,  nachdem  jetzt  das  Material  im  C.  I.  L. 
III,  1 S.  145  und  2 S.  999  (n.  6167.  6172.  6177.  6182.  6183.  6188.  6195) 
ungleich  vollständiger  vorliegt:  die  von  Mommsen  III,  1 S.  145  für  Tros- 
min  beigebrachten  Stellen  können  bei  den  durch  die  codd.  in  unserer 
Stelle  gebotenen  Varianten  gegenüber  der  Einstimmigkeit  der  Inschriften 
für  Beibehaltung  dieser  Form  nicht  entscheiden.  Wenn  aber  Güthling 
sich  veranlasst  sah,  für  Trösmis  auf  Inschriften  binzuweisen,  warum  that 
er  es  nicht  auch  für  Donnus  (ex  P.  IV,  7,  23),  dessen  Namen  er  im 
index  nominum  mit  der  Note  »rex  Alpinus?«  bezeichnet,  cf.  C.  I.  L. 
V,  2 S.  808. 

III,  4,  84  bemerkt  er  zu  Aeneidos  »suspectum«;  neben  Oberlias 
ganz  unwahrscheinlichem : Iliados  war  Quichdrats : Aeneae  (Thesaur.  s.  v. 
Aeneas)  zu  erwähnen;  Aeneadum  (cf.  Lucr.  I.  1 und  Ovid  trist.  II,  262) 
habe  ich  früher  vermuthet,  für  Aeneidos  lässt  sieb  anführen  der  Vers  des 
Nachahmers  Ovids  anth.  Lat.  I R.  I,  v.  8 : Aeneidos  toturn  corpus  ut  esse 
putent,  dass  aber  Ovid  Aeneidos  geschrieben  habe,  bezweifle  ich  trotz- 
dem; jedenfalls  lässt  sich  durch  diese  Analogie  die  Lesart  trist.  UI,  12,  2 
Maeotis,  die  Güthling  trotz  Lacbmann  wieder  einführt,  nicht  vertheidigeu. 
— ex  P.  IV,  10,  23  ist  Piacchen  wenigstens  diplomatisch  gerechtfertigt. 

Die  problematischen  Halieutica  hat  G.  aufgenommen  und  die  Frag- 
mente ohne  Aenderung  nach  Riese  wiederholt,  nur  stellt  er  die  ledig- 
lich von  Ovid  selbst  erwähnten  Gedichte  am  Schluss  zusammen,  wobei 
er  den  argen  Fehler  begeht,  ex  P.  IV,  6,  17  sq.  9,  131  sq.  auf  ein  epi- 
cedion  in  Paulii  Fabii  mortem  zu  beziehen,  cf.  Schultz  quaest.  Ovid. 
S.  38.  Das  von  Haupt  opusc.  UI  S.  428  besprochene  Ovidcitat  bei  Prima- 
sius  und  Serv.  ad  Verg.  Georg.'  I,  43  waren  doch  wenigstens  anzuführen. 

Wenn  es  Güthliugs  Absicht  war,  das  vou  Andern  Geleistete,  soweit 
es  leicht  erreichbar  war,  bequem  zusammengefasst  zugänglich  zu  machen 
und  einen  dem  jetzigen  Stand  der  Kritik  entsprechenden  Text  zu  geben, 
so  ist  ihm  dies  wohl  im  Allgemeinen  gelungen,  denn  geschickt  ist  die 
Arbeit  gemacht,  aber  tief  eindringend  und  sorgfältig  und  auch  nur  an 
einem  Punkte  wesentliche  selbständige  Förderung  schaffend  ist  sie  nicht. 

Rappold  Z.  f.  ö.  G.  1881  S.  815  sq  vertheidigt  die  der  besten  Tradition  Dahe 
kommende  Lesart  mehrerer  codd.  (so  auch  cod.  Goth.)  quantum  ad  me,  redii 
durch  Vergleichung  von  a a.  1,  744.  III,  35,  doch  cf.  Riese  Jahresb.  1881  II 
S.  87.  Ich  glaube,  e9  ist  zu  lesen  quantum  ad  te,  (quanta  a tc  bat  cod.  ß) 
redii.  Auch  Schenkls  loceilos  statt  libellos  111,  8,  21,  welches  Güthling  nicht 
in  den  Text  setzt,  aber  aufzunehmen  geneigt  ist , scheint  mir,  besonders  wegen 
v 22,  unnöthig. 
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Dagegen  tritt  in  Merkels  Neubearbeitung  der  Gedichte  des  dritten 
Bandes  die  ganze  Eigenart,  der  eminente,  Probleme  schaffende  und  Pro- 
bleme lösende,  freilich  auch  dem  Paradoxen  nicht  abgeneigte  Scharfsinn 
des  um  Ovid  nächst  Ileinsius  am  meisten  verdienten  Forschers  hervor,  der 
wahrhaftig  nie  den  bequemsten  Weg  der  Untersuchung  gesucht  hat,  und 
ebenso  seine  tiefe  und  umfassende  Gelehrsamkeit.  Mit  Studien  zu  diesem 
Dichter  hatte  er  vor  50  Jahren  seine  wissenschaftliche  Laufbahn  begon- 
nen, die  Herausgabe  der  Exilgedichte  war  seine  letzte  wissenschaftliche 
Publication.  Mit  den  Ovidstudien  ist  Merkels  Name  für  immer  und  un- 
auflöslich verknüpft;  denn  wenn  Heinsius  den  Ovid  poetisch  restituiert 
hatte,  so  hat  Merkel  ihn  kritisch  wieder  constituiert  und  gegenüber  der 
willkürlichen  Vulgata  den  erreichbar  besten  Text  methodisch  herzustellen 
aDgestrebt,  abgesehen  davon,  dass  er,  durch  eine  glänzende  Diviuations- 
gabe  unterstützt,  zahlreiche  Stellen  geheilt  und  von  den  Verderbnissen 
der  Ueberlieferung  gereinigt  hat. 

Eine  über  unsere  Handschriften  hiuuusgehende  Grundlage  für  die 
schwierigsten  Fragen  der  höheren  Kritik  auch  für  die  Exilgeclichto  zu 
beschaffen,  war  der  Hauptzweck  der  dem  Texte  unseres  Bandes  voraus- 
gescbickten  Bemerkungen. 

Merkel  war  nämlich  der  Ansicht,  dass  unser  Text  der  Metamor- 
phosen, abgesehen  von  der  Verderbniss  durch  Glossen,  wie  sie  die  Hand- 
schirfteu  in  fortschreitender  Ausdehnung  zeigen,  (cf.  praef.  met.  ed.  II 
S.  XXV  und  vol.  .III  S.  VI.)  eine  dreifache  Versinterpolation  erlitten 
habe,  die  vor  die  Periode  fällt,  aus  der  unsere  Handschriften  stammen: 
die  erste  soll  schon  in  oder  kurz  nach  der  Zeit  des  Dichters-  selbst  (cf. 
S.  XXV)  stattgefunden  haben,  für  die  Metamorphosen  auf  Hygin  zurüek- 
gehen  (cf.  met.  S.  XL)  und  gleichzeitig  mit  den  unechten  Stellen  der 
Heroiden  sein;  die  zweite  fällt  nach  Merkel  in  die  Zeit  vor  Priscian: 
durch  sie  wurden  alle  vom  Dichter  gelassenen  Lücken  und  die  versus 
.manci,  die  Ovid  sich  nach  Vergils  Muster  erlaubt  haben  soll  (cf.  Heins, 
ad  met.  XIII,  333),  ausgefüllt;  die  dritte  endlich  gehört  (S.  VI)  in  das 
IX.  und  X.  saec.  Im  Grossen  und  Ganzen  mit  dieser,  in  einigen  Haupt- 
punkten richtigen,  aber  gewiss  weder  allseitig  begründeten  und  berech- 
tigten noch  im  Einzelnen  durebgeführten  Hypothese  übereinstimmend 
nimmt  nun  Merkel  jetzt  auch  für  Ibis,  die  epistulae  ex  Ponto  und  die  Fasti 
— die  Tristia  hat  er  in  diese  Untersuchung  nicht  hiueingezogen  eine 
dreifache  Art  der  Interpolation  an  (S.  V),  eine  die  vor,  eine  die  nach 
dem  V.  saec.  eingedruugeu  ist  — der  Datierung  des  Sclioliasten  zum 
Ibis,  die  er  damit  in  Zusammenhang  bringt , auf  das  V.  saec.  kann  ich 
nicht  zustimmen;  dieser  kann  frühestens  dem  VI.  oder  VII.  saec.  auge- 
hören und  eiue  dritte,  die  unsere  Archetypi  selbst  verderbt  bat.  Die 
früheren  Stufen  der  Interpolation  sind  nach  Merkels  Meinung  noch  nach- 
weisbar durch  ein  äusseres  Indicium,  welches  zu  einem  sicheren  und 
methodischeren  Nachweis  führen  soll,  als  er  bisher  möglich  war.  Der 
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Archetypus  nämlich,  auf  den  unsere  codd.  zurückgehen  und  dessen  Seiten 
je  22  resp.  21  Zeilen  umfassten,  war  am  Ende  der  Seiten  verstümmelt; 
um  die  ro  entstandenen  Lücken  auszufüllen  enstanden  die  Interpolationen, 
die  sich  in  Zwischenräumen  von  22  resp.  xmal  22  Versen  wiederholen  : 
Verse,  die  an  den  Seitenschluss  fallen  und  aus  anderem  Grunde  verdäch- 
tigt sind,  werden  durch  dieses  Indicium  überführt;  ergeben  sich  für  eine 
Seite  mehr  als  22  Verse,  so  muss  sich  nach  Merkel  spätere  Interpolation 
eingeschlichen  haben;  sind  Verse,  die  innerhalb  einer  Seite  von  22  Zeilen 
stehen,  unecht,  so  gehören  sie  der  ältesten  Interpolation  an.  Einzelne 
Stellen  scheinen  diese  Observation  frappant  zu  bestätigen,  andere  lassen 
Bedenken  zurück,  die  sich  ohne  gewaltsame  Mittel  nicht  beseitigen  lassen, 
wenn  sie  auch  nicht  im  Stande  sind,  die  Richtigkeit  der  ganzen  Auf- 
stellung zu  widerlegen.  Manches  wird  sich  auch  durch  andere  Verkei- 
lung in  Merkels  Sinn  herstellen  lassen.  Jedenfalls  bedarf  diese  Unter- 
suchung, ebenso  wie  die  Frage  über  die  Metamorphosen -Interpolation, 
bei  der  freilich  ein  äusseres  Hilfsmittel  fehlt,  erneuter  gründlicher 
Prüfung 

Gleich  die  erste  den  Ibis  betreffende  Darlegung  lässt  Zweifel  zu- 
rück: Merkel  geht  davon  aus,  dass  an  Stelle  von  v.  131,  132  in  dem  von 
Ellis  sehr  hoch  geschätzten  Galeanus  (doch  s.  o.)  die  Glossenverse  (cf. 
Merkel  ed.  roaior  S.  417)  Finiet  illa  dies  quae  te  mihi  subtrahet  olim, 
Finiet  illa  dies  quae  mihi  scra  venit  eingedrungen  sind,  die  der  Vindob. 
und  der  Francof.  nach  v.  132,  die  übrigen  codd.  nach  v.  130  bieten. 
Merkel  hält  bei  dieser  Sachlage  beide  Distichen  (131  sq.  und  die  nach 
ihm  gemachten  Verse)  für  interpoliert  und  will  auch  v.  130  als  nicht  zu 
v.  I23sq.  passend  beseitigen:  aber  wer  die  von  Merkel  S.  XI  entwickelten 
Verdachtsmomente  gegen  Verse,  die  zur  Ausfüllung  von  Lücken  gemacht 
sind,  nicht  anerkennt,  wird  v.  130  als  die  Fortsetzung  des  v.  125 sq.  be- 
gonnenen Gedankens  nicht  nur  erträglich,  sondern  auch  gerechtfertigt 
finden,  und  v.  131  ohne  Anstoss  als  Anfang  eines  neuen  Gedankens,  der 
mit  v.  144  abschliesst,  anseheu.  Da  ich  aber  die  nach  v.  40  ganz  un- 
gehörig sich  findenden  Verse  134  135  als  Ausfüllung  für  am  Seitenende 
eingetretene  Lücke  halte,  so  füllen  v.  1 132  auch  nach  meiner  Annahme 

sechs  Seiten  des  Archetypus. 

Dagegen  halte  ich  mit  Merkel  v.  374  für  nicht  Ovidisch:  die  tecta 
non  redeunda  — ich  hatte  früher  an  reseranda  gedacht,  aber  dies  passt 
des  Sinnes  wegen  nicht  kann  ich  trotz  Neue  II,  S.  261  nicht  für  er- 
träglich1), oder  gar  Ovidisch  ansehen;  dass  v.  396  störend  ist,  muss  man 
Ellis  zugeben,  ebenso  ist  v.  416  trotz  aller  Bemühungen  noch  uuver- 


t)  Für  die  Sache  selbst  ist  es  gleichgiltig,  ob  man,  wie  Merkel  thut,  die 
betreffenden  Verse  für  Interpolationen,  oder,  wie  mir  wahrscheinlicher  ist,  we- 
nigstens einige  derselben  als  durch  den  schlimmen  Zustand  der  Seitenenden 
veranlasste  schwere  Corruptelen  ansiebt. 
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stündlich,  ebenso  v.  508 : das  Bedenken  gegen  v.  556  kann  ich  nicht  an- 
erkennen, da  in  dem  Verse  inque  maris  salias-aquas  der  Sinn,  in  dem  das 
mythische  Beispiel  genommen  werden  soll,  klar  ist,  ohne  dass  man  an  die 
Verwandlung  in  eine  Meergottheit  zu  denken  braucht:  freilich  kann  man 
als  Verdachtsmoment  den  Reim  des  Pcntarnetertheils  geltend  machen. 
374  und  396,  396  und  418  sind  durch  je  22,  418  und  508  (Merkel  athe- 
tiert  [mit  Recht?|  489sq.)  durch  4X22  Verse  getrennt,  1 — 374  aber  er- 
geben 17  Seiten  zu  22  Zeilen.  Auf  Grund  dieser  Beobachtung  will  Merkel 
197.  198  (=  Schluss  S.  9)  ausstossen  (vielleicht  richtig),  v.  63.  64  (schwer- 
lich richtig),  aber  über  v.  41.  42  theile  ich  Merkels  Meinung,  dass  sic  zur 
Ausfüllung  einer  Lücke  nach  v.  40  wiederholt  sind.  439sq.  461  sq  637 sq. 
sind  verdächtig  wegen  ihrer  Wiederholung  nach  v.  338:  aber  sie  für  un- 
echt zu  halten,  sehe  ich  keinen  zwingenden  Grund;  dass  es  bisweilen  — 
und  dies  ist  ein  gerechtfertigter  Eiuwurf  gegen  Merkels  Hypothese  — 
nicht  möglich  ist,  auch  wenn  die  Zahl  22  für  die  betreffende  Seite  über- 
schritten ist,  die  Interpolation  zu  bestimmeu,  gibt  selbst  Merkel  zu 
(S.  XVI).  539sq.  und  543sq.  291  sq.  (dies  letzte  Distichon  soll  schon  im 
Archetypus  gestanden  haben)  sind  gewiss  anstössig,  aber  wohl  eher  cor- 
rupt  als  interpoliert:  eine  besonnene  Entscheidung  wird  hier  schwer- 
lich Merkel  beistimmen.  Als  einen  Hauptgewinn  betrachtet  es  Merkel, 
dass  man  jetzt,  nachdem  der  Umfang  der  Interpolationen  erkannt,  der 
Emeudationsversuche  für  mauche  Stelle  überhoben  sei:  dies  gelte  für 
159sq.  292.  434.  492  (doch  finde  ich  weder  in  Eltis  noch  in  Merkels 
Commentar  einen  Grund,  weshalb  Merkel  überhaupt  nomine  saepit  ge- 
schrieben hat).  — Die  Qonjectur  zu  v.  140  (inuoenis)  scheint  mir  abzu- 
weisen, die  zu  v.  357  (si  cui  facis  sc.  ignem)  schwer  verständlich;  von 
der  zu  v.  512'sella  Leoprepidae  cum  ruit  absque  viro  sagt  Merkel  selbst: 
de  veritate  nil  receperim.  Das  576  eingesetzte  Argolisin  welches  schon 
Ellis  empfahl,  scheint  die  einzige  wirkliche  Emendation. 

In  den  Pontusbriefen  geben  schon  die  in  den  Handschriften  noch 
vorhandenen  Lücken  entsprechende  Fingerzeige,  in  den  Fasten  ist  die 
Frage  am  schwierigsten  und  die  von  Merkel  gegebene  Lösung  mir  am 
zweifelhaftesten:  gleich  mit  der  Behandlung  von  II,  201  sq.  bin  ich  nicht 
einverstanden;  denn  203 sq.  ist  meiner  Ansicht  nach  interpoliert.  IV,  283 
— 284  (234.  235  S.  XXIX  ist,  wie  der  Text  zeigt,  ein  Schreibfehler; 
Merkel  selbst  citiert  Gemolls  Bemerkungen  Jahrb.  1878  [S.  494],  die 
sich  auch  auf  v.  283  sq  beziehen)  und  VI,  433  sq.  sind  gewiss  richtig  als 
Einschiebsel  erkannt;  wie  aber  gegen  IV,  81  — 84  auch  nur  der  leiseste 
Verdacht  der  Interpolation  (interpolationis  haec  siqua  est  probabilitas) 
erhoben  werden  kann,  ist  schwer  einzusehen;  v.  83  ist  corrupt  und  noch 
nicht  geheilt,  aber  eine  Fälschung  ist  er  nicht:  Peters  Ergo  ego  tarn 
Ionge  hat  für  mich  viel  Ansprechendes.  Da  aber  für  beide  Gedichte  eine 
längere  Auseinandersetzung  nöthig  sein  würde,  als  sie  im  Rahmen  des 
Jahresberichtes  der  Raum  gestattet,  so  versparc  ich  mir  ein  näheres  Ein- 
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gehen  auf  diese  höchst  interessante  und  wichtige  Frage  auf  eiue  audere 
Gelegenheit. 

Von  den  Conjecturen  Merkels  für  die  Pontusbriefe  und  die  Fasten 
hebe  ich  folgende  hervor,  wobei  ich  nicht  verschweigen  will,  dass  mir 
die  nicht  erwähnten  thefls  zweifelhaft,  thcils  verfehlt  erscheinen: 

ex  P.  I,  5,  6 Ut  careant  vitio,  si  moveantur  aquae  nach  den  Spuren 
des  Hamb,  ut  capeant  vitio  ni.  I,  7,  57  Ni  claudum  (cf.  Eli,  1,  86;  Nec 
scheint  mir  aber  beizubehalten).  8,  23  quod  et  praesto  est.  II,  2,  91  : 

Hane  colet  ante  dient,  nova  qua  . . . venit  . . . laurea.  4,  7 tua  nunc, 

tua  semper  (Hamb,  tua . e . tua).  7,  5 tumor  (statt  timor)1).  III,  2,  23 

sperentve  (die  Restitution  sperent  (spent)  aus  sient  des  Hamb,  ist  glän- 
zend; aber  que  ist  beizubehalten,  ebenso  wie  III,  5,  43  Utque;  v.  21 
scheint  mir  statt  aut  an  und  v.  22  statt  favet  facit  zu  lesen  zu  sein). 
83  Alteruter  nostris  (Heius.  alteruter  votis;  codd-  alter  ut  e vobis)  . . . 
cadat  bostia  sacris  5,  41  quaeror,  ut  interdum  pia  mens  . . .*).  IV, 
6,  34  velut  tiuguat  singula.  10,  42  Et  sumit  mores  a propiore  locus. 

Fasti  I,  148  pacta  (=  de  quibus  convenerat;  pauca  = codd.  v.  148 
ist  neben  quaesieram  muliis  v.  161  unerträglich;  ist  nicht  vielleicht  plura 
zu  lesen?).  248  et  humanis  numina  tnixta  focis  coli.  VI,  301.  296  pro- 
missi  pars  stet  et  ipsa  mei.  589  ist  (cf.  Mommsen  res  gestae  div  Aug.s 
S.  147)  nichts  zu  ändern.  II,  103  metu  viduus  (codd.  pavidus;  dieses 
vertheidigt  Rappold  Z.  f.  ö.  G.  1881  S.  808);  vaeuus,  was  der  cod.  M 
(Moreti  I)  als  Variante  hat,  ist  nichts  als  Glossem,  und  doch  haben  cs 
die  Herausgeber  alle  aufgenommen.  457  Jam  Jovis  (codd.  leves)  oblique 
subsedit  aquarius  urna:  die  bei  Robert,  Erat.  S»  144  gesammelten  Stellen 
scheinen  für  Jovis  zu  sprechen,  obwohl  aquarius  Jovis  (statt  Jovis  pin- 


t)  Zu  1,  6;  21  gibt  Merkel  au,  dass  er  sein  Lissus  aus  llerod.  VIII,  108 
entnommen  habe:  dort  stebt  aber  Aiaoc,  erinnern  wenigstens  will  ich  au  die 
geistreiche  Conjectur  Schräders  obs.  S 9 nisi  Nilus  in  Histrum;  das  saltibus 
Merkels  im  folgenden  Vers  (statt  Alpibus)  ist  schwerlich  zu  halten  Die 
II,  5,  3 gemachte  Aendcruug  competat  (ed. 1 congruat;  codd.  comprobet)  ist 
nicht  in  der  Vorrede  verzeichnet;  über  sie  cf.  das  oben  S.  263f.  zu  Güthlings 
Fassung  bemerkte.  — 11,  8,  II  hielt  Merkel  selbst  nicht  für  geheilt  durch  sein 
quantum  areo,  rrdii  (ed. 1 en  landein  redii),  s.  o.  S 263,  2.  sowenig  als  IV,  15, 
25  durch  sein  Maeroris  statt  erroris. 

>)  Die  Vermuthungen  zu  III,  9 scheinen  mir  sämmtlich  verunglückt: 
v.  21  steht  labor  (Merkel  calor)  — laborem  nach  einem  bei  Ovid  sehr  beliebten 
Gebrauch  in  verschiedenem  Sinn  (Arbeit  — Mühe)  v.  22  ist  cumque  suo  bei- 
zubehalten. v.  26  ist  corrigere  ebenso  wie  v.  25  Subject:  das  corrigere  (hier 
==  der  Versuch  des  Reiters,  den  Gang  des  Pferdes  nach  seinem  Willen  zu  än- 
dern) hält  die  Zügel  des  Rosses,  das  nach  Laufen  (=  flottem  Gang)  verlangt, 
zurück.  Es  ist  also  in  keinem  von  beiden  Versen  etwas  zu  ändern.  Merkels: 
cupidi  census  frena  retentat  equi  ist  mir  trotz  der  Erklärung  S.  XXVII  unver- 
ständlich geblieben. 
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cerna)  mir  Dicht  gefällt1).  111,  229  quae  priva  231  Hac  quia.  664  in 
Sacri  vertice  montis  eget  »egere  absolute  dictum,  quo  convenit  quod  se- 
quitur:  quoque«.  693  Ridet  arnatorem,  cara  est  (carae  codd.)  nova  diva 
Minervae.  716  sarciua  matris  eras  (codd.  parvus  inermis  eras).  IV,  709 
deicere  captam  (deicere  = manu  occidere,  mit  synaloephe,  cf.  Keller 
Epilegg  ad  Hör.  II  ad  Sat.  I,  6,  39:  aber  selbst  wenn  man  die  verlangte 
Bedeutung:  »erlegen«  für  Ovid  zugibt,  passt  diese  doch  nicht  zu  captam, 
was  wiederum  nur  die  schlechte  Tradition  bietet.  Oie  Stelle  ist  noch 
nicht  geheilt,  cf.  II.  Jordan  bei  Preller  Roem.  Myth  II  S.  43).  V,  21 
plus  quam  deus  advena  (mit  Hyperbaton  statt  deus  plus  quam  advena). 
391  hospitio  iunctum.  VI,  380  nec  descs  desere,  Vesta,  tuos  (codd. 
sedes-tuas).  Eine  schöne  Emendation  hat  F.  Polle  beigesteuert:  IV,  343 
laeto  celcberriina  volgo  (statt  voltu). 

Die  Receusion  der  Tristien  hatte  Merkel  mir  übergeben:  ich  habe 
sie  auf  Grund  neuer  Collatioueu  der  massgebenden  Handschriften  nach 
Principien,  die  bis  auf  einige  Punkte  mit  denen  Tanks  stimmen,  ediert. 
Ich  glaube  nämlich,  dass  1)  der  Guelf.  und  seine  Sippe  keineswegs 
(s.  auch  unten  zu  Owens  Ausgabe)  von  Interpolationen  frei  ist,  und  kann 
deshalb  in  das  Verdammungsurtheil  der  Tradition  des  Gothanus  nicht 
mit  einstimmen  und  dass  2)  gerade  dieser  mehrfach  dem  Marc,  so  nahe 
steht,  dass  man  meiner  Ausicht  nach  au  Stellen,  wo  ma  des  Marc,  mit 
Guelf.  stimmt,  d.  h.  (cf.  Phil.  Auz.  XIII  S.  602)  die  Correctur  im  Marc, 
einer  dem  Guelf.  ausserordentlich  nahesteheuden  Quelle  entnommen,  wäh- 
rend m>  getilgt  ist  (wie  I,  8,  14  oder  II,  409),  dem  Goth.  und  nicht 
dem  Guelf.  folgen  muss.  Dies  näher  darzulegen  ist  hier  nicht  der  Ort; 
nur  einige  Stellen,  über  die  mich  erneute  Prüfung  zur  Aufnahme  besser 
bezeugter  Lesarten  bestimmt,  sei  es  gestattet  hier  nachzutrageu:  II,  495 
ist  zu  lesen  tot  de  scribentibus  (=  Marc.).  III,  2,  13:  Suffieit  atqüe  = 
Marc.,  cf.  a.  a.  III,  282;  dazu  vergleiche  Haupt,  opusc.  I S.  125  und  Birt, 
halieut.  S.  23.  — ib  v.  23  Ei  mihi,  quo  totieus  (=  Marc  -m1),  cf.  Vahleu, 
Sitzungsber.  der  Berl.  Akad.  1883  S.  89.  III,  12,  20  vertitur  (=  Guelf. 
ib.  v.  27  Et  = Guelf.  IV,  2,  60  fuga  (=Marc.).  IV,  4,  58  nec  placidos 
portus,  hospita  navis,  adis.  (=  Marc.  m1).  ’ 

•)  II,  398  nescio  quem  venis  suspicor  esse  deum  würde,  wenn  es  sprach- 
lich gerechtfertigt  werden  könnte,  gewiss  nicht  auf  göttliche  Abstammung  hin- 
weisen.  Ich  glaube,  man  muss  lesen : nescio  quem  in  vobis,  über  diese  EJision 
cf.  Schultz  Progr.  des  städt.  Gymn.  von  Danzig  1872  S.  13.  II,  568,  wo  jetzt 
Merkel  das  pedes  durch  die  künstliche  Erklärung  retten  will,  dass  carmina  = 
elegi  = peotametri  und  illa  dies  570  = a.  d.  VII  Kal.  Mart,  sei,  hat  jetzt 
Wintber,  s o.  S.  169  Anm  2,  mit  seinem  deas  meiner  Ansicht  nach  endlich 
das  Richtige  gefunden.  111,  829  wird  das  einfache  fere  vor  dem  gelehrten 
Phari  und  ebenso  VI,  349  pretio  vor  ferto  doch  den  Vorzug  behalten  müssen. 
V,  158  ist  virnm  — wofür  Merkel  vicem  liest  — absichtliche  Wiederholung 
zur  Hervorhebung  des  Gegensatzes. 


Digitized  by  Google 


270 


Ovid. 


Da  eine  Erklärung  und  Begründung  meiner  Abweichungen  von 
Merkels  erster  Ausgabe  in  der  praefatio  keinen  Platz  fand,  so  will  ich 
wenigstens  für  einige  der  von  mir  als  corrupt  bezeichneten  Stellen  die 
Emeudation  hier  nachträglich  beibringen,  wobei  ich  mir  leider  eingeheude 
Begründung  versagen  muss:  I,  10,  7 vermuthe  ich:  et  pariter  Huctus 
fert  atque  silentia  longe  | aequora.  II,  479  Ut  mage  bella  oder  besser 
Martemve  sequens  cieat  revocetve  priorem  (zum  Theil  nach  Merkel  ed. 
Reim.).  III,  7,  28  forsitau  exemplo  ...  Tu  quoque  sis  poenae  solli- 
citata  meae.  10,  11  Cum  parat  et  boreas  et  nix  regnare  sub  arcto 
IV,  3,  83  quorum  nunc  munere  facta  est  et  palet  in  laudes  area  magna, 
tuas!  Marc,  freta  e = est;  corr.  al.  m.  es,  Guelf.  = Gotb.  freta  es;  der 
Fehler,  veranlasst  durch  falsche  Auflösung  der  Abbreviatur  f'ca  wie  die 
Corruptel  des  Marc.  I,  6,  6 öö  (=  esse)  aus  Verlesung  von  öe,  muss 
schon  im  Archetypus  gemacht  sein;  der  Marc,  aber  hat  sich  von  der 
Scheinemendation  es  statt  est  freigehalten;  als  Parallele  vergleiche  am. 
III,  1,  26:  haec  animo,  dices,  area  facta  meo  est  und  trist.  V,  14,  23: 
area  de  nostra  nunc  est  tibi  facta  ruina;  sic  Withof).  — Zu  V,  1,  16, 
wo  ich  Bentleys  Conjectur  aufgenommeu  habe,  hatte  R.  Merkel  in  seinem 
Handexemplar  die  Conjectur  verzeichnet:  Praemoneat  vinclum,  scripta 
quod  ista  ligat,  zu  V,  10,  41  utque  fit,  in  medium  lintjui,  dicentibus  illis 
e.  q.  s.  III,  8,  36  astaus  fortunae  forma  pigenda  meae.  V,  3,  50  ver- 
muthe ich : oppouat  labris  pocula  mixta  suis  (zu  pocula  mixta  met.  X, 
160  Marquardt  Privataltcrth.  I S.  323sq.;  zu  labris  cf.  Verg.  ecl.  3,  43, 
cf.  auch  Verg.  Aen.  I,  736,  Tib.  II,  1,  31  sq.).  - V,  5,  45  uata  pudi- 

citia  est,  nata  est  probitasque  fidesque.  14,  31  siqua  tarnen  pretium 
sibi  virtus  ipsa  petitum:  die  Corruptel  der  beiden  letzten  Stellen  erkläre 
ich  durch  Eiudriugeu  von  Interliuearglossemen  in  deu  Text. 

Zum  Schluss  will  ich  auf  eine  von  den  Neueren,  wie  es  scheint, 
überseheue  Conjectur  Moritz  Haupts,  die  Mommsen  (Res  geslae  div.  Aug.* 
S.  150)  iu  den  Text  aufgenommen  wisseu  will,  hinweisen:  zu  III,  1,  40 
vermuthet  dieser  obs.  crit.  S.  52  = opusc.  I S.  125  iungit  statt  cingit; 
ich  kann  mich  von  der  Richtigkeit  dieser  Vermutbung  nicht  überzeugen: 
mit  arbor  opaca  bezeichnet  der  Dichter  meiuer  Meinung  nach  die  auf- 
gestellten  Lorbeerbäume,  zwischen  denen  (also  cingit)  die  querna  co- 
roua  (=  augustae  comue)  hängt. 

Die  Halieutica  hat  Merkel  iu  dieser  Ausgabe  weggelassen,  weil  er 
sich  von  ihrer  Unechtheit  überzeugt  hatte. 

Folgende  Druckfehler  siud  zu  verbessern:  in  der  praef.  S XIII, 
Z.  7 v.  u.  vigeuorum  quinorum,  S.  XXVII,  15  v.  o.  cupidam,  S.  XXIX, 
10  v.  u.  283  284  (statt  234  236),  S.  XXXIII  al.  2 148  (statt  143), 
S.  XXXXI  al.  1 804  (statt  304);  im  Text  S.  12  (v.  21)  Phoceus  (statt 
Pb.),  S.  43  (v.  85)  scribero,  S.  48  (VII,  6 Quidquid,  so  ist  auch  sonst  zu 
lesen),  S.  53  v.  47  Inelusaeque,  S.  77  (v.  46)  sodalicii,  S-  100  (v.  11) 
epistula,  S.  210  v.  24  colis,  S.  231:  650  (statt  550),  S.  284  v.  7 Saucius. 
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Publii  Ovidii  Nasouis  tristium  über  I.  witb  copious  notes-gramma-  - 
tical,  bistorical  and  geographical.  By  A.  C.  Maybury.  Loudon, 
Bailiiere,  Tiudall  & Co.  Price  eighteen  peuce.  (Aus  den  Aids  to 
the  classics  edited  by  A-  C.  Maybury  and  Pierco  Egan.) 

Von  den  von  Maybury  mit  Cotnmcntar  herausgegebeueu  und  meist 
in  »literal  Englisb«  übersetzten  Büchern  Ovids  — es  sind  erschienen 
(Text  mit  Uebersetzung  und  Noten)  epp.  ex  Pontu  IV,  mctt.  I und  V 
(Text  und  Noten),  epp.  ex  P.  I,  inet.  V,  trist.  I,  in  blosser  Uebersetzung 
met.  V,  epp.  ex  P.  I,  Trist.  I — ist  mir  nur  die  Ausgabe  des  ersten 
Buches  der  Tristien  (Text  und  Noten)  bekannt  geworden.  Aber  diese 
Bekanntschaft  hat  genügt,  mir  das  Verlangen  zu  benehmen,  dieselbe  zu 
erweitern.  Der  gebotene  Text  is't  ohne  jeden  Werth,  neuere  Resultate 
finden  in  ihm  keine  Verwendung:  so  liest  Maybury  noch  jetzt  I,  3,  75  sq.: 
Sic  doluit  Priamus,  tune  cum  in  contraria  versus  Ultores  habuit  prodi- 
tionis  equos  und  10,  29  Hincque;  von  einer  Berücksichtigung  des  Mar- 
ciauus  findet  sich  keiue  Spur.  Trotzdem  hat  der  Verfasser  z.  B.  1,  23, 
3,  91,  4,  5 kritische  Noten,  die  freilich  da,  wo  sie  nötbig  wären,  z.  B. 
I,  5,  62,  fehlen.  Von  den  Noten,  die  zum  Theil  für  Schüler  von  sehr 
schwachen  Kenntnissen  bestimmt  scheinen,  haben  die  umfänglichsten  my- 
thologischen Inhalt:  so  wird  1,  100  der  Mythus  von  Achilles,  zu  3,  7 
der  von  Aeneas,  zu  v.  9 der  von  Ulixes  berichtet;  zu  v.  77  findet  sich 
eine  Note  Uber  die  Lage  und  Baugeschicbte  Athens!  Dabei  liest  man 
ganz  unglaubliche  Dinge:  z.  B.  zu  I,  1,  1,  dass  Ovid  im  Jahre  13  p.  Ch.  ver- 
bannt wurde,  dass  er  das  erste  Buch  der  Tristien  im  ersten,  die  nächsten 
Bücher  im  dritten  und  vierten,  das  vierte  und  fünfte  Buch  in  den  folgen- 
geudeu  Jahren  der. Verbannung  schrieb;  zu  I,  1,  8,  dass  die  antiken  Bücher 
aus  »parchiuent  or  paper«  bestehen;  dass  v.  11  missverstanden  ist,  will 
ich  danach  gar  nicht  bemerken.  Zu  v.  20  lehrt  Maybury,  dass  Augustus 
der  Sohn  des  C.  Octavius  von  Atia,  der  Tochter  des  C.  Julius  Cäsar 
war,  zu  3,  104,  dass  die  Enkel  des  Augustus  Caius  und  Julius  hiessen: 
den  Fehler,  Perilla  als  Tochter  Ovids  zu  bezeichnen,  theilt  er  wenigstens 
mit  anderen.  — 1,  23  ueuut  er  ein  Gedicht  Ovids:  artos  amorurn;  v.  77 
soll  zu  siqua  zu  ergänzen  sein  via!  3,  06  heisst  das  bekannte  Freuudes- 
paar  Dämon  und  Pythias,  nach  10,  21  ist  die  Lage  von  Tempyra  un- 
bekannt: ein  Blick  in  Kieperts  Atlas  hätte  Maybury  belehren  können. 
Nach  diesen  Proben  vermuthe  ich , dass  die  »wörtliche«  Uebersetzung 
eine  Scbülerpräparation  schlimmster  Art  ist. 

Ovid  Tristia  book  I.  The  text  revised  witb  an  introduction  and 
notes  by  S.  G.  Owen,  B.  A.  Oxford  at  the  Clarendon  press.  1885. 

Die  Nothwendigkeit  einer  kritischen  Ausgabe  der  Tristieu  mit  eiuem 
zuverlässigen , ausreichenden  und  durchgearbeiteten  Commentar  macht 
sich  immer  fühlbarer,  da  seit  Merkels  grosser  Ausgabe  sich  nicht  nur 
das  handschriftliche  Material  vermehrt,  sondern  auch  die  durch  das 
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Bekauntwerden  des  Marciauus  erst  ermöglichte  methodische  Bcurtheilung 
der  baudschriftlichen  Grundlage  zu  einem  der  damaligen  Auffassung  Mer- 
kels direct  entgegengesetzten  Resultat  geführt  hat.  Jeder  Beitrag  zur 
Lösung  dieser  Aufgabe  ist  erwünscht,  und  deshalb  wird  auch  der  Ver- 
such Owens,  dessen  Arbeit  auf  guter  Kenntniss  des  Dichters  und  gründ- 
lichem Studium  der  neueren  Litteratur  und  besonders  der  deutschen  Ar- 
beiten beruht  und  an  instalmeut  of  a larger  commentary  on  the  complete 
tristia  bildet,  eiuer  freundlichen  Aufnahme  gewiss  sein.  Für  die  recensio 
schliesst  sich  Owen  ganz  an  die  von  Tank  aufgestellten  Principien  an; 
durch  Mittbeilung  der  Varianten  des  Codex  Holkhamicus  saec.  XIII  hat 
er  eine  Erweiterung  unserer  Uandschriftenkunde  für  die  Tristien  zu  bie- 
ten gesucht.  Aber  um  dies  gleich  hier  abzumachen,  so  ist  meiner  An- 
sicht nach  der  Werth  dieser  Handschrift  ein  äusserst  geringer:  er  stimmt 
im  Allgemeinen  mit  dem  Guelferbytanus;  die  Stellen,  wo  Owen  Abweichen- 
des aus  ihm  notiert,  zeigen  thcils  Interpolation  (2,  78  mihi;  8,  45,  aut 
si  nostra,  9,  31  ivit,  10,  35  enioebiosque),  theils  die  Lesarten  des  Go- 
thanus  (1,  HO  docebit,  3,  43  atracta,  so  Goth.  am  Rand  mit  der  Bei- 
fügung x aggeniculata).  Die  Textbehaudluug  Oweus  ist  verständig  und 
behutsam,  ja  bisweilen  zu  conservativ,  wie  z.  B.  I,  1,  20  legendum  (hier 
hilft  das  Einsetzen  der  Parenthese  nichts,  da  liber  Subject  bleiben  muss), 
1,  47  circumspice.  2,  65  in  unda,  100  non  nobis  mens,  ja  sogar  facile 
est  2,  81  will  er  (im  Commeutar)  vertbeidigen  und  10,  24  reliquit  nach 
Umstellung  von  v.  27 sq.  vor  25 sq.  beibehalten,  aber  keine  Erklärung, 
selbst  diese  Umstellung,  die  ich  auch  nicht  für  begründet  halte,  zugegeben, 
kann  dies  reliquit  mit  dem  folgenden  Dardaniamque  petit  e.  q.  s.  in  Ein- 
klang bringen:  das  relegit  des  Micyllus  gefällt  mir,  trotzdem  ich  es  im 
Text  belassen  habe,  aus  sprachlichen  und  sachlichen  Gründen  auch  nicht: 
ich  hatte  früher  revisit  vermuthet  und  halte  dies  immer  noch  für  das 
Richtige.  Eigene  Aenderungen  setzt  er  in  den  Text:  8,  7 (negabant:  dies 
ist  sicher  unrichtig  statt  negabam:  sollte  ein  allgemeines  Subject  erträg- 
lich sein,  so  müsste  das  Präsens  stehen;  Marc,  hat  allerdings  negabat, 
doch  hat  er  oft  Corruptelen  am  Versschluss,  den  umgekehrten  Fehler 
hat  er  von  m1  I,  9,  17  habebam  statt  habebat)  und  9,  35  esto  et  iam 
(codd.  est  etiam;  auch  dies  scheint  mir  unannehmbar  schon  wegen  des 
folgenden  Indicativs;  Merkel  vermuthete:  perstet  iam  miseris  pietas).  — 
Auf  Grund  der  Lesart  des  Marc,  schreibt  Owen  6,  1 Clario  est  Lyde; 
da  aber  der  Marc,  nicht  est  ide,  sondern  ö idS  hat,  so  ist  es  klar,  dass  in 
seiner  Vorlage-  nur  lide  stand  fe  statt  1 cf.  Hagen  Gradus  ad  crit.  S.  21). 
Den  schwer  verderbten  Vers  10,  7 will  Owen  so  herstellen:  et  pariter 
(Marc,  paritur)  Ductus  ferit  = Holkh.  und  Vatic;  Marc.  fler///it  atque 
silencia  longe  cquora:  das  letzte  halte  ich  für  richtig;  ferit  (ich  hatte 
früher  daneben  auch  an  verrit  gedacht)  kann  nicht  Prädicat  zu  navis 
sein.  Conjecturcn  anderer,  darunter  die  verfehlte  von  Schenk!  1,  112 
ei  quia,  setzt  er  gleichfalls  nur  sparsam  in  den  Text.  Uebrigens  habe 
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ich  nicht  .wegen  der  falschen  Angabe  Rieses  (suis  statt  sui)  8,  18  ad- 
loquiis  — tuis  geschrieben,  sondern  weil  parte  adloquii  — tui  mir  uner- 
klärlich scheint. 

Nach  Tanks  Untersuchung  soll  die  am  besten  durch  den  Guelfer- 
byt.  vertretene  Handschriftenclasse  massgebend  fQr  den  Text  sein:  dies 
ist  im  allgemeinen  richtig,  nur  darf  man  nicht  vergessen,  dass  diese 
gleichfalls  (cf.  Philol.  Anz.  XIII  S.  603)  interpoliert  ist;  cf.  z.  B.  I,  1,  90 
aequoreas  nomine  fecit  aquas  Guelf.;  Gotb.  richtig:  aus  der  Lesart  der 
Classe  des  Guelf.  stammt  auch  die  Interpolution  Ibis  v.  490  (492)  s.  o. 
S.  262;  fast.  IV,  284  ist  wahrscheinlich  unecht.  — 3,  44  aeternos 
(statt  extinctos  Gotb  ).  5,  53  (der  Gotb.  hat  nur  statt  aere  [Marc,  beretj 
esset).  8,  41,  42  (Goth.  richtig).  9,  44  (Gotb.  richtig  emendus)1),  dass 
also  keineswegs  lediglich  auf  ihre  Autorität  .hin  zweifelhafte  Lesarten 
Geltung  erhalten  können.  Dazu  kommt,  dass'  bisweilen  die  zweite  Classe 
durch  den  Marc,  bestätigt  wird.  Deshalb  dürfen  Angaben  Uber  ihre 
Lesarten,  namentlich  die  des  Gothanus,  im  kritischen  Commentar  nicht 
fehlen. 

Gegen  die  adnotatio  critica  habe  ich  ausser  dieser  Einseitigkeit 
weiter  einzuwenden,  dass  theils  wichtige  Angaben  sowohl  über  die  Hand- 
schriften als  auch  über  Conjecturen  fehlen,  theils  unrichtige  Notizen 
gegeben  siud:  1,  124  hat  Guelf.  m‘e  (nicht  viae)  2,  63  hat  Guelf. 
pd’e  = perdere.  68  Guelf.  quaque  von  m*,  m1  quodque.  74  hat  Guelf. 
ii  minus  (non  minus)  Goth.  non  minus;  (num  minus  hat  Heinsius  mit 
Vorliebe  für  non  minus  eingesetzt;  hier  fehlt  jede  Bemerkung  bei  Owen). 
84  hat  Guelf.  tarn  nicht  jam.  3,  16  Guelf.  erat  52  Guelf.  = Goth.  festinas 
(Owen  notiert  nichts  s.  o.  S.  198).  85  Guelf.  m1  a (m*  e).  Zu  6,  45  war  zu 
bemerken,  dass  einige  Kritiker  mit  diesem  Vers  eiue  neue  Elegie  beginnen 
(cf.  Jahresb.  S.  158;  auch  im  Commentar  erwähnt  Owen  dies  nicht,  wäh- 
rend er  die  entsprechende  Notiz  zu  9,  39  resp.  37  dort  S.  82  nachträgt). 

5,  61  hat  Marc,  totis  erst  als  Correctur  der  ersten  Iiand  Uber  inter. 

6,  6 bat  Marc,  nicht  esse,  sondern  6fi,  was  verlesen  ist  als  Abbreviatur. 
28  Marc,  adsimulare;  ob  Marc.  6,  23  von  m1  nulli  batte,  ist  mir  sehr 
zweifelhaft.  7,  1 1 Marc,  cauta  nicht  grata  (bei  Owen  fehlt  dies),  eben  so, 
dass  8,  48  der  Marc  nicht  suis,  sondern  malis  hat.  8,  45  hat  Marc, 
nicht  nec,  sondern  bc,  was  bekanntlich  Abkürzung  für  nunc  ist.  9,  14  hat 
Marc,  nicht  nocte  im  Text,  sondern  von  m®  über  einer  Rasur*); 


>)  Auch  innerhalb  der  Classe  selbst  ist  das  Mass  der  Interpolatiou  ver- 
schieden: so  bat  z.  B.  Guelf  I,  3,  97  richtig  nataeque  meumque  (cf.  ep.  Sap. 
145),  während  H und  V(at.)  dafür  die  Interpolation  virique  bieten,  meum  wird 
gesichert  durch  das  meumve  des  Goth. 

*)  Die  Rasur  weist  doch  wohl  deutlich  darauf  hin,  dass  das  nube  des 
Goth  das  echte  ist;  ich  habe  es  deshalb  beibehalten:  auch  sprachliche  Gründe 
sprechen  dafür. 

Jahresbericht  für  Alterthumswiscensctuift  XLUt.  (iStj  II  ) 18 
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ib.  35  fehlt  im  Marc,  von  m1  pietas;  ib.  v.  52  hat  Guelf.  non -di  von  ms 
in  Rasur.  10,  17  fehlt  die  Angabe,  dass  Merkel  nach  einigen  codd.  ab 
Actoris  nrbe  schrieb1).  10,  46  bat  Marc,  adesse  (ebenso  z.  B.  Polit. 
prim  ).  — 

Die  Introduction  bietet  eine  geschickte  Verarbeitung  der  Unter- 
suchungen von  Graeber,  Schulz,  Henuig  u.  a.  Die  Vermuthung  (S.  XVI1D, 
dass  der  Schwiegersohn  Ovids  Fidus  Cornelius  im  Jahre  8 Proconsul  von 
Afrika  war,  ist  meiner  Meinung  nach  aus  chronologischen  Gründen  un- 
haltbar (besser  im  Commeutar  ad  I,  3,  19);  über  die  Veranlassung  von 
Ovids  Verbannung  tbeilt  Owen  die  Meinung  Boissiers;  am  gelungensten 
scheint  mir  cap.  V : the  literary  value  of  the  tristia.  Im  Commeutar,  in 
dem  ich  Bemerkungen  über  schwierige  Stellen,  z.  B.  zu  I,  8,  18.  30, 
I,  2,  65  vermisse,  findet  sich  manche  gute  Erklärung,  z.  B.  zu  I,  5,  61; 
eine  gute  Zusammenstellung  der  Ovidischen  Composita  mit  in  — bietet 
Appeudix  S.  106  sq.;  namentlich  ist  die  Einführung  in  den  Inhalt  der 
Elegieeu  zu  loben:  Owen  schickt  jeder  einzelnen,  wie  dies  auch  in  ande- 
ren englischen  Classikerausgaben  in  nachahmenswerther  Weise  geschieht, 
zunächst  allgemeine  Bemerkungen  über  Veranlassung,  Adressaten,  chro- 
nologische Verhältnisse  etc.  und  daun  eine  den  Gedankengang  analy- 
sierende Inhaltsangabe  voraus. 

P.  Ovidii  Nasonis  Metamorphoses.  Auswahl  für  Schulen.  Von 
Dr.  Johannes  Siebelis.  Erstes  Heft,  Buch  I IX  und  die  Ein- 
leitung enthaltend.  Dreizehnte  Auflage.  Besorgt  von  Dr.  Friedrich 
Polle.  Leipzig,  Teubner.  1885. 

Nach  nicht  ganz  drei  Jahren  hat  sich  schon  wieder  eine  Neuheraus- 
gabe der  Polle'scben  Metamorphosenauswahl  nötliig  gemacht,  ein  erfreu- 
licher Beweis  für  die  Anerkennung  und  Verbreitung,  welche  die  Arbeit 
vielseitig  findet  und  die  sie  wegen  ihres  ’ wissenschaftlichen  und  prac- 
tischen  Werthes  vollauf  verdient.  Den  Text  hat  Polle  diesmal  nur  an 
wenig  Stellen  geändert:  4,  157  (II,  126)  pareutis  statt  paternis  nach 

Marc.  4,  357  (II,  318)  saevis  nach  den  codd.  (s.  o.  S.  230f.)  7,  91 
(III,  600)  prima  (nach  welchen  codd.?  die  neueren  edd.  haben  primo, 
die  früheren  primum;  die  Vergleichung  von  IX,  95,  primo  feriente 
cucumina  sole  macht  die  Vermuthung  Sehr  gefällig),  7,  181  (III,  691) 
Bacchis  nach  eigener  Vermuthung;  die  Stelle  ist  vielfach  geändert  wor- 
den. Schenkt  (cf.  Jahresbericht  S.  198)  vermuthete:  Satyris  und  hat 
damit  Beifall  gefuudcn,  Magnus  liest  nach  Rappold  (Z  f.  ü.  G.  1881 
S.  405)  Baccho,  nachdem  vor  ihnen  Heinsius  der  Stelle  mit  gewalt- 
sameren Mitteln  hatte  aufhelfeu  wollen  und  Haupt  aus  Amplon.  statt 

■ ) Im  Münchener  Exemplar  der  ed  Ven  stebt  aber  Actoris  urbe  im 
Text,  ohne  eine  Angabe  aus  den  codd.  Politians:  ob  also  die  Bemerkung  Mer- 
kels, dass  Pol  prim,  so  las,  richtig  ist,  lässt  sich  danach  nicht  bestimmen 
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sacra—  festa  eiugesetzt  hatte.  Ich  glaube  nicht,  dass  etwas  zu  ändern  ist 
an  der  guten  Tradition:  Das  Bacchea  sacra  ist  die  durch  die  Erzäh- 
luug  gebotene  Steigerung  des  ersten  sacris,  weil  der  Erzähler  seiner 
Darstellung  nach  gar  nicht  gewusst  bat,  dass  der  Cult,  zu  dem  er  ge- 
führt wird,  der  des  Bacchus  war;  also:  ich  trat  ein  in  deu  heiligen 
Dienst  und  als  bacchiscben  besuche  und  feiere  ich  deu  Dienst  (nun) 
weiter;  so  stimmt  die  Antwort  auch  zur  Frage  581 : morisque  novi  cur 
sacra  frequentes,  wozu  ein  accedere  Bacchis  (Satyris)  resp.  Baccho  nicht 
passt.  11,  49  (IV,  663)  aeterno  nach  den  codd.  Hier,  wo  gleichfalls  viel- 
fach geändert  worden,  ist  Polle  meiner  Ansich»  nach  mit  Recht  zur 
handschriftlichen  auch  von  Merkel  beihehaltenen  Lesart  zurückgekehrt, 
wenngleich  die  angeführte  Stelle  (Verg.  VII,  607)  nichts  beweist,  jeden- 
falls nicht  das  Original  für  unsere  ist;  die  richtige  Erklärung  gibt  Polle 
im  Lexicou  s.  v.  aeternus,  cf.  Verg.  Aen.  1,  54.  141.  nlternus,  was  Heinsius 
und  Haupt  vorseblugen  und  was  auf  den  ersten  Blick  sehr  viel  für  sich 
hat  (cf  Verg.  Aen.  I,  57.1  passt  nicht  zu  clauserat.  20,  200  (VIII,  463) 
puguat=Marc.  dies  habe  icb  immer  für  das  Richtige  gehalten:  ähnliche 
Corruptel  z.  B.  ex  P.  II,  3.  34  — 24,  23  (IX,  17)  dominum  nach  den 
Andeutungen  von  Al;  hier  ist  aber  in  der  Anmerkung  die  beseitigte 
Lesart  Rex  bejbebalteu. 

Die  Anmerkungen  haben  vielfache  Aenderungen  erfahren:  an  einer 
Stelle,  die  Polle  in  der  Vorrede  besonders  hervorhebt  (20,  3 = VIII,  262), 
ist  der  Sinn,  wie  icb  glaube,  richtig  gefasst,  aber  die  vorgeschlagene 
Uebersetzung  'mitis  babebatur,  war  wohlwollend’  (besser  im  Lexicon 
s.  v.  habere)  ist  nicht  geschickt:  denn  dass  auch  nur  an  einer  der  an- 
geführten Stellen  baberi  in  der  Bedeutung  des  verb.  subst.  steht,  be- 
streite ich;  ich  übersetze  die  Stelle:  »am  Cocalus  hatte  Daedalus  einen 
gnädigen  Beschützer,  nachdem  derselbe  für  ihn,  den  Schutzilehcnden, 
die  Waffen  ergriffen  hatte«  über  deu  Gebrauch  von  mitis  bei  Ovid  cf. 
Gräber  Quaest.  Ovid.  I S XXI. 

Bei  erneutem  Dqrcbgeben  des  Commentars  ist  mir  Folgendes  auf- 
gefallen: 

1,  20  muss  es  heissen:  der  Dichter  verlässt  die  Construction  pugnarc 
mit  Dat.  und  (nicht  oder)  cum.  — 3,  92  verweist  Ovid  schwerlich  auf  eine 
philosophische  Lehre,  sondern  auf  den  Sturz  Phaethons.  — ib.  106  u.  an  a. 
Stellen  wird  auf  die  mediale  Natur  des  Passivs  zu  verweisen  uud  ebenso 
die  Stellen,  an  denen  ein  »Gräzismus«  angenommen  wird,  erneuter  Prüfung 
zu  unterziehen  sein.  — 3,  111  war  zu  erwähnen,  dass  Ovid  die  Meergott- 
heiten sogar  virides  dei  nennt  (cf.  Loers  ad  trist.  I,  2,  59)  und  met.  I,  704 
Wassergottheiteu  als  liquidae  sorores  bezeichnet,  cf.  auch  Prop.  III,  21  (26) 
16  caerula  Cymothoe  — 3,  206  ist,  glaube  ich,  secantes  falsch  auf  Deuka- 
lion  und  Pyrrba  bezogeu,  während  es,  wie  ut— sic  auch  äusserlich  zeigt,  zu 
undas  gehört,  cf.  Verg.  Aen.  VIII,  63  (richtig  im  Lexicon);  zu  vada  secantes 
cf.  XI,  603  rivus  aquae  Lethes,  per  quem  ...  labens  invitut  somnos  . . 

18* 
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unda.  3,  241  (I,  405)  erklärt  Polle  coepto  »angefangen  zu  behauen«: 
Ich  glaube  nicht,  dass  der  Gegensatz  zu  dem  selbst  einen  Gegensatz 
bildenden  non  manifesta  hominis  forma  sed,  uti  de  mannore  coepto,  non 
exacta  satis  rudibusque  simillima  signis  sich  sprachlich  und  logisch 
rechtfertigen  lässt,  vermuthe  vielmehr,  dass  coepta  [cf.  v.  426  u.  III, 
419;  zu  ut  cf.  II,  378.  IV,  547;  zu  de  marmore  V,  183;  sehr  wahr- 
scheinlich ist  es  mir,  dass  sed  uti  in  veluti  geändert  werden  muss;  coepta 
haben  jetzt  H.  J.  Müller  und  Zingerle  wieder  in  den  Text  gesetzt]  zu 
lesen  und  der  folgende  Vers  als  erklärende  Interpolation  zu  beseitigen 
ist.  — Das  zu  4,  6 allgemein  über  »die  Dichter«  bemerkte,  gilt  fast  aus- 
schliesslich für  Ovid  (s.  o.  S.  200).  - 4,  347  ist  »die  den  Römern  so 
schreckliche  Haarfarbe  der  Germanen  und  anderer  nördlicher  Völker« 
wohl  besser  zu  streichen,  cf.  am  I,  14,  45  Marquardt  Pr.  A.  S.  586.  764. 

ib.  353  ist  die  Bemerkung  zu  ändern:  was  trifidus  vom  Blitze  heisst, 
zeigt  schön  die  Darstellung  auf  dem  Pergamenischen  Fries  (cf.  Jahrb- 
der  königl.  preuss.  Kunstsamml  I S.  171),  jedenfalls  scheint  die  Ver- 
gleichung mit  rpiyXuixtv  nach  W.  Helbig,  Hom.  Ep.  S.  245  unpassend. 
S.  67  (8,  123)  passt  die  Erklärung  »ich  werde  nacheilend  erreichen*  uicht 
zu  persequi  (wozu  cf.  Verg.  Aen.  IX,  218);  dass  v.  124  als  »Witzwort  im 
höchten  Schmerz«  aufzufassen  sei,  bestreite  ich.  S.  70  (9,  16)  lies  <powj 
statt  tfüvov.  Leichte  Druckfehler  finden  sich  auch  S.  IX  letzte  Z.  S.  140 
Anm.  (Jol.  2.  Z.  2 S.  106  oben  (V,  666  statt  566).  Im  Text  steht  4,  4 
salus  statt  satus.  — Das  Citat  Verg.  Aen.  II,  205  zu  11,  76  (IV,  690) 
ist  trefiend.  — 11,  168  war  zu  nisi  si  eine  genauere  Bemerkung  am 
Platze.  — 12,  186  wird  petlt  richtig  als  Perfect  erklärt,  ebenso  20,  88 

It.  — 12,  258  ist  Cereri  certum  est  besser  zu  übersetzen:  C.  ist  ent 

schlossen.  — 16,  170  ist  meiner  Ansicht  nach  sidera  sola  mieaut  sogut 
wie  die  vorhergehenden  Zeitangaben  abhängig  von  cum;  die  Worte  aber 
heissen  nicht:  »sie  scheinen  (allein)  sind  also  thätig«,  sondern  der  Gegen- 
satz ist:  alle  Lichter  auf  Erden  sind  erloschen,  die  Sterne  alleiu  leuchten. 
— ib.  228  (=  VII,  247)  ist  nicht  »ein  kühner  Gehrauch  des  Plur.  = Sing.« 
sondern  ein  bestimmter  Hinweis  auf  den  Ritus  zu  constatieren  nach  Verg. 
Aen.  V,  77,  welche  Stelle  zugleich  die  Aufnahme  des  vom  Marc,  ge- 
botenen vini  und  die  der  Lesart  altera,  die  der  Marc,  allerdings  nur  von 
m*  hat,  befürwortet:  für  diese  cf.  auch  Verg.  Aen.  III,  356;  zudem  muss 
ja  nach  v.  223  (VII,  241)  für  zwei  Altäre  libiert  werden,  s.  o.  S.  254  und 

S 213.  — In  Betreff  des  über  17,  118  und  22,  111  Bemerkten,  bleibe 

ich  bei  meiner  im  vorigen  Jahresbericht  geäusserten  Ansicht.  — S.  143 
wird  zu  18,  62,  wo  übrigens  höchst  wahrscheinlich  excussae  zu  lesen  ist, 
verber  als  ein  »Schwingen  im  Kreise«  erklärt;  ich  glaube  verber  heisst 
hier,  wie  auch  Polle  im  Lexicon  übersetzt,  die  Scbleuderscbnur,  cf.  Verg. 
Georg.  I,  309  und  das.  Forbiger.  — 20,  24  (VIII,  283)  behält  Polle  et 
bei;  mit  sed  ist  aber  die  handschriftliche  Lesart  und  dazu  ohne  metri- 
schen Anstoss  wenigstens  zu  vertheidigen,  cf.  Merkel,  quaest.  Ovid.  crit. 


Digitized  by  Google 


Ovid. 


277 


S-  X und  Dobree  adv.-  crit.  IIS.  387.  — 20,  37  entspricht  das  populi  dem 
homerischen  tato/ = Leute,  cf.  z.  B.  Verg.  Aen.  VII,  247  (populi -viri  ib. 
I,  507)  und  steht  hier  im  Gegensatz  zu  gens  wie  met.  II,  215  cumquo 
suis  totas  populis  ineendia  gentes  (terras  ist  nichts  als  Glossem)  in  cine- 
rem  vertunt.  Aehnlich  steht  geutes  populique  XIV,  403  und  Verg.  Aen. 
VI,  706.  VII,  236  (multi  populi,  multae  gentes).  — ib.  v.  103  heisst 
poples  (cf.  X,  658)  wie  regelmässig  die  Kniekehle,  S.  168  ist  die  Ab- 
bildung zu  beseitigen,  s.  o.  S.  212. 

Das  zweite  Heft  der  11.  Auflage  habe  ich  in  der  Berlin,  philol. 
Wochenschrift  1885  S.  558—561  besprochen:  ich  habe  dort  zu  XII,  132 
die  Aenderung  vorgeschlagen  clipeoque  ad  versa  retecti  ter  quatar  ora 
viri  . . . pulsat  (cf.  Verg.  Aen.  XII,  374).  v.  133,  ist,  wie  ich  glaube,  mit 
Marc,  vor  capulo  das  et  zu  streichen  (s.  o.  S.  257.  254;  vgl.  zur  Sache 
auch  Liv.  IX,  41,  18  und  Drakenborch  ad  Liv.  XXX,  34,  3.  — Für  XV, 
52  habe  ich  (coli.  Strabo  S.  264  i.  A.  und  Plin.  n.  h.  III,  § 97)  vor- 
geschlagen zu  lesen  Sirinosque  sinus.  — Polle  setzt  in  dem  Hefte  fol- 
gende Aenderungen  in  seinen  Text:  XI,  772  longeve  = Bentley , XIV, 
262  sollemni  solio  = Marc  (oder  nach  eigener  Conjectur  sublimis  solio, 
cf.  met.  VI,  650  Verg.  Aen.  I,  506)  XII,  369  tormenti  viribus  (nach 
eigener  Conj.)  X,  58sq.,  s.  o.  S.  228,  und  XII,  118  sollen  getilgt,  s.  o. 
S.  229,  XV,  776  als  Frage  gefasst  werden. 

P.  Ovidii  Nasonis  metamorphoseon  delectus  Siebelisiauus  seorsum 
edidit  Fridericus  Polle.  Lipsiae,  Teubner.  1886. 

Neben  der  commentierten  Ausgabe  lässt  Polle  jetzt  zum  ersten 
Mal  den  blossen  Text  erscheinen,  was  bei  der  Abneigung  eines  Theiles 
unserer  Pädagogen  gegen  die  Benutzung  von  Ausgaben  mit  Anmerkungen 
in  der  Schule  gewiss  praktisch  ist.  Aber  auch  bei  dieser  Arbeit  zeigt 
es  sich  wieder,  wie  Polle  sich  keine  Gelegenheit  entgehen  lässt,  für  seine 
Schulausgaben  die  neusten  wissenschaftlichen  Fortschritte  heranzuziehen. 
Ausser  vierfacher  Aenderung  von  dirigere  etc.  in  derigere  (weshalb?) 
nimmt  er  noch  an  mehreren  Stellen  Aenderungen  seines  Textes  vor; 
auf  handschriftliche  Autorität  hin  schreibt  er:  I,  36  diffudit  ( = Marc.) 

3,  28  ( = 1,  190)  immedicabile  corpus  (Marc,  ra1  Bern.  Uarl.;  möglich 
dass  vulnus  aus  X,  189  stammt)  ib.  163  (=1,  327)  arabo  (Harl.)  6,  12 
(=11,  691)  tenuit  (Harl.)  33,  281  (XI,  697)  tecum  (Laur;  das  multum 
des  Marc,  möchte  ich  nicht  antasten)  41,  31  (XIII,  653)  canaeque 
(=Marc.);  neuere  Conjecturen  setzt  Polle  in  den  Text:  11,  196  (=V, 
48)  Lironaee  (Magnus)  27,  08  (X,  190)  rigidumve  (Polle,  Jahrb.  f.  dass. 
Philol-  1885  S.  890,  s.  o.  S.  128)  44,  108  (XIV,  262)  sublimis  (cf.  An- 
hang zur  11.  Aufl.  n.  1 und  Berl.  philol.  Wochenscbr.  1885  S.  558)  47, 
52  (XV,  52)  Sirinosque  sinus  (s.  o.). 

Zu  bedauern  ist  es,  dass  Polle  den  Text  nur  nach  den  Nummern 
und  Versen  seiner  Auswahl  bezeichnet,  wodurch  die  Benutzung  neben 
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einem  vollständigen  Text  erschwert  wird:  jedenfalls . hätten  die  Ver- 
weisungen auf  jenen  beibehalten  werden  sollen.  Besser  wäre  cs  aller- 
dings, meiner  Ansicht  nach,  wenn  sich  der  Verfasser  und  mit  ihm  alle 
Verfasser  solcher  Anthologieen  zur  einfachen  Beibehaltung  der  Original  - 
zäblung  entschlossen  wollten. 

I>ie  brauchbare  Auswahl  J.  Meusers,  die  B.  Barkholt  1885  neu 
hcrausgegeben  hat,  habe  ich  kurz  besprochen  Berliner  philol.  Wochen- 
schrift 1 888.  S.  1084  sq. 

Hermann  Bender,  Anthologie  aus  lateinischen  Dichtem  mit  Aus- 
schluss des  Vergil  und  Horaz.  Tübingen  1884. 

In  dieser  die  römischen  Dichter  von  Ennius  bis  auf  Rutilius  um- 
fassenden Sammlung  ist  Ovid  mit  3 Elegieen  aus  den  Amoren,  9 Stücken 
aus  den  Tristieu  und  eiuem  pontischen  Brief  (III,  7)  vertreten:  wenn 
wirklich  »an  den  Tristia  und  Ex  Ponto  mehr  die  bis  zur  Einförmigkeit 
gehende  Selbstwiederholung  und  die  Sorglosigkeit  im  Ausdruck  und  Vers- 
bau zu  tadeln«  ist  »als  die  winselnde  Zerknirschtheit  und  die  masslose 
Kriecherei  gegenüber  dem  Augustus«  — sehr  logisch  ist  die  Gegenüber- 
stellung gewiss  nicht  — , so  ist  der  Verfasser  nicht  zu  entschuldigen,  wenn 
er  diese  Stücke  überhaupt  in  seine  »zum  Gebrauch  im  Gymnasial-Unter- 
riebt«  bestimmte  Anthologie  aufnahm.  Der  Text  ist  der  Merkels;  in  den 
adnott.  finden  sich  folgende  Versehen:  am.  III,  15,  18  soll  mit  area  maior 
auf  die  mett.  hingewiesen  sein  (s.  u.  zu  Schulzes  Auswahl  S 281),  trist. 
I,  3,  29  wird  ab  hac  mit  per  hanc,  lunae  ope  erklärt:  dann  müsste -der 
Verfasser  ad  hanc  lesen,  trist.  II,  549  musste  der  Ausdruck  sex— toti- 
demque  erläutert  werden;  trist.  IV,  10,  29  findet  sich  der  oft  wieder- 
holte Irrthum  der  latus  clavus  habe  sich  an  der  Toga  befunden  j ibid. 
v.'  69  wird  Perilla  — ebenso  in  der  Einleitung  (zuletzt  hat  treffend  über 
diese  Frage  gehandelt  Owen  in  seiner  Ausgabe  des  ersten  Buches  [Oxford 
1885]  S-  XVII.  XXIX)  — noch  Tochter  Ovids  genannt. 

Weder  die  Sammlung  .von  Dr.  Hermann  Günther  (Leipzig, 
Teubner,  1885)  noch  die  von  Dr.  Ad.  Henne  (Berlin,  Weidmann,  1886) 
haben  wissenschaftlichen  Werth.  Ebensowenig  bieten  die  Selecta  poetica 
premier  volume  von  Jules  Bret  (Alost,  itnprimerie  de  Spitaels-Schuer- 
mans),  die  morceaux  choisis  des  metamorphoses  des  fastes  et  des  tristes 
von  A.  Cuivillier  (Paris  1883;  die  wunderliche  Notiz  S.  XIX  von  einem 
deutschen  Commentar  zu  den  Metamorphosen  aus  dem  XIII.  Jahrhundert 
ist  wohl  Missverständnis  von  Polles  Vorrede  S.  XX  ; in  der  appröciation 
genöralc  wird  das  Rhetorische  in  Ovids  Darstellung  gut  hervorgehoben) 
und  die  morceaux  choisis  des  metamorphoses  von  L.  Armengand, 
Paris  librairic  Hachette  1884,  welche  von  den  mir  bekannten  franzö- 
sischen Ausnahmen  die  beste  ist 
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P.  Ovidii  Nasonis  metamorpboseon  libri  espurgati  e corredati  di 
nute  italianc  da  Ferdinando  Gnesotto.  Prima  parte,  Terza  edi- 
tione.  Drucker  & Tedeschi.  Verona  libreria  alla  Minerva  Padova 
libreria  all’  uoiversita  1885  (I  — V'II).  (Parte  seconda  XIII- XV  kenne 
ich  nur  in  der  Ausgabe  Padova,  tipografia  Gio.  Batt.  Randi  1882.) 

Diese  italieuiscbc  Schulausgabe,  die  wie  die  Meusers  anstössige 
oder  wenig  wichtige  Stücke  weglösst,  aber  ihren  mythologischen  Inhalt 
kurz  erzählt,  bietet  für  die  Kritik  nichts  bemerkenswerthes,  trotz  einzel- 
ner kritischer  Noten,  die  beigefügt  sind.  Obgleich  der  Verfasser  be- 
merkt, er  habe  Zingerlcs  Ausgabe  gekaunt,  steht  VI,  58  noch  die  inter- 
polierte Lesart;  VIII,  237  liest  Gnesotto  ratnosa-ab  ilice.  Der  Com- 
mentar  ist  auf  lange  Strecken  nichts  als  eine  fast  wörtliche  Contaraina- 
tion  aus  Haupt -Korn  und  Siebelis  • Polle.  Die  Zusätze  geben  meist  nur 
weitere  Citate,  mehrfach  verweisen  sie  auf  italienische  Litteratur.  V,  409 
ist  Anapus,  trotzdem  es  richtig  bei  Haupt  steht,  falsch  in  Asopus  ge- 
ändert. 

Die  Einleitung  Uber  Leben  — hier  finden  sich  die  alten  Irrthümer 
in  Betreff  der  Aemterlaufbahu  und  über  Perilla  — und  Schriften  Ovids. 
and  die  Metamorphosen  insbesondere  ist  nicht  ungeschickt  gemacht, 
schliesst  sieb  aber  ganz  der  Vulgata  an:  dass  die  Bemerkung  Grimms 
über  Ovid  als  ältesten  deutschen  Dichter  auf  Polle  zurückgeht,  hätte 
Gnesotto  wohl  anmerken  können.  Auffallend  und  neu  ist  die  Notiz,  dass 
Ovid  19  Heroiden  geschrieben  habe;  was  über  die  Metamorphosenquellen 
gesagt  wird,  ist  gänz  ungenügend;  das  über  die  handschriftliche  Grund- 
lage der  Metamorphosen  S.  20  beigebrachte  ist  der  unveränderten  Uaupt- 
schen  Vorrede  entnommen:  also  Gnesotto  hat,  um  von  allem  andern  ab- 
zusehen, nicht  einmal  Kenntniss  vom  fragmentum  Bernense. 

K.  P.  Schulze,  Römische  Elegiker.  Eine  Auswahl  aus  Catull, 
Tibull,  Properz  und  Ovid.  2.  Aufi.  Berlin,  Weidmann.  ■ 1884. 

In  dieser  zweiten  Auflage  seiner  »römischen  Elegiker«  hat  sich 
Schulze'- mit  Recht  entschlossen,  eiuige  Stücke  aus  Ovid  aufzunehmen, 
denn  ein  Bild  von  der  Entwickelung  und  Ausbildung  der  römischen 
Elegie  ohne  Ovidische  Poesieen  zu  geben  ist  unmöglich.  Dass  er  nur 
vollständige  Elegicen  aus  den  amores,  den  trist i^  und  ep.  ex  Ponto  aus- 
gewählt, ist  bei  dem  Zweck  seiner  Sammlung  gleichfalls  zu  billigen.  Zwar 
ist  diese  für  den  Schul gebrauch  bestimmt  — den  Gedichten  voragsge- 
schickt  sind  gehaltvolle  Einleitungen  Uber  die  Entwickelung  der  Elegie 
und  das  Leben  des  Catullus,  Tibullus,  Propertius;  statt  einer  Biographie 
Ovids  ist  trist.  IV,  10  eingesetzt  — und  Schulze  bat  sich  deshalb  im 
Ganzen  im  Text  an  andere  Ausgaben  (für  Ovid  an  Riese,  für  die  anderen 
Elegiker  an  Vablen  1879)  angeschlossen,  aber  er  hat  dabei  doch  eine 
selbstständige  wissenschaftliche  Haltung  bewahrt.  Ich  bebe  aus  seiner 
Textgestaltung  nur  das  für  Ovid  wichtige  hervor;  Schulze  liest:  am.  I, 
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2,  19  En  ego  confiteor:  tua  sum  nova  praeda.  III,  9,  37  = Merkel  (cf. 
Jahresbericht  S.  271;  auch  die  meisten  (Ihrigen  Abweichungen  von  Riese 
stimmen  mit  Merkel.  III,  9,  22  ist  wohl  obsti'puisse  = Paris. , ebenso 
ibid.  v.  35  rapiunt  — Paris,  beizubehalten).  III,  15,  12  liest  Schulze  parva 
(=  L.  Maller,  aber  cf.  fasti  III,  192  iugeraque  inculti  pauca  teuere 
soli;  das  parva  kann  aus  Stellen  stammen  wie  fast.  IV,  686;  die  umge- 
kehrte Vertauschung  findet  sich  z.  B.  inet.  VIII,  637,  wo  statt  parvos 
der  Marc,  paucos  liest).  Im  Text  der  Tristien,  für  den  Schulze  (er  ediert 

IV,  10.  I,  1.  2.  3.  7.  10.  III,  3.  10.  12.  IV,  2;  in  der  Chronologie  schliesst 
er  sich  Wartenberg  an)  Tanks  Prinzipien  folgt,  ist  er  an  mehreren 
Stellen  durch  die  unrichtigen  Angaben  über  den  Guelf.  irre  geführt 
worden:  so  hat  Guelf.  IV,  10,  57  von  m1  iuvenalia  v.  67  igni,  85  m1 
restant.  I,  3,  85  m1  a patria  = Goth.  I,  2,  74  n (non)  minus  (trotz 
Merkels  Notiz).  2,  107  gravide  vanescere.  I,  1,  24  m*c,  am  Rande  von 
ma  vbmore:  der  Guelf.  hat  also  die  Corruptel  resp.  Abbreviatur,  aus 
der  vie  (viae)  entstand,  unverändert  beibehalten.  Nicht  zustimmen  kann 
ich  Schulze  in  der  Beibehaltung  resp.  Einführung  der  Lesart  des  Guelf.: 
I,  2,  41  di  bene;  Guelf.  m>:  Dii  bene;  dass  aber  o bene  des  Goth.  das 
richtige  ist,  beweist  der  Umstand,  dass  Ovid  wohl  di  melius,  aber  nicht 
di  bene  (cf.  Stat.  Theb.  II,  l7o.u.  a.)  kennt;  dagegen  hat  er  sicher  o 
bene  a.  a.  II,  605,  und  dieses  o bene  hat  auch  sein  Nachahmer  Martial 
VII,  15,  3;  übrigens  findet  sich  diese  Verdrängung  eines  ursprünglichen 
o durch  di  auch  sonst  z.  B.  ex  P.  IV,  1,  11.  — I,  2,  65  in  undas  (=  Goth.; 
dieselbe  Corruptel  findet  sich  z.  B.  met.  III,  272  sind  Verg.  Aen.  VII, 
777,  ubi  cf.  Forbirger;  ad  ist  hier  notbwendig,  cf.  Haupt  op.  I S.  99,  trist. 

V,  2,  74;  das  »in«  ist  vielleicht  veranlasst  durch  die  Parallele  ex  P.  I, 
8,  27  Stygias  — in  oras,  wo  ein  Codex  auch  in  undas  liest).  100  (Guelf. 
non  uobis  mens:  die  unnatürliche  Stellung  der  Negation  wird  durch  nichts 
empfohlen:  was  soll  das  Komma  hinter  scelerata?).  3,  43  ante  aras  (aras 
scheint  mir  Glossem  statt  lares,  wie  das  wohl  von  einem  Mönch  einge- 
schwärztc  aeternos  statt  extinctos  v.  44).  III,  3,  60  pars  mea  (=  Guelf., 
aber  Marc,  hat  mihi;  ebenso  v.  72  tumuli  = Guelf.,  während  Marc,  tituli 
bietet).  III,  12,  25  et  quotiens,  s.  o.  S.  217.  IV,  10,  107  totque  tuli 
terra  Casus  pelagoque  (cf.  Jahresb.  S.  196;  es  kommt  dazu,  dass  nur  die 
Lesart  des  Goth.  Casus  pelago  terraque’  den  wirklichen  Verhältnissen 
entspricht,  welche  durch  die  Lesart  des  Guelf  auf  den  Kopf  gestellt 
werden,  cf.  auch  III,  2,  11  sq. ; die  umgekehrte  Stellung  ist  sachlich  noth- 
wqndig.  Verg.  Aen.  I,  3 terris  jactatus  et  alto,  cf.  ib.  v.  697).  Richtig 
setzt  Schulze  aus  Marc.  IV,  2,  60  fuga  statt  via  ein.  I,  2,  109  (non 
casu,  vos  sed)  stimmt  Schulze  in  den  Worten  und  in  der  Interpunction 
mit  meiner  Ausgabe.  1 , 3 , 29  versucht  er  die  Lesart  des  Guelf.  (ad 
hanc  = beim  Mondschein)  zu  vertheidigeu , cf.  Berliuer  philol.  Wochen- 
schrift 1886  S.  135,  es  ist  wohl  möglich,  dass  er  damit  das  Richtige 
trifft;  aber  störend  ist  jedenfalls,  dass  zu  hanc  »luna«  in  anderer  Be* 
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deutung  zu  ergänzen  ist  als  in  der  es  vorhergeht;  für  ab  bac,  was  ich 
beibehalten  habe,  spricht  met.  IV,  464.  VI,  279.  In  manchem  Verse  ver 
schmäht  Schulze  dagegen  die  Lesart  des  Guelf.  mit  Unrecht,  z.  B.  IV, 
10,  44  und  III,  12,  19,  wo  das  lusus  equis  nunc  est  meiner  Ansicht  nach 
ein  unmöglicher  Ausdruck  ist.  I,  7,  24  war  die  richtige  Interpunction  her- 
zusteUeu.  In  den  epist.  ex  P.  — Schulze  gibt  II,  10.  III,  2,  8 — liest 
er  III,  2,  57  priores  statt  parentes,  welches  Korn  in  seiner  Ausgabe  hin- 
reichend vertheidigt  hat;  ib.  v.  74  verwirft  er  das  arabiit  Rieses  mit 
Recht  (cf.  Jahresb.  1881  S.  298).  — Im  Commentar,  der  selbstständig 
gearbeitet  des  Beachtenswerthen  vieles  bietet,  ist  mir  neben  anderem 
aufgefailen  die  Fassung  der  Anmerkung  zu  trist.  IV,  10,  43  (Ovid  er- 
wähnt doch  drei  Gedichte  Macers)  50  (ferit;  das  auffallende  ist  das  Ob- 
ject carmiua  neben  ferire,  cf.  Jo.  Schräder  emend.  S.  114 sq.),  am.  III, 
15,  19  (die  Spitze  des  Thyrsus  bildet  ein  Pinienzapfen;  Übrigens  erklärt 
Schulze  die  Stelle  richtig  als  auf  tragische  Dichtung  beztlglich;  Teuffel 
R L4  S.  523  findet  unpassend  in  derselben  Hinweis  auf  die  mett.),  trist. 
I,  1,  30  ( Octavian  fährt  nicht  den  Beinamen  Caesar  zu  Ehren  seines 
Oheims),  ib.  v.  88  tut  fasse  ich  hier  gleich  utiuam,  cf.  Jahresb.  S.  192), 
trist.  I,  10,  21  (hier  ist  saltus,  wie  contra  [=  Marc.,  cf.  z.  B.  Tac  Agric.  11 1 
zeigt,  nicht  in  dem  Sinne  von  »Sprung«  zu  fassen,  sondern  bedeutet  »der 
Gebirgspass«). 

Die  Auswahl,  welche  nur  characteristische  Stücke  umfasst,  ist  zur 
Einführung  in  das  Verstand niss  der  Elegiker  und  speciell  Ovids  warm 
zu  empfehlen. 


VI.  Ueberselzungen. 

Von  Uebersetzungeu  ins  Deutsche  sind  mir  für  den  diesmaligen 
Jahresbericht  bekannt  geworden  nur  die  von  Schauenburg  im  Pro- 
gramm des  Realgymnasiums  zu  Crefeld  1884,  der  unter  Beifügung  des 
lateinischen  Textes  trist.  1,3,  welches  Gedicht  der  Verfasser  ins  Jahr 
10  p.  Cb.  setzt,  IV,  10  (diese  Elegie  soll  nach  Schauenburg  11  p.  Ch. 
verfasst  sein;  die  beiden  Daten  vertragen  sich  doch  nicht  einmal  unter- 
einander) und  ex  Ponto  IV,  13  übertragen  hat.  Die  Uebersetzung  ist 
fliessend  und  geschickt,  wenn  auch  nicht  immer  treffend:  so  ist  sive  illud 
erat  sine  funere  ferri  doch  nicht  — ein  Todter,  doch  selbst  sich  bewegend. 
Falsch  übersetzt  ist:  Breiteren  Purpurstreifs  umhüllte  die  Schulter  die 
Toga  und:  Stimme  gewann  ich  und  Sitz  in  dem  Dreimännergericht 
(Deque  viris  quondam  pars  tribus  una  fui).  Unschön  ist  z.  B.  Greisender 
Reif  schon  mischt  mir  sich  ins  dunkle  Gelock  (antiquas  miscueratque 
comas)  oder:  Nicht  hat,  sonst  so  verpicht  auf  die  Lebenden  bleiche  Ver- 
läumdung  Mit  einbohrendem  Zahn  eins  meiner  Werke  erfasst  (Nec  Livor 
iniquo  Ullum  de  nostris  deute  momordit  opus. 
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Nachträge. 

Zu  Cap.  II  S.  179  sind  nachzutragen  die  fieisaigeu  Sammlungen, 
die  M.  Manitius  in  der  Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gymnasien 
1886  (87.  Jahrg.)  8.  81  — 101.  241—254.  401—411  über  die  Benutzung 
der  Augusteer  durch  die  christlichen  Dichter  gegeben  hat.  In  Betracht 
gezogen  sind  als  Nachahmer  Ovids  Corippus  S.  97  sq.,  Ausonius,  für  den 
schon  ausser  durch  Zingerles  Studien  (Zu  späteren  lat.  Dichtern  S.  40sq.) 
durch  Schenkls  Angaben  in  seiner  Ausgabe  eine  Vorarbeit  gemacht  ist 
und  den  auch  Peiper  in  seinem  Abhängigkeitsverhäituiss  von  seinen  Vor- 
gängern behandelt,  S.  241  sqq.,  Alcimus  A vitus  S.  246 sqq.,  Paulinus  Pe- 
tricordiensis  S.  405,  durch  dessen  Nachahmung  die  Fassung  des  Marci- 
anus  trist.  1,8,  15  triste  et  venerabile  nomen  bestätigt  und  Ennodius 
S.  407. 

Cap.  IV  8.  209  war  für  quod  potui  zu  verweisen  auch  auf  Ital. 
(Hom.  Lat.)  v.  420  — zu  8.  223:  Zwei  beachtenswerte  Coiyecturen  zu 
den  Episteln  enthalt  Jurenkas  Anzeige  von  Sedlmayers  comraentierter 
Ausgabe  in  der  Zeitschrift  für  die  österr.  Gymn.  1886  (37)  S.  186;  Ju- 
renka  schlägt  für  VII,  71  vor:  'quid  tanti  est'  tu  tum  merui:  concidite’ 
dicas  und  für  XII,  172  nec  tener  a!  miseram  pectore  somnus  habet. 
Diese  Restitution  gab  Polle  nach  brieflicher  Mittheilung  zu  der  schönen 
Emendation  Anlass:  nec  tener  a!  miserae  pectora  somnus  habet. 

Zu  8.  232:  Im  Rhein,  Mus.  1886  (XL1)  S.  559  coqjiciert  F.  Marx, 
dass  met.  XIV,  420  statt  des  dem  Sinn  nach , besonders  wegen  tarnen 
v.  421  unpassenden  nec  satis  est  zu  lesen  sei:  nec  fas  est  unter  Ver- 
gleichung von  met.  IV,  521.  II,  621.  Eurip.  Hipp.  1396:  diese  Vermu- 
tung scheint  mir  ebenso  scharfsinnig  als  ansprechend. 

Zu  S.  241,  1.  üeber  repuli  cf.  Jo.  Schräder,  emendatt.  praef. 
S.  XL1I.  — Zu  S.  242,  12.  Auch  iu  dieser  Ausgabe  verweist  Sedlmayer 
zu  ep.  I,  29  auf  Philol.  XXXV  S.  175,  während  doch  die  Bemerkungen 
C.  Schenkls  sich  nicht  im  35-,  sondern  im  36.  Bande  des  Philologus  fin- 
den. — Zu  S.  269,  18  v.  u.;  s.  a.  S.  260,  6 v.  u.  Ausdrücklich  aner- 
kannt hat  L.  Langes  Vermuthung  L.  Stephani  im  Compte-rendu  . . . 
pour  les  annees  1878  et  1879  (St.  Petersbourg  1881)  S.  106,  Anm.  2; 
Die  Hypothese  Stephanie  selbst  ist  mit  der  guten  Tradition,  wie  sie  jetzt 
für  Ovid  met.  VI,  77  feststeht,  unvereinbar. 


Druck  von  C.  Feicht  in  Berlin,  Adler-Strapse  5. 


Digitized  by  Google 


JAHRESBERICHT 


Über 

die  Fortschritte  der  classischen 

Altertumswissenschaft 


begründet 

von 

Conrad  Bursian, 

lierausgegeben 

von 

Iwan  Müller, 

ord.  äffend  f'rol,  der  clnffifchen  Philologie  an  der  UnWersitKt  Erlangen. 


Vierundvierzigster  Band. 


Dreizehnter  Jahrgang.  1885- 

Dritte  Abtheilung. 

ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 

Register  Uber  die  drei  Abtheilungen. 


v orTH:  \ 

sy 

^PALl-rOP'. 


BERLIN  1887. 

VERLAG  VON  S.  CALVARY  & CO- 
W.  Unter  den  Linden  17. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Inhal  ts-Verz  ei  ehniss 

des  vierundvierzigsten  Bandes. 


Die  Berichte  über  classische  Alterthumswissenschaft  von  Prof. 

Dr.  K.  Hartfelder  in  Heidelberg;  Paläographie  von  Prof. 

Dr.  A.  Reifferscheid  in  Strassburg ; Alte  Geographie  und 
die  Geographen  von  Dr.  R.  Fr  ick  in  Höxter;  Geographie 
und  Topographie  von  Kleinasien  und  den  griechischen  Inseln 
von  Dr.  A.  Menadier  in  Berlin;  Topographie  von  Attika  von 
Dr.  Ch.  Beiger  in  Berlin;  Geographie  und  Topographie 
des  übrigen  Griechenlands  von  Dr.  R.  Weil  in  Berlin; 
Geographie  und  Topographie  von  Unteritalien  und  Sicilien 
von  Prof.  Dr.  A.  Holm  in  Neapel;  Geographie  und  Topo- 
graphie von  Mittel-  und  Oberitalien  (mit  Aasschluss  der 
Stadt  Rom),  dem  römischen  Gallien,  Britannien  und  Hispa- 
nien  von  Dir.  Prof.  Dr.  D.  Detlefsen  in  Glückstadt, 
Topographie  der  Stadt  Rom  von  Prof.  Dr.  0.  Richter 
in  Berlin,  und  Griechische  Geschichte  und  Chronologie 
von  Prof.  Dr.  A.  Holm  in  Neapel  folgen  im  nächsten 
Jahrgang. 

Jahresbericht  über  römische  Geschichte  und  Chrono- 
logie für  1884.  Von  Dr.  H.  Schiller,  Gymnasialdirek- 
tor und  Universitätsprofessor  in  Giessen  . . . . 36—120 

I.  Zusammenfassende  Darstellungen  36.  — II.  Altitalische  Eth- 
nologie 51.  — III.  Königszeit  und  Uebergang  zur  Republik  52. 

— IV.  Die  Zeit  des  Stindekampfes  und  der  Eroberung  Italiens 
65.  — Decemvirat  55.  — Samniterkriege  57.  — Pyrrhischer 
Krieg  62-  — V.  Die  punischen  Kriege  und  die  Unterwerfung  der 
Staaten  am  Mittelmeer  86.  — VI.  Die  Revolution  73.  — VII.  Die 
Zeit  der  Julier,  Claudler,  Flavier  und  Antonine  85.  — VIII.  Die 
Zeit  der  Verwirrung  104.  — IX.  Die  Periode  der  Regeneration 
107.  — X.  Die  Völkerwanderung  110. 


Digitized  by  Google 


IV 


Inhalts- V erzeichniss. 


Die  Jahresberichte  über  griechische  Literaturgeschichte  von 
Prof.  Dr.  E.  Hi  11  er  in  Halle;  Römische  Literaturgeschichte 
von  Prof.  Dr.  A.  Reifferscheid  in  Strassburg;  Griechi- 
sche und  römische  Mythologie  von  Prof.  A.  Preuner  in 
Greifswald,  und  Griechische  Alterthümer  vom  Gymnasial- 
lehrer Dr.  C.  Schäfer  in  Pforta,  folgen  im  nächsten 
Jahrgang. 

Jahresbericht  über  die  griechischen  S acralalterthü- 
mer.  Von  Prof.  Dr.  A ugust  Mommsen  in  Hamburg.  405—421 
1.  Monatskunde. 

Jahresbericht  über  die  römischen  Staatsalterthümer 
für  1884.  Von  Prof.  Dr.  H.  Schiller  in  Giessen.  275 — 376 
A.  Allgemeine  Darstellungen  275.  - B.  Die  Staatsgewalt  276. 

— Magistratur  276.  — Senat  289.  — Bürgerschaft  300,  — C.  Die 
Staatsverwaltung  302.  — Organisation  des  Reiches  302.  — All- 
gemeines 302.  — Bodentheilung  310.  — Afrika  und  Aegypten 
313.  — Kelten;  Germanen  316.  — Colonien  321.  — Municipal- 
beamte  323.  — Finanzverwaltung  327.  — Militärwesen  331.  — 
Allgemeines  331.  — Equites  338.  — Centurioneu  342.  - Con- 
scription  345  Evocati  353.  — Leibwache  354.  — Marine  366. 

— Grenzwall  368.  - Rechtswesen  369  — Quellen  369.  — Justi- 
nian  374. 

Bericht  über  die  die  römischen  Privat-  und  Sacral- 
alterthümer  betreffende  Litteratur  des  Jahres  1884. 

Von  Prof.  Dr.  M.  Voigt  in  Leipzig 377 — 404 

I.  Schriften  allgemeinen  Inhalts  377.  — II  Sohriften  über  Kul 
turgeschichte  und  Privatalterthümer  377.  Kulturverhältnisse 
378.  - Kaleuder  381.  — Landwirtschaft  385.  Erwerb  386. 

— Rechte  388.  — Naturgefttbl  393  - Privatleben  395  — 

III.  Schriften  über  Sacralalterthümer  396.  — Göttercultus  396. 
Priesterthümer  399.  — Todtenbcstattung  403. 

Die  Jahresberichte  über  griechische  scenische  Archäologie  von 
Direktor  Prof.  Dr.  N.  Wecklein  in  München;  Natur- 
geschichte von  Prof.  Dr.  0.  Keller  in  Prag ; Exakte 
Wissenschaften  von  Dr.  M.  Curtze  in  Thorn;  Medicin 
von  Prof.  Dr.  Th.  Puschmann  in  Wien;  Griechische  Epi- 
graphik von  Dr.  Larfeld  in  Crefeld;  Archäologie  der 
Kunst  von  Prof.  Dr.  A.  Preuner  in  Greifswald;  Antike 
Numismatik  von  Dr.  R.  Weil  in  Berlin;  Vergleichende 
Sprachwissenschaft  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
classischen  Sprachen  von  Dr.  H.  Ziemer  in  Kolberg,  und 
Griechische  Grammatik  von  Prof.  Dr.  B.  Gerth  in  Dresden 
folgen  im  nächsten  Jahrgang. 


Digitized  by  Google 


luhalts- Verzeichn  iss. 


V 


Jahresbericht  über  das  Kyprische,  Pamphylische  und 
Messapische  für  1882—  1885.  Von  Direktor  Prof.  Dr. 

W.  Deecke  in  Buchsweiler 266—274 

Jahresbericht  über  die  lateinische  Grammatik  für  1883 
und  1884.  Von  Direktor  Dr.  W.  Deecke  in  Buchs- 
weiler  121—228 

Allgemeine»  121  — Phonetik  123.  — Aussprache  123.  — Ortho- 
graphie 139.  — Formenlehre  143.  — Genus  149.  — Konjugation 
• 150.  — Wortbildung  163  — Nomiua  164.  — Verba  165.  — Suf- 
fixe 171.  — Etymologik  178.  Glossen  179.  — Lehnwörter  179. 

- Syntax  187  — Allgemeines  187.  — Casus  189.  — Präpositio- 
nen 196  — Adiectiva  201.  — Comparation  202.  — Zahlwörter 
203.  — Verba  204  — Consecutio  temporum  208.  — Verbslcon- 
stroction  214.  — Satzgefüge  217.  — Partikeln  220.  — Allittera- 
tion  224.  Keim  226. 

Jahresbericht  über  die  italischen  Sprachen,  auch  das 
Altlateinische  und  Etruskische,  für  1883 — 1885. 

Von  Direktor  Dr.  W.  Deecke  in  Buchsweiler.  . . 229 — 265 
Ethnologie  229.  — Altitalische  Kultur  233.  — Itallsohe  Dialekte 
234.  Altlateinisch  238  - Saturnier  243.  — Mittelitalisch  244. 

— Umbrisch  245.  — Oskisch  246.  — Etruskisch  248.  — Nord- 
etruskisch 265. 

Bericht  über  die  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  antiken 
Musik,  1881  — 1884.  Von  Dr.  H.  Gu  brau  er  in  Lauban.  1 — 35 
I Quellen  1.  — II.  Zusammenfassende  Darstellungen  15.  — 

III.  Monographien  24. 

Die  Jahresberichte  über  Vulgär-  und  Spätlatein  von  Dr. 

K.  Sittl  in  München;  Lateinische  Lexikographie  von  Prof. 

K.  E.  Georges  in  Gotha,  und  Metrik  von  Prof  M.  Klotz 
in  Leipzig  folgen  im  nächsten  Jahrgang. 


Register 


I. 

II. 


über  die  zwei  Abtheilungen  . 
Register  der  besprochenen  Schriften 
Register  der  behandelten  Stellen. 

Griechische  Autoren 

Römische  Autoren 


422-434 
. . . 422 

. . . 432 
. . . 433 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  die  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete 
der  antiken  Musik  von  1881 — 1884 

von 

Heinrich  Gulirauer 

in  Laub&n. 


(.  Die  Quellen. 

Nicomaquc  de  Gdrase,  manuel  d'harmonique  et  autres  textes 
relatifs  ä la  mosique,  träduits  en  fran^ais  pour  la  premiöre  fois  avec 
coramentaire  perpdtuel  par  Ch.  Eni.  Ra  eile.  Paris,  Baur  1881. 
55  S.  8. 

Die  vorliegende  Publikation  bildet  das  2.  Heft  der  in  gleichem 
Verlage  erscheinenden  collection  des  auteurs  grecs  relatifs  ä la  musique 
und  findet  sich  auch  in  dem  annuaire  de  l'association  pour  l'encourage- 
ment  des  Stüdes  grecques  en  France  annde  1880.  Das  1.  Heft  von  1871 
enthält  die  harmonischen  Elemente  des  Aristoxenus.  — Der  Uebersetzung 
gebt  voran  ein  kurzes  Avertissement  (S.  1—8)  über  die  erhaltenen,  die 
fragmentarisch  erhaltenen  und  die  verlorenen  Werke  des  Nikomachus, 
und  die  bisherigen  Ausgaben.  Die  ehemals  als  2.  Buch  des  ij-^sipßwv 
bezeichneten  Fragmente,  welche  vielmehr  der  verlorenen  Schrift  nept 
pouatxi je  anzugehören  scheinen,  hat  Ruelle  1877  edirt  im  Annuaire  de 
l'association  grecque.  Die  kurze  Würdiguug  des  Nikomachus  (S.  6 u.  7) 
spricht  wunderlicher  Weise  nur  von  ihm  als  Philosophen  und  Mathema- 
tiker. Der  Text  ist  vom  Herausgeber  in  Paragraphen  und  Capitel  ge- 
teilt; der  commeutaire  perpetuel  beschränkt  sich  auf  kurze  erklärende 
Fussnoteu.  — Referent  kann  sich  für  die  ganze  Idee,  einen  derartigen 
Schriftsteller  bloss  in  der  Uebersetzung  ohne  Urtext  zu  publizieren,  nicht 
begeistern,  auch  zugegeben,  dass  die  gelieferte  Uebersetzung  sorgfältig 
und  geschickt  ist;  lesen  wird  einen  griechischen  Musikschriftsteller  doch 
nur,  wer  ernstere  Studien  über  die  antike  Musiktheorie  macht,  und  dem 
ist  eine  Uebersetzung  doch  nimmermehr  eine  Quelle,  am  wenigsten,  wenn 
es  sich  um  ein  musikalisch  - mathematisches  Buch  handelt,  dessen  Ver- 
ständnis so  schwierig  und  an  vielen  Stellen  so  überaus  bestritten  ist! 
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Hätte  Ruelle  vorerst  auch  nur  den  Meibom'schen  Text  daneben  gedruckt, 
der  so  Oberaus  schwer  zu  erreichen  ist,  so  würden  ihm  wenigstens  die 
deutschen  Gelehrten  dankbar  gewesen  sein.  Sollten  sich  in  Frankreich 
wirklich  Musiker  oder  sonstige  Gebildete  finden,  die  Aristoxenus  und 
Nicomachus  lesen , ohne  Griechisch  zu  verstehen  und  ohne  durch  be- 
stimmte wissenschaftliche  Forschungen  dazu  veranlasst  zu  sein,  - bloss 
um  ihren  Gesichtskreis  zu  erweitern?  — Eine  Fortsetzung  in  der  Reibe 
dieser  Publikationen  antiker  Musikschriftsteller  bietet  Ruelle  in: 

L’introduction  harmonique  de  Cldonide  et  la  division  du  Canon 
d’Euclide  le  g&imötre,  nouvellc  traduction  franijaise  avec  commentai re 
perpötucl,  im  Jahrgang  1883  des  oben  citierten  Annuaire  8.  261 — 326. 

Im  »Avertissement»  entscheidet  er  sich,  auf  Grund  der  Unter- 
suchungen v.  Jau’s,  unbedingt  dafür,  dass  die  introduction  harm.  dem 
Aristoxeneer  Kleonides  zuzuschreiben  sei;  derselbe  sei  wahrscheinlich 
ein  Zeitgenosse  Plutarchs  gewesen  (S.  270).  Es  folgt  sodann  die  Auf- 
zählung sämtlicher  bisher  publizierter  Ausgaben  uud  Uebersetzungen 
der  beiden  Schriften  mit  kurzer  Kritik.  Daran  schliesst  sich  die  Ueber- 
setzung  mit  kurzen  Fussnoten.  Als  'note  additioneile’  wird  endlich  (8.  320 
— 326)  noch  eiue  Uebersetzuug  der  von  Ad.  .Stamm  publizierten  tres  ca- 
noues  barmonici  (cf.  unten)  zur  Vergleichung  hinzugefügt. 

Ad.  Stamm,  tres  canones  barmonici.  Strassburger  Dissertation. 
Berlin  1881.  30  S.  gr.  8.  Rez:  Philol.  Wochenschrift  1882  No.  46 
p.  1449 — 1452  von  K.  v.  Jan. 

Der  Verfasser  publiziert  aus  dem  Codex  miscellaneus  Laureotiauus 
plut.  LVI,  1 bombye.  fol.  saec  XIII  den  Text  dreier  harmonischer  Ca- 
nones nach  Rud.  Schoells  und  Studemunds  Collatiouen.  und  zwar  stellt 
er  der  Lesart  der  Handschrift  gegenüber  einen  von  ihm  verbesserten 
Text  und  unter  diesen  einander  gegenüber  gedruckten  Texten  giebt  er 
eine  lateinische  und  eine  deutsche  Uebersetzuug.  Darauf  folgt  eine  inter- 
pretatio  (v.  S.  14  ab),  sodann  adnotationes  criticae  und  zum  Schluss  ein 
Capitel  de  veterum  canonibus  harmonicis  (S.  26  - 30).  - Der  erste  Ca- 
non umfasst  zwei  Octaven  (A  a'),  fügt  aber,  was  besonders  interessant 
ist,  in  jedem  Tetrachord  die  (rite  chromatica  (cis  uud  tis)  hiuzu,  so  dass 
der  ganze  Canon  21  Töne  umfasst  Er  teilt  das  Monochord  in  24  gleiche 
Teile,  giebt  die  Verhältniszahlen  der  Intervalle  an  und  constatiert  sodann 
die  Thatsache,  dass  das  Produkt  der  Zahlen  für  die  einander  oben  und 
unten  gegcnüberstchenden  Töne  (z.  B.  proslambanomenos  und  nete  hyper- 
bolaeon,  hypate  bypaton  und  diatonos  hyperb.  etc)  immer  = 144  ist 
Und  zwar  liegt  nicht  die  Tonfolge  der  Organici  zu  Grunde  (mit  »tem- 
perierter Stimmung»),  sondern  die  der  Canonici.  Die  Ueberlieferung  ist 
für  diese  erste  CaDon- Einteilung  sehr  schlecht;  besonders  die  Zahlen- 
zeichen sind  zum  grössten  Teile  durch  Conjectur  herzustellen.  Hierbei 
bat  besonders  K.  v.  Jan  geholfen.  Viel  besser  ist  der  zweite  und  dritte 
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Canon  überliefert;  beide  beschränken  sieb  auf  eine  Octave;  der  zweite 
erörtert  die  Verhältnisse  der  Octave,  Quart  und  Quinte,  der  dritte  ent- 
hält das  sogenannte  systema  immutabile  und  dessen  Intervallverhältnisse. 
Im  dritten  Capitel  »de  veterum  canonibus  harmonicis«  bespricht  Stamm 
die  Instrumente,  welche  die  Alten  für  ihre  Tonmessungen  anwendeten, 
und  constatiert  sodanu,  wo  und  inwieweit  in  unseren  Quellen  ausser  dem 
diatonischen  Geschlecht  auch  das  chromatische  und  enharmouische  bei 
den  Berechnungen  der  Intervnllvcrhältnisse  binzugenommen  ist.  Die 
ganze  Arbeit  liefert  einen  willkommenen  Beitrag  zur  Klarstellung  der 
einschlägigen  Fragen. 

H.  Deiters,  Studien  zu  den  griechischen  Musikern.  Ueber  das 
Verhältnis  des  Martianus  Capelia  zu  Aristides  Quintilianus.  Programm 
Posen,  Marien  - Gymnasium,  1881.  28  S.  4.  Rez.:  Philol.  Anzeiger 
XI,  1881  S.  238  ff.  v.  K.  v.  Jan.  — Philol.  Rundschau  1882,  2,  S.  54— 
56  v.  R.  in  B.  * 

Diese  sehr  verdienstliche,  ebenso  gründliche  als  scharfsinnige  Ar- 
beit stellt  sich  die  Aufgabe  zu  untersuchen,  inwieweit  Martian  im  9.  Buch 
de  nuptiis  Philologiae  et  Mercurii  neben  Aristides  noch  andere  Quellen 
benutzt  hat,  in  welcher  Weise  er  seiueu  Hauptgewährsmanu  Aristides 
verstanden  und  wiedergegeben  hat,  uud  welche  Resultate  sich  schliess- 
lich für  die  Kritik  beider  Schriftsteller  ergeben.  Der  erste  allgemeine 
Teil  des  Vortrags  der  •Harmonia«  über  die  Macht  der  Musik  bei  Mar- 
tian sei  aus  Varro  geschöpft,  der  seinerseits  Theophrast  benutzt  hat. 
Auch  der  zweite  Teil,  welcher  einen  kurzen  Ueberblick  Uber  die  Haupt- 
punkte der  Harmonik  enthält,  gehe  wahrscheinlich  auf  Varro,  jedenfalls 
aber  auf  eine  nacharistoxenische  und  wahrscheinlich  lateinische  Quelle 
zurück,  »in  welcher  nach  der  Sitte  der  späteren  Compendien  der  zu 
Grunde  gelegten  aristoxenischen  Doctrin  auch  pythagoräische  Lehren 
beigemischt  waren«.  Der  dritte  Hauptteil,  welcher  die  systematische 
Darstellung  der  Harmonik  und  Rhythmik  giebt,  ruht  augenfällig  un- 
mittelbar auf  Aristides;  Martian  verfährt  aber  sehr  willkürlich,  ver- 
kürzt, lässt  aus,  übersetzt  keineswegs  genau  und  ohne  alles  Verständnis. 
Er  hat  aber  auch  in  diesem  Abschnitt  ausser  Aristides  noch  eine  an- 
dere Quelle  benutzt  und  zwar  wahrscheinlich  ein  zweites  lateinisches 
Compendium  der  Harmonik,  insbesondere  bei  Darstellung  seiner  Lehre 
von  den  Pentachorden,  die  sich  so  nirgends  sonst  findet;  für  diese 
und  einige  andere  Stellen  erscheint  somit  Martian  als  eine  »beachtens- 
werte Quelle«.  In  der  Rhythmik  ist  »sein  Anschluss  an  Aristides  bei 
weitem  genauer  und  wörtlicher;  doch  fehlt  cs  auch  hier  nicht  an  Er- 
weiterungen und  Zusätzen,  welche  anderswoher  genommen  sein  müssen« 
(S.  13).  So  schon  iu  den  Grunddefinitionen  und  auch  in  mehreren  Ein- 
zelnbeiten, welche  besprochen  werden.  Als  die  betreffende  zweite  Quelle 
vermutet  Deiters  wiederum  Varro,  unmittelbar  oder  mittelbar.  In  dem 
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Abschnitt  Ober  die  Einteilung  der  gesamten  Musik  scheint  Martian  eine 
Quelle  benutzt  zu  haben,  welche  bis  auf  Lasos  zuröckführt.  — Im 
dritten  Abschnitt  der  Abhandlung  (von  S.  21  ab)  werden  sodann  die  ge- 
wonnenen  Resultate  auf  die  Kritik  mehrerer  Stellen  des  Aristides  an- 
gewendet und  ergiebt  sich  dabei  noch,  »dass  wir  nicht  berechtigt  sind 
zu  sagen,  auch  dem  Martian  habe  bereits  ein  verderbter  Text  des  Ari- 
stides, dem  uns  überlieferten  vergleichbar,  Vorgelegen*.  Vielmehr  sei, 
wenn  auch  mit  Vorsicht,  Martian  wiederholt  auch  gegen  die  Aristides- 
Handschriften  zur  Verbesserung  des  letzteren  herbeizuzieben.  Verfehlt 
aber  sei  es  umgekehrt  zu  verfahren,  wie  Meibom  und  Westphal  gethan, 
wenn  nicht  bloss  »aus  äusseren  oder  sprachlichen  Gründen«.  Eine  sehr 
hübsche  und  evidente  derartige  Verbesserung  des  Martian  giebt  S.  27. 
— Die  ganze  Untersuchung  ist,  wie  gesagt,  eine  Oberaus  besonnene, 
scharfsinnige  und  fast  durchweg  Überzeugende. 

Aristidis  Quintiliani  de  musica  libri  III  cum  brevi  annotatione 
de  diagrammatis  proprie  sic  dictis,  tiguris,  scholiis  cet.  codicum  mss. 
ed.  Albertus  Jahnius.  Accedunt  binae  tabulae  lithographicae.  Be- 
rolini,  Calvary,  1882.  LXII  und  97  S.  gr.  8.  Rez.:  Lit.  Centralblatt 
1883,  4 S.  126  v.  A.  R.  - Philol.  Rundschau  1883,  16,  S.  484-490 
v.  F.  Vogt.  - Götting.  gelehrte  Anzeigen  1882,  47,  S.  1443  — 1478  v. 
H.  Sanppe.  - Cultura  1883,  II  N.  7 S.  225  —226  v.  Zambaldi.  — Journal 
g£ndral  de  l'instruction  publique  N.  49  S.  499  - 500  v.  Ch.  Ruelle.  — 
Philol.  Rundschau  1883,  N.  38  S.  1196  — 1260  v.  K.  v.  Jan. 

Der  vorliegende  Band  bildet  erst  die  »pars  prima«  der  neuen  Se- 
parat-Ausgabe  des  Aristides,  welche  Jahn  unternommen  hat.  Er  enthält 
zunächst  als  introductio  literaria  den  Abschuitt  Uber  Aristides  aus  der 
Bibliotheca  des  Fabricius  (S.  XII  und  XIII);  zu  demselben  giebt  Jahn 
eine  ausführliche  ' annotatio’  (S.  XIV  XXXIX).  Darauf  folgt  als  corol- 
larium  der  introduetio  der  Abdruck  des  summarium  zum  1.  und  2.  Buch 
von  Gerardus  Langbainius  aus  der  Bibliotheca  Bodleiana.  Hieran  sefaliosst 
sich  der  Abdruck  des  index  codd.  mss.,  welchen  Harless  in  seiner  Aus- 
gabe der  Bibliothek  des  Fabricius  gegeben  hat  (S.  XL— XLV);  zum  index 
fUgt  Jahn  wiederum  seine  ausführliche  annotatio  (S.  XLVI  LVII);  hierzu 
kommen  fünf  Seiten  »additamenta«.  Endlich  folgt  der  Text  der  drei  Bücher 
nept  povotxijs  (S.  2 — 97).  Von  den  beiden  Tafeln  enthält  die  erste  dia- 
grammata  codicis  Hamburgensis,  die  zweite  figtirae  desselben  Codex. 
Erst  ein  zweiter  Band  soll  den  eigentlichen  Commentarius  bringen  und 
über  die  Handschriften,  sowie  über  die  Grundsätze  bei  der  Constitui- 
rung  des  Textes  handeln.  Man  wird  also  eine  Beurteilung  der  Jahu- 
schen  Textconstitutiou  billig  bis  zum  Erscheinen  jenes  zweiten  Bandes 
vertagen  müssen,  und  so  erfreulich  es  ist,  dass  wir  eine  kritische  Aus- 
gabe des  Aristides  endlich  haben,  so  bedauerlich  ist  es,  dass  wir  sie 
vorläufig  nur  sehr  bedingt  ausnützen  können,  da  uns  noch  jede  Möglich- 
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keit  fehlt,  die  Berechtigung  der  gegebenen  Lesarten  aus  eigenem  Urteil 
zu  pröfen!  Das  ist  aber  gerade  bei  einem  derartigen  Schriftsteller  für 
jede  Untersuchung  um  so  wichtiger,  je  mehr  Jahns  Text  gegenüber  dem 
Meibomschen  als  ein  bedeutend  veränderter  und  verbesserter  sich  aus- 
giebt.  Was  nun  die  dem  Text  vorausgeschickten  Annotationes  betrifft, 
so  lässt  sich  von  diesen  nicht  viel  Erfreuliches  berichten.  Schon  die 
Idee,  zu  den  zwei  grossgedruckten  Seiten,  welche  des  Fabricius  Notiz 
über  Aristides  eiunimmt,  37  Anmerkungen  auf  15  ganz  klein  und  eng 
gedruckten  Seiten  hinzuzufügen,  ist  eine  unglückliche.  Denn  nun  geht 
natürlich  alles  durcheinander;  dieselbe  Frage,  z.  B.  die  über  die  Lebens- 
zeit des  Aristides,  wird  an  mehreren  Stellen  behandelt,  der  Leser  immer 
von  einer  Stelle  auf  so  und  soviel  andere,  oft  auch  auf  den  zu  erwarten- 
den Commentarius  verwiesen  und  seine  Geduld  wirklich  auf  eine  harte 
Probe  gestellt.  Ueberdies  enthalten  die  Anmerkungen  mehr  Material 
und  Collectaneen  aller  Art,  als  eine  Darstellung  und  zusammenhängende 
Untersuchung.  Was  steht  nicht  alles  unter  Anm.  1,  die  sich  auf  den 
Beinamen  Quintilianus  bezieht!  Was  je  ein  Gelehrter  von  Meibom  bis 
Gevaert  über  Aristides  gesagt  hat.  Richtiges  sowie  Falsches  und  längst 
Veraltetes,  wird  und  zwar  ziemlich  promiscue  abgedruckt,  überhaupt  un- 
zählige Notizen  gebracht,  die  wenig  oder  gar  kein  Interesse  mehr  haben. 
Man  sieht,  mit  welch’  grossem  Fleisse  Jahn  alles  znsammengetragen  hat, 
was  er  nur  irgendwo  über  seinen  Aristides  gefunden  hat;  nur  schlimm, 
dass  er  das  nun  auch  alles  bat  unterbringen  wollen.  Neu  ist  von  Jahns 
Aufstellungen  vor  allem  die  über  die  Lebenszeit  des  Aristides  oder  viel- 
mehr sein  Eintreten  für  die  neuerdings  verworfene  alte  Ansicht,  Aristides 
habe  unter  Hadrian  gelebt.  Eum  natione  Graecum,  vitae  conditione 
libertum  Romanum  (M.  Fab.  Quintiliani  Rhetoris)  fuisse  et  sub  Hadriano 
scripsisse  veri  est  simillimum;  v.  ann.  23’  steht  gleich  auf  der  zweiten 
Seite  der  Annotatio.  Die  Gründe  für  diese  Behauptung  giebt  aber  auch 
adnot.  23  nicht  im  Zusammenhang.  Man  muss  sie  auch  noch  in  adnot.  6, 
17,  30,  10,  25  und  sonstwo  suchen.  Uebrigens  scheinen  sie  durch  die 
unten  besprochenen  Abhandlungen  von  Caesar  entkräftet.  Jahn  ist  ausser- 
dem voll  vom  Lobe  seines  Aristides  als  eines  scriptor  praestantissimus, 
den  er  gegen  Westphals  und  Deiters  Beurteilung  in  Schutz  nimmt,  vor 
allem  auch,  indem  er  ältere  Autoritäten,  die  ihn  hoch  taxierten,  ins  Feld 
führt.  - Was  die  Anmerkungen  zu  dem  index  codicum  betrifft,  so  sagt 
Jahn  selbst  (adn.  1):  profitcor  me  in  annotatione  scribenda  non  tarn  id 
egisse,  ut  Aristidis  codicum  mss.  pretium  interius  pensitarem  eorumque 
familias  rimarer  (quibus  de  rebus,  ut  de  ratione,  qua  ego  codicibus  a 
me  adhibitis  usus  sum,  in  Commentario  exponetur)  quam  ut,  quae  Har- 
lesius  in  notitia  codd.  mss.  Musicorum  graecorum  de  Aristidis  codicibus 
monuit,  partim  corrigerem,  sicubi  opus  esset,  partim  contirmarem  atque 
augerem  enumerandis  codicibus  eis  qui  mihi  aliunde  innotuerunt.  — 
Möchte  der  in  Aussicht  gestellte  zweite  Band  als  die  notwendige  und 
unentbehrliche  Ergäuzung  des  ersten  recht  bald  erscheinen! 


Digitized  by  Google 


6 


Antike  Musik. 


Jul.  Caesar,  de  Aristidis  Quintiliani  musicae  scriptoris  aetate. 
Ind.  lect.  Marburg  1882  XIV  S.  4. 

Caesar  wendet  sieb  gegen  A.  Jahn,  welcher,  wie  soeben  bemerkt, 
in  der  »Annotation  zu  seiuer  neueu  Aristides-Ausgabe  die  von  jenem  be- 
gründete und  allgemein  angenommene  Annahme,  dass  Aristides  nicht 
vor  dem  dritten  nachchristlichen  Jahrhundert  gelebt  haben  könne,  wieder 
umstossen  und  die  alte  auf  Meibom  zurUckgehende  Ansicht  verteidigen 
will,  Aristides  habe  unter  Trajan  gelebt  Caesar  rec'apituliert  die  Ar- 
gumente, mit  denen  er  schon  in  seinen  »Grundzügen«  und  seinem  Mar- 
burger  Iudex  von  1862  seine  Ansicht  über  die  Zeit  des  Aristides  be- 
gründet batte,  bespricht  die  gegen  dieselbe  gerichtete  Polemik  Jahns 
und  sucht  deren  Grundlosigkeit  uachzuweiseu.  Referent  hält  Cäsars  Aus- 
führungen für  überzeugend. 

Jul.  Caesar,  additamentum  disputationis  de  Aristide Quintiliano  etc. 
Index.  Marburg  W.  S.  1884.  3 S.  4. 

Caesar  verteidigt  von  neuem  seine  Ansicht  über  die  Lebenszeit  des 
Aristides,  und  zwar  nunmehr  gegen  Westphal,  der  sich  in  seiner  neuen 
Musikgeschichte  (cf.  unten  S.  21)  S.  249 ff.  zu  Jahns  Meinung  bekehrt  bat. 
Auch  dieses  Additameutum  spricht  nach  des  Referenten  Ansicht  für 
Caesar  gegen  Westphal. 

Ch.  Km.  Ruelle,  Notice  et  varinntes  d’un  manuscrit  de  Strasbourg 
contenant  les  Moments  harmoniques  d'Aristoxöne.  Revue  de  philologie 
1882  S.  37  -61. 

Kurz  vor  der  Zerstörung  der  Bibliothek  des  Strassburger  protestan- 
tischen Seminars  (20.  Aug.  1870)  hat  Ruelle  einen  Papier- Codex  in  4° 
(C.  III,  31)  verglichen,  welcher  enthalt:  1)  auf  31  Blättern  ’Ap«nn^ivou 
fypovixwv  nznt^eiiuv  rv  npüjrov,  2)  auf  Blatt  33  - 50  'Alumou  jwtatxij 
ilaayu)^  und  3)  auf  Blatt  51-  171  llopipvptou  sic  hppomxb  Ihoispa/ou 
hiu'ipvrjia.  Er  setzt  die  Handschrift  in  den  Ausgang  des  15.  Jahrhunderts; 
sie  hatte  der  Bibliotheca  Dasypodiana  angehört:  Collationiert  hat  Ruelle 
nur  die  arot/sta  des  Aristoxenus;  die  andern  beiden  Schriften  hat  er  nur 
oberflächlich  durchgesehen,  meint  aber,  dass  sie  gegenüber  den  Texten, 
wie  sie  bei  Meibom  und  Wallis  abgedruckt  sind,  keine  wesentlichen 
Abweichungen  geboten  hätten.  Von  den  zahlreichen  Varianten  dagegen, 
welche  der  verbrannte  Codex  (den  Ruelle  mit  H bezeichnet)  zu  den  har- 
monischen Fragmenten  des  Aristoxenus  bietet,  wird  unter  Zugrundelegung 
des  Meibom’schen  Textes  ein  genaues  Verzeichniss  gegeben  (S.  39  47). 
An  nicht  weniger  als  250  Stellen  hatte  H ganz  originale  Lesungen,  von 
denen  nach  Ruelles  Meinung  mehr  als  100  das  Richtigere  bieten;  54 
neue  Worte  bringt  er  hinzu,  Umstellungen  finden  sich  über  40,  Aus- 
lassungen hat  er  44.  Auf  Grund  dieser  Thatsachen,  welche  des  näheren 
beleuchtet  werden,  kommt  Ruelle  zu  dem  Resultat,  dass  der  Codex  II 
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keiner  der  beiden  von  Marquard  statuierten  und  von  Ruelle  vermehrten 
Handschriftenklassen  angehöre,  sondern  eine  Klasse  für  sich  bilde;  und 
zwar  gehe  er  auf  eiue  ältere  Quelle  zurück  uud  sei,  wenn  nicht  Töma- 
nation  directe  d'une  source  authentiquemeut  Aristoxänienne,  so  doch 
sicherlich  älter  als  der  Marcianus.  Die  grosse  Bedeutung  dieses  Codex 
erkennt  auch  Westphal  an  in  seiner  neuen  Ausgabe  S LXIVff. 

R.  Westphal,  Aristoxenus  von  Tarent  Meiik  und  Rhythmik  des 
classischen  Hellenenthums.  Uebersetzt  uud  erläutert.  Leipzig,  Ambr. 
Abel,  1883.  LXX1V  und  508  S gr.  8.  Rez.:  Lit.  Centralblatt  1883, 
N.  80  S.  1042—1045  von  . . . t.  Philologische  Rundschau  1883,  N.  42 

S.  1318-  1326  v.  F.  Vogt.  — Blätter  f.  lit.  Unterhaltung  1883,  N.  52 
v.  J.  Mähly.  — Journal  des  Savants  1884,  fövrier  S 106ff.  v.  H.  Weil. 

— Wochenschrift  f.  klass.  Philol.  1884,  N.  24  S.  737 — 749  v.  K.  v.  Jan. 

— Götting.  gel.  Anzeigen  1884,  N.  11  S.  406  -430  v.  E.  v.  Stockhausen. 

— Berliner  philol.  Wochenschrift  1884,  IV,  N.  43  u.  44  v.  E.  v.  Stock- 
hausen. 

Die  vorliegende  Ausgabe  enthält  noch  nicht  den  griechischen 
Text  des  Aristoxenus.  Dessen  Druck  »schlicsst  sich  sofort  dem  der 
Uebersetzuug  und  Erläuterung  au« , wie  das  Titelblatt  verspricht.  Bis 
heut  freilich  (Anfang  1885)  ist  er  noch  nicht  erschienen  uud  das  ist  für 
die  Beurteilung  des  vorliegenden  Werkes  recht  erschwerend,  wenn  auch 
abweichende  Lesarten  schon  hier  erwähnt  und  verteidigt  werden.  Das 
Buch  beginnt,  wie  das  Westphal  liebt,  mit  eiuem  72  S.  langen  »Vorwort«. 
Er  resümiert  zunächst  kurz,  was  er  von  der  Anwendung  der  Aristoxe- 
nischen  Rhythmik  auf  unsere  moderne  Musik,  insbesondere  auf  Bach 
in  seiner  »Allgemeinen  Rhythmik«  gelehrt  hat  (cf.  diesen  Jahresbericht 
XXVIII  1881  S.  178  ff  ).  Sodann  giebt  er  eine  Geschichte  der  Bearbei- 
tungen der  Aristoxenus- Rhythmik  von  Morellis  Ausgabe  an  (1785)  und 
stellt  dabei  besonders  auch  Rossbacbs  Verdienst  sehr  in  deu  Vorder- 
grund. Auch  wird  wiederum  die  Lehre  von  der  eurythmiseben  Respou- 
sion,  in  welchen  »billigen  Kinderspielartikelu  (billig  aber  schlecht!)  von 
J.  H.  H.  Schmidt  so  umfangreiche  Geschäfte  gemacht  werden,  nachdem 
wir  unseru  Irrtum  als  jugendliche  Uebereiluug  längst  zurückgonom- 
men«,  völlig  verworfen  (S.  XVII).  Sodann  wird  nochmals  gegen  *Lehrs 
nnd  Brill  polemisiert  und  mit  neueren  Rezensenten  teils  dankend , teils 
polemisierend  abgerechnet  (bis  S.  XXXIII).  Hierauf  folgt  das  Vorwort 
zur  Harmonik.  Die  erhaltenen  Fragmente  werden , in  scharfem  Gegen- 
satz zu  Marquardt,  als  bochbedeutend,  klar,  nach  mathematischer  und 
zwar  geometrischer  Deductions-Metliode  angelegt,  gepriesen.  Nur  müsse 
man  in  ihnen  nicht  eine  Harmonielehre,  sondern  etwa  eine  »Einleitung  in 
den  tonischen  Teil  der  Musik«  finden  wollen.  Sodann  wird  Uber  die 
Ausgaben  und  Handschriften  gebandelt.  Marquardt  gegenüber  wird  die ' 
dritte  Hand  im  Codex  des  Zosimus  (Me)  als  sehr  beachtenswert  und  von 
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selbständigem  Wert  hingestellt  Vor  allem  aber  hat  Westphal  die  Col- 
lationen  einer  Anzahl  Pariser  Handschriften  durch  Ruelle  benutzen  kön- 
nen und  insbesondere  auch  die  des  1870  verbrannten  Strassburger 
Codex,  dem  ein  besonders  hoher  Wert  zukommt  (cf.  oben  S.  6). 

Das  eigentliche  Buch  enthält  nun  auf  S.  1-162  »Aristoxenus 
Theorie  des  Rhythmus«.  Und  zwar  giebt  Westphal  eine  Ueber- 
setzung  der  Rhythmischen  Elemente,  als  eines  »der  wertvollsten  und  edel- 
sten Kleinode  der  antiken  Prosa-Litteratnr  Oberhaupt«,  indem  er  Para- 
graphen nach  dem  Inhalt  abteilt  und  äusserlich  noch  das  Ganze  durch 
zusammenfassende  Ueberschriften  in  grössere  Abschnitte  und  in  Kapitel 
sehr  klar  und  Obersichtlich  disponiert.  Er  scheidet  zunächst  das  Frag 
ment  6 bei  Psellus  als  dem  verloren  gegangenen  ersten  Buche  ange- 
hörig aus.  Das  zweite  Buch  teilt  er  in  5 Hauptabschnitte,  von  denen 
der  zweite,  die  Theorie  der  Takte,  den  bei  weitem  grössten  Teil  (mit 
7 Unterabschnitten)  bildet,  § 15 — 61  (S.  20—159),  die  dann  folgenden 
3 Kapitel  (Tempo,  Rhythmenwechsel,  Rbythmopoeie)  sind  kurze  Exkurse 
(S.  159—161),  denen  kein  Aristoxenus-Text  mehr  zu  Grunde  liegt.  Un- 
mittelbar unter  einem  jeden  seiner  Paragraphen  lässt  er  dann  seine  zum 
Teil  sehr  umfangreichen  Erklärungen  folgen.  (Dasselbe  Verfahren  ist 
nachher  bei  der  Harmonik  befolgt).  Seine  ersten  36  Paragraphen  ent- 
halten, mit  einigen  Umstellungen,  das  Fragment  der  errot^eta,  wie  es 
schon  im  Anhang  der  »griechischen  Rhythmik«  von  1867  abgedruckt 
war.  Die  §§  37  - 53  (in  denen  die  Taktgrössen  und  Taktarten  vom  neun- 
zeitigen bis  zum  fonfundzwanzigzeitigen  Takt  besprochen  werden)  sind  teils 
•nach  Aristides«,  teils  frei  von  Westphal  binzugefOgt,  ohne  dass  dies  bei 
den  letzteren  äusserlich  gekennzeichnet  wäre,  es  sei  denn  durch  die  An- 
merkungen auf  S.  64.  Sodann  werden  noch  acht  Paragraphen  aus  den  bei 
Psellns  und  andern  Überlieferten  Fragmenten  in  neuer  Anordnung  ange- 
scblossen.  Da  die  verwendeten  Fragmente  nicht  irgendwie  beziffert  sind, 
muss  man  sie  sich  ziemlich  mühsam  aus  dem  Anhang  der  griechischen 
Rhythmik  zusammensuchen.  So  besteht  § 54  aus  Psellus  Prolambauo- 
mena  § 12  aber  nur  Zeile  10 — 18,  § 55  enthält  Fragm.  9 resp.  Prol  § 9 
und  einen  Zusatz  anderswoher,  § 56  ist  Psellus  11  und  »Dionys,  ap. 
Porphyr.«  nämlich  gr.  Rhythmik  S-  25  Z.  14-25.  § 57  ist  der  Schluss 
des  obigen  § 12.  Dann  ist  durch  ein  Versehen  auch  der  folgende  Pa- 
ragraph mit  No.  57  bezeichnet-,  dieser  enthält  Psellus  § 10;  § 58a  und  b 
ibid.  § 8 u.  s.  w.  Hoffentlich  lässt  die  bevorstehende  Ausgabe  des  griechi- 
schen Textes  deutlicher  erkennen,  inwieweit  die  einzelnen  Paragraphen 
nach  Grösse  und  Reihenfolge  aus  allerlei  Fragmenten  zusammengesetzt 
oder  aber  genau  so  Oberliefert  siud',  wie  sie  da  stehen.  Die  Ueber- 
setzung  Westpbals  ist,  wie  man  von  ihm  gewöhnt  ist,  ganz  vortrefflich; 
vielfach  sind  eigene,  durch  eckige  Klammern  bezeichnete  Zusätze  ein- 
geschaltet, um  die  Deutlichkeit  zu  erhöhen.  Dio  Anmerkungen,  welche, 
besonders  etwa  von  § 64  ab,  sehr  umfangreich  werden,  (die  Bemerkungen 
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zu  § 54—61  umfassen  in  sehr  kleinem  Druck  die  Seiten  65—162),  geben 
eine  vollständige  Theorie  insbesondere  der  Aristoxenischen  Taktlehre. 
Sehr  vieles  von  dem  Gesagten  ist  naturgemäss  schon  aus  früheren  West- 
phal'schen  Schriften  bekannt;  das  Neue  und  Interessante  der  ganzen 
Leistung  ist,  dass  Westphal  gewissennassen  eine  Umkehrung  seiner 
•Allgemeinen  Rhythmik  seit  Rach  auf  Grundlage  der  antiken«  etc.  giebt, 
nämlich  eine  Wiederherstellung  der  antiken  Rhythmik  des  Aristoxenus 
unter  Berücksichtigung  und  Benutzung  der  modernen,  insbesondere  der 
J.  S.  Bachs,  dessen  Fugen  er  geradezu  eine  Beispielsammlung  zu  Ari- 
stoxenus nennt.  Freilich  ist  sie  das  nur  für  den,  welcher  die  eigentüm- 
liche Rhytbmierung  der  Bach’schen  Fugen  durch  Westphal  zu  billigen 
vermag.  Referent  gesteht,  dass  ihm  dies  nur  in  seltenen  Fällen  mög- 
lich ist.  Dass  aber  diese  ganze  sehr  eingehende  Besprechung  der  Ari- 
stoxenischen Taktlehre  überaus  lehrreich  und  interessant  ist  und  von 
keinem  Folgenden  wird  übergangen  werden  dürfen,  steht  ausser  allem 
Zweifel.  Widersprüche  im  Einzelnen  werden  vielfach  laut  worden.  Hier 
über  die  vielen  Controversen , welche  abgebandelt  werden,  näheres  zu 
berichten,  würde  viel  zu  weit  führen.  Die  »bewunderungswürdige  .Klar- 
heit des  grossen  Denkers«  Aristoxenus  vermag  Referent  wenigstens  in 
den  uns  vorliegenden  Fragmenten  nicht  in  dem  Grade  wie  Westphal 
überall  zu  erkennen.  Wie  wäre  es  auch  möglich,  dass  seine  Worte  an 
vielen  grundlegenden  Stellen  so  durchaus  verschieden  aufgefasst  worden, 
wenn  sie  ganz  klar  wären!  So  ist  z.  B.  die  grundlegende  Definition 
(§  16  W.,  p.  288  Meib.)  u>  Sk  otj/tatvo/ieSa  tuv  puOpöv  xai  yvtuptpuV 
notoüpev  rfj  alabijaet  noüs  io rtv  elg  ?'  rr Xttou;  kvüg  von  Caesar,  Mar- 
quard  und  Baumgart  ganz  anders  aufgefasst  als  von  Westphal.  Ich 
gestehe,  dass  mir  das  rj  nXeioug  tvdt  noch  immer  durch  Caesar  am  rich- 
tigsten erklärt  erscheint,  welcher  an  einfache  und  zusammengesetzte 
iröoe:  denkt.  Westphal  giebt  zu,  dass  Aristoxenus  mit  nout  einmal  den 
einfachen  »Fuss«,  das  andere  Mal  den  zusammengesetzten  Takt,  das 
Kolon,  bezeichne,  ohne  dies  zu  markieren.  Nun  kommt  es  doch  aber 
gerade  darauf  an,  diese  beiden  Begriffe  scharf  auseinander  zu  halten! 
Und  wer  wird  ferner  die  Definition  (§  23 *)  W.,  p.  298  Meib.)  peyibec 
pkv  o'jv  oiuifipti  Tiotjg  nnSöe,  Srav  rät  u uv  noowv,  5 xare/ouoiv 

ui  miSes  avioa  für  klar,  und  nicht  vielmehr,  wie  sie  da  steht,  für  eine 
bare  Tautologie  halten!  Westphal  übersetzt  »durch  das  Megethos  ist 
ein  Takt  von  einem  Takte  verschieden,  wenn  das  sich  ergebende  Mege- 
thos in  dem  einen  Takte  ein  grösseres  als  in  dem  andern  ist«.  Er  er- 
klärt aber  in  Klammern  Megethos  »die  Grösse  oder  deu  Umfang«  und 
schaltet  nach  »wenn  das«  ein:  »durch  die  Anzahl  der  %p6vot  itpürrot*. 
Darauf  hin  findet  er  dann  in  dieser  Definition  eine  wesentliche  Abwei- 
chung der  griechischen  Anschauung  von  der  modernen  ausgesprochen. 

■)  Bei  Westphal  steht  falsch  26. 
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Zugegeben  selbst,  dass  diese  Abweichung  wirklich  vorhanden  sei,  man 
kann  sie  aus  obiger  Definition  nur  herauslesen,  wenn  man  eben  aus  dem 
sonstigen  Zusammenhänge  ein  System  der  Aristoxenischen  Rhythmik  sich 
bereits  zurecht  construiert  hat;  dass  sie  mit  »bewunderswerter  Klarheit* 
darin  ausgesprochen  sei,  dürfte  sich  kaum  behaupten  lassen.  — Es  zieht 
sich  durch  diese  Aristoxenische  Rhythmik,  wie  durch  die  früher  er- 
schienene »Allgemeine  Rhythmik»  der,  nach  Ansicht  des  Referenten, 
vielfach  übertriebene  Kampf  gegen  den  Taktstrich  der  modernen  Musik! 
Als  ob,  zumal  bei  den  Neuesten,  nicht  sehr  häufig  die  Schemata  der 
Takte  fast  nur  zur  orthographischen  Form  würden,  in  welcher  dann  der 
Componist  den  Rhythmus  ganz  frei  behandelt!  Als  ob  nicht  auch  in 
unserer  Musik  die  rhythmische  Phrase,  das  rhythmische  Kolon  als  noö^ 
<Tt>v&cTot  stets  empfunden  würde  gegenüber  dem  Einzeltakt  als  aoüv&tros ! 
Und  wenn  Westphnl  S.  23  (zur  Erklärung  jenes  oben  besprochenen  § 16) 
sagt:  Die  taktwechselnden  Rhythmen  »sind  bei  den  Griechen  so  häufig, 
dass  es  durchaus  nicht  als  überflüssig  angesehen  werden  kann,  wenn  Ari- 
stoxenns  gleich  im  Anfang  seiner  Taktlehre  darauf  Rücksicht  nimmt.  Mit 
unsecer  modernen  Auffassung  steht  es  anders,  da  würden  solche  Fälle 
[als  Beispiel  ist  das  dvoxXiüfievov  im  ionischen  Rhythmus  angeführt]  immer 
seltene  Ausnahmen  sein,  wenn  sie  überhaupt  vorkämon«,  wenn  er  meint, 
dass  solche  Doppelvorzeicben  und  somit  combinierte  Rhythmen  wie  bei 
Bach,  Wohlt.  Clavier  Praelud.  VI,  5,  »in  der  antiken  Rhythmik  gerade 
so  häufig  aiizunehmen  sind,  wie  sie  in  der  modernen  Rhythmik  zu  den 
'grössten  Seltenheiten  gehören*,  so  glaube  ich  das,  wenigstens  im  Hin- 
blick auf  die  moderne  Instrumentalmusik,  bestreiten  zu  müssen.  Jenes 
Praeludium  *)  zunächst  würde  genau  ebenso  rhythmisch  empfunden  und 
gespielt  werden,  wenn  Bach  mit  dem  Vorzeichen  C sich  begnügt  hätte. 
Ein  eigentlicher  Taktwecbsel  liegt  gerade  hier  gar  nicht  vor,  sondern 
nur  eine  andersartige  Ausfüllung  derselben  rhythmischen  Zeitgrössen 
durch  Töne.  Die  Drciacbtel  - Figuren  in  den  **/»  Takten  wirken  den 
V*  Takten  gegenüber  zweifellos  wie  Triolen.  Wer  sollte  im  zweiten  Takt 
des  Praeludiums  den  Vierteln  bloss  die  Dauer  von  zwei  der  vorange- 
gangenen Achtel  geben  wollen!  Und  man  sehe  z.  B.  den  Bass  im  zehn- 
ten Takt!  du  werden  dem  vierten  Viertel  einfach  sechs  Sechzehntel  ge- 
geben, statt  vier!  Das  Beispiel  passt  also  gar  nicht  eigentlich  zum  Be- 
weise wirklichen  Taktwechsels.  Es  findet  aber,  wer  bei  Beethoven  an- 
fängt und  erst  zu  Chopin,  Schumann  und  dessen  Nachfolgern,  inbeson- 
dere Brahms,  kommt,  Taktwechsel  entweder  in  der  Form  sogenannter 
»Taktrückungen*  und  syncopischer  Rhythmen,  welche  oft  einen  voll- 
ständigen Uebergang  in  ein  anderes  yivot  als  das  durch  die  äusserliche 
Takteinteilung  gegebene  bedeuten,  oder  aber  auch  einen  Taktwechsel, 
welcher  als  rhythmisches  Prinzip  dem  ganzen  Stücke  zu  Grunde  gelegt 

■j  Vgl.  auch  Westphals  »Musik  des  Altertums«  S.  314. 
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ist  und  auch,  z.  B.  mit  '/»  C,  von  vornherein  bezeichnet  ist,  sohr  häufig! 
Gar  nicht  zu  reden  von  den  freien  Verbindungen  geradezu  einauder  wider- 
strebender Rhythmen  in  der  rechten  und  linken  Hand,  resp.  in  verschie- 
denen Instrumenten,  wie  sie  bei  Schumann  u.  a.  unzählige  Male  Vorkom- 
men, nicht  aber  »zu  den  grössten  Seltenheiten  gehören«.  Nein'  Eben 
der  instrumentale  und  polyphone  Charakter  unserer  neuesten  Mnsik 
verleiht  ihr  eine  Mannigfaltigkeit  auch  rhythmischer  Mittel,  von  welcher 
die  vokalmässige  antike  Musik  in  dieser  Ausdehnung  sicherlich  keinen 
Gebrauch  gemacht  hat.  Doch  ich  merke,  dass  es  schwer  ist,  Uber  ein 
Westphal’sches  Buch  bloss  zu  berichten,  und  muss  mir  Beschränkung  auf- 
erlegen.  Wer  sich  unterrichten  will  über  alles,  was  Uber  die  Aristoxe- 
nische  Taktlehre  bisher  gesagt  worden  ist,  wer  in  den  interessanten  Pro- 
blemen der  Rhythmik  Oberhaupt  urteilen  und  arbeiten  will,  und  wer  ins- 
besondere gewisscrmassen  die  vermehrte  und  verbesserte  Auflage  der 
von  Westphal  selber  früher  aufgestellten  Theorien,  verbessert  nach  West- 
phals  eigener  Meinung  vor  allem  durch  die  Heranziehung  der  modernen 
Mnsik  zum  Verständnis  der  antiken,  wer  alles  das  kennen  lernen  will, 
der  wird  diese  neue  Aristoxcnus-Bearbeitung  nicht  ungelesen  lassen  dürfen. 

Wir  kommen  nunmehr  zu  dem  umfangreicheren  Teile  des  Buches, 
zu  »Aristoxenus  Theorie  des  Melos«  (S.  165  - 508).  Zunächst  ent- 
wickelt Westphal  seine  Ansicht  über  die  Beschaffenheit  der  überlieferten 
Fragmente  des  Aristoxenus  und  das  Verhältnis  der  drei  »Bücher«  zu 
einander,  ihre  Entstehung  und  ihren  Wert.  Seine  Erörterungen  über 
das  Verhältnis  der  früher  als  drei  »Bücher«  bezeichneten  Teile  der  har- 
monischen Fragmente  coustatieren  nicht  mehr  (wie  in  der  griechischen 
Harmonik  von  1867)  bloss  zwei  Harmoniken  des  Aristoxenus,  sondern 
deren  drei:  »Die  im  zweiten  Buch  enthaltene  Anfangspartie  ist  das 
Prooimion  einer  dritten  Harmonik  des  Aristoxenus«  (S.  169).  Alle 
drei  Harmoniken  seien  aus  Vorlesungen  hervorgegangen,  welche  Ari- 
stoxenus gehalten,  resp.  sie  seien  Reste  seiner  Collegienhefte  über  den- 
selben Gegenstand  aus  verschiedenen  Semestern,  nicht  aber  Excerpte 
eines  Byzantiners  aus  verschiedenen  Schriften,  wie  Marquardt  geglaubt 
hatte.  Die  zweite  Harmonik  aber  sei  als  die  spätere  Ausarbeitung 
einer  früher  gehaltenen  Vorlesung  durch  Aristoxenus  selbst  zu  betrach- 
ten. Eine  schematische  Gegenüberstellung  der  im  ersten  und  der  im 
zweiten  und  dritten  Buche  behandelten  Abschnitte  der  Harmonik  stellt 
den  Parallelismus  der  beiden  Harmoniken  klar.  Derselbe  erscheint  West- 
pbal  so  evident,  dass  er  sogar  von  § 46  ab  in  beiden  Harmoniken  die- 
selben Paragraphenzahlen  anwendet.  Er  wird  aber  von  Westphal  noch 
vervollständigt  dadurch,  dass  er  für  die  zweite  Harmonik  einen  Ab- 
schnitt XI,  »Bestimmung  der  diaphonischen  Intervalle  durch  die  sym- 
phonischen« gewinnt  durch  Hcraufnahme  des  Schlussteiles  des  Buches  B 
bei  Meibom,  welcher  durch  »die  Verlegung  eines  Blattes«  in  der  Hand- 
schrift an  falsche  Stelle  gekommen  sei.  Diesem  Abschnitt  XI  der  zweiten 
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Harmonik  gegenüber  wird  an  der  entsprechenden  Stelle  der  ersten  eine 
Lücke  constatiert.  Erst  von  diesem  Abschnitt  an,  welchem  sodann  »die 
28  Probleme  über  die  emmelischen  Zusammensetzungen  der  Intervalle« 
(Meibom,  Buch  III)  folgen,  sei  aber  der  Anfang  der  eigentlichen  tnot^eca. 
des  Aristoxenus  zu  setzen.  Alles  Vorhergehende  sei  als  tA  iv  dp/fi,  als 
»vorläufig  instruierende  Abschnitte«,  als  allgemein  einleitende  »Eingangs- 
partie« abzuscheideu  und  sei  offenbar  schon  von  Aristoxenus  selbst  in 
dieser  Weise  von  den  eigentlichen  »in  stricter  mathematischer  Beweis- 
führung vorgetragenen«  arot^eta  unterschieden  worden.  Wo  bei  Clau- 
dius Didymos  und  Porphyrios  die  erste  Harmonik  als  nepi  dpxüiv  citiert 
werde,  »da  ist  dies  nicht  als  der  Titel  des  Werkes  anzusehen,  sondern 
gilt  von  der  Eingangspartie  desselben«  (S.  187).  Die  dritte  Harmonik 
enthielt,  soweit  das  erhaltene  Prooimion  schlossen  lässt,  lediglich  •aroi- 
^eia«,  keine  tA  iv  dpxfj. 

Was  nun  die  erste  Harmonik  betrifft,  so  sei  sie  »eine  durch  Lücken, 
Umstellungen  und  Zusätze  mehrfach  Versehrte,  aber  dennoch  im  ganzen 
gut  erhaltene  und  trefflich  zusammenhängende  Darstellung  der  Harmonik 
als  der  ersten  und  fundamentalen,  unter  den  theoretischen  Disziplinen  der 
Wissenschaft  vom  psiot,  d.  i.  der  tonischen  Seite  der  Musik  im  Gegen- 
satz zum  rhythmischen«  (S-  188).  Die  durch  Marquard  geschehene  »Ver- 
dächtigung des  Buches  als  eines  Byzantinischen  Falsifikats«  wird  ebenso 
wie  die  »angeblicho  Entstehung  des  Prooimion  aus  der  Conglutination 
zweier  Aristoxenischen  Schriften«,  welche  derselbe  Gelehrte  annahm,  sehr 
entschieden,  ja  scharf  und  heftig  zurückgewieseu,  heftiger  als  einem  Ver- 
storbenen gegenüber,  der  sich  nicht  mehr  wehren  kann,  wohl  nötig  war. 
Es  folgt  nunmehr  Uebersetzung  und  Erklärung  des  »Ersten  Hauptteiles« 
der  tA  iv  dp%jj , welcher  wieder  in  das  »Prooimion«  und  die  Inhalts- 
angabe zerfällt  (§  1 — 24  bei  Westphal,  p.  1,  11  bis  8,  12  bei  Meibom), 
an  welche  sich  dann  die  ersten  10  »vorläufig  instruierenden  Abschnitte« 
der  ipxa\  (bis  § 61  W ) schliessen.  Der  »zweite  Hauptteil«  enthält  die  sehr 
fragmentarisch  überlieferten  Probleme  des  Buches  A Uber  die  Intervalle. 

Die  »zweite  Harmonik«  beginnt  S.  271  mit  Meibom  p.  44,  23 
(Marquard  S.  64).  Der  bisherige  Anfang  des  zweiten  Buches,  Meibom 
p.  30  — 44  (M.  S.  44 - 64),  wird,  wie  schon  erwähnt,  als  dritte  »sieben- 
teilige«  Harmonik  abgetrennt  und  erst  von  S.  435  an  hinter  der  zweiten 
Harmonik  behandelt.  An  diese  dritte  scbliesst  Westphal  als  zu  ihr  ge- 
hörig (er  numeriert  weiter  § 34  45)  den  Abschnitt  Uber  die  Klang- 

gescbiechter  aus  »Boetii  de  inst.  mus.  5,  16«  (soll  heissen  V,  15).  Hier- 
auf folgen  aus  Aristoxenus  »Symposion  oder  vermischte  Tischreden«  noch 
sechs  Kapitel  über  allerlei  die  Musik  betr.  Punkte,  zusammengestellt 
aus  Athen.  XIV,  Plut.  de  mus.  und  Porphyr,  ad  Ptolemaeum.  (S.  471- 
486).  Den  Beschluss  des  Buches  macht  ein  Excurs  über  »die  harmo- 
nischen Grundsätze  der  Melodie-Begleitung  nach  Aristoteles  und  Aristo- 
xenus« (S.  487—508). 
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Westphals  Polemik  gegen  Marquard  ist,  wie  schon  gesagt,  in  der 
Form  nicht  eben  hübsch,  sie  erscheint  aber  auch  in  der  Sache  sehr  wohl 
anfechtbar.  Die  Aufgabe,  welche  Westphal  sich  gestellt  hat,  aus  den 
vorhandenen  Fragmenten  durch  Umstellungen,  Annahme  von  Lücken, 
Ausscheidungen,  Zusätze  — an  einigen  Stellen  Einschaltung  ganzer  Pa- 
ragraphenreihen in  den  Text  selbst  - und  unzählige  Aenderungen  des 
Textes  sich  einen  wohlznsammenhängenden  Aristoxenus  zu  reconstruie- 
ren,  hat  ja  wissenschaftlich  zweifellos  ihre  Berechtigung  und  sie  ist 
ebenso  zweifellos  von  Westphal  in  einer  Weise  gelöst  worden,  wie  eben 
nur  er  im  Stande  war  sie  zu  lösen;  sein  reconstruierter  Aristoxenus  ist 
eine  geistvoll  kühne  und  bedeutende  Leistung,  durch  welche  unsere  Wür- 
digung der  ßedeutuug  des  Schriftstellers  und  unsere  Erkenntnis  der 
griechischen  Harmonik  vielfache  Förderung  erhält.  Dass  aber  diese  Auf- 
gabe sich  zu  stellen  ein  derartiges  wissenschaftliches  Postulat  gewesen 
sei,  dass,  wer  die  schlichte  Herausgabe  des  Autors  und  die  bestmögliche 
Exegese  der  Fragmente  auf  Grund  der  zur  Zeit  zugänglichen  hand- 
schriftlichen Ueberlieferung  unternommen  hat,  Tadel  und  Spott  verdiente, 
weil  er  nicht  auf  die  Idee  gekommen  ist,  durch  kühnes  Schalten  und 
Walten  mit  dem  Text  eine  Bearbeitung  der  Fragmente  des  Autors 
statt  diese  selbst  zu  geben:  das  wird  man  Westphal  nicht  zugeben  dür- 
fen! Denn,  wie  v.  Jan  in  seiner  Rezension  richtig  hervorgehoben  hat, 
einfache  •Hausraittelchen«  (S.  193)  sind  es  wahrlich  nicht,  welche  West- 
phal angewendet  hat;  das  geht  schon  aus  den  wenigen  vorhin  gemachten 
Angaben  hervor.  Sein  Aristoxenus  wird  eben  der  Aristoxenus -West- 
phal bleiben,  neben  dem  der  Forscher  den  Text  in  seiner  ursprünglichen 
Ueberlieferung  keineswegs  wird  ignorieren  dürfen.  Und  dabei  bleibt 
doch  auch  für  Westphal  selbst  noch  gar  viel  Verwunderliches,  Unerklär- 
tes und  falsch  Ueberliefertes  übrig,  wie  er  selber  ausspricht,  z.  B.  S.  206, 
232  zweimal,  250,  253,  275,  262  und  oft.  Insbesondere  ist  er  selber  ge- 
nötigt bei  der  Herstellung  und  Begründung  der  >28  Probleme«  der  axoi- 
/ cta  einen  »Ueberarbeiter*  anzunebmen,  dessen  Fassung  er  vielfach  als 
gedankenlos  und  widersprechend  verwirft;  er  selbst  reconstruiert  auf 
Grund  der  euclidisch-mathematischen  Methode,  welche  er  in  diesen  Pro- 
blemen scharfsinnig  erkannt  hat,  soweit  möglich,  einen  Text,  wie  er  bei 
Aristoxenus  gestanden  haben  muss.  Ganz  abgesehen  aber  auch  von  den 
»Hausmittelchen«  umfangreicher  Einschaltungen,  Ausscheidungen  etc.  ent- 
hält Westphals  Ausgabe  eine  Unzahl  von  Conjecturen,  die  man  ja  zum 
grossen  Teil  als  richtig  oder  zum  mindestens  auf  der  Basis  der  einmal 
gemachten  Voraussetzungen  als  consequent  wird  bezeichnen  müssen,  die 
aber  um  so  beredter  dafür  sprechen,  dass  Marquard  Recht  hatte,  wenn 
er  den  Text,  wie  er  überliefert  ist,  nicht  als  unmittelbar  von  Aristo 
xenus  herrührend,  sondern  als  aus  Aristoxenus  zusammengestellt  und 
fehlerhaft  bezeichnet  hat.  Referent  glaubt  aussprechen  zu  dürfen,  dass 
es  nur  sehr  wenige  alte  Prosa- Autoren  geben  wird,  welche  einer  so 
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kühnen  kritischen  Restitution  unterzogen  worden  sind,  als  Aristoxenus 
in  dieser  Ausgabe  von  Westphal. 

Dies  zur  allgemeinen  Charakterisierung  der  Ausgabe.  Die  erklä- 
renden Anmerkungen  behandeln  ganz  eingehend  fast  alle  wichtigen  Fra- 
gen der  üarinonik  au  der  Hand  des  Textes.  Sie  sind  vielfach  apologe- 
tisch gehalteu,  nicht  bloss  gegen  Marquard  Der  Ton  der  Polemik  aber, 
zumal  auch  die  Art,  zustimmende  Urteile,  besonders  ausländischer  Ge- 
lehrten, nach  Art  von  Attesten  ins  Feld  zu  führen,  ist  wenig  erfreulich. 
Sehr  ausführlich  wird  Westphals  Theorie  von  der  tbetischen  und  dyna- 
mischen Onomasie,  von  der  ftiart  als  Tonika,  von  den  harmonischen  Grund- 
sätzen der  Melodiebegleitung  (letzteres  in  besonderem  Excurs  S.  487—506) 
mit  vielen  seiner  alten  und  einigen  ueuen  Argumenten  dargelegt.  Neu 
ist  z.  B.,  dass  er  jetzt  ausser  dcu  sieben  Octaven-enft;  noch  drei  Octaven- 
yivjj  constatiert,  nämlich  das  Lydische  Geuos  mit  Lydisch  und  Hypo- 
lydisch,  das  Phrygische  mit  Phrygisch  und  Hypophrygisch  (Jastisch)  und 
das  Dorische  mit  Dorisch,  Hypodorisch  und  Aeoliscb;  er  gewinnt  durch 
diese  Annahme  die  Lösung  einiger  Schwierigkeiten,  die  seiner  bisherigen 
Theorie  entgegenstanden  (cf.  S.  490 ff.).  Eine  Kritik  dieser  Theorie  und 
ihrer  Beweise  zu  geben,  ist  nicht  Aufgabe  dieses  Referats.  Dass  aber, 
wer  vorher  Westphals  Theorien  im  wesentlichen  verworfen  hat,  durch 
diese  neuen  Ausführungen  überzeugt  werden  dürfte,  glaube  ich  kaum. 

Auch  die  harmonischen  Fragmente  dos  Aristoxenus  stellt  Westphal 
überaus  hoch.  Die  Darstellungen  des  Aristoxenus  gehören  ihm  »zu  den 
musterhaftesten  der  gesamten  Prosa-Litteratur  des  Griechentums«  (S.  369). 
»Hier  ist  alles  lichtvolle  Ordnung;  ein  jeder  der  will,  kann  den  Zusam- 
menhang der  einzelnen  Partieen  durchschauen«  (ib. ).  Wunderlich  nur, 
dass  vor  Westphal  niemand  ihn  so  wie  er  durchschaut  hat,  obgleich 
doch  wohl  der  gute  Wille  bei  manchem  vorhanden  war!  Referent  be- 
kennt gern,  dass  es  an  seiner  mangelnden  Beherrschung  des  so  überaus 
schwierigen  Stoffes  liegen  mag,  wenn  er  den  Eindruck  der  musterhaften 
Klarheit  der  Aristoxenus  - Fragmente,  zum  mindesten  ohne  die  vielen 
klärenden  Westphal’schen  Zusätze  zum  Text,  nicht  zu  erhalten  vermag. 
— Dass  die  Ausgabe  keinerlei  Index  enthält,  ist  bedauerlich,  wenn  auch 
anerkannt  werden  muss,  dass  durch  Ueberschrifteu  und  sonstige  Mittel 
typographischer  Ausstattung  die  Orientierung  sehr  erleichtert  ist.  — Der 
Druck  ist,  wie  die  bisherigen  Rezensenten  schon  hervorgehobeu,  vielfach 
incorrect.  Vgl.  besonders  die  Recension  v.  Jan’s.  Summa  summarum: 
Das  ganze  Werk  ist  eine  bedeutsame  Leistung.  Unbenutzt  wird  es  nie- 
mand lassen  dürfen,  der  je  wieder  mit  Aristoxenus  zu  tliun  hat.  Möchte 
der  griechische  Text  bald  nachfolgen! 
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II.  Zusanimeiifassfiulf  Darstellungen. 

Fil.  Mayer,  Aus  dem  Kindesalter  der  Tonkunst.  Innsbruck  1880. 
141  S.  kl.  8.  Rez.:  Lit.  Centralblatt  N.  37  1881  8.  1291. 

Das  Buch,  welches  auch  die  griechische  Musik  behandelt,  ist  eine 
rein  populäre  Darstellung  ohne  wissenschaftlichen  Wort,  den  es  auch 
gar  nicht  beansprucht.  Hauptquellen  für  den  technischen  Teil  der  grie- 
chischen Musikgeschichte  sind  dem  Verfasser  Marx’  Materialien  und 
Dr.  Schillings  Encyclopaedie,  Stuttgart  1835.  Auch  Ambros.  Von  West- 
phals  und  Gevaerts  Existenz  scheint  er  nichts  zu  wissen. 

Fr.  Aug.  Gevaert,  Histoire  et  th^orie  de  ln  musique  de 
l’antiquitd.  II.  Gand  1881.  XXIII  und  652  S.  Fol.  8.  Rez.:  L'Athe- 
naeum  Beige,  IV,  9 S.  97  — 99  v.  P.  Thomas.  — de  Meuestrel  1881 
N.  13  — 26  v.  Jouret.  Revue  de  Belgique  1881  3.  Nov.  v.  C.  Mu- 
quardt.  — Revue  critique  1881  N.  42  S.  273  — 278  v.  E.  — Philol. 
Anzeiger  1882  S.  33  - 49  v.  K.  v.  Jan. 

Auf  den  1875  erschienenen  ersten  Band  von  Gevaerts  Geschichte  der 
alten  Musik  (vgl.  Jahresbericht  Bd.  XI  8.  20—21)  ist  erst  1881  der  zweite 
Band  gefolgt.  Der  erste  Band  behandelt  in  seinem  ersten  Buche  die 
Quellen,  sodann  die  Bedeutung  und  den  Charakter  der  antiken  Musik  im 
allgemeinen;  daran  schloss  sich  ein  Ueberblick  Uber  die  verschiedenen  Pe- 
rioden der  alten  Musikgeschichte  und  eine  Erörterung  Uber  die  verschie- 
denen Disciplinen  der  antiken  Musiktheorie.  Das  zweite  Buch  (S.  81  — 
445)  gab  sodann  eine  vollständige  Harmonik  und  Melopoeic  Der  zweite 
Band  bringt  nunmehr  im  dritten  Buche  eine  Rhythmik  und  Metrik 
(bis  S.  240)  und  sodann  — die  Hauptleistung  des  ganzen  Werkes  — 
eine  Geschichte  der  praktischen  MusikUbung  bei  den  Alten 
(S.  231—627).  Daran  schliesst  sich  ein  Appendix  mit  verschiedenen 
Excursen  zum  vierten  Buch  (bis  S.  652). 

Das  vorliegende  Werk  ist  zweifellos  eine  hocherfreuliche  und  hoch- 
bedeutende Erscheinung.  Es  ist  für  die  Erforschung  der  antiken  Musik- 
geschichte eine  besonders  günstige  Wendung,  dass  ein  Mann  sich  der- 
selben mit  Begeisterung  gewidmet  bat,  welcher  wie  kaum  je  ein  anderer 
zur  Lösung  seiner  Aufgabe  ausgerüstet  ist.  Musiker  von  Fach  als  aus- 
übender Künstler,  Componist,  Lehrer  und  Dirigent  und  zugleich  ein  viel- 
seitig fein  gebildeter,  ja  gelehrter  Mann,  welcher  in  den  Quellen  selber 
forscht  und  mit  eigenem  feinem  Urteil  forscht,  dabei  ohne  jede  Einseitig- 
keit des  Fachgelehrten,  mit  einem  weiten  und  grossen  Blick  begabt  ver- 
einigt Gevaert  in  sich  den  Künstler,  Philologen  und  Historiker  in  selte- 
nem Grade!  Dabei  ist  er  in  hochangesehener  Stellung,  unterstützt  durch 
Beziehungen  zu  bedeutenden  Leuten,  gefördert  durch  die  reichlichsten 
litterarischen  Hilfsmittel  und  überdies  durch  eine  ausgezeichnete  Samm- 
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lung  von  Musikinstrumenten  aller  Zeiten  und  Völker.  Wo  er  aber  trotz 
alledem  seinem  eigenen  Urteil  und  Können  nicht  vollauf  vertraut,  da 
weiss  er  sich  Rat  zu  erholen  bei  den  besten  Spezialisten.  Sein  philo- 
logischer Berater  ist  C.  A.  Wagener;  bei  Fragen  der  Technik  des  In- 
strumentenbaues helfen  ihm  die  ausgezeichnetsten  Techniker  und  Vir- 
tuosen. Fügen  wir  hinzu,  dass  Gevaert  zugleich  vollauf  über  die  an- 
mutige und  geistreiche  Darstellung  des  Franzosen  verfügt,  ohne  doch  in 
Phrasentum  sich  zu  verlieren,  so  wird  mau  uns  glauben,  dass  die  Lectüre 
seiner  Histoire  nicht  bloss  belehrend,  sondern  geradezu  genussreich  ist. 
Vor  allem  erfreut  der  man  möchte  sagen  universalhistoriscbe  Gesichts- 
punkt, von  dem  aus  Gevaert  die  Geschichte  der  alten  Musik  schreibt. 
Er  kennt  die  Musik  aller  Kulturvölker  in  allen  Zeitepochen,  und  weiss 
durch  Analogien  oft  bisher  unverständliche  Dinge  in  ein  frappantes  Licht 
zu  setzen,  ohne  doch  in  blosse  Hypothesen  und  geistreiche  Combinatio- 
nen  sich  zu  verlieren.  Man  merkt  überall  wahrhaft  wissenschaftlichen 
Sinn  und  ernste  Wahrheitsliebe.  Dabei  verfehlt  Gevaert  nicht  die  Ver- 
dienste seiner  Vorarbeiter,  insbesondere  der  deutschen,  nach  Gebühr 
hervorzuheben;  die  litterarischen  Nachweisungen,  welche  er  giebt,  zeugen 
von  tüchtiger  Belesenheit. 

Die  erste  Abteilung  des  zweiten  Bandes,  welches  die  Rhythmik 
und  Metrik  behandelt,  ruht  nach  Gevaerts  eigener  Aussage  im  wesent- 
lichen auf  den  Forschungen  und  Aufstellungen  von  Westphal  und  von 
J.  H.  H.  Schmidt.  Die  Zuversicht  freilich,  mit  welcher  Gevaert  das 
Geheimnis  der  antiken  Rhythmik  und  Metrik,  des  Baues  der  Perioden, 
der  Strophen  etc.  durch  diese  beiden  Gelehrten  enthüllt  glaubt  (cf.  z.  B. 
S.  88,  146),  kann  Referent  nicht  teilen.  Westphal  hat  sich  von  seinen 
»eurhythmischen«  Theorien  selber  bekanntlich  völlig  losgesagt  und  die 
Aufstellungen  Schmidts  sind  recht  geistreich,  aber  doch  auch  überaus 
constructiv,  ja  willkürlich.  Es  ist  ja  sehr  interessant  zu  erfahren,  dass 
ein  Musiker  wie  Gevaert  den  mathematischen  Schemata  Schmidts  Ge- 
fallen abgewinut,  dass  er  seine  Pausentheorie  aunimmt  u.  a.  Aber  es 
wäre  doch  gut  gewesen,  wenn  die  Leser  Gevaerts  wenigstens  erfahren 
hätten,  dass  die  dort  gegebenen  Theorien  bloss  eine  Möglichkeit  der 
Auffassung  antiker  Compositionen  repräsentieren  und  zwar  eben  eine 
Möglichkeit.  Moritz  Schmidt  und  Brambach  haben  doch  auch  recht 
beachtenswerte  und  andere  Theorien  für  Perioden-  und  Strophenbau 
aufgestellt.  Eine  historische  Erkenntnis,  wie  es  die  Alten  thatsächlich 
gemacht  haben,  wird  sich  überhaupt  kaum  je  finden  lassen.  Wenn  Ge- 
vaert glaubt,  dass  eine  solche  gefunden  sei,  und  seine  Leser  zu  demsel- 
ben Glauben  verführt,  so  hält  Refereut  das  für  irrtümlich.  Im  übrigen 
ist  auch  dieser  erste  Abschnitt  in  Bezug  auf  die  Gestaltung  und  Dar- 
stellung des  Stoffes,  auf  die  Lebendigkeit  und  Frische,  mit  welcher  der- 
selbe von  den  verschiedensten  Seiten  beleuchtet  und  musikhistorisch 
erfasst  wird,  eine  sehr  schätzenswerte  originale  Leistuug  Gevaerts.  Vor 
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allem  zieht  er  auch  hier  die  Rhythmik  anderer  Völker  zur  Vergleichung 
herbei  und  findet  hübsche  und  aufklärende  Aualogieen  auch  für  »certaines 
bizarreries  apparentes  de  la  rhythmique  ancienne« ; besonders  die  Volks- 
weisen der  abendländischen  Völker  werden  benutzt;  die  toten  rhythmi- 
schen Schemen  macht  er  lebendig,  indem  er  entsprechende  Melodien  ihnen 
unterlegt  u.  s.  w. 

Eine  genaue  Inhaltsangabe  der  Gevaert'schen  Rhythmik  und  Metrik 
hier  zu  geben,  wurde  keinen  rechten  Zweck  haben.  Sie  zerfällt  in  drei 
Kapitel,  nämlich: 

1.  le  rhythme  au  point  de  vue  purement  rausical, 

2.  le  rbythme  musical  appliquö  aus  laogues  antiques  und 

3.  Structure  des  compositions  antiques. 

Die  Hauptleistung  des  ganzen  Werkes  aber  besteht  in  dem  zweiten 
Teile  des  zweiten  Bandes,  der  bistoire  de  l’art  pratique  (S.  241  bis 
Ende).  Er  selbst  nennt  (S.  XI)  diese  Partie  seines  Werkes  de  beaucoup 
la  plus  considerable.  Wenn  er  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  im 
wesentlichen  auf  dem  von  deutschen  Forschern  gelegten  Grunde  weiter 
baut,  wenn  auch  durch  ihn  für  die  mancherlei  intricaten  Fragen  der 
Harmonik  und  Melopoeie,  sowie  der  metrischen  Composition  noch  keines- 
wegs überall  Sicherheit  und  Gewissheit  geschaffen  ist,  so  bietet  Govaert 
in  dieser  seiner  Geschichte  der  praktischen  Kunst  eine  Leistung,  welche 
zweifellos  geradezu  als  grundlegend  und  epochemachend  zu  bezeich- 
nen ist. 

Das  erste  Kapitel  behandelt  die  Musikinstrumente  (S.  241  — 
307).  Salpinx  und  Horn  als  blosse  Sigualinstrumente  von  künstlerisch 
ganz  untergeordneter  Bedeutung  werden  kurz  abgemacht.  Es  folgt  so- 
dann die  Behandlung  der  Saiteninstrumente  (bis  S-  270)  und  der  Blas- 
instrumente (bis  S.  304);  schliesslich  wird  die  Hydraulis  besprochen. 
Hier  sind  in  der  That  zum  Teil  ganz  neue  Gesichtspunkte  eröffnet,  ganz 
neue  Aufklärungen  gegeben.  Noch  nie  hat  vorher  jemand  so  ausgedehnte 
technische  Kenntnisse  für  die  Untersuchung  der  antiken  Musikinstrumente 
mitgebracht.  Die  Saiteninstrumente  teilt  er  in  zwei  Gruppen:  fremde 
und  nationalgriecbische.  Die  Kitbara  sei  nur  une  lyre  perfectiounee; 
asiatischen  Ursprungs  werde;  sie  apollinisch;  die  allmähliche  Entwicke- 
lung des  Lyraspieles  wird  historisch  dargestellt.  Von  S.  253  ab  wird 
Ober  die  Technik  des  Kitharspielens  gehandelt,  die  Anwendung  des 
Plectron  besprochen,  die  npoa^opSa  ifapara  (des  melodies  toutes  nues) 
von  dem  noku^opSov  aapa  mit  accompagnement  barmonique  unterschieden. 
Die  historische  Darstellung  ist  übrigens  überall  bis  auf  die  späte  Kaiser- 
zeit fortgefübrt.  In  Bezug  auf  Tonerzeugung  und  Handhabung  seien 
alle  antiken  Saiteninstrumente  im  wesentlichen  einander  gleich  gewesen: 
lauter  leere  Sailen  mit  je  einem  Ton,  harfenartig,  ohne  besondere  Kraft 
des  Tones.  Der  Gebrauch  des  Plectrons  gehöre  erst  der  späteren  Zeit 
an,  die  asiatischen  Instrumente  seien  stets  ohne  Plektron  gespielt  worden. 

Jahresbericht  für  Alterthums  Wissenschaft  XLIV.  (1885.  III.)  2 
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Wer  daran  Anstoss  nehme,  dass  man  (Iber  die  Bedeutung  der  vielen 
Speziesnamen  nichts  Sicheres  eruieren  könne,  möge  sieb  nur  erinnern, 
dass  unsere  heutige  Musikgeschichte  schon  Uber  die  Bedeutung  maneber 
Instrrnnentenuamen  des  vorigen  Jahrhunderts  nicht  mehr  Überall  im  klaren 
sei.  Bis  zu  Ende  des  Altertums  sei  die  neunseitige  Lyra  das  gebräuch- 
lichste der  nationalgriechischen  Instrumente  geblieben. 

Besonders  eingehend  und  auf  Grund  nicht  bloss  der  Berichte  der 
Alten,  sondern  auch  sehr  sorgfältiger  Experimente  mit  Facsimiles  der 
erhaltenen  Pompejaniscken  Flöten  und  einer  genauen  Kenntnis  der  Holz- 
blasinstrumente aller  Zeiten  behandelt  Gevaert  die  avXol  der  Griechen. 
Er  scheidet  zunächst  flütes  ä bec,  ohne  besonderes  Mundstück,  von  den 
Mundstück-Auloi.  Bemerkenswert  ist,  dass  er  den  aöptys  povoxäXapos 
resp.  den  a'tXbg  xiHaf/iarrjoiot , einen  Aulos  ohne  Mundstück,  für  das 
Virtuosen-Instrument  erklärt:  »c'dtait  lä  l'instrument  cultive  par  les 
artistes* ; der  Tonumfang  eines  solchen  sei  noch  grösser  gewesen  als 
der  eines  Aulos  mit  Mundstück.  Letztere,  die  Mundstück-Auloi  seien 
bis  auf  wenige  unseren  Oboen  entsprechende  und  zwar  uugriechische 
Instrumente  (yiyy/ «*c  und  Phrygische  Trauerflöte)  chalumeaux  gewesen, 
d.  h.  Instrumente  mit  einfachem  Blatt  und  cylindrischer  Röhre,  entspre- 
chend unseren  Clarinetten,  mit  verhältnismässig  geringem  Tonumfang, 
nicht  zu  auletischeu  Productionen , sondern  zur  Begleitung  verwendet. 
Das  alles  wird  durch  eingehende  Darlegung  der  technischen  Bedingun- 
gen derartiger  Blasinstrumente  zu  erweisen  gesucht.  Die  Chalumeaux 
zerfallen  in  mänuliche  (Bass-  und  Tenorlage  imtpriXetoi  und  r iXttoi)  und 
weibliche  (hohe  Lage,  denen  fünf  Gattungen  zugewiesen  werdon).  Auch 
die  Doppelflöten  seien  Chalumeaux  gewesen,  jedes  mit  eigenem  Mund- 
stück, aber  oft  durch  eine  Vorrichtung  angeblasen.  Die  Succentiva  habe 
einen  Bourdonton  ausgehalten  oder  die  Melodie  in  der  Octave  wieder- 
holt; zu  eigentlichen  Kunstleistungeu  hätten  sie  nie  gedient.  — Mögen  von 
den  Gevaert'schen  Aufstellungen  auch  manche  Einzelheiten  noch  fraglich 
bleiben,  soviel  steht  fest,  Gevaert  hat  zum  ersten  Mal  für  die  ganze 
Untersuchung  die  richtigen  Bahnen  gewiesen  und  an  Stelle  blosser  ge- 
lehrter Phrasen  greifbare  und  reelle  Thatsachen  zu  Tage  gefördert;  jede 
fernere  Förderung  unseres  Wissens  von  der  antiken  Instrumentalmusik 
wird  die  Gevaert’schen  Untersuchungen  zur  Grundlage  nehmen  müssen. 

Es  folgt  nunmehr  (v.  S.307  ab)  die  eigentliche  Geschichte  der 
praktischen  Musikübung  der  Alten.  Die  Entwickelung  der  Kitha- 
rodik,  der  Aulodie,  Auletik,  Kitharistik,  Synaulie  wird  dargestellt  (bis 
S.  362).  Sodann  folgt  eine  Würdigung  der  chorischen  und  lesbischen 
Lyrik,  des  Skolion  (das  Kapitel  über  das  attische  Skolion  8 414 — 427  ist 
ganz  besonders  hübsch!),  sodann  wird  der  Dithyramb  behandelt,  der 
Höhepunkt  der  chorischen  Lyrik  in  Simonides  Pindar,  und  ßaeebylides, 
der  neue  Dithyramb  und  der  neuere  Nomos;  endlich  die  Musik  im  grie- 
chischen Drama.  Den  Beschluss  bildet  ein  Kapitel  über  den  Verfall 
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und  Ausgang  der  antiken  musikalischen  Kunst  bis  zu  den  Anfängen  der 
christlichen. 

Es  ist  unmöglich  im  Rahmen  eines  kurzen  Referats  eine  Vorstel- 
lung zu  geben,  welch  Überaus  originelle  und  geistvolle  Geschichte  der 
griechischen  Lyrik  und  Musik  wir  in  Gevaerts  Werk  vor  uns  haben. 
Referent  begntlgt  sich  auszusprechen,  dass  dieser  Teil  von  Gevaerts 
Histoire  keineswegs  bloss  filr  den  Musiker  und  Musikforscher,  sondern 
auch  fflr  jeden  die  allerhöchste  Bedeutung  hat,  der  Überhaupt  Uber  die 
griechische  Dichtnng  forschen  oder  sich  belehren  will.  Denn  indem 
Gevacrl  eine  Geschichte  der  praktischen  Musik  schreibt,  wird  daraus 
unwillkürlich  und  naturgcmäss  eine  Geschichte  der  griechischen  Lyrik 
und  des  Dramas  überhaupt  und  nichts  kann  so  sehr  wie  diu  Lectüre 
dieses  schönen  Buches  die  Ueberzeugung  lebendig  machen,  dass  ohne 
lebhafte  Erkeuutnis  der  griechischen  Musik  Übung  eine  wirkliche  und 
erschöpfende  Würdigung  der  griechischen  Dichtkunst,  ja  des  ganzen 
griechischen  Wesens  überhaupt  undenkbar  ist.  Mag  also  auch  damit 
schliesse  dieses  Referat  — bei  einem  so  grossen  Werke  vieles  Einzelne 
Widerspruch  erwecken:  in  äumina  haben  wir  hier  eine  hoebbedeutende 
nnd  hocherfreuliche  Leistung,  von  der  jeder  Philolog  Kenntnis 
nehmen  muss!  Freilich  hat  das  Buch  einen  sehr  grossen  Fehler:  nur 
wenige  deutsche  Gelehrte  werden  imstande  sein,  es  zu  kaufen;  denn 
schon  heut  werden  die  beiden  Blinde  für  hundert  Mark  kaum  noch  zu 
haben  sein. 

W.  Brambach,  Das  Tonsystem  und  die  Tonarten  des  christlichen 
Abendlandes  im  Mittelalter,  ihre  Beziehungen  zur  griechisch-römischen 
Musik  und  ihre  Entwickelung  bis  auf  die  Schule  Guidos  von  Arezzo 
mit  einer  Wiederherstellung  der  Musiktheorie  Berno's  von  der  Rei- 
chenau nach  einer  Karlsruher  Handschrift.  Leipzig  1881.  53  S.  8. 
Rez. : Deutsche  Literaturzeitung  1882  N.  7 v.  11.  Bellermann.  Lit. 
Centralblatt  1882  N.  30  v.  II.  Rmnn. 

Das  Schriftchen,  dessen  Hauptresultate  übrigens  II.  Bcllermann 
(Deutsche  LiL-Ztg.  1882  N.  7)  abgelehnt  hat,  beschäftigt  sich,  wie  der 
Titel  besagt,  mit  der  mittelalterlichen,  nicht  mit  der  antiken  Musik.  Es 
handelt  von  Zahl,  Namen  und  Ursprung  der  Kirchentöne,  sodann  (S.  24 ff.) 
von  dem  von  den  Kirchentönen  abhängigen  Tetrachordsystem  und  den 
Oclaveu;  hieran  schliesst  sich  die  Darstellung  und  Kritik  der  Theorie 
Beruos.  Das  Ganze  beschliesst  ein  Abdruck  der  musikalischen  Teile  der 
Karlsruher  Sammelhandschrift  Codex  Durlacensis  3öt.  Als  Endergebnis 
seiner  Untersuchuugen  über  das  Verhältnis  des  christlichen  Tonsystems 
im  Abendlande  zu  den  antiken  Octavengattungeu  bezeichnet  Brambach 
(S.  24)  folgendes:  »Es  war  nicht  die  geistige  Kraft  eines  Ambrosius  er- 
forderlich zur  Gestaltung  des  christlichen  Tonsystems  im  Abendlande, 
auch  nicht  die  Kennerschaft  Gregors  des  Grossen  zu  dessen  Forteut- 
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Wickelung,  vielmehr  hat  sich  dasselbe  innerhalb  der  volkstümlichen  Musik- 
übung auf  Grund  einer  allgemein  gebräuchlichen  Scala,  nämlich  der 
phrygischen  Transpositionstonleiter  gebildet.  Die  letztere  hat  durch  ihren 
Bau  bestimmend  auf  die  Entwickelung  der  Kirchentöne  und  auf  die 
Musiktheorie  eingewirkt«.  Eine  ausführliche  Besprechung  des  Schrift- 
chens,  vielfach  gleichfalls  ablehnend,  giebt  Heinr.  Reimann  Philol. 
Anz.  XI 11,  N.  3 S.  240  — 249.  Derselbe  kommt  gegenüber  der  oben  an- 
geführten Ansicht  Brambachs  vielmehr  zu  dem  Resultat:  »Nicht  die 

phrygische  Scala  ist  in  allererster  Linie  der  Ausgangspnnkt  der  christ- 
lichen Tonarten,  sondern  die  alte  Normaltonleiter  der  Griechen  (A-a); 
sie  ist  der  gemeinsame  Boden,  auf  dem  sowohl  die  antiken  als  die  christ- 
lichen Tonarten  erwuchsen;  sie  hat  sich  auch  dem  Namen  nach  unver- 
ändert zn  allen  Zeiten  erhalten;  sie  bildet  die  Brücke  von  der  antiken 
zur  mittelalterlichen  Musik«  (S.  246).  Trotzdem  sei  allerdings  die  phry- 
gische Tonleiter  als  die  sangbarste  Basis  der  neu  zu  schaffenden  Kirchen- 
töne angenommen  worden.  Diese  sei  aber  eben  selber  nur  die  Ueber- 
tragung  der  aeolischen  Normaltonleiter  auf  die  Tonstufen  der  lydischen 
Scala  (d  -d',  mit  h).  Dieser  Zusammenhang  aber  ist  es  eben,  den 
Brambach  leugnet. 

Otto  Bähr,  Das  Tonsystem  unserer  Musik.  Nebst  einer  Darstel- 
lung der  griechischen  Tonarten  und  der  Kirchentonarten  des  Mittel- 
alters. Leipzig,  Brockhaus,  1882.  VIII  und  267  S.  8.  Rez.:  Deutsche 
Literaturzeitung  1883,  N.  25  S.  889-  896  v.  K.  Stumpf. 

Der  Verfasser  stellt  sich  die  Aufgabe  die  von  Moritz  Haupt- 
mann in  seiner  Schrift  »Die  Natur  der  Harmonik  und  Metrik«  nieder- 
gelegten Anschauungen  »einfacher  und  gemeinfasslicher  darzustellen«  als 
dies  Hauptmann  selber  gethan  »and  sie  so  weiteren  Kreisen  von  Musik- 
freunden zugänglicher  zu  machen«,  überdies  aber  dieselben  auch  in  man- 
cher Beziehung  noch  weiter  durchzufübren.  »Wollte  ich  jedoch«,  sagt 
er  S.  VIII,  »die  Ansicht  vertreten,  dass  ausser  der  Dur-  und  Molltonart 
(und  einer  etwa  anzunehmenden  Moll-Durtonart)  andere  Tonarten  — im 
generischen  Sinne  dieses  Wortes  — undenkbar  seien,  so  musste  ich  vor 
allem  mir  selber  darüber  klar  werden,  was  eigentlich  die  zahlreichen 
‘Tonarten’  der  griechischen  Musik  und  die  au  deren  Namen  anknüpfen- 
den Kirchentonarten  des  Mittelalters  zu  bedeuten  gehabt«.  Da  hätten 
ihn  denn  eigene  Studien  in  den  Quellen  zn  »interessanten  Ergebnissen« 
geführt,  die  er  in  einem  Anhänge  von  66  Seiten  (S.  171-236)  darlegt 
Uns  interessiert  hier  lediglich  dieser  Anhang.  Der  Verfasser  giebt  zu- 
nächst eine  Darstellung  der  antiken  Tonsysteme  und  Tonreihen  aus  Te- 
trachorden, welche  nichts  Neues  bietet.  Er  bespricht  sodann  die  »drei 
Tongeschlechter«  und  erklärt  »das  chromatische«  und  gar  das  »enhar- 
monische«  seien  für  uns  räthselhaft,  eine  praktische  Verwendung  dersel- 
ben sei  undenkbar;  sie  seien  wohl  nur  späterer  theoretischer  Speculation 
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entsprungen.  Es  folgt  hierauf  (bis  S.  207)  eine  Anseinandersetzung  Uber 
die  praktische  Darstellung  der  verschiedenen  Tonreihen  (Tonarten)  auf 
der  achtsaitigen  und  der  funfzehnsaitigen  Lyra  und  Über  die  ow/iuaia 
xarä  fUotv  und  xarä  Süvafuv  (nach  Bellermanu,  nicht  nach  Westphal) 
unter  HinzufUgung  von  einer  Anzahl  Zeichnungen  zur  Veranschaulichung. 
Zur  Herstellung  der  verschiedenen  Octavenreihen  habe  man  nicht  sämt- 
liche Saiten  umgestimmt,  sondern  innerhalb  der  Tougrenzen  einer 
Octavenreibe  (dorisch,  e - e)  durch  Umstimmung  einzelner  Saiten  die  ge- 
wünschte Reihe  hergestellt;  entsprechend  sei  dann  bei  der  funfzehnsaiti- 
gen Lyra  verfahren  worden  u.  s.  w.  Die  Hauptfrage  aber,  ob  nun  diese 
verschiedenen  Octavenreihen  auch  ebon  so  viele  Tonarten  in  unserem 
Sinne  seien,  ja  ob  sie  überhaupt  Dur-  oder  Molltonarten  gewesen  seien, 
lasse  sich  deshalb  gar  nicht  beantworten,  weil  der  Charakter  jeder  Ton- 
art durch  die  Terz  gegeben  sei,  von  der  Terz  aber  nur  die  Rode  sein 
könne,  wenn  ein  Ton  als  Tonika,  als  Grundton,  gelte.  Dass  aber  der 
erste  Ton,  oder  aber  die  Mese  wirklich  für  die  Melodien  der  Griechen 
die  Rolle  der  Tonika  gespielt  habe,  wissen  wir  nicht;  zu  bezweifeln  sei, 
ob  sic  überhaupt  eine  Empfindung  für  Tonalität  gehabt  hätten.  Ohne 
Tonika  aber  keine  Tonart!  Somit  waren  die  «unter  der  Bezeichnung 
‘Tonarten’  uns  überlieferten  griechischen  Tonreihen  verschieden  begrenzte 
Stücke  der  diatonischen  Tonleiter  der  Durtonart,  welche  ja  in  gewissem 
Sinne  auch  die  Molltonart  ist«.  Hiermit  scheint  allerdings  nichts  ge- 
wonnen und  wenig  erklärt!  Wozu  dann  der  ganze  Aufwand  von  Um- 
stimmungen zu  verschiedenen  Tonreihen?  Mit  einem  blossen  »wir  wissen 
eben  nichts«  und  »nach  allem  was  wir  von  der  griechischen  Musik  wissen, 
kann  dieselbe  mit  der  unsrigen  auch  nicht  entfernt  verglichen  werden« 
ist  die  Lösung  der  einschlägigen  Probleme  nicht  gegeben,  sondern  eben 
abgelehnt. 

Rudolf  Westphal,  Die  Musik  des  griechischen  Altertums.  Nach 
den  alten  Quellen  neu  bearbeitet.  Leipzig  1883.  354  S.  8.  Rez.:  Lit. 
Centralblatt  1883  N.  30  S.  1042  — 1045  von  . . . t.  — Lit.  Rundschau 
1883,  IX  N.  532-  534  v.  Kornmüller.  — Philol.  Wochenschrift  1883 
N.  43  und  N.  50  v.  K.  v.  Jan.  — Journal  des  Savants  1884  fövricr 
S.  108-114  v.  H.  Weil. 

»Wenn«,  sagt  Westphal  S.  9 der  Einleitung,  »von  der  hier  vor- 
liegenden ' Musik  des  griechischen  Altertums’  auf  dem  Titel  angegeben  ist, 
sie  sei  'neu  nach  den  alten  Quellen  dargestellt’,  so  ist  dies  im  Gegensatz  zu 
meinen  früheren  Darstellungen  desselben  Gegenstandes  gesagt.  Die  Form 
der  Darstellung  ist  durchweg  den  früheren  gegenüber  eine  neue  und  von 
der  früheren  in  Anordnung  und  Ausführung  durchaus  verschieden.  Nicht 
die  griechische  Metrik  ist  ihr  Zweck  [das  wäre  auch  wunderlich!],  nicht 
die  Fachpbilologeu  sind  der  Leserkreis,  an  den  ich  bei  meinem  Buche 
zunächst  gedacht  habe.  Es  verfolgt  ein  allgemein  historisches  Interesse 
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auf  kunstgeschichtlichem  Gebiete«.  Er  habe  zunächst  an  Musiker,  dann 
aber  auch  an  die  für  Musik  sich  interessierenden  Philologen  gedacht. 
In  der  Theorie  des  Melos  habe  er  sich  »von  seiner  früheren  Dar- 
stellung nicht  allzuweit  entfernen  kftnnen«,  für  die  Theorie  des  Rhyth- 
mus dagegen  sei  »auch  der  sachliche  Inhalt  ein  in  wichtigen  Punkten 
wesentlich  anderer«.  Es  sind  nämlich  naturgemäss  die  Ansichten,  wel- 
che die  »Allgemeine  Rhythmik«  und  die  Aristoxenus- Ausgabe  gebracht 
haben  und  welche  darin  gipfeln,  die  moderne  Rhythmik,  insbesondere 
die  J.  S Bachs,  zur  Erklärung  der  antiken  zu  verwenden,  nun  auch  in 
diesem  Handbuch  der  Musik  wiedergegeben  Da  aber,  wer  ausser  West- 
phals  Musikgeschichte  von  1 865  und  ausser  der  »Rhythmik  und  Harmo- 
nik« von  1867  noch  die  »Allg.  Theorie  der  musikalischen  Rhythmik« 
von  1880  und  die  neue  umfangreiche  Aristoxenus  - Ausgabe  von  1883 
(vgl.  oben)  kennt,  in  dieser  »Musik  des  griechischen  Altertums«  nichts 
wesentlich  Neues  finden  wird,  abgesehen  von  der  Anordnung  des  Stoffs, 
so  hat  dieses  Buch  seine  Existenzberechtigung  nur,  insofern  cs  nicht 
für  die  Philologen  und  Spezialforscher  geschrieben  ist.  Für  letztere  hat 
es  nur  den  Wert,  dasjenige,  was  in  den  genannten  Büchern  an  verschie- 
denen Stellen  und  mit  ausführlicher  Beweisführung  gewissermassen  grund- 
legend ausgesprochen  ist,  hier  kürzer  und  übersichtlicher  nach  histori- 
schen Gesichtspunkten  dargestellt  zu  finden.  Freilich  — und  das  ist 
nun  für  das  Publikum,  für  welches  das  Buch  berechnet  ist,  ganz  beson- 
ders bedauerlich  das  Buch  giebt  gar  keine  vollständige  »Geschichte 
der  griechischen  Musik«,  sondern  es  enthält  nur  zwei  grosse  Kapitel, 
nämlich  1.  »Das  Melos  der  griechischen  Musik«  (S.  31  —262)  und  2.  »Der 
Rhythmus  der  griechischen  Musik«  (S.  265  -317).  Daran  schliesst  sich 
ein  »Anhang«  (S.  325  — 344),  welcher  die  vorhandenen  Musikreste  und 
die  Ucbersicht  der  griechischen  Notenzeichen  enthält  Es  hätte  also  das 
Buch  richtiger  wieder  den  Titel  führen  sollen  »Harmonik  und  Rhythmik 
der  griechischen  Musik«.  Von  den  verschiedenen  Gattungen  der  musi- 
kalischen Produktionen,  von  den  Instrumenten  und  ihrer  Verwendung, 
kurzum  von  alle  dem,  was  Gevaert  in  seinem  zweiten  Teile  als  »Ge- 
schichte der  praktischen  Musik«  so  meisterlich  gegeben  hat,  steht  bei 
Westphal  wenig  oder  nichts!  Das  Buch  bietet  im  wesentlichen  eben  nur 
eiue  erneute  und  verkürzte  Verarbeitung  der  Erklärungen  in  der  neuen 
Aristoxenus- Ausgabe.  Und  wenn,  wie  bereits  angekündigt,  in  kurzem 
auch  noch  eine  neue  Bearbeitung  der  Theorie  der  musischen  Künste, 
d.  h.  der  Harmonik,  Rhythmik  und  Metrik  von  1867  und  1868  erschei- 
nen wird,  so  ist  nicht  abzuschen,  was  der  die  Harmonik  und  Rhythmik 
behandelnde  Teil  dieser  in  Aussicht  gestellten  Neubearbeitung  anderes 
bringen  soll,  als  eine  einfache  Wiederholung  des  vorliegenden  Werkes, 
vielleicht  wieder  in  etwas  veränderter  Anordnung.  Westphal  macht  sich 
mit  der  Fülle  seiner  ncuerdimrs  erscheinenden  Bücher  in  wunderlicher 
Weise  selber  Coucurrcuz. 
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Die  Darstellung  der  Geschichte  des  griechischen  Melos  nun,  welche 
von  Aristoxenus  ab  mehr  eine  Geschichte  der  Theorie  dos  griechischen 
Melos  wird,  ist,  wie  gesagt,  historisch  geordnet.  Nachdem  die  erste  Ka- 
tastasis  besprochen  ist,  wird  zu  Olytnpos  übergegangen,  sodann  die  zweite 
musische  Katastasis  Spartas  behandelt,  (bis  S-  107).  Hierauf  folgt  die 
Darstellung  der  »musischen  Katastasis  seit  den  Perserkriegen,  besonders 
in  den  Musikschulen  Athens«  (bis  S.  178),  sodann  wird  die  Aristoxenische 
Theorie  des  Melos  besprochen  (S.  180  241)  und  endlich  die  Alexandri- 

nische  und  Römische  Zeit  von  Euklides  bis  Ptolcmaeus  behandelt  (S.  243 
—261).  Vorausgeschickt  ist  (in  der  Einleitung)  ein  Kapitel  über  »das 
Aristoxenische  System  der  Künste«  (S.  12-28)  und  ein  Kapitel  über 
»die  Instrumentalnoten«  (S.  31  — 50).  Letztere  seien  nicht,  wie  Beller- 
mann annahm  und  auch  Gevaert  behauptet,  ursprünglich  für  die  diato- 
nische, sondern  vielmehr  für  die  enkarmonische  Skala  erfunden  und  dann 
mit  den  entsprechenden  Variationen  auf  die  andern  Geschlechter  über- 
tragen. Terpandcr  habe  noch  keine  Notenschrift  gekannt.  Iu  dem  Ka- 
pitel über  Terpander  und  die  drei  »altnatioualen  Molltonarten«  werden 
die  bekannten  Westphal'scheu  Theorien  Uber  die  Mose  als  Tonika,  die 
Qualität  der  Begleitung  etc.  gegeben.  Unter  dem  Kapitel  »Olympos« 
(S.  69—  114)  wird  sodann  das  »vollständige  System  der  griechischen  Ton- 
arten« dargestellt.  Die  hauptsächlichsten  Neuerungen  der  zweiten  Spur 
tanischen  Musik-Katastasis,  nämlich  die  »Einführung  von  leiterfremden 
Klängen«  (Enharmonik  und  Chromatik),  die  Erfindung  der  Instrumeutnl- 
noten  uud  drittens  die  Erweiterung  des  Tonumfanges  der  Tonleiter  und 
die  Aufstellung  verschiedener  Transpositionsskalen  werden  insbesondere 
auf  Polymnastus  nnd  Sakadas  zurückgeführt.  Der  Beweis  aber  dafür, 
dass  Polymnastus  die  Euharmonik  »erfunden  habe«,  erscheint  keineswegs 
zwingend!  Ebensowenig  der,  welcher  ihn  zum  Notenerfiuder  macht. 

Die  »ungeraden  und  irrationalen  Klänge«  der  Alten,  wie  sic  im  Enbar- 
monion,  im  Ckroma  malakon  und  hemiolion  erscheinen,  müssen  wir  Mo 
dernen,  da  es  uns  unmöglich  ist  in  ihnen  ein  wesentliches  Element  der 
Musik  zu  erkennen  und  sie  als  wesentliche  Bestandteile  der  Tonleiter 
aufzufassen,  »uns  gewissermassen  als  ornamentistische  Elemente,  als  Ver- 
zierungen denken«.  Die  Thatsache  freilich,  dass  Aristoxenus  eben  diese 
leitorfremdon  Klänge  »zur  Grundlage  für  die  Klassifizierung  des  Melos 
genommen«,  dass  sogar  die  griechische  Notation  für  die  enharmouisebe 
Skala  erfunden  sein  soll,  dass  ferner  eben  gerade  das  yivut  ivapiiovtxüv 
nach  Aristoxenus  das  schönste  und  wahrhaft  klassische  sein  soll,  steht  mit 
der  Zumutung  uns  jene  Viertel,  Drittel  uud  s/s  Diösen  »gleichsam  als 
eine  uns  nicht  begreifliche  Verzieruug«  zu  denken  (S.  128;  in  ungelöstem 
Widerspruch.  Aus  dem  Abschnitt  Uber  die  »musische  Katastasis  seit 
den  Perserkriegen«  ist  am  bemerkenswertesten,  dass  Westphal  nunmehr 
behauptet  »in  der  klassischen  Kunstepoche  der  Athenischen  Musik-Kata- 
stasis kam  an  Steile  der  zweistimmigen  eine  drei-  und  mehrstimmige 
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Musik  auf«  (S.  170),  nämlich  durch  die  zum  unisouen  Chorgesang  hinzu- 
tretenden Begleitungsstimmen.  So  hätten  Lasos  und  Pindar  componiert. 
Der  Beweis  für  diese  Behauptung  erscheint  aber  auch  nicht  im  entfern- 
testen geführt;  was  Westphal  beweisen  will,  interpretiert  er  selbst  in  die 
betreffenden  Stellen  lediglich  hinein!  — Die  Partie  Uber  die  Aristoxe- 
nische  Theorie  des  Melos  (S  186  — 248)  giebt  eine  kurze  Darstellung 
dieser  Theorie  auf  Grund  von  Westphals  Ausgabe.  Es  folgen  dann  in 
kurzen  Kapiteln  Charakteristiken  der  Alexandrinischeu  und  Römischen 
Theoretiker.  Die  Ansicht  Jahns,  dass  Aristides  unter  Domitian  gelebt 
habe,  billigt  Westphal.  — Der  den  Rhythmus  der  griechischen  Musik 
behandelnde  Teil  des  Buches  giebt  auf  ca.  60  Seiten  eine  Zusammen- 
fassung der  in  seinen  neueren  Werken  seit  1880  von  Westphal  ent- 
wickelten Theorien.  — Schliesslich  darf  auch  an  dieser  Stelle  die  be- 
dauerliche Thatsache  nicht  verschwiegen  werden,  auf  welche  v.  Jan  in 
seiner  Rezension  hingewiesen  hat,  dass,  wenn  Westphal  S.  217  [und  mit 
noch  viel  grösserer  Emphase  in  der  oben  besprochenen  Aristoxenus-Aus- 
gabe,  z.  B.  S.  370  ff,  432,  606 1 gegenüber  Ziegler,  Bellermann  u.  a.  sich 
darauf  beruft,  dass  seine  Lehre  von  der  thetischen  Onomasie  schon 
John  Wallis  ausgesprochen  habe  und  dass  sie  endlich  neuerdings  auch 
Gevaert  gebilligt  habe  — dass  diese  Behauptung  Westphals  einfach 
der  Wahrheit  widerspricht!  In  Bezug  auf  Wallis  kann  ich  nicht  auf 
Grund  eigener  Prüfung  sprechen;  aber  dass  Gevaert  die  thetische  Ono- 
masie nicht  wie  Westphal  versteht,  sondern  fast  ganz  wie  Bellermann, 
das  lehrt  ein  Blick  in  sein  Werk  und  spricht  er  sogar  selbst  mit  dürren 
Worten  aus  (S.  262  A.  3),  vgl.  auch  unten  S.  25.  — Referent  war  von  jeher 
ein  Bewunderer  Westphals,  dessen  Verdienste  um  die  griechische  Musik- 
geschickte  mehrfache  Irrtümer  nicht  schmälern;  Westphal  hat,  auch  wo 
er  irrte,  fördernd  und  anregend  gewirkt;  aber  die  Art,  wie  Westphal 
in  seinen  neuesten  Werken  beweist  und  polemisiert,  kann  auch  seinen 
treuesten  Verehrer  an  ihm  einigermassen  irre  machen. 

Pietro  Cesari,  Storia  della  musica  antica  raccontata  ai  giovani 
musicisti.  Verlag  von  Ricordi,  ohne  Jahr.  74  S.  kl.  8. 

Kurze  populäre  Darstellung  der  griechischen  Musikgeschichte  aui 
S.  1—37;  dann  folgen  die  asiatischen  Völker  (bis  S.  61)  und  zuletzt  die 
Aegypter.  Wissenschaftlich  ohne  Interesse. 

III.  Monographien. 

Rud.  Westphal,  »Mehrstimmigkeit  oder  Einstimmigkeit  der  grie- 
chischen Musik«.  Berliner  phil.  Wochenschrift  1884,  1—4. 

Was  dieser  Artikel  nach  dem  Erscheinen  der  oben  besprochenen 
Musikgeschichte  Westphals  soll,  ist  nicht  abzuschen.  Denn  er  bringt 
für  die  einschlägige  Frage  absolut  nichts  Neues.  Dieselbe  willkürliche 
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Interpretation  von  Plut.  mus.  29,  meist  mit  denselben  Worten,  wird  ge- 
geben, dieselben  sonstigen  Stellen  und  Argumente  abgedruckt.  Dabei 
ist  der  ganze  Artikel  gar  nicht  vollendet.  »Ein  Schlussartikel  folgt 
später.«  Als  dieser  Schlussartikel  kann  und  soll  wohl  betrachtet  wer- 
den eine  weitere  Reihe  von  Aufsätzen  mit  dem  Titel : 

Platos  Beziehungen  zur  Musik.  Berliner  phil,  Wochenschrift 
1884  N.  17,  18  und  20  -22. 

Hier  wendet  sich  Westphal  vor  allem  gegen  v.  Jans  Vorwurf,  er 
berufe  sich  fälschlich  auf  die  Uebereinstiminung  von  John  Wallis  und 
Gevaert  mit  seiner  Theorie  von  der  thetischen  und  dynamischen  Onomasie 
(vgl.  oben  S.  24).  und  sucht  naebzuweisen,  dass  diese  beiden  Gelehrten 
thatsächlich  die  Termini  des  Ptolemaeus  in  seiner  Weise  verständen. 
Dieser  Versuch  aber  muss  als  völlig  misslungen  bezeichnet  werden.  Wie 
Westphal  auch  jetzt  noch  behaupten  kanu,  Gevaert  erkläre  (I,  S.  263 ff. > 
als  die  feststehenden,  gewissermassen  an  die  Tonstelle  gebundenen 
Namen  der  Töne  die  dynamischen,  ist  geradezu  unbegreiflich!  v-  Jan 
hatte  mit  Recht  sich  auf  den  Wortlaut  eines  Briefes  Gevaerts  berufen, 
den  Westphal  selber  merkwürdiger  Weise  zur  Bestätigung  von  dessen 
Einverständnis  abgedruckt  hat.  Dort  sagt  Gevaert:  Car  enfin  les  syl- 

iabes  guidoniennes,  ut,  re,  mi,  fa,  etc.  telles  que  les  Italiens  et  les  Fran- 
<;ais  s'en  servent  dans  lc  soltege  forment  une  veritable  onomasie  th6- 
tique’.  Diese  Aeusserung  interpretiert  Westphal  wie  es  scheint  so,  dass 
er  sie  auf  die  sogenannten  Guidonischen  Iiexachordc  bezieht;  diese 
weudel  doch  aber  heut  zu  Tage  kein  Franzose  oder  Italiener  mehr  prak- 
tisch an;  von  der  Gegenwart  aber  spricht  Gevaert,  und  wie  er  scino 
briefliche  Aeusserung  nur  meinen  kann,  darüber  lässt  sein  Buch  (I, 
S.  256)  auch  nicht  den  leisesten  Zweifel!  Die  Sache  verhält  sich  also 
wirklich  so:  sowohl  der  Engländer  als  der  Franzose  stehen  im  wesent- 
lichen auf  der  Seite  des  deutschen  Gymnasialdirectors  (des  von  West- 
phal vielgeschmäbten  Ziegler),  nicht  auf  Westpbals  Seite! 

R.  W estphal  und  B.  Sokolowsky,  »Beziehungen  zwischen  mo- 
derner Musik  und  antiker  Kunst«.  In:  Musikal.  Wochenblatt  1883 
N.  44-47  und  49-52. 

Die  vorliegende  Serie  von  Artikeln  bietet  ausgesprochener  Massen 
keine  neuen  Untersuchungen,  sondern  nur  eine  populäre  Darstellung  der 
in  Westpbals  Aristoxenus  und  seiner  neuen  »Musikgeschichte«  über  die 
wichtigsten  Probleme  der  antiken  Musik  aufgestellten  Theorien. 

Die  Entwicklung  der  Musik  in  dcu  vorhistorischen  Pe- 
rioden. Kosmos  IV,  12  S.  479. 

Kurze  Notiz  über  einen  in  der  Sitzung  des  Anthropologischeu  In- 
stituts in  London  von  J.  F.  Rowbotham  gehaltenen  Vortrag.  Unter- 
schieden werden  in  Bezug  auf  die  Entwickelung  der  musikalischen  In- 
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strumente  drei  Typen:  1)  Trommeltypus,  2)  Pfeifentypus,  3)  Lyratypus, 
welche  zugleich  die  Entwickelungsstufen  vertreten,  durch  welche  die  vor- 
historische Musik  hindurchgegangen  sei.  Den  drei  Stufen  entsprächen 
beziehungsweise  Rhythmus,  Melodie  und  Harmonie. 

Franziska  Hoffmann,  Die  Akustik  im  Theater  der  Griechen. 
Thun  1881.  32  S.  kl.  8. 

Wunderliches  Machwerk  einer  Dame,  welche  mit  beneidenswerter 
Sicherheit  über  allerlei  Fragen  die  scenischen  Altertümer  betreffend  ora- 
kelt, ohne  irgend  einen  Beweis  für  ihre  zum  Teil  ganz  absonderlichen 
Aufstellungen  zu  bringen  Dabei  enthält  das  kleine  Schriftchen  eine  un- 
verhältnismässige  Fülle  ganz  verkehrter  und  falscher  Behauptungen. 
Auf  Einzelnes  eiuzugehen  lohnt  sich  nicht. 

Baldassarre  Gamucci,  perche  i Greci  autichi  non  progredirono 
nell'  armonia.  Estratta  dal  giornalc  musiealc  Bocchcrini.  Florenz  1881. 
68  S.  gr.  8.  Rez.:  Journal  des  Savnnts  1881  Mars  S.  194—  195.  — 
Re  vue  philosophique  1882  N.  8. 

Verfasser  meint,  nicht  daraufhin  sei  die  ganze  Frage  über  die  Po- 
lyphonie  in  der  griechischen  Musik  zuzuspitzen,  ob  die  Griechen  irgend 
welche  Mehrstimmigkeit  gekannt  haben,  woran  kein  Zweifel  sein  könne, 
sondern  vielmehr,  warum  sie  dieselbe  uicht  angenommen  uud  künstlerisch 
ausgehildet,  sondern  sich  auf  die  einfachsten  Formen  beschränkt  haben. 
Nach  einer  kurzen  Besprechung  der  bisher  aufgestellten  akustischen 
Theorien  über  Klangfärbung  und  Zusammenhang,  speziell  der  von  Helm- 
holtz,  hebt  er  im  dritten  Kapitel  (S.  19 ff. ) hervor,  auch  Helmholtz  habe 
nicht  den  Unterschied  gemacht  zwischen  der  rein  physischen  oder  besser 
physiologischen  Beschaffenheit  und  Wirkung  der  Consonanzen  und 
Dissonanzen  und  der  »psychologischen«.  Der  physiologische  Cha- 
rakter der  Zusammenhänge  sei  auf  physischen  Gesetzen  beruheud,  un- 
veränderlich, nicht  so,  wie  die  Geschichte  beweise,  der  psychologische. 
Dieselben  Intervalle,  z.  B.  Quinten  und  Quarten  resp.  ihre  Aufeinander- 
folge, hätten  in  verschiedenen  Zeiten  und  Völkern  verschieden  gewirkt, 
bald  angenehm  consonircnd,  bald  unangenehm.  Je  nach  seiner  »tendeuze« 
innerhalb  der  Tonfolge  und  Harmonie  habe  ein  jeder  Ton  psicologica- 
mente  einen  verschiedenen  Charakter.  Den  alten  Griechen  aber  sei  die 
Empfindung  hierfür  im  wesentlichen  abgegaugeu.  Ihre  Melodie  war 
nicht  wesentlich  harmouisch,  ihre  Harmonie  vielmehr  wesentlich  melo- 
disch. Daher  ihr  feines  Gefühl  für  die  feinsten  F'ärbungen  in  Stimmuug 
der  Einzeltönc,  deren  leise  Schwankungen  für  sie  nicht  durch  ein  Vor- 
schweben resp.  Hinzutreten  der  Harmonie  verdeckt  und  ausgeglichen 
würden.  In  unserer  Melodie  bekommt  jeder  Ton  durch  den  harmoni- 
schen Charakter  derselben  seine  eigentümliche  Bedeutung.  Daher  auch 
die  Möglichkeit  uud  Notwendigkeit  unserer  temperierten  Stimmung. 
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Die  griechische  Musik  ist  eben  auf  Grund  ihrer  vorwiegend  sinnlichen 
Wirkung  nachahmend,  die  moderne  charakterisierend  (espressiva),  jene 
wirkt  vorwiegend  auf  das  Gefühl , diese  auf  die  Phantasie.  Diese  Ten- 
denz sinnlicher  Nachahmung  erklilrt  auch  die  nahe  Beziehung  der  grie- 
chischen Musik  zum  Tanz,  der  gleichfalls  imitativ  war.  Diese  physio- 
logisch-sinnliche Natur  derselben  zeigt  sich  ferner  auch  in  der  Praeva- 
lcnz  des  Rhythmus  in  ihr;  ihr  correspondiert  das  feine  Gefühl  für  die 
Klangfarbe  der  Instrumente,  mit  dem  Aristot:  z.  B.  die  Flüte  ein  unsitt- 
liches Instrument  nennt,  nur  geeignet,  Leidenschaften  zu  erwecken  Dio 
prägnante  und  eigentümliche,  unveränderliche  BeschalTcnheit  und  Wir- 
kung der  verschiedenen  Tonarten  aber  erklärt  sich  nach  Gamucci  da- 
durch, dass  dieselben  entstanden  sind  unter  dem  Eiufiuss  des  dialek- 
tischen Tonfalles  der  verschiedenen  Stämme;  die  Melodie  sei  ja  nur 
die  künstlerische  Gestaltung  der  Rede;  und  somit  repräsentiere  jede 
Tonart  naturgomäss  Empfindungsart  und  Charakter  des  betreffenden  Stam- 
mes. — Die  griechische  Musik  ist  ihrer  physiologischen  Natur  und  nach- 
ahmenden Tendenz  nach  analytisch,  unsere  moderne  ist  synthetisch  u.  s.  w. 
Das  ganze  Schriftchen,  etwas  breit  und  wortreich,  ist  doch  recht  lehr- 
reich und  anregend. 

H.  Keimauu,  Studien  zur  griechischen  Musikgeschichte.  A.  der 
Xo/io;.  Progr.  Rulibor  1882  24  S.  4.  Rcz.:  Pbilol.  Rundschau  III 

1883  N.  14  S.  43«  443  von  K.  v.  Jan. 

Im  ersten  Abschnitt  seiner  Abhandlung  wendet  sich  Reitnanu  gegen 
die  auch  von  mir  vertretene  Ansicht  (Pyth.  Nomos  S.  32« ff  ),  dass  wir 
unter  vü/iot  nur  Solo-Vorträge,  niemals  Chorgesäuge  zu  verstehen  hätten 
(S.  1 8).  Er  bespricht  eiugeheud  sämtliche  einschlägigen  Stellen  und 

wiewohl  ich  gegen  die  aufgestellten  Behauptungen  mancherlei  einzuwen- 
den habe,  leugne  ich  nicht,  dass  Reimanns  Ausführungen  wohl  geeignet 
sind,  die  Ansicht  der  Nomos  sei  stets,  auch  in  ältester  Zeit,  Sologesang 
gewesen,  einigermasseu  zu  erschüttern.  — Im  zweiten  Abschnitt  (S  8 — 14) 
sucht  Reimaun  zu  beweisen,  dass  wenigstens  für  den  älteren  Nomos  nicht 
wie  Walter  will  astrophische , sondern  vielmehr  strophische  Composilion 
auzunehmen  sei;  erst  der  spätere  agonistische  Nomos  habe  die  freiero 
astrophische  Form  angenommen.  Erstcres  ergebe  sich  aus  der  vom  alten, 
strengen  Nomos  behaupteten  Einfachheit  in  Metrum  und  Melodie,  die 
nur  bei  stichischer  oder  strophischer  Form  denkbar  sei.  Unter  dem  ein- 
heitlichen slouc  r Anti»;  (Plut.  m 6)  sei  nicht  mit  Westphal  dio  »Ton- 

stufe, Trauspositionsscala« , sondern  vielmehr  der  »Tonumfang  der  Me- 
lodie» zu  verstehen.  — Reimaun  wendet  sich  sodann  gegen  meine  Auf- 
fassung der  Steile  Plut.  m.  36.  Es  sei  dort  von  Auletik  die  Rede,  nicht 
von  Aulodik;  der  Aulct  [d.  h.  doch  der  Virtuos  im  Agon?|  habe  in  der 
That  auf  dem  Doppelaulos  zweistimmig  geblasen  und  HtäXsxTut  bedeute 
an  jener  Stelle  Zwoistiimnigkeit.  Ich  gestehe,  dass  die  gegebenen  Be- 
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weise  mich  nicht  zu  überzeugen  vermögen.  — In  vielen  Chorika  des 
Aeschylus  tindet  Reimann  mit  Westphal  uomische  Gliederung;  insbeson- 
dere sei  der  Kommos  im  Agam.  tv.  1031  Herrn  ) offenbar  einem  alten 
threnctischeu  Nomos  Hochgebildet.  Im  dritteu  Abschnitt  sucht  Reimann 
besonders  mit  Bezug  auf  die  vielbestrittene  Stelle  Plut.  m.  3 nachzu- 
weisen,  dass  für  Terpaudcr  »zwei  Stadien  in  der  dichterischen  Eut- 
wickelung  zu  unterscheiden  seien:  eine  altere  Periode,  in  welcher  me- 
lischer  Vortrag  mit  rhapsodischem  vereint  war,  und  eine  jüngere  Blüte- 
Periode,  in  welcher  die  nomische  Form  in  ihrer  ganzen  Klassizität  aus- 
geprägt erscheint»,  uud  io  welcher  sie  rein  meliscb  gewesen  sei.  Refe- 
rent ist  jedoch  von  dem  Vorhandensein  jener  älteren  Periode  durch  Rei- 
manns  Ausführungen  nicht  überzeugt  worden;  sie  bleibt  zum  mindesten 
eine  blosse  Hypothese.  Es  werden  sodunu  weitere  Notizen  über  die  histo- 
rische Entwickelung  des  Nomos  gegeben,  im  vierten  Abschnitt  (S.  20 — 24) 
auch  von  den  verschiedenen  auletischen  Nomen  gesprochen.  Dass  es  nur 
einen  Olympus  gegeben  habe  und  dieser  als  der  »Homer  der  Auletik» 
zu  fassen  sei,  bat  viel  für  sich.  Was  aber  Reimann  zur  Kenntnis  und 
Würdigung  der  vu/xu;  llufhxo:  beigebracht  hat,  kann  Referent  nicht  als 
erwiesen  ansehen,  insbesondere  nicht  die  Behauptung,  beim  späteren 
vufio g lluhtxdi  seien  Kitharisteu,  Syringen  und  Salpingeu  beteiligt  gewesen 
(cf.  meinen  Aufsatz  bei  Flcckeisen  1880  S.  703ff.).  — Die  ganze  Ab- 
handlung ist  gründlich  und  gewissenhaft  geschrieben  und  in  jedem  Falle 
sehr  beachtenswert. 

Macan,  upon  the  Terpandrian  vo/iot  in  the  Epinikia  of  Pindar. 
Referat  über  einen  Vortrag,  abgedruckt  in  transactions  of  the  Oxford 
Philological  Society  November  1882  S.  16-20. 

Macan  giebt  eine  ziemlich  ausführliche  Darstellung  der  Westphal- 
sehen  Nomos -Theorie,  insbesondere  mit  Bezug  auf  dessen  Prolegomena 
zu  Aeschylus;  Westphals  Idee,  die  Teile  des  Nomos  auch  in  Pindars 
Epinikien  wiederzuhnden,  sei  von  Metzger  'in  his  admirable  and  in- 
structive  commentary’  in  einer  Weise  im  Einzelnen  durchgeführt,  dass 
man  die  ganze  Idee  mit  Stillschweigen  nicht  mehr  übergehen  könne. 
Macan  bringt  im  folgenden  eine  Anzahl  allgemeiner  Gesichtspunkte  bei, 
welche  es  ihm  wahrscheinlich  machen,  dass  überhaupt  den  Pindarischen 
Oden  ein  bestimmtes  Schema,  eine  gegebene  Kuustform  auch  in  Bezug 
auf  den  Inhalt  zu  Grunde  liege;  auch  dass  dies  Schema  dem  Nomos 
entnommen  sei,  erscheint  ihm  an  sich  nicht  unwahrscheinlich.  Im  Ein- 
zelnen wird  ein  Beweis  nicht  erbracht. 

Ch.  F in.  Ruelle,  Note  sur  la  tnusique  dun  passage  d’Euripide 
(Oreste  v.  140 — 142)  in  Annuaire  de  l'association  pour  l'encouragement 
des  6tudes  Grecques  en  France  1882  S.  96—105. 

Ruelle  bespricht  die  Stelle  des  Dionysius  Halic.  de  compos.  verborum 
sect.  XI  p.  78  ed.  Uptou,  p 132  ed.  Schaefer,  nachdem  er  eine  wörtliche 


Digitized  by  Google 


Monographien. 


29 


Uebersetzung  derselben  gegeben.  Dionys  handelt  daselbst  vom  Unter- 
schied des  Vortrages  in  der  A£;ii  gegenober  dem  gesungenen  Worte. 
Dass  im  Gesang  sich  der  musikalische  Ton  um  den  Wortton  nicht  küm- 
mert, dass  also  z.  B.  eine  mit  dem  Acut  betonte  Silbe  auf  einen  tieferen 
Ton  gesungen  werden  könne  als  eine  unbetonte,  circumflectierte  Silben 
auf  denselben  Ton,  wie  barytone  u.  s.  w , wird  im  Einzelnen  erwiesen  an 
der  Melodie  der  Euripidesstelle  (Orest  140 — 142),  doch  nur  so,  dass  z.  B. 
gesagt  wird,  die  Worte  atya  aTya  Xerrrbv  seien  auf  einen  und  denselben 
Ton  gesungen  worden,  in  r/ftere  sei  gerade  die  erste,  oxytonierte  Silbe 
in  der  Melodie  die  tiefere  u.  s.  w.  Ruelle  folgert  mit  Recht  aus  den 
Worten  des  Dionys  zunächst . dass  zu  dessen  Zeit  die  »Partitur«  (la 
partition)  zum  Orest  noch  existiert  haben  müsse;  ausgehend  ferner  von 
der  Annahme,  dass  es  sich  nur  um  das  diatonische  Geschlecht  und  (weil 
im  tragischen  Chor)  nur  um  die  mixolydiscbe  Tonart  handeln  könne, 
dass  ferner  die  ganze  Situation  darauf  hinftthre,  nur  des  intervalles  tri's 
rapprochös  und  une  musique  pour  ainsi  dire  en  sourdine  vorauszusetzen, 
reconstruiert  er  aus  den  Worten  des  Dionys  eine  Melodie  für  unsere 
Stelle,  welche  sich  in  den  Grenzen  von  h und  d,  also  einer  Terz  be- 
wegt. — Er  constatiert  ferner,  dass  aus  der  Stelle  des  Dionys  deutlich 
hervorgehe,  wie  die  Accentuation  nur  in  der  Prosarede  die  Herrschaft 
führe,  in  der  versificierten  dagegen  der  Wortton  den  Rücksichten  des 
quantitierenden  Versmasses  sich  füge,  sodann  die  hinzutretende  Me- 
lodie weder  an  Accentnation  noch  an  Prosodie  sich  binde  und  wie  end- 
lich der  Rhythmus  auch  die  Melodie  beherrsche.  Schliesslich  pole- 
misiert Ruelle  gegen  Gevaert,  welcher  (hist,  de  la  mus.  II  S.  99  u.  219) 
dieselbe  Stelle  des  Dionys  besprochen  hat.  Er  will  nicht,  wie  Gevaert, 
dochmischen  Taktwechsel  in  dem  Chorliede  des  Euripides  constatieren, 
sondern  bloss  */«  Rhythmus ; auch  meint  er,  die  Restitution  der  Melodie 
durch  Gevaert  enthalte  zu  grosse  Intervalle.  - Referent  hält  die  Melodie 
Ruelles  in  den  Einzelheiten  für  ebenso  hypothetisch  als  die  Gevaerts. 
Dass  die  »Situation«  die  Anwendung  ganz  enger  Intervalle  gebiete,  ist 
keineswegs  evident.  Was  die  Rhythmierung  betrifft,  so  wird  man  den 
dochmischen  Charakter  des  betreffenden  Chorliedes  nicht  bestreiten  kön- 
nen. Ob  man  aber  die  dochmischen  Rhythmen  taktwechselnd  oder  bloss 
diplasisch  auffassen  will,  ist  eine  prinzipielle  Frage,  welche  an  der  einen 
Stelle  sich  nicht  entscheiden  lässt.  In  Ruelle's  Niederschrift  der  Me- 
lodie (S.  101)  scheinen  in  Bezug  auf  die  Rhythmierung  Druckfehler  unter- 
zulaufen. 

Herrn.  Wiegandt,  De  cthico  antiquorum  rhythmorum  charactere 
auctore  Aristide  Quintiliano.  Diss.  Halle  1881.  30  S.  8. 

Der  Verfasser  giebt  eine  kurze  Uebersicht  der  von  Aristides  im 
zweiten  Buche  über  das  Ethos  der  verschiedenen  Metra  aufgestellteu 
Gesetze.  Einige  zweifelhafte  Stellet!  werden  näher  besprochen  Das 
ganze  Schriftcheu  hat  keinen  besonderen  wissenschaftlichen  Wert. 
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K.  v.  Jan,  »Die  griechischen  Flöten«.  S.-A.  aus  der  »Allg. 

Musik-Zeitung«  XVI.  Jahrgang  N.  30 — 32,  1881.  31  S.  gr.  8. 

v.  Jan  will  (cf.  S.  4)  einige  Mitteilungen  geben  Ober  die  neueren 
Untersuchungen  die  griechischen  Flöten  betreffend,  insbesondere  aber 
über  diejenigen  Gevaerts  (cf.  oben  S.  18).  Seine  Abhandlung  bietet 
aber  viel  mehr,  als  etwa  ein  blosses  Referat.  Uedauerlich  ist  nur,  dass 
er  da,  wo  er  eigene  Ansichten  vorbringt,  die  mit  denen  Gevaerts  manch- 
mal sogar  im  directen  Widerspruch  stehen,  dies  keineswegs  immer  aus- 
spricht. Das  ist  für  den  Leser,  der  nicht  Gevaert  daneben  hat,  miss- 
lich. So  ist  seine  Ansicht  über  den  rrüfjifs  futvvxdXa/ioi  und  dessen 
Gebrauch  der  Gevaerts  direct  entgegensetzt,  ohne  dass  dies  auch  nur 
in  einer  Anmerkung  gesagt  wäre.  Gevaert  hält  den  Monokalamos  für 
das  Virtuoseninstrument  xar’  ifo/ijv,  v.  Jan  weist  ihm  eine  ganz  unter- 
geordnete Rolle  zu.  Die  Angabe  über  die  Qualität  der  Auloi  (S.  9 u. 
10)  entsprechen  denen  Gevaerts;  was  aber  folgt  Uber  den  Gebrauch  der 
Doppelflöten,  ist  wieder,  ohne  dass  dies  gesagt  wird,  den  Gevaert'scheu 
Ansichten  entgegen  (S.  10).  — Es  folgt  eine  Auseinandersetzung  Uber  die 
Möglichkeit  zwei  Clarinetten  mit  einem  Male  zu  blasen;  dies  sei  »schon 
mit  einem  höchst  primitiven  Mundstück  fertig  zu  briugen«.  Es  wird 
denn  auch  au  einer  Stelle  des  Theophrast  erwiesen  (bist,  plant.  IV,  11, 
3-  7),  dass  in  der  That  beim  Doppelaulos,  wie  beim  arabischen  Arghoul 
das  Doppelmondstüek  (Zeuge)  »lediglich  durch  zwei  Längseinschnitte  aus 
dem  Rohre  des  Schnabels  selbst  hergestellt  worden  sei«  (S.  15).  Freilich 
entsprächen  die  meisten  Rildwerke  dieser  Annahme  nicht.  — Hierauf 
(S.  10—23)  wird  über  die  Zahl  der  Löcher  an  den  Auloi  und  über  die 
etwaigen  Vorrichtungen  gesprochen,  welche,  entsprechend  unseren  Klap- 
pen, dazu  dienen  sollten,  die  Erzeugung  einer  grösseren  Zahl  Töne  zu 
ermöglichen.  Auch  hier  wird  coustatiert,  dass  wir  uocli  vor  einer  ganzen 
Reibe  ungelöster  Probleme  stehen.  Es  folgen  Angaben  Uber  die  ver- 
schiedenen Species  von  Auloi  und  endlich  wird  gefragt  »in  welchem 
Verhältnis  der  Tonhöhe  die  beiden  verbundenen  Rohre  eiuer  Doppel- 
tiöte  wohl  gestauden  haben  mögen«,  v.  Jan  hält,  gegenüber  Gevaert, 
an  der  Auffassung  fest,  »dass  die  rechte  Flöte  die  höhere  und  damit  die 
Melodieflöte  gewesen«  sei.  In  der  römischen  und  alexandriuischen  Zeit 
habe  nämlich  die  Melodie  wahrscheinlich  nicht  mehr  in  der  Uuterstimme 
gelegen.  Auf  eine  Kritik  der  Eiuzeluheiteu  kann  an  dieser  Stelle 
nicht  eiugegangen  werden. 

K.  v.  Jan,  Die  griechischen  Saiteninstrumente.  Mit  0 Ab- 
bildungen in  Zinkätzung.  Progr  Saargemüud  1882  30  S.  4.  Rez.: 
Phil.  Wochenschrift  1883,  4,  S.  107 — 110  (Selbstanzeige)  Deutsche 

Lit.-Ztg,  1883,  7,  S.  241  248  v.  II.  Rellermanu.  — Phil.  Rundschau 

1883,  26,  S.  816  819  v.  F.  Vogt. 

v.  Jan  giebt  eine  neue  Bearbeitung  und  Zusammenstellung  seiner 
trüberen  Studien  auf  diesem  Gebiete  (de  lidibus  Graecorum  diss . Berlin 
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1859  nnd  Archaeol.  Ztg.  1859  S.  181).  Die  ganze  Abhandlung  soll  zu- 
gleich eine  Vorarbeit  sein  für  eine  »Geschichte  des  antiken  Saitenspicls«, 
die  er  zu  schreiben  beabsichtigt.  Nachdem  er  zunächst  ausgesprochen, 
dass  bei  Lyra  und  Kithara  »Spielart  und  Einrichtung  im  wesentlichen 
dieselben  waren«  — die  Namen  xlBaptt  und  ähnliche  seien  ursprünglich 
bei  den  Griecbeu  der  asiatischen  Küste  m Gebrauch  geweseu  und  mit 
dem  Vorherrschen  der  Lesbischen  Kitharodik  auch  in  Griechenland  für 
die  kuustmässige  Conzertmusik  allgemein  üblich  geworden,  Lyra  der 
Name  für  das  einfachere  Instrument  »zum  Hausgebrauch«  geblieben,  als 
die  eigentlich  technischen  Ausdrücke  aber  seien  auch  für  die  Lyra  xtfta- 
jttXctv  xibaim roje  beibehalten  worden  — werden  beide  Instrumente  nach 
ihren  einzelnen  Teilen  eiugehend  besprochen:  Schaltkasten,  die  Pecheis 
oder  Arme,  der  Jochstab,  die  Saiten,  der  Saitenhalter,  der  Steg,  die  Vor- 
richtungen zum  Stimmen,  sowie  die  zum  Tragen  des  Instruments,  der 
Gebrauch  des  Plektrons  nnd  der  Hände  beim  Spielen.  Sodann  wird  fest- 
gestellt  was  sich  etwa  über  Gestalt  und  Gebrauch  der  vielen  uns  ge- 
nannten Saiteninstrumente  herausfinden  lässt,  Uber  Psaltcrion,  Nabla,  Tri 
gonon,  Sainbuka,  Skiudapsos,  Paudura  und  Barbiton.  Es  verdient  alles 
Lob,  dass  v.  Jan  in  sehr  verständiger  Weise  die  ars  uesciendi  übt;  be- 
trüblich freilich  bleibt,  aus  der  Lectüre  der  Schrift  dieses  Speziulforschers 
und  Kenners  der  alten  Saiteninstrumente  zu  entnehmen,  wie  gar  wenig 
Sicheres  wir  wissen.  Hervorgehoben  sei,  dass  er  den  3uva$  üitoXüpioi 
(Ar.  Ran.  229)  nicht  wie  die  meisten  für  den  Steg,  sondern  für  einen 
am  unteren  Teile  des  Instruments  aufgelegten  Saitenhalter  hält.  Der 
Beweis  hierfür  erscheint  freilich  nicht  zwingend.  Vom  Plektron  wird  be- 
hauptet, es  habe  dem  antiken  Cithcrspieler  dazu  gedicut  durch  zweimaliges 
Anschlägen  »einen  stärkeren  und  scheinbar  (?)  anhaltenden  Ton  zu  erzeu- 
gen«. Zum  Gesang  hätten  sieb  die  Kitharodeu  nur  mit  dem  Spiel  der 
Linken  begleitet,  das  Plektron  dagegen  zum  Vor-,  Zwischen-  und  Nach- 
spiel angewendet.  Eine  ausführlichere  Untersuchung  wird  den  xuXhmei 
gewidmet,  die  v.  Jan  nicht  als  Stimmwirbel  auffasst;  vielmehr  sei  nach  Ana- 
logie des  nubisekeu  Kissaar  an  Wulste  von  Schweiusschwarto  zu  denken; 
man  »liess  etwas  von  dem  Fett  des  Thieres  an  der  Schwarte;  inan  packle 
dann  wohl  die  Saiten  in  diese  klebriche  Hülle,  wand  sie  im  Verein  mit 
derselben  um  den  Querstah  der  Lyra,  bis  sie  die  richtige  Stimmung  er- 
langt hatte,  und  leimte  sic  dann  durch  festes  Zusammendrückeu  des  Kol- 
lops  in  der  gewünschten  Lage  fest*  (S.  15).  Freilich  wird  in  der  so- 
gleich zum  weiteren  Beweise  angeführten  Stelle  Aristot.  Probl.  mcch.  14 
vom  Drehen  der  Kollopes  gesprochen.  Wenn  sie  aber  »festgeleimt« 
sind,  können  sie  sich  nicht  drehen.  Man  könnte  sie  daun  wohl  über- 
haupt nur  als  Vorrichtungen  bezeichnen,  welche  ein  Verstimmen  der 
Saiten  verhinderten,  mithin  ein  »Stimmen«  des  fertigen  Instruments 
überflüssig  gemacht  hätten,  üb  v.  Jan  meint,  dass  in  späterer  Zeit  mit 
xüXXtmes  überhaupt  willst-  oder  riugartige  »Kurbeln«  gemeint  seien, 
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auf  welche  die  Saiten  gezogen  waren  und  die  zwar  fest  auf  den  Joch- 
stab gelegt  waren,  aber  doch  so,  dass  sie  ein  wenig  gedreht  und  somit 
die  Saite  gestimmt  werden  konnte,  wird  nicht  ganz  deutlich.  Er  fahrt 
übrigens  (S.  16  ff. ) noch  andere  Vorrichtungen  zum  Stimmen  resp.  Be- 
festigen der  Saiten  an,  aber  die  sich  jedoch  noch  weniger  Sicheres  coa- 
statieren  lässt.  — ln  Bezug  auf  das  Barbitou  bleibt  v.  Jan  der  früher 
vertretenen  Ansicht,  dass  es  ein  besonders  schmales  und  längliches  In- 
strument gewesen  sei,  welches  nach  oben  an  Breite  zunimmt  und  wenige 
Saiten  hat.  — Der  eigentlichen  Abhaudlung  folgen  13  kleingedruckte 
Seiten  Anmerkungen,  in  denen  die  Belege  gegeben  und  Einzelnheiten 
näher  ausgefuhrt  werden.  Sie  enthalten  eine  sehr  schätzenswerte  Falle 
einschlägigen  Materials. 

K.  v.  Jan,  »Die  Musikinstrumente  der  Griechen  und  Römer«  in 
»Festgaben  zum  25jährigen  Jubiläum  des  Gymnasiums  zu  Landsberg 
a.  W.  1884,  S.  24-  30. 

Eine  kurze  und  hübsche  Zusammenstellung  des  Wichtigsten  aus 
den  eben  genannten  Monographien.  Selbständigen  wissenschaftlichen 
Wert  beansprucht  der  kleine  Aufsatz  nicht. 

L.  F.  Casamorata,  »L’Arpa  e la  sua  storia«  in  il  circolo  Filo- 
logico  di  Firenze  nell'  anno  1878/80.  Florenz  1880.  S.  21  — 26. 

Kurzes  Referat  über  eine  im  Florenzer  circolo  filologico  gehaltene 
Vorlesung,  welche  für  die  antike  Musikgeschichte  nichts  besonders  Be- 
merkenswertes bietet. 

Schliesslich  seien  anch  an  dieser  Stelle  'die  drei  Schriften  erwähnt, 
welche  über  Technik  und  Vortrag  der  Chorgesänge  des  Aescby- 
lus  erschienen  sind,  nämlich: 

1)  Rieh.  Arnoldt,  Der  Chor  im  Agamemnon  des  Aeschylus,  sce- 
nisch  erläutert.  Halle  1881.  8.  89  S. 

2)  N.  Wecklein,  Ueber  die  Technik  und  den  Vortrag  der  Cbor- 
gesänge  des  Aeschylus.  Leipzig  1882.  S.-A.  8.  23  S 

3)  dir.  Muff,  Der  Chor  in  den  Sieben  des  Aeschylus.  Halle 
1882.  4.  31  S. 

Ueber  No.  1 bat  bereits  R.  Klotz  in  diesen  Jahresberichten  XXXVI, 
1883  (Metrik)  S.  356  berichtet.  Sie  alle  drei  eingehend  zu  besprechen 
gebührt  dem  Aeschylus -Referenten.  Hier  interessiert  uns  nur,  zu  con- 
statieren,  ob  uud  was  wir  durch  sie  für  die  Flrkentnis  des  musikali- 
schen Vortrags  im  Drama  gewinnen.  Das  ist  aber  wenig  oder  nichts. 
Wer  ohne  eigene  selbstgefuudene  und  iiebgewordene  Meinung  djese  und 
ähnliche  Schriften  liest,  ist  wenig  erbaut.  Denn  er  findet  des  Sichereu 
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und  Unzweifelhaften  gar  zu  wenig!  Die  drei  genannten  Autoren  nebst 
0.  Hense,  Christ  u.  a.  sind  ftlr  die  Frage  nach  dem  Chorrortrag  des 
Dramas  zur  Zeit  die  eigentlichen  Spezialforscher:  und  wie  gehen  ihre 
Ansichten,  nicht  bloss  in  Einzelnheiten,  auseinander!  Wie  findet  der 
eine  evident,  was  der  andere  verwirft,  wie  sind  sie  unter  sich  und  mit 
den  Qbrigen  Mitforschern,  auch  älterer  Zeit,  selbst  über  die  Grundsätze 
und  massgebenden  Gesichtspunkte  der  Untersuchung  uneins.  Zweifellos 
richtig  erscheint  bloss  die  Behauptung,  die  ja  aber  nicht  neu  ist,  dass 
eben  nicht  alles,  was  unter  der  Bezeichnung  %op6z  steht,  vom  ganzen 
Chor  gesungen  worden  ist,  sondern  dass  unter  Umständen  Halbchöre, 
oder  aber  der  Koryphaios  resp.  Einzelchoreuten  als  Vortragende  zu 
denken  sind.  Denn  dass  auch  einzelne  <noi/ut , Gruppen  von  3 oder  4 
resp.  5 Choreuten  gewisse  Chorpartieen  im  W'echsel  gesungen  haben, 
bleibt  doch  blosse  Hypothese,  die  sich  durch  nichts  direct  beweisen  lässt ! 
Und  wie  nun  die  einzelnen  Chorlieder  in  ihren  Teilen  auf  den  Gesamt- 
chor, die  Halbchöre  oder  kleinere  Gruppeu  und  Einzelchoreuten  zu  ver- 
teilen seien,  darüber  kommen  kaum  je  zwei  Gelehrte  auch  nur  in  einem 
Liede  überein!  Recht  sinnreiche  Hypothesen,  weiter  aber  nichts!  Und 
— diese  Frage  tritt  Refereuten  bei  der  Lectüre  derartiger  Schriften  immer 
wieder  nahe  — stellen  sich  denn  die  betreffenden  Forscher  auch  die  Auf- 
gabe, sich  nun  doch  auch  darüber  Rechenschaft  zu  geben,  wie  man  sich 
ihre  Annahme  musikalisch  und  orchestisch  ausgeführt  zu  denken 
habe!  Ich  will  nur  wenige  Fragen  aufwerfen,  ohne  mir  anzumassen  sie 
zu  lösen.  Amoldt  lässt  (S.  20  u.  22)  den  auapästischen  Teil  der  Parodos 
im  Agamemnon,  d.  h.  also  06  vv.  (nach  Enger)  den  Chor-  führer  »rezi- 
tieren«. (Erst  den  folgenden  dactylischen  Teil  soll  er  »gesungen«  haben.) 
Wie  soll  man  sich  das  denken?  Der  Chor  zieht  doch  ein  bei  dieser 
Rezitation,  das  wird  gerade  für  die  Parodos  des  Agamemnon  allgemein 
angenommen  (vgl.  z.  B.  Christ  Metrik,  2.  AuH.  S.  269).  Da  soll  also  der 
Chor  nach  dem  gesprochenen  (oder  melodramatisch  halb  gesungenen?) 
Worte  eines  Einzelnen  marschieren,  der  doch  mit  ihm  oder  vor  ihm 
her  geht!  Das  stelle  sich  nur  jemand  vor  oder  versuche  es  auszuführen! 
Und  bedeutet  nicht  das  Eintreten  des  Chores  nach  dem  Einzelgespräch 
des  Prologos  auf  der  Bühne  — hier  dem  Monolog  des  Wächters  - eben 
das  Hinzutreten  des  eigentlich  musikalisch-lyrischen  Elements  des 
Dramas?  Muss  nicht  der  Chor  wenigstens  bei  seinem  Einzug  sich  als 
das  charakterisieren,  was  er  den  handelnden  Personen  der  Scene  gegen- 
über ist,  als  eine  Mehrheit!  Wo  bleibt  da  schon  bei  Aeschylus! 

jeder  Zusammenhang  mit  dem  dionysisch  - religiöseu  Ursprung  und 
Charakter  des  Chors!  Ich  halte  eine  solche  Annahme  für  musikalisch- 
künstlerisch  absolut  unmöglich,  mögen  noch  so  viele  Gründe  des  Inhalts 
und  Metrums  dafür  sprechen  sollen ! Und  ferner;  darüber  ist  man  ja 
wohl  einig,  dass  man  sich  den  Gesang  des  Chores  unison  zu  denken 
habe.  Was  kann  also  die  Teilung  des  Chores  musikalisch  für  einen 
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Effekt  gehabt  haben?  Doch  nur  den,  dass,  wenn  3 oder  6 Choreuten 
sangen,  nicht  alle  12  oder  15,  die  Tonwirkung  schwächer  war;  nicht 
eine  generisch  verschiedene  musikalische  Wirkung  gegenüber  dem  Vor- 
trag des  Qesamtchors  trat  ein,  sondern  nur  der  Eindruck  konnte  er- 
weckt werden,  dass  eben  ein  Teil  des  Chores  als  der  schweigende  und 
angeredete  erschien!  Unterbrach  der  auch  seinen  Tanz?  Doch  wohl 
nicht.  Das  ganze  Chorlied  wirkte  also  als  Wechselgesang  verschie- 
dener kleiner  Chöre  mit  einander  und  zwar  ganz  gleichartiger:  Qreise 
antworten  Greisen,  Frauen  Frauen  in  derselben  Tonlage  etc.;  die  Ver- 
teilung des  Vortrags  an  die,  azot^ot  oder  Halbchöre  bedeutet  also  eine 
Aufhebung  der  Einheit  des  Chors  und  bringt  auch  in  seine  Leistung 
die  dramatische  Unruhe  und  Bewegung  der  «zxiywj;  das  ist  doch  wohl 
aber  prinzipiell  eben  nicht  seine  Sache!  — Etwas  auch  musikalisch 
ganz  anders  Geartetes  ist  es  dagegen,  wenu  der  Koryphaios  Solo  singt 
und  der  ganze  Chor  schweigt  (auch  still  steht  ?)  oder  aber  nur  mit  dem 
Refrain  einfällt.  Hat  man  das  auch  bedacht?  Erwägt  man  auch,  dass 
man  hiermit  einzelne  Teile  der  Chorlieder  eben  zu  Solos  macht?  Was 
that  der  Chor,  während  der  Koryphaios,  dem  Binzpuv  zugewendet,  sein 
Solo  sang?  Und  giebt  es  dufQr,  dass  dies  wirklich  Üblich  war,  irgend 
welchen  directen  Beweis?  Das  blosse  Vorhandensein  des  Refrains 
— das  ist  meine  sehr  ketzerische  Ansicht  — ist  ein  zwingender  Be- 
weis hierfür  gar  nicht!  Endigt  nicht  in  vielen  unserer  Choräle  jede 
Strophe  mit  demselben  Refrain?  Und  werden  sie  nicht  trotzdem  durch- 
weg von  der  ganzen  Gemeinde  gesungen?  oder  unserer  Volks-  und  Bur- 
schenlieder? Es  ist  zweifellos,  dass  wie  auch  bei  uns,  so  bei  den  Alten 
auch  Sololieder  mit  Chorrefrain  existierten,  aber  müssen  deshalb  alle 
Lieder  mit  Refrain  Sololieder  gewesen  sein?  Ist  nicht  aber  der  tra- 
gische Chor  in  den  melischen  Partieen  der  Vertreter  gerade  der  diony- 
sischen Festgemeinde?  Nimmt  man  nicht  mit  Recht  an,  dass  das  Drama 
sich  eben  dadurch  entwickelte,  dass  der  vom  Chor  sich  loslösende 
Solosänger  zum  Schauspieler  auf  der  oxyv geworden  ist?  Das  alles 
scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  man  sehr  vorsichtig  sein  muss,  in  eigent- 
lich melischen  Partieen  bloss  nach  inhaltlichen  Gruppen  der  Gedanken 
ohne  weiteres  Rückschlüsse  zu  machen  auf  die  Vortragsart,  d.  h.  also  auf 
Dinge,  die  lediglich  den  Componisten  resp.  den  überdies  an  heilige  Tra- 
ditionen gebundenen  Regisseur  des  Chores  angehen.  Wer  wollte  sich 
heut  getrauen,  aus  dem  blossen  Text  der  rein  lyrischen  Partieen,  z.  B.  eines 
Oratoriums,  ja  selbst  einer  Oper,  Schlüsse  zu  machen,  ob  der  Componist 
diesen  Abschnitt  als  Chor,  jenen  als  Solo,  einen  anderen  als  Doppel- 
chor, Duett  oder  Terzett  etc.  componiert  habe.  Kurzum:  das  ist  der 
Sinn  dieser  meiner  sehr  unmassgeblichen  Andeutungen:  man  glaube  nicht 
nach  den  Textbüchern  unserer  antiken  Dramen  — und  weiter  sind  ja 
doch  in  Bezug  auf  die  musikalisch-orchestische  Aufführung  unser  Texte 
für  uns  nichts  allzuviel  auf  die  technische  Seite  der  Ausführung  im 
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Einzelnen  schliessen  zu  dürfen,  Ober  die  wir  nun  einmal  direct  nichts 
wissen.  Wo  der  Chor  irgend  an  der  Handlung  sieb  beteiligt,  allein 
oder  in  Verbindung  mit  den  Personen  der  oxijwj,  sei  es  dass  er  auf  der 
Orchestra  oder  der  BQbne  selbst  sich  befindet,  da  wird  man  den  Chor- 
führer oder  auch  einzelne  Chorcuten  oder  Gruppen  als  Vortragende  an- 
nehmen und  den  Versuch  machen  dürfen,  den  vorliegenden  Text  im  Sinne 
der  Alten  »in  Scene  zu  setzen«,  — bei  rein  lyrischen  Partieen  dagegen, 
auch  wenn  sie,  wie  im  Agamemnon,  an  die  Parodos  sich  anscbliessen, 
wird  die  nächste  und  prinzipielle  Annahme  wohl  stets  die  bleiben  müssen, 
dass  der  ganze  Chor  singt,  anderweitige  Verteilungen  werden  jedenfalls 
zu  wissenschaftlicher  Evidenz  kaum  je  gebracht  werden  können. 
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Jahresbericht  über  römische  Geschichte  und 
Chronologie  für  1884. 

Von 

Dr.  Hermann  Schiller, 

Gymnasial- Direktor  und  Universitäts-Professor  in  Giessen. 


I.  Znsammenfassende  Darstellungen. 

K.  A.  Roth’s  Römische  Geschichte  in  zweiter  neu  bearbeiteter 
Auflage  von  Dr.  Adolf  Westermayer.  Zweiter  Teil.  Von  Cäsar  bis 
zum  Ausgang  des  abendländischen  Kaiserreichs.  Nördlingen  1885. 

Der  zweite  Teil  des  verdienstlichen  Buches  (s.  Jahresb.  1883  S.454f.) 
ist  rasch  dem  ersten  in  der  neuen  Bearbeitung  gefolgt.  In  demselben 
hat  der  Verfasser  mit  Recht  häufigere  und  tiefer  eingreifende  Aendernn- 
gen  vorgenommen  als  im  ersten.  Die  Kenntnis  dieser  Zeiten  hat  seit 
Roth  bedeutende  Fortschritte  gemacht,  und  seine  Arbeit  versucht  diesen 
zu  entsprechen.  Dass  er  das  erste  Jahrhundert  am  breitesten  behandelt, 
liegt  in  der  Natur  der  Sache,  vielleicht  hätte  er  in  den  folgenden  noch 
mehr  kurzen  dürfen.  Indessen  im  Grossen  und  Ganzen  scheint  mir  die 
Arbeit  ihrem  Zweck  wohl  zu  entsprechen.  Die  25  meist  sehr  scharfen 
und  vortrefflich  ausgeführten  Original  - Abbildungen  in  Tondruck,  drei 
MUnztafeln  und  zwei  Karten  werden  sicherlich  dazu  beitragen , das  In- 
teresse der  Jugend  zu  fördern.  So  wird  es  dem  Buche  nicht  an  Freun- 
den fehlen. 

Oskar  Jäger,  Geschichte  der  Römer.  5.  Aufl.  Mit  181  Abbil- 
dungen, 2 Farbendrucken  und  2 Karten.  GQtersloh  1884. 

Das  bekannte  Buch  hat  durch  Karten  und  Abbildungen  eine  Be- 
reicherung erfahren;  auch  ist  die  Kaiserzeit  mehrfach  umgearbeitet. 
Warum  der  Verfasser  nicht  noch  eine  Reihe  von  Kaisernamen  — denn 
viel  mehr  wird  über  dieselben  nicht  gesagt  — gestrichen  und  dafür  an- 
deres, z.  B.  das  Leben  der  Provinzen  eingesetzt  hat,  ist  bei  der  Bestim- 
mung des  Buches  nicht  recht  zu  sehen.  Manches  ist  positiv  falsch,  so 
die  Angabe,  dass  die  römische  Staatsgewalt  erst  unter  Decius  den  Kampf 
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gegen  das  Christentum  aufgenommen  habe,  während  dies  durch  Maxi- 
minus geschah,  die  Ansicht  Ober  das  Kreuzzeichen  unter  Constantia  u.  a. 
Eine  künftige  Auflage  wird  diesen  Teil  einer  noch  gründlicheren  Um- 
arbeitung unterwerfen  müssen.  Die  Abbildungen  sind  nicht  überall  ge- 
lungen, auch  die  Auswahl  bisweilen  nicht  recht  verständlich;  was  z.  B. 
der  Abdruck  des  Monumentum  Ancyranum  dem  Leser,  für  den  das  Buch 
bestimmt  ist,  nützen  soll,  ist  mir  nicht  klar  geworden. 

Tommaso  Sanesi,  Compendio  di  storia  Hornaua  conformato  ai 
programmi  ministeriali.  Parte  priina:  Dalle  origini  tino  alla  battaglia 
d’Azio  und  Parte  secouda:  Dallu  battaglia  d'Azio  alla  deposizionc  di 
Romolo  Augustolo.  Pistoia  und  Prato  188t. 

Ein  Schulbuch  ohne  wissenschaftliche  Ansprüche  und  ohne  wissen- 
schaftlichen Wert,  aber  mit  geschickter  Darstellung  und  Gruppierung 
des  Stoffes. 

Karl  Wilhelm  Nitzsch,  Geschichte  der  römischen  Republik. 
Nach  dessen  (unterlassenen  Papieren  und  Vorlesungen  herausgegebeu 
von  Dr.  Georg  Thouret.  Erster  Baud.  Bis  zum  Ende  des  kanniba- 
lischen Krieges.  Leipzig  1884. 

Voraufgescbickt  ist  eine  Einleitung:  Ueberblick  Uber  die  Geschichte 
der  Geschichtsschreibung  bis  auf  Niebuhr. 

ln  der  römischen  Geschichte  schliesst  sich  Nitzsch  bezüglich  des 
'Ursprungs  der  Stadt  Rom  Mommsen  an;  in  den  Comitia  centuriata  und 
dem  Lager  will  er  das  Verhältnis  von  Patriciat  und  Plebs  erkennen:  eine 
einfache,  gleichartige,  regierende  Gemeinde  Uber  einer  abhängigeu  Be- 
völkerung; und  zwar  erblickt  er  in  der  letzteren  mit  Niebuhr  untertä- 
nige Landbesitzer.  Die  Entwickelung  besonderer  Handwerkercenturicn 
konnte  nur  die  Folge  der  Verkehrsentwickelung  einer  Handelsstadt  sein. 

Aus  der  Gründung  der  Tribus  Crustumina  schliesst  Nitzsch , dass 
die  Geschlechter,  die  bis  dahin  auch  die  16  ländlichen  Tribus  d.  h.  die 
Plebs  beherrschten,  diese  herrschende  Stellung  verloren;  mit  diesem  Er- 
eignisse setzten  die  plebeiscben  Annalen  an.  Der  Grund  der  secessio  war 
nicht  das  Schuldenwesen,  sondern  ein  kriegerischer  Stand  trat  dem  herr- 
schenden Patriciat  als  geschlossenes  Heer  gegenüber,  das  die  Anerken- 
nung einer  selbständigen  Verfassung  verlangte  und  auch  erhielt.  Das 
Tribunal  war  ursprünglich  der  Aedilität  untergeordnet,  die  Aedilen  waren 
Schatzmeister  und  Verwalter  des  Tempelguts,  unter  ihren  Schutz  trat 
die  Plebs:  der  Tribun  war  nur  die  Faust  des  Aedils.  Spurius  Cassius 
war  patricisciier  Parteigänger,  nicht  plebeischer  Demagog.  Die  Plebs 
errang  immer  grössere  Bedeutung,  die  Rogatio  Tercntilia  ist  der  letzte 
Schritt  auf  der  Bahn  der  Entwickelung  der  Plebs. 

Die  Geschichte  des  Decemvirats  sucht  Nitzsch  durch  die  Annahme 
verständlich  zu  machen,  dass  die  Claudier  immer  von  neuem  versuchten, 
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die  alte  merkantile  Stellung  Roms,  wie  sie  in  der  Königszeit  bestanden 
hatte,  wiederherzustellen,  eine  Politik,  die  sie  in  Opposition  zu  der  plebs 
rustica  bringen  musste.  So  erklärt  es  sich,  dass  der  wichtigste  Teil  der 
Neuordnungen  in  den  12  Tafeln  Münze  und  Kalender  betraf,  was  dem 
Verkehrswesen  vor  allem  zu  gute  kam,  während  dem  Bauernstände  nicht 
die  geringste  neue  Concession  gemacht  wird.  Wie  auf  die  Gesetzgebung, 
hat  auch  auf  diese  Handelspolitik  die  gleichzeitige  Strömung  in  Athen 
bestimmend  eingewirkt.  Die  Reaction  entsprang  einem  sich  plötzlich 
Luft  machenden  unbehaglichen  Gefühl  der  grundangesessenen  Plebs  und 
derjenigen  patricischen  Geschlechter  (ihre  Vertreter  waren  Valerius  und 
Horatius),  welche  durch  die  claudiscbe  Politik  ebenso  wie  die  bäuerliche 
Bevölkerung  ihre  Interessen  gefährdet  glaubten.  Durch  die  lege»  Valeriae 
Horatiae  wurden  Centuriat  und  Tribut-Comitien  völlig  gleich  gestellt;  aber 
die  neuen  Comitien  enthielten  nur  die  in  den  Tribus  ansässigen  Grund- 
besitzer. Auch  der  Grundgedanke  des  Decemvirats,  die  Teilnahme 
der  Plebs  an  der  vornehmsten  Magistratur,  blieb  bestehen  und  gültig, 
wie  die  444  erfolgte  Einsetzung  des  Militärtribunals  zeigt.  Den  Ab- 
schluss der  Neuschöpfungen  bildete  die  Einrichtung  der  Censur,  bei  der 
Nitzsch  den  priesterlichen  Charakter  besonders  betont:  die  Hauptsache 
war,  dass  die  Aufstellung  der  Tribuslisten  und  namentlich  die  Aushebung 
zum  Militärdienste  der  consularischen  Willkür  entzogen  werden  sollten. 
Die  Plebs  verstand  sich  dafür  zu  der  Gegeuconcession,  dass  das  Amt  nur 
von  Patriciern  bekleidet  werden  sollte;  der  priesterlicbe  Charakter  ist 
eine  weitere  Erklärung  für  diese  Notwendigkeit,  da  die  sacra  publica 
nach  Wie  vor  patricisch  blieben.  Dass  tbatsächiich  die  Plebs  so  langsam 
in  die  ihr  geöffneten  Aemter  eindrang,  erklärt  sich  durch  das  in  Folge 
des  Aufhörens  der  Geschlechterfebden  cintretende  festere  Zusammeu- 
schliesseu  des  Patriciats,  dessen  entscheidenden  Einfluss  im  Senat  und 
das  Eintreten  der  Plebs  in  jenes  Stadium,  welches  Nitzsch  als  das  der 
Eroberungspolitik  und  der  sich  ausbildenden  Legionsverfassung  bezeichnet. 
Der  bäuerliche  Charakter  der  Plebs  bildete  sich  in  dieser  Zeit  aus,  da 
der  Handel  durch  den  Fall  des  Königtums  und  die  Verwickelung  in 
Grenzfehden  gesunken  war. 

Für  die  nachfolgenden  kriegerischen  Erfolge  Roms  fällt  in  erster 
Linie  entscheidend  in  die  Wagschale,  dass  die  Römer  nicht  dem  Söldner- 
wesen verfielen,  während  Samniter  und  Kelten  von  den  Söldaermärkten  und 
von  den  Reizen  und  Verlockungen  der  neuen  Aufgabe  völlig  absorbiert 
wurden.  Die  Einführung  des  Soldes  war  die  einzige  Folge  des  Druckes, 
der  durch  die  Entwickelung  des  Söldnerwesens  in  Italien  wie  im  gauzen 
Mittelmccr  auf  Rom  geübt  wurde;  der  Einzelne,  der  nicht  ausgehoben 
wurde,  konnte  jetzt  für  sich  capitulieren. 

Die  Folge  der  Kelteninvasion  war  schwere  wirtschaftliche  Not  der 
kleiuen  Bauern;  jetzt  verschuldete  die  Plebs  wirklich.  Hierin  liegt  die 
Erklärung  der  licinischcn  Gesetzgebung.  Der  Grundgedanke  der  römi- 


ZusanimenfasM  ndp  Darstellungen. 


39 


sehen  Legionsordnung  war.  die  ganze  Bevölkerung  kriegerisch  zu  erhalten 
und  eine  möglichst  gleichartige  Masse  auszubilden,  die  nur  den  Unter- 
schied von  Rekrut  und  Veteran  gelten  liess.  Dazu  bedurfte  es  nach  den 
damaligen  Verhältnissen  eines  zahlreichen  und  gut  fundierteu  Bauern- 
standes. Der  Schwerpunkt  der  licinischen  Gesetzgebung  lag  also  in  den 
wirtschaftlichen  Reformen,  die  dem  Bauernstände  aufhelfen  sollten.  Aber 
die  Folge  der  grossen  tiefgehenden  Bewegung  war  auch,  dass  die  Plebs 
als  geschlossene  Macht  in  die  Aemter  eintrat,  die  alte  Scheidung  der 
Stände  beseitigt  wurde  und  eine  neue  und  wesentlich  andere  innerhalb 
der  neugestalteten  Bürgerschaft  begann. 

Besondere  Bedeutung  legt  Nitzscb  dem  Soldatenaufstaud  nach 
dem  ersten  Samniterkriege  bei.  Er  bringt  mit  den  durch  denselben 
durchgedrückten  Forderungen  das  absolute  Zinsverbot  des  Tribuneu  Ge- 
nucius  und  das  Verbot  der  Aemter-Cumulation,  sowie  der  wiederholten 
Bekleiduug  des  Consulats  innerhalb  von  10  Jahren  und  die  Concession 
der  Wahl  beider  Consuln  aus  der  Plebs  in  Zusammenhang:  soldatisches 
und  bäuerliches  Interesse  erhoben  sich  gegen  Patriciat  und  Kapital.  Die 
Plebs  schien  sich  der  ganzen  Verfassung  bemächtigen  zu  wollen;  dieser 
drohenden  Veränderung  gegenüber  nahmen  die  Latiner  energisch  Stellung; 
denn  der  revolutionäre  Eifer  der  Legionen  bedrohte  die  Bundesverfas- 
sung, deren  Gleichgewicht  wesentlich  auf  der  Leitung  der  kleinen,  aber 
feststehenden  römischen  Aristokratie  beruhte.  Während  des  Wiederaus- 
bruches des  Latinerkrioges  338  gingen  in  Rom  die  leges  Publiliae  Phi- 
louis durch,  welche  gegen  das  Patriciat  gerichtet  waren.  Der  Zusam- 
menbruch Latiums  hätte  ein  Ueberwiegen  der  Handels-  und  Verkehrs- 
interessen herbeiführen  könneu;  man  verhütete  dies,  indem  man  den 
natürlichen  Handelscentren  Capua,  Fundi,  Furmiae  zwar  Bürgerrecht, 
aber  kein  Stimmrecht  verlieh  und  den  Campaneru  die  Stellung  beson- 
derer Legionen  beliess.  Zu  dieser  Zeit  bildete  sich  die  Tradition  von 
Hostilius,  Ancus  und  den  Tarquiniern  in  der  uns  vorliegenden  Gestalt; 
dieselbe  drückt  den  Wunsch  aus,  die  Latiner,  welche  damals  in  die  Plebs 
eintraten,  zu  versöhnen. 

Der  zweite  Samniterkrieg  wurde  in  letzter  Linie  durch  die  strenge 
Ordnung  des  altitalischen  Lagers  entschieden,  welche  die  Römer  bei- 
behalten, die  Samniter  aufgegeben  hatten  Im  Jahre  311  nahm  der  bis 
dahin  für  die  Römer  vnrtheilhaftc  Kampf  eine  ganz  neue  Wendung  durch 
den  Eintritt  der  Etrusker  in  die  römerfeindliche  Verbindung.  Die  rö- 
mische Bürgerschaft  war  schon  durch  den  Krieg  kolossal  angestrengt,  so 
dass  man  von  dem  Grundsätze,  nur  Bauern  in  die  Legionen  einzustellen, 
hatte  abweichen  müssen.  Appius  Claudius  Caecus  legte  eine  Chaussee 
nach  Capua  an,  um  diesen  Centralhandelsplatz  in  Mittelitalien  mit  Rom 
schnell  und  fest  zu  verbinden,  er  baute  die  erste  Wasserleitung,  beides 
gegen  den  Willen  des  Senats.  Um  dessen  Widerstand  zu  brechen,  nahm 
er  Söhne  von  Freigelassenen  in  die  Körperschaft  auf.  Im  Jahre  310 
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machte  er  sogar  die  nicht  angesessenen  Bürger  in  allen  Trihus  stimm- 
fähig. Der  Censor  vertrat  hier,  wie  bei  der  Veröffentlichung  des  Kalen- 
ders und  der  legis  actiones  in  erster  Linie  das  luteresse  der  gewerb- 
und  handeltreibeudeu  Klassen , nach  der  Tradition  seines  Geschlechts. 
Fabius  ermöglichte  durch  seine  Massregeln  die  Verbindung  zwischen  dem 
Patriciat  und  der  bäuerlichen  Plebs,  deren  Uebergewicht  dadurch  wieder- 
hergestellt wurde. 

Die  rusticane  Politik,  welche  seit  304  zur  Herrschaft  gekommen 
war,  suchte  ihre  Hauptaufgabe  in  der  Befestigung  der  römischen  Prä- 
valenz im  continentalen  Italien.  Durch  die  Gesetzgebung  des  Qu.  Hor- 
tensius  von  267  erscheint  das  Verhältnis  der  Stände  definitiv  geordnet. 
Dieses  war  wichtig,  weil  die  Republik  bald  darauf  in  die  grosse  Politik 
eintreten  musste. 

Als  Pyrrhus  nach  seinem  ersten  Siege  mit  Rom  verhandelte,  for- 
derte er  wahrscheinlich  die  Unabhängigkeit  Tarents,  die  Herausgabe  von 
Unter-Italien  und  ein  Bündnis,  wofür  er  Hilfe  bei  Eroberung  des  Nordens 
versprach.  Diejenige  Senatspartei,  welche  für  die  Gewinnung  Ober-Ita- 
liens war,  d.  h.  die  Vertreter  der  rusticanen  Politik.  Fabricius  und  Den- 
tatus  an  der  Spitze,  waren  für  Bewilligung,  Appius  Claudius  Caecus  ver- 
langte dagegen,  dass  Rom  nicht  auf  jede  maritime  Politik  verzichten 
solle,  und  forderte  die  Demütigung  Tarents;  denn  der  Krieg  gegen  diese 
Stadt  wurde  für  die  Freiheit  des  adriatiscben  Meeres  geführt.  Als 
Pyrrhus  nach  Sicilien  ging,  näherte  sich  Rom  die  karthagische  See- 
macht wieder;  der  Vertrag  zeigt,  dass  bisher  in  Rom  die  maritimen  In- 
teressen gänzlich  zurückgetreteu  waren;  auch  darin  lag  eine  Niederlage 
der  rusticanen  Politik.  Aber  bald  trat  — nach  der  Schlacht  bei  ßene- 
vent  — die  Spannung  zwischen  Rom  und  Karthago  zutage;  die  Stadt 
biieb  aber  schliesslich  den  Römern.  Doch  vermochte  die  maritime  Po- 
litik sich  nicht  einzubürgern:  trotz  der  grossen  Einkünfte  aus  dem  ager 
publicus  geschah  nichts  für  die  Flotte. 

Wenn  Rom  trotzdem  in  Kampf  mit  dem  seebeherrschenden  Kar- 
thago geriet,  so  erklärt  sich  dies  daraus,  dass  Karthago’s  Flotte  nach 
der  Unterwerfung  Italiens  Roms  gefährlichster  Feind  war.  Dass  es  zum 
Kampfe  kam,  ist  wieder  wesentlich  claudischem  Einflüsse  zuzuschreibeu , 
da  die  Bauernschaft  keine  Lust  hatte,  einen  ausseritalischen  Krieg  in 
Sicilien  zu  fuhren.  Zum  Flottenbau  mussten  sich  die  Römer  hauptsäch- 
lich deswegen  entschliessen,  weil  es  unmöglich  war,  bei  eintretenden 
Schwierigkeiten  auf  dem  Lande  in  Sicilien  sich  zur  See  zu  verprovian- 
tieren. Sehr  interessant  ist  es  Nitzsch  auf  die  einzelnen  Gebiete  zu 
folgen,  auf  denen  er  den  Einfluss  des  punischen  Krieges  nachweist. 

Unter  den  Folgen  des  ersten  punischen  Krieges  war  eine  der  wich- 
tigsten die  Vernichtung  des  karthagischen  Söldnerheeres,  welche  die 
Lage  der  kriegerischen  Stämme  am  westlichen  Mittelmeere  vollständig 
veränderte.  Die  gallischen  und  iberischen  Kräfte  flössen  nicht  mehr  in 
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der  alten  Weise  ab,  und  daher  lasteten  die  Kelten  im  Potale  ebenso 
schwer  auf  Rom  wie  die  Iberer  im  tiaetistale  auf  Karthago,  Das  erstere 
Verhältnis  führte  zur  Unterwerfung  des  Potals , wo  Gaius  Flaminius 
das  grosse  Princip  der  Ausdehnung  des  ager  publicus  auch  auf  ausser- 
italische  Gebiete  durchftthrte,  welches  der  Senat  weder  in  Sicilien,  noch 
in  Sardinien  und  Corsika  vetreten  hatte.  Die  allgemeine  Teilnahme, 
welche  sich  in  Italien  für  den  keltischen  Krieg  kundgab,  verschaffte  dieser 
Politik  den  Sieg.  Als  Censor  baute  Flaminius  dann  220  die  via  Aemilia, 
um  das  neue  und  reiche  Ackergebiet  für  die  Plebs  zugänglich  zu  machen, 
und  wies  die  eingedruugenen  Libertinen  aus  den  läudlicben  in  die  vier 
städtischen  Tribus  zurück.  Alles  dies  geschieht  im  Widerspruch  gegen 
den  Senat,  dem  die  Plebs  kaufmännische  Speculation  als  Motiv  seiner 
süditalischen  Politik  unterschiebt.  Indem  die  von  Flaminius  unterstützte 
lex  Claudia  218  den  senatorischen  Familien  die  Rhedergeschäfte  unter- 
sagte, eröffnete  der  Führer  der  plebs  rustica  zugleich  dem  kaufmänni- 
schen Teile  derselben  neue  Aussichten. 

In  diese  inneren  Kämpfe  führte  Glück  oder  tiefe  innere  Berech- 
nung üannibal.  Hamilkar  Barkas  hatte  dadurch  in  Spanien  eine  fast 
unabhängige  Stellung  gewonnen,  dass  er  die  spanische  Armee  nicht  nur 
durch  Werbung,  sondern  zum  grossen  Teile  durch  Aushebung  unter  den 
unterworfenen  Stämmen  rekrutierte.  Seinen  Erben  Hannibal  wies  die 
Stellung  dem  karthagischen  Senate  gegenüber  von  vornherein  auf  den 
Landkrieg,  da  er  selbst  nur  über  ganz  ungenügendes  Flottenmateria! 
verfügte.  Sein  Entschluss,  Rom  vom  Potale  aus  auzugreifen,  war  kühn, 
aber  den  Verhältnissen  entsprechend.  Nitzsch  nimmt  mit  Fabius  gegen 
Polybius  an,  dass  der  römische  Senat  keineswegs  zum  Kriege  entschlossen 
gewesen  sei,  weil  er  an  das  Vorhandensein  einer  grossen  antibarkidischen 
und  speciell  antihannibalischon  Partei  in  Karthago  glaubte;  man  hoffte 
ihn  dnrch  seine  Gegner  in  Karthago  im  Schach  halten  zu  können  oder 
schlimmstenfalls  mit  ihm  allein  schlagen  zu  müssen. 

Aus  dem  Kriege  selbst  heben  wir  die  Schlacht  am  Trasimenus  her- 
vor: sie  war  die  Niederlage  der  antisenatorischen  Fraction:  Fabius  wurde 
Dictator.  Doch  gelangte  jene  wieder  mit  Terentius  Varro  ans  Ruder: 
nach  der  Katastrophe  von  Cannae  wurde  Fabius  abermals  der  Retter. 
Aber  der  Senat  schlug  jetzt  eine  innerlich  versöhnliche  Politik  ein,  so 
dass  die  Republik  neu  consolidiert  aus  der  schweren  Krisis  hervorging. 

Das  sind  im  wesentlichen  die  Ergebnisse  des  Buches;  natürlich  ist 
die  Auswahl  mehr  in  der  Rücksicht  auf  den  pragmatischen  Zusammen- 
hang der  inneren  und  äusseren  Politik  erfolgt,  worauf  Nitzsch  selbst  das 
Hauptgewicht  legte.  Ueberall  begegnet  man  wohlüberlegten  Erwägun- 
gen, die  Heranziehung  der  Analogieen  des  Mittelalters  lag  für  Nitzsch 
stets  nahe. 

Ein  Anhang.  »Zur  römischen  Annalistik«.  giebt  ein  Fragment  aus 
seinem  Nachlasse,  welches  vor  allem  den  Zweck  hat,  auf  die  allgemeinen 
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Einwürfe  zu  antworten,  welche  in  Bursians  Jahresb.  1873  8-  1186  ff.  ge- 
macht worden  waren. 

Romildo  Gay,  La  conquista  dell’  Italia  antica.  Sommario  storico 
dalle  origini  al  222  a.  C.  Mailand  1884. 

Ein  Schulbuch,  das  die  Geschichte  der  Errichtung  der  römischen 
Herrschaft  über  Italieu  bis  zum  Jahre  222  n.  Chr.  giebt  Ein  Appendix 
giebt  noch  auf  30  Seiten  die  römischen  Staatsaltertttmer.  Wenn  das 
Buch  den  Anspruch  erhöbe,  mehr  als  ein  Schulbuch  zu  sein,  so  müsste 
man  ihm  allerlei  grobe  Fehler  nachweisen;  so  lohnt  es  sich  nicht  der  Mühe. 

M.  C.  Dareste,  Histoire  de  France  depuis  les  origines  jusqn'a 
nos  jours  3«  edition.  Tome  I:  Depuis  les  origines  jusqu'aux  croisades. 
Paris  1884. 

Dieses  mit  dem  Preise  Gobert  zweimal  von  der  Akademie  gekrönte 
Werk  liegt  hier  in  der  dritten  Auflage  vor. 

Nur  die  drei  ersten  Bücher  können  hier  berücksichtigt  werden, 
welche  nacheinander  die  Gallier,  die  römische  Eroberung  und  die  Römer 
in  Gallien  behandeln.  Ueber  die  beiden  ersten  ist  nicht  viel  zu  sagen ; 
sie  geben  eine  gewandte  und  im  Ganzen  unparteiische  und  richtige  Dar- 
stellung ihrer  Zeiten;  neue  Gedanken  habe  ich  nicht  gefunden,  wohl  aber 
manches  Veraltete,  z.  B.  über  die  Flotten  auf  dem  Rheine,  die  Drusus 
errichtete,  auch  Uebertreibungen,  z.  B.  Uber  die  Aussaugung  von  Gallien, 
wo  der  Fall  des  Licinus  — nicht  Licinius  — generalisiert  wird,  der  doch 
offenbar  wegen  seiner  exorbitanten  Verhältnisse  überliefert  ist.  Das  dritte 
Buch  behandelt  die  Kaiserzeit  vom  zweiten  Jahrhundert  ab,  und  hier 
kommen  ja  Partieen  vor,  welche  in  die  Geschichte  des  Landes  tief  ein- 
greifen.  Die  Einführung  des  Christenthums  und  des  römischen  Wesens 
werden  mit  kurzen  Strichen  vorgeführt,  ebenso  die  Epoche  des  gallischen 
Kaisertums,  meines  Erachtens  zu  kurz,  und  das  Bagaudcnwesen.  Mit 
grösserer  Ausführlichkeit  wird  das  Finanzwesen  behandelt,  doch  wesent- 
lich nach  der  Seite  seiner  verderblichen  Wirkungen  für  den  Wohlstand 
der  Provinzen.  Das  Verhältnis  des  Constantin  zum  Christentum  wird 
in  der  geläufigen  übertreibenden  Weise  aufgefasst.  Wenig  befriedigend 
ist  auch  die  Darstellung  der  folgenden  Regierungen,  die  gar  zu  sehr  an 
der  Oberfläche  haftet;  viel  besser  gelungen  ist  die  Darstelluug  des  Ein- 
flusses der  Bischöfe  und  des  wachsenden  Reichtums  der  Kirche,  obwohl 
auch  hier  es  nicht,  an  Generalisierungen  fehlt.  Mit  der  Invasion  der  Bar- 
baren betritt  der  Verfasser  ein  ihm  angenehmeres  uud  bekannteres  Ge- 
biet, auf  das  ich  ihn  aber  hier  nicht  weiter  begleiten  darf.  Also  das 
Buch  giebt  eine  ganz  gute  Uebersicbt  dieser  älteren  Zeiten,  aber  Spe- 
cialkeuntnissc  besitzt  der  Verfasser  nicht,  und  deshalb  kann  man  diese 
Partie  auch  nicht  als  Bereicherung  der  Wissenschaft  bezeichnen. 
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Karl  Neumann,  Geschichte  Roms  während  des  Verfalles  der  Re- 
publik. Zweiter  Band.  Von  Sullas  Tode  bis  zum  Ausgang  der  eatili- 
narischen  Verschwörung.  Aus  Neumanns  Nachlass  herausgegeben  von 
Dr.  G.  Faltin.  Breslau  1884. 

Dieser  Band  enthält  in  drei  Kapiteln  die  Herrschaft  der  restau- 
rierten Oligarchie,  den  dritten  Krieg  gegen  Mithradates  und  die  Ver- 
nichtung der  Seeräuber,  eudlich  den  Verfall  des  oligarchischen  Regiments 
und  die  catilinarische  Verschwörung  samt  zwei  auf  letztere  bezüglichen 
Excurseu. 

Die  Darstellung  dieses  Zeitraumes  konnte  wenig  Neues  bieten;  am 
besten  sind  die  Ereignisse  im  Osten  dargestellt.  Bei  der  catilinariscben 
Verschwörung  glaubt  Neumann  nicht  an  die  Schuld  von  Cäsar  und 
Crassus,  Ciceros  Rolle  wird  sehr  ungünstig  geschildert;  eine  sehr  ein- 
gehende Analyse  seiner  Reden  und.  Briefe  soll  diese  Auffassung  be- 
gründen. 

Victor  Duruy,  Geschichte  des  römischen  Kaiserreichs.  Aus  dem 
Französischen  übersetzt  von  Professor  Dr.  Gustav  Hertzberg.  Mit  ca. 
2000  Illustrationen  in  Holzschnitt  und  einer  Anzahl  Tafeln  in  Farbou- 
druck.  Leipzig  1884.  1885. 

Von  dem  bekannten  Werke  erscheint  hier  in  guter  und  lesbarer 
Uebersetzung  eine  deutsche  Bearbeitung,  welche  die  vortrefflichen  Ab- 
bildungen des  Origiualwerkes  enthält.  Das  Buch  ist  namentlich  aus 
letzterem  Grunde  für  die  Lehrerbibliotheken  der  Gymnasien  durchaus 
empfehlenswert. 

Victor  Duruy,  Histoire  des  Romains  depuis  les  temps  les  plus 
recules  jusqu'a  la  mort  de  Tbeodosc.  Tome  VII.  Nouvelle  edition. 
Paris  1885. 

Da  von  diesem  Bande  eine  Besprechung  in  dem  Jahresberichte 
noch  nicht  erschienen  ist,  so  mag  dieselbe  hier  nacbgeholt  werden. 

Der  Verfasser  behandelt  im  siebenten  Bande  die  Geschichte  von 
Diokletians  Thronbesteigung  bis  zum  Tode  des  Theodosius  und  zeigt 
darin  die  Vorzüge  seiner  ganzen  Arbeit:  staatsmännische  Auffassung, 
lebendige  und  plastische  Darstellung  und  Kenntnis  der  Quellen,  insbe- 
sondere der  Schriftsteller.  Die  nachfolgende  Besprechung  wird  haupt- 
sächlich versuchen,  die  Mängel,  soweit  das  in  der  Kürze  geschehen  kann, 
darzulegen,  um  so  dem  verdienstlichen  Buche  die  Erkenntlichkeit  eines 
dankbaren  Lesers  zu  bieten.  Wenn  Duruy  Diokletian  den  Maximianus 
Herculius  adoptieren  lässt,  so  hat  er  die  Quellen  nicht  beachtet;  beide  er- 
scheinen als  Iratres.  Bei  den  Gründen  dieser  Wahl  hat  der  Verfasser 
nicht  das  Verhältnis  Diokletian-Galerius,  Maximianus-Constantin  Chlorits 
beachtet;  es  ist  klar  dass  Diokletian  bei  seiner  ausgezeichneten  admi- 
nistrativen und  legislativen  Befähigung  sich  einen  Soldaten  zur  Seite 
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stellen  musste;  dies  geschah  für  das  Halbreicb  in  Herculius,  für  das 
Ostreich  in  Galerius,  während  dem  Soldaten  Maximian  ein  allgemein  ge- 
bildeter Mann  mit  weiterem  Blicke  in  Constantius  Chlorus  zur  Seite  ge- 
stellt wurde,  wie  dies  Duruy  für  die  Cäsaren  auch  richtig  aufgefasst  hat. 
Auch  das  ist  unrichtig,  dass  Constantius  Chlorus  als  der  ältere  Cäsar 
demjenigen  Augustus  tölgeu  musste,  der  zuerst  abging;  darüber  war 
offenbar  nichts  bestimmt;  wenn  wir  aus  dem,  was  geschah,  einen  Schluss 
machen  dürfen,  so  sollte  der  betreffende  Cäsar  dem  betreffenden  Augustus 
in  seinem  Reicbsteile  folgen.  Die  Entscheidung,  dass  die  Cäsaren  kein 
Gesetzgebungsrecbt  hatten,  ist  einstweilen  durch  keine  Beweise  gestützt; 
ebenso  wenig  gilt  dies  von  der  BekaLptung,  dass  jeder  Regent  sich  eine 
Hauptstadt  gewählt  habe:  es  scheint  vielmehr,  dass  es  zu  Diokletians 
System  gehörte,  keine  feste  Residenz  zu  besitzen.  Worin  eigentlich  die 
Bedeutung  von  Britannien  zu  dieser  Zeit  und  damit  die  Gefahr  von  seiten 
des  Carausius  lag,  erfährt  man  nicht.  Dass  Gratian  die  Civil-  und  Mi- 
litärgewalt getrennt  habe,  ist  wohl  nur  ein  Versehen  für  Gallienus.  Für 
verfehlt  halte  ich  die  Darstellung  der  Verfassung  des  Diokletian;  sie  ist 
nicht  vollständig  — z.  B.  das  Militärwesen  fehlt  so  gut  wie  ganz;  aber 
da  wir  auch  selten  mit  Sicherheit  die  diokletianischen  und  die  constan- 
t mischen  Bestandteile  trennen  können,  so  wäre  es  unzweifelhaft  ge- 
winnbringender gewesen,  die  diokletianisch-constautiniscbe  Verfassung  in 
einem  besonderen  Kapitel  voraufzuschicken.  Weder  Münzen  noch  In- 
schriften sind  hier  wie  an  anderen  Orten  völlig  ausgebeutet.  Die  Frage, 
ob  und  eventuell  wie  lange  Maximianus  Herculius  dem  Throne  ontsagt 
habe,  für  welche  die  Münzen  sehr  interessantes  Material  enthalten,  ist 
nicht  einmal  gestreift.  Ebenso  ist  die  schwierige  Frage  der  Erhebung 
Constantius  nicht  behandelt;  nur  in  einer  Anmerkung  findet  sich  kurz 
die  Angabe,  Constantin  müsse  den  Augustustitel  am  31.  März  307  an- 
genommen haben.  Ueber  dessen  Vorrang  vor  Licinius  hätten  dem  Ver- 
fasser die  Inschriften  die  Bestätigung  der  Nachricht  des  Lactantius  ge- 
geben. Auch  die  Angabe  ist  unrichtig,  dass  Maxentius  nur  in  Italien 
Augustus  gewesen  sei;  die  Prägung  von  Tarraco  zeigt  zu  völliger  Evi- 
denz, dass  ihm  — ausser  Afrika  auch  Spanien  eine  Zeit  laug  gehorchte. 
Die  Münzen  hätten  Duruy  auch  die  Frage  gelöst,  wie  Maximian  Divus 
heissen  konnte:  sein  Sohn  hat  dieselben  schlagen  lassen.  Die  neuerdings 
nach  Zosimus  wieder  angeregte  Frage,  ob  Fausta  wirklich  die  Mutter 
des  Constantinus  II,  Constautius  und  Constans  sei,  wird  gar  nicht  be- 
rührt Die  Religionspolitik  Constantins,  wie  sie  Duruy  darstellt,  wird 
in  der  Hauptsache  richtig  sein;  in  Frankreich  hat  gerade  diese  Partie 
ihm  den  Hass  und  die  Verfolgung  der  Ultramontanen  zugezogen;  aber 
trotzdem  kann  mau  nicht  sagen,  dass  diese  Darstellung  dem  heutigen 
Kenntnisstande  entspricht.  Die  Münzen  geben  hier  ein  wesentlich  an- 
deres Bild;  Duruy  folgt  ganz  veralteten  Arbeiten,  und  diese  scheiden, 
wie  auch  die  meisten  späteren,  nicht  zwischen  den  Emblemen  auf  den 
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in  Constantins  Reichsteil  und  den  von  Licinins  zu  seinen  Ehren  geschla- 
genen Münzen ; daher  noch  immer  die  zahlreichen  Irrtum  er  über  die 
heidnischen  Götter,  die  auf  Constantins  Münzen  erschienen,  während  mit 
ganz  wenigen  und  bestimmten  Ausnahmen  diese  alle  den  Münzen  des 
Licinins  angehören.  Ebenso  falsch  ist  die  Behauptung  Burckhardts,  Con- 
stantia habe  nicht  das  Labarum  und  Monogramm  Christi  auf  seinen  Mün- 
zen geführt;  aus  seinen  letzten  Jahren  sind  mir  hunderte  von  Münzen 
Vorgelegen,  welche  dieses  tragen.  Diese  ganze  Partie  taugt  nichts;  man 
kann  nur  zu  Duruy  s Entschuldigung  sagen,  dass  sie  allgemein  verfehlt 
dargestellt  wird;  ich  werde  die  Beweise  dafür  in  dem  zweiten  Bande 
meiner  Kaisergeschichte  bringen.  Die  Verfassung  ist  kurz,  ohne  Ein- 
gehen auf  die  zahlreichen  Controversen  geschildert;  ich  habe  oben  meine 
Ansicht  über  die  Zerreissung  des  diokletianisch-constantinischen  Werkes 
ausgesprochen;  Durny  bestätigt  sie  lediglich,  indem  er  nicht  nur  an 
einer  Stelle  sagt,  man  wisse  eigentlich  nicht,  ob  Constantin  der  Schöpfer 
gewesen  sei,  oder  ein  früherer.  Sonst  zeigt  gerade  die  Geschichte  Con- 
stantins viele  Vorzüge;  Duruy  steht  hier  überall  auf  hohem  Standpunkte, 
er  fasst  die  Thatsachen  zu  grossen  Gesichtspunkten  zusammen,  und  wenn 
auch  nicht  alles  wahr  sein  wird,  so  hat  er  doch  Vieles  wahrscheinlich 
gemacht;  lernen  kann  man  unzweifelhaft  vieles  von  ihm. 

Auch  bezüglich  des  Magnentius  und  des  Vetranio  würde  Duruy  zu 
teilweise  recht  interessanten  Resultaten  gekommen  sein,  wenn  er  die 
Münzen  studiert  hätte.  Dass  der  erstere  den  Versuch  machte,  gemein- 
sam mit  Constantius  zu  herrschen,  beweisen  die  Münzen,  und  die  Schrift- 
stellernachrichtea  über  seine  Versuche,  die  orthodoxe  Geistlichkeit  zu 
gewinnen,  werden  durch  das  Erscheinen  des  antiarianischen  A— CÜ  auf 
den  Münzen  sehr  schön  beleuchtet.  Dass  Vetranio  die  grösste  Zeit  im 
besten  Verhältnisse  zu  Constantius  stand,  beweisen  die  Münzen,  und  es 
scheint,  dass  die  bekannte  Scene,  in  der  Constantius  den  Alten  durch 
eine  Rede  zur  Absetzung  brachte,  nichts  als  eine  abgekartete  Sache  ge- 
wesen ist,  die  ohne  Vetranios  Zustimmung  und  Passivität  doch  gar  nicht 
möglich  gewesen  wäre.  Wir  kennen  dagegen  keine  einzige  Münze , die 
Vetranio  für  Magnentius  geschlagen  hätte.  Vortrefflich  an  Klarheit,  Vor- 
urteilslosigkeit und  Weite  des  Blicks  sind  auch  in  den  Regierungen  des 
Constantius  und  Julian  die  Partieen,  welche  sich  auf  die  religiöse  Frage 
beziehen;  die  Bedeutung  des  Basilius  für  die  Möncherei  ist  jedoch  nicht 
gebührend  gewürdigt. 

Ein  ScblusskapiteJ,  »Resultat  gönörai*  giebt  in  kurzer  Zusammen- 
fassung das  Ergebnis  des  ganzen  Geschichtswerkes:  man  sieht,  wie  Rom 
wurde  und  verging. 

G.  Hertzberg,  Die  römische  Kaiserzeit  und  die  Forschung  der 
Gegenwart.  Deutsche  Revue  9.  Jahrg.  2.  Bd.  S.  193ff.  Breslau  1884. 

Der  Verfasser  giebt  eine  instructive  und  übersichtliche  Darstellung 
der  Forschungen  der  letzten  Jahrzehnte  über  die  Kaiserzeit. 


Digitized  by  Google 


4G 


Römisch«  Geschichte  und  Chronologie. 


Heinrich  Matzat,  Römische  Chronologie.  Erster  Baud:  Grund- 
legende Untersuchungen.  Zweiter  Band : Römische  Zeittafeln  von  606 
—219  v.  Chr.  Berlin  1883  und  1884. 

Im  ersten  Kapitel  werden  die  römischen  Kalenderjahre  von  der 
Zeit  der  Decemvirn  bis  auf  Augustus,  ca.  440  vor  bis  4 nach  Chr.  dar- 
gestellt. 

Der  vorjtilianische  Schalttag  war  dazu  bestimmt,  das  Zusammen- 
treffen der  nundinae  und  des  Neujahrstages  zu  verhüten;  denselben  be- 
trachtet Matzat  als  periodisch  nach  3,  7,  10  Jahren  wiederkehrend.  Der 
jtilianische  Kalender  hatte  in  den  ersten  36  Jahren  eine  fehlerhafte  drei- 
jährige Schaltung,  um  eben  jenem  Zwecke  der  Verhütung  der  Coinci- 
denz  gerecht  zu  werden ; das  erste  julianische  Schaltjahr  ist  nicht  das 
vorrömische  Jahr  (=V)  709,  sondern  710.  Augostus  Iiess  dass  religiöse 
Bedenken  fallen  und  verordnete,  dass  von  den  12  Schalttagen  der  ver- 
flossenen 36  ersten  julianischen  Jahre  (V.  709-744)  die  drei,  welche  zu 
viel  eingeschaltet  waren,  dadurch  eingebracht  werden  sollten,  dass  die 
folgenden  12  Jahre  ohne  Schaltung  verliefen.  V.  767  = 4 u.  Chr.  war 
das  erste  Schaltjahr  des  neuen  Systems.  Der  erste  Januar  45  war  der 
siebente  Wochentag.  Das  altherkömmliche  Kalenderneujahr  Kal.  Mart, 
hat  bis  V.  531  den  ersten  Tag  des  römischen  Jahres  gebildet,  der  An- 
tritt der  Consuln  ist  V.  532  auf  Id.  Mart,  gesetzlich  fixiert  worden,  was 
zur  Folge  hatte,  dass  nunmehr  das  Amtsneujahr  an  Stelle  des  alten 
Kalenderneujahrs  als  erster  Tag  des  Jahres  betrachtet  wurde.  Der  Ver- 
fasser berechnet  den  Gang  des  altrömischen  Kalenders  in  der  Zeit  der 
regelmässigen  Schaltung,  von  den  Decemvirn  bis  zur  lex  Acilia  (ca.  440 
— 191  v.  Chr.);  daraus  ergiebt  sich,  dass  in  dieser  Zeit  die  Kal.  Mart, 
thatsäcblicb  aus  dem  Winter  (Jan.)  durch  den  Sommer  bis  in  den  Herbst 
(Nov.)  gewandert  sind.  Den  Fehler  entdeckte  man  erst  V.  659  (195 
v.  Chr.)  bei  Gelegenheit  der  Einlösung  des  im  J.  V.  537  (217  v.  Chr.) 
gelobten  Ver  sacrum;  vier  Jahre  nachher  erfolgte  die  lex  Acilia  (wahr- 
scheinlich Ende  192  v.  Chr.),  durch  welche  der  bisherige  regelmässige 
Wechsel  von  Gemein-  und  Schaltjahren  aufhörte.  Zwischen  diesem  Ge- 
setze und  Cäsars  Reform  (46  v.  Chr.)  lässt  sich  der  Gang  des  Kalenders 
nur  fragmentarisch  feststcllon;  doch  gelangt  der  Verfasser  zu  dem  Er- 
gebnisse, dass  die  lex  Acilia  zunächst  ihren  Zweck  verfehlte,  indem  die 
Pontifices  die  ihnen  übertragene  discretionäre  Gewalt  benutzten,  noch 
mehr  zu  schalten  als  bisher,  so  dass  in  15  Jahren  auf  2 Gemeinjahre 
immer  3 Schaltjahre  kameu.  Aber  auch  später  dauerte  in  dieser  ganzen 
Schaltperiode  die  Verschiebung  des  Jahres  fort  Das  Fortschreiten  ist 
bis  165  v.  Chr.  ein  sehr  rapides,  dann  tritt  eine  langsamere  Bewegung 
ein,  welche  sich  56  v.  Chr.  sogar  in  eine  rückläufige  verwandelt.  Drei- 
mal unterblieb  die  Schaltung  ganz  und  gar,  für  K.  699  uad  703  infolge 
des  Bestrebens,  das  fünf-,  dann  zehnjährige  proconsularischc  Imperium 
Cäsars  möglichst  abzukürzeu , für  705  infolge  der  während  des  Bürger- 
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krieges  herrschenden  allgemeinen  Confusion;  708  schob  Cäsar  67  Tage, 
d.  h.  die  drei  Schaltmonate  ein,  welche  mit  Unrecht  weggelassen  worden 
waren.  Die  Untersuchung  des  Ganges  des  Kalenders  von  der  Reform 
Cftsars  bis  zum  Abschluss  der  Reform  des  Augustus  (45  v.  — 4 n.  Chr.) 
ergiebt  dem  Verfasser  nicht  bloss  eine  Bestätigung  seiner  früheren  Auf- 
stellungen, sondern  auch  das  Resultat,  dass,  da  das  Jahr  1 v.  Chr.  ein 
ideal-julianisches  Schaltjahr  ist,  der  historische  Kalender  mit  dem  idealen 
zusammenfällt.  Das  erste  volle  Jahr  aber,  von  welchem  an  beide  über- 
einstimmen,  ist  das  Jahr  V.  754  = 1 n.  Chr. 

Im  folgenden  wird  der  Versuch  unternommen,  jedem  Kalender- 
jahre seinen  richtigen  historischen  Inhalt  zuzuweisen  d.  h.  zu  unter- 
suchen, wie  sich  zu  diesen  Kalenderjahren  die  Konsulatsjahre  verhalten. 
Es  ist  nicht  möglich,  von  den  verwickelten  Untersuchungen  einen  Auszug 
zu  geben,  sondern  es  können  nur  die  Hauptresultate  angeführt  werden. 
Da  die  Einnahme  Roms  durch  die  Gallier  von  jeher  und  mit  Recht  als 
ein  Eckstein  der  römischen  Chronologie  gegolten  hat,  so  wird  der  Be- 
richt des  Polybios  über  dieselbe  sehr  genau  analysiert,  wobei  der  Ver- 
fasser die  Zeitangabe  dieses  Autors  für  die  gallische  Katastrophe  bei 
ihm  selbst  frei  von  Widerspruch  findet ; diese  Angabe  ist  aus  einer  grie- 
chischen Quelle  entnommen,  die  in  der  Lage  war,  das  wahre  Jahr  der 
Eroberung  Roms  durch  die  Gallier  aus  Aufzeichnungen  nach  gleich- 
zeitiger Kunde,  nicht  durch  irgend  welche  chronologische  Rechnung  zu 
kennen.  Der  griechische  Synchronismus  V.  364  = 01.  98,  2 = 387/386 
v.  Chr.,  den  Polybios  1,  6 und  2,  18ff.  hat,  liegt  uns  weiter  vor  bei 
Dionysios  1,  74  in  der  fehlerhaften  Form  01.98,  1 bei  Diodor  14,  110 

— 117  in  ausführlicher  Darstellung  und  bei  Justin  6,  6 und  20,  5.  Es  fin- 
den sich  aber  noch  drei  weitere  Synchronismen:  die  Sonnenfinsterniss 
des  Ennius  Non.  Jun.  V.  350  = 21.  Juni  400  v.  Chr.:  excessive  Sommer- 
hitze und  Epidemie  in  Rom  und  vor  Syrakus  Sommer  V.  355  = Sommer 
395  v.  Chr.  und  eine  Epidemie  in  Rom  und  Karthago  Sommer  V.  371 
= Sommer  879  v.  Chr.  Darauf  gestützt  will  Matzat  die  Jahre  V.  350 

— 371  den  Jahren  401/400  - 380/379  v.  Chr.  gleichsetzen.  Das  dritte 
Kapitel  enthält  eine  sehr  schwierige  Untersuchung  Uber  die  Jahresreihc 
von  der  gallischen  Katastrophe  bis  zur  Fixierung  des  consularischen 
Antrittstermins  V.  364  — 531  (387-223  v.  Chr.);  denn  hier  werden  die 
vier  sog.  Dictatorjahre  V.  421,  430,  445  und  453  sowie  die  grosse  An- 
archie besprochen.  Bezüglich  der  ersteren  ist  Matzat  der  Ansicht,  dass 
sie  unecht  seien,  da  sie  bei  Polybios  nicht  vorhanden  sind.  Sie  stehen 
an  Stellen,  wo  thatsächlich  nur  ein-  bis  dreimonatliche  Interregnen  statt- 
gefunden haben.  Vou  den  verschiedenen  Angaben  über  die  grosse  An- 
archie (V.  379  -383)  ist  die  Fabische,  welche  auf  drei  Jahre  lautet,  die 
richtige.  Die  irrige  Erhebung  dieser  Zahl  auf  fünf  Jahre  findet  sich, 
soweit  dies  jetzt  zu  sehen  ist,  bei  Polybios  und  ist  durch  den  griechi- 
schen Synchronismus  V.  364  = 01.  98,  2 bedingt,  nach  dessen  Annahme 
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man  hinter  V.  364  zwei  Jahre  za  wenig  batte.  Dieses  zweijährige  Defizit 
ist  durch  Interregnen  verursacht. 

Im  vierten  Kapitel  wird  die  Jahresreihe  von  den  Decemvirn  bis 
zur  gallischen  Katastrophe  V.  304  — 363  (444—387  v.  Chr.)  untersucht; 
im  fünften  die  von  den  ersten  Consuln  bis  zu  den  Decemvirn  V.  246 
—308  (606-444  v.  Chr.);  aus  letzterem  heben  wir  namentlich  die  inter- 
essante Untersuchung  über  die  capitoliniscbe  Nagelschlagung  hervor. 

Im  sechsten  Kapitel  forscht  Matzat  nach  der  römischen  Quelle 
Diodors,  da  das  von  ihm  aufgestellte  chronologische  System  zu  einem 
sehr  wesentlichen  Teile  auf  der  Eponymenliste  Diodors  beruht;  er  findet 
Cincius  als  solche.  Die  scheinbar  entgegenstehenden  Angaben  über  die 
Verträge  zwischen  Rom  und  Karthago  lösen  sieb,  wenn  man  aunimmt, 
dass  V.  473  = Cinc.  448  d.  h.  der  angebliche  Vertrag  von  V.  448  eine 
Doublette  des  V.  473  gegen  Pyrrhos  abgeschlossenen  Vertrages  ist,  ent- 
standen durch  eine  falsche  Uebertragung  aus  Cincius;  ebenso  ist  die 
Notiz  Diodors  zu  V.  406  eine  vorpolybianische. 

Im  siebenten  Kapitel  wird  die  Entstehung  der  varronischen  Aera 
untersucht.  Ihr  wahrer  Urheber  ist  in  erster  Linie  Tarutius,  in  zweiter 
Atticus;  Varro  hat  sie,  unter  dem  Beifalle  Ciceros,  zur  Herrschaft 
gebracht. 

Der  zweite  Band  enthält  römische  Zeittafeln  von  606-  210  v.  Chr., 
welche  sämtliche  Nachrichten  des  Polybios,  des  Diodor  und  der  römi- 
schen Scriptores  antiqui  bis  anf  Piso  nebst  Beiträgen  zur  Kritik  der 
jüngeren  Ueberlieferung  für  den  Zeitraum  vom  Anfang  der  Republik  bis 
zum  Beginn  des  zweiten  puuischen  Krieges  enthalten.  Beigegeben  ist 
ein  Anhang;  Nachträgliches  zu  den  grundlegenden  Untersuchungen,  der 
nur  Polemik  gegen  Recensenten  des  ersten  Teiles  enthält. 

Dass  das  Buch  bedeutend,  vielleicht  das  bedeutendste  ist,  was  seit 
längerer  Zeit  auf  diesem  Gebiete  erschienen,  darf  man  getrost  behaupten; 
der  Verfasser  besitzt  volle  Keuntnis  von  den  Fragen,  über  welche  er 
schreibt.  Dass  er  manchfach  geirrt  bat,  haben  Unger,  Soltau,  Lange, 
Seeck,  Dessau,  Holzapfel  u.  A.  nachgewiesen;  dass  er  viele  Angrifie  her- 
vorgerufen hat,  liegt  sowohl  in  der  Art  seiner  persönlichen  Polemik  als 
in  den  vielfach  abweichenden,  allerdings  durch  sehr  souveräne  Behand- 
lung der  Quellen  gewonnenen  Resultaten.  Was  von  letzteren  sich  zu 
allgemeiner  Anerkennung  bringen  wird,  liegt  in  der  Zukunft;  dass  viele 
derselben  mit  gleicher  Leidenschaft  bestritten,  wie  festgehalten  werden, 
ist  bekannt;  sicher  scheint,  dass  künftig  Niemand  mit  Chronologie  sich 
beschäftigen  kann,  ohne  sich  mit  Matzat  auscinanderzusetzen. 

Th.  Bergk,  Beiträge  zur  römischen  Chronologie.  Herausgegeben 
von  Gustav  Hinrichs.  Jalirb.  f.  Philol.  Suppl.-Bd.  13,  682 — 662. 

Aus  dem  Nachlasse  des  berühmten  Gelehrten  werden  hier  folgende 
Aufsätze  geboten: 
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1)  Ueber  das  zehnmonatliche  Jahr.  Es  hat  nie  ein  solches 
bei  den  Römern  gegeben,  sondern  dasselbe  verdankt  lediglich  einer  Hypo- 
these der  römischen  Altertumsforscher  seinen  Ursprung,  die  an  den  mis- 
verstandenen  Namen  December  anknüpfte.  Das  alte  zwölfmonatliche  Jahr 
des  Romulus  begann  mit  dem  März;  das  des  Numa  begann  im  Winter 
mit  dem  Jannar  oder  genauer  mit  dem  auf  die  Bruma  folgenden  Tage; 
beide  Kalender  sind  gleich  alt,  der  erstere  latinisch,  der  letztere  sa- 
binisch,  ersterer  für  das  bürgerliche,  letzterer  für  das  sacrale  Jahr  mass- 
gebend. Beide  Rechnungen  bestanden  lange  neben  einander.  Der  Unter- 
schied verwischte  sich  erst,  als  man  im  Jahre  601  den  Amtsantritt  der 
Consuln  auf  den  1.  Januar  verlegte;  das  bürgerliche  Jahr  fiel  jetzt  mit 
dem  kirchlichen  zusammen,  und  Cäsar  hat  diese  Aenderung  für  immer 
sanctioniert. 

2)  Schaltung.  Platz  derselben.  Naturgemäss  wird  die  Schal- 
tung am  Ende  eines  Zeitabschnitts  vorgenommen ; wenn  nun  in  Rom  die- 
selbe jederzeit  in  den  Ausgang  des  Februar  fällt,  so  ist  damit  erwiesen, 
dass  das  römische  Jahr  aus  12  Monaten  bestand,  indem  es  mit  dem 
Frühling  (März)  begann  und  dem  Winter  (Februar)  endete.  Dass  die 
Schaltung  nach  dem  23.  Februar  eintritt,  nicht  nach  dem  28.,  erklärt 
Bergk  daraus,  dass  der  Frühling  bei  den  Italienern  durch  das  Erschei- 
nen der  Schwalbe  verkündet  wurde,  und  dass  man  den  Tag  des  Er- 
scheinens auf  den  22.  oder  auch  den  20.  Februar  festsetzte;  letzterer 
entsprach  im  alten  Rom  dem  24.,  mit  dem  das  neue  Jahr  begann.  Der 
alte  Februar  begann  mit  dem  25.  Januar,  der  alte  Januar  mit  dem 
25.  December;  der  Anfang  dieses  Monats  fiel  also  genau  mit  der  Sonnen- 

• wende  zusammen.  Die  alte  Schaltung  nach  den  Terminalien  behielt  man 
bei,  auch  als  dieser  Tag  nicht  mehr  der  letzte  des  Monats  und  des 
Jahres  war.  Die  Einschaltung  eines  dies  intercalaris  zwischen  den  Ter- 
minalia  und  dem  mensis  intercalaris  sollte  lediglich  politischen  Zwecken 
dienen,  um  dos  Zusammentreffen  der  Nundinae  mit  dem  ersten  Tag  des 
Jahres,  den  Kalendae  Martiae  oder  den  Nonae  zu  beseitigen.  Auch 
nachdem  durch  die  lex  Hortensia  v.  407  der  dies  intercalaris  eigentlich 
entbehrlich  geworden  war,  behielt  man  denselben  doch  noch  bei;  erst 
im  7.  Jahrhundert  scheint  der  Brauch  allmählich  abgekommen  zu  sein. 
Doch  griff  man  nochmals  713  darauf  zurück,  indem  man  zwischen  dem 
23.  und  24.  Februar  einen  Tag  einscbaltete ; dies  wiederholte  sich  noch 
mehrmals,  und  erst  761  ist  wahrscheinlich  die  Schaltung  regelmässig 
innegebalten  worden;  denn  der  Grund,  welcher  früher  für  die  andere 
Schaltung  massgebend  gewesen  war,  das  Bestreben,  das  Zusammenfallen 
der  Nundinae  mit  dem  Neujahrstage  zu  vermeiden,  hatte  jetzt  keine  Be- 
deutung mehr.  Cäsar  hielt  an  dem  althergebrachten  Zeitpunkte  der 
Schaltung  zwischen  Terminalia  und  Regifugium  (23.  und  24.  Februar) 
fest;  doch  war  schon  gegen  Ende  des  1.  Jahrhunderts  im  gemeinen 
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Leben  vielleicht  streitig,  ob  der  Schalttag  dem  Regifugium  vorangehe 
oder  nachfolge;  die  gelehrten  Antiquare  und  die  Juristen  waren  über 
das  erstere  nicht  zweifelhaft. 

3)  Gang  des  Kalenders  in  den  Jahren  698,  699,  700  und 
703  — 707.  Hier  unternimmt  Bergk  eine  Reihe  von  Reconstructionsver- 
suchen  des  damaligen  Kalenders,  die  namentlich  auch  für  die  Cäsarer- 
klärung von  Wichtigkeit  sind.  Doch  lässt  sich  bei  der  Masse  der  Details 
ein  Auszug  nicht  geben.  Das  Hauptresultat  ist,  dass  Idelers  Constrnction 
der  Jahre  703 — 708  vollständig  gerechtfertigt  erscheint  und  zugleich 
gegen  Iiuschke  erwiesen  wird,  dass  im  Jahre  706  keine  Schaltung  statt- 
fand, sondern  zwischen  702-708  gänzlich  verabsäumt  ward.  Ferner  er- 
giebt  sich,  dass  man  zwar  mit  dem  römischen  Kalender,  wenn  er  in  Ord- 
nung gehalten  wurde,  in  einer  Stadt  uud  deren  Bannmeile  auskommen 
konnte,  dass  er  aber  für  ein  gewaltiges  Reich  gänzlich  unbrauchbar  war 
und  die  damalige  Kalenderwirtschaft  diese  Zustände  geradezu  unerträg- 
lich machte. 

4)  Die  von  Cäsar  gebrachte  AbhQlfe  wird  im  Kapitel  IV  »Cäsars 
Reform«  dargestellt.  Cäsar  schaltete  im  Jahre  708  90  Tage  ein,  so  dass 
dasselbe  ein  Jahr  von  455  Tagen  und  15  Monaten,  darunter  3 Schalt- 
monaten war.  Zunächst  ward  in  herkömmlicher  Weise  nach  den  Ter- 
minalia  im  Februar  ein  Monat  von  23  Tagen  eingefügt  (der  Sog.  Merce- 
donius),  dann  zwischen  November  und  December  eine  ausserordentliche 
Schaltung  von  67  Tagen  vorgenommen,  welche  in  zwei  Monate,  den 
mensis  intercalaris  prior  uud  posterior  gefasst  waren.  Abgesehen  von 
diesen  beiden  Monaten  war  das  Jahr  708  ein  ganz  normales,  nach  altem 
Stile  bestehend  aus  12  Monaten  mit  355  Tagen  und  einem  Schaltmonat  * 
von  23  Tagen.  Mit  dem  1.  Januar  709  trat  der  reformierte  Kalender 
in's  Leben;  die  Vorbereitungen  wurden  wohl  schon  bald  nach  Mitte 
September  707  getroffen,  als  Cäsar  in  Rom  war.  Die  eigentlich  techni- 
schen Arbeiten  wurden  dem  Aristoteliker  Sosigenes  übertragen,  dem  ein 
mit  dem  römischen  Altertumc  vertrauter  Gelehrter  — nicht  Varro  — und 
Cäsars  Schreiber  M.  Flavins,  wie  es  scheint,  ein  exacter  Rechner,  bei- 
gegeben wurden.  Die  Entscheidung  in  allen  wichtigen  Fragen  und  die 
Prüfung  der  fertigen  Arbeit  wird  sich  Cäsar  selbst  Vorbehalten  haben. 
Publiciert  wurde  das  Einführungsedikt  samt  dem  reformierten  Kalender 
jedenfalls  noch  vor  Ende  des  Jahres  708. 

5)  Ein  Anhang  handelt  von  der  •Trichotomie  der  Jahreszeiten«. 
Nach  Bergk  ist  dieselbe  den  Forschern  auf  dem  Gebiete  der  alten  Chrono- 
logie vollständig  entgangen  oder  doch  die  Lösung  des  Problems  nicht 
gelungen.  Er  weist  für  Winter,  Frühjahr  und  Herbst  die  Dreiteilung 
nach;  wahrscheinlich  ist  aber  bei  den  Astronomen,  welche  diese  kennen, 
auch  für  den  Sommer  die  Dreiteilung  vorauszusetzen. 
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Francesco  Bertolini,  La  critica  nella  storia  antica.  Prolusione 
letta  nella  regia  Universität  di  Bologna.  Bologna  1883. 

Der  Verfasser  stellt  die  Aufgahcn  der  historischen  Kritik  dar,  ohne 
mehr  als  Bekanntes  zu  sagen.  Unter  den  Beispielen,  mit  welchen  er 
seine  Theorieen  illustriert,  sind  die  Etrusker  etwas  breiter  bedacht,  die 
er  auf  dem  Landw.ege  nach  Italien  gelangen  lässt,  da  die  Inschr.  von 
Perugia  die  Tradition  über  die  Rasena  bestätigt.  Der  Vortrag  liest  sich 
leicht  und  angenehm  und  ist  für  Anfänger  lehrreich. 


II.  Altitalische  Ethnologie. 

Friedr-  Cauer,  De  fabulis  Graecis  ad  Romain  conditam  pertinen- 
tibus-  Diss.  Berlin  1884. 

Der  Verfasser  stellt  zuerst  die  Ansichten  der  Neueren  seit  Philipp 
Cluver  zusammen  und  unternimmt  dann  im  Anschluss  an  Mommsen  und 
Nissen  eine  erneute  Prüfung  der  antiken  Ueberlieferung. 

Er  prüft  zunächst  die  Ulixes  - Sage , worin  Ulixes  als  Gründer 
Roms  auftritt  und  die  schon  ziemlich  früh  sich  gestaltet  hat;  si«  ist  in 
Asien  oder  in  Griechenland  entstanden  zu  einer  Zeit,  wo  der  tiefe  Unter- 
schied zwischen  Griechen  und  Barbaren  noch  weniger  zum  Bewusstsein 
gelangt  war.  Man  verfolgte  dabei  denselben  Zweck,  wie  bei  der  Acneas- 
Sage,  die  der  Verfasser  nachher  untersucht,  nämlich  darzuthun,  dass  die 
Italer  weder  völlig  identisch  mit  den  Griechen  noch  auch  völlig  ver- 
schieden von  ihnen  seien,  sondern  dass  ein  Verwandtschaftsverhältnis 
zwischen  beiden  bestehe.  Die  früheste  Erwähnung  der  Aeneas  - Sage 
findet  sich  auf  einer  Münze  der  Aeneates,  die  nicht  später  als  in  das 
6 Jahrhundert  n.  Chr.  gesetzt  werden  kann,  und  ist  Hellanikos  bekannt, 
der  sie  nach  Griechenland  verpflanzte;  aber  bis  zum  Ende  des  5.  Jahr- 
hunderts hat  diese  Sage  keine  weitere  Verbreitung  erlangt.  Zur  Ent- 
wickelung derselben  hat  vor  allem  Stesichorus  beigetragen,  der  Aeneas 
über  das  Meer  fliehen  lässt  und  den  Ursprung  der  Italer  von  den 
Trojanern  herleitet.  Wohin  Aeneas  bei  Stesichorus  gelangt,  ist  nicht  zu 
erraten,  bald  nachher  tritt  die  Gestaltung  auf,  welche  ihn  nach  Rom  ge- 
langen lässt;  Hecataeus  bildet  eine  Art  Vermittlung,  indem  er  die  Lan- 
dung des  Aeneas  nach  Campanien  verlegt.  Hellanicus  hat  die  Aencas- 
Sage  nicht  selbst  erfunden,  er  hat  vielmehr  zwei  Sagen,  die  Ulixes-  und 
Aeneas-Sage  vorgefunden,  die  eine  bei  den  Anwohnern  des  Aegäischeu 
Meeres,  die  andere  bei  Siculern  und  Campanern,  und  diese  beiden  com- 
biniert.  Eine  dritte  Sage  ist  die  von  der  Verbrennung  der  Schiffe , die 
sich  auch  bei  Hellanicus  findet,  ihr  Ursprung  ist  unsicher.  Da  Aristo- 
teles und  Heraclides  Lembus  noch  die  Achiver  in  dieser  Sage  haben, 
so  ist  wohl  der  Ursprung  Roms  von  den  Trojanischen  Frauen  und  deren 
Herren  erst  nach  Hellanicus  in  Griechenland  und  Asien  erfunden  wor- 
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den.  In  Sicilien  behielt  die  Aeneas-Sage  die  Gestalt  bei,  welche  sie  vor 
Hellanicus  gehabt  zu  haben  scheint;  Antiochus  von  Syrakus  hat  sie  ge- 
kannt. Callias  braucht  also  seine  Kenntnis  der  Aeneas-Sage  nicht  Hella- 
nicus entnommen  zu  haben;  er  verband  vielmehr  die  bekannten  Sagen 
(Ulixes-Aeneas-  und  römische  Sage),  nur  tritt  statt  des  Ulixes  Telemach 
ein ; die  Übrigen  Berichterstatter,  die  Romus  und  Aeueas  anreihen,  hängen 
wohl  alle  von  Callias  ab.  Die  arkadische  Evauder-Aeneas-Sage  entstand 
ungefähr  um  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  der  Stadt. 

Eine  weitere  Gestaltung  der  Sage,  die  Dionys.  1,  72  und  Plutarch 
Romul.  2 bewahrt  haben,  ist  lediglich  geographischen  Erwägungen  ent- 
sprungen. Die  heutige  Gestalt  der  Aeneas-Sage  röhrt  nach  der  gewöhn- 
lichen Annahme  von  Timaeus  her;  doch  steht  dies  nicht  so  fest,  wie  man 
meint,  da  Über  Timaeus  viel  zu  wenig  bekannt  ist;  sicher  steht  nur,  dass  er 
Lavinium  in  den  trojanischen  Kreis  brachte.  Ueber  den  Grund  dieser  Com- 
bination  irrt  wiederum  die  gewöhnliche  Annahme.  Cauer  vermutet,  Ti- 
maeus oder  dessen  Quelle  habe  dieselbe  geschaffen,  weil  gleicher  Penaten- 
kult  in  Lavinium  und  Rom  nach  Aussage  Laurentischer  Schiffer  bestand 
und  weil  der  Venusdienst  in  Lavinium  im  Namen  des  nomen  Latinum 
gefeiert  wurde.  Diesen  Dienst  brachte  naturgemäss  der  Sohn  der  Göttin 
dahin.  Ob  Lycophron  seine  sämtlichen  Augaben  über  Roms  Ursprung 
dem  Timaeus  entnommen  hat,  ist  mindestens  zweifelhaft,  da  die  Verse 
1224  1280  warscbeinlich  interpolirt  sind,  jedenfalls  aber  durchaus  den 

Charakter  der  späteren  italischen  Gestaltungen  tragen.  Timaeus  liess 
Carthago  und  Rom  im  selben  Jahre  gründen,  jedenfalls  bat  er  also  nicht 
eine  Gründung  Roms  von  Lavinium  aus  in  seiner  Sage  gehabt,  sondern 
Aeneas  hat  beide  Städte,  Rom  und  Lavinium  gegründet.  Aber  wer  weiss, 
ob  Timaeus  überhaupt  nur  ausführlicher  auf  Roms  Gründung  eingegan- 
gen war? 

Wenn  man  fragt,  was  von  diesen  Sagen  den  Latinern  von  den 
Griechen  zugekommen  ist,  so  steht  nur  soviel  fest,  dass  seit  Stesichorus 
die  Aeneas-Sage  in  Sicilien  und  Italien  so  in 'Ansehen  war,  dass  die 
Römer  auch  erfahren  mussten,  ihre  Stadt  sei  von  Aeneas  gegründet. 
Was  aber  von  weiteren  Zuthaten  Griechen  oder  Römern  verdankt  wird, 
lässt  sich  lediglich  aus  den  Cebcrresten  .der  römischen  Ueberlieferung 
erkennen. 

III.  Königszeit  and  Uebergang  znr  Republik. 

R.  Nadrowski,  Ein  Blick  in  Roms  Vorzeit.  Kulturhistorische 
Skizze.  Thorn  1884. 

Der  Verfasser  verwirft  die  Ansicht  Mommsens,  dass  Rom  eine  Han- 
delsniederlassung gewesen  sei,  und  will  aus  dem  ältesten  Gelde,  den 
Kupferbarreu  mit  der  Abbildung  eines  Rindes  auf  beiden  Seiten  scbliessen, 
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womit  das  Wort  pecunia  stimmt,  dass  die  Latiner  und  Urrömer  ein 
Hirtenvolk  waren  and  als  Zablungsmittel  sich  einzelner  Stocke  Vieh  oder 
später  kupferner,  diesen  äquivalenter  Münzen  bedienten.  Diese  Ansicht 
wird  ihm  durch  eine  Betrachtung  der  römischen  Familiennamen  bestätigt. 
Er  stellt  deren  eine  Keihe  zusammen,  die  von  der  Beschäftigung  abge- 
leitet sind  und  nach  seiner  Ansicht  beweisen,  dass  die  Latiner  sich  be- 
sonders mit  Viehzucht,  Jagd  und  Fischfang  beschäftigten;  sie  standen 
zur  Zeit,  wo  diose  Namen  entstanden , etwa  auf  der  Stufe  der  homeri- 
schen Cultur.  Da  Rom  wahrscheinlich  aus  einem  Fischerdorfe  entstan- 
den ist,  so  ist  es  kein  Wunder,  dass  die  Horatii  (von  horia  Kahn)  und 
Aemilii  (Amulius,  Aemilius  von  hamus)  als  die  ältesten  und  angesehen- 
sten Geschlechter  genannt  werden,  weil  sie,  zuerst  ansässig,  die  Ver- 
waltung der  städtischen  Aemter  beanspruchten  und  erlangten.  In  einem 
zweiten  Abschnitte  werden  Gentilnamen  zusammengestellt,  die  von  einem 
Stande  oder  Gewerbe  abgeleitet  sind;  die  Entstehung  derselben  fällt 
nach  des  Verfassers  Ansicht  in  die  Königszeit  und  die  erste  Zeit  der 
Republik.  Die  Handwerker  bildeten  anfangs  den  Plebeierstand  und  stan- 
den unter  der  Clientei  der  patrizischen  Geschlechter,  bis  nach  Beendi- 
gung des  Ständekampfes  sich  beide  Gegensätze  im  Begriffe  »Römer«  ver- 
einigtet). Beachtenswert  ist,  dass  kein  Gentilname  das  Gewerbe  der 
Bäcker  andeutet,  da  bekanntlich  das  Backen  der  Brote  bis  in  die  ge- 
schichtliche Zeit  hinein  eine  Obliegenheit  der  römischen  Matronen  war, 
Der  dritte  Abschnitt  stellt  Gentilnamen  zusammen,  die  von  der  Her- 
kunft und  dem  Wohnort  abgeleitet  sind;  der  vierte  Gentilnamen,  die  vom 
praenomen  abgeleitet  sind,  der  fünfte  solche,  die  eine  körperliche  Eigen- 
schaft bezeichnen. 

Die  ältesten  Gentilnamen  sind  die  von  der  Viehzucht  abgeleiteten, 
dann  folgen  die  von  einem  Handwerke  entlehnten,  die  noch  in  den  An- 
fang des  4.  Jahrhunderts  gesetzt  werden  müssen;  auch  die  Verstümme- 
lung der  Namen  und  die  Vertauschung  der  Gutturale  c und  g weisen 
auf  frühe  Zeit;  die  jüngsten  sind  nicht  später  als  312  zu  setzen.  Aus 
den  Namen  ergiebt  sich,  dass  die  Latiner  und  Urrömer  kein  Handels- 
volk, sondern  ein  Hirten-  und  Fischervolk  waren,  das  nebenbei  auch 
Jagd  trieb,  aber  den  Ackerbau  vernachlässigte.  Sobald  das  Fischerdorf 
sich  durch  Einwanderung  aus  deu  umliegenden  Ortschaften  vergrössert 
hatte,  nahm  der  Marktverkehr  stark  zu  und  die  Gewerbe  kamen  in 
Blüte.  Das  Verhältnis  der  Neuangekommenen  zu  den  Altansässigen 
musste  geregelt  werden.  Erstere  hiessen  anfangs  »Fremde« , erhielten 
dann  den  Namen  nach  ihrer  Heimat  und  mussten  sich  unter  die  Clientei 
eines  Altansässigen  stellen , der  als  Patrizier  den  betr.  Plcbeicr  zu  ver- 
treten und  zu  schützen  hatte.  Den  dritten  Stand  bildeten  die  Sklaven; 
von  der  Sitte  der  Patrizier,  die  Sklaven  und  Clienten  nach  ihrem  Ge- 
werbe zu  benennen  oder  sie  einfach  beim  Vornamen  zu  rufen,  entstan- 
den wohl  die  meisten  plebeischen  Namen.  Der  Verfasser  entwirft  schliess- 
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lieh  ein  Bild  von  Latium  um  800  und  ein  zweites  um  500  v.  Chr. , das 
mit  Benutzung  der  aus  den  Namen  abgeleiteten  Zustände  in  anziehender 
Weise  gezeichnet  ist. 

Der  Grundgedanke  der  kleinen  Schrift,  die  Namen  zu  einer  Quelle 
des  Wissens  Ober  die  ältesten  Zustände  Roms  sfu  machen,  ist  nicht  ueu, 
und  alle  Arbeiten  über  diese  Periode  haben  in  höherem  oder  geringerem 
Masse  davon  Gebrauch  gemacht,  in  der  Ausdehnung,  wie  dies  der  Ver- 
fasser thut,  soviel  mir  bekannt  ist,  keine.  Aber  darin  liegt  auch  die 
schwache  Seite  der  Arbeit.  Dieselbe  nimmt  an,  dass  alle  Nameu,  die 
irgend  in  der  römischen  Litteratur  begegnen,  auch  in  Rom  entstanden 
seien,  während  man  an  einer  ganzen  Reihe  der  von  ihr  benutzten  Namen 
die  Einwanderung  ihrer  Träger  in  sehr  später  Zeit  nachweisen  kann. 
Sodann  geht  der  Verfasser  nicht  auf  die  ältesten  Naraensformen  zurück, 
und  endlich  sind  seine  Etymologieeu  willkürlich,  nicht  immer  z.  B.  die 
Quantität  berücksichtigend.  Also,  so  richtig  der  Grundgedanke  ist,  so 
viel  Vorsicht  ist  den  Resultaten  des  Verfassers  gegenüber  geboten 

0.  Weise,  Von  welchen  Staaten  ist  Rom  in  seiner  Kultur  beein- 
flusst worden?  Rhein.  Mus.  f.  Phil.  38,  540  -666. 

Der  Verfasser  will  nicht  mit  Mommscn  jeglichen  Einfluss  der  Phö- 
nicier  auf  Rom  in  Abrede  stellen,  sondern  ist,  namentlich  mit  Rücksicht 
auf  die  starken  in  Caere  nachweisbaren  pliönicischen  Einflüsse,  der  An- 
sicht, dass  mit  Rom  ein  Tauschhandel  bestanden  habe,  sei  es  direkt  zu 
Wasser,  sei  es  indirekt  zu  Land  über  Caere.  Dafür  lassen  sich  eine 
Anzahl  von  frühzeitig  und  zwar  direkt  aus  dem  Pliönicischen  entlehnten 
Wörtern  anführen.  Doch  steht  diese  unmittelbare  Einwirkung  der  Phö- 
nicier  an  Intensität  und  Ausdehnuug  weit  hinter  der  civilisatorischen 
Tbätigkeit  der  Griechen  zurück.  -Besonders  waren  es  die  sttdetruski- 
schen  Griechenstädte,  denen  Rom  vieles  verdankte,  wie  den  Steinbau, 
die  Tektonik  der  Mauern  und  Türme  etc.;  besonders  stark  werden  diese 
Cultureinflüsse  namentlich  von  seiten  Cumaes  unter  der  Herrschaft  der 
Tarquinier.  Hierher  gehört  insbesondere  der  Vasenimport  und  damit 
die  ersten  Anregungen  auf  dem  Gebiete  der  Keramik,  die  Einführung 
der  sibyllinischen  Orakel  und  wahrscheinlich  die  Organisation  der  ludi 
Romani  nach  griechischem  Muster ; vielleicht  wird  man  die  Serviauiscben 
Refornlbestrebungen  mit  der  in  Cumae  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  vor- 
genommenen Verfassungsänderung  in  Zusammenhang  bringen  können ; 
ebenso- gehören  hierher  eine  Meuge  von  nützlichen  Winken  und  Anre- 
gungen auf  dem  Gebiete  der  Bodenkultur  und  Fabrikation.  Wenn  so 
der  Haupteinfluss  auf  Rom  den  jonischen  Kolonien  Campaniens  gebührt, 
so  haben  doch  auch  Acolicr  und  Dorer  grossen  Einfluss  geübt  ; letzteren 
ist  namentlich  die  dorische  Phalanx  durch  Servius  Tullius  entnommen 
worden.  Die  Bezeichnungen  der  Münzen,  Masse  und  Gewichte  stammen 
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aus  Sicilien ; für  den  regen  Handelsverkehr  zwischen  dieser  Insel  und 
Latium  zeugt  eine  Reihe  von  Bezeichnungen,  welche  durch  denselben 
nach  Rom  gelangt  sind.  Weit  weniger  intensiv  war  der  Einfluss  des 
eigentlichen  Griechenlands,  an  dem  am  meisten  Attika  beteiligt  ist. 

IV.  Die  Zeit  des  Ständekampfes  und  der  Eroberung 
Italiens. 

E.  Lattes,  L’ambasciata  dei  Romani  per  Ic  XII  tavole.  Per  Io 
nozze  Ascoli-Vivante.  Mailand  1884. 

Oer  Verfasser  stimmt  bezüglich  des  griechischen  Einflusses  auf  die 
Zwölftafel 'Gesetzgebung  der  heute  so  ziemlich  allgemein  zur  Annahme 
gelangten  Ansicht  bei,  will  aber  bezüglich  der  Erzählungen  des  Liv.  3,  33, 
Dionys,  lu,  55.  57  und  des  Tacitus  ann.  3,  37  Uber  eine  Gesandtschaft 
in  griechische  Staaten  den  unbedingten  Glauben  versagen.  Die  Version 
des  Livius  hält  er  für  die  unverfälschteste.  Aber  das  Athen , von  dem 
die  Rede  ist,  ist  in  Italien  zu  suchen,  und  die  Gesandtschaft  hatte  keinen 
offlciellen  Charakter,  wie  schon  die  Unkenntnis  der  griechischen  Zeitge- 
nossen, namentlich  des  Herodot,  zur  Genüge  beweist.  Es  war  gar  nicht 
nötig,  dass  man  zur  Zeit  des  Decemvirats  und  der  Abfassung  der  zwölf 
Tafeln  nach  Athen  ging,  um  die  solonischen  Gesetze  kennen  zu  lernen. 
Denn  im  Jahre  443  kam  eine  griechische  Colonisatiou  nach  Italien,  deren 
Werk  Thurii  war,  und  diese  Stadt  wurde  bald  der  Sitz  einer  trefflichen 
Verfassung,  deren  Spuren  lebhaft  an  Athen  erinnern.  Bei  dieser  An- 
nahme würde  man  allerdings  genötigt,  die  Abfassung  dor  zwölf  Tafeln 
um  sieben  Jahre  zurttckzuscbieben,  aber  der  Verfasser  glaubt,  dass  sogar 
diese  Annahme  keine  Schwierigkeiten  haben  würde.  Denn  die  gesetz- 
geberische Arbeit  wurde  nicht  im  Jahre  450  abgeschlossen,  sondern  einige 
Zeit  lang  noch  fortgesetzt;  nachdem  mau  die  eigene  Gesetzgebung  be- 
endigt batte,  sah  man  sich  nach  andereu,  namentlich  der  athenischen, 
um.  Und  diese  nachträgliche  Thätigkeit  konnte  in  der  Volksauffassung, 
unter  Nachhilfe  der  dabei  beteiligten  Familieneitelkeit  mit  der  erstmali- 
gen Hauptredaction  verschmelzen.  Aber  es  finden  sich  sogar  noch  ein- 
fachere und  näher  liegeude  Beziehungen  zu  Attika  in  Etrurien;  zwischen 
letzterem  Laude  und  Athen  bestanden  in  dieser  Zeit  sehr  lebhafte  Han- 
delsbeziehungen. Von  den  Namen  der  drei  Gesandten  weisen  unbedingt 
auf  Etrurien:  Manlius  Volsus  auf  das  etruskische  Vulsinii  und  Serviles 
Sulpicius  Camerinus  auf  das  etruskische  Camars  = Cbiusi.  Der  Name 
des  dritten,  Postumius,  zeigt  auf  eine  Gens,  welche  stets  hellenistische 
Traditionen  bewahrte  und  in  dem  Beinamen  eines  ihrer  Familien,  Pyr- 
gcnsis_,  an  Pyrgoi,  die  griechische  Stadt  in  Etrurien,  erinnert  Pliniue 
n.  h.  34,  21  berichtet,  dass  der  Ephesier  Hermodorus  den  Decemviru 
als  Dolmetscher  bei  der  Abfassung  der  zwöf  Tafeln  diente;  nun  finden 
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sich  in  Perngia  Grabschriften  mit  den  Namen  Epbesius,  man  darf  daraus 
schliesseu,  dass  sich  Ephesier  in  Etrurien  fanden  und  man  aus  diesem 
Grunde  auch  dem  Verbannten  Hermodorus  Aufnahme  gewährte.  So 
batten  unter  den  Decemvirn  einige  durch  Handel  und  Familienbeziehun- 
gen  Verbindungen  mit  den  Griechen  in  Etrurien  und  durch  diese  Kennlnis 
von  deu  attischen  Gesetzen  und  dem  Manne,  der  sie  zu  erklären  ver- 
stand. Die  zu  diesem  Behufe  nach  Etrurien  gesandte  Gesandtschaft 
stempelte  spätere  Familieneitelkeit  zu  einer  officiellen  Sendung  der  drei 
nach  Athen. 

F.  Cauer,  Miscelleu  zur  älteren  römischen  Geschichte.  Neue 
Jahrb.  f.  Philol.  129,  168-176. 

Der  Verfasser  geht  von  Mommsens  Ansicht  (Chronol.  8.  197)  aus, 
dass  die  Verbindung  der  Sage  von  der  Vertreibung  der  Könige  mit  dem 
historischen  Anfänge  der  Consularfasten  und  der  capitolinischen  Aera 
nicht  ursprünglich  sei.  Wenn,  argumentiert  er  weiter,  die  historischen 
Namen  der  Consuln,  welche  den  kapitolinischen  Tempel  geweiht  haben, 
mit  den  sagenhaften  Namen  derjenigen,  welche  die  Könige  vertrieben 
haben,  erst  nachträglich  zusammengefügt  sind,  so  warf  man  entweder 
die  sagenhaften  mit  den  historischen  Consuln  in  ein  Jahr  zusammen  oder 
man  schob  ein  Jahr  mit  sagenhaften  Consulu  vor  das  historische  An- 
fangsjahr. Dem  Anschein  nach  geschah  das  erste:  denn  das  Anfangs- 
jahr der  römischen  Republik  weist  neben  drei  sagenhaften  (L.  Juoius 
Brutus,  L.  Tarquinius  Collatinus,  Sp.  Lucretius)  zwei  historische  Consul- 
namen  (M.  Horatius  Pulvillus  und  P.  Valerius  Popiicola)  auf.  Aber  der 
Verfasser  glaubt  bei  Dionys.  6,  35  und  Tac.  hist.  3,  72  eine  Spur  zu 
linden,  dass  anfangs  die  andere  Art  der  Anknüpfung  gewählt  wurde. 
Der  dritte,  vermutlich  älteste  Versuch,  die  sagenhaften  Consuln  mit  den 
historischen  zu  verbinden,  findet  sich  Polyb.  3,  22.  Dieser  Versuch 
unterscheidet  sich  von  den  beiden  anderen  dadurch,  dass  man  darauf 
verzichtet,  alle  Namen  zu  vereinigen,  und  sich  begnügt,  aus  jeder  Ueber- 
lieferung  einen  Consul  zu  nehmen:  aus  der  Sage  Brutus,  aus  den  Fasten 
Horatius. 

Eine  zweite  Erörterung  beschäftigt  sich  mit  der  Bedeutung  der 
Virginiaepisode  für  die  Tradition  vom  Sturze  der  Decemvirn.  Diodor, 
der  die  älteste  und  in  ihrer  Tendenz  aristokratische  Quelle  wiedergiebt, 
hält  Virginia  für  eine  Patricierin,  und  patricische  Virginier  gab  es. 
Diodors  Gewährsmann  billigt  einerseits  die  Decemviralgesetzgebung  als 
volkstümlich,  andrerseits  verurteilt  er  die  Decemvirn  als  Freibeitsfeinde. 
Er  erkennt  ausdrücklich  den  Gegensatz  des  Adels  gegen  eine  Volkspartei 
an;  dies  ist  aber  nicht  die  Partei  der  Bauern,  die  in  der  Dccemviral- 
zeit  mit  dem  Adel  kämpfte,  sondern  die  Partei  der  plebs  urbana,  die 
zu  der  Zeit,  da  Diodors  Gewährsmann  schrieb,  dem  Bündnis  von  kleinem 
und  grossem  Grundbesitz  gegenüberstand;  letzterer  hat  also  nur  einen 
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älteren  Gegensatz  mit  einem  seiner  Zeit  angebörigen  verwechselt.  Noch 
später,  als  der  Gegensatz  von  Börgerfreiheit  und  Amtsgewalt  verschwun- 
den war,  aber  ehe  eine  neue  volksfreundlicbe  Amtsgewalt  aufkam,  als 
also  der  patricische  Beamte  ein  Organ  der  Aristokratie  war,  da  sah  man 
die,  welche  bis  dahin  als  Gegner  des  mit  dem  Adel  verböndeten  Volkes 
galten,  als  Volksfeinde  an,  die,  welche  als  Träger  des  Böndnisses  zwi- 
schen Adel  und  Bauern  betrachtet  wurden,  als  volksfreundliche  Aristo- 
kraten. So  wurden  Ap.  Claudius  und  die  Decemvirn  als  Feinde  des 
Volkes  Oberhaupt  und  als  schroffe  Aristokraten  angesehen;  die  Valerier 
galten  schliesslich  dagegen  als  die  volhsfreundlicben  Aristokraten  gegen- 
über den  die  Amtsgewalt  schroff  im  adeligen  Sinne  ausöbenden  Claudiern. 

Die  dritte  Erörterung  ist  gegen  die  Ansicht  von  A.  Schäfer  (vgl. 
Jahresb.  f.  röm.  Staatsaltertöraer  v.  1874  - 78  S.  375  f.)  gerichtet,  wonach 
die  Plebeier  von  Beginn  der  Republik  Consuln  werden  durften  und  das 
licinische  Gesetz  nur  dadurch  einen  Fortschritt  bedeutete,  dass  es  die 
eine  Stelle  obligatorisch  machte.  Der  Verfasser  verwirft  die  Gründe 
Schäfers  und  will  nur  annehmen,  dass  bei  dem  Sturze  der  Decemvirn 
den  Plebeiern  das  passive  Wahlrecht  zugestanden  worden  sei.  Zwin- 
gende Gründe  für  diese  Annahme  hat  aber  auch  er  nicht  erbracht. 

Ludw.  Lange,  De  viginti  quattuor  annorum  cyclo  intercalari 
commentatio.  Leipzig  1884.  Univ.-Progr. 

Der  Verfasser  geht  von  Macrob.  1,  13,  11  13  aus,  wo  ein  24jäh- 

riger  Schaltcyklus  bei  den  Römern  sich  bezeugt  findet,  der  sonst  nir- 
gends in  der  alten  Ueberlieferung  erwähnt  wird.  Dieser  Schaltcyklus 
kam  geraume  Zeit  nach  der  Einführung  achtjähriger  Schaltcyklen  von 
90  Tagen,  die  sich  alle  2 Jahre  iu  Form  von  22  oder  23  Schalttagen  er- 
gaben, und  ebenso  geraume  Zeit  vor  der  Ueberlassung  der  Einschaltung 
an  die  Pontifices  in  Aufnahme ; letzteres  geschah,  wie  Mommsen  bewiesen 
bat,  durch  die  lex  Acilia.  Von  den  3 Personen,  welche  nach  Numa  die 
Schaltung  nach  Macrobius  änderten,  können  nur  die  Decemvirn  des 
Jahres  304  d.  St.  in  Betracht  kommen;  die  Gesandten  hatten  in  Athen 
eine  bessere  8 jährige  Schaltperiode  kennen  gelernt.  Die  Römer  nahmen 
dieselbe  so  herüber,  dass  sie  beim  Ablaufe  jedes  dritten  8jährigen  Zeit- 
raums das  Schaltjahr  mit  dem  natürlichen  in  Einklang  brachten.  Au 
einer  Reihe  von  Gleichungen  wird  das  gewonnene  Resultat  als  sicher 
nachzuweisen  versucht. 

Ludw.  Triemel,  Kritische  Geschichte  der  älteren  Quinctier  bis 
zu  den  Samniterkriegen  283  — 405  ab  urb.  condita.  Gymn.-Progr.  Kreuz- 
nach 1884. 

Der  Verfasser  weist  in  der  Einleitung  den  Wert  des  Polybios  und 
Diodor  für  die  Chronologie  nach  und  hält  die  Zuverlässigkeit  und  Glaub- 
würdigkeit der  von  ihnen  (unterlassenen  Nachrichten  für  nicht  minder 
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gross;  dies  will  er  für  die  Zeit  von  280  - 400  d.  St.  näher  nach  weisen. 
Als  Quelle  derselben  gilt  ihm  Fabius.  Um  dessen  Zählungsweise  nach- 
zuweisen,  werden  wieder  mehrere  chronologische  Betrachtungen  eingeftlgt, 
worauf  der  Verfasser  auf  die  Fastenliste  Diodors  eingeht  und  hier  eine 
Reihe  von  Verstössen  und  Abweichungen  von  Livius  nachweist,  die  mau 
freilich  damit  noch  nicht  als  sicher  festgestellt  anzusebeu  braucht;  haupt- 
sächlich wird  dabei  den  Gliedern  der  Quiuctischen  Familie  nachgegaugen. 
Einen  Stammbaum  jedoch  derselben  aufzustellen  ist  unmöglich;  statt 
dessen  wird  die  bei  Livius  erhaltene  Vulgärtradition  geprüft.  Die  älteren 
Quinctier  sind  vorwiegend  an  kriegerischen  Ereignissen,  seltener  an  der 
inneren  Entwicklung  beteiligt;  ja  bis  zur  Schlacht  an  der  Ailia  werden 
sie  hauptsächlich  bei  den  unbedeutenderen,  also  auch  unbekannteren  und 
unsichereren  Ereignissen  genannt.  Die  Tradition  Hicsst  für  die  ältesten 
unter  ihueu  am  reichlichsten,  wird  aber  immer  dünner;  nach  der  Schlacht 
an  der  Ailia  treten  sie  zwar  als  bedeutendere  Heerführer  auf,  aber  ihre 
Verwandtschaft  wird  immer  weniger  ersichtlich.  Die  gens  Quinctia  ist 
zweifellos  alt-patriciscb,  aber  schon  in  früher  Zeit  treten  Verwechslungen 
mit  der  gens  Quintilia  entgegen;  beide  sind  vielleicht  ursprünglich  ein 
und  dasselbe  Geschlecht. 

Die  Geschichte  von  den  sechs  Consulatcn  des  T.  Quinctius,  zuerst 
cos.  283,  will  Triemel  nicht  gelten  lassen,  sondern  er  nimmt,  da  dieselben 
sich  in  zwei  Serien  gliedern,  die  volle  19  Jahre  auseinander  liegen,  zwer- 
Titi  an.  Dann  käme  L.  Cincinnatus  eher  zum  Consulate  als  der  jüngere 
Titius,  dessen  erstes  Consulat  von  308  etwa  10  Jahre  später  fiele.  Die 
meisten  der  dem  älteren  T.  Quinctius  zugeschriebenen  Thatsachen  sind 
falsch.  Die  Geschichte  von  Kaeso  Quinctius  ist  teils  erfunden,  teils  aus- 
geschmückt  und  mit  ähnlichen  Zügen  wie  die  Sage  -von  Coriolan  ausge- 
stattet worden.  Auch  an  L.  Quinctius  Ciucinnatus  bat  sich  ein  ganzer 
Complex  von  Sagen,  z.  B.  von  seiner  Armut  und  der  Abberufung  vom 
Pfluge,  geheftet;  um  diese  unterzubringen,  hat  man  ihm  sogar  Aemter 
angedichtet,  so  die  Dictatur  von  315,  wahrscheinlich  aber  auch  schon 
die  erste  Erwählung  zum  Cos.  suff.  nach  dem  Tode  des  Valerius  im 
Kampfe  gegen  Appius  Herdouius.  Auch  seine  kriegerischen  Tbateu  siud 
übertrieben;  hätten  die  Römer  wirklich  solche  Siege  errungen,  so  hätten 
sie  nicht  295  Antium  abtreten  müssen,  ln  der  Zeit  des  Decemvirats 
verschwinden  die  beiden  Quinctier  völlig,  was  nicht  denkbar  wäre,  wenn 
sie  wirklich  so  bedeutend  waren,  wie  sie  geschildert  werden.  Sie  stehen 
hier  auf  der  Seite  der  Aristokratie,  und  erst  3 Jahre  nach  den  leges 
Valeriae  Horatiae  308  erscheint  wieder  ein  T.  Quinctius  als  Consul.  Auch 
dessen  Sieg  über  die  Aequcr  bei  Corbio  wird  unbedeutend  gewesen  sein. 
Die  unter  dem  Consul  T.  Quinctius  311  berichtete  Geschichte  von  der 
Einschliessuug  eiues  feindlichen  Heeres  uuter  dem  Aequer  Cloelius,  welche 
ähnlich  dem  Cincinnatus  zngeschrieben  wird,  wird  wahrscheinlich  dem 
Procousul  von  290  T.  Quinctius  zuzuschreiben  seiu.  Au  dem  Siege  des 
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A.  Cornelius  Cossus  aber  den  Veienterkönig  Lars  Tolumnins  und  dem 
Kriege  gegen  Veii  können  die  beiden  in  demselben  erwähnten  Quinctier 
nicht  beteiligt  gewesen  sein,  und  zwar  ist  L.  Quinctius  aus  dem  Bericht 
vom  Jahre  317  zu  tilgen,  T.  Quinctius  dort  zwar  auch  zu  beseitigen, 
aber  vielleicht  als  Legat  in  der  einzigen,  wirklichen,  später  fallenden 
Etruskerschlacht  beizubehalten;  dieser  ist  aber  dann  nicht  T.  Quinctius 
Capitolinus,  sondern  T.  Quinctius  Pennus  (cos.  326).  Auch  die  Verlegung 
des  Aequerkriegs  vom  Jahre  322  in  das  nachfolgende  Konsulatsjahr  des 
Quinctius  ist  unrichtig.  Noch  werden  eine  Reihe  minder  erheblicher 
Angaben  geprüft  und  daraus  der  Schluss  gezogen,  dass  die  Annalen  Dio- 
dors  fast  durchgängig  Richtiges,  jedenfalls  sehr  alte  Nachrichten,  wahr- 
scheinlich aus  Fabius,  enthalten,  während  sich  an  nicht  wenigen  Stellen 
bei  Livius  offenbare  Fälschungen  in  der  gewöhnlichen  Tradition  nack- 
weisen lassen. 

Wie  allen  diesen  Untersuchungen,  ist  auch  dieser  ein  starker  Grad 
von  Subjectivität  eigen. 

C.  P.  Burger  j r. , De  bello  cum  Samnitibus  sccundo.  Harlem 
1884. 

* 

Der  Verfasser  giebt  im  orsteu  Abschnitt  »de  agro  Romano«  eine 
Uebersicht  über  die  Entstehung  und  Ausbreitung  des  römischen  Gebiets 
zur  Vorbereitung  auf  den  zweiteu  Abschnitt  »decausis  belli«,  während  im 
dritten  Abschuitt  »de  agro  Samuitium«  das  samnitische  Gebiet  besprochen 
wird,  fh  allen  diesen  Abschnitten  wird  das.  bekannte  Material  fteissig 
zusammengestellt  und  in  einzelnen  Punkten  von  Mommsen  und  Beloch 
abweichende  Ansichten  begründet;  erheblich  sind  die  Ergebnisse  nicht. 

Abschnitt  4 behandelt  die  Ereignisse  vor  dem  Caudinischen  Frieden 
(327  322).  Aus  der  Dictatur  des  L.  Papirius  Cursor  (326)  will  der 

Verfasser  bloss  den  Namen  des  Schlachtortes  Imbrinium  und  den  Triumph 
des  Dictators  III  Non.  Mart,  als  geschichtlich  beglaubigt  gelten  lassen, 
indem  er  gegen  Matzat  polemisiert,  der  bekanntlich  dieses  Datum  ebenso 
für  erfunden  erklärt,  wie  die  übrige  Erzähluug.  Aehnlick  gering  sind 
die  antiken  Reste  der  übrigen  Erzählung.  Im  Jahre  323  müssen  die 
Samniter  die  Mark  von  Fregellae  räumen  und  Gesandte  nach  Rom 
schicken;  Leichnam  und  Vermögen  des  Brutulus  Papius  wird  den  Römern 
ausgeliefert,  die  jedoch  keinen  Frieden,  sondern  nur  einen  Waffenstill- 
stand bewilligen.  Die  Consuln  L.  Fulvius  Curvus  und  _Q.  Fabius  Maxi- 
mus Rullianus  triumphieren  bezw.  Uber  die  Samniter  und  über  Sumniter 
und  Apulier.  - 

Abschnitts  giebt  die  Geschichte  des  Gaudinischen  Friedens;  auch 
hier  werden  manche  Ausführungen,  namentlich  des  Livius,  für  Erfindung 
erklärt,  im  Grossen  und  Ganzen  sind  die  neuen  Ergebnisse  der  Unter- 
suchung sehr  gering.  In  Abschnitt  6 werden  die  Vorfälle  der  Jahre 
318 — 312  untersucht.  Für  die  Jahre  318  316  werden  hier  in  der  Haupt- 
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Sache  nur  die  Angaben  des  Diodor  zugelassen.  Für  das  Jahr  315  er- 
giebt  sich  die  Belagerung  von  Luceria  durch  Papirius  und  von  Saticula 
durch  Pnblilius ; die  Samniter  erobern  Plistica,  bewegen  die  Soraner  zur 
Niedermachung  der  römischen  Besatzung,  werden  aber  bei  einem  Ent- 
satzversncbe  von  Saticula  von  Publilius  geschlagen,  worauf  sie  mit  grosser 
Macht  in  das  römische  Gebiet  einfallen.  Ein  gegen  sie  gesandtes  Heer 
unter  dem  Dictator  Q.  Fabius  Maximus  Ruilianus  und  dem  mag.  equitum 
Q.  Aulius  Cerretanus  wird  bei  Lautulae  geschlagen,  wobei  der  letztere 
fällt;  jetzt  fallen  Aurunker  und  Campaner  vou  Rom  ab;  doch  gelingt 
den  Römern  die  Eroberung  von  Luceria  und  Saticula;  ersteres  wird  la- 
tinische  Colonie.  Im  Jahre  314  greifen  die  Samniter  die  Verbündeten 
Roms  an,  werden  aber  bei  Cinna  von  den  Consuln  M.  Poetelius  Libo  und 
C.  Sulpicius  Longus  geschlagen ; die  Frucht  des  Sieges  ist  die  Einnahme 
und  Zerstörung  von  3 Städten  der  Aurunker.  Der  Dictator  C.  Maenius 
zieht  gegen  die  Campaner,  die  sich  jedoch  auf  die  Kunde  von  der  Nie- 
derlage der  Samniter  unterwerfen.  In  das  Jahr  313  fällt  die  Einnahme 
von  Sora,  Frcgellae,  Nola,  Atella  und  Calatia  und  die  Gründung  latini- 
scher  Colonien  in  Saticula,  Suessa  und  Pontiae;  im  Jahre  312  wird  In- 
teramna  Sucasina  als  latinische  Colonie  constituiert;  in  Samnium  kämpft 
der  Consul  M.  Valerius,  auch  wird  ein  Zug  gegen  Pollitium  im  Gebiete 
der  Marrucini  unternommen  Der  7.  Abschnitt  schildert  die  Ereignisse 
von  311—301.  Im  Jahre  311  fällt  der  Consul  C.  Iunius  Bubulcus  in 
Apulien  ein,  schlägt  die  Samniter  und  gewinnt  einige  Städte,  wäh- 
rend die  Kämpfe  des  anderen  Consuls  Q.  Aemilius  Barbula  gegen  die 
Etrusker  sieb  nicht  genauer  verfolgen  lassen.  Bedeutender  sind  wieder 
die  Vorfälle  des  Jahres  310,  wo  es  wieder  mehrere  Kriegsschauplätze 
giebt.  Die  Consuln  besiegen  die  Etrusker,  welche  mit  der  Belagerung 
von  Latium  beschäftigt  sind ; der  eine  Consul  C-  Marcius  Rutilus  weist 
dann  einen  Angriff  der  Samniter  auf  die  römischen  Bundesgenossen  zu- 
rück und  nimmt  Allifae,  der  andere  Q.  Fabius  Maximus  Ruilianus  geht 
über  den  Saltus  Ciminius  in  das  obere  Etrurien,  schlägt  Umbrer  und 
Etrusker  wiederholt,  stellt  Waffenruhe  mit  Arretium,  Perusia  und  Cor- 
tona  her,  erstürmt  Castola  und  entsetzt  Sutrium.  Das  Verbot  des  Se- 
nats, den  saltus  Ciminius  zu  überschreiten,  trifft  erst  nach  diesen  Er- 
folgen ein,  zu  denen  auch  das  Bündnis  der  umbrischen  Stadt  Camers 
mit  Rom  gehört.  Unterdessen  hatten  die  Samniter  den  Consul  Marcius 
angegriffen  und  geschlagen,  verloren  aber  die  Schlacht  bei  Longula  gegen 
L.  Papirius  Cursor.  Eine  Seeexpedition  gegen  Nuceria  bleibt  ohne  Er- 
folg. Der  Consul  Fabius  und  der  Dictator  Papirius  triumphieren.  Im 
Jahre  308  schliesst  Nuceria  mit  Rom  ein  Bündnis;  die  Consuln  Q.  Fa- 
bius Maximus  Ruilianus  und  P.  Decius  Mus  besiegen  die  Samniter,  un- 
terwerfen die  Umbrer  und  zwingen  Ocriculum  zum  Bündnisse;  ihr  Zug 
nach  Etrurien  führt  die  Erstürmung  der  Feste  Caprium  und  einen  Waffen- 
stillstand mit  Volsinii,  vielleicht  auch  die  Aufnahme  von  Tarquinii  in  das 
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passive  Bürgerrecht  herbei.  Der  letzte  Abschnitt  behandelt  den  Schluss 
der  Kämpfe  von  307—304.  Im  Jahre  307  kämpft  der  Consul  L.  Volum- 
mus Flamma  Violens  glücklich  gegen  die  Sallentiner.  Der  Proconsul 
Q.  Fabius  siegt  über  die  Samniter  und  die  mit  ihnen  verbündeten  Her- 
niker  bei  Allifae.  Im  Jahre  806  erobern  die  Samniter  Caiatia  und  Sora, 
ebenso  Arpinum  und  das  Gebiet  der  Marser;  die  Consuln  Q.  Marcius 
Tremulus  und  P.  Cornelius  Arvina  erobern  Silvium  in  Apulien  und  ver- 
heeren Samnium  selbst  6 Monate  lang.  Die  Herniker  werden  jetzt  nie- 
cTergeworfen,  Frusino  hart  für  seinen  Abfall  gestraft;  die  völlige  Unter- 
werfung führt  erst  der  Proconsul  Q.  Marcius  im  Jahre  305  durch,  der 
denn  auch  über  die  Anaguini  Hernicique  triumphiert.  Einen  Einfall  der 
Samniter  in  den  agcr  Stellas  und  Falernus  weisen  die  Consuln  L.  Postumius 
Megellus  und  Ti.  Minuciys  Augurinus  zurück,  wobei  letzterer  seinen  Tod 
findet.  Sein  Nachfojger  M.  Fulvius  Curvus  Paetinns  nimmt  Bovianum, 
vernichtet  eine  Heeresabteilung  der  Feinde  und  erobert  Sora,  Arpinum 
und  Cerfennia.  In  das  Jahr  804  fällt  der  Friedensschluss  mit  den  Sam- 
niten  und  die  Unterwerfung  der  Aequer,  sowie  ein  Vertragsabschluss  mit 
Marsern,  Paelignern,  Marrucinern  und  Frentanern. 

Dies  die  Hauptergebnisse  der  fleissigen,  sorgfältigen  und  umsich- 
tigen Arbeit,  welche  im  Einzelnen  noch  manches  Interessante  enthält, 
worauf  hier  nicht  eingegangen  werden  konnte. 

J.  Kaerst,  Kritische  Untersuchungen  zur  Geschichte  des  zweiten 
Samniterkrieges.  Leipzig,  B.  G.  Teubner  1884.  (Bes.  Abdr.  aus  dem 
13.  Supplementband  d.  Jahrb.  f.  kl.  Philol.) 

Der  Verfasser  will  die  Erzählung  des  Diodor  als  hauptsächliche 
Grundlage  für  die  Geschichte  des  zweiten  Samniterkrieges  zur  Geltung 
bringen,  er  hofft  dabei  den  Beweis  zu  erbringen,  dass  auch  für  diese 
ältere  Periode  eine  Reconstruction  der  historischen  Ereignisse  wenig- 
stens in-  ihren  Grundzügen  möglich  sei.  Er  schliesst  sich  dabei  an  Nissens 
Abhandlung  über  den  Caudinischen  Frieden  an,  deren  Resultate  in  der 
Hauptsache  für  ihn  feststehen.  In  einer  ausführlichen  Analyse  und  Kritik 
der  Quellen  werden  folgende  Resultate  gewonnen.  Ueber  den  inneren 
Zusammenhang  der  Ereignisse  erfahren  wir  sehr  wenig.  Die  lange  Dauer 
und  die  zahlreichen  Wechselfälle  des  Krieges  berechtigen  zu  dem  Schlüsse, 
dass  die  Samniter  an  Tapferkeit  und  kriegerischer  Tüchtigkeit  den  Rö- 
mern nicht  viel  nachstanden.  Die  Entscheidung  wurde  weniger  durch  die 
militärische  als  durch  die  politische  Ueberlegenheit  der  Römer  herbei- 
geführt, welche  der  einheitlich  regierte  römische  Staat  gegenüber  dem 
aus  verschiedenen  Völkern  bestehenden  samnitischen  Bunde  bewies.  Die 
Römer  verstanden  es,  überall  feste  und  dauernde  Verbindungen  anzu- 
knüpfen und  namentlich  die  Antipathieen  der  Nachbaren  gegen  die  sam- 
nitiscbe  Hegemonie  zu  benutzen;  wahrscheinlich  hielt  der  Adel  in  den 
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Stfidten  zu  Rom,  während  die  Demokraten  sich  Samnium  anschlossen. 
Am  meisten  wandelten  die  latinischen  Colonien  die  augenblicklichen 
Erfolge  des  Krieges  in  dauernde  Erwerbungen  um,  oder  bereiteten  we- 
nigstens letztere  vor;  sie  boten  den  Concentrationspunkt  für  die  Römisch- 
gesinnten  und  deckten  die  wichtigen  Militärstrassen.  Die  natürlichen 
Bundesgenossen  der  Samniter  waren  Etrusker  und  Tarentiner;  die  ersteren 
ermatteten  bald,  und  die  letzteren  haben  nicht  mit  Nachdruck  die  Sache 
Samniums  verfochten,  vielleicht  um  möglichst  das  Gleichgewicht  zwischen 
den  streitenden  Teilen  zu  erhalten.  Von  den  übrigen  Völkern,  die  durch 
ihre  Stammesverwandtschaft  auf  Samnium  angewiesen  waren  und  das- 
selbe im  Bundesgenossenkrieg  unterstützten , wurden  die  Samniter  in 
diesem  Kriege  entweder  nur  schwach  unterstützt,  oder  es  traten  sogar 
einzelne,  wie  die  Marser,  auf  Seite  der  Römer. 

Was  die  Ergebnisse  für  die  Quellenfrage  betrifft,  so  ist  Diodor 
die  wertvollste  und  zuverlässigste  Quelle.  Seinen  Nachrichten  liegen  die 
annales  maximi  zugrunde;  daneben  konnte  er  die  Reste  alter  und  wert- 
voller Tradition  vornehmer  Häuser  in  Rom,  z.  B.  des  Fabischen,  benutzen; 
doch  will  der  Verfasser  die  Bedeutung  dieser  Hausannalen  nicht  so  hoch 
wie  Niebuhr  u.  a.  stellen.  Der  Verfasser  führt  eine  Reihe  von  Grün- 
den an , die  dafür  sprechen , dass  diese  Quelle  Fabius  Pictor  gewesen 
sei;  dagegen  haben  wir  bei  Livius  den  Niederschlag  der  späteren  An- 
nalistik  vor  uns;  diese  Berichte  sind  trügerisch  und  unzureichend. 

Rudolf  v.  Scala,  Der  pyrrhische  Krieg.  Disscrt.  Berlin- Leip- 
zig 1884. 

Der  Verfasser  unternimmt  es  zunächst,  die  Untersuchungen  Schu- 
berts nochmals  zu  prüfen,  mit  Hilfe  der  sichergestellten  Resultate  das 
noch  nicht  behandelte  Quellengebiet  zu  erforschen  und  endlich  die  Er- 
gebnisse dieser  Quellenkritik  auch  in  zusammenhängender  Darstellung  zu 
verwerten. 

Die  Quelleu  des  pyrrbiseben  Krieges  werden  um  die  drei  Centren 
Hieronymos,  Duris  und  Timaios  gruppiert.  Von  diesen  drei  Hauptautoren 
werden  die  Lebensumstände  vorgeführt,  nicht  allein  um  einen  Massstab 
für  die  Betirtheilung  ihres  Charakters  zu  gewinnen,  sondern  auch  um  die 
auf  die  einzelnen  zurückgehenden  Stücke  zu  erkennen,  und  ihre  Dar- 
stellung nicht  allein  des  pyrrhischen  Krieges,  sondern  der  ganzen  pyrrhi- 
schen  Geschichte  zu  analysieren. 

Nach  einer  eingehenden  Vergleichung  der  Ueberlieferungett  des 
Trogus  Pompeius,  Plutarch,  Diodor,  Pausanias  und  Polyaen  wird  das 
Verhältnis  des  Hieronymos  zu  Pyrrhos  erörtert.'  Er  zeichnet  ihn  als 
grossen  Fcldherrn  und  als  einen  der  tapfersten  Krieger  seiner  Zeit ; da- 
gegen tadelt  er  an  ihm  den  inconsequenten,  energielosen  Charakter,  na- 
mentlich sein  beständiges  Plänemachen.  Trotzdem  werden  mnnebe  seiner 
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Thaten  auf  die  übelwollendste  Weise  ausgelegt.  Eine  Aendcrung  des  Ur- 
teils lässt  sich  deutlich  iu  Bezug  auf  den  italienischen  Zug  erkennen, 
da  hier  Pyrrhos  dem  Hieronymos  nicht  mehr  als  Feind  gegonüberstand, 
auch  diese  Berichte  als  nachträgliches  Einschiebsel  unter  der  Einwir- 
kung der  Berichte  pyrrhischcr  Offiziere  sowie  der  Thatsache  abgefasst 
waren,  dass  der  Gegner  nicht  mehr  am  Leben  war.  So  ist  das  Bild  des 
pyrrhischen  Krieges  in  Italien  durchaus  objectiv  gehalten;  Hieronymus 
muss  in  der  pyrrhischen  Geschichte  als  erster  und  vorzüglichster  Führer 
dienen.  Dagegen  zeigt  die  Analyse  der  möglicherweise  auf  Duris  zurück- 
zuführenden Nachrichten,  dass  er  in  der  pyrrhischen  Geschichte  nur 
hinderlich  ist.  Anekdoten  werden  gegeben,  die  ein  getreues  Spiegelbild 
zeitgenössischer  Tradition  sind;  die  wenigen  Thatsacben,  die  er  bringt, 
können  nicht  damit  versöhnen , dass  er  vieles  verwirrt  und  ins  Unklare 
gebracht  hat.  Man  muss  es  unter  diesen  Umständen  als  ein  Glück  be- 
trachten, dass  seine  Spuren  nur  bis  zum  Anfänge  des  pyrrhischen  Krieges 
reichen.  Timaios  gestattet  keine  Auffassung  der  Persönlichkeit  und  des 
individuellen  Charakters  des  Pyrrhos,  da  seine  Beurteilung  je  nach  seinen 
Gewährsmännern  ganz  verschieden  ausfällt.  Den  Versuch,  die  in  der 
Kritik  des  Pyrrhos  auscinandergehenden  Quellen  zu  einem  einheitlichen 
Bilde  zu  gestalten,  hat  er  nicht  gemacht.  Von  der  Bedeutung  des 
Pyrrhos  und  seines  Kampfes  mit  den  Römern  hat  er  nicht  die  leiseste 
Ahnung.  Den  inneren  Zusammenhang  der  Dinge  ersetzt  er  durch  Fa- 
talismus, Träume  und  Wahrsagungen;  den  Duris  überragt  er  an  ge- 
wissenhaftem Streben  weit,  er  forscht  nach  gut  unterrichteten  Quellen, 
ordnet  sich  diesen  aber  in  völlig  urteilsloser  Weise  unter.  Neben  diesen 
drei  Hauptquellen  treten  die  übrigen  zurück.  Die  römischen  Annalisten 
sind  wegen  des  grossen  Abstandes  von  den  Ereignissen,  ihrer  tenden- 
ziösen Schreibweise  und  geringen  Quellenbenutzung  von  zweifelhaftem 
Werke.  Ob  Livius  griechische  Quellen  benutzt  hat,  lässt  sich  nicht  ent- 
scheiden. 

Der  zweite  Abschnitt  stellt  nach  Massgabe  dieser  Qnellenuntersuchun- 
gen  den  pyrrhischen  Krieg  dar.  Kap.  1.  »Rom  bei  seinem  Eintritt  in 
den  Kampf»  schildert  in  zwei  Abschnitten  die  römische  Reichsorgnuisa- 
tion  und  die  Heeresorganisation;  beides  sind  äusserst  gelungene  Bei- 
träge zum  Verständnis  der  Geschichte  dieser  Zeit.  Kap.  2 schildert  den 
Verlauf  des  Krieges  in  folgenden  Abschnitten:  Rom  und  Tarent,  Pyrr- 
hos, Vorbereitung  zum  Kampfe  und  Schlacht  bei  Heraklea,  der  weitere 
Feldzug  des  Jahres  280,  Schlacht  bei  Asculum  und  Pyrrhos’  Zug  nach 
Sicilien,  das  letzte  Jahr  des  pyrrhischen  Krieges.  Ein  Schlussabschnitt 
fasst  das  Ergebnis  zusammen.  Drei  Momente  sind  es,  die  bei  der  Be- 
trachtung des  Kampfes  zwischen  Pyrrhos  und  den  Römern  als  universal- 
historisch wichtig  entgegentraten;  Das  Römertum  tritt  als  Träger  uni- 
versalhistorischer Beziehungen  an  die  Stelle  des  Hellenentums,  eine  gc- 
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waltige  Persönlichkeit,  ein  Spätling  ans  Alexanders  Heldenzeiten,  ringt 
mit  der  Organisation  eines  ganzen  Volkes  und  bald  nach  Ablauf  des 
Krieges  tritt  zum  ersten  Male  römische  Geschichte  in  griechischen 
Quellen  auf. 

Drei  Excurse  behandeln  die  Chronologie  des  pyrrhischen  Krieges, 
Antigonos'  Correspondenz  mit  Hieronymos  und  Melinnos  Ode  an  Rom. 

Die  Schrift  ist  präcis,  vorsichtig  und  klar. 

Arthur  Fränkel,  Der  Amtsantritt  der  römischen  Consuln  wäh- 
rend der  Periode  387—532  d.  St. 

Der  Verfasser  versucht  in  den  vorliegenden  Studien  die  wichtig- 
sten und  schwierigsten  Fragen  der  römischen  Geschichte  einer  Lösung 
näher  zu  führen. 

Er  glaubt,  dass  weder  die  Frage  nach  dem  Termin  des  Amtsan- 
tritts der  Consuln  noch  die  Frage  über  das  Verhältnis  des  römischen 
Kalenders  zum  julianischen  bis  jetzt  richtig  gelöst  sei,  und  richtet  seine 
Polemik  speciell  gegen  Unger  und  Matzat. 

Die  Matzat’sche  Kalenderbypothese,  nach  welcher  der  erste  März 
vom  Jahre  440—191  v.  Chr.  die  Monate  Januar  bis  November  durchlaufen 
haben  soll,  wird  im  ersten  Kapitel  geprüft  und  dabei  die  beiden  Prä- 
missen, dass  im  älteren  römischen  Kalender  nie  ausgeschaltet  worden 
und  in  209  Kalenderjahren  33  Extraschalttage  eingefügt  • worden  sind, 
als  gänzlich  unsicher  bezeichnet.  Um  aber  zu  sehen,  ob  die  Consequen- 
zen  der  Hypothese  durch  sichergestellte  Tbatsachen  bestätigt  weiden, 
sucht  der  Verfasser  unverdächtige  Nachrichten  alter  Schriftsteller  auf- 
zufinden, nach  denen  ein  bestimmtes  Ereignis  einer  gewissen  Jahreszeit 
zugewiesen  wird,  während  das  Datum  dieses  Ereignisses  nach  römischem 
Kalender  anderswoher  bekannt  ist.  Dazu  wählt  er  den  Zeitraum  des 
zweiten  puniscben  Krieges  und  erweist  aus  einer  Reihe  von  Daten,  dass 
Matzats  Hypothese  durch  dieselben  nicht  nur  in  keinem  Falle  bestätigt, 
sondern  entschieden  widerlegt  wird ; dasselbe  ergiebt  sich  für  den  Zeit- 
raum des  ersten  punischen  Krieges.  Sodann  wird  durch  drei  sichere 
Beispiele  erwiesen,  dass  nicht  nur  während  des  zweiten  punischen  Krieges 
der  römische  Kalender  dem  julianischen  um  ungefähr  zwei  Monate  vor- 
aus war,  sondern  dass  auch  während  des  Zeitraums  von  der  Landung 
des  Pyrrhus  bis  zum  Anfang  des  zweiten  punischen  Krieges  t280  - 218 
v.  Chr.)  dasselbe  Verhältnis  bestand. 

Um  nun  dies  Verhältnis  in  noch  früheren  Zeiten  untersuchen  zu 
können,  versucht  der  Verfasser  den  consularischen  Antrittstermin  der 
Jahre  387 — 532  d.  St.  zu  bestimmen.  Er  stellt  zu  diesem  Zwecke  die 
Frage,  ob  der  Antrittstermin  durch  Interregen  verschoben  worden  ist 
oder  nicht,  und'gelangt  zu  dem  Resultate,  dass  durch  glaubwürdige  Zeug- 
nisse bewiesen  ist,  dass  die  Consuln  in  manchen  Fällen  nach  einem  Inter- 
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regnum  am  Tage  ihrer  Wahl  ihr  Amt  nntraten;  andererseits  zeigt  ein 
Beispiel,  dass  cs  auch  Fälle  gab,  wo  die  Consuln  nach  einem  Interreg- 
num mit  ihrem  Amtsantritt  bis  zu  den  nächsten  Kalenden  oder  Iden 
gewartet  haben;  eine  feste  Regel  lässt  sich  darum  nicht  aufstellen;  durch 
ein  längeres  Interregnum  ist  eine  Verschiebung  des  Antrittstermins  stets 
eingetreten. 

Das  dritte  Kapitel  beschäftigt  sich  mit  der  Frage  der  Verände- 
rung des  consulariscben  Antrittstermins  während  der  Jahre  387  — 53t 
d.  St.  Danach  fiel  derselbe  von  387  — 433  d.  St.  auf  folgende  Data: 
387  398  Kal.  Jan.;  399  etwa  zwischeu  7.— 11.  Febr.;  400  und  401  Kal. 
Febr.;  402—410  entweder  Kal.  oder  Id.  Mart,  oder  Kal.  April.;  411, 
412,  413  blieb  entweder  derselbe  Termin  bestehen  oder  der  Amtsantritt 
wurde  um  höchstens  einen  Monat  verschoben;  414—420  Kal.  Nov.;  422 
- 427  Kal.  Quinctil.;  428  und  429  Kal.  Sept.  oder  Id.  Sept.;  431-  433 
Id.  Mart,  oder  Kal.  April.  Die  entgegenstehenden  Annahmen  von  Unger  und 
Matzat  werden  als  mit  der  Ueberlieforung  nicht  vereinbar  zurückge- 
wiesen. Vom  Jahre  434—401  hat  sich  der  Antrittstermin  — wahrschein- 
lich 16.  Juli  römischen  Kalenders  — nicht  verändert.  Seit  dem  Jahre 
473  fiel  der  Antrittstermin  auf  1.  Mai;  diese  Veränderung  ist  also  zwi- 
schen 462 — 473,  wahrscheinlich  im  Jahre  der  letzten  secessio  eingetreten, 
bis  zum  Jahre  531  blieb  dieser  Termin,  seit  532  traten  die  Consuln  an 
den  Iden  des  März  an. 

Das  vierte  Kapitel  behandelt  das  Verhältnis  des  römischen  Kalen- 
ders zum  julianischen  zur  Zeit  der  Samniterkricge.  An  den  Jahren  440 
und  461  d.  St.;  wird  die  frühere  Annahme  bestätigt,  dass  der  erstere 
dem  letzteren  um  etwa  zwei  Monate  voraus  war. 

Excurs  1 bespricht  die  sogenannten  Dictatorcnjahre.  Der  Ver- 
fasser gelangt  darin  gegen  Unger  zu  dem  Resultat,  dass  die  Annahme 
eines  besonderen  Dictatorenregiments  in  den  Jahren  421,  430,  445,  453 
mit  den  Angaben  der  Schriftsteller  im  Widerspruch  steht.  Sind  also  die 
Dictatorenjahrc  als  besondere  Zeiträume  ursprüngliche  und  echte  Ucbcr- 
Iieferung,  so  müssen  alle  Schriftsteller  bei  allen  vier  Jahren,  auch  die 
Quelle  Diodors,  diese  ursprüngliche  Ueberlieferung  teils  verdunkelt,  teils 
verdreht,  teils  weggelassen  haben.  Da  nun  auch  die  Gewährsmänner  des 
Diodor  und  Polybios,  unsere  ältesten  und  besten  Quellen  über  römische 
Geschichte,  die  Dictatorjahre  nicht  in  Anrechnung  bringen,  so  wird  man 
nicht  umbin  können,  dieselben  als  spätere  Fiction  anzuerkennen  Auch 
für  Matzats  Annahme,  dass  die  Dictatoreujabre  maskierte  Interregnen 
seien,  kann  nicht  der  geringste  Beweis  erbracht  werden.  Wahrschein- 
lich sind  die  Dictatorenjahre  so  entstanden,  dass  in  Jahren,  wo  Dicta- 
toren  zugleich  mit  Consuln  regierten,  jenen  je  ein  besonderes  Amtsjahr 
zugeteilt  wurde. 

Excurs  2 behaudelt  die  Frage:  Ist  der  Latinerkrieg  im  Jahre  414 
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oder  415  beendigt  worden?  Hier  wird  gegen  Clason  das  Resultat  ge- 
wonnen, dass  im  Jahre  415  höchstens  ein  Waffenstillstand  geschlossen, 
der  Krieg  aber  erst  416  beendigt  wurde.  Die  Darstellung  des  Livius 
über  die  Ereignisse  dieses  Jahres  ist  glaubwürdig,  auch  die  Triumphe 
des  Maenius  und  Eurius  sind  wirklich  gehalten  worden. 

Excurs  3 antwortet  auf  die  Frage:  Sind  die  Siege  der  Römer  im 
Jahre  461  historisch  oder  nicht?  in  bejahendem  Sinne.  Der  äussere 
Beweis  liegt  in  der  durch  die  Inschrift  und  Plinius  bezeugten  Weihung, 
bei  der  die  Spolien  des  Sieges  dargebracht  wurden. 

Excurs  4 »die  'deportatio  exercitus«  erweist  gegen  Mommsen,  dass 
weder  die  siegreiche  Beendigung  des  ganzen  Krieges,  noch  die  Heim- 
führung des  Heeres  für  den  Triumph  Bedingung  waren. 

Excurs  5 «Heber  die  chronologische  Anordnung  der  Ereignisse  bei 
Livius«  zeigt  an  einigen  Beispielen,  dass  diese  bisweilen  recht  mangel- 
haft, daher  bei  chronologischen  Berechnungen  nur  mit  Vorsicht  zu  be- 
nutzen ist. 

Excurs  6 «Prüfung  der  Ansicht  Nissens« : »Die  Ernte  habe  im 
Altertum  um  einen  vollen  Monat  später  stattgefunden  als  heutzutage«, 
gelangt  zu  dem  Ergebnisse,  dass  die  Ernte  im  Altertume  in  Italien  und 
Sicilien  bloss  10  14  Tage  später  stattfand,  als  heutzutage. 

Am  Schlüsse  giebt  der  Verfasser  eine  Reihe  von  Nachträgen,  teil- 
weise im  Anschluss  an  eben  erschienene,  mit  der  vorliegenden  sich  mehr 
oder  minder  berührende  Arbeiteu,  z.  B.  Bergk's  Beiträge  zur  römischen 
Chronologie,  Kaerst,  Kritische  Untersuchungen  zur  Geschichte  des  zweiten 
Samniterkriegcs. 

Wenn  man  auch  die  Resultate  nicht  als  uuumstösslich  bezeichnen 
darf  - sie  sind  teilweise  sicher  unrichtig,  und  es  kommt  meist  darauf  an, 
wie  weit  mau  den  einzelnen  Schriftstellernachrichten  glauben  will  , so 
macht  doch  die  Arbeit  durch  die  gänzliche  Unabhängigkeit  der  Unter- 
suchung einen  nicht  unbefriedigenden  Eindruck;  nur  hätte  der  Verfasser 
für  die  Prüfung  der  einzelnen  Fragen  jeweils  alles  Material  und  nicht 
bloss  einzelne  willkürlich  gegriffene  Data  heranzieheu  müssen. 


V.  Die  panischen  Kriege  und  die  Unterwerfung  der 
Staaten  am  Mittelmeer. 

W.  Gisi,  Die  Gaesates.  Anz.  f Schweiz.  Altertumskunde.  1883. 
No.  2.  p.  400. 

Der  Verfasser  halte  im  Anzeiger  1868  S 131  die  Gaesates  als  im 
Wallis  sesshaft  und  damit  als  die  frühesten  in  der  Geschichte  auftreten- 
den Bewohner  der  Schweiz  zu  erweisen  gesucht.  Im  Anschluss  an  Gae- 
sati  Uelvetii  C I.L.  5,  536  und  Gaesati  Raeti  C.  I.  L.  7,  1002  dehnt  er 
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die  Sitze  derselben  auf  Unter-Wallis  und  die  nördlich  angrenzenden  hel- 
vetischen Landesteile  aus.  Die  Heerhaufen  von  225  und  223  mögen  auf 
den  zahlreichen  Pässen  zwischen  Gotthard  und  Gr.  Bernhard  in  die  lom- 
bardische Ebene  heruiedergestiegen  sein.  Der  Name  Gaesates  erhielt 
sich  nach  C.  I.  L.  8,  2728  bis  tief  in  die  römische  Zeit  hinab. 

H.  Schiller,  Ueber  den  Stand  der  Frage,  welchen  Alpenpass  Han- 
nibal  benutzt  hat.  Berl.  philol.  Wochenschrift  1884  No.  23—25. 

Die  neueren  Arbeiten  von  Neumann,  Henuebert,  Btlrkli  - Meyer, 
Douglas,  W.  Fresktield  und  Perrin  werden  in  ihren  Resultaten  mitgeteilt 
und  beurteilt.  Wir  können  auch  jetzt  nicht  mit  Sicherheit  sageu,  wel- 
chen Pass  Haunibal  benutzt  hat;  aber  mit  ziemlicher  Sicherheit  lässt  sich 
behaupten,  dass  dies  der  Kl.  Bernhard  uicht  gewesen  sein  kann,  während 
die  Chancen  für  den  Mont  Gencvre  und  Col  de  Clapier  gestiegen  sind. 

H.  Dübi,  die  Römerstrassen  in  den  Alpen  (Jahrb.  d.  S.  A.  C.  19, 
381  — 416),  will  gegen  Freshiield  den  Mont  Genövre  dem  Hannibal,  den 
Col  d’Argentiere  dem  Pompeius  zuweisen. 

Ich  möchte  diese  Gelegenheit  benutzen,  um  auf  eine  Schrift  auf- 
merksam zu  machen,  die  mir  damals  nicht  zugänglich  war.  seitdem  aber 
durch  die  Güte  des  Herrn  Verfassers  in  meine  Hände  gelangt  ist,  und 
welche  vom  philologischen  Standpunkte  die  Frage  zu  Gunsten  des  Mont 
Genövre  entscheidet.  Es  ist  dies  Fr.  Rauchengtein,  Nochmals  Hannibals 
Alpenübergang.  Mit  einem  Kärtchen.  Aarau  1864. 

Der  Verfasser  geht  von  dem  ihm  unumstösslicben  Satze  aus,  dass 
Polybius  und  Livius  im  Anfaugs-  und  Endpunkte  des  Alpenüberganges 
mit  einander  übereinstimmen,  die  verbindende  Linie  aber  nur  von  letzte- 
rem durch  bestimmte  Namen  von  Völkerschaften  und  Flüssen  scharf  und 
kenntlich  gezeichnet  und  somit  Livius  nicht  nach  Polybius,  sondern  dieser 
nach  jenem  zu  ergänzen  ist,  woraus  sich  als  sicheres  Resultat  für  die 
Bestimmung  des  Weges  der  Mont  Genevre  ergeben  muss. 

Livius  und  Polybius  stimmen  überein,  indem  ersterer  21,  31  ad 
insulam,  letzterer  3,  49  ~/>öq  njv  xaXou/uv^v  Xfjaov  haben,  d.  h.  Hannibal 
marschiert  nicht  i n die  Insel  hinein,  ein  Uebergang  Uber  die  Isöre  wird 
nirgends  erwähnt.  Nach  Livius  c.  31,  6 zieht  er  von  Valentia  weiter,  nach 
Polybius  llapä  xuv  lluxafiüv,  daselbst  ist  ad  laevam  zu  lesen,  und  die 
Stelle  heisst:  Obwohl  das  nächste  Ziel  seines  Marsches  bereits  die  Alpen 
waren,  so  zog  er  doch  nicht  auf  dem  kürzesten  Wege,  sondern  auf  dem 
linken  oder  südlichen  Ufer  der  Isöre  flussaufwärts  gegen  ONO,  um  dann 
im  Tricastinischen  (Gegend  von  Grenoble)  angelangt , ganz  nach  S sich 
wendend  durch  das  Dracthal  an  die  Durance  zu  gelangen.  War  also 
OSO  die  gerade  Richtung  für  Hannibal,  so  wich  er  nach  ONO  ad  laevam 
ab  und  kam  so  vom  linken  Ufer  der  Isere  bis  zu  deren  Zusammenfluss 
mit  dem  Druc  und  dann  südlich  sich  wendend  wieder  längs  dem  Ufer  des 
Drac,  also  immer  llapa  xuv  lloxa/iuv  an  die  Durance.  Damit  stimmen  auch 
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die  Oclzweigc  bei  Polybius  52,  die  cs  am  Kl.  Bernhard  nicht,  wohl  aber 
bei  Barcelonette  südlich  der  Durance  giebt.  Nach  Polybius  53,  Livius  35 
kommt  Hannihal  am  neunten  Tage  auf  die  Hochebene;  der  für  das  Lager 
nötige  Platz  lässt  sich  auf  der  grossen  Hochebene  des  Mont  Genevre 
leicht  erkennen,  und  auch  der  Abstieg  stimmt  durchaus  mit  der  Be- 
schreibung von  Wickham  uud  Gramer.  Auch  Polybius  56  x'it  tö  rütv 
'huiißovK/  iSuot  widerspricht  den  Angaben  des  Livius  nicht,  wenn  man 
nur  c.  60  zur  Ergänzuug  beizieht.  Dieselben  sind  so  zu  verstehen:  Nach- 
dem Hannibal  in  Italien  angekommen  war,  lagerte  er  hart  am  Fusse 
der  Alpen  und  liess  sein  Heer  rasten;  hierauf,  nachdem  es  sich  erholt 
batte,  eroberte  er  die  Stadt  der  Tanriuer,  welche  am  Fusse  der  Alpen 
wohnen,  c.  56  wird  das  Ziel  ira  Allgemeinen  angegeben,  welches  Han- 
nibal zu  erreichen  suchte,  nachher  bei  der  genaueren  Beschreibung  er- 
wähnt Polybius  das  Volk,  welches  sich  Hannibal  zwischen  Alpen  und  Po- 
land  auf  dessen  Zug  zu  den  Insubrärn  in  den  Weg  stellte.  Das  Ver- 
fahren der  alten  Schriftsteller,  die  Hauplhandtung  oder  auch  das  End- 
resultat der  ganzen  Handlung  summarisch  vorweg  zu  setzen,  während 
die  dieses  Endresultat  erst  vermittelnden  uud  herbeiführenden  einzelnen 
Züge  und  Momente  nachfolgen,  wird  von  Rauchenstein  mit  Beispielen 
aus  Homer  und  Uerodot  gestützt.  Mit  den  Worten  xarf^e  ToX/vjpäte  eit 
rü  ne/ii  riv  lldnm  r.tSta  xal  etc.  wollte  Polybius  das  Ziel  andeuten,  wel- 
ches er  erreichen  wollte;  roX/uj/m e in  Verb,  mit  dem  Imperf.  be- 
zeichnet die  Ireudige  Zuversicht  und  das  Selbstvertrauen,  mit  dem  Han- 
nibal an  die  Beseitigung  der  letzten  Schwierigkeiten,  die  Bewältigung 
der  Taurini,  ging.  Auch  App.  hell.  Hann  4 extr.  u.  5 kennt  Taurasia  und 
seine  Zerstörung  vor  der  Ankunft  am  Po,  und  Strabo  4 p 209  hat  Po- 
lybius’ Worte  ij  Stet  Ta’t/tivuiv  r,v  Awtßae  StijXHzv  bewahrt.  Livius  c.  38, 
5 sq.  hat  die  Taurini  sogar  polemisch  als  das  erste  Volk  nach  dem  Alpen- 
übergange  erwähnt;  seine  Polemik  konnte  jedoch  nicht  gegen  Polybius 
gerichtet  sein.  Schliesslich  erweist  der  Verfasser  auch  noch  in  einer 
historischen  Betrachtung,  duss  der  Mont  Genövre  der  einzige  Pass  sei, 
der  für  Hannibal  iu  Betracht  kommen  könnte,  und  den  auch  Pompeius 
und  Caesar  benutzten. 

Perrin,  Colonel  d'Art.  Marche  d'Annibal  des  Pyrdnees  au  Po. 

Fascicule  1.  Description  des  valides  qui  se  rendent  de  la  valide  du 

Rhöne  dans  celle  du  Po.  Fascicule  II.  1883. 

Diese  autographierte  Arbeit'ist  wohl  eine  der  gründlichsten,  welche 
je  über  dieses  Thema  unternommen  worden  sind.  Der  Verfasser  ist 
Artillerie  Offizier  und  hat  die  Befestigungen  in  den  von  ihm  beschriebe- 
nen Gebieten  (Jura  und  Hautes- Alpes)  ausgefflhrt,  somit  Veranlassung 
gehabt,  dieselben  näher  kennen  zu  lernen  als  die  meisten  Menschen.  Er 
hat  alle  einzclueu  Routen,  oft  mehrmals,  genau  untersucht,  und  seine 
Angaben  beruhen  alle  auf  eigenen  Erfahrungen. 
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Die  römische  Meile  wird  von  dem  Verfasser  auf  1476  m festgesetzt, 
dann  bespricht  er  die  gewaltigen  natürlichen  Umänderungen,  welche  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  vor  sich  gehen  mussten.  Der  Marsch,  den  Ilan- 
nibal  in  Spanien  ausftlbrte,  nahm  von  Carthagena  bis  zum  Ebro  für 
452  km  27  28  Tage  in  Anspruch,  indem  der  Verfasser  annimmt,  dass 

die  Armee  höchstens  20  km  am  Tage  machen  kouute;  da  er  Mitte  Mai 
anfbrach,  kam  er  Mitte  Juni  218  in  Tortosa  an.  Vom  Ebro  bis  zu 
les  Marches  brauchte  er  zwei  Monate;  um  den  io.  August  schlug  er  sein 
Lager  auf  dem  rechten  Ufer  des  Llobregat,  vier  Meileu  von  Figuiöres 
auf  dem  Plateau  zwischen  Pont- des- Moulins,  Camany,  St.  Clement  und 
Pördlada;  die  gallische  Strasse  führte  Uber  den  Col  de  Pauissas;  diese 
wählte  Hannibal  für  Elepbanteu,  Reiterei,  Tross  und  Schwerbewaffnete, 
während  das  leichte  Fussvolk  Uber  den  Col  de  Carbassiöre  marschierte; 
unter  Eine  schlug  er  das  Lager.  Von  der  Höhe  der  Pyrenäen  (les 
Marches)  bis  zum  KhöneUbergang  weist  der  Verfasser  uuter  Auffindung 
zweier  Irrtümor  in  der  Peutiugerscheu  Tafel  genau  200  Millieu  nach,  die 
er  gleich  den  1600  Stadien  des  Polybius  setzt.  Von  der  RhöuemUndung 
marschierte  er  aufwärts  und  schlug  sein  Lager  iu  der  Ebene  von  La 
Ramiere  gegenüber  von  Orange,  wie  Polybius  augiebt,  vier  Tagemärsche 
von  der  MUndung;  hier  kam  er  am  1.  September  an.  Den  Uebergaugs- 
punkt  hatte  er  ausgezeichnet  gewählt,  etwas  oberhalb  der  Duranceraün- 
dung,  so  dass  dieser  Fluss  zwischen  ihm  und  den  Römern  blieb;  der 
Rhöne  ist  hier  kaum  300  m breit,  an  dem  rechten  Ufer  tief,  am  linken 
Hach;  die  Flosse  wurden  abgelassen  zwischen  Guöranne  und  Caderousse, 
das  Lager  der  Gallier  befand  sich  zwischen  Orange  und  le  Lampourdier 
am  Ufer  der  Mayue.  Hanno  Überschritt  den  Fluss  zwischen  St.  Just 
und  St.  Marcel  d'Ardeche  und  schlug  sein  Lager  auf  dem  Plateau  zwischen 
Lapalud  und  dem  Schloss  von  Fremigere.  Der  Kampf  zwischen  den  Nu- 
midiern und  dom  Vortrabe  des  Consuls  Scipio  fand  in  der  Ebene  von 
Bödarrides  statt.  Hunuiba!  schlug  nach  dem  ersten  Marsche  auf  dem 
linken  Ufer  sein  Lager  bei  St.  Paul- trois-ch&teaux,  am  folgenden  Tage 
zwischen  Aucöue  und  Montölimar  jenseits  des  Roubion,  am  dritten  über- 
schritt er  die  Dröme  und  lagerte  unterhalb  Livrou,  am  vierten  kam  er 
an  die  höre  bei  Chateauneuf;  auch  diese  Entfernungen  stimmen  genau 
mit  den  Angaben  des  Polybius  überein. 

Die  Ufer  der  Isöre  verliess  Hannibal  Anfang  Oktober  und  ging 
zuerst  Rhöne  aufwärts  nach  der  Ebene  von  Grand-Lemps  und  lagerte  an 
den  Quellen  der  Bourbre;  von  da  ging  es  nach  dem  See  von  Aiguebel- 
lette,  dann  nach  Löpin.  Monimelinn,  wo  er  Uber  die  Isöre  ging,  Haute- 
Ville;  auch  hier  stimmen  die  Entfernungen  ganz  genau  mit  denen  des 
Polybius.  Der  Kampf  mit  den  Allobrogern  fand  bei  Montandry  statt; 
von  da  ging  die  Armee  über  den  kleinen  Cuchuron  nach  St.  Georges, 
dann  nach  Belle- Ville  und  Pre  Jourdan;  bei  la  Chambre  ging  sie  Uber 
den  Are  nach  Cbäte),  Villard-Cldmeut,  St.  Michel,  Champ-Villerey,  Arno- 
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don,  Aussois.  Von  da  ging  es  aufwärts  am  Lac  Noir  vorüber  nach  dem 
Col  du  Clapier,  bald  nachher  sah  iflan  das  Doria-Thal,  die  Ebene  des  Po 
und  Turin.  Die  Ankunft  auf  dem  Col  du  Clapier  setzt  Petrin  spätestens 
um  den  24.  oder  25.  Oktober;  er  bezieht  sich  auf  eine  Berechnung  des 
Astronomen  Maskelgne,  der  den  Untergang  der  Pleiaden  auf  26.  Oktober 
bestimmt.  Der  Abstieg  ist  leicht,  man  musste  den  Fusssteig  nur  för 
die  Elephanten  erweitern.  Vom  Col  du  Clapier -nach  Susa  betrug  der 
Marsch  20,  von  da  nach  Rivoli  32  km.  Auch  von  Haute- Ville  — Rivoli 
stimmen  die  Entfernungen  ganz  genau  mit  den  Daten  des  Polybius.  Die 
Ankuuft  Hannibals  in  der  Poebene  erfolgte  gegen  den  l.  November;  bis 
gegen  Mitte  des  Monats  dauerten  die  Erholung  der  Truppen,  Beschaffung 
von  Pferden  etc.  und  die  Unterhandlungen  mit  den  Insubrern,  nachher 
ging  er  gegen  ihre  Stadt  vor;  am  Ticino  konnte  er  erst  in  den  ersten 
Tagen  des  December  sein. 

ln  einem  besonderen  Kapitel,  Du  passage  par  le  Mont-Cenis  führt 
der  Verfasser  aus,  dass  an  diesen  Pass  nicht  gedacht  werden  könne,  da 
hier  nichts  mit  der  Polybiauischen  Beschreibung  stimmt.  Auch  hier  hat 
der  Verfasser  selbst  die  betreffenden  Touren  und  Untersuchungen  gemacht. 

Der  zweite  Teil  ist  wesentlich  polemischer  Natur:  er  sucht  durch 
genaue  Erforschung  und  Schilderung  aller  Thäler  und  Uebergänge  zwi- 
schen Rhone-  und  Po  -Thal  zu  erweisen,  dass  an  keinen  andern  Weg 
gedacht  werden  könne,  als  an  den  von  Perrin  festgestellten.  Nach  einan- 
der werden  uns  vorgefübrt  das  Thal  von  Eygues,  von  Crescleoux,  der 
Dröme  und  die  Kömerstrasse  hier,  der  Col  Menee  oder  Miuuit,  der  Col 
de  Grimone,  die  Thäler  des  Brac,  der  Ubaye,  des  Guill,  der  Durance, 
der  Romanche,  die  Römerstrasse  von  Oisaus,  das  Thal  von  Pragelas,  das 
Thal  von  C£sanne  nach  Susa,  der  Col  du  Grand  Mont- Cenis,  die  Thäler 
der  Averolie,  von  Rochemelon,  die  Cols  du  Lautaret,  d'Arnas,  du  Col- 
lerin,  Görard,  der  kleine  und  grosse  Bernhard  und  die  Römerstrasse  von 
Annecy  nach  Genf. 

Die  Arbeit  ist  jedenfalls  die  sorgfältigste  und  eingehendste,  die  je 
über  diese  Frage  geschrieben  worden  ist,  und  zeigt  eine  seltene  und  all- 
seitige Kenntnis  der  Localitäten,  der  geologischen  und  geographischen 
Verhältnisse.  Zudem  kommt  dem  Verfasser  seine  militärische  Gewöhnung 
zugute.  Mehrere  Karten  ermöglichen  auch  dem  Laien,  diesen  Fragen 
zu  folgen.  • 

Ich  habe  einzelne  Bedenken  in  der  Philolog.  Wochenschrift  1884 
No.  25  ausgesprochen;  der  Wert  der  Untersuchungen  soll  und  kann  da- 
durch nicht  beeinträchtigt  werden.  Für  abgeschlossen  kann  die  Frage 
natürlich  ebenso  wenig  gelten.  Denn  so  vorurteilslos  auch  der  Verfasser 
verfahren  sein  mag,  so  erhält  man  doch  den  Eindruck,  dass  er  bisweilen 
mit  grosser  Entschiedenheit  eine  und  die  andere  Frage  präcidiert,  zu 
deren  Enscbeidung  der  Leser  das  Material  jedenfalls  nicht  finden  kann. 
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Hermann  Haupt,  La  marcbe  d'Hannibal  contre  Rome,  en  211. 
Iu  Mdlangos  Gratix  p.  23  34. 

Nach  dem  polybianischen  Rericbtc  entschliefst  sieb  Hannibal,  als 
er  von  den  Proconsuln  Ap.  Claudius  und  Q.  Fulvius,  die  Capua  belager- 
ten, zurQckgeworfen  worden  war,  um  seinen  campanischen  Verbündeten 
Luft  zu  machen,  zu  einem  Handstreich  auf  Rom.  Plötzlich  erscheiut  er 
vor  der  Stadt,  wo  aber  sein  Anschlag  durch  die  Entschlossenheit  der 
Consuln  Cn.  Fulvius  Ceutimalus  und  P.  Sulpicius  Galba  vereitelt  wird; 
ihre  rasch  bewaffneten  Rekruten  hält  er  für  einen  Teil  der  römischen 
Stld-Armee.  giebt  die  Belagerung  auf  und  zieht  sich  mit  reicher  Beute 
nach  Süd-Italien  zurück;  bei  dieser  Gelegenheit  bringt  er  noch  dem  ihu 
verfolgenden  Galba  eine  Schlappe  bei.  * 

Fast  in  allen  Stocken  widerspricht  diesem  Berichte  Livius  (26, 
5—11),  der  den  Cousul  Fulvius  die  erste  Nachricht  nach  Rom  melden, 
den  Senat  über  die  Gefahr  in  Rom  beraten  und  dem  einen  der  Procon- 
suln  Befehl  senden  lässt,  zum  Entsätze  der  Hauptstadt  heranzuzieben. 
Fulvius  trifft  fast  gleichzeitig  mit  Hannibal  vor  Rom  ein  und  verbindet 
sich  mit  den  Consuln.  Zweimal  greift  Hannibal  an,  aber  sein  Angriff 
wird  durch  ein  Unwetter  vereitelt.  Schliesslich  erfährt  er,  dass  während 
seiner  Unthätigkcit  die  Römer  einen  Teil  der  Truppen  nuch  Spanien  ent- 
sandten, verliert  den  Mut  und  geht  nach  Bruttium  zurück. 

Man  hat  diesen  Bericht  mit  Unrecht  auf  Coelius  Antipater  zurück- 
fuhren wollen;  um  zu  finden,  was  Livius  in  diesen  Kapiteln  des  36.  Buches 
demselben  verdankt,  muss  inan  auf  Appiau  zurückgehen.  Ueber  die  hier- 
bei gefundenen  Resultate  s.  Jahresb.  f.  röm.  Gesch.  1883  S.  477. 

I)io  hat  aber  nicht  aus  Appian,  sondern  aus  Livius  geschöpft. 

Ueber  das  Ergebnis  für  die  historische  Darstellung  ist  Jahresbericht 
1883  S.  477  das  Nötige  berichtet.  Die  Legende  von  Fulvius  hat  sich 
durch  Verwechslung  des  Proconsuls  Q.  Fulvius  Flaccus  und  des  Consuls 
Cu.  Fulvius  Centimalus  gebildet;  wahrscheinlich  hat  sie  Coelius  zuerst 
schriftlich  fixiert.  Um  ersterem  Zeit  für  seinen  Marsch  nach  Rom  zu 
verschaffen,  iiuss  mau  Haiiuibal  von  Samnium  nach  der  Ostküste  ziuhen 
und  dort  seine  Zeit  in  nutzlosen  Kämpfen  mit  Roms  Verbündeten  ver- 
lieren. Valerius  Antias,  der  wenigstens  Hannibal  auf  der  via  Latina  vor- 
rücken  lässt,  schafft  ihm  Ruhetage  in  Teanum,  Casinum  und  einen  Auf- 
enthalt in  Fregellae.  Dass  ifer  Nachtkampf  mit  den  Einzelheiten  eben- 
falls von  Coelius  ausgemalt  ist  s.  Jahresb.  1883  a.  a.  0. 

F.  Voigt,  Hannibals  Zug  nach  Kampanien  im  Jahre  217.  Berliner 
philol.  Wochenschrift  1884  S.  1561  ff.,  1593ff.,  1025 ff. 

Der  Verfasser  ist  der  Ansicht,  dass  die  bis  jetzt  nicht  genügend 
festgestellten  Einzelheiten  des  Zuges  bis  auf  wenige  nebensächliche  Punkte 
sich  nachweisen  und  feststellen  lassen.  Als  Ausgagspunkt  ist  nach  Po- 
lybius  und  Livius  das  nördliche  Kampanien  auzunehmeu.  Von  hier  zog 
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das  punische  Heer  nach  Benevent,  wahrscheinlich  über  Aquilonia;  von 
Benevent  ging  Hannibal  nach  Telesia;  denn  von  Aufang  an  stand  ihm 
der  Plan  eines  Einfalles  in  Kampanien  fest,  der  angebliche  Marsch  auf 
Casinum  war  nie  beabsichtigt.  Er  gelangte  in  das  nördliche  Kampanien 
uud  schlug  sein  Lager  bei  Casilinum  am  Volturno;  er  war  der  Strasse 
gefolgt,  die  von  Benevent  über  Telesia  uud  Caiatia  erst  am  Calore  und 
dann  auf  der  Nordseite  des  westwärts  gewendeten  Volturno  zieht.  Aber 
Hannibal  hatte  sich  hier  in  sehr  bedenkliche  Lage  gebracht;  die  Römer 
konnten  mit  leichter  Milbe  alle  nach  Norden  und  Nordosten  fahrenden 
Strassen  sperren  und  sogar,  während  die  Punier  in  die  Ebene  einröckten, 
um  diese  zu  verheeren,  ihnen  den  einzigen  Weg  verschliessen,  auf  wel- 
chem sie  hereipgekommen  waren;  Eabius  that  dies  wirklich;  er  war 
wahrscheinlich  ebenfalls  am  Volturno  entlang  ins  Falerner  Gebirge  ge- 
kommen. Als  die  Feinde  bis  Sinuessa  vorgedrungen  waren,  nahm  er  auf 
dem  Massicus  Stellung  und  suchte  von  hier  Casilinum  zu  sichern,  indem 
er  sich  östlich  in  der  Nähe  von  Teanum  auf  dem  Marsche  hielt  Nach- 
dem er  noch  den  Pass  Callicula  mit  4000  Mann  besetzt  und  Casilinum 
gegen  einen  etwaigen  Handstreich  der  Punier  gesichert  hatte,  marschierte 
er  am  Rande  des  östlichen  Berglandes  nach  dem  Massicus  zurück. 

Da  alle  Strassen  von  den  Römern  besetzt  waren  und  der  Volturno 
offenbar  nicht  zu  passieren  war,  so  half  sich  Hannibal  durch  die  be- 
kannte Kriegslist.  Der  SchcinUbergang  über  das  Gebirge  fand  3 km  nörd- 
lich vom  Volturno  bei  der  Massaria  Colla  in  der  Nähe  von  Bellona  statt; 
diese  Einseukuug  war  möglicherweise  der  Mons  Callicula,  auf  dessen 
Südabhang  man  sich  dann  die  zur  Sperrung  des  Passes  bestimmte  rö- 
mische Besatzung  zu  denken  hätte.  Die  Karthager  zogen  nun  von  Caiatia 
oder  Telesia  Uber  Allifae  und  Venafrum,  wo  sie  sich  nach  Osten  schlugen 
und  bis  nach  Aesernia  marschierten.  Von  da  ging  es  in  nördlicher  Rich- 
tung Uber  Aufidena  und  Sulmo  nach  Corfinium,  von  hier  nordöstlich  im 
Thale  der  Pescara  nach  Aternum  und  sodann  südöstlich  an  der  Kttste 
hin  bis  zur  Mündung  des  Tifernus  (Bifcrno);  von  da  zog  Hannibal  ins 
Innere  des  Landes  und  schlug  sein  Lager  bei  Gerunium  tCasacaleuda) ; 
der  Zug  hatte  viele  Beute  eiugebracht  und  den  Abfall  der  Kampaner 
vorbereitet. 

Der  Verfasser  folgt  hauptsächlich  dem  Polybius.  Aber  wenn  man 
Livius  herbeizieht,  so  ergeben  sich  zwei  Widersprüche:  1)  in  Bezug  auf 
die  Frage,  wo  denn  eigentlich  Fabius  während  des  Durchbruchs  der 
Feinde  gestanden  habe.  Polybius  sagt  nordwestlich  an  dem  Passe  nach 
der  Ebene  zu,  was  durchaus  wahrscheinlich  ist.  Sehr  nahe  am  Passe 
kann  dies  aber  nicht  gewesen  sein,  da  Fabius  am  anderen  Morgen  die 
Karthager  nicht  hinderte,  die  Eskorte  der  Ochsen  zu  befreien  und  seinen 
Leuten  grossen  Schaden  zuzufügen.  Deshalb  will  Voigt  annehmen,  dass 
das  römische  Hauptheer  auf  deu  ersten  Ausläufern  des  Gebirges  etwa 
bei  Vitulaccio  oder  bei  Pignataro  gestanden  habe;  die  Liviusstelle  wird 
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so  interpretiert,  dass  das  römische  Hauptheer  ursprünglich  bei  Teannm 
stehen  blieb,  dass  aber  Fabius  nach  seiner  Vereinigung  mit  Miuucius 
nach  Süden  rorrückte  und  vielleicht  bei  Cales  Stellung  nahm;  dieses 
würde  einige  Kilometer  nördlicher  liegen  als  Vituluccio.  2)  Auf  welchem 
Wege  Hnuuibal  nach  Kampanien  gelangte.  Nach  Livius  marschierte 
Hannibal  von  Allifae  Uber  Cales  nach  Casilinurn.  aber  diese  Angube  ist 
zu  verwerfen,  da  der  ganze  Bericht  des  Livius  an  dieser  Stelle  wider- 
spruchsvoll ist. 

G.  F.  Unger,  Der  römische  Kalender  218—215  u.  63-45  v.  Chr. 
N.  Jahrb.  f.  Philol.  129,  545  590  u.  745—766. 

Der  Verfasser  gelangt  in  dem  ein  umfangreiches  gelehrtes  Material 
verarbeitenden  und  bei  der  Art  der  Untersuchung  keinen  Auszug  ge- 
stattenden Aufsatz  zu  folgenden  Resultaten:  15.  März  536  = 19.  März 
218;  15.  März  537  = 31.  März  217;  15.  März  538  = 2t.  März  216; 
15.  März  539  = 2.  April  215;  1.  Jan  691  = 14.  Dec.  64;  1.  Jan.  §92 
= 26.  Dec.  63;  1.  Jan.  693  = 16.  Dec.  62;  1.  Jan.  694  = 28.  Dec.  61; 
1.  Jan.  695  = 18.  Dec.  60;  1.  Jan.  696  — 31.  Dec.  59;  1.  Jan.  697 
= 21.  Dec.  58;  1.  Jan.  698  = 10.  Dec.  57;  1.  Jan.  699  = 22.  Dec.  56; 
1.  Jan.  700  = 12.  Dec.  55;  1.  Jan.  701  = 2.  Dec.  54;  1.  Jan.  702 
— 21.  Nov.  53;  1.  Jan.  703  = 4.  Dec.  52;  1.  Jan  704  = 24.  Nov.  51; 
1.  Jaö.  705  = 14.  Nov.  50;  1.  Jan.  706  = 3.  Nov.  49;  1.  Jan.  707 
= 24.  Okt.  48;  1.  Jan.  708  — 13.  Okt.  47;  1.  Jan.  709  = 2.  Jan.  45. 

Aus  einer  zweiten  Untersuchung  über  den  Schaltkreis  heben  wir 
hervor,  dass  die  Epoche  der  Erneuerung  des  24jährigen  Schaltkreises, 
von  deren  Bestimmung  die  Reduction  des  altrömischen  Kalenders  auf 
julianische  Datierung  abhängt,  das  Jahr  699/65  war,  was  sich  daran  be- 
stätigt, dass  bei  ihr  allein  die  au  die  Nundinen  des  1.  Januar  geknüpfte 
Superstition  sieb  passend  erklären  lässt. 

Die  Entstehung  des  Aberglaubens,  welcher  das  Zusammentreffen 
des  Wocheumarktes  mit  den  Nonen  und  mit  dem  Neujahr  für  unglück- 
bedeutend ansah,  will  Unger  teils  erst  in  die  Kaiserzeit  setzen  (bez.  der 
Nonen),  teils  erst  nach  52  v.  Chr.  zu  öffentlicher  Geltung  gelangen  lassen 
(bez.  des  Neujahraberglaubens);  letztere  Superstition  wurde  erst  durch 
die  Ereignisse  des  Lepiduskrieges  zur  feligio  publica  erhoben. 

VI.  Die  Revolution. 

Erich  Mareks,  Die  Ueberlicfcrung  des  Bundesgenossenkrieges 
91  - 89  v.  Chr.  Strassburger  Doctordiss.  Marburg  1884. 

Der  erste  Teil  stellt  M.  Livius  Drusus  in  der  Ueberlicfcrung  dar 
und  giebt  eine  vollständige  Zusammenstellung  aller  Urteile  des  Alter- 
tums Uber  den  Mann.  Man  sicht  daraus,  dass,  je  mehr  die  späteren 
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Berichte  die  politischen  Motive  missverstehen  oder  nicht  mehr  verstehen, 
das  persönlich  Ungünstige  um  so  einseitiger  betont  wurde.  Man  kann  in 
der  Ueberlieferung  .eine  griechische  und  eine  römische  Strömung  unter- 
scheiden, von  denen  die  erstere  von  der  letzteren  überholt  wird. 

Aus  der  Erörterung  der  Thatsacken  ergiebt  sich  folgendes  als  fest- 
stehend in  der  Tradition:  »Am  10.  Dec.  92  tritt  Drusus  sein  Tribunat 
an  uud  beginnt  alsbald  im  Sinne  des  Senats  den  Kampf  gegen  die  Ritter- 
gerichte. Scaurus  und  Crassus  mit  seinen  Freunden  stehen  mit  ihm  in 
Verbindung.  Er  verspricht  der  Plebs  Getreide  und  Aecker,  den  Bundes- 
genossen das  Bürgerrecht.  Seit  1.  Januar  91  ist  der  Consul  L.  Marcius 
Philippus,  neben  ihm  Q.  Servilius  Caepio  Führer  der  Gegner.  Das  Er- 
gebnis der  folgenden  langdauernden  und  erbitterten  Kämpfe  ist  die  ge- 
meinsame Durchbringung  des  Acker-,  Getreide-  uud  des  Richtergesetzes, 
gegen  die  Auspizien,  vielleicht  mit  Gewalt,  unter  Beihtllfe  des  niederen 
Volks  und  italischer  Massen.  Philippus  verlangt  die  Aufhebung,  der 
Senat  hält  zu  Drusus.  Die  italischen  Pläne  treten  in  den  Vordergrund, 
und  der  Widerstand  gewinnt  Boden.  Am  13.  September  ist  er  schon 
übermächtig , trotzdem  ist  der  Senat  noch  nicht  abgefallen.  Ende  Sep- 
tember fallen  die  Tribunenwahlen  gegen  Drusus  aus.  Die  Bundesgenossen 
werden  unruhig,  der  Senat  kassiert  die  livischen  Gesetze,  ohne  dass  Drusus 
iutercediert;  er  ist  zu  dieser  Zeit  krank  und  wird  noch  als  Tribun  er- 
mordet.« Die  Verknüpfung  der  Ereignisse  ist  aus  Appian  und  Livius 
zu  entnehmen;  für  Livius*  Auffassung  in  ihrer  Gesamtheit  sprechen  alle 
anderweitigen  Nachrichten;  nur  der  Vorwurf  der  Demagogie  wird  von 
ihm  allein  erhoben,  aber  durch  Cicero  widerlegt,  ln  seinen  grossen  Zügen 
ist  das  Bild  bei  Livius  durchaus  einheitlich  uud  verständlich.  Aber  über 
dieses  Allgemeine  werden  wir  auch  nicht  hinauskommen  und  Drusus'  per- 
sönliche Motive  werden  dunkel  bleiben;  die  kritische  Zurechtlegung  des 
unmittelbar  gegebenen  Stoffes  kann  im  Gauzen  Uber  Wahrscheinlichkeiten 
nicht  hinaus  und  im  Einzelnen  nur  zur  Skepsis  fuhren. 

Der  zweite  Teil  giebt  eine  Prüfung  der  Quellen  über  den  Bundes- 
genossenkrieg in  den  Jahren  90  und  89.  Appian  hat  zwei  verschiedene 
Quellen  benutzt;  die  eine  derselben  war  annalistisch,  daneben  tritt  eine 
Erzählungsmasse  auf,  welche  sachlich  disponiert  ist.  Livius  giebt  eine 
stetig  fortschreitende  Erzählung  einheitlichen  Charakters;  er  nur  darf 
der  Herstellung  des  Kriegslaufs  zu  Grunde  gelegt  werden,  der  aus  Diodor 
und  Appian  ergänzt  werden  muss.  Für  das  erste  Kriegsjahr  sind  die 
Thateu  des  Caesar  und  des  Pompeius  anschaulich.  Der  erstere  rückt  im 
Frühjahr  auf  Acscrnia,  das  belagert  wird,  entsetzt  die  Stadt  uud  giebt 
seinem  Legaten  M.  Marcellus  das  Commando  in  derselben;  aber  Vettius 
Scato  wirft  den  Consul  zurück  und  rückt  von  neuem  gegen  die  Festung, 
um  die  sich  auch  noch  ferner  der  Kampf  dreht.  Inzwischen  ist  Papius 
in  Kampanien  eiugedrungen,  hat  von  Nola  aus  den  Süden  der  Landschaft 
sich  gesichert  uud  bedroht  nun  Latium  uud  des  Consuls  Rückzugsliuie. 
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Auf  dem  Rückmärsche  wurde  das  Heer  des  letzteren  von  Marius  Egna- 
tius  tiberfallen  und  zersprengt  und  muss  in  Teanum  neu  formiert  und 
verstärkt  werden;  der  Consul  geht  bis  Acerrae  vor,  schlägt  hier  den 
Papius  in  einer  grossen  Schlacht  und  geht  selbst  zur  Leitung  der  Consul- 
wahlen  nach  Rom.  Die  Frucht  des  Siegos  ist  der  Fall  von  Aesernia. 
Für  den  picentischeu  Krieg  greifen  die  Berichte  des  Livius  und  Appian 
in  einander;  Livius’  Angaben  geben  vollständige  chronologische  Klarheit, 
so  dass  bis  zur  Belagerung  von  Asculum  alles  klar  ist.  Noch  im  Jahre 
90  droht  eine  Erhebung  der  Etrusker  und  Umbrer,  über  deren  Befrie- 
dung sich  beide  Quellen  widersprechen.  Es  wird  vielleicht  in  beiden 
Landschaften  oin  Klassenkampf  stattgefunden  haben,  in  welchem  der  Adel 
auf  römischer  Seite  kämpfte.  Eine  Vereinigung  in  den  Thatsachen  läs?t 
sich  für  den  Sieg  des  Pompeius  erzielen.  Einstimmigkeit  herrscht  be- 
züglich der  Zeit;  derselbe  findet  am  Anfang  des  Jahres,  noch  im  Winter, 
statt,  der  Consul  siegt  in  beiden  Berichten  über  die  östlichen  Italiker; 
die  Zahlen  weichen  ab;  eine  Doppelschlacbt  fand  statt  und  damit  ein 
Doppelsieg  des  Pompeius.  Als  Folge  der  Thatsachen  ergiebt  sich : frühe 
Niederlage,  längere  Belagerung,  dann  Entsatz  und  Sieg  des  Pompeius, 
Einschliessung  von  Asculum,  Erhebung  und  Befriedung  der  Etrusker  und 
Umbrer,  gleichzeitig  Eindringen  des  Vidacilius,  dann  Ankunft  des  Marser- 
heeres,  Doppelschlacht,  Selbstmord  des  Vidacilius,  weitere  Belagerung 
der  Stadt  wahrscheinlich  unter  S.  Caesar  und  C.  Baebius. 

Der  Verfasser  findet  sodann  drei  feste  Punkte,  welche  den  Verlauf 
des  Jahres  bestimmen.  Vor  I. 'Januar  90  bricht  der  Kampf  aus.  Am 
11.  Juni  fällt  der  Consul  Rutilius  gegen  die  Marser.  Januar  89  siegt 
Pompeius  über  das  italische  Hülfsheer.  Das  erste  Datum  wird  im  Zu- 
sammenhang mit  der  lex  Varia  noch  näher  dahin  bestimmt,  dass  der  Auf- 
stand nicht  vor  Mitte  November  zu  setzen  sein  wird.  In  die  Zeit  vom 
Ausbruch  bis  zum  11.  Juni  und  von  da  bis  Januar  89  werden  nun  die 
weiteren  Thatsachen  einzuordnen  versucht;  doch  hat  man  hier  nur  das 
Gefühl  von  Vermutungen. 

Im  zweiten  Kriegsjahre  giebt  Livius  wiederum  das  Mass  für  Appians 
Anordnung.  Dieselbe  gestaltet  sich  danach  ungefähr  so:  April?  der 
Consul  Cato  gegen  die  Marser.  Bis  zu  dieser  Zeit  werden  die  Samniter 
in  Kampanien  eingeschränkt,  ebenfalls  in  den  April  fällt  die  Belage- 
rung von  Stabiae,  Pompeii  und  Herculaneum,  von  denen  das  erstere 
29.  April  durch  Sulla,  gleichzeitig  wahrscheinlich  auch  Herculaneum  fällt. 
Anfang  Mai  rückt  Sulla  vor  Pompei.  In  die  Zeit  vom  Mai  bis  Herbst 
fallen  die  Siege  Sullas  bei  Pompei,  der  Fall  des  Cato  am  Fuciner  See 
sowie  Siege  über  Sabeller  und  Lucaner,  der  Einfall  des  Cosconius  in  Apu- 
lien und  die  Einfälle  des  Cosconius  in  Apulien  und  des  Sulla  ins  Hir- 
piner-  und  Pentrerland,  sowie  die  Eroberungen  in  Apulien.  Im  Herbst 
erfolgt  die  Unterwerfung  der  Sabeller,  im  Spätherbst  die  Einnahme  von 
Asculum  durch  Pompeius,  am  26.  December  der  Triumph  des  letzteren. 
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Im  Winter  89/88  treffen  die  Bundesgenossen  eine  neue  Organisa- 
tion mit  Aesernia  als  Hauptstadt,  während  Bovianum  der  Sitz  der  sam- 
uitischen  Laudesverwaltung  war.  Im  Frühjahr  88  wird  zuerst  letztere 
durch  Silo  erobert,  der  aber  unmittelbar  hinterher  eine  Niederlage  durch 
Slamercus  Aemilius  erleidet.  Venusiu  gewinnt  Metellus,  gegeu  den  Silo 
fällt.  Noch  in  das  Jahr  88  fallen  die  Belagerung  Nolas  und  Kämpfe  in 
Bruttium,  der  Handstreich  gegen  Hhegium  fällt  ins  Jahr  87. 

Die  Untersuchung  ist  scharfsinnig  und  methodisch  und  berührt 
darin  angenehm,  dasst  sie  meist  nicht  mehr  zu  wissen  sucht,  als  man 
wissen  kann. 

Herrn.  Haupt  setzt  seinen  Jahresbericht  über  Dio  Cassius  mit 
* der  sicheren  Kenutnis,  die  ihn  auf  diesem  Gebiete  auszeichnet,  Pbilol. 

1884  p.  678-701  fort. 

Bezüglich  der  Zeit  vom  Ende  des  dritten  makedonischen  Krieges 
bis  zum  Ausbruche  des  Bürgerkrieges  zwischeu  Cäsar  und  Pompeius 
kommt  er  zu  dem  Ergebnisse,  dass  jeder  selbständigen,  durch  andere 
Quellen  nicht  verbürgten  Nachricht  Dios  gegenüber  das  grösste  Miss- 
trauen geboten  ist.  Für  die  Zeit  vom  Ausbruch  des  Bürgerkrieges  zwi- 
schen Cäsar  und  Pompeius  bis  zum  Eude  der  Regierung  des  Augustus 
beurteilt  Haupt  eine  Reihe  von  Schriften;  das  Resultat  ist  wenig  befrie- 
digend; es  fehlt  nämlich  zu  ciuem  sicheren  Urteil  Uber  die  Quellen  Dios 
von  der  Schliessung  des  Triumvirats  bis  zum  Ende  der  Regierung  des 
Augustus  jede  sichere  Grundlage.  Namentlich  ist  die  wichtige  Frage, 
inwieweit  Livius  für  die  spätere  Geschichte  des  Augustus  als  Dios  Quelle 
in  Betracht  kommt,  bisher  völlig  unerörtert  geblieben;  wahrscheinlich 
ist  Livius’  Werk  bis  zu  seinem  Schlüsse  benutzt. 

Richard  Wendelmuth,  T.  Labicuus.  Marburg,  Diss.  1883. 

Die  Familie  des  Labienus,  der  Plebs  angehörig,  stammte  aus  Cin- 
gulum;  er  selbst  heisst  T.  Labienus,  nicht,  wie  Mauulius  und  Patin  und 
ihre  Nachfolger  gemeint  haben,  T.  Atius  oder  Attius  Labienus.  Labienns 
tritt  uns  zuerst  in  seinem  Tribunale  auf  politischem  Gebiete  entgegen 
als  Ankläger  des  C.  Rabirius;  es  handelte  sich  dabei  um  einen  Streich 
gegen  die  Optimateu,  der  von  Cäsar  ausging.  Ebenfalls  auf  Cäsars  Ver- 
anlassung beantragte  Labienus  im  Jahre  63  die  Aufhebung  der  lex  Cor- 
nelia de  sacerdotiis  und  die  Wiederherstellung  der  lex  Domitia  de  sa- 
cerdotiis,  durch  welche  das  Volk  wesentlichen  Anteil  an  der  Wahl  der 
Priester  erhielt;  die  lex  Labicna  dehnte  dieses  Wahlrecht  sogar  auf  die 
Stelle  des  Ober- Pontifex  aus;  iufolge  derselben  wurde  Cäsar  zum  Pont. 
Max.  gewählt.  Ein  weiterer  Antrag  des  Labienus  und  T.  Ampius  Baibus 
erwirkte  dem  Pompeius  die  Ermächtigung,  bei  den  circensischeu  Spielen 
den  Lorbeerkrauz  und  das  Triumphalgewaud  und  bei  den  Bühneuspieleu 
den  Kranz  und  die  toga  praetexta  zu  tragen.  Zur  Belohnung  dieser 
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Dienste  verlieh  ihm  Cäsar  in  Gallien  die  Stellung  eines  legatus  pro  prae- 
tore,  wahrscheinlich  von  vornherein  mit  der  Aussicht  anf  die  Stellver- 
tretung des  Statthalters  in  seiner  Abwesenheit.  Schon  im  ersten  Feld- 
zuge (58  v.  Chr.)  leistete  Labienus  erhebliche  Dienste;  im  zweiten  rettete 
er  Cäsar  nicht  nur  den  Sieg,  sondern  vielleicht  das  Leben,  ln  den  fol- 
geuden  Jahren  tritt  er  nicht  besonders  hervor;  im  Jahre  54  hat  er  bei 
dem  Zuge  nach  Britannien  das  Commando  in  Gallien  mit  drei  Legionen 
und  2000  Reitern.  Im  Winter  54/53  gelingt  ihm  mit  der  Niedermachung 
des  Indutiomarus  die  vorläufige  Dämpfung  des  von  diesem  veranlussten 
Aufstandes  der  Trevercr,  die  er  im  Frühjahr  53  vollends  niederwirft. 
Aus  der  Art,  wie  Cäsar  diese  Thaten  des  Labienus  berichtet,  zieht  der 
Verfasser  den  Schluss,  dass  jener  nicht  bloss  nach  Tagebüchern,  son- 
dern nach  Berichten  gearbeitet  habe,  teils  seinen  eigenen  an  den  Senat, 
teils  nach  Rapporten  der  Legaten.  Int  Jahre  52  führte  Labienus,  wäh- 
rend Cäsar  selbst  vor  Gergovia  gegen  die  Arverner  unter  Vercingctorix 
beschäftigt  war,  völlig  selbständig  Krieg;  er  wird  hierbei  als  vorsich- 
tiger, geschickter  und  umsichtiger  Anführer  von  Cäsar  charakterisiert, 
der  sich  durch  seine  überlegene  Kriegskunst  und  seine  militärische  Ge- 
schicklichkeit aus  gefährlicher  Lage  herauszuhelfen  weiss  und  über  die 
ihm  überlegenen  Feinde  den  Sieg  erringt.  Hier  nimmt  der  Verfasser 
an,  Cäsar  habe  Labienus  bei  der  Abfassung  dieses  Teils  zugegen  ge- 
habt und  sich  über  die  damaligen  Ereignisse  referieren  lassen.  Viel- 
leicht September  50  setzte  Cäsar  Labienus  zum  Höchstcommandierenden 
in  Gallia  togata  ein,  während  er  selbst  wahrscheinlich  in  Gallia  trans- 
alpina  blieb;  dieser  specielle  Vertrauensbeweis  hatte  wohl  den  Zweck, 
Labienus  auf  Cäsars  Seite  zu  halten,  da  dieser  von  Cäsars  Feinden  be- 
ständig anfgereizt  wurde. 

Der  Abfall  von  Cäsar  vollzog  sich,  obwohl  längst  schon  vorbereitet, 
thatsächlich  im  Januar  49;  über  die  Gründe  wissen  wir  so  wenig,  wie 
Uber  die  Thätigkeit  des  Labienus  im  Heere  des  Pompeius  während  des 
Jahres  49.  Bei  den  vor  Dyrrhachium  geführten  Ausgleichsvcrhandlun- 
gen  tbat  Labienus  alles,  um  dieselben  erfolglos  zu  machen,  nach  der 
Schlacht  liess  er  gefangene  Cäsarianer  niedermachen,  nachdem  er  sie 
verhöhnt  hatte.  Verblendung  und  Ueberhebung  zeigt  er  vor  der  Schlacht 
von  Pharsalus,  wo  er  Pompeius  die  Ansicht  beibringt,  die  Cäsarianer 
seien  durchaus  nicht  zu  fürchten;  ein  grösseres  Commando  in  der  Schlacht 
selbst  scheint  er  nicht  gehabt  zu  haben;  nach  derselben  versuchte  er 
vergeblich,  den  gesunkenen  Mut  der  Parteigenossen  zu  beleben.  Noch 
im  Jahre  48  ging  er  nach  Afrika.  Hier  steht  er  bei  dem  ersten  Treffen 
bei  Ruspina  Cäsar  gegenüber  und  macht  diesem  den  Sieg  sehr  teuer, 
wenn  man  überhaupt  von  einem  Siege  reden  kann;  auch  nachher  be- 
steht noch  öfter  ein  ähnliches  Verhältnis,  da  Labienus  den  kleinen  Krieg 
gegen  Cäsar  führte,  in  dem  dieser  seine  Hanptwaffe,  das  gutgeschulte 
schwere  Fussvolk,  nicht  verwenden  konnte,  lieber  den  Anteil  des  La- 
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bienus  an  der  Entscheidungsschlacht  erfahren  wir  nichts;  dass  er  sich 
gerettet  hat,  crgieht  sich  nur  daraus,  dass  er  nachher  in  Spanien  ist. 
Von  einer  kriegerischen  Thätigkeit  desselben  erfahren  wir  hier  nichts, 
ausser  dass  er  in  der  Schlacht  bei  Munda  gefallen  ist  Nach  Dio  hat 
er  durch  ein  von  den  Truppen  missverstandenes  Manoeuvre  zu  Ungunsten 
seiner  Partei  das  Geschick  des  Krieges  hier  entschieden.  Er  hatte  ein 
Alter  von  49—60  Jahren  erreicht. 

Die  Abhandlung  ist  fleissig  und  umsichtig  und  enthält  sich  aller 
unbegründeten  Schlüsse  und  Hypothesen. 

Hugo  Grohs,  Der  Wert  des  Geschichtswerkes  des  Cassius  Dio 
als  Quelle  für  die  Geschichte  der  Jahre  49-44  v.  Chr.  Berlin  1884. 

Der  Verfasser  stellt  in  einer  Einleitung  die  erhaltenen  Quellen 
über  die  Geschichte  der  Jahre  49-  44  zusammen  und  unterwirft  die  bis- 
herigen Ansichten  Uber  deren  Wert  einer  Kritik,  spricht  Uber  die  Quellen 
im  Allgemeinen  und  Uber  die  verloren  gegangenen  im  Besonderen;  seine 
eigene  Aufgabe  präcisiert  er  dahin,  klarzustellen,  welche  Quellen  Dio 
seiner  Darstellung  zu  Grunde  gelegt  und  auf  welche  Weise  er  aus  den- 
selben geschöpft  hat. 

Um  diese  Aufgabe  zu  lösen,  die  besonders  dadurch  schwierig  wird, 
dass  Dio  selbst  sehr  weniges  über  seine  Quellen  erwähnt,  giebt  der  Ver- 
fasser Analysen  fUr  eine  Reihe  besonders  wichtiger  und  lehrreicher  Be- 
richte (Uber  die  Vorgänge  zu  Rom  vom  1.-13.  Januar  49,  über  das 
VorrUcken  Cäsars  und  den  flucht  ähnlichen  Auszug  der  Bewohner  Roms, 
Uber  die  Eroberung  Italiens,  Uber  Cäsars  Massregeln  in  Rom,  über  die 
Kämpfe  vor  Massilia  und  in  Spanien  und  Uber  den  Soldatenaufstand  zu 
Placentia,  Uber  die  Anordnungen,  die  Cäsar  nach  seiner  Rückkehr  aus 
Spanien  in  Rom  traf,  Ober  die  Tbaten  des  C.  Antonius  und  Curio,  Uber 
die  Kämpfe  in  Epirus,  Uber  Cäsars  Abzug  nach  Thessalien,  Uber  die 
Schlacht  bei  Pharsalus,  über  Pompeius’  Flucht  und  Tod,  über  die  Unter- 
nehmungen des  C.  Octavius,  Cn.  Pompeius,  Cassius,  Calenus,  Cato  und 
die  Unruhen  in  Spanien,  Uber  den  alexandrinischen,  pontischen,  afri- 
kanischen und  spanischen  Krieg,  sowie  Uber  die  inneren  Angelegenheiten). 
Das  Resultat  derselben  ist  von  den  bestehenden  Ansichten  mannigfach 
abweichend.  Zunächst  ergiebt  die  Untersuchung  die  Bestätigung  des 
von  Nisseu  aus  der  mittelalterlichen  Historiographie  auf  die  alte  Über- 
tragenen Princips  der  Quellenbenutzung.  Hauptquelle  ist  für  Dio  das 
Geschichtswerk  des  Livius.  Daneben  schöpfte  er  Einzelheiten  aus  dem 
griechischen  Excerpte  des  Polio  Trallianus.  Für  die  Interna  sah  er  noch 
die  Geschichte  Suetons  und  dio  Acta  publica  ein,  diese  Vorlagen  wur- 
den nicht  gleichzeitig,  sondern  nach  einander  zur  Hand  genommen.  Seine 
Bemerkung,  er  habe  fast  Alles,  was  über  die  Römer  geschrieben  wor- 
den, gelesen,  aber  nicht  durchweg  in  seine  Erzählung  aufgenommen,  ist 
nicht  auf  die  Zahl  der  Quellen,  sondern  auf  den  Stoff,  deu  eine  ein- 
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zelue  Hauptvorlage  bot,  zu  beziehen.  Für  die  einzelnen  Zeiträume  seiner 
Darstellung  wählte  er  sich  einen  geeigneten  Hauptführer  und  traf  aus 
der  Vorlage  eine  Auswahl.  Die  Wahl  der  Quellen  für  die  Zeit  von  49 
- 44  war  keine  glückliche,  nnd  Appian,  der  stellenweise  Asiuius  Pollio 
benutzte,  ist  deshalb  in  diesen  Partieen  klarer  und  anschaulicher.  Diese 
Quellen  sind  vou  Dio  sehr  liüchtig  benutzt  worden,  ln  dem  Streben  ab- 
zurunden, wird  er  öfter  unverständlich;  von  verschiedenen  Motiven,  die 
seine  Quelle  hatte,  giebt  er  mehrfach  nur  das  eine  oder  das  andere,  die 
Kürzungen  sind  ungleich,  wesentliche  Momente  ausgelassen,  von  seiner 
Quelle  berichtete  Thatsacheu  uicht  berücksichtigt.  Auch  Uebertreibungen 
und  Ausschmückung  der  Ereignisse  kommen  vor.  An  kritische  Sichtung 
und  Vergleichung  des  in  den  Quellen  vorliegenden  Materials  ist  garuicht 
zu  denken;  über  Meinungsverschiedenheiten  geht  er  mit  che—  ehe  hin- 
weg, von  seiner  Vorlage  entlehnt  er  sogar  die  Reflexionen.  Von  kriege- 
rischen Ereignissen  hat  er  höchst  unklare  Vorstellungen,  und  die  Wunder- 
geschichten  des  Livius  sind  auch  für  ihn  vorhanden.  Doch  besitzt  er 
staatsrechtliches  Verständnis  und  sucht  den  Causnlnexus  zu  finden. 

So  ist  der  Wert  Dios  für  die  angegebene  Zeit  bezüglich  der  äusseren 
Ereignisse  gering,  mehr  Beachtung  verdienen  seine  Berichte  über  die 
innere  Politik. 

Ueber  Bedenken  gegen  einzelne  Resultate  habe  ich  ßerl.  Philol. 
Wochenschrift  1885  No.  8 gesprochen. 

Iginio  Gentile,  Publio  Ventidio  Basso  Ascolano.  Rom,  Turin, 
Florenz  1884. 

Diese  schön  ausgestaltete  Schrift  giebt  eine  sehr  ausführliche  Dar- 
stellung des  Lebens  des  Publius  Ventidius  Bassus.  Er  war  aus  vor- 
nehmer picentiniscber  Familie,  uicht  wie  Gellius  sagt,  humili  loco  natus, 
wofür  der  Verfasser  eine  Reihe  von  Anzeichen  beigebracht  hat.  Für 
seine  weitere  Laufbahn  hat  der  Verfasser  mit  der  grössten  Genauigkeit 
alles  zusammengestellt,  was  nur  über  dieselbe  zu  finden  ist  Dass  Neues 
dabei  nicht  zutage  kommt,  ist  nicht  seine  Schuld;  die  Schlacht  bei  Mu- 
tina  will  er  auf  den  25.  April  setzen;  ich  verweise  auf  meine  Gosch,  d. 
Kaiserzeit  I,  41,  A.  3.  Für  die  Parteikriege  jener  Zeit  hat  er  die 
Schrift  von  Bürklein,  wie  es  scheint,  nicht  gekannt. 

Otto  Eduard  Schmidt,  Die  letzten  Kämpfe  der  römischen  Re- 
publik. Erster  Teil.  (Bes.  Abdr.  aus  dem  13.  Suppl.-Bd.  des  Jnhrb. 
f.  dass.  Philol.)  Leipzig  1884. 

Der  durch  seine  sorgfältige  Abhandlung  de  epistulis  et  a Cassio 
et  ad  Cassium  post  Caesarem  occisum  datis  quaestiones  chrouologicae, 
Leipzig  1877,  bekannte  Verfasser  behandelt  in  drei  Kapiteln  Nikolaus 
Damascenus  und  Suetonins  Tranquillus,  die  Gesetzgebung  über  die  acta 
Caesaris  und  Provinzen  und  Legioneu. 
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Im  ersten  Kapitel  sucht  der  Verfasser  den  Wert  Appians  möglichst 
zu  drucken,  um  den  des  Cicero  und  des  Nikolaus  von  Damaskus  zu  heben.  Er 
kommt  zu  dem  Resultate:  Die  Geschichtschreibung  (Iber  die  Verschwö- 
rung gegen  Cäsar  und  das  erste  Auftreten  Octavians  muss  das  unvoll- 
ständige Bild,  das  uns  Ciceros  Briefe  nnd  Reden  gewähren,  in  erster 
Linie  durch  Nikolaus  und  Suetonius,  der  ihn  teilweise  repräsentiert,  zu 
ergänzen  suchen,  die  bisher  in  den  Vordergrund  gestellten  griechischen 
Quellen  Plutarch,  Appian  und  Dio  sind  ungleich  geringeren  Wertes  und 
dürfen  erst  in  zweiter  Linie -benutzt  werden.  Dass  Nikolaus  einen  ge- 
wissen Wert  hat,  wird  man  dem  Verfasser  ohne  weiteres  zugeben  dürfen; 
das  ist  aber  nicht  neu.  Ob  der  Wert  so  gross  ist,  wie  Schmidt  ver- 
mutet, ist  eine  andere  Frage.  Zunächst  scheint  mir  der  Schluss,  dass 
Sueton  den  Nikolaus  teilweiso  repräsentiere,  ziemlich  kühn  und  durch 
die  wenigen  dafür  aufzuführemlen  Thatsachen  nicht  ausreichend  begründet; 
sodann  aber  findet  Schmidt  bei  Nikolaus  Vorzüge,  wo  keine  sind,  üier- 
für  ist  z.  B.  S.  679  charakteristisch,  wo  die  ziemlich  allgemein  gehaltenen 
Phrasen  dieses  Schriftstellers  Uber  die  Ursachen  der  Verschwörung  Ver- 
anlassung geben  »ein  bedeutendes  Urteilt  demselben  zu  vindicieren,  »seine 
tiefe  Einsicht  in  die  Verhältnisse  und  Parteien»  zu  erschliessen ; dass 
sich  in  den  Worten,  »indem  Cäsar  in  natürlichem  Stolze  auf  seine  zahl- 
reichen und  schönen  Siege  mehr  zu  sein  sich  dünkte  als  ein  Mensch», 
die  als  Grund  für  den  Hass  der  Optimaten  angeführt  werden,  besondere 
»Offenheit«  zeige,  kann  ich  nicht  finden,  wenn  er  zur  Zeit,  wo  diese 
Worte  geschrieben  sind,  ein  Gott  und  sein  Sohn  »eines  Gottes  Sohn«  hiess. 

Im  zweiten  Kapitel  »die  Gesetzgebung  Uber  die  acta  Caesaris«  hält 
Schmidt  mit  Lange  die  Annahme  eines  SC.  de  actis  Caesaris  vom  17.  März 
fest,  dessen  Wortlaut  er  nach  Cic.  ad  fam.  12,  1 ungefähr  lauten  lässt: 
C.  Julii  Caesaris  acta  valento;  si  quae  acta  in  commentariis  exstant  ea 
quoque  valento;  indem  er  aber  die  Annahme  von  Sonderbeschlüssen  des 
Senats  Uber  Aemter  und  Provinzen  verwirft,  will  er  nur  zulassen  ein  SC. 
ne  qua  post  Idus  Martias  immunitatis  tabula  nevc  cuius  beneficii  fige- 
retur  und  ein  anderes  ut  consules  cum  consilio  Kal.  Juniis  quae  Caesar 
statuisset,  decrevisset,  egisset,  cognoscerent  statuerent  iudicarent;  die 
von  Lauge  behauptete  lex  Antonia  de  actis  Caesaris  confirmandis  hat 
nie  existiert,  vielmehr  wurde  das  SC.  vom  17.  März  später  zu  einer  lex 
erhoben;  beide  sind  materiell  identisch.  Die  Bestätigung  soll  am  24.  April 
geschehen  sein. 

Im  dritten  Kapitel  »Provinzen  und  Legionen«,  will  Schmidt  das 
Gesetz  über  Macedonien  und  Syrien  auf  den  24.  April  verlegen,  indem 
er  gegen  Appian  aunimmt,  dass  das  betreffende  Gesetz  zugleich  Mace- 
donieu  und  Syrien  betroffen  habe.  Die  lex  tribunicia  de  provinciis  con- 
sularibus  soll  sich  nur  auf  die  Consuln  des  Jahres  44  bezogen  haben,  die 
Zeit  der  Entschädigung  für  Brutus  und  Cassius  will  Schmidt  auf  5.  Juni 
verlegen.  Die  lex  Antunia  Cornelia  de  permutatione  provinciarum  soll 
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dem  Antonius  Galliae  cisalpina  und  Iransalpina  übertragen  haben  sowie 
die  alleinige  Führung  der  makedonischen  Legionen;  die  Ankunft  der 
beiden  ersten  makedonischen  Legionen  soll  zwischen  Nonen  und  Iden 
des  Oktober  stattgefunden  haben. 

Manche  dieser  Resultate  werden  gewonnen  durch  teilweise  ziemlich 
willkürliche  Behandlung  und  Interpretation  der  Quellen  und  äusserst  sub- 
jective  Gründe.  Was  soll  man  z.  B.  dazu  sagen,  wenn  S.  701  behauptet 
wird,  >es  sei  sehr  unwahrscheinlich,  dass  Verordnungen,  die  einander 
aufhoben,  wie  die  Verleihungen  Macedoniens  an  Antonius  und  die  lex 
de  permut  prov.,  welche  ihm  Gallia  cisalpina  verlieh,  in  der  kurzen 
Spanne  eines  Monats  erfolgt  seien,  so  dass  also  Antonius  schon  etwa 
eine  Woche  nach  der  Verleihung  Macedoniens  die  lex  de  permut.  prov. 
promulgiert  hättet?  Antonius  machte  sieb  sicherlich  darüber  so  wenig 
Scrupel  wie  das  Volk.  Auch  den  Beweis,  dass  aus  Cic.  Phil.  1,  31 
hervorgehe,  die  Verleihung  Macedoniens  und  Syriens  an  Antonius  und 
Dolabella  sowie  die  Entschädigung  des  Brutus  und  Cassius  sei  durch 
Senatsbeschluss  erfolgt,  habe  ich  <pir  nicht  anzueignen  vermocht;  die 
Verhandlungen  im  Senat  konnten  sehr  wohl  stattgefunden  haben,  ohne 
dass  dadurch  ein  Volksbeschlass  ausgeschlossen  wird,  dies  sab  schon 
Appian;  dass  Cicero,  um  den  Antonius  möglichst  zu  belasten,  die  Sache 
für  diesen  möglichst  ungünstig  darstellt,  liegt  auf  der  Hand.  Auch  be- 
zieht sich  referente  te  zunächst  nur  auf  M.  Brutus  legibus  est  solutus; 
die  Vermehrung  der  Quästoren  und  Legaten  konnte,  wie  die  lex  Gabinia 
zeigt,  ebenfalls  durch  Volksscbluss  erfolgen.  Die  Daten  ergeben  sich 
meist  durch  nicht  zwingende  Schlüsse ; doch  darüber  ist  nicht  zu  streiten, 
da  man  sich  hier  stets  auf  das  Gebiet  der  Hypothese  und  Combination 
gewiesen  sehen  wird.  Auch  ist  hier  nicht  der  Ort,  näher  auf  diese 
Fragen  einzugehen.  Dass  der  Verfasser  trotz  dieser  Ausstellungen  auch 
allgemein  zu  billigende  Resultate  gefunden  hat,  soll  durchaus  nicht  be- 
stritten werden. 

Otto  Eduard  Schmidt,  Zur  Chronologie  der  Correspondcuz  Ci- 
ceros  seit  Cäsars  Tode.  N.  Jabrb.  f.  Philol.  1884  S.  331—350. 

Im  Anschluss  an  «Ruete,  die  Correspondenz  Ciceros  in  den  Jahren 
44  und  43*  (s.  Jahresb.  1883  S.  496),  giebt  der  Verfasser  eine  Anzahl 
von  Berichtigungen  und  neuen  Untersuchungen,  besonders  über  das  fünf- 
zehnte Buch  ad  Atticum,  deren  Ergebnisse  am  Schlüsse  in  einer  chrono- 
logischen Tabelle  vereinigt  sind.  Ausserdem  wird  ad  fam.  11,  1 als  in 
der  Frühe  des  17.  März,  noch  vor  der  Senatssitzung  geschrieben,  zu  er- 
weisen versucht  und  daraus  folgende  Thatsachen  entnommen.  Am  Abend 
des  16.  März  war  Hirtius  im  Auftrag  des  Antonius  und  anderer  Cäsaria- 
uer  bei  D.  Brutus,  um  ihn  und  die  anderen  Verschworenen  zu  veran- 
lassen, Rom  unter  gewissen  Garantieen  zu  verlassen.  Brutus  forderte 
dabei  für  sich,  M.  Brutus  und  Cassius  legationes  liberae  und  trug  sich 

Jahresbericht  für  Aitcrthumswisseiuchafi  XLIV.  (1885.  111).  Q 
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Situation  begeben?  Auch  die  Forderung  einer  legatio  libera  stimmt  zu 
den  Erwartungen,  welche  die  Verschworenen  unmittelbar  nach  der  That 
hegten,  wenig.  Richtiger  mag  sein,  den  Brief  ad  fam.  16,  23  auf  20.  M&i 
44  anzusetzen ; doch  ist  es  schwierig,  hier  mit  Sicherheit  zu  urteilen,  da 
eben  doch  auch  Umstände  dazwischen  getreten  sein  können,  die  wir  nicht 
kennen,  die  aber  doch  imstande  waren,  kleine  Aenderungen  in  Plänen 
hervorzubringen. 

Otto  Eduard  Schmidt,  Die  Zeit  der  lex  Antonia  Cornelia  de 
permutatione  provinciarum  (44  v.  Chr. ).  (N.  Jabrb.  f.  Pbilol.  1883 
S.  863  ff.) 


Der  Verfasser  bietet  in  Anknüpfung  an  »Ruete,  die  Correspondenz 
Ciceros  in  den  Jahren  44  und  43*  (vgl.  Jahresb-  1883  S.  496)  hier  einen 
Nachtrag  zu  seiner  eben  besprochenen  Schrift  Ruete  nimmt  an , dass 
das  Gesetz  im  Lanfe  des  August  44  v.  Chr.  durchgegangen  sei;  Schmidt 
will  dieses  Ereignis  lieber  in  die  letzten  Tage  des  Juli  setzen,  am  27. 
oder  28.  Juli.  Eigentlich  durchschlagende  Gründe  fllr  diese  Ansetzung 
habe  ich  nicht  gefunden;  denn  seine  Annahme  einer  geringeren  Ausdeh- 
nung der  ludi  victoriae  Caesaris  mit  der  Begründung,  dass  11  Spieltage 
für  die  Kasse  Octavians  zu  viel  gewesen  seien,  und  der  im  Allgemeinen 
stürmischen  Zeit  beweist  an  und  für  sich  nichts;  denn  man  kann  ihm 
entgegenhalten,  wenn  beliebige  Verschiebungen  und  Kreuzungen  möglich 
waren,  so  könnte  ebenso  gut  eine  Verschiebung  auch  hier  eingetreten 
sein.  Auch  der  zweite  Grund,  der  aus  einer  Combination  von  ad  Att 
16,  7,  1 und  Phil.  1,  8 gewonnen  wird,  scheint  mir  nicht  zwingend.  Die 
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Reginer,  die  am  7.  August  mit  Cicero  bei  Leukopetra  zusammentrafen 
und  die  ihm  berichten,  Autonium  — remissis  provinciis  GalKis  ad  aucto- 
ritatem  senatus  esse  rediturum,  sollen  nach  Schmidt  nichts  anderes  damit 
meinen  können  als  »Antonius  habe  bereits  Gallien  durch  das  Gesetz  de  per- 
mutatione  provinciarum  erhalten«;  ich  meine,  unbefangene  Betrachtung 
der  Stelle  führt  eher  zum  gegenteiligen  Resultate.  Als  die  Reginer  von 
Rom  abgiugen,  glaubte  die  Senatspartei  noch,  Antonius  werde  einlenken 
und  auf  die  gallischen  Provinzen  verzichten.  Dies  erwies  sich  aber  bald 
als  einer  der  vielen  sanguinischen  Rechenfehler. 

W.  Caland,  Die  Impcrator-Acclamationeu  des  M.  Antonius.  Z.  f. 
Numism.  12,  I37ff. 

Der  Verfasser  polemisiert  gegen  die  Annahme  Eckhels  und  Momm- 
sens,  dass  imp.  auf  den  Münzen  des  Antonius  nicht  immer  imp.  I be- 
deute. Zu  diesem  Zwecke  werden  die  Denare  und  Aurei  mit  Caes.  imp. 
und  Antonius  imp.  vor  27.  Nov.  7 1 1 gesetzt ; ebenso  wenig  beweisen  dies 
die  Denare  des  Ventidius,  da  wahrscheinlich  dieser  nach  seinem  ersten 
Siege,  Antonius  erst  nach  dem  zweiten  die  Salutatiou  erhalten  hat;  die 
Denare  des  Plnncus  können  sehr  wohl  in  desselben  Proconsulat  in 
Asien  geprägt  sein.  Von  den  Kupfermünzen  endlich  der  Flottenführer 
fallen  die  des  L.  Atratinus  Augur  früher  als  die  des  Atratinus  praef.  cl., 
d.  h.  vor  Sommer  715  und  Ende  714;  auch  das  Gepräge  der  Kupfer- 
stücke des  C.  Fonteius  ist  ganz  verschieden  von  dem  der  Stücke  des 
Oppius,  Atratinus  und  Bibulus;  sie  sind  also  nicht  in  dieselbe  Zeit  zu 
setzen  wie  die  Münzen  der  Flottenführer.  Der  einzig  übrig  bleibende 
Tressis  des  Oppius  ist  das  einzige  Stück,  das  den  III  vir  bloss  imp. 
nennt,  während  er  diesen  Titel  schon  iteriert  hatte.  Die  Angabe  ist  ein 
Irrtum. 

Antonius  wurde  imp.  II  seit  716,  imp.  III  zwischen  716  und  720. 
Letzteres  wurde  er  auf  der  unglücklichen  parthischen  Expedition  718 
(Plut.  Aut.  43);  imp.  IV  723. 

Gegen  diese  Abhandlung  erklärt  sich  v.  Sallet  cb.  384 ff.,  indem 
er  betont,  dass  Caland  ihm  unbequeme  Münzaufschriften  dadurch  be- 
seitigt, dass  er  sie  für  Irrtum  und  von  schlechtem  Styl  erklärt,  während 
er  die  Münzen  der  Flottenpräfekten  vou  gutem  Styl  und  sauber  ausge- 
führt  finde.  Auch  die  Ansicht  Calands,  der  kleiue  As  des  Atratinus  mit 
dem  Januskopf  gehöre  einer  anderen  und  viel  früheren  Prägung  dessel- 
ben Atratinus  an,  welcher  die  Stücke  des  Antonins  mit  iteriertem  Im- 
peratortitel geprägt  hat,  wird  für  reiu  subjectiv  uud  nicht  zu  begrün- 
dend erklärt. 

J.  Krall,  Ein  Doppeldatum  aus  der  Zeit  der  Kleopatra  und  des 
Antonius.  Wiener  Studien  6 (1883).  318  -318. 

Im  Anschluss  an  die  Inschrift  von  Philae  ( Letronne  Recueil  des 
inscriptions  grecques  et  latines  de  l'ßgypte,  2,  125  ff.)  und  mit  Benutzung 
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einiger  wenig  bekannter  Inschriften  weist  der  Verfasser  gegen  J.  Fried* 
länder  und  Letronne  nach,  dass  Augustus  mit  Uebergehung  der  letzten 
Tage  des  August,  während  deren  Kleopatra  sich  selbst  den  Tod  gegeben 
hatte,  am  31.  August  des  Jahres  30  v.  Chr.  sein  erstes  Jahr  begann. 
Am  19.  August  14  n.  Chr.  wurde  noch  das  43.  Jahr  gezählt;  damit 
stimmt  der  Kanon  des  Ptolemaios,  Phiion  und  die  Münzen,  die  mit  nur 
drei  Ausnahmen  mit  dem  Jahre  MT  aufhören.  Höhere  Daten  will  der 
Verfasser  dadurch  erklären,  dass  Tiberius  nach  dem  Tode  des  Augustus 
neben  seiner  eigenen  Zählung  auch  die  Jahre  seiner  Vorgänger  fort- 
zählte.  Demnach  entspräche  das  44.  Jahr  des  Augustus  dem  ersten  des 
Tiberius  etc.  Völlige  Klarheit  werden  erst  neue  Funde  bringen. 

Im  Anschlüsse  hieran  sucht  0.  Hirschfeld  eb.  S.  319  — 322  wahr- 
scheinlich zu  machen,  dass  die  Colonialmünzen  von  Nemausus,  aus  denen 
Friedländer  ein  wesentliches  Argument  für  seine  Annahme,  dass  unter 
Augustus  zwei  verschiedene  Aeren  neben  einander  in  Anwendung  ge- 
wesen seien,  entnahm,  und  welche  ||£y  tragen,  mit  der  Eroberung  von 
Alexandrien  gar  nichts  zu  thun  haben,  sondern  dass  sich  dieses  Datum 
(29.  August  737—738)  auf  Augustus  Anwesenheit  in  der  Stadt  bezieht. 
Das  auf  der  Porte  d’Auguste  (Herzog  Gail.  Narb.  n.  95)  angegebene 
VIU.  Jahr  der  trib.  pot.  des  Kaisers  läuft  vom  26.  Juni  738-739  und 
fällt  in  seinen  ersten  zwei  Monaten  mit  dem  14.  Jahr  der  alexandrini- 
schen  Aera  zusammen.  Bei  dieser  Anwesenheit  verlieh  Augustus  der 
Stadt  Mauern,  und  wahrscheinlich  zur  Feier  dieses  bedeutungsvollen  Er- 
eignisses sind  diese  Münzen  geschlagen. 

Ernest  Babeion,  Classement  chronotogique  et  iconograpbique 
de  quelques  monnaies  de  la  fin  de  la  Republiquc  romaine.  Rev.  Nu- 
mism.  3.  S4rie,  T.  2.  407  ff. 

Babeion  hatte  auf  einem  Aureus  mit  dem  Avers  M.  Antonius  Imp. 
III  vir  r.  p.  c.  und  einem  Frauenkopfe  auf  dem  Revers  letzteren  für  den 
der  Fulvia  erklärt,  v.  Sallet,  Z.  f.  N.  1883  S.  167  ff.,  wollte  darin  Octavia 
erkennen.  Babeion  nimmt  die  Frage  nochmals  auf. 

Lässt  sich  erweisen,  dass  das  Goldstück  vor  Oktober  714/40  ge- 
schlagen ist,  so  ist  die  Frage  zu  Gunsten  Fulvias  entschieden.  Der 
Avers  zeigt  jedoch  mit  Sicherheit  nnr,  dass  das  Stück  nicht  älter  sein 
kann  als  27.  Nov.  711.  Der  Verfasser  stimmt  mit  Caland  (de  nummis 
M.  Antonii  S.  9 ff.)  darin  überein,  dass  er  annimmt,  M Antonius  habe 
vier  imperatorische  Salutationen  erhalten,  und  zwar  die  erste  vor  XIII  K. 
April.  711/43,  die  zweite  Mitte  Juli  oder  Herbst  716/88,  die  dritte  Ende 
718/36,  die  vierte  723/31.  Während  v.  Sallet  annimmt,  dass  M Anto- 
nius bisweilen  sich  einfach  Imp.  nennt,  während  er  schon  imp.  it.  und 
tertio  war,  ist  Babeion  der  Ansicht,  dass  die  von  L.  Sempronius  Atra- 
tinus  geschlagenen  Münzen,  auf  denen  Antonius  Imp.  und  Imp.  ter.  heisst, 
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zwei  verschiedenen  Epochen  angehören,  da  der  Sempronius  auf  der  ersten 
nur  augur,  auf  den  andern  augur  praef.  classis  bezw.  cos.  des.  heisst. 
Dagegen  stimmt  die  Angabe  cos.  des.  iter.  it  ter.  auf  den  beiden  letzte- 
ren Mhnzen  durchaus  zu  der  Annahme  Babeions,  da  diese  Bezeichnung 
715/49  beginnt  und  bis  720/34  fortläuft,  während  imp.  ter.  im  Jahre  718 
erscheint.  Andererseits  muss  die  Designation  des  Atratinus  seinem  Con- 
snlate  voraufgehen,  das  er  720/34  bekleidet  hat  Auch  zeigt  ihr  Styl 
und  ihre  Typen,  dass  sie  in  Panormus  geschlagen  sind,  wo  Atratinus 
stationiert  war.  Dagegen  fahren  die  Stacke  der  ersten  Kategorie  rö- 
mische Typen;  sie  fallen  715  oder  Anfang  716.  Auch  das  von  v.  Sallet 
zu  seinen  Gunsten  angeführte  Stück  M.  Ant  Imp.  III  vir  r.  p.  c-  R.  P.  Ven- 
tidi.  pont.  imp.  will  Babeion  nicht  als  beweiskräftig  ansehen,  da  es  dieser 
selbst  718/38  setze,  in  diesem  Jahre  aber  erst  die  zweite  Salutatio  er- 
folgt sei,  somit  die  Münze  vor  dieser  geschlagen  sein  könne.  Ebenso 
sind  die  Münzen  des  C.  Fonteius  mit  M.  Ant.  imp.  cos.  des.  iter.  et  ter. 
III  vir  r.  p.  c.  zwischen  Anfang  715  und  Juli  716  zu  setzen,  wie  die  des  L. 
Munatius  Plancus,  der  pro  cos.  und  imp.  iter.  heisst.  Babeion  meint, 
auf  ersteren  Titel  hätte  er,  der  712  Consul  war,  713  Anspruch  gehabt, 
imp.  sei  er  711  zum  ersten  Male  in  Gallien  geworden;  imp.  iter.  habe 
er  712  im  bellum  Perusinum  oder  714  in  Asien  werden  können.  Jeden- 
falls dürfen  die  Münzen  nicht  nach  seinem  Fiasko  durch  die  Partber 
angesetzt  werden.  Für  die  Ansetzung  der  Münzen  mit  Caesar  imp.  — 
Antonius  imp.  in  die  Jahre  719—722  hat  weder  Eckhel  noch  v.  Sallet 
einen  Grund  angegeben.  Babeion  will  sie  sogar  vor  Gründung  des  Trium- 
virats setzen,  wenige  Monate  vorher,  wo  auch  Lepidus  mit  dem  gleichen 
Titel  erscheint.  Ihr  Styl  weist  auf  gallische  Münzstätten. 

Also  ist,  nach  Babeion,  der  Aureus  vor  716  geschlagen.  Im  zwei- 
ten Teile  der  Abhandlung  bringt  Babeion  die  Anzeichen,  auf  Grund 
deren  er  auch  jetzt  an  Fulvia  festhält. 

VII.  Die  Zeit  der  Jnlier,  Claudier,  Flavier  und  Antonine, 

E.  Bormann,  Bemerkungen  zum  schriftlichen  Nachlasse  des  Kai- 
sers Augustus.  Üniv.-Progr.  Marburg  1884. 

Aus  der  gehaltvollen  Schrift  gehört  folgendes  in  den  Jahresbericht. 

Zunächst  sucht  Bormann  die  Frage  zu  beantworten:  Was  will  das 
Monumentum  Ancyranum  sein?  Er  stimmt  mit  Nissen  überein,  der  es 
jedoch  ohne  weitere  Begründung  seiner  Ansicht  als  Grabscbrift  des 
Augustus  bezeichnet  hat;  was  Bormann  über  den  Gebrauch  der  Grab- 
schriften (elogia  sepulcralia)  aus  den  Inschriften  und  über  die  für  solche 
wesentlichen  Erfordernisse  vorträgt,  macht  diese  Bestimmung  nicht  absolut 
unwahrscheinlich,  genügt  aber  nicht,  um  die  mannigfachen  Bedenken  einer 
solchen  Annahme  zu  widerlegen.  (8.  Hirschfeld,  arch.-epigr.  Mitt  1886 
p.  171  ff.)  Ist  das  Monument  wirklich  zur  Grabschrift  bestimmt  gewesen,  so 
erklärt  sich  auch  nach  Bormann,  dass  Augustus  nur  die  Ehren  aufgenommen 
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hat,  die  ihm  von  der  römischen  Gemeinde  oder  deren  Vertretern,  Beamten 
oder  Senat  erwiesen  waren  und  diejenigen  Thaten,  durch  die  er  sich  um 
die  römische  Gemeinde  verdient  gemacht  hatte ; man  darf  ihm  nicht  zum 
Vorwurfe  machen,  dass  er  Vieles  nicht  erwähnt  hat.  Jedenfalls  lässt  sich 
diese  Erscheinung  auch  noch  anders  erklären. 

Bezüglich  der  Abfassungszeit  ist  Bormann  der  Ansicht,  dass,  wenn 
Augustus  überhaupt  schon  früher  einen  Entwurf  niedergeschrieben  hatte, 
im  Jahre  14  n.  Chr.  jedenfalls  eine  Umarbeitung  vorgenommen  wurde; 
unmöglich  ist  dies  nicht;  doch  müsste  man  annehmen,  dass  Augustus  sein 
Ende  gefühlt  habe,  was  in  der  Ueberlieferung  keinen  Anhalt  findet 

Aus  den  Bemerkungen  über  einzelne  Stellen  hebe  ich  die  Herstel- 
lung von  1,  1 — 9 hervor:  Propter  quae  senatus  decretis  lionoriticis  in 
ordinem  suum  me  adlegit  C.  Pansa  A.  Hirtio  consulibus,  consularem 
locum  senteutiae  dicendae  mihi  dans,  et  imperium  mihi  dedit,  respublica 
ne  quid  detrimenti  caperet,  me  pro  praetore  simui  cum  consulibus  pro- 
videre  iubens.  Lat.  l , 28  — 30  wird  mit  Bergk  nach  der  griechischen 
Uebersetzung:  xai  ij/djv  rpiaxoariiv  xai  Ißoufwv  o^uofi^ixrj;  igouatag 
ergänzt:  et  eram  septimum  et  trigensimum  tribuniciac  potestatis,  wobei 
Bormann  der  Ansicht  ist,  dass,  da  Augustus  die  Bekleidung  der  tribu- 
nicischen  Gewalt  zugleich  mit  dem  Consulate  erwähnt  hat,  nicht  unter 
den  dauernden  Stellungen  er  dieselbe  als  ein  jährlich  übernommenes 
Amt  dargestellt  hat,  nicht  als  eine  dauernde  Würde.  Im  8.  Kapitel 
deutet  Bormaun  die  Worte  legibus  novis  latis  compiura  exempla  maio- 
rum  exolescentia  iam  ex  nostro  usu  reduxi  et  ipse  multarum  rerum  exera- 
pla  imitanda  posteris  tradidi  auf  die  Sittengesetzgebung  des  Augustus, 
doch  handle  es  sich  nur  um  die  Erwähnung  der  Aufstellung  von  Vor- 
schriften, nicht  um  die  wirklich  erreichte  Besserung  der  Sitten.  Im  Ka- 
pitel 13  will  Bormann  in  der  in  gr.  6,  16  — 20  = lat.  2,  34  — 37  erwähn- 
ten Senatsgesandtscbaft  nicht  mit  Mommsen  die  von  Dio  54,  10  be- 
richtete erkennen,  sondern  eine  davon  verschiedene. 

Der  zweite  Teil  der  Schrift  bespricht  das  Verhältnis  des  Plinius 
zu  der  Schrift  des  Augustus,  in  welcher  dieser  seine  Einteilung  Italiens 
in  Regionen  dargestellt  hat  Bormann  vermutet,  dass  in  dem  Verzeich- 
nisse des  Augustus  die  Gemeinden  mit  dem  Namen  des  Ethnikons  im 
Nominativ  Pluralis  bezeichnet  wuren;  dio  rechtliche  Stellung  der  Städte 
war  im  Allgemeinen  nicht  angegeben;  nur  die,  welche  durch  ihn  coloui 
geworden  waren,  bezeichnet  er  als  solche  (durch  coloni  oder  coloni  mei, 
vielleicht  in  Abkürzung).  Indem  Bormann  weiter  das  Verfahren  des  Pli- 
uius  erläutert,  macht  er  selbst  den  Versuch  für  die  7.  und  8.  Region 
eine  Herstellung  zu  geben. 

Auch  diese  Arbeit  Bormanns  zeichnet  sich  durch  die  bei  ihm  ge- 
wohnte Akribie  und  Vorsicht  in  der  Combination  aus;  man  hat  stets  den 
Eindruck,  dass  man  sich  seiner  Leitung,  namentlich  in  inschriftlichen 
Fragen,  vertrauensvoll  überlassen  darf. 
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D.  Detlefsen,  Untersuchungen  zu  den  geographischen  Büchern 
des  Piinius.  1.  Die  Weltkarte  des  Agrippa.  Gymn.-Progr.  Glück- 
stadt 1884. 

Der  Verfasser  will  hier  für  seine  schon  früher  (Comment.  Mommsen 
S.  28.  24)  aufgestellte  Ansicht,  dass  es  von  Augustus  eine  Provinzial- 
statistik des  römischen  Reichs  gegeben  habe,  und  dass  die  Citate  des 
Piinius  aus  Agrippa  von  der  Weltkarte  desselben  in  der  porticus  Vipsania 
herrühren,  die  Beweise  erbringen  und  zugleich  zeigen,  wie  auch  die  Di- 
visio  orbis  und  die  Dimensuratio  provinciarum  aus  dieser  Quelle  entstan- 
den sind.  In  teilweise  sehr  minutiösen  Untersuchungen  gelangt  Detlefsen 
zu  dem  Resultate,  dass  Div.,  Dirn,  und  die  Agrippacitate  bei  Piinius 
nicht  auf  ein  Buch,  die  angebliche  Chorographie  zurückgehen,  sondern 
dass  sie  von  einer  Karte  abgelesen  sind;  und  zwar  war  auf  dieser  der 
ganze  orbis  terrarum  in  24,  durch  Meere,  Flüsse,  Gebirge,  bisweilen 
auch  durch  blosse  Linien  in  den  Hauptrichtungen  von  N.  nach  S.  und 
von  W.  nach  0.  von  einander  gesonderte  Lander  und  Ländergruppen 
zerlegt,  neben  denen  jedesmal,  wahrscheinlich  auf  dem  inselfreien  Raume 
des  Mittelmeers  und  des  Pontus,  besonders  aber  des  Oceans  die  dazu 
gehörigen  Masse  der  Länge  und  Breite  angegeben  waren.  Die  Länder- 
grenzen ergeben  sich  von  selbst  aus  dem  Kartenbilde;  auch  ist  es  zweifel- 
haft, ob  überhaupt  und  in  welcher  Ausführlichkeit  die  einzelnen  Länder, 
aus  denen  jene  24  Abteilungen  bestanden,  neben  den  Massen  ausdrück- 
lich genannt  waren.  Eine  eigentliche  Begleitschrift  Agrippas  zu  seiner 
Karte  lässt  sich  nicht  erweisen.  Aber  auch  alle  übrigen  von  Piinius  und 
Strabo  dem  Agrippa  oder  dem  mit  ihm  identificierten  Chorographos 
entlehnten  Angaben  (Riese  Geogr.  lat.  1 ff.)  enthalten  nichts,  was  dieser 
Annahme  widerstrebte.  Ueber  den  Zeitpunkt,  wann  die  der  Karte  zu 
Grunde  liegenden  Daten  festgestellt  sind,  stellt  uns  Detlefsen  eine  »in 
weiterem  Umfange  anzustellende«  Untersuchung  in  Aussicht. 

Gust.  Graeber,  Untersuchungen  über  Ovids  Briefe  aus  der  Ver- 
bannung. II.  Teil.  Elberfeld  1884. 

Nach  einigen  abwehrenden  Bemerkungen  gegen  Angriffe  auf  den 
ersten  Teil  der  Schrift  (s.  Jahresb.  f.  1881  S.  333)  geht  der  Verfasser 
zu  dem  Versuche  über,  die  Freunde  des  Ovid,  welche  Adressaten  von 
Briefen  sind,  zu  bestimmen.  Für  die  Geschichte  kommt  hierbei  nichts 
in  Betracht. 

Tb.  Matthias,  Nachmals  Ovidius’  Gedichte  aus  der  Verbannung 
und  die  Varusschlacht.  N.  Jahrb.  f.  Philol.  129,  193—216. 

Der  Verfasser  will  die  Hypothese  von  Reimarus  aus  der  Welt 
schaffen  und  wieder  den  vollen  Glauben  zum  Jahre  9 hersteilen. 

Er  betrachtet  zuerst  die  prosaischen  Quellen  zur  Varusschlacht  und 
zu  den  damit  zusammenhängenden  Ereignissen.  Das  Resultat  dieser 
Untersuchung  ist:  Es  giebt  bei  alleu  Historikern  keine  Stelle , welche 


Digitized  by  Google 


88 


Römische  Geschichte  und  Chronologie. 


die  Annahme  des  Jahres  10  als  des  Jahres  der  Schlacht  erforderte,  da- 
gegen genug,  die  das  Jahr  9 als  solches  anzmiehmeu  zwingen.  Der  Ver- 
lauf der  Ereignisse  der  Jahre  6—12  v.  Chr.  scheint  nach  den  sich  teils 
direkt  bestätigenden,  teils  ergänzenden  Angaben  folgender  gewesen  zu 
sein:  6 bis  Sommer  9:  pannonisch-dalmatischer  Krieg;  Hochsommer  bis 
Herbst  9 Varusschlacht;  Ende  9 Tiberius'  Deckungszug  an  den  Rhein. 
16.  Januar  10  Einweihung  des  Concordiateropels  durch  Tiberius  c.  Fe- 
bruar bis  März  10  bis  December  11:  eine  c,  zweijährige  ununterbrochene 
Thätigkeit  dos  Tiberius  in  Germanien.  16.  Januar  12  Feier  des  dalma- 
tisch-pannonischen  Triumphes  des  Tiberius. 

Das  zweite  Capitel  behandelt  des  Ovidius  Verbannung  und  seine  Ge- 
dichte aus  derselben.  Der  Verf.  findet,  dass  der  Winter  des  Jahres  8 n.  Chr. 
als  Datum  der  Verbannung  Ovids  und  etwa  die  Zeit  vom  Dezember  8 bis 
Anfang  des  zweiten  Drittels  des  Jahres  9 als  auf  der  Reise  nach  Torni 
verbracht,  als  erster,  vollständig  in  Tomi  verlebter  Winter  aber  der  des 
Jahres  9/10  gesichert  ist.  Auf  dieser  Grundlage  datiert  er  die  Gedichte 
aus  der  Verbannung,  soweit  sie  Anhaltspunkte  dafür  bieten. 

Der  dritte  Abschnitt  beantwortet  die  Frage:  Bestätigen  Ovids  An- 
spielungen auf  die  controversen  Ereignisse  die  Angaben  der  Historiker? 
Das  Ergebnis  ist,  dass  die  Anspielungen  sämtlich  die  Daten,  welche  die 
Historiker  für  dieselben  überliefern,  bestätigen. 

A.  Hammerau.  Zur  Zeitbestimmung  der  Mainzer  Römerbrücke. 
Westd.  Zeitschr.  für  Gesch.  u.  Kunst  3,  148  -168. 

Der  Verfasser  sucht  zu  erweisen,  dass  bei  dem  Bau  der  ältesten 
Maiazer  Brücke  weder  an  Agrippa  noch  an  Drusus,  sondern  höchstens 
an  Tiberius  oder  Germanicns  gedacht  werden  kann;  der  erste  Bau  stand 
wohl  nur  etwa  20  30  Jahre,  von  10  oder  15  n.  Chr.  bis  35;  er  ist  wohl 
eher  einem  zerstörenden  Ansturm  der  Chatten  als  den  Elementen  erlegen. 
Ich  halte  den  ersten  Teil  — Uber  die  Zeit  des  Baues  — für  ziemlich 
gut  fundiert,  der  zweite  beruht  lediglich  auf  Hypothesen. 

v.  Poellnitz,  Die  römische  Rhoinbrücke  bei  Mainz.  Mainz  1884. 
Mit  zwei  Tafeln. 

Der  Verfasser  giebt  eine  brauchbare  Uebersicht  über  die  Geschichte 
der  Brückenforschuug  uud  eine  reichhaltige  Zusammenstellung  des  bis 
jetzt  Uber  diese  Frage  gewonnenen  Materials.  Seine  Annahme,  dass 
steinerne  Bögen  an  den  Ufern , in  der  Mitte  dagegen  die  Brücke  von 
Holzwerk  war,  ist  nach  den  Lyoner  Bleimedaillen  nicht  sehr  wahrschein- 
lich. In  der  Zeit  der  Erbauung  stimmt  er  mit  Hammerau  überein. 

Alfred  Wiedemann,  L’ßthiopie  au  teinps  de  Tiberc  et  le  trö- 
sorier  de  la  reine  Candace.  Extrait  du  Museon.  Louvain  1884. 

Wir  haben  das  Reich  der  Candace  im  südlichen  Nilthale  zu  suchen. 
Seitdem  Augustus  Acthiopien  den  Frieden  bewilligt  hatte,  finden  sich 
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die  Nameo  der  Kaiser  auf  den  äthiopischen  Denkmälern,  die  nach  ihren 
Regierangsjahren  datieren.  Danach  könnte  es  scheinen,  als  habe  hier 
eine  Art  Provinz  bestanden,  aber  das  ist  nicht  der  Fall,  sondern  von 
Zeit  za  Zeit  errangen  die  Aethiopier  wieder  ihre  Freiheit,  welche  von 
den  Kaisern  bisweilen  anerkannt  wurde.  Auch  scheint  es  ziemlich  gleich- 
zeitig äthiopische  Könige  zu  geben,  wie  der  Verfasser  an  mehreren  In- 
schriften nachweist.  Diese  letzteren  zeigen,  dass  eine  feste  Grenze  zwi- 
schen Rom  und  Aethiopien  nicht  vorhanden  war;  auch  das  ethnogra- 
phische Element  ist  nicht  weniger  schwankend,  da  Libyer  und  Aethiopier 
bald  hier  bald  dort  sich  verdrängen. 

Unter  den  Kaisern  Tiberius  und  Gaius,  wie  dies  aus  den  Inschriften 
eines  Königs  Ark-Amen  geschlossen  wird,  war  das  Land  südlich  von  den 
Katarakten  von  Assuan  im  Besitz  einheimischer  Könige,  die  aber  die 
römische  Oberhoheit  anerkannten;  zu  dieser  Dynastie  gehörte  auch  die 
Königin  Kandake  des  N.  T.;  denn  dieser  Name  bedeutet  die  Mutter  des 
Königs;  vielleicht  lag  die  Grenze  zwischen  Nubae  und  Elepbantine  und 
das  äthiopische  Reich  erstreckte  sieb  nördlich  bis  nach  Dakkeh  in  Nubien. 

Die  Reise  des  jüdischen  Schatzmeisters  nach  Jerusalem  ist  unter 
diesen  Verhältnissen  leicht  erklärlich:  Juden  gab  es  hier  in  Menge,  und 
er  reiste  im  römischen  Herrschaftsgebiete  ohne  Gefahr. 

Adalb.  Ziegler,  Die  Regierung  des  Kaisers  Claudius  I mit  Kritik 
der  Quellen  und  Hilfsmittel.  II.  Teil.  Fortsetzung  vom  Jahre  1882, 
1881,  1880  und  1879.  Kremsmünster.  Ober-Gymn.-Progr.  1884. 

Der  erste  Abschnitt  enthält  eine  Kritik  der  Quellen;  die  Einlei- 
tung giebt  aber  nur  ganz  bekannte  Dinge.  Kapitel  1 behandelt  des  Ta- 
citus  Verhältnis  zu  seinen  Vorgängern.  Der  Verfasser  hält  an  der  An- 
sicht von  der  Vortrefflichkeit  der  Geschichtsforschung  des  Tacitus  fest, 
polemisiert  gegen  die  anderen  Quellentheorieen,  als  deren  Vertreter  ihm 
Clason  erscheint,  dem  er  einzelne  Schwächen  nachweist.  Seine  eigene 
Schwäche  besteht  darin,  dass  er  wesentlich  auf  die  Anualen  reflektiert 
und  die  Historien  so  gut  wie  ausser  Ansatz  lässt.  Seine  Ansicht,  dass 
Tacitus  stets  eine  Menge  von  Zeugen  gehabt  habe,  weil  er  plerique, 
plurimi  und  multi  scriptores  sage  und  alii  — alii  sich  entgegenstelle,  ist 
ohne  Beweiskraft;  denn  ganz  abgesehen  von  der  rhetorischen  Uebertrei- 
bung  könnte  Tacitus  ja  schon  in  seiner  Hauptquelle  diese  Notizen  ge- 
funden haben. 

Robert  Raffay,  Die  Memoiren  der  Kaiserin  Agrippina.  Wien 
1884. 

Das  erste  Kapitel  handelt  über  Tacitus,  das  zweite  über  Agrippina. 
das  dritte  über  Ziel  und  Zweck  der  Abfassung  der  Memoiren,  das  vierte 
über  die  Fragmente  derselben,  das  fünfte  über  Tiberius,  das  sechste 
über  Livia,  das  siebente  giebt  die  Schiassbetrachtung. 
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Ein  ganz  anziehendes  Phantasiebild,  aber  eben  nnr  ein  solches.  Die 
beiden  ersten  Kapitel  enthalten  eine  Reihe  geistreicher  Appercus,  aber 
nichts,  was  die  Frage,  die  der  Verfasser  behandelt,  entscheiden  kann. 
Im  dritten  wird  vermutet  — mit  welchem  Rechte,  sieht  man  nicht  — 
der  Titel  der  Memoiren  der  Agrippina  habe  de  vita  sua  et  casibus  su- 
orum  gelautet;  publiciert  wurden  sie  55;  dies  schliesst  der  Verfasser  aus 
der  Phase,  in  die  der  Kampf  zwischen  der  Kaiserin  Mutter  und  Seneca 
getreten  war;  möglich  ist  dies,  zwingend  nicht. 

Im  vierten  Kapitel  werden  Fragmente  gesucht  und  in  einen  Zu- 
sammenhang eingeordnet;  man  kann  auch  hier  zugeben,  dass  das  so  ge- 
wesen sein  kann,  wie  der  Verfasser  combiniert,  man  kann  ebenso  gut 
andere  Combinationen  finden.  Kapitel  5 und  6 sind  meist  Hypothesen, 
amüsant  zu  lesen,  aber  ohne  geschichtlichen  Wert;  dass  sich  darunter 
auch  richtige  Bemerkungen  finden,  soll  nicht  bestritten  werden.  Es  han- 
delt sich  hier  um  die  Bestimmungen  der  Memoiren,  namentlich  um  die 
Stellung,  die  Tiberius  und  Livia  in  denselben  einnehmen. 

Ueber  Einzelheiten  vergl.  meine  Recension  Göttinger  gel.  Anz.  1894 
n.  17  S.  711-714. 

Max  Puhl,  De  Othoue  et  Vitellio  imperatoribus  quaestiones.  Diss. 

Halle  1883. 

Zunächst  sucht  der  Verfasser  gegen  Braun  zu  erweisen,  dass  Otho 
den  14.  März  Rom  verlassen  hat,  nicht  wie  Sueton  berichtet,  am  24.  März. 
Es  geschieht  dies  durch  eine  Berechnung  der  Zeiten,  welche  die  uns  be- 
kannten Vorgänge  etwa  erforderten.  Wie  bei  allen  diesen  Erörterungen 
ist  der  Beweis  nicht  so  zwingend,  dass  man  durch  geschickte  andere 
Gruppierung  nicht  auch  zu  ganz  anderen  Resultaten  gelangen  könnte. 
Dass  das  Resultat  richtig  ist,  soll  damit  nicht  bestritten  werden. 

ln  dem  Berichte  Uber  das  erste  Zusammentreffen  der  Vitellianer 
mit  den  Truppen  Othos  unter  Vestricius  Spurinna  bei  Placentia  wird  die 
Version,  die  Plutareh  hat,  für  die  richtige  erklärt. 

Weiter  erörtert  der  Verfasser  die  Vorgänge  am  Castortempel. 
Er  hält  es  für  ausgemacht,  dass  durch  Suetonius  Paulinus  Schuld  die 
Schlacht  für  Otho  verloren  ging.  Der  Bericht  Plutarchs  ist  hier  über- 
haupt dem  des  Tacitus  vorzuziehen,  so  namentlich  auch  für  den  Hergang 
bei  der  Uebertragung  des  Oberbefehls  an  Othos  Bruder. 

Die  Stelle  Tac.  bist.  2,  40  Non  ut  ad  pugnam  ad  ius  imperii 
transibant  will  der  Verfasser  teilweise  im  Anschluss  au  Krauss  foigender- 
massen  verstehen:  Othos  Feldherru  waren  uneins,  da  die  einen  (Titianus 
und  Proculus)  schlagen  wollten,  die  anderen  nicht.  Man  rückte  bis  vier 
Millieu  von  Betriacum  vor,  änderte  aber  hier  den  anfänglichen  Plan,  da 
Suetonius  Paulinus  und  Marius  Celsus  die  Addamündung  aufzusuchen 
rieten.  Neuer  Dissens  entstand  aber  über  die  Frage,  wo  man  die  via 
Postumia  verlassen  müsse,  um  die  Strasse  Cremona  Brixia  zu  er- 
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reichen:  Titian tis  und  Procnlus  wollten  näher  an  Cremona  heran,  um  so 
schneller  zur  Addamündung  zu  gelangen,  vielleicht  auch  in  der  Absicht, 
dadurch  eher  den  Feind  zum  Kampfe  zu  bestimmen ; dagegen  scheint  es, 
dass  Suetonius  Paulinus  und  Marius  Celsus  an  einer  Stelle  die  Strasse 
Cremona  - Brixia  erreichen  wollten,  wo  sie  — 16  Millien  von  der  Mon- 
dung entfernt  und  längs  des  Flüsschens  Deimone  marschierend  einen 
Flankenangriff  der  Feinde  nicht  zu  fürchten  hatten.  Als  man  an  letzte- 
rem Punkte  angelangt  war,  begann  eine  neue  Beratung,  bei  der  die 
beiden  letzteren  den  Vormarsch  weigerten,  aber  von  den  beiden  ersteren 
und  durch  den  Befehl  Othos  überstimmt  wurden.  Tacitus  bat  in  der 
Absicht  zu  kürzen  die  Verhältnisse  verdunkelt. 

Aus  einigen  Stellen  will  der  Verfasser  erweisen,  dass  Tacitus  gegen 
Otho  eingenommen  und  • parteiisch  gewesen  sei;  schon  das  spricht  nach 
seiner  Ansicht  zu  Othos  Gunsten,  dass  er  keine  Günstlingswirtschaft  wie 
Galba  und  Vitellius,  duldete,  sondern  selbst  regierte. 

Der  zweite  Teil  handelt  von  Vitellius,  derselbe  ist  nicht  am  24., 
sondern  am  7.  September  geboren,  die  vorgebrachten  Gründe  sind  teil- 
weise wieder  sehr  unsichere  Rechnungen,  im  Ergebnisse  mag  aber  auch 
hier  der  Verfasser  Recht  haben,  aber  bewiesen  hat  er  die  Annahme  noch 
nicht;  auch  muss,  damit  die  Annahme  stimmt,  Tac.  hist.  2,  95  statt  uon- 
dum  quartns  a victoria  mensis  gelesen  werden : nondum  qnintus  etc. 

Ein  Anhang  handelt  von  dem  Verhältnisse  des  Tacitus  und  Plu- 
tarch;  darin  tritt  der  Verfasser  für  die  Ansicht  einer  gemeinsamen 
Quellenbenutzung  beider  Schriftsteller  ein. 

Der  Verfasser  schreibt  ein  entsetzliches  Latein;  besonders  wäre 
ihm  für  seine  Lehrerthätigkcit,  die  er  nach  Angabe  seiner  Vita  bereits 
angetreten  bat,  zu  empfehlen,  die  Regel  über  mihi  videor  bei  Seyffert 
anzusehen,  da  er  diese  Verbindung  ungefähr  fünfzehmnal  in  gänzlich  un- 
möglichen Verbindungen  gebraucht. 

Josephus  Lezius,  De  Plutarchi  in  Galba  et  Othone  fontibus. 

Dorpat  1884.  Diss. 

Der  Verfasser  stellt  zunächst  die  bisherigen  Untersuchungen  über 
das  Verhältnis  von  Tacitus  und  Plutarch  zusammen,  vergleicht  dann  sehr 
eingehend  beide  Schriftsteller  und  kommt  zn  dem  Ergebnisse,  dass  ganz 
sicher  Plutarch  Tacitus  als  Quelle  benutzt  habe;  seine  ganze  Erzählung 
könne  aus  Tacitus  hergeleitet  werden,  an  einzelnen  Orten  habe  er  diesen 
missverstanden.  Die  Widersprüche  in  den  beiderseitigen  Berichten  sind 
nicht  so  gross,  dass  man  deshalb  eine  andere  Quelle  annehmen  müsste; 
Plutarch  übergeht  nur  vielfach  feinere  Beziehungen  nnd  schmückt  seinen 
Bericht  mehr  aus,  oft  bis  zur  Geschwätzigkeit;  nicht  vereinzelt  ist  seine 
Schilderung  auf  Effekthascherei  berechnet;  im  ganzen  zeigt  er  grosse 
Freiheit  in  Benutzung  seiner  Quellen,  denn  er  hat  auch  noch  andere 
neben  Tacitus  benutzt,  darunter  auch  eine,  die  Tacitus  benutzte,  llaupt- 
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quelle  kann  man  trotzdem  Tacitus  für  Plutarcb  nicht  nennen.  Ob  der- 
selbe Clnvins  oder  Plinius  benützt  hat,  lässt  sich  nicht  entscheiden. 

Der  Verfasser  nimmt  sonach  eine  vermittelnde  Stellung  ein  und 
ist  hauptsächlich  bestrebt,  die  Ehre  des  Tacitus  zu  retten,  ohne  Plutarcb 
wehe  zu  thun.  Entschieden  wird  auch  durch  seine  Abhandlung  die  Frage 
nicht.  Es  könnte  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  eine  Nachuntersuchung 
die  von  ihm  gefundenen  Stellen  benutzte  und  genau  zu  dem  entgegen- 
gesetzten Resultate  gelangte.  Denn  die  sogenannten  Missverständnisse 
sind  teils  wenig  beweisend,  teils  wie  auvdp^avrot  Plut.  G.  22  u.  ä.  gar 
nicht  vorhanden.  Sonst  bat  Plutarcb  im  ganzen  mehr  interessante  Eigen- 
tümlichkeiten als  Tacitus  und  alle  sogenannten  wörtlichen  Uebereinstim- 
mungen  beweisen  für  des  Verfassers  Ansicht  selbstverständlich  nicht 
mehr  und  nicht  weniger  als  für  die  entgegengesetzte. 

Carmelo  Mancini,  Storia  di  P.  Elvidio  Prisco.  Atti  della  Reale 
Accademia  di  Archeologia,  Lettere  e Belle  Arti  1882  — 1884.  Napoli 
1883. 

Das  erste  und  zweite  Kapitel  enthalten  wenige  Worte  über  Helvi- 
dius,  dagegen  eine  sehr  eingehende  und  gelehrte  Abhandlung  über  die 
äusseren  Formen  der  römischen  Quittungen  und  Testamente,  die  niemaud 
unter  der  Ueberschrift  vermuten  würde.  Das  dritte  Kapitel  erörtert  die 
bekannte  Inschrift,  in  der  C-  Helvidius  Priscus  als  arbiter  einen  Grenz- 
streit schlichtet,  der  zwischen  dem  Municip  Histonium  und  Tillius  Sassius 
entstanden  war.  Letzterer  wird  mit  dem  Arvalen  Q.  Tillius  Sassus  iden- 
tificiert;  der  Vorname  Q.  wird  ans  dem  des  Procurator  Q.  Tillius  Eryllus 
erschlossen;  die  Familie  stammte  aus  Arpinum  Volscorum. 

Die  früheste  Erwähnung  der  Helvidii  findet  sich  bei  Cicero  pro 
Cluent.  69,  wo  P.  Helvidius  Rufus  erwähnt  wird;  aus  der  Erwähnung  der 
Sassia,  der  Mutter  des  Aventius  und  des  Helvidius  Priscus  und  Tillius 
Sassus  wird  geschlossen,  dass  die  Heimat  in  Samnium  in  der  Nachbarschaft 
von  Frentani  war.  Die  Inschrift  des  C.  Helvidius  Priscus  fällt  in  die  Zeit 
Neros.  Auf  eine  Tochter  dieses  Helvidius  will  der  Verfasser  eine  Inschrift 
von  Cbieti  beziehen:  M.  Vettius  Marcellus  proc.  Augustorum  et  Helvidia 
C.  f.  Priscilla  Marcelli  s.  p.  f.  Dieser  Marcellus  soll  der  Procurator  aus  dem 
letzten  Jahre  Neros  sein,  den  Plinius  n.  h.  2,  85,  2 erwähnt.  Augustorum 
soll  dort  für  Augusti  et  Augustae  d.  h.  Agrippinae  gesetzt  sein.  Dieser 
Sprachgebrauch  soll  durch  Münzen  des  3.  Jahrhunderts  erklärt  werden; 
er  findet  sich  aber  nicht  auf  Inschriften  früherer  Zeit,  und  die  späten 
Münzen  vermögen  doch  nicht  zu  beweisen,  dass  es  damals  so  gehalten 
wurde.  C.  Helvidius  Priscus  ist  der  Vater  des  Stoikers  P.  Helvidius 
Priscus,  von  dem  ein  Bruder  in  C.  Helvidius  Priscus  bei  Fabretti  Inscr. 
domesticae  p.  147  und  337  und  eine  Schwester  in  eben  jener  Helvidia 
PriscillatGruterp.952,6)gefunden  wird;  es  werden  dann  noch  andereZweige 
der  gens  nachgewiesen,  bei  denen  es  freilich  um  einen  Nachweis,  dass  sie 
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wirklich  Verwandte  des  C.  und  P.  Helvidus  Priscus  waren,  sich  nicht 
handeln  kann. 

Kapitel  4 beschäftigt  sich  mit  P.  Helvidius  Priscus,  dem  Stoiker, 
in  Samnium  um  24  n.  Chr.  geboron.  Aus  dem  Funde  einer  Vestastatue 
auf  dem  Coelius  mit  der  Inschrift  Vestae  sacrum  antistiti  praediorum 
Helvidianorum  giebt  dem  Verfasser  Veranlassung,  dort  den  Familien- 
besiu  der  üelvidii  anzunehmen,  der  erworben  wurde  nach  dem  grossen 
Brande  auf  dem  Coelius  unter  Tiberius;  zur  Erinnerung  an  diesen 
Ursprung  soll  der  Vater  des  P.  Helvidius  die  Vesta  antistes  genannt 
haben.  Diese  etwas  abenteuerliche  Erklärung  dürfte  durch  die  einfache 
zu  ersetzeu  sein,  dass  dem  Schutze  der  Vesta  diese  praedia  anvertraut 
waren. 

In  der  Erörterung  der  Amtscarri^re  untersucht  der  Verfasser  die 
Frage  Ober  das  bei  der  Kaiserzeit  zur  Bekleidung  der  Quästur  erforder- 
liche Alter;  er  hält  an  seiner  früheren  Ansicht  fest,  dass  dies  der  Be- 
ginn des  24.  Jahres  gewesen  sei ; die  Quästur  des  Helvidius  kann  nicht 
nach  dem  Jahre  48  fallen.  Im  Jahre  60  erhielt  er  das  Commando  einer 
Legion  in  Syrien ; hier  blieb  er  fünf  Jahre  und  intervenierte  in  dem  Kampfe 
zwischen  Mitbradates  und  Pbarasmanes  und  den  sich  daran  knüpfenden 
schmählichen  Händeln  51  n.  Chr.  55  kehrte  er  nach  Rom  zurück  und 
verheiratete  sich  mit  Plautia  Quinctillaea;  aus  dieser  Ehe  stammte  ein 
einziger  Sohn  Publius.  Die  Frau  selbst  starb  frühzeitig. 

Dies  der  Inhalt  des  breit  angelegten  ersten  Teils,  dessen  posi- 
tive Ergebnisse  bis  jetzt  nicht  sehr  gross  sind. 

Th.  Mommsen,  Eine  Inschrift  des  älteren  Plinius.  Hermes  19, 
644  648. 

In  Arados  hat  sich  folgendes,  wahrscheinlich  bald  nach  der  Auf- 
findung 1838  zugrunde  gegangene  Inschriftfragment  (C.  I.  Gr.  3,  p.  1278 
n.  4536f.)  gefunden:  'ApaS/tuu]  ij  ßouX[)j  xal  6 Srjpuoi  l'dtov  UX\ iviov  2e- 

xoüv[3ov  £nafi]-fov  aneiprfi  [8\pa[xwv  Tip |uinyc , inapyov  S8 

<uv,  d\rreriTpo{ttov  Ttßtptoi\u  ’louXiou  ’AX{c]£\dv3pou  £it]dp%ov  [r]oü  ‘louäat- 
xoü  OTparov,  in(r]poimv  2up[iat,  inapyov  £v  Alytsrrr[ai  Xeyewvog  e^xuorrfi 
Sewripat]. 

Tiberius  Julius  Alexander  ist  der  bekannte  Generalstabscbef  des 
Titus  im  jüdischen  Kriege,  dessen  officielle  Titulatur  allein  ans  dieser 
Inschrift  bekannt  wird;  dieser  ritterliche  Beamte  nimmt  bei  grösseren 
Heeren  dem  senatoriscben  Feldherrn  gegenüber,  dem  er  beigeordnet  ist, 
eine  ähnliche  Stellung  ein,  wie  der  praef.  praet.  gegenüber  dem  Kaiser, 
wenn  dieser  die  Armee  selbst  führt.  Derselbe  Mann  begegnet  unter 
Nero  dem  Corbulo  gegenüber  als  minister  bello  datus.  Wo  Plinius  das 
Commando  über  eine  thrakiscbe  Cohorte  führte  und  welche  diese  war, 
weiss  man  nicht;  dass  er  Praefectus  alae  war,  ist  überliefert  und  muss 
in  der  Inschrift  gestanden  haben,  vielleicht  stand  an  Stelle  des  verdor- 
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benen  Imxojzov  \0  ....  izttpjfov  sT/njt  Bardouwv  oder  etwas  ähnliches. 
Sodann  hat  er  eine  der  zahlreichen  spanischen  Procurationen  verwaltet ; 
diese  Procurationen  fehlen,  mit  Ausnahme  der  syrischen ; sie  können  nur 
zwischen  der  Reiterpräfektur  und  der  Stellung  im  jüdischen  Kriege  ihren 
Platz  finden.  Dass  Plinius  Unter-Generalstabschef  im  jüdischen  Kriege 
war,  erläutert  seine  Worte  in  der  Dedication  seiner  Naturgeschichte  an 
Titus:  nobis  qualis  in  castrensi  Contubernio!  ln  der  Procuration  von 
Syrien  haben  die  Aradier  Plinius  diese  Inschrift  errichtet;  das  letzte 
Amt  kann  nur  die  Präfektur  einer  der  nicht  von  Senatoren  comman- 
dierten  ägyptischen  Legionen  sein;  die  Präfektur  der  Flotte  bei  Mise- 
num  endlich  stand  auf  der  Inschrift  nicht,  weil  sie  erst  nach  deren  Ab- 
fassung übernommen  wurde. 

Th.  Mommsen,  Lingonische  Legionsziegel.  Hermes  19 , 437,ff. 

In  und  bei  Mirebeau-sur-Iieze,  einem  Orte  2 km  nördlich  von  Dijon 
im  Gebiete  der  Lingonen  in  der  Provinz  Ober- Germanien,  hart  an  der 
Grenze  der  Lugdunensis,  sind  ausgedehnte  Reste  römischer  Baulichkeiten 
und  ungemein  zahlreiche  Dachziegel  mit  Legionsnamen  gefunden  wor- 
den. Die  meisten  derselben  sind  bezeichnet  mit  leg.  VIII  Aug.,  andere 
ebenfalls  häufig  vorkommende  mit  Leg.  VIII  Aug.  L.  Appio  leg.;  letztere 
fanden  sich  auch  in  N6ris  (Allier).  Wohl  mit  Recht  sind  diese  auf  den 
kaiserlichen  Statthalter  von  Pannonien  L.  Norbanus  Appius  Maximus 
bezogen  worden,  der  im  Jahre  88  den  Militärauistand  in  Ober-Germanien 
unter  L.  Antonius  Saturninus  niederwarf  und,  wie  es  nach  diesen  Ziegeln 
scheint,  dafür  an  dessen  Stelle  gesetzt  ward.  Die  auffällige  Thatsache, 
dass  seine  Truppen  bis  nach  Aquitanien  in  Function  treten,  erklärt 
Mommsen  damit,  dass  ihm  zur  Ordnung  der  durch  die  Insurrection 
zerrütteten  Verhältnisse  ausser  Ober  - Germanien  auch  die  drei  Gallien 
und  vielleicht  sogar  die  Narbonensis  unterstellt  worden  sind.  Gr  selbst 
erinnert  daran , dass  man  den  im  Allgemeinen  statthaften  Schluss,  dass 
die  Ziegel  einer  Legion  für  die  Grenzen  der  Provinz  beweisen,  hier  nicht 
unbedingt  zulassen  dürfe.  Man  wird  mit  noch  mehr  Grund  bezweifeln 
dürfen,  dass  Domitian,  der  infolge  des  Aufstandes  die  Vereinigung  meh- 
rerer Legionen  in  einem  Lager  verbot,  eine  solche  ausgedehnte  Gewalt 
einem  Statthalter  anvertraut  haben  sollte. 

Weit  bemerkenswerter  sind  die  in  Mirebeau  gefundenen  Ziegel, 
welche  von  combinierten  Detachements  mehrerer  Legionen  angefertigt 
sind.  Es  sind  deren  bis  jetzt  vier  bekannt,  von  deuen  allerdings  nur 
ein  Stempel  vollständig  vorliegt.  1)  Vexil.  Legionum  I.  VIII.  XI.  XIIII. 
XXI.  2)  Vexil.  Legionum  VHI.  XI.  XIIII.  X(XI).  3)  Vexil.  Legionum 
II.  VII  (I?).  4)  Vexil.  Legionum  (II)  Aug.  VII  (I?).  Diese  Detache- 
ments können  nicht  in  regelmässiger  Weise  aus  dem  obergermanischen 
Heere  gebildet  sein,  uud  bereits  Rob.  Mowat  hat  die  Veranlassung  dazu 
in  der  gallisch-germanischen  Empörung  des  Jahres  69  uud  70  gesucht.  Gegen 
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die  abgefallenen  Legionen  der  niedergermanischen  und  die  zwei  des  ober- 
germanischen  Heeres  sandten  Vespasians  Vertreter  vier  oder  füuf  Le- 
gionen aus  Italien,  die  II.  Adiutr.,  die  VIII.,  XI.,  XXI.  und  wahrschein- 
lich die  XIU.,  welche  durch  den  pöninischen,  graischen  und  kottischen 
Pass  einrQckten,  und  riefen  aus  Britannien  die  XIV.  und  aus  Spanien 
die  I.  und  VI.  Legion  heran.  Augenscheinlich  hat  diese  Offensivarmee 
in  der  Nähe  von  Dijon  vielleicht  für  eine  Reserve-  und  Depötstellung 
die  Bauten  ausgeführt,  zu  welchen  diese  Ziegel  — wenigstens  die  mit 
Stempel  1 und  2 — gedient  haben.  Die  Entstehung  der  anderen  (3.  4) 
fällt  wohl  in  die  gleiche  Zeit,  doch  lässt  sich  zur  Zeit  noch  nichts  Sicheres 
darüber  sagen. 

Julius  Asbach,  Die  Kaiser  Domitian  und  Traian  am  Rhein. 
Separat  - Abdruck  aus  Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte  und 
Kunst  3,  1,  1-26.  Trier  1884. 

Der  Verfasser  will  mit  Berücksichtigung  des  epigraphischen  Ma- 
terials eine  objective  Darstellung  der  Ereignisse  am  Rheine  vom  Jahre 
83  bis  zu  Traians  zweitem  Consulate  (98)  geben. 

Domitian  traf  schon  im  Jahre  82  Vorbereitungen  zum  kattischen 
Kriege,  im  Frühling  83  wird  derselbe  eröffnet  worden  sein  Jedenfalls 
sind  drei  Legionen  und  die  Auxiliären  von  Germ.  sup.  ins  Feld  geführt 
worden  (XXI  Rapax  und  XXII  Primigen.  XIV  Gera.),  vielleicht  auch  VIII 
Aug. ; ob  auch  Teile  der  nieder-rheinischen  Legionen  sich  beteiligten, 
ist  nicht  zu  entscheiden  Ausgangspunkt  der  Expedition  war  Mainz,  der 
Schauplatz  der  Kämpfe  im  Bereiche  des  Mains  und  seiner  nördlichen 
Nebenflüsse,  das  Resultat  derselben  die  Einverleibung  von  Südwest- 
Dentschland,  das  durch  eine  Reibe  von  Verschanzungen  gesichert  wurde. 

Fünf  Jahre  herrschte  nun  am  Rheine  Ruhe.  Im  Anschlüsse  an  die 
Verbindung  der  Hatten  mit  Antonius  Saturninus  erhielt  Traian  den  Auf- 
trag, sie  zn  züchtigen  und  unternahm  einen  erfolgreichen  Zug  in  ihr 
Land.  Er  schob  alsdann  die  Grenze  vor  und  begab  sich  Ende  des 
Jahres  97  nach  Germ.  inf.  Ende  97  waren  bei  den  Brukterern  innere 
Unruhen  ausgebrochen,  Spurinna  führte  einen  vertriebenen  Fürsten  zurück. 
Doch  ging  Traian  nicht  weiter  vor  und  begnügte  sich  colonia  Traiana 
als  Zwingburg  gegen  die  nördlichen  Germanen  zu  bauen.  In  die  Zeit, 
da  man  das  Vorgehen  Traians  erwartete,  fällt  die  Abfassung  der  Germania; 
dieselbe  sollte  die  sich  auf  die  Grenzregulierung  beschränkende  Thätigkcit 
des  Traian  rechtfertigen.  An  die  Vereinigung  des  im  Veroneser  Ver- 
zeichnis erwähnten  Striches  zwischen  Main  und  Lippe  mit  dem  Römer- 
reiche durch  Traian  ist  nicht  zu  denken. 

Der  Verfasser  will  den  Kattenkrieg  Domitians  in  das  Jahr  83  ver- 
legen; die  von  ihm  vorgebrachten  Beweise  sind  nicht  unerheblich,  schei- 
nen mir  aber  doch  nicht  ausreichend,  um  die  Ansetzung  als  sicher  zu 
bezeichnen.  Norbanus  lässt  er  Statthalter  in  Gallia  Lugduuensis  sein; 
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die  Martialstelle  9,  84  Me  tibi  Vindelicis  Raetus  narrabat  in  oris  will 
Asbacb  so  verstehen,  dass  Norbanus  im  Kampfe  gegen  Antonius  an  der 
Donau  stand  und  später  Statthalter  vou  Paunonieo  war;  ich  habe  nicht 
verstehen  können,  wie  dann  der  Raeter  seine  Erzählung  Vindelicis  in  oris 
machen  konnte.  Traiau  führte  die  VII  Gemina  und  vielleicht  I.  Adi. 
aus  Spanien  heran. 

Auch  sonst  enthält  der  Aufsatz  noch  manches  Interessante , das 
aber  hier  nicht  genügend  erörtert  werden  kann. 

H.  Haupt  setzt  seine  verdienstliche  Zusammenstellung  über  Dio 
Cassius  Philol.  44,  132—  163  fort  und  erörtert  die  Zeit  von  der  Regie- 
rung des  Tiberius  bis  zum  Emporkommen  der  Flavier,  wofür  27  Arbei- 
ten einer  Besprechung  unterzogen  werden,  die  von  Thorlacius  (1797)  bis 
auf  Andriessen  (1883)  gehen.  Das  Resultat  derselben  wird  von  dem  Ver- 
fasser so  zusammengefasst:  »Endgiltige  Resultate,  soweit  man  auf  dem 
Gebiete  der  römischen  Quellenforschung  überhaupt  von  solchen  sprechen 
kann,  sind  durch  die  bisherigen  Arbeiten  nicht  erreicht  worden.  Der 
Zukunft  bleibt  es  Vorbehalten,  die  Nachrichten  Dios  über  das  erste  Jahr- 
hundert der  Kaiserzeit  einer  Analyse  zu  unterwerfen,  die  zwar  selbst- 
verständlich die  Parallelberichte  des  Tacitus  und  Sueton  stets  in  Be- 
tracht zieht,  darüber  aber  weder  die  Dio  eigentümlichen,  von  jenen  bei- 
den Historikern  vielfach  abweichenden  Angaben  und  Abschnitte,  noch 
Dios  Kritik  und  subjective  Auffassung  der  von  ihm  geschilderten  Ereig- 
nisse und  Persönlichkeiten  ausser  Acht  lässt.  Nur  auf  diese  Weise  ist 
es  möglich,  die  schriftstellerische  Methode  Dios  festzustellen  und  damit 
die  einzige  sichere  Basis  für  jede  anzustellende  Quellenuntersuchung  zn 
gewinnen. 

Im  Einzelnen  hebt  er  speciell  aus  den  für  die  Geschichte  des  Ti- 
berius geführten  Quellenuntersuchungen  folgende  Punkte  hervor.  1)  Das 
Bild  des  Tiberius  ist  nicht  von  Tacitus  erfunden,  sondern  diesem  wesent- 
lich in  derselben  Form  durch  seine  Quellen  überliefert.  2)  Die  Ueber- 
einstimmungen  zwischen  Dio  und  Tacitus  scheinen  durchweg  aus  der  Be- 
nutzung derselben  Ueberlieferung  erklärt  werden  zu  müssen.  Beide 
schlossen  sich  diesen  Quellen  nicht  nur  dem  Inhalte,  sondern  oft  auch 
dem  Wortlaute  nach  an.  3)  Es  ist  höchst  unwahrscheinlich,  dass  Dio 
und  Tacitus  für  die  Geschichte  des  Tiberius  eine  gemeinsame  Haupt- 
quelle oder  gar  nur  eine  einzige  Quelle  brauchten;  ihren  Uebereinstiin- 
mungen  steht  eine  ungleich  grössere  Zahl  von  Stellen  gegenüber,  di« 
entweder  dem  Tacitus  oder  Dio  eigentümlich  sind,  oder  an  welchen  beider 
Berichte  von  einander  differieren.  Suetouius  kann  Dio  nicht  als  Vor- 
lage gedient  haben.  4)  Auch  in  der  Darstellung  der  Kaiserzeit  macht 
Dio  von  dffen  ihm  als  Quelle  dienenden  Berichten  einen  äusserst  freien 
Gebrauch.  Die  eigenen  Zutbaten  desselben  muss  man  womöglich  überall 
von  dem  Kerne  der  Erzählung  zu  trennen  suchen.  6)  Zu  einem  sicheren 
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Schlüsse  auf  die  Persönlichkeit  des  von  Dio  benutzten  Hauptgewährs- 
mannes  reichen  die  bis  jetzt  angestellten  Beobachtungen  nicht  aus. 

K.  Zangemeister,  Drei  obergermanische  Meilensteine  aus  dem 
ersten  Jahrhundert.  Westdeutsche  Zeitschrift  f.  Gesch.  u.  Kunst  8, 
237-255  u.  307—326. 

Der  erste  Meilensteiu,  in  Buhl  gefunden,  ist  stark  beschädigt  und 
zeigt  nur  mit  Sicherheit: 

Zangemeister  will  die  erste  Zeile  ergänzen 
GERM  P M,  den  Beinamen  Germ,  auf  Traian  be- 
ziehen und  die  Inschrift  in  das  Jahr  100  setzen. 
Später  als  202  kaun  sie  nicht  fallen,  da  in  diesem 
Jahre  die  Rechnung  nach  milia  passuum  in  den  tres 
Galliae  und  beiden  Germaniae  aufgehört  bat.  Dem- 
gemäss wird  dieselbe  also  gelesen:  Imp.  caesar  divi  nervae  f.  nerva 
traianus  aug.  Germ.  P.  M.  Trib  Pot.  IIII  Cos.  III  P.  P.  A Mog.  M.  P. 
CCXXII.  Die  angegebene  Entfernung  würde  mit  der  wirklichen  von 
Mainz  in  die  Gegend  von  Buhl  stimmen.  Dieser  Meilenstein  wäre  das 
erste  Zeugnis  für  eine  römische  Reichsstrasse , welche  von  Mainz  durch 
die  rechtsrheinische  Ebene  nach  Süden  führte.  Ihr  Lauf  ist  nicht  genau 
zu  bestimmen,  da  sie  sich  weder  in  dem  Strassenbucb  noch  auf  der 
Strassenkarte  findet.  Bekannt  sind  nur  zwei  kurze  Strecken  von  Laden- 
burg nach  Heidelberg  und  von  Baden-Baden  bis  in  die  Nähe  von  Stein- 
bach bei  Bühl,  welche  Strecke  aber  erst  von  dem  Bivium  bei  Sandweier 
in  die  Hauptstrasse  einmUndete.  Auch  sind  die  hier  gefundenen  Wege- 
säuleu  durch  den  betreffenden  Gau  gesetzt  und  von  dessen  Vorort,  nicht 
von  der  Provinzialhauptstadt  datiert.  Zaugemeister  bringt  die  Inschrift 
in  Verbindung  mit  der  Incorporierung  des  rechtsrheinischen  Gebietes, 
welche  die  Folge  der  WeiterfUhruug  des  von  Domitian  begonnenen  limes 
durch  Traian  war;  die  neue  Strasse  sollte  den  Verkehr  diesen  Territorien 
erleichtern,  aber  in  erster  Linie  militärischen  Zwecken  dienen,  indem  sie 
den  Zusammenhang  mit  der  Donaustrasse  bewerkstelligte,  an  der  in  dem- 
selben Jahre  auch  an  der  unteren  Donau  gearbeitet  wurde.  Vielleicht 
ist  mit  diesem  Fragmente  die  bei  Brambach  n.  1666  verzeichnete  Inschrift 
von  Baden-Baden  in  Verbindung  zu  bringen,  wo  man  dann  die  Namen 
der  Legionen  fände,  welche  an  dieser  Strasse  gearbeitet  hätten. 

Die  Argumentation  Zangemeisters  ist  scharfsinnig  und  überzeugend; 
aber  man  darf  sich  doch  nicht  verhehlen,  dass  verschiedene  Annahmen 
noch  weiterer  Beweise  durch  Funde  bedürfen.  Vor  allem  ist  der  Name 
des  Kaisers  unsicher,  die  Stücke  der  Strasse  nicht  minder;  denn  wenn 
es  auch  ganz  feststände,  dass  in  anderen  Teilen  als  Afrika  die  Unter- 
haltung der  Staatsstrassen  den  Gemeinden  oblag,  so  würde  dieses  Ver- 
hältnis doch  in  Germanien  für  das  dritte  Jahrhundert  geringe  Wahr- 
scheinlichkeit haben,  da  hier  die  militärischen  Interessen  zu  gross  waren, 
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um  einen  so  wichtigen  Teil  derselben  den  doch  immerhin  an  Zahl  und 
Wohlhabenheit  unbedeutenden  Gemeinden  anzuvertrauen. 

Die  zweite  Inschrift  ist  bei  Brambach  n.  1955  veröffentlicht;  sie  ist 
die  älteste  datierbare  Steiniuschrift  zwischen  Rhein,  Main  und  Donau. 
Dieselbe  wird  von  Zangemeister  ergänzt : Caesare  aug.  f.  domitia  Mo. 
Demnach  wäre  die  Inschrift  vor  23.  Juni  79  (dem  Todestage  Vespasians) 
gesetzt.  Z.  3.  4 ergänzt  Zangemeister  Cn.  Cornelio  clemenTE  Leg. 
aug.  pro.  pr.  und  erkennt  in  diesem  Cn.  Pinarius  L.  f.  Pap.  Cornelius 
Clemens,  der  74  Statthalter  von  Germ.  sup.  war.  Am  Ende  der  fünften 
Zeile  ist  [Arge]ntorate  zu  ergänzen  und  als  Abi.  von  Argentorate  zu 
fassen,  der  ältesten  Form  des  Namens  von  Strassburg;  vielleicht  lautete 
die  fünfte  Zeile  iter  derectum  ab  Argentorate,  während  in  der  letzten 
Zeile  etwa  mit  A[b  Arge]ntorate  m.  p.  die  Entfernung  dieses  Steines  von 
Strassburg  angegeben  war.  Dieser  Strassenbau  hat  also  stattgefunden 
unter  Vespasian  und  unter  dem  Statthalter  Cornelius  Clemens;  man  lernt 
daraus,  dass  die  badische  Ebene  zu  dieser  Zeit  in  der  Tbat  bereits  als 
römisches  Gebiet  betrachtet  worden  ist. 

Die  dritte  Meilensäule,  bei  Brambach  n.  1941,  wird  von  Zange- 
meister auf  Grund  eigener  Untersuchung  also  ergänzt:  Ti.  Claudius  Drusi 
f.  Caesar  aug.  Germ  pont.  Max.  trib.  Pot.  //III.  Imp  . . cos  . . . Cos. 
Design.  . . P.  P.  Ab  Mog.  m.  p.  LVI.  Die  Inschrift  gehört,  wenn  trib. 
pot.  IIII  angenommen  wird,  44/45  n.  Chr.  und  bezeugt  die  Anwesenheit 
des  Kaisers  auf  seinem  Zuge  nach  Britannien,  wobei  er  auch  für  den 
Strassenbau  am  Rhein  sorgte.  Somit  wäre  dies  der  älteste  Meilenstein 
in  Germ.  sup.  Aus  derselben  ergiebt  sich  aber,  dass  schon  unter  Clau- 
dius Mainz  Sitz  des  obergermanischen  Statthalters  war,  und  dass  schon 
zu  Claudius'  Zeit  das  obergermanische  Gebiet  sich  mindestens  bis  in  die 
Gegend  zwischen  Capellen  und  Coblenz  erstreckt  hat;  die  Grenze  bildete 
der  Vinxtbach,  wie  Zangemeister  ausführlich  nach  weist. 

Avv.  Basano  Gabba,  Di  Marco  Aurclio  Antonino  Imperatore. 
Conferenza  detta  nel  Circolo  lilologico  Milanese  il  18.  Maggio  1884. 
Mailand  1884- 

Eine  begeisterte  Darstellung  des  Kaisers  Marcus,  die  indessen  mehr 
dem  Philosophen  und  Menschen  als  dem  Kaiser  gilt  und  nichts  Neues 
enthält. 

Johannes  Münzer,  Ein  Philosoph  auf  dem  Throne  (Marc  Aurel). 
Separat-Abdrnck  der  Beil.  No.  IV  zu  No.  6 der  »Monatsblätter  des 
wissenschaftlichen  Clubs«  vom  15.  März  1884. 

Der  Vortrag  schildert  den  Kaiser  als  Philosophen,  ohne  etwas  wei- 
teres zu  thun  als  allgemein  bekannte  Dinge  zu  einem  ansprechenden 
Bilde  zu  vereinen. 
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A.  Müller,  Znr  Geschichte  des  Coaimodas.  Hermes  18,  628ff. 

Aus  einer  Stelle  des  Galenos  bei  Mubammed  ihn  Ishag  wird  die 
Ansetzung  der  Katastrophe  des  Perennis  in  das  Jahr  185  bestätigt. 

Bich.  Adalb.  Lipsius,  Die  apokryphen  Apostelgeschichten  und 
Apostellegenden.  Zweiter  Band,  zweite  Hälfte.  Braunschweig  1884. 

Die  zweite  Hälfte  des  zweiten  Bandes  des  Jahresb.  f.  röm.  Gesch. 
1883  S.  5 1 3 ff.  besprochenen  Werkes  musste  vor  der  ersten  veröffentlicht 
werden,  weil  der  Verfasser  eiuzelne  dazu  nötige  Documenta  noch  nicht 
zu  erhalten  vermochte;  die  erste  Hälfte  soll  die  Akten  des  Petrus  und 
Paulus  und  als  Anhang  die  Akten  des  Paulus  und  der  Thekla  enthalten. 

Den  ersten  Teil  des  vorliegenden  Bandes  bilden  die  Akten  des 
Philippus.  Der  Verfasser  stellt  zunächst  die  ältere  Tradition  zusammen; 
ihr  Wert  beruht  zum  Teil  in  den  Localnachrichten  über  den  Schlangen- 
cult  zu  Hierapolis,  teils  in  wichtigen  Beiträgen  zur  Kenntnis  gnostischer 
Lehren  und  Gebräuche.  Ihre  Abfassuugszeit  ist  frühestens  Anfang  oder 
Mitte  des  3.  Jahrh.  Die  katholischen  Bearbeitungen  haben  erst  spät 
den  Erzählungsstoff  der  gnostischen  Akte  kennen  gelernt.  Eine  wesent- 
lich andere  Gestaltung  der  Philippuslegende  liegt  in  der  Tradition  der 
koptischen  Kirche  vor. 

Es  folgen  die  Akten  des  Bartholomäus,  die  verhältnismässig  gering 
sind.  Der  Verfasser  geht  den  einzelnen  Bestandteilen  der  Sage  wieder 
nach  und  findet  auch  hier  in  den  koptischen  Akten  gnostischen  Ursprung. 

Die  Akten  des  Matthäus  beginnen  mit  dem  gnostischen  Martyrium 
desselben  im  Pontus  und  seinem  Verhältnis  des  Martyriums  zur  gnosti- 
schen Andreaslegende,  erörtert  dann  die  koptischen  Akten  in  Kahanat 
und  stellt  das  Verhältnis  des  griechischen  Martyriums  zu  letzteren  fest. 
Das  Martyrium  ist  ursprünglich  gnostisch , den  Hintergrund  der  fabel- 
haften Handlung  bildeu  reale  Zustände.  Die  parthische  und  die  äthiopi- 
sche Legende  mit  ihren  Abartungeu  und  die  lateinische  passio  Matthaei 
bilden  den  Schluss  Der  Kern  der  Legende  ist  älter  als  das  6.  Jahr- 
hundert, die  einzelnen  Züge  werden  als  entlehnt  nacbgewiesen,  die  Heimat 
ist  wohl  Abyssinien. 

Bei  den  Akten  des  Simon  und  des  Judas  werden  die  bosporenische 
und  babylonische  Simonlegende,  die  ägyptische,  nordafrikanische  und  bri- 
tannische, die  koptischen  Akten,  die  verschiedenen  Gestaltungen  der 
Judas-Thaddäus- Sage,  namentlich  auch  die  Verbindung  der  Akten  des 
Thaddäus  mit  der  essenischen  Abgarsage  untersucht.  Akten,  welche 
die  Thaten  der  beiden  Apostel  behandeln  , sind  jetzt  nur  noch  in  der 
lateinisch  ahgefassten  passio  Simonis  et  Judae  erhalten,  die  sich  aber 
als  Excerpt  aus  einer  alten  Schrift  bezeichnet,  der  10  Bücher  des  Kra- 
ton oder  Grathon,  eines  Schülers  der  beiden  Apostel;  an  der  Existenz 
iner  solchen  Quellenschrift  ist  kaum  zu  zweifeln;  aber  der  Verfasser 
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der  passio  bat  jedenfalls  dieselbe  nicht  selbst,  sondern  nur  eine  lateini- 
sche Bearbeitung  benutzt.  Wenn  gnostische  Einflüsse  hier  vorhanden 
waren,  so  sind  dieselben  jedenfalls  durch  die  Ueberarbeitung  fast  gäuz 
lieh  verwischt  worden.  Die  Behandlung  des  Zusammenhanges  der  Thad- 
däus-Akten und  der  edesseiiiscben  Abgarsage  giebt  Lipsius  Gelegenheit, 
gegen  Zabn  die  in  seiner  Schrift  »die  edessenische  Abgarsage»  gefun- 
denen Resultate  von  neuem  zu  bekräftigen. 

Die  Akten  des  Jakobus  Zebedaei  gehen  auf  alte  Legendeu  zurück, 
welche  in  der  altkirchlichen  Jakobuslegende  und  der  lateinischen  passio 
trotz  späterer  Ueberarbeitung  zu  Tage  treten.  Jünger  ist  die  Tradition 
Uber  Jakobus  in  der  griechischen  Kirche,  eigentümliche  Legenden  finden 
sich  bei  Kopteu  und  Aethiopeu.  Besondere  Weiterbildung  bat  die  Tra- 
dition der  lateinischen  Kirche  in  Spanien  erfahreu,  vou  der  die  ander- 
weiten Localtraditiouen  in  nachweisbarer  Abhängigkeit  stehen. 

Die  Akten  des  Jakobus  Alphäi  und  Jakobus  des  Bruders  des  Herrn. 
Während  schon  im  2.  Jahrhundert  streitig  war,  ob  Jakobus  Alphäi  mit 
dem  Bruder  Jesu  identisch  sei  oder  nicht,  ist  die  Unterscheidung  der 
beiden  in  der  griechischen  Kirche  allgemein  recipiert.  Eine  eigentüm- 
liche Tradition  Uber  Jakobus  Alphäi  ist  uns,  wie  es  scheint,  bei  den 
Syrern  erhalten,  während  die  koptische  Kirche  nicht  mehr  als  die  grie- 
chische Uber  ihn  weiss.  In  der  lateinischen  Kirche  ist  er  ziemlich  früh 
mit  dem  Bruder  des  Herrn  in  eine  Person  verschmolzen  nach  dem  Vor- 
gänge des  Hieronymus.  Viel  ergiebiger  ist  die  ältere  Tradition  über 
den  Bruder  Jesu. 

Akten  des  Matthias  hat  die  griechische  Kirche  nicht  gehabt;  aber 
auch  die  koptischen  Akten  sind  lediglich  anderen,  namentlich  den  Thomas- 
akten, entlehnt  und  auf  Matthias  übertragen.  Aber  selbst  in  der  abend- 
ländischen Tradition,  welche  etwas  selbständiger  sich  gestaltet,  ist  die 
Verwechselung  mit  Matthäus  deutlich  nachweisbar;  der  jüngste  Ausläufer 
ist  die  Matthiaslegende  vou  Trier  aus  dem  11.  bezw.  12.  Jahrhundert. 

Die  Akten  des  Barnabas  gehen  nicht  auf  alten  Ursprung  zurück, 
und  ältere  Spureu,  wie  die  Tradition  über  die  Anwesenheit  des  Barna- 
bas in  Rom,  sind  durch  die  Bemühungen  der  römischen  Bischöfe  aus- 
getilgt worden;  man  lässt  ihm  die  abendländische  Wirksamkeit,  aber 
nur  in  Mailand.  Eine  eigentümliche  Localtradition  ist  die  kyprische, 
die  den  Barnabas  als  Apostel  Cyperus  darstellen  und  die  Einrichtung 
des  dortigen  Kirchenwesens  auf  ihn  zurückfübren  soll.  Die  Abfassung 
der  darauf  bezüglichen  tt tpcuSot  fällt  um  485  - 488  und  ist  eine  plan- 
mässige,  recht  geschickte  Fälschung.  Ebenso  ist  das  iyxti/ptov  des 
Mönches  Alexander  eine  im  Interesse  der  kirchlichen  Selbständigkeit  von 
Cypern  abgefasste  Tendenzschrift,  die  nicht  vor  Mitte  des  6.  Jahrhun- 
derts abgefasst  sein  kann.  Die  Mailänder  Tradition  hängt  aufs  engste 
mit  der  Erzählung  der  clementinischen  Recognitionen  von  dem  römi- 
schen Aufenthalte  des  Barnabas  zusammen;  diese  können  aber  auf  die 
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Tradition  der  norditalienischon  Kirchen  schwerlich  vor  dem  S.  Jahrhun- 
dert Einfluss  geQbt  haben;  sicher  bezeugt  ist  die  Mailänder  Tradition 
erst  durch  Pseudo-Dorotheos  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhun- 
derts. Das  Hauptdocument  derselben,  die  Datiana  historia  ecclesiae 
Mediolanensis,  wird  nicht  in  ihrer  Entstehung  über  das  9.  Jahrhundert 
hinaufgerückt  werden  dürfen;  die  Tendenz  derselben  ist  die  Metro- 
politanrechte von  Mailand  über  Ober-Italien  und  einen  Teil  von  Mittel- 
italien und  die  Rangstellung  der  Stadt,  als  der  zweiten  nach  Rom,  so 
nachdrücklich  als  möglich  zu  vindicieren.  Die  Mombritianische  Legende 
ist  frühestens  Ende  des  8.  oder  Anfang  des  9.  Jahrhunderts  abgefasst.  ^ 
Die  Mailänder  Legende  ist  von  der  cyprischen  stark  beeinflusst. 

Markus  erscheint  in  der  altkirchlichen  Tradition  als  Begleiter  und 
Dolmetscher  des  Petrus  auf  der  Reise  nach  Rom ; andererseits  wird  von 
ihm  berichtet,  dass  er  sich  nach  Alexandrien  begeben,  dort  das  Evan- 
gelium gepredigt  und  das  Kirchenwesen  begründet  habe.  Beide  Tradi- 
tionen reichen  ziemlich  hoch  hinauf.  Die  Akten  des  Markus  sind  in 
griechischer,  lateinischer,  arabischer  und  äthiopischer  Sprache  erhalten; 
auch  deren  Abfassungszeit  ist  eine  verhältnismässig  frühe;  sie  haben 
wohl  schon  Ende  des  4.  oder  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  existirt  und 
sind  wahrscheinlich  in  Alexandrien  verfasst;  viel  jünger  ist  die  Legende 
von  Aquileia  und  Venedig. 

Ueber  Lukas  existieren  ältere  Akten  nicht,  und  auch  die  lokale 
Tradition  weiss  wenig  von  ihm.  Reichlicher  gestaltete  sich  dieselbe 
später  im  Osten,  und  das  Abendland  hat  seine  sämtlichen  Nachrichten 
über  Lukas  von  der  griechischen  Kirche  bezogen.  Eine  eigentümliche 
Tradition  enthalten  die  koptischen  Akten,  die  ebenfalls  ziemlich  jungen 
Datums  sind. 

Auch  über  Timotheus  bat  eine  ältere  Tradition  nicht  existiert.  Die 
griechisch  und  lateinisch  geschriebenen  Akten  können  zwischen  325  - 356 
geschrieben,  aber  ebenso  gut  zwischen  400—500  abgefasst  sein,  wie  gegen 
Usener  ausführlich  nachgewiesen  wird. 

Die  Akten  des  Titus  sind  unerheblich,  vielleicht  zum  Teil  aus  Ver- 
wechslung mit  Timotheus  entstanden. 

Angehängt  sind  eine  ziemliche  Anzahl  von  Nachträgen  und  Be- 
richtigungen zum  ersten  Bande. 

Die  Arbeit  zeigt  bewundernswerte  Kenntnisse,  sichere  Methode  und 
grossen  Scharfsinn  und  räumt  eine  grosse  Menge  des  Wustes  bei  seite, 
welchen  kindlicher  Glaube  und  bewusste  Fälschung,  Frömmigkeit  und 
raffinierter  Egoismus  über  die  ersten  Jahrhunderte  des  Christentums  auf- 
gehäuft haben.  So  hat  sie  für  den  Historiker,  nicht  bloss  für  den  Theo- 
logen Bedeutung. 

Oscar  v.  Gebhard  und  Adolf  Harnack,  Texte  und  Unter- 
suchungen zur  Geschichte  der  altcbristlicben  Litteratur.  II.  Baud. 
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Heft  1.  2.  Lehre  der  12  Apostel  nebst  Untersuchungen  zur  ältesten 
Geschichte  der  Kirchenverfassung  und  des  Kirchenrechts  von  Adolf 
Harnack.  Nebst  Anhang:  Ein  übersehenes  Fragment  der  dldAXR 
in  alter  lateinischer  Uebersetzung  mitgeteilt  von  Oscar  v.  Gebhardt. 
Leipzig  1884. 

Das  erste  Heft  enthält  den  Text  der  J t8a%y  nebst  deutscher  Ueber- 
setzung und  einem  Commentare.  Bekanntlich  ist  dieselbe  1883  von  dem 
Erzbischof  Bryennios  von  Nikomedien  herausgegeben.  Sie  ist  eine  hoch- 
wichtige Urkunde,  da  sie  auf  das  zweite  Jahrhundert  zurückgeht,  und 
^ die  Schrift  ist,  welche  Eusebius,  Athanasius  und  viele  Andere  gekannt 
und  benützt  kaben.  Harnack  hat  in  einem  besonderen  Paragraphen  die 
Geschichte  der  diSajq  behandelt.  In  einem  zweiten  spricht  er  über 
Titel,  Adresse  und  Zweck  der  Schrift,  in  einem  dritten  Ober  die  Dis- 
position und  den  Inhalt,  in  einem  vierten  über  die  Quellen  derselben.  Be- 
sonders interessant  ist  § 6,  wo  die  Gemeindezustände  und  Zeit  und  Ort 
der  diSa%y  erörtert  werden.  Keine  gemeinsame  politische  Organisation 
verknüpft  hier  die  Gemeinden,  aber  sie  bilden  doch  eine  Einheit,  die 
ixxXtjota  Bsoü.  Die  Einheit  der  Kirche  begründen:  die  disciplina  nach 
den  Herrngeboten,  die  Taufe  auf  den  Namen  Gottes  des  Vaters,  des 
Sobnes  und  des  heiligen  Geistes,  die  Fasten-  und  Gebetsordnung,  in- 
sonderheit der  regelmässige  Gebrauch  des  Herrngebets,  endlich  die 
Eucharistie.  Wer  diese  Lebre  hat  und  danach  thut,  der  ist  ein  Christ, 
ein  Bruder  und  soll  aufgenommen  werden  wie  der  Herr.  Doch  darf  ein 
wandernder  Bruder  die  Gastfreundschaft  der  Gemeinde  nicht  länger  als 
drei  Tage  in  Anspruch  nehmen;  will  sich  einer  in  der  Gemeinde  nieder- 
lassen, so  muss  er  arbeiten;  wer  dies  nicht  will,  von  dem  soll  man  die 
Hand  abziehen;  er  will  mit  seinem  Christentum  Geschäfte  machen  ( Xpi - 
tnifir.opoi).  Ein  zweites  Merkmal  der  Einheit  der  Christenheit  bilden 
die  Prediger  des  göttlichen  Wortes.  Bisher  wusste  man  über  Apostel, 
Propheten  und  Lehrer  sehr  wenig.  Der  Verfasser  der  dt8a%rj  kennt  nur 
eine  Klasse  von  Geehrten  in  den  Gemeinden,  nämlich  lediglich  die- 
jenigen, die  das  Wort  Gottes  verkündigen,  in  ihrer  Einheit  als  ministri 
evangelii  Man  hat  darunter  nicht  stäudige  Beamten  einer  Einzelge- 
meinde zu  verstehen,  auch  nicht  von  deu  Gemeinden  gewählte  Beamte, 
sondern  zunächst  freie  Lehrer,  die  auf  ein  zeitliches  Mandat  oder  Cha- 
risma ihren  Beruf  zurückführten  und  von  Gemeinde  zu  Gemeinde  mit 
ihrer  Predigt  wanderten.  Unter  ihnen  werden  streng  geschieden  1)  die 
Apostel,  2)  die  Propheten  und  Lehrer.  Diese  Prediger  sind  zur  Zeit 
der  Abfassung  einerseits  die  berufsmässigen  Missionare  des  Evangeliums 
(Apostel),  andererseits  die  Träger  der  Erbauung,  die  geistlichen  Stützen 
des  Lebens  der  Gemeinden  (Propheten  und  Lehrer)  gewesen. 

Die  Anordnungen  Uber  die  Einzelgemeinde  zeigen  deutlich,  dass 
es  weder  in  administrativer  noch  in  jurisdictioneller  Beziehung  ein  über 
der  Gemeinde  stehendes  Amt  giebt;  überall  erscheint  letztere  als  ent- 
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scheidend  und  handelnd.  Die  Beamten  der  Einzelgemeinden  sind  Epis- 
kopen  und  Diakonen,  die  von  der  Gemeinde  bestellt  werden,  zunächst 
die  Oekonomen  der  Gemeinde  sind,  aber  auch  den  Dienst  der  Propheten 
und  Lehrer  leisten  und  deshalb  mit  den  Propheten  und  Lehrern  als  die 
Geehrten  gelten  sollen.  Diese  Angaben  sind  epochemachend,  und  in  der 
gesamten  urcbristlichen  Literatur  giebt  es  keine  zweite  Stelle,  die  für 
die  Entstehungsgeschichte  des  katholischen  Episkopats  so  wichtig  ist  wie 
diese.  Durch  dieselbe  wird  die  von  Hatch  und  Harnack  (s.  Jahresb. 
1883  S.  525  f.)  aufgestellte  Ansicht  über  Entstehung  des  Episkopats  und 
Diakonats  bestätigt.  Die  JiSa^rj  kennt  eineu  Unterschied  zwischen  Epis- 
kopen  und  Diakonen  nicht;  ihre  Bedeutung  haben  diese  Verwaltungs- 
beamten  hauptsächlich  dem  Umstande  zu  danken , dass  die  bedeutungs- 
vollen Prädikate  der  Apostel,  Propheten  und  Lehrer  im  Laufe  der  Zeit, 
als  jene  ausstarben  oder  ihre  Bedeutung  verloren,  auf  sie  übertragen 
worden  sind.  Darin  liegt  der  Schlüssel  zur  Entwicklung  des  Episkopats 
zum  Supremat:  in  diesem  verschmolzen  die  geistlich  enthusiastische  Or- 
ganisation der  Apostel,  Propheten  und  Lehrer  mit  der  patriarchalischen 
der  nptoßü-zepoc  und  der  administrativen  der  Episkopen  und  Diakonen 
zur  hierarchischen  Verfassung. 

Die  Abfassungszeit  setzt  Harnack  zwischen  135—165,  doch  hält  er 
selbst  dieses  Resultat  nicht  für  zwingend,  als  Ort  der  Entstehung  hat 
man  Aegypten  anzusohen. 

§ 6 enthält  die  Bearbeitung  der  twv  dxooro/a»  und  ihre 

Geschichte  in  der  kirchenrechtlichen  Literatur  und  giebt  eine  gelehrte 
Erörterung  dieser  Frage,  die  aber  wesentlich  theologisches  Interesse  hat. 

Ein  Excurs  »die  diSa/jj  und  die  Waldenser«  zeigt  in  interessanter 
Weise,  wie  die  Waldenser  einen  der  Ordnung  der  Jtdaj'ij  nahekommen- 
den Versuch  der  kirchlichen  Organisation  unternahmen. 

0.  v.  Gebhardt  teilt  ein  übersehenes  Fragment  der  J in  alter 
lateinischer  Uebersetzung  mit 

Die  Schrift  ist  ein  höchst  bedeutender  und  wertvoller  Beitrag  für 
die  Kenntnis  der  christlichen  Gemeinde-Verfassung. 

Fidel  Fita,  Eistudios  histöricos.  Colecciön  de  articulos.  Ma- 
drid 1884. 

Aus  den  verschiedenen  Gebieten  angehörigen  Artikeln  heben  wir 
folgendes  in  den  Jahresbericht  Gehörige  heraus. 

Der  erste  Artikel  »Lapidas  romanas  del  valle  de  San  Millän,  Val- 
lada,  Ternils  y Denia«  enthält  meist  Grabschriften.  Ein  weiterer  »Anti- 
güedades  romanas  de  Valencia«  giebt  eine  nicht  uninteressante  Studie 
über  den  Isiskult  und  die  ägyptischen  Gottheiten  von  Augustinus  Sa- 
lesius  mit  Nachtrag  des  Verfassers;  der  letzte  Artikel  »Inscripciones 
romanas  de  la  diöcesis  de  Barbastro«  enthält  ebenfalls  einige  neue  In- 
schriften ohne  historische  Bedeutung. 
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VIII.  Die  Zeit  der  Verwirrung. 

Karl  Fuchs,  Geschichte  des  Kaisers  L.  Septimius  Severus. 

Wien  1884. 

Der  Verfasser  bezeichnet  als  das  Unterscheidende  seiner  Arbeit  von 
den  früheren  Bearbeitungen  die  abweichende  Stellung,  die  den  Quellen, 
besonders  Dio  und  Herodian,  in  ihrem  gegenseitigen  Verhältnisse  znge- 
teilt  wird. 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  die  Herstellung  der  Reichseinheit 
(193 — 197)  und  zwar  im  ersten  Kapitel  die  Erhebungen  nach  dem  Tode 
des  Pertinax.  Hier  wird  die  Erzählung  von  der  Versteigerung  des  Kaiser- 
tbrones  bei  Erhebung  des  Didius  Julianus  verworfen,  die  Erhebung  des 
Niger  bald  nach  Julians  Erhebung  gesetzt;  Severus  schlossen  sich  an 
Pannonia  inferior,  Moesia  sup.  u.  inf.  und  die  beiden  Dakieu,  die  beiden 
Germanien  und  Raetien,  während  Niger  Syrien,  Judaea,  Arabien,  Aegypten 
und  Cappadokien  für  sich  hatte  und  dem  Albinus  ausser  Britannien  bald 
Gallien  zufiel;  warum  der  Verfasser  Spanien  (letzteres  erwähnt  er  S.  62) 
und  Noricum  (s.  meine  Gesch.  1,  714  A.  8)  weglässt,  ist  nicht  zu  sehen. 
Die  Erklärung  von  trib.  pot.  und  pont.  raax  auf  den  Münzen  des  Clodius 
Albinus,  wonach  Severus  diese  beiden  Titel  seinem  Nebenbuhler  zuge- 
standen habe,  ist  nicht  haltbar;  auch  sind  die  Inschriften  nicht  heran- 
gezogen (M.  Gesch.  1,  713  A.  2);  was  aber  die  Hauptsache  ist,  Cohen- 
Feuardent  3',  415  ff.  haben  keine  einzige  Münze  mit  trib.  pot.  und  pont. 
max.  verzeichnet. 

Das  zweite  Kapitel  schildert  den  Sieg  des  Severus  Ober  seine  Mit- 
bewerber (193  — 197);  besonders  interessante  Resultate  habe  ich  nirgends 
gefunden,  obgleich  der  Verfasser  alles  denkbare  und  häufig  recht  un- 
wesentliche Detail  zusammengetragen  bat;  die  Verlegung  des  Juden- 
und  Samariterstreites  (Eusebius  S.  177)  in  die  Zeit  des  parthischen  Krieges 
ist  willkürlich;  die  Berechnung  S.  65  die  XI  K.  Martins  — 18.  Februar 
197  wohl  irrtQmlicb. 

Der  zweite  Abschnitt  schildert  die  Reformversuche  im  Osten  des 
Reichs;  aber  hier  ist  noch  weniger  hervorzuheben.  Der  dritte  die  Periode 
der  friedlichen  Regierung  (202 — 208),  der  vierte  den  britannischen  Krieg 
und  das  Ende  des  Severus  (208  — 211);  von  beiden  gilt  dasselbe. 

Man  kann  der  Arbeit  fieissige  Durcharbeitung  der  Quellen  zuge- 
stehen, zu  erheblichen  neuen  Resultaten  hat  sie  nirgends  geführt. 

fid.  Gellens  - Wilford , La  famille  et  le  cursus  bonorum  de 
l'empereur  Septime  Sövöre.  Conference  faite  ä l’ccole  des  hautes  (Hudes. 
Paris  1884. 

Der  erste  Abschnitt  »la  famille  de  S.  S.«  giebt  nur  Bekanntes  wieder, 
ebenso  ist  es  meist  in  den  folgenden  Ausführungen  über  die  Amtscarriöre, 
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wo  die  bestbegründeten  Ansichten  zusammengestellt  sind.  Mit  Recht 
weist  er  S.  12  darauf  hin,  dass  der  Titel  vir  egregius  für  die  Procura- 
toren  nicht  erst  von  Sept.  Sev.  eingeführt  worden  sein  kann,  Hirschfeld 
Arch.  epigr.  Mitt.  6,  123  A 4 nimmt  an,  dass  dies  durch  Kaiser  Marcus 
geschah.  S.  16  wird  die  Datierung  der  Carrtere  folgendermassen  be- 
stimmt: Er  wird  zum  Quästor  23.  Jan  171  gewählt,  tritt  an  5.  Dec.  171 
und  ab  4.  Dec.  172;  die  Quästur  in  ßaetica  übernimmt  er  1.  Juli  173 
und  legt  sie  nieder  30.  Juni  174;  als  Legat  des  procons.  Afrieae  tritt 
er  ein  1.  Juli  175  und  aus  SO  Juni  176;  zum  tribunus  plebis  wird  er 
Jan.  176  gewählt,  tritt  an  10.  Dec.  176  und  ab  9.  Dec.  177;  zum  Prätor 
gewählt  wird  er  Jan.  178  und  tritt  dieses  Amt  an  1.  Jan.  179.  Die  Ver- 
mutung, dass  die  Angabe  v.  Sev.  2,  2 sich  auf  die  Jugend  des  Severus 
beziehe,  ist  gänzlich  unhaltbar  und  hat  ihre  Widerlegung  schon  durch 
Hirschfeld  a.  a.  0.  S.  122  gefunden. 

Otto  Hirschfeld,  Bemerkungen  zu  der  Biographie  de*  Septimius 
Severus.  Arch.-epigr.  Mitteilungen  aus  Oesterreich  6,  121  ff. 

Dafür,  dass  der  11.  April  der  Geburtstag  des  Severus  ist,  werden 
vier  Dedicationsinschriften  als  epigraphische  Zeugnisse  beigebracht.  Die 
Nachricht  v.  Sev.  2,  2 nbsolutus  est  a Juliano  procousule  wird  mit  Aen- 
derung  des  letzten  Wortes  in  praetore  aufrecht  erhalten,  c.  6 werden 
die  Worte  septuagenos  vicenos  in  septingenos  vicenos  geändert  und  an- 
genommen, dass  nach  Spartians  Quelle  das  Geschenk  des  Kaisers  an  die 
Senatoren  12  Pfd.  Gold  betragen  habe,  dies  aber  von  Spartian  entsprechend 
dem  zu  seiner  Zeit  gütigen  Werte  in  720  aurei  umgerechnet  worden  sei. 
c.  13  wird  statt  L.  Stilo  vorgeschlagen,  Ael(ium)  St.  einzusetzen  und 
diesen  als  Nachkommen  des  berühmten  Lehrers  des  Varro  und  Cicero 
anzusehen,  c.  22,  1 vermutet  Hirschfeld,  dass  die  Zahl  octoginta  et 
novem  numeros  explicuisse  dadurch  entstanden  sei,  dass  der  Schrift- 
steller in  grober  Nachlässigkeit  die  Zahl  der  Jahre  von  der  Geburt  des 
Severus  (146)  bis  zur  Ermordung  des  Alex.  Severus  (235)  und  damit 
dem  Untergange  der  Dynastie  auf  die  Lebensdauer  des  Kaisers  bezogen 
habe.  v.  Get.  7,  2 wird  die  Nachricht  maiorum  sepulcbro,  boc  est  Se- 
veri,  quod  est  in  Appia  via  euntibus  ad  portum  dextra  specie  septizonii 
exstructum,  quod  sibi  ille  vivus  ornaverat  als  richtig  zu  erweisen  ver- 
sucht, indem  Severus  ursprünglich  die  Absicht  gehabt  habe,  in  seinem 
in  Form  des  Septizonium  erbauten  Grabmale  beigesetzt  zu  werden. 

August  Martiui,  Quaestiones  criticae  de  rebus  ad  historiam 
Aureliani  pertinentibus  institutae.  Pars  I de  hello  Palmyreuo.  Mün- 
ster 1884. 

Der  Verfasser  handelt  zunächst  Uber  die  Quellen.  Neues  habe  ich 
darin  nicht  gefunden;  er  bestreitet  die  Aechtheit  einer  Anzahl  Briefe  in 
der  vita,  ohne  durchschlagendere  Gründe,  als  man  schon  kannte,  vorzu 
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bringen;  denn  das  Hanptargument,  dass  diese  Dinge,  die  dort  erwähnt 
werden,  früheren  Einrichtungen  widersprechen,  wird  für  den  nicht  viel 
bedeuten,  der  weiss,  wie  vieles  von  den  späteren  Einrichtungen  in  dieser 
Zeit  vorgebildet  wurde,  ohne  speciell  überliefert  zu  sein. 

An  den  eigentlichen  Resultaten  der  Untersuchung  über  den  pal- 
myreniseben  Krieg  ist  auch  so  gut  wie  nichts  neu.  Etwas  gewundert 
bat  mich,  dass  der  Verfasser  meine  Geschichte  gar  nicht  zu  kennen 
scheint;  er  hätte  sich  sonst  meist  diese  Erörterungen  ersparen  können, 
da  dort  bereits  alles,  was  er  sagt,  und  noch  einiges  mehr  zu  finden  war. 
So  ist  ihm  die  Erklärung  de  VoguCs  entgangen,  wie  eine  Zaba  als  Ver- 
bündete aufkommen  konnte  (M.  Gescb.  X,  2,  S.  861  A.  2),  die  Beschrei- 
bung des  Rückzugs  hätte  er  eb.  S.  861  A.  7 gefunden  mit  der  seinigen 
genau  übereinstimmend,  nur  in  10  Zeilen,  während  er  7 Seiten  dazu  ver- 
wendet; das  einzige  Neue,  dass  das  Treffen  bei  Daphne  nicht  stattge- 
funden haben  könne,  scheint  mir  nicht  erwiesen,  wenn  man  nnr  annimmt, 
dass  dasselbe  nicht  in  oder  südlich  von  Daphne,  sondern  nördlich  stattge- 
funden hat.  Ebd.  S.  864  A.  3 hätte  er  alle  wesentlichen  chronologischen 
Bestimmungen  seiner  Arbeit  finden  können. 

Franz  Görres,  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  staatsrechtlichen 
Stellung  des  Judentums  im  Römerreich.  Zeitschr.  für  wissenschaftl. 
Theol.  27,  147  ff. 

Görres  ändert  auch  hier  eine  früher  ausgesprochene  Ansicht  und 
liest  jetzt  v.  Carac.  1,  6 ob  Judaicam  religionem,  während  er  früher 
sich  für  das  gänzlich  nnbeglanbigte  christianam  erklärt  batte.  Er  giebt 
von  der  oft  gequälten  Stelle  folgende  Erklärung : der  Knabe  war  ein 
jüdischer  Convertit,  ein  Sohn  heidnischer  Eltern;  er  war  beschnitten  uod 
diese  Prozedur  war  strafbar.  Das  Judentum  als  solches  wurde  nicht 
verfolgt. 

Franz  Görres,  Die  angebliche  Christenverfolgung  zur  Zeit  des 
Kaisers  Claudius  II.  Zeitschr.  f.  wissensch.  Theol.  27,  37  ff. 

Der  Verfasser  stellt  zuerst  mit  grosser  Gelehrsamkeit  eine  Menge 
apokrypher,  meist  christlicher  Verwandten  heidnischer  Imperatoren  in 
der  späteren  christlichen  Tradition  zusammen;  der  Gewinn  für  die  Ge- 
schichte ist  so  gut  wie  keiner.  Sodann  erweist  er  die  Dialoge  des 
Papstes  Gregor  I.  des  Grossen  als  eine  durchaus  unzuverlässige  hagio- 
graphische  Quelle;  ich  glaube,  Niemand  hat  dieselben  bis  jetzt  für  besser 
gehalten,  und  die  es  tbaten,  wird  Görres  nicht  bekehren.  Endlich  kommt 
er  zu  der  Ungeschichtlichkeit  der  angeblichen  Claudius  • Verfolgung  — 
auch  dieses  Resultat  ist  nicht  neu  -,  und  wirft  die  Frage  auf:  Hat  die 
christliche  Kirche  wirklich,  wie  Keim  behauptet,  mit  Rücksicht  auf  Con- 
stantin,  die  Claudius  - Verfolgung  vertuscht?  Sie  wird  verneint,  weil 
Claudius  gar  nichts  gegen  die  Christen  unternommen  hat.  Weiter  er- 
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örtert  der  Verfasser  die  Frage:  Hat  die  christliche  Kirche  zwischen  260 
und  ca.  300  die  Rechte  einer  religio  licita  genossen?  Er  verneint  jetzt 
dieselbe,  nimmt  aber  an,  dass  so  viel  freundliche  Röcksicht  die  Staats- 
gewalt in  den  froheren  Friedensären  niemals  dem  Christentum  und  sogar 
der  christlichen  Hierarchie  selbst  bekundet  hat.  Ein  sechstes  Capitel 
schildert  »die  Sattheit«  des  heidnischen  Pöbels,  ja  des  heidnischen  Volkes 
im  weitesten  Begriffe  an  den  Christenhetzen,  im  Zeitalter  der  systemati- 
schen Verfolgungen  Oberhaupt,  von  Decius  bis  auf  Diokletian  und  seine 
Milregenten  einschliesslich  (249—313).  Den  Grund  davon  erblickt  Görres 
in  der  ausserordentlichen  Propaganda  der  Christen  seit  Ende  des  zweiten 
Jahrhunderts,  deren  Folge  zunächst  eine  äusserliche  Annäherung,  dann 
Mischehen  zwischen  den  Vertretern  der  alten  und  neuen  Religion  waren, 
und  der  hierdurch  den  Heiden  vermittelten  genaueren  Kenntnis  der  vor- 
trefflichen christlichen  Moral.  Man  wird  dazu  ein  Fragezeichen  machen 
dOrfen.  Capitel  VII  stellt  die  Ergebnisse  der  bisherigen  Beweisführung 
zusammen:  Die  geschichtliche  Situation  der  Christenheit  im  Reichsgebiet 
des  Kaisers  Claudius  II.  Die  sämtlichen  Claudius  - Martyrien  der  Tra- 
dition sind  apokryph ; ob  es  einzelne  geschichtliche  Märtyrer  unter  diesem 
Kaiser  gegeben  hat,  lässt  sich  zur  Zeit  nicht  entscheiden.  Capitel  VIII 
behandelt  das  epitaphium  Severae;  sie  ist  keine  Märtyrerinschrift. 


IX.  Die  Periode  der  Regeneration. 

0.  Seeck,  Eine  Denkmünze  auf  die  Abdankung  Maximians.  Zeit- 
schr.  f.  Numism.  12,  126  ff. 

In  dem  Berliner  Münzcabinet  befindet  sich  ein  Goldmedaillou : Con- 
stantius  P.  F.  Aug.  R.  Concordia  Augg  et  Caess.  und  XX.  Auf  dem 
Reversbilde  reicht  ein  Kaiser  dem  andern  den  Globus.  Es  kann  der 
eine  nach  der  Kopfseite  nur  Constantius,  der  andere  entweder  Maximianus 
oder  Severus  sein  Dass  Maximianus  der  eine  ist,  beweist  die  Zahl  XX, 
das  Zeichen  der  Vicennalia;  weder  Constantius  noch  Severus  haben  letztere 
gefeiert.  Aus  dieser  Zahl  ergiebt  sich  zugleich,  dass  Maximian  an  seinen 
Vicennalia  die  Regierung  niedergelegt  bat.  Das  Goldstück  ist  geprägt, 
um  an  dem  Tage  des  Regierungswechsels  unter  den  Truppen  verteilt 
zu  werden.  Die  Umschrift  Concordia  Augg.  et  Caess.  bezieht  sich  auf 
Diocletian  und  Maximian,  die  der  Cäsares  auf  Constantius  und  Galerius. 

Dagegen  ist  zu  bemerken,  dass  aus  dem  Vorhandensein  des  XX 
gar  nichts  gefolgert  werden  kann  für  die  Vicenualia;  denn  bekanntlich 
erscheinen  diese  Zahlen  schon  nach  Absolvierung  der  ersten  neun  Re- 
gierungsjahre. So  führt  Arnetb  Synopsis  p.  188  No.  82  Constantius  schon 
als  Cäsar  die  vot.  XX,  und  Maxentius,  der  in  allem  sechs  Jahre  re- 
gierte, hat  in  grosser  Zahl  Kupfermünzen  geprägt  mit  Vot.  X vot.  q.  q. 
mult.  XX;  alle  hierauf  begründeten  Schlüsse  Seecks  sind  ohne  Unter- 
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läge.  Die  Aufschrift  Concordia  Augg.  et  Caess.  kann  nicht  als  Inter- 
pretation des  Reversbildes  gelten,  denn  sie  bezeichnet  vier  Personen  und 
dieses  zeigt  nur  zwei,  und  es  ist  bekannt  genug,  dass  Umschrift  und 
Bild  oft  sieb  nicht  decken  bezw.  in  Einklang  gebracht  werden  können. 
Wenn  Seeck  an  einem  Pendant  zu  der  aus  Lactantius  zur  Genüge  be- 
kannten Abdicatiousscene  in  Nikomedia  denkt,  so  wissen  wir  jedenfalls 
von  den  Vorgängen  in  Mailand  so  gut  wie  nichts;  keinesfalls  ist  aber 
wahrscheinlich,  dass  Constantius  zu  denselben  von  Trier  nach  Mailand 
gereist  ist.  Die  Panegyriker  erwähnen  alle  Beziehungen  von  Herculius 
zu  Constantin  und  Constantius  in  eingehendster  Weise;  würden  sie  einen 
solchen  Akt  mit  Schweigen  übergangen  haben?  Steht  es  überhaupt  so 
fest,  dass  Herculius  wirklich  d.  h.  mit  ^tatsächlicher  Aufgebung  der  Ge- 
walt der  Herrschaft  entsagt  hat?  Die  Münzen,  welche  auf  den  Namen 
Constantius  P.  F.  Aug.  in  Italien  und  Gallien  geschlagen  wurden,  finden 
sich  auch  reichlich  auf  den  Namen  M.  Au.  Val.  Maximianus,  aber  nicht 
mehr  auf  den  Namen  Diocletianus.  Die  grossen  Kupfermünzen  Fides 
Militum,  welche  Diocletian  nicht  mehr  bat,  Constantius  als  Aug.  und 
Herculius  sehr  häufig,  lassen  die  Annahme  nicht  unwahrscheinlich  er- 
scheinen, dass  Herculius  vor  seiner  gewaltsamen  Entferuung  durch  seinen 
Sohn  nie  aufgehört  hat,  Münzen  scblageu  zu  lassen.  Ob  wir  es  also  mit 
einer  geschichtlichen  Begebenheit  auf  dem  Reversbilde  zu  thun  haben 
oder  nur  mit  einer  allegorischen  Darstellung  der  Eintracht,  muss  m.  E. 
noch  unentschieden  bleiben. 

Ignazio  Guidi,  II  battesimo  di  Constantino  imperatore  Nuova 
Antologia  Seconda  serie  Vol.  XLI.  Roma  1883. 

Der  Verfasser  will  im  Anschluss  an  Frothingham  darlegen,  wie 
die  Legende,  der  Kaiser  Constantin  sei  in  Rom  von  Silvester  I.  getauft 
und  dadurch  vom  Aussatze  geheilt  worden,  entstanden  und  verbreitet 
worden  ist;  jener  Gelehrte  hat  diese  Untersuchung  an  eine  syrische  Ho- 
milie  des  Jakob  von  Sarüg  angescblossen,  die  dem  Ausgang  des  fünften 
oder  dem  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  angehört  Das  älteste 
Denkmal,  in  welchem  diese  Legende  erhalten  ist,  sind  die  Acta  S.  Sil- 
vestri;  von  der  hier  gegebenen  Erzählung  entfernt  sich  die  syrische  Ho- 
milie  in  einigen  Punkten.  Die  Legende  entstand  aus  dem  Bestreben, 
Constantin  schon  früher  dem  Christentum  zuzueignen  und  den  Ruhm  der 
Taufe  Rom  zuzuwenden;  die  Gestaltung,  wonach  er  am  Aussatze  krank 
war,  entsprang  wohl  aus  der  Vorstellung  der  Ueberlieferung,  dass  Con- 
stantin sich  nach  dem  Tode  des  Crispus  von  der  Schuld  hat  reinigen 
wollen;  in  der  syrischen  Gestaltung  ist  an  Stelle  der  Blutschuld  die 
Sünde  des  Heidentums  getreten,  die  ihm  von  Geburt  aus  anhaftet.  Die 
Verknüpfung  mit  der  Person  des  Papstes  Silvester  bat  erst  später  statt- 
gefunden. Die  Hauptzüge  der  Erzählung  finden  sich  schon  bei  Moses 
von  Khoren,  aber  dieser  hat  sie  aus  den  Acten  entnommen,  die  jeden- 
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falls  schon  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  vorhanden  waren.  Von  den 
Historikern  dieser  Zeit  im  Abendlande  kennt  sie  zuerst  Gregor  von  Tours ; 
langsamer  als  im  Westen  verbreitete  sie  sich  im  Osten;  dann  allmählich 
gewinnt  sie  in  der  ganzen  Christenheit  den  Sieg  über  die  Version,  dass 
Constantia  in  Nikomedia  getauft  sei;  selbst  in  die  Dichter  der  Renaissance 
geht  sie  Ober,  wie  der  Verfasser  im  Einzelnen  nachweist. 

Jacob  Bernays,  Edward  Gibbons  Geschichtswerk.  Ein  Versuch 
zu  seiner  Würdigung.  In  «Gesammelte  Abhandlungen«  herausg.  von 
H.  Usener  2.  Bd.  206  ff. 

Aus  dem  Nachlasse  von  Jacob  Bernays  giebt  hier  Usener  einen 
interessanten  Essay  über  Gibbon  heraus,  der  allerdings  mehrfach  Bruch- 
stück ist.  Er  wird  als  Kircbenhistoriker,  politischer  Historiker,  Cultur- 
historiker  und  historiographischer  Künstler  geschildert.  Die  geistvollen 
Beobachtungen,  die  Bernays  hierbei  veröffentlicht,  geben  m.  E.  die  beste 
Würdigung,  die  Gibbou  bis  jetzt  erfahren  hat. 

O.  Seeck,  Die  Inschrift  des  Caeionius  Rutius  Albinus.  Hermes 
19,  186—197. 

Der  Verfasser  will  die  bekannte  Inschrift  auf  neuem  Wege  er- 
klären. Mommsen  hatte  in  dem  Albinus  der  ersten  Zeile  den  Consul 
von  336  erkennen  wollen,  wogegen  de  Rossi  geltend  machte,  dieser  könne 
nicht  ohne  den  Titel  consul  Ordinarius  aufgeführt  worden  sein,  da  sein 
Vater  auf  demselben  Steine  auch  diese  Bezeichnung  führe,  während  der 
Sohn  nur  cons.  heisst.  Aber  für  Mommsens  Ansicht  spricht,  dass  nicht 
nur  das  Cognomen,  sondern  auch  das  Geutilicium  bei  dem  Consul  von 
335  stimmt,  und  die  Jahreszahl  des  Steines  fast  mit  Notwendigkeit 
auf  ihn  führt.  Da  nun  Mommsen  sowohl  als  Rossi  begründete  An- 
sichten ausgesprochen  haben,  so  giebt  es  keinen  andern  Ausweg  als  eine 
Lücke  anzunehmen,  in  welcher  das  Wort  Ordinarius  ausgefallen  ist.  Die 
letzte  Zeile  lässt  ein  ponendum  curavit  oder  ähnliches  vermissen;  dadurch 
wird  es  wahrscheinlich,  dass  ein  Bruch  von  oben  bis  unten  durch  den 
Stein  gegangen  ist. 

Da  der  cursus  honorum  nicht  erwähnt  ist,  so  lässt  sich  aunehmen, 
dass  nach  dem  Worte  Ordinarius  die  ganze  Aemterreibe  zu  ergänzen  ist, 
welche  er  vorher  durchlaufen  hatte,  und  der  zerstörte  Teil  des  Steines 
muss  von  ziemlich  bedeutender  Ausdehnung  gewesen  sein.  Doch  darf 
man  sich  das  fehlende  Stück  nicht  allzu  umfangreich  denken,  da  sonst 
die  Zeilen  eine  unmögliche  Länge  erreichen  würden;  doch  brauchte  der 
cursus  honorum  vor  dem  Consulat  auch  nicht  mehr  als  ein  Amt  zu  ent- 
halten, nämlich  den  Proconsulat:  die  Worte  ord.  procons.  africae  nehmen 
keinen  zu  grossen  Raum  ein,  um  noch  am  Ende  der  ersten  Zeile  stehen 
zu  können,  und  selbst  ein  praef.  Urbi  könnte  noch  daueben  Platz  finden. 
Die  Inschrift  ist  nach  1.  Jan.  336  und  vor  Ende  338,  wahrscheinlich  nicht 
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vor  dem  Jahre  336  abgefasst  UDd  lautete  in  der  ersten  Zeile:  Caeioniam 
Rutiuin  Albinum  v.  c.  cons.  ord.  praef.  Urb.  procons.  Africae.  In  der 
zweiten  Zeile  werden  die  Präfekturen  der  Vorfahren  zu  ergänzen  sein: 
Filosophum.  Rufi.  Volusiani.  bis.  ordinarii.  cons.  bis.  praefecti.  Urbis.  et 
praefecti.  praetorio. 

ln  dem  interessantesten  Teile  der  Inschrift  handelt  es  sich  um 
Uebertragung  von  Wahlen  an  den  Senat,  aber  nicht,  wie  Mommsen 
glaubte,  für  das  Consulat,  das  immer  von  den  Kaisern  vergeben  wurde, 
sondern  auf  die  niederen  Magistrate  d.  h.  Prätur  und  Quästur.  Die 
erste  Lücke  ist  nach  quod  eius  liberis,  die  zweite  vor  auctoritatem  anzu- 
nehmen  und  die  letztere  auszufüllen  sibi  practorum  quaestorumque  creau- 
dorum  oder  sibi  magistratuum  urbanorum  creandorum,  während  in  der 
ersten  der  Name  des  Kaisers  Constantinus  fehlt.  Statt  liberis  ist  litteris 
zu  lesen ; der  Präfekt  konnte  nur  schriftlich  s ein  Gesuch  bei  dem  Kaiser 
vortragen,  da  er  die  Stadt  nicht  verlassen  durfte.  Die  Inschrift  wird 
aber  durch  diese  Restitution  so  lang  und  dabei  so  wenig  hoch,  dass 
Seeck  annehmen  muss,  dem  Caeionius  sei  eine  Quadriga  errichtet  wor- 
den. Letztere  Annahme  ist  die  einzige  bedenkliche  in  der  scharfsinni- 
gen Untersuchung,  freilich  bedenklich  genug,  um  hinter  die  ganze  Resti- 
tution ein  Fragezeichen  zu  machen. 


X.  Die  Völkerwanderung. 

0.  Seeck,  Zur  Inschrift  von  Hissarlik.  Hermes  18,  150  ff. 

Mommsens  Ansicht,  dass  die  Quinquennalien  des  Valens  26.  Febr. 

368  gefeiert  worden  seien,  ist  nicht  haltbar;  dieses  Fest  fand,  wie  Seeck 
aus  einer  Combination  von  Themistius  und  Symmachus  findet,  25.  Febr. 

369  statt. 

0.  Seeck,  Die  Reihe  der  Stadtpräfekten  bei  Ammianus  Marcel- 
linus. Herrn.  18,  289—303.  ' 

In  ausführlicher  Begründung  wird  nachgewiesen,  dass  bei  Ammian, 
abgesehen  von  einer  handschriftlichen  Lücke,  in  der  drei  Namen  ausge- 
fallen sind,  in  den  Jahren  363—374  nur  ein  einziger  Stadtpräfekt  nach- 
weislich fehlt.  Die  genaue  Datierung  fehlt,  doch  lässt  sich  dieser 
Mangel  mit  Hilfe  der  Urkunden  teilweise  beseitigen,  wie  Seeck  eben- 
falls darthut. 

Rudolf  Keller,  Stilicho  oder  die  Geschichte  des  weströmischen 
Reichs  von  895 — 408.  Berlin  1884. 

Der  Verfasser  will  im  Anschluss  an  H.  Richter  und  Güldenpenning 
und  Ifland  die  Zeit  von  395  - 408  darstellen,  indem  er  die  Geschichte 
Stilichos  als  des  eigentlichen  Trägers  jener  Epoche  schreibt.  Doch 
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hat  er  sieb  im  wesentlichen  auf  die  Darstellung  der  äusseren  Geschichte 
beschränkt. 

In  dem  ersten  Abschnitte  über  die  Quellen  zur  Geschichte  Stilichos 
wird  mit  Jeep  bezüglich  Claudians  der  Satz  aufgestellt,  dass  man  seinen 
Berichten  über  Thatsachen  unbedingt  vertrauen  könne;  die  unanfecht- 
bare Autorität  des  Dichters  werde  durch  Inschriften  und  Gesetze  glän- 
zend bestätigt.  Zosimus  ist  von  da  ab,  wo  er  den  Bericht  Claudians 
ergänzt,  eine  gute,  aber  sehr  vorsichtig  zu  behandelnde  Quelle;  die 
Kirchenschriftsteller  sind  mit  der  grössten  Behutsamkeit  zu  benützen. 

Der  erste  Teil  behandelt  die  Geschichte  des  Stilicho  bis  zum  Tode 
des  Kaisers  Tbeodosius  d.  Gr.  Hervorzuheben  ist,  dass  der  Verfasser 
eine  selbständige  Thätigkeit  Stilichos  in  der  Staatsregierung  seit  385 
datiert,  in  welchem  Jahre  derselbe  zum  magister  militum  per  Thracias 
erhoben  wurde. 

Der  zweite  Teil  geht  vom  Tode  des  Theodosius  bis  zum  ersten 
Einfall  Alarichs  in  Italien.  Hier  wird  die  Frage,  welche  offizielle  Stellung 
Stilicho  beim  Tode  des  Theodosius  einnabm,  nach  der  Notitia  und  dem 
Codex  Theodos.  beantwortet:  er  war  395  der  einzige  magister  militum 
im  Occident  und  blieb  dies  bis  zu  seinem  Tode.  Aber  auch  eine  andere 
Frage  ist  nicht  so  einiach  zu  lösen,  nämlich  in  welchem  Verhältnisse 
Stilicho  nach  dem  Tode  des  Tbeodosius  zu  Arkadius  und  Honorius  stand. 
Die  Annahme  einer  juristischen  Tutel  weist  Keller  zurück,  es  handelte 
sich  seiner  Ansicht  nach  nur  um  eine  politische  Vertrauensstellung.  Wenn 
er  selbst  seine  Stellung  als  eine  tutela  utriusque  regis  bezeichnet  hat, 
so  sollte  diese  Auffassung  nur  die  Einheit  des  Reiches  wahren  und  gegen 
Rufin  die  nötige  Waffe  liefern. 

Die  Zeit  bis  zum  Jahre  408  ist  nur  richtig  zu  verstehen,  wenn 
man  die  politischen  Bestrebungen  Stilichos  klar  erkannt  bat.  Stilicho 
wollte  die  Vereinigung  von  Ost-  und  Westrom  durchführen,  ohne  einen 
der  beiden  Söhne  des  Tbeodosius  zu  beseitigen,  andererseits  wollte  er 
aber  vermittels  der  Barbaren  dem  Reiche  neuen  Lebensstoff  zufübren 
und  eine  Verschmelzung  der  Römer  und  Barbaren  herbeiführen.  Aber 
diese  Politik  begriffen  die  Römer  nicht,  an  dem  Gegensätze  von  National- 
römisch und  Germanisch  ist  er  gescheitert.  Diese  Verkennung  zeigte 
sich  bereits,  als  ihm  Arkadius  den  Befehl  zugehen  Hess,  den  Kampf 
gegen  Alaricb  aufzugeben  und  die  oströmischen  Truppen  nach  Hause  zu 
schicken.  Stilicho  gehorchte,  da  er  voraussah,  dass  Rufinus  damit  sein 
eigenes  Verderben  heraufbeschworen  hatte.  Als  aber  Eutropius  dessen 
Nachfolger  wurde,  so  verzweifelte  Stilicho  an  einer  friedlichen  Vereini- 
gung beider  Reiche,  liess  Alaricb  am  Pholoegebirge  entkommen  und 
wollte  ihn  zum  Werkzeuge  gegen  Ostrom  machen.  Doch  seine  Gegner 
kamen  ihm  zuvor,  indem  sie  den  Gildoniscben  Aufstand  gegen  ihn 
veranlassten.  Stilicho  wurde  desselben  Meister,  und  nach  der  Ver- 
mählung seiner  Tochter  Maria  mit  Honorius  schien  sein  Einfluss  be 
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festigter  als  je,  namentlich  nachdem  sein  Hauptgegner  Eutropius  bei 
Arcadius  in  Ungnade  gefallen  war,  wesentlich  auf  ein  Schreiben  Stilichos 
bin.  Er  hoffte  jetzt  mit  Hülfe  Alarichs  die  Vereinigung  West-  und  Ost- 
roms berbeizuführen. 

Oer  dritte  Teil  stellt  die  Zeit  vom  ersten  Einfall  Alarichs  in  Italien 
bis  zum  Aufstand  des  Coustautinus  dar.  Alarich  war  sich  der  ihn  bei 
einer  Vereinigung  Ost-  und  Westroms  bedrohenden  Gefahr  bewusst  und 
suchte  dieselbe  abzuwenden.  Aber  zum  Losschlagen  entschloss  er  sich 
erst,  als  Westrom  von  Rhadagaisus  in  Rätien  bedrängt  wurde.  Winter 
401  überschritt  er  die  julischcn  Alpen;  bald  war  das  linke  Poufer  in 
seiner  Hand.  Stilicho  unterhandelte  erfolgreich  mit  den  in  Rätien  ein- 
gefallenen Barbaren  und  zog  die  Besatzungen  von  Britannien,  dem  Rhein 
und  Belgien  an  sich  und  drängte  mit  diesen  Streitkräften  Alarich  in 
wiederholten  Kämpfen  aus  Italien.  Ende  403  feierte  Iionorius  den  Triumph 
Uber  Alarich  in  Rom.  Stilichos  Pläne  gegen  Ostrom  mussten  zuuächst 
vor  der  Gefahr,  welche  von  Rhadagaisus  und  deu  Ostgoten  drohte,  zurück- 
treten; als  er  diesen  bei  Fäsulae  vernichtet  hatte,  stand  er  auf  dem  Höhe- 
punkt seines  Ruhmes  und  Einflusses,  dem  der  Tod  seiner  Tochter,  der 
Kaiserin  Maria,  keinen  Abbruch  tbat. 

Der  vierte  Teil  schildert  die  Ereignisse  vom  Aufstand  des  Con- 
slautinus  bis  zu  Stilichos  Untergang.  Jetzt,  da  Stilicho  Italien  gesichert 
sah,  wollte  er  Alarich  gegeu  Ostrom  verwenden.  Aber  während  der 
Unterhandlungen  mit  diesem  brach  die  römische  Herrschaft  in  Gallien 
zusammen.  Und  als  nun  auch  der  in  Britannien  erhobene  Constantin 
Gallien  und  Spanien  eroberte,  da  musste  Stilicho  von  seinem  Vorhaben 
absteben,  um  zuuächst  den  Westen  zu  sichern.  Doch  in  der  allgemeinen 
Bestürzung  und  Verwirrung  gelang  es  seinen  Gegnern  den  Kaiser  gegeu 
ihn  zu  gewinnen,  und  so  erfolgte  seine  Katastrophe.  In  den  Unterhand- 
lungen mit  Alarich  war  diesem  die  Statthalterschaft  über  West-Illyrieu 
versprochen  worden,  und  die  getroffenen  Verabredungen  batte  Stilicho 
auch  während  der  Verluste  in  Gallien,  Britannien  und  Spanien  aufrecht 
erhalten.  Aber  letztere  hatten  den  Gegnern  den  Kampf  erleichtert, 
welche  die  Barbaren  aus  ihren  Stellungen  verdrängen  und  durch  nationale 
Kraft  vertreiben  wollten,  ohne  ihre  Unfähigkeit  dazu  zu  begreifen.  Das 
Murren  Uber  den  Verlust  des  Westens  wurde  lauter;  Stilicho  traute 
Alarich,  der  in  Epirus  auf  der  Lauer  lag,  nicht  und  wollte  deshalb  nicht 
selbst  die  Rückeroberung  von  Gallien  unternehmen.  Als  sich  das  falsche 
Gerücht  von  Alarichs  Tode  verbreitete,  wurden  von  ihm  sofort  Anstalten 
zum  Kampfe  gegen  Constantinus  gemacht.  Da  kam  aber  die  Nach- 
richt, dass  Alarich  sogar  wieder  seine  alten  Pläne  auf  Italien  aufge- 
uommcu  habe  und  bei  Emoua  lagere.  Bald  kamen  Gesaudte  desselben, 
um  für  den  unnützen  Aufenthalt  in  Epirus  uud  für  den  Marsch  nach 
Norikum  Entschädigung  zu  fordern.  Stilicho  setzte  es  in  Rom  durch, 
dass  deu  Goten  4000  Pfd.  Gold  bewilligt  wurden.  Trotzdem  behielt 
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Alarich  Norikum.  Auch  diese  Sachlage  gab  seinen  Feinden  neuen  Stoff 
zu  Anklagen;  aber  er  musste  Alarich  immer  noch  für  seine  Pläne  gegen 
Ostrom  schonen.  Da  starb  Arkadius,  und  damit  fiel  für  Stilicho  die 
Notwendigkeit  von  Alarichs  Hülfe  weg,  da  er  jetzt  ohne  Gewalt  die  Ver- 
einigung beider  Reiche  durchsetzen  konnte.  Er  beschloss  Alarich  die 
Unterwerfung  des  Coustantinus  zu  übertragen  und  selbst  nach  dem  Osten 
zu  geben.  Während  der  zu  diesem  Zwecke  geführten  Unterhandlungen 
aber  gelang  es  seinen  Gegnern  Houorius  völlig  gegen  denselben  einzu- 
nehmen.  Honorius  hatte  selbst  beschlossen  nach  dem  Osten  zu  geben, 
Stilicho  suchte  dies  durch  Ueberreduug  und  Gewalt  zu  hindern.  Aber 
der  Kaiser  brach  nach  Bononia  auf,  und  da  hier  eine  Meuterei  ausbracb, 
rief  er  Stilicho  zur  Dämpfung  derselben  und  zur  Beratung  über  die 
orientalischen  Angelegenheiten  herbei;  letzterer  bestimmte  ihn,  auf  die 
Reise  nach  dem  Osten  zu  verzichten.  Honorius  ging  nach  Ticiuum ; hier 
hatte  aber  Olympius,  Stilichos  Gegner,  die  teilweise  römischeu  Truppen 
bereits  gegen  Stilicho  aufgereizt,  so  dass  sie  dessen  Anhänger  erschlugen. 
Stilicho  brach  nach  Raveuua  auf,  statt  sofort  nach  Ticiuum  mit  seinen 
Barbarentruppen  zu  gehen;  seine  Unterfeldherreu,  darüber  erbittert, 
trennten  sich  von  ihm.  Schon  war  der  Befehl  zu  seiner  Festnahme  in 
Ravenna  eiugetroffen;  selbst  als  er  durch  Tücke  aus  der  Kirche  gelockt 
war,  wo  er  eine  Zuflucht  gefunden  hatte,  und  man  ihm  das  von  Honorius 
Unterzeichnete  Todesurteil  gezeigt  hatte,  hielt  er  seine  Anhänger  vom 
Widerstande  ab.  Seine  Güter  wurden  eingezogeu,  er  selbst  geächtet 
und  die  damnatio  mcmoriac  Uber  ihn  verhängt. 

Im  Einzelnen  wird  man  die  Resultate  der  fleissigeu  Untersuchung 
nicht  überall  billigen  können;  vgl.  Berl.  Philol.  Wochenschr.  1685,  S.  19. 

0 Seeck,  Die  Zeit  der  Schlachten  von  Pollentia  und  Verona,  ln 
Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  24,  176—188. 

Da  es  bei  der  Entscheidung  der  Frage  hauptsächlich  uuf  den  Wert 
aukommt,  den  man  Claudiun  als  Quelle  beimisst,  so  legt  Seeck  zuerst 
über  diesen  Punkt  seine  Ansicht  dar.  Irrtum  ist  bei  jeuem  kaum  mög- 
lich, wohl  aber  absichtliche  Entstellung;  dieser  machte  er  sich  aber  nicht 
schuldig  ohne  bestimmten  Zweck.  Seine  Aufgabe  war  nur  zu  schreiben, 
was  Stilicho  gerne  hörte;  unnütze  Entstellungen  hätten  ihn  nur  lächer- 
lich gemacht.  In  allen  Nebeuumständen,  die  für  das  Lob  seines  Heiden 
gleichgiltig  waren  oder  sich  ohne  grobe  Geschmacklosigkeit  nicht  ent- 
stellen Hessen  — dahin  gehört  namentlich  das  Chronologische  — , kommt 
neben  seinem  Zeugnisse  kein  anderes  in  Betracht. 

Dann  wird  die  Abfassungszeit  der  einzelnen  Gedichte  festgestellt. 
Das  Consulatsgedicht  auf  Honorius  ist  nach  Seecks  Ansicht  falsch  da- 
tiert, wenn  man  annimmt , dass  dasselbe  im  Jahre  404  geschrieben  sei, 
in  welchem  der  Kaiser  zum  sechsten  Male  Consul  war.  Die  erste  Publi- 
cation  von  Claudians  Gedichten  geschah  nicht  durch  den  Buchhandel, 
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sondern  er  recitierte  sie  dem  Gegenstände  seines  Lobes  und  einem  den 
jedesmaligen  Umständen  entsprechenden  Publikum.  lu  dem  Festprogramm 
des  Jahresaufangs  scheinen  ein  oder  auch  mehrere  Panegyrikeu  auf  die 
Consuln  damals  ihre  feste  Stelle  eingenommen  zu  haben,  und  Claudiaus 
Gedichte  auf  diese  Gelegenheiten  haben  ganz  demselben  Zwecke  gedient 
wie  jene.  Die  Panegyrikeu  gehörten  zum  processus  cousularis  selbst,  wur- 
den also  unter  gewöhnlichen  Umstäudeu  am  1.  Januar  vorgetragen  und 
mussten  folglich  schuu  am  letzteu  Decembcr  des  Vorjahres  vollendet  sein. 
Claudiau  begann  aber  seine  Gedichte  schon  lauge  vorher,  wahrscheinlich 
gleich,  sobald  das  Ereignis,  zu  dessen  Feier  er  sie  zu  recitiereu  hatte, 
in  Sicht  war,  also  bei  Cousulateu  entweder  nach  der  Desiguation  oder 
schon,  wenn  diese  mit  liesiimmtheit  sich  voraussebeu  liess.  »Oft  war 
er  dreivierlei  Jahr  und  noch  mehr  zu  früh  fertig,  und  hatte  er  seine 
Verse,  die  der  Grieche  ja  in  einer  fremden  Sprache  schrieb,  mit  Muhe 
und  Sorgfalt  vollendet,  so  waren  sie  ihm  so  lieb  geworden,  dass  er  eher 
einen  grobou  Verstoss  beging,  als  eine  nachträgliche  Aeuderuug  voruahm«. 
Seeck  mutet  seiueu  Lesern  eine  gute  Portion  Glauben  zu;  sie  sollen 
seiner  Versicherung  glauben,  dass  Claudiau  lieber  eine  Taktlosigkeit,  ja 
dass  der  Dichter,  dem  alles  an  Stilichos  Zufriedenheit  lag,  sogar  lieber 
eine  Ungehörigkeit  gegen  den  Kaiser  beging,  als  zwei  bis  drei  Verse 
neuzumachen.  Mau  sollte  doch  denken,  wem  so  viele  Hunderte  von 
Versen  gelangen,  dem  hätte  es  nichts  so  grosses  sein  müssen,  einige  zu 
ändern,  wegzulasseu  oder  zuzufügeu,  wenn  es  sich  um  Majestätsbeleidi- 
guug  handelte.  Nach  dieser  Theorie  wird  dann  geschlossen,  dass  das 
Carmen  de  sexto  consulatu  Uonorii  Augusti  in  den  ersten  Mouaien  des 
Jahres  4U3  verfasst  sein  köuue,  ja  selbst  402.  «Denn  schon  damals 
konule  man  anuehmen,  dass  das  Fest  erwartet  werden  konnte«,  da  die 
Kaiser  im  vierten  Jahrhundert  sich  in  der  Kegel  die  höchste  Wurde  des 
Reichs,  das  Consulat,  durch  den  Senat  Übertragen  Messen.  Freilich  ist 
diese  Regel  nirgends  bewiesen,  soudern  wird  von  Seeck  aus  einer  einzi- 
gen Steile  des  Syminachus  deduciert,  welche  zugleich  die  weitere  Unter- 
lage giebt  fUr  die  Behauptung,  dass  man  diese  Art  der  Designalioueu 
gern  au  hervorragende  Leistungen  des  Herrschers,  namentlich  au  Siege 
auknttpfte.  Daraus  wird  dann  weiter  geschlossen,  dass  eine  solche  Ge- 
legenheit die  Vertreibung  der  Goten  aus  Italien  gewesen  wäre;  doch 
fand  diese  wahrscheinlich  im  Herbste  statt,  als  die  Consuln  des  nächsten 
Jahres  schon  desiguiert  waren  und  mau  dem  Kaiser  daher  nur  das  nach- 
nftchste  zuweiseu  konnte.  «Doch  trotzdem  kann  der  Beschluss  des  Senats 
noch  in  das  Kriegsjahr  gefallen  sein  und  gleich  darauf  der  Dichter  sein 
Festcarmen  begonnen  haben«  Und  damit  »sind  alle  bisher  angeführten, 
scheinbar  zwingenden  Grttude,  die  Schlachten  von  Polleutia  und  Verona 
403  zu  setzen,  wohl  beseitigt«.  Ich  furchte,  die  Anhänger  der  gegen- 
teiligen Ansicht  werdeu  diesen  Satz  schwerlich  unterschreiben,  sondern 
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wohl  mit  Recht  einweoden,  dass  die  Grundlage  für  dieses  Ergebnis  eine 
recht  unsichere  ist.  Doch  zum  Glück  hat  Seeck  bessere  Grüude. 

Der  zweite  Teil  der  Untersuchung,  in  dem  dargethan  werden  soll, 
dass  die  Schlachten  nicht  in  das  Jahr  403  fallen  konnten,  ist  weit 
beweiskräftiger.  Zunächst  schliesst  Seeck  wohl  mit  Recht  aus  der  Vor- 
rede zum  bellum  Pollentiuum,  speciell  den  Worten  post  resides  annos, 
dass  seit  dem  Vortrage  des  letzten  Gedichtes  auf  das  Consulat  Stilichos 
1400)  mindestens  zwei  Jahre  vergangen  sein  mussten,  also  das  Sieges- 
lied 402  uder  403  verfasst  ist;  natürlich  bleibt  auch  die  Annahme  von 
drei  oder  vier  Jahren  nicht  ausgeschlossen.  Für  das  letztere  Jahr  er- 
giebt  sich  aus  De  VIcons.  Hon.  123  grössere  Wahrscheinlichkeit,  da 
Claudiau  hier  sagt,  er  habe  »nuper«  den  Gotenkrieg  besungen.  Wenn  mau 
die  Recitation  des  bellum  Pollentiuum  etwa  ein  halbes  Jahr  vor  den 
1.  Januar  404  setzt,  so  müsste  die  Schlacht  bei  Verona  Sommer  403 
fallen.  Hier  muss  ich  bemerken,  dass  nirgends  ein  Anhalt  vorliegt, 
nnper  auf  >/>  Jahr  oder  ähnliche  Zeitbestimmungen  zu  beziehen;  bis- 
weilen ist  der  Zeitraum,  der  durch  nuper  bezeichnet  wird,  recht  gross; 
das  findet  auch  Seeck  selbst,  er  meint  auch  ein  l1/»  Jahre  altes  Gedicht 
habe  Claudian  noch  so  bezeichnen  können,  da  es  namentlich  sein  letztes 
war.  Wozu  also  ein  solches  Argument  beuützen?  Der  Leser  wird  nun 
wieder  etwas  erstaunt  sein,  wenn  auf  dieses  Zugeständnis  die  Worte 
folgen:  »Wir  haben  also  gefunden,  dass  De  sexto  consulatu  Honorii 
zwischen  Ende  402  und  Ende  403  geschrieben  ist,  das  bellum  Pollentinum 
zwischen  Anfang  402  und  Mitte  403.  Folglich  ist  das  Jahr  401  wenig- 
stens für  die  Schlacht  bei  Veroua  ausgeschlossen«.  Weder  hat  sich  bis 
jetzt  die  unabweisbare  Notwendigkeit  ergeben,  die  Abfassung  der  Sieges- 
lieder 402  oder  403  zu  setzen,  noch  muss  nuper  '/>  Jahr  bezeichuen; 
erwiesen  ist  dies  also  nicht.  Um  so  durchschlagender  ist  das  folgende. 
Den  Krieg  über  mehrere  Jahre  auszudehuen  widerrät  Claudian  de  bell. 
Pollent.  151,  wo  ausdrücklich  gesagt  wird,  »dass  der  Wintersturm  un- 
seres Geschickes  nicht  länger  war  als  eine  Winterszeit,  und  dass  der 
Sommer  mit  seinen  ersten  Mouaten  gleichzeitig  dem  Himmel  und  dem 
Kriege  laue  Lüfte  zurückbracbte«.  Die  ersten  lauen  Monate  sind  März 
und  April,  dazu  stimmt  auch  Oros.  7,  37,  2;  der  Anfang  der  Verwüstung 
Italiens  muss,  da  diese  nicht  läuger  als  eine  bruma  währte,  mit  dem  Be- 
ginne der  kalten  Monate  zusammengefallen  sein,  was  mit  der  Chronik 
Cuspinians  zusammenfällt,  welche  den  Eintritt  Alaricbs  in  Italien  anf 
18.  November  festsetzt.  Der  ganze  Krieg  vom  ersten  Erscheinen  der 
Goten  bis  zu  ihrem  Abzüge  umfasst  höchstens  10  Monate,  die  sich  auf 
zwei  Kalenderjahre  verteilen.  Welche  dies  wareu,  ergiebt  sich  aus  den 
von  Claudian  v.  233  sq.  erwähnten  Himmelserscheinungen.  Dazu  stim- 
men nur  die  Jahre  401  uud  402;  auch  der  Comet  stimmt;  denn  dieser 
ist  in  Chiua  im  März  400  beobachtet  worden,  und  Claudian  de  bell. 
Pollent.  238  f.  sagt  ausdrücklich,  dass  dieses  ein  ruhiges  Jahr  war.  Da- 
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nach  hat  wohl  Seeck  Recht,  wenn  er  mit  Cnspiuiun  den  Einfall  auf  den 
18.  November  401  und  die  Schlackteu  mit  Prosper  402  setzt. 

Ein  Anhang  handelt  von  der  Glaubwürdigkeit  Claudiaus  in  seiner 
Schilderung  des  Gildouischen  Krieges  und  ist  hauptsächlich  gegen  Vogts 
Angriffe  auf  dieselbe  gerichtet.  Den  Widerspruch,  den  dieser  zwischen 
Claud.  de  bell.  Gildon.  418  und  Orosius  7,  36,  6 bezüglich  der  Angaben 
über  die  Truppenzahl  finden  wollte,  sucht  Seeck  dadurch  als  nicht  vor- 
handen zu  erweisen,  dass  er  aus  Ammiun  19,  2,  14  die  Stärke  der  Legion 
höchstens  auf  2000  Manu  berechnet,  die  Auxilien  = 500  Mann  setzt.  Die 
erstere  Berechnung  ist  jedenfalls  nicht  sicher,  da  die  Stärke  der  Legiou 
schwankte,  wenn  man  auch  zugeben  will,  dass  aus  der  Aminianstelle  sich 
diese  Berechnung  machen  lässt.  Die  vollste  Bestätigung  seiner  Ver- 
mutung findet  Seeck  iu  Claud.  de  bell.  Gild.  9 , wo  Necdum  Cinyphias 
exercitus  uttigit  oras,  jam  domitus  Gildo  zu  lesen  ist.  Die  kleiue  Macht, 
welche  Maskeze!  führte,  war  eben  gar  nicht  das  Heer,  sondern  nur  ein 
Vortrub  desselben;  jenes  wurde  erst  in  Italien  gesammelt,  als  der  Sieg 
schon  gewouneu  wat.  Dass  Stilicho  diese  kleine  Schaar  dem  sicher 
scheinenden  Verderben  aussetzte,  will  Seeck  dadurch  erklären,  dass  dies 
gallische  Truppen  waren,  die  in  dem  Kriege  des  Eugenius  gegen  den 
legitimen  Herrscher  gefuchten  hatten,  und  deren  Untergang  vielleicht 
nicht  uuerwtiuscbt  war.  Zosimus'  entgegenstebender  Bericht  verdient 
keinen  Glauben,  da  Eunapius  tendenziös  schrieb  und  aus  trüben  Quellen 
schöpfte,  während  Orosius,  Paulinus  und  Claudian  teils  am  Orte  der 
Schlacht  selbst,  teils  in  Mailand  ihre  Erkundigungen  eiuziehen  konnten. 
Man  wird  sich  doch  nicht  aller  Bedenken  Uber  die  Annahme  entschlagen 
könneu,  dass  Stilicho  eine  so  riskierte  Sache  unternommen  habeu  sollte, 
die  doch  eben  so  leicht  zu  einer  Verstärkung  des  Feindes  führen  konnte. 

D.  Largajolli,  Onoria,  un‘  Augusta  dei  V secolo.  Nuova  Anto- 
logia  Anno  XIX  Seconda  serie  Vol.  XLIV.  Roma  1884. 

Honoria  ist  als  die  Tochter  des  Comes  Constantius  417  zu  Ravenna 
geboren,  eines  bedeutenden  Menschen,  der  die  Stutze  des  Reiches  und 
des  schwachen  Honorius  war;  Placidia  hatte  sich  mit  ihm  trotz  ihres 
Widerstrebeus  vermählen  müssen,  ihr  Gemahl  erhielt  den  Augustustitel. 
Von  der  Mutter  erbte  sie  die  Lust  und  den  Mut  für  Abenteuer.  Mit 
vier  Jahren  verlor  sie  den  Vater,  mit  sechs  (423)  musste  sie  in  ernie- 
drigender Weise  ihre  Vaterstadt  verlassen;  ihre  Mutter  Hob  an  den  Hof 
von  Constantinopel.  In  demselben  Jahre  starb  Houorius  und  der  primi- 
cerius  notariorum  Johannes  usurpierte  die  Krone.  Theodosius  II.,  der 
vielleicht  selbst  die  Absicht  hatte,  Orient  und  Occident  zu  vereinigen, 
uahm  sich  seiner  Verwandten  entschlossen  an,  während  Johannes  mit 
Aötius  die  Hunnen  zu  Hilfe  rief.  Der  Feldherr  des  Theodosius  II.,  Arda- 
burius,  wurde  von  Johannes  bei  Ravenna  angegriffen  und  eingeschlossen; 
Honoria  uud  Yaleuliniuu  III.  befanden  sich  auf  der  Flotte;  in  Tbessa.- 
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lonicb  wurde  Valentinian  III.  der  Titel  Augustus  verliehen  und  seine 
Verheiratung  mit  Eudoxia , der  Tochter  des  Tlieodosius  II.  und  der 
Athenais  beschlossen;  Placidia  selbst  nahm  ebenfalls  wieder  den  Augusta- 
titel  an.  Durch  die  Tüchtigkeit  der  byzantinischen  Heerführer  Candi- 
dianus  und  Aspares  wurde  der  Usurpator  überwunden  und  gefangen,  der 
kaiserlichen  Familie  stand  jetzt  Ravenna  wieder  offen;  auf  einer  Inschrift 
von  424  heisst  Honoria  bereits  Augusta. 

Mit  12  Jahren  erlebte  Honoria  den  Kampf  zwischen  Aütius  und 
Bonifatius;  das  intrigante  Hofleben  konnte  nur  nachteilig  auf  ihren  Cha- 
rakter wirken.  Bis  434  erführt  man  von  ihr  so  gut  wie  nichts.  In 
diesem  Jahre  wird  sie  von  ihrem  Procurator  Eugenius  verfährt,  aus  dem 
Paläste  gejagt  und  zu  dem  oströmischen  Kaiser  Theodosius  II.  gesandt. 
Sie  stand  am  bigotten  oströmischen  Hofe  speciell  unter  Aufsicht  der 
strengen  Schwester  des  Kaisers  Aelia  Pulcheria  Augusta,  welche  die 
Seele  dieser  cugherzigeu  und  mönchischen  Orthodoxie  war;  selbst  die 
athenische  Philosopheutochter  Atheuais  wurde  in  dieser  Atmosphäre 
fromm.  Honoriu  wurde  in  klösterlichen  Gewahrsam  gegebeu,  wo  sie  ihr 
Vergehen  lebenslang  bereuen  sollte.  Sie  konnte  dazu  sich  nicht  ent- 
scbliessen  und  rief  Attila  zu  ihrer  Befreiung  herbei;  die  Geschichte 
ihrer  Mutter  hatte  die  Scheu  vor  den  Barbaren  beseitigt:  sie  bot  dem 
Hunnen  ihre  Hand  und  den  mit  dieser  verbundenen  Teil  des  Westreiches 
und  des  kaiserlicheu  Erbes.  Der  Verfasser  setzt  diesen  Antrag  um  das 
Jahr  461.  Attila  verlangte  auch  ihre  Hand;  aber  Valentinian  III.  ant- 
wortete, sie  sei  bereits  mit  einem  anderen  Manne  verheiratet.  Wenn 
dieses  nicht  eine  leere  Behauptung  war,  so  hat  man  sie  rasch  einem  un- 
bedeutenden Manne  vermählt,  von  dem  nicht  einmal  der  Name  berichtet 
wird.  Mehrmals  vcrlaugte  Attila  Honoria  und  ihren  Teil  am  Erbe,  aber 
Valentinian  UI.  blieb  bei  dem  ersten  Bescheide,  und  Attila  verwüstete 
Italien  und  wandte  sich  dann  nach  Pannonien,  um  hier  den  Huuptkrieg 
gegen  dus  Westreich  und  seine  Verbündeten,  die  Westgoten,  vorzube- 
reiten. Nach  der  Schlacht  von  Chalous  machte  Attila  nochmals  in  Italieu 
den  Versuch,  Honoria  zu  gewinnen.  Mit  seinem  Tode  schwand  ihren  An- 
gehörigen jede  Furcht;  dieses  Gefühl  hatte  bisher  hauptsächlich  ihr  Leben 
erhalten.  Seit  453  verschwindet  sie  spurlos,  wir  wissen  über  ihre  letzten 
Schicksale  nichts. 

Die  Arbeit  zeigt  wenig  exakte  Kritik;  um  nur  einen  Punkt  hervor- 
zuheben, der  Verfasser  hält  alle  MUnzeu  bei  Baronius  für  echt  und 
zieht  daraus  für  die  Persönlichkeiten  Schlüsse;  sie  ist  viel  zu  weitschweifig 
und  geht  Nebenfragen  nach,  die  eigentlich  keine  Beziehung  zum  Thema 
haben,  z.  B.  die  ausführliche  Behandlung  der  Zustände  bei  den  Hunnen; 
die  eigentlichen  Resultate  für  die  Geschichte  der  Honoria  Hessen  sich 
auf  1-2  Seiten  gewinnen. 
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Luigi  Cautarelli,  L'imperatore  Maioriano.  Saggio  critico. 
Roma  1883. 

Der  Verfasser  stellt  zuerst  die  Quellen  und  die  Literatur  zusam- 
men, giebt  sodann  die  Vorgeschichte  des  Kaisers  Maiorianns,  um  im 
dritten  Kapitel  die  Regierung  desselben  und  insbesondere  die  während 
derselben  eingeleiteten  Reformen  darznstellen;  im  vierten  Kapitel  wer- 
den die  Kriegszüge  und  der  Tod  des  Kaisers  behandelt  Die  ganze 
Arbeit  ist  Heissig  und  sorgfältig,  aber  zu  neuen  Resultaten  führt  sie 
kaum ; doch  trifft  weniger  den  Verfasser  als  die  elende  Ueberlieferung 
die  Schuld. 

B.  Hasenstab.  Stadien  zur  Variensammlung  des  Cassiodorins  Se- 
nator. Progr.  d K.  Maximilians-Gymnasiums  in  München  1883. 

Obgleich  die  interessante  Schrift  nicht  mehr  in  die  Grenzen  des 
Jahresberichts  gebürt,  so  sei  doch  darauf  hingewiesen,  da  sie  eine  Reihe 
von  büchst  wichtigen  Untersuchungen  enthält,  in  welcher  Weise  die  Ver- 
fassung der  späteren  Kaiserzeit  im  Ostgotenreiche  Veränderungen  unter- 
worfen wurde.  Nach  einander  werden  die  neu  auftretenden  Aemtcr  dar- 
gestellt, die  Befugnisse  des  praef.  praet.,  die  Organisation  der  Grenz- 
provinzen, der  comes  provinciae,  die  Vicare  des  praef.  praet,  der  ma- 
gister  militum,  der  comes  sacrarum  largitionum,  der  comes  patrimonii, 
die  Unterbeamten  der  proceres.  Es  ist  nach  dieser  Untersuchung  nicht 
zu  bezweifeln,  was  im  Einzelnen  schon  lange  bekannt  war,  dass  trotz 
der  Beibehaltung  des  Verfassungssystems  der  späteren  Kaiserzeit  und 
der  vorsichtigen  Wahrung  der  äusseren  Form  doch  in  der  Vereinigung 
der  Militär-  und  Civilgewalt,  in  den  Vereinfachungen  und  Zusammen- 
legungen in  dem  komplizierten  Mechanismus  der  Reichs-  und  städtischen 
Beamten  und  in  der  einfacheren  Einrichtung  des  Hofdienstes  im  ost- 
gotiseben  Staate  nicht  unwesentliche  organische  Veränderungen  vorgingen. 

Ulrich  Wilcken,  Zur  Indictionsrechnung.  Hermes  19,  293ff. 

Anknüpfend  an  die  Versuche  Harteis  Wiener  Studien  5,  9 ff.  einen 
besonderen  festen  Anfang  für  das  Indictionsjahr  in  Aegypten  nachzu- 
weisen, sucht  der  Verfasser  mit  Hilfe  einiger  neu  gefundenen  Daten  die 
Frage  zur  Lüsung  zu  bringen.  Nach  diesen  neuen  Daten  muss  man 
darauf  verzichten,  einen  festen,  an  ein  bestimmtes  Datum  gebundenen 
Indictionsanfang  für  Aegypten  zu  suchen,  da  es  einen  solchen  nicht  ge- 
geben hat.  Die  Ausdrücke  und  rsXet  ist  er  geneigt  auf  den  ersten 
und  letzten  Tag  des  Indictionsjahres  zu  beziehen. 

Felix  Dahn,  Germanische  Studien.  Berlin  1884. 

Von  dieser  Schrift  können  nur  einzelne  Abschnitte  hier  besprochen 
werden.  Der  erste  Aufsatz  stellt  »die  Leibeigenschaft  in  Deutschland« 
dar.  Zuerst  wird  an  den  Rechts-  und  Schriftquellen  das  alte  strenge 
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Recht  der  Leibeigenschart  geschildert,  dann  dessen  Milderungen  insbe- 
sondere durch  den  Einfluss  der  Kirche,  endlich  der  sociale  Znstand  der 
Leibeigenen  und  die  Schritte  der  neueren  Geschichte  zur  Aufhebung  der 
Leibeigenschaft.  Man  hat  hier  überall  das  Gefühl,  dass  man  an  dem 
Verfasser  einen  sicheren  und  kenntnisreichen  Führer  hat,  dessen  Sprache 
fesselt  und  klHrt.  Weniger  lässt  sich  dies  von  dem  zweiten  Aufsatze 
»der  Alamannenschlacht  bei  Strassburg»  sagen;  es  ist  dem  Verfasser  von 
anderer  Seite  der  Nachweis  geliefert  worden,  dass  die  ganze  Construction 
der  Schlachtordnung  und  des  Schlachtfeldes  nicht  zu  halten  ist;  auch 
die  Sprache  wird  hier  schon  sehr  kühn  und  bisweilen  unverständlich. 
Klar  und  äusserst  anziehend  sind  die  »Skizzen  aus  der  deutschen  Vor- 
zeit» und  werden  jedem  Leser  eine  äusserst  angenehme  Belehrung  über 
die  Vorfahren  geben,  ln  dem  kleinen  Aufsatz  »Zu  Aramianus  Marcel- 
linus» 27,  5 sucht  Dahn  zu  erweisen,  dass  iudex  von  Athanarich  im  Sinne 
von  Feldherr,  kriegerischer  Anführer,  Befehlshaber  gebraucht  sei.  Dass 
ihn  Themistius  auch  so  nennt,  wird  dadurch  zu  erklären  gesucht,  dass 
die  Römer  keinen  Ausdruck  für  »Gaukönig»  gefunden  hätten.  Lag  es 
nicht  nahe,  hier  regulus  oder  princeps  zu  sagen?  Der  Aufsatz  »lordanis» 
giebt  eine  Zusammenfassung  dessen,  was  man  zur  Zeit  über  diesen  Schrift- 
steller weiss. 

Ferdinand  Dümroler,  Zerstreute  Zeugnisse  alter  Schriftsteller 
über  die  Germanen.  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  23,  632. 

Der  Verfasser  stellt  eine  Anzahl  von  Notizen  über  die  alten  Ger- 
manen aus  alten  Schriftstellern  zusammen;  über  ihre  Hautfarbe,  Haare, 
cholerisches  Temperament,  Kindererziehung  findet  sich  Einiges  bei  Galen, 
über  ihren  Jähzorn  und  ihren  Culturzustand.  einige  Notizen  bei  Seneca. 
Die  Versuche,  von  den  Germanen  den  Vorwurf  der  Päderastie  durch 
Textesänderungen  abzuwehren,  werden  verworfen,  eher  eine  Verwechslung 
mit  den  Kelten  als  möglich  angenommen. 

Ludwig  Jeep,  Quellenuntersuchungen  zu  den  griechischen  Kirchen- 
historikern. Besonderer  Abdruck  aus  dem  14.  Supplementbande  der 
Jahrb.  f.  klass.  Philol.  Leipzig  1884. 

Der  Verfasser  veröffentlicht  hier  eine  Reihe  von  Untersuchungen, 
die  um  so  wertvoller  sind,  als  es  für  diese  Schriftsteller  an  solchen  zum 
Teile  fehlt. 

Er  betrachtet  zuerst  Philostorgios,  den  er  für  den  wichtigsten  hält ; 
er  stand  im  Jahre  425,  mit  dem  seine  Kirchengeschichte  schloss,  min- 
destens im  60.  Jahre,  während  Sokrates  und  Sozomenos  zu  einer  Zeit 
schrieben,  wo  jener  vielleicht  gar  nicht  mehr  lebte:  somit  ist  das  höhere 
Alter  des  Geschichts Werkes  des  Philostorgios  über  allen  Zweifel  erhaben. 
Die  Nachrichten  der  Profangeschichte  scheinen  nach  Eunapios  gearbeitet 
zu  sein,  den  auch  Ammian  benützt  hat.  Philostorgios  dagegen  hat  den 
letzteren  direkt  nicht  benützt. 
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Sodann  werden  Eunapios  und  Zonaras  verglichen  und  daraus  das 
Resultat  gewonnen,  dass  Zonaras  dem  Philostorgios  gegenüber  selbst- 
ständig ist,  wenn  er  vielleicht  auch  nur  indirekt  aus  Eunapius  ge- 
schöpft hat 

Philostorgios  hat  aber  nicht  nur  den  Eunapius  benutzt,  sondern, 
wie  der  dritte  Abschnitt  zeigt,  auch  den  Olympiodoros.  Dagegen  giebt 
es,  wie  Abschnitt  4 dartbut,  keine  Stelle  in  den  Fragmenten  des  Theo- 
pbanes,  welche  mit  völliger  Sicherheit  auf  Philostorg  zurückgeführt  wer- 
den kann.  Nikephoros  Kallistos  hat  — dies  zeigt  Abschnitt  6 — von 
Philostorgios  nichts  weiter  gekannt  als  die  Fragmente,  die  wir  auch 
kennen. 

Unter  den  Quellen  des  Sokrates,  mit  denen  sich  Abschnitt  7 be- 
schäftigt, nehmen  die  historischen  Schriften  des  Eusebius  die  erste  Stelle 
ein;  ebenso  hat  er  aus  Rufinus,  dem  Fortsetzer  des  Eusebius,  mehr  oder 
minder  vollständig  grosse  Partieen  direkt  herübergenommen.  Athanasius 
ist  oft  wörtlich  benutzt;  neben  diesem  ist  für  Concilien  und  damit  zu- 
sammenhängende Angelegenheiten  Sabiuus  Quelle.  Philostorgios  ist  von 
Sokrates  benützt,  während  die  chronologischen  nnd  politischen  Nach- 
richten Fasten  mit  eingetragenen  Nachrichten  entnommen  sind,  die  etwa 
bis  395  gereicht  haben  müssen.  An  einer  Kenntnisnahme  und  Benutzung 
des  Olympiodor  seitens  des  Sokrates  dürfte  kaum  zu  zweifeln  sein. 

Abschnitt  8 handelt  von  dem  Verhältnisse  des  Sokrates  und  So- 
zomenos.  Ersterer  schrieb  sein  Werk  439/440,  letzterer  hat  dasselbe 
benützt  und  ist  von  demselben  durchaus  abhängig;  der  mit  Sokrates 
übereinstimmende  Teil  des  Sozomenos  ist  also  gänzlich  wertlos.  Doch 
bat  Sozomenos  auch  selbständige  Studien  gemacht  und  namentlich  für 
Kirchengeschichte  Philostorgios  und  Sabinus  benutzt,  während  für  die 
Profangeschichte  Olympiodor  von  ihm  nachgeschlagcn  ist. 

Theodoretos,  mit  dem  sich  Abschnitt  9 beschäftigt,  ist  der  unbe- 
deutendste der  griechischen  Kirchenhistoriker;  er  hat  noch  Sokrates 
und  Sozomenos  und  wahrscheinlich  beide  ausgeschrieben,  doch  kannte 
er  auch  Philostorgios;  er  darf  nur  mit  grosser  Vorsicht  benützt  werden. 

Theodoros  Lector  (Abschu.  10)  hat  Sokrates,  Sozomenos  und  Thco- 
doros  benützt. 

Abschnitt  11  »Zu  den  Quellen  des  Euagrins«  zeigt,  dass  derselbe 
nach  seiner  eigenen  Angabe  ein  Compendium  des  Eustathius  benützte, 
dem  auch  alle  diejenigen  Stellen  angeboren,  welche  unter  dem  Namen 
des  Priscus  im  Euagrius  gehen.  Die  Nachrichten  in  lib.  V sind  auf  den 
Teil  der  Ueberlieferung  zurückzuführen,  welcher  im  Meuander  Protector 
seinen  Mittelpunkt  hat.  Mit  Joannes  von  Epiphania  kann  höchstens  eine 
gemeinsame  Quelle  angenommen  werden.  Das  sechste  Buch  geht  auf 
dieselbe  Quelle  zurück  wie  Theophylaktos.  Im  fünften  Buche  ist  die- 
selbe Meuander,  im  sechsten  Joannes  von  Epiphania. 
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Jahresbericht  über  die  lateinische  Grammatik 
für  die  Jahre  1883  und  1884. 


Von 

Director  Dr.  W.  Deecke 

in  Buchsweiler  i.  E. 


Bei  der  allgemeinen  Betrachtung  der  in  den  letzten  zwei  Jahren 
zur  lateinischen  Grammatik  erschienenen  Schriften  springen  sofort 
zwei  in  gewisser  Weise  entgegengesetzte  Ckarakterzüge  in  die  Augen, 
einerseits  das  Vordringen  der  sogen,  j unggrammatischen  Schule  auch 
auf  dieses  Gebiet  in  eiuer  Reihe  von  Schriften  von  Brugmann,  Osthoff, 
Stolz,  Ziemer  u.  a.,  mit  ihrer,  wenn  auch  mannigfach  modificierten, 
Theorie  der  wie  Naturgesetze  ausnahmslos  wirkenden  Sprachwandlungen, 
mit  ihrer  besonders  in  Vocalismus  und  Sonantismus  auf  wesentlich  ver- 
änderter Grundlage  aufgebauten  Lautlehre,  mit  ihrer  weitgreifendsten 
Verwendung  vielartiger  Analogiebildungen,  endlich  mit  ihrer  vertieften 
psychologischen  Auffassung  sowohl  der  Entstehung  der  Sprachformen,  als 
der  syntactischen  Vorgänge;  andrerseits  die  unter  Wölffliu  s Leitung 
unternommene  ins  Einzelnste  gehende  historisch-litterarische  Er- 
gründung des  lateinischen  Sprachgebrauchs,  und  zwar  gleichmässig  von 
den  ältesten  Zeiten  bis  zum  endlichen  Uebergaog  in  die  romanischen 
Dialecte.  Wenn  nun  die  Junggrammatiker  in  Kühnheit  der  Annahmen 
und  Constructionen  alle  ihre  Vorgänger  weit  (ibertreffen  und  zweifellos 
oft  über  das  Ziel  hinausscbiessen  — eine  Warnung  nach  seiner  milden 
und  besonnen -massvollen  Art  bat  noch  kurz  vor  seinem  Tode  G.  Curtius 
in  seiner  Schrift  »zur  Kritik  der  neuesten  Sprachforschung! , Leipzig, 
Hirzel,  1885,  8.,  162  S.  ergehen  lassen  , so  laufen  die  Mitarbeiter  des 
»Archivs  für  lateinische  Lexicographie  und  Grammatik»,  Leipzig,  Teub- 
ner,  seit  1884,  8.  Gefahr,  sich  in  eine  unendliche  Fülle  von  Einzelheiten 
schriftstellerischen  Materials  zu  verlieren  und  bei  der  lückenhaften  Ueber- 
lieferung  grosser  Perioden  der  lateinischen  Litteratur  aus  dem  Vorhan- 
denen voreilige  Schlüsse  zu  ziehen  — beide  Parteien  aber  haben  immer- 
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hin  eine  vielfache  geistvolle  Auregung  gegeben  und  gemeinsam  eine  heil- 
same Erschütterung  der  bisherigen  systematisierten  Ansichten  und  tra- 
ditionellen Lehren  hervorgebracht,  die  zu  einer  gründlichen  Neuprüfnng 
des  gesamten  Wissensschatzes  und  einer  verbesserten  Ordnung  und  Ge- 
staltung desselben  führen  muss,  wenn  auch  erst  nach  einem  vielleicht 
langjährigen  Gährungs-  und  Klärungs  - Processe.  Die  Lautlehre  von 
Corssen,  die  Formenlehre  von  Neue,  die  Syntax  von  Dräger  haben 
sich  nicht,  wie  man  anfangs  vielfach  glaubte,  als  gewissermassen  ab- 
schliessende Werke  erwiesen,  sondern  nur  den  Abgrund  unserer  Un- 
wissenheit gezeigt  und  die  Nothwendigkeit  einer  grossartigen  Vertiefung 
und  Erweiterung  unserer  Forschung  nach  allen  Richtungen  hin  offenbart. 
So  wächst  zugleich  allmählich  das  Bewusstsein  von  der  Bedeutung  und 
dem  Werthe  solcher  Arbeit.  Die  im  letzten  Jahresbericht  gerügte  geist- 
lose Art  des  blossen  trocknen  Wort-  und  Stellenzählens  ohne  Wägung, 
ohne  Zusammenfassung,  ohne  Deutung,  ja  ohne  begründete  Ordnung  der 
Thatsaeheu , die  xon  gewissen  Universitäten  begünstigte  philologische 
»Kärrnerarbeit«  der  Doctoramlen  und  Lehramtscandidaten  für  die  »bauen- 
den Gelehrtenkönige«,  wobei  daun  noch  dazu  nicht  selten  nur  ein  in  seiner 
Fragmentierung  entwertheter  Theil  der  Arbeit  gedruckt  wurde,  hat  doch 
wieder  etwas  abgenommeu  und  wird  hoffentlich  iu  dieser  Form  allmäh- 
lich verschwinden  und  glücklicher  gegriffenen  Aufgaben  Platz  machen. 

Unter  den  Werken  allgemeineren  Inhalts  ist  zu  erwähnen: 

Leo  Meyer  Vergleichende  Grammatik  der  griechischen  und  la- 
teinischen Spruche.  Zweite  Auflage.  Erster  Band  in  zwei  Hälften. 
Berlin,  Weidmann,  1882  u.  1884,  VI  u.  VIII  u.  1270  S.  8. 

Es  enthält  dieser  erste  Band  zunächst  in  einer  Einleitung  S.  1 
—26  einen  kurzen  Abriss  der  Entwickelung  und  Geschichte  d er 
sprachvergleichenden  Wissenschaft  und  eine  Uebersicht  der 
Gliederung  der  indogermanischen  Sprachenfamilie,  mit  Nach- 
weis der  näbereu  Verwandtschaft  der  beiden  classischen  Sprachen.  Es 
folgt  S.  27  571  eine  eingehende  Brtrachtuug  der  einzelnen  Laute 

und  ihrer  Entsprechung  in  beiden  Sprachen,  erst  der  Consonnnten, 
mit  einem  Anhang  über  die  Consonanten  im  Auslaut,  dann  der  Vocale 
nebst  ihrem  Wechsel,  der  Diphthunge,  der  Vocalverkürzuug  und  -tilgung, 
hierauf  der  Cousouantenverbiudungeu  im  An-,  ln-,  und  Auslaut,  mit  einem 
Anhang  über  die  Einwirkung  ferner  stehender  Consonanten  auf  einander; 
endlich  der  Vocalverbindungeu:  Vereinigung,  Assimilation,  Quantitäts- 
umstellung, Vocalausstossuug,  wieder  mit  Anhängen  »über  die  Einwirkung 
ferner  stehender  Vocale  auf  einander«  und  »über  den  gegenseitigen  Ein- 
fluss von  Consonanten  und  Vocaleu  auf  einander«.  Die  Betrachtung  und 
Ordnung  der  Wörter  füllt  S.  573  - 1111,  und  zwar  geht  voran  eine  Er- 
örterung Uber  die  Bedeutung  der  Laute  und  Wurzeln  im  Allgemeinen, 
daun  folgt  die  Besprechung  der  Pronomiuulgruud  formen,  endlich 
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die  nach  den  Schlussl&uteu  geordnete  systematische  vergleichende  Zu- 
sammenstellung aller  Verbalgrundformen  mit  ihren  wichtigeren  Ab- 
leitungen und  einem  Anhang  Uber  die  reduplicierten  Verbalstämme.  Den 
Schluss  bilden  ein  griechischer  und  ein  lateinischer  Wortindex  S.  1112 
- 1270. 

So  sehr  nun  auch  das  Werk  in  den  Hauptparthieeu  umgearbeitet 
und  erweitert  ist,  und  so  viel  Fleiss  und  Sorgfalt  der  Verfasser  dabei 
aufgewendet  hat,  so  ist  es  doch  leider  fflr  don  Forscher  wenig  zu  ge- 
brauchen, da  es  auf  einem  ganz  veralteten  Standpunkte  verharrt.  Die 
Litleratur  der  Einleitung  geht  auch  jetzt  nur  bis  1871,  uud  das  gegebene 
Schema  der  indogermanischen  Sprachenfamilie  ist  von  den  neueren  For- 
schungen unberührt  geblieben.  Die  stehen  gebliebene  Widerlegung  der  Ent- 
stehung des  Lateinischen  aus  dem  Griechischen  klingt  uns  wie  aus  märchen- 
hafter Vorzeit  herüber.  Bei  den  italischen  Sprachen  sind  alle  neueren  um- 
fangreichen und  tiefgehenden  Entdeckungen  unberücksichtigt  geblieben. 
Bei  der  Lautlehre  wird  z.  B.  nur  oberflächlich  erwähnt,  dass  »cs  ursprüng- 
lich wahrscheinlich  mehrere  i- Laute  gegeben  habe« ; es  wird  aber  weder  eine 
Charakterisierung  noch  Sonderung  derselben  versucht.  Ebenso  wird  wohl 
einmal  « = p erwähnt  (S.  2181,  aber  soust  die  ganze  Lehre  von  den 
Sonanten  ignoriert;  die  griech.  a = lat.  e werden  ganz  mechanisch  ein- 
ander gegenübergestellt',  bei  dem  Wechsel  von  pn  uud  sp  weist  der  Ver- 
fasser ausdrücklich  ab,  den  tiefer  liegenden  lautlichen  Gründen  dieser 
Erscheinung  weiter  nachzugehen  u.  s.  w.  Die  Wortzusammenstellungen 
endlich  finden  sich  umfassender  und  umsichtiger  schon  bei  Pott,  Pick, 
Vanicek:  auch  hier  sind  die  neueren  Forsch uug->resul täte  durchweg  ver- 
schmäht. 

Wie  gross  der  Abstand  von  der  jetzt  herrschenden  Auffassung  der 
Sprache  ist,  sieht  man  aus  der  in  Iwan  Müller’s  »Handbuch  der  classi- 
srhen  Altertums-Wissenschaft«,  erster  Halbhand,  Nördlingen,  Beck’scbe 
Buchhandlung,  1885,  8.  begonnenen  »Lateinischen  Grammatik  (Laut- und 
Formenlehre,  Syntax  und  Stilistik)«  von  Friedrich  Stolz  und  J.  H. 
Schmalz,  die  ich,  wenn  sie  vollendet  sein  wird,  im  nächsten  Jahres- 
bericht anzeigen  werde,  auf  die  ich  aber  schon  jetzt  aufmerksam  mache 
als  die  einzige,  die,  wenn  auch  nur  als  erster  Entwurf,  dein  neuesten 
Standpunkte  der  Sprachwissenschaft  voll  entspricht. 

Die  Aussprache  des  Lateinischen  ist  auf  eine  ganz  neue  Basis 
gestellt  und  zu  wesentlich  audern  als  den  Cor»sen'scheu  Resultaten  ge- 
führt worden  in: 

Emil  Seelmann,  Die  Aussprache  des  Latein,  nach  physiologisch- 
historischen  Grundsätzen.  Heilbronn,  Henninger,  1885,  XVI  n.  400  S.  8°. 

Der  Verfasser  erörtert  in  der  Einleitung  S.  1 14  Ziel.  Me- 

thode, Hülfsmittel  und  Werth  der  phonetischen  Transscription  im  Ein- 
zelnen. Im  ersten  Haupttheil  S.  15  151  über  die  Laute  als  Theile 
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des  Wortes,  ihr  gegenseitiges  Verhältnis  bezüglich  Energie,  Stimmhöhe, 
Dauer  und  Silbenzugehörigkeit,  behandelt  er  zuerst  den  Accent  und 
die  Recomposition  S 16  — 64.  Der  lateinische  Accent  wird  als  wesent- 
lich energisch  oder  exspiratorisch-intensiv  mit  unwesentlichem  musikali- 
schen Elemente  bestimmt.  »Betonte  Silben  sind  demnach  mit  höherer 
Stimme  und  nachdrucksvoller  zu  sprechen,  als  unbetonte  — die  betonten 
aber  weniger  energisch  als  im  Deutschen,  die  unbetouteu  mehrt.  Es 
werden  dann  die  schwankende  Stellung  und  die  Tendenzen  des  energi- 
schen Accents  besprochen:  in  der  ältesten  Periode  kämpfte  derselbe  noch 
mit  dem  quantitativen  oder  exspiratorisch-exteusiven  Accent  oder  kürzer 
ausgedrückt  mit  der  »Quantitätt ; der  Hauptictus  hatte  noch  keinen  festen 
Platz,  strebte  aber,  unabhängig  von  der  Quantität,  vom  Wortende  zurück- 
zuweichen; dabei  gewann  die  Dauer  der  letzten  Silbo  niemals  Einfluss 
(wie  im  Griechischen),  erst  später  diejenige  der  Päuultima.  Viele  Wort- 
formen zeigen,  dass  der  Accent  in  älterer  Zeit  auch  auf  der  viertletzten 
Silbe  stehen  konnte,  z.  B.  6p(i)tumu* , prMg(e)nus,  Mdn(i)liiu ; dass  er  von 
der  Länge  der  Pänultima  unabhängig  war,  zeigen  z.  B.  ctincfdo,  ß(ne)tira , 
altfrUs.  Das  jüngere  Accentgesetz  regelte  dann  die  Stelle  des  Haupt- 
accents so,  dass,  wenn  die  vorletzte  Silbe  vocaliang  oder  consonautisch 
geschlossen  war  oder  ihr  im  Anlaut  der  letzteu  Silbe  eine  schwere  Con- 
sonantengruppe  folgte,  sie  den  Tou  erhielt,  sonst  die  drittletzte.  Ex- 
plosiva und  Mittellaut  gelten  nicht  als  schwer.  Griechische  Wörter  unter- 
werfen sich  diesem  Gesetz  cur  bei  Einbürgerung.  Secundäre  Oxytona 

werden  gewahrt  Z.  B iltir(e),  prodüc(e ),  tanlön(c),  Arpinä»  (=  -älis),  Mer~ 
niri  (=  -ii).  Einzelne  Wörter  haben  je  nach  ihrer  Function  einen  ver- 
schiedenen (psychologisch  bedingten)  Accent  (s.  unten)  Dieselben  Wör- 
ter z.  B.  waren  als  Interrogative  stark  betont,  als  Relativa  und  Indefi- 
nita schwach;  Adverbien  stark,  Präpositionen  schwach.  Der  Hanptton 
Steht  vor  -que,  -re,  -ne,  -ce,  aber  es  hiess  ündique , ütique , tUnique,  ttaqut\ 

ferner  egömet,  ibidem,  ublnnm,  dagegen  propterque  illunt , interve  hominee, 
wegen  Trennung  der  Präposition  vom  Nomen.  Ein  Schwanken  fand  bei 
den  Compositis  mit  inde  statt : tUimle  (dein)  und  dec'nde  (dein de).  Gewisse 
Verbindungen  wurden  als  Composita  unter  einen  Accent  zusammenge- 
fasst z.  B.  quimobrem,  exdilvereum.  Was  die  Accentformen  betrifft,  so 
steht  der  lat-  ucuiu « d i.  ein  hochebener,  exspiratorischer  Acut  auf  allen 
kurzen  Tonvocalen,  ebenso  auf  der  drittletzten  mit  langem  Vocal;  auf 
der  vorletzten  mit  langem  Vocal  steht  er  nur  dann,  wenn  dieser  eine 
lauge  Schlusssilbe  folgt  In  allen  andern  Fällen  d.  h.  auf  langen  Vocalen 
einsilbiger  Wörter  und  langer  Pänultima  vor  kurzer  Ultima,  steht  der 
lat.  cimmfleruH  d.  i.  ein  in  seiner  ersten  Hälfte  hochebener,  nach  dem 
Ende  zu  ein  wenig  fallender,  exspiratorischer  Gravis;  der  lat.  gravit 
ist  das  Accentzeichen  aller  Silben  ohne  Hauptton.  Gewisse  Abweichun- 
gen des  Vulgärlatein  von  der  allgemeinen  Accentregel  ergeben  sich  aus 
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dein  Romanischen  Z.  B.  -ietem,  - iölum , -eSlum,  - ilrem ; ferner  tcnibrae,  inti- 
yrum,  pttuiiro  u.  s.  w. ; ferner  durch  Ausgleichung  und  Systemzwaug  iu 
der  Conjugation  z.  B.  credimtu,  creditit  nach  audimtw,  -Uu  (?);  isoliert 
z.  B.  trtfotium , riginti , ficatum,  ticale-,  als  Artikel  ille,  ÜU,  ipsi,  als  Pro- 
nomen tllc;  vgl.  unten  Gröber  « Vulgärlateinische  Substrate  romanischer 
Wörter«.  Sehr  viele  scheinbare  Ausnahmen  der  Lautgesetze  in  Be- 
ziehung zum  Accent  gehen  auf  volkslateinische  Recomposition  zurück. 
•Composita  werden  neugebildet:  ein  zeitgemässes  Präfix  fügt  sich  mit 
dem  lautlich  unveränderten  Simplex  zusammen,  so  dass  der  Hauptacceut 
dem  letzteren  als  dem  Hauptbegriffe  verbleibt,  das  Präfix  einen  Nebeu- 
accent  erhält.  Solche  neue  Composita  dringen  allmählich  auch  iu  die 
Sprache  der  Litteratur  ein.  Alte  Composita  werden  verdrängt,  soweit 
nicht  besondere  organische  Verschmelzungen  oder  wesentliche  Bedeutungs- 
differenzen vorliegeu«.  So  z.  B.  tolkstbttmlich  schon  alt  cxquairo  statt  exquiro-, 
occdno  st.  6cänu\  compldceo  u.  S.  w. ; aber  auch  später  renigo , insdpiena, 
impdro,  adaidet  u.  S.  w.  Mau  unterschied  später  gelehrt  conlacrimo,  con- 
rideo  Icon  = mit)  von  coUoco,  corripio  (con  verstärkend).  Neubildungen 

sind  periüro  neben  ptiSro,  < leirado,  comacro  u.  s.  w.  Viele  derartige 
Formen  setzt  das  Romanische  voraus  z.  B.  ital.  conviene  = convbnit;  <u««i 
= ad  - tdlia ; cieyyerc  — : eleyere. 

Es  folgt  eine  Untersuchung  über  Vocalquantität  S.  65  108: 

zuerst  physiologische  Bemerkungen:  Kruft  und  Dauer  eines  Vocals  knüpfen 
sich  beide  an  die  bewegliche  Luftsäule,  die  bei  seiner  Bilduug  aus  dem 
Brustkasten  getrieben  wird.  Je  grösser  die  Triebkraft,  um  so  länger 
die  Luftsäule.  Kraftverbrauch  uud  Exspirationsdauer  d.  i.  Accentstufe 
und  Quantität  stehen  in  einem  annähernd  gleichen  Verhältniss;  Exspira- 
tions-Extensität und  -Intensität  stehen  dagegen  in  umgekehrtem  Ver- 
hältniss.  So  konnten  die  späteren  Römer  dazu  kommen,  Accentform  uud 
Quantität,  Energiehöhe  und  -dauer  zu  identificieren.  Bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  stehen  auch  Exspiratiousweite  und  -dauer,  Klang  und  Quanti- 
tät in  umgekehrtem  Verhältniss:  geschlossene  Vucale  haben  mehr  Fähig- 
keit zur  Dehnung,  als  offene;  lange  Vocale  wahren  ihre  Quantität  besser, 
wenn  sie  geschlossen  sind,  kurze,  wenn  offen.  Im  Gauzen  gilt  die  Be- 
ziehung: kleinere  Dauer  — offener  Klang  — Acut;  längere  Dauer  — 
geschlossener  Klang  Gravis.  Klang  und  Accent  beeinträchtigen  die 
Quuntitierung.  Als  Mittel  zur  Dauerbestimmuug  lateinischer  Vocale  haben 
wir  ausser  den  directen  Zeugnissen  in  der  Litteratur  die  Iuschriften, 
griechische  Umschreibungen,  Schlüsse  aus  alten  Diphthongen,  die  Metrik, 
die  romanischen  Sprachen.  Den  Entwicklungsverlauf  der  lateinischen 
Vocalquantität  in  ihrem  Verhältniss  zu  Accent  und  Klang  bestimmt  der 
Verfasser  so,  dass  er  eine  spontane  und  eine  co(u)nexive  Entwicklung 
unterscheidet.  Jene  zeigt  sich  in  Folge  einer  Steigerung  des  exspira- 
torisch-energischen  Accents  in  Verkürzung  der  End-  und  Mitteisilben  z.  B. 


Digitized  by  Google 


1-26 


Lateinische  Grammatik. 


l’iilrB  aus  ptr-iürö.  Nominativisebes  « ist  bei  Plautus  schon  mittellang; 
Vocalkürzung  tritt  ein  vor  schliesscudera  m,  r,  t;  vor  * z.  B.  in  -büt\ 
Diphthonge  werden  unifieiert:  alilativisches  '■»  wird  i,  £ (?);  genit.  u.  dat. 
di  wird  dl,  ai  u.  s.  w Zuerst  kürzten  sich  tonlose  Längen,  dann  halb- 
betonte, zuletzt  auch  betonte.  Später  gewinnt  der  Klang  die  Ueber- 
haud.  Alle  Endungsvocale  werden  verkürzt.  Die  neuen  romanischen 
Dauerverhältuisse  sind  aber  vollständig  unabhängig  von  den  entsprechen- 
den lateinischen:  eine  directe  Beziehung  zum  Latein  ist  nirgends  mehr 
zu  entdecken.  Die  co(n)ncxive  Quantitätsentwicklung  beruht  auf  der 
Einwirkung  eines  benachbarten  Lautes.  So  zerfliessen,  schon  vorlitte- 
rarisch,  zwei  kürzere  Vocale,  auch  durch  A,  i tj),  u (r)  getrennt,  in  einen 
langen  Z.  B.  dlmo,  rögo,  mömentum,  cüuctu»  u.  s.  w.  Bei  Ausfall  eines 
Consonauten  tritt  Ersalzdehnung  ein  z.  B.  exdmen,  pöno,  remu».  Durch 
Verschmelzung  von  Nasal  und  Schleifer  trat  Längung  vor  n» , nf  ein, 
rückgängig  gemacht  durch  Recomposition  oder  Wiederbefestigung  des 
Nasals,  als  z.  B.  das  /,  trüber  bilabial,  später  labiodental  ward  is.  unt.); 
Längung  wird  auch  bezeugt  vor  nc  (nqu)  z.  B.  quinque,  »änclu»,  iänctu»; 
vor  cl  aus  yl;  x aus  y»  (doch  s.  unten!);  yn  in  Nominibus  ( diynu»,  re- 
ynum),  r -f  Cousouaut  ( J'Ormu , ördo ) , besonders  in  der  Volkssprache 
(Schwund  des  r in  peiiro,  mim an  u.  s.  w.),  doch  nicht  immer;  vgl.  auch 
die  Gegenbemerkungen  in  Gröber’s  oben  erwähntem  Aufsatz  und  in 
Osthoff  »Zur  Geschichte  des  Perfects«  (s.  unten!).  — Kürzung  von 
Vocal  vor  anderem  Vooai  ward  nie  Gesetz,  findet  sich  aber  schon  oft 
vorlitterarisch  z.  B.  doclam,  audio,  /di,  später  z.  B.  -di,  - ei;  dagegen 

hielten  sich  die  Genitive  auf  -iu»  meist;  ebenso  Unii  aa.  In  goldner  und 
silberner  Zeit  galt  die  Regel  nur  metrisch,  doch  nicht  in  Lehnwörtern 
z.  B.  Media,  ausser  bei  eingebürgerten  wie  balnlum ; später  Duriwi,  da- 
gegen auch  eup/tia.  Was  den  Quantitätszustand  der  Tonvocale  iu  Be- 
ziehung uuf  Gescblossensein  oder  Offenheit  der  Silbe  betrifft,  so  trat 
Reduction  der  Länge  am  seltensten  vor  Mittellauten  ein,  z.  B.  blieben 
püryo,  princep»,  rindo,  temfilum,  nüntiux  u.  s.  W-,  aber  ital.  lordo  gebt  auf 
lürdua  = Hindu»  zurück,  frz.  oute  auf  üiidecim  u.  s.  w.  Es  hiess  Hextiu», 
aber  i>e»liu»;  stets  -Isco , -Uco ; mau  unterschied  Lüatrum  »cutile  ferarum* 
von  lüxtrum  tlutiruliv».  Kürze  tritt  stets  vor  echter  Geminata  ein,  aber 
U,  »»  sind  oit  nur  continuae  d.  h.  Uber  die  normale  Cousonauteudauer 
angehaltene  einfache  Laute  z.  B.  iu  Villa,  iü»«u » ; so  auch  »(»)  = n»  in  Jor- 
mo»(»)u»  u.  s.  w.  Die  sogen.  Positionslänge,  von  puritio  = dsai,-  d.  h. 
Convention,  ist  eigentlich  nur  für  die  Kunstdichter  von  Werth;  doch  s. 
oben  das  jüngere  Acceutgesetz. 

Bei  der  Untersuchung  der  Consonantengemination  und  Sil- 
ben t h eilung  S.  109  151  wird  zunächst  die  Bedeutung  der  graphischen 

und  das  Wesen  der  sogen,  phonetischen  Gemination  erörtert.  Die 
Doppelselzung  bezeichnet  nämlich  entweder,  wie  eben  erwähnt,  eine  con- 


Digitized  by  Google 


Phonetik 


127 


tiuua  (dehnbar  sind  nur  Liquida  und  Spiranten)  oder  Zwillingslaute,  nicht 
eigentlich  zweimal  denselben  Laut,  sondern  eine  Verbindung  der  zu- 
saramengehörenden  implotira  und  exploticu  (diese  Verbindung  fehlt  im 
Deutschen).  Auch  einen  Mittelzustand  giebt  es.  Der  Unterschied  liegt 
im  Muskelgefllhl.  Die  lateinische  Gemination  bezeichnet  meist  Zwillings- 
laute, wie  bac-ca,  ug-grr.  mii-io , selten  die  continua  (s.oben);  die  Doppel- 
schreibung ist  altlateinisch  selten,  später  willkürlich,  auch  bisweilen 
mit  dem  ticilicu » angedeutet.  Etymologisch  veranlasste  Doppelschrei- 
bung begegnet  hei  spätem  Grammatikern,  wie  eautta  nach  der  Llerleitung 
aus  * ca  ritt  a.  Schwankungen,  vorzüglich  unter  Einfluss  des  Accents,  zeigt 
besonders  in  einigen  characteristischcu  Zügen  die  Volkssprache  der 
Kaiserzeit.  So  tritt  statt  der  Gemination  im  Zwillingslaut  Vereinfachung 
ein  in  vortoniger  Silbe  z.  B.  njicina,  hucinatori , gentti,  später  auch  in  der 
Tonsilbe  z.  B.  ono«,  «»t,  cuttelo ; daneben  findet  sich  falsche  Doppelung, 
besonders  gern  bei  Explosiva  — r und  * -I-  Explosiva  z.  B.  unnima.  auch 
feccerunt , dann  fruttre  (afrik),  duicente  Dauer-  und  einfacher  Laut  wech- 
seln allgemein  bei  -i 1(1)  und  -«(*)  z.  B.  mttia  neben  mille,  mui  neben 
mittut,  vulgär  nach  jedem  alten  iangen  Vocal,  so  noch  besonders  in  der 
Endung  -ita  neben  -ellu,  -Hut  nebeu  dlut.  Daneben  entstehn  neue  Dauer- 
laute, sogar  im  Anlaut  *Uac,  *Uargut  (s.  romanisch).  Bei  Lehnwörtern 
ist  das  Verfahren  sehr  willkürlich.  — In  der  Silbentheilung  zeigen 
die  Spracheu  grosse  Verschiedenheiten,  denn  die  Silbe,  als  »gefühlte 
Einheit«,  basiert  auf  dem  lebendigen  Sprachgefühl,  in  dem  drei  Ele- 
mente sich  vereinigen:  Schallemphnduug,  Energie-  und  Exspiratiousge- 
wicht  und  Reflex  der  Muskelthätigkeit,  letzterer  am  wichtigsten.  Das 
lateinische  Silbentreunungsgesetz  lautet:  1)  einzelne  Consouanten  und 
continuae  gehören  zum  folgenden  Vocal  z.  B.  a-ni-ma,  pau  - Hut ; 2)  von 
mehreren  Consonauten  gehören  nur  Mittellaute  und  lmplosivä  zur  vor- 
hergehenden Silbe  z.  B.  al-ter,  of-fcro,  tic-cut ; 3)  alle  andern  Cousouauteu- 
verbinduugen  gehören  zur  folgenden  Silbe  z.  B.  a-gmm,  a-ttrum,  a-xit, 
ho- dem;  4)  bei  zwei  verschiedenen  Mittellauteu  gehören  l,  r nach  vorn, 
um  nach  hinten  z.  B.  al-mut.  ar-ma,  aber  a-mnit.  Abgesehn  vou  der 
Scblusssilbe  also  hatte  das  Latein  im  Silbenauslaut  nur  implosives  l,  r, 
w,  ",  *,  oder  den  implosiren  Theil  einer  Geminata.  Keinerlei  ety- 
mologische Rücksicht  kam  zur  Geltung.  Die  Gesetze  werden  durch  eine 
Anzahl  Inschriften  mit  Silbentheilung  bestätigt.  Nun  aber  schwaukt  die 
Silbeugrenze  nicht  selten,  resp.  ihre  individuelle  Abmessung,  theils  all- 
gemein spracbbistorisch  (teraporell,  dialectisch),  theils  individuell  (ortho- 
graphisch-theoretisch). Volkstbümlich  wurde  ausluuteuder  Präfixcouso- 
nant  zu  Vocal  und  Mittellaut  binübergezogeu,  blieb  daher  fest  und  unwan- 
delbar, während  sonst  Schwanken  herrschte,  z.  B.  ai-  hdor  und  « - iutur 
aus  ud-iutor;  op-tinet  aus  ob-tinet;  in  der  Kaiserzeit  auch  aA-eo,  ob-li- 
citcor,  wie  ob-ttupui , ob- tum.  Zu  bemerken  ist  ferner  der  Schwund  von 
b,  Uebergang  von  »,  « in  »,  Einschiebung  oder  Ausstossung  von  Gleit- 
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vocalen  z.  B.  prendo,  vemens,  nil;  dutllio , pelui* ; pnplom , Herclt . andrer- 
seits silüae , poculum.  Individuell  findet  sieb  früh  die  Trennung  von  « 
und  Explosiva  z.  B.  n<*-c«ot  abs-condo,  schon  inschriftlich  caeles-ti  neben 
caelc-sti;  oft  verdoppelte  man  etymologisch  das  *:  dis-spicio,  ex-screo. 
Erst  ganz  spät  trennte  man  mag-nus,  cap-tu*.  Bas  Romanische  zeigt, 
trotz  Zerstörung  der  alten  Lautcomplexe,  im  Ganzen  überraschende  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  Latein. 

Der  zweite  Hanpttbeil  des  Werkes  S.  152  — 368  behandelt 
die  Einzellaute  bezüglich  ihrer  Articulation  und  Akustik  (Bildungs- 
art  und  Schall),  und  zwar  zunächst  die  Vocale  S 152  — 241.  Als 
Momente  bei  der  Vocalbildung  werden  hingestellt:  Form  und  Lagerung 
der  Zunge,  Verhalten  des  Gaumensegels,  Grösse  des  Kieferwinkels, 
Verhalten  der  Lippen.  Als  Bezeichnungen  wühlt  der  Verfasser:  a wie 
in  deutsch  »Hast«;  « in  egl.  man;  a in  »Erde«;  e in  »Bett«;  < in  »See«; 
! in  »bin«;  i in  »sie«;  a in  »Gabe«;  8 in  »sagte«  (niederdtsch) ; w in 
engl,  all;  o in  »ob«;  u in  »ohne«;  8 in  »Mutter«;  u in  »sucheu* ; ü 
in  nord.  hu*  (=“/«);  6 — »/8;  » = Schlusslaut  in  »Ebbe«;  »='/>;  “ 
= “/»■;  y = gr.  t>;  y = */'.  Für  den  altlateinischen  Vocalismus  er- 
giebt  sich  eine  merkwürdige  Aehnlichkeit  der  Operationsbasis  mit  dem 
heutigen  Englischen  (!).  Bei  der  Articulation  ward  die  Zunge  stark  ver- 
breitert und  erhielt  ihre  Lage  in  der  hinteren  Gaumenhöhle;  eigentüm- 
lich war  die  starke  Lippeuthätigkeit;  eine  Herabdrückung  des  Kehlkopfes 
fand  nicht  statt.  Daher  die  Neigung  zu  unreinen  Vocalen  und  zu  Di- 
phthongen, auch  nur  halb  entwickelten,  vgl.  den  Uebergang  von  eu  in  au, 
ü;  von  oi  in  oe  und  ü,  vulgär  <5;  von  au  in  oe,  i nebeu  <J;  den  Wechsel 
von  d,  f und  l,  auch  d.  Man  sprach  kaado  = cnedu , im  Compositum 
ulkAdo  = oaüdo  u s.  w.  Der  Verfasser  geht  jetzt  zur  Festsetzung  des 
Vocalismus  der  Kaiserzeit  über  und  betrachtet  zunächst  die  einfachen 
Vocale.  Das  a wird  mit  dem  relativ  grössten  Kieferwiukel,  bei  passivem 
Verhalten  der  Lippen  und  mit  etwas  aufwärts  zurückgezogener  Zunge 
gebildet.  Die  Articulation  war  im  Altlateinischen  wahrscheinlich  post- 
palatal, später  mehr  mediopalatal,  der  Kieferwinkel  etwas  kleiner,  als 
im  Deutschen.  Der  Klang  näherte  sich  daher  mehr  dem  i als  u,  war  also 
etwa  ö;  daher  gebt  es  im  Auslaut  nie,  wie  im  Oskischen  und  Umbri- 
schen,  in  u,  u,  « über.  Das  ä war  etwas  offner,  heller;  das  ä etwas 
geschlossener.  Verdumpfung  zu  u,  o tritt  ein  durch  /,  A,  m,  v,  qu  (auf- 
fällig nntare  = naiare,  nach  dem  Romanischen);  Zuspitzung  zu  t durch 
r,  j;  Schwächung  in  nicht  haupttonigen  Silben:  sonst  noch  z.  B.  in  Del- 
maiia,  meUvolus  (nach  benevolus),  btlare\  nach  dem  Romanischen  in  grevis 
(nach  levis),  alUerem  u.  s.  w.  Im  Ganzen  hat  im  Romanischen  Ent- 
wicklung nach  der  i- Seite  hin  stattgefundeu.  — Das  f wird  gebildet  mit 
kleinerem  Kieferwinkel,  als  ü und  <x,  mit  schwacher  Lippenbetbeiligung 
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und  mit  zurückgedrängter  Zunge,  so  dass  dieselbe  auf  beiden  Seiten 
zwischen  den  hintern  Backenzähnen  eingekeilt  erscheint.  Das  lat.  i war 
etwas  heller  als  e.  Beim  i wird  die  Zunge  nach  vorn  dem  obern  Zahn- 
fleisch zugebeugt,  mit  entsprechend  kleinerem  Kieferwinkel  als  bei  i und 
mit  etwas  nach  einwärts  gezogenen  Lippen.  Das  lat.  i war  wesentlich 
e,  aber  zumeist  dem  i sich  nähernd,  wie  die  Lautwechsel  zeigen.  — 
Langes  betontes  7 hat  den  intensivsten  hellsten  Klang  = s:  es  wird  im 
vordersten  Mundraum  mit  Annäherung  der  Zunge  an  das  obere  Zahn- 
fleisch bei  kleinstem  Kieferwinkel  articuliert;  vortoniges  i strebt  dem  i 
zu;  kurzes,  betontes  oder  unbetontes  f ist  = f,  zwischen  i und  e,  gebil- 
det in  der  hinteren  Mundhöhle  mit  geringer  Aufrichtung  des  hinteren 
Zungenrückens  gegen  das  Gaumendach.  Langes  unbetontes  7 im  Aus- 
laut gewinnt  durch  Reduction  einen  etwas  tieferen  Eigenton,  fast  e». 
Dem  hochlateinischen  7,  alt  i7,  entspricht  oft  ein  trüber  Mittellaut 
zwischen  u und  von  Kaiser  Claudius  durch  b bezeichnet,  altvulgär 
mehr  nach  ü hin  geneigt,  hoch-  und  spätvulgär  nach  y hin,  daher  dort 
Wechsel  mit  o,  hier  mit  e.  Die  Trübung  ist  secundärer,  meist  tempo- 
rärer Art,  veranlasst  durch  die  Stellung  in  unbetonter  Silbe  inmitten 
eines  dorsal  und  eines  bilabial  articulierten  Consouanten,  in  wenigen 
Fällen  auch  durch  den  Einfluss  eines  solcher  Laute,  eventuell  zweier 
homogener,  ln  der  Vulgärsprache  werden  auch  betonte  Yocaie  oder  auch 
anbetonte  sogen,  lange  getrübt.  — Das  <7  wird  mit  hinterer  Zungenlage, 
mittelmässigem  Kieferwinkel,  im  Lateinischen  etwas  enger  als  im  Deut- 
schen, und  theilnahmlos  offenstehenden  Lippen  gebildet  = o ; beim  6 
findet  gewöhnliche  Zungenlage  statt,  röhrenartig  verengtes  Mund-Ansatz- 
rohr,  Lippeuvorstülpung  und  -rundung,  lateinisch  mit  wirkungsvollerer 
Resonanz  in  der  Gaumenböhle  = o.  Das  S ist  offener,  <5  geschlossener; 
romanisch  ist  ersteres  meist  diphthongiert,  letzteres  nur  französisch ; 
ersteres  wechselt  leichter  mit  u,  letzteres  seltner.  Uebergang  von  ve  in 
ro,  * ve  in  so ; auch  ra  in  vo,  s.  oben;  doch  auch  ssror ; iocur.  — Das  Ü 
= ü neigt  sich  nach  o hin;  sein  articularisches  Gepräge  erhält  es  in  der 
hintern  Gaumenhöhle;  ü = u ist  eztrem-dunkel  intensiv;  das  Mund- An- 
satzrobr  verlängert  sich  nach  vorn  und  verengt  sich.  Ueber  den  Wechsel 
s.  oben!  Altlat.  uo  = uS  z.  B.  in  seruos;  Unterdrückung  von  » = « in 
quattor,  febrariu >;  i = tu  in  alie,  flaui«  (eher  = il).  Altlat.  Ott , o = C, 
selten  spätlat.  vulgär.  — Griech.  o = altlat.  «,  vulgär  auch  i,  später  y. 
— Die  Diphthonge  waren,  wie  schon  mehrfach  erwähnt,  häufiger  im 
Altlatein,  später  nur  au,  ae,  seltner  oe,  fast  getilgt  eu,  nicht  allgemein 
anerkannt  ui.  Das  au  war  = aä,  s.  gr.  ao  neben  au,  romanisch  terri- 
torial (nicht  überall)  o;  vulgär  später  a d.  i.  a z.  B.  Agustus,  ital. 
ascultar ; selten  wird  es  zu  ae  durch  äu  z.  B.  maetoleum.  — Das  ai  ward 
ae,  ciceronianisch  = A«,  später  äe,  it,,  zuletzt  fast  e;  ähnlich  ai,  oe  = de, 
später  öe,  geschrieben  ye  z.  B.  Phyebae , dann  e,  auch  i z.  B.  cipit;  da- 
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neben  ö durch  6 i,  Sr.  Spät  ist  oe  für  ae,  et.  B.  codum,  motttut ; poe. 
naiet.  Das  tu  = tu,  gr.  cu,  vulgär  aeu,  ist  ganz  verschieden  vom  deut- 
schen O *•  — Demnach  war  der  Vocalstand  der  Kaiserzeit:  I,  i,  ü,  ä,  <5, 
fi;  t,  e,  G,  «;  ob  (daneben  o),  selten  tu  und  ui.  Die  Volkssprache  kannte 
fast  nur  i,  t,  e,  ä,  o,  o,  «,  «u.  — An  die  Vocale  schliessen  sich  die 
halbvocalischeu  Mitlauter  ;,  u.  Die  Lateiner  bezeichneten  sie  auch 
mit  i und  u,  unterschieden  sie  aber  in  der  Aussprache  von  den  Vocalen, 
und  zwar  behielten  sie  bis  c.  400  n.  Cbr.  die  obige  Articulation;  dann 
ward  u zur  bilabialen  Spirans  w,  romanisch  vielfach  durch  die  labioden- 
tale ersetzt;  i ward  dentalisiert-  Für  den  halbvocalischeu  Charakter  der 
älteren  Zeit  sprechen  die  Angaben  der  Grammatiker,  wie  der  leichte 
Uebergang  in  die  Vocale  z.  B.  Pompe(i)i ; neu  = neu«;  vulgär  u-eni  = u«ni. 
Die  Inschriften  zeigen  oft  i longa  (/)=  i,  Kaiser  Claudius  setzte  J für 
u.  Willkürlich  ist  der  Unterschied  der  Grammatiker  zwischen  dem  Genit 
-ii  und  dem  Voc.  -«'  in  Luc»«,  Luci  u.  s.  w.  Da  die  Silbengrenze  in  die  Mitte 
des  i fällt,  findet  sich  oft  ii  geschrieben  z.  B.  Afaiia,  sogar  coiiirü,  auch 
i -+•  t’  longa  und  ei.  Vulgär  wechselt  i mit  e in  tonlosen  Silben  z.  B. 
otteum,  tolia.  Man  sprach  Aürellint,  tptiiue,  SO  dass  auch  -Hut,  -i  longa 
+ ut,  -i  longa  + iut  sich  geschrieben  findet.  Spät  treten  für  i : * (f),  t, 
di,  gi,  g ein;  umgekehrt  i für  gr  St.  Andrerseits  fiel  u mit  4 zu- 
sammen, doch  blieb  vulgär  lange  gu  (nicht  gw)-  selten  ist  Uebergang 
in  /,  i» ; häufiger  die  VerfiUchtiguug  oder  der  Zusammenfluss  z.  B. 
iuenit,  flaut. 

Der  Behandlung  der  Consonanten  S.  242  • 368  ist  eine  längere 
physiologische  Erörterung  vorangesandt.  Richtiger  »Geräusch- 
laute« genannt,  zerfallen  sie  in  Klapp-,  Reibe-  und  Mittellaute, 
theils  implosiv,  theils  explosiv.  Nach  den  functionierenden  Organen 
werden  10  Haupltypen  unterschieden:  bilabiale,  labiodentale,  dentale, 
gingivale,  präpalatale,  mcdiopalatalc,  postpalatale,  prävelare,  postvelare, 
uvulare,  zwischen  denen  es  noch  eine  Reihe  Mittelstufen  giebt,  wie  sub- 
dental. supradental,  subgingival,  supragingival  u.  s.  w.  (leider  stimmen 
die  Namen  bei  den  verschiedenen  Forschern  nicht  überein,  ja  manche 
werden  in  abweichender  Bedeutung  gebraucht).  Dabei  sind  die  Articu- 
lationsformen  der  Zunge  entweder  dorsal,  coronal,  lateral  oder  apical. 
Die  Ruhelage  zwischen  Implosion  und  Explosion  kann  als  Plosion  be- 
zeichnet werden,  uneigentlich  übertragen  auch  auf  die  hergestellte  Enge 
(nicht  Verschluss)  bei  den  Reibelauten.  Setzt  nun  der  Stimmton  schon 
bei  der  Ruhelage  ein,  so  entsteht  der  sogen.  Blählaut  des  4,  d,  g,  so 
dass  neben  den  rein  implosiven  und  explosiven  Medien  auch  implosiv- 
plosive  (egl.  job,  head,  dag)  und  plosiv- explosive  (frz.  belle,  droit,  guerre) 
Vorkommen;  ja  eine  explosiv  stimmhafte  Abart  kennt  das  Deutsche  in 
»beben,  gut,  da«.  Bei  Reibe-  und  Mittellauten  ist  der  Moment  der 
Plosion  stets  hörbar,  bei  stimmlosen  Mittellauten  sehr  schwach.  Den 
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Plosiven  haftet  vor  und  nachYocalen  stets  ein  Gleit-  oder  Uebergangs- 
laut  an.  — In  Bezug  auf  die  Energie  der  Articulation  endlich  unter- 
scheidet man  f orten  und  lenen  (bessere  Bezeichnungen , als  tenuet  und 
medine).  — Als  diphthongartige  Consonantenverbindungeu  kann  roau  * 
— '/»,  pf,  tz  bezeichnen;  complicierte  Consonanton  sind  x,  qu  u.  s.  w.  — 
Im  Lateinischen  explodiert  bei  allen  anlauteuden  Consonanten  der  Luft- 
strom tönend  (nicht  im  Deutschen):  daher  oft  ein  Vocal  aus  dem  Gleit- 
laut entsteht  z.  B.  sac(«)rum,  aluni(i)no  (nicht  mehr  das  alte  i),  T[e)r&- 
bonio.  Das  Latein  kannte  keine  Aspiraten:  ph,  th,  ch,  rh  finden  sich 
nur  iu  griechischen  Lehnwörtern  späterer  Zeit  und  in  Nachahmung  ver- 
einzelt in  Beinamen,  wie  »Pülcher,  Gracchus«;  man  sprach  classisch  pul- 
kkrr , p*nlonopk\a.  Das  lat.  h ist  nur  tpiritue  o*per\  anlautende  Vocale 
batten  den  spiritue  lenit,  der  nicht  geschrieben  ward.  Am  frühsten  bttsste 
das  h bei  inlautenden  Yocalen  sein  stärkeres  Keibegeräusch  ein  und 
wurde  bisweilen  in  der  Schrift  nur  etymologisch  weitergeführt  z.  B.  vehe- 
ment (gesprochen  vernein).  Als  besondere  Consonantenbezeichnungen 
braucht  Seelmanu:  h = *•/*  Mittellaut  zwischen  m und  n;  ebenso  n>  = "•/*; 
t]  = "/? ; t = o/t’i  ferner  T>  = spirantisches  4;  (>  wie  in  egl.  thing;  d in 
egl.  Oie  (spirantisches  ( und  d);  i = sch;  ä = frz.  j%  y wie  *ch«  in 
»Wucht«;  y in  »Lage«  (norddeutsch);  p*,  <* , Ar*  = aspiriertes  p,  t,  i; 
präpalatal:  t,  d,  l,  » r,  #:  mouilliert  oder  jotaciert:  fj,  nj,  ij,  tj,  dj,  tj. 
rj.  — Es  folgt  die  Durchnahme  der  einzelnen  Consonanten  oder 
Mittel-  und  Geräuschlaute,  zunächst  der  Nasale.  Vou  diesen  ist  m im 
Anlaut  eine  plosiv-explosive  stimmhafte  Bilabialis;  n im  Anlaut  und  Wort- 
auslaut eine  plosiv-explosive,  beziehungsweise  implosiv-plosive  stimmhafte 
dorsal  articulierte  Dentalis  (deutsches  » ist  nicht  dorsal);  n = tj  im 
Silbenauslaut  vor  g,  c,  q,  x eine  implosiv-plosive  stimmhafte  Palato-Ve- 
laris,  theils  weich  vor  g,  theils  hart  vor  c,  q (das  deutsche  ff  ist  rein 
velar);  von  Varro,  Attins  g geschrieben  (nach  gr.  Vorbild).  Sonst  ist 
der  Gebrauch  vou  n>,  n im  Silben-  und  Wortauslaut  nur  in  der  hoch- 
lateinischen  Kunstsprache  geregelt:  m vor  m,  6,  p,  also  implosiv- plosiv 
stimmhaft  bilabial;  n vor  n,  d,  t,  *,  also  implosiv-plosiv  stimmhafter  dorsal 
articulierter  Dental;  unsicher  vor  v und  /.  In  der  Volkssprache  tritt 
h = m/n  auf  d.  i.  implosiv-plosives  stimmhaft  dorsales  reduciertes  n mit 
gleichzeitigem  losen  Lippenverschluss  oder  implosiv-plosives  stimmhaftes 
bilabiales  reduciertes  m,  mit  gleichzeitigem  losen  dentalen  « Verschluss, 
bei  Marius  Victorinus  als  Mittellaut  zwischen  m und  n bezeichnet,  ln 
der  Umgangssprache  der  mittleren  römischen  Kaiserzeit  verharrt  dies 
h inlautend  nur  vor  bilabialem  m,  vor  p,  4,  v (u)  und  dentilabialem  /; 
vor  Dentalen  weicht  es  dem  «,  vor  Gutturalen  dem  tj  (doch  schwankend 
vor  gy,  qu).  Im  Vulgärlatein,  wie  ähnlich  schon  im  prähistorischen  und 
ältesten  Latein,  kann  der  an  und  für  sich  schon  schwache  Nasal  vor 
einem  homogenen,  im  Anlaute  einer  Silbe  stehenden  und  deshalb  desto 
stärkeren  Consonanten  stets  bis  zum  gänzlichen  Verfall  rcduciert  wer- 
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den  , besonders  vor  t,  wo  er  auch  im  Hochlateio  mehrfach  schwindet, 
z.  B.  in  -<>(«)««,  -u(n)>,  -e(n) timtu.  Alt  ist  der  Schwund  vor  A,  t,  u z.  B. 
co  - harrt  o,  co-icio,  contio  eo-uentio;  später  auch  circu-co,  co-aclut;  con- 
vmio , ctmiux  beruhn,  wie  covgnatu»,  auf  Recomposition  (s.  ob.)-  Umge- 
kehrt findet  sich  falsch  eingeschobenes  m und  n z.  B campsariu. »,  Atha- 
mam,  z.  Th.  wohl  aus  Analogie.  Hiernach  ist  die  Annahme  lateinischer 
Nasal vocale  (Corssen,  Schuchardt,  J.  Schmidt)  durchaus  irrig.  — Es 
folgen  die  Bi-  und  Dentilabialen:  p und  b sind  bilabiale  Klapplaute: 
p eine  einfache  explosive  oder  implosive  fortit ; b die  entsprechende 
plosiv-explosive  oder  implosiv-plosive  stimmhafte  lenit ;/  ist  ein  Zwitter- 
laut,  ebensowohl  interdentale  dorsal  gebildete  Spirans  mit  gleichzeitiger 
bilabialer  Engenverstftrkung,  als  bilabiale  Spirans  mit  gleichzeitiger  dorso- 
bidentaler  Engenverstärkung.  In  der  mittleren  Kaiserzeit  ward  es  la- 
biodental durch  lose  Rücklehnung  der  Unterlippe  an  die  Schneide  der 
Oberzfthne  und  merkliche  Linderung  des  vordem  rauhen  Hauchs.  Im 
Aniaut  wechselt  es  mit  A;  im  Inlaut  wird  es  zu  b,  mit  einigen,  vielleicht 
dialectiscben,  Ausnahmen,  wie  tcro/a , nefrones , Alfiut,  Ru/tu,  s.  noch  ofa; 
auslautend  begegnet  es  nur  in  a/=ab.  — Unter  den  Dorsodentalen, 
beziehungsweise  Dentigingivalen  sind  d und  t Klapplaute:  d eine  im- 
plosiv  - plosive  oder  plosiv  - explosive  stimmhafte  dorsal  gebildete  rein 
dentale  lenit-,  t die  entsprechende  forti *,  nicht  stimmhaft,  und  denti- 
gingival,  da  die  Zunge  in  Folge  des  stärkeren  Articulationsausdruckes 
das  obere  Zahnfleisch  berührt.  Das  « ist  nur  eins  (gegen  Corssen),  ein 
plosiv  stimmloser  dorsal  gebildeter  rein  dentaler  Reibelaut;  2,  nur  in 
Lehnwörtern  (altlat.  dafür  »,  d,  t,  «),  ein  plosiv-explosiver  stimmhafter 
stumpfcoronaler  bidentaler  lispelartiger  Reibelaut,  ein  Mittellaut  zwischen 
bidentalem  d und  « oder  eine  Art  von  gelispeltem  «,  kein  Doppellaut  (auch 
nicht  im  Griechischen).  Das  l ist  ein  plosiv  - explosiver,  bez.  implosiv- 
plosiver  stimmhafter  dorsal  gebildeter  dentigingivaler  lateral  offener  Klapp- 
laut, dessen  Timbre  durch  den  Widerhall  wie  in  einer  Mulde  gebildet 
wird.  Das  r endlich  ist  ein  durch  zitternde  Bewegung  des  vorderen 
Zungensaums  hervorgerufeuer  Knarrtoti,  ein  plosiv-explosiver,  bez.  im- 
plosiv-plosiver  stimmhafter  mehrschlägiger  denticoronaler  klapperartiger 
Laut.  Das  aus  » durch  mattes  Functionieren  der  Zunge  entstandene  r 
war  zunächst  partiell  noch  stimmlos  (?).  Aus  dieser  Beschaffenheit  der 
Laute  ergiebt  sich  der  vulgär  abirrende  Wechsel  von  / = dd  z.  B.  rtiere 
= reddere-,  t — gr.  S in  Cattantra , dagegen  d = t zwischen  Vocalen  oder 
Mittellaut  und  Vocal  z.  B.  amadut,  parendibut  (aber  auch  zwischen  Na- 
salen und  mit  scheinbarer  Umstellung  vor  Nasal  z.  B.  pondo  aus  *patno 
durch  * pantno  (s.  im  letzten  Jahresber.  über  Thurneysen’s  Aufsatz  S.  328); 
vgl.  auch  quadr-,  mendux  u.  s.  w.;  ferner  altlat.  I = d,  sogar  = t in 
Thelit—  (Unt;  r = d im  Auslaut,  vulgär  auch  im  Inlaut  z.  B.  irue  = idut ; 
peret  = pedet  (unsicher  ist  meridiet  = * medidiet,  s.  Stowasser  Archiv  I,  273). 
Co(n)nexiv  entsteht  nn  aus  nd  z.  B.  ditpenniie ; cl  aus  tl,  indem  das  dor- 
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sale  t in  Folge  der  Zungenverschiebung  durch  l,  wie  ähnlich  durch  j, 
r,  in  das  gleichfalls  dorsale  c tibergebt;  vgl.  afrik.  er  — tr;  altlat  sei  in, 
slis  neben  silis.  Silbenauslautendes  » in  vortoniger  Silbe  fällt  vor  m aus 
z.  B.  Ca(s)mena  u.  s.  w.;  später  auch  vor  Klapplauten  z.  B.  in  In-  und 
Handschriften  magi(s)tcr,  promisi(s)ti,  fau(s)tum,  Cri(s)pino ; auch  bei  den 
Grammatikern  z.  B.  (»)pirucula , vico(x)trobili\  mitunter  tritt  dann  ein 
Nasal  aD  die  Stelle  z.  B.  Creneens.  eunde  (=  eins  dem).  Die  Prothese  eines 
« oder  • vor  s impura  beruht  darauf,  dass,  noch  ehe  die  Mundorgane 
ihre  Stellung  eingenommen  haben,  die  Muskeln  schon  auf  die  Spannung 
und  Richtung  der  Stimmbänder  einwirken,  und  diese  zum  Tönen  vor- 
bereitete Haltung  suchten  die  Römer  während  der  Dauer  des  Sprechens 
möglichst  festzubalten,  wie  noch  jetzt  besonders  die  südlichen  Romanen. 
So  findet  sie  sich  auch  vor  br,  m,  I,  ps,  / u.  s.  w.  — Die  Assibilation 
war  bei  c den  Grammatikern  noch  unbekannt,  wenn  auch  vielleicht  schon 
sporadisch  im  gleichzeitigen  Vulgäridiom  vorhanden.  Servius  dagegen 
rfigt,  dass  vulgär  inlautendes  > nach  t und  d vor  Vocal  einen  Zischlaut 
annehme.  Es  ward  li  vor  Vocal  zu  ti,  tji,  ‘y'i,  sji ; inscbriftlich  dafür 
it,  s;  tri,  ri;  ss,  s;  ci  (umgekehrt  auch  tri,  «i,  ti  für  ei);  ebenso  für  di: 
a,  *.  — Mit  Gleitlaut  sprach  man  ß'äuus,  soil,  ja  Mete‘lhis,  auch 
ljucem ; reduciert  wurde  li  zu  Ij,  i ; l zu  u z.  B.  fiae  = filiae ; cauculus 
= caleulus.  Bei  r findet  sich  als  Gleitvocal  «,  auch  !n  u.  s.  w.  — Von 
den  Dorsopalatalen,  fälschlich  Gutturale  genannt,  sind  c und  g 
Klapplaute:  c eine  einfache  explosive  oder  implosive,  vor  dunklen  Vocalen 
postpalatale,  vor  hellen  medio-  oder  präpalatale  dorsal  gebildete  fortie; 
g die  entsprechende  plosiv- explosive,  bez.  implosiv  plosive  stimmhafte, 
vor  dunklen  Vocalen  mediopalatale,  vor  hellen  präpalatale  dorsal  ge- 
bildete lenis.  Beide  Laute  bleiben  bis  zum  sechsten  Jahrhundert  n.  Chr. 
unassibiliert.  Das  Zeichen  k,  früh  sehr  beschränkt,  findet  sich  meist  vor 
a,  und  war  ursprünglich  vielleicht  mehr  velopalatai  (?),  als  c;  qu  ist 
der  orthographische  Ausdruck  für  ein  c,  resp  k,  bei  dessen  Bildung  der 
Mund  eine  röbrenartige  Form  annahm  und  dem  sich  ein  entsprechender 
schwacher,  aber  durchaus  vocalischer  «-  Nachklang  anscbloss,  etwa  — ku 
(deutsches  qu  ist  = Das  x ist  bochlateinisch  ein  syllabiscb  unzer- 

trennliches Lautgebilde  aus  k + s,  nicht  wie  das  deutsche  x ein  Doppel- 
laut; vulgär  allerdings  findet  sich  dafür  auch  lateinisch  ein  Doppel-  oder 
Parallellaut,  dessen  Elemente  dagegen  ziemlich  gleichzeitig  ausgeprägt 
werden  oder  bei  dem  der  Reibelaut  * von  vornherein  ansetzt,  so  dass 
der  Umschlag  in  sc  nahe  liegt.  Im  Altlatein  war  c Schriftzeichen  für 
die  lenis,  wie  für  die  fortis-,  k kam  nur  isoliert  vor;  in  der  Kaiserzeit 
tritt  c wieder  vulgär  für  beide  Laute  ein.  Das  Altlatein  braucht  auch 
q und  qu  ohne  Unterschied,  ebenso  die  spätere  vulgäre  Schrift,  beson- 
ders bloss  q vor  u,  wofür  hochlateinisch  cu,  wie  auch  für  qui;  willkürlich 
ist  die  Differenz  von  guum  und  cum.  Neben  x begegnet  sx,  sc,  xc,  ssx; 
es  enthält  nie  ein  g.  Wie  t zu  d,  erweicht  sich  bisweilen  c zu  g z.  B. 
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vor  I,  r,  zwischen  Vocalen,  Nasalen  u.  s.  w.,  s.  oben.  Nicht  selten  fällt, 
besonders  vulgär,  c nach  Vocal  und  Nasal  vor  t aus  z.  B.  au(c)tor , 
dume(c)ia;  o(c)tobria.  — Eine  besondere  Betrachtung  verdienen  die  Eigen- 
tümlichkeiten der  Consonanten  im  Auslaut  S.  353  -368.  Schon 
altlateinisch  war  der  Auslaut  von  hochgradiger  articulatoriscber  Schwäche: 
die  Hochsprache  that  dem  Verfall  Einhalt  und  restituierte  vielfach  die 
wankenden  Laute.  Kein  Wort  endet  auf  zwei  Klapplaute  (Varro's  und 
Caesar’s  lad  lautete  alt  lade,  später  lac);  im  Auslaut  wird  die  Unis  der 
fortis  vorgezogen  (p  nur  in  volup  aus  -upl),  doch  ist  c aus  -er,  -que  nicht 
selten.  Das  » ist  besonders  schwach  nach  fi,  J.  Das  d ward  nach  lan- 
gem Vocal  aufgegeben.  Die  Vulgärsprache  liess  m,  *,  Dentale  ohne 
Unterschied  fallen,  in  Africa  und  Italien  auch  c nach  langem  Vocal, 
zuerst  nach  T,  dann  nach  6 und  ä;  nt  wird  n oder  m (*),  »t  wird  t.  Im 
Besonderen  blieb  m nur  in  einsilbigen  Wörtern  fest;  hochlateinisch  ward 
es  in  der  Schrift  hergestellt,  war  aber  in  der  Aussprache  vor  Vocalen 
ein  flüchtiger  nasaler  bilabialer  w- artiger  Spirant,  ein  den  Hiat  aus- 
fallender blaseartiger  Gleitlaut,  metrisch  nicht  einmal  dies;  vor  Conso- 
nanteu  war  er  n,  wie  Verrius  Flaccus  dann  nur  ein  halbes  m schrieb, 
(V  oder  A (das  umbrische  m);  Ursache  der  Reduction  war  die  Schlaff- 
heit und  Theilnahmlosigkeit  der  Lippen.  Aebnlich  reduciert  wurde  das 
r,  doch  nie  metrisch  elidiert.  Das  auslautende  t wechselt  schon  alt- 
lateinisch mit  d,  dann  erst  wieder  gegen  Ende  der  Republik  z.  B.  aput, 
at;  quod  = quot\  seit  der  Kaiserzeit  trat  Identität  ein:  das  t ward  plosive 
stimmlose  Unis,  das  sonst  stimmhafte  d ward  auslautend  stimmlos.  Die 
Schwäche  des  Auslauts  brachte  auch  vielfache  Assimilation  hervor,  ganz 
oder  halb,  in  der  Schrift  oft  als  Abfall  erscheinend,  am  häufigsten  in 
Composition  und  bei  eng  zusammengebörenden  Wörtern;  vgl.  ausser  den 
bekannten  Erscheinungen  z.  B.  inschriftlich  opsides , >up  templo , im  bello, 
tan  durum ; sonst  t andern,  tanquam\  hau  multum,  hau  scio\  pro(d)-,  r<(d)-, 
se(d)-  u.  S.  W. 

Der  Schluss  S.  369-378  enthält  die  wichtigsten  als  Resultat  ge- 
wonnenen Leseregeln  und  einige  Ausspracheproben  in  der  dem 
Verfasser  eigenen  Umschreibung.  Die  Regeln  sind:  1)  alle  Tonsilben 
sind  weniger  stark,  alle  unbetonten  stärker  zu  sprechen,  als  im  Deut- 
schen ; jene  mit  relativ  höherer  Stimme,  als  die  tonlosen ; 2)  keine  Silbe 
im  Wortinnern  endet  auf  einen  Klapp-  oder  Reibelaut,  es  sei  denn  der 
erste  Theil  einer  Geminata;  3)  bei  der  Aussprache  der  Consonanten  ist 
das  vorhergehende  Anstraffen  der  Stimmbänder  zu  beachten,  ebenso  der 
plosive  Blählaut  bei  Medien  und  Liquiden,  ausgenommen  auslautendes 
<f;  4)  anlautende  Vocale  haben  stets  einen  Hauch,  asprr  oder  lenis;  5)  an- 
lautende f ortes  sind  nicht  zu  aspirieren,  wie  oft  im  Deutschen ; Exspira- 
tionsstrom und  Stimmton  brechen  vereint  durch;  zwischen  Muta  und 
Liquida  entsteht  ein  Gleitlaut  z.  B.  g,r,  g,n.  u.  s.  w.;  6)  auslautende  (, 
d.  tu  kurzer  und  unbetonter  Endungen  sind  schwach;  stark  überall  K r> 
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i»;  das  b ist  stets  hart.  Auslautcode  Consonanten  sind  mit  vocalischera 
Anlaut  unmerklich  zu  verschieden,  bez.  zu  verschmelzen;  vor  consonanti- 
schem  Anlaut  lauten  sie  noch  schwächer  als  sonst;  7)  bei  der  Articu- 
lation  der  Yocale  ist  thunlichst  eine  relativ  kleinere  Kieferwiukelweite 
herzustellen,  als  im  Deutschen;  von  der  Zunge  articuliert  nur  der  (ver- 
breiterte) mittlere  und  vordere  Rücken;  die  Palatalen  sind  mehr  vorn, 
heller  und  weicher,  die  Dentalen  dorsal  zu  bilden,  so  dass  die  Zungen- 
spitze bei  gekrümmtem  vordersten  Zungeurttcken  tbeilnabmlos  hinter  der 
Schneide  der  Unterzähne  liegt;  8)  lange  Vocale  haben  relativ  geschlosse- 
nen, kurze  offneren  Klang.  Eine  Umschreibungsprobe  ist: 

re-ktiu*  uiue »,  fdäni,  nsq'f  äJtuH 
tEHper  urgendo,  neq*E  dum  pi\jlcel  • läs 
kautuB  <S r-rc-shs , nimiuH  premsndo 
lil  ns  miq*ün . 

S.  379—385  enthalten  eine  Uebersicht  der  benutzten  Litteratur;  386—390 
einen  Index;  391-398  einige  Nachträge. 

Das  sorgsam  und  fieissig,  mit  eindringendem  Scharfsinn  gearbeitete 
Werk  bezeichnet  einen  ausserordentlicheu  Fortschritt  gegen  Corssen  und 
seine  Fortsetzer,  hauptsächlich  durch  umfassende  Heranziehung  der 
neueren  lautphysiologischen  Forschungen.  Die  Ergebnisse  sind  demnach 
auch  im  Ganzen  weit  zuverlässiger,  obgleich  nicht  Alles  vollkommen  klar 
oder  sicher  ist.  So  bedürfen  besonders  die  Accentlehre  und  der  Voca- 
lismus  noch  einer  feineren  Durcharbeitung,  jene  z.  ß.  in  Bezug  auf  die 
Nebenaccente  und  den  Wechsel  der  Betonung,  dieser  in  Bezug  auf  das 
Wesen  und  den  wirklichen  Werth  der  Diphthonge,  die  Contractionen, 
die  Gleitlaute.  Bei  den  Consouanteu  ist  der  Souautismus  nicht  genü- 
gend berücksichtigt,  das  doppelte  k,  das  f nicht  erschöpft,  das  Resultat 
in  Betreff  des  « wenigstens  für  mich  noch  zweifelhaft.  Ueberhaupt  kennt 
der  Verfasser  deu  vorlateinischen  Lautstand  nicht  genug  oder  hat  ihn 
nicht  hinreichend  berücksichtigt.  Aber  das  Feld  ist  so  gross,  das  Ma- 
terial so  mühsam  zu  beschaffen,  die  Menge  der  zu  lösenden  Fragen  so 
bedeutend,  dass  dem  Verfasser  volle  Anerkennung  gebührt  und  sein  Werk 
schon  jetzt  unentbehrlich  ist;  eine  zweite  Auflage  würde  Vieles  noch 
sichrer  stellen  können,  auch  manche  kleine  Unebenheiten  beseitigen.  Trotz 
aller  Bemühung  des  Verfassers  ist  für  den  Leser  die  Terminologie  etwas 
schwerfällig  und  die  Umschreibung  zuerst  ein  wenig  verwirrend,  und  es 
ist  auch  nicht  immer  leicht,  die  verschiedenen  Epochen,  sowie  die  gleich- 
zeitigen Varietäten  des  Latein  (Hochlatein,  Umgangssprache,  Dichter- 
sprache, Vulgärlatein,  provinzielles  Latein  u.  s.  w.)  scharf  auseinauder- 
zuhaltcn.  Grössere  Vorsicht  ist  bei  der  Verwendung  der  orthographi- 
schen Unregelmässigkeiten  in  Inschriften  und  Handschriften  geboten,  da 
hier  provinzielle  , aus  andereu  Sprachen  herübergekommene  Eigentüm- 
lichkeiten, individuelle  Neigungen  und  Schwächen  und  wirkliche  Fehler 
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und  Versehen  sorgfältig  eliminiert  werden  mQssen.  Der  Einfluss  von 
Schuchardt’s  Werk,  so  verdienstlich  dasselbe  war,  ist  hier  noch  nicht 
genug  abgeschüttelt;  sicherer  verwertbbar  sind  die  neuen  unten  erwähn- 
ten Untersuchungen  Gröber’s.  — Eine  eingehende  Recension  von  G. 
Meyer  findet  sich  in  der  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1885,  8.  272 — 287. 

Ein  verdienstlicher  Versuch  liegt  ferner  vor  in: 

Ant.  Mari,  Hülfsbüchlein  für  die  Aussprache  der  lateinischen 
Vocale  in  positionslangen  Silben.  Wissenschaftliche  Begründung  der 
Quantitätsbezeichnungen  in  den  lateinischen  Schulbüchern  von  H. 
Perthes.  Berlin,  Weidmann,  1883,  XII  u.  80  S.  8°. 

Das  empfehlende  Vorwort  Bücheler's  bezeichnet  die  Schrift  als 
den  ersten  Versuch,  für  alle  positionslangen  Silben  des  Lexicons  die 
Quantität  festzustellen,  und  zwar  sollen  zunächst  nur  die  sicher  langen 
Vocale  und  auch  diese  nur  für  die  ciceronianisch- augusteische  Zeit  be- 
zeichnet werden,  da  später  manche  Wandlung  eintrat.  Trotzdem  sind 
die  Schwierigkeiten  immer  noch  gross  und  werden  von  Bücheier  ge- 
bührend hervorgehoben.  — Io  der  Einleitung  giebt  der  Verfasser 
selbst  seine  Quellen  an:  ausdrückliche  Scbriftstellerzeugnisse,  die  alt- 
römischen  Dramatiker,  die  Inschriften,  die  griechischen  Transscriptionen, 
die  Etymologie  und  Analogie,  die  romanischen  Sprachen.  Daran  schliesst 
sich  ein  Verzeichniss  der  Vorarbeiten.  — S.  1 — 10  werden  in  ge- 
drängter Kürze  «allgemeine  Regeln  für  die  Aussprache  der  Vocale 
in  positionslangen  Silben«  gegeben:  § 1 vor  gn,  gm,  »/,  m Länge,  vor 
nt,  nd  Kürze  (mit  Ausnahmen  und  Begründung);  § 2 Declination ; § 3 Kom- 
paration; § 4 Zahlwörter;  §5  Pronomina;  §6  Konjugation:  Stammformen 
(viel  Unsicheres),  Endungen;  Composita,  Incohativa,  Anomala;  § 7 Wort- 
bildung (nur  einige  Fälle).  — S.  11 — 75  giebt  das  Wortverzeichnis 
mit  kurzen  Belegen,  dem  sich  S.  76  — 80  eine  Uebersicht  derjenigen 
Wörter  anscbliesst,  welche  naturlangen  Vocal  vor  mehrfacher  Consonanz 
haben.  — Wenn  das  Verzeichnis  eine  grössere  Anzahl  von  Fällen 
bringt,  die  schon  unter  die  allgemeinen  Regeln  fallen,  so  ist  das  nicht 
grade  zu  tadeln,  da  man  die  Regeln  nicht  immer  alle  vollständig  gegen- 
wärtig hat  und  auch  sonstige  Belege  und  Bestätigungen  erwünscht  sind. 
Dass  über  manche  Punkte  noch  Uneinigkeit  herrscht,  z.  B.  über  die 
Quantität  vieler  Perfecta  und  Supina,  die  engere  oder  weitere  Annahme 
von  Ersatzdehnung,  den  Werth  einzelner  inschriftlicher  und  griechischer 
Zeugnisse,  ist  wahr,  aber  als  erster  Versuch  ist  die  Arbeit  anerkennens- 
werth,  da  sie  mit  Fleiss,  Sorgfalt  und  Verständnis  gemacht  ist.  Auch 
hier  werden  neue  Ausgaben  viele  Verbesserungen  und  Ergänzungen  brin- 
gen können;  namentlich  ist  die  Quellensammlung  noch  etwas  dürftig. 

Nicht  wenige  Berichtigungen  oder  Abweichungen  brachte  bereits: 
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G.  Gröber,  Vulgärlateinische  Substrate  romanischer  Wörter.  Archiv 
für  lateinische  Lexicographie  und  Grammatik  von  Ed.  Wölfflin.  Leip- 
zig, Teubner,  seit  1884,  8°.  Bd.  I,  S.  204-254;  539-557;  II,  S.  100 
— 115:  276—288  (noch  unvollendet). 

Diese  höchst  verdienstliche  Arbeit,  die  in  umfassender  Weise  den 
ersten  skizzenhaften  Versuch  W.  Förster’s  im  Rhein.  Mus.  N.  F. 
Bd.  XXXIII,  S.  291  — 299  (s.  Jahresber.  f.  1878,  S.  lff.)  ausführt,  be- 
ginnt mit  einer  sehr  lehrreichen,  allgemeine  Betrachtungen  enthaltenden 
Einleitnng,  S.  204  232.  Es  handelt  sich  hier  nicht  um  spätere  Neu- 
bildungen, sondern  um  Erbformen,  nach  den  Lautgesetzen  aus  den 
ältesten  romanischen  Formen  erschlossen.  Dies  sind  aber  keineswegs 
immer  schon  wirklich  lateinische  Formeu,  sondern  vielfach  gehören 
sie  der  Uebergangsperiode  ins  Romanische,  einer  auch  über  das  spä- 
teste Vulgärlatein  hinausgeschrittenen  Spracbperiode  an,  und  die  latei- 
nischen Formen  sind  erst  durch  weitere  freie  Reconstruction  zu  gewinnen. 
So  führt  z.  B.  kein  romanisches  Wort  mehr  auf  silbebildendes  Uiat-i 
oder  -€  zurück,  wie  veniom,  paltu,  sondern  nur  auf  j:  * venja m,  *palja,  ja 
bisweilen  nicht  einmal  auf  dieses  z.  B.  ital.  cheto  = qu(i)tiu»\  so  finden 
wir  kein  auslautendes  m in  Declination  und  Conjugation  mehr,  kein  an- 
lautendes und  inlautendes  A,  kein  n vor  »,  kein  r im  Perfect,  keinen 
Dativ  und  Ablativ  beim  Nomen,  kein  Futurum,  kein  Deponens,  keine 
flexivische  Passivform  u.  s.  w.  Darüber  hinausgebende  Rückschlüsse  sind 
also  lateinisch  nicht  belegbar.  Eine  weitere  Vorarbeit  ist  die  Fixirung 
der  Ch  ronologie  des  Vulgärlatein:  »Die  am  weitesten  entwickelte, 
dem  Latein  am  fernsten  gerückte  Vulgärspracbe  lebte  in  Italien  fort,  wo 
sie  ihre  Gesammtentwicklung  durchlief;  eine  etwas  weniger  vorgerückte 
Vulgärsprache  wurde  nach  den  erst  in  der  Kaiserzeit  der  lateinischen 
Sprache  erschlossenen  Gebieten  der  rumänischen  und  rätoromanischen 
Sprache  getragen;  eine  noch  weniger  entwickelte  gelaugte  nach  den  schon 
in  republicanischer  Zeit  unterworfenen  ausseritalischen  Provinzen  (Gallien, 
Südfrankreich , Spanien),  und  eine  vom  archaischen  Latein  und  Schrift- 
latein kaum  abweichende  nach  Sardinien.«  So  z.  B.  standen  I und  ü 
erst  nach  dem  Anfall  Sardiniens,  aber  vor  der  Unterwerfung  Spaniens, 
dem  vulgären  « und  o gegenüber;  so  verstummte  auslautendes  t erst  nach 
der  Unterwerfung  Galliens,  auslautendes  t vor  der  Eroberung  Daciens. 
Demnach  ist  die  Spaltung  der  romanischen  Sprachen  uralt.  Bezeichnet 
a)  sardinisch;  b)  spanisch;  c)  portugiesisch;  d)  cataloniscb;  e)  proven- 
(alisch;  f)  französisch;  g)  rätoromanisch;  h)  rumänisch;  i)  italienisch,  so 
belegt  die  Uebereinstimmung  von  a — i die  Existenz  einer  Wortform  bis 
nach  100  p.  Chr.;  a-g  (gegen  h— i)  die  Existenz  bis  nach  Cbr.  Geburt; 
a — f (gegen  g— i)  dieselbe  bis  60  a.  Chr.  u.  s.  w.;  a— b macht  das  Vor- 
handensein bis  200  a.  Cbr.  hinauf  wahrscheinlich;  ja  in  einzelnen  Fällen 
können  wir  bei  a)  allein  bis  260  a.  Chr.  aufsteigen.  Controliert  werden 
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die  so  gewonnenen  Resultate  durch  die  Inschriften,  die  Grammatiker,  die 
Metrik,  die  Fehler  der  Handschriften  (doch  ist  hier  Vorsicht  nöthig 
s.  unten)  u.  s.  w.  — Der  Verfasser  giebt  dann  folgende  allgemeine 
Bestimmungen:  I.  Es  ist  Romanisch- Vulgärlatein  = Latein:  in 
den  Lauten  ä,  e,  r,  <5,  ß;  a,  i,  S;  und  zwar  i und  6 geschlossen  (ital. 
«,  p),  l und  S vor  Consonanten  offen  (ital.  «,  o) ; au;  /,  r,  m,  n,  t,  /,  v, 
p,  i,  /,  d,  qu , c,  g (vor  o,  o,  u,  Consonanten);  in  der  Consonantengemi- 
nation.  Der  Guttural  blieb  erhalten  in  x,  et,  gn,  gr  bis  ins  erste  Jahr- 
hundert n.  Chr.;  j erhielt  sich,  wie  noch  heute  sard.  sicil.  neapol.  zeigen, 
doch  mit  Neigung  zur  Sibilierung  (g).  — II.  Dagegen  ist  Romaniscb- 
Vulgärlatein  verschieden  vom  Latein:  im  Schwund  des  A,  des 
auslautenden  m,  des  n vor  «;  in  der  Vorbereitung  zur  Bildung  des  pro- 
thetiscben  t (i,  resp.  « vor  » impura );  in  der  Umbildung  des  ae  za  «,  ot 
zu  f;  in  der  Verschmelzung  von  Tonvocalen  mit  i und  u zu  Diphthongen; 
in  der  Jotazierung  des  Hiat-i  und  -e  unbetonter  Endungen  oder  vor  Ton- 
vocal  (s.  oben);  in  der  Längung  kurzer  betonter  Vocale  vor  einfachen 
Consonanten  (Brechung  in  zwei  Vocalelemente  ähnlicher  Qualität?);  in 
der  Ausstossung  von  u,  i,  < in  vorletzter  Silbe  einer  Anzahl  Proparoxy- 
tona,  in  denen  dadurch  muta  4-  i (r),  l + Consonant,  » -f  Consonant  zu- 
sammenrückten z.  B.  puplum , ca  hi  un , punus  (z.  Th.  ursprünglich?);  in 
der  Versetzung  des  Hochtons  von  Antcpäuultima  auf  Pänultima  und 
umgekehrt,  in  einzelnen  Fällen,  z.  B.  ersterer  bei  betontem  Hiat->  in 
-wlut  und  -/chm,  sowie  bei  Wörtern  mit  Antepänultimabetonung  bei  muta 
+ liquida  im  Anlaut  der  letzten  Silbe  (ital.  ßgüuöio,  porite,  en/ero);  s.  oben 
Seelmann;  letzteres  in  der  3 pl.  Perf.  Ind.  von  Verben  auf  -i,  -ui  (ital. 
vtnnero,  nach  Analogie  von  amdruntf;  doch  auch  lat.  rininmt  neben  -irunt). 
Ferner  wurden  ch,  ph,  th  nur  wie  c,  p,  < gesprochen;  intervocales  g war 
geschwunden  in  ciginii  u.  s.  w. ; c und  er  vereinzelt  in  g,  gr  übergegan- 
gen; sardinisch  ist  c und  g auch  vor  e und  i hart  geblieben  ( chelo , dulchc), 
sonst  sibiliert;  drei  wichtige  Suffixvertauschungen  hatten  stattgefunden: 
-triut  für  -ariuH  (falsch  abgetrennt  aus  Wörtern  wie  magütcr  ius);  -cul- 
für  -tul-  z.  B.  ital.  vecckio;  auch  tchioppiu  = itlnppuH  (s.  oben  Seelraann); 
-ti/u*  für  -itua,  besonders  bei  Perfecten  auf  -ui  (nicht  sardinisch?).  Die 
Incobativform  war  in  die  zweite  und  vierte  Conjugation  eingedrungen, 
zuuäcbst  in  die  stammbetonten  Formen  des  Präsens,  wodurch  gleicher 
Accent  hergestellt  ward,  noch  nicht  sardinisch  und  spanisch,  also  erst  im 
zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.;  das  Demonstrativ  ward  durch  ecce,  eccum 
verstärkt  (s  auch  die  Komiker);  endlich  trat  im  Iraperf.  Iudic.  der  2—4 
Conj.  früh  Schwund  des  b ein,  schon  sardinisch  -Ja,  daneben  -ia,  archaisch- 
lat.  (?),  vulgäre  Nebenformen  zu  -ibum,  -Kam;  vielleicht  nach  Analogie 
von  eram  zunächst  *fluream.  *fin\am  dann  analog  *ltgiam  (?);  nicht  * amäam, 
*amäm,  wohl  wegen  des  Gleicbklangs  von  amä »,  amämut ; wie  hocblat. 
-ibavi,  -Ibnm  blieb,  um  den  Gleicliklang  von  flureämu«  u.  s.  w.  zu  vermeiden. 
Die  Vulgärformeu  hielten  sich  bis  Ende  der  Republik  Ueber  vulgärlat. 
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tia(m)  = tim  s.  Diez  II*,  131.  — Auch  Gröber  bemerkt,  dass  viele  der 
orthographischen  und  grammatischen  Schwankungen  und  Willkilrlichkeiten 
in  In-  und  Handschriftem  dem  Vulgärlatein  abzusprechen  seien,  das  doch 
nicht  regelloser  gewesen  sein  könne,  als  seine  jüngeren  Sprachformen 
(s.  oben!).  — Es  giebt  endlich  noch  reguläre  partielle  Uebereinstim- 
mungen  romanischer  Sprachen  auf  geographisch  zusammenhängendem  Ge- 
biet, beruhend  auf  Vulgarismen  des  provinziellen  Lateins  in  der 
Zeit  nach  der  Unterwerfung  Dacieus,  die  gleichfalls  verwerthet  werden 
können,  doch  mit  Vorsicht.  — Das  alphabetische  Wörterverzeich- 
niss,  das  bis  fiticum  reicht,  enthält  etwa  360  Nummern  und  briugt  viele 
Berichtigungen  oder  Abweichungen  zu  Marx,  wobei  allerdings  zu  be- 
denken ist,  dass  die  Quantität  des  Vulgärlateins  vielfach  von  der  des 
Uochlateius  abgewichen  sein  mag,  ein  Punkt,  der  besonderer  Untersuchung 
bedarf,  s.  oben  über  die  Endungen  -io lut,  -ietem  u.  s.  w. 

Kleinere  Beiträge  zur  Phonetik  und  Orthographie  enthalten 
folgende  Schriften: 

E.  Bourciez,  Observations  phonötiques  et  orthograpbiques  sur  les 
inscriptions  de  Rome.  Im  Bulletin  öpigraphique  IV  (1884),  N.  5,  S.  203 
- 281. 

Der  Verfasser  untersucht,  was  die  Orthographie  der  stadtrömi- 
schen Sepulcraliuscbriften  etwa  au  Ausbeute  für  unsere  Kenutnis 
des  Vulgärlateins  bietet.  Die  Resultate  sind  durchweg  bekannt;  es 
ist  aber  vor  übereilten  Schlüssen  zu  warnen,  da  sowohl  die  Setzer,  als 
die  Ausführer  der  Inschriften  häufig  Provinzialen  waren.  Der  Verfasser 
hebt  an  Eigenthümlichkeiten  hervor:  die  Doppelscbreibung  langer  Vo- 
cale  (alte  Sitte);  «i,  i«  für  betontes  e und  i z.  B.  Acic,  eidux,  cattrietuit 
(das  letztere  Wort  wohl  anders  zu  erklären),  sogar  aeiut;  o für  u z.  B. 
orma,  eolomna;  i für  tonloses  e:  dieembrit , diputilut,  iorum ; umgekehrt 
sehr  häufig  e aus  i:  cubeculariu  (neben  cubuclariut) , virrjintbut , auch  in 
letzter  Flexionssilbe : beruht,  bixtt  = vendit,  viril;  Ausfall  unbetonter  Vo- 
cale:  depottut  tauch  poetisch),  maldictu,  miiutrator,  Jistlatori  (z.  Th.  alt?); 
ct  wird  I,  x (d.  i.  et)  wird  t:  tanlittima,  defunta;  felit,  vitit  (ging  c erst 
in  c*,  h über?);  b wird  »,  v wird  b:  vene  = bene;  eredious  = heredibue; 
»toi  = tibi;  sogar  acervo  — ucerbo;  s.  oben  beruht,  biset ; ausluuteudes  t 
schwindet:  jecerun(t),  eun(t);  m desgl.  oder  wird  zu  n;  /»cu,  loqun ; inlau- 
tendes m und  n fallen  aus:  eolubnria;  cotervo,  impeta,  ulrietns;  vgl.  hierzu 
Seelmaun ! 

Hierher  gehört  ferner  aus: 

Herrn.  Osthoff,  Zur  Geschichte  des  Perfects  im  Indogermani- 
schen (s.  unten).  Excurs  VI.  Lateinisches  tt  und  t,  S.  522  571. 

Osthoff  stellt  folgende  Regeln  auf  tvgl.  dazu  Fröhde,  die  Ent- 
stehung von  et  und  *t  im  Lateinischen,  Jahresber.  1876-77,  S.  97,  uud 
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unten  Birt,  de  partie.  perf.  pas».):  Ans  indogerm.  t,  t' , d,  d + t entsteht, 
ausser  vor  r,  lateinisch  (italisch)  und  germanisch  et.  Dies  wird  erhalten 
als  ee  d.  i.  gedehntes  oder  langes  » nach  kurzer  Silbe,  vereinfacht  zu  t 
d.  i.  zn  nicht  gedehntem  oder  kurzem  Zischlaut  nach  langer  Silbe;  oder, 
anders  ansgedrückt,  im  ersteren  Falle  vcrtheilt  sich  der  «-Laut  auf  zwei 
Silben,  im  letzteren  steht  er  nur  im  Silbenanlaut.  Vor  r entsteht  latei- 
nisch und  germanisch  et.  Die  Vermittlung  geschah  einerseits  durch  t|>Z, 
tf>,  <*,  »(»);  andererseits  vor  r durch  r[>r,  [>/,  et  oder  /|x,  tat,  et.  Beispiele: 
eis-sue  (Subst.)  aus  *eid-tue\  vi-eurt t aus  *el-eeum,  * rldtum ; raatrum  aus 
*rad‘trum.  Hiernach  sucht  der  Verfasser,  mit  Hülfe  des  Romanischen, 
viele  Irrthümer  der  Orthoepisten  in  Betreff  der  Quantität  vor  Doppel- 
consonanz  (s.  oben)  nachzuweisen;  vgl.  Gröber.  So  setzt  er  an:  fit» tu-, 
mit  tue  (daneben  vielleicht  mime,  spät  mUtus , nach  Analogie  von  min ); 
adaeua  (vermengt  in  Compositen  mit  -rf*u*);  apiaaua  (von  apit-,  s.  lit.  epi- 
atae);  -ieaimua  der  Superlative  (-&  tiefstufig  au-s  -iia)  aus  -Xatimua  (vgl. 
aolliatimua , einietimua),  entstanden  durch  Einfluss  der  Zahlwörter  auf  -timua 
(-cisimut  = -cent-timua)  und  peseimna,  wie  aus  gleicher  Analogie  maximu*, 
prozimua  (neben  Intimus,  utlimus),  - er-rimua , -il-limua  aus  -er-aimua,  -il-aimua 
bervorgingen;  ferner  -cüaei,  -edaaus ; ideal,  idaaua  (danach  erst  idbeo  statt 
ioubeo,  abirrend  iouait);  mdaaäre  (trotz  mütire);  rüeeus  zu  rdbeo ; desi,  aber 
deine  (nach  üro  = iuao,  gegen  ind.  dttds,  bactr.  dstö);  claai , dämm  (trotz 
cido),  ursprünglich  nur  in  Composition,  aus  * edaai,  *cdaaum  (cado  aorist. 
Präsens  ZU  cid-);  vgl.  caeeue , caeeäre  (.*),  andererseits  grlttua  neben  grasaäri , 
fieeue  neben  fdt-  (zum  Unterschiede  von  faaauat);  friaaua  (neben  fr  laue); 
prlaaua  (zu  primo,  wie  friaaua  zu  frlmo,  wozu  frendo,  wie  ten-do  (.*),  elau-do , 
cü-do);  plesum  (=  ind.  pättum  von  pad  »treten«);  alseum  (s.  ind.  anlldt) ; 
föaaua  u.  s.  w. ; grdeaua ; dann  ist  auch  anzusetzen:  da,  Gen.  deale;  wohl 
ebenso  bis,  Gen.  biaeia  (br-  = dun) ; aber  Sa  aus  *oee  = *oslt  (s.  bactr. 
aal-vonl-;  lat.  mel  = *mell,  *meU , *melit),  Gen.  Satte  nach  dem  Nom.-Acc. ; 
dsaua,  Hetäre  (ad-  zu  gr.  d$-t(;  <£Jio);  Idaaua  (8.  got.  Ulan);  nässa , ndsei- 
terna  (got.  n ati  »Netz«);  päeaum  (von  pad;  pansum  aus  paudo).  Auf  Aus- 
gleichung beruht  iee e von  id.  Viele  Participien  auf  -*ue  sind  nach  Ana- 
logie entstanden,  wie  lapeua,  fixua,  eparaua,  falaua;  ferner  hoeaua,  huuaue 
nach  haesi,  hauei,  so  dass  nicht  mit  Birt  ein  besonderes  ursprüngliches 
Suffix  -aus  neben  -tue  anzunehmen  ist  (s.  unten).  — Die  Bildungen  mit 
tt  sind  entweder  späteren  Ursprungs,  wie  attulit  u.  s.  w.,  oder  Zusamtnen- 
rückungen  wie  gr.  xdrBave,  z.  B.  cette  — ced(i)te;  mattue , gret(t)ua,  cot(i)- 
tidie,  vgl.  urnbr.  -lenl(l)u,  • pent(t)u , -vcrt(l)u;  osk.  idtttuf  = * ulitio.  Lat. 
mittere  ist  Doublette  zu  * mllere  (abd.  midan) ; littera  zu  l(e)itera ; ebenso 
sind  lit(t)us,  glui(t)ua,  vielleicht  gutta , guttur , zu  erklären. 

Ebendort.  Ex  cur  s VIII.  Italisches  k und  feto  = fc*,  S.  678 — 688. 

Im  Ganzen  entspricht  dem  fe*  lat.  c,  gu,  umbr.  osk.  sab.  p,  aber 
es  giebt  Ausnahmen,  wobei  der  Grund  der  Spaltung  dunkel  bleibt,  z.  B. 
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lat.  cura,  umbr.  kura-,  sab.  coüa-  zu  gr.  TC-Ti{o)-y]du;  (?);  osk.  aOedafed, 
umbr.  eikvatese  neben  lat.  atquut  (zweifelhaft);  osk.  llkltud,  lat.  licire  zu 
leite *,  gr.  tc.tr,-  (?);  päl.  in-cubat  (entlehnt?)  zu  ind.  kumb-;  umbr.  Cubrar, 
sab.  ctiprum  zu  cupio , ind.  kupjämi  (zwfh.).  Dagegen  sind  osk.  kvaiutur, 
umbr.  kveclur  entlehnt;  in  umbr.  uhtur  ist  A vielleicht  =/.  (Demnach 
sind  alle  Fälle  unsicher).  — Irrig  ist  J.  Schmidt’s  Regel,  lat.  co  (cu) 
= que,  go  ( gu ) = gue\  vgl.  -qut\  qutnque  (quincuplex  beruht  auf  Analogie 
nach  quadruplex)\  quercut  (zu  deutsch  Föhre?);  cot-  ist  = quot-;  cuiut 
nicht  = *quiiof,  colo  = (nicht  = *qullo)\  in-cola  zu  gr.  -mjtog,  da- 
gegen quil-  in  inquitlnui;  enquo  nach  coqutcs,  s.  ruravov ; coxim , neben 
conquexi,  zu  ir.  cott  (wbl.)  »Fuss« , ahd.  hahta  = coxa;  dlittue  von  der 
Tiefstufenform  tk*uitö  neben  tk*uat- ; ferner  guln  = g3llä  (nicht  = *guila); 
dagegen  ( g)venio ; (g)veru,  umbr.  berv,  beru-  (auch  keltisch);  gcro  aus  *gdso 
zu  gr.  ßacr-rdCut,  anr.  kasa  «häufen«. 

Nachzut ragen  ist: 

Louis  Havet  in  den  Mömoires  de  la  Soci6t6  de  Linguistique  de 
Paris.  Vol.  I,  p.  42  lat.  v i für  cd;  p.  44  Schwinden  von  » vor  Con- 
sonanten. 

Während  man  gewöhnlich  lat.  vö  durch  Einfluss  des  » aus  vi  ent- 
standen sein  lässt,  kehrt  Havet  die  Sache  um.  Nach  ihm  ist  vesier  aus 
votier  geschwächt;  »£(«)nu m aus  *vomam\  r(e)icus  aus  *voicot;  v(e)inum 
aus  * voinum ; s.  gr.  uivog,  oixog,  oho;\  ebenso  vil-le  aus  r8l- ; verto,  ver- 
mit  u.  s.  w.  Ausnahmen  sind  v ömo  (gr.  ipcui),  növem,  »feer  u.  s.  w.  — 
Erwägt  man  aber  alle  die  Fälle,  in  denen  lat.  vö  = idg.  vi\  »8  = mi 
ist,  und  wie  8v,  ö»  aus  #»,  ou  (ü)  aus  eu  entstanden  ist,  so  erscheinen 
vielmehr  jene  ersten  Fälle  als  Abweichungen,  die  den  älteren  Lautstand 
bewahrt  haben;  der  Grund  freilich  ist  noch  zu  erforschen  (Unterschied 
von  v und  ul).  — Was  die  zweite  Notiz  betrifft,  so  wird  das  Schwinden 
des  t vor  Consonanten  chronologisch  verfolgt,  s.  oben  Seel  mann. 

Fr.  Stolz,  Angeblicher  Ausfall  des  intervocalischen  t im  Latein. 
Wiener  Studien,  Bd.  VI  (1884),  S.  129-135. 

Das  italische  intervocalische  * ward  tönend'(s.  dagegen  oben  Seel- 
mann) und  ging  dann  theils  in  r über  (umbr.,  lat.),  theils  in  z (osk.); 
tonloses  intervoealisebes  t und  Ausfall  desselben  ist  nicht  nachweisbar: 
die  dafür  angeführten  Belege  sind  anders  zu  deuten. 

F.  Froehde,  Etymologieen.  Bezzenb.  Beitr.  VIII,  162ff. 

Lateinisch  ist  sporadisch  p = k (kv),  wie  b = g (gv) : lupue;  prope; 
poena ; opUio  zu  Wurzel  cor;  popina;  phtt  zu  rt'io,  Wurzel  ci  (?);  pulcit 
zu  ind.  cümd  von  cor»;  trepit ; veeper  (ir.  fetcor).  — Nicht  überzeugend. 


Digitized  by  Google 


142 


Lateinisch?  Grammatik. 


A.  Fick,  Lateinische  Dentale  aus  Gutturalen.  Bezzenb.  Beitr.  VIII 
(1884),  S.  203. 

Es  werden  als  z.  Th.  neue  Fälle  angeführt:  dolet  zu  lit.  gtlia\  dulcu 
ZU  gr.  J'/luxüf;  etercu»  uud  apurcue  ZU  gr.  Ox ajp  (?) ; aternuo,  slerto  ZU  gr. 
nraiptu;  utiideo  zu  aneuow,  in  welcheu  letzteren  Fällen  auch  im  Griechi- 
schen der  Guttural  umgewandelt  ist  (rrr,  an  = «£*.'). 

Die  Lautlehre  der  Lehnwörter  ist  behandelt  in: 

Günther  Alex.  Saatfeld,  die  Lautgesetze  der  griechischen  Lehn- 
wörter im  Lateinischen  nebst  Hauptkriterien  der  Entlehnung.  Sprach- 
wissenschaftliche Untersuchung.  Leipzig,  Winter,  1884,  XI  u.  132  S.  8. 

Unter  Anlehnung  an  eine  Kritik  von  Wilh.  Schmitz  wird  das 
wichtigste  Material,  wie  es  durch  Weise's  und  Saalfeld’s  eigene  Ar- 
beiten vorliegt,  unter  dem  phonetischen  Gesichtspunkte  neu  zusammen- 
gestellt. Die  Einleitung  S.  3 — 5 giebt  eine  skizzierte  Uebersicht  der 
Regeln  der  Aufnahme  (aus  dem  Index  Graecorum  vocabulvrum  in  linguam 
iMtinam  tranelatorum );  8.  ö 20  bespricht  die  L a u t verh äl tnisse  im 
Allgemeinen  und  die  Wortbedeutung;  dann  folgt  der  Haupttheil, 
die  Lautübergänge  uud  -merkmale  behandelnd  (S.  21  — 103),  und 
zwar  werden  erst  die  mutae , dann  die  * emivocalet , zuletzt  die  vocalee  be- 
handelt; S.  103  - 110  beschäftigt  sich  mit  einer  Kritik  Ruge's;  s. 
Jahresher.  1881—82,  S.  312  ff  ; den  Schluss  bilden  mehrere  Wortregister. 
— Viel  Neues  bringt  die  Schrift  nicht 

Ich  erwähne  noch : 

11  cur.  Jordan,  Quaestioues  orthographicae  latinae.  Disputation 
zur  Feier  von  Rhod,  Gröben,  Tettau.  Königsberg  1882,  3 S.  4. 

Diese  N VI  (s.  IV  u.  V im  Jahresber.  für  1881—82,  S.  323)  der 
orthographischen  Untersuchungen  ist  gegen  Bährens’  Catull  gerichtet, 

ein  topua  nun  eolum  archaixmi  figuri s tanquam  reute  horrida  hirvulaque  con- 
tectum  , rerum  etinm  pannia  eordibutque  burbarae  a etatix  deformntume.  Ins- 
besondere werden  beispielsweise  gleich  aus  dem  Anfänge  bekämpft  die 
Lesungen:  culonia  für  rolemia;  toedere;  perimne  oder  peremtte  Statt  perenne, 
da  die  Inschriften,  auch  eine  neuentdecktc  vou  66  n.  Chr.,  stets  perennit 
bieten,  aus  per  +■  annu *,  während  anUemnit  als  unverwandt  abgewiesen 
wird  (dies  letztere  kaum  mit  Recht,  s.  Rh.  Mus.  N.  F.  XXXIX,  144). 

W.  Weissbrodt,  Zur  lateinischen  Epigraphik  und  Grammatik. 
Philologus,  Bd.  XXXXIII  (1884),  S.  444  — 466. 

Behandelt  ist  hier  erstens  die  Bedeutung  der  i Innga  (s.  oben 
Seelmann)  als  Surrogat  der  Gemination,  und  zwar  = « (?);  als  Va- 
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riation  oder  Spielerei;  als  Bezeichnung  der  vulgären  Aussprache  des  j\ 
zweitens  die  Verwendung  des  einfach  en  und  doppelten  » in  den 
Casnsendungen,  wobei  festgestellt  wird : einfaches  i überwiegt  bis  ins 
vierte  Jahrhundert;  das  Gesetz  von  Malaca  hat  bald  municipi,  bald  -pü, 
je  nach  der  Verbindung  des  Genitivs  (?),  während  afrikanisch  beide  For- 
men ohne  Unterschied  stehn,  dagegen  flamoni  überwiegt;  ebenso  über- 
wiegt allgemein  flii;  im  Nom.  PI.  von  Wörtern  auf  -iu»  steht  regelmässig 
die  Münzen  haben  im  Genitiv  nur  -i.  — Hier  ist  nur  ein  Theil  der 
bezüglicheu  Fragen  erledigt.  — Drittens  wird  das  auslautende  m im 
Latein  der  Kaiserzeit  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Redensart  cu- 
ram  agere,  cura  agcrc , curagens  besprochen  und  die  erste  Form  als  die 
älteste  constatiert. 

Wir  kommen  jetzt  zur  Formenlehre,  und  zwar  zunächst  zur  D e- 
clination.  Das  ganze  Gebiet  derselben  wird  gestreift  in: 

F.  G.  Fumi,  Note  glottologicbe.  I.  Note  latine  e neolatine-  Con- 
tributi  alla  storia  comparata  dclla  declinazione  latina  con  un’  appen- 
dice  sull’  origine  e continuazione  Romana  di  prüde  ed  apud.  Palermo, 
1882,  XX  u.  160  S.  8. 

Es  sind  etwa  30  verschiedene  Bemerkungen  zur  lateini- 
schen Declination.  angelehnt  an  Bücheler’s  Grundriss  (s.  Jahresber. 
f.  1878-80,  S.  199  ff.).  Der  Verfasser,  der  sich  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  mit  den  Resultaten  der  deutschen  Sprachwissenschaft  bekannt  ge- 
macht hat,  ist  doch  in  die  Lehren  der  neuen  Vocaltheorie,  der  Stamm- 
abstufung und  des  Sonantismus  nicht  genügend  eingedrungen  und  steht 
so  auf  einem  etwas  veralteten  Standpunkte.  Dagegen  wendet  er  die  Ana- 
logie umfangreich  an.  Sein  Lieblingsthema  ist  der  Wechsel  der  8-  und 
und  f- Stämme.  »Ursprüngliche  und  wirkliche  Stammvarietäten  seien 
schärfer  zu  unterscheiden,  als  bei  Bücheler.«  Ich  hebe  folgende  No- 
tizen hervor:  Her,  femur,  iecur  (s.  iecusculum)  sind  »-Stämme;  Formen- 
und  Geschlechtswechsel  von  pecus  (pecüd-  lautlich  = peedr- .»),  penus  u.  s.  w. 
(vgl.  Stolz,  Jahresber.  f.  1881  — 82,  S.  330ff);  Neutra  auf  -*  = lat. 
-8t,  -iu\  oesa  und  oseua  (richtiger  schon  J.  Schmidt);  innox  aus  *inno- 
cui»,  * innodt , Nebenform  von  innocuus;  ebenso  aus  Nebenformen  auf  -«: 
damnas,  inquia  (?) ; Unterschied  der  Nominative  auf  -h  und  -1»;  senex 
aus  zu  * «erneue,  wie  * senX-  zu  *senö-\  irrige  Auffassung  der  For- 

men von  bö>,  böm » durch  Verkennuug  der  Stammabstufung;  Jup(p)iter  aus 
J8i’-pater  — Jlvpater\  -lor  ursp.  generis  communis:  haec  balneator\  dazu  vul- 
gäre Feminina  auf  -Iura  (statt  -Irix),  wie  siciliscb  bagnalura;  oplio-,  fla- 
mm (s.  Stolz  im  Jahresber.  f.  1881  — 82,  S.  330);  homo,  Gen.  ursp.  hl- 
mini»  (?) ; Wechsel  der  Stämme  auf  -8,  -f,  -iS,  wobei  das  i aus  dem  Fe- 
mininum abgeleitet  wird;  s.  iud.  -1,  gr.  -ta;  es  werden  bei  diesem  Nach- 
weis auch  Rückschlüsse  aus  dem  Romanischen  angewendet  z.  B.  aus  tose, 
vulg.  dulco,  rnollo  auf  ein  vulg.-lat.  * dulcut,  nwllu *;  hochlat.  dulde  urspr. 
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weiblich  = gr.  ytuxeia  (mit  anorganischem  •»);  über  neceeaua  u.  s w.;  Nom. 
capul  fQr  *capet  nach  Analogie  der  Neutra  auf  -u»,  -Iria;  aupellex  aus 
* tupälcclu , verkürzt  -lectU,  zusammengezogen  aus  •upMcctil(i)t , wie  via 
aus  * vila ; über  lapi»,  tu»  u.  s.  w.;  indige»  aus  * indiget(i)a,  Nebenform  von 
* indigltu»,  die  Kürze  zuerst  in  den  obliquen  Casus;  anlautendes  o aus  a: 
St(»)a;  öla  = äla  aus  * uttula  (.*),  verwandt  mit  d»,  atsit ; über  tangui», 
pul vi»  (nicht  Ersatzdehnung,  sondern  wie  Ceri»);  über  »oror  und  »obtinue 
= * »ostrinu»  (nach  neuerer  Auffassung  ist  das  i des  deutschen  »Schwester« 
unursprünglich  und  stammt  erst  aus  euphonischer  Einschiebung  im  germ. 
Dat.  PI.  evee-rum);  janilO t (nach  laböaf);  über  Clodis,  alie  u.  S.  W.  aus 
Nebenformen  auf  -i-la  neben  -i  i<  (vielmehr  ist  -Ha  älter  als  -iua) ; aliuiu 
= -ta»,  s.  ind.  -laa  = lat.  -tu»,  -ler  (lautlich  unmöglich);  aimitu  (nicht  -lua), 
daneben  aimiiur  nach  igitur\  Pronomen  i und  i-pae;  Bestreitung  der  Gu- 
nirung  im  Nom.  PI.  der  i-  und  u-Stämme,  die  Endung  war  ursprünglich 
lang:  Ramnia  = -nctia  aus  -nceia;  quattuor(is)  steht  isolirt;  der  Nom.  PI.  und 
Gen.  PI.  der  ö-  und  d-Declination  werden  als  pronominal  anerkannt;  die 
2 Sg.  Pass,  -re  aus  -ru»,  - ria ; mugia  aus  *magiua  (.*);  über  den  Diphthong  oi 
und  seine  Verdichtung  zu  I,  vgl.  vidi  = o’tda ; rinnt»  = oho;  u.  s.  w.;  po- 
mirium  = * pomovirium ; l(e)iberi  — die  Echtheit  des  < von  h otli- 

capoa,  purricidaa  wird  bezweifelt;  Wechsel  von  -em  und  -im  im  Acc.  Sg.; 
der  Acc.  ml  = mehc  = *megi,  got.  mit;  Acc.  des  Kelativs  als  Conj.  quom,  Präp. 
cum  (!) ; der  umbr.  Acc.  PI.  auf  / aus  «(/)*,  u(8)a  (schwerlich  richtig); 
nee,  vo»  u.  s.  w. ; für  den  Gen.  Sg  wird  diphthongische  Stammform  vor 
der  Endung  geläugnet;  caatrova  ist  durch  Metathesis  zu  erklären;  -cd  aus 
-di»  durch  Einfluss  von  riia,  rli , *rm'u»,  S.  Proaepnait;  interviae,  aliae, 
altera»  sind  Acc.  PI.,  nicht  Gen.  Sg. ; Gen.  PI.  -d rom  aus  -äaom  vom  Nom. 
PI.  auf  -öa,  wie  ind.  teaäm  vom  Nom.  ti;  eorum  nach  carum;  Abi.  Sg. 
facilumed  nach  Analogie  der  i-Stämme;  »e  zu  »ine,  *i  c(e),  ei;  für  den  Dat. 
Sg.  wird  altlat.  ui  geläugnet;  Dat.  PI.  - oie , -i»  nicht  aus  *-ofi »,  sondern 
Mischung  von  Locativ  und  Instrumentalis;  de rd«  Conthcäa  mit  Anlehnung 
an  den  verkürzten  Dat.  Sg.  auf  d.  — Im  Anhang  wird  prode  aus  *prodia  er- 
klärt, Nebenform  von  probua  = * prod  o » von  Wurzel  d ö,  gr.  &i),  wozu 
auch  bonu»,  alt  duonua,  dvenua  (vgl.  Weihrich  prode,  Jabresber.  für 
1876-77;  S.  I08ff.;  mit  Nachträgen  in  der  Zeitschr.  f.  d österr.  Gymn. 
Bd.  XXXIV,  1883,  S.  341).  — Neben  upud,  apor  setzen  die  romanischen 
Dialecte  ein  vulgärlat.  apo  voraus.  — Vgl.  die  Anzeige  von  Schweizer- 
Sidler,  Phil.  Wochenschr.  1883,  S 769-  778. 

Einzelheiten  der  Declination  werden  behandelt  in: 

0.  A.  Danielsson,  Alte  Dualformen  im  Latein.  Pauli’s  Altita- 
lische Studien  III  (1884),  S.  187 — 192. 

Nach  Kluge's  Bemerkung  in  Paul  und  Braune,  Beitr.  Bd.  VIII, 
S.  SOG  ff.  über  die  ursprüngliche  Dualform  von  ags.  notu,  Gen.  noaa 
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•Nase«,  sucht  der  Verfasser  nachzuweisen,  dass  auch  lat.  cornu,  genu, 
’-mt  alte  in  den  Singular  übergetretene  Duale  seien;  ebenso  manu*,  srxu*. 

Derselbe,  Grammatiska  anmärkningar.  Upsala,  1881,  03  S.  8. 
I.  om  de  indoeuropeiska  femininstammarne  pü  -i  och  nägra  ditrmed 
beslftgtade  bildningar  i grekiska  och  latinska  spraken. 

Es  werden  zwei  Arien  von  i-Stämmen  unterschieden:  1)  aind.  -i, 
Gen.  -jät  = gr.  -<5,  Gen.  •<«,-;  2)  aind.  Gen.  -jäs  d.  i.  -las  = gr.  -ins ; 
durch  Neubildung  und  Ausgleichung  -cs,  Gen.  -Täos  und  -Idos-  Bei  den 
ersteren  ist  das  i aus  iä  contrahirt,  eigentlich  ie,  wie  im  Optativ;  s.  lat. 
simti*  neben  siet.  — Irn  Lateinischen  gingen  die  7-Stflmme  in  die  dritte 
Declination  auf,  doch  blieben  einige  -ie*  der  fünften  Declination;  umge- 
kehrt entstand  acie * aus  *aä  nach  Analogie  von  die*,  fides\  die ■ selbst 
ist  = gr.  ürj-,  daneben  dieu-,  diu-,  wie  gr.  ßtu-  neben  ßof-;  lat  suaeis 
u.  s w.  entstand  aus  dem  Fern,  suädei  (s.  oben  Fumi);  die  Acc.  auf 
-im  geboren  meist  ursprünglichen  7-Stämmen  der  zweiten  Art  an.  — Vgl. 
die  Anzeige  von  G.  Meyer,  Philol.  Wochenschr.  1883,  S.  1163—56. 

Fr.  Stolz,  Zur  lateinischen  Declination.  Wiener  Studien,  Bd.  VI 
(1884),  S.  136  - 141. 

Die  erste  Notiz  behandelt  den  Acc.  PI.  der  i-Stämme,  als  dessen 
historisch  ältere  Form  -es  (nicht  -7*)  festgestellt  wird.  — Eine  zweite 
Bemerkung  »zur  Flexion  der  Comparative«  nimmt  als  starken  Stamm 
-Ön*  z ß.  maiöns-  = gr.  xteiova-,  als  schwachen  -1*  an  z B.  mail*-  (siehe 
mairs-tat)  — gr.  j:Xe(c)ea-. 

J.  Schmidt,  Der  Locativ  Singularis  und  die  griechische  i-Decli- 
nation.  Kuhn’s  Zeitscbr.  N.  F.  VII,  S.  287  ff. 

Der  Verfasser  läugnet  die  Entstehung  von  lat.  I am  Wortende  aus 
i:  dies  sei  weder  im  Locativ,  noch  Ablativ,  noch  Dativ  anzunehmen. 
Der  Locativ  auf  -f,  aus  -iji,  -eji,  gehöre  ursprünglich  nur  den  i-Stämmen 
au;  derjenige  auf  -l  sei  aus  i entstanden  und  auch  umbr.  z.  B.  in  ocrt-m, 
und  sabell.  in  mtstne.  flutare.  erhalten  (lat.  ve*/>ere  ist  Metaplasmus).  Die 
Ablative  auf  -r  gehen  auf  -id  zurück;  diejenigen  auf  -l  sind  eigentlich 
Instrumentale  z.  B.  aere  (vgl.  Excurs  VII  in  Osthoff's  Perfect);  ebenso 
sin  aus  *eiiil;  manu  aus  *manul\  ein  Instrumental  eines  (-Stammes  ist 
auch  gu r.  Die  als  Modaladvcrbieu  dienenden  Ablative  auf  -e  sind  aus 
-id  abgestumpft;  aber  ponf,  tupeml,  infertil  sind  wieder  Instrumentale; 
vgl.  got.  -na,  ind.  -n<5.  Ebenso  gehen  die  Adverbia  auf  -ö  auf  Ablative  auf 
-öd  zurück  (so  auch  im  Imperativ  -16  = -töd);  diejenigen  auf  -ä  auf  -öd; 
aber  modo,  rild  sind  Instrumentale,  deren  S aus  6 verkürzt  ist;  frustrd  ist 
wenigstens  kein  Ablativ.  — Ganz  zu  tilgen  sind  die  angeblichen  Dative 
auf  -6:  Ovid.  Fast.  IV,  306;  VI,  804  ist  nobilitatl  bei  par,  impar  Instru- 
mentalis; orl  bei  creditur  Properz  V,  8,  10  Locativ  (s.  Neue  I*,  195). 

Jahresbericht  für  Alterthumswusenschaft  XI. IV.  (1885.  III. | JQ 
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W.  Schulze,  Zum  indogermanischen  Locativ  Sg.  der  consonanti- 
schen  Stämme.  Ebendort.  S.  546  ff. 

Hier  wird  das  lat.  dius,  auch  in  mierdiu* , zurückgeftlhrt  auf  ind. 
- diva s,  -djus  in  sa-dtvas  (worin  -<i»  = -in  als  eigentliche  Locativendung), 
pürvedjus  (- dju t aus  dirdt). 

J.  M.  Stowasser,  Ueber  den  Genitiv  der  «-Stämme  bei  Lucilius. 
Archiv,  f.  lat.  Lexicogr.  u.  Gramm.  I (1884),  S.  195—203. 

Nach  Hervorhebung  der  Schwierigkeiten,  über  die  sich  Klein- 
schmidt verfrüht,  hinweggesetzt  habe,  werden  die  betreffenden  Genitive 
nach  der  Ueberlieferung  in  Vergleich  mit  Luc.  Müller's  Ausgabe  durch- 
genommen  und  festgesetzt.  Danach  komme  der  Genitiv  auf  -ae  (bei 
Müller  I8mal)  in  Wirklichkeit  22mal  vor;  derjenige  auf  -ai  (einsilbig, 
bei  Mü  I2mal)  nirgends,  das  angebliche  -ai  ist  vielmehr  nur  ortho- 
graphische Variante  für  -ae\  der  Genitiv  auf  -di  (zweisilbig,  bei  Mü. 
7 mal)  fehlt  in  den  Jamben  und  Trochäen,  ist  in  den  Hexametern  am  Vers- 
ende einmal  sicher  (XXX,  66),  einmal  ziemlich  wahrscheinlich  (IV,  37); 
im  vierten  Fuss  weniger  wahrscheinlich  (inc.  12),  während  ein  anderer 
Fall  noch  nicht  spruchreif  ist;  es  scheint  also,  dass  er  als  Nothbehelf 
hie  und  da  anzuerkennen  ist.  — Vergleichen  wir  die  nächstverwandten 
Schriftsteller,  so  hat  Plautus  den  Genitiv  auf  -äi  noch  in  14  -25  Fällen 
(so  unsicher  ist  die  Ueberlieferung),  Terenz  nicht  mehr:  offenbar  mied 
ihn  der  urbane  scipionische  Kreis,  so  dass  auch  Lucilius  ihm  möglichst 
entsagte;  Lucrez  stellte  ihn  bewusst  archaisierend  wieder  her,  ebenso 
Vergib  — Bestätigt  wird  dies  Resultat  durch  die  Zeugnisse  der  Gram- 
matiker: Quintil.  I,  7,  18  sagt  nichts;  Mart.  Cap.  III,  266  ist  lücken- 
haft; Nigidius  aber  bei  Gell.  XIII,  25,  4 giebt  nach  Stowasser  grade 
die  Regel  des  Lucilius  wieder,  so  dass  auch  bei  Martianus,  durch  Er- 
gänzung von  inierdum,  sich  herausstellt,  der  Dichter  habe  den  Dativ  nie 
auf  -äi  gebildet,  den  Genitiv  bisweilen. 

K.  Brugman,  Verschiedenes.  Kuhn's  Zeitschr.  N.  F.  VII  (1884), 
S.  I99ff.  3 Der  Nom.  PI.  der  «-Stämme  im  Griechischen  und  La- 
teinischen. 

Die  ursprüngliche  altitalische  Endung  war  -äs,  vielleicht  noch  altlat. 
m nirma(s)  in  den  Inschriften  von  Pisatirum  C.  I.  L.  I,  173  und  177.  Nach 
der  Einführung  der  Pronominalbildung  in  die  J- Stämme  z B *«/««», 
später  tquoe,  egui  für  *eqiiös,  ward  die  alte  Dualform  auf  -ai,  nach  laut- 
licher Analogie,  zur  Pluralform  nmgewerthet  z.  B.  istai  equai,  später 
istae  erjune ; wie  indg.  diiai,  ved.  dnvf.,  regelrecht  lat.  duae  geworden  war. 
— Schwerlich  richtig,  da  der  Dual  sich  im  Italischen  kaum  so  lange 
gehalten  hatte,  um  nmgewerthet  werden  zn  können,  das  vereinzelte  d«ae 
aber  als  Vorbild  der  Analogie  nicht  ausreicht. 
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F.  Weck,  Der  altgrichische  Dativ  Pluralis.  Philol.  Bd.  XLIII, 
S.  32—78. 

Hier  wird  die  lateinische  Adverbialendung  -lim,  -»im  mit  dem  gr. 
-atv  des  Dat.  PI.  identificiert  und  als  »für  sich,  einzeln«  gedeutet.  An 
den  Nom.  PI.  gehängt  (ndSso-otv  u.  s.  w.),  bedeutete  das  Suffix  »Ein-, 
Ab-,  Zutheilung«.  — Unhaltbare  Combination. 

Zur  Declination  der  Pronomina  im  Besonderen  gehören: 

Baunack,  Bemerkungen  über  die  Formen  des  Personalpronomens 
in  den  arischen  Sprachen,  im  Griechischen  und  Lateinischen.  Mömoires 
de  !a  Sociöte  de  Linguistique  de  Paris.  Vol.  I,  p.  1 ff.  (nachträglich 
herangezogen). 

Der  Verfasser  setzt  für  die  Singularpronomiua  je  drei  Formen  an: 
ma,  maja,  mana ; Jra,  Ivoja,  tarn ; j*m,  »ra,  tarn ; n<5 s,  vös  erklärt  er  aus 
na  -f-  a»,  ra  + a»  (■ a » Pluralendung);  in  den  Acc  Sg.  me.  Je,  »e  sieht  er 
nur  Yocaldehnung;  mihi  für  *mifi,  *mibi  (schon  indogerm.)  durch  Dissi- 
milation; tibi  für  *tubi  durch  Assimilation;  ml,  it  nicht  contrahiert,  son- 
dern Locative  = gr.  pot,  ind.  me  u.  s.  w. ; Gen.  mi»,  ti » Analogiebildun- 
gen uach  den  Nominibus,  ebenso  der  Abi.  med  (gegen  ind.  mäd);  -dem 
aus  dem  Neutr.  id-em  falsch  abgetheilt.  — Dagegen  lässt  Havet,  ebdt. 
S.  44  nö» , rö»,  med  durch  einfache  Verlängerung  aus  *uil»,  vö»,  mSd  = 
ind.  »ä»,  rä»,  mäd  entstehen. 

K.  Brugman,  Zur  Bildung  des  Genitiv  Singularis  der  Personal- 
pronomina. Kukn’s  Zeitschrift,  N.  F.  VII  (1884),  S.  397 — 418. 

Im  Lateinischen  ist  die  Differenziierung  von  nottri  und  nosimm, 
re»tri  und  rrftrum  erst  eine  spätere  Erscheinung:  wie  jenes  Gen.  Sg.,  ist 
dieses  Gen.  PI.  = n otlrorum,  veslrorvm;  so  hat  Plautus  auch  noch  wbl. 
voetrarum;  auch  vgl  man  multo»  »uorum  für  »ui.  — Ebenso  sind  die  Nom. 
und  Acc.  des  Personalpronomens  osk.  liium,  umbr.  tiom,  »iom  eigentlich 
Possessiva  = altital.  tovom,  »ovom  (?). 

Fast  ausschliesslich  das  Gebiet  der  Declination  kommt  ferner  in 
Frage  in: 

Chr.  Hauser,  C.  J Caesaris  commentariorum  de  bello  gallico 
et  de  bello  civili  textus  qui  vocatur,  cum  praeceptis  grammaticis  ab 
eodem  scriptore  in  libris  de  analogia  traditis  comparatio.  Villach, 
1883,  21  S.  8. 

Die  sorgsame  Arbeit  gewährt  bei  den  spärlichen  und  unsicheren 
Nachrichten  der  Grammatiker  aus  Cäsar's  verlorenem  grammatischen 
Werk  nur  eine  dürftige  Ausbeute.  Die  Frage,  ob  Cäsar  wirklich  schrieb, 
wie  er  lehrte,  lässt  sich  danach  kaum  entscheiden,  so  wahrscheinlich 
eine  Bejahung  an  sich  ist  Die  Nominative  lunt,  polten,  die  Flexionen 

10* 
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turbo,  lurböni » u.  s.  w.;  Calyptn,  -önit  kommen  nicht  vor.  Dagegen  stimmt: 
der  Abi.  Sg.  der  Neutra  auf  -«,  -al,  -ar  auf  -»;  der  Acc.  Sg.  der  Femi- 
nina auf  -i*  auf  -im,  doch  cla»*em-,  nicht  stimmt  mit  unserer  Ueber- 

lieferung  der  Gen.  PI.  partum  (Handschr.  partium)-,  der  Hat.  Sg  der 
vierten  Declinntion  auf  -u  (Handschr.  -ui;  nur  schlechtere  -u);  der  Gen. 
und  Dativ  der  fünften  Declin.  auf  -«  (Handschr.  -ei).  — Was  den  von 
Charisius  überlieferten  Unterschied  von  « und  ae*r.  betrifft  («,  cum  aii- 
quem  quid  in  alium  feciaae  oatcndimu a;  *e*c  cum  in  *e  ipttum ),  so  bestätigt 

auch  er  sich  nicht.  Nach  den  Handschriften  des  Cäsar  scheint  vielmehr 

»e»e.  stärker  zu  sein , findet  sich  nur  von  Personen  gebraucht,  und  nicht 
bei  Präpositionen,  ausser  zweimal  inter  am  reciprok. 

An  die  Flexion  der  Declinntion  schlossen  sich  auch  die  Bemer- 
kungen an  io: 

Mich.  Breal,  De  la  force  du  m^canisme  grammatical.  Sitzung 
der  Acodemie  des  Inscriptions  vom  20  Apr.  1883,  s.  Rev.  crit.  XVIII, 
p.  359  ff. 

Durch  die  Macht  des  grammatischen  Mechanismus,  eine  der  Aeusse- 
rungen  der  Analogie  (in  deutschen  junggrammatiseben  Schriften  wohl 
»Systemzwangt  genannt)  lässt  Brdal,  wie  aus  dem  PI.  dtcemviri  den 
Sg.  dtcemcir,  so  aus  dem  PI.  cunaulea  »die  Zusammen  sitzend  eil«  erst  den 
Sg.  conaul  hervorgehen;  aus  omnta  = hominca  entstand  der  Sg.  om- 
ni* (.').  — So  war  J'tlix  ursprünglich  Femininum;  vgl.  oben  über  aunvii, 
dulcia,  mo/lia  u.  s.  w. 

Endlich  schliesse  ich  hier  an  die  eingehende  Untersuchung  von: 

Ern.  Appel,  De  genere  neutro  intereunte  in  lingua  Latina.  Er- 
langen, Deichert,  1883,  122  S.  8. 

Der  im  Romanischen  vollendete  Untergang  des  Neutrums  legt  die 
Frage  nahe,  ob  und  wie  weit  derselbe  schon  im  Lateinischen  angebahnt 
und  vorbereitet  worden  ist.  Diese  Aufgabe  hat  der  Verfasser  mit  Fleiss 
und  Sorgfalt  behandelt,  wenn  auch  nicht  abgeschlossen.  Unter  der  grossen 
Menge  selbst  gesammelten  Stoffes  ist  allerdings  zu  viel  aus  der  unge- 
regelten Orthographie  später,  selbst  der  fränkischen  Zeit,  das  nur  mit 
grosser  Vorsicht  zu  verwerthen  war  (s.  oben  Gr  Aber).  Die  Schlüsse 
sind  mitunter  etwas  vorschnell;  im  Ganzen  ist  wohl  der  Bedeutung,  im 
Verhältnis  zur  Form,  etwas  zu  viel  Einfluss  auf  den  Geschlechtswecbsel 
zugeschrieben.  — Nach  Aufzählung  der  Hülfsmittel  S.  1 -3  giebt  der 
Verfasser  eine  Uebersicht  des  Genuswandcls  überhaupt  S.  4-9 
und  behandelt  dann  den  Einfluss  der  Wortgestalt  oder  Form 
S.  10-34;  den  der  Bedeutung  S.  35-44.  Es  folgt  S.  45-111  ein 
im  Einzelnen  alphabetisch  geordneter  systematischer  Index,  und 

zwar  /.  neutra  CUM  J'emininin  cowmuinta ; 11 . nculra  cum  mnarulini*  commu- 
lata , jede  Abtheilung  wieder  in  drei  Gruppen.-  1)  aubatnntira  rt  feminin « 
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(resp.  matculma)  et  neulra  eadem  aetate  usurputa\  2)  i teutra  in  fcminina 
(resp.  masculina ) conversa ; 3)  Jeminina  (resp.  matculma ) in  neutra  con- 
versa.  Innerhalb  einer  jeden  Gruppe  werden  die  archaische,  goldene, 
silberne  und  spätere  Latinität  unterschieden.  Dabei  findet  sieb  die  in- 
teressante Tbatsache,  dass  nicht  selten  das  altlateinische  Genus,  in  der 
classischenHocblatinität  zurtickgedrängt,  später  wieder  hervortritt,  bisweilen 
wohl  vulgär  fortgepflanzt.  Sonst  zeigt  die  liogua  rustica  (in  eigentlichem 
Sinne)  die  grösste  Unsicherheit  im  Genus,  nicht  selten  alle  drei  Genera, 
wie  in  arvus,  -ca,  -vum,  wo  allerdings  zu  erwägen  ist,  dass  das  eigent- 
lich adjectivische  Wort  nur  substantiviert  ist,  indem  man  ager,  terra.  so- 
luin  ergänzen  kann;  s.  aber  auch  acinus,  a,  um;  spiciu,  a,  um.  Nach- 
träge sind  natürlich  manche  zu  liefern,  aber  auch  die  psychologischen 
Proccsse,  wie  die  sonstig  einwirkenden  entfernter  liegenden  Momeuto 
sind  weiter  zu  verfolgen.  Zu  letzteren  gehört  z.  B.  der  Zwang  des  Me- 
trums, der  im  Hexameter  nöthigte,  eine  Reihe  von  Wörtern,  wie  gau- 
diuni,  convivium,  incendinm  u.  s.  w.  auch  in  siugularischer  Bedeutung  im 
Plural  zu  gebrauchen,  so  dass  sie  dann  leicht  in  Feminina  Sg.  gaudia 
u.  s.  w übergingen  (frz.  la  joie).  — Vgl.  die  Anzeige  von  H.  Rönsch, 
Berl.  Philol.  W'ochenschr.  1884,  S.  1075—77. 

Zum  grossen  Theile  denselben  Stoff,  doch  mit  Vorwiegen  des  laut- 
lichen Moments,  behandelt: 

W.  Meyer,  Die  Schicksale  des  lateinischen  Neutrums  im  Roma- 
nischen. Halle,  1883,  176  S.  8. 

Der  Verfasser  beginnt  mit  einer  Uebersicht  der  indogermanischen 
Neutralbildungen  überhaupt,  giebt  dann  eine  solche  der  lateinischen 
Neutra,  nach  Stämmen  und  Suffixen  geordnet,  und  fügt  zu  einer  jeden 
Classe  die  von  ihr  abgeleiteten  romanischen  Wörter  hinzu,  ohne  die 
Uebergangs-Ent Wicklung  im  späteren  Latein  in  der  Weise  wie  Appel 
zu  verfolgen.  Er  führt  die  Genusänderungen  hauptsächlich  auf  die 
Süssere  Form,  speciell  die  Suffixe,  zurück,  und  ordnet  die  Fälle  nach 
folgenden  Rubriken,  deren  jede  er  durch  zahlreiche  Beispiele  belegt: 

1)  Neutrale  Wörter  mit  neutralem  Suffix  beeinflussen  sich  gegenseitig; 

2)  der  bestimmte  generelle  Charakter  der  Enduug  gewinnt  die  Ober- 
hand über  das  natürliche  Geschlecht  oder  die  Ueberlieferung;  3)  ähn- 
liche Suffixe  beeinflussen  sich ; 4)  der  Genuswechsel  entsteht  aus  blosser 
lautlicher  Uebereinstimmung  der  Wörter.  Der  Verfasser  geht  hier  viel- 
fach über  die  Grenzen  des  Neutrums  hinaus  und  sucht  allgemeinere  Ge- 
sichtspunkte zu  gewinnen,  doch  verlockt  ihn  der  Scharfsinn  bisweilen  zu 
weit  und  lässt  ihn  der  Analogie  zu  viel  zumuthen.  Der  inneren  Wort- 
form schreibt  er  geringere  Wirkung  zu,  als  der  äusseren,  vielleicht  zu 
geringe.  Unter  den  psychologischen  Momenten  aber  sind  noch  eine  Reihe 
anderer  zu  beachten,  z.  B.  das  Princip  der  Sparsamkeit,  welches  das 
dritte  Genus  als  überflüssig  erscheinen  liess;  andererseits  der  Differen- 
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ziierungstrieb , der  das  männliche  und  weibliche  Geschlecht  einander 
schärfer  gegenüber  stellte,  während  das  Neutrum  mit  dem  Masculinum 
gar  zu  häufig  zusammenfiol;  ferner  die  immer  wieder  durchbrechende 
poetische  Naturauffassung,  die  auch  das  Unbelebte  beseelte  und  mit  be- 
stimmtem Geschlecht  belieb;  dann  gewisse  logische  Forderungen  und 
Ideenassociationen,  wie  z.  B.  di»  Neigung,  die  Art  sich  nach  der  Gat- 
tung richten  zu  lassen,  zwei  formelhaft  verbundene  Worte  sich  möglichst 
ähnlich  zu  gestalten  u.  s.  w.  Vgl.  die  Anzeige  von  E.  Appel  im 
Archiv  I,  449—451. 

Wir  kommen  zur  Conjugatiou.  Leider  ist  die  einzige  Schrift 
allgemeinen  Inhalts  diejenige  von 

Arthur  Probst,  Beiträge  zur  lateinischen  Grammatik.  Leipzig, 
Zangenberg  und  Himly,  1883,  8.  Heft  I.  Zur  Lehre  vom  Verbum, 
104  S. 

Dies  Werk  ist  nämlich  ein  auf  einer  gewissen  Gelehrsamkeit  be- 
ruhendes phantastisches  Gewebe  von  Hypothesen,  ohne  wissenschaftliche 
Grundlage  und  Kritik,  eins  jener  bedenklichen  Erzeugnisse,  die,  anspruchs- 
voll und  angepriesen,  den  Glauben  an  die  Resultate  der  exacten  Wissen- 
schaft und  die  Achtung  vor  der  strengen  Gesetzlichkeit  der  Forschung 
zu  untergraben  geeignet  sind.  Eine  kurze  Analyse  wird  dies  beweisen. 

Nach  Inhaltsübersicht,  Nachträgen  und  Litteraturangabe  S.  3 8, 
handelt  Kap.  I von  der  Bildung  d.  i.  Composition  und  lautlichen 
Differenziierung  der  Genus-,  Tempus-  und  Modusformen  S.  9 
— 47.  Die  Einleitung  erörtert  Begriff,  Werth  und  Art  der  Com- 
position in  der  lateinischen  Verbalflexiou.  Alle  Flexionssuffixe  sind 
durch  Composition  entstanden,  und  zwar  in  zwei  Schichten:  die  ältere 
Schicht  enthält  die  Composition  mit  den  Pcrsonalpronominen,  mit  den 
Modalsuffixeu , mit  den  Themasuffixen  d,  l,  l (Resten  der  Wurzeln  es, 
iu,  fu;  dazu  auch  die  Verba  auf  -in  und  -uo)  u.  s.  w.;  sie  ist  über- 
geerbt aus  älterer  Zeit;  die  jüngere  Schicht,  speciell  lateinisch,  wird 
durch  die  Compositiouen  aus  dem  Infinitiv  mit  fu  und  et  gebildet.  Dies 
ist  Alles  wohlbekannt  und  längst  festgestellt,  mit  Ausnahme  der  unhalt- 
baren Ideen  von  der  Entstehung  der  Themasuffixe  (s.  unt.)  und  der  Com- 
position mit  dem  Infinitiv.  Wie  diese  Ideen  gemeint  sind,  ergiebt  sich 
aus  der  Einzelausführung.  Es  folgt  nämlich  jetzt  eine  nähere  Betrach- 
tung zuerst  (A)  der  engeren  (älteren)  Composition,  und  zwar  wer- 
den in  § 1 die  Persoualsuffixe  einfach  aufgezählt;  in  § 2,  Uber  die  Mo- 
dalsuffixe, wird  der  unthematischc  Indicativ,  wie  in  dä-rnus,  unterschie- 
den von  dem  thematischen,  zusammengesetzt  mit  der  Wurzel  fu  in  den 
verschiedenen  Lautvariunten  fav,  jev,  ftv,  Jov,  fiv,  so  dass  z.  B.  amo 
entstanden  sein  soll  aus  *nm-jav  m,  und  zwar  speciell  das  o aus  dem 
von  -iuc~  allein  übrigblcibenden  c.  Der  Conjuuctiv,  mit  für  gebildet,  ist 
wesentlich  gleich  mit  dem  Indicativ;  der  Optativ  ist  mit  den  Wurzeln 
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ia,  i oder/u  zusammengesetzt,  die  lautlich  zusammenfielen  (s.  S.  49); 
Imperativ  und  Infinitiv  gehören  zum  Optativ.  In  § 3 werden  die  Verbal- 
stämme entwickelt:  sie  sind  tbeils  abgelautet,  wie  z.  B.  die  Wurzel  fu 
zu  fd,  fi,  fd,  fl  (z.  B.  perflctu»),  Jl,  fl  (z.  B.  perflcio),  einst  auch  zu 
J'ä,  fö,  fd,  fl  (s.  noch  fiam).  So,  meint  der  Verfasser,  sei  ursprünglich 
jede  Wurzel  des  Ablauts  in  allen  seinen  Schattierungen  fähig  gewesen, 
und  erst  allmählich  sei  der  Luxus  der  Bildungen  eingeschränkt  worden. 
Anderntheils  sind  die  Verbalwurzeln  zur  Tkemabilduug  componiert  mit 
s,  c,  v (u),  p,  »i,  »,  t,  beziehungsweise  sc,  **,  mp,  pt,  und  zwar  konnte 
auch  hier  jede  Wurzel  alle  Suffixe  annehmen  und  jeder  Stamm  ursprüng- 
lich alle  Formen  aller  Tempora  bilden.  Erst  nach  und  nach  trat  auch 
hier  Differenziierung  und  Auswahl  ein,  wie  z.  B.  ru,  rum,  rump,  rumpi, 
mp,  rupt,  ursprünglich  gleichberechtigte  Verbaltbemata,  allmählich  in 
verschieden  eingeschränkter  Weise  verwendet  wurden,  u.  s.  w.  — Die 
freiere  (jüDgere),  specifisch  italische  Composition  (B)  fand  theils  ein- 
fach, mit  Wurzel  es,  statt,  nämlich  im  passivischen  -r,  das  aus  ere  = esc, 
dem  Infinitiv  von  es,  entstanden  sein  soll,  theils  doppelt,  aus  den  Wur- 
zeln fu  und  cs,  nämlich  im  passivischen  -ur,  das  aus  den  Infinitiven  fu 
+ esc  hervorging;  ferner  im  -ur-  der  Desiderativa  wie  es-ur-ire  u.  s.  w. 
— Endlich,  zur  freiesten  Composition  (C)  gehören  die  Formen  auf 
•mini  (mit  zu  ergänzendem  esiis)  und  die  zusammengesetzten  Zeiten.  — 
Ebenso  verwegen  geht  Kap.  II  vor,  über  die  Bedeutung  der  Genus-, 
Tempus-  und  Modusformen  S.  48—100.  Nach  § 1 nämlich  hatten 
die  zur  Composition  verwendeten  Wurzeln  der  Hülfsverba  fu,  es,  ia  ur- 
sprünglich alle  drei  gleiche  Bedeutung,  transitiv  wie  intransitiv;  es  waren 
daher  auch  alle  mit  ihnen  gebildeten  Formen  gleichwerthig  und  wurden 
erst  später  in  convention ellem  Gebrauche  differenziiert.  Die  hin  und 
wieder  später  vorkommenden  Anomalieen  des  Gebrauchs  sollen  als  Reste 
und  Zeugnisse  der  früheren  ununterschiedlicheu  Verwendung  gelten.  — 
§ 2 behandelt  dann  das  Verhältnis  der  Tempora  und  Modi  zu  einander. 
Als  die  Bedeutung  des  Subjunctivs  (besserer  Name  als  Conjunctiv)  wird 
biogestellt  die  »Tendenz  auf  die  Zukunft«  oder  »die  Vorstellung  mit  fu- 
turiseber  Tendenz«,  uachgewiesen  aus  dem  Wechsel  beider  Ausdrucks- 
weisen z.  B.  ita  me  di  «ment  neben  amabunt.  So  hat  der  Subjunctiv 
theils  temporalen  Charakter  als  Futurum,  theils  modalen  als  Vorstellung, 
Begehrung,  Vermuthung,  Bitte  u.  s.  w.  Viele  Anomalieen  aber  entstan- 
den aus  dem  Zusammenfallen  des  Objectiven  mit  dem  Subjectiven  im 
psychischen  Leben  des  Römers,  ja  ursprünglich  war  in  Folge  dessen 
auch  die  Ausdrucksweise,  ob  Indicativ  oder  Conjunctiv,  gleichgültig;  vgl. 
z.  B.  den  Conj.  inqu«m  im  Gebrauch  als  Indicativ;  ebenso  umbrisch  sent; 
noch  Augustus  sagte  simus  statt  sumus.  — Der  Infinitiv  hat  wieder  ur- 
sprünglich gleiche  Function  mit  dem  Subjunctiv  d.  h.  er  ist  der  »Ausdruck 
irgend  welcher  subjectiven  Vorstellung,  ob  eines  Begehrten  oder  Ver- 
mutbeten, auch  wenn  diese  Vorstellung  in  Form  der  Behauptung  irgend 
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eines  Subjects  auftritt«;  natürlich  mit  der  Beschränkung,  nichts  Persön- 
liches bezeichnen  zu  können;  vgl.  z.  B.  Corn.  Nepos  Themist.  VII,  6 
essen!  recepturi  statt  esse  recepturo».  Später  differenziierte  man  und  brauchte 
den  Subjunctiv  für  die  Begehrung,  den  Infinitiv  für  die  Vorstellung, 
doch  ohne  strenge  Durchführung  der  Scheidung.  — Mit  Anlehnung  an 
L.  Lange 's  Ausspruch:  »Man  ('erstellt  alle  Erscheinungen  des  unter- 
geordneten Satzes  nur,  wenn  man  im  Stande  ist,  sie  abzuleiteu  aus  den 
Eigenschaften  und  Formen  des  einfachen  Satzes«  — führt  Probst  dann 
alle  Hypotaxis  des  Subjunctivs  auf  die  Parataxis  zurück.  Der  unter- 
ordnende Gebrauch  war  anfangs  nur  logisch  (gedacht)  und  wurde  erst 
später  grammatisch.  Alle  subjunctivcn  Sätze  waren  einst  nebengeorduet, 
unabhängig.  Er  fuhrt  Beispiele  an,  wie:  age,  earnus ; fac  eures;  iube, 
nunc  iam  dinumtret  ille  (Tor.  Ad.  V,  914).  Die  Stellung  des  abhängigen 
Satzes  aber  war  ursprünglich  präpositiv  z.  B.  gnatum  det  oro ; dann  ward 
sie  iutrapositiv  z.  B.  te  aper  am  ul  fiut  dare;  zuletzt  erst  postpositiv.  Die 
Bezeichnung  »Coujunction«  für  die  später  eiutreteuden  verbindenden  Par- 
tikeln ist  ungeeignet;  auch  haben  dieselben  nicht,  wie  man  gewöhnlich 
annimmt,  relativen,  sondern  interrogativen  Ursprung. 

Man  siebt  aus  dieser  Analyse,  wie  in  der  That  in  dem  Buche  be- 
kannte Wahrheiten  mit  sonderbaren  Neuheiten  gemengt  sind;  vor  Allem 
aber  ist  die  darin  befolgte,  auch  sonst  vielfach  verbreitete  Methode  zu 
bekämpfen,  die  Schwierigkeiten  in  der  Abgrenzung  der  Sprachformen 
und  ihrer  Gebrauchsweisen,  wie  in  der  Erfassung  ihrer  ursprünglichen 
Bedeutung,  dadurch  zu  beseitigen,  dass  man  für  eine  ältere  Zeit 
Alles  in  ein  Chaos  unendlich  mannigfaltiger  und  in  der  Bedeutung  in- 
differenter Bildungen  zusammenwirft,  aus  denen  rein  couvenlionell  eine 
gewisse  Auswahl  und  Bedeutungsdiffercnziierung  stattgefunden  habe. 
Diese  bequeme  Aushülfe  ist  das  grade  Gegeutheil  exacter  Forschung. 
Man  hat  dieselbe  zuerst  bei  den  Wortbildungssuffixen  angewendet,  dann 
auf  die  Casuslehre  übertragen,  und  jetzt  werden  gar  alle  Verbalformen, 
selbst  die  Pronomina  und  Partikeln,  in  denselben  Strudel  hiueingezogen. 
Dabei  ist  dann  noch  der  Missbrauch  eingerissen,  schwierigere  Stellen 
der  Veden  oder  des  Avesta  mit  Hülfe  dieser  augeblichen  alten  Begriffs- 
verwirrung zu  erklären;  ja  man  scheut  sich  jetzt  nicht,  dergleichen  Un- 
kritik auch  in  die  homerischen  Gesänge,  ganz  besonders  aber  in  die  rö- 
mischen Komiker  bineinzutragen,  deren  verhältnismässig  späte,  volks- 
tümliche Umgangssprache  in  ihrer  oft  abgeschliffenen  Formung  und 
lockeren  Fügung  so  mit  angeblichen  Resten  der  Urzeit  verbrämt  wird. 
Es  liegt  hier  nicht  nur  eine  Vermengung  ganz  verschiedener  Zeiten  und 
Sprachepocheu  vor,  sondern  auch  eine  total  irrige  Vorstellung  über  die 
älteste  uns  erreichbare  Gestaltung  der  einzelnen  Sprachen , wie  des  ur- 
sprünglichen Gemeinsam-Indogermanischen,  insofern  wir  beim  Aufsteigen 
eher  eine  einfachere  strengere  Ordnung  und  klarere  Durchbildung  zu 
erwarten  haben,  als  jene  wüste  Formenabuudanz  und  Begriffsverwirrung. 
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Einen  Beitrag  zur  Erklärung  der  verbalen  Präsensthemata 

giebt: 

F.  F roeh de,  Zur  \griechischen  und  lateinischen  Konjugation. 

Bezzenb.  Beiträge  Bd.  IX,  S.  107 — 126. 

Der  Inhalt  des  etwas  schwerfällig  angelegten,  nicht  leicht  verständ- 
lichen Aufsatzes  ist  etwa  folgender.  Das  Themasuffix  -äja  gewisser  in- 
discher Verba  ist  von  Benfey  auf  -n äja,  von  Delbräck  auf  -anjn,  von 
SaussUre  auf  -üja  zurückgefübrt  worden.  Nach  Fröhde  aber  sind 
-äja  und  -7>äja  selbständig  neben  einander  stehende  Formen.  Abstrahieren 
wir  von  dem  secundären  -ja,  so  bleiben  ä und  -«ü;  die  doppelte  Quan- 
tität nämlich  müssen  wir  des  Ablauts  wegen  ansetzen:  gr.  PI.  -ä-pev j; 
wie  -vi PI.  -vä-pev.  Während  aber  letztere  Form  in  einer  grösseren 
Anzahl  von  Verben  erhalten  ist,  haben  wir  von  ersterer  nur  trümmerhafte 

Reste;  meist  entstand  aus  ihr  durch  Anfügung  von  -ja  ein  Präsens  auf 
/ 

-uw  = -äjat,  daneben  auch  -dj w z.  B.  aus  * ddpjjpt : najidtu , Sa/id^w, 
neben  ia/wy/u.  Aus  nä  und  -ja  übrigens  entstand  griechisch  ebenso 
-vdw  z.  B.  mXvdw  neben  r.iXv^pt.  Lateinisch  ist  der  einfache  Stamm 
dom-ä  erhalten  in  domliut > (mit  7 = d),  vgl.  gr.  d-dä/i-a-rot ; auch  wohl 
in  dom-ui  (mit  ausgestossenem  d) ; dazu  das  Präsens  domo  = *domä-jo\ 
ähnlich  ist  es  mit  »cco,  wo  nectus  aus  * neettu >,  *secdtu»  entstanden  ist,  wie 
pergo  aus  *perigo , *pträgo\  vielleicht  mit  non o,  tono  u.  s.  w.  Die  Form 
mit  n findet  sich  daneben  in  cumbo  aus  *cub-no,  Thema  cub-nä-,  neben 
cubo,  cubui,  cubitum ; vgl.  noch  percdlv  aus  *-cel-no,  toll o au»  *tol-no  neben 
lätm  aus  * tdlätm ; und,  wie  gr.  r.tlvdw  neben  m'lvypi,  lat.  aapemäri  neben 
tpernlm.  Was  die  Entstehung  von  ( t)lätu *,  wie  der  ähnlichen  griechischen 
nnd  lateinischen  Formen  betrifft,  so  nimmt  Fröhde  zwar  Ausstossung 
des  Wurzelvocals  durch  den  Accent  an,  aber  nicht  mit  Joh.  Schmidt 
ein  Umspringen  oder  Ausgleichen  des  Vocals,  so  dass  z.  B.  flnjrdf  d.  i. 
Övöröf  = * hvädrut  aus  *0dvdrdc  (vgl.  d-bdvärof)  sei,  sondern  er  will 
eher  an  ein  Schwanken  in  der  Quantität  des  Stammvocals  glauben,  also 
Hvä-ros  = * fhhi-rb;  neben  ä-ffaväTn-\  vgl.  lat.  (cdm  ueben  fäte.or.  — 
Auch  diese  Lösung  der  Schwierigkeit  freilich  wird  kaum  Jemand  be- 
friedigen. — Es  verhält  sich  nach  Fröhde  ferner  gr.  -väpt  zu  -äpi,  -da/, 
wie  -vü/it  zu  -üpt,  -uw ; vgl.  lat.  cumbo  mit  domo  (s.  ob.),  aternuo  mit  volvo 
aus  *vtl-uo  (wie  tolvo  aus  **e-fu-o);  auch  in-clil-ltu  (?)  u.  s.  w.  Vergleicht 
man  nun  beide  Reihen,  so  verhält  sich  auch  -u  zu  -u,  wie-  nu  zu  -n« 
(statt  -nä  eig.  -uau,  ind.  -nä),  so  dass  man  auf  den  Gedanken  kommt, 
es  sei  u aus  a,  nu  aus  na  geschwächt,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist, 
es  sei  -n-a,  -n-u  zu  theilen.  Demnach  nimmt  denu  auch  Fröhde  an, 
dass  die  Stämme  auf  -«  und  -u  von  der  nominal  verwendeten  Wurzel, 
die  auf  -na  und  -nu  von  »-Stämmen  ausgegangen  seien,  theils  zum  suffix- 
losen Nomen  in  Beziehung  stehenden,  theils  primären.  Es  sind  also  die 
na-  und  nu- Stämme  einfach  a-  und  u- Stämme,  und  es  konnten  in  der 
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Urzeit  die  «-  und  «-Stämme  sowohl  declinicrt,  als  conjugiert  werden,  und 
zwar  sowohl  unmittelbar,  als  mittelst  -ja.  — Das  Ganze  ist,  wie  man 
sieht,  etwas  künstlich  und  nicht  vollkommen  durchsichtig,  was  zum  Theil 
wohl  an  der  isolierten  Behandlung  liegen  mag. 

Ein  grosses  inbaltreiches  anregendes  Werk  ist  das  bereits  oben 
eitierte  von: 

Herrn.  Ostboff,  Zur  Geschichte  des  Perfects  im  Indogermanischen, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  Griechisch  und  Lateinisch.  Strassborg, 
Trübner,  1884.  VIII,  653  S.  8. 

In  Abschn.  I.  * idimd , » edimue , situm  S-  I — 121  wird  unter  E. 
Lateinisch,  Altiranisch,  Griechisch  S.  105  117,  darauf  hinge- 

wiesen, dass  * edimus  (von  dieser  Person  ist  auszugehen;  das  -7  der 
1 Sg.  ist  urspr.  Medialendung  = ind.  -i,  s.  unter  IV)  lautlich  zwar  auf 
speciell  lateinischem  Boden  entstanden  sein  kann,  aus  *»g-ted-imu*, 
* et-zd-imue,  wie  «ido  aus  *et-eid~o,  * ef-zd-o ; nidus  aus  * id-nid-uc,  nl-zd  us\ 
aber  wahrscheinlicher  sei  die  gleichfalls  durch  die  andern  Formen  als 
möglich  erwiesene  Vererbung  aus  idg.  * ti-sd-{ m )mbn,  ted- 

(m)mim  (m  Uebergangslaut  = lat.  0,  besonders  wegen  der  Stämme  een-, 
leg-,  cli/i-  altlat.  Variante  clipti),  die  sich  schwer  aus  Analogie  erklären 
liessen;  vgl.  got.  qemum  (Wurzel  </’««;  lat.  n = m stammt  aus  dem 
Präsens  renio  = *gvemio  durch  Einfluss  des  i.  s.  Exc.  V)  und  hlefum 
(Wurzel  Das  Perfect  * midimuz  der  Wurzel  mid,  Ablaut  möd, 

»messen,  schalten»  ist  lateinisch  nicht  erhalten ; vgl.  aber  gr.  /lijooc,  jir-f 
nti/iai.  Ebenso  nun  breitete  sich  nid-  im  Lateinischen  nicht  nur  über 
das  ganze  Perfect  und  seine  Ableitangen  aus,  sondern  ging  aueb  in  die 
Wortbildung  über,  in  nedee,  «ed-are.  Aehnlich  gehört  lig-ula  zu  tlg-ere , 
tög-n,  auf  ein  *tigi  hinweisend;  aber  auch  tec-tum,  tic-tur,  tic-ei  verdanken 
ihre  Länge  nur  dem  Perfectstamme  *teg-;  ebenso  lic-tus,  Uc-tor,  die- ei 
zu  lig-imu» ; daneben  lectu *,  griechisch  umschrieben  irq-iexroi,  ” ExXtxro s 
(oder  gräcisiert?);  reg-ula,  ric-tus,  vec-tor,  rgc-ri  nach  *reg-\  daneben 
wieder  gr.  Ptxrü;\  rexillum,  reo«,  rec-tus  u.  s.  w.  nach  * reg- ; s.  got. 
ga  weg-iim,  aber  auch  ric-tun  (S.  607).  — 

Aus  Abschn.  II.  Perfecta  von  cd,  «#,  ei,  nein  S.  122  -154  ge- 
hören nur  die  erste  und  letzte  Wurzel  hierher.  Dem  lat.  idimu*  liegt 
eiu  idg.  *t-ed-mem,  daraus  contrahirt  id(m)mem,  zu  Grundo;  übertragen 
ist  das  e auf  i*u*  und  seine  Ableitungen,  aus  *id-tö»;  dagegen  stammen 
die  präsentialen  Formen  ««,  ist  u.  s.  w.  eher  von  einem  augmentierten 
Imperfcct  *id-^i,  wie  ebenso  in  von  inte.  Das  lat.  emo  — vgl.  auch 
umbr.  eman/ur  — ist  ein  Aorist- Präsens  der  Wurzel  nem  mit  der  Grund- 
bedeutung »zusammenfussen»,  also  — assimiliert  p«;  vgl.  auch 

ir.  ar-fo-imim  »nucipio*.  Von  der  ncueu,  daraus  abstrahierten  Wurzel 
im  stammt  dann  das  Perfect  imimui  — *im-mmem,  und  die  Länge  des 
i ist  übergegangen  in  em-ji-tu*  (inschriftlich  imptue). 


Digitized  by  Google 


Conjugation. 


155 


Abschn.  III,  S.  155—190  bespricht  dann  speciell  die  lateinischen 
#-  Perfec  ta  von  S-Wurzeln,  nämlich  egi;  fregi  und  pigi\  dpi,  fSci  und 
ilci,  vielleicht  -epi  in  coepi,  dessen  Verschmelzung  von  der  Vortonigkeit 
in  cnepisti  n.  s.  w ausging,  während  coegi  durch  die  Erhaltung  von  egi 
getrennt  blieb;  vgl.  zur  Wurzel  von  -epi:  ape  sprohibe , cnmpesres ; aprx 
•«  ligundo t ; apücor,  aptus  u.  s.  w.  Da  urlateiniseh  die  Regel  galt,  dass 
die  Präfixe,  die  durchweg  den  Hauptton  trugen,  kurze  anlautende  Vocale  in 
sich  aufhahmen  und  dadurch  selbst  lang  wurden,  während  lange  Vocale  sich 
hielten,  so  heisst  es  cöpia  aus  cd-dpio  (nicht  aus  cn-Tpia),  ebenso  cögo, 
ilego  (aus  cu-,  dt-dgo),  jirömn , dehrn,  auch  nemo,  aber  *cu-äctus , später 
co-äctu»;  ilcgi  ist  Contrahirt  wegen  der  Qualitätsgleichheit.  Danach  hiess 
CS  ferner  alt:  *cöpio , cöptu s,  und  coepio , cneptus  aus  *coipin,  *coipius  sind 
spätere  Nachbildungen,  wie  co-agito,  co-alesco  (neben  diesen),  coapto ; anch 
prohibeo  (alt  prökeo),  — Das  lat.  egimut  nun  von  Wurzel  äg  (schwach 
dg,  stark  ög)  geht  zurück  auf  idgr.  *e-Og1-mem,  *egl(m)mem;  -epimus  auf 
* e-np-mim,  ep(  wobei  u den  irrationalen  schwaartigen  Vocal  der 

Grundsprache  bezeichnet,  der  als  nebentonig-tiefstufige  Reduction  von 
i,  <5,  6 vorkommt.  — Die  andern  fünf  Perfecta  dagegen  beruhen  auf 
Analogiebildung:  cSpi , fed,  ied  zu  cdpio  u.  s.  w..  wie  -epi  zu  -äpio\  fregi , 
plgi  ZU  fr  actus,  päctus  oder  päctus  (S.  päc-iscor),  wie  egi  zu  äctus,  -epi  zu 
äptus.  Ein  kurzvocaliges  frdetus  wird  daneben  wahrscheinlich  durch  das 
componirte  - frectus , wie  com-plctus,  neben  gr.  otjxtbj;  auch  lat.  com-,  im-, 
mp-pactus  (oder  Recomposition  ?) ; ja  .frdetus  ist  vielleicht  erst  aus  falscher 
Trennung  von  amfr-äetus  entstanden , neben  suf-frägium  u.  s.  w.  In  lat. 
pepigi  •=  *pt-pdg-ai,  nicht  = * pr-pg-ai , ist  die  Reduplication  neu  vor- 
getreten. wie  in  letigi,  cecidi,  eccini  (?).  — Zn  ideio  von  i«As  gehört  als 
tonlose  Tiefstufe  das  Aorist-Präsens  icö,  als  stärkere  Tiefstufenform  fco, 

v 

ido  = Vc1- ; vgl.  gr.  imupat,  1$,  t<f'.  iviidj,  neben  tamw . reduplicirt  = 
*(iyi-idk-tö;  das  lat.  Perf.  fci  ist  regelrecht  = *ik3-di. 

Abschn.  IV.  Zur  altitalischen  Perfectflexion  S.  191  — 263  be- 
gründet zuerst  die  Annahme,  dass  das  Personalsuffix  der  1 Sg.  -<  wirk- 
lich ursprünglich  medial  war  = ind.  -e  (aus  -of).  Es  stimmt  dazu  die 
Tonstufe  z.  B.  tulud!  = ind.  tutudt ; sdcidl  = ind  iiifide;  dedi  = dade, 
bactr.  daitf  e ; stell  = tost' e ; in  rclFgui  neben  ind.  rirfd ; ridi  zu  dvidf  liegen 
uralte  Satzzwillingsformen  mit  Tiefstufcnvocalismus  vor,  wie  in  bactr. 
cld-jat,  vld-väo.  Aus  der  2.  und  3.  Sg.  stammt  die  Lautform  in  lotondi, 
spopondi  für  *Mendi  u.  S.  w , während  umgekehrt  peprndi  (s.  pirndus ),  pe- 
pendisti  das  c in  die  andern  Personen  übertragen  hat;  vgl.  zum  ersteren 
altbulg.  1 Sg.  rede  für  *vfde  nach  der  2 Sg.  vesto  = ind.  dtt'n,  gr.  fotoBa. 
Dagegen  ist  das  en  in  memento  = gr.  pepärm  n.  Zu  lat.  *edi  vgl. 
ind.  3 PI.  niiedire. ; fügt  ist  = * füg3- Ai^  neben  gr.  r.tipgypivog.  Die  Me- 
dialform wählte  man  gerade  wegen  der  Uebereinstimmung  in  der  Tief- 
stufigkeit  mit  dem  Plural  Activi  z.  B.  tutudimu«  = tutudimd.  Den  Ueber- 
gang  des  aim  in  f finden  wir  auch  in  Compositis  wie  con-cldn , ccm-qulro ; 
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im  Dat.  und  Abi.  PI  der  ö-Decl.  -U  = -di»,  gesetzlich  aus  -di«;  iu  «f 

/ 

= «ca»;  humi  = za/mi,  bactr.  stmi  (Dativ) ; wogegen  äi  und  di  lateinisch 
zu  ae  wurden.  Der  Uebergang  in  f konnte  daher  erst  uach  der  Accent- 
verlegung eintreteu.  — Von  der  Wurzel  veid  »sehen«  lautete  vorlatei- 
nisch die  1 Sg.  Perf.  veidt i,  med.  vidai ; die  2 Sg.  roi»ta,  med.  rutai. 
Durch  Assimilation  entstand  einerseits  voida  (=  gr.  foTSa,  got.  mail), 
andrerseits  veuia,  med.  rutai , daraus  vWi,  wie  aus  cidai:  ridl;  dies  vi «ff 
wurde  dann  durch  den  Einfluss  von  vidi  zu  ridisti  erweitert,  wie  iu  der 
2 PI.  vWi»  zu  ftdütu  (eine  andere  noch  weniger  wahrscheinliche  Er- 
klärung S.  570).  Die  altital.  3 Sg.  auf  -ei,  -cd  kann  nur  eine  Neubildung 
nach  der  Pluralcndung  ■««»,  aus  -ent,  -nt,  sein,  z.  B.  fuet  von  ff  uh-,  nach 
fuau  = r.etpbfäm.  Durch  Einfluss  der  1 Sg.  ward  dann  -el  zu  -U  (-eil); 
interieuii  ist  Analogiebildung  nach  -iei,  -ieit.  Nach  vülei  bildete  sich  in 
der  3 PI.  rülese(nt),  daraus  ridire,  für  altes  vtde(ni);  durch  neue  Anhängung 
von  -uni  entstand  et derunt.  Am  jüngsten  ist  rideruat  aus  *i-J dirunt  (nach 
r idimus),  da  nur  7 vor  r zu  1 ward  (nicht  i).  Einfluss  des  i«-Aorists  ist 
daher  nirgends  anzunehmen:  umgekehrt  gestaltete  sich  -«>  u.  s.  w.  nach 
-i,  ausgehend  von  Formen  wie  divuimu »,  »Unmut,  gensimus  (-eimut  — gr. 
-adptu),  parallelisirt  mit  vTdimiu.  Die  Formen  wie  dixti  u.  s.  w.  sind  iu 
der  That  Contractionen,  urspr.  Satznebenformen:  aus  deixitti  ward  vor 
andern  Wörtern  deixitti,  daraus  dixüti;  in  Pausa  dagegen  deixitti,  daraus 

t 

dixti.  Aebnlich  verhalten  sich  putävitti  und  putästi.  Die  Formen  wie 
umäeto,  amauim  u.  s.  w.  beruhen  auf  Associierung  der  nicht  syncopierten 
alten  Conjunctive  Aor.,  wie  dixo,  Optat.  dleim,  mit  den  syncopirten,  wie 
dixem  (=  dixitsem),  dice  (=  dixist e),  also  -den-  uach  amä»»em,  amätte. 
Ferner,  wie  prohibe»»o  zu  pruhibui  bildete  man  auch  lacüto  zu  -Idcui,  das 
daun  als  Präsens  gebraucht  ward ; nach  weiterer  Analogie  capetto,  f acuta. 
»Bei  deu  Wurzelperfecten  (coeptti,  acceptti  u.  s.  w1.  sind  unsicher  oder 
selten)  sah  sich  die  Sprache  frühzeitiger  und  entschiedener  veranlasst, 
den  alten  Dualismus  durch  Ausgleichung  zu  Gunsten  der  volleren  Formen 
zu  beseitigen,  als  bei  den  sigmatischen  Perfecten  und  denen  auf  -vi,  weil 
die  betreflenden  Formen  morphologisehcrscits  iu  erheblichem  Nacbthcil 
standen  gegenüber  den  deu  Wurzelauslaut  nicht  verdunkelnden  volleren 
Formen.  Auch  sonst  sind  die  syncopirten  Formen  (mau  mied  z.  B.  irritäi, 
-tämu»  = -tävii,  -tävimun  wegeu  des  gleichklingenden  Präsens)  ein  Opfer 
des  nach  etymologischer  und  morphologischer  Deutlichkeit  strebenden 
Systemzwanges  geworden«.  Eine  besondere  Stellung  nimmt  -»ei  ein, 
woraus  nur  vor  et,  t»  ■>  wird,  sonst  -ü,  resp.  -il  (vor  r),  wohl  durch  Ein- 
fluss des  Perfects  «/,  später  i»,  von  ire,  aus  tidi  (s.  ind.  ydtur,  ijür),  neben 
dem  nach  audfv  neugebildeten  in.  Ebenso  galt  wohl  alt  quit  = l:siidi; 
seit  = tk*üdi;  eil  = A'i’idj;  tii  — »tidi;  daneben  »in  zu  »Uu»,  quivi  zu  *ne- 
quXlu « (s.  ntquitia)  u.  s.  w.,  wie  ni  zu  Uu»\  so  auch  fiel  zu  (Uu»,  auch  Präsens 
Uno,  wie  * inn  (s.  noch  unten!).  Isoliert  erhalten  ist  occuti  neben  occidisti; 
intellexti  u.  s.  w.  aus  - ligitti ; danach  erst  1 Sg.  -lexi,  wie  dixti:  di d;  ferner 
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rixi,  tixi,  apexi,  vixi  statt  älteren  * regi  u.  s.  w.  (s.  oben  1).  Der  Infinitiv 
il-lexc  führt  ebenso  auf  *-leci.  --  Im  Verlaufe  der  Untersuchung  kommt 
Osthoff  dann  (§  247)  auch  zu  den  Perfecten  auf  -et,  und  zwar  gebt  er 
aus  von  föei , n övi,  vöoi,  türi , die  sich  zu  fötus  u.  s.  w.,  iütus  so  stellteu, 
dass  man  nach  ihrem  Vorbilde  durch  Analogie  zu  den  Participien  auf 
-öl tu,  -flu»,  -Tiu»  die  Perfecta  auf  -an',  -e«,  -Toi  bildete;  auch  z.  B.  * träoi 
zu  uträtu»  — trrpwröi.  Dann  breitete  sich  diese  Bildung  auch  ohne  ver- 
anlassendes Participium  aus.  Das  Perf.  -cm  gehörte  zu  *«;  erst  neu 
bildete  sich  rTtu»  nach  ftnTtu» ; das  J von  Toi , quivi  u.  s.  w.  stammt  von 
f»,  imu*  u.  s.  w.  (s.  oben!).  Späte  Bildungen  aus  dem  Präsens  sind  «in f, 
lim,  wie  tuiumtt.  Ferner  entwickelte  sich  päoi  zu  pä»co,  wie  criri  zu 
cretcn  oder  inveteräm  zu  inveteraeco  u.  s.  w.  Weitere  Ausgleichungen  fan- 
den bei  den  Compositis  von  novi  statt.  Ferner  entstand  »in  zu  »emen, 
wie  neoi  zu  nfmen;  nach  »ioi:  »Um  dann  livi:  [Um-  creci:  *cnlu»  (=  gr. 
x/iniii),  wofür  die  Neubildung  cretm  neben  ( in)-certu »;  Präsens  *crinn  wie 
tino,  später  cemo.  Nach  cerno,  crem,  cretm  dann  * perno , »previ,  »pretu». 
Wie  nuo:  n ui  bildete  man  dann  acuo:  neu J u.  s.  w.  mit  dem  Part,  acütm; 
das  ü in  füi,  plüit  ist  jung,  nach  Analogie  von  legi  u.  s.  w.;  danach  wieder 
institüi;  imbuo  = gr.  iptpüto.  Was  die  Entstehung  der  andern  Perfecta 
auf  -ui,  meist  neben  Participien  auf  -Itm  aus  -itus,  betrifft,  so  stand 
z.  B.  neben  *ginlto»  (später  genitu e;  s.  gr.  pevETr/,  -ETEtpa\  lat.  genctrix) 
ursprünglich  ein  Perf.  *ginlcT,  wie  neben  mötue : möoi;  daraus  ward  durch 
Einfluss  des  v:  * genöm,  dann  gtnuT  (vgl.  denuo  = -növo  aus  -ncco  U.  s.  W.). 
Aehnlich  wohl  bildete  sich  zu  *domäio » (später  domilm;  s.  gr.  d-Sdparog) ■ 
*dumäci,  *dömdv T,  dumui.  Dann  trat  Weiterwucherung  ein:  in  »ecui,  necui 
(trotz  »echt»  u.  8.  w.);  docui  (trotz  doctu»)\  »erui  (trotz  »ertu»)',  canui  u.  s.  w.; 
ferner  volo\  volui  wie  alu : ului\  endlich  ZU  rapio,  »apur.  rajmi,  »ajmi  wie 
elido:  elicui;  so  auch  posui  aus  der  Trennung  ptt-Ttu»  für  po-attm  (von  der 
Wurzel  tot,  tiefstufig  »7  »in  feste  Lage  bringen«).  Die  beiden  ui-Gruppen 
vermengten  sich  im  Vulgärlatein  z.  B.  habültu , vatütm , wie  acütu»,  »taiütu». 
— Das  Perf.  möoi  stebt  für  *müvi  (vgl.  mütäre ) und  ist  Neuschöpfung  nach 
»nJreo;  ebenso  mötu»  (doch  umbr.  comohota,  s S.  613),  mömen;  desgleichen 
cäci,  J'ävi,  ex-pävi,  lävi , auch  »cübi\  ferner  fügt,  födi,  ödi,  alle  nach  Ana- 
logie von  möreo:  möoi  oder  »ideo:  .tf.di.  Hierher  vielleicht  auch  als  Neu- 
bildung veni  zu  vinio  (doch  s.  ob.).  Das  Präsens  möceo  hat  die  Hochstufe 
(S.  gr.  äpsiiai),  wie  ebeuso  tondeo,  « pondeo , moneo  u.  S.  w. 

Abschn.  V.  Zum  Vocalismus  der  Perfect- Reduplication 
S.  264  — 283.  Das  Lateinische  hatte  in  ältester  Zeit  das  ursprüngliche 
e bewahrt;  dann  irrte  es,  verlockt  durch  Formen  wie  pepend  i,  telendi,  ab; 
doch  blieb  das  i,  wo  nach  den  Gesetzen,  sei  es  der  lateinischen  Vocal- 
schwächung,  sei  es  des  indogermanischen  Ablautsystems , der  Wurzel- 
silbenvocal  im  Perfect  von  dem  im  Präsens  oder  überhaupt  in  allen 
nicht  reduplicierten  Verbalformen  abweichend  geworden  war.  Also  />«- 
pigi,  cecidi;  pepitti;  altlat.  tetuli;  tetini;  aber  didici  neben  dioco  (obwohl 
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dies  = *di-dr-tco  ist  = otodaxw  aus  *Si-Säx-axw;  s.  docen );  vielleicht 
»ciciderat  (die  Variante  »ceciderat  wäre  älter).  Von  Einfluss  war  auch 
der  Ucbergang  des  « in  i in  Compositeu  z.  B.  ud-didi ; so  kam  aus  den 
Compositen  stiti  neben  steli;  vielleicht  bibi. 

Abschti.  VIII.  Anknüpfung  der  Personalendungen,  S.  391 
- 476.  Die  Personalendungen  wurden,  wie  bekannt,  im  Perfect  ohne 
sogenannten  Bindevocal  angehängt;  nach  vorhergehender  durch  Vocal 
oder  Position  langer  Wurzelsilbe  aber  entstand  vor  dem  anlautenden  m 
der  1 PI.  ein  Gleitlaut  r«,  im  Indischen  wie  im  Lateinischen  durch  f wie- 
dergegebeu  (gr.  d)  z.  B.  rülimu * = * md-qi-mf,m ; hierher  auch  xiitimux 
aus  Neuere  Analogiebildungen  dagegen  sind,  mit  kurzem 

Wurzelvocal  ohne  Position:  tutddimus,  fidimus,  dhßmut,  sdädimut  (aus 
* xixcidimns,  * seecidimux)  u.  S.  W.;  ebenso  pependim iw,  momordimux  mit  e», 
or  = n,  r;  mtmiuiinitx  für  * me-men-inus,  * mr.-mn-mut\  auch  tetinimux , ced- 
nimus ; ferner  J'ü-imus,  tei-imue  correct,  wie  ind.  bab  ürimd ; aber  nach 
Analogie:  pepulirnwi , telulimux  ( ul  — /;  gr.  Xä  in  7ET/,afiEV) ; peperim (13 
(er  = r)  u.  s.  w.  Die  sigmatischen  Aorist-Perfecta  haben  meist  Geräusch- 
laut vor  dem  «,  daher  richtig  »uximu*,  dirUimu »,  cexstmu*,  uxtimut  u.  s.  w., 
Nasal  in  maiuimu»,  con-ttm-p  com-p-timua  u.  s.  w..  was  das  Ueber- 

gewicht  des  -bnux  verstärkte  und  überhaupt  wohl  die  Annahme  der  Per- 
feetflexion  herbeifübrte. 

So  scharfsinnig,  tiefgehend  und  anregend  nun  auch  die  eben 
skizzierten  Untersuchungen  sind,  so  werden  sie  doch  nicht  in  allen  Punkten 
überzeugend  wirken:  es  ist  der  Analogie  zweifellos  ein  zu  grosser  Spiel- 
raum gegeben;  dann  ist  bei  der  Kreuzung  oder  gar  Wechselseitigkeit 
der  Anpassungen  die  zeitliche  Aufeinanderfolge  nicht  immer  klar  und 
widerspruchsfrei.  Auch  die  Entstehungsgeschichte  des  durchgehenden  i 
im  Perfect  ist  zu  coinpliciert,  die  Verwendung  medialer  Formen  zur  Er- 
klärung bedenklich.  Zu  unbefangener  Würdigung  des  ganzen  Werkes 
aber  ist  zu  bemerken,  dass  die  Hauptbedeutung  desselben  nach  der  Seite 
des  Griechischen  hin  liegt. 

Zu  einem  Theil  der  besprochenen  Fragen  versucht  eine  etwas  an- 
dere Lösung: 

Chr.  Bartholomä,  Die  altindischen  e-Formen  im  schwachen  Per- 
fect. Kuhn’s  Zeitschr.  N.  F.  Bd.  VII  (1884),  S.  337  — 366. 

Er  betrachtet  dieselben  nämlich,  wie  Hübschmann,  als  secundäre 
Neubildungen  uack  den  mit  ja-  beginnenden  Wurzeln,  nicht  nach  tid- 
aus  tezd-,  schwacher  Form  zu  * i-*öd ■ (ßloomficld,  American  Jouru.  of 
Philol- III,  26);  vgl.  dagegen  Osthoff  Abschn.  I.  Nach  ihm  ist  daher 
tid-  eine  specicll  lateinische  Bildung;  vgl.  ausser  den  oben  angeführten 
Beispielen  noch  milee  aus  * mizdex;  nödux  aus  *nnzdox\  jirölex  aus  *prnzdex 
n.  s.  w.  »Die  töiieude  Spinans  z (erweichtes  »)  wurde  im  Lateinischen 
vor  dentalen  Verschlusslauten  mit  Ersatzdehnung  ausgestossen«.  Nach 
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tedi  bildeten  sieb  dann  reni,  legi,  emi,  edi  (wenn  von  iil-).  Dagegen  ist 
fee-  = gr.  9sjx- ; ifc-  — gr.  rtx- ; dazu  schwach  /de-,  iäc-,  wie  «e-men:  sä- 
tu*. Nach  weiterer  Analogie  entstanden  endlich  dpi,  frigi , pigi  (neben 
pepigi  aus  * pepägi,  wie  osk.  fefäe-uxt). 

Ferner  gehört  hierher  Einiges  aus: 

Fr.  Mistel i,  Die  Theorie  der  Abschleifung  im  Indogermanischen 
und  Ugrischen.  Ztschr.  f.  Vöikerpsych.,  XIV  (1883),  S.  289  —335; 
Nachtrag  XV  (1884),  S.  457  ff. 

Die  3 PI.  Perf.  auch  -ere  ist  eigentlich  historischer  Infinitiv  (!), 
also  nicht  = eru nt;  vielmehr  x cribit  und  xeribunt  zu  < cribere , wie  scripsit  und 
Mcriptervnt  zu  scripsere;  -ere  in  der  gehobenen,  gesteigerten,  aufgeregten 
Rede.  — Die  2 Sg.  Pr.  Pass.  - re  ist  nicht  = -rix,  sondern  eig.  Impe- 
rativ (!);  «cribere  zu  xeriberi«,  wie  scribe  zu  scribis;  oft  bei  Cicero,  besonders 
beim  Deponens;  vom  Präsens  in  die  andern  Zeiten  übertragen.  — Der 
Inf.  laudarier  ist  Mischung  von  -dr/  und  -äre  mit  passivischem  r.  — Inf. 
dire  Locativ  = deic-s-i-re  nach  Analogie  des  Inf.  Präsentis. 

An  der  älteren  Auffassung  der  Perfectcomposition  hält  fest: 

A.  Fr.  Pott,  Verschiedene  Bezeichnung  des  Perfects  in  einigen 
Sprachen.  Ztschr.  für  Völkerpsychologie,  Bd.  XV  (1884),  S.  287—337 
(unvollendet). 

Nach  ihm  (S.  299)  sind  die  lat  Perfecta  auf  -si  und  -vi  durch 
Verschmelzung  mit  den  Auxiliären  * es  i und  fuvi  entstanden  (vgl.  mit 
getrenntem  Hülfsverb  habeo  dictum,  expertum , daher  romanisch;  esse  im 
Deponens  und  Passiv),  und  zwar  trat  ersteres  ursprünglich  an  consonan- 
tisehe,  letzteres  an  vocalische  Stämme;  später  mengten  sich  beide  Reihen. 
Wurzelverba  bildeten  ursprünglich  das  einfache  reduplicirte  Perfect.  Das 
f von  dedi,  dedixti  hält  er  für  eine  augefügte  Partikel,  wahrscheinlich  = 
gr.  -I  in  öo-<;  vgl.  iud.  dadä-u  mit  der  Partikel  « (nach  Osthoff  ddnto-xa 
componiert  mit  xa  = xe,  xex  »wohl«);  das  -i»  von  -ix-ti,  -ix-tix,  wie  das 
-er  (aus  -e«)  von  -er-unl  stammen  von  der  W urzel  e*;  vgl.  tirbt,  ftoHa\  in 
legixxem  steckt  exsern,  wie  iu  legerim  aus  *legesim  der  Conj.-Opt.  (e)si(e)m.  — 
Die  Reduplication  hat  durative  Bedeutung;  im  Perfect,  «in  dunklerer 
Region  der  Vergangenheit«,  zieht  sie  dunkleren  Vocal  vor;  im  Präsens, 
in  der  heileren  Gegenwart,  helleren  (?);  z.  B.  dedi  neben  gigno-,  aber 
didici  nach  dixeo,  wie  bibi  nach  bibo.  Die  Wurzelsilbe  erhält  im  Perfect 
(zunächst  im  Sg.)  gewichtigeren  Vocal  als  Ablaut;  das  Gleiche  wird  iu 
der  3 P.  Pluralis  durch  das  i erreicht  (hier  bricht  die  Erörterung  ab). 

In  denselben  Kreis  der  Untersuchungen  gehört: 

J.  W.  Netusch il,  Ob  aoristach  w latinskom  jasüikje  (über  den 
Aorist  in  der  lateinischen  Sprache).  Charkow,  Universitätsdruckerei, 
1881,  V u.  242  S.  8 Angezeigt  von  Herrn.  Haupt  in  der  Berl.  Philol. 
Wrocbenschr.  1885,  S.  312-316. 
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Der  Verfasser,  der  bereits  1878  eine  Phonetik  und  Morphologie 
der  lateinischen  Sprache  (s.  Jahresber.  f.  1879  — 80,  S.  199),  1880  eine 
lateinische  Syntax  herausgegeben  hat,  stellt  hier  aber  den  lateinischen 
Aorist,  auf  Grund  der  deutschen  Forschungen,  im  Schema  an  Schweizer- 
Sidler  und  Gossran  sich  anlekend,  eine  umfassende  und  eingehende 
Untersuchung  an.  Er  unterscheidet:  einfache  Perfecta,  theils  mit 
Reduplication  (Perf.  I),  theils  mit  Ausfall  des  Wurzelvocals  (Perf.  II), 
und  zusammengesetzte  Perfecta,  theils  mit  ->i  (Perf.  III),  theils  mit 
•vi  oder  -ui  (Perf.  IV)  Von  diesen  ist  nur  das  Perf.  I ursprüngliches 
und  ausschliessliches  Perfect;  Perf.  II  ist  aus  ehemaligen  Aoristbildungen 
und  veränderten,  ehemals  mit  Reduplication  versehenen  Perfectformen 
zusammengesetzt;  Perf.  III  ist  der  lateinische  Aorist;  Perf.  IV  ist  eine 
späte  Composition  aus  dem  Verbalstamm  und  /ui.  — Zu  dieser  Mischung 
von  echten  Perfecten  und  Aoristen  stimmt  die  Bedeutung  und  Verwen- 
dung des  betreffenden  lateinischen  Tempus,  sowohl  als  eigentliches  Per- 
fect, wie  als  erzählendes  Tempus  u.  s.  w.  — Das  lat.  Plusquamperfect 
ist  eine  Bildung  jüngerer  Zeit,  die  an  Stelle  des  verlorenen  Aorists  trat, 
und  nahm  erst  später  die  ihm  in  der  Litteratur  eigenthümliche  Bedeu- 
tung an.  So  ist  z.  B.  memintram  aus  * wemim-tam  eine  neue  Aoristbildung 
von  niemim  (mit  verkürztem  7). 

Zur  Modusbildung  ist  von  Bedeutung: 

R.  Thurueyscn,  Der  italokeltische  Conjunctiv  mit  <1.  Bezzenb. 

Beiträge,  Bd.  VIII  (1884),  S.  209  -288 

Der  ursprüngliche  echte  altüberlieferte  Conjunctiv  lautete  altlatei- 
nisch : *ferö,  ./«■«»,  /crS,  */erömun,  feretti,  */erunt  (vgl.  das  Griechische). 
Er  ward  als  Futurum  verwendet,  und  in  Folge  der  Durchführung  des  e 
entstanden  auch:  */eri  (noch  altlat-  diel,  fade),  feremue,  ferent.  Endlich 
ward  die  1 Sg.  aus  dem  neuen  «-Conjunctiv  entlehnt:  ftram.  — Dieser 
d-Conjunctiv,  keltisch  und  italisch,  ist  von  Wackernagel  (Kuhn’s 
Ztschr.  N.  F.  V,  267)  aus  Formen,  wie  stemäiw,  ntlätit , wo  - <5o » aus 
Stammhaltern  a + Stis,  urspr.  -Hl,  entstanden  sei,  hergeleitet,  richtiger 
von  Fick  (Bezz.  Beitr.  VII,  171)  als  alter  lnjunctiv  aufgefasst,  doch 
ohne  dass  es  ihm  gelungen,  gewisse  formelle  Bedenken  zu  beseitigen. 
Das  Italokeltische  bewahrte  den  Gebrauch  des  augmentlosen  Präteritums 
als  lnjunctiv  d.  i.  als  Conjunctiv  und  Futurum  z.  B.  lat.:  einerseits  crom 
(urspr.  eräm),  ebenso  dixeram,  lutuderam  u.  s.  w.;  andrerseits  dicuni,  ftram 
u.  s.  w.  (Conj.  u.  1 Sg.  Fut.).  Giebt  es  nun  aber  eine  Form  auf  -um, 
die  noch  beides  zugleich  ist?  Ja,  der  Conj.  fuam  erscheint  noch  als 
Präteritum  in  der  Composition  lt.gi-bam  u.  s.  w.;  vgl.  neukeltisch  (manx) 
va  mtt  coayl  »ich  verlor«,  eig.  »ich  war  beim  Verlieren«,  worin  va,  altir. 
ha  = lat.  -ham,  fuam  ist.  Das  legi-  ist  Infinitiv,  wie  z.  B.  call-  in  cale- 
J'aeio,  -fio  neben  cali-ham  zeigt.  Statt  des  Infinitivs  aber  trat  dann,  in 
Analogie  zu  den  Verben  auf  - ire , indem  man  das  -i  in  ltgi-bam  u.  s.  w. 
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als  blossen  Stamm  deutete,  der  Stamm  ein  in  amä-bam,  fini-bam  (daneben 
ß niebam);  dann  auch  in  dä-bam,  i-bam;  vgl.  osk.  fu-fan*.  Ebenso  ward 
das  Futurum  auf  -bo  gebildet  = *-/«o;  auch  altir.  ro-charub,  do-rimiub 
(b  = bu;  nie  irisch  b = dh,  so  dass  auch  lat.  b hier  nicht  der  Wurzel 
de  angehören  kann).  Entstanden  ist  nun  lat.  -bam  aus  *-fvam , 
vgl.  fort*  = * frore*\  super-bu * = -*fvo*.  Altirisch  vertritt  bi,  ba  (aus 
*bväm,  -ä*,  -dt  = *främ  u.  s.  w.)  sowohl  den  Conjunctiv  und  das  Futurum, 
als  das  Präteritum  der  Copula.  — In  dtixeral  — *deixi*-ät,  fecerat,  erat 
ist  ä an  Fräteritalst&mme  getreten.  Conjunctive  asigmatischer  Aoriste 
sind:  advenat,  attigat,  attulat,  worin  tulat  — gr.  (i)rld-(r)  aus  *tllät.  Durch 
Analogiebildung  entstanden  dann  capiat,  veniat  u.  s.  w.  »So  sind  dicam, 
veniam  die  letzten  Ausläufer  des  alten  Wurzelaorist«.  Zu  Conjunctiven 
aber  wurden  jene  alten  Aorist-Injunctive  wie  vinat,  * tägat  erst,  als  die 
alten  Conjunctive  Präs,  aget,  veniet,  langet  Futura  geworden  waren;  zu 
venat  bildete  sich  dann  veniat,  wie  zu  caperem:  venirem.  Sollten  Formen 
wie  » ternat , *istat  (s.  ob.)  ursprünglich  sein,  so  wären  umgekehrt  ihre 
Futura  stemet,  eistet  Analogiebildungen.  — Was  ferner  den  Ursprung 
des  « betrifft,  so  glaubt  der  Verfasser  es  nicht  mit  Fick  aus  dem  Schwa 
entstanden,  wie  das  ind.  I in  ä*n,  äeu  = erät,  erat.  Nach  ihm  hatte 
vielmehr  die  Wurzel  b'u  drei  Gestalten:  b'eu,  schwach  Cu\  b'euä,  schwach 
auchi'u  (aus  A'ua);  b'uau  (vgl.  gr.  tpaa-  neben  <pä-  »glänzen«);  eine  vierte 
Mittelgestalt  konnte  b'uä  sein,  daraus  italokeltisch  b'uä-m;  doch  ist  diese 
Annahme  nicht  nöthig,  da  die  dritte  Wurzelform  b'uau  schwach  vor  Con- 
sonanten  bu,  vor  Vocaleu  b'üu  (aus  b'udu)  werden  musste.  Von  ihr  er- 
giebt  sich  daher  als  Wurzelaorist  (e)-b'uäum,  vor  Vocalen  ( e)-b'uäum , schon 
in  der  Grundsprache  contrahirt  zu  - b'u  dm  (vgl.  dies  — dieus-,  bös  = 
g"öus)  = lat.  -*fväm,  -bäm.  Das  ö drang  dann  auch  in  den  ursprünglich 
schwachen  Plural  ein  (umgekehrt  gr.  ö in  den  Singular  e-<püv).  Zuerst 
assimiliert  scheinen  die  Wurzeln  <te  und  rfö;  vgl. /uo«  = faciat  (Löwe 
Prodromus  363);  duue,  ereduam  u.  s.  w.  Als  Resultat  ergiebt  sich  dem- 
nach (S.  287) : Urlateinisch  gab  cs  ein  *fväm  u.  s.  w.,  Präteritum  und 
Conjunctiv,  auch  Futurum.  Danach  bildete  sich  eräm  (für  *es-m)  u.  s.  w.; 
dann  die  Plusquamperfectaoriste  wie  dixeräm  (statt  -is-ni),  die  eigentlichen 
Plusquamperfccte  wie  tutuderäm  (auch  statt  -is-m);  mit  dem  Infinitiv, 
dann  dem  Stamm  (s.  ob.),  bildete  -*fväm  die  Imperfecta  auf  -Aöm.  Zu 
Injunctiven  bildeten  sich,  unterstützt  von  anderen  «-Formen , wie  tuläm 
(s.  ob.),  die  Wurzelaoriste  venam,  tagam  (aus  *gven-m,  tag-m)  um.  Bald 
verwischte  sich  der  Bedcutungsunterschied  zwischen  Präsens  Conj.  und 
diesen  d-lnjunctiven:  letztere  mischten  sich  mit  alten  d-Conjunctiven  des 
Präsens,  wie  slcmat,  sistat,  linat:  SO  entstanden  veniam,  tangam  und  die 
übrigen  Conj.  Präs,  mit  d:  feram,  dicam  u.  s.  w.  Der  alte  Conjunctiv 
ward  Futurum;  nur  die  1 Sg.  Fut.  ward  von  den  d-Formen  entlehnt. 

Gegen  diese  Dcductionen  erheben  sich  die  gleichen  Bedenken,  wie 
gegen  diejenigen  von  Probst  und  z.  Th.  von  Osthoff.  Weder  die  an- 

Jahresbericht  für  Alterthumswissenschaft  XLIV.  (1885.  Ul).  11 
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gebliche  indische  und  vorlatcinische  Vermengung  von  Präteritum  und 
Injunctiv,  noch  die  Zusammeuwcrfung  aller  lat.  am -Formen  so  zu  sagen 
in  einen  Topf  ist  hinreichend  begründet  oder  überhaupt  nur  wahr- 
scheinlich. Es  gilt  hier  viel  mehr  zu  sondern,  als  zu  vermengeu.  Dann 
ist  die  Entwicklung  der  verschiedenen  Wurzelgestalteu  von  b'u  künstlich 
und  willkürlich.  Die  Entstehung  des  entscheidenden  b'uän  erklärt  der 
Verfasser  selbst  für  »dunkel«.  Wichtig  bleibt  immer  die  auffallende 
Uebercinstimmung  des  Lateinischen  und  Keltischen,  und  zweifellos  scheint 
die  Neubildung. 

Ein  Excurs  im  Anfänge  der  nicht  ganz  geschickt  geordneten  Ar- 
beit bespricht  die  Aoristconjunctive.  Von  der  Wurzel  deic-  z.  B. 
bildeten  sich  drei  Aoriststämrae:  deic-n- , drix-  (in  dixi);  deic-u-  (in  die- 
fr-em);  deic-M-i»-,  dnxix-  ( Plusquamperfectaorist,  i n dix-er-nm ) ; ebenso  zum 
Perf.  reduplicatum  z.  B.  lutud-:  tutud-U-  (in  luiud-ir-am).  Der  ursprüng- 
liche Conjunctiv  der  ersten  und  dritten  Form  wurde  Fut.  exactum:  deixö, 
deixerö ; der  Optativ  der  dritten  dagegen  Conj.  Perf.  deixerim  (gemengt 
mit  deixerö).  Zum  Impcrf.  Conj.  wie  amärem  (aus  -wn)  bildete  man  das 
Plusquampcrf.  Conj.  amänttm  (ohne  i) ; aus  dierrrm,  eig.  Conjunctiv  des 
«-Aorist  (s.  ob.),  ursprünglich  * dicinnem , verdrängt  durch  dixüttm  (mit 
dreimaligem  Aorist-«);  ebenso  /erinnern  für  älteres  */acü*em.  Aus  am««««« 
wurden  wieder  abgeleitet  amäneo  und  ameunim ; vgl.  noch  habinnil , liceinit 
n.  s.  w.;  in  habuisnem  u.  s.  w.  ist  der  Perfectstamm  eingedrungen.  In 
dicem  liegt  eine  Neubildung  nach  dixo,  dixim  vor.  Nach  dem  Infinitiv 
amänne  zu  amäre  ward  ursprünglich  *dicin»e  zu  dicht  gebildet,  dann  bei 
Seite  geschoben  durch  duinne.  — Auch  dies  ist  zu  compliciert. 

Ein  zweiter  Excurs  gegen  Ende  der  Abhandlung  bespricht  altlat. 
füll,  das  zur  schwachen  Stammgestalt  füv-  gezogen  wird,  mit  Ausnahme 
der  Reduplication  identisch  mit  dem  ind.  schwachen  Pluralstarnm  ba- 
Hüu.  neben  dem  Sg.  ba-Süva  aus  *ba-b'uäua  (?).  Es  wird  dann  Brug- 
m a n zugestimmt,  dass  erst  nach  Analogie  von  J'ü-vi  die  andern  Perfecta 
auf  -vi  gebildet  seien,  wie  amä-m  u.  s.  w.  (s.  ob.  Osthoff);  ferner  bildete 
sich  nach  fw:  /ui  auch  «n/no:  napui  U.  S-  W. ; dann  habet) : habui  u.  s.  f. 

Derselbe  Verfasser  hat  einen  weiteren  Beitrag  zur  Verbalfiexion 
geliefert  in: 

R.  Thurneysen,  Der  indogermanische  Imperativ.  Kuhn’s  Ztschr. 

N.  F.  VII,  S.  175  ff. 

Er  sieht  in  indisch  vabatäm  eine  Zusammensetzung  aus  vakata  und 
einer  Partikel  -am  = gr.  -ov  in  dei^uv  d.  i.  özixo-a-ov.  Im  Lateinischen 
erscheint  dieso  Partikel  als  -m  in  - id-em  (falsch  abgelöst  -dem , daher 
dann  ea-dem  u.  s.  w. ; s.  ob.  Baunack),  etn-cm,  qitid-em ; daneben  als  um 
in  donic-um,  ecc-um,  nid-itm  (s.  umbr.  ne-id-hnha»)\  daraus  wieder  falsch 
abgelöst  -dum,  daher  rt'x  dum  u.  s.  w.  und  beim  Imperativ  nge-dum.  — 
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Die  Imperativendung  -töd  ist  identisch  mit  der  zweiten  Silbe  von  is-töd 
und  heisst  eigentlich  »von  da  an». 

Zu  den  Verbalnominibus  ist  zu  merken: 

Theod.  Birt,  De  participiis  quae  dicuutur  perfecti  passivi.  Lec- 
tionscatalog  von  Marburg,  Winter  1883/84;  XXIV  p.  4. 

Die  Einleitung,  von  der  Ausnahmlosigkeit  der  Lautgesetze 
bandelnd,  stellt  neun  Sätze  über  Beschaffenheit  und  Schicksale 
des  t im  Lateinischen  auf,  darunter;  « wird  nie  st  oder  ts  oder  *» 
oder  *;  di  wird  tt,  nie  et  (s.  ob.  Osthoff).  Danach  wird  die  bisherige 
Erklärung  der  Part.  Per f.  auf  sus  aus  -tu«,  theils  durch  Lautwandel, 
theils  durch  Analogiebildung,  verworfen  (anders  Ost  hoff,  s.  ob.),  und 
es  werden  folgende  Sätze  begründet;  1)  Die  Participia  auf  -tue  und  -sus 
sind  von  Ursprung  an  verschieden;  es  sind  zwei  parallele  Suffixe,  mit 
denen  sie  gebildet  sind,  -tö  und  -sä,  entsprechend  den  sich  ergänzenden 
Pronominen  tö  und  »tf;  2)  -sus  tritt  auch  an  vocalische  Stämme;  vgl. 
clärus,  aus  *clä-sus , *cd/ä-sus,  mit  gr.  xhj-röe  von  Wurzel  xaX-\  eine 
Weiterbildung  ist  amäsiue  von  *amä-sus ; ebenso  Valerius  aus  Valesius  von 
*r alc-sus  (alle  drei  Beispiele  sehr  unwahrscheinlich);  3)  -sus  ist  in  der 
Bedeutung  weder  au  ein  bestimmtes  Tempus,  noch  Genus  Verbi  gebunden. 
So  ist  z.  B.  fixus  perfectisck;  amäsiue  präsentisch;  gnärus,  aus  *gnä-sus , 
activisch  = qui  novit ; vgl.  ebenso  sdtus  = qui  seit ; plcnus  passivisch 
neben  activischem  gr.  dett/öq  (?).  Ja  das  Part.  Fut.  Act.  auf  -ürus  ist 
aus  -üsus  entstanden  (?).  Ein  Versuch  der  Abgrenzung  von  -sus  und 
-tue  nach  den  vorhergehenden  Consouanten  ergiebt,  dass  kein  Consonant 
nothwendig  -sus  hat,  manche  beides  zulassen,  andere  bloss  -tue.  — Ein 
ähnliches  Doppelsuffix  ist  -lumus  und  -sumus  beim  Superlativ,  und  so 
giebt  es  deren  noch  eine  ganze  Reihe.  — Der  Beweis  ist  nicht  hin- 
reichend gelungen. 

Die  Conjugation  berührt  noch  vorzugsweise: 

Wilh.  Schulze,  Indogermanische  üi-Wurzeln.  Kuhn’s  Ztschr. 
N.  F.  VII,  S.  420  - 429. 

Es  werden  eine  Reihe  solcher  Wurzeln  nachgewiesen:  starke  Form 
•öi,  schwache  -f;  und  zwar  ist  das  ind.  -äi  theils  -äi,  theils  -ei,  theils  -öi. 
Aus  dem  Lateinischen  gehören  hierher  z.  B.  in-quam  aus  *in-quäi  m zu 
kjäi\  ftlius  zu  <fäi\  mit  schwacher  Form  hiäre,  hiscire  zu  g äi ; mi-nu-irs 
zu  mäi;  ferner  nere,  nimm  zu  näi,  eig.  nei  (mit  e = ei,  wie  in  res  = * reis, 
ind.  räs,  Stamm  räi);  pötus , pöeulum  zu  päi,  eig.  pöi  (ö  = öi);  dagegen 
piior  von  päi  »feindlich  sein«  (äi  = ei).  So  kommen  von  räi  »müde 
werden«:  vieltes,  viescere. 

Für  die  Wortbildungslehre  kommen  vor  Allem  wieder  einige 
Abhandlungen  des  inzwischen  zu  früh  verstorbenen  trefflichen  Forschers 
Carl  von  Pa ucker  in  Betracht,  nämlich  zuerst,  als  Fortsetzung  der 
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in  den  Jahresberichten  für  1876—77,  S.  106 ff.  und  für  1881-82,  S.  33Sff. 
besprochenen  Aufsätze: 

Carl  von  Paucker,  Materialien  zur  lateinischen  Wörterbildungs- 
geschichte. V.  Die  nomina  derivativa  auf  -ali»  (-ari»)  und  -ariu».  Kubn's 
Ztschr.  N.  F.  VII  (1883),  S.  113—156. 

Nach  einem  Referat  der  bisherigen  Ansichten,  worin  die  wesent- 
liche Identität  von  -ali»  und  -ari»  und  ihre  enge  Verwandtschaft  mit  -ariut 
anerkannt  wird,  folgt  ein  detaillirtes  alphabetisches,  wohl  geordnetes 
Verzeichnis  der  betreffenden  Bildungen,  mit  einem  Anhang  über  die 
Bildungen  auf  -Ui»,  -ali»,  eli»,  sowie  Uber  die  seltenen  auf  -iri»  u.  s.  w. 
Es  werden  dann  die  Resultate  zusammengefasst  uud  erörtert.  Die  Zahl 
der  (adjectivischen  und  substantivischen)  Bildungen  auf  -ali»  (- ari» ) be- 
trägt 1220;  derjenigen  auf  arim  1335;  dazu  kommen  54  auf  9 auf 
-üti»,  11  auf  -eli».  Neben  einander  finden  sich  die  beiden  ersten  Bil- 
dungen 487 mal,  wahrscheinlich  aber  war  dies  in  der  That  noch  weit 
häufiger  der  Fall,  als  unsere  Denkmäler  uns  nachzuweisen  gestatten. 
Eine  Differenziierung  zeigt  sich  in  der  Prärogativen  Anwendung  von  -ariu» 
zu  Substantiven,  970mal,  besonders  männlich  ab  officii»  »wer  sich  mit 
einer  Sache  abgiebt  oder  beschäftigt«  z.  B.  caligariu»  (sc.  artifex) ; aber 
auch  weiblich  z.  B.  enronaria  » Kranzflechterint,  doch  ist  in  andern  Fällen 
beim  Femininum  ar»,  fodina,  herba  u.  s.  w.  zu  ergänzen.  Das  Neutrum 
auf  -arium  bezeichnet  häufig  den  Ort,  wio  tepidarium,  frigidarium  (etwa 
balneum),  kommt  aber  auch  mit  zu  supplierendem  donum,  supplicium  u.  s.  w. 
vor.  Wahrscheinlich  zog  man  die  Form  -ariu»,  -ia,  - ium  ihrer  Länge 
wegen  für  Substantive  vor  (?).  Doch  sind  auch  von  -ali»  (-ari*)  abge- 
leitete Substantive  nicht  selten,  im  Neutrum  oft  mit  abgeworfenem  e,  wie 
animal,  calcar  u.  s.  w.  Das  Verhältnis  von  -ali»  zu  -ari»  ist  wie  4:1; 
letzteres  tritt  durchweg  ein,  wenn  der  Wortstamm  ein  l enthält,  ist  also 
nicht  etwa  älter,  höchstens  gleichwerthig,  wie  denn  auch  sonst  Suffixe 
mit  r und  l neben  einander  stehen: 

-er (u«)  U.  -er(i»)  neben  -ulu»  (-Hut)  U.  -ili» 

-her  u.  -ber(i»)  » -bulu»  u.  -bili» 

• ctr  U.  -c(e)r»*  » -culu» 

-ler  (- »ter ) » -tulus  U.  -tili». 

Je  weiter  übrigens  das  l im  Stamme  des  Wortes  von  dem  Suffixe  absteht, 
um  so  häufiger  findet  sich  -ali»  neben  oder  statt  -ari»,  besonders  wenn  noch 
einr  dazwischen  steht,  wie  in  litorali».  Nur  I2mal  begegnet  -ari»  ohne  vorher- 
gehendes l,  und  davon  6mal  neben  -ali».  — In  Hinsicht  der  historischen 
Entwicklung  kommt  -all»  (-ari»)  42mal  alt  vor,  I05mal  ciceronianisch, 
neu  784 mal;  -ariu»  u.  s.  w.  alt  85mal,  ciceronianisch  141  mal,  neu  790mal- 
Die  Ausbreitung  nahm  also  gegen  Ende  rasch  zu,  und  zwar  wurde  der 
Gebrauch  gleichmässig,  während  früher,  besonders  in  älterer  Zeit,  -ariu» 
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Uberwog.  Au  Compositen  begegnen  mit  -alis  140,  mit  dem  längeren, 
mehr  substantivischen  -arius  nur  30.  — Die  Ableitungen  sind  durchweg 
denominal.  Bisweilen  ist  ein  u eingeschoben,  wie  in  leetnaUs,  bisweilen 
ausgestossen,  wie  in  spiriialis;  Stämme  auf  -i  behalten  dies  öfters,  wie 
in  clasniariue , stets  bei  der  Endung  -ili-  z.  B.  mirabiliarius ; mitunter  be- 
gegnen Doppelformcn,  wie  viridarium  und  -diarium ; gewöhnlich  fällt  das 
i aus  wie  in  ßnalis-,  unorganisch  eingeschoben  ist  cs  in  iuriclidalis  (durch 
Einfluss  von  iudicialis'i).  Erweiterungen  des  Stammes  vor  dem  Suffix 
kommen  vor  mit  -it  (■(),  -ic,  -in  (-n).  — Auffällig  viele  Wörter,  200  an 
der  Zahl,  stammen  von  griechischen  Lehnwörtern,  wie  trigimalis, 
Bacchanal.  Nur  wenige  sind  von  Adverbien  abgeleitet,  wie  contrarius , 
etwa  Vio  von  Adjectiven,  die  grosse  Masse  von  Substantiven,  meist  con- 
cretcn,  darunter  viele  (140)  von  Deminutiveu,  viele  von  Mass-,  Gewicht-, 
Geldbetrag  - Bezeichnungen.  Auch  Doppelderivate  kommen  vor,  wie  ar- 
mnrarius.  Unter  den  Adjectiven,  an  welche  die  Suffixe  traten,  finden 
sich  viele  distributive  Numeralieu,  wie  in  centen-arius , auch  Ordinalien, 
wie  in  prim-arius;  hiu  und  wieder  Participia  Präs.,  Perf.,  Gerundiva.  — 
Deverbal  sind  42  Bildungen , theils  in  der  Bedeutung  des  Part.  Präs., 
wie  penctrnUs,  theils  passivisch,  wie  subligar ; auch  postulative  und  poten- 
tiale Bedeutung  kommt  vor,  synonym  mit  -bilis,  -7bus,  -törius ; endlich 
kommen  auch  Bildungen  mit  eigeuthllmlichem  Sinne  oder  Bedeutungs- 
Übergänge  vor,  wie  locatarius  = cui  locatur ; commitsarius  = c ui  aliguid 
commissum  est\  vgl.  noch  vapularis ; mulgarc,  Icgarium. 

Mehrere  ähnliche  Aufsätze  sind  vereinigt  in: 

Carl  von  Paucker,  Vorarbeiten  zur  lateinischen  Sprachgeschichte. 

3 Theile,  herausgegeben  von  H.  Rönscb.  Berlin,  Calvary,  1883,  8. 

Erste  Abtbeilung:  Materialien  zur  lateiuischen  Wörterbildungsge- 
schichte, S.  1—143. 

I.  Die  mit  Präpositionen  zusammengesetzten  Verba 
(verba  praepositionata),  S.  1 — 26.  Der  Verfasser  giebt  ein  Wörterver- 
zeichnis, nach  den  verba  simplicia  geordnet,  mit  Andeutung  des  Zeit- 
unterschiedes ihres  Vorkommens  durch  Druck  und  Zusätze;  ja  meist  ist 
der  älteste  Autor  des  Wortes  daneben  angegeben,  bisweilen  der  einzige. 
Die  Perfecta  der  Incohativa  sind  nicht  zu  diesen,  sondern  zu  den  ein- 
fachen Formen  gerechnet,  zu  denen  sie  nicht  nur  lautlich  gehören,  son 
dern,  als  Aoriste,  auch  der  Bedeutung  nach  z.  B.  perdolui,  eßorui  zu 
perdoleo,  rfflorco.  Die  nicht-präpositionaien  Verbindungen,  wie  maledicere, 
calc/acere,  sind  nicht  vollständig  aufgeftibrt.  Bei  Ziehung  der  Resultate 
ergeben  sich  500  simplicia,  3360  composita,  davon  880  nachhadrianisch. 
Mit  eigentlichen  Präpositionen  sind  zusammengesetzt  3273,  davon  844 
nachhadrianisch.  Unter  den  späten  finden  sich  besonders  Composita  mit 
super,  nobler,  contra , mpra,  prae,  sub,  praeter , auch  Irans , circum,  re-.  Rechnet 
man  noch  die  2277  frequentativa  und  denominativa,  darunter  1056  neue, 
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hinzu,  so  erhält  man  im  Ganzen  5637  Verba,  davon  1936,  also  etwa  '/», 
neue,  unter  denen  sich  viele  Dcnominativa  auf  -äre  befinden.  — Die 
Zahl  der,  trennbaren  und  untrennbaren,  Präpositionen  beträgt  29;  darunter 
sind  die  häufigsten:  con,  ex,  in,  de,  re-,  die  seltensten  contra,  intro,  post, 
retro,  supra,  extra,  intra.  Ein  merkwürdiges  Wohllautsgesetz  ist,  dass 
sich  kein  re-  vor  anlautendem  r fiudet.  Mehrfache  Composita  (490)  treten 
besonders  in  späterer  Zeit  auf:  alt  142,  neu  348,  also  etwa  7l°/o;  von 
den  älteren  viele  bei  Livius,  Celsius,  einige  bei  Ovid.  — Bei  der  sehr 
häufig  vorkommenden  Ablautung  des  Stammvocals  wird  ä zu  f,  l,  ä;  g zu 
7;  ae  zu  »,  ausgenommen  z.  B.  haerere-,  au  zu  ß,  ö,  auch  oe  (oboedire). 

II.  Die  Adjectiva  auf  -or-iua,  S.  27 - 45.  Da  die  Adjectiva 
auf  -toriue,  -eoriue  (denn  um  diese  handelt  es  sich  nur)  durch  Anhänguug 
von  denominativem  -iu*  an  Verbalnomina  auf  -tor,  -eor  entstanden  sind, 
so  gilt  es,  erst  diese  beiden  Suffixa  für  sich  zu  betrachten.  — Das  Suffix 
-tor,  -«or  bildet  2294  persönliche  Participialnomina,  davon  1515,  etwa 
3/i,  neue;  höchst  selten  ist  die  Bedeutung  passivisch,  wie  in  r ector,  geetator. 
Die  Feminina  wurden  auf  -trix,  -strix  gebildet;  erst  spät  finden  sich 
einerseits  Formen  wie  fuaitrix,  perswuitrix,  andrerseits  curmx,  foaarix. 
Composita  sind  selten,  wie  vitiaator,  agricultor.  Irreguläre  Denominativs 
sind  Z.  B.  amator,  balneator,  litterator,  noch  unregelmässiger  portitor,  vini- 
tor,  olitor  (von  olut),  im  Ganzen  31/*0/»-  — Das  adjectiviscbe  Deri- 
vativsuffix -tue,  -ia,  -ium,  in  allen  drei  Geschlechtern  oft  substan- 
tiviert, ist  allgemeinster  Art.  Ganz  abgesebeu  von  den  Eigennamen, 
kommt  es  etwa  3200  mal  vor.  Selten  ist  es  deverbal,  wie  in  concubiu», 
satagiue;  passivisch  in  eximiue.  Composita  sind,  wie  schon  die  eben  an- 
geführten Beispiele  zeigen,  nicht  selten;  vgl.  noch  egregiu»,  cruri/ragiiu\ 
besonders  häufig  Neutra  auf  -ium  z.  B.  bUtllium,  privilegium.  Epeutheseu 
finden  sich  mit  -it  (ßag-it-ium) ; -in  ( lac-in-ia , con-tic-in-ium)',  -il,  -ul  ( aux - 
il-ium,  Sterc-ul-iue)m,  -ur  ( cenl-ur-ia , Merc-ur-iua,  lux-ur-ia );  -mon  (malri- 
mon-ium , cul-u-mn-ia) ; -ic,  -ac,  -uc  ( ßd-uc-ia)‘,  -ig  (faat-ig-ium)  U.  S.  w.  Mit 
Recht  aber  fügt  der  Verfasser  hinzu,  dass  er  mit  dieser  Aufzählung  über 
die  Natur  der  Epenthese  nichts  präjudiciert  haben  wolle:  schwerlich  näm- 
lich sind  es  müssige  Zwischensätze;  vielmehr  geht  z.  B.  fidneia  nicht 
direct  auf  fides,  sondern  auf  ein  verlorenes  Adj.  *fiducu « zurück,  von 
fidlre,  wie  cadücut  vou  enden ; in  calumnia  steckt  ein  altes  Particip  *ca- 
lumnua  (- umnn « = gr.  -öpevo;),  vgl.  altwuius , cnlumna  u.  s.  w.;  centuria 
ist  vielleicht  gar  eine  Composition  = * cent-vir-ia.  — Es  folgt  das  Ver- 
zeichnis der  Wörter  auf  -oriut,  wie  oben  geordnet.  Es  sind  554, 
davon  neu  420  oder  3/t,  wenige  alt.  Vorliebe  für  sie  zcigeu  Plinius, 
Tertullian,  Cassius  Felix,  die  Paudecten.  Etwa  ’/e  sind  verbaler  Be 
deutung,  meist  als  adjectiviertes  Part.  Präs.  Act.  z.  B.  coneolatoriu*  = 
coiuolan*  «tröstend»,  deutsch  oft  = »-isch»;  aber  auch  potentiell  und 
instrumental  sind  sie:  »etwas  könnend,  zu  ctw;ns  dienend».  Selten  ist 
der  Sinn  passivisch,  wie  in  tenturivm,  später  corniptorius  (Tertull).  Nur 
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*/s  ist  denominativcr  Bedeutung.  Bei  etwa  100  fohlt  die  Form  auf  -or, 
z.  Th.  wohl  nur  zufällig,  z.  B.  ndrictoriua.  — Häutig  sind  substantivierte 
Neutra,  die  ein  Mittel,  Werkzeug,  Kleidungsstück,  einen  Ort  bezeichnen, 
wie  commentatorium  »Erinnerungsmittel«  (d.i.  -buch);  olfaclorium  »Strauss«; 
< lolatorium , eindorium.  devertorium ; abstract  sind  z.  B.  commimitorinm  «An- 
weisung«; victoria;  parinturia  «Ausgleich«.  Anomal  sind:  territorium , 
jn/ieratorium,  palmatoriii»  u.  s w.  Neben  107  stehen  Synonyma  auf  iou* 
Z.  B.  hartatariu*  und  hrtrlntiou i. 

Epimetruin  I.  Die  Adjectiva  auf  -ax,  S.  45.  Es  sind  deren 
93;  alt  7,  cieerouianisch  27,  neu  42.  Sie  sind  meist  von  Verben  abge- 
leitet und  drücken  eine  Meinung  zu  etwas  aus  z.  B.  tnordnx  «bissig«; 
wenige  sind  denominativ  z.  B mernx. 

III.  Die  V er balad j ecti va  auf  -bilit,  S.  46  — 71.  Diese  Ad- 
jectiva entsprechen  im  Ganzen  den  griechischen  Verbalien  auf  -rd»-,  ge- 
hören aber  meist  der  späteren  Sprache  an,  der  sie  einen  besonderen 
Vorzug  und  Reiz  geben.  Wenn  sie  nun  auch  meist  die  potentielle  passive 
Participialbedeutung  haben,  wie  admirabili*  »bewundernswürdig«,  eig. 
»bewundert  werden  könnend« , so  werden  doch  auch  manche  daneben 
oder  ausschliesslich  activisch-präsentinl  gebraucht  z.  B.  ßebili*  »beweinens- 
werth«  und  «beweinend« ; consolabiU»  »tröstlich«  d.i.  »trösten  könnend« ; 
dücordabilit  »nicht  übereinstimmend«.  Bisweilen  ist  der  Sinn  auch  an- 
ders nuanciert  z.  B.  ignorabUu  »unbekannt«  d.  i.  »nicht  gekannt  werdend«; 
nejribilia  »verknüpft«.  Demnach  war  die  Bedeutung  ursprünglich  allge- 
meiner »Uebertragung  des  Verbs  ins  Nominale«,  und  erst  allmählich 
beschränkte  sich  der  Gebrauch  vorwiegend  auf  den  modiu  poetulatinu 
oder  poteniiali *.  - Hier  verirrt  sich  auch  Paucker  in  die  Hypothese 
alter  Unbestimmtheit:  es  ist  vielmehr  für  jedes  Suffix  von  einer  be- 
stimmten Bedeutung  auszugehen  und  die  Abweichungen  als  psychologische 
Abirrnngen  oder  durch  Zufall  variierte  Gebrauchsweisen  zu  erklären.  — 
Das  Verzeichniss,  wie  oben  angelegt,  liefert  1082  Nummern,  davon  alt 
52.  ciceronianisch  81,  neu  801  oder  mehr  als  3/t-  Abgeleitet  sind  die 
Adjectiva  meist  vom  Präsensstamme  des  Verbs,  also  - ä-bili «,  -T-biiu,  aber 
- i-bili * nur  von  den  Stamm verben  auf  -er«  wie  ße-bilit , die  andern,  abge- 
leiteten, auf  -Ire  und  diejenigen  auf  -Ire  haben  -f-bilU  z.  B.  dncibilis,  hji- 
bilitr.  Einige,  besonders  neue,  sind  vom  Part.  Perf.  abgeleitet,  wie  «en- 
idbi'ü,  receptibUi *,  vielleicht  mö(t)-bUit  (?,  eher  = * moribilix) ; *olü(t)-bili* 
(V,  eher  = *xnlvibdu).  Von  den  übrigeu  enden  •/«  auf  - übili *,  daneben 
noch  tld-biiU ; mitunter  fehlt  das  Verb,  wie  bei  veniabilu.  Doppelformen 
giebt  es  über  50  z.  B.  palibitia  und  )m*sibilu.  Auotnal  sind : pon nbüu, 
ijenitabi/ut,  aetjuibili» , illutibili*  (?).  — Vcrhältnissinässig  sehr  viele  Ad- 
jectiva, nämlich  361  oder  last  '/>,  sind  mit  dem  negativen  in-  componiert; 
bei  242  existiert  daneben  die  positive  Form.  — Synonyma  auf  -äli*  u,  s.  w. 
und  äbitia  sind  nicht  ganz  selten  z.  B.  utpidälis  = aa/tectäbilü ; häufiger 
sind  solche  auf  -Ui*  und  -Ibilit,  wie  ftejili*  — ßex-ibiüa  tuctiv  und  passiv), 
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Uber  70  mal.  Daher  giebt  der  Verfasser  als  Anhang  (S.  65  ff.)  ein  ent- 
sprechendes Verzeichnis  der  Adjectiva  auf  -ili»  und  der  aus  dem 
Supinstamm  abgeleiteten,  jene  überwiegenden  auf  -tili»,  -»ili»-.  es  sind 
im  Ganzen  181  (vom  Supin  128),  mit  den  Compositen  198;  davon  alt 
21,  ciceronianisch  34,  neu  86  oder  etwa  47°/o.  Bis  auf  15  denominative 
sind  alle  verbal.  Die  Bedeutung  ist  meist  passivisch -potentiell  z.  B. 
flexilis  »biegsam,  gebogen  werden  könnend«;  doch  auch  perfectisch  z.  B. 
iactilU  »gewebt«,  synonym  mit  - teiue  z.  B.  fotailU  = fonieüu  »gegraben«; 
bisweilen  daneben  activisch,  wie  j'acili»  »leiebt  zu  thun«  und  »leicht 
thuend«,  eetsilis  a.  a.;  oder  nur  activisch  wie  volatili»,  fluxili*.  Die  Ab- 
leitungen vom  Präsensstarame  geben  die  thematischen  Consonanten  und 
Vocale  auf  Z.  B.  frägilis  von  frango;  habilit  von  habeo;  partili»  von  partior, 
oder,  richtiger  ausgcdrUckt:  sie  werden  eben  nicht  vom  Präsens-,  son- 
dern vom  Wurzelstammo  abgeleitet.  Syncopiert  sind  trantUi» , rettlit  aus 
* »U-ilit ; exVi»  aus  *exigUi»;  anomal  ist  ustensili».  Mitunter  begegnet 
Präsens-  neben  Supinstamm  z.  B.  vertiti*  und  vernli*.  Zusammensetzungen 
mit  dem  negativen  in-  sind  nicht  so  häufig,  wie  bei  -bili». 

Epimetrum  II.  Die  Adjectiva  auf  -ger,  S.  72.  Es  sind 
deren  78,  davon  neu  35;  passivische  Bedeutung  habon  3 z.  B.  putriger 
»vom  Walfisch  getragen«.  Nebenbildungen  auf  -/er  kommen  38  vor. 

IV.  Die  Adjectiva  auf  -ötus,  S.  73—92.  Das  Verzeichnis 
weist  deren  844  auf,  ohne  die  Composita  mit  Präpositionen  799,  davon 
alt  54,  ciceronianisch  118,  neu  438,  resp.  415,  also  etwas  über  die  Hälfte 
(52V*°/o).  Meist  sind  sie  von  Substantiven  aller  Art  abgeleitet,  selten 
von  Adjectiven,  wie  ebriotu»,  oder  von  Verben,  wie  calcitrosut,  formido- 
losus  (?);  von  Fremdwörtern  stammen  34.  Epenthetisch  finden  sich: 
(curiotut,  laboriotut );  -u  (monitruom*)\  -ul,  -ol  (formidolotu»)\  - icul  (tom- 
niculo»u»)\  -ic  ( tenticosu»)  \ -ig  (nubigosut)',  -it  ( amaritotu»)',  -in  (ruginotut), 
s.  dazu  die  Bemerkung  unter  II : so  setzt  ruginotut  sicher  ein  Substantiv 
*rugina  voraus;  nubigomn  ein  *nubigo\  ein  Substantiv  « omniculut  kommt 
sogar  vor.  Syncope  dagegen  liegt  vor  in:  frag{or)-om> , clam(ur)osut, 
«ud(or)osu* ; calig(in)osus;  fiwt(u)oau8  (vielleicht  anderer  Stamm) ; virtu(t)onu 
u.  s.  w. ; auch  wohl  in  calamitoms  = - itat-osu «.  — Die  Bedeutung  der 
Adjectiva  ist:  »mit  dem  Bezüglichen  d.  i.  dem  im  Stammwort  Ausge- 
drückten in  einer  gewissen  Fülle  oder  sonst  eminent  behaftet«.  Jenes 
Bezügliche  aber  kann  sowohl  sinnlich,  als  geistig  sein.  Seltener  ist  die 
vergleichende  Bedeutung  oder  die  der  Aehnlichkeit  z.  B.  globosus,  hirco- 
tut,  vielleicht  durch  Einfluss  des  gr.  -utStjt  (?).  Die  älteren  Nebenformen 
-ontus  (-un»u«),  -ossus  deuten  auf  Entstehung  aus  *-ont-iut  hin;  vgl.  • ent-ut , 
daneben  -«n«,  Gen.  -ent-it,  mit  Einschub  -ul-cntut  ( -ol-entue , -ölen»)  und 
-il-entu»  (-ilens),  gr.  -svt-,  mit  Einschub  z.  B.  i^u-6-tvr-  (richtiger:  gr. 
-fev r).  Das  angehängte  Verzeichniss  der  Bildungen  mit  -ent-  u.  s.  w. 
ergiebt  66;  davon  alt  12,  ciceron.  14,  neu  29;  dazu  11  Adverbia  auf 
-cns  oder  -enter.  Auch  diese  Adjectiva  stammen  meist  von  Substantiven; 
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etwa  V«  von  Verben  z.  B.  lerrulentu* ; manche  bilden  substantivierte 
Neutra  auf  -cn tum.  Syncopiert  ist  cor), ulentu*  (eher  mit  Verlust  des  -»), 
vielleicht  cruentui  ;eher  von  einem  Verb  * cruire , woher  auch  einer  und 
crüdtu  = *cruidu *).  Die  Bedeutung  ist  ähnlich  wie  bei  -ö*u* , uur  mit 
dem  Nebenbegrifl  des  »zu  viel«  und  Oberhaupt  in  malam  partem  z.  B. 

vinoUntu*. 

V.  Die  Adjectiva  verbalia  auf  - iciu *,  S.  93  — 110,  schon 
oben  unter  III  erwähnt.  Das  Verzeichnis  giebt  131  Nummern,  meist 
vom  Part.  Perf.  abgeleitet,  ausgenommen  pct-iciu*,  * uccurr-iciu * und  einige 
andere;  dem  entspricht  die  vorwiegend  passivische  Bedeutung  z.  B. 
conmenticiu»  »erdichtet« ; doch  giebt  es  etwa  V«  Ausnahmen.  Dem  Sinne 
nach  verwandt  sind  die  Verbalia  auf  -ieu*  (s.  VI);  diejenigeu  auf  -t-icu», 
meist  - ät-icu *,  und  diejenigen  auf  - äneu * (-a»»*),  an  Zahl  39,  davon 
3 alt,  4 ciceron.,  14  neu,  meist  vom  Präsensstamm,  wie  praeliganctu,  aber 
auch  von  Participien:  ubeentaneu* , coUedaneu * (s.  unten  Schnorr  von 
Carolsfeld).  - Einen  Anhang  bilden:  erstens  (S.  101  ff.)  die  Deno- 
minativs auf  -iciu*,  66  an  der  Zahl,  davon  neu  34,  cpenthetisch  aus 
-iu*,  -cu*,  namentlich  letzterem,  das  19 mal  allein  daneben  vorkommt 
(diese  Auffassung  ist  mechanisch,  nicht  wissenschaftlich,  s.  oben;  Ober- 
haupt ist  die  Gliederung  anders  zu  machen,  da  z.  B.  auch  die  sogen. 
Deverbalia  von  Participien  Perf.  eigentlich  Dcnominativa  sind);  ferner 
die  verwandten  Denominativs  auf  -äceu*  und  -äciu»,  im  Ganzen  67, 
davon  46  alt,  41  neu,  von  significanter  Bedeutung,  verwandt  mit  der 
abstracten  Substantivenduug  - atjo  (s.  Thurneysen,  im  Jahresber.  f. 
1881  - 82,  S.  328  u.  uut.  Pott);  endlich  (S.  105ff)  die  Materialia 
auf  -eu*,  im  Ganzen  277,  davon  neu  87;  alt  60,  besonders  dichterisch; 
bei  47  linden  sich  synonyme  Formen  auf  -inu*  oder  -««#. 

VI.  Die  Adjectiva  verbalia  auf-feu»,  S 111  — 128,  verwandt 
mit  -vu*  (-uui),  »Sie  setzen  die  schon  im  Participium  beginnende 
Nominalisierung  des  Verbalbegriffs  fort  und  bilden  Verbal-  oder  Partici- 
pial- Adjectiva,  nomina  praedicativa,  in  welchen  das  Particip  formell  und 
functioneil  nominalisiert  ist«.  Dasselbe  thun  Übrigens  viele  andere  Suffixe, 
wie  -u*,  -utu»,  -bulu* ; -i»,  -ili«,  - bili * u.  s.  w.  (s.  ob.);  eine  Bedeutuugs- 
differenziierung  tritt  erst  allmählich  ein  (diese  Anschauung  ist  schon 
oben  von  mir  als  irrig  bekämpft,  s.  111).  In  der  älteren  Zeit  ist  -ieu* 
generell:  mehr  passivisch;  temporell:  dem  Particip  Perf.  entsprechend; 
modal:  indicativisch  z.  B.  votivu*  »durch  ein  Gelübde  versprochen«;  prä- 
sen tisch-passiv  sind  47  z.  B.  impoeitivu*  — qui  imponitur-,  später  entwickelt 
sich  das  Suffix  reicher  und  wird  mehr  activisch,  präsentisch,  potential 
z.  B.  miiigaitvu*  »mildern  könnend«  = gr.  -txb{.  Etwa  */is  der  Bildungen 
auf  - ivu*  ist  denominativ  (adnominal)  z.  B.  tcmpofivu*  »dem  Zeitlichen 
gemäss«.  Das  Verzeichniss  giebt  im  Ganzen  527  Nummern,  davon  490 
deverbal ; alt  sind  93,  davon  älter  19,  classisch  26,  silbern  neu  37;  bis 
300  n.  Chr.  folgen  noch  71,  daun  der  grosse  Rest,  eine  »schöne  Ilerbst- 
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blllthe  des  Sprachlebens«  bildend.  Viele  finden  sich  bei  den  Gramma- 
tikern (124;  darunter  geniiirux , nicht  genelivna),  andere  bei  den  Aerzten, 
den  Rhetoren.  Abgeleitet  sind  sie  meist  vom  Part.  Perf. , einige  (21) 
vom  Präsensstamme,  wie  emftnu,  wenige  vom  Part..  Präs.  z.  B.  aubxtan- 
iivua;  es  kommen  keine  Composita  mit  der  fertigen  Form  auf  -reu*  vor.  — 
Eiuen  Anhang  bildet  das  Verzeichnis  der  Bildungen  auf  -aus  (■(«<), 
S.  125  ff.,  77  an  der  Zahl,  meist  alt;  davon  7 denominativ,  wie  menstruu *; 
die  übrigen,  deverbal,  sind  fast  alle  vom  Präsensstamme  abgeleitet,  wie 
caeduua;  wenige  vom  Part.  Perf.,  wie  Inortuua , « latua  (wenn  nicht  anders 
zu  erklären;  s.  ind.  -Iva  und  lat.  stalu-ire).  Die  Bedeutung  ist  in  26  Fällen 
passivisch,  im  Verhältnis  häufiger,  als  bei  -ivus. 

Epimetrum  III.  Die  Adverbia  auf  -in,  S.  129  — 143.  Das 
Verzeichnis  giebl  deren  428.  davon  alt  173,  und  zwar  älter  etwa  60, 
ciceron.  44;  neu  255.  Die  meisten,  337,  sind  von  Part.  Perf  abgeleitet, 
endigen  also  auf  ■lim  oder  -*im;  dazu  kommen  65  von  einem  Nomen 
durch  Vermittlung  eines  Particips  abgeleitete,  wie  canaiim  von  cani » 
durch  *canalti«  (schwerlich  haben  diese  supponierten  Parlicipia  immer 
wirklich  existiert;  vielmehr  liegen  wohl  meist  Analogiebildungen  vor). 
Einige  Adverbia  auf  -im  ferner  sind  Pronominal-  oder  Local-Adverbien; 
von  Adjeetiven  kommen  acht,  und  zwar  fast  olle  von  ursprünglichen  Par- 
ticipien,  wie  cerlux,  xpüma  u.  s.  w. ; von  einem  Substantiv  stammt  coxim; 
als  unklar  werden  bezeichnet  aaltim , nffalim,  examuxtim.  Eine  eigene 
Endung  -lim  (-aim)  oder  gar  -öiim  ist  nicht  anzunehmen,  wenn  auch 
253  Bildungen  auf  -äiim  Vorkommen  (viele  durch  Analogie,  s.  oben  Weck). 
Die  Bedeutung  stimmt  durchweg  zu  derjenigen  der  Part.  Perf.-Ad- 
verbien  auf  -e  oder  -o,  von  denen  115  Parnllelformen  Vorkommen. 
Ist  das  Grundwort  ein  Theilbegriff,  so  ist  die  Bedeutung  distributiv  z.  B. 
tributim.  Comparation  findet  sich  nicht  — Der  Anhang  S.  140  ff.  giebt 
ein  Verzeicbniss  der  Adverbien  auf  -«,  resp.  -o  von  Part.  Perf.,  an  Zahl 
381;  davon  ciceronianisch  134,  neu  170;  mit  privativem  in-  sind  63  zu- 
sammengesetzt, mit  per:  4.  Die  Bedeutung  ist  nicht  immer  perfecto- 
passivisch,  Vgl.  contempte,  adhaeae,  affirmate  u.  s.  w. 

Zweite  Abtheilung:  Uebersicht  des  der  sogenannten  silbernen 
Latinität  eigenen  Wörterschatzes.  S.  1 — 64. 

Die  silberne  Latinität  ist  hier  von  den  letzten  Jahren  des  Angustus 
bis  Iladriau  gerechnet  d.  Ii.  von  Manilius  und  dem  altern  Seneca  bis 
Sueton  und  Hyginus  Gromaticus;  ausgeschlossen  sind  im  Beginn  der 
Acra:  Livius,  Vitruv  und  die  Fortsetzer  Cäsars,  am  Ende  derselben: 
Florus  und  Gajus;  nicht  etwa  aus  Princip,  sondern  aus  zufälligen  äusseren 
Gründen.  Der  Verfasser  will  die  Nomina,  Adverbia  und  Verba,  die  iu 
der  früheren  Litteratur  fehlen,  nach  den  Derivativformen  geordnet,  zu- 
sammenstellen;  er  stützt  sich  dabei  besonders  auf  eigene  Excerpte,  cou- 
troliert  durch  Georges  und  de  Vit.  Zu  bemerken  ist  bei  der  Würdi- 
gung der  Resultate,  dass  manche  Wörter  wohl  nur  zufällig  aus  der 
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filteren  Zeit  nicht  erhalten  sind,  während  andere  erst  später  verkom- 
mende schon  damals  existiert  haben  mögen.  Der  Zweck  der  Arbeit  ist, 
Material  zu  liefern  für  die  Frage:  »Was  hat  zur  Entwicklung  und  Aus- 
prägung des  lateinischen  Spracbguts  das  erste  nachaugusteische  Jahr- 
hundert beigetragen?«  Nicht  genügend  beantwortet  ist  dabei,  wie  der 
Verfasser  selbst  sagt,  die  Frage:  »Was  ist  von  dem  Neugeschaffenen 
geblieben?«  Doch  ist  auch  hier  insofern  wenigstens  ein  Anfang  zur 
Beantwortung  gemacht,  als  ein  zweiter  Absatz  stets  diejenigen  Wörter 
einer  bestimmten  Bildung  enthält,  die  bisher  in  späterer  Zeit  nicht  mehr 
nachgewiesen  sind.  - Es  folgt  nun  das  Verzeichnis,  wobei  jedesmal  auch 
angegeben  ist,  wie  viele  Wörter  in  den  einzelnen  Schriftstellern  neu  sind. 
Bei  einem  jeden  Suffix  sind  ferner  die  Zahlen  zugefügt  über  die  neuen 
Wörter,  ihr  Verhältnis  zu  den  älteren  und  zu  den  neueren  Zahlen  u.  s.  w. 
z.  B.  Substantiva  verbalia  auf  -io:  339  neue,  darunter  92  später  nicht 
mehr  nachweisbare;  ältere  1111;  spätere  sehr  zahlreich.  Das  Verzeich- 
nis enthält  also  A.  Nomina:  auf  -io,  -«»,  Gen.  -üa,  -or  (abstr.),  -um 
(verb.),  -tor  (-» or ) u.  s.  w.,  zuletzt  225  Deminutiva,  dann  in  einem 
Anhang  die  Nomina  praepoeitire  eomposila ; figuratire  compoaita  denomina- 
tira , wie  bigemmia , centipedn ; miacella,  wie  caxn,  favilla  (?),  pranua . /iroea 
u.  s.  w.,  im  Ganzen  28  Gruppen.  — B.  Adverbia,  etwa  90:  auf  -ler  23; 
-«  (resp.  -o)  43;  -im  27.  — C.  Verba:  Denomiuativa  auf  -öre,  -Ire,  -ire 
tauch  -urtrf)  297,  darunter  192  nicht  weiter  vorkommende;  mcohativa  und 
freqvenhitiva ; compnaiia  mm  praepotil ionibna  714  liebst  70  Participien  mit 
negativem  in-;  compoaita  cum  aliiu  rer  bi«.  — Ein  Epinietrum  handelt 
von  den  männlichen  Bildungen  auf  -o,  Gen.  -öni« , und  -io.  Geil. 
iönia,  s.  unten  Pott. 

Vollkommener  noch  in  der  Methode,  namentlich  in  Aufspürung  des 
Ursprungs,  der  stufenweisen  Ausbreitung,  Uebertragung,  Entartung  der 
Endung  sind  einige  Suffixbehandlungen  im  Archiv  für  lateinische 
Lexicographie  und  Grammatik: 

H.  Schnorr  von  Carolsfcld,  Das  lateinische  Suffix  -dnu«.  Archiv 
I (1884),  S.  176  - 194. 

Die  Arbeit  ist  Probe  eines  lateinischen  Suffix- Lexicons  das  einige 
jüngere  Münchener  Gelehrte  aus  Wölfflin’s  Schule  in  Ausführung 
haben.  In  Betreff  der  Eigennamen  ist  keine  Vollständigkeit  beabsich- 
tigt. — Eine  etymologische  Vorfrage  geht  vom  Suffix  idg.  oö,  ind. 
•nä,  lat.  -nö  aus,  ursprünglich  primär,  dann  seeuudär  z.  B.  in  gr.  «v- 
Hpwirivat,  wo  das  i aus  dem  Themnvocal  n verkürzt  ist.  Durch  falsche 
Abtrennung  gewann  man  dann  ein  neues  Suffix  -ivog,  z.  B.  in  axortevig 
= * axozea-taöi ; ebenso  ind.  -inu«,  lat.  -hm«.  Aehnlich  ging  cs  latei- 
nisch mit  -änu« , das  eigentlich  nur  das  einfache  -nua  mit  dem  Tliema- 
rocal  der  d-Declination  ist.  — Im  ersten  Abschnitte,  bis  S.  190,  wird 
dann  die  Form  und  Verwendung  des  Suffixes  behandelt.  Es  ist,  nach 
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Obigem,  nicht  = ind.  -änas  noch  = gr.  - avos , wenn  dies  auch  wohl  seiner- 
seits zur  ersten  Declination  gehören  mag;  die  Schreibung  -annue,  auch 
in  der  Ableitung  -aunius,  ist  incorrect  (Ephem.  epigr.  II,  28).  Das  Suffix 
hat  also  sein  ursprüngliches  Gebiet  bei  Wörtern  der  d-Declination: 
Länder-  und  Städtenamen:  Africä-ntu,  Romanus ; ml.  Personennamen: 
Cinnantu  (in  reiner  Latinität  gemieden);  Appcllativa:  nonarnu  (von  »o«« 
SC.  tegio) ; drrimuu  UH  oder  decumanus  (vou  decima  sc.  parst) ; hierher  auch 
Juliauus  (von  Julia  SC.  gens)\  Fabianus  (von  Falia  SC.  tribus)',  ohne  Er 
gänzuug : insulanus,  silvanut , auch  Silvanu«.  — Das  falsch  abgelöste 
trat  nun  an  andere  Stämme:  auf  -tu,  -um,  theils  ml.  Eigennamen  auf 
-uh,  -ius:  Augustanus , Pompejanus ; theils  Städtenamen  auf  -um,  -i,  Fluss- 
namen  u.  dgl.:  Beneventanus , Carscolanus ; auch  circu mp ad an tu ; theils 
appellativ:  paganus,  oppülanus , vicarianu» ; ferner,  seltener,  an  consonan- 
tische  und  vocalische  Stämme  der  drittcu  Declination:  urbanus,  foutasuu, 
hümanus  (aus  hitmonannsf) ; apianut ; nicht  der  vierten;  von  der  fünften: 
meridianut ; endlich  au  Zahlwörter  und  Adverbien:  decanm,  guotidiamu 
u.  s.  w.  — Eine  besondere  Gruppe  bilden  Götter-  und  ein  paar  andere 
Namen,  scheinbar  von  Verbis  stammend,  doch  richtiger  vou  Nominibus 
abzuleiten:  Tutanus  von  activem  *tutus , wovon  auch  tutäri]  l’raestann  aus 
* PracstU-ana,  wie  Antistius  ~ *-listitius\  Statanus  von  * Statut  = stans ; Voi- 
canut  von  *volcut  tsplendenss ; Levana  u.  s.  w. ; Voranus  (diebischer  Frei- 
gelassener Hör.  Sat.  I,  8,  39)  zu  ( carui ) - rorus.  Allerdings  ist  nicht  zu 
läugnen,  dass  das  abgeleitete  -äneus  nach  Analogie  auch  an  Verbalstämme 
trat  (s.  oben  Paucker)  z.  B.  occidancus  (oder  zu  occiduus!).  Von  den 
Wörtern  auf  - iänus  ward  dann  dies  wieder  als  neues  Suffix  losgelöst 
bei  Cicero  im  hohen  Stil  und  bei  Cäsar  nur  in  -ön-ianus  z.  B.  Miloma- 
nus (aus  * Milonanut  wäre  * Milanus  geworden,  undeutlich);  vulgär  ver- 
breitet, daher  schon  in  Cicero’s  Briefen  Lepidianus  (bei  Sallust  Lepidan us), 
bei  Hirtius  Caesarianus  (correcter  Caesarmus)\  später,  doch  nicht  ohne 
Kampf,  allgemeiner:  Galbianus,  Augustianw,  -änus  hielt  sich  in  compo- 
nierteu  Adjoctiven  und  sonst  einzeln.  — An  Adjectiva  trat  -änus  zur 
Vermehrung  der  Silbenzahl  (?)  z.  B.  bei  Vitruv  I7mal  medianus  = nu- 
tliics;  ebenso  -iänus:  Germanicianus.  doch  mit  nuancierter  Bedeutung;  vgl. 
noch  romanisch  frz.  mögen  = malianus;  certain  — certanus.  — An  grie- 
chische Ethnika  auf  -m jf  trat  -änus  z.  B.  in  Abderitanus , worauf 
-itanus,  -tanus  auch  selbständig  ward:  Salernitanu*.  — Isoliert  oder 
unklar  sind:  Aesculanus,  Gott  der  Kupfermünzen  (wohl  von  * aes-cultm): 
ai/uilentanus ; porta  Flumentana ; germanus  (=  * germinanusf).  Epenthese 
zeigen  caslricianus,  Nervieanuf,  vgl.  noch  Vaticanus  an.  — Der  zweite 
Theil  S.  190-194  behandelt  die  Bedeutung:  sie  ist  weit.  Das  Suffix 
drückt  allgemein  »eine  Beziehung  zu  dem  Gegenstände  aus,  der  dem 
Adjectiv  zu  Grunde  liegt«,  daher  bildet  es  z.  B.  Ethnika,  Götternameu, 
Berg-  und  Flussnamen,  Adoptivnamen,  Sclavennamen,  Beinamen;  es  be- 
zeichnet Parteianhänger,  Gelehrtenschüler  (Sabiniani)  u.  s.  w. ; es  drückt 
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die  Legionszugehörigkeit,  Stadt*  und  Gauangehörigkeit  u.  s.  w.  aus.  — 
Die  Abgrenzung  gegen  andere  Suffixe  (s.  Schultz  Synonymik  4 
384  ff.)  ist  nicht  immer  sicher  zu  bestimmen  und  hängt  z.  Th.  von  der 
zeitlichen  Reihenfolge  der  Bildungen  ab.  So  sagte  man  z.  B.  Afer  civis, 
Africvs  venlus,  A/ricanus  negnliator ; auch  als  Beiname  A/ricanus,  aber 
Ariatic u»,  Numantinus ; oft  aber  trat  Vermengung  ein  und  umgekehrte 
Verwendung,  wie  Troianu»  civis , aber  Troicum  bellum.  Germanicu « war 
Beiname,  Germanidanus  wurde  nur  vom  Nicht-Eingeborenen  gesagt.  Die 
Angaben  der  alten  Synonymiker  sind  ungenau ; wenn  es  z.  B.  heisst  (Coro. 
FrontO  Gr.  Lat.  K.  VII,  520  s):  Pompeji  porticus,  si  poteidet ; Pompeja,  si 
publicavit ; Pompejana , si  in  alterius  dominationem  venit,  so  brauchen  Sue- 
ton  und  Cicero  doch  synonym  curia  Pompeji,  Pompeja  und  Pompejana. 

Franz  Seck,  Das  lateinische  Suffix  -aster,  -astra,  -asirum.  Archiv 
I,  S.  390  — 404;  Nachtrag  S.  579.  Mit  einem  Anhang  Uber  die  Ent- 
stehung des  Suffixes,  von  U.  Schnorr  von  Carolsfeld,  ebendort 
S.  404-407. 

Zu  vergleichen  ist  Studemund,  Hermes  I,  283ff.  Die  verwan- 
dten Suffixe:  spätlat.  -ater,  und  -ister  (s.  rapistrum)  sind  absichtlich 
bei  Seite  gelassen.  Das  Suffix  bezeichnet  meist  substantivisch  tbeils  Per- 
sonen, so  schon  bei  Cicero  Antoniastcr,  Fulviasler  und  vielleicht  auch 
von  ihm  stammend:  Calulaster , Lentulasier ; theils  Thiere,  Pflanzen,  theils 
andere  Gegenstände;  spärlich  sind  die  Adjectivbildungen.  Dem  Gebiete 
nach  gehören  diese  Wörter  der  Volkssprache  an  und  tauchen  daher  in 
der  uns  erhaltenen  Litteratur  nur  dürftig  auf:  in  der  Comödie,  in  Briefen, 
den  durch  das  Bauernlatein  beeinflussten  Pflanzennamen.  — Die  Be- 
deutung ist  im  Laufe  der  Zeit,  doch  auch  gleichzeitig  je  nach  dem 
Tone  des  Sprechenden  und  dem  Gedankenzusammenhang,  verschieden: 
ursprünglich  wohl  deminutiv,  dann  deteriorativ,  doch  auch  bypokoristisch, 
selbst  augmentativ  und  meliorativ;  mittelalterlich  wird  -astrum  = -etum 
auch  collectiv  verwendet  z.  B.  virgaslrum.  Ableitungen  sind:  -astellus, 
a,  um;  - aetrinus  und  mit  Verlust  des  r:  -asltnus,  a,  um;  - aslrensis , e und 
- asiräius , a,  um.  Was  die  chronologische  Reihe  der  wichtigeren 
Bildungen  betrifft,  so  sind  archaisch  8,  classisch  10  (voraugusteisch  8, 
augusteisch  2),  silbern  7,  spätlateinisch  11,  zusammen  36.  Mit  den  Ab- 
leitungen und  sehr  späten,  schon  ins  Romanische  übergehenden  Bildun- 
gen giebt  das  alphabetische  Verzeichnis  75  Nummern  (S.  396  — 404). 
— Herzuleiten  ist  das  Suffix  weder  aus  dem  Griechischen  (L.  Meyer; 
Br£al),  noch  aus  dem  Ethnika  bildenden  -äs,  - ätis  mit  comparativischem 
-ler  (Schwabe);  vielmehr  ist  es  eine  geschlechtige  Nebenform  zum  In- 
strumentalsuffix drum.  Dies  erhielt  durch  falsche  Abtheilung  von  Bil- 
dungen wie  claustrum , roslrum,  raslrum,  eine  Nebenform  -strum  z.  B.  in 
flustrum,  lustrum,  monstrum ; aus  Bildungen  wie  oleaslrum,  hulicaslrum  ent- 
stand dann  auf  dieselbe  Weise  ein  drittes  Suffix  - astrum  (vgl.  oben  - nus , 
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-änun,  -iännt).  Die  eigentümliche  Bcdeutungswandlung  wird  dann  so 
erklärt,  dass  z.  B.  mmtarter  ein  Ding  sei,  »durch  welches  eine  menia 
zur  Anschauung  gebracht  werde,  ohne  dass  es  doch  wirklich  eine  mmta 
sei« ; ebenso  patraster  u.  s.  w.  Dies  ist  etwas  kühn  und  bedenklich. 

Ich  schliesse  hieran  eine  französische  Arbeit: 

E.  Etienne,  De  deminutivis,  intentivis,  collectivis  et  in  malam 
partem  abeuntibus  nominibus.  Nancy  1883,  152  S.  8. 

Die  Arbeit  ist  im  Archiv  I,  302  -303  angezeigt  worden.  Sie  be- 
schäftigt sich  eigentlich  mit  dem  Französischen,  geht  aber  vom  Lateini- 
schen aus  und  behandelt  15  lateinische  Suffixe  der  betreffenden  Bedeu- 
tungen (S.  3-8),  ihre  Erhaltung  im  Französischen  (S.  8 -13),  ihre  Er- 
weiterungen (S.  13-  19),  worauf  dann  der  eigentliche  Stock  der  Arbeit, 
die  capitelweise  Behandlung  der  französischen  Wörter  bis  zum  Neufran- 
zösischen, folgt.  Eine  genauere  Besprechung,  Untersuchung,  Begriffs- 
bestimmung der  lateinischen  Suffixe  wäre  erwünscht  gewesen. 

Ein  einzelnes  Suffix  dieser  Art  bespricht  in  ähnlicher  Weise,  wie 
es  scheint: 

Mi  risch,  Geschichte  des  Suffixes  -oltut.  Bonn,  1882. 

Mir  ist  diese  Abhandlung  nicht  zugekommeu.  Ueber  den  Accent- 
wechsel im  Komanischen  s.  oben  Gröber! 

Ins  Gebiet  der  lateinischen  Nominalsuffixe  greift  ferner 
mannigfach  Uber  die  Abhandlung  von: 

A.  Fr.  Pott,  äst,  a'twv  und  das  Ampliativsuffix  -cov,  lat.  -ön,  sowie 
Wörter  auf  -gu,  <lo  im  Nominativ.  Bezzenb.  Beiträge  VIII,  S.  37 — 98. 

Der  Verfasser  bezeichnet  seine  Arbeit  als  ein  Scherflein  zu  einer 
wirklichen  Bedeutungslehre.  S.  53 ff.  kommt  er  zu  den  lateinischen  männ- 
lichen  Ampliativen  auf  -o,  -io,  sehr  häufig  in  Beinamen,  hypoko- 
ristisch,  doch  auch  sonst  nicht  selten,  wobei  lur-c-o  von  Iura  ton  culleit 
abgeleitet  wird;  vgl.  das  c in  • un-c-ulus  z.  B.  fur-unculu* , eine  eigen- 
tümliche Verbindung  von  Ampliativum  und  Dcminutivum;  doch  vgl. 
nordfranz.  -an  deminutiv,  ital.  -one  auch  kosend,  und  moderne  italieni- 
sche Bildungen  mit  -rmcello  u.  s.  w.  Das  ampliative  Element  zeigt  sich 
auch  in  den  Götternamen  auf  -onus,  -Ona,  sowie  in  patrönu «,  matröna,  an- 
nöna,  und  den  Ableitungen  auf  -Onius,  -önia;  auffällig  dagegen  sind:  co- 
lönun,  rolines  (vgl  voluntas)  u.  aa.  — Abweichung  vom  Normalen  be- 
zeichnen ferner  die  Suffixe  -ägn,  -tgo,  -ügo.  Sie  bedeuten  z.  B.  Abarten 
von  Mineralien,  Pflanzen,  Menschen  ( virägo );  Nachahmungen;  vgl.  imägo 
selbst;  angepasst  ist  (Jarthägo.  Man  könnte  in  -ägn  das  Verb  ogere  ver- 
muten z.  B.  viräg-o  = guae  rirum  agil,  oder  Adjectiva  auf  -ux,  Gen. 
-äcii ; oder  auch  es  stammt  gm  von  der  Wurzel  ge n »zeugen«,  vgl  die 
Adjectiva  auf  -gmu,  und  das  ■>  gehört  nur  dem  Nominativ  au  (in  Wirk- 
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lichkeit  liegt  Stammabstufung  vor;  s.  Thurneysen  im  Jahresber.  für 
1881  — 82,  S.  328).  Zu  -Igo  stellt  sich  ferner  -ica  in  fultca;  zu  -ügo:  -üca 
in  neruca,  verruca.  — Das  Suffix  -Udo  gehört  meist  zu  Verben  auf  -er«; 
-ulo  ursprünglich  zu  solchen  auf  -fr«;  -lüdin-  ist  vielleicht  aus  -li-din-  mit 
Verschiebung  in  die  vierte  Declination  entstanden  (7);  vgl.  testüdo  von 
* tesiu-  - tesiu;  hirüdo  zu  hirnf  (s.  auch  hierüber  T h urn ey  sen).  Es  be- 
zeichnen diese  Suffixe  Eigenschaften,  ausgenommen  alcedo,  teredo,  Cupido 
(personificiert);  auffälligerweise  fehlt  *-ä du.  Der  zweite  Theil  der  Suffixa 
-U  ist  = gr.  -ov,  ind.  -ob;  räthselhaft  bleibt  das  d (aus  t!  s.  Thurn- 
eysen). Zusammenfassend  meint  Pott  S.  72:  »Es  besteht  zwischen  den 
Formen  auf  -ägon  u.  s.  w.  und  -edon  u.  s.  w.  und  denen  auf  -ön  eiue 
seelische  Verwandtschaft,  lautlich  durch  die  Vocaldehnung  charakteri- 
siert. Diese  ist  nachdrücklich,  bezeichnet  Aussergewöhnliches,  sei  es  au 
Grösse,  Menge,  Form,  moralischer  Würdigkeit,  ausser,  meist  über,  bis- 
weilen unter  der  Norm.«  — Zu  den  ml.  appellativen  Wörtern  auf  -o, 
-io  zurückkebreud , sieht  er  darin  die  «dauernde  Beschäftigung«  ausge- 
drückt, gewissermassen  den  Charakter  z.  B.  mango , tabellio;  ein  Collec- 
tiv  von  «Einheiten«  ist  unio.  Wenige  Nomina  sind  sachlich,  wie  pugio 
«der  Stecher«  (personificiert).  — Nicht  zahlreich  sind  die  wbl.  Abstracla 
auf  -io,  wie  intemecio,  religio;  dagegen  ergiesst  sich  eine  wahre  Fluth 
solcher  auf  -tio,  ■ rio . Der  Abfall  des  n im  Nominativ  findet  sich  auch 
in  Ableitungen,  wie  leno-cinor , nligio-ms.  — Für  das  -ö(n)  gilt  »Polyse- 
mantie  (S.  97)  d.  b.  Einheit  des  subjectiveu  Sinnes  bei  Verschiedenheit 
der  Bedeutungen  d.  h.  mehrheitlicher  Anwendung  auf  objectiv,  oft  sogar 
weit,  Auseinanderliegendes.« 

Zu  den  Verbalableit ungen  liefert  wieder  das  Archiv  einige 
Beiträge: 

K.  Sittl,  De  linguac  Latinae  verbis  incohativis.  Archiv  I,  S.  465 
-533. 

Die  Einleitung  S.  465— 468  handelt  vom  Namen:  verba  incoha- 
liva  oder  inctptiva,  von  der  Abgrenzung  uud  den  Beziehungeu  zum  Grie- 
chischen und  Romanischen.  — Der  erste  Theil  (I)  handelt  dann  von 
der  Bildung,  den  Arten,  der  Bedeutung  der  Verba,  S.  486—499. 
Das  Suffix  -sco,  deponential  -seor,  tritt  theils  unvermittelt  an  den  Stamm, 
theils  durch  Vermittlung  eines  i.  Die  Stamm-Verba  sind  theils  primi- 
liva,  wie  in  gli-sco(r ),  gnösco;  disco  = *die-sco  (bei  Ost h off  = * didäc-sco, 
*didic-sco,  *didc-sco,  didsco );  posco  — *porc-sco ; pdc-i-scor;  ulc-i-scor,  wobei 
das  sc  mitunter  in  die  Ableitungen  übergeht  z.  B.  müefre,  disci/urus,  ig- 
noscibilis ; theils  Verba  der  4.  Conjugation,  wie  in  dormisco;  theils  derieativa 
der  ersten,  zweiten  und  dritten.  Es  werden  daun  zunächst  die  mit  Prä- 
positionen zusammengesetzten  Incohativa  aufgezählt:  con-,  de-,  ec-,  in-, 
ob-,  per-,  re-,  dis-  (andere  vereinzelt);  dann  kommen  die  uncomponierteu, 
alphabetisch  nach  den  Perioden  geordnet;  hierauf  folgen  diejenigen  mit 
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verlorenem  Primitiv,  wie  opuleacere,  aereacere\  bei  andern  ist  das  Stamm- 
verb (bei  Grammatikern,  in  Glossen  u.  s.  w.)  unsicher  überliefert;  11  In- 
cohativa  stammen  sicher  von  Adjectiven,  andere  wahrscheinlich;  dazu 
kommen  noch  einige  Analogiebildungen  von  Adjectiven,  wie  von  Substan- 
tiven. — Von  Verben  der  vierten  Conjugation  lautete  die  Incohativform 
auf  -iaco  aus;  von  Verben  der  zweiten  auf  -eico;  von  Verben  der  dritten 
richtiger  auf  -iaco,  ursprünglich  vielleicht  nur  in  Compositen;  früh  trat 
Vermengung  ein.  Die  Endung  von  Verben  der  ersten  Conjugation  -aaco 
ging  von  ihnen  denominativ  auf  andere  Stämme  über,  wie  r eterauco, 
vesperaacit ; umgekehrt  ward  labasco  durch  läbesco,  labitco  verdrängt.  Auch 
mancherlei  Missbildungen  kommen  vor.  — Die  Verba  der  ersten  und 
zweiten  Gruppe  zeigen  eigentlich  keine  incohative  Bedeutung  {?),  klar 
ist  letztere  nur  bei  den  präpositionslosen  Ableitungen  von  Verben  der 
zweiten  Conjugation  und  bei  den  Denominativen  der  ersten.  Wie  eecit, 
escutit  auf  den  12  Tafeln  nicht  etwa  Futurformen  sind,  sondern  nur  ver- 
stärktes Präsens,  so  sind  ähnlich  die  Verba  auf  -eco,  tnpud  optimoa  dicendi 
autorea  non  toto  cae/o  n aimplicibua  diatanlia « ; dies  wird  durch  ihr  Vor- 
kommen in  Wechsel  und  Verbindung  mit  dem  einfachen  Präsens  bestä- 
tigt. Erst  allmählich  entwickelte  sieb,  von  den  obengenannten  Gruppen 
aus,  eine  Differenziierung  und  Begriffsnllancierung,  ohne  doch  ganz  durch- 
zudringen. Spätlateinisch  fallen  sie  wieder  ganz  mit  den  Stammverben 
zusammen;  s.  die  romanischen  Sprachen.  — Abschn.  II  erörtert  die 
Frage:  ex  guibua  verbie  incohalivii  accueolivi  pendeant'f  S.  499 — 518.  Ur- 
sprünglich regierten  diejenigen  Incobativa  den  Accusativ,  deren  Stamm- 
verba (besserer  Ausdruck  als  asimptida*)  ihn  regierten;  auch  Deponentia. 
Zahlreiche  Beispiele  finden  sich  besonders  zu  den  Verbis  des  Fürchtens 
U.  ähul.  in  Composition : -borreaco,  -paveeco,  -gemiaco,  - tremiaco  J erubeacen- 
dua  haben  Horaz  u.  aa.  — In  Abschn.  III  guo  tempore  incohativa  vim 
cauaativam  udnimpacrinti  S.  516  — 524  wird  von  aueaco  und  seinen  Coro- 
positis  ausgegangen;  andere  Verba  folgten  erst  nach  dem  Ende  des 
vierten  Jahrhunderts,  wie  nboleaco.  Es  schliesst  sich  hieran  eine  Probe 
aus  den  Glossen  über  hiaco  S.  624  527.  Die  Vergleichung  der  griechi- 
schen und  lateinischen  Incohativa  spricht  nicht  für  nähere  Verwandt- 
schaft (?).  Den  Schluss  S.  528  533  bildet  ein  index  verborum  und  lo- 

corum  emendatorum.  — Die  Arbeit  macht,  bei  allem  Fleisse,  nicht  den 
Eindruck  völliger  Durcharbeitung:  sie  ist  weder  vollkommen  gut  einge- 
theilt  und  geordnet,  noch  überall  durchsichtig  und  überzeugend,  noch 
erschöpft  sie  alle  sich  aufdrängenden  Fragen. 

Ed.  Wölfflin,  Die  Verba  desiderativa.  Archiv  I S.  408  —414; 

Nachtrag  S.  679. 

Bei  den  Alten  hiessen  die  Verba  auf  -eeea  Desiderativa;  die  jetzi- 
gen desiderativa : meditativa ; der  neue  Gebrauch  stammt  aus  Augustin 
Keg.  Gr.  Lat.  V,  516,  6.  Es  sind  nicht  mit  Kühner  (1,  643)  zwei 
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Klassen  za  unterscheiden.  Der  Herkunft  nach  sind  sie  Denominativa 
auf  -» re  von  Stammen  auf  -tür,  resp.  -«7r  (Nebenform  von  -tör,  resp.  -«? r; 
s.  gr.  -Top-).  Es  sind  ihrer  nur  sehr  wenige,  im  Ganzen  22:  keins  er- 
scheint bei  Quintilian,  Tacitus,  Plinius  minor;  Livius  hat  nur  einmal 
pariurio-,  dagegen  finden  sie  sich  in  der  Komödie,  Satire,  den  Briefen, 
Petron,  Martini,  Apuleius,  also  mehr  vulgär;  doch  verschwinden  sie  im 
Spätlatein,  mit  Ausnahme  von  eaurio  und  pariurio,  und  sind  im  Romani- 
schen ganz  untergegangen.  Ursprünglich  ein  »Streben  oder  Verlangen 
nach  etwas«  bedeutend,  sinken  sie  später  aufs  Niveau  der  Stammverba 
zurück,  schon  bei  Petron  cantunre  = canlare,  canere;  später  z.  B.  par- 
turire  = partre.  — Es  folgt  die  Aufzählung  der  22  Verba  nach  der  Zeit 
ihres  ersten  Vorkommens,  von  Plautus  bis  Paulinus  Nolanus.  — Wohl 
zu  unterscheiden  von  den  Desiderativen  sind  die  Verben  auf  -ürio 
(-urrio),  eine  Art  Intensiva  oder  Frequentativa,  fünf  an  der  Zahl:  li- 
gur(r)io  (schon  bei  Plautus),  tcalpur(r)io , tca/ur(r)io,  cuair{r)to,  minur(r)io 
(bei  Sidonius). 

Die  Wortbildung  einzelner  Schriftsteller  ist  speciell  behandelt  in: 

Heinr.  Ulrich,  De  Vitruvii  copia  verborum.  Part.  I.  Programm 
von  Frankenthal,  1883,  23  S.  8. 

Die  Arbeit  bespricht  die  bei  Vitruv  sich  findenden  subtiantiva  derivata , 
erst  diejenigen  generit  masculini , dann  feminini,  dann  neutrius,  endlich  die 
Deminutiva,  soweit  sie  bei  den  Klassikern  fehlen.  Es  zeigt  sich  unter  an- 
derm  eine  Vorliebe  für  die  Endungen  -atio,  -entia  und  -antia,  - iditas , 
-mentum,  dagegen  Abneigung  gegen  -or,  wahrscheinlich  vulgär,  da  man 
die  Abstracta  gerne  weiblich  bildete;  vgl.  frzs.  -eur  wbl.  Zahlreich  sind 
die  Deminutiva,  auch  wo  an  »Kleinheit«  nicht  zu  denken  ist;  auch  sie 
sind  vulgär,  kosend,  die  »traute  Beziehung  des  Technikers  zu  seinem 
Geräth«  ausdruckend.  — Beide  psychologischen  Bemerkungen  sind  fein 
und  scheinen  richtig.  Uebrigens  giebt  der  Verfasser  selbst  zu,  dass  gar 
viele  Wörter  und  Bildungen  nur  unsicher  bei  Vitruv  als  neu  bezeichnet 
werden  können,  da  uns  ältere  technische  Werke  fehlen. 

Ich  schliesse  hieran,  weil  technische  Ausdrücke  bei  Vitruv  den 
Hauptinhalt  bilden,  eine  Notiz  Uber: 

E.  Gerl  and,  Die  Erfindung  der  Feuerspritze  mit  Windkessel. 
Aus  Glas  er 's  Annalen  für  Gewerbe  und  Bauwesen,  1883,  Bd.  XII, 
N.  133. 

Es  kommen  bei  dieser  Untersuchung  eine  Reihe  nur  schwierig 
exact  zu  deutender  Wörter  in  Betracht,  theils  Uebertragungen , theils 
Entlehnungen  aus  dem  Griechischen:  so  modioli  = m£/8tc;  fittulae  = am- 
Ijjvsf;  amte»  = daodpta,  rupnävia',  etnboli  = ifißoXtT{',  cattellurn  — uSaroc 
ijjeiov,  so  ist  fottula  quae  tuba  dicüur  eine  Umschreibung  von  acobjva- 
ptov  oder  op^piopäetov,  so  wird  catinut  als  eine  etwas  veränderte  Ge- 

Jahresbericht  für  Alterthumswissenschaft  XLIV.  (1885.  Ul).  ]2 
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stalt  des  aui/jjv  gedeutet;  paenula  als  Deckel  ( opermlum ) des  catmut ; 
spiritus  (zweifelnd)  als  die  durch  schlechten  Kolbenverschluss  eingedrun- 
gene  Luft. 

Späterer  Zeit  gehört  an; 

E.  Theod.  Schnlze,  De  Q.  Aurelii  Symmachi  vocabulorum  for- 
mationibus  ad  sermonem  vulgarem  pertinentibus.  Halle  1884,  120  S. 
8.  (Dissert.  Hall.  VL,  l). 

Angezeigt  im  Archiv  I,  604  605.  Die  Arbeit  enthält  nur  einen 
Theil  der  Forschungen  des  Verfassers  Ober  Symmachus  und  ist  fleissig, 
mit  sorgfältiger  Heranziehung  der  neueren  Litteratur  Uber  das  Vulgär- 
latein, abgefasst.  Die  Suffixe  sind  nach  deu  Redetheilen  geordnet,  denen 
sie  anhängen:  Substantiva,  Adjcctiva,  Adverlna,  Verba ; die  Composition  zer- 
fällt in  die  Uuterabtheilungen : cum  praeposilionibut ; cum  in-  pricativo;  -ficus 
ct  ~ficäre\  duo  nominu  composita.  Es  ergiebt  sich,  dass  Symmachus  sich 
der  Umgangssprache  seines  Jahrhunderts  bediente  ( novitas ),  und  so  ist 
die,  wenn  auch  nicht  immer  innerlich  durebgearbeitete,  Zusammenstellung 
ein  nicht  unwichtiger  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Vulgärlatein  bevor- 
zugten Formen  der  Ableitung  und  Zusammensetzung,  ja  zur  Geschichte 
der  lateinischen  Wortbildung  Oberhaupt.  Das  Archaische  hätte  noch 
mehr  herangezogen  werdeu  können,  da  seine  Beziehungen  zum  Spätvul- 
gären oft  so  überraschend  sind.  Der  Text  ist  nach  Seeck  genommen, 
doch  bringt  der  Verfasser  eine  Anzahl  eigener  Conjecturen. 

Für  den  etymologischen  Theil  der  lateinischen  Grammatik  ver- 
weise ich  zunächst  noch  einmal  auf  die  oben  erwähnte  zweite  Auflage 
von  L.  Meyer’s  Vergleichender  Grammatik  der  griechischen  und  latei- 
nischen Sprache,  die  fast  den  ganzen  lateinischen  Wortschatz  etymolo- 
gisch geordnet,  in  Vergleichung  mit  dem  griechischen,  unter  Pronominal- 
und Verbalwurzeln  alphabetisch  zusammenstellt,  daher  als  Nachschlage- 
werk einen  gewissen  Werth  hat.  Kürzer,  handlicher,  praktischer  und 
dem  modernen  Standpunkt  der  Wissenschaft  entsprechender,  auch  in  der 
Phonetik,  ist: 

Charles  S.  Halsey,  A.  M.  An  Etymology  of  Latin  and  Greek. 
Boston,  neath  u.  Co.  1882,  XX  u.  262  S.  8. 

Nach  einer  Orientierung  durch  kurze  verstäudlicbe  Capitel  folgen 
580  nach  den  consonantischen  Elementen  geordnete  Wurzeln  mit  ihren 
Ableitungen , wohl  etwas  zu  sehr  ins  Bekannte  hinabgehend  und  ohne 
Verfolgung  der  Begriffsentwicklung.  Indices  erleichtern,  wie  bei  Va- 
nicek  und  L.  Meyer,  das  Auffinden. 

Einen  wichtigen  Beitrag  in  lexicographisch-etymologischer 
Richtung  liefern  die: 
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Glossae  nominnm.  Edidit  Gust.  Loewe.  Accedunt  eiusdem  opus- 
cula  glossographica  collecta  a Georgio  Goetz  Leipzig,  Teubner,  1884, 
XVIII  u.  264  S.  8°. 

Der  erste  Abscbnitt  (I)  enthält  1083  Glotaae  nominum , bis  n.  990 
noch  von  dem  leider  so  früh  der  Wissenschaft  entrissenen  Löwe  selbst 
redigiert,  der  Rest  von  Goetz;  sie  stammen  aus  dem  codex  A mplonianua, 
Werthinmai»  und  aus  Vulcaniu»,  und  gehen  bis  lignarium.  Der  Abschn-  II 
besteht  aus  17  kleineren  glossographischen  Aufsätzen,  Anzeigen  und 
Noten,  theils  aus  Zeitschriften,  theils  aus  den  Acta  »ocietati»  philologicae 
Lipeienei»  zusammengestellt.  Es  folgt  eine  Seite  Addenda,  dann  Indices 
locorum  und  vocabu/orum.  — Die  Anzeige  von  Georges  in  der  Berliner 
Philol.  Wochenschrift  1884,  S.  1575  — 78  giebt  eine  Reihe  weiterer  Be- 
lege und  eine  Anzahl  bessernder  Conjecturen  oder  Richtigstellungen. 

Eine  besondere  Art,  die  synonymischen,  Glossen  behandelt: 

Janus  Wib.  Beck,  De  differentiarum  scriptoribus  latinis.  Grö- 
ningen,  Doctordiss.,  1888,  95  8.  8. 

Die  Arbeit  beginnt  mit  einer  Liste  der  alten  Schriftsteller 
Ober  Synonymik,  S.  1 — 27.  Sie  alle  behandelten  dieselbe  nur  ge- 
legentlich, in  Verbindung  mit  Grammatik,  Orthographie,  Antiquitäten 
u.  s.  w.  Erst  von  Probus  an  entstanden  eigene  kleine  synonymische 
Lexica;  nur  bei  Nonius  im  fünften  Buche  ist  ein  solches  einigermassen 
rein  erhalten,  die  andern  mit  vielen  Zusätzen.  Das  erste  selbständige 
libtr  differentiarum,  das  uns  erhalten  ist,  ist  das  von  Isidor;  ihm  folgte 
später  Beda.  — S.  28—90  giebt  dann  der  Verfasser,  ein  Schüler  von 
Bährens,  nach  eigener  Abschrift,  durch  etwa  200  Conjecturen  seines 
Meisters  verbessert,  eine  noch  nicht  publicierte  Synonymensammlung 
eines  codex  MontepeaetUanua  (Montpellier)  H 306,  dem  Cicero  zugeschrie- 
ben. Sie  scheint  in  der  vorliegenden  Gestalt  später  als  Agroecius,  älter 
als  Isidor,  dem  sie  oflenbar  vorlag;  sie  enthält  aber  ältere  Elemente 
aus  sehr  verschiedenen  Jahrhunderten,  und  die  nächste  Aufgabe  wäre 
Herstellung  des  aus  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  stammenden 
Kerns,  nach  Ausscheidung  der  späteren  Interpolationen.  Immerhin  ist 
es  eine  reichhaltige,  nach  B eck  die  beste  Sammlung  ihrer  Art.  — In 
einer  Appendix  de  differentiarum  scriptoribu»  Latini «,  Gröningen,  Schulpro- 
gramm,  1884,  8.  51  — 60,  8.  giebt  der  Verfasser  genauer  seine  Colla- 
tion  des  betreffenden  Codex  zu  Hagen’s  und  Roth's  diferentiae.  — 
Nach  M.  Bonnet,  Rev.  crit.  1883,  S.  441  wäre  die  Abschrift  nicht  ganz 
genau:  eine  weitere  Vergleichung  mit  ähnlichen  Glossaren  ist  erwünscht. 

Die  griechischen  Lehnwörter  im  Lateinischen  hat,  neben  einer 
Reihe  von  Specialschriften  (s.  Jahresber.  f.  1881—82,  S.  343 ff. ) , jetzt 
auch  im  Ganzen  behandelt: 

12» 
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Günther  Alex.  Saalfeld,  Tensaunis  Italograecus.  Ausführ- 
liches historisch  - kritisches  Wörterbuch  der  griechischen  Lehn-  und 
Fremdwörter  im  Lateinischen.  Wien,  Gerold’s  Sohn,  1884,  1184  Sp. 
Lex.  8. 

Leider  ist  nach  der  eingehenden  Anzeige  von  Georges,  dem  besten 
Kenner  der  lateinischen  Lexicographie,  in  der  Berliner  Philol.  Wochen- 
schrift 1885,  S.  342—348  und  368—376,  das  Werk  zu  wenig  selbständig 
und  zu  flüchtig  gearbeitet,  um  den  Ansprüchen,  die  es  schon  im  Titel 
erhebt,  zu  genügen.  Bei  dem  grossen  Umfang,  den  es  bat  (doppelt  so 
dick  wie  Weise),  und  dem  unverkennbaren  Fleiss,  mit  dem  das  Ma- 
terial zusammengetragen  ist,  ist  dies  um  so  mehr  zu  bedauern : es  scheint 
aber  eine  gänzlich  neue  Durcharbeitung  nöthig,  um  die  zahlreichen  Mängel 
aller  Art  zu  beseitigen  und  dem  Werke  die  nothwendige  Originalität  zu 
geben,  die  doch  selbst  bei  einem  Lexicon  nicht  entbehrt  werden  kann. 
Auch  nicht  unbeträchtliche  Lücken  scheinen  noch  ausgefüllt  werden  zu 
müssen. 

Demselben  Gebiete,  aber  in  engerem  Rahmen,  gehört  an  der  Auf- 
satz  von: 

0.  Weise,  Von  welchen  Staaten  ist  Rom  in  seiner  Cultur  beein- 
flusst worden?  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXXVIII  (1883),  S.  640-666. 

Auch  Weise  vcrwerthet  nach  und  nach  die  für  sein  grosses  Werk 
(8.  Jahresber.  f.  1881—82,  S.  341  ff.)  gemachten  Vorarbeiten,  indem  er 
sie  zugleich  in  geeigneter  Weise  ergänzt.  In  obigem  Aufsatze  geht  er 
vom  direct  phönizischen  Einfluss  aus,  der  sich  spiegelt  in  den  Lehn- 
wörtern: Sarra , Carlhago,  Afer,  Ebusui;  ferner  <4ur,  tunica,  palma , paeo, 
gil,  wahrscheinlich  auch  sucinum  (ägypt.  salcal,  skyth.  sacrum );  dann  later, 
tirpe,  componiert  laserpilium  aus  * later-sirpitium ; citrus,  asinus,  auch  wohl 
pelUx.  Aus  den  südetruskischen  Griechenstädten  stammen  die 
stärker  entstellten,  etruskische  Lautformung  verrathenden  Götter-  und 
Heroennamen,  wie  Calamilus , Alumento,  Melus\  ferner  subulo,  histrio,  viel- 
leicht tuba;  dann  Wörter  auf  -is(s)a:  carissa,  manlissa,  favissa.  Dagegen 
lieferte  an  echt  griechischen  Formen  Cumä:  lepista,  creierra,  oliva, 
melopepo , cera ; phokäisch  scheinen  mulus,  murra , bux ta;  sonst  noch  jo- 
nisch: prorela,  nausea,  carchetium , apdiotes , phaselus  (manche  wohl  erst 
ans  späterer  Zeit).  Dorisch-griechische  Wörter  kamen  zuerst  auch 
Wohl  aus  Campanien:  Lalona;  gubemator,  naula;  clatri  (Jmestra  cla- 
trata)  Damia  (Name  der  Bona  Dea)\  caduceus ; samenlum  (zweifelhaft); 
Silanus ; dann  aus  Sicilien:  nummus,  hemina,  tacoma,  tarpessila,  lautu - 
miae,  pölypüs,  fluta,  muraena,  helops,  lopas , narita,  epitgrum,  auch  Ulixes, 
Aiax , sowie  blennus , bardus,  colaphut,  murgiso , während  umgekehrt  aus 
Rom  nach  Sicilien  einwanderten:  carccr,  mutuum,  calceus , campus,  ca- 
bitum,  rogus , arvina,  calinum,  palina  und  das  Etfanikousuffil  -inus, . Do- 
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rischen  Ursprungs,  vielleicht  aus  späterer  Zeit,  sind  noch  choragus, 
» padix , stuppa  (?),  camtu  n.  s.  w.  Nicht  entlehnt,  sondern  echt  italisch 
sind:  »tarnen,  pannns,  clatei»,  scutum,  s patium , Columba,  morum.  Weit  ge- 
ringer als  der  Einfluss  der  Colonieen  war  in  der  älteren  Zeit  derjenige 
des  eigentlichen  Griechenlands,  das  dann  später  allerdings  den 
breitesten  und  mächtigsten  Einfluss  ausübte  und  auch  denjenigen  des 
Orients  vermittelte. 

Einige  entlehnte  Namen  behandelt: 

E.  Koenig,  Quaestiones  Plautinae.  Progr.  von  Patschkau,  1883, 
18  S.  4. 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  Syntactisches,  der  dritte  Conjec- 
turen,  Abschn.  II  einige  Namen:  Exaerambus  zu  ifau'petv*  und  dpßrj, 
gui  pocula  promif,  Lucris  = Aoxpt’t,  Curculio  = FopyoXluiv  (angelehnt  an 
lucrum  und  cvrcuiic);  Doria lu»,  nicht  Dordalu »;  Titanum  (Men.  854);  Elec- 
true  u.  s.  w.  von  Namen  auf  -oc,  nicht  -imov  oder  -utv. 

Von  den  etymologischen  Erklärungen,  Deutungen,  Be- 
griffsentwicklungen und  Verwendungen  einzelner  Wörter  und 
Phrasen  kann  ich,  wie  in  den  früheren  Jahresberichten,  nur  einzelnes 
Wichtigere  oder  Umfangreichere  bervorheben,  ohne,  bei  der  Fülle  und 
Zersplitterung,  auch  nur  "auf  zu  rechtfertigende  Wahl  Anspruch  erheben 
zu  dürfen.  So  erwähne  ich:  H.  J.  Roby,  On  some  words  and  questions 
connected  with  the  Roman  survey  and  distribution  of  public  land.  Trans- 
actions of  the  Cambridge  Philol  Soc.  Vol.  II  for  1881-82,  London  1883, 
S.  95  — 110:  arcifinius  » boto-bounded , with  wart/  natural  bmmdaries* ; decu- 
manus  Urne»  > öfter  the  tenth  heruliumt ; cardo  (beim  Augur)  »the  hinge  on 
tchich  the  Azoren»  movedt;  ocmpatoriue  ager  »land  of  squattersf,  interdsivus 
»intermediate , cross»;  viritanu » »viril  im  ditirust , ebenso  nominibu»  assig- 

nare  (nicht  nach  Geschlechtern).  — J.  Sanneg,  Randglossen  zu  Cur- 
tius’  Griechischer  Etymologie.  5.  Aufl.  Zeitschr.  f.  Gymn.  Bd.  XXXVI 
(1882),  S.  862—675.  Erster  Artikel:  exercire  »frei  machen»  (noch  nicht 
nachgewiesen);  decet  auch  = Soxet  (PI.  Capt.  966),  dignita « = So(a  (Cic. 
Catilin.  IV,  20);  classi »,  classicum  griechisch  (s.  Ilias  B,  684;  Hör.  Od. 
I,  15);  caetrum  »Sitz«;  cive»  »Sassen«;  gloria  »Ruhmesthat«  (Aen.  V,  394); 
crudelU  »blutig«,  s.  crudus  (Aen.  I,  354);  noxiue  »sterblich«,  S.  nex  (Aen. 
VI,  731);  tacer,  sancio  »scheinen«,  S.  exsecrabilis  (Liv.  XXVI,  13,  9),  und 
gr.  &yt o;  (?);  aeger  »zitternd«  (Liv.  XXV,  38,  3;  Aen.  V,  648);  aesculus 
zu  Id-  »essen«  (Hör.  Od.  I,  15  alit  nesculetis);  fuga  »Schrecken«,  s.  jsöja 
(Liv.  XXVI,  10,  7);  levis  »bescheiden«,  s.  iXayöc  (Hör.  Od.  I,  6,  20); 
»gering«  (auctoritcui) ; rexare  vom  »Reiten,  Fahren*  (Sali.  Cat.  V,  8;  XX,  12); 
praeda  = *pra«-hida  zu  pr(a)e-hendo  (Aen.  I,  210);  gratia  »Freude«,  wie 
ydptg  (Aen.  VI,  653).  — J.  P.  Postgate,  Etymological  studies.  Americ. 
Journ.  of  Philol.  III  (1882),  S.  329 — 339:  mulcere  oig.  »schlagen«  (Mul- 
eiber »Hammerträger«),  verwandt  mit  marcus,  ■ cere , paXaxot;  murcus 
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0.  S.  W.,  Murcta,  auch  /11/iapxuf ; Sibylla  »weise  Frau«  ZU  eiput , « apio ; 
lare  »häufig  schlagen«,  S.  flagrum,  ßigo\  formido  zu  horreo,  /ripäoow , 
Jfäpm  (Wurzel  gart) ; incohare  von  cohum  tlorum  quo  temo  burie  cum  iugo 
colliguturt  (Wurzel  kag',  kok').  — Derselbe  Desgl.  ebdt.  IV  (1883), 
S.  63  — 70:  liceo , licet  zu  Xthxtiv , Wurzel  rib;  liceor,  pnlliceor , pollex  zu 
r£fc  »ausstrecken«  (vgl.  Ders.  Journ.  of  Philol.  XI,  2,  S.  332—335:  liceo 
passivisch,  liceor  activisch,  jenes  »einen  Preis  erzielen«,  dieses  »auf  etwas 
bieten«;  dann  vermengt);  trio  zu  traho , tragulum  (Wurzel  trag' ; wie  via 
ZU  veho,  rag' ; Ken  = «plag' an) ; südui  aus  * turdut  von  tvar  »glänzen«,  S. 
eerenu«,  teresco ; bulbtt«  entlehnt;  egula  ZU  ango,  ag ',  tthe  choking  eutfur.i 

— H.  Nettleship,  The  earliest  Italian  litterature,  considered  with 
especial  reference  to  the  evidence  aöorded  on  the  subject  by  the  Latin 
language.  Journ.  of  Philol.  XI,  2 S.  176  — 194.  Der  Verfasser  tritt  für 
selbständige  nationale  Entwicklung  der  latinischen  Rasse  in  Cultur,  Re- 
ligion, Litteratur  ein:  carmen  (alt  co«mm),  Carmentu  oder  -ta,  Ca(e)mena, 
vielleicht  auch  canna,  zu  canire  (melodisch  absingen);  Faun  tu,  Faiuui, 
fanum  zu  /ari;  rate»,  Vaticanu«  zu  rä  — gä  »singen«;  tibia,  tuha  echt  la- 
teinisch (fidee  griechisch);  national  der  vertue  Satumiue,  die  vertue  Fe- 
ectnnini  (zu  fasdnum),  die  eaturae,  die  Atellanae.  — Ders.  Znr  lateini- 
schen Lexicographie.  Transact.  of  the  Oxford  Philol.  8oc.  1882-83. 
Oxf.  Univ.  Press  1884,  S.  3 ff. : carina  zu  rarere  »leer  sein«,  also  »Schiffs- 
bauch«; Doseenut  »Fresser«;  lacunar  »Holztäfelung«;  laqvear  »Netzwerk«, 
später  vermengt;  plaga  »Strigk  zum  Knüpfen  der  Netze«,  metaphorisch 
»abgescbnittenes  Stück  Land«;  re«  tumma  zuerst  = re«  publica ; Sitzung 
vom  22.  Februar  1884:  Barcaei  (Aen.  IV,  43)  »Bewohner  von  Vacca  (?); 
circumetantia  bei  spätem  Rhetoren  = neptoraatf,  cnvinnue  aus  *conmmuu; 
crimen  »Vorwurf«;  dcducticiue,  neu,  aus  bosnischen  Inschriften ; praefitcini 
(PI.  Asin.  491)  von  faednum-,  earirc,  nicht  tarrire;  tuccijure  trem  Coden- 
tem  caperet,  tueciperc  bildlich.  — Mich.  Breal,  Lateinische  Etymologieen. 
Mömoires  de  la  Soc.  de  Linguist,  de  Paris,  Vol.  I,  S.  27:  zwei  paräre, 
das  eine  zu  par  »gleich«,  davon  aequi-,  eeparare\  comparare  »vergleichen«; 
das  andere  »handeln,  kaufen»  (gr.  rpa-),  davon  comparare  »verschaffen«, 
red-  oder  recuperare ; verwandt  frre-tium ; hierher  imperium  »Gewalt  über 
Erkauftes« , davon  imperare;  ebenso  cituperium  »Nichtigerklärung  eines 
Kaufs«,  davon  vitupemre ; tedulus  aus  »e  dnlo\  prn/anut:  pro  fano\  pro- 
portio:  pro  portianc,  propriue : pro  prico;  proeper:  pro  tpt(re)\  eequetter:  ec- 
quettro,  Adv.,  Comparativ  von  »«im;  eculna  vom  Deminutiv  *secule  oder 
-ln ; paenc  zu  pentu,  penitue;  obliviecor  aus  * ob-linu-iecor  (.*)  voll  *limto  — 
lino,  mit  Ersatzdebnung,  s.  tlvor  u.  s.  w.;  zwei  luculenbu:  von  lumm  und 
von  lucere\  piget  von  pic- , wie  taedet  zu  tael-er ; ptulet  ZU  tripudium ; loquor 
zu  locue  »sich  ausbreiten«  (?) ; fatau,  furt-ue  von  *füt  — Hüoe  »Rauch«; 
iueum  (Augustin)  = invortum-,  iocut,  umbr.  iuku,  ZU  invocarr;  Annona 
»Göttin  des  Jahresertrags«,  dann  annona  »Ernte«;  donec  umgekehrtes 
needum  »und  noch  nicht«,  vgl.  doni-cum ; sateüee  von  *satellum\  iletelbu 
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von  * mctulux  zu  meiere  »ernten«;  inquam,  Aorist  von  m-rfc;  dum-taxat, 
Conj.  Aor.  von  taugo,  mit  «;  »ölut  zu  »ollux  durch's  Adv.  tölum  »im  Ganzen«. 

— Ders.  Academ.  d.  Inscr.  4.  Mai  1883  (Rev.  crit.  XX,  S 399):  iäs, 
religiös  = ind.  jaus,  bactr.  jaot\  fät  ans  *fens  = dijit;  (d  aus  i durch 
Einfluss  des  Nasals);  lex  von  leggre  »geschriebenes  Gesetz*.  — Ders. 
ebdt  7.  und  12-  Dec.  1883  (Rev.  crit.  U.  51  — 62):  tranquillux  = * tranx- 
lüjuillu*  »durchsichtig«,  dann  »ruhig«  (eig.  v.  Gewässern);  maturue  vom 
Adv.  *matu  »frühmorgens,  zeitig«  (s.  noctu)\  pamilet  zu  paene  »von  Grund 
aus,  eindringlich«  (s.  oben);  spatium  = ardSiov  (Lehnwort);  Nixi  Di 
»knieende  Götter,  Karyatiden , von  (g)n'di  zu  yenu,  volksetymologisch 
»Götter  der  Geburtswehen.«  — Ders.  ebdt.  29.  Febr.  1884:  xcribo,  Lehn- 
wort aus  axap'Upaap.at  — H.  Rönsch,  Glossographiscbes.  Ztschr.  f.  d. 
östr.  Gymn.  XXXIV  (1883),  S.  7 — 12,  behandelt:  turbido ; gerro , vitue 
(Radfelge),  auceUux,  clustrum , laturariux,  sinocux ; Adjectiva  mit  in- in-.  — 
Ders.  ebdt.  8.  171  — 173:  mantisea  = * mantic-ixxa  von  -ixxäre,  von  mm- 
tica  »Quersack«,  also  »das  Eingesackte«  (?);  mustricula  »Schuhleisten«, 
von  *monxtra , von  -rare,  vulgär  aus  * monxtricula ; vgl.  Mostcllaria.  — 
Ders.  ebdt.  S.  407 — 410:  clibanus  »Kürass«;  quippieni,  -ini,  beide  vulgär 
aus  q uippe-enim . — Ders.  Neue  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  Bd.  127  u.  128 
(1883)  S.  211-  216.  zu  Gellius:  calomut,  Art  der  Züchtigung,  von  xar’ 
utpou; ; inj'ra  = intra\  elulriare  »entschmutzigen«.  — Ders.  ebdt.  S-  653 

— 656,  zum  Ilinerarium  Alexandri:  minare  »treiben«;  conlinari  von  contut ; 
agroedor  von  -oecus  — iypotxoi,  im  Sinne  von  xtrcnuux;  dexiratux,  vulgär 
= -ideratux;  Belege  für  ariden* , aridere;  xiynitior;  nbxidinlix  u.  S.  W.  — 
Ders.  antlare  und  anclare  (Berl.  Phil.  Woch.  1884,  S.  1177ff.):  Vermen- 
gung von  anc(u)lare  »dienen«,  echt  lateinisch,  und  anclare  »schöpfen«, 
aus  gr.  dvrXäv.  — Ders.  ebdt.  S.  1497 ff.:  ctwndare  (Subst.)  = iunctura 
oder  commixxura  armorum ; xupjietiae  »Unterfüsse«,  S.  xuppedilare  und  tri- 
petia,  petiolus  (>);  drei  Synonyma  von  rextiarinx  und  rextio : rexticularie, 
rextor,  xparlariue ; Pronomen  ipxiper  statt  ipxippe,  ipsipe;  s.  parumper  u.  aa. 

— L.  Havet,  Mdmoires  de  la  Soc.  d.  Lingu.  de  Paris,  Vol.  I,  8.  44 ff. 
el-em-en-tum  aus  den  Buchstaben;  Suffix  -mentum  aus  dem  Plural  von 
-mo(n)<;  mölextux  zu  pekeof,  tölero  zu  rikoc;  tip-pula  zu  pui-ex  aus  *pusla 

— gr.  ipukka  (Alles  zweifelhaft).  — Egger,  ebdt.  S.  47ff.  spatium  nicht 
zu  xpa  »ziehen«,  sondern  zu  patlrt,  patulux;  vgl.  xpat(h)ula,  wie  lat  la- 
tere zu  kavbdxetv,  pati  zu  n aßet*.  — Ernoult  ebdt.  recenx  zu  irisch  tarn- 
rac  »Begegnung«,  pers.  araxnm  »ich  kam«  (s.  Darmesteter,  Mem. 
IV,  225).  - Fr.  Bücheier,  Rh.  Mus.  N.  F.  XXXVIII  (1883),  S.  479: 
caro  »Stück«;  camifcx  »Zerstückeler«.  — Zebetmayr,  Blätter  f.  d.  bair. 
Gymn.  Bd.  XIX  (1883),  S.  27—30:  promptere  »verheissen,  geloben«.  — 
Ders.  ebdt.  S.  468—469:  cliens.  - Minton  Warren,  Americ.  Journ. 
of  Philol.  IV  (1883),  S.  71  ff. : Grädlrux  zu  grandix,  grandlre,  verwandt 
mit  grädior.  — Dav.  Mark,  Ursprung  und  Bedeutung  des  Wortes  misxa. 
Progr.  v.  Brixen  1883:  echt  lateinisch,  von  mittere  »opfern«  (s.  das  Qui- 
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rinaltöpfchen).  — Pigorini  und  Helbig;  Sitzung  des  archäol-  Inst,  in 
Rom  vom  11.  Jan.  1884:  pons  = » tabulatum , Pfahlwerk*;  pontifex  »Pfahl- 
bauer* (Orientierung  des  Baues).  — Whitl.  Stokes,  Academy  1884, 
S.  32:  lautia  von  du  »geben«;  laurus  — * darvu.i ; larix  = *darix  (s.  kelt), 
davon  gr.  Xd puß  entlehnt.  — 8.  Reinach,  Acad.  d.  Inscr.  26  Sept.  1884: 
arctalegus  (Juvenal)  »Märchenerzähler*.  — E.  Windisch,  Etymologi- 
sche Miscellen.  Kuhn's  Ztschr.  VII,  168ff.:  villus,  vielleicht  valhes,  zu 
ind.  renl  (wbl.),  venu  (ml.);  Minister  zu  .tenex  »älter,  schwächer,  »schlech- 
ter*, ir.  eine  er ; maxilla,  mäla  zu  lit  smakrl l »Kinn*,  ir.  emech,  ind.  f magru 
(assimiliert).  — Cbr.  Bartholomä,  ebdt.  207 — 209:  ind.  gihta  »Zunge«, 
unverwandt  mit  lat.  lingua  aus  *dingua  (s.  got.  tuggö ),  durch  Anlehnung 
an  ling(u)ire.  — Th.  Aufrecht,  Miscellanea,  ebdt.,  S.  220— 221:  menta 
nicht  = meniula  (Missverständnis  v.  Cic.  fam.  IX,  22).  — Wilh.  Schulze, 
Etymologisches  ebdt  603  607:  haeta  zu  d-poa-rbg ; lat.  an-  in  antae,  ital. 

an-  negativum  = gr.  vrr  aus  «,  wie  gr.  a privativum  vor  Consonanten 
= n ; vor  Vocalen  av  — an\  lat.  in-  = p oder  auch  = n,  s.  ignit ; osk. 
anafries  = imbribus ; vgl.  gr.  dpßpug ; ineula  zu  vrjoog  ans  nelä,  neos;  un- 
gula  zu  nak'  a;  osk.  anler  = lat.  inter  aus  * enter.  — F.  Fröhde,  Griech. 
Wort-  und  Formerklärungen,  Bezzenb.  Beitr.  VII,  S22ff.:  bonut , dvinoe 
nicht  zu  du  »ehren«;  aerumna  zu  al{a)äv6t;  mando  aus  *ma(n)tno , s.  germ. 
monpa  »Mund*,  gr.  pdma£,  paodopat  (o  — tj,  ti) ; mendax  aus  *m<(n)f- 
nax  zu  menlior  = *melnior,  s.  gr.  fidrrjv , pdratoj.  — Ders.  Etymolo- 
gieen,  ebdt.  VIII,  1 62 ff. : Tiia  aus  *ix-lia,  s.  inguen,  gr.  !ßüc\  l lex  = *ix- 
lex  ZU  dtscb.  »Eiche«,  lat.  aeecuhiet;  värue,  Varro  ZU  ä-fuipog  (Ody.  fl  89); 
parridda  für  päri-cida  zu  gr.  nrßotfg  »Verwandter*;  habeo,  habena  zu 
Wurzel  g ad , ind.  gad , germ.  balt.  gad,  gr.  xaB  (z.  B.  in  xaafpvjjTog); 
tergus  = gr.  (o)r£p<fog  aus  *(»)terg  vee ; tempue  (s.  auch  Kluge)  zu  got. 
[jci'A.*  ntr.  = zpdvoc,  xatpog.  — John  B.  Bury  ebdt.  VII,  342:  infula  zu 
ind.  nahjate,  necta ; in/ra,  infimus  zu  medius , Wurzel  med ; ambulare  (aus 
*amb-uml-äref ) zu  gr.  poX-eTv.  — Ders.  ebdt.  VIII,  329:  multus  (Ca- 
tull  CXII)  zu  mdlere , wie  cultue  zu  collre.  — A.  Fick,  Etymologieen, 
ebdt.  S.  330  — 331:  se-cespila , cuepie  zu  caespee,  s.  Osk.  kaispatur;  im  bi- 
cillus  zu  bacuhim,  gr.  ßax-,  fax-,  fyx-.  — Whitl.  Stokes,  Celtic  etymo- 
logies,  ebdt  IX,  S.  86 — 92:  lat  änus  »Ring*  zu  ir.  dinne  = *äniä  »/»»- 
dämmte ; dann  = cülus  = gr.  xuxXog,  wie  mülue  = p&xXog;  heluo  zu  Wurzel 
g a>,  gr.  ff  iXüi , ^EiXog;  cartilago  zu  Wurzel  krat  » to  späte ; larix  aus 
* darix  = ir.  dair  tqiiercuse,  Gen.  darach,  wie  laurue  = *darvue , welsch 
dencm  (S.  oben);  involare  ZU  ir.  foil  (=  *voli)  » astutu.se . — Ders.  ebdt. 
S.  194:  apie  = *ampie  — gr.  ipnig,  germ.  imbi;  gall.  am(p)ella  »Bienen- 
saug«. — Archiv  für  lat.  Lexicographie  und  Grammatik,  Bd.  I,  S.  21 
— 34:  G.  Löwe,  Aus  lateinischen  Glossaren:  100  Nummern,  dann  aus- 
führlicher: mcliosa  = meliora  (Gl.  COd.  Ambr.  B 31  sup.);  excarsa  = ex- 
cerpta  (Gl.  Vatic.  Christ  reg.  1048),  Note  der  Red.  mit  scaraptue,  s.  ital. 
ecarso ; talatrue , talitrum  »Schlag  mit  der  Ferse  (talue)e ; amtruato  (Gl.  aa) 
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zu  amptruare;  favisio , adimitio,  jenes  = suffragium,  dies  = mpopiopog, 
jenes  aus  *favid-sio  (s.  noch  S.  440  — 441),  dies  von  *adimtre  = adtmare. 
Nachtrag  ober  gravipes  = iur;f.  — S.  84  L.  Havet,  pimiaria  (Non.  S.  79) 
»tenuiores  gubemaculorum  partes. t — S.  68-  81  Ph.  Thielmann,  Lexico- 
graphisches  aus  dem  Bibellatein : neclura  = aüigatura ; obrefiilati a ZU  ob- 
repere  »Fieberschauer«;  beneohntia  = cljwnia ; inmncibilis,  sowie  eine  Reihe 
neuer  Belege  seltnerer  Wörter.  — S.  101  Heinr.  Schenk):  modulabilis 
(Calp.  Ecl.  4,  63)  falsche  Lesart;  doch  s.  Weyman  8.  176:  Paul.  Nol. 
carm.  27,  79;  und  8.  638.  — S.  102—114  Fr.  Bücheier:  qvattus , nicht 
quantus  (CIL.  IV,  1679)  = 4 as;  antinper  (Phil.  15,  54  Vulc.)  Ttpb  toutou, 
also  nüper  = * nort.pcr ; satullus  (Demin.  V.  satur),  s.  auch  S.  343  (Thiel- 
mann); asignae  (Phil.  23,  29)  xpta  pepiüopeva,  s.  mars.  asignas , zu  assiim, 
ossäre;  mordex •,  • dicus , Adverb,  wie  imbrex  neben  imbricus ; callidus  (umbr. 
kaledu -)  »mit  (weisser)  Schwiele«,  s.  gr.  xijyla,  xrjXäg;  masturbare  = ma- 
nu-(s)turbare;  deruux  für  deunx,  nach  qumcttnx ; sesquas  = 1 V*  OM ; lumeviu- 
lia  — luma  inotita ; clustrum  — crustulum ; fulgetrum , talalrum  (s.  oben);  te- 
ilt} um  (PI  Cure.  101)  zu  rijlti  tfaenum  Oraerumt;  insegestus  (PI.  Trucul. 
314)  = äaroipToi.  — S.  114-117  W.  Stndemund:  aestumo  von  *aes-tu- 
mus , s aedi  tumus,  - tuus , von  tuen;  exobsecro  (auch  PI.  Mil.  69);  ungv- 
laster  statt  -ater  (P.  Fest.  379,  8);  lectina  »Scbiffscajüte«  (Act.  Petri  Apost. 
Vercell.).  — 8.  194  L.  Havet:  pnerarius , puellnrius  = r.aiStpeitrrrjf,  pu- 
tella  »Napfschnecke«.  — S.  203  Ernas.  Hoffmann:  sanevaletudo  (Aug. 
civ.  dei  I*,  S.  29,  28  Donib.).  — S.  271  J.  M.  Stowasser:  abscüo:  ab- 
sentio  (s.  Arch.  I,  15),  correct  (zu  setre).  — S.  272  ff.  Miscellen:  K.  E. 
Georges:  Charta  seit  Aufkommen  der  Aspiration  bei  allen  Gebildeten, 
erst  spät  wieder  curia  (gegen  Bährens).  — J.  M.  Stowasser:  meridies 
vom  Locativ  meri  die  »am  hellen  Tage«  (nicht  = *medulies).  — E.  W(ölff- 
lin):  Catilmarius  erst  bei  Priscian;  Catuima  sc ■ car<>  (.*).  -•  Fr.  Bttcbe- 
ler:  zum  Kurialstil:  tarnen  quom  eo  <piom  quiqui  »trotz  dem  und  trotz  allem 
sonst«  (zweimal  bei  PI.  Pönul.  III,  1,  33  u.  2,  11).  — Karl  Sittl, 
Aphorismen  zu  PauckePs  Suppl.  lexicorum:  Nachträge,  neue  Belege.  — 
Fr.  Bücheier:  taccus  = Xäxxut , Lehnwort,  neben  echt  lat.  locus.  — 
W.  Schmitz:  neiiter  und  dtüter  in  den  tironiseben  Noten  (s.  neiiter  Havet 
S.  446).  — J.  M.  Stowasser:  scarjiere.  = rarpere,  s.  scarpinat,  mascarjiio. 
— Fr.  Bücheier:  bvlarium  zu  ßü>Xos,  ßaiXeipmv  »Farbstoff  (Ocker)«.  — 
Heinr.  Keil:  peroriga,  proriga ; jenes  ist  bei  Varro  r.  r.  II,  7,  8 in  per 
origam  d.  i.  aurigam  zu  ändern;  auch  letzteres  ist  überall  unsicher.  — 
Heinr.  Schenkt  zu  Calpurnius:  pissa  statt  pia  (Ecl.  V,  81);  pusula 
statt  pustula  (V,  74).  — J.  M.  Stowasser,  Coniectanea  zu  Lucilius: 
tdma  itumore  zu  Wurzel  ra;  auch  tarnen;  taminia  (uro)  (zu  tamnus , 
s.  S.  441);  camalia  »Fleischspeisen«  (Luc.  II,  13  M.,  nicht  carnaria).  — 
S.  318  L.  Havet,  ferviditas  (Non.  46  Statt  feritas).  — K.  Sittl,  iunctor 
»Postknecht«  (neuer  Beleg).  — ■ S.  321 — 328  G.  Helmreich,  Beobach- 
tungen auf  dem  Gebiete  des  Medicioerlateins:  cucurbita , nentusa  »Schröpf- 
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köpf«;  hirudo , sanynisuga  »Blutegel«;  furfur,  cantnbrum  »Kleie«;  melca 
»saure  Milch« ; reeentalum  »Eiswasser« ; girba  »Mörser« , semit.  Lehn- 
wort. — 8.  329  343  Ed.  Wölfflin:  pandus,  spanisch  pando,  Erntegöttin 
Panda,  Em-jsanda  von  pondgre  saperiret;  porla  Pandäna  (von  der  Göttin); 
repandux,  repandirostrum  peevs  S frei ; pandäre , pandatio  (Vitruv);  pandulux, 
-diculäri , -ätio , *ctn»;  auch  repandulus  u.  b.  w.  Danach  ist  pandug  »ein- 
wärtsgebogen (nach  oben  sieb  öffnend),  concav«,  wie  noch  jetzt  span. 
pando.  — 8.  389  L.  Havet:  qnodie,  wie  bodie  (lex  repet ).  — S.  436 
Mart.  Hertz:  rebellatrix  (neuer  Beleg;  s.  noch  8.638).  — S.  487-439 
Ed.  Wölfflin:  abante  (nicht  inante),  auch  adante,  « ante  und  exante,  tub- 
ante.  — 8.  439  K.  S ittl : montanen. r,  herzustellen  Vita  S.  Mochuae  c.  12; 
aericrepantes  (Att.  fr.  238),  eher  acre  crepitautex.  — 8.  440ff.  Miscellen: 
J.  M.  Stowasser:  amaxspoys  (äpagoTtoibg)  = carrariux ; remulenre  (älterer 
Beleg);  roito  = roen  ( Varro  nepi  itapiopj!,  frg.  409  B);  prögübemator 
(Cäcil.  b.  Non.  636,  9);  prönmia  (ebdt.)  zu  lapia  (vaöf)?;  tcordnlv * statt 
cordatus  (Non.  316,  16)  = garruhu ; peronatidts  = gr.  nepov7juSeg;  Acaiux 
= A^aibt  (Non.  357,  10  aus  Accius).  — L.  Havet;  sumptifacio,  quaesti- 
facio  von  Genitiven  sumpti,  quaesti  (beide  erhalten);  eluresco  (Non.  101). 

— Dressei,  nvenariux  »Hirtenflötenbläser«  (Firm.  Mat.  Math.  VI,  81), 
doch  s.  S.  680—581.  — 8.  534-538  Rud.  Schöll:  ampla  = ansa,  selb- 
ständig neben  einander,  ersteres  — am-p-la  zu  dpq  u.  s.  w.;  ansa  = ind. 
arnta  u.  s w.  — S.  564  K.  Rossberg:  anxia  »Angst«  (Orest.  trag.  559). 

— S.  581  K.  Sittl:  stomida  (Apul.  Met.  8,  25)  Statt  tumicla.  — S.  582 ff. 
Miscellen:  Edm.  Hauler,  Lexicalisches  zu  Cato:  neue  Wörter,  neue 
Dentungen,  neue  Belege:  constibiUs  »fest«;  cuniea  »Riefe«;  depstiaut  panit 
»gut  geknetet«;  inrigivus  = imrigwie',  morsus  »Bisswunde«;  arbis  »Kelter- 
drehscheibe«. - J.  Piechotta:  monubilis,  Lehnwort  aus  pouößokot  »Mo- 
nolith«; Inrunda  »Kttgelcbeo«  (auch  Cato  r.  r.  157)  aus  rulunda  = ro- 
tunda.  — R.  Peiper:  soracum  — trwpaxoc  (Auson.  Per.  üdyss.  üb.  10). 

— S.  Frankfurter:  seimitus  = dimidius  (von  *ew**),  Inschr.  von  El-Kan- 
tara.  — Ad.  Miodonski:  bestia  und  besta,  Demin.  bestiola  und  bestula ; 
belua , nrspr.  jedes  Thier.  — K.  Wey  mau;  ferne ; pecudet.  — Konr. 
Hofmann:  malta  zu  pakd-tf ; synonym  malta  »der  Weichling«;  maltba 
»griechisches  Feuer«  = pdkba  »Wachs« ; von  jenem:  *malvax  = frz.  mau- 
«nt»;  * malealu*  = malrat.  — J.  M.  Stowasser:  enostro  omatu  (Non. 
133,  12  M.)  »purpurn«,  üvoorpog,  — L.  Havet:  strambus  (Non.  27);  ad- 
missum  (Veget.  nmlomed.  4,  7,  3),  Ntr.  d.  2.  Declin.  — Fr  Leo, 
Epistula  Plautina.  Rh.  Mus.  N.  F.  Bd.  XXXVIII  (1883),  S.  1—27: 

dm us  = divinus ; dim  für  dei;  eorumpse , earumpse  neben  ipsorum,  ipsarvm 
(sich  ergänzende  doppelte  Declination  von  ipxe , auch  ipsus  und  sttpse), 
vgl.  ipsippe , -ipte,  suptiUes,  ipsilles , auch  ipeipse;  ferner  eopse , sepse , *t- 
remps(e);  ilico,  Locat.  von  f*  und  loco;  exiUco  nur  mit  inde  oder  hinc,  wie 
u mani,  examussim ; rxillim , s «im,  dein,  hinc,  afnri  und  andere  Perfect- 
formen  von  et ; baeto  und  bito,  ad-,  »u6-;  transbito ; oscillum',  imguratc 
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(Aulul.  359)  mit  Anlehnung  an  mp,  osk.  pur-  u.  s.  w.  P.  Langen 
Analectorum  Plautinorum  partic.  III.  Lectionscat.  v Münster,  Sommer 
1883,  14  S.  4.:  decei  auch  »es  ist  zweckmässig,  vernünftig«;  non  decd 
»es  ist  thöricht« ; eluo,  elavi,  elautux  (elotvs),  eluere ; antehac  geht  auf  die 
ganze  vergangene  Zeit,  daneben  antidhac,  Gegensatz  postkac.  — La  Cul- 
tura  1883,  IV,  S.  17  -19  und  124  -125:  emitularius  (4  Deutungen).  — 
L.  Palustre  Söanc.  g^ner.  du  Congr.  archcol.  de  France  1879  — 81, 
Paris  1882,  S.  197  — 206:  carpmculi,  wie  cncurpum  »Fruchtarabesken«  (zu 
xapm!).  — Ant  Funk  Neue  Jabrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  Bd.  127  u.  128 
(1883),  S.  487—  92:  animum  intiwrre  im  archaischen  Latein,  besonders 
bei  den  Komikern;  in  animum  ist  Pleonasmus:  es  heisst  1)  »sich  über- 
zeugen, die  Ueberzeugung  hegen«,  mit  Acc.  c.  Inf.,  mit  Acc.  c.  Ntr. 
Pron.,  mit  Adverb;  2)  »sich  zu  etwas  überreden,  entschliessen« , mit 
finalen  Conjunctionen,  mit  Infinitiv  (bei  Plautus  nur  einmal).  — Fr.  Scholl 
Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn.  1884,  S.  15  ff.:  crede  mihi,  nicht  mihi  crede. 

Die  Betrachtung  des  syntaktischen  Gebiets  eröffne  ich  mit  einer 
allgemeine  Erörterungen  der  jüngsten  Schule  bringendeu  Schrift: 

Herrn.  Ziemer,  Junggrammatische  Streifzüge  im  Gebiete  der 
Syntax.  I.  Zur  Geschichte  der  junggrammatiseben  Litteratur.  II.  Das 
psychologische  Moment  in  der  Bildung  syntaktischer  Sprachformen. 
Colberg,  Poslsche  Buchhdl.  1883,  X u.  158  S.  8. 

Zu  vergleichen  ist  das  unter  gleichem  Titel  wie  II.  erschienene 
Colberger  Programm  von  1879  ts.  Jahresbericht  f.  1879  --80,  S.  210) 
uud  des  Verfassers  Aufsatz  in  der  Ztsch.  f.  Gym.-Weseu  1881,  S.  385 
—401.  Die  Behandluug  des  Abschnitts  II  zerfällt  in  folgende  Theile: 
1)  das  psychologische  Moment  nach  Inhalt  und  Umfang;  2)  die 
Ausgleichung  zweier  Gedanken-  und  Redeformen,  und  zwar  entweder 
formal,  oder  real,  oder  durch  Combinations-  oder  Reihen-Ausgleichung; 
3)  psychologisch  zu  erklärende  Pleonasmen.  Das  Buch  euthält  eine 
Fülle  anregender  Gedanken  uud  geistvoller  Auffassungen,  und  schlägt 
eine  Bahn  ein,  deren  weitere  sorgsame  und  vorsichtige  Verfolgung 
eine  wesentlich  andere  Auffassung  vieler  syntaktischen  Formen  verbreiten 
und  reiche  Frucht  bringen  wird.  Aus  dem  lateinischen  syntaktischen 
Gebiet  werden  z.  B.  erläutert  die  Phrasen  und  Constructionen : mihi  venU 
in  mentem  alieuiu s;  interdico  alicui  aliqua  re;  mos  dierum  per  meines  dige- 
rendi;  quin  vor  dem  Imperativ;  quasi  uud  atque  nach  dem  Comparativ 
(s.  unten!). 

Von  den  Reisig’schen  Vorlesungen  (s.  Jahresber.  f.  1879  — 80, 
S.  196)  sind  in  dem  zu  besprechenden  Zeitraum,  nach  längerer  Pause, 
wieder  drei  Lieferungen,  und  zwar  zur  Syntax,  erschienen: 

K.  Reisig’s  Vorlesungen  über  lateinische  Sprachwissenschaft,  mit 
den  Anmerkungen  von  Fr.  11  aase.  Dritter  Theil:  Syntax,  neu  be- 
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arbeitet  von  J.  H.  Schmalz  nnd  Dr.  G.  Landgraf.  Berlin,  S.  Cal- 
vary  u.  Co.  Vierte  bis  sechste  Lieferung,  1884,  288  S.  8.  (Bd.  52—65 
von  Cal vary 's  Philol.  u.  Archäol.  Bibliothek). 

Während  der  früher  angezeigte  erste  Theil  die  Etymologie  ent- 
hielt, von  H.  Hagen  bearbeitet,  und  der  zweite,  die  Semasiologie, 
unter  F.  Heerdegens  Händen,  erst  später  erscheinen  wird,  haben  sich 
zwei  hervorragende  Syntaktiker,  Schmalz  und  Landgraf,  in  den  dritten 
Theil,  die  Syntaxis,  deren  erste  Capitel  vorliegen,  getheilt,  um  eine 
raschere  Förderung  zu  ermöglichen.  Im  Vorwort  erklären  dieselben, 
dass  sie  pietätvoll  nicht  nur  am  Text,  sondern  auch  an  den  Haase'schen 
Noten  festgchalten  hätten,  damit  der  ursprüngliche  Charakter  des  Buches 
nicht  geändert  werde.  Dagegen  hätten  sie  nicht  nur  die  citierten  Stellen 
nach  der  neusten  Lesung  geprüft  und  die  Varianten  notiert,  sondern 
auch  die  in  den  inzwischen  erschienenen  Commentaren  und  Monographieen 
aller  Art  zerstreuten  Anmerkungen  zur  lateinischen  Grammatik  benutzt, 
auch  die  neusten  Fortschritte  der  lateinischen  Sprachwissenschaft  beran- 
gezogen.  »Wir  können«,  heisst  es,  »somit  unsere  Thätigkeit  kurz  dahin 
präcisiercn,  dass  wir  den  Reisig -Haase’schen  Text  genau  geprüft  und 
mit  gewissenhafter  Beibehaltung  der  überlieferten  Gestaltung  desselben 
unsere  durch  Lcctüre  und  Studium  der  grammatischen  Litteratur  ge- 
wonnenen Erläuterungen  oder  Berichtigungen  unter  Hinweis  auf  Quellen 
und  Hülfsmittel  in  selbständigen  Anmerkungeu  niedergelegt  haben«. 
Demnach  besteht  die  Arbeit  aus  dem  Reisig'schen  Text,  den  in  eckige 
Klammern  eiugeschlossenen  Haase’schen  Anmerkungen  und  den  in  ge- 
wundenen Klammern  binzugekommenen  Noten ; am  Rande  steht  die  Seiten- 
zahl der  ersten  Ausgabe.  Dass  dadurch  manche  Unbequemlichkeit  ent- 
steht und  die  Uebersicht  erschwert  wird,  ist  selbstverständlich:  so  bat 
z.  B.  § 233  sieben  Noten  hintereinander.  Aber  auch  die  Verschiedenheit 
der  Bearbeiter  macht  sich  geltend:  Schmalz  ist  knapper  und  giebt  die 
Noten  am  Schluss,  Landgraf  ist  etwas  breiter  und  fügt  sie  ein.  Es  ist 
aber  zu  erwägen,  ob  nicht  die  ganze  Anlage  und  Methode  des  Buches 
doch  zu  veraltet  ist  nnd  eine  Neuschöpfung  praktischer  gewesen  wäre 
(s.  die  oben  erwähnte  neue  lat.  Grammatik  von  Stolz  und  Schmalz).— 
Die  Syutax  ist  auf  11  Capitel  berechnet,  von  denen  die  drei  Lieferungen, 
ausser  der  Einleitung  S.  1 — 3,  § 184,  fünf  (aber  nicht  vollständig) 
enthalten:  Cap.  I:  vom  Genus,  Numerus,  Construction  der  Personen  und 
von  der  betreffenden  Attraction,  § 185—197,  von  Schmalz;  Cap.  II:  Con- 
struction der  Pronomina,  § 198—223,  gleichfalls  von  Schmalz;  Cap.  III: 
Gebrauch  des  Adjectivs  und  Adverbs,  Formen  der  Gradation;  Cap.  IV: 
Formen  der  negativen  Sätze;  Cap.  V:  Construction  der  kopulativen, 
disjunctiven,  adversativen  Conjunctionen,  § 224-260,  von  Landgraf;  Con- 
struction der  concessiven,  conditionalen  Conjunctionen  und  der  Causal- 
partikeln,  § 261—269,  von  Schmalz.  Es  fehlen  an  diesem  Capitel,  nach 
der  ursprünglichen  Anlage,  die  übrigen  Conjunctionen  und  die  Frage- 
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Partikeln.  — Die  Bearbeiter  haben  grossen  Fleiss  und  grosse  Gelehr- 
samkeit anfgewandt  und  ihre  Aufgabe  so  gut  wie  möglich  gelöst  — 
Einzelne  Besserungen  und  Nachträge  giebt  die  kurze  Anzeige  von  Dräger 
im  Archiv  II,  8.  137—138. 

Umgekehrt  ist  Schmalz  mit  Dräger  verfahren  in: 

J.  H.  Schmalz,  Zur  historischen  Syntax  der  lateinischen  Sprache. 
Originalarbeit  in  der  Philol.  Wochenschr.  1884,  S.  1081  - 1086. 

Dieser  Aufsatz  enthält  nämlich  eine  grössere  Anzahl  von  Nach- 
besserungen zu  Dräger’s  Werk.  Die  Hauptpunkte  sind:  13  Fälle, 
wo  ein  Genitiv  vom  andern  abbängt;  vgl.  Bieligk  De  casuum  syntaxi 
a Floro  historico  usurpata,  Halle  1883  (s.  unt. ) ; Verba  des  »sich  Er- 
innerns«  mit  de  schon  vor  Cicero;  paenitere  de  Suet.  CI.  43;  bei  Terenz 
und  Cicero  vereri  nicht  mit  Genitiv;  m'mü  beim  Positiv  schon  Lucrez 
VI,  1196;  plenus  mit  Abi.  blieb  bei  den  Dichtern  immer  in  Gebrauch; 
filiu»  fehlt  ursprünglich  in  römischen  Namen  nie  hinter  dem  Genitiv  des 
Vatervornamens;  cum  du  u.  s.  w.  bei  Livius  zu  tilgen;  orare  mit  lohn- 
bei  Plautus  zweifelhaft  (Mil.  1402);  spätlateinisch  oft  Indicativ  in  indi- 
recten  Fragen;  an  bei  Cäsar  und  Cicero  nicht  in  einfacher  directer 
Frage;  quod  statt  Acc.  c.  Inf.  dreimal  im  bellum  Hispan.  gehört  zu 
dessen  vulgärer  Diction;  Vertauschung  von  quod  mit  quor , quom\  Corre- 
lation  lam-quam  schon  in  Cicero's  früheren  Reden;  brachy logische  Con- 
struction  nach  dem  Comparativ  schon  2 mal  bei  Cicero  ad  Atticum;  psy- 
chologisch interessant  sind:  die  bei  den  Classikern  regelmässige  Unter- 
drückung des  ersten  Theils  der  Doppelfrage  nach  dubito;  Verbindung 
des  exclamativen  ut  mit  quam  (Plautus  u.  aa.);  Ausgleichung  von  lam- 
quam  und  Comparativ  - quam  schon  bei  Cicero  pro  Deiotaro  (non  tarn  in 
belli s quam  in  promiesie  firmiorem)'  epero  ut  (Einfluss  von  opto  ut) ; »ein 
vorausgeschickter  Nebensatz  entspricht  bisweilen  nicht  unsere  grammati- 
schen Anforderungen,  weil  der  Sprechende  das  Verb  des  regierenden 
Satzes  nur  in  seiner  Begriffssphäre,  aber  noch  nicht  in  seiner  grammati- 
schen Form  vor  Augen  batte«  (s.  des  Verfassers  Latinität  des  Asinius 
Polio)  Z.  B.  periese  me  «na  Uaud  dubium  ut  (=  certum  ut).  — 

Zur  Ntfminalsyntax  sind  anzufübren: 

G.  Vogrinz,  Zur  Casustheorie.  Programm  von  Leitmeritz  1882, 
27  S.  8.  Nachträge  und  Berichtigungen,  ebdt.  1883,  7 S.,  hauptsäch- 
lich veranlasst  durch  Ziem  er 's  Besprechung  in  der  Ztschr.  f.  Völker- 
psychologie, Bd.  XIV,  S.  203  — 214. 

Der  Verfasser  bekämpft  zuerst  in  einem  negativen  Theil,  S.  1 - 7 
die  synkretistisebe  Casustheorie  von  Delbrück  und  Holzweissig;  dann 
beantwortet  er  selbst  die  Frage  nach  Entstehung  der  Casus  im  wesent- 
lichen nach  G.  Curtius,  indem  er  schichtenweise  Entstehung  annimmt: 
1)  Nom.  Acc.  Voc. ; 2)  Genitiv;  3)  alle,  locale  oder  deiktische  Functiou 
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ausübenden  Casus:  Dat  Loc  Instr.,  Abi.,  z.  Th.  mit  Parallelformen,  be- 
sonders im  Loc.  und  Instr.,  wie  denn  die  Ursprache  einen  Zug  zur  Po- 
lyonymie  und  Synonymie  (?)  hatte.  Das  -b'i,  -i,  -ai  u.  s.  w.  ist  stamm- 
bildend (?),  »Diese  Casus  wurden  in  einer  nicht  mehr  genau  fixirbaren 
Zahl  gebildet  und  repräsentierten  so  eine  Schaar  Synonyma,  aus  der  die 
Einzelspracben  auslasen«.  Es  konnten  auch  Functionen  eines  Casus 
dieser  Gruppe  von  einem  Casus  der  andern  Gruppen  übernommen  wer- 
den, z.  B.  Acc.  = wohin?;  Gen.  = Abi.  woher?  - Die  zweite  Haupt- 
frage ist:  »Wie  verhält  sich  die  Minderzahl  der  Casus  im  Griechischen 
und  Lateinischen  zur  als  ursprünglich  anzusetzenden  Achtzahl  (?)  und 
welche  Momente  sind  bei  der  Verminderung  der  Casus  wirkend  zu 
denken?«  — Der  Verfasser  verwirft  das  Zusammenfallen  der  Bedeutung 
aus  dem  Zusammenfällen  der  lautlichen  Formen.  Die  wesentliche  Ur- 
sache ist  das  Ersparungsprincip.  So  reichten  im  Lateinischen  5 Casus 
aus:  es  liess  schon  vorhistorisch  den  Instrumentalis  fallen,  später  den 
Locativ  und  so  gut  wie  ganz  den  Vocativ.  Je  vager  ursprünglich  die 
Bedeutung  eines  Casus  war,  desto  leichter  konnte  er  die  Functionen 
eines  andern  übernehmen,  wie  z.  B.  der  lateinische  Ablativ.  Dazu  wirkten 
auch  die,  ursprünglich  pleonastischen,  Präpositionen  mit.  — Es  werden 
darauf  die  einzelnen  Casus  durchgenommen.  Der  Nominativ  (s.  Nach- 
trag) ist  eigentlich  gur  kein  Casus,  sondern  nur  Genusbezeichnung,  und 
zwar  ursprünglich  nur  des  Masculinums.  Er  bezcichuet  die  thätige  Per- 
son, der  Acc.  die  leidende  Person,  der  Genitiv  die  Zugehörigkeit,  der 
Dativ  die  betheiligte  Person,  der  Ablativ  die  Begleitung  durch  Person 
oder  Sache,  der  Locativ  die  Begleitung  durch  den  Ort,  der  Instrumen- 
talis die  Begleitung  durch  Ort,  Person  oder  Sache  (s.  Nachtr.).  Der 
Acc.  steht  im  Lateinischen  immer  beim  Infinitiv  (echter  Objectsatz);  wahre 
Bedeutung  hat  er  nur  für  persönliche  Begriffe,  die  er  leidend,  als  Sache, 
hinstcllt  (-m  Zeichen  des  Acc.  u.  Ntr.).  Der  Genitiv  ist  adnominaler 
Natur  und  bestimmt  das  Beziehungswort;  vgl.  den  Gen.  qualitaiis , pretü 
neben  dem  Ablativ.  Letzterer  ist  adverbal,  bestimmt  die  Handlung- 
Die  causa  efficicus  (nicht  movms ) begleitet  die  That,  der  Abi.  causae  steht 
daher  nicht  auf  die  Frage  woher?  Der  Abi.  separationis,  bei  der  »scblecht- 
binnigen  Trennung«,  steht  ebensowenig  auf  die  Frage  wovon?,  sondern 
wo?;  der  Trennungsbegriff  liegt  im  Verb;  das  »Heraus«  bezeichnet  die 
Präposition  ex,  die  Losiösung  ab  (anders  in  den  Nachtr.).  Dass  dem 
Ablativ  ursprünglich  die  sinnliche  Ortsbestimmung  fremd  war,  zeigt  eben 
sein  Gebrauch  mit  Präpositionen,  er  war  nur  deiktisch,  auf  die  beglei- 
tenden Umstände  hinweisend  (?).  So  bezeichnet  er  nur  das  »dort«,  weder 
»woher?«,  noch  »wo?«,  noch  »wohin?«  So  erklären  sich  auch  manche 
poetische  Wendungen  z.  B.  putcra  faciat  le  prolc  par  entern.  Der  immanente 
Abi.  ist  echt  volksthümlicb,  daher  bei  Komikern,  bei  Vergil  in  epischen 
Formeln  (ßnem  dedit  ore  loquendi  — ipdru  <fuivTtaiv  re).  Die  Präpositionen 
beim  Ab),  sind  local,  mit  Ausnahme  von  cum;  dass  keine  Präposition  bei 
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locus  und  Mus  steht,  stammt  daher,  dass  jenes  schon  den  Ort  als  solchen, 
dieses  den  Ort  in  der  Gesammtheit  bezeichnet;  cum  ist  eigentlich  dem 
Ablativsbegriff  ganz  adäquat;  ohne  cum  nähert  er  sich  stärker  dem  ad- 
verbialen Sinne;  vgl.  mag no  dolore  mit  magno  cum  dolore.  — Der  Ver- 
fasser erklärt  selbst,  er  habe  die  Frage  nicht  erschöpfen  wollen  und 
wolle  nicht  rechthaberisch  sein : so  hat  er  denn  schon  in  den  Nachträgen 
Manches  zurückgenommen  und  ergänzt,  und  hat  damit  fortgefahren  in 
dem  Aufsatz: 

G.  Vogrinz,  Offener  Brief  Uber  die  Casustheorie  an  Herrn  Dr. 
Ziemer.  Ztschr.  f.  Völkerpsychol,  XV,  S.  201—208. 

Hier  hat  er  eine  adäquate  Definition  der  Bedeutung  der  Casus 
ganz  aufgegeben  und  bezeichnet  den  Acc.  allgemein  als  verbalen  Casus, 
den  Gen.  als  adnominalen,  die  ganze  dritte  Casusgruppe  als  adverbiale 
Casus.  Man  mttsse  Bedeutungstypeu  oder  • gruppen  aufstellen.  Die 
Kluft  zwischen  Genitiv  und  Ablativ,  die  z B.  im  Griechischen  verschmolzen 
sind,  wird  dadurch  fiberbrdckt,  dass  darauf  hiugewieseu  wird,  wie  der 
Wechsel  zwischen  Bestimmung  der  Satzsubstauz  (adverb.,  Abi.)  und  Be- 
stimmung des  Subjects  (adnom.,  Gen.)  nicht  so  selten  ist  z.  B.  'AXatz^xeuc 
und  ÄXwm ’jxrftev.  — Instrumental  wurde  der  Ablativ  wohl  durch  Ver- 
mittlung des  Dativs;  s.  den  vielfach  lautlichen  Zusammenfall  des  Abi. 
und  Dat.  im  Lateinischen.  Speciell  lateinisch  ist  seine  locale  Verwen- 
dung (?).  — Die  oben  erwähnte  Recension  von  Ziemer  batte  besonders 
hervorgehoben,  dass  die  »muthmassliche  Grundbedeutung«  eines  Casus 
eine  leere  Abstraction  sei  und  wir  die  wahre  Natur  des  einzelnen  Casus 
wohl  niemals  würden  erkennen  können«  (?).  Dann  hatte  er  auf  den 
Unterschied  lebendiger  und  abgestorbener  Functionen  (wie  gr.  r rts  <>6oo 
in  beschränkendem  Sinne)  aufmerksam  gemacht  und  auf  die  Wichtigkeit 
dieser  Beobachtung  für  die  Geschichte  der  Bedeutungseutwickiung  hin- 
gewiesen. — Wenn  auch  bei  beiden  Forschern  wieder  die  oben  gelegent- 
lich von  mir  bekämpfte  gefährliche  Neigung  hervortritt,  fUr  die  älteste 
Zeit  allgemeine  Unbestimmtheit  und  polyonyme  Begriffsvermenguug  au- 
zunehmen,  so  ist  die  Untersuchung  doch  geistreich  und  anregend,  und 
die  psychologische  Analyse  klärt  manche  dunkle  und  anomal  scheinende 
Redeweisen  befriedigend  auf. 

An  Einzeluntersuchungen  zur  Casussyntax  erwähne  ich: 

Ferd.  Antoine,  De  casuum  syntaxi  Vergiliana.  Doctordiss.  von 
Paris  1882;  Klincksieck,  258  S.  8. 

Der  Verfasser,  ein  Schüler  von  Benoist,  mit  hinläuglicher  Kennt- 
niss  der  deutschen  Forschungen  ausgerüstet,  hat  seinen  Gegenstand  etwas 
weitschweifig,  doch  verständlich  behandelt.  Er  küudigt  weitere  Unter- 
suchungen de  ceteris  Vergilianae  oratiouis  proprietatibus  an.  Nach  einem 
prooemium  erörtert  das  erste  Capitel  den  Nominativ  und  Vocativ,  die 
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übrigen  je  einen  Casus.  Es  werden  die  verschiedenen  Gebrauchsweisen 
nach  den  grammatischen  Kategorieeu  vorgeführt  und  durch  Beispiele 
belegt;  schwierigere  Fälle  erläutert  und  eingehender  besprochen.  Auch 
Antoine  theilt  die  jetzt  gewöhnliche  Neigung,  die  Annahme  von  Grä- 
cisrnen  zu  beschränken  und  Vieles,  was  Gräcismus  oder  poetische  Licenz 
scheint,  als  Archaismus  und  echt  lateinisch  zu  erklären.  Doch  erkennt 
er  den  Acc.  Graecus  bei  passiven  Verben  und  Intransitiven  au,  wie  us- 
viai i indiuvs  (eig.  medial );  terga  nigrante*  iuvend.  Ziemlich  weit  geht  er 
in  Anerkennung  von  Locativen,  wie  in:  ardet  apex  capiii ; coniciunt  igni ; 
terrae  Lamni  (VI,  84)  u.  s.  w.;  der  Dat.  PI.  soll  den  Locativ  vertreten 
in:  cadis  (I,  195  = in  eadoe).  Als  Hauptgesetze  der  Vergilischen  Bede- 
weise  werden  gewonnen:  1)  beschränkter  Gebrauch  der  Präpositionen 
(Italiam,  patrias  urbes  ohne  in;  coelo  = de  coelo  u.  s.  w),  wie  ja  denn  in 
der  That  der  Casus  ursprünglich  von  der  Präposition  unabhängig  war 
und  den  gleichen  Sinn  hatte,  so  dass  die  Präposition  eig.  ein  adverbialer 
pleonastischer  Zusatz  war  (s.  ob.);  2)  freierer  und  sighificanterer  Ge- 
brauch der  Casus;  3)  Erweiterung  des  Gebrauchs  der  intransitiven  Verba 
als  transitiver. 

Ern.  Bieligk,  De  casuum  syntaxi  a Floro  bistorico  usurpata. 
Halle  1883,  87  S.  8. 

Die  Schrift  ist  gegen  Alfr.  Egen  de  Flori  syntaxi,  Münster  1882, 
insofern  gerichtet,  als  Bieligk  Florus  nicht  als  Nachahmer  des  Tacitus 
will  gelten  lassen , sondern  nachzuweisen  sucht,  beide  seien  unabhängig 
von  einander  vom  Studium  des  Livius  beeinflusst,  ja  Florus  habe  den 
Tacitus  gar  nicht  einmal  gelesen.  Dies  geht  aber  zu  weit,  denn  wenn 
auch  die  im  Philologus  XXIX,  557  ff.  nachgewiesenen  taciteischen  Re- 
miniscenzen  des  Florus  von  mässiger  Zahl  sind,  so  sind  doch  einzelne 
sichere  darunter,  wie  parenthetisches  dubium , rar  um ; captiviia*  »Erobe- 
rung«. Richtig  ist,  dass  Florus  auch  auf  Vergil  basiert.  Eigenthümlich 
ist  die  Vermuthung,.  dass  Florus  vielleicht  eine  ältere,  stilistisch  verän- 
derte Epitome  Livii  vor  sich  hatte. 

Th.  Heine,  Methodische  Behandlung  des  lateinischen  Genitivs, 
mit  einer  Einleitung  über  die  ethische  Erziehung  der  Jugend.  Progr. 
von  Kreuzburg,  1883,  43  S. 

Der  Verfasser  wünscht,  auch  aus  ethischen  Gründen,  eine  metho- 
disch-einheitlichere Behandlung  der  Grammatik  und  giebt  eine  Probe, 
wie  er  sich  dieselbe  denkt,  in  seiner  Auffassung  und  Anordnung  der 
lateinischen  Anwendung  des  Genitivs.  Dieser  Casus  ist  ihm  derjenige 
der  Relation:  »die  Relativität  eines  Begriffes  wird  aufgehoben  durch 
die  Zurückftthrung  desselben  auf  seine  Gattung  oder  durch  Verbindung 
desselben  mit  einem  Begriffe  einer  andern  Gattung«.  Der  lateinische 
Genitiv  thut  dies  theils  attributiv,  theils  prädicativ.  So  behandeln 
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§ 1 — 4 den  attributiven,  §5—7  deu  prädicativen  Gebrauch,  und  zwar 
§ 1 den  Gen.  possessivus,  dazu  § la  Gen.  activus  oder  snbjectivus  und 
passivus  oder  objectivus,  § 1 b Gen.  obj.  bei  den  impersonalia  sentiendi, 
wie  pudet,  piyet  u.  s.  w. ; § 2 Gen.  qualitatis;  § 3 Gen.  partitivus,  nebst 
§ 3a  Geu.  generis;  § 4 Gen.  singularis  (?).  Dann  § 5 Gen.  praedicativus 
possessivus,  dazu  § 5a  Gen.  pruedic.  qualitatis;  § 5b  Gen.  praedic.  poss. 
bei  inttrcet ; § 6 Gen.  praedic.  poss.  bei  fucere , jnUarr,  dazu  § 6a  bei  den 
Verbis  des  Scbätzens;  § 6b  bei  denjenigen  der  Gerichtssprache;  § 6c  bei 
denjenigen  des  sich  Erinnerns;  § 7 Gen.  praedicat.  poss.  bei  Adjectiven. — 
So  anerkennenswerth  dieser  Versuch  zu  methodischer  Behandlung  eines 
schwierigen  Capitels  der  lat.  Grammatik  ist,  so  ist  das  Schema  doch 
weder  ungezwungen,  noch  durchsichtig,  und  der  Begriff  des  Geu.  possessi- 
vus viel  zu  weit  ausgedehnt,  um  fassbar  zu  sein 

Noch  specieller  ist: 

Alfr.  Haustein,  De  genitivi  adiectivis  accommodati  in  liugua 

Lalina  usu.  Doctordiss.  von  Halle,  1882,  85  S.  8. 

Der  Verfasser,  auf  umfassende  Studien  gestaut,  wendet  sich  in 
der  pars  prior  uuiversalis  S.  1—19  zunächst  gegen  die  Annahme  grie- 
chischen Einflusses,  gegen  die  elliptische  Erklärung,  gegen 
diejenige  aus  poetischer  Licenz;  dagegen  wird  die  Ausbreitung  der 
Construction  durch  Analogie  anerkannt.  »Itaque  nobis  inquirendnm 
est«,  sagt  er,  »uonne  ex  ipsius  linguae  Latiuae  natura  atque  ingenio, 
analogiae  ratione  adbibita,  omues  buiusmodi  relationis  genitivi  intellegi 
possiut?«  Zur  Beantwortung  dieser  Frage  wird  zunächst  die  Grund- 
bedeutung des  relativen  Genitivs  (Gen.  relationis  oder,  nach 
Ebinger,  determinationis)  festgestellt.  Die  Adjectiva  zerfallen  in  ab- 
soluta, von  in  sich  abgeschlossenem  Begriff,  und  relativa,  die  einer  Er- 
gänzung bedürfen.  Eise  solche  Ergänzung  geschieht  auf  sechserlei  Weise: 
1)  durch  mehrere  Wörter  z.  B.  guud  cutinei  ad ; 2)  durch  Präpositionen; 
3)  durch  einen  Infinitiv;  4)  durch  Interrogativsäue;  5)  durch  Relativ- 
sätze; 6)  durch  Casus,  und  zwar  seltener  durch  den  Dativ  und  Accusativ, 
häufiger  durch  den  Geu.  und  Abi.  — Beide  letzteren  Casus  werden  leicht 
mit  einander  vermengt  und  vertreten  sich  daher  z.  B.  im  Indischen  und 
Griechischen ; aber  es  bat  sich  im  Lateinischen  doch  ein  feiner  Unter- 
schied erhalten:  syenitivus  simpliciter  tpeciem  ccl  gtnus  *ignificat\  aölativu s 
causam  et  instrumcutum , tiomeu  adicctivum  delermiiums,  indicat*.  So  kommt 
der  Abi.  auch  bei  absoluten  Adjectiven  vor.  Der  relative  Genitiv  ver- 
tritt Composita;  dennoch  ist  er,  troU  der  Compositionsarmuth  des  Latei- 
nischen, iu  dieser  Sprache  viel  beschränkter,  als  im  Griechischen.  — 
S.  14  ff.  wird  sein  indogermanischer  Ursprung  bejaht  und  indische 
Beispiele,  z.  Th.  mit  griechischen,  lateinischen,  deutschen  stimmend,  aus 
Sieck  De  genitivo  in  lingua  Sanscrita,  inprimis  vedica,  usu,  Berlin  1869, 
angefQhrt.  Es  beziehen  sich  diese  Überlieferten  Fälle  besonders  auf  ad - 
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iectira  peritioe  et  in»citiae\  aequalitatie  et  eimililndmi* ; copine ; awim  nffec- 
tionis  vel  tttudii  et  nryligentvie.  Die  lateinische  Sprache  hat  dies  über- 
kommene Erblheil  erweitert  and  durch  Analogie  in  drei  Stufen  ausge- 
dehnt. — Dies  zeigt  die  altera  pars  specialis,  S.  20  — 79,  und  zwar  be- 
handelt Cap.  I die  adiectira  apud  pritcos  erriptoree  cum  genitiro  obvie, 
systematisch  geordnet  als  odi.  copiae  et  inopiae;  jteriliae  et  ignornntiae ; 
studii  et  neyligentiae;  partieijiationis  et  prirationie ; noentiae ; .nmilitudinit ; 
guaUlali*  nnimi  et  corpon'e ; Cap  II  die  adi.,  < juue  primum  apud  aureae 
o eia! i4  scriptore » cum  yrnitivo  veurputa  ciVrmu«,  nach  denselben  Kategorie«» 
zusamtneilgestellt;  neu  »di.  innucentiae  und  dieeimilitudinie ; statt  ignorau- 
tiae  ist  hier  der  allgemeinere  (?)  Ausdruck  imcitiae  gewählt.  Das  cap.  III 
führt  daun  die  adiectica  auf,  apud  argenleae  iiiHeguentiegue  latiuüatit 
ecriptorex  cum  yeuitivo  obvin , genau  eingetheilt  wie  cap.  II.  Ein  An- 
hang giebl  alphabetische  Tafeln  aller  besprochenen  Adjectiva,  nach  Be- 
griffen und  Zeitaltern  geordnet,  so  dass  daraus  auch  eine  leichte  Ueber- 
sicht  der  Resultate  gewonnen  werden  kann. 

Osc.  Christ,  De  ablativo  Sallustiano.  Jena  1888  (Doctordiss.), 

101  S.  8. 

Der  Verfasser,  der  Fischer’s  Arbeiten  über  Cäsar  zum  Vorbilde 
genommen  hat,  äussert  sich  in  der  Einleitung  über  den  Nutzen  der 
syntaktischen  Specialforschung  und  hebt  hervor,  dass  Sallust 
gerade  in  dieser  Hinsicht  noch  nicht  ausreichend  behandelt  sei.  Freilich 
scheint  ihm  die  betreffende  Litteratur  nur  mangelhaft  bekannt.  Als 
Text  legt  er  den  von  Dietsch  zu  Grunde,  ohne  Jordan  und  die  Re- 
cension  von  Wirz  zu  verwerthen.  Anstatt  sich  dann,  was  zur  Erleich- 
terung der  Vergleichung  von  Werth  gewesen  wäre,  im  Schema  des  Ab- 
lativgebrauchs an  Dräger  anzuschliessen,  geht  er  von  dem  Zusammen- 
flüssen des  lat.  Ablativs  aus  eigentlichem  Abi.,  aus  Localis  und  Instru- 
mentalis aus  und  giebt  danach  die  Belegstellen.  Genauer  handelt  Abschn.  I 
vom  Ablativ  im  eigentlichen  Sinne:  bei  Ortsbezeichuungeu  auf  die 
Frage  woher?;  vom  nbl.  eeparatinuie ; vom  abl.  bei  den  Verbis  and  Ad- 
jectivis  copiae  et  inopiac  yenrire,  egirey  Uber , cacitus , inauii );  bei  Hahn  \ 
vom  abl.  eomparationie  (qui  abecedendi  imnginem  oculis  eubjicit ) bis  S.  14. — 
Abschn.  II.  Der  Abl.  als  Locativ  auf  die  Frage  wo?  (auch  moenibtu 
Jug.  28,  2;  advereo  pectore  Jug.  85,  29;  onuione  Jug.  103,  7);  bei  Zeit- 
bestimmungen, S.  14 - 24.  — Abschn.  III.  Der  Abl.  als  Instrumentalis: 
bei  explere  u.  s.  w.,  plenue\  forteoatu» ; bei  gaudire  u.  s.  w.;  abl.  prelii,  r*- 
Uitioui* , qualitati» , catuae , modi,  menxurae ; abl.  abtolutue,  S.  24-86-  Der 
Verfasser  giebt  nur  einen  Theil  der  Stellen,  denn  uomnee  mumerare  Um- 
gum e»te.  — Abschn.  IV  bespricht  dann  den  Abl.  mit  Präpositionen, 
S.  67— 101.  — Die  Eintheilung  ist  mehrfach  anfechtbar;  sonst  ist  die 
Arbeit  fleissig,  doch  keineswegs  abschliessend. 
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Besondere  Specialitäten  behandeln: 

Guil.  Goerbig,  Nominum,  qnibus  loca  significantur,  usus  Plau- 
tinus  expnnitur  et  cum  usu  Terentlano  comparatur.  Inauguraldiss.  von 
Halle.  Halberstadt  1883.  43  S.  8. 

Der  Verfasser  fuhrt  zuuAchst  die  Stellen  an  fUr  ™,  ncinta,  dumm, 
iutfflu»',  Incun,  via  u.  s.  w ; die  Verbindungen  mit  <«ru«;  die  Phrase  ht  im 
mulam  ernenn  oder  rtm\  dann  die  Städte-  und  Ländernamen.  Im  Ganzen 
ergiebt  sich  zwischen  den  beiden  Dichtern  kein  wesentlicher  Unterschied, 
doch  zieht  Plautus  beim  itrmintu  in  quo  den  Locativ,  wo  er  existierte, 
vor,  Terenz  den  Ablativ;  Letzterer  braucht  rare  = ruri ; vicinia e hat 
Plautus  3 mal,  Terenz  1 mal  (Phorm.  95);  Terenz  braucht  locale  Casus 
von  domus  ohne  Attribut  stets  präpositiouslos,  Plautus  meist,  doch  a domo 
abtone,  abirr ; bei  adjectivischem  oder  demonstrativem  Attribut  haben  beide 
Dichter  Piäpositionen;  bei  Ländernamen  stehen  Präpositioncu,  nur  bei 
Plautus  zuweilen  nicht  vor  Curia,  AegypluH,  Puntun  (s.  König). 

E-  Koenig,  Quaestioucs  Plautinae.  Programm  von  Patsch  kau, 
1883.  18  S.  4. 

Der  Huupttheil  behandelt  die  Construction  der  Städte-,  Insel- 
und  Ländernamen.  Die  ersteren  stehen  meist,  die  plaralia  tantum 
immer  ohne  Präposition;  Inseln  9mal  ohne,  lü mal  mit  Präposition  (bei 
Terenz  je  7 mal);  Länder  ohne  Präposition  nur:  Argy/do,  Alidem  und 
Atide  (isoliert);  in  Canum  (im  Curcul.)  ist  kein  Ländername  (s.  dagegen 
Görbig) 

Ich  schiiesse  hieran  die  Schrifteu  Uber  den  Gebrauch  der  Präpo- 
sitionen: 

Fr.  Xav.  Ess,  Quaestioues  Plinianae.  De  präposilionum  apud 
C.  Pliuium  Secundum  usu.  Pars  prior:  de  praepositiouibus  cum  abla- 
tivo  couiunctis.  Doctordiss.  von  Halle,  1883.  48  S.  8. 

Mit  ungerechtem  Uriheil  Uber  Grasberger  De  usu  Pliniano  »qui 
partes  quas  elegit.  fere  integras  reliquit«,  giebt  der  Verfasser  zuerst  ein 
allgemeines  Capitel  Uber  adverbialen  Gebrauch  der  Präposi- 
tionen, ihre  Verbindung  mit  que,  Uber  ihre  Stellung,  Wiederholung 
Abwechslung,  und  behandelt  dann  in  vier  weiteren  Capiteln  die  Präpo- 
sition a (ab),  im  Wesentlichen  nach  KUhner's  Rubriken,  mit  Benutzung 
von  H and’s  Turselliuus.  Es  ist  eine  mühevolle,  aber  rein  zufällige  Bei- 
spielsammlung, mit  manchen  IrrthUmern  und  Ungenauigkeiten,  ohne  irgend 
etwas  Besonderes  Uber  den  Plinianischen  Gebrauch,  ohne  eingehende 
Verarbeitung,  ohne  Resultate  — recht  eine  der  geistesarmen,  mechani- 
schen, in  ihrer  Resultatlosigkeit  und  Unvollständigkeit  wenig  Werth  be- 
sitzenden Schriften,  wie  ich  sie  in  der  Einleitung  verurtheilt  habe.  Solche 
Arbeiten  kann,  bei  geringer  Anleitung,  auch  schon  ein  Gymnasiaiscblller 
machen. 

13» 
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Fr.  Sal.  Krauss,  De  praepositiouum  usu  apud  sex  scriptores» 
bistoriae  Augustae.  Doetor-Diss.  vou  Wien,  1882,  107  S.  8. 

Diese  Schrift  ist  nicht  viel  wissenschaftlicher,  als  die  vorige.  Auch 
sie  ordnet  die  Beispiele  nach  üand'g  Tursellinus,  resp.  Dräger's  Syn- 
tax, giebt  lauter  Citate  mit  eingestreuten  Bemerkungen  unter  dem  Text, 
in  vulgärem  Latein,  uur  selten  die  Resultate  in  feste  Formeln  zusammen- 
fasseud.  Negative  Beobachtungen,  wie  die  Vermeidung  von  Irans  (dafür 
uüra)  fehlen  ganz.  Auch  die  Stellung  der  Präpositionen  ist  nicht  hin- 
reichend berücksichtigt,  z.  B.  dass  usque  den  Städteuamen  im  Acc.  stets 
folgt.  Sonst  finden  sich  einzelne  treffende  Bemerkungen  z.  li.  ad  = all. 
instr.  ( ad  latrunctdos  ludere , ud  tibius  eanere) ; ad  mit  lnfin.  (ad  bellum  in - 
ferre ),  s.  Macroh.  Sat.  111,  1,  4 conira  suum  veile.  — Vgl.  die  Anzeige 
von  Ed.  Wölfflin  in  der  Philol.  Wocheuschr.  1883,  Col.  654—658.  — 
Zu  vergleichen  sind  auch  zum  Theil:  Carl  Cotta,  Quaestiones  gram- 
maticae  et  criticae  de  vitis  a scriptoribus  bistoriae  Augustae  conscriptis 
(81  8.),  deren  erster  Theil  vom  Gebrauch  der  Partikeln  (Adverbien, 
Präpositionen,  Conjunctionen)  handelt,  während  der  zweite  Theil  Unter- 
suchungen über  die  Verfasser  enthält. 

Muster  moderner  Untersuchungen  dagegen  sind: 

Ed.  Wölfflin,  Zu  den  lateinischen  Causalpartikeln.  Archiv  1, 
S.  161—176;  Addenda  S.  574. 

Zuerst  werden  propier  und  ob  besprochen  S.  161-169:  causalcs 
propier  hat  Tacitus  nur  bist.  1,  65  (dial.  21),  nie  propiereu  (auch  uicht 
praeterea) ; causales  ob  im  Agr.  2ra.,  Germ.  3m.,  hist.  26m.,  ann.  erste 
Hälfte  102m,  zweite  33m.  Ebenso  hat  des  Tacitus'  Nachahmer  Amtnian 
propier  nur  XXII,  8,  8;  ob  80m.  Von  den  Zeitgenossen  hat  Florus 
propier  IV,  1,4;  ob  12  m.,  auch  mit  Pronominibus  (ea,  hoc  u.  s.  w.),  viel- 
leicht unter  Tacitus’  Einfluss  (s.  oben  Bieligk);  ebenso  Sulpicius  Severus 
im  Chron.  propier  II,  30,  8 (aus  der  Vulgata),  sonst  immer  ob\  dagegen 
in  den  nicht  historischen  Schriften  12  m.  propier  und  nur  6 m.  ob.  In 
de  vir.  illustr.  begegnet  propier  2m.  (Im.  aus  Livius),  ob  26m.;  Jul. 
Valerius  Alex,  hat  propier  gar  nicht,  ob  7m.;  Dares  ob  6m.,  nur  Im.  <j«a- 
propier  (27).  Aber  auch  schon  vor  Tacitus  brauchte  Pomponius  Mela 
nur  ob  (28m.),  Vellejus  desgl.  (10m.;  p ropier  II,  108,  2 ist  zu  tilgen). 
In  den  Inschriften  der  republicanischen  Zeit  findet  sich  ob  24  m.,  nur 
einmal  propterea  ijuod.  — Der  Grund  für  die  Vermeidung  des  causaleu 
propier  ist  die  Collision  mit  dem  localen  (Präposition  und  Adverb),  das 
jene  Schriftsteller  kennen,  während  ob  (ausser  in  der  Composition)  in 
localer  Bedeutung  veraltet  und  selten  war.  In  der  classischen  Zeit  wurde 
wegen  der  höheren  Bildung  ein  solches  Missverständnis  weniger  gefürchtet, 
so  bei  Cicero-  So  bat  Cornificius  ob  nur  lm.,  propier  und  Composita 
49  m.;  Cäsar  beide,  doch  propier  dominierend  (nie  local),  ebenso  Hirtius. 
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Aber  auch  iu  späterer  Zeit  bat  Palladius  kein  ob,  25  propter ; Hygin 
Astron.  2 ob  (formelhaft),  30  propter;  Juvenal  1 ob,  18  propter-,  die  Vul- 
gata sehr  selten  ob,  ausser  in  einigen  Formeln  (quam  oder  batte  ob  cau- 
sam oder  rem),  6—700  propter,  150  propterea.  Eine  eigentliche  Bedeu- 
tungs-Differenz kann  daher  im  Ganzen  nicht  stattgefunden  haben,  es  sei 
denn  etwa  eine  Nuance  bei  denen,  die  beide  Präpositionen  brauchen. 
Auch  bei  Plautus  walten  bei  der  Wahl  mehr  äussere  Rücksichten  ob, 
doch  braucht  er  propter  vorzugsweise  bei  Personen  (Ausn.  ob  filiam, 
Epid.  701 ; dagegen  ob  praereptnm  tnulierem  im  Argum.  Asin.  6 — ob  prae - 
reptionem  mulieris ),  ferner  in  propterea,  quapropter,  aber  ob  id,  ob  eom  rem, 
quam  ob  rem  u.  s.  w.  — Die  Formel  ob  id  ist  in  der  historischen  Prosa 
üblich:  so  bei  Sallust  (neben  ob  en),  Livius,  Tacitus  (der  auch  ob  qnae 
liebt),  Plin.  nat.  hist.;  ob  hoc  begegnet  oft  bei  Seneca  phil , Sueton,  Am- 
mian;  wie  ob  id,  ob  «i  bei  Cäsar  und  Cicero.  Die  Verbindung  von  ob 
. . . rem  findet  sich  stets  bei  Cato  und  Plautus"  (nur  Mil.  1074  qtiam  ob 
causam),  späier  wieder  hei  den  Juristen;  ob  . . . causam,  eigentlich  ein 
Pleonasmus,  bei  Cäsar  und  in  Cicero's  Briefen  ad  Atticum.  Der  Plural 
ob  ..  . res  oder  causas  ist  vulgär:  Cic.  Phil.  3m.;  Brief  des  Cassius 
XII,  12,  3;  Vitruv  4m.  Auffällig  bei  Terenz:  mullae  sunt  causae  quam 
ab  rem ; dr.ag  tip^piva  sind  bei  ihm  in  der  Andria,  in  der  seine  Sprach- 
weise  noch  unsicher  ist,  propterea,  ea  Jtropter,  prnptereaque , auch  ideirco 
quod.  Ueber  die  Nachsetzung  von  propter,  am  liebsten  hei  Pronomini- 
bus, s.  Neue!  propterque  hat  Cicero,  nicht  Cäsar,  Livius;  ganz  unclassisch 
ist  obque.  Unsicher  ist  die  Gräcität  itineris  propter  (vielleicht  itiner)  Fulg. 
Myth.  I,  14  Mu.  — Livius  hat  zuerst  ob  mit  Subst.  und  Part.  Perf. 
Pass,  (doch  s.  Cato  S.  80,  10  Jord.  ob  rem  bene  gestaut!),  dann  Seneca, 
Porphyr,  zu  Horaz,  Lactantius,  Ammianus,  Dictys,  Orosins,  Argum.  Asinar. 
(8.  oben);  ebenso  braucht  propter  Varro  I.  L.  VI,  79  und  besonders  oft 
Justin.  — Irrig  ist  die  Darstellung  von  ob  mit  dem  Gerundiv  bei  Drä- 
ger:  archaisch  findet  es  sich  bei  Pacuvius,  Cato,  in  der  Gesetzessprache 
(ob  rem  iudicandam) ; Cäsar  und  Cicero  meiden  es,  ausser  in  solennen 
Formeln  und  ganz  isoliert;  Sallust  bat  es  2m.,  danach  Tacitus,  Dictys, 
Gellius,  Ammian  (zu  seiner  archaischen  Färbung  gehörig),  auch  überhaupt 
die  silberne  Latinität,  später  bis  Orosius  z.  B.  ob  utciscendam  necem.  Da- 
gegen begegnet  propter  mit  Gerundiv  überhaupt  erst  in  der  silbernen 
Latinität:  bei  Valerius  Max.,  Plinius  nat.  hist.,  später  Apuleius,  Arno- 
bius  u.  s.  w.  (nicht  hierher  gehört  Cornificius  2,  44  propter  nitam  vitu- 
perandam).  — Es  folgt  die  Betrachtung  von  causa  und  gratia,  S.  169 
— 174,  in  Ergänzung  und  Berichtigung  von  Dräger.  In  der  Prosa  älter 
ist  causa : Cato  8m.  (nie  gratia);  Cornificius  40m.  (desgl.);  Varro  35m. 
(ebenso);  Cäsar  150m.,  nur  b.  civ.  II,  7 gratia  (nicht  zur  letzten  Re- 
daction durchgesehen)  und  zur  Variation  b.  Gail.  VII,  43;  Hirtius  17m. 
causa,  nur  8,  6 gratia;  Vitruv  nur  causa  4m.;  ebenso  beide  Seneca,  Cur- 
tius,  Arnobius.  Dagegen  hat  das  b.  Afric.  17m.  gratia,  3m.  causa;  Sal- 
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Inst  jenes  15m.,  dies  13  m.;  es  aberwiegt  auch  bei  Quintilian,  in  der  Origo 
g.  Rom.  In  Cicero’«  Reden  ist  das  Verhältnis  von  causa  zu  gratia,  wie 
18:1;  letzteres  steht  eigentlich  nur  der  Variation  halber.  — In  der 
Älteren  Poesie  begegnet  gratia  oft,  z.  Th.  wohl  Grflcismus  = gr.  % tirtev ; 
so  oft  bei  Plautus,  auch  bei  Sachen  (ea  oder  eins  rei  gratia),  besonders 
mit  honoris,  vereinzelt  mit  reipublicae,  amnris,  mercrdis ; oft  steht  es  auch 
aus  metrischen  Gründen.  Ein  wesentlicher  Iiedentungsnnterscliied  fand 
nicht  statt:  dennoch  mied  man  z.  B.  mnrbi  gratin  u.  dgl.  Einen  Unter- 
schied von  grntia  und  jiroptrr  macht  Quintilian  VI,  4,  144.  Stets  sagte 
man  nnimi  causa,  älter  auch  reipublicae  causa.  Tertnllian  braucht  causa 
bei  Personen,  gratia  bei  Sachen  und  beim  Gerundiv.  Mit  dem  persön- 
lichen Pronomen  brauchen  an,  tui  u.  s.  w.  causa  Tertull.  und  Apuleius; 
vielleicht  Plaut.  Mostei).  680  (Lor.)  causa  tui ; schwerlich  richtig  sui  causa 
Clc.  Verr.  3,  121;  *a  gratia  auch  bei  Sallust  u.  aa.  — Selten  und  ar- 
chaisch ist  gratia  mit  Gerundium  und  Object  i Plaut,  Sali  ),  auch  in  deu 
Justin.  Instit.  und  bei  Gaius  IV,  127;  adiurandi  rei  gratia-,  selten  ist  auch 
das  Gerundium  passivisch  (Salb,  Justin.)  z.  B.  erudiendi  gratia  = ul  erudiretur. 
Beim  Gerundiv  im  Gen  PI.  erster  und  zweiter  Dectiuation  erscheinen 
causa  und  gratia  gern  zwischengeschoben,  bei  Ammian  auch  beim  Sin- 
gular; vereinzelt  Varro  r.  r.  I,  14  tutandi  causa  fumli;  daun  bei  Gellius 
o.  s.  w.  Die  scriptores  hist  Aug.  setzen  beide  Präpositionen  fast  ebenso 
oft  voran,  was  später  allgemein  ward;  auch  Quintilian  hat  es  schon  4 mal, 
ja  Terenz  Eun.  202  causa  rirgiuis,  vgl.  frzs.  o cause  de.  — Andere  syno- 
nyme Ausdrücke  sind  rnerito  und  bene/icio,  S.  174  — 175,  s.  Nachtr. 
S.  574.  Das  erstere  gehört  den)  afrikanischen  Spätlatein  an,  zuerst  bei 
Tenullian,  aber  auch  bei  den  Script,  hist.  Aug.  (wegen  des  kirchlichen 
Sinnes  von  gratia1?),  besonders  häufig  im  Itinerarium  Alexandri,  vor  und 
nach  dem  Genitiv,  wobei  zu  bemerken,  dass  auch  sonst  afrikanisch  causa 
durch  mrritum  vertreten  wird  z.  B.  bei  morbi.  — Seltener  ist  benefido: 
hei  Lucian,  Cyprian,  Apuleius,  vorbereitet  durch  Tac.  Dial.  8,  Quinli- 
lian  u.  s.  w.;  s.  auch  liygin  Astron.  II,  23  b Junoais  bene/icio.  — Der 
älteste  nominale  Vorläufer  dieser  halben  Präpositiouen  war  ergo  (S.  175 
-176)  aus  *e  rego  d.  i.  »aus  der  Richtung  von«,  schon  auf  den  Zwölf- 
tafelgesetzen virtutis  ergo  (10,  7,  8.  Nachtr.),  funeris  ergo  u.  s.  w.,  später 
uictvriae  ergo  u.  s.  w.,  älteste  Formel  für  Auszeichnungen  und  Belohnun- 
gen. Mit  Gerundivum  hat  schon  Cato  r.  r 139:  »acri  coercendi  ergo; 
unsicher  bei  Catull,  Cnrtius;  später  ergn  bei  Arnobius,  nicht  in  der  Vul- 
gata. — Eigeutbttmlich  ist  die  Ersetzung  von  propter  durch  pro  bei 
Fulgcnt.  Mytli.  3,  7 und  später;  vgl.  span,  por  rason  de;  durch  per  bei 
Apuleius,  Tertullian;  vgl.  frzs.  parceque  — per  ecce  hoc  qund. 

Derselbe.  Tenus,  ebdt.  S.  415  -426;  Add.  S.  679  580. 

Das  Wort  tenus  ist  eig.  ein  Ntr.  dritter  Declination  (von  ten  — 
rtv  in  rtlvui),  nach  Nonius  = laijueus,  dictus  a ttndicula;  so  noch  Plant. 
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Baech.  T93;  Serv.  Aen.  VI,  62  »Strick«,  dang  »Strecke«,  allmählich  Ad- 
verb und  Präposition.  Bei  Cicero  pro  Deiot.  ist  in  Tnuro  lom  = inde 
a Tmiro  qvuntnm  ngri  cxtendcretur  der  Ablativ  noch  deutlich  abl.  srpara- 
tionis.  Es  folgt  eine  Stellensammlung,  sachlich  und  historisch  geordnet, 
S.  415  — 422  (s.  d.  Naclitr.):  I cum  abl.  uud  zwar  A.  de  loco,  mit  den 
Unterabtheilungen  a)  cum  nominibus  locorum,  terrarum,  nrbium,  ninrium, 
Jturiorum,  muntium,  eideruni ; b ) cum  portibus  corporis ; c)  raria  (vielerlei); 
dann  B.  de  tempore,  selten;  C.  n restrictira,  zahlreiche  Fälle.  Nur  vier- 
mal findet  sich  in  diesen  Beispielen  der  Abi.  Plur  inguinibus,  oetdis,  pec- 
toribus  ibei  Ovid;  pretorum  wäre  nicht  in  den  Vers  gegangen),  cerbis  tenus,  — 
II  cum  genitiro , eig.  correcter,  doch  besonders  poetisch  z.  Tb.  aus  me- 
trischen Gründen,  z.  Th.  nach  dem  Griechischen  (jss/pt , &ZP‘)\  kaum 
mit  dem  Gen.  Sg.,  aber  auch  im  Plural  nicht  sehr  häufig,  fast  nur  hei 
Körpertheilen  üblich.  III  cum  accusatieo,  selten,  = ueque  ad,  bes.  bei 

Ortsnamen,  bei  Valerius  Flaccus,  sonst  spät.  — Was  die  Stellung  be- 
triflt,  S.  423.  so  steht  es  regelrecht  nach;  dann  ward  es  nach  dem  Attri- 
but gesetzt  z.  B.  summo  tenus  ore;  endlich  trat  es  voran,  bei  Lartanz, 
Augustin,  den  späten  Dichtern.  Irrthtlmlich  sprechen  sich  einzelne  Gram- 
matiker, z.  B.  Cledonius,  für  diese  Stellung  aus,  verleitet  durch  gr.  pi^pt 
f/ßb t u.  s.  w.  — Die  Bedeutung,  S.  423—  424,  war  ursprünglich  = 
inde  (i  (s.  oben),  dann  umgekehrt  = usque  ad.  Da  es  an  sich  restrictive 
Kraft  hatte,  findet  sich  erst  im  sechsten  Juhrhundert  n.  Chr.  dumtaxat, 
tantum  hinzugefügt;  doch  schon  früher  paulo  tenus  (Palämon  und  Chari- 
sius);  ganz  entartet  pone  tenus  (Patrologia  Migne  18,  col.  556);  tantiUa 
tenus  turma  (AethR'us).  - Ein  Anhang  S.  424  425  bespricht  das  sy- 

nonyme fine,  fini  = usque.  Auch  dies  findet  sich  I mm  abl,  vereinzelt 
bei  I’lantus,  Cato,  ganz  spät;  II  cum  genit.  und  zwar  A.  de  loco,  von 
Cato  bis  spät;  B.  de  hmpore:  Cod.  Justin.  IV,  61,  4 trieuni  fine-,  C.  trans- 
lative,  bei  Papinian  aa.  Anders  bei  August,  civ.  dei  V,  13  fine  veri  boni 
= t>ropter,  vgl.  ital.  finn.  — Den  Schluss  bildeu  einige  Erläuterungen, 
S.  425  - 426:  Das  Substantiv  uud  die  Präposition  tenus  sind  nicht  zu 
trennen;  vgl.  jn-o-tlnus  »vorwärts  die  Strecke,  schnurstracks«;  hactenus 
»in  dieser  Richtung  die  Strecke,  insofern«,  zeitlich  »bis  jetzt«.  Es  ver- 
hält sich  tenus  zu  tenor,  wie  decus  zu  dtcur.  Als  Präposition  erscheint 
nach  Obigem  das  Wort  zuerst,  doch  nicht  sicher,  bei  Plautus,  dann  in 
der  Friedensurkunde  mit  Antiochns  dem  Grossen,  wenn  Cicero  wörtlich 
citiert  (als  Uebersetzung  aus  dem  Griechischen);  sonst  zuerst  in  Cicero's 
Jugendarbeit  Aratea  und  in  de  legibus:  cerbo  tenus.  Hierauf  bei  Catull, 
Lncrez,  Cälius,  Vergil  (etwa  nach  Eunius?),  bei  allen  fast  nur  mit  dem 
Genitiv:  später  bei  Apuleius,  oft  bei  Aminian;  aber  mit  dem  Ablativ; 
vereinzelt  bei  Ovid. 

Eine  einzelne  Präposition  bespricht  ferner,  zugleich  mit  Zeit- 
besebränkung: 
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Ric.  Obricatis,  De  per  praepositionis  Latinae  et  cum  casti  con- 
iunctae  et  cum  verbis  nominibusque  compositae  uau  qualis  obtinuerit 
ante  Ciceronis  aetatem.  Doctordiss.  Königsberg,  1884 

Anzeige  von  B.  Kübler  im  Archiv  I,  «02  — 603.  Der  Abschn.  I 
behandelt  die  Präposition  1)  cum  loci  notionibua;  2)  rum  tcmparis  notin- 
nibttn ; .?)  rum  rebua  et  pcrsonie  ; 4)  in  obeecrationie  formuli e,  zum  Theil  mit 
vielen  Unterabtbeilungen;  Abscbn.  II,  noch  mehr  zergliedert,  behandelt 
die  Composition  , dahin  auch  das  schliessende  per  in  »em/xr , nuper , pn- 
rumpcr  u.  8.  w. ; fein  ist  die  Deutung  von  pcrlinere  (sc.  rursum)  ad  . . . 
Die  Arbeit  ist  recht  fleissig,  doch  zu  vielfach,  künstlich  und  nicht  immer 
streng  logisch  gegliedert;  auch  sind  nicht  alle  Deutungen  haltbar.  Die 
Resultate  Uber  Ursprung,  Grundbedeutung,  Begriffsentwicklung,  Geschichte 
sind  nicht  voll  gezogen;  ebensowenig  ist  die  Abgrenzung  gegen  andere 
Präpositionen  und  die  blossen  Casusconstructionen  berücksichtigt. 

Nur  mit  der  Syntax  der  präpositionalen  Verbalcomposi- 
tionen  einiger  Schriftsteller,  also  auf  engem  Gebiete,  beschäftigt  sich: 

0.  J.  Oesterberg,  De  structura  verborum  cum  praepositionibus 
compositorum,  quae  exstant  apud  C.  Valerium  Flaccum,  T.  Papinium 
Station),  M.  Valerium  Martinlem.  Commentatio  academica.  Stockholm, 
1883.  115  S.  8. 

Die  Abhandlung  zerfällt  in  sieben  Abschnitte,  deren  erster  die 
Frage  aufwirft,  ob  die  Construction  der  präpositionell  componirten  Ver- 
ben von  der  Präposition  oder  von  der  Bedeutung  des  Verbums  abbängt? 
Der  Verfasser  beantwortet  sie  dahin,  dass  die  Präposition  nie  ihre  des- 
bezUgliche  Kraft  verliere.  Die  andern  sechs  Abschnitte  behandeln  dann 
die  verschiedenen  Construclionen  der  betreffenden  componierten  Verba, 
und  zwar  II.  die  Verba  mit  Accusativ-Präpositionen  z.  B.  uccolere  iuxta ; 
III.  die  Verba  mit  ab,  de,  er,  blossem  Dativ  oder  Ablativ  z.  B.  abetee, 
ejeilire,  deeear.  u.  s.  w.;  IV.  die  Verba  mit  blossem  Accusativ:  1)  im  All- 
gemeinen, wie  cnncrepare,  declamare;  2)  mit  Accus.  Präpos.  zusammen- 
gesetzt, wie  adgredi;  3)  mit  Abl.-Präpos.  compoiliert.  wie  abnnerr.  Es 
folgen  uuter  V.  die  Verba  mit  nd.  cum,  intcr,  eub.  die.  von  einfachen  in- 
transitiven Verben  ausgegangen,  ausser  dem  Accusativ  auch  den  Dativ 
bei  sich  haben  z.  B.  nccedere-,  VI.  die  Verba  mit  dem  Dativ,  daneben 
z.  Th.  mit  Präpositionen:  1)  mit  beibehaltener  localer  Grundbedeutung; 
2)  mit  abgelegter  localer  Grundbedeutung;  sie  sind  componiert  mit  ad, 
rum,  in,  inter , ob,  jurae,  poet,  pro,  eub,  euper  z.  B.  ndcantare.  Den  Schluss 
bilden  unter  VII.  die  Verbn  mit  Dativ  und  Accusativ,  oder  Accusativ 
und  Ablativ,  wie  cireumdarc , induere.  Angefllgt  sind  einige  Verba  mit 
Abi.  und  Acc.  z.  B.  ad*pergnc.  Ein  index  verborum  erleichtert  das  Auf- 
finden. Vgl.  die  Anzeige  von  Georges  in  der  Berl.  Philol.  Wochen- 
schrift 1884,  S.  710—711. 
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Zar  Adj ectivsyntax  gehören: 

Diet.  Rohde,  Adiectivnm  quo  ordine  apud  Caesarem  et  in  Ci- 
ceronis  orationibus  coniunctnm  sit  cum  substantivo.  Progr.  des  Jo- 
hanneums,  Hamburg,  1884,  18  S.  4. 

Das  Ergebnis  der  einleitenden  allgemeinen  Betrachtung  ist,  dass 
das  Adjectiv,  aus  einem  Relativsatz  entstanden,  urspünglich  hinter 
dem  Substantiv  stand,  später  aber  seinen  Platz  vor  demselben  erhielt, 
wobei  die  Erörterung  der  Gründe  für  eine  so  schwer  wiegende  Erschei- 
nung nicht  ausreicht.  Was  die  speciell  behandelten  Schriftsteller  der 
goldenen  Zeit  betrifft,  so  stebeu  von  den  Pronominen:  hie,  ie  meistens 
vor  (ie  bei  Cäsar  5m.,  in  Cic.  Reden  86m.  nach);  Ule  in  Cicero’s  Redeo 
420m.  nach.  1735m.  vor;  bei  n/ujuin , ipee,  quidam  schwindet  der  Unter- 
schied schon  mehr.  Die  Numeralia  stehen  meist  vor,  die  Ordinalia 
folgen  nur  »in  certa  numeratione«.  Die  sonstigen  Adjectiva  — 
S.  11  — 18  giebt  ein  Verzeichnis  der  gebräuchlichsten  — stehen  öfter 
vor,  als  nach;  selbst  die  Ethnika  stehen  (gegen  die  Erwartung)  über- 
wiegend voran,  ausgenommen  Romanue  und  LaHmu\  bei  hnmo  und  ree 
aber  stehen  die  Adjectiva  meist  nach.  Für  die  Abweichungen  gilt  im 
Allgemeinen  die  Regel : »Adjectiva,  die  gewöhnlich  vor  stehen,  sind  nur 
des  Nachdrucks  willen  nachgesetzt,  und  Adjectiva,  die  gewöhnlich  nach 
stehen,  gehen  nur  um  der  Betonung  willen  voran.  Ausserdem  aber  kommt 
noch  hinzu,  dass  die  Stelle  hinter  dem  Substantiv  im  Allgemeinen  den 
höheren  Ton  hat.«  — Dass  die  Arbeit,  bei  der  Enge  des  Raumes,  die 
Frage  nicht  erschöpft,  ist  selbstverständlich;  aber  auch  die  Abgrenzung 
des  untersuchten  Gebiets  ist  eine  eiwas  willkürliche.  Doch  ist  die  Ab- 
handlung fleissig  und  mit  Verständnis  gemacht. 

Theod.  Panhoff,  De  neutrius  generis  adiectivorum  substantivo 
nsu  apud  Tacitnm.  Doctor-Diss.  von  Halle,  1883,  35  S.  8;  s.  Archiv 
I,  309. 

Tacitus  geht  über  die  classische  Gebrauchsweise  insofern  hinaus, 
dass  er  bereits  unbedenklich  auch  die  Neutralformen,  welche  das  Genus 
nicht  mehr  erkennen  lassen,  substantivisch  gebraucht,  ebenso  die  com» 
cihliqui ; s.  schon  vereinzelt  bei  Sallust  und  Livius  gnarue  omnium.  Im 
Ganzen  ist  die  Substantivierung  bei  Tacitus  ein  stilistisches  Mittel,  dessen 
er  sich  in  weitem  Umfange  voll  bewusst  bedient,  am  freiesten  in  den 
Annalen,  wo  auch  in  mnlium,  in  maiite  sich  findet  (Gräcismus?).  Inter- 
essant wäre  eine  Vergleichung  mit  dem  Gebrauche  von  ree  beim  Ad- 
jectiv gewesen,  wie  eine  eingehendere  Vergleichung  mit  seinen  Vorgän- 
gern, Zeitgenossen  und  Nachfolgern.  Die  Arbeit  macht  so  für  eine 
Doctor-Dissertation  einen  etwas  dürftigen  Eindruck. 

Die  Steigerung  des  Adjectivs  ist  zunächst  in  einem  allge- 
meineren umfassenden  Werke  der  junggrammutischen  Schule  behandelt 
worden: 
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H.  Ziemer,  Vergleichende  Syntax  der  indogermanischen  Compa- 
ration.  Berlin,  Dilmmler,  1884,  XII  u.  282  S.  gr.  8;  s.  die  Anzeigen 
vou  Ost  hoff  in  der  Berl.  Piniol.  Wochenschr.  1884,  S.  940  944;  von 
ßrngman  im  Lilerar.  Centralbl.  1884,  S.  894;  von  Uaverfield  in 
der  Academy  1884,  S.  442;  von  Wölfflin  im  Archiv  I,  298  — 299. 

Wie  schon  Wölfflin  (Lat.  u.  Rom.  Compar.  S.  63),  erklärt  Zie- 
mer den  lat  Compnrationsablativ  als  ab),  separativus,  gegen  Dräger's 
and  KUbner’s  u bl.  instrumentalis  (der  mit  per  hätte  aufgelöst  werden 
mOssen),  Vogrinz's  abl.  deicticus  localis  (s.  oben),  Putsche's  abl  li- 
mitationis.  »Caesar  Alexandro  maior«  heisst  also  »Cäsar  ist  grösser, 
vom  Alexander  ab  (gerechnet).»  Ersatztypen  sind:  1)  andere  Casus 
z.  B.  indisch  bisweilen  der  Instrumentalis  (Gleichheit  »mit«);  griechisch 
der  Genitiv  (mit  dem  allen  Ablativ  gemengt);  2)  Präpositionen,  zunächst 
separative,  wie  neugr.  är.u\  lat.  spätvulgär  (daraus  romanisch)  der,  dann 
andere;  3)  Adverbiu  und  Conjunctioncn,  tlieils  separutiv  wie  gr.  9,  theils 
compnrativ  wie  lut.  quam,  ac,  atquc,  auch  beides  vereinigt,  wie  ueugr. 
ini>  Sn,  lat.  spät  yrarquum.  — Zu  dem  gr.  unü  ist  zu  bemciken,  dass 
lat.  «A  als  Africismus  und  Semitismus  zuerst  bei  Porphyrio  vorkonimt, 
vorwiegend  nach  irregulären  Comparativeu ; auch  sonst  später  besonders 
nach  /du»,  minus,  mtlinr , }<nor ; Serv.  cornin  in  Donutum  aber  hat  auch: 
doctior  iUe  et  doctiur  oft  illo , eat/em  tb’Culiu ; vgl.  noch  beim  Spauier 
Pompouius  Mola  (1,  57 1:  mulm  uliter  u ceteri*.  Auch  das  dt  im  spä- 
teren Volkslatein  tritt  zuerst  nach  /du»,  miuut  auf.  — So  geistreich  und 
anregend  des  Verfassers  sprachpbilosophische  Erörterungen  siud,  und  so 
fein  und  treffend  manche  Beoachtuugeu,  so  leidet  der  phonetisch-ety- 
mologische Tlicil  doch  au  bedenklicher  Unsicherheit  und  Kritiklosigkeit 
und  bedarf  einer  scharfen  Revision. 

Ed.  Wölfflin,  Zur  lateinischen  Gradation.  Archiv  I (1884),  S.  93 
- 101;  Add.  573—574. 

Der  Aufsatz  enthält  umfassende  Nachträge  zu  des  Verfassers  »La- 
teinischer und  Romanischer  Compuration«.  Erlangen,  1879;  s.  Jahresbe- 
richt tUr  >879  80;  S.  202  204.  Diese  Nachträge  stammen  theils  aus 
des  Vetfussers  eigener  Lecttlre,  theils  werden  sie  Sittl,  Langen  (zum 
Plautus).  Gorges  (zum  Gellius)  aa.  verdankt.  Sie  behandeln  zunächst 
die  Verstärkung  des  Positivs:  durch  mognt  (spät  = gr.  peydkm c); 
magnoprrc  (isoliert  Cic.  Att.  I,  8,  1);  magnißre  (Plin.  nat.  hist.  23,  120), 
auch  spätint.;  summe,  Cicero,  besonders  in  den  älteren  Schriften,  dann 
wieder  seit  Eronlo  und  spätlut.;  grumliter  (Sid.  Apoll.);  mtillum  vulgär, 
bei  Plautus  aa..  vielleicht  Ilor.  Od.  1,  25.  5 (wenn  nicht  zu  moreAot); 
Ovid  Mel.  IV,  165  o muh  um  miaeri;  später  im  Kircheulnteiu;  valde  stammt 
vom  Mtinzwesen  her.  daher  mit  probar»,  besonders  bei  Cicero,  doch  auch 
Cassius  (Cic.  Br.  XI,  2,  3)  und  Dec.  Brutus  (ebdt.  X,  20,  4);  im  sil- 
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bernen  Latein  bei  Scribonius  Largos,  Seneca,  Plinius  (auch  ralde  tenuia), 
dann  spät ; fortitrr  moleafum  (Venaiit.  Forttin.  Carni.  111,29,  11);  palcbre 
bei  Ter.  Eun.  728,  vereinzelt  narhgenhmt.  — Statt  der  W iederh olung 
belle  Ullut  u s.  w.  finden  sich  auch  Synonyma  z.  B.  liquide  «trennt,  tlu/ie 
mejilut ; ahgeblasst  bme  und  mute  zu  Adjectiven,  je  nachdem  sie  eine 
gute  oder  schlechte  Eigenschaft  bezeichnen  z.  B.  bene  fidua  (Horaz),  male 
parvut;  dann  aber  auch  bene  und  male  sannt  (nach  bona  und  mala  vale- 
tud"),  oft  male  Jidut , ja  male  oft  = in-  privatieam:  male  fnrtia,  da  *infortia 
fehlt;  zuletzt  male  eoneort  tiolz  ditcnrt\  sogar  im  Comparativ  magit  peint 
neqaitrr  agere.  — r.Xiiora  nou^ptav  äpetv  (Herrn,  past.  siniil.  IX.  1 H , 2). 
Neben  bene  ferner:  prime,  vielleicht  bei  Arnob  1,  38;  proecipue , schon 
Hör.  Ep.  I,  1.  108.  dann  Apuleius;  intigniier  seit  Fronto.  älter  intignile ; 
mir«,  mivifire , seltener  mirubiKtrr  ( Gel  lins) ; impatte  archaisch,  dann  Gellius 
(bei  Macrob.  impentiut  atquum);  neben  male:  crudeKler\  lurpiler  ; beide  bei 
Cic.  ad  Alt.!;  intanum  (Plautus);  immaniter  (Ammian).  — Andere  Ver- 
stärkungen sind:  nppido  z.  B.  opportune  (allitterierend , Ter.  Ad.  322), 
bisweilen  noch  im  spätesten  Latein;  tatit  oft;  plane  im  Conversut ionston 
(nicht  steigernd  Tue.  Dial.  35)  bei  Asiuius,  Petron  aa.,  bei  Tertullian 
zum  Comparativ  — molto-,  prortnt.  Lieblingswort  Justiu's,  meist  nachge- 
stellt; peniiut,  Porphyr,  zu  Hör.  Od.  I,  21,  3;  perftele  Cic.  Brut.  101; 
aiinit,  nicht  nur  = vnlde,  sondern  auch  magit-,  inter  paueot  seit  Livius; 
bei  Plin.  uat  hist,  schon  mit  dein  Superlativ;  praeter  aliot  caatittimut 
bei  Gellius;  ctim  primit , alt.  — Das  steigernde  per-  in  Composilis  ist 
= ind.  jtorom  • nitro « , frzs.  tri«-  — trän «;  es  gehört  der  Umgangssprache 
au,  oft  bei  Cicero  int  Brutus;  es  bezeichnet  einen  absolut  hohen  Grad,  wäh- 
rend pme-  vergleichend  ist.  Blosses  qnam  mit  Positiv  findet  sich  bei 
Apuleius;  *»«<:  perquam  einmal  bei  Gellius;  atme  quam  nicht  bei  Cicero. 
Zu  vergleichen  ist  endlich  noch  triparcut  bei  Plautus  (nach  gr.  r ptauX- 
ßto{  u.  s.  w );  tarn  mit  Adj.  bei  den  Komikern,  auch  ohne  Vergleichung, 
wie  deutsch  »so«.  — Zweitens,  Nachträge  zum  Comparativ  und  Super- 
lativ: plus  miter  schon  Enuius,  dann  Tertullian  (zwfh.  Plaut.  Aulul. 
III,  2,  6);  der  Scholiast  zu  Juvenal  kennt  schon  als  Normaluusdruck 
plan  improbat  — improbinr\  ebenso  der  Africaner  Nemcsianus;  plurimum 
(kaum  = pterumque)  bei  Firm.  Mut  u.  Cäl.  Aur.  chron  ; letzterer  auch, 
aus  Euphonie,  latiaret  et  dari  magit ; der  Missklang  wurde  auch  gemie- 
den bei  mirior,  wofür  magit  mirue  üblicher;  Cicero  hat  nur  diriut,  nicht 
dirior  (vgl.  timilia  rerit , nicht  verorom,  zum  Sg.  timile  mri;  decorut : de- 
eentior ; ferne : ferocior-  gnariur  erst  seit  Augustin;  nie  -uro rum  u.  8.  w.l. 
Mit  Comparativ  miaut  ahinr  u,  s.  w.  bei  Celsus,  Florus  aa. 

Zur  Syntax  und  Gebrauchsweise  der  Zahlwörter  gehört: 

Max  Pani,  Quaestionum  grammaticarum  Particula  I.  Do  »unus« 
norninis  numeralis  apud  priscos  scriptores  usu.  Doctor-Diss.  Jena, 
1884,  51  S.  8. 
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Nach  einer  Vorbemerkung,  dass  der  Verfasser  eine  Ergänzung  zu 
Holtze  u.  s.  w.  liefern  wolle,  behandelt  er  in  fünf  Paragraphen  die  ver- 
schiedenen Bedeutungen  und  Verwendungen  von  m»,  mit  den 
entsprechenden  Belegstellen  aus  den  Komikern,  Lucilius,  Cato  u.  s.  w. 
Die  einzelnen  Abschnitte  sind:  § 1 unu*  wntrpotur  mrra  ri  numcrali ; § 2 
unu*  = unicu*\  § 3 H nun  cnqnntnm  e*t  roci  **nln**  , und  zwar  1)  — xin* 
fllii*,  nlii*  nbeentihn* ; 2)  = nrmn  ni*i  hin , im  Neutrum  nihil  niri  hoc\  § 4 
unu*  trnnxit  ml  widern*  pronomini*  deinnn*trativi  nntionem , mit  einem  An- 
hang über  das  Adverb  uner,  auch  unn  cum ; § 5 unu*  jmnitur  indefinite  — 
nliqui* , quidum , dazu  m»kv  quirqne , unu*  qui*qui* ; auch  »so  qnnevi*  (Ter. 
Andr.  904);  uni  quoilib«!  (PI.  Pön.  226).  Den  Schluss  bilden  drei  Stellen 
für  i/niM  mit  conjunctivischem  Relativsatz  z.  B.  unum  qui  certu*  *i*t.  — 
Die  Arbeit  ist  fleissig,  klar  und  sachlich  wohl  erschöpfend;  wünschens- 
wert aber  wilre  auch  hier  ein  tieferes  psychologisches  Eingehen  uud 
eine  umfassendere  Vergleichung  gewesen. 

Wir  kommen  zur  Bedeutung.  Verwendung  und  Syntax  der  Verbal- 
form en,  wozu  eine  grössere  Anzahl  Schriften  vorliegt: 

J.  Schrammen,  Ueber  die  Bedeutung  der  Formen  des  Verbums. 

Heiligenstadt,  Delion,  1884,  143  S.  8. 

Der  Verfasser  behandelt  vorzugsweise  die  griechischen  und  latei- 
nichen  Verbalformen,  im  Vergleich  mit  den  deutschen.  Er  gebt  aus  vom 
Infinitiv,  der  einen  Zustand  ausdrücke,  activ  und  passiv,  aber  auch 
die  cinfnehste,  unvollkommenste  und  daher  ursprünglichste  Aussageform 
sei,  sowohl  für  einen  Gedanken  des  Verstandes,  als  des  Willens.  — Das 
I ndica  ti  v-Prfisens,  aus  Verschmelzung  des  Infinitivs  (?)  mit  dem  Pro- 
nomen personale  gebildet,  ist  gleichfalls  Aussageform  für  das  Erkannte, 
wie  das  Gewrfllte,  daher  in  letzterer  Hinsicht  dem  Imperativ  verwandt. 
Weder  Infinitiv,  noch  Indic.  Präs,  enthalten  ursprünglich  eine  Zeitbe- 
stimmung; ebensowenig  aber  auch  Perfect  und  Aorist.  Das  Perfect 
drückt  einen  seiner  Entwicklung  nach  vollendeten  oder  vorübergegange- 
nen  Zustand,  eine  beendete  Handlung  aus;  der  Aorist  eine  begonuene 
Thätigkeit,  einen  eingetretenen  Zustand,  eine  in  der  Entwickelung  be- 
griffene Handlung  Am  ehesten  verdienen  Imperfect  und  Plusquam- 
perfect  den  Natneu  Tempus,  doch  enthalten  auch  sie  eigentlich  nur 
eine  nähere  Bestimmung  des  Zustandes,  nämlich  eine  Beziehung  des- 
selben auf  einen  derartigen  bestimmten  Zeitabschnitt,  auf  welchen  der 
Sprechende  von  seinem  Standpuncte  aus  als  auf  einen  vorhandenen,  also 
auf  einen  der  Vergangenheit  ungehörigen  bitweisen  kann  Unter  ein- 
ander unterscheiden  sie  sich  wie  Präsens  und  Perfect.  Irreale  Zustände 
bezeichnen  sie  durch  eine  Art  Metapher.  — Der  Conj  unctiv  und  Op- 
tativ sind  Milderungsweisen  der  Aussage,  wie  »mögen«,  »wohl«,  /or- 
te**« u.  s.  w.  Auch  das  Futurum  wird  richtiger  als  Modus  aufgefasst 
und  ist  gleichfalls  mildernd,  doch  weniger;  auf  die  Zeitstufe  der  Zu- 
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kunft  weist  cs  ursprünglich  nicht  hin.  Die  Auffassung  der  conjunctivi- 
scheu  Nebensätze  im  Latein  als  gemilderter  Behauptung  wird  mit  den 
Worten  begründet:  »Der  Römer  mag  wohl,  und  das  vielleicht  uicht  mit 
Unrecht,  nicht  ein  so  grosses  Vertrauen  in  seine  Urteilskraft  setzen, 
wie  der  Grieche  und  der  Deutsche«  (!).  Den  Schluss  bilden  ähnliche 
Betrachtungen  Uber  Particip,  Supinum  und  Gerundium.  Es  ist  nicht  ein- 
znsehcn,  was  eine  so  eigenartige  Auffassung  der  Verbalverhältnisse  für 
Nutzen  bringen  soll,  zumal  dieselbe  auf  irrigen  wissenschaftlichen  Voraus- 
setzungen und  mangelhaften  etymologischen  Kenntnissen  beruht.  So  ver- 
wechselt der  Verfasser  fortwährend  Infinitiv  (eine  nominale  Casusform) 
mit  Stamm  oder  Wurzel;  so  bezweifelt  er  die  Priorität  des  Mediums  vor 
dem  Passiv;  so  sieht  er  iu  dem  b des  lat.  Impf,  und  Futurums  einen 
Rest  von  ibi  (!);  so  quält  er  sogar  dem  Aorist  einen  »Zustand«  au 
u.  s.  w.,  s.  noch  die  Anzeige  von  Kohl  mann  in  der  Berliner  Philol. 
Wochenschr.  1884,  S.  336—340. 

R.  Kohlmann,  Geber  die  Modi  des  griechischen  und  lateinischen 

Verbs  in  ihrem  Verhältuiss  zu  eiuander.  Aus  den  Symbolae  Islebieuses. 

Eislebeu  1883. 

Desselben  Verfassers  Programm  über  die  Tempora,  Eisleben  1881 
habe  ich  in  dem  Jahresber.  f.  1881  — 82,  S.  346  —347  angezeigt:  hier 
liegt  die  Fortsetzung  jener  Arbeit  vor,  und  zwar  kommt  der  erste  Theil 
noch  einmal,  in  etwas  veränderter  Auffassung  auf  die  Tempora  zurück. 
Es  giebt  nach  Koblmanu's  jetziger  Ansicht  nur  2 genera  actionis  (nicht  3), 
den  Präsens-  und  Aoriststamm,  von  denen  jener  die  Dauer  ausdrückt, 
dieser  die  vollständige  Ilandluug  mitsummt  dem  Endpuncte  bezeichnet. 
Das  Perfect  dagegen  drückt  uicht  eine  vollendete  Handlung,  sondern 
einen  dauernden  Zustand  aus,  der  auf  einer  aoristiscben  Handlung  be- 
ruht; das  Futurum  einen  dauernden  Zustand,  der  zu  einem  Ziele  hin- 
führt.  Beide  sind  ursprünglich,  im  Indicativ,  als  augmentlose  Haupt- 
tempora, Tempora  der  Gegenwart.  Erst  allmählich  wurde  ein  relatives 
Zeitverhältuis  hineingetragen,  und  trat,  mit  ergänzender  Bedeutungser- 
weiterung, die  temporale  Verwendung  ein.  — Von  den  Modis  bezeichnet 
der  Indicativ  die  Wirklichkeit;  der  Conjunctiv  und  Optativ  beide  die 
Vorstellung,  doch  jener  mit  Näherrückung  des  Gedankens  an  die  Ver- 
wirklichung, dieser  die  reine  Vorstellung.  Der  irreale  Indicativ  erklärt 
sich  aus  der  älteren  allgemeineren  Bedeutung  des  Augments,  wonach  es 
überhaupt  die  Entfernung  von  der  Wirklichkeit  der  Gegenwart  bedeutete. 
Es  folgen  noch  einzelne  Bemerkungen  Ober  den  Infinitiv  und  die  andern 
modalen  Formen.  — Der  zweite  Theil  behandelt  dann  speciell  die 
Modi  des  lateinischen  Verbs,  mit  Hinsicht  auf  die  griechischen. 
Das  classische  Latein  hat  zwar  deu  Aorist  als  Typus  verloren,  doch 
zeigen  sich  in  älterer  Zeit  noch  mannigfache  Spuren  der  aoristiscben 
actio,  früher  häufiger,  später  freilich  mehr  und  mehr  verschwindend,  so 
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dass  im  Ganzen  im  Latein  der  Unterschied  der  beiden  Genera  des  Verbs 
als  erloschen  bezeichnet  werden  muss  und  beide  sich  im  Präsensstamm 
vereinigt  haben.  Vertreten  wird  die  aoristische  Bedeutung  theils  durch 
Formen  des  Ptäsens-,  theils  des  Perfectstammes  z.  B.  gr.  yfxiif'ov  = lat 
»cribt ; iav  ypdi/jjt  = »i  tcripteri*.  Hierher  gehört  die  historische  und  in- 
gressive  Bedeutung  des  Perfect,  letztere  z.  B.  in  cujuit  = f/Xhe;  imnit 
= eiiev.  »Im  Lateinischen  ist,  im  Gegensatz  zum  Griechischen , statt 
des  Zustandes  die  zeitliche  Stellung  des  Subjects  zur  Handlung 
zum  Ausdruck  gelangt.«  Die  lateinischen  Conjunctivo  nehmen  au  der 
zeitlichen  Bestimmung  ihrer  lndicative  Übrigens  ebensowenig  theil,  wie 
die  griechischen  Modi,  und  sind  nur  durch  die  gemcin-ame  Bedeu- 
tung des  gesummten  Stummes  zeitlich  bestimmt.  So  gehören  « criba m 
und  tcriberrm  zum  ganzen  Präsensstamin , tcripterim  und  *crip»i*»ein  zum 
ganzen  Perfectstumm , wie  schon  die  Ableitung  zeigt.  Der  Verfasser 
geht  dann  auf  die  Gr un d bed cu tun g der  Couj uueti ve  uml  ihren  ur- 
sprünglichen Gebrauch  in  unabhängigen  und  abhängigen  Sätzen  ein.  Den 
Schluss  bildet  eine  Vergleichung  des  Gebrauchs  des  Infinitivs  im  Ver- 
hältnis zum  Griechischen.  — Die  Arbeit  ist  eindringend  und  anregend; 
vgl.  die  Anzeige  von  Tbiemann,  Berl.  Philol.  Wochenschrift  1884, 
S.  949-952- 

E.  Hotfmann,  Studien  auf  dem  Gebiete  der  lat.  Syntax.  Wien, 
Konegen,  1884,  134  S.  8. 

Es  sind  drei  Arbeiten,  zwei  kürzere  ältere,  wieder  abgedruckte, 
eine  längere  neue,  die  an  der  Spitze  steht.  — I.  Die  Consecutio  tem- 
porum  nach  dem  Praesens  historicum,  S.  1—98,  wesentlich  stim- 
mend zu  M.  Heynacher  »Was  ergiebt  sich  aus  dem  Sprachgebrauch 
Cäsar's  im  bellum  Gallicum  für  die  Behandlung  der  lateinischen  Syntax 
in  der  Schule«,  1881 ; gegen  A.  Hug  »Consecutio  temporum  des  Praesens 
historicum,  zunächst  bei  Cäsar«,  I8t>0,  und  Keusch  »Zur  Lehre  von  der 
Tempusfolge«,  1861.  In  den  Grammatiken  findet  sich  gewöhnlich  die 
Regel:  »Folgt  der  Nebensatz,  so  stehen  beide  Coustructioueu  (Präs.,  resp. 
Perf. , oder  Imperf.,  resp.  Plusquamperf.)  ohne  Uuterscliied  (promucut); 
geht  der  Nebensatz  voran,  so  steht  in  der  Regel  das  Imperf.,  resp. 
Plusquamperf.«  Der  Verfasser  dagegen  meiut:  »Es  mag  richtig  sein, 
dass  in  der  Mehrzahl  der  Fällo  bei  Cäsar  uud  auch  bei  andereu  Schrift- 
stellern nicht  sowohl  die  präsentisch  gehaltenen  Nebensätze  überhaupt, 
sondern  uur  die  präsentisch  gehaltenen  Finalsätze  dem  im  Praes.  instor. 
stehenden  Verbum  des  Hauptsatzes  nachgestellt  sind;  aber  damit  ist  noch 
kein  Priucip  für  die  Zeitfolge  nach  dem  Praes.  histor.  gefunden«.  Die  auf 
die  Auffiudung  eines  solchen  Princips  hinzielende  Untersuchung  richtet 
Bich  nun  zuerst  auf  die  Natur  des  Praes.  histor.  selbst:  Dies  ist 
trotz  seiner  Form  factisch  Ausdruck  eines  Präteritums;  es  soll  nicht 
eine  vergangene  Handlung  als  gegenwärtig  darstellen,  sondern  als  ge- 
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schehend.  Dies  ergiebt  sich  a)  ans  dem  Wechsel  mit  Perf.  histor.,  Imperf., 
Plusquamperf. , sonst  ein  undenkbarer  Sprung;  b)  aus  der  Verwendung 
im  coordinierten  temporalen  Satzgefüge,  wo  sonst  ein  chronologischer  Un- 
sinn entstünde  Ein  überreich  zusammengetragenes  Material  von  Plau- 
tus  bis  Eutrop  ergiebt  nun  die  Thatsache,  dass,  mit  Ausnahme  der  sub- 
ordinieren Temporalsätze,  vor  Augustus  das  Präs.,  resp.  Perf.  Conj.  im 
Nebensatze  überwiegt.  nach  Augustus  das  Imperfect,  resp.  Plusquam- 
perfect  Conj.,  bei  einigen  Autoren  ausschliesslich.  — Im  zweiten  Theil 
untersucht  der  Verfasser  die  Natur  der  verschiedenen  Nebensätze 
und  ihr  temporales  Verhalten  zur  Aussage  des  Hauptsatzes.  Die  bei- 
geordneten  Nebensätze  werden  ausgeschieden;  die  untergeordneten  sind: 
a)  durch  ihre  Zeitlage  bestimmend  für  die  Aussage  des  Hauptsatzes: 
Partikel-,  Relativsätze;  b)  in  ihrer  Zeitlage  bedingt  durch  die  Aussage 
des  Hauptsatzes:  Consecutiv-,  Finalsätze;  c)  in  relativer  Zeitform  von 
der  Zeitlage  des  Hauptsatzes  abhängig:  indirecte  Fragesätze.  Das  Re- 
sultat ist  (S.  97):  »Da  das  Praes.  histor.  beim  Lateiner  nur  als  Prä- 
teritum gegolten  hat,  so  müssen  alle  um  ein  Praes.  histor.  sich  grup- 
pierenden Nebensätze  in  den  der  Lage  zu  einem  Präteritum  entsprechen- 
den relativen  Zeiten  gegeben  werden;  von  dieser  temporalen  Unterord- 
nung sind  jcduch  solche  iudicativische  oder  conjunctivische  Nebensätze 
ausgenommen,  die  entweder  nur  einen  begrifflichen  Bestandtheil  des 
Hauptsatzes  bilden,  oder  die  Aussage  desselben,  sei  es  als  Object,  sei 
es  als  Epexegese,  vervollständigen,  und  weiter  solche  conjunctivischen 
Relativsätze.  Finalsätze  und  Fragesätze,  die.  als  im  Sinne  des  Subjects 
gehalten,  durch  die  präsentische  Zeitform  von  den  in  die  Erzählung  ge- 
hörigen, vom  Standpunkte  des  Berichterstatters  aus  formulierten  Neben- 
sätzen geschieden  werden  sollen.«  — II.  Der  angeblich  elliptische 
Gebrauch  des  Genitivus  Gerundii  und  Gerundivi  (Nene  Jahrb.  für 
Philol.  u.  Pädag.  1874),  S.  101  — 120.  Dieser  Genitiv,  wie  z.  B Tac. 
aon.  II,  59  cfH/noscmrlaK  antüpiitatis,  ist  weder  Gräcistnus,  noch  ist  causa 
oder  nrgatio  zu  ergänzen,  noch  hat  er  an  sich  causalc  oder  finale  Be- 
deutung. sondern,  der  Nomiualapposition  gleichstehend,  steht  er  eigent- 
lich ausserhalb  des  Satzes  und  subsumiert  die  Handlung  unter  einen 
Zweckbegriff  (?).  — III.  op us  csl,  usus  e»t\  refert , iniercst  (ebdt.  1878), 
S.  123—134.  Diese  Abhandlung,  gegen  Reifferscheid  gerichtet,  be- 
kämpft die  Ansicht,  dass  opus  ein  alter  Genitiv  sei  = opis\  es  ist  No- 
minativ wie  u»i7»;  das  re  in  refert  wird  als  Dativ  anerkannt;  dann  aber 
meä  itiler  est  als  ursprüngliche  Constructiou  angesetzt,  woraus  meä  nach 
Analogie  von  refert  entstanden  sei.  — Vgl.  Anzeige  von  Landgraf  Berl. 
Pbilol.  Wocheuscbr.,  1884,  S.  492—495;  Archiv  I,  S.  300  - 301. 

Die  consecutio  temporum  ist  ferner  im  Allgemeinen  behan- 
delt vou: 
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Herrn.  Kluge,  Die  consecutio  temporum.  deren  Gruudztlge  und 
Erscheinungen  im  Lateinischen.  Köthen,  Schulze,  1883,  VIII  und 
124  S.  8.  — Anzeigen  von  H.  J.  Müller  Deutsche  Litteraturzeitung, 
1883,  S.  302ff.;  von  A.,  Philol.  Wochenscbr.,  1883,  S.  171  — 175;  von 
Wetzel  Neue  Jahrb.  f.  Philol.  u.  Pädag.  1883,  S.  135ff. 

Die  consecutio  temporum  ist  nicht  indogermanisch,  wohl  aber  ur- 
lateinisch;  es  kann  daher  keine  sprachvergleicbendo  Herleitung  statt- 
findeu;  sondern  nur  eine  Analyse  der  gegebenen  Facta.  Dabei  kommen 
drei  Punkte  in  Betracht:  Tempus,  Modus,  Unterordnung.  Vorauszu- 
setzen ist  1)  keine  mechanische  Abhängigkeit  des  Tempus;  2)  dass  ein 
verschiedener  innerer  Zusammenhang  der  Handlung  des  Haupt-  und 
Nebensatzes  stattlindet,  je  nachdem  Tempus-  und  Modus-Unterordnung 
eintritt  oder  nicht.  Die  Untersuchung  zerfallt  nun  in  drei  Abschnitte: 
I.  Die  Tempora.  Der  Unterschied  der  Uedeutung  der  Haupt-  und 
Nebentempora  liegt  darin,  dass  sie  zwei  nicht  coucentrische  Kreise  der 
Anschauung  bilden:  int  ersteren,  dem  der  Gegenwart  oder  der  Haupt- 
tempora, ist  der  Mittelpunkt  die  Gegenwart  des  Anschauenden;  im  zweiten, 
dem  der  Erzählung  oder  der  Nebentempora,  ist  der  Mittelpunkt  die 
thatsäcblich  nicht  mehr  im  Verlauf  begriffene  Handlung,  die  nur  in 
der  Anschauung  wieder  zur  Gegenwart  wird.  Das  Plusquamperfect  ist 
das  Perfect  für  den  Anschauuugskreis  der  Erzählung;  das  Imperfect 
unterscheidet  sich  vou  den  übrigen  Erzählformen  durch  den  scharf  be- 
tonten Begriff  der  Dauer.  Zwischen  Haupt-  und  Nebensatz  nuu  findet 
Uebereiustimmung  der  Tempusgattung  statt,  wenn  in  beiden  dieselbe  An- 
schauung enthalten  ist;  wechselt  dagegen  die  Auschauuug,  so  wechselt 
auch  die  Tempusgattung.  Demnach  ist  consecutio  temporum  eigentlich 
ein  unzutreffender  Name.  - II.  Der  Conjuuctiv  und  die  Unterord- 
nung. Die  Ansichten  über  die  Natur  des  Conjunctivs  überhaupt  und 
speciell  die  Bedeutung  der  Conjunctive  der  Nebentempora  sind  bisher 
sehr  problematisch  geblieben.  Jedenfalls  kann  der  Bedcutuugsuuterschied 
zwischen  Präsens  Couj.  uud  Itnperf.  Couj.  ursprünglich  nicht  temporal 
gewesen  sein.  Vielmehr  drückt  der  Conjuuctiv  die  Möglichkeit  über- 
haupt aus;  die  Conjunctive  der  Nebentempora  aber  die  entferntere  Mög- 
lichkeit: dadurch  sind  sie,  in  Folge  eines  leicht  erklärlichen  psycholo- 
gischen Vorgangs,  in  der  Tempusfolge  mit  den  Tempora  des  Anschauuugs- 
kreises  der  Erzählung  vergesellschaftet  worden.  — Die  Unterordnung 
hat  sich,  auerkanntermasseu,  aus  der  Nebenordnung  entwickelt,  um  den 
mehr  oder  weniger  innigen  Zusammenhang  zwischen  Haupt-  uud  Neben- 
satz festzustellen.  Am  innigsten  findet  derselbe  bei  Finalsätzen  statt, 
in  zweiter  Reihe  bei  Substantivsätzen;  bei  causalen  Verhältnissen  bald 
lockerer,  bald  enger;  bei  allen  andern  hypotaktischen  Verhältnissen  ist 
die  Unterordnung  eine  unvollständige.  Daher  wird  im  finaleu  Verhält- 
nisse nie,  im  consecutiven  so  oft  vou  der  consecutio  temporum  abge- 
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wichen  d.  b.  dort  tritt  nie,  hier  oft  ein  Anschauungswechsel  ein  — III.  Dar- 
stellung der  Erscheinungen  derTeinpus-  und  Modusfolge,  und  zwar 
1)  in  indicati  rischen  Sätzen.  Leicht  erklärlich  ist  die  vom  Deut- 
schen abweichende  Anwendung  der  lateinischen  Futura.  Was  potiquam, 
ubi  u.  s.  w.  betrifft,  so  stehen  dieselben  bekanntlich  in  der  Erzählung 
mit  dem  Perf.  histor. , Praes.  histor. , Imperf.,  Plusquamperf. ; aber  »im 
ersten  Anschauungskreise  mit  dem  echten  Präsens,  wenn  die  Handlung 
des  Nebensatzes  als  in  der  Gegenwart  des  regierenden  Satzes  liegend 
bezeichnet  werden  soll,  während  dem  Plusquamperfect  der  Erzählung  in 
solchen  Sätzen,  die  sieb  auf  die  Gegenwart  beziehen,  das  echte  Perfect 
entspricht«.  - 2)  in  conjunctiviscben  Sätzen.  Besonders  häufig  tritt 
ein  Anschauuogswechsel  ein  iu  Causal-,  Temporal-,  Concessiv-,  Cornpa- 
rativ-  und  vor  Allem  Consecutivsätzen  z.  B.  8uet.  Oct.  23  a<Uo  contter- 

nalum  ferunt  ui  ...  . ilUdvrtl que  habuerit.  Gerade  bei  dem 

sensationell  erzählenden  Sueton  ist  dergleichen  nicht  selten;  ebenso  beim 
aneedotenbaften  Nepos.  Eine  Ausnahme  bilden  unter  den  Folgesätzen 
diejenigen  des  »Geschehens«  ( acculii  ui . . .),  wo  das  Verb  erst  durch  den 
specialisierenden  Zusatz  seinen  Inhalt  erhält.  — 3)  in  indirecter  Rede. 
Oft  schon  bei  Cäsar  begegnet  Präs,  und  Perf.  Conj.  statt  Imperf.  und 
Plusquamperf.:  Hauptgrund  ist,  dass  der  Schriftsteller  sich  in  der  Täu- 
schung befindet,  als  wenn  er  mit  Beziehung  auf  die  Gegenwart  rede,  in- 
dem er  sich  lebhaft  in  die  Anschauung  dessen  bineinversetzt,  dessen 
Aeusserungen  er  referiert.  --  Bei  Zusammenfassung  der  Ergebnisse 
stellt  sich  heraus,  dass  im  Verlaufe  der  Geschichte  der  lateinischen 
Sprache  keine  wesentliche  Aenderung  der  consecutio  temporum  stattge- 
funden hat.  — Den  Schluss  bildet  eine  Zusammenstellung  der  Regeln  fttr 
die  Schule.  — Der  Hauptgesichtspunkt  der  Arbeit,  derjenige  von  den  beiden 
Auschauungskreisen  der  Gegenwart  und  der  Erzählung,  ist  ohne  Zweifel 
richtig,  bedeutsam  nnd  fruchtbar.  Auch  der  Wechsel  aus  der  zweiten 
Anschauung  in  die  erste  ist  im  Ganzen  treffend  erfasst,  verfolgt  und 
durchgeftlbrt ; die  Frage  nach  der  Möglichkeit  des  umgekehrten  Wechsels, 
des  Uebergaugs  aus  der  Beziehung  auf  die  Gegenwart  in  die  erzählende 
Anschauung,  ist  nicht  genügend  erwogen:  und  doch  kommt  dieser  Wechsel 
zwar  kaum  unmittelbar,  wohl  aber  durch  eine  perfectiscbe  Form  des  Con- 
jnnctivs  oder  Infinitivs  vermittelt,  gar  nicht  selten  vor;  s.  uuten  W etzel. 
Die  Ausführung  ist  etwas  breit,  doch  ist  dies  bei  der  Schwierigkeit  der 
Darlegung  verzeihlich. 

Eine  Ergänzung  und  zum  Tbeil  abweichende  Auffassung  liefert: 

Dr.  M.  Wetzel,  Beiträge  zur  Lehre  von  der  consecutio  temporum 

im  Lateinischen.  Paderborn  und  Münster,  Ferd  Schöningh,  1885. 

72  S.  u.  IV  8.  8. 

Der  Verfasser  hatte  bereits  vorher  einzelne  Punkte  der  lateinischen 
Verbalsyntax  behandelt  in  den  Aufsätzen:  »Zur  lat.  Tempus-  und  Modus- 

fahre  «bericht  für  AUerthamftwi**en9chafk  XLIV.  fll*$  TU».  14 
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lehret  (der  präsentische  Gebrauch  von  debebnm,  ^ »leram  u.  s.  w.  wird 
mit  Beispielen  belegt  und  erklärt),  Gymn.  1884,  S.  153— 158,  und  »Ueber 
die  Zulässigkeit  des  Conjunclivs  der  Nebentempora  nach  Nichtpräteritis 
im  Lateinischent,  ebdt.  II,  N.  21  u.  22;  seine  obeu  erwähnte  Receusioo 
von  Kluge  hat  eine  Erwiederung  gefunden  in  dessen  Anzeige  von  Base- 
dows lat.  Schulsyntax,  Paderborn,  1884,  in  der  Philol.  Ruudscbuu,  1884, 
S.  1466,  worauf  Wetzel  wieder  im  Auhange  seiner  Schrift,  S.  67  ff.  ant- 
wortet. — Der  erste  Theil  der  Arbeit  enthält  eine  Kritik  und  ein- 
schränkende Vervollständigung  der  neusten  Lattmaun  - Mttller'schen 
Lehre  Uber  die  lat.  Tempusfotge,  S.  1 — 43  Diese  Lehre  lautet: 
»Alle  sechs  Tempora  können  sowohl  in  selbständiger,  als  auch  in  be- 
zogener Anwendung  torkommen:  1)  selbständig  wird  ein  Tempus  ge- 
braucht, wenn  durch  dasselbe  die  Zeit  der  Handlung  au  und  für  sich 
d.  h.  ohne  Rücksicht  auf  die  Zeit  einer  andern  Handlung  bezeichnet 
wird;  2)  bezogen  wird  ein  Tempus  gebraucht,  wenn  durch  dasselbe  uicbt 
nur  die  Zeit  der  Uandluug  an  und  fUr  sich,  sondern  auch  das  Verhältnis 
derselben  zu  der  Zeit  einer  andern  Uandluug  bezeichnet  wird.  Anmkg. 
In  selbständiger  Bedeutung  stehen  die  Tempora  vorzugsweise  in  Haupt- 
sätzen, in  bezogener  Bedeutuug  vorzugsweise  in  Nebensätzen,  doch  keines- 
wegs ausschliesslich«  Hieraus  zieht  Wetzel  den  Schluss:  »Bezogener 
Gebrauch  der  Tempora  kommt  vorzugsweise  im  Nebensätze  vor,  dessen 
übergeordneter  Satz  daun  jedesmal  diejeuige  Handlung  eutbält,  auf  deren 
Zeit  die  Handlung  des  Nebensatzes  bezogen  ist.  Bezogenes  Tempus  im 
Hauptsatze  bezeichnet  das  Verhältnis  der  Haudlung  desselben  zu  der 
Zeit  der  Handlung  eines  coordinierteu  oder  von  ihm  ganz  getrennten 
anderen  Hauptsatzes«.  Dies  ist  deuu  auch  meistens  wirklich  der  Fall, 
es  giebt  aber  eine  Reihe  seltnerer  Fälle,  die  jene  Regel  theils  er- 
weitern,  tbcils  einengeu,  und  die  in  § 1 erörtert  werden:  A.  Die  Hand- 
lung des  Nebensatzes  kann  sieb  auch  beziehen:  1)  auf  die  Zeit  der 
Handlung  uicbt  des  zunächst  Ubergeorducleu  Nebensatzes,  sondern  auf 
die  des  Hauptsatzes  z.  B.  Cic.  Verr.  IV,  54  i reliquiesei).  Hierher  gehört 
das  ganze  Gebiet  der  oratio  obliqua  z B.  Cic.  de  orat.  I,  26  ( incidutet). 
Bei  der  präsentischeu  Cousecutio  findet  gar  keiu  bezogener  Gebrauch  statt 
Z.  B.  d< co  bene  tum  fecitse  quud  maneerit  gegen  dixi  bene  eum  fecitse  qttod 
maututei.  Es  gilt  das  Gesetz  von  Reusch-Lieven:  »Ein  präsenti&cher 
Hauptsatz  übt  auf  das  Tempus  eines  Nebensatzes,  der  zu  einem  vou  ihm 
abhängigen  Präteritum  (finit,  oder  infinit.)  gehört,  keinen  Einfluss,  son- 
dern dei  Nebensatz  erhält  das  Tempus,  das  er  haben  würde,  wenn  jenes 
Piäierituni  unabhängig  wäre«  (Lieven  Die  cousecutio  temporum  des 
Cicero,  Riga,  1872).  Die  Handlung  des  Nebensatzes  kanu  sich  ferner 
beziehen:  2)  auf  die  Zeit  der  Handlung  eines  andern,  von  demselben 
Hauptsätze  unmittelbar  abhängigen  Nebensatzes  z B.  Cic.  de  orat.  III,  74 
(doctu»  enem  und  iletuliiiem,  nach  didi riete) ; 3)  auf  die  Zeit  der  in  einem 
gauz  andern  Satze  voraufgegangeueu  Handlung  z.  B.  Cic.  pro  Sulla  (di- 
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mitteret  — dimittendum  ette  arbitrabatur) ; 4)  auf  die  Zeit  der  durch  ein 
zweites  coordiniertes  Prädikat  desselben  Nebensatzes  ausgedrttckteu 
Handlung,  und  zwar  sowohl  bei  Congruenz,  Cic.  de  offic.  I,  84  (fuiseet), 
als  bei  Antecedeuz,  Cic.  de  fin.  II,  61  (devovirat) ; 6)  auf  die  Zeit  der 
durch  ein  Substantiv  des  Hauptsatzes  angedeuteten  Handlung,  Cic.  pro 
Mil.  2 (putarH,  nach  contilium).  — B.  Die  Handlung  des  Hauptsatzes 
kann  sich  auch  beziehen  auf  die  Zeit  der  Handlung  des  Nebensatzes 
z.  B.  Cäs.  b.  Gail.  VI,  12,  t («ran*,  nach  venit).  — § 2 behandelt  die 
Arten  des  bezogenen  Tempusgebrauchs:  A.  einseitige  Beziehung 
(hierher  auch  das  historische  und  litterarische  Präsens):  1)  Gleichzeitig- 
keit: obiit  ( abibat , abiernt)  quia  timebat ; 2)  AlltecedeilZ:  ....  quin  audi- 
rerat ; B.  gegenseitige  Beziehung:  I.  einmalige  Handluug:  1)  Gleich- 
zeitigkeit: a)  Coincidenz:  bene  facit  quod  man« » (für  alle  6 Zeiten);  b)  Con- 
gruenz: quamdiu  Ule  praeett,  hotten  vinci  non  pottunt  (desgl.,  doch  kaum 
Fot  exact.);  c.)  blosse  Gleichzeitigkeit:  cum  Romae  er«,  M.  conveniam ; 
2)  blosse  Zusammengehörigkeit:  ti  congredietur,  diteedel  siiperior\  3)  An- 
tecedenz:  ti  congretttu  crit.  d.  II.  wiederholte  Handlungen,  mit  den- 
selben Unterabtbeilnngen , ebenso  durch  Beispiele  belegt.  — §3.  Die 
Grundbedeutung  des  Perfects  ist  »das  der  Gegenwart  angehörende  Ge- 
schehensein einer  Handlung«,  eine  Definition,  die  ebenso  gut  auf's  histo- 
rische, wie  logische  Perfect,  ja  auf's  Perfecto-Präscns  passen  soll.  Die 
Reduplication,  das  ursprüngliche  charakteristische  Merkmal  des  Perfects, 
ist  intensiv,  die  Vollendung  aber  eine  Art  der  Inteusion  (?);  vgl.  ödi 
(nicht  memini;  s.  unt.  § 7);  gr  xextyfuic,  xixpa^th-,  so  auch  noch  z.  B. 
cum  gnUut  rreinit,  turgimut ; Rrnhi t ti  roneervatu « mV,  vicimut.  § 4 Das 
Imperfect  drückt  das  der  Vergangenheit  angehöreude  Geschehen  einer 
Handlung  aus.  Sein  Charakteristikum,  das  Augment,  bedeutet  »da«; 
fj/rav  = svfta  itmv.  Die  Bedeutuug  der  Dauer  und  Wiederholung  ist 
erst  secundär;  vgl.  per  lotum  i/lud  Itmput  argrotavi\  saepe  tibi  dixi',  pott 
cibum  mcridianum  Auguttut  pnulitper  conquietcebat , aber  ....  conquietcere 
« olitut  ett.  Genau  dieselbe  Bedeutung  hat  der  Conjunctiv  (eig.  Optativ) 
Imperfecti  §5  Bei  der  präsentischen  Tempusfolge  stehen  die- 
selben Tempora,  die  auch  unabhängig,  bezw.  selbständig,  stehen  würden 
oder  könnten  (statt  des  fehlenden  Conj.  Fut.  der  Conj.  Präs.),  während 
bei  der  präteritalen  Tempusfolge  vielfach  eine  Tempusverscbiebung  statt- 
findet. Die  präsent.  Tempusfolge  ist  demnach  freier,  giebt  feinere  Unter- 
schiede der  directen  Darstellung  wieder,  in  ihr  können  alle  vier  Con- 
junctive  Vorkommen,  bei  der  präteritalen  Tempusfolge  nur  zwei.  Das 
Regelmässige  ist  allerdings  ein  Haupttempus  nach  Nichtpräteritis  (also 
doch  eine  gewisse  Consecutio!)  Z.  B.  magno  in  honort  mutica  apud  (jraecot 
eral,  aber  quit  netcit  quonto  in  honore  mutica  apud  Graecot  fueritt  (nach 
Wetzel  etsel  wenigstens  zulässig);  niti  timuittei,  mantiese«,  aber  quaeritur 
n um,  niti  timuitte»,  maneurut  fuerie  (allerdings  auch  unabhängig  manturut 
ftatti).  Wetzel  meint  (S.  26) : »Mir  scheint,  dass  der  Lateiuer  theils 
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deshalb  die  Haupttempora  nach  Nicbtpräteritis  gebraucht,  weil  er  die 
Nebentempora,  die  nach  Präteritis  in  Folge  einer  Tempusverschiebung 
stehen,  nicht  in  analogen  Sätzen  eigentlicher  Bedeutung  gebrauchen  will, 
tbeils  deshalb,  weil  er  nicht  gern,  besonders  nicht  in  eng  zusammenge- 
hörieen  Sätzen,  mit  der  Zeitsphäre  wechselt«  (die  doppelte  Begründung 
schwächt  sich  gegenseitig).  Dagegen  fällt  die  präseotische  Tempusfolge 
keineswegs  immer  mit  dem  selbständigen  Tempusgebrauch  zusammen, 
wie  die  bei  Cäsar,  Livius  u.  s.  w.  vorkommende  Repräsentation,  die  ihr 
durchaus  entspricht,  nicht  mit  dem  selbständigen  Tempusgebraucb  in 
abhängiger  Darstellung  bei  Cicero  zu  verwechseln  ist;  vgl.  erat  cum  i»- 
terroyato , Quantum  pecuniae  tecurn  hndie  habuerit  (für  dir.  habet)',  rfficiet  ut 
pratclare  Hotciut  defeneut  sit  (für  unabh.  defendetur).  — § 6-  Präteritale 
Tempusfolge;  vgl.  Bebaghel  Die  Zeitfolge  der  abhäugigen  Rede  im 
Deutschen,  Paderborn,  1878.  Beim  indirecteu  Ausdruck  können  dreierlei 
Veränderungen  eintreten:  Personen-,  Modus-  und  Tempusverschiebung 
z.  B.  »du  bist  krank«:  »ich  wäre  krank«  (neben  »ich  sei  krank«);  die 
Zeit  der  Vergangenheit  tritt  ein,  weil  für  den  indirect  Referierenden 
die  directe  Aeusserung  des  Redenden  in  der  Vergangenheit  liegt.  So 
Werden  »num  aegrutal ?«  und  tquaesieil  ex  eo  n um  aegrolarete  vermittelt 
durch  ein  vom  Standpunkt  des  Referierenden  aus  gedachtes  »num  aegro- 
tabatH  So  erklärt  sich  umgekehrt  Cic.  de  off.  I,  143  erant  aus  indirectem 
estent,  obwohl  der  Satz  eine  allgemeine  Wahrheit  enthält.  Wenn  wir 
ferner  in  oro  te  ut  erat  veniat  ursprünglich  einen  Conjunctivus  hortativus 
oder  optativus  haben,  so  ist  in  oravi  cum  ut  ent  veniret  ein  Hortativ  der 
Vergangenheit  zu  erkennen  (wie:  remim'teeretur  u.  s.  w ).  Endlich  die 
consecutiven  und  finalen  «/-Sätze  sind  mit  Meiring  (Ueber  das  Wesen 
der  sogen.  Consecutiv-  oder  Folgesätze,  Düreu  1858)  als  ursprüngliche 
Bescbaffeuheitssütze  (Art  und  Weise  der  Handlung)  auzusehen  z.  B.  puer 
de  teeto  deeidit  ut  pnucit  post  diebut  vilam  amittcret  »der  Knabe  ist  auf 
eine  den  Tod  nach  wenigen  Tagen  berbeifuhrende  Weise  vom  Dache 
gefallen«  (dies  ist  doch  sehr  gezwungeul).  - § 7.  Tempusfolge  des 
Perfects-  Gegen  die  Regel  von  Lattinanu-Müller:  «Das  präsent 
Perfect  hat  präsentische,  das  historische  präteritale  Tempusfolge.  Anmkg. 
Coujunctivische  Nebensätze  allgemeiner  Art  buben  in  der  Regel  präteri- 
tale Conseculio,  auch  nach  präseutischem  Perfect«  — führt  Wetzel  Fälle 
an,  wie:  tatit  muttat  cuusat  altuli  cur  bellum  gerendum  eeeet,  und  meint 
seiuerseits  <S.  31):  »Bei  dem  historischen  Perfect,  wie  auch  fast  stets 
bei  dem  logischen,  ja  meist  auch  bei  dem  eigentlich  präsentischen,  denkt 
man  nur  au  die  Handlung,  nicht  an  das  Resultat;  man  gebraucht  des- 
halb die  präteritale  Cousecutio.  Bei  einzelnen  präseutischen  Perfecten 
aber  wird  in  der  Regel  nicht  an  die  vergangeue  Handlung,  sondern  nur 
an  das  gegenwärtige  Resultat  gedacht  z.  B.  bei  memini,  uovi,  oblilut  tum. 
Dieselben  buben  deshalb  auch  regelmässig  präsentische  Consecutio.  Bei 
andern  präseutischen,  zumal  auch  bei  logischen  Perfecten  wird  bald  an 
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die  vergangene  Handlung,  bald  an  das  gegenwärtige  Resultat  gedacht. 
Im  ersteren  Falle  haben  sie  präteritale,  im  anderen  präsentischo  Tempus* 
folge:  SO  cognori,  mihi  permari , ‘ dnli  u.  s.  w.«  Aber  auch  sonst  findet 
sich  präsentische  Consecutio  z.  B.  Liv.  VII,  38  pugna  indicio  fuit  quo» 
gr»terint  animot  (hier  ist  weder  Imperf.,  noch  PIqpf.  möglich;  direct:  forte» 
onimoe  geeeerunt).  Umgekehrt  stehen  nach  aeeecutiu  » um , factum  e»t,  con- 
tiyit  u.  s.  w.  bei  gegenwärtigen  Handlungen  beide  Zeitfolgen,  bei  ver* 
gangenen  nur  das  Imperfect.  Iu  vielen  Fällen  endlich  liegt  die  Wahl 
im  Belieben  des  Schriftstellers:  Cicero  neigt  zur  präteritalen  Consecutio; 
so  hat  er  auch  Nebentempora  nach  dem  antecedens  iterativum  (eig. 
Täuschung,  s.  Ltt.  Mil.  § 117,  2);  verbunden  findet  sich  Phil.  XIV,  17: 
haec  interponii  non  tarn  ul  pro  me  dixerim , quam  ut  qunedam  matterem.  — 

§8.  l)er  selbständige  Tempusgebrauch  nach  Präteritis:  Der- 
selbe findet  oft  bei  gegenseitiger  Beziehung  statt,  nicht  bloss  bei  keiner 
Beziehung.  Es  gehören  hierher  viele  Fälle  von  Haupttemporibus  nach 
einem  Perfect,  Abweichungen  von  der  regelmässigen  präteritalen  Conse- 
cutio. Nothwendig  ist  der  selbständige  Tempusgebrauch:  1)  in  Final- 
sätzen, welche  nicht  die  Absicht  des  Subjects  des  regierenden  Satzes, 
sondern  die  Absicht  des  Sprechenden  enthalten;  2)  in  Zwischensätzen, 
wie  ut  non  dicam , ne  dicam,  ut  omittam , ut  redenm,  ut  vere  loquamur  u.  s.  W., 

die  theils  als  nichtfinale,  theils  als  finale  Beschaffenheitssätze  aufzufassen 
sind  (nach  Dahl:  parenthetische  Folgesätze);  3)  auch  in  den  das  Urtheil 
beschränkenden  Relativsätzen,  wie  quod  eciam,  quod  qnidem  audierim  u.  s.  w.; 
4)  in  Sätzen  mit  ironischem  qua  ei  ( erro)  oder  proindc  quoei;  5)  zum  Aus- 
drucke der  Coincidenz  oder  Congruenz  beim  Perfect,  nicht  bloss  in  Re- 
lativ-, sondern  auch  in  Causalsätzen , z.  B.  Cic.  ad  Qu.  fr.  I,  1,2  ( com - 
tmeerim);  Cäs.  b.  Gail.  I,  26  (pugnatum  »U)\  aber  nicht  in  Absichtssätzen, 
noch  in  den  mit  ut  eingeleiteten  Gegenstandssätzen;  nicht  nöthig  ist  er 
in  Bescbaffenheitssätzen;  6)  um  durch  ein  Perfect  das  Resultut  einer 
gegenwärtigen  Betrachtung  (ein  konstatierendes  Urtheil)  über  einen  län- 
geren Zeitraum  der  Vergangenheit  auszudrucken,  besonders  in  negativen 
Sätzen;  vgl.  Cic.  Brut.  302;  disp.  Tusc.  V,  60;  7)  zur  Bezeichnung  einer 
gegenwärtigeu  Haudlung,  welche  nicht  allgemeingültig  ist  uud  auch  nicht 
der  Vergangenheit,  in  welche  die  Handlung  des  regierenden  Satzes  fällt, 
angebArt.  Es  wird  dadurch  der  Gegensatz  zwischen  Gegenwart  und  Ver- 
gangenheit bervorgehoben.  Deshalb  ist  das  Präsens,  bezw.  Perfect  auch 
in  Nebensätzen  irrealer  Bedingungssätze  nöthig,  um  den  Gegensatz  zwi- 
schen der  Wirklichkeit  und  Nicblwirklicbkeit  zu  betonen  z.  B.  Cic.  pro 
Rose.  Amer.  60  ( putee );  de  fin.  V,  64  ( »aleamue );  Verr.  IV,  71  ( eentiat , ve- 
nia!). Für  Bescbaffenheitssätze  besteht  eine  solche  Nothwendigkeit  des 
Präsens  bei  Folgen,  die  nur  der  Gegenwart  angehören,  nicht.  Hier  ist 
das  Imperfect  möglich,  »selbst  wo  eine  zeitliche  Beziehung  ausgeschlossen 
zu  sein  scheint»  z.  B.  Cic  de  orat.  II,  300  (po»eemue\  s.  oben  vitam 
amitteret).  Endlich  8)  ist  der  selbständige  Tempusgebrauch  nothwendig 
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zum  Ausdrucke  vergangener  Handlungen,  welche  erst  nach  der  Hand- 
lung des  Hauptsatzes  geschehen  sind,  z.  B.  Cic.  Verr.  IV,  71  ( potuerü ; 
das  Plusquamperf.  wäre  widersinnig;  bezogenes  Imperf.  unmöglich,  wohl 
möglich  das  selbständige  Imperf.).  Nur  bei  qualitativer  Form,  und  auch 
dann  selten,  tritt  das  bezogene  Impf,  ein  z.  B.  Qu.  Cic.  de  pet.  cons.  10 
(relimjuerei).  Die  Beschaffenheits-  und  Folgesätze,  welche  eine  später 
geschehene  Handlung  ausdrticken,  bleiben  hier  ebenfalls  ausser  Betracht. 
— Möglich  ist  der  selbständige  Tempusgebrauch  in  iuoerlich  abhän- 
gigen Nebensätzen,  wenn  der  Sprechende  den  Gedanken  des  Subjects 
im  regierenden  Satze  als  seinen  gegenwärtigen  Gedanken  hinstellt,  bei 
Historikern  auch  in  Folge  der  Repräsentation  desselben:  z.  B eig.  Re- 
präs.  Cäs.  b.  Gail.  II,  14  (utatur  aus  direct  petunt  ut  utare)-,  vgl.  den  gr. 
Optat.  und  § & Schluss.  Also  1)  in  indirecten  Fragen  werden  selbstän- 
dige Tempora  im  Allgemeinen  nur  bei  vorangestelltem  Nebensatze  ge- 
braucht Z.  B.  quam  til  rnor«  contemnenda , paulo  ante  dictum  nt.  Aus- 
nahmen: bei  gegenwärtigem  Resultat,  bei  Pronominen,  beim  Irrealis  der 
Gegenwart  u.  s.  w.  z.  B.  Cic.  de  inv.  I,  1 : hoc  . . . cogitaoi  ....  **«»... 
attulerit.  2)  Der  selbständige  Tempusgebrauch  in  der  or.  obliqua,  auch 
der  kurzen,  ist  bei  Cicero  sehr  häutig  (Uber  100  Stellen).  Der  selbstän- 
dige Ausdruck  eines  der  Vergangenheit  angehörigen  Gedankens  durch 
Aufnahme  in  die  gegenwärtige  Vorstellung  des  Sprechenden  findet  sich 
auch  in  Nebensätzen,  die  einem  innerlich  abhängigen  conjunctivischen 
Satze  untergeordnet  sind  z.  B.  Cic.  ad  fam  XII,  14,  4 (obtineant).  3)  Ebenso 
in  Finalsätzen  z.  B.  Cic.  pro  Balbo  (yeramu* ).  Bei  den  Historikern  fin- 
den sich  (nach  E.  Hoffmann)  die  Haupttempora  in  Finalsätzen  nach 
Präteritum,  wenn  die  Absicht  in  derZeit,  wo  der  Schriftsteller  schreibt, 
nicht  mehr  fortbesteht,  wieder  entsprechend  der  Repräsentation,  z.  B. 
Liv  111,28,  1 (iubeunt).  — Unmöglich  ist  der  selbständige  Terapus- 
gebrauch  besonders  in  adverbialen  Absichtssätzen  (ausgen.  1 u.  3)  und 
im  Allgemeinen  in  Gegenstands-  oder  Ergänzungssätzen.  — § 9 enthält 
noch  einige  vereinzelte  Bemerkungen  ohne  Belang.  — Der  zweite  Theil 
der  Arbeit  giebt  den  Versuch  einer  schuimässigen  Fassung  der 
Lehre  von  der  consecutio  temporum,  gehört  also  nicht  hierher. 
Wie  das  Obige  schon  ahnen  lässt,  ist  er  sehr  zergliedert  ausgefallen, 
voll  Wiederholungen  in  den  Unterrubriken,  oft  zu  sehr  in  Einzelheiten 
eingehend,  so  dass  er  praktisch  in  dieser  Form  kaum  verwerthbar  sein 
durfte.  Aber  er  liefert,  in  Folge  des  tiefen  geistigen  Eindringens  und 
der  umfassenden  Belesenheit  des  Verfassers,  ein  treffliches  Material  für 
eine  concisere  Bearbeitung. 

Syntaktische  Ein  zelheiten  der  V erbalconstrnctiou  behandeln: 

Th.  Keppel,  Wie  ersetzt  die  lateinische  Sprache  den  Conjunctiv 
Futuri?  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn , Bd.  XIX  (1883),  S.  391  398. 

Der  Futurbegriff  wird  in  die  Conjuuctive  der  anderen  Tempora 
gelegt  oder  sein  Ausdruck  durch  andere  Wendungen  möglichst  vermie- 
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den.  Die  Umschreibungen  mit  futurum  sit  ut , die  sich  bisweilen  in  den 
Grammatiken  finden,  sind  unlateiuisch.  Die  richtigen  Formeln  sind 
vielmehr: 

1)  non  dubito  quin  te  mox  huius  re i paeniteat 

non  dubilabam  quin  cum  semper  huiux  facti  paeniterct 

2)  non  dubito  quin  si  tu  venius  ille  iam  redierit 

non  dubilabnm  quin  xi  tu  venire s ille  iam  redisset 

3)  non  dubito  quin  haec  res  brevi  conficiatur 

non  dubilabam  quin  haec  res  Aren'  conßceretur 

4)  non  dubito  quin  haec  res  brevi  confecta  (futura)  eit 

non  dubitabani  quin  haec  res  brevi  confecta  ( futura ) esset 

5)  die  mihi  quando  hanc  rem  confectum  in  putes 

die  mihi  quando  hanc  rem  confectam  fore  exislimes. 

Man  beachte  die  Andeutung  der  Zukunft  durch  die  Adverbia  mox,  sem- 
per, iam,  brevi  u.  s.  w. , welche  den  Ausdruck  iin  Verbum  überflüssig 
macht  Das  » futura « im  vierten  Falle  bleibt  besser  weg;  ebenso  kann 
fore  im  letzten  Beispiel  fehlen;  der  Iuf.  Fut.  Pass,  ist  wenig  üblich. 

Karl  Witt,  Ueber  den  Genitiv  des  Gerundiums  und  Gerundivums 
in  der  lateinischen  Sprache.  II.  Th  Der  Genitivus  relativus.  Pro- 
gramm von  Gumbinnen,  1883,  16  S 4. 

Der  erste,  1873  erschienene,  Theil  behandelte  den  Genitiv  des 
Gerundiums  und  Gerundivums  als  Genitivus  obiectivus.  In  diesem 
zweiten  Theil  führt  der  Verfasser  aus,  dass  in  vielen  Substantiven,  die 
den  Gerundialgenitiv  bei  sich  haben,  kein  Tbätigkeitsbegriff  liegt,  so 
dass  sie  einen  Gen.  obiectivus  nicht  regieren  können;  der  Genitiv  ist 
daher  dann  als  »relativer«  zu  fassen;  er  enthalt  nur  die  objective 
»Beziehung«  des  Substantivs  auf  die  Handlung.  Es  wird  dann  dieser 
Gen.  relativus  bei  Begriffen  der  Zeit,  des  Raumes,  der  Gelegenheit,  des 
Stoffes,  im  Ganzen  bei  36  Substantiven  nachgewiesen,  besonders  bei  copia , 
dies,  locus,  materia,  ocrasio,  spatium,  tempus ; auch  die  mit  diesen  Substan- 
tiven gebildeten  Phrasen  werden  berücksichtigt  wie  locus  est,  locus  movet 
u.  s.  w.  Die  Belegstellen  stammen  meist  aus  der  prosaischen  Litteratur 
von  Cicero  bis  Sueton.  Irgendwelche  Vollständigkeit  ist  nicht  beabsich- 
tigt, auch  durch  den  Raummangel  verboten  gewesen. 

K.  Neudörfl,  Das  lateinische  Supinum,  insbesondere  das  Supinum 
auf  -u.  Listy  filologicke  a paedagogickö,  X,  S.  353—367. 

Die  Supinn  sind  Casus  eines  Verbalsubstantivs,  das,  wie  alle  diese 
Verbalia,  zu  den  defecta  cnsibus  gehört;  sie  kommen  in  keiner  Geltung 
vor,  die  ihnen  nicht  als  Substantivcusibus  zukärne;  nur  behält  -um  die 
verbale  Rection  (auch  bei  andern  Verbalien  nicht  selten)  und  steht  als 
Accnsativ  des  Zieles  ohne  Präposition  (wie  die  Städtenamen).  Das  Su- 
pinum auf  -u  steht  nicht  nur  bei  Adjectiven  (die  meist  auch  andere 
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Substantiv«  in  gleicher  Geltung  bei  sich  habcu  können),  sondern  auch 
bei  andern  Ausdrücken,  wie  /<>*,  nefae,  opus  ett,  ohne  Unterschied  der 
Bedeutung.  Das  Object  des  im  Supinum  auf  -u  stehenden  Verbs  ist  in 
der  Regel  Subjcct  des  Supinsatzes.  Das  Adjectiv  bezeichnet  immer 
einen  Zustand,  der  sich  aus  der  durch  das  Supinum  bezeichneten  Thätig- 
keit  ergiebt,  selbst  bei  intransitiven  Verben.  Daher  hat  es  keinen  Ob- 
jectscasus bei  sich  und  weder  Attribut,  noch  Adverb.  Nur  ipte  ist  zu- 
lässig. Im  Satze  erscheint  das  Supinum  auf  -u  als  Ablat.  causae,  psy- 
chologisch als  Locativ,  als  Abi.  limitaiiouis,  als  nicbtfiualer  Dativ.  Es 
ist  an  sich  weder  activisch,  noch  passivisch:  der  active  oder  passive 
Sinn  liegt  im  Satze.  — Den  Schluss  bilden  Vorschläge  flir  die  Schul- 
praxis. 

Weitere  syntaktische  Schriften,  mannigfaltigeren  Inhalts,  sind: 

J.  Schäfler,  Die  sogenannten  syntaktischen  Gräcismen  bei  deu 
augusteischen  Dichtern.  Doctordiss.  von  Manchen.  Araberg  1884. 
95  S.  8.  — Anzeige  von  J.  H.  Schmalz,  Berl.  Philol.  Wochenschr., 
1884,  S.  1440  ff. 

Der  Verfasser  sucht,  mit  guter  Kenntnis  der  Vorarbeiten,  vor- 
sichtig eine  Vermittlung  zwischen  Hoffmann,  der  alle  Gräcismen  läug- 
uet,  und  KQhuast,  der  sie  im  Uebermass  findet,  indem  er  selbst  mög- 
lichst viel  als  Entwicklung  altitaliscben  Sprackguts  nachweist,  oliue  doch 
zu  gezwungenen  Erklärungen  zu  greifen,  wo  die  Anlehnung  au’s  Grie- 
chische weit  näher  liegt.  Die  sogen.  Gräcismen  werden  nun  in  7 Capiteln 
behandelt:  der  Accusativ;  der  Genitiv;  der  Dativ;  der  Nominativ  und 
Vocativ;  die  Adjectiva  und  Adverbia;  zur  Syntax  des  In&utivs;  zur 
Lehre  der  Relativ-  und  Fragesätze.  Erschöpft  ist,  wie  man  sieht,  der 
Stoff  nicht,  doch  ein  immerhin  bedeutendes  Material  gründlich  behaudelt, 
so  dass  die  Abhandlung  als  eine  willkommene  Ergäuzung  Dräger's 
gelten  kann.  Ausser  den  eigentlich  augusteischen  Dichtern  sind  Lucrez 
und  Catull  herbeigezogen. 

J.  H.  Schmalz  (Beiträge  zur  lateinischen  Syntax)  Archiv  f.  lat. 
Lex.  u.  Gr.  I,  344  -349. 

I.  Ablativi  absoluti  im  Perf.  Deponentis,  mit  Object, 
S.  344  — 347.  Der  Verfasser  giebt  eine  nach  den  Verben  alphabetisch 
geordnete  Stellensammlung,  mit  Einleitung.  Vereinzelt  ist  Sali.  Jug.  103: 
Sulla  omnia  pollicito ; Hör.  Od.  III,  3,  17:  gratiun  tlocuta  Junone ; noch 
näher  an  der  Grenze  des  Adverbs  stebt  Gell.  X,  11,  4:  progrewa  pluri- 
mum  verbi  tignißcaiione.  Häutiger  ist  die  Coustruction  bei  Livius,  Ovid, 
Valer.  Max.,  Plinius  nat.  hist.,  Tacitus  (hist.  2m.,  ann.  4 m.);  von  den 
spätem  Dichtern  haben  sie  Lucon,  Silius ; daun  kommt  sie  vor  bei  Froutiu, 
Florus,  Gellius  (s.  oben),  einzeln;  bei  Cyprian  einmal;  öfter  bei  Tertullian, 
Ulpian,  Pupinian  (sogar  in  Ueberschrifteu);  unter  den  spätem  Belegen 
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beruhen  manche  auf  Nachahmung  der  silbernen  Latinität.  — Ausser 
substantivischem  Object  begegnen  auch:  Pronomina;  Adjectiva  im  Neu- 
trum (8.  ob.);  Infinitive  (Tac.  hist.  II,  56  ducibu e prohibere  non  nun'*); 
Accus,  c.  Inf.;  indirecte  Fragesätze;  Relativsätze;  präpositionale  Wen- 
dungen (Plin.  nat.  hist.  XVIII,  167  »ole  in  eirginem  tranegreeeo).  Mitunter 
hat  ein  paralleles  Part.  Präs,  eingewirkt  z.  R.  expertn  aique  pollicente 
u.  s.  w.  — Der  Grund  der  Seltenheit  der  Construction  ist  die  Vorliebe 
für  passive  Part.  Perf.  im  abl.  abs. ; daher  Überhaupt  die  Part.  Perf. 
Deponent»  dort  im  Ganzen  gemieden  werden,  ausser  bei  deu  Verbis 
oriendi,  occidendi,  murendi  u.  S w. 

II.  Potentiales  Perfect  Activi  Pluralis  und  Perfect  De- 
pouentis,  S.  847—349.  Jenes  begegnet  zuerst  bei  Cicero  Tusc.  III,  7 
und  de  nat.  deor.  I,  52:  dixerimus ; dauu  bei  Livius,  Petronius  je  einmal, 
vielleicht  bei  Tac.  Germ.  29;  häufiger  bei  Columella,  Ulpian,  auch  über 
die  Grenzen  der  verba  t entiendi  und  declarandi  hinaus;  bei  Macrobius 
3m.,  dann  bei  den  Kirchenvätern;  je  einmal  bei  Solinus  und  Martianus 
Capelia;  zu  tilgen  bei  Plinius  nat.  hist.  - Reim  Deponens  ist  dieser 
Potential  auch  im  Singular  sehr  selten:  Ter.  Andr.  203  pa»»u»  » im ; Verg. 
Georg.  III,  141  eit  patsu»;  Veil.  I,  18.  2 miratu»  tim;  Macrob.  I,  24,  14 
precatu»  tim;  vereinzelt  später  bei  Ulpian,  Consentius  (ars),  Augustin, 
Julian.  — Vereinzelt  steht  auch  Livius  V,  53,  3:  nec  id  mirati  tili*! 

Zum  syntaktischen  Satzgefüge  liefern  Beiträge: 

Dr.  C.  Lilie,  Conjunctivischer  Bedingungssatz  bei  iudicativischem 
Hauptsatz  im  Lateinischen.  Progr.  des  Humboldt-Gymn.,  Berlin  1884, 
17  S.  4. 

Kurz,  aber  inhaltreich.  »Während«,  so  deduciert  der  Verfasser, 
»in  den  regulären  Perioden  der  eigentlich  hypothetischen  Construction 
bei  der  Congruenz  der  Modi  beide  Glieder  dieselbe  Stellung  zur  Wirk- 
lichkeit haben,  so  beansprucht  in  deu  hier  betrachteten  Ausuahmefällen 
die  Aussage  des  indicativischen  Satzes  entschiedene  und  durchgängige 
Gültigkeit  auch  für  sich,  wogegen  die  im  Vorstellungsmodus  erscheinende 
Annahme  in  suspenso  bleibt;  während  ferner  in  jenen  Perioden  zwei  sach- 
lich coordinierte  Glieder  durch  Correlation  mit  einander  verbunden  sind, 
so  dass  sie  zu  einander  stehen  als  Vordersatz  und  Nachsatz,  nicht  als 
Hauptsatz  und  Nebensatz  (?),  so  ist  hier  einem  Hauptsatz  durch  Sub- 
ordination ein  Nebensatz  verbunden;  während  endlich  in  jenen,  wo  aus 
einer  Annahme  eine  Folge  hergeleitet  wird , der  bedingende  Satz  den 
antecedierenden  Gedunken  enthält,  so  entsteht  er  hier  erst  hiuter  dem 
Gedanken  des  Hauptsatzes:  er  ist  also  ein  posterioriseber  Nebeusatz«.  — 
Meist  ist  der  präseutische  »i-Satz  kurz  und  sachlich  unerheblich  z.  B.  »i 
velim , si  ragt «,  ei  poeceret  ree.  — »Im  Hauptsatze  wird  ein  Zuständliches 
als  unbedingt  gültig  betrachtet;  der  posleriorische  Nachsatz  giebt  nur 
den  Fall,  iu  dem  die  Behauptung  ihre  Bestätigung  findet».  Der  Sinn 
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des  Gedankens  also  ist:  »So  ist  die  Sache  die  Probe  wird'g  bestäti- 
gen«. Der  Zweck  des  gewählten  Ausdrucks  ist  »eine  besonders  nach- 
drückliche Versicherung«.  Im  Einzelnen  kann  der  Inhalt  des  »i- Satzes 
von  viererlei  Art  sein:  er  kann  enthalten  1)  Förderndes.  Dann  ist 
der  Sinn  des  Ganzen:  »die  Behauptung  gilt;  im  Fall  das  begünstigende 
Moment  eintritt,  eriolgt  die  Bestätigung«  (häufig).  2)  Hemmendes. 
Dann  ist  der  Sinn:  «die  Behauptung  gilt;  selbst  unter  dem  (folgenden) 
ungüustigen  Umstande  bewahrt  sie  ihre  Geltung«.  Dieser  Fall  ist  im 
Präsens  gleichfalls  auch  häufig,  im  Präteritum  selten,  z.  B.  Val.  Max.  II,  8, 
ext.  1:  ducrs  btlla  pruvo  consi/io  gerentes,  eliam  si  prospera  fartnna  subse- 
cuia  esset,  eruri  tarnen  suffigebantur.  3)  eine  Ausnahme.  Dann  ist  der 
Sinn:  «die  Behauptung  gilt:  Ausnahmen,  wie  die  folgende,  bestätigen 
die  Regel«.  Dieser  Fall  ist  sowohl  präsential,  wie  präteritnl  nicht  häufig, 
z.B.  Curt.  VII, 8, 3u:  Baelra,nisi  dividat  Tanais,  contingimns;  Liv.XXI,  57,  5: 
omnes  igilur  undique  clausi  eommeatus  ernnt,  nisi  quos  Pado  nares  rubvehe - 
rent.  4)  Aufhebendes.  Dann  ist  der  Sinn:  »die  Behauptung  gilt,  aber 
in  dem  besondern  Falle  unterbleibt  die  Bestätigung«.  Auch  hier  sind 
die  Beispiele  selten:  Sali.  Jug.  31,  1:  mulla  me  dehorlantur  a vobis,  Qui- 
rites,  ni  stuclium  reipublicae  omnui  superet;  prüterital:  CiC-  de  off.  II,  19,  67: 
admnnebat  me  res  ut  eluquentine  interitum  deplorarem , ni  vercrcr  ne  de  me 
ipso  aliquid  riderer  qurri.  — Zu  den  sämmtlicben  Fällen  giebt  der  Autor 
Beispiele  aus  Dräger,  Kühner,  Wex  (Tacitus),  vermehrt  durch  eigene 
Lectüre.  — Was  die  Bedeutung  der  Tempora  und  Modi  im  Einzeluen 
betrifft,  so  ist  das  Imperfect  nicht  iterativ  zu  deuten,  der  Conjunctiv 
nicht  poteniial  oder  aus  subjectiver  Abhängigkeit  zu  erklären;  ebenso- 
wenig irreal.  Im  Hauptsätze  finden  sich  besonders  häufig  posse,  debere 
ti.  s.  w.,  est  mit  dem  Neutrum  eines  Adjectivs  oder  mit  einem  Genitiv 
oder  mit  einem  Adverb  (satis  est).  Man  hat  daraus  in  den  Schulgramma- 
tiken gewisse  vereinzelte  Regeln  abstrahiert;  aber  es  kommen  auch  viel- 
fach anders  gewendete  Hauptsätze  von  ähnlichem  Sinne  vor.  Der  Ge- 
gensatz zwischen  Möglichkeit  und  Wirklichkeit.  Vorbereitung  und  Voll- 
endung, Forderung  und  Ausführung  tritt  besonders  beim  Imperfect  und 
Plusquamperfect  hervor;  Vgl ,/errum  parabant  ni  . . . interiecisset ; munierant, 
nisi . . . risissent.  Es  entsteht  dadurch  eine  energische  Prägnanz  der  Aus- 
sage. — Das  (seltene)  Futurum  im  hypothetischen  Satze  drückt  das  zukünf- 
tige Eintreten  der  Handlung  als  Folge  eines  jetzigen  Zustandes  aus;  das 
Imperfect  bezeichnet:  1)  die  Folge  eines  in  der  Vergangenheit  dauern- 
den Zustandes;  2)  ein  Ereignis  im  Zustande  der  Vorbereitung;  3)  dass 
die  nicht  bezeichncte  Folge  unterblieb.  — Das  Plusquamperfect  ist  das 
logische  und  kennzeichnet  den  in  der  Vergangenheit  dauernden  Zustand 
als  Resultat  einer  früher  begonnenen  Thätigkeit.  Das  Perfect  kommt 
besonders  von  den  Verben  des  Könnens  und  Sollens  vor,  wie  potui,  debui, 
sonst  ist  es  selten,  mit  Präsensgeltung. 
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Osc.  Wolff,  De  enuntiatis  interrogativis  apud  Catulluro,  Tibullum, 
Propertium.  Halle,  1883,  62  S 8. 

Die  Arbeit  soll  die  betreffenden  Abschnitte  bei  Hand,  Dräger, 
Ktthner  ergänzen  und  berichtigen:  eine  Vorarbeit  für  die  ältere  Zeit 
lieferte  Ed  Becker,  De  syntaxi  interrogationum  obliqunrum  apud  pri- 
scos  scriptores  Latinos.  Der  Verfasser  behandelt  erst  die  grammati- 
sche Seite  und  zwar  a)  die  directen,  b)  die  indirecten  Fragen,  nach 
ihren  Einleitungsformen  und  Modis,  mit  Beispielen  belegt.  Unterabtbei- 
lungen bilden  wieder:  die  Nominal-  und  die  Satzfragen;  die  einfachen 
und  die  disjunctiven  Fragen.  Der  zweite  Abschnitt  bespricht  die  dich- 
terische Seite:  die  Verwendung  zur  Einkleidung  negativer  oder  posi- 
tiver Gedanken;  das  Eintreten  an  Stelle  von  Condicional-,  Concessiv-, 
Adversativ-,  Befehlssätzen;  die  Verwandtschaft  mit  Ausrufungen;  die  Be- 
deutung als  rhetorische  Antwort  ( strmoeinntin\  tubiec/io).  — Die  Arbeit 
enthält  auch  textkritische  Bemerkungen,  treffende  Parallelen  mit  griechi- 
schem und  deutschem  Gebrauch  und  befriedigt  Oberhaupt  durch  Fleiss 
und  Verständnis. 

Alb.  Grabenstein,  De  interrogationum  enuntiativarum  usu  Ho- 
ratiano.  Halle,  1883,  64  S.  8. 

Dem  Verfasser  standen  reiche  Vorarbeiten,  so  der  Zangemeister- 
sebe  Index,  zur  Verfügung.  Er  behandelt  die  Aufgabe  aber  nur  gram- 
matisch, nicht  auch  dichterisch  (s.  die  vorige  Abhandlung).  Seine  Ein- 
theilung  ist  (nach  Pott’s  Etymol.  Forsch.  I*.  366,  dem  er  sich  auch 
in  den  etymologischen  Deutungen  der  Partikeln  anschliesst):  1)  disjunc- 
tive  Fragen:  a)  vollständige  directe;  b)  Arten  der  indirecten;  2)  unvoll- 
ständige disjunctive  Fragen  mit  an;  3)  einfache  Fragen  mit  ne  (nenne); 
num  ( numquid , ecquitl);  ohne  Partikeln.  Die  regierenden  Verba  sind  nicht 
berücksichtigt.  Grössere  Gesichtspunkte  fehlen, 

P.  Olbricht,  De  interrogationibus  disiunctivis  et  an  particulae 
usu  apud  Tacitum.  Doctor-Diss.,  Halle,  1883,  48  S.  8;  vgl.  Archiv  1, 
S.  807—308. 

Das  Resultat  der  fieissigen,  gut  geordneten,  aber  bei  dem  engen 
Gebiet  wenig  fördernden  Arbeit  ist,  dass  bei  Tacitus  an  einerseits  all- 
mählich seine  fragende  Kraft  verlor  und  eine  rein  disjunctive  Partikel 
ward,  wechselnd  mit  vel,  ve,  *ive  (auch  au/),  andererseits  seine  disjunctive 
Kraft  einbüsste  und  eine  reine  Fragepartikel  ward.  Dass  es  nicht  mit 
indefiniten  Pronominen  stehe,  wird  durch  ann.  III,  1 widerlegt. 

Die  letztbesprochenen  Arbeiten  griffen  schon  in  die  Lehre  von  den 
Partikeln  ein,  zu  der  ich  jetzt  übergehe.  Hier  liegt  zuerst  eine  all- 
gemeine Arbeit  vor  in: 
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Artb.  Probst,  Beitrage  zur  lateinischen  Grammatik.  Leipzig, 
Zangenberg  u.  Himly,  1883,  8.  Heft  II  (Ober  Heft  1 s.  oben):  Zur 
Lehre  von  den  Partikeln  und  Conjunctionen.  S.  105-  172. 

Das  erste  Capitel  der  Schrift,  S.  108 — 119,  handelt  von  der  Bil- 
dung der  Partikeln  und  Conjunctionen,  und  zwar  § 1 von  der  Ent- 
stehung der  rronominalpartikeln,  die  theils  als  einfach  bezeichnet 
werden,  wie  »o  (»!•«) ; (mo);  na;  in;  ta  (Iva) ; da  (dca);  ka  (kva,  qua,  pa); 
ha;  theils  als  «imponiert  aus  zwei  Elementen,  wie  ta-m,  qua-m,  theils 
aus  drei,  wie  qua-m  de,  e-ni-m,  theils  aus  vier,  wie  qua-m-qua-m,  theils 
sogar  aus  fünf,  wie  e-uu-n-qua-m.  Diese  reiu  mechanische  Zerlegung  ist 
ebenso  unwissenschaftlich,  wie  die  oben  gerügte  Zergliederung  der  Ver- 
balformen. — § 2 behandelt  die  verbalen  Partikeln,  wobei  der  Ver- 
fasser etymologisch  in  der  kühnsten  und  willkürlichsten  Weise  vorgeht: 
so  siud  nach  ihm  einfache  Vcrbulformen,  und  zwar  erste  Personen:  jirotinam 
(Conjunctiv);  tallim  u.  S.  W.,  autem,  aber  auch  vertum,  demum  (-um  = ium, 
-eum)  Optative;  zweite  Personen:  peniiut  u.  s.  w.;  / briassit  und  -sie  (doch 
jedenfalls  nicht  einfach!);  dritte  Personen:  licet,  iyitur  (s.  unten  Hart- 
mann) u.  s.  w.;  componiert  aus  Verb  und  Pronomen  sind  z.  B.  tarne» 
= *t-amem;  tirempt  u.  s.  w.  — Das  zweite  Capitel,  8.  120  — 143  be- 
handelt die  Bedeutung  der  Partikeln.  Auch  hier  wird  wieder  in  die 
düstere  Urnacht  zurückgegangen,  wo  »alle  Katzen  grau»  waren.  — »Ur- 
sprünglich«, heisst  es,  »waren  alle  Pronominalstämme  in  allen  pronomi- 
nalen Functionen  verwendbar«.  Auch  waren  daher  alle  pronominalen  Par- 
tikeln und  Conjunctionen  einst  an  Geltung  völlig  gleich,  mochten  sie 
einfach  oder  componiert  sein : so  noch  im  Lateinischen  z.  B.  ut  = uti- 
nam  = qui  = at  = ita  = ti  = «Y;  sie  konnten  aber  auch  ohne  Schädigung 
des  Sinnes  überhaupt  fehlen.  Selbst  die  späteren  Präpositionen  gehören 
zum  Theil  hierher.  Die  betreffenden  Rückschlüsse  werden  aus  späteren 
Anomalien  gemacht.  Als  Beispiele  entgegengesetzter  Verwendung  wer- 
den z.  B.  erwähnt:  ne  (»de)  »nicht«  und  »ja«;  quin,  positiv  und  negativ; 
ti  u.  s.  w.  Dass  dies  auf  ungehöriger  Vermengung  oder  oberflächlicher, 
verkehrter  Auffassung  beruht,  ist  klar.  Man  trifft  aber  nicht  nur  bei 
Probst,  auch  bei  Ziemer  u.  aa.  die  verderblichen  Wirkungen  der  pa- 
radoxen, gleichfalls  auf  bloss  mechanischen  Zusammenstellungen  basie- 
renden Schrift  von  Abel  »Ueber  den  Gegensinn  der  Urworte.«  — »Der 
Modus  ist  für  die  Bedeutung  und  specielle  Art  des  Satzes  der  entschei- 
dende Factor«  (aber  nach  Heft  I waren  ja  auch  alle  Modi  indifferent!). 
Bei  zwei  Sätzen  erhielten  entweder  beide  Sätze  Partikeln  oder  keiner 
oder  der  erste  oder  der  zweite:  aus  dem  ersten  Falle  entstand  die  Cor- 
relation  (demonstrativ-relativ).  So  ward  allmählich  differenziiert.  Der 
rhetorische  Gebrauch  der  Partikeln  und  Conjunctionen  weist  auf  inter- 
rogativen, nicht  relativen  Ursprung  hin  (bei  allen?).  — Das  dritte  Capitel, 
(S.  144—160)  behandelt  die  Partikel-Conjunction  ut  in  Speciellem. 
wie  denn  ein  Heft  III  angekündigt  ist  »über  den  Gebrauch  von  ut  bei 
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Terent« ; vgl.  hierzu  den  Jahresber.  f.  1881 — 82,  S.  350ff.  über  Dahl 
Die  lat.  Partikel  ul.  — Aach  Probst  leitet  § 1 ul  aus  *quotd  ab,  in 
der  Bedeutung  »wie?»,  und  betrachtet  es  in  § 2 zuerst  als  Interro- 
gativum,  dann  als  Eelativnm,  daun  als  Indelinitum,  analog  mit  qui  (siehe 
Kienitz  qui,  Jahresber.  f.  1879  -80,  S.  204ff).  Es  folgt  § 3:  ut  in  ab- 
soluten und  syntaktischen  Fragesätzen;  § 4:  die  formelhaften  syntakti- 
schen Verbindungen  von  nt. 

Einzelne  Partikeln  sind  in  folgenden  Schriften  behandelt: 

Dr.  Kennedy,  Ueber  den  Gebrauch  von  ne  im  Horaz.  Transact. 
of  the  Cambridge  Philol.  Soc.  Mai  1883;  vgl.  Philol  Wocbenschr.  1883, 
S.  920-921. 

Die  Partikel-Conjunction  ne  (d.  h.  ne,  negativ-prohibitiv)  erscheint 
bei  Horaz  in  fünfiacber  Verwendung:  1)  prohibitiv  mit  Verbum  in  zweiter 
Person,  einmal  mit  dem  Imperativ,  4mal  mit  Conj.  Perf.;  2)  unabhängig 
mit  einem  Verb  in  anderer  Person  z.  B ne  eurem  diet  nota  (selten); 
3)  die  indirecte  Absicht  ausdrückend,  nach  Verben  des  Befehls  u.  s.  w., 
mehr  als  40mal;  4)  als  Absichtspartikel  in  adverbialer  Verbindung, 
46mal,  doch  davon  nur  8mal  in  den  Oden;  5)  dreimal  consecutiv  nach 
*ic  oder  ita  (in  den  Episteln  und  der  ars  poet.):  2mal  dum  ne;  je  ein- 
mal ul  n<;  quo  ne;  nedum. 

Th.  Keppel,  licet  und  quamvi».  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn.  Bd.  XIX 
(1883),  S.  111  115. 

Die  Regel  ist  so  zu  fassen:  licet  steht  mit  Conj.  Präs,  und  Perf.; 
quamvie,  besonders  bei  Cicero  beliebt,  auch  mit  Conj.  Imperf.  und  Plus- 
quamperf.,  so  oft  der  Sinn  es  verlangt. 

A.  Riese,  quamquam  und  tarnen.  Rhein.  Mus.  N F.  Bd.  XXXVIII 
(1883),  S.  154-158. 

Die  Conjunctionen  quamquam- tarnen  sind  eigentlich  comparativ  in 
concessivem  Sinne;  dem  verdoppelten  Relativ  quam  entspricht  das  De- 
monstrativ tarn-,  das  angefügte  en  ist  Rest  von  indc ; die  Verdoppelung 
quamquam,  wie  utut;  die  Bedeutung  ist  »wie  sehr  — so  sehr«;  das  ange- 
bängte  inde  auch  in  quamde  = quam  inde.  — In  einer  Note  meint  Bü- 
cbeler,  quamde  erkläre  sich  aus  den  italischen  Sprachen  anders;  tarnen 
sei  = tarn  in  d.  h.  in  tarn  »in  SO  weit«. 

W.  Grossmann,  De  particulis  ne-quidem.  Particula  I.  Progr. 
von  Allenstein,  1884,  26  S.  4.  mit  3 Tfln. 

Vgl.  die  Anzeige  von  desselben  Verfassers  quidem  im  Jahresber.  f. 
1881-82,  S.  354—355.  Die  vorliegende  Arbeit  ist  mit  dem  gleichen 
Fleiss  und  der  gleichen  minutiösen  Sorgfalt  gemacht,  wie  die  frühere, 
aber  übersichtlicher  und  klarer:  sie  benutzt  die  gesammte  republikanische 
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und  einen  grossen  Theil  der  kaiserlichen  Litteratur.  Die  Einleitung 
bandelt  »de  particulae  origiue  et  notione».  Der  Ursprung  von  quidem 
ist  dunkel  (doch  wohl  aus  quid  + em,  s.  oben  Thurueysen  Ober  den 
Imperativ);  die  Bedeutung  von  n e-quidem  ist  »nicht  eben»,  »nicht  irgend- 
wie», »nicht  einst»,  daun  »nicht  einmal».  — Der  nächste  Abschnitt 
handelt  von  der  Stellung  ( coUocatio ) der  Partikel:  meist  bat  sie  drei 
Silben  zwischen  sieb;  die  zwischengestellten  Wörter  beginnen  am  häufig- 
sten mit  i,  »,  am  seltensten  mit  g (wohl  Zufall);  der  Art  nach  sind  es 
Substantivs,  Adjectiva,  Adverbia  u.  s.  w.  (der  Verfasser  zählt  die  ein- 
zelnen auf);  die  Zahl  der  Wörter  steigt  bis  zu  dreien:  nicht  ganz  selten 
ist  Verschränkung,  wie  ne  hoc  quidem  modo;  oft  ist  die  Partikel  verbun- 
den mit  folgendem  oc,  et,  que,  nec  u.  8.  w.  — Der  dritte  Abschnitt  be- 
spricht die  Erweiterung  ( amplificatio ) der  Partikel,  besonders  bei 
Cicero  sehr  häufig,  wie  non  modo  . . . eed  ne  . . quidem ; non  modo  non  . . . 
verum  ne  ..  . quidem ; non  solum  . . . sed  ne  ..  . quidem  u.  S.  w.  — Es  folgt 
im  vierten  Abschnitt  eine  Untersuchung  der  Verbreitung  der  Par- 
tikel: sie  ist  besonders  der  Prosa  eigen,  schon  bei  Cato,  Ciucius  u.  s.  w. ; 
aber  auch  bei  den  Komikern  begeguet  sie,  am  häufigsten  bei  Terenz- 
Doch  bleibt  sie  vor  Cicero  immer  noch  verhältnismässig  selten.  Bei 
diesem  entwickelt  sich  ihr  Gebrauch  immer  reicher,  freier  und  feiner, 
besonders  seit  den  Verriuen,  und  in  den  philosophischen  Schriften  er- 
reicht er  seinen  Höhepunkt  (vgl.  quidem ) Schon  bei  Livius  tritt  eine 
starke  Einschränkung  ein;  detaillirter  wird  wieder  der  Gebrauch  bei 
Seneca  und  Tacitus  behandelt,  und  die  Verfolgung  des  Auftauchens  der 
Partikel  fortgesetzt  bis  zu  den  Gromatici  und  Flavius  Caper.  - Von 
den  drei  Tafeln  giebt  die  erste  eine  Uebersicht  über  ne-qvidrm  a Plauto 
usque  ad  Ciceronem,  und  zwar  1.  coordinatio  (copulnt.,  adrere.,  disiunctiva) ; 
2.  subordinatio : o)  in  protasi  (in  enurdiat.  subsl.,  adiict.,  adverb.,  causa t., 
interrog.);  b)  in  apodoti  (prot.  tempor.,  causat.,  condic.);  3.  adverbia  cum 
ne-quidtm  composita  (temporalia,  modalio,  nämlich  ofßrmaiira  u.  S.  w.).  — 
Die  zweite  Tabelle  behandelt  den  Gebrauch  bei  Cicero,  nach  demselben 
Grundschema,  aber  reicher  gegliedert  uud  ergänzt.  Bei  1.  kommt  die 
coordinatio  causalis  hinzu;  bei  2.  unter  n)  noch  prolasts  locales,  tempor., 
condic.,  concetsirae,  comparativae,  uuter  b)  prot.  substant , concess.,  modal.; 
unter  3.  noch  conjecturalo  Adverbien.  — Die  dritte  Tafel  ist  eine  uni- 
rersi  particulae  n e-quidem  a Plauto  usque  ad  Ha  drin  ui  aetatem  usus  descriptio, 
mit  Angabe  der  einzelnen  Schriftsteller.  — Vgl.  die  Anzeige  von  H.  J or- 
dan  im  Archiv  I,  600—601. 

Fel.  Hartmann  (Iyitur)  ein  merkwürdiger  Fall  von  Verbalenklise 
im  Lateinischen.  Kuhn  s Zeitscbr.  N.  F.  VII  (1884),  S.  649  - 558. 

Der  Verfasser  leitet  ähnlich  wie  Probst  (s.  oben)  igitur  aus  einer 
Verbalform,  nämlich  enklitisch  augehängtem  unbetontem  ayitur  her.  Von 
den  etwa  150  Fällen  des  Vorkommens  bei  Plautus  kommeu  21  auf  quid 
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igilwrt , wo  es  ganz  tonlos  ist;  ausserdem  noch  46  auf  Fragen;  46 mal 
steht  es  beim  Imperativ,  7 mal  mit  der  1 Sg.  Futuri,  4 mal  beim  Prä- 
sens mit  Futurbedeutung;  12mal  mit  tum.  Ueberall  kann  mau  es  als 
enklitisch  betrachteu.  Im  Nachsätze  entspricht  es  ursprünglich  unserm 
tonlosen  »so»;  endlich  wird  es  consccutiv  — »nämlich«.  Freilich  fühlte 
schon  Plautus  die  Verwandtschaft  mit  agitur  nicht  mehr,  da  er  einer- 
seits quid  agiturt  »wie  geht's?«  gebraucht,  andererseits  sogar  igitur  id 
quod  ngitur  (Miles).  In  Cicero’s  Reden  begegnet,  nach  Merguet,  igitur 
472  mal,  davon  in  der  Frage  245  mal,  doch  nur  uoch  10  mal  quid  igitur  f\ 
23ma!  mit  Imperativ,  20mal  mit  hortativem  Cunj.  und  Futurum;  2mal 
tum  igitur ; am  Anfänge  des  Satzes  kommt  es  nur  4 mal  vor.  - Ver- 
gleichen wir  andere  tonlos  eingeschobene  Verba,  so  hat  Plautus:  obseern 
232mal,  davon  I60mal  ohne  Object,  gewissermassen  enklitisch;  quneso 
148 mal,  amubo  105 mal;  bei  Cicero  begegnet  fast  nur  quaesn , noch  immer 
75mal.  — Durch  Tonlosigkeit  eutstand  auch  aus  si  audies:  sö des;  aus 
argun:  erg'u  (?),  bei  Plautus  lOOmal,  davon  54 mal  in  Fragen,  76mal  beim 
Imperativ  u.  s.  w.;  in  Cicero's  Reden  165 mal,  davon  72 mal  in  Fragen, 
21  mal  quid  ergo ?;  vgl.  wegen  des  e:  rederguo-,  ganz  verschieden  ist  da- 
von ergö  »wegen«  (?)  - Durch  Enklisis  entstanden  ferner  die  verkürz- 

ten Imperative  die , duc,  fac , /er,  iuger  als  Satzdoubletten  neben  deu 
volleren  Formen.  Andere  Verbalpartikeln  in  enklitischer  Function 
sind  -ri»,  -libet,  ■ licet  z.  B.  quamrie,  quilibel , llicet  u.  S.  w.;  aus  tonlosen 
Verbalformen  entstanden  rel,  ve  (»ive , neue)  u.  s.  w. ; proklitiscb  ist  age 
in  ageduml  II.  s.  w.  Vgl.  auch  noch  fors(s)itan,  fortassis  (=  forte  an  ei 
vis).  - Ist  die  Herleilung  von  igitur  richtig,  so  spricht  das  Wort  für 
das  Alter  des  Passivs. 

Fr.  Sigismund,  De  haud  negationis  apttd  priscos  scriptores  La- 
tinos  usu.  Dissertat.  Jencus.  III,  217  — 262.  Leipzig,  1883,  47  S.  8. 
— Anzeige  Archiv  I,  306. 

Als  reguläre  Form  der  Partikel  wird  haud  festgehalten,  doch  wech- 
seln in  der  Ueberlieferung  haud  und  haut  vor  Voculen,  wie  Consotmntcu 
ohne  feste  Regel;  hau  findet  sich  nicht  vor  Voealen.  Der  Ursprung  ist 
dunkel,  doch  ist  es  kein  Erbgut,  sondern  eine  speciell  römische  Bildung. 
Der  Bedeutung  nach  ist  es  nicht  etwa  stärker,  als  non;  es  uegiert  viel- 
mehr ursprünglich  nur  einen  einzelnen  Begriff,  weshalb  es  vorzugsweise 
vor  Adjectiven  und  Adverbien  steht,  mit  denen  es  oft  gewissermassen 
zu  einem  Begriff  verschmilzt,  wie  in-  oder  das  gr.  a privativum.  Nur 
selten  steht  es  in  Condicional  , Consecutiv-  und  Interrogativsätzen  (bei 
Plautus  und  Terenz  noch  gar  nicht;  s.  Studemund  Verhandlungen  der 
Karlsruh.  Philol.  Vers.  S.  57);  selten  auch  in  Relativsätzen  und  beim 
Infinitiv;  doch  braucht  schon  Plautus  es  auch  bei  Verben  und  absolut. 
Es  folgt  noch  Einiges  über  die  Stellung  uud  über  den  Gebrauch  in  der 
goldenen  Latinität. 
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Indem  ich  zum  rhetorischen  Theile  der  Syntax  übergehe,  er- 
wähne ich  zuerst: 

J.  Gantrelle,  fitnde  litt öraire  sur  la  disposition  des  mots  dans 
la  phrase  iatine.  Auszug  aus  dem  Bulletin  der  König).  Academie  von 
Belgien,  III  Sir.  t.  VI,  n.  11.  Brüssel,  Hayez,  1883,  18  S. 

Der  Verfasser  geht  von  Cicero’s  Philipp.  II  aus  und  untersucht  an 
einer  Anzahl  dort  vorkommender  Beispiele,  in  welchen  Füllen  und 
warum  sich  eine  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Wortstellung  findet. 
Hauptgrund  ist  der  rhetorische  Nachdruck  und  die  Erregung  der  Auf- 
merksamkeit: darum  tritt  das  Subject  ans  Ende,  darum  Verb,  Object, 
Adjectiv,  Particip  oder  Adverb  an  die  Spitze  des  Satzes.  Es  folgen 
einige  auffällige  Beispiele  von  Chiasmus,  Anaphora,  Asyndeton.  Im  be- 
sonderen wird  cap.  41,  § 105  durchgenommen.  Es  werden  dann  fran- 
zösische Analoga  aus  classischen  Werken  angeführt. 

J.  B.  Weissenborn,  Parataxis  Plautina.  Progr.  v.  Burghausen, 
1884,  22  S.  8. 

Beispielsammlung  zu  Dräger’s  Syntax  II*,  213-221  aus  Plau- 
tus:  bei  häufigeren  Spracherscheinungen  werden  ausgewühlte  Beispiele 
gegeben,  bei  selteneren  silmmtliche.  Die  Ausführung  ist  sorgfältig:  so 
wird  z.  B.  bei  tx rtum*t  u.  s.  w.  genau  unterschieden,  wann  es  dem  Aus- 
sagesatze vorangeht,  wann  nachfolgt,  wann  eingesehoben  ist;  in  welchem 
Modus  und  Tempus  der  betreffende  Aussagesatz  steht  u.  aa.  Nach  faxo 
steht  nicht  immer  das  Futurum,  sondern  auch  12  mal  das  Präs.  Copj.  — 
Im  Epiphonein  stehen  ila,  nie,  t»,  (anfas,  nicht  tarn.  adeo  u.  s.  w. 

A.  Roschatt,  Ueber  den  Gebrauch  der  Parenthesen  in  Cicero's 
Reden  und  rhetorischen  Schriften.  Acta  Sem.  philo!.  Erlang.  III,  1884, 
S.  189  244. 

Nach  einer  allgemeinen  Uebersicht  über  die  Lehre  von  den  Par- 
enthesen werden  diejenigen  der  ciceronianischen  Reden  und  rhetori- 
schen Schriften  unter  folgenden  Gesichtspunkten  betrachtet:  1)  in  wel- 
chen Sätzen  sind  sie  mehr  oder  minder  häufig;  2)  wie  werden  sie  ein- 
geleitet; 3)  welchen  Einfluss  üben  sie  auf  die  weitere  Gestaltung  der 
betreffenden  Sätze  oder  Satztheile;  4)  wie  ist  ihre  Stellung  gegenüber 
den  zugehörigen  Gedanken  oder  Wörtern;  5)  wie  ist  das  Verhältnis  ihres 
Inhalts  zum  unterbrochenen  Gedauken.  — Es  sind  eine  Reihe  interessan- 
ter Fragen,  wie  man  sieht,  und  die  Beantwortung  ist  mit  Fleiss  und  Ge- 
schick gemacht.  Schwierig  ist  nicht  selten  die  Eutscbeidung,  ob  wirk- 
lich eine  Parenthese  vorliegt  und  wie  weit  man  überhaupt  die  Grenzen 
derselben  ziehen  soll. 

Lud.  Bucbhold,  De  paromoeoseos  (adlitterationis)  apud  veteres 
Romauorum  poetas  usu.  Inaugural-Dissert.  Leipzig,  1883,  110  S.  8. 

Vgl.  im  Jahrcsber.  f.  1881  82  die  Anzeige  der  Schriften  über 

Allitteration  von  Wölfflin  und  Ebrard,  S.  357—862.  Der  Verfasser 
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der  obigen  Abhandlung  fasst  sein  Thema  zunächst  noch  allgemeiner,  als 
die  Vorgänger,  indem  er  S.  5 - 35  überhaupt  die  Lehre  und  Terminologie 
über  Gleichklangs-  und  Wiederholungsfiguren,  inclusive  des  Reims,  im 
Alterthum  betrachtet;  S.  35  — 85  wird  dann  speciell  der  Gebrauch  der 
eigentlichen  Allitteration  (homoeoarcton)  und  der  des  Reimes  (homoeo- 
catalecton)  erörtert,  besonders  bei  den  römischen  Dichtern  der  älteren 
Zeit,  wahrend  Wölfflin  mehr  die  Prosa  herangezogen  hat.  Den  Höhe- 
punkt erreichte  die  Allitteration  bei  Ennius  und  Pluutus,  eine  Abnahme 
ist  schon  bei  Pacuvius  und  Tereuz  zu  coustatieren.  Der  Verfasser  meint, 
dass  sich  bei  den  alten  Römern  zwar  eiue  Vorliebe  für  die  sogen,  ety- 
mologische Figur  nachweisen  lasse,  sonst  aber  in  der  Anlage  des  Volks 
nur  schwache  Wurzeln  zur  Allitteration  vorhanden  gewesen  seien,  die 
vielmehr,  unter  griechischem  Einfluss,  durch  dio  Dichter  entwickelt  sei. 
— Er  geht  dann  zur  genaueren  Bestimmung,  zunächst  des  homoeoarc- 
ton über:  zweifelhaft  bleibt  die  Allitteration  von  * und  aq,  von  a-ae-au ; 
mitunter  scheinen  c und  g zu  allitterieren,  wie  in  gloria  cluret ; nee  cor  nec 
gremium ; unsicher  ist  wieder  der  Anklang  von  p und  ph  z.  B.  paecua 
pomn  Fhryge»  (Spät;  altlat.  Bruges).  Sorgfältig  sind  die  zufälligen  Allit- 
terationen,  deren  Ebrard  viele  bat,  zu  eliminieren  z.  B.  mea  moter, 
hunc  hominem,  cum  corde  u.  s.  w.;  auch  dürfen  die  anklingenden  Wörter 
nicht  zu  weit  getrennt  sein.  Noch  weniger  allitteriert  innerer  Silben- 
anlaut  mit  Wortanlaut,  wie  »trauere  vento».  Im  vertu»  Satumiu»  gelten 
folgende  Regeln:  1)  allitterierende  Wörter  stehen  womöglich  in  den 
Arsen;  2)  vorzugsweise  in  der  zweiten  Hälfte;  3)  besonders  in  der  ersten 
und  zweiten  Arsis  derselben.  Aehnliche  Gesetze  finden  sich  für  den  Hexa- 
meter, fürs  Drama  u.  s.  w.  — Beim  Reim  ist  vor  Allem  zu  beachten, 
dass  Länge  und  Kürze  des  Vocals  nicht  reimen,  also  nicht  -t»  und  -f*. 
Für  die  Piatituskritik  ergeben  sich  bei  der  Wahl  zwischen  Dubletten 
oder  Doppelfassungen  manche  Resultate.  Die  Untersuchung  ist  metho- 
disch und  sorgsam  gemacht. 

Car.  Boetticber,  De  allitterationis  apud  Romanos  vi  et  usu. 

Berlin,  1884,  60  S.  8.  Anzeige  im  Archiv  I,  590-600. 

Hier  haben  wir  von  einem  Schüler  Vahlen’s  eine  weitere  ßear- 
beitung  des  jetzigen  Lieblingsthemas,  und  zwar  wird  im  ersten  Ab- 
schnitt der  Nachweis  versucht,  dass  die  Allitteration  in  ältester  Sprach- 
zeit  des  Lateinischen  am  meisten  ausgedehnt  gewesen  sei  (gegen  Bu- 
chold), weiter,  als  in  der  archaischen  Zeit;  doch  traf  sie  nur  betonte 
Silben,  so  dass  für  jene  älteste  Zeit  zu  betonen  ist:  Für»  Fortuna ; Mdter 
Mütuta ; Ptcutnnus  Filumnv»  u.  s.  w..  was  wichtige  Rückschlüsse  auf  die 
alte  Accentuierung  gestattet.  Neue  Belege  von  Sprichwörtern  und  volks- 
tümlichen Redensarten  liefert  die  Abhandlung  nur  spärlich.  — Der 
zweite  Abschnitt  behandelt  die  Allitteration  speciell  bei  Tacitus,  der 
sie  als  vollbewusstes  rhetorisches  Kunstmittel  umfangreich  verwendet, 

Jahresbericht  für  Alterthumswissenschaft  XL1V.  (1885.  111.)  15 
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viel  häufiger,  als  man  denkt;  doch  sind  die  Grenzen  oft  schwierig  zu 
ziehen. 

Alfr.  Biese,  De  iteratis  syllabis  observatiuncula.  Rhein.  Mas. 

N.  F.  Bd.  XXXVIII  (1883),  S.  634-637. 

Der  Verfasser  ist  durch  die  auffällige  Häufigkeit  dieser  Erschei- 
nung in  Tibuil's  Elegie  I,  6 me  mea;  7 ipee  eeram,  8 poma  manu  auf  die 
Frage  gekommen,  ob  dies  Nachlässigkeit  oder  Absiebt  sei.  Servius  zu 
Aen.  II , 27  tadelt  Dorica  caetra  als  Kakophonie , und  im  Griechischen 
ist  dergleichen  in  der  That  selten;  doch  auch  dort  merkt  man  bisweilen 
die  Absicht.  Dagegen  zeigt  eine  Durchnahme  des  Lucrez  eine  Fülle 
derartiger  Stellen,  durchweg  am  Versende,  selten  in  Mitte  und  Anfang; 
am  häufigsten  bei  re,  seltener  bei  ra,  ne,  «e,  te,  de,  gue;  bisweilen  bei 
verschiedener  Quantität  z.  B.  Infinitiv  auf  -ri  vor  ribu».  Im  fünften  Dac- 
tylus  erzielte  man  bei  der  Wiederholung,  namentlich  mittelst  der  Infini- 
tive auf  -re,  -e«,  leicht  kurze  Silben,  wie  sie  gewünscht  wurden.  — Bei 
Vergil  begegnet  in  den  Eclogen  nur  VUI,  108  ipri  sibi ; in  den  Georgicis 
und  der  Aeneide  folgt  er  Lucrez.  Häufiger  wiederholen  sich  dieselben 
Wörter  in  der  Figur  z.  B.  tenfre,  UönU,  deärum,  rämie  u.  s.  w. ; selten 
begegnet  sie  in  der  (trennenden)  Fenthemimeris  z.  B.  Aen.  IV,  334  pro- 
ment  am ; nec  me  meminieee  pigebit  Elieeae.  Auch  Lucatl  und  Valerius  Flaccus 
folgen  dem  Lucrez  und  Vergil,  während  die  Elegiker  und  Ovid  im  Ganzen 
sich  spröde  und  vorsichtig  verhalten  und  namentlich  grade  das  re  mei- 
den. Bei  dem  Mangel  des  Lateinischen  an  kurzen  Silben  wurden  die 
hexametrischen  Dichter  zu  reichem  Gebrauche  einerseits  der  Infinitive 
auf  -re  und  -sc,  andererseits  der  kurzen  Vorsilben,  wie  re-,  verlockt,  und 
so  trafen  diese  nicht  selten  zusammen,  und  unter  Umständen  brauchte 
man  dies  Zusammentreffen  als  Figur.  Catull  liebt  -Sn  im  fünften  Fuss: 
corpore,  pectore,  tempore  u.  s.  w.  — Die  Sache  ist  weiterer  Untersuchung 
werth. 

Ich  schliesse  mit  einer  jener  tief  eindriogenden  und  reichen  Unter- 
suchungen des  Schöpfers  des  Archivs,  wie  sie  jeder  der  letzten  Jahres- 
berichte auf  dem  gleichen  Gebiete  zu  verzeichnen  gehabt  hat: 

Ed.  Wölfflin,  Der  Reim  im  Lateinischen.  Archiv  I (1884), 
S.  350-389. 

Der  Reim  hat  sich  aus  der  Assonanz  entwickelt,  doch  will 
Wölfflin  hier  noch  keine  Geschichte  dieser  Entwickelung  geben.  Was 
zunächst  die  Begrenzung  der  Aufgabe  betrifft,  so  sind  auszuscbliessen 
Wortspiele  und  Gemination,  die  in  andere  Kategorieen  gehören:  es  ban- 
delt sich  ferner  nur  um  den  Endreim  und  zwar  mindestens  mit  Allitte- 
ration.  Zum  Reime  gehört  eine  lange  Silbe,  wie  flöe , mo$,  oder  eine 
lange  (also  betonte)  und  eine  kurze,  wie  nätue,  grätue;  oder  auch  zwei 
lange,  wie  dürie,  müröe;  minder  gut,  doch  nicht  gradeswegs  zu  verwerfen 
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sind  Reime  wie  ratus,  grätut ; nicht  reimen  sich  zwei  kurze  (anbetonte) 
Silben,  wie  in  calcaribu »,  montibu»,  wohl  aber  eine  betonte  lange  and  zwei 
unbetonte  kurze,  wie  in  montibus,  fontibut  oder  eine  betonte  kurze  mit 
nachfolgender  langer  oder  kurzer,  wie  rillt,  fxdlt ; lüge  rtgc\  Unter  den 
Reimen  nun  sind  sehr  viel  zufällige,  besonders  Flexionsreime,  Reime  von 
Compositen  gleicher  Art,  Ableitungssuffixen  u.  s.  w.,  die  zu  eliminieren 
sind:  nur,  wo  bewusster  Schmuck  vorliegt,  ist  der  Reim  anzuerkennen. 
Wenn  ferner  gement  trcment  ein  voller  Reim  ist,  so  ist  gement  timens  nur 
ein  halber,  gemens  flen » gar  keiner;  es  reimen  sich  ore-rubore,  nicht  rio 
tore-bel/atorc  (.*) ; nicht  besonders  ist  der  Reim  ovet-bovet , noch  weniger 
fidier-fräter , wegen  der  Begriffsnähe.  — Was  die  Stellung  der  gereim- 
ten Wörter  betrifft,  so  folgen  sie  sich  entweder  unmittelbar,  sei  es  copu- 
lutiv,  wie  merus  et  venu ; aut  / Actus  aut  fietu *,  wie  frzs.  pele  viele ; ital.  ne 
molto  ne  totto\  sei  es  disjunctiv,  wie  non  ree,  ted  e/iei,  selten  durch  -que 
verbunden,  als  «reimende  Verbindungen«  zu  bezeichnen;  oder  mittelbar, 
als  Glieder-  oder  Satzreim,  zwischen  zwei  Versen  oder  Halbversen,  pa- 
rallelen Sätzen  oder  Satzgliedern,  eine  Form,  aus  welcher  der  moderne 
Reim  entstanden  ist.  — Es  folgt  eine  Uebersicht  des  Vorkommens  des 
Reimes  in  der  Litteratur  (s.  auch  Buchold),  zunächst  der  ge- 
reimten Verbindungen.  Die  erste  Periode,  die  alte  Volksdichtung, 
zeigt  dieselben  in  Götternamen,  wie  Mutunui  Tutunu »;  Juno  Unxia  et 
Cinxia  (halber  Reim);  Picumnu*  Pilumnut  (zugleich  allitteriercnd);  Anna 
Perenna  (älter  Peranmi!)\  in  Gebetliedern,  wie  vielleicht  luem  ruem  (im 
Arvalliede)  u.  s.  w.;  in  Zauberformeln,  wie  Cato  r.  r.  160  dariet  darda- 
rie t aitatarie *;  üta  puta  titla  (Flexionsreime);  Marc.  Etnp.  S.  93  argi- 
dam , margidam , sturgidam  (gegen  Zahnweh);  vgl.  etr.  arte  verte  (Inschrift 
gegen  Feuersgefahr)  u.  s.  w.  In  der  zweiten  Periode , der  archaischen 
Litteratur,  treten  die  gereimten  Verbindungen  gegeu  die  AUilteration 
sehr  zurück:  so  schon  bei  Plautus;  selten  sind  sie  bei  Terenz;  Corni- 
ficius  hat  zuerst  die  später  oft  vorkommende  Reimformel  regibu*-lrgibut. 
Auch  die  classische  Zeit  meidet  diese  Art  des  Reims:  bei  Cicero  be- 
gegnet er  sehr  selten  (zweimal  in  den  Verrinen,  sonst  in  den  Briefen); 
kaum  je  bei  Cäsar,  Sallust,  Livius,  Scnecu,  Plinius  major,  ausser  in  ein- 
zelnen altüberlieferten  Formeln.  Selbst  Quintilian,  Tacitus,  Pliuius  minor 
liefern  kaum  etwas  Neues.  Von  den  Dichtern  meidet  ihn  Iloraz  so  gut 
wie  ganz;  nie  haben  ihn  Lucan,  Valerius  Flaccus,  Silius,  Statius;  selbst 
Ovid  ist  ihm  gegenüber  sehr  zurückhaltend;  vereinzelt  findet  er  sich  bei 
Martial,  I'hädrus  au.  »Die  Rhetoren  fassten  den  Flexionsreim  unter 
dem  Gesichtspunkte  der  Symmetrie  auf;  eines  weiter  reichenden  Reimes 
waren  sie  sich  nicht  bewusst,  und  die  kuustmässige  Prosa  wie  die  kuust- 
mässige  Poesie,  haben  denselben  auch  nicht  ausgebiidet;  was  an  strengen 
Reimen  vorhanden  war,  bescbiäukt  sieb  auf  eine  massige  Anzahl  von 
Formeln  und  Redensarten,  welche  der  Volkssprache  angehörten  und  daher 
mehr  in  der  Comödie  und  der  Brief  litteratur,  als  in  den.  höheren  Gat- 
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tungen  der  Litteratur  hervortreteni  (8.  369).  --  Eine  ganz  neue  Stel- 
lung und  Bedeutung  erhielt  der  Reim  in  der  vierten  Periode  durch  die 
Africaner.  Es  wirkten  dazu  zwei  Momente  zusammen:  Fronto’s  Archais- 
mus und  der  biblische  Reim  der  Kirchenväter.  Ein  grosser  Reicbthum 
von  oft  grellen  und  zugleich  allitterierenden  Reimen  tritt  bei  Apulejus  auf, 
dann  bei  Tcrtullian  und  etwas  weniger  bei  Augustin,  nicht  bei  Arnobius 
und  Cyprian.  Im  Ganzen  beschränkt  sich  der  Reim  auf  gleiche  oder 
gleichartige  Redetheile;  nur  bei  den  Dichtern  begegnet  z.  B.  rf«e  fine 
= infinitus.  — Eine  ähnliche  Entwicklung  machte  der  Glieder-  und 
Endreim  durch.  Es  werden  (S.  367 ff.)  Cicero's  theoretische  Ansichten 
Uber  ihn  wiedergegeben;  dann  diejenigen  der  Rhetoren.  Glieder-  und 
Satzreime  finden  sich  in  Seneca's  Trugödieen ; Rutilius  Lupus  ist  für  den 
Reim,  Quintilian  dagegen.  Es  folgt  ein  Verzeichnis  der  reimenden  Ver- 
bindungen und  Wortspiele  (S.  381  — 389).  — Auch  der  Reim  wird  noch 
umfassendere  und  eingehendere  Betrachtungcu  finden,  nachdem  einmal 
so  die  Frage  angeregt  und  auf  die  Probleme  hingedeutet  worden  ist. 

Auf  eine  Durchnahme  der  grossen  Fülle  von  Beiträgen  zur  latei- 
nischen Grammatik  in  den  Abhandlungen  über  Ausdrucksweise  und  Stil 
einzelner  Schriftsteller  muss  ich  hier  verzichten  und  auf  die  besondere 
Litteratur  dieser  Schriftsteller  verweisen. 
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Jahresbericht  über  die  italischen  Sprachen, 
auch  das  Altlateinische  und  Etruskische,  für 
die  Jahre  1883 — 1885. 

Von 

Director  Dr.  W.  Deeeke 

in  Bachsweiler  i.  E. 


Seit  dem  letzten  Jahresbericht  (für  1882)  habe  ich  einen  längeren 
Zeitraum  verstreichen  lassen,  da  die  Publicationen  weniger  zahlreich  und 
die  neuen  Entdeckungen,  mit  Ausnahme  des  Etruskischen , weniger  be- 
deutsam gewesen  sind,  als  in  den  vorhergehenden  Jahren ; auch  bedurfte 
Manches  der  weiteren  Abklärung,  ehe  eine  resümierende  Anzeige  rath- 
sam  schien. 

Von  allgemeineren  Werken,  die,  wenn  auch  nicht  speciell  lin- 
guistisch, doch  für  die  ethnographische  und  sprachliche  Einordnung  und 
systematische  Gliederung  der  altitalischen  Stämme  von  Bedeutung 
sind,  erwähne  ich  vor  Allem: 

H.  Nissen,  Italische  Landeskunde.  Erster  Band:  Land  und  Leute. 

Berlin,  Weidmann,  1888.  VIII  u.  566  S.  8. 

Das  XI.  Capitel  dieses  Bandes,  S.  466—657,  behandelt  die  Volks- 
stämme der  Halbinsel  im  Alterthum:  § 1 die  Ligurer  mit  den  Ely- 
mern  (auf  Sicilien),  keine  Arier,  noch  200  v.  Chr.  eigensprachig  um  Arezzo 
und  Turin,  später  in  die  Kelten  aufgehend ; § 2 die  G a 1 1 i e r , seit  600  v.  Chr. 
eingewandert,  um  390  in  der  BIQthe  der  Macht,  ihre  sprachlichen  Eigen- 
thflmlichkeiten  noch  in  drei  oberitalischen  Dialekten,  dem  pieinontesi- 
schen,  lombardischen  und  ämilischen  erkennbar;  §3  die  Räter,  dereu 
Sprache  in  ähnlicher  Weise  in  den  rätoromanisch -ladinischen  Dialekten 
GraubBndens,  des  Grödenthals,  Friauls,  hier  stark  mit  Kelten  gemischt, 
Spuren  hinterlassen  bat  und  au  deren  Verbindung  mit  den  Etruskern 
der  Verfasser  (nach  Livius  und  Justin)  zu  glauben  geneigt  ist;  ihnen 
verwandt  die  Euganeer;  §4  die  Veneter,  illyrischen  Ursprungs;  §5 
die  Etrusker,  weder  lydiscb,  noch  italisch;  aus  den  Alpen  eingewandert; 
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ihre  Herrschaft  in  Campanien  (gegen  von  Duhn)  anerkannt;  §6  die 
Umbrer.  einst  auch  in  der  Aemilia  (doch  nicht  das  Volk  der  terremare) 
und  Toscana,  historisch  nur  in  schwachem,  stark  zersplittertem  Reste  in 
dem  nach  ihnen  benannten  Berglande;  § 7 die  gleichfalls,  nach  Weise 
der  Gebirgsbewohner,  viel  gespaltenen  Mittelstamme  (Sabeller  u.  s.  w ); 
§ 8 die  Osker  im  Westen  Unteritaliens:  Frentaner,  Samniten,  Campaner 
(Ausoner,  Aurunker),  Lucaner,  ßrettier  (unklar  die  Oenotrer  □.  aa. 
Stftmme);  Tochtervolk  der  Sabiner,  das  die  Sprache  der  Vorgefundenen 
und  unterworfenen  Stämme  annahm,  eine  Thatsache,  die  weiterer  Unter- 
suchung uud  Aufklärung  bedarf,  namentlich  aoeh  in  Betreff  der  Stamna- 
namen  selbst;  § 9 die  Japyger,  im  östlichen  Unteritalien,  später  in  die 
messapische  Halbinsel  znrückgedrängt,  bellenobarbarisch;  § 10  die  Insel- 
v Olk  er:  die  unter  sich  verwandten  Sikaner  und  Sikeler  italisch,  die 
Corsen  iberisch,  die  Sardeu  dunkler  Herkunft.  — Der  § 11  giebt  dann 
eine  kurze  Skizze  der  Latinisierung  sämmtlicher  Italien  bewohnenden 
Stämme,  im  zweiten  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  vollendet. 

Hur  einen  Tbeil  des  gleichen  Gebiets  behandelt  das  Werk: 

Carl  Freiherr  von  Czörnig,  Die  alten  Völker  Oberitaliens:  Italiker 
(Umbrer),  Räto-Etrusker,  Räto-Ladiner,  Veneter,  Keltoromauen.  Eine 
ethnologische  Skizze.  Wien,  Alfr.  Holder,  1885,  312  S.  gr.  8.  — Vgl. 
meine  Anzeige  in  den  Göttiugischen  Gelehrten  Anzeigen,  1885,  Ho.  11, 
S.  433  ff. 

Das  Werk  enthält  ein  starkes  sprachliches  Element,  doch  fehlt  es 
dem  Verfasser  leider  an  den  wissenschaftlichen  und  kritischen  Grund- 
lagen der  Sprachforschung,  die  zur  Gewinnung  fester  Resultate  unent- 
behrlich sind.  Trifft  er  daher  auch  vielfach  das  Richtige,  so  ist  doch 
die  Auffassung  der  Thatsachen  oft  eine  irrige  und  die  Begründung  eine 
verfehlte,  ln  der  Einleitung,  S.  1 — 3,  stellt  er  die  Sätze  auf,  dass 
»beim  Eindringen  eines  neuen  Volkes  die  ältere  unterworfene  Bevölke- 
rung nicht  ausgerottet  werde,  sondern  ein  Miscbvolk  und  eine  Misch- 
sprache entstehe«,  und  dass  »in  dieser  Mischsprache  das  Culturvolk  den 
Wortschatz,  das  Haturvolk  das  phonetische  Element  liefere«.  So  hält 
er  z.  B.  die  Lautform  des  jetzigen  toscanischen  Dialekts  des  Italienischen 
für  etruskisch  und  findet  im  heutigen  venetianischen  Dialekt  noch  die 
Phonetik  der  phrygiscb- griechischen  Sprache  wieder  (!).  Im  Einzelnen 
behandelt  er  S.  4-10  die  Umbrer,  sie  nach  Helbig  als  das  Volk  der 
terremare  betrachtend;  S.  11 — 47  die  Räto-Etrusker.  im  Anschlüsse 
an  Steub  und  0.  Müller  und  in  wesentlicher  Uebereinstimmung  mit 
Hissen;  auch  er  schliesst  ihnen  die  Euganeer  an.  Mir  scheiut  der 
Anklang  des  Rasener- Namens  an  den  der  Räter  ein  rein  zufälliger  (s. 
meine  Etr.  Forsch.  VII,  40  ff),  die  ethnographische  Stellung  der  Räter 
noch  durchaus  dunkel;  den  Euganeern  aber  schreibe  ich  einige  der  sogen, 
nordetruskischen  Iuschriften  zn,  welche  sie  als  einen  selbständigen, 
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den  (illyrischen)  Venetern  zunächst  verwandten  Stamm  ausweisen.  — 
Mit  besonderer  Vorliebe  behandelt  Czörnig  die  Friauler  oder  Räto- 
Ladiner,  8.  48  — 69,  die  als  ein  seit  etwa  800  n.  Cbr.  aus  alten 
römischen  Ansiedlern,  Resten  keltischer  Carnen,  infiltrierten  Rätoromanen 
und  deutschem,  später  italianisiertem  Adel  gebildetes  Mischvolk  be- 
zeichnet werden  (vgl.  Ascoli  Arch.  glott.  ital.  I,  1873).  — Bei  den 
Venetern  (S.  70  — 149)  wird  die  illyrische  Herkunft  anerkannt,  aber 
das  illyrische  Stammvolk  wieder  phantastisch  auf  die  sagenhaften  pa- 
phlagonischen  Heneter  zurückgeführt  (s.  ob.).  — Am  eingehendsten  ist 
der  Abschnitt  Uber  die  Kelto-Romane n,  S.  150-301,  deren  Geschicke 
bis  in  die  Gegenwart  herab  verfolgt  werden.  — Als  Umbro-Etrusker 
werden  S.  802  — 305  die  Bewohner  der  Grafschaft  Bormio  bezeichnet, 
wegen  gewisser  Ankläuge  ihres  Dialekts  au  den  umbrischen  und  tosca- 
nischen  (nach  Ascoli  rätoladiniscb).  Kaum  berührt  werden  S.  306—308 
die  germanischen  Stämme. 

Nur  erwähnen  will  ich  nachträglich,  wegen  der  durchaus  willkür- 
lichen und  in  Folge  dessen  meist  haltlosen  Combinationen  den  Aufsatz  von 
Dr.  Fligier  »Die  Urzeit  von  Hellas  und  Italien.  Ethnologische  For- 
schungen«, Separatabdruck  aus  dem  Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  XIII, 
S.  433  — 482,  Braunschweig,  Vieweg,  1881;  vgl.  die  Anzeigen  von 
0.  Gruppe  und  G.  Meyer  in  der  Philol.  Wochenschrift,  1883,  S 321  ff. 
u.  484 ff.;  von  Fr.  R(ühl)  in  der  Historischen  Zeitschrift,  1884,  S.  82. 
Denselben  Charakter  tragen  die  kleineren  Abhandlungen  »zur  Etrusker- 
frage«, »zur  Archäologie  Japygiens«  und  »aus  der  Vorzeit  des  südlichen 
Tyrol«,  in  den  »Mittheilungen  der  Wiener  anthropologischen  Gesellschaft«, 
Bd.  XII,  S.  97  ff.;  99  ff;  168. 

Dem  italischen  Stamme  abgesprochen  werden  die  oben  mehrfach 
erwähnten  Landpfablbauten  der  terremare  Oberitaliens  in: 

E.  Brizio,  Die  Terremare  in  Italien.  Atti  della  R.  Deputazione 
di  storia  d.  Romagna,  1883,  S.  233—253. 

Nach  ihm  sind  die  »terremaricoli«  Ligurer  gewesen,  Aboriginer 
iberischer  Race,  vorher  in  den  Höhlen  und  Seepfahlbauten  der  Alpen 
heimisch,  wie  die  Gleichheit  der  Geräthe  zeige.  Als  Iberer  kennzeichnet 
sie  die  Schädelmessung,  als  Nicht- Italer  die  Bestattungsweise  (keine 
Leicbenverbrennung).  Das  Gebiet  von  Felsina  (Bologna),  in  dem  sich 
bis  jetzt  nur  fünf,  sehr  alte,  terremare  gefunden  haben,  bewohnten  sie 
ausschliesslich  bis  zur  sogen.  Villanova- Epoche,  wo  sie  den  von  Norden 
eindringenden  Umbrern  unterlagen  und  meist  nach  Westen  auswanderten ; 
nur  kleinere  Reste  blieben  zurück,  nahmen  umbriscbe  Cultur  an,  be- 
hielten aber  ihre  eigenthümliche  Begräbnisart  bei;  man  findet  bisweilen 
ihre  armseligen  Grabkammern  mit  seltsam  zurechtgelegten  Skeletten 
unter  umbrischen  Aschenurnen.  Die  flüchtenden  Ligurer  entwickelten 
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jenseit  des  Panaro,  zwischen  Modena,  Reggio  und  Parma,  erst  ihre  höchste 
Blüthe  und  Cultur,  die  bis  in  die  Eisenzeit  fortdauerte.  Die  westlichste 
terramara,  diejenige  von  Castione,  hat  9000  Om  Ausdehnung.  Die  Ge- 
rätschaften sind  hier  reicher  und  besser.  Die  cannelierten  Cyiinder- 
vasen  mit  halbmondförmigen  Henkeln  sind  nicht  (mit  Helbig)  als  cha- 
rakteristisch für  italisches  Volksthum  anzusehen,  da  sie  auch  in  echten 
Pfahlbauten  und  in  den  Höhlen  der  Steinzeit  Vorkommen.  — Das  um- 
brische  Grab  der  Villauovazeit  trägt  einen  ganz  anderen  Typus,  als  die 
Gräber  der  terremaricoli:  es  ist  ein  rechteckiges  Miuiaturliäuschen  von 
sechs  Steinplatten,  drinnen  ein  ossuarium  von  traditionell  festgebaltener 
Form;  wo  das  Häuschen  fehlt,  steht  die  Urne  in  einer  Nische  oder  in 
einer  Vertiefung  des  Grabes.  Ein  anderes  Kennzeichen  dieses  Typus 
sind  die  Miniaturgcräthe:  Vasen,  Tischchen  u.  s.  w.  Die  umbrische 
Cultur  Felsina's  drang  von  dort  nach  Etrurien  vor. 

Aehnlicbcr  Ansicht  ist: 

G.  Sergi,  La  stirpe  ligure  nel  Bolognese.  Atti  e memorie  d.  R. 

Deput.  di  storiu  patria  per  le  provincie  di  Romagna,  1883,  S.  17—36- 

Auch  er  lässt  der  Reihe  nach  Ligurer,  Umbrer,  Etrusker,  Gallier, 
Römer  im  bolognesischen  Gebiete  hausen  und  fügt  für  die  ersteren  zu 
den  krauiometrischen  Messungen  und  der  Skelettbestattung  ohne  Kammer 
oder  Schacht  mit  spärlichen  rohen  Thon-  und  Bronzegeräthen  als  Kenn- 
zeichen noch  die  mitunter  vorkommende  rothe  Bemalung  der  vorderen 
Schädelflüche  hinzu,  die  sich  ähnlich  iu  Sicilien  finde,  das  auch  ligurisch- 
iberisebe  Urbevölkerung  gehabt  habe. 

Den  gleichen  Anschauungen  neigen  sich  auch  die  durch  zahlreiche 
Schriften  über  die  heimischen  Altertbümer  bekannten  einheimisch  bolog- 
nesischen Forscher  Conte  Gozzadini  und  Cavaliere  Zannoni  zu;  vgl. 
noch  R.  Virchow  »Ueber  die  Zeitbestimmung  der  italischen  und  deut- 
schen Hausurnen«  (Sitzungsberichte  derBerl.  Academie,  1883,  No.  XXXVII, 
8.  985-1026). 

Andrerseits  hat  Helbig,  auf  Anlass  und  unter  Zustimmung  Pigo- 
rini’s,  seine  Ansicht,  dass  die  See-  und  Landpfablbauten  Ober- 
italiens von  den  italischen  Stämmen  errichtet  worden  seien,  durch  die 
Etymologie  des  lat.  Wortes  pontifex  als  »Pfablbauer«  gestützt,  abgeleitet 
von  pons  = tabulatum ; vgl.  noch  osk.  püniira  Zw.  62,  3.  Die  priester- 
liehe  Function  des  pontifex  resultierte  aus  der  Orientierung  und  religiösen 
Weihe  der  Bauten.  Dass  pons  in  dem  Worte  nicht  »Brücke«  bedeute, 
gehe  aus  den  poutifices  in  Präneste  und  Anagnia  hervor,  wo  gar  keine 
Brücken  vorhanden  waren  (Sitzung  des  Archäol.  Instit.  in  Rom  vom 
11.  Jan.  1884). 

In  der  ausführlichen  Abhandlung  desselben  Gelehrten: 
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W.  Hel  big,  Sopra  la  provenienza  degli  Etruscbi.  Annali  dell’ 
Inst,  di  corrisp.  archeol.  1884,  S.  108—189, 
wird  dann  aus  dem  Vorkommen  der  alten  Brunnengräber  (tombe  a pozzo) 
mit  Ascbennrnen  im  südlichen  Etrurien,  wie  aus  der  wesentlichen  Ueber- 
einstimmung  der  darin  sieb  findenden,  nur  etwas  reicher  entwickelten  Thon- 
und  Bronzegeräthe  mit  denen  der  Pfahlbauten  im  Norden  einerseits,  denen 
der  latiniscben,  besonders  albanischen  Funde  im  Süden  andrerseits,  endlich 
aus  der  ältesten  gemeinsamen  Form  der  Wohnungen  als  runder  Lehmhütten 
mit  konischem  Strohdach,  der  Schluss  gezogen,  dass,  wenn  die  Etrusker 
auch  nicht  gleicbeu  Blutes  mit  den  Italern  gewesen  sein  sollten,  sie 
doch  zweifellos  von  Anfang  an  deren  Wanderungen  und  Culturentwick- 
lung,  von  den  Alpen  bis  nach  Campanien  hin,  getheilt  haben,  ja  viel- 
leicht auch  selbst  an  den  terremare  des  Polandes  betheiligt  gewesen 
seien.  Uebrigens  wird  die  gleiche  Cultur,  wenn  auch  noch  weniger  ent- 
wickelt, von  Hel  big  den  Ligurern  zugestanden  (s.  ob  ).  Der  Einbruch 
jener  Stämme  in  die  Apenninenhalbinsel  aber  scheine  mit  der  dorischen 
Wanderung  und  vielleicht  einem  Stoss  der  Germanen  in  Verbindung  zu 
stehen.  — Jedenfalls  schwindet  so  auch  in  dieser  Hinsicht  die  künst- 
liche, aus  Vorurtheil  zwischen  den  Italern  und  Etruskern  aufgerichtete 
Schranke. 

Einen  besonderen  Zweig  der  altitalischen  Cultur  behandelt: 

B.  W.  Leist,  Gräco-italische  Rechtsgeschichte.  Jena,  G.  Fischer, 
1884.  XVIII  u.  767  S.  8. 

Der  hoch  interessante  Versuch  scheint  etwas  verfrüht;  auch  reisst 
den  Verfasser  seine  lebhafte  Phantasie  und  Neigung  zur  Systematisierung 
nicht  selten  weit  über  die  Grenzen  des  historisch  Sichern,  ja  auch  des 
nur  Wahrscheinlichen  hinaus,  ln  den  hierher  gehörenden  Etymologieen 
fehlt  die  kritische  Enthaltsamkeit  besonders:  so  z.  B.  wenn  ind.  rtAm 
»Weltgesetz,  Gesetz  der  siderischen  und  tellurischen  Welt«  direct  mit 
lat  ratum  »das  B'este,  Sichere«  identificiert  uud  das  verwandte  rot  io  als 
»die  feststehende  reale  Naturordnung«  definiert  wird,  während  für  die 
beiden  lateinischen  Wörter  die  Grundbedeutung  »Berechnetes,  Rechnung« 
in  der  Sprache  selbst  noch  klar  vorliegt. 

Eine  andere  Seite  jener  Cultur  untersucht: 

H.  Nettleship,  The  earliest  Italian  litterature  considered  with 
especial  reference  to  the  evidence  afforded  for  the  subject  by  the  Latin 
language  (Die  früheste  italische  Litteratur  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Belege,  welche  die  lateinische  Sprache  bietet).  Journal 
of  Philology,  Bd.  XI,  S.  175  — 194.  Vgl.  den  Jahresber.  über  lat. 
Gramm.  1883-  84,  S.  182. 

Der  Verfasser  verficht  eine  selbständige  Colturentwicklung  der 
italischen  Race  in  Religion,  Sitte,  Litteratur.  Die  in  carmen  (casmtu), 
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Carmenta  und  Carmenti t,  Ca(t)mena,  vielleicht  auch  in  canno,  za  Grunde 
liegende  Wurzel,  wahrscheinlich  can-  in  canire,  bezeichnet  ursprünglich 
ein  melodisches  Absingen;  ähnlich  geht  ratet,  nebst  Valicamu,  auf  die 
Wurzel  g’ä  »singen«  zurück.  Echt  italisch  ist  ferner  die  Ableitung  von 
fänum,  Fuunu»,  Fatum,  Futuut  u.  s.  w.  von  färi  »feierlich  reden,  verkün- 
den«. Nationale  Musikinstrumente  sind  die  tibia  (eig.  Scfaienbeinknochen) 
und  die  luba,  während  fide*  ein  griechisches  Lehnwort  ist  National  sind 
auch  der  vartua  Salurnius,  die  vertut  Fetcennini  (von  fatcinum,  nicht  von 
der  Stadt  Fetcenuium),  die  taturae,  die  Ixuli  Atellani  u.  S.  W. 

Mehr  auf  phantastischem  Boden  bewegt  sich: 

Espartero  Bellabarba  J Pelasgi  e i Fani.  Saggio  Filologico. 
Ragusa  1884.  82  S.  8. 

Neben  Bopp  und  Max  Müller  benutzt  der  Verfasser  z.  B.  auch 
den  Eeltomanen  Sparschuh.  So  sind  ihm  die  Pelatgi  *GrecuitaloceltU : 
ihrem  italischen  Zweige  gehören  auch  die  Etrusker  an.  Bunt  sind  die 
Etymologieen,  zu  denen  selbst  das  Iberisch-Baskische  herangezogen  wird: 
Ttikafiyot  sind  » abitatari  di  luoghi  fortit  von  n£Xu>  = colo  und  äppof  — 
arx;  Tuptnjtoi  gehört  zur  Wurzel  6/iao-,  Bapa -,  lat.  in  fort-U\  die  Utnbri, 
deren  Name  zu  kelt.  amra  gehören  soll,  sind  »i  prodi,  gli  tcelti  della 
tchiattat,  während  die  0(p)td,  ’Ontxoi,  etymologisch  zu  lat.  op-ut  opera 
gehörig,  als  die  »Arbeiter«  gedeutet  werden,  was  allerdings  auch  sonst 
geschehen  ist.  Auffälligerweise  soll  fanum  (von  Faunut , zu  Wurzel  b'av, 
Sä,  getrennt)  »il  luogo  della  battogliat  sein,  »il  tepolcrelo  dei  guerrieri 
mortit,  also  ein  Heroou  u.  s.  w. 

Die  Frage  des  Namens  »Italien«  ist  von  neuem  erörtert  in: 

Enr.  Cocchia,  Studj  latini.  I.  Il  nome  Italia.  Napoli,  Morano, 
1883,  113  S.  8.;  vgl.  la  Cultura  1884,  S.  243. 

Nach  ihm  war  Vituli  eigentlich  Name  der  Lucani:  von  ihnen  her 
breitete  sieb  der  Landname  Vitelio  erst  nach  Süden  bis  an  die  sicilische 
Enge,  dann  nach  Norden  aus.  Italia  ist  griechische  Umformung  des 
einheimischen  Wortes.  Vgl.  Heisterbergk  »über  den  Namen  Italien«, 
Jahresber.  f.  1879-  81,  S.  231  ff. 

Gehen  wir  zu  den  eigentlich  sprachlichen  Untersuchungen 
über,  so  haben  dieselben  jetzt  ein  eigenes  Organ  gewonnen  in  den 

Altitalischen  Studien.  Herausgegeben  von  Dr.  Carl  Pauli. 
4 Hefte.  Hannover,  Hahn'sche  Buchhandlung,  1883-1885,  8. 

Dieselben  schliessen  das  Etruskische  ein,  obwohl  die  bisher 
über  diese  Sprache  darin  publicierten  Artikel  alle  es  als  fremdartig 
naebzuweisen  suchen.  Ausserdem  sind  in  den  Studien  altlateinische  und 
oskische  Denkmäler  behandelt,  auch  einige  altitaliscbe  grammatische 
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Formen  und  Wörter  besprochen  worden.  Die  einzelnen  Aufsätze  werden 
unten  an  den  bezüglichen  Stellen  angeführt  werden. 

Zur  altitalischen  Declination  gehört  der  kleine  Aufsatz  von: 

D.  A.  Danielsson,  Alte  Duaifortnen  im  Latein.  Altital.  Slud.  III, 
187  - 192. 

Es  werden  solche  Dual  formen  altitalisch  angenommen  in  contu, 
gmu,  reru\  ferner  für  manu»  und  sexus;  sie  gingen  durch  Uebertritt 
sämmtlicher  Wörter  in  den  Singular  verloren. 

Eingehende  Beiträge  zur  Conjugation  liefert: 

Herrn  Osthoff,  Zur  Geschichte  des  Perfects  im  Indogermani- 
schen, mit  besonderer  Rücksicht  auf  Griechisch  und  Lateinisch.  Strass- 
burg, Trübner,  1884.  VIII  u.  663  S.  8.  Abschnitt  IV.  Zur  altitalischen 
Perfectflexion,  S.  191—263. 

Ueber  das  Lateinische  s.  den  Jahresber.  über  lat  Grammatik 
f.  1883  -84,  S.  139.  Was  die  andern  italischen  Dialekte  betrifft,  60 
setzt  der  Verfasser,  nach  Analogie  der  indischen  Perfecta  von  Wurzel- 
verben auf  -d,  wie  dadä-u,  last'äu , aaniäu  von  dä,  siä,  and , mit  ange- 
hängter Partikel  u gebildet,  auch  altitaliscbe  Formen  voraus,  wie  *dedäu, 
und  mit  eigenthümlicb  italischem  Reduplicationstypus  *»Mäu,  *snmäu. 
»In  solchen  ererbten  Perfectis  seiner  den  lateinischen  a>äre,  färi,  näre 
entsprechenden  Wurzelverben  habe  das  Umbrisch-Sabelliscbe  (Oskische) 
die  Muster  gefunden  für  die  Perfectbildung  der  schwachen  Verba  der 
d-Conjugation«.  Und  zwar  entstanden  nach  und  nach  6 Typen:  1)  *pro- 
fäu  von  profä-nm  = lat.  probä-re.  Hierher  wahrscheinlich  umbr.  aub-ocäu, 
•invocavii,  auch  mit  eingescbobenem  v:  eub-ocäeu,  wie  osk.  tHbarakävum 
neben  cauäum-,  du  (mit  langem  a)  ist  im  Umbrischen  anzusetzen,  da  äu 
in  o übergeht  z.  B.  tore,  oir , froactom.  Als  Flexion  ist  anzusetzen:  eub~ 
ocäu,  - oge , - ocum , -ofcn»  (die  zweiten  Personen  sind  unsicher;  -oge  steht 
für  -»ged,  -oget\  s.  osk.  vpa-ed) ; Optat.  3.  Personen  -ofi(d),  ogina;  vgl. 
tliti  = ititerit  (.*).  Hierher  osk.  von  *upaä-um  = alllat.  optr&re : *upaäu , 
up*ed;  *up*um,  uur.atvs , mit  Reduplicationslänge  uupaetia,  mit  Verlust  des 
Nasals  vprea ; vielt  umbr.  eitipea  aieneuerunl*.  - 2)  *proffdu  aus  *pr6- 
ftfäu  nach  Analogie  von  *fefuu,  vielleicht  unter  Einwirkung  von  *prn-ffäu 
tpro/ulua  »um«  (!).  Hierher  osk.  pruffed\  ebenso  von  *tndd-um  t enteret ; 
*ladddu  = *ladedäu\  Opt.  Präs,  lodeil.  3)  *prn/ä/äu  aus  *profefäu 
durch  Einfluss  von  jmfä- ; vielt  schon  *fäfäu  neben  *fefdu.  Hierher 
osk.  amanafed,  aikdafed  (aikdäum  = lat.  *aetpiidnre  von  *aequidna  ZU 
aequua , wie  albidua  ZU  olbua\  8.  gravidere  U.  S.  W.);  1 Plur.  manafum\  umbr. 
anderea/uat  u.  s.  w.  ( dereä  = *dedä , gemischt  aus  didö  und  didd) ; ferner 
ampr  ifut  u.  s.  w.;  2 Sg.  Opt.  pihofei[r)  »du  mögest  sühnen«.  — Präsens 
ist  osk  trebeit , vielleicht  auch  ÄitxitT,  hoxaxen,  wie  baitela  = *batlia.  — 
4)  *profäjj du,  das  sich  zu  3)  verhält,  wie  2)  zu  1).  Hierher  osk.  aamanaftd. 
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Das  Verb  *manä-um  entspricht  einem  lat.  *manäre  von  manu«,  wofür 
volksetymologisch  mandäre  (!).  — 5)  *profätäu  nach  *»Utäu  (s.  ob.),  wie 
*pro/ä/äu  nach  *fefäu\  als  Zwischenstufe  ist  *profetäu  anzusetzen,  even- 
tuell *stälau.  Hierher  osk.  profaled,  ( d)uunaletl ; sabell.  amatenx,  coüa/enx, 
locatin(*);  vgl.  die  italienischen  Perfecta  auf  -e«i,  nach  tttui  (aus  stgti).  — 
8)  *profättäit,  zu  5),  wie  4)  zu  3),  2)  zu  1).  Hierher  osk.  prufatted  (prü- 
fet ted'  prufnttd),  dadikntted\  PI.  prufuttenx,  tcremnntlent ; Optat.  trlbarokattinf, 
Fut.  ex.  trlbarakattuut  u.  s.  w.  — Ferner  gehen,  mit  parasitischem  i, 
volsk.  tiHtintien« , freut.  *at[i\«titn»  tstahieruntx  zurück  auf  *ri»((i)ä-um, 
entstanden  durch  Nachwirkung  des  alten  stnrken  Präsensstammes  »i-»/<ä-, 
geschwächt  in  lat.  «s(o,  -i»;  aber  1 PI.  tütimut  = Ttnäpev  (i  — ä,  wie 
in  Compositis),  wie  sero,  uri*  aus  * terlm , u.  s.  w.,  während  teri- 

mu  = * Hudmut  ist;  vgl.  gr.  typt  = * aterr^u ; ferner  addSmut  aus  *ad-dd- 

mut  u.  s.  w.  - Das  oben  vorausgesetzte  *dedäu  übrigens  verdrängte  erst 

/ / 

älteres  *dedö-u.  Als  tonlos-tiefstufige  Nebenform  ist  ferner  d-däu,  x-etä-u 
anzusetzen,  woraus  *däu , *däu  werden  musste;  vgl.  jedoch  auch  Com- 
posita  wie  z.  B.  *rt  xiäu  aus  *r(-xt(e)täu\  viell.  pälign.  afded  aus  *af-d~<Ud 
= lat.  abdidit  (sc.  nctalu  — netateni,  wie  lustrum  condcre) ; lat.  rep/mti,  c«?n- 
tudi  aus  *rip(t)puli,  c6nl(u)ludi  u.  s.  w.;  ähnlich  umbr.  xistu,  sestu  aus 
«t«((i)<o;  huverlu  aus  cotirerl(i)lo , wie  actud  aus  ac(i)tud  u.  s.  w.  — Der 
Analogie  der  Verba  auf  -ä-um  ist  ferner  osk.  hin  bmed  xeonrenit»  u.  s.  w. 
gefolgt,  indem  *bt»äu  an  Stelle  von  altem  *hen(ä)  trat  = ind.  gagdma , 
viell.  auch  *bend-u.  Nach  * btnlüset  — »*r enta  runtx  entstand  dann  osk. 
prüßixet  xjrrobata  suntt.  Uebrigens  meint  Osthoff  schliesslich  § 247, 
alle  obigen  Typen  könnten  auch  ausgegangen  sein  von  *>tetmx,  *fefmt 
u.  s.  w. , wenn  subocau  irrig  gedeutet  sein  sollte.  In  Zw.  17,6  liest  er 
umin|ti]r(  als  Imperfect  = -nha  =■  gr.  djizvö(r),  Neubildung  für  *d/iv£o(r); 
dazu  das  Particip  sabell.  ouwito,  wie  fito  von  /«.  — Weiterhin  werden 
die  Formen,  wie  nmbr.  fakuxt,  -urent;  eoi'ortiuo ; osk.  dir.uxt,  comparaxcuxUr, 
tribarab-attuxd,  cebnutt  u.  s.  w.  als  Analogiebildungen  nach  Juxt , furent, 
furo  (aus  *fuzent)  erklärt;  lat.  fuerö  sei  entstanden  aus  *fuiso,  nach 
fuixtix,  wie  ero  — *tto  nach  extis  u.  s.  w.  Mir  scheint  das  Qanze  viel  zu 
künstlich  und  verwickelt,  um  Billigung  finden  zu  können.  — Im  Uebrigen 
8.  den  Jahresher.  über  lat.  Grammatik  1883—84,  S.  184. 

Eine  andere  Erklärung  eines  Theiles  der  eben  besprochenen  For- 
men ist  versucht  in: 

0.  A.  Danielsson,  Zum  altitalischen  (-Perfect.  Altital.  Studien 
IV,  S.  133—155. 

Zunächst  sucht  der  Verfasser  ausführlich  zu  begrüudeu.  dass  nach 
oskischer  Sprach-  und  Schreibweise  das  tt  der  Perfectformen  aus  ur- 
sprünglich einfachem  t hervorgegaugen  sein  könne,  wie  ebenso  beim  / 
der  rein  lautliche  Ursprung  aus  einfachem  / ganz  wahrscheinlich  sei  und 
z.  B.  prüffed  am  ehesten  einem  lat  *pröb-it  (nach  dem  Muster  von  föd-it) 
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entspreche;  vgl.  spätlat.  probitus,  osk.  prüftu.set ; ebenso  sei  üpsed  = lat. 

vgl.  als  Particip  nmbr.  nsetn  = lat.  *opsita  u.  s.  w.  Die  Per- 
fecta afkdafed,  rwmauaffed  rechnet  Danielsson  'zu  den  italisch-keltischen 
f-h  = Tempora,  wie  osk.  /»/ans , lat.  tlabam,  dabo  u.  s.  w.;  umbr.  nm- 
l/r-t-fuus  u.  s.  w.  Aebnlich  wird  das  ital.  /-Perfect  mit  dem  altirischen 
/-Perfect  und  dann  auch  dem  schwachen  germanischen  Präteritum  ver- 
wandt sein.  Diesen  aber  liegt  ein  alter  /-Aorist  zu  Grunde,  zu  dem  es 
auch  im  Griechischen  gewisse  Ansätze  giebt  (Curt.  Gr.  Verbum  II  *, 
10 ff.).  Dieser  Aorist  ferner  stand  wahrscheinlich,  wie  die  Präsentia  auf 
-io,  gr.  -to>,  in  allernächster  Beziehung  zum  Particip  auf  -tä,  wobei  die 
Activierung  eben  durch  die  Aufüguug  der  activcu  Endungen  erfolgte; 
Vgl.  noch  iactare  ZU  inclre.  — Das  räthselhafte  osk.  angst. uzet  (tb.  B.  20) 
etwa  »iudixerinU  fasst  Danielsson  als  * ange(n)tuze(n)t , Fut.  ex.,  aus 
der  Präposition  an-  (vgl.  nmbr.  an-tentu,  lat.  an-helare)  und  einem  /-Per- 
fect von  der  Wurzel  gen  »noscere«;  vgl.  germ.  /tunfio.  — Ein  /-Perfect, 
und  zwar  ein  Optativ,  steckt  auch  nach  Bugge’s  älterer  Ansicht  im 
osk.  lamaiir  = *lamatid-r,  und  auf  einen  sonst  nicht,  nachweisbaren  (echten) 
Conjunctiv  des  /-Perfects  gehen  vielleicht  zurtlck  die  osk.  Formen  kai- 
tpaiar  und  krustatar.  Oskiscbes  Spracbgut  seien  ferner  in  der  lex  Lu- 
cerina  fundatid  und  parentatid,  gleichstehend  dem  vorausgesetzten  *lnma- 
tid,  und  proiecitad  (wenn  richtig),  verwandt  mit  knutat-ar. 

Hierher  gehört  ferner  der  Aufsatz  von 

Herrn.  Baiser,  Ueber  einige  Spuren  einer  peripbrastischen  Con- 
jugation  in  den  italischen  Dialecten.  Jahrb.  f.  Philolog.  Bd.  129  (1884), 
8.  123-128. 

Der  Verfasser  sucht  nachzuweisen,  dass  osk.  mono/um  in  der  Ex- 
secrationsinschrift  der  Vibia  (Zw.  60)  nur  1.  Sg.  Präs,  sein  könne,  und 
deutet  es  als  » mandans  samt.  Cm  die  Formwandlung  zu  rechtfertigen, 
giebt  er  eine  detaillierte  Auseinandersetzung,  wie  weit  sich  im  Oski- 
schen  der  Lautwandel  von  ns  in  f erstreckt,  und  constatiert,  dass  ns  un- 
verändert bleibt  im  Inlaut,  dann  wenn  es  durch  Zusammenrllckung,  nach 
Ausfall  eines  Vocals  zwischen  n und  s,  entstanden  ist,  ferner  wo  es  aus 
anderen  Lautgruppen  entsprungen  ist  (3  Plur.  -ns  = -nt),  endlich  in 
einigen  noch  unerklärten  Wörtern  z.  B.  eltuns  oder  Wortfragmenten.  Da- 
gegen wird  es  zu  ss  im  Auslaut  des  Acc.  Plur.;  zu  / im  Nom.  Sg.  der 
weibl.  n-Stämme,  wie  statif  = * statins,  lat.  statio;  üittiuf  = usio  u.  s.  w. ; 
vielleicht  auch  in  faXe  (Zw.  144)  ftlr  *faXvp  = valcns.  Im  Part.  Präs, 
geht  ns  auch  im  Umbrischen  in  / Ober  (s.  BO  che  ler)  z.  B.  eedef,  ser.se 
— sedens;  restef,  res/«;  kutef,  auch  kulep  = *cautens.  Hierher  gehört  nun 
auch  pihnfi,  piha/ei  — pian.s  sis;  vgl.  pacer  si,  -sei  und  besonders  das  ver- 
schmolzene fonsir  = fons  sfr.  Aehnliche  Zusammenziehungen  stecken  viel- 
leicht in  ce/icfi,  heriß  u.  S.  W. 
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Von  einzelnen  Wörtern  hat  behandelt: 

0.  A.  Danielsson,  Umbriscbes  und  oskisches  «»/,  euuf.  Altital. 

Stud.  III,  141—186.  — Oskiscb  eilua,  ebdt.  S.  193—199.  — Uber,  ebdt. 

IV,  S.  156-  175. 

Zunächst  bestreitet  er  die  Deutung  von  es(*)uf  als  tipsee  und  die 
Möglichkeit  seiner  Eutstebung  aus  es(s)o  thiee  und  der  hervorbebenden 
Partikel  -unt  {-hont,  -oni).  Dabei  bespricht  auch  er  den  Uebergang  von 
n<  in  /,  gelangt  aber  zu  dem  von  Baiser  abweichenden  Resultate,  dass 
Oskisch  und  Umbrisch  in  der  Entwickung  eines  / aus  ns  (nss , nt»),  so 
weit  man  bis  jetzt  sehen  köune,  niemals  Zusammengehen.  Er  selbst 
deutet  dann  «(«)«/  als  locales  Adverb,  am  wahrscheinlichsten  aus  *ep- 
so.fi  = gr.  abrnij,  auröft ; ebenso  pälign.  ecnf  <=  sbice  (nicht  mit  Büche- 
ler  = hos).  Es  wird  dann  im  Einzelnen  nachgewiesen,  wie  die  ange- 
nommene Bedeutung  an  allen  fünf  Stellen  des  Vorkommens  von  «(*)«/ 
passe.  — Das  osk.  eitua,  eitiuna  »Geld«,  eig.  ij  vöptpo f (S.  vdptopa,  num- 
mus),  wird  combiniert  mit  umbr.  eitipes  tivöptoavt , aus  einem  Acc.  Sg. 
*eitom  tvöpovt  und  */iipens  »habuerunf* ; vgl.  iubire  = ius  habire\  osk. 
hipid  (Opt.  Pf.),  hipust  (Fut.  ex.)  » hubuerüt . Der  Stamm  eit-  ist  ver- 
wandt mit  lat.  oit-  ( oet Ol-),  osk.  M-,  pälig.  oit-  in  oisä  = lat.  u»ä,  sc. 
aetatc.  Die  Basis  eit:  oit  könnte  ferner  von  ei  »gehen«  weitergebildet 
sein;  vgl.  ind.  (oa  »Gang,  Lauft;  PI.  »Gebahren,  Handlungsweise,  Ge- 
wohnheit«; germ.  ewo,  ea , e »Gesetz;  Ehe«;  vielleicht  goth.  o»(>ei  »Mut- 
ter« (die  legitime?);  (Grundform  *oitos)  »Eid«  (!).  Lat.  uti  wäre 
dann  »mit  Jemand  oder  Etwas  umgehn«.  — Das  lat.  Uber  »frei«,  alt 
leibero-  aus  * leifero- , dazu  vielleicht  pälign.  li/ar,  gebt  auf  eine  Wurzel 
Uidh  zurück,  erhalten  in  lit.  ttid-mi  »lasse«,  gr.  bhabävut  (Wurzel  <U:#-), 
ldioboi\  lat.  luidlre,  später  lodere  u.  s.  w. ; Variante  liil(b)  in  got.  litnn, 
luts  u.  s.  w.  (!)  — Auf  eine  andere  Variante  leudh  geht  gr.  iXtubtpoq 
zurück;  osk.  lür/reis  sliherit ; falisk.  loferta  = Liberia  (ö  — ou).  Schwer- 
lich verwandt  ist  der  Göttername  Liber,  sabiu.  L(»ybatiut  (Glosse  Li- 
bassius),  eher  zu  Xeißetv,  butßr-,  lat.  libure,  delibuere\  während  loebesum  und 
loebcrtutem  bei  Paul.  Diac.  wohl  nur  auf  irrthümlicber  Conjectur  der  Gram- 
matiker beruhen. 

Geben  wir  nun  zu  den  einzelnen  Sprachen  über,  und  zwar  zuerst 
zum  Altlateinischen,  so  will  auf  der  Fuciner  Bronze  (die  durch- 
aus nicht  sabellisch,  sondern  dialecthch  gefärbtes  Latein  ist)  C.  Pauli 
(Altital.  Stud.  1,  70),  trotz  der  scharfen  Interpunction,  statt  Esalico  ■ 
menurlid  lesen  EsuUcom  cn  urbid  = Esulicorum  in  urbe\  vgl.  die  Anzeige 
im  Litcrar.  Centralblatt  1882,  4.  Nov.,  wo  auch  Atoi  Erpattia  als  »dem 
Hades  (und)  der  Persephone«  gedeutet  wird;  s att.  <P$pdtpaTra . — Da- 
gegen liest  H.  Jordan  in  seiner  Anzeige  von  Garrucci's  Addenda  in 
der  Deutschen  Litteraturzeitung  1883,  S.  333  mit  diesem  und  Dressei 
am  Schlüsse  obiger  Stelle  -ciia  und  vennulket  etwa  bactia,  während  er 
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in  einer  Neubebandlung  der  ganzen  Inschrift  in  den  •ObtervaUmet  Ro- 
manae  tubncivae.  Winterprogramm  der  Univ.  Königsberg  1883/84,  14  S. 

4.  I.  Erztafel  aus  dem  Fuciner  See«,  geneigt  ist  atoieraactia  zu  lesen  und 
als  o<o»'ero(i)  A{n)c[i)ti«(i)  zu  deuten.  Von  einem  Haine  der  Angitia  habe 
noch  das  Dorf  Luco  den  Namen.  Vorher  liest  er  doivom  = sacrum  piumve; 
ZU  menurbid  catonlonia  (so  liest  er  Statt  -nio)  bemerkt  er  t/acile  deeretum 
pnpvli  tribusve  aut  procerum  primarumve  eins  rignificare  passe  concetseritt, 
und  mOchte  casontonio(i)  als  »Ratbhaus«  deuten,  zu  casa  (I).  Ich  habe 
schon  auf  den  etruskischen  Namen  easntiniul  Gamurr.  App.  716  hinge- 
gewiesen.  — Das  Wort  capot  konnte  auch  Beiname  sein.  Vgl.  noch 
die,  leider  nicht  auf  eigener  Copie  beruhende  Abbildung  und  Umschrei- 
bung der  Inschrift  in  Job.  Zwetajeff  Inscriptiones  Italiae  mediae,  Leip- 
zig 1884,  Taf.  VII,  n.  1;  S.  37—38,  n.  43,  Add.  S.  176—179,  u.  s.  die 
Jahresberichte  für  1878,  Abth.  III,  S.  3 -4;  1879  — 81,  S.  232;  1882, 
8.  366. 

Die  Inschrift  des  Quirinaltöpfchens  (s.  Jahresber.  für  1879—81, 

5.  233  — 236;  1882,  S.  365ff.  und  369 CF.)  ist  neu  behandelt  worden  von 
C.  Pauli  in  den  Altital.  Studien,  Heft  I,  8.  1 — 67:  I.  Die  altlateini- 
sche Inschrift  des  Gefässes  vom  Quirinal.  Er  sieht  darin  die  »reizende 
Schelmerei  eines  Verliebten«,  eine  Deutung,  die  er  bisher,  so  viel  ich 
weiss,  noch  nicht,  wie  andere,  als  »Scherz«  reclamiert  hat.  Seine  Ab- 
theilung und  Lesung  ist: 

I.  io,  reimt  deivos,  qoi  med  mitat!  nei  ted  endo  — cosmis  oirco  sied. 

II.  asted  not»,  io,  petol  ites  ja,  i pakari  v ois. 

III.  duenos  med  feked  en  manom;  ei  nom,  dttenoi,  ne  med  malo  statod. 

Die  Uebersetzung  lautet: 

»Ha,  es  sehe  ein  Gott  zu,  wem  er  mich  schicke!«  — 

»»Nicht  sende  er  Dich  dahinein;  eine  freundliche  Jungfrau  sei  es 
(sc.  der  er  Dich  sende)!«« 

»Er  (Gott)  stehe  uns  bei,  he,  ich  bitte!  geh  nun,  geh,  dass  ihr 
euch  versöhnt  werdetl« 

»Ein  guter  (Mensch)  hat  mich  gemacht  zu  einem  guten  (Zweck); 
geh  nun,  einem  Guten,  nicht  einem  Bösen  sollst  Du  mich  binstellen.« 

Pauli  erkennt  demnach  in  der  Inschrift  auch  keine  Saturnier  an. 

Ich  vermuthe  im  Anfänge,  in  Uebereinstimmung  mit  den  drei  Oeff- 
nungen  des  Töpfchens,  drei  abgekürzte  Götternamen  »o(oi),  vei(om),  sa- 
t(umo),  eine  auch  sonst  vorkommende  Verbindung  von  Göttern;  zugleich 
erhalt  man  so  in  vei(ori)  die  bisher  vermisste  Beziehung  der  Götter- 
namen zur  Unterwelt.  Dann  trenne  ich  ne  ited,  so  dass  der  Sinn  ent- 
steht: »Dem  Jupiter,  Vejovis,  Saturn,  den  Göttern,  wer  mich  darbringen 
will,  gehe  nicht  hinein,  es  sei  (denn)  eine  Jungfrau  (d.  i.  Priesterin) 
seine  Begleiterin«.  Im  Folgenden  scbliesse  ich  mich  der  Dressel- 
Bücheler'schen  Worttrennung  an,  übersetze  aber:  »Sie  (die  Priesterin) 
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muss  dabei  sein,  wenn  du  nicht  durch  Hülfe  der  Tuteria  (.»)  entsühnt 
werden  willst.*  Das  Ende  fasse  ich  zum  Theil  in  Uebereinstimmung  mit 
Jordan:  »Ein  Frommer  machte  mich  zum  Todtenopfer,  und  am  neunten 
Tage  soll  man  mich  dem  Todteu  hinstellen.*  — Vgl.  noch  J.  Zweta- 
jeff  Inscr.  Italiae  Mediae  Taf.  X,  6. 

Das  viel  behandelte  Arvallied  (s  Jahresber.  f.  1879—81,  S.  286; 
1882;  S.  366 ff.  u.  871  ff.)  hat  seine  26.  Bearbeitung  gefunden  in  Arth. 
Probst  Beitrüge  zur  lateinischen  Grammatik.  Leipzig,  Zangenberg  u. 
Himly,  1883,  8.  Heft  I.  Anhang:  Zum  Arvaliiede,  S.  101  — 104;  Heft  II. 
Nachtrag  zum  Carmen  arvale,  S.  161  ff.  Sein  Text  lautet  (in  Saturniern): 

1.  e nag  l&tet  iuvdte  (dreimal,  wie  auch  alles  Folgende) 

2.  neve  litt  rue  Mdrmar  — sins  ineilrrere  inpUores 

3.  ealür  fu  feri  Mars  — li  mensa  li  sla  brr  her 

4.  »e  mini*  altimei  — Advoca  pit  conctos 

5.  t nde  Mdrmar  iuvdto 

6.  triim  pe 

triüm  Iriüm  pe 

Die  fetten  Buchstaben  allitterieren  (auch  l mit  r).  Die  Ueber- 
setzung  lautet: 

1.  E!  uns,  Laren,  helft  (sc.  bitten)! 

2.  Nicht  verheere,  zerstöre,  Marmar!  — Unterlass  es!  Eiligst  ziehe 
ein  (sc.  in  nnscre  Gefilde)!  Fülle  gieb! 

3.  Reich  sei,  bringe  (sc.  Früchte),  Mars!  Bedecke  die  Tische  (mit 
Nahrung),  bedecke!  Weile!  Bringe,  bringe  (Früchte)! 

4.  Gnädig  sei!  Abwechslung  (des  Wetters)  gieb:  rufe  herbei! 
Segne  alle! 

5.  E!  uns,  Marmar,  hilf! 

6.  Die  Strasse  segne! 

Die  Strasse,  die  Strasse  segne! 

Danach  sind  lue,  rue  Imperative;  Probst  vergleicht  dazu  das  etr. 
arse  verse  (irrthümlicb!  dies  ist  = arse(m)  versf(s),  »die  Feuersbrunst 
mögest  du  wenden!*).  Der  Infinitiv  ineurrere  steht  auch  für  den  Impe- 
rativ; impleore*  ist,  wie  eins,  ser.i , optativer  Subjunctiv  von  *im/>leoräre 
»anfüllen«.  Auffällig  ist  fere  neben  her  »bringe!«  Die  Variante  furere 
soll  für  ire(»)  sein  = »Bringer  (eig.  Dieb,  sc.  von  Früchten)  sei!«  Das 
li  soll  zu  /in?r«  (eig.  bestreichen)  gehören,  wie  da  zu  danlre-,  te  »sei*  = 
«(*);  munis  begegnet  bei  Festus  u.  s.  w.,  vgl.  im-munie\  allemei  adcoca 
SC.  soles  ei  imbrts ; pit  aus  * pi-iut  = piato  (/),  wie  unten  pe  »segne« 
= *pis  (wie  se  = eie).  Endlich  trium  ist  = trivium , weun  nicht  arvum 
zu  lesen  ist  (!).  Zum  Ganzen  vergleicht  der  Verfasser  Cato  de  agricul- 
tura  CXLI  (ed.  Keil).  Desselben  Autors  Formel  ietapietaeUta  zerlegt  er 
in  ieia(a)  pi  (i)tiae  ieta(e)  »jene  segne,  jene,  jene!*,  worin  pi  — dem  obigen 
pe  = *pU  ist;  so  wird  auch  peeeelae  in  pi*  isla*  = *pü  isla s zcrtheilt.  — 
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Die  26.  Deutung  giebt  daun  C.  Pauli  Altital.  Studien,  Heft  IV,  S-  1 
—92.  Nach  Mittheilung  aller  früheren  Deutungen  stellt  er  selbst  mit 
acht  Conjecturen,  einer,  wie  er  meint,  gewiss  bescheidenen  Zahl,  zumal 
sie  sich  meist  aus  der  Cursivscbrift  erklären  lassen  sollen,  den  Text  so 
her  (die  Abweichungen  vou  der  Ueberlieferung  sind  fett  gedruckt): 

enoataaetiuvateneveluearvemormaraeaaincurrereinpleopisiaiur/u/eremax- 

aumenialietabcrbcrsemuniialtemeiadoocapUconctoaenoemarmariuvatotriumpc. 

Dieser  Text,  zerlegt  und  in  altlateiuische  Form  (nicht  Orthographie) 
d.  h.  in  diejenige  Form  rückübertragen , »die  uns  in  den  ältesten  In- 
schriften noch  thatsächlich  vorliege«,  ergiebt: 

E,  not,  Lateit,  iovate!  nived  lue  arva , Marmore!  Seia , sa  en  cotref 
rem  en  ple,  Opit!  Sautor,  fovom  fere,  maxume!  en  saleie  ata,  Ververe!  Se~ 
moneis  altemei  ad  voe  capite  counctoa ! e,  not,  Marmore,  iovatod ! (triumpe !), 

Das  soll  zu  deutsch  heissen: 

»He,  uns,  ihr  Lasen,  helft ! vom  Schnee  befreie  die  Fluren,  o Mar- 
inaros! Seia,  eile  auf  sie  hin!  Reichthum  fülle  ein,  Opis!  Sautor,  Ge- 
deihen bringe,  Du  Höchster!  Stehe  entgegen  dem  Wasserschwall,  o Ver- 
veros! Die  Semonen  nehmet  auf,  ihr,  wechselweise  die  gesammten!  He, 
uns,  o Marmaros,  hilf!« 

Das  uriumpet  hält  Pauli  mit  Jordan  für  spätere  Zuthat,  viel- 
leicht erst  unter  Augustus  angefügt,  um  den  Rhythmus  der  Tripodation 
anzugeben. 

Die  obige  Deutung,  die  sicher  an  Kühnheit  keiner  früheren  nach- 
steht, stutzt  sieb  in  der  zertheilten  Anrufung  vieler  Gottheiten  gleich- 
falls auf  Cato’s  Marsgebet  und  wird  mit  umfassender  Gelehrsamkeit  auch 
mythologisch  begründet,  bis  in  die  indogermanische  Urzeit  hinauf.  Ein 
Anhang  behandelt,  gleichfalls  weit  zurückgreifend , die  metrische  Form, 
die  als  ein  Saturnius  anerkannt  wird,  aber  nicht  der  gewöhnlichen  Art, 
theils  wegen  der  durchgängigen  Kurzzeilen,  theils  wegen  Nicbtbeachtun  g 
des  RitscbTschen  Gesetzes  (s.  u.). 

Ein  paar  kleine  altlateinische  Inschriften,  von  Präneste,  bespricht 
H.  Jordan  in  den  oben  citierten  Observationes  UI;  vgl.  E.  Steven- 
son im  Bullet.  1883,  S.  9—32;  H.  Dressei,  Philol.  Wochenscbr.  1883, 
S.  91  u.  313;  H Dessau  Hermes  XIX  (1884),  S-  453 ff.  Die  eine  lautet: 
l ■ gemenio  ■ l •/-  pelle  | hercole  dono  \ dal  lubt  merto  | pro  ted  tueq  - | 
ede  • leigibut  | ara  aalulut. 

Jordan  vermutbet  peltq  = tPiArwu.  Zu  lubt  vgl.  marsisch  libt ; ede 
ist  = eiedem,  vgl.  tueq-  = aueieque.  Stevenson  ergänzt  dem  Sinne  nach 
hinter  leigibut,  quas  habet-,  Jordan  lieber  am  Schlüsse  ein  ett,  mit  Ab- 
schnitt hinter  leigibut. 

Die  zweite  Inschrift  lautet: 

q ■ k ■ cettio  ■ q ■/■  | hercole  donu  j \d\edero 
Jahreibericht  für  Alterthmnsvrisjenicbaft  XLIV.  (l8lj.  III»)  lg 
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Hier  halt  Stevenson  «»(»'«(•)  für  den  oskischen  Nom.  PI.,  Jor- 
dan, trotz  dedero(nt),  für  den  lat.  Nom.  Sg.,  zu  jedem  der  beiden  Vor- 
namen besonders  zu  denken. 

Die  Inschriften  gehören  dem  sechsten  Jahrhundert  der  Stadt  an. 

Seine  altlateiniscben  Studien  hat  fortgesetzt: 

Fr.  Bücheier  im  Rhein  Mus.  N.  F.  Bd.  XXXIX  (1884).  Altes 
Latein,  VIII  — XII,  S.  408  — 427;  vgl.  I-  VII  in  den  Bänden  XXXV 
—XXXVII;  Jahresber.  f.  1879  -81,  S.  233;  1882.  S.  372. 

VIII.  Plac.  Gl.  frontetia  »osleutut,  vgl.  etr . fronta(c)  tfulgurialor  e ; 
nartheraterem  tharutpicem « = »narruloreni  ?«,  s.  umbr.  n araJclum  (doch  Vgl. 
meine  Etr.  Forsch.  VI,  34).  — IX.  ßliut,  umbr.  fcliu,  filiu-  »Säugling« 
zu  felart,  verlangt  eigeutlich  den  Muttemamcn  vor  sich ; vgl.  die  etrus- 
kische Sitte  der  Beifügung  des  Mutternamens,  auch  etr.  felic  = fiUoque 
(Dativ)  auf  dem  cippeu  Perutinut.  — X.  Doppeldeutige  Wörter:  tuasum-, 
oppido;  pone;  limare  1)  feilen  (von  litna) ; 2)  in  Verbindung  bringen  (von 
limut)\  3)  Plaut.  Poen.  294  von  limu»  »Schlamm«;  4)  limari  = rimari 
Non.  333;  Philox.  — Volksetymologisch  bei  Plaut,  accubuo  neben  atsi- 
tluo ; letzteres  nach  Ael  Stilo  »ab  atte.  dandot  (Charis.  75,  8).  So  fla- 
vit(t)ae  statt  favie(t)ae  von  flala  perunia  (Gell.  2,  10).  Aus  adcetto  ZU 
nccio  ward  arcttto , acctstn,  häufiger  (differenziert)  accerto,  später  auch 
arcttsn  ab  arcendo.  Aehnlich  noch  volksetymologisch  duploma,  primilegium, 
cumpagl , Octimber.  Umgekehrt  lautlich  crttariat  (abtrnne.  — Lateinisch 
fehlt  incihctu»  mit  negativer  Bedeutung  (=  umbr.  nngihitu-) , mit  präpo- 
sitionellem  in  schon  bei  Ennius;  frzs.  enceinte  in  beider  Bedeutung;  schon 
bei  Isidor  incincta  »schwanger«,  doch  eher  zu  incitnt,  wb.  * inrienta  (wie 
clienta , aduletcenta , vialenla),  mit  incincla  gemengt.  - Ferner  Von  olire: 
uletum  u.  s.  w.,  aber  auch  zu  /od-,  wie  fr  = yrjp;  an. etr  zu  yjjv.  — Von 
inlicere:  inlex,  inltccbrue,  aber  auch  inliciumt  s.  Varro  r.  r.  3,  16  u.  s., 
doch  falsch  verwendet?  andererseits  von  in  loco:  cora  ialicium  Quirltet 
huc  ad  me,  wie  intomnium  vou  in  tomno ; pomerium  von  pott  moerot;  vgl. 
noch  ilicv  = in  loco  (gegen  Leo).  — XI.  Griechische  Lehnwörter  in  an- 
derer Bedeutung:  cgma  »Gemüse«;  bolarium  »Malergerätb« ; patut  (Querol. 
I,  17,  1 Pp.)  »reich«  = •näror.  — Lateinische  Lehnwörter  im  Griechi- 
schen: tplßha,  TpoiiXhx,  louSoTpuepos  (=  /onw(o);  Scuvartxrj  (lat.  sehr  sel- 
ten); t obipat  — tufae , beypouata  »Krankenkost«,  zu  mgerlre,  gluttutf;  ßt- 
ßdpiov ; poücrrov;  yapydptuv,  richtiger  yaydptov  von  gar  um-,  vfjßevvot,  -evva 
— toga,  vgl.  wegen  der  Endung  tociennut,  lercnnu,  Dottenuui,  andererseits 
zum  Stamme:  teba  » collit , clivut*;  tifata  = iliceta  »Ualdengebüsch«,  aber 
auch  Berguame  Tifata ; ferner  Curia  und  Mancina  tifata  »Burg?«,  viel- 
leicht zu  legere  (/,  b aus  g) '),  vgl.  noch  tibia  uud  Z.  B.  f'Ughbula,  tlri(ng)~ 
bligu.  Zu  unterscheiden  ist  tigillum  (von  tiyulum)  und  tlgillum  (von  tlg- 
num),  doch  früh  vermengt,  vgl.  noch  den  Jupiter  TigUlut.  — Aus  lat. 
hattu  ward  gr.  uaaog,  s.  uaraxog  nebeu  Zaaaxog  u.  s.  w.  XII.  fulci- 
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ptdiu  (Petr.  sat.  75)  ist  zu  vgl.  mit  acupcdia ; ferner  mit  fulmmta,  »hohe 
Absätze« ; bei  Properz  pedibu « fulcire  pruina s als  Merkmal  der  Ueber- 
bebung.  - mu/riut  (Petr.  sat.  58)  zu  püftog,  »Schwätzer«,  vgl.  Rubriu *; 
b = / in  Mulciber,  cutiber,  September  u.  S.  w.;  cere  comminuit  brum  zeigt 
noch  die  Compositiou-  Lat.  caracallwi  (ftlr  *carcallus,  wie  osk  arage- 
tud)  von  mm  »Kopf«  (zu  cm)  und  der  Wurzel  von  rnculhu-,  bei  Corip- 
pns:  Carsarut  ante  enram.  ab  acia  et  acu  (Petr.  sat.  78),  zugleich  alpha- 
betisch, sonst  vom  Schneidern,  das  mit  dem  Einfädeln  beginnt.  — dum 
bonalue  ago  (ebdt.  74),  wie  mnluhu , frz.  malade. 

Ueber  den  altlateinischen  saturuischcn  Vers  ist,  ausser  der 
oben  erwähnten  Erörterung  von  C.  Pauli,  eine  besondere  Schrift  er- 
schienen : 

0.  Keller,  Der  satnrnisebe  Vers  als  rhythmisch  erwiesen.  Leip- 
zig und  Prag,  G.  Freytag  (Tempsky),  1883,  83  S.  8.  Vgl  die  zu- 
stimmende Schrift  von  Fel.  Ramoriuus  Ad  0.  Kelleri  opusculum 
quod  inscribitur excursus.  Turin,  Löscher,  1883,  und  die  An- 

zeige beider  Schriften  von  R.  Westphal  in  der  Berl.  Philol.  Wochen- 
schrift, 1884,  S.  1134-  1137. 

Der  ceruvs  Satumiut,  nach  Terent.  Maurus  und  andern  Metrikern 
quantitierend,  eine  Ansicht,  der  man  bisher,  nach  Ritschl's  Vorgang, 
sich  gewöhnlich  augeschlosseu  hat  (s.  dagegen  schon  R.  Westphal  »über 
die  Formen  der  ältesten  lateinischen  Poesie«,  Tübingen  1852),  war  nach 
dem  Scholion  zu  Verg.  Georg.  II,  385  vielmehr  ad  rhythmum  snlum  com- 
jjvsituK,  und  diese  Ansicht  ist  allein  durchführbar,  da  sich  bei  jener  än- 
deret! eine  Ueberfülle  prosodischer  Unregelmässigkeiten  ergiebt.  Die 
Rhythmisierung,  als  älteste  italische  Poesieform,  vielleicht  vulgär  nie 
ganz  erloschen,  tritt  im  lateinisch  christlichen  Zeitalter  bekanntlich  wieder 
siegreich  hervor.  Dass  übrigens  in  der  späteren  römischen  Zeit  auch 
quantitierende  Saturnier  gebildet  worden  sind,  entsprechend  den  Vor- 
schriften der  Grammatiker,  lässt  sich  kaum  bestreiten.  Der  rhythmi- 
sche Saturnier  wurde  durch  eine  Cäsur  in  zwei  Hälften  mit  je  drei  He- 
bungen getbeilt;  daneben,  bei  strengerem  Bau,  jede  Hälfte  wieder  durch 
eine  Binnencäsur  in  ein  erstes  Glied  von  zwei,  ein  zweite«  von  einer 
Hebung  gegliedert.  Dagegen  verwirft  Keller  das  Fehlen  der  Sen- 
kungen: »das  Zusammenstosseu  betonter  Silben  ist  durchaus  verboten«, 
ein  auch  in  der  späteren  christlichen  Rhythmik  geltendes  Gesetz.  Ein 
Mustervers  ist  z.  B. 

ddbunt  mdlum  — Metilli  | Nabviö  — poitac. 

Das  Senkungsgesetz  freilich  ist  undurchführbar,  vgl.  z.  B.  Sdmniö 
ctpit  oder  cribro  cundimnet.  Nachdem  aber  einmal  der  rhythmische 
Charakter  des  Verses  feststeht , wird  man  noch  viele  Saturnier  in  den 
aitlateinischen  Schriftdenkmälern,  wie  tu  den  italischen  Inschriften  ewt- 
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decken.  — Ramorino  unterscheidet  eine  echt  italisch-lateinische  Ent- 
wicklung des  Verses  in  drei  Stufen:  1)  nach  Cato  r.  r.:  non  tantum  nu- 
merus  »yllaborum  nolandu» , qnantum  longius  exienta  concndo  pronuntiatio; 
2)  der  rhythmische  Saturnier,  in  antiquioribu»  monumenti»;  3)  der  quan- 
titierende  Saturnier,  in  reemtioribu»  monumenti*. 

Pauli  (S.  75  — 85,  s.  oben)  geht  von  dem  uralt-indogermanischen 
Vierhebungsverse  aus,  auf  dem  auch  die  vedischcn  und  Avestarhythmen, 
wie  der  griechische  Hexameter  und  der  germanische  Allitterationsvers 
beruhen  (s.  Fr.  Allen  in  Kuhns  Zeitschr.  XXIV,  576 ff.).  Oie  älteste 
italische  Form  dieses  Verses  zeigt  das  Arvallied:  Kurzzeilen  von  je  vier 
Hebungeu;  vor  der  ersten  ein  facultativer  Auftact;  Senkuugen  beliebig 
fehlend  z.  B- 

/ / /\ 
l,  nös,  Läset»,  iScätl! 

ntvid  IM  drrd,  Märmdrl/ 

Siiä,  td  in  cörrlt 
/ / / w r 

Tim  in  pH,  Up Ut 

u.  s.  w.  Es  werden  danach  auch  schon  Elisionen  angenommen,  wie  in 
lu  ’area,  Hiatus  u-  s.  w.  In  Z.  1 und  3 ist  die  vierte  Hebung  nur  mit 
einem  Halbton  versehen,  durch  Unterdrückung  der  letzten  Senkung,  wie 
ähnlich  im  Altdeutschen:  daraus  entstand  die  Dreihebungsform.  Dass 
auch  dieser  Vers  schon  »Sutumiu»»  heissen  dürfe,  daran  hält  Pauli  fest, 
besonders  wegen  des  von  ihm  erfundenen  » Saulort  als  Ur-Saturnus.  Der 
nächste  Fortschritt  in  der  Entwicklung  des  Verses  war  die  Verbindung 
zweier  Kurzzeilen  zu  einer  Langzeile  z.  B. 

Cornelius  Lucius  \ Sctpiü  Burbdtüs 
oder,  vollständiger: 

»td  neque  arides  tu  mihi  [ dontc  compltris  »dnguint. 

Vereinzelt  findet  sich  diese  Form  auch  noch  in  den  Versen  des 
Livius  Andronicus  und  Naevius,  die  sonst  der  schulmässigen  Schablone 
gehorchten. 

Vgl.  noch  R.  Peter,  De  Romanorum  precationum  carminibus,  der 
eine  Menge  altitalischer  Langzeilen  bei  Cato,  Festus,  Livius,  Macrobius 
u.  s.  w.  naebzuweisen  sucht. 

Für  die  mittelitalischen  Dialecte  ist  von  hervorragender  Be- 
deutung das  Sammelwerk  von: 

Job.  Zwetajeff,  Inscriptiones  Italiae  Mediae  dialecticae  ad  arche- 
typorum  et  librorum  fidem.  Accedit  volumen  tabularum.  Lipsiae, 
Brockhaus,  1884,  180  S.  8;  die  XII  Tafeln  mit  einer  Uebersicht  der 
Alphabete,  in  Folio. 

Das  Werk,  ein  Seitenstack  zu  des  Verfassers  Sylloge  Inscriptionum 
Oscarum  (Petersburg-Leipzig,  1878,  gleichfalls  mit  Tafeln  in  Folio),  ist 
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mit  derselben  Sorgfalt  und  Sauberkeit  der  Ausführung  und  derselben 
Zurückhaltung  eigener  Deutungen  und  Conjecturen  hergestellt  wie  jene 
Arbeit.  Die  Inschriften  sind  im  Texte  noch  einmal  verkleinert  im  Ori- 
ginalalpbabet  wiedergegeben,  nebst  Fundbericbt  und  kritischem  Apparat; 
dann  ist,  soweit  nötbig  oder  möglich,  eine  Umschreibung  in  lateinischer 
Schrift  beigefügt;  endlich  folgt  eine  lateinische  Uebersetzung  mit  An- 
merkungen, und  Erläuterungen,  bei  streitiger  Interpretation  auch  die  Va- 
rianten. Soweit  möglich,  bat  der  Verfasser  die  Originale  selbst  revi- 
diert. Das  Werk  umfasst  auch  die  lateinischen  Inschriften  stark  dia- 
lectiscben  Gepräges  (s.  oben).  Die  Anordnung  ist:  Picentinische  In- 
schriften, n.  1—4;  marrucinische.  n.  5—7;  sabiuische  (Amiternum),  n.  8; 
vestinische,  n.  9;  päliguische,  n.  10  36;  marsiscbe,  n.  37  43;  äquicu- 
lanische,  n.  44-45;  volskische  (tab.  Veliterna)  n.  46;  faliskiscbe,  n.  47 
— 7»;  capenatiscbe  (ohne  Nummern),  S.  65  — 66;  endlich  die  Inschrift 
des  Quirinaltöpfchens  (nur  auf  den  Tafeln);  die  neuen  pränestinischen 
Inschriften  (s.  oben)  fehlen  noch.  — Beigegeben  ist  8.  67  -175  ein  alpha- 
betisches Glossar,  die  verschiedenen  Deutungen  und  Etymologieen  ent- 
haltend. — S.  176—179  folgen  einige  Addenda. 

Nachzuboien  ist  die  Erwähnung  von  R.  Garrucci's  Addenda  in 
syllogem  inscriptionum  latinarum,  Turin,  1881,  oben  schon  erwähnt,  leider 
nicht  exact  und  vorsichtig  genug  ausgeführt;  s.  die  Anzeige  von  H.  Jor- 
dan in  der  Deutschen  Litteraturzeitung,  1883,  S.  333  — 334;  auch  meine 
Etr.  Forsch.  VI,  S.  137. 

Seine  in  den  früheren  Jahresberichten  1876—82  erwähnten  Einzel- 
arbeiten über  die  iguvioischen  Tafeln  hat  Bücheier  zusammenge- 
fasst und  ergänzt  in  dem  Werke: 

Umbrica  interpretatus  est  Franciscus  Buecheler.  Bonnae,  Max. 

Cohen  et  fil.,  1883,  IV  u.  224  8-  8. 

Die  Arbeit,  die  einstweilen  den  Höhepunkt  der  umbrischen  For- 
schungen repräsentiert,  beginnt  mit  einem  Ueberblick  der  bisherigen  Publi- 
cationen  und  Feststellung  des  Zweckes  der  gegenwärtigen.  Es  folgen 
die  Alphabete  und  Schriftproben;  dann,  8.  1 -27,  der  Text  der 
sieben  iguvinischen  Tafeln,  in  lateinischer  Schrift  mit  gegenüber- 
stehender  vollständiger  lateinischer  Uebersetzung,  wobei  freilich 
die  nicht  sicher  deutbaren  Worte  in  ihrer  umbrischen  oder  einer  halb 
latinisierten  Form  mit  lateinischer  Endung  figurieren.  Unten  stehen  die 
nöthigen  kritischen  Noten.  — Es  folgt  dann  8.  28—171  ein  ausführ- 
licher lateinischer  Co  mmentar  des  Ganzen,  dem  Text  und  Uebersetzung 
wieder  übergedruckt  sind,  aber  in  anderer  Reihenfolge,  nämlich:  t V 
decreta  fratrum  Atiediorum ; t.  I A und  I B,  1 9 = t VI  A und  VI  B, 

1 — 47  expialio  arci»  Iguvinae  oder  montu  Fitii  hutratio\  t.  I B,  10  bis 
8chluss  — t.  VI,  B 48  bis  Schluss  und  t.  VII  popxdi  Iguvini  luitmtio;  t.  II 
tacra  irutauraticia,  februa , gentilicia ; t.  III  und  IV  feriae  arvalei.  Der  Com- 
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mentai  enthält  eine  Itusserst  scharfsinnige  Zergliederung  und  Enträtbse- 
lung  des  umbrischen  Textes  mit  Verwerthnng  eines  erstaunlichen  sprach- 
lichen und  mythologischen  Materials,  ohne  dass  doch  bereits  Alles  klar 
und  durchsichtig  geworden  wäre.  Immerhin  ist  der  Fortschritt  gegen 
die  früheren  Interpretationen  ein  ganz  ausserordentlicher.  — 8.  172 — 177 
werden  die  sechs  kleinen  umbrischen  Inschriften  und  die  Mttnzlegen- 
den  erklärt.  — S.  178  201  folgt  eine  nmbriscbe  Grammatik  in  knapp- 
ster Form : Lautlehre,  Flexion  und  Präpositionen ; dann  S.  202  222  ein 
Index  verborum,  mit  Verweisung  auf  die  wichtigsten  Commentarstellen. 
Den  Schluss  bildet  (8.  222—223)  ein  Index  der  Memorabilia,  auch  aus 
andern  italischen  Dialecten.  139  Nummern  enthaltend.  Die  Zahl  der  an- 
ders oder  neu  gedeuteten  Formen  und  Wörter  ist  gross  und  vieles  un- 
mittelbar überzeugend. 

Auch  seine  oskischen  Inschriftstudien  hat  derselbe  Verfasser  fort- 
gesetzt, in: 

Fr.  Bücheler,  Oskiscbe  Inschrift  Rhein.  Mus.  N.  F.  Bd.  XXXIX 
(1884),  S.  316-316. 

Die  Inschrift  befindet  sieb  auf  einem  Backstein  von  S.  Maria  di 
Capua,  1882  im  Besitz  des  Herrn  Bourguignon,  copiert  durch  von  Duhn; 
auch  publiciert  von  E.  Sosso  Atti  d.  comm.  conservatrice , Caserta. 
1888,  S.  87.  Die  leider  am  Zeilenschluss  verstümmelte  Inschrift  lautet: 


ek  ■ diuvil  . . . 
upfaleit .... 
* aidiieit  - . . . 
takruvit  .... 
putlrei  .... 


hoc  donwrium  . . . 
Ofilii  . . . 

Saedii  . . . 

* tatuil  . . . 
pott. .’.... 


Zu  diuvil  s.  Zw.  34  (i jXuotov,  Blitz  - Adyton);  upfaleit , s.  Zw.  42; 
lat.  43 ; takruvit  wie  tlntu(v)it , plovit,  Vgl.  futuere  neben  fulare,  osk.  takaratur ; 
putlrti  ist  Locativ  wie  poitridie",  s.  poslicnu  C.  I.  L 1,  S.  256;  etwa  — intut 
tacrum  (?),  ebdt.  n.  1116.  — Man  könnte  nach  meiner  Ansicht  bei  *«• 
kru-vit  aber  auch  an  etr.  lrutn-v(i)l  = haruspes,  eig.  tacra  vitl-ene  d.  i.  in- 
» pident , denken;  s.  meine  Etr.  Forsch.  VI,  80fF. 


Fr.  Bücheler,  Oskische  Helmaufscbrift.  Ebdt.,  S.  568-560. 

Copie  von  Max  Fränkel.  Der  Helm,  unbekannter  Herkunft,  ist 
aus  der  Sammlung  Koller  ins  Wiener  Antikencabinet  gekommen;  das 
Alphabet  ist  griechisch,  aberlinksläufig.  Die  Inschrift  wird  von  Bücbe- 
ler  so  geordnet  und  übersetzt: 

taipint:  anaf  aket  \ tpedis:  mamerekies: 

Saepina  praeda,  egil  Spediut  Mamcrciue. 

Das  einem  * ähnliche  Zeichen  hinter  <ma  hält  Bücheler  wegen 
der  vou  den  andern  t abweichenden  Form  uud  der  Punktierung  für  ein 
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Trennungszeichen,  wie  ein  ähnliches  Zeichen  hinter  t pcßi{  auf  dem  Pa- 
lermitaner  Helm,  Zw.  154,  vorkommt.  Die  Uebersetzung  »praedae  ist 
nur  Löckcnbüsser.  Der  Helm  kann  aus  dem  Kriegszuge  461  (der  Stadt) 
stammen,  wo  die  Körner  Saepinum  eroberten. 

Anders  hat  dieselbe  Inschrift  Mich.  Br6al  in  der  Sitzung  der 
Acad.  d.  Inscr.  vom  10.  Oct.  1884  behandelt,  indem  er  mit  Nachsetzung 
der  oberen  Zeile  liest: 

■ipedis:  mamerekiet : naipine:  anasaket 
Spedit  Marner  du  i,  Saepinae  coneecravit. 

Er  hat  mit  dieser  Anordnung  zweifellos  Recht,  dagegen  möchte  ich 
mit  Buche ler  ana  nket  lesen,  dies  aber  als  dvf^tv  — ivsBrjxev  deuten.  Die 
Präposition  ana  ist  auch  messapisch,  wahrscheinlich  etruskisch;  in  Compo- 
siten  allgemein  italisch,  selbst  lateinisch,  wie  in  anhr/äre,  anaxare  u.  s.  w. 
(s.  oben).  Dem  saipins  entspräche  genau  ein  lat.  *Saepinu*\  »pedie,  wohl 
eher  mit  BQcheler  als  Spedius  zu  deuten,  wird  durch  die  campaniscben 
Namen  ZmvStot,  Spendia  bestätigt  und  bat  Verwandte  im  Etruskischen 
<etr.  tpiiiui,  etr.-lat.  Spedo). 

Von  älteren  oskischen  Inschriften  ist  Zw.  t.  IV,  n.  1;  S.  13,  n.  17 
gänzlich  neu  behandelt  in: 

C.  Pauli,  Die  oskische  Inschrift  des  Censors  von  Bovianum.  Alt- 
italische  Studien  II,  8.  75—134.  . 

Schon  in  meinem  Jahresber.  f.  1879  — 81,  S.  239  hatte  ich,  nach 
Brdal,  darauf  hingewiesen,  dass  diese  Inschrift  am  Zeilenende  verstüm- 
melt sei,  und  diesen  Hinweis  im  Jahresber.  f.  1882,  S.  365  in  Erinne- 
rnng  gebracht.  Pauli  nun  hat  diese  Entdeckung  weiter  verfolgt  und 
die  Inschrift  mit  kühnem  Scharfsinn  so  hergestellt: 

p^urtmn  ■ 

pru]d  ■ safinim  ■ sak\aruklüd 
ür]upam  ■ lak  ■ üin[ilü  ■ tüvtu 
m\tm  ■ keenietur  [uuptene 
, . m]a(ielt  ■ maraiielt  [eäiuoad 

p]aam  ■ ttsuf  ■ umbn[!m  ■ dtded 
a]t><  • püstirie  ■ e#idu[m  • duunüm 
duunated  ■ ftu\nam  • dtded 
()ntm  • leigüs»  - namtp[  edtdisg 
r\üvfr(künüee  ■ flf[tiked 

d.  i.  tportam,  vetlibulum  pro  Samnitium  tacrario,  Itclum  hic  univerea  dviku 
el  ceneor  fecerunt  (de)  Magü  Maraei  pecunia,  quam  ipte  omnem  dedit ; led 
potteriu«  idem  donum  donavit,  arearn  dedit  et  palos  setnipedalet  robuttoe 
firit.e  Im  Einzelnen  hält  Panli  selbst  nicht  Alles  fttr  sicher  z.  B-  Ul- 
tatnim , irupam,  i/nitu,  duunüm ; mir  scheint  besonders  der  Schloss  un- 
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sicher.  Zeile  6 sucht  Danielsson  (s.  167,  s oben)  anders  zu  deuten, 
so  dass  tttuf  »zu  diesem  Zwecke«  oder  »bei  dieser  (eben  genannten)  Ge- 
legenheit« biesse. 

Eine  andere  oskische  Inschrift  (noch  nicht  bei  Zwetajeflh  — siehe 
Jahresbericht  f.  1882,  S.  375  — ist  neu  besprochen  in: 

H.  Jordan,  Symbolae  ad  bistoriam  religionum  Italicarum.  Sommer- 
proörnium  der  Univers.  Königsberg,  1883,  27  8.  4.  II.  de  titulo  Osco 
aedis  Apoliinis  Pompeianae,  8.  16-27. 

Er  übersetzt:  »0.  Campanias  0.  f.  quacetor  convmtus  dccreto  ApoUmis 
pecunia  pavimmtum  operandum  locavit.t  Er  vermuthet  also  als  Vatervor- 
namen 0.,  nicht  Mr.,  wie  Mau,  und  ergänzt  auch  sonst  anders;  für  *pa- 
vimentume , meint  er,  habe  es  wohl  kein  oskiscbes  Wort  gegeben;  tttiuna 
könnte  nach  ihm  auch  »Beschluss«  heissen  (s.  oben  Danielsson);  aama- 
naum  ist  ihm  nicht  = curare  oder  mandan. 

Ein  Beitrag  zur  oskischen  Lautlehre  endlich  ist  geliefert  in: 

R.  Thurneysen,  Oskische  Einschubvocale.  Knbn’s  Zeitschrift 
Bd.  XXVII,  8.  181-182. 

Bei  Zusammenstellung  der  bisher  bekannten  Beispiele  ergiebt  sieb 
nach  Thurneysen  ein  Einschab  in  kr,  tr,  kl,  tl,  kn,  tn  im  Inlaut  nach 
kurzer  offener  Silbe,  nicht  nach  langer  und  geschlossener  z.  B.  pdierei, 
aber  mäireu.  In  pitirupert,  -ropert  ist  unregelmässig  i eingeseboben ; viel- 
leicht stammhaft  ist  das  t in  Vestirikitul,  pietirie,  Tintiriis.  Nach  obigem 
Gesetz  muss  *i colom  kurzes  i haben,  kann  also  kaum  mit  dies  verwandt 
sein;  so  hat  auch  pätanal  kurzes  d und  das  zweite  a ist  Einschub; 

Bertklei  ist  erst  aus  *H erklei  neu  gebildet.  Nicht  zu  obigem  Gesetze 
stimmen  km,  tm,  pr,  br,  bn,  gn,  gm  {!).  Auch  kennen  einzelne  Monu- 
mente, wie  die  Bleitafel,  den  Einschub  überhaupt  nicht 

Au  Einzelheiten  bemerke  ich  noch,  dass  A.  Fick  in  seinen  Ety- 
mologieen,  Bezzenberger’s  Beiträge  IX,  93 ff.,  osk.  kaispatar  mit  lat. 
caeepes,  se-eespita,  cnspie  (aus  * coispis) , Hesycb.  xt'onpa  ■ ruxpä  ra  Ijboc, 
TOtl/yxoToc  • Kiüot,  verbindet;  Wilh.  Schulze  in  Kuhn’s  Ztscbr.  XXVII, 

423,  Note,  die  alte  Deutung  von  osk.  aikdafed  aus  *a/d/uked  durch  Me- 
tatbesis  wieder  aufnimmt,  der  auch  ich  zuzustimmen  geneigt  bin. 

f 

Das  Etruskische  glaube  ich  jetzt  mit  voller  Sicherheit  den  indo- 
germanisch-italischen Sprachen  einreihen  zu  können,  indem  es  mir 
gelungen  ist,  grade  diejenige  Inschrift,  welche  die  fremdartigste  von 
allen  zu  sein  schien,  diejenige  der  Bleiplatte  von  Magliano  (siehe 
Jahresber.  f.  1882,  S.  379),  im  Wesentlichen  zu  entziffern  und  dadurch 
zur  stärksten  Stütze  meiner  Ansicht  zu  machen.  Nicht  nur  bat  sich  im 
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Ganzen  ein  annehmbarer  Sinn  ergeben,  er  gliedert  sieb  ancb  saebge- 
mäss,  nach  den  durch  Interpunction,  Parallelismus  und  Coojunctionen 
angedeuteten  Tbeilen ; die  wiederholt  vorkommenden  neuen,  wie  die  aus 
andern  Inschriften  bekannten  Wörter  und  Flexionsendungen  passen  jedes- 
mal durchaus  an  die  betreffende  Stelle;  aus  den  auf  den  ersten  Blick 
wundersamsten  Bildungen  treten  Überraschend  echt  indogermanisch -ita- 
lische Formen  zu  Tage,  sobald  nur  erst  die  seltsame,  durch  Syncope, 
Elision,  Metfaathesis,  Aspiration  hervorgebrachte  entstellende  LauthQlle 
abgestreift  ist.  Damit  bat  sieb  zu  dem  äusseren  Zeugnisse  der  Echt- 
heit, das  ein  ausführlicher  Fundbericbt  giebt,  eine  überwältigende  Fülle 
innerer  Beweise  gesellt.  Im  Besondern  zeigen  Phonetik  und  Flexion  die 
nächste  Verwandtschaft  des  Etruskischen  zum  Lateinischen,  dem  es 
allerdings  ferner  steht,  als  das  Faliskiscbe,  aber  näher,  als  das  Vols- 
kische  oder  Sabinische. 

Eine  Fortsetzung  des  Fabretti’schen  Inschriftenwerkes,  das 
auch  die  etruskischen  Inschriften  umfasst,  ist  diesmal  nicht  erschienen; 
überhaupt  ist  das  vorhandene  Material  kaum  nennenswerth  durch  ein 
paar  kleine  Publicationen  von  Poggi,  Lattes,  Gozzadini,  Pansa  aa., 
sowie  durch  die  Mittheilungen  in  den  Bulletin!  des  römischen  archäo- 
logischen Instituts,  den  Notizie  degli  Scavi  und  den  Abhandlungen  der 
Accademia  dei  Lincei  vermehrt  worden. 

Die  von  mir  redigierte  Zeitschrift  für  die  Etruskologie  ist 
in  drei  Heften  fortgesetzt  worden: 

Etruskische  Forschungen  und  Studien.  Herausgegeben  von  Dr. 
W.  Deecke.  4.  Heft  Beiträge  zur  Erforschung  der  etruskischen 
Sprache  von  Dr.  Sophus  Bugge.  Erste  Sammlung.  Stuttgart  Alb. 
Heitz,  1883,  XIII  u.  266  8.  8°. 

Bugge,  der  schon  1875  seine  Ansicht  dabin  präcisiert  hatte,  «dass 
das  Etruskische  eine  indogermanische,  mit  dem  Italischen  am  nächsten, 
und  dann  mit  dem  Griechischen  verwandte,  allein  höchst  eigentümlich, 
oft  in  schlagender  Uebereinstimmung  mit  den  modernen  Idiomen  eut- 
wickelte  Sprache  sei«,  ist  nach  längerer  Pau6e  zur  Begründung  dieser 
Ansicht  zurückgekehrt  und  beginnt  seine  Beiträge  mit  der  Besprechung 
und  scharfsinnigen  Deutung  einer  Reihe  etruskischer  Horn  in  a propria 
auf  Spiegeln  und  andern  Denkmälern,  meist  griechischer  Lehnwörter 
(vgl.  Deecke  in  Bezzbg.  Beiträgen  II,  S.  161—187),  woran  sich  die 
Deutung  von  ein  paar  echt  etruskischen  Appellativen  anscbliesst  (8.  l 
— 64).  So  deutet  er  danr  = dor.  da/idrijp ; ajriiei  = Ap/iasebc  d.  i.  Aeneas; 
apre  = Atpapyjtot ; epiuna  = ’Hm6vrj\  imnat  = * rnnntialr , dem  Sinne  nach 
= gr.  'Evvaitf.  (dies  jedenfalls  irrig);  %aü  = ’A/oute  d.  i.  Helena;  puri% 
= <t>pupitx\  iu  = ’lSatos  d.  i.  Paris;  truitie  = *Troitiu»,  Weiterbildung  von 
Troiut,  d.  i.  Ancbises;  taliftn  = 'ISaXia  (mit  etr.  Endung;  eher  = gr.  Acc. 
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raX/Sa);  paktte  = peci 1«  = fHjyaooi  (tt  = z aus  *,  wie  in  uBete  = OSuat rebf); 
men » = bh'paf,  akraBe  = 'EyxiXados ; nmatutunia  = ApaBovoia  (mit  etr. 
Endung  vom  Acc.  A/xaBouvra.) ; turmuca  = * Jopi/xci^rj  (ich  = Jpofiudj); 
rcan  = Aifu ’iv  (aber  wb.)  »Genius  der  Unsterblichkeit» ; Beeraiei  soll  icrai 

— "I Ifiq.  enthalten  (nicht  haltbar);  uBurl  = Jutumae  (Genit.);  munBuy  »die 

Schenkende»  zu  munB  » dtditz , vgl.  lat.  nitmu  (eher  »die  Schmückende« 
ZU  mumluf , -</«re);  pnnBttil  = * Pnndiae  (deae , Genit  );  InrMU  zn  umbr. 
Tureo  (deo,  = trrrifica );  larmra  = perterrila ; ferner  alpntu , wb.  alp«u 
»wünschend,  gern« , verwandt  mit  gr.  ’aylfrvof,  s.  dürrvurrof,  ibabrvoi-; 
»im»,  wb.  «m  = lat.  ri'ru»,  triro,  ind.  plpa«;  dazu  svalce  »t> ixi/t;  trnlatt 
U.  8.  w.  »viloez ; ream  (dia)  = *re-(g)piro;  racuneta  (desgl.)  = re-gripo- 
ne~tn  (mit  wb.  etr.  Endung).  Biese  letzteren  Combinationen  sind  zu 
kühn.  — S.  64-67  werden  die  Zahladverbien  auf  -*i,  -*  behandelt 
und  als  »zum  so  und  so  vielten  Male»  gedeutet;  hierher  auch  eiulzi, 
tltxi  (?)  u.  S.  W.  xtertiumf,  ei  »quinlumz  (?).  — Es  folgt  S.  68  -94  der  Ver- 
such, eine  Anzahl  Pluralformen  auf  -r  und  -l  nacbzuweisen  z.  B. 
murl-1  •mnrtualez  (sc.  ol/o»)«;  tarjrna-l-Bi  » Tarquiiuiei ; b elc-l-Bi  zVuIcix* 
(s.  dagegen  unten  Schäfer),  ■ Irrig  sind  die  Deutungen  einzelner  Wör- 
ter von  S.  94-  119.  — S.  119—126  hält  er  an  Hort  »menxiumz  fest  und 
deutet  auch  aoilt  «annommz  (!).  — Dative  PI.  auf  -ro,  -r  werden 
S.  125—  136  betrachtet  z.  B.  inmera , zrlar  u.  s.  w.  (nicht  haltbar).  — 
Nomin.  PI.  auf  -i  (ml.),  -«  (wb.)  scheinen  ihm  z.  B.  die  Müuzlegen- 
den  velznoni  » Vnhiinaniz ; Bezh  tFnesuUiez  (S.  135  — 138).  — Die  Zahl- 
wörter werden  S.  139—182  durchgenommen:  lem  = 10;  »w/,  ma  (?)  = 1; 
Bu,  tei  u.  8.  w.  = 2;  zer,  zel  ü.  8.  w.  = 3 (s.  lat.  <«r),  dazu  zaBrum  aus 
* zarBum  — 30,  wie  Bu-hzm  — 20;  hui,  Am#  — 4 qunlt-Hor  lExcürs  Über 
etr.  anlautendes  A = c,  qu,  s.  u.  Pauli);  cezpz,  Nebenform  von  cizi  »zum 
fünften  Mal«  (zp  — pz  = pj ),  sicher  falsch  (S.  u.);  ia  = 6;  »em<p  = 7,  aus 
*et<pm,  * seepim ; v%i(u)  = 8,  dazu  ucntum  = 80,  später  selbst  aufgegeben; 
me( r)rt  — 9,  aus  *n«rm,  *nrm  = lat.  novem,  wie  der  Göttername  me(v)an 
aus  * nern» , ‘nirfn.  *mrnn  (Göttin  der  Jugend);  Nebenformen  für  9: 
muna-  nnd  niuvi  (?).  Ein  Anhang  bespricht  die  Flectierbarkeit  der 
Zahlwörter:  Gen.  -»,  Dat.  -r  (?)  u.  s.  w.  — Es  folgt  (S.  182—199)  eine 
Untersuchung  des  eigentümlich  etruskischen  Vocalvorschlags,  in 
E- 1 rv s e-jyrfhie,  e-ervnnc,  e-nnr , e-eta-c.  e~tera , e-cnyy,  e-cinia , e~peur  u.  S.  W, 
(meist  sehr  zweifelhaft);  dann  einige  neue  Fälle  der  Epenthese  wie 
npaiatrvz  = npialms  = apalruis  ii.  S.  w.  (S.  199  201).  Das  etr.  B = ital. 

f wird  (S.  201  203)  neu  bestätigt  durch  Bnctara  = Fictorius  (?);  Bufure 

— faher  (?);  Blec^inie  = Flaeciniiw,  Beete  = Feztuz ; vgl.  Bezle.  — Foezulae. 

— S.  203—213  werden  zwei  postpositive  Partikeln,  -r«  und  -vo 
i-v,  -u),  besprochen,  jene  = ind.  sim,  altlat.  in  e-rim  = «um,  diese  = ind. 
«,  dem  Sinne  nach  beide  = gr.  ys  (sehr  zweifelhaft).  - Den  Schluss 
(8.  213-231)  hildet  eine  Untersuchung  des  enclitischen  -la,  •!  und 
des  proklitischen  worin  Bugge  den  Artikel  sieht  z.  B.  iruia-l, 
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hinbia-l,  rttcia-l , andererseits  l-nrom  = l-tbiim  — EtJrmv  (aus  dem 
Acc.,  wie  »rf«»  = Zftbov)  u.  s.  w.  (nicht  haltbar).  — 8.  282 — 243  enthal- 
ten Berichtigungen  und  ErgAnzuugen;  S 243—265  umfangreiche  Indices. 
VgJ.  die  Anzeige  von  C.  Pauli  im  Liter.  Ccntr.  1884,  8 187;  Philol. 
Rundsch  1884,  S.  293 ff.;  Archiv  f.  lat.  I.cx.  I,  296ff.;  von  Bröal  Revue 
critique  1884,  N.  7;  G.  Meyer  Berl.  Phil.  Wochcuschr  1884,  S.  1226ff. 

Die  Fortsetzung  dieser  Beiträge  hat  Bugge  in  Bezzeober- 
ger's  Beiträgen  z.  Kunde  der  indogermanischen  Sprachen,  Bd.  X,  S.  73 
— 121,  gegeben,  auch  im  Separatabdrnck  bei  Vandenhoeck  und  Ruprecht 
in  Göttingen  erschienen,  1885.  50  S.  8. 

Der  Verfasser  beginnt  hier  mit  einer  Betrachtung  der  demon- 
strativen Pronomi nalstämm e des  Etruskischen  und  ihrer  Ablei- 
tungen (S.  2 - 14):  ä ( am , um,  nm-,  aiicn,  mi ) = lat.  hä  (V),  mit  unorga- 
nischem h , wie  h-ait-d  ZU  gr.  ob ; md  und  mi  (man,  min,  me),  Vgl.  ind. 
-ma,  -mi,  gr.  ptv\  lä  (tan)  — idg.  tö\  cd  — ital.  -id;  ci  (lei,  ce,  cen,  auch 
he n)  = lat.  ci  in  de,  citra-,  ni  (nin)  zu  gr.  wv;  ei  (ein,  en,  cm,  in,  eil,  eb 
u.  s.  w ) zu  lat.  Gen.  iiu »,  Dat.  ei  u.  s.  w.  — Hieran  scbliesst  sich  eine 
Betrachtung  der  enklitischen  Partikel  -e,  -i  (8.  14-20)  = umbr. 

-»',  und  der  gleichlautenden  Postposit  ion  = i»  (S.  20— 22)  (sehr 
unsicher).  Es  folgt  8.  22 — 23  das  Zahlwort  uciam  =■  18  (s.  oben, 
irrig);  dann  eine  Reihe  Verbalformen  (S.  23  - 38):  von  <•»  »sein«; 
hupni  » cubate  (!);  er»«  squiesco*  nebst  ceseb-  squiesdls,  cebu  squictÖ-e ; 
harb  sferte ; besä  «wurde  gestellt«  (SO  auch  bes  tpotvile,  nicht  spunde), 
tezan  sposuerunts  = ibeaav  (meist  verfehlt).  — In  uples  und  naper  aus 
*nab-upcr  sieht  Bugge  (S.  38  - 40)  Verwandte  der  lateinischen  Wörter 
otua,  ob/a  (=  *nbbula)  und  deutet  jenes  als  «sie  erhielt  die  Spende«, 
dies  als  «Gefässe  zu  Todtenspenden«  (!).  - Den  Schluss  bildet  die  Unter- 
suchung der  etr.  Perfecta  auf  -ce  (-%e,  -c),  worin,  wie  im  osk.  -xe(<r) 
und  gr.  -xa,  eine  angewaebsene  Demonstrativpartikel  erkannt  wird,  die 
auch  ans  Präsens  tritt,  wie  in  ceseb-ce , vielleicht  in  rib-ce. 

Wenn  nun  auch  Bugge  wesentlich  meinen  Standpunkt  theilt,  so 
kann  ich  doch  im  Einzelnen,  wie  die  zugeftlgteu  Zeichen  und  Bemerkun- 
gen verrathen,  nur  Weniges  aus  den  eben  mitgetheilteu  Combinationen 
als  wahrscheinlich  anerkennen,  wie  er  denn  auch  selbst  schon  in  der 
zweiten  Serie  eine  Reihe  von  Irrthömern  der  ersten  zurückgenommen  hat. 

Meine  Arbeiten  beginnen  mit: 

Etruskische  Forschungen  und  Studien.  Hcrausgcgeben  von  Dr. 
W.  De  ecke.  5.  Heft  (der  Etr.  Forschungen  6.  Heft),  Stuttgart,  Alb. 
Heitz,  1883,  8.  W.  Deecke,  Die  etruskischen  Bilinguen,  VIII  und 
163  S. 

Es  werden  in  dieser  Arbeit  S.  1 136  Text  und  Erklärung  der, 

leider  durchweg  unbedeutenden  und  fast  nur  Namen  enthaltenden,  etrus- 
kisch • lateinischen  Bilinguen  in  33  Nummern  gegeben,  mit  ge- 
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legentlich  eingestreuten  eingehenden  Erörterungen  Ober  einzelne  Ablei- 
tungs-  und  Casussuffixe,  sowie  etymologischen  Deutungen  einzelner  Wör- 
ter und  Stämme.  So  werden  behandelt  die  Suffixe:  -mlnB  S.  5—9; 
ml.  -a,  -na  S.  9—18;  -ff(»)  8.  16-  17;  -ätil  S.  21  28;  ml.  - ta  S.  28  - 29; 

-tru  S.  38 — 39;  -alin(a)la,  tla,  -slisa , -stania  u.  S.  w.  S.  73 — 98;  wb.  -ta, 
-Ha  S.  110—112;  -äjr  S.  122  — 124;  die  Wörter;  fronta  « fulguriator < 
8.  29;  net'ivis  tvsxuoaa6u;t  und  narlhtrater  tvcxpö/iavTtf  S.  82  -34;  dan 
tfiliutt  S.  55  — 57;  die  Stämme  tru-  ttanciret  S.  80  31;  sic-  i*eriAere«, 

eig.  utiiigvlret  S.  106  — 109  u.  s.  w.  — Durch  die  kunstvolle  Combi- 
bination  der  verschiedenen  Suffixe  konnten  im  Etruskischen  Verwandt- 
schaften bis  ins  vierte  und  fünfte  Glied  bezeichnet  werden  z.  B.  i>apat- 
lisa  »(Gattin)  des  Enkels  des  Papa«;  cuuluniut  »(Sohn)  der  Urenkelin 
des  Cuie«  u.  s.  w.  — S.  137  - 148  werden  die  Resultate  zusammen- 
gestellt:  es  ergiebt  sieb,  dass  die  sprachliche  Gestaltung  und  Verwen- 
dung der  Eigennamen  im  Etruskischen,  Lateinischen  (resp-  Italischen) 
und  Griechischen  wesentlich  identisch  ist;  doch  steht  das  Etruskische 
dem  Latein  näher.  Alle  drei  Sprachen  stimmen  überein  in  den  ein- 
fachen Suffixen:  -8  (etr.  -ff,  Nom.  -3,  und  so  überall),  -ö,  -ff»  (etr.  -ff»), 
-18  (etr.  -/ff),  -cö  (etr.  -<ff),  -US  (etr.  -il),  -«8  (etr.  -«'*),  -nB  (etr.  -»ff), 
ferner  -nt,  -mfn8  (etr.  -minü),  -t8  (-/ff);  -de;  dann  in  -äti 8 (etr.  -ätie),  -äno 
(etr.  -atiff),  -ar,  -tor  (etr.  -tnr),  -m8  (etr.  -raff),  sowie  in  zahlreichen  Ver- 
bindungen dieser  Suffixe;  das  Etruskische  und  Lateinische  aber  berühren 
sich  in  einer  noch  weit  grösseren  Zahl  von  Suffixen  und  Suffixverbin- 
dungen, während  beiden  ein  dem  gr.  -tat  entsprechendes  Suffix  fehlt; 
nicht  ganz  sicher  sind  etruskisch  die  Deminutive  auf  -d-  (etr.  -UM).  In 
allen  drei  Sprachen  stimmt  ferner  die  gewöhnliche  Femiuinbildung  auf 
-a,  -ia  überein,  während  das  Etruskische  in  ta  (-Ha)  noch  ein  eigenes, 
seltneres  Suffix  besitzt.  Im  Ganzen  ist  an  eine  Entlehnung  der  etrus- 
kischen Namengebung  aus  irgend  einer  italischen  Sprache  nicht  zu  denken. 
Dazu  finden  sich,  neben  ausserordentlicher  Uebereinstimmuog  in  den 
Grundlagen,  dem  Stoffe,  den  Suffixen,  doch  zugleich  zu  viel  scharf  tren- 
nende Eigentümlichkeiten  der  Formung:  so  die  Nominative  auf -ff,  Genit. 
auf  -8«,  von  den  Stämmen  auf  -ff  t=  lat.  -3),  die  weit  umfangreichere  Ver- 
wendung des  individualisierenden  -ä,  des  ableitenden  -ätii,  des  augtnen- 
tativen  -ü(»)  = lat.  -ön,  die  Ethnika  auf  -är  u.  s.  w.  Ein  eigentüm- 
licher Charakterzug  des  Etruskischen  ferner  ist  die  häufige  Verwendung 
(oft  mehrerer)  erweiterter  Stämme  neben  dem  einfachen  oder  unter  sich 
wechselnd  z.  B.  (Nominativ)  -ina  und  -inil  neben  -o,  -il\  -ünii  neben  -ff; 
-ialis,  -alie  neben  -il  u.  s.  w.  Vgl.  die  Anzeigen  von  C.  Pauli  Lit.  Ctr. 
1884,  S.  188;  Philol.  Rundschau  1884,  S.  293;  Archiv  f.  lat.  Lex.  I, 
S.  296 ff. ; Bräal  Rev.  crit.  1884,  N.  7;  G.  Meyer  Berl.  Phil.  Wochen- 
schrift 1884,  S.  1226  ff. 

Meine  nächste  Veröffentlichung  war: 
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W.  De  ecke,  Die  Bleitafel  von  Magliano.  Rhein.  Mus.  f.  Pbil. 
N.  F.  Bd.  XXXIX  (1884),  S.  141  — 150;  s.  Jabresber.  f.  d.  ital.  Spr. 
1882,  S.  879.  Vgl.  C.  Pauli  Archiv  f.  lat.  Lex.  I,  S.  296  ff.;  Br  dal 
Rev.  crit.  1884,  N.  7;  auch  unten  Pauli  Altit.  Stud.  III,  S 105  — 137. 

Denselben  Text  und  eine  nur  in  ein  paar  Kleinigkeiten  verän- 
derte Uebersetzung  habe  ich  in  der  Einleitung  zum  sechsten 
Hefte  der  Etruskischen  Forschungen  und  Studien,  dem  7.  Hefte 
der  Etruskischen  Forschungen  (S.  VI  VIII),  gegeben  (s.  u.);  einen  ver- 
besserten Text  aber  nebst  revidierter  Uebersetzung  und  einen  ausführ- 
licheren Commentar  in  der  Beilage  zum  Programm  des  Buchs- 
weiler Gymnasiums,  Herbst  1885,  Colmar,  Wittwe  Decker,  34  S.  4, 
mit  einer  Tafel.  — Nach  den  dort  abgebildeten,  von  Prof.  Teza  in  Pisa 
mir  übersandten  Photographieen,  lautet  der  Text  der  Inschrift  jetzt  fol- 
gendermassen: 

cauBua  • tuBiu  - adle  LXXX  • ea  • jrimdm  - caeBialB  - lacB  • hevn  ■ avil  • 
nenl  ■ man  ■ murinuaie  ■ fulzuBi  j aieeraa  ■ in  ■ ec  ■ mene  • mlaBcemami  ■ tuBi  • 
tiu  ■ %imBm  ■ caaBialB  ■ lacB  j mariai  • menilUi  - a/ra  ■ ci  ■ alaB  • %imBm  • avilag  • 
een  • cepen  - tuBin  ■ Bu%  • ijrutevr  ■ heani  ■ mulveni  ■ cB  - zuci  • am  • arc  ■ | mla%- 
Ban  • caluec  - eenia  ■ acit  ■ mimenicac  ■ marcalurcac  - eB  ■ tuBiu  ■ n eel  ■ man  - ri- 
ca%  ■ leacem  ■ tnucaai  ■ auria  ■ eia  - (eia  • evitiuraa  - initiale  ■ mla%  ■ läge  ■ tina  ■ 
luraB  • lev  | auviBun  j luraBeal  \ a/ra  ■ nuev 

Hinter  arc  beginnt  die  Rückseite;  die  Wörter  nach  (ec  sind  nicht, 
wie  das  Uebrige,  spiralig  von  aussen  nach  innen  geschrieben,  sondern 
sind  in  drei  Zeilen  unter  einander  in  den  Mittelraum  gesetzt.  Meine 
Uebersetzung  lautet  jetzt: 

»Dem  Cautha  (Sol-Apollo)  im  ganzen  Jahre  180  Reinigungsopfer 
mit  Milch,  (unfruchtbarem)  Schaf;  zu  Neujahr  mit  Tropfgüssen  von  Myr- 
rhenwein auf  dem  Todtengerüst;  der  Aisera  (Luna-Diana)  in  jedem  Mo- 
nat Kuchen-,  Blumen-,  Lamm-Opfer  (?);  beim  Vollmond  100  Reinigungs- 
opfer mit  Milch;  dem  Mars  am  Monatsende  5 Eber,  100  Gänse;  und 
einmal  im  Jahre  sollen  der  König  des  Staates  und  zwei  Priester  im 
heiligen  Bezirk  dies  darbringen:  Dörrfleisch,  Krug,  Bretzeln,  Knchen. 
Und  dem  Calu  (Orcus)  jedes  Jahr  mittmonatliche  und  Randsühnopfer. 
Diese  öffentliche  Grabstätte  sollen  sie  mit  Tropfgüssen,  und  mit  Spreng- 
guss  das  Todtenlager  begaben.  Als  Weihgescheuk  (?):  den  (oberen) 
Göttern  ein  Paar  Lämmer,  Honigtrank,  Kuchen,  eine  Schüssel;  dem  Tinia 
(Jupiter)  ein  Sühnopfer;  den  (niederen)  Göttern  2 Schafe,  ein  Sühn- 
opfer, 3 Eber  in  der  Todtengruft.« 

Die  Inschrift  enthält  also  Opfervorschriften  für  eine  Öffent- 
liche Begräbnissstätte.  Mehrfach  finden  sich  Abkürzungen,  wie 

man-  für  * manale(a) ; ec ■ für  *ecniu\  am  - für  *ama(m);  arc-  für  *arclata  u. s.  W. 

Neue  Vocabeln  sind:  gimBm  (bisher  /imB,  % im  bekannt,  aber 
ungedeutet)  = lat.  centum ; < aeBialB  = lat.  *caatialitia  (SC.  »acra,  Acc. 
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PI.);  lacB  = lat  lacte\  hevn  — umbr.  habina  (Abi.  Sg.);  nran(ates)  = lat. 
manalibus  (Abi.  PI.);  murinatie  ~ lat.  *murrinariis  (Abi.  P1-);  men-  aus 
*menen - = lat.  mmsit,  im  Abi.  Sg.  mme,  Loc.  Sg.  meni- , und  im  Com- 
positum mi-men-ica-c;  tla  = lat.  träne,  umbr.  traf,  tra ; afrs  = lat.  apros ; 
alab  = lat.  alata  (sc.  animalia , oder  = * alatia  f) ; iyutevr  »sacerdotese 
(Nom.  PI.),  eig.  * euyiBtor,  htitni  (Loc.  Sg.)  »in  templue,  vgl.  ital.  /<»»«; 
arc • (Acc.  PI  ),  vgl.  lat.  arculuta  , umbr.  arglalaf-,  tnitryban , abgekürzt 
mlay  • = lat.  placentam , vgl.  mta(y)B-cemarni',  mi-  aus  *miB(i)  = lat. 
tnedi-\  marca-  = gern],  marka,  vgl.  lat.  margo\  riva  — lat.  rigua  (sc.  liba- 
tione) ; tnucasi  = lat.  *d<muca»(a)mt\  er it iura.*  tagnose,  aus  *aci-genos  (?); 
s.  auvi  = lat.  oves  (Acc.  PI.)  und  etr.  Buru  (aus  iura)  »Spross«,  lat.  turio-, 
multle  ~ lat.  muleul  um  (Acc.);  layt  = lat.  lancetu ; lunb  = lat  lustrum 
(Acc.),  auch  iu  marcalur(sB)-(i)ca-c-,  vielleicht  -cem-  in  mlaB-cem-ami  zu 
lat.  yemma\  -am-  zu  lat.  amu*,  ama  = »agnus,  agnae.  — II alb  neue 
Vocabeln  sind:  cuuBas  » Solls,  Apnlllnis «,  eig.  »des  Schauers«,  zu  lat. 
catire,  bisher  nur  als  <.aBa  bekannt  und  garuicbt  oder  falsch  gedeutet ; 
tuBiu  — lat.  totius,  dazu  tu  Bi  = *toti  (Locativ),  verwandt  mit  tut  ns  »rei- 
publicaet  (Gen.),  ital.  touta  »Gemeinde« ; et,  neben  dem  bisher  bekannten 
eit  (s  oft  = st,  it,  und  umgekehrt)  = lat.  et,  gr.  irr,  nenl  aus  *ner nalis 
tnovaes  (Gen.),  bisher  nuvn-,  nun-  in  Eigennamen  (Fo.  VI,  60  ff );  falsu-Bi 
»in  falas , eig.  *falista,  neben  bekanntem  faliti  (Loc.),  falai  (Acc.  PI.); 
in  (mit  Abi.)  = lat.  in,  bisher  nur  in  i(n)-truta  »consccrat «,  viell.  in  flentnn 
(Städtename?);  «c(n iu)  Abi.  Masc.,  ecnia  (Acc.  Sg.  Fern.),  ecu  (Abi.  Sg. 
Fern.)  = tunuqttoipie,  unumquamque,  una  (in  der  Bedeutung  von  seine!) *, 
bisher  bekannt  eca  türme  (Nom.  Sg.);  tiu  für  *tivi  (Locativ),  zum  Genitiv 
tire  tlunaee,  verwandt  tivrs  »inen«'»«  (Gen.);  mulceni  aus  * mulvenint  »do- 
nent,  deute,  zu  tnulnenece  »donavit,  detlite,  mu/une  » donat . dale  , mulu  »do- 
nvme  (?)  u.  S.  W.;  r.alut  (Gen.)  tOrcie,  eig.  occulti  (SC.  tld) , vgl.  calnitln 
»Irans  Orcume , calu,  caluxurasi  u.  s.  w.,  bisher  nicht  gedeutet,  ZU  lat. 
cäl-igo;  lescern  aus  * ledern  — lat.  *lectem,  vgl.  leicid  = lat.  lectulum , lescan 
— lat.  * lectum,  alle  »Todtenlager«  bedeutend;  iuris  (Acc.  Sg.  Ntr.),  bis- 
her nur  als  Nominativ  bekannt  und  falsch  gedeutet,  doch  ist  auch  meine 
Deutung  als  »Weihgeschenk*  sehr  unsicher;  eit-  d.  i.  *eisum  oder  *eisarum 
(Gen.  PI.  Masc.)  zu  alaot • Btoi\  aesar  »deute  -,  aiseras  »deaee  (sc.  Lunae , 
Genit.);  eisne  »sacerdose  u.  s.  W.,  ital.  ais-,  eis-,  is-  »Gott,  göttlich« ; tev 
für  *tevum  ~ lat.  divum  (Gen.  PI.  Masc.),  s.  oben  iyu-tev-r,  feruer  tev- 
araB  »sacerdose,  eig.  »deos  precanse,  s.  gr.  apd-,  — Bekannt  und  in 
der  bisher  angenommenen  Bedeutung  in  unserer  Inschrift  passend  waren: 
avil  wb.  tannuse  im  Geil.  Sg.  a tritt,  avil)  Acc.  Sg.  twil  aus  *avil-m-,  sonst 
Acc.  PI.  avil  aus  * aviltns ; aistras  (s.  ob.) ; marisl  » Martiss , das  ich  jetzt 
so  erkläre,  dass  das  -l  (aus  -ls,  -lis,  -alis  entstanden)  aus  einem  Ablei- 
tungs-  oder  Stammerweiterungssufiix  zum  Geuitivzeichen  geworden  und 
dann  bisweilen  missbräuchlich  an  den  Nominativ  gehängt  ist,  wie  in  vetisl 
» Vtdiie,  patacsalis(a)  »patricie  U.  s.  w.;  inaris , marie  hat  svarabhaktisches 
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i,  neben  dem  (abgekürzten)  mar»  auf  der  Bronzeleber  ==  lat.  Mar»  (aus 
mar(-a);  ci  aus  *cinc  = lat.  qtängue;  bu  aus  * buu  = lat.  duo,  dazu  bun 
(Acc.  PI.  Fern.)  mit  erweiterndem  n,  für  *bun»\  tat  »Ire,»  (Acc.  Masc.j 
zum  Nom.  zal , Gen.  esal»,  Adv.  eslz  u.  s.  w.,  von  einer  Grundform  *«<*•, 
vgl.  lat.  ttritavut  (Etr.  Forsch.  VI,  S.  29);  cepen  »ree«,  zu  raars.  ceip ■, 
lat.  Cip**,  vgl.  zur  Nominativbildung  lat.  turben  neben  turba,  Geu.  -Mnu; 
eb  = lat.  td,  eig.  * eid ; zuci,  vielt,  aus  * zucia  (Acc.  PI.  Ntr)  zu  lat.  («eeo , 
tucetum , umbr.  toco;  am'  für  *uma(i»)  = lat.  am  am ; neel  (Acc.),  sonst 
ne'tl  (Nom.),  = lat.  * nbculum  (Ntr.),  im  Sinne  vou  * epulcmm ; td»  (Acc. 
Pi.  Masc.),  sonst  td»  (Nom.  PI.)  = gr.  Sotobt,  dotoi;  tin»,  sonst  auch 
tin»,  daneben  tina»,  Genitiv  von  linia,  tinn  »Jupiter»,  Vgl.  altlat.  dinu»  — 
diointu;  naee,  wohl  für  *nacvna-bi,  wie  oben  falza-bi  mit  dem  Locativ- 
suffix  -bi  = gr.  -bt,  sonst  nocm>a,  naena,  nana  »tepuicrum»,  verwandt  mit 
netl;  Conjunction  -c,  -/  = lat.  -que,  -c,  falisk.  -cue.  — Aus  dieser  Zu- 
sammenstellung ergeben  sich  zugleich  eine  Reihe  neuer  Fülle  für  Elision 
und  Syncope,  für  Apokope.  Metathesis , Aspiration  u.  s.  w.,  sowie  nicht 
wenige  neue  Flexionsformen.  Es  stimmt  aber  Alles  vollkommen  zu  der 
vou  mir  angenommenen  Hypothese  des  indogermanisch -italischen  Ur- 
sprungs, und  das  bisher  auch  vou  mir  in  grösserem  Umfange  zugestan- 
dene fremdartige  Element  des  Etruskischen  schwindet  mehr  und  mehr.  — 
Ich  habe  dies  weiter  ausgeführt  in  den: 

Etruskischen  Forschungen  und  Studien.  Herausgeg.  von  W.Deecke. 

6.  Heft  (der  Etr.  Forschungen  7.  Heft),  Stuttgart,  Alb.  Heitz,  1884,  8. 

W.  Deecke,  Die  etruskischen  Beamten-  und  Priestertitel,  XII,  70  S. 

Das  Vorwort  enthält,  ausser  der  Bleitafel  vou  Magliano  in  Text 
und  Uebersetzung  (s.  ob.),  ciue  etymologische  Deutung  der  Curdiual- 
zaklwörter  von  1 - lu  und  100,  worin  neu  cexp  = 8 aus  *cepz,  *cvepi»t- 
als  »Würfelzabl*  gedeutet  wird,  zu  gr  xbßa^\  wie  iud.  a»td-  aus  *uksatd 
zu  aksa  »Würfel*.  — Ich  gebe  daun  S.  1—21  den  kritisch  hergestellten 
Text  der  42  Inschriften,  in  denen  bis  jetzt  nachweisbare  Titel  Vor- 
kommen, local  geordnet  und  mit  den  nöthigen  Erläuterungen  versehen. 
Auf  S.  22-  63  werden  hierauf  in  XXI  Nummern  die  betreffenden  Titel 
in  ihren  Formen  und  Varianten  festgestellt,  begrifüich  und  etymologisch 
erörtert  und  gedeutet.  Es  sind,  abgesehen  von  den  Nebenformen  und 
Ableitungen,  folgende:  mant  = umbr.  lat.  maro  » procurator *;  pruset  = 
lat.  pratscs  (eig.  = * pru-tld-a) ; tilal  aus  *»tilant  »iudex»  zu  lat.  slti(t)» ; 
mebl  — ital.  meddix\  cepen  trtxt  ZU  mars.  cdp lat.  Cipu»  (s.  ob.);  macstre 
— lat.  magitler;  crcals  ~ lat.  cereati»  (SC.  praetor  oder  aedili») ; tevarab 
und  i'/utev[r)  • »acerdoi»  (s.  ob.);  cegatie  »tacerdot»,  von  *ce%e(»)  ttacer», 
verwandt  mit  lat.  Catciliu» ; eime  »»acerdoa»,  eig.  »dieinu»»,  ZU  ital.  ait-, 
ei*-  »deu»,  dioinu»*  (s.  ob.);  netiei»  aus  *nehtsuie»,  verwandt  mit  den  Ele- 
menten von  vcxoo(a)aijfot , »Todtenbeschwörer* , vgl.  lut.  (e-)nectu»  und 
idg  »u  »erregen« ; etr.-lat.  nartherutcr  »vepTepopiavTi(t,  vgl.  umbr.  nertrü- 
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»sinister»,  eig.  »inferior*,  und  Suffix  -ater  = lat  ätor\  trutnvt  aus  *inOniI- 
vit  t sacra  intpident , harutpext , vgl.  osk.  trutS-  »sanctus , »ocer«  und  lat. 
vid-ire\fron'a  » fulgvriator* , vgl.  lat.  frontetia  »ostentat,  gr.ßpornj  »Donner«  ; 
ailf  aus  *aif\i)l  = »aedilist,  osk.  aidil ; apaetanaear  » sacerdos* , eig.  »opu» 
(in  religiöser  Bedeutung,  S.  operän)  lenent  oder  donantt ; ativ u,  wb.  »m- 
cerdott,  aus  *at-tlou,  zu  lat.  ad  und  dlvut;  tigtu  aus  * tti(n)guö(n)  »ecribat. 
Vgl.  lat  ttllus  aus  * ttig-lus ; hatrencu,  wb.  »domüs  sacerdos» , aus  (k)atr- 
= lat  atrium,  und  and,  wb.  ancu  ZU  lat  Ancut,  anculut,  anclärc  u.  S.  W-, 
Vgl.  sabin.  cupencut  »(Her cutis)  sacerdos»,  pälign.  anceta  »Priesteriu« ; hu- 
tiur  »sacerdos»,  eig.  *hostilor  zu  lat.  kottire  »sühnen«,  h ottia;  undeutbar 
ist  camth.  — Unter  den  Zusätzen  zu  den  Titeln  sind  bemerkenswertb : 
<purana(«)  und  tpural(it)  turbanut»,  vgl.  spurc&i  »in  urbet  u.  S.  W. ; tenftae, 
tenve  (lenu)  »electus»,  eig.  >(o£)tentu»«  ZU  lat.  tentre,  tendere,  s.  tentui,  •li- 
tt uns ; parkte  (Genit)  »arcis»,  vgl.  umbr.  prac-  »propugnacutum* , lat  com- 
pe(rc)-tcbre,  viell.  osk.  parakinets  » civitatis «;  etera(i)  »ntvioTT/i»,  eig.  »der 
Andere«,  zu  umbr.  etrü-,  lat.  Herum,  im  Gegensatz  zu  rat[c)na(s)  »geniilitt 
(zu  got  rat n » domus «);  collectiv  eteraia,  rasne(i)a,  adjectivisch  eterie(i) 
und  rasnie(t),  ramal(is)  u.  s.  w.  — Die  Indices  8.  64-70  enthalten  etwa 
100  mit  annähernder  Sicherheit  gedeutete  Vocabeln.  — Vgl.  die  An- 
zeigen von  C.  Pauli  Lit  Ctr.  1864,  S.  1455;  Philol.  Rdsch.  1885,  S.  20. 

Eine  kleinere  Notiz  enthält: 

W.  Deecke,  Etruskisches:  erus  und  lus/nei.  Rhein.  Mus  f.  Phil. 
N.  F.  Bd.  XXX IX  (1884),  S.  638—640. 

Obige  Wörter  finden  sich  als  Bezeichnungen  von  Sonne  und  Mond 
auf  einer  Schale  von  Orvieto  (Giov  Pansa,  Sopra  il  raistico  senso  di 
una  epigrafe  Etrusca,  Firenze  1883).  Ich  erkläre  erut  — ind.  uru»  als 
»Sonne«,  verwandt  mit  Ipu-Bpä;,  lat.  rü-ber  u.  s.  w. ; lutgrnd  aus  * lujttneia 
— gr.  iufvata , verwandt  mit  pränest.  lotna,  lat.  lüna  (aus  *luxna).  — 
Etwas  anders  fasst  S.  Bugge  die  Wörter,  ebdt.  Bd.  XL,  S.  473  — 475, 
indem  er  emt  für  * esu.*  zum  Stamme  ait - » deut , divinut*  zieht,  und  für 
lusjrnd  langes  ä aus  ou,  au  annimmt.  — Die  übrige  Inschrift  der  Schale 
lese  ich:  sta  t%  nu  herma  lint  cejre  d.  i.  ponit  (eig.  »tat ) Tarchit  Numae 
( filius ) Hermius  Jovis  sacerdos  (?). 

Einen  umfänglichen  Raum  nimmt  das  Etruskische  auch  in  der  von 
meinem  zeitweiligen  Mitarbeiter  C.  Pauli  selbständig  gegründeten  Zeit- 
schrift ein: 

Altitaliscbe  Studien.  Herausgegeben  von  Dr.  Carl  Pauli.  Heft 
I— IV.  Hannover,  Hahn'sche  Buchhandlung,  1883-1885,  8. 

Die  einzelnen  hierher  gehörigen  Aufsätze  sind,  systematisch  geordnet, 
folgende : 
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C.  Pauli,  Die  wahre  und  falsche  Methode  bei  der  Entzifferung 

der  etruskischen  Inschriften.  Heft  IV,  8.  98—108. 

Als  Einleitung  giebt  der  Verfasser  den  Anfang  der  Inschrift  des 
ripput  Perusinu*  nach  Texttrennung  und  Uebersetzung  von  Bethara, 
Stickel  und  Corssen,  und  zieht  daraus  die  Lehre,  dass  es  noch  zu 
früh  sei,  einen  zusammenhängenden  etruskischen  Text  interpretieren  zu 
w ollen.  Die  Uebersetzungen  seien  nach  äusseren  Motiven  gemacht,  nicht 
aus  strenger  Beobachtung  der  etruskischen  Lautlehre  und  vorurtheils- 
freier  Prüfung  des  vorhandenen  Sprachmaterials  heraus.  Das  Etruskische 
sei  und  bleibe  fremdartig.  Er  stellt  demnach  folgende  Regeln  auf:  «An- 
gesichts dieser  Sachlage  wird  man  bei  der  Entzifferung  der  etruskischen 
Inschriften  auf  die  Heranziehung  irgend  einer  andern  Sprache  von  vorn- 
herein verzichten  und  die  Sprache  nur  aus  sich  selbst  heraus  erklären 
müssen.  Das  Nächste,  was  wir  zu  thun  haben,  ist,  unsere  Kenntnis  der 
etruskischen  Lautlehre  zu  vervollständigen.  Die  zweite  Hauptaufgabe 
würde  die  sein,  unsere  Kenntnis  der  etruskischen  Formenlehre,  insbe- 
sondere der  Flexion,  zu  vergrössern.  Die  dritte  Aufgabe  der  wissen- 
schaftlichen Etrnskologie  wird  darin  bestehen  müssen,  unsern  Vocabel- 
scbatz  zu  erweitern«.  — Diese  Forderungen  Pauli's  sind  einfach,  richtig, 
ja  selbstverständlich:  sie  sind  auch  von  mir,  seit  ich  mich  mit  dem 
Etruskischen  zu  beschäftigen  begann,  praktisch  strenge  befolgt  worden, 
wie  der  Anhang  zu  0.  Müll  er 's  Etruskern,  die  Publikation  in  den 
Göttingischen  Gelehrten  Anzeigen  (1880,  S.  1400  ff.)  und  die  ersten  Hefte 
der  Etruskischen  Forschungen,  nicht  minder  die  Aufsätze  in  Bezzen- 
berger's  Beiträgen,  beweisen.  Auch  ich  habe  »von  vornherein«  auf 
jede  Vergleichung  mit  andern  Sprachen  verzichtet  und  dies  sechs  Jahre 
lang  consequent  durchgeführt,  bis  die  von  selbst  in  immer  grösserer  Zahl 
sich  aufdrängenden  Aebnlichkeiten  mich,  gegen  das  ausgeprägteste  Vor- 
urtheil,  schrittweise  gezwungen  haben,  die  italischen  Sprachen,  speciell 
das  Lateinische,  in  zweiter  Linie  das  Griechische,  hin  und  wieder  auch 
die  andern  indogermanischen  Sprachen  zur  Erklärung  heranzuziehen. 
Bestärkt  wurde  ich  hierin  dadurch,  dass  nur  auf  diese  Weise  ein  wirk- 
licher Fortschritt  in  der  Entzifferung  zu  Stande  kam,  und  auch  Bugge's 
Fehlgriffe  haben  mich  in  dieser  Ueberzeugung  nicht  irre  gemacht.  Pauli 
kennt  aus  unserm  Briefwechsel  jenen  Prozess  am  allergenausten.  Die 
Erklärung  der  Bleiplatte  von  Magliano  war  nur  der  letzte  Act  desselben, 
und  auch  diese  ist  von  innen  heraus,  logisch- combinierend,  durch  Glie- 
derung und  Zerlegung  der  Inschrift  und  methodische  Schlüsse  auf  den 
Inhalt,  begonnen  und  wesentlich  vollendet  worden,  so  dass  sie  durch  die 
Etymologieen  nur  ihre  Bestätigung  erhielt.  — Im  cippus  Peruainus 
ist  noch  ein  grosser  Theil  der  Vocabeln  undeutbar  oder  nur  willkürlich 
deutbar,  weil  ihr  Sinn  sich  dort  nicht  aus  dem  Zusammenhänge  erschliessen 
lässt:  darum  gerade  habe  ich  mich  bisher  eines  detaillierten  Deu- 

Jahresbericht  für  Alterthunuwitscnschaft  XLIV.  (1885.  111).  J7 
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tungsversuchs  jener  Inschrift  enthalten.  Der  allgemeine  Inhalt  aber 
ist  klar  (s.  Etr.  Forsch.  VII,  S.  41),  und  wenn  Corssen  auch  gerade 
im  Anfänge  sich  mehrfach  schwer  geirrt  hat,  so  sind  doch  Betham's 
und  Stickel’s  Phantasieen  mit  seiner  methodischeren  Versuchsart  nicht 
auf  eine  Linie  zu  stellen.  — Die  folgende  Analyse  wird  zeigen,  dass 
die  Mitarbeiter  der  Altitalischen  Studien  in  der  Laut-  und  Flexions- 
lehre, wie  in  der  Vocabeldeulung  auf  der  von  mir  geschaffenen  neuen 
Grundlage  steheu  und  nicht  wesentlich  dartlber  hiuausgekommen  sind, 
wahrend  ich  sie  in  der  Interpretation  weit  überholt  habe.  Meine  Ent- 
deckung der  eigenihümlicheu  Neigung  des  Etruskischen  zur  Metathesis, 
wozu  auch  der  vielfach  belegte  Wechsel  von  z und  «(,  »t  gehört,  be- 
trachte ich  als  eine  der  wichtigsten  Errungenschaften,  und  auch  sie  war 
schon  0.  Müller  llf,  436  angebahnt.  Ebenso  hat  sich  die  folgenreiche 
Feststellung  der  Stammerweiterung  (s.  ob.)  ganz  allmählich  ergeben,  die 
richtige  Deutung  der  Zahlwörter  hat  sich  mit  zwingender  Kraft  selbst 
gemacht,  die  meisten  Flexionsformen  und  Wortinterpretationen  sind  nicht 
gesucht,  sondern  gefunden  worden  und  haben  sich  langsam  stetig  ver- 
mehrt, während  Pauli,  der  Anfangs  eine  Reihe  glänzender  Entdeckungen 
gemacht  hat,  sich  durch  das  6.  Heft  seiner  Studien  iu  eine  Sackgasse 
verrannt  hat,  aus  der  er  weder  vorwärts  kann,  noch  rückwärts  will. 

Mit  Herstellung  der  inschriftlichen  Texte  beschäftigen  sich: 

C.  Pauli,  Die  etruskischen  Inschriften  des  Leidener  Museums. 
Heft  m,  S.  1-63. 

Der  Verfasser  berichtigt  die  betreffenden  Inschriften,  36  an  der 
Zahl,  nach  Autopsie  uud  geht  sie  in  vier  Gruppen  durch:  Grab-,  Wid- 
mungs-,  Besitz-,  Grenzsteininschriften.  Interessant  sind  einige  wahrschein- 
liche Genitive  auf  -#i  (-«),  sowie  die  Lesungen  pruiqßnal  Fahr  1001, 
veneza  Fahr.  1061,  tpulare  Fahr.  2613  (sonst  fpurul) ; wichtig  die  Ver- 
einigung mehrerer  bisher  auseinander  gerisseuer  Inschriften  (F.  990  u. 
991;  985  u.  986).  Der  «Grenzstein«  ist  doch  vielleicht  ein  Grabstein. 

H.  Schäfer,  Zu  den  etruskischen  Inschriften.  Heft  I,  S.  61  — 68. 

Es  werden  einige  bisher  nicht  als  identisch  erkannte  Inschriften 
behandelt,  dann  einige  zusammengehörige,  endlich  einige  nach  verwandten 
Inschriften  zu  verbessernde,  im  Ganzen  21  Nummern.  Manches  war 
schon  früher  bemerkt,  anderes  ist  irrig. 

Die  Lautlehre  behandeln  zwei  Arbeiten: 

C.  Pauli,  Assimilation  von  etruskisch  »<  zu  «(*).  Heft  II,  S.  135 
— 141. 

Diese  Assimilation  war  für  retui  — reusti , fari  = fand  schon  früher 
vou  mir  in  den  Gött.  Gel.  Auz.  1880.  S.  1432,  nncbgewiesen,  und  hatte 
ich  noch  fatnlru  = / otlniru , ycemat  = yveziiiaz  aa.  hinzugefügt;  Pauli 
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giebt  neu  nur  nuic  = mute,  wo  ich  an  irrige  Ueberlieferung  gedacht 
hatte,  and  in  der  That  macht  das  * bedenklich.  Irrig  ist  Panli’s 
Lesung  cleuttl,  chveti  (Gamurr.  vivetti)  für  reuiti  (s.  G.  G.  A.,  S.  1426). 

C.  Pauli,  Entsteht  anlautendes  etruskisches  h aus  c?  Heft  IV, 
S.  109-181. 

Diese  Untersuchung,  zunächst  durch  meine  Gleichsetzung  von  etr. 
hut  mit  lat.  quat(t)-uor  veranlasst  (vgl.  jetzt  noch  f/uatiu*  = 4 a»),  sucht 
21  ähnliche  von  mir  oder  Bugge  angenommene  Fälle  zu  widerlegen. 
Darunter  sind  allerdings  manche  nicht  haltbar,  und  die  Identificierung 
von  heizumnati  mit  feUumnati  (nach  Lattes,  s.  unten),  von  hatu  mit 
haltu,  faltu  ist  evident;  indessen  neigt  sich  bei  einer  Reihe  von  Fällen 
die  Wahrscheinlichkeit  doch  mehr  auf  unsere  Seite,  wie  z.  B.  bei  hapre 
zu  caper  statt  zu  /aber;  bei  hekma  zu  *cecina  = lat.  Caecina , sonst  etr. 
ceicna,  cecna,  da  beide  Namensformen  Volterra  eigen  sind;  bei  hcmtpna, 
lat  - etr.  wb.  hampnhea  für  *hamphnea,  ZU  osk  hampano , kampano  lat. 
Campnnue ; bei  hameris  zu  Camart,  Camertei , Cameriwi  statt  ZU  Ameriu» 
u.  s.  w.  Auffällig  ist  das  Uebergeben  von  hatprial  Fabr.  Pr.  Sppl.  276 
(=  347)  neben  catprial  = lat.  Coeperiae.  Vgl.  noch  Bugge  Beiträge  I, 
168—  163;  202;  II,  6(77);  0.  Müller  II,  421;  Gött.  Gel.  Anz.  1880, 
S.  1430. 

Beiträge  zur  Flexion  liefern  die  Aufsätze: 

H.  Schäfer,  Die  Nominativbildung  im  Etruskischen.  Heft  II, 
S.  2—78. 

In  Abth.  I sucht  der  Verfasser  den  Beweis  zu  fahren,  dass  das 
echt  Etruskische  keine  Nominativbildung  kenne,  sondern  den 
Wortstamm  auch  als  Nomiuativ  verwende:  er  geht  dazu  durch:  die 
Stämme  auf  Vocale  (o,  u,  «),  dann  diejenigen  auf  Consonanten  (Mutä, 
Liquidä,  Nasales,  Spiranten,  Zischlaute),  und  giebt  die  »öthigen  Erläu- 
terungen, S.  2 — 23.  — Abth.  II  behandelt  die  Namen  (die  Vornamen; 
die  Gentilnamen,  örtlich  geordnet;  die  Beinamen),  bei  denen  sich  ein 
anderes  Resultat  ergiebt:  »bei  den  männlichen  Namen  sind  deutliche 
Reste  eines  nominativischen  * unverkennbar,  früher  von  weit  grösserer 
Ausdehnung».  — Ebenso  zeigen  nach  Schäfer  die  Appellative  kaum 
die  ersten  Ansätze  einer  Motion,  die  Namen  dagegen  eine  vollständig 
durchgefübrte  grammatische  Scheidung  der  Geschlechter  (wb.  -o,  -ia). 
Die  Appellativs  ferner  haben  fast  jeden  Consonanten  als  Stammauslaut, 
die  Namen  fast  nur  vocalisch  ausgehende  Stämme.  Demnach  sei  die 
ganze  Namengebung  aus  den  italischen  Sprachen  entlehnt. 

Letzteres  erkläre  ich,  nach  lOjährigem  Studium  des  Etruskischen 
und  aus  allgemein  linguistischen  Gründen,  für  positiv  unmöglich.  So 
sehr  entäussert  sich  kein  Volk  seiner  Nationalität,  dass  cs  ein  fremdes 
Namensystem  mit  der  gesammten  grammatischen  Formung  in  Nominativ- 

17* 


Digitized  by  Google 


260 


Italische  Sprachen. 


bildung  und  Motion  adoptierte.  Es  müssten  sich  wenigstens  Beste  der 
nationalen  Benennungsweise  finden,  aber,  wie  ich  in  meinen  »Bilinguen« 
nachgewiesen  habe,  ist  dies  nicht  der  Fall;  selbst  das  ganze  Suffix- 
system, die  Ableitung  der  Gentilnamen  von  Vor-  und  Beinamen,  alle 
bisher  geprüften  Wurzeln  sind  indogermanisch-italisch.  Ferner  aber  ist 
auch  der  ganze  von  Schäfer  behauptete  Unterschied  zwischen  den  etr. 
Namen  und  Appellativen  ein  rein  künstlich  hergestellter,  wie  ich  an  an- 
derer Stelle  uacbweisen  werde : auch  die  Appellativa  haben  vielfach  voca- 
lische  Stämme,  nominativisches  *,  Motion,  während  umgekehrt  eine  Reihe 
Vor-  und  Beinamen  consonautisch  ausgehen.  Der  häufige  Schwund  des  • 
aber  ist  bekanntlich  allgemein  italisch,  also  gerade  ein  Zeichen  der 
engeren  Verwandtschaft. 

H.  Schäfer,  Die  Pluralbildung  im  Etruskischen.  Heft  III,  S.  65 
-103. 

Auch  diese  Arbeit  bleibt  ebenso,  wie  die  vorige,  auf  halbem  Wege 
stehen,  zumal  sie  die  Bleiplatte  von  Magliano,  das  wichtigste  hier  in 
Frage  kommende  Denkmal,  grösstentheils  auch  den  perusinischen  Cippus 
unberücksichtigt  lässt.  Gerichtet  ist  sie  hauptsächlich  gegen  Bugge 
(Beiträge  I,  68  ff.  s ob.),  der  allerdings  manche  verwundbare  Stelle  dar- 
bietet. Dass  -ar,  -r  kein  echtes  Pluralsuffix  ist,  mag  richtig  sein,  doch 
erkennt  der  Verfasser  selbst  clcnamn  (Fabr.  1916)  als  einen  Plural  an, 
möchte  aber  freilich  in  der  Endung  ein  ursprünglich  selbständiges  Wort 
sehen,  etwa  Pauli’s  phantastisches  ara  »Gemeinschaft«.  Schäfer  sucht 
ferner  festzustellen,  dass  die  etruskischen  Zahlwörter  sämmtlich,  und 
zwar  nur  im  Singular,  flectieren  und  dass  die  neben  denselben  erschei- 
nenden Substantive  keinerlei  Pluralendung  zeigen,  ja  als  Genitive  ganz 
bestimmt  Singularformen  sind.  — Ich  glaube  inzwischen  eine  ganze  Reihe 
von  Pluralformen  nachgewiesen  zu  haben,  deren  Endungen,  soweit  sie 
erhalten  sind,  durchaus  zu  den  italischen  stimmen.  — Uebrigens  erkenne 
ich  die  Gewissenhaftigkeit,  Sorgfalt  und  ruhige  Bescheidenheit  in  Schäfer’s 
Arbeiten  ausdrücklich  an. 

A.  H.  Sayce,  The  suffix  * («)  in  Etruscan.  Heft  II,  S.  127-128. 

Ein  verunglückter  Versuch,  das  schliessende  » («)  einer  Anzahl  von 
Wörtern  nicht  als  Nominativsuffix,  sondern  als  angehängten  Artikel  zu 
erklären. 

An  einzelnen  Wörtern  sind  besprochen: 

C.  Pauli,  Der  etruskische  Gott  kinnin i.  Heft  I,  S.  68-89. 

Der  obige,  sehr  zweifelhafte  Göttername  wird  aus  der  verstümmelten 
genitivischen  Form  in  mi  klanin[»l\  Fabr.  2608  gewonnen  und,  jedenfalls 
irrig,  mit  eilen»,  nach  Pauli  etwa  »Genius«,  identificiert. 
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C.  Pauli,  Etruskisch  netei  «Schwiegermutter«.  Heft  I,  S.  69  — 70. 

Das  Wort  nrtci  ist  ein  Hirngespinnst,  aus  Verstümmelung  des 
Mntternamens  metel[ial\  Fahr.  1336  entstanden,  s.  Fahr.  1309.  Conesta- 
bile  hat  nur  n . . te . . . . 

H.  Schäfer,  Etruskisch  Bum.  Heft  II,  S.  128—136. 

Das  Wort  Bum  (Fahr.  2033  bis  D u.  E),  von  mir  als  »Spross, 
Nachkomme«  erklärt,  soll  nach  Schäfer  «Bruder«  heissen,  wofür  aber 
das  sichere  ratacs  (Gamurr.  App.  799)  = * fratrc»,  umbr.  frairex , vor- 
kommt; vgl.  patacn  (Beiname)  = * patres,  lat.  potriau.  Als  Endung  soll 
-Bura  dann  «Brüderschaft«  statt  «Nachkommenschaft,  Geschlecht«  be- 
deuten, was  schon  der  cippus  Perusinus  widerlegt. 

Ein  Scherz  ist,  nach  des  Verfassers  späterer  Behauptung: 

C.  Pauli,  Die  Losung  der  Etruskerfrage.  Heft  II,  8.  142—146. 

Es  wird  hier  die  Inschrift  der  Schale  von  Fojano  (Gamurr. 
App.  912  bis)  aus  dem  Baltischen  erklärt,  für  eine  wissenschaftliche 
Zeitschrift  ein  etwas  frostiger  Spass. 

Ebensowenig  ernst  kann  ich  nehmen: 

C.  Pauli,  Die  etruskische  Inschrift  der  Bleiplatte  von  Magliano. 
Heft  III,  8.  105—137. 

Der  Verfasser  sucht  hier  erst  durch  eine  sinnlos-mechanische  Com- 
pilation sogenannter  «Muster  und  Elemente«  die  Unecbtbeit  der  Inschrift 
nachzuweisen,  und  giebt  dann  eine  scherzhafte  Deutung  derselben,  um 
meine  Uebersetzung  und  Erklärung  zu  discreditieren.  Vgt.  meine  An- 
zeige in  der  Deutschen  Litteraturzeitung  1885,  S.  446. 

Kleinere  Beiträge  zur  Etruskologie  sind  noch  folgende  erschienen: 

Vittorio  Poggi,  Appunti  di  epigraha  Etrusca.  Genova,  Istituto 
Sordo-Muti,  1884  -85.  8.  Heft  I,  61  S.;  Heft  II,  18  S.  Vgl.  die  An- 
zeigen von  C.  Pauli  Lit.  Ctr.  1884,  S.  1288;  Phil.  Rdsch.  1884,  S.  1462. 

Das  erste  Heft  euthält  60  neue  etruskische  Iuschriften,  fast  alle 
aus  der  Sammlung  Ancona,  aber  leider  grossentheils  sehr  verdächtig. 
Sonst  wären  etwa  bemerkenswerth , ausser  einigen  neuen  Gentil-  und 
Beinamen,  die  Formen:  vuiie  für  vuil(ic)s  = Vvcsius  oder  Voesü  (Gcnit.); 
tiute , sonst  tut«,  = lat.  Tuiiua ; ztBural  neben  leBuriaa  App.  367 ; der  wb. 
Vorname  (?)  larikiu.  Poggi  führt  bei  den  einzelnen  Namen  die  weiteren 
Belege  umfangreich  an;  seine  sonstigen  Deutungen,  wie  harc  = feri!; 
cretmiu  = tme  hoc  oder  me!  (beide  auf  Schleuderbleien);  mur  . . . = se- 
pulcrum,  sind  kaum  haltbar.  — Das  zweite  Heft  enthält  sechs  weitere  In- 
schriften von  geringer  Bedeutung,  bei  deren  ersterer  die  sonst  bekannten 
etruskischen  Töpferinschriften  fleissig  zusammengestellt  sind.  — Eine 
Fortsetzung  soll  folgen. 
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Vittor.  Poggi,  Iscrizione  Etrusca  sudi  an  vaso  fittile  a forma 
di  nccello.  Estratto  dal  Maseo  italiano  di  antichitä  classica,  diretto 
da  C.  Comparetti.  Vol.  I,  Punt.  3,  a.  1886,  20  S.  4. 

Die  Inschrift,  von  Rob.  Mowat  in  Paris  mitgetheilt,  spiralig  ge- 
schrieben, lautet: 

mimulularilexilimlajt, 
nach  Poggi  abzntheilen  in: 

mi  mulu  larile  zili  mla%, 
was  heissen  soll: 

ine  dono  (dedit)  Larillut  Silius  Larit  filius  dtut  Min  ruf , oder 
hoc  dono  ( dcdit ) L.  S.  L.  f.  lubent. 

Hiervon  ist  »Aoc«  richtiger  als  »me« ; mulu  ist  vielleicht  eher  Verb  = 
•dal,  don att;  die  Namen:  larile,  deminutiver  Vorname  (von  larit)  und 
tili,  Gentilname,  eher  = * Stiliue,  scheinen  zweifellos;  das  » Larit  filivt* 
hat  im  etruskischen  Text  keinen  Anhalt,  Poggi  scheint  li  doppelt  zu 
deuten;  mlaf  entspricht  jedenfalls  einem  lat.  plac - (s.  ob.  Bleitafel  von 
Magi.),  vermuthlich  abgekürzt  aus  einem  Participium  oder  Nomen  = 
placa/if  oder  placamenli  cauta. 

Giov.  Gozzadini,  Di  due  Statuette  Etrusche  e di  una  iscrizione 
Etrusca,  dissotterrate  nell’  Apennino  Bolognese.  Reale  Accademia  dei 
Lincei.  Anno  CCLXXX,  1882  — 83.  Roma,  Salviucci,  1883,  9 S.  4., 
mit  Tafel.  — Vgl.  C.  Pauli  Lit.  Ctrbl.  1883,  S.  1614. 

Die  Inschrift  lautet: 

\ar]nfh>eianetpr 

larixamaturunke. 

Z.  1 scheint  am  Ende  beschädigt,  das  p ist  nach  rechts  gewendet. 
Gozzadini  hält  die  zweite  Zeile  für  selbständig  und  sieht  auch  im 
letzten  Wort  einen  Namen.  Der  Anfang  ist  sicher  = Arunt  Vcianiut, 
dann  vielleicht  Spurü  ( filiut ),  doch  vermuthet  Pauli  ar\nftal\  = ArunA». 
Larixa  ist  Deminutiv  vom  ml.  Vornamen  larit,  wie  oben  larile-,  trennt 
man  dann  ma  lurunke,  so  erinnert  Letzteres  an  turuke,  türke  » dtdiu , wo- 
bei freilich  das  n sehr  auffällig  ist,  und  ma  scheint  auf  andern  Inschriften 
Abkürzung  eines  >««pu lerum,  monumentumx  oder  tdrmume  bedeutenden 
Wortes  zu  sein. 

Giov.  Gozzadini,  Nuovi  scavi  nel  podere  S.  Polo  presso  Bologna. 
Estratto  dalle  uotizie  degli  Scavi,  Sett.  1884;  Roma,  Salviucci,  1884, 
17  S.  4. 

Die  Abhandlung  enthält  drei  Inschriften: 

1.  vebiaikudletialvii 

2.  mivetui\k]a8lettul>i 

3.  le'tni  t . , i 
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1.  u 2.  geben  den  nencn  Gentilnamen  kaBle  = * Catiliu t,  zum  Beinamen 
Catulus,  wie  Romitiua  zu  Romuhu ; 1.  den  neuen  Vornamen  velna  = lat. 
* Voliniut,  Weiterbildung  von  vel  = *Volu».  Die  seltenen  Vornamen  ialvic 
= Salvius  und  vetu  werden  hier  bestätigt.  — 3.  ist  undeutbar. 

Elia  Lattes,  Appunti  Etruscologici.  Estratto  dai  Rendiconti  del 
R.  Istitnto  Lombardo,  Ser.  II,  Vol.  XVII,  fase.  XI— XII.  Milano,  Tip. 
Bernardoni,  1884,  30  S.  8 

Es  sind  sechs  kleinere  Aufsätze:  l)  Bui,  Hui  cesu,  leiem  Hui  tleto 
(Intuet,  nicht  haltbar,  vielmehr  ist  Hui  thir.t  (Adv.);  ceeu  etwa  »sepuüu»«. 
2)  neue  Inschrift  la:  recte  = Lartis  Recii.  — 3)  heizumnalial  ZU  felzumnati 
(s.  ob.).  — 4)  die  Endung  -ei  (-«).  Lattes  sucht  die  bisher  angenom- 
mene dativische  oder  genitivische  Bedeutung  zu  beseitigen  und  die  For- 
men als  Nominative  aufzufassen,  was  nicht  Oberall  möglich  ist.  — 6)  Ver- 
such einer  theilweisen  Deutung  des  volterranischeo  Steins  Fahr.  346, 
gänzlich  verfehlt  — 6)  Notiz  über  einen  etruskischen  Spiegel  mit  hercle , 
pele  (=  IhjXtu f),  tulis  (=  2'uXeu(f)  und  einem  verstümmelten  Namen  auf 
. . . »lia. 

Elias  Lattes,  Epigrafia Etrusca.  Drna  e speccbj  letterati  etruschi 
del  Museo  Fol  a Ginevra.  Nota  letta  al  R.  Istit.  Lomb.  am  28  Mai 
1886.  Estratto  dai  Rendiconti  d.  Ist.,  Ser.  II,  Vol.  XVIII,  fase.  XI— XII. 
Milano,  Tip.  Bernardoni,  1885,  2 8.  8. 

Die  Inschrift  der  Urne  lautet:  Baua  : eeianti  : huracia  : retinatesa , 
ohne  Schwierigkeit.  Die  beiden  letzten  Namen  sind  neu.  — Die  Spiegel 
zeigen  die  Götternamen:  turan,  BeBi»  und  reiea  (?). 

Leop.  de  Feis,  J dadi  scritti  di  Toscanella  ed  i numeri  Etruschi. 
Genova,  1884. 

Die  Schrift  ist  mir  nicht  zugekommen,  scheint  aber  ohne  Be- 
lang; vgl.  die  Anzeige  von  C.  Pauli  in  der  Philol.  Rundschau,  1884, 
S.  286. 

Gian  Fr.  Gamurrini,  Ueber  ein  Grab  von  Chiusi  mit  Wage 
und  Zahlzeichen.  Bulletini  des  Röm.  Instit.  vom  11.  Jan.  1884. 

Die  bei  der  Wage  gefundenen  Gewichte  zeigen  das  cbiusinische 
Pfund  = 212  gr,  während  das  römische  327  yr  hatte,  so  dass  jenes  = 
3/i  des  römischen  war,  wie  ich  es  nach  Mommsen  bereits  im  zweiten 
Hefte  meiner  Etr.  Forschungen  S.  61  ff.  und  im  Anhang  I zu  0.  Müller's 
Etruskern  I*,  S.  380,  erschlossen  hatte.  In  Südetrurien  herrschte  nach 
Gamurrini  römisches  Gewicht;  in  Populonia  ein  drittes  System  (?). 
Die  Zahlzeichen  (römisch)  zeigen  V = 50;  0 = 100. 
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J.  Falchi,  Vetulonia  e le  sue  monete  confrontate  cou  le  monete 
di  Populonia  e di  Roma,  considerazioni  sulla  riduzione  dell’  asse.  Ballet, 
d.  Röm.  Inst.  1884,  S.  29—32. 

Vetulonia  lag  nach  Falchi  »sul  poggio  di  Colonna  nel  Grossetano 
sull’  antico  lago  Prile«.  Er  besitzt  aus  jener  Gegend  170  sestanti  in 
12  Varietäten,  alle  mit  Kopf  nach  rechts  auf  dem  Avers,  Delphinen  mit 
Dreizack  und  der  Inschrift  vatl  auf  dem  Revers,  8 — 16  gr  schwer.  Zwei 
alte  Unzen  mit  glatter  Rückseite  und  vatl  wiegen  7 u.  8 gr.  Ein  Qua- 
drans  hat  gleichfalls  vatl.  Vgl  auch  hier  meine  Etr.  Forschungen  Heft  II, 
S.  44—47;  130  8.  und  den  ersten  Anhang  zu  0.  Müller’s  Etruskern  I*, 
S.  412  ff.  — Nach  Vetulonia  sollen  auch  eine  Anzahl  bisher  Populonia 
zugeschriebener  Silbermünzen  gehören,  die  älter  als  die  echt  populoni- 
sehen  seien:  Didracbmen,  sehr  alterthämlich , mit  Gorgokopf  ohne  (?) 
ausgestreckte  Zunge,  zweimal  XX  und  zwei  KQgelchen,  8 gr;  Drachmen, 
ebenso,  mit  X,  4 gr;  halbe  Drachmen,  mit  unbekanntem  Kopf  nach  rechts 
tmunita  di  baße  oder  Hermeskopf,  Zeichen  > , 2 gr\  Viertel  ■ Drachmen 
mit  Kopf  nach  rechts  und  110  i endlich  eine  monetina  molto  arcaica  mit 
II,  fO  centigr.  Vgl  auch  hierzu  meine  obigen  Schriften:  Etr.  Forsch.  II, 
8.  10  ff.;  106  ff.;  0.  Müller  I*,  8.  418  ff.  — In  Etrurien  herrschte  ur- 
sprünglich die  euböische  Drachme  (?);  die  Römer  prägten  ihren  Denar 
nach  der  Drachme  von  Vetulonia,  den  as  = 40  centigr  Silber  ansetzend. 

Für  die  enge  Verwandtschaft  der  Etrusker  mit  den  Italern,  speciell 
den  Umbrern  und  Latinern,  wenigstens  in  cultureller  Hinsicht  ist  in 
letzter  Zeit  W.  Helbig  in  einer  Reihe  von  Aufsätzen  energisch  aufge- 
treten, besonders  in  der  grösseren  Arbeit  »Sopra  la  provenienza  degli 
Etruschi«.  Annali  d.  Ist.  Roma,  Salviucci,  1884,  188  8.  8.  mit  Tafel. 
Vgl.  Bullet,  d.  Inst,  vom  12.  Dec.  1884  und  meinen  obigen  Jahresbericht 
Uber  die  italischen  Sprachen.  So  möchte  Helbig  auch  in  Hesiod's 
Theogonie  1011  statt  yAfptov  vielmehr  Tdp-^tov  fjSb  Aartvov  lesen  und  in 
jenem  den  Eponym  der  Etrusker,  sonst  Tarchon  genannt,  wiederfinden. 

Ins  etruskische  Gebiet  fallen  ferner  die  kleinen  Aufsätze: 

G.  Schmeisser,  De  Etruscorum  deis  Consentibus  qui  dicuntur. 
In  den  Commentationes  philol.  in  honorem  Aug.  Reifferscbeidii.  Breslau, 
Köbner,  1884,  92  S.  8. 

Die  Consentes  haben  nach  Schmeisser  mit  der  etruskischen  Di- 
sciplin  nichts  zu  thun  und  gehören  der  römischen  Blitzlehre  an. 

Derselbe,  Technik  der  etruskischen  haruspices. 

Eine  Zusammenstellung  der  antiken  Nachrichten. 

P.  Regelt,  Auguralia.  In  den  Comm.  phil.  in  hon.  Aug.  Reiff., 
s.  oben. 

Fortsetzung  der  im  letzten  Jahresbericht  angezeigten  Arbeiten 
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desselben  Verfassers  (S.  385),  allerlei  Beiträge  zur  Augurallitteratur  und 
zum  Sprachgebrauch  der  Auguren  enthaltend. 

Ch.  Casati,  Fortis  Etruria.  Origines  etrusques  du  droit  Romain. 
I*  fitude.  Paris,  Didot,  1883. 

Unkritisch-phantastisch.  Immerhin  ist  die  hohe  Bedeutung,  welche 
die  etruskische  Cultur  durch  die  Dynastie  der  Tarquinier  för  die  Ent- 
wicklung des  römischen  Staats-,  Religions-,  Rechts-  und  Kunstlebens 
gewonnen  bat,  noch  nicht  hinreichend  dargestellt  worden. 

Die  sogenannten  nordetruskischen  Inschriften  sind  behandelt 
worden  in: 

Dr.  Carl  Pauli,  Die  Inschriften  nordetruskischen  Alphabets.  Mit 
7 lithogr.  Tafelu.  Leipzig,  1886,  Barth.  VIII,  181  S.  — Vgl.  meine 
Anzeige  in  den  Gött.  Gel.  Anz.  1886,  S.  49  -70. 

Pauli's  sorgfältige  Untersuchung  hat  ergeben,  dass,  uach  Abzug 
dreier  verschleppter  echt  etruskischen  Inschriften  (N.  110  — 112),  die 
ich  doch  lieber  den  Etruskern  der  Aemilia  zuschreiben  möchte,  nur 
5 Inschriften  und  Inschriftfragmente  um  Sondrio  (nach  mir  nur  N.  27) 
und  6 Inschriften  um  Bozen  (nach  mir  nur  3)  wirklich  nordetruski- 
scher Sprache  und  nur  letztere  nordetruskischen  Alphabetes  sind,  und 
zwar  möchte  er  jene  5 bei  der  Einwanderung  in  den  Alpen  zurückge- 
bliebenen Theilen  des  Volkes,  diese  6 von  den  Galliern  in  die  Alpen 
hinaufgedrängten  Po-Etruskern  zuschreiben.  Nordetruskiscben  Alphabets 
sind  auch  die  westlichen,  keltischer,  theils  rätischer,  theils  gallischer 
Sprache  ungehörigen  Inschriften  N.  1 - 26,  von  der  Provence  bis  Mailand 
(eine  isolierte  in  Todi  = Tüder  in  Umbrien),  als  deren  Mittelpunkt 
Lugano  angenommen  wird.  Die  grosse  Mehrzahl  der  Inschriften  aber, 
östlich,  von  Verona  bis  ins  Gailthal  in  Kärnthen  (N.  38;  40  98)  gehört 
dem  von  Westbellas  herübergekommenen  und  dem  sabelliscbeu  ver- 
wandten adriatischen  Alphabet  und  der  venelischen  Sprache  an, 
die  sich,  wie  zu  erwarten  war,  als  illyriscb,  dem  Messapischen  verwandt, 
aasweist,  in  entfernterer  Beziehung  zum  Griechischen  stehend  (s.  die 
oben  erwähnte  Anzeige!).  Eine  Variante  dieses  Este- Alphabets  zeigen 
die  nordetruskischen  Inschriften  von  Sondrio.  Die  Inschriften  reichen 
kaum  bis  260  v.  Cbr.  hinauf  und  geben  bis  unter  150  v.  Cbr.  hinab.  Die 
Inschrift  des  Bronzeeimers  von  Val  di  Cembra  kann  ich  noch  immer 
nicht  als  echt  anerkennen ; die  übrigen  sind  für  die  etruskische  Sprache 
nicht  von  Bedeutung. 
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Jahresbericht  über  das  Kyprische,  Pamphy 
lische  und  Messapische  für  1882 — 1885. 

Von 

Director  Dr.  W.  Deeeke 

in  Bncbsweiler  i.  E. 


Seit  meinem  letzten  Berichte  für  1879—81  (Jahresber.  f Alterthnmsw. 
Bd.  XXVIII,  1881,  III,  S.  220  — 229)  ist  die  Forschung  auf  allen  drei 
Gebieten  langsam,  aber  stetig  fortgeschritten.  Bei  der  bescheidenen 
Ausdehnung  und  dem  geringen  Kenntnisbezirk  dieser  Studien  aber  werde 
ich  auch  diesmal  durch  etwas  eingehendere  Darstellung  dem  grösseren 
Publikum  einen  Einblick  in  den  augenblicklichen  Stand  derselben  zu 
gewähren  versuchen. 

Was  zunächst  das  Kyprische  betrifft,  so  ist  zuerst  wegen  der  Be- 
reicherung des  Materials  zu  erwähnen: 

Alexander  Palma  di  Cesnola,  Salaminia.  Tbe  history,  trea- 
sures  and  antiquities  of  Salamis  in  the  island  öf  Cyprus.  London, 
Trübner  u.  Co.,  1882,  XLVIII  u.  380  S.  8.,  mit  700  Abbildungen  und 
einer  Karte. 

Das  Werk  ist  das  Resultat  der  Ausgrabungen,  welche  der  Ver- 
fasser (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  General  Luigi  di  Cesnola)  in 
den  Jahren  1876  - 78,  vorzugsweise  in  der  Gegend  des  alten  Salamis, 
aber  aueb  an  vielen  andern  Punkten  der  Insel  angestellt  hat,  und  zwar 
auf  Kosten  des  Herrn  Edwin  H-  Lawrence  in  London,  der  die  sehr 
reichhaltige  Sammlung  von  Funden  aller  Art  in  seinem  Hause  (84.  Holland 
Park)  verwahrt  hält.  Leider  besitzt  der  Verfasser  weder  die  für  seine 
schwierige  Aufgabe  nötbigen  Kenntnisse,  noch  auch  die  nöthige  Gewissen- 
haftigkeit, so  dass  die  Fundberichte  nicht  selten  unklar,  widersprechend, 
unrichtig,  die  Denkmäler  nicht  immer  über  allen  Zweifel  echt  oder  un- 
verfälscht sind.  Das  Werk  ist  in  dieser  Hinsicht  ebenso  unkritisch  und 
unzuverlässig,  wie  Luigi  di  Cesnola’s  Cyprus  (s.  Jahresber.  f.  1878 
im  Bd.  XIX,  1879,  II],  S.  32  ff.,  und  unten!).  Die  in  ihm  enthaltenen 
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Inschriften  (nicht  alle  neu)  sind  theils  von  Demetrins  Pierides,  theils 
von  Samuel  Birch  und  Prof.  A.  H.  Sayce  gelesen  und  gedeutet,  doch 
durchweg  ungenügend,  da  die  Texte  vielfach  schlecht  wiedergegeben, 
missverstanden,  missdeutet  sind,  und  Umschreibung  und  Commentar  unter 
der  Unbekanntschaft  der  Drucker  und  Correctoren  mit  dem  Griechischen 
schwer  gelitten  haben.  Vgl.  noch  die  Anzeige  von  Bu(rsian)  Lit.  Ctrbl. 
1883,  S.  288  ff. 

Was  trotzdem  für  den  Fortschritt  der  Studien  aus  den  Inschriften 
zu  ziehen  war,  habe  ich  daraus  zu  gewinnen  gesucht  in  der  Abhandlung: 

W.  Deecke,  Zweiter  Nachtrag  zur  Lesung  epichorischer  kypri- 
scher  Inschriften.  Bezzenberger’s  Beitrüge,  Bd.  VIII,  S.  143—161,  mit 
1 Tafel;  vgl.  den  Ersten  Nachtrag,  ebdt.,  Bd.  VI,  S.  66  ff.  u.  137  ff., 
sowie  den  oben  citierteu  letzten  Jahresbericht. 

Bei  einigen  der  Inschriften  habe  ich  zur  Vergleichung  die  im  letzten 
Jahresbericht  erwähnte  Arbeit  von  M.  Beaudouin  und  E.  Pottier 
Inscriptions  Cypriotes  (Bull.  d.  Corr.  Hell.  III,  1879,  S.  347  - 352)  her- 
anziehen können,  die  auch  noch  eine  kleine,  von  ihnen  selbst  nicht  er- 
kannte Bilinguis  geliefert  hat.  Im  Ganzen  sind  16  Nummern  behandelt.— 
XIV.  Bilinguis  auf  einer  Marmortafel  im  Kloster  Stavro-Myrtu  bei  Ktima 
(Neupaphos):  kypr.  o • na ■ so-  se-  » -na-  sa ■ to • se - d.  i.  ''Ovaoot  [’0]vdoa(v)- 
t«c;  griechisch  das  metrische  (freilich  mehrfach  fehlerhafte)  Epigramm: 

[iv& ]dä’  iyw  xeipau  xat  pe  y[Ü\djv  ijSc  xaÄünret 
\*0]v<xooi  ’0[v]da[av]To{,  pynw  äiopevof 
ob  yäp  r.[o]wjpuc  idiv,  [d]/Ud  Sixaudraroi, 

■ri)vS’  dpertjv  ro?c  naptoüotv  6päv. 

Der  Genitiv  o%  na • na-  to-  sr • d.  i.  'Ovdoa(v)roi  ist  seitdem  noch  (zwei- 
mal) auf  einer  kyprischen  Gemme  zum  Vorschein  gekommen,  die  Rhousso- 
pulos  in  Athen  im  November  1884  an  Eutiug  gezeigt  hat  und  von 
der  ich  einen  Abdruck  besitze.  — XV.  Dreifuss  von  Tremithus  mit  Becken, 
die  Inschrift  schon  früher  fragmentarisch  bekannt  und  sonst  auffällige 
Analogieen  mit  andern  Inschriften  bietend.  Da  damals  die  Unzuver- 
lässigkeit der  Cesnola's  noch  nicht  so  bekannt  war,  erklärte  ich  vor- 
sichtig das  Denkmal  für  eine  »mangelhaft  nach  verlorenem  Original  an- 
gefertigte Copie«.  Jetzt  möchte  ich  es  mit  Haus  Vogt  (s.  u)  direct 
für  eine  Fälschung  erklären.  — XVI.  Bleirolle  von  Salamis,  zum  Theil 
schlecht  lesbar: 

1.  tf  a-  tio’  re'  te-  o-  kt-  le-  o-  tc  ka-  sa-  ta-  mo-  ri-  st-  tu-  ei- 
te' 2.  to-  te-  a'  ko-  se-  sw  le-  se-  to-  to-  me-  w te-  mi-  so-  u-  to-  3.  mc‘ 
te-  pu-  je-  pi-  to-  lo-  se-  i'  ni-  pa • to-  a-  to ’ ro-  po- 

fkt&vatp  üeoxkso:  Ixatrrd  p’  wptotvj  (?)•  oi  re  r öde  dyn,-  <rjM)oyt, 
rb(v)  ddps(v)  "Aofi  ptoadrip • prfik  tpiijtj  iptdwkut  Ivtna  Tw  d(v)ftpwmp. 
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Die  Inschrift  ist  zum  Theil  hexametrisch.  Das  ai  re  steht  für  alt  re  == 
8art{  re;  interessant  ist  der  Optativ  <pojt) ; auffällig  die  Elision  des  v io 
Svfiev  vor  einem  Vocal  (wohl  wegen  des  Spiritus  asper);  äpot  ist  hier 
offenbar  »Heiligthum« ; ptadarot  »Frevler  hassend«  ist  ein  neues  Worb  — 
XVII.  Inschrift  von  Polis-tu-Chrysochu  (Arsinoö): 

1.  a • ri • ei-  ti - ja • u*  | e'  mi-  2.  ka-  te-  /»'•  ta ■ n<*  | f pi • kt'  ne* 
3.  «•  vo • ne* 

'Aptaxijau  ijpi-  xarifhoav  ini  xtveufvv. 

Merkwürdig  ist  xarzStaav,  sonst  xtnibtjav,  mit  wiederhergestelltem  a, 
nach  Uebergang  des  t in  / vor  dem  a;  xevcufüv  stimmt  zu  eijfp^rdaaru 
auf  der  idalischen  Bronze.  — XVIII,  von  ebendort:  o • na-  ei-  ku-  pa- 
tu-  a-  o‘  na-  «»'•  ta-  ...  = Ovaotxünpa  ä '0vtxOtäd[  pw).  — XIX,  aus 
Paphos  (?):  1.  o-  n ai-  o-  2.  ne-  na  - ei-  3.  o-  ta-  u-  4.  e-  mi  = '(haiuiv 
Saottörau  ijpi.  — XX,  aus  Salamis  (?):  1.  ti-  mo-  ku-  pa.  ra-  et-  2.  e* 
mi-  3.  ti-  mo-  ta-  mo-  = Ttpoxitnpat  i)p\  TtpoSdpw.  -■  XXI,  Kalkstein 

von  Cerina  (Keryneia):  1 te-  o-  ta-  ee-  pa-  pi-  ja-  ee-  «• . . 2.  a- 

«■  ta-  ra'  me-  ka-  te'  te-  Jfce*  . . 3.  ke-  ee-  to-  te'  mi-  ee-  = [räf]  Bew  rät 
Hatpijai  rt[pr]  abrdp  pe  xareßyxe  ['A]xear6Bsptc-  — XXII,  von  eben- 
dort: ta-  ee-  te-  o-  e-  mi-  ta-  ee-  pa-  pi-  a-  . . . = rät  ßzw  ijpt  rät 
Ilatpla [ff].  — XXIII,  Karneolscarabäus  aus  Salamis  (4.  Jahrh.):  e-  mi  te- 
t-  to-  ni-  ko-  = rjpi  Scr^ovixai,  mit  auffälligem  rt  statt  a.  — XXIV, 
Terracottaurne  aus  Larnaka:  ta-  ja-  ti-  ea-  o-  | e-  mi-  = Aajartaao  jjpJ. 
Der  Name  ist  seltsam  (Aaniaat?).  — XXV,  Statuette  aus  Idalion:  ti- 
mo-  ke-  lc-  ve-  o-  te-  = Ttpoxkifeot.  — XXVI,  Askos  von  Salamis:  ta- 
e-  te-  o-  ta-  ma-  \ pi-  ti-  = rö[f]  ’KxtoSdpa\t)  t?)-  mbt.  Der  Abfall  des 
c ist  nicht  unerhört.  — XXVII,  desgl.:  o-  e-  me-  ta- pi-,  sehr  unsicher, 
etwa  üiij,  ptj  t«(v)  m\Bdxvav  enjirjoijt]  oder  dergl.  — XXVIII  u.  XXIX, 
Glasring  und  Schildpattdose,  auf  jenem:  1.  ta-  i>i-  te-  ee-  \ a-  2.  po-  ro- 
ta-  o-  ji-,  auf  dieser:  1.  ta-  pi-  2.  te-  ee-  | a * po-  ro*  ta-  o- ji\  Meine 
Lesung  ist  durch  H.  Vogt  verbessert  zu  AafliSyt  'A^po[Si]ra[t)  ö 

Das  ganze  bis  dabin  bekannte  Material  habe  ich  dann  gesammelt  in : 

W.  Deecke,  Die  griechisch-kyprischen  Inschriften  in  epichorischer 
8chrift.  Text  und  Umschreibung,  mit  einer  Schrifttafel,  80  S.  8.  Heft  I 
der  Sammlung  der  Griechischen  Dialect- Inschriften,  herausgegeben  von 
Dr.  Herrn.  Collitz.  Göttingen,  Peppmüller,  1883. 

Nach  einem  Vorwort  über  die  Anlage  des  Werkes  und  einer  Ein- 
leitung Uber  die  kyprische  Silbenschrift  folgen  ISO  Inschriften, 
nach  den  byzantinischen  vier  Bezirken  der  Insel  (Lapethia,  Paphia,  Ama- 
thusia,  Salaminia)  und  innerhalb  dieser  nach  den  Fundorten  geordnet. 
Voran  geht  jedesmal  eine  kurze  Beschreibung  des  Denkmals  und  der 
bisherigen  Litteratur  über  dasselbe,  nebst  den  nöthigen  kritischen  Noten 
zur  Feststellung  des  Textes;  es  folgt  eine  Umschreibung  in  lateinischen 
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Lettern  und  soweit  möglich  eine  griechische  Wiedergabe,  mit  Angabe 
der  Lesungsvarianten,  des  Doppeldeutigen  oder  Unsichern  und  einzelnen 
ganz  knappen  Erläuterungen  (S.  13—50).  Eine  zweite  Abtheilung  bilden 
die  Münzen  (S  51  - 72)  N.  161  — 212,  zum  ersten  Mal  zusammenge- 
stellt: sie  sind  nach  den  Königsnamen  alphabetisch  geordnet  in  15  Gruppen; 
eine  16.  bilden  die  Münzen  unsicherer  Könige,  die  Münzen  mit  blossen 
Stftdtenamen  und  einige  räthselhafte.  Auch  hier  gehen  die  bekannten 
geschichtlichen  Notizen  über  die  einzelnen  Könige  voran,  es  folgt  eine 
Beschreibung  der  Münze  mit  Angabe  des  Fundortes,  des  Aufbewahrungs- 
ortes und  der  Litteratur,  dann  lateinische  und  griechische  Umschreibung 
der  Inschrift  mit  einzelnen  kritischen  oder  interpretierenden  Bemerkun- 
gen. — S.  73  — 80  enthalten  einen  vollständigen  Wortindex.  — Die 
Tafel  giebt  sämmtliche  Schriftzeicben , nach  den  Fundorten  local  ge- 
ordnet in  19  Spalten  mit  vielen  Varianten,  ausserdem  die  Zahlzeichen. 

Eine  eingehende  Kritik  mit  mancherlei  kleinen  Besserungen  und 
neuen  Vermnthungen  hat  Hans  Vogt  in  Bezzenberger’s  Beiträgen,  Bd.IX, 
8.  159  - 172,  geliefert. 

Daran  knüpft  W.  Prellwitz  8.  172  eine  Notiz  über  kyprisch  piva, 
indem  er  in  meiner  N.  134  zo-  li-  na-  pi-  va-  als  ZiuXiva  ßlfa  d.  i.  Zwoa 
deutet. 

Wichtige  Ergänzungen  und  Berichtigungen  nach  den  mir  nicht 
zugänglich  gewesenen  Originaltexten  hat  meine  Sammlung  durch  folgende 
Schriften  erhalten: 

Isaac  ü.  Hall,  The  Cypriote  inscriptions  of  tbe  Cesnola  Collec- 
tion in  New-York.  Journal  of  the  American  Oriental  Society,  Vol.  XI, 
N.  2,  1885,  8.,  S.  209-238. 

Es  ist  die  erste  nach  den  Originalen  gemachte  vollständige  Wieder- 
gabe der  Inschriften,  leider  nur  in  Umschreibungen.  Die  Anlage  folgt 
meiner  Ausgabe  in  der  localeu  Anordnung,  wie  in  der  Ausführung  und 
Art  der  Umschreibung,  und  giebt  zuerst  die  bereits  publicierten  In- 
schriften in  142  Nummern,  dann  31  neue  (aus  Golgoi,  Curium,  Citium, 
Marium,  Soli  und  unbekannten  Orten),  darunter  keine  irgendwie  bedeu- 
tende, meist  unleserliche  Fragmente.  Hall  arbeitet  mit  grosser  Ge- 
nauigkeit, Unbefangenheit  und  Scharfsinn,  doch  hat  er  von  den  schwie- 
rigeren Problemen  keins  gelöst. 

Leider  ist  durch  Max  Ohnefalsch  - Richters  Untersuchungen 
in  Cypern  und  W.  J.  Stillmau’s  Report  on  the  Cesnola  Collection  (New- 
York,  28.  März  1885,  privately  printed),  der  sich  auf  eine  genaue  anti- 
quarische Prüfung  der  Stücke  der  Sammlung  und  Verhöre  der  Arbeiter 
in  Europa  und  Amerika  stützt,  nachgewiesen,  dass  nicht  nur  Loigi  di 
Cesnola's  Angaben  über  die  Fundorte  durchaus  unzuverlässig  sind  — 
wie  er  denn  den  ganzen  Tempelschatz  von  Kurion  mitsammt  dem  Auf- 
bewahrungsgewölbe erfunden  zu  haben  scheint  — , sondern  dass  auch 
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eine  Reibe  von  Stucken  der  Sammlung  mehr  oder  minder  überarbeitet 
oder  zurechtgemacht  sind,  bisweilen  so,  dass  ihr  ursprünglicher  Charakter 
nicht  mehr  erkennbar  ist;  ja  seihst  einzelne  ganz  moderne  Fabrikate 
finden  sich  durch  Nachlässigkeit,  Täuschung  oder  Fälschung  in  der 
Sammlung  vor.  Dadurch  ist  nicht  nur  der  Werth  des  Ganzen  Überhaupt 
sehr  beeinträchtigt,  sondern  auch  die  Inschriften  sind  mit  einer  gewissen 
Vorsicht  aufzunehmen  und  besonders  die  Fundorte  bei  nicht  wenigen 
als  zweifelhaft  anzusehen.  Doch  muss  man  sich  auch  vor  Übertriebener 
Zweifelsucht  hüten.  Leider  sind  auch  einige  Inschriften,  darunter  eine 
sehr  wichtige  (Hall  N.  88),  verloren  gegangen. 

J.  P.  Six,  Du  classement  des  s£ries  Cypriotes.  Extrait  de  la 
Revue  Numismatique,  3*m“  et  4tr”*  trimestres  1883.  Paris,  Imprimerie 
de  l'fttoile,  1883,  8.,  S.  249  374,  nebst  2 Tfln.  Münzabbildungen  nnd 

1 Tfl.  der  Schriftzeichen. 

Nach  einer  historischen  und  numismatischen  Einleitung  werden  die 
Münzen  durchgenommen,  nach  den  Prägestätten  iu  neun  Gruppen  ge* 
ordnet  (Salamis,  Idalion,  Marion,  Amathus,  Kurion,  Papbos,  Soloi,  Lape- 
thos,  Keryueia),  und  innerhalb  dieser  wieder  nach  der  geschichtlichen 
Reihenfolge  dei  Könige  gegliedert;  eine  zehnte  Gruppe  enthält  die  un- 
gewissen. Die  phöniziseben  Müuzen  der  Insel  sind  eingescblossen.  Im 
Ganzen  enthält  die  Arbeit,  bei  dem  einzigartigen  dem  Verfasser  zu  Ge- 
bote stehenden  Material  und  seiner  reichen  und  tiefen  numismatischen 
Kenntnis,  einen  bedeutenden  Fortschritt  gegen  meine  Zusammenstellung. 
Es  ergeben  sich  etwa  30  griechische  und  6 phönizische  Königsnamen. 
Neu  sind  die  Königsnamen:  Lncharidas  (von  Salamis).  Gras?  (von  Ida- 
lion), Moagetas?  (von  Papbos),  Eunostos  (von  Soloi),  Praxippos  (von 
Lapethos),  freilich  meist  unsicher,  einige  auch  schon  mit  gemeingriechi- 
scher Schrift  des  Namens. 

Eine  Ergänzung  zu  einigen  Punkten  enthält  desselben  Verfassers 
Aufsatz 

Le  Satrape  Mazalos.  Extrait  du  Kumismatic  Chronicle,  Vol.  IV, 
3t'me  S6rie,  S.  97-  159;  London  1884,  8.,  mit  einer  Tafel  mit  Münz- 
abbildungen. 

Eine  wesentliche  Bereicherung  hat  das  iuscbriftliche  Material 
erhalten  durch: 

A.  H.  Sayce,  New  Cypriote  Inscriptions  from  Abydos  and  Thebes. 
Proceedings  of  the  Society  of  Biblical  Archaeoiogy.  Vol.  VI  (Nov. 
1883  - Mai  1884),  fourteenth  Session.  Sitzung  vom  6 Mai  1884,  Lon- 
don, 1884,  S.  209—  222. 

Zu  den  zwei  bereits  früher  bekannten  Inschriften  kypriseber 
Reisender  oder  Krieger  aus  Aegypten  (N.  147  u.  148  meiner  Sammlung) 
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hat  Sayce  während  seines  dortigen  Aufenthalts  im  Winter  1883  — 84 
noch  etwa  60  andere  gefunden,  fast  alle  im  Tempel  Seti’s  I.  zu  Abydos, 
eine  unerwartet  reiche  Ernte.  Er  hat  sie  (mit  jenen  2)  unter  XLIII  Num- 
mern in  möglichst  genauer  Nachbildung  der  Originalschrift  mit  lateini- 
scher und  griechischer  Umschreibung  und  nach  seiner  Weise  scharf- 
sinniger Deutung  publiciert.  Am  Schlüsse  sind  einige  bessernde  Lesungen 
und  Conjectureu  von  Six  angefUgt.  Leider  enthalten  die  Inschriften 
fast  nur  Namen,  und  die  wenigen  sonst  vorkommenden  Wörter  sind  wenig 
sicher,  wie  in  I.  ma-  ne-  = p ave  »accomplished  me«  (eher  zu  p dv$[fh}xe] 
zu  ergänzen);  in  V.  o • ke ■ ra • mi • u-  «e-  = 6 xepaptut  »the  potter«;  in 
XI.  «■  w | ma-  ko-  ro-  st-  | = 1){  paxpo;  »he  was  tall«;  in  XXVII.  pa- 
le-  ne-  = ßah jv  »king«  (nach  Six);  in  XXVIII.  o-  na-  u-  pa.  mo-  *e- 
= i vaupapo?  »the  ship-renowned« ; in  XXXI.  . . e-  mo-  ««■  = ip6( 
»mine«.  Ganz  uusicher  scheinen  mir  die  Deutungen  in  XXXIV  und 
XXXVII. 

Von  hoher  Wichtigkeit  aber  ist  diese  Publication  geworden  für 
die  Geschichte  der  kyprischen  Schrift  Denn  nicht  nur,  dass 
eine  Menge  zum  Theil  sehr  merkwürdiger  Varianten  der  bisher  bekannten 
Scbriftzeichen  Vorkommen:  es  finden  sich  auch  mindestens  16  ganz  neue 
Zeichen,  für  die  in  dem  bisherigen  Syllabarschema  kein  Unterkommen 
ist.  Da  habe  ich  denn  vorläufig  von  zweien  derselben  entdeckt,  dass 
sie  geschlossene  Silben  bezeichnen,  nicht,  wie  alle  bisher  bekannten, 
offene,  und  zwar  »ro» « und  »no««.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  die  uob 
bisher  bekannte  Phase  der  kyprischen  Silbenschrift  nur  die  letzte,  auf 
engerer  Auswahl  beruhende  Stufe  einer  älteren  reicheren  Silbenschrift 
ist,  die  durch  ihre  geschlossenen  Silbenzeichen  der  ursprünglichen  Bilder- 
schrift noch  näher  stand.  Dass  dies  aber  die  sogenannte  hittitische 
Schrift  gewesen  ist,  habe  ich  gerade  aus  jenen  beiden  Zeichen,  durch 
Nachweisung  der  hittitischen  Originale,  endgültig  feststellen  können, 
wobei  zugleich  der  semitische  Charakter  der  hittitischen  Sprache  sehr 
wahrscheinlich  geworden  ist.  Vgl.  »Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Director 
Dr.  Deecke«  in  BezzenbergePs  Beiträgen,  Bd.  IX,  S.  250  - 251.  Mit 
Hülfe  jener  Zeichen  liest  sich  Sayce’s  N.  XL:  pe-  to-  rm-  j a-  pu-  tu- 
mo'  nos-  | tu-  ra-  vo-  ros-  = lldrpot,  Aßdüpovoi  ftupafopöc,  zugleich 
eine  historische  Inschrift,  da  der  Tyrann  Abdymon  etwa  430—410  v.  Chr. 
in  Kition  regierte. 

Drei  neue  Inschriften  von  geringerer  Bedeutung  sind  publiciert  in: 

The  Cyprus  Museum.  A short  account  of  operations.  Herausge- 
geben von  D.  Pierides,  Larnaka,  Nov.  1883,  6 S.  8.  mit  3 Tafeln. 

Dieselben  Inschriften  sind  besprochen  und  verbessert  in: 

Hans  Vogt,  Ueber  einige  neugefundene  kyprische  Inschriften. 
Separat-Abdruck  ans  »Stndia  Nicolaltana«,  Leipzig.  1884,8.,  S.66 — 69, 
mit  2 Tafeln. 
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Die  Inschrift-Copieen  stammen  von  Herrn  Ohnefalsch-Ricbter, 
der  die  dritte  Inschrift  auch  in  den  »Mittheilungen  des  deutschen  ar- 
chäologischen Instituts  in  Athen«,  Bd.  IX,  8-  138,  mitgetheilt  bat.  Die 
Inschriften  sind: 

I.  1.  ta-  se'  W o'  | c mi • [tw  te']  : pw  pi ■ 

2.  kw  te'  te'  kc  : ha'  ri • ti • mo • «•  | o' 

...  3.  «’•  tu'  ka • «•  «'•  te'  ti'  i'  te'  a-  ...  .? 

räi'  Deut  q/it  [rö,-]  llatf>i{ af • a'jrdp  pe]  xazeßi fxe  Xapkipog  i 

K v)  

Das  Ende  ist  unklar.  Vogt  vermuthet  ISi  J i 13k  ’A ...  . (?). 

II.  1 f mi-  | ta • sc  | pa ■ pi'  2.  . . . ta ■ ra • mc  | «■ 

se'  3.  . . . ?*  mi'  sc  | **  tu'  ka'  »• 

[raff  #£(ö]  rtpt  r dt  l]api[ae'  aijjzdp  pe  ife£e [ße]pj; 

K»)  ™Z9- 

Vogt  leitet  ife$s  von  *fizw  = l»t.  peAo  a*,i  dem  Sinne  nach  = dse- 
fyxs:  vgl.  pnmphyl.  fs^ezw,  böot  fE$(a {. 

III.  1.  ki-  li'  ka'  a'  mc  2.  ka-  te'  e'  se'  In'  se'  3.  »■  sa'  tw 
ti-  kc  4.  re'  te'  o'  se' 

lii(A)t'xa  pe  xazeazaat  b Xzamxpizeoi. 

Gegen  die  gewöhnliche  Schreibregel  ist  der  Vocal  hinter  ka  (Z.  1)  und 
te  (Z.  2)  wiederholt. 

Nach  einem  Briefe  von  Sayce  hat  dieser  im  letzten  Winter  in 
Aegypten  eine  kleine  fragmentarische  kyprisch-demotiscbe  Bilin- 
guis  gefunden,  die  den  bekannten  Werth  einiger  Zeichen  bestätigt. 

Erwähnen  will  ich  schliesslich  noch: 

M.  Beaudouin,  fitude  du  dialecte  Cbypriote  moderne  e m6di6val. 
Paris,  Tliorin,  1883,  145  S.  8.;  vgl.  die  Anzeige  von  G.  Meyer  in  der 
Berl.  Philol.  Wochenschrift,  1884,  S.  997—1000. 

Das  Werk  sucht  den  Beweis  zu  liefern,  dass  der  heutige  kyprisch- 
griechische  Dialect,  wie  alle  andern  griechischen,  mit  Ausnahme  des 
tsakonischen , auf  die  xotvij  zurückgeht,  ohne  Zuhülfenahme  der  alten 
Dialekte,  so  dass  das  Resultat  der  Untersuchung  für  die  Hypothese  etwa 
erhaltener  Eigenthümlicbkeiten  des  altkyprischen  Dialects  ein  nega- 
tives ist. 


Die  pamphyli  sch  - griechischen  Inschriften  sind  in  derselben 
«Sammlung  der  griechischen  Dialect-Inschriften«  erschienen,  wie  die 
kypriseben,  und  zwar  im  Heft  IV,  1885,  bearbeitet  von  Adalbert 
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Bezzenberger,  S.  365-370,  N.  1259  — 1269,  auch  die  Milozlegeudeu 
umfassend.  Zweifelhaft  pamphylisch  ist  das  undeutbare  Fragment  N.  1268; 
neu  ist  N.  1269,  von  G.  Hirschfeld  in  Adalia  gefunden,  aber  wahr- 
scheinlich eine  aus  Phaselis  stammende  Mausolos -Inschrift.  Bei  der 
grossen  Inschrift  von  Sillyon  (N.  1267)  sind  meine  Bemerkungen  im  vori- 
gen Jahresbericht  (Bd.  XXVIII,  1881,  III,  S.  225  — 228)  noch  nicht  be- 
rücksichtigt, eine  zusammenhängende  Deutung  ist  nicht  versucht. 


Zur  Enträthselung  der  messapischen  Inschriften  ist  ein  weiterer 
Versuch  gemacht  worden  in : 

W.  De  ecke,  Zur  Entzifferung  der  messapischen  Inschriften.  III. 

Rhein.  Mus.  f.  Pbilol.  N.  F.  Bd.  XL  (1885),  S.  133  - 144;  vgl.  I,  ebdt., 

Bd.  XXXVI,  S.  576  ff.;  U.  Bd.  XXXVII,  S.  373  ff. 

Der  Text  der  grossen  Inschrift  von  Basta  (Vaste),  Fabr.  2995, 
wird  folgendermassen  hergestellt  und  gegliedert: 

klohi  eis  dotoria  murtapidogas  tei  basta  veinan  aran  in  darandoa  vasti 
staboos  yontdonas  daytas  sivaanelos  indi  Ingon oyoa  staboos  y onetdihi  dazi- 
maihi  beiliihi  indi  reyyoriyoa  kazareihi  yoneldihi  otocihi(di)  duzohonnihi 

in bti  vasti  mo[«o«j daytas  krad(eh)eihi  indi  ardannoa  pollonnihi 

afimarnaihi. 

Die  mit  Hülfe  der  früheren  Arbeiten  und  durch  Vergleichung  mit  andern 
Inschriften  von  mir  gewonnene  Uebersetzung  lautet: 

»Höre,  Jeder!  Thotoria,  (Tochter)  des  Martapidox,  verkauft  (der 
Stadt)  Basta  diesen  Acker.  (Gau)  Daranthoa,  Bürgschaft  des  Staboas 
Chonedon  (und)  Dazet  Sivanetas ; ferner  (Gau)  Trigonochoa,  des  Staboas 
Choneties  (und)  Dazimas  Beii(e)ies;  ferner  (Gau)  Rechchorichoa  des 
Kazareies  Choneties  (und)  Otoeies  (?)  Dazohonics;  ferner  Bürgschaft  des 

Ma(es?) (und)  Dazot  Krath(eh)cies;  ferner  (Gau)  Ardannoa,  des 

(A?)pollonies  A(?)imarnas*. 

Aehnlich  lautet  der  Anfang  von  Fabr.  2959  (aus  Brundusium): 

klaohi  zis  dend[uva]n  v| <■]*/>  anda  dnra[n]doa  ras  , . . o[ibal)iahiaihi 
t • laihassi  da  • sinn  - r ■ dazimaihi  oibaliahiai[Ui\  anda  divasmannati  daytas 
hosdellihi  ba[o]!t>rassi  lcalasüri[hi]  dqotarassi  vallaidihi 

»Höre,  Jeder! Bürgschaft  einerseits,  (Gau)  Daranthoa,  des 

Rasfkes?]  Oibaliabias,  des  Talaihas  (?)  Darsinies  (?)  (und)  des  Dazimas 
Oibaliahias,  andrerseits,  (Gau)  Thivasmannati,  des  Dazet  Hosthelies,  des 
Thaotor  Kalasiries  (und)  des  Thaotor  Vallaidies  . . . .« 

Auch  Fabr.  2955  (aus  Carovigno)  beginnt,  nach  einigen  unleser- 
lichen Wörtern,  mit  klaohi  zis  venas  = »Höre,  Jeder!  Verkauf ....«;  es 

Jahresbericht  Air  Alterthumswisseoscheft  XL1V.  (1885.  QI.)  lg 
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folgt  später:  anda  daranBoa  dazipoes  ha%torrihi  andu  dazihi • zalelBi/ti  = 
•einerseits,  (Gau)  Darantboa,  des  Dazipos  Hacbtories,  andrerseits  des 
Dazies  Zateties«.  Der  Schluss  enthält  das  Wort  meddeks  » magUtratüi, 
Recbtweiser«  und  dann  deren  Namen:  Jettis  Dazeties,  Dazet  Hachtories 

Hamahiach Cbreorgis  Dechareties,  Blaties  Zaries,  Hairaihias  Aid- 

deties  Orranas  (d.  i.  aus  Orra  = gr.  ' Vpin )«.  S.  137—  140  werden 

die  zahlreichen  messapischen  Gaunamen,  unter  Vergleichung  der  ähn- 
lichen Sitte  von  Heraklea  und  Tauromenion,  besprochen  und  die  Endung 
-oa,  aus  * ova,  mit  dem  dorischen  Worte  <üf  « • xiü/it),  ipoiij  identificiert, 
auch  kyprisch  Ufa.  — Der  Imperativ  klaohi  entspricht  dem  indischen 
griti ; zit  ist  «=  gr.  r<f ; lei  für  *lehi  = gr.  Tt'-fhjOt;  r Inas  ist  = utvog, 
vgl.  lat.  rinum  (dnre) ; in  basta  ist  das  Jota  des  Dativs  abgefallen;  amn 
in  ist  etwa  £pav  Iv;  die  Conjunction  infti  ist  dem  gr.  ivBa,  dtsch.  »und« 
zunächst  verwandt;  anda  erinnert  au  kyprisch  aw5a  • oötjj  ; vatii  gehört 
zu  lat.  ta(d)-s  »Bürge«  u.  s.  w.  — Viele  interessante  Beziehungen,  nach 
verschiedenen  Richtungen  hin,  bieten  die  Namen  dar. 

Eine  kleinere  Inschrift  ist  besprochen  in: 

W.  Deecke,  Messapiscbe  Inschrift.  Rhein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F. 

Bd.  XL  (1885),  S.  638  -640. 

Diese  von  El.  Lattes  zuerst  veröffentlichte  Inschrift  eines  aus 
der  Basilikata  stammenden  Helmes  lautet,  umschrieben  und  abgetheilt : 

re  tepise  a-  ganas  metapontina .«  su/i  mrdikiai  ao • reo  re  ...... 

Dies  übersetze  ich: 

• lhu  (den  Helm)  gelobte  A(ulus)  Ganas  der  Metapontiner , unter 
der  Magistratur  des  Au(kilus)  Veare  . . .«. 

Die  Inschrift  ist  haib-oskisch.  Der  Aorist  tepise  setzt  ein  Verb  * remja» 
voraus,  zu  römg,  verwandt  mit  umbr.  .« trpläum , lat.  stipuläri  (?). 

Eine  Anzahl  neuer  messapischer  Inschriften  enthalten  die  Notizie 
degli  scavi  di  antichitä,  besonders  im  Jahre  1884,  S.  117;  129  ff.,  meist 
von  G.  Tarantini  eingesandt,  doch  laufen  einige  schon  früher  bekannte 
mit  unter.  Eine  Besprechung  derselben  behalte  ich  mir  für  eine  andere 
Gelegenheit  vor.  Hier  will  ich  nur  hervorheben  die  Verbalformen:  pakaBi, 
»richtet  auf«,  vgl.  gr.  7 rypiuar,  hipncU»  »weihte«,  etwa  gr.  !m£Btj{xe)\ 
Aacfir«(»]  »setzte« ; apaagrebi s »gelobte«  ; kermaBi  »hängtauf«  = gT.*xp£ftaav, 
die  Substantive  bilira  tuxor «,  vgl.  gr  tptkta  (dlayng) ; lahona  (Acc.  Sg ), 
etwa  sixdi/u,  vielleicht  zur  Wurzel  itAouj- ; die  Präposition  nna  = osk. 
ana,  gr.  and,  aber  wie  es  scheint  mit  dem  Dativ:  aprodita  = Afpuoix^ 
(vgl.  oben  basta).  Anderes  ist  noch  dunkel.  Vgl.  Bugge  in  Bezzeo- 
berger's  Beiträgen  X,  105. 
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Jahresbericht  über  die  römischen  Staats- 
altertümer für  1884. 


Von 

Dr.  Hermann  Schiller 

Gymnasial  - Director  und  Universität«  • Professor  in  Giessen. 


A.  Allgemeine  Darstellnngen. 

F.  Robiou  et  Delaunay,  Les  institutions  de  l'ancienne  Rome. 

I.  Institutions  politiques.  militaires  et  religieuses.  Paris  1884. 

Das  Buch  ist  bestimmt,  »pour  faciliter  la  proparation  aux  epreuves 
de  la  licence  ös-lettres;  Quellen  werden  im  Allgemeinen  nicht  angeführt, 
wie  das  ja  auch  nach  der  Bestimmung  des  Buches  nicht  erforderlich  ist. 
Unbegreiflich  ist  nur,  wie  die  unglücklichen  jungen  Leute  es  möglich 
machen,  diesen  ersten  Teil  mit  seinen  420  Seiten  sich  eiuzutrichtern. 

Dass  eigene  wissenschaftliche  Errungenschaften  in  dem  Buche  zu 
finden  seien,  wird  man  nach  der  Bestimmung  desselben  nicht  erwarten. 
Die  Verfasser  dürfen  das  gröfste  Lob  beanspruchen,  wenn  sie  mit  dem 
Vorzüge  klarer  Darstellung  die  Mitteilung  der  wissenschaftlichen  Resul- 
tate zu  verbinden  wufsten. 

Was  den  ersteren  Punkt  betrifft,  so  ist  die  Anlage  nicht  frei  von 
Widersprüchen.  Die  Verfasser  haben  einen  allgemeinen  Teil  über  die 
öffentlichen  Gewalten  vorangestellt  und  danach  die  republikanische  Ma- 
gistratur erörtert.  Dazu  pafst  aber  nicht,  dafs  sie  in  einem  Abschnitte 
»Periode  aristocratiquc«,  die  Königszeit  (König,  Senat,  Curiat- Comitien, 
CI  ieutel  und  Plebs)  voranstellen  und  als  besonderen  Teil  behandeln,  wäh- 
rend sie  nach  der  Magistratur  die  Volksversammlung  und  den  Senat 
wieder  besonders  darstellen;  auch  hier  mussten  die  allgemeinen  Begriffe 
zuerst  festgestellt  und  von  diesen  aus  die  einzelnen  Institutionen  be- 
trachtet werden.  Dazwischen  stehen  Abschnitte  über  die  Reform  des 
Servius  und  über  die  der  Centuriat-Comitien.  Für  die  Lernenden  gibt  es 
keine  übersichtlichere  und  klarere  Anlage,  als  sie  längst  schon  in  den 
Darstellungen  des  römischen  Privatrechts  durchgeführt  und  von  Mommsen 
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zuerst  für  das  Staatsrecht  geschaffen  worden  ist:  den  einzelnen  Insti- 
tutionen das  Gemeinsame  als  Grundlage  voranzustellen.  Jetzt  müssen  die 
Verfasser  unter  dem  Consulat  die  Begriffe  von  imperium  und  potestas, 
imperium  domi  und  militiae,  jus  agendicum  populo  et  cum  patribus  etc-, 
beim  Tribunat  eine  Reihe  gleicher  und  ähnlicher  Fragen  u.  s.  w.  bei  jeder 
Magistratur  behandeln,  während  das  alles  überflüssig  gewesen  wäre,  wenn 
sie  diese  allgemeinen  Begriffe  vorangestellt  hätten.  Wie  der  Lernende 
jetzt  von  der  speciellen  Gestaltung  der  einzelnen  Magistratur  eine  klare 
Vorstellung  gewinnen  soll,  kann  ich  mir  nicht  denken.  Ein  Princip  war 
hier  nicht  mafsgebend;  denn  nachdem  die  einzelnen  Magistraturen  erör- 
tert sind,  folgt  ein  Abschnitt  Gratuitö  des  magistratures;  unmöglich 
können  die  Verfasser  der  Ansicht  gewesen  sein,  dafs  dies  der  wichtigste 
Punkt  für  das  Verständnis  der  römischen  Magistratur  sei. 

Was  den  zweiten  Punkt  betrifft,  so  läfst  sich  im  Grofsen  und  Ganzen 
wenig  an  den  Resultaten  aussetzen,  da  die  Quelle  Willems'  droit  public 
ist.  Im  Einzelnen  läfst  sich  überall  sehen,  wie  wenig  die  Verfasser  mit 
der  Litteratur  der  einzelnen  Fragen  vertraut  sind.  Besonders  lehrreich 
ist  hier  die  Behandlung  der  patrum  auctoritas,  wo  die  ganze  neuere 
Litteratur  ihnen  — mit  Ausnahme  von  Willems  und  Scbömann  — fremd 
ist.  Auch  die  Darstellung  des  Militärweseus  ist  nicht  frei  von  Fehlern 
— freilich  wird  hier  ein  Citat  von  Marquardt  berichtigt;  aber  auch  hier 
sind  die  Fragen  der  Bewaffnung,  Mauipular-  und  Cohortentaktik,  Avan- 
cement der  Subaltern -Offiziere  durchaus  nicht  auf  dem  derzeitigen  Stand- 
punkt. 

B.  Die  Staatsgewalt. 

1.  Die  Magistratur. 

Richard  Maschke.  De  magistratuum  Romanorum  iure  iurando 
Diss.  Berlin  1884. 

Was  den  Eid  der  Bewerber  bei  der  Meldung  (nomina  profiteri)  be- 
trifft, so  war  der  von  Cäsar  den  Candidaten  im  Jahre  59  auferlegte  Eid, 
nichts  gegen  das  Campanische  Ackergesetz  unternehmen  zu  wollen,  jeden- 
falls etwas  Unerhörtes  und  Neues,  der  weder  früher  noch  später  Ana- 
lögieen  hat.  Der  Amtseid  der  Candidaten  vor  der  Renuntiation  war  wohl 
schon  früher  Sitte,  aber  nicht  Gesetz.  Der  Eid  beim  wirklichen  Amts- 
antritt wird  durch  viele  Zeugnisse  der  Schriftsteller  beglaubigt;  die  an- 
tretenden Consuln  mussten  ihn  schon  in  der  Frühe  des  1.  Januar  leisten, 
da  sie  sonst  den  Senat  nicht  hätten  berufen  können.  Der  mit  dem  Ver- 
fassungseide (in  leges)  später  verbundene  in  acta  principum  ist  zuerst 
unter  dem  Triumvirate  geschworen  worden  und  zwar  ebenfalls  am  1.  Ja- 
nuar, an  welchem  Tage  überhaupt  die  meisten  Beamten  den  Eid  leisteten. 
Die  Notiz  des  Dio  (60  26),  dass  die  Tribunen  ebenfalls  am  I.  Januar 
geschworen  hätten,  ist  wohl  ein  Mifsverständnis,  wenn  man  nicht  annehmen 
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will,  dafs  im  1.  oder  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  durch  ein  unbekanntes  Gesetz 
der  Amtsantritt  auch  für  die  Tribunen  auf  den  1.  Januar  verlegt  worden 
sei.  Der  Magistrat,  welcher  den  Verfassungseid  weigerte,  mufste  ab- 
danken; in  dem  Stadtrecht  von  Salpensa  ist  die  Mult  an  die  Stelle 
getreten,  die  durch  Popularklage  beigetrieben  wird;  ob  dies  auch  in 
Rom  stattfand  und  die  Verurteilung  auf  Grund  dieser  Popularklage  die 
Ansstofsung  aus  dem  Senate  und  die  Amtsniederlegung  im  Gefolge  hatte, 
ist  nicht  zu  entscheiden.  Wahrscheinlich  ist  dieser  Eid  beim  Amtsantritt 
erst  in  späterer  Zeit  aufgekommen. 

Auch  bei  der  Niederlegung  des  Amtes  schwuren  die  Beamten  eineu 
Eid  se  nihil  contra  leges  fecisse  oder  ähnlich- 

Ein  Senatoreneid  ist  in  republikanischer  Zeit  nicht  bekannt,  wird 
aber  unter  den  Kaisern  am  Neujahrstage  geleistet.  Die  Kaiser  schwuren 
oft  den  Eid  am  1.  Januar  in  leges  et  acta  principum  mit,  wobei  für 
den  jeweiligen  Kaiser  die  Beschwörung  seiner  eigenen  Amtshandlungen  in 
Wegfall  kam. 

Die  Candidaten  leisten  den  Eid  auf  dem  Marsfelde,  die  antretendeu 
Beamten  vor  dem  Castortempel,  in  der  Kaiserzeit  auf  den  rostra,  wo 
auch  die  abtretenden  Beamten  schwuren.  Die  Senatoren  scheinen  einzelne 
Gesetze  besonders  vor  dem  Tempel  des  Saturnus  beschworen  zu  haben. 
Bei  dem  Eid  unterschied  man  die  praeitio,  wobei  eine  dazu  befugte 
Person  die  Eidesformel  vor-,  der  den  Eid  Leistende  sie  nachsprach, 
und  die  praeiuratio,  wobei  eine  Person,  welche  den  Eid  mitleistete,  die 
Eidesformel  vorsprach  und  die  Übrigen,  welche  diesen  Eid  auf  sich  be- 
zogen wissen  wollten,  dies  kund  gaben  durch  die  Worte:  Idem  in  me. 
Die  praeiuratio  scheint  im  Senate  bis  zum  Jahre  33  Sitte  gewesen  zu 
sein;  in  diesem  Jahre  wurde  eingeftlbrt,  dafs  jeder  Senator  den  Eid  för 
seine  Person  namentlich  leistete;  dieser  Neuerung  schlossen  sich  die 
Beamten  an,  bis  Claudius  wieder  die  alte  Ordnung  herstellte,  die  aber 
in  Dio’s  Zeit  wieder  durch  jene  Neuerung  verdrängt  ist.  Die  Candidaten 
anf  dem  Marsfelde  leisteten  den  Eid  einzeln,  wobei  der  wahlleitende 
Consul  die  Formel  vorsprach. 

Der  Eid  in  der  Republik  wurde  lediglich  anf  die  Verfassung  (in 
leges)  geleistet,  nicht  auf  eine  lex  curiata,  wie  Lange  annimmt;  die 
Beamten  verpflichteten  sich  durch  denselben  zu  strenger  Befolgung  der 
Gesetze.  In  der  Kaiserzeit  wurde  der  Eid  auf  die  Amtshandlungen  (acta) 
der  toten  und  lebenden  Kaiser  hinzugcftlgt,  den  nicht  nur  die  Beamten, 
sondern  auch  die  Senatoren  leisteten;  manche  Kaiser  liessen  auf  ihre 
acta  — kürzere  oder  längere  Zeit  nicht  schwören.  Nicht-Aufnahme 
in  den  Eid  fanden  die  Kaiser,  deren  Andenken  verdammt  war,  oder 
deren  acta  Vernichtung  getroffen  hatte. 

Aus  der  Thatsache,  dafs  einzelne  Gesetze  besonders  beschworen 
wurden,  will  der  Verfasser  schliefsen,  dafs  der  Eid  auf  die  Verfassung 
seitens  der  Beamten  altherkömmlich  gewesen  sei,  es  sich  aber  in  den 
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wenigen  Fällen  der  ersteren  Art  um  ganz  specielle  Gründe  zu  dem  ab- 
weichenden Verfahren  gehandelt  habe,  die  uns  nicht  bekannt  sind. 

Durch  das  sacrameutum  spricht  sich  der  Schwörende  einem  bestimm- 
ten Gott  im  Falle  des  Meineids  als  verfallen  tsacer)  zu;  es  findet  sich 
nur  bei  den  Soldaten.  Davon  unterscheidet  sich  die  coniuratio,  wodurch 
die  Soldaten  eidlich  versprechen,  nicht  aus  Feigheit  Reib  und  Glied 
verlassen  zu  wollen.  Seit  Tiberius  wurde  das  sacramentum  auf  die  Beam- 
ten und  Senatoren  erstreckt  und  jährlich  erneuert  und  damit  das  Kriegs- 
recht auch  auf  Italien  übertragen. 

G.  Bloch,  De  decretis  functorum  magistratuum  ornamentis.  — 
De  decreta  adlectione  in  ordines  functorum  magistratuum  usque  ad  mu- 
tatam  Diocletiani  temporibus  rempublicam.  Accedit  appendix  epigrn- 
pbica.  Doctor  Diss.  Paris  1883. 

Der  Verfasser  beschränkt  sein  Thema  auf  den  Principal;  man  kann 
ihm  darin  Recht  geben,  denn  die  nachdiocletianische  Zeit  ist  zwar  gerade 
in  dieser  Frage  recht  interessant,  aber  das  Material  mangelt  allzusehr, 
um  die  hier  einschlagenden  verwickelten  Fragen  zu  lösen;  darin  kann 
ich  ihm  nicht  beitreten,  dafs  Mispoulet  in  seinem  zweiten  Band  diese 
Materie  »optime«  behandelt  habe,  da  er  nichts  bringt,  was  nicht  Gotho- 
fredus  hätte,  und  manches  nicht  verstanden  hat,  was  dieser  besser  wufste. 
Dafs  diese  Einrichtungen  auf  die  Republik  zurückgeheu,  ist  bekannt; 
die  Scheidung  zwischen  oruamenta  und  adlectio  kann  man  billigen,  und 
dafs  letztere  des  Längeren  entwickelt  wird,  liegt  schon  in  ihrer  politi- 
schen Bedeutung  begründet;  deutlich  scheidet  sich  hier  die  Zeit  vor  und 
nach  Domitian. 

Der  Verfasser  untersucht  zuerst  den  Ursprung  der  Sitte,  die  Amts- 
zeichen der  gewesenen  Magistrate  zu  verleihen  und  unter  die  letzteren 
selbst  zu  adlegiren.  Er  prüft  die  einzelnen  Fälle  der  Ueberlieferung 
in  republikanischer  Zeit  (Carbo.  Cotta,  Popillius),  meist  polemisierend, 
und  gebt  zu  den  aufserordentlichen  lionores  über,  welche  von  dem  Dic- 
tator  Cäsar  verliehen  wurden.  Die  Sitte  beruht  lediglich  in  der  Beloh- 
nung derjenigen  Senatoren,  welche  einen  Standesgenossen  mit  Erfolg 
criminell  anklagten  und  an  die  Stelle  des  Verurteilten,  wenn  er  höher 
stand,  einrückten.  Cäsar  hatte  das  Bedürfnis,  seine  Anhänger  zu  be- 
lohnen und  verlieh  die  fictive  Magistratur  häufig;  adlectio  und  Verlei- 
hung der  Ornamenta  waren  dabei  geschiedeu;  nur  in  Folge  ersterer 
konnte  der  Betreffende  im  Senate  stimmen  und  sich  um  das  nächst  hö- 
here Amt  bewerben.  Wahrscheinlich  hat  Cäsar  das  Recht  dazu  aus 
seiner  dictatoriscben  Gewalt  hergeleitet.  Die  aufserordentlichen  honores, 
welche  Octavian  verliehen  wurden,  werden  in  Kap.  3 erörtert;  das  Re- 
sultat der  meist  polemischen  Untersuchung  ist,  dafs  Appian's  Nachricht, 
wonach  der  Senat  das  consnlarische  Stimmrecht  demselben  verliehen  hat, 
der  Nachricht  Dio's  vorgezogen  wird,  der  sich  durch  die  fünfte  philippische 
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Rede  beirren  liefs,  indem  er  den  Antrag  Cicero's  schon  als  Senatsbeschlufs 
ansah.  Ich  kann  dem  Verfasser  hierin  zustimmen,  da  ich  in  meiner 
Kaisergeschichtc  zu  ähnlichem  Resultate  gekommen  bin. 

Der  zweite  Theil  handelt  de  decretis  functorum  magistratuum  orna- 
mentis.  Der  Verfasser  erörtert  die  Frage,  welche  Auszeichnungen  da- 
runter zu  verstehen  sind  uud  wann  dieselben  getrageu  wurden;  auch 
hier  wird  in  polemischer  Weise  gegen  Nipperdey  längst  Adoptirtes  ziem- 
lich breit  begründet.  Ein  besonderer  Abschnitt  wird  dem  funus  censo- 
rium  gewidmet;  dabei  wird  die  Vermutung  zugelassen,  dafs  der  Tote, 
dem  ein  solches  beschlossen  worden  sei,  im  Purpurgewand  bestattet 
wurde;  das  Bedenken,  dafs  solche  Ehre  nicht  Leuten  erwieseu  werden 
konnte,  welche  im  Leben  die  Censur  nicht  bekleidet  hatten,  kann  ich 
durch  die  Beispiele  aus  den  Municipien  und  den  Beschlus  des  römischen 
Senats  zu  Ehren  des  Gaius  oder  Lucius  Caesar  nicht  widerlegt  finden.  Doch 
hält  er  selbst  die  ganze  Frage  noch  für  controvers.  Sodann  untersucht 
der  Verfasser,  welche  Stellung  die  Verleihung  der  ornamenta  herbei- 
fübrte;  es  waren  im  wesentlichen  Ehrenrechte,  welche  dadurch  erworben 
wurden,  wenn  sie  einem  Nicht- Senator  erteilt  wurden.  Senatoren  er- 
hielten, wie  schon  Mommsen  ausgeführt  hat,  mit  den  ornamenta  das 
Stimmrecht  in  der  betr.  Klasse.  Dagegen  befreite  die  Verleihung  der 
ornamenta  einer  höheren  Rangklasse  nicht  von  der  Verpflichtung,  das 
niederere  Amt  zu  bekleiden,  dessen  ornamenta  er  schon  besafs,  wenn  er 
nicht  ausdrücklich  von  dieser  Verpflichtung  entbunden  wurde.  Der  Ver- 
fasser hätte  hier  sich  vorsichtiger  äufscru  müssen,  denn  die  von  ihm 
als  nicht  beweisend  bei  Seite  geschobenen  Fälle  sind  genau  so  beweis- 
kräftig, wie  die,  welchen  er  die  Entscheidung  eingeräumt  hat;  er  hätte 
sie  nur  unter  anderem  Gesichtspunkte  betrachten  müssen.  Kap.  4 setzt 
auseinander,  dafs  der  Senat  die  ornamenta  verlieh,  doch  nur  auf  Antrag 
des  Princeps;  eine  Zusammenstellung  der  bekannten  Fälle  von  Verlei- 
hungen der  ornamenta  quaestoria,  praetoria,  consularia  schliefst  sich  daran 
an.  In  Kap.  & sucht  Bloch  gegen  Mommsen  zu  erweisen,  dafs  die  orna- 
meuta  quaestoria,  aedilicia  und  tribunicia  deswegen  nicht  verliehen  worden 
seien,  weil  sie  bald  wertlos  gewesen  seien.  Ein  grofser  Fortschritt  ist 
damit  nicht  gemacht;  denn  erstlich  ist  das  »baldi  nicht  zu  definieren  und 
zweitens  würden  doch  wohl  einzelne  Fälle  zu  unserer  Kenntnis  gelangt 
sein,  wenn  die  Verleihung  auch  uur  eine  zeitlang  Regel  war.  Nachher 
erörtert  der  Verfasser  die  Frage,  ob  die  ornamenta  consularia  an  Stelle 
der  ornamenta  triumphalia  getreten  seien,  wie  Borghesi  Oeuvr.  5 p.  38 
annimmt.  Dabei  verfällt  er  in  den  seit  Borghesi  stets  wieder  hervor- 
getretenen Irrtum,  dafs  unter  Traian  die  Triumphal-Insignien  zum  letzten 
Male  verliehen  worden  seien,  während  dies  doch  unter  Hadrian  für  Julius 
Severus  geschah  (C.I.L.  3,  2830);  die  Frage  kann  überhaupt  nicht  entschie- 
den werden,  wie  der  Verfasser  ganz  richtig  auseinandersetzt. 

Der  dritte  Teil  handelt  über  die  adlectio  und  zwar  setzt  das  erste 
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Kapitel  den  Modus  und  die  äufsere  Stellung,  welche  dieselbe  zur  Folge 
hatte,  auseinander.  Der  Verfasser  bringt  hier  viel  Material  bei,  neue 
Resultate  habe  ich  nicht  gefunden.  Das  zweite  Kapitel  bespricht  den 
Einflufs,  den  diese  Adlectionen  dem  Princeps  verschafften,  der  sie  allein 
vornahm.  Auch  hier  ist  wenig  Neues;  des  Verfassers  Ansicht,  dafs  das 
Wahlrecht  zum  Vigintivirat,  wenn  es  auch  der  Senat  besessen  habe,  doch 
tatsächlich  wenig  wert  gewesen  sei,  da  der  Kaiser  die  tribuni  militom 
allein  zugelassen  habe,  hat  Manches  für  sich.  Auch  die  Frage  wird  von 
dem  Verfasser  erörtert,  ob  der  Senat  die  Befugnis  hatte,  beliebige  Per- 
sonen aus  dem  Ritterstande,  falls  sie  nur  im  Besitze  des  scnatoriscben 
Census  waren,  zum  Vigintivirat  zu  wählen  oder  ob  es  Sache  des  Princeps 
war,  diejenigen  Persönlichkeiten  namhaft  zu  machen,  aus  denen  diese 
Wahl  erfolgen  durfte,  indem  er  diesen  den  latus  clavus  verlieh.  Das 
Resultat  ist,  dafs  letzteres  nicht  notwendig  zu  erfolgen  brauchte,  son- 
dern man  in  der  Verleihuns  mehr  einen  Gnadenbeweis  Seitens  des  Prin- 
ceps zu  erkennen  habe.  Im  dritten  Kapitel  wird  der  Einflufs  der  Adiectio 
auf  die  Senatsergänzung  besprochen.  Der  Verfasser  hebt  namentlich 
hervor,  dafs  es  wünschenswert  war  in  einer  Zeit,  wo  schon  die  Zurück- 
ziehung von  der  öffentlichen  Laufbahn  häufig  wurde,  andererseits  die 
Rittercarrtere  selbst  Senatoren  lockte,  ein  Mittel  zu  besitzen,  um  die 
nötige  Zahl  von  Verwaltungsbeamten  und  Senatoren  zu  erhalten.  Ich 
kann  diese  Anschauung  für  die  frühere  Kaiserzeit  nur  insofern  gelten 
lassen,  als  gegen  die  unteren  und  die  mit  Auflagen  belasteten  Ämter 
diese  Abneigung  hervortritt.  Verhältnismäfsig  häufig  war  die  Adiectio 
von  Procuratoreu  in  den  Senat,  ebenso  von  den  ritterlichen  Offizier- 
stellen. Im  vierten  Kapitel  wird  der  Einflufs  der  Adiectio  auf  die  Ver- 
breitung des  Bürgerrechts  dargelegt;  der  Verfasser  trägt  einiges  Ma- 
terial zusammen,  doch  läfst  sich  daraus  kein  Schlufs  machen.  Das  fünfte 
Kapitel  handelt  von  der  Verleihung  des  latus  clavus  und  des  adiectio 
in  amplissimum  ordinem;  er  meint,  dafs  letztere  nicht  den  Eintritt  in 
den  Senat  herbeigeführt  habe,  während  die  Verleihung  des  latus  clavus 
sich  lediglich  darauf  bezieht,  dafs  der  damit  Belieheue  unter  die  equites 
illustres  gehörte ; von  da  war  aber  der  Eintritt  in  die  senatorische  Car- 
rifcre  leicht. 

Ein  Appendix  stellt  alle  Beispiele  für  die  verschiedenen  Kategorieen 
der  fictiven  Magistratur  und  der  Adiectio  in  ihren  verschiedenen  Arten, 
sowie  der  Verleihung  des  latus  clavus  zusammen. 

Die  Arbeit  ist  nicht  ohne  Verdienst,  tritt  aber  manche  sehr  klare 
Fragen  unnötig  breit  und  ist  in  entsetzlich  schlechtem  Latein  geschrie- 
ben. Es  gibt  kaum  einen  Schülerfehlcr  gegen  Modus-  und  Tempuslehre, 
der  sich  nicht  durch  ein  Beispiel  belegen  liefse. 

Emil  Alfred  Thurm.  De  Romanorum  legatis  reipublicae  liberae 
temporibus  ad  exteras  nationes  missis.  Diss.  Leipzig  1883. 

Diese  gründliche  und  sorgfältige  Arbeit  beschäftigt  sich  blofs  mit 
den  Senatsboten.  In  der  Königszeit  kommen  neben  den  znr  Pflege  der 
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völkerrechtlichen  Beziehungen  bestimmten  Fetialen  schwerlich  schon  be- 
sondere legativor;  die  fetiales  gehörten  den  besten  Familien  und  wohl 
meist  dem  Senate  an,  so  dafs  sich  ein  Bedürfnis,  neben  ihnen  andere 
Senatoren  zu  verwenden,  wohl  schwerlich  ergeben  haben  wird.  Dieses 
Verhältnis  änderte  sich  jedoch  mit  der  Republik,  da  in  dieser  Zeit  der 
Einfluß  der  Fetialen  schwand  und  an  deren  Stelle  Senatoren  traten,  welche 
in  auswärtigen  Fragen  besser  bescheid  wufsten  und  gröfsere  Autorität 
besafsen  als  diese  Priester;  die  auswärtige  Politik  wurde  immer  mehr  die 
Domäne  des  Senats,  während  dem  Fetialen- Collegium  nur  die  Erfüllung 
gewisser  bedeutungsloser  Förmlichkeiten  blieb.  Damit  wird  auch  das 
Gesandtschaftswesen  ausschließlich  Sache  des  Senats.  Dieser  erteilt  ent- 
weder den  referirenden  Beamten  Vollmacht,  die  geeigneten  Personen  für 
die  Gesandtschaft  aus  dem  Senate  zu  wählen  — dies  galt  auch  in  den 
Municipien  und  Colonieen  — ; hierbei  wurden  in  älterer  Zeit  nur  Con- 
sulare  berücksichtigt,  seit  Mitte  der  Republik  finden  wir  aber  auch  die 
niederen  Rangklassen  berücksichtigt  bis  einschliefslich  der  Quästorier. 
Wahrscheinlich  bestimmte  der  Senat  bei  seiner  Ermächtigung  an  den 
betr.  Magistrat  die  Rangstufen,  welche  berücksichtigt  werden  sollten. 
Ob  dies  auch  stets  der  Fall  war,  wenn  die  Ernennung  der  Senatsboten 
nicht  durch  Wahl  eines  Magistrats,  sondern  durch  das  Los  erfolgte, 
läßt  sich  nicht  entscheiden,  in  letzterem  Falle  wurden  je  ein  oder  mehrere 
Mitglieder  aus  jeder  Rangklasse  nacheinander  ausgelost;  in  jedem  Falle 
behielt  sich  aber  der  Senat  eine  Bestätigung  oder  Verwerfung  des  Ergeb- 
nisses der  Losung  vor.  Die  magistratische  Ernennung  war  das  ältere 
Verfahren,  in  der  Kaiserzeit  ist  nur  die  Losung  Brauch.  Im  Allgemeinen 
mußte  der  Ernenuung#'olgc  gegeben  werden;  doch  läßt  sieb  mit  Sicher- 
heit sagen,  dafs  begründete  Entschuldigung  leicht  Berücksichtigung  fand, 
wenn  der  Betreffende  einen  Stellvertreter  zu  stellen  vermochte.  Binnen 
drei  Tageu  nach  der  Wahl  mußten  die  Gesandten  abreisen;  doch  finden 
sich  Ausnahmen;  wahrscheinlich  mußten  sie  vor  ihrer  Abreise  einen  Eid 
leisten.  Ständige  Gesandtschaften  im  Auslande  kannten  die  Römer  nicht; 
ebenso  wenig  wurde  aber  der  einzelnen  Gesandtschaft  eine  bestimmte 
Frist  gesetzt. 

Solche  Gesandtschaften  wurden  bestellt:  1.  Um  Schadenersatz  zu  for- 
dern und  die  Kriegserklärung  zu  überbringen;  ursprünglich  und  noch 
in  älterer  republikanischer  Zeit  hatten  die  Fetialen  diese  Functionen, 
je  mehr  aber  die  diplomatische  Verhandlung  sich  entwickelte,  desto  häu- 
figer verwandte  man  Senatoren  auch  zu  diesen  Geschäften.  2.  Zum  Ab- 
schluß oder  zur  Erneuerung  bezw.  Befestigung  von  Friedens-,  Freund- 
schafts- und  Bündnisverträgen  zwischen  Rom  und  auswärtigen  Völkern 
oder  Fürsten.  3.  Um  die  Auslieferung  irgend  einer  Persönlichkeit  zu 
erlangen  (ad  deposcenduml.  4 Zur  Beschwcrdeftthrung  (ad  expostu- 
landnm).  6.  Zur  Ausrichtung  einer  Drohung.  6.  Zur  Überbringung 
irgend  einer  Senatsbotschaft.  7.  Zur  Überbringung  von  Geschenken 
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und  Glückwünschen.  8.  Zur  Eintreibung  von  Schulden.  9.  Zum  Ankäufe 
von  Getreide.  10.  Zum  Loskaufe  von  Gefangenen  11.  Für  religiöse 

Angelegenheiten,  z.  B.  Orakel  etc.  12.  Zur  Schlichtung  von  Streitigkeiten 
zwischen  befreundeten  Völkern  und  Fürsten  untereinander  oder  zwischen 
solchen  und  Rom.  13.  Zur  Einziehung  von  Informationen  (ad  visendum), 
namentlich  bei  bevorstehenden  Kriegen  , zur  Untersuchung,  ob  Aufträge 
des  Senats  in  richtiger  Weise  durcbgeführt  oder  übernommene  Verpflich- 
tungen erfüllt  worden  seien. 

Die  Zahl  der  Gesandten  war  stets  gröfser  als  in  neuerer  Zeit,  weil  man 
dabei  die  Verhinderung  der  Bestechung,  die  gegenseitige  Kontrole  und 
Überwachung,  Einbufsen  an  Personal  bei  längeren  und  gefahrvollen  Reisen 
im  Auge  batte.  Schon  die  Fetialen  wurden  mindestens  paarweise  aus- 
gesandt, und  ähnlich  finden  sich  in  den  ältesten  Zeiten  zwei  Gesandte, 
aber  es  finden  sich  auch  drei,  vier,  fünf  und  zehn.  Einzelgesandte  schei- 
nen aufser  bei  der  legatio  libera  nur  in  der  letzten  Zeit  der  Republik 
vorzukommen.  Die  Zahl  selbst  scheint  bald  durch  den  Senat,  bald  durch 
den  ernennenden  Magistrat  festgesetzt  worden  zu  sein ; ob  zu  denselben 
Zwecken  stets  die  gleiche  Zahl  von  Gesandten  genommen  wurde  oder 
nicht,  läfst  sich  nicht  feststellen.  Wollte  man  durch  Repräsentation  im- 
ponieren, so  scheint  häufig  die  Erhöhung  der  Zahl  der  Gesandten  beliebt 
worden  zu  sein. 

Wahrscheinlich  nach  dem  Vorgänge  des  pater  patratus  bei  der  Fe- 
tialen-Gesandtschaft  wurde  für  die  Senatsbotschaft  der  Sprecher  (prin- 
ceps  legationis)  constitniert ; er  gehörte  regelmäfsig  der  höchsten  Rang- 
stufe an  und  wird  in  den  Schriftstellerberichten  oft  allein  erwähnt,  ohne 
dafs  hieraus  auf  einen  Einzelgesandten  geschissen  werden  darf.  Die 
noch  erhaltenen  Namen  zahlreicher  Gesandtschaften  sind  teils  den  Se- 
natsbeschlüssen, teils  den  Aufzeichnungen  der  Beamten  oder  den  annales 
maximi  entnommen. 

Die  Gesandten  hatten  ein  zahlreiches  Gefolge  von  Sklaven  uud  Frei- 
gelassenen, aber  auch  Freunden  und  Bekannten,  deren  Person  gleich  der 
der  Gesandten  selbst  heilig  war.  Die  Senatsboten  erhielten  zu  ihrem  Unter- 
halte ein  Viaticum,  wahrscheinlich  in  Form  einer  Pauschsumme  für  den 
Tag,  aufserdem  freie  Beförderung  und  Lieferung  aller  Bedürfnisse,  aufser 
Speise  und  Trank;  ursprünglich  diente  zur  Legitimation  der  goldene 
Ring,  später  wohl  ein  besonderes  Schriftstück.  Geschenke,  welche  sie 
erhielten,  mufsten  sie  eigentlich  in  das  Aerar  abliefern,  durften  sie  aber 
auch  nicht  selten  behalten.  Gegen  Gesandte  durfte  keine  Klage  wäh- 
rend ihrer  Function  erhoben  werden;  ihr  Ansehen  war  grofs,  Statuen 
wurden  ihnen  nicht  selten  errichtet. 

Gesandtenverkebr  unterhält  Rom  nur  mit  von  ihm  als  unabhängig 
anerkannten  Fürsten  oder  Gemeinden,  sowie  mit  Familien,  die  mit  ihm 
in  dauerndem  Freundschafts -Verhältnisse  stehen.  Jede  Verletzung  des 
Völkerrechts  in  der  Person  der  Gesandten  wurde  strenge  und  hart  ge- 
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ahndet,  mindestens  die  Auslieferung  der  Verbrecher  gefordert.  Dazu 
zählte  man  aber  auch  schon  die  der  Würde  des  römischen  Volks  uicht 
entsprechende  Aufnahme  seiner  Botschaft  oder  die  Ablehnung  der  letz- 
teren. Alle  Reisebedürfnisse  der  Gesandtschaften,  außer  Speise  uud 
Trank,  mufsten  auf  römischem  Gebiete  die  Bundesgenossen  uud  Provin- 
zialen iiefern,  ebenso  Wagen,  Gespanne,  Schiffe  etc.,  in  der  Kegel  un- 
entgeltlich; zu  diesem  Zwecke  gab  es  parochi,  welche  diese  Dinge  be- 
sorgten. Von  Gastverhältnissen  wurde  der  umfassendste  Gebrauch  ge- 
macht. Zum  Verkehr  mit  den  fremden  Völkern  und  Königen  bedienten 
sich  die  Gesandten  der  Dolmetscher;  als  die  Kenntnis  des  Griechischen 
in  Rom  verbreiteter  wurde,  fiel  dieses  Auskunftsmittel  für  den  Osten  weg. 

Bei  selbständigen  Staaten  und  Gemeinden  baten  die  Gesandten  um 
baldige  Berufung  der  competenten  politischen  Körperschaft;  während 
dieser  Zeit  genossen  sie  jedenfalls,  aufser  vielleicht  im  offenen  Feindes- 
verhältnisse, die  Gastfreundschaft  der  Gemeinde  und  erhielten  bei  ihrem 
Weggange  Geschenke.  Könige  erwiesen  alle  diese  Aufmerksamkeiten 
noch  in  weit  höherem  Mafse;  ihre  Deferonz  stieg  mit  dem  Grade  ihrer 
Abhängigkeit  von  der  römischen  Herrschaft. 

Die  sog.  legatio  libera  ist  ein  erst  in  der  letzten  Zeit  der  Republik 
entstandener  Mifsbrauch  des  Gesandtenrecbtes,  das  Senatoren  auf  Kosten 
der  Provinzialen  bewilligt  wurde,  die  in  ihren  eigenen  Angelegenheiten 
reisten  und  denen  hierbei  ein  öffentlicher  Auftrag  erteilt  wurde.  Als 
Vorwände  wurden  im  Senate  Gelübde  (voti  causa),  Erbschaftshebung  oder 
Geschäfte  (negotiorum  causa)  angegeben.  Die  Beschwerde!)  der  Bundes- 
genossen erreichten  nichts  weiter  als  Beschränkung  der  Dauer  einer 
solchen  Fictiv- Gesandtschaft  auf  ein  Jahr.  Das  Gesuch  um  Verleihung 
einer  solchen  ging  an  die  Consuln,  welche  darüber  im  Senate  referierten. 
Die  Zeit  der  Entstehung  dieses  Unfugs  ist  nicht  genau  bekannt;  jeden- 
falls war  er  zur  Zeit  des  Todes  von  Ti.  Gracchus  bereits  bekannt. 

In  der  Regel  war  den  Gesandten  ihre  Aufgabe  ganz  genau  von  dem 
Senate  durch  Instruction  bestimmt;  bisweilen  erhielten  dieselben  aber 
unbeschränkte  Vollmacht,  nach  Lage  der  Dinge  zu  verfahren,  wobei  ihnen 
nur  die  äußersten  Grenzen  gezogen  wurden.  An  Ort  uud  Stelle  brach- 
ten die  Gesandten  ihre  Aufträge  zur  Erledigung  vor,  wenn,  wie  nicht 
selten,  nur  die  Worte  gemacht  wurden,  um  die  eigentlichen  Gedanken 
zu  verbergen.  Mit  Vollmacht  des  Senates  war  jede  Gesandtschaft  ver- 
sehen; nur  war  der  Umfang  derselben  nach  Lage  der  Dinge  sehr  ver- 
schieden; auch  Beglaubigungsschreiben  werden  erwähnt- 

Besondere  Autorität  besafsen  die  Gesandtschaften  von  zehn  Mitglie- 
dern. Dieselben  erscheinen  bei  Friedensschlüssen  und  insbesondere  bei 
der  Ordnung  der  neuen  Verhältnisse,  welche  aus  solchen  entstanden  bezw. 
entstehen  sollten.  Dafs  dieselben  aus  einer  außerordentlichen  Behörde 
— X viri  — entstanden  seien,  wie  Momuiscn  aunimmt,  bestreitet  der 
Verfasser.  Diese  Sitte  wurde  vielmehr  allgemeiner,  als  diu  entfernteren 
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Gebiete,  mit  denen  Rom  in  kriegerische  Berührung  kam,  vor  dem  Ab- 
schlüsse des  Definitivfriedens  eine  genauere  Kenntnis  der  Verhältnisse 
erforderlich  maebteu.  Da  an  Ort  und  Stelle  entschieden  werden  mufste, 
so  wurde  in  dieser  Zehner  • Commission  dem  Feldherrn  gewissermafsen 
ein  Consilium,  ein  Ausschuß  aus  dem  Staatsrate  zur  Seite  gegeben.  Was 
Feldherr  und  Consilium  beschlossen,  bedurfte  noch  der  Ratification  des 
Senates,  wird  aber  in  der  Regel  auch  dieselbe  erhalten  haben.  Die  bis- 
weilen erhaltenen  Namen  solcher  Zehner-Commissionen  werden  ihre  Er- 
haltung ungefähr  denselben  Schriftstücken  verdanken,  wie  die  der  übri- 
gen Gesandtschaften. 

E.  Egger,  Conjectures  sur  les  noms  et  les  attributions  d’une  ma- 
gistrature  romaine  ä propos  de  la  biographie  du  pbilosophe  Musonius 
Rufus.  Journal  des  Savants  1884,  346—349. 

In  der  kurzen  Notiz,  die  Suidas  Uber  den  bekannten  Philosophen 
giebt,  finden  sich  auch  die  Worte  ewe/iiÄaTo  ßapwv.  Der  Verfasser  er- 
innert zur  richtigen  Erklärung  dieser  Worte  an  die  Notiz,  die  viele  rö- 
mische Marse  und  Gewichte  tragen,  dafs  sie  geeicht  sind  ad  exemplar 
quod  est  in  Capitolio.  Die  mit  dieser  Eichung  betrauten  Beamten  in 
Rom  hiefsen  wahrscheinlich  exactores  ponderum  et  mensurarum;  man 
könnte  wohl  richtig  den  griechischen  Ausdruck  des  Suidas  übersetzen 
durch  pondera  (et  mensuras)  exigebat  oder  curabat,  oder  erat  ponderum 
exactor  oder  curator.  An  ein  solches  Amt  erinnert  die  Inschrift  einer 
Wage  von  Herculaneum:  ponder(ibus)  exact(is).  Der  Verfasser  vermutet, 
dafs  seit  dem  1.  Jahrhundert  n.  Chr.  sich  in  Rom  eine  Centralstelle  für 
Mafse  und  Gewichte  befand,  die  vielleicht  die  Herstellung  und  Controle 
richtiger  Mafse  und  Gewichte  besorgte  und  den  öffentlichen  Verkehr  in 
so  weit  überwachte,  dafs  nur  richtiges  Mafs  und  Gewicht  in  Anwendung 
kam.  Diese  letztere  Seite  findet  Egger  erwähnt  bei  Cassiodor  Var.  6,  18 
panis  pondera  aequus  examinator  intende. 

Edouard  Cuq,  Le  conseil  des  empereurs  d'Auguste  ä Dioclötien. 
Paris  1884. 

Im  1.  Kapitel  wird  der  Ursprung  und  die  allgemeine  Compctenz  des 
Consilium  principis  dargestellt;  beide  sind  bekannt  und  der  Verfasser  kann 
hier  auch  nichts  Neues  sagen.  Das  Consilium  entstand  aus  unbedeuten- 
den Anfängen  und  wurde  erst  im  2.  Jahrhundert  eine  officielle  Einrich- 
tung: die  Regierung  Hadrians  bildet  auch  hier  die  Scheide,  und  der 
Verfasser  betrachtet  daher  im  2.  Kapitel  zunächst  das  Consilium  in  der 
Zeit  von  Augustus  bis  auf  Traians  Tod.  Es  scheint  nicht  richtig,  data 
der  Verfasser  die  in  der  letzten  Regierungszeit  des  Augustus  getroffene 
Einrichtung,  wonach  ein  bestimmt  zusammengesetzter  Staatsrat  gültige, 
den  Senutsbescblüssen  gleichstehende  Beschlösse  fassen  konnte,  mit  dem 
consiliwn  principis  zusnmmenbringt;  dieses  wareine  ganz  singuläre  Ein- 
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ricbtung,  die  weder  vorwärts  noch  rückwärts  irgend  einen  Zusammen- 
hang mit  der  letzteren  Einrichtung  hat.  Die  Entwickelung  unter  den 
folgenden  Regierungen,  die  Traians  eiogescblossen,  beweist  nur,  dafs  es  eine 
feste  Regel  über  Zahl  der  Mitglieder,  Competenz  etc.  nicht  gab.  Wun- 
derbar ist  bei  der  Betrachtung  der  Regierung  Traians  die  Ansicht  des 
Verfassers,  die  Pliniusstelle  über  die  Christen  (nunquam  interfui  cogniti- 
onibus  de  Christianis«)  sei  von  den  cognitiones  über  die  Christen  im 
Consilium  principis  zu  verstehen,  da  es  sich  hier  um  Appellationen  gegen 
Urteile  der  Provincialgouverneure  gehandelt  habe.  Erstens  hätte  hier 
Plinius  nicht  einfach  gesagt,  nunquam  interfui  cognitionibus,  zweitens  kön- 
nen diese  der  Matur  der  Sache  nach  nur  selten  gewesen  sein,  da  nur 
römische  Bürger  und  gewisse  privilegierte  Klassen  das  Appellatiousrecht 
an  den  Kaiser  besafsen,  die,  soweit  wir  die  Verhältnisse  kennen,  in 
Cbristenprocessen  dieser  Zeit  nicht  oder  höchst  selten  beteiligt  waren, 
und  drittens  hätte  sich  dann  Traian  auf  die  Beschlüsse  des  Consiliums 
sicher  bezogen  und  von  den  Christen  auch  einiges  gewufst;  beides  drückt 
sich  in  seinem  Schreiben  an  Plinius  nicht  aus;  den  Bescheid  Traians 
selbst  beurteilt  der  Verfasser  ganz  richtig,  indem  er  demselben  jede 
generelle  Bedeutung  abspricht,  den  Christen  das  Prozessverfahren  sichert 
und  bei  Reue  Freisprechung  garantiert,  andererseits  ihre  Bestrafung  ge- 
stattet, wenn  sie  die  Staatsgesetze  verletzen. 

Im  3.  Kapitel  wird  die  Veränderung  dargelegt,  welche  das  Consi- 
lium durch  Hadrian  erhält.  Dieser  Kaiser  gab  ihm  seinen  Charakter  als 
höheren  Gerichtshof,  der  namentlich  rechtsbildend  und  fortbildend  eiuzuwir- 
ken  hat;  daher  sitzen  seit  dieser  Zeit  Recbtsgelehrte  als  ordentliche  Mit- 
glieder in  demselben;  letztere  Annahme  ist  sicherlich  in  dieser  Form  nicht 
richtig.  Rechtsgelehrte  waren,  wie  der  Verf.  selbst  sagt,  auch  früher  nicht 
davon  ausgeschlossen  und  müssen  später  nicht  notwendig  darin  vertreten 
sein.  Aber  es  machte  sich  ganz  von  selbst,  dafs  früher  und  später  man, 
wenn  irgend  möglich,  rechtskundige  Männer  in  das  Consilium  aufnahm, 
namentlich  je  mehr  sich  die  richterliche  Thätigkeit  des  Priuceps  erwei- 
terte. Auch  darin  scheint  der  Verfasser  zu  weit  zu  geheu,  dafs  er  von 
Hadrian  seit  Einführung  des  Edictum  perpetuum,  als  dessen  Mitredac- 
teur  er  Ser.  Cornelius  Salvidienus  Scipio  Orlitus  betrachtet,  dem  Con- 
silium die  rechtsweisende  und  fortbildende  Thätigkeit  officiell  übertragen 
läfst.  Diese  Thätigkeit  haben  auch  die  Kaiser  früher  geübt  und  mit 
dem  Consilium  jedenfalls  ihre  Entschliefsungen  durchberaten;  dafs  erst 
seit  Hadrian  dieses  letztere  geschehen  sei,  läfst  sich  nicht  erweisen. 
Wahrscheinlich  hat  aber  Hadrian  noch  anderes  für  das  Consilium  ge- 
tban,  was  der  Verfasser  hier  nicht  erwähnt  hat.  Septimius  Severus  machte 
aus  dem  Consilium  ein  »conseil  de  gouvernement«,  der  Verfasser  wird 
letzteres  sowenig  zu  erweisen  imstande  sein,  wie  dafs  unter  Hadrian  das 
Consilium  nur  ein  »cour  de  justice«  gewesen  sei;  Verwaltung  und  Justiz 
sind  im  Imperium  vereinigt  und  den  Imperator  in  allen  daraus  resul- 
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tierenden  Fragen  zu  beraten,  war  eben  das  Consilium  bestimmt  Eben- 
sowenig kann  man  die  Behauptung  des  Verfassers  als  erwiesen  ansehen: 
>11  n'est  pas  besoin  de  dire,  que  les  conseiliers  furent  cboisis  en  dehors 
du  s6nat«.  In  der  Regel  wird  der  Ritterstand  zahlreicher  vertreten  ge- 
wesen sein,  als  der  Senat,  aber  eine  principielle  Ausschließung  des  letz- 
teren ist  nicht  zu  erweisen.  Ich  meine  überhaupt,  der  Verfasser  will 
hier  mehr  wissen  als  wir  wissen  können.  Die  Willkür  der  Kaiser  war 
doch  sicherlich  am  wenigsten  beschrankt  bei  einer  Institution,  die,  aller- 
dings der  Sitte  entsprechend,  von  ihnen  geschntfen  war,  die  aber  jeden 
Augenblick  in  ihren  Details  nach  Bedürfnis  und  Ansicht  geändert  wer- 
den konnte. 

Kapitel  4 handelt  von  der  Organisation  des  Consilium.  Der  Verfasser 
unterscheidet  seit  Hadrian  ordentliche  Mitglieder,  welche  bezahlt  und 
regelmäßig  und  in  ihrer  Hauptthätigkeit  für  das  Consilium  in  Anspruch 
genommen  werden,  während  die  anderen  nur  im  Nebenamt  in  dieser 
Tbätigkeit  sich  befinden.  Unter  ersteren  werden  wieder  zwei  Klassen 
unterschieden:  die  consiliarii  Ang.  und  die  adsumpti  in  consilium;  sie 
genossen  gewisse  Privilegien,  waren  von  Uebernahme  der  Tutel  und  Cu- 
ratel  befreit  uud  empfingen,  wenn  sie  Juristen  waren,  einen  bestimmten 
Gehalt,  doch  vielleicht  erst  seit  Septimius  Severus,  und  zwar  die  con- 
siliarii von  100  000,  die  adsumpti  in  cons.  von  60  000  Sest. ; also  war 
ihnen  eine  verhältnismäßig  bescheidene  Stellung  in  der  ritterlichen 
Beamtenhierarchie  angewiesen,  da  die  1.  und  2.  Klasse  der  procuratori- 
schen  Carriöre  denselben  Gehalt  erhielt,  während  die  dritte  200  000,  die 
vierte  300  000  Sest.  erhielt.  Außer  diesen  bezahlten  Mitgliedern  ge- 
hörten dem  Consilium  an  die  Gardepräfekten,  der  Stadtpräfekt,  die  Con- 
suln  und  Prätoren  vermöge  ihres  Amtes  und  die  kaiserlichen  amici  und 
comites  ans  Senatoren  und  Ritterstand;  der  Verfasser  unterscheidet  hier 
Freunde  und  Mitglieder  des  Senatoren-  und  Ritterstandes;  es  wird  aber 
richtiger  sein,  die  amici  und  comites  als  dazu  berufen  anzusehen ; damit 
ordnet  sich  auch  die  Gehaltsfrage  am  einfachsten;  diese  beiden  Kate- 
gorieen  konnten  vermöge  ihrer  Stellung  am  Hofe  dafür  ohne  weiteres 
in  Anspruch  genommen  werden.  Die  von  dem  Verfasser  als  principes 
officiorum  bezeichneten  Hofämter  a libellis,  a studiis,  a cognitionibus  und 
ab  epistulis  standen  zu  dem  Consilium  teils  in  vorbereitendem , teils  in 
executivem  Verhältnisse.  Was  der  Verfasser  über  die  Tbätigkeit  der- 
selben sagt,  ist  im  allgemeinen  bekannt.  Die  Ausführungen  über  das 
Amt  a studiis  sind  lediglich  Hypothesen,  welche  sehr  der  Bestätigung 
bedürfen.  Der  Verfasser  meint  nämlich,  dieses  Amt  habe  die  Aufgabe 
gehabt,  dem  Kaiser  bei  Rechtsfragen  das  historisch-literarische  Material 
zu  liefern  oder  in  einer  Art  von  Archivthätigkeit  dem  Kaiser  das  Ma- 
terial früherer  Entscheidungen  zu  beschaffen;  das  Amt  a cognitionibus 
hatte  dem  Kaiser  in  der  Prüfung  der  ihm  unterbreiteten  Rechtsfälle  bei- 
znstehen  und  die  Instruction  namentlich  in  fiskalischen  Prozessen  zu  be- 


Digitized  by  Google 


Staatsgewalt  I.  Magistratur 


287 


sorgen;  wie  weit,  das  hat  auch  der  Verfasser  unentschieden  gelassen. 
Auch  das  letztere  Amt  wird  erst  seit  Septimius  Severus  mit  viri  per- 
fectissimi  unbesetzt.  Doch  auch  die  Ämter  a rationibus  und  a memoria 
standen  zu  dem  Consilium  in  Beziehung,  insofern  in  demselben  auch  Ver- 
waltungsfragen zur  Erörterung  gelangten. 

Bis  auf  Marcus  ist  für  die  Sitzungen  des  Consilium  kein  beson- 
deres Local,  seit  dieser  Zeit  das  auditorium  im  kaiserlichen  Palaste  be- 
stimmt. Nur  wer  durch  den  Beamten  ab  admissione  berufen  war,  fand 
Zutritt;  der  Einlretende  begrüsste  den  Kaiser.  Zu  Caracalla’s  Zeit  war 
die  Reihenfolge  der  Mitglieder  die  praef.  praet. , die  amici,  die  princi- 
pales  officiorum  und  die  übrigen  Mitglieder.  Der  Beamte  ab  admissione 
wachte  über  die  Reihenfolge  der  Audienzen  und  Prozesse  im  Consi- 
lium. Die  Zeit  der  Sitzungen  wechselte  unter  den  verschiedenen  Re- 
gierungen. Der  Verfasser  nimmt  mit  Mommsen  an,  dafs  das  Consilium 
dem  Kaiser  stets  folgte,  auch  außerhalb  Roms.  Dies  ist  seit  Septimius 
Severus  wenig  wahrscheinlich,  da  gerade  durch  den  Vorsitz  des  Garde- 
präfecten  vice  sacra  eine  ständige  Vertretung  geschaffen  werden  sollte. 
Die  Geschäftsordnung  scheint  so  gewesen  zu  sein,  dafs  nach  Anhörung 
der  Parteien  der  Kaiser  die  einzelnen  Ansichten  einholte;  im  Criminal- 
Prozcss  stimmten  die  Mitglieder  mit  zwei  Täfelchen  ab;  der  Kaiser  war 
an  die  Ansichten  des  Consilium  nicht  gebunden.  Zugezogen  wurde  das 
Consilium  iu  Rechtsfragen  und,  wo  es  sich  um  wirkliche  cognitio  ban- 
delt; sicherlich  war  auch  hiebei  das  Belieben  des  Kaisers  mafsgebend. 
Die  Protokolle  der  Verhandlungen  wurden  im  kaiserlichen  Archiv  auf- 
bewahrt; auch  diese  Einrichtung  schreibt  der  Verfasser  Hadrian  zu. 

Kapitel  5 behandelt  die  Sachen,  welche  dem  Consilium  unterbreitet 
wurden,  und  stellt  eine  Reihe  von  orationes  d.  h.  Verträgen  der  Kaiser 
im  Senate,  rescripta  d.  h.  Interpretationen  und  Weisungen  für  die  Rechts- 
anwendung, decreta,  d.  h.  magistratische  Entscheidungen  des  Princeps 
und  edicta,  mandata  d.  b.  kaiserliche  Erlasse  und  Verordnungen  zusam- 
men, welche  im  Consilium  erörtert  und  festgestellt  wurden. 

Der  zweite  Teil  behandelt  die  consilia  sacra  unter  Diokletian.  Mit 
dem  Aufbören  Roms  als  Residenz  sank  die  ohnehin  schon  reducierte  Be- 
deutung des  Senats  völlig,  und  das  consilium  sacrum  trat  mehr  noch  als 
früher  an  seine  Stelle. 

Diokletian  vermehrte  die  consilia  sacra,  indem  jedem  Augustus 
und  Caesar  ein  eigenes  beigegeben  wurde;  es  war  dies  lediglich  die 
Consequenz  der  Teilung  des  Reiches  nach  selbständigen  Coinpetenzen. 
Der  Verfasser  scheidet  zwischen  Augusti  und  Caesares  und  weist  letz- 
teren nur  das  jus  rescribendi  zu,  während  die  ersteren  das  Recht  der 
Gesetzgebung  hatten.  Die  consilia  sacra  der  diokletianischen  Zeit  haben 
eine  mannichfach  verschiedene  Organisation  von  denen  der  früheren  Zeit. 
Ihre  Mitglieder  heifsen  a consiliis  sacris  und  zerfallen  in  zwei  Klassen, 
die  ducenarii  (200  000  Sest.)  und  die  sexagenarii  (60  000  Sest.),  die 
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ebenfalls  manche  Privilegien  genossen.  Über  die  Mitglieder  im  aufser- 
ordentlicben  Dienste  wissen  wir  nichts.  Den  praef.  praet.  finden  wir 
nicht  mehr  im  Consilium  sacrum,  sondern  an  seiner  Stelle  den  vicarius 
a cousiliis  sacris;  unter  ihm  standen  die  magistri  scriniorum.  die  aber 
ihrerseits  in  der  Hierarchie  der  Hofbeamten  eine  höhere  Stellung  als 
die  Mitglieder  des  Consilium  erhielten.  Dafs  der  Versammlungsort  des 
Consilium  schon  von  Diokletian  den  Namen  Consistorium  erhielt,  ist 
nicht  wahrscheinlich;  derselbe  findet  sich  inschriftlich  zuerst  353.  Aber 
wahrscheinlich  ist,  dafs  schon  Diokletian  die  Sitte  des  späteren  Con- 
sistorium durchfUhrte,  dafs  nämlich  die  Mitglieder  vor  dem  Kaiser  stehen. 
Auch  die  \ ciliandluugen  und  Entscheidungen  der  Consilia  sacra  wurden 
in  den  Archiven  auf  bewahrt.  In  diesem  Zusammenhang  erörtert  der  Ver- 
fasser die  Entstehung  der  Vaticanfragmente,  die  nur  aus  den  Archiven 
im  Occident  geflossen  sein  können,  während  die  Justinianische  Codifioa- 
tion  auch  den  Codices  Gregoriauus,  Hermogenianus  und  Theodosianus 
entnommen  ist;  nur  der  Verfasser  des  cod.  Greg,  hat  auch  in  den  Ar- 
chiven des  Orieuts  seine  Quellen  gehabt.  Die  Fragen,  mit  denen  sich 
die  Consilia  in  dieser  Zeit  zu  beschäftigen  hatten,  gehören  in  grösserer 
Zahl  der  Gesetzgebung  nur  Verwaltung  als  der  Rechtsprechung  an. 
Auch  hier  giebt  der  Verfasser  zahlreiche  Nachweise  im  Einzelnen;  im 
Ganzen  stehen  diese  Consilia  an  Bedeutung  für  die  Rechtsbildung  er- 
beblich niedriger  als  in  der  Zeit  der  grofsen  Juristen. 

Die  Arbeit  bringt  ein  reiches  Material  zur  Darstellung;  sie  schöpft 
Überall  aus  dem  Vollen  und  ist  ein  wertvoller  Beitrag  fär  die  Kenntnis 
einer  wichtigen  Institution  der  Kaiserzeit. 

Th.  Mommsen,  Princcps  officii  agens  in  rebus.  Ephem.  epigr.  6, 
625-629. 

Die  Bedeutung  der  officiales  oder  des  eigentlichen  Büreaupersonals 
in  der  diokletianisch-constantiuischen  Monarchie  ist  bekannt;  unter  diesem 
sind  die  priucipes  wieder  von  dem  gröfsten  Einflüsse.  Denn  fast  jedes 
Bureau  in  der  Militär-  (magistri  militum,  comites,  duces)  und  Civilver- 
waltung  (praef.  praet,  praef.  Urhi,  vicarii,  proconsules,  praesides)  hat 
einen  solchen  Chef,  der  aber  den  Bureaux  der  magistri  officiorum,  co- 
mites sacrar.  largition.  und  rer.  privat,  sowie  den  comites  domesticorum 
fehlt.  Über  die  Entstehung  und  Bestellung  dieser  principes  wissen  wir 
bezüglich  Diokletians  und  seiner  nächsten  Nachfolger  nur,  dafs  die  prae- 
sides den  princeps  von  dem  praefectus  praetorio  erhielten.  Wahrschein- 
lich bestand  in  späterer  Zeit  die  generelle  Einrichtung,  vielleicht  seit 
Constantius,  dafs  die  Beamten,  welche  Reichsteile  verwalteten,  den  prin- 
ceps aus  ihrem  Bureaupersonal  bestellten,  während  er  den  Diöcesan-  und 
Provincialbeamten  aus  der  schola  der  agentes  in  rebus  ernannt  wurde,  die 
unter  dem  magister  officiorum  stand.  Diese  Ordnung  besteht  ira  Osten; 
im  Westen  ist  es  anders.  Hier  erhalten  die  Provincial-Militärbehörden 
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(niagister  equitum  her  Gallias,  comites,  duces)  mit  Ausnahme  derer  in 
den  beiden  Pannoniae  und  Valeria  ihre  principes  aus  dem  Bureauper- 
sonal der  magistri  militum  praesentales,  und  zwar  abwechselnd  von  dem 
niagister  equitum  und  peditum.  Diese  Veränderung  erfolgte  vor  398, 
wahrscheinlich  im  Zusammenhang  mit  der  Machtstellung  Stilichos.  Die 
drei  genannten  Provinzen  blieben  vielleicht  ausgenommen,  weil  dort  die 
Gothen  herrschten.  Auf  die  Civilbehörden  erstreckte  sich  die  Verände- 
rung nicht;  die  Vicarii  und  der  Proconsul  Africae  erhielten  den  Prin- 
ceps  aus  den  agentes  in  rebus,  die  Übrigen  Provincialchefs  aus  dom 
Bureau  des  praef.  praet.  Italiae;  doch  ist  hier  vielleicht  ein  Fehler  in 
der  Überlieferung. 

Th.  Mommsen,  Ordo  salutatiouis  sportularumque  sub  imp.  Iu- 
liano  in  provincia  Numidin.  Eph.  epigr.  5,  629  - 646. 

Dieser  ordo  salutatiouis  des  consularis  von  Numidia  und  eine  Ge- 
bührenordnung ist  in  Thamugas  zum  Vorschein  gekommen. 

Das  Edict  des  Statthalters  setzt  hier  die  Ordnung  fest  für  seine 
officiellen  Empfänge;  es  scheinen  darin  fönf  Rangstufen  bestanden  zu 
haben;  in  mehreren  derselben  waren  sehr  verschiedenartige  Leute  ver- 
einigt. Zur  ersten  Rangstufe  zählen  die  senatores  d.  h.  die  clarissimi, 
dann  die  comites,  natürlich  nur  II  und  III  ordinis,  denn  die  comites 
I ordinis  hatten  souatorischen  Rang,  dann  die  ex  comitibus  d.  h.  die  Ti- 
tular- Comites,  dann  die  administratores,  bei  denen  man  an  Mnnicipal- 
behördcn  zu  denken  haben  wird,  namentlich  an  die  curatores  reip. 

Zur  zweiten  Rangstufe  gehören  die  vornehmsten  Bureau-Beamten 
des  Statthalters,  der  princeps  und  der  cornicularius,  und  die  Palatini 
d.  h.  die  Beamten  der  Reichsbehörden,  deren  Competenz  nicht  auf  eine 
Provinz  beschränkt  ist.  Zur  dritten  gehören  die  coronati,  unter  denen 
vielleicht  die  sacerdotes  provinciarum  zu  verstehen  sind;  in  der  vierten 
werden  promoti  officiales  genannt,  aber  das  weitere  ist  hier  nicht  zu 
lesen,  und  es  läfst  sich  darum  nicht  entscheiden,  ob  man  sich  unter 
diesen  jüngst  beförderte  Bureaubeamte  oder  eine  bestimmte  Klasse  der 
letzteren  zu  denken  hat;  an  fünfter  Stelle  erscheinen  die  officiales  ex 
ordine  d.  h.  wie  sie  gesetzlich  rangieren. 

2.  Der  Senat. 

G.  Bloch,  Les  origiues  du  s6nat  Romain.  Recherches  sur  la  for- 
mation  et  la  dissolution  du  sönat  patricicu.  Diss.  Paris  1883. 

Diese  etwas  sehr  breit  angelegte  Arbeit  behandelt  in  ihrem  ersten 
Teile  die  Bildung,  in  dem  zweiten  die  Auflösung  des  patricischen  Senats. 

Im  ersten  Kapitel  weist  der  Verfasser  die  Dreiteilung  in  den  po- 
litischen Institutionen  der  Alten  nach,  die  sich  bei  einiger  Dehnung  der 
Überlieferung  bei  Germanen,  Kelten  und  Semiten,  in  Griechenland  und 
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in  Italien,  natürlich  auch  in  Rom  findet ; sie  ist  darum  hier  für  ursprüng- 
lich, nicht  als  das  Ergebnis  zufälliger  Vereinigung  anzusehen;  im  zweiten 
Kapitel  sucht  er,  unter  Zuerkonnung  des  tiefsten  politischen  Urteils  an 
diese  fernen  Zeiten  darzuthun,  dafs  alle  Berichte,  die  den  Tities  eine 
von  den  übrigen  Tribus  verschiedene  Nationalität  zuschreiben,  in  förm- 
lichem Widerspruche  stehen  mit  den  positiven  historischen  Daten  (?). 
Diese  Dreiteilung  findet  der  Verfasser  in  den  Tribunen,  in  deuen  er  die 
militärischen  Führer  der  Tribus  im  Kriege  und  die  curatores  tribuum 
im  Frieden  erkennt,  und  iu  den  Pricstercoliegien  der  Vestalinnen,  Augurn 
und  Pontifices;  freilich  mufste  man  zu  letzterem  Behufe  den  Nacbrich 
ten  der  Alten  starke  Gewalt  anthun  und  zu  gewagten  Interpretationen 
seine  Zuflucht  nehmen,  da  sie  sieb  gar  nicht  dem  Systeme  fügen  wollen; 
die  verschiedenen  Zahlen  weisen  darauf  hin,  dafs  diese  Collegien  zum 
Teil  eine  Zeit  lang  nur  zwei  Tribus  repräsentiert  haben,  ja  möglicher- 
weise nur  eine.  Auf  dieseu  letzteren  Zustand  soll  auch  der  älteste  Se- 
nat zurückweisen ; die  Berichte  über  dessen  Entstehung  fiuden  in  denen 
Uber  die  Bildung  der  Rittercenturien  eine  Analogie,  die  freilich  bei  ge- 
nauerer Untersuchung  nicht  durchgängig  festgehalten  ist.  Daraus  folgt 
jedoch  nicht,  dafs  die  Stadt  sich  nach  und  nach  aus  verschiedenen  Ele- 
menten gebildet  hat,  sondern  nur,  dafs  die  von  Anfang  vorhandenen  drei 
Tribus  nicht  die  gleichen  Rechte  besessen  haben,  sondern  dafs  berech- 
tigt ursprünglich  uur  eine  war,  zu  der  später  eine  zweite  und  eine  dritte 
binzukam;  während  alle  militärische  Pflichten  hatten,  war  nur  eine  im 
Senate  vertreten.  Wollte  mau  die  von  den  Alten  festgehaltene  Parallele 
zwischen  den  Rittercenturien  und  dem  Seuate  festhalten,  so  müfste  man 
annehmen,  dafs  ursprünglich  die  Tribus,  die  100  Senatoren  stellte,  400 
Ritter  lieferte,  dafs  aber  mit  dem  Zutritte  der  beiden  anderen,  wie  der 
Senat  auf  300,  die  Rittercenturien  auf  1200  Mitglieder  verstärkt  wur- 
den. Kapitel  4 handelt  von  den  Beziehungen  zwischen  Senat  und  Ritter- 
centurien in  historischer  Zeit,  speciell  von  den  sex  centuriae  Zu  allen 
Zeiten  unterschied  man  unter  den  equites  equo  publico  eine  höherstehende 
Kategorie,  die  equites  illustres  d.  b.  die  Söhne  senatorischer  Familien, 
die  auch  äufserlich  zu  einer  gewissen  Zeit  der  goldene  Ring  von  den 
übrigen  Centurien  trennte.  Sie  waren  in  den  6 centuriae  begriffen,  die 
auch  bei  der  Abstimmung  als  sex  suffragia  eine  gesonderte  Stellung 

batten,  indem  sie  bis  241  vor,  seit  dieser  Zeit  nach  den  12  anderen 

stimmten,  die  stets  auf  Seite  des  Senates  standen  und  durch  die  Re- 
form von  241  ihre  Bedeutung  verloren.  Dagegen  hatten  sie  für  das 

Kriegswesen  keine  reservierte  Stellung  behauptet,  sondern  die  Ritter  der 
6 alten  und  der  12  neuen  waren  ohne  Unterschied  den  Feldlegionen 
und  der  Reserve  zugeteilt.  Diese  6 centuriae  blieben  den  Patriciern 
reserviert,  während  ihnen  zugleich  die  12  übrigen  Centurien  nicht  ver- 
schlossen waren,  so  lange  der  Senat  patricisch  war.  Noch  in  der  Zeit 
von  Scipio  Aemilianus  bestand  das  alte  Verhältnis  zwischen  dem  Senat 
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und  den  sechs  centuriae.  Dasselbe  hörte  erst  durch  Augustus  auf,  obgleich 
es  schon  längere  Zeit  gelockert  war.  Jede  Tribus  umfafste  10  Curien; 
wenn  man  nun  aber  bedenkt,  dafs  der  Senat  aus  10  Decurien  ä 30  Mit- 
• gliedern  bcstobt,  oder  dafs  letztere  Zahl  zuerst  nur  10  und  dann  20  be- 
trug, dnfs  der  Senat  anfänglich  100  Mitglieder  enthielt,  welche  der  ersten 
Tribus  angehörten,  zu  denen  dann  erst  die  der  zweiten  und  dritten  kamen, 
so  wird  der  Zusammenhang  derselben  mit  den  Tribus  klar.  Die  Eintei- 
lung des  Senats  in  10  Abteilungen  geht  in  die  Zeit  zurUck,  wo  er  nur 
eine  Tribus  repräsentierte.  Als  die  beiden  anderen  dazutraten,  änderte 
man  das  System  der  Decurien  nicht,  wohl  aber  verstärkte  man  jede  De- 
curie  zuerst  um  10  und  daun  um  20  Mitglieder,  so  dafs  jede  Decurie 
10  Vertreter  der  Tribus  und  je  einen  der  Curien  enthielt.  So  stellte 
der  Senat  die  Vertretung  der  Curien  und  Tribus  in  gleichem  Verhältnisse 
dar;  die  gleiche  Vermischung  der  grofsen  Einteilungskörper  erscheint  in 
der  Reiterei.  Auch  die  Unterabteilung  der  Tribus,  die  Curie,  findet  sich 
mit  ihrer  Unterabteilung,  der  gens,  im  Senate  wieder,  der  unbedingt  zu 
letzterer  eine  enge  Beziehung  hat,  die  erst  dann  völlig  klar  wird,  wenn 
man  das  Wesen  der  römischen  gens  erkannt  hat.  Die  gens  stellt  nicht 
nur  eine  persönliche  Gemeinschaft,  sondern  auch  eine  Gemeinschaft  des 
Besitzes  unter  einem  Oberhaupte  dar,  das  sie  im  Senate  repräsentiert; 
so  erklärt  sich  auch  das  Verhältnis  der  clientes  zur  gens;  sie  gehören 
der  ganzen  gens,  aber  doch  auch  wieder  nur  einem  Patron,  der  eben  das 
Haupt  der  gens  ist  und  in  seiner  Beziehung  zur  Familie  pater,  zu  den 
Clienten  patronus  heifst.  Das  Stück  Land,  das  der  Client  erhält,  gehört 
der  gens,  aber  der  pater  übt  die  Rechte  derselben  gegenüber  dem  Clien- 
ten aus.  Nur  bei  der  Annahme  eines  Allgemeinbesitzes  der  gens  ist  der 
Begriff  des  herediums  verständlich:  Erbgut  von  zwei  jugera;  ein  solcher 
Complex  konnte  nur  ausreichen,  wenn  daneben  noch  Gemeinland  vor- 
handen war.  Andererseits  konnte  dieses  Ackerland  nur  dem  Gemeinbesitze 
entnommen  sein,  der  teilweise  somit  aufgeteilt,  teilweise  der  gemeinen 
Nutzung  der  Gentilen  Vorbehalten  war.  Aber  diese  Aufteilung  hatte  bei 
dem  engen  Besitze  der  allen  Zeit  Grenzen,  und  es  lag  in  der  Natur  der 
Verhältnisse,  dafs  die  gens  sich  möglichst  wenig  vermehren  durfte;  daraus 
will  der  Verfasser  die  reifsende  und  ständige  Abnahme  des  Patriciats 
erklären.  Die  gens  ist  also  eine  ziemlich  engumschlossene  Vereinigung, 
die  allein  durch  die  Stutze  der  Clientei  Bedeutung  erhält;  so  findet  auch 
die  beschränkte  Zahl  der  Vornamen  ihre  Erklärung.  Die  Ausführuug 
über  die  Cognomina  ist  nur  eine  gedehnte  Darlegung  der  schon  von 
Mommsen  entwickelten  Ansichten. 

Einige  Schwierigkeit  macht  dem  Verfasser  die  Erklärung  der  Zahl 
von  300  Geschlechtern;  doch  findet  er  eine  solche,  indem  er  aunimmt, 
dafs  die  römische  Gesellschaft  in  historischer  Zeit  nicht  mehr  auf  dieser 
Stufe  der  socialen  Entwickelung  gestanden  habe.  Und  indem  er  dio  Be- 
richte über  die  Beziehungen  zu  Alba  vornimmt,  gelangt  er  zu  dem  Re- 
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sultate,  dafs  Rom  eine  Kolonie  dieser  Stadt  war  und  die  bei  Kolonie- 
aussendungen  der  Latiner  geheiligte  Zahl  von  300  anch  bei  dieser 
Gelegenheit  festgehalten  wurde. 

Der  patricische  Senat  war  ursprünglich  in  10  Decurien  von  30  Se-  . 
natoren  eingeteilt,  von  denen  je  10  eine  der  3 Curien  repräsentierten;  die 
10  Senatoren,  welche  an  der  Spitze  der  10  Decurien  standen,  bildeten 
eine  Art  Vorstand  des  Senats,  die  decemprimi,  welcher  sieb  in  den  Mu- 
nicipalsenaten  erhalten  hat,  während  in  Rom  frühzeitig  diese  Einrichtung 
verschwand,  überhaupt  hatte  der  Senat  verschiedene  Umwandelungen 
durchzumacheu , welche  im  zweiten  Teil  des  Ruches  dargestellt  werden. 
Zu  diesen  gehört  die  Erhebung  einer  Anzahl  neuer  Geschlechter  in  das 
Patriciat  (Kap.  1),  die  nicht  mit  der  Aufnahme  der  dritten  Tribus  in 
Verbindung  steht,  sondern  schon  in  die  Zeit  des  Verfalles  des  patrici- 
schen  Staates  gehört  und  den  Zweck  hatte,  die  zusammengeschmolzenen 
patricischen  gentes  auf  die  frühere  Zahl  zn  erheben.  Die  neuen  Kami* 
lien  fanden  in  Tribus  und  Curien  Aufnahme;  sie  hatten  ihre  Vertretung 
in  den  politischen,  militärischen  und  priesterlicheu  Körperschaften,  aber 
sie  wurden  doch  deutlich  von  den  alten  Geschlechtern  unterschieden, 
und  jetzt  trat  die  Verdoppelung  überall  eiu,  welche  die  Schriftsteller 
nicht  mehr  verstanden  haben:  die  3 Centurien  des  Romnlus  zerfielen 
jetzt  in  6 Halbcenturieu,  die  Zahl  der  Vestalinnen,  der  Augurn,  der 
Pontifices  wurden  von  drei  auf  sechs  erhöht.  Die  Zeit  dieses  Vorganges 
ist  jedenfalls  die  der  drei  letzten  Könige,  wo  Rom  auch  äufserlich  er- 
weitert wird;  da  die  Aufnahme  der  neuen  Geschlechter  in  das  Patriciat 
unbedingt  eine  Hereinziehung  derselben  in  die  durch  das  Pomerium  be- 
grenzten Stadtteile  erforderte,  so  wurde  die  Erweiterung  des  Patriciats 
zugleich  eine  Verschiebung  des  Pomerium ; diese  wohnten  auf  dem  Quiri- 
nal,  während  die  alten  Geschlechter  auf  dem  Palatin,  Esquilin  oder 
Coelius  ihren  Sitz  hatten.  Der  Bevölkerung  des  Quirinais  einen  aus- 
schliefslich  sabinischeu  Charakter  anzuweisen,  sind  wir  durch  die  Über- 
lieferung nicht  genötigt;  hält  man  aber  die  Tradition  von  einer  sabini- 
schen  Invasion  für  glaubwürdig,  so  mufs  man  dieselbe  vor  die  Gründung 
Roms  verlegen  und  ihre  Konsequenzen  auf  das  ganze  Latium  ausdehnen. 

In  letzterem  Falle  läfst  sich  wenigstens  die  Anhänglichkeit  des  römischen 
Patriciats  an  Alba  begreifen,  die  klinische  Hauptstadt  der  sabinischen  Er- 
oberer. Aber  man  kann  auch  die  Existenz  einer  besonderen  Stadt  auf  dem 
Quirinal  in  Zweifel  ziehen,  da  der  Platz,  wo  sie  gestanden  haben  müfste, 
seit  den  ältesten  Zeiten  als  Collina  bekannt  ist,  wogegen  der  Gegensatz 
von  Luperci  Fabiani  und  Quinctiani,  des  Mars  Quirinalis  und  Palatinus 
nicht  viel  bedeutet,  da  derselbe  sich  auch  bei  der  Annahme  einer  blofsen 
Vorstadt  erklären  läfst.  Die  neuen  Geschlechter  repräsentierten  also 
wahrscheinlich  keineswegs  eine  staatliche  Vereinigung,  die  ehemals  un- 
abhängig von  Rom  war.  Darüber  hinaus  lehrt  uns  die  Überlieferung 
nichts.  Möglicherweise  geben  aber  die  Cognomina  vieler  patricischen 
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Geschlechter  eine  Andeutung  ihrer  Provenienz:  denn  danach  könnte  es 
scheinen,  dafs  die  Geschlechter  vom  Quirinal  nicht  die  einzigen  waren, 
die  in  dem  Patriciat  Aufnahme  fanden,  und  man  könnte  zu  der  Hypothese 
geneigt  sein,  die  gentes  aus  ferneren  Distrikten,  die  erst  später  von  der 
Eroberung  erfafst  wurden,  seien  auch  jünger.  Aber  eine  solche  Annahme 
würde  sich  vielfach  als  unrichtig  erweisen,  da  die  Cognomina  teils  keine 
Beziehung  zu  der  wahren  Heimat  haben,  teils  nicht  dem  ganzen  Ge- 
schlechte  zukamen.  Eher  könnten  die  Namen  der  16  ländlichen  Tribus, 
welche  von  Geschlechtern  abgeleitet  sind,  zu  einem  Resultate  führen; 
aber  auch  hier  steht  entgegen,  dafs  wir  weder  die  Topographie  der 
Umgebung  Roms  noch  die  Zeit  der  allmählichen  Ausdehnung  des  römi- 
schen Gebietes  mit  Sicherheit  kennen. 

Der  Eintritt  der  gentes  minores  in  den  Senat  mufste  mit  Not- 
wendigkeit Änderungen  in  dessen  Organisation  im  Gefolge  haben  (Kap.  2). 
Zunächst  treten  sie  nicht  in  die  Stelle  derjenigen  ein,  zu  deren  Ersatz 
sie  berufen  waren,  sondern  die  sämtlichen  neuen  standen  den  alten  nach. 
Der  Senat  wurde  dadurch,  wie  der  Ritterstand,  in  zwei  symmetrische 
Gruppen  geteilt,  die  grofse  Lücken  aufwiesen  und  so  nur  einen  Rumpf 
des  ursprünglichen  Senats  darstellten;  wie  dieser  standen  sie  noch  mit 
Tribus  und  Curien  im  Zusammenhang,  aber  die  100  bezw.  io  Senatoren 
jeder  Tribus  bezw.  Curie  waren  nicht  vollständig.  Die  Rangunterschiede 
zwischen  den  beiden  Abteilungen  verschwanden  frühzeitig;  die  auch  sonst 
in  den  römischen  Einrichtungen  so  wirksame  Assimilation  machte  sich 
hier  ebenfalls  geltend,  und  die  gemeinsamen,  den  Patriciat  bedrohenden 
Gefahren  mufsten  dieselben  sich  immer  näher  bringen. 

Die  Aufnahme  der  gentes  minores  hatte  zugleich  eine  andere 
Frage  lösen  sollen,  die  nach  der  Stellung  der  Plebs:  man  änderte  an 
ihrem  staatsrechtlichen  Verhältnisse  nichts,  sondern  gewährte  blos  ihrer 
Elite  Aufnahme  in  den  Patriciat;  ein  solcher  Ausweg  konnte  auf  die 
Dauer  nicht  genügen.  Dabei  mufste  die  Plebs  durchaus  zersetzend  auf 
den  Patriciat  wirken.  Sie  entwickelte  für  die  verschiedenen  Formen  des 
häuslichen  Lebens  (Ehe,  Adoption,  Testament)  Formen,  welche  von  der 
Mitwirkung  der  Patricicr  ganz  unabhängig  waren;  an  dem  Eigentums- 
rechte erhielten  sie  Teil,  und  so  entwickelte  sich  hier  eine  Auffassung 
der  gens,  welche  von  der  patricischen  ganz  verschieden  war.  Zuerst 
lockerte  sich  der  Gemeinbesitz  der  patricischen  gentes,  indem  in  Folge  der 
zunehmenden  Vermehrung  des  Grundeigentums  durch  den  Krieg  die  Clien- 
ten ausschieden  und  nun  der  Geutilbesitz  in  Familieubesitz  zerschlagen 
wurde;  die  Clienten  fanden  Schutz  unter  der  Verfassung,  und  die  Pa- 
tricier  machten  von  dem  Rechte  des  usus  für  die  Erweiterung  des  agcr 
publicus  Gebrauch.  Diese  Änderungen  spiegeln  sich  im  Senate  wieder. 
Das  Aufkommen  der  Formel  patres  conscripti  bezeichnet  die  Einführung 
der  Wahl  unter  den  patres  und  setzt  die  Auflösung  der  geus  voraus; 
mit  dem  Beginne  der  Republik  und  in  Folge  der  stetigen  Verminderung 
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des  Patriciats  gestattete  man  sogar  den  Haussöhnen  Zutritt  zum  Senate; 
damit  führte  man  den  Antagonismus  der  Alten  und  Jungen  in  die  Ver- 
sammlung ein.  Auch  wurde  jetzt  der  alte  Grundsatz,  dafs  die  gens  ev. 
familia  nur  durch  ein  Glied  vertreten  sei,  verlassen.  Als  der  Rang  im 
Senate  au  die  Würde  des  öffentlichen  Amtes  geknüpft  wurde,  waren  die 
decuriae  und  die  decemprimi  gegenstandslos  geworden,  und  die  Auf- 
nahme der  Plebeier  in  den  Senat,  welche  stets  im  Range  hinter  den 
patricischen  Collegen  zurückstanden,  vollendete  die  Loslösung  von  Tribus 
und  Curien. 

Der  Verfasser  kennt  die  neuere  und  ältere  Litteratur;  er  com- 
biniert  und  prüft  ruhig  und  scharfsinnig,  und  man  folgt  seinen  Aus- 
einandersetzungen gerne;  dafs  sic  sämtlich  überzeugend  sind,  kann  man 
nicht  immer  sagen.  Aber  in  welchem  Ruche  über  diese  dunkeln  Ver- 
hältnisse wäre  dies  anders?  Consequeuz  mufs  man  den  meisten  derselben 
zugestehen,  und  wer  die  Prämissen  zugiebt,  wird  sich  nirgend  den  Schlufs- 
folgeruugen  entziehen  können.  Auch  als  Zusammenstellung  der  Uber  die 
in  dem  Ruche  erörterten  Fragen  erschienenen  Litteratur  ist  die  Schrift 
nicht  ohne  Verdienst. 

Diomede  Pantaleoni  Dell' auctoritas  patrum  nell’  antica  Roma 
sotto  le  sue  diverse  forme.  Rivista  di  filologia  XII  (1884)  S 297—395. 

Der  Verfasser  gelangt  in  einer  sehr  eingehenden  und  minutiösen 
Untersuchung  zu  folgenden  Ergebnissen:  Der  aus  den  patres  der  gentes. 
welche  zuerst  den  römischen  Boden  besassen,  zusammengesetzte  Senat 
besafs  die  höchste  auctoritas  im  Staate,  wenn  der  König  starb;  er  über- 
trug diese  dem  neuen  Könige.  Diese  Übertragung  vollzog  sich  in  der 
Weise,  dafs  der  Senat  einen  Interrex  ernannte,  der  den  Curiatcomitien 
einen  neuen  König  zur  Wahl  vorschlug,  der  aber  die  auctoritas  patrum 
vom  Senate  erhalten  mufste.  Der  neu  gewählte  König  brachte  bei  den 
Curien  die  lex  de  imperio  zu  seinen  Gunsten  ein,  ohne  die  er  das  Heer 
nicht  hätte  befehligen  können.  Mannichfache  Veränderungen,  vielleicht 
besonders  in  den  Bevölkeruugsteilen , stellten  sich  unter  den  letzten 
Königen  ein,  infolge  deren  sich  in  Rom  andere  bürgerliche  und  sociale 
Möchte  bildeten,  welche  die  republikanische  Umwälzung  des  Landes  und 
eine  Verfassung  berbeiführteii,  die  sich  im  gesamten  Staatsorganismus 
zur  Geltung  brachte.  Die  erste  Folge  war  die  Entstehung  der  Centuriat- 
Comitien,  die  Übertragung  des  auf  dem  Census  des  Servius  Tullius  for- 
mierten Heeres  auf  das  politische  Gebiet;  diese  neuen  Comitien  erhielten 
die  Gesetzgebung  und  die  Beamtenwahlen . sowie  die  höchste  Gerichts- 
barkeit über  alle  dem  Servianiscben  Census  unterworfenen  Bcvölkcruugs- 
teile.  Eine  parlamentarische  Initiative  bcsafsen  diese  Versammlungen 
indessen  nicht  und  sic  bedurften  für  jede  zu  ihrer  Competenz  gehörige 
Beschlußfassung  einer  Berufung  durch  die  Militärgewalt,  welche  ihnen 
die  betreffenden  Vorschläge  machte.  Jedesmal , wenn  die  Magistratur 
fehlte,  trat  eine  Unterbrechung  der  auctoritas  ein,  man  mufste  einen  In- 
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terrex  wählen:  diese  Ernennung  konnten  nur  die  patres  vollziehen,  ad 
quos  auspicia  redibaut.  Patricios  coire  ad  prodendum  interregem  war  in 
solchem  Falle  gesetzliche  Bestimmung,  und  es  erfolgte  in  deu  Curiat- 
Comitien,  wie  dies  der  spätere  Zusammentritt  der  30  Lictoren  als  Re- 
präsentanten der  30  patricischen  Curien  zeigt.  Wie  der  Interrex  von 
Patriciern  gewählt  werden  mufste,  so  mufste  er  auch  selbst  Patricier 
sein.  Indessen  vollzog  sich  in  dem  Ernennungsrechte  des  Senats  für  den 
lnterrex  in  der  Republik  eine  bedeutende  Umwälzung;  er  verlor  das 
Recht  und  konnte  es  auch  nicht  bewahren,  wenn  er  Plcbeier  in  seine 
Mitte  aufnahm.  Da  die  Centuriat-Comitien  keiue  parlamentarische  Ini- 
tiative besafsen,  mufste  ein  provisorischer  Magistrat  vom  Senate  aus  den 
ausgezeichnetsten  Patriciern  gewählt  werden,  der  auch  Intorrex  hiefs  und 
die  Patricier  der  Curie  zur  Ernennung  des  eigentlichen  Interrex  berief; 
dieser  Interrex,  selbst  Patricier  und  ansschliefslich  von  Patriciern  ge- 
wählt, besafs  erst  die  volle  und  ächte  Befugnis  des  lnterrex,  nämlich 
die  Continuität  der  Auspicien  wiederhorzustellcn.  Diese  Interrexernen- 
nung wurde  von  den  Patriciern  des  Senats  in  den  Curiat-Comitien  vor- 
genommen, die  sich  lediglich  zum  Zweck  der  Auspicienerteilung  bis  in 
die  Kaiserzeit  erhielten;  und  da  während  des  Interregnums  auspicia  ad 
patres  redibant,  so  ergab  sich  daraus  die  Notwendigkeit,  dafs  die,  welche 
privatim  die  Auspicien  besafsen,  auspicatu  deu  lnterrex  ernannten;  dies 
war  der  Grund,  dafs  sich  Überlieferung  und  Continuität  der  auctoritas 
patrnm  erhielt  und  dafs  diese  Function  nie  den  Lictoren  der  Curie  über- 
geben wurde,  wie  dies  fllr  die  übrigen  der  Fall  war. 

Die  patricischen  Curien  besafsen  auch  noch  unter  anderen  Formen 
andere  Functionen  der  souveränen  Hoheit;  so  hatten  sie  sicher  in  der 
Republik  und  wahrscheinlich  auch  in  der  Köuigszeit  die  militärische 
Gewalt.  Die  lex  curiata  de  imperio,  welche  das  imperium  verleiht  und  damit 
die  Vorbedingung  zum  militärischen  Cotnmando,  wurde  nur  von  den 
Curien  erteilt.  Dieselbe  brachte  der  curulische  Magistrat  nach  seiner 
Wahl  selbst  ein,  doch  konnte  dies  auch  ein  anderer  Magistrat  für  den 
abwesenden  thun.  Anfangs  erteilten  die  Curiat-Comitien  noch  immer 
dieselbe;  später  jedoch  und  mit  dom  völligen  Verfall  des  Palriciats  trat 
die  Formalität  der  30  Lictoren  und  der  drei  Augurn  an  die  Stelle. 

Eine  dritte  Befugnis  besafsen  die  Curiat-Comitien  seit  dem  Anfänge 
der  Republik,  da  mit  dem  Übergang  der  Gesetzgebung  und  des  Wahl- 
rechts auf  die  Curiat-Comitien  die  Bestätigung  und  Gültigkeits-Erklärung 
d-  b.  die  auctoritas  patrum  deu  Curien  verblieb.  Die  auctoritas  patrum 
ging  von  dem  Senate  auf  die  Curiat-Comitien,  vielleicht  aus  demselben 
Grunde,  Uber,  wie  die  Ernennung  des  lnterrex;  erst  die  spätere  Zeit 
hat  hier  juristische  Constructioneu  gesucht,  die  ursprünglich  fehlten.  Erst 
um  die  Decemvirnlzeit  und  nach  derselben  fand  die  Plebs  eine  Stütze 
in  einem  Teile  des  Senats,  eine  Stutze,  welche  ihn  in  Gegensatz  mit  den 
Patriciern  der  Curien  brachte  und  welche  sich  immer  stärkte  mit  dem 
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Fortschritte  der  Plebs  und  mit  den  Liciniscben  Gesetzen.  Die  auctoritas 
patrum  gebührte  in  der  Republik  unzweifelhaft  den  Curien  und  den 
Curiat-Comitien.  Mit  dem  Sinken  des  Patriciats  an  Zahl,  Eiutlufs  und 
moralischer  Bedeutung  entsprachen  diese  Befugnisse  nicht  mehr  der 
wirklichen  Bedeutung,  und  die  Vernichtung  derselben  durch  die  erste 
lex  Publilia  und  das  Hortensische  und  Maenische  Gesetz  brachte  cur 
dieses  thatsftchlicbe  Verhältnis  zum  gesetzlichen  Ausdruck. 

Diese  Separatrechte  der  Patricier  sind  nur  verständlich,  wenu  man 
ihre  sonstige  strenge  Trennung  von  der  Plebs  ins  Auge  fafst,  sie  haben 
keine  Ehe-,  keine  Religionsgemeinschaft  mit  derselben,  anderes  Recht, 
patricische  und  plebeische  Magistratur  haben  keine  Berührungspunkte. 

Der  Verfasser  hat  sein  System  streng  im  Anschlufs  an  die  Tradi- 
tion, insbesondere  wie  sie  Livius  repräsentiert,  aufgebaut;  dabei  liegt 
aber  der  erhebliche  Irrtum  zu  Grunde,  dafs  Livius  wirklich  die  Einrich- 
tungen der  Königszeit  und  der  beginnenden  Republik  gekannt  und  über- 
liefert habe.  Wer  diesen  Satz  nicht  zu  unterschreiben  geneigt  ist,  wird 
über  Vieles  anders  denken  als  der  Verfasser.  Auch  den  Versuch,  die 
Anwesenheit  der  Clienten  und  Plebeier  in  den  Curien  durch  die  Annahme 
zu  erklären,  diese  Versammlungen  hätten  bald  rein  religiösen,  bald  poli- 
tischen Charakter  gehabt,  beide  seien  strenge  geschieden  und  nur  in  den 
ersteren  Nicht -Patriciern  der  Zutritt  offen  gewesen,  kann  ich  nicht  für 
glücklich  halten;  abgesehen  davon,  dafs  er  in  der  von  Pantaleoni  so  hoch 
gestellten  Überlieferung  keiue  Stotze  findet,  widerspricht  er  auch  den 
einfachen  Verhältnissen  der  älteren  Zeit,  die  eine  so  feine  Distiuctiou 
nicht  durchzuführen  vermochte;  wo  hörte  denn  das  Gebiet  der  Religion 
auf,  wo  fing  das  staatliche  an? 

Behrendt  Pick,  De  senatus  consultis  Rornanorum  pars  prior. 

Dies.  Berlin  1884. 

Der  Verfasser  untersucht  die  erhaltenen  SCa,  weil,  wie  er  mit 
Recht  annimmt,  sich  aus  deren  Fassung  und  Inhalt  am  besten  Einsicht 
gewinnen  läfst  in  die  Art  und  Weise,  wie  dieselben  zustande  kameu. 

Die  beiden  in  der  Schrift  abgebandclten  Kapitel  sind:  Senatus 
consultum,  auctoritas,  decretum  und  quomodo  SCa  perscripta  et  servata 
sint;  der  Rest  der  Abhandlung  und  eine  Sammlung  aller  erhaltenen  SCa 
wird  in  der  Ephemeris  epigraphica  veröffentlicht  werden. 

Wenn  in  der  Köuigszeit  der  — gewifs  seltene  — Fall  vorkam, 
dafs  der  König  den  Senat  um  Rat  fragte,  und  einen  förmlichen  urkund- 
lichen Beschlufs  herbeiführte,  so  batte  dieser  die  Form  eines  königlichen 
Dekrets  ex  senatus  seutentia.  Hatte  der  König  einen  Gesetzesantrag 
an  das  Volk  gebracht  und  dafür  dessen  Zustimmung  gefunden,  so  mufste 
er  staatsrechtlich  nochmals  denselben  im  Seuut  Vorbringen  und  dafür 
dessen  Sanction  (auctoritas)  einholen.  Oboe  auctoritas  senatus  war  das 
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Gesetz  nicht  perfect,  vielleicht  wurde  der  schriftlichen  Fassung  eine 
Bemerkung  Ober  die  Weigerung  der  auctoritas  beigefügt. 

In  der  Republik  wird  der  Senat  mehr  und  mehr  der  Beirat  der 
Magistrate;  diese  fragten  ihn  um  Rat,  seine  Ratschläge  wurden  schrift- 
lich niedergelegt  und  als  senatus  consulta  bezeichnet,  und  diesen  Charakter 
des  Rates  haben  dieselben  stets  beibehalten.  Die  senatus  auctoritas 
erhielt  sich  daneben  als  Privileg  des  patriciscben  Teils  des  Senates,  bis 
sic  durch  die  leges  Publilia  und  Maenia  gegenstandslos  wurde. 

Wie  aber  der  Rat  des  königlichen  Senates  auch  die  auctoritas  in 
sich  schliefst,  so  enthält  auch  jedes  senatus  consultum  zugleich  die  senatus 
auctoritas;  gegen  letztere,  die  nur  eine  Meinungsäußerung  ist,  konnte 
kein  Magistrat  intercedieren ; geschah  letzteres  gegen  das  senatus  con- 
sultum, so  bestand  oft  der  Senat  auf  der  Protokollierung  der  darin  ent- 
haltenen auctoritas.  Von  dieser  senatus  auctoritas  ist  die  patrum  aucto- 
ritas als  Sanction  der  patricischen  Senatoren  zu  trennen,  obgleich  sie 
oft  bei  den  Schriftstellern  confundicrt  werden.  Seit  Augustus  werden 
als  senatus  auctoritas  nicht  blofs  Seuatsbescblüsse  mit  Intercession  be- 
zeichnet, sondern  auch  solche,  welche  bei  nicht  vollzähligem  Senate  oder 
zu  ungesetzlicher  Zeit  oder  an  ungesetzlichem  Orte,  oder  auch  bei  nicht 
richtiger  Berufung  gefaßt  waren,  und  selbst  auf  die  Municipalsenate 
erstreckt  sich  diese  Bezeichuungsweise.  Diese  unvollkommenen  Beschlösse 
wurden  bei  der  nächsten  Gelegenheit  zu  Senatus  consulta  erhoben.  Wenn 
für  Senatus  consultum  der  Ausdruck  decretum  nicht  selten  gebraucht 
wird,  so  ist  dies  doch  immer  nur  mifsbräuchlich  geschehen,  da  damit 
im  strengen  Sprachgebrauche  nur  der  Teil  des  Senatsconsults  bezeichnet 
wird,  welcher  den  eigentlichen  Beschluß  ausdröckt;  da  dieser  aber  in 
der  Regel  nur  för  den  Berichterstatter  wertvoll  war.  so  erklärt  sich  hier- 
aus die  Ungenauigkeit. 

In  der  Königszeit  verschwindet  der  Senatsbeschlufs  im  königlichen 
Dekrete  oder  unter  dem  Gesetze,  das  er  sanctioniert;  in  der  Republik 
erst  wird  er  als  solcher  abgefaßt.  Protokolle,  von  Schreibern  verfaßt, 
finden  sich  erst  seit  Cäsar  (695  d.  St.),  der  den  Senat  befragende  Be- 
amte hatte  die  Pflicht,  den  Beschluß  herbeizuführen  und  zu  formulieren, 
was  häufig  keine  leichte  Aufgabe  war,  da  oft  Uber  dieselbe  Sache  meh- 
rere Anträge  Vorlagen,  über  die  abgestimmt  wurde,  nicht  selten  auch 
ein  und  der  andere  Antrag  geteilt  werden  mußte;  einfach  war  das  Ver- 
fahren nur,  wenn  der  Magistrat  Ober  seinen  Antrag  abstimmeu  ließ. 
Das  erstere  Verfahren  hieß  SC.  per  singulorum  seuteritias  exquisitas,  das 
zweite  SC.  per  discessionem.  ln  der  Kaiserzeit  war  es  nicht  mehr  zu- 
lässig, sofort  nach  der  Relation  abstimmen  zu  lassen,  sondern  jeder 
Senator  mußte  seine  Ansicht  sagen;  in  dieser  Zeit  bedeutet  SC.  per  ro- 
lationem  einen  Senatsbeschluß,  den  der  Kaiser  nicht  persönlich,  sondern 
durch  schriftlichen  Vortrag  veranlaßt,  während  SC.  per  discessionem  den 
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Senatsbeschlufc  bezeichnet,  der  vom  Kaiser  persönlich  oder  von  einem 
andren  Magistrate  als  Berichterstatter  herbeigeführt  wird.  Relationem 
remittere  will  der  Verfasser  gegen  Mommsen  so  verstehen,  dafs  der 
Kaiser,  der  das  liecht  der  Relation  an  erster  Stelle  besafs,  wenn  er 
nichts  zu  beantragen  hatte,  auf  dieses  Vorrecht  zu  Gunsten  eines  andern 
Antrages  verzichtete. 

Die  strenge  Erhaltung  des  feststehenden  Formelwesens  und  die 
sorgfältige  Redaction  der  Senatsbeschlüsse  fuhren  zu  der  Annahme,  dafs 
auch  schon  vor  695  im  Senate  Schreiber  die  Anträge  der  Senatoren  auf- 
zeiebneten;  auch  hatten  die  Antragsteller  diese  oft  schriftlich  bei  sich 
und  stellten  sie  dann  wohl  dem  Vorsitzenden  zur  Verfügung.  Die  Re- 
daction erfolgte  sofort;  denn  mit  der  schriftlichen  Fixieruug  war  erst 
das  SC.  fertig. 

Diejenigen  Personen,  welche  bei  der  Abfassung  der  SCa  anwohnten, 
hatten  die  Aufgabe,  den  Vorsitzenden  in  der  Feststellung  des  Wortlauts 
zu  unterstützen  und  die  Echtheit  der  Fassung  zu  bezeugen.  Die  Zahl 
derselben  war  nicht  beschränkt;  doch  waren  weniger  als  zwei  wohl  nie 
vorhauden.  Besonders  wünschenswert  war  die  Anwesenheit  des  oder  der 
Antragsteller,  welche  den  Antrag  durchgebracht  hatten;  andere,  die  sich 
an  der  Abfassung  beteiligen  wollten,  machten  sich  wahrscheinlich  Notizen. 

Wenn  der  Senat  eine  Relation  nicht  billigte,  so  konnte,  wenn  auch 
ein  Gegenantrag  die  Majorität  erlangt  hatte,  der  Vorsitzende  doch  den 
Bescblufs  protokollieren;  wollte  er  aber  gegenteilige  Anträge  überhaupt 
nicht  verkünden,  oder  hatte  kein  Antrag  eine  Majorität  gefunden  oder 
wenn  überhaupt  eine  Besch! ufsfassung  abgelehnt  wurde,  so  fand  auch 
keine  Protokollierung  statt.  Schwierigkeiten  entstanden  nur.  wenn  die 
Relation  aus  tnelirercu  Teilen  bestand  oder  der  Antrag  geteilt  werden 
mufste;  in  diesem  Falle  konnte  nämlich  ein  oder  der  andere  Teil  Zu- 
stimmung finden,  während  ein  weiterer  nbgewiesen  wurde.  Bei  der  Pro- 
tokollierung wurden  sowohl  die  angenommenen  als  die  uhgewiesenen  Teile 
verzeichnet.  Die  auctoritas  senatus  wurde  nicht  iu  allen  Fällen  proto- 
kolliert. wenn  gegen  das  SC.  Iuterccssion  erhoben  worden  war;  wenn 
Protokollierung  stattfand,  so  geschah  dies  genau  iu  den  Formen  des  SC., 
anfser  dafs  früher  das  T.  das  Zeichen  der  Tribunen,  fehlte  und  später 
bemerkt  wurde,  cs  sei  von  dem  und  dem  Magistrale  lutercession  einge- 
legt worden  Wurde  der  augefocldene  Seuatsbeschlurs  später  giltig  zu- 
stande gebracht,  so  scheint  man  das  Zeichen  der  auctoritas  getilgt  zu 
haben,  während  seit  695  beide  nebeneinander  in  den  acta  senatus  erwähnt 
wurden.  Wurde  in  der  Kaiserzeit  ein  SC.  blofse  auctoritas,  so  fand  einst- 
weilen doch  die  Protokollierung  des  SC.  statt,  bis  man  die  volle  Giltig- 
keit herbeiführen  konnte. 

Die  acta  senatus  hatten  anfänglich  die  Stadtquästoren  abzufasseu; 
seit  743  wohnte  vielleicht  stets  mindestens  ein  Quästor  der  Aufzeichnung  der 
Beschlüsse  hei.  da  sic  diese  Beamten  in  Verwahrung  erhielten.  Da  aber  seit 
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dem  gleichen  Jahre  acta  und  SCa  im  Aerar  deponiert  wurden,  so  erwies 
sich  eine  besondere  Fürsorge  für  die  letzteren  als  unnütz  und  sie  wurde 
späterhin  abgeschnfft.  Die  Acta  nahmen  die  Form  der  Senatsbeschlüsse 
an,  und  die  Abfassung  vor  Zeugen  wurde  jetzt  von  den  SCa  auf  dieselben 
übertragen.  Später  scheinen  7 Zeugen  erforderlich  gewesen  zu  sein,  doch 
brauchten  dies  nicht  Senatoren  zu  sein,  auch  wechselten  sie  für  die  ein- 
zelnen Beschlüsse.  Das  Geschäft  des  Antragstellers  bei  der  Redaction 
der  acta  vereinfachte  sich  ebenfalls,  ihm  standen  jetzt  die  schriftlichen 
Aufzeichnungen  der  notarii  zu  Gebote  und  zur  Ucberwachttng  der  Auf- 
zeichnung konnte  er  nicht  mehr  verpflichtet  sein,  da  man  ein  solches 
Geschäft  den  Kaisern,  die  sehr  oft  die  Relation  gemacht  hatten,  nicht 
zumuteu  konnte;  er  hatte  also  jetzt  wesentlich  die  Abstimmung  zu  ver- 
anlassen und  festzustellen,  welcher  Antrag  die  Majorität  gefunden  hatte. 
Alles  dies  zeichneten  die  scribne  auf,  die  schliefsliche  Redaction  war 
Sache  der  zu  Augustus’  Zeit  eingesetzten  curntores  actorum;  sie  fand 
jetzt  erst  nach  Aufhebung  der  Sitzung  statt. 

Die  Aufbewahrung  der  SCa  erfolgte  im  Anfang  der  Republik  durch 
die  Consuln,  seit  der  Einrichtung  des  Acrars  durch  die  Quästoren;  sie 
wurden  auf  weifsgestrichenen  Holz-  oder  Waclistafelu  verzeichnet  und  in 
Päcke  nach  Monaten  und  Jahren  vereinigt.  Seit  305  erhalten  die  Ädilen 
im  Tempel  der  Ceres  die  Aufbewahrung,  was  vielleicht  damit  zusammen- 
hängt, dafs  zu  d’eser  Zeit  die  Tribunen  das  lutercess ionsrecht  gegen 
SCa  erhielten;  jetzt  erhielten  die  SCa  erst  dadurch  Giltigkeit,  dafs  sie 
im  Cerestempel  Aufnahme  fanden,  denn  die  Ädilen  wiesen  alle  zurück, 
gegen  welche  die  tribunicische  Intercession  eingelegt  worden  war.  Als 
solche  waren  alle  zu  betrachten,  denen  die  Tribunen  ihr  T nicht  beige- 
fügt hatten.  Die  Senates  auetoritas  entstand  ebenfalls  erst  seit  dieser 
Zeit,  da  in  der  Republik  religiöse  Bedenken  die  SCa  nicht  ungiltig 
machten,  au  Intercession  aber  früher  schwerlich  gedacht  werden  kann; 
das  erste  Beispiel  consularischer  Intercession  bildet  sich  erst  551;  die 
auetoritas  unterschied  sich  von  dem  SC.  blofs  durch  das  Fehlen  des  T. 
Die  Vermutung  Mommsens,  dafs  die  SCa  gleichzeitig  im  Cerestempe!  und 
im  Aerar  verwahrt  wurden,  billigt  der  Verfasser  mit  der  Änderung,  dafs 
im  Aerar  nur  Abschriften,  im  Cerestempel  — später  unter  Aufsicht  der 
curulischeu  Ädilen  — die  Originale  sich  befanden  Diese  Anordnung 
erhielt  sich  bis  743.  wo  die  Quästoren  die  Aufsicht  erhielten.  Als  die 
curulischeu  Ädilen  und  die  Quästoren  die  SCa  vorwahrten,  hatte  das  T 
keine  Bedeutung  mehr,  denn  auch  die  Consuln  und  Prätoren  konnten 
intercedieren,  und  jetzt  konnte  mau  auetoritas  und  SCa  nur  dadurch 
unterscheiden,  dafs  bei  ersterer  die  Beamten  angegeben  wurden,  welche 
die  Intercession  eingelegt  hatten;  die  auetoritas  wurde  nicht  in  die  Ar- 
hive  aiifgcnommen.  Als  die  acta  senatus  auf  kamen,  wurden  sie  den 
Quästoren  zur  Verwahrung  übergeben,  für  welche  damit  die  Verpflich- 
tung, Abschriften  der  SCa  aufzubewahren,  in  Wegfall  kam.  während  die 
Originale  der  letzteren  den  Ädilen  blieben. 
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Nur  in  den  SCa,  welche  foedera  und  Ähnliche  völkerrechtliche  Vor- 
gänge enthalten,  findet  sich  die  Jahresangabe.  Die  erhaltenen  SCa  röhren 
aus  Abschriften  her;  diese  wurden  von  den  Schreibern  der  Quästoren 
gefertigt  und  von  Zeugen  beglaubigt.  Die  besonders  zahlreich  im  Osten 
gefundenen  Abschriften  sind  in  Rom  ins  Griechische  übertragen. 

Man  darf  nach  der  verdienstlichen,  klaren  und  präcisen  Arbeit  mit 
Interesse  die  Fortsetzung  erwarten. 

3.  Die  Bürgerschaft. 

Ruppel,  De  comitiorum  tributorum  et  conciliorum  plebis  discri- 
mine,  Realgymn.  Progr.  Wiesbaden  1884. 

Der  Verfasser  gelangt  zu  folgenden  Resultaten;  1)  In  den  Comitia 
tributa,  welche  von  tribuni  plebis  berufen  waren,  ist  vor  und  nach  der 
lex.  Valer.  Horat.  nur  die  plebs  stimmberechtigt  geweseu , während  die 
Patricier  rechtlich  und  thatsächlich  ausgeschlossen  waren.  2)  Die  patri- 
cischen  Magistrate  liefsen  infolge  der  lex  Valer.  Horat.  die  magistratus 
minores  in  comitia  tributa  wählen;  auch  bei  diesen  Comitien  waren  die 
Patricier  ausgeschlossen.  3>  Gesetze  liefsen  die  tribuni  plebis  in  den 
comitia  tributa,  die  Consuln  in  com.  centuriata  stets  rogieren;  sehr  selten 
setzte  man  die  Tradition  bei  Seite  und  liefs  auch  von  den  Tributcomitien, 
die  den  ganzen  populus  umfufsten,  Gesetze  bestätigen. 

Die  Gründe  sind  nicht  entscheidender  als  die  för  die  entgegen- 
gesetzten Ansichten  vorgebrachten;  aber  lesens-  und  beachtenswert  ist 
die  Abhandlung  immerhin. 

Wilhelm  Soltau,  Die  Gültigkeit  der  Plebiscitc.  Berlin  1884. 

In  dem  ersten  Teile  legt  der  Verfasser  den  Stand  der  Controverse 
und  den  Ausgangspunkt  der  Untersuchung  dar.  Da  jede  Erörterung 
über  die  Gültigkeit  der  Plebiscite  ausgeben  mufs  von  einer  exakten  Fest- 
stellung der  staatsrechtlichen  und  faktischen  Unterschiede  zwischen  con- 
cilia  plebis  und  comitia  tributa , so  bandelt  der  zweite  Abschnitt  über 
die  coticilia  plebis  und  comitia  tributa.  Vor  dem  Deccmvirat  existierten 
nur  plebeische  Tribusversainmlungen,  die  coucilia  plebis,  frühestens  seit 
dem  Decemvirat  könnten  comitia  tributa  aufgekommen  sein.  Beide  wur- 
den nicht  nur  formell  unterschieden,  sondern  es  bestanden  zwischen  ihnen 
wichtige  Gegensätze,  beide  hatten  ejne  durchaus  gesouderte  Entwicklung 
und  Rechtsstellung.  I)ic  coucilia  plebis  blieben  stets  Sonderversamm- 
lungen der  Plebs,  wählend  alle  Tribulcn  Zutritt  zu  den  comitia  tributa 
unter  Vorsitz  eines  magistratus  patricius  hatten.  Den  in  concilia  präsi- 
dierenden Volkstribunen  fehlte  stets  das  Recht  zu  auspicieren,  und  bis 
zur  lex  Hortensia  fanden  concilia  plebis  nicht  au  den  dies  comitiales, 
sondern  un  den  uuudinac  statt.  Die  Beschlüsse  der  comitia  tributa  waren 
leges  und  als  solche  auch  ohne  SCa  gültig.  Legislative  comitia  tributa 
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kamen  erst  seit  Eutstehung  der  Prfttur  auf,  sind  aber  auch  nicht  später 
als  die  Einsetzung  dieses  Amtes.  Seit  derselben  Zeit  findet  die  Erwählung 
der  aediles  curules  statt  und  kommen  ädilicische  Multprocesse  in  comitia 
tributa  vor.  Tributcomitien  zur  Wahl  von  Quästoren  sind  ohne  Zweifel 
Alter,  doch  erst  eine  Zeitlang  nach  449  v.  Chr.  aufgokommen. 

Abschnitt  3,  »die  Gesetze  de  plebis  scitis«,  ist  wesentlich  polemi- 
mischer  Natur.  Zunächst  wird  ausgeföhrt,  dass  von  Beschlüssen  der  con- 
cilia  plebis  ursprünglich  nur  die  Wahlen  der  plebeischen  Beamten  und 
die  Entscheidungen  über  Provokationsfälle  staatlich  anerkannt  waren. 
Standesbeschlüsse  der  Plebs  sind  rechtlich  und  faktisch  seit  Einführung 
der  plebeischen  comitia  tributa  durch  lex  Publilia  Voleronis  471  r.  Chr. 
und  durch  die  XII  Tafeln  staatlich  anerkannt  worden,  weitergehende 
Plebiscite  frühestens  seit  449  v.  Chr.  Die  Piebiscite  gingen  in  das  öffent- 
liche Recht  über,  d.  h.  sie  gewannen  die  Geltung  einer  lex,  soweit  nicht 
Specialgesetze  anders  bestimmten,  weuu  eine  patrum  auctoritas  außer- 
gewöhnlicher Weise  ihre  Gesetzeskraft  anerkannte,  z.  B.  dio  leges  sa- 
cratae  494,  die  lex  Publilia  Voleronis  472.  Lex  und  plebiscitum  sind  erst 
seit  der  lex  Hortensia  287  v.  Chr.  an  Geltung  gleichgestellt.  Seit  der 
lex  Hortensia  ist  das  plebiscitum  ebenso  gut  wie  jede  lex  auch  ohne  SCa 
giltig.  Die  Interpretationen  der  lex  Valeria  Horatia  und  Publilia  Phi- 
lonis  durch  Mommsen,  Ihne  und  Lange  sind  unrichtig,  auch  die  Ansicht 
Hofmanns,  dafs  ein  SC.  seit  der  lex  Valeria  Horatia  nicht  die  Vorbedin- 
gung zur  Annahme  eines  Plebiscits  gewesen  sein  könne.  Im  Gegenteile, 
der  Widerstand  gegen  Plebiscite  liegt  lediglich  im  Senate;  doch  konnte 
nur  ein  SC.  eine  Rogation  zu  Falle  bringen,  welches  erklärte,  dafs  eine 
tribuniciscbe  Rogation  staatsgefährlich  oder  gegen  die  Auspicien  sei. 
Für  die  Annahme,  dafs  ein  SC.  Vorbedingung  zur  Gültigkeit  eines  Ple- 
biscits war,  spricht  die  Stellung  der  patricischen  Beamten  zum  Senat  seit 
dem  Decemvirate.  Appian  1,59  und  die  Stellung  der  Plebs  als  Genossen- 
schaft : der  Senat  hatte  wenigstens  später  zu  bestimmen,  ob  der  Beschluß 
eines  solchen  Kollegiums  die  bestehende  Rechtsordnung  durchbreche  oder 
nicht.  Die  lex  Valeria  Horatia  fügte  also  die  reconstituierten  Concilia 
plebis  in  das  Staatsrecht  ein  und  bestimmte,  daß  plebiscita,  soweit  sie 
Standesbeschlüsse  erhielten,  staatlich  anerkannt  werden  sollten,  daß  sie 
aber  bei  weitergebenden,  in  das  Staatsiecht  eingreifenden  Bestimmun- 
gen nur  dann  der  Plebs  zur  Abstimmung  vorgelegt  werden  dürften,  wenn 
der  Senat  erkannt  hätte,  daß  sie  weder  die  bestehende  Ordnung  durch- 
brachen, noch  contra  auspicia  waren.  Die  lex  Publilia  Philonis  enthielt 
dagegen  neben  einer  Befestigung  der  lex  Valeria  Horatia  Bestimmungen, 
welche  die  Verschleppung  von  Rogationen  durch  den  Senat  beseitigen 
sollte.  Sie  gab  den  Tribunen  das  ius  referendi  und  die  subscriptio  der 
Senatkonsulte. 

Abschnitt  4 faßt  das  Resultat  der  Untersuchung  zusammen.  Der 
Decemvirat  suchte  die  Stände  zu  versöhnen  und  entzog  durch  seine 
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Gesetzgebung  den  meisten  plebeischen  Institutionen  ihre  eigentliche  Exi- 
stenzberechtigung. Wenn  die  zweite  Secessio  und  die  leges  Valeriae 
Horatiae  diese  wieder  ins  Leben  riefen,  so  mufsten  sie  für  eine  neue 
Kompetenz  derselben  Sorge  tragen.  Allen  dreien  wiesen  sie  staatliche 
Funktionen  an.  Der  Deccmvirat  erweiterte  die  Senatskompetenz  und 
wird  dem  Senat  auch  auf  die  Entwicklung  der  plebeischen  Legislation 
in  den  concilia  plebis  Eiuflufs  zugestanden  haben. 

Der  Verfasser  bezeichnet  selbst  seine  Aufstellungen  teilweise  als 
gewagt.  Für  abschließend  kann  man  weder  seine  Grundauffassung  über 
die  Gültigkeit  der  Plebiscite  noch  die  über  die  Entstehung  der  comitia 
tributa  hauen.  An  einer  Reihe  richtiger  Betrachtungen  fehlt  es  der 
Schrift  nicht. 


C.  Die  »Staatsverwaltung. 

1.  Die  Organisation  des  Reiches. 

Von  allgemeinen  Darstellungen  ist  zu  erwähnen,  dafs  von 

Joachim  Marquardt  Römische  Staatsverwaltung,  2.  Band  eine 
zweite  Auflage  erschienen  ist,  besorgt  von  H.  Dessau  und  A.  v.  Do- 
maszewski. 

Die  Herausgeber  begnügen  sich,  die  seit  dem  Erscheinen  des 
ersten  Bandes  gewonnenen  feststehenden  wissenschaftlichen  Resultate  und 
die  Litteratur  nachzutragen. 

Cam illc  J ulli au,  Les  transformations  politiques  de  l'Italie  sous  les 
empereurs  rotnains.  Paris  1883.  Diss. 

Der  Verfasser  begrenzt  seine  Aufgube,  die  Verwaltungsgeschicbte 
Italiens  in  der  Kaiserzeit  darzustellen,  mit  dem  27.  Nov.  43  v.  Chr.  und 
dem  Jahre  330  n.  Chr. 

Zuerst  wird  die  Begründung  der  Kaiserherrschaft  in  Italien  43  bis 
30  v.  Chr.  dargestellt;  es  handelt  sich  hier  durehgehends  um  bekannte 
historische  Thatsachen,  und  man  sieht  nicht  recht  ein,  wozu  27  Seiten 
mit  diesen  Dingen  gefüllt  sind.  Die  unfehlbaren  Urteile,  an  welchen  die 
Arbeiten  des  Verfassers  nicht  gerade  arm  sind,  erlangen  dadurch,  dass 
sie  en  passant  als  feststehende  Thatsachen  hingestellt  werden,  noch  keine 
Giltigkeit;  so  z.  B.  wenn  die  Provinzialisicrung  Italiens  schon  in  die 
Jahre  40  - 30  gesetzt  und  eine  Art  von  Regioneneinteiluug  mit  je  zwei 
Legaten  an  der  Spitze  proklamiert  wird;  wir  wissen  darüber  nichts,  als 
dafs  Kommissäre  für  die  Landaufteilung  bestellt  wurden;  so  läßt  sich 
ferner  die  schwierige  Frage  des  Tributs  in  dieser  Zeit  nicht  dadurch 
beseitigen,  daß  man  behauptet:  »Dioni  Cassius  sc  trompe  49,  15  lorsqu'il 
dit  qu'en  36  Octave  djcijxs  töv  pöpnv.*  Auch  das  Resultat,  welches  der 
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Verfasser  erhält:  »la  condition  politiquc  de  l’Ilalie  n'avait  point  change ; 
il  n'avait  pas  M toucliö  aux  lois  de  ses  villes,  et  eile  conservait  daus 
l'empire  romain  sa  Situation  de  uatiou  privil^giee  et  de  capitale«  ist  be- 
kannt genug. 

Der  folgende  Abschnitt  legt  die  politischen  Verhältnisse  in  Italien 
während  des  ersten  Jahrhunderts  der  Kaiserherrschsft  (30  v.  Chr.  bis 
96  u.  Chr.)  dar;  gegen  wen  sich  die  Anklage  richtet,  dafs  man  stets  zu 
sehr  die  Assimilation  Italiens  an  die  Provinzen  als  Aufgabe  der  Kaiser- 
zeit betont  hätte,  ohne  sich  der  Phasen  der  Entwicklung  und  des  Wider- 
standes dagegen  bewufst  zu  sein,  ist  mir  nicht  klar  geworden.  Was  uns 
der  Verfasser  in  den  Abschnitten  l'administration  dejustice,  administra- 
tion  militaire,  les  impbts,  les  travaux  publics,  1 Italie  divis£e  en  regions, 
le  gouvernement  g6n6ral  de  l’Italie  sagt,  hat  jedenfalls  uur  den  Wert 
der  Zusammenfassung;  die  Thatsacben  sind  alle  bekanut  uud  auch  zu- 
saramenfassend  behandelt.  Auch  hier  fehlt  es  nicht  an  mannichfacher, 
auf  hohem  Rosse  sitzender  Polemik  und  an  dem  Tone  der  Unfehlbarkeit; 
ich  habe  aber  die  Beweise  und  die  neuen  Thatsacben,  die  uns  im  An- 
fänge in  Aussicht  gestellt  werden,  nicht  zu  finden  vermocht.  Das  erste 
Kapitel  ist  wenig  mehr  als  eine  Umschreibung  der  betr.  Partie  von 
Mommsens  Staatsrecht;  neu  war  mir  nur  die  Entdeckung  einer  Dynastie 
des  Jules  et  des  Tibires;  mindestens  zu  Mißverständnissen  wird  Ver- 
anlassung geben,  was  S.  51  f.  über  die  Kompetenz  der  Stadtpräfektur  ge- 
sagt ist;  nicht  zu  erweisen  ist  die  angegebene  Kompetcuz  der  Gardeprä- 
fektur für  diese  Zeit.  Auch  wird  es  schwer  sein,  sich  in  die  Vorstellung 
des  Verfassers  bei  folgender  Schilderung  zu  versetzen:  »Aucune  ligne  de 
d£marcations  ne  fut  trac6e  entre  les  differentes  juridictions:  les  empereurs 
n’ont  rien  fait  pour  pr£venir  en  regier  les  couflits;  ils  les  ont  laissÄs  se 
produire,  quand  ils  ne  les  ont  point  provoquös;  et,  de  ces  chocs,  le  pouvoir 
des  anciens  tribunaux  ne  pouvait  sortir  qu’emoussi  et  qu'6brnnl6.  C’6tait 
lü  un  v^ritable  cliaos  entretenu  par  les  empereurs.  Les  Romains  ne  sa- 
vaient  d6jä  pas  ä qui  s’adresser  pour  obtenir  justice«.  Und  dieser  Zu- 
stand soll  über  100  Jahre  gedauert  habou!  Credat  Iudaeus  Apella  I 
Manches  von  dem , was  über  die  administration  militaire  gesagt  wird, 
ist  veraltet  und  ungenau;  so  wird  unter  den  Rekruticrungsbezirkeu  der 
Prätorianer  Macedonien,  Spanien  und  Norikum  so  aufgefübrt,  dafs  man 
glauben  mufs,  dies  sei  sogleich  im  Anfänge  der  Kaiserzeit  so  gewesen. 
Ebenso  ist  es  unrichtig,  dafs  nur  zwei  cohortes  Italicae  civ.  Rom.  bekannt 
seien.  Ebenso  wenig  wird  das  Motiv  der  Befreiung  Italiens  von  der 
Legionsrekrutierung  richtig  verstanden,  wenn  der  Verfasser  S.  56  sagt: 
»C’Ätait  une  simple  faveur  accord^e  par  les  princes«,  nachher  von  »une 
condition  puremeut  temporaire«  spricht.  Der  Satz:  »c'est  qu’en  principe 
l'Italien  en  qualit6  de  citoyen  romain  doil  ft  l'£tat  le  service  militaire« 
mag  theoretisch  richtig  sein,  hat  aber  praktisch  gar  keine  Stelle,  und 
die  vereinzelten  Fälle,  die  der  Verfasser  S.  57  auffflbrt,  bestätigen  ledig- 
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lieh  die  Regel,  welche  Mommsen  aufgestellt  hat.  Ob  die  Behauptung 
richtig  ist,  dafs  die  Aushebungen  in  Italien  von  dem  Kaiser  kraft  seiner 
militärischen  Oberbcfehlshaberscbaft  augeordnet  worden  seien,  ist  nach 
den  Untersuchungen  Monunsens  recht  zweifelhaft.  In  dem  Kapitel 

»les  impöts«  wird  die  Frage  Uber  die  Abschaffung  des  Tributes  so 
entschieden:  il  faut  reconnaitre  avec  Walter  qu'en  droit  le  tribut  de- 
meura  exigible  pendant  tout  l’empire,  mais  il  est  impossible  de  ne 
pas  admettre,  avec  Savigny,  qu’en  fait  on  ne  le  reclama  presque  ja 
mais.  Woher  weifs  nun  der  Verfasser  das  erstere,  wenn  der  Tribut  nie 
mehr  erhoben  wurde-?  Der  Verfasser  behauptet,  um  seiue  Ansicht  zu 
begründen,  der  allgemeine  BUrgercensus  habe  in  Italien  noch  im  ganzen 
ersten  Jahrhundert  bestanden,  und  sagt,  derselbe  sei  Legaten  anvertraut 
gewesen.  Zum  Beweis  wird  angeführt  Mommsen  St.  R.  2 S.  409.  Was 
steht  hier?  »Von  höheren  Geraeindebeamten,  die  mit  der  Oberleitung 
der  Schätzung  oder  mit  der  Aufstellung  einer  allgemeinen  Burgerliste 
in  Rom  beauftragt  gewesen  wären,  findet  sich  aus  dieser  Epoche  keine 
Spur.  Ebenso  wenig  begegnen  kaiserliche  Beamte,  die  mit  der 
Vornahme  oder  der  Oberleitung  dieses  Geschäfts  in  Italien  beauftragt 
gewesen  wären«.  Nicht  minder  wunderbar  ist,  dafs  für  folgenden  Satz 
Mommsen  citiert  wird  (allerdings  mit  dem  unverständlichen  Zusatze 
toutes  röserves  faites  sur  les  couclusions  de  l'auteur):  »4  partir  du  se- 
cond  siede  on  ne  trouve  plus  en  Italie  de  traces  de  recenseinent:  rien 
ne  prouve  toutefois  que  les  empereurs  j'aient  renonce«.  Die  betreffende 
Stelle  bei  Mommsen  beginnt  mit  den  Worten:  »dafs  der  Census  der 
Republik  in  der  früheren  Kaiserzeit  noch  fortbestandeu  bat,  aber  seit 
dem  Jahre  74  n.  dir.  nicht  mehr  vorgekommen  ist,  wurde  schon  bemerkt 
(S.  32ö  f g . ) « . Wie  soll  nun  die  Behauptung  des  Verfassers  durch  das 
Citat  von  Mommsen  belegt  werden,  selbst  »toutes  rdserves  faites  sur  les 
couclusions«?  Der  Verfasser  hat  es  sich  hier  etwas  leicht  gemacht;  denn 
er  führt  fUr  seine  Ausicht  zweimal  eine  Quelle  au,  welche  genau  die 
gegenteilige  Ansicht  vertritt  und  beweist.  Der  Verfasser  will  aber  sogar 
beweisen,  daß  in  der  Kaiserzeit  der  Tribut  wirklich  noch  erhoben  wurde. 
Und  was  findet  er?  die  außerordentlichen  Einforderungen  Neros  uueh 
dem  Brande,  dieselbe  außerordentliche  Beisteuer  zu  den  Kriegskosten 
gegen  Vindex,  eine  ähnliche  Maßregel  des  Vitellius  und  — das  aurum 
coronarium  und  gewisse  Gewerbesteuern;  aber  hier  bandelt  es  sich  nir- 
gends um  das  alte  tributum,  sonderu  wie  schon,  namentlich  bei  der 
zweiten  Eiuforderuug  Neros,  die  Höhe  der  Beträge  und  bei  Vitellius  die 
Heranziehung  der  Senatoren  allein  zeigt,  um  willkürliche  Nolmaßregeln, 
die  in  den  ähnlichen  Einforderungen  der  III  viri  r.  c.  ihre  Pendants 
haben  und  die  sich  noch  im  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  z B.  unter  Maguen- 
tius  finden.  Nirgends  haben  wir  ein  Anzeichen,  daß  diese  Steuern 
wenn  man  sie  so  nennen  darf  — von  dem  Senate  bewilligt  wurdeu;  dem 
aurum  coronarium  fehlt  letzteres  charakteristische  Merkmal  völlig;  eine 
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ursprünglich  der  Courtoisie  entsprungene  freiwillige  Leistung  wurde  im 
Laufe  der  Zeit  höchstens  zu  einer  unfreiwilligen;  doch  wissen  wir  darüber 
viel  zu  wenig,  um  solche  Schlüsse  ziehen  zu  können,  wie  dies  der  Ver- 
fasser thut;  noch  evidenter  tragen  diesen  Charakter  die  strenae,  welchen 
der  Verfasser  ebenfalls  den  Charakter  des  tributum  vindiciert.  Die 
Ausdehnung  der  Verleihung  des  jus  italicum  wird  bedeutend  von  dem 
Verfasser  übertrieben,  wenn  er  sagt:  il  n’y  eut  pas  de  colonie  nouvelle 
en  Espagne,  comme  en  Afrique,  en  Gaule,  comme  en  Syrie,  qui  n'en 
joult  d£s  sa  fondation.  Der  Verfasser  sagt  von  der  Regioneneinteilung: 
c’est  la  premiöre  atteinte  portöe  ä l’unitd  de  l’Italie , und  in  gewissem 
Sinne  mag  dies  richtig  sein.  Aber  existierte  denn  diese  Einheit  that- 
sächlich.  Ist  die  Regioneneinteilung  nicht  gerade  im  Anschlüsse  an  die 
natürlichen  Teilungen  des  Landes  im  Grofsen  und  Ganzen  erfolgt? 
Jedenfalls  werden  wir  dadurch  über  ihren  Zweck  nicht  klüger,  so  wenig 
wie  durch  die  Behauptung:  Auguste,  en  groupant  ainsi  les  villes  ita- 
liennes,  ne  visa  pas  un  certain  but.  Das  müssen  wir  doch  dem  feinen 
und  klugen  Organisator  Zutrauen,  dafs  er  nichts  von  solcher  Tragweite 
schuf,  ohne  bestimmte  Zwecke  zu  haben.  Bescheiden  wir  uns  zu  sagen, 
dafs  wir  letztere  nicht  mehr  kennen.  Mit  welchem  Rechte  der  Verfasser 
behauptet,  Augustns  habe  bereits  alles  wagen  können  bezüglich  einer 
Änderung  der  staatsrechtlichen  Zustände  in  Italien,  ist  mir  nicht  klar 
geworden;  wenn  er  dies  »glaubt«,  so  zeigen  uns  eine  Reihe  von  That- 
sachen  das  Gegenteil,  die  der  Verfasser  teils  selbst  S.  199  f.  aufführt, 
teils  aus  Mommsens  Staatsrecht  kennen  lernen  kann. 

Der  dritte  Abschnitt  handelt  von  den  Reformen  des  zweiten  Jahr- 
hunderts (96  — 211).  Hier  werden  nach  einander  die  curatores  rerum 
publicarum,  die  juridici  und  andere  Reformen  auf  den  Gebieten  der 
Rechtsprechung,  Armenverwaltung,  Polizei  und  des  Wegebaues  besprochen. 
Über  die  Tendenz  der  Einsetzung  der  Curatoren  existieren  zwei  ver- 
schiedene Ansichten,  die  gewöhnliche,  welche  darin  eine  Beschränkung 
municipaler  Autonomie  zu  Gunsten  der  Centralgewalt  erblickt,  und  die 
entgegengesetzte,  allein  von  Fustel  de  Coulangcs  vertretene,  welche  in 
dieser  Einrichtung  eine  Gunst  der  Kaiser  erkennen  will,  welche  den 
Städten  auf  ihr  Nachsuchen  zu  teil  wurde.  Der  Verfasser  ist  der  An- 
sicht, die  Frage  sei  nur  zu  entscheiden  im  Zusammenhang  mit  den 
übrigen  von  den  Antoninen  getroffenen  Reformen.  Zu  diesem  Zwecke 
sucht  er  nachzuweisen,  dafs  sich  die  finanzielle  Lage  der  Municipien 
in  dieser  Zeit  bedeutend  gebessert  habe  durch  das  denselben  verliehene 
Recht  Vermächtnisse  zu  erhalten.  Dadurch  hätten  sie  Kapitalien  be- 
kommen, aus  deren  Zinsen  die  Bedürfnisse  derselben  bestritten  werden 
konnten,  und  zwar  sei  die  Freigebigkeit  der  Bürger  jetzt  viel  gröfser 
gewesen  als  im  ersten  Jahrhundert.  Solche  Behauptungen  haben  wenig 
Wert,  denn  beweisen  lassen  sie  sich  nicht.  Und  sollte  neben  dieser 
angeblichen  Bereicherung  im  zweiten  Jahthundert  nicht  auch  eine  be- 
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denkliche  Kehrseite  stehen?  Im  ersten  Jahrhundert  war  der  municipale 
Geist  mindestens  so  lebendig,  aber  er  äufserte  sieb  teilweise  in  anderer 
Weise;  statt  den  Gemeinden  Kapitalien  zu  vermachen,  übernahm  die  private 
Thätigkeit  die  öffentlichen  Leistungen  für  das  Bauwesen  und  für  gemein- 
nützige Einrichtungen  so  gut  wie  gauz,  wie  Pompei  klar  zeigt.  Diese 
Art  der  municipaien  Liberalität  tritt  mehr  und  mehr  zurück,  und  es 
dürfte  doch  sehr  fraglich  sein,  ob  dieselbe  durch  die  Legieruugen  der 
Folgezeit  aufgewogen  wurde.  Sicherlich  haben  wir  kein  Recht  zu  sagen, 
dafs  sich  im  zweiten  Jahrhundert  die  financielle  Lage  der  Municipien  so 
erheblich  verbessert  habe.  Der  Verfasser  führt  in  diesem  Zusammen- 
hänge die  Alimentarstiftungen  an;  aber  beweisen  denn  dieselben  nicht 
vielmehr  das  Gegenteil?  Und  wenn  Nerva  in  einer  Rede  die  Vermehrung 
der  privaten  Wohlthätigkeit  forderte,  so  scheint  doch  daraus  zu  folgen, 
dafs  dieselbe  jedenfalls  in  Abnahme  begriffen  war.  Der  Schlufs,  den  der 
Verf.  macht,  kann  also  nicht  für  erwiesen  gelten.  In  welchem  Zusammen- 
hang steht  nach  Julliau  damit  die  Einsetzung  der  Kuratoren?  Diese  Stiftun- 
gen waren  teils  kaiserliche,  teils  private,  in  beiden  Füllen  batte  jetzt  der 
Staat  ein  Interesse  daran,  die  Verwendung  der  Stiftungsgelder  zu  über- 
wachen; dazu  kommt,  dafs  der  erste  Curator  sich  unter  Nerva  nacb- 
weisen  läfst.  Aber  mit  welchem  Rechte  kann  der  Verfasser  behaupten 
»Une  moitiö  des  capitaux  16guös  aux  villes  provenaient  du  trösor  imperial.« 
woher  wissen  wir,  dafs  diese  Alimentarstiftungen  eine  so  grofse  Aus- 
breitung erhielten?  Und  wie  ist  nachzuweisen,  dafs  die  Curatoren  gerade 
für  solche  Städte  bestellt  wurden,  in  denen  Stiftungen  beiderlei  Art 
vorhanden  waren?  War  es  überhaupt  der  Mühe  wert,  für  eine  solche 
Stiftung  einen  besonderen  Koutroleur,  einen  Senator  etc  zu  bestellen? 
Und  wissen  wir  nicht  ganz  genau,  dafs  diese  Curatoren  viel  weiter- 
gehende Befugnisse  hatten?  Freilich  der  Verfasser  wird  mit  letzterem 
Punkte  leicht  fertig.  Er  pafst  uicht  zu  seiner  Theorie,  darum  mufs  er 
beseitigt  werden:  «Si  nous  trouvous,  par  exemple,  dans  une  loi  de  Marc- 
Auröle,  que  le  curateur  avait  teile  compötence,  cela  prouve  seulement,  qu’ll 
la  possldait  au  temps,  oft  fut  ridige  le  Code,  puisqu’il  y avait  encore 
des  curateurs  au  sixi£me  sif»cle.  Tribonien  a parfaitemeut  pu  snbstituer 
ce  titre  h celui  du  magistrat  (!)  qui  exer^ait  röellement  cette  fonction 
sous  les  Antonins,  magistrat  qui  avait  pu  disparaltre  ou  dont  les  pouvoirs 
avaient  pu  changer.  Auf  diese  Weise  kann  man  allerdings  alles  be- 
weisen. Der  Verfasser  stellt  es  als  sichere  Thatsache  hin , dafs  der 
erste  Curator  unter  Nerva  erscheine;  bekanntlich  ist  dies  nicht  der  Fall, 
Kuhn  z.  B.  will  in  der  Digestenstelle  43,  24,  3,  4 den  Juristen,  nicht 
den  Kaiser  erkennen,  und  Mommsen  läfst  die  Frage  unentschieden,  ver- 
legt aber  die  umfassendere  Anwendung  der  Institution  in  die  traianische 
Zeit,  in  die  auch  die  ältesten  uns  bekannten  Curatores  gehören.  Jullian 
ist  hier  wieder  ein  sonderbares  Misverständnis  passiert.  Bei  Mommsen 
St.R.  2,  1034  A.  2 steht:  Dafs  schon  der  Jurist  (nicht  der  Kaiser)  Nerva 
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den  kaiserlichen  Curator  gekannt  hat,  möchte  ich  nicht  mit  Kulm  aus 
Dig.  43.  24.  3,  4 folgern.  Jullian  macht  daraus:  S.  101  A.  2:  Kuhn 
pense  tt  l'empereur,  M.  Mommsen  au  juriste;  es  ist  ihm  dringend  zu 
empfehlen,  die  Citate,  die  er  anzieht,  doch  wenigstens  zu  lesen;  denn 
dann  käme  er  nicht  wiederholt  zu  dem  gegenteiligen  Ergebnisse  von 
dem,  was  die  angeführte  Stelle  wirklich  besagt.  Der  Verfasser  legt 
immer  wieder  besonderes  Gewicht  darauf,  dafs  die  Curatoren  competent 
sind,  wenn  es  sich  um  Vermächtnisse  und  daraus  hervorgehende  Rechts- 
verhältnisse bandelt.  Wozu  diese  vereinzelten  Erscheinungen  als  Function 
für  sich  auffassen , während  sie  völlig  correct  iu  den  Rahmen  der  städti- 
schen Finanzgcbahrung  gehören,  für  die  diese  Beamten  im  allgemeinen 
nachweislich  competent  sind?  Jullian  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  man 
könne  die  Curatoren  unmöglich  als  zur  Beeinträchtigung  der  muuicipalen 
Autonomie  bestimmte  Beamte  ansehen,  die  Kontrole  des  städtischen 
Budgets  durch  die  Centralregierung  vertrug  sich,  ganz  wohl  mit  dieser 
Autonomie;  dieses  soll  die  Äufserung  Traians  (ad.  Plin-  48,  49)  be- 
weisen, aus  der  man  doch  wohl  regelmäfsig  das  Gegenteil  folgern  wird. 
Und  hierin  sollen  die  italischen  Städte  denen  der  Provinzen  des  Ostens 
ganz  gleich  gestanden  sein,  nur  dafs  in  letzteren  der  Statthalter,  in 
Italien  der  Kaiser  durch  seine  Delegierten  die  mit  den  Municipalgesetzen 
verträgliche  Kontrole  übte.  Die  bekannten  Thatsnchen  liegen  so  ziem- 
lich umgekehrt.  Wir  wissen,  dafs  Curatores  zum  Zweck  der  Aufsicht- 
fUbruug  Uber  das  städtische  Bauwesen,  das  städtische  Zinsbuch,  aber 
auch  allgemein  Uber  das  Gemeindevermögen  und  die  Gemeiudekasse 
bestellt  wurden;  ihre  Benennung  ist  von  dem  Gemeindevermögen  (res 
publica)  hergeleitet  und  die  bekannten  Functionen  derselben  beziehen 
sich  auf  die  Verwaltung  desselben;  aber  sie  erstrecken  sich  auch  auf 
Verwaltungsfragen  anderer  Art.  Die  Curatores  der  italischen  Gemeinden 
konnte  der  Kaiser  zunächst  nach  der  bestehenden  Rechtsanschauung 
nicht  ernennen,  da  Italien  dem  Senate  unterstand;  indem  er  nachher  die 
Ernennung  dieser  Beamten  vollzog,  änderte  er  die  bestehende  Rechts- 
anschauung. Das  Verfahren  hier  und  in  den  Provinzen  unterscheidet 
sich  auch  sonst;  in  Italien  werden  die  Curatoren  regelmässig  fUr  ein- 
zelne Gemeinden,  in  den  Provinzen  ebenso  regelmäfsig  fUr  einen  Complex 
von  Gemeinden  bestellt;  sie  sind  in  beiden  Gebieten  ziemlich  gleich- 
zeitig entstanden,  und  schon  dieser  Umstand  gestattet  nicht,  an  die 
Eiusetzung  derselben  im  Zusammenhang  mit  den  kaiserlichen  Alimentär- 
Stiftungen  und  noch  weniger  infolge  der  gehobenen  Finanzlage  der  Städte 
zu  denken;  man  braucht  nur  die  pliniauischen  Briefe  an  Traian  zu  lesen, 
um  för  den  Osten  ein  ganz  anderes  Bild  zu  erhalten.  Und  was  sollte 
der  Titel  ad  corrigendum  statum  besagen,  wenn  diese  Beamten  hauptsäch- 
lich oder  gar  ausschließlich  die  Verwendung  der  kaiserlichen  oder  privaten 
Stiftungen  zu  beaufsichtigen  gehabt  hätten!  So  wird  die  Theorie  Fustel's  de 
Coulanges  auch  nach  Juilians  Apologie  um  nichts  annehmbarer  werden. 
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Bei  der  Darstellung  der  kaiserlichen  Beamten  für  die  Rechts- 
pflege ist  die  Ansicht  Jullians,  dafs  die  hadrianischen  vier  Recbtspfleger 
den  Amtstitel  consulares  geführt  hatten , ganz  unbegrQndet  und  unwahr- 
scheinlich. Zu  dieser  Zeit  bezeichnet  consularis  lediglich  eine  Rangstufe, 
aber  keine  amtliche  Thätigkeit;  wir  wissen  nicht,  wie  diese  Beamten  hiefsen, 
unwahrscheinlich  ist  es  nicht,  dafs  sie  schon  iuridici  oder  consulares 
ad  ius  dicendum  und  ähnlich  hiefsen.  Zu  weit  geht  die  Behauptung 
Jullians,  die  iuridici  hatten  auch  Verwaltungsgerichtsbarkeit  besessen; 
sie  generalisiert  ohne  Berechtigung,  und  Mommsen  bat  durchaus  Recht, 
wenn  er  nur  die  Streitigkeiten  um  den  Decurionat  ihnen  zuweist  , welche 
früher  von  dem  Stadtpräfekten  entschieden  wurden.  Die  Vermutung,  dafs 
die  Rechtspfleger  Hadrians  das  ius  gladii,  die  Juridici  des  Marcus  dasselbe 
nicht  besessen  haben,  ist  ohne  jeden  Anhalt.  Ob  der  Scblufs  gerecht- 
fertigt ist,  dafs  die  iuridici  auch  die  administrative  Ueberwachung  ihrer 
Sprengel  besafsen  (la  haute  surveillance  administrative  du  pays  qui 
leur  est  confiö),  ist  doch  sehr  fraglich.  Aus  den  von  Jullian  angeführten 
Inschriften  CIL  5,  1874  und  Orelli  1877  folgt  dies  uicht  mit  Notwendig- 
keit, da  hier  von  aufserordentlicben  Verhältnissen  die  Rede  ist;  es 
läfst  sich  wohl  denken,  dafs  die  Kaiser  in  solchen  Fallen  von  Theucrung 
und  Hungersnot  die  Unterstützung  durch  ihre  Beamten  verteilen  liefsen. 
Doch  ist  diese  ganze  Frage  viel  zu  wenig  bekannt,  um  hier  Vermutungen 
aufzustellen;  es  ist  überhaupt  aber  zweifelhaft,  ob  zur  Zeit  das  Material 
zu  ihrer  Lösung  schon  vorhanden  ist;  jedenfalls  könnte  sie  nur  im 
Zusammenhang  mit  der  ganzen  Frage  der  curae  entschieden  werden, 
die  übrigen  von  Jullian  angeführten  Stellen  lassen  sich  durchaus  aus 
der  juridiciellen  Thätigkeit  erklären.  Unter  der  urliica  dioecesis  will 
der  Verfasser  den  Umkreis  von  Rom  bis  zu  100  Millien  verstehen,  und 
es  läfst  sieb  ohne  Zweifel  manches  dafür  anführen.  Aber  so  einfach, 
wie  er  die  Sache  darstellt,  (on  a peine  ä comprendre  toutes  ces  discussions) 
ist  sie  nicht,  und  entschieden  ist  die  Frage  auch  jetzt  nicht;  denn  alle 
Argumente,  die  er  vorbringt,  sind  längst  bekannt;  die  Schwierigkeiten, 
die  seiner  Annahme  entgegensteben,  sind  aber  garnicht  berührt;  bezüg- 
lich der  Zahl  und  Benennung  der  Bezirke  der  Juridici  scbliest  sich  Jullian 
mit  Recht  Mommsen  an,  dafs  nämlich  dieselben,  mit  Ausnahme  der 
Transpadana,  nie  ein  für  allemal  fixiert  waren,  sondern  nach  Lage  der 
Verhältnisse  wechselten.  Die  Rekrutierung  io  Italien  wird  von  dem 
Verfasser  im  zweiten  Jahrhundert  entschieden  übertrieben,  indem  er 
hier  wieder  wenige  Fälle  generalisiert,  die  sich  fast  alle  auf  den  ersten 
Blick  als  Ausnahmefälle  erweisen.  Was  über  den  praepositus  tractus 
gesagt  wird,  ist  lediglich  Hypothese  ohne  Halt  »on  erta  des  cbefs  de 
gendarmerie  regionale.«  Der  Verfasser  fafst  das  Ergebnis  der  Entwicke- 
lung des  zweiten  Jahrhunderts  also  zusammen:  Un  grand  nombre  de 
fontionnaires  se  partagcaient  ä la  fin  du  r&gne  de  Septime -Severe  le 
gouvernement  de  l’Italie.  Les  impöts  etaient  lev£s  par  des  procuratenrs. 
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la  poste  dirigee  par  des  prüfet«.  La  snrveillance  administrative  des 
citös  appartenait  h leurs  curateurs;  la  justice  ötait  rendue,  au  civil 
par  les  jnges  des  rögions,  au  criminel  par  les  pröfets  de  la  ville  et  du 
prdtoire;  les  travaux  publics,  les  fondations  imperiales,  le  contröle  des 
agents  du  fisc  d£pendaient  des  curateurs  des  routes;  des  lögats  prösi- 
daient  au  recrutement.  — Au  commencement  du  troisieme  sifecle  — toute 
l’Italie  est  gouvernee  par  des  functionnaires  nommees  par  le  prince. 

Der  letzte  Abschnitt  schildert  die  Umwandluug  Italiens  zur  Provinz. 
Der  Verfasser  hält  es  für  nötig,  die  Einrichtung  der  correctores  einer 
neuen  Untersuchung  zu  unterziehen;  bekanntlich  ist  dieselbe  controversl 
er  kommt,  wie  man  erwarten  konnte,  zu  dem  Resultate,  dafs  Desjardins 
gegen  Mommsen  Recht  hat  und  dafs  schon  im  Jahre  273  Correctores  für 
die  verschiedenen  Regionen  existierten,  während  um  268  ein  einziger 
Corrector  vorhanden  war;  also  zwischen  268-273  wurden  die  correctores 
d ie  regelmässigen  Verwaltungsbeamten  für  die  italischen  Regionen.  Und 
die  Gründe  für  dieses  Resultat?  Erstens  wird  der  Bericht  des  Trebellius 
Pollio  möglichst  schlecht  gemacht,  zweitens  sollen  die  Inschriften  be- 
weisen, dafs  in  der  Zeit  von  284  bis  Anfang  286  vier  Correctores  den 
Titel  führen,  von  denen  mehrere  gleichzeitig  gewesen  sein  müssen.  Der 
Titel  corrector  Italiae  schliefse  die  Mehrzahl  von  correctores  für  die  ein- 
zelnen Provinzen  nicht  aus.  Aber  abgesehen  von  der  nicht  zwingenden  Be- 
rechnung der  Correctur  des  Volusianus  ist  daraus,  wenn  die  Gleichzeitig- 
keit der  übrigen  selbst  erwiesen  wäre,  was  auch  nicht  der  Fall  ist,  höch- 
stens der  Schlufs  zu  machen,  dafs  seit  Diokletian  Correctoren  einzelner 
italischer  Landschaften  erscheinen.  Es  ist  nicht  weniger  wahrscheinlich, 
dafs  beide  Einrichtungen  eine  Zeit  lang  nebeneinander  liefen,  in  der  Regel 
ein  corrector  totius  Italiae  bestellt,  aber  für  besondere  Fälle  ein  corrector 
einer  oder  mehrerer  Landschaften  eingesetzt  wurde,  die  eine  besondere 
Fürsorge  aus  irgend  welchem  Grunde  notwendig  hatten.  Der  corrector 
totius  Italiae,  utriusque  Italiae,  ?rd <njc  ’lraitat  zu  Diokletians  Zeit  läfst 
sieb  einmal  mit  aller  Interpretationskunst  nicht  hinwegdisputieren.  Für 
sehr  gelungen  halte  ich  die  Ausführung  Jullians  über  die  Competenz 
der  Correctores.  Mommsen  hat  dieselbe  nur  beiläufig  besprochen  und  auf 
die  Verwaltung  beschränkt.  Jullian  macht  mit  Recht  geltend,  dafs  sich 
dann  die  Functionen  der  curatores  und  correctores  decken  mufsten.  Er 
gebt  im  Verein  mit  einzelnen  Nachrichten  über  diese  Functionen  auf  die 
Definition  Cassiodors  zurück  und  macht  wahrscheinlich,  dafs  in  den  Pro- 
vinzen die  Correctur  der  freien  Städte  nur  ein  anderer  Name  für  die 
Erstreckung  der  Statthalterschaft  auch  auf  diese  Gemeinden  war.  Eine 
Hauptaufgabe  war  nach  Cassiodor  die  Unterdrückung  des  Räuberunwe- 
sens, und  es  läfst  sich  annehmen,  dafs  in  Italien  auch  die  nächste  Ver. 
anlassung  hierin  zu  suchen  ist;  ob  man  die  Stellung  der  Correctoren  des 
Orients  in  der  Notitia  auf  die  italischen  Correctoren  des  dritten  Jahr 
hnnderts  erstrecken  darf,  ist  dagegen  sehr  fraglich,  und  Jullian  geht  zu 
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weit,  wenn  er  dieselben  ohne  weiteres  vice  sncra  das  Richteramt  führen 
läfst.  Die  Einführung  der  Correctur  in  Italien  leitet  Jullian  davon  her, 
dafs  Carncalla  dem  Sabinus  den  Auftrag  gab,  das  Räuberunwesen  in 
Italien  mit  aufserordentlicher  Befugnis  zu  unterdrücken,  dieser  Beamte 
hatte  das  imperium,  war  also  wesentlich  Offizier  und  den  Provinzialstatt- 
haltern  gleich.  Aber  die  Störung  der  öffentlichen  Sicherheit  wuchs  unter 
den  folgenden  Regierungen,  so  dafs  Aurelian  dann  eine  bleibende  Ein- 
richtung mit  Zerschlagung  Italiens  in  eine  Reihe  von  Gebieten  vornahm 
(273).  Die  Civiljurisdiction  haben  die  Correctoren  sicherlich  im  Jahre 
290,  wahrscheinlich  aber  auch  seit  Aurelian,  die  administrativen  Func- 
tionen erhielten  sie  am  spätesten;  jedenfalls  besitzen  sie  dieselben  unter 
Constantin.  Der  Abschnitt  über  die  Correctores  im  4.  Jahrhundert  ist  die 
vollständigste  Zusammenstellung  des  bekannten  Materials,  die  wir  bähen, 
auch  die  Provinzeneinteilung  Italiens  ist  erschöpfend  dargestellt.  Die 
Darstellung  der  Einführung  der  provinciellen  Listen  in  Italien  bildet  den 
letzten  Abschnitt.  Was'  über  die  Rekrutierung  gesagt  wird,  ist  nach 
dem  eben  Gesagten  mit  grofser  Vorsicht  aufzunehmen,  erst  von  der  Re- 
gierung Vnlcntinians  an  werden  diese  Verhältnisse  durchsichtiger.  Auch 
in  der  Steucrverwaltung  giebt  es  noch  manche  Controversen , die  nicht 
zum  Austrage  gebracht  werden  können.  Die  Bedeutung,  welche  die 
Gründung  Constantinopels  für  die  Behandlung  Italiens  batte,  wird  kurz 
und  treffend  geschildert.  Ein  Schlufswort  schildert  den  Einflufs,  den 
diese  Veränderungen  auf  Italiens  Lage  geübt  haben,  und  der  materiell 
befriedigend  war. 

Die  Arbeit  hat  als  Zusammenfassung  ihren  Wert;  das  Material  ist 
durch  sie  jedem  zugänglich  und  übersichtlich  geworden.  Sie  ist  gut  ge- 
schrieben, und  überall  zeigt  der  Verfasser  eingehende  Beschäftigung  mit 
seinem  Stoffe.  Die  Ausstellungen,  die  gemacht  werden  mufsten,  betreffen 
zum  Teil  Controversen,  die  vielleicht  nie  zu  lösen  sind,  und  bei  denen 
der  Verfasser  nur  eine  unbegründete  Sicherheit  zeigte,  teilweise  Ober- 
flächlichkeiten, die  sich  durch  rasche  Production  erklären;  aber  hier 
liegen  Gefahren,  welche  der  Verfasser  frühzeitig  meiden  lernen  sollte. 

Th.  Mommsen.  Die  italische  Bodenteilung  und  die  Alimentar- 
tafel.  Hermes  19,  393  416. 

Für  die  Bodenteilung  Italiens  lassen  sich  aus  den  Alimeutarurkunden 
wichtige  Schlüsse,  namentlich  über  das  Verhältnis  vom  Klein-  zum  GroB- 
besitz  ziehen. 

Nach  der  ligurischen  Urkunde,  wo  das  Territorium  der  Gemeinde 
Benevent  verzeichnet  ist.  und  deren  Bodenteilung  vielleicht  in  die  Re- 
publik zurückleicht,  wird  die  Wertsuminc  von  100000  Sest.  nur  bei 
einem  einzigen  Grundstücke  überschritten,  wenn  man  die  Complexe  sich 
aufgelöst  denkt;  auch  die  Zubl  der  Grundstücke  zwischen  100000  und 
60  000  ist  vorschrcilend  gering;  bei  weitem  die  Masse  steht  zwischen  60000 
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und  30000  Sest.,  kleinere  Besitzungen  sind  nicht  gerade  zahlreich.  Im 
Ganzen  ergiebt  sich,  wenn  man  nun  die  Complexe  betrachtet,  för  die 
traianische  Zeit  freilich  gegen  die  ältere  ein  sehr  fühlbarer  Rückgang  des 
Kleinbesitzes,  aber  dennoch  selbst  für  diese  späte  Epoche  eine  Fortdauer 
des  kleinen  Grundeigentums,  die  den  gewöhnlichen  Vorstellungen  über 
dessen  frühzeitigen  Untergang  eine  wesentliche  Beschränkung  auferlcgt. 
Liegenschaften,  die  ursprünglich  auf  höchstens  90  Eigentümer  kamen, 
sind  jetzt  in  50  verschiedenen  Händen,  von  denen  nur  zwei  ein  Ritter- 
vermögeu,  neun  zwischen  100000  und  400000  Sest.,  die  übrigen  ein  Ver- 
mögen unter  100000  Sest.  besitzen,  so  weit  ihre  Habe  in  Liegenschaften 
besteht.  Latifundien,  die  in  der  ursprünglichen  Bodenteilung  gar  nicht 
nuftraten,  finden  in  der  späteren  sich  zwei,  der  eine  Herr  besitzt  4 Grund- 
stücke mit  25  Weideflecken  im  Wert  von  451000  Sest.,  der  andere,  der 
reichste  unter  allen  Grundbesitzern,  deren  elf  im  Werte  von  501000  Sest. 
Also  gab  es  in  traiunischcr  Zeit  in  der  Gegend  von  Benevent  wohl  Grofs- 
grundbesitz,  aber  die  Bauernwirtschaft  war  daselbst  noch  vorwiegend. 

Auf  der  Tafel  von  Vcleia,  deren  Liegenschaften  sich  auf  die  Terri- 
torien von  Veleia  und  Placeutia  verteilen,  rühreu  die  Adsiguationen  viel- 
leicht aus  der  Triumviralzeit  her,  sind  aber  möglicherweise  auch  älter. 
Die  ursprüngliche  Bodenteilung  zeigt  im  Ackerland  ziemlich  dasselbe 
Gesetz,  wie  es  sich  für  die  Gegend  von  Benevent  aufstellen  liefs.  Da- 
gegen haben  die  Weiden  überwiegend  Grofsbesitz  gebildet;  es  sind  ein- 
zelne darunter,  die  für  sich  allein  den  senatorischen  Census,  nicht  wenige, 
die  das  Rittervermögen  ganz  oder  nahezu  in  sich  schliefsen.  Aber  für 
die  traianische  Zeit  stellen  sich  die  Verhältnisse  hier  wesentlich  anders 
als  iu  Benevent  und  wesentlich  ungünstiger  für  den  Kleinbesitz.  Wäh- 
rend das  für  die  Ligurer  bestimmte  Kapital  von  401800  Sest.  an  etwa 
66  verschiedene  Grundbesitzer  gelangt,  wird  das  drittehalbmai  gröfsere 
veleiatische  von  1 044 000  Sest.  nur  an  52  Ganz-  oder  Quotenbesitzer 
vergeben.  Von  diesen  hat  kaum  die  Hälfte  Liegenschaften  von  unter 
100000  Sest.,  wenn  nicht  einzelne  dieser  Eigentümer  nur  einen  Teil  ihrer 
Grundstücke  zur  Verpfändung  gebracht  haben  und  in  eine  höhere  Kate- 
gorie gehören;  seiten  ist  diese  Liegenschaft  ein  altes  Einzelgut,  öfter 
zusammengelegtes  Land.  Ungefähr  eben  so  viele  Liegenschaften  Anden 
sich  im  Wert  von  100000  400000  Sest.;  */s  ergiebt  Rittercensus  und 

mehr;  die  höchsten  Ziffern  gehen  weit  über  den  senatorischen  Census. 
Der  Grund  dieser  Erscheinung  ist,  dafs  die  reichen  Fluren  des  Polandes 
das  Kapital  in  höherem  Mafse  anlockten. 

Hinzuznfügen  ist  noch,  dafs  die  eigentlichen  Reichen  sehr  häufig, 
vielleicht  regelmäßig  Grundbesitz  in  verschiedenen  Territorien  erwerben. 

Eigentliche  Pluntagenwirtscbaft  mit  gefesselten  Feldsclavenheerdeu 
ist  in  dem  Italien  der  Kaiserzeit  nur  ausnahmsweise  und  misbräuchlich 
vorgekommen;  vielmehr  hat  die  italische  Grofswirtschaft  der  Kaiserzeit 
regelmäfsig  aus  einem  Complexe  von  Kleinwirtschaften  bestanden.  Ja 
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es  dürfte,  wenn  man  nur  auf  die  'Wirtschaft,  nicht  auf  den  Besitz  sieht, 
die  Kleinwirtschaft  in  der  Kaiserzeit  eher  zu-  als  abgenommen  haben. 
Der  Rückgang  der  Selbstwirtschaft,  welche  den  Vornehmen  der  Kaiser- 
zeit wenig  genehm  war  und  die  Ausdehnung  auch  nur  bis  zu  einem  ge- 
wissen Marse  litt,  kam  wahrscheinlich  in  Italien  überwiegend  der  Klein- 
pacht zu  gute,  da  eine  rationelle  Großwirtschaft  bei  den  erweiterten 
Besitzverhältnissen  allein  im  Wege  der  Direction  einer  Anzahl  kleiner 
Pachtgüter  möglich  war;  der  grofse  Grundherr  konnte  in  dieser  Form 
noch  insoweit  die  Geschäfte  selber  führen,  dafs  er  selbst  die  Contracte 
schlofs  und  die  Einnahme  erhob  oder  wenn  er  Procuratoren  damit  be- 
auftragte, war  deren  Controlirung  leicht.  Die  traianiscben  Urkunden 
führen  bei  dem  Ackerlande  so  gut  wie  nirgend  auf  Grofswirtschaft. 

Eine  gewisse  Mitwirtschaft  des  Verpächters  ist  mit  dem  System 
der  Kleinpacht  in  der  Regel  verbunden,  um  so  mehr,  als  er  dem  Pächter 
oft  die  Sklaven  und  anderes  Inventar  liefert.  Gerätschaften  und  Werk- 
leute können  nicht  selten  zweckmäfsig  für  eine  Reihe  nicht  allzu  ent- 
legner Grundstücke  gemeinschaftlich  benutzt  werden,  und  die  Römer 
haben  auch  in  diesem  Sinne  den  Grofsbesitz  wirtschaftlich  ausgebeutet. 
Dabei  darf  man  nicht  übersehen,  dafs  nach  römischem  Recht  der  Pacht- 
vertrag auch  mit  einem  Sklaven  des  Eigentümers  geschlossen  werden 
kann:  der  Pächter  ist  entweder  Colonus  d.  h.  freier  Zeitpächter,  der  mit 
seinen  Kindern  oder  mit  eigenen  oder  vom  Herrn  gestellten  Sklaven» 
oder  vilicus  d.  h.  unfreier  Meier,  der  mit  den  Sklaven  des  Herrn  die 
Wirtschaft  führt,  aber  den  Ertrag  zum  Pcculium  erhält  und  wie  der 
Colone  seinen  Pachtzins  entrichtet;  nach  Agronomen  und  Juristen  ist 
die  erstere  Form  noch  am  Ausgang  des  2.  Jahrh.  Regel,  die  zweite 
Ausnahme. 

Das  Wort  des  Plinius  latifundia  perdidere  Italiam  iam  et  provin- 
cias  ist  nicht  von  der  Verwandlung  von  Acker  in  Weidland  zu  verstehen; 
diese  ging  in  der  Kaiserzeit  im  Wesentlichen  nicht  weiter,  als  sie  in 
der  Republik  bereits  gekommen  war.  Er  versteht  darunter  den  Grofs- 
grundhesitz;  und  da  dieser  überall  überwiegend  mit  der  Kleinwirtschaft 
verbunden  ist,  so  hat  Plinius  an  den  Gegensatz  gedacht  zwischen  Klein- 
eigentum mit  Kleinwirtschaft  und  Grofseigentum  mit  Kleinwirtschaft,  die 
neuere  Form  vermehrte  die  Zahl  der  unfreien  Landleute  hauptsächlich 
durch  die  Fixirung  der  Zahl  der  Bauerstellen,  da  sie  der  Vererbung 
unterlagen.  Die  eigentliche  Feldarbeit  wurde,  da  der  Kleinpächter  in 
der  Hauptsache  angewiesen  war  auf  die  ihm  gehörigen  oder  zugewiesenen 
Sklaven,  in  weit  stärkerem  Verhältnisse  als  früher  durch  unfreie  Leute 
beschafft.  Aber  Plinius  hat  wahrscheinlich  nicht  an  den  Gegensatz  der 
freien  und  unfreien  Arbeiter  gedacht,  sondern  hauptsächlich  an  den  der 
ansässigen  Kleinbauern  und  der  eigentumslosen  Kleinpächter. 

Der  Verfasser  hat  auch  hier  wieder  gezeigt,  wie  er,  sobald  er 
selbst  längst  bekannte  Urkunden  untersucht,  immer  wieder  ganz  neue 
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Seiten  zu  finden  weifs;  die  Ansicht,  dafs  der  freie  Colonat  in  Italien 
verbreitet  ist,  wird  schwerlich  widerlegt  werden  können.  Über  anderes 
wird  man  verschiedener  Ansicht  sein  können,  so  Uber  die  Bedeutung  der 
Pliniussteile ; aber  selbst  deren  Auffassung,  wie  sie  Mommsen  giebt,  ist 
wenigstens  consequent  und  hat  den  Wortlaut  nicht  gegen  sich. 

C16ment  Pallu  de  Lessert.  fitude  sur  le  droit  public  et  ('Orga- 
nisation sociale  de  l’Afrique  Romaine.  1«  fascicule:  Les  assemblces 
provinciales  et  le  culte  provincial  (Bibliotlieque  des  Antiquitfes  Afri- 
caines)  Paris  1884. 

Der  Verfasser  hält  das  Material  noch  nicht  för  ausreichend  und 
deshalb  die  Zeit  noch  nicht  gekommen,  um  eine  Darstellung  der  Pro- 
vincial-Versammlungen  des  römischen  Reichs  zu  versuchen,  und  will  sich 
nach  dem  Beispiele  einiger  Vorgänger  auf  die  im  römischen  Afrika  be- 
schränken. 

Die  allgemeinen  Erörterungen  Uber  diese  Versammlungen  und  den 
Provincial -Kaisercult  im  Reiche  enthalten  meist  bekanntes;  nur  fuhrt 
er  die  Trennung  in  vor-  und  nachdiokletianische  Zeit  schärfer  durch. 
Die  Anerkennung  der  Vollständigkeit  darf  der  Verfasser  beanspruchen, 
ebenso  wird  man  es  nicht  misbilligen,  dafs  er  möglichst  wenig  Hypo- 
thesen aufgestellt,  sondern  einfach  festgestellt  hat,  was  wir  alles  noch 
nicht  wissen.  Die  jährliche  Abhaltung  der  Versammlungen  wird  von  ihm 
gegen  Marquardt  bestritten;  man  mag  daran  zweifeln,  aber  die  Grttnde, 
die  er  vorbringt,  sind  wenig  bedeutend.  Die  von  ihm  aufgeworfene 
Frage,  ob  die  Provincial -Landtage  nicht  eine  Rolle  bei  den  provincialen 
Pronunciamentos  gespielt  haben,  läfst  sich  zur  Zeit  sicher  nicht,  wahr- 
scheinlich Überhaupt  nicht  beantworten;  jedenfalls  kann  ein  Schreiben 
bei  einem  unbekannten  Historiker,  worin  der  Usurpator  angiebt,  er  sei 
von  den  Galliern  gewählt,  dafür  nicht  benutzt  werden.  Wenn  es  einer 
solchen  Anerkennung  seitens  der  Civilbevölkerung  bedurft  hätte,  so 
wären  die  Municipien  und  die  diesen  entsprechenden  politischen  Orga- 
nisationen in  erster  Linie  dazu  berufen  gewesen. 

In  der  ebenfalls  sehr  fleifsigen  Untersuchung  über  den  Kaiserkult 
scheinen  einige  Versehen  zu  stehen.  Der  Verfasser  will  selbst  die.  vor- 
und  nachdiokletianische  Zeit  strenge  scheiden,  wird  aber  bei  der  Frage 
nach  der  Wahl  der  sacerdotes  provinciae  diesem  Princip  untreu.  Das 
Beispiel,  das  er  aus  Aristides  anführt,  beweist,  dafs  dem  Provincial- 
stattbalter  von  dem  Landtage  drei  Bewerber  vorgeschlagen  wurden,  und 
dies  wird  wohl  das  Normale  gewesen  sein;  wenn  er  damit  die  Ernennung 
von  äp/itpitt  durch  Julian  znsammeustellt,  so  ist  ihm  entgangen,  dafs 
eben  Julian  erst  diese  neue  Einrichtung  nach  dem  Vorgänge  der  christ- 
lichen Hierarchie  geschaffen  hat  und  natürlich,  da  auf  die  Wahl  geeigneter 
Persönlichkeiten  alles  ankam , in  einzelnen  Fällen  auch  selbst  die  Er- 
nennung vornahm : es  ist  ja  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  dieses  Ernenuungs- 
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recht  des  Kaisers  eine  bleibende  Einrichtung  werden  sollte,  da  dieser 
neue  Ap%tepei üf  eine  Disciplinargewalt  über  alle  Priester  der  Provinz 
haben  sollte. 

Viel  erheblicher  und  sorgfältiger  organisiert  sind  die  Landtage 
der  späteren  Kaiserzeit,  hier  giebt  es  solche  der  einzelnen  Provinzen 
und  hinwiederum  solche  mehrerer  Provinzen,  einer  Diöcese.  Der  Ver- 
fasser vermutet,  dafs  Mitglieder  der  letzteren  waren  die  Gouverneure 
der  einzelnen  Provinzen  der  Diöcese,  die  honorati,  die  curiales,  doch 
wohl  aus  letzteren  nur  die  principales  oder  primates  oder  vielleicht  be- 
sonders zu  diesem  Zwecke  gewählte  legati  und  die  possessores;  bezüg- 
lich der  letzteren  vermuthet  der  Verfasser,  dafs  sie  nur  eingeladen,  nicht 
zum  Erscheinen  gezwungen  waren.  Ob  die  Vermutung  gerechtfertigt 
ist,  dafs  diese  Zusammensetzung  wesentlich  den  Zweck  hatte,  die  Klagen 
der  Regierten  und  die  Verteidigung  der  Regierenden  zu  ermöglichen, 
lasse  ich  dahingestellt.  Wahrscheinlich  ist  sie  nicht,  da  es  zu  diesem 
Zwecke  ja  die  Gesandtschaften  an  den  Kaiser  gab.  Die  Provinzialver- 
sammlungen  läfst  der  Verfasser  aus  den  Vertretern  der  civitates  und 
possessores  bestehen,  die  hier  vielleicht  zur  Teilnahme  verpflichtet  waren, 
sicheres  ist  darüber  nicht  bekannt;  eben  so  wenig  ist  die  Frage  spruch- 
reif, ob  diese  Provincial-  und  diese  Diöcesan-Versammlungen  in  einem 
Verhältnisse  der  Über-  und  Uuterordnung  gestanden  sind;  der  Verfasser 
hat  sie  auch  nur  gestellt,  nicht  beantworten  wollen.  Der  Vorsitz  gehörte 
in  der  späteren  Kaiserzeit  in  den  Provinziallandtagen  dem  Statthalter, 
in  den  Diöcesanlandtagen  dem  praef.  pract.  oder  dem  vicarius. 

Der  zweite  Teil  beschäftigt  sich  mit  den  concilia  und  sacerdotes 
provinciae  von  Afrika.  Die  Ergebnisse  bestätigen  die  Existenz  der  all- 
gemeinen Verhältnisse,  wie  sie  in  dem  ersten  Teile  dargelegt  sind,  auch 
für  dieses  Land.  Auch  diesem  Teile  gebohrt  das  Lob  sorgfältiger  und 
umsichtiger  Arbeit;  der  Verfasser  hat  Inschriften  und  Gesetze  vollständig 
gesammelt  und  gesichtet  und  unternimmt  in  gelegentlicher  Polemik  seine 
Ansichten,  wo  sie  von  verbreiteten  abweichen,  geschickt  zu  begründen. 

Ulrich  Wilcken.  Observationes  ad  historiam  Aegypti  provinciae 

Romanae  depromptae  e papyris  Graecis  Berolinensibus  ineditis.  Diss. 

Berlin  1884. 

Der  Verfasser  teilt  in  dankenswerter  Weise  eine  Reihe  von  Er- 
gebnissen seiner  Studien  in  den  cursiv  geschriebenen  griechischen  Papyrus- 
urkunden in  Berlin  mit.  Die  Bezeichnung  der  Stadt  Alexandrien  als 
ij  nöAis  und  Ägyptens  als  ij  %wpa  gehört  nur  dem  alexandrinischen  Sprach- 
gebrauch an;  die  Landbewohner  nannten  die  Hauptstadt  AAefdvipsia  oder 
ij  AAz£avop£wv  r.tiht.  Für  die  Streitfrage  über  Competenz  des  Stxaio- 
oÖTTjs  (iuridicus)  erteilt  ein  Papyrus  den  wichtigen  Aufschlufs,  dafs  in 
gewissen,  nicht  näher  bekannten  Fällen  dessen  Competenz  auch  über 
die  Nomen  sich  erstreckte,  so  dafs  durch  diese  Einrichtung  das  alte 


Digitized  by  Google 


Staatsverwaltung.  1.  Organisation  des  Reiches. 


315 


Verhältnis  von  Ptolemaeus  Philadelphia  wieder  hergestellt  erscheint,  wo- 
nach ganz  Ägypten  in  erheblicherem  Prozesse  an  das  Königsgericht  ge- 
wiesen war.  Der  iuridicus  Alexandriac  ist  also  vollständig  der  Vorläufer 
der  seit  Hadrian  auftretenden  iuridici  in  den  Provinzen.  Marquardts 
Annahme,  dafs  ein  Collegium  von  30  Richtern  unter  dem  Vorsitze  des 
dfj^tStxaar^s  die  Rechtsprechung  för  die  Nomen  geübt  hatte,  gilt  für 
die  römische  Zeit  nicht;  ein  solches  Collegialgericht  existiert  in  der 
römischen  Zeit  nicht  mehr,  und  der  dpftSixamy:  ist  lediglich  für  Alexan- 
dreia  competent. 

Die  Urkunden  gebeu  besonders  genauen  Aufschlufs  über  die  Ver- 
waltung des  nomus  Arsinoiticus  und  damit  Uber  die  Nomen- Verwaltung 
überhaupt.  Zum  Nomos  gehörte  die  pi)rp6im\tt  und  der  Landbezirk; 
die  erstere  hatte  aber  keine  eigene  Verwaltung,  sondern  stand  in  diesem 
Punkte  dem  Dorfe  durchaus  gleich.  Der  ganze  Nomos  war  mit  der  Stadt 
in  drei  Teile  (pepiSsc)  geteilt  zu  Verwaltungszwecken;  in  dem  Nomos 
Arsinoiticus  waren  diese  nach  griechischen  Heroen  (' HpaxtelSo’j , ’ {ieptorou, 
floXtpwvoc)  benannt;  vielleicht  geht  diese  Einteilung  schon  auf  die  vor- 
ptolemäische  Zeit  zurück.  Anfänglich  hatte  wohl  jede  dieser  drei  regiones 
einen  eigenen  Beamten,  aber  im  2.  und  3.  Jahrh.  nach  Cbr.  stehen  die 
beiden  letzteren  unter  einem  Beamten.  Beide  trrparqyot,  der  'HpaxXtiSw 
pspiSog  und  der  der  beiden  letzteren  peplSz;  waren  coordiniert  und  stan- 
den unter  dem  intorpärrtfoz  der  Heptanomis.  Doch  war  diese  Organisation 
vielleicht  blofs  in  dem  Nomos  Arsinoiticus  vorhanden,  der  besonders  wichtig 
und  schwer  zu  administrieren  war.  Die  pt;rpditoh(  lag  in  'HpaxXetScm 
pept's , die  Grenzen  der  einzelnen  Teile  sind  nicht  weiter  bekannt.  Die 
Aufgabe  der  irrparrffo!  war  die  Beitreibung  der  Abgaben.  Auch  der 
bis  jetzt  für  die  Römerzcit  noch  nicht  belegte  vopdp^tji  wird  durch  die 
Papyrusurkunden  nachgewiesen. 

Bis  zum  2.  Jahrh.  nach  Chr.  hatte  die  pr^pönoXtt  keine  eigene 
Verwaltung;  aber  seit  dem  3.  Jahrh.  kommt  eine  ß outf  vor.  Der  Ver- 
fasser ist  geneigt,  ihre  Einrichtung  mit  der  Anwesenheit  des  Kaisers 
Septimius  Severus  in  Zusammenhang  zu  bringen  (202  n.  Chr.).  Mit.  der 
Verleihung  eigener  Verwaltung  wird  die  Stadt  von  der  Abhängigkeit  von 
dem  orparrjoz  und  den  übrigen  Nomos- Beamten  befreit  worden  sein; 
sie  erscheint  jetzt  nicht  mehr  zu  der  pepls ' flpaxXetdou  gehörig  Doch 
erfolgte  die  Trennung  nicht  vollständig,  die  Behörden  hatten  vor  wie 
nach  ihren  Sitz  iti  Arsinoe  und  das  Volk  kam  aus  dem  Nomos  vor  wie 
nach  zu  den  Festen  des  Gottes  Suchos  zusammen.  Auch  scheint  die 
ßouXij  der  Stadt  bei  der  Steuereintreibung  in  dem  Nomos  beteiligt  ge- 
wesen zu  sein,  da  unter  den  dsxänpwvot  wahrscheinlich  je  zwei  für 
die  Toparchie  die  meisten  ßauXeum!  sind.  Andere  Städte,  wie  Nau- 
kratis  und  Ptolemais  hatten  zur  Ptolemaerzeit  ihre  eigene  Verwaltung, 
wie  gegen  Lumbroso  erwiesen  wird;  des  letzteren  Ansicht,  dufs  Alexan- 
drea nie  eine  selbständige  Verwaltung  mit  einer  ßouh j bis  auf  Septimius 


Digitized  by  Google 


316 


Römische  Staats&ltertumer. 


Severns  gehabt  habe,  ist  ebenfalls  unrichtig;  denn  Dio  51,  16.  17  be- 
weist, dafs  erst  Augustus  die  Stadt  derselben  beraubte. 

Anch  die  bis  jetzt  ebenfalls  nicht  sicher  erwiesene  Annahme,  dafs  die 
Nomen  in  zvr.ot  oder  zur.ap^tat  eingeteilt  und  in  letzteren  die  xtv/iau  (vici) 
enthalten  gewesen  seien,  wird  durch  die  papyri  bestätigt.  Für  den  vo/xoj- 
’Apacvoinxdg  läfst  sich  daraus  folgendes  finden:  der  Nomos,  wie  gauz 
Ägypten,  war  iu  einen  oberen  (awu)  oder  südlichen  und  in  einen  unteren 
(xdzw)  oder  nördlichen  Teil  geteilt.  Diese  beiden  Teile  waren  durch 
stldnördliche.  Linien  wieder  in  Stücke  zerlegt,  welche  durch  Kanäle  ab- 
gegrenzt waren,  solche  Stucke  biefsen  zu-zap^tat ; sie  werden,  je  nach- 
dem sie  im  nördlichen  oder  im  südlichen  Teile  liegen,  durch  Zusetzung 
von  ävw  und  xazw  zu  dem  Namen  unterschieden;  in  einer  Toparchie 
tnept  nuXtv  lag  ArsinoC.  Das  hieroglyphische  Zeichen  fär  den  Nomos 
ist  m und  kennzeichnet  die  Einteilung  sehr  gut.  Von  Osten  nach 
Westen  oder  umgekehrt  lief  ein  Kanal  mitten  durch  den  Bezirk,  der 
das  Nilwasser  bis  in  die  entferntesten  Teile  leitete;  die  Seitencanäle 
sind  die  Grenzen  der  Toparchieen.  Zugleich  sehen  wir  daraus,  dafs  diese 
Einteilung  in  Toparchieen  uralt  ist,  denn  das  Zeichen  findet  sich  schon 
um  2600  v.  Chr.  zuzot  und  zozap^ta  sind  im  wesentlichen  synonym; 
nur  wird  bei  zdnot  mehr  der  Boden,  bei  zor.ap-/ta  der  Verwaltungsbezirk 
betont.  Nicht  alle  Nomen  hatten  eine  so  grosse  Zahl  von  Toparchieen 
wie  die  von  Arsinoö,  manche  scheinen  nur  zwei  gehabt  zu  haben.  Bis- 
weilen waren  sämtliche  südliche  und  sämtliche  nördliche  Toparchieen 
je  einem  iziipeX^zijt  zun*  ävw  bezw.  zwv  xazu>  zvnwv  unterstellt  z.  B.  im 
Nomos  von  Sais.  Der  höchste  Beamte  der  zozap^ia  war  wohl  der 
zonäptfi,  doch  hatte  für  die  eigentliche  Verwaltung  der  zonofpappazcde 
gröfsere  Bedeutung;  die  Thätigkeit  der  Topos  - Beamten  erstreckte  sich 
hauptsächlich  auf  Kanäle  und  Dämme  und  hat  heute  noch  im  Arabischen 
Nasr-el-gisr  (curator  aggerum)  ihre  Analogie.  Die  Verwaltung  der  xwpat 
führten  der  xwpdp^r/t  und  xwpo/pappazeut,  die  hauptsächlich  die  Steuer- 
listen und  Kataster  zu  führen  hatten.  Daneben  gab  es  noch  npeoßbzepot 
mit  unbekannter  Competenz,  daneben  werden  Siyidamt  erwähnt.  Jeden- 
falls läfst  sich  hieraus  schliefsen,  dafs  die  Verwaltung  der  xwpat  nicht 
so  einfach  war,  wie  man  lauge  Zeit  glaubte. 

Th.  Mommsen.  Die  keltischen  pagi.  Hermes  19,  316-321. 

Der  Verfasser  giebt  hier  als  Nachtrag  zu  seiner  Abhandlung  Her- 
mes 16,  449 f.  (Jahresbericht  1881,  274ff.)  einen  Nachtrag  über  Spuren 
der  Gauverfassuug  bei  den  Galatern  in  Asien. 

Dort  ist  das  Volk  in  vier  Teile  geteilt;  jeder  derselben  hat  ein  eige- 
nes für  Gericht  und  Krieg  functiouierendes  Oberhaupt,  den  Tetrarchen, 
während  die  vier  Fürsten  eine  gemeinsame  Oberleitung  haben  und  ein 
höchster  Bat  von  100  Mitgliedern  mit  ihnen  zusammen  und  unter  ihrer 
Leitung  die  gemeinsamen  Angelegenheiten  verwaltet.  Diese  Teilforsten 
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sind  erblich  und  lebenslänglich  wie  die  Könige.  Die  Institution  wird 
von  Strabo  als  die  ursprüngliche  schon  bei  dem  Übertritt  der  Kelten  nach 
Asien  vorhandene  betrachtet  und  als  fortdauernd  bis  auf  seine  Zeit  be- 
zeichnet. Das  Institut  ist  rein  national  und  die  Analogie  mit  den  vier 
Vierteln  der  Uelvetier  springt  sofort  in  die  Augen;  ebenso  tritt  die  rela- 
tive Unabhängigkeit  der  Teile  dort  und  hier  entgegen.  Die  viergeteilte 
Gemeinde  der  Kelten  in  Asien  wie  in  Europa  kann  von  einem  Vierstaaten- 
land sich  nicht  allzuweit  entfernt  haben. 

Denman  W.  Ross.  The  early  history  of  land-holding  among  tbe 
Germans.  London  1883. 

Der  erste  Teil  enthält  die  Resultate,  der  zweite  die  Quellen,  der 
dritte  die  Nachweise  und  Citate,  der  vierte  die  Litteratur  des  Gegen- 
standes; ein  sorgfältiges  Register  bildet  den  Schlufs. 

Wir  geben  ein  Resumd  des  ersten  Teils.  Die  Germanen  waren 
in  der  älteren  Zeit  mehr  Hirten  als  Ackerbauer,  die  in  Einzelhöfen 
siedelten.  Der  Weidegrund  bemafs  sich  für  den  einzelnen  Freien  nach 
der  Zahl  seiner  Heerdentiere.  Bei  den  langen  und  strengen  Wintern 
bedurfte  man  Heu,  also  mufste  zu  dem  Weideland  noch  Grasland  fär 
die  Heugewinnung  hinzu  kommen.  Trotzdem  betrieb  man  auch  mehr 
oder  weniger  Ackerbau,  in  Cäsars  Zeit  in  abwechselndem  Turnus;  dies 
war  zu  Tacitus  Zeit  noch  unter  den  Germanen  im  allg.  die  herrschende 
Form  des  Ackerbaus.  Die  Bebauung  war  den  Sklaven  überlassen,  doch 
gab  es  auch  abhängige  freie  Leute  von  mannichfachcr  Abkunft,  Nationa- 
lität und  Rasse;  sie  waren  politisch  frei,  ökonomisch  unfrei;  ihre  Lage 
war  häufig  nicht  besser  als  die  der  Sklaveu;  beide  Klassen,  Sklaven  und 
abhängige  Freie  gingen  allmählich  in  einander  Uber.  Der  Landcomplex, 
den  sieb  der  Freie  zur  Bebauung  nahm,  hing  ab  von  der  Zahl  der  Hände, 
die  er  für  den  Anbau  verweudeu  konnte;  für  jeden  Bebauer  wurde  ein 
bestimmter  Complex  — eine  Hufe,  colonica  — berechnet.  Bei  gleicher 
Fruchtbarkeit  wurden  die  gleichen  Losstucke  an  die  Einzelnen,  oft  nach 
dem  Lose,  verteilt;  war,  wie  gewöhnlich,  der  Boden  ungleich  fruchtbar, 
so  gab  es  leicht  Streitigkeiten,  dann  schritt  man  zu  einer  neuen  Vertei- 
lung des  Landes  in  Sectionen,  die  Tacitus  spatia  camporum  nennt  und 
die  möglichst  von  gleicher  Güte  und  rechtwinklig  waren.  Die  Sectionen 
zerfielen  in  so  viel  Teile,  als  Empfänger  da  waren;  dies  war  der  eine 
Weg,  auf  dem  die  ursprünglichen  Losstücke  in  Vergessenheit  gerieten; 
ein  zweiter  fand  sich  dadurch,  dafs  die  Bauern  freiwillig  ihren  Grund 
und  Boden  unter  sich  zu  gleicher  Benutzung  aufteilten.  Die  häufig  in 
deutschen  Dorfschaften  zu  findende  Parzellierung  in  schmale  Streifen  will 
der  Verfasser  auf  diese  Sitte  zurückführen.  Wenn  der  unter  den  Pflug 
genommene  Boden  wiederholt  angebaut  war,  so  war  er  erschöpft,  dann 
teilte  man  wieder  anderen  auf.  Jeder  Bebauer  erhielt  von  dem  Herrn 
einen  Pflug  und  ein  Ochsengespann,  daher  nannte  inan  das  anbaufähige 
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Land  terrae  aratrorum  oder  carrucatae.  In  der  Regel  pflügte  jeder  Bauer 
sein  Land  selbst,  nur  in  besonderen  Fällen  fand  gemeinsames  Pflügen 
statt.  Sowohl  bei  Gras-  als  bei  Ackerland  fand  auch  das  System  An- 
wendung, wonach  die  einzelnen  Stücke  allmählich  unter  den  Berechtigten 
reihum  wechselten.  Die  Gemeiuweide  war  anfangs  unbegrenzt,  später  auf 
eine  bestimmte  Anzahl  von  Viebstücken  beschränkt;  die  Benutzung  des 
Waldes  war  ganz  frei.  Bisweilen  nahmen  die  freien  Herren  Landstücke 
mit  den  zugehörigen  Bauern  in  Besitz,  diese  heifsen  hubac  iudominicatae, 
wurden  aber  selten  von  den  Besitzern  selbst  bebaut,  sondern  den  Insassen 
zur  Bebauung  für  den  Herrn  überlassen,  die  hier  alle  Arbeit  für  ihn  be- 
sorgen mufsten  uud  ihm  einen  Teil  des  Ertrages  nblieferten.  Die  Pflich- 
ten des  Pächters  entwickelten  sich  durch  Gewohnheit;  die  Bezeichnungen 
für  die  Pächter  selbst  sind  sehr  reich:  familiae,  manentes,  mansionarii, 
mansores,  casarii,  cassati,  servi  etc.;  befanden  sich  die  Pachtwohnuugen 
und  Grundstücke  ohne  Pächter,  so  sprach  man  von  mansi  absi  und  bubae 
absae,  dagegen  wenn  sie  besetzt  waren  von  mansi  vestiti  oder  possessi. 
Feste  Grenzen  gab  es,  aufser  dem  Walde,  nicht;  erst  allmählich  bezeicb- 
nete  man  dieselben  durch  Bäume  oder  Steine.  Grofse  Grundherrn,  die 
nicht  mehr  genug  Land  für  ihre  Leute  hatten,  sandten  Ansiedlungen 
unter  einem  prepositus,  actor,  major,  villicus  aus;  um  Raum  für  solche 
zu  gewinnen,  suchte  man  möglichst  ausgedehntes  Land  um  den  ursprüng- 
lichen Sitz  zu  erwerben  (z.  B.  die  Suevi).  Den  Namen  gab  der  Freie 
seiner  Besitzung,  er  endete  gewöhnlich  auf  - buch,  -feld,  -wald,  war  aber 
auch  von  Bäumen,  Tieren  oder  Vögeln  entlehnt,  nicht  selten  auch  von 
dem  Namen  des  Besitzers.  Der  einzelne  Hofbesitzer  war  völlig  unab- 
hängig, da  er  auch  Alles  auf  seinem  Besitze  producierte.  Unter  den 
einzeluen  Gütern  bestand  kein  wirtschaftlicher  Verband ; man  hat  in  Cä- 
sar's  /eit  Feldgemeinschaft  angenommen,  aber  dies  war  nicht  der  Fall; 
die  einzelnen  Güter  waren  nicht  vou  gleichem  Umfange,  und  schon  das 
beweist,  dafs  vom  gemeinsamen  Eigcntume  nicht  die  Rede  sein  kann, 
sonst  hätte  diese  Gleichheit  bestehen  müssen;  das  Eigentum  an  Land  in 
der  allen  Zeit  beruhte  auf  der  Besitzergreifung  und  wurde  durch  Gewalt 
aufrecht  erhalten;  doch  erfolgte,  so  lange  noch  Land  vorhanden  war,  die 
Besitzergreifung  durchaus  in  friedlicher  Weise:  Clan  trennte  sich  von 
Clan,  Familie  von  Familie.  Fester  Grenzen  bedurfte  es  weniger,  da  die 
einzelnen  Besitzungen  weit  auseinander  lagen  und  es  an  Land  noch  nicht 
fehlte.  Das  Wort  «Erbe«  bedeutete  »durch  eigene  Arbeit  erworben,  und 
erst  allmählich  wandelte  sich  die  Bedeutuug.  In  frühester  Zeit  braucht 
man  Familienteilungen  nicht  anzunehmen,  sondern  die  Kinder  und  Enkel 
blieben  im  Hause  des  Vaters  und  Grofsvaters;  allmählich  erwiesen 
sich  diese  nicht  mehr  zureichend , dann  entstanden  neue  Ansiedelungen 
rings  um  dasselbe.  Das  Stammhaus  genofs  eine  gewisse  Achtung,  an 
der  auch  der  participierte , der  es  bewohnte;  er  wurde  als  Haupt  der 
Familien -Ansiedelung  betrachtet;  so  ging  es  weiter  zum  Clun  und  zum 
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Volke.  Weideland  und  Wald  galten  noch  immer  als  ungeteiltes  Eigen- 
tum, auf  dem  zunächst  neue  Ansiedlungen,  namentlich  durch  Rodung  des 
letzteren,  erfolgten.  Doch  allmählich  wurde  auch  dieses  ungeteilte  Eigen- 
tum geteilt,  indem  man  jedem  Hausbesitzer  nach  der  Zahl  seiner  Häuser 
die  Losstücke  auwies.  ln  der  älteren  Zeit  wurde  zwischen  den  Erben 
nur  das  Vieh  und  die  Sklaven  geteilt,  nicht  das  Land,  das  gemeinsames 
Eigentum  blieb;  dann  aber  kam  es  zu  Dissensen,  und  das  Land  folgte 
dem  Schicksale  von  Vieh  und  Sklaven;  doch  erhielt  sich  noch  der  ge- 
meinsame Landbesitz  unter  Mit-Erben  lange.  Die  Teilung  des  Erbgutes 
erfolgte  anfänglich  nach  Köpfen,  später  nach  Stämmen,  und  zwar  in  letz- 
terem Falle  erst  nach  dem  Lose;  ein  solcher  Teil  heifst  geradezu  sors. 
Bei  diesen  Teilungen  blieben  aber  Wiesen,  Weiden  und  Wälder  gemein- 
samer Besitz.  Die  Rechte  am  gemeinsamen  Eigentum  wareu  lange  un- 
geregelt, dann  versuchte  man  eine  Regelung,  und  als  dies  nicht  auf  die 
Dauer  half,  teilte  man  dasselbe  auf,  meist  im  Verhältnisse  zu  dem  Be- 
sitze an  Ackerland. 

Die  Wege  waren  ursprünglich  ungeteiltes,  aber  kein  gemeinsames 
Eigentum;  das  Eigentumsrecht  gehörte  benachbarten  Landeigentümern; 
es  vererbte  und  wurde  geteilt  und  wieder  geteilt,  auch  veräufsert;  erst 
später  entzog  man  das  Eigentumsrecht  an  Wegen  und  Strassen  den  In- 
dividuen und  übertrug  es  auf  die  Gesamtheit.  Die  Wasserrechte  folgten 
dem  Landbesitze  und  wurden  mit  diesem  vererbt  und  veräufsert;  die  Brun- 
nen waren  öfientlicher  oder  Sonderbesitz,  und  die  Verunreinigung  wurde 
in  beiden  Fällen  verschieden  bestraft.  Die  Jagd  im  ungeteilten  gemein- 
samen Walde  war  ein  vererbbares  und  veräufserliches  Recht;  ebenso 
verhielt  es  sich  mit  dem  Fischereirechte;  Streitigkeiten  wurden  durch 
bestimmte  Begrenzungen  zeitlicher  und  örtlicher  Art  ausgeschlossen. 

Für  die  Entstehung  der  Clans-  und  Familien -Dörfer  werden  von 
dem  Verfasser  die  Namen  als  Zeugen  beigezogen,  ln  Ermangelung  von 
Erben  traten  die  Nachbarn  in  den  herrenlosen  Besitz,  den  sie  unter  sich 
teilten.  Man  hat  dieses  Nachbarrecht  eben  aus  dem  Familien-  und  Clan- 
Charakter  der  Dörfer  zu  erklären;  dasselbe  wurde  allmählich  durch  das 
Erbrecht  der  Anverwandten  verdrängt.  Bei  beiden  Rechtsverhältnissen 
wurde  zum  Verkaufe  eines  Gutes  oder  eines  Teiles  desselben  die  Zu- 
stimmung der  Nachbarn  oder  Anverwandten  verlangt,  weil  ihr  Erbrecht  in 
Frage  kam.  Fremde  fanden  in  den  Clans  nur  als  abhängige  Leute  oder 
als  Sklaven  Aufnahme. 

Für  die  Annahme,  dafs  das  Clan-System  der  Germanen  auf  Land- 
gemeinschaft beruhte,  fehlt  jeder  Beweis,  auch  Cäsar  berichtet  davon 
nichts,  ebenso  wenig  Tacitus,  nach  den  Wanderungen  treffen  wir  nur 
Sonderbesitz  — kurz  nirgends  Spuren  von  comraunistischem  Landbesitze ; 
die  Gesetzgebung  müfste  doch  Spuren  eines  solches  Zustandes  erhalten 
haben.  Streitigkeiten  über  Grundbesitz  wurden  von  dem  Könige  selbst 
oder  durch  einen  Bevollmächtigten  zum  Austrage  gebracht.  Der  Haupt- 
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inrtmn,  in  den  die  Vertheidiger  jener  Annahme  verfallen  sind,  ist  der, 
dafs  sie  Landgemeinschaft  überall  annahmen,  wo  sie  ungeteiltem  Lande 
begegnen. 

Das  Clansystem  wurde  aufgegeben  infolge  des  Erbrechts  der  Töch- 
ter, welche  sich  mit  fremden  Clangenossen  verheirateten,  der  Aufnahme 
von  Fremden,  der  Veräufserung  von  Clanland  an  solche  und  der  Zu- 
lassung von  Fremden  zu  nach  einer  zwölfmonatlichen  Frist  verjährenden 
Ansprüchen  an  Clansland , die  allerdings  später  auf  30  Jahre  erstreckt 
wurden,  während  bei  manchen  Stämmen  man  eine  Verjährung  gar  nicht 
zuliefs,  und  das  Clan-Dorf  wird  nichts  weiter  als  eine  Gruppe  von  Grund- 
besitzern mit  Sondereigen  oder  unaufgeteilten  Stücken. 

In  späterer  Zeit  entstanden  auch  Colonieen  von  freien  Grundeigen- 
tümern; der  Grundbesitz,  der  ihnen  in  der  Regel  in  gleichen  Losstücken 
bewilligt  wurde,  hatte  keinen  grofsen  Umfang,  und  nur  wenige  Sklaven 
gehörten  dazu;  sie  siedelten  sich  in  Dörfern  an,  während  reiche  Leute 
mit  grofsem  Besitze  auch  damals  noch  das  Siedeln  auf  Höfen  vorzogen. 
In  der  Landaufteilung  und  ähnlichen  Einrichtungen  gaben  die  Sklaven- 
Colonieen  das  Vorbild,  während  für  die  Benutzung  des  Weide-,  Wald- 
und  Wiesenlandes  die  Zustände  der  Clan-Dörfer  mafsgebend  waren.  Der 
Hauptuuterschied  von  diesem  letzteren  ist  der  Mangel  des  genealogischen 
Charakters,  der  durch  den  einer  Mischbevölkerung  ersetzt  wurde. 

Mannichfach  modifieierend  wirkte  das  neben  dem  Eigentume  sich 
entwickelnde  Pachtverhältnis,  das  hauptsächlich  durch  Krieg  und  Erobe- 
rung entstand,  indem  die  Sieger  zu  Eigentümern,  die  Besiegten  aus  Eigen- 
tümern zu  Pächtern  wurden. 

Abgaben  gab  es  für  den  freien  Grundbesitzer  in  früher  Zeit  nicht 
Könige  und  Grofse  führten  dieselben  ein,  und  freiwillige  Gaben,  die  man 
nach  Herkommen  den  Häuptlingen  reichte,  wurden  obligatorisch;  doch 
gab  es  auch  Befreiungen  von  vorhandenen  Abgaben.  Und  da  letztere 
namentlich  die  Mächtigen  erhielten , so  gab  dies  Veranlassung  zur  Auf- 
saugung der  kleinen  Besitzer  durch  die  Grofsen,  die  sich  mit  einer  niede- 
ren Abgabe  begnügten  und  ihnen  dafür  die  Abgabenfreiheit  verschafften. 

Da  die  gleiche  Erbteilung  zur  Verarmung  führte,  trat  schon  frühe 
an  deren  Stelle  das  Erbrecht  eines  Einzigen  aus  den  Kindern  oder  Ver- 
wandten des  Erblassers.  Der  Verfasser  will  es  schon  unter  den  Tencte- 
rern  in  Tacitus’  Zeit  finden.  Und  da  die  Offenlassung  der  Entscheidung, 
welches  der  Kinder  Erbe  sein  solle,  zu  Streitigkeiten  führen  mufste,  so 
führte  man  die  Primogenitur  ein,  auch  schon  in  Tacitus’  Zeit  meist  durch 
Hausgesetze.  Die  enterbten  Kinder  erhielten  einige  Entschädigung,  doch 
konnte  dies  nicht  hindern,  dafs  im  Laufe  weniger  Generationen  ein  zahl- 
reiches Proletariat  entstand,  das  sich  in  drei  Klassen:  beneficiarii,  eigent- 
liche Pächter  und  Sklaven  verteilte.  So  tritt  das  Lehnsystem  an  die 
Stelle  des  Clans-Systems,  indem  sich  diese  Regel  der  Primogenitur  immer 
weiter  verbreitete. 
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Das  Buch  ist  sehr  interessant,  verarbeitet  ein  ungeheures  Material 
in  knapper  Form  und  sehr  nüchterner,  streng  verständiger  Betrachtung. 
Theorie  und  Tradition  üben  auf  den  Verfasser  keinen  Einflufs;  er  geht 
seinen  Weg  unbeirrt.  Wie  viel  von  den  Resultaten  unzweifelhaft  richtig 
ist,  muss  sich  noch  zeigen.  Man  folgt  dem  Verfasser  gerne  in  seinen 
Entwicklungen,  die  durchaus  überzeugend  sind. 

Th.  Mommsen,  Die  italischen  Bürgercolonieen  von  Sulla  bis 
Vespasian.  Hermes  18,  161  — 213. 

Der  Verfasser  giebt  hier,  wesentlich  auf  Grund  des  inschriftlichen 
Materials,  ein  Verzeichnis  der  Bürgercolonieen  Italiens,  das  natürlich 
mit  dem  wachsenden  epigraphischeu  Materiale  weitere  Vermehrung  und 
auch  Berichtigung  finden  wird. 

Die  sullanischen  Colonieen  sind  unsicher.  Mommsen  führt  daher 
mit  den  wenigen  sicher  bekannten  unter  dieser  Kategorie  alle  auf,  die 
das  Colonialrecht  nach  dem  Bundesgenossenkriege  und  vor  Augustus’ 
Tod  erhalten  haben.  Abella,  Abellinum,  Allifae,  Ardea,  Arretium,  Fae- 
sulae,  Grumentum,  luteramnia  Praetuttiorum , Nola,  Paestum,  Pompei, 
Praeneste,  Telesia,  Urbana.  Von  Cäsar  sind  sicher  bekannt:  Capua, 
Casilinum,  Calatia,  von  den  Triumvirn:  Ancona,  Ariminum,  Beneventum, 
Capua,  Cremona,  Firmum,  Luca,  Nuceria,  Pisaurum,  Sora,  Tergeste, 
Venusia.  Colonieen  des  Augustus  sind:  Ateste,  Augusta  Praetoria,  Bo- 
nonia,  Cumae  (?).  Falerio,  Minturnne.  Die  in  dem  gromatiscben  Verzeich- 
nisse von  diesen  Gründern  erwähnten  Colonien  sind  teilweise  unrichtig. 

Von  den  als  coloniae  luliac  bezeicbneten  Städten:  Augusta  Tauri- 
norum,  Beneventum,  Capua,  Castrum  novum,  Concordia,  Cumae,  Dertona, 
Fanum,  Hispellum,  Lucus  Feroniae,  Parentium,  Parma,  Pisae,  Pisaurum, 
Pole,  Saena  in  Etrurien,  Sora,  Suessa,  Satrium,  Tüder,  Venafrum  stammt 
wahrscheinlich  keine  von  dem  Dictator,  wohl  aber  manche  von  den  Trium- 
virn Antonius  und  Caesar,  und  vielleicht  einige  von  letzterem  aus  den 
drei  ersten  Jahren  nach  der  Schlacht  bei  Actium;  möglich,  doch  nicht 
bestimmt,  ist  auch  die  Beteiligung  des  Tiberius  und  Gaius. 

Die  unter  dem  Namen  coloniae  Augustae  überlieferten:  Abellinum, 
Ariminum,  Augusta  Praetoria,  Aug.  Taurinorum,  Beneventum,  Brixia, 
Capua,  Nola,  Parma,  Venafrum  gehen  wahrscheinlich  auf  Augustus  zu- 
rück. Wo  damit  der  Name  Iulia  verbunden  erscheint,  will  Mommsen 
an  doppelte  Deduction  denken. 

Welche  Städte  zu  den  28  Colonieen,  die  Augustus  sich  selbst  vin- 
diciert,  zu  rechnen  sind,  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  eruieren,  wahr- 
scheinlich die  26  den  Kaisernamen  tragenden  und  die  drei,  die  erwiese- 
nermaßen von  Augustus  aus  Municipien  in  Colonieen  umgeändert  sind. 
Doch  stehen  nicht  alle  fest,  vielleicht  sind  verschiedene  auszuscheiden 
und  durch  andere  zu  ersetzen;  dies  muls  künftigen  Entdeckungen  über- 
lassen werden. 

Jahresbericht  für  Alterthumswitseaschaft  Xi.IV.  (1885.  III.)  21 
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Plinius  hat  io  seinem  Verzeichnisse  irrtümlich:  Aquileia,  Cosa, 
Falerii;  dasselbe  ist  aber  nicht  vollständig;  so  fehlen  aus  republikani- 
scher Zeit:  Aesis,  Alsium,  Auximum,  Buscentum,  Castrum  novum  Pic., 
Croto,  Frcgenae,  Graviscae,  Liternum,  Luna,  Potentia  Pic.,  Pyrgi,  Sa- 
lernum,  Saturnia,  Scolacium,  Sena  Gallica,  Sinuessa,  Sipontum,  Tarra- 
cina,  Tempsa,  Volturnum,  von  sullanischen  etc.,  Abella,  Abellinum,  Alli- 
fae,  Ardea,  Arretium,  Faesulae,  Grumentum,  Paestum,  Pompei,  Praeneste, 
Telcsia,  Urbana,  von  den  cäsarischen  nennt  er  Casilinum  als  im  Aus- 
sterben begriffen,  Calatia  wahrscheinlich  uuter  den  oppida,  von  den 
Triumviral-Colonieen  fehlt  Nuceria,  von  den  augusteischen:  Falerio,  von 
den  julischen:  Castrum  novum  Etr.,  Cumae,  Parentium. 

Mommsen  wendet  sieh  am  Schlüsse  der  Beantwortung  der  Frage 
zu,  woher  Plinius  die  Angaben  über  die  italischeu  Colouieen  genommen 
bat  und  welcher  Wert  ihnen  zukommt,  indem  er  ausgeht  von  der  in  der 
Hauptsache  bezüglich  ihres  Ergebnisses  zweifellos  richtigen  Untersuchung 
von  Detlefsen  Comm.  Mommsen.  23 ff. , wonach  Plinius  aufser  den  Maß- 
angaben des  Agrippa  eine  Küstenbeschreibung  benutzt  hat,  die  wesent- 
lich auf  Varro  zurückgebt,  und  eine  Statistik  des  römischen  Reichs  aus 
der  letzten  Zeit  des  Augustus.  Mommsen  ist  der  Ansicht,  dafs  die  der 
Küstenbeschreibung  eingereihteu  Angaben  über  das  Colonierecht  inte- 
grierende Bestandteile  des  von  ihm  benutzten  — vielleicht  nach  Varro 
überarbeiteten  - Periplus  seien.  Die  Nachrichten  über  die  binnenlän- 
dischen Colonieen  bat  er  möglicherweise  in  der  von  ihm  benutzten  dis- 
criptio  Italiae  des  Augustus  vorgefunden,  wo  die  Städte  nach  den  beiden 
für  Italien  allein  geltenden  Rechtskategorieen  in  Colonieen  und  Munici- 
pien  geschieden  waren.  Doch  erheben  sich  gegen  eine  solche  Annahme 
mehrfache  Bedenken,  und  Mommsen  neigt  vielmehr  zu  der  Vermutung, 
dafs,  wenn  die  augustische  discriptio  die  Quelle  war,  diese  nicht  einfach 
die  Städte  nach  den  Kategorieen  der  Colonieen  und  Municipien  geschie- 
den, sondern  dafs  Augustus  nur  seine  eigenen  Colonieen  darin  verzeich- 
net oder  in  dem  allgemeinen  Verzeichnis  diese  allein  als  Colonieen  aus- 
gezeichnet hat.  Wenn  diese  Annahme  richtig  ist,  so  ist  die  discriptio 
Italiae  weder  ein  Teil  desselben  Schriftstücks  gewesen,  welchem  die  von 
Plinius  benutzten  ohne  Zweifel  ebenfalls  augustischen  Städtelisten  von 
Spanien  und  anderen  Provinzen  angehört  haben , noch  diesen  Verzeich- 
nissen auch  nur  correlat  und  im  allgemeinen  gleichartig.  Es  war  viel- 
mehr dieselbe  vielleicht  bestimmt,  die  augustische  Regioneneiuteiluug 
und  die  augustische  Colonisierung  Italiens  zur  Anschauung  zu  bringen. 
An  den  Notizen  über  die  erste  Region  wird  uachgewiesen,  dafs  das  Ver- 
zeichnis wesentlich  geographischen  Zwecken  gedient  bat.  Mommsen  ver- 
mutet sogar,  dafs  Plinius  gar  nicht  direct  aus  dem  Aktenstücke  des 
Augustus  geschöpft,  sondern  die  augustische  Liste  in  der  Weise  abge- 
schrieben habe,  dafs  er  sie  aus  einer  anderen  Quelle  in  zwei  Teile  schied. 
Eine  Polemik  gegen  Belocb's  Aufstellungen  in  dessen  Schrift  »das  italische 
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Land«  bildet  den  Schlufs  der  Abhandlung,  die  allerdings  auch  manche 
der  Bestätigung  bedürfende  Hypothese  aufstellt. 

Otto  Hirschfeld,  Gallische  Studien  III.  Der  praefectus  vigilum 
in  Memausus  und  die  Feuerwehr  in  den  römischen  Landstädten.  Wien 
1884. 

Der  in  Nemausus  erscheinende  praefectus  vigilum  et  armorum  ist 
wahrscheinlich  dem  uuxToarpazr^öt  von  Alexandreia  nacbgebildet  und 
hat  ursprünglich  wohl  auch  als  Commandant  der  Municipalmiliz  fungiert. 
Er  steht  den  Quattuorvirn  im  Rang  nach  und  erhielt  seinen  Posten  durch 
Wahl  , auf  dem  er  wohl  für  die  Sicherheit  der  Stadt  in  jeder  Hinsicht 
zu  sorgen  hatte.  Da  aber  keine  vigiles  auf  den  Inschriften  der  Stadt 
Nemausus  sich  finden,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  das  collegium  fa- 
brorum  als  Löschmannschaft  gedient  hat. 

Hirschfeld  nimmt  hier  Veranlassung  die  Beziehungen  der  fabri  und 
der  oft  mit  ihnen  in  Verbindung  erscheinenden  centonarii  und  dendro- 
phori  zum  Löschwesen  weiter  zu  verfolgen.  Da  das  Recht,  ein  collegium 
zu  bilden,  meist  nur  solchen  erteilt  worden  zu  sein  scheint,  die  ein  dem 
öffentlichen  Interesse  dienendes  Gewerbe  trieben,  werden  wir,  da  die 
centones  in  erster  Linie  als  Fcuerlöscbmittel  verwendet  worden  sind,  in 
den  centonarii  eine  freiwillige  Feuerwehr  zu  erkennen  haben.  So  erklärt 
sich  leicht  die  enge  Beziehung  der  fabri  zu  den  centonarii;  denn  beide 
erscheinen  zuweilen  als  ein  Collegium,  da  die  Mitglieder  des  coli,  cento- 
nariorum  wohl  zugleich  dem  coli,  fabrorum  angehören  mufsten  und  meist 
das  erstere  aus  dem  letzteren  bervorgegangen  sein  wird.  In  ähnlicher 
Weise  wie  die  fabri  scheinen  die  aus  dem  Culte  der  Magna  Mater  her- 
vorgegangenen dendrophori  auch  zur  Hülfeleistung  bei  Feuersbrünsten 
verpflichtet  gewesen  zu  sein.  In  der  Regel  bestand  nur  in  gröfseren 
Städten  neben  den  fabri  noch  ein  selbständiges  Colleg  der  centonarii; 
so  findet  sich  in  Spanien  ein  solches  nur  in  Tarraco  und  Hispalis,  in 
Gallien  in  MaBsilia,  Aquae  Sextiae,  Arelate,  Nemausus,  Lugudunum,  in 
den  Donauprovinzen  in  Apulum,  Aquincum,  Carnuntum,  Emona,  Salonae, 
Siscia,  gar  nicht  in  Germanien,  dem  Oriente  und  Afrika,  wo  überhaupt 
der  Mangel  an  Collegien  auffällt..  Sehr  häufig  sind  dagegen  die  ceuto- 
narii  in  Italien,  wo  Comum,  Mediolanum  und  Brixia  ein  besonders  aus- 
gebildetes Löschwesen  besafsen.  Hier  stehen  die  Collegien  der  fabri, 
centonarii  und  dendrophori  in  enger  Verbindung,  besitzen  eine  grofse 
Mitgliederzahl  und  sind  militärisch  in  Centurien  und  Decurien  unter  Cen- 
turionen,  Optionen  und  Decurionen  organisiert;  als  Unteroffiziere  finden 
wir  principalcs,  und  in  Ostia  werden  sogar  die  gewöhnlichen  Mitglieder 
ohne  Charge  als  numerus  militum  caligatorum  bezeichnet.  An  der  Spitze 
des  ganzen  Collegiums  steht  der  praefectus  collegii  fabrorum,  ein  frei- 
geborner  angesehener  Mann,  der  wohl  die  Übungen  des  Corps  selbst  ge- 
leitet haben  wird,  daneben  finden  wir,  abgesehen  von  den  bei  allen  Colle- 
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gien  wiederkehrendeu  magistri  und  den  quaestores  als  Kassierer,  einen 
magister  officiorum  coli.  fahr,  in  Comum,  officiales  coli.  fahr,  in  Brixia, 
einen  curator  instrumenti,  d.  h.  des  Lösch apparates  und  viatores.  Der 
Wirkungskreis  der  Feuerwehr  umfafst  die  Stadt  und  die  zu  derselben 
gehörigen  Gebiete,  ja  bisweilen  selbst  gröfsere  Nachbarorte.  Die  Mittel 
dieser  Collegien  können  nicht  unbedeutend  gewesen  sein;  auch  scheinen 
sie  aus  der  Stadtkasse  eiue  Unterstützung  erhalten  zu  haben. 

Der  Verfasser  erblickt  mit  Recht  in  diesen  Vereinigungen  schla- 
gende Beweise  von  dem  regen  patriotischen  Bürgersinne  der  antiken 
Städte,  und  zugleich  liefert  seine  neueste  Arbeit  wieder  ein  Zeugnis 
dafür,  wie  viel  noch  aus  der  Verwertung  der  Inschriften  für  die  Kenntnis 
der  Kaiserzeit  gewonnen  werden  kann . wenn  dieselben  nur  erst  einmal 
systematisch  ausgebeutet  werden,  während  sie  bis  jetzt  mehr  nur  ange- 
nutzt sind. 

Emil  Sebastian,  De  patronis  coloniarum  atque  municipiorum 
Romanorum  quaestio  epigraphica.  Diss.  Halle  1884. 

Der  Verfasser  handelt  im  ersten  Kapitel  de  patronatus  urbiutn 
origine  et  natura  generali  und  führt  zuuäcbst  die  Anfänge  des  Privat- 
patronats an,  welcher  für  diesen  Gemeindepatronat  vorbildlich  und  mals- 
gebend war.  Wie  die  Nicht- Gentilen  einen  Patronus  nötig  hatten,  so 
war  dies  bezüglich  der  Angehörigen  unterworfener  Städte  der  Fall,  die 
zwar  die  Freiheit,  aber  keinerlei  staatliches  Recht  in  Rom  besafsen.  Diese 
Städte  pflegten  zu  ihrer  Vertretung  bei  dem  römischen  Volke  römische 
Bürger  zu  ihren  Vertretern  zu  wählen.  Dieser  Städte-Patronat  ist  sehr 
alt  und  breitete  sich  allmählich  über  alle  Provinzen  mit  Ausnahme  von 
Britannien  und  Ägypten  aus;  er  erhielt  sich  bis  ins  5.  Jahrh.  und  wird 
zum  letztenmal  inschriftlich  im  J.  408  erwähnt.  Magistratischen  Charak- 
ter hatte  der  Patronat  nicht,  wie  er  denn  oft  mit  dem  bospitium  ver- 
eint gefunden  wird;  er  beruhte  vielmehr  auf  fldes  und  pietas.  Ebenso 
widerspricht  die  Erblichkeit  dem  magistratischen  Charakter.  Der  Pa- 
tronat war  nämlich  nicht  blofs  lebenslänglich,  sondern  auch  sehr  häufig 
— doch  nicht  immer  — erblich ; er  wurde  gewöhnlich  — doch  fehlt  es 
auch  hier  nicht  an  Ausnahmen  — der  ganzen  Familie  des  Patrons  ver- 
liehen. Doch  ist  hierbei  wohl  stets  anzunehmen,  dafs  nur  der  die  Func- 
tionen übte,  welcher  im  Dekrete  namentlich  aufgeführt  ist,  und  dafs  bei 
dessen  Tode  dieselben  auf  den  ältesten  Sohn  übergingen.  Die  meisten 
Patrone  von  Städten  gehörten  dem  Senatoren-  oder  dem  Ritterstande 
an;  nicht  selten  begegnen  wir  selbst,  im  Anfang  der  Kaiserzeit  kaiser- 
lichen Prinzen  in  dieser  Stellung,  auch  Leuten  königlichen  Stammes;  dafs 
die  Kaiser  den  Patronat  übernommen  haben,  ist  nur  aus  einer  einzigen 
Inschrift  des  Augustus  bekannt. 

Unter  den  Männern  senatorischen  Standes  wiegen  die  über,  welche 
das  Cousulat  bekleidet  haben  oder  wenigstens  zu  demselben  designiert 
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iind,  während  die  praetorii  die  Minderzahl  bilden;  ftedilicii  und  quae- 
storii  sind  selten.  Die  Sitte,  Männer  senatorischen  Standes  zu  Patronen 
zu  wählen,  ist  alt  und  erhielt  sich  bis  zum  4.  oder  5.  Jahrh.  Manche 
Patrone  haben,  ehe  sie  in  den  Reichssenatorenstand  gelangten,  die  Mu- 
nicipalämter  in  ihrer  Heimat  bekleidet  und  dann  den  Patronat  über- 
nommen. Die  Patrone  ritterlichen  Standes  haben  sämtlich  zu  den  Städten, 
deren  Patronat  sie  führen,  irgend  ein  näheres  Verhältnis:  sie  sind  ent- 
weder in  denselben  geboren  oder  haben  in  der  Stadt  Ämter  bekleidet; 
ton  solchen  liefs  sich  die  energischste  Vertretung  der  städtischen  Inter- 
essen erwarten.  Selten  finden  sich  entlassene  Offiziere  in  dieser  Stellung, 
die  bekanntlich  in  den  Landstädten  ein  grofses  Ansehen  besafsen;  doch 
können  auch  hier  Vererbungen  vorliegen. 

Betreffs  des  Patronats  von  Männern  plebeischen  Standes  hat  der 
Verfasser  aus  der  Zusammenstellung  zahlreicher  Inschriften  als  Resultat 
festgestellt , dafs  vom  Ende  der  Republik  bis  zum  5.  Jahrh.  n.  Chr.  ge- 
wöhnliche Municipale  zu  dem  Patronate  gelangt  sind,  regelmäßig  in 
ihren  Heimatsorten,  wo  sie  teils  Ämter  bekleidet,  teils  ohne  solche  gelebt 
haben,  selten  in  anderen  Gemeinden.  Wie  eioe  Stadt  nicht  selten  zugleich 
mehrere  Patrone  hatte,  so  konnte  auch  umgekehrt  ein  Patron  mehrere 
Städte  im  Patronate  haben,  und  zwar  ist  letzteres  Verhältnis  durchaus 
nicht  selten,  da  weder  magistratischer  Charakter  dies  hinderte,  noch  die 
Art  der  Geschäfte  eine  gleichzeitige  Vertretung  mehrerer  Gemeinden 
unmöglich  machte;  nicht  selten  war  eine  höhere  amtliche  Stellung  die 
Veranlassung  zur  Übertragung  des  Patronats  in  mehreren  Orten,  meist 
derselben  Provinz. 

Die  patroni  wurden  in  der  ersten  Zeit  von  der  Volksversammlung 
cooptiert,  jedoch  auf  den  Vorschlag  der  Decurionen;  später  kam  die 
Mitwirkung  des  Volkes  in  Wegfall,  doch  konnte  sich  der  Volkswille  jeden- 
falls in  nicht  näher  bekannter  Weise  äufsern  und  pflegte  berücksichtigt 
zu  werden.  Ich  kann  nicht  sehen,  warum  der  Verfasser  hier  sich  so  hart- 
näckig gegen  die  Ansicht  sträubt,  dafs  der  Volkswille  sich  lediglich  durch 
die  Acclamation  hätte  kundgegeben.  Damit  bleiben  wir  bei  den  für  Staat 
und  Kirche  bekannten  Überlieferungen.  War  die  Wahl  in  der  gesetz- 
lichen Weise  zustande  gekommen,  so  wurde  der  Gewählte  um  Übernahme 
des  Patronates  durch  eine  besondere  vom  Stadtrat  erwählte  Abordnung 
ersucht;  nahm  er  an,  so  verewigte  eine  bronzene  tabula  patrocinalis  das 
Ereignis;  vielleicht  schenkte  auch  der  neue  Patron  eine  ähnliche  Tafel 
der  Gemeinde. 

Der  Patron  hatte  in  allen  Fällen,  in  welchen  die  Gemeinde  mit  den 
römischen  Behörden  in  Berührung  und  Conflikt  kam,  ihre  Interessen  zu 
vertreten  und  wabrzuuebmen;  er  schlichtete  Streitigkeiten  unter  den  Ein- 
wohnern; wenigstens  in  späterer  Zeit  stellte  er  auch  die  iura  coloniae 
fest  und  batte  sie  überhaupt  vor  jedem  Nachteil  zu  bewahren.  Aber  auch 
alle  möglichen  Vorteile  wenden  die  patroni  den  Gemeinden  zu;  Mauer- 
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bauten  und  -ausbesserungen,  Wasserleitungen,  Bäder,  Übernahme  der  Bau- 
leitung, Fecbterspiele,  Geldgeschenke  werden  unter  den  Leistungen  auf- 
geführt,  zu  denen  sich  wohl  in  der  Regel  die  patroni  fllr  verpflichtet 
erachteten.  Dieses  Verhältnis  erhält  sich  ebenfalls  bis  in  das  6.  Jahrh. 

Der  Patronat  bildete  die  höchste  städtische  Ehre,  wie  die  Patrone 
denn  im  Verzeichnisse  als  Stadträte  an  der  Spitze  stehen;  sehr  häufig 
wurden  ihnen  Statuen  von  den  Gemeinden  errichtet. 

Die  Abhandlung  ist  fleifsig  und  sorgfältig  gearbeitet,  verarbeitet 
methodisch  ein  sehr  reiches  inschriftliches  Material  und  ist  sehr  vor- 
sichtig in  den  Schlüssen;  ihre  Resultate  sind  deshalb  wertvoll. 

Eduard  Degner,  Quaestiones  de  curatore  reipublicae  pars  prior. 

Diss  Halle  1883. 

Der  Verfasser  stellt  zuerst  die  bisherigen  Arbeiten  und  Ansichten 
über  die  curatores  reipublicae  zusammen  und  handelt  im  ersten  Capitel 
über  Namen,  Begriff  und  allgemeine  Befugnisse  dieser  Beamten,  im  zwei- 
ten über  den  Ursprung  des  Amtes;  aus  einer  neubenutzten  Inschrift 
(CIL  8,  291)  ergibt  sich,  dafs  dasselbe  schon  zur  Zeit  Domitians  existierte, 
zuletzt  erscheint  es  im  J.  522.  Das  dritte  Capitel  beschäftigt  sich  mit 
der  Untersuchung  des  Wesens  dieses  Amtes. 

Die  Ergebnisse  der  sehr  sorgfältigen  und  scharfsinnigen  Unter- 
suchung sind:  Vor  Diokletian  wurden  den  Gemeinden  curatores  von  den 
Kaisern  gesetzt,  die  meist  dem  Senatoreustande  angehörteu,  auch  dem 
Ritterstande,  und  selten  aus  den  Municipien  stammten;  Municipalen  wur- 
den im  allgemeinen  nur  genommen,  wenn  sic  dem  Ritterstande  ange- 
hörten, in  einer  anderen  Stadt  geboren  waren  und  ihre  Verpflichtungen 
gegen  die  Gemeinde  erfüllt  oder  im  Kriegsdienste  sich  verdient  gemacht 
hatten.  Die  Bestallung  dieser  Beamten  erfolgte  auf  Zeit  in  der  Regel 
blofs  für  Gemeinden,  welche  infolge  ihrer  schlimmen  Finanzlage  das 
staatliche  Einschreiten  erforderlich  machten.  Sie  durften  in  der  Stadt, 
über  welche  sie  die  cura  batten,  nicht  wohnen.  Die  gleichzeitige  Be- 
kleidung anderer  öffentlicher  Ämter  war  mit  dem  Amte  nicht  unverein- 
bar. Bis  auf  Diokletian  ist  die  Curatel  magistratus  extraordinarius;  seit 
dieser  Zeit  wird  sie  gänzlich  umgestaltet.  Die  Curatores  werden  jetzt 
unter  kaiserlicher  Autorität  von  den  Gemeinden,  meist  aus  den  Gemeinde- 
bürgen), auf  ein  Jahr  gewählt,  und  alle  Gemeinden  haben  Curatoren,  die 
jetzt  auch  in  denselben  wohnen.  Die  Bekleidung  von  anderen  Gemeinde- 
ämtern zu  gleicher  Zeiten  ist  zulässig.  Eine  wiederholte  Bekleidung  des 
Amtes  kommt  nur  in  derselben  Gemeinde  vor;  so  ist  die  cura  seit  Dio- 
kletian magistratus  Ordinarius. 

Für  einen  zweiten  Teil  stellt  der  Verfasser  eine  Untersuchung  de 
singulis  officiis  et  muneribus  in  Aussicht. 
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2.  Die  Finanzverwaltung. 

Renö  Cagnat,  Remarques  sur  un  tarif  röcemment  döcouvert  ä 
Palroyre.  Revue  de  pbilologie  1884.  S.  135  - 144. 

Der  Aufsatz  gibt  einige  Zusätze  zu  der  Veröffentlichung  des  betr. 
Documents  durch  Vogüö  im  Journal  Asiatique  Fdvrier-mars  und  aoüt- 
septembre  1888.  Erörtert  wird  namentlich  die  Frage , ob  es  sich  hier 
um  Reichsgefälle  oder  nur  um  städtisches  Octroi  handelt. 

Es  bandelt  sich  hier  um  ein  Verzeichnis  aller  derjenigen  Gefälle, 
welche  in  der  Stadt  Palmyra  und  in  ihrem  Gebiete  durch  den  conductor 
erhoben  wurden.  Dieselben  zerfielen  in  fünf  Abteilungen:  1.  Das  por- 
torium,  eine  Ein-  und  Ausfubrsteuer  für  alle  Handels-  und  Verbraucbs- 
gegenstände.  2.  Verkaufsaccisen.  Cagnat  bezweifelt,  dafs  die  Erklä- 
rung Vogtlds,  wonach  die  Abgabe  von  dem  Käufer  und  nicht  von  dem 
Verkäufer  des  Sklaven  erlegt  werden  mufste,  richtig  sei.  3.  Gewerbe- 
steuer. Der  Verfasser  hebt  daraus  die  Steuer  der  Prostituierten  her- 
vor: sie  müssen  an  Steuer  bezahlen,  was  sie  sich  für  einen  geschlecht- 
lichen Act  bezahlen  liefsen,  ganz  ähnlich  wie  dies  C.  Caesar  (Caligula) 
einst  in  Rom  angeordnet  batte.  Doch  bleibt  auch  jetzt  unentschieden, 
ob  diese  Abgabe  täglich  oder  nur  monatlich  erlegt  werden  mufste  Ein 
Nachtrag  ordnet  an,  dafs  nur  diejenigen  Prostituierten  besteuert  werden 
sollten,  welche  sich  einen  Denar  für  ihre  Leistung  bezahlen  liefsen. 
4-  Wasserabgaben.  Das  Wasser  hatte  in  der  Oase  grofsen  Wert; 
wir  finden  auch  eine  Abgabe  von  300  Denaren  für  den  Gebrauch  der 
beiden  Wasserleitungen  in  der  Stadt  bestimmt;  sicherlich  hatten  nur  die- 
jenigen dieselbe  zu  erlegen,  welche  dies  Wasser  zu  ihrem  Gewerbebe- 
triebe in  gröfseren  Quantitäten  brauchten.  5.  Eine  Scblachtbaus- 
abgabe,  die  hier  zum  ersten  Male  bekannt  wird. 

Die  Frage,  ob  das  portorium  für  den  römischen  Staat  oder  für  die 
Stadt  Palmyra  erhoben  wurde,  entscheidet  Cagnat  zu  gunsten  der  letz- 
teren. Dafür  spricht  nicht  nur  die  Höhe  der  einzelnen  Abgaben,  sondern 
auch  die  Bestimmung  derselben  durch  den  Stadtrat  und  die  städtischen 
Beamten  und  die  Überwachung  ihrer  Ausführung  durch  Municipalbeamte, 
denen  auvStxot  beigegeben  sind;  anch  werden  die  Streitigkeiten  zwischen 
Kaufleuten  und  Steuerpächtern  von  den  Municipalgerichten  ausgetragen. 
Allerdings  wird  an  einigen  Stellen  auch  die  Intervention  von  Römern 
erwähnt,  so  ein  kaiserlicher  Freigelassener  Kilix;  Cagnat  fiudet  es  natür- 
lich, dafs  selbst  kaiserliche  Freigelassene  sich  an  der  einträglichen  Steuer- 
paebt  beteiligten.  Germanicus  Caesar  gibt  einem  gewissen  Statilios,  Cor- 
bulo  einem  gewissen  Barbarus  schriftliche  Instructionen;  dafür,  was  diese 
waren,  fehlt  jeder  Anhalt ; es  scheint,  dafs  beide  zur  Schlichtung  innerer 
Streitigkeiten  angerufen  worden  waren.  Der  vorletzte  Paragraph  über 
den  Salzverkauf  scheint  darauf  binzudeuten,  dafs  derselbe  noch  zur  Zeit, 
wo  der  Tarif  erlassen  wurde,  Monopol  war. 
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H.  Dessau,  Der  Stcuertarif  von  Palmyra.  Hermes  19,  486 — 533. 

Der  Verfasser  behandelt  hier  eine  von  dem  armenischen  Fürsten 
Simon  Abamelek-Lasarcw  entdeckte  Inschrift,  welche  den  Wortlaut  eines 
Dekretes  der  Routy  von  Palmyra  vom  J.  137  n.  Chr.  und  eine  lange  Reihe 
von  AusfUhrungs- Bestimmungen  in  Bezug  auf  die  Erhebung  von  Zöllen 
in  Palmyra  enthält;  es  sind  Zusatz 'Bestimmungen  zu  dem  bisherigen 
vöfios,  um  Streitigkeiten  zwischen  Rat  und  Zöllnern  vorzubeugen.  Unter 
den  hier  verzeichneten  Handelsartikeln  befinden  sich  Sklaven,  Purpur- 
stoffe, Wolle  und  Wollstoffe,  Salbe,  Oel  und  einige  nicht  sicher  zu  er- 
klärende Artikel.  Die  Einheiten  sind  meist  Kameels-  oder  Eselslasten 
(=  V*  Kameellast),  aber  auch  Wagenlasten  (=  4 Kameellasten).  Ein 
Zoll  von  Victualien  (ßpuirä)  soll  nur  beim  Import  von  aufserbalb  oder 
beim  Export  nach  aufserbalb  gefordert  werden,  während  der  Verkehr 
zwischen  Stadt  und  Land  frei  bleibt.  Früchte  wie  Nüsse,  Mandeln,  Kerne 
der  Pinienzapfen  u.  a.  zahlen  nur,  wenn  sie  in  den  Grofsbandel  kom- 
men, Zoll. 

Aber  die  Inschrift  handelt  auch  noch  von  anderen  Einkünften  der 
Stadt  Palmyra.  Den  Schustern  und  wahrscheinlich  auch  anderen  Hand- 
werkern wird  eine  Abgabe  von  einem  Denar  monatlich  für  jede  Werk- 
statt und  jeden  Laden,  den  Fellhändlern  eine  Abgabe  von  zwei  As  für 
jedes  Fell  auferlegt;  auch  die  Kleiderhändler  werden  zu  einer  Abgabe 
von  unbekannter  Höbe  verpflichtet;  ebenso  sind  die  Hetären  besteuert 
An  einer  anderen  Stelle  findet  sich  eine  Verkaufssteuer  von  einem  oder 
mehreren  As  für  jeden  Modiu6  einer  bestimmten  Waare.  Das  Salz  scheint 
Monopol  gewesen  zu  sein-  Zu  den  Einkünften  gehörten  weiter  eine 
Scblachtsteuer  (r b to~>  apdxrpou  ?iXoc).  Eigentümlich  ist  die  fiskalische 
Ausbeutung  des  verhältnismäfsigen  Wasserreichtums  der  palmyranischen 
Oase;  doch  sind  die  diesbezüglichen  Angaben  leider  ziemlich  unverständ- 
lich. An  letzter  Stelle  behandelt  die  Inschrift  das  iwoptov,  die  von  dem 
auf  dio  öffentliche  Weide  getriebenen  Vieh  erhobene  Steuer. 

Die  Inschrift  enthält  weiter  Bestimmungen  über  die  Steuerver- 
waltung im  allgemeinen.  Jedem  Unbefugten  wird  die  allein  dem  Steuer- 
pächter zustehende  Eintreibung  von  Abgaben  untersagt;  es  wird  das 
Recht  des  Pächters  festgesetzt,  von  renitenten  Abgabepflichtigen  Pfänder 
zu  nehmen,  endlich  ein  römischer  in  Palmyra  residierender  Beamter  oder 
Offizier  als  Instanz  bei  Streitigkeiten  zwischen  Steuerpächter  und  Abgabeo- 
pflichtigcn  bestimmt. 

Das  Bild,  das  die  Inschrift  von  Palmyra  liefert,  ist  das  einer  grie- 
chischen Gemeinde  mit  ßouAr,  und  Magistraten  und  nach  griechischer 
Weise  geordneten  Finanzen,  bei  denen  die  Einkünfte  (unter  ihnen  waren 
Eingangs-  und  Ansgangszölle)  verpachtet  waren.  Die  8tadt  ist  zur  Zeit 
der  Abfassung  der  Inschrift  als  zum  römischeu  Reiche  gehörig  zu  be- 
trachten, batte  aber  namentlich  im  finanziellen  Gebiete  Reservatrechte 
behauptet : sie  besafs  die  völlige  Zollhoheit.  Es  fehlt  allerdings  für  dieses 
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Verhältnis  nicht  an  Analogieen,  doch  wird  die  römische  Controie  wirksam 
geübt  worden  sein.  Trotzdem  ist  Dessau  geneigt  anzunehmen,  dafs  die 
reichen  Einkünfte,  in  deren  Besitz  und  Verwaltung  sich  die  Stadt  Pal- 
myra im  2.  Jabrh.  n.  Chr.  befand,  die  Basis  gebildet  haben  für  die  poli- 
tischen, ja  imperialistischen  Gelüste,  die  schließlich  den  Untergang  her- 
beifübrten. 

RenöPrax,  Essai  sur  les  sociötös  vectigaliennes  pröcödö  d’un  ex- 
pose  sommaire  du  Systeme  fiscal  des  Romains  Montauban  1884.  Diss. 

In  einer  Einleitung  gibt  der  Verfasser  die  allgemeinen  Bestimmun- 
gen über  Vectigalia,  publicani  etc.,  die  nirgend  etwas  Neues  enthalten. 
Das  Litteraturverzeichnis  ist  nicht  vollständig;  so  fehlen  die  Arbeiten 
von  Dietrich  Beiträge  zur  Kenntnis  des  römischen  Staatspäcbtersystems 
(Jahresb.  f.  röm.  Staatsalt.  1874  — 78  S.  469f.),  Mattbiass,  die  römische 
Grundsteuer  und  das  Vectigalrecht  (Jahresb.  f.  römische  Staatsalt.  1882 
S.  250  ff.),  sowie  die  früheren  Arbeiten  von  Rodbertus , von  Bethmann- 
Hollweg  u.  a.  und  die  zusammenfassende  Arbeit  Marquardts. 

Auch  in  der  eigentlichen  Abhandlung  habe  ich  nichts  Erwähnens- 
wertes gefunden ; denn  selbst  Cap.  2 Organisation  et  condition  juridique, 
des  sociötös  vectigaliennes  ist  sehr  arm  an  positiven  Ergebnissen,  um  so 
reicher  an  unfruchtbaren  Doct'orfragen,  da  die  klassischen  Juristen  wenig 
Gelegenheit  hatten , sieb  mit  diesem  zu  ihrer  Zeit  überlebten  Institut 
zu  befassen.  Was  er  vorbringt,  ist  in  der  Hauptsache  längst  in  den  ju- 
ristischen Darstellungen  dieser  Frage  zu  lesen. 

M Vigiö,  foudes  sur  les  impöts  indirects  Romains.  Vicesima 
libertatis.  Vicesima  hereditatis.  Paris  1881. 

Diese  Abhandlung  gelangte  erst  jetzt  in  meine  Hände;  und  da  sie 
in  Deutschland  wenig  bekannt  ist,  so  halte  ich  es  für  zweckmäßig,  wenn 
auch  verspätet,  noch  darüber  zu  referieren. 

Die  Vicesima  libertatis  oder  Aurum  vicesimarium,  die  Abgabe  auf 
Freilassung  von  Sklaven,  ist  eine  der  ältesten  indirecten  Steuern,  da  sie 
366  v.  Chr.  eingefübrt  wurde;  ihr  Ertrag  sollte  nur  in  Notlagen  ver- 
wendet, sonst  admassiert  werden.  Sie  bestand  nach  des  Verfassers  An- 
sicht bis  zur  Diokletianischen  Reform. 

Die  Schätzung  des  Wertes  des  freizulassenden  Sklaven  kam  wahr- 
scheinlich den  Steuerpächtern  zu.  In  älterer  Zeit  wurde  die  Abgabe 
wohl  nur  für  feierliche  Freilassung  entrichtet;  ob  später  auch  die  Latini 
Jnniani  sie  entrichten  mußten,  ist  nicht  sicher,  aber  wenig  wahrschein- 
lich. Bezahlt  wurde  die  Steuer  von  dem  Freigelassenen,  wenn  die  Frei- 
lassung unter  Lebenden  erfolgte,  anderufulls  wohl  nur,  wenn  ein  Teil 
des  Peculiums  dem  Freizulassenden  vermacht  war,  oder  wenn  der  Herr 
ihm  ausdrücklich  den  Betrag  der  Abgabe  vermachte.  Der  Ertrag  war 
in  der  Republik  und  der  ersten  Kaiserzeit  bedeutend,  sank  aber  später. 
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Die  Erhebung  erfolgte  in  republikanischer  Zeit  auf  dem  Wege  der  Ver- 
pachtung, und  dieser  Modus  erhielt  sich  noch  in  der  ersten  Kaiserzeit 
in  Italien  und  für  die  Provinzen;  der  Ertrag  einer  Provinz  war  jeweils 
verpachtet.  Der  Ertrag  flofs  früher  in  das  aerarium  sanctius,  nachher 
trat  wohl  der  Fiskus  uud  damit  Erhebung  durch  kaiserliches  Personal 
an  die  Stelle  desselben 

Der  zweite  Teil  tlmpöts  cr£4s  par  Auguste«  betrachtet  unter  diesem 
Titel  die  vicesima  hereditatum  uud  les  impöts  sur  transmissions  ä titre 
onörettx. 

Die  erstere  ist  erst  von  Augustus  759  eingeführt  und  hat  in  der 
lex  Voconia  keine  Vorgängerin,  wohl  aber  in  der  von  den  Triumvirn 
Appian  b.  c.  5,  67  erhobenen  vorübergehenden  Steuer.  Sie  traf  nur  die 
Bürger  und  war  das  Äquivalent  für  das  tributum  der  Provinzen.  Ob 
dieselben  auch  auf  Erbschaftsteile  in  der  Provinz  oder  nur  io  Italien  An- 
wendung fand,  ist  unsicher,  doch  ersteres  warscheinlicher.  Sie  sollte 
auch  allzuhänfige  Gesuche  um  das  römische  Bürgerrecht  niederhalteu. 
Der  Verfasser  bespricht  sodaun  sehr  ausführlich  die  Befreiungen  von 
diesem  Gesetze.  Wie  lange  die  Steuer  sich  erhielt,  ist  nicht  bekannt. 
Um  dem  Fiskus  die  rasche  Erledigung  der  Steuerpflicht  zu  sichern,  wur- 
den Bestimmungen  des  Civilrechts,  die  entgegenstanden,  entsprechend 
modificirt.  Ob  die  Schulden  bei  der  Berechnung  von  Intestat- Erbschaften 
von  dem  Brutto- Betrag  der  Erbschaft  abgezogen  wurden,  jst  nicht  zn 
entscheiden,  doch  ist  der  mildere  Modus  wahrscheinlich;  bei  testamenta- 
rischen Erbschaften  inufsten  die  Erbeu  und  Legatare  5 °/o  von  dem  Teile 
bezahlen,  den  sie  wirklich  erhielten;  Abkommen  mit  den  Erhebern  waren 
zulässig.  Wahrscheinlich  war  die  Erhebung  der  Erbschaftssteuer  von 
Anfang  an  ebenfalls  verpachtet;  unter  Trajan  oder  später  tritt  Erhebung 
durch  kaiserliches  Personal  ein.  Die  Zahl  der  Angestellten  war  ziem- 
lich grofs;  ein  Centralbureau  gab  es  in  Rom;  manchmal  hatte  ein  pro- 
curator  XX  hereditatum  zwei  Provinzeu  unter  sich,  manchmal  sind  noch 
mehr  finanziell  in  dieser  Steuerbrunche  geeint.  Vom  Personal  kommen 
vor  procurator,  subprocurator,  dispunsatore's.  vilici,  vilici  et  arkari,  ta- 
bularii. 

Von  anderen  Abgaben  bei  Eigentumsveränderungen  führt  Verfasser 
an  die  ceutcsiina  auctiouum  oder  rerum  venulium  und  die  quiuta  et  vi- 
cesima venalium  mancipiorum.  Die  erstere  wurde  von  August  nach  dem 
Bürgerkrieg  nach  ägyptischem  Vorgang  für  auclioues  durchgeführt  und 
von  Caligula  für  Italien  abgeschafft,  sie  wurde  aber  durch  die  centesima 
rerum  venalium  ersetzt,  die  alle  Verkäufe  traf.  Die  zweite  Abgabe  geht 
ebenfalls  auf  Augustus  zurück.  Wahrscheinlich  zahlte  sie  der  Käufer,  und 
vielleicht  wurde  sie  von  Anfang  von  kaiserlichen  Finanzbeamten  gehoben. 
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3.  Militär  wesen. 

A.  Kut he,  Römische  Kriegsaltertümer.  Für  den  Schulgebrauch 
zusammengestcllt.  Progr.  des  Gymn.  Wismar  1884. 

Der  Verfasser  giebl  eine  für  den  von  ihm  verfolgten  Zweck  aus- 
reichende Darstellung  der  römischen  Kriegsaltertürner,  wobei  er  die 
Kaiserzeit  ganz  aufser  Betracht  läfst.  Die  Angaben  sind  in  der  Haupt- 
sache richtig,  und  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  werden  sie  dem  Wissen 
des  Schülers  keinen  Eintrag  thun. 

M.  J.  de  la  Chauvelays.  L’art  militaire  chez  les  Romains.  Nou- 
velles  observations  critiques  sur  l’art  militaire  chez  les  Romains  pour 
faire  suite  k celles  du  Chevalier  Folard  et  du  colonel  Guischardt. 
Paris  1884. 

Die  Arbeit  will  hauptsächlich  die  zwischen  Folard  und  Guischardt 
bestehenden  Dissense  untersuchen  und  entscheiden. 

Im  ersten  Abschnitte  wird  die  Organisation  des  römischen  Heeres 
geschildert.  Hier  findet  sich  wenig  Neues,  wohl  aber  manches,  was  kaum 
mehr  heute  richtig  genannt  werden  dürfte;  so  die  Vorstellungen  über 
das  Avancement  der  Centurioueu , die  Feldzeichen  u.  a.  Die  Existenz 
der  Cohorte  wird  wohl  mit  Recht  erst  im  jugurthinischen  Kriege  als 
sichere  Tbatsachc  angenommen.  Dagegen  ist  die  Darstellung  über  die 
militärische  Reform  des  Augustus  mehrfach  irrig,  da  der  Verfasser  die 
Angaben  Dios,  die  dieser  dem  Maecenas  in  den  Muud  legt,  einfach  als 
giltig  für  die  augusteische  Zeit  ausieht.  Was  über  die  Zahl  der  Cen- 
turionen  seit  Hadrian  mitgetcilt  wird,  ist  falsch,  uicht  55,  sondern  59 
hat  die  Legion;  ebenso  ist  unrichtig,  was  Uber  die  Verteiluug  derselben 
durch  die  einzelnen  Cohorten  angeführt  wird,  und  die  Angaben  Uber  die 
Aushebung  der  Kaiserzeit. 

Der  zweite  Abschnitt  behandelt  die  Kampfweise  der  Römer;  der 
Verfasser  prüft  zunächst  die  hauptsächlichsten  Uber  die  Schlachtstellung 
der  Manipular-  Legion  uufgestellteu  Ansichten  an  der  Hand  der  alten 
Berichte  uod  neigt  sich  am  meisten  der  Theorie  Rocquaucourt’s  zu,  wo- 
nach die  Lücken  für  principes  uud  hastati  l1/»  Frontlängen  des  Manipels, 
dagegen  für  die  triarii  zwei  betrugen;  die  Aufstellung  derselben  war  staffel- 
förmig; nur  so  wurde  der  Aufmarsch  in  eine  Linie  möglich.  Doch  denkt 
er  nicht,  dafs  diese  Aufstellung  unabänderlich  stets  dieselbe  geblieben 
wäre,  sondern  sie  variierte  nach  der  Absicht  der  Führer,  dem  Terrain, 
der  Truppenzahl  und  dem  Feinde  Dals  die  Römer  lü  Reihen  tiefe  Auf- 
stellungen wählten,  ist  nur  erklärlich  einmal  durch  die  grofse  Sicherheit 
und  Beweglichkeit,  die  dadurch  den  Abteilungen  verliehen  wurde,  iudem 
dieselben  befähigt  waren,  ebenso  leicht  in  der  Front  wie  in  der  Flanke 
auzugreifeu  und  sich  zu  verteidigen,  dann  aber  durch  die  grofse  Be- 
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deutung,  welche  man  der  hierbei  möglichen  raschen  Ersetzung  des  einzel- 
nen Mannes,  des  Gliedes,  der  Linie  beilegte.  Nach  Bedürfnis  erfolgte  ein 
engerer  Zusammenschlufs  seitlich  und  nach  den  Gliedern  zu.  Ob  die 
Cohortenstellung  taktisch  der  Manipularstellung  überlegen  ist  oder  nicht, 
ist  eine  vielbehandelte  Frage,  der  Verfasser  scheint  mit  Rocquancourt 
sich  für  die  Bejahung  derselben  zu  entscheiden.  In  der  Kaiserzeit  scheint 
die  Frontlänge  der  Cohorte  ein  Manipel  gewesen  zu  sein,  da  man  die 
Stellung  von  zehn  Mann  Tiefe  beibehielt;  bei  Cäsar  mufs  dies  in  der 
Nervierschlacht  wenigstens  anders  gewesen  sein,  da  sonst  von  einem  la- 
xare  manipulos  nicht  die  Rede  sein  könnte;  hier  mufste  die  Cohorten- 
front  noch  aus  mehreren  Manipelo  bestehen.  Marius  und  Sulla  lassen 
Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen  Cohorten.  Cäsar  hatte  meist  drei 
Linien,  aber  wie  die  Cohorten  in  diese  verteilt  waren,  ist  äufserst  streitig. 
Manche,  wie  Guischardt,  nehmen  an,  die  drei  Glieder  seien  an  Zahl 
nicht  gleich  stark  gewesen,  sondern  im  ersten  hätten  fünf,  im  zweiten 
drei  und  im  dritten  zwei  Cohorten  gestanden,  aber  diese  Annahme  findet 
in  den  Berichten  Cäsars  nirgends  eine  Stütze;  hier  finden  sieb  nach  den 
jeweiligen  Verhältnissen  auch  die  Cohorteustellungen  modificiert.  Gegen 
die  Gallier  nimmt  Guischardt  stets  die  Anwendung  einer  geschlossenen 
Linie  — cobortibus  confertis  — au,  und  Rocquancourt  folgt  ihm  in 
dieser  Annahme;  aber  bei  Cäsar  findet  dieselbe  keine  Bestätigung, 
vielmehr  finden  wir  bei  ihm  stets  drei  Linien,  von  denen  die  erste  die 
Angriffsline  war,  die  zweite  der  ersten  zur  Stütze  und  zum  Ersätze 
diente,  während  die  dritte  die  eigentliche  Reserve  war,  die  der  Feld- 
herr nach  Bedürfnis  und  Ennessen  verwendete,  ganz  oder  geteilt,  je 
nachdem  es  sich  traf.  Welcher  Art  die  Intervalle  waren,  läfst  sich 
nicht  generell  bestimmen,  da  auch  diese  Einrichtung  von  den  Umständen 
abhing;  dafs  es  solche  auch  noch  bei  Cäsar  gab,  ist  nicht  zu  bezweifeln; 
sie  mufsten  jedenfalls  so  grofs  sein,  um  der  zweiten  Linie  einen  Durch- 
gang oder  ein  Einrücken  zu  ermöglichen.  In  der  späteren  Kaiserzeit 
standen  die  zehn  Cohorten  der  Legion  zwei  Glieder  tief. 

Im  Folgenden  analysiert  der  Verfasser  die  alten  Berichte  über 
eine  Reihe  von  Schlachten,  um  daran  die  Richtigkeit  seiner  Annahmen 
zu  prüfen. 

1)  Die  Schlacht  bei  Tunis.  Hier  werden  die  Darstellungen 
von  Folard,  Guischardt,  Carrion-Nisas  und  Rocquancourt  einander  gegen- 
übergestellt und  an  der  Erzählung  des  Polybius  geprüft.  Guischardt  bat 
in  der  Hauptsache  Recht.  Regulus  hatte  seine  Schlachtlinie  so  auf- 
gestellt,  dafs  die  Front  ungefähr  die  gewöhnliche  Breite  behielt,  aber 
indem  er  sie  vertiefte,  mufste  er  die  Zwischenräume  gröfser  machen; 
die  Länge  dieser,  nicht  ihre  Enge,  hat  bewirkt,  dafs  die  Elefanten  so 
schreckliche  Veiheerungen  anrichteten,  namentlich  da  die  velites  den 
Kampf  gegeu  die  Tiere  erst  wenig  verstanden.  Die  Entscheidung  der 
bcli lacht  erfolgte  ebenso  sehr  durch  die  Elefanten,  wie  durch  den  gleicb- 
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zeitigen  Angriff  der  Reiterei  und  der  Leichtbewaffneten,  denn  durch 
beide  Stöfse  wurde  die  römische  Schlachtordnung  so  sehr  erschüttert 
und  teilweise  gesprengt,  dafs  sie  der  karthagischen  Phalanx  keinen 
Widerstand  mehr  zu  leisten  vermochte. 

2)  Die  Schlacht  von  Telamon.  Für  Atilius  bezeugt  Polybius 
ausdrücklich,  dafs  er  seine  Linie  möglichst  weit  ausdehnte,  um  den 
Feind  zu  umklammern  und  Pilum  und  Schwert  oder  Lanze  seiner  Sol- 
daten möglichst  wirksam  zu  machen.  Aemilius  hatte  anfangs  die  gewöhn- 
liche kessel-  oder  auch  quincunxförmige  Stellung  gewühlt,  aber  als  die 
Gaesaten  wichen,  formierte  er  eine  einzige  lauge  Linie,  um  die  Samm- 
lung der  Feinde  unmöglich  zu  machen,  indem  er  Principes  und  Tria- 
rier  in  die  erste  Linie  einrücken  liefs.  Die  Reiterei  gab  den  Galliern 
den  Rest. 

3)  Die  Schlacht  an  der  Adda.  Hier  hat  wieder  Guischardt 
Recht.  Die  Römer  kämpften  in  voller  Linie;  diese  entstand  dadurch, 
dafs  man  die  Intervalle  der  bastati  verminderte  und  die  principes  in 
dieselben  einrücken  liefs,  während  diear  Triier  die  Reserve  bildeten. 

4)  Die  Schlacht  am  Tessin.  Über  die  Rolle  der  Reiterei  in 
dieser  Schlacht  geben  die  Ansichten  von  Folard  und  Guischardt  weit 
auseinander.  Der  Verfasser  stellt  sich  darin  auf  die  Seite  des  letzteren, 
dafs  er  die  Legions-Reiterei  nach  Polybios  allein  in  der  Fronte  kämpfen 
läfst,  während  die  Leichtbewaffneten  und  die  gallischen  Reiter  vor  der- 
selben schwärmen,  entgegen  der  Darstellung  des  Livius.  Nur  nimmt  er 
an,  dafs  velites  und  gallische  Reiter  gemischt  kämpfen,  wobei  er  eine 
gründliche  Erörterung  der  Anwendung  dieser  Kampfweise  giebt;  er 
glaubt,  dafs  in  der  Schlacht  am  Tessin  die  Römer  von  der  den  galli- 
schen Reitern  geläufigen  Art  Gebrauch  machten.  Hinter  ihnen  stand 
daDn  die  eigentliche  Linie  der  Legions-Reiterei  in  Zwischenräumen,  um 
den  Rückzug  der  leichten  Truppen  zu  ermöglichen.  Die  Bemerkung  des 
Polybius,  dafs  viele  römische  Reiter  im  Kampfe  von  ihren  Pferden  spran- 
gen, um  zu  Fufs  zu  kämpfen,  giebt  dem  Verfasser  Gelegenheit,  über  die 
geringe  Befähigung  der  Römer  für  den  Rciterdienst  zu  sprechen. 

5)  Die  Schlacht  an  der  Trebia.  Auch  hier  werden  die  sich 
widersprechenden  Ansichten  von  Folard  und  Guischardt  Uber  die  Auf- 
stellung von  Polybius  geprüft.  Daraus  ergiebt  sich,  dafs  der  letztere 
den  Hinterhalt  des  Mago  sehr  richtig  verstanden  hat;  derselbe  befand 
sich  nicht  an  der  Trebia,  sondern  an  einem  Bache,  der  die  Ebene  durch- 
fliefst.  Auch  darin  hat  er  Recht,  dafs  Hannibal  die  Elefanten  auf  den 
Flügeln  hatte  und  zwar  vor  dem  Fufsvolke;  ebenso  darin,  dafs  er  die 
Leichtbewaffneten  und  die  numidische  Reiterei  den  Kampf  eröffnen  läfst, 
die  sich  nachher  hinter  die  Reihen  ihres  Fufsvolks  zurückziehen  und  ihre 
Aufstellung  hinter  den  Flügeln  desselben  nehmen.  Hannibal  hat  in  dieser 
Schlacht  das  Vorbild  des  Xanthippus  befolgt.  Aber  da  er  nicht  die 
nötige  Zahl  von  Elefanten  besafs,  so  stellte  er  sie  auf  die  Flügel,  nicht 
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wie  jener  auf  die  ganze  Linie;  hinter  ihnen  postierte  er  die  Veteranen 
seines  Heeres;  im  Mitteltrcffen  stehen  die  schlechtbewaffneten  Gallier. 
Die  Elefanten  und  die  hinter  ihnen  stehenden  Elitetruppen  brechen  sich 
in  die  römischen  Flügel  Bahn , unterdessen  werfen  die  karthagischen 
Reiter  die  schwache  römische  Reiterei,  verfolgen  zum  Teil  dieselbe,  wer- 
fen sich  zum  andern  auf  die  schon  wankenden  Flügel  und  sprengen, 
unterstützt  von  den  Leichtbewaffneten  nnd  den  Numidiern,  diese  völlig. 
Hier  wird  also  der  Sieg  durch  die  combinierte  Thätigkeit  von  Elefanten 
und  Reiterei  erfochten,  ganz  wie  bei  Tunis.  Anders  im  Centrum,  wo 
Fufsvolk  gegen  Fufsvolk  steht;  anfangs  sind  die  Römer  im  Vorteil,  da 
wirft  sich  Mago  mit  seinen  tausend  Fufsgängern  und  ebenso  viel  Reitern 
auf  die  hinterste  römische  Linie  (Triarier  und  Leichtbewaffnete),  macht 
nieder,  was  ihm  in  den  Weg  kommt  und  sprengt  das  Centrum.  Nur 
die  vorderste  Linie  geht  in  der  Verzweiflung  energisch  gegen  die  Gal- 
lier und  Afrikaner  vor,  bricht  sich  Bahn  und  rettet  sich  mit  einem  Teile 
der  Reiterei;  in  dieser  Linie  befanden  sich  die  principes  und  haslati, 
die  noch  durch  Flüchtlinge  der  Triarier  und  der  Flügel  verstärkt  wor- 
den waren. 

6)  Die  Schlacht  bei  Cannae.  Über  diese  Schlacht  gehen  die 
Ansichten  von  Folard  und  Guischardt  am  weitesten  auseinander.  Weder 
diese  beiden  Autoritäten  noch  Carrion -Nisas  und  Rocqnancourt  haben 
durchgebcnds  das  Richtige  getroffen,  da  sie  sämtlich  Polybius  nicht 
richtig  verstanden  haben.  Die  drei  Franzosen  irren  darin,  dafs  sie  Co- 
horten- Colounen  d.  h.  Colonnen  von  drei  Mauipeln  annehmen,  die  eine 
Linie  bildeten  und  sehr  enge  Zwischenräume  hatten,  Polybius  sagt  aber, 
Varro  habe  sein  Fufsvolk  in  derselben  Linie  wie  seine  Reiterei  auf- 
gestellt,  die  Manipeln  dichter  als  sonst  und  in  einer  gröfseren  Tiefe  als 
die  Front  war;  man  darf  also  nur  Manipel- Colounen  annehmen.  Gui- 
schardt  hat  diesen  Fehler  vermieden,  aber  er  nimmt  drei  Linien  an,  die 
er  teilweise  in  eine  einrücken  läfst,  während  Polybius  ausdrücklich  sagt, 
dafs  nur  eine,  einzige  vorhanden  war.  Der  Verlauf  des  Kampfes  wider- 
legt seine  Auffassung;  er  läfst  seine  Linie  vom  Cent  rum  aus  vorgeheu, 
so  dafs  die  Flügel  Zurückbleiben,  während  Polybius  in  der  Tlint  berich- 
tet, dafs  auch  die  Flügel  an  dem  energischen  Angriffe  auf  den  Feind 
teil  nahmen;  sie  sehen,  dafs  Hannibals  Centrum  von  dem  römischen  durch- 
brochen ist,  und  stürzen  in  diese  Bresche  nach,  und  die  schrägen  Seiten, 
von  denen  Polybius  bei  den  Römern  spricht,  waren  nicht  in  der  Fronte, 
sondern  auf  den  Flanken  der  Truppenmassen,  welche  sich  in  diese  Bresche 
geworfen  hatten.  Das  Ilannihalische  Centrum  war  so  leicht  dem  Stofse 
des  römischen  erlegen,  weil  seine  Aufstellung  nur  geringe  Tiefe  hatte; 
aber  ihre  grofse  Tiefe  wurde  den  römischen  Colonnen  verderblich,  so- 
bald sie  die  feindliche  Aufstellung  durchbrochen  hatten.  Denn  während 
sie  selbst  sich  durch  ihre  Massen  in  einander  verwickeln  und  nicht  mehr 
freie  Bewegung  haben,  fassen  sie  die  Afrikaner  von  zwei  Seiten.  Has 
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drubal,  der  eben  die  consularische  Reiterei  auf  den  Flügeln  geworfen 
hat,  schickt  nur  die  Numidier  zur  Verfolgung  der  geschlagenen  Reiterei 
ab,  wahrend  er  selbst  mit  seiner  schweren  Reiterei  in  die  Feinde  ein- 
haut. Diese  sind  unterdessen  auch  von  den  anfangs  zurückgeworfenen 
Galliern  und  Spaniern  angegriffen  worden  und  unterliegen  so  dem  An- 
griff auf  vier  Seiten 

Dann  wendet  sich  der  Verfasser  zum  spanischen  Kriege.  Hier 
hatte  P.  Cornelius  Scipio  nach  dem  Falle  von  Neu-Karthago  die  Truppen 
regelmüfsige  Exercitieu  und  Übungen  vornehmen  lassen  und  namentlich 
auch  auf  die  Reiterei  seine  Sorgfalt  gewandt;  Massinissa  lieferte  ihm 
die  leichte  Reiterei,  die  Spanier  die  trefflicheu  Pferde  und  Mannschaften, 
welche  zu  reiten  verstanden. 

7)  Die  Schlacht  von  Betula  oder  Baccula.  Warum  der 
Verfasser  die  Schacht  nicht  nach  der  Stadt  Baecula  benennt,  ist  mir  un- 
erfindlich; auch  seine  griechischen  Citate  geben  zu  denken.  Hasdrubal 
steht  in  fester  Stellung,  im  Rücken  durch  den  Baetis,  in  der  Fronte 
und  den  Flanken  durch  den  steilen  Abfall  der  von  ihm  besetzten  Höhe 
gedeckt.  Scipio  wagt  ihn  nicht  in  der  Front  anzugreifen  und  schlägt 
ihn  durch  Manövrieren.  Er  läfst  alle  seine  Truppen  marschbereit  hal- 
ten, sendet  dann  einen  Teil  der  Leichtbewaffneten  und  die  extraordi- 
narii  zum  Sturm  auf  die  Höbe  und  giebt  ihnen  den  Auftrag,  die  feind- 
lichen Posten  zurückzuwerfen.  Als  Hasdrubal  die  Seinigen  weichen  sieht, 
giebt  er  Befehl,  die  Truppen  zur  Besetzung  der  Ränder  des  Hügels  zu 
verwenden,  da  er  einen  Frontangriff  des  gesamten  römischen  Heeres  er- 
wartet. Aber  Scipio  täuscht  alle  seine  Berechnungen  durch  die  Schuelligkeit 
und  Gewandtheit  seiner  Bewegungen.  Er  schickt  den  im  Kampfe  befind- 
lichen leichten  Truppen  den  Rest  derselben,  den  er  bei  sich  behalten 
hatte,  gegen  das  feindliche  Centrum  zu  Hilfe,  sein  übriges  Heer  teilt  er 
in  zwei  Corps,  das  eine  kommandiert  er  selbst,  das  andere  erhält  Laelius. 
Beide  fuhren  rasch  ihre  Truppen  an  die  Seiten  des  Hügels  und  er- 
steigen ihn  ohne  Verluste,  da  Hasdrubal  noch  mit  der  Aufstellung  seiner 
Truppen  beschäftigt  ist.  Oben  angelangt,  machen  sie  einen  Flanken- 
angriff auf  die  feindlichen  Flügel,  die  eben  dem  Centrum  zu  Hilfe  kom- 
men sollten.  Damit  ist  der  Kampf  entschieden,  Hasdrubal  geht  zurück, 
sammelt  seine  Truppen,  so  gut  er  kann,  und  verläfst  Spanien. 

8)  Schlacht  am  Metaurus.  Hier  habe  ich  nichts  gefundeu, 
was  besondere  Erwähnung  verdiente. 

9)  Schlacht  von  Elingas.  So  nennt  der  Verfasser  die  Schlacht 
von  Silpia  (nach  Livius)  oder  Ilipa  bei  Polybius,  wo  die  Handschriften 
allerdings  Elinga  haben.  Hier  bewährte  sich  die  von  Scipio  geschulte 
Reiterei  in  dem  Reiterkampfe,  welcher  der  Schlacht  vorausging;  es  ist 
der  erste  grofse  Erfolg,  den  die  römische  Reiterei  in  den  punischen 
Kriegen  davon  trug,  aber  auch  in  diesem  Kampfe  sprangen  die  römischen 
Reiter  vou  den  Pferden  und  fochten  zu  Fufs.  Während  Folard  sich 


Digitized  by  Google 


336 


Römische  Staatsaltertümer. 


mit  dieser  kriegswissenschaftlich  interessanten  Schlacht  gar  nicht  beschäf- 
tigt, hat  Gnischardt  dieselbe  sehr  eingehend  erörtert,  und  der  Verfasser 
berichtigt  ihn  nach  seiner  Ansicht  in  einigen  Punkten.  Guischardt  ist 
der  Ansicht,  dafs  die  Römer  eine  Colonnenordnung  in  dieser  Schlacht 
hatten;  doch  kam  er  erst  nach  einigem  Schwanken  zu  dieser  Ansicht; 
denn  zuerst  hatte  er  eine  geschlossene  Linie  als  definitive  Kampfes- 
ordnung angenommen.  Diese  Ansicht  wird  wenigstens  für  die  Flügel 
durch  den  Bericht  des  Polybius  bestätigt.  Derselbe  Autor  erzählt  von 
zwei  Kriegslisten,  die  Scipio  vor  dem  Beginne  der  Schlacht  anwandte; 
die  eine  bestand  darin,  dafs,  während  Hasdrubal  an  den  vorhergehenden 
Tagen  immer  zuerst  und  zwar  ziemlich  spät  seine  Truppen  in  Schlacht- 
linie stellte,  Scipio  an  diesem  Tage  dem  Feinde  in  der  Frühe  zuvorkam 
und  diesen  vor  dem  Abkochen  überraschte;  die  andere  bestand  in  einer 
Umkehrung  seiner  gewöhnlichen  Schlachtordnung.  Bis  dahin  hatte  er 
den  Elitetruppen  des  Feindes  die  eigenen  entgegengestellt,  diesmal  that 
er  das  Umgekehrte;  seine  besten  Truppen  stehen  auf  den  Flügeln,  und 
das  Centrum  soll  nur  Hasdrubals  Aufmerksamkeit  ablenken,  ohne  sich 
in  einen  Kampf  einznlassen,  während  die  Entscheidung  den  Flügeln  zu- 
gedacht ist.  Scipio  läfst  sehr  frühe  seine  Truppen  abkochen  und  aus 
dem  Lager  rücken  — alles  in  aller  Stille,  ohne  Trompetensignale  und 
schickt  die  Reiterei  mit  den  Leichtbewaffneten  voraus,  mit  dem  Aufträge, 
ein  lebhaftes  Scharmützel  zu  eröffnen.  Bei  Sonnenaufgang  verläfst  er 
selbst  das  Lager  und  stellt  die  Truppen  in  Schlachtordnung,  die  Spanier 
in  das  Centrum,  die  Römer  auf  die  Flügel;  hier  stehen  die  Legionen 
in  Coionncn.  Zwischen  den  einzelnen  Cohorten  liefs  er  Zwischenräume, 
die  ausreichten  für  die  Entfaltung  derselben.  Den  Herausforderungen 
der  Reiterei  und  der  Leichtbewaffneten  gegenüber  rückt  Hasdrubal  aus 
dem  Lager  in  seiner  gewöhnlichen  Aufstellung,  aber  die  Truppen  waren 
noch  nüchtern.  Scipio  läfst  den  Kampf  der  beiderseitigen  Reiter  und 
Leichtbewaffneten  eine  Zeit  lang  dauern,  bis  er  denkt,  dafs  Hunger 
und  Ermüdung  die  Feinde  befallen  hat,  dann  zieht  er  seine  Plänkler 
durch  die  Intervalle  der  Flügel  zurück  und  läfst  sie  sich  hinter  der  Front 
aufstellen.  Er  marschiert  zuerst  Front  gegen  Front  dem  Feinde  ent- 
gegen; als  er  noch  ungefähr  500  Schritte  von  dem  Feinde  entfernt  war, 
schickt  er  die  Spanier  im  Centrum  vor,  während  die  beiden  Flügel  stehen 
bleiben  und  je  eine  Viertelwendung  nach  rechts  bezw.  links  machen,  so 
dafs  sie  auf  dem  linken  Flügel  dem  Feinde  die  rechte  Flanke  bieten 
und  umgekehrt.  Die  beiden  Flügel  des  gegen  den  Feind  rückenden  Cen- 
trums werden  jetzt  durch  die  Reiterei  und  die  Leichtbewaffneten  verstärkt, 
welche  die  Verlängerung  der  Colonne  des  Fufsvolks  nach  beiden  Seiten 
hin  bilden.  Die  beiden  eigentlichen  Flügel  setzen  sich  nun  unter  Scipio, 
Marcius  und  M.  Laelius  rasch  in  Bewegung  auf  den  Feind  zu  und  zwar 
in  schräger  Aufstellung,  während  das  aus  Spaniern  bestehende  Centrum 
langsam  vorgiug.  Io  der  grofsen  Einbuchtung,  welche  zwischen  den 
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vorgehenden  Flügeln  und  dem  zurückbloibeudeu  Centrum  sich  bildete, 
konnte  der  Kampf  gegen  die  Elefanten  ohne  Beschwerde  geführt  werden, 
der  durch  einen  Teil  der  Reiterei  und  Leichtbewaffnete  eröffnet  wurde, 
welche  die  vor  den  feindlichen  Flügeln  aufgestelllen  Tiere  von  dort  weg 
gegen  das  Centrnm  hin  trieben.  Nun  marschieren  die  Legions-Colonnen 
in  eine  geschlossene  Linie  auf,  während  die  Leichtbewaffneten  und  die 
Reiterei  die  karthagischen  Flügel  zu  überflügeln  suchen. 

10  Die  Schlacht  boi  Zama.  Die  Unterschiede  in  der  Auffassung 
der  Schlacht  bei  Folurd  und  bei  Guischardt  sind  wesentlich  folgende: 
1)  Folard  läßt  Scipio  sein  Heer  in  Colonnen  stellen,  wahrend  Guischardt 
der  Ansicht  ist.  dafs  Scipio  die  Manipeln  seiner  drei  Linien  nur  deshalb 
hinter  eiuauder  Stellung  nehmen  läßt,  um  die  Elefanten  durchlassen  zu 
können.  Nach  Vertreibung  der  Elefanten  läßt  2)  Folard  die  drei  rö- 
mischen Linien  in  Colonnen  von  drei  Manipeln,  hastati,  principes  und 
triarii  zum  Kampfe  gegen  die  beiden  ersten  feindlichen  Linien  Vorgehen 
und  ebenso  die  dritte  Linie  der  italienischen  Veteranen  angreifen.  Bei 
Guischardt  dagegen  greifen  blos  die  hastati  die  fremden  Truppen  an,  und 
erst,  als  diese  letzteren  mit  den  Karthagern  angriffen,  machten  sich  die 
principes  zur  Unterstützung  der  hastati  bereit.  Überhaupt  hat  3)  die 
Scblachtstellung  nach  Guischardt  bei  Zama  nichts  besonderes  und  keinen 
weiteren  Einflufs  auf  den  Kampf.  Die  Stellung  beim  Angriffe  Scipios 
auf  die  Veteranen  ist  eine  geschlossene  Linie,  mit  deu  hastati  im  Cen- 
trum, au  diese  sich  zu  beiden  Seiten  anscbliefseud  die  principes,  dann 
diesen  zur  Seite  rechts  und  links  die  Linie  abschließend  die  Triarier. 
Auch  4)  über  die  Haltung  von  Laelius  und  Massinissa  sind  die  Beiden 
verschiedener  Ansicht,  Guischardt  siebt  ihre  Verfolgung  als  recht  ernst- 
haft an,  nach  Folard  machten  sie  damit  einen  großen  Fehler,  da  sie 
einzelne  Abteilungen  zur  Verfolgung  hätten  absendeu  müssen.  Der  Ver- 
fasser erklärt  sich  bei  1.,  2.  und  3 für  die  Ansicht  von  Guischardt. 
Eine  entscheidende  Rolle  spielte,  wie  in  vielen  Schlachten  der  punischen 
Kriege,  die  Reiterei;  sie  entschied  den  Sieg.  Ifannibals  karthagische 
Reiter  waren  äußerst  mittelmäßig,  seine  Numidier  schlechter  geführt 
als  die  Scipios.  Massinissa  war  unternehmend  und  geschickt,  und 
Laelius  stellte  sich  ihm  würdig  an  die  Seite;  doch  hat  Folard  ganz 
recht,  beide  ließen  sich  zu  einer  thöriebten  Verfolgung  hinreißen, 
die  Rom  leicht  den  Sieg  hätte  kosten  können.  Mit  Zama  endet  die 
Reihe  der  Kämpfe,  welche  in  den  gleichen  Gegenden  von  Xanthippus 
und  Regulus  eröffnet  wurden.  Ersterer  hatte  begriffen,  daß  für  den 
Kampf  in  der  Ebene  die  treffliche  Reiterei  und  die  Elefanten  ausge- 
zeichnet zu  verwerten  seien;  beide  haben  wiederholt  noch  den  Karthagern 
den  Sieg  verschafft,  ln  Spanien  schuf  Scipio  eine  Reiterei,  die  ausge- 
zeichnet geschult  war  und  zu  Pferd  und  zu  Fuß,  mit  und  ohne  Infanterie 
zu  kämpfen  verstand.  Bei  Zama  machte  Scipio  die  Verwendung  der  Ele- 
fanten durch  seine  Aufstellung  unwirksam,  und  seine  Reiterei  und  seine 
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Leichtbewaffneten  besiegten  die  gleichen  Waffengattungen  der  Karthager. 
Die  grofsen  römischen  Feldherren,  wie  Cäsar,  lernten  von  Scipio  die 
Bedeutung  der  Reiterei  schätzen;  der  leichten  numidischen  Reiterei 
gab  er  die  schwere  germanische  an  die  Seite.  Die  Reiterei  entschied 
sowohl  im  gallischen  als  im  Bürgerkriege  oft  genug  die  Schlacht  zu  Gun- 
sten Cäsars. 

Zum  Schlüsse  betrachtet  der  Verfasser  die  macedonischen  Kriege 
und  zwar  11)  die  Schlacht  von  Kyn'oskephalai.  Hier  treten  sich  Phalanx 
und  Legion  entgegen.  Der  Sieg  gehörte  den  Römern  infolge  der 
Übereilung  Philipps,  der,  ohne  auf  den  linken  Flügel  zu  warten,  mit 
dem  rechten  vorging;  dies  nötigte  den  linken  in  Unordnung  auf  dem 
Kampfplatze  einzutreffen.  Denn  es  war  ihm  nicht  möglich  gewesen,  die 
Marsch-  mit  der  Schlachtordnung  zu  vertauschen;  dazu  kam  die  Uneben- 
heit des  Terrains,  die  es  dem  linken  Flügel  erschwerte,  die  Phalanx  zu 
formieren;  in  letzter  Linie  griff  ein  Tribun  mit  wenigen  Leuten  den 
siegreichen  rechten  Flügel  der  Macedonier  im  Rücken  an  und  brachte 
ihn  in  völlige  Unordnung. 

12)  Die  Schlacht  von  Pydna  zeigte  abermals  die  Überlegenheit  der 
Legion  Uber  die  Phalanx.  Der  Cousul  gab  Befehl  auf  die  Lücken  der 
Phalanx  zu  achten,  hiereinzubrechen  und  sie  auf  diese  Weise  zu  spren- 
gen; diese  Anordnung  erwies  sich  als  richtig.  Diese  Kämpfe  veranlassen 
den  Verfasser  zu  einer  Vergleichung  der  Phalanx  und  der  Legion,  wo- 
bei er  einer  Übersetzung  der  bekannten  Stelle  des  Polybius  nur  wenige 
resümierende  Worte  hinzufügt.  Eine  Schlufsbetrachtung  giebt  eine  Zu- 
sammenfassung der  Ergebnisse  des  Buches. 

Der  Hauptfehler  des  Buches  ist,  dafs  es  zu  zwei  Dritteln  lediglich 
Auszüge  aus  den  Schriften  von  Folard,  Guischardt  u.  A.  und  Über- 
setzungen von  Polybius  und  Livius  enthält,  wobei  eine  Menge  gleich- 
giltiger  und  überflüssiger  Dinge  mit  unterlaufen.  Hätte  sich  der  Ver- 
fasser darauf  beschränkt,  die  Ansichten  jener  Militär- Schriftsteller  nur 
im  kurzen  Auszuge  zu  erwähnen  und  von  den  antiken  Schriftstellern 
nur  das  zu  geben,  was  jeweils  für  die  Auffassung  einer  Frage  entschei- 
dend war,  so  hätte  er  jedenfalls  kaum  die  Hälfte  seines  Raumes  nötig 
gehabt.  Das  Buch  ist  dadurch  ganz  unnütz  verteuert  worden. 

J.  B.  Mispoulet.  Des  equites  eqno  privato.  Revue  de  Philolo- 
gie 1884  S.  177-  186. 

Der  Verfasser  glaubt,  dafs  man  in  der  Frage  über  das  Wesen  der 
equites  equo  privato  eine  Hypothese  für  ausgemachte  Wahrheit  halte, 
und  will  diese  von  neuem  prüfen. 

Er  bestreitet,  dafs  überhaupt  irgend  eine  Nachricht  des  Altertums 
die  Existenz  von  equites  equo  privato  erwähne.  In  der  Notiz  des  Livius 
5,  7,  13  will  er  tum  primurn  equis  merere  equites  coeperunt  — mit 
Weglassung  von  suis,  das  er  für  eine  schlechte  Interpretation  in  der 
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Periocha  ansiebt  — lesen  und  merere  verstehen:  Sold  erhalten.  Die  zweite 
Stelle  des  Liv.  27,  11,  14  sed  dena  stipendia  equis  privatis  facerent 
giebt  ein  exceptionelles  Strafverfahren , indem  einige  Angehörige  der 
Kittercenturien  ausgestofsen  werden  und  sich  selbst  Pferde  für  den  Reiter- 
dienst anschaffen  und  erhalten  müssen.  Wäre  ein  eignes  Corps  eqnites 
equo  privato  vorhanden  gewesen,  so  hätte  Livins  sagen  müssen,  diese 
Bestraften  seien  unter  die  eqnites  equo  privato  gewiesen  worden. 

Die  Annahme  von  equites  equo  privato  begegnet  aber  schweren 
Bedenken.  Man  ist  natürlich  in  diesem  Falle  zu  der  Annahme  genötigt, 
dafs  zur  römischen  Reiterei  nur  die  Mitglieder  der  reichsten  Klasse 
Zutritt  hatten;  diese  ist  aber  unhaltbar,  denn  in  diesem  Falle  müfste  schon 
im  Jahre  351  der  census  equester  existiert  haben  bezw.  schon  in  der 
servianischen  Verfassung  eingesetzt  worden  sein.  Darüber  erfahren  wir 
aber  bei  keinem  Schriftsteller  etwas,  der  uns  von  dieser  Verfassung 
berichtet  hat.  Die  Hypothese  Bölots,  dafs  der  Census  equester  mit  dem 
der  ersten  Klasse  identisch  gewesen  sei,  ist  so  einfach,  dafs  man  nicht 
glauben  kann,  die  Römer  hätten  diese  Thatsachc  nicht  bemerkt,  wenn  sie 
vorhanden  gewesen  wäre;  auch  ist  ja  doch  der  historisch  bekannte  Be- 
trag des  Rittercensus  — 400000  Sest.  — von  dem  der  ersten  Klasse 
von  100000  Sest.  verschieden.  Wenn  aber  der  Rittercensus,  dessen  erste 
Spuren  sich  erst  nach  den  Gracchen  finden,  früher  nicht  vorhanden  war, 
wie  sollen  sich  351  schon  equites  equo  privato  finden?  Will  man  einen 
Rittercensus  und  equites  equo  privato  seit  351  zulassen,  so  mufs  man 
auch  zugeben,  dafs  jeder  römische  Ritter  den  Rittercensus  besafs,  dem  ist 
aber  nicht  so,  denn  die  römischen  Ritter  gehörten  nicht  stets  zur  reich- 
sten Klasse,  da  sie  sich  in  Kolonien,  selbst  in  latinische  begaben,  weil 
sie  hier  gröfsere  Ackerlose  erhielten.  In  den  letzten  Zeiten  der  Re- 
publik deckt  sich  der  Reiterdienst  durchaus  nicht  mit  dem  Besitz  des 
Rittercensus.  Wie  und  wann  soll  denn  diese  Umwandlung  eingetreten 
sein?  Wenn  man  die  Existenz  von  equites  equo  privato  annimmt,  so 
waren  dieselben  entweder  in  ihrer  Zahl  beschränkt  oder  unbeschränkt; 
im  ersteren  Falle  wäre  der  Hauptnutzen  der  Einrichtung,  den  Nachteilen 
nämlich,  welche  die  Beschränkung  der  Zahl  bei  den  equites  equo  publico 
hervorrief,  entgegenzutreten,  nicht  erreicht  worden;  die  letztere  Annahme 
hätte  aber  den  Reiterdienst  dem  Zufalle  preisgegeben,  was  bei  den 
Römern  undenkbar  ist.  Endlich  legte  die  Erwerbung  und  Unterhaltung 
eigner  Pferde  denen,  auf  welchen  solche  Last  ruhte,  so  anfserordentliche 
Belastung  im  Verhältnis  zu  den  Übrigen  auf,  dafs  schon  der  Gerechtig- 
keitssinn, der  sich  überall  in  der  römischen  Verfassung  ausspricht,  gegen 
eine  solche  Annahme  spricht.  Neben  den  equites  equo  publico  gab  es 
allerdings  noch  andere  Reiterei,  die  die  dreifache  Löhnung  der  Infante- 
rie erhielt.  Livius  wollte  die  Entstehung  derselben  erklären  und  kam 
auf  die  Belagerung  von  Veii;  doch  ist  dies  lediglich  eine  Vermutung, 
wir  wissen  über  Art  und  Zeit  ihrer  Entstehung  nichts.  Nur  so  viel  läfst 
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sich  über  sie  sagen,  dnfs  sie  nicht  mit  ihren  eigenen  Rossen  dienten  und 
nicht  den  Rittercensns  hatten.  Der  Verfasser  benutzt  Liv.  29,  l,  1 — 9, 
um  daraus  zu  erweisen,  dafs  Vermögen  nicht  zu  den  Eigenschaften  eines 
römischen  Ritters  gehören  mufste  und  dafs  regelmäßig  der  Staat  und 
nicht  der  Ritter  das  Pferd  stellte. 

Franz  Fröhlich.  Die  Bedeutuug  des  zweiten  punischen  Krieges 
für  die  Entwickelung  des  römischen  Heerwesens.  Leipzig  1884. 

Der  durch  seine  Untersuchung  über  die  römischen  Gardetruppen 
der  Republik  bekannte  Verfasser  gicbt  in  11  Abschnitten  einen  Nach- 
weis bezüglich  der  Anregung,  welche  fast  jeder  Zweig  des  römischen 
Militärwesens  dem  zweiten  punischen  Kriege  verdankt,  und  will  auf  diese 
Weise  eine  Erweiterung  teilweise  auch  Berichtigung  Marquardts  liefern. 

Der  erste  Abschnitt  handelt  von  der  Reiterei,  indem  die  verschie- 
denen erhaltenen  Angaben  über  die  Stärke  der  Reiterei  einer  Kritik 
unterzogen  werden,  deren  Ergebnis  ist,  dafs  die  Normalzahl  von  600  rö- 
mischen 1800  bundesgenössischen  = 2400  Reitern  für  ein  consulari- 
sches  Heer  nur  beim  Beginne  des  zweiten  punischen  Krieges  bei  den  nach 
Sicilien  bestimmten  Heeren  vorhanden  war;  trotz  aller  Anstrengungen, 
welche  die  Römer  nach  bitteren  Erfahrungen  für  Erhöhung  der  Reiter- 
coutingente  machten,  läßt  sich  für  die  Jahre  215— 202  eine  Vermehrung 
der  römischen  und  bundesgenössischen  Reiterei  nicht  erweisen,  was  sich 
teils  durch  die  furchtbaren  Verloste  und  den  Abfall  einer  Reihe  von 
Bundesgenossen  nach  der  Schlacht  von  Cannä,  teils  aus  der  Einsicht 
erklärt,  dafs  eine  vermehrte  italische  Reiterei  mit  ihrem  Pferdematorial . 
ihrer  Bewaffnung  und  Kampfesart  den  Numidern  und  Spaniern  Hannibals 
nicht  gewachsen  sein  würde.  Man  suchte  aber  die  einheimische  Reiterei 
durch  fremde  zu  verstärken,  Spanier  und  Numidier,  und  der  ältere  Afri- 
canus  führte  zuerst  diese  Gedanken  in  grösserem  Mafsstabe  nud  mit 
Erfolg  aus.  Von  da  an  bildet  die  Reiterei  immer  einen  viel  bedeuten- 
deren Prozentsatz  der  Truppen,  als  dies  früher  der  Fall  war;  während 
damals  das  Verhältnis  derselben  zum  Fufsvolk  im  günstigsten  Falle  1 : 10 
war.  stieg  es  und  blieb  in  der  Kaiserzeit  1 : 6.  Besondere  Bedeutung 
erlangte  die  Reiterei  der  fremden  Hilfsvölker,  als  die  römische  (vor  dem 
jugurthiuiseben  Kriege)  und  die  italische  (wahrscheinlich  nach  dem 
Bundesgenossenkriege)  einging. 

Der  zweite  Abschnitt  enthält  »einige  Bemerkungen  über  die  auxilia«. 
Der  Zutritt  eines  neuen  Elements  zu  den  bisherigen  Heeresteilen  in  den 
auxilia  auswärtiger  Völker  hatte  eine  Vergröfserung  des  Lagers  zur 
Folge,  indem  dieser  in  der  durch  die  via  principalis  von  den  Legionen 
und  socii  geschiedenen  kleineren  Hälfte  und  zwar  rechts  und  links  von 
den  extruordinarii  z.  F.  ihr  Standort  angewiesen  wurde.  Dieselben  waren 
entweder  geworben  oder  laut  Vertrag  von  aufscritalischen  Bundesstaaten 
gestellt.  Doch  hielt  Scipio  hier  den  Grundsatz  fest,  nur  so  viele  in 
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seinem  Heere  zu  haben,  dafs  er  ihnen  an  eigenen  Streitkräften  über- 
legen war.  Der  zweite  punisehe  Krieg  ist  auch  in  der  Beziehung  wichtig, 
data  hier  die  leichtbewaffneten  Hilfsvölker  z.  P.  möglichst  vermehrt  und 
namentlich  auch  weittragende  Waffen,  wie  Schleuder  und  Bogen,  berück- 
sichtigt wurden. 

Im  dritten  Abschnitt  wird  die  Verwendung  der  Elefanten  im  römi- 
schen Heere  besprochen,  die  ebenfalls  eine  Folge  des  zweiten  punischen 
Krieges  war.  Sie  verschwinden  als  regelmäfsiger  Bestandteil  der  römi- 
schen Heere  nach  der  Graccheuzeit  und  erscheinen  erst  wieder  in  den 
Jahreu  47  und  46  v.  Chr.,  nachher  kommen  sie  nicht  mehr  zur  Ver- 
wendung. 

Im  vierten  Abschnitt  wird  die  Leibwache  des  älteren  Scipio  er- 
örtert. Die  eigentliche  Feldherrnleibwache  (cobors  praetoria)  ist  eben- 
falls durch  Scipio  aus  dem  zweiten  punischen  Kriege  hervorgegangen. 
Die  Hauptsache  bildet  eine  Polemik  gegen  Zielinski,  der  die  Nachricht, 
dafs  Scipio  im  Jahre  205  u.  Chr.  300  Mann  nach  Sicilien  mitgenommen 
habe,  die  zu  ihm  in  besonderem  Verhältnisse  standen,  bestritten  hat. 

Im  fünften  Abschnitt  werden  die  evocati  besprochen,  hauptsächlich 
um  einige  Nachträge  zu  der  Abhandlung  von  Johannes  Schmidt  (vgl. 
Jahresb.  1879  p.  83ff.)  zu  bringen.  Die  evocati  lassen  sich  zur  Zeit  des 
zweiten  makedonischen  Krieges  nachweisen,  dann  im  Kriege  gegen  An- 
tiochus;  eine  stehende  Gewohnheit,  bei  jedem  gröfseren  Truppenaufgebot 
ausgediente  Leute  durch  speciellen  oder  allgemeinen  Aufruf  unter  dem 
Versprechen  der  Bevorzugung  vor  den  noch  dienstpflichtigen  Soldaten 
zum  Weiterdienen  zu  veranlassen,  bildet  sich  erst  seit  Marius. 

Abschnitt  6 handelt  von  den  Velites.  Der  Verfasser  bekämpft  mit 
Schmidt  (Über  die  Organisation  und  Gefecbtsweise  des  leichten  römi- 
schen Fufcvolks.  Bunzlau  1873)  die  gewöhnliche  Ansicht,  dafs  der  zweite 
punisehe  Krieg  die  leichte  Legions-Infanterie  geschaffen  habe,  und  stellt 
ihr  die  Anschauung  entgegen,  dafs  durch  diesen  Krieg  nur  die  schon 
bestehende  mit  der  Reiterei  in  Verbindung  gebracht  und  jetzt  velites  ge- 
nannt worden  sei  (vel-ox);  wahrscheinlich  geht  auch  auf  diesen  Krieg  die 
selbständige  Verwendung  dieser  Truppen  zurück,  wodurch  sie  zum  Hand- 
gemenge gelangten;  auch  diese  Änderung  wird  dem  älteren  Scipio  zu- 
geschrieben. 

Der  siebente  Abschnitt  behandelt  das  spanische  Schwert  und  die 
Arbeitertruppen  des  römischen  Heeres.  Die  Einführung  der  spanischen 
Schwerter  wird  dem  älteren  Scipio  zugeschrieben,  der  in  Spanien  nach 
Eroberung  von  Neu-Karthago  ein  besonderes  Handwerker- Corps  schuf, 
welches  diese  Neubewaffnung  des  in  Spanien  fechtenden  Heeres  zu 
schaffen  hatte.  Bei  dieser  Gelegenheit  spricht  der  Verfasser  die  Ver- 
mutung aus,  dafs  es  seit  der  Einstellung  der  Proletarier  in  das  Heer 
keine  besonderen  Abteilungen  von  Werkleuten  mehr  gegeben  habe,  wie 
es  auch  für  die  Zeit  von  Pyrrhus  bis  Marius  keine  Nachrichten  Uber 
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dieselben  gebe.  Im  letzten  Jahrhundert  der  Republik  wird  mehrfach  ein 
praef  fabrum  erwähnt;  aber  diese  Beamten  haben  nie  ständige  Arbeiter  - 
truppen  commandiert,  sondern  Legionssoldaten,  die  ihrem  Berufe  nach  wobl 
fabri  sein  konnten,  aber  keine  besondere  Abteilung  als  solche  bildeten. 

Der  achte  Abschnitt  handelt  vom  Belagerungswesen,  dem  der  zweite 
punische  Krieg  ebenfalls  einen  neuen  Impuls  gab,  indem  der  Sturm  ohne 
gehörige  Vorbereitung  seltener  wurde  und  die  methodische  Berennung 
in  den  Vordergrund  trat. 

Abschnitt  9 »Schlachtordnung  und  Legionscoborten»  bespricht  die 
sinuata  acies  des  älteren  Scipio  und  weist  die  Erwähnung  von  Legions- 
cohorteu  in  der  Schlachtordnung  in  einer  Reihe  von  Stellen  nach,  die 
beweisen,  dafs  die  Cohorte  auch  fdr  die  Schlachtordnung,  nicht  blofs  für 
die  Marschordnung,  wie  Marquardt  annimmt,  vor  Marius  Bedeutung  hatte; 
auch  hier  wird  die  Zusammenziehung  der  Manipel  zu  einem  manövrier- 
fähigen Ganzen  dem  älteren  Scipio  zugewiesen  und  zwar  schon  vor 
Zama  (gegen  H.  Delbrück). 

Abschnitt  10  »Märsche  und  Sicherheitsdienst»  legt  dar,  wie  grofs- 
artige  Marschleistungen  und  damit  verbundene  bedeutende  strategische 
Erfolge  wiederholt  im  zweiten  punischen  Kriege  berichtet  werden.  Der 
Sicherheitsdienst,  noch  in  den  beiden  ersten  Jahren  dieses  Krieges  wenig 
entwickelt,  wurde  im  Verlaufe  desselben  zusehends  besser  organisiert  und 
durch  den  Zutritt  der  auxiliä  wesentlich  erleichtert. 

Abschnitt  11  »die  Flotte  und  ihre  Bemannung»  legt  dar,  wie  die 
Flotte  im  zweiten  punischen  Kriege  sehr  wenig  leistete;  das  wichtigste 
Ergebnis  dieses  Krieges  war  der  Abscblufs  von  Bündnissen  mit  See- 
staaten, wodurch  das  römische  Budget  entlastet  und  die  Flotte  beweg- 
licher gemacht  wurde.  Bei  den  Friedensschlüssen  ging  das  Bestreben 
der  Römer  consequent  dahin,  die  Seemacht  der  überwundenen  Gegner 
zu  vernichten.  Freilich  verlotterte  das  römische  Seewesen  dabei  in  dem 
Grade,  als  gefährliche  Gegner  verschwanden.  Für  die  Bemannung  er- 
öffnet der  zweite  punische  Krieg  insofern  eine  Neuerung,  als  seit  dieser 
Zeit  die  Freigelassenen  Aufnahme  finden,  zuerst  nach  der  Schlacht  am 
trasimenischen  See;  seit  dieser  Zeit  nahm  die  Verwendung  derselben 
auf  der  Flotte  stets  zu. 

Die  Schrift  giebt  eine  Reihe  von  dankenswerten  Beiträgen  für  die 
Kenutnis  der  Militärverhältnisse  Roms;  manches,  wie  die  Ansicht  über 
die  fabri,  würde  noch  weiterer  Beweise  bedürfen,  um  als  erwiesene  Tbat- 
sache  gelten  zu  können. 

Hermann  Bruncke.  Die  Rangordnung  der  Centurionen.  Gymn. 

Progr.  Wolfenbüttel  1884. 

Der  Verfasser  legt  zuerst  den  bekannten  Unterschied  zwischen 
Stabs-  und  Unter-Offizieren  dar. 
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Die  Bedeutung  der  Centurionen  wurde  zum  ersten  Male  wesentlich 
erhöht  durch  die  Einführung  der  Offensivschlachtordnung  durch  Camillus 
(um  380);  sie  erhielten  dabei  die  Pflicht,  die  Mannschaft  tüchtig  im  Ge- 
brauch der  Waffen  zu  üben  und  die  Disciplin  aufrecht  zu  erhalten,  end- 
lich im  Kampfe  den  Soldaten  ein  Vorbild  zu  geben.  Die  Aufgaben  fielen 
vor  allen  andern  den  30  Centurionen  der  hastati  und  principes  zu.  Von 
einem  Avancement  zu  dieser  Zeit  zu  sprechen  ist  unmöglich. 

Etwas  besser  sind  wir  über  die  Verhältnisse  in  der  entwickelten  Ma- 
nipularlegion  unterrichtet  Bier  haben  wir  30  manipuli  mit  60  ordines, 
dem  entsprechend  60  Centurionen,  die  mit  Berücksichtigung  der  Alters- 
verhftitnisse  zu  scheiden  sind  in 

10  centuriones  posteriores  hastatorum 


10 

> 

priores  * 

10 

» 

posteriores  principum 

10 

• 

priores  » 

10 

» 

posteriores  triariorum 

10 

1 

priores  » 

Die  Triarier  heifsen  oft  pilani,  ihre  Centurionen  pili,  ihr  erster 
Offizier  primus  pilus;  der  Centurio  heifst  mit  eigentümlicher  Abkürzung 
oft  ordo,  so  dafs  ordo  hastatus  = centurio  ordinis  hastatorum  ist.  Zur 
speciellen  Bezeichnung  der  Centurionenstelle  wird  nicht  die  Centurie, 
sondern  der  Mauipel  gezählt;  weil  aber  der  Manipel  zwei  Centurien  ent- 
hält, ist  der  Zusatz  prioris  oder  posterioris  centuriae  notwendig,  jedoch 
wird  bei  den  hastati  und  principes  posteriores  centuriae  niobt  gesetzt, 
umgekehrt  bezeichnet  bei  den  Triariern  allein  das  Wort  pilus  den  cen- 
turio prioris  centuriae. 

Bei  dem  Avancement  handelt  es  sich  darum,  zu  entscheiden,  ob  zwei 
Hauptrangklassen  der  Centurionen,  priores  und  posteriores,  anzunehmen 
sind,  oder  drei  solche,  nämlich  Centurionen  der  hastati,  principes  und 
triarii  und  in  diesen  ev.  wieder  eine  Scheidung  zwischen  priores  und  poste- 
riores. Aus  dem  Berichte  des  Polybios  6.  24  geht  mit  voller  Deutlich- 
keit hervor,  dafs  in  zwei  Wahlgängen  aus  den  gesonderten  Altersklassen 
der  Wehrpflichtigen  je  10,  also  2 X 80  Centurionen  dpiartvSTjv  d.  h nach 
früher  gezeigter  Tüchtigkeit  ausgewählt  wurden.  Die  Centurionen  ge- 
hören seihst  zu  den  Altersklassen,  deren  Mannschaft  sie  führen;  es  kann 
also  niemand,  der  zur  Klasse  der  Triarier  gehört,  Offizier  der  hastati 
oder  principes  sein.  Der  angesehenste  aller  Centurionen  ist  der  primus 
pilus;  dem  entsprechend  werden  auch  in  der  Klasse  der  hastati  und 
principes  die  primi  ein  gröfseres  Ansehen  genossen  bähen  und  für  diese 
Stellen  nur  Leute  gewählt  worden  sein,  welche  das  Vertrauen  der  Ober- 
offiziere in  besonderem  Grade  genossen.  Irgend  ein  Superioritätsver- 
hältnis  des  prior  über  den  posterior  und  infolge  dessen  ein  Avancement 
des  letzteren  zu  dem  ersteren  anzunehmen  sind  wir  durch  nichts  berech- 
tigt; die  Annahme,  dafs  der  prior  auf  dem  rechten  Flügel  das  Com- 
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mando  Uber  den  ganzen  Manipel  gehabt  habe,  ist  lediglich  modernen 
Verhältnissen  entnommen  und  findet  in  den  Quellen  keinen  Anhalt.  Die 
Benennung  prior  und  posterior  enthält  nur  eine  Rerniniscenz  an  frühere 
Verhältnisse,  als  in  der  Legion  des  Camillus  Idols  30  Centurionen  stan- 
den qui  ordines  ducebant.  Als  die  Stellen  bei  weiterer  Ausbildung  der 
Manipulartaktik  verdoppelt  wurden,  bezeichnete  man  die  zweiten  DreiCsig 
durch  den  Zusatz  posteriores,  welche  dann  hinwiederum  erst  die  Bezeich- 
nung priores  fUr  die  ersten  Dreifsig  nach  sich  zog. 

Das  Avancement  fand  demnach  nur  statt  von  den  inferiores  ordines 
der  betreffenden  Altersklasse  zu  den  primi.  Ein  zum  Centurio  gewählter 
Soldat  wurde  zunächst  in  die  unteren  Stellen  seiner  Klasse  einraugiert 
und  konnte,  mufste  aber  nicht  von  dccimus  zum  nonus  etc.  bis  zum 
primus  aufrUcken.  Der  primus  wurde  beim  Übertritt  in  eine  andere 
Klasse  wieder  als  primus  dieser  Klasse  eingestellt,  so  dafs  bereits  in  der 
Manipularlegion  die  primi  ordines  die  Elite  der  Centurionen  bildeten. 
Von  welcher  Ordnungsnummer  der  einzelne  in  dieser  Elite  berufen  wurde, 
läfst  sich  nicht  bestimmen ; besondere  Auszeichnung  war  wohl  hier  aus- 
schlaggebend. Mit  diesen  Annahmen  stimmt  die  Laufbahn  des  Sp.  Li- 
gustiuus  Liv.  42,  34  Uberein. 

Ist  bei  der  Organisation  der  Legion  nach  Cohorten  eine  Änderung 
im  Avancement  eingetreten?  Den  Übergang  von  der  Manipel-  zur  Co- 
hortcnstelluug  hat  mau  sieb  so  zu  denken,  dafs  vom  rechten  Flügel  ab 
aus  den  drei  Waffengattungen  die  Manipel  gleicher  Ordnuugsnummer  zu 
einer  Abteilung  formiert  wurden,  die  Cohorte  also  einen  Querschnitt 
des  nach  Manipelu  aufgestellten  Heerkörpers  bildete.  Dabei  ist  cs  natür- 
lich , dafs  in  den  Cohorten  Centurionen  aller  Gattungen  stehen , ein  ha- 
status,  princeps,  pilus  prior  und  posterior  mit  entsprechender  Ordnuugs- 
numiner.  Der  Verfasser  giebt  nun  eine  Zusammenstellung  von  Stellen, 
durch  welche  für  die  erste  Cohorte  sämtliche  Titulaturen  belegt  wer- 
den mit  Ausnahme  des  pilus  posterior;  nicht  so  vollständig  — doch 
wohl  nur  durch  Zufall  — sind  die  Titulaturen  der  2.  bis  10.  Cohorte 
überliefert.  Der  nur  einmal  für  die  Zeit  des  Alex.  Severus  bezeugte 
pilus  posterior  ist  wohl  auch  für  diese  Zeit  nicht  auzunehmen  (PIL  ver 
schrieben  aus  PRI),  sondern  seit  der  Organisation  Hadrians,  nach  wel- 
cher die  Cohorte  noch  fünf  Centnrien  hatte,  in  Wegfall  gekommen. 

Die  zahlreichen  Inschriften  von  Centurionen  beweisen,  dafs  auch 
in  der  Kaiserzeit  diese  Offiziere  bei  ihrer  Verabschiedung  ihren  Titel 
beibehielten,  andererseits,  dafs  zur  vollen  Titulatur  eines  im  Dienste  be- 
findlichen Centurio  die  Ordnungsnummer  der  Cohorte  gehörte;  daraus 
läfst  sich  scbliefseu,  dafs  an  den  Stellen  der  Schriftsteller,  wo  von  ordi- 
nes mit  dem  Zusatz  eiuer  Zahl  die  Rede  ist,  die  Centurionen  der  durch 
jene  Zahl  angegebenen  Cohorte  zu  verstehen  sind.  Die  primi  ordines, 
primorum  ordinum  centuriones  sind  die  Centurionen  der  ersten  Cohorte; 
die  Annahme  Marquardts  u.  a. , darunter  seieu  Cohorteuführer  zu  ver- 
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stehen,  wird  von  Bruncke  mit  Glück  widerlegt.  Hier  ist  namentlich  der 
von  ihm  erbrachte  Nachweis  wichtig,  dafs  die  Centurionen  der  ersten  Co- 
horte  nuler  sich  rangierten,  was  auch  mit  Vegetius  stimmt,  der  den  pri- 
■nus  princeps  zum  primus  pilus  avancieren  läfst;  auch  Cäsar  b.  g.  1,  46 
stimmt  dazu. 

Was  das  Avancetneut  in  den  Übrigen  neun  Cohorten  aubetrifft,  so 
wird  die  Theorie  Alb.  Müllers,  dafs  dasselbe  nach  Cohorten  stattgefun- 
den habe,  mit  guten  Gründen  verworfen.  Die  Schwierigkeiten,  auf  wel- 
che diese  Auuahme  stöfst,  fallen  sämtlich  fort,  wenn  wir  in  der  militft 
rischen  Hierarchie  nicht  sechs  oder  gar  zehn  Rangklnssen  ansetzen,  son- 
dern nur  zwei,  nämlich  Centurionen  der  ersten  Cohorte,  primi  ordines, 
die  in  bevorzugter  Stellung  eine  Rangklasse  für  sich  bildeten, ^ziud  alle 
übrigeu  als  inferiores  ordines,  die  unter  sich  im  Range  gleich  standen 
und  je  nach  Bedürfnis  von  Cohorte  zu  Cohorte  oder  von  Legion  zu  Le- 
gion versetzt  wurden.  Für  eine  solche  Annahme  liegen  auch  mehrere 
direkte  Beweise  vor  bei  Cäsar  und  anderen  Schriftstellern.  Für  die  Zeit 
Hadrians  ist  diese  Rangordnung  durch  die  Worte  des  Kaisers  selbst 
bezeugt. 

Die  Abhandlung  hat  durch  Klarheit  und  Methode  der  Untersuchung 
besonderen  Wert. 

Th.  Mommsen.  Die  Conscriptionsordnung  der  römischen  Kaiser- 
zeit. Hermes  19,  1—59  und  210—234. 

ln  Abschnitt  1 »die  occidentaliscben  und  die  orientalischen  Le 
gionenv  führt  Mommsen  aus,  dafs  Augustus  bei  der  Ordnung  der  Re- 
krutierung des  stehenden  Heeres  die  tiefgreifende  Neuerung  cinführte, 
dafs  zu  der  eigentlichen,  wie  bisher  ausschliefslich  aus  römischen  Bür- 
gern bestehenden  Armee  als  zweites  au  Zahl  und  Gewicht  den  Legionen 
mehr  neben-  als  untergeordnetes  Element  die  sogenannten  Hillfscorps 
(auxilia)  hinzutreten.  Dieselben  entsprechen  den  socii  der  früheren  Re- 
publik und  enthalten  die  Contiugente  der  durch  den  Reicbsverband  in 
ein  dauerndes  Schutzverhältnis  gestellten  Unterthauengemeinden.  wobei 
auch  die  Clienteistaaten  teilweise  mit  herungezogeu  wurden.  Neben  den 
Verschiedenheiten  im  Rangverhältnisse,  in  Dienstzeit  und  wahrscheinlich 
auch  in  Sold  und  Verpflegung  bestand  der  Hauptgegensntz  darin,  dafs 
der  eigentliche  Corpsverband  und  namentlich  das  Corpscommando  der 
Generale  senatorischen  Ranges  durchaus  auf  der  Legion  ruhte.  Die 
Mehrzahl  der  Auxilia  wurde  letzteren  in  der  Weise  eingefügt,  dafs  Trup- 
penkörper von  1000  oder  500  Mann  den  einzelnen  Legionen  von  fünf- 
oder  zehnfacher  Stärke  dauernd  anuectiert  und  ihre  Befehlshaber  dem 
Legionscommnndanteu  unterstellt  wurden.  Nur  Commandos  nicht  senn- 
torischen  Ranges  und  größtenteils  auch  von  geringerer  Wichtigkeit  wur- 
den aus  Truppen  dieser  Gattung  für  sich  allein  gebildet. 
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Für  die  Rekrutierung  haben  die  Inschriften  wichtige  Aufschlüsse 
gegeben,  nach  denen  die  bisherige  Annahme,  dafs  die  Rekruten  für  die 
Bürgertruppen  aus  den  römischen  Bürgern,  für  die  Auxilien  aus  den 
Nicht-Bürgern  ausgehoben  worden  seien,  in  dieser  Ausdehnung  nicht 
mehr  haltbar  erscheint.  Besonders  wichtig  ist  die  von  Maspero  bei 
Koptos  ausgegrabene  Inschrift,  sicher  aus  dem  ersten  Jahrhundert,  die 
ein  Verzeichnis  von  36  Soldaten  zweier  ägyptischen  Legionen  mit  bei- 
geschriebener Tribus  und  Heimat  enthält.  Daraus  ergiebt  sich,  dafs  in 
der  ersten  Kaiserzeit  die  ägyptischen  Legionen  sich  aus  Ägypten  selbst 
und  aus  Galatien  rekrutiert  haben  Diese  Erscheinung  wird  für  das  sy- 
rische Heer  durch  Tac.  13,  7 bestätigt,  wo  namentlich  Galatien  und  Kap- 
padokiea  als  Rekrutierungsbezirke  aufgeführt  werden;  man  darf  schliefsen, 
dafs  hierfür  in  der  Regel  nur  die  griechischen  Reichsländer  berangezo- 
gen  wurden,  die  deshalb  für  die  Legionen  des  Westens  keine  Rekruten 
stellten ; wahrscheinlich  wurden  die  spanischen,  germanischen  nnd  panno- 
nischen  Legionen  durchaus  im  Westen  rekrutiert,  während  sich  die  dal- 
matinischen und  mösischen  Legionen  vermutlich  aus  den  griechischen 
Provinzen  ergänzten.  Die  afrikanische  (III)  Legion  hat  sich  im  ersten 
Jahrhundert  wahrscheinlich  aus  dem  Occident  rekrutiert;  unter  Traian 
dagegen  hat  die  Aushebung  in  den  östlichen  Provinzen  auch  für  Afrika 
die  Masse  der  Ersatzmannscbaften  geliefert.  Unter  und  seit  Hadrian 
hat  sich  die  afrikanische  Legion  fast  ausschliefslich  aus  der  Provinz 
Afrika  - Numidien  rekrutiert.  Dabei  ist  noch  bemerkenswert,  dafs  die 
Zahl  der  Lagerkinder  in  steigender  Progression  wächst,  was  Mommsen 
als  Zeichen  dafür  ansiebt , dafs  sich  neben  und  aus  der  örtlichen  Re- 
krutierung die  des  einzelnen  Lagers  aus  sich  selbst  immer  mehr  ent- 
wickelt hat. 

Es  stellen  sich  für  die  Aushebung  drei  verschiedene  Epochen  her- 
aus: die  augustische  Ordnung,  wonach  Italien  und  der  lateinische  Westen 
die  occidentalischen , der  griechische  Osten  die  orientalischen  Legionen 
stellt ; die  Ausschliefsung  der  Italiker  vom  regclmäfsigen  Legionsdienst 
bei  sonstigem  Festhalten  des  augustischen  Systems;  endlich  die  Einfüh- 
rung der  örtlichen  Conscription. 

Zum  Verständnis  der  augustischen  Conscriptionsordnung  mufs  man 
festhalten.  dafs  schon  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  die  Befugnis,  das 
Bürgerrecht  zu  verleiben,  während  oder  selbst  bei  Antritt  des  Amtes 
verliehen  worden  ist.  Ganze  Regimenter  aus  Nicht-Bürgern  legiones 
vernaculae  — hat  man  zuerst  in  dem  Kriege  zwischen  Pompeius  und 
Cäsar  errichtet,  doch  wohl  nur  bei  den  Pompeianeru.  Deren  Beispiel 
folgten  nach  Cäsars  Tode  die  Republikaner  und  die  Triumvirn.  Augustus 
bat  die  Institution  beibehalten,  aber  wahrscheinlich  auf  die  Legionen  des 
Ostens  beschränkt,  während  im  Westen  die  Zahl  der  geborenen  römi- 
schen Burger  in  jeder  Legion  eine  recht  beträchtliche  blieb.  Aber  auch 
in  dieser  Ausdehnung  wurde  die  Einrichtung  doch  beschränkt  durch  die 
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doppelte  Qualification  für  den  Legionär,  der  städtischen  Heimat  und  der 
freien  Geburt.  Die  erstere  Forderung  sollte  die  nichtcivilisierten  Reichs- 
angehörigen vom  Reichsbtirgerheere  fernhalten,  für  welche  besondere  For- 
mationen geschaffen  wurden.  An  der  Qualification  der  Ingenuität  hat 
Augustus  festgehalten,  er  hat  also  Nicht-Bürger  nur  in  die  Legion  ein- 
gestellt, wenn  sie  aus  rechter  peregrinischer  Ehe  entsprossen  waren,  wäh- 
rend die  Libertinität  nur  io  der  städtischen  Feuerwehr  offen  zu  Tage 
tritt.  Doch  hat  schon  früh  das  Recht  des  Kaisers,  die  fictive  Ingenuität 
zu  verleihen  (natalium  restitutio),  die  Libertinen  in  gröfserem  Umfange 
in  den  Heeresdienst  eingeführt,  namentlich  im  Flottendienst  Ausländer 
und  Unfreie  sind  auch  in  nachdiokletianischer  Zeit  vom  römischen  Heeres- 
dienst ausgeschlossen.  Aber  umgangen  wird  auch  diese  Schranke  durch 
den  Colonat,  da  von  den  gröfseren  Grundbesitzern  diese  Knechte  als 
Rekruten  gestellt  werden. 

Der  Ausschluß  der  Italiker  vom  Legionsdienste  erfolgte  wohl  unter 
Vespasian,  da  in  den  Legionen,  deren  Errichtung  in  die  vespasianische 
Epoche  fällt,  dieselben  nicht  mehr  vertreten  sind-  Die  Entlastung  Ita- 
liens führte  eine  stärkere  Belastung  der  lateinischen  Provinzen  des 
Westens  herbei;  wahrscheinlich  zum  Ausgleich  wurde  jetzt  die  afrika- 
nische I.egiou  dem  Oriente  zugewiesen.  Eine  organisatorische  Vorschrift 
ist  wobt  in  dieser  Hinsicht  nicht  erfolgt,  sondern  die  Regierung  unter- 
liefs  nur  die  Aushebung  oder  aueb  die  Werbung  in  Italien.  Gegen  diese 
Ansicht  erheben  sich  doch  einige  Bedenken.  Zunächst  ist  das  Material, 
auf  welches  die  Schlüsse  über  die  Ausschließung  der  Italiker  gegründet 
sind,  doch  verhältnismäßig  gering,  sodauu  sprechen  gegen  eiue  prin- 
cipielle  Maßregel  die  von  Monimseu  selbst  erwähnten  späteren  Aushe- 
bungen daselbst,  von  denen  wir  doch  auch  sagen  müssen,  daß  uns  nur 
eiu  geringer  Teil  durch  zufällige  inschriftliche  Funde  erhalten  ist,  und 
der  Umstand,  daß  die  Ceqturionen  auch  später  besonders  häufig  aus 
Italien  hervorgegangen  sind;  endlich  aber  ist  es  wenig  wahrscheinlich, 
daß  man  in  Zeiten,  wo  die  Feinde  immer  zahlreicher  wurden,  ganze 
Provinzen,  die  ein  gutes  Truppenmaterial  lieferten,  aus  damals  gewiß 
nicht  mehr  vorhandenen  politischen  Gründen  von  der  Rekrutierung  aus- 
geschlossen habe. 

Die  örtliche  Aushebung  wurde,  wie  es  scheint,  von  Hadrian  für 
das  ganze  Reich  durchgeführt ; doch  darf  man  diesen  Satz  nicht  allzu 
strikt  fassen,  und  überall  da  nicht,  wo  die  betreffenden  Provinzen  nicht 
Mannschaften  genug  für  die  in  ihnen  stehendeu  Provinzen  boten ; inan 
griff  in  diesen  Fällen  auf  die  benachbarten  Gebiete  über.  Dio  Abschaffung 
des  Kriegsdienstes  ward  von  Italien  auf  die  zu  vollem  römischen  Bürger- 
recht gelaugten  und  nicht  mit  Legionen  belegten  Provinzen  ;Baetica, 
Norbonensis,  Acbaia  und  Asia)  erstreckt.  Eine  formelle  Rangverschieden- 
heit sollte  zwischen  den  Legionen  römischer  und  griechischer  Herkunft 
nicht  herbeigeführt  werden;  trotzdem  erfolgte  sie  thatsächlich. 
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Der  verschiedenen  Rechtsstellung  der  Heeresteile  entsprachen  die 
llcimatangabcn.  Bei  den  aus  VollhUrgern  bestehenden  Truppen  (Garde 
und  Legionen)  wird  die  Heimat  durch  den  Stadtnamen  bezeichnet;  erst 
seit  dem  dritten  Jahrhundert  erscheint  die  Landschaft  bald  neben  der 
Stadtheimat,  bald  allein.  Die  Stadtheimat  wird  blos  durch  die  Stellung 
hinter  dem  Namen  und  die  ablativische  Fassuug  als  solche  bezeichnet, 
manchmal  mit  domo,  späterhin  mit  civis  verbunden.  Bei  den  Abteilungen 
dagegen,  welche  aus  Kichtbtlrgern  bestehen,  wird  die  politische  Heimat 
durchgängig  durch  das  Ethnicum  bezeichnet;  als  Ethnicum  sollte  wohl 
diejenige  politische  Gemeinde  genannt  werden,  welcher  der  Soldat  pere- 
griniscben  Rechts  augehört,  doch  wurde  nicht  selten  fttr  die  Heiinat- 
gemeinde  der  sic  umfassende  Distrikt  gesetzt.  Auch  das  Ethnicum 
schliefst  sich  wie  der  Stadtname  ohne  weiteren  Vermerk  an  den  Per- 
sonennamen an,  in  den  Donauprovinzen  tritt  bisweilen  domo,  im  Rhein- 
gebiet und  Italien  natione  und  civis  hinzu.  Neben  Legionen  und  Auxilia 
stehen  die  rechtlich  zum  kaiserlichen  Gesinde  gehörigen  Truppenteile, 
die  berittenen  Leibwächter  und  Flotten;  sie  sind  servi,  werden  aber 
bezüglich  der  Flottenmannscbaften  durch  Claudius,  bezüglich  der  beritte- 
nen Leibwächter  vielleicht  durch  Hadrian  in  rechtlich  anerkannte  Truppen- 
korps  formiert,  welche  tbatsächlich  und  rechtlich  den  Auxilia  gleichstehen. 
Die  Form  der  Heimatsangabe  zeigt  noch  Spuren  der  ursprünglichen 
Stellung.  Die  deutscheu  Reiter  galten  schon  unter  Augustus  als  ein 
Teil  der  auxilia,  gleich  denen  sie  ihre  Heimat  durch  den  Gau  mit  Vor- 
gesetztem natione  bezeichnen.  Die  Flottenmannschaften  dagegen  bezeich- 
nen in  überwiegendem  Grade  ihre  Heimat  nach  der  Landschaft  mit  Vor- 
gesetztem natione  (Batavus.  Phryx,  Cappadox  etc  ).  Daneben  erscheint 
seit  Claudius  die  Bezeichnung  nach  Art  der  Auxilia,  neben  der  sieb 
aber  die  landschaftliche  Herkunftangabe  hält. 

Was  die  Truppenstellung  der  einzelnen  Reiclisteile  betrifft,  so 
wurde  der  Offizierstand  für  die  gesamte  Armee  und  Flotte,  einschließ- 
lich der  Centnrionen  des  Fufsvolks  und  meist  auch  der  Decurionen  der 
Reiterei,  geknüpft  an  den  Besitz  des  römischen  Bürgerrechts  und  in  den 
höheren  Graden  an  das  Ritterpferd  und  die  durch  die  Ordnung  der 
Ämterlaufbahu  gegebenen  Qualificationeu.  Die  Ausschliefsung  der  Ita- 
liker hat  sich  auf  die  Offizierstellen  nicht  erstreckt.  Die  Italiker  können 
nur  in  der  Garde  oder  in  der  Legion  dienen ; seit  Septimius  Severus 
werden  dieselben  von  der  Garde  ausgeschlossen.  Doch  läßt  sich  auch 
hier  bezweifeln,  ob  der  Ausschlufs  so  prinzipiell  erfolgte,  wie  dies  Momm- 
sen  hinstellt;  es  mag  sich  das  seltene  Erscheinen  der  Italiker  in  der 
Garde  aus  der  Rekrutierung  derselben  aus  den  Legionen  erklären.  Die 
NichtbUrgertruppcn  sind  dem  Italiker  unzugänglich.  Die  Auxilientruppen 
fuhren  von  ihrem  ursprünglichen  Aushebungsbezirk  den  Namen;  doch 
sind  bei  der  Rekrutierung  nachweislich  bereits  früh  Mannschaften  an- 
derer Herkunft  uufgenommeu  worden;  späterhin  pflegen  sogar  der  durch 
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den  Namen  der  Truppe  bezeichnete  Bezirk  und  die  Personalheimat  des 
einzelnen  Soldaten  weit  häufiger  zu  differieren  als  zu  stimmen,  und  das 
Eingreifen  der  örtlichen  Aushebung  tritt  bei  den  Auxilien  früher  hervor 
als  bei  den  Legionen  und  wird  namentlich  bei  der  germanisch-belgischen 
Aushebung  sehr  consequent  durchgeführt.  Augnstus  hat  die  Anxilia  nur 
in  den  eigenen,  nicht  in  den  Senatsprovinzen  ausgehoben.  Für  Acbaia, 
Baetica,  Bithynien  und  Pontus,  Cyprus,  Creta  und  Kyrene,  Macedonien 
und  Sicilien  gilt  dies  ausnahmslos,  während  sich  für  Asia,  Africa  und 
Narbonensis  Ausnahmen  finden.  Wahrscheinlich  ebenfalls  auf  die  kaiser- 
lichen Provinzen  wurde  die  Aushebung  für  den  Flottendienst  durch  Clau- 
dius gelegt;  doch  erscheinen  hier  Asia  und  Kyrene  vereinzelt,  Sardinia, 
Bithynien  und  Pontus  häufig.  Auch  die  Bezirke,  nach  denen  in  den 
kaiserlichen  Provinzen  die  Aushebung  für  die  Auxilia  stattfand,  lassen 
sich  einigermafsen  erkennen,  wie  Mommseu  nachweist;  die  Clienteistaaten 
sind  dabei  nicht  vertreten,  soweit  die  Verteidigung  der  Reichsgrenze 
auf  sie  fiel;  im  anderen  Falle  werden  sie  besonders  stark  herangezogen. 
Die  nach  Augnstus  zum  Reich  gekommenen  Provinzen  sind  nach  den- 
selben Grundsätzen  behandelt  worden.  Die  Zusammenstellung  der  von 
Augustus  angeordneten  Auxilienconscription  mit  den  Legionären  ergiebt 
ein  complementäres  Verhältnis:  alle  Provinzen die  dort  nur  schwach 
oder  nicht  herangezogen  waren,  stehen  hier  in  erster  Reihe.  Die  Senats- 
provinzen haben  Legionarier  zahlreich  geliefert;  erst  als  Hadrian  die 
örtliche  Conscription  durchführte,  fielen  alle  diese  Provinzen,  soweit  sie 
ohne  Garnison  waren,  bei  der  Conscriptiou  aus.  Die  in  den  Senats- 
provinzen heimatberechtigten  Leute  dienten  anfänglich  in  der  Garde 
und  den  Legionen,  seit  Hadrian  nur  in  der  Garde,  seit  Severus  über- 
haupt nicht.  Auch  bei  diesem  Satze  wird  die  assertorische  Sicherheit 
nicht  ohne  weiteres  als  erwiesen  gelten  dürfen,  wenn  sich  auch  zur  Zeit 
positive  Beweise  des  Gegenteils  ebenso  wenig  erbringen  lassen. 

in  den  kaiserlichen  Provinzen  concnrricrten  der  Auxiliardilectus 
und  der  legionare  in  sich  ergänzender  Weise. 

Bei  der  Garde  wurde  wahrscheinlich  strenger  und  dauernder  als 
bei  dem  Legionär  auf  bürgerliche  Geburt  gehalten.  Unter  der  ersten 
Dynastie  haben  die  Italiker  wohl  ausschliefslich  das  Prütorium  inne  ge- 
habt; im  zweiten  Jahrhundert  ist  die  Zahl  der  Nicht-Italiker  im  Steigen, 
und  unter  diesen  stehen  die  Macedonier,  Noriker  und  Spanier  voran, 
in  der  nachseverischen  Zeit  hat  die  Garde  der  großen  Mehrzahl  nach 
aus  Illyrikern,  Afrikanern  und  Syrern  bestanden,  während  die  civilisierten 
Reicbsteilo  immer  mehr  verschwinden.  Der  Orient  erscheint  von  vorn- 
herein hier  zurückgesetzt,  ebenso  das  keltisch-germanische  Gebiet  sogar 
noch  im  dritten  Jahrhundert,  vielleicht  weil  sich  ans  letzterem  die  Kaiser- 
reiter rekrutierten. 

Grofse  Veränderungen  müssen  in  der  Aushebung  die  örtliche  Con- 
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scription  und  die  Verlegung  des  Schwergewichts  der  Aushebung  von 
der  Belgien  nach  Thrakien  und  Pannonien  herheigefnhrt  haben. 

Was  die  staatsrechtliche  Seite  der  Aushebung  betrifft,  so  sind  die, 
wie  es  scheint,  aufserord entlieh  bestallten  und  stets  vom  Kaiser  ernann- 
ten Ausbebungsbeamten  in  den  kaiserlichen  Provinzen  Ritter,  in  den 
senatoriseben  Senatoren  bezw.  die  Proconsuln.  Die  Bildung  und  Er- 
zeugung der  Nichtbürger-Truppen  geht  den  Senat  nichts  an,  die  Auxi- 
lien  sind  eine  llausmacbt  des  Kaisers,  der  sie  vermöge  seiner  procon- 
sularischen  Gewalt  aushebt  und  formiert  Bezüglich  der  Legionen  und 
überhaupt  der  Aufstellung  von  Bürgertruppeu  ist  Mommsen  der  Ansicht 
— doch  ist  dies  uur  Vermutung  - , dafs  Augustus  bei  der  Übernahme 
des  Gemeinwesens  darauf  verzichtet  bat  und  dafs  die  Neuformierungen 
der  Kaiserzeit  auf  diesem  Gebiete  sämtlich  durch  Senatsbeschlufs  le- 
galisiert worden  sind.  Dafs  in  diesem  Falle  die  Zustimmung  des  Senats 
seit  Tiberius  bedeutungslos  war,  giebt  Mommsen  selbst  zu.  Mit  der 
Ergänzung  bestehender  Truppenkörper  stand  es  wahrscheinlich  anders, 
wenn  gleich  auch  hier  kein  Beweis  geführt  werden  kann:  weder  für  die 
Annahme  eines  sich  meldenden  Bürgers,  noch  für  die  Einstellung  eines 
Bürgers  oder  Peregrinen  aus  dem  kaiserlichen  Verwaltungsgebiete  be- 
durfte es  einer  Anfrage  bei  dem  Senate;  ebenso  erfolgte  die  Rekrutie- 
rung der  Garde  ohne  Mitwirkung  des  Senats.  Auch  ein  Teil  der  Legio- 
näre mag  auf  diese  Weise  in  den  Dienst  gelangt  sein:  die  Hauptmasse 
lieferte  der  Dilectus,  den  in  Italien  und  den  Senatsprovinzen  auf  kaiser- 
lichen Antrag  wahrscheinlich  der  Senat  verfügte.  Für  erwiesen  kann 
ich  indessen  diese  Annahme  durch  die  Behauptung,  dafs  der  Grundstock 
für  die  Annalen  des  Tacitus  der  betreffende  Jahrband  der  Senatsbescblttsse 
war,  nicht  halten,  wenn,  wie  dies  geschieht,  Tacitus  bei  dem  im  Jahre  65 
gehaltenen  Dilectus  einen  solchen  Senatsbeschlufs  nicht  kennt.  Aber 
wenn  die  Sache  auch  erwiesen  wäre,  so  hält  sie  Mommsen  doch  selbst 
für  faktisch  bedeutungslos;  die  Durchführung  der  örtlichen  Aushebung 
machte  der  Beteiligung  des  Senates  ein  Ende,  da  sie  die  senatorischeD 
Provinzen  nicht  erfafste;  ich  meine,  auch  hier  ist  dem  System  zuliebe 
etwas  zu  viel  Construction. 

Abschnitt  6 behandelt  die  Standquartiere  der  Auxilien  im  Ver- 
hältnis zu  ihrer  Heimat.  Die  von  ihrer  Heimat  benannte  Truppe  wurde 
wahrscheinlich  nur  so  lange  aus  derselben  rekrutirt,  als  sie  in  derselben 
oder  in  einem  derselben  benachbarten  Gebiete  verwendet  wurde.  Ur- 
sprünglich entsprach  auch  das  Standquartier  annähernd  dem  Aushebungs- 
bezirke; ökonomische  wie  sanitäre  Rücksichten  empfahlen  die  Verwen- 
dung des  Soldaten  in  seiner  Heimat;  und  auch  militärisch  und  admini- 
strativ mufste  es  Schwierigkeiten  haben,  einer  Truppe  Cantonnements 
zuzuweisen,  wo  Landessprache  und  Laudessitte  dem  Soldaten  fremd  war. 
Aber  diese  Rücksichten  wurden  durch  entgegenstehende  gekreuzt  und 
im  einzelnen  Falle  oft  beseitigt.  So  gaben  Provinzen  ohne  oder  mit 
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nur  geringer  Besatzung  ihre  Auxilieo  anderswohin  ab.  Die  syrischen 
Bogenschützen  wurden  in  der  ganzen  Armee  verwendet,  die  in  ein  neu 
erobertes  Gebiet  verlegten  Legionen  behielten  ihre  Auxilien  bei,  endlich 
geboten  bisweilen  politische  Rücksichten  die  Auxilien  nicht  in  ihren  Ge- 
bieten zu  belassen.  Im  einzelnen  hat  Sardinien  nebst  Corsika  über- 
wiegend einheimische  Besatzung  gehabt,  die  beiden  Germanien  hatten 
solche  überwiegend  in  der  julisch-claudischen  Zeit,  bis  der  Bataverauf- 
stand dieses  Verhältnis  änderte;  jedenfalls  wurde  die  örtliche  Rekrutie- 
rung nachher  beschränkt;  wahrscheinlich  bat  Vespasian  nach  der  Nieder- 
werfung des  grofsen  Auxilienanfstandes  die  aus  der  Heimat  rekrutierten 
germanischen  Auxilien  entweder  aufgelöst  oder  verlegt.  Die  Seealpen 
hatten  eine  einheimische  Cohorte  als  Besatzung,  Britannien  dagegen 
keine  einzige,  Rätien  zwei;  in  Pannonien  sind  wahrscheinlich  infolge 
des  Aufstandes  unter  Augustus  die  pannonischen  Auxilien  verlegt  und 
durch  solche  anderer  Provinzen  ersetzt  worden,  wahrscheinlich  war  das- 
selbe in  Dalmatien  und  Mösien  der  Fall,  in  Dakien  standen  keine  ein- 
heimischen Truppen;  die  Besatzung  Iudaeas  bestand  aus  einheimischen 
Truppen,  seit  dem  grofsen  Aufstande  unter  Nero  werden  dieselben  durch 
fremde  ersetzt,  in  Ägypten  standen  zwei  einheimische  Cohorten. 

So  wurde  die  ursprünglich  örtliche  Aushebung  sehr  bald  beschränkt, 
und  unter  den  Flaviern  sind  nur  noch  Reste  vorhanden.  Wie  weit  dies 
später  mit  der  wachsenden  Gewöhnung  der  Provinzen  an  die  römische 
Herrschaft  anders  wurde,  läfst  sich  nicht  bestimmen. 

Abschnitt  6 bandelt  von  den  numeri.  Diese  Bezeichnung  findet 
sich  seit  dem  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  für  jede  Truppenabteilung 
unter  einheitlichem  Oberbefehl  eines  Offiziers.  Daraus  entwickelt  sich 
die  specielle  Bedeutung,  dafs,  wo  eine  Abteilung  bezeichnet  werden  soll, 
die  weder  Ala  noch  Cohorte  noch  Legion  ist,  die  Bezeichnung  eintritt, 
während  vor  Constantin  die  eine  feste  Specialbezeicbnung  führende  Truppe 
für  sich  nie  numerns  genannt  wird.  Es  ist  dabei  gleichgiltig,  ob  die 
Truppe  aus  Infanterie  oder  aus  Cavallerie  oder  aus  beiden  besteht.  Da 
das  unterscheidende  Merkmal  des  numerus  somit  negativ  ist,  so  kann 
weder  von  einer  allgemein  gütigen  Organisation  noch  von  einem  allge- 
meinen Conscriptionsgesetz  die  Rede  sein ; diese  Truppenkörper  begegnen 
zahlreich  erst  im  zweiten  und  dritten  Jahrhundert,  und  das  Anwachsen 
dieser  Kategorieen  ist  wesentlich  veraulafst  durch  eine  auf  die  Renatio- 
nalisierung  der  Auxilien  basierte  Formation,  welche  unter  den  numeri 
sehr  bald  die  erste  Stelle  einnimmt.  Auf  das  Heer  von  etwa  40000  Mann 
werden  bei  Hygin  nahezu  an  SOOO  Mann  solcher  Nationaltruppeu  ge- 
rechnet, während  auf  die  Auxilien  etwa  14  000,  auf  Garde  und  Legionen 
etwa  20  000  Mann  kommen.  Dieser  Schriftsteller  nennt  diese  Gattung 
nationes,  ein  Ausdruck,  der  sich  sonst  für  sie  nicht  findet.  Die  Bezeich- 
nung ist  häufig  von  dem  Heimatorte,  nicht  selten  aber  auch  von  dem 
Lagerorte  der  Truppe  entlehnt  Im  Ganzen  sind  in  dieser  Truppen- 
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kategorie  die  Provinzen  spätester  Erwerbung  wie  Britannien  und  Dakien 
und  die  der  Ronianisierung  und  Civilisierung  um  fernsten  stehenden  Län- 
der überwiegend  vertreten,  über  die  innere  Organisation  ist  wenig  be- 
kannt; die  Stärke  der  Abteilung  stellt  sich  zwischen  5 900  Mann,  der 

Commandant  heifst  regelmäßig  praepositus.  Die  wenigen  Angaben  über 
die  Subalternen  gewähren  keinen  Einblick  in  ihre  individuelle  Orga- 
nisation. 

Diese  nationes  begegnen  zuerst  auf  den  Inschriften  in  den  pedites 
singuläres  Britannici  der  dakischen  Diplome  von  110  und  157  und  in 
der  vexillatio  equitum  Illyricorum  des  dakischen  Diploms  von  129.  Der 
Ausdruck  numerus  begegnet  zuerst  auf  einer  spanischen  Inschrift  aus 
der  Zeit  des  Marcus  und  Varus,  auf  zwei  Inschriften  von  178  und  186 
erscheint  der  numerus  bereits  in  der  seitdem  üblichen  Abkürzung.  Da- 
nach werden  die  Anfänge  der  Einrichtung  in  die  Zeit  Traians  zu  setzen 
sein,  ihre  umfassende  Entwickelung  in  die  des  Marcus  und  iu  das  fol- 
gende Jahrhundert. 

Was  später  aus  den  uumeri  geworden  ist,  wissen  wir  nicht;  in  der 
Notitia  ist  die  Benennung  numerus  verschwunden;  aufgelöst  sind  sie  wohl 
nicht  worden,  vielmehr  wird  die  diokletianisch-constantinische  Formation 
des  Heerwesens  wohl  zunächst  an  sic  angeknüpft  haben;  der  Name  aber 
wurde  durch  speciellere  Bezeichnungen  ersetzt.  Wahrscheinlich  tritt  ein 
Teil  der  einst  unter  der  Bezeichnung  numerus  bekannten  Reiterab- 
teilungen später  unter  dem  Namen  cunei  auf. 

Cuueus  als  technische  Bezeichnung  einzelner  Reiterabteilungen  kommt 
zuerst  in  der  Zeit  von  Alexander  Severus  vor;  die  mit  cunei  im  dritten 
Jahrhundert  bezeichneten  Abteilungen  sind  wie  die  vexillaliones  des  zwei- 
ten Jahrhunderts  den  numeri  zuzuzählen. 

Auch  diese  Untersuchung  bereichert  unser  Wissen  mit  sehr  be- 
merkenswerten Entdeckungen;  freilich  bedarf  noch  manches  weiterer 
Bestätigung  durch  inschriftliche  Funde. 

Tb.  Mommsen.  Militum  provincialium  patriae.  Ephem.  epigr. 

5,  159—249. 

Diese  Arbeit  enthält  die  wissenschaftliche  Begründung  der  in  der 
vorhergehenden  erreichten  Resultate.  Sie  umfaßt  das  ganze  zur  Zeit 
vorliegende  epigraphischc  Material,  so  weit  dasselbe  keinen  Zweifel  ge- 
stattet. Die  Bedeutung  dieser  Arbeit  für  die  Erkeuntnis  der  Couscrip- 
tionsverhältnisse  ergiebt  sich  aus  dem  vorhergehenden  Aufsätze-  Aber 
auch  für  die  Frage  der  rechtlichen  Stellung  der  Militärpersonen  und  für 
andere  öffentlich  rechtliche  Fragen  enthält  sie  ein  reiches  Material. 

Für  die  Garde-  und  Stadtsoldaten  italischer  Abkunft  giebt  O.-Bohn 
ebend.  p.  250  - 258  eine  ähnliche  Zusammenstellung,  deren  Ergebnisse 
in  dessen  Arbeit  über  die  Heimat  der  Prätorianer,  Berlin  1883  (Jahrosb. 
f.  röm.  Staatsaltert.  1883  S.  228  ft.),  veröffentlicht  sind. 
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Th.  Moromson.  Evocati  Augusti.  Ephem.  epigr.  5,  142-  154. 

Die  evocati  haben  mit  den  späteren  protectores  nicht  nur  die 
Mittelstellung  zwischen  dem  gemeinen  Soldaten  und  dem  dux  gemein, 
sondern  auch  die  Ausführung  kaiserlicher  Aufträge  aller  möglichen  Art. 
Der  Verfasser  bezeichnet  seine  Arbeit  als  Nachtrag  zu  Joh.  Schmidt's 
Untersuchung  über  die  evocati,  Hermes  14,  321  ff.  (Vgl.  Jabresb.  f. 
röm.  Staats-Altert.  1879  S.  83  ff.) 

Die  evocati  vor  Augustus  sind  Soldaten,  welche  von  einem  einflufs- 
reicben  Bürger  zu  den  Waffen  gerufen  werden  mit  der  Einladung,  wem 
das  Staatswohl  am  Herzen  liege,  möge  ihm  folgen;  ihre  Dienstzeit  er- 
losch mit  Beendigung  des  tumultus,  für  den  sie  aufgerufen  waren.  Früher 
geschah  dies  nur  in  äufsersten  Notlagen;  als  die  Alleinherrschaft  sich 
zu  bilden  begann,  wurde  dieses  Verfahren  Regel  und  häufig.  Augustus 
schuf  aber  eine  neue  Einrichtung,  die  evocati  Augusti,  welche  in  Rom 
lagen  und  ein  eigenes  Corps  bildeten,  die  ohne  Zeitgrenze  dienen,  aber 
hauptsächlich  zu  nicbtmilitärischen  Geschäften  verwendet  wurden;  ihre 
Rekrutierung  erfolgte  nur  aus  gedienten  Soldaten. 

Die  Voraussetzung  der  Berufung  in  das  Corps  der  Evocati  war 
Absolvierung  der  gesetzlichen  Dienstzeit  in  der  Garde,  welche  vorzugs- 
weise berücksichtigt  wurde,  und  in  den  cohortes  urbanae;  selten  fanden 
die  Misenaten,  die  in  Rom  kaserniert  waren,  und  seit  Severus  die  legio  II 
Parthica  Berücksichtigung;  die  Provinzialtruppen  kamen  gar  nicht  in 
Betracht.  Vorzugsweise  wurden  Chargierte  berücksichtigt,  da  die  evo- 
catio  eine  Belohnung  tüchtiger  Führung  sein  sollte.  Im  Range  kommt 
der  evocatus  unmittelbar  nach  dem  Centurio,  gleich  dem  er  auch  den 
Rebstock  führt.  Auch  das  Gehalt  (salarium)  näherte  sich  dem  der  Cen- 
turionen,  ebenso  erhält  er  die  gleichen  militärischen  Dekorationen.  Die 
Stärke  des  Corps  ist  unbekannt,  doch  kann  sie  nicht  ganz  gering  ge- 
wesen sein;  es  stand  unter  dem  Garde -Präfekten,  hatte  aber  weder 
Fahne  noch  Offiziere. 

Den  Zweck,  den  Augustus  bei  der  Einrichtung  des  Corps  verfolgte, 
kennen  wir  mit  Sicherheit  nicht;  eine  Pflanzschule  für  den  Centnrionat 
kann  mau  es  heute  nicht  mehr  nennen.  Man  verwandte  die  evocati  zur 
V erwaltung  in  militärischen  und  civilen  Kreisen ; dort  hatten  sie  z.  B.  die 
Sorge  für  den  Proviant  in  den  Legionen;  zum  eigentlichen  Militärdienste 
in  Reihe  und  Glied  wurden  sie  schwerlich  beigezogen.  Die  Dienstzeit 
als  evocatus  wird  gewöhnlich  besonders  berechnet.  Wahrscheinlich  ent- 
sprach Augustus  durch  die  Einrichtung  des  Corps  dem  Bedürfnisse, 
welches  sich  darin  geltend  machte,  dafs  zahlreiche  Geschäfte  in  der  Civil- 
Verwaltung  von  Soldaten  besorgt  werden  mursten,  man  aber  dazu  nicht 
die  Provinzialtruppen  verwenden  wollte;  die  hierzu  qualificierten  Leute 
wollte  man  noch  im  militärischen  Verbände,  aber  in  einer  angeseheneren 
Stellung,  mit  höherem  Gehalte  und  ungefähr  im  Centurioneurange  er- 
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halten.  Dieses  Vorrecht  blieb  aber  der  Garde  und  dem  städtischen  Mi- 
litär Vorbehalten.  Nach  einigen  Dienstjahren  als  evocati  konnte  man 
noch  zum  wirklichen  Ceuturionat  gelangen,  wenn  man  nicht  das  Ver- 
bleiben in  dem  Corps  vorzog.  Die  Entlassung  aus  dem  letzteren  hing 
lediglich  von  dem  Kaiser  ab.  Der  Entlassene  nannte  sich  ex  evocato. 
Nach  Auflösung  der  Garde  treten  die  evocati  zurück,  erhalten  sich  aber 
noch  im  christlichen  Rom. 

J.  Rosenstein.  Die  germanische  Leibwache  der  julisch -claudi- 
schen  Kaiser.  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  24,  S71 — 417. 

Der  Verfasser  will  die  Frage  hauptsächlich  nach  der  Seite  behan- 
deln, welche  thatsächliche  und  rechtliche  Stellung  sich  zwischen  den 
germanischen  Völkern,  welche  Truppen  zum  römischen  Heere  stellen, 
und  dem  Imperium  ausbildet,  und  gleichzeitig  als  Grundlage  für  die 
Verpflichtung  zur  Stellung  von  Hülfstruppen  erscheint-  Denn  es  liege 
nahe  anzunehmen,  dafs,  wenn  fast  gleichzeitig  mit  zahlreichen  germani- 
schen Auxiliartruppen  im  römischen  Heere,  die  vertragsmäfsig  gestellt 
wurden , im  persönlichen  Dienste  der  Kaiser  eine  Leibwache  erscheint, 
ein  gemeinsamer  Ausgangspunkt  für  beides  vorhanden  sein  werde  und 
ein  Zusammenhang  zwischen  beideu  als  sehr  wahrscheinlich  betrachtet 
werden  könne. 

Zunächst  stellt  der  Verfasser  die  auf  die  germanische  Leibwache 
bezüglichen  Mitteilungen  der  Schriftsteller  zusammen,  denen  er  die  in- 
schriftlichen  Erwähnungen  anreiht.  Waren  diese  Germanen  frei  oder 
unfrei?  Keine  Schriftstellernachricht  weist  auf  letztere  Qualität  hin;  die 
Annahme  derselben  stutzt  sich  allein  auf  die  Inschriften.  Der  Verfasser 
bekämpft  Mommsens  Ansicht,  dafs  sich  aus  der  Bezeichnung  curatores 
und  collegium  diese  Eigenschaft  deduciereu  lasse;  der  Nomenclatur  will 
er  keine  erschöpfende  Beweiskraft  zuschreibeu,  da  sich  dreinamige  Leib- 
wächter und  andererseits  einnamige  Auxiliarier  fiuden.  Er  ist  also  mit 
Henzcn  und  Marquardt  der  Ausicht,  dafs  in  den  Leibwächtorn  freie 
Peregrineu  zu  erkennen  seien,  und  betont  hier  namentlich,  dafs  Galba 
die  Leibwächter,  wenn  sie  Sklaven  gewesen  wären,  nicht  einfach  nach 
Hause  hätte  schicken  können,  sowie  den  erheblicheren  Umstand,  dafs  sie 
sämtlich  germanischen  Völkern  angehören,  die  in  einem  durchaus  geord- 
neten, meist  auch  völlig  befestigten  Abhängigkeitsverhältnis  zum  Impe- 
rium stehen  und  als  Unterthanen  desselben  zu  betrachten  sind. 

Aber  schon  einige  Jahrzehnte  früher,  als  die  germanischen  cor- 
poris custodcs  auftratcu,  erscheinen  zuerst  germanische  Truppen  in  er- 
heblicher Zahl  im  römischen  Heere;  hierin  wird  wohl  der  Ausgangspunkt 
für  die  Entwickelung  des  Dienstverhältnisses  der  Germanen  im  Impe- 
rium zu  erblicken  sein.  In  bestimmtem  militärischen  Dienstverhältnisse 
erscheinen  Germanen  in  gröfseron  Scharen  zuerst  unter  Julius  Cäsar. 
Er  hatte  die  deutschen  Völkerschaften  der  Vaugionen,  Priboccer,  Nemoter 
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in  ihren  Wohnsitzen  am  linken  Rheinufer  anerkannt , selbstverständlich 
als  Untertbanen  des  Imperium.  Dann  war  durch  seine  Berührung  mit 
rechtsrheinischen  Völkern,  in  erster  Linie  mit  den  Ubiern,  der  Ausgangs- 
punkt geschaffen  worden  für  den  Zuzug,  den  Cäsars  Heer  durch  germa- 
nische Söldner,  namentlich  Reiter,  empfing;  es  handelt  sich  dabei  um 
Werbungen,  da  von  einem  förmlichen  Abhängigkeitsverhältnis  hier  nichts 
bekannt  ist.  Diese  germanischen  Hilfstruppen  haben  ihm  die  wichtig- 
sten Dienste  geleistet;  in  dem  Kriege  gegen  Pompeius  fochten  zahlreiche 
Germanenscharen  ftlr  ihn.  Die  einen  begleiteten  ihu  aus  Lust  zum 
Kampfe,  die  anderen  um  Sold  und  Kriegsbeute,  wieder  andere  als  Unter- 
thanen.  Wahrscheinlich  stammten  aus  Cäsars  Heer  auch  die  1600  gal- 
lischen und  germanischen  Reiter,  die  Labienus  dem  Pompeius  zugeflihrt 
batte.  Nach  Cäsars  Tod  bleiben  die  Germanen  im  römischen  Dienst; 
sie  kümmern  sich  wenig  um  die  Sache,  für  die  sie  kämpfen,  so  tapfer  und 
todesverachtend  sie  auch  sind,  und  gehen  gelegentlich  von  einem  Heere 
zum  andern  über.  Während  die  meisten  Germanen  Reiter  sind,  erscheint 
in  ganz  geringer  Zahl  auch  leichtbewaffnetes  Fufsvolk;  sie  fochten  wohl 
stets  in  selbständigen  Verbänden,  doch  unter  römischen  Anführern  und 
bildeten  wahrscheinlich  alae,  zu  denen  auch  die  zwischen  den  Reitern 
kämpfenden  Fufsgftnger  gehörten.  Anfänglich  dürften  schwerlich  mehr 
als  3 — 4000  Germanen  in  den  römischen  Heeren  gewesen  sein;  schon 
bei  den  Ansiedlungen  der  Triumvirn  scheinen  sie  mit  Land  bedacht 
worden  zu  sein. 

Bei  der  umfassenden  Neuorganisierung  der  Auxilien  durch  Augustus 
kamen  auch  die  Germanen  in  hervorragender  Weise  in  Betracht.  Sie 
werden  auf  Grund  der  durch  Drusus  und  Tiberius  geschaffenen  Abhängig- 
keitsverhältnisse vertragsmäßig  gestellt,  in  Alae  und  Coborten  organi- 
siert und  in  ein  festes  Verhältnis  zur  Legion  gebracht.  Bei  den  rechts- 
rheinischen Germanen  wird,  wenigstens  für  die  Völker  von  Innen-Ger- 
manien,  durch  den  Aufstand  von  0 n.  Chr.  die  formelle  Abhängigkeit 
von  Rom  beseitigt,  während  die  linksrheinischen  Germanen  treue  An- 
hänger des  Imperiums  blieben.  Einen  sehr  starken  Bruchteil  der  Leib- 
wache bildeten  die  Bataver;  nach  ihrer  überwiegenden  Mehrzahl  wurde 
bisweilen  das  ganze  Corps  benannt.  Die  Regelung  des  Verhältnisses 
dieses  Volkes  ist  wohl  im  Zusammenhang  mit  der  ganzen  Organisation 
Galliens  erfolgt,  jedenfalls  zwischen  27-12  v.  Chr.,  wahrscheinlich  kurz 
vor  12  v.  Chr.,  in  welchem  Jahre  Drusus  das  Bataverland  zum  Ausgang 
seiner  Operationen  machte.  Für  eine  Regelung  des  Verhältnisses  in 
durchaus  friedlicher  Weise  spricht  die  aufserordentlich  milde  Form,  in 
der  die  Bataver  dem  Imperium  annektiert  werden;  die  damals  begrün- 
dete societas  ist  mit  Ausnahme  des  Jahres  70  n.  Chr.  kaum  gestört 
worden  und  hat  bis  ins  vierte  Jahrhundert  gewährt,  obgleich  sich  die 
Bataver  trotz  der  ehrenvollen  societas  bald  kaum  von  den  übrigen  Unter- 
thanen  unterschieden;  nach  der  großen  Zahl  von  hatavischen  Coborten 
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und  Alae  läfst  sich  annehmen,  dafs  die  ganze  waffenfähige  Mannschaft 
eingereiht  war.  Früher  als  die  Bataver  sind  die  Ubier  in  eine  Ver- 
bindung mit  den  Römern  getreten:  sie  stehen  in  einem  stillschweigenden 
Schutz-  und  Abhängigkeitsverhältnisse  und  dienten  sicher  als  Söldner 
zahlreich  in  Cäsars  Heere.  Agrippa  siedelte  sie  am  linken  Ufer  an: 
sie  traten  wohl  in  formelle  Bundesgenossenschaft  mit  den  Römern,  wobei 
sie  die  Verpflichtung  übernahmen,  die  Rheingrenze  für  ihren  Teil  zu 
verteidigen.  Im  Anschlufs  an  die  Standlager  der  1.  und  21-  Legion 
entwickelte  sich  das  oppidam  Ubiorum,  und  die  Romanisierung  des  Volkes 
ging  rasch  vorwärts.  Zwanzig  Jahre  nach  der  im  Jahre  50  n.  Chr.  er- 
folgten Erteilung  der  Colonialrechte  an  die  Stadt  wird  von  dem  conubium 
zwischen  Römern  und  Germanen  als  einer  längst  bestehenden  Sache  ge- 
sprochen; sogar  der  Name  Ubier  tritt  vor  dem  der  Agrippinenses  zu- 
rück; sie  werden  selten  in  den  Inschriften  und  unter  den  Auxilien 
erwähnt. 

Was  Bataver  und  Ubier  zur  kaiserlichen  Leibwache  stellten,  kann 
nicht  aus  Kriegsgefangenen  bestanden  haben,  sondern  diese  müssen  freie 
Leute  gewesen  sein. 

Auch  die  Friesen  treten  durch  Drnsus  in  ein  näheres  Verhältnis  zum 
Imperium : es  war  ein  Bundesverhältnis ; einen  Tribut  bezahlten  sie  nicht, 
wohl  aber  stellten  sie  Kriegsmaterial.  Dieselben  sind  den  Römern  auch 
in  den  schwierigsten  Verhältnissen  treu  geblieben;  dies  wird  durch  das 
fortdauernde  Erscheinen  frischer  Auxilien  in  den  Inschriften  bezeugt; 
aufserdem  kommen  sie  unter  den  equites  singuläres,  der  späteren  Kaiser- 
Leibwache,  vor.  Zu  der  Zeit,  da  sie  unter  den  corporis  custodes  er- 
scheinen, gehörten  die  Friesen  in  ihrer  Gesamtheit  zum  Imperium  und 
zählten  sich  auch  selbst  dazu. 

Von  den  Baetasiern  wissen  wir  sehr  wenig;  sie  werden  mit  Ner- 
viern  und  Tungern  genannt  und  bleiben  beim  Bataveraufstand  den  Römern 
mit  am  längsten  treu.  Sie  gehören  ohue  Zweifel  zu  den  germanischen 
Stämmen,  die  schon  vor  Cäsar  den  Rhein  überschritten  und  sich  zwischen 
Mosel  und  Maas  ansiedelten.  Sie  scheinen  selbständig  geblieben  zu  sein 
und  waren  zur  Stellung  von  Auxilien  verpflichtet. 

Ein  als  corporis  custos  genannter  Sneve  gehörte  zum  Reiche,  das 
Vannius  begründet  hat,  dasselbe  stand  zum  Imperium  in  faktischer  Ab- 
hängigkeit, die  allerdings  foedus  heifst  zur  Zeit  des  Marobod,  aber  da- 
mals gerade  ziemliche  Unabhängigkeit  war;  später  werden  die  Könige 
von  Rom  eingesetzt,  und  der  Stamm  stellt  Auxilien,  die  aber  wahr- 
scheinlich im  Heere  eine  gesonderte  Stellung  unter  ihren  Königen  ent- 
nahmen. 

Begründet  ist  die  Leibwache  vou  Augustus;  die  Germanen  standen 
den  politischen  Parteikämpfen  fern  und  waren  Cäsar  nur  aus  persön- 
lichen Motiven  gefolgt.  Die  Stellung  der  Leibwächter  scheint  ebenso 
Bedingung  gewesen  zu  sein,  wie  vertragmäfsige  Verpflichtung  zur  Stel- 
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luog  von  Hülfstruppen  und  das  Recht  der  römischen  Aushebung.  Die 
Benennung  wechselt;  während  die  Inschriften  sie  — offenbar  officiell  — 
corporis  und  corpore  custodes  nennen,  heiisen  sie  bei  den  Historikern 
Germani  custodes,  Germani  de  custodia,  ad  custodiam  corporis,  auch 
Germani  allein.  Die  Organisation  war  militärisch,  vielleicht  eine  Cohorte 
mit  Tribunen,  vielleicht  auch  unter  der  Bezeichnung  numerus;  die  Truppe 
war  wahrscheinlich  gemischt  aus  Fufsvolk  und  Reiterei.  Sie  haben  den 
Dienst  um  die  Person  des  Kaisers,  den  sie  ins  Feld  begleiten,  werdeu 
aber  auch  selbständig  im  Felde  verwendet;  doch  haben  auch  Kaiserinnen 
und  Prinzen  Leibwächter.  Diese  Dienstleistung  konnte  es  wohl  mit  sich 
bringen,  dafs  sie  eine  der  familia  analoge  Stellung  einnahmen,  ohne 
dafs  deshalb  die  corporis  custodes  als  bewaffnete  Sklaven  zu  betrachten 
sind;  die  Benennung  collegium  ist  jedenfalls  nicht  amtlich. 

Doch  haben  auch  andere  Verhältnisse  zur  Einstellung  in  die  Leib* 
wache  geführt;  es  können  Sklaven  germanischer  Abkunft  freigelassen  und 
später  in  die  Leibwache  versetzt  worden  sein;  so  will  der  Verfasser  z.  B. 
die  Germaniciani  erklären. 

Die  Resultate  des  Verfassers  haben  viel  Gewinnendes ; aber  die 
Schwierigkeiten  der  Nomenclatur  haben  sie  doch  nicht  beseitigt,  und 
wir  dürfen  diese  Frage  noch  nicht  als  abgeschlossen  ansehen. 

Camille  Jullian.  De  protectoribus  et  domesticis  Augustorum. 

Diss.  Paris  1883. 

In  einer  Einleitung  weist  der  Verfasser  darauf  hin,  dafs  die  Prä- 
torianer niemals  die  Leibwache  der  Imperatoren  gebildet  hatten;  sie 
dienten  dem  Staate,  nicht  dem  Augustus,  dienten  zur  Bewachung  der 
Reichsbauptstadt  und  »des  Cäsars,  des  ersten  Bürgers  und  des  Vaters 
des  Vaterlandes».  Wozu  der  Verfasser  dieses  letztere  Verhältnis  betont, 
ist  mir  nicht  klar  geworden;  weder  der  erste  Bürger,  noch  der  Vater 
des  Vaterlandes  haben  staatsrechtlich  mit  den  Prätorianern  das  Geringste 
zu  schaffen ; nach  den  Auseinandersetzungen  Mommsens  ist  es  überflüssig, 
ein  Wort  in  dieser  Beziehung  zu  verlieren. 

Im  ersten  Kapitel  sucht  der  Verfasser  das  erste  Auftreten  der  do- 
mestici  und  protectores  zu  bestimmen  und  findet  die  Einrichtung  der 
domestici  in  den  germanischen  Leibwächtern  der  ersten  Dynastieen, 
unter  den  Flaviern  wurden  sie  durch  die  equites  singuläres  ersetzt,  die 
geraume  Zeit  vor  Carinus  Tod  verschwinden  und  sich  inschriftlich  zuletzt 
unter  Maximinus  oachweisen  lassen.  Von  da  treten  die  protectores  auf; 
und  zwar  läfst  sich  der  erste  261  nachweisen;  zu  diesem  Resultat  gelangt 
der  Verfasser,  indem  er  die  Angaben  der  scriptores  hist.  Aug.  als  Ana- 
chronismen ansieht.  Vor  268  mufs  dies  Corps  der  protectores  errichtet 
worden  sein,  und  zwar  soll  dies  Gordian  III  gethan  haben,  der  weder 
deu  Prätorianern  noch  den  Germani  und  equites  singuläres  traute,  son- 
dern das  neue  Corps  erdachte.  Gallienus  beseitigte  die  equites  singu- 
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lares  und  errichtete  aus  flafs  gegen  die  Prätorianer  die  protectores ; die 
Wahrscheinlichkeit  dieser  Annahme  ist  äufserst  gering,  denn  Gordian  III 
ist  von  den  Prätorianern  erhoben  worden,  und  sie  hätten  sich  doch  nicht 
so  ohne  weiteres  bei  Seite  schieben  lassen;  noch  weniger  hätte  das  kleine 
Corps  der  protectores  ein  Gegengewicht  gegen  letztere  gebildet  Warum 
dann  Gallienus  — wenn  hier  kein  Druckfehler  vorliegt  - erst  das  Corps 
errichtet  (institutum  esse),  während  Gordian  es  nnr  plante  (novum-genus 
excogitavit),  ist  nicht  einzusehen,  da  jeder  Causalzusammenhang  hier  fehlt. 

Kapitel  2 bandelt  über  die  Namen  protectores  und  domestiri.  Beide 
sind  nicht  identisch,  sondern  bezeichnen  verschiedenen  militärischen  Rang 
und  werden  auch  in  der  Gesetzgebung  geschieden.  Die  domestici  waren 
angesehener,  doch  heifsen  auch  sie  bisweileu  protectores  und  protectores 
domestici,  domestici  protectores  ist  eine  in  Gesetzen  und  Inschriften  ge- 
läufige Verbindung.  Der  Verfasser  vermutet:  priorem  numerum  protec- 
torum  domesticorum  fuisse,  posteriorem  protectorum.  Protectores  ist  der 
weitere  Begriff,  insofern  er  auch  die  domestici  begreift.  Jullian  nimmt 
dann  die  Ansicht  von  Panciroli  auf,  wonach  die  domestici  zu  Pferde,  die 
protectores  zu  Fufs  gedient  hätten.  Nach  416  heifsen  alle  Leibwächter 
domestici;  da  in  der  Notitia  sich  nur  domestici  pedites  und  equites  finden, 
so  schliefst  der  Verfasser,  sei  dieser  Teil  der  Notitia  nach  416  abgefafst 
oder  wenigstens  geändert  worden.  Die  equites  gehen  jetzt  den  pedites 
voran.  Bisweilen  erhält  sich  noch  die  alte  Bezeichnung  protector.  Ich 
kann  diesen  Erörterungen  des  Verfassers  nicht  beitreten,  glaube  viel- 
mehr, dafs  protectores  und  domestici  von  vornherein  equitati  waren,  d.  h. 
aus  Reiterei  und  Fufsvolk  bestanden,  auch  die  Resultate  bezüglich  der 
Namen  halte  ich  nicht  für  richtig.  Doch  darauf  wird  unten  zurückzukom- 
men sein. 

Im  3.  Jahrhundert  hiefsen  die  Leibwächter  protectores  Augusti 
uostri  oder  Augustorum  nostrorum  oder  auch  mit  Bezeichnung  des  be- 
stimmten Kaisers,  z.  ß.  Aureliani  Augusti,  seit  Ausgang  des  3.  Jahr- 
hunderts protectores  divini  lateris;  ein  Jahrhundert  später  werden  sie 
devotissimi  und  seltener  dicatissimi  bezeichnet ; im  6.  Jahrhundert  heifsen 
sie  viri  fortes.  Aber  devotissimi  und  viri  fortes  sind  doch  nicht  speciell 
den  Leibwächtern,  sondern  gemeinsam  allen  Soldaten  zukommende  Prä- 
dikate. 

Kapitel  3 beschäftigt  sich  mit  den  Functionen  der  Protectores.  Sie 
sind  Soldaten  (militant)  und  ihre  specielle  Aufgabe  ist:  imperatorem  pro- 
tegere;  jedoch  nicht  im  Lager  und  dem  Feinde  gegenüber,  sondern  im 
Palaste  verläuft  ihr  Dienst.  Die  domestici  thaten  den  Dienst  vor  dem 
kaiserlichen  Schlafgemache;  da  sie  beritten  waren,  umgaben  sie  den 
Kaiser  überall,  wo  derselbe  zu  Pferde  erschien:  bei  der  Jagd,  der 
Truppenschau,  in  der  Schlacht;  in  letzterer  waren  sie  unmittelbar  um 
die  Person  des  Kaisers.  Beide  wurden  aber  auch  sonst  im  kaiserlichen 
Dienste  verwendet;  wurden  sie  iu  die  Provinzen  gesandt,  so  hiefsen  sie 
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deputati;  im  Palaste  batten  sie  diejenigen  in  Haft,  welche  vor  das  kaiser- 
liche Gericht  gestellt  werdeu  sollten.  Der  Verfasser  hat  in  verdienst- 
licher Weise  eine  grofse  Anzahl  von  solchen  Vertrauensmandaten  zu- 
sammengestellt. Zwischen  den  Aufträgen  au  die  protectores  und  do- 
mestici  will  Jullian  so  scheiden,  dafs  die  ersteren  namentlich  die  Haft 
der  Angeklagten,  die  tuitio  locorum  und  kriegerische  Aufträge  zu  be- 
sorgen hatten,  während  den  domestici  mehr  die  Aufträge  zugeteilt  wur- 
den, bei  denen  es  auf  Umsicht  und  Klugheit  ankam.  In  Justinians  Zeit 
wurden  die  domestici  för  kriegerische  Aufträge  nicht  mehr  so  gewöhnlich 
verwandt  wie  früher;  dafs  sie  nicht  durchaus  so  unkriegerisch  waren, 
wie  Procop  sagt,  zeigt  der  Verfasser  an  mehreren  Stellen. 

In  Kapitel  4 untersucht  der  Verfasser  den  Rang  der  domestici  und 
protectores  in  der  Militärhierarchie,  ihren  Gehalt  und  ihre  Privilegien. 
Beide  waren  die  Elite  des  gesamten  Heeres.  Zu  der  Stellung  gelaugte 
man  entweder  poteutia,  suffragio,  gratia  oder  post  emeusum  laborem; 
ersterer  Weg  stand  nur  deu  Leuten  von  hoher  Geburt  offen,  die  jetzt 
ähnlich,  wie  früher  mit  dem  Legionstribuuate,  unter  den  Protectoren  ihre 
militärische  Laufbabu  begannen,  und  namentlich  hatten  die  Söhne  der 
hohen  Beamten,  der  illustres  und  spectabiles,  auf  Berücksichtigung  An- 
spruch. Für  die  andere  Laufbahn  bildete  der  Dienst  als  Protector  ge- 
wissermafsen  wie  früher  der  Primipilat  den  Abschlufs;  wer  nicht  die 
niederen  Stufen  durchlaufen  hatte,  konnte  nur  ausnahmsweise  in  diese 
Elitetruppen  gelangen.  Iu  der  Regel  ist  auch  jetzt  das  römische  Bürger- 
recht Erfordernis,  doch  fanden  auch  Barbaren  Aufnahme.  Die  Veteranen 
wurden  gewöhnlich  unter  die  Protectoren  aufgenommen,  während  die  hoch- 
geborene  Jugend  in  die  Abteilung  der  domestici  eintrat.  Die  Verpflich- 
tung zum  Palastdienst  scheint  füuf  Jahre  betrageu  zu  haben.  Nach  dem 
Protectorat  wird  der  Legionstribunat  bekleidet,  seltener  die  Legions- 
präfektur; von  da  konnte  der  Comitat  oder  eine  Präsesstelle  erreicht 
werden.  Der  Protectorat  verleibt  den  Ritterrang,  die  decemprimi  er- 
langen den  Clarissimat.  Der  Gehalt  der  protectores  betrug  wahrschein- 
lich 200000  Sest.;  die  domestici  hatten  vielleicht  höheren  Gehalt  oder 
dienten  unentgeltlich.  Dazu  kam  Naturalverpflegung,  die  später  in 
Geld  umgerechnet  wurde  und  bedeutend  war,  da  die  protectores  und 
domestici  zahlreiche  Sklaven  zu  ihrer  Bedienung  hatten;  jeder  Berittene 
erhielt  sechs  Pferderationeu.  Iu  auswärtigen  Aufträgen  erhielten  sie 
Entschädigung  für  Naturalverpflegung,  in  bestimmten  Fällen  auch  das 
Recht,  solche  von  den  Provinzen  zu  verlangen  und  Anspruch  auf  zwei 
Postpferde.  Ferner  wareu  sie  von  der  Capitatio  befreit  samt  ihren  Eltern 
und  Frauen,  von  den  Zöllen  für  alles,  was  sie  für  sich  einführten,  wenn 
der  Zollbetrag  nicht  15  Solidi  überstieg.  Endlich  hatten  sie  das  Recht 
au  jedem  Festtage  dem  Kaiser  die  adoratio  zu  erweisen;  in  diesen 
Privilegien  scheinen  domestici  und  protectores  gleichgestellt  gewesen  zu 
sein,  aufser  dafs  die  Kinder  der  domestici  schon  vor  dem  waffenfähigen 
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Alter  Anspruch  auf  die  annoua  hatten.  Diese  Privilegien  behielt  jeder 
Protector  und  Domesticus  bei  seiner  Verabschiedung;  der  Verabschiedete 
bezeichnet  sich  ex  protectore  oder  domestico.  Gr  genofs  die  Befreiung 
von  capitatio  und  vectigal,  brauchte  nicht  die  Lasten  der  Curialität  oder 
Collegien  zu  Übernehmen,  auch  das  ihnen  bei  der  Verabschiedung  zu- 
gewiesene Land  blieb  abgabenfrei;  zur  Anschaffung  des  Inventars  er- 
hielten sie  25  000  folles,  ebenso  Gespanne  und  eine  bestimmte  Quantität 
Getreide  und  Hölseufr lichte.  Trat  der  ex  protectore  in  ein  Handels- 
geschäft ein,  so  genofs  er  Abgabenfreibeit  für  Wareneinfuhr  bis  zum 
Betrage  von  100  folles.  Von  körperlichen  und  sonstigen  erniedrigenden 
Diensten  waren  die  Ex-Protectoren  befreit,  ebenso  von  körperlicher  Züch- 
tigung und  der  Folter;  wahrscheinlich  blieb  ihnen  auch  das  Recht  der 
adoratio. 

Kapitel  5 weist  nach,  wie  der  Ex-Protectorat  und  -Domesticat  auch 
titular  verliehen  wurde.  Im  3.  Jahrhundert  geschah  dies,  um  Leute, 
welche  die  unteren  Chargen  durchlaufen  hatten,  rascher  zu  den  höheren 
befördern  zu  können,  in  späterer  Zeit  wesentlich  um  der  Pivilegien  willen, 
welche  mit  den  betreffenden  Stellungen  verbunden  waren.  Bald  kamen 
Leute  zu  dieser  Stellung,  welche  nie  im  Heeresdienst  gestanden  haben. 
Constantin  und  Constantius  suchten  umsonst  Beschränkungen  einzufübren. 
Julian  griff  entschieden  durch,  indem  er  solchen  Honorar-Protectoren  jeden 
pecuniären  Vorteil  entzog;  die  Nachfolger  erliefsen  immer  neue  Verord- 
nungen, die  aber  auf  dem  Papier  blieben. 

Kapitel  6 weist  das  Verfahren  nach  bei  der  Constituierung  dieser 
Elitetruppe.  Sie  erscheint  nicht  militärisch  organisiert,  sondern  bürger- 
lich und  beifst  ordo,  consortium,  schola  und  hat  ihren  Sitz  in  der  Haupt- 
stadt, meist  im  Palaste  oder  in  dessen  Nähe;  ein  Teil  derselben  war  in 
Cappadokien  stationiert,  wo  der  kaiserliche  Besitz  besonders  grofs  war. 
Über  die  Zahl  und  die  Abteilungen  der  Protectores  wissen  wir  nichts, 
als  dafs  die  beiden  Corps  der  protectores  und  domestici  in  mehrere 
scholae  zerfielen  und  diese  mehr  als  50  Mann  enthielten,  die  Namen 
standen  in  den  Stammlisten  (xaräXoynt)  verzeichnet,  wo  auch  alle  Per- 
soualien geführt  wurden.  Die  Anciennität  galt  blofs  in  der  Truppe.  Die 
decem  primi  standen  zuerst  auf  den  Stamralisten  und  jeder  Protector 
konnte  zu  diesem  Range  gelangen,  wenn  er  nicht  früher  ausschied  oder 
eine  andere  Verwendung  erhielt,  als  er  die  dazu  nötige  Anciennität  be- 
safs.  Beim  Eintritt  in  die  Truppe  mufste  den  decem  primi  ein  be- 
stimmter Geldbeitrag  übergeben  werden,  der  bei  gedienten  Soldaten 
höchstens  15,  bei  hochgeborenen  Candidaten  wenigstens  50  solidi  betrug. 
Der  Honorarprotectorat  wurde  höher  bezahlt,  so  z.  B.  bei  Advokaten  mit 
2000  solidi.  Mit  dem  Decemprimat  ist  der  Clarissimat  verbunden,  d.  h. 
der  Betreffende  geniefst  die  Vorrechte  des  Senatorenstandes  ohne  seine 
Lasten;  im  Jahre  416  erlangen  die  decemprimi  sogar  den  Rang  der 
clarissimi  consulares,  auch  hier  wieder  ohne  irgend  Lasten  zu  überneb- 
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tuen.  Unter  den  decemprimi  ist  der  erste  der  primicerius,  dessen  Stel- 
lnng  ein  Jahr  lang  bekleidet  wurde;  von  da  wurde  gewöhnlich  ein  Tri- 
bunat  übernommen.  Später  erhielten  die  primicerii  die  Stellung  eines 
tribunus  und  die  Spectabilität;  mit  der  Stellung  soll  ein  Gehalt  von 
10  000  aurei  verbunden  gewesen  sein. 

Kapitel  7 handelt  von  dem  comes  domesticorum.  Demselben  sind 
protectores  und  domestici  unterstellt,  bisweilen  gab  es  zwei  comites.  Sie 
waren  immer  viri  clarissimi ; nach  389  gehörten  sie  zu  den  spectabiles, 
während  sie  in  der  Not.  Dign.  bereits  illustres  sind  und  412  mit  den 
praepositi  sacri  cubiculi  auf  gleicher  Stufe  stehen.  Sie  hatten  für  die 
Disciplin  Sorge  zu  tragen,  für  die  Sicherheit  des  Kaisers  zu  sorgen  und 
ihn  in  den  Kampf  zu  begleiten;  oft  erfüllen  sie  auch  Missionen  im  öffent- 
lichen Dienste,  meist  militärischer  Natur;  sie  werden  also  in  der  Regel 
erfahrene  Offiziere  gewesen  sein  und  waren  nicht  selten  Germanen  und 
sonstige  Ausländer.  Vom  Primiccriat  findet  kein  Avancement  zum  Co- 
mitat  statt,  sondern  dazu  gelangen  in  der  Regel  duces  oder  comites  der 
Provinzen.  Bisweilen  wurde  die  Stelle  mit  der  eines  magister  equitum 
oder  peditum  cumuliert.  Für  die  Wichtigkeit  derselben  spricht  die  That- 
sache,  dafs  mehr  comites  als  magistri  zum  Throne  gelangt  sind. 

Kapitel  8 bespricht  Waffen  und  Uniform  der  Haustruppen.  Erstere 
waren:  gladius,  basta  (vergoldet)  und  elypeus  (bronzen,  silbern  und 
vergoldet,  mit  allerlei  Ornamenten,  Edelsteinen  etc.  verziert).  Bart  findet 
sich  nicht  bei  den  protectores,  wohl  aber  lange  Locken  (vielleicht  Per- 
rücken). Sie  trugen  eine  kurze  Tunica  mit  langen  Ärmeln,  Halskette 
mit  bulla,  auf  der  wahrscheinlich  eine  Schlange  abgebildet  war,  weifse 
Binden  um  die  Beine  und  schwarze  Stiefel  mit  Edelsteinen  besetzt.  Der 
Gürtel  fehlt  nicht,  ist  aber  von  dem  Schilde  oder  der  Tunica  auf  den 
Denkmälern  verdeckt.  Über  die  Tracht  des  comes  dom.  ist  nichts  be- 
kannt, aufser  dafs  er  auf  dem  Schilde  die  Kaiserbilder  trug,  was  sein 
speciell  nahes  Verhältnis  zur  kaiserlichen  Person  andentet. 

Kapitel  9 stellt  die  Nachrichten  zusammen,  die  wir  Uber  den  Fort- 
bestand der  Haustruppen  haben,  sie  reichen  bis  in  die  ersthn  Jahre  des 
7.  Jahrhunderts;  wahrscheinlich  wurden  sie  unter  Heraclius  beseitigt. 

Zwei  Anhänge  enthalten  ein  Verzeichnis  der  comites  domesticorum, 
die  sich  im  Orient  und  im  Occident  nachweisen  lassen,  und  eine  Zusam- 
menstellung der  Denkmäler,  auf  denen  Protectores  dargestellt  sind. 

Diese  fieifsige  aber  doch  mehrfach  in  ihren  Resultaten  nicht  sichere 
Abhandlung  wird  zum  Teil  ergänzt,  zum  Teil  berichtigt  durch 

Th.  Mommsen.  Protectores  in  Ephem.  epigr.  5,  12lff.  Hier 
werden  zunächst  die  inschriftlichen  Erwähnungen  zusammengestelli.  Es 
gab  zwei  Arten  von  protectores,  solche  des  Kaisers  und  der  pracfccti 
praetorio.  Der  volle  Name  der  ersteren  war  protector  divini  lateris 
Augusti  nostri,  daher  stammt  auch  ihre  Name  (latus  protegere);  vor 
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Diokletian  wird  der  Name  des  August us  stets  beigefügt,  nachher  nicht 
mehr.  Ein  protector  pracfectorum  praetorio  findet  sich  nur  einmal;  bis 
auf  Constantius  findet  sich  auch  der  Zusatz  ducenarius. 

Die  protectores  wurden  um  die  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  von  Phi- 
lippus oder  Decius  errichtet;  dabei  verwirft  Mommsen  die  Angaben  der 
v.  Maximini,  14,  Herodians  7,  6,  2 und  v.  Caracall.  5,  7 als  eine  Ver- 
mengung früherer  und  späterer  Verhältnisse.  Es  scheint,  dafs  damals 
der  Prutectorat  nicht  für  sich  verlieben  wurde,  sondern  als  Auszeichnung 
zu  anderen  militärischen  Chargen  liinzutrat;  doch  fehlt  es  allerdings  uicht 
an  Inschriften,  welche  weitere  militärische  Ämter  nicht  erwähnen.  Die 
Protectoren  der  Gardepräfektur  haben  nichts  Auffälliges,  sind  aber 
jedenfalls  in  Wegfall  gekommen,  als  Constautin  derselben  alle  militäri- 
schen Functionen  entzog.  Der  Sold  betrug  wahrscheinlich  für  alle  Pro- 
tectoren 2U0000  Sest. ; ihr  Rang  war  dagegen  nicht  gleich. 

Um  zu  entscheiden,  wann  das  Corps  der  Protectoren  eine  Umge- 
staltung erfuhr,  mufs  zuerst  der  Unterschied  der  früheren  und  der  spä- 
teren Protectoren  festgestellt  werden. 

Um  zu  finden,  seit  wann  der  Protectorat  nicht  mehr  mit  einer 
anderen  Charge  verbunden  wird,  mufs  die  Bedeutung  der  Präposition 
ex  in  Verbindung  mit  Stellung  und  Würden  festgestellt  werden;  sie  be- 
zeichnet, dafs  der  Betreffende  die  angegebene  Stellung  bekleidet  oder 
als  Titularauszeicbnung  den  Rang  derselben  erhalten  hat.  Nach  inschrift- 
lichen und  Schriftsteller-Zeugnissen  ergiebt  sich,  dafs  seit  Aurelian  die 
Protectoren  ein  besonderes  über  den  Prätorianern  stehendes  Corps  unter 
eigenem  Commandanten  bildeten.  Die  Bezeichnung  domestici  findet  sich 
nicht  vor  Constantius.  Protectores  und  domestici  hatten  eigene  Listen 
und  Offiziere;  in  dem  ersteren  Corps  dienten  hauptsächlich  die  gedienten 
Soldaten,  in  dem  zweiten  Leute,  die  durch  Geburt  und  Einfluss  in  das 
Corps  gelangten.  In  Wirklichkeit  besteht  aber  kein  Unterschied  zwischen 
beiden  Corps,  über  deren  Organisation  man  sehr  wenig  weifs. 

Zum  Protectorat  gelangt  man  entweder  auf  Grund  geleisteter  Kriegs- 
dienste oder  vornehmer  Geburt.  Von  Anfang  an  schieden  sich  die  pro- 
tectores in  Reiter  und  Fufsgängcr;  besondere  scholae  sind  aber  hier  erst 
im  6.  Jahrhundert  bezeugt.  Wahrscheinlich  gestattete  Diokletian  oder 
Constantin  den  höheren  Beamten  und  duces,  die  principales  ihrer  officia 
nach  Beendigung  ihrer  Laufbahn  als  protectores  zu  entlassen.  Später 
in  der  Notitia  traten  die  agcntes  in  rebus  an  diese  Stelle,  und  nur  in 
den  Diöcesen  von  Thracieu  und  Illyricum  ist  die  alte  Ordnung  bewahrt. 

Die  Aufhebung  der  praetoriani  war  indiciert,  da  man  die  protec- 
tores hatte;  letztere  wurden  gerade  so  als  Elitetruppe  behandelt,  wie  die 
ersteren  seit  Severus;  nur  hatte  man  in  das  Prätorium  nach  wenigen 
Dienstjahren  gelangen  können,  währeud  unter  die  protectores  in  der 
Regel  erst  20jährige  Dienstzeit  befähigte. 

Ein  neuer  Weg  zum  Protectorat  ist  die  Geburt.  Die  Söhne  und 
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Verwandten  (sogar  impuberes)  von  domestici  haben  darauf  Anspruch; 
ebenso  fanden  germanische  Fürstensöhne  Aufnahme,  die  im  römischen 
Militärdienste  zu  hohen  Chargen  gelangten;  allmählich  wurden  die  Stellen 
sogar  käuflich.  Die  frühere  Bezeichnung  ducenarii  verschwand  vielleicht 
mit  Einrichtung  der  agentes  in  rebus  durch  Constantius,  für  welche  jetzt 
die  Bezeichnung  ducenarii  sich  festsetzte.  Die  protectores  besitzen  den 
Perfectissimat,  die  decemprimi  sogar  den  Clarissimat;  sie  waren  von  Con- 
stantius ab  weniger  für  die  Wache  bestimmt,  als  für  Besorgung  öffent- 
licher Geschäfte  in  kaiserlichem  Aufträge,  zu  welchem  Zwecke  sie  höheren 
Beamten  und  Offizieren  beigegeben  werden.  Doch  gelangen  sie  auch  zu 
den  Offizierstellen  (praef.  legionis  und  tribuni). 

In  der  Einrichtung  der  protectores  liegt  der  Schlüssel  zur  Con- 
stantiniscben  Militärreform.  Nach  Entfernung  der  Senatoren  gelangten 
die  Soldaten  aus  den  niederen  Stellen  zu  denen  der  duces;  hiefür  bildeten 
nnn  die  protectores  eine  Pflanzschule  (destinati  militibus  regendis)  Auf 
der  anderen  Seite  wollte  aber  Constantin  auch  die  Senatoren  wieder 
heranziehen;  sie  machten  ihre  Carri£re  unter  den  protectores  nobiles; 
aber  nie  haben  die  nobiles  allein  wieder  die  Macht  in  die  Hände  be- 
kommen. 

J.  B.  Mispoulet.  Le  mariage  des  soldats  Romains.  Revue  de 
Philologie  1884,  113-126. 

Die  Ausbildung  eines  Soldatenstandes,  welche  durch  die  militäri- 
schen Einrichtungen  des  Augustus-  herbeigeführt  wurde,  hatte  eine  Reihe 
von  gesetzlichen  Bestimmungen  im  Gefolge,  welche  diesem  Verhältnisse 
Rechnung  trugen,  so  z.  B.  die  Behandlung  des  peculium  castrense,  die 
Privilegien  der  Veteranen  u.  a. 

Bezüglich  der  Soldatenehe  ist  Wilmanns  der  Ansicht,  dafs  im  all- 
gemeinen dem  Soldaten  uuter  der  Fahne  dieselbe  nicht  gestattet  war ; 
Ausnahmen  machteu  nur  die  Auxiliären  und  die  Garuisou  der  Haupt- 
stadt, denen  das  Concubiuat  mit  peregrinen  Frauen  gestattet  war;  diese 
Verbindungen  werden  häufig  durch  kaiserliche  Gnade  in  rechtsgültige 
Ehen  umgewandelt  mit  rückwirkender  Kraft.  Die  Legionäre  konnten 
Quasi-Ehe  eingeben  mit  Römerinnen , und  die  Elitetruppen  der  Haupt- 
stadt waren  in  ähnlicher  Lage. 

Der  Verfasser  erwähnt  zuerst  die  Frage:  Wie  stand  es  mit  der 
Soldatenehe  während  der  Dienstzeit?  Mispoulet  findet,  dafs  es  undenk- 
bar sei,  dafs  Augustus  mehr  als  200  000  Menschen  im  Alter  von  20  bis 
40  Jahren  zur  Ehelosigkeit  verdammt  und  sich  dadurch  selbst  in  Wider- 
spruch mit  der  lex  Papia  Poppaea  gesetzt  habe;  jedenfalls  hätte  man 
die  Soldaten  mindestens  von  den  Nachteilen  befreien  müssen,  welche 
diese  lex  über  die  Ebelosen  verhängte;  doch  findet  sich  von  einer  solchen 
Befreiung  in  den  Rechtsquellen  keine  Spur.  Er  will  so  lauge  nicht  an 
das  Verbot  der  Soldatenehe  glauben,  bis  ein  Beweis  dafür  sich  tiude. 
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Aber  weun  auch  die  Ehe  zulässig  war,  so  konnten  Soldatenehen 
doch  nur  selten  sein  (geringe  Löhnung,  Unsicherheit  der  Existenz,  Un- 
möglichkeit mit  der  Frau  zusammen  zu  leben);  daraus  erklären  sich  die 
Äufserungen  des  Tacitus  ann.  14,  27  und  Tertull.  de  exbortat.  cast  12. 
Im  6.  Baud  der  lateinischen  Inschriften  linden  sich  mehrere  Grabschrif- 
ten, welche  verheiratete  Soldaten  der  Garde,  der  cobortes  urbanae,  der 
Flotte  etc.  aufweisen;  dafs  es  sich  dabei  um  Soldaten  unter  der  Fahne 
handelt,  beweist  die  Bezeichnung  milites,  dafs  sie  in  wirklicher  Ehe 
lebten,  die  Bezeichnungen  maritus,  uxor,  coniux.  In  derselben  Lage 
waren  die  Auxiliären,  bei  denen  sich,  während  sie  unter  der  Fahne 
stehen,  nicht  selten  uxores  genannt  finden. 

Bezüglich  der  Legionäre  finden  sich  aller  Orten  Inschriften,  die 
verheiratete  Soldaten  erwähnen,  auch  ihre  Frauen  und  Kinder;  nament- 
lich in  Lambaesa  ist  die  Zuhl  dieser  Inschriften  sehr  bedeutend.  Man 
kann  bei  dem  manchmal  sehr  jugendlichen  Alter  der  Soldaten  und  den 
sehr  verschiedenen  Heimatgegenden  nicht  einfach  die  Erklärung  bringen, 
sie  seien  vor  ihrem  Eintritt  in  den  Dienst  verheiratet  gewesen. 

Es  ist  aber  auch  nicht  denkbar,  dafs,  wenn  die  Soldatenebe  wirk- 
lich verboten  war,  dieses  Eheverbot  nicht  Dig.  23,  2 aufgeführt  worden 
sein  sollte.  Ja  manche  Gesetzesstelleu  setzen  die  Soldatenehe  sogar  vor- 
aus. Mag  man  mit  Mommsen  annehmen,  dafs  Dig.  24,  1,  64  und  49, 
7,  6 an  vor  dem  Eintritt  in  den  Soldateustand  abgeschlossene  Ehen  zu 
denken  ist,  überall  wird  mau  diese  Hypothese  nicht  anwenden  können. 
Giebt  doch  Mommsen  selbst  zu,  dafs  die  Zahl  dieser  so  früh  verheirate- 
ten immerhin  nur  gering  gewesen  sein  kann.  Sicher  ist  diese  Annahme 
nicht  möglich  Dig.  49,  17,  16;  23,  2,  45,  3;  23,  2,  35.  So  wird  das 
Ergebnis  der  Inschriften  durch  die  Gesctzesquellen  bestätigt. 

Die  Schriftsteller  berichten  uns  nichts  von  einer  so  einschneidenden 
Mafsregel,  die  sie  doch  nicht  hätten  übergehen  können,  wenn  Augustus 
oder  einer  seiner  Nachfolger  dieselbe  getroffen  hätte.  Die  Stelle  Dio 
60,  24,  woraus  Mommsen  und  Wilmanns  das  Verbot  der  Soldatenehe 
hergeleitet  haben,  beweist  ein  solches  nicht;  vielmehr  läfat  sich  daraus 
nur  das  Verbot  des  Zusammenlebens  mit  den  Frauen  deducieren.  Unter 
rd  t <uv  Ysya/jLrjxÜTwv  oixauiifiaza  hat  man  die  iura  oder  privilegia  rnari- 
torum  zu  verstehen,  welche  die  lex  Papia  Poppaea  bewilligte,  d.  h.  Clau- 
dius befreite  die  unverheirateten  Soldaten  von  den  Rechtsnacbteilen,  wel- 
che dieses  Gesetz  Uber  dieselben  verhängte.  Gerade  dieses  Privilegium 
beweist  aber,  dafs  die  Soldaten  eigentlich  heiraten  konuteu.  Die  Stelle 
des  Hcrodian  3,  8 ist  so  zu  verstehen,  dafs  Septimius  Severus  den  Sol- 
daten das  Zusammenhausen  mit  ihren  Frauen  gestattete.  Und  diese 
Entwicklung  stimmt  mit  den  Zuständen  des  4.  Jahrhunderts,  wo  die  Sol- 
daten verheiratet  sind  und  mit  ihren  Frauen  Zusammenleben. 

Wenu  die  Soldaten  in  den  Militär- Diplomen  das  ius  conubii  er- 
halten, so  bezeichnet  dies  das  Hecht,  eine  nach  römischen  Gesetzen  gütige 
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Ehe  zu  schliefsen  Von  einer  rückwirkenden  Kraft  der  betreffenden  Ver- 
leihung findet  sich  keine  Spur.  Dafs  Legionäre  so  gut  wie  nicht  auf 
den  Diplomen  erscheinen,  ist  Zufall. 

Der  Verfasser  hat  das  Verdienst,  die  schwierige  Frage  über  die 
römische  Soldatenehe  wieder  zu  neuer  Untersuchung  angeregt  zu  haben. 
Für  entschieden  kann  man  dieselbe  nicht  halten;  aber  die  schweren  Be- 
denken, welche  er  gegen  die  herrschende  Ansicht  vorgebracht  hat,  fordern 
jedenfalls  eine  erneute  Prüfung  der  letzteren. 

E.  Ohlenschlager.  Die  römischen  Truppen  im  rechtsrheinischen 
Bayern.  Progr.  des  Maximilians-Gymn.  München  1884. 

Der  Verfasser  will  in  dieser  verdienstlichen  Schrift  alle  über  die 
einschlägige  Materie  vorhandenen  Nachrichten  zusammenfassen. 

Er  giebt  zuerst  für  den  Raetischen  Teil  von  Bayern  eine 
chronologische  Übersicht  der  datierten  Quellen,  dann  eine  Übersicht  der 
einzelnen  Abteilungen,  und  zwar  der  nachweisbaren  Procuratoren,  deren 
er  zwölf  anführt,  sogann  der  legati  Augusti  propraetore,  deren  zehn  nach- 
gewiesen werden,  endlich  der  duces  und  praesides,  von  denen  nur  wenige 
bekannt  sind. 

Von  den  Besatzungstruppen  wird  die  leg.  III  Italien,  die  eine  Zeit 
lang  den  später  aufgegebenen  Beinamen  Concordia  führte,  sehr  ausführ- 
lich nach  den  Fuuden  besprochen.  Von  sonstigen  Legionen  werden  auf 
bayerischen  Iuschriften  erwähnt:  leg  1III  Italien,  leg.  VII  (doch  ist  aus 
der  Inschrift  nicht  auf  ein  Standlagcr  derselben  zu  schliefsen),  die  leg.  XX, 
die  vielleicht  zur  Zeit  des  Aufstandes  der  germanischen  Legionen  unter 
Tiberius  dabin  kam.  Von  Ilülfstruppen  werden  nachgewiesen:  Alae; 

I Hispauorum  Auriana,  I Flavia  (auch  I Flavia  C.  R. , ala  Gcinelliana, 
ala  I Flavia  Gemelliana),  I Flavia  singularium,  I Augusta  Tbracnm, 

II  Flavia  pia  fidelis  miliaria  und  II  Flavia  singularium  (beide  wohl  iden- 
tisch), in  der  Notitia  drei  sonst  nicht  erwähnte  alae:  I Flavia  Raeto- 
rum  (vielleicht  = ala  I Flavia  singularium),  II  Valeria  singularis  (viel- 
leicht = II  Flavia  siug.)  und  II  Valeria  Sequanorum.  Von  Cohorten 
lassen  sich  nachweisen:  I Breucorum  (Staudlager  zu  Pfünz),  I Flavia 
Canathenorum  miliaria,  I Ractorum,  II  Raetorum  civ.  Rom.,  II  Aquita- 
norum,  III  Batavorum  miliaria  (107  zum  rätischen  Heere  gehörig,  vor 
166  verlegt),  III  Bracara  Augustanorum,  III  Britannorum,  III  Brittonum 
(Eining),  III  Thracum,  III  Thracum  C.  R.,  IV  Gallorum,  V Bracara 
Augustanorum,  VI  (Valeria)  Raetorum,  VII  Lusitanorum,  IX  Batavorum 
miliaria  civium  Romanorum,  V Valeria  Frigum,  III  Herculea  Pannonio- 
rum  und  Cohors  Herculea  Pannoniorum  (letztere  drei  nur  in  der  Notitia). 
Aufserdem  findet  sich  ein  numerus  Barcariorum  in  Confluentcs  oder  Bre- 
cantia  (Bregenz)  und  milites  Ursarienses  Guntiae  (d.  h.  zu  Günzburg). 

Als  sicher  nachweisbare  Standlager  ergeben  sich:  Passau  (Batavis) 
für  cob.  IX  Batavorum,  Künzing  (Quintanis)  für  ala  I Flav.  Raetor., 
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Straubing  (Altstadt  = Servioduro)  fllr  leg.  III  Italic,  coh.  I Flav.  Cana- 
then.  u.  coh.  II  Raet.,  Regensburg  (Castra  Regina)  für  leg.  IIII  Ital., 
coh.  I Flav.  Canathen.  u.  coh.  II  Aquitan.,  Eining  (Aburina)  für  leg. 
III  Ital.  Conc.,  coh.  I Flav.  Cauath.  u.  III  Brittonum,  Pföring  (Celeu(um) 
der  coh.  I Flav.  Canathen.  u.  nla  I Flav.  singulär,  p.  f.  C.  R.,  Kösching 
(Germanicum)  für  ala  1 Flav.  Gemelliaua,  Pfünz  für  coh.  I Breucorum, 
Theileuhofen  für  coh.  III  Br.  ? , Augsburg  für  leg.  III  Italica,  Bregenz 
(Bricantia)  des  numerus  Barcariorum,  Arbon  (Arbone)  der  coh.  Herculea 
Pannouiorum.  Mit  Wahrscheinlichkeit  sind  ermittelt  die  Standlager  zu 
Günzburg  für  milites  Ursarienses,  Manching  (Valleto)  der  ala  II  Valer. 
Singular.,  Kellmüuz  (Coelio)  für  coh.  III  Hercul.  Pannon.,  Augsburg  für 
ala  II  Flav. 

Sodann  werden  in  derselben  Weise  die  Zusammenstellungen  für 
den  norischen  Teil  von  Bayern  gegeben.  Befehlshaber  der  einzelnen 
Abteilungen  sind  hier  nur  zwei  zu  nennen.  Von  Legioneu  ist  erwähnt 
leg.  II  Ital.,  von  Alae:  1 Hispan.  Auriaua,  II  Flavia  p.  f.  und  equites 
Dalmatae  Aquesiani  Coniitatenses,  von  Cobortes:  eine  Breucorum  und 
eine  cohors  Boiodoro,  deren  Name  uubekaunt  ist. 

Endlich  wird  der  germanische  Teil  von  Bayern  behandelt.  Von 
Legionen  finden  sich  hier:  I Adjutrix,  VIII  Aug.  p.  f.  c(onstans)  c(om- 
moda),  XXII  Primigcnia  p.  f.  Von  alae  fauden  sich  keine  Spuren,  von 
Cohortes  sind  genannt:  I Sequanorum  et  Rauracorum  equitata,  II  His- 
pnnorum  equitata  C.  R.  (miliaria?)  (pia  fidelis?),  III  u.  IV  Aquitanorum 
equitata  C.  R.,  IV  Viudelicorum,  IIII  Voluntariorum  und  numerus  Britto- 
num Triputiensium,  numerus  Brittonum  et  Exploratorum  Nemaningensium, 
numerus  (Siu)opeu(sium).  Als  Standlager  ergeben  sich:  Miltenberg  für 
leg.  VIII  Aug.  u.  XXII  Primig.,  coh.  IIII  Vindelieor.,  coh.  I Seq.  et  Raur. 
und  numerus  explor.  Trip.;  Trennfurt  für  eine  vexillatio  leg.  XXU 
Primig.,  Wörth  mit  noch  unbekannter  Besatzung,  Obernburg  für  leg.  XXII 
Primig.,  coh.  IIII  od.  III  Aqnit.  eq.  vie.  Rom.,  und  coh.  IIII  Voluntar.  (oder 
Vindelieor.?);  Niedernberg  für  leg.  XXII  Primig.  und  coh.  IIII  Vind. ; 
Stockstadt  für  leg.  XXII  Primig.  und  coh.  III  Aquitan.  eq. 

Hermann  Ferrero,  La  marine  militaire  de  l’Afrique  Romaine. 

Bulletin  des  Antiquitds  Africaines  3,  157  — 181. 

Der  Verfasser  giebt  im  ersten  Teile  eine  Darstelluug  des  römi- 
schen Flottenwesens  überhaupt  und  stellt  im  zweiten  die  inschriftlichen 
Erwähnungen  der  afrikanischen  Flottillen  zusammen. 

Unter  diesen  findet  sich  eine  classis  nova  Libyca  erwähnt,  die 
um  180  n.  Chr.  bestand  und  noch  nicht  lange  errichtet  war,  da  sie  noya 
beifst.  Die  Benennung  weicht  von  dem  sonstigen  Sprachgebrauch  ab, 
da  die  Flotten  entweder  ihre  Benennung  von  ihrem  Stationsorte  oder 
von  der  Provinz  führen,  wo  die  Hauptstationen  waren.  Die  libysche 
Flotte  mufs  ihren  Namen  von  der  Küste  des  eigentlichen  Libyen  gehabt 
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haben,  za  deren  Schutz  sie  bestimmt  war;  sie  kann  also  nicht  in  Cae- 
sarea unter  dem  Commando  des  Procurators  von  Mauretanien  gestanden 
haben , sondern  vielleicht  in  Cyrene  und  Paraetonium  unter  dem  Befehle 
des  Jroconsul  der  Cyrenaika.  Über  die  Dauer  ihres  Bestandes  läfst 
sich  nichts  sagen.  Der  Annahme  des  Verfassers,  dafs  der  Proconsni 
von  Cyrenaika  das  Commando  gehabt  habe,  widerspricht  indessen  alles, 
was  wir  aber  die  Verwendung  von  Flotten  wissen.  Zu  der  vou  Com- 
modus  geschaffenen  afrikanischen  Flotte  hat  diese  keine  Beziehung,  da 
erstere  nur  dem  Getreidetransport  diente. 

In  der  Provinz  Mauretanien  bildete  Caesarea  eine  Flottenstation; 
wahrscheinlich  gehörten  die  Schiffe  zu  den  Flotten  von  Syrien  und 
Alexandreia  und  standen  unter  dem  Commando  eines  praepositus. 

Camille  Jullian,  Notes  sur  l’arinee  d’Afrique  sous  le  Bas  Em- 
pire. Bulletin  des  Autiquitös  Africaines  3,  269  —276. 

Der  Verfasser  unternimmt  es,  aus  den  wenigen  inschriftlichen  Da- 
ten die  Namen  der  Truppen  zusammenzustellen,  welche  zu  verschiedenen 
Zeiten  vom  4.  — 6.  Jahrhundert  in  Mauretanien  und  Numidien  gefoch- 
ten  haben. 

Die  einzige  Inschrift,  die  er  in  dem  Artikel  bespricht,  erwähnt 
einen  Soldaten  der  legio  undecima  Claudia,  der  im  Prätorium  diente 
und  in  Afrika  starb.  Der  Verfasser  weist  die  Inschrift  nicht  ohne  einige 
Wahrscheinlichkeit  der  Zeit  Diokletians  oder  den  ersten  Jahren  Con- 
stantins  zu.  Freilich  kann  man  aus  allen  von  ihm  vorgebrachten  Argu- 
menten ebenso  gut  schiiefsen,  dafs  sie  um  die  Mitte  des  dritten  Jahr- 
hunderts abgefafst  sei.  Die  Truppe  soll  unter  Maximian  nach  Afrika 
gekommeu  sein ; ohne  Zweifel  haben  ihn  Prätorianercohorten  dahin  be- 
gleitet und  sind  von  297  — 304  dort  geblieben;  in  diese  Zeit  fällt  die 
Abfassung  der  Inschrift. 

August  Schleussinger,  Studie  zu  Cäsars  Rhein  brücke.  (Se- 
parat- Abdruck  aus  den  Blättern  für  d.  bayrische  Gymnasialschulwesen.) 
München  XB84. 

Der  Verfasser  knüpft  an  die  Maurer-Rheinhardschen  Constructions- 
versuche  (s.  Jahresb.  f.  1883  S.  241)  an,  benutzt  die  Arbeit  von  Maxa, 
(Jahres,  f.  1882  S.  269  f.)  polemisiert  gegen  bisherige  Auffassungen  und 
kommt  zu  folgendem  Resultat: 

Die  tigna  sesquipedalia  sind,  wie  die-  sublicae,  nicht  eiugerammt, 
sondern  nur  soweit  eingetrieben,  dafs  sie  nicht  fortgerissen  werden  konn- 
ten; der  Ausdruck  insuper  bipedalibus  trabibus  inmissis  ist  abl.  abs. ; 
die  tigna  sesquipedalia  wurden  nach  dem  Eintreiben  von  der  machinatio 
aus  mit  dem  nutenförmigen  Lager  für  die  binae  utrimque  fibulae  ver- 
sehen, die  tibulae  sind  von  den  gewöhnlichen,  nur  auf  der  einen  Seite 
angebrachten  Querriegelu  nicht  wesentlich  verschieden  (das  Wort  iuue- 
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tura  fafst  der  Verfasser  als  coucretum  wie  mixtura,  pictara);  das  item 
ist  auch  auf  dio  Schrägstelluug  der  defensores  zu  beziehen,  die  defen- 
sores  siud  wahrscheinlich  ebenfalls  mit  dem  ganzen  Ban  verbanden ; die 
Anschneidung  der  tigna  in  0,03  m Tiefe  kanu  der  Haltbarkeit  derselben 
nicht  schaden,  Eisenklammern  erscheinen  nicht  ausgeschlossen  zur  Be- 
festigung der  fibulae  in  ihren  Lagern,  Flofswieden  zu  demselben  Zweck 
sind  möglich,  wenn  vielleicht  auch  Cäsar  sie  genannt  hätte.  Cäsar  durfte 
im  wesentlichen  selbst  der  Baumeister  sein ; das  römische  Publikum 
hatte  jedenfalls  kein  so  geringes  Verständnis  in  Baufragen. 

Im  Anschlufs  an  Menge  (Philol.  Kundschau  4,  3,  82  ff.)  nimmt  der 
Verfasser  in  einem  Nachtrage  an,  mit  dem  Satze  quantum  — distabat 
sei  eine  vertikale  Distanz  angegeben.  Distare  heifst  stets:  in  gerader 
Linie  entfernt  sein;  man  hat  also  auch  hier  zwei  Punkte  nötig  zur  Be- 
stimmung einer  linearen  Entfernung.  Der  eine  Punkt  ist  die  iunctura; 
das  Mars,  um  welches  er  entfernt  war,  ist  in  quantum  gegeben;  deu 
zweiten  Punkt  erhält  der  Verfasser  durch  Umstellung:  Haec  utraque, 
insuper  bipedalibus  trabibus  inmissis,  quantum  eornm  tignorum  iunctura 
ab  extrema  parte  distabat,  binis  utrimque  fibulis  distinebantur.  — Diese 
Pfablpaare  wurden,  nachdem  obendrauf  Balken  von  zwei  Fufs  Dicke  so- 
weit, als  das  Bindeglied  dieser  Pfähle  vom  Endstück  abstand,  eingelassen 
waren,  jedes  vermittelst  zweier,  an  beiden  Seiten  angebrachter  Holz- 
klammern auseindergehalteu. 

Der  Verfasser  hält  damit  alle  Nöten  der  Erklärung  fUr  beseitigt. 
Dafs  er  einen  brauchbaren  Sinn  erhält,  läfst  sich  nicht  bestreiten,  wenn 
auch  diese  Umstellung  ein  Gewaltmittel  ist. 

A.  von  Cohausen,  Der  römische  Grenzwall  in  Deutschland.  Mit 
52  Folio-Tafeln  Abbildungen.  Wiesbaden  1884. 

In  diesem  klassischen  Werke  fafst  der  bekannte  und  verdiente  Ver- 
fasser die  abschließenden  Resultate  langjähriger  Forschungen  und  Unter- 
suchungen zusammen.  Nach  einer  allgemeinen  Übersicht  über  den  Lauf 
des  Grenzwalls  und  einer  ausführlichen  Darstellung  der  einzelnen  Teile,  die 
wahrhaft  mustergiltig  genannt  werden  kann,  giebt  er  eine  Beschreibung 
der  römischen  Grenzwälle  in  Britannien,  sowie  anderer  Greuzwehren. 
Auf  Grund  dieses  umfassenden,  man  darf  wohl  sagen,  erschöpfenden 
Materials  werden  eine  Reihe  von  Folgerungen  gezogen,  über  die  hier 
etwas  ausführlicher  gesprochen  werden  soll. 

Den  Namen  Pfahlgraben,  den  er  in  Ammians  Capellatii  vel  Palas 
nomen  mit  Christ  wieder  erkennen  will  (?),  leitet  der  Verfasser  von  den 
Grenzpfählcn  ab,  welche  an  bestimmten  Stellen  die  Macht  und  Herrlich- 
keit des  römischen  Reiches  symbolisch  repräsentierten.  Diese  Ableitung 
ist  jedenfalls  unsicher.  Der  Zweck  des  Pfahlgrabens  war,  eine  bestimmte, 
überall  greifbare  Grenze  zu  bilden,  die  Niemand  im  Zweifel  liefs,  was 
er  tbue,  wenn  er  sie  überschritt,  weder  den  Thäter  noch  den  Wächter. 


Digitized  by  Google 


Staatsverwaltung.  4.  Rechtswesen 


369 


Nur  da,  wo  offizielle  Durchgänge  vorhanden  waren,  durch  Grenzpfähle 
bezeichnet  und  durch  einen  Schlagbaum  geöffnet  und  geschlossen  werden 
konnten,  war  der  Ein-  und  Ausgang  unter  gewissen  Bedingungen  ge- 
stattet und  von  den  Wächtern,  die  auf  den  Termen  sarsen,  überwacht: 
Bewaffnete  Überhaupt  nicht  und  Leute  mit  Waren  nur  da,  wo  die  Er- 
hebungsstellen - diese  waren  in  den  Castellen  — an  den  grofsen  Ver- 
kehrsstrecken lagen,  einzulassen.  Die  unbedeutenden  Durchgänge  dien- 
ten nur  dem  kleinen  Markt-  und  Vicinalverkehr;  an  jedem  derselben 
lag  ein  Turm  oder  ein  festes  Wachthaus,  dessen  Besatzung,  etwa  drei 
Mann,  ebenso  gut  Zoll-  als  militärische  Wächter  waren. 

Der  Pfahlgraben  selbst  diente  nirgends  zur  Verteidigung,  wohl 
aber  als  Hindernis  für  Pferde,  Karren  und  Vieh.  Bei  der  Dichtigkeit 
des  Unterholzes  im  Urwald  sah  man  sich  auf  die  Wege  angewiesen, 
welche  durch  den  Pfahlgraben  führten  und  durch  Türme  event.  Castelle 
geschützt  waren.  So  sollte  der  Pfablgraben  dem  Inlande  Schutz  ge- 
währen gegen  räuberische  Einfälle,  gegen  Abtrieb  von  Vieh,  gegen  Raub 
von  Getreide  und  Menschen.  Er  konnte  dies,  weil  Einfälle,  wenn  sie 
auch  nicht  völlig  verhindert  werden  konnten,  doch  sehr  bald  entdeckt 
werden  mufsten;  indem  er  so  das  Gelingen  derselben  erschwerte,  be- 
schränkte er  sie  selbst  auf  ein  geringes  Mafs. 

Für  den  grofsen  Krieg  war  die  Bedeutung  des  Pfahlgrabens  eine 
symbolische,  indem  er  die  ungeheure  Thatsache  eines  Angriffs  auf  die 
Majestät  des  römischen  Reichs  konstatierte,  dann  mögen  allerdings  die 
Castelle,  welche  die  aus  dem  Auslande  hereinführenden  Ilauptstrafsen 
verlegten,  den  Angreifer  einige  Zeit  aufgehalten  und  überhaupt  Zeit  ge- 
schaffen haben,  die  Legionen  herheizuführen,  den  Widerstand  im  Inlande 
zu  organisieren  und  die  Flucht  der  Bewohner  und  ihrer  Habe  zu  er- 
leichtern. 

v.  Cohausen  betrachtet  seine  Darstellung  nicht  als  abschließend, 
sondern  sie  ist  durch  neue  Funde  zu  erweitern  und  zu  ergänzen.  Viel- 
leicht findet  sich  dann  auch,  dafs  die  militärische  Bedeutung  des  Walles 
doch  nicht  ganz  so  gering  angeschlagen  werden  darf,  als  dies  jetzt  durch 
v.  Cohausen  und  Mommsen  geschehen  ist.  Störend  sind  die  nicht  sel- 
tenen Beweise  von  Uukenutnis  der  lateinischen  Sprache  und  des  römi- 
schen Heerwesens. 


4.  Rechts  wesen. 

L.  Cantarelli,  I latini  juniani,  contributo  alla  storia  del  diritto 
latino;  in  Archivio  giuridico  Vol.  29,  fase.  1 u.  2 u.  30,  fase.  1.  2. 
Pisa  1882. 

Nach  der  Arbeit  von  Vangerow  über  diese  Materie  scheinen  dem 
Verfasser  noch  zwei  Punkte  einer  weiteren  Erörterung  zu  bedürfen: 
1)  die  Zeit  des  Erlasses,  die  nicht  feststeht,  da  die  Mehrzahl  dieselbe 
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in  das  Jahr  772  d.  St.  setzt,  wahrend  eine  Minderzahl  sie  in  das  Jahr 
671  setzen  will;  2)  die  Arten,  wie  die  I.atini  Jnniani  zum  römischen 
Bürgerrechte  gelangten. 

Im  ersten  Kapitel  stellt  er  die  Quellen  und  die  Litteratur  über  die 
Frage  zusammen;  im  zweiten  handelt  er  über  den  Ursprung  der  Latini 
Juniani,  ohne  irgend  etwas  Neues  zu  sagen,  Kapitel  3 erörtert  die  Zeit 
des  Erlasses  der  lex  Junia  Norbana.  Der  Verfasser  erklärt  sich  für 
das  Jahr  772  und  bringt  dafür  an  aufseren  Gründen  mit  viel  unnützer 
Citatcnhäuferei  die  Namen  Junia  Norbana  bei , welche  zwei  Persönlich- 
keiten bezeichnen,  die  das  Gesetz  durchbrachten,  von  denen  die  zweite 
den  Familiennamen  Norbanus  führte.  Letzterer  ist  kein  Coguomen  der 
gens  Tigellia  oder  Junia  oder  Vibia;  schon  aus  diesem  Grunde  kann 
das  Gesetz  dem  Jahre  671  nicht  angehören,  weil  hier  zwei  Junii  das 
Consulat  bekleideten.  Außerdem  widerspräche  letzterer  Datierung  die 
Miloniana,  welche  dem  Clodius  die  Absicht  zuschreibt,  den  unfeierlich 
Manumittierten  die  volle  Freiheit  und  Civität  zu  verschaffen , was  nicht 
der  Fall  hätte  sein  können,  wenn  die  lex  Junia  Norbana  schon  671  er- 
lassen gewesen  wäre.  Dieser  Grund  ist  nicht  erheblich,  da  er  auf  einer 
zweifelhaften  Lesart  beruht  und  die  iusta  libertas  ac  civitas  Romaua  doch 
etwas  mehr  war,  als  was  dieselbe  lex  verlieh;  ebenso  wenig  beweiskräftig 
ist  die  Stelle  pro  Balbo  9,  da  sie  zu  allgemein  gehalten  ist  und  nach  der 
Mehrheit  überhaupt  den  ganzen  Stand  recht  wohl  bezeichnen  konnte, 
und  von  Cic.  Topic.  2 gilt  dasselbe.  Unter  den  inneren  Gründcu  führt 
der  Verfasser  eine  Reihe  von  Stellen  an,  aus  denen  hervorgehe,  dafs 
erst  die  lex  Junia  Norbana  die  Latinität  eingeführt  habe,  und  dafs  diese 
nach  lex  Aelia  Sentia  erlassen  wurde 

Im  vierten  Kapitel  werden  die  verschiedenen  Kategorieen  der  La- 
tini Juniani  geschildert,  nachdem  vorher  entwickelt  wurde,  in  welchen 
Fällen  der  Sklave  durch  Freilassung  die  Latinität  nicht  erwarb.  Diese 
Kategorieen  sind  folgende  drei:  1)  die  Sklaven,  die  unter  30  Jahren 
testamentarisch  mauumittiert  werden,  2)  die  Sklaven,  die  von  einem 
bonitarischen  Patron  freigelassen  werden,  und  3)  die  Sklaven,  welche  in 
reiu  privaten  Formen  manumittiert  werden. 

Ad  1.  Die  lex  Aelia  Sentia  hatte  bestimmt,  dafs  der  Sklave, 
welcher  das  römische  Bürgerrecht  erlangen  solle,  bei  der  Freilassung 
über  30  Jahre  alt  sein  müsse;  die  Freilassung  jüngerer  Sklaven  könne 
nur  nach  einer  Entscheidung  eines  zu  diesem  Zweck  eingesetzten  Con- 
silium in  der  strengeren  Form  vindicta  geschehen,  wenn  sie  das  Bürger- 
recht herbeifübren  solle.  Nach  der  Erlassung  der  lex  Junia  Norbana 
wurde  der  minor  triginta  annorum,  der  testamentarisch  freigelassen 
war,  latinus. 

Hier,  wie  hei  den  beiden  folgenden  Kategorieen,  zieht  der  Verfasser 
eine  Menge  juristisches  Detail  herbei,  auf  das  ich  nicht  eingehen  kann: 
die  eigentlichen  Resultate  für  die  staatsrechtliche  Frage  sind  gering. 
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Das  fünfte  Kapitel  bespricht  die  juristische  Situation  der  Latini 
Juniani.  Sie  waren  im  Leben  des  ius  suffragii  und  des  ius  bonorum  be- 
raubt, das  ius  conubii  hatten  sie  nur  auf  besondere  Verleihung  bin;  die 
patria  potestas  war  ihnen  versagt;  die  Tutel  Uber  die  Kinder  hatte  der 
Patron,  der  latinus  selbst  besitzt  in  der  Regel  die  Fähigkeit  zur  Tutel 
nicht;  das  commercium  war  beschränkt,  vor  Allem  die  testameuti  factio 
activa  entzogen:  das  Vermögen  des  latinus  Junianus  kam  wie  ein  Sklaven- 
pcculium  rechtlich  dem  Patrone  zu.  Auch  konnten  sie  nicht  auf  Grund 
von  Testamentseinsetzung  erben,  und  selbst  Schenkungen  für  den  Todes- 
fall batten  bei  einem  Latinus  Juniauus  keine  rechtliche  Wirkung.  So 
blieb  ihnen  nur  der  fideicommissarische  Weg  der  Erbschaft  geöffnet. 
Die  Frage,  wem  das  Vermögen  der  Latini  Juniani  zufiel,  wird  ebenfalls 
sehr  genau  erörtert:  sie  gehört  aber  in  das  Privatrecht. 

Kapitel  6 bandelt  von  den  Latini  Juniani  und  ihrem  Übergange  zum 
römischen  Bürgerrecht.  Dieser  konnte  erfolgen  durch  kaiserliche  Gnade, 
durch  Nachweis  eines  Sohnes,  der  mindestens  ein  Jahr  alt  war  und  aus 
legitimer  Ehe  stammte,  durch  erroris  probatio,  deren  verschiedene  Fälle 
der  Verfasser  erörtert,  durch  ileratio  d.  h.,  wenn  die  Freilassung  des 
Sklaven,  der  unter  30  Jahren  manumittiert  war  und  die  Latinität  er- 
halten hatte,  zum  zweiten  Male  von  dem  Freilasser  vorgenommen  wurde, 
infolge  von  geleistetem  Kriegsdienste,  speciell  von  6 jährigem  Dienste 
unter  den  vigiles  von  Rom,  iufolge  von  Rhederei,  wenn  der  Latinus  ein 
Schiff  für  mindestens  10000  modii  hatte  bauen  lassen  und  sechs  Jahre 
Getreide  in  Rom  eingeführl  hatte;  auch  durch  einen  Hausbau  in  Rom, 
wenn  der  Aufwand  mindestens  die  Hälfte  des  Vermögens  betrug,  und 
durch  3jährigen  Betrieb  einer  Bäckerei  in  Rom;  Ladnerinnen  erreichten 
das  Bürgerrecht,  wenn  sie  dreimal  geboren  hatten. 

Kapitel  7 schildert  die  Latini  Juniani  nach  Tiberius  und  die  justi- 
nianische Reform.  Die  Untersuchung  ist  breit  und  schweift  nicht  selten 
vom  Ziele  ab,  doch  ist  sie  gründlich  und  hat  nichts  zu  erwähnen  ver- 
gessen; mit  den  Ergebnissen  hat  sich  vor  Allem  die  juristische  Fach- 
literatur auseinanderzusetzen. 

Schneider,  Die  lex  Junia  Norbana.  Zeitschr.  d.  Savignystift  f. 

Rechtsgesch.  Roman.  Abt.  5,  69  ff. 

Sprachlich  steht  der  Bezeichnung  des  Gesetzes  als  Junia  Norbana 
nichts  im  Wege,  ein  aus  einem  Junier  und  einem  Norbanus  bestehendes 
Consulpaar  finden  wir  blos  im  Jahre  772/19;  falls  also  das  Gesetz  über- 
haupt ein  consularisches  ist,  scheint  es  in  dieses  Jahr  versetzt  werden  zu 
müsseu.  Dieses  Datum  wird  von  allen  deutschen  Gelehrten,  aufser  Momra- 
sen,  angenommen. 

Zunächst  untersucht  der  Verfasser  die  Haltbarkeit  des  von  Acca- 
rias  gegen  das  Jahr  772  erhobenen  Einwandes,  wonach  nach  Gaius  1, 
29  ff.  u.  66  der  rnanumisstis  gemäfs  der  lex  Aelia  Sentia  in  gewissen 
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Fallen  Latinus  wurde,  diese  lex  datiert  aber  unwidersprochen  aus  dem 
Jabre  759.  Nun  sagt  uns  Dositheus  12,  dafs  die  lex  Junia  Latinorura 
genus  introduxit,  danach  mufs  also  die  lex  Junia  vor  das  Jahr  757 
fallen.  Die  Haltbarkeit  scheint  ihm  also  nicht  grofs  zu  sein. 

Er  glaubt  aber,  dafs  sich  aus  dem  überlieferten  Inhalte  der  beiden 
Gesetze  deren  zeitliches  Verhältnis  erkennen  lasse.  Die  lex  Junia  hat 
in  der  Tbat  die  Voraussetzungen  der  Latinität  festgestellt.  Setzen  wir 
nun  den  Fall,  dafs  die  lex  Aelia  Sentia  die  frühere  war,  so  stofsen  wir 
auf  eine  Reibe  von  Sonderbarkeiten,  die  sich  alle  lösen,  wenn  man  die 
lex  Junia  Norbana  als  das  frühere  Gesetz  anerkennt.  Nimmt  man  diese 
Zeitfolge  an,  so  wird  auch  die  Veranlassung  der  lex  Aelia  Sentia  recht 
deutlich.  Die  lex  Junia  Norbana  hatte  mit  einem  Schlage  eine  Reihe 
bestgestelltcr  Nicbtbürger  in  der  Stadt  geschaffen,  darunter  viel  Gesindel. 
Gewifs  hat  man  gerade  die  schlechtesten  Sklaven  eher  formlos  als  vin- 
dicta,  censu,  testamento  freigelassen.  Solche  Leute  sollen  in  Zukunft 
nicht  mehr  Latini  werden,  sowenig  als  die  formell  Freigelassenen  dieser 
Art  BUrger  werden  sollen;  sie  werden  nur  peregrini  dediticii. 

Wenn  nun  aber  das  Gesetz  vor  die  lex  Aelia  Sentia  fällt,  so  ist 
nur  eine  Erklärung  möglich,  die  Mommsens,  dafs  das  Gesetz  gar  nicht 
lex  Junia  Norbana,  sondern  nur  Junia  heifst.  So  heilst  das  Gesetz  auch 
stets  bei  den  Klassikern.  Wie  Norbana  hinzugekommen  ist,  vermag 
auch  der  Verfasser  nicht  zu  erklären. 

Rogiert  wurde  diese  lex  Junia  von  dem  Consul  Junius  Silanus  des 
Jahres  729/25. 

In  einem  Nachtrage  wendet  sich  der  Verfasser  gegen  die  neueste 
Arbeit  Romaets  du  Caillaud  Comptes  reudus  de  l’Acad.  des  Iuscr.  et 
helles  lettres  1883  T.  IX  p.  431  und  bringt  eine  Reihe  von  Bedenken 
gegen  dieselbe  vor. 

Moriz  Wlassak,  Kritische  Studien  zur  Theorie  der  Rechtsquellen 
im  Zeitalter  der  klassischen  Juristen.  Graz  1884. 

Der  erste  Teil  bandelt  von  dem  Rechtsdualismus  in  der  Kaiser- 
zeit und  behandelt  wesentlich  juristische  Materien,  während  der  zweite 
Teil  das  Constitutionenrecht  und  die  Senatsgesetzgebung  darstellt.  Auf 
diesen  Teil  ist  Mommsens  Staatsrecht  von  grossem  Einflüsse  gewesen. 
Der  Verfasser  hält  fest  au  dem  Satze,  dafs  der  Senat  regelmäfsig  Civilrecht 
schaffe,  und  zwar  von  Beginn  des  Kaiserreichs,  während  der  Kaiser  prä- 
torisches Recht  setzt.  Mit  Mommsen  ist  Wlassak  der  Ansicht,  dafs  der 
Kaiser  nicht  zur  Gesetzgebung,  sondern  zur  Gesetzanwendung,  nament- 
lich der  authentischen  Interpretation  berufen  ist.  Die  Ansicht  der  klas- 
sischen Juristen,  dafs  alles  Constitutionenrecht  ius  civile  gewesen  sei, 
wird  dadurch  zu  erklären  versucht,  dafs  thätsächlich  die  Kaisercrlasse 
stets  rechtsgiltig  blieben,  während  sie  eigentlich  und  in  der  Theorie  mit 
dem  Aufbören  der  Regierung  des  Erlassers  diese  Eigenschaft  verloren. 
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Th.  Mommseo,  Ordo  salutationis  sportularumque  sub  imp.  Iu- 
liano  in  provincia  Nutnidia.  Eph.  epigr.  5,  638—646. 

Der  zweite  Teil  der  oben  (S.  289)  erwähnten  Urkunde  enthält  eine 
Gebührenordnung  für  die  Gerichte  der  Provinz  Numidien. 

Es  handelt  sich  dabei  um  die  Gebühren,  welche  dem  princeps, 
cornicularius,  commentarieusis,  den  scholastici,  exceptores,  dem  libellen- 
sis  und  dem  ofhciaüs  executor  zu  zahlen  sind.  Scholastici  d.  b.  advo- 
cati  und  exceptores  sind  keine  Officialeu,  aber  sie  unterstehen  der  Dis- 
ciplinargewalt  des  Statthalters. 

Die  Advokatenhonorure  sind  längst  bekannt;  bezüglich  der  Ge- 
bühren des  Unter-Personals  hatte  man  bisher  angenommen,  ihre  gesetz- 
liche Zulassung  sei  erst  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  entstanden;  hier 
erfahren  wir  nun  nicht  blos,  dafs  dies  bereits  Mitte  des  vierten  Jahr- 
hunderts der  Fall  ist,  sondern  auch,  welche  Bureaubeamte  darauf  An- 
spruch hatten. 

Der  princeps  und  cornicularius  haben  teils  mit  der  Ladung  des 
Klägers,  teils  mit  der  Übersendung  der  Appellation  an  dio  höhere  Instanz 
zu  tbun;  der  commentarieusis  hat  aber  damit  nichts  zu  thun,  sondern 
verdankt  die  Berücksichtigung  offenbar  nur  seiner  Stellung;  ihnen  schliefst 
sich  der  executor  an.  Für  einen  einfachen  Weg  innerhalb  des  Gerichts- 
bezirks erhält  der  princeps  5 Modien  Weizen,  der  Cornicularius  und  Com- 
meutarionsis  je  21/*.  der  executor  2.  Die  Gebühren  steigen  im  Verhältnis 
zum  Wege;  für  10  Millicn  erhält  der  Princeps  eiue  Zulage  von  2,  der 
Cornicularius  und  Commeutariensis  von  1 Modins;  für  eine  Reise  über 
das  Meer  erhält  der  erstere  100,  die  beiden  letzteren  50  modii,  wahr- 
scheinlich auch  das  gleiche  der  executor. 

Bei  dem  scholasticus  und  dem  exceptor  normiert  sich  der  Betrag 
nach  dem  Mafse  der  Leistung,  wobei  zwischen  der  einfachen  postulatio 
oder  litis  denuntiatio,  d.  h.  der  Anstellung  der  Klage,  und  der  contradio 
tio,  d.  h.  der  eigentlichen  Verhandlung  unterschieden  wird;  für  letztere 
erhält  der  advocatus  die  doppelte,  der  exceptor  sogar  eine  noch  höhere 
Gebühr.  Für  eine  causa  in  itrgucnti  finienda,  d.  h.  wenn  Klagestelluug 
und  Verhandlung  im  selben  Verfahren  zu  Ende  kommen,  erhält  der  Ad- 
vocatus die  Summe  der  für  beide  Leistungen  bestimmten  Gebühren;  in 
ähnlicher  Weise  wird  wahrscheinlich  im  letzteren  Falle  auch  der  exceptor 
höher  remuneriert.  Die  Lieferung  des  nötigen  Schreibmaterials  besorg- 
ten die  exceptores  zu  bestimmt  normierten  Preisen.  Der  libellensis  hat 
den  Empfang  der  Klageschrift  (libelli)  zu  beurkunden  und  empfängt 
hierfür  2 modii. 

Merkwürdig  ist  der  Ansatz  der  Gebühren  in  Naturalien.  Diokle- 
tian hatte  bei  der  zerrütteten  Münzwirtschaft  zwei  Werte  eingeführt, 
das  Edelmetall  in  bestimmtem  Gewichte  und  den  modius  Getreide;  dafs 
letztere  Rechnung  besonders  bei  der  Löhnung  der  Soldaten  beibehalten 
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wurde,  ist  bekannt;  dafs  sie  auch  so  weit,  wie  wir  l.ier  sehen,  ausge- 
dehnt wurde  auf  das  Privatleben,  ist  neu.  Die  modii  sind  modii  Italici. 

Lothar  Seuffert,  Die  Gesetzgebung  Justinians.  Deutsche  Rund- 
schau 39,  446—452. 

Seit  der  Teilung  des  Reichs  war  das  Ostreich  der  Träger  des  rö- 
mischen Staatsgedankens;  in  einem  Jahrhundert,  »wo  Staaten  auftauch- 
ten und  zerfielen  wie  die  Kartenhäuser« , war  es  zugleich  das  einzige 
von  allen,  welches  durch  historische  Continuität  mit  der  Vergangenheit 
verbunden  war.  Es  war  aber  nicht  blos  der  Alleinerbe  des  römischen 
Staatsgedankens,  sondern  auch  der  Miterbe  der  römischen  Kultur.  Den 
Thron  bestieg  527  der  Bulgare  Justiuian.  der  Dank  seinem  angesehenen 
und  reich  gewordenen  Oheim  Justinus  eine  vortreffliche  Erziehung  ge- 
nossen hatte,  talentvoll  und  willensstark,  planreich  und  unternehmungs- 
lustig war.  Als  sein  Oheim  den  Thron  bestieg,  wurde  er  thatsächlich 
der  Regeut  des  Ostreichs,  mit  45  Jahren  der  Alleinherrscher  desselben. 
In  der  auswärtigen  Politik  war  sein  Ziel,  das  auch  in  langen  Kriegen 
erreicht  wurde,  die  Wiederherstellung  der  Reicbseinheil;  für  das 
zu  einigende  Reich  Justiz  und  Verwaltung  neu  zu  organisieren  uud 
durch  geordnete  einheitliche  Gesetzgebung  auf  allen  Rechtsgebieten  den 
centrifugalcn  Kräften  entgegenzuwirken,  war  der  Grundzug  der  iuueren 
Politik. 

Für  unsere  modernen  Anschauungen  kaum  fafsbar  war  der  Rechts- 
zustand zur  Zeit  der  Thronbesteigung  Justinians.  Die  Zwölftafelgesetze, 
die  Comitialgesetze  aus  der  republikanischen  Zeit,  die  Senatsbeschlüsse 
und  kaiserlichen  Edikte  aus  den  ersten  Jahrhunderten  des  Prinzipats, 
das  prätorische  Edikt  in  der  Redaktion  aus  Hadrians  Zeit  bildeten 
die  Unterlage  des  altrömischen  Rechts.  Aber  auch  nur  die  Unterlage; 
denn  sie  lagen,  die  einen  mehr,  die  anderen  minder,  schon  rein  sprach- 
lich dem  dritten  und  vierten  Jahrhundert  nach  Chr.  zu  fern,  um  ohne 
Commentar  verstanden  zu  werden.  Auch  war  die  Rechtsentwickelung 
nicht  auf  dem  Standpunkte  dieser  alten  Gesetzes-  und  Ediktsätze 
stehen  geblieben,  sondern  sie  hatte  längst  durch  das  konservative  Mittel 
einer  generalisierenden,  die  alten  Sätze  den  neuen  Bedilrfuissen  künst- 
lich anpassenden  Interpretation  das  geschriebene  Wort  überwunden.  So 
kam  es,  dafs  man  in  späterer  Zeit  nicht  mehr  die  Gesetze  selbst  an- 
wandte, sondern  die  Juristenschriften,  in  denen  die  ursprünglichen  Rechts- 
qucllen  commeutiert,  interpretiert  und  umgebildet  waren.  Solcher  Ju- 
ristenschriften gab  es  eine  Unmasse,  uud  sie  wimmelten  von  Coutroversen. 
Wohl  wurde  der  Versuch  gemacht,  durch  Gesetze  in  die  Benutzung  der 
juristischen  Litteratur  einige  Ordnung  zu  bringen;  aber  der  Zustand 
blieb  trostlos  und  die  Rechtsquellen  waren  unübersehbar. 

Eine  zweite  Rechtsquellc  entstammte  den  Kaisergesetzen  neueren 
Stils ; mit  der  Auffindbarkeit  stand  es  etwas  besser,  aber  nicht  gut.  Im 
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vierten  Jahrhundert  waren  zwei  Privatsammlungen  veranstaltet  worden, 
unter  Theodosius  II.  folgte  die  erste  officielle  Sammlung,  die  indessen 
nur  den  ofticiellen  Bestand  der  seit  Constantia  ergangenen  Kaisergesetze 
feststellte;  für  die  frühere  Zeit  war  man  nach  wie  vor  auf  die  Privat- 
sammlungen angewiesen.  In  den  vorhandenen  Sammelwerken  standen 
die  Rescripte,  Mandate  und  Edikte  der  verschiedenen  Epochen  unver- 
mittelt und  unausgeglichen  nebeneinander. 

In  dieses  Chaos  mufste  Justinian  Ordnung  bringen.  Schon  im 
ersten  Jahre  seiner  Regierung  liefs  er  eine  officielle  Sammlung  der  neue- 
ren Kaisergesetze  uuter  Ausscheidung  veralteter  Constitutionen  herstellen 
und  erklärte  alle  nicht  aufgeuommeneu  Gesetze  für  aufgehoben.  Im 
folgenden  Jahre  begann  er  die  weit  schwierigere  Aufgabe  der  Fertigung 
einer  Sammlung  des  alten  Rechts.  2000  Werke  — 3 Millionen  Zeilen 

— waren  nach  des  Kaisers  eigner  Schätzung  von  der  Commision  von 
Rechtsgelehrten  und  Advocaten  zu  beurteilen,  um  das  zerstreute  Mate- 
rial nach  dem  System  des  julianischen  Edikts  zu  ordnen,  Veraltetes 
wegzuiasseu  und  Änderungen  vorzunehmen,  welche  die  Widersprüche 
beseitigen  und  die  Übereinstimmung  mit  dem  neuen  Kaiserrecht  herbei- 
führen sollten,  lu  Subcommissionen  geteilt,  vollendete  die  Commission 
mit  eminenten  historischen  und  juristischen  Kenntnissen  und  außerordent- 
lichem Scharfsinne  ihre  Arbeit  in  drei  Jahren.  Dafs  sich  Ungenauig- 
keiten, Widersprüche,  Wiederholungen  und  unrichtige  Einreihungen  fin- 
den, ist  viel  weniger  wunderbar,  als  dafs  dieselben  nicht  viel  zahlreicher 
sind.  Vom  30.  December  533  trat  das  neue  Gesetzbuch  - die  Digesten 

— in  Kraft.  Gleichzeitig  wurde  aus  einer  Überarbeitung  der  Gaius- 
lustitutioneu  ein  officielles  Lehrbuch  zum  ausschließlichen  Gebrauch  in 
den  Recbtsscbuleu  publiciert,  die  Institutionen,  denen  der  Kaiser  eben- 
falls Gesetzeskraft  verlieb.  Das  folgende  Jahr  brachte  eine  neue  Auf- 
lage der  ersten  Sammlung  der  Kaiser-Constitutionen,  die  durch  tiefein- 
greifende  neue  Constitutionen  Justiniaus  veranlaßt  wurde,  welche  die 
Ausscheidung  älterer  Gesetze  dedingten.  Diese  neue  Auflage,  der  justinia- 
nische Codex  zweiter  Lesung,  wurde  mit  dem  20.  December  534  in  Gel- 
tung gesetzt.  Später  folgten  noch  zahllose  Einzelgesetze  Justinians,  die 
Novellen,  aber  keine  ueue  Sammlung. 

Will  man  diese  Gesetzgebung  richtig  beurteilen,  so  darf  man  keine 
modernen  Anschauungen  mitbriugen,  sondern  muß  sich  nach  Vergleichs- 
objecten jener  Zeit  umsehen.  Diese  finden  sich  in  den  Sammlungen  rö- 
mischer Gesetze  durch  germanische  Könige,  welche  sich  bei  einer  Ver- 
gleichung als  unsäglich  arm,  unzuverlässig,  roh  und  dürftig  erweisen. 
Bei  Justinians  Gesetzgebung  wird  das  gesamte,  überhaupt  überlieferte 
Quellenmaterial  zur  Bearbeitung  herangezogen;  der  daraus  herausgear- 
beite  Rechtsstoff  verhält  sich  zu  dem  der  germanischen  Sammlungen  wie 
ein  Berg  zum  Sandhaufen.  Dem  wesentlichen  Erfordernis  jeder  Codifi- 
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cation,  der  Vollständigkeit,  genügte  keines  der  germanischen  Gesetze 
auch  nur  annähernd,  wohl  aber  das  Sammelwerk  Justinians. 

Und  welchen  inneren  Wert  hat  diese  Gesetzgebung!  Die  lebens- 
unfähigen Überreste  altrömischen  Stadtrechts  wurden  vollends  beseitigt 
und  an  die  Stelle  der  fast  auf  allen  Gebieten  herrschenden  Zweiheit  des 
alten  und  neuen  Rechts  die  formelle  Einheit  des  neuen  gesetzt.  Da- 
durch vollendete  sich  der  längst  begonnene  Prozess  der  Entnatiouali- 
sirung  des  römischen  Rechts:  in  dieser  Gestalt  war  es  vorbereitet,  zum 
internationalen  Recht  der  europäischen  Völkerfamilie  zu  werden.  Aber 
auch  eine  social  interessante  Seite  weist  dieses  Recht  auf:  die  Teilnahme 
des  Gesetzgebers  für  den  armen  Mann:  der  Schuldner  wird  gegen 
den  Gläubiger,  der  wirtschaftlich  Schwache  gegen  den  Starken,  die 
Billigkeit  gegen  das  strenge  Recht  in  Schutz  genommen.  Dies  ist 
der  Eintlufs  des  Christentums.  Gegen  diesen  letzten  Satz  des  Ver- 
fassers liefsen  sich  doch  in  dieser  Allgemeinheit  recht  erhebliche  Be- 
denken vom  Standpunkt  der  historischen  Entwickelung  geltend  machen. 
Geht  der  Zug  auf  Schutz  des  Schuldners  gegen  den  Gläubiger  nicht 
schon  um  Jahrhunderte  dem  Christentum  voraus,  und  ist  der  Schutz 
des  wirtschaftlich  Schwachen  gegen  den  Starken  nicht  in  viel  höherem 
Mafse  den  fiskalischen,  finanziellen  und  militärischen  Rücksichten  der 
Regierung  zuzuschreiben?  Als  die  heidnischen  und  heterodoxen  Ger- 
manen erschienen,  begrüfste  man  sie  als  Befreier,  doch  in  erster  Linie 
von  dem  schweren  wirtschaftlichen  Drucke,  der  auf  den  unteren  und 
mittleren  Ständen  lastete  und  welchen  die  christlichen  Regierungen  nicht 
zu  beseitigen  vermocht  hatten.  Das  Christentum  hat  auf  anderen  Ge- 
bieten deutlich  nachweisbaren  Einflufs  geübt  — bekanntlich  nicht  über- 
all zum  Besseren,  aber  hier  scheint  es  doch  nicht,  dafs  derselbe  uach- 
gewiesen  werden  kann. 
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Bericht  über  die  die  römischen  Privat-  und 
Sacral-Alterthümer  betreffende  Litteratur  des 
Jahres  1884,  resp.  früherer  Jahre. 

VOD 

Professor  Dr.  Moritz  Voigt 

- in  Leipzig. 


I.  Schriften  allgemeinen  Inhaltes. 

1)  F.  Robiou,  Correspondant  de  I'lnstitut,  professeur  de  littera- 
ture  et  institutions  grecques  k la  Facultd  de  lettres  de  Rennes,  D.  Da- 
launay, professeur  de  littörature  et  institutions  romaines  k ia  Faculte 
des  lettres  de  Rennes,  Les  institutions  de  l’ancicnne  Rome.  1.  Institu- 
tions pnlitiques,  militaires  et  religieuses.  Par.  1884.  XI  und  424  S.  16. 

Dieser  Band,  wie  der  Titel  besagt,  der  erste  Theil  eines  die  ge- 
sammten  römischen  Alterthtlmer  umfassenden  Werkes  steht  im  Dienste 
eines  didactischen  Zweckes:  dem  Candidaten  eine  Vorbereitung  für  das 
Licentiaten- Examen  an  die  Hand  zu  geben.  Diese  Aufgabe  bestimmt 
daher  die  ganze  Haltung  des  Werkes,  wie  die  Behandlung  der  Details: 
man  kann  dieselbe  als  eine  geschickte  ansehen,  nicht  aber  als  berufen, 
wie  geeignet,  höheren  wissenschaftlichen  Zwecken  zu  dienen. 

2)  Cb.  Daremberg  et  Edm.  Saglio,  Dictionnaire  des  antiquites 
grecques  et  romaines,  IX.  fase.  Paris  1884.  S.  1281  1440 

beginnt  mit  dem  Schlüsse  des  Artikels  coena  und  geht  bis  zu  cou- 
fiscatio.  Besonders  zu  erwähnen  sind  an  dieser  Stelle  die  Artikel  cog 
nati,  coliegium,  columbarium,  coma,  comissatio,  compitum,  concha,  con- 
cubinatus,  condimenta. 


II.  Schriften  über  Kulturgeschichte  und  Privatalterthiimer. 

3)  H.  E.  Graf,  Ad  aureae  aetatis  fabulam  symbola.  Dissert. 
Lips.  1884.  47  S. 

behandelt  lediglich  die  griechische  Version  der  Sage  von  dem  golde- 
nen Zeitalter  der  Menschheit 
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4)  B.  Nodrowski,  Ein  Blick  in  Rom’s  Vorzeit,  Culturbistoriscbe 
Skizze.  Thorn,  1884.  22  S. 

Der  Verfasser  verfolgt  die  Aufgabe,  den  Beweis,  dass  die  Bewoh- 
ner Rom's  von  Anfaug  an  ein  Hirten-  und  Jägervolk  gewesen  seien,  aus 
den  römischen  Gentil-Namen  zu  führen,  zu  welchem  Zwecke  er  dieselben 
in  zwei  Groppen  und  fünf  Klassen  ordnet:  Namen,  welche  auf  Viehzucht, 
Jagd  und  Fischfang,  und  dann  welche  auf  Handwerk  und  Gewerbe  hin- 
weisen.  Die  erstere  Gruppe  überweist  der  Verfasser  der  Urzeit,  die 
letztere  dagegen  einer  jüngeren  Entwickelongsperiode.  Allein  die  Quel- 
len gestatten  nicht,  für  solche  chronologische  Bestimmungen  der  Ent- 
stehung von  Namen  mehr  als  gewisse  Wahrscheinlichkeitsgründe  zu  er- 
bringen. 

5)  Victor  Hehn,  Kulturpflanzen  und  Haustbiere  in  ihrem  Ueber- 
gang  aus  Asien  nach  Griechenland  und  Italien,  sowie  in  das  übrige 
Europa.  Historisch-linguistische  Skizzen.  4.  Auflage.  Berlin,  1884.  522 S. 

tritt  in  neuer  Auflage  hervor. 

6)  Robert  Pöblmann,  Die  Uebervölkerung  der  antiken  Gress- 
städte im  Zusammenhänge  mit  der  Gesammtentwickelung  städtischer 
Civilisation.  Gekrönte  Preisschrift.  Leipzig,  1884.  VI  und  169  S. 

Die  Schrift  eröffnet  mit  einer  die  Aufgabe  begränzeuden  Einleitnng 
(S.  1-8):  indem  für  die  ägyptisch-orientalische  Welt  die  bezüglichen  Nach- 
richten mangeln,  die  hellenische  Zeit  aber  Grossstädte  nicht  schuf,  so 
ist  es  die  hellenisch -römische  Welt,  auf  welche  die  Aufgabe  sich  be- 
schränkt. Allein  auch  hier  concentrirt  sich  dieselbe  vornämlicb  auf  Rom, 
als  die  Grossstadt,  in  Betreff  deren  ebenso  das  reichste  Material  zur 
Verfügung  steht,  als  auch  die  massgebenden  Erscheinungen  ganz  beson- 
ders sich  potenzirten.  Der  so  sich  ergebende  Darstellungsstoff  selbst 
nun  ist  in  fünf  Abschnitte  zerlegt. 

I.  Allgemeine  Voraussetzungen  des  Wachsthums  der  grossen  Städte 
in  der  römisch-hellenistischen  Welt,  Unmöglichkeit  einer  quantitativen  Be- 
stimmung dieses  Wacbsthums  und  seiner  Folgezustäude  (S.  9-  27),  worin 
der  Verfasser  die  in  dem  römischen  Reiche  gegebenen  äusseren  Be- 
dingungen für  die  Entwickelung  von  Grossstädten  erörtert:  einestheils 
die  Steigerung  des  commerciellen  Güterverkehrs,  gefördert  durch  die 
Sicherheit,  wie  durch  die  Vervollkommnung  der  Communication , und 
anderntheils  die  Centralisation  von  Verwaltung  und  Rechtspflege  in  Rom, 
wie  in  den  provincialen  Regierungssitzen,  ingesammt  Bedingungen,  welche 
in  ganz  hervorragendem  Masse  zu  Gunsten  Roms,  danu  aber  auch  na- 
mentlich bei  Corinth,  Cartbago.  Alexandria,  Antiocbia,  wie  Mediolanum 
sieb  geltend  machten.  Allein  es  fehlen  uns  die  Mittel,  Bevölkerungszahl, 
wie  Ausdehnung  des  bebauten  Areales  für  Rom  oder  auch  für  irgend 
welche  antike  Grossstadt  ziffermässig  zu  bestimmen. 

II.  Staat,  Gesellschaft  und  Volkswirtschaft  in  ihrer  Bedeutung  für 
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die  grossstädtische  Bevölkerungsfrage  (S.  28—67)  betrachtet  die  socialen 
Momente,  von  denen  die  Bevölkerungszahl  der  Städte  in  innerer  Ab- 
hängigkeit steht:  die  Industrie,  welche  in  einzelnen  Städten,  so  zu 
Alexandria,  zu  hoher  Blttthe  sich  entfaltete,  während  wieder  in  Rom  nur 
vereinzelt  eine  Massenproduction  sich  entwickelte,  und  dann  das  Iustitut 
der  Sclaverei,  welche  einerseits  durch  die  Concurrenz  ihrer  billigen 
Arbeitskraft  das  Gewerbe  des  freien  Arbeiters  beeinträchtigte,  wie  andrer- 
seits die  Bevölkerungsmenge  der  Städte  ganz  bedeutend  vermehrte,  wobei 
zugleich  in  Rom  die  Bevölkerungszunahme  in  Folge  eines  doppelten 
Momentes  zur  Uebervölkerung  sich  gestaltete,  tbeils  in  Folge  der 
obwaltenden  Ungleichheit  in  Vertheilung  des  Einkommens,  theils  in  Folge 
des  gestörten  Ebenmasses  zwischen  dem  Angebote  von  persönlichen 
Dienst-  und  von  productiven  Arbeitsleistungen,  Verhältnisse,  welche  den 
Werth  der  Arbeits-,  wie  aber  auch  der  Dienstleistung  herabdrückten. 
Ueberdem  wurden  jene  ersteren  Factoreu  in  ihrer  Wirksamkeit  noch 
gesteigert  durch  das  Institut  der  Frumentationen  und  Cougiarien,  welches 
eine  Anziehung  auf  die  Bewohner  des  platten  Landes,  wie  der  kleinen 
Gemeinden  ausübte  und  damit  die  bereits  frühzeitig  sich  bemcrklich 
machende  Strömung  des  Zuzuges  nach  Rom,  wie  später  auch  nach 
Konstantinopel  verstärkte,  damit  aber  zugleich  dem  flachen  Lande  und 
den  kleinen  Landstädten  einen  Theil  ihrer  Bewohner  -entzog  und  so 
dieselben  in  der  allgemeinen  Erwerbs-,  wie  Vermögenslage  herunter- 
brachte, was  wiederum  einen  neueu  Impuls  zur  Einwanderung  nach  der 
Grossstadt  ergab.  Endlich  in  der  Byzantiner -Zeit  treibt  auch  der  auf 
der  land-bebauenden  Bevölkerung  lastende  Druck  von  manuicbfacheu  Ab- 
gaben in  Verbindung  mit  der  dabei  geübten  Willkür  dieselben  uach  den 
Grossstädten.  Daran  schliesst  sich  noch  ein  Excurs  über  die  christliche 
Armenpflege  und  deren  Rückwirkung  auf  die  wirtschaftlichen  Verhält- 
nisse der  Byzantiner- Zeit. 

III.  Die  Ernährungs-  und  Wohnungsfrage  (S.  68  — 113)  erörtert  an 
erster  Stelle  die  Ernährungsverhältnisse:  die  Versorgung  der  Gressstädte 
und  vor  allen  Roms  mit  Nahrungsmitteln,  die  Preisvorhältuisse  derselben, 
wie  die  durch  die  Unsicherheit  der  Verproviantirung  Roms  bedingten 
Preisschwankungen.  Und  dann  wiederum  die  Wohnungsverhältuisse:  zu- 
nächst die  Wohnungsbedürfuisse  des  Altertums  und  die  Wohnungsnot 
in  Rom  namentlich  der  kleinen  Leute  in  ihrer  Beeinflussung  durch  die 
Baustellen-Vertheuerung,  durch  die  der  räumlichen  Ausdehnung  der  Stadt 
entgegenstehenden  Hindernisse,  wie  durch  die  Verschöuerungspolitik  der 
Kaiser;  sodann  die  Folgewirkungen,  welche  aus  solchen  Verhältnissen 
sich  ergaben:  der  Stockwerkbau  und  die  Höhe  der  Wohnhäuser,  wie  die 
Keller-  und  Dachwohnungen  in  Rom,  woran  dann  Vergleiche  der  bezüg- 
lichen Verhältnisse  in  anderen  antiken  Grossstädten:  in  Tyrus,  Carthago, 
Antiochia,  Alexandria  und  Constantinopel  angeknüpft  werden.  Endlich 
die  Wohnungs-  und  Mieths- Verhältnisse  in  Rom:  die  Concentrirung  des 
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Häuserbesitzes  in  verhältnissmässig  wenig  Händen,  wie  die  Vertheuerung 
der  Miethen  durch  das  Eintreten  von  Mittelspersonen,  und  andererseits 
die  Unsicherheit  des  Wohnens  in  Folge  der  Unsolidität  des  Hausbaues, 
wie  der  Häufigkeit  der  in  Folge  ungenügender  Löscbanstalten  gefähr- 
lichen Feuersbrünste. 

IV.  Die  sanitären  Fragen  und  die  Resultate  der  öffentlichen  Ge- 
sundheitspflege in  den  grossen  Städten  (S.  114—151)  behandelt  die  sa- 
nitären Verhältnisse  Roms  in  der  Kuiscrzeit  und  die  bezügliche  Wirk- 
samkeit der  Wohlfahrtspolizei,  insbesondere  deren  Fürsorge  für  Strassen- 
Reinigung,  wie  - Pflasterung,  Beseitigung  der  Abfallstoffe  und  Fäcalieu 
durch  Kanalisation,  resp.  Abfuhr,  und  sodann  die  Stellung  der  Admi- 
nistration zur  Lcichenbestattung.  Bauhygiene,  wie  Wasserversorgung 
der  Stadt. 

V.  Die  Bekämpfung  der  grossstädtischen  Uebervölkeruug  durch 
den  Staat  (S.  152—169)  beleuchtet  zunächst  die  römische  Colonial-Poli- 
tik  in  ihrer  von  der  Gracchenzeit  ab  zur  Geltung  gelangenden  Tendenz, 
durch  Colonie-Deductioncn  Störungen  im  Gleichgewichte  der  Bevölke- 
rung auszugleichen  und  namentlich  durch  Versorgung  der  Annen  mit 
Landanweisungen  den  städtischen  Bevölkeruugs-Ueberschuss  abzuleiten; 
dann  die  ‘Reformbestrebungen  in  Beziehung  auf  das  öffentliche  Uuter- 
stützungswesen,  wie  die  Tendenz,  durch  öffentliche  Bauteu  den  Bedürf- 
tigen Verdienst  zu  verschaffen,  und  endlich  die  Masscuausweisuugen 
nicht  heimuthsangehöriger  Elemente  aus  Rom , wie  die  polizeilichen 
Massregeln  zur  Säuberung  Roms,  wie  Coustantinopels  von  arbeitsscheuen 
Proletariern. 

So  fasst  die  Arbeit  ein  reiches  Material  von  hoher  Wichtigkeit 
für  die  Erkenntniss  und  Benrtheiluug  der  wirthschaftlichcn  Zustände 
des  alten  Roms  in  sorglicher  Verarbeitung  zusammen,  Uber  mannigfache 
Verhältnisse  ein  neues  und  klares  Licht  verbreitend,  während  anderes 
wieder  als  zweifelhafter  oder  auch  wohl  als  bedenklich  auzusehen  ist. 
Im  Besonderen  hält  Referent  das  Üperireu  mit  modernen , mitteleuro- 
päischen Parallelen  mehrfach  für  verwerflich;  denn  es  ergeben  z.  B. 
in  Betreff'  der  antiken  Wohnuugsvcrhältnisse  die  südeuropäischen  Zu- 
stände durchaus  andere  Vergleiche:  während  in  Mittel-  und  Unter- 
Italien  in  den  Handwcrkerkreiseu  bereits  eine  bottega  und  ein  Schlaf- 
raum eventuell  nebst  einem  Kochraume  dem  Bedarfe  einer  ganzen 
Familie  genügen,  so  behelfen  sich  auch  die  besseren  Stände  mit  weit 
weniger  Räumen,  als  in  Mitteleuropa  die  gesellschaftlichen  Ansprüche 
erfordern. 

7)  Marcel  Poullin,  L’educatiou  et  la  discipliue  militaire  chez 
les  anciens.  Paris  et  Limoges  (1884).  144  S. 

Dieses  Schriftchen,  zur  Petite  bibliotheque  de  larmöc  fram-aise 
gehörig,  zerfällt  in  drei  Abtheiluugen,  von  denen  die  beiden  ersten 
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Aegypten  nnd  Sparta  betreffen,  während  die  dritte  den  militärischen 
Charakter  der  alten  Römer,  dann  die  militärischen  Machtverhältnisse 
nnd  Einrichtungen  des  alten  Rom  und  endlich  die  Ausbildung  seines 
Heeres,  wie  dessen  Dienst  und  Disciplin,  Strafen  und  Belohnungen  dar- 
stellt. Die  hierbei  verfolgte  Aufgabe  präcisirt  der  Verfasser  S.  1 1 f . 
dahin,  dass  er  nicht  beabsichtige,  ein  vollständiges  Bild  der  betreffenden 
Institutionen  und  Gebräuche  oder  auch  der  militärischen  Erziehung  im 
Allgemeinen  zu  liefern,  vielmehr  darauf  sich  beschränke,  einzelne  Bei- 
träge für  dieses  letztere  Thema  dem  Leser  zu  bieten.  Dabei  werden 
Quellen,  wie  Vorarbeiten  im  Texte  zwar  genannt,  aber  ohne  nähere 
Nachweisung  gelassen,  während  der  behandelte  Stoff  selbst  weniger  im 
Detail  ausgeführt,  als  vielmehr  blos  in  seinen  Grundzügen  entwickelt, 
so  aber  nicht  ohne  Geschick  und  Verständniss  behandelt  ist.  Danach 
aber  eignet  sich  die  Schrift  nicht  für  den  Gelehrten  von  Fach. 

8)  J.  Gilles,  Les  voies  Romaines  et  Massilienncs  dans  le  departe- 

ment  des  Bouches-Du-Rhone.  Avignon  et  Paris  1884.  270  S. 

Diese  Schrift  des  durch  zahlreiche  I.ocaluntersuchungeu  in  Betreff 
Südgalliens  bekannten  Verfassers  enthält  eingehende  Arbeiten  über  die 
Römerstrassen  im  Departement  Bousches-du-Rhone,  über  die  in  Massilia 
einmündenden  Landstrassen,  sowie  über  die  Salzstrassen  Südgalliens. 
Allein  .diese  Arbeiten  sind  durchaus  historisch- topographisch  gehalten 
nnd  unterfallen  somit  nicht  der  Berichterstattung  des  Referenten. 

9)  Fr.  Hultsch,  Ein  antiker  Maassstab,  in  Archäologische  Zei- 
tung 1884,  XL1I.  191  198. 

bespricht  einen  in  der  königlichen  Antikensammlung  zu  Dresden  befind- 
lichen, aus  der  Nachbarschaft  von  Tarent  stammenden  antiken  Mnass- 
stab,  welcher  auf  den  römischen  Fuss  justirt  ist. 

10)  Theodor  Bcrgk,  Beiträge  zur  römischen  Chronologie,  her- 

ausgegeben von  Gustav  Hinrichs,  in  Jahrbücher  für  classische  Phi- 
lologie, Supplementbnml  XIII,  wie  im  Separat- Abdrucke.  Leipzig 
1884.  579-  662. 

behandelt  fünf  verschiedene  Punkte: 

I.  Ueber  das  zehnmonatlicbe  Jahr  (S.  582  — 5961,  das  romulische 
zehnmonatliche  Jahr  mit  seinem  Umlaufe  vom  März  bis  December,  dessen 
historische  Existenz  in  Abrede  stellend:  das  älteste  römische  Jahr  ist  von 
Anfang  an  zwölfmonatlich  gewesen,  indem  auf  den  December  noch  Ja- 
nuar und  Februar  folgten.  Als  Beweis  dieser  Aufstellung  werden  die  vier 
Thesen  geboten:  das  lalinische  Jahr  hatte  zwölf  Monate,  indem  an  den 
December  noch  ein  Undecimber  und  Dnodecimber  sich  anschlossen;  fer- 
ner: das  sabinische  Jahr  hatte  zwölf  Monate,  mit  Januar  nnd  Februar 
beginnend;  dann:  bei  Gründung  des  römischen  Staates  coustruirte  mau 
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ein  zweimonatliches  römisches  Jahr,  dessen  erste  zehn  Monate  die  ent- 
sprechenden des  latinischen  Kalenders  und  dessen  letzte  zwei  Monate 
die  beiden  Anfangsmonnte  des  sahinischen  Kalenders  sind;  endlich  die 
Mehrzahl  der  römischen  Antiquare  setzte  der  Wahrheit  zuwider  das 
älteste  römische  Jahr  als  ein  zehnmonatliches,  um  so  eine  Erklärung 
dafür  zu  gewinnen,  dass  Januar  und  Februar  so  und  nicht  undecimber 
und  duodecimber  hiessen.  Irgend  welcher  Beweis  dieser  vier  Sätze  wird 
nicht  gegeben.  Dahingegen  die  den  Aufstellungen  des  Verfassers  ent- 
gegenstehenden Gegenbeweisgrunde:  theils  die  Zeugnisse  der  römischen 
Antiquare,  dass  ebensowohl  das  Jahr  von  Alba  Longa,  als  auch  das  älteste 
römische  Jahr  ein  zehnmonatliches  war  und  letzterem  erst  später  der 
Januar  und  Februar  angefügt  worden  sind,  theils  die  Thatsachen,  dass 
das  älteste  zehnmonatliche  Jahr  in  verschiedenen  Beziehungen  als  Frist 
oder  Termin  noch  in  jüngeren  Zeiten  festgehalten  worden  ist  und  so  in 
wohlbeglaubigter  Verwendung  hervortritt,  werden  ganz  obenhin  mit  eini- 
gen Redewendungen  abgefertigt. 

II.  Schaltung.  Platz  derselben  (S.  596  608)  handelt  zuerst  über 
den  Schaltmonat,  wobei  der  Verfasser  mit  zwei  petitiones  principii  ope- 
rirt:  einestheils  dass  die  Schaltung  am  Ende  eines  Zeitabschnittes  vor- 
genommen werde,  woraus  abgeleitet  wird,  dass  das  romulische  Jahr  einen 
Februar  von  23  Tagen  gehabt  habe;  und  anderutheils  dass  von  ältester 
Zeit  her  eine  geordnete  Zeitrechnung  ohne  Schaltung  unmöglich  ge- 
wesen sei,  woraus  abgeleitet  wird,  dass  bereits  das  romulische  Jahr  den 
mensis  intercalaris  kannte.  Beidemal  werden  Beweise  nicht  erbracht 
uud  die  widersprechenden  Thatsachen  entweder  übergangen  oder  kurz 
abgewiesen. 

Und  sodann  Uber  den  Schalttag,  nach  dem  Verfasser  »eine  tenden- 
ziöse politische  Institution,  welche  der  langwierige  Kampf  der  Stände 
ius  Loben  rief.  Die  Plebejer  hielten  ihre  Versammlungen  an  den  Wochen- 
märkten: fielen  die  Nuudinae  auf  den  ersten  Tag  des  Jahres,  die  Ka- 
leudac  Martiae  oder  die  Nonae  eines  Monates,  wo  die  ländliche  Bevöl- 
kerung sieb  besonders  zuldreich  einfand,  so  erhielten  eben  dadurch  diese 
Versammlungen  erhöhte  Bedeutung,  und  die  Volkstribunen  werden  dies 
Zusammentreffen  der  Nundinae  mit  diesen  Stichtagen  des  Kalenders  be- 
nutzt haben,  um  die  Entscheidung  Uber  besonders  wichtige  Gegenstände 
gerade  nuf  diese  Tage  zu  verlegen.  Die  Patricier,  denen  dies  unlieb 
sein  musste,  suchten  alles  Zusammentreffen  der  Nundiuae  mit  jenen 
Kalendertagen  durch  Einführung  eines  Schalttages  zu  beseitigen.  Das 
eigentliche  Motiv  durfte  man  nicht  eingestehen : so  versteckte  sich  das 
Patricierinteresse  hinter  religiösen  Bedenken.»  Daran  knüpft  sich  eine 
Betrachtung  der  Handhabung  des  dies  intercalaris  namentlich  im  7.  und 
8.  Jahrhundert,  wie  des  bissextum,  welche  eine  gute  Darstellung  der 
einschlagenden  historischen  Verhältnisse  bietet. 

III.  Gang  des  Kalenders  in  den  Jahren  698,  699,  700  uud  703 
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bis  707  (S.  608-  631)  erörtert  die  einscblagende  kalendare  Datiruug, 
wie  solche  namentlich  ans  Caes.  B.  G.  und  Cic.  Ep.  zu  entnehmen  ist, 
und  kommt  dabei  zu  dem  Ergebnisse,  dass,  während  in  der  Zeit  von 
698  — 702  die  kalendare  Zeitrechnung  gegenüber  dem  astronomischen 
Jahre  erheblich  avancirte,  auch  in  der  Zeit  von  703  -708  keine  Schal- 
tung stattgefunden  hatte,  wie  solches  bereits  von  Ideler  dargelegt  ist. 

IV.  Cäsars  Reform  708,  709  (S.  631  -645)  giebt  eine  Darstellung 
der  julianischen  Kalenderreform:  des  annus  confusionis  und  des  neuen 
Kalenders,  deren  Anstoss  der  Verfasser  in  der  durch  Cäsars  Aufenthalt 
in  Aegypten  vermittelten  Bekanntschaft  desselben  mit  dem  astronomi- 
schen Kalender  findet,  woran  sich  eine  Erörterung  über  die  cinschla- 
genden  astronomischen  und  kalendaren  Schriften  dieser  Periode  an- 
schliesst:  über  Cäsars  Schrift  de  Astris,  über  Varro's  Ephemeris,  Taru- 
tius  de  Astris,  die  Parapegmen  des  Metrodorus  und  die  Ephemeris  des 
Clodius  Tuscus,  welche  letzte  der  Verfasser  als  eine  Ueberarbeitung 
griechischer  Vorlagen  ansieht,  vervollständigt  aus  den  angegebenen  Wer- 
ken Cäsars,  Varros,  wie  des  Metrodorus. 

V.  Anhang.  Die  Trichotomie  der  Jahreszeiten  (S.  645  — 659)  be- 
spricht die  Dreitheilung  der  Jahreszeiten  in  den  Parapegmen  der  Grieche*. 

Der  wissenschaftliche  Werth  des  in  dieser  Schrift  Gebotenen  ist 
ein  sehr  ungleicher:  während  der  erste,  wie  die  Eingangsparthie  des 
zweiten  Abschnittes  nichts  als  subjective  Constructiouen  bieten,  liefert 
der  dritte  Abschnitt  eine  beachtenswerthe  Neubegründung  gewisser  von 
Früheren  aufgestcllter  Sätze  und  wiederum  der  vierte  Abschnitt  ganz 
treffliche  neue  Untersuchungen,  wogegen  der  fünfte  Abschnitt  hier  nicht 
in  Betracht  kommt. 

11)  Gustav  Uinrichs,  Berichtigung  zu  Th.  Bergks  Beiträgen 
zur  römischen  Chronologie,  in  Neue  Jahrbücher  für  Philologie  uud 
Pädagogik.  1884.  CXX1X,  220.  221 

liefert  zu  der  Abhandlung  unter  No.  10  die  Richtigstellung  einiger  fal- 
scher Ausdrücke,  wie  ein  Druckfehler -Verzeichniss. 

12)  Ludwig  Lange,  De  viginti  quattuor  anuorum  cyclo  inter- 
calari  commentatio-  Lipsiae  1884.  23  S.  4. 

Die  Quellen  geben  Kunde  von  einer  den  älteren  Zeiten  Roms  an- 
gebörigen  cyklischen  Jahresrechnung:  einem  vierjährigen  Cyklus  mit 
Jahren  von  355,  377,  365  und  378  Tagen,  der  sonach  zwei  Interkala- 
tionen  von  22  und  23  oder  zusammen  45  Tagen,  in  seiner  Gcsammtdauer 
aber  1465  Tage  umfasst  und  gegenüber  der  Dauer  eines  astronomischen 
Quadriennium  von  rund  1461  Tagen  um  4 Tage  zu  lang  war  oder  re- 
tardirte.  Dann  wieder  berichtet  Macr.  Sat.  I 13,  13  von  einer  Correctur 
solchen  fehlerhaften  Ansatzes,  die  selbst  je  auf  einen  Cyklus  von  24  Jahren 
sich  vertheilte:  man  interkalirte  zuerst  in  der  angegebenen  Weise  vier 
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Cyklen  hindurch,  woraus  ein  Ucberschuss  von  16  Tagen  gegenüber  dem 
astronomischen  Jahre  sich  ergab;  dann  aber  im  3.  Octennium  d.  h.  im 
5.  und  6 Quadriennium  minderte  man  die  Iuterkalation  von  45  Tagen 
pro  Cyklus,  somit  von  zusammen  90  Tagen  auf  66  Tage  herab,  so  dass 
diese  beiden  Cyklen  zusammen  einen  Zeitraum  von  2906  Tagen  ergeben 
und  somit  gegenüber  dem  astronomischen  Octennium  um  16  Tage  zu 
kurz  waren,  sonach  aber  jene  Uberschiessenden  16  Tage  des  1.— 4.  Cyklus 
glatt  compensirten. 

Indem  nun  Uber  den  Zeitpunkt  der  Einführung  jener  Zeitrechnung 
Controversen  in  der  Wissenschaft  obwalten,  so  unternimmt  der  Verfasser 
den  Nachweis,  dass  jene  erstere  Jahresrechnung  mit  einem  vierjährigen 
Cyklus  von  1465  Tagen  auf  Servius  Tullius  zurück  gehe,  dagegen  diese 
letztere  Correctur  derselben  durch  die  XII  Tafeln  berbeigefQhrt  worden 
und  im  Jahre  306  zuerst  in  das  Leben  getreten  sei.  Zur  Unterstützung 
dieser  Aufstellung  zieht  der  Verfasser  die  antike  Datirung  der  enniani- 
sehen  Sonnenfinsteruiss  vom  Jahre  354  herbei,  deren  Retard  gegenüber 
dem  julianischen  Jahre  der  Verfasser  mit  solcher  revidirten  Zeitrechnung 
in  eine  Uebereinstimmung  zu  bringen  unternimmt. 

13)  Georg  Friedrich  U nger,  Der  römische  Kalender  218  — 215 
und  63  — 46  vor  Chr.,  in  Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  Päda- 
gogik. 1884.  CXXIX,  545—590  746-765. 

Der  Gang  des  römischen  Kalenders,  wie  solcher  durch  den  unter 
No.  12  berührten  vieruudzwauzigjährigen  Cyklus  geregelt  war.  hat  wieder- 
holt länger  dauernde  Störungen  erlitten,  welche  einestheils  in  der  Datirung 
der  Souuenfiusterniss  vom  14.  März  190  v.  Chr.  und  anderutheils  in  der 
Verwirrung  der  Zeitrechnung  vor  Cüsars  Kalenderreforro  deutlich  er- 
kennbar sind.  In  Betreff  dieser  beiden  Störungen  unternimmt  nun  der 
Verfasser  den  Nachweis,  dass  die  erstere  derselben  noch  nicht  zu  Be- 
ginn des  zweiten  panischen  Krieges  im  Jahre  536  eingetreten  gewesen 
sei,  die  letztere  dagegen  nicht  bis  in  die  Jahre  691  ff.  zurückgereicht 
habe,  indem  er  einerseits  aus  den  Jahren  536-  539  und  andrerseits  aus 
den  Jahren  691  und  697—709  die  in  den  Quellen  sich  bietenden  Ka- 
lendcrdata  nach  Massgabe  der  daneben  sich  findenden  Jahreszeit- An- 
gaben einer  Prüfung  unterzieht.  Dies  ist  der  Inhalt  der  ersten  Abthei- 
lung der  Untersuchung. 

Sodann  die  zweite  Abtheilung  erörtert  zwei  Punkte:  »der  Schalt- 
kreis«, worin  jener  vierundzwanzigjährige  Schaltcyklus  auf  Numa  zurück- 
geftibrt,  eine  Reductiou  des  Kalender -Neujahres  dieser  vierundzwanzig 
Jahre  auf  die  modernen  Kalenderdata  bnigefügt  und  endlich  dargelegt 
wird , dass  solcher  vierundzwanzigjährige  Cyklus  ebenso  in  den  Jahren 
233,  wie  65  v.  Chr.  eingesetzt  habe,  sounch  aber  in  alle  von  diesen  um 
24  Stellen  entfernte  Jahre  fällt.  Und  sodann:  »die  Nundioae  des  ersten 
Januar»,  worin  der  Verfasser  die  kalendare  Ordnung  erörtert,  welche 
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das  Zusammentreffen  der  nundinae  mit  den  kal.  Jan.,  wie  mit  Nonen 
verbietet,  und  wobei  derselbe,  ausgehend  davon,  dass  in  jenem  Cyklus 
nicht  der  1.  Januar,  sondern  der  1.  März  das  Neujahr  gewesen  sei,  jener 
superstitiösen  Ordnung  eine  jüngere  Entstehung  beimisst:  es  soll  dieselbe 
erst  entstanden  sein,  nachdem  im  Jahre  601  der  1.  Januar  Amts-Neujahr 
geworden  war,  und  so  an  diesen  Tag  lediglich  in  seiner  Eigenschaft  als 
Amtsepoche  angekntlpft  worden  sein. 

14)  Dr.  Arthur  Fränkel,  Professor,  Studieu  zur  römischen  Ge- 
schichte. 1.  Heft.  Breslau  1884.  VI  und  136  S. 

Die  Schrift,  in  vier  Kapitel  samml  sechs  Excursen  zerfallend,  steht 
im  Dienste  einer  Erörterung  chronologischer  Verhältnisse  und  Daten, 
wobei  allerdings  auch  kalendare  Erageu  berührt  werden:  in  Kapitel  I 
die  Handhabung  der  Einschaltung  des  dies  intercalaris,  und  in  Kapitel  IV 
das  Verhältniss  der  früheren  römischen  Jahresrechnung  im  Vergleiche 
mit.  dem  juhanischeu  Kalender.  Immerhin  aber  steht  die  Schrift  im 
Dienste  der  Chronologie  und  uuterfällt  somit  einer  Besprechung  an  an- 
derer Stelle. 

15)  G.  Bissiuger,  Antike  Stundenzählung.  Programm  des  Eber- 
hard-Ludwigs-Gymnasium  zu  Stuttgart.  1883.  41  S. 

bietet  eine  Erörterung  von  vier  bezüglichen  Punkten:  1)  die  antike 
Stunde;  2)  hora  als  Zeitdauer  und  als  Zeitpunkt;  3)  bora  sexta;  4)  Mart. 
IV,  8,  in  Bezug  worauf  dargelegt  wird,  dass  daselbst  nicht  eine  genaue 
Angabe  von  der  Zeiteintheilung  der  Lebensordnung,  als  vielmehr  ledig- 
lich eine  elegante  Wendung:  die  Einleitung  zur  Bitte  an  den  Tafelmeister 
Domitians  enthalten  sei.  dem  Kaiser  nach  beendeter  Tafel  seine,  Mar- 
tinis Gedichte  vorzuleseu. 

16)  V.  G era , Discorso  sull  agricolturn  presso  i Romani.  Venezia.  47 S. 
hat  dem  Referenten  nicht  Vorgelegen. 

17)  Figui£res,  chanoine.  De  In  culture  de  la  vigne  chez  les  an- 
ciens,  ä propos  de  la  reconstruction  de  nos  vignoblcs.  Aix  1883.  50  S. 

Der  Niedergang  des  französischen  Weinbaues  verunlasste  den  Ver- 
fasser, die  über  den  antiken  Weinbau  handelnden  Quellen,  insbesondere 
Plinius  und  Columella  zu  durchforschen,  um  daraus  etwaige  Fingerzeige 
für  eine  Reform  der  modernen  Cnlturweise  zu  gewinnen.  Allein  die  so 
erzielten  Ergebnisse  bieten  nichts  neues  und  waren  weit  einfacher  aus 
modernen  Werken  über  den  antiken  Weinbau  zu  entnehmen. 

18)  Alois  Kohl,  K.  Gymnasial- Professor,  Abhandlung  Uber  ita- 
lischen Wein  mit  Bezugnahme  auf  Horatius.  Programm.  Straubing 
1884.  46  S. 

behandelt  folgende  Punkte:  Bacchus  in  der  Dichtung  des  Horatius;  Ita- 
lischer Weinbau  im  allgemeinen;  Cäkuber;  Falerner;  Albaner;  Surren- 
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tiner:  Massiker;  Sinuessaner ; Calener;  Formianer;  Sabiner;  Yejenter; 
Marcotischer  Wein;  Wciopfiauzungen;  Aufbewahrung  und  besondere  Be- 
handlung auserlesener  Trauben;  Keltern  der  Trauben;  Weinkelter;  be- 
sondere Weinbehandluug  bei  den  Alten;  Abziehen  des  Weines  aus  grösse- 
ren Gefässeu  in  kleinere;  Etiketten  uud  Vei Schliessung  der  Weinkrüge  ; 
Aufbewahrung  der  Weine  nach  der  Gähruug;  dulium;  seria;  orca;  am- 
pbora;  cadus;  lagotia;  Eintheiluug  des  sextarius;  Klären  des  Weines  vor 
dem  Trinken;  Vermischung  des  Weines  mit  Wasser,  wozu  noch  zwei 
Nachträge  kommen:  Schläuche  und  Anmerkungen  zu  Hör.  Sat.  II,  2,  123. 

Die  Arbeit  beruht  gewiss  auf  sorglicher  yuellenlectdre;  allein  ab- 
gesehen von  dem  mitunter  aphoristischen  Charakter  der  Darstellung,  lässt 
dieselbe  auch  eine  umfassendere  Benutzung  der  Litteratur  vermissen:  es 
fehlt  z.  B.  an  Verwerthung  von  Magerstedt's  Weinbau  der  Römer:  und 
so  nun  ist  manches  Bekannte  wiederholt. 

19)  P.  Thomasset.  Des  argentarii.  These.  Lyon  1884.  278  S. 

20)  H.  Taudi&re,  Des  argentarii  en  droit  romain.  Poitiers 

1884.  227  S. 

sind  beide  dem  Referenten  nicht  zugekommen. 

21)  Otto  Schroeder,  Zu  den  Webstiihleu  der  Alten,  in  Archäo- 
logische Zeitung  1884.  XLII,  109—180 

erörtert  drei  Punkte:  zunächst  dass  die  zur  Durchführung  des  Weber- 
schiffchens erforderliche  Sonderung  der  Kettcufädeu  bereits  bei  den 
Allen  mittelst  Schäften,  nicht  aber  durch  complicirte  Geschirre,  sowie 
mittelst  eines  quer  durch  die  Kette  gesteckten  Stabes:  harundo  bei  Ov. 
Met.  VI,  53  ff.  hergestellt  ward;  sodann  dass  die  Alten  wagerecht  ge- 
stellte Websttthle  als  die  jüngere  Construction  neben  den  aufrecht  ste- 
henden gekannt  haben;  endlich  die  Form  des  antiken  Weberkammes. 

22)  M.  Rene  Prax,  Avocat,  Essai  sur  les  societes  vectigalienues, 

preeöde  d'uu  expose  sommaire  du  Systeme  fiscal  des  Romains.  (Da- 
neben: etude  sur  les  millites  des  societes  uuouymes  commerciales). 
Thdse.  Montaubau  1884.  86  S. 

ln  der  Einleitung  präcisirt  der  Verfasser  seine  Aufgabe  dahin,  die 
juristische  Construction  der  societas  publicanorum  zu  entwickeln;  und 
im  Dienste  solcher  Aufgabe  werden  im  ersten  Capitel  zuvörderst  einige 
präjudizielle  Punkte  erörtert:  nämlich  in  Section  I (S.  17  — 30)  die  an 
jene  Corporatiouen  verpachteten  Gefälle:  die  Abgaben  vom  ager  publi- 
cus,  wie  provincialis  und  insbesondere  die  scriptura;  dann  die  portoria, 
die  vicesima  manumissionum,  das  vectigal  venalium,  die  vicesima  here- 
ditatium  und  die  Gefälle  von  Bergwerken  und  Steinbrüchen,  wie  die  Salz- 
gefälle; dann  in  Section  II  (S.  30  33)  die  Licitation  und  den  Zuschlag 
der  Gefälls-Erhebung,  wie  in  Section  III  (S.  33  38)  die  sociale  Stellung 
der  publicani,  ihre  Geschäft sgebabrung  und  die  Rechtsmittel  wider  Ueber- 
griffe  derselben. 
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Darauf  weudet  sich  Capitel  II  dem  Hauptthema  zu,  solches  unter 
folgenden  Gesichtspunkten  behandelnd : Section  I : la  societe  vectigalieuue. 
Ses  ölömeuts.  Gnranties  exigdes  des  adjudicataires  (S.  39  13),  den 

manceps,  die  socii  und  die  praedes  der  societas  publicanorum  erörternd; 
dann  Section  II : assoeids  de  gestiou.  Socidtd  privee  (S.  14  48),  die 

affines  oder  participes  der  societas  und  deren  juristische  Stellung  ent- 
wickelnd. worauf  endlich  Section  III:  associds  pour  l'adjudication.  So- 
cidtd investie  de  la  personalitd  civile  (S.  48  — 83)  die  Erörterung  von 
fünf  Punkten  bietet:  das  obligatorische  Verhältniss  zwischen  den  Tlieil- 
babern  der  societas  selbst,  wie  der  affines  oder  participes  zu  jenen  erste- 
reu; ferner  der  Charakter  der  societas  als  einer  Korporation,  wie  ju- 
ristischen Person  im  Gegensatz  zur  Gescbäfts-Societät  und  deren  Orga- 
nisation, wie  Geschäftsführung;  endlich  die  Auflösung  der  societas.  Ein 
•Resumd  et  conclusiousi  schliefst  sodann  die  Arbeit  ab. 

Die  Schrift  bietet  in  ihrem  ersten  Capitel  nichts  neues,  indem 
dasselbe  seinen  Stoff  den  Vorarbeiten  anderer  entlehnte,  wogegen  das 
zweite  Capitel  völlig  selbstständig  die  einscblagenden  Fragen  behandelt. 
Durchgebends  aber  bietet  dieselbe  ein  reifes  und  klares  Unheil,  wie 
eine  lichtvolle  Behandlung  des  Stoffes. 

23)  Albert  Gdrard,  avocat,  docteur  en  droit,  Etüde  sur  les  cor- 
porations  ouvridres  k Rome.  Montbeliard  1884.  78  S. 

Die  Schrift  giebt  im  ersten  Capitel  einen  Abrifs  der  Geschichte 
der  römischen  Handwerkerzünfte : von  deren  staatlicher  Regelung  in  der 
Königszeit  ab  übergehend  zu  den  legislatorischen  Erlassen  der  ausgehen- 
den Republik  und  der  angehenden  Kaiserzeit  über  das  Genossenschafts- 
wesen im  Allgemeinen  und  deren  Rückwirkung  auf  die  Zünfte  und  end- 
lich mit  einem  Ueherblirk  auf  deren  Stellung  in  der  Byzantinerzeit  ab- 
schliessend. 

Dann  wendet  sich  Capitel  II  zur  Organisation  der  Zünfte  iu  der 
Kaiserzeit,  hier  zunächst  in  Betracht  ziehend  die  navicularii,  die  saccarii 
portus  Romae.  die  pistores,  snarii,  fabriceuses  und  metallarii,  und  sodann 
nach  einer  kurzen  Erwähnung  einiger  anderer  Zünfte  der  Kaiserzeit  zu 
einer  Besprechung  der  Organisation,  der  Privilegien  und  des  inneren 
Lebens  derselben  übergehend. 

Endlich  Capitel  III  erörtert  die  juristische  Persönlichkeit  der  Hand- 
werkerzünfte und  im  Besonderen  folgende  Pnnkle:  § 1.  actes  d’aequisi- 
tion  entre  vifs;  § 2.  succession  ab  intestat;  § 3.  institutions  d’hdritier; 
§4.  des  legs;  §6.  droit  d'ester  en  justice;  §6.  actes  d'alidnation  et 
administration ; § 7.  responsabilite. 

Die  beiden  ersten  Capitel  entbehren  einer  selbstständigen  For- 
schung und  insbesondere  der  Lectüre  der  Quellen,  woraus  mannicbfach 
Missverständnisse  hervorgehen,  wie  z.  B.  S.  41 : Plinins,  Hist.  nat.  XXXIV, 
57  (vielmehr  XXXV,  17,  197)  reproduit  dans  lern  ensemlde  les  Statuts 

2ä* 


Digitized  by  Google 


388 


Römische  Privattlterthilmer 


des  fullones  et  il  ajoute,  qu'ils  furent  soumis  ä la  sanction  du  peuple 
et  votös  comrne  ies  luis  de  l'Etat,  wahrend  daselbst  gar  nicht  von  Sta- 
tuten, sondern  von  der  lex  Metilia  v.  534  die  Rede  ist,  wodurch  ein 
Edict  der  Censoreu  zum  Gesetze  erhoben  wurde,  Vorschriften  enthaltend 
in  Betreff  des  Geschäftsbetriebes  der  fullones.  Dagegen  das  dritte  Ca- 
pitel  bandelt  weit  weniger  von  der  juristischen  Persönlichkeit  der  Zünfte, 
als  vielmehr  von  der  juristischen  Person  im  Allgemeinen. 

24)  Augusto  Gaudenz  i.  Sui  collegi  degli  artigiani  in  Roma,  in 
Archivio  giuridico  1884  XXXII,  26'.»  297. 

Dieser  Aufsatz,  welcher  die  erste  Abtheilung  einer  Geschichte  der 
römischen  Handwerkerzünfte  bietet,  behandelt  seinen  Stoff  nach  drei 
Perioden:  zunächst  die  Zünfte  bis  zum  Ende  der  Königszeit,  wobei  die 
Quellenberichte  über  die  Organisation  der  Zünfte  durch  Numa  erörtert 
und  in  ihrer  Glaubwürdigkeit  dargelegt  und  sodann  die  bezüglichen 
Ordnungen  des  Servius  Tüll  ins  in  Betracht  gezogen  werden,  wobei  der 
Verfasser  zn  dem  gewiss  unhaltbaren  Resultate  gelangt,  dass  die  Zünfte 
nach  den  vici  localisirt  und  so  denselben  die  ludi  compitalicii  übertragen 
worden  seien. 

Sodann  die  zweite  Periode,  den  Zünften  bis  zu  Sulla  sich  zuwen- 
dend, giebt  einen  Ueberblick  über  die  geschichtliche  Entwickelung  der 
plebs  innerhalb  des  fraglichen  Zeitraumes  sammt  einer  Betrachtung  des 
XII  Tafelgesetzes  Uber  die  Modalitäten,  worauf  endlich  der  dritte  Ab- 
schnitt zu  den  Zünften  bis  August  übergeht  uud  hier  nun  das  S.  C.  wider 
die  collegia  und  die  bezüglichen  leges  Clodia  und  Julia  erörtert. 

Der  Aufsatz  beschäftigt  sich  mehr  mit  der  socialen  Stellung  der 
Arbeiterbevölkeruug  uud  mit  den  collegia  im  Allgemeinen,  als  mit  den 
Handwerkerzünften  im  Besonderen. 

25)  Federico  Ciccaglione,  professore  pareggiato  di  storia  del 

diritto  presso  la  R Universitä  di  Napoli,  II  diritto  degli  antichi  po- 
poli  d’Italia.  Napoli  1884.  95  S. 

Die  Schrift  eröffnet  mit  einer  Einleitung,  einen  Ueberblick  Uber  die 
ethnologischen  Verhältnisse  der  Völkerschaften  Italiens  gebend,  und  be- 
handelt dann  ihren  Hauptstoff  in  sieben  Capiteln.  Cap.  I:  Civiltä,  reli- 
gione.  coltura  skizzirt  die  Ausgänge  und  den  Charakter  der  Cultur  der 
Italiker.  Cap.  II:  Diritto  privato  erörtert  in  § 1 : Personalitä  die  poli- 
tische Gliederung  der  Bevölkerung  nach  Ständen,  und  § 2:  Proprietä 
das  individuelle  Eigenthum,  die  Contracte  und  den  Handel  derselben. 
Cap  III:  Diritto  privato  sociale  behandelt  in  § 1:  Famiglia  die  Ehe, 
Vaterschaft,  wie  Tutel,  und  in  § 2:  Successione  die  erbrechtliche  Suc- 
cession.  Cap.  IV : Diritto  publico  bespricht  die  politische  Gemeinde,  die 
Magistratur  und  den  Staatenbund.  Cap.  V : Diritto  penale  handelt  von 
der  häuslichen  und  staatlichen  Strafrechtspflege,  wie  von  den  Verbrechen 
und  Strafen  Cap.  VI:  Diritto  giudiziario  bespricht  die  Organe  und 
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Formen  der  Jurisdiction.  Endlich  Cap.  VII:  Diritto  estcrno  erörtert  die 
völkerrechtlichen  Beziehungen  der  alten  Italiker. 

Es  bietet  die  Schrift,  welche  in  Manier  und  Stoff  vornämlich  auf 
Mienli,  storia  degli  antichi  popoli  italiaui  und  Vannucci,  storia  d'Italia 
sich  stützt,  bedingt  durch  die  Beschaffenheit  der  Quellen-Ueberlieferung, 
nur  eine  skizzenhafte  Erörterung  eines  trümmerartigen  Materials. 

26.  Dr.  A.  Zocco-Rosa,  L’etä  preistorica  ed  il  periodo  teologico- 
metafisico  del  diritto  penale  a Roma.  Catania  1684.  VI  und  74  S. 

Der  Verfasser,  in  der  Entwickelung  des  Rechtes  drei  Perioden 
unterscheidend:  eine  prähistorische,  eine  theologisch- metaphysische  und 
eine  positive  oder  naturalistische,  erörtert  das  Recht  jener  ersten  beiden 
Perioden.  Und  zwar  werden  zuerst  in  einem  allgemeinen  Theile  jene 
beiden  Perioden  philosophisch  construirt:  das  prähistorische  Recht  be- 
ruht auf  der  Rache:  der  Privat-,  wie  Blutrache,  sammt  der  Composition, 
während  in  der  theologisch -metaphysischen  Epoche  die  Idee  der  gött- 
lichen Vergeltung  eine  institutionelle  Ausprägung  gewinnt. 

Dann  wendet  sich  der  besondere  Theil  zur  Darlegung  der  historischen 
Ausprägung  jener  fundamentalen  Ordnungen  ira  römischen  Rechte,  die 
wiederum  in  vier  Abschnitten  gegeben  wird:  1.  die  ursprünglichen  Ord- 
nungen des  römischen  Strafrechtes  im  Allgemeinen;  II.  die  Rudimente 
solcher  Ordnungen  in  dem  späteren  Rechte:  Privatrache,  Blutrache,  pac- 
tio;  UI.  theologisch -metaphysischer  Einfluss  auf  das  älteste  römische 
Strafrecht,  hervortretend  iu  dem  fas  und  der  sacratio  capitis;  IV.  Spu- 
ren solchen  Einflusses  in  einer  Anzahl  von  XII  Tafelgesetzen,  welche 
im  Einzelnen  von  solchem  Gesichtspunkte  aus  besprochen  werden. 

27)  H.  Lasbordes,  Essai  critique  sur  la  uotiou  de  la  personna- 
lite  des  societes  en  droit  roraain.  Toulouse  1884.  228  S. 

ist  dem  Referenten  nicht  zugekonimen. 

28)  Biagio  Brugi.  Alcune  osservazioni  sul  concetto  di  persona 
giuridica,  snggerite  dalla  storia  del  diritto  romauo  e del  diritto  an- 
tico.  (Estratto  d ella  rivista  11  Circolo  giuridico).  Palermo  1884.  17  S. 

führt  den  Satz  aus,  dass  die  Corporationen  ebenso  als  besondere  Collec- 
tiv-  Individualitäten  in  dem  römischen  Leben  auftraten  und  von  der  rö- 
mischen Volksanschauung  erfasst,  wie  auch  als  Personen  von  dem  Rechte 
anerkannt  wurden,  dabei  vornämlich  der  gens  eine  besondere  Betrach- 
tung widmend. 

29)  Antonii  Reguli,  iur.  utr.  doct.,  De  partus  humani  vitalitate 
ad  iuris  capacitatem  necessaria  iuxta  romanorum  iurisconsultornm  sen- 
tentiam.  Ad  legem  XII  D.  de  statu  hominum  interpretatio.  Senis  1884 

erörtert  folgende  vier,  dem  Thema  unterfallende  Punkte:  I.  die  Ansich- 
ten der  Griechen  und  Römer  über  die  Lebensfähigkeit  des  Kindes  in 
ihrer  Abhängigkeit  von  der  Schwangerscbaftsdauer;  II.  die  Rückwirkung 
dieser  Ansichten  Uber  die  Lebensfähigkeit  des  Kindes  auf  dessen  Reclits- 
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fäbigkeit;  III.  die  massgebende  Bedeutung,  welche  die  Rechtsordnungen 
über  die  Abhängigkeit  des  Status  des  Kindes  von  der  Schwangerschafts  - 
dauer  für  dessen  Rechtsfähigkeit  gewinnen : IV.  die  entsprechende  Be- 
deutung, welche  jene  Rechtsordnungen  in  Bezug  auf  die  durch  die  Ge- 
burt des  Kiudes  au  Dritte  deferirten  Rechte  haben. 

30)  J-  B.  Mispoulet,  Des  spurii,  in  Bulletin  epigraphique.  1884. 
IV,  160—167. 

Der  Verfasser  bespricht  l.  die  Siglen  S.,  später  Sp.  für  das  prae- 
nomen  Spurius;  2.  die  Sigle  Sp.  als  Bezeichnung  des  spurius  oder  des 
äussere  belieben  Kindes;  3-  einestheils  die  Merkmale,  nach  denen  jene 
oder  diese  Bedeutung  der  Sigle  zu  erkennen  ist,  anderutheils  die  That- 
sacbe,  dass  jenes  praenomen  von  da  ab  verschwindet,  wo  die  Sigle  in 
der  zweiten  Bedeutung  auf  Monumenten  häutiger  auftritt. 

31)  J B.  Mispoulet,  Le  mariage  des  soldats  romaius,  in  Revue 
de  philologie,  de  littörature  et  d’histoire  ancienne.  Nouvelle  Serie 
1884  VIII,  113—126. 

Die  in  unserer  Wissenschaft  aufgestelltc  Meinung,  dass  in  der 
Kaiserzeit  dem  römischen  Soldaten  währcud  seines  Militärdienstes  die 
Eingehung  der  Ehe  verboten,  vielmehr  lediglich  die  Eingehung  eines 
Coucubinatcs  gestattet  gewesen  sei,  wird  von  dem  Verfasser  iu  dem 
ersten  Abschnitte  seines  obigen  Aufsatzes  durch  Bezugnahme  auf  zahl- 
reiche, epigraphische,  wie  litterarischc  und  juristische,  wie  philologische 
Quellen  widerlegt:  es  unterlag  in  dieser  Bezicbuug  der  Soldat  keiuem 
privilegium  odiosuni.  Damit  verbindet  sich  in  dem  zweitcu  Abschnitte 
der  Nachweis,  dass  die  gesetzlichen  Nachtbcilc  der  Ehelosigkeit  auf 
den  Soldaten  keine  Anwendung  erlitten,  somit  also  in  solcher  Beziehung 
derselbe  privilegirt  war. 

Der  Nachweis  beider  Thesen  ist  mit  Klarheit,  Sicherheit  und  Ge- 
lehrsamkeit geführt. 

32)  Antonio  Orsini,  avvocato,  Deila  inalienabilitä  delle  dote 
nel  diritto  romano  e ncl  codicc  civilc.  Orvieto  1884.  99  S. 

Der  Verfasser  behandelt  iu  § 1 Delle  cose  mobili  dotali,  iu  § 2 La 
lex  Julia  de  fundo  dotali  und  iu  § 3 Estensione  data  da  Giustiniano 
alla  lex  Julia.  Diese  Materien  sind  jedoch  nur  als  die  Ausgänge  und 
Fundamente  der  bezüglichen  Ordnungen  des  Codice  civile  italiano,  somit 
aber  in  kürzerer  Fassung  behandelt  und  ohne  auf  neue  Ergebnisse  zu- 
zuspitzen 

33)  Dr.  Franz  Kahn,  Zur  Geschichte  des  römischen  Fraueu- 
Erbrechts.  Eine  von  der  Juristen  Fakultät  Leipzig  gekrönte  Preis- 
schrift. Leipzig  1884  VI  und  122  S. 

Die  Schrift  erörtert  in  sechs  Capitelu  eine  Reihe  von  Fragen, 
welche  das  Erbrecht  der  Weiber  im  römischen  Rechte  betreffen.  Cap.  I: 
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Recht  der  ältesten  Zeit  (S.  1—12)  bespricht  die  erbrecbtlicb- paritäti- 
sche Stellung  der  Frauen  in  ältester  Zeit.  Cap.  II : Der  Ausschluss  der 
Agnatinuen  von  der  legitima  bereditas  (S.  13-  24)  führt  die  im  späteren 
Rechte  durch  die  Interpretatio  vermittelte  Zurücksetzung  der  agnatae 
auf  das  solonische  Recht  zurück.  Cap.  III:  Die  lex  Voconia  (S.  25—56) 
erörtert  die  verschiedenen,  diese  lex  betreffenden  Specialfrageu.  Cap.  IV  : 
Die  lex  Julia  ei  I’upia  Poppaea  in  Bezug  auf  das  testamentarische  Erb- 
recht der  Frauen  (S.  57  72 1 behandelt  den  Begriff  der  Orbität  bezüglich 

des  Weibes,  die  Stellung  des  letzteren  hiusichtlich  der  caducorum  vin- 
dicatio, wie  die  Fristen  der  Exemtionen  von  den  durch  die  lex  Julia, 
wie  Papia  angedrohten  Nacbtbeilen,  woran  sich  daun  die  Erörterung 
einiger  Detailfragen  in  Betreff  der  Orbität  und  des  Cölibats  auknüpfen. 
Cap.  V:  Späteres  Schicksal  der  lex  Voconia  (S.  73  — 89)  legt  die  fort- 
dauernde Ucltiing  der  lex  Voconia  während  der  Kaiserzeit  dar,  worauf 
Cap.  VI:  Civilcs  formelles  Notherbrecht  (S.  81  — 106)  das  Verbot  der 
Präteritiou  der  sui,  wie  die  Folgen  von  solcher  und  die  Verschiedenheit 
in  der  Modalität  der  Enterbung  je  für  Söhne  uud  sonstige  Descendeuten 
behandelt.  Den  Abschluss  bilden  eine  Scblusshetrachtuug  (S.  106  118), 

welche  in  einem  Ueberblicke  die  geschichtliche  Entwickelung  des  Frauen- 
Erbrechts  bei  den  Römern  skizzirt,  sowie  zwei  Anhänge:  Zur  Entstehung 
der  bonorum  possessio  contra  tabulas,  und:  Zu  dem  Rcscript  Marc  Aurels 
bei  Gai.  II,  125  f.  (S.  119  122). 

Die  Schrift  bekundet  ebenso  ein  klares  und  einsichtsvolles  Unheil, 
wie  bedenkliche  Schwächet!  in  rechlsbistorischeu  Dingen : so  z.  B.  hat  die 
Unhenntniss  der  Thatsache,  dass  für  die  legalen  Summenausätze  in  Li- 
bralassen, welche  bis  über  das  sechste  Jahrhundert  d.  St.  hinaus  beibe- 
halten wurden,  das  As  gesetzlich  auf  einen  Sesterz  tarifirt  worden 
war,  S.  26  den  Verfasser  auf  Irrwege  und  zu  ganz  verfehlter  Unter- 
suchung verleitet. 

34)  Dott.  Antonio  Orsini,  Vicepretore  del  mundameuto  di  Or- 

vieto,  Deila  instituzioue  degli  esccutori  teslameutari  uelle  unliebe  leggi 
e nel  codice  civile  italiauo-  Orvieto  1881.  144  S. 

Der  antike  Rechtsstoff  wird  in  drei  Capiteln  behandelt:  Concetto 
giuridico  dell’  esecutore  testamentario;  Tracce  della  instituzioue  degli 
esecutori  testamentari  nel  diritto  romano  classico;  Gli  esecutori  testa- 
mentari  nel  diritto  giustinianeo.  Die  Behandlung  dieses  Stoffes  trägt  den 
gleichen  Charakter  an  sich,  wie  in  dem  unter  No.  32  angezeigten  Werke. 

35)  Manuel  Rodriguez  de  Berlanga,  Los  brouces  de  Lus- 
cuta,  Bonauza  y Ajustrel.  Malaga  1881.  XXI  und  836  S. 

In  diesem  Prachtwerke  des  durch  seine  Arbeiten  über  die  classi- 
schen  Zeiten  seines  Vaterlandes  so  rühmlich  bekannten  Gelehrten  wird 
S.  545  ein  Facsimile,  wie  eine  Transcriptiou  und  Uebcrsetzung  der  Brouce 
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von  Bonauza,  das  bekannte  Fiduciar -Instrument  enthaltend,  gegeben, 
worauf  S.  548—  622  eine  Beschreibung  derselben  sammt  einem  Ueber- 
blickc  über  die  einschlagende  Litteratur,  dann  eine  Untersuchung  der 
zeitlichen  Verhältnisse,  wie  endlich  ein  eingehender  Commentar  des  Do- 
cumeutes  folgt,  — alles  dies  mit  Gelehrsamkeit,  wie  Gründlichkeit  be- 
arbeitet. 

36)  Biagio  Brugi,  Professore,  Studi  sulla  dottrina  romana  delle 
servitn  prediali  I — IV.  Estratto  dallArchivio  giuridico  Vol.  XXV, 
XXVII.  XXXII.  XXXI11.  1880.  1881.  1884.  65,  106,  72  und  82  S.  — 
Le  servitn  prediali  secondo  lantico  diritto  romano.  Un  opinione  del 
Voigt.  Estratto  dal  Gravina,  Rivista  giuridica  calabrese.  Anno  II. 
Catanzaro  1884.  24  S. 

Alle  diese  Aufsätze  bcbaudelu  gemeinsam  Themata  aus  der  Ge- 
schichte der  Servituten  im  römischen  Rechte:  Studii  1 und  II  erörtern 
die  Wegservituten,  Studio  III  die  Wasserleituugs-Gerechtigkeit,  endlich 
Studio  IV  das  Erforderniss,  dass  die  Prädial-Servitut  dem  Interesse  des 
berechtigten  Grundstückes  zu  dieuen  habe,  während  wiederum  der  Auf- 
satz im  Gravina  mit  der  antiken  Wescnbestimmuug  der  Prädial-Servitut 
in  deren  historischen  Entwickelung  je  als  ius  in  re  propria  oder  re  alieua 
sieb  befasst 

Die  sämmtJichcn  Untersuchungen , auf  deren  reiches  Detail  hier 
nicht  eingegangen  werden  kann,  bekunden  Gründlichkeit  und  Klarheit 
in  Behandlung  des  Stoffes,  wie  umfassende  Belesenheit  in  Quellen,  wie 
Litteratur. 

37)  A.  Gauch  etier,  Des  obligations  liberales  eil  droit  romaiu, 

These.  Montdidier  1884.  193  S. 

hat  dem  Referenten  nicht  Vorgelegen 

38)  R.  Dareste,  Sur  la  owfyfHupr.  cn  droit  grec  et  en  droit  ro- 
main,  in  Bulletin  de  correspondauce  hellenique  1884.  VIII,  362  376. 

Der  Verfasser  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  Weseneigentbümlichkeit 
der  griechischen  auyy/jayy  darzulegen,  einer  Urkunde,  welche,  in  der 
griechischen  Welt  in  allgemeiner  Verwendung  auftretend,  später  auch  in 
dem  römischen  Rechtsgeschäfts-Verkehre  Eingang  fand.  In  Verfolgung 
solcher  Aufgabe  stellt  derselbe  zunächst  die  Bekundungen  der  syn- 
grapha  und  sodann  eine  Anzahl  von  diesen  selbst  zusammen,  welche, 
dem  griechischen  Leben  angehörig,  den  Inhalt  solcher  Documeute  treff- 
lich veranschaulichen.  Auf  Grund  dessen  gelaugt  der  Verfasser  zu  fol- 
genden Bestimmungen  der  syngrapha:  un  acte  ayant  un  caractere  pu- 
blic, au  moins  par  l’assistance  de  nombreux  temoins,  et  emportant  exe- 
cution  paree  c’est-ä-dire  pouvant  ötre  mis  ä execution  saus  jugement,  ä 
terme  cchu.  L'acte  stipulait  d’ordinaire  que  le  droit  d'exdcution  ap- 
partiendrait  ä toul  porteur  se  preseutuut  au  nom  du  creuucier  originaire. 
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Gelte  clause,  qu’on  peut  considerer  commc  suusenteudu  lä  oh  eile  u'etait 
pas  exprimbe,  tormait  de  l’acte  un  titre,  une  valeur  cessible  et  nögociable, 
et  möme  en  realite  un  titre  au  porteur,  toutefois  uv  ec  Obligation  pour 
le  porteur  de  prouver  sa  qualite  de  raandataire,  en  cas  de  contestation. 

Referent  vermeint,  dass  der  Verfasser  deu  Werth  seiner  gelehrten 
Untersuchung  noch  hätte  steigern  können,  wenn  er  in  vergleichender 
Gegenüberstellung  auch  das  chirographutn  in  Betracht  gezogen  hätte: 
es  würden  dann  die  constitutiven  Merkmale  des  syngraphum  schärfer 
und  bestimmter  hervorgetreteu  sein. 

39)  Carmelo  Mnncini,  Storia  di  P.  Klvidio  Prisco,  in  Atti  dclla 
R.  Academia  di  archeologia  di  Napoli  1882—1883.  XI,  59  -152 

bespricht  in  der  Einleitung  seines  Aufsatzes  ein  im  Dec.  1882  im  Be- 
zirke von  üapo  marino  au  der  Ostküste  Italiens  gefundenes  Bruchstück 
einer  Quittung  auf  gebrannten  Thon: 

Custos,  C.  Vacci  Vituli  ser.,  scripsi  m[c  aejeepisse  a . . ra  . . . 
daran  eine  Erörterung  der  epigraphischen  und  juristischen  Momente 
derartiger  Urkunden  knüpfend.  Darunter  ist  jedoch  die  Folgerung,  zu 
welcher  der  Verfasser  im  Widerspruche  mit  Dig.  XLVI,  4,  22  gelangt, 
dass  der  Sclave  auf  Grund  der  Ordre  seines  Herrn  eine  Acceptilation 
habe  'vollziehen  können,  eine  unbegründete:  jene  Inschrift  enthält  zwar 
ein  Empfangsbekenntniss , nicht  aber  eine  Acceptilation  im  Besonderen. 

40)  Paul  Frhderic  Girard,  professeur  agrege  ä la  faculte  de 
droit  de  Montpellier,  Etudes  bistoriques  sur  la  formatiou  du  Systeme 
de  la  garantie  d’öviction.  Paris  1884.  VIII  und  147  S.  (Abdruck  aus 
Nouvelle  Revue  historique  de  droit  frauyais  et  etranger.  1882.  1883. 
1884.  VI  VIII). 

Diese  Schrift  erörtert  die  Haftung  für  Evictiou  sannnt  deu  ver- 
schiedenen Klagen  nach  deu  verschiedenen  bezüglichen  Hechtsinstituten: 
in  Abschnitt  1 im  Mancipatiousrechte,  in  Abschnitt  II  die  stipulatio  du- 
plac  vel  simplae,  wie  in  Abschnitt  HI  innerhalb  des  Consensualcoutractes 
der  emtio  venditio. 

41)  Alfred  Biese,  Die  Entwickelung  des  Naturgefübls  bei  den 
Griechen  und  Römern.  Zweiter  Theil : Die  Entwickelung  des  Natur- 
gcfühls  bei  den  Römern.  Kiel  1884.  VI  und  210  S. 

Die  Darstellung  des  Verfassers  ruht  auf  der  Grundanschauung: 
von  vornherein  fehlte  den  Römern  das  Naturgefühl;  vielmehr  ward  sol- 
ches erst  erweckt,  wie  vornämlich  getragen  und  repräsentirt  durch  die 
Dichter:  ausgehend  von  Lucrez,  der  deu  Grund  zur  Naturerkennt uiss  als 
der  Vorstufe  des  wahren  ästhetischen  Naturgenusses  legte,  durchläuft 
dasselbe  verschiedene  ästhetische  Genres:  als  lyrisch  - sympathetisches, 
elegisches,  idyllisches  und  erotisches,  wie  als  Rococo,  und  dünn  wieder 
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eine  Bahn,  welche  am  Endpunkte  zu  einer  Annäherung  an  die  moderne 
Anschauungsweise  führt:  in  der  Würdigung  des  Lichtreflexes,  des  ro- 
mantischen Zaubers  der  Gebirgslandschaft  u.  dergl. 

Referent  findet,  dass  die  leitenden  Gedanken  des  Verfassers  auf 
falschen  Bahnen  sieb  bewegen.-  eine  Landschaft,  wie  Latium,  welche  Ge- 
birge. Ebene  und  Meer  hart  aneinander  rückt  und,  von  einem  klaren  Him- 
mel überwölbt,  ein  reiches  Leben  in  Flora,  wie  Fauna  entfaltend,  formen-, 
wie  farbenreiche  wechselnde  Bilder  dem  Auge  darbot.  musste  in  einem 
jeden  nicht  gerade  stumpfsinnigen  Volke  frühzeitig  das  Naturgefühl  er- 
wecken: und  wie  daher  in  der  That  die  altrömische  Religion  im  Allge- 
gemeinen  eine  eingehende  und  genaue  Beobachtung  der  Natur  und  ihrer 
Vorgänge  bekundet,  so  ist  insbesondere  die  gesammte  Angurnldisciplin 
ganz  unmittelbar  auf  Naturbeobacbtung  gestutzt,  wie  nicht  minder  auch 
der  alte  Bauernkalender.  Und  solches  reflectirt  zugleich  in  der  Sprache: 
in  Worten  wie  contemplari,  considerare,  desiderarc,  welche  die  Leben- 
digkeit der  Naturempfindnng  deutlich  bekunden. 

Und  sodann  wieder:  das  einem  Dichter  vorherrschende  Ernpfin- 
dungs-  Colorit  kann  von  Wichtigkeit  für  eine  Geschichte  der  Aesthetik 
sein;  für  das  culturhistoriscbe  Thema  der  nationalen  Natnranschauung 
hat  dasselbe  nicht  die  massgebende  Bedeutung,  welche  der  Verfasser 
demselben  beimisst. 

42)  Jo.  Schmidt,  Additamenta  ad  corporis  (i.  e.  lnscr.  lat.)  vul. 

VIII,  in  Ephemeris  epigraphica  1884.  V,  317  319.  441  f. 

theilt  vier  neuerdings  in  Africa  gefundene  Delixions-Tafeln  mit,  die,  wie 
alle  derartige  Documeute,  in  mannichfacher  Beziehung  ebenso  Inter- 
essantes, wie  Schwierigkeiten  darbieten. 

43)  Fr.  Brcznik,  Erziehung  und  Unterricht  bei  den  Römern  zur 
Zeit  der  Könige  und  des  Freistaates.  Rudolfswert  1884 

hat  dem  Referenten  nicht  Vorgelegen. 

44)  P.  L.  Jacob,  Les  courtisanes  de  ranciennc  Rome.  Bruxelles 

1884.  223  S. 

ist  dem  Referenten  nicht  zugekommen. 

45)  Dr.  Franz  Fröhlich,  Die  Mode  im  alten  Rom,  Bd.  VIII 

Heft  I der  öffentlichen  Vorträge,  gehalten  in  der  Schweiz.  Basel 
1884.  35  S 

Der  Verfasser  behandelt  unter  dem  Gesichtspunkte  der  Mode  in 
Abschnitt  1 den  Wechsel  in  der  römischen  Kleidertracht  nach  Stoff, 
Schnitt  und  Farbe,  sowie  in  Haar-  und  Bart-Tracht,  in  Kosmetik  und 
Körperschmuck;  und  dann  in  Abschnitt  II  die  Mode  in  Medizin,  Musik, 
Liebhaberei  für  Kunstobjecte  und  Marmorarten,  in  litterarischem  Stil, 
Luxusmeubclu  und  Gerftthen,  wie  in  Speise  und  Trank 
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46)  M.  Planck,  Die  Feuerzeuge  der  Griechen  und  Römer  und 

ihre  Verwendung  zu  profanen  und  .sakralen  Zwecken.  Programm 
Nr.  541.  Stuttgart  1884.  44  S. 

Die  Schrift  behandelt  in  Abtheilung  1 die  Beschaffenheit  der  alten 
Feuerzeuge  (S.  6 — 26)  und  insbesondere  auf  S.  16  — 20  die  Feuerzeuge 
der  Römer,  das  ignitabuinm,  igniarium:  theils  den  Stein,  gegen  welchen 
mit  Stein:  silex,  wie  pvrites  oder  mit  Eisen:  clavus  angeschlagen  wird, 
theils  das  Holz,  welches  mit  Holz  gerieben  wird:  der  Lorbeer  in  dem 
Epbeu,  worauf  S.  21  — 26  das  Brennglas  besprochen  wird.  Dann  Abthei- 
luug  II  erörtert  den  Gebrauch  der  Feuerzeuge  (S.  26  — 44)  und  zwar 
1.  das  Bewahren  des  Feuers  d i.  dessen  vorsorgliche  Erhaltung  unter 
der  Herdasche  zum  Zwecke  des  Gebrauches;  2.  die  Ptiicht  der  Feuer  - 
reiebung,  wie  die  Versagung  des  Feuers,  wobei  dort  dargelegt  wird,  wie 
die  Pflicht,  Feuer  an  den  darum  Bittenden  abzugeben,  nicht  einfach  als 
Sache  nachbarlicher  Gefälligkeit,  sondern  als  sittlich  religiöses  Gebot 
gefasst  war,  während  das  Verbot  der  Darreichung  von  Feuer  in  Griechen- 
land zur  strafähnlichen  Massregel  ausgebildelt  war.  doch  aber  auch  — 
was  der  Verfasser  allerdings  nicht  anerkennt  — den  ursprünglichen  lei- 
tenden Gedanken  der  römischen  aquae  et  ignis  interdictio  ergab;  3.  das 
Entlehnen  des  Feuers  ebenso  als  eines  zwischen  Nachbarn  Üblichen  Ge- 
brauches, wie  auch  in  dem  Entlehnen  des  Altarfeuers  zu  sacralen  Zwecken 
als  eines  rituellen  Verfahrens;  4.  die  Feuerlöschung  und  Feuerreinigung, 
worunter  einerseits  von  der  Erhaltung  des  Uerdfeuers  zu  prufanem.  wie 
sacralem  Gebrauche  gebandelt  und  daraus  die  äusserst  beschränkte  Ver- 
wendung der  Feuerzeuge  erklärt,  wie  andrerseits  der  religiöse  Gebrauch 
erörtert  wird,  am  1.  März  das  Feuer  zum  Zwecke  seiner  Reinigung  in 
den  Vcstatempeln,  wie  aber  auch  iu  dem  Privathausc  auszulöschen  und 
dort  mittelst  Feuerzeuges  ueu  anzuzünden,  hier  aber  durch  Entlehnung 
aus  dem  Vestatempel  zu  erneuern. 

Es  bietet  die  Schrift  eine  vielseitige  und  lichtvolle  Behandlung 
eines  interessanten  Themas. 

47)  Louis  de  Roucbaud,  La  tapisseric  dans  l’anliquite;  le  pe- 

plos d'Atheue;  la  döcoratiou  interieure  du  Parthenon,  restituee  d’apres 
un  passagc  d'Euripide.  Paris  1884.  164  S.  mit  Vignetten. 

Von  dem  Inhalte  dieses  Werkes  gehört  hierher  bloss  ebap-  111 
(S.  72—93).  worin  der  Verfasser  ausführt,  dass  ebenso  wie  in  dem  griechi- 
schen, so  auch  iu  dem  römischen  Hause  Webstoffe  gleich  wie  spanische 
Wände  zur  Abtheiluhg  von  Zwischenräumen  im  Innern  des  Hauses  ver- 
wendet und  so  insbesondere  auch  das  tablinum  von  dem  atrium  geschie- 
den worden  sei,  wofür  ein  Beweis  durch  Folgerungen  aus  der  baulichen 
Constructiou  des  römischen  Hauses,  wie  aus  Denkmälern  geliefert  werden 
soll-  Allein  in  Wahrheit  versagt  solcher  Beweis. 

Vielmehr  wenn  allerdings  Fest.  250a,  34  bekundet,  dass  in  dem 
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Tempel  der  Vesta  durch  aufgehängte  Binsenmatten  (nicht  aber  durch 
Stoff- Purtieren)  eine  Abgränzung  von  Sonderräumen  hergestellt  war,  so 
ist  solches  doch  nur  als  eine  durch  religiöse  Rücksichten  bestimmte, 
aus  vorröraiseber  Zeit  beibehaltene  Ueberlieferung  eines  bei  dem  Rund- 
baue, als  dem  vorrömischen  Hause  in  Anwendung  gebrachten  Verfahrens 
anzusehen,  während  in  Bezug  auf  das  römische  quadratische  Haus  aus- 
nahmslos der  Bretterverschlag  als  Zwischenwand  iu  den  Quellen  bekun- 
det wird,  wogegen  wiederum  die  Stoff-Portieren,  welche  als  Thttrverschluss 
oder  Vorhang  oder  spanische  Wand  in  den  Denkmälern  der  jüngeren 
Zeit  auftreten,  griechischer  Provenienz  sind,  als  solche  durch  die  Be- 
nennung aulaca,  aulaeum  gekennzeichnet. 

III.  Schriften  über  Sacralalterthümer. 

48)  Johann  Plattner,  Private  und  politische  Bedeutung  des 
Göttcrkultus  bei  den  Römern.  Programm.  Hermannstadt  1884.  50  S. 

Der  Verfasser  stellt  sich  die  umfassendere  Aufgabe  einer  Dar- 
stellung des  religiösen  Lebens  der  Römer,  gegliedert  iu  zwei  Tbeile: 
das  religiöse  Leben  des  Einzelnen  und  die  gottesdienstlichen  Institutio- 
nen des  Staates.  Das  vorliegende  Programm  behandelt  nur  eine  Parthie 
des  ersten  Theiles:  das  religiöse  Leben  der  Römer  bis  zum  Eindringen 
ausländischer  Göttervorstellungen  und  Kultusgebräuche,  somit  bis  in  die 
Zeiten  der  Tarquinier.  Nach  einer  einleitenden  Betrachtung  über  die 
Entwickelung  der  Gottesidee  innerhalb  des  indogermanischen  Volkskreises, 
wie  über  die  Gestaltung  des  intuitiven  Verhältnisses  des  Menschen  zu 
den  Göttern,  wendet  sich  der  Verfasser  den  römischen  Göttervorstel- 
lungen zu,  welche,  aus  latinischen  und  sabinischeu  Auffassungen  sich  ab- 
leitend, vier  Gruppen  von  Göttern  ergeben:  Dii,  als  Träger  je  bestimm- 
ter Persönlichkeiten,  wie  höchster  Machtfltlle;  Gcnii,  Lares,  Manes,  Pena- 
tes,  deren  Dasein  an  die  Existenz  gewisser  Individuen,  sei  es  Einzelwesen, 
sei  es  Genossenschaften,  geknüpft  ist;  Semones  und  Indigetes,  Parallel- 
gebilde der  griechischen  Heroen,  und  Fauni,  Silvani,  Lymphae,  Vires, 
Wesen  im  Dienste  der  oberen  Götter.  Darauf  giebt  der  Verfasser  eine 
übersichtliche  Darstellung  der  privaten  Kultusgebräuche  iu  Betreff  der 
verschiedenen,  auf  Lebens ■ Entwickelung,  wie  -Beruf  bezüglichen  iudigi- 
tamenta,  sowie  in  Betreff  der  Genien,  Laren  und  Larvae,  woran  sich 
dann  eine  Erörterung  der  heiligen  Orte  und  Zeiten,  wie  der  Opfer 
anschliesst. 

Die  Arbeit  leidet  an  dem  Mangel , dass  das  massgebende  Thema: 
das  religiöse  Leben  des  Privaten  nicht  genügend  zur  Geltung  kommt 
und  in  Folge  dessen  ebenso  dem  behandelten  Stoffe  die  Homogenität 
fehlt,  wie  auch  dessen  Anordnung  den  Eindruck  des  losen  Aneinander- 
reihens anstatt  der  systematischen  Gliederung  hervorruft.  Ueberdem 
mangelt  es  mehrfach  an  Kritik,  so  z.  B.  S.  20  in  Betracht  der  Fenestella, 


Digitized  by  Google 


Uöttercultus. 


397 


wozu  vgl.  Becker,  röm.  Alterth.  I A.  261  oder  wenn  die  Pecunia  als 
Göttin  des  Geldes  aufgefasst  wird. 

49)  Gaston  Boissier.  La  religion  romaine  d Auguste  aux  An- 
tonius. Paris  1884.  Tome  I.  XIV  und  404  S.,  toine  II.  415  S. 

ist  der  unveränderte  Abdruck  des  im  Jahre  1874  in  erster,  1878  in  zwei- 
ter Auflage  erschienenen  Werkes. 

50)  Dr.  Jak.  Mörschbacher,  Ueber  Aufnahme  griechischer  Gott- 
heiten in  den  römischen  Kultus.  Jülich  1882.  10  S. 

Dieses  Schrifteben  behandelt  die  officielle  Aufnahme  griechischer 
Gottheiten  in  Rom,  wofür  die  Vermittelung  der  Etrusker  angenommen 
wird.  Im  Besonderen  wird  besprochen  1.  die  Gründung  des  Dianen- 
tempels  auf  dem  Aventin  durch  Servius  Tullius;  2.  die  Einführung  des 
Kultus  von  Castor  und  Pollux,  welche  auf  eine  evocatio  zuritckgeführt 
wird;  3.  die  Gründung  des  Tempels  von  Geres.  Liber  und  Libera,  worin 
der  Verfasser  Jij/uj-nj/»,  Atuwaoz  und  lUpoetpovr,  anerkennt;  4.  die  Wei- 
hung des  Mercur- Tempels  im  Jahre  259,  worin  der  Verfasser  die  Auf- 
nahme des  griechischen  Hermes  findet;  dann  unter  No.  5—7  die  durch 
die  sibyliinischen  Bücher  vermittelte  Aufnahme  von  Apollo,  Aphrodite 
und  Aesculap;  ferner  8.  die  Identificiruug  von  Mars  mit  Ares,  welche 
mit  der  Erbauung  des  Mars -Tempels  beim  Circus  Flamiuius  im  Jahre 
616  in  Verbindung  gebracht  wird;  9 die  Identificirung  der  entsprechenden 
römischen  Götter  mit  dem  griechischen  Zwölfgöttersystem,  welche  auf 
das  lectisternium  von  537  gestutzt  wird,  wie  endlich  10.  die  Identifici- 
rung des  römischen  Hercules  mit  dem  griechischen  Heracles. 

Der  Aufsatz  enthält  manches  neue,  worunter  einzelnes  beifalls- 
würdig  ist,  so  die  Annahme  auf  S.  3,  dass  von  Tusculum  aus  auf  Grund 
einer  evocatio  Castor  und  Pollux  in  Rom  eingeführt  wurden,  wogegen 
anderes  wieder  bedenklich  ist,  so  wenn  S.  4 der  altplebeische  Charakter 
von  Ceres,  Liber  und  Libern  negirt  wird.  Missbilligenswerth  ist  nament- 
lich die  Art  und  Weise,  wie  der  Verfasser  mit  dem  Begriffe  Identifici- 
rung operirt:  denn  die  synkretistischen  Verknüpfungen  griechischer  mit 
römischen  Gottheiten,  welche  die  jüngere  Zeit  vornahm,  vollziehen  sich 
bald  unabhängig  von  einer  Reception  der  ersteren,  bald  aber  geht  auch 
eine  solche  nebenher,  dann  zugleich  die  Verehrung  graeco  ritu  bedingend; 
der  letztere  Moment  allein  aber  ist  massgebend  für  das  Thema  des  Ver- 
fassers. Und  so  übersieht  denn  auch  derselbe,  dass  bei  den  lectisternia 
nicht  bloss  recipirte  griechische,  sondern  auch  ächt  römische  Gottheiten 
Aufnahme  gefunden  haben,  so  nach  Macr.  sat.  I,  6,  13  die  capitolinische 
Göttertrias. 

51)  George  Lafaye,  Histoire  du  culte  des  divinites  d'Alexan- 
drie  Serapis,  Isis,  Harpocrate  et.  Anubis  hors  de  l'fcgypte  depuis  les 
origines  jusqu’ä  la  naissanre  de  l’6colc  Nco-Platonienne.  Paris  1884. 
346  S.  mit  5 Tafeln. 

Das  Werk  zerfällt  in  zwei  Theile,  von  deneu  der  erste  die  litte- 
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rarischen  Quellen  in  acht  Capiteln  behandelt.  Und  zwar  Cap.  I:  Les 
origines  (,S.  5 — 23)  und  Cap.  II:  Le  culte  Alexandria  daus  le  nioude 
grec  et  autour  de  Rome  (S.  24—431  bespricht  die  Stellung  der  Götter- 
triaden Osiris,  Isis  und  Horos.  wie  Serapis,  Harpocrates  und  Anubis  in 
der  ägyptischen  Religion,  wie  iu  dem  Synkretismus  der  Hellenen.  Zum 
Schlüsse  betrachtet,  der  Verfasser  das  Vordringen  jenes  Götterdienstes 
nach  Grossgricchenland.  wofür  als  spätester  Termin  die  erste  Hälfte  des 
zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  gesetzt  wird.  Sodann  in  Cap.  III:  Le 
culte  Alexandriu  dans  Rome  (S.  44— 631  schildert  der  Verfasser  das 
Eindringen  jener  Culte  in  Rom : bereits  um  das  Jahr  674  von  Sulla 
officieil  recipirt,  gewannen  jene  Götter  schnell  einen  grossen  Kreis  von 
Verehrern  in  Rom,  während  von  der  Regierung  dereu  Tempel,  wie  Cul- 
tus  bald  unterdrückt  oder  beschränkt,  bald  begünstigt,  bald  tolerirt 
wurden.  Darauf  giebt  Cap.  IV:  Les  sources  (S.  64  — 86)  eine  kritische 
Prüfung  der  Quellen  über  den  Cult  der  ägyptischen  Götter:  Lucian, 
Plut  , Apul.  und  Aristid. , während  Cap.  V:  La  doctrine  (S.  86  — 107), 
Cap.  VI:  Le  culte  (S.  108—130)  und  Cap.  VII:  Le  sacerdoce  (S.  131  — 
1 65)  die  mit  jenen  Göttern  verknüpften  Religionslebren,  Cultusacte,  wie 
Priesterthümcr  und  Collegieu  behandelt,  mit  einer  Betrachtung  der 
Staatsgefährlichkeit  jenes  Göttercultus  abschliessend  Endlich  Cap.  VIII: 
Les  dieux  Alexundrins  au  inilieu  de  la  Society  de  Rome  et  daus  le 
monde  Occidental  (S.  156  166)  giebt,  ausgehend  von  einer  Betrachtung 

der  socialen  Stellung,  welche  Alexandria  in  dem  römischen  Reiche  ein- 
nahm,  einen  Ueberblick  über  die  Verbreitung  seiner  Culte  innerhalb 
der  occideutalischen  Provinzen. 

Sodann  der  zweite  Tbeil  behandelt  die  bezüglichen  monumentalen 
Uebcrlieferuugen : die  architektonischen,  wie  plastischen.  Terracotten, 
Gemmen,  Münzen,  wie  Gemälde. 

So  bietet  das  Werk  einen  äusserst  reichen  Stoff  von  grosser  Wich- 
tigkeit und  Bedeutung,  welcher  mit  Klarheit,  Gründlichkeit  und  Gelehr- 
samkeit behandelt  ist. 

52)  Timotheus  Fabri,  De  Mithrae  Dei  Solis  Invicti  apud  Ro- 
manus cultu.  Disscrtatio.  Elberfeld  1883.  120  S. 

Die  Besprechung  dieser  Schrift,  welche  allein  eine  fleissige  und 
übersichtliche  Zusammenstellung  der  litterarischen,  epigraphischen  und 
monumentalen  Quellen  Uber  den  Soli  lnvictus  der  Römer  bietet,  fällt 
dem  Berichte  über  Mythologie  anheim. 

53)  Georgius  Scbmeisser,  De  Etruscorum  Deis  Consentibus 
<|ui  dicuntur,  in  Commcntationes  philologae  in  honorem  Augusti  Reif- 
ferscheidii.  Vratislav.  1884,  29—34. 

Ausgehend  von  einer  Darlegung  der  etruskischen  Fulgurallehre, 
wobei  die  Lesung  von  Serv.  in  Aeu.  I,  42  dahin  berichtigt  wird:  cum 
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Varro  divinarum  III  VIIII  diis  fulmioa  adsignct,  wendet  sich  der  Ver- 
fasser zu  der  varronischen  Ueberlieferung,  dass  die  zwölf  Götter,  unter 
deren  Beirath  das  fulmen  auctoritatis  geworfen  wurde,  als  Consentes 
prädicirt  worden  seien,  dem  gegenüber  der  Verfasser  ausftthrt,  dass 
solche  Bezeichnung  überhaupt  keine  bestimmten  Götter- Individualitäten 
unter  sich  begreife,  vielmehr  von  Varro  fälschlich  entweder  in  die  etrus- 
kische Religionslehre  hineingetrageu  oder  aus  einem  etruskisch -techni- 
schen Ausdrucke  herausgelesen  worden  sei. 

Diese  bestechende  Aufstellung  erfordert  zu  ihrer  vollen  Begrün- 
dung die  noch  ausstehende  positive  Erklärung  der  Dii  Consentes. 

54)  J.  Picon,  Organisation  et  compötencc  du  College  des  pontifes. 
Th&se.  Angers  1884.  210  S. 

ist  dem  Referenten  nicht  zugekommen. 

55)  Hel  big,  Nuova  etimologia  della  parole  pontifex,  in  Bulletino 
dell’  instituto.  1884.  7 f. 

Der  Verfasser,  eine  Erörterung  Uber  die  Etymologie  des  Wortes 
pontifex  bietend,  verwirft  zuerst  die  Ableitung  ebenso  des  Qu.  Mucius 
Scaevola  von  posse  und  facere  als  sprachlich  unmöglich,  als  auch  die 
des  Varro  und  Anderer  von  pontem  facere  als  sachlich  unbegründet, 
da  poutifices  auch  iu  anderen  launischen  Städten  Vorkommen,  die  nicht 
an  Flüssen  liegen  und  somit  keine  Brücken  haben,  eiue  durchaus  zu- 
treffende Argumentation,  welcher  Henzeu  den  nach  Serv.  iu  Aen.  VII, 
678  in  der  Tbat  unwahren  Einwand  entgegenstellt,  es  beruhe  solches 
Vorkommniss  nur  auf  einer  Uebertragung  der  römischen  Institution  auf 
italische  Municipien  der  Kaiserzeit. 

Vielmehr  leitet  Helbig  den  Kamen  zurück  in  die  italische  Vorzeit: 
das  Pfahlwerk,  auf  welchem  die  Pfahlbau- Bewohner  der  Poebene  ihre 
Hütten  errichteten,  hiess  pons  und  seine  Errichtung,  welche  einen  zu- 
gleich religiösen  und  juristischen  Charakter  an  sich  trug,  war  Sache  der 
pontifices,  eine  Hypothese,  welcher  de  Rossi  das  triftige  Bedenken  ent- 
gegeustellt,  dass  die  Limitation  uiemuls  Sache  der  pontifices,  als  vielmehr 
der  augures  war. 

Nach  der  Ansicht  des  Referenten  (XII  Tafeln  § 61  A.  4)  leitet 
pontifex  sich  ab  von  dem  pons,  welcher  als  sacraler  thesaurus  bekundet 
und  somit  bauliches  Aggregat  der  Regia,  als  der  Amtswohnung  des  pon- 
tifex maximus  ist. 

56)  Lanciani,  Süll’  Atrium  Vestae,  in  Bulletino  dell’  Instituto 
1884.  145—153 

hebt  in  Anknüpfung  an  die  neuesten  Ausgrabungen  des  atrium  Vestae 
in  Rom  die  Tbatsachen  hervor,  dass  keine  Fasten  der  Vestales  maximac 
geführt  wurden  und  dass  die  Vestalinnen  als  Amtszeichen  ein  Täfelchen 
samnit  hängendem  Medaillon  um  den  Hals  trugen,  die  Vestalis  maxima 
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insbesondere  aber  seit  dem  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  durch  einen 
aus  Ketten  und  bullae  gebildeten  Halsschmuck  ausgezeichnet  war. 

57)  Paulus  Regelt,  Auguralia,  in  Commcntationes  pbilologae  in 

houorcm  Augusti  Reifferscheid».  Vrntislav.  1885.  61  66. 

Diese  Sammlung  kürzerer  Aufsätze  bietet  unter  No.  1—3.  5.  Emen- 
dationsvorschläge  zu  Mar.  Vict.,  Fest,  und  Serv.,  wie  unter  No.  4 Be- 
merkungen über  die  Bedeutung  der  Präposition  ob  in  dem  augura- 
len  Stile. 

58)  Dott.  Guido  Fusinato,  Dei  Feziali  e del  diritto  feziale,  con- 
tributo  alla  storia  del  diritto  publico  esterno  di  Roma,  in  Memorie 
della  Classe  di  scienze  morali.  storiche  e filologiche  della  R.  Acca- 
demia  dei  Lincei  Ser.  lila.  Vol.  XIII.  Roma  1884.  142  S.  4. 

Der  Stoff  ist  in  sechs  Capiteln  behandelt,  von  denen  das  erste 
(S.  5— 27)  einleitungsweise  in  §1  die  Gegensätze  beleuchtet,  welche  in 
den  leitenden  Anschauungen  der  modernen  und  der  ältesten  antikeu 
Welt  in  Betreff  der  Stellung  des  Fremden  innerhalb  des  Staates  und 
der  bürgerlichen  Gesellschaft  bestimmend  waren  und  welche  insbesondere 
auch  für  Rom  eine  Exclusivität  der  vaterländischen  Institutionen  gegen- 
über dem  Peregrinen  ergeben,  die  indess  bereits  frühzeitig  durch  ge- 
wisse Modificationcn  gemildert  und  abgeschwächt  wurde.  Damit  verbin- 
det sich  eine  Erörterung  der  Begriffe  ius  bellica  pacis,  ius  fetiale  und  ius 
gentium,  worauf  in  § 2 die  religiöse  Grundlage  des  ius  fetiale  als  eines 
Stückes  des  fas  beleuchtet  wird.  Cap.  II:  Nome,  origine  e constituzione 
interna  collegiale  dei  feziali  (S.  27 — 43)  erörtert  in  § 1 die  Orthographie, 
wie  die  Etymologie  des  Wortes  fetialis,  die  Ausgänge  des  Institutes  und 
dessen  liebergang  aus  dem  Kreise  der  alten  Italiker  nach  Rom,  wie  end- 
lich die  Quellen  des  ius  fetiale,  worauf  in  § 2 die  Organisation  des  Col- 
legs  der  Fetiale»  dargelegt  wird:  die  Zahl  und  persönliche  Qualifica- 
tionen  der  Priester,  deren  Unverletzlichkeit  als  Legaten,  ihre  Wahl  durch 
Cooptution,  sowie  de»  Vorstand  des  Collegs,  den  pater  patratus  und  den 
verhenarius.  Cap.  III:  Del  diritto  feziale  di  guerra  (S.  43  77)  beginnt 

in  § 1 mit  der  Untersuchung  des  Begriffes  purum  piumque  oder  iustum 
piumque  bellum:  die  solenne  belli  indictio  ergiebt  das  dafür  wesentliche 
Merkmal,  woneben  in  Betreff'  der  materiellen  Gerechtigkeit  des  auzu- 
sagenden  Krieges  die  Fctialen  als  Consulenteu  fungiren,  welche  auf  er- 
gangene Anfrage  ein  bezügliches  Gutachten  abgeben.  Dann  folgt  in  § 2 
eine  Darstellung  der  clarigatio  nebst  Erörterung  des  Begriffes  res  repe- 
tere,  worauf  in  § 3 die  Scbilderuug  der  belli  indictio  gegeben  und  dabei 
zugleich  theils  die  Modificatione»  in  Betracht  gezogen  werden,  welche 
dieser  Act  erlitt,  als  während  der  Republik  die  Kriegsführung  in  weit 
entfernte  Länder  Übergriff,  theils  die  Fragen  nach  der  Coucurrenz  der 
Comitien  bei  der  Beschliessung  der  belli  indictio.  wie  nach  den  diplo- 
matischen Functionen  der  Fetialeu  erörtert  werden.  Endlich  in  § 4 


Digitized  by  Google 


Priesterthümer. 


401 


schliesst  sich  eise  Untersuchung  darüber  au,  ob  die  rerum  repetitio, 
resp.  die  belli  indictio  mit  einer  legis  actio  des  Civilprocesses  zu  paral- 
leleren sei.  Sodann  Cap.  IV : Del  diritto  feziale  in  pace  (S.  77  — 104) 
behandelt  in  § 1 die  das  foedus  ferire  vorbereitenden  fetialen  Solenni- 
täten,  in  § 2 das  foedus  ferire  selbst  und  insbesondere  die  Stellung  des 
pater  patratus  dabei  als  des  Eideshelfers  des  römischen  Volkes,  und  in 
§ 3 den  Unterschied  zwischen  dem  foedus  und  der  völkerrechtlichen 
sponsio.  Darauf  wendet  sich  Cap.  V:  Quäle  parte  fosse  riservata  ai  fe- 
ziali  nei  reati  di  diritto  delle  genti  (S.  105  — 135)  zur  Erörterung  von 
zwei  Punkten:  in  § 1 und  2 des  Gegensatzes,  welcher  in  der  Stellung 
und  Funktion  der  Fetialen  und  der  frühesten,  auf  Grund  von  Staats- 
verträgen amtirenden  recuperatores  obwaltete,  wie  in  § 3 zur  Darstel- 
lung der  fetialen  deditio  und  deren  principieller  Verschiedenheit  von 
der  privatrechtlicben  noxae  datio-  Endlich  Cap.  VI:  I feziali  negli  Ul- 
timi tempi  della  republica  e sotto  l’impero  (S.  135—141)  bespricht  die 
Schicksale  des  Fetialen-Collegs  vom  Ausgange  der  Republik  ab. 

Die  Schrift  bietet  eine  umfassende,  eingehende  und  sorgsame  Be- 
handlung ihres  Stoffes,  zugleich  eine  fleissige  Benutzung  und  einsichts- 
volle Verwerthung  der  Quellen,  wie  Litteratur  bekundend:  es  ist  die  beste 
und  erschöpfendste  Behandlung  jenes  Lehrstoffes,  welche  wir  besitzen. 

59)  0.  Crusius,  Die  Fabiani  in  der  Luperealienfeier,  in  Rheini- 
sches Museum  für  Philologie.  Neue  Folge  1884.  XXXIX,  164-108. 

In  dem  in  diesen  Jahresberichten  1883  XXXVI,  188  ff.  besproche- 
nen Aufsatze  Unger's  ist  die  bedenkliche  Aufstellung  gegeben,  es  seien 
die  Luperci  Quintiliani  und  Fabiani  von  Anfang  an  Sodalitäten  gewesen, 
deren  Vorstandschaft  an  die  Gentilität  in  den  gentes  Quintilia  und  Fabia 
augeknüpft  gewesen  sei  und  zwar  um  des  guten  Omen  willen,  welches  der 
angebliche  Gleichklang  von  Quintilianus  mit  quinquare  d.  i.  lustrare  und 
vou  Fabianus  mit  februare  ergebe.  Diese  letztere  Annahme  wird  nun 
in  dem  obigen  Aufsatze  dahin  berichtigt,  dass  solches  Omen  vielmehr 
in  dem  Gleichklange  von  Fabianus  mit  faba  gefunden  worden  sei,  indem 
die  Rolle,  welche  die  faba  in  der  Religion  spielte,  solches  gute  Omen 
ergebe.  Allein  nach  der  Stellung  der  faba  im  römischen  Kultus  würde 
dieselbe  ein  böses,  nicht  ein  gutes  Omen  ergeben  haben. 

60)  Hugo  Herbst,  De  sacerdotiis  Romanorum  municipalibus  quae- 
stio  epigrnphica.  Dissertatio.  Hai.  Saxon.  1883.  43  S. 

Der  behandelte  Stoff  ist  in  drei  Abtheilungen  zerlegt:  Quae  po- 

tissimum  sint  sacerdotia  municipalia,  worunter  zuvörderst  die  im  Dienste 
eines  Gottes  oder  eines  Kaisers  stehenden  municipalen  Priesterthümer 
behandelt  werden:  fiamines,  flaminicae,  sacerdotes  Deorum,  pontifices, 
wie  auch  augures,  worauf  dann  folgende  besondere  Punkte  erörtert  wer- 
den: § l.  De  officiis  sacerdotum  municipalium;  § 2.  Inter  sacerdotes 

Jahresbericht  für  Alterthumswisseuschaft  XLIV.  (1885.  III«)  26 
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municipales  qualis  intercesserit  ordo;  § 3.  Quälern  in  municipio  habuerint 
dignitatem  sacerdotes;  § 4.  Quo  modo  creati  siut  sacerdotes  municipales; 
§ 5.  De  numcro  et  aetate  sacerdotum  municipalium;  § 6 Quamdiu  sa- 
cerdotes municipales  munere  functi  sint;  § 7.  De  oneribns,  privilegiis, 
insignibus  sacerdotum  municipalium.  Sodann  Abtheilung  II  handelt  De 
haruspicibus  municipalibus , sowie  III.  De  sacerdotiis  municipalibus  pro- 
prie  commemoratis,  so  aediles,  praetores,  antistites,  dictatores,  prae- 
fecti,  Salii. 

Die  Schrift  beruht  auf  fleissiger  Sammlung  und  bietet  der  Wissen- 
schaft einen  sehr  zerstreuten  Stoff  in  ttbersichtlieher  Ordnung. 

61)  (Georg  Schmcisser),  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Technik 
der  etruskischen  Haruspices.  Programm  von  Landsberg  a.  W.  No.  148. 
1884.  9 S.  4. 

Die  Arbeit  giebt  einen  Beitrag  zur  Erklärung  und  Deutung  der 
Prodigien.  Zuerst  wird  der  Satz,  dass  die  etruskischen  Haruspices  bei 
den  in  den  Prodigien  vorkommendeu  wunderbaren  Thieren,  deren  Wun- 
dererscheinung entweder  in  der  Farbe  oder  Gestalt  besonders  hervor- 
trat, der  Natur  mitunter  ein  wenig  nachgebolfen  haben  mögen,  in  bei- 
derlei Beziehungen  ausgefUhrt:  es  werden  unterstützende  Quellenangaben 
zuerst  in  Betreff  des  Bemalens  der  Thiere  und  sodann  in  Betreff  der 
Herstellung  von  Monstrositäten  an  Mensch,  wie  Thier  zusammengestellt. 
Sodann  geht  der  Verfasser  auf  gewisse  Prodigien  näher  ein:  Geburt  von 
Hermaphroditen,  wie  das  Niederlassen  von  Bienenschwärmen  auf  gewissen 
Körpern,  lind  endlich  erhebt  und  bejaht  der  Verfasser  die  Frage,  ob 
dem  tuskischen  Aberglauben  eine  durch  Beobachtung  vermittelte  Erkennt- 
niss  von  Naturgesetzen  zu  Grunde  liege. 

62)  Rudolfus  Peter,  De  Romanorum  praecationum  carminibus, 
in  Commentationes  philologae  in  honorem  Augusti  Reifferscheidii.  Vra- 
tislav.  1884.  67-83. 

Gegenüber  dem  Dissense  unserer  Wissenschaft  Uber  die  ursprüng- 
liche WeseneigenthUmlichkeit  des  carmen:  dass  nach  den  Einen  carmen 
die  geförmelte  oder  gebundene  Rede  schlechthin,  nach  den  Anderen  die- 
jenige gebundene  Rede  sei,  welche  in  eine  metrische  Compositiou  ein- 
gekleidet ist,  nimmt  der  Verfasser  für  die  letztere  Auffassung  Par- 
tei. Ein  directes  Zeugniss  fehlt  für  die  eine,  wie  für  die  andere  An- 
nahme; und  ebenso  wenig  liefert  die  Etymologie  ein  solches,  da  carmen', 
welches  der  Verfasser  irrig  mit  cantare  zusammenbringt,  ebenso  wie 
carmiuare  von  carere:  krempeln  sich  ableitet  und  somit  neben  dem 
Krempeleisen  (Blümner,  Technologie  I,  104)  zugleich  die  gekrempelte 
Masse  bezeichnete,  so  nun  auf  die  gebundene  Rede  übertragen,  wie 
dies  auch  die  alte,  in  den  Glossen  des  Salerno  überlieferte  Erklärung 
besagt:  carmen  eo  quod  carptim  fiat  id  est  divise.  Somit  verbleibt  nur 
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der  inductive  Beweis,  den  nun  auch  der  Verfasser  antritt,  indem  er  eine 
Anzahl  von  Beispielen  geförmelter  Reden,  welche  in  den  Quellen  als 
carmina  bezeichnet  sind,  als  metrisch  componirt  nachzuweisen  sucht. 
Welchen  Werth  dieses  Verfahren  fhr  die  Geschichte  der  Metrik  etwa 
hat,  kommt  hier  nicht  in  Betracht;  dagegen  als  Fundirung  des  Satzes, 
dass  carmen  essentiell  die  metrisch  componirte  Rede  gewesen  sei,  ist 
jenes  Verfahren  ohne  Gewicht:  denn  der  inductorische  Beweis  verliert 
allen  Werth,  sobald  auch  nur  eine  einzige  Ausnahme  von  dem  Satze 
sich  ergiebt,  der  durch  die  Induction  erwiesen  werden  soll.  Und  solcher 
Ausnahmen  ergeben  sich  verschiedene:  es  ist  nicht  daran  zu  denken, 
dass  metrisch  componirt  gewesen  sei  die  in  den  Comitien  eingebrachte 
Rogation  (Plin.  Pan.  63)  oder  die  Processformel  ( Liv.  I,  26,  6 u.  a.) 
oder  die  rechtsgeschäftliche  Rede  (Liv.  III,  64,  10)  oder  die  Fetial- 
formeln  (Liv.  I,  32,  8).  Und  dann  kommt  hierzu,  dass  die  Römer  nicht 
gleich  den  Juden  ein  Volk  waren,  welches  begabt  mit  hohem  Schwünge 
der  Phantasie  zum  dichterischen  Ergüsse  einen  Drang  in  sich  trug, 
sondern  Verstandesmenschen  von  hausbackener  Nüchternheit  waren,  wel- 
che ihre  solennen  Acte  zur  Vermeidung  von  Zweifeln  oder  von  Unklar- 
heiten und  Lückenhaftigkeiten  zwar  auf  das  sorglichste  redigirten,  aber 
an  eine  metrische  Composition  derselben  am  allerwenigsten  dachten. 

63)  E.  Wasmansdorff,  Die  religiösen  Motive  der  Todtenbestattung 
bei  den  verschiedenen  Völkern.  Programm  des  Köllnischen  Gymna- 
siums. Nr.  50.  Berlin  1884.  22  S.  4. 

Aus  dem  herrschenden  Glauben  einer  Fortexistenz  nach  dem  Tode 
ergeben  sich  den  Völkern  Wechselbeziehungen  zwischen  den  Geistern  der 
Abgeschiedenen  und  den  Ueberlebenden ; und  diese  Vorstellungen,  indem 
sie  wiederum  die  Bestattungsgebräuche  beeinflussten,  bilden  das  Thema 
der  obigen  Abhandlung.  Und  zwar  wird  die  Todtenbestattung  durch 
ein  zwiefaches  Motiv  beeinflusst:  einerseits  durch  die  Furcht  vor  den 
Todten  und  deren  Rückkehr:  denn  es  kehren  dieselben  zurück  ebenso 
um  die  Ueberlebenden  für  etwaige  bei  der  Bestattung  vorgekommene 
Ordnungswidrigkeiten  zu  peinigen,  als  auch  um  die  Angehörigen  nach 
sich  zu  ziehen;  und  andrerseits  durch  das  Mitleid  mit  dem  Todten: 
denn  durch  die  Bestattung  wird  demselben  der  Eintritt  in  das  Reich 
der  Abgeschiedenen  eröffnet  und  so  zugleich  der  Todte  von  dem  Um- 
gehen erlöst.  Und  desshalb  tritt  denn  auch  im  Nothfalle  an  die  Stelle 
der  wirklichen  Bestattung  als  deren  Ersatz  eine  Scheinbestattung.  Diese 
ganze  Ausführung,  S.  3-17  umfassend,  ist  durchaus  ethnographisch  ge- 
halten: die  Vorstellungen  und  Gebräuche  der  ethnisch  verschiedensten 
Völker  in  Betracht  ziehend,  inmitten  deren  das  Classische  nur  bruch- 
stückweise auftritt.  Schliesslich  wird  auf  S.  17  — 22  die  Bedeutung  er- 
örtert, welche  der  Bestattung  vom  Standpunkte  des  Christenthums  aus 
zukommt. 

26* 
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64)  Curtius  Liedloff,  De  tempestatis,  necyomanteae  inferonim 
descriptionibus,  quae  apud  poetas  romanos  primi  p.  Cb.  saeculi  leguu- 
tur.  Dissertatio.  Lips.  1884.  28  S. 

Die  von  nnserer  Wissenschaft  festgestellte  Thatsache,  dass  die 
Dichter  in  Einzelheiten  an  ihre  Vorgänger  eng  sich  anschlossen  und 
denselben  entlehnten,  prOft  und  verfolgt  der  Verfasser  in  dreifacher 
Beziehung:  in  Betreff  der  Schilderungen  von  Witterungs-Vorgängen  (S.  1 
— 17),  von  Geisterbeschwörung  (S.  17-22),  wie  von  unterirdischen  Göt- 
tern (S.  22—28),  dabei  den  ersten  Vorbildern  solcher  Darstellungen  nach- 
forschend  und  solche  in  ihrer  staffelweisen  Ueberlieferung  bis  in  die  Poesie 
der  Kaiserzeit  herab  verfolgend. 

Die  fleissige  Arbeit  ist  von  Werth  nicht  allein  für  die  Geschichte 
der  Poesie,  sondern  auch  für  die  Alterthümer. 
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Von 

August  Mommsen 

• in  Hamburg. 


1.  Artikel:  Monatsknnde. 

Fasti  Ionici.  Scripsit  Armin.  Clodius.  Diss.  inaug.  Halis  Sax. 

1882.  36  S.  u.  1 Tafel. 

Der  Verfasser  erstrebt  eine  Verwertung  des  nach  dem  Erscheinen 
von  K.  Hr.  Hermanns  Monatskunde,  d.  i.  nach  dem  Jahre  1844,  für 
Ionien  hinzugekommenen  Materials.  Es  werden  achtzehn  Örter  behan- 
delt, ein  jeder  in  einem  besondern  Abschnitt.  Die  tabellarische  Über- 
sicht am  Schlufs  stimmt  von  n.  I— VIII  mit  den  Nummern  der  Abhand- 
lung, von  n.  IX  ab  stimmen  die  beiden  Nummernfolgen  nicht  mehr.  Die 
Arbeit  ist  weit  davon  entfernt  vollständig  zu  sein;  unter  u.  II  Kyzikos 
wird  der  kyzikenische  Monat  Thargelion , unter  n.  X (n.  XI  der  Tafel) 
Ephesos  der  ephesische  Hagneion  vermifst.  Dem  attischen  Kalender  ist 
ein  Abschnitt  überhaupt  nicht  gewidmet,  obwohl  seit  1844  manches  Neue 
gefunden  ist  (Hadrianion;  oarepot,  um  den  Schalt-Poseideon  vom  ersten 
Poseideon  zu  unterscheiden;  Hekatombäon,  anscheinend  als  Embolimos, 
Inschr.  Bulletin  IV  S.  226).  Ebenso  fehlen  andere  Örter,  für  deren 
Kalender  es  jetzt  Material  giebt,  Smyrna  Milet  Tyra  Amorgos.  — Der 
Verfasser  ist  aber  nicht  blofs  kein  Sammler,  sondern  er  versteht  auch 
nicht  zu  erörtern  und  auszuführen ; viele  seiner  achtzehn  Abschnitte  sind 
kurz  und  dürftig.  Auch  wo  er  eigenen  Fleifs  angewendet  hat  wie  bei 
den  Kalendern  von  Samos  und  Delos  fehlt  es  an  Kenntnis  und  Umblick. 
Er  beginnt  das  samische  Jahr  ganz  attisch  mit  dem  seiner  Lage  nach 
unsichem  Monat  Pelysion  =Hek.;  dann  folgen  Metag.  (Boödr.)  Kyanepsion 
Apaturion  Pos.  Lenäon  Anth.  Taureon  (Kalamäon)  Panemos  Kronion. — 
Das  sommerliche  Neujahr  angehend,  führte  eine  andere  Analogie  (Delos) 
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vielmehr  auf  ein  winterliches  Neujahr,  was  doch  wenigstens  mit  erwogen 
werden  mufste.  Latischew  läfst  die  Frage,  ob  das  samische  Jahr  im  Winter 
oder  im  Sommer  begonnen  habe,  unbeantwortet;  s.  E.  Bischof!  de  fastis  Gr. 
antiq.  S.  401.  — Da  der  Verfasser  die  für  Samos  hypothetischen  Monate 
Boödromion  und  Kalamäon  sicher  eingestellt  zu  haben  meint,  so  bleibt  ihm 
nur  noch  eine  Stelle,  die  dem  Hek.  entsprechende,  übrig,  welche  mithin 
dem  sicher  samischen  Pelysion  zufällt.  Den  Namen  weifs  er  interessant 
zu  begründen:  nach  Jo.  Laurentius  Lyd.  de  mensib.  IV  40  sei  in  Ägypten 
ein  Fest  begangen,  weil,  als  einst  der  Nil  seine  jährliche  Überflutung 
geweigert,  ein  wohlwollender  Dämon  Menschengestalt  angenommen  und 
sich,  am  ganzen  Körper  mit  Schlamm  bedeckt,  in  den  Flufs  gestürzt 
habe,  so  den  Zoru  des  Himmels  besänftigend;  daher  sei  in  Ägypten  und 
Griechenland  eine  pelusische  Feier  gestiftet  worden.  Die  Samier  also 
— vermutet  der  Verfasser  — begingen  zu  Ehren  einer  Gottheit  (alicqjus 
dei)  Pelysien  und  benannten  danach  den  ersten  Monat  ihres  Kalender- 
jahres. Er  hat  unterlassen  hinzuzufügen,  dafs  die  a.  0.  überlieferte 
Fabel,  da  der  Nil  zur  Zeit  des  Sommersolstitiums  anzuschwellen  beginnt, 
die  Gleichung  Pelysion  sam.  = Hek.  begünstige,  sofern  ein  früher  Heka- 
tombäon  sich  dem  Solstiz  anlebnt.  Die  Erklärung  des  Monatsnamens 
Pelysion  ist  demnach  abzulehnen.1) 

Auch  den  delischen  Kalender  bespricht  der  Verfassjr  etwas  ein- 
gehender. Er  fragt,  weshalb  der  Anthesterion  Athens  auf  Delos  der 
'heilige'  Monat,  prp  tepde  ( Lebögue  Ddlos  S.  161  n.  XVI:  prpd^  Upoü 
i<rtap[evov}),  geheifsen  habe,  und  löst  das  Problem  durch  die  Vermutung, 
der  ganze  Monat  sei  den  Letoiden  heilig  geachtet  worden;  auf  die  Geburt 
der  Letoiden  (Kirchhoff  in  C-I.A.  I S.  154)  habe  man  Upö;  nicht  zu 
beziehen,  weil  dieselbe  in  den  Targelion  del.  = Tharg.  gehöre  nach 


')  Laurent.  Lyd.  nennt  die  Feier  IlijXoüatnt,  es  heilst  bei  ihm  ioprr, 
itap ’ atnoi(  (r»?c  Atyuxriotf)  tc  xal  xapä  Toi(  "EXXrjtrtx  A>pi<tfXrj  Xtpopiurj  fhj- 
Xoüaiof  (cod  Parisin.  IfyXouotü*).  Er  knüpft  sie  an  r.pü  ttxarxaaapmv  xaXtx- 
i&v  'Axptiuoy  (März  19).  Das  Kal.  Constantini  (PetaT  III  p.  68)  verzeichnet 
Pelosia  unter  XIII  K Apr.  (März  20).  Die  Pelusien  wurden  nicht  irgend 
einer  (alicqjus)  obskuren  Gottheit,  sondern  der  Isis  und  dem  Serapis  begangen ; 
Preller,  röm.  Myth.  s,  II  377,  2 und  381,  2.  Der  Name  hängt  nicht,  wenig- 
stens nicht  direkt,  mit  m)Xö(  (Lyd. : oXop  rA  aüipn  xenrjXtapcvoi),  sondern  mit 
dem  ägyptischen  Stadtnamen  n-ijXouatox  zusammen.  Der  Monatsname  IhXu- 
auiiv  ist  anders  vokalisiert.  Ein  hochsommerlicher  Pelysion  kann  nicht  be- 
gründet werden  durch  das  der  pelusischen  Gottheit  am  19.  oder  20  März 
begangene  Fest.  Eher  könnte  man,  einen  samischen  Kalamäon  = Mun.  ab- 
lehnend (Bischoff  S 400),  die  Gleichung  Pelysion  sam.  ==  Mun  aufstellen ; aber 
der  März  würde  damit  nicht  erreicht  für  den  Pelysion.  Entscblage  man  sich 
also  einer  Herleitung  von  der  ägyptischen  Festfeier,  zumal  da  die  Menologie 
der  Griechen  sonst  keinen  Beleg  für  derartigen  Ursprung  eines  Monats- 
namens giebt. 
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delischer  Dogmatik;  ebenso  sei  der  cpbesischc  Artemision  wohl  Dicht 
Geburtsmonat  der  Artemis  gewesen,  dennoch  aber  hätten  die  Ephesier 
den  ganzen  Monat  dieser  Göttin  geheiligt  (Lebas  V,  n.  137  = C.  I.  Gr, 
II  S.  601  n.  2954A).  Das  lälst  sich  hören,  doch  ist  die  Erörterung 
wesentlich  unvollständig.1) 

Über  einige  äolische  und  dorische  Kalender.  Epigr.  Unters,  von 
B.  Latischew.  Petersburg  1883.  VIII  u.  196  S.  gr.  8°. 

Das  aus  demselben  Streben  wie  die  Fasti  Ionici  hervorgegangene 
Buch  ist  russisch  geschrieben,  doch  bähe  ich  aus  einem  deutschen  Aus- 
züge’) und  aus  den  häufigen  und  genauen  Berichterstattungen  E.  Bischoffs 
entnommen,  dals  dem  Verfasser  Ober  den  umfassenden  Studien3),  die  er 
gemacht  hat,  das  gesunde  Urteil  nicht  abhanden  gekommen  ist,  und  dafs 
er  dasselbe  auch  einem  widerstrebenden  Material  gegenüber  geltend  zu 
machen  weifs.  Ich  werde  das  beispielsweise  an  dpn  Kalendern  von  Pbokis 
und  Lokris  zeigen.  — Während  in  der  Landschaft  Pbokis  Zahlenmonate 
üblich  waren,  finden  sich  W-F,  63.  212.  312.  368  412  drei  eigene 
Monatsnamen.  Da  die  Freilasser,  welche  in  den  Urkunden  genannt 
werden,  alle  miteinander  Liläer  sind,  so  vermutet  Latischew  einen  be- 
sonderen Kalender  von  Liläa,  der  benannte  Monate  hatte.  Die  abseits 
und  hoch  gelegene  Grenzstadt  Liläa  (nördlich  vom  Parnafs)  hatte  also  die 
Sitte  der  Nachbaren  (Doris,  Lokris)  angenommen  und  sich  einen 
eigenen  Kalender  gegeben,  den  die  Bewohner  neben  dem  landschaft- 
lichen brauchten.4) 

Wenn  Latischew's  Ansicht  wahr  ist,  so  ist  die  Datierung  W-F 
n.  368  falsch,  indem  einer  der  menologiscben  Eigennamen,  der  Aphamios, 
als  pbokisch  bezeichnet  wird:  p-Tpu;  iot  iPoixeii  äyovTc  'A<pafdou\  der 
liläische  Deponent  von  n.  368  oder  der  Konzipient  in  Delphi  hat  also 


•)  Der  Verfasser  hätte  seinen  Blick  auch  auf  Delphi  richten  sollen;  da 
entsprach  dem  /ujv  itpa;  der  Bysios,  die  rechte  Zeit  der  Weissagung;  in  diesem 
Monate  war  das  delphische  Orakel  gestiftet  worden.  Ein  Orakel  hatte  man 
auch  auf  Delos  (Virgil  Aen.  111  84  ff.)  und  die  beiden  Weissagestätten  mögen 
wohl  in  Betreff  der  rechten  Zeit  übereingestimmt  haben,  wobei  besonders  an 
Seereisen,  deretwegen  man  am  Ende  des  Winters  anfragte,  zu  denken  ist. 

*)  Herr  Dr.  Ernst  Bischoff  hat  die  Güte  gehabt,  mir  den  (von  ihm  in 
seiner  Dissertation  S.  316,  3 erwähnten)  Auszug  zur  Benutzung  zu  verstauen. 

3)  Es  liegen  dieselben  vorzugsweise  auf  dem  Gebiete  der  Inschriften. 
Den  Epigraphikern  ist  Latischews  Buch  wohlbekannt;  so  bemerkt  Rieb. 
Meister  (Dialekt -Inschr.  1 S.  181)  zu  dem  orchomenischen  Titel  n 488  (Nika- 
reta-Inschr.),  Latischew  habe  denselben  nach  neuerer  Vergleichung  des  Ori- 
ginals in  Umschrift  S.  187  ff.  ediert.  Uns  gehen  nur  die  menologischen  Er- 
gebnisse an. 

4)  Belege  bei  Bischoff  S.  355,  der  dieselben  in  polemischer  Absicht  an- 
tührt.  Aber  solch  ein  Schwanken  ist  doch  denkbar. 
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einen  Fehler  gemacht;  der  Monat  Apharaios  gehörte  dem  Kalender 
eines  pbokischen  Ortes  (Liläas)  an,  nicht  aber  dem  Kalender  der 
Landschaft  Phokis;  nach  letzterem  hätte  fojvbt  ivazoo  datiert  werden 
mhssen.1)  — Auch  Lokris  hatte  Zahlenmonate.  Daneben  wurden  be- 
sondere städtische  Kalender  gebraucht,  nicht  blos  in  Amphissa,  son- 
dern auch  in  Pbyskos  und  anderen  lokrischen  Orten.  Nun  kommen 
aber,  ungeachtet  des  auf  den  allgemeinen  Kalender  hinweisenden  Prä- 
skripts dyiuvof^sziovrog  zwv  , lox/iwv  u.  dgl.,  Eigenuamen  (Jmvüato:  Jtvwv 
flotzpöntog  fluxtog  'Ayüetog)  vor.  Fufst  man  hierauf,  so  gelangt  man 
dahin,  dafs  der  lokrische  Gemeinkalender  seinen  pty  oydoog  ancb  Hot- 
zpomog,  seinen  Sixazog  auch  'Aydsiog  und  so  viele,  vielleicht  alle  Monate 
zwiefach  benannte.  Latischew  findet  dies  unwahrscheinlich ; er  sucht  jene 
menologiscben  Eigennamen  einem  bestimmten  städtischen  Kalender  an- 
zueignen und  zwar  dem  von  Pbyskos.  Die  Freilasser  W-F.  n.  186  und 
354  sind  nämlich  aus  Physkos,  und  ebendaher  sind  die  W-F.  n.  186,  354 
und  405  genannten  Oberbeamten  von  Lokris  ( Agonothet,  Bularch);  dafs 
der  Agonothet  Telcsarchos  W-F.  n.  243  aus  Pbyskos  sei,  ist  Vermutung 
Latiscbews.  Nach  ihm  erscheint  also  in  diesen  Urkunden  der  Orts- 
kalender inkorrekterweise  anstatt  des  Gemeinkalenders,  entweder  aus 
Irrtum  oder  vermöge  der  Eitelkeit  von  Kleinstädtern,  die,  wie  sie  selbst 
zu  höherer  Würde  in  Lokris  gelangt  waren,  auch  ihre  städtischen  Mo- 
nate gern  zu  allgemein  lokrischen  erhoben  sahen.  Inkorrektheiten  zu 
statuieren,  kann  niemals  willkommen  sein  und  es  erübrigt  noch  eine 
besondere  Schwierigkeit,  welche  die  von  Latischew  übersehene  Inschrift 
W-F.  n.  405  darbietet.  Aber  es  genügt  dieselbe  nicht,  um  seine  An- 
sicht mit  Sicherheit  zu  beseitigen.1) 


>)  Bischof!  a.  0.  nimmt  den  Aphamios  und  die  übrigen  Eigennamen 
für  den  phokiseben  Gemeinkalender  in  Anspruch,  der  also  zweierlei  Monats- 
bezeichnungen batte.  Es  fragt  sich  indes,  ob  es  unwahrscheinlicher  sei  anzu- 
nehmen, dafs  ein  und  derselbe  Gemeinkalender  zweierlei  Bezeichnungen  zugleich 
hatte,  und  dafs  die  liläische  Herkunft  der  Freilasser  in  jenen  fünf  Urkunden 
auf  Zufall  beruht,  oder  ob  ein  gröfseres  Mafs  von  Unwabrscheinlicbkeit  liege 
in  der  Annahme  eines  Ortskalenders,  der  als  Gemeinkalender  auftritt. 

•)  W-F.  177  ergiebt  die  Gleichung:  'zehnter  Monat’  (von  Lokris)  =.  Hy- 
cbäos  im  Kalender  von  Physkos.  Der  Hycbäos  physk.  war  also  = Herakleios 
delph.  Es  kann  demnach  n.  405  Agyieios  lokr.  = Herakleios  delph.  nicht  auf 
den  physkiseben  Lokalkalender  bezogen  werden,  da  die  dem  delphischen 
Herakleios  entsprechende  Stelle  besetzt  ist  durch  den  sicher  physkiseben 
Hycbäos.  Dieser  von  Bischof!  S.  358,  12  geführte  Gegenbeweis  ist  nicht  zwin- 
gend, da  n.  177  und  406  nicht  aus  demselben  Jahre  zu  sein  brauchen  und  da 
das  Verhältnis  zum  delphischen  Kalender  ein  (zeitweise)  inkonstantes  gewesen 
sein  kann,  wie  ja  auch  in  Amphissa  der  Pötropios  bald  dem  Theoxenios  delph., 
bald  dem  Endyspoitropios  entspricht 
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De  fastis  Graecor.  antiquiorib.  Dias,  inaug.  Scripsit  Ernestus 
Bischoff.  Lips.  1884.  104  8.  (Leipziger  Studien  Band  VII  S.  313  ff . > 
Die  Arbeit  schliefst  sich  den  beiden  vorhin  charakterisierten  Ab- 
handlungen an  und  ist  als  eine  Revision  derselben  zu  betrachten.  Eine 
sorgfältige  Quellenforschung  setzt  den  Verfasser  instand  Lücken  der 
Vorgänger  zu  ergänzen,  in  den  Fastis  Ionicis  war  das  Material  sehr 
unvollständig  dargeboten , Latischews  Sammlung  dagegen  liefs  selten 
etwas  vermissen  Die  beiden  Abhandlungen  von  1882  und  1883  also 
voraussetzend,  fafst  Bischoff  sich  kürzer,  wo  sie  zu  Richtigem  gelangt 
sind;  wo  er  abweicht,  legt  er  den  Gegenstand  ausführlicher  dar. 
Letzteres  ist  der  Fall  bei  Thessalien.  Das  Ergebnis  ist  dieses:  nicht 
blos  bei  den  Perrbäbern,  Magneten,  Änianen  und  Lamiern,  sondern 
auch  bei  den  phthiotischen  Achäern  in  Halos,  deren  Monate  vielleicht 
auch  in  Melitäa  und  Thaumakoi  galten,  sind  besondere  Kalender  üblich 
gewesen,  und  der  durch  w;  ßeattaXoi  ayov-i  W-F.  n.  55  bezeichnete 
Kalender  bat  sich  auf  die  mittleren  Landschaften,  Tbessaliotis  Pelas- 
giotis  Hestiäotis,  beschränkt.  Einen  Teil  der  Untersuchung  werde 
ich  skizzieren.  Um  dem  Verständnisse  zu  dienen,  schicke  ich  die  fol- 
gende Tabelle  voraus,  welche  aufser  den  Gleichungen  mit  Athen  auch  die 
böotischen  und  perrhäbiseben  Monate  enthält,  weil  sowohl  jene  als  diese 
für  den  Aufbau  des  thessalischen  Kalenders  von  B.  herangezogen  sind. 


Thessalischer  und  perrhäbischer  Kalender 
nach  Ernst  Bischoff. 


Athen. 

Böotien. 

o/»  QeooaXot  äyuvn. 

i»S 

Ih/iaaißiA  äyovzi 

Metag. 

Panem. 

1.  Panamos. 

1. 

Boedr. 

Pamböot. 

2. 

2. 

Pyan. 

Damatr. 

3. 

3. 

Mäm. 

Alalkorn. 

4. 

4. 

I’oseid. 

Bukat 

5.  ? Themistios. 

5. 

? Dios. 

Gam. 

Hermä. 

6.  Hermäos  (I). 

6. 

Hermäos  (I). 

Anth. 

Prostater. 

7.  1 Leschanorios  (II). 

7. 

Leschanorios  (II). 

Elapb. 

Agrion. 

8.  Aphrios  (II). 

8. 

Aphrios. 

Mun. 

Thyos 

9.  Thyos  (II). 

9. 

Homoloos  (II). 

Tharg. 

Homol. 

10.  ! Homoloos  (II). 

10. 

'Hippodromios. 

Skir. 

Theiluth. 

11.  V Itonios. 

11. 

Phyllikos  (II). 

Hek. 

Hippodr. 

12.  Hippodromios. 

12. 

; Itonios. 

Apollonios  (I). 


Bern.  Köm,  (1)  oder  (11)  zeigt  an,  dafs  das  1.  oder  11.  Semester  fest- 
steht. — Strich  links  will  sagen,  dafs  die  Monate  in  dieser  Folge  überliefert 
sind.  — Fragezeichen  steht,  wo  ein  gröfseres  Mars  der  Unsicherheit  des  einem 
Monate  anzuweisenden  Platzes  vorhanden  ist.  — Läfst  der  Platz  sich  gar 
nicht  ermitteln,  so  steht  der  Monatsname  unterhalb  der  Tabelle. 
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Der  Gang  der  Untersuchung  nun  ist  etwa  folgender:  Es  fragt  sich, 
in  wclehem  Umfange  das  w;  Htooalot  äyovxi  gegolten  habe.  Dafs  von 
einem  einheitlichen  Kalender,  der  ganz  Thessalien  umfafste,  nicht  die 
Rede  sein  kann,  steht  aus  Inschriften  fest.  Latischew  hat  Halos  und 
die  Phthiotis  hinzuzuziehen  gesucht  mittelst  gewagter  Vermutungen, 
welche  abzulehnen  sind;  nur  die  mittelthessalischen  Örter  lassen  sich 
menologisch  vereinigen,  Kierion  (Thessaliotis),  Gyrton  Larisa  Pherä 
(Pelasg  ),  Metropolis  (Hest.).  Da  die  W-F.  n.  55  (Freilasser  aus  Gyrton) 
überlieferte  Gleichung:  Thyos  thessal.  = Endyspötropios  delpb..  also 
= Mun.,  auch  für  den  bCotischen  Monat  Thyos1)  gilt,  so  ist  für  die 
Orientierung  der  gleichnamigen  Monate  Thessaliens  und  Böotiens  der 
böotische  Kalender  maßgebend.  Die  Tabelle  zeigt  demnach,  aufser  dem 
Thyos.  auch  den  Pauamos*)  Hermäos  Homoloos  und  Hippodromios*)  an 
eben  den  Stellen,  welche  die  gleichnamigen  Monate  böotischen  Kalenders 


>)  Dafs  Thyos  b5ot.  = Mun,  kann  wahr  sein,  ist  aber  nicht  überliefert. 
Lipsius  findet  diese  Gleichung  wahrscheinlich,  Leipziger  Studien  III,  8 214: 
Latischew  setzt  Thyos  böot.  = Elaph 

3)  Für  Bisrhoffs  Gleichung  Panamos  thess.  = Panemos  böot.  = Metag. 
scheint  anch  das  Datum  macedonischen  Kalenders  zu  sprechen,  welches  sich 
in  dem  ersten  Briefe  Philipps  V.  (reg  von  220 — 178  vor  Chr  ) an  die  Larisäer 
(Dialekt-lnschr.  n.  345)  findet.  Die  Larisäer  werden  ihre  thessalisch  datierten 
Beschlüsse  bald  nach  Empfang  der  Briefe  gefafst  haben,  so  dafs  aus  den 
macedonischen  Daten  ein  wenig  Licht  auf  die  thcssaliscbcn  fällt.  Der  erste 
Brief  ist  datiert  vom  21.  Hyperberetios  (ungefähr  September)  des  zweiten 
Regierungsjahres  (219/8);  nach  Empfang  des  Briefes  dekretierten  die  Larisäer 
am  26.  ihre9  Panamos  oder,  wie  geschrieben  steht,  Panammos.  Setzen  wir 
Ilyperber.  1 = Panamos  I = Melag  1 = Aug.  19/20  vor  Chr.  218,  so  rührt 
das  königliche  Schreiben  vom  8.  Sept.  her,  das  larisäische  Dekret  vom  13/4. 
Dafs  die  Larisäer  fünf  Tage  nach  dem  Datum  des  Briefes  ihren  Beschlnfs 
fafsten,  ist  denkbar;  von  Pella  bis  Larisa  mögen  etwa  15  Meilen  sein,  und  es 
lassen  sich  einige  Tage  mehr  erreichen , wenn  man  statuiert , der  larisäische 
Monat  habe  etwas  später  angefangen  als  der  macedoniscbe.  Bisrhoffs  Ansatz 
Panamos  thessal.  = Metag.  kann  also  richtig  sein.  — Übrigens  ist  die  Glei- 
chung: Hyperberetäos  macedon.  = Metag.  nicht  völlig  sicher;  nach  v.  Gum- 
pach  Zeitschr.  der  Babyl.  S.  50  wäre  für  den  Hyperberetäos  der  vom  September- 
Neumond  laufende  Monat  zu  wählen.  (Bischoff  bat  sowohl  dies  macedon  Datum, 
als  auch  das  des  anderen  Briefes  mit  Stillschweigen  übergangen.) 

4)  Der  Hippodromios  kommt  also  in  das  11.  Semester.  Zöge  man  bei 
der  Wahl  des  Semesters  den  perrbäbiseben  Kalender  heran,  so  würde  sich  — 
bemerkt  der  Verfasser  — ebenfalls  das  11.  für  den  Hippodromios  thess.  ergeben, 
und  dieser  Umstand  unterstütze  das  nach  böotisebem  Kalender  gewonnene  Er- 
gebnis. (Die  Stütze  würde  fester  sein,  wenn  Hippodromios  thess.  und  Hippo- 
dromios perrh.  denselben  Platz  im  II.  Semester  erhalten  könnten,  statt  dafs 
jener  der  12.,  dieser  der  10.  Monat  ist.  Dasselbe  gilt  von  des  Verfassers  Fol- 
gerung in  Betreff  des  Itonios,  s.  folg.  S.  Note  3). 
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innehaben.  Unter  den  Konsequenzen  nun,  welche  die  böotische  Analogie 
ergiebt,  beachte  man  dieFolgen:  Thyos(II)  + Homoloos(II)  und  Hermäos(I) 
-f  Leschanorios  (II).  Erstere  findet  sich  auch,  und  zwar  zweimal  über- 
liefert, auf  Inschriften1),  was  der  Anwendung  des  böotischen  Vorbildes  zur 
Empfehlung  gereicht.  Was  letztere  Folge  angeht,  so  leuchtet  ihre  Wich- 
tigkeit ein;  sie  lehrt  uns  die  Scheide  des  I.  und  II.  Semesters*),  mithin 
auch  den  Anfang  des  I.  Semesters,  Thessaliens  Neujahr  seiner  Lage  nach, 
kennen,  welches  dem  1.  Metag.  entsprochen  haben  mufs.  Wo  Themistios 
uud  Itonios  ihren  Plutz  hatten,  läfst  sich  durch  die  böotische  Analogio  nicht 
bestimmen,  weil  Monate  dieser  Benennung  im  Kalender  Böotiens  nicht 
Vorkommen.  Die  inscbriftliche  Gleichung  Themistios  thess.  = Dios  perrh. 
sowohl,  als  der  (aus  dem  II.  perrh ftbischen  Semester  überlieferte  Monats- 
name Itonios  führt  auf  Perrhäbien.  Der  dem  thessalischcn  offenbar  ver- 
wandte perrhäbische  Kalender1)  bietet  freilich  nur  schwache  Stützen, 

*)  Der  Titel  Ussing  n.  8 bietet,  da  statt  des  von  Ussing  lin  18  gelesenen 
Bu  . . . jetat  Bu  . . (Thyos)  gelesen  wird,  aus  dem  II.  Semester  vier  Monate 
dar,  Leschanorios  Aphrios  l'hyos  Homoloos.  Die  in  dieser  Reihenlolge  über- 
lieferten Monate  wiederholen  sich  gröfstenteils  auf  einem  zweiten  Titel,  der 
die  Monate  Aphrios  Tbyos  Homoloos  enthalt.  Diese  Folgen  sind  ohne  Zweifel 
für  kalendarisch  zu  halten,  d.  b.  sie  geben  uns  ohne  Lücke  die  Monate  in 
monologischer  Ordnung. 

*)  Dafs  Leschanorios  erster  Monat  des  II.  Semesters  ist,  läfst  auch 
Ussing  n.  8 vermuten.  Der  Semester-Überschrift  schliefst  sich  lin.  10  /tijeöc 
Atajfavopiou  an.  Vom  Anfänge  des  II.  Semesters  ist  also  nichts  durch  Ab- 
bruch verloren  gegangen,  wohl  aber  fehlt  der  Schlufs.  .l/ijeöc  '0/tuiw\wu\  steht 
lin.  27  und  mit  den  Kesten  von  lin  28  und  29  endet  der  erhaltene  Text  So 
wird  es  unwahrscheinlich,  dafs  Leschanorios  etwa  der  zweite  Monat  ist.  Die 
fehlenden  Monate  des  Semesters  müssen  am  Schlufs  gestanden  haben. 

*)  Gegenstand  meiner  Skizze  ist  Bischoffs  Konstruktion  des  mittelthessa- 
lischen  Kalenders,  daher  ich  in  eine  Anmerkung  verlege,  was  über  den  perrhä- 
bischen  Kalender,  der  nebenher  herangezogen  wird,  zu  sagen  ist.  — Im  Vor- 
wege ist  zu  bemerken,  dafs  der  Verfasser  in  dem  Titel  Ussing  n 6 lin.  33 
raniou  herstellt  zu  'Irmviou,  und  denselben  als  perrhäbisch  in  Anspruch  nimmt. 
Die  Bildung  des  II  Semesters  bringt  der  Verfasser  dann  so  zustande:  Als 
Monate  des  II.  Semesters  sind  Leschanorios  Homoloos  Phyllikos  bezeugt  dnrch 
Heuzeys  Inschriften,  die  aber  Uber  die  Anordnung  nichts  ergeben.  Ussing 
n.  6 nun  bietet  die  drei  Monate  Hippodromios  Phyllikos  Itonios,  in  dieser  Folge, 
die  als  kalendarische  Folge,  vgl.  vorhin  Note  I,  anzusehen,  und,  da  eine  Semester- 
bezeichnuug  nicht  vorhanden , einem  und  demselben  Semester  zuzuweisen  ist. 
Welchem  aber,  dem  1.  oder  dem  II  ? Notwendig  dem  II.,  weil  der  Phyl- 
likos  nach  Heuzey  n.  4 dem  II.  Semester  angebört.  (Hiermit  ist  denn  für 
Itonios  perrh.  das  II.  Semester  sicher  erreicht  Der  Verfasser  folgert,  dafs  auch 
der  Itonios  Thessaliens  ins  II.  Semester  gehöre,  s.  Note  3 der.  vor.  S.,  und  da  nur 
die  Stelle  nach  Homoloos  thess.  noch  leer  ist,  so  giebt  er  ihm  diese,  die  elfte  in 
der  Monatsreihe).  Die  menologische  Verwandschaft  Perrhäbiens  und  Thessaliens 
ladet  dazu  eiD,  den  Monaten  Hermäos  (I)  Leschanorios  (II)  und  Aphrios  perrh. 
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um  dem  Themistios1)  und  dem  Itonios  die  in  der  Tabelle  vorgescbla- 
gcnen  Plätze  5 und  11  anzuweisen.  — Eine  von  Monceaux  publizierte  In- 
schrift von  Matropolis  (Bullet.  VII  52)  ergiebt,  und  wohl  als  untrennbare 
Folge,  die  thessalischen  Monate  Thyos  + üermäos  + Itonios  4-  The- 
mistios. Sie  stimmt  nicht  mit  der  durch  zwei  Inschriften  völlig  ge- 
sicherten Folge  Thyos  -(-  Homoloos,  und  kann  wegen  vorkommender 
Nachlässigkeiten  ignoriert  werden1)  bei  der  Konstruktion  des  tbessali- 
scben  Kalenders. 


eben  die  Plätze  zu  geben,  welche  den  gleichnamigen  Monaten  Thessaliens  in 
der  Tabelle  S.  409  gegeben  sind.  (Auf  einem  Gebiete,  wo  sich  die  Dinge 
gleichen  wie  Schwestern,  deren  keine  ganz  der  andern  gleicht,  ist  die  Analogie 
keine  sichere  Führcrin.  Entbehren  kann  man  sie  nicht,  und  doch  führt  sie 
manchmal,  hier,  wie  ich  glaube,  io  Betreff  des  Aphrios,  irre.)  Die  beider- 
seitigen Semester  kongruierten  also.  Dem  Homoloos  giebt  der  Verfasser  den 
neunten  Platz,  so  dafs  für  den  Komplex:  Hippodromios  -(-  Phyllikos  (II)  -(- 
Itonios  das  letzte  Quartal  bleibt.  (An  eine  Möglichkeit,  den  Komplex  nm  eine 
Stelle  höher  zn  rücken  und  so  Itonios  perrh.  = Itonios  thess.  zu  setzen,  scheint 
er  nicht  gedacht  zu  haben).  Für  den  Monat  Dios  zieht  er  den  ätolischen 
Kalender  heran,  der  ebenfalls  einen  Dios  aufweist.  Es  entsprach  der  ätolische 
Dios  dem  Poseid. ; dieselbe  Stellung  meint  der  Verfasser  dem  perrh&biscben 
Dios  gehen  zu  müssen.  (Ans  dem  brumalen  Dios  perrh  folgt  ein  brumaler 
Themistios  thess.,  da  die  beiden  Monate  einander  geglichen  werden  auf  einer 
Inschrift.  Beide  Ansätze  sind  gleich  fraglich.  Vielleicht  ist  dem  Dios  die  12., 
dem  Komplex  die  9.  bis  11.,  dem  Homoloos  die  8.  Stelle  zu  geben,  und  Aphrios 
ins  1.  Semester  zu  setzen.  Von  dem  ätolischen  Dios  dürfte  abzusehen  sein.) 

i)  Der  brumale  Themistios  des  Verfassers  ist  schwer  zu  vereinbaren  mit 
n.  345  der  Dialekt-Inschriften.  Philipps  zweiter  Brief  ist  vom  13  Gorpiäos  des 
siebenten  Regierungsjahres  (214/3  nach  Chr.),  das  angeschlossene  Dekret  kam 
zustande  an  der  Hysteromenie  des  Themistios,  8tpiarioi  rä  bartpopttwia, 
womit  der  21.,  die  dcxdny  btnepa  Athens,  gemeint  sein  wird.  Der  König  hatte 
im  Gorpiäos  (August)  geschrieben;  sollte  bis  zum  Winter  (Poseideon)  mit  dem 
Beschlufs  gezögert  sein?  Eine  weit  kürzere  Zwischenzeit  ist  wahrscheinlicher; 
immerhin  bleibt  es  hypothetisch,  auf  wie  viele  Wochen  oder  Tage  wir  die 
Zwischenzeit  anzuschlagen  haben.  Setzen  wir  versuchsweise  Themistios  I = Gor- 
piäos 1 = Hek  1 = Juli  24/5  vor  Chr.  213.  so  ergiebt  sich  Aug  5/6  für  das 
macedonische , Aug  13/4  tür  das  thessaliscbe  Datum  der  Larisäer.  — Als 
1.  Gorpiäos  bietet  auch  v.  Gumpach  a.  0.  im  entsprechenden  Jahre  den  Juli- 
Neumond.  — Wenn  wir  annebmen,  dafs  das  thessalische  Jahr  mit  den  Monaten 
Thyos  -f  Homoloos  4 Itonios  -)-  Themistios  schlofs,  so  giebt  die  Inschrift  von 
Matropolis,  s.  Note  2,  die  Folge  richtig  bis  auf  den  drittletzten  Monat  Homo- 
loos, Btatt  dessen  sie  den  Hermäos  hat.  Auf  fiyv&t  8t/u<niov  lin.  9 folgt  lin.  10 
lnnapx(eJovTot.  was  auf  einen  Jahranfang  zu  denten  scheint,  so  dafs  das  Jahr 
vorher  mit  Themistios  abschliefst. 

*)  Man  müfste  doch  suchen  der  Inschrift  etwas  abzugewinnen.  Lin  4 
steht  8u , was  8bou,  den  Monatsnamen,  vorstellen  soll.  Sagen  wir,  dafs  die 
Vorlage,  nach  welcher  der  Arbeiter  den  Grabstichel  führte,  mit  Abkürzungen 
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Aus  dem  Mitgeteilten  wird  der  Leser  ersehen  haben,  dafe  der 
Verfasser  mit  dem  Ernste,  der  einem  wissenschaftlichen  Manne  ziemt, 
seinen  Zielen  nachgestrebt  hat.  Das  Problem  jenes  MeaoaXo't  ayrnzt 
auf  gewisse  Landschaften  zu  beschränken,  ist  m.  E.  richtig  gelöst  und 
Latischews  Irrtümern  ausgewichen.  Auch  die  Semester  des  thessa- 
lischen  Jahres  sind  treffend  bestimmt;  die  Anordnung  der  Monate  läfst 
allerdings  einige  Einwendungen  zu.  Allein  man  vergesse  nicht,  dars 
eine  Hypothese,  um  nützlich  zu  sein,  nicht  in  allen  Stückeu  wahr  zu 
sein  braucht. 


Nachdem  die  Arbeiten  besprochen  sind,  mögen  noch  einige  allge- 
meine Bemerkungen  folgen,  die  den  Fortschritt  unserer  Kunde  von  ver- 
schiedenen Seiten  her  ins  Licht  setzen  werden. 

Anzulegender  Mafsstab.  Hermanns  Monatskundc  bietet  113  Na- 
men von  Monaten,  die  sich  auf  94  hellenische  und  hellenistische  Länder 
und  Städte  verteilen;  jetzt  kennt  man  169  Namen  aus  147  Ländern  und 
Städten.1)  Das  Material  ist  also  umfangreicher  geworden.  Aber  die 
Zählung  giebt  keinen  Mafsstab,  um  den  wissenschaftlichen  Fortschritt 
zu  messen.  Die  Monatskunde  erstrebt  eine  Kenntnis  der  Lokalkalender, 
um  Einblicke  in  den  örtlichen  Zustand,  besonders  in  den  örtlichen  Kultus 
zu  thun,  sofern  die  meisten  Monatsnamen  gottesdienstlichen  Sinnes  sind. 
Zunächst  sind  ihr  für  jeden  Ort  zwölf  Wörter  nötig,  die  die  Monate 
benennen,  und  da  es  sich  meistens  um  gebundene  Mondjahre  handelt, 
so  mufs  sie  auch  nach  der  Bezeichnung  des  zu  den  zwölf  mitunter  hiu- 
zukommenden  Monats,  des  Schaltmonats,  fragen.  Daun  ist  sie  bemüht 
zu  ermitteln,  welches  Monats  Numenie  Neujahr  war,  in  welcher  Ordnung 
die  übrigen  Monate  folgten,  wo  der  Schaltraonat  seinen  Platz  hatte. 
Auch  um  Semester  und  noch  kleinere  Abteilungen  bekümmert  sie  sich, 
Überdem  sucht  sie  die  Daten  der  verschiedenen  Lokalkalender  zwar 
nicht  auf  julianische  zu  reduzieren,  was  Aufgabe  der  Zeitrechnung  ist, 
aber  doch  in  ein  Verhältnis  zu  dem  Kalender  Athens  zu  bringen  und  so 
auf  ihre  Weise  dem  Sonnenjahr  anzuknüpfen.  Endlich  wünscht  sie  auch 


geschrieben  war  und  dafs  Oberdom  die  Handschrift  undeutlich  war.  Ein  auf 
dem  Zettel  stehendes  undeutliches  OM,  Abkürzung  für  den  Monat  Homoloos, 
konnte  mifsverstanden  und  für  EPM  (Hermäos)  genommen  werden.  Die  Vor- 
lage gab  dann  die  Reihe  Thyos  ■+  Homoloos  -f-  Itonios  + Themistios  Diese 
Reihe  war  vielleicht  der  Schlufs  des  thessalischen  Jahres  (s.  vorige  Note),  wo- 
nach Dios,  der  oben  S-  411  f,,  3 a.  E.  erwähnten  Gleichung  wegen,  letzter  Monat 
des  perrhäbischen  wird. 

■)  Die  Zahlen  113  und  169  sind  Mindestbeträge.  Formelle  Unterschiede 
habe  ich  nicht  gerechnet,  also  z.  B.  Apelläos  Apelläon  Apollonios  als  Einen 
Namen  angesehen.  Auch  sonst  ist  so  gezählt,  dafs  sich  Mindestbeträge  ergeben. 
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den  Monatsnamen  einen  Sinn  abzugewinnen.  Um  wie  viel  nun  die  heutige 
Wissenschaft  diesen  verschiedenen  Zielen  naher  gekommen  ist,  läfst  sich 
durch  eine  Zahlung  der  neuen  Namen  und  Örter  um  so  weniger  ab- 
schätzen, als  zwischen  Ort  und  Ort  ein  grofser  Unterschied  ist;  je  wich- 
tiger der  Ort,  desto  willkommener  seinen  Kalender  gut  zu  kennen. 
Wenige  Namen  können  belehrender  sein  als  viele.  Hermann  kannte  die 
meisten  Monatsnamen  Delphis,  hatte  aber  vom  delphischen  Jahre  eine 
höchst  unrichtige  Vorstellung.  Jetzt  kennt  man  den  delphischen  Kalender 
ebenso  genau  wie  den  attischen,  von  welchem  der  delphische  nur  nominell 
verschieden  ist.  Diesen  Fortschritt  nun,  den  bedeutendsten,  welchen  die 
altgriechische  Menologie  zu  verzeichnen  hat,  verdaukt  man  einem  ver- 
hältnism&fsig  kleinen  Material.1)  Die  heutige  Kunde  darf  sich  eines 
erheblichen  Fortschrittes  besonders  deshalb  rühmen,  weil  sie  die  früher 
nur  teilweise  bekannten  Monatsnamen  mancher  wichtiger  Orte  ( Delphi 
ßüotien  Rhodos  Delos  Tenos)  vollständig  oder  fast  vollständig*)  anzu- 
geben. auch  mit  gröfsercr  Sicherheit  in  kalendarische  Ordnung  zu  bringen 
weifs,  und  weil  unter  diesen  jetzt  besser  bekannten  Kalendern  zwei 
(Delphi  und  Delos)  sind,  deren  Bedeutung  Uber  die  Schranke  ihrer 
Örtlichkeit  weit  hinausgeht. 

Nach  Sinn  und  Inhalt  ist  das  neue  Material  noch  wenig  benutzt, 
wozu  etliche  Monographien,  nach  Art  der  Lebegue’schen  über  Delos, 
erfordert  würden.  Hier  sei  nur  so  viel  bemerkt,  dafs  sich  die  Zahl  der 
auf  Apollonsdienst  bezüglichen  Monatsnamen  erheblich  gemehrt  hat  und 
das  Übergewicht  derselben  noch  weit  gröfser  geworden  ist,  als  es  in 
Hermanns  Zeit  war;  überdent  hat  sich  der  Verbreitungskreis  einiger  die 
schon  bekannt  waren  (Delios,  Delphinios),  jetzt  erweitert.  Auch  der 
bakchischen  Monatsnamen  giebt  es  jetzt  einige  mehr,  und  ein  paar 
Namen  sind  zu  den  den  Dienst  der  Athens  angehenden  hinzugekomrneo. 
Die  den  übrigen  Olympiern  unterstellten  Kategorien  haben  sich  wenig 
oder  gar  nicht  geändert.  — Namen,  die  sich  von  geringeren  Gottheiten 
herleiten,  sind  nur  ganz  einzeln  zu  Tage  gekommen.  Merkwürdig  ist 

')  Stellen  wir  uns  dagegen  ein  grofses  Material  vor,  viele  neue  Namen, 
überliefert  aus  ebenso  vielen  bisher  menologisch  unbekannten  Kleinstädten, 
dabei  unbekannten  Sinnes,  nichts  lehrend  Uber  Neujahr.  Monatsordnung.  Scbalt- 
stelle,  Semester,  aufser  Verhältnis  zu  Athen  — welchen  Wert  würde  solch  ein 
Zuwachs  haben? 

*)  Obwohl  sich  der  wissenschaftliche  Fortschritt  nur  sehr  approximativ 
nach  Namenzählungen  bemessen  läfst,  s vorhin,  wird  das  Verhältnis  des  frühe- 
ren und  des  jetzigen  Bestandes  doch  hier  vielleicht  einen  oder  den  anderen 
interessieren  Hermann  also  kannte  11  delphische,  9 böotische,  6 rhodische, 
3 delische,  8 tenisebe  Monatsnamen ; wir  kennen  die  zwölf  eigentlichen  Monats- 
namen, nebst  der  Bezeichnung  des  Schaltmonats,  von  Delphi,  Böotieu  und 
Rhodos;  lür  Delos  und  Tenos  stehen  nur  die  eigentlichen  Monatsnamen  zu 
Gebot ; nicht  aber  die  Bezeichnung  des  Schaltmonats. 
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der  eleiscbe  Monat  Alpbioos.  Nach  Pindar  Ol.  V 10;  X;  59  hat  Hera- 
bles sechs  Doppelaltäre  in  Olympia  gebaut.  Die  zwölf  Götter,  welche 
er  nach  Herodor  (in  den  Scholien  zu  Pindar  a.  0.)  stiftete,  könnten  viel- 
leicht, da  einer  von  den  Altären  der  Artemis  und  dem  Alpheios  geweiht 
war,  örtliche  Monatsgötter  sein  und  für  die  kalendarische  Anordnung 
benutzt  werden.  Vgl.  Petersen,  Zwölfgöttersystem  S.  20  - Monats- 
namen, die  auf  ausländischen  Kultus  zurückgehen,  bot  das  ältere  Material 
aus  den  eigentlich  griechischen  Gebieten  nicht  dar.  und  auch  die  neuen 
Funde  ergeben  nichts,  was  mit  ausländischem  Kultus  zusammenhinge; 
nach  Bendis,  Adonis,  selbst  nach  Asklepios  haben  die  eigentlichen 
Griechen  keine  Monate  benannt.  Die  sich  gottesdienstlich  gebärdende 
Schmeichelei  den  Kaisern  gegenüber  (Hadrianion,  Neokäsarion)  ist  nicht 
eine  Unterordnung  unter  ausländischen  Kultus.  Der  samische  Pelysion 
hängt  schwerlich  mit  den  Pelosien  der  Isis  zusammen,  s.  o.  S.  406,  1 und 
was  den  Amon  amphiss.  betrifft,  so  ist  es  zwar  richtig,  dafs  in  Griechen- 
land dem  Zeus  Ammon  geopfert  ward;  aber  daraus  folgt  nicht,  dafs  ein 
amphissischer  Monat  nach  ihm  benannt  ist.  Pelysion  und  Amon  sind 
in  die  grofse  Kategorie  der  dunkeln  und  unverständlichen  Namen1) 
zu  verweisen.  — Eigenartig  ist  die  Benennung  des  ersten  Monats 
der  Ätoler;  es  hiefs  derselbe  Prokyklios,  d.  i.  erster  Monat  des  Jahres; 
das  Jahr  ist  ein  Ring  (annus),  ein  Kreislauf.  Man  glaubt  einen  umge- 
tauften fiijv  7tfjwro;  vor  sich  zu  haben,  so  jedoch,  dafs  die  ursprüng- 
liche Zahlbezeichnuug  noch  durchschimmert.  — Im  ganzen  bestätigt  sich 
Bergks  Ansicht  (Beitr.  z.  gr.  Monatsk.  S.  23),  dafs  sich  die  Festjahre 
der  einzelnen  Städte  ziemlich  ähnelten.  Hermann  betonte  die  Zer- 
splitterung, ihm  gab  es  meist  nur  ortswüchsige  Kulte  und  ihnen  ent- 
sprechend gewählte  Monatsnamen,  eine  Ansicht,  die  sich  nicht  reimen 
will  mit  dem  Umstande,  dafs,  so  verschieden  die  Namen  sein  mögen, 
doch  fast  überall  dieselbe  kleine  Zahl  der  höchsten  und  nationalsten 
Götter  und  Gottesdienste  zu  Grunde  liegt.  Dies  ist  so  auffalleud,  dafs 
man  versucht  sein  könnte,  eine  von  Delphi  geübte  Aufsicht  zu  statuieren, 
durch  welche  das  Kalenderwesen  einerseits  vor  Ausländerei  bewahrt 
wurde,  andererseits  einem  allzu  lokalen  Gepräge  gewehrt  wurde.  Nach 
Landesheroen  pflegte  man  keine  Monate  zu  benennen ; der  Taufpate  des 
Monats  Iierakleios  ist  allgemein  hellenisch,  der  des  Homereon  auf  los 
freilich,  als  Heros  wenigstens,  lokal. 

Zahlenmonate,  /xijv  apwToc,  SsuTtpo:  u.  s.  w.  sind  nacli 
Hermann  Monatsk.  S.  17  erst  in  jüngerer  Zeit  üblich  geworden;  an  und 
für  sich  liege  es,  meint  er,  sehr  nahe  anzunehmen,  dafs  von  gezählten 
zu  benannten  Monaten  übergegangen  ward,  wie  bei  Hebräorn  und  Römern, 
aber  die  Thatsache  der  Umwaudelung  des  einstmaligen  Hermäos  argiv. 

>)  Die  Zahl  derselben  belief  sich  früher  auf  mehr  als  30,  wobei  die  aus 
halligriecbischen  Kalendern  mitgerechnet  sind.  Jetzt  ist  sie  nicht  weit  von  GO. 
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in  fiTjv  zizapzut  (Plutarch  de  mulierum  virt.  4 = T.  II  8.  196  Tauchn. 
ot  <Je  (z)jv  ftdjfr^v  Xiyuwti)  yeveeHat  zoü  vöv  pkv  zezdftzou,  \r.dtai  ok 
Eppatou  -ap  ’ 'Apyslott)  nötige  doch  dazu,  die  griechischen  Zahlenmonate 
für  jünger  zu  halten.  Man  sieht,  dafs  Hermann  sich  nicht  ohne  einiges 
Zögern  zu  dieser  der  jüdischen  und  römischen  Analogie  znwiderlanfenden 
Hypothese  entschlofs;  und  hätte  er  die  Inschrift  W • F.  n.  109  gehabt, 
so  würde  er  wohl  über  die  menologische  Thatsache  von  Argos  und  über 
die  ganze  Frage  anders  geurteilt  haben.  Aus  W-F.  n.  109  geht  hervor, 
dafs  die  Achäer  ihre  Monate  nicht  benannten,  sondern  zählten.  Da  sie 
nun  ihr  Neujahr  im  3.  Jahrh.  vor  Chr.  an  den  Frühaufgang  der  Plejaden 
(Polyb.  IV  37;  V 1),  später  an  den  pi)v  xpwzot  = Pyan.,  also  vermutlich 
an  den  Frühuntergang  der  Plejaden  knüpften,  so  sind  sie  einem  Her- 
kommen gefolgt,  das  bei  den  Griechen  in  ferne  Vergangenheiten  binauf- 
reiclit.  Mithiu  ist  Grund  vorhanden,  auch  ihre  Gewohnheit  die  Monate 
zu  zählen  für  alt  zu  halten.  Hierauf  ist  mehr  Gewicht  zu  legen  als  auf 
die  menologische  Thatsache  von  Argos,  ja  man  mufs  dieser  Thatsache 
auf  Grund  von  W-F.  n.  109  jede  Beweiskraft  bestreiten,  sofern  daraus 
etwas  bewiesen  werden  soll  für  den  allgemeinen  Entwickelungsgang 
des  griechischen  Kalenderwesens.  Argos  trat  in  den  achäischen  Bund 
(Hermann  St.  A.  § 186;  Plut.  Arat.  35;  44)  und  gelegentlich  seines  Ein- 
tretens wird  es  den  achäischen  Kalender  angenommen  haben.  So  haben 
denn  auch  die  neuesten  Bearbeiter  der  Monatskunde  den  argivischen 
Übergang  vom  Herraäos  zum  Tetartos  erklärt;1)  es  erfolgte  derselbe 
also  spät,  im  3.  Jahrh.  vor  Chr.  Daraus  nun,  dafs  Argos  seine  Monats- 
namen im  3.  Jahrh.  vor  Chr.  aufgab  und  anderswoher  Zahlenmonate 
annahm,  kann  durchaus  nicht  geschlossen  werden,  dafs  Phokis  Lokris 
Arkadien  Messenien*)  Achaja  ihre  Zahlenmonate  in  jüngerer  Zeit  ange- 
nommen haben  statt  vorher  üblicher  Eigennamen.  Hermann,  der  von 
lokrischen  arkadischen  messenischen  und  achäischen  Zahlenmouaten 
nichts  wurste,  konnte  dieselben  nicht  im  rechten  Lichte  sehen.  Aber 
von  unseren  heutigen  Monologen3)  ist  es  nicht  zu  begreifen,  dafs  sie 
noch  an  Hermanns  Hypothese  festhalten  und  sich  der  Einsicht,  dafs  die 
Zahlenmonate  ein  aus  alter  Zeit  bewahrter  Überrest  sind,  verschliefsen. 
Vgl.  auch  das  vorhin  über  den  Prokyklios  ätol.  Gesagte. 

Bezeichnung  des  Schaltmonats.  Älteres  Material : [loottozwv 
A und  H Inschr. ; prtv  Hoaztoeutv  ü npözspo;  Ptolem.,  woraus  ft.  Iloo.  & 
osuzepog  gefolgert  werden  konnte;  1/dvap.o;  Szözepoj  sicil.  Gefäfsiuschr.; 
Ane/Aatoc  Szuzzpu:  tauromen.  Inschr.;  A'.VJIÄ  IlOITI'OIIIOl  delph.  Inschr., 
was  Abkürzung  für  ivSuaipus  /loczp.  = ipßuXifioi  llotzp.  zu  sein  schien, 


>)  Latischew  S.  143  Note  23,  und  diesem  sich  anschliefseod  BischoffS.  379. 
*)  Die  inschriftlichen  Zeugnisse  für  die  arkad.  und  messen.  Zahlenmonate 
bei  Bischof!  S.  380  f. 

3)  Latischew  S.  1 1 und  Bischoff  S.  357. 
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nach  Cnrtius’  Vermutung1).  Erst  1858  (Böckb,  Stud.  S.  81)  fing  der 
Bestand  an  sich  zu  mehren  und  zu  bessern.  Das  hinzugekommene  Ma- 
terial ist  dieses:  IloastSetuv  utrrcpog  und  'Adptavtwv  att.,  Ilavapo;  SsiiTspot 
rhod.;  AXaktapcvto?  Seiirspoc  böot. ; fevsrioi  ipßüXtpn;  hal.  Auch  kam 
der  wahre  Schaltmouot  Delphis  ans  Licht,  p)jv  Iloerpöntog  6 äsürepot, 
und  man  erkanute,  dass  der  Endyspoitropios  gemifsdeutet  worden  sei. 

Über  die  Bezeichnung  des  griechischen  Schaltmonats  findet  man  bei 
Bischoff  verständige  Ansichten.  Es  war  behauptet  worden,*)  im  thessa- 
lischen  Kalender  habe  es  dreizehn  Eigennamen  gegeben,  zwölf  für  die 
.in  allen  Jahren  vorkommenden  Monate,  einen  (Homololos)  für  den  ab  und 
an  zugesetzten.  Dagegen  bemerkt  Bischoff  S.  332,  dafs  der  Scbaltmonat 
eines  eigeneu  Namens  im  allgemeinen  entbehrt  habe  und  mit  dem  des 
Vormonats  unter  Zufügung  eines  Adjektivs  wie  dtörtpos  bezeichnet 
worden  sei;  wenn  er  bei  den  Athenern  des  2.  Jahrhunderts  nach  Chr. 
nicht  mehr  Poseideon  II,  sondern  Uadrianion  heifse,  so  habe  man  auf 
diese  spät  hervortretende  Willkür  des  liebedienerischen  Völkchens  kein 
Gewicht  zu  legen.*)  — Einen  Karneios  II  spartanischen  Kalenders  ab- 
lehnend, weist  Bischoff  S.  369  auf  die  Heiligkeit  des  Monats  Karneios 
hin;  für  den  profanen  Zweck  der  Einschaltung  werde  man  gerade  diesen 
Vormonat  nicht  gewählt  haben.4) 


t)  Die  Analogie  führte  auf  flonpintot  iviumpot,  nicht  auf  iväüatpot 
nonpomos ; und  das  Wort  kvAuotpot  war  ein  novum  et  inauditum.  Curtius' 
geistreiche  Vermutung  fand  dennoch  Glauben,  und  nicht  blofs  bei  Hermann, 
s.  de  anno  Delph.  S.  11,  59.  Böckh  legte  in  den  Sonnenkr.  S.  135  so  viel 
Gewicht  auf  sie,  dafs  er  mit  Bezug  auf  l^iompos  die  märchenhafte  Figur  des 
Emlymion  für  ein  Symbol  der  Monatseinschaltung  erklärte.  Und  dennoch  war 
es  nichts  mit  dem  Mitnpws  flonpoirtos.  Die  älteren  Forscher  gestatteten  ihn 
sich,  weil  sie  in  dom  Schaltwesen  und  überhaupt  dem  Kalenderwesen  Griechen- 
lands ein  buntscheckiges  Allerlei  erblickten,  dessen  auf  uns  gekommene  Frag- 
mente ein  Museum  von  merkwürdigen  und  seltsamen  Dingen  ohne  Einheit  und 
Ordnung  darstellten.  In  diesem  Museum  nahm  sich  der  iudiiaifio;  Hotrpomot 
ganz  gut  aus,  ja  er  war  ein  rechtes  Kabinetsstück. 

Von  Paul  Monceaux,  Bullet  VII  S.  58. 

*)  Handelt  es  sich  um  allgemein  hellenisches  Herkommen,  so  müssen  wir 
uns  unstreitig  an  die  ursprüngliche  Bezeichnung  (Poseideon  11;,  nicht  an  die 
Umtaufung  (Uadrianion)  halten,  — Ich  gestehe  dennoch  für  W-F,  n.  243  die 
Frage  im  Auge  zu  behalten,  ob  etwa  der  rätselhafte  Laphriäos  ätol.  und  der 
ebenfalls  singuläre  Itinon  lokr.  (Physkos?)  Scbaltmountsnbmen  sind.  Die  Frage 
liegt  nahe,  weil  das  Jahr  einen  I , mithin  auch  einen  II  Fötropios  hatte 
Zu  bejahen  wage  ich  sie  indes  nicht,  obwohl  die  Gleichung:  Laphriäos  ätol. 
= Dinon  lokr.  = Pötropios  1 delph  kein  grofses  Hindernis  bftte;  der  ätolisch- 
lokrisehe  Scbaltmonat  könnte  dem  1.  Pötropios  entsprochen  haben  Exceptionell 
ist  ja  auch  der  Name  des  Prokyklios  ätolischen  Kalenders 

4)  Danach  ist  es  unerwartet,  dafs  Bischoff  S 390  einen  bisweilen  (ali- 
quando)  als  Scbaltmonat  zugesetzten  Uekatombäon  zuläfst  Sollte  man  den 
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Auch  über  die  Jahreszeit  des  Einschaltens  und  den  Scbalt- 
zirkel  hat  sich  manches  ergeben.  Dafs  Delphi  und  Athen  in  derselben 
Zeit  des  Jahres  schalteten  ist  sicher,  und  verschiedene  Gründe  sprechen 
dafür,  dafs  man  sich  an  beiden  Orten  eines  und  desselben  Schaltzirkels 
bedient  hat.1)  Für  Ätolien  und  Fhokis  führen  die  delphiscb-ätolisehen 
und  delphisch- pbokischen  Daten  der  Inschriften  auf  die  gleiche  Ver- 
mutung. Die  Doppeldaten  sind  zahlreich  und  es  werden  stets  dieselben 
Monate  einander  geglichen.  So  konstante  Entsprechungen  zwischen  den 
Monaten  des  delphischen  Jahres  und  des  Kalenders  der  Phokier  und 
Ätoler  wären,  wie  Lipsius  Leipz.  Stud.  III  S.  213  bemerkt,  nicht  denk- 
bar , wenn  man  nicht  dasselbe  Schaltsystem  befolgt  hätte.  Es  bat  also 
ungeachtet  der  verschiedenen  Monatsnameu  der  delphische  Kalender  eine 
gewisse  stille  Herrschaft  geübt,  und  unsere  heutigen  Menologen  werden 
ein  besonderes  Augenmerk  darauf  richten  müssen,  wie  weit  die  Abhän- 
gigkeit vom  delphischen  Kalender  sich  verfolgen  läfst’  (Lipsius  a.  0.). 
Wo  sich,  wie  bei  den  Gleichungen  böotischer  Monate  mit  attischen 
oder  delphischen,  Diskrepanzen  zeigen,  da  fragt  es  sich,  ob  dieselben 
sich  aus  zufälligen  Umständen  erklären  lassen*)  oder  ob  wir  den  Grund 
tiefer  zu  suchen  haben.5) 

Monat  der  Panatbenäen  verdoppelt  oder  einen  anderswo,  z.  B.  im  Winter  ein- 
gelegten Übermond  Ilekatombäon  genannt  haben?  Die  Worte  der  luschr. 
Bullet.  IV  S.  226f.  pr^a  de  ipßdkXeiv  'Exarovßatwya  rdv  vs'ov  besagen 

nichts  von  einem  späteren  oder  zweiten  Hek.,  und  ipßd/iieiv  ist  nicht 
notwendig  'als  Schaltmond  einstellen’. 

t)  Einen  der  Gründe  giebt  das  Jahr  01.  151,  1 an  die  Hand.  Nach  den 
attischen  (,’yklen  muls  es  dreizebumonatlich  gewesen  sein,  and  dafs  es  in  Delphi 
einen  II.  Pötropios  hatte,  lehrt  W-F.  n.  197.  — Auch  von  dem  Jahre  01.  145.  4 
meint  Bischof!  S.  354  nachweisen  zu  können,  dals  es  einen  II.  Pötropios  hatte: 
für  W-F.  n 154  (Archon  Emmouidas;  Datum  Pötropios  II;  Priester  Amyntas 
Tarantinos)  vermutet  er  01.  145,  4,  weil  damals  ein  Emmenidas  Archon  in 
Delphi  war.  Da  145,  4 den  attischen  Cyklen  zufolge  dreizehn  Monate  hatte,  • 
so  würde  die  vermutete  Übereinstimmung  Athens  und  Delphis  einen  Anhalt 
mehr  gewinnen.  Aber  im  Jahre  145,  4 waren  Xenon  und  Athambos  Priester. 
Biscboffs  Nachweis  ist  also  hinfällig. 

?)  Zum  Beispiel  aus  dem  Irrtum  eines  Kalenderbeamten,  der  den  del- 
phischen Schaltzirkel  hatte  und  befolgen  wollte,  aber  das  dem  laufenden  Jahre 
entsprechende  des  Schaltzirkels  verfehlte;  oder  aus  hewufster  egoistischer  Will- 
kür (Plutarch  Agis  1(5) ; oder  aus  dem  Versehen  eines  Deponenten,  der  in  Delphi 
den  Monat  seiner  Abreise  zu  Protokoll  gab  statt  des  inzwischen  herangekom- 
menen folgenden  Monats,  in  welchem  die  Freilassung  sich  vollzog.  Der  Pfade 
zum  Verkehrten  sind  viele. 

5)  Etwa  darin,  dafs  eine  Volksgemeinde,  wenig  berührt  von  der  Kultur, 
ihren  Kalender  nach  dem  Anblick  des  Mondes  und  der  Sterne  regelte  und  sich 
so  ‘empirisch  durchstümperte’.  Oder  man  fuhr  an  einigen  Orten  fort  sich  der 
Oktaeteris  zu  bedienen,  während  Athen  und  Delphi  schon  zur  Dekennaöteris 
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Hermanns  Anschauung  von  dem  hellenischen  Schaltwesen  als 
einer  Fundgrube  von  Besonderheiten  hat  sich  nicht  bewährt.  Der  sonder- 
bare Ivouot/io:  flotTpÖTuoe  ist  verschwunden.  — Die  gemutmafsten  Sonder- 
ansichten der  Hellenen  in  Betreff  der  fllr  die  Schaltung  gewählten  Jahres- 
zeit sind  ebenfalls  teilweise  verschwunden;  nach  Hermann  ward  zu  Delphi 
im  März,  zu  Tauromenion  im  Juli,  zu  Syrakus  im  Oktober  geschaltet, 
so  dafs,  da  die  Atheuer  im  Winter  schalteten,  für  vier  Orte  eine  vier- 
fache Verschiedenheit  herauskam  und  jedes  Völkchen  seinem  Kopfe 
folgte.  Von  einer  Sonderausicht  der  Athener  und  Delphier  in  Betreff 
der  Schaltungsjahreszeit  kann,  dank  den  neuen  Funden,  nicht  mehr  die 
.Rede  sein.  - Mit  eigentümlicher  Vorliebe  legte  Hermann  den  verschie- 
denen Bewohnerschaften  hellenischer  Städte  und  Länder  verschiedene 
Schaltzirkel  bei,  so  dafs  ein  Schwanken  der  Gleichungen  von  Monaten 
verschiedener  Staaten  gewissermafsen  selbstverständlich  war.  Auch  in 
diesem  Punkte  hat  die  Hermaunsche  Zersplitteruugssucht  eine  Nieder- 
lage erlitten,  sofern  gewisse  Landschaften  Mittelgriechenlands  nach  Aus- 
weis der  Gleichungen  mit  Delphi  harmonierten. ')  S.  vorhin. 

Die  Neujahre  Griechenlands  waren  verschieden,  indem  verschie- 
dene Sonnenstände  (Plejndenphasen,  Jahrpunkte)  benutzt  wurden,  um  das 
Neujahr  anzulehnen,  und  der  einzelne  Sonnenstand  wieder  in  verschie- 
denem Sinne,  als  frühester,  spätester  oder  mittlerer  Stand,  benutzt 
werden  konnte.  Hier  dürfen  wir  Hermann  die  Hand  reichen;  mit  dem 
halben  Dutzend  von  ihm  statuierter  Neujahre  mag  es  seine  Richtigkeit 
haben,  nach  Bischoff  ist  die  Verschiedenheit  ebenso  grofs.  ■ 

Unter  dem  was  die  hinzugefundenen  Inschriften  Neues  ergeben 
haben , ist  ein  winterlicher  Jahranfang  jonischen  Kalenders.  Es  war 
bereits  obenVä.  406  davon  die  Rede,  dafs  das  Jahr  der  Delier  am  1.  Lenäon 
begann.  Aus  C.I.L.  III  S.  147  n.  781  folgt,  dafs  in  der  milesischen  Pflanz- 
stadt Tyra  der  1.  Lenäon  n ich t Neujahr  war.  Die  Inschrift  ist  doppelt 
datiert,  römisch  und  tyranisch:  Konsuln  Mucianus  und  Fabianus  a.  d. 
XIII  k.  Mart.  Lenäon  8.  Das  Jahr  der  Konsuln  Mucianus  und  Fabianus 
kommt  auf  201  unserer  Zeitrechnung.  Man  hat  also  gemeint  a.  d.  XIII 
k.  Mart,  sei  = Febr.  17  nach  Chr.  201,  womit  sich  aber  das  lunarische 

übergegangen  waren  Wenn  nun  z.  B.  in  Amphissa  oktaeterisch  geschaltet 
wurde,  so  war  das  nicht  ein  eigener  arophissischcr  Schaltzirkel,  sondern  der 
einst  in  Delphi  und  im  älteren  Griechenland  überhaupt  übliche.  Jene  Annahme 
wie  diese  ist  für  frühere  Zeiten  passender  als  für  spätere 

')  Als  Regel  kann  die  Disharmonie  jetzt  nicht  mehr  gelten.  Der  Ver- 
fasser der  Fasti  lonici  freilich  stellt  ganz  allgemein  auf,  bei  den  einzelnen 
Völkerschaften  Griechenlands  seien  verschiedene  Scbaltcyklen  üblich  gewesen. 
Man  hätte  ihm  das  Kompliment  zu  machen . dafs  er  vierzig  Jahre  zurück- 
geblieben sei,  wenn  nicht  schon  Bergk  S.  24  ff  gegen  die  von  Hermann  überall 
vorausgesetzten  Zeitrechnungsunterschiede,  namentlich  gegen  systematische 
Unterschiede  protestiert  hätte. 

27« 
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Datum  Dicht  reimen  läfst;  eine  Luna  VIII  ergiebt  sich  nicht  für  den  17.  Febr. 
201,  wohl  aber  für  denselben  Tag  des  folgenden  Jahres. ')  Es  wird  also 
das  tyranische  Mondjahr  teils  dem  julianischen  Jahre  201,  teils  dem 
Nachjahre  entsprochen  haben,  so  dafs  es  nicht  zugleich  mit  dem  Antritt 
der  römischen  Konsuln,  sondern  einige  Monate  nachher  begann,  mitbin 
auch  einige  Monate  später,  wenn  schon  neue  Konsuln  im  Amt  waren, 
schlofs.*)  — Die  Ansicht  Bischoffs  8-  381,  dafs  das  sikyonische  Neu- 
jahr in  den  Herbst  gefallen  und  dem  1.  Pyan.  zu  gleichen  sei,  ist  nicht 
vereinbar  mit  zwei  delph.  Urkunden,  die  Foucart  im  Bullet.  VII  p.  409  ff. 
gut  erläutert  hat.  Die  daselbst  genannten  Hieromnemoneu  sind  teils 
dieselben  teils  verschiedene  Personen.  Eine  der  Urkunden  (die  ältere! 
datiert  von  der  Lenzpyläa  Arch.  Archiades,  die  andere  (um  einige  Monate 
jüngere)  von  der  Herbstpyläa  Arch-  Eudokos;  die  ätol.  phok.  böot.  und 
euböischen  Hieromnemoneu  sind  in  beiden  Urkunden  dieselben,  die  delph. 
att.  und  sikyonischen  aber  verschieden.  Der  Grund  liegt,  wie  Foucart 
bemerkt,  darin,  dafs  die  Funktiouszeiten  der  Hieroronemonen  den  Kalender- 
jahren einer  jeden  Landschaft  entsprechen.  Es  gehören  die  beiden  Ur- 
kunden in  ein  und  dasselbe  ätol.  phok.  böot.  und  euböische  Jahr,  während 
die  delph.  att.  und  sikyonischen  Amtswechsel  und  Jahreswechsel  nach 
der  Lenzpyläa  (Anth.)  und  vor  der  Herbstpyläa  (Metag.)  stattfanden. 

Die  Zahlenmonate  Arkadiens  und  Messeniens  hat  BischoffS.  381  sehr 
richtig  mit  denen  der  Achäer  zusammengebracht,  und  da  der  achäische 
/iijv  n/JwTot  dem  Pyanepsion  entspricht,  das  arkadisch  - messenisebe 
Neujahr  auf  den  1.  Pyan.  gesetzt.  Doch  ist  in  Betreff  des  von  ihm  als 
Äquinoktialmonat  behandelten  r.(jü>To;  = Pyan.  zu  bemerken,  dars 
derselbe  den  Achäern  wahrscheinlich  Monat  des  Frühunterganges  der 
Plejaden  war.  Für  die  Gleichung  xpwroc  acbäisch  = Pyan.  ist 
dabei  nicht  vom  Frühstande,  im  6.  Jahrhundert  vor  Chr.  Sept.  24  bis 
Okt.  23,  sondern  vom  Spätstande  Okt.  22  — Nov.  20  auszugeheu;  der 
Spätstand  schliefst  den  Frühuntergang  der  Plejaden  Auf.  Nov.  ein.  So 
hat  Polyb.  IV  37  für  das  ätolische  Amtsneujahr,  1.  Prokyklios  = Boödr., 
den  Spätstand  im  Auge  gehabt;  es  heifst  bei  ihm  rät  yap  dp^aipeatat 
AhwAot  fikv  inotuuv  /icrä  nje  ipDivomufjtvrp  lorjfie/ji'av  vjfUu>t\  der  Spät- 
stand  ist  Sept.  23  — Okt.  21.  Da  ihm  der  Prokyklios  = Boödr.  Äqui- 
noktialmonat ist,  so  folgt,  dafs,  wer  sich  der  Auffassung  Polybs  anschliefst, 
den  Monat  danach,  Pyan.,  nicht  als  den  des  Äquinoktiums  zu  be- 
trachten hat. 


•)  Für  Odessa,  in  desBen  Nähe  Tyra  lag,  ergiebt  sich  im  Jahre  202 
nach  Chr.  ein  Neumond  am  10.  Febr.  morgens  8 Uhr  12  Min.  Also  Lenäon  I 
= Febr  10/1  und  Lenäon  8 = Febr.  17/8.  Danach  ist  der  Kalender  der 
Tyraner  in  Ordnung  gewesen  und  sie  haben  ihre  Nnmenien  ganz  kallippisch, 
nämlich  früh,  angesetzt. 

*)  Die  Bearbeiter  der  griechischen  Monatskunde  haben  die  Inschrift 
übersehen. 
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Bischoffs  Lehre,  dafs  die  Griechen  an  der  7.  und  13.  Stelle  ihrer 
Munatsfolgeu  schalteten  (S.  368).  hat  Anhaltspunkte;  die  7.  Stelle  hatte 
der  Schaltmonat  in  Delphi  und  Athen,  auch  mach  Bischoff  S.  330)  in 
Halos,  die  13.  in  Böotien  Die  Wahl  der  13.  Stelle  ist  sehr  angemessen, 
sofern,  wenn  zu  zwölfen  einer  hinzukommt,  dieser  sich  nicht  zwischen- 
zudrängen hat,  sondern  der  letzte  in  der  nunmehr  dreizehn  zählenden 
Reihe  wird,  so  dafs'  die  Jahresscheide  den  Zukömmling  aufnimmt.  Ihm 
die  7.  Stelle  zu  geben,  war  da  besonders  passend,  wo  es  Semester  gab, 
wie  zu  Delphi  und  Halos.  Die  Stelle,  wo  sich  die  beiden  Semester  des 
Jahres  schieden  nnd  spalteten,  konnte  die  gewiesene  scheinen  fllr  den 
Einschub,  zumal  wenn  es,  wie  in  Delphi,  Semesterbehörden  gab,  vermöge 
welcher  sich  zwei  kleine  Amtsjahre  bildeten  und  eine  Amtsjahrsscheide 
an  7.  Stelle.  Danach  hinge  denn  die  Bestimmung  des  Monats,  der  den 
Scbaltmouat  ins  Schlepptau  zu  nehmen  hat,  im  wesentlichen  ab  von  der 
Bestimmung  des  Neujahrs,  welches,  wie  dem  ersten,  so  jedem  der  übrigen 
Monate  seine  Ordnungsziffer  giebt;  ja  mau  könnte  die  Neujabrsfrage 
und  die  Frage  nach  der  dem  Schalt  monat  zu  gebenden  Ordnuugsziffer 
zusammenwerfen,  wenn  nicht  noch  die  Alternative,  sich  zwischen  der 
7.  und  13.  Stelle  zu  entscheiden,  vorhanden  wäre.  Aber  diese  auf  deu 
delphischen  Kalender  anweudbare  Betrachtungsweise  stimmt  nicht  mit 
der  attischen  Schaltung.  Attische  Hexamenen  sind  nicht  nachweisbar, 
und  doch  ward  an  7.  Stelle  geschaltet.  Es  geschah  nicht  der  7.  Stelle 
wegen,  sondern  um  mit  Delphi  zu  harmonieren.  Wenn  die  Vermutung, 
dafs  Ätolien  und  Phokis  in  Betreff  der  Schaltjahre  und  der  für  die 
Schaltung  gewählten  Jahreszeit  mit  Delphi  stimmten,  s.  o.  S.  418,  nicht 
täuscht,  so  haben  diese  Landschaften  nicht  an  7.  oder  13.  Stelle  ge- 
schaltet, was  zu  materiellen  Diskrepanzen  geführt  hätte,  und  es  ist  die 
Ansetzung  des  Schaltmonats  nicht  überall  abhängig  gewesen  vom  Neujahr 
und  den  durch  das  Neujahr  bedingten  Ordnungsziffern. 
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— zu  Ovid  II  210  • 

Schepss.  G . handschriftliche  Studien  zu 
Boethius  II  78 

Schiller,  H , über  den  Stamm  der  Krage, 
welchen  Alpenpass  Hannibal  benutzt 
hat  III  67 

Schleussinger,  A . Studie  zu  Cäsars 
Rheinbrücke  III  367 
Schmalz,  J H. , Beiträge  zur  lat  Syn- 
tax III  189  216 

Schmeier,  R , de  trauslationibus  Aescby- 
leis  1 64 

Schmeisser,  G.  de  deis  Consentibus  III 
264.  398 

die  Ilaruspices  III  402 
Schmekel,  A.,  de  Ovidiana  Pythagoreae 
doctrinae  I 266 


Schmidt.  Ed.,  Parallel-Homer  1 228 
Schmidt,  Heinr  griech.  Synonymik  I 84 
Schmidt,  J derLocativ  singularis  III  145 
Schmidt.  Joh  . Ulixes  posihomericus  1 66 
Schmidt,  K 0..  Zeit  der  lex  Antonia 
Cornelia  III  83 

Schmidt.  L , supplemeutnm  quaestionis 
de  Pindaricorum  carminum  Chrono- 
logie 1 77 

Schmidt.  Leop.,  Ethik  der  Griechen  I 84 
Schmidt.  M , misccllnnea  (111.  IV)  I 83 
Schmidt,  Moritz.  Bau  der  Pindariscben 
Strophen  1 73 

Schmidt,  0 E die  letzten  Kämpfe  der 
römischen  Republik  III  79 

— zur  Chronologie  der  Korrespondenz 
Ciceros  111  81 

Schmitz,  J , de  <p<iouoi  I 21 
Schneider,  die  lex  Norbana  III  371 
Schneider,  G , die  plat  Metaphysik  I 22 
Schneidewin.  M . Cic.  Miloniana  11  44 
Schnorr  v Carolsfeld.  anus  III  171 
Schöll,  A . Altfränkisches  in  Findar  1 63 
Schölt,  Fr  , zu  Cicero  pro  Flacco  II  34  f. 

— ampla  in  Cic.  Verr.  II.  II  19 
Schräder,  C,  zu  Ovidius  II  140 
Schräder.  H , lleraclidea  I 264 

— qnaestiones  peripatoticae  1 48 
Schrammen.  J , ober  die  Bedeutung  der 

Formen  des  Verbums  III  204 
Schröder.  0.,  zu  den  Wehstühlen  der 
Alten  II  234.  III  386 
Schulz.  H , de  Valerii  Messallae  aetate 

II  153 

Schulze,  K P„  römische  Elegiker  I)  279 
Schulze,  Martin,  Schrift  des  Claudianus 
Mamertus  II  86 

Schulze,  Th  , de  Symmachi  vocabulorum 
formatiouibus  III  178 
Schulze.  W. , indogerm.  ai-Wurzeln  III 
163 

Schwarcz,  J , die  Staatsiormenlehre  des 
Aristoteles  1 36  - 

Schwickert,  J , l’Allemaguc  litterairc 
1 82 

— comraentatio  Pindarica  I 99 

— Erörterungen  zu  Pindar  I 89 
Sebastian,  E , de  patronis  coloniarum 

III  324 

Seck,  F,  das  Suffix  -aster  III  173 
Sedlmayer.  H , Beiträge  zur  Geschichte 
Ovids  im  Mittelalter  II  186 
Seeck.  0 . eine  Denkmünze  III  107 

— Inschrift  des  Ceionius  III  109 

zur  lnsehrift  vo.  Hissarlik  III  HO 

— Reihe  der  Stadtpräfektcn  III  110 

— Schlachten  von  Polleutia  u.  Verona 
III  113 

Seelmann,  E.,  Aussprache  d.  Lat  III  123 
de  uunnullis  epithetis  homericis  I 224 
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Sergi,  G.,  la  stirpc  lignre  nel  Bolognese 
III  232 

Seuffert,  L. , Gesetzgebung  Justinians 
111  374 

Siebeck.  H.,  Psychologie  I 23 
Siecke.  E , de  Niso  et  Scylla  II  235 
Sieroka,  0..  zu  Cic.  Philipp  II.  II  96 
Sigismund,  F.,  de  haud  negationis  usn 
111  223 

Sittl,  K.,  Geschichte  der  griech.  Litte- 
ratur  I 164 

— de  verbis  incohativis  III  175 

Six,  J , classement  des  söries  Cyprioteä 
111  270 

Soltau.  W. , Gültigkeit  der  Plebiscite 
eite  III  300 

Stamm,  A , tres  canones  III  2 

— 'et  quidem’  bei  Cicero  II  6 
Stangl.  Th,  l’seudoboethiana  1182 

— zur  Textkritik  der  Scholiasten  cice- 
ronischer  Reden  II  8 

Steffen . C. . zu  Pindar  und  zu  Horaz 
I 113 

Steinschneider,  M.,  die  Parva  Naturalia 
bei  den  Arabern  I 27 
Stengel,  P . Homerisches  1 228 
Stevenson,  altlat.  Inschriften  von  Prä- 
neste III  242 

Stilmgn,  report  on  tbe  Cesnola  Collec- 

— tion  111  269 

Stisser,  Th  . Katharsis  I 40 
Stokes.  Wh.,  Celtic  etymologies  III  184 
Stolz,  Fr  , zur  lateinischen  Deklination 
III  145 

Storz,  J.,  die  Philosophie  des  h.  Augu- 
stinus 11  67 

Stowasser,  abscito  elc.  111  185 

— Genitiv  der  a-Stämme  III  146 
Susemihl,  F.,  die  i^u/zeptxni  Aöjroi  bei 

Aristoteles  1 7 

‘ — Studien  zu  den  zool.  Schriften  des 
Aristoteles  I 24 2 

— drei  schwierige  Stellen  der  aristote- 
lischen Politik  I 35 

— zu  den  parva  naturalia  1 240 
Suter,  J . homerische  Probleme  1 203 
Themistius  in  Artet  ed.  M.  Wallies  1 15 
Thielmann.  Ph.,  Apolloniusromau  II  54 

— Beiträge  zur  Vulgata  II  78 
habere  c.  inf.  II  204 

Thurm,  E.  A,  de  Rom.  legatis  III  280 
Thurneysen,  R,  der  indogermanische 
Imperativ  III  162 

— italokeltischer  Conjunctiv  III  100 

— oskische  Einschubvokale  III  248 
Treu,  M.,  zur  Geschichte  der  ücber- 

lieferung  von  Plutarchs  Moralin  1 123 
Trezza,  G.,  Pindaro  e il  lirismo  I 58 
Trlemel,  L , Geschichte  der  Quinctier 
III  57 


Tuerk,  M , de  Propertli  carminum  quae 
pertinent  ad  antiquitatem  Romanam 
auctoribus  II  175 

Tumlirz,  K , die  tragischen  Affekte  nach 
Aristoteles  I 260 

Ulrich,  H , de  Vitruvii  copia  verboruin 
Iil  177 

Unger,  G.  F. , der  röm.  Kalender  III 
73  384 

— Herakleides  I’ontikos  I 47 

— die  Regierungen  des  Peisistratos  1 159 

— zu  Thcophrastos  1 267 

Urtel.  Fr.,  Optativ  bei  Homer  I 220 
Usener.  gratnm.  Bemerkungen  I 70 
Vogrinz,  G,  zur  Casustheorie  III  159 

— Gedanken  zu  einer  Geschichte  des 
Casussystems  I 215 

— offener  Brief  an  Dr.  Ziemer  111  191 
Voigt,  F , Hunnibals  Zug  nach  Kampa- 
nien III  71 

Vogt.  F , de  metris  Pindari  I 73 
Vogt.  H,  kyprische  Inschriften  III  271 
Volkmann,  R.,  über  Homer  I 167 
Vigie,  M . etudrs  sur  le&impöts  III  329 
Vitelli,  G,  spicilegio  florentino  II  184 
Wagner,  zu  Ovid  u.  Martial  II  179 
Wartenberg.  G , quaestiones  Ovidianae 

II  130  223 

Washietel.  A . de  similitudinibus  Ovi- 
dianis  11  177 

Wasmansdorff,  E , religiöse  Motive  der 
Todtenbestattuug  III  403 
Weber,  Joh  , zu  Cic  de  domo  II  36 
Weber  Ph  , Entwickelungsgeschichte 
der  Absichtssätze  I 154  230 
Weck,  F..  homerische  Probleme  I 220 

— der  altgriech.  Dativ  Pluralis  III  147 

— ensa  iprtfintvza  I 228 

Wecklein.  N . Technik  der  Chorgesänge 

III  33 

Weidner,  A.  adversaria  Tulliana  II  4 ff. 
Weihrich . F. . das  Speculutn  des  b. 
Augustinus  II  65 

Weise,  0 , von  welchen  Staaten  ist  Rom 
in  seiner  Cultur  beeinflusst  worden? 
III  54.  180 

Weissenbbrn,  zur  Boetiusfrage  II  81 

— parataxis  I’laul  ina  111  224 
Wendelmuth,  R,  T.  Labienus  III  70 
Wensky,  H . zu  Arnobius  II  64 
Westphal . R . die.  Musik  des  griech. 

Allrrthums  III  21 

Mehrstimmigkeit  oder  Einstimmig- 
keit III  24 

— Platos  Beziehungen  zur  Musik  111  25 

— und  Sokolowsky . Beziehungen  zwi- 
schen moderner  Musik  und  antiker 
Kun^t  III  35 

Wetzel.  M , conseCQtio  temporuin  III  209 
Konjunktiv  der  Nebentempora  11  7 
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Weymann,  K.,  zu  Apulejus  II  59 
Wheler-Bush,  St  Augustinus  II  68 
Wichmann,  0 , zu  Cic.  Catilimtria  II  28 
Wiedemann.  A,  l'Ethiopie  III  88 
Wiegandt,  H , de  ethieo  rhythmorum 
111  29 

Wilamowitz-Möllendorf  homerische  Uu 
tersucbungen  1 188 

— coniectauea  II  226 

— zu  Pindnr  I 122 

Wilcken . U , zur  Indictionsrechnung 
111  118 

— observationes  ad  bistoriam  Aegypti 
111  814 

Wilaon , C , on  Aristotle’j  Rbetorica  1 
14  38  235  249 

Winther.  H.,  de  fasti-  VerriiFlacci  II  108 
Witt,  K , Genitiv  des  üeiuiidiuins  III  218 
Wlassak , M , Studien  zur  Theorie  der 
Rechtsquellen  111  372 
Wölfflin,  E . der  Reim  im  Lateinischen 
111  220 

- Catilinarius  11  28 

— lat.  Causalpartikel  111  190 

— zur  lat.  Gradation  111  202 

— die  verba  desiderativa  III  176 

— teHUs  111  198 

— zu  Tibull,  Ovid  etc.  11  201  ff. 


Wolf.  F.  A.,  prolegomena  1 163 
Wolff,  0.,  de  enuntiatis  interrogativ« 
III  219 

Wordsworth,  the  Gospel  according  to 
St  Matthew  II  75 
Wratislaw.  zu  Pimlar  1 110 
Zangemeister,  K . drei  obergermanische 
Meilensteine  III  97 

Zeller,  E , Lehre  des  Aristoteles  von 
der  Ewigkeit  I 22 

— Uber  den  Ursprung  der  Schrift  von 
der  Welt  I 237 

Ziegler,  A , Regierung  des  Claudius 
111  89 

Ziegler,  L , die  lateinischen  Bibelüber- 
setzungen vor  Hieronymus  11  72 

— Bruchstücke  einer  vurbieronymiani- 
scbeu  Ueberselzung  II  73 

Ziemer.  H , junggramtnatiscbe  Streif- 
zuge ill  187 

— Syntax  der  Comparation  111  202 
Zingerle,  A , zu  Ovids  Metamorphosen 

11  230 

Zinzow.  A , Psyche  u Eros  11  60 
Zocco-Rosa,  A , l’etä  preistorica  III  389 
Zucker,  M , rüira  in jvtiia  I 227 
Zwetajew,  J , inscriptioues  Italiae  me- 
diae  dialecticae  111  244 


II.  Verzeichniss  der  behandelten  Stellen. 

a.  Griechische  Autoren. 

(Die  nicht  näher  bezeicbneten  Stellen  sind  aus  der  ersten  Abtheilong.) 


Acta  Apostolorum  III  99 
Aesohylus,  Agam.  tost  111  26  32. 
Alexandri  fragrn  Arist.  248. 
Anaximander  235. 

Apellicon  3 
Appianus  111  80. 

Aristarohus  76. 

Aristides  Quintilianus  insu.  29. 
Aristoteles,  ethica  Eud.  33.  2,  s,  ms 
231  f.  — ethica  Nie  18  VI  29ff  VI  ssi 
24  1095,27  232.  — analytiea  14  15 
— parva  nat.  27  240  — de  part. 
animal  13  241  is;  II  7.  -deanima 
22.  20.  — metaph  7.  17.  248.  9,  992 
235  9,  1047  11.  — meteor  22.  — oec 
1844,  29  232.  — de  mundo  237  — 
phyeica  7.  21.  t.  4,  isz  235.  2,  s,  196  234. 
3,  4,  s 235.  — phyaiogn  27  — poet. 
13.  37.  40.  258.  — polit  6.  86.  252. 
255  liss,  13  232.  1258  238  1255  35. 


1280  40.  232.  1281  231  1280  232.  1335  35. 
1841  40  — problem,  mech  50.  247. 
14  111  31.  — psych.  m 8,  481  238 
9,  385  230.  quaest  hom.  12.  — 
rhet.  1 37.  256,  - topica  6,  3,  140  10. 
— de  trag  260.  — Alexandros  1,  h 
39  — eleg  in  Eud.  13.  — commen- 
taria  234  — supplementa  246. 
Aristoxenus  III  6 ff 
Athenaeus  7 p 248  c.  II  162 
Callias  III  62. 

Callimachus  II  148.  162. 

Chamaeleon  46  f.  265. 

Cleonides  III  2. 

Dexippus  4. 

Dicaearchus  47  f 
Didache  vivo  iui.  äxoaT.  Ill  102- 
Dio  Cassius  111  76  78  90 
Diodorus  Sioulus  III  58  59  61. 
Diogenea  Laertiua  v 47. 
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Dionyaius  Hai.,  ant.  Rom.  5,  zs  111 56  — 
de  comp  verb  9 III  28. 

Euagrius  III  120 
Eunapius  III  120. 

Euripidea,  Hipp  155.  — Oreat.  uz  III  28. 
Hecataeus  129.  157. 

Hellanioua  III  51 

Heraclide9  Ponticua  47.  264.  266. 
Hermae  pastor  9. 18,  3 111  203 
Herodianu9  3.  8 III  364. 

Herodotus  127 

Homerus  163  (höb. Kritik)  215  (Syntax). 
— Ilias  A 203  z224.  191 226.  305 205. 
439  207.  — B j 225.  - l'A  209.  - A 
167  226.  — ZH  201.  — H 210.  221. 
400  221.  406  2 27.  — 6 209  2 26.  437  2 1 9 

— / 212  316  11  162  399  222  4:*  227. 

— K 211  22s  171.  — /I  209.  212  213. 
M 217  462  223  — U «93  224.  — S 

196226  - II  212  667226  — 7' 48  226. 

— lP  218 II  151.  - X 1 223  - '7*216. 
8'6227.  929226.  — ü 6u224  — OdyBB. 
172.  183  - i 691  216  - * 444  228. 
— C 227  — ft  186  218.  - 1 39  221. 

— 2 386  2 1 7.  — e 70225  119218.191228. 
406  2 24.  — f 414  228.  — o 39  224. 
646  216.  — ir  824  2 07.  — <p  124  227. 

— hymn  4,  170  225. 
lnsGriptione6  cypricae  111  266. 
Laurentius  Lydus  III  406. 

Lucianu9,  diul.  Ueor.  29,  2 II  158 
Lyoophron  III 52. 

Lyourgua  c.  Leocr.  § 102  168. 
Nioomachus  111  1. 


Nonnus  II  158. 

Olympus  III  28- 
Pausanias  98.  198. 

Philodemus  Gad  , epigr  II  173. 
Philostorgius  III  1 19  t 
Philoxenus  II  160 
Pindarus  52. 

Plato  111 25.  — Eudem.  10.  — legea 
6. 788  238  — Pbaedr.  246  1 1 . - Phi- 
leb ip  228  II.  — psychol.  11.  — 
Tim.  219 

Plutarchus,  vit  Oalb  et  Oth.  111  91. 
— Per.  4 233.  — moralia  123.  — 
de  mus,  3 III  27.  — phil.  e.  princ. 

3 48 

Polybius  III  47.  67.  333 

Priseus  II  77 

Sextus  Empirious  3,8  48. 

Simplicius  ad  Arist.  de  ceelo  237. 
Sophonias  16. 

Sozomenus  111 120. 

Stephani  comm  Arist.  234. 

Stesichorus  111  51. 

Stobeaua  ecl.  237 
Suidas,  v.  Ovid.  II  141.  149. 

Sulpicius  Maximus  11  157. 

Terpander  59  III  28. 

Theocritus  11,  20  II  161. 

Theodorctus  111  120. 

Theophra9tus  48  ff. 

Thucydides  1, 97  153. 

Timaeus  111  52.  63. 

Tzetzes  108. 

Xanthus  157. 


b)  Lateinische  Autoren. 

(Die  nicht  bezeiebneten  Stellen  sind  aus  der  zweiten  Abtbeilung.) 


Aoron  49. 

Agrippina  de  vita  sua  11189. 

Ambrosius  50. 

Ammianus  Marcellinus  III  110.  57, 6 111 
119. 

Ampelius  51. 

Anonymus  de  Conatuntino  M.  61. 

Anonymes  Valesii  53. 

Apollonli  regis  historia  54. 

Apuleius  55. 

Arnobius  63. 

Augustinus  64. 

Augustus  imp  Caes.,  mon  Ancyr.  170 
111 85  ff. 

Ausonius  67 

Avianua  69  — Avienus  71. 

Beda  venerabilis  71. 

Boethius  78. 

Caeliua  Aurelianus  83. 


Caesar  5.  III  147.  201.  206.  — b.  g. 
2, 14  III  214  - Rbeinbr.  III367.  7,28  45 

Caesarius  Arelatensis  83 
Carmen  Arvalium  III  240. 

Caasianus  83 

Cassiodurius  83.  111  118.  Var.  c,  is  III 

284. 

Cassius  Felix  84. 

Cato  philosophus  85. 

Catullus  III  226 
Charisius  76.  8 III  242. 

Cicero  111210  t.  — orationes  1.  III 
198  201.  223.  pro  Archia  32  pro 
Corn.  Balbo  43.  in  Caecil.  dlv. 
12.  pro  Caelio  39.  pro  Caecina 
20.  in  Cat.  26.  pro  Deiot  III  189 
199.  de  domo  et  post  red.  35 
pro  Flacco  34  pro  Pont.  19.  de 
haruap  reep.  37.  de  lmperlo  21. 

28 
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de  lege  agr,  24.  pro  Llg.  45.  pro 
Marcello  46.  pro  Mil  44.  pro 
Mur  44.  Phllippioae  46  t . ai  111  81. 
14,17  111213  ln  Pie.  43.  173  pro 
Plancio  38.  de  prov.  eone  43. 
pro  Quinctio  11.  pro  Bablrlo  25. 
44.  pro  Rose.  Am  11.  pro  Roec 
oom.  12.  pro  Sestlo  37.  pro  Sulla 
31.  pro  Tullio  19.  in  P.  Patin. 
39.  in  Verrem  15.  t as  22.  — 
Brut.  ioi  111  203.  — epist.  111  81. 
Att  1,  8,  l 111  202.  — nat.  deor  l, 
ll, <4  III  — de  off.  3,  i»,  «7  III  218 
— Tuac  i,  io.  n I 8.  — icbolia'8.  45 

Claudianus  86  III  111  ff 

Commodianus  86  . 88. 

Corippus  88.  179. 

Corpus  iurue  Just.,  dig  III 374.  41, >4,  s 
111  306  t.  — inst.  III  87* 

Curtius  Rufus  7,  8,  >0  III  218. 

Cyprianua  88. 

Dares  et  Dictya  89. 

Dioscoridet-Uebersetzung  90. 

Duris  111  63. 

Ennodius  91. 

Eucherius  92. 

Eugenius  Toletanus  92 

Eugippius  93. 

Fabius  Plctor  III  58. 

Fabularum  soriptores  94. 

Florus  III 192. 

Fulgentius,  myth.  3, 7 III  198. 

Gellius  3.  10  III  242.  10, 11,4  III  216. 

Glossae  111  179.  183  f.  242. 

Grammatioi  III  179. 

Hieronymus  153 

Hist  Aug  soriptores  III  104  ff.  196.  198. 

Horatius,  od  1,  38,  s III  202.  s,  1,  17  UI 
216.  — epod.  1,  18,  80  50.  — sat.  1,  s, 
>8  196.  schulia  40. 

Insoriptiones  italicae  vetercs  111  239 
244  ff.  - Etruscae  III  257  ff. Mes- 
sapicae  111  273. 

Justinus  epit.  III  203. 

Laotantius  7,  10  156 

Llvius  11133.  55.  58.  59.  V 7,18  III  338. 
V 83,  «III  217  VII  38  III  213.  XXI  81  UI 
67  ff  xxi  57,  8 111  218.  xxvii  u,  1«  111 
339.  X1.11  34  Ul  344. 

Luoilius  Ui  146.  185 

Luoretius  178.  s,  mclll  189. 

Macrobius  1,  is,  11  111  57. 

Martialis  179 

Martianus  Capelia  111  3.  146. 


Nigidius  III  146. 

Ovidius  125  - met.  187.  248  1 164 
1.  8S1  154  i,  138  158.  4, an  152  s,  8*234 
13  156.  178  18  162  165.  1266.  — ha- 
roid  213.  236.  4 164.  u 173.  — ep 
Sapphus  217  241.  242.  — amoree 

143  247.  8,  13,38  159  — aream.  143 
189.  — trietia  et  epist  180  186  363. 

269.  271.  111  87  — fhsti  146.  168 
268.  1,  338  167  1 267.  3,  fos  171.  4,  »os 
III  145.  8,831  172.  6,  804  III 145.  — Ible 
136  148.  185.  233  262  — eone.  ad 
LI v 184.  — de  medleam.  t 184 

— peeudep  186. 

Petronfua  III  243 
Phaedrus  100.  94  ff. 

Plautua  111  146  181.  188  195.  222  — 

Aul  1,  3,  38  191.  — Mil.  1403  UI  189. 

— Most  wo III  198.  — Poen  334III 
204.  394  III  242. 

Plinius  111  165.  — n.b.  III 203.  is,  i«7 111 
217.  34,  21  III  56.  38,  138  164  (geogra- 
phica) 11187  312  322. 

Pomponius  Mela  111  302. 

Porphyrio  III  202. 

Priscisnus  8,  8 28. 

Propertius  174.  s,  s,  10  Ul  146 
Quintilianus,  inst,  or  1, 7,  is  III  146  s,  4, 

144  Ui  198.  18,  I,  88  136. 

Satiustius  Ul  194.  — Jug.  31, 1 111  216. 

103  111  216.  r 

Seneoa,  epist.  108  162  f.  — Oed.  180. 

Servius  in  Aen.  1, 43  III  398. 

Statius,  Theb.  180.  i 

Suetonius,  vita  CI.  43  UI  189.  — Oct. 

23  111  209.  f 

Symmaohua  III  178. 

Taoitus  III  196.  201.  219.  - hist  3,40  > 

111  90  3,88  111217.  3.9811191.  s,  73  III 
56.  — ann.  3,  t?  III 55.  1, 48 III  142. 
dial.  st  Ul  203. 

Terentlus  III  146.  195  — Ad.  mlll 
203  — Andr.  «04  III 204.  — Bon. 

303  III  198. 

Tibullus  197.  203  1,8  111226. 

Valerius  Maximus  s,  8,1  III 218. 

Valerius  Messalla  130.  143.  158. 

Varro  1 267  11  171. 

Vergilius  UI  191.  226.  — Aen.  113c  2Ü6. 

I ist  UI  192.  jv  334  Ul  226.  rjatlll  192. 

Verriua  Flaccus  168. 

Vitruvlus  III 177. 

Vulgata  et  itala  72. 
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BIBLIOTHECA  PH1LOLOGTCA  CI.ASSICA. 

Verzeichniss  der  auf  dem  Gebiete  der  classischen  Alterthums-Wissenschaft 
erschienenen  Bücher,  Zeitschriften,  Dissertationen,  Programm  - 
Abhandlungen,  Aufsätze  in  Zeitschriften  und  ßecensionen. 

1885.  Januar  — März. 


I.  Zur  Geschieht«*  und  Encyclopaedie  der  classischen 
Alterthums-Wissenschaft. 

1.  Zeitschriften. 

Academy,  the.  A weekly  review  of  literature,  Science  and  arts.  1885.  (New 
series  N.  661—714.)  London,  Academy.  iö  M. 

Alemannia.  Zeitschrift  für  Sprache,  Litteratur  u Volkskunde  des  Elsasses, 
Oberrheins  u.  Schwabens,  herausg.  v.  Anl  Birlinger.  13.  Jahrg  3 Hefte 
Bonn,  Marcus.  6 M. 

Almanarh  administratif,  historique  et  statistique  de  l’Yonne.  Annee  1885. 
Auxerre,  Gallot  480  p.  av.  grav  1 M.  50  Pf. 

— historique  de  Reims  et  des  contrees  voisines  pour  l’annee  1885,  par  le 
bibliophile  Remigius.  Reims,  Deligne. 

Almanack  for  1885.  London,  Whitaker.  12.  hlf.-bd.  2 M.  40  Pf. 

Anglia.  Zeitschrift  f.  engl.  Philologie.  Herausg.  v.  R.  P.  Wü Icker.  Mit 
einem  kritischen  Anzeiger,  herausg.  von  M.  Trautmann.  8.  Bd.  4 Hefte. 
Halle,  Niemeyer  20  M 

Annales  de  Philosophie  chritienne,  recueil  periodique  destin£  ä faire  con- 
naltre  tout  ce  que  les  Sciences  humaines  renferment  de  preuves  et  de  d£- 
ceuvertes  en  faveur  du  Christianisme.  Dir.:  X.  Roux.  53.  annüe.  Paris, 
Rue  de  Babylone  39.  20  M. 

Annnaire  administratif  et  historique  du  departement  de  l’Orne,  pour  l'annee 
1885.  Alenfon,  Marchand-Saillant  3 M. 

— administratif.  statistique,  historique  et  eommercial  dn  düpartement  du  Gers 

pour  l’ann6e  1885  (69.  annCe  ) Auch,  Cocharaux.  2 M 50  Pf. 

— historique  du  düp.  de  l'Yonne.  1885.  Auxerre,  Rouilte.  2 M 25  Pf. 

— administratif,  historique  et  statistique  du  d£p.  de  Vaucluse.  Annee  1885- 

Avignon,  Chasaing.  2 M. 

— eommercial  et  historique  de  Bar  le-Duc  et  du  dep.  de  la  Meuse,  par  Bon- 

nabelle.  23.  annee.  (1885.)  Bar-Ie-Duc,  Contant-Laguerre  3 M. 

— du  Doubs,  de  la  Kraoche-Comtt  et  du  territoire  de  Beifort  pour  1885,  par 
P.  Laurens  et  J.  Gauthier.  (71.  annüe.)  Besan^un,  Jacquin. 

— historique,  statistique,  administratif  et  eommercial  de  la  ville  et  de  l’arron- 
dissement  de  Brest.  1885.  21.  annee.  Brest,  Lefournier. 

— officiel  de  l’instruction  publique  en  Belgique.  Ann5e  1885.  Bruxelles, 
Guyot  früres. 

— administratif,  statistique,  historique  et  eommercial  de  la  Marne.  85.  annee. 
1885  ChMons,  Le  Roy. 

— du  düp.  des  Basses-Alpes  pour  l’ann£e  1885.  53.  annee.  Digne,  Barbaroux. 
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Aunualre  de  l’instructiun  publique  dani  les  Vosges  pour  1883,  par  Th 
Merlin.  24  annee  Epinal,  V Durand. 

— dn  dopartement  de  l’Ariöge  pour  l’annöe  1883  15.  annOe.  Foix,  PomiOs.  2 M. 

— administratif,  commerclal  et  historique  de  la  ville  de  Maua  et  du  dep  de 
la  Sarthe.  IV.  1884—1885.  Le  Mans,  Lebrault. 

— du  döp.  du  Jura  pour  l'anuee  1885.  Lona-le-Saunier,  D&melet.  2M 

— administratif,  statistique,  historique  et  commercial  du  dopartement  de  la 

Lozöre  pour  1883.  (54.  aunöe.)  Mende,  imp.  lgnon  I M. 

— administrativ  statistique  et  historique  des  Landes  pour  1885,  par  H.  Tar- 

tiöre.  Mont  de-Marsan,  imp.  Leclercq.  1 M.  25  Pf. 

— administratif  et  historique  de  PHörault.  1885  68.  annOe.  Montpellier,  Firmin. 

— administratif,  statistique,  historique  et  commercial  de  Meurthe-et-Moseile. 
par  Lepage  et  Grosj  ean  1885  63  annOe  Nancy,  Grosjean  2 M.  75  Pf. 

— historique,  statistique,  commercial  et  iudustriel  du  dopartement  des  Deux- 

Sövres  pour  l’annöe  1885  Niort,  imp  Favre.  3 M. 

— de  l’instruction  publique  et  des  beaux-arts  pour  l'annöe  1885,  publie  par 
Delalaiu  frörcs.  Paris,  Delalain  frires. 

du  döpartement  du  Fiuistere  pour  l’annee  1885,  publie  Bur  documents 
officiels.  Quimper,  imp.  Saouen  2 M. 

— nouvel,  des  Hautes-Pyrenöes,  historique,  administratif,  jndiciare  et  com- 
mercial. Tarbes,  Lescamela  2 M. 

— nouvel,  de  la  Haute-Garonne,  historique,  administratif,  jndiciaire  et  com- 
mercial, publiö  par  Privat  et  Rives.  1885.  Toulouse,  Privat.  2 M.  50  Pf. 

— almanach  historique.  administratif  et  commercial  d’lndre-et- Loire.  1885. 

11  annee.  Tours,  impr.  Ribandeau  et  Chevallier.  2M 

— du  döp.  de  la  Corröze,  publie  pour  l'annöe  1885.  Tülle,  Craufifon.  2M. 

— statistique,  historique  et  administratif  du  dopartement  du  Morbiban . par 

A.  Lallemand.  1885.  32.  annee.  Vannes,  imp.  Galles.  1 M.  25  Pf. 

— du  dOpartement  de  Seine-et-Oise  pour  1885.  Versailles,  Cerf  5 M 

Anuuario  della  provincia  di  Piacenza  pel  1885  Piacenza,  tip.  Tedeschi. 

Antiqua  Unterhaltungsblatt  für  Freunde  der  Alterthumskuude.  Herausg 

v.  Messikommeru  R.  Forrer.  Hottingen  bei  Zürich  (Dresden,  v.  Zahn.) 
Zweiter  Jahrg  1884/85  Monatlich  2 Nummern  Jährlich : 6 M.  50  Pf. 

Anzeiger,  philologischer  Als  Ergänzung  des  Philologus  herausgegeben  von 
E.  v.  Deutsch  15  Bd.  12  Hefte  (1.  Heft  1 12  8.)  Göttingen,  Dieterich.  15M. 

— bibliographischer,  für  romanische  Sprachen  u Literaturen,  herausg.  von 
E Ebering.  3.  Bd  1885.  Leipzig,  Twietmeyer.  Halbjährlich:  6 M. 

— für  schweizerische  Alterthumskunde.  — lndicateur  d’antiquitOs  suisses. 

Red  : J R Rahn.  18.  Jahrg.  1885  4 Nrn  (ä  1 — 2 B.  mit  Holzschnitten, 

Steiutaf.  u.  Beilagen.!  Zürich.  Herzog  2 M.  80  Pf 

’Axoiituy,  ßijutaioi'  xiptoSuA»  oupypappa  tj  eipextl  <rupnpd(;tt  täv  xap' 
jjpiv  kuyiiuv  bnö  J.  A'.  Eaxt XXapoxou Xou  'Ev  litipaiti.  V (1885).  6 M. 

Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  u.  Literaturen.  Herausg  von 
L.  Herrig  73  n 74.  Bd  ä 4 Hefte.  Braunschweig.  Westermann  ä Bd.  6 M 

— neues,  f.  sächsische  Geschichte  u.  Altertbumskunde  Herausg.  von  Hub. 

Ermisch  6 Bd  4.  Hefte  Dresden,  Baensch  gr  8.  6 M. 

— für  lateinische  Lexikographie  u Grammatik  mit  Einschluss  des  älteren 

Mittellateins.  Als  Vorarbeit  zu  einem  Thesaurus  linguae  latinae  mit  Unter- 
stützung der  k bayr.  Akad.  d.  Wiss.  herausg.  v.  E Wölfflin.  2.  Jahrg 
4 Hefte  Leipzig,  Teubner.  12  M 

— für  Literaturgeschichte.  Herausg  v,  F Schnorr  v.  Carolsfeld.  15  Bd 

4.  Hefte.  Leipzig,  Teubner.  14  M. 

— deutsches,  f Geschichte  der  Medizin  u medizinische  Geographie.  Hrsg 

von  H Rohlfs.  8.  Bd.  4 Hefte.  Leipzig,  Hirschfeld.  gr.  8.  12  M. 
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Archiv,  pädagogisches  Centralorgan  fUr  Erziehung  u.  Unterricht  in  Gym- 
nasien. Reabchulen  etc.  Begründet  v W.  Langbein.  Hrsg  v.  Krumme. 
27  Jahrg.  1885.  IO  Hefte,  (ä  5 B.)  Stettin,  Herrcke  & Lebeüng.  16  M. 

Archiven  historiques  du  dep.  de  la  Gironde.  T.  22.  Bordeaux,  Lefebvre. 
historiques  du  Poitou.  T.  XIV.  Poitiers,  Oudin, 

Arcbivio  storico  per  le  Marche  e l’Umbria,  fondato  da  M Santoui, 
0 Mazzatinti  e M F.  Pulignani.  Anno  II.  Foligno,  tip.  Sgariglia. 
Fascicoh  trimestrali  10  M. 

storico  per  le  provincie  napoletane.  Anno  X.  Napoli,  Detkeu. 

— giuridico,  diretto  da  F Serafini.  Vol.  XXXIII.  Pisa,  Nistri.  8.  224p. 

— storico,  archeologico  e lrtterario  della  cittä  e provincia  di  Roma  Diretto 

da  F.  Uori.  Aono  XI,  vol.  VII.  Roma.  8.  10  M. 

— storico  per  Trieste,  l’Istria  ed  il  Trentino,  diretto  da  C Morpurgo  ed 

A Zanetti.  Anno  III  (4  fase  I Roma,  via  del  Covalo,  n.  12.  8 M. 

— storico  veneto,  diretto  da  R Fulin  Vol.  27.  Venezia,  Visentini.  20  M 
storico  veronese  Repertorio  mensile  di  studi  e documenti  di  storia  pa- 

tria,  diretto  da  0.  Perini.  Anno  VI  Verona,  Munster.  18  M 

Arkiv  for  nordisk  Filologi.  Udgivet  under  Medvirkning  af  8.  Bugge,  R.  Lin- 
der, A.  Nonen,  L.  F.  A.  Wimmer,  T.  Wisön  ved  G.  Storm.  3.  Band 
Christiania,  Cappelen  CM 

Ateneo  veneto,  rivista mensile  di  scienze,  lottere  ed  arti,  dir.  da  De  Kiriaki 
e De  l.uccbi.  Venezia,  tip.  Fontana.  20  M 

Ausland,  das  Wochenschrift  für  Länder-  u.  Völkerkunde  58  Jahrg  1885 
52.  Nrn.  Stuttgart,  Cotta.  28  M 

Beiträge  zur  Kunde  der  indogermanischen  Sprachen.  Herausg.  von  Adb. 
B ezzen  berger.  10.  Rd.  4 Hefte.  Göttingen,  Vandenhoeck.  10  M 

Bibliofilo,  giornale  dell'arte  antica  in  istampe  e scritture,  colla  relativa  giuris- 
prudenza,  diretto  da  C Lozzi.  Bologna,  Societä  tipografica  6 M. 

Blätter  für  höheres  Schulwesen.  Herausg  von  Fr  Aly.  2.  Jahrg.  1885 
12  Nrn.  (2  B.  hoch-4  ) Grünberg,  Weiss  Nacbf.  6 M 

— für  das  bayrische  Gymnasialschulwesen,  red.  von  A.  Deuerling.  21  Bd. 

10  Hefte  München,  Lindauer.  6 M 

— rheinische,  für  Erziehung  u.  Unterricht.  Organ  für  die  Gesammtinteressen 
des  Erziehungswesens  Begründet  von  A Dicsterweg,  fortgeführt  von 
W.  Lange.  Jahrg.  1885.  6 Helte  Frankfurt  a/M-,  Diesterweg.  8 M. 

— für  literarische  Unterhaltung.  Herausg  v.  R.  v Gott  sc  ha  II.  Jahrgang 

1885.  52  Nrn  Leipzig,  Brockhaus  4.  30  M. 

Holetill  histörico  publicado  por  D.  Joaö  Villa-Amil  y Castro.  D.  Eduardo 
de  Hinojosa,  D.  Angel  Allende  Salazar  y D.  Marcellino  Gesta  y 
Heceta  Anno  1885.  Madrid,  Murillo.  4 22  M. 

Bulletin  historique  et  monumental  de  l’Anjou.  1885.  Angers,  imp  Burdin. 

— historique  et  archöologique  de  Vaucluse  7 annee  Avignon,  Seguin.  12  M 

— littöraire  et  scientifique  suisse  Revue  mensuelle.  Kedacteur:  A.  Hen- 
seler  IX.  annöe  1885.  Fribourg,  au  bureau.  4.  avec  planches.  8M 

— des  Science»  matbömatiques  et  astronomiques,  rödige  par  MM  Darhoux, 
H oüel  et  Tan  nery.  Mensuel  2.  sdrie.  1885,  vol.  X et  XI.  Paris,  Gauthier- 

. Villars.  24  M. 

— critique.  Recneil  bimensuel.  Sous  la  direction  de  MM.  Duchesne,  In- 
gold, Thödenat.  Red:  E.  Beurlier.  VI.  annöe,  1885.  Paris,  Thorin.  10  M 

— d'histoire  ecclösiaslique  et  d'archeologie  religieuse  du  diocöse  de  Valence 

5.  annöe.  Romans.  3 M 

— monumental  (bimensuel)  publie  sotts  les  auspices  de  la  Societö  franfaise 
d'archfeologie  pour  la  oouservation  des  monuments  historiques.  Dir.:  Io 
comte  de  Marsy.  Vol.  LI,  1885.  (6.  ser.  vol.  I ) Paris.  Champion.  15  M 
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Bulletin  epigrapbique.  Fonde  par  Florian  Vallentin,  continue  parLudovic 
Vallentin  et  R Mo  «rat.  Qnatrieme  annee  (1885).  Parait  tons  les  deux 
mois.  Vienne,  Savigge;  Paris,  Champion.  16  M. 

Bulletino  archeologico  Sardo.  Dir.:  E.  Pais.  II.  1884/85.  Cagliari. 

— di  paleoetnologie  italiana,  diretto  da  Cbierici,  Pigorini  e Strobel. 

Anno  XI.  Parma.  6 M. 

— di  archenlogia  cristiana  edito  da  G.  II.  d e Rossi  4.  Serie  Anno  III 
(1884).  Trimestrale.  Roma,  Salviucci.  4.  Mit  Kupfern.  II  M.  50  Pf. 

Boonarotti,  il,  continnato  per  cnra  di  E.  Narducci.  Roma  jährl.:  12  M. 

Centralblatt,  literarisches,  f Deutschland.  Berauag.  n.  Red  : Fr.  Zarncke 
Jahrg.  1885  52  Nrn  Leipzig,  Avenarins  4.  30  M. 

für  die  gesammte  Unterrichtsverwaltung  in  Preussen.  Herausg.  im  Mini- 
sterium der  Unterrichtaangelegenheitcn  12  Hefte.  Berlin,  Hertz  7 M. 

Central- Organ  f.  die  Interessen  des  Realsehulwesens,  begründet  v.  M.  Strack, 
fortgeführt  von  L Freytag  u.  H.  Böttger.  13  Jahrg.  1885.  12  Hefte 

(4  B.)  Berlin.  Friedberg  dt  Mode.  gr.  8.  16  M. 

Correspondcnzblatt  für  die  Gelehrten-  und  Realschulen  Württembergs. 
Herausg.  v.  Ramsler.  32.  Jahrg.  1885.  12  Hefte.  Tübingen,  Fues  7 M. 

Cnltnra,  (la),  rivista  di  scienzc,  lettere  ed  arti,  diretta  da  R Bonghi. 
Anno  IV,  1884/86.  (Voll  VI— VII ) Roma,  editore  Vallardi.  12  M. 

Curiosita  e Ricerche  di  storia  subalpina,  pubblicate  da  una  Societi  di  Stu- 
diosi di  patrie  memorie  Torino,  Bocca 

Effemeridi  Siciliane,  nnove,  studi  storici,  letterari,  bibliograSci  in  appendice 
alla  Bibliotera  storica  e letteraria  di  Sicilia  compilate  da  V.  Di  Giovann  i , 

G.  Pitri*,  S Sa lom oue- Marino.  Serie  terza,  vol  20—21.  Palermo,  Pe- 
done  Lauriil  13  M.  50  Pf. 

Enropa  Red  von  H.  K leinste  über.  Jahrgang  1885.  52  Nrn.  Leipzig, 
Keif  4 24  M. 

Korse  Innige  n , romanische  Organ  für  romanische  Sprachen  u.  Mittellatein, 
herausg.  von  K.  VollmOller,  Erlangen,  Dcichert. 

Gazette  arrheologique,  recueil  de  monuments  pour  aervir  ä l’histoire  de 
l’art  dans  l’antiquite  et  le  mnyen-ftge  Publice  par  J.  de  Witte  et  R.  de 
Lasteyrie.  11.  annee  (1885)  6 Nrn.  Paris,  A.  L£vy.  4.  Mit  Kuptern 

n Holzschnitten.  40  M. 

Rec. : Revue  critique  N.  7 p 122 — 129  v.  H.  de  Curzon. 

Gegenwart,  die  Wochenschrift  f.  Literatur.  Kunst  u fiffentl  Leben.  Hrsg  : 

K.  Zolling.  1885.  62  Nrn  |2  B.)  Berlin,  Stilke.  4.  18  M. 

Germania.  Vierteljahrsschrift  f.  deutsche  Alterthumskunde.  Begründet  von 
Frz.  Pfeiffer  Hrsg  von  K Bartscb  30.  Jahrg.  Neue  Reihe.  18.  Jahrg. 
1885.  4 Hefte.  Wien,  Gerold’s  Sohn.  15  M 

Geschichtsblfttter.  steiermärkische,  herausg  von  J.  v Zahn.  6.  Jahrgang 
1885  4 Hefte.  Graz,  Leykam-Josefslhal  8 M. 

Gesrhichtsfreuud , niederrheinischer  Red.:  L.  Henrichs.  Jahrg.  1885. 

24  Nrn.  Kempen,  Klfickner  & Mausberg  4 4 M. 

Gids.  Onder  redactie  van  Cb  Boissevain,  J.  T.  Buijs- Müller  etc. 

38.  Jahrg  3.  Serie,  19  Jahrg.  Amsterdam,  Post.  30  M. 

Giornale  storico  della  Letteratura  italiana,  diretto  e redatto  da  A.  Graf, 

Fr  Novati,  R.  Renier  Vol.  III  (1885).  Firenze,  Loescber.  Bimestrale. 

25  M.  * 

— Ligustico  di  arcbeologia.  storia  e letteratura,  toudato  e diretto  da  L.  T. 
Belgrano  ed  A Neri  Anno  12  (1885).  Genova. 

Grenzboten,  die  Zeitschrift  f Politik,  Literatur  u.  Kunst.  44.  Jahrg.  1885. 

62  Nrn  (ä  2 3 B ) Leipzig,  Herbig  36  M. 

Gymnasium.  Zeitschrift  f.  Lehrer  an  Gymnasien  u verwandten  Unterrrichts- 
Anstalten  Unter  Mitwirk  von  A.  Luke  u.  Ph.  Plaltner  red.  v.  M Wetzel. 

3.  Jahrg.  1885  . 24  Nrn.  Paderborn,  Schöningb.  6 M. 
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Hand  weiser,  literarischer,  zunächst  für  das  kathol.  Deutschland.  Herausg. 

u.  red.  v.  Frz.  Hülskamp.  24.  Jahrg.  1885.  24  Nm.  Münster,  Theissing. 

hoch-4.  4 M. 

'Eßiopds-  'Eros  tf  1885.  'Ext.\  d.  Kapitou piyXoos.  'Adyvyaio,  x.  Kophm/s.  4. 

12  M. 

'Hpepa,  via.'Exos  JA1  1885.  'ExA.:'A.  BuZdvxioti  ouvxdxxxjs:  I.ZxdXtxa. 
Tepyeoxij  'Exd.  an  aß  TTjt  ißäopndos.  Fol.  t 40  M. 

— 'HptpoXüy tof  Tje  'AxaxoXijs  noXtxeioypapixov,  tfiXuXayixbv  xai  Xnurrtjpovixbv 
xoü  txous  1885  'Ext.  öxi)  ’A.  HaXaioXöyou.  Äoiwrr/et,  llaXXapbprjs. 

’H pe puXoy iov , ’Axxtxoo,  xoü  Ixout  1885  üitö  ’E.  Aowntou,  suvoixrj  aupnpdßei 
tptXoxaXStv  Xoytwv.  "Exot  XIX.  VT/OIV^  xunoyp.  r.  Kopivvijt.  5 M. 

— BuCaxxtxiv  xoü  Ixout  1885  iird  K.  X p ou  oa<p  tbou  'Exot  E . ’Ev  Kotv- 

oxaxxtvouTxbXtt,  r üxott  Bouxupä  6 M. 

Hermathena,  a series  of  papers  on  literature,  Science  and  philosophy  by 

Members  of  Trinity  College.  Dublin,  Ponsonby 
Hermes,  Zeitschrift  f.  dass.  Philologie,  berausg.  » G Kaibel  u.  K.  Robert 
20  Bd  Berlin,  Weidmann  12  M- 

’Eontpo t.  Zuyypappa  k eptobtxbv  pexd  eixAxux.  luvxdxTTßt : dp.  I.  llepßa- 
noy Xus.  4.  Jahrg.  1884/85.  24  Nrn.  Leipzig,  Friedrich.  Fol.  32  M. 
'Em  co.  'Exdi&oxai  xaxä  xuptaxrp>.  Zuv  xip  JeXxitp  xijt  'Etrriat.  Tupus  XVI. 

"Exot  /'  Athen,  llestia.  16  M. 

Jaürbueh.  biographisches,  für  Alterthumsfreunde,  begründet  von  C.  Bursian, 
fortgeführt  v.  Iwan  Müller  7.  Jahrg.  1884  Berlin,  Calvary  & Co.  3M 

— statistisches,  der  höheren  Schulen  Deutschlands.  Luxemburgs  u.  d.  Schweiz. 

Neue  Folge  v Mushackes  Schulkalender  II.  TI.  Nach  amtl  Quellen  bearb. 
6.  Jahrg  1885.  2 Abtheilungen  Leipzig  1885,  Teubner.  4 M.  40  Pf. 

Jahrbücher,  preussische.  Herausg.  v Heinr  v.  Treitschke.  Jahrg.  1885. 
54.  u.  55  Bd.  ä 6 Hefte  Berlin,  G.  Reimer.  18  M 

— für  deutsche  Theologie,  herausg.  v.  Dillmann,  Ehrenfeuchter.  30  Bd 

Gotha.  Besser  14  M.  40  Pf 

— 1.  Nationalökonomie  u.  Statistik.  Gegründet  v.  Bruno  Hildebraudt,  herausg. 

v.  Job  Conrad.  23.  Jahrg.  1885.  2 Bde.  ä 6 Hefte.  Jena,  Fischer.  24  M. 

— neue,  f.  Philologie  u.  Pädagogik.  Herausg.  unter  der  Red.  v A.  Fleck- 
eisen u.  H.  Masius  131.  u.  132.  Bd.  12  Hefte.  Leipzig,  Teubner.  30  M. 

— für  protestantische  Theologie.  Herausg  v.  Hase,  Lipsius,  Pfleiderer, 

Schräder.  17.  Jahrg.  1885.  4 Hefte.  Leipzig,  Barth  16  M. 

Jahresbericht  Uber  die  Fortschritte  der  classischeu  Altertumswissenschaft 
Begründet  v.  C.  Bursian,  herausg  v.  Iwan  Müller.  12  Jahrg.  (Neue 
Folge  4.  Jahrg)  1884  12  Hefte  [38  —41.  Bd. ) Mit  den  Beiblättern: 

Bibliotheca  philologica  classica,  12  Jahrg.  [1885]  u Biographisches  Jahrbuch 
für  Altertumskunde,  8.  Jahrg.  [1885).  Berlin,  Calvary 

Subscr-Pr.:  30  M ; Ladenpr.:  36  M 

— theologischer  Unter  Mitwirkung  v Bassermann,  Benrath.  Böhringer  etc. 

herausg.  v.  B.  Pünjer.  Leipzig,  Barth.  8 M. 

Journal,  American,  of  Philology,  edited  by  B.  L.  Gildersleeve.  Vol.  VI- 
4 Hefte.  Baltimore.  New-York,  Macmillan.  16  M 

— of  Philology,  edited  by  W.  Aldis  Wright,  J.  By  water  and  H.  Jack- 
son Cambridge,  Macmillan  ä 6 M.  40  Pf. 

— des  Savants,  publie  par  le  ministre  de  l’instructiou  publique  Assistants: 

MM  Renan,  Mignet,  E Egger,  Barthelemy  Saiot-liilaire,  Che- 
vreuil.  66.  aunee  12  Hefte.  Paris,  Hachette.  4.  42  M. 

KXttw  Zuyypappa  ntptoSixbv  pexd  tlxtivwv.  ’Exdo njs:  U.  Zuyoüpxjt 
"Exot  A'  1885  24  Nrn  (2  B.  m Holzschn  ) gr.  4 Leipzig.  C.  A.  Koch.  16  M. 
Kosmos.  Zeitschrift  t.  Entwickeluugslebre  u.  einheitl.  Weltanschauung,  unter 
Mitwirk.  v.  ü Caspari,  E Haeckel  etc,  herausg.  v B.  Vettter.  8.  Jahrg. 
12  Hefte  mit  Kupfern.  Stuttgart,  Schweizerbart.  24  M. 
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Kunstblatt,  christliches,  f.  Kirche,  Schule  u.  Haus.  Herausg  v H.  Merz  u. 

C.  G.  Ffannschmidt.  27.  Jahrg.  1885.  12  Nrn.  Stuttgart.  Steinkopf.  4M. 
Litteratnrbericht,  theologischer  Red.  von  P.  Eger  8.  Jahrgang  1886. 

12  Hefte  Gütersloh,  Bertelsmann,  gr.  8.  1 M.  60  Pf. 

Litteraturblatt,  deutsches,  begründet  t W.  Herbst,  fortgeführt  v.  H.  Kec k. 
7.  Jahrg.  1886/86.  62  Nrn.  gr.  4.  Gutha,  Perthes.  8M. 

— f germanische  u romanische  Philologie  Unter  Hitwirk  v.  Karl  Bartsch 

heransg.  «.Otto  Behaghel  u Frit*  Neumann  6 Jahrg  1886.  12  Nrn. 
Heilbronn,  Henninger  10  M. 

— für  orientalische  Philologie,  unter  Mitwirkung  von  J.  Klatt  herausg.  von 

E.  Kuhn.  2 Jahrg.  1884/85  12  Hefte.  Leipxig,  O.  Schulxe.  15  H. 

— theologisches  Red.:  C.  E.  Luthardt.  Jahrg  1886.  62  Nrn  Leipzig, 

Dötffling  & Franke,  gr.  4 4M. 

Litteraturzeitung.  deutsche  Herausg.  v.  Max  Roediger.  8.  Jahrg  1886. 
52  Nrn.  Berlin,  Weidmann  28  M. 

— theologische  Herausg  v A.  Harnack  u.  E.  Schürer  10.  Jahrg.  188». 

26  Nrn.  Leipzig,  Hinncbs  gr.  4.  16  M. 

Magazin,  das.  für  die  Literatur  des  ln-  u.  Auslaudes  Organ  d Allgemeinen 
Deutschen  Schriftstellerverbandes  Gegründet  von  J Lehmann  Red.:  Fr. 
Hirsch.  54  Jahrg  1886.  62  Nrn.  Leipzig,  Friedrich,  gr.  4 16  M. 

Magyar  philosophiai  Szemle  (Ungarische  philosophische  Revue.)  Herausg. 

von  Fr.  Barath  u.  K.  Böhm.  4.  Jahrg  1886  Budapest,  Aigner 
Materiaux  pour  l’histoire  positive  et  pbilosopbique  de  I horame.  Revue  illustree. 

Dir.:  E Cartailbac.  19  annhe  Toulouse  (Paris,  Reinwald.)  16  M 
Melusine,  revue  (mensuelle)  de  mytbologie,  littcraiuro  populaire,  traditions 
et  usages,  dirigie  par  Gaidoz  et  Rolland  T 2 1884/85.  4U  4 2 col. 

Paris,  6 rue  des  Fosses-Saint-Bernard  I vol  (24  nn  ):  20  M.;  1 n : 1 M. 
Rec  : Berliner  philol  Wochenschrift  V 6 p.  191  — 192  v G Meyer. 
Messager  des  Sciences  bistoriques  ou  Archive»  des  arts  et  de  la  bibliographie 
en  Belgique  1886.  Grand,  Vanderhaeghrn,  15  M. 

Midland  Antiquary.  Ed.  by  W.  F.Carter.  Birmingham,  Honghton.  9 M.  60  Pt 
Mind.  A quaterly  revicw  of  psychology  and  pbilology.  Ed.  by  G.  C Re- 
bertsou.  Vol.  10  (1885).  London,  Williams  Lwb  15  M.  60  Pf. 

Mittheilungen , archäologisch  - epigrapbische , aus  Oesterreich.  Herausg  v 
0.  Benndorf  u.  0.' Hirschfeld  8.  Jahrg.  1884/86.  Wien,  Gerold.  Mit 
Kupfern.  9 M. 

Mnemosyne  Bibliotheca  philologica  Batava.  Scripserunt  Cobet,  Francken, 
Van  Herwerden  etc.,  collegerunt  Cobet,  Van  der  Mey.  Nova  series. 
Vol.  XIII  4 partes  Lugduni  Batavorum  (Leipzig,  Harrassowitz  ) 9 M. 

Monatsblätter  für  Geschichte,  Alterthumskunde  u Volkssitte,  mit  besond 
Berücksichtigung  d.  Fürstenth.  Halberstadt,  der  Grätsch.  W'ernigerode  u der 
angrenzenden  Gebiete  Herausg.  von  0.  Frhr.  v.  Grote.  Jahrgang  1886. 
12  Nrn.  Osterwick,  Zickleldt.  3 M. 

Monatshefte,  philosophische  Unter  Mitwirkung  v F.  Ascherson,  red. 
u.  herausg  v.  C.  Schaarschmi dt.  21.  Bd  12  Hefte.  Heidelberg,  Weiss. 
gr  8 12  M. 

Monatsschrift,  altpreussische,  neue  Folge.  Der  neuen  preuss  Provinzial- 
Blätter  6.  Folge.  Herausg.  v R Reicke  u.  E Wiehert  (Der  Monats- 
schrift 21  Bd  Der  Provinzialblälter  88  Bd  ] Jahrg  1885.  8 Hefte  Königs- 
berg, Beyer  9 M. 

— f.  Geschichte  u.  Wissenschaft  des  Judentbums  Herausg  v.  Z Frankel, 

fortgesetzt  von  H Graetz  und  P F Frankl.  34.  Jahrg  [Neue  Folge, 
17.  Jahrg.]  1885  12  Hefte.  Krotoscbin,  Monascb  & Co.  9 M. 

— baltische.  Herausg.  v.  F.  Bienemann.  32  Bd.  Jahrg.  1885.  12  Hefte. 

Reval,  Kluge.  20  M. 
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Museo  italiano  di  antiehitk  classic»,  dir.  da  0.  Comparetti.  Vol.  11  (1885.) 

gr  4.  Floren*,  Löscher.  • 20  M. 

Museum,  rheinisches,  f.  Philologie.  Hrsg.  v.  0.  Ribbeck  u.  F.  Buecheler. 

Neue  Folge  40  Bd.  [1886J.  4 Hefte.  Frankfurt,  Sauerlander  14  M. 
Nordlsk  Revy,  berausg  von  A.  Noreeu.  Upsala  8 Jahrgang  1886.  4. 

24  Nrn.  4 M 50  Pf. 

II n pvaoo&$,  auyypappa  xsfnobtxd.  xard  pjjva  Ixäidbptvov  Top  H"  1885. 

12  Hefte  Athen,  Parnassos.  6 M.  80  Pt. 

Philologus.  Zeitschrift  f.  d.  klass.  Alterthum.  Herausg.  v.  E.  v Leutsch. 

44.  Bd.  4 Hefte  OöttingeD,  Dieterich.  17  M. 

UkoiTuiv,  aüyypappa  tcaidaymyabo  *ai  fniokayau»  Herausg  von  Bl.  Skor- 
delis,  M.  Galauis  u Sp.  Souukras.  Tbpot  T (1885).  Monatlich  8. 
Athen,  Typ  Pbiladelpbeus.  10  M. 

Pröeis  historiques,  nielanges  röligieux,  litteraires  et  scientiiiques.  T XXXIV 
1885.  Bruxelles,  A.  Vromant.  5 M.  50  Pf. 

Propugnatore,  il,  studii  ölologici,  storici  e bibliografici  Anno  XVIII  (1885) 
Bologna,  Romagnoli.  18  M.  80  Pf. 

Quartalsschrift,  theologische  ln  Verbindung  mit  mehreren  Gelehrten  brsg 
von  v Kuhn,  v.  Ilimpel,  v.  Kober,  Linsenmann,  Funk  u Schanz. 
87.  Jabrg.  1885.  Tübingen.  Laupp  9 M. 

Rassegna  italiana  Mensile  Roma,  tip.  editr.  Romana.  20  M. 

Reeueil  de  travaux  relatifs  k la  pbilologie  et  k l'archeologie  egyptienues  et 
assyrtennes,  publik  sous  la  direction  de  G.  Maspero  6 annke  1885  Paris, 
Vieweg.  80  M. 

Repertorium  f Kunstwissenschaft.  Red.  v.  H.  Jauitschek  8 Bd  l Hefte. 
Stuttgart,  Spemann.  8.  18  M. 

— der  Pädagogik.  Central  - Organ  für  Unterricht,  Erziehung  und  Literatur. 

Herausg.  von  J.  B.  Hein  dl.  Neue  Folge.  19  Jahrg.  (Der  ganzen  Folge 
39  Jahrgl  1885.  12  Hefte.  Ulm,  Ebner  5 M.  40  Pf. 

Revista  pentru  istorie,  archeologie  si  filologie,  sub  directionea  lui  G Toci- 
lescu.  Anul  III  (1884/85).  Bucuresci.  4 Hefte  mit  Taf.  u.  Abb  25  M. 

Revue  savoisienne.  Annecy,  Abry.  6 M. 

— historique,  Ittteraire  et  archkologique  de  l’Anjou.  Angers,  Lachers  12  M 

— de  Gascogne.  Auch,  Loubet.  Monatlich.  8 M. 

— deutsche,  ober  das  gesaramte  nationale  Leben  der  Gegenwart  Herausg. 

von  R Fleischer.  10.  Jahrgang  1885.  12  Hefte  u.  4 Kunsthefte  in  Fol. 

Breslau,  Trewendt.  24  M. 

— de  Champagne  et  de  Brie.  Brie,  Paris,  et  Paris,  Menu.  12  M. 

— de  l’art  cbretienne.  Trimestrielle.  Nouvelle  strie,  tome  III.  (1885).  Bruges, 

Soc.  St.-Augustin  6 M. 

— du  Centre,  litterature,  histoire,  archeologie,  Sciences,  statistique  et  beaux- 

arts.  2 serie.  7.  annee  Chitteauroux,  Nurei.  12  M. 


— d’Alsace.  Nonveile  sörie.  8.  annke.  Tome  XIII  4 livrs  Colmar.  Muhl- 
bausen, Bufleb ) 16  M. 

— de  l’instruction  publique  (supkrieure  et  moyenne)  en  Belgiqne,  publik  «ous 

la  direction  de  J.  Gantrelle,  L.  Roersch,  A.  Wagener  Tome  XXVIII 
(1885).  Gand,  Vanderhaegen  6 Hefte  6 M. 

— Suisse.  Bibliographie,  Archeologie,  Litterature , Heaux-Arts.  Red.:  J. 

Grand- Carte  rot  24  Nm  Genive,  Menz  4.  10  M. 

— historique  et  archkologique  du  Maine.  Tome  X L“  Mans,  Monnoyer. 

Vierteljährlich  16  M. 

— du  Lyonnais.  Lyon,  Perret.  Monatlich  22  M. 

— des  autiquaires,  des  artistes  et  des  archkologues.  25  aunee.  (Mai  1884 

— avril  1885).  Marseille,  Doucet.  4 k 2 col.  10  M. 
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Revue  alsacienne.  Litteratnre,  histoire,  Sciences  etc.,  Red.:  LeReboullet. 
8.  annee.  Nancy,  Begger-Levrault.  Monatlich.  12  M 

— d’anthropologie,  publiee  sous  la  direction  de  P.  Broca.  2.  Serie.  7.  annee. 

Paris,  Masson.  28  M. 

— nrcbeologiqne ; antiquite  et  moyeu-age.  Publice  sous  la  direction  de  A. 

BertrandetG.  Perrot.  Troisiime Serie.  3.  annee  (188S).  Paris,  Baer.  25  M. 

— critiqne,  d’histoire  et  de  litt£ratnre  Recueil  hebdomadaire  poblib  sous  la 

direction  de  J D ar  mestetter,  L.  Havet,  G.  Monod.G.  Paris.  Annee  XIX 
(1885)  Paris,  Leroux  20  M. 

— des  denx  Mondes.  3.  periode.  65.  ann£e.  Paris,  Leroux  62  M 

— egyptologique.  Paris,  Leroux  ' 27  M 

— de  l’enseignemeut  secondaire  et  de  l’enseignement  superieur.  2.  annee. 

1885.  Paris,  Dupont.  8.  15  M. 

— d’ethnographie.  Red.  M.  Hamy.  IV.  annee  (1885)  Bimestriel.  Paris, 

Leroux.  8 Illustree.  25  M. 

— de  l’histoire  des  religions.  6.  annee  (1885).  6 no  Paris,  Leroux.  25  M 

— historique,  dir.  par  G.  Monod  et  G.  Fagniez.  10  annee,  1885.  N.53  — 58. 

(vol.  27—29).  Paris,  Bailli&re.  30  M. 

— generale  du  droit  en  France  et  a l’etranger , dirigee  par  J.  Lefort,  A. 

Humbert  etc.  9.  annee,  1885.  (6  livr.)  Paris,  Thorin.  16  M. 

— de  linguistique  et  de  Philologie  cotnparee.  Recueil  trimestriel  public  par 

Girard  de  Rialle.  Tome  VIII.  Paris  1885,  Maisonneuve.  17  M 

— pbdagogique.  Directeur:  Ch.  Hanriot.  8.  ann£e.  Paris,  Delagrave.  9M 

— de  philologie  et  d’ethnographie,  publtäe  par  Ch.  E.  de  üjfalvy.  12  annee 

Paris,  Leroux.  4 Hefte.  25  M 

— de  philologie,  de  litterature  et  d’histoire  anciennes  Nouvelle  serie  dirigee 

par  E Chatelain  et  0.  Kiemann  Ann4e  et  Tome  IX  (1885).  4 livrai 
sons.  Paris,  Klincksieck  25  M 

— des  Revues  et  publications  d’Academies  relative?  4 l'antiquite  classique 
en  Allemagne,  Angleterre.  France,  Grande-Bretagne,  Grfece,  Italie,  Luxem- 
bourg, Pays-Bas,  Portugal,  Russie,  Sufede,  Suisse,  Tubquie.  (Deuxieme  partio 
de  la  Revue  de  Philologie  ) 

— philosophique  de  la  France  et  de  l’fitranger,  dirigee  par  Th.  Ribot 

Paris,  Germer-Bailliire.  Monatlich  33  M. 

— politique  et  littdraire.  Dir.  E.  Young.  3.  S6rie.  15  Ann6e.  Paris,  Germer . 

Bailli4re  4 25  M 

— des  questions  historiques.  Dir.:  M de  Beancourt.  19  annfe  (Vol  37 

38.)  Paris,  Palm6.  20  M. 

— russische.  Vierteljahrsschrift  für  die  Kunde  Russlands  Herausg.  von 

C.  Röttger.  14.  Jahrg  1885.  Petersburg.  Schmitzdorff  15  M. 

— du  Dauphinee  et  du  Vivarois  (Is4re,  Dröme,  Hautes-Alpes,  Ardfeche).  Re- 

cueil mensuel,  bistorique,  archeologique  et  litteraire,  9.  annee.  Vienne, 
Chardon.  15  M. 

Rivista  di  filologia  e d’istruzione  classica.  Direttori:  D.  Comparetti,  G. 

Müller,  G Flecchia  Anno  XIII,  giuglio  1884  al  giunio  1885.  Torino- 
Loescher.  12  M. 

— storica  italiana:  pubhlicazione  trimestrele,  diretta  da  C.  Riuaudo.  Anno  1, 

fase.  1 3.  Torino.  Bocca  8.  p 1 — 386  u 1 — 204.  4 6 M. 

Romania,  recueil  trimestriel  consacrf  4 l’etude  deB  langues  et  des  littera- 
tures  romanes.  Publi6  par  P,  Meyer  <fc  G.  Paris.  Deuxiime  annee, 
(1884/85)  Paris,  Vieweg.  20  M. 

Rundocbau,  deutsche  Herausg.  v.  J.  Rodenberg.  11.  Jahrg  Octbr.  1884. 
— Septbr.  1885  12  Hefte.  Bd.  41 — 44.  Berlin,  Paetel  24  M 

— philologische.  Herausg.  v.  C Wagener  u.  E.  Ludwig.  5.  Jahrg.  1885. 

52  Nrn.  Bremen,  Heinsius.  20  M. 
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Rundschau,  literarische,  f.  das  katholische  Deutschland.  Herausg.  v.  J.  B. 
Stamminger  17.  Jahrg.  1885.  14  Nrn.  Freiburg,  Herder,  gr.  4.  12  M. 


— nordische  Eine  Monatsschrift,  herausg.  von  E.  Bauer.  2.  Jahrg.  1885. 

12  Helte  Reval.  (Leipzig,  Duncker  Sc  Humblot.)  Lei. -8.  20  M. 

Sehulkalender,  baltischer,  für  das  J.  1885.  Riga,  Kyuunel.  1 M.  60  Pf. 
Scuola  romana  Rivista  mensile  tilologico-artistica,  pubblicata  da  Cugnoni 
e Castagnola.  Roma  Anno  III.  (1885  ) 4M. 

Studi  filologici,  strenna  pel  1885  Pubblicazione  periodica.  Modena,  Soc. 
Tipografica  (Soliani)  1 M. 

— glt.  in  Italia  Periodico  didattico,  scientifico  e letterario  (da  F.  d’Orazi) 

Anno  VIII.  (XIII.  XIV).  Roma,  Via  Ara  Celi.  Monatlich  16  M 


— di  filologia  greca,  pubblicati  da  E.  Piccolomini  Vol.  II.  Torino,  Löscher. 
Studien,  Berliner,  ttir  classische  Philologie  n.  Archäologie.  Herausg.  v.  F. 

Ascherson.  Berlin,  Calvary. 

— u.  Kritiken,  theologische  Eine  Zeitschrift  fttr  das  gesammte  Gebiet  der 

Theologie,  begründet  v C Ullmann  u F.  W C.  Ombreit  u in  Verbindung 
mit  G Baur,  W Beyschlag  u.  J.  Wagemanu  herausg  von  J.  Köstlin  u. 
E.  Riehm.  58.  Jahrg  1885.  Gotha,  Perthes  15  M. 

Leipziger  nerausg.  v.  G.  Curtius,  L.  Lange,  0.  Ribbeck,  H.  Lip- 
sius.  Leipzig,  Hirzel. 

— philosophische.  Herausg.  v.  W.  Wund  t.  Leipzig,  Engelmann 

— Strassburger.  Zeitschrift  f.  Geschichte,  Sprache  u.  Literatur  des  Elsasses. 
Herausg.  von  E.  Martin  u.  W.  Wiegand.  Strassburg,  Trübner. 

— Wiener.  Zeitschrift  für  dass.  Philologie.  Suppl.  der  Zeitschrift  für  österr. 

Gymnasien  Red.:  W.  v.  Hartei,  K.  Schenkt.  7.  Jahrg  1885.  2 Helte. 
Wien,  Gerold.  10  M 

— u.  Mittheilungen  aus  dem  Benedictiner-  u.  Cisterzieuzer-Orden,  mit  be- 

sonderer Berücksicht,  der  Ordensgeschichte  u Statistik.  Haupt-Red. : P.  M. 
Hinter  6 Jahrg.  1885.  4 Hefte.  Würzburg,  Woerl.  7 M. 

Taschenbuch , historisches  Begründet  von  Fr  v Raumer  Herausg.  von 
W.  Maurenbrecher.  6.  Folge  4 Jahrg.  8.  IV,  352  8.  Leipzig,  Brock- 
haus 8 M. 

Vierteljahrschrift  f.  Volkswirtschaft,  Politik  u.  Kulturgeschichte.  Herausg. 
v Ed  Wiss.  Unter  Mitwirkung  v.  K.  Biedermann,  E Blau,  M Block  u.  A. 
22  Jahrg.  1885.  8 Uofte  gr.  8 (1.  Heft  128  S.)  Berlin,  Herbig.  20  M. 

— für  wissenschaftliche  Philosophie,  unter  Mitwirkung  von  Heinze  u Wundt 
hrsg  v.  R.  Avenarius.  9.  Jahrg  1885.  4 Hefte  Leipzig,  Fues  12  M. 

— für  Kultur  u.  Litteratur  der  Renaissance.  Herausg.  v.  L Geiger.  Erster 
Jahrg.  1885.  Stuttgart,  Spemanu  gr.  8.  (1.  Heft  144  S.)  Jährlich  16  M. 

W estermann's  illustrirte  deutsch"  Monatshefte  für  das  gesammte  geistige 
Leben  der  Gegenwart  Herausg  von  Fr  Spielhagen  28  Jahrg  Octbr 
1884 — Septbr  1885  Braunscbweig,  Westermann  16  M. 

Wochenschrift,  Berliner  philologische.  Herausg  v.  Ch.  Beiger,  O Seyffert 
u.  K.  Thiemann  5 Jahrg  1885  52  Nrn.  (40  Sp ) hoch-4.  Berlin,  Cal- 
vary & Co.  20  M 

— f.  klassische  Philologie,  unter  Mitwirk.  v.  G Andresen  u.  H Heller  hrsg. 

v W Hirschfelder.  2 Jahrg  1885.  52  Nrn  (2  B)  hoch-4  Berlin, 
Gärtner.  24  M. 

Zeit,  unsere  Deutsche  Revue  der  Gegenwart.  Heransg  v R.  v.  Gottschall 
Jahrg  1885.  12  Hefte.  Leipzig,  Brockhaus.  18  M 

Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  u deutsche  Litteratur.  Unter  Mitwir- 
kung v W.  Scherer  herausg  v E.  Steinmeyer  Neue  Folge  17  [29.]  Bd 
4 Hefte.  Berlin,  Weidmann  gr.  8 (1.  Heft  120  u.  98  S m.  1 Taf.)  15  M. 

— lür  preussische  Geschichte  u.  Landeskunde,  unter  Mitwirkung  v.  Duncker 

u L.  v.  Ranke  herausg  v.  C.  Rössler  28.  Jahrg  1885.  12  Hefte.  Berlin, 
Mittler.  12  M. 
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Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen.  Herausg.  v.  U.  Kern  u.  11.  J.  Maller. 
39.  Jabrg.  Der  neuen  Folge  18.  Jahrg  1885.  12  Hefte.  Berlin,  Weid- 
mann 20  M 

— für  vergleichende  Sprachforschung  auf  dem  Gebiete  der  indogermanischen 

Sprachen.  Herausg  von  A.  Kuhn,  E.  Kuhn  und  J.  Schmidt.  30  Bd. 
(Neue  Folge  10.  Bd  ) 6 Hefte.  Berlin,  DUmmler.  16  M. 

— f Völkerpsychologie  u.  Sprachwissenschaft  Herausg  v M.  Lazarus  u. 

H.  Steinthal  16.  Bd.  4 Hefte  Berlin.  DOmmler.  gr.  8.  9 M 60  Pf 

— f die  gebildete  Welt  über  das  gesammte  Wissen  unserer  Zeit  u.  über  alle 

wichtigen  Herufszweige.  Herausg  v K.  Fleisch  er  3.  Jahrg.  1885  24  Hefte. 
Braunschweig,  Vieweg  A Sohn  gr  8.  24  M 

— für  Museologie  u Autiquitäteukunde,  sowrie  lür  verwandte  Wissenschaften 
Red  : J.G.Tli  Graesse.  8.  Jahrg  1885  24  Nrn.  Dresden,  Baensch  4 20  M 

— für  die  alttestamentliche  Wissenschaft  Herausg.  v.  B Stade  Mit  Unter- 

stützung der  Deutschen  Morgenland  Gesellschaft  1885.  2 Hefte.  Giessen, 
Ricker.  10  M. 

— f.  Kirchengeschichte.  ln  Verbindung  mit  W.  Gass,  H.  Reuter  u A Ritschl 

herausg.  v Tb.  Bricger  8.  Bd.  4 Hefte.  Gotha,  Perthes  16  M. 

— f deutsche  Philologie,  herausg.  v.  E.  Höpfner  u.  J.  Zacher.  17  Bd. 

Halle,  Waisenhaus  (1.  Heft  128  8)  12  M 

— für  romanische  Philologie,  iierau-g  v.  G.  Gröber.  9.  Jahrgang  1885. 

Halle,  Niemeyer.  20  M 

— f Philosophie  u.  philosophische  Kritik,  im  Vereine  mit  mehreren  Gelehrten 

gegründet  v.  J.  H.  Fichte,  red  v H.  Ulrich  u A.  Krohn.  Nene  Folge. 
80  u 87  Bd.  & 2 Helte.  Halle,  Pfeffer  gr  8.  k Bd  6M 

— lür  ägyptisch"  Sprache  u.  Alter  thumskunde  Herausg.  von  A Krina  u ti 

L.  Stern.  23.  Jahrg  1885.  4 Hefte.  Leipzig,  Hiuricbs’  Verl.  4 15  M 

— I bildende  Kunst.  Herausg.  v.  C v.  Lützow  20.  Bd  Jahrg  1884/85. 
12  Hefte  Mit  Textillustr.  und  Kunstbeilageu  Mit  dem  Beiblatt:  Kunst- 
Chronik,  45  Nrn.  Leipzig,  Seemaun.  28  M. ; die  Kunst-Chronik  allein  9 M. 

— lür  Keilschriltforschung  u.  verwandte  Gebiete  Uuter  Mitwirkung  v A 
Anhand,  E Babeion,  G.  Lyon  u Th.  G Pinches  herausg  v.  C.  Besold  u 

F.  Hommel.  2.  Bd.  4 Hefte.  Leipzig,  0.  Schulze  gr  8 

16  M.;  einzelne  Helte  5 M. 

— internationale,  für  ullg.  Sprachwissenschaft,  uuier  Mitwirkung  v.  L.  Adam, 

G.  J Ascoli,  F.  A.  Coelho  etc.  herausg  v.  F.  Techmer  1.  Bd.  (2  Heft 

S.  257  - 518  mit  1 Facsimile  ) Leipzig.  Hhrtb.  gr.  8.  k 6 M. 

— für  wissenschaftliche  Theologie  In  Verbindung  mit  mehreren  Gelehrten 
herausg  v A.  Hilgenteld.  29.  Jabrg  4 Helte.  Leipzig,  Fues  12  M. 

— archivaliscbe  Herausg.  v.  F.  v.  Löher.  9.  Band.  München  1884,  Acker- 
mann. 12  M. 

— historische.  Herausg.  v.  H v Sy  bei  Neue  Folge  17.  u 18  Bd  Der 
ganzen  Reihe  53  u.  54  Bd.  Jahrg.  1885  6 Hefte.  München,  Oldenbourg. 

22  M 50  Pf. 

— lür  Orthographie,  Orthoepie  und  Spracbphysiologie  Organ  des  deutschen 

Orthographie  - Reformvereins.  Herausg  von  SV  Victor.  5.  Jabrg  1885. 
6 Nrn.  Rostock,  Werther.  gr.  8.  3 M 

— f.  allgemeine  Geschichte.  Kultur-,  Litteratur  u.  Kunstgeschichte  2 Jahrg. 

1885.  12  Hefte.  (5—6  B.)  Stuttgart,  Cotta  gr.  8.  all  M. 

— westdeutsche,  für  Geschichte  u.  Kunst  Herausg  von  F.  Hettner  u K. 
Lamprecht  4.  Jahrg  1885  |Pick’s  Monatsschrift  11.  Jahrg]  4 Hefte 
Nebst  Korrespondenzblatt  12  Nm  Trier,  Lintz.  10  M : Korrespondenz- 
blatt apart  5 M. 

— für  die  österreichischen  Gymnasien.  Red.:  W.  v Harte),  K.  Schenkt. 

36  Jahrg  1885.  12  Hefte  Wien,  Gerold’s  Sohn  24  M. 


Digitized  by  Google 


Academien  und  Gesellschaftsschritten. 


11 


Zeitschrift  für  das  Realscholwesen.  Heransg.  u.  red.  von  J.  A.  Bcchtel, 
M.  Kuhn.  7.  Jahrg.  1885.  12  Hefte.  Wien,  Höider.  12  M. 

Zeitung  für  das  höhere  Unterrichtswesen  Deutschlands.  Unter  Mitwirkung 
einer  grossen  Anzahl  v.  Schulmännern  berausg.  v.  H.  A.  Weiske.  14.  Jahr- 
gang 1886  62  Nrn.  Leipzig,  Siegismund  & Volkeniug.  Hocb-4  8 M. 


2.  Academien  und  Gesellschaftsschriften. 

Abhandlungen  der  königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen. 
31  Bd.  v.  J 1884.  Göttingen,  Dieterich’s  Verl.  4 XX,  458  S.  mit  6 Tat 

48  M. 

— der  königl  sächs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  Leipzig,  Hirzel. 

— der  philos.  - philologischen  Klasse  der  königl.  bayrischen  Akademie  der 

Wiesenschalten.  17.  Bd.  1 Abth  (Denkschriften  59.  Bd  j München  1884, 
Franz  4.  264  8.  mit  I Taf  7 M. 

Almanarh  der  königl.  bayr.  Akademie  der  Wissenschatten  für  das  J 1885. 
München,  Franz.  8.  2 M. 

— der  kaiserl  Akademie  der  Wissenschaften.  36.  Jahrg.  1885.  Wien,  Gerold. 

2 M 60  Pf. 

Anualen  des  historischen  Vereins  für  den  Niederrhein,  insbes.  die  alte  Erz- 
diözese Köln  42  Heit  Köln,  Boisseree.  8 183  8.  3 M.  60  Pt. 

des  Vereins  f.  Xassauische  Alterthumskundc  u.  Geschichtsforschung.  18.  Bd. 

2 Heft  1883  81.  Mit  9 litb  Taf.  Wiesbaden  1884,  Niedner  gr.  8.  IV 
o.  S 145  - 304.  SM  60  Pf.  (18.  Bd.  cplt. : 9M.|, 

Annalen  de  l’Acadetnie  d'archeologie  de  Belgique.  XL1.  3.  Serie,  tome  XI. 
Anrers,  rue  Leopold,  15.  Par  an.  3 M. 

— de  la  Societe  bistorique  et  archeologique  de  Chäteau-Thierry.  1884  Arcis- 
iur-Aube. 

— de  l’lnstitut  archeologique  du  Luxembourg  T.  XVI.  Arlon  1884.  imp 

Brück  gr.  8.  XIV,  256  p.  et  2 planches.  4 M.  50  Pf. 

— de  la  Facultö  des  Lettres  de  Bordeaux.  Nouvelle  Serie  11  1885  (Paris, 

Leroux. j 10  M 

— de  la  Sociöte  ethnographique  de  la  Gironde.  Bordeaux,  Duthu. 

— de  la  Sociötö  d’dmulation  (agriculture,  lettres  et  arts)  de  l’Ain  17.  annöe. 

Bourg,  impr  Aulbier  et  Barbier. 

— de  la  Sociöte  d’ömulation  pour  l’etude  de  l’histoire  et  des  antiquitös  de  la 
Flandre.  4.  serie,  tomu  Vll  |XXX1V.  de  la  colleclionj.  Bruges,  de  Zuttere. 

— des  Basses-Alpes  Bulletin  de  la  Societö  scientifique  et  littöraire  de  Digne. 
5.  annöe  Digne,  Vial 

— de  la  Sociötö  d’emulation  du  döp  des  Vosges  1885.  Epinal,  imp.  Collot. 

— de  la  Sociötö  hist,  du  Gätinais.  III.  1885  Fontainebleau 

— du  musöe  Guimet.  Vol  VII.  4.  417  p.  et  6 planches  Lyon.  (Paris, 

Leroux.)  4. 

— de  la  Societt  academique  d’architecture  de  Lyon  Lyon,  Perret 

— de  l'Academie  de  Mäcon,  societfc  des  arts,  Sciences,  belles-lettres  et  d’agri- 

culture  2 sörie,  t Vll  Mäcon,  impr  Protat  fröres 

— du  cercle  archeologique  de  Mons.  Tome  XX  Mons , Dequesne  - Mas- 

quillier.  25  M. 

— de  la  Sociötö  archeologique  de  Namur.  Tome  XXL  Namur,  Westmael- 

Charlier  12  M. 

— de  la  8ociöt6  academique  de  Nantes  et  du  departeroont  de  la  Loire- In- 
terieure. 1885.  Nantes,  imp  V.  Mellinet. 

— de  la  Societe  des  lettres,  Sciences  et  arts  des  Alpes  - Maritimes.  T.  XI. 
Nice,  Malvano-Mignon. 
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Annalen  de  la  Societe  archeologique  de  l’arrondissement  de  Nivelles.  Tome  V. 
Nivelles,  Despret-Poliart. 

— de  la  Sociitb  d’agriculture,  induatrie,  Sciences,  arts  et  lielles-lettres  de  la 
Loire  Aunüe  1885.  2.  Serie.  Saint-Etienne,  imp.  Theolier  trires. 

— du  Cercle  archeologique  du  pays  de  Waes.  Tome  XIV.  Samt-Nicolas,  Edom. 

Annali  dellTnstituto  di  corrispondenza  archeologica.  gr.  8 Con  Monu- 
ment) inedite  in-fol.  Roma  e Berlino  (Asher).  50  M. 

— del  R Instituto  tecnico,  industriale  e professiouale  di  ToriDO.  1884/85. 
Torioo.  8 

Annuaire  de  l’Ecole  Bossuet,  1884—1885  publii  par  les  directeurs  de  l'ecole. 
Bar-Ie-Duc.  Contant-Laguerre 

— de  l'Academie  royale  des  Sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Bel- 

gique.  1884  50.  annee  Bruxelles,  Hayez. 

— officiel  de  l’Iustruction  publique  en  Belgique  1885  Bruxelles,  imp  Guyot. 

— des  cinq  departements  de- la  Normandie,  publie  par  lassociation  normande. 
1885.  (51.  annee)  Caen,  I,e  Blanc-Hardel;  Rouen,  Metene 

— des  musees  cantouaux  et  des  autres  institutions  cantonales  patriotiques 
d’initiative  priv6e  1885.  (6.  annee  ) Caen,  Le  Blanc-Hardel 

— des  facultes  catboliques  de  Lille.  1884  85.  Corbeil,  impr.  Crtti. 

— du  petit  -eminaire  du  Rondeau  et  de  l’externat  Notre-Dame,  Grenoble, 
pour  l’annfee  1885,  Grenoble,  Baratier  et  Dardelet. 

— de  la  Soci6t6  d’emulation  de  la  Vendfee.  31.  annee.  1884  Vol.  4.  La 
Rocbe-sur-Yon,  imp.  äervant  8 

— de  l’Universite  catholique  de  Louvain.  1885.  49.  annee  Louvaiu,  Van 
Linthout  f re  res 

— de  la  faculte  des  lettres  de  Lyon  111.  1885.  (Paris,  Leroux.)  10  M. 

— de  l’lnstitut  de  France  pour  1886  Paris,  imprimerie  nationale 

— de  l’arclieologue  franrai- , publiö  sous  les  atispiees  de  la  Societfe  (rancaise 

d’arebeologie  pour  la  Conservation  des  inonuments  bistoriques  par  A.  Saint • 
Paul.  10  annee  1885.  Paris,  Hacbette.  3M  50  Pf 

— de  l'Association  pour  l’encouragement  des  etudes  grecques  en  France. 
Paris,  Maisonneuve. 

— des  cours  de  l’enseignement  superieur,  1884/85,  publii  par  la  Societi  de 
l’enseiguoment  superieur.  Paris.  Masson. 

— de  la  Societe  d'ethnographie.  1885.  12.  84  p.  Paris,  bureau  de  la  Societi. 

— de  la  Societe  des  etudes  juives.  4.  annee.  Paris,  DurUcher.  2 M 60  Pf. 

— bulletiu  de  la  Suchte  de  l’bist.  de  France.  Annte  1885.  Paris,  Loones  5 M. 

— des  Cötes-du  • Nord,  publie  par  la  Societe  archeologique  du  departement. 
43.  annee  1885.  Nouvelle  serie,  t 35.  Saint-Brieuc,  Guyon 

— de  l’Acaddmie  des  Sciences,  inscriptions  et  belles-lettres  de  Toulouse. 
40.  annee.  Toulouse,  Douladoure-Privat. 

Annuario  del  la  Universiti  di  Bologna,  anno  srolastico  1884  - 85.  Bologna. 

— della  R Universiti  di  Genova,  anno  1884  —85.  Genova,  tip.  Martini. 

— della  R.  Universität  di  Macerata,  anno  1884/85.  Macerata,  tip.  Bianchini. 

— della  R.  Universität  di  Messina  per  l’anno  scol  1884—85.  Mes9ina,  Amico. 

— della  R Universiti  dt  Padova  per  l'anuo  scol.  1884—85.  Padova,  Randi. 

— della  R.  Universität  di  Palermo  per  l’auno  scol.  1884 — 85.  Palermo,  Lao. 

— dell’  Universität  di  Parma  per  l’auno  1884—85.  Parma,  tip.  Rossi  Ubaldi. 

— della  R Universiti  di  Palermo,  anno  scol.  1884  - 86.  Pavia,  tip.  Succ  Bizzoni. 

— dell’  Universiti  di  Perugia  pel  1884  85  Perugia,  tip.  Santucci 

— scolastico  della  R Universiti  di  Pisa  per  l’anno  1884—85.  Pisa,  Nistri. 
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Annnario  della  R.  Universitä  di  Roma  per  l'anno  1884 — 85.  Roma,  Civelii. 

— dell’Accademia  Reale  dclle  Scienze  di  Torino,  1884 — 85.  Torino,  Paravia 

— della  Iibera  Univorsiti  provinciale  di  Urbino.  Urbino.  tip.  della  Cappella. 

Anzeigen,  Göttingiscbe  gelehrte,  unter  der  Aufsicht  der  königl  Gesellschaft 

der  Wissenschaften.  Red  : F.  Bechtel  Jahrg  1885  25  Nrn  Mit  Nach- 
richten von  der  k.  Ges  der  Wiss.  und  der  G.-A  .-Universität  zn  Göttingen. 
12  Nrn.  (ä  2 5 B.)  Göttingen,  Dieterich’s  Verl  27  M 

Anzeiger  des  germanischen  Nationalmuseums.  Herausg.  vom  Direktorium 
(A  Essenwein  u G K Fromtnann).  Red.:  A.  Essenwein.  2.  Bd.  1885. 
12  Hefte  Leipzig,  Brockhans.  6 M. 

— für  schweizerische  Geschichte  Herausg  von  der  allgemeinen  geschichts- 

forschenden Gesellschaft  der  Schweiz  Red.:  T.  Probst.  14.  Jahrg  1885 
Solothurn.  Schwendimanu.  2 M 50  Pf. 

Arehaenlogia.  Tracts  relating  to  antiquity  published  by  the  Society  of  An- 
tiquaries of  London.  Vol.  49.  London,  Society,  Burlington  Home.  Mit  Kupfern 

Archeografo  Triestino,  edito  per  cura  della  Societä  de)  Gabinetto  di  Mi- 
nerva. Nuova  Serie,  vol  XI  (1885).  Triest,  Herrmanstorfer.  15  M. 

Archiv  für  Geschichte  u.  Alterthumskunde  von  Oberfranken  18.  Bd.  [Als 
Fortsetzung  des  Archivs  für  Bayreulher  Geschichte  und  Alterthumskunde. 
22.  Bd.)  herausg.  v hist.  Verein  v.  Oberfranken  zn  Bayreuth  Bayreuth,  Grau. 

— des  historischen  Vereins  des  Kantons  Bern  13.  Bd.  3 Hefte.  Bern,  Jent 

A Reinert.  k Heft  2 M 

— f.  Anthropologie.  Zeitschrift  f.  Naturgeschichte  u Urgeschichte  des  Men- 

schen Organ  der  deutschen  Gesellschaft  f.  Anthropologie,  Ethnologie  und 
Urgeschichte  Unter  Mitwirkung  v A.  Bastian,  0.  Kraas  etc.  herausg.  u.  red. 
v.  A.  Ecker,  L Lindenschrnit  u.  J.  Ranke.  16.  Bd.  1884  4 Hefte. 

Braunschweig,  Vieweg  & Sohn,  gr  4 

— f.  hessische  Geschichte  u.  Alterthumskunde  Herausg  aus  den  Schriften 

des  histor.  Vereins  für  das  Grossherzogthum  Hessen  von  G.  Schenk  zu 
Schweinsberg.  19.  Bd.  3 Hefte.  Darmstadt,  Klingelhoelfer.  6M 

— für  Frankfurts  Geschichte  u.  Kunst.  N F.  Ilerausg.  von  dem  Verein  für 

Geschichte  und  Alterthumskunde  zu  Frankfurt  a.  M.  10  Bd.  Frankfurt, 
Völcker.  6 M 

— neues,  der  Gesellschaft  f.  altere  deutsche  Gescbichtskunde  zur  Beförderung 

einer  Gesammtausgabc  der  Quellenschriften  deutscher  Geschichte  des  Mittel- 
alters. X.  Bd.  3 Hefte.  Hannover,  Hahn  12  M 

— des  Vereins  f siebenbürgische  Landeskunde  Herausg  vom  Vereins  Aus- 

schuss. Neue  Folge.  18  Bd.  2 Hälfte.  Hermannstadt,  Michaelis  gr.  8 
8.275-379  IM  40  Pf. 

— für  vaterländische  Geschichte  u Topographie  Herausg.  v d.  Geschichts- 
verein für  Kärnten  16  Jahrg  1885  Kbtgenfurt  (Heyn).  8.  1 M.  60  Pf. 

— oberbayrisches,  f.  vaterländische  Geschichte,  herausg  von  dem  historischen 

Verein  von  Oberbayern  40.  Bd.  2 Hälfte:  Register.  141  8.  München, 
Franz  1 M.  50  Pf. 

— für  christliche  Kunst.  Organ  des  Rottenburger  Diözesanvereins  für  christ- 
liche Kunst  Herausg.  u.  red.  von  J Schwarz.  Jahrgang  1885  12  Nrn. 

(ä  ,/s-*/4  B-)  Stuttgart,  Deutsches  Volksblatt  gr.  8.  2 M.  70  Pt. 

— f.  österreichische  Geschichte.  Herausg  von  der  zur  Pflege  vaterländischer 

Geschichte  aufgestellten  Commission  der  kaiserl  Akademie  der  Wissenschaften. 
66.  Bd  1.  Hälfte.  Wien,  Gerold,  gr  8.  314  S.  4 M.  40  Pf. 

Archive*;  des  missions  scientifiques  et  litteraires.  Choix  de  rapports  et  in- 
structions,  publie  sous  les  auspices  du  ministere  de  l'instrnction  publique. 
S6r.  111,  tome  XI  (1885)  Parts,  Hachette.  9 M. 

— historiques  de  la  Saintonge  et  de  l'Aunis.  Tome  XIII.  Saintes,  Mor- 

treuil  16  M. 


Digitized  by  Google 


14 


Academien  und  Gesellsch&ftaschriften. 


Arehlvto  storico  Italiano,  fondato  de  U.  P Vieusseux  e continuato  a cur» 
della  R.  deputazione  di  storia  palria  per  le  provincie  della  Toscana,  dell* 
Umbria  e delle  Marche.  Tomo  XV  (1886),  disp  1.  Firenze,  Vieusseux. 

Per  anno:  HO  M. 

— storico  Lombarde,  giornale  della  Societi  storica  Lombarda  Anno  XI.  1884 

fase  I — 4 p 1—736  Milano,  Duroolard  20  M 

— storico  per  le  prorincie  napoletane,  puhblicato  a cura  della  Societi  di 

storia  patria  Anno  IX,  fase.  3 e 4 (p  386  — 786).  Napoli  1886,  Furch  - 
beim.  20  M . 

— storico  siciliano.  Pubhlicazione  periodica  della  Societi  siciliana  per  la 
storia  patria.  Anno  IX  Palermo,  Pedone-Lauriel 

— della  Societi  romana  di  storia  patria.  Vol.  III  Roma,  presso  la  Societi. 
Argovia  Jahresschrift  d.  bistor.  Gesellschaft  des  Kantons  Aargau.  15  Bd. 

Taschenbuch  I.  d.  Jahr  1885.  Aarau,  Sauerlinder.  2 M. 

Arsskrift,  Dpsala  unirersitets.  1885  (Filosofl,  sprakvetenskap  och  bisto- 
riska  retenskaper.)  Upsala,  Akad.  bokhandel  9 M. 

Atti  dell’Ateneo  di  scienze,  lettere  ed  arti  in  Bergamo,  anno  VIII.  Bergamo, 
stabil.  Gaffuri  e Gatti 

— della  Societi  storico  archeotogica  delle  Marche  in  Fcrmo.  Vol.  VII.  Fermo. 

— della  R.  Accademia  della  Crusca.  1884.  Firenze,  tip.  Cellini  e C. 

— dell’Accademia  Ligustica  di  belle  arti.  Genora,  tip.  Sordo-Muti. 

— della  Societi  Ligure  di  storia  patria.  Volume  XV1I1  Ibid 

— della  li  Unirersiti  di  Genora,  pubblicati  per  decreto  ed  a spese  del  Muni- 
cipio  Vol.  IX  Ibid. 

— della  R.  Accademia  Lucchese.  XXIII.  1884.  Lucca,  tip.  Guasti.  16. 
XXV11I,  656  p. 

— e Memorie  dell’Accademia  Virgiliana  di  Mantova.  1882—1884.  Mantova 
1884,  tip.  Mondoei  8 XXIII,  272  p 

— della  R Accademia  delle  belle  arti  di  Brera.  Milano,  Lombardi.  4. 

— e Memorie  della  R Depntazione  di  storia  patria  per  le  prorincie  di  Ro- 
magna  Terza  Serie,  vol.  II.  fase.  1 (1884).  Modena,  tip  Vicenzi  e Ni- 
poti.  8.  92  p 

— dell' Accademia  Pontaniana.  Vol.  XVI.  1884/85  Napoli,  Furchheim.  15  M. 

— della  R.  Accademia  dei  Lincei.  Memorie — Rendiconti.  Anno  CCLXXX1I 
(1884 — 85).  Roma,  Löscher. 

— dell'Accademia  pontifica  de’  Nnovi  Lincei,  compilati  dal  Segretario  Tomo 
ed  anno  XXXVII  (1883— I884>.  Roma,  tip.  delle  Scienze  mat  e fis.  4. 

— e Memorie  della  Sezione  letteraria  e di  storia  patria  tnunicipalc  della  R. 
Accademia  dei  Rozzi  di  Siena.  Nuora  Serie,  vol.  IX.  Siena,  tip.  dell’Ancora. 

— della  R.  Accademia  delle  Scienze  di  Torino,  rol.  XX.  Torino.  Löscher. 

— della  R.  Depntazione  sorra  gli  studii  di  storia  patria  per  le  antiche  pro- 
rincie della  Lombardia.  1884.  Torino,  Paravia. 

— della  Societi  di  archeologia  e belle  arti  di  Torino.  rol.  V.  1884.  Torino. 

Rocca.  2 M.  50  Pf. 

dell’Accademia  di  Udine.  Ser.  III,  vol.  VII.  Udine,  Doretti. 

— dell’Istituto  di  belle  arti  delle  Marche  in  Urhino.  Urbino,  tip  della  Cappella. 

— dell’Ateneo  Veneto  Serie  III,  rol.  VII.  1884—1885.  Venezia,  Cecehini. 

— del  Reale  istituto  Veneto  di  scienze,  lettere  ed  arti.  Tomo  III,  Serie  IV. 

Venezia,  presso  la  Segretaria  dellTstituto.  18  M. 

— dell’Accademia  Olimpica  di  Vicenza.  Vol.  XIX.  1884.  Vicenza,  tip.  Paroni. 
Beiträge  zur  vaterländischen  Geschichte  Herausg.  v.  der  bistor.  u.  antiquar. 

Gesellschaft  zu  Basel  Neue  Folge.  2.  Bd.  1 Heft  (1884).  Der  ganzen 
Reihe  12  Bd.  Basel,  Georg.  8.  XIV,  112  S.  2M 
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Beitrüge,  Thurgauische,  zur  vaterländischen  Geschichte.  Herausg.  v.  histor. 
Verein  des  Kantons  Thurgau  Fraueofeld,  Huber. 

Berichte,  literarische,  aus  Ungarn  über  die  Thätigkeit  der  ungarischen  Aca 
demie  der  Wissenschaften  und  ihrer  Commissionen,  des  Ungar.  National-Mu- 
seums,  der  Kisfaludy-Gesellschaft,  der  histor.  Gesellschaft,  der  naturwissen- 
Bchaft.  und  anderer  gelehrten  Gesellschaften  und  Anstalten,  sowie  auch  ein- 
zelner Schriftsteller  Herausg  v.  P Hunfalvy.  69  Bd.  1885.  Budapest. 
(Leipzig,  Brockhaus’  Sort)  8 M 

— über  die  Verhandlungen  der  k5nigl  sAchs  Gesellschaft  der  Wissenschaften 

zu  Leipzig.  Philologisch-histor.  Classe  1884.  I.  II  Leipzig,  Hirzel.  8. 
190  S.  2M. 

— des  archäologischen  Instituts  unter  der  Redaktion  v.  N,  W.  Kaletscbow 
Bd.  VII.  Petersburg. 

— zur  vaterländischen  Geschichte  Herausg.  vom  historisch-antiquar.  Verein 
des  Kantons  Schaffhausen.  Schaffbausen.  Schoch. 

— u.  Mittheilnngen  des  Alterthums  - Vereins  zu  Wien  23.  Bd.  Wien 
1884,  Gerold  gr.  4 

Bibliothäque  de  l’Ecote  des  cbartes.  Revue  d'erudition  consacräe  ä l’etude 
du  moyen  äge.  8 scrie,  47.  annee.  Paris,  Picard. 

— des  Ecoles  framjaises  d’Athene-  et  de  Rome.  (Ministäre  de  l’instruction 
publique ) Annäe  1885.  Paris,  Thorin 

ßihang  til  Kongl  Svenska  Vetenskaps- akademiens  bandlingar.  VIII.  1884. 
Stockholm,  Norstedt  8. 

Bijdraeen  en  mededeelingen  van  het  historisch  genootschap,  gevestigd  te 
Utrecht  Tom.  VIII.  Utrecht,  Kemink.  . 

Blätter  zur  näheren  Kunde  Westfalens  Organ  des  histor  Vereins  für  das 
Herzogthum  Westfaleu,  herausg  durch  K.  Tücking.  23.  Jahrgang  1886. 
4 Hefte  Meschede,  Harmann. 

Boletim  architectonico  e de  archeoiogia  da  Real  Associacao  dos  Arcbitectos 
e Archeologos  Portuguezes.  Segunda  Serie,  Tomo  IX.  Lisboa,  Lallemant. 

Boletln  de  la  Real  Academia  de  la  Historia  Tomo  V (1885).  Madrid, 
Murillo  6 M. 

— de  la  Real  Academia  de  San  Fernando  Madrid,  Murillo.  13  M. 

Bollettino  dolle  Conference  pedagogiche  provinciali.  1885.  Movara,  Miglio. 

— dell’Ass  dclla  Stampa  periodica  in  Italia  Anno  VI  (1S86).  Roma,  Forzani. 

Boston  University  Year  book.  Ed.  by  the  University  Council.  Vol  XI  (1885). 

Bulletin  de  correspondance  africaine,  antiquites  libyques,  puniques,  grecques 
et  romaines.  4.  annäe.  Alger  1885  (Paris,  Hacbette.) 

— de  la  sociätc  historique  et  arcbäologiqtie  de  l’Orne.  T.  4 (1885)  AlenQOO, 
imp.  Renaut  De  Broise. 

— de  la  Sociätä  des  antiquiares  de  Picardie  T.  17.  Amiens,  Douillot 

— de  la  Societc  d’etudes  scientifiques  d’ Angers.  14.  annee,  1885.  Angers, 
Germain  et  Grassin 

— de  la  Sociäte  archeologique  et  historique  de  la  Charente.  5.  särie.  T.  6. 
Annäe  1886.  Angouläme,  Goumard. 

— de  l'Acadämie  d’arcbeologie  de  Belgique,  XVIII  (3.  särie  des  Annales). 
Anvers,  G.  van  Merlen. 

— de  la  Commission  des  monumcnts  hist,  du  Pais-de-Calais.  T.  XI.  Arras,  Sede. 

— . de  Correspondance  hellenique  publie  par  las  soins  de  l’ficoie  francaise 

d’Athänes.  JtJrfov  'AiXxjXoypaftas.  49.  annäe,  1885  (8  No) 

Athänes,  Perrtn  (Parts,  Thorin.)  25  M. 

— de  la  Sociäte  centrale  de  Wonne  pour  rencouragemeut  de  l'agriculture. 
29.  annäe,  1885.  Auxerre,  Rouille. 
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Balletin  de  la  SociCtC  des  Sciences  historiques  et  naturelles  de  l’Yonne.  Vol. 
XXXIX  1885  Auxerre,  SociCtC  (Paris,  Masson). 

— de  la  SociCtC  des  Sciences  et  arts  de  Bayonne.  1885,  Bayonne,  impr. 
LamaignCre. 

— de  la  SociCtC  urehCologique,  scientifique  et  littCraire  de  BCziers  (Heraul ty. 
3.  Serie.  T.  2 BCziers,  RiviCre. 

— de  la  SociCtC  littCraire  et  artistique  de  Beziers.  1885.  BCziers , Rivier<*. 

— de  1’AcadCmie  d’Hippone.  Bftne,  imp.  Thomas. 

— de  la  SociCtC  academique  de  ßonlogne-sur- Mer.  T.  VII.  Boulogne-sur- 
Mer,  Aigre 

— du  comitC  d’bistoire  et  d’archCologie  du  diocCse  de  Bourges.  16  annee 

Bourges,  Pigilet.  4 M . 

— de  la  SociCtC  academique  de  Brest.  3.  sCrie  Tome  X.  Brest,  imp  Halegouet, 

— de  l'Acadcmie  royale  des  Sciences,  des  lettres  et  des  beaux>arts  de  Bel- 

gique  1885.  Bruxelles,  imp  Hayez.  10  M . 

— de  la  Commission  royale  d’histoire.  24.  annCe,  1885.  Bruxelles,  imp  Hayez 

— des  Commissions  royales  d’art  et  d’archCologie.  15.  annCe  (1885).  Bruxelles, 

Muquardt.  8 M. 

--  de  la  FacultC  des  lettres  de  Caen.  Mensaei.  Premiere  annee.  1885  (Paris, 
Leroux)  ä no. : 1 M.  25  Pf. 

— de  la  SociCtC  des  antiquaires  de  Normandie.  Tome  XIII  Caen,  Le  Planc- 

Hardel  (Paris,  Champion.)  Vierteljährlich  8 M. 

— de  la  SociCtC  des  beaux-arts  de  Caen.  Vol.  XI,  1885.  Caen,  Le  Blanc-Hardel 

— historiqne  de  la  SociCle  d’agriculture,  commerce,  Sciences  et  arts  du  dC- 
partemem  de  la  Marne.  Ch&lons-sur-Marne,  imp.  Thouille. 

— de  la  SociCtC  artistique  et  industrielle  de  Cherbourg  9.  annee,  1884/85. 
Cherbourg,  imp.  Seyffert 

— historique  et  scientifique  de  l'Auvergne,  publiC  par  l’Acadcmie  de  Cler- 

mont-Fcrrand.  1885.  ( 10  No ) Clermont-Ferrand,  Thibaud.  5 M. 

— de  la  SociCtC  historique  de  CompiCgne.  T.  VIII  (1885)  CompiCgne,  Lefebvre 

— de  la  SociCtC  de  ßorda.  Dax,  impr  JustCre. 

— d'histoirc  et  d’archCologie  religieuses  du  diocCse  de  Dijon.  3.  annee  1885. 

Dijon,  ä 1’CvCchC.  4 M. 

— de  la  SociCtC  d’Ctndes  scientifiqnes  et  archCologiques  de  la  rille  de  Dra- 
guignan.  Draguignan.  imp  Latil. 

— de  la  SociCtC  d'Ctudes  des  Haut  es  Alpes.  4.  annCe.  1885.  Gap,  imp. 

Jouglard;  au  secrCtariat  de  la  SociCtC.  8.  5 M 

— de  l’Academie  delpbinale.  3.  sCrie.  T.  20.  1885.  Grenoble,  imp.  Dupont 

— de  la  SociCtC  historique  et  arch.  de  Langres.  T VI.  Langres,  Dangien. 

— de  la  SocietC  academique  de  Laon.  T.  28.  Laon,  Cortillot 

— de  la  SociCtC  d’agriculture,  Sciences  et  arts  de  la  Sarthe.  2 scrie.  T 24. 

(tome  32  de  la  Collection),  avec  suppICment.  Le  Mans,  Monnoyer. 

— de  l'lnstitut  archCologique  liCgeots.  T.  XVIII.  LiCge.  15  M 

— de  la  Commission  historique  du  dCpartement  du  Nord.  Lille,  imp.  Danel. 

— de  la  SociCtC  archCologique  et  historique  du  Limousin.  T.  XXXII.  (T.  10 

de  la  2 sCrie.)  Limoges,  imp  Chapoulaud  frCres. 

— de  la  SociCtC  d'Ctudes  scientifiques  de  Lyon.  T.  XI,  1885.  Lyon,  Georg. 

— de  la  SociCtC  d'antbropologie  de  Lyon.  T.  4.  1885.  Lyon,  Georg. 

— de  la  SociCtC  d’agriculture,  Sciences  et  arts  de  Meaux. 

— de  la  SociCtC  d'arcbCologle , Sciences,  lettres  et  arts  du  dCpartement  de 
Seine-et-Marne.  Vol.  X1IL  Meaux,  Le  Blonde!. 

— de  la  SociCtC  d’agriculture,  industrie,  Sciences  et  arts  du  dCpartement  de 

la  LozCre.  T.  36.  1885.  Mende,  Privat. 

— des  sCances  du  cercle  archCologique  de  Mous. 
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Bolletln  archeologique  et  historique  de  la  Societe  archeologique  de  Tarn-et- 
Garonne.  T.  13.  1685  Montauban,  Forestie. 

— de  la  Societe  centrale  d’agricultnre  et  des  comices  agricoles  du  departe- 
ment  de  l’Herault.  72  annce  (1885).  Montpellier,  imp.  Grollier  et  fils  5 M. 

— du  Musec  historique  de  Mulbouae.  X annee,  1885.  Mtihlbausen,  Detloff. 

— de  la  Societe  arch.  lorraine.  Vol.  25,  1885.  Nancy,  Crepin-Lehlond  6 M. 

— de  la  Societe  archeologique  de  Nantes  et  du  dbpartement  de  la  Loire-In- 
fdrieure.  T.  24  Annee  1885.  Nantes,  impr.  Korest  et  Grimaud 

— de  la  Societe  des  bibliophiles  bretons  et  de  l'histoire  de  Bretagne.  8.  annee. 
(1884/1885  ) Nantes,  imp.  Forest  et  Grimaud 

— de  la  Commissiou  archeologique  et  litteraire  de  l’arrondissement  de  Nar- 

bonne.  T 8 1884/86  Naroouue,  Gaillard. 

— de  la  Societe  nivernaise  des  Sciences,  lettres  et  arts.  2.  sGrie.  T.  XIII. 
Nevers,  Michot. 

— de  la  Societe  nifoise  des  Sciences  naturelles  et  historiques.  Annee  1885. 
Nice,  Cbauvin-Empereur. 

— de  l'Acadimie  de  Nimes.  Annee  1885.  Nimes,  imp.  Clavel-Ballivet. 

— de  la  Societe  litteraire  et  artistique  de  Nimes.  3.  annee,  1884/85.  Nimes, 

impr.  Clavel-Ballivet.  6 M. 

— du  Comite  archeologique  de  Noyon.  Noyon,  Andrieux. 

— trimestriel  des  aotiquites  africaines,  publ.  par  Poinssot  et  Demaeght. 
3.  anDde.  1884/85.  Oran,  Soc.  archeologique  (Paris,  Hachette.)  1 No.:  3 M. 

— do  la  Societe  archeologique  et  historique  de  l’Orieanais.  Vol.  XXVI11. 
Orleans,  Hcrluison 

— du  Comite  d’histoire  et  d'archeologie  du  diocese  de  Paris.  4.  annee,  1885. 
Paris,  Poussielgue. 

— de  la  Societe  historique  et  Cercle  Saint-Simon.  III.  1885.  Paris,  Cerf.  8 M. 

— historique  et  litteraire  de  la  Societe  de  l'histoire  du  protestantisme  fran- 
cais  Red.:  Jules  Bonnet.  33.  annee.  Paris,  Fiscbbacher.  |2  M.  50  Pf. 

— de  la  Societe  d’anthropologie  de  Paris  comprenant  les  proces-verbanx  des 

seances,  des  notices,  rapports  etc.  20.  annee.  Paris,  Masson.  10  M. 

— de  la  Societe  de  l’histoire  de  Paris  et  de  PIlc-de-France.  12.  annee,  1885. 
Paris,  Champion. 

— de  la  Societe  de  legislation  compar6c.  16.  annee.  1884/85.  Paris,  Cotillon. 

Monatlich.  15  M. 

— de  la  Societe  nationale  des  antiquaires  de  France.  1885.  Paris,  Societe; 
Dumoulin. 

— de  la  Societe  de  Sciences,« lettres  et  arts  de  Pan.  T.  14.  1885.  Pan,  Ribaut. 

— de  la  Societe  historique  et  archeologique  du  Perigord.  T.  XII,  1885.  Pe- 
rigueux,  Societe. 

— de  l’Academie  imperiale  des  Sciences  de  St.  Petersbourg.  Tome  XXXI. 

St.  Petersbourg  lssakoff.  (Leipzig,  Voss ) 9 M 

— de  la  Societe  academique  d’agriculture , belles-lettres,  Sciences  et  arts  de 

Poitiers  (1885.)  Poitiers,  Oudin.  (Paris,  Derache.) 

— mensuel  de  la  facultb  des  lettres  de  Poitiers.  111  annee  ( 1884/85)  (Paris, 

Leroux).  10  M. 

— de  la  Societe  des  antiquaires  de  l’Ouest.  Annee  1885  Poitiers,  Dop  re. 

— de  la  Societe  d’agrieulture,  Sciences  et  arts  de  Poligny  Poligny,  Mareschal. 

— de  la  Societe  d’agriculture,  industrie,  Sciences,  arts  et  lettres  du  departe- 
ment  de  l’Ardeche  Nouvelle  sbrie  Tome  6 (1885)  Privas,  imp.  Roure. 

— de  la  Societe  arch.  du  Finistfere.  T.  XII  1885.  Quimper,  Jaouen. 

— et  memoires  de  la  Societe  archeologique  d’Ille-et-Vilaine.  Tome  XVIII. 
Rennes,  imp.  Catel  et  Co. 

nibUotbscft  Philologie«  cluslca  1886.  I.  2 
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Bulletin  de  la  Commission  des  antiquites  de  la  Seine-Inferieure.  1885.  Rouen, 
Cagniard 

— de  la  Sociötö  des  archives  historiques  de  la  Saiutonge  et  de  l’Aunis.  Vol  VI, 
1885  Saintes,  Societe. 

— archeologique  de  l’Association  brctonne  3.  Serie , 1885.  Saint  - Bneuc, 
imp.  Prud’bomme. 

— de  la  Societe  philomathique  vosgicnne.  10.  annee.  1884/85.  Saint  - Die, 
imp.  Humbert. 

— historique  do  la  Societe  des  antiquaires  de  la  Morinie.  33.  annfie , 1885 . 
St.  Omer,  Fleury 

— de  la  Sociele  des  Sciences  bistoriques  et  naturelles  de  Semur  (Cöte-d’Or). 
2*2.  annee.  1885.  Semur,  Lenoir. 

— de  la  Societe  archeologique  de  Senlis.  Scnlis,  Payen.  5 M. 

— de  la  Society  archeologique  de  Sens  T.  19.  Sens,  ßuehemin. 

— de  la  Sociötö  archeologique,  historique  et  scientifique  de  Soissons.  T.  14, 

3.  Serie  Soissons,  SociMe;  (Paris,  Didron.) 

— de  la  Societe  de  la  Basse-Alsace.  Tome  XIX,  1884.  Strassburg. 

— de  la  Sociöte  scientifique  et  litthraire  du  Limbourg.  Tome  XX.  Tongres, 

M Collee.  6 M. 

— de  l’Acadömie  du  Var.  Nouv.  sörie.  T.  13  (1884/85).  Toulon,  imp.  Laurent. 

— de  la  Societe  archiologique  du  Midi  de  la  France.  Toulouse,  Socitte.  5 M. 

— de  la  Societe  archeologique  du  Tonraine.  T.  X.  Tours,  Guilland-Verger. 

— des  travaux  de  la  Socihte  des  architectes  du  dep.  de  l’Aube.  Troyes,  Caffe. 

— de  la  Societe  des  lettres,  Sciences  et  arts  de  la  Correze.  1885.  Tülle, 

Crauffun.  12  M. 

— de  la  Societe  döpartemental  d’archeologie  de  la  Dröme.  Valence,  Berger. 

— de  la  Sociöth  polymathique  du  Morbihan  1885.  Vanues,  impr.  Galles. 

— de  la  Society  archeologique,  litteraire  et  scientifique  du  Vendömois.  Ven- 

donie,  Launay. 

— de  la  Societd  d'agriculture  et  des  arts  de  Seine-et-Oise.  Versailles,  Cerf. 

— de  la  Societe  d’agriculture,  Sciences  et  arts  du  departement  de  la  Haute- 
Sahne  3 Serie.  Vesoul,  imp  Suchaux. 

Bulletins  des  travaux  de  la  Societe  Murithienne  du  Valais,  publies  sous  la 
direction  de  MM  Wolf,  Favrat  et  Mortbier.  Lausanne,  Bridel. 

— de  la  Soci£t6  de  statistique,  Sciences,  lettres  et  arts  du  departement  des 
Deux-Sövres  T.  IX.  Niort,  Clouzet. 

Bnllettino  della  commissione  archeologica  communale  di  Roma.  1885.  Roma, 
Spilhöver.  12  M. 

— dell'Instituto  di  corrispondenza  archeologica  per  l’anno  1885.  — Bulletin 
de  l’lnstitut  de  correspondance  arch.  pour  l’an  1885.  Roma,  Spilhöver.  5 M. 

Canadian  Journal,  the.  Proceedings  of  tbe  Canadian  Institute.  New  Series. 
Vol.  IV.  Toronto,  Clark  & Co. 

Carintbia.  Zeitschrift  f Vaterlandskunde,  Belehrung  u Unterhaltung  Herausg. 
v.  Geschichtsverein  n.  naturhist  Landesmusenm  in  Kärnten.  Red:  Markus 
v.  Jabornegg.  75.  Jahrg  1885.  12  Nrn.  Klagenfurt,  v.  Kleinmayr.  6 M. 

Compte  rendu  des  travaux  de  la  Sociötö  des  etudes  bistoriques  pendant 
l’annee  1884;  par  J.  Desclosieres,  secretaire.  Amiens,  Delattre - Lenoel. 

— des  travaux  de  l’Acadömie  des  Sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Clermont- 
Ferrand.  Clermout-Ferrand,  Tbibaut. 

— des  travaux  de  l’Academie  des  science3,  belles-lettres  et  arts  de  Lyon  pen- 
dant l’annöe  1884  Lyon,  imp.  Plan. 

— de  travaux  de  l’Academie  de  Metz  pendant  l’annce  1884.  Nancy,  Reau. 
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t'ompte  rendu  de  l’Academie  des  Sciences  morales  et  politiquea  redigö  par 
Ch.  Verg  t et  Mignet  6.  an  nee.  1885.  Paris,  Picara.  30  M. 

— des  travaux  du  Cercle  parisien  de  la  Ligue  de  l’enseignement  pour  l’annec 

1884.  Paris.  Chaix. 

— de  la  Commission  imperiale  archeologique  pour  l’annfce  1881.  St.  Peters- 
bourg  1883. 

Rec.:  Wochenschrift  für  dass.  Phil.  II  10  p 289—293  v.  A.  Furtwängler, 

— des  travaux  de  l’Acadömie  nationale  de  Reims,  par  Ch.  Loriq  uet.  Reims, 
imp.  Monce. 

Comptes  - rendus  ct  memoires  du  Comitö  archeologique  et  historique  de 
Novon.  T.  XI.  Noyon,  Andrieux. 

— des  söances  de  l'Acadömie  des  inscriptions  et  helles -lettres.  publiös  par 
le  secretaire  perpetuel.  29.  annöe.  4 Serie.  T.  XIII.  Paris,  Picard  8 M. 

— de  l’association  brctonne.  Classe  d'archöologie.  27.  session  en  1884  Comptes 
rendus,  procäs-verbaux,  memoires,  publigs  par  les  soins  de  la  direction.  Saint- 
Brieuc.  imp.  Prud’homme 

— et  Memoires  de  la  Societö  d’emulation  des  C6tes-du-Nord.  T.  22  1884. 

Saint  Brieuc,  Guyon. 

— et  Memoires  du  Comite  archeologique  de  Soissons.  Senlis,  imp.  Payen. 

Correspondenzblatt  des  Gesammtvereins  d deutschen  Geschichts-  u.  Alter- 
thumsvereine, herausg.  von  dem  Verwaltungs-Ausschüsse  des  Gesammtvereins 
in  Frankfurt  a.  M.  unter  Red.  von  E.  Wörner.  33.  Jahrg.  (1884).  12  Nru. 
Parmstadt,  Klingelhöflbr.  4 6 M. 

— des  Vereins  f siebenbnrgischc  Landeskunde.  Red.  v.  J.  Wolff.  8.  Jahrg. 

1885.  12  Nrn.  Hermannstadt,  Michaelis.  2 M. 

— der  deutschen  Archive  Organ  filr  die  Archive  Mittel-Europas.  Red.:  C. 

A.  II.  Burkhardt.  8.  Jahrg.  1885.  12  Nrn.  Leipzig,  Grunow.  6 M. 

dejrtov  rtjs  laroptxrjq  xai  i&vo/.ofixi}s  kratpiac  rijc  'EAAddos-  Athen,  (Beck). 
T.  II,  1884 

Documenta  et  rapports  de  la  Sociöte  paleontologique  et  archeologique  de 
l’arrondissement  de  Charleroi.  Tome  XVI.  Mons,  Manceaux. 

Egyetemes  philologiai  közlöny  A Magyar  tud.  akademia  nyelvtudo- 
mänyi  bizottsäg&nak  megbizä-abol.  Szerkesztik  6s  kiadjak  Heinrich  G.  6s 
P.  Thewrcwk  IX  (10  Helte)  Budapest,  Franklin-Gesellschaft.  12  M. 
Erdelyi  Muzeum  Siebenbürgisches  Museum.  Zeitschrift  der  histor.  Klasse 
des  siebenbürgischeu  Museumvereins  Red.:  H.  Finäly.  XII.  Klausenburg. 
Folk- Lore  Journal,  the  Puhlished  for  the  Folk-Lore  Society.  London 
1885.  Red.  D.  Nutt.  25  M. 

Forhandliger  i Videnskabsselskahet  i Cristiania,  1884  Christiania,  l'ybwad. 
Forschungen,  märkische.  Herausg  von  dem  Vereine  für  Geschichte  der 
Mark  Brandenburg  19.  Bd.  Berlin,  Ernst  & Korn.  6 M 

— zur  deutschen  Geschichte  Herausg.  von  der  histor.  Commission  bei  der 

königl  bayr.  Akademie  der  Wissenschaften  25  Bd.  (1.  Heft  194  p.)  Göt- 
tingen, Dieterich 's  Verl.  gr.  8.  10  M.  50  Pf. 

Geschichtsblätter,  hansische.  Herausg.  vom  Verein  f.  hansische  Geschichte. 
1884/85.  Leipzig,  Duncker  & Humblot.  6 M. 

— für  Stadt  u Land  Magdeburg.  Mutheilungen  des  Vereins  für  Geschichfe 

u.  Alterthuinskunde  des  Herzogihums  u Erzstifts  Magdeburg  Herausg.  vom 
Vorstande  des  Magdeburger  Geschichtsvereins.  20.  Jahrg.  1885.  4 Hefte. 
Magdeburg,  Schäfer.  6 M. 

Geschichtsfreund,  der.  Mittheilungen  des  historischen  Vereins  der  fünf  Orte 
Luzern,  Uri,  Schwyz,  Unterwalden  u Zug.  40.  Bd.  Einsiedeln,  Benziger.  6 M. 
Glasgow  University  Review.  Glasgow,  Wilson  & Co.  9 M. 

Handelingen  en  mededeelingen  van  de  Maatscbappij  der  Nederlandscho 
letterkuude  te  Leiden  over  het  jaar  1884.  Leiden,  Brill.  2 M.  80  Pf. 

Ilandlingar,  Göteborgs  konigl.  vetenskabs  og  vilterhets-samhälles.  Ny  tids- 
följd.  23.  Heft.  Göteborg,  Bonoier. 
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Handlingar  Svenska  Akademiens  Ar  1884.  LXH.  Bd.  Stockholm,  Norstedt. 
Hermathena , a series  ol  papers  on  literature,  scirnce  and  philosophy  by 
Members  of  Trinity  College  Dublin,  Ponsonby. 
llistoria  e memorias  da  Acadcmia  B.  das  sciencias  de  Lisboa.  Classe  de 
sciencias  moraes,  politicas  e bellas-lettras.  N.  S.  T.  X.  Lisboa.  4. 
Hopkins  Dniversity  Circulars.  Vol.  IV  (1886).  Baltimore  1885,  Murphy,  gr.  4. 

tt  Nr.  60  Pf. 

Jaarboek  van  de  koniuklijke  akademie  van  wetensebappen  gevestigd  tu  Am- 
sterdam voor  1884.  Amsterdam,  Jobannes  Müller. 

— der  rijksuniversiteit  te  Groningen  1884/85.  Groningen,  Wolters. 

— der  rijksuniversiteit  te  Leiden.  1884/85.  Leiden,  Brill. 

— der  rijksuniversiteit  te  Utrecht  1884/85.  Utrecht,  Beijers. 

Jahrbuch  der  königl.  preussischen  Kunstsammlungen.  6.  Bd.  4 Hefte.  Berlin, 

Weidmann.  Fol.  30  M. 

— bremisches,  herausg  von  der  historischen  Gesellschaft  des  Künstlervereins. 

15.  Bd.  Bremen,  Müller.  2 M.  40  Pf 

— der  Gesellschaft  f.  bildende  Kunst  u.  vaterländische  Alterthümer  in  Emden. 

6.  Bd.  1.  Heft  Emden  1884,  Haynel  8 143  S mit  Porträt.  3 M. 

— der  Hamburgischen  wissenschaftlichen  Anstalten.  1,  Jahrg.  1884/86.  Ham- 
burg, Gräfe.  8.  XCIII,  124  S mit  Taf.  9 M. 

— historisches  (herausg.  von  der  histor.  Sektion  der  Görres  - Gesellschaft). 

6.  Jahrg.  1885.  4 Hefte  München.  12  M. 

— für  schweizerische  Geschichte,  herausg.  auf  Veranlassung  der  allgemeinen 

geschichtsforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz.  9 Bd.  Neue  Folge  des 
Archivs  für  schweizerische  Geschichte.  Zürich,  Höhr.  8 M. 

— des  hist.  Vereins  des  Kantons  Glarus.  Heft  21.  Zürich,  Meyer  & Zeller. 
Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinland.  77.  Heft. 

Bonn,  Marcus,  gr.  8.  2.58  S.  mit  1 1 Taf.  u.  10  Holzschn.  6 M. 

— dasselbe.  78.  Heft.  258  S.  mit  7 Taf.  u.  10  Holzschn.  Ihid.  6 M. 

— der  königl.  Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften  zu  Erfurt.  Neue 

Folge.  15.  Heft.  Erfurt,  Villarct.  3 M. 

— des  Vereins  f.  mecklenburgische  Geschichte  u.  Alterthumskunde,  gegründet 

v.  C.  C F.  Lisch,  fortgesetzt  v.  F.  Wigger.  49  Jahrg  Mit  angehängten 
Quartalbericbten.  Schwerin,  Stiller,  gr.  8 312,  45  S.  u.  5 Taf.  5 M. 

Jahresbericht,  82.,  der  schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Knltnr. 
Breslau  1884,  Adlerholz 

— der  bist. -ant.  Gesellschaft  v.  Graubtlndten.  20.  Jahrg.  1884.  Cbur,  Sprecher. 

— 37.,  des  Museumsvereins  f.  das  Fürstenthum  Lüneburg.  Lüneburg,  Engel. 

— des  Vereins  Mittelschule  in  Prag.  Ked.  v.  Fr.  Ulis  per  ger.  2.  Jahrg. 

1884.  Prag,  Selbstverlag,  gr  8.  116  S 

Rec.:  Zeitschrift  für  österr  Gymn.  XXXV  12  p 949—960. 

— des  Vereins  Mittelschule  in  Wien.  1884/85  Veröffentlicht  v.  L.  Fische  r. 
Wien,  Ilölder 

Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft,  im  Aufträge  der  histor.  Gesell- 
schaft zu  Berlin  herausg.  v.  F.  Abraham,  L.  Hermann,  Fldm.  Meyer 
Berlin,  Mittler  St  Sohn.  12  M. 

— des  philologischen  Vereins  zu  Berlin  (Beiblatt  zur  Zeitschrift  für  Gymna- 
tialwesen).  Band  XI.  Berlin,  Weidmann. 

Jahresheft  d.  Vereins  Schweiz.  Gymnasiallehrer.  Aarau, Sauerländer.  1 M.  20Pf. 
Inveatigatenr,  1’,  journal  de  la  Societe  des  etudes  historiques,  ancien  Institut 
historiqne.  52.  annbe  (6  Nrn  ) Paris,  Thorin.  5 M. 

Journal,  the,  of  the  anthropological  Institute  of  Great  Britain  and  Ireland. 
London,  Society. 

— of  the  british  archaeological  Association  London,  Trübner. 

— of  Hcllenic  studies  (published  by  the  Society  for  the  promotion  of  Hellenic 
Studios).  Vol.  V.  London,  Macmillan  & Co.  Wilh  woodeuts  and  plates.  25  M. 
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Journal,  the  Yorksbire  arehaeolog.  and  topographical.  Publ.  under  tbe  direct, 
of  tbe  council  of  tbe  Yorkshire  arcb.  and  topogr  Assoc.  Bradbury,  Agnew. 

— des  Ministeriums  der  Volksaufklärung  (Sburnal  Ministerstwa  Narodnago 

Prosweschtschenija).  1885.  St.  Petersburg.  12  Hefte.  8.  12  Rub  55  K. 

Magazin,  neues  Itiusilzisches  lm  Aufträge  der  oberlausitz.  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  herausg.  v.  Schönwälder.  60.  Bd.  2 Heft  (S.  201—430.) 
Görlitz  1885,  Remer  in  Cotnm.  gr  8.  ä 2 M.  50  Pf. 

Manadsblad.  Kongl.  Vitterhets  historie.  Redaktor:  Hans  Hildebrand.  1885. 

Stockholm,  Samson  & Wallin  4 M.  50  Pf. 

Melange«  grbco-romains  lires  du  Bulletin  de  l’Academie  imperiale  des  Sciences 
de  St.  Petersbourg.  Tome  V.  Livr.  1.  gr  8 ül  S.  St.  Pötersbourg.  (Leipzig, 
Voss’  Sort.)  1 M. 

— d’archeologie.  et  d’histoire,  publibs  par  l’£cole  franfaise  de  Rome.  Vol  V. 

Rome,  Spithövcr.  28  M. 

Memoires  de  la  Socictb  d’ömulation  d’Abbeville.  Vol.  8.  Abbeville,  Paillart. 

— de  l’Academie  des  Sciences,  agriculture,  arts  et  belles-letlres  d’Aix.  T.  15. 
Aix-en-Provence,  imp.  llly. 

— et  comptes  rendns  de  la  Suchte  scientifique  et  littbraire  d’Alais.  T.  15. 
Alais,  imp.  Martin. 

— de  l'Academie  des  Sciences,  des  lettres  et  des  arts  d’Amiens.  5 sbrie. 
Annbe  1884.  Ainieus,  itnp.  Yvert. 

— de  la  Soeietö  des  antiquaires  de  Picardie  3 sbrie,  t 9.  (T.  30.)  Amiens, 
Douillct  Paris,  Dumoulm. 

— de  la  Soeietb  academique  de  Maine-et-Loire.  T.  39.  Angers,  imp.  Lachese. 
de'  la  Socibte  nationale  d’agriculture,  Sciences  et  arts  d'Angers  (Ancienne 

Acadbmie  d’Angers.)  Nouvelle  periode.  T.  26.  1884.  Angers,  imp.  Lacbbse. 

— et  documents  publies  par  l’Academie  salcsienne.  Tomo  8.  Annecy,  impr 
Nibrat  et  Co 

— de  l'Academie  des  Sciences,  lettres  et  arts  d’Arras.  2.  sbrie.  T.  15.  8. 
530  p Arras,  impr.  Rohard-Courtin. 

— de  la  Socictb  bduenne  Nouvelle  sbrie.  T.  13.  Autun,  Dcjussieu. 

— de  l’Academie  de  Vaucluse.  Tome  III.  1884.  Avignon,  Seguin  frbres. 

— de  la  Societe  d’archeologie,  litterature,  Sciences  et  arts  des  arroodissements 
d’Avranches  et  de  Mortain.  T.  8.  Avrancbes,  impr.  Gibert. 

— de  la  Socibtb  des  lettres,  Sciences  et  arts  de  Bar  le-Duc.  2.  sbrie.  T.  4. 
Bar-Ie-Duc,  imp.  Contant-Laguerre. 

— de  la  Socibtb  d’agriculture,  Sciences,  arts  et  belles-lcttres  de  Bayeux.  T.  11. 
Bayeux.  Duvant. 

— de  la  Socibtb  d’histotre,  d’arcbbologie  et  de  littbratnre  de  l’arrondissement 
de  Beauue.  1884.  Beaune,  imp.  Batault-Morot 

— de  la  Socibtb  academique  d'archbologie,  Sciences  et  arts  du  departement 
de  l’Oise.  T.  12  Beauvais,  impr.  Pt: re. 

— de  l’Acadbmie  de  Bellesme.  T.  7.  Bellesrne,  Ginoux. 

— et  documents  inedits  pour  servir  ä Tbistoire  de  la  Fr&nchb-Comtb,  publies 
par  l’Academie  de  Besaufen  T 16-  Besan^on,  Bouvalot 

— de  la  Socibtb  d'bmulalion  du  Douhs  Besanfon,  Imp.  Dodivers. 

— de  la  Socibtb  des  Sciences  et  lettres  de  Loir-et-Cber.  T.  16.  Blois,  Lecesne. 

— de  la  Socibtb  academique  de  l’arrondissement  de  Boulogne-sur-Mer.  Bou- 
logne-sur-Mer,  impr  V.  Aigre 

— de  la  Societe  des  antiquaires  du  Centre.  Vol.  13.  Bourges,  imp  Pigelet  et  fils. 

— de  la  Societe  historique  littbraire,  artistique  et  scientiöque  dn  Cher. 
Bourges,  David. 

— couronnbs  et  memoires  des  savunts  etrangers  publibs  par  l’Academie  royale 
des  Sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique.  Bruxelles,  imp.  Hayez. 
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Mdmoires  de  l’Ac&demie  nationale  des  Sciences,  arts  et  belles-lettres  de  Caen. 
1884.  (8.  830  p.)  Caen,  Le  Blanc-Hardel. 

— de  la  Societe  des  antiquaires  de  Normandie,  ibid. 

— de  la  Societe  d’dmulation  de  Cambrai.  T.  40.  Cambrai,  impr.  Kenaut 

— de  la  Socidtd  des  Sciences  natur.  et  historiques,  des  lettres  et  des  beaux- 
arts  de  Cannes  et  de  1'arrondUsemeat  de  Grasse.  T.  13.  Cannes,  imp  Vidal. 

— de  la  Socidtd  d'agriculture,  Sciences  et  arts  de  la  Marne.  1884/85.  Cbalons- 
snr-Marne. 

— de  PAcaddmie  des  Sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Savoie.  3.  Serie.  T.  10. 
1884.  Chamber;,  impr.  Chatelain. 

— et  documents  publies  par  la  Societe  savoisiennc  d’histoire  et  d’archeologie. 
T.  22.  Chambery,  Bottcro 

— de  la  Socidtd  archeologique  d’Kure-et-I,oir.  T.  9.  Chartres,  Petrot-Garuier. 

— de  la  Socidtd  nationale  academique  du  Cherbourg.  Cherbourg,  Le  Poitevin. 

— de  l’Acaddmie  des  Sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Clermont  - Ferrand. 
T.  25.  Clermont-Ferrand,  Thil  aud. 

— de  la  Socidtd  royale  des  Antiquaires  du  Nord.  Nouv.  Serie.  Copenhague, 

Gyldendal.  4 M.  50  Pf. 

— de  la  Socidte  acaddmique  du  Cotentin  (archdologie,  belles-lettres,  Sciences 

et  beaux-arts)  T.  4.  1884.  Coutances,  Salettes.  8.  XU,  260  p. 

— de  l’Academie  des  Sciences,  arts  et  belles-lettres  de  Dijon.  3.  sdrie.  T.  9. 
1884.  Dijon,  Lamarebe.  (Paris,  Derache  ) 

— de  la  Commission  des  antiqnitds  du  ddp.  de  la  C6te-d’0r.  Dijon,  Lamarebe. 

— de  la  Socidtd  bourguignonne  de  geographie  et  d’bistoire.  Dijon,  Daraatiere. 

— de  la  Socidtd  d’agriculture,  des  Sciences  et  d’arts  seant  k Douai,  centrale 
du  departement  du  Nord.  2.  Serie.  T.  19.  Douai,  Crepin. 

— de  la  Societd  dunkerquoise  pour  l'encouragement  des  Bciences,  des  lettres 
et  des  arts.  27.  vol.  Dunkerque,  Andrd. 

— et  documents  publies  par  la  Societe  d’histoire  et  d’archeologie  de  Gendve. 
Tome  XXV.  Gendve,  J Jullien. 

— de  la  Socidtd  des  Bciences  naturelles  et  archdologiques  de  la  Creuse.  T.  8. 
Gueret,  Dugenest 

— de  la  Socidtd  hist,  et  archeologique  de  Langres.  T.  4.  Langres,  au  Musde. 

— et  documents  publies  par  la  Societe  d’histoire  de  la  Suisse  romande.  Me- 
langes  Lausanne,  Georges  Bridel 

— et  Procds-verbaux  de  la  Socidtd  des  amis  des  Sciences,  de  l’industrie  et 
des  arts  de  la  Haute-Loire.  2.  sdrie.  6.  annee.  Le  Puy,  Marchessou. 

— de  la  Societe  des  Sciences,  de  l’agriculture  et  des  arts  de  Lille.  4.  Serie. 
T.  12.  Lille,  Quarrd. 

— de  la  Socidte  d'emulation  du  Jura.  3.  Serie.  T.  4 1884.  Lons-le-Sau- 

nier,  Declume. 

— de  l’Academie  des  Sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Lyon.  Classe  des 
lettres  Vol  23.  Lyon,  Palud;  Paris,  Baillibre  et  fils. 

— de  la  Socidte  littdraire,  historique  et  archeologique  de  Lyon.  Lyon,  Brun. 

— de  l’Academie  des  Sciences , helles  - lettres  et  arts  de  Marseille.  Anndes 
1884/85.  Marseille,  impr.  Barlatier-Feissat. 

— et  publications  de  la  Societe  des  Sciences,  des  arts  et  des  lettres  du  Hai- 
oaut.  4.  sdrie.  T.  IX.  Mons,  Deqnesne-Masquillier. 

— de  la  Societd  d’dmulation  de  Montbdliard.  13.  et  14.  vol.  1883.  Mont- 
bdliard,  imp.  Barbier  frdres. 

— de  l'Acaddmie  des  Sciences  et  lettres  de  Montpellier  (section  des  lettres). 
T.  10.  Montpellier,  Boehm  et  fils. 

— de  l’Acaddmie  de  Mets.  64.  annee;  3.  sdrie,  11.  annde.  Nancy,  Ballet. 
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Memoire*  de  l’Academie  de  Stanislas.  135.  ann&e.  Nancy,  Berger-Levrault. 

— de  la  Societe  d'arcbeologie  lorraine  et  du  Musee  historique  lorraiu.  3.  ser. 
12.  volume.  1384.  Nancy,  imp.  Wiener. 

— de  1’Academie  de  Nimes.  8.  Serie.  T.  6.  AnnGe  1883.  (8.  XCII,  329  p. 
et  planches.)  Nimes,  imp.  Clavel-Ballivet  et  Ce. 

— de  la  Societe  de  statistique,  Sciences,  lettres  et  arts  du  departement  des 
Deux-Sfevres  3 serie,  II,  1884.  Niort,  Societe. 

— de  la  Societe  archeologique  et  bist,  de  l’Orieanais.  T.  28.  Orleans,  Herluison. 

— de  la  Society  d’agriculture,  Sciences,  belles-lettres  et  arts  d’Orleans  2.  sir. 

T.  25.  1884.  Orleans,  Fuget. 

— de  l’lnstitut  national  de  France.  Academie  des  inscriptions  et  belles-lettres. 
Paris,  imp.  nationale.  (Klincksieck.) 

— de  la  Societe  d’anthropologie.  T.  X.  (1884/85.)  Paris,  Masson. 

— de  la  Societe  d'ethnographie,  rediges  par  MM  Claude  Bernard,  Ca- 
staing,  Ducbinski,  Douhousset,  Dulaurier,  Foucaux,  Oarcin 
de  Tassy,  Geslin,  Halevy  etc.  T.  24.  Paris,  Maisonneure. 

— de  la  Societe  de  l’histoire  de  Paris  et  de  l’Ile- de -France.  T.  11,  1884. 
Paris,  Champion. 

— de  la  Societe  de  linguistique  de  Paris.  T.  V.  Paris,  Vieweg.  8.  XVI, 

460  p.  15  M. 

— de  la  Societe  nationale  des  antiquaires  de  France.  T.  44.  5.  ser.  T.  5. 
Paris,  Dumoulin. 

— de  l'Academic  imperiale  des  Sciences  de  St.  Petersbourg.  VII  seric. 
Tome  XXXII.  St.  Petersbourg  1884.  (Leipzig,  Voss.) 

— de  la  Societe  des  antiquaires  de  l'Ouest.  T.  6 de  la  2.  serie.  Annee  1884. 
Poitiers,  Druineaud. 

— de  la  Societe  historique  et  archeologique  de  l arrondissemcnt  de  Pontoise 
et  du  Vexin.  T 7.  Pontoise,  impr.  Paris 

— et  documents  publies  par  la  Societe  archeologique  de  Rambouillet.  T.  9. 
Rambouillet,  Raynal. 

— de  la  Societe  archeologique  du  departement  d’Ile-et-Vilaine.  Rennes,  Catel. 

— de  la  Societe  des  lettres,  Sciences  et  arts  de  l’Areyron.  T.  16.  Rodez, 
imp.  Ratery-Virenque. 

— de  la  Societe  d’emulation  de  Roubaix.  T.  11.  Roubaix,  Dardenne. 

— de  la  Societe  archeologique  et  historique  des  Cötes-du-Nord.  2.  serie,  II. 
1884.  Saint-Brieuc,  Prud’homme. 

— de  la  Societe  des  lettres,  Sciences,  arts  et  agriculture  de  Saint  - Dizier. 
Saint-Dizier,  impr.  Uenriot. 

— de  la  Societe  des  antiquaires  de  la  Morinie.  T.  20.  Saint-Omer,  Tumerel. 

— de  la  Societe  academique  des  Sciences,  arts,  belles-lettres,  agriculture  et 

Industrie  de  Saint  Quentin.  4 serie  T.  8.  1885.  Saint-Quentin,  Poette. 

— de  la  Societe  archeologique  de  Soissons.  Vol.  12.  Soissons,  Societe. 

— de  l’Academie  des  Sciences,  inscriptions  et  belles-lettres  de  Toulouse.  8.  ser. 
T.  6.  Toulouse,  imp.  Douladoure-Privat. 

— de  la  Societe  archeologique  du  Midi  de  la  France.  Toulouse,  ibid. 

— de  la  Societe  archeologique  de  Touraine.  T.  33.  34.  Tours,  Suppligeon. 

— de  la  Societe  academique  du  departement  de  l’Aube.  3 serie,  t.  21.  1884. 
Troyes,  Lacroix. 

— historiques  sur  l'arrondissement  de  Valenciennes,  publiees  par  la  Societe 
d’agriculture,  Sciences  et  arts  de  cette  ville.  Valenciennes,  Binois. 

— de  la  Societe  archeologique,  artistique,  litteraire  et  scientidque  de  l'arron- 
dissement  de  Valognes  T.  5.  Valognes,  Martin 
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Memoire*  de  la  Societe  d’agriculture  et  des  arts  du  departcment  de  Seine- 
et-Oise.  2 Serie,  t.  18.  Versailles,  impr.  Aubert. 

Memoria*  de  la  R.  Academia  de  la  historia.  Tome  X 11  Madrid,  irop.  Tello. 

— de  la  Bibliotheca  de  la  Uuiversidad  Central  correspondiente  ä 1884.  (8  anno 
de  su  publicacion  ) Madrid,  Tello. 

Memorie  dcll’Accademta  dcllo  scienze  dell’lstituto  di  Bologna,  serie  IV,  t.  6. 

1884.  Bologna,  Gamberini.  4. 

— storiche  e documenti  sulla  cittä  e sull'untico  principato  di  Carpi.  Vol.  6. 
Carpi,  l'cdcrzoli  e Rossi.  4. 

— del  R.  Istituto  Lombardo  di  Scienze  c Lottere,  classe*  di  leltere  e scienze 
morali  e poliiiche,  vol  XVI  (Vll  della  Serie  3).  Milano  1884,  Hoepli. 

— della  R.  Accademia  di  scienze,  lettere  od  arti  di  Modena,  tom  XXIV. 

— della  classe  di  scienze  morali,  storiche  e tilologicbe  della  R.  Accademia 

dei  Lincei.  Roma,  Löscher.  4. 

— della  R Accademia  dolle  Scienze  di  Torino,  Serie  II,  t.  XXXVII.  Scienze 
morali,  storiche  e tilologicbe  Torino,  Löscher.  4. 

— del  R.  Istituto  Veneto  di  scienze,  lettere  ed  arti.  Vol.  XXIV.  Venezia. 

— dell’Accademia  d'agricoltura,  arti  c commercio  di  Verona.  Vol.  LXI  della 

Serie  II.  Verona  tip  Francbini. 

Minrieskrift,  det  philol.-hist.  Samtunds.  1883.  Kjöbenhavn,  Klein. 
Bliseellanea  di  storia  italiana,  cdita  per  cura  della  R.  Deputazione  li  storia 
patria  i'omo  XXIII  (8  della  2.  Serie)  Torino,  Bocca.  8.  XXXVI,  350  p, 
con  appendice  di  XXIV,  234  p.  12  M. 

Mittbeiluiigen  des  deutschen  archäologischen  Instituts  in  Athen.  9.  Jahrg. 
(1884/86).  4 Hefte.  Athen,  Wilberg  15  M. 

— der  historischen  u antiquarischen  Gesellschaft  zn  Basel.  N.  E.  Bd.  VIII. 
Basel,  Bahnmeier  4. 

— aus  der  historischen  Litteralur,.herausg.  von  der  historischen  Gesellschaft 
in  Berlin  und  io  deren  Aufträge  redigirt  von  Ferd.  Hirsch.  13  Jahrg. 

1885.  4 Hefte.  (I.  Heft:  96  S)  Berlin,  Gärtner,  gr.  8.  6 M. 

— der  k k.  mährisch-schlesischen  Gesellschaft  für  Ackerbau,  Natur-  u.  Lan- 
deskunde. Red.:  C.  Weeber.  1885.  52Nrn.  Brünn,  Winiker.  4.  8M  20  Pf. 

— des  Vereins  für  Chemnitzer  Geschichte.  V.  Jahrbuch,  1883,84.  Chemnitz, 

May.  3 M 

— des  köuigl  sächsischen  Alterthumsvereins.  Namens  desselben  herausg.  von 
H.  Ermisch  u.  A.  v.  Eye.  1885.  Dresden,  Baensch. 

— des  Vereins  für  die  Geschichte  u.  Alterthumskunde  von  Erfurt.  12.  Heft 

Erfurt,  Villaret.  3 M. 

— an  die  Mitglieder  des  Vereins  für  Geschichte  u.  Alterthumskunde  in  Frank- 
furt a M 9 Bd  Frankfurt  a.  M.,  Völcker. 

— d.  historischen  Vereins  f.  Heimathkunde  in  Frankfurt  a 0.  Frankfurt  a.  0. 
Harnecker  & Co. 

— vom  Freiburger  Alterthumsverein,  herausg.  v.  H e i ur.  Ger  lach.  21.  Heft. 

1884.  Freiberg,  Gerlach.  2 M. 

— des  historischen  Vereins  für  Steyermark.  Herausg.  von  dessen  Ausschuss 

33.  Heft.  Graz,  Leuschner.  3 M. 

— neue,  aus  dem  Gebiete  historisch-antiquarischer  Forschungen.  Im  Namen 

des  mit  der  Universität  Halle- Wittenberg  verbundenen  Thüring.-Sächs  Vereins 
für  Erforschung  des  vatcrländ  Alterthums  und  Erhaltung  seiner  Denkmale 
herausg.  von  J.  0 Opel  17.  Bd.  Halle  1884,  Anton.  8M 

— des  Vereins  für  Hamburgische  Geschichte.  Im  Aufträge  des  Vorstandes 
herausg.  v.  K.  Koppmanti.  7.  Jahrg.  Hamburg,  Mauke. 

— der  litauischen  literarischen  Gesellschaft.  8.  Heft.  Heidelberg,  C.  Winter. 


Digitized  by  Google 


Academien  und  Gesellschaftsschriften 


25 


Mittheilungen  des  Instituts  tür  österreichische  Geschichtsforschung  Unter 
Mitwirkung  v Th.  Sickel  u.  H.  v.  Zeissberg  red.  v.  E MUhlb&cher  6.  Bd 
4 Hefte  (1  lieft:  223  8 mit  1 Taf ) Innsbruck,  Wagner.  13  M. 

— der  Deutschen  Gesellschaft  zur  Erforschung  vaterländischer  Sprache  und 
Altvrthümer  in  Leipzig.  11.  Bd.  Leipzig.  Weigel. 

des  Alterthumsvereins  zu  Plauen  i V.  5 Jahresschrift.  Herausg  v.  Job 
Müller.  Plauen,  Ncupert. 

— des  Vereins  f.  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen.  23  Jahrg  1884/85. 

Red  v.  L Schlesinger.  Prag.  (Leipzig,  Brockhaus.)  gr.  8.  2 M. 

— der  Gesellschaft  für  Salzburger  Landeskunde.  25.  Vereinsjahr  1885.  Red. 

v.  E Richter.  Salzburg,  Dieter.  lü  M. 

— der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien.  15  Bd.  1885.  Wieu,  Hölder. 
der  k.  k.  Centnil-Commission  zur  Erforschung  n Erhaltung  der  Kunst-  u. 

historischen  Denkmale  Hrsg,  unter  der  Leitung  v.  J.  A Frhr.  v.  Heilert. 
Red.:  K.  Lind.  10.  Bd.  4 Hefte.  Wien,  Gerold.  12  M. 

— der  antiquarischen  Gesellschaft  [der  Gesellschaft  f.  vatcrländ  Alterihümerl 

in  Zürich.  21  Bd.  (1.  Heft.  Zürich,  Grell- Füssli.  3 M.  50  Pf. 

Monatsblatt  des  Alterthumsvereins  zu  Wien.  Red.:  J Nowald  Monatlich. 

2.  Jahrg  1885.  Wien  Kubasta.  2 M.  40  Pf. 

Monatsschrift,  österreichische,  f.  den  Orient  Herausg  v oriental  Museum 
in  Wien.  Unter  besonderer  Mitwirkung  v.  M.  A Uecker,  G.  Detring, 
F.v. Hellwald  etc.  Red.  v.  A.  v.  Scala.  12.  Jahrg.  1885.  12  Nrn.  Wien. 
Gerold  & Co.  4.  10. M. 

Musee  neuchätelois,  recueil  d’histoire  nationale  et  d’archeologie.  Organ  de 
la  Socieie  d’bistoire  du  canton  de  Neuchäte!  Neuchätel,  Societe.  4.  8 M 
Nachrichten  der  Kaiserl  Russ  Archäol.  Gesellschaft  Bd.  XII.  1884/86 
Petersburg.  4.  (Leipzig,  Voss.) 

Notices,  mömoires  et  documents  publica  de  la  Societö  d’agriculture,  d’archeo- 
logie et  d’hist  naturelle  du  döp.  de  la  Manche  T 9.  Saint-Lo.  imp.  Elie. 
Kntizie  degli  scavi  di  autichitä  cotnmuntcate  alla  R Accademia  dei  Lincei 
per  ordine  di  S E.  il  imnistro  dellu  puhblica  istruzione  da  F.  Fiorelli. 
1885.  Mensile.  Rom,  Salviucci.  4 36  M. 

Öfversigt  af  Kongl.  Vetenskabsakademiens  föthandligar.  42.  arg.  (10  Hefte) 
1885.  Stockholm,  Norstedt.  6 M 

Pamictnik  Akademii  w Krakowie  Wvdzialy  ßlologiczny  i historiczno - filo- 
zoficznv.  Hom.  IX.  Kraköw,  druk  Uniw  Jay  4 M. 

Perlodico  della  Societä  storica  di  Cnmo.  Pubblicazione  trimestrale  illustrata. 

1885.  Vol.  IV.  Como,  Oslinelli.  4 4 M. 

Ilpax  Ti*d  rijc  lv  ’Aöijvait  dpxatokaytxrjq  kraipdif  1883.  Athen,  Petres. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  13  p.  402 — 405  v.  Ch  B. 

— rijc  ptkexjtaid£uTixy$  kratpta g Tod  irous  1884,  xai  ij  ixfitots  Tod  dnoTski- 
ff/tarof  rö>v  ivaooiu»  kSirdatutv , dxayviooftsioa  ix  rj  olfiodtrQ  .Tod  Aptra- 
xsiou.  Athen,  Philadelphos. 

Precis  de  l’Academie  des  Sciences,  helles  - lettres  et  arts  de  Ronen  et  du 
Bulletin  de  la  Commission  döpartementale  des  antiquitös  Ronen, 
Procecdings  of  the  Literary  and  Philosophical  Society  of  Liverpool.  Vol  38. 

Londou,  Longmau.  16  M. 

Proccs-verbaux  de  la  Societö  academique  de  Mainc-el-Loire.  Angers,  La- 
chöse et  Dolbeau. 

— de  la  Sociölö  arch  d'Eure-et-Loir  T.  10.  Chartres,  Petrot-Gamier.  10  M. 

— et  Documents  de  la  Commission  historique  et  arcböologique  du  departö- 
ment  de  la  Mayenne  T 6 Laval,  Moreau. 

— des  seances  de  la  Soctöte  des  lettres,  Sciences  et  arts  de  l'Aveyron.  XVII. 
Rodez,  Ratery. 
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Programme*  des  cours  dans  les  Etablissements  d’ensoigueraent  superieur  de 
Paris  et  dans  les  grandes  ecoles  ressortissant  au  ministEre  de  l’instruction 
publique.  Suivis  d’un  tableau  des  cours  par  jour  et  par  heure.  Armee 
scolaire  1884/85.  Paris,  Delalaiu.  1 M. 

Przeglad  arcbeologiczny,  organ  c.  k konservatoryi  pomnikow  i Tawarzystwa 
archeol.  kraj.  we  Lwowie,  pod  redakcya  K.  Widmanna.  Lemberg  1885. 

Publirations  de  la  section  historique  de  l’lnstitut  de  Luxembourg.  Vol.  38. 
1884.  Luxembourg,  Brück. 

— de  la  Societe  historique  et  archeologique  dans  le  duche  de  Limbourg.- 
Tome  XXI.  1884.  Ruremonde,  J.  J.  Romen  et  fils. 

Quartalblfttter  des  historischen  Vereins  ftlr  das  Grossherzogthum  Hessen. 
Red  v.  A.  YVyss.  Jahrg.  1885.  Darmsladt,  Jongbaus. 

Recueii  des  notices  et  memoires  de  la  SociEtE  archeologique  du  dEpartement 
de  Constantine.  Constaniine.  (Paris,  Challamel  atne ) 15  M. 

— des  travaux  de  la  SociEtE  libre  d’agriculture,  Sciences,  arts  et  belles-lettres 
de  l’Eure  4 sErie  T.  9.  Evreux,  Dieu 

— des  publicatir.ns  de  la  SocietE  bavraise  d’etudes  diverses  de  la  51.  annEe. 
Le  Havre,  Lepelletier. 

— de  memoires  et  docnments  de  t'Academie  de  la  Val  d’lsEre.  SErie  des 
mEmoires  Vol.  IV.  Moutiers,  imp  Cane. 

— des  acte?,  archircs  et  memoires  de  la  Commission  des  arts  et  monuments 
historiques  de  la  Charente  • Interieure  et  SociEtE  d’arcbEologic  de  Saintes. 
T.  9.  Saintes,  Hus. 

— de  mEmoires  et  documents  sur  le  Forez,  publiEs  par  la  sociEtE  de  la  DiaDa. 
T.  10.  Saint-Etienue,  impr.  ThEolier  frEres 

Rendironto  dellc  sessioni  dell’Accademia  delle  scienze  doll'Istituto  di  Bologna 
Anno  accademico  1884/85.  Bologna,  Gamberini. 

— del  Reale  Isiituto  Lombardo  di  Scienze  e Lettere.  Serie  II,  vol.  XVII. 
(1884 ) Milano,  Hoepli. 

— della  R Accademia  dei  Lincei.  Publicati  per  cura  dei  segretari.  Vol.  I 
(1886).  14  fascicoli  (ca.  70  fogli)  per  anno.  Roma  (Torino),  Löscher.  4 15  M. 

Repertoire  des  travaux  historiques,  contenant  l'analyse  des  publications  faites 
en  France  et  E l’Etranger  sur  1 histoire,  les  monuments  ct  la  langue  de  la 
France  Puhlie  sous  les  auspices  du  ministEre  de  l’instruction  publique. 
4.  annEe.  1885.  (4  cabiers.)  Paris,  Hachctte  12  M. 

Revlsta  de  antropologia;  örgano  ofticial  de  la  Sociedad  antropologica  Espa- 
nola.  Tomo  XI  (18&).  Madrid,  Murillo.  25  M. 

— da  Sociedade  de  Instruccao  do  Porto  1885. 

Revue,  ungarische.  Mit  Unterstützung  der  ung.  Akademie  der  Wissenschaften 
heraus?.  v Paul  Hunfalvy  u G.  Heinrich.  5.  Jabrg  1885.  12  Hefte. 

Budapest.  (Leipzig,  Brockbaus'  Sort.)  8.  10  M. 

— sextienne  historique,  littEraire,  scientifique  et  arcbEologique ; par  une 
societe  de  gens  de  lettres.  6 annee.  (1885.)  Aix,  Makaire.  12  M.  60  Pf. 

— africaine.  Journal  des  travaux  de  la  SociEtE  historique  algErienne  IX.  annEe, 

6 numeros  Alger,  Jourdan  Avec  planches.  (Paris,  Challamel  ) 14  M. 

— de  l’ltlcole  d Alger  (section  des  lettres,  section  orientale)  5.  annee.  4 fase. 
(Juillet  1884— Juin  1885).  Alger,  imp.  Fontana;  (Paris,  Leroux.)  20  M. 

— de  la  SociEtE  littEraire,  artistique  et  archeologique  de  la  VendEe.  (Tri- 

mestriel)  3.  annee,  1884/85.  Fontenay-leOomtc,  Gourand.  8 11. 

— des  Etudes  juives  5.  annEe  Juillet  1884 — Juin  1885  Paris,  Leroux.  26  M. 

— des  langues  romanes,  publice  par  la  societE  pour  l’Elude  des  langues  ro- 

mancs.  DeuxiEme  sErie.  Tome  XII.  Paris,  Maisonneuve.  10  M. 

Ri vista  periodica  dei  lavori  della  R Accademia  di  Scienze,  lettere  ed  arti 
di  Padova,  redattore  G.  Orsolato.  Vol.  XXXV.  Padova,  tip.  Randi. 
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Rozprawy  i sprawozdania  z posiedzen  Wydzialu  filologicznego  Akademii 
umiejetnosci.  Tom.  XU  Kraköw , druk  Uniw 

Sasgl,  Muovi,  della  R Accademia  dclle  scieuze,  lottere  ed  arti  in  Padova. 
Vol.  X Padova,  tip.  Randi.  4 

Samlinger  til  jydsk  Historie  og  Topograf!  12  Bind  1885.  Udg  afdetjydske 
historisk-topograliske  Selskab.  Aalborg,  M.  M.  Schultz. 

Schlesiens  Vorzeit  in  Bild  u.  Schrift.  Berichte  dos  Vereine  für  das  Museum 
schlesischer  Altertbümer.  Breslau,  Trewendt  (1884/85).  i I M 

Schriften  der  historisch -statistischen  Section  der  k k.  mihr.- schles.  Gesell- 
schaft zur  Beförderuug  des  Ackerbaues,  der  Natur-  u.  Landeskunde,  red.  v. 
d’Elvert.  28.  Bd.  Brilon.  Winiker. 

— des  Vereins  für  Geschichte  des  Bodensees  u.  seiner  Umgebung.  13  Heft, 
1884.  Lindau,  Stettner.  gr.  8 IV,  232  8 nebst  2 Kupf  u 1 Karte.  5 M. 

Seances  et  travaux  de  l’Academie  des  Sciences  morales  et  politiques  (Institut 
de  France).  Compte  rendu  (mensuel)  par  Ch.  Vcrgö,  sous  la  direction  de 
Jules  Simon.  45  annöe,  1885.  Paris,  Picard.  25  M. 

Sitzungsanzeiger  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften,  philos  - 
histor  Classe.  Jabrg  1885.  ca,  30  Nm  Wien,  Gerold’s  Sohn.  2 M. 

Sitzungsberichte  der  königl.  preussischen  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Berlin,  Jahrg  1885.  52  Nrn.  Lex  -8  Berlin,  Dümmler’s  Verl.  12  M\ 

— der  gelehrten  estnischen  Gesellschaft  zu  Dorpat.  1885.  Dorpat.  (Leipzig, 
K F.  Köhler.) 

— der  philosophisch  -philologisehen  u.  histor.  Classe  der  k.  bayr.  Akademie 

der  Wissenschaften  zu  München  1884.  (4.  lieft:  S.  021  — 852)  München, 
Franz.  ä 1 M.  20  Pf. 

— der  königl  höhm.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Prag  Jahrg.  1885. 

Red.:  K Koristka.  Prag,  Gregr  & Dattel.  6 M. 

— der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften,  Philosophisch  - histor.  Classe. 
107.  Bd.  2 Hefte  Wien  1884,  Gerold’s  Sohn  gr.  8.  884  8.  mit  4 Tat. 

13  M.  00  Pf. 

Soci£t£  des  Sciences  et  arte 'de  Vitry-le-  Francois.  XIII,  1883/84.  Vitry-le- 
Franrois,  imp  Bitsch. 

— scientifique  et  littcraire  des  Pyrönees-Orientales.  T.  28.  1884.  Perpignau, 
impr  Latrobc. 

Studien,  baltische.  Herausg.  von  der  Gesellschaft  f Pommersche  Geschichte 
u.  Alteithumskunde.  Rec. : v BUlow.  35.  Jabrg.  1885  . 4 Hefte.  Stettin, 
Herrcke  & Lebeling.  0 M. 

Studii  e documenti  di  storia  e diritto  Pubblicazione  periodica  dell’Accademia 
di  conferenze  storico-giuridiche.  Anno  VI,  1885.  Roma.  20  M. 

EüAJLoyoc,  5,  iv  hwvoui*TtV"un6).ct  Züyypapfia  nepiodtxAv.  T’>- 

pos  /£’,  1884  Constantinopel,  (Lorentz  & Keil)  4.  70  p.  0 M. 

Taschenbuch  Zürcher,  auf  das  Jahr  1885  Herausg  von  einer  Gesellschaft 
Zürcher  Geschichtsfreunde.  Neue  Folge.  8.  Jahrgang.  Zürich,  Höhr.  8 
327  8.  5 M. 

Tidskrift,  Antiqvarisk,  für  Sverige.  Utg  af  Kongl  vitterhets-,  historie-  och 
antiquitcts-akademien  genom  Bror  E Hildebrand.  X.  4 Hefter  Stock- 
holm, Samson  u.  Wallin.  ä 1 M 50  Pf. 

Tidsskrift,  historisk,  femte  Kiekke,  udg.  af  den  danske  historiske  Forening 
ved  dens  Besty reise.  Redigeret  af  C.  F.  Bricka.  Kjöbenh , Scbubothe. 

Transact ions  of  the  Cambridge  Philologien!  Society.  Edited  by  J.  P.  Post- 
gate.  London,  Trübner  & Co.  14  M.  40  Pf. 

— of  the  historie  Society  of  Lancashire  and  Cheshire.  Third  ser.  XU  Liver- 
pool, Holden. 

— of  the  Society  of  Biblical  Archaeology.  Vol.  IX,  London,  Longman. 
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Transactions  of  the  Royal  Society  of  Literature.  Vol.  XVI.  London,  St. 
Martin’ä  Place. 

— of  ibe  Oxford  Philological  Society,  1884/85. 

Travaux  de  la  Societö  academique  de  la  Loire-Inferieure , par  Guillemet. 
Nantes,  Millinet. 

— de  l’Academie  nationale  de  Reims.  74  vol.  1882,83  Monce. 

— de  la  Sociöiö  d’agriculture,  des  belles-lettres,  Sciences  et  arts  de  Rochefort. 
Annees  1883,84.  Kochetort,  Tböze. 

— de  la  Sociötd  de  la  Maurienne  (Savoie).  8.  vol  S.-Jean-de-Maur  , Vulliermet. 
Verliandelingen  der  koninklijke  akademie  der  wetcnsckappen.  Afdeeling 

letlerkunde.  17.  deel.  Amsterdam,  van  der  Post.  4. 

Verhandlungen  der  gelehrten  estnischen  Gesellschaft  zu  Dorpat.  12.  Bd. 
Dorpat  1884.  (Leipzig,  K.  F.  Köhler.)  3 M. 

des  historischen  Vereins  von  Oberpfalz  u Regensburg  38  Bd  der  ge- 
summten Verhandlungen  u.  30.  Bd.  der  neuen  Folge.  Stadtamhof.  (Regen— 
burg,  Manz.) 

— der  St.  Gallischen  gemeinnützigen  Gesellschaft.  10.  Heft.  St.  Gallen, 
Huber  & Co. 

Verklagen  en  mededeelingeu  der  koninklijken  akademie  van  vetenschappen . 

Afdeelmg  Letterkunde  111.  Amsterdam,  Joh.  Müller.  1 M.  20  Pf. 

Vierteljahrshefte,  württembergische,  für  Landesgeschicbtc  In  Verbindung 
mit  dem  Verein  für  Kunst  u Alterthum  in  Ulm  u Oberschwaben.  dem  württ. 
Alterthumsverein  in  Stuttgart,  dem  hist.  Verein  für  das  württ.  Frauken  u 
dem  Slllchgauer  Alterthumsverein  hrsg  v.  dem  k stalistisch-typogr.  Bureau. 
8.  Jahrg.  1885.  4 Hefte.  Stuttgart,  Kohlhammer.  4 M 

Zeitschrift  des  Aachener  Geschichlsvereins.  6.  Bd.  4 Hefte.  Aachen,  Ben- 
rath & Vogelgesang  0 M. 

— des  hist.  Vereins  f.  Schwaben  u.  Neuburg.  11.  Jahrg  Augsburg,  Schlosser. 

10  M. 

— für  Ethnologie,  Organ  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethno- 

logie u Urgeschichte.  Redactions-Commission ? A.  Bastian,  R.  Hartmann, 
R Virchow,  A.  Voss.  17.  Jahrg  1885.  Berlin.  Parey.  20  ,M. 

— des  Bergischen  Geschichtsvereins  Herausg.  v W.  Crocelius  u Wold, 
llarless.  20.  Bd.  [der  neuen  Folge  10  Bd]  Jahrg.  1884.  Bonn,  Marcus. 

— des  Vereins  für  Geschichte  u Altertbum  Schlesiens  Namens  des  Vereins 

berausg.  v.  C.  Grünhagen.  19  Bd.  Breslau,  Max  & Co  4M 

— des  westpr.  Geschichtsvereins  12  u.  13.  Heft.  Danzig,  Bertling.  1 M 50  Pf. 

— des  Düsseldorfer  Geschichtsvereins,  unter  Red.  von  W.  Herchenbach. 

5.  Jahrg.  188  ).  0 Hefte.  Düsseldorf,  Schmitz  & Olbertz.  3 M. 

— der  Gesellschaft  für  Beförderung  der  Geschichte- , Alterthums-  u.  Volks- 
kunde von  Freiburg,  dem  Breisgau  und  den  angrenzenden  Landschaften. 

6.  Bd  1.  u 2.  Heft.  Freiburg  i/Br,  Stoll  & Bader.  8 395  S.  7 M 

— des  Vereins  für  bamburgische  Geschichte  Neue  Folge.  6.  Bd.  Hamburg 

1884,  J A.  Meissner.  1 M.  60  Pt 

— des  historischen  Vereins  für  Niedersachseu.  Herausg  unter  Leitung  des 
Vereinsausschusses  Jahrg.  1884  gr.  8.  303  S.  Hannover,  Hahn.  6 M. 

— des  Vereins  für  thüringische  Geschichte  u Alterthumskunde.  Neue  Folge. 
4.  Bd.  Der  ganzen  Folge  12.  Bd.  Jena,  Fischer. 

— des  Ferdinandeums  für  Tirol  u.  Vorarlberg.  Herausg.  v.  dem  Verwaltungs- 
aussebuss.  3.  Folge  28  Heft.  292  S Innsbruck,  Wagner.  4M.  80  Pf. 

— für  die  Geschichte  des  Oberrheins,  herausg  v.  dem  Grossherzogi  General- 
Landesarchive  zu  Karlsruhe.  38.  Bd.  4 Hefte.  Karlsruhe.  Braun  5 M 

— des  Vereins  für  liess.  Geschichte  u.  Landeskunde.  Neue  Folge.  9 Snppl. 

Kassel,  Freyschmidt  in  Comm.  8.  Xlll,  LXV1H,  700  8.  12  M. 
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Zeitschrift  der  Gesellschaft  f.  Schleswig- Holstein-Ijauenburgische  Geschichte. 
14.  Bd  Kiel,  Univ.-Bucbh 

— des  deutschen  Palästina- Vereins  Herausg  von  dem  geschäftsführ.  Aus- 
schuss unter  d.  Red.  v.  H Guthe.  7.  Bd  4 Hefte.  Leipzig,  Baedeker.  10M. 

— der  deutschen  morgenländischcn  Gesellschaft.  Herausg  v den  Geschäfts- 

führern Müller,  Schlotiinann.  YVindisch,  unter  der  Red  von  E.  Windisch. 
39.  Bd.  1883  4 Hefte  Leipzig,  Bruckhaus.  16  M. 

— des  Vereins  für  Lübeckische  Geschichte  u.  Alterthumskunde.  7.  Bd.  Lü- 
beck, Grautoü. 

— des  Vereins  zur  Erforschung  der  rheinischen  Geschichte  u,  Allerthümer 

in  Mainz  Bd.  IV.  4 Helle.  Mainz,  v.  Zähem.  6 M. 

— des  deutschen  u österreichischen  Alpenvereins  In  zwanglos  erscheinenden 
Heften.  Red.  v.  Th  Trautwein.  Jahrg.  1886.  München,  Lindauer. 

— für  vaterländische  Geschichte  ti.  Alterthumskunde.  Herausg  v.  dem  Vereine 

für  Geschichte  u Alterthumskunde  Westfalens,  durch  A.  Tibus  u C.  Mer- 
tens. 42.  Bd.  Münster,  Regenshurg.  4 M.  60  Pf. 

— der  Savignystiftung  f.  Rechtsgeschichte.  Herausg.  v P v.  Roth,  II.  Höhlau, 

A Pernice,  K.  Schröder.  1 Romanistische  Abtbeilung.  6.  Bd  1885.  Weimar, 
Böhlau.  7 M.  40  Pf. 

— des  Harz-Vereins  für  Geschichte  u Alterthumskunde.  Herausg.  im  Namen 

des  Vereins  v.  Ed.  Jacobs.  17.  Jahrg.  1884.  Wernigerode,  Quedlinburg, 
Huch  in  Comm.  6 M. 

— des  Vereins  für  Hennebergische  Geschichte  und  Landeskunde  zu  Schmal- 
kalden, Wilisch.  ä Heft  80  Pf. 

Zeitung,  archäologische.  Herausg.  v.  archäol.  Institut  d.  Deutschen  Reiches. 
Red.:  Max  Fränkel.  43  Jahrg.  1885.  4 Hefte.  Berlin,  Reimer.  4 12  M 


3.  Sammelwerke. 

Vermischte  kritische  Schriften.  — Lateinische  und  griechische 

Schriften  vonAutoren  des  späteren  Mittelalters  u.  der  Neuzeit. 

Abhandlungen,  juristische.  Festgabe  für  Georg  Beseler  zum  6.  Jau.  1885 
v.  H Brunner,  P.  Hinscbius,  A Pernice,  C.  Bernstein.  K.  Cosack,  R.  Ryck, 
E Eck,  L.  Goldschmidt,  R.  Gneist,  Th.  Mommsen.  Berlin,  Hertz,  gr.  8. 
272  S.  9 M. 

Abhandlungen,  Strassburger,  Zeller  gewidmet.  Freiburg  1884,  Mohr  7 M. 

Rec. : Vierteljahrschrift  für  Philosophie  IX  1 v.  Leclair. 

Acta  seminarii  philologici  Erlangensis  Vol.  III.  Erlangen  1884,  Deichert.  8 M. 

Rec  : Deutsche  Liieraturzeitung  N.  4 p.  119-121  v.  W.  Dittenberger.  — 
Zeitschrift  für  das  Gymnasialweson  XXXIX  2 3 p 99  -105  v 0 Weissen- 
fels.  — Zeitschrift  für  die  österr  Gymn.  XXXV  II  p.  833  — 840  von 
J.  M.  Stowasser.  — Blätter  f.  d.  bayr  Gymn.  XXI  3.  4.  p.  152  — 164  v. 
G.  Landgraf. 

Annae  Comnenae  Porphyrogenitac  Alexias,  rec.  A Reifferscheid.  2 vol. 
Leipzig  1884,  Teubner.  7 M.  50  Pf. 

Rec.:  Berliner  philol.  Wochenschrift  V 13  p.  389  - 393  v.  W.  Fischer. 

Balan,  Petrus,  monumenta  saeculi  XVI.  historiam  illustrantia  ed  , collegit, 
ordinavit  P B.  Vol  I:  Clementis  VII  epistolae  per  Sadoletum  scriptae, 
quibus  accedunt  variorum  ad  papam  et  ad  alios  epistolae.  Innsbruck,  Wagner, 
gr.  8.  XII,  489  S.  12  M. 

Boxberger,  R.,  Briefe  von  Karl  Dav  Ilgen  an  C.  A.  Böttiger  Jahrbücher 
für  Philologie  130  Bd.  10  Heft  p 569  - 676,  v.  1884. 

Briefwechsel  zwischen  August  Boeckh  und  Otfricd  Müller.  Leipzig  1883, 
Teubner.  9 M. 

Rec.:  Berliner  philol.  Wochenschrift  V 13  p.  385 — 389  v.  R.  Weil. 
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Briefwechsel  des  Mutianus  Ruftis.  Gesammelt  u bearbeitet  v.  C Krause. 
Kassel  1885,  Freyschmidt.  8 XV,  LXVI1I,  700  S.  12  M. 

Cruindmeli  ars  metrica  Hrsg.  r.  J.  Huemer  Wien  1883,  llBlder  1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Philol.  Rundschau  K.  12  p.  367—368  v.  K Hamann. 

Ecce,  gehalten  in  der  Kön.  Landesschule  zu  Grimma  am  22.  Not.  1884,  und 
vielfach  erweitert  herausg  v.  H.  Wunder.  7.  Heft  Grimma  1884,  Selbst- 
verlag. 8.  100  S.  1 M.  20  Pf. 

Festgaben  zum  25jähr.  Jubiläum  des  Gymn,  zu  Landsberg  a.  W Landsberg 
a.  W.,  Schaeffer  & Co.  4.  111,  70  S.  mit  Holzschn  , 2 Taf  u 3 Lichtdr.  3 M. 

Festschrift  zur  25jihr.  Jubelfeier  des  Gymn.  zu  Landsberg  a.  W.  lbid  gr.  8. 
LI II,  112  S.  2 M 

— des  herz.  Francbeeums  in  Zerbst  zur  BegrUssung  der  Philologenversamm- 

lung  in  Dessau.  Zerbst  1884  (Zeidler).  75  Pf. 

— des  herz.  Gymn  in  Dessau,  1884,  v.  H achtmann  s.  v.  Livius.  (1  M.) 

Fita,  F,  estudios  historicos.  Madrid  1884.  Fortanet. 

Rec. : Berliner  philol.  Wochenschrift  V 8 p 244 — 245  v.  F.  Hang. 

Fröhner,  W . kritische  Analekten  (Im  Philologus  1884,  5.  Suppl.) 

Rec  : Academy  N.  662  v.  R.  Ellis. 

Geiger,  I;. , fünf  Briefe  Reuchlins.  Vierteljahrschrifi  für  Kultur  der  Re- 
naissance I 1 p.  116—120. 

Gregorii  Palamae  prosopopoeia  animae  accusantis  corpus  et  corporis  se 
defendentis,  cum  iudicio  Aureolum  lihellum,  pbilologis,  philosophis  et  tbeo- 
logis  aeque  commendabilem , post  Adr  Turnebutn  graece  denuu  separatim 
editum  emendavit,  annotavit  et  commentatiolo  instruxit  A.  Jahn  Halle, 
Pfeffer,  gr.  8.  XII,  61  S mit  fcsm  Titel  der  Ausg.  v 1553  2 M.  76  Pf- 

Rec.:  Theol.  Literaturzeitung  N.  4 v.  Gas. 

Gregorii  Turonensis  opera  edd.  W.  Arndt  et  B.  Krusch.  I.  Historia 
Francorum.  Hannover  1884,  Hahn.  14  M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  7 p 228  — 229  v.  H.  Bresslau.  — Revue 
critique  N.  9 p 161  — 174  v M.  Bonnet. 

Hartfelder,  K , Analekten  zur  Geschichte  des  Humanismus  in  Südwestdputsch- 
land  (Gedichte  u Dedikationen  von  Wimpfeling  u.  A.)  Vierleijahrschrift 
für  Kultur  der  Renaissance  1 1 p.  121  — 128. 

Haupt’s  (M.)  Rede  De  Lachinanno  critico.  Berliner  philol.  Wochenschrift  V 
1 p.  31-32;  2 p.  63—64;  3 p.  94-96 

Hinrniar,  de  ordine  palatii  eptstola.  Texte  latin,  traduit  et  annotB  par  M. 
Prou.  ( Biblioth&que  de  l’Ecole  des  hautes  dtudes,  N.  58.)  ‘Paris  1885, 
Vieweg.  8.  XLI,  102  p.  4 M. 

Intra,  G,  letterc  inedite  di  Ippolito  Pindemonte.  Archivio  storico  lombardo 
XI,  2 N 4 

Krnusz,  J,  Tanulmanyok.  I.  (Studien)  Budapest  1884,  Grill. 

Rec.:  Egyetemes  phil  küzlüuy  1885  N.  1 p 52—59  v.  ü.  NAmethy. 

Leasing . G.  E.,  antiquarische  u epigrammatische  Abhandlungen.  Schulaus- 
gabe mit  Anmerkungen  v Wertber.  Stuttgart,  üocschen  12.  VI,  157  S. 
cart.  80  Pf. 

Neissner,  E , Lessings  Fabeln  ins  Altgriechische  übersetzt.  Leipzig  1883, 
Reichardt.  1 M.  60  Pf. 

Rec  : Phil.  Rundschau  N.  12  p.  368  — 369  v.  J.  Sitzler. 

ßlanitius,  91.,  anonymi  de  situ  orbis  libri  duo  Stuttgart  1884,  Cotta.  5 M. 

Rec.:  Wochenschrift  für  dass.  Phil.  11  1 p.  12  — 14  v.  W.  Sieglin. 

ßlaywnld,  J , gürftg  regisegek  Goethe  Iphigenie  aut  Tauris  czimii  dramaja- 
ban.  (Gricch.  Uebersetzungsproben  aus  Goethes  Iph.  a.  T.)  Budapest  1884. 
Pr.  8.  55  S. 

Nettleship,  II. , I.cctures  and  essays  on  subjects  connected  with  Latin  Li- 
terature  and  Scholarship.  London,  Frowde.  gr.  8.  381  p.  cl.  9 M. 
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Nisard,  U , discours  academiques  Paris  1883,  Firmin-Didot  DM. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 1 p.  23 — 27  ».  L.  Zeliqzon ; cf.  ibid. 
N.  6,  Beilage. 

Oberdick.  J.,  kritische  Studien.  I.  Münster  1884,  Coppenrath.  I M.  60  PC, 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 4 p 107—108  v.  P.  Dettweiler.  — 
Wochenschrift  für  dass.  Phil.  II  11  p.  331 — 332  v.  a. 

Papageorglos , P. , iittxptatt  rrjt  Aapitpoü  ixiöatmt  Toü  MqrafjX  ’Axoptvdzao 
Athen  1883  (Beck).  5 M. 

Rec.:  Wochenschrift  für  dass.  Phil.  II  13  p.  393  —397  v.  F.  Hirsch 

Sabbadiui,  R.,  Briefe  des  Guarino  von  Verona.  Vierteljahrschrift  ftlr  Kultur 
der  Renaissance  I 1 p.  103—115. 

Sammlung  philologischer  Arbeiten,  herausg.  zur  Feier  des  25jäbr.  Jubiläums 
des  Prof.  Johann  Kvicala.  (Böhmisch)  Prag  1884,  Verlag  des  Vereins 
böhmischer  Philologen,  gr.  8.  224  S.  mit  1 Porträt. 

Scbleusainger,  A , deutsche  Lesestücke  mit  griechischer  Uebcrselzung. 
Ansbach  1884  Pr.  8.  41  8. 

Kchbll,  Adolf,  gesammelte  Aufsätze  z.  klass.  Literatur.  Berlin  1884,  Hertz.  7 M. 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N 4 p 124— 126  v.  Urlichs  — Egyetemes 
phil.  közlöny  1885  N.  3 p.  207  —208  v.  M.  Latkoczy. 

Tamizey  de  Larroque,  les  correspondents  de  Peiresc.  Le  Cardinal  Bichi, 
eveqne  de  Carpentras,  lettres  inedites  k Peiresc,  1632  1637.  Paris,  Picard. 

8.  XXXn,  55  8. 

Wattenbach,  die  Translatio  Alexandri  et  Justini.  Sitzungsberichte  der  Akad. 
der  Wiss.  zu  Berlin  1884  N.  49. 

Zeller,  E,  Vorträge  u.  Abhandlungen.  III.  Leipzig  1884,  Fues.  6 M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  1884  N.  49  p.  1787  v.  Freudenthal  — 
Deutsche  Rundschau  XI  4 v.  P.  v.  Gizycki. 


4.  Encyclopädie  und  Methodologie  der  classischen 
Philologie. 

A.  B.  C.  Drescher  [»Lehrer  an  der  Schule  zu  StrohmarkU],  die  Arreststunde 
im  Lichte  der  Herbart-Ziller-Stoischen  Ideen.  Berlin,  Springer.  8 31  S.  75  Pf. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  5 p.  155. 

Ascham,  Roger,  the  Schoolmaster.  Edited  from  the  texts  of  the  first  two 
editions  by  John  Mayor,  with  memoir  of  Ascham  by  H.  Coteridgo.  Lon- 
don, Bell  and  Sons.  12.  230  p.  1 M.  20  Pf. 

Baumgart,  M , die  Stipendien  n.  Stiftungen  zu  Gunsten  d Studirenden  an  allen 
Universitäten  des  deutschen  Reiches  etc.  Nach  amtlichen  Quellen.  Berlin, 
v Decker,  gr.  8.  XVI,  760  S.  14  M. 

Conrad,  J , the  German  Universities  for  the  last  fifty  years.  Authorised 
translation,  with  maps,  notes,  and  appendix  by  J Hutchinson,  and  a 
Preface  by  J Bryce.  Glasgow,  Bryce.  8.  360  p 12  M.  60  Pf. 

Ersch  u.  Gruber,  allg.  Encyklopädie  der  Wissenschaften  u Künste.  2 Sect. 
H-N.  Herausg.  v.  A.  Leskien.  36.  Theil.  Leipzig,  Brockhaus.  gr.  6. 
391  S.  cart.  k II  M.  50  Pf. 

Gerlarb,  L , das  Dessauer  Philantropin  in  seiner  Bedeutung  für  die  Reform- 
bestrebungen der  Gegenwart.  Vortrag  Jahrbücher  für  Philologie  132.  Bd. 
1.  Heft  p.  1—20. 

Grad,  Ch  , la  nouvelle  Universite  de  Strasbourg.  Revue  de  l'enseignement 
1884  N.  12. 

Hachtmann,  C-,  Philologenversammlung  in  Dessau.  Zeitschrift  für  die  Gymn. 
XXXIX  1 p.  65-76  u.  2.  3 p.  108  -208. 
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Instruktionen  für  den  Unterricht  an  den  Gymnasien  in  Oesterreich  Wien 
1884,  Pichler’s  W.  8.  415  S.  4 M 

Rec  : Lit  Centralblatt  N.  11  p.  356  — 357.  — Deutsche  Literaturzcitung 
N.  12  p.  41 1 v E.  v.  Sallwürk.  — Phil.  Rundschau  1884  N.  48  p,  1528— 1529. 

Lavis.se,  E. . questions  d’enseignement  national.  Revue  internationale  de 
Penseignement  V 1 p.  1 — 16. 

Leserversammlung  des  Donntikreises  in  Ulm  am  23.  Juni  1884.  Bericht. 
Korrespondenzblatt  tnr  württ  Schulen  XXXI  11.  12  p.  542  — 554. 

— vom  mittleren  Neckar  in  Metzingen  am  1 Mai  1884.  Bericht  Korrespon- 
denzblatt ftlr  württ  Schulen  XXXI  II.  12  p.  527-542. 

Lehrproben  u.  Lehrgänge  aus  der  Praxis  der  Gymnasien  u.  Realschulen 
Hernusg.  v.  0.  Frick  u G.  Richter.  2.  Heft  Halle,  Waisenhaus.  2 M. 

Mayor,  John  B , guide  to  the  choice  of  classical  books.  2.  ed.  London, 
Bell.  8.  5 M 40  Pf 

Mittheiltingen , statistische,  über  das  höhere  Unterrichtswesen  im  Königr. 
Preussen.  1.  Heft.  (Ccntralblatt  für  das  Unterrichtswesen,  Ergänzungsheft.) 
Berlin  1884,  Hertz  gr  8.  157  S.  3 M. 

Müller.  Joh  , der  höhere  Lebrerstand  u der  ßoktortitel.  Jahrbücher  für 
Philologie  132.  Bd.  1.  Heft  p.  35  —39. 

Paulsen,  les  gymnascs  prussiens  au  XIX.  siede.  Revue  international  de 
Penseignement  V 1.  2. 

Kochel I.  ein  Tag  in  Oxford  Zeitschrift  für  kirchl.  Wissenschaft  1884  N.  5 
p.  228—231. 

Bchmid.  K.  A , Encyklopädie  des  gesammten  Erziehungs-  u.  Unterrichts- 
wesens. 6.  Bd.  2.  Abth.  2.  verb.  Aufl.  Leipzig,  Fues.  gr.  8.  S.  305—640. 

GM.  (I — VI,  2:  100  M. 

Schmidt,  Leop.,  das  akad.  Studium  des  künftigen  Gymnasiallehrers.  Marburg 
1882,  Eiwert.  50  Pf. 

Rec.:  Korrespondenzbl.  f.  württ.  Schulen  XXXI  11.  12  p 575  577  v Benda. 

Stowasner,  .1.  M-,  eine  Frage.  (Die  griechische  Schrift  in  der  Schule.)  Zeit- 
schrift für  die  österr.  Gymnasien  XXXVI  1 p.  72  74. 

Thomas,  l'universite  libre  de  Bruxelles.  Revue  internationale  de  l'enseigne- 
ment  V I.  2. 

Uhlig.  G , Stundenpläne.  Heidelberg  1884,  Winter.  80  Pf. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  1884  N 48  p.  1530 — 1531. 

Wäschke,  H , Bericht  über  die  Verhandlungen  der  37.  Philologenversammlung 
zu  Dessau.  Jahrbücher  für  Philologie  130.  Bd.  10.  11.  Heft  p.  576—691. 


5.  Geschichte  der  Alterthumswissenschaft. 

Barack,  badische  Studenten  auf  der  Strassburger  Universität,  1616—1791. 

Zeitschrift  für  Geschichte  des  Oberrbeins  XXXV III,  3. 

Bezold,  Fr.  v.,  Rudolf  Agricola.  München  1884,  Franz.  50  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  13  p.  431. 

Biographie,  allgemeine  deutsche.  Herausg.  durch  die  hist  Commission  bei 
der  kön.  Akad.  der  Wissenschaften  zu  München  92  — 96.  Lief.  (19  Bd. 
S.  161  — 828  u.  20.  Bd.  S.  1—160.)  Leipzig,  Duncker  A Uumblot.  cl.  1884. 

ä 2 M 40  Pf. 

Boetticher,  W , Arnos  Comenius.  Europa  1885,  N.  3.  4.  5. 

Bourchenin,  P,  D.,  de  Tanaquilli  Fabri  vita  et  scriptis.  Thäse.  Paris, 
Grassart.  8.  IX,  201  p. 

Bude,  E.  de.  vie  de  G.  Bude,  fondateur  du  College  de  France,  1467 — 1540. 
Paris  1884.  Perrin.  12.  300  p.  3 M.  50  Pf; 

Rec. :' Polybiblion  XXI  2 p.  153—154  v.  Tamizey  de  Larroque. 
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Charmasse  A.  de,  les  Jesuites  au  collöge  d’Autun  (1618-1763).  (Extrait 
des  Mein,  de  la  Soc.  edueune,  t.  13  ) Paris,  Champion.  8 144  p 

t'inei.  A , di  Marcello,  Francesco  e Giovanni  Ingbirami.  Volterra,  tip.  Vol- 
terrana.  8.  34  p. 

Coruell,  A-,  biography  of  the  hon.  Ezia  Coruell,  founder  of  the  Cornell  Uni- 
versity.  A tilial  tribute  by  his  eldest  son.  New-York  1684,  S Barnes  & Co. 
8.  330  p 10  M. 

Curtius,  E.,  Richard  Lepsius.  Jahrbuch  der  preuss.  Kunstsammlungen  VI  1 
p.  1 - 9 mit  Porträt. 

Daae,  L , om  Humanisten  og  Satirikeren  Johan  Lauremberg.  Univorsitets- 
program  i Anledning  af  Universitetes  Holbergsfest.  Christiania  1884,  Aache- 
houg.  8 95  S.  2 M. 

Honais,  C.,  l’organisation  des  etudes  dans  l’ordre  dos  Frires  precheurs,  1216 
— 1342.  Paris  1884,  Picard. 

Rec. : Polybiblion  XX  5 p.  443—446  v.  C.  A.  de  B 

Dnchinska,  8.,  Jan  Kochanowski  (Polnisch.)  Krakau  1884  gr  8.  54  S. 

IJuncker,  M.,  Johann  Gustav  Droysen  Ein  Nachruf.  (Aus  dem  Biogr.  Jahr- 
buch, Vll.)  Berlin,  Calvary.  gr.  8 12  S 1 M.  20  Pf. 

Ferri,  Francesco  Fiorentino  f.  Rendiconti  dell'Accad  dei  Lincei,  I 4 p.  96  -99. 

Fenerbach,  Anselm,  ein  Vermäcbtoiss.  Zweite,  mit  einigen  Briefen  u.  einem 
Verzeichniss  von  Feuerbachs  Werken  verm.  Auflage.  Wien  1883.  Gerold, 
gr.  8 XII,  212  S.  mit  Portr&t.  4 M.  40  Pf. 

Fiorentino,  F , Egidio  da  Viterbo  e i Pontaniani  di  Napoli  Archivio  storico 
napoletano  IX  3. 

Fucnte,  V.  de  la,  historia  de  las  Universidades,  colegios  y deinäs  estableci- 
mientos  de  euseflanza  en  Espafia.  I.  Madrid  1884,  Murillo.  4.  368  p.  6 M. 

Geiger,  L , Studien  zur  Geschichte  des  franz.  Humanismus  I.  (P.  Faustus 
Andrelini,  f 1518.)  Vierteljahrschrift  f.  Kultur  der  Renaissance  I 1 p.  1 — 48. 

— Bebel  u.  Etterlin.  lbid.  p.  140. 

Gildersleeve , B.,  Friedrich  Ritschl.  American  Journal  of  Philology  N.  19 
(1884)  p 339  355. 

Hartfelder,  K.,  deutsche  Uebersetzungen  klassischer  Schriftsteller  aus  dem 
Heidelberger  Humanistenkreis  Heidelberg  1884.  (Berlin,  Calvary ) 4.  34  S. 

1 M 60  Pf. 

— Heidelberg  und  der  Humanismus.  I:  Erste  BtQthezeit  des  Humanismus. 
Zeitscbrilt  rar  allg.  Geschichte  1885  N.  3. 

Hofmeister,  A . die  Universität  Tokio,  ihre  Geschichte  u.  ihre  Organisation 
Ausland  1884,  N.  51. 

Horawitz,  A , Johann  Heigerlin.  Wien  1884,  Gerold.  2 M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  3 p.  87  —88  von  v.  Druffel. 

— Erasmiana.  11.  Wien  1880,  Gerold.  50  Pf. 

Rec.:  Vierteljahrschritt  für  Renaissance  I 1 p 141-143  v.  L.  Geiger. 

Hng,  A , die  zürcherische  Hochschule  Vortrag.  Zflricb,  Schulthcss  8.  28  8. 
Mit  1 Statist.  Tafel  1 M.  20  Pf. 

Jarz,  K , Schulrath  A.  Krichenbauer.  Nekrolog.  Progr  des  Gymn.  Znaim, 
1884,  p.  35  - 43. 

Kalousek,  J , Geschichte  der  kön  böhmischen  Gesellschalt  der  Wissenschaften, 
sammt  kritischer  Uebersicht  ihrer  Publikationen  aus  dem  Bereiche  der  Philo- 
sophie, Geschichte  u.  Philologie  Aua  Anlass  des  iOOj&hr.  Jubelfestes  der 
Gesellschaft  in  ihrem  Aufträge  verfasst.  1 Heft.  Prag  1884  (Calve).  gr.  8. 
176  S.  2 M.  20  Pt 

Knod,  G.,  der  Humanist  Jakob  Spiegel  aus  Schlettstadt  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte des  deutschen  Humanismus  Schlettstadt  1884  Pr.  4 57  S. 

kraus,  F.  A.,  Don  Luigi  de  Bruzza  Nekrolog.  Deutsche  Rundschau  XI  4. 

Kreiman , F. , 25  Jahre  des  Moskauer  städtischen  Gymnasiums,  1858 — 1883. 
(Russisch  ) Moskau  1884,  Univ.-Druckerei. 

BiMtothvea  Philologie«  eleaelee  ISf-S  1 3 
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Lehrer.  Nekrolog  auf  Professor  Stoy.  Pädagogium  VII  6. 

Leinberg,  Ch.,  coostitutiones  sive  leges  et  statuta  gymnasii  Wyburgensis,  e 
libro  ms.  qui  in  bibliotheca  acadetniae  Upsaliensis  servatur.  Invaskylä  1884, 
Förfn.  8.  32  p. 

Lembrke.  K . Seminardirektor  Dr.  Kehr  f.  Der  Christ).  Schulbote  XIII  7.  8 
Manno.  A , l’opera  cinquantenaria  della  E Deputazione  di  3toria  patria  di 
Torino  Notizie  di  fatto  storiche,  biografiche  e bibliograficbe  sulla  R.  Dep. 
e sui  deputati  Torino  1884,  Bocca  gr.  8 XVII,  524  p. 

Rec  : Rendiconti  dell'Accad.  dei  Lincei,  I 4 p.  67  — 59  v.  D.  Carutti. 
Meanx,  de,  eloge  de  Victor  de  Laprade,  de  l’Aeadömie  franfaise,  prononcÄ 
ä la  Sociele  la  Diana  ä Montbrison,  le  16  juin  1884.  Saint  - Etienne,  imp. 
Tböolier.  8.  34  p. 

Meyer,  P , Dr.  Gustav  Löwe.  Eine  Skizze  seines  Lebens.  (Grimma  1884.)  8.  7S. 
Miscbler,  E , alte  u.  neue  Universitätsstatistik.  Antrittsrede.  Prag  1884, 
Domtnicus.  8.  IV,  32  S.  80  Pf. 

Mfiller,  Ed.,  die  ilochschule  Bern  1834 — 1884.  Festschrift.  Born  1884,  Dalp. 

2 M.  50  Pf. 

Rec. : Deutsche  Literaturzeitung  1884  N.  52  p.  1907-1909  v.  König. 
Mnllinger,  J.,  bistory  of  the  University  of  Cambridge.  (London  1884,  Clay.) 

21  M 60  Pf. 

Rec.:  Academy  N.  662  p.  19  -21  v.  J B Ward.  — Athenaeum  N.  2989 
p.  178—180. 

Nekrologe,  Biographisches  Jahrbuch  VII,  1884.  R.  Lepsius  |v.  H.  Brugsch) 
p.  1.  — Justus  Jeep  (v  Fr.  Koldewey)  p.  5.  — John  H.  Parker  (v.  F.  Haver- 
neld)  p 7.  — St  A.  Bohle,  p.  9.  — Charles  Tissot  (v.  S.  Reinach)  p 10. 

— A.  Lozynski,  p.  17.  — Ch.  Lütjohann.  p.  19.  — C.  G.  Raths,  p.  20.  — 
Carl  Möllenhoff  (v.  F.  N.)  p 21.  — J.  F.  Böhm,  p.  31.  — Antou  Lutter- 
beck, p 35  — Ernst  Bratuschock,  p.  39.  — V.  0 G Koch  (v.  R Sachse) 
p.  44.  Eduard  Meyer  (v,  R Hoche)  p.  46  — Mark  Patlison  (v.  II.  Nettle- 
ship)  p.  47.  — A Mirabelli,  p.  53  — A.  Vanicek  (v.  K.  Neudörfl)  p.  56. 

— A.  Steinbüchel  v,  Rheinwall  (v.  Fr  Kenner)  p 58  - Gottfried  Herold, 
p.  60  — Chr.  G Weller,  p 64.  — Karl  Krafft  (v  Kraz)  p.  65  — Lewis 
Packard,  p.  68.  — Carl  II.  Löwe,  p.  70.  — Wilhelm  Arnold,  p.  72.  — Albert 
Dumont  (v.  A.  Geffroy)  p.  74  — Victor  Prou  (v.  E.  Egger)  p.  80.  — Ludw. 
Moll,  p.  81.  — A.  de  Longpörier  (v.  E Babeion)  p.  81.  — Herrn  Fischer, 
p.  88.  — Charles  Badham  (v.  L.  Campbell)  p 92.  — A.  Kellerbauer,  p.  98. 
Alb.  Höfer  (v.  A.  Reifferscheid)  p 99  — E Eytb  (v.  K Kraut)  p.  107.  — 
R.  Hendess  (v  Michaelis)  p.  109.  — Joh  Gust.  Droysen  (v.  Max  Duncker) 
p 110  — Henri  Martin,  p.  119.  — L.  Quicherat,  p.  128.  - C.  E.  Geppert, 
p 134.  — W.  A.  Frantz  (v.  R.  Schneider)  p.  136.  — I.  N.  Oeconomides 
(v.  P.  Pervanoglu)  p.  138.  — Anton  Krichenbauer  (v.  K.  Jarz)  p.  140.  — 
Sir  Alexander  Grant  (v.  L.  Campbell)  p.  146  — Christian  Herbst,  p.  149. 
Francois  Lenormant  (v.  E.  Babeion)  p.  151.  — Erncst  Muret  (v.  E.  Babeion) 
p.  163.  — F.  E.  A Geibel  (v.  K.  Th.  Gaedertz)  p.  166. 

Nettleship,  H , Moriz  Haupt.  (Public  lecture,  1879 ) Lecturcs  and  Essays 

p.  1-22. 

Neumiirker,  C.,  Erasmi  Roterodami  de  vita,  moribus,  ingenio  doctrina.  Oratio. 
Jena  1884.  8.  36  S. 

Pattiaon,  M.,  memoirs.  London,  Macmillan.  8.  cl.  10  M.  20  Pf. 

Paulsen,  F , Geschichte  des  gelehrten  Unterrichts.  Berlin  1885,  Veit.  16  M. 
Rec  : Lit.  Handweiser  N.  377  p.  75  79  v.  A.  Reichensperger.  — Lit.  Cen- 
tralhlatt  N.  7 p.  218  219  (cf  Erwiderung  Deutsche  Literaturzeitung 

N.  9 p.  335).  — Deutsche  Literaturzeitung  N.  6 p.  187 — 188  v.  G.  Voigt 
Pomjalowaki.  J.  W.,  die  Kasansche  Universität  im  Jahre  1883  (Russisch.) 

Journal  des  Ministeriums  der  Volksaufklärung  1885,  Jan.,  2.  Abth.,  p.  27  —38. 
Posoceo,  C.  U , di  Terenzio  Mamiani  letterato  e poeta  PeBaro,  tip.  A.  Nobili. 
16.  17  p. 
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Pozza,  P.,  Fra  Tommaso  Campanella,  filosofo,  patriota , poeta,  giudicato  nel 
secolo  XIX  Lonigo  1884,  tip.  Gaspari.  16.  139  p.  2 M. 

Rabany,  Ch  , les  Schweighaeuser.  Paris  1884,  Berger-Levrault.  3 M.  60  Pf. 

Rcc  : Deutsche  Literaiurzeitung  N.  7 p.  219  v.  F.  Kraus. 

Ramorino,  F , contributi  alla  storia  critica  di  Antonio  Beccadelli  detto  il  Pa- 
lermitano  Palermo  1883,  Pedone-Lauriel  8.  89  p 

Rec. ; Wochenschritt  für  dass.  Philologie  II  1 p.  14—18  v.  B.  Kühler. 

Reiehling,  D.,  Ortwin  Gratius.  Sein  Leben  u.  Wirken.  Eine  Ehrenrettung. 
Heiligenstadt,  Delion.  8.  V,  107  S.  2 M. 

Riccardi  P , Don  Antonio  de  Bergolli  sacerdote,  libraio  e tipografo  modenese 
del  secolo  XVI.  Bologna  1884,  Soc.  tip.  giä  Compositori.  12.  24  p. 

Schönbach,  A E..  die  Brüder  Grimm.  Ein  Gedenkblatt  zum  4.  Jan.  1886. 
Berlin,  Dümmler.  8.  60  S.  76  Pf. 

Simon,  J.,  une  Academie  sous  le  directoire.  • Paris  1884,  C.  Lövy.  7 M.  60  Pf. 

Rec.:  Journal  des  Savants,  1884,  dtc.,  p.  657—  670  v.  E.  Caro.  — Revue 
politique  et  litt.  1884  N 24  v.  E.  Caro.  — Polybiblion  XXI  3 p.  261 
—252  v A de  Ceuleneer 

Soinrha,  W.,  geschichtlicher  Ueberblick  auf  das  Funduklejewski  Gymnasium 
in  Kiew  während  der  25  Jahre  seines  Bestehens.  (Russisch.)  Kiew  1886, 
Typ.  Milewski. 

Steif,  K.,  der  erste  Buchdruck  in  Tübingen.  Tübingen  1881,  Laupp.  6 M. 

Rec.:  Vierteljahrschrift  für  Renaissance  I l p.  143 — 144  v.  L.  Geiger. 

Stein,  L.  v. , das  Bildongswesen.  Theil  1— 111  1.  Stuttgart  1883/84,  Cotta. 

111  1:  10  M. 

Rcc.:  (1.2)  Blätter  f.  bayr.  Gymn.  XXI  1.2  p.  78—82  v.  J.  K.  Fleischmann. 

Stern,  A.,  Hermann  Hettner.  Ein  Lebensbild.  Mit  Porträt.  Leipzig,  Brock- 
haus. gr.  8.  IX,  360  S.  6 M. 

Snster,  i Trentini  all’Universitä  di  Bologna  nei  secoli  XVI  e XVII.  Archivio 
storico  per  Trieste  e il  Trentino  III  1.  2. 

Thereiano»,  D , Vu/denjs  OhovopOhj c.  Mia  'Hßipa  N.  529 — 637. 

Toepke,  G , Matrikel  der  Univ.  Heidelberg.  1.  Heidelberg  1883,  Winter.  25  M. 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N.  4 p.  116 — 116. 

Vanderkindere,  L , l’Univcrsitö  de  Bruxelles,  1834—1884.  Notice  historique. 
Bruxelles,  imp.  Weissenbruch.  gr.  8.  216  et  218  p.  7 M. 

Verhandlungen  drr  philosophischen  Fakultät  (Marburg),  die  Doktorpromo- 
tion der  Bruder  Grimm  betreffend.  Nebst  einer  Reproduktion  der  beiden 
Doktordiplome,  aus  den  Acten  mitgetheilt  von  E.  Stengel.  Festschrift  znr 
Grimm-Feier.  Marburg.  4 US. 

Wunder,  H.,  Arnold  Schäfer.  Nekrolog.  »Ecce«  (v.  p.  30).  p.  6 — 18. 

— Carl  Hermann  Löwe.  Nekrolog.  Ibid.  p.  19-27. 

— Carl  Gustav  Löwe.  Nekrolog.  Ibid.  p.  45—52. 

Wuttig,  J.,  Thomas  Arnold,  Rektor  von  Rugby.  Hannover  1884,  Meyer.  1 M. 

Rec  : Jahrbücher  für  Philologie  133.  Bd  1.  Heit  p.  52—60  v G.  Völcker. 

Zonrada,  A.,  una  corsa  alle  vecchie  universitä  d’Italia.  Discorso.  Annuario 
dell’Univ.  di  Pavia  1884/85. 

6.  Bibliographie  und  Bibliothekswissenschaft. 

Becker,  G.,  catalogi  bibliothecarum  antiqui.  Bonn,  Coben.  8.  329  S.  8 M 

Rcc.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  3 p 78-79  v.  £>.  — Phil  Rundschau 
N.  6 p.  188—192  v .1  Iluemer.  — Centralblatt  für  Bibliothekswesen  II  1. 
— Wochenschrift  für  dass.  Phil.  II  11  p.  328  - 331  v.  Widmann. 

Bibliografie  italiana,  giornale  dell’associazione  tipografico  libraria  italiana, 
compilati  sui  documenti  cotnunicati  dal  Ministero  della  pubblica  istruzione. 
(24  No.)  Milano,  tip.  Bernardoni.  17  M. 
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Bibliographie  and  literarische  Chronik  der  Schweiz.  — Bibliographie  et 
chromque  litteraire  de  la  Suisse.  IS.  Jahrg.  1885.  12  Nrtf  Basel,  Georg, 

gr.  8.  2 M.  50  Pf. 

— de  Belgique,  Journal  officiel  de  la  libraire.  (24  No.)  Braxelles,  Manceaux. 

4 M.  60  Pf. 

— allgemeine,  für  Deutschland.  Wöchentliches  Verzeichniss  aller  neuen  Er- 

scheinungen im  Felde  der  Literatur.  Jahrg.  1885.  52  Nrn.  Leipzig,  Hin- 
rich’s  Verl.  6 M. 

— de  la  France,  journal  genöral  de  l’imprimerie  et  do  la  librairie.  Publie 

sur  les  documents  fournis  par  le  Ministöre  de  i'lnterieur.  (62  No.)  74  annöe. 
Paris,  cercle  de  la  Librairie.  20  M. 

— nederla mische.  Lijst  van  nieuw  versehenen  bockentenz.  1885.  (12  Nru.) 
Utrecht,  Beijers 

Bibliotheca  philologica  classiea,  Verzeichniss  der  auf  dem  Gebiete  der  dass. 
Alterthumswissenschaft  erschienenen  Bücher,  Zeitschriften,  Dissertationen, 
Programm-Abhandlungen.  Aufsätze  in  Zeitschriften  u.  Recensionen.  Beiblatt 
zum  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  dass.  Alterthumswissenschaft. 
12  Jahrg.  1885.  4 Hefte,  gr.  8 Berlin,  Calvary  & Co.  6 M. 

— philologica  oder  geordnete  Uebersicht  aller  auf  dem  Gebiete  der  dass. 
Allerthumswissenschaft  wie  der  älteren  und  neueren  Sprachwissenschaft  in 
Deutschland  und  dem  Ausland  neu  erschienenen  Bücher.  Herausg.  von  M. 
Heyse.  38.  Jahrg.  1886.  2 Hefte.  Göttingen,  Vandenhoeck.  ä I U.  80  Pf. 

Boletin  de  la  libreria.  Ano  XU  (12  No)  Madrid  1884/85,  Murillo.  8 M. 
Bookfteller,  the,  a newspaper  of  british  and  foreign  literature,  with  Bents  Lit. 

Advertiser.  (12  No.)  London,  at  tbe  Office,  Warwick  Lane.  12.  8 M.  40  Pf. 
Bulletin  du  bibliophile  et  du  bibliothöcaire  1885.  12  No.  Paris,  Techener.  12  M 
Catalogue  des  incunables  de  la  bibliothöque  d’Auch  pröcedö  d’une  notice 
histoiique;  par  P.  Parfouru.  Auch,  imp.  Cocharanx  fröres.  8.  20  p 
Centralblatt  für  Bibliothekswesen.  Herausg.  unter  ständiger  Mitwirkung  zahl- 
reicher Fachgeoossen  des  In-  u.  Auslandes  v.  0.  Hartwig  u.  K.  Schulz 
2.  Jahrg.  1885.  12  Hefte,  gr  8 Leipzig,  Harrassowitz.  12  M. 

Uiaz,  N.,  las  bibliothecas  en  Espafia.  Revista  contemporanea  1884,  oct.— dec. 
Keysser,  A..  über  die  Einrichtung  der  alphabetischen  Hauptkataloge  öffent- 
licher Bibliotheken.  Centralblatt  für  Bibliothekswesen  II  1. 
Kochendörffer , K , zur  Katalogisirung  der  Programme.  Centralblatt  für 
Bibliothekswesen  II  3 p 96—98 

Loiselenr,  J , les  larcios  de  M Libri  ä la  bibliotböque  publique  d 'Orleans. 
(Extrait  du  Bull,  de  la  Soc.  arch.  de  l'Orleanais ) Orleans  1884,  Herluisson. 

8.  12  p 

Mecklenburg,  zu  Dr.  Keyssers  Aufsatz  über  die  alphabetischen  Handkataloge. 

Centralblatt  für  Bibliothekswesen  II  3 p.  91—96. 

Blira,  G.  M.,  Bibliografia  Siciliana,  ovvero  Gran  Dizionario  bibliografico  delle 
opere  edite  ed  ineaite,  antiche  e moderne,  di  autori  siciliani,  o di  argomento 
siciliano , stampale  in  Sicilia  e fuori;  con  le  biografi  degli  autori.  2 vol. 
Palermo  1884.  Gianni.  4.  1023  p.  26  M. 

Blourier  et  Ileltour,  catalogue  et  analyse  des  tböses  fran«;aises  et  latines 
admises  par  les  facultes  des  lettres,  avec  index  et  table  alphabe tique  des 
docteurs.  Annöe  scolaire  1883—1884.  Paris,  Delalain.  6.  44  p. 
Hozzani,  T.,  nozioni  pratiche  sull'ordinamento  delle  pubbliche  biblioteche 
Rom  1884,  Up.  Centenari.  8.  71  p.  2 M.  60  Pf'_ 

Ottino,  G. , manuale  di  bibliografia,  illustrato  con  11  incis.  Milano,  Hoepli. 

16.  VI,  168  p.  1 M.  50  Pt 

tihlirz,  K.,  Ober  die  Ordnung  der  Büchertitel  im  systematischen  Katalog. 
Centralblatt  für  Bibliothekswesen  1,  12. 
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II.  Griechische  and  römische  Antoren. 

Bern ays , J , gesammelte  Abhandlungen.  Herausg.  v.  H.  Usener.  2 Bde. 
Berlio,  Besser  18  M. 

Freund’s  Schalerbibliothek.  1.  Abth. : Präparationen  su  den  griech.  u.  röm. 
Schulklassikern.  Präparation  zu  Cäsars  gall.  Kriege  1.  Heft.  6.  Aufl.  — 
Ciceros  Werken.  24  u.  32.  Heft.  2.  Aufl.  49-52.  Heft.  — Euripides 
Werken.  1.  u.  2.  Heft.  — Homers  Ilias  2.  Heft.  6 Aufl.  — Homers 
Odyssee.  1.  Heft.  7.  Aufl.  — Sallusts  Werken.  2.  Heft.  4 Aufl.  3.  Heft 
5.  Aufl.  Leipzig,  Violet.  12.  4 ca.  80  S.  4 50  Pf. 

Gitlbauer,  M .,  philologische  StreifzQge.  2.  Lief.  (3.  Ueber  Cäsars  b.  g. 
Schluss.  4.  Porphyrions  Uoraztext.  S.  81  — 112,  S.  126—160.)  Freiburg, 
Herder.  1 M.  60  H. 

Madvigii  advcrsariorum  criticorura  vol,  tertium.  Kopenhagen  1884,  Gyldendal. 
i Berlin,  Calvary.)  6 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 1 p.  11  — 14  v.  G.  Landgraf.  — Zeit- 
schrift f.  d.  Gymnasialwesen  XXXIX  1 p.  40—41  v.  H.  J.  Müller.  — 
Academy  N.  667  p 118—119  v.  A.  S.  Wilkins. 

Traube,  L . Miscellen.  1)  Demetrius  der  Cyniker.  2)  Zu  Florus.  3)  Zu  Gim- 
nius  Licinianus.  Rhein.  Museum  XL  1 p 153—156. 

Truhlar,  A.,  griechische  u.  römische  Klassiker  in  böhmischen  Uebersetzungen 
(Böhmisch  ) Sammlung  phil.  Arbeiten  (t.  p.  31)  p.  66 — 107. 

1.  Griechische  Autoren. 

Bruch,  K , Lebensweisheit  der  Allen  in  Sentenzen  aus  Aeschylos,  Sophokles, 
Euripides.  Minden,  Bruns.  8.  IV,  178  S.  3 M. 

Cerrato,  i canti  populari  della  Grecia  antica.  Rivista  di  filologia  XIII  5—8. 

Jeep,  L , Quellenuntersuchungen  zu  den  griech.  Kirchenhistorikern.  Leipzig 
1884,  Teubner.  2 M.  40  Pt 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 10  p.  299—302  v.  W.  Fischer. 

Opsiniathos,  G.  H,  yvüiiiai.  Leipzig  1884,  Weigel.  10  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  3 p.  88—89  v.  Cr(usius).  — Philol.  Rundschau 
N.  9 p.  280—  282  v.  J-  Sitzler. 

Rockel,  C.  F,  de  allocutiouis  usu,  qualis  sit  apnd  Thncydidem,  Xenopbontem, 
Oratores,  Dionem,  Aristidem.  Königsberg  1884.  Diss.  8.  56  S. 

Vitelli,  G , osservazioni  sulla  sticometria  dalle  opere  poetiche.  (Pindaro, 
Sofocle,  Euripide,  Gregorio  Nazianzeno.  etc)  Museo  italiano  I 2p.  162—168. 


Aeschines  Rockel,  C.  F.,  de  allocutionis  usu  apud  Aescbinem.  Diss.  Regiom 
(v.  supra)  p.  44—49. 

Aeschyli  fabulae,  cum  lectionibus  et  scholtis  codicis  Medicei  et  in  Agamem- 
nonem  codicis  Florentini  ab  Hieron.  Vitelli  denuo  collatis,  ed.  N.  W ecklein. 
2 partes.  Berlin,  Calvary.  gr.  8 XVI,  471  u.  111,  316  S.  20  M. 

Rec  : Academy  N.  665  p.  80  - 82  v.  L Campbell. 

— tragoediae.  Ed.  H.  Weil  Leipzig  1884,  Teubner.  8.  LXV111,  312  S. 

1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 3 p.  68—75  v.  N.  Wecklein. 

— Cboepboroi  With  introduction  and  notes  by  A.  Sidgwick.  Oxford. 

1883,  Clarendon  Press.  12  168  p.  cl.  3 M.  60  Pf. 

Rec  : Academy  N 668  p.  136  v.  R.  Ellis. 

— Iliketides,  Choephoroi,  cd.  F.  A.  Paley.  Cambridge  1883  (London,  Clay).  9 M. 
Rec.:  Phil.  Rundschau  N 2 p.  83  - 38  v.  M Sorof.  — Päd.  Archiv  XXVI 

9 p.  682—691  v L Schmidt. 

— übers,  v.  J G.  Droysen.  4.  umgearb.  Aufl.  Berlin,  Hertz,  gr.  8.  III, 

476  S.  6 M. 
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Aeschylus  Campbell,  L.,  Aeschylea.  Journal  of  Phil.  XIII  N.  26  p.  213—214. 
Freerioks,  H , de  Aesch.  Supplicum  choro  Leipzig  1883,  Fock.  1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Philologus  XLUI  4 p.  713  716  v.  N.  Wecklein. 

Klotz , R.,  studia  Aeschylea.  Leipzig  1884,  (Hinrichs).  4.  36  S.  IM.  60  Pf. 
towinski,  A.,  zu  Aeschylos  Agam.  642  ff.  Philologus  XLIII  4 p.  707 — 709. 
— zu  Aesch.  Septem  c.  Tbeb.  600—  606.  Philologus  XLIV  1 p.  164  - 166. 
Newman,  E.  W , comments  on  the  text  of  Aeschylus.  London,  Trllbner. 
8.  138  p.  cl.  6 M. 

Rec. :.  Academy  N 65S  p.  342. 

Pokorny,  J.,  die  Amphibolie  bei  Aeschylus  u.  Sophokles.  I.  Ung.  Hra- 
disch  1884.  Pr.  4.  37  S. 

Todt.  B.,  Beiträge  zur  Kritik  der  Eumeniden  des  Aeschylos.  Philologus 
XLIV  1 p.  30  48. 

Weoklein,  N.,  Technik  u.  Vortrag  der  Chorgesänge  des  Aeschylos.  Leipzig 
1882,  Teubner.  1 M. 

Rec.:  Philologus  XLIII  4 p.  723 — 725  v.  F.  Haussen. 

Zawadzki,  die  Areopagiten  in  Aesch.  Eumeniden.  Rubrort  1884.  Pr. 

Rec  : Philologus  XLIII  4 p.  712—713  v.  N.  Wecklein. 

Aleman.  Blass,  F.,  zu  Bergks  Poetae  lyrici.  1.  Alcrnan.  Rhein.  Museum 
XL  1 p 1—24. 

Anacreon.  Un’  altra  traduzione  delle  Odi  di  Anacreonte.  2 vol.  Cazzano 

1883,  tip.  Cattaneo.  4 M. 

— ode  sopra  una  tazza;  traduzione  di  Zanella.  (Per  nozze.)  Venezia  1884, 

tip.  dell’Emporio. 

Tzenos,  P.,  tü  'Afatpeourtta  fHuiaactüif.  Jena  1884,  Pohl.  1 M. 

Rec  : Philol.  Rundschau  1884  N.  48  p.  1508—1510  v.  J.  Sitzler.  — 
Wochenschrift  fUr  dass.  Pbil  II  2 p.  43  v.  0.  Schröder.  . 
Anaxagoras.  Unger,  G.,  Zeitverhältnisse  des  Anaxagoras.  (Philologus,  1883.) 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 6 p.  176—177  v.  F.  Lortzing. 
Andooides  Rockel,  C.  F. , de  allocutionis  usu  apud  Andoc  Diss.  Regiom. 
(v.  p 37)  p.  14  — 17. 

Andronici  üb.  ir« pi  xa&wn,  pars  prior.  Rec.  X.  Kreuttner.  Heidelberg 

1884,  Winter.  1 M.  60  PL 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  1884  N.  52  p.  1006  v.  E.  Welimann. 

Anthologia  graeca.  Wilamowitz  - Möllendorff,  U.  v. , ein  altattiscbes  Epi- 
gramm (A.  Pal.  XIII  28).  Hermes  XX  1 p.  62—70 
Antiphon  Rockel,  C.  F.,  de  allocutionis  usu  apud  Ant.  Diss.  (v.  p.  37)  p 11—14. 

Schmidt,  Mor.,  zu  Antiphon.  Jahrbücher  f.  Phil  131.  Bd.  1.  Heft  p.  37 — 39. 
Antiathenea.  Münzel,  R.,  Antisthenis  fragmentum.  Rhein.  Mus.  XL  1 p.  148. 
Antoninus,  M.  Aur.  Nauck,  A.,  de  Marci  Antonini  commentariis.  Melauges 
grtco-romains  V N.  1 p.  1—21. 

Schambach,  G. , ein  röm.  Kaiser  als  Philosoph  (Ungarisch.)  Chemnitz 
1884.  Pr.  8.  28  S. 

Watson,  Mark  Aurelius,  v.  Röm.  Geschichte. 

Aphthonius.  Schultz,  Gerh.,  quibus  auctoribus  Aelius  Festus  Aphthonius 
de  re  metrica  usus  sit.  Diss.  Breslau  1885,  Kuh.  8.  55  S.  1 M. 

Apollonius  Tyrius.  Lanza,  Apollonius  de  Tyr.  Museon  IV  1. 

Appiani  hist,  romana,  ed.  L.  Mendelssohn.  2 vols.  Leipzig  1879/81, 
Teubner  9 M. 

Rec.:  Phil.  Anzeiger  XIV  10  11p.  514—522  v.  Loesch. 

Archimedes  Heiberg,  J.  L. , et  falsum  vedröreude  Arcbimedes.  Öfversigt 
af  kjöb.  vid.  selbskaft  1884  p.  25  - 30. 

Aristides  Rhetor.  Bernaya,  J.,  die  Reden  des  Aristides  gegen  Platon.  (Bisher 
unedirt.)  Gesammelte  Aufsätze  2.  (v.  p.  37)  p 362  — 364. 


rJf 


Digitized  by  Google 


Griechische  Autoren. 


39 


Aristides.  Hass,  A.,  qnibus  fontibns  Aelins  Aristides  usus  sit.  Greifswaid 
1884.  Diss 

Rec  : Phi).  Rundschau  N.  12  p.  355 — 356  v.  R.  Volkmann. 

Rockel,  C.  F , de  allocutionis  usu  apud  Aristidem.  Diss.  Regiom  (v.  p.  37) 
p.  53-56. 

Aristophanes  Ecclesiazusae , rec.  A.  v.  Velsen.  Leipzig  1883,  Teubner. 

2 M 40  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  6 p.  182—183  ».  — g. 

— scenes  from  the  Plutus,  by  A.  Sidgwick.  2.  ed.  London,  Rivington.  18. 

1 M.  80  Pf. 

— die  Wolken  Die  Frösche.  Debers.,  mit  Einleitung  u.  Anmerkungen  v. 

J.  Mäh  ly.  Stuttgart,  Spemann.  8.  212  S.  Lwbd.  1 M. 

Schnee,  R. , Aristophanes- Scholien  im  Cod.  Ambrosianus.  Zeitschrift  für 
die  österr.  Gymn.  XXXV  11  p.  805  — 813. 

Aristotelis  opcra  omnia  brevi  parapbrasi  et  litterae  perpetuo  inhaerente 
expositione  illustrata  a Silv.  Mauro,  S.  J. , ed.  Fr.  Ehrle.  (4  vols.)  I. 
Paris  1884,  Lethielleux.  & 20  M. 

Rec  : Lit.  Handweiser  N.  375  p.  5—7  v.  Morgott. 

— Ethica  Eudemia,  rec.  Fr.  Susemihl.  Leipzig  1883,  Teubner.  1 M.  80  Pf. 
Rec.:  Berliner  philol.  Wochenschrift  V 5 p 134  — 138  v.  M.  Wallies.  — 

Lit.  Centralblatt  1884  N 51  p.  1781  v.  Woblrab. 

— poetica.  Russische  Ausgabe  v.  W.  Sacharow.  Warschau  1885,  Typ. 
Semkiewitscb. 

— the  Politics.  Translated , wirb  introductinn,  marginal  analysis,  notes  and 
indices  by  B.  Jo  wett.  Oxford,  Clarendon  Press.  8.  p.  cl. 

Themlatii  in  Arist  analyt.  parapbrasis,  ed.  M Wal  lies  — Anonymi  in 
Sophisticos  el.  paraphrasis,  ed  M.  H aydu  ck.  Berliu  1884,  Reimer.  9 M. 
Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N 3 p.  76  v E.  Ileitz. 

Bernays,  J , über  die  fälschlich  dem  Aristoteles  beigelegte  Schrift  n$/>l 
xiioßou.  (Bisher  uned.)  Gesammelte  Abhandlungen  2 (v.  p 37)  p.  278  — 282. 
— oratio  de  Aristotele  Athenis  peregrinante  et  de  libris  eius  politicis. 
(Geschrieben  1856;  bisher  nicht  edirt.)  Gesammelte  Abhandlungen  1.  (v. 
p.  37)  p.  164-176. 

Bullinger . A. , zu  Aristoteles  Nuslehre.  Offener  Brief  an  Fr.  Susemihl. 

München,  Ackermann.  8 26  S 50  Pf. 

Chaignet,  A E„  essai  sur  la  psychol  d’Aristote.  Paris  1883,  Hachette.  8 M. 
Rec.:  Polybiblion  XX  5 p 404 — 405  v.  L.  Couture.  — Bulletin  de  la 
Faculte'des  lettrps  de  Poitiers  1884  N.  12  v.  Arren. 

Euoken,  R.,  Aristoteles’  Anschauung  von  Freundschaft  u.  von  Lebensgütern. 

Berlin,  Habel.  8.  44  S.  1 M. 

Jochum,  E.,  die  Normen  der  »Poetik«  angewendet  auf  die  Antigone  vide 
Sophokles. 

Knauer,  V , Grundlinien  zur  aristotelisch-thomistischen  Psychologie.  Wien 
1885,  Konegen.  gr.  8.  VIII,  283  S.  6 M. 

Landwehr,  H.,  papyrus  Berolinensis  163.  Goiha  1883,  Perthes.  I M.  20  Pf. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N 8 p 263  — 264  v.  L.  Cohn. 

Luthe,  W.,  Begriff  der  Zo<pia  des  Aristoteles  (Leipzig  1884,  Teubner.  | 1 Sl. 
Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  1 p.  7—10  v.  G.  Rettig.  — Zeitschrift  für 
Philosophie  1885  N.  1 p.  134  - 135  v.  B.  Ritter. 

Manns,  P.,  die  Lebro  vou  der  tragischen  Katharsis.  Karlsruhe  1883, 
Reuther.  I M.  80  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  für  Philosophie  1885  N.  1 p.  130—124  v.  B Ritter. 
Nitzsch,  Fr.,  Luther  u.  Aristoteles.  Kiel  1884,  Univ.-Buchh.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Theol.  Literaturzeitung  1884  N.  25  p.  604—605  v.  A.  Ritschl. 
Papajoannes,  L,  ippweta  jruiptw»  ’ApitnoreXuus,  Parnassos  1884  N.  9 — 11 
p.  581-603  mit  2 Taf. 
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Aristoteles  Pouchet,  G , la  biologie  ariBtotölique  Revue  philosophiqtie 

1885,  janvier— raars.  v.  1884. 

Rassow,  H.,  zu  Aristoteles  Mor.  m.  1 35  Rhein.  Museum  XL  2 p.  312—315. 
Römer,  A , Homercitate  des  Aristoteles.  (In  den  Sitzungsber.  der  bayr. 
A kad  1884 ) 

Rec.:  I’hil.  Rundschau  1884  N.  51  p.  1601  — 1605  t.  E.  Kammer. 
Rüpplin,  A.  v.,  die  Zwecktbätigkeit  der  Natur  nach  Aristoteles'  Physica 
II  8.  0.  »Natur  u.  Offenbarung«  XXXI  1884  N.  6. 

Schvarcz,  Jul.,  die  Staatsformenlehre  des  Aristoteles.  Leipzig  1884,  Wolf. 

? 1 M.  80  Pf 

Rec  : Wochenschrift  für  dass.  Phil  II  9 p.  257 — 260  v Fr.  Susemihl. 
[Stöckl.J  Ideenlehre  u Schöpfungstheorie  bei  Aristoteles.  Der  Katholik 
1884,  Dez.,  p 592—609. 

— zur  Würdigung  der  aristot.  Gotteslehre.  Ibid  Nov.  p.  449—465. 
Wirth , Ch. , die  ersten  drei  Kapitel  der  Metaphysik  des  Aristoteles.  Pr. 
von  Bayreuth  1884 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  1884  N.  52  p.  1911  v.  Fr.  Susemihl. 
Arrianus.  Grundmann,  H R , quid  in  clocutione  Arriani  Herodoto  debeatur 
Berlin  1884,  Calvary.  3 M. 

Rec.:  Berliner  philo!  Wochenschrift  V 8 p.  232  - 235  v A.  Boehner.  — 
Deutsche  Literaturzeitung  N.  11  p.  380  — 381  v.  G.  Kaibel. 

Athenaeus  Lunäk,  J , zu  Athen&us.  {nepi  rijs  *ap  ’AXxai ip  Atxäios)  Philo- 
logus  XLVI  1 p.  177 — 178. 

Basilius.  Vitelli,  sticografia  di  Basilio  Magno  e Demosthene.  Museo  italiano 
I 2 p.  172  - 174. 

t’ebes  Praechter,  K.,  Cebetis  tabula  quanam  aetate  conscripta  esse  videatur. 

Diss  Marburg.  (Karlsruhe,  Braun.)  8.  130  8.  2 M. 

Charon.  Wiedemann,  A. , zu  Charon  von  Lampsakos.  Philologus  XLIV  1 
p.  171-177. 

Cleanthes  Oeconomides,  J , ßioy  patpia  roü  AXtduSooc  Sea  'Hpipa  N.530.  531 . 
Comicorum  atticorum  fragmenta  Ed  Th  Kock  Vol  II.  Nova«  comor- 
diae  fragmenta.  Pars  1.  Leipzig,  Teubner  8 582  S.  14  M. 

Grasberger,  L , die  griech  Stichnamen.  Wurzburg  1883,  Stahel.  2 M.  60  Pf 
Rec  : Phil  Rundschau  N.  1 p.  25-32  v.  0.  Kaehler. 

Lübke,  H , observationes  criticae  in  bist.  Graecorum  comoediae.  Berlin 
1883,  Mayer  & Müller.  I M.  20  Pf 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  6 p.  183  v.  — g 
Zielineki,  Th  , über  dorischen  u.  ionischen  Stil  in  der  attischen  Komödie. 
I (Russisch  ) Journal  des  k.  russ  Ministeriums  der  Volksaufklänmg 
1885  Januar,  3.  Abth.,  p 1-64;  März  p 129-176. 

Cratinus  Couat,  sur  la  mort  de  Cratinus.  Annales  de  la  Faculte  des  lettres 
de  Bordeaux  1884  N.  3 

Ctesias.  Lambros,  Sp  , xpia  dteoandaßara  ix  rwv  'Ivdixib*  roü  hrtjmou.  'lax. 
peXinijpaxa  (v.  p.  37)  p 61  — 69 

'Dämon.  Bücheier,  F , oi  itep't  Aapaiva.  Rhein.  Museum  XL  2 p.  309—  312. 
Demetrius.  Traube,  L.,  zu  Demetrius  d.  Cyniker,  v.  p 37. 

Demetrius  Phalereus  Brunoo,  W„  de  dictis  Vll  sapientium.  (Acta  sem. 
Erl.  1884.) 

Rec  : Phil.  Ruudschau  N.  6 p.  179  v.  ,1.  Sitzler. 

Hammer,  K.,  Demetrius  wapi  kp/iy^siat.  Landshut  1883.  Pr. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  dass.  Phil  II  4 p.  98-101  v A Steinberger. 
Demorritus  Brieger,  A.,  die  Urbewegung  der  Atome  u.  die  Weltentstehung 
bei  Leukipp  u.  Democrit  Halle  1884.  Pr. 

Rec  : Wochenschrift  für  dass.  Phil.  II  10  p.  295 — 296  v.  Fr.  Susemihl. 
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Demosthenes,  les  plaidoyers  politiques.  I.  Par  H.  Weil.  Paris  1883, 
Harhette  8 M 

Ree.:  Revue  critiqne  1884  N.  52  p.  512 — 514  v.  J.  Nicole. 

— die  olyntbiseben  Reden  u.  die  erste  Philippica.  Mit  Wörterbuch  u.  An- 
merkungen. (Russisch.)  Kasan  1885,  Jobanson.  65  Kop. 

— la  Premiöre  philippique  Expliquee  littöralement,  revue  pour  la  traduction 

franqaise  et  annotöe  par  M Lemoine.  12  64  p.  60  Pf 

Kästner.  E.,  über  die  Textkritik  der  demosthenischen  Reden.  (Böhmisch.) 

Sammlung  phil.  Arbeiten  (v.  p.  31)  p.  149  — 17^. 

Rockel,  C F de  allocutionis  usu  apud  Demosth.  Diss.  Regiom.  (v.  p 37) 
p 27—40. 

Staeker,  0 , de  litis  instrnmentis  quae  extant  in  Demosthenis  quae  fertintur 
posteriore  adversus  Stephanum  et  adversus  Neaeram  oraiionibus.  Halle. 
Diss  8 68  S. 

Uhle,  P.,  de  prooemiorum  collectiunis  quae  Demosthenis  nomine  fertur  ori- 
gine Chemnitz.  Pr.  4 29  S 


Vitelli,  sticometria,  v.  Basilius. 

Wangrin.  E , de  scholiorum  Demosthenicorum  lontibus.  1 Halle  1883  Diss. 
Rec  : Phil.  Anzeiger  XV  I p 55-  58  v.  L Cohn. 


Zink,  C-,  adnotationes  ad  Demosthenis  or  in  Cononem.  Erlangen  1884.  Diss. 
Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  9 p 257 — 262  v.  W.  Fox. 


Dexippus.  Lambros,  Sp  , itepl  Jt£innou  xai  rijs  b~b  rüiv  'Epvülwv  ditäaswi 
Vor.  psUrTjpaTa  (v  Alterthumskunde,  Sammelwerke)  p.  69—97. 
J< tafij  twv  ÜKoarblutM.  Ilerausg  v.  Harnack  u.  Gebhardt.  2 Theile. 
Leipzig  1884.  Hinricbs.  10  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N 5 p.  135  — 137  v </i  — Theol.  Quartalschrilt 
1885  N.  1 p.  159  v F.  Funk.  — Polybiblion  XXI  3 p 222—  224  v.  N.  0. 

— Lehre  der  zwölf  Apostel.  Urtext,  Einleitung,  Noten  u.  Uebersetzung  von 

A.  Wünsche.  Leipzig  1884,  0.  Schulze.  I M 

Rec.:  Theol  Quartalschrift  1885  N 1 p.  159  v F.  Funk. 

— Teaching  of  'he  Twelve  Apostles.  A Translation,  wiih  Notes  and  Exer- 

cises  (1.  IX)  illustrative  of  the  Teaching,  and  tbc  Greek  Text  by  Canon 
Spence.  London,  Nisbet.  8 180  p cl.  7 M.  . > Pi. 

Rec.:  Academy  N.  665  p.  76  v.  R Drummond 

Hayman,  H.,  remarks  on  the  teaching  of  tbc  twelve  apostles.  Dublin 
Review  1885,  Januar. 

Holtzmann,  die  Didache  u.  ihre  Nebenformen.  Jahrbücher  für  prot.  Theo- 
logie 1885  N.  1. 

Langen,  J.,  das  älteste  christliche  Kirchenbuch.  Hist.  Zeitschrift  1885  N.  2 


p.  193-216. 

Dinarchus.  Rockel,  C.  F.,  de  allocutione,  v.  p 37. 

Dio  Caseins.  Grobs,  H.,  der  Werth  des  Cassius  Dio  als  Quelle  für  die  Ge- 
schichte der  Jahre  49-44  Berlin  1884,  Calvary.  3 M. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 8 p.  p.  235  - 236  v.  H.  Schiller. 
Haupt,  H . Jahresbericht  zu  Dio  Cassius.  Philologus  XL1II  4 p.  678—701, 
u.  XL1V  1 p.  132-163. 

Schmidt,  Ernst,  Bericht  über  die  Catilinarische  Verschwörung,  v.  Plutarchus. 
Dio  Chrysostomus  Rockel,  C.  F , de  allocutionis  usu  apud  Dionem.  Diss. 
Regiom.  (v  p.  37)  p.  51—53 

Diodorus.  Van  der  Mey,  ad  Diodorum  Siculum.  Mnemos.  Xlll  1 p.  42;  54;  111. 
Dionysius  Halte  Schwartz,  K. , ad  Dionysii  Halicarnassensis  ant.  rom. 

lib.  1 Mnemosyne  Xlll  1 p 112-114. 

Dionysii  Tbraeis  Arsgraramatica,  ed.  G Uhlig.  Leipzig  1884,  Teubner.  8 M 
Rec  : Berliner  philol.  Wochenschrift  V 4 p 99 — 104  von  L.  Cohn  — 
Gotting  gel.  Anzeigen  1884  N.  19  p.  806—808  v.  Fr  Blass. 
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Diophantas.  Erneström,  G , notice  nur  une  nouvelle  Edition  de  Diophante« 
preparee  par  M.  P.  Tannery.  Bibliotheca  mathematica  1834  N.  2 p.  47—48. 

Tannery,  P.,  la  perte  des  sept  livres  de  Diophante.  (Extrait  du  Bulletin 
des  Sciences  mathematiques  VIII,  1884.)  Paris,  Gauthier.  8 16  p. 

— sur  les  manuscrits  de  Diophante  ä Paris.  Annales  de  la  Faculte  des 
lettres  de  Bordeaux  1884  N.  3. 

Dioscorides.  Hiller,  E , Beiträge  zur  griechischen  Literaturgeschichte.  III. 
Ueber  eine  angebliche  Schrift  des  Isokrateers  Dioskurides.  Rhein.  Museum 
XL  2 p.  204  - 209 

Domnintt»  Larisseusis  Tannery,  P.,  Domninus  de  Larissa.  (Extrait  du 
Bulletin  des  Sciences  mathematiques  1884.)  Paris,  Gauthier.  8.  11p 

Epici.  Steinberger,  A.,  die  Oedipussage  im  Epos.  Blätter  für  bayr.  Gymn. 
XXI  3 4 p 106-116 

Epirurus  Gizyoki,  P ».,  Bemerkungen  Ober  die  Naturphilosophie  des  Epikur. 
Berlin  1884,  Gärtner.  1 M. 

Rec  : Phil.  Rundschau  N 8 p.  232—242  v.  J.  Woltjer.  — Revue  philoso- 
phique  XVIII  p 707  711  v.  F.  Picaret 

Scott,  W.,  a newly  identified  fragmeut  of  Epicurus  itepi  <pu<niui.  Journal 
of  Philology  XIII  N.  26  p.  289  — 298. 

Erinna.  Garbato,  A , Erinna,  antica  poetessa  greca,  Saggio  critico.  Venezia, 
tip.  Naratovich.  32.  70  p.  1 M. 

EuclidU  clemeuta  ed.  Ileiberg.  I et  II.  Leipzig  1883/84,  Teubner.  8 M.  10 Pf. 

Rec.:  Phil.  Anzeiger  XV  1 p.  34-47  v H.  Weisseuborn. 

Tannery,  P.,  sur  l’authenticite  des  axiomes  d’Euclide.  (Extrait  du  Bulletin 
des  Sciences  mathematiques  VIII,  1884.)  Paris,  Gauthier-Villars.  8.  13  p. 

Euripides.  Iphigenie  ä Aulis.  Texte  grec.  avcc  une  notice  sur  Euripide, 
une  ctude  sur  Iphigenie  et  des  notes  lilteruires,  historiques  et  mytbologiques 
par  C.  Gide).  Paris,  Dupont.  18.  LX,  02  p.  1 M.  50  Pf. 

— Iphigenie  bei  den  Tauriern,  herausg.  v.  Bauer- Wecklein.  Manchen 

1884,  Lindauer.  1 M. 

Rec.:  Blätter  für  bayr.  Gymn.  XXI  I.  2 p.  51  v K Metzger. 

— Iphigenie  in  Taurien.  Textausgabe  für  Schulen  v.  Ch  Ziegler  2.  Aufl. 
Mit  Anh  , enth  neue  Vergleichungen  des  Codex  Laur.  32,  2 u.  Vaticanus 
Pal.  287  u krit  Bemerkungen  Freiburg  1884,  Mohr  gr.  8.  VI,  74  S.  1 M. 

Rec,:  Phil.  Rundschau  N.  10  p 299  —300  v.  Wecklein. 

— theitre  d’Euripide  et  fragments.  Traduction  nouvelle,  avec  iotroduction, 

notices  et  notes  par  G Hinstin.  2 vol.  Paris  1885,  Hachctte.  8.  455, 
453  p.  7 M. 

— — traduction  nouvelle  par  Leconte  de  Lisle.  T.  2,  Paris  1885,  Lemerre. 

8 671  p 10  M. 

Rec  : Bull,  de  la  Fac.  des  lettres  de  Poitiers  1884  N.  12  v Plessis 

Blass,  Fr  , de  Pbaethontis  Euripideae  tragmentis  Claromontanis.  Kiel  1885. 
Festschrift.  4.  19  S.  mit  1 Facsimiletatel. 

Carstens,  C , de  accusativi  usu  Euripideo.  Diss.  in.  Jena  1884,  (Pohle), 
gr.  8.  85  S.  1 M.  50  Pf. 

Feoht,  K , zur  Kritik  des  Euripides.  Freiburg  1884.  Pr.  4.  32  S. 

Greschl , Fr.,  über  einige  Kehler  in  der  dramatischen  Komposition  von 
Euripides  Hippolytos.  (Böhmisch.)  Sammlung  phil.  Arbeiten  (v.  p.  31) 

p.  202  - 206 

Klinkenberg,  J , Euripides  I.  Ion.  Aachen  1884.  Pr. 

Rec.:  Philologus  XLIII  4 p.  721—723  v.  N.  Wecklein 

Mayer,  Max.  de  Euripidismythopoeia.  Berlin  1883,  Mayer  A Müller.  1 M.  50  Pf. 

Rec  : Lit.  Ceutralblatt  N.  9 p.  281—282  v.  Cr. 

— der  Protesilaos  des  Euripides  Hermes  XX  1 p 101 — 143. 

Spiro,  Fr.,  de  Euripidis  Phoentssts  Berlin  1884,  Weidmann.  2 M. 

Rec  : Lit.  Centralblatt  1884  N.  52  p.  1837  - 1838  v.  H St.  — Deutsche 
Literaturzeitung  N 11p.  380  v.  E Maass. 

Vitelli,  sticometria,  v.  p.  37. 
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Uutocius.  Tannery,  P.,  Eutocius  et  ses  contemporains.  Bulletin  des  Sciences 
mathematiques  VIII,  1884,  p.  315—329. 

Galen!  scripta  minora.  Vol.  I,  ex  rec.  J.  Marquardt.  Leipzig  1884,  Teubner. 

2M.  10  PE 

Rec  : Lit.  Centralblatt  N.  13  p.  430 — 431. 

Cobet,  C.  G , ad  Galenum.  Mnemosyne  XIII  1 p.  1 — 14. 

Wellmann,  E.,  Codex  Hamilton  329  (Galenus).  Rhein.  Mus.  XL  1 p.  30—37. 

Geographi.  Der  Periplus  des  erythr&ischen  Meeres,  griech.  u.  deutsch  von 
Fabncius.  Leipzig  1883,  Veit.  6 M. 

Rec..-  Literaturblatt  für  Orient.  Phil.  II  2 p.  <30—63  v.  J.  H.  Mordtmann. 

Geopontca  Gemoll,  W.,  Untersuchungen  Uber  die  Geoponica.  Berlin  1884, 
Calvary.  8 M. 

Rec.  : Phil.  Rundschau  N.  I p 13—20  v.  H Beckh. 

Gregoriuu  Naz  Benoit.  A.,  Saint  Grcgoire  de  Nazianze,  archeveque  de  Con- 
stantinople  et  docteur  de  l’Eglise,  sa  vie,  ses  rnuvres  et  sonepoque.  2.  ed., 
revue.  2 vol.  Paris,  Poussielgue  frOres.  18  403  et  400  p. 

Vitelli,  sticometria,  v.  p.  37 

Gregoriua  Nyssenus  Landwehr,  H.,  Excerpte  aus  der  Schrift  Gregors  von 
Nyssa  &ew/>ia  «lj  riv  r oü  Mmuaiwt  ßiov.  (Handschriften  aus  Fayum,  II) 
Philologus  XLIV  1 p.  1 — 19. 

HecataeuN.  Schaffer,  W.,  Grundriss  der  griech.  Historiographie,  v Historici. 

Schwartz,  E.,  Hekataeos  von  Teos.  Rhein.  Museum  XL  2 p.  223  - 262. 

Heraclides.  Cohn,  L.,  de  Heraclide  Milesio.  Berlin  1884,  Calvary  4 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 7 p.  201—204  v.  P.  Cauer  — Lit. 
Centralblatt  N.  1 p.  21  v.  P.  C(auer).  — Deutsche  Literaturzeitung 
N.  12  p.  413—414  v.  W.  Dittenberger. 

Hermagoras.  Harnecker,  0.,  die  Träger  des  Namens  Hermagoras.  Jahr- 
bttcber  lUr  Philologie  131.  Bd.  1.  Heft  p.  69  — 76 

Hermas.  Haussleiter,  J.,  de  versionibus  pastoris  Hermae  latinis.  (Acta  Sem. 
Erl.  III.) 

Rec.:  Phil.  Rundschau  1884  N.  50  p 1581 — 1583  v.  H.  Rönsch  — Deutsche 
Literaturzeitung  N.  4 p.  121  v.  W.  Dittenberger.  — Zeitschrift  für  die 
Osterr.  Gymnasien  XXXV  11  p.  838—839  v J.  M.  Stowasser. 

Holtzmann,  eine  wiedergefundene  Handschrift  des  alllateinischen  Ilermas- 
Hirten.  Zeitschrift  für  wiss.  Theologie  XXVIII  2. 

Hero  Tannery,  P.,  questions  heroniennes.  Bulletin  des  Sciences  mathematiques 
VIII,  1884,  dec. 

Herodoti  historiarum  libri  IX.  Ed.  Dietscb  - Kallenberg.  1.  Leipzig 
1884,  Teubner.  1 M.  35  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  für  dass.  Phil.  11  7 p.  195-199  v.  W.  Gemoll. 

— Perserkriege.  Herausg  v.  V.  Hintner.  2.  Theil:  Anmerkungen.  Wien, 

Hölder.  8 70  S.  mit  1 Karte.  1 M.  20  Pf. 

— historiae.  Ad  recensionem  suam  recognovit  H.  Stein.  2 voll.  Berlin, 

Weidmann,  gr.  8.  IV,  366  u.  389  S.  4 2 M.  70  Pf. 

— the  sixth  and  Beventh  books  of  Herodotus  [GreekJ.  With  a life  of  He- 
rodotus,  an  epitome  of  his  history,  a sutnmary  of  the  dialect,  and  expla- 
natory  noles  by  A.  C.  Merriam.  New-York  1885,  Harper  XXVII,  369  p cl. 

7 M.  50  Pf. 

— Geschichten.  Uebers.  v.  K.  Abicht.  1.  Bd.  1.  u.  2.  Buch,  nebst  Ein- 
leitung u.  sacbl  Erläuterungen.  Stuttgart,  Spemann.  Lwb  8.  182  S.  1 M. 

— die  Musen.  Uebers.  v.  F.  Bäbr.  3 u.  4.  Aufl.  Berlin,  Langenscbeidt. 

In  Lieferungen.  ä 35  Pf. 

Bournaz , E. , Herodotus  föl  Orajza.  11  Azsia ; Lybia.  Kronstadt  1884. 
Pr.  8 47  S. 

Heikel,  J.  A. . de  participiorum  apud  Herodotum  usu.  Helsmgfors  1884. 
Diss.  8.  VII,  144  p.  (Berlin,  Mayer  & Möller.)  2 M.  40  Pf. 
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Herodotus  Heil,  8 , logographis  num  Herodotus  usus  esse  videatur.  Mar- 
burg 1884  (Lei zig,  Fock  ) I M 20  Pt. 

Rec. : Berliner  pbil  Wochenscrift  V 8 p 230—232  v.  II.  Landwehr. 
Herwerden,  H.  v , monendum  de  Herodoti  editionis  meae  toi  I.  Mnemo- 
syne  XIII  1 p.  82  - 83. 

— Herodotea.  Mnenuwyne  XIII  1 p.  15—42. 

Kallenberg,  H.,commentatio  critica  in  ficrodotum.  Berlin  I884(Gärtner).  I M 
Rec  : Pbil,  Rundschau  N.  10  p 300 — 302  v J.  Sitzler. 

Koretz.  J,  Beiträge  zu  Herodots  Reisen.  (Böhmisch.)  Sammlung  pbil. 
Arbeiten  (v  p 31)  p 173 — 191. 

Mair,  G , das  Land  der  Skythen  bei  Herodot.  Eine  geographische  Unter- 
suchung Snaz  1884.  Pr.  8.  39  S. 

Mariette,  identilieation  des  dieux  d’Hörodote  avec  les  dieux  egyptieos. 
Lettre  (de  1873)  inedite  ä M.  Desjardins.  Revue  archeologiquc  1884, 
Nov.— Dez.,  p.  343—350 

Naber,  S A. , observationes  criticae  in  Herodotum.  Mnemosyne  XIII  1 

p.  55-81. 

Heaiodi  quae  teruntur  ontnia,  rec.  A.  Rzach  Accedit  certamen  quod  dicitur 
Homeri  et  Hesiodi  Leipzig,  Freytag.  8.  XVI,  264  S.  3 M. 

Rec.:  Pbil.  Rundschau  N 13  p.  385  - 412  v R.  l'eppmuller.  — Zeitschrift 
für  die  österr.  Gymn.  XXXV  12  p.  902  - 906  v.  A.  Schwindler. 

Ellger,  G. , die  Zusätze  zu  dem  Proömium  der  Theogonie.  Berlin  1884, 
Gärtner.  1 M 

Rec:  Phil.  Anzeiger  XIV  10  11  p.  503  —509  v.  R.  Peppmüller. 
Vysoky,  J , zu  liesiod,  Erga  583—  589.  (Böhmisch.)  Sammlung  philol. 
Arbeiten  (v.  p 31)  p.  213  -220 

Hippocratea.  Schneider,  Ed  , quaestiouum  Uippocratearum  specimen.  Bonn, 
Diss,  8.  34  S. 

Ilistorici.  Krebs,  Fr,  die  Präpositionsadverbien  in  der  späteren  historischen 
Grftzität.  1.  München  1884,  Lindauer.  3 M 

Rec  : Lit.  Centralblatt  N.  2 p.  57  v.  P.  C(auer). 

SchSITer,  W , Grundriss  der  griechischen  Historiographie.  1 Lief  : Die 
Logograpben,  Xanthus,  Hecataeus,  Acusilaus,  Charon  u.  Plierekydes. 
Kiew  1885,  Universitätsdruckerei 

Homertis  Ilias.  Erklärt  v.  Ameis-Hentze.  2.  u.  3.  Aull  Leipzig  1883/84. 
Teubner  cplt : 9 M.  50  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  für  dass  Phil.  II  6 p.  167  — 169  v.  R Dabms. 

— lliadiscarmina  seiunctadiscrelaed  W.Christ  Leipzig  1884,  Teubner.  18  M. 
Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N 10  p 346  349  v G.  Hinrichs. 

— — books  I — XII,  by  D.  B.  Monro.  Oxford,  Clarendon  Press 
Rec  : Academy  N 655  p.  342 

— — hook  XXII.  Edited  with  notes  for  the  use  of  junior  students,  by 
A.  Sidgwick.  2 edit.  London,  Rivington.  8.  61  p.  cl  1 M.  80  Pf. 

— — books  XXI,  XXII.  With  notes  and  literal  translation  by  a Graduate 

Interleaved.  Cambridge,  Hall.  8 cl.  6 M. 

— — curante  H.  Ottino.  Turin  1884,  Paravia.  16.  VIU,  178  p.  1 M.  40  Pf. 

— Odyssee,  von  Ameis-Hentze  1.  Bd.  Gesang  I — VI.  Leipzig  1884, 

Teubner.  1 M.  35  Pf- 

Rec  : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXVI  1 p.  15-20  v.  A.  Scheindler 

— — erklärt  v.  J U.  Faesi.  2.  Bd.  Gesang  VII  — XII.  8.  AufL,  besorgt 

v.  G.  Hinrichs.  Berlin  1884,  Weidmann  gr.  8 236  S.  1 M.  80  Pf 

Rec. : Wochenschrift  für  dass.  Phil.  II  3 p 66 — 72  v.  P.  Cauer. 

— — in  usum  scholarum  ed  A.  Scheindler.  Wien,  Hölder.  8.  XXVI, 

288  S.  2 M. 

— l’Hiade,  libri  I — XII,  traduz.  letterale  in  prosa  di  M.  Cesarotti.  Napoli 

1885,  Chiurazzi.  16.  301  p.  2 M. 
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Homerus.  Odysseus- Lied,  in  der  Nibelungenstrophenach  gedichtet  v.  E Engel. 

Leipzig,  Breitkopf  A Hirtel  8 X,  257  S.  3 M 

Rec. : Deutsche  Litera. turzeitung  N.  13  p.  484  ».  M Rödiger 
— Odyssee,  russisch  Obersetzt  von  W.  Krause.  I.  u.  2.  Bdcbn.  Ges  1— IV. 

Kasan  1885,  Typ.  Kljutschnik  k 50  Kop. 

Porpbyrll  quaest  hom.  reliquias  ed  H.  Schräder.  Leipzig  1882, 
Tenbner.  16  M 

Rec  : JahrbOcher  fOr  Philol.  131.  Bd.  1 Heft  p.  17  30  v.  A.  Römer. 

Benicken,  H K,  Studien  u Forschungen  Innsbruck  1883,  Wagner.  44  M 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N.  7 p 220—223  v.  G Hinricbs 

Benlley,  uotes  on  thc  first  six  books  of  the  lliad  (Published  by  A Wright.) 
Journal  of  Pbilology.  XIII  N 25.  26  p.  122  145. 

Borot,  G , Homeros  Odysseäjiinak  mäsndik  öneke.  Hermann  Stadt  1884. 
Pr.  8.  17  8 

Buchholz.  E.,  vindiciae  carminum  homericorum.  Vol  I:  De  carminum 
homericorum  origine  et  propagatione  Eorundem  compositio  inlustratur. 
Leipzig,  Engelmann.  gr  8 V 1 11,  157  S.  5 M. 

— die  homerischen  Realien.  111,  1.  Abtheil.:  Homerische  Götterlehre. 

Leipzig  1884,  Engelmann.  6 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 11  p.  321—326  v.  L.  llasper  — 
Wochenschrift  fOr  dass.  Phil.  I 50  p.  1589  -1578  v P Stengel  — 
(II)  Phil  Rundschau  1884  N.  49  p.  1537—1542  v.  E.  Kammer. 

Cauer,  P. , Jahresbericht  zu  Homer  (mit  Ausschluss  der  höheren  Kritik) 
1880  - 1883.  Jahresber  des  Berliner  phil.  Vereins  X p 364 — 400  v.  1884. 

Christ,  W , Homer  od.  Homeriden.  Zweite  rev.  Ausgabe.  Manchen,  Franz, 
gr  8.  115  8.  2 M.  70  Pf. 

Church , A.  J , the  Stories  of  the  lliad  and  the  Aeneid.  (Seeley's  Cheap 
School  books ) London,  Seeley  18  176  p cl.  1 M.  20  Pf 

Dietrich,  G , de  enuntiationum  temporalium  bomericarum  ex  antiquissima 
structura  paratactica  transitu  in  bypotacticam  Halle.  DiS3.  8.  47  S. 

Döring,  aber  den  Homerus  latinus,  v.  Silius. 

Eschweiler,  aber  den  Anfang  der  HomerlcktUre.  Gymnasium  III  3 4.  5. 

Fiok,  A..  die  Odyssee  in  der  ursprünglichen  Spracbform  wiederhergestellt. 
Göttingen  1883,  Vandenhoeck.  12  M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  1 p.  6 -9  v G.  Hinricbs. 

— die  ursprüngliche  Sprachform  der  homerischen  Hymnen.  Beiträge  zur 
Kunde  der  indogerm  Sprachen  IX  3 

Forchhammer,  P.  W , Erklärung  der  Ilias  auf  Grund  der  in  der  beigegebe- 
nen Orig. -Karte  von  Spratt  u Forchhammer  dargestellten  topischen  u 
physischen  Eigenthumlichkeiten  der  Troischen  Ebene.  Ein  Beitrag  zur 
Erledigung  der  bomer.  Frage.  Kiel  1884,  v.  Maack  8.  XI,  163  8.  10  M. 

Francko,  K. , de  hymni  in  Cererem  Homerici  compositione.  Kiel  1881 
(Maack).  1 M 20  Pf. 

Rec.:  Phil  Rundschau  N.  3 p.  65  — 70  v E Eberhard. 

Gemoll,  A. , homerische  Blätter.  I)  Verzeichniss  von  Wörtern,  die  bei 
Homer  selten  oder  gar  nicht  Vorkommen,  später  gewöhnlich  sind  2)  Sticho- 
metrisches  in  den  homer.  Reden  3)  Zwpa  u ßi-rpr,  4)  Das  Kikonen- 
abenteuer  in  der  Odyssee.  6)  Das  Ehebett  des  Odysseus.  6)  Die  Ueber- 
lieferung  der  bomer.  Hymnen.  Striegau.  Pr.  4.  20  S. 

Günther,  K.,  de  genuini  dativi  usu  Homerico  (Cöthen  1884,  0 Schulze.) 

1 M 60  Pf. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  4 p.  97 — 104  v.  F.  Weck 

Hecht,  M , zur  homer  Semasiologie.  Königsberg  1884,  Nürnberger.  60  Pf. 

Rec. : Phil.  Rundschau  N.  1 p.  1 - 7 v.  F.  Weck. 
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Hontems  Helbig.  W.,  das  homerische  Epos  aus  den  Denkmälern  erläutert. 
Leipzig  1884,  Teuhner.  11M  20  Pf. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 1 p.  4 — 8 v.  A.  Gemoll.  — Cultura 
V 17  p.  732—736  ».  E.  de  Ruggero. 

Heussner,  F.,  ästhetische  Würdigung  der  homerischen  Teichoskopie.  Ein 
deutscher  Aufsatz  für  Prima.  Lehrproben  (v.  p.  32)  Heft  2. 

Hinrichs,  G , Hr.  Dr.  Sittl  u.  die  homerischen  Aeolismen  Berlin  1884, 
Weidmann.  2 M. 

Rec:  Berliner  pbilol  Wochenschrift  V 1 p 8-10  v.  R.  Meister.  — 

Deutsche  Literaturzeitung  N 9 p.  303—  304  v.  F.  Blass.  (Hinrichs 
Erwiderung  ibid.  N.  II  p 405.) 

Leaf,  W.,  the  Codex  Mori  of  the  lliad.  Journal  of  Phil  XIII  6 p.  215  — 217. 
Leidenroth,  J.  B , index  grammaticus  ad  scbblia  Veneta.  Berlin  1884, 
Calvary.  3 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 2 p 37—39  v H.  Düntzer.  — 

Lit.  Centralblatt  1884  N.  52  p.  1836—1837  v.  P.  Cfauer) 

Leroux.  dictionnaire  de  la  mytbologie  d’Homire.  Paris  1884,  Dupont  12. 
Vfl,  93  8. 

Rec. : Revue  de  l’hist.  des  religions  1884  N.  6 p.  360—362  v.  J.  Psichari. 
Ludwich,  A , Aristarchs  Textkritik.  1.  Leipzig  1884,  Teubner.  12  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  W'ochenschrift  V 6 p 165-170  u.  7 p.  197 — 201 
v.  M Schmidt.  — Deutsche  Literaturzeitung  1884  N.  51  p.  1869 
— 1871  v.  G Hinrichs.  — Wochenschrift  f.  dass.  Phil.  11  2 p.  34—43 
v.  W.  Ribbeck.  — Philol  Anzeiger  XV  1 p.  24—  26.  — Saturday 
Review  1884  N.  1510  p.  443 -*445. 

Monro.  D B.,  note  on  Homeric  geography.  (Hopfr/i  xai  Zipupot.)  Journal 
of  Philology  XIII  26  p 288. 

Nägelsbach,  K Fr.  v,  homerische  Theologie.  3.  Aufl.  v.  G.  Autenrieth. 
Nürnberg  1884,  Geiger.  8 M.  50  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 6 p.  170—179  v.  K.  Thiemann. 
Ohler,  W , über  den  Gebrauch  des  Duals  bei  Homer.  Mainz  1884.  Pr. 
4.  10  S. 

Platschek,  ntpi  in  Homers  Ilias.  (Böhmisch.)  Jun  gbunzlau  1884.  Pr.  8.  30  S. 
Polgar,  G . nebany  tanitasora  Uomeros  alaktanabo!  szöveg  alapjan.  Press- 
burg 1884.  Pr.  8 26  S. 

Ranke.  J A , Präparation  zu  Homers  Odyssee.  Hannover  1884,  Goedel. 
8.  37  S.  60  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  die  Gymn  XXXIX  1 p.  51  v.  A.  Gemoll.  — Zeit- 
schrift f.  die  österr.  Gymn.  XXXV  12  p 907—  908  v.  A.  Scheindler. 
Rangabe,  CI  , S xaft' Wpypo»  lAxtaxöe  ßiof.  Leipzig  1883  (Drugulin).  5 M. 
Rec.:  Cultura  VI  1 p.  8 10  v.  Z. 

Saripolos,  N J , la  Topographie  et  le  Plan  strategique  de  l'lliade.  (Extrait 
du  Compterendudel’Acad.  des  Sciences  morales).  Orleans,  imp.  Colas.  8.  8p. 
Schmidt.  C Ed  . Parallel-Homer,  oder  iudex  aller  homerischen  Iterati  in 
lexikalischer  Anordnung.  Güttingen,  Vandenhoeck.  gr.  8.  260  8. 

Schmidt,  Joh.,  Ulixes  Posthomericus.  Berlin,  Calvary.  8.  72  S.  4 M. 
Sohneidewin,  M.,  die  homerische  NaivetäL  2.  Aufl.  Hameln  1884,  Brecht. 

2 M.  75  Pf. 

Rec. : Phil.  Rundschau  1884  N.  50  p.  1574 — 1576  v.  E.  Ziegeler. 
Seelmann.  F.,  de  nonnullis  epithetis  homericis.  (Gotha,  Perthes.)  1 M. 

Rec. : Phil.  Rundschau  N.  8 p.  225 — 229  v.  F.  Weck. 

Skoda,  A,  metrische  (böhmische)  Cebersetzung  des  18  Gesanges  der  Ilias. 

Mit  bildl.  Darstellung  des  Schildes  des  Achilleus.  Taus  1884.  Pr. 
Stengel,  P„  noch  einmal  die  Aigis  bei  Homer.  Jahrbücher  für  Philologie 
131.  Bd.  1.  Heft  p.  80. 
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Homerus.  Suter,  J.,  hom  Probleme  u Lösungsversuche.  Winterthur  1884.  Pr. 
Rec. : Deutsche  Literaturzeituog  N.  13  p.  444—446  r.  G Hiurichs 
Werkhaupt,  H , Anleitung  sum  Lesen  und  Verstehen  Homers.  II.  Hiss. 

(Russisch  ) Moskau  1885  (Deubner).  1 M.  50  Pf. 

Wilamowitz-MöllendorfT,  U.  v.,  homerische  Untersuchungen.  VII.  Berlin 
1884,  Weidmann.  7 M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  10  p.  349—352  v.  R.  Neubauer. 
— Berliner  phil.  Wochenschrift  V 12  p 353—358  v.  K.  Rothe.  — 
Lit.  Centralblatt  N.  14  p 471  - 473  v.  P.  C 
Wolf,  F.  A.,  prolegomena  ad  Homerum.  Editio  111.  cur.  R.  Peppmüller. 
Halle  1884,  Waisenhaus.  2 M 40  Pf. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  1884  N.  51  p.  1871  v J.  Renner.  — 
Wochenschrift  f.  dass.  Phil.  II  1 p 1 -4  v R Volkmann.  — Zeit- 
schrift für  die  österr.  Gymn.  XXXV  12  p.  906—907  v.  A.  Scheindler. 
— Blatter  für  bayr.  Gymn.  XXI  3 4 p.  146—147  v.  M.  Seibel. 
Zakelj,  Fr.,  homerische  Euphemismen  für  Tod  u.  Sterben.  Laibach  1884. 
Pr.  8 58  S. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N 10  p.  289 — 291  v.  J.  Golling.  — Zeitschrift 
für  die  österr.  Gymn.  XXXV  12  p.  908  v.  A.  Schcmdler. 

Zucker,  M.,  Homerisches  (»Ära  dujvezia).  Jahrbücher  für  Philol.  131.  Bd. 
1.  Heft  p.  30-35. 

Hypatla.  Papageorgioa,  Sp.,  Tirana  1)  'Aii^andpnij  <pil<>o<xpot.  Sea  ijpipa 
N.  527.  528. 

Hyperldes  Blass,  F. , ad  Hyperidis  Demosthenicam.  Revue  de  philologie 
VIII  4 p.  190-191. 

Rockel,  C.  F.,  de  allocutionis  usu  apud  Hyp.  Diss.  Regiom.  (v.  p.  37)  p 41—43. 
Jophon.  Gallina,  über  Jophons  Prozess,  v.  Sophocles. 

Wolff.  0.,  de  Jophonte  poeta.  Leipzig  1884.  Fock.  1 M.  20  Pf. 

Rec. : Phil.  Rundschau  N.  11  p 347  v.  Metzger. 

Joaepbus.  **  Das  Todesjahr  Agrippas  II  u die  Abfassungszeit  der  kleineren 
Schriften  des  Josephus  Jahrbücher  für  jüdische  Geschichte  VII  p.  51 — 63. 
Isäena.  Llncke,  E.  M , de  elocutione  Isaei.  Dies.  Leipzig,  Fock.  8.  61  S. 

1 M.  20  Pf. 

Isocrates  Albrecht,  E..  Literaturbericht  zu  Isokrates,  1879—1884.  Jahres- 
berichte des  Berliner  phil.  Vereins  XI  p 49—96. 

Galle,  P.,  de  Isocratis  oratinne  Trapezitica.  Leipzig  1883,  Fock.  1 M. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N 10  p.  302—304  v Th  Klett. 

Grosse,  über  Isokrates’  Trapezitikos.  Arnstadt  1884.  Pr. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  12  p.  353  —354  v.  Th.  Klett. 

Keil,  B.,  analecta  Isocratea  Leipzig.  Freytag  8.  XII,  160  S.  4 M. 
Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  10  p 310  311  v.  Slg.  — Wochenschrift 
für  dass.  Phil.  II  12  p.  363—369  v.  A.  Philippi. 

Rockel,  C.  F. , de  allocutionis  usu  apud  Isocr.  et  Isaeum.  Diss.  Regiom. 
(v.  p.  37)  p 22-27. 

Longinns.  Hersei,  H , qua  in  citandis  scriptorum  et  poetarum  locis  auctor 
libelli  ntp'i  C0ooc  usus  sit  ratione  Diss  Berlin  1884  (Mayer  & Müller.)  8.  70  3. 
Longus,  Dafni  e Cloe.  — Xenopbon  Ephesius,  Abrocome  cd  Anzia.  Ver- 
sioni  di  A.  Caro  c A.  Salvini.  Nuova  edizione  a cura  di  F.  Martini. 
Florenz,  Barbera  32.  401  p.  2 M.  25  Pf. 

Rec.:  Cultura  VI  1 p.  18  v.  B.  . 

Luc i an  s Werke.  Deutsch  v.  Th.  Fischer.  2.  Aufl.  1—3.  Lief  S.  1 — 144. 
Berlin,  Langenscbeidt.  ä 35  Pf. 

Baar,  A,  Lucianea.  Görz  1884,  Wokulat.  8.  31  S.  60  Pf. 

— Beiträge  zu  einer  künftigen  Ausgabe  von  Ludans  Kataplus.  Zeitschrift 
für  die  österr.  Gymn.  XXXVI  1 p.  1-7. 
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Lncianus  Baslliades,  D,  iwp&wuxä  t\(  rä  dp^ala  ilf  rou  Auoxtavov  cr/öui. 
Jena  1884,  Neuenbahn.  I M. 

Rec. : Phil  Rundschau  N.  13  p.  415-416  v.  E.  Ziegelei- 

Schwartz,  K,  ad  Lucianum  (somnium).  Mnemosyne  XIII  1 p.  84 — 111. 

Lysias.  Le  orazioai  contro  Eratostene  e contro  Agorato,  pubblicate  per  uso 
della  scuola,  con  prefazionc  e vocabolario,  da  G Maller.  Turin,  Löscher. 
VIII,  45  p.  80  Pf. 

Rockel.  C F.,  de  allocutionis  usu  apud  Lysiain.  Diss.  Regiom.  (v.  p 37) 
p 17-22 

Mathematici.  Gow,  J,  a short  history  of  Greek  Matbematics  Cambridge. 
(London,  Clay  ) 8 330  p cl.  12  M.  60  Pf. 

Menander  coniirus  Lambros.  Sp  , Handschriftenexcerpte  aus  Menander. 
'Eßtofidi  1884  N.  50. 

Origenes  Bornemann,  W. , in  investiganda  monachatus  origine  quibus  de 
causis  ratio  habenda  sit  Origenis  Göttingen,  Vandenhoeck,  8.  80  S.  2 M. 

Oenis,  J„  Philosophie  d’Origöne  Paris  1884,  Thorin.  10  M. 

Rec.:  Revue  critique  N.  3 p 49  52.  Polybiblion  XX  5 p.  405  — 4t«6 
v.  L.  Couture. 

Martin,  l’abhi,  Origöne  et  la  critique  textuelle  du  Nouveau  Testament. 
Revue  des  questions  historiques  1885,  janvier. 

Paroemiograpbi  Crusiua,  0 , analecta  ad  paroemiograpbos.  Leipzig  1883, 
Teubner.  4 M. 

Rec.:  Phil.  Anzeiger  XIV  (1884)  10  Up.  524—531  v.  L.  Cohn. 

Patres  Choix  de  discours  des  Peres  grecs,  precede  d’uu  pröcis  litteraire  et 
historique  stir  l'iloqiience  des  Pferes  grecs,  et  accompagne  d'analyses  et  de 
not  es  par  J.  Genouillc.  Paris,  Delalain  12  XII,  213  p.  1 M 75  l'f. 

Pansantas  Lösohcke,  G.,  Enneakrunosepisode.  Dorpat  1883  (Schnacken- 
burg).  1 M. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  2 p 43—48  v f.  — Phil.  Anzeiger  XV  1 p 87 
— 92  v.  M Erdmann. 

Riepenhausen,  das  Gemälde  des  Polygnot  (Einnahme  von  Troja),  gez  u. 
gestochen  nach  der  Beschreibung  des  Pausanias,  v.  Kunstarchäologie 

Philodemus  Kaibel,  G , Philodemi  Gadarensis  epigrammata.  Greifswald. 
Ind  lect.  4.  27  S. 

Pindarus  Abel,  E,  scholia  in  Pindari  epinicia.  11.  Berlin  1884,  Calvary.  15  M. 

Rec.  (II):  Phil.  Anzeiger  XV  1 p.  26  — 30  v.  L.  ßornemann.  — Wochenschrift 
für  dass.  Phil  II  3 p.  72  — 77  v.  0.  Schröder.  — Phil.  Rundschau  N.  11 
p.  321—329  v.  R.  Volkmann 

Führer,  A,  der  böotische  Dialekt  Pindars.  Philologus  XLIV  1 p.  49  — 60. 

Hermann,  C , zu  den  daktylo  - epitritischen  Strophen  bei  Pindar.  Jahr- 
bücher tür  Philologie  130.  Bd.  10  Heft  p.  481—492. 

Lübbert.  E,  commenlatio  de  Pindari  cnruiiuibus  dramaticis  tragicis  eorumque 
cum  epiniciis  cognatione.  Bonn.  Ind.  lect.  hib  1884.  (Cohen.)  1 M. 

Rec. : Phil.  Rundschau  1884  N.  50  p.  1569  - 1570  v.  L.  Bornemann. 

— commenlatio  de  priscae  cuiusdam  epiniciornm  formae  apud  Pindarum 
vestigiis.  Bonn.  Ind.  lect  aest.  1885.  (Cohen.)  4 22  S.  1 M. 

Mortenson,  E.,  die  Ethik  des  Pindar.  (Ungar.)  Leutschau  1884.  Pr.  8 34  S. 

Vitelli,  sticometria,  v.  p.  37. 

Piatonis  opera  omnia.  Ad  Codices  denuo  collatos  ed  M.  Schanz.  Vol.  IX: 
Hippias  tnajor,  Hippias  minor,  lo,  Menexenus,  Clitopho.  Leipzig,  Tauchnitz. 
gr.  8 XXIV,  103  S.  3 M. 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  V 14  p.  420—  422  v.  0.  Apelt. 

— — idem  (N  10).  Ed.  stereot  p.  221  — 302.  45  Pf. 

— apologia  et  Crito  Scholaruni  in  usmn  ed.  J.  Krall.  Accedunt  Phaedonia 
captta  LXIV-LXVI1  Leipzig  1885,  Freytag.  8 XVI,  67  S.  40  Pf. 

— Apologie  u Krito.  Griech  Text  mit  russ  Anmerkungen  n.  einer  Abhand- 

lung über  die  altgriecb.  Philosophie  vor  Plato,  v.  A.  0.  Pospischii.  Kiew 
1884,  Dniversitätsdrnckerei.  1 Rub.  20  K. 
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Platon  Criton.  Kxplique  littöralement  et  traduit  en  franqais  par  Ch.  Wad- 
dington. Paris,  Hacbette.  12.  88  p.  I M.  25  Pf. 

— Kriton.  Rassische  Uebersetzung  mit  Noten  u.  Wörterbuch  *on  W.  Pa- 

schalow.  Kasan  1885,  Johanson.  16.  35  Kop. 

— Laches.  Russische  Interlinearübersetzung  mit  Wörterbuch,  syntaktischen 

Regeln  etc  Odessa  1884,  Gasis.  50  Kop. 

— Protagoras,  erklärt  v Chr  Cron.  4 Aufl.  Leipzig  1884,  Teubner.  I M.  50  Pf. 
Rec  : Blätter  für  bayr.  Gymn.  XXI  1.  2 p.  52-54  v J.  Nusser. 

— Apologie,  Kriton,  ungarisch  v.  G Boros.  Pressburg  1884,  Stampfe).  8. 

64  3.  60  Pf. 


Bernays.  J.,  die  Reden  des  Aristides  gegen  Platon,  v Aristides. 

Bücheier,  F,  of  r.tpi  Adßmva,  v.  Dämon 

Bursik,  V.,  einige  didaktische  u.  pädagogische  Winke  Platons  hauptsächlich 
in  seiner  Schrift  »Vom  Staate«.  (Böhmisch.)  Pilsen  1884.  Pr.  gr.  8.  12  S. 
Giesing,  Fr , de  scholiis  Platonicis.  I.  Leipzig  1883.  (Fock.)  1 M 20  Pf. 

Rec  : Phil.  Anzeiger  XV  1 p.  48—55  v.  L Cohn 
Halbfasa , W. . die  Berichte  des  Platon  und  Aristoteles  Ober  Protagoras. 
Leipzig  1882,  Teubner.  1 M 80  Pf 

Rec.:  Phil.  Anzeiger  XIV  10  11  p.  522  —524  v.  H.  Kleist. 

Harpf.  A.,  die  Ethik  des  Protagoras.  Heidelberg  1884,  Weiss.  1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Phil  Rundschau  N.  2 p.  38  - 43  v G.  F.  Rettig.  — Zeitschrift 
für  die  österr.  Gymn  XXXVI  1 p 21—26  v.  W.  Jerusalem 
Jackson,  H.,  Plato’s  leater  theorie  of  ideas.  IV  The  Theaetetus.  Journal 
of  Philology  XII I 26  p 242-272  cf.  1884 
— Platonica.  (Pbädrus  231 ; Rep.  490;  Sophist  219  etc.)  Ibid.  p.  218  222. 
Klinger.  J , Hippias  minor  u.  Hippias  maior.  Wiener  Neustadt  1884.  Pr 
8 20  S. 

Lamberton,  W , on  a passage  in  the  Gorgias  of  Plato  (497  B).  American 
Journal  of  Philology  19  (1884)  p.  356  - 358 
Malusa.  P.,  la  dottrina  del  hello  in  Platonc.  Saggio.  Parte  1.  Venezia, 
tip.  dell'Ancora.  8.  78  p.  2 M 

Nowak.  J V.,  wie  bann  die  Beredsamkeit  eine  psychologische  Kunst  wer 
den?  Nach  Platos  Pbädo  (Böhmisch  ) Sammlung  phil.  Arbeiten  (v.  p 31) 
p.  137-  148. 

Nussbaumer.  K .über  die  Platonischen  Haupttugenden.  Görz  1884.  Pr  8.  21 S, 
Nusser.  J,  textkritische  Erörterungen  zu  Platos  Protagoras  Blätter  für 
bayr.  Gymn.  XXI  1.2  p.  1-4 

Peipers,  D.,  ontologia  Platonica.  Leipzig  1883,  Teubner.  14  M. 

Rec  : Lit.  Centralblatt  N.  3 p.  74  76  v Wohlrab. 

Sohneider,  Gust.,  die  Platonische  Metaphysik  auf  Grund  des  Philebus  dar- 
gestellt. Leipzig  1884,  Teubner.  4 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  I p.  7 v.  Wohlrab 
Tannery,  sur  la  langue  matbömatique  de  Platon.  Annales  de  la  Facultö 
des  lettres  de  Bordeaux  1884  N.  3. 

Vavra,  C.,  Platons  Urtbeil  und  Lehre  über  die  Redekunst  (Böhmisch.) 
Brünn  1884  Pr.  8.  25  S. 

Was,  H.,  Plato’s  Polifeia.  Een  kritisch -estbetisch  onderzoek.  Arnheim, 
Gouda  Quint.  8.  72  p 

Wolf,  Fr.  Elias,  observationea  ad  scholia  in  Platonem.  Utrecht  1884.  Diss. 
8.  120  S. 

Plotinus  Loesche  G , Plotin  u Augustin.  Zeitschrift  f.  kirchl  Wissenschrift 
1884  N.  7 p 337-346 

Müller,  H.  F,  Dispositionen  zu  Plotinos  Bremen  1884,  Heinsius.  2 M. 

Rec  : Wochenschrift  f.  dass  Phil.  II  6 p.  169—171  v.  R-  Volkmann. 

Blbl!oth«ea  Philologie«  elMitte»  18S&.  I.  4 
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Plotinus.  Pabst,  P.,  Plotins  Ennead  I,  B.  1 c.  1— 6 exegetisch  u.  kritisch  unter- 
sucht. Philologus  XLIII  4 p 662 — 677 

Plutarelius.  Vie  d’AIexandre.  Nouvelle  öd.  publiöe  avec  une  notice  sur  Plo- 
tarque,  un  commentaire,  un  lexique  des  noms  etc.,  par  Ch.  Delaitre.  Paris, 
Garnier  fröres.  12.  98  p.  avec  1 carte 

Ree. : Revue  critique  N.  10  p.  181  v A.  Jacob. 

— — publie  par  E.  Ruelle.  Paris  18*3,  Dupont.  1 M.  50  Pf. 

Ree.:  Revue  critique  N.  10  p.  181  — 182  ».  A.  Jacob. 

— Themistokles,  quellenkritisch  commentirt  von  A.  Bauer.  Leipzig  1884, 

Teubner.  2 M. 

Rec. : Götting.  gel.  Anzeigen  1884  N.  23  p.  951  — 953  v.  H.  Landwehr. 

— les  Romains  illustres.  Traduction  fran^aise  extraite  des  muvres  complötes 

par  E.  Talbot.  Paris,  Hachette.  16.  268  p 2 M. 

Frlcke,  G.,  quaestiones  de  fontibus  Plutarchi  et  Nepotis  iu  vita  Phocionis. 
Berlin  1883  (Mayer  & Müller).  8.  38  S.  IM 

Lentz,  F.  L. , zu  Plutarcbos  (Numa  9.  18;  Marius  41).  Jahrbücher  für 
Philologie  131.  Bd  1.  Heft  p 39-40. 

Leziua,  J„  de  Plutarchi  in  Galba  et  Othone  fontibus.  Dorpat  1884,  Schnaken- 
burg 1 M.  50  Pf. 

Rec  ; Wochenschrift  f dass  Phil  II  13  p.  385  -395  v.  J.  Gerstenecker. 

Schmidt,  Ernst.  Plutarchs  Bericht  über  die  Catiliuarische  Verschwörung  in 
seinem  Verbältniss  zu  Sallust,  Lirius  u.  Dio.  Lübeck.  Pr.  des  Kathari- 
neums.  4.  27  S. 

Poetae.  Schmidt,  Job.,  ülixes  posthomericus,  v.  Hotnerus. 

Pollux.  Zarncke,  E , symbolae  ad  Julii  Pollucis  tractatum  de  partibus  cor- 
poris humani  I.  De  Bufo  Ephesio  Pollucis  auctore.  II.  De  ceteris  Pollucis 
subsidiis  medicis.  Habil.  Leipzig  1884,  Teubner.  8.  45  S.  1 M. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  N.  6 p.  146—147  v.  H.  H.s.r. 

Polyaenus.  Schirmer.  A , über  die  Quellen  des  Polyaen  Eisenberg  1884.  Pr. 

Rec.  : Phil.  Rundschau  1884  N.  51  p.  1605 — 1607  v.  H.  Landwehr. 

Proeopius  Vandalenkrieg.  Uebersctzt  v D.  Coste.  XXI,  82  S.  Leipzig, 
F.  Duncker  I M.  20  Pf. 

Prodlrus  Heinze,  M.,  über  Prodicus  aus  Keos  Berichte  der  s&chs.  Gesellschaft 
der  Wiss.,  phil -hist.  Kl.,  1884  N.  3.  4 p 315—335. 

Psellus  Röckl  S.,  Studien  zu  byzantinischen  Geschichtsschreibern  11. 
(Psellus.  Blätter  für  bayr.  Gymn.  XXI  I.  2 p.  4—19 

Ptolemaeus.  Fröhlich,  R. , Ptolomaeomak  hazänkra  yonatkozö  törkepei 
Egyetemes  phil  közlöny  1885  N I p.  14—24;  N.  2 3 p 146—154 

Pythagoras  Schröder,  L.  v , Pythagoras  u.  die  Inder.  Leipzig  1884  , 0. 
Schulze  2 M. 

Rec.:  Lit.  Handweiser  1884  N 372  p 610  612  v E.  Hardy.  — Literatur- 
blait  für  Orient.  Phil.  II  2 p.  43  - 46  v.  K.  Prantl. 

Quintus  Smyrnaeus  Zimmermann,  A.,  zu  des  Quintus  Smyrnaeus  Postho- 
merica.  Jahrbücher  für  Phil.  131  Bd.  1.  Heft  p 41  58. 

Sallustius  Platonicus  Schwarz,  Jul.,  die  Staatsformen  bei  Sallustios  u 
die  politische  Literatur  der  Griechen  (Ungarisch ) Sitzung  der  Ungar. 
Akad.  der  Wiss.  vom  9 Dez.  1884  Ungarische  Revue  1885  N.  1 p.  76  -77. 

Nerenus  Antlssaeus  Tannery,  P,  Serenus  d’Antissa  (Extrait  du  Bulletin 
des  Sciences  mathömatiques  VII,  1885  ) Paris,  Gautbier-Villars.  8 8 S 

Sophoclcs'  Tragödien.  Erklärt  v C.  Schmelzer.  1 Bd.  König  Oedipus. 
Berlin,  Habel.  8 152  S 1 M.  80  Pf. 

— Antigone,  griechisch  u deutsch  v.  A.  Böckh  Neue  Ausgabe.  Leipzig 

1884,  Teubner.  4 M.  40  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 14  p 418  —420  v.  N.  Wecklein. 
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Sophocles’  Antigone,  erklärt  yon  G Kern.  Gotha  1883,  Perthes.  1 M. 
Rec. : Phil.  Rundschau  1884  N.  50  p 1676—1577  v.  Metzger. 

— Elektra.  Für  den  Schulgobrauch  erklärt  v G.  H.  Malier.  Ausgabe  A, 

Kommentar  unterm  Text.  (IV,  92  S.)  Ausgabe  B,  Text  u Kommentar  ge. 
trennt  (IV,  51  u.  40  S ) Gotha,  Perthes.  1 M.  20  Pf- 

— Oedipus  Tyrannos.  Erkl  v Fr.  Brandscheid  Wiesbaden  1882,  Rodrian. 

2 M . 80  Pf. 

Rec.:  Philologus  XLI1I  4 p 716—719  y.  N Wecklein. 

— — für  den  Scbulgebrauch  erklärt  y G Kern  Ausgabe  A,  Kommentar 

unterm  Text  (Vi,  81  S.  m 4 Tab  ) Ansg  B,  Text  u Kommentar  getrennt 
(VI,  44  u.  45  S.  m 4 Tab ) Gotha  1884,  Perthes.  1 M. 

— — Edition  classique.  accompagnee  d’une  analyse  et  des  notes  par  E. 

Pessonneanx  Paris,  Delalam.  12.  92  p IM. 

— — russische  Interlinearübersetzung  mit  Biographie,  Kommentar  u.  latei- 
nischer Uebersetzang.  2.  Ausgabe.  Petersburg  1884,  Wolf.  50  Kop. 

— Philoctetus,  ed  Fr  Schubert.  Leipzig  1884,  Freytag.  40  Pf 

Rec  : Phil.  Rundschau  N 10  p 291 — 293  r.  H.  Müller.  — Centralorgan 

für  Realschulwesen  XUI  1 p 35  v.  Matthiolius. 

— Tragödien,  übersetzt  y.  G Wendt.  Stuttgart  1884,  Cotta  7 M. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N 10  p 293—299  y.  N.  Wecklein 

— Ajax.  Literal  translation,  witb  short  notes,  by  a Double  First-Class  Mao 

ot  Balliol.  Arranged  for  interleaving  with  the  Oxford  Text.  2 edit.  revised. 
Oxford,  Shrimpton  12  64  p cl  1 M.  80  Pf 

— Oedipus,  ihe  King  Translated  into  english  verse  by  E Morshead  Lon- 
don, Macmillan.  12  122  p cl.  4 M 20  Pf. 

Campbell,  L , the  Interpretation  of  tragedy.  With  notes  on  the  Oedipus 
Tyrannus  Journal  of  Philology  XIII  26  p 282  —212 
Gallina,  J , über  die  Tiadition  des  Prozesses,  welchen  Jophon  gegen  seinen 
Vater  Sophokles  angestrengt  haben  soll  Trebitsch  1884.  Pr  8.  7 S. 
Heimreioh,  CH  , zur  Würdigung  der  alteu  Sophoklesscholien  Ploen  1884.  Pr. 
Rec  : Phil  Anzeiger  XIV  12  p 589—591  v.  N.  Wecklein  — Philolo- 
gus XI.IV  1 p.  166-171  v II  Schräder. 

Jochum , E , die  von  Aristoteles  in  der  Poetik  aufgestellten  Normen  an- 
gewendet auf  die  Antigone  des  Sophokles.  Brixen  1884.  Pr  8 28  8. 
Keberle,  A , zu  Sophokles  Aiax  1266.  (Böhmisch)  Sammlung  phil.  Ar- 
beiten (v  p.  31)  p 222  - 224. 

Kennedy,  B H , studia  Sophoclea,  II  London,  Bell. 

Rec  : Academy  N.  655  p.  342 

Leiter,  H.,  über  Sophokles  Antigone  905ff  Bericht  des  Philologenklubs 
in  Innsbruck.  1884  8.  26  S 

Männs,  R,  Präpositionen  bei  Sophocles.  II  Neuhaldensleben  1883.  Pr. 

Rec.:  (1)  Egyetemes  phil  közlöny  1885  N I p.  82  v.  W.  Peez. 

Nake,  Br  , zu  Sopb.  König  Oedipus  Rhein.  Museum  XL  1 p 145  — 148. 
Patin,  i'tudes  sur  les  tragiques  grecs.  Sophocle  7 edition.  Paris  1884, 
Hachette.  18.  395  p.  3 M.  50  Pf. 

Pokorny,  J.,  Amphibolie  bei  Aeschylns  u Sophokles,  v Aeschylus. 
Richter,  J , Oidipus  u Lear.  I.  Lörrach  1884.  Pr.  4.  18  S 

Ruby,  R , nonuulla  de  Aiace  Sophoclei  integritate  Mährisch-Weisskirchen 
1884  Pr.  8.  10  S. 

Schmidt.  Moriz,  zweiter  textkritischer  Beitrag  zu  den  Trachinierinnen. 
I.  Das  unterbrochene  Jubellied  v.  205ff  2.  Hymnus  y.  497 ff.  — 3 Der 

Kommos  v 862  ff  — 4 Gesang  v 971  ff.  5 I’arodos  v.  94  u.  Stasima. 
Mölange-  greco-romains  (1884)  V 1 p.  23  91. 

4* 
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Sophokles.  Vitelll,  sticometria,  v.  p.  37. 

Weoklein,  N.,  r.u  Soph.  Oed.  Tyr.  153.  Philologus  XLIV  1 p.  104. 
Sophronios.  Saint- Aignin.  L.  de,  vie  de  .saint  Sophrone,  patriarche  de 
Jerusalem.  Orleans,  imp.  Colas.  8.  18  p. 

Stobaeus  Hense,  0.,  de  Stobaei  florilegii  excerptis  Bruxellensis.  Freibarg 
1882,  Mohr.  2 M 50  Pf. 

Ree.:  Phil.  Anzeiger  XIV  12  p.  591—595  v.  F.  Lortxing 
Thoma»,  P.,  le  codex  Brnxellensis  de  Stob6e.  (Extrait  de  la  Revue  de 
l’instr.  publ.)  Gaod  1876,  imp.  Vandenhaegen.  44  p. 

Rec.:  PhiL  Anzeiger  XIV  12  p.  591—595  v.  F.  Lortxing. 
Testamentam  novum  graece  Theilii  editionem  recognovit  perpetuaque  colla- 
tione  textus  et  Tregellesiani  et  Tiscbendorfiani  ante  et  post  inventum  sinaiti- 
cum  editi  locupletavit  0.  de  Gebhardt.  Ed.  ster.  XIV.  Leipzig,  Taucbnitz 
16  XXVI,  646  S.  2 M.  25  Pf. 

— — ed.  C Tischendorf.  III.  Prolegomena  scr,  C.  Gregory.  Leipzig 

1884,  Hinrichs.  10  M. 

Rec  : Lit.  Centralblatt  N 6 p.  167  - 168. 

Martin,  l’abbe,  Origine  et  la  critique  textuelle  du  Nouveau  Testament, 
v.  Origenes. 

Zahn,  Th.,  supplementum  Clementinum.  Erlangen  1884,  Deichert.  7 M. 
Rec  : Lit.  Centralblatt  N.  8 p.  231-234  v.  V. 

Theocritus.  Calvanna,  F.,  la  poesia  idillica  campestre  di  Teocrito  Siracusano. 
Studio.  Oncglia  1884.  tip.  Ghilini  8 29  p. 

Vahlen,  J.,  de  Theocriti  versibus  nonnullis  carminum  XIV,  XII,  XIX. 
Berlin.  Ind.  lect.  aest.  1885.  4 21  S. 

Theopbanes.  Arnold,  C.,  Untersuchungen  aber  Theophanes  u.  Posidonius. 
Leipzig  1882,  Teubncr.  2 M. 

Rec.:  Phil.  Anzeiger  XIV  10.  11  p.  510—514  v.  L.  Cohn. 

Theophllns.  Institutionum  graeca  parapbrasis  instr  E C Ferrrini.  I. 
Berlin  1884,  Calvary.  12  M 

Rec.:  Lit  Centralblatt  1884  N.  52  p,  1833  v.  L.  — Deutsche  Literatur- 
zeitung N.  4 p.  134-135  v.  J.  Merkel. 

Thucydides,  Book  4.  Ed.  with  notes  by  Barton  and  Cbavasse.  London, 
Longmans.  8 120  p.  d.  6 M. 

Rec.:  Academy  N 666  p.  102. 

— erklärt  v.  J Classcn  Buch  VII.  Berlin  1884,  Weidmann.  I M.  80  Pf. 
Rec  : Zeitschrift  für  die  Gymn  XXXV11I  12  p.  737—738  v.  J Sörgel. 

— expl  Poppo.  Ed.  III  cur  ,1.  M.  Stahl.  Leipzig  1883,  Teubner.  2 M.  70  Pf 
Rec  : Wochenschrift  für  dass.  Phil.  I 52  p.  1633 — 1646  v.  H.  Schatz. 

— book  I.  II,  literally  translated  by  H.  Owgan.  London,  Cornish.  12.  78 

et  60  p.  1:2  M 40  Pf.:  II : l M.  80  Pf. 

Girard,  J.,  essai  sur  Thucydide  Paris  1884,  Hachette  3 M. 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N 2 p.  46  v.  U.  v.  Wilamowitz-Möllen- 
dorfl.  — Berliner  phil  Wochenschrift  V 9 p.  265  - 267  v.  J.  M.  Stahl. 
— Journal  des  Savants  1885,  janvier,  p.  16—23  v.  E Egger.  — Revue 
politique  et  littiraire  1885,  14  mars,  v.  E.  Egger 
Goetz,  0 , quaestiones  de  genetivi  usu  Thucydideo.  Diss.  in.  Halle  1883 
(Leipzig.  Fock)  8 73  S.  1 M.  20  Pf. 

Jebb,  R C , die  Reden  des  Thukydides.  Uebers  v.  J.  lmelmann.  Berlin 
1883,  Weber.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Phil.  Anzeiger  XV  1 p 30  — 34  v.  L.  Herbst. 

Oehler,  animadversiones  criticae  et  exegeticac  in  Hermocratis  orationem 
(Thuc.  VI  33,  34).  Homburg.  Pr.  4 19  S. 

Rockel,  C.  F.,  de  alloculionis  usu  apud  Thucydidera.  Diss.  Regiom.  (v.  p.  37) 
p 3—7. 

Ungar,  G F.,  das  Kriegsjahr  d Thukydides  Philologns  XL1I1  4 p.  577 — 661. 
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Timaeas  Loerus.  Anton,  J.,  de  origine  libelli  xtpi  tdapou.  Erfurt 

1883,  Villaret.  6 M. 

Rec.:  Wochenschrift  für  dass.  Phil.  II  11  p.  832  - 334  v.  II. 

Tragiri.  Campbell,  L.,  the  Interpretation  of  tragedy,  v.  Sophocles. 

Dütsohke,  H.,  Anleitung  zur  luscenirung.  1.  Sophokles,  Oedipus  Leipzig 
1884,  Fues.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 1 p 10—11  » N.  Wecklein. 
Fellmann,  M.,  de  wf,  wart  particuüs  apnd  tragicos  graecos.  Breslau  1883. 
Köhler.  I M. 

Rec  : Egyetemes  phil.  közlöny  1885  N 1 p.  80 — 81  v.  W Peez. 
Kont,  J , die  griech.  Tragödie  bis  auf  Euripides.  (Ungarisch.)  Budapest 
1884,  Kilian.  8.  107  S. 

Methner,  R. , de  tragicorum  fragmentis  observationes  criticae.  Bromberg 
1883.  Pr 

Rec.:  Philologus  XLIII  4 p 719—721  v.  N.  Wecklein 
Patin,  ötudes  sur  les  tragiques,  v.  Sopboclea. 

Sladek.  W , wie  die  griech  Tragiker  zur  Läuterung  der  Ansichten  von  der 
Gottheit  beigetragen  haben.  (Böhmisch)  Prag  1884  Pr.  der  ].  böhm. 
Realschule.  8 19  S. 

Weidner,  A , kritische  Beiträge  zur  Erklärung  der  griech.  Tragiker.  Darm- 
Stadt  1883  Pr. 

Rec.:  Philologus  XLIII  4 p.  709—712  v.  N.  Wecklein. 

Xenopbaues  Unger,  G,  Apollodor  Uber  Xenopbanes.  (Philologus,  1884) 
Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 6 p 177 — 179  v F.  Lortzing. 
Xenophontis  Anabasis,  erkl.  v.  R.  Hansen.  3 Bdchn.  Gotha  1884,  Perthes. 

ä 1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  8 p.  230  —232  v Bodenstein.  — (2)  Jahrbücher 
für  Phil.  130.  Bd.  10.  11.  Heft  p.  526-  634  v.  W.  Vollbrecht. 

— — books  III  and  IV.  With  the  modern  greek  Version  of  M.  Constan- 

tinides.  Edited  with  a prefatory  note  by  R.  C.  Jebb.  London,  Mac- 
millan.  SM  40  Pf. 

— institutio  Cyri,  recogn.  A.  Hug.  Leipzig  1883,  Teubner.  1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  für  dass  Phil  II  12  p.  353—363  v.  W.  Nitsche. 

— griech.  Geschichte,  erklärt  v.  B.  BOchsenschUtz.  Buch  I-1V.  5.  Aufl. 

Leipzig  1884,  Teubner.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Phil  Anzeiger  XIV  10.  11  p.  509  - 510  v.  W Studemund 

— — erklärt  v.  H.  Zurborg-  1.  Heft.  Gotha  1882,  Perthes.  1 M 

Rec  : Jahrbücher  für  Phil.  133  Bd.  1.  Heft  p.  45—52  v.  W.  Vollbrecht. 

— memorabilia  ofSocrates.  Books  I.  II.  IV.  Arraoged  for  interleaving  with 

the  Oxford  Text.  Oxford,  Shrimpton.  4M.  20  Pf 

— Oeconomicus,  ed.  by  H.  A.  Holden.  London  1884.  Macmillan.  7M  20  Ff 
Rec.:  Academy  N.  666  p 101.  — American  Journal  of  Philology  V N.  4 

p.  519  - 520  v.  Gildersleeve 

— hellenische  Geschichte,  übers,  v J.  Rieckher.  6 Hefte.  3.  Aud  Berlin, 

LangeoscheidL  8 258  S.  ä 35  Pf. 

Kyoveky,  K , stilistische  Eigenthümlichkeiten  in  Xenophons  Agesilaos. 
Pilsen  1884  Pr. 

Rec.:  Phil  Rundschau  N 11  p.  329  — 330  v J.  Golling 
Laves,  A. , kritische  Beiträge  zu  Xen.  Hellenika  Posen  1884,  Jolowicz. 

I M.  20  Pf. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  6 p 161  — 166  v.  W.  Vollbrecht  — Berliner 
phil.  Wochenschrift  V 9 p 267  v W.  Nitsche. 

Matthias,  A,  Kommentar  zur  Anabasis.  3 Hefte.  Berlin  1884,  Springer. 

3 M.  80  Pf. 

Rec.:  (2.)  Phil.  Rundschau  1884  N.  48  p 1510-1613  v.  R.  Hansen. 
Neudörfl,  K , kritische  u.  exegetische  Excurse  über  einige  Stellen  in  Xeno- 
pbons  Anabasis,  (Böhmisch.)  Sammlung  phil.  Arbeiten  (v.  p.31)  p.  149—164. 
Rpckel,  C.  F.,  de  allocutiopis  usu  apud  Xen.  Diss  (v.  .p.  37)  p.  7—11. 
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Xenopbon.  Roquette,  A.,  de  Xenophontis  vita  Königsberg  1884  (Gräfe  &, 
Unser).  8.  112  S.  2 M- 

Simon,  J , zu  Xenophons  Hellenika.  Pbilologus  XLIII  4 p.  725  - 727. 
Wulff.  A.,  quaestiones  in  Xenophontis  de  republica  Lacedaemoniorum  libello 
institutae.  Münster  1884.  Disa.  8.  64  S. 


2.  Römische  Autoren. 

Bergk,  Th.,  kleine  philologische  Schriften.  Heraitsg  ».  R.  Peppmüller.  I. 
Halle  1884,  Waisenhaus  10  M. 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N.  9 p.  304—305  v.  A.  Reifferscheid. 
Bone,  H.,  lateinische  Dichter  Kino  Auswahl  für  den  Schulgebrauch  Mit 
Anmerkungen.  1.  Theil.  Pbaedrus  u Ovid,  nebst  Anhängen  3.  Anti.  Köln 
1885,  Du  Mont-Schauberg  8 XVI,  288  S.  1 M.  60  Pf. 

Nettlesbip,  II.,  critical  miscellanies  (Fabius  Pictor;  Plautus;  Lucilius;  Gel- 
lius  etc)  I.ecture»  (v.  p.  30)  p.  341-378. 

Nowak,  R.,  kritische  Beitrüge  zu  röm.  Schriftstellern.  (Böhmisch)  Samm- 
lung phil.  Beiträge  (v.  p.  31)  p 44  — 65. 

Paul , M.,  quaestionum  grammaticarum  particula  I.  De  uuus  uominis  nume- 
ralis  apud  priscos  scriptores  ustt  Diss  Jena  1884  (Neuenbahn).  8 51  S. 

1 M.  60  Pf 

Sekiewlcz,  ,1.,  de  satira  romana  eiusque  auctoribus  praecipuis  Jaslo  1884. 
Pr.  8 43  S. 


Alcimi  Ecdicii  Avlti  opera  rec.  H Peiper  Berlin  1883,  Weidmann.  12  M 
Rec..:  Lit.  Centralblatt  N.  II  p.  339  340  v.  W.  A 
Antonius  orator  Enderlein,  0.,  de  M.  Antonio  oratore.  Leipzig  1882. 
(Fock  ) 1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Cultura  V 16  p.  668-674  v.  P.  Pratesi. 

Apuleius  Rohde,  E,  zu  Apulejus  Rhein  Museum  XL  1 p.  86  - 113. 

Van  der  Vliet,  ad  Apulei  Metamorphoses  Revue  de  Philologie  IX  1. 
Autionii  opuscula,  rec.  C.  Schenk).  Berlin  1884,  Weidmann.  10  M. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  3 p 70—74  v P.  Mohr, 
t’aesaris  commentarii  de  bello  gallico,  cum  selectis  italicis  adnotatiombus, 
curante  P.  Capello  Turin  1884,  Marietti  16  240  p.  1 M.  25  Pf. 

— — edition  classique,  precedee  d’une  notice  litteraire  par  F.  Deltour. 

Paris,  Delalain.  18.  XVI,  200  p.  90  Pt. 

— — von  Doberenz-Dinter.  Leipzig  1884,  Teuhner  2 M.  40  Pt 

Rec. : Berliner  phil  Wochenschritt  V 3 p.  76  78  v.  K.  Schneider.  — (Text- 

ausg.)  Zeitschrift  f d.  österr  Gymn  XXXV  12  p 918—919  v J.  Prammer. 

— — in  usum  scholarum  rec  et  verborum  indicem  tabulamque  Galliae  an- 

tiquae  addidit  M.  Gitlbauer  Pars  I:  1— V.  Freiburg,  Herder.  8.  Vll, 
130  u.  Wörterverzeichniss  114  S.  1 M 20  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f d österr.  Gymn  XXXV  12  p.  915-918  v J.  Prammer 
— Blätter  für  bayr.  Gymn.  XXI  3 4 p.  164—166. 

— — books  V VI  <Vith  tran<latiou  aml  notes,  grammatical,  historical,  and 
geographical  By  A.  C Maybury.  London,  Bailliöre.  12.  112  p.  2M  4 Pf 

— — von  R.  Menge.  1 u.  2.  Bdchn  Buch  1 6 Gotha  1883,  Perthes 

ä 1 M 30  Pf. 

Rec  : (1  ) Zeitschrift  f.  d Gymn.  XXXIX  2.  3 p.  105—115  v.  B.  Dinier.  — 
(1.)  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn  XXXVI  1 p.  29—31  v J Prammer 

— — books  1.  II.  III  with  english  notes  by  A.  G.  Peskett.  Cambridge 

(London,  Clay).  12.  140  p.  3 M.  60  Pf. 

— — ill.  da  F.  Ramorino.  Turin  1884,  Löscher  3M  60  Pf. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 4 p.  106-  107  v R.  Schneider 
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Caesaris  commentarii  de  bello  gallico,  erklärt  von  H.  Walther.  Heft  1 u.  2. 
Paderborn  1882/84,  Schöningh.  2 U.  10  Pf. 

Rec  : Berliner  phil  Wochenschrift  V 4 p.  105—106  v.  R.  Schneider 
— commentarii  de  bello  cirili,  cum  selectis  italicis  adnotationibus,  curante 
P.  Capello.  Turin  1884,  Marietti.  16.  166  p 1 M 

Basiner,  0 . de  bello  civili  Caesariano  Moskau  1883  (Deubuer)  Pr  IM  60  Pf. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 14  p.  426  427  v.  R.  Schneider. 

Ebeling.  H . Schulwörterbuch  au  Cäsar  mit  bes.  Berücksichtigung  der  Phra- 
seologie. 3 Aufl  . hearb.  v.  A.  D raeger  Leipzig,  Teubncr  8.  109  8 1 M. 
Rec  : Blätter  für  die  bayr.  Gymn  XXI  3.  4 p.  165. 

Gitlbauer,  M , über  Cäsars  b g.  (Schluss.)  Phil  Streiliüge  (v.p.37)  p 81—122 

Göler,  A.  v. , Ueber.-ichtskarle  au  Cäsars  gallischem  Krieg.  2.  Auflage 
Freiburg  1884,  Mohr  1 M 50  Pf. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 14  p.  427  — 428  v.  R.  Schneider. 

Judeioh . W , Caesar  iin  Orient  Kritische  Uebersicbt  der  Ereignisse  vom 
9.  A_ug  48  bis  Octbr  47.  Mit  1 Karte  u.  4 Plänen.  Leipsig,  Brock- 
haus. 8.  VIII,  205  S.  mit  1 Tab  5 M 

Laurer,  J.  C.,  zu  Cäsar  b.  g V 7.  17  u.  VII  35,  10  (Holder).  Blätter  ftlr 

bayr.  Gymn  XXI  1.  2 p 19—23. 

Merguet.H,  Lexikon  zu  den  Schriften  Cäsars  Lief.  1 2 Jena,  Fischer  ä8M. 
Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N 2 p.  47-48  v G.  Andresen.  — 
Wocheuschrift  für  dass  Phil.  II  8 p.  232 — 237  v.  H Kleist.  — Zeit- 
schrift f.  d.  Gymnasialwesen  XXXIX  2.  3 p.  116-131  v.  W.  Nitsche. 

Meusel,  H.,  lexicon  Caesarianum.  Fase.  II  (p.  193  - 384,  gr.  8)  Berlin, 
Weber.  ä 2 M 40  Pf 

Rec  : Berliner  philol  Wochenschrift  V 7 p 206  v.  R Schneider  — 
Wochenschrift  f.  dass.  Phil.  II  8 p 237  240  v H Kleist.  — Zeit- 
schrift f.  d.  Gymnasialweseu  XXXIX  2.  3 p.  115—131  v W.  Nitsche. 

Pettoelio,  P , lessico  dei  Commentarii  di  Giulio  Cesare  ad  uso  dei  giunasii. 
Turin,  Paravia.  16.  VIII,  102  p.  1 M 

Prammer,  J , Schulwörterbuch  zu  Cäsar.  Leipzig  1884,  Freytag.  1 M.  40  Pf. 
Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXV  12  p.  920  -921  v.  K.  Zeiger. 

Preuss,  S , Lexikon  zu  den  pseudo-cäsarianischen  Schriften.  Erlangen  1884, 
Deichert.  8 M. 

Rec  : Phil.  Rundschau  N.  12  p.  357  - 358  v H.  Kraffert. 

Sohlee,  E. , etymologisches  Vocabularium  zum  Cäsar.  2.  Aufl.  Altona, 
Harder.  Geb  1 M 

Rec. : Cultura  V 19  p 770  v B. 

Schleussinger.  A. , Studie  zu  Cäsars  Rheinbrücke.  München  1884,  Lin- 
d&u6r  80  Pf 

Rec  : Phil.  Anzeiger  XIV  10.  II  p.  531—548  v.  II  Heller  — Zeit- 
schrift für  die  österr.  Gymn.  XXXVI  1 p.  26—29  v.  R.  Menge. 

Tisaot,  Campagne  de  Cäsar  en  Afrique,  v.  Röm.  Geschichte. 

Wagler,  A..  Hilfshucblein  zu  Cäsars  Bellum  gallicum  für  Gymnasien  und 
Realschulen.  7.  Aufl  Berlin,  Herbig  8 IV,  43  8.  60  Pf. 

Woermann,  Fr.,  Caesaris  comm.  de  b.  g.  breviter  comparati  cum  Xeno- 
phontis  Anabasi  Recklinghausen  1883.  Pr. 

Rec  : Phil.  Rundschau  N.  11  p.  342—344  v W.  Vollbrecht 

Wolf,  Cäsars  Rheinbrücke,  v.  Geographie. 

Cato  Hauler,  E.,  Lexikalisches  zu  Cato.  Archiv  für  lat.  Lexikographie  I 4 
p.  582—584. 

CatuHuS.  Gedichte,  brsg  u erkl  v A Riese.  Leipzig  1884,  Teubner.  4 M. 

Rec.:  Wocheuschrift  f.  dass.  Phil.  II  4 p.  101 — 112  v.  K.  P.  Schulze  — 
Deutsche  Literaturzeitung  N.  5 p.  157—158  v.  F.  Leo  — Jahrbücher 
für  Phil.  129.  Bd.  10.  Heft  p.  769  772  v.  0.  Harnecker. 
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('atullus.  De  la  Ville  de  Mirmont,  de  l’hexamötre  spondaique  dans  Catulle. 

Annales  de  la  Facultö  des  lettres  de  Bordeaux  1834  N.  3. 

Huleatt,  on  Catullus  61,  227,  aod  Propertius  V 2,  39  and  4,  47.  Journal 
of  Pbilology  XIII  26  p 303—304 

Jacoby,  C..  zu  Catullus  (carm.  XLIX).  Philologus  XLIV  1 p.  178-182. 
Kosztka,  V.,  C.  Valerius  Catullns  Dng.  Neudorf  1884  Pr.  8.  33  S. 
Nettleship,  H-,  Catullus.  iCharacteristic.)  Lectures  (»  p.  30)  p.  84—96. 
Sabbadini,  R , se  Guarino  veronese  abbia  fatta  una  recensione  di  Catullo. 
Rivista  di  filologia  XIII  5.  6 p.  266—269. 

C'elsus  Laboulböne,  Celse  et  ses  oeuvres.  La  medicine  au  temps  de  Celse. 
Revue  scientiflque  1884,  6.  et  13.  döc. 

Cieeronis  scripta  omnia  ex  rec  C.  F W.  Mülleri.  I:  Ad  Herennium;  De 
inventione,  rec  W.  Friedrich  Leipzig  1884,  Teubner.  1 M.  35  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  für  dass  Phil  II  1 p.  4—8  v.  Th.  Stangl. 

— orationes  selectae  Ed  0.  Heine  Halle  1883,  Waisenhaus.  2 M.  40  Pf 

Rec.:  Blätter  für  bayr.  Gymn.  XXI  1.  2 p.  86.  • 

— — adnotationibus  auctae  in  usum  scholarum,  curaüte  Thoma  Vallaurio 

Torino  1884,  Paravia  16  230  p.  1 M.  60  Pf. 

— pro  Archia  Russische  Ausgabe  mit  Debersetzung,  Wörterbuch  u.  Noten 

Odessa  1884,  Meergold.  30  Kop. 

— divinatio  in  Q.  Caecilium  Herausg  v Fr  Richter.  2.  Aufl.  v.  A Eber- 
hard. Leipzig  1884,  Teubner.  45  PI. 

Rec.:  Blätter  für  bayr.  Gymn  XXI  1.2  p 63 — 65  v.  hr 

— in  Catilinam  orationes  quattuor.  Scholarum  in  usum  cd  R Novak  Pragae, 

snmptibus  Soc.  pbilologorum  Bohemicorum.  8.  48  p.  32  Pf. 

— le  orazioni  Catilinarie,  commentate  da  A Pasdera.  Turin,  Löscher.  8. 

LH.  145  p.  2 M.  50  Pf, 

— Rede  für  L.  Flaccus,  erklärt  v.  A.  Du  Mesnil.  Leipzig  1883,  Teubner. 

3 M 60  Pf, 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  1884  N.  40  p.  1821  v.  A.  Eberhard.  — 
Zeitschrift  für  die  österr.  Gymn  XXXV  11  p.  841-  843  v.  A Kornitzer. 

— pro  lege  Manilia  Russische  Ausgabe  mit  Interlinearübersetzung  u.  Wörter- 
buch. Odessa  1885,  Gasis.  40  Kop. 

— oratio  pro  Ligario.  Nouvelle  ödition,  publiee  par  A.  Noei.  Paris,  Hachette. 

16  36  p.  30  Pf. 

— l’oraziono  pro  Milone,  commentata  ad  uso  dei  licei  da  F.  Tarducci. 

Bologna  1884,  tip.  Mareggiani.  16.  58  p.  1 M.  20  Pf. 

— discours  pour  Milon.  Latin-frantais  en  regard.  Traduction  de  M.  de  Waily. 

Nouvelle  ödition,  revue.  Paris,  l'elalain.  12.  84  p IM. 

— Rede  Uber  das  Imperium  des  Cn.  Pompeius.  Für  den  Schulgebrauch  er- 

klärt v.  A.  Deuerling.  Ausg.  A,  Kommentar  unterm  Text.  (IV,  65  S.) 
Ausg.  B,  Text  u.  Kommentar  getrennt  in  2 Heften.  (IV,  21  u 43  8.)  Gotha 
1884,  Perthes  80  Pf. 

— — erklärt  v Richter-Eberhard.  Leipzig  1883,  Teubner.  60  Pf. 
Rec.:  Blätter  für  die  bayr  Gymn  XXI  3.  4 p 162—163  v.  A.  Deuerling. 

— — russische  Ausgabe  v.  A.  Hof  mann.  3.  Aufl.  Petersburg  1885,  Ricker. 

60  Kop. 

— pro  Sex.  Roscio.  Herausg  v.  G.  Landgraf.  2 Theile.  Erlangen  1884, 

Deichert.  6 M. 

Rec. : Jahrbücher  f.  Phil.  129  Bd.  10.  1 1.  Heft  p 765—768  v A.  Du  Mesnil. 
— Blätter  für  die  bayr.  Gymn.  XXI  3 4 p.  158 — 161  v.  A.  Köhler. 

— — Schulausgabe  v G.  Landgraf  Gotha  1884.  Perthes  I M. 

Rec.:  Wochenschrift  für  dass  Phil.  II  5 p.  142  — 143  v A.  Steinberger. 

— Zeitschrift  1 d.  österr.  Gymn.  XXXV  12  p.  912-915  v J.  Prammer 
— Blätter  für  die  bayr.  Gymn.  XXI  3.  4 p.  161  — 162  v.  A Köhler. 

— pro  Sulla,  ed.  for  schools  by  James  Reid.  Cambridge  1882.  4 M.  20  Pf. 
Rec.:  Phil.  Ruudschau  N.  7 p.  193  -199  v.  H.  Schütz. 
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Cicero,  discours  contre  Verrös  Seconde  action.  Livre  5 : De  suppliciis.  Texte 
latin,  publik  d’aprös  les  travaux  les  plus  recents,  avec  commentaire,  intro- 
duction  et  iudex  par  E.  Thomas  Paris,  Hacbette.  8.  173  p.  4 M. 

— settanta  lettere  scelte,  commentate  da  A.  Corradi.  Torino.  Löscher.-  8. 

XXIV,  197  p.  ÜM.  50  Pf. 

— letters.  Selected  and  edited,  with  iotroduction  and  notes  by  J.  H Muirhead. 

London,  Rivingtou  8.  316  p.  cl.  7 M.  20  Pf. 

— ad  Brutum  Orator  Rec  F.  Heerdegen  Leipzig  1884,  Toubner  3 M.  20  Pf. 
Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  1884  N.  50  p 1823-1824  v.  Th  Stangl. 

— Philol.  Rundschau  N.  1 1 p 334  341  v.  E.  Stroebel.  --  Academy 
N.  672  p 208-209  v.  J.  E.  Sandys. 

— Cato  maior,  v.  J.  Ley.  Halle  1883,  Waisenhaus.  60  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  für  die  österr  Gymn.  XXXV  1 p.  31—32  v.  A.  Siess. 

— — cd.  by  James  Reid.  Cambridge  1883 

Rec  : Phil.  Rundschau  N.  6 p.  166  — 172  v.  H Schütz. 

— Cato  maior  Laelius,  schularum  in  usum  ed.  Th.  Schiebe.  Leipzig  1884, 

Freytag.  8 VIII,  60  S.  50  Pf. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  1884  N.  49  p.  1547—1551  v A.  Strelitz. 

— — russische  Ausgabe,  mit  Debersetzung  u Wörterbuch  Odessa  1885, 

Gasis.  40  Kop. 

— Laelius.  edited  by  James  Reid  Cambridge  1883.  4M.  20  Pf. 

Rec  : Phil.  Rundschau  N.  1 p.  10—13  v.  H.  Kraffert. 

— — fOr  den  Schulgebrauch  erklärt  ?.  A Strelitz.  Ausg.  A,  Kommentar 

unterm  Text.  (87  S.)  Ausg  B,  Text  u.  Kommentar  getrennt.  (29  u.  58  S ) 

Gotha,  Perthes.  1 M. 

— Academica.  The  Text  revised  and  explained  By  James  Reid.  London, 

Macmillan.  8.  18  M. 

— de  natura  deorum,  ed.  by  Joseph  Mayor  and  J.  Swainson.  2 voll. 

Cambridge  1880/83.  ft  12  M 60  Pf. 

Rec  : Phil  Rundschau  N 9 p.  268 — 274  v.  P.  Schwenke 

— obras  completas,  versiön  castellana  de  Pedro  Simön  Abril.  T.  VIII : 
Epistolas  familiäres,  II.  Madrid  1885.  Navarro  gr  8 403  p.  v.  1884  6 M 

— les  Catilinaires.  Traduction  tran^aise  par  J.  Thibault.  Avec  le  texte 

latin.  Paris,  Hachette.  12.  127  p.  1 M.  25  Pf. 

— Rede  für  Marcus  Claudius  Marcellus.  Wortgetreu  übersetzt  von  H.  R. 

Mecklenburg  Berlin,  Mecklenburg.  32.  32  S.  26  Pf. 

— second  speech  against  Antony,  commonly  called  The  Secoud  Philippic. 

Translated , with  historical  introduction  and  notes  by  E.  S.  Shuckburgh. 
Edition  revised.  London,  Macmillan.  8.  cl.  4 M.  20  Pf 

— de  amicitia  Scipio’s  dream.  Translated,  with  an  introduction  and  notes 
by  A.  Peabody.  Boston  1884,  Little  & Co.  8.  XIX,  91  p cl.  4M. 

— de  natura  deorum.  Complete.  Literally  translated,  with  notes  on  the 

Logic,  Astronomy  etc.,  by  H.  Owgan.  London,  Cornisb  12  126  p 3 M. 

Boissier,  G , Cicöron  et  ses  amis  Etüde  sur  la  societe  romaine  du  temps 
de  Cösar.  7.  öd.  Paris  1884,  Hachette  8 419  p.  3 M.  60  Pf. 

Collins,  L,  Cicero.  New  edit.  London,  Blackwood.  12.  194  p cl.  3 M. 
Ebeling,  H . Handschriftliches  zu  Cic.  de  divinatione  Philologus  XLIII  4 
p.  702-707. 

Francken,  C.  M , ad  Ciceronis  palimpsestos.  Mnemosyne  XIII  1 p 43  —54. 
Giambelli,  Ciceroniana  Rivista  di  tilologia  XIII  6 6p  261 — 265 
Gilbert,  H , zu  Cic.  de  officiis  u.  de  legibus.  Jahrbücher  fUr  Philologie 
129.  Bd  iO  Heft  p.  773-776. 

Jordan,  A , quaestiones  Tullianae  (legum  diorthosis).  Königsberg  1884, 
Hartung.  4.  8 S. 
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Cicero.  Koch,  J.  B , glosser  og  anmaerkninger  til  Cicero’»  katilinarische  Taler. 

•Kopenhagen  1881,  Prior.  8.  60  S.  IM 

Latkoczy,  M.,  Cicero  mint  nevelö  Oedenburg  1884  Pr. 

Markowitsch,  P , die  Rede  für  Sex.  Roscius  kroatisch  übersetzt.  Pozega 
1884  Pr. 

Merguet,  H , Lexikon  zn  den  Reden  des  Cicero.  4 Bände.  Jena  1883, 
Fischer.  189  M 

Rec. : Zeitschr.  f.  d.österr.  Gymn.  XXXV  12  p.  909  —912  v M Petschenig. 

Mihaltz.  Oe  , Cicero  de  olficiis  ungarisch  Ubers.  MKkolrz  1884.  Pr.  8.  21  S. 

Mommsen,  Th.,  quingenta  milia  (bei  Cic.  pro  Rose.  Com  c.  10,  28f.) 
Hermes  XX  2 p.  317. 

Narducci,  £.,  di  un  codice  tranimentario  Tulliano  del  socolo  IX  (cod  Ha 
doardiano  della  Vaticana).  Reudiconti  dell’Accad  dei  Lincei  1 N.  6 
p.  152— 1Ö2 

Nettleship.  H.,  the  Pro  Cluentio  ol  Cicero  Lecture»  (».  p 30)  p 67  - 83. 

Nohl,  H , die  Wolfenbütteier  Handschriften  der  4.  u.  5.  Rede  gegen  Verres. 
Hermes  XX  I p.  56  61 

Nowak,  R.,  zn  Cicero  ad  fam.  4,  3,  4.  (Böhmisch.)  r.  p,  31. 

Pasdera,  A.,  suU'attentato  alla  Tita  del  console  Cicerone  Rivista  di  filologia 
XIII  1.2  p.  1-30.  u.  separat  Turin  1884,  Löscher.  8 32  p. 

Rec:  Cultura  VI  2 p.  48  r.  B 

Popp.  E , Ciceronis  de  off  Codex  Bernensis.  (Acta  sem  Erl.  III.) 

Rec  : Zeitschrift  f.  d.  Gymn.  XXXIX  2.  3 p 103—104  v 0.  Weissen- 
fels.  — Zeitschrift  f.  die  österr.  Gymn.  XXXV  11  p.  834  - 836  t 
J.  Stowasser. 

Roch,  F.,  de  Cornificio  et  Cicerone  Baden  (Oesterr.)  1884.  Pr. 

Rec.:  Phil  Rundschau  N 2 p.  61—54  v.  W Friedrich. 

Roschatt,  A..  Gebrauch  d Parenthesen  in  Ciceros  Reden.  (Acta  sem.  Erl.  111.) 

Rec.:  Zeitschrift  I d.  Gymn  XXXIX  2 3 p 98  102  ».  0.  Weissenfels. 

Schmeisser,  G. , zu  Cic.  de  republica  II  3,  6.  Jahrbücher  für  Philologie 
129.  Bd.  10.  lieft  p.  775. 

Schmidt,  Ernst,  de  Ciceronis  commeutario  de  consulatu  graece  scripto  a 
Plutarcbo  in  vita  Ciceronis  expresso  Hiss  Jena,  Deistung.  8.  44  S.  60  Pf. 

Stangl,  Th  , die  Handschriften  Ton  Lodi  ti  Avranches.  Vorwort  zu  jeder 
Neubearbeitung  der  fünf  oratorischen  Bücher  Ciceros  in  Gestalt  eines 
Berichtes  ober  F.  Heerdegens  Ausgabe  des  Orator.  Blätter  für  bayr. 
Gymn.  XXI  1.  2 p.  24—47,  u.  3.  4 p.  118—127. 

Stroebel,  E. , Ciceronis  de  oratore  üb.  Codices  mutili.  Erlangen  1884, 
(Acta  Erlang  111). 

Rec  : Zeitschrift  f.  d.  Gymn  XXXIX  2.  3 p.  101 — 103  v 0.  Weissen- 
fels. — Blätter  f.  bayr.  Gymn.  XXI  3.  4 p.  152  y.  G.  Landgraf. 

Vitelli,  G. , frammenti  di  un  codice  delle  Lettere  famigliari  di  Cicerone. 
Museo  italiano  I 2 p 156  161. 

Wecklein,  N , zu  Cic  Tusc.  disp.  V 36.  104.  Pbiiologus  XL1I1  4 p.  677. 

Claudiani  Mamerti  opera  rec.  A Engelbrecht  Wien,  Gerolds  Sohn.  8. 
XL1X,  202  S.  6 M 

Commodianus  Dombart,  B , Commodian-Studien.  Aus  den  Sitzungsber.  der 
Akad  der  Wiss  Wien.  Gerold's  Sohn  gr.  8.  92  S.  1 M.  40  Pf. 

Rec.  : Berliner  phil  Wochenschrift  V 13  p.  397—402  v H.  Rönsch. 

t’ornelii  Nopotls  vitae  ed.  G.  Andresen.  Leipzig  1884,  Freytag  60  Pf. 

Rec  : Wochenschrift  für  dass.  Pbilol.  11  2 p 50—51  v.  A.  Eussner.  — 
Blätter  für  bayr.  Gymn  XXI  1.  2 p.  65—66  v.  G Helmreich.  — Zeit- 
schrift für  österr.  Gymn  XXXVI  1 p.  34—37  v.  J M.  Stowasser. 

— von  G Gemss.  Paderborn  1884.  1 M.  20  Pf. 

Rec  : Zeitschrift  f.  d österr.  Gymn.  XXXVI  1 p 34  —35  v.  J.  M.  Stowasser. 

— von  Völkar-Crecelius.  Elberfeld  1884,  Fassbender.  1 M. 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  V 6 p.  179  — 180  v G.  Gemss. 
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Cornelli  Nepotis  vitae  rec  A.  Weidner.  Leipzig  1884.  Freytag.  60  Pf. 

Rec  : Blätter  für  bayr.  Gymn.  XXI  1.  2 p 66  v . G Helmreich  — Zeit- 
schrift für  die  österr.  Uymn.  XXXVI  1 p.  37  - 38  v.  J.  M.  Stowasser. 

— cum  aduotationibus  a Lace  Editio  octava.  Turin,  Paravia  16  190  p. 

I M.  20  Pf. 

— Ungar.  Ausgabe  v.  St.  David.  Pressburg  1884,  Stampfei.  8.  64  S.  60  Pf. 

Frioke,  G.,  quaestiones  de  fontibus,  v.  Plutarcbus. 

Koch,  G.  A.,  vollständiges  Wörterbuch  au  Cornelius  Nepos  5 berichtigte 

u.  verm.  Aufl.  v.  K.  E.  Georges.  Hannover,  Hahu.  8 IV,  167  S.  90  Pf. 

Rec.:  Pbil.  Rundschau  N.  6 p.  186-  188  v.  C.  W(agener). 

Piovano,  S.,  vocabolario  per  le  Vite  di  Cornelio  Nipote.  Turin,  Löscher. 
16.  111  p.  1 M 20  Pf. 

Corpus  Juris  civilis  Justiniani,  nella  sua  miglior  lezioue,  secondo  gli  studii 
piü  recenti,  con  la  traduzione  Isiituzioni,  libro  I.  Fase  1 — 4 ä 48  p gr.  8. 
Roma,  Perino.  ä 50  Pf. 

— a Systematic  and  Historical  Exposition  of  Roman  Law  in  tbc  Order  of  a 

Code,  by  W.  A.  Hunter,  embndying  the  Institutes  of  Gaius  und  tbe  Insti- 
tutes of  Justinian.  Translated  by  J A.  Gross.  2.  ed.  revised  and  enlarged. 
London,  Maxwell.  8 1110  p cl.  38  M. 

Curtii  Rufi  bistoriarum  Alexandri  Magni  Macedonis  libri  qui  supersunt.  Nou- 
velle  editiou  classique,  avec  uue  introduction,  des  sommaires,  des  notes  etc., 
par  H.  Brelet  Paris,  Dupont.  18.  XX,  416  p.  2 M. 

— la  storia  di  Alessandro  il  Grande,  commentata  da  E Cocchia.  Vol.  2. 

Turin,  Löscher  8.  244  p.  cou  una  carta.  v.  1884.  3 M. 

Petersdorff.  K„  eine  neue  Hauptquelle  des  Curlius  Rufus.  Hannover  1884, 
Hahn.  2 M. 

Rec.:  Phil.  Ruudschau  N.  6 p.  172—174  v Kaerst. 

Cyprianus  Caecilius  Ritsohl,  Otto,  de  epistulis  Cyprianicis.  Halle.  Diss. 
8.  54  S. 

Draeontiu*.  Westhoff,  8.,  quaestiones  grammaticae  ad  Dracontii  carmina 
minora  et  Orcstis  tragoediam  spectantes.  Münster  1884.  Diss.  8.  53  S. 

Ennius.  Cooohia,  E.,  il  paese  natale  di  Q.  Euuio.  Rivista  di  tilologia  XIII 
12p  41-46  cf  1884 

Havet,  L.,  Ennius  apud  Festum  325.  Revue  de  philologie  IX  1. 

Mantegazza.  L , la  patria  di  Eunio  Una  dissertazione  di  E Cocchia  esa- 
minata  Bergamo,  tip  Pagnoncelli.  8.  19  p. 

Müller,  Luc.,  Quintus  Ennius.  Petersburg,  Iiicker.  8 M. 

Rec.:  Götling.  gel.  Anzeigen  1884  N.  25  p.  988  - 999  v 0.  Keller. 

Schöll,  F.,  zu  Ennius  u.  Quimilian.  Rhein.  Museum  XL  2 p 320—324. 

Epici  Genthe,  H,  Literaturbericht  zu  den  röm.  Epikern,  1881/82  Bursian- 
Müllers  Jahresbericht,  XL  Jahrg.  35  Bd  p 185  —298. 

Fabulurum  scrlptores.  Hervieux,  L„  les  fabulistes  latins.  2 vols.  Paris 
1884,  Firmin-Didot  30  M. 

Rec.:  Journal  des  Savauts,  1884,  dec  , p.  670  —686;  1885,  janv.,  p 37 — 62 

v.  G Paris. 

Firmicus  Maternus.  Bonnet,  M , les  Manuscrits  de  Montpellier.  2.  Fir- 
micus  Maternus  Revue  de  philologie  VII I 4 p.  187  — 189. 

Florus , Annius  Eussner,  A , zu  P Annius  Florus.  Philologus  XL111  4 
p.  661  u.  XL1 V 1 p.  182-183. 

Florus,  Julius.  Traube,  L,  zu  Florus,  v p.  37. 

Gal  iustitutiones  edd  K rueger  et  Stude  m u ud  Berliu  1884,  Weidmann.  3 M. 

Rec  : Deutsche  Literaturz'iuing  N 11  p 690  v E Hölder 

Geilius.  Hertz,  M , Lud  Carrionis  in  Gellii  noctium  Atticarum  libro»  com- 
meotarios  qui  extant  castigationum  et  uotarum  specimeu  , x e I.  princ.  de- 
promptum.  Breslau.  Ind.  lect  aest.  1885.  4.  17  8 
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Gelline  Nettleshlp,  H.,  the  Noctes  atticae  of  Aulus  Gellins.  Lectures  (v. 

p.  30)  p 248—276. 

Glossae  nominum,  ed.  G.  Löwe  Leipzig  1884,  Teubner.  6 M. 

Rec  : Lit.  Centralblatt  N 1 p 22— 23  » <i p.  — Wochenschrift  f.  dass 
Phil  II  14  p.  432—436  v.  0.  Keller. 

Götz,  G. , glossographische  Kleinigkeiten.  (Zu  den  Glossae  »asbestos«.) 
Rhein.  Museum  XL  2 p 324  - 328. 

Nettleship , H. , notes  on  n few  of  the  glosses  quoted  in  Hagen's  Gradus 
ad  criticen.  Journal  of  Philology  XIII  26  p 168. 

Granius.  Traube,  L.,  zu  Granius  Licinianus,  v.  p 37. 

Hieronymi  opera  ed  Migno,  v.  Patres  p.  64. 

Historie!  Enmann,  A„  eine  verlorene  Geschichte  der  röm.  Kaiser  Göttingen 
1883,  Dietrich.  2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Phil  Rundschau  1884  N.  4^  p.  1588-  1568  v.  C.  W. 

Eussner,  A , Literaturbericht  zu  den  röm.  Historikern  (Schluss ) Bursian- 
Muller’s  Jahresbericht,  XI  Jahig.  35.  Bd  p.  129— 160h.  cf.  1884. 
Martini,  A , quaestiones  criticae  de  rebus  ad  hist  Aureliani  pertinentibus 
institutae.  1 De  bello  Palrayreuo  Münster  1884.  Diss  8.  35  S. 
Historiae  Aug.  scrlptores,  rec.  H Peter.  2 vols.  Leipzig  1884,  Teubner. 

7 M.  50  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  dass.  Phil.  11  10  p.  297  — 299  v F.  Emenhardt.— 
Berliner  phil.  Wochenschrift  V 14  p.  428—432  v.  S.  Frankfurter.  — Re- 
vue de  i’instruction  publique  XXVIII  2 p.  97  — 101  v.  A.  de  Ceuleneer. 
Nowak,  R,  zu  Gord  , Carin,  Num.  (Böhmisch.)  v.  p.  31. 

Horatiu«.  Erklärt  v.  A.  Kieseling  1.  Th:  Oden  u.  Epoden.  Berlin  1884, 
Weidmann.  3 M. 

Rec.:  Cultura  V 17  p.  737  — 739  v.  B. 

— carmina  castigata,  adnotationibus  ac  interpretatione  illustravit  P.  J.  Ju- 

vencius,  ad  nsum  scholarum.  Partes  1 et  II.  2 vol  Turin  1884,  Marietti. 
16  364  p.  2 M 

— Oden  u.  Epoden,  ungarische  Ausgabe  v.  St.  David.  1.— 3.  Lief.  Press- 
burg 1884,  Stampfei.  ä 60  Pf. 

— ödes,  book  3.  Edited,  for  the  use  of  schools  by  T E.  Page.  New  edit. 

with  vocabulary.  London,  Macmillan  18.  158  p.  cl.  1 M 80  Pf 

— the  epistles  and  ars  poetica.  Edited  by  A.  S.  Wilkius.  London,  Mac- 

millan. 

— Werke  Deutsch  in  den  Vcrsweisen  der  Urschrift  v.  W.  Binder.  1 Lfg. 

8.  verb.  Aufl.  Berlin,  Langenscheidt.  8.  32  S 35  Pf. 

— lyrische  Gedichte,  in  neuer  Weise  öbertragen  v N Fritsch.  Trier  1884, 

Lintz.  3 M.  60  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 4 p.  104—105  v G.  Faltin.  — Phil. 
Rundschau  N 9 p.  262  —268  v.  W.  Gebbardi. 

— les  oeuvres,  traduction  par  Jules  Janin.  6.  edilion  Paris,  Hachette.  18. 

424  p.  3 M 50  Pf. 

Baszel,  A.,  Horatius  eletbölcsöszete.  Ung.-Weisskirchen  1884.  Pr.  8 29  S. 
ßrajkovlc,  T„  kroatische  Uehersetzungsproben  aus  Horaz’  Satiren  Cattaro 
1884.  Pr 

Brandes,  C , de  editione  utriusque  libri  aatirarum  Horatii.  Halle  Diss. 
8.  34  S. 

Casa,  F.,  le  odi  di  Orazio  ; prove  metriche.  Rom,  Sommaruga  2 M. 
Cavallin.  S , ofversigt  af  Horatii  lyriska  versmatt,  tili  laeroverkens  tjeust. 

Lund,  Gleerup.  8.  19  S 1 M. 

Detto.  W A.,  Horaz  u seine  Zeit.  Berlin  1883,  Gärtner.  3 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  dass.  Phil.  11  7 p.  199  — 201  v.  J Häussner.  — 
Korrespondenzblatt  f.  wdrtt.  Schulen  XXXI  11.  12  p.  571. 
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Horatius.  Frltzaohe,  Th.,  die  Komposition  von  Hör.  Ars  poetica.  Phiiologus 
XL1V  I p.  88-105. 

Gillischewski,  sridae  Horatianae.  Lauban.  Pr.  4.  20  S. 

Gitlbauer , M.,  Porpbyrions  lloraztext.  Phil.  Streitzüge  (v.  p 37)  p.  125 
- 160. 

Hiusaner,  J.,  Cruquius  u.  die  Horazkritik.  Leipzig  1884,  Freytag.  4. 
54  8.  1 M.  60  Pf. 

Kellerbauer,  A,  Hör.  Carm  I 11;  III  9;  III  12.  Nachdichtungen.  Blätter 
f.  d.  bayr.  Gymn.  XXI  3.  4 p.  117 — 118. 

Krispin,  K„  Horatianu.  (Carm.  I 6,  111  12,  111  21;  et  am  Versschluss; 
Elision.)  Böhmisch- Leipa  1884.  Pr.  8.  17  S. 

Kukula,  R Com , de  Cruquii  codice  vetustissimo.  Wieu,  Gerold's  Sohn.  8. 
70  S 2 M. 

Kursohat,  A..  unedierte  Horazscholien.  Tilsit  1884  Pr. 

Rec:  Phil.  Rundschau  1884  N.  48  p.  1513 — 1515  v.  H Schütz. 

Leitschuh,  Fr  . der  Kunstsinn  des  Horaz.  Zeitschrift  für  Kunstsammler 
(Leipzig,  Hucke)  11  7 p.  69—74. 

Nettleship,  H , Horace  1)  Life  and  poems  2)  The  De  arte  poetica. 
3)  The  text  Lectures  (v.  p.  30)  p 143—300 

— note  on  Mr  Verrall’s  Studies  in  Horace  Lectures  (v  p 30)  p.  X— XII. 

Planck,  A,  zu  Horatius'  Episteln  (I  I).  Korrespondeuzbl  f.  württ.  Schulen 
XXXI  11.  12  p 521-527. 

Probst.  H , die  7.  Ode  im  4.  Buch  des  Horatius.  (Exegese.)  Jahrbücher 
f Phil.  131.  Bd.  2.  Heft  p.  140-144. 

Roby,  H.,  Horatius  Sat.  I 9,  39;  75.  Journal  of  Philology  XIII  26  p.  233 
-241. 

Stier.  G,  Horatiana.  (Festschriit  von  Dessau,  1884) 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N 4 p.  104  106  v.  H.  Schütz. 

Urban,  E,  Vorbemerkungen  zu  einer  llornzmetrik  Insterburg.  Pr.  4.  32  S. 

Verrall,  A W , literary  and  historical  studies  in  the  Ödes  of  Horace  Lon- 
don. Macmillan.  gr.  8.  194  p cl.  10  M.  20  Pf. 

Rec.:  Academy  N 663  p 47  v.  H Nettleship 

Zehetmayr,  S.,  zu  inclusam  Danaon  turris  aftnea  (Hör.  Od.  III  16.)  Blätter 
f bayr.  Gymn.  XXI  3.  4 p.  142—146. 

Isidortig.  Schmidt,  Joh.,  zu  Isidorus  (Wiener  Handschrift).  Wien  (III)  1884. 
Pr.  8.  16  S. 

Juvenalis.  Blagowestschenski,  N„  die  siebente  Satire  des  Juvenal.  (Russisch.) 
Journal  des  k russ  Ministeriums  der  Volksaufklärung  1885,  Januar,  S.  35 
-76.  cf  1884. 

Felioyan,  die  zehnte  Satire  Juveuals.  Polnische  Uebersetzung.  Biblioteka 
warszawska  1884,  p.  321-335 

Mayor.  John,  notes  on  Plinius  and  Juvenal,  v.  Plinius  minor. 

Schwabe,  L.,  Juvenals  Geburtsjahr.  Rhein  Museum  XL  1 p 25  - 29. 

Stephan,  Ch  , das  prosodische  Florilegium  der  S Gallener  Handschrift  N. 870 
u sein  Werth  für  die  Juvenalkritik.  Rhein.  Mus.  XL  2 p.  263  —282. 

Weite,  R.,  vindiciae  Juvenalianae.  Halle  1884  Diss.  (Leipzig,  Fock ) 1 M. 
Rec.:  Wochenschrift  f.  dass.  Phil.  II  13  p.  401-405  v.  E Trampe 

Lartantius  Brandt,  S. , der  St  Galler  Palimpsest  der  diuiuae  inslitutioncs 
des  Lactantius.  Mit  1 Tal  Aus  den  Sitzuugsber.  der  k Akad.  d.  Wiss. 
W'ien,  Gerold.  gr  8.  I10S.  2 M. 

Llvi  über  XXVII  erklärt  von  F.  Friedersdorff.  Leipzig  1881,  Teubucr. 

1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Jahrbücher  f Philologie  130.  Bd.  10  Heft  p 535  — 540  v.  J Sanneg. 

- rec.  A.  Frigell.  Vol.  II,  2:  lib.  XXII  Gotha  1883,  Perthes.  40  Pf. 

Rec.;  Phil  Rundschau  N 14  p 431  v.  E Kräh 
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Livi  üb.  II.  Für  den  Scbulgebrauch  erklärt  v.  Th.  Klett.  Ausg  A,  Kommen- 
tar unterm  Text  (111,  OOS).  Ausg.  B,  Text  u.  Kommentar  getrennt  (III, 
50  u.  38  S ).  Gotha  1884,  Perthes.  I M. 

— üb.  XXII.  Erklärt  v Fr.  L u terbache r Gotha  1883,  Perthes  1 M.  20  Pf. 
Rec  : Phil  Rundschau  N 14  p.  431—  433  v E.  Kräh 

— üb.  XXXI— XXXV,  ed.  Madv  ig  et  Ussin  g.  Kopenhagen  1884,  Gyldendal. 

3M  50  Pf 

Rec.:  Deutsche  Literatnrzeitung  N.  1 p.  0 v.  R.  Löhner 

— lih.XXl.  erklärte.  K.  Tücking.  Paderborn  1884.  Schöningb.  1 M.  20  Pf. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 5 p.  141-142  v -o . 

— livres  XXI  et  XXII.  Nouvelle  edition , publiie  avec  notice,  sommaires, 
notes,  carte  et  illustrntions  par  A Vauchelle.  Tours,  Marne  (Paris, 
Poussielgue)  18.  XIV,  219  p. 

— ed  A Zingerle  Pars  III:  üb  XXI  — XXV.  Leipzig  1885,  Freytag. 

8.  IV,  .47  S.  1 M.  20  Pf. 

— die  ersten  Bücher  römischer  Geschichte.  Russische  Ausgabe  mit  Wörter- 
buch u.  erklärenden  Noten  Odessa  1885,  Gasis  1 Rub. 

— römische  Geschichte  Deutsch  v Fr.  D Gerlacb.  4.  Aull,  ln  Liefe- 
rungen. Berlin,  Langeiistheidt.  k 35  Pf. 

Ballas,  E , die  Phraseologie  des  Livius.  Zusammengestellt  u.  nach  Mate- 
rialien geordnet.  Posen,  Jolowicz  8.  VIII,  270  8.  4 M.  50  Pf. 

Frigeil . A.  prolegomena  in  Livii  üb.  XXII.  Gotha  1883,  Perthes  ( M.  20  Pf. 
Reo  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 8 p 241  v.  -o  . — Phil  Rundschau 
N 14  p.  430  - 431  v.  E Kräh 

Hachtmann,  C,  symbolae  cnticae  ad  Li  tri  decadem  tertiain  — F.  Seel- 
mann. de  nounullts  epithetis  homericis  commeutatio.  Dessoviae  1884. 
(Gotha,  Peithes)  8 48  S 1 M. 

Jonas,  R , vrrba  trequenialiva  u inti  nsiva  bei  Livius.  Posen  1884,  Jolo- 
wiez.  1 M.  20  Pf. 

Rec  : Wochenschrift  f dass  Phil  II  3 p 77-78  v G Andresen. 
Machiavelli.  tltscorsi  sopra  la  prima  deca  di  T.  Livio,  scelti  e postillati  per 
le  rlaaai  superiori  dei  ginnasio  secondo  le  ultime  istruzioni  miuistenali 
da  G Finzi  2.  rdiz  Turin,  Paravia  Iß  221  p.  1 M. 

Müller.  H.  J . zu  Livius  (Gebrauch  von  increpare).  Zeitschrift  f.  Gymna- 
sialwesen  XXXVIII  12  p 731. 

— zu  Livius  (36,  18.  7)  Zeitschrift  f d Gymtusialw.  XXXIX  1 p.  35. 
Nowak,  R.,  zu  Livius.  (Böhmisch.)  v.  p 30. 

Schmidt.  Ernst,  Bericht  über  die  Catilinarische  Verschwörung,  v Plu- 
tarebus. 

Sturm,  J B , quae  ratio  inter  tertiam  Livi  decadem  et  Coeli  Antipatri  hist 
intercedat.  Wiirzhurg  1883 

Rec  : Phil.  Rundschau  1884  N 50  p 1578-1581  v.  L.  Bauer. 

Taine,  H , cssai  sur  Tite  Live  4 ed.  Paris  1882,  Hechelte  3 M 50  Pf 
Rec.:  Phil.  Rundschau  1884  N.  51  p 1607-1614  v.  A.  Vollmer 
Luranus  Perrin  B . Lucan  as  a historical  Source  for  Appian.  American 
Journal  of  Philology  N.  10  (1884)  p.  325-330 
Trampe  E,  de  Lucani  arte  metrica.  Berlin  1884.  Diss 

Rec.  : Wochenschrift  f.  dass.  Phil.  II  13  p 400  v.  R Friedrich. 
Lneiliuaitin  Wagler.  P.  R . de  Aetna  poemate.  Berlin  1884,  Calvary.  4 M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N 7 p.  223  v F Leo. 

Lucretfus  De  rcrum  natura.  With  introduction  and  notes  by  F r Kelscy. 
Boston  1884,  Allyn  cl  8 M 

— lib  1 — 111.  Ed  by  Warburton  Lee  London  1884,  Macmillan. 

5 M 40  Pf. 

Rec.;  Berliner  phil  Wochenschrill  V Up  333  334  v R Bouterwek. 
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Lucretius.  Edition  classique  par  M.  Patin,  Benoist  et  Lantoine.  Paris 
1884,  Hacbette.  4 M. 

Rec.:  Cultura  V 17  p.  754  757  v B 

— — libri  sex.  Extraits  de  Lucrece  avec  des  uotes,  une  introduction,  et  des 
remarques  sur  la  versificalion,  le  vocabulaire,  la  syntaxe  et  le  style  de  Ln- 
cräce  par  1’abbO  Bagon.  Tours,  Mame.  (Paris,  Poussielgue.)  16.  340  p. 

Bernays,  J.,  commentarius  in  Lucreti  lib  I (Geschrieben  1853;  bisher 
unedirl ) Gesammelte  Abhandlungen  2,  (v  p.  37)  p.  1—67. 

— zu  Lucretius  IV  11  30.  (Geschrieben  1853;  bisher  unedirt)  Ibid. 
p.  365  -367. 

Bruns,  J.,  Lucrez-Studien.  Freiburg  1884,  Mohr.  2 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 3 p 75— 76  v A.  Brieger.  — Revue 
critique  N.  6 p.  101 — 102  v.  M.  Bonnet. 

Burckhardt.  eine  Stelle  in  Lucretius  VI,  177  ff  (»plumbea  vero  glans . ..<). 
Verhandlungen  der  Baseler  n.iturforsch.  Ges.  VI  2 (1884). 

Fuchs.  K , Titus  Lucretius  Carus.  (Schluss.)  Kosmos  1885  i N.  6 p 430 
—449  cf.  1884. 

Kannengiesser,  A , Memmius  im  Gedichte  des  Lucretius.  Jahrbücher  für 
Philologie  131.  Bd  1.  Heft  p.  59 -64 

Masson,  J . the  atomic  theory  of  Lucretius  London  1884,  Bell.  I0M.80PL 
Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrilt  V 10  p 302  — 306  v P.  v Gizycki. 

Sutemihl,  Fr,  neue  Bemerkungen  zum  1.  Buche  des  Lucretius.  Philologns 
XLIV  1 p 61  -87. 

— Martinis  Buch  der  Schauspiele,  herausg.  v L.  Friedländer.  Königsberg 
1884,  Hartuug.  2 M. 

Rec  : Revue  critique  N.  4 p.  61. 

Gilbert.  W.,  Beiträge  zur  Textkritik  des  Martial.  11.  Rhein.  Museum  XL  2 
p.  210— 222.  cf.  1884. 

Minucius  Felix.  Eussner,  A.,  an  Minutius  Felix  (Oct.  5,  8-  in  semen).  Phi- 
lologus  XLIV  1 p 131 

Van  der  Vliet,  zu  Min  Fel.,  v Petronius. 

Naevius  Bücheier.  F. , Nävius  b.  punicum  bei  den  Grammatikern.  Rhein. 

■ Museum  XL  I p 148—150 

Nonius  Marcellus  Nettleship,  H.,  Nonius  Marcellus.  Lectures  (v.  p.  30) 
p.  277-321. 

Stowaaaer,  J.  M , Noniana  Freistadt  1884  Pr  8.  20  S. 

Ovidii  carmina  selecta.  Schulausgabe  v 0.  Gehlen  u.  K.  Schmidt.  3.  Auf). 
Wien  1883,  Bermann.  1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  1884  N.  50  p.  1577-1578. 

— carmina,  odd  H Sedlmayer,  A.  Zingerle,  0.  GUthliug.  Vol.  III:  Fasti, 
Tristium  libri,  Ibis,  epistulae  ex  Potito,  ilalieutica,  fragmenta.  Scholarutn 
in  usttm  ed.  0 GUlhling.  Leipzig,  Freytag.  8.  LXV1,  354  S 2 M. 

<1  -III:  4M  25  Pf) 

— metamorphoscon  libri  quiudecim,  cum  notis  J.  Juvencii.  Part.  I,  11  et 

III  3 vol  Turin  1884,  Marietti.  16.  3 M. 

— cboix  des  Mötamorphoses  d’Ovide.  Traductiou  frangaise  par  F.  de  Par- 

najon,  avec  le  texte  latin.  Paris,  Hachette.  18  374  p.  3 M. 

— metauiorphoses.  Auswahl  für  Schulen  Mit  erläuternden  Anmerkungen 

u.  myth -geograph.  Register  versehen  v J Siebelia.  2 Hft  Buch  X— XV 
u.  Register.  11  Auf!  , besorgt  v Fr  Polle.  Leipzig.  Teubner  8 IV, 
210  p 1 M 50  Pf. 

— tristia,  book  1 Litterally  translated  with  grammatical,  critical,  and  ex- 

planatory  notes  by  T.  Arnold  London,  Cornisb.  12  30  p.  1 M 80  Pf. 

— Ie  Tristezze,  ridotte  in  prosa  italiuna  per  uso  dellc  scuole  da  G.  A.  Galle- 

rone  3.  cd.  Mailand  1884,  Brigola  16  166  p.  1 M. 
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Ovidius  Beehre  ns,  Ae  , de  epistala  Sapphus  Ovidiana  ad  D.  Comparetti  litte- 
rae.  Rivista  di  filologia  XIII  1.  2 p.  4P  — 67. 

Dilthey,  C , ohservntiones  in  epistolas  Heroidum  Uvidianas.  I.  Göttingen. 
Ind  iect  1884/86  (Dieterich)  4.  22  S.  80  Pf. 

Ree.:  Wochenschrift  f.  dass.  Phil  II  2 p.  43—47  v G W'artenberg.  — 
Berliner  phil  Wochenschrift  V 13  p.  393—396  v.  G Knaack. 

Graeber,  G . quaestiones  Ovidianae.  Elberfeld  1881.  (Berlin,  Weidmann.) 

1 M.  20  Pf. 

Rec.:  W'ochenschrift  f.  dass.  Phil.  II  II  p 334  —337  v.  G.  W'artenberg 

— Untersuchungen  über  Ovids  Briefe  aus  der  Verbannung.  Elberfeld. 
1884.  Pr 

Rec  : Phil  Rundschau  N 2 p 49—51  v A.  Ziugerle  — Berliner  phil. 
Wochenschrift  V 13  p.  395  v,  G.  Knaack. 

Hoffmann,  Em.,  zu  Ovids  Ibis  447  f.  Rhein  Museum  XL  1 p 150—153. 

Müller,  H J , au  Ovidius  (Met.  I 155;  Geschlecht  der  Berguamen  Ossa 
u.  Oeta).  Zeitschrift  f d Gymnasialwesen  XXXIX  2.  3 p.  96—97 

Wartenberg.  G , quaestiones  Ovidianae  Berlin  1884.  Diss. 

Rec.;  Wochenschrift  f.  dass.  Phil.  II  5 p 140—142  v.  U.  Schulz. 

Werkhaupt.  H , Anleitung  zum  Lesen  u.  Verstehen  Ovids.  I.  Metamor- 
pboses,  lib.  1.  (Russisch.)  Moskau  1885,  Deubner.  50  Kop 

Wintle,  H G , Ovid  Lessons.  Bcing  easy  passages  selected  from  the  ele- 
giac  poems  of  Ovid  and  Tibullua,  with  explanatory  notes  3 edit  Lon- 
don, Murray.  8.  154  p.  cl.  3 M 

Papinianus  Mantellini,  G . Papiniano.  Prefazione  alle  relazioni  sulle  av- 
vocature  crariali.  Rom  1885  8 22  p. 

Vecsey,  Th  , das  Leben  u die  Werke  des  Aemilius  Papinianus  (Unga- 
risch.) Budapest  1884,  Akademie.  8.  143  p. 

Patres  Patrologiae  cursus  completus  Seriös  latina,  accurante  J.  P Migne. 
Patrologiac  laiinae  tonius  26:  S Eusebius  Hieronymus,  tom.  VII.  Paris, 
Garnier  fröre«.  703  p v 1884. 

Heurtley,  J A , de  fide  et  symbolo  documenta  quaedam  nec  non  aliquo- 
rum  ss.  Patrum  tractatus.  New  edit  London,  Parker.  8.  230  p.  cl. 

5 M.  40  Pf 

Persius  Clerici,  G,  il  Prologo  di  Persio  Hacco,  interpretato  Con  un  ap-' 
pendice  (versione  grecc,  etc.)  Parma  1885,  Ferrari  8.  74  p 

Petronlus.  Van  der  Vliet,  J.,  coniectauea  I)  Zu  Petronius  sat.  2)  Zu  Min. 
Fel.  Oct.  VI  u.  XX VIII.  Rhein.  Museum  XL  1 p 155—156. 

Phaedrus  Fables  choisies  Nouvelle  ödition  classique  abrögee  et  annotfee, 
avec  les  imitations  de  La  Fontaine  en  regard;  precedee  d’une  notice  sur 
Phedre  et  suivie  d'un  lexique  par  E.  Dar  ras.  Paris,  Gaume  et  C.  18. 
IX,  144  p. 

— fabulae  Aesopiae.  Ed.  A Riese.  Ed  ster.  Leipzig,  Tauchnitz.  8.  X, 

72  p 45  Pf. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 13  p 395 — 397  v.  E Heydenreich 

— le  favole  originali  e derivate.  Partei:  Le  favole  dei  cinque  libri.  Bo- 
logna 1884,  Societä  tip  Azzoguidi  1884  8 68  p 

— ungarische  Ucbersetzuug  von  G Szervas.  Buda-Pest  1884,  Eggeubcrger. 

8.  142  p.  1 M.  60  Pf 

Concato,  S , Fedro.  Studio  Bologna  1884,  Zanichelli.  80  Pf. 

Rec.:  Cultura  V 16  p 666  — 668  v.  B. 

Placidus  Nettleship,  H,  notc  on  the  glosses  of  Placidus.  Lectures  (v  p.  30). 
p 244  247. 

Plautus.  Komödien,  erklärt  von  J.  Brix  II:  Captivi.  Leipzig  1884, 
Teuhner.  1 M. 

Rec.:  Blätter  f.  d.  hayr  Gymn  XXI  3.  4 p.  154  158  v.  B Dombart. 
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Planti  comoediae  ex  ree.  Ritschelii.  1 1:  Trinnmmus,  ed.  Fr.  Schöll. — 
11  5:  Poemilas,  edd.  Götz  et  Löwe.  Leipzig  1884,  Tenbner.  5 M.  50  Pf. 

n.  5 M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  1884  N.  52  p.  1912  — 1914  ».  P.  Langen.  — 
(1  1)  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 2 p.  39 — 42  v.  0.  Seyflert.  — Lit. 
Centralblatt  N.  17  p.  582 — 584  v.  Ap. 

— miles  gloriosu8.  A revised  text,  with  notes.  By  R Y.  Tyrrel  1.  2.  edition, 

revised.  London,  Macmillan.  12.  278  p.  cl.  6 M. 

— Mostellaria.  With  notes,  critical  and  exegetical,  and  an  introduction  by 

E.  A Sonnenschein.  London,  Bell.  8.  164  p.  cl.  6 M. 

— Trinummus;  con  proemio  e note  di  F.  Z am  bald  i.  Milano,  Paravia.  16. 

IV,  112  p.  1 M.  25  Pf. 

— Lustspiele,  im  Auftrag  der  Kisfalody-Gesellschaft  ungarisch  übersetzt  von 
G.  Csiky.  4 vols.  Budapest  1885,  Pfeifer.  8.  353  , 362  , 329  u.  380  p. 

I — IV : 20  M. 

— tre  Komedier.  Frit  oversatte  af  J.  Forchhammer.  Kopenhagen  1884, 

Reitzel.  8.  282  p.  5 M. 

Abraham,  W , studia  Plautina.  Leipzig  1884,  Teubner.  1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 9 p.  268  — 270  v.  0.  Seyffert.  — 
Wochenschrift  f.  dass.  Phil.  II  15  p 455—458  v.  M.  Niemeyer. 
Baske,  J , de  alliterationis  usu  Plautino.  I.  Königsberg  1884  Dias.  8.  38  S. 
Cocchia,  E.,  M.  Accius  Plautus  ovvero  T.  Macctus  Plautus?  Rivista  di 
filologia  X 111  3.  4 p.  97—165,  u.  sep.  (mit:  La  patria  di  Ennio)  Turin, 
Löscher.  2 M.  50  Pf. 

Jisendijk,  A.  van,  de  Planti  Persa  Utrecht  1884.  Diss.  8.  100  p. 
Keseberg,  A.,  quaestiones  Plautinae  et  Terentianae  ad  religionem  spectantes. 
Leipzig  1884.  (Köln,  Neubner.)  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f dass.  Phil.  II  5 p.  139—140  v.  F.  Schlee. 
Kuklinski,  R.,  critica  Plautina  commentationibus  grammaticis  illustrata. 

Berlin  1884,  Weidmann,  8.  55  S.  I M.  20  Pt. 

Leo,  F.,  ein  Kapitel  plautinischer  Metrik.  Rhein  Mus.  XL  2 p.  161—203. 
Luchs,  A.,  commentationes  prosodiacae  Plautinae  I.  II.  Progr.  ac.  Erlangen. 
1883  - 84 

Rec.:  Wochenschrift  f.  dass.  Phil.  119  p.  268  — 276  v.  W.  Abraham. 
Nettleshlp,  the  glosses  of  Placidus,  r.  Placidus. 

Plinius  maior.  Büoheler,  F.,  zwei  Gewährsmänner  des  Plinius.  Rhein.  Mu- 
seum XL  2 p.  304  307. 

Nies,  A.,  zur  Mineralogie  des  Plinius.  Mainz  1884.  Pr. 

Rec. : Wochenschrift  f.  dass  Phil.  II  7 p.  202—203  v.  Max  C.  P.  Schmidt. 
Scheidemantel,  Plinius  des  Aeltern  Verb&ltniss  zur  Vogelkunde.  Monats- 
schrift des  Vereins  zum  Schutze  der  Vogelwelt  IX  12. 

Sogliano,  A. , Plinianum  (XXXV  139).  Rivista  di  filologia  XVII  1.  2 
p.  46  - 48. 

Plinius  minor.  Cboix  de  lettres.  Traduction  framjaiso  par  A.  Waltz. 
Paris,  Hachette.  16.  XXXI,  254  p.  2 M. 

— Panegyriquc  de  Trajan.  Ed.  avec  des  arguments  et  des  notes  par  V.  Be- 

tolaud.  Paris,  Hachette.  12.  88  p.  75  Pf. 

Mayor,  John,  notes  on  Plin.  Ep  I 5,  3 and  on  Juvenal  1 144.  Journal  of 
Philology  Xlil  26  p.  230  - 232. 

Müller,  Iwan,  Literal  urberiebt  zu  den  Briefen  des  jüngeren  Plinius.  (Schluss.) 

Bursian-MUller’s  Jahresbericht  XI.  Jahrg.  35.  Bd.  p.  177—184.  cf.  1884. 
Remy,  E . de  suhiunctivo  et  infinitivo  apud  Plinium  minorem.  Lovani  1884. 
Diss  8.  67  p. 

Poetae  Haas,  J.,  die  Loktttre  der  röm.  Elegiker  an  unseren  Gymnasien. 
Blätter  f.  bayr.  Gymn.  XXI  3.  4 p.  129—137. 

BfbUotheea  Philologie«  clftsilca  1886.  I.  5 
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Poetae  Krenkel,  Fr.,  epilegomena  ad  poetas  latinos  posteriores.  I De  Aar. 
Prudentii  Clemeutis  re  metrica  Königsberg  188t.  Diss.  65  S. 

Liedloff,  C.,  de  tempestatis,  necyomanteae,  inferorum  descriptionibas,  qu&e 
apud  poetas  romanos  primi  p.  Ch.  saecali  leguntar.  Diss.  Leipzig  1884 
(Grüfe).  8.  28  S.  IM 

Sohifler,  J , die  sogenannten  syntaktischen  Graecismen  bei  den  augustei- 
schen Dichtern.  Arnberg  1884,  Pohl  8.  95  8 1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Blatter  f.  bayr.  tiymn.  XXI  I.  2 p.  66—67  r.  J.  Haas. 
Propertius.  Elegies.  With  notes.  Translated  by  J.  F.  Gantillan,  with 
metrical  versions  by  Nott  and  Elton.  London  1884,  Bell  & Sons.  3 M.  20  Pf. 
Huleatt,  on  Propertius,  v.  Catullus. 

Otto.  A.,  die  Versumstellungen  bei  Properz.  Glogau  1884.  Pr. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  dass.  Phil,  II  1 p.  8 — 10  v.  H.  Draheim. 
Prudentins.  Krenkel,  Fr , de  Prudentii  re  metrica,  v.  Poetae. 

Qninttliani  declamationes.  rec.  C.  Ritter.  Leipzig  1884,  Teubner.  4 M.  80  Pf 
Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  8 p.  266—267  r.  H.  J.  Müller 

— institutionis  oratoriae  über  decimus.  Texte  latin,  publie  arec  un  commen- 
taire  expücatif  par  J.  A.  Hild.  Paris,  Klincksieck.  8.  XXVIII,  178  p. 

Kiderlin,  M.,  zu  Quiutilianus.  (Emendationeu.)  Jahrbücher  f.  Philologie 
131.  Bd.  2.  Heft  p.  113  -138. 

Schöll,  F.,  zu  Ennius  u.  Quintilian,  v.  Ennius. 

Sallostius.  Catilina  and  Jugurtha.  Second  ed.  revised  by  J.  E.  Frazer. 
London  1885,  Whitacker 
Rec.:  Academy  N.  666  p.  102. 

— Verschwörung  des  Catilina:  Jugurthinischer  Krieg.  Text  mit  Wörterbuch 
u.  (russ.)  Kommentar  v.  M.  Hofmann.  Odessa  1884,  Typ  Isakowitsch.  1 Rub. 

— opera.  Texte  latin,  publie  d’aprös  les  travaux  les  plus  röcenta,  avec  an 

commentaire  critique  et  explicatif  et  une  introduction  par  R.  Lallier. 
Guerre  de  Jugurtha.  Paris,  Hachette.  8.  XI,  168  p.  4 M. 

— bellum  Catilinae.  Rec.  A.  Scheindler.  Leipzig,  Freytag.  8 VIII 

33  S.  35  Pf. 

— bellum  Jugurtbinum.  Rec.  A.  Scheindler.  Ebd.  8.  VII,  64  8.  50  Pf. 

— la  guerra  Giugurtina  e la  congiura  di  Catilina,  nuovameote  tradotte  da 

G.  Morini.  Faenza,  tip.  Conti.  32.  261  p 2 M.  50  Pf. 

Lang,  E. , das  Strafverfahren  gegen  die  Catilinarier,  u.  C&sars  u.  Cato’s, 
darauf  bezügliche  Reden  bei  Sallust  Heilbronn  1884.  Pr.  4.  34  S. 
Rec  : Phil  Rundschau  N.  7 p.  220  - 223  v.  John 
Lehmann,  A , de  verborum  compositorum  apud  Sallustium  etc.  1.  Leob- 
schütz  1884  Pr 

Rec.:  Cultura  V 17  p.  769  v.  R Sabbadini 
Schmidt,  Ernst,  Bericht  über  die  Catilinarische  Verschwörung,  v.  Plutarchus. 
Scenici  Brunei,  L-,  de  tragoedia  apud  Romanos.  Paris  1884,  Hachette. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 7 p.  204  —205  v.  A.  Riese. 
Scriptores  rei  rustieae.  Reitzenstein,  R. , de  scriptorum  rei  rusticae,  qui 
interceduut  inter  Catonem  et  Columellam,  libris  deperditis.  Diss.  Berlin 
1884,  (Mayer  & Müller).  8.  58  S.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  5 p.  156  v.  H.  Jordan. 

Sednlii  opera  omnia  rec.  J.  Huemer.  Accedunt  excerpta  ex  Remigii  expo- 
sitione  in  Sedulii  Paschale  carmen.  Wien,  Gerold.  8.  XLV1I,  412  S.  9M. 
Seneca,  L Ann.  Dacbert,  H , Sönöque  et  la  mort  d’Agrippine  Leiden  1884, 
Brill.  (Paris,  Lechevnlier.)  6M 

Rec  : Academy  N.  670  p.  167 

Hochart,  P,,  etudes  sur  la  vie  de  Senöque.  Paris,  Leroux.  8.  VII,  285  p. 

avec  Vignette.  6 M. 

Levy-Brühl,  L.,  quid  de  Deo  Seneca  senserit  Paris  1884,  Hachette.  3 M 
Promotionsbericht:  Revue  critique  N.  8 p.  165—167. 
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Seneca,  L.  Ann  Mayor,  John,  »alloquimur«  in  Seneca  Ep.  121.  Journal  of 
Philology  XIII  26  p.  227  - 229. 

Seneca  tragieus  Oie  Tragödien,  ungarische  Uebersetzong  von  J.  Hont 
Hrsg.  v.  der  k.  üng.  Akad  d.  Wiss.  Budapest  1884.  8.  112  S.  1 M.  20  Pt 
Rec. : Egyetemes  phil.  köilOny  1885  N.  4 p.  282—  288  v.  K.  Pozder. 
Servius.  Nettieahip,  H.,  Tbiio’s  Servius.  Lectures  (v.  p.  30)  p.  822—  340. 
Silius.  Bauer,  Ludw.,  die  Punica  des  Silius.  Erlangen  1883.  Diss 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXV  11  p 837-  838  v.  J.  Stowasser. 
Döring,  über  den  Homerus  latiuus  Strassburg  1884.  Pr.  d Lyceums.  4 50  8. 

Rec  : Berliner  pbil.  Wochenschrift  V 14  p.  423—426  v.  Luc.  Malier. 
Schinkel,  J . quaestiones  Silianae.  Halle  1883.  (Leipiig,  Fock.)  I M. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  4 p 106  — 108  v.  L Bauer. 

Van  Veen,  J.,  quaestiones  Silianae  Leiden  1884. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  4 p.  108—110  t.  L.  Bauer. 

Statli  Tbebais,  rec.  Ph  Kohlmann.  Leipzig  1884,  Teuhner.  4M.  80  Pf. 
Ree.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  3 p 76—78  v.  0.  Müller.  — Berliner 
pbil.  Wochenschrift  V 6 p.  138—141  v.  R Bitschofsky. 

Qötz,  G.,  de  Statii  silris  cmendandis.  Jena  1884  (Neuenhahn).  50  Pt 
Rec.:  Wochenschrift  für  dass.  Phil.  11  2 p.  48-50  v.  H.  Nohl. 
Symmacbi  quae  snpersunt  ed.  0.  Seeck.  Berlin  1883,  Weidmann.  15  M. 
Rec.:  Wochenschrift  für  dass.  Philol.  II  4 p.  112—118  v.  K.  Schenkt  — 
Lit.  Centralblatt  N.  7 p.  200  - 201  v.  A.  E. 

Tarif i opera  quae  supersunt  rec.  Job.  Müller.  Vol.  I,  libros  ab  excesso 
divi  Angusti  continens.  Leipzig  1884,  Freytag  8 VI,  336  8.  1 M.  60  Pt 

— — ex  rec.  Oreliii.  Vol.  II  4:  hist.  lib.  I,  rec.  C.  Meiser.  Berlin  1884, 

Calrary.  4M.  50  Pt 

Rcc. : Phil.  Rundschau  N.  7 p.  199—210  v.  E.  Wolff. 

— Annalen  I— VI,  v Nipperdey- Andresen  Berlin  1884,  Weidmann.  3 M. 
Rec.:  Wochenschrift  f.  dass.  Phil.  II  9 p.  265—268  v.  A Enssner 

— — books  I — IV,  edited,  with  introduction  and  notes,  for  the  use  of  schoola, 

by  H.  Furneaux  London,  Fronde.  12.  392  p.  cl.  6 M. 

— Historien.  3,  4.  u 5.  Buch.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  J Pram- 

mer.  Wien.  Hölder.  8.  VIII,  167  S.  2 M.  (1-5:  3 M.  20  Pf ) 

— Agricola,  v A.  Dr&ger  4 Aull  Leipzig  1884,  Teubner.  60  Pt 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  V 6 p.  180—181  v.  A.  Eussner. 

— de  moribus  Germanorum  libellus.  Nouvelle  edition,  avec  des  sommairea 

et  des  notes  par  M.  Despois.  Paris,  Delagrave.  12  24  p.  50  Pt 

— Germania  antiqua.  Post  M.  llauptium  cum  aliorum  veterum  auctorum 

locis  de  Germania  praecipuis  ed.  K.  Muellenhoffius.  Berlin  (1883),  Weid- 
mann. 8.  IV,  170  S 2 M. 

— Werke.  6.  Bdchn.:  Die  Jahrbücher  [Annalen],  übers,  v.  H.  Gutmann. 

1.  Bdchn  6 Aufl.  (16.  S.  633  - 734)  Stuttgart,  Metzler.  & 50  Pt 

— ' annales.  Traduction  de  l’abbö  de  la  Blfcterie.  T.  2 (Tiböre).  Paris, 
libr.  de  la  Bibliothöque  nationale.  32.  187  p.  25  Pt 

— Agricola.  A translation.  London,  Paul  8.  • 3 M. 

Andresen,  G , Literaturbericht  zu  Tacitus.  Jahresberichte  des  Berliner 

phil  Vereins  XI  p 1 48. 

Baur,  über  den  Gebrauch  des  Genitivus  gerundi  u.  gcrundivi  bei  TaciUis. 

Vortrag.  Korrespondeuzblatt  f.  württ.  Schulen  XXXI  11.  12  p.  639  - 541. 
Driger,  A.,  zu  Tacitus  (ann.  111,  58).  Jahrb.  f.  Phil.  131.  Bd  I.  Heft  p.  68. 
Löwner,  H , der  literarische  Charakter  des  Agricola.  Eger  1884  Pr. 
Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  6 p.  177—178  v.  E.  Wolff  — Cultura  V 17 
p.  769  v R Sabbadini. 

Luczakowski,  C.,  Taciti  artem  scribendi  nonnullorum  vocabulorum  signifi- 
catione  illustravit  et  fatum  quid  raleat  altius  iuquisivit  C.  L.  Lemberg 
1884.  Pr.  8.  53  S. 
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Tacitus  Meiser,  K.,  eine  Glosse  bei  Tacitus  (hist.  II  38.)  Jahrbacher  für 
Philologie  120.  Bd.  10.  Heft  p.  775-776 
Meyer,  Friede,  de  personincationis  usu  Taciteo.  Göttingen  1884.  Pr. 

Rec. : Phil.  Anseiger  XV  I p.  58—60 
Nowak,  R.,  zu  Tacitus  Agr,  hist.  ann.  (Böhmisch.)  t.  p.  31. 

Podstatny,  J , exegetische  Anmerkungen  zn  Tacitus  Germania.  (Böhmisch.) 

Sammlung  phil.  Arbeiten  (v.  p.  31)  p.  207—212. 

Prammer,  J.,  su  Tacitus  hist.  III.  IV.  V.  Gymn.  f.  d.  österr.  Gymn  XXXVI 
1 p.  7—12. 

Stltz,  A.,  die  Metapher  bei  Tacitus.  II.  Krems  1884.  Pr.  8.  28  S.  cf.  1884. 
Ulbrioh,  H , der  literarische  Streit  Ober  Tacitus’  Agricola.  Melk  1884  Pr 
Walter.  F.,  Conjecturen  zu  Tacitus.  Blatter  f.  d bayr.  Gymn.  XXI  3.  4 
p 166-167. 

Terenti  comoediae,  rec.  C.  Dziatzko.  Ed.  ster.  Leipzig  1884,  Tauchnitz. 

I M.  20  Pf. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 1 1 p.  326—333  v.  A.  G.  Engelbrecht. 

— Adelphoe,  par  Fr.  Plessis.  Paris  1884,  Klincksieck.  4 M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  6 p 192  v.  A.  Spengel.  — Liu  Cen- 
tralblatt N.  8 p.  246  - 247  v.  Ap.  — Polybiblion  XXI  1 p.  41-43  v. 
P.  de  Nolbac  — Bulletin  de  la  Facultt;  des  leltres  de  Poitiers  1885 
N.  1 v.  Hild. 

— Comedias,  traducidad  en  verso  por  A.  Lasso  de  la  Vega.  Tomo  1. 

Madrid  1884,  Murillo.  8.  192  p.  1 M. 

Braune,  Th , zu  Terentius.  Jahrbacher  f.  Phil.  131.  Bd.  I.  Heft  p.  65—68. 
Goetz,  G.,  glossarium  Terentianum.  Jena,  Neuenhabn.  4.  18  8.  50  Pf. 

Hildebrandt,  F , de  Hecyrae  Terentian  ae  origine.  Diss.  Halle.  (Leipzig, 
Fock.)  8.  51  S.  1 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  dass.  Phil.  II  6 p.  171  — 172  v.  F.  Schlee. 
Tertullianns.  Ludwig,  G , Tertnllians  Ethik.  Leipzig.  Diss.  8.  XIV,  206  S. 
Tibnlli  elegiae  cum  carminibus  pseudotibullianis.  Ed.  E Hill  er.  Accedit 
index  verborum.  Ed.  ster.  Leipzig,  Tauchnitz.  8.  XXIV,  105  S.  60  Pf. 
Wintle,  lessons;  easy  passages  selected,  r.  Oridius. 

Valerias  Flaecas.  Hoskyns-Abrahall,  Valerius  Flaccus  and  Armagh.  Aca- 
demy N.  662  p.  29. 

Nettleship,  H , Verrins  Flaccns.  Lectures  (v.  p.  30)  p.  201—244. 

Stokes,  Wh.,  Valerias  Flaccus  in  the  middle  age.  Academy  N.  661  p.  11. 
Valerius  Maximus.  Stiangl),  Th  , zu  Valerius  Maximus  (16:  II  4,  2). 
Bl&tter  f.  bayr.  Gymn.  XXI  1.  2 p.  23. 

Wensky,  H , zu  Valerius  Maximus.  Jahrbücher  f.  Phil.  129.  Bd.  10.  Heft 
p.  777—792. 

Vegetius.  Eussner,  A.,  zu  Vegetius.  Philologu3  XLIV  1 p.  60;  87;  163. 
Vergilii  opera.  Nouvelle  edition,  avec  des  appreciations  litteraires,  des  argu- 
menta et  des  noles  en  franptis  par  M.  Bouchot.  Paris,  Delagrave.  12. 
VIII,  496  p. 

— Gedichte.  Erklärt  v.'Th.  Ladewig.  2.  Bdchn  : Aeneide  Buch  l — VI. 
10.  Aufl.  v.  C.  Schaper.  Berlin  1884,  Weidmann.  8.  V,  271  S.  1 M.  80  Pf. 

— Aeneis.  Für  den  Schulgebranch  erklärt  von  0.  Brosin.  2 Bändchen. 
Buch  IV— VI.  Ausg.  A,  Kommentar  unterm  Text  (S.  253  —506);  Ansg  B, 
Text  n.  Kommentar  getrennt  (S.  65 — 133  u.  185  —365).  Gotha  1884,  Perthes. 

ä 2 M.  40  Pf. 

— seventh  Book.  With  a vocabulary.  Edited  by  John  T.  White.  London, 

Longmans.  18.  198  p.  cl.  1 M.  80  Pf. 

— Aeneid.  TranslatedbyJ.W.  Mackail.  London,  Macmillan.  8.  290  p.  cl.  9 M. 
Rec.:  Academy  N.  669  p.  145  — 146  v.  A.  8.  Wilkins. 

— le  dixieme  livre  de  1’EnOide  Explique  litteralement  par  E.  Sommer, 
traduit  et  annotf:  par  A.  Desportes.  Paris,  Hachette.  12.  116  p.  1 M.  50  Pf. 
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Vergilil  Aeneis,  ungar.  v.  A.  Gyurits.  Budapest  1884,  Lampe).  1 — 3.  Lief. 

ä 80  Pf. 

Dall’Oca,  6. , dei  rapporti  di  Virgilio  cou  Ottaviauo  Augusto.  Atti  dell’ 
Accademia  Virgiliaua  1884. 

Lehmann,  0 , Virgils  Grab.  Europa  1886  N.  2. 

Lund,  G..  oavne-Register  til  Vergils  Aeoeide.  2.  Auf).  Kopenhagen  1884, 
Reitzei.  8 62  p.  1 M. 

Nettieship,  H.,  suggestions  introductory  to  a study  of  the  Aeneid.  Lectures 
(v.  p 30)  p.  97—142. 

Plüsa,  Th.,  Vergil  u die  epische  Kunst.  Leipzig  1884,  Teubner  8 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 8 p-  236—240  u.  N.  9 p.  271 
— 276  v K Schaper.  — Deutsche  Literaturzeitung  N.  11  p.  381 — 
383  y.  F.  Leo. 

Quadri,  G , Virgilio  Marone  e Alessandro  Manzoni.  Atti  dell’Accademia 
Vergiliana  1884. 

— Annibal  Caro  e Cesare  Arici  nella  traduzione  dell’Eneide.  Discorso. 
Brescia  1884,  tip  Apollonio.  8.  46  p.  1 M. 

Reiohenbaoh,  K.  v , ist  die  Copa  ein  Jugendgedicht  des  Vergil?  Znaim 
1884.  Pr.  8.  18  S. 

Tomoaanyi,  L.,  quomodo  Virgilius  imitatus  sit  Theocritum.  Kalocza  1884. 
Pr.  8.  16  S. 

Unger,  Rob.,  electa  e Ciris  commentariis.  Halle  Pr.  d.  Stadtg.  4.  38  S. 

Vysoky,  J,  zu  Vergil,  Georg.  111  391—393.  (Böhmisch.)  Sammlung  phil. 
Arbeiten  (v.  p.  31)  p 220—221. 

Wang,  J . de  Servii  ad  Verg.  Ecl.  X 1 et  Georg.  IV  1 annotatis.  Klagen- 
furt  1883  Pr. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  14  p.  427—429  v.  K.  Riedel. 

Victor  Aurelius.  Cohn,  A , quibus  ex  fontibus  S.  Aurelii  Victoris  libri 
duxerint.  Berlin  1884,  Cohn.  2 M.  80  Pf. 

Rec. : Deutsche  Literaturzeitung  N.  3 p.  84  v.  E.  Klebs.  — Phil.  Rund- 
schau 1884  N.  49  p.  1657—1668  7.  C.  W(agener). 

Haverfield,  F.,  zu  Aurelius  Victor  (Handschriftliches).  Hermes  XX  1 p.  169 
-160 

Vulgata.  Battifol,  P , fragmeula  Sangallensia.  Contributions  6 l’histoire  de 
la  Vetus  Itala.  Revue  archöologique  1884,  Nor.-Dez.,  p.  306  - 321.  Mit 
Facsimile.  (Auch  separat:  Paris,  Champion.) 

Belsheim,  J,  der  Brief  des  Jakobus  in  alter  lat.  Uebersetzuug.  Christiania 
1883,  Mailing.  75  Pf. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  1884  N.  48  p.  1516—1517  7.  J.  Huemer. 


HI.  Epigraphik  and  Palaeographie. 

1.  Griechische  Inschriften.  — Orientalische  Inschrif- 
ten, soweit  sie  zur  Kenntniss  der  classischen  Alter- 
thumswissenschaft von  Interesse  sind. 

Frankfurter,  8 . epigraphischer  Bericht  aus  Oesterreich.  11.  Salona.  Arch.- 
epigraphische  Mittbeilungen  aus  Oesterreich  VIII  2 p.  128—179  cf.  1884. 
Köhler,  Al.,  biliugue  Grabschrift  aus  Athen.  (Spenia  vixit,  etc.)  Mittheilun- 
gen des  arch.  Instituts  in  Athen  IX  3 p.  302. 

JHommsen,  Th.,  zu  den  Inschriften  aus  der  Dohrudscba.  Arcb.-epigraphischa 
Mittheilungeu  aus  Oesterreich  VH1  2 p.  248—249. 


Bases,  8.,  iittartxa  ypaßfxara  np'ut  ’äptunioos.  ’fcniypatpr,  ix  roü  'Appiapatuw. 
'Etpr/p.  ipx-  III  3 p.  97—121. 
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Beebt«l,  Fr.,  thasische  Inschriften  ionischen  Dialekts  im  Lonvre.  Göttingen 
1884,  Dieterich.  4 31  8 2 M. 

Rec.  (Selbständige):  Götting.  gel.  Anzeigen  1885  N.  4. 

Chronienm  Parlum  rec.  J.  Flach.  Tabingen  1884,  Fnes.  2 M.  40  Pf. 
Rec  : (zugleich  für  Dopps  Qoaest.  de  marmore  Pario):  Phil.  Anzeiger  XIV 
10.  11  p.  499 — 503  v.  H Landwehr. 

Clark,  E.  C , the  inscribed  stone  from  Brough-under-Stanmore.  Cambridge 
Antiqnarian  Society,  Session  of  Feb.  23.  (Academy  N.  670.) 

Clennont  - Ganneau , les  fraudes  archeologiques  en  Palestine.  Suiries  de 
qnelques  monuments  pheniciens  apocryphes.  Paris,  Lerouz.  8.  357  p.  avec 
33  gravures.  6 M. 

Rec.:  Revue  critiqne  N 1 p.  16. 

— inscriptions  grecques  du  Ilaurän  Revue  arch.  1884,  dec  , p.  260 — 284 
(avec  facsimile). 

— l’inscription  nabateenne  de  D’metr  et  l'Äre  des  Seleucides,  dite  öre  des  Ro- 
mains. Revue  critique  N.  5 p.  88—92. 

— stöle  du  temple  d’Herode  le  Grand.  Sitzung  der  Akad.  des  Inscr.  vom 
30.  Jan.  (Revue  critique  N.  6 ) 

Comparetti,  D , iscrizione  arcaica  scoperta  a Gortyna  di  Candia  o Creta. 
Rendiconti  dell’Accad.  dei  Lincei  I 2 (Dec.  1884)  p 36  -38 

— varieth  epigrafiche:  Koos,  Amorgos,  iscrizioni  di  vasi.  Museo  italiano  I 1 
p.  221—242 

— l’iscrizione  del  vaso  Dressei.  Ibid.  p.  175  — 190. 

— iscrizioni  arcaiche  di  Gortyna.  Ibid.  p.  233  - 252,  mit  1 Taf 

— iscrizione  Cretese  scoperta  in  Venezia.  Ibid.  p.  141 — 150,  mit  1 Taf. 
Cousin,  G , inscription  d’Ormeillö  de  Phrygie.  (Astragalnmancie.)  Bulletin 

de  corr.  hell.  VIII  8 p.  496—608. 

Dareste,  les  inscriptions  hypothöcaires  en  Gr&ce  Revue  hist,  du  droit  1885  N.  1, 
DIttenberger,  W ,syllogeinscriptionumgraecaruni.  Leipzig  1883,  Hirzei.  16M. 

Rec  : Hist.  Zeitschrift  1885  N.  2 p.  314  v.  H.  R. 

Vragatzes,  J , 'Emppnipal  ix  lleipaiwt.  'Et/nj/xtpif  dpx  1884  N.  1.  2 p 39 — 49. 
N.  4 p.  1S7-197  mit  1 Taf. 

Dragumes,  8t.,  xa8optapd(  diu xoü  üjpoo.  ’Epijfttpit  dpx-  1884  N.  1.  2 p.  31 — 38. 
Dnmont,  A..  inscriptions  de  Saloniche.  Bull,  de  corr.  hell.  V1U  7 p.  463 — 464. 
Dnrrbaeb,  F.,  decret  athönien  du  3.  sifccle.  Bulletin  de  corr.  bell.  VUI  4 5 
p.  327  330 

Egger,  E ,.  i’öpigraphie  grec  & l’Academie  des  inscriptions.  Journal  des  Sa- 
vants  1885,  Februar,  p.  111  — 117. 

Fabricius,  E.,  Alterthümer  auf  der  Insel  Samos.  (Inschriften.)  Mittheilungen 
des  arch,  Instituts  in  Athen  IX  3 p.  255—263.  cf.  1884. 

— Alterthümer  aus  Kreta  I.  Gesetz  von  Gortyn.  Ibid.  IX  4 p 363 — 384 
mit  Taf.  XX.  XXI 

fiallo,  notizie  sulle  tavole  Eracleensi,  v.  Geographie  von  Italien. 

Halbherr,  F. , sopra  un  catalogo  inedito  di  Keos.  Mittheilungen  des  arch 
Instituts  in  Athen  IX  4 p.  319  — 324  mit  2 Beilagen 

— iscrizione  di  Koos.  Museo  italiano  I 2 p.  191 — 220,  mit  1 Taf. 
HatuoDlIier,  B.,  inscriptions  de  Jasos  Bull,  de  corr.  hell.  VIII  7 p.  454  —458. 
Hülsen,  Cb.,  iscrizione  d’Artabasdes.  Bulletino  di  corr  archeologica  1884 

H.  11  p.  204—207. 

Kabbadias , P.,  iraypatpai  ix  TÜix  ix  ’Emtaüpip  dxaaxafmx . 'Eifrqptpii  dpy. 
1884  N.  1 2 p.  21-30. 

Karsten,  W.,  de  titulorum  ionicorum  dialecto.  Halle  1882.  Diss. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  3 p.  76-76  v.  A.  Führer. 

Kirchhoff,  A.,  eine  altthessalische  Grabschrift.  Hermes  XX  1 p.  157—159. 
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Köhler,  U. , Proxcnienliste  von  Keos.-  Mitlheilnngen  des  arch.  Instituts  in 
Athen  IX  3 p 271—278. 

— Grabstein  einer  Poliaspriesterin.  lbid.  p.  301. 

— attische  Inschriften  aut  Malta.  Ibid  IX  4 p.  380—367. 

— attisches  Thiasosdekret.  lbid.  p.  388 — 389. 

Kumauudes,  St,  yaixai  iytitiypepw  raniai  'Epi/ptpis  dp/.  111  1.  2 p.  79 — 
85  mit  1 Tafel. 

— ixtypapai  ix  rau  Upoö  toü  'Apptapaxioo.  lbid.  N.  3 p.  121—129 

— iöo  drrtxä  tfrrppiapaxa.  Ibid.  N.  3 p 129 — 135;  N 4 p.  161—165  m.  Taf.  10. 
Latischew,  B. , die  in  Russland  befindlichen  griechischen  Inschriften.  Mit- 

tbeilungen  des  arch.  Instituts  in  Athen  IX  3 p.  209—232. 

Lölling,  H.  G.,  Inschriften  aus  Gonnos.  lbid.  p.  299  —300. 

Maccauley,  inscription  on  a Mumm;  case  of  tbe  1 9 th  dynasty  in  Memorial 
Hall  in  Philadelphia.  Proceedings  of  tbe  American  philos.  Society  XXI 
(1884)  N.  116. 

Meister,  R .,  die  böotischen  Inschriften.  (Sammlung  d.  Dialektinschr.  Heft  3.) 
Göttingen  1884,  Vandeuhoeck.  5 M. 

Rec. : Phil.  Rundschau  N.  1 p.  23  - 25  v.  G.  Meyer. 

Melcbisedec  (l’evfique),  inscriptiunile  bisericelor  armenesci  din  Moldova.  (Aus 
den  Annales  de  l’Acad.  roumaine.)  Bucuresci,  tip.  Academiei.  4.  12  p.  1 M. 
Meletopulos,  A.,  imypapal  ix  llxipatüs.  'Epijpspis  äpy.  1884  N.  1.  2 p.  65 — 
69  mit  Abb 

Miller,  inscription  grecque  de  l’Egypte , en  honneur  de  Lysimaque,  fils  de 
Ptolimee  Sitzung  der  Acad.  des  inscr  vom  19.  n 26.  Dez.  1884.  (Revue 
critique  N.  1;  Bulletin  de  corr.  hell.  IX,  2.) 

Mordtmann,  J , griechische  Inschriften  aus  dem  Hauran.  Arch. -epigraphische 
Mittheilungen  aus  Oesterreich  Till  2 p.  180—182 

— Inschriften  aus  Kleinasien.  Ibid.  p.  193—199. 

— zur  Epigraphik  von  Thrakien,  ibid.  p.  199—227. 

— imy papa't  QxaaaXiai.  EU.  ptX.  sükioyoi  Ku/vot.  1884  p 3—8. 

— intypapai  Tijs  ixapjfias  toü  [hivrou.  lbid.  p.  44 — 49. 

— tls  iniypapdt  TT)S  Mtxpäi  'Asiat;.  Ibid.  p.  50—52;  p.  62 — 76. 
Müllensiefen,  P.,  de  titulorum  laconicorum  dialecto.  Strassburg  1882.  Diss. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  2 p.  64 — 56  v.  A.  Führer. 

Mylonas,  K.,  imy  paprt  ix  ; Aaxwutxys.  'Eprjpepi;  dp/.  1884  N.  1.  2 p 85  — 89. 
Panagiotopulog,  8-.  imypapai  i?  Aiyiou.  lbid.  p.  89. 

Panadopnl  os-Kcrameus,  imypapal  rrjt  yr/sm  Aisßou.  'EU.  pik.  aokkoyof 
hiovsT  1884  p.  36-44. 

— imypapal  impipmy  pipoy.  lbid.  p 53  —54. 

— kkkijvtxai  imypapal  toü  iv  Ktovax.  aÜTOxpar  poustiou.  Ibid.  p.  55 — 61. 
Paris,  .P.,  inscriptions  d’Eumenia.  Bull,  de  corr.  hell.  VIII  4.  5 p.  232—251. 
Philios  , D , ixty papai  i(  ’Ekiosivos.  'Epijptpif  dp/.  III  3 p.  135 — 147  mit 

Taf.  9;  p.  156. 

Pognon,  inscription  de  Mirou-Nerar  I,  roi  d’Assyrie.  (Extrait  du  Journal 
asiatique ) Paris,  Leroux.  8.  128  p. 

Keinach,  8-,  inscriptions  d’Amorgos  Bull,  de  corr.  bell.  VIII  7 p.  438  - 454. 
Koebl,  H , inscriptiones  graecae  antiquissimae  Berlin  1882,  Reimer.  16  M. 

— imagines  inscriptionum  graec.  ant.  lbid.  1883.  5 M. 

Rec  : Phil.  Rundschau  N.  12  p.  359  - 363  v.  Carl  Curtius. 

Salinas,  A.,  bolli  con  lettere.  (Avuota,  etc ) Notizie  degli  scavi  1881,  settembre, 
p 329  -330. 

fallet,  A.  v.,  Arsacideninschrift  von  Delos.  Zeitschrift  für  Numismatik  XII 
3 4 p.  372-375 
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Sammlung  der  griech.  Dialcktinschriften.  Heft  IV.  Elei&che  Inschriften.  Ton 
F.  Blass,  etc  Göttingen  1884,  Vandenhoeck.  4 M.  50  Pf 

Kec.:  Deutsche  Literatunteitung  N.  6 p.  191  t.  W.  Dittenberger.  — Lit. 
Centralblatt  N.  7 p.  212—213  t.  P.  C(aaer)  — Phil.  Rundschau  N.  11 
p.  344  —347  v.  G.  Meyer. 

Saurel , F. , une  nuuvelle  iuscriptiou  gallo-grecque.  (Evtioui  Atptaxus  etc.) 
Revue  arcbeologique  1884,  oct.,  p.  237  - 239. 

Sayce,  A.  H , metrische  Inschrift  von  Antbina  Academy  N,  868  p.  134. 

Sogliano,  A.,  nota  sull’epigrafe  Cumana  arcaica:  HWY  TE1  K AISEI  TOYTE / 
AE.\OI  I/YIIY  Notizie  degli  scavi  1884,  ottobre,  p 353—357. 

Tzuntaa,  Ch  , int/papij  iS  ’EUualvot.  'Eptjpepit  dp/  1884  N.  1 2 p.  69—73. 

Wolters,  P. , Inschrift  einer  Vase  aus  der  Krim  (IIEUTIQSO-).  Archäolo- 
gische Zeitung  XII  3 p.  209  mit  Abb 

Zerlentes,  P,  itrippafai  iz'Putou.  Mittheiluugen  des  arch.  Instituts  in  Athen 
IX  4 p.  385-386. 

2.  Lateinische  Inschriften. 

Allard,  P , coupe  avec  iuscriptiou:  libent  primi  couatti.  Bulletin  des  Anti- 
quaires  de  France  1884  N.  2 p.  87. 

Blad£,  J , epigraphie  anlique  de  la  Uascogne.  Bordeaux,  Chollet.  8.  7 M.  50  Pf. 

Boudrot,  J.  B..  Ie  Triptique  d’Auxey.  (Extrait  des  Ment.  de  Ia  Soc.  d'arch. 
de  Beaune,  1883.)  Beaune,  imp.  Batault  8.  8 p. 

l’agnat,  R.,  cours  elementair«  d’epigraphie  latine.  Bulletin  epigraphique  IV 
6 p.  303  -815.  cf.  1884. 

Corpus  inscriptionum  latinarum.  Vol.  IX  et  X.  Berlin  1883,  Weidmann. 

IX:  »0  M.;  X:  124  M. 

Rec.  (9):  Phil.  Anzeiger  XV  1 p.  12—24  v.  A.  Chatnbalu. 

Drecke,  W\,  zur  Entzifferung  der  messapischen  Inschriften.  111.  Rhein. 
Museum  XL  1 p.  133 — 144. 

Delattre,  A . inscriptions  de  Carthage.  Bulletin  epigraphique  IV  6 p.  315— 
321.  cf.  1884. 

Diehl  et  Holleaux.  inscriptions  relatives  ä deux  proconsuls  d’Asie.  Bulletin 
de  corr.  hell.  VIII  7 p.  465—469. 

Dino,  S,  iscrizione  di  Literno.  Bullettino  di  corr.  arch.  1885  N.  1 p.  13-16. 

Domaschewski,  A.  v. , lateinische  Inschriften  aus  Bosuien.  Arch. -epigra- 
phische Mittbeilungen  aus  Oesterreich  VIII  2 p.  243—246. 

Ernault,  E.,  inscription  gauloise  de  Malauc&ne,  Vaucluse:  |Sa]lusos  llliaceo[sj 
maseln  bratude  cantela  Bull,  de  la  fac.  des  lett.  de  Puitiers  1883  N 3 p 87  ff. 

Ferrero,  E.,  inscrizioni  e ricerche  nuove  intorno  all’ordinamento  delle  armate 
dell’Impero  roniano  Turin  1884,  Löscher.  4.  88  p.  7 M.  50  Pf. 

Frankfurter,  S , Bericht  Uber  eine  Reise  in  Kärnten.  Epigrapbische  Funde. 
Arcb.-epigr.  Mittheilungen  aus  Oesterreich  VIII  2 p.  246—247. 

Frosaard,  autel  votif  de  Pouzac,  Ilautes-Pyreuees.  Bulletin  des  Antiquaires 
de  France  1884  N.  2 p.  93  - 96. 

Gaidoz,  H , inscriptiones  nouvelles  d’Aix-les- Baius.  (Tittiae  sacr.)  Revue 
archeologique  1884,  Nov.-Dez.,  p.  351  -355. 

Galante,  A„  iscrizioui  scoperti  in  Pozzuoli.  Notizie  degli  scavi  1884,  ottobre, 
p.  357  - 359. 

Garovaglio,  A.,  nota  completa  dei  frammenti  di  cpigrafi  pagane  e cristiane 
dei  primi  secoli,  rinvenuti  nella  chiesa  di  s.  Protaso  in  Como  Rivista  arch. 
di  Como  N.  26,  Dez.  1884 

Gatti,  appendice  ali'articolo  suipesi  inscritti  dei  Museo  Capisolino.  Bullettino 
della  commissione  arcbeol.  di  Roma  XU,  3. 
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Uenzen,  W.,  iscrizione  scoperte  in  viila  Bonaparle  suila  via  Salaria.  Bullettino 
di  corr.  arch.  1885  N.  1 p.  9—13 

Hirachfeld,  0-,  Inschriften  in  Pola.  (Q  Catusio  Severiano,  civi  gallo,  aego- 
tianti  vestiario,  etc  ) Arch.  - epigraphische  Mittbeilungen  aus  Oesterreich 
Vlll  2 p.  248. 

Jordan,  H. , quaestiones  arcbaeicae.  1.  De  Q.  Laenii  praefecli  titulo  cam- 
pano.  11.  De  tijulo  quattuorvirum  agri  Falerni.  Königsberg.  Ind.  lect.  aest. 
1884.  4.  13  8. 

Julllan,  V.,  note  sur  une  inscription  de  Bordeaux.  Bordeaux,  Chollet.  8. 
11  p.  avec  plancbe. 

— inscriptions  transportEes  au  Musee  de  Marseille.  Bulletin  epigraphique 
IV  6 p.  261-267. 

— deux  inscriptions  de  Cornillon  (d’un  Cornelius  et  d’une  1‘eregnna).  Ibid. 
p.  293-295. 

Klein,  J..  kleinere  Mittheilungen  aus  dein  I’rovinzialmuseutn  zu  Bonn.  I)  Koch 
einmal  die  beiden  Kölner  Inschriften  (Antouiae  Daphnidi  u.  Petroni  Albanil. 
2)  Römische  Inschrift  aus  Meschenich  (des  Valerius  Albanus).  Jahrbücher 
des  rbein.  Alterthumsvereins,  78.  Heft  p.  135—138. 

Künstle,  die  altchristlichen  Inschriften  Afrikas  nach  dem  Corpus  inscr.  lat. 
V1H  als  Quelle  für  christliche  Archäologie.  Theol.  Quartalschrift  1885 
Heft  1 p.  50  - 90. 

Lafaye,  G-,  inscriptions  inedites  de  la  Corse.  Bulletin  epigraphique  IV  6 
p.  296  - 299.  v.  1884. 

— quelques  inscriptions  des  Uouches-du-lthone.  Ibid.  p.  295 — 296. 
Laneiani,  K.,  iscrizioni  trovati  nuovamente  in  Homo  (dei  iunctores  viarum 

Appiae,  Anniae,  cet.)  Nolizie  degli  scavi  1884,  p.  308—309. 

— iscrizione  del  P.  Otacilius  etc.  Ibid.  p.  393. 

— epitati  del  Licinius  Crassus,  etc.  Ibid.  p.  393  - 394. 

Lauriere,  Dl  de,  rinscription  de  Vitrasius  Pollio  au  musee  de  Leon,  Espagne. 

Bulletin  Epigraphique  IV  6 p.  329  —330. 

Loustau,  G , decouvertes  epigraphiques  ä Aix-le-Bains.  Bulletin  epigraphique 
IV  6 p.  268-273 

Dlowat,  K , cippe  de  Lyon,  en  honnour  de  M.  Sennis  Mitilis.  Bulletin  epigra- 
pbique  IV  6 p.  328  —329. 

— les  inscriptions  des  tresors  d’argenterie  de  Bernay  et  de  Notre-Dame- 
d’Alen^on.  Bulletin  monumental  1885  N.  1 p.  46—61. 

— dechiffrements  rectifies.  Ibid.  p.  299—304. 

Noguier,  L , inscriptions  de  la  colonie  romaine  de  Beziers.  Beziers  1883. 

Rec. : Bulletin  monumental  1884  N.  8 p.  825  — 828  v.  U.  Thedenat. 

Pai».  A , osservazioui  intorno  ad  una  iscrizione  scoperta  a Tegea.  Cagliari 
1884,  tip  del  Commercio  8.  10  p. 

Pauli,  t).,  une  inscription  etrusque  meconnue  (roort  x£ß/>i  nuneptß).  Memoires 
de  la  Soc.  de  linguistique  V p.  284—292 
Pietrogrande.  G.,  iscrizioni  romane  del  Museo  d’Eote.  Catalogo.  Koma 
1883,  tip.  Salviucci.  gr.  4 118  p. 

Poggi.  V.,  ppigrate  etrusco  di  una  Letfi,  moglie  di  un  Venzile,  liberto  di  Laris 
Cvelnde.  Kotizie  degli  scavi  1884,  settembre,  p.  307. 

Poree.  la  pile  romain  de  Luzcnac.  Bulletin  monumental  1884  N.  7 p.  656 — 
660  avec  Vignette. 

Robert,  Oll.,  bague  avec  inscription  gauloise:  Adiantunueni  Exvertinappi  Setu. 

Sitzung  der  Acad.  des  inscr.  vom  6.  Febr.  (Revue  critique  N.  7.) 

Kossi,.  G A , iscrizione  di  Ksar  Oghab:  Salvis  Eustochis,  etc.  Bullettino  di 
corr.  arch.  1885  N.  2 p.  20—21. 
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Rnsroni,  A.,  il  cippo  di  Valerio  Augustale  scoperto  aotto  il  duomo  di  Novara. 

Novara  1884,  tip.  Yaleggia  8 16  p.  cod  tavola 

Sacü'ze,  J.,  epitaphe  de  Ti.  Jul  Niger,  Ittixonis  fil..  de  Prat  (civitas  Conso- 
raDorum).  Bulletin  des  Antiquaires  de  France  1884  N.  2 p.  131—132. 
Nantarelli,  A , titoletto  della  Senat»  Rutina,  dall’agro  forlivese.  Notizie  degli 
acavi  1884,  ottobre,  p 339 — 340. 

Schmidt,  Job.,  additamenta  ad  C1I..  vol.  VIII.  (ln  der  Ephem.  eptgr.  V ) 
Rec. : Revue  critique  N 7 p.  121  — 122  v.  R.  Cagnat. 

Sebastian,  qusestio  epigraphica  de  patronis  coloniarum,  v.  Röm.  AltertbQmer. 
Sogllano,  A.,  epigrafi  del  Aneharins  ed  alui,  di  Napoli.  Notizie  dagJi  acavi 

1884,  ottobre,  p.  360—362. 

Stevenson,  E.,  ulteriore  scoperte  epigraäcbe  nelia  Villa  Bonaparte  sulla  Via 
SaUria.  (C  Calpurnio  Pisoni  Crassi  Frugi  Liciniano:  C.  Calpurnius  Crassns 
Frugi  Licinianus,  consul;  3)  Licinia  Cornelia,  L Velusi.)  Bullettino  di  corr. 
arch.  1885  N 2 p.  22  - 30. 

Thedeuat,  noms  de  potiers,  releves  sur  des  fragments  troures  h Reims.  Bul- 
letin des  Antiquaires  de  France  1884  N.  2 p.  134—139. 

Tlftgot,  fastes  d’Afrique,  v.  Römische  Geschichte. 

Vlllefosse.  H.  de,  sur  l’inscription  des  mancipes  et  iunctores  iumentarii  viarum 
Appiae,  Trajanae,  item  Anniae  cum  ramulis  agentes.  Ibid.  N.  1 p.  64—71. 

— sur  l'tnscription  de  Maktar  (Proc  Aug.  ab  actis).  Ibid.  N.  2 p 166—170. 

— poterie  avec  grafitte.  Ibid.  N.  2 p.  83-84. 

— inscription  de  Carpentras:  loc.  s.  L.  Thori  Euticbi,  etc  Ibid  N.  2 p.  141. 

— ies  inscriptions  de  Sanxay.  Revue  Poitevine  1886,  janvier. 

Watkiu,  Th  , Roman  Milestone  discovered  in  Yorkshire.  Acad.  N.  669  p.  158. 

— inscriptions  d’Angleterre.  Bulletin  epigraphique  IV  6 p.  321- 
Wünsch,  J.,  Inschriften  aus  Armenien.  Arcb. -epigrapbische  Mittheilungen 

aus  Oesterreich  VIII  2 p 238—242. 

Zvetgjew,  J , inscriptiones  Italiae  mediae  dialecticae  ad  archetyporum  et 
librorum  fidem  editae  Text  in  gr.  8.  Atlas  in  fol.  Leipzig,  Brockbaus.  30  M. 

3.  Palaeographie. 

Antonelll,  6.,  indicc  dei  manoscritti  della  civica  Bibliotheca  di  Ferrara. 

Parte  I.  Ferrara  1884,  (Taddei).  4.  312  p.  6 M. 

Berthelot,  les  papyrus  d’Egypte.  Revue  scientifique  1886,  17.  janvier. 
Bibliothera  Casinensis,  seu  codicum  manuscriptorum  Casinensium  series  enu- 
cleata.  Cura  et  Studio  monachorum  abbatiac  Montis  Casini.  Ex  typ.  Casi- 
nensi  1873—1880.  4 vol.  in-fol. 

Rec.:  Journal  des  Savants  1884,  März,  p.  155  173  v.  B.  Hauröau. 
Bibliotheca  Maurogordatea  Iierausg  v.  Papadopulos-Kerame  us.  1884. 
(Leipzig,  Brockbaus.)  6 M. 

Rec.:  Tbeol.  Literaturzeitung  N.  2 v Gebhardt, 
t'atalogo  dei  Codici  manoscritti  della  Trivulziana,  compilato  da  G.  Porro. 
Turin,  Bocca  gr.  8.  XVI,  532  p.  16  M. 

Rec  : Rendiconti  dell’Accad  dei  Lincei  I 4 p.  69  t.  D.  Carutti. 
Cbatelain,  E.,  palöographie  des  classiques  latins.  1.  Paris  1884,  Hachette.  10  M. 

Rec.:  Revuq  de  l’instruction  publique  XXV11I  1 p.  61—53  r.  P.  Thomas. 
Delisle  , L , notice  sur  un  mannscrit  de  l’abbaye  de  Luxeuil  copie  en  625. 
(Extrait  des  Notices  des  manuscrits  de  la  bibliotb.  nat.  31.)  Paris,  impr. 
nationale.  4.  16  p.  et  4 pl. 

— the  Palaeograpbical  Society  Facsimiles  of  manuscripts  and  inscriptions, 
edited  by  E A Bond  and  E.  M.  Thompson,  London,  1873  -1883  , 3 vol. 
(Extrait  de  la  Bibi,  de  l’Ecole  des  chartcs,  45.)  8.  17  p. 
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Foreella,  V , catalogo  dei  manoscritti  relativi  alla  storia  di  Roma  cbe  gi  eon- 
servano  nella  bibliotheca  Vaticana.  Vol.  IV  Rom,  Bocca.  8.  269  p.  12M. 
Gltlbauer.  BI.,  lleberreste  griech.  Tachvgraphie  II.  Wien  1884.  Gerold  8M. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 1 p.  16-18  v.  0.  Lehmann. 
Hagen,  H.,  Berner  Palimpsestblätter  aus  dem  5—6  Jahrb.  zur  Passio  sancti 
Sebastian!.  Aus  den  Sitzungsber.  der  k.  Akad.  der  Wieg.  Wien  1884, 
Gerold's  Sohn.  gr.  8.  34  S.  50  PI. 

Haureau,  notice  sur  le  n.  17,813  des  manuserits  latins  de  la  bibliotheque 
nationale.  (Extrait  des  notices  des  manuserits  de  la  bibliotb.  nationale,  31.) 
4 36  p. 

Heinemann . O v , die  Handschriften  der  WolfenbQtteler  Bibliothek.  I. 
Wolfenbüttel,  Zwissier  15  M. 

Rec  : Lit.  Handweiser  N.  375  p.  17  v.  Falk.  — Revue  critiquc  N 3 p.  47  — 
49  v E.  Chatelaiu 

Keene,  Cb.,  on  ancient  latin  cursive  scripture.  Academy  N.  669  p.  155. 
Landwehr.  H.,  Papyrus  Berolinensis  163  n.  Forschungen  zur  &!t.  griech.  Ge- 
sshiebte.  (Im  Philologus  Suppl.  5 ) 

Rec.:  Wochenschrift  f.  dass.  Phil.  11  14  p.  428  - 430  v.  A.  Bauer. 

Lecoy  de  la  Blarehe,  A.,  manuserits  et  miniature.  Paris  1884,  Quantin. 

3 M.  50  Pf. 

Rec.:  Academy  N.  661  p.  15  v.  J.  W.  Bradlay.  — Polybiblion  XXI  2 
p 146  v.  A.  B.  — Bibliothbque  de  l’Ecole  des  cb&rtes  XLV  7 p.  671  — 
672  v.  L.  Delisle. 

Miller,  E.,  papyrus  de  Luxor,  contcnant  des  vers  grecs.  Sitzung  der  Acad. 

des  inscr.  vom  23.  Jan.  (Revue  critique  N.  5.) 

Monument!  paleografici  di  Roma,  pnbblicati  dalla  R.  Societi  di  Storia  patria. 

Fase.  I.  Rom  1884,  Martelli.  fol.  8 p.  e 10  tavole.  14  M 90  Pf. 

Narducci.  E. , indici  alfabetici  per  autori  e per  soggetti  dei  codici  italiaui 
della  collezione  Ashburnbam.  Atti  dell’Accad.  dei  Lincei,  Rendiconti , I 2 
(Dec.  1884)  p 34-36 

Omont,  H.,  catalogue  des  manuserits  grecs  de  la  bibliotheque  royale  de 
Bruxelles  Revue  de  l’instruction  publique  XXVIII  1 p.  6 —21;  2 p 82— 89. 
Pflugk  - Harttung , 3 v , iter  italicum  II.  Stuttgart,  Kohlhammer.  8. 
8.  343-908  16  M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  1884  N.  52  p.  1919—1920  v.  E.  Bernheim. 
— Theol.  Literaturzeitung  1884  N.  25  v.  0.  Harnack.  — Gotting,  gel. 
Anzeigen  1885  N 6 v.  Winkelmann. 

Scblumberger,  G , sigillographie  hyzantine.  Paris  1884,  Leroux.  100  M. 

Rec  : Revue  critique  N.  7 p.  129  — 132  v.  S.  Reinach. 

Vitelll.  G , tachigrada  dei  codice  Laur.  Conv.  Sapp.  177.  Museo  italiano  I 2 
p.  169  171. 

— note  di  paleografia  greca.  Ibid.  p.  173. 

— sticometria  dalle  opere  poetiche,  v.  p.  37. 

Wagener,  C.,  zum  Codex  Gotbanus  no.  101.  (Scholien  in  Geheimschrift.) 
Philologus  XLU  4 p.  701. 


IV.  Sprachwissenschaft. 

1.  Allgemeine  Sprachwissenschaft.  — Vergleichende 

Grammatik  der  classischen  Sprachen. 

Abel,  C-,  Sprachwissenschaft!  Abhandlungen.  Leipzig  (1886),  Friedrich.  10  M. 
Rec  : Kosmos  1886,  1,  N.  1 p.  71—79  v G.  Lindner.  — Cultura  VI  1 
p.  1—3  v.  B-  — Deutsche  Rundschau  XI  5 p.  316—317  v.  G.  Lindner. 
— Gegensinn  der  Urworte  Leipzig  1884,  Friedrich.  2 M. 

Rec  : Zeitschrift  f allg.  Sprachwissenschaft  12  p.  423  —425  v.  F.  Techmer. 
Vierleijahrschrift  f.  Philosophie  IX  1 p.  116-122  v.  Tobler. 
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Arnold,  E.  V.,  the  original  meauing  of  Matri,  lihratri,  and  Suasri.  Academy 

N.  6G6  p.  83. 

Bauuack,  J,  remarques  sur  les  fornies  du  prouom  personnel  dans  les  lan- 
gues  ariennes  en  grec  et  eu  latin.  Memoires  de  la  Soc.  de  linguistique  V 
p.  1—25. 

Bergaigue,  A.,  manuel  pour  Studier  la  langue  sanscrite.  Paris  1884,  Vie- 
weg. 12  M. 

Rec.:  Lit.  Ceutralblatt  N.  9 p.  278  - 279  v.  W. 

Bigot,  C.,  le  latin  et  le  grec.  Revue  polilique  et  Iilteraire,  1884,  4 Oct. 

Blonmfield.  91.,  latiu  usque  = vedic  accha.  Johns  Hopkins  Univ.  Circulare 
IV  36  p.  32. 

Böhliug,  6.,  Sprache  und  Kultur  unserer  Ahnen,  der  indogermanen.  Nor- 
dische Rundschau  11  N 6 

Brunn,  N.,  philologische  liemerkuogeu  I Semasiologie  des  Geschlechts  in 
den  indoeuropäischen  Sprachen.  (Russisch ) Odessa  1884,  Typ  Baumsiein 

40  kop. 

Caideron,  A , el  origcu  del  lenguage.  Kevista  de  Espaua  1884,  dec. 

Cbatzidakia,  G.,  !tf’X r,  n püoäus  xat  tnjfitptxij  xaTdoraois  t rts  yh oaaixr^  i iri- 
<rrfjßr)i.  'Eßiopat  N 41  (1884)  p.  321— 322;  N 42  p 329—330 

Curtiux,  ti.,  zur  Kritik  der  neuesten  Sprachforschung.  Leipzig,  ilirzel.  8. 
161  S.  2 M.  60  Pf. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  10  p 339  — 344  v.  Joh.  Schmidt.  — 
Lit.  Ceutralblatt  N.  10  p.  309—310  v.  G M(eyer) 

Delitzsch,  Fr , die  Sprache  der  Kossäer  Leipzig  1884,  Hinricbs.  10  M. 

Rec  : Literaturblatt  f.  Orient.  Phil.  11  2 p.  49-51  v.  E.  Meyer. 

Furuivall.  on  the  conditions  of  onomatopoiia.  Academy  N 671  p 192. 

Garcia  Ayu.so,  F. , l’etude  de  la  philologie  dans  ses  rapports  avec  le  san- 
scrit.  Traduit  de  l’espagnol  par  J.  de  Castro,  l'uris,  Maisonoeuve.  8.  440  p. 

Gerber,  G , die  Sprache  u.  das  Erkennen.  Berlin  1884,  Gärtner.  8 M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  8 p 259—261  v.  G Simmel. 

Havet,  L. , sur  les  terrnes  de  droit  de  date  ario- curopeeune  desiguaut  des 
persuunes.  Memoires  de  la  Soc.  de  linguistique  V p.  415—417. 

wo,  we  en  indien  pröhistorique  et  eu  latin.  Molestus.  Tippula.  Ibid 
p.  42-46. 

lluffory,  J , Prof.  Sievers  u.  die  Prinzipien  der  Sprachphysiologie.  Berlin 
1884,  Weidmann  1 M. 

Rec  : Lit.  Centralblatt  N.  4 p 118—120  v.  W.  B.  — Bezzeubergers  Bei- 
träge IX  4 p.  337  - 338  v ö.  Pniower. 

Hummel,  Fr  . die  sumero- akkadische  Sprache.  (Auszug  a.  d.  Zeitschrift  f. 
Keilschriftforschung,  1884.)  Leipzig,  0.  Schulze.  1 M. 

Rec. : Lit.  Centralblatt  N.  1 1 p.  353 — 355  ».  F D(elitzsch) 

Humboldt,  W.  V , über  die  Verschiedenheit  des  menschlichen  Sprachbaues. 
Hrsg.  y.  A.  F.  Pott.  Berlin  1883,  Calvary.  4 M.  50  Pf 

Rec. : Zeitschrift  f alle.  Sprachwissenschaft  1 2 p.  459—460  v F.  Techmer. 

— sprachphilosophische  Werke, hrsg  v.  Steinthal.  Berlin  1883/84  Dümmler. 

18  M. 

Rec.:  Vierteljahrschrift  f.  Philosophie  IX  1 v.  Tobler. 

— GruudzUge  des  allgeineineu  Sprachtypus.  Wörtervorrath.  (Veröffentlicht 
von  F.  Techmer.)  Zeitschrift  f.  allg.  Sprachwissenschaft  1 2 p.  383  — 411, 
mit  Facsimile 

Hutchinson,  11.,  tbought  symbolism  and  grammatic  illusions.  Being  a trea- 
tise  on  the  nature,  purpose,  and  materials  of  speech.  London,  Paul.  8 6 M. 

Joanld,  G.,  disertatie  asupra  adevaratei  origine  a limbei  dako-romaue  in 

stransa  alinitnte  cu  limba  pelasgo-elenika  si  asupra  altabetului  toneticu  in 

locul  celui  radical.  Bucaresci,  Grecescu.  8.  28  p.  1 M. 
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Krnacbewski , 51.,  Grundriss  der  Sprachwissenschaft.  (Russisch.)  Kasan 
1883,  Universitätsdruckerei.  8.  148  S. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  Vö  p.  149-151  v.  H.  Haupt. 

— Prinzipien  der  Sprachentwickelung.  Zeitschrift  f.  allg.  Sprachwissenschaft 
1 2 p 295  -307. 


Laskaratos,  A.,  xepi  riuiainji.  Parnassos  1884  N.  9— 11  p.  621— 630. 
Rinning,  F.,  Lautgesetz  u.  Analogie.  Petersburg  1883  (Kranz).  Pr.  1 M.  80  Pf. 

Rec. : Egyetemes  phil.  közl&oy  1885  N.  1 p.  83  v.  W.  Peez. 

Meyer,  G.,  Essays  u Studien  zur  Sprachgeschichte  u.  Volkskunde.  Berlin, 
Oppenheim,  gr  8.  VII,  412  S 7 M. 

Rec.:  Lit.  Handweiser  N.  378  p.  117—119  v.  Norrenberg. 

Meyer,  Leo,  vergleichende  Grammatik.  I.  Berlin  1882  84,  Weidmann.  18  M. 

Rec.:  Phil.  Anzeiger  XIV  10.  11  p.  489-497  v.  K.  Angermann 
Mflller,  H.  D.,  sprachgescbichtliche  Studien.  Gßttingen  1884,  Vandenhoeck. 

4M.  40  Pf. 


Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  1 p.  5 v.  G.  Mahlow.  — Phil.  Rund- 
schau N.  4 p.  110—113  v.  G.  Meyer.  — Berliner  phil.  Wochenschrift 
V 14  p 432—437  v.  H.  Ziemer.  — Phil.  Anzeiger  XV  2.  3 p.  113-116 
v.  C.  Angermann. 

Nadrownki,  R. , der  Lautwandel  besonders  im  Griechisch  u.  Latein.  Ein 
Beitrag  zur  indoeuropäischen  Wortkunde.  Thorn.  Pr.  4. 

Osthoff,  II.,  zur  Geschichte  des  Perfekts.  Strassburg  1884,  Trühner.  14  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  5 p.  162  153  v.  xl.  — Deutsche  Literaturzei- 
tung N.  6 p.  188 — 190  v.  G.  — Phil.  Rundschau  N.  14  p.  433  — 445  v. 
Fr.  Stolz.  — Berl  phil.  Wochenschrift  V 11  p.  334—338  v.  H.  Schnorr 
v.  Carolsfeld. 


Pott,  A.  F.,  Einleitung  in  die  allgemeine  Sprachwissenschaft.  Zur  Litteratur 
der  Spracheukunde  im  Allgemeinen.  Zeitschrift  f.  allg  Sprachwissenschaft 
I 2 p.  329  - 354 

Kadloff,  W.,  Lesen  u.  Lesenlernen.  Zeitschrift  f.  allg.  Sprachwissenschaft 
I 2 p.  355-376. 

Regnaud , expose  de  quelques  principes  de  lingnistiqne  indo-europüenne  en 
rapjiurt  avec  la  methode  applicable  h cette  Science.  Revue  de  linguistique 

Rosen  stein,  A.,  die  psychologischen  Bedingungen  des  Bedeutungswechsels 
der  Wörter.  Leipzig.  Diss.  8.  29  8. 

Sayee,  A.  H.,  principes  de  philologie  comparöe,  traduites  par  F,.  Jovy.  Paris 
1884,  Delagrave. 

Rec.:  Cultura  VI  1 p.  4—7  v.  B. 

Schrammen,  J.,  Bedeutung  der  Formen  des  Verbum.  Heiligenstadt  1884, 
Delion.  2 M. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  2 p 59  — 62  v.  G.  Vogrinz.  — Zeitschrift  f. 
d.  österr.  Gymn.  XXXVI  1 p.  38  —42  v.  J.  Golling. 

Sibree,  E.,  first  and  second  persons  of  the  indoeuropean  vorb.  Academy 
N.  671  p.  190. 

Techmer.  F.,  Bibliographie  (der  Sprachwissenschaft)  1883.  Zeitschrift  f.  allg. 
Sprachwissenschaft  1 2 p.  416-510. 

Tuchmnnn,  J..  la  fascination  dans  la  linguistique  et  dans  l’histoire.  M61u- 
sine  N.  10  p.  246—251.  cf.  1884. 

Vogrinz,  G.,  spracbgeschichtlicbe  Bemerkungen  zur  Lehre  von  den  Präposi- 
tionen., Berliner  phil.  Wochenschrift  V 8 p.  225  —230. 

— Gedanken  zu  einer  Geschichte  des  Kasussystems.  Leitmeritz  1884.  Pr. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  11  p.  347 — 349  v.  M.  Zirwik. 

Wolter,  E.,  Untersuchung  über  das  grammatikalische  Geschlecht  (Russisch.) 
Petersburg  1882,  Akademie.  8.  156  S. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 10  p.  312— 315  v.  H.  Haupt. 
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Zehetmayer,  8.,  die  analog  vergleichende  Etymologie.  Freising  1884,  Dat- 
terer.  1 M. 

Rec. : Phil  Rundschau  N.  10  p.  316—317  v.  6.  A.  Saalfeld. 

Ziemer,  H , Syntax  der  indogerm.  Comparation.  Berlin  1884,  DQmmler.  5 M. 
Rec.:  Revue  de  l’instruction  publique  XXVIII  1 p.  20— 33  v.  G.  Orterer. 


2.  Griechische  und  römische  Metrik  und  Musik. 

Cesari,  P.,  storia  della  musica  antica.  Milano  1883,  Ricordi.  3 M. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  8 p.  251 — 254  v.  K.  van  J&n. 

Cianfrocca,  R,  prosodia  e metrica  della  lingua  greca,  ad  U90  delle  scuole 
liceali.  Bologna,  tip.  Mareggiani.  16  57  p.  I M 20  Pf. 

Clement,  F , histoire  de  la  musique  depuis  les  temps  anciens  jusqu’i  nos 
jours.  Paris,  Hachette.  gr.  8 VI,  823  p.  avec  359  fig.,  68  porlraits,  des 
exemples  de  notations,  des  melodies  et  des  fac-  sitnilfet  tires  des  manuscrits. 

15  M. 

De  la  VlUe  de  Mirmont,  l’bexametre  dans  Catulle,  v.  Catullus. 

Köstlin,  H.  A..  Geschichte  der  Musik.  3 Aufl.  Freiburg  1884,  Mohr.  7 M. 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N.  3 p.  90— 92  v.  Bellermann. 

Le  fhevallier,  prosodie  latine,  ou  Methode  pour  apprendre  les  principes  de 
la  quantite  et  de  la  poesie  latines.  Paris,  Delalain.  12.  93  p.  80  Pf. 

Lejard,  J , nouveau  traite  de  prosodie  latine,  conteDant  les  r&gles  de  la  quan- 
tite, de  la  versification,  de  l’accent  tonique,  des  notions  sur  i'histoire  de  la 
metrique  ancienne  et  des  exercices  prosodique.  Tours,  Marne.  (Paris, 
Poussielgue.)  12.  VIII,  200  p. 

Luttimer,  J. , de  choriambo  et  ionico  a minore  diiambi  loco  positis.  Strass- 
burg 1884  (Trabneri.  Diss.  8.  99  S. 

Rec.:  Phil.  Anzeiger  XV  1 p.  10—12  v.  Fr,  Hanssen. 

Meyer,  Wllh.,  Anfang  und  Ursprung  der  lat.  u.  griech.  rhythmischen  Dich- 
tung. M(lochen,  Franz  4.  186  S.  • 5 M.  50  Pf. 

Pierson,  P. , metrique  naturelle  du  langage.  Avec  une  notice  pr£liminaire 
nur  Gaston  Paris.  (Bibliolhdque  de  l’Ecole  des  hautes  eludes,  n.  56 ) 8. 
XXXVII,  264  p.  avec  notes  de  musique.  Paris,  Vieweg.  10  M. 

Urban,  Horazmetrik,  v,  Horatius. 

Walser,  J , Ober  die  Tragweite  der  Caesura  post  quartum  trochaeum  im  an- 
tiken u.  im  deutschen  Hexameter.  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXV  12 
p.  885  -900. 

Weissenfels,  resume  de  la  versification  latine,  v.  p.  81. 


3.  Griechische  Grammatik  und  Dialektologie. 

Aufrecht,  Th.,  S/tvu/ii.  Rhein  Museum  XL  1 p.  160. 

Bamberg,  A.  v , griechische  Schulgrammatik.  I.  u II.  TI.  Berlin,  Springer. 

I:  XIII,  154  8.;  II:  X,  69  S.  I:  1 M.  60  Pf.;  U:  80  Pf. 

Beiträge  zur  historischen  Syntax  der  griechischen  Sprache.  Herausg.  v. 
M.  Schanz.  2.  Bd.  2.  Heft  (der  ganzen  Reihe  5.  Heit),  gr.  8.  WOrxburg, 
Stüber,  cf.  infra  8.  v.  Weber.  4 M. 

Uloomfieltl,  M,  niiuuv  ripe,  and  rrrnuiv  mild,  weak.  Johns  Hopkins  Univ. 
Circulare  IV  36  p.  33. 

Brial,  M-,  'Jxvio/tat.  Memoires  de  la  Soc.  de  linguistique  V p 156. 

— de  l’accent  grec.  lbid.  p.  394—397. 

Crnsius,  O.,  zwP^t  tr**‘C.  Rhein.  Museum  XL  2 p.  316—320. 
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CurtiON,  G.,  grammaire  grecque  classique.  Tradoite  par  P.  Clairin.  Paris 
1884,  Vieweg.  8.  XVI,  636  S.  7 M.  50  Pf. 

Rec. : Revue  critique  N.  12  p.  224  — 227  v.  A M.  Desrousseaux. 

Fassbeuder,  F.,  de  optativo  futuri.  Munster  1884.  Diss.  8.  60  8. 

Fick,  A-,  zur  griech.  Lautlehre.  1 Ablaut  « : >j,  o:tu,  a -.rjw. — 2.  Ursprüng- 
liche Vertheflung  von  inlautendem  jj  n.  i.  Bezzenbergers  Beiträge  IX  4 
p.  313  320. 

Gertb,  B.,  kurzgefasste  griechische  Schulgrammatik.  Leipzig  1884,  Freytag. 

1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 9 p 279—282  v.  W.  Vollbrecht.  — 
Zeitschrift  f.  d.  Gymn.  XXXIX  1 p.  41—60  v.  A Weiske. 

— e Müller,  grammatica  elementare  della  lingua  greca.  Turin,  Loescher. 

8.  VIII,  191  p 2 M.  60  Pf. 

Havet,  L , <n)pavTtxd.  Memoires  de  la  Soc.  de  linguistique  V p.  448  —448. 

Hüttemann,  F.,  methodischer  Lehrgang  der  griechischen  Sprache  zur  raschen 
Einführung  in  die  Lektüre.  1.  TI.  1.  Stufe  u.  2.  TI.  1.  Stufe  I.  Grammatik 
der  griechischen  Sprache  in  methodischer  Stufenfolge  1.  Stufe.  [Untertertia.J 
(VI,  68  S ) 80  Pf.  — 11.  Uehungsbuch  der  griechischen  Sprache  im  engen 
Anschluss  an  Xenophons  Anabasts.  I.  Stufe.  [Untertertia.J  (VIII,  70  S.) 
1 M.  gr.  8.  Strassburg  1885,  Schultz  & Co.  cart  1 M.  80  Pf. 

Hnltach,  F-,  adverbialer  Gebrauch  von  dxd.  — Der  absolute  Genetiv  des  In- 
finitivs. Jahrbücher  f.  Philologie  129.  Bd.  10.  Heft  p.  741 — 744. 

Kontopulos,  K.,  af  rztpi  pituamjt  außijHjous.  't  ßiopdt  \ßtitio\>)  N.  41. 

Kontos,  K.,  ykiDamxai  napanjpyotit.  ’Eßiopds  N.  38.  39  . 41.  44.  48.  60 

Krnmbacher,  K,,  Beiträge  zu  einer  Geschichte  der  griechischen  Sprache. 
Weimar  1884,  Böhlau.  65  8. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  dass.  Phil.  11  1 p 10-12  v.  W.  Meyer. 

Knses,  E,  xtpl  TpamCouxriat  iiaXixrou.  Ilidrmw  Z'  3.  4 p.  65 — 71. 

Kyriakopalos,  D , xepi  ryt  keßsait  h'uiids.  fUdruiv  Z'  3.  4 p 127. 

Lange,  Aug.  Rob.,  de  substaotivis  feminin»  graocis  secundae  declination» 
capita  tria  Leipzig.  Piss.  8.  76  S 

La  Roche,  J , die  Komparation  io  der  griech.  Sprache.  1.  Linz  1884.  Pr. 
8.  25  S. 

Madvig,  J.  Ji.,  griech.  Syntax.  2.  Aufl.  Braunschweig  1884,  Vieweg.  5 M. 

Rec.:  Phil.  Anzeiger  XV  1 p.  1 — 6 v.  J.  Wackernugel.  — Berliner  phil. 
Wochenschrift  V 14  p.  437—439  v H.  Uhle. 

Meyer,  G.,  albanesische  Studien.  2 Hefte.  Wien  1883/84,  Gerold.  2 M.  90  Pf. 

Rec.:  Revue  critique  N.  4 p.  73— 75  v.  V.  Henry. 

— über  Sprache  u.  Literatur  der  Albanesen.  Essays  (v.  p.  77)  p.  49-90. 

— das  heutige  Griechisch.  Ibid.  p.  91  — 116. 

Pfordten,  H v.  d , zur  Geschichte  des  griechischen  Perfektums.  München 
1882,  Kaiser.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Blätter  f.  bayr.  Gymn.  XXI  1.  2 p.  54—56  v.  G.  Orterer. 

Psichari,  J. , essai  de  phonctique  näogrecque.  Fntur  composf? : ypdtfiui, 

da  jpdtfw  Mämoires  de  la  Soc.  de  linguistique  V p.  349—361. 

Beater,  Ed.,  de  dialecto  thessahca.  Diss.  Berlin  (Mayer  & Müller).  8. 
86  S.  2 M. 

Schneider,  E.,  de  dialecto  Megarica.  Giessen  1882  (Ricker).  1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  3 p 76—77  v.  A.  Führer. 

Sehnorbuscb,  H.  A.  u.  F ,1.  Scherer,  griechische  Sprachlehre  für  Gym- 
nasien. 4.  verb.  Aufl.  Paderborn,  Schöningh.  8.  XIV,  376  S.  2 M.  80  Pf. 

Stokes,  W.,  etymologies  grecques.  Ihpdui.  AMös-  Memoires  de  la  Soc.  de 
linguistique  V p.  420  — 421. 

Stowasser,  J.  M.,  die  griech.  Schrift  in  der  Schule,  v.  p.  32. 
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Weber,  Pb  , Entwicklungsgeschichte  der  Absichtssätze.  2.  Ahth.:  Die  atti- 
sche Prosa  n Schiassergebnisse.  (Schanz’  Beitrüge,  5.  Heft.)  Würzburg, 
Stüber.  8.  V.  124  S.  cf.  1884.  4 M. 


4.  Lateinische  Grammatik  und  Dialektologie, 

einschliesslich  des  Etruskischen. 

Benoiat  et  Favre,  lexique  latin.  Paris  1883,  Garnier  frEres.  5 M. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 5 p.  151 — 153  t.  P.  Dettweiler. 
BOtttcber,  K.,  de  allitterationis  apud  Romanos  vi  et  neu.  Diss.  Berlin 
1884,  Mayer  & Möller.  8.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  1884  N.  51  p.  1622—1624  *.  W.  Ebrard. 
Brambach,  W.,  Hilfsbachlein.  Leipzig  1884,  Tenhner.  75  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  dass.  Phil.  II  8 p.  241-247  t.  J.  Oberdick. 
BrEal,  M , etymologies.  Friare.  Redimio.  Iter.  Femur.  Anser.  Lacertus. 
MEmoires  de  la  Soc  de  linguistique  V p 156-159. 

— fas.  En  (ad*).  Argutus.  Vitor.  Nasns.  Circa,  erga.  Matnrns.  Felix. 
Omnis.  Tranquillus.  Ihid.  p.  339  — 348. 

— igitur.  A*eo,  Avidus.  Oblocnviasse.  Lex.  Cedere.  Anfero.  V’elox.  Ibid. 
p 192-198. 

— poenitet,  penum,  paene.  Post.  Diu,  noctn,  lucu.  Glacies.  Facetus.  Lu- 
cubrum  etc.  Ibid.  p.  429 — 441. 

— traces  du  / (Digamma)  dans  les  mots  latins  d'origine  grecqne.  Un  geuilif 
latin  en  -as.  Ibid.  p.  228—229. 

— et  A.  Bailly,  lerons  de  mots.  Cours  superieur.  Dictionnaire  etymolo- 

gique  latin.  Paris,  Hacbette.  8.  & 2 col.  VIII,  465  p 9 M. 

Rec. : Revue  critique  N.  13  p.  248—250  v.  L.  Person. 

Clauflen,  F.,  zum  lat.  Unterricht  in  der  Sekunda.  Berlin  1884,  Gftrtner.  1 M. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  8 p.  254  — 256  *.  M.  Heynacher. 
Darmestetter,  J , an.  MEmoires  de  la  Soc.  de  linguistique  V p.  292. 
Deecke,  W , die  etruskischen  Beamtentitel.  Stuttgart  1884,  Heitx.  4 M. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  1 p.  20  - 23  ».  C.  Pauli. 

Denatisianu,  A.,  din  voca  lismul  latin  si  romau.  Jassy  1884,  tip.  roman.  8. 

69  p.  3 M. 

Du  t auge,  glossarium  mediae  et  infimae  latinitatis.  Tom.  II.  III  1.  (Berlin, 
Calvary.l  4 Bd.:  16  M. 

Rec.  r Deutsche  Literaturzeitung  N.  12  p.  414—416  *.  K.  Zeumer. 

Egger,  E.,  Etymologie  du  mot  spatium  et  de  ses  dErives.  Merooires  de  la  Soc. 
de  linguistique  V p.  47—48. 

Fritz,  A.,  zur  Illustration  der  Etymologie  einiger  lat.  Ausdrücke.  Horn  1884. 
Pr.  8.  44  S. 

Harre,  P.,  zur  lat.  Schnlgrammatik.  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  XXXIX 
2.  3 p.  81-96. 

Havet,  L. , Etymologies-,  abiegnus.  MEmoires  de  la  Soc.  de  linguistique  V 

p.  393. 

— deus,  dea.  Socors,  soluo.  Ibid.  p.  442—443. 

— Antioper.  Hiems,  uer.  Homo,  nemo.  Ibid.  p.  446 — 448. 

— llico.  Juppiter.  Ibid.  p.  229—231. 

--  sum,  s,  st.  Ibid.  p.  159. 

Haverfield,  F.,  lexicographical  notes.  II.  Carbasus;  biremus-,  corbes;  corne- 
liatim; cyma;  dimersio;  iasar;  lien;  magnabus;  nescibo;  rien;  essendo;  essens. 
Journal  of  Philology  XIII  26  p.  299 — 302. 
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Heinichen's  lat.  Schulwörterbuch.  2 Thle.  4.  Aufl.  v.  Dräger.  Leipzig  1883, 
Teubner.  UM. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXVI  I p.  33— 34  v.  A.  Sicss. 
Hempel,  A.,  Behandlung  einiger  Funkte  aus  der  lat.  Casuslehre  (im  Anschluss 
an  h'epos  Epam  I 1).  Lehrproben  (v.  p.  32)  Heft  2. 

Henry.  V.,  Bein  = fernen.  Memoirea  de  Ia  Soc.  de  linguistique  V p.  233—236. 
Josnpeit,  0,  Ober  den  lat.  Unterricht  in  Quarta.  Insterburg  1884.  Pr. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  10  p.  320  v.  M.  Heynacher. 

Koziol,  H.,  lat.  Schulgrammatik.  Prag  1883,  Tempsky.  2 M.  40  Pf. 

Rec.  (mit  d.  lat.  Uebungsb.):  Zeitschrift  f.  d.  Gymn.  XXXIX  2.  3 p.  131 
— 143  v.  W.  Fries. 

Loth,  J.,  ossismi  et  oximi  Memoires  de  la  Soc.  de  linguistique  V p.  154 — 159. 

— Bntannia  in  paludibus.  Le  superlatif  latin  imus.  Ibid.  p.  231  — 232. 

Mayor,  John,  in  puris  naturalibus.  Journal  of  Philology  XIII  26  p.  223  —226. 
Menning,  A.,  der  lat  Unterricht  in  den  drei  unteren  Klassen  nach  den  Lehr- 
büchern von  H.  Perthes.  Schassburg  1884.  Pr.  4 36  S. 

Meissner,  K , lateinische  Phraseologie.  4.  Aufl.  Leipzig  1884,  Teubner. 

1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  dass.  Phil  II  6 p.  172—181  v.  W.  Nitsche. 

— kurzgefasste  lateinische  Synonymik,  nebst  einem  Antibarbarus.  Für  den 
Schulgebrauch  bearb.  2.  verb.  Aufl.  Leipzig,  Teubner.  8.  IV,  73  S.  cart. 

1 M. 

Rec.:  (1.  Aufl.)  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXVI  1 p.  43—48  v.  J.  M. 
Stowasscr. 

Meyer,  G.,  die  etruskische  Sprachfrage.  Essays  (v.  p.  77)  p.  13—49. 

Nett  leship,  H.,  notes  on  latin  lexicography.  Journal  of  Philology  XIII  26 
p.  164-167. 

Netnscbil,  J.  W.,  über  den  Aorist  in  der  lateinischen  Sprache.  Charkow 
1881,  Universität. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 10.  p 315— 316  v.  H.  Haupt. 
Oesterberg,  de  structura  verborum  cum  praepositionibus  compositorum. 
Upsala  1883.  Dies. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  1884  N.  62  p 1633—1635  v.  Schlichteisen. 
Paszkiewicz,  E. , System  konjugacyi  lacinskiej.  Sambor  1884.  Programm. 
8.  48  S 

Paucker,  C. , supplementum  lextcorum  latinorum.  Vol.  1 (A  — L).  Berlin 
1883/85,  Calvary.  gr.  8.  464  S.  15  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 6 p.  182 — 185  v.  K.  E.  Georges.  — 
Phil.  Anzeiger  XIV  10  p.  497— 499  v.  Ph.  Thielmann. 

— Vorarbeiten  zur  lat.  Sprachgeschichte.  Hrsg.  v.  H,  Rönscb.  3 Tie.  Berlin 
1884,  Calvary.  15  M 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  1884  N.  52  p.  1911  v.  H.  Jordan. 

Pani,  quaestiones  grammaticae,  v.  p.  54. 

Pauli,  C.,  altitalische  Studien.  III.  Hannover  1884,  Hahn.  8 M. 

Rec. : Phil.  Rundschau  N.  8 p.  246  - 250  v.  G.  A.  Saalfeld.  — Deutsche 
Literaturzeitung  N.  13  p.  446  v.  W.  Deecke. 

Perthes,  H.,  lateinische  Wortkunde  im  Anschluss  an  die  Lektüre.  Für  Gym- 
nasien u.  Realschulen.  1.  Kurs  für  Sexta.  Das  Wort  nach  seiner  grammat. 
Endung  mit  Unterscheidung  der  zu  lernenden  Primitiva  u.  der  zunächst  nur 
zu  lesenden  Derivata  3.  Aufl , besorgt  v.  W.  Gillhauseu.  Berlin,  Weid- 
mann 8.  IV,  89  u.  VII,  54  S.  1 M.  60  Pf. 

Probst,  H.,  latinsk  fraseologi,  öfverset  af  G.  S-dt.  Upsala,  Edquist.  8.  126  S. 

2 M.  60  Pf. 

Raven,  J.  H , latin  grammar  and  junior  scholarship  Papers.  2.  edit.  Lon- 
don, Rivington.  8 128  p.  cl.  1 M,  80  Pf. 

Reisig’s  Vorlesungen  über  lat.  Sprachwissenschaft,  mit  den  Anmerkungen  von 
Fr.  Haase.  Neu  bearb.  v.  Schmalz  u.  Landgraf  3.  Theil,  Lief.  1—3. 
Berlin  1884,  Calvary.  ä 2 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 11  p.  338— 342  v.  C.  Wagener. 

Bibliotheca  philologica  elannica  1885.  J.  6 
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Saalfeld,  G A.,  deutsch-lateinisches  Handbächlein  der  Eigennamen  ans  der 
alten,  mittleren  u.  neuen  Geographie,  zunächst  1 den  Schulgebrauch.  Leipzig. 
Winter.  8 XII,  738  Sp.  4 M. 

— tensaurus  italo-graecus.  Wien  1884,  Gerold.  20  M. 

Rec. : Deutsche  Literaturzeitung  N.  8 p 264  —266  v.  H.  Genthe  — Ber- 
liner phil  Wochenschrift  V 11  p.  342—348  u N.  12  p.  368  - 376  v.  K.  E. 
Georges  — Phil  Anzeiger  XV  1 p 6 10  v.  0.  Weise.  — Cultura  VI  I 

p.  17-18  v.  B 

— die  Lautgesetze  der  griech.  Lehnwörter.  Leipzig  1884,  Winter.  2 M. 
Rec  : Zeitschrift  f d.  österr.  Gymn.  XXXV  II  p.  843  — 845  v.  G.  Meyer 

Saussnre,  F.  de,  sudo.  Memoires  de  ja  Soc  de  linguistique  V p.  418. 
Scholl,  F..  quin  u.  qni  non  rekapitulierend  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXI 
3.  4 p.  127—129. 

Sehfitt,  der  lateinische  Unterricht  in  Tertia.  Kreuzburg  1884.  Pr 
Rec  : Phil  Rundschau  N.  II  p.  349  350  v.  M Heynacber. 

Speijer,  J , observations  de  grammaire  latine.  1.  Desinences  moyennes  con- 
servÄes  dans  le  verbe  latin.  2.  -tis,  deux.  person  du  pluriel.  3.  Tendisti. 
Mbmoires  de  la  Soc  de  linguistique  V p.  185  — 191 
Thomas,  P. . sur  quelques  irregularites  dans  l’emploi  des  ncg&tions  en  latin. 

Revue  de  l’instruction  publique  XXVIII  1 p.  1—5. 

Thurneysen.  Keltoromanisches  Halle  1884,  Niemeyer.  3 M.  80  Pf. 

Rec  : Academy  N.  666  p.  103 

Welssenfels,  0 , syntaxe  latine,  suivie  d'un  resume  de  la  versification  latine, 

Wl  compris  les  mätres  d’Horace.  Berlin,  Weidmann.  8.  VIII,  204  S 3 M.  50  Pf. 
etzel , M , Beiträge  zur  Lehre  von  der  Consecutio.  temporum  im  Lateini- 
schen Paderborn,  Schöningh  8 IV,  72  S 1 M. 

Wharton,  E.  K , a law  of  latin  acccntuation  Academy  N.  664  p.  67. 
Zillgenz,  G..  Bemerkungen  zur  lat.  Grammatik  von  EUendt-Seyffert.  Zeit- 
schrift f.  d.  Gymnasialwesen  XXXVIU  12  p.  728— 781. 

V.  Literaturgeschichte 

(einschliesslich  der  antiken  Philosophie). 

1.  Allgemeine  antike  Literaturgeschichte. 

Asher,  D.,  das  Endergebnis«  der  Schopenhaner’schen  Philosophie  in  seiner 
Cebereinstimmung  mit  einer  der  ältesten  Religionen.  Leipzig,  Arnold. 
8.  100  S.  2 M. 

Biese.  A , Entwickelung  des  NaturgefQhls.  2 Thle.  Kiel  1884,  Lipsius  A 
Tischer.  7 M 

Rec.:  Lit.  Centralbl  1884  N.  62  p 1838—1839  v.  U.  — Bl.  f.  bayr.  Gymn. 
XXI  1.  2 p 57  - 58  V.  G.  A.  Saalfeld.  — Cultura  Vl7p.  753-764  v.  B 
Carneri,  B , zur  Geschichte  der  Moral.  Kosmos  1885  I N.  1 p.  I — 10;  N.  2 
p.  81-92. 

Conze,  A.,  die  pergamenische  Bibliothek  Sitzungsberichte  der  Berliner  Aka- 
demie der  Wiss.  1884,  N.  LIII  p.  1259—1270. 

Dauriac.  J.,  moralistes  anciens  et  contemporains.  Revue  philosophique  1885, 
janvier. 

Franck,  A.,  essais  de  critique  philosophique  (L’histoirc  naturelle  dans  l’an- 
tiquitb.  — La  Philosophie  chrkienne  au  troisiemc  siede.  — La  Philosophie 
au  moyen  äge,  etc)  Paris,  Hachette.  16.  3M  50  Pf. 

Hillebrand,  K.,  zur  Entwickelungsgeschicbte  der  abendländischen  Weltan- 
schauung. Zeitschrift  f.  allg  Geschichte  I N.  2 
Luis.  1> , Geschichte  der  Philosophie  in  Lebensbeschreibungen.  2 vol.  (Russisch  ) 
Petersburg  1885,  Wolf.  5 Ruh. 

Meyer,  W , Anfang  der  rhythmischen  Dichtnng,  v.  Metrik  p.  78. 
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Natorp,  P„  Erkenntnissproblem  im  Alterthum,  Berlin  1884,  Hertz.  7 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  5 p.  138  — 139  — Academy  N.  669  p.  166. 
Wesselowski,  A.,  Geschichte  des  Epos.  (Rassisch.)  Petersburg  1884,  Typ. 
Grabow. 


2.  Griechische  Literaturgeschichte. 

Bergk,  Th.,  griech.  Literaturgeschichte.  3.  Bd.  Hrsg,  von  G.  Hinricbs. 
Berlin  1884.  Weidmann  7 M.  (1-3:  22  M ) 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  V 2 p.  46  — 48  v.  K.  Bruchmann.  — 
(2  3)  Zeitschrift  f.  d.  Gymn.  XXXIX  2.  3 p.  146—160  v.  R.  Volkmann. 
Deltonr,  F , histoire  de  la  littfcrature  gr'ecque.  11  Paris,  Delagrave.  8.  VII, 
p.  529-713  cf.  1884. 

Flach,  H.,  Geschichte  der  griech.  Lyrik.  Zweiter  Band.  TQbingen  1884, 
Fues.  6 M.  20  Pt 

Rec. : Athenaeum  N.  2986  p.  86 

Führer,  A. , Sprache  u.  Entwickelung  der  griech.  Lyrik.  Münster.  Pr.  4. 
18  S. 

Girard,  J,  etudes  sur  la  poesie  grecqne.  Paris  1884,  Hachette.  3 M.  50  Pt 
Rec  : I’olybiblion  XX  6 p.  432  - 434  v.  C.  Huit.  — Cultura  VI  2 p.  36—38 
v.  Bonghi. 

Hardy,  E . der  Begriff  der  Physis.  I.  Berlin  1884,  Weidmann.  6 M. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  N .8  p.  235. 

luama,  V.,  letteratura  greca.  4.  ediz.  Mailand,  Hoepli.  16.  214  p.  2 M. 
Müller.  Otfried,  Geschichte  der  griech.  Literatur.  Fortgesetzt  v.  E.  Heiti. 
2 Bde.  Stuttgart  1884,  Heitz.  18  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 2 p.  43  — 46  v.  P.  Brennecke.  — 
Phil.  Rundschau  N.  8 p.  242  — 246  v.  J.  Sitzler. 

Romizi.  A. , nozioni  di  letteratura  greca,  ad  uso  dei  licei.  Nuova  ed.  Rom 
1884,  tip.  Verdesi  e C.  s.  16  322  p.  4M. 

Sittl,  K-,  Geschichte  der  griech.  Litteratur.  Zweiter  Theil.  München  1884, 
Ackermann  I:  4M.  80  Pf.;  11:  5 M. 

Rec.  (I):  Phil.  Anzeiger  XV  1 p.  66—84  v.  G,  Hinriehs.  — Zeitschrift  f. 
d.  österr.  Gymnasien  XXXV  11  p.  814—833  von  A.  G.  Engelbrecht.  — 
Cultura  II  3 p.  100  -101  r.  F. 

Enger.  G..  zur  Geschichte  der  Pythagoreier.  (Sitzungsberichte  der  bayr.  Aka- 
demie, 1883.) 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 6 p 176 — 176  v.  F.  Lortzing. 
Zeller,  E,  a history  of  Eclecticism  in  Greek  Philosophy.  Transl.  by  F.  Al- 
le y ne.  London  1885,  Longmans. 

Rec.:  Academy  N.  669  p.  154. 


3.  Römische  Literaturgeschichte. 

Albert,  P , histoire  de  la  littgrature  romaine.  4.  Nition.  2 vol.  Paris,  De- 
lagrave. 18.  392,  476  p. 

Giussani,  C , studii  di  letteratura  romana.  Milano  1884,  Hoepli.  16.  IV, 
205  p.  2 M. 

Haenny,  L , Schriftsteller  u.  Buchhändler  in  Rom.  Diss.  Halle  1884.  r Leipzig, 
Fock.)  8.  1 18  S.  2 M 40  Pt 

Nageotte,  E.,  histoire  de  la  litterature  latine  depuis  ses  origiues  juaqu’au 
VI.  sibcle  de  notre  bre.  Paris  1884,  Garnier  frires.  18.  559  p 
Nettleship,  II , the  earliest  italian  litterature.  Lectures  (v.  p 30)  p.  45  —66. 
Orlando,  Fr.,  quali  condizioni  determinarono  io  sviiuppo  letterario  di  Roma. 
Conferenza.  Palermo  1884,  tip.  dei  Giom.  di  Sicilia.  8.  10  p. 
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Plerron,  A..  faistoire  de  Ja  litterature  romaine.  12.  Edition,  augmentee  d uh 
appendice  bibliographique.  Pari),  Hachette.  18.  VIII,  728  p.  4 M. 

Ramorino.  P. , !a  poesia  in  Koma  nei  primi  cinqae  secoli.  (Estratto  della 
Kivista  filologica.)  Turin,  Löscher  8.  125  p. 

Rec. : Berliner  phil.  Woehenschrift  IV  44  p 1381—1382  v.  F.  Haverfleld. 

Romizi,  A.,  compendio  storico  della  letteratura  latina,  ad  uso  dei  licei.  2.  ed  , 
ritoccata  ed  accresciuta.  Rom  1884,  tip.  Verdesi  e C.  16.  543  p.  3 M. 

Talbot,  E-,  histoire  de  la  litterature  romaine.  Paris  1883,  Lemerre.  2 M.  50  Pf. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  IV  45  p.  1413—1416  ».  J.  Peters. 

Tenffel,  Geschichte  der  r&m.  Literatur.  4.  AuÖ.  v.  L.  Schwabe.  Leipzig 
1881/82,  Tenbner.  4 4L 

Rec.:  Phil.  Anzeiger  XV  2.  3 p.  158  — 165. 

Verniolles,  J.,  histoire  abregee  de  la  litterature  latine.  Nouvelle  edition. 
Paris,  Delagrave.  12.  VII,  208  p. 


VI.  Alterthumskunde. 

1.  Sammelwerke.  — Encyclopaedie  und  Methodologie 
der  Alterthumskunde. 

Banmeister,  A.,  Denkmäler  des  klass.  Alterthums.  Lief.  1 — 10.  Manchen. 
Oldenbourg.  k 1 M. 

Rec.:  (1—13)  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 4 p.  111  — 116  u.  N.  5 p.  142 
— 146  v.  Chr.  B.  — (1—7)  Wochenschrift  für  dass.  Phil.  II  14  p.  417 — 
428  v.  P.  Weizsäcker.  — Korrespondenzblatt  f.  wftrtt.  Schulen  XXXI  II. 
12  p.  665—570  v.  W. 

Borgbesl,  B , Oeuvres  complMes.  Publies  sous  les  auspices  du  minist tirc  de 
l’instruction  publique.  Tome  IX  2:  Les  Pröfets  de  Rome.  Paris  1884,  imp. 
nationale.  4.  p.  255—395.  10  M. 

Congris  archeologique  de  France.  50.  Session.  Seances  generales  tenues  k 
Caen  en  1883,  par  la  Soci&tö  fran^aise  d'archeologie  pour  la  Conservation  et 
la  description  des  monuments.  Paris,  Champion.  8.  XLV1I,  661  p.  et  grav. 
Daremberg  et  Saglio,  dictionnaire  des  antiquites  grecques  et  romaines  d'apres 
les  textes  et  les  monuments.  Fascicule  Coe-Con.  Paris,  Hachette.  4.  p.  1281 
—1440.  k 5 M. 

Lambros,  8p.,  Urropad  ptifrijpara.  Athen  1883,  typ.  Palamedes.  gr.  8. 

222  p.  5 M. 

töwner,  H.,  populäre  Aufsätze  aus  dem  classischen  Alterthum.  Eger,  (Gütz). 

gr.  8 41  3.  80  Pf. 

Iittbker,  Reallexikon  des  classischen  Alterthums.  Russische  Uebertragung 
unter  Redaktion  v.  B.  Modestoff.  3.  Lief.  (Leager-Ferseus).  Petersburg 

1885,  Wolf.  cf.  1884.  h 6 Rub. 

— — herausg.  von  der  Gesellschaft  für  dass.  Phil,  unter  Redaktion  von 

Georgiewski,  Zielinski.  Kanski  u.  Kutorgis.  Lief.  3 (Naenia-Tegeatis).  Peters- 
burg, Suworin.  cf.  1884.  k 6 Rub. 

Ilaurin,  L. , etudes  antiques.  Kecueillios  et  publiees  par  son  Bis,  Georges 
Maurin  ; pr6c5d5es  d’une  etude  biographique  par  V.  Faudon.  Marseille,  impr. 
Cayer.  12.  301  p. 

Pomjalowski,  J.  W , Bericht  über  den  archäologischen  Kongress  in  Odessa, 
1884.  (Rassisch.)  Journal  des  K.  russ.  Ministeriums  der  Volksaufklärung 

1886,  Januar,  3.  Abth.,  p.  1-26;  März,  p.  1—55. 

Real  - Encyklopädie  der  christl.  Alterthümer.  Herausg.  von  F.  Kraus. 

10  Lief.  (2.  Bd.  S.  193—  288.)  Freiburg,  Herder.  ä 1 M.  80  Pf. 

Rensen«,  df'ments  d’archtologie  chretienne.  2.  6d.  revue  et  augmentte.  Tome  I. 
2.  parlie.  Louvain,  Peeters.  gr.  8.  p.  273—676  avec  347  gravures. 
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Sitzungsberichte  des  6.  archäol.  Kongresses  za  Odessa.  (Russisch.)  Odessa 
1884,  Typ.  des  »Nowoross.  Telegraf«.  8. 

Wnssow,  A.  v.,  Erhalt,  d.  Denkmäler.  2 Bde.  Berlin  1884,  Heymann.  15  M. 
Rec  Allg  Zeitung,  Beil.  N.  351.  352  v.  Dehio. 


2.  Mythologie  und  Religionswissenschaft. 

Albert,  M.,  le  culte  de  Castor  et  Pollux  en  Italie.  Paris  1883,  Thorin.  3 M.  50  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1884  N.  52  p.  1841  — 1842  v.  Cr. 

d’Arbois  de  Jubainville,  le  cycle  mythologique  irlandais.  Paris  1884, 
Thorin.  8 M. 

Rec.:  Polybiblion  XX  5 p.  430—432  v.  H.  Gaidoz. 

Bangert,  A.,  de  fabula  Phaetbontea.  Halle.  Diss.  8.  41  S.  Leipzig,  Fock.  80  Pf 

Bertrand,  A.,  les  dieux  divinitös  gauloises  de  Sommeröcourt  (Hautc-Marne)- 
Revue  archeologique  1884,  Not. -Dez.,  p.  301 — 304  mit  Taf.  IX  u.  X. 

Birch,  Ober  den  Glauben  der  Aegypter  an  die  Todtenschatten.  Society  of 
Bibi  Arcb.,  Sitzung  y.  2.  Dez.  1884.  (Berl.  phil.  Wochenschrift  V 5 p.  100) 

Broglie,  de,  problemes  et  conclusions  de  l’bistoire  des  religions.  Paris  1885, 
Putois-Crette.  12  410  p 4M. 

Ree.:  Polybiblion  XXI  3 p.  226  — 228  v.  N.  N. 

Brtiggcb,  H.,  Religion  der  alten  Aegypter.  I.  Leipzig  1884,  Hinrichs.  6 M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  13  p.  443 — 444  v.  Pietschmann.  — 
Berliner  phil.  Wochenschrift  V 15  p.  449—456  v.  G.  Ebers.  — Götting. 
sei  Anzeigen  1885  N.  4 v.  Puchstein. 

Cesnola,  il  culto  di  Venere,  v.  Kunstarchäologie. 

Cbalnpka,  St.,  Demeter  u.  Persephone.  Braunau  1884.  Pr.  8.  55  S. 

Densusiauu,  A.,  Semo  Sancus  si  sambele.  Studio  de  mitologia  comparata. 
Bucuresci  1884,  tip.  Academiei.  8.  14  p.  1 M. 

Dulanre,  J A.,  des  divinitös  generatrices , ou  du  culte  du  phallus  chez  les 
anciens  et  les  modernes.  Reimprime  sur  l’edition  de  1826,  revue  et  augmentee 
par  l’autenr.  Paris,  Liseux.  8.  XVI,  423  p.  20  M. 

Feraglia,  N. , dolle  credenze  religiöse  dei  Greci  e dei  Latini.  Manuale  di 
mitologia  Neapel  1884,  Morano.  16.  VII,  120  p.  1 M.  50  Pf. 

Gaidoz,  H , le  dien  assis  les  jambes  croisies,  retrouvö  en  Auvergne.  Revue 
archeologique  1884,  Nov-Dez,  p.  299 — 300. 

— ä propos  des  chiens  d’Epidaure.  (Extrait  de  la  Rev.  arch.  1884.)  Paris, 
Leroux.  8.  5 p. 

Graf,  H.  E , ad  aureae  aetatis  fabulam  symbola.  Leipzig.  Diss.  8.  47  p. 

Renault,  A.,  origines  chretiennes  de  la  Gaule  celtique.  Recbercbes  histo- 
riques  sur  la  fondation  de  l’fglisc  de  Chartres  au  premier  sificle  et  conjointe- 
mout  des  eglises  de  Sens,  de  Troyes  et  d’0rl6ans,  suivies  d’un  appendice  sur 
la  Vierge  druidique.  Paris,  Bray  et  Retaux.  8 500  p.  avec  fig.  et  facsimile.  6 M. 

Jannetaz,  E.,  fetnde  sur  Semo  Sancus  Pidins,  dieu  sabin  reprdsentant  le 
feu,  et  sur  l’ötymologie  d'Herctile.  Paris,  Vieweg.  8.  32  p.  1 M. 

Rec  : Lit  Centralblatt  N.  16  p 549  v.  Bgm.  — Revue  critique  N.  1 p.  17. 

Johnson,  S , Oriental  religions  and  their  relation  to  universal  religion.  With 
an  introduction  bv  0.  Frothingham:  Persia.  Boston,  Houghton  & Co.  (London, 
Trübner.)  8 XLIII,  783  p cl.  15  M. 

Jordan,  II  , symbolae  ad  historiam  religionum  itahcarum  alterae.  Königs- 
berg. (Schubert  & Seidel)  lud.  lect.  aest.  1885.  4.  10  p.  30  Pf. 

Krall,  J . Studien  aus  dem  Gebiete  der  vergleichenden  Mythologie.  1)  Soma, 
Ambrosia,  Nektar.  2)  Kureten  u.  Marutas.  3)  Moiren  u.  Parken.  (Böhmisch.) 
Sammlung  phil.  Arbeiten  (v  p.  31)  p.  1—43 

Lafaye.  G , hist,  du  culte  des  divinitös  d’Alexandrie.  Paris  1884,  Thorin.  10  M. 

Rec  : Wochenschiift  für  dass.  Philol.  II  9 p.  260  — 265  v.  R.  Göhler.  — 
Rivista  di  filologia  XIII  6.  6 p.  281—282  v.  G.  Lumbroso. 
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Mannhardt,  W , mythologische  Forschungen.  Herausg.  von  H.  Patzig. 
1.  Lityerses  (p.  1 — 57).  — 2 Chthonien  u.  Buphonien  (p68— 71).  — 3.  Die 
Luperealien  (p.  72—155).  — 4.  Das  Oktoberross  (p.  156-  201).  — 6.  Demeter 
(p.  202  —360).  — 6.  Kind  u.  Korn  (p.  851 — 374).  Strassburg  1884,  Trübner  9 M . 

Mariette,  les  dieux  egyptiens,  r.  Herodotus. 

Meyer,  El.  U.,  Gandharven-Kentauren  Berlin  1883,  Dümmler  4 M.  50  Pf. 

Bec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  2 p.  45-  46  t.  A.  Kaegi. 

N duselt  F,  Mythology,  Greek  and  Roman.  Translated  from  the  German  by 
A W.  Hall.  London,  Kerby  & E.  8.  570  p.  cl  9 M. 

Rec,:  Academy  N.  671  p.  185. 

Flattner,  J , private  u.  politische  Bedeutung  des  Götterkultus  bei  den  Römern. 
Sächsisch- Regen  1884.  Pr.  4.  50  S. 

Prell witz,  W , die  Götternamen  Apollon  u.  Poseidon.  Bezzenbergers  Bei- 
träge IX  4 p.  827  — 330 

Pnntoni,  V.,  studii  di  mitologia  greca  et  italica  1.  Sulla  fonnazione  del 
mito  di  Ippolito  e Fedra.  Pisa,  Nistri.  8.  VII,  167  p. 

— il  mito  e il  canto  di  Lino,  specialmente  considerato  nei  suoi  rapporti  col 
mito  e col  lamento  di  Adone.  Studi  di  storia  e diritto.  VI  1.  2 p 25  - 80. 

Keinaeb,  8.,  les  Chiens  dans  lo  culte  d’Esculape  et  les  Kelabim  des  Stiles 
peintes  de  Citium.  (Extrait  de  la  Rev.  arch ) Paris,  Leroux.  8.  7 p. 

Renan,  E , nouvelles  itudes  d’histoire  religieuse  Paris  1884,  C.  Lövy.  7M  50  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  7 p.  199  —200. 

Renouf,  P.  Le  Page,  lectures  on  the  origin  and  growth  of  religion,  as  illu- 
strated  by  the  Religion  of  Ancient  Egypt  (Hibbert  Lectures,  1879).  London, 
William  & Morgate.  8 270  p.  cl.  12  M 60  Pt. 

BerillG  A-,  prolegomena  of  the  History  of  Religions.  Translated  by  A.  S. 
Squire.  With  an  Introduction  by  Max  Müller.  London,  William  & 
Norgate.  8.  210  p cl.  12  M 60  Pf. 

Rec:  Academy  N.  670  p.  163—164  v.  K.  Cheyne. 

Robert,  P.  Ch.,  mythe  de  Cyböle  sur  les  contorniates,  v.  Numismatik. 

Roblon,  recherches  sur  la  religion  de  I’ancienne  Egypte.  Museon  IV  12. 

Roaeher,  W . Beiträge  zur  grieeb.  Mythologie.  Kentauren.  Berliner  phil. 
Wochenschrift  V 1 p.  1 -4;  2 p.  33-36  ; 3 p.  65  68;  4 p 97—99  ; 5 p.  129 
—134;  6 p.  161—165;  7 p.  193—196. 

— Lexikon  der  Mythologie.  1—6  Lief.  Leipzig  1884/85,  Teubner.  ä 2 M. 

Rec.:  (1 — 4)  Phil  Anzeiger  XV  2.  3 p 121  — 126  v.  A.  Enmann.  — Cultura 

V 16  p.  700  v.  B. 

— Nektar  u.  Ambrosia.  Leipzig  1883.  Teubner.  8 M.  60  Pf. 

Rec.:  Phil.  Anzeiger  XV  1 p 60—64  v.  0.  Crusius 

Honsbach,  O.,  Xipatpa — a/yce  Jahrbücher  f.  Phil  131.  Bd.  1.  Heft  p.  35  —37. 

Schwartz,  W.,  indogermanischer  Volksglaube.  Ein  Beitrag  zur  Religions- 
geschichte der  Urzeit  Berlin,  Seehagen,  gr.  8.  XXIV,  280  S.  8 M. 

Seytter,  E.,  die  Schlange  in  Sprache  u.  Mythus.  Gäa  XXI  2.  3. 

Siecke,  E , Beiträge  zur  genaueren  Erkenntniss  der  Moudgöttin  bei  den 
Griechen.  Berlin.  Pr.  d.  städt.  Prog.  4 27  S. 

Stal,  V.,  de  gigantum  formis,  v.  Kunstarchäologie. 

Stengel,  P.,  die  Sagen  von  der  Geburt  der  Athene  u.  Aphrodite.  Jahrbücher 
f.  Philologie  131.  Bd.  1.  Heft  p.  77  — 80. 

V£ron , E-,  bistoire  naturelle  des  religions.  Premiöre  et  deuxiöme  partie. 
2 vol.  1:  Anitnismc,  les  Religions  meres.  Religions  sccondaires  II:  le 
Christianiame,  etc.  Paris,  Marpon  et  Flammarion.  18  XXIII,  371  et  331  p.  7M. 

ViBeera,  J. , compendio  di  mitologia  greca  e romana  ad  uso  delle  scitole. 
Turin,  Paravia.  16.  132  p.  con  incis.  1 M.  20  Pf. 

Weniger,  L.,  Kollegium  der  sechzehn  Frauen.  Weimar  1883.  Pr. 

Rec.;  Phil.  Rundschau  1884  .N  50  p.  1594—1598  v.  Aug  Schultz. 
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Wieselet* , Fr  , über  Eris,  namentlich  ihre  äussere  Erscheinung  u.  Darstel- 
lung nach  Schrift  u.  Bild.  Nachrichten  der  Gotting.  Gesellschaft  d.  Wiss. 
1885  N.  2 

Wroth,  W , Hygieia  Journal  of  hellenic  studies  V N.  1.  2 p.  82—101. 
Zebetmayr,  8.,  zu  lnclusam  Danaen  turris  aenea,  v.  lloratius. 


3.  Alte  Geschichte. 

A Allgemeine  Geschichte  und  Chronologie  der  alten  Welt.  — 
Orientalische  Geschichte. 

Bauer,  A , die  Kyros-Sage.  Wien  1882,  Gerold.  1 M.  40  Pf. 

Rec.:  Hist.  Zeitschrift  1886  N.  2 p.  311—314  v.  F.  Spiegel. 

Boltz,  A , die  Kyklopen  ein  historisches  Volk.  Berlin,  Gärtner.  8.  36  S.  1 M. 
Brockmann.  F,  System  der  Chronologie.  Stuttgart  1883,  Encke.  3 M 
Rec.:  Cultura  VI  3 p.  87  —88  v B. 

Brngscb,  H,  der  Apis-Kreis  aus  den  Zeiten  der  Ptolemäer  nach  den  hiero- 
glyphischen  u demotischen  Weihinschriften  des  Serapeums  von  Memphis.  I. 
Zeitschrift  f.  ägypt.  Sprache  1885  N.  3.  4. 

Delattre,  A , le  peuple  et  l’empire  des  Mödes.  Bruxelles  1884 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 1 p.  20—23  v.  Eb  Schräder. 
Dondorff,  II.,  die  Gallier-  u.  die  Perserkriege.  Materialien  zo  einem  Beispiel 
einer  vergleichenden  Geschichtsbetrachtung  Lehrproben  (v.  p.  32)  lieft  2. 
Dnncker,  91 , Geschichte  des  Alterthums.  Vlll.  Leipzig  1884,  Duncker  & 
Humblot.  9 M. 

Rec  : Wochenschrift  f.  dass.  Phil.  II  6 p 129—  137  v.  K.  Schultess. 
Iluruy,  V , compendio  de  historia  antigna.  Nueva  edicion.  Version  espanola 
por  D.  M.  Urrabieta.  Paris,  tlachette.  12.  Vlll,  180  p.  avec  vign  1 M.  50  Pf. 

Evers,  E..  Emporkommen  der  persischen  Macht.  Berlin  1884,  Gärtner.  1 M- 

Rcc. : Phil.  Rundschau  N.  10  p.  304  - 308  v.  C.  de  Harlez.  — Phil.  An- 
zeiger XV  2.  3 p.  126—128  v.  A.  Bauer. 

Juati,  F. , Geschichte  der  orientalischen  Völker  im  Alterthum.  Berlin  1884, 
Grote  4 M. 

Rec.:  Centralorgan  f.  Realschulwesen  XIU  2 p 113—114  v.  R.  Schneider. 
Lenormant,  Fr.,  histoire  ancienoe  de  l'Orient  jusqu’aux  guerres  mediques. 
Coutinuee  par  E.  Babeion.  (Ouvrage  couronnöe  par  l’Academie  fran^aise.) 
IV-  Les  Assyriens  et  les  Chaldeens  Paris,  A.  Levy.  8.  680  p.  avec  156 
cartes  et  grarures  dans  le  texte  et  3 cartes  et  plaucbes  tirees  ä part.  ä 18  M. 
Loserth,  J.,  Grundriss  der  allgemeinen  Geschichte  f Obergymnasien,  etc. 

1 Theil:  Das  Alterthum.  3 Aufl.  Wien,  Graeser.  8 III,  248  S.  geb.  2 M . 64  Pf. 
Bleyer,  Ed.,  Geschichte  des  Alterthums.  I.  Stuttgart  1884,  Cotta.  12  M. 
Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  1 p 14  v.  A.  Erman.  — Jahrbücher 
f.  Phil  131.  Bd  1.  Heft  p 1—7  v.  H.  Geizer  — Götting.  gel.  Anzeigen 
1884  N.  26  y.  A.  Bauer. 

Alflller,  Max,  Indien  in  seiner  weltgeschichtlichen  Bedeutung  Debersetzt  v. 
C.  Ca  pp  eil  er.  Leipzig  1884,  Engelmaun.  7 M. 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N.  10  p 344—346  v.  A Weber. 

Perrot,  G , le  röle  historique  des  Pheuiciens.  Revue  archeologique  1884, 
Nov.-Dez.,  p 356  - 366. 

Ranke,  L.  v .,  Weltgeschichte  4 Thle.  Leipzig  1884,  Duncker  & Humblot.  79  M. 

Rec. : (4)  Theol.  Literaturzeitung  1884  N.  26  v.  0.  Harnack. 

Ranber,  A.,  Urgeschichte  des  Menschen.  2 Bde.  Leipzig  1884,  Vogel.  18  M. 

Rec.  (2):  Lit.  Centralblatt  N.  8 p.  236—237  v 0.  S(chrader). 

Rikli,  K.,  chronologische  Wandtabelle  der  Weltgeschichte  für  das  allgemeine 
BildungsbedUrfniss.  Unaufgczogeu  in  14  Blatt  Bern  1882,  Dalp  7 M. 
Rec  : Korrespondcnzhlatt  f.  wUrtt.  Schulen  XXXI  11.  12  p.  663  — 666  v. 
Th.  Kielt 
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Rolando,  A-,  delle  ere  principali  come  fondamento  deila  chronologia  storieo. 
Mailand  1884.  Höpli.  4.  108  p. 

Rec. : Cultura  VI  3 p.  87 — 88  v.  B 

Roy,  histoire  de  l’Egypte  depais  les  temps  les  plus  recules  jusqu’i  nos  Jours. 

3.  edition,  revue  et  augmeutfee.  Limoges,  E.  Ardant.  8 168  p. 

Seinecke,  L,  Geschichte  des  Volkes  Israel.  II.  Göttingen  1884,  Vandenhoeck 
& Ruprecht.  7 M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  6 p.  194—195  v W.  Novack. 

Van  den  Berg,  compendio  di  storia  antica  dei  popoli  d’Oriente.  1.  traduzione 
riveduta  da  E.  Nencioni.  Firenze  1884,  Paggi.  8.  237  p.  2 M 

Wiedemann,  A.,  ägyptische  Geschichte.  II  Gotha  1884,  Perthes.  7 M. 
Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  1 p.  13—14  v.  A.  Erman.  — Zeit- 
schrift f.  d.  Gymn.  XXXIX  2.  3 p.  169  173  v.  M.  Hoffmann.  — Literatur- 
blatt f Orient.  Phil  II  2 p 63-64  v.  R.  Pietschmann. 

Xenopol,  A,  istoria  universale.  I:  Istoria  veche  de  la  timpurile  prehistorice 
pene  la  caderca  impriului  roman.  Jassy  1884,  Daniel.  8.  123  p.  2 M 


B.  Griechische  Geschichte  und  Chronologie. 

Bellabarba,  E , i Pelasgi  e i Fani.  Saggio  filologico.  Ragusa,  tip.  Piccitto 
e Antoci.  8.  82  p.  1 M.  50  Pf. 

Belocb,  J , die  attische  Politik  seit  Perikies.  Leipzig  1884,  Teubner.  7 M.  60  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  dass  Phil.  II  11  p.  325  —328  v.  G.  J.  Schneider 
— Phil.  Anzeiger  XV  2.  3 p 128 — 133  v.  II.  Landwehr.  — Cultura  IV 
4 p 132-134  v.  B. 

Brnck,  S , quae  veteres  de  Pelasgis  tradiderinf  Breslau  1884,  Köbner.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  1 p.  7—8  v.  F.  R. 

Busolt,  G.,  zur  Schlacht  bei  Himera.  Rhein.  Museum  XL  1 p.  156—160. 

Cox,  G.  W„  lim  of  Greek  Statesmen:  Solon,  Peisistratos,  Kleisthenes,  Poly- 
crates, Aristagoras,  Miltiades,  Aristeides,  Themistokles,  Pausanias,  Gelon. 
London,  Longman  12.  248  p cl  3 M 

Rec  : Academy  N.  670  p 167. 

Danban  et  Gr^goire,  histoire  grecque,  comprenant  l’histoire  de  la  Grece 
depuig  les  temps  primitifs  jusqu’ä  la  rcduction  de  la  Macedoine  et  de  la 
Gräce  en  province  romaine.  Paris,  Delagrave.  12.  331  p.  et  3 cartes  col. 

Dubois.  M-,  les  lignes  etolienne  et  acheenne.  Paris  1884,  Thorin.  gr.  8. 
239  p.  et  2 cartes.  7 M. 

Promotionsbericht:  Revue  critique  N.  2 p.  33—35. 

Fischer,  Frz , de  patriarcbarum  constantinopolitanorum  catalogis  et  de  chro- 
nologia octo  primorum  patriarcharum.  Accedunt  eiusmodo  catalogi  duo  adhuc 
non  editi.  Diss.  phil.  Leipzig  1884.  (Jena,  Deistung.)  8 37  S.  1 M. 

Gehlert,  K. , de  Cleomene  III.,  Lacedaemoniorum  rege.  Leipzig  1883  (Hin- 
richs).  4.  26  S.  1 M.  20  Pf 

Hertzberg,  G.  F.,  griech.  Geschichte  Halle  1884,  Waisenhaus.  4 M.  80  Pf 

Rec  : Blätter  f.  bayr.  Gymn.  XXI  1.  2 p.  73 — 74  v.  H.  Welzhofer.  - Zeit- 
schrift f.  d.  österr.  Gymn.  XXXVI  2 p.  118  — 121  v.  A.  Bauer  — Blätter 
f.  lit.  Unterhaltung  1884  N.  51  v.  J.  Mäblv. 

— Geschichte  der  Byzantiner.  (In : Allg.  Geschichte  in  Einzeldarstellungen.) 
Berlin  1883,  Grote 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  2 p.  51  v.  Sp  Lambros. 

Houssaye,  H.,  l’impiratrice  Theodora.  Revue  des  dcux  mondes.  Tome  67,  N.  3. 

Kftpp,  Fr.,  über  die  Galaterkriege  der  Attaliden.  Rhein.  Museum  XL  1 
p.  114—132. 

Lambros,  8p.,  ^ imrcpata  rijf  iv  nUaTotait  vixijt-  7*T.  /jeitTrj/xara  (v.  p.  84) 
p 44-61 

AIomniHen.  A.,  Kalenderwenen  der  Griechen.  Leipzig  1883,  Teubner.  14  M. 

Rec  : Phil.  Anzeiger  XIV  12  p.  598—613  v.  tf. 
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Niese,  B , tur  Geschichte  SoIods  u.  seiner  Zeit.  (Aus  den  HiBt.  Untersuchun- 
gen zu  Ehren  Arn.  Schifers,  1882.) 

Rec  : Hist.  Zeitschrift  1885  N.  2 p.  300  t.  H.  R. 

Noetbe,  H , de  pugna  Marathonia.  Leipzig  1881.  Diss. 

Rec. : Phil.  Rundschau  1884  N.  49  p.  1551—1667  v.  Rob.  Schmidt. 
Pflngk - Harttung,  J v.,  Perikies  als  Feldherr.  Stuttgart,  Kohlhammcr. 

2 M.  60  Pf. 

Rec. : Academy  N.  670  p.  168. 

Piccolomini,  K.,  sulla  leggenda  di  Timone.  (Studi  di  fil.  greca  1 3,  1884.) 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  11  p.  331—334  v.  E.  Ziegeler. 

Satbas,  C.  N , documents  inedits  relatifs  ä l’histoire  de  la  Grfece  au  moyen  äge. 

Tome  VI.  Paris,  Maisonneuve.  gr.  8.  IV,  333  p.  20  M. 

Schneider,  Reinhold,  Olympias,  die  Mutter  Alexander  des  Grossen.  Zwickau. 
Pr.  4.  31  S. 

Seibt,  A.,  Beurtheilung  der  Politik,  welche  die  Athener  während  des  theba- 
nisch-spartanischen  Krieges  befolgt  haben.  Kassel.  Pr.  d.  Realschule.  4.  22  S. 
Stern,  E v , Geschichte  der  spartanischen  u thebaniscben  Hegemonie.  In- 
Diss.  Dorpat  1884,  Karow.  4 M.  80  Pf. 

Rcc. : Deutsche  Literaturzeitung  N.  4 p.  128  v.  B Niese. 

Sybel,  L.  v.,  Toxaris.  Hermes  XX  1 p.  41  — 55 

Unger,  G.  F , Fhlegon  über  die  Olympienfeier  des  Iphitos.  Philologus  XLIV 
1 p.  183—185. 


C.  Römische  Geschichte  und  Chronologie. 

Bardey,  E . das  sechste  Consulat  des  Marius.  Nauen  1883.  Pr. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  7 p.  213—219  v.  R v.  Scala. 

Beliczay,  J.,  die  13.  Legion  Augusta  Aur.  (Ungarisch.)  Kecskemet  1884. 
Pr.  8.  36  S. 

Bernays,  J.,  Edward  Gibbons  Geschichtswerk  (Bisher  nicht  edirt.)  Ge- 
sammelte Abhandlungen  2.  (v.  p.  37)  p 206—254. 

Boissier,  G.,  l’opposition  sous  les  Ccsars.  Paris,  llacbette.  16.  3 M.  50  Pf. 
Bonghi,  R.,  sloria  di  Roma,  scritta  per  le  scuole  secondarie.  Parte  I.  Neapel 
1884,  Morano.  16  VIII,  180  p.  2 M. 

Cauer,  Fr.,  de  fabnlis  graecis  ad  Romam  conditam  pertinentibus.  Berlin  1884, 
Calvary.  2 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  15  p 498  —499  v.  S. 

Centerwall,  J , Julianus  aff&llingen  Stockholm  1884,  Fritze.  5 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 6 p.  181 — 182  v.  L.  B.  Stenerson. 
Chambalu,  A.,  Flaviana.  Untersuchnngen  zur  Geschichte  der  flavischen 
Kaiserzeit.  Philologus  XLIV  1 p 106-131. 

Dabn,  F.,  Geschichte  der  deutschen  Urzeit.  I.  Gotha  1883,  Perthes.  11  M. 

Rec  : Blätter  f.  bayr.  Gymo.  XXI  I.  2 p 74  —78  v Fr.  Gruber. 

Duruy,  V.,  histoire  des  Romains  depuis  les  temps  les  plus  reculös  jusqu’ä 
l’invasion  des  Barbares.  T 7 et  dernier:  De  l’avönement  de  Constantin  ä 
la  mort  de  Theodose,  commencement  de  l’invasion  des  Barbares.  Paris  1884, 
Hachette.  er  8.  730  p.  avec  4 cartes,  7 planches  et  500  grav  ä 25  M. 
Rcc.:  (6)  Phil.  Rundschau  1884  N.  52  p 1635—1638  v.  G.  Egelhaaf.  — Po- 
lybiblion  XX  6 p 483 — 484  v.  Visenot. 

— Geschichte  des  röm.  Kaiserreichs.  Uebersetzt  v.  G.  Hertzberg.  Lief  1—20. 

Leipzig,  Schmidt  & Günther  ä 80  Pf. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 9 p.  277  v.  H.  Schiller. 

— history  of  Rome.  Edited  by  J.  P.  Mabaffy.  Vol.  3,  Parts  1 and  2. 

London,  Paul  36  M. 

Rec  : Academy  N 670  p 167. 
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Duruy , V.,  la  Storia  romana  compendiata,  tradotta  e adattata  ad  uso  dei 
ginnasii  italiani  Firence  1884,  Sansoni.  10  VIII,  231  p.  I M.  50  Ff. 

— piccola  storia  romana,  trad.  da  0.  De  Castro,  ed  adattata  allagioventü 

italiana  Milano,  Treves.  16.  240  p.  1 M. 

— compendio  de  historia  romana.  Version  espafiola  por  M Orrabieta. 

Paris,  Hachette  18.  239  p.  avec  fig.  1 M. 

Faltin,  G.,  der  Einbruch  Hannibais  in  Etruriön.  Hermes  XX  1 p.  71—90. 

Ferrero.  E.,  storia  deirimpero  romano  uegli  Ultimi  due  secoli.  Introduzione 
alla  storia  del  medio  evo,  per  la  secouda  classe  liceale  Turin,  Löscher.  8. 
IV,  48  p.  60  Pf. 

Fr&nkel,  A , Studien  zur  röm  Geschichte.  1.  Breslau  1884,  Kern.  5 M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeituog  N.  13  p.  464—455  v.  H.  Matzat. 

Fröhlich,  Fr.,  Bedeutung  des  zweiten  panischen  Krieges  Leipzig  1884, 
Teubner.  1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 3 p.  78—81  v.  J.  W.  Förster. 

Fncbs,  C.,  Geschichte  d.  Kaisers  Septimius  Severus.  Wien  1884,  Konegen.  3 >1. 

Rec.:  Phil.  Anzeiger  XV  1 p.  93—  95  v.  V.  Gardthausen. 

Gay,  R , le  conquiste  dell’italia  antica  Sommario  storico.  Milano,  Agnelli 
e Lozza  16.  132  p.  1 M 25  Pf. 

Gentlle,  J , storia  romaua  delle  origini  di  Roma  alla  caduta  delt'imperio  di 
Occidente.  Compendio  ad  uso  delle  scuole  Parte  1.  Milano  1884.  Vallardi 
16.  (Complet  ca  500  p ) 3 M.  50  Pf. 

Gregorovlus,  F.,  der  Kaiser  Hadrian.  Stuttgart  1884,  Cotta.  10  M 

Rec.:  Phil.  Anzeiger  XV  2-  3 p.  143-146  v.  H.  Peter. 

Gnbo,  A , Odovacar  u die  Kirche.  Cilli  1884.  Pr.  8 18  S. 

Haupt,  H.,  revue  sur  les  travaux  de  rAllemagne  et  Autriche,  relatifs  ä l’histoire 
romaine,  annöes  1882  et  1883.  Revue  bist.  XXVII  (1885)  fase.  1 p.  122 — 148. 

— la  marche  d’Hanuibal  contre  Rome.  (Melanges  Graux,  1884 ) 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 4 p.  108—109  v.  G.  Schepss. 

Horton,  F.,  a history  of  the  Romans.  London  1884,  Rivington.  4 M.  20  Pf. 

Rec.:  Academy  N.  670  p.  167. 

Jäger,  0.,  Geschichte  der  Römer.  6 Aufl.  Gütersloh  1884,  Bertelsmann. 

7 M 50  Pf. 

Rec  : Blätter  f.  bayr.  Gymn.  XXI  1.  2 p 74  v H Welzhofer. 

Jeep  L A.,  der  Kaiser  Diocletiau  u.  seine  Stellung  in  der  Geschichte.  Zeit- 
schrift f.  allg.  Geschichte  I N.  2 

Jonesru,  M.,  invetaminte  din  istoria  patriei.  Bucuresci  1884,  Socecu  si  Co. 
12.  121  p.  2 M. 

Jnllian,  C. , causes  et  caractöre  de  la  guerre  civile  qui  suivit  la  mort  de 
Neron.  Lecture.  Bordeaux,  Chollet.  8.  32  p. 

Keller,  R , Stilicho.  ln.-Diss.  Jena  Berlin  1884,  Le  Coutre.  1 M.  50  P1. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 1 p.  18  - 19  v.  H.  Schiller. 

Kissling,  A , König  Pyrrbus  in  seiner  Stellung  zu  Rom  u Carthago  Jägern- 
dorf.  Tr  8.  42  S 

La  Blanrb&re,  R.  de,  de  rege  Juba.  Paris  1883,  Thorin. 

Rec  : Phil.  Anzeiger  XV  2.  3 p.  117—121  v H.  Peter. 

Lange,  L.,  de  XIV  annorum  cyclo  intercalari  commentatio.  Leipzig.  Ind. 
lect.  1885.  (Hinrichs)  4.  23  p. 

Lattes,  E.,  l'ambasciata  dai  Romani  per  le  XII  tavole  Milano  1884,  Bernar- 
doni.  8.  21  p. 

Rec.:  Cultura  V 16  p 602  v.  B. 

Löffler.  E , der  Comes  Theodosius.  Halle  Dies.  8.  40  S. 

Martini,  A , de  bello  Palmyreno,  v.  Hist.  Aug.  Scriptores. 
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fflatzat,  H , röm  Chronologie  2 Bde.  Berlin  1883/84,  Weidmann.  16  M. 
Rec. : Mittheilnngen  a.  d.  bist.  Literatur  XIII  1 v.  Dietrich.  — (2)  Lit. 
Centralblatt  N.  16  p.  639  y.  F.  R. 

Meitzer,  O.,  de  belli  punici  secundi  primordiis  adversariorum  capita  quattuor. 

Dresden.  Br.  d.  Wettiner  Gymu.  4 30  8. 

Hommsen,  Th.,  römische  Geschichte.  5.  Bd.  Die  Provinzen  von  Caesar  bis 
Diocletian  Mit  10  Karten  von  H.  Kiepert.  Berlin,  Weidmann,  gr.  8. 
VIII,  659  8.  9 M. 

Rec.:  Nationalzeitung  N.  196. 

— die  Oertliehkeit  der  Varusschlacht.  Sitzungsberichte  der  preuss.  Akademie 
der  Wiss.  1885  N 5 p 63 — 92. 

Nadrowski,  R,  ein  Blick  in  Roms  Vorzeit.  Thorn  1884,  Dombrowski.  25  Pf. 
Rec  : Lit  Centralblatt  N.  4 p.  105  v.  F.  R.  — Deutsche  Literaturleitung 
N.  6 p 195  y.  G Wissowa. 

Neumann,  (5.,  das  Zeitalter  der  punischen  Kriege.  Herausg.  v.  G.  Faltin. 
Breslau  1883,  KSbner.  12  M. 

Rec  : Hist.  Zeitschrift  1885  N 2 p 315—316  v.  G. 

Oppolzer,  Th  v.,  die  Sonnenfinsterniss  des  Jahres  202  v Chr.  Hermes  XX 
2 p.  318—320 

Paadera,  A , l'attentato  alla  vita  de  Cicerone,  v.  Cicero. 

Haffay,  R,  die  Memoiren  der  Agrippina.  Wien  1884,  Hölder.  2 M.  40  Pf. 
Rec.:  Wochenschrift  f.  dass.  Phil  II  6 p 164  166  v.  Fr.  Violet  — Phil. 

Anzeiger  XV  1 p.  92—93  v V.  Gardthausen.  — Cultura  VI  3 p.  89—91 
v.  Pasanisi. 

Reis,  J.  G . ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Kaisers  Septimius  Severus.  Ried. 
Pr.  8 20  S. 

Roth,  K,  L,  römische  Geschichte.  2.  Aufl  v A.  Westermayer.  2 Theile. 
Nördlingen  1885,  Beck.  gr.  8 408  S , 2 Karten,  3 Münztafeln.  11  M.  80  Pf. 
Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  1884  N 52  p.  1919  von  L Müller.  — 
Wochenschrift  f.  dass.  Phil  II  10  p 305  — 306  v.  Xi.  — Zeitschrift  f.  d 
österr.  Gymu.  XXXVI  2 p.  117-118  v.  A.  Bauer 
Sallet,  A.  v , Duiotarus,  König  v Galatien,  Zeitgenosse  Casars  u.  der  Trium- 
virn.  Zeitschrift  f.  Numismatik  XII  3,  4 p.  371 — 372,  mit  Abb. 

Salza,  II,  Cartagine  dalle  origini  alle  guerre  punicbe.  Ricerche  storicbe. 

Casale  1884,  tip.  Pane.  16  XIV,  96  p. 

Schmidt,  Ludwig,  älteste  Geschichte  der  Langobarden.  Kin  Beitrag  zur 
Geschichte  der  Völkerwanderung.  Diss.  Leipzig  (Fock).  8 80  8.  1 M.  20  Pf. 
Beeck,  O.,  die  Kalendertafel  der  Pontifices.  Berlin,  Weidmann,  gr.  8.  VI, 
192  8.  3 M. 

Stadler,  M. , die  Vandalen  von  ihrem  Einbruch  in  Gallien  bis  zum  Tode 
Geiserichs.  Bozen  1884.  Pr.  8.  46  8. 

Stern  E.  V.,  Catilina.  Dorpat  1883,  Karow  3 M.  60  Pf 

Rec.:  Phil  Rundschau  N.  7 p.  210—220  v John. 

Stfirenbnrg,  H , de  Romanorum  cladibus  Trasumenna  et  Cannensi.  Leipzig 
1883,  Hiurichs  1 M 20  Pf. 

Rec.:  Cultura  V 16  p.  698  v.  B. 

Tissot,  Ch.,  la  Campagne  de  Cösar  eu  Airique.  (Eitrait. ) Paris  1884,  Champion. 
4.  61  p avec  3 cartes.  5 M. 

— fastes  de  la  province  romaine  d’Afrique  Publiös  et  precödös  d'unc  notice 
biographique  sur  l'anteur  par  S.  Rein  ach.  Paris,  Klincksieck.  8.  LXXXVIH, 
316  p et  portrait  de  Tauteur. 

l'rlichs,  L v. , die  Schlacht  am  Berge  Graupius.  Würzburg  1882,  Stabei. 

1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Phil  Rundschau  1884  N.  48  p.  1521-1526  v.  Weidemann. 

A\  atson,  P.,  life  of  Marcus  Aurelius  Antoninus.  (New-York ) London  1884, 
Sampson  15  M. 

Rec.:  Satnrday  Review  N.  1613  p.  537. 
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Alte  Geographie  im  Allgemeinen. 


Zalla  e Parrlnl,  storia  di  Roma  antica  dalle  origini  italiche  fino  alla  caduta 
dell’impero  d'Occidente.  Corredata  di  Carole  cronologiche.  Firenze,  Paggi. 
8 288  p.  2 M. 


Zipfel 


ei,  6..  Losung  der  konsularischen  Prokonsuln.  Königsberg  1883. 
‘ c : Hist.  Zeitschrift  1885  N.  2 p.  316 — 318  r.  V.  Gardthaosen. 


Pr. 


4.  Ethnologie,  Geographie  und  Topographie. 

A.  Alte  Geographie  im  Allgemeinen. 

Annuaire  de  la  Societe  d'ethnographie  1885  Paris,  au  secrötariat. 

Ausland,  das.  Wochenschrift . f.  Lander-  u.  Völkerkunde,  unter  Mitwirkung 
v Fr.  Ratzel  u anderen  Fachmännern  heransg.  58.  Jahrg.  1885.  Stutt- 
gart, Cotta.  52  Nrn.  (2>/i  B ) gr  4.  28  M. 

Böbling,  Kultur  der  Indogermanen,  r.  p.  70. 

Boletin  de  la  Sociedad  geogrdfica  de  Madrid.  Tomo  XVI.  Madrid,  Murillp.  4. 

30  M. 

Bollettino  della  Societä  Geografica  ltaliana,  rol.  X.  1885.  Mensile  Rom, 
tip.  Cirelli.  8.  3 M.  50  Pf. 

Bulletin  de  la  Sociötö  gfcographique  d’Ain.  1885.  Bourg,  Chambaud.  6 M 

— de  la  Sociöte  de  göographie  de  Constantine.  (Paris,  Challamel ) ä 1 M.  50  Pf. 

— de  la  Societe  de  göograpbie  de  Dijon.  1885.  Dijon,  Renaud. 

— de  l’Union  geographique  du  nord  de  la  France.  6.  annee.  1885.  (10  ca- 

biers  ) Lille,  imp.  Danel.  12  M. 

— de  la  Snciötö  de  göographie  de  Lyon.  1885.  Lyon,  Georg. 

— de  la  Societe  de  geographie  de  Marseille.  1885.  Marseille,  au  söcrötariat. 

— de  le  Societe  languedocienne  de  geographie.  Annöe  1885.  Montpellier. 

— de  la  SociöUt  de  geographie  de  l’Est.  1885.  Nancy,  Berger-Levrault. 

— de  la  Societe  de  geographie  de  la  province  d'Oran.  7.  annee  (1885).  Oran. 

— de  la  Societe  de  geographie.  54.  annee,  6 serie,  tomes  XXXVII  et  XXXVIII. 

Paris,  Delagrave.  . 26  M. 

— de  la  Societe  de  geographie  de  Rochefort.  Anode  1885.  Rochefort,  Tbeze. 

— de  la  Socidte  normende  de  geographie.  Annee  1885.  4 Rouen,  Cagniard. 

Globe,  le,  Journal  geographique.  Organ  de  la  Societe  de  Geographie  de  Ge- 
növe  pour  ses  Memoires  et  Bulletin  IV.  sdrie.  IV.  Geneve,  Sandoz.  6 M. 

Globus  Illustrirte  Zeitschrift  für  Länder-  u.  Völkerkunde  Mit  hesond.  Be- 
rücksichtigung der  Anthropologie  u.  Ethnologie.  Begründet  v Karl  Andree. 
Herausg.  v Rieh.  Kiepert.  Jahrg.  1885.  47.  u 48  Bd.  ä 24  Nrn.  (2  B. 
mit  Holzschn  ) boch-4.  Braunschweig,  Vieweg  & Sohn.  & Bd.  12  M. 

Göll,  heilige  Kurorte  im  Alterthum.  Ausland  1885  N.  10. 

Jahrbuch,  geographisches.  Begründet  1886  durch  E Behm.  10  Bd.,  1884 
Herausg.  v.  H Wagner.  8.  (1.  Hälfte  III,  322  S.)  Gotha,  J.  Perthes.  12  M. 

Kämpen,  A.  van,  orbis  terrarum  antiquus.  Gotha  1884,  J.  Perthes.  2 M. 

Ree  : Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  XXXVIII  12  p.  757  — 759  v.  C.  Wolf. 

Keppel,  Tb  , die  Ansichten  der  Alten  von  der  Gestalt  u.  Grösse  der  Erde. 
Schwoinfurt  1884.  Pr 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  7 p.  211-213  v.  H.  W.  Schäfer 

Meyer,  G , das  indogermanische  Urvolk.  Essays  (v.  p.  77)  p 3—13. 

Mittheilungen  des  Vereins  fQr  Erdkunde  zu  Halle  a/S.  Zugleich  Organ  des 
thür  -sächs  Gesammtvereins  f.  Erdkunde  1885.  Halle,  Tausch  & Grosse  5 M. 

— der  geographischen  Gesellschaft  in  Hamburg.  1884/85.  Herausg.  von  L. 

Friederichsen.  Hamburg,  Fricderichseu.  9 M. 
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Slittheilnugen  der  geographischen  Gesellschaft  für  Thüringen  zu  Jena.  Im 
Aufträge  der  Gesellschaft  herausg.  v.  G.  Kurze.  Jena,  Fischer.  5 M. 

— des  Vereins  f.  Erdkunde  zu  Leipzig.  1886.  Leipzig,  Duncker  & Humblot.  5 M. 

— der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft  in  Wien  Herausg  vom  Redactions- 

u.  Vortragscomiti.  28.  Bd.  Jabrg.  1886.  12  Helte.  Wien,  Hölzel.  gr.  8.  10  M. 
Petermann’s  Mittheilungen  aus  J.  Perthes’  geographischer  Anstalt.  Herausg. 

v.  A.  Supan.  31.  Bd.  1885.  12  Hefte  gr.  4.  Gotha,  J.  Perthes,  ä 1 M.  60 Pf. 
Proceedings  of  the  R Geographical  Society.  Vol.  VI.  London,  Stanford.  30  M. 
Regazzoni,  J.,  Paleoetnologia;  con  lOincisioni.  Milano,  Hoepli  16.  260  p.  2 M. 
Revue  de  göographie,  red.  par  Drapeyron.  VIII.  12  Nr.  Paris,  Delagrave. 

28  M. 

Rundschau,  deutsche,  für  Geographie  u.  Statistik.  Unter  Mitwirkung  her- 
vorragender Fachmänner  herausg.  von  Fr.  Umlauft.  7.  Jahrgang  1884/85. 
12  Hefte  (3  Bog,  m.  K.  u.  Abb.)  gr.  8.  Wien,  Hartleben.  IO  M.;  einzeln  86  Pf. 
Saalfeld,  Handbüchlein  der  Eigenpamen  a.  d.  Geographie,  v.  p.  87. 
Transactions  of  the  Geographical  Society  of  London.  Vol.  63.  London, 
Murray.  Mit  Karten  u.  Kupfern.  24  M. 

Van  den  Gheyn,  leB  populations  danubiennes.  Revue  des  quaeBtions  seien- 
tifiques  IX  N.  1. 

Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin.  Herausg  v.  W.  Koner. 
Redaction  der  Karten:  Heinr.  u.  Rieh.  Kiepert.  20.  Bd.  6 Hefte,  gr.  8. 
Nebst:  Verhandlungen  der  Gesellschaft.  Red.  P.  Güssfeldt.  12.  Bd. 
10  Nrn.  Berlin,  D.  Reimer.  16  M ; Verhandlungen  apart  : 6 M. 

Zoeller,  K.,  über  den  Einfluss  der  geographischen  Lage  auf  die  Entstehung 
n.  die  Bedeutung  der  Städte.  Brody  1884.  Pr.  8.  58  S. 


B.  Geographie  und  Topographie  von  Griechenland  und  den  öst- 
lichen Theilen  des  römischen  Reiches. 

Abamelek-Lazarew,  Palmyra.  Petersburg  1884,  Akademie. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 15  p.  460—462  v.  H.  Haupt. 
Bädeker , K. , Aegypten.  Handbuch  für  Reisende.  I.  Unterägypten  u.  die 
Sinaihalbinsel.  Mn  15  Karten,  30  Plänen,  7 Ansichten  u.  76  Textvignetten. 
2 Aufl.  Leipzig,  Bädeker.  8.  XIV,  652  S.  geh.  16  M. 

— Egypt  Handbook  for  travellers.  Part  1 : Lower  Egypt,  with  the  Fayüm 
and  the  peniusula  of  Sinai.  With  16  maps,  30  plans,  7 views,  and  76  vign. 
2.  ed , revised  and  augmented.  Leipzig,  Bädeker.  8.  XIV,  538  S.  geb.  16  M. 

Benndorf  u.  Niemann,  Reisen  im  südwestlichen  Kleinasien.  1.  Bd.:  Reisen 
in  Lykien  u.  Karien.  Mit  1 Karte,  49  Taf.  etc.  Wien  1884,  Gerold.  150  M. 
Rec.:  Academy  N.  671  p.  192  v.  A.  S.  Murray. 

Bent,  Th.,  the  Cyclades.  Life  amongst  the  Insular  Greeks.  With  map. 
London,  Longman.'  8.  620  p.  cl.  16  M. 

— researches  among  the  Cyclades.  Journal  of  hell,  studies  V N.  1.  2 p.  42—69. 
Cahun,  L.,  exenrsions  snr  les  bords  de  l'Euphrate.  Paris,  Dreyfuss.  18.  299  p. 
Campbell,  J.  K.,  through  Egypt,  Palestine  and  Syria.  London,  Partridge. 

8.  228  p.  4 M.  80  Pf. 

Chalkiopnlos,  N.,  npaypartia  nepl  Auxpwv  rwv  'OkouvtUjv . flXdrwv  Z'  3.  4 
p.  49—56;  5.  6 p.  129-160.  v.  1884. 

Curtins  u.  Kaupert,  Karten  von  Attika.  1—3  Heft  (Blatt  1-11).  Berlin, 
D.  Reimer.  ä 12  M. 

Rec. : Deutsche  Literaturzeitung  N.  14  p.  495  v.  Lölling.  — (II)  Philol. 
Anzeiger  XV  2.  3.  133—136  v.  M.  Erdmann.  — Cultora  V 17  p 766  v.  B. 
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Delattre , A.,  l'Asie  occideotale  dans  leg  inscriptions  assyriens.  Revue  des 
qnegtions  scientifiqnes  IX  1 — 3 

lloerpfeld,  W.,  ein  antikes  Bauwerk  im  Piräus  Mittbeilungen  des  arch.  In- 
stituts in  Athen  IX  3 p.  379  -287  mit  Taf  XIII  u.  X1T. 

— der  Tempel  von  Sunion.  Ibid.  N.  4 p.  323—334  mit  Taf.  XV.  XVI. 

Dragatses.  J , lhtpaixä  dp^awioy^para  Al  xcpuatval  aiatpai  01  Dörpfeid 

xai  KOhler.  Mia  npoaörjxr)  <1;  rd  ypatpiv ra.  'Eßtopäs  II  N.  48  p.  39  — 40. 

Dnbois,  M.,  de  Co  insula.  Paris  1884.  Berger-Lerrault. 

Promotionshericht:  Revue  critique  N.  2 p.  32  — 33. 

Dttrigbeüo,  J A , roonuments  druidiques  an  Liban.  Courrier  de  l’Art. 
1885,  6 fevr. 

Erman.  A.,  Aegypten  tt.  ägyptisches  Leben  >m  Alterthum,  geschildert.  Mil 
Ober  300  Abbild,  u.  10  Vollbildern  In  15  Lief.  (1.  Lief  Lex  -8-  48  S) 
Tabingen,  Laupp.  1 M. 

Freeman.  E , destructions  at  Athens.  Academy  N.  061  p 9 

Gerold,  Rosa  v. , ein  Ausflug  nach  Athen  u Corfu.  Mit  Zeichnungen  von 
L H.  Fischer.  Wien,  Gerold’s  Sohn.  gr.  8.  VI,  223  S.  5 M. 

Gjellerup,  K , en  klassisk  Maaned  Billeder  og  Stemninger  fra  en  Graeken- 
landsrejse.  Kopenhagen,  Schou.  8.  28t  S.  5 M. 

Hartei,  W.  v , die  österreichische  Expedition  nach  Lykien  im  Jahre  1881. 
Oesterr.  Monatsschrift  f.  d.  Orient  XI  1. 

Hendcrson,  A , Palestine.  Its  historical  Geograph)-,  with  topograpbical  Index 
and  Maps.  tlandbook  for  Bible  Classes.  Edinburgh,  Clark.  3 M- 

Hertzberg.  G,  Athen  Historisch-topographisch  dargestellt.  Halle,  Waisen- 
haus 8 243  S.  Mit  1 Plan.  2 M.  80  Pf. 

Hirsch,  P , Phrygiae  de  nominibus  oppidorum.  Königsberg  1884.  Diss.  8.  32  8 

Hirst,  J,  notes  from  Athens.  Athenaenm  M.  2984  p.  24;  N.  2987  p.  128. 

Hoffmann,  Jos  , das  alte  Athen,  nach  eigenen  Naturaufnahmen  reconstrnirt 
n.  in  Oel  gemalt.  1.  Bl.  Uauptansicht  von  den  Gärten  der  Aphrodite  ans. 
2 Bl.  Die  Akropolis  von  der  Westseite  mit  dem  Areopag.  3.  Bl  Das  pana- 
thenäische  Stadion.  4.  Bl.  An  den  Ufern  des  llissos.  (68  X 92  cm.)  Mit 
erklär.  Textheft.  Wien,  Hölze!.  ä 21  M.;  io  Rahmen:  ä 24  M. 

Kaatromenos,  P.  6..  the  Monuments  of  Athens.  An  historical  and  archaeolo- 
gical  description.  Translated  bv  Agnes  Smith.  London,  Stanford  8. 
106  p.  4M.  80 Pf. 

Kiepert,  H,  Karte  von  Lykia.  Nach  den  Ergebnissen  der  in  den  J.  1881 — 
1882  ausgeführten  österr.  Expeditionen,  namentlich  der  Messungen  u.  Zeich- 
nungen der  Herren  0.  Benndorf,  E.  Petereen,  G.  Niemann,  F.  v.  Luschan, 
E.  Löwy,  mit  Ergänzungen  durch  die  Itinerare  früherer  Reisenden,  nament- 
lich die  Karte  von  Spratt , redigirt  u.  gezeichnet.  1 : 300,000  2 Blatt  fol. 

Mit  Erläuternngen.  (gr.  8.  52  8.)  Wien  1884,  Gerold’s  Sohn.  In  Carton.  12  M. 

Koldewey  , R , die  Halle  der  Athener  zu  Delphi.  Mittheilungen  des  arch. 
Instituts  in  Athen  IX  3 p.  264—270  mit  Taf.  XI  u.  XI 1. 

LambrOfi,  Sp. , rd  xopiapara  xpoitnoptx^i  dpyatoXojrias  xai  ol  rrpwtot 
xarotxoi  rijt  'EXXdto i ’lorop.  peXtripara  (v.  p.  84)  p 1—26. 

— ipoivtxtf  iv  'A^up  Vewpfiui  Up  xapd  EaXapixt.  — ZupxXypwpa  rijj  Kip i 
<!>oixix oie  irpaypariia(  Ibid  p.  26  — 43:  p 221  — 223, 

- notes  from  Athens.  The  Acropolis.  Athenaeum  N.  2990  p.  223—224. 

Lölling,  H G , zur  Topographie  von  Doris.  Mittheilungen  des  arch.  Instituts 
in  Athen  IX  4 p 305—318. 

Malr,  G.,  das  Land  der  Skythen,  v.  Herodotus  p 44. 

Maspero,  les  fonilles  au  temple  de  Luqsor.  Sitzung  der  Acadcmie  des  lnscr. 
vom  23.  Jan.  (Revue  critique  N.  5.) 

— lettres  from  Egypt.  The  discoveries  at  Luxor.  Academy  N.  672  p.  228—224. 


Digitized  by  Google 


Geographie  von  Griechenland. 


95 


Miehell,  K,  Tarsus  and  Pompeiopolis.  Academy  N.  673  p.  229. 

Naville.  E , the  store-city  of  Pithom  and  tbe  route  of  the  Exodus  London 
1885,  Trtlbner. 

Rec  : Academy  N 669  p.  156  - 158  v.  St  Poole 

Neuni.inn,  C , u.  J Partsch,  physikalische  Geographie 'von  Griechenland 
mit  bes.  Rücksicht  auf  das  Alterthum.  Breslau,  Koebner.  8.  XII,  475  p.  9 M. 

Paris,  P.,  fouilles  de  Delos.  Bulletin  de  corr.  hell.  VIII  8 p.  473  - 406  mit 
Taf.  XX  XXI. 

Paspatls,  A.  G.,  rd  Bu^avrivä  'Avdxropa  xai  rd  JtiptS  ahräv'Hpöpara  Mit 
1 Karte.  Athen,  Beck,  gr  8.  350  S.  11  M.  50  Pf. 

Petres.  R,  irtpi  MixoniAtati.  Uapvaamt  6’  1 p.  66  70. 

Petrie,  Flinders,  tbe  Pyramids  and  Temples  of  Gizeh.  New  and  revised 
edit  London,  Field  & C.  gr.  8.  96  p.  cl.  7 M.  20  Pf. 

Poole,  St,  Egypt  exploration  fund.  Academy  N.  661  p.  17;  663  p.  52. 

Potag  os,  dix  anntes  de  voyages  dans  l'Asie  centrale  et  l’Afrique  equatoriale 
Traauction  de  MM  A Meyer,  J.  Blancard  et  L.  Labadie  Avec  des 
notes  par  Emile  Burnouf  et  A Maury.  Tome  premier.  Paris,  Fisch- 
bacber.  gr.  8.  XII,  416  p.  avec  4 cartes.  20  M. 

Ramsay's  neueste  Reise  in  Kleinasien.  Berliner  philol.  Wochenschrift  V 5 
p.  158-159. 

Kawlinson,  G.,  Egvpt  and  Babylon,  from  Scripture  and  Profane  Sources. 
London,  Hodder  and  Stoghton.  8.  430  p.  10  M.  80  Pf. 

Rec  : Academy  N.667  p 111  v.  C.  J.Ball  — Athenaeum  N.  2990  p.  210—211. 

Revillout,  E..  fouilles  de  Pithom.  Academy  N.  674  p 249. 

Rohlfs,  G.,  von  Tripolis  nach  Alexandrien.  Beschreibung  der  im  Aufträge 
Sr.  Maj.  des  Königs  von  Preusaen  1868  u 1869  ausgeführten  Heise.  Mit 
1 Pbotogr,,  2 Karten.  4 Lith.  u.  4 Tab  2 Bde.  3.  Ausg.  Norden  (1882), 
Fischer  8.  III,  197,  u.  IV,  148  3.  10  M.  50  Pf. 

Sayre.  A.  H , letters  from  Egypt.  Academy  N.  662  p.  28;  N.  668  p.  134; 
N.  673  p.  221. 

Schliemann,  H , Orchomenos.  Leipzig  1881,  Brockhaus.  3 M 

Rec  : Cultura  VI  3 p.  73  79  v.  E.  de  Ruggero. 

Schneiderwirtb,  II.,  das  poetische  Iieraklea.  (Schluss.)  Heiligenstadt.  Pr. 
4 28  S 

Stapfer,  E.,  la  Palestine  au  temps  de  Jesus-Christ.  Paris  1884,  Fischbacher 
8.  533  p avec  2 tab.,  2 plans  et  1 carte  7 M.  50  Pf. 

Rec.:  Revue  de  l’hist.  des  religions  1884  N.  6 p.  366  - 368  v.  E.  Montct. 

Steffen,  Karten  von  Mykenai.  2 Blatt  Berlin  1884,  D.  Reimer.  12  M 
Rec.:  Phil.  Anzeiger  XV  1 p.  84—87. 

Vigouroux,  F , la  Bible  et  les  dOcouvertes  modernes  en  Palestine,  en  Egypte 
et  en  Assyrie.  Avec  124  plans,  cartes  et  illustrations  d'aprhs  les  mouuments, 
har  l’ahbe  Douillard.  4.  ed  , revue  et  angmentee.  4 vol.  Paris,  Berche  et 
Tralin.  18.  427,  634,  616  et  697  p. 

Whitehonse,  F.  C. , Moeris,  tbe  wonder  of  the  world.  New- York  1885, 
Wiley.  8.  16  p.  with  ill.  2 M.  50  Pf. 

Wrieth,  W.,  the  empire  ot  the  Hittites.  New-York  1884,  Scribner.  (London. 
Nisbeth  ) 21  M. 

Rec  : Academy  N.  659  p 416;  661  p.  14;  663  p 48  von  Th.  Tyler.  — 
American  Journal  of  Archaeology.  I N.  1 p.  56—60  v.  F.  Brown. 

ZesiOfl,  K . xaratrtpotp^  roü  llapüevwvos  und  rwv  Bevirwv  ’Eßdofids  N.  53 
p.  97-100. 
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C.  Geographie  und  Topographie  vonltalien  und  den  westlichen 
Theilen  des  römischen  Reiches. 

Apell,  F.  V.,  Argentoratum.  Berlin  1884,  Mittler.  3 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  2 p.  42.  — Jahrbücher  des  rhein.  Alterthums- 
vereins,  78  Heft  p.  199-201  von  v.  Veith. 

Baedeker,  K.,  le  Midi  de  la  France  depnis  la  Loire  et  y compris  la  Corse. 
Manuel  du  voyageur.  Avec  11  cartes,  17  plans  de  villes  et  un  panorama. 
Leipzig,  Bädeker.  8.  XLTI,  362  S.  geh.  8 M. 

Benussi,  B , l’Istria  sino  ad  Augusto.  Triest  1883,  Schmidt.  8 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 3 p.  81-85  v.  G.  Zippel. 

Boiasier,  G , l’Algerie  romaine.  2 vols.  Paris  1883,  Hachette.  7 M. 

Rec.:  Phi).  Rundschau  N.  10  p.  313-316  v J.  Jung. 

Borsari,  L.,  il  foro  d’Augusto  ed  il  tempio  di  Marte  Ultore.  Rom  1884, 
Salviucci.  gr.  8.  18  p.  * 

Rec.:  Transunti  dell’Accad.  dei  Lincei  VIII  16  p.  358— 359  v.  Lanciani  u. 
Helbig.  — Cultnra  V 16  p.  692—693  v.  L.  Cantarelli. 

Bncci,  BL,  topografia  della  citti  di  Pergola  e de’  suoi  dintorni,  con  cenni 
storici.  Pergola,  tip.  Gasperini.  16.  44  p. 

Cagnat,  B. , trois  villes  et  une  tribu  nouvelles  en  Afrique.  Bulletin  epigra- 
pnique  IV  6 p.  32. 

Caluso  cronistorico -corogratico , nei  suoi  rapporti  colla  storia  della  vetusta. 
Eporedia  del  Canavese;  e degli  avvenimenti  subalpino-italiani  da  tempo  re- 
moto  al  1870.  I:  Corografia.  Törin  1884.  8.  180  p.  con  carta.  2 M.  25  Pf. 
Caedido,  G.,  commentarii  dei  fatti  di  Aquileja.  Udine,  tip.  Bardusco.  4.  14  p. 
CastaiiiK.  A , ethnographie  de  la  France  k l’nsage  des  fecoles.  (Le  territoire 
et  les  epoques.  Les  premiers  habitants.  Les  Gaulois  et  les  Celtes.  Peuples 
antiques  divers.  Domination  romaine.  Domination  des  Francs.  Les  Fran;ais. 
Le  langage.  Le  mouvement  social  et  moral.  Organisation  politique.)  Paris, 
Maisonneuve.  18.  116  p.  avec  carte,  cartonue.  1 M.  50  Pf. 

Cavallari,  J.  S , lo  sterramento  del  tempio  di  Ercole  dell’acropoli  di  Seli- 
nnnte.  Notizie  degli  scavi  1884,  settembre,  p.  318  — 324. 
l'habrely,  E.,  une  excursion  k Carthage.  Paris,  Palme.  12.  53  p. 
Cipolla,  0.,  sopra  le  tombe  di  Valpolicella.  Bullettino  di  corr.  arch.  1885 

8.2  p.  18—20. 

Cohansen,  A.  \ , der  römische  Grenzwall  in  Deutschland.  Wiesbaden  1884, 
Kreidel.  24  M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  9 p 309  — 310  v.  W.  Velke.  — Jahr- 
bücher des  rhein  Alterthumsvereins,  78.  Heft,  p.  207—212  v.  J.  A.  — 
Westdeutsche  Zeitschrift  IV  N.  1 p.  55  - 68  v.  F.  Haug. 

— u.  Jacobi,  röm.  Bauwerke  in  der  N&he  von  Homburg,  Frankfurt  u.  Ber- 
gen. Annalen  des  Vereins  f.  nassauische  Alterthumskunde  XVIII  2. 

— u.  Will  mann,  Wallburgen  (Altkönig).  Ibidem. 

Cournault,  Uh.,  note  sur  les  söpultures  antiques  trouvöes  a Tarquimpol  en 
1884.  Journal  de  la  Soc.  arch.  lorraine  XXX  N.  11  p.  211  ff. 
t’zoernig,  C.  v. , die  alten  Völker  Oberitaliens.  Italiker  (Umbrer),  Raeto- 
Etrusker,  Raeto-Ladiner,  Veneter,  Kelto-Romanen.  Eine  ethnologische  Skizze. 
Wien,  Hölder.  gr.  8.  311  S.  9 M.  60  Pf. 

Rec  : Allg.  Zeitung  (München),  Beil.  N.  47  v.  K.  v.  Scherzer. 
üesjardins,  E.,  geograpbie  kistorique  et  administrative  de  la  Gaule  romaine. 
111:  Organisation  de  la  conquöte ; la  province ; la  Citö.  Paris,  Hachette.  8. 
536  p.  avec  21  pl  , dont  10  cartes  en  couleur,  2 gravures  en  taille-douce, 
t photogravure  et  24  fig.  20  M. 

— la  Borne  milliaire  de  Paris.  (Extrait  du  Bull,  de  la  Soc.  centrale  des  arcbi- 
tectes,  1884.)  Paris  1884,  Chaix.  8.  12  p. 
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Dion,  A.  de,  les  absides  de  Saint-Lizier.  (Rempart  romain  de  l’oppidum 
gaulois  d’Austria.)  Bulletin  monumental  1884  N.  8 p.  805  —810. 

Duthoit,  C.,  LambEse,  plan  actuel  IwE  en  1881  par  A.  Manienay  et  H.  Ber- 
nard,  sous  la  direction  de  C.  Duthoit,  urchitcctu  en  chef  des  monumeuts 
historique«  de  l’Algerie,  4 l’Echelle  de  1/8,000.  (Societe  arch.  de  Constantine  ) 

Kruault,  Etymologie  des  noms  des  Poitiers  et  Poitevin.  Bulletin  de  la  Fa- 
culte  des  lettres  de  Poitiers  1884  N.  12  et  1885  N.  1. 

Frnas,  O.,  zur  Kritik  des  Hm.  Dr.  C Mehlis  über  die  »Fundstatistik  der  vor- 
rümischen  Metailzeit  im  Rheingebieti  von  E v.  Tröltsch.  Kosmos  1885  I 
N.  5 p.  239  f 

Fnlvio,  L , tombe  di  Cuma.  Notizie  dcgli  scavi  1884,  ottobre,  p 349  -352. 

— sopra  nuovi  sepolcri  scoperti  in  via  Maddalena  in  Napoli.  Notizie  degli 
scavi  1884,  ottobre,  p.  362—363 

Gallo.  G,  notizie  della  Magna  Grecia  a di  alcune  piü  celebri  sue  cittk  e le 
tavole  Eracleensi  secondo  il  Mazzochi.  Livorno  1884.  8 31  p. 

Garofolo , A , scoperta  di  tombe  romane  nella  villa  Barbarini  a Paravicino 
d’Erba.  Rivista  arcb.  di  Como,  N 26,  Dez.  1884. 

Garrigou,  A.,  Iberes,  lbErie.  Etüde  sur  Porigine  et  les  migrations  de  ces 
IbEres,  premiers  habitants  connus  de  l’occident  de  l’Europe.  Foix,  imp. 
PomiEs.  16  XV,  184  p.  2 M. 

Rec. : Lit.  Centralblatt  N.  11  p.  340  - 341  v.  R.  v S(cala) 

Geyntüller  H.  de,  documents  inEdits  sur  les  thermes  d'Agrippa,  le  Pantheon  etc. 
Paris  1883,  Baudry  12  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 13  p 405  — 407  v.  Ch  Hülsen. 

Gillebert-Dbercourt.  rapport  sur  l’anthropologie  et  l’ethnologie  des  popu- 
lations  sardes,  adressee  au  ministre  de  l’instruction  publique.  (Extratt  des 
Arch  des  miss,  scient.,  t.  12 ) Paris,  imp.  nationale  8 77  p.  et  6 pl. 

Gozztidini.  G . nuovi  scavi  nel  londo  San  Polo  presso  Bologna.  (Aus  den 
Notizie  degli  Scavi,  1884.)  4.  17  p 

— sepolcri  etruschi  dal  podere  ArnualiU,  presso  Bologna.  Notizie  degli  scavi 
1884,  settembre,  p 292—307. 

Haupt,  H , d er  röm  Grenzwall  in  Deutschland  nach  den  neueren  Forschungen. 
Mit  bes.  Berücksichtigung  Unterlraukens  geschildert.  Vortrag.  Würzburg, 
Stüber,  gr.  8 54  S Mit  1 Karte.  2 M.  50  Pf. 

Vgl.  Berliner  pbil.  Wochenschrift  V 10  p.  318  —320. 

Haus  der  Vestalinnen  am  Forum  romanum.  I llustri rte  Zeitung  (Leipzig) 
N.  2171  mit  Abbildung. 

Hautin,  la  Voie  prenestine.  Notes  de  voyage.  (Extrait  des  Lectures  et  MEm. 
de  l’Acad.  de  Sainte-Croix,  t.  5.)  Orleans,  imp.  Colas.  8.  18  p. 

Hfl  big , W.,  scoperte  fatte  a Pratica  Bullettino  di  corr.  arch.  1885  N.  3 
p.  59 — 62 

Hoernes,  M , römisches  Denkmal  in  Cilly.  Arch.-epigraphische  Mittheilungen 
aus  Oesterreich  VIII  2 p.  234—238. 

Joaune,  A , gEographie  des  dEpartements.  Alpes  Maritimes.  (4  Ed  64  p. 
14  vign  et  carte  | — Calvados  (3  Ed.  72  p 11  vign  et  carte)  — Cba- 
rente-InfErieure  (4  Ed.  64  p.,  14  vign  et  carte).  — Üeux-SEvres 
(4  Ed.  65  p.,  II  vign.  et  carte;.  — Dordogne  (3  ed.  63  p , 14  vign.  et 
carte).  — Dröme  (3  Ed.  63  p , 12  vign.  et  carte).  — Herault  (3.  Ed. 
67  p , 11  vign.  et  carte).  — Jura  (4.  Ed.  71  p.,  12  vign.  et  carte)  — Mor- 
bihan  (3  Ed.  60  p , 13  vign.  et  carte).  - Saöne-et-Loire  (6.  Ed.  64  p., 
20  grav  et  carte).  Vaucluse  (3  Ed.  64  p. , 16  vign.  et  carte).  Paris, 
Hachette  12  k 1 M. 

Issel.  A , la  Liguria  e i suoi  abitanti  nei  tempi  primordiati;  momenti  geologici. 
Discorso.  Genova,  tip.  Marittima.  16  45  p.  1 M.  50  PI. 

Jullian.  0. , les  voies  romaines  dans  le  dEpartement  des  Bouches-du-Rhöne. 
Bulletin  epigraphique  V 1 p.  19—30. 

Blbllotbeea  Philologie»  elaaslca  1SSS  I.  7 
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Kiepert,  H.,  Wandkarte  des  röra.  Reiches.  1:300000  Neue  Aus*  9 Blatt 
Imp.-Fol.  Berlin,  D.  Reimer  12  M. 

Ree.:  Cultura  VI  4 p.  145  v.  B 

Klitsche  de  la  Orange,  tomka  ctrusca  di  Canale  Monterano.  Notizie  degli 
scavi  1884,  ottobre,  p 344  346 

Kottier,  Uber  den  angeblichen  Probuswall  im  Vogelsherg.  Archiv  f.  hessische 
Geschichte  XV  3. 

Kroker.  E , die  neuesten  Ausgrabungen  in  Pompeji  Berliner  phil.  Wochen- 
schrift V 7 p.  218—224;  N.  8 p.  250—254. 

Lanciani,  R , l’Atrio  di  Vesta  Rom  1884,  äalviucci.  7 M.  50  Pf. 

Rec  : Journal  des  Savants  1885,  Februar,  p 61—74  v G.  Boissier. 

— ulteriore  scopcrte  di  Roma  Notizie  degli  scavi  1884,  ottobre,  p.  346—348. 

— scavi  recenti  nella  villa  di  Voconio  Pollione  a Marino.  Notizie  degli  scavi 
1884,  novemhre,  p.  394—395. 

Laugier,  F.,  la  Station  Ad  Horrea  (Extrait.)  Ilraguignan  1885.  8 29  p 

Le  Bourgeois,  H.,  rapport  sur  une  mission  en  Italic  Paris,  Delagrave.  8.  36  p. 

Leck,  J , lberian  Sketches.  Travels  in  Portugal  and  the  North  West  of  Spain, 
with  illustrations  by  R.  Gray.  Glasgow,  Wilson  and  Mc  Cormick.  8.  166  p 

7 M.  20  M. 

Lipp,  W.,  die  Grabfelder  von  Keszthely.  (Ungarisch.)  Budapest  1884,  Aka- 
demie. gr.  8.  VIII.  52  S.  mit  18  Tabellen. 

Lomas,  J , sketches  in  Spain  from  Nature,  Art  and  Life.  Edinburgh,  Black. 
8.  420  p.  12  M.  60  Pf. 

Longnon,  A , atlas  historiaue  de  la  France.  I.  Paris  1884,  Hachettc.  11  M.  50  Pf. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 16  p 506 — 507  v.  0.  Hirschfeld.  — 
Cultura  VI  3 p 103-104. 

Malst o,  F P,  (memorie  storico-critiche  sulla  vita  di  s.  Elpidio  vescovo  afri- 
cano  e patrono  di  Sant  Arpino ;]  con  alcuni  cenni  itorno  ad  Atella  antica 
eitti  della  Campania,  al  viliaggio  di  Saut’Arpino  ed  all'Africa  nel  secolo  V ; 
laggiuuta  una  raccolta  di  poeaie  in  onore  del  Santo.)  Napoli  1884,  Fesla. 
16.  184  p.  2 M. 

Mancini,  R. , scavi  nella  necropoli  di  Orvieto.  Notizie  degli  scavi  1884, 
novembre,  p 384—  392. 

M anttiua,  M.,  aber  die  Wohnsitze  der  germanischen  Marser.  Dresden.  Pr. 
der  Anstalt  von  Maller  Gelinek  8.  9 S. 

Mantovani,  G , notizie  archeologicbe  bergomensi;  biennio  1882—83.  Bergamo 
1884,  tip.  Gaffuri  e Gatti.  8.  XV,  214  p con  5 tavole.  5 M. 

— scavi  di  Ostiglia  Notizie  degli  scavi  1884  p.  288—292. 

— sopra  talune  tombe  romatte  rinvenute  a Quercianella.  lbid.  p.  341—342. 

Marucchi,  H.,  description  du  Forum  romain,  et  Guide  pour  le  visiter.  Tra- 

duction  framjaise , revue  et  augmentte.  Rom,  Löscher.  16.  208  p avec 
2 planches.  3 M.  50  Pf. 

Mau,  A , scavi  di  Pompei  (Reg.  VIII,  isola  2).  Bulletino  di  corriapondenza 
arch.  1884  N.  12  p.  210—216. 

Mehlis,  C.,  archäologische  Karte  der  Kheinpfalz.  (Studien,  N.  VIII.)  Leipzig 
1884,  Duncker  & Humblot  6 M. 

Rec  : Berliner  phil  Wochenschrift  V 10  p 309  - 312  v.  J.  H Schmitt.  — 
Lit.  Centralblatt  N 14  p.  458  — 459.  — Jahrbücher  des  rhein.  Alter- 
thumsvereins, 78.  Heft  p.  203  v.  Vau  Fleuten. 

— Grabhügel  u.  Verschanzuugcn  bei  Thalm&ssing  Nürnberg  1884,  Schräg. 

2 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 11  p.  349—350  v.  G.  Wolff.  — Lit. 
Centralblatt  N.  12  p.  379. 

Melon,  P , la  Nöcropole  phönicienne  de  Medhia.  (Extrait  de  la  Rev.  arch.) 
Paris,  Leroux.  8 8 p.  avec  fig  et  1 pl. 
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Middleton,  Ausgrabung  der  Rostra  in  Rom.  Society  of  Antiquaries  in  Lon- 
don, Sitzung  vom  4.  Dez.  1884.  (Berl.  phil.  Wochenschrift  V 4 p.  127.) 

Milani,  A , tomba  arcaica  a ziro,  rinvenuta  nell'agro  chiusino.  Notizie  degli 
scavi  1884,  novembre,  p 382  —383. 

Miller,  K , die  röm.  BegrSbnissstHtten  in  Württemberg.  Stuttgart  1884  (Wildt). 

1 M 40  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  13  p.  397—400  v.  W. 

Mommaen,  Tb-,  Ober  den  röm  Limes.  Vortrag  beim  44.  Berliner  Winckel- 
mannsfest.  (Berl.  phil  Wochenschrift  V 8 p 256  ) 

— der  oberrheinische  Limes.  Westdeutsche  Zeitschrift  IV  N.  1 p 43  —50. 

— Britannien.  Deutsche  Rundschau  XI  5 p.  271—286. 

— Zama  Hermes  XX  1 p 144—156 

— Oertlichkeit  der  Varusschlacht,  v.  p.  91. 

Mflntz,  E , note  sur  un  plan  incdit  de  Rome  au  commencement  du  XV  sibcle. 
Rendiconti  dell’  Accad.  dei  Lincei  I 2 p.  27—28. 

Nettlesbip,  H.,  early  italian  civilization , considered  with  especial  reference 
to  tbe  evidence  afforded  on  the  subject  by  the  latin  language.  Lectures 
(v.  p.  30)  p.  23 — 44. 

Nlcaise,  A.,  l’öpoque  gauloise  dans  le  dep.  de  la  Marne.  Paris  1884,  Leche- 
valier. 

Rec.:  Revue  arch.  1884,  Nov.-Dez.,  p.  389 — 390  v.  E.  Flouest. 

— söptillure  gauloise  de  Sept-Saulx,  Marne  Bulletin  des  Antiquaires  de 
France  1884  N.  2 p.  146-148.  cf.  1884 

Nissen,  II. . italische  Landeskunde  I.  Berlin  1883,  Weidmann  8 M. 

Rec.:  Phil.  Anzeiger  XV  1 p 100-  106  v.  R.  Pöhlmann.  — Gfttting.  gel. 

Anzeigen  1885  N.  6 v B.  Niese 

Oblensrblager,  F . die  rdmischen  Grenzlager  zu  Passau,  Künzing,  Wischei- 
burg u.  Straubing.  München  1884,  Franz.  4.  54  S.  mit  1 Tat  I M.  80  Pf. 

Orsl.  P.,  scoperte  archeologiche  neil’  Istria.  Bullettino  di  corr.  arch.  1885 
N.  2 p.  30  43. 

Paysage»  et  monuments  du  Poitou  photographies  par  Jules  Robuchon.  Dar- 
unter livr.  12  -14:  Sanxay,  dbcouvertes  gallo-romaines  d’Herbord,  prös  Sau- 
xay,  avec  notices  redigees  par  C.  de  La  Croix.  Paris,  imp  Motterez. 
Fol.  12  p.  et  6 planches 

Piesse,  L-,  itineraire  de  l'Algbrie,  de  la  Tunisie  et  de  Tanger.  Paris,  Ilachette. 
18  CXXI,  598  p avec  9 cartes  et  10  plans  16  fr. 

Pigorini,  L . , i Liguri  nelle  tombe  della  prima  etä  del  ferro,  di  Golasecha, 
prov.  di  Milano.  (Atti  della  Accad  dei  Lincei.)  Rom  1884  4 . 4 p.  con. 

1 tav. 

Pllloy,  J , tltudes  sur  d’anciens  lieux  de  sbpultures  dans  PAisne.  4 läse. 
Saint-Quentin,  Triqueneaux-Devienne  8.  p.  139—176  et  2 pl. 

Poggi,  V.,  sepolcreto  etrusco  a s Quirico  d’Orcia  Notizie  degli  scavi  1884, 
sottembre,  p 307  —308 

Pomnicrol,  visite  aux  murailles  vitrifibes  de  Ch&teaunent.  Revue  d’Auvergne 
(Clermont-Ferrand)  1884  N.  5. 

Pullan,  the  discoveries  at  Lanuvium.  Archaeological  Journal  N.  164  p 327 
— 334 

Reber,  B.,  römische  Ausgrabungen  in  Genf.  Antiqua  (Zürich)  1884  8.  97  ft 

Revellat,  J P , les  Adunicates,  peuple  gaulois  emplace  dans  la  rbgion  d'An- 
don.  Bulletin  ipigraphique  IV  6 p 273  - 293. 

Riehter,  O. , Rekonstruktion  u.  Geschichte  der  röm.  RednerliUhue  Berlin 
1884,  Weidmann,  gr  8.  64  S Mit  2 Tafeln.  1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 12  p.  358— 363  v.  E Kroker. 

— altitalische  Belestigungen  Vortrag  beim  Winckelmannsfest  zu  Rom  am 
12  Dez.  1884  (Berl  phil.  Wochenschrift  V 1 p.  29—31.) 

— Insula  Hermes  XX  I p 91  — 100. 

Ritz,  R.,  Ansgrabungen  in  Martigny  (röm.  Haus).  Anzeiger  f.  Schweiz.  Alter- 
thumskunde 1885  N 2 p.  144—147 
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Rom,  das  alte.  Malerische  Bilder  der  hervorragendsten  Ruinen,  nebst  2 re- 
constrnirton  Ansichten.  20  Blätter  in  Farbendruck.  Mit  begleit.  Texte. 
Leipzig  1884,  Weigel.  qu.-4.  22  S.  geh.  10  M. 

Hossi  G , scoperta  di  una  porta  e di  un  tratto  delle  mura  rotnane  di  Albium 
Intemelium  Notizie  degli  scavi  1884,  ottobre,  p.  837. 

Rouire,  lettre  ä propos  du  Lac  Triton  Revue  critique  N 2 p 35.  — Rei- 
nach, 8 , reponse  k M Rouire,  ibid.  N.  3 p 65  — 58.  - Rouire,  reponse 
ä M.  Reinach,  ibid.  N.  6 p.  114  — 119. 

Rfifkert,  K.  Th.,  nach  Nordafrika  Nach  einem  Tagebuch.  Wctrzburg  1884, 
Wörl.  8 548  8.  Mit  1 Karte  u.  vielen  Illustrationen  5 M. 

Rec. : Deutsche  Literaturzeitung  N.  2 p.  55  v.  Ph.  Wolfl. 

Sainte- Marie,  E.  de,  mission  a Carthage.  Paris  1884,  Leroux.  15  M. 
Rec.:  Revue  arch  1884,  Nov.Dec,  p.  381-388  v.  S.  Reinach. 

Salinas,  A , gli  oggetti  rinvenuti  negli  scavi  eseguiti  all’  acropoli  ed  al  tem- 
pio  C (d’Ercole)  di  Selinunte.  Notizie  degli  scavi  1884,  settembre,  p.  325 

— 336, 

8aurel,  F.,  recherches  sur  l’emplacement  d’Aeria.  Paris,  Picard.  8.  138  p. 

2 M. 

Schaafhausen,  die  Ilundcshagenschen  Notizen  über  römische  Funde  aus  der 
Bonner  Gegend.  Jahrbücher  des  rhein.  Allerthumsvereins,  78  Heft  p.  233 

— 235 

Schneider,  F.  K.,  die  Krypta  von  St  Paulin  zu  Trier.  Jahrbücher  des  rbein. 
Alterthumsvereins,  78.  Heft  p.  167 — 198  mit  Taf.  VII 

Schneider,  Jac. , neue  Forschungen  über  die  Römerstrassen  auf  der  linken 
Rhein-  u.  Moselseite.  Jahrbücher  des  rhein  Alterthumsvereins,  78.  Heft, 
p.  1-7. 

Sergi , G. , antropologia  storica  del  Bolognese.  Resoconto  delle  autiche  ne- 
cropoli  felsinee.  (Aus  den  Atti  e Memorie  della  Dep  di  storia  di  Romagna, 
ser.  3,  vol  2.) 

Sogliano,  A.,  relazione  sopra  gli  scavi  di  Pompei.  Notizie  degli  scavi  1884, 
novembre,  p.  396 — 398 

Stracbey.  Rawllns,  etc.,  Arethusa  and  Alpheus  (spring  in  Sicilia).  Academy 
N.  667  668.  671. 

Tifisnt , l'h.,  geographie  de  la  province  romainu  d’Afriquc.  I.  Paris  1884, 
Hachctte  15  M 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  6 p.  180  186  v.  J.  Jung  — Berliner  pbil. 

Wochenschrift  V 7 p 206—212  v.  X P. 

Tomansetti,  G , della  Campagna  Romana  nel  medio  evo  lllustrazione  delle 
vie  Appia,  Ardeatina,  Aurelia,  Cassia , Claudia  e Flamiuia.  Partei.  Rom 
1885,  Löscher.  8.  608  p.  15  M. 

Tröltsck.  E v.,  Fundstatistik  der  vorröm.  Metallzeit  im  Rbeingebiet  Stutt- 
gart 1884,  Enke.  15  M 

Rec.:  Jahrbücher  des  rhein.  Alterthumsvereins,  78.  lieft  p.  204  — 206  v. 

Schaafhausen  — Kosmus  1885  I 2 p.  154 — 157  v.  C.  Mehlis 

Tuccimei,  sopra  i terreni  incontrati  nei  recenti  scavi  dell'  Oppio  in  Roma. 
Atti  dei  Nuovi  Lincei  XXXVI,  5—10. 

Drain,  N.  R af,  de  Lusitania  provincia  romana.  Helsingiae  1884  Berlin, 
Mayer  & Müller.  8.  150  S.  2 M.  60  Pf. 

v.  Veitb,  General,  die  Römerstrasse  von  Trier  nach  Köln  Jahrbücher  des 
rhein.  Alterthumsvereins,  78  Heft  p 7-33,  mit  Taf.  I 

Wauter»,  quelques  details  sur  Wissant  (le  Portus  Iccius)  Törouanne  n’a 
jamais  ete  voisin  de  la  mer.  Le  Sinus  Itius  a t il  existe?  Bulletin  de  l’Aca- 
demie  R.  de  Belgique  1884  N.  12  p 668 — 670. 

Watkin,  Th.,  traces  of  a Roman  firebrigade  at  Chester.  Academy  N.  663 
p.  52;  N 664  p 70 

Webster,  romau  Villa  Morton  near  Bradmg  The  Autiquary  1885,  Febr. 
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Wolf,  General,  Köln  u.  seine  Brücke  in  Kömereeiten.  Jahrbücher  des  rhein. 
Alterthumsverein*,  78.  Heit  p.  34—87. 

Zernin,  die  Oertlichkeit  der  Varusschlacht.  Allg.  Militärzeit.  1885  N.  24  25. 

5.  Alterthümer. 

A.  Allgemeines  über  orientalische,  griechische  und  römische 
Alterthümer. 

Bornemann,  W , de  monachatus  origine,  v.  Origenes. 

Btidge,  W , Babylonian  life  and  history  London  1884,  Tract.  arch.  Society. 

3 M.  60  Pf. 

Rec. : Academy  N.  648  p.  210— 211  v.  Th  Tyler 
t os  I io  Io,  saggi  sopra  l’evoluzione  del  diritto  privato.  Turin,  Bocca.  8.  146  p. 

4 M. 

Fleischer,  C.,  die  Werthscbätzung  u Pflege  von  Haar  u Bart  im  Alterthum. 
Europa  1885  N.  8— 10. 

Forrer,  über  die  Todtenbestattung  bei  den  Pfahlbauern.  Ausland  1885  N.  8. 
Fustel  de  Conlanges,  la  Citö  antique,  ötude  sur  le  culte,  le  droit,  les  in- 
stitutions  de  la  Gröce  et  de  Rome;  11.  öd.  Paris,  Hachette  18.  483  p. 

3 M.  50  Pf. 

Geiser,  W , ostiranische  Kultur  Erlangen  1882,  Deicbert  12  M. 

Rec  : Hist.  Zeitschrift  1885  N.  2 p.  301—310  v F Spiegel. 

Lafaye,  G , de  poeiarum  et  oratorum  certaminibus.  Paris  1883,  Pedone- 
Lauriel. 

Rec  : Revue  critique  N.  8 p.  46—47  v.  G Lacour-Gayet 
Lange,  K„  Haus  und  Halle.  Studien  zur  Geschichte  des  antiken  Wohnhauses 
u.  der  Basilika.  Leipzig,  Veit  & Co.  8.  XI 1,  377  S Mit  9 Taf.  u.  10  Abb 

14  M. 

Rec  : Lit.  Centralblatt  N.  12  p.  394—396  v.  Dehio.  — Deutsche  Literatur- 
zeitung N.  15  p.  530  - 631  v.  H.  Nissen. 

Leist,  B W , graeco-italische  Rechtsgeschichte  Jena  1884.  Fischer.  16  M 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 2 p 50  — 64  v.  M.  Voigt.  — Lit. 
Centralblatt  N.  4 p.  112—113  v.  Bft  — Deutsche  Literaturzeitung  N.  8 
p.  276  - 279  v.  P.  Krüger 

Lucias . P.  E. , die  Quellen  der  Alteren  Geschichte  des  ägyptischen  Mönch- 
thums. Zeitschrift  f.  Kirchengeschicbte  VII  2. 

Martha,  C , ötudes  morales  sur  l’antiquitö.  Paris  1882,  Hachette.  3 M.  50  Pf 
Rec.:  Academy  N.  669  p.  154 

Pelliüftier,  A.,  les  grandes  le^ons  de  l’antiquitö  chrötienne:  l’Ancien  Testa- 
ment. l’Evangile,  l’Eglise,  bistoire  des  origines  de  la  civilisation  moderne, 
par  ses  monuments  luteraires  depuis  Molse  jusqu’ä  saint  Augustin.  Paris, 
Hachette  18  VIII,  664  p 5 M. 

Pigorinl,  L , del  culto  Gelle  armi  di  pietra  nell’  etä  neolitica.  Rendiconti 
dell'  Accad.  dei  Lincei  1 N 6 p 151—152. 

Planck,  M , die  Feuerzeuge  der  Griechen  u Römer.  Stuttgart  1884.  Pr. 
Rec  : Wochenscbr.  f.  dass.  Phil.  II  5 p 137 — 139  v.  Max  C.  P.  Schmidt,— 
Deutsche  Literaturzeitung  N.  14  p 487  v.  BOchsenscbütz. 

Pöhlmann,  R.,  Uebervölkerung  der  antiken  Grossstädte.  Preisschrift.  Leipzig 
1884,  Hirzel  4 M.  20  Pf. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  4 p.  113—122  v.  E.  Ziegeler. 

Ponllin.  M , discipline  militaire  cbez  les  anciens.  Limoges  1883,  Lavanzelle. 

30  Pf. 

Rec-:  Berliner  phil  Wochenschrift  V 4 p.  109  — 111  v.  Th.  Steinwender. 
Reinaeh,  Th.,  de  l’ötat  de  siöge.  £tude  bistorique  et  juridique.  Paris,  Pichon. 
gr.  8.  314  p.  5 M. 
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Revillout,  E , cours  de  droit  egyptien  ä l'Ecole  da  Louvre.  I.  vol.  1.  fase. 
L'Etat  des  personnes.  Paris,  Leroux.  8.  232  p. 

Rossignol,  J,  fdiscussion  sar  l’autbenticitö  d’nne  clochette  d’or  lettrö.  de- 
couvertc  4 Rome,  et  pris  pour  une  amulette  Suivie  del  questioas  snr  !e 
mauvais  oeil,  sur  les  amulettes,  les  clocbes  amulettes  et  leur  origine.  Paris 
1883,  Labitte  gr.  8.  75  p.  avec  1 planche 

Nchmid  u.  llaur,  Geschichte  der  Erziehung.  I.  Stuttgart  1884,  Cotta  1UM. 

Rec.:  lllätter  f.  d.  bayr.  Gymn  XXI  3.  4 p.  186  — 188  v J K Fleisch- 
mann. Korrespondeuzblatt  f.  wtlrtt.  Schulen  XXXI  1 1 12  p 573  - 575. 

Sumner- Maine,  II , etude  sur  l’ancien  droit.  Traduction.  Paris  1884,  Tborin. 

IO  M. 

Rec.:  Revue  critique  N.  13  p.  251 — 254  v.  P.  Viollet.  — Polybiblion  XXI  2 
p.  140—143  v.  P.  Fouruier.  — Sludi  di  storia  e diritto  V 2 p 140  — 141 
v.  R. 

Trawinski.  F,  la  vie  antique  Manuel  illustre  d'urcheologie  grecque  et  ro- 
maine  Traduction  d’apres  Guhl  et  Koner  Revue  et  annotee  par  ü.  Rie- 
mann.  11:  Rome.  Paris,  Rothschild.  8 548  p.  avec  530  gravures.  v. 

1884  8 M. 


B.  Griechische  Alterthiimer. 

Relocb,  J.,  das  Volksvcrntögen  von  Attika.  Hermes  XX  2 p.  237  — 261. 

Hlüinner,  H.,  die  Mode  im  alten  Griechenland.  Grenzboten  XLIV  8.  9. 

Boeklau,  J , quaestiones  de  re  vestiaria  Graecorum.  Weimar  1884.  Böblau. 
8.  87  S.  mit  Abb  2 M.  40  Pf. 

Dierks,  H , de  tragicorum  histrionum  habitu  apud  Graecos.  Göttingen  1883, 
Calvör.  1 M 20  Pf. 

Rec  : Wochenschrift  f dass.  Phil.  II  10  p 293—294  v W.  Abraham.  — 
Phil.  Anzeiger  XV  2.  3 p.  139—143  v.  A.  Malier. 

Dittenberger,  W.,  die  eleusinischen  Keryken.  Hermes  XX  I p.  1—40. 

Galanes,  E , rttpi  rwv  1t atyvidiwv  ätä  ptxpäc  otpaipas  r.'ipa  r oeg  äp^aiuti. 
lUarutv  Z'  N.  3 4 p.  124—127;  N.  5.  6 p 168—171. 

Hauasoullier,  B.,  la  vie  mutticipale  en  Attique.  Pari-  1884,  Thorin.  5 M. 

Rec  Journal  des  k.  russ.  Ministeriums  der  Volksaufklärung  1885,  Januar, 
p.  140—155  v.  W.  Latischeff. 

Hauvette-Besnault,  A.,  les  stratöges  atheniens.  These.  Paris  1884,  Thorin. 
8.  VII,  190  p.  5 M 

Rec.:  Revue  critique  N.  14  p.  277  -278. 

— de  archonte  rege.  These.  Paris  1884,  Thorin.  8.  124  p. 

Rec.:  Revue  critique  N 14  p.  275  - 277. 

Heine,  W.,  Zustandekommen  der  Gesetze  in  Athen  Rawitsch  1883.  Pr. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N 2 p 66-69  v.  R.  Schmidt. 

Hermanns  Lehrbuch  der  grieeb.  Antiquitäten.  II  1:  Rechtsalterthümer,  von 
Th.  Thalheim  Freihurg  1884,  Mohr.  4M. 

Rec.:  Blätter  f.  bayr.  Gymn  XXI  3.  4 p.  149  — 151  v.  G.  A.  Saalfeld. 

llolczinger,  J.,  a delphii  Amphiktyoniarol.  Tata  1884.  Pr  8.  33  S. 

Ibnatho,  G.,  quaedam  ex  iure  Attico  et  quidem  de  litibus  iustituendis.  Lo- 
soncz  1884.  Pr.  8.  16  S. 

Illing,  C.  E.,  de  antidosi.  Berlin,  Calvary.  8 37  S.  1 M.  80  Pf. 

Jurien  de  la  Gravüre,  la  fin  d’une  grande  marine.  Revue  des  deux  mon- 
des,  t.  67  n.  1 4.  v 1884. 

Köhler,  U.,  die  Genossenschaft  der  DionysiaMeu  im  Piräus.  Mittheilungeu 
des  arch.  Instituts  in  Athen  IX  3 p 288 — 298. 

Kopetzky,  J , über  das  Rudersystem  der  attischen  Trieren.  (Böhmisch) 
Sammlung  phil.  Arbeiten  (v  p.  31)  p.  108  — 121. 
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Kornitzer,  A , de  scribis  publicis  Atbenieosium  Hernals  1883.  Pr. 

Rec. : Phil.  Rundschau  N.  Ö |>  274  - 280  v.  V.  Thumser. 

Kuhnert,  E , de  cura  statuarum.  Berlin  1883,  Calvary.  2 M.  50  Pf. 

Rec. : Lit.  Centralblatt  N.  1 p.  28  v.  T.  S. 

Lewy . H . de  civili  condicione  mulierum  Graecarum  commentatio.  Dias. 

Breslau  tPreuss).  8.  70  S.  1 M.  20  Pf. 

L&bke,  H , ad  bistoriam  tiraecorum  comoediae,  r.  Comici  p.  40 
Meier- Schümann,  der  attische  Prozess.  Neu  bearb  v.  H.  Lipsius.  1. — 5. 
Lief  Berlin,  Calvary  10  M. 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  V 8 p 241 — 243  v.  G.  Faltiu. 
Morris.  0 D„  tfae  Jurisdiction  of  the  Athenians  over  their  allies.  American 
Journal  of  Phil  N 19  (1884)  p.  298— 317. 
the  relatiou  of  a greek  colony  to  its  mother  city.  Ibid.  N.  20  p.  479—487. 
Kamsay,  W M-,  sepulcral  customs  in  ancient  Phrygia.  Journal  of  hellenic 
studies  V N.  1.  2 p.  241—262  mit  Taf.  44. 

Schvarrz,  J.,  die  Demokratie  von  Athen.  Leipzig  1882,  Wolf.  27  M. 

Rec  : Revue  de  l’instruction  publique  XXVIII  2 p.  101  108. 

Sorof,  M.,  über  die  dnaywyrj  im  attischen  Gerichtsverfahren.  Jahrbücher  f. 
Philologie  131.  Bd.  1.  Heft  p.  7 16. 

Terzett!,  A,  la  Gröce  ancienne  et  moderne  consideröe  eous  l'aspect  religieux 
Pari«,  Leroux  18  171  p. 

Thumser,  V.,  Untersuchungen  über  die  attischen  Metöken.  Wiener  Studien 
VII  1 p.  45—68. 

Timayenis,  T , Greece  in  the  times  of  Homer.  An  account  of  the  life,  customs, 
and  habits  of  the  Greeks,  during  the  Homeric  Period.  New-York  16  IX, 
302  p.  cl  9 M. 

Wachsmutli,  C. , öffeutlicher  Credit  in  der  hellenischen  Welt  während  der 
Diadochenzeit.  Rhein.  Museum  XL  2 p.  283  - 303. 

— zur  Geschichte  des  attischen  Bürgerrechts.  Wiener  Studien  Vll  1 p.  158 
— 159. 


C.  Komische  Alterthümer. 

d’Aguanno,  J , disputatio  juridica  inauguralis  de  obligattonibus  in  iure 
romano.  Palermo  1884.  16  48  p 

Allard,  P , histoire  des  persccutions  peudant  les  deux  premiers  siöcles,  d’aprös 
les  documents  archöologiques.  Paris  1885,  Lecoffte.  8 XXXIX,  461  p.  6 M. 

Ree  : Polybiblion  XXI  3 p 242-244  v.  H.  de  l’E. 

Antonelli,  J.,  Geschichte  der  röm.  Verfassung.  (Rumänisch.)  Blasendorf 
1884  Pr.  8.  32  S. 

Aube,  B.,  les  chretiens  dans  l’empire  romain.  2.  öd.  Paris  1881,  Firmin 
Didot.  7 M.  50  Pf. 

Rec  : Phil.  Anzeiger  XV  2.  3 p.  146—152  v.  Fr.  Görres. 

Baron,  J.,  Geschichte  des  röm.  Rechts.  1.  Berlin  1884,  Simion.  8 M 

Rec  . Berliner  phil.  Wochenschrift  V 1 p.  23  v M.  Voigt.  — Deutsche 
Literaturzeitung  N 12  p.  422—423  v.  Leonhard. 

Bernstein,  0. , zur  Lehre  von  der  dotis  dictio.  Juristische  Abhandlungen 
(v.  p 29)  p.  79—94. 

Blorh,  G. , de  decretis  tunctorum  magistratuum  ornamentis.  Th  Ose.  Paris 
1884  i Thorin). 

Rec.:  Phil.  Anzeiger  XV  1 p.  95— 97  v.  E.  Herzog. 

— origines  du  Sönat  romain.  Paris  1884,  Thorin  9 M. 

Rec.:  Phil.  Anzeiger  XV  1 p.  97— 100  v E.  Herzog. 

Rogojawlenskij,  A , das  Kriegswesen  bei  den  Römern  bis  Cäsar.  (Russisch^ 
Mit  Illustrationen.  Tiflis  iMichelsou).  1 M.  20  Pf. 
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Borgbesl,  B.,  les  pröfets  de  Rome,  v.  p.  84. 

Bozöky.  A.,  römai  viläg.  Mtlvelödestörtäneti  rajzok  a esarszarag  Friedländer, 
Jung,  Bender  e.  m.  Fflz.  1—3  (p.  1 — 352).  Budapest  1884,  Rath.  4 1 M.  20  Pf. 

Breznik,  Fr.,  Erziehung  u.  Unterricht  bei  den  Römern  zur  Zeit  der  Könige 
u.  des  Freistaates.  Rudolfswerth  1884.  Pr.  8.  32  S 

Brinz,  A.  v.,  die  Freigelassenen  der  Lex  Aelia  Sentia  u.  das  Berliner  Fragment 
von  den  Dediticiern.  — E.  Hftlder,  das  Wesen  der  Correalobligation.  Frei- 
burg 1884,  Mohr.  2 M. 

Rec.:  Götting  gel  Anzeigen  1885  N.  4 p.  151  — 158  v.  Ubbelohde  — Cul- 
tura  V 17  p.  762—766  v L.  Cantarelli. 

Cantarelli.  la  data  della  legge  Junia  Norbana.  Nuovi  studi  e nuove  osser- 
vazioni.  Archivio  giuridico  XXXIV  I. 

Chevalier , C. . Herculanum  et  Pompei.  Seines  de  la  civilisation  romaine. 
Tours  1884,  Marne.  8 216  p.  et  gravures.  1 M.  70  Pf. 

Conrat,  M.,  die  Epitome  exactis  regibus.  Berlin  1884,  Weidmann.  14  M. 

Rec  : Vierteljahrschrift  f Gesetzgebung  VII,  Suppl.,  v.  Landsberg. 

Coqnelin,  M , de  la  perpituiti  des  obligations  ou  de  la  rigle  Ad  tempus 
deberi  non  potest.  Paris,  Larose  et  Force!  8.  150  p. 

Cncq,  E.,  le  Conseil  des  empereurs.  Paris  1884,  Thorin.  7 M.  50  Pf. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschritt  V 12  p 363  - 368  v.  P.  Willems.  — 
Studi  di  storia  e diritto  VI  1.  2 p.  141  v,  Gatti. 

Darraa,  A.,  de  la  reprisentation  judiciairc,  en  droit  romain.  Arras,  imp. 
Marichal.  8.  334  p. 

Ilelastre,  E,  de  la  capitis  deminutio  minima,  eu  droit  romain.  Paris, 
Rousseau.  8.  208  p. 

Delavaud,  L , le  eens  et  la  censure,  en  droit  romain,  etc.  Paris,  Larose  et 
Force!.  8.  272  p. 

Dorsa,  V.,  tradizione  greco-latina  ella  Calabria.  Cosenza  1884  (tip.  Prin- 
cipe). 

Rec. : Berliner  phi!  Wochenschrift  V 9 p.  277  279  v.  G.  Meyer. 

Eck,  E.,  Beitrag  zur  Lehre  von  der  ädilizischen  Klage  Juristische  Abhand- 
lungen (v.  p.  29)  p.  161  — 186. 

Fayont,  J , du  jus  septilcri,  en  droit  romain.  Paris,  Derenne.  8.  482  p. 

Gandolfo,  E , l'Accessio  temporis  nel  diritto  romano.  Genova  1884,  tip.  della 
Gioventö.  Selbstverlag,  Genua,  vico  Erba.  8 48  p. 

Garnot,  X.,  aper^u  sur  la  condition  des  ötrangers  a Rome,  etc.  Paris, 
Rousseau.  8.  212  p. 

Gatti,  G , dell’utilitä  che  lo  Studio  del  diritto  romano  pub  trarre  dall’epigrafia. 
Studi  di  storia  c diritto  VI  1.  2 p.  3—24. 

llaenny,  L. , Schriftsteller  u Buchhändler  in  Rom,  v Literaturgeschichte 
p.  87. 

Hefke , A , der  Arzt  im  römischen  u im  heutigen  Recht  Eine  civilistische 
Abhandlg.,  nebst  Anb.:  Haftung  des  Mensor  nach  röm.  u.  nach  heutigem 
Recht.  Darmstadt,  Zernin.  gr  8.  124  S.  2 M. 

Helsterbergk,  B,  Name  u Begriff  des  Jus  italicum  Tübingen,  Laupp.  gr.  8. 
VIII,  191  S.  4 M. 

Heyrovsky,  L . rechtliche  Grundlage  der  leges  contractns  zwischen  dem 
röm.  Staat  u.  Privaten  Leipzig  1881,  Breitkopf  & Härtel.  3 M. 

Rec.:  Phil  Anzeiger  XV  2.  3 p.  153—157  v.  W.  Ohnesseit. 

Ilinojosa.  E , historia  del  derecho  romano,  segün  las  mäs  recientes  investi- 
gationcs  Madrid  1885,  Murillo.  4.  399  p.  Lwb.  16  M. 

Huguet,  L . des  voies  d’exöcution  sur  les'  biens  des  debiteurs,  en  droit  romain- 
examinöes  principalement  dans  le  pignus  in  causa  judicati  captum,  etc. 
Montpellier,,  imp.  Boehm  et  Hin.  8.  254  p. 
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Hunter,  W.  A„  introduction  to  Roman  Law.  London,  Maxwell.  8 240  p. 

cl.  9 M. 

Jacqnemalre.  N.,  des  tideicommis  en  droit  romain.  Paris,  Larose  et  Forcel. 

8.  220  p. 

Jullian,  C. , les  transformatious  politiques  de  l’ltalic.  Paris  1883,  Thorin. 

4M.  50  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 2 p 48  —60  v.  E.  Herzog. 

— de  protectoribus  et  domesticis  Augustorum.  Paris  1883,  Thorin. 

Rec.:  Cultnra  VI  3 p.  96-97  v.  B. 

Jurien  de  la  Graviere,  la  marine  des  Ptolemees  et  la  marine  des  Romains. 
2 vols.  Paris  1885,  Pion.  12  476  p et  4 cartes.  8 M. 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  V 16  p . 502  — 506  v Herbst. 

Kahn,  Fr.,  zur  Geschichte  des  römischen  Frauenerbrechts.  Eine  von  der 
Juristenfacultät  Leipzig  gekrönte  Preisschrift.  Leipzig  1884,  Breitkopf  & 
Härtel,  gr.  8.  V,  122  S.  3 M. 

Kraner,  F , l’armee  romaine  au  temps  de  Cesar.  Traduit  de  l’&llemand,  an- 
note  et  complätö  sous  la  directiou  Benoist,  par  L.  Baldy  et  G Lar- 
ronmet.  Paris,  Klincksieck.  12.  IV,  124  p.  et  5 planches. 

Lange,  L. , de  sacrosanctae  pot.  trib.  natura.  Leipzig  1883,  Uinricbs. 

1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N 3 p 90  94  v.  W.  Soltau. 

Le  Blant,  des  voies  d’exccption  employees  contre  les  marlyrs.  Revue  hist, 
du  droit  1885  N.  1. 

Löcrlvain , le  mode  de  nomination  des  Curatores  rei  publicae.  Melanges 
d’archöologie  IV  5 

Madvig,  J N..  l'Ktat  romain,  sa  Constitution  et  son  administration.  Traduit 
par  Ch.  Morel.  T 4.  Paris,  Vieweg.  8.  276  p. 

Matthias«,  B . röm  Grundsteuer  tt.  Vectigalrecht.  Erlangen  1882,  Deichert 

2 M. 

Rec.:  Phil.  Anzeiger  XV  2.  3 p.  163-167  v.  W.  Ohnesseit. 

Merkel,  J.,  Geschichte  der  klassischen  Appellation  Halle  1883,  Niemeyer. 

4 M.  50  Pf. 

Rec  : Lit.  Centralblatt  N 4 p 113—114  v.  L. 

Mispoulet,  J„  du  ttom  et  de  la  condition  de  l'entant  naturel  romain.  Revue 
histonque  du  droit  1886  N.  1. 

Mtimmseu,  Th.,  bürgerlicher  u peregrinischer  Freiheitsschutz  im  röm.  Staat. 
Juristische  Abhandlungen  (v.  p.  29)  p 233  — 292. 

— der  Rechtsstreit  zwischen  Oropos  u den  röm  Steuerpächtern.  Hermes 
XX  2 p.  268-287. 

Nett  leship,  li.,  ius  gentium  Journal  of  Philologe  XIII  26  p.  169  — 181. 

ürsint,  A.,  della  inalienabilitä  della  dote  nel  Hiritto  romano  e nel  Codice 
civile  italiano.  Orvieto  1884,  tip.  Tosini.  16.  99  p. 

tirtolau,  J , histoire  de  la  lögislation  romaine.  3 vols.  12.  ed.  par  Labbe. 
Paris  1884,  Pion.  24  M. 

Rec  : Revue  critique  N.  3 p.  41—46  v.  E.  Cttcq. 

Pampaloni,  ancora  soprä  la  legge  de  tigno  iuncto  (a  proposito  dt  un  lavoro 
di  J.  Schumacher  intitolato:  lieber  tignum  u tignura  iunctum.  Archivio  giu- 
ridico  XXXIV  2 

Pantaleoni,  I)  , della  auctoritas  patrum.  Turin  1884,  Löscher. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  10  p.  309  - 312  v.  llesselbarth. 

Pardon,  die  römische  Diktatur.  Berlin.  Progr.  d.  Luisenst  Realg.  4 18  S 
Gärtner.  1 M. 

Pernlce,  A.,  volksrechtliches  u amtsrechtliches  Verfahren  in  der  röm.  Kaiser- 
zeit. Juristische  Abhandlungen  (v.  p 29)  p 49—78 

Kegnli,  A , de  partus  humani  vitalitatc  ad  juris  capacitatem  assequendam 
necessaria  juxta  romanortim  jurisconsultorutn  sententiam.  Siena,  tip.  Navae. 
8.  38  p 
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Kohiou  et  Delatinay,  les  Institution«  de  rancienne  Rome.  I.  Paris  1884, 
Perrin.  3 M 50  Pf 

Rec.:  Wochenschrift  f.  dass.  Phil.  11  8 p.  230  —232  v.  H.  Genz. 
Sebastian,  E. , de  patronis  coloniarum  atque  municipiurum  romanorum. 

Quaestio  opigraphica  Halle.  Diss.  8.  55  S. 

Seitz.  K , Grundlagen  einer  Geschichte  der  rOm.  possessio.  Die  Rechts- 
verschiedenheit  im  antiken  Rom  u die  Entfaltung  des  doppelten  röm.  Eigen- 
thumes: possessio  neben  dominium,  aus  den  verschiedenen  positiven  Recbts- 
systomeu  vor  Justinian.  Erlangen  1884,  Deichcrt.  8.  XXX,  288  S.  6M. 
Sergi.  G , l.i  teoria  generale  dei  patti  e dei  contratti  in  Diritto  romano,  cun- 
frontata  col  Codice  civile  d’ltalia.  Natura  dei  patti  e dei  contratti.  Messina. 
De  Stefano.  8.  6 M. 

Sobni,  R..  Institutionen  des  rftm  Rechts.  Leipzig  1883,  Breitkopf  & H&rtel.  7 M. 
Rec.:  Vierteljahrschrift  f.  Gesetzgebung  VII,  4 v.  Lofmar. 

— istituzioni  di  Diritto  rotnano.  Versione  italiana  du  M.  Di  Martino. 

Napoli,  Furchheim.  8.  XVI,  312  p.  5 M. 

Soltau,  W.  Gültigkeit  der  Plebiszite.  Berlin  1884,  Calvary  7 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  1 p.  18—20  v.  L.  L(ange)  - Deutsche  Literalur- 
zeitung  N 10  p.  354—356  v.  Job.  Schmidt.  — Gotting,  gel.  Anzeigen 
1884  N.  25  p.  1006-  1008  v.  E.  Herzog. 

— die  Manipulartaktik.  Hermes  XX  2 p.  262—267. 

Thevenili,  A,  du  payment  de  l’indü  (Dig.  lir.  12,  tit.  6;  Cod.  liv.  4,  tit.  5). 

Paris,  Pichon.  8.  202  p. 

Trawinski,  la  vie  antique.  II:  Rome,  v.  p.  102. 

Troisfontaineü,  A,  introduction  k Fhistoirc  du  droit  public  romain.  Nouvetle 


edition,  revue  et  augmentde.  Liege  1884,  Gothier  8.  390  p.  6 M. 

Vaqnette.  T.,  cours  resume  de  droit  romain.  (2.  annde.)  Paris  1886,  Focilun 
18.  476  p.  6 M. 

Vltelli,  G.,  perche  i Romani  comiuciarono  a radersi  la  barba.  Museo  italiano 
1 3 p.  150-155. 

Voigt,  M,  die  XII  Tafeln.  2 Bde.  Leipzig  1883,  Liebeskind.  30  M 

Rec.:  Gotting,  gel.  Anzeigen  1884  N.  22  p.  904  —912  v.  W.  Soltau.  — Re- 
vue critique  N.  8 p.  141 — 146  v.  E.  Cuq. 


Wilhelm.  A.,  le  droit  romain  resumd  en  tableaux  synoptiques.  4 dd„  revue 
et  augmentee  de  notes  explicatives.  Paris,  Challamel.  8 100  p. 

Wilkins,  A.  S , l'antiquite  romaine,  moeurs  et  coutumcs,  Organisation  de  la 
socidtö.  Traduit  par  Mad.  P.  Waldteufel.  Paris,  F.  Atcan.  32  186  p 

avec  34  fig.  60  Pf. 

Wlassak,  HI.  Studien  zur  Theorie  der  Rechtsquellen.  Graz  1884,  Leuschner. 

4M 

Rec.:  Götting  gel.  Anzeigen  1885  N.  4 v.  G.  Hartmann 
Zoeiler,  M , römische  Staats-  u.  Rechtsalterthümer.  Eiu  Kompeudium  für 
Studirende  u Gymnasiallehrer.  Breslau,  Köbner.  gr.  8.  Xll,  438  S.  6 M. 


6.  Exacte  Wissenschaften. 

Mathematik,  Naturkunde,  Medicin,  Handel  und  Gewerbe  im 
Alterthum. 

Arnold.  B , de  Graecis  florttm  et  arborum  amantissimis  Göttingen,  Vsnden- 
hoeck.  8.  Xll,  113  S.  3 M. 

Hupst  G , etudes  sur  l’etain.  Paris  1884,  Masson.  10  M 

Rec  . Berliner  phil.  Wochenschrift  V 5 p.  142  — 149  v.  0.  Keller 
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Berthelot,  les  origines  de  l'alchimic.  Avec  portait  de  l’auteur,  une  repro- 
duction  en  facsimilö  de  la  Chrysopöe  de  Cleopätre  d’apres  uo  manuscrit  du 
XI.  aiöcle.  Paris,  Steinbeil.  8 14  M. 

Rec.:  Revue  scientifiquo  1885,  7.  fevrier. 

BlQmner,  II.,  das  Kunstgewerbe  im  Altertbum.  2.  Abtbeil. : Die  Erzeugnisse 
des  griech.-ital.  Kunstgewerbes.  Mit  143  Abb  Leipzig,  Freytag.  8.  VIII, 
234  S.  Lwbd.  1 M. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 10  p 306  - 309  v.  Ch.  B. 

Brown,  R-,  the  zodiacal  crab.  Academy  N 668  p.  135. 

Candolle,  A.  de,  origiu  of  cultivated  plants  London,  Paul.  8.  450  p.  et.  6 M. 

Chatzidakls,  N.,  laropia  rijff  pa&rjpaxixrjf  iv  zfj  dpyaia  ‘EXXatS t.  Ilap^aaanf 
(T  1 p.  7-20. 

Chloros,  forstwissenschaftliche  Leistungen  der  Allgriechen.  Forstwisseuschaftl. 
Centralblatt  VII  1 p 15-23. 

Oorlien,  A , les  medicins  grecs  depuis  la  mort  de  Galien  jusqu'ä  la  chute  de 
l’empire  d’Orient.  Paris,  Bailiiere.  8.  208  p avec  1 carte.  5 M. 

Dutertre,  des  anestesiques  dans  l’autiquite.  Paris,  imp.  Davv.  8.  22  p. 

Franck,  A.,  l’histoire  naturelle  dans  l’antiquite,  v.  p.  82. 

G011,  Kurorte  im  Alterthum,  v p.  92. 

Guardia,  J.  M-,  histoire  de  la  medicine,  d’Hippocrate  etc.  Paris  1884,  Doin. 
18.  552  p.  7 M. 

Rec.:  Polybiblion  XX  5 p.  417 — 418  v.  B.  R 

Hagen,  H.,  Aber  elementare  Ereignisse  im  Alterthum.  Berlin,  Habel.  8. 
43  S.  1 M. 

Hefke,  A.,  der  Arzt  im  antiken  u.  modernen  Recht,  v.  p.  104. 

Heydenreich,  Ed  , bibliographisches  Repertorium  Uber  die  Geschichte  der 
Stadt  Freiberg  und  ihres  Berg-  und  Hüttenwesens.  Für  akademische  Vor- 
lesungen und  für  den  Freiberger  Allerthumsverein.  Freiberg,  Stettner.  gr.  8. 
XI,  128  S.  2 M. 

Huber,  zur  Geschichte  der  Chirurgie.  Aerztliches  Intelligenzblatt  (Berlin) 
1885  N.  12. 

,)anow§ky,  zur  Geschichte  der  Dermatologie.  1 Das  Alterthum.  Archiv  f. 
Geschichte  der  Mediziu  VIII  1. 

Labonlbene,  la  medicine  au  temps  de  Celse,  v.  Celsius  p.  56. 

Lepsiua,  K.,  die  Längenmassc  der  Alten.  Berlin  1884,  Hertz,  gr  8.  110  8.  3 M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  10  p.  337—339  v.  L Löwenherz. 

Slarucchi , cadran  solaire  de  l’alcstrine  Sitzung  der  Academie  des  iuscr. 
vom  13.  Februar  1885.  (Revue  critique  N.  8.) 

Oppolzer,  Th  v.,  üher  die  Länge  des  Siriusjahres  u.  der  Sothisperiode.  Aus 
den  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss  Wien  1884.  Gerold’s  Sohn.  gr.  8. 
28  S.  mit  2 Abb.  50  Pf. 

Papadopulos- Kerameus , xpoaöyxai  elf  xd  aw'dpem  xwv  dpyaiwv  pexpo- 
Xnyatv.  't£  dppevixeuv  xetpxvwv  ■- ü v npüjxov  £/X.  ptxtxeppuo^ivxwv  xai  <nj- 
peuixnat  ixXouxuT&evxuii/.  ‘EU.  <pd  ouXAoyof  Kwvax.  1884  p.  9 35. 

Pi£trement,  sur  l'introduction  du  cheval  en  Egypte.  Revue  d ethnographie  111  5. 

Pigorini,  L.,  analisi  chimiche  di  alcuni  oggetti  di  rame  e di  bronzo  trovati 
nelle  stazioni  lacustri  del  Benaco.  (Dai  Trans,  della  Accad.  dei  Lincei, 
VIII.)  4.  3 p 

Pontiatin,  le  prince,  archeologie  astronomique.  »L’Astronomie«  (Paris,  Gau- 
thier-Villarsl  1885,  fevrier. 

Saint- Lager,  recherches  historiques  sur  les  mots:  Plautes  mäles  et  plautes 
temelles.  Paris,  Bailliöre.  8.  48  p et  planches 

Verwendung  des  Metalls  in  der  Antike.  Wochenblatt  für  Baukunde  1885 
N.  13-17. 
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7.  Kunstarchaeologie. 

Adamy , K.,  Architektonik  der  altchristlichen  Zeit,  umfassend  die  altchristl., 
byzant  , muham.  u karolingische  Kunst  i.  (Erste  Abth.  des  Bds.  II  der 
»Architektonik  auf  hist  Grundlage».)  Hannover  1884,  Helwiog,  9 M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXV  12  p.  932  933  v.  J.  Wastler. 

Arbellot,  memoire  sur  les  statues  equestres  de  Constantin,  placees  dans  les 
tglises  de  l’onest  de  la  France.  Limoges  1884,  Ducourlienx.  8.  I M. 

Blrch,  8 , notes  on  the  antiquities  from  Bubastis  in  the  Collection  of  Hilton 
Price.  Academy  N.  667  N.  121. 

Blavette,  V , fouilles  d’Eleusis.  Enceinte  de  Demeter.  Bulletin  de  corre- 
spondance  hell.  VIII  4 5p  252—284. 

Bötticher,  E.,  Beziehungen  der  Bauerntöpferei  zur  Keramik  der  Nekropolen. 
Das  Ausland  1885  N.  2.  3 mit  Abb. 

— der  magische  Spiegel  u seine  Bedeutung  für  die  Kunde  der  Vorzeit  »Aus 
allen  Welttheilen»  XVI  4 

Brizio,  E , nuova  situla  di  bronzo  figurata  trovata  in  Bologna.  Atti  e memoire 
della  Dep.  di  Romagna  1884  N.  4 p.  206  - 310  con.  tav.  IV— VII 

Brnnn,  H , Ober  die  kunstgeschichtliche  Stellung  der  pergamenischen  Giganto- 
machie.  Berlin  1884,  Weidmann.  5 M. 

Rec  : Wochenschr.  f.  dass  Phil.  II  8 p.  225—230  v.  E.  Petersen. — Deutsche 
Literatnrzeitung  N.  1 1 p.  389—390  v.  R.  Kekulü. 

Bnrckhardt,  J , le  Cicürone.  Guide  de  l'art  antique  et  de  l’art  moderne 
en  Italie.  Trad.  par  A.  Gerard.  I:  Art  ancien  Paris,  Firmin-Didot.  12. 
XLVII1,  200  p.  avec  4 plana.  6 M. 

Cagnat.  R . la  Venus  de  Gien.  Bulletin  des  Antiquaires  de  France  1884  N.  2 
p 144  — 146  avec  fig. 

Ceanola.  Palma  di,  a descriptive  atlas  of  the  Cesnoia  collection  of  cypriote 
antiquities  in  the  metropolitan  museum  of  art,  New-York.  (In  3 vols. ) Vol  l. 
With  preface  by  S.  Birch.  5 parts.  Berlin,  Asher  & Co.  Fol  150  Lichtdr  - 
Taf.  mit  162  Bl.  Text.  210  M. 

Rec.:  Academy  N.  671  p 193  v.  A.  8.  Murray. 

— oro  e vetri  antichi  di  Cipro,  scavati  negli  anni  1876 — 79.  — II  culto  di 
Venere,  conferenze  archeologiche.  Turin,  Derossi.  8.  97  p.  con  8 tavole. 

Cholsy,  A.,  l'art  de  batir  chez  leB  Byzantins.  Paris  1883,  Society  anonyme 
des  publications  periodiques. 

Rec  : Gazette  des  beaux-arts  1885,  fevrier,  v.  Gonse.  — Lit.  Centralblatt 
N.  16  p.  553—554  v.  H.  J. 

Cipolla,  C- , statuetta  di  Arpocrate,  scoperta  a Caprino  veronese.  Notizie 
aogli  scavi  1884,  oltobre,  p 338. 

Collection  Camille  Löcuycr.  Terres  cuites  antiques  trouvöes  en  Grfece  et  en 
Asie  Mineure.  Notices  de  Lenormant,  de  Witte,  Cartault,  Schlumberger, 
Babeion,  Lecuyer.  Livrais.  1 — 4.  Paris,  Bollin.  Fol.  166  p.  et  84  planches 
en  phototypie. 

Colvin,  8 , an  undescribed  Athenian  fnneral  monument.  Journal  of  bellenic 
studies  V N.  1.  2 p.  206 — 208  mit  Taf.  32. 

Comparetti,  vasn  Dressei,  v.  p 70. 

Conze,  A.,  über  die  Bronzefigur  des  betenden  Knaben  u.  ihren  modernen 
Nachguss  in  Venedig.  Sitzung  der  Berliner  arch.  Gesellschaft  vom  6 Januar. 
(Berliner  phil  Wochenschrift  V 9 p.  287.) 

Daniconrt,  A.,  Heimos  et  Dionysos.  (Extrait  de  la  Rev.  arch.)  Paris, 
Leroux  8 6 p.  avec  dessin. 

Dieulafoy , AI  , l'art  antique  de  la  Perse.  Troisiüme  partie:  la  Sculpture 
persepohtaine.  Paris,  Fossez  et  Ce.  gr.  4.  112  p.  avec  124  fig.  et  19  pl. 
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Dörpfeld,  W.,  der  antike  Ziegelbau.  (ln  den  Hist.  Aufsätzen,  E.  Curtius 
gewidmet  ) Berlin  1884,  Asher 

Rec.:  Wochenschrift  f.  dass.  Phil.  II  6 p.  161  163  v.  L.  v Sybel. 

Dütsehke,  H.,  römische  Maskenfragmente  aus  Köln.  Jahrbacher  des  rhein. 
Alterthumsvereins,  78  Heft  p.  126—133  mit  Taf  II. 

Dumont,  A.,  terres  cuites  orientales  et  greco- orientales:  Chaldee,  Assyrie, 
Phönicie,  Chypre  et  Rhodes  Paris  1884,  Thorin  4.  39  p.  et  planches.  4 M. 

— et  Cbaplain,  ccratniques  de  la  Gröce  propre.  I.  fase  1 et  2.  Paris  1883, 

Firmin-Diaot.  ä 20  M. 

Rec.:  Revue  critique  N.  2 p.  26—30  v.  M.  Colliguon. 

Fabricins,  E. , die  Skulpturen  vom  Tempel  in  Sunion.  Mittheilungen  des 
arch.  Instituts  in  Athen  IX  4 p.  338  - 353  mit  Taf.  XVII — XIX. 

Flouest,  E , deux  stöles  de  Laraire.  Revue  arch&ologique  1884,  dec.,  p.  285 
—298.  Avec  table  VII  et  VIII. 

sur  le  signe  S dans  l’art  antique.  Bulletin  des  Antiquaires  de  France 
1884  N.  2 p.  110—118. 

Froehner,  W.,  terres  cuites  d’Asic  mineurc  Paris  1879/81,  II  Hoffmann.  75  M. 

Rec  : Phil.  Anzeiger  XV  2.  3 p 136-138  v.  Urlichs. 

Furtwftngler,  A.,  über  eine  Bronzestatue  aus  der  Sammlung  Saburoff.  Vor- 
trag beim  44  Berliner  Winckelmannsfest.  (Berliner  phil.  Wochenschrift  V 
8 p.  255  -256.) 

Gamurrini,  Fr.,  scoperta  di  forme  Httili  aretine.  Notizie  degli  scavi  1884, 
novembre,  p.  396  - 402. 

Gardner,  E.  A-,  Ornaments  and  armour  from  Kertch  in  the  New  Museum  at 
Oxford.  Journal  of  hellenic  studies  V N 1.  2 p.  62—73  mit  Taf.  6 u.  7. 

— a sepulcral  relief  from  Tarentum.  Journal  of  hellenic  studies  V N.  1.  2 
p 105—142. 

Gerhard,  E.,  etruskische  Spiegel  Bd.  V,  Heft  1.  2,  bearb.  v Klagmann 
u.  Körte.  Berlin  1884,  Reimer.  ä 9 M. 

• Rec.:  (1.)  Phil.  Rundschau  N 15  p.  474 — 475  v.  H Dütsehke 

Gerlacb,  L , Uber  Mythenbildung  in  der  alten  Kunstgeschichte  Dessau  1883  Pr. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  12  p.  363-367  v.  A.  Schnitze. 

Gneditscb,  P , Geschichte  der  Kunst  im  Alterthum  (Russisch.)  Mit  430  111. 
Petersburg  1885,  Marx.  4.  6 Rub. 

Gorringe,  G , Egyptian  Obelisks.  New-York,  Nimmo.  Folio.  54  full-page 
Illustrations.  50  M. 

Hampel,  J.,  der  Goldfund  von  Nagy  Szt-Miklos  (»Schatz  des  Attila»).  1. 
Ungarische  Revue  1885  N 3 p.  161  — 199  mit  33  Illustrationen 

Hartwig,  P.,  neue  Unterweltsdarstellungen  aufgriech.  Vasen  Archäologische 
Zeitung  XLII  4 p 253—270  mit  Taf.  18  19  u.  Abb 

Haussoullier , B.,  quomodo  sepulcra  Tanagraei  decoraverint.  Paris  1884, 
Thorin. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrilt  V 1 p.  14—16  v.  A.  Furtwängler. 

Helbig,  \V  , scoperte  di  tre  depositi  di  oggetti  votivi  a isegni.  Bullettino  di 
corr.  arch.  1885  N.  3 p.  62-64. 

Herzog,  A , die  olympischen  Göttervereine.  Leipzig  1884,  Teubner.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  class.  Phil.  II  3 p 65—66  v.  H.  BlUmner. 

Heydemann,  H . Vase  Caputi  mit  TheaterdarBtellungen  Mit  2 Tafeln  u. 
2 Holzschn.  9 Höllisches  Winckelmaunsprogramm.  Halle  1884,  Niemeyer. 
4 22  8.  2 M. 

Holleaux,  fouilles  au  templc  d’Apollon  Ptoos.  Bulletin  de  correspondance 
hell.  VIII  8 p.  609—515. 

Homolle,  Th.,  I'autel  des  cornes  ä Dölos  ( h’iadTtfog  ßwßüt).  Bulletin  de 
coirespondance  hell.  VIII  7 p.  417—438  mit  Tal.  XVII.  XVIII.  XIX. 


Digitized  by  Google 


110 


Kunstarchaeologle 


Jahrbuch  der  königl.  preussischen  Kunstsammlungen  6.  Bd.  4 Hefte  Fol, 
(1.  Heft  XXXII  Sp.  u 68  S.  mit  'I’af  u.  Abb)  Nebst  Gratisbeilage:  Der 
Kunstfreund  (ohne  Kuustbeilagen).  Hrsg.  v.  H.  Thode.  Berlin,  Grote  30  M. 

Jatta,  6 , vasi  dipinti  di  Canosa  di  Puglia.  Notizie  degli  scavi  1884,  ottobre, 
p.  364—368 

Kabbatlias,  P.,  djrdipara  (£  'Eittdaupci’j.  'E<prjptpit  dp^r.  1884  N.  1.  2 p.  49 — 
89  mit  Taf.  3.  4. 

Karabucek,  J,  Katalog  der  Theodor  GraPscben  Funde  in  Aegypten.  Hrsg, 
vom  k.  k österr.  Museum.  Wien  1883,  Gerold,  gr.  8 56  S.  1 M.  20  Pf. 

Kekule,  R,  die  antiken  Terraeotten.  II:  Terracotten  von  Sicilien.  Stuttgart 
1884,  Spemann.  75  M.  (1  u 2:  140  M. 

Rec  : Mittheilungen  des  arcb.  Instituts  in  Athen  IX  4 p.  390—391  v.  F. 
IlUmmler.  — Preussische  Jahrbücher  L1V  6 p 592 — 594  v.  Conze. 
Bullettino  di  corr.  arcb.  1884  N 12  p.  216—221  von  W.  Henzen.  — 
Academy  N.  671  p.  192  v.  A.  S.  Murray. 

— zur  Deutung  des  Laokoon.  Stuttgart  1883,  Spemann.  4 M. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  3 p 81—90  v.  P.  Weizsäcker 

— nochmals  der  Ostgiebel  des  ZeuBtempels  zu  Olympia.  Rhein.  Museum  XL 
2 p 308—309. 

Klein,  W. , zur  Kypsele  der  Kypseliden  in  Olympia.  Aus  den  Silzungsber. 
der  Akad.  der  Wiss.  Wien,  Gerold's  Sohn.  gr.  8.  35  S mit  5 Abb.  70  Pf. 

KOrte,  tazza  figurata  di  Orvieto.  Bullettino  di  corr.  arch.  1885  N.  1 p.  1—3. 

— scarabeo  etrusco  di  Orvieto.  Ibid.  p.  5—6. 

Kubnert,  E.,  Statue  u.  Ort.  Leipzig  1884,  Teubner.  2 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  dass.  Phil.  II  4 p.  97—98  v.  H.  Blümner. 

Kumanudes , St.,  axiipot  BouaTtxoi.  ’Epijßfpi(  dp%.  1884  N.  1.  2 p.  59-  65 
mit  Taf.  6. 

Kunstfreund,  der,  herausg.  v.  H.  Thode.  Erster  Jahrg.  1885.  24  Nrn. 

Fol.  Mit  Kunstbeilagen  u.  111.  Berlin,  Grote.  20  M. 

Lasteyrie,  de,  buste  en  bronze  de  Mercure.  Bulletin  des  Antiquaires  de 
France  1884  N.  1 p 78—79. 

Le  Blant,  de  quelques  types  paiens  reproduits  par  les  premiers  tidfcles.  M8- 
langes  d’archfeologie  IV  6. 

Lefort,  L. , 6tude  sur  les  monuments  primitits  de  la  peinture  Chr£tienne,  et 
MManges  archiologiques.  Paris,  Pion.  18.  3 M 50  Pf. 

Liotard.  sur  la  mosaique  de  Nimes.  Bulletin  des  Antiquaires  de  France  1884 
N.  2 p 154—157. 

Loesebrke.  G.,  Vermuthungen  zur  griecb.  Kunstgeschichte  u.  zur  Topographie 
Athens  Dorpat  1884  (Schnakenburg).  1 M 20  Pf. 

Marsh,  A.  R.,  ancieot  crude-brick  construction  and  its  influencc  on  the  Doric 
style.  American  Journal  of  nrch.  I 1 p.  46  —53. 

Mayer,  Max.  ein  Theseus-Sarkophag  Archäologische  Zeitung  XLII  4 p.  271 
—280  mit  Abb, 

Meier,  P.  J , Beiträge  zu  den  griech  Vasen  mit  Meistersignaturen.  Archäo- 
logische Zeitung  XLII  4 p 237—252  mit  Taf  15  (Amphora  des  Amasis), 
16  (Schalen  des  Pomphaios  u.  Euphronios),  17  (Vase  des  Epilykos ; Frag- 
mente aus  Vulci)  u.  Abbildungen 

Melaul,  A . architcttura  ilaliana  (pelasgica,  etrusca,  italo-greca  e romanat. 
2 vols.  Milano  1884,  Hoepli.  16.  188  p.  4 M. 

Merriani,  A.  C.,  inscnbed  sepulcralvases  from  Alexandria.  American  Journal 
of  arch  1 1 p.  18  -33  mit  Taf  I. 

Michaelis,  A . ancient  marbles  in  Great  Brilain.  Cambridge  1882  (London 
Clay).  50  M. 

Rec. : Lit  Centralblatt  N.  12  p.  393  v T.  S(chreiber). 

— — Supplement  1.  Journal  of  hellenic  studies  V N.  1.  2 p.  143-161  mit 
Tafel  48. 


Digitized  by  C 


Kunstarchaeologie 


111 


Milchhöfer,  A , Anfänge  der  Kunst  in  Griechenland.  Leipzig  1883,  Brock- 
haus. 7 M. 

Rec.:  Journal  des  Savants  1885,  Februar,  p 87 — 98  u.  M&rz  p.  155—165 
v.  G.  Perrot. 

Mxypeiov , rd,  tolj  <Pt Xunärziznu  iv  ’Aflrjxate.  "Etrtzxpos  IV  N 93  p.  226  mit  Abb. 

0IQntz,  E.,  la  Renaissance  eu  Italie  et  en  France  ä l’epoque  de  Charles  VIII, 
ouvrage  publid  sous  la  directiou  et  avec  le  concours  de  Paul  d’Albert  de 
Luynes  et  de  Chevreuse,  duc  de  Chaulnes,  par  E.  Müntz  Illustrt  de  300 
gravures  et  de  38  plancbes  tirßes  & part.  Paris,  Firmin -Didot.  4 XI, 
564  p.  30  M. 

— l’arcbeologie  et  l’histoire  de  l'art.  Courrier  de  Part  1885  N.  7.  8. 

Musaios,  AL,  rd  Attßijatoj  rijs  Auxiaq.  r Eßdouri;  N.  47  p.  25 — 27. 

Mylonati,  K D.,  irtozrds  Ui.  xdToitTpuv.  'E<prjptp'tq  dp/.  1884  N.  1.  2 p.  73 

—78  mit  Tab.  C. 

Nissen.  H , über  Tempelorientirung.  III  Rhein.  Museum  XL  1 p.  38  —65. 

Nolhac,  de,  les  peinlures  des  manuscrits  de  Virgile.  Melanges  d'archeol.  IV  5. 

Parize,  sur  un  fourneuu  antique  trouve  dans  les  Sediments  de  la  rivibre  de 
Moriaix.  (Extrait  du  Bull,  de  la  Soc  d'etudes  scient.  de  Moriaix,  1884  ) 
8.  4 p.  avec  2 fig. 

Perrot  et  Chipiez,  histoire  de  Part  dans  Pantiquite.  I (PEgypte),  LXXIV, 
880  p.  avec  616  grav.  et  20  plancbes:  II  (la  Chaldäe  et  PAssyrie),  826  p 
avec  432  grav.  et  15  plancbes;  III  (Phenicie,  Cypre,  Asie  Mineure,,  928  p 
avec  452  grav  et  10  plancbes.  Paris,  Kachelte  ii  livr.  50  Pf. 

Rec.:  (II)  Phiiol.  Rundschau  N 3 p 78—81  v.  -f.  — Polvbiblion  XX  6 
p.  508  509  v.  A de  B. 

— — deutsch  von  R Pietschmann.  I.  Abth.  Aegypten.  Cplt.  in  24  Lief. 
(LXXX,  915  S.)  Leipzig,  Brockhaus.  & I M.  50  Pf. ) (I  cplt  geb  : 44  M ) 

— history  of  art  in  Phoenicia  and  its  dependencies.  From  the  Freuch.  2 vols. 
London,  Chapman  & Hall.  gr.  8.  890  p.,  10  plates,  644  engravings.  50  M. 

Philios,  D.,  yivnrd  iß  ’EX.euahos  ’E^T/peplq  dp/.  1884  N.  4 p.  179  — 187 
mit  Taf.  8. 

Poggl,  V , la  gemma  di  Eutiche.  Genua  1884.  4.  12  p mit  1 Taf. 

Rec.:  Bulletin  dpigraphique  V 1 p.  47  v.  Mowat. 

Pottier,  E.,  les  lecythes  blancs.  Paris  1883,  Thorin.  6 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  4 p.  125-  126  v Th.  S(chreiber). 

— quam  ob  causam  Graeci  in  sepulcris  liglina  sigilla  deposuerint  Paris 
1883,  Thorin. 

Rec.:  Revue  critique  N.  4 p.  62—64  v.  J Martha. 

— fragment  de  stMe  peinte  de  Sunium.  Bulletin  de  correspondance  hell.  VIII 
7 p.  458-461  mit  Taf.  I. 

— et  Reinach,  Nikb  et  Psyche.  Bulletin  de  corr.  helleniqne  IX  2. 

Purgold,  K.,  dp/aixdv  deroipa  ix  Tijt'Axponnittu «.  ’Eyrrjp  dp/.  III  3 p.  147 — 

159  mit  Taf.  7. 

Ravaisson,  la  Statuette  d'liercule,  de  Lyrippe,  appartenant  a Alexandre  le 
Grand.  Sitzung  der  Acad.  des  inscr.  v.  Dez  1884.  (Revue  critique  N.  I p 19.) 

Ray  et,  O.,  vase  antique  trouv£  dans  la  nfccropole  de  Myrina.  Bulletin  de 
correspondance  hell  VUI  8 p.  508 — 516 

Reimers,  J.,  zur  Entwickelung  des  dorischen  Tempels.  Berlin  1884,  Weid- 
mann I M. 

Rec  : Wochenschrift  f dass.  Phil.  II  7 p.  193—195  v.  L.  v.  Sybel. 

Richter,  0. , on  a Phoenician  Vase  found  in  Cyprus.  Journal  of  hellenic 
studies  VN.  1.  2 p.  102 — 104 

Riepenhausen , F u J.,  Gemälde  des  Polygnot  zu  Delphi  (die  Einnahme 
von  Troja  n.  die  Abfahrt  der  Griechen  darstellend).  Gezeichnet  u.  gestochen 
nach  der  Beschreibung  des  Pausanias  18  Photolith.  Folio.  Leipzig,  Hesse. 
Mit  Text.  4.  4 S.  Geb.  15  M. 
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Rollett  u Benndorf,  Scherbe  aus  Carnuntum.  Arch.- epigraphische  Mit- 
theilungen aus  Oesterreich  VIII  2 p.  228  -233. 

Komero  y Harros,  sarcofago  de  Cordova.  Revista  coutemporanea  1885,  febr. 

Ronchaud,  L.  de,  la  tapisseric  daus  l’antiquite.  Paris  1884,  Rouatn.  10  M. 
Rec.:  Bull,  monumental  1884  N.  7 p.  6U3 — 094  v L l’alustre. 

Rossbach,  O.,  Sculptureu  von  Ilion  (Athcnatempel).  Archäologische  Zeitung 
XLII  p.  223-236  mit  Taf  14  u.  2 Abb. 

— origini  del  tipo  di  Sileno  Buliettino  di  corr.  arch.  1885  N.  2 p.  44  —48. 

Rubens,  Peter  Paul,  antike  Charakterköpfe.  Eine  Sammlung  von  12  Bild- 
nissen, nach  antiken  Büsten  gezeichnet,  in  Kupfer  gestochen  v.  L.  Vorster- 
mann, P.  Pontius,  H.  Withous  u S ä Boiswert  Facsimile-Reproduction. 
München  1884,  Hirth.  Fol.  Mit  1 Bl.  Text.  2 M 50  Pf. 

Saliuas , A. , terre  cutte  figurate  di  Selinunte  Notizie  degli  scavi  1884, 

settembre,  p.  326—327. 

— tavola  di  misura  di  Selinunte.  Notizie  degli  scavi  1884,  settembre,  p.  330  — 332. 

Sallet,  A.  v.,  Darstellung  eines  Gigantenkampfes  auf  einer  Münze  von  Dio- 

cäsarea  im  Berliner  Museum  Zeitschrift  f.  Numismatik  XIII  3 4 p.  366  - 
368  mit  Abb 

Scblumberger , G , deux  exagia  de  l’epoque  des  Paleologues;  Sceau  d’un 
capitaine  Armenien  au  servic«  de  Byzance,  au  X.  siede.  (Extrait  de  la  Rev. 
de  uumism.,  1884.)  Paris,  imp  Rougier  et  C.  8.  13  p.  avec  fig. 

Schreiber,  Th  , die  Athena  Parthenos  des  Phidias.  Leipzig  1883,  Hirzel.  6 M. 
Rec. : Lit.  Centralblatt  N.  1 p.  28  —29  v.  E.  Th-r. 

— der  altattiscbe  Krobylos  II.  Kallimachus  u.  Pasiteles  Mittheilungen  des 
areb.  Instituts  in  Athen  IX  3 p.  232  - 253  mit  Taf.  9 u.  10. 

Semper,  Gottfried,  kleine  Schriften,  herausg.  von  Manfred  u.  Hans 
Semper  Stuttgart  1884,  Spemann.  12  M 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 9 p 257—265  tt  N.  10  p.  289  299 
v,  R.  Borrtnann 

Sittl,  K.,  der  Adler  u.  die  Weltkugel  als  Attribute  des  ZeuB  Leipzig  1884, 
Tcubner.  t 1 M 60  PI. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  dass.  Phil.  II  2 p.  33  —34  v.  II.  Blümner. 

Smith,  Cecü.  Pyxis:  Herakles  and  Geryon.  Journal  of  bellenic  studies  V 
N.  1.  2 p 176-184  mit  1 Tat. 

— four  archaic  vases  from  Rhodes  Journal  of  hellenic  studies  V N.  1.  2 
p.  220  -249. 

Stal,  V.,  de  variis  gigantum  formis  in  fabula  et  arte  Graecorum.  Halle.  Diss. 
8.  25  S. 

Studuiczka,  F , zum  Ostgiebel  des  Zeustempels  in  Olympia.  (Umnennung 
der  zwei  weiblichen  Figuren  ) Archäologische  Zeitung  XLH  4 p.  281—285. 

Sybel,  L.  v , Kritik  des  ägyptischen  Ornaments  Mit  2 Taf.  Marburg  1883, 
Eiwert.  1 M.  20  Pf 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N 14  p.  446-447  v.  H Diitschke.  — Zeitschrift 
f.  d.  österr.  Gymn.  XXXV  12  p.  933  934  v.  J.  Wastler. 

Tholin.  G.,  Statuette  en  albfttrc  et  marbre  rouge,  trouvee  ä Tayrac ; exemple 
de  sculpture  polychrome.  Bulletin  monumental  1885  N 1 p 8-12  mit  Abb. 

Trendcletlburg,  A , Laokoongruppe  u.  Giganteniries.  Berlin  1884,  Gärtner. 

1 M.  25  Pf. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  7 p.  234  - 235  v.  0 Benndorf. 

Treu,  G.,  Statuenbemalung.  Berlin  1884,  Oppenheim.  1 M. 

Rec.:  Jahrbücher  des  rhein.  Altcrlhumsvereins,  78  Heft  p 212  214  von 
Schaafhausen. 

l'rlirhs,  L v , Beiträge  zur  Kunstgeschichte.  Leipzig  1885,  Weigel  Mit  20  Taf 
Rec.:  Süddeutsche  Presse  1885  N.  44  p.  6 v.  — p. 
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Yeyries,  A.,  les  figuros  criophores.  Paris  1884,  Thorin.  2 M.  25  Pf. 

Rec. : Lit.  Centralblatt  N.  4 p.  124 — 125  v Th.  Sfchreiber). 

Villefosse,  Heron  de.  sur  les  antiques  griffons  en  bronze.  Bulletin  des 
Antiquaires  de  France  1884  N.  2 p.  98  - 101. 

Wagnon,  A.,  la  sculpture  antique  Origines,  caracteres,  evolutions,  description, 
Classification,  rapports  similitmles,  divergences  et  contrastes  des  Oeuvres  de 
Part  en  Egyptc  et  en  Gröce  Paris,  Rothschild.  Folio,  avec  une  beliogra- 
vure  et  14  planches  dessinöes  par  H.  Hubert  25  M. 

Wald  stein,  Cb.,  the  Panatbenaic  festiva)  and  the  central  slab  of  the  Par- 
thenon frieze  American  Journal  of  arch.  1 1 p.  10—17. 

— the  Hesperide  of  the  Olympian  Metope  and  a marble  Head  at  Madrid. 
Journal  of  hellenic  studies  V N.  1.  2 p.  171  — 177  mit  Taf.  45 

— the  eastern  pediment  of  the  Temple  of  Zeus  at  Olympia,  and  the  Western 
pediment  ot  the  Parthenon.  Ibld.  p.  195  —204  mit  1 Taf. 

WiedemaDn,  A.,  die  Ägyptischen  Denkmäler  des  Provinzialmuseums  zu  Bonn 
u.  des  Museums  Wallraff -Richartz  zu  Köln.  Jahrbücher  des  rhein.  Alter- 
thumsvereins, 78.  Heft  p.  88—125. 


8.  Numismatik. 

Anzeiger,  numismatisch-spbragistischer.  Zeitung  f Münz-,  Siegel-  u.  Wappen- 
kunde Organ  des  Münzforschervereins  zu  Hannover.  Herausg  v.  H.  Walte 
u.  M.  Bahrfeldt.  16.  Jahrg.  1885.  12  Nrn.  gr.  8.  Hannover,  Meyer  in 
Comm  2 M ; mit  Bumismat.  Literaturblatt  3 M. 

Babeion,  une  monnaie  d’or  d'Alexandria  Troas.  Revue  numismatique  111  1. 
Beauvais.  maniöre  de  discerner  les  medailles  antiques  de  celles  qui  sout  contre- 
faites.  Ouvrage  revue,  corrigä,  mis  dans  un  nouvel  ordre  et  augmentö  par 
le  vicomte  de  Colleville.  Paris  1886,  Picard.  8.  40  d.  1 M.  60  Pf. 
Blätter  für  Münzfreunde.  Numismatische  Zeitung.  'Organ  des  Münzforscher- 
vereins. 21.  Jabrg.  1885.  8 Nrn.  gr.  8.  Leipzig,  Thieme.  6 M. 

Bulletin  mensuel  de  numismatique  et  d archeologie,  publie  par  R.  Serrure. 

4.  annäe,  1884/85.  Bruxelles,  bureau:  rue  de  Suöde.  10  M.  60  Pf 

f'hroniele,  Numismatic,  Journal  of  the  Numismatic  Society,  edited  hv  J. 
Evans,  W.  Vaux,  and  Barclay  V.  ilead.  Quarterly.  3.  seriös,  vol.  V 
(1885).  London,  Russell  Smith.  ä Nr.  6 M. 

Cocbeteux,  C. , de  l enchainement  des  syst^mes  monötaires  romains.  möro- 
vingiens  et  rarlovingiennes  consideres  principalemeut  au  point  de  vue  de  la 
rögleroentation  de  la  taille.  IV.  Revue  beige  de  numismatique  1885  N.  1. 
Colleville,  maniere  de  discerner  les  medailles,  v.  supra  Beauvais. 

Engel,  sur  les  collcctions  numismatiques  d’Athenes.  Revue  numismatique  111  1. 

• Eiinders- Petrie,  Data  for  Making  Allowauces  in  Weight  for  corrosion  of 
metals.  Numismatic  Chronicle  1884  N.  4 p 345  346. 

Gazetta  numismatica,  dir:  S.  Ambrosoli.  Como,  Franchi.  12  Nrn  10  M. 
Imhoof-Blumer,  F , monnaies  grecques.  Paris  1883.  (Leipzig,  Köhler.)  45  M. 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N.  4 p.  122 — 124  v.  R.  Weil. 

Köhler,  U.,  numismatische  Beiträge  1)  Münzfunde  von  Eretria  u Eleusis. 
2)  Zur  griech.  Elektrouprägung.  Mittheilungen  des  arch.  Instituts  in  Athen 
IX  4 p.  364-362 

Literaturblatt,  numismatisches.  Herausg.:  M.  Bahrfeldt.  6.  Jahrg  1885. 
4— 5 Nrn.  gr.  8.  Stade.  (Hannover,  Meyer.)  1 M.  50  Pf  ; mit  num.-sphrag. 

Anzeiger  3 M. 

Lftbbeoke , A , griechische  Münzen  aus  meiner  Sammlung.  Zeitschrift  für 
Numismatik  Xll  3.  4 p.  307  - 352  mit  Taf.  XIII  u.  XIV. 

Hibltotheca  phllolofpca  cluiiea  ISS*.  I.  8 
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Meletopulns,  A.,  xafdJej'oj  tüv  &p%ai<ov  xopwpdjwv.  Athen  1884  (Beck). 
4.  100  8.  mit  4 Kupfertafeln.  12  M 50  Pf 

Rec  : Lit.  Centralblatt  N.  13  p.  433—434  ».  F H. 

Mittbei  Jungen  der  bayr.  numismatischen  Gesellschaft.  4.  Jahrgang  1884. 
München,  Franz.  2 M 50  Pf. 

Mtinzblätter,  Berliner.  Monatsschrift  zur  Verbreitung  der  Münzkunde,  nebst 
Beilage:  Numismatische  Correspendenz,  berausg.  v.  Ad.  Weyl.  6 Jahrg 
1885.  12  Nrn.  gr.  4.  Berlin,  Weyl.  2 M.  50  Pf. 

Petra,  G de,  ripostiglio  di  monete  romane,  scoperto  in  Carbonara,  provincia 
di  Bari.  Notizie  degli  scavi  1884,  settembre,  p.  310—318. 

Postolakis,  A.,  xtpdrtva  oupßuhxd.  'EfXjpfpis  dpx ■ 1884  N.  1.  2 p.  1 — 21 
mit  Taf.  1.  2. 

Revue  numismatique,  redigee  par  MM.  Barth61emy,  Schlumberger  et 
Babeion.  Paris,  Rollin.  S6rie  111,  annäe  1885. 

— beige  de  numismatique,  publiee  par  MM.  Chalon , de  Coster  et  Serrure. 
XLI.  Bruxelles,  Decq  et  Duhent. 

Robert,  les  phases  du  mythe  de  Cybele  et  d'Atye,  rappelees  par  les  medailloDS 
contornintes.  Revue  numismatique  111  1. 

Ballet,  A.,  Beiträge  zur  antiken  Numismatik.  Mende  unter  dem  Namen  Ka- 
naetraion.  Merkwürdige  Bezeichnung  des  Consulats  auf  Münzen  des  Augustus 
v.  Temnus,  etc.  Zeitschrift  f.  Numismatik  XII  3.  4 p.  358—350  m.  25  Holzschn. 

— Alexandrinische  Münzen  des  Caligula  u.  Bemerkungen  zur  ägyptischen 
Prägung  des  Augustus  u.  Tiberius  lbid.  p,  376—381  mit  Abb. 

— Sulla’s  Prägung  in  Athen  lbid  p.  381—384  mit  Abb. 

— zum  Imperatortitel  des  M.  Antonius.  lbid.  p.  384—386. 

Sebodt,  de,  Apollon  sur  les  monnaies  de  Cesar- Auguste.  Revue  beige  de 
numismatique  1885  N.  1. 

Verkehr,  numismatischer  Ein  Verzeichniss  verkäuflicher  u.  zum  Ankauf 
gesuchter  Münzen,  Medaillen  etc.  Herattsg  r.  C.  G.  Thieme  22.  Jahrg. 
1885.  4 Nrn.  4.  Leipzig,  Thieme.  1 M 60K 

Weil,  R.,  die  Künstlerinschriften  der  siciliscben  Münzen.  44.  Berliner  Winckel- 
mannsprogramm.  Berlin  1884,  Reimer,  gr  4.  31  S.  mit  3 Taf.  (dazu  3 Bl. 
Erklärungen)  u 4 Fig  2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  dass.  Phil.  II  11  p.  321—325  v.  L.  v.  Sybel. 

Wroth,  W.,  the  Santorin  lind  of  1821.  Numismatic  Chronicle  1884  N.  4 
p.  269  - 280  with  pl.  XII 

Zeitschrift  für  Numismatik.  Redigirt  von  A.  v.  Sali  et.  13.  Bd.  (1885). 

4 Hefte,  gr.  8.  Berlin,  Weidmann  14  M ; 1 Heft  ä 4 M. 

— — Register  zu  Band  I— X (63  S.)  lbid.  1884  . 2 M.  40  Pf. 

— numismatische,  herausg.  von  der  Numismat.  Gesellschaft  in  Wien  durch 

deren  Redactionscomitc.  17.  Jahrg.  1886.  Mit  Tafeln  u.  Abb.  gr.  8.  Wien, 
Manz.  12  M 
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BIBLIÖTHECA  PHILOLOGICA  CLAS81CA. 

Verzeichniss  der  auf  dem  Gebiete  der  classischen  Alterthums-Wissenschaft 
erschienenen  Bücher,  Zeitschriften,  Dissertationen,  Programm  - 
Abhandlungen,  Aufsätze  in  Zeitschriften  und  Recensionen. 

1885.  April— Juni. 


I.  Zur  Geschichte  und  Encjclopaedie  der  classischen 
Alterthums-Wissenschaft, 


1.  Zeitschriften. 

Analectes  pour  servir  ä l'bistoire  ecclesiastique  de  la  Belgique.  Publies  par 
E.  Reusens  et  V.  Barbier.  Tome  IV  (XX)  1884/85.  Luuvain,  Peeters.  6 M. 
Annuaire  de  l’instruction  publique,  de»  beaux-arts  et  des  cultes  pour  l’annee 
1885,  rödigfc  et  publiö  par  MM.  Delalaiu,  impriraeurs  de  l’Uniyersitö  2 toI. 
Premiere  partie:  Administration  et  personel  (VIII,  636  p.  et  carte);  deuxieme 
Partie  comprenant  les  conditions  d’obtention  des  grades  etc  (268  p ) Paris, 
Delalain  fröres.  I:  4M.;  II:  3 M. 

Antiqua.  Unterhaltungsblatt  für  Freunde  der  Alterthumskunde  Herausg  v. 
H.  Messikommer  u.  R.  Forrer.  Jahrg  1886.  12  Nrn.  gr.  8.  Hottingen 
bei  Zürich.  y.  p.  2.  6 M.  50  Pf. 

Archiv,  neues,  für  sächsische  Geschichte  u.  Alterthumskunde.  Herausg.  v. 
H.  Ermisch.  6.  Bd.  1.  u.  2.  Heft,  168  S.  mit  1 Taf.  Dresden.  Baensch. 
v.  p.  2.  ■ ä 1 M.  50  Pf. 

Arebivio  storico  itaiiano.  Firenie,  Vieusseux.  Tomo  XV,  1885,  digp.  1—3- 
gr.  8.  456  p. 

— glottologico  itaiiano,  diretto  da  6.  J.  Ascoli.  Vol.  IX,  punt.  1.  Turin, 

Löscher  8.  128  p.  5 M.  60  Pf. 

— yeneto.  Vol.  28,  parte  1.  Venezia,  Visentini.  8.  256  p.  y.  p.  3. 
Jahrbuch,  biographisches,  für  Alterthumskunde.  Herausg.  r.  Iw.  Müller. 

7.  Jahrg.  1884.  Berlin,  Calyary  & Co.  gr.  8.  IV,  172  8.  y.  p.  6. 

Subscr.-Pr.:  3 M ; Einzelpreis:  5 M. 
Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  klassischen  Alterthumswissenschaft, 
begründet  y.  C.  Bursian,  herausg.  y.  Iwan  Müller.  11.  Jahrg.  1883  Suppl.- 
Schlussheff  gr  8.  6'/j  B Berlin,  Calvary  4 Co.  Subscr.-Pr.:  6 M. ; Laden- 
preis : 7 M.  50  Pf. 

-*  dasselbe.  12  Jahrg  1884.  38—41  Bd  12  Hefte,  gr.  8.  38.  Bd.  8.  1—32 
u.  40.  Bd.  S.  1—192.  Ibid.  y.  p.  6.  Subscr.-Pr  : 30  M.;  Ladenpreis:  36  M. 
Kirchenzeitung,  protestantische,  für  das  evang  Deutschland.  Herausg.  u. 
red  y.  J.  E.  Websky.  32.  Jahrg  1885.  52  Nrn.  gr.  4.  Berlin,  G.  Reimer. 

12  M. 

Museo  itaiiano  di  antichitä,  dir.  da  D.  Comparetti.  Vol.  I fase.  2 (p  141  — 
262).  Florenz,  Löscher,  y.  p.  7.  10  M. 

Prace  filologlrzne  Herausg.  v Baudouin  de  Courtenay,  J.  Karlo- 
wicz  u.  A.  (Polnisch.)  Erster  Theil,  1.  Heft.  Warschau  1886,  Wende  8. 
268  8.  1 Rub.  50  Kop. 
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Studien,  Berliner,  für  classische  Philologie  u.  Archaeologie.  Herausg.  r.  !•'. 
Aschers  on.  2 Bd.  2.  Hälfte,  gr.  8.  III  u.  S.  269  - 490.  Berlin,  Cal- 
Vary  4 Co.  v p.  9.  9 M.  (2.  Bd.  cplt. : 17  M.) 

Vierteljahrsschrift  für  Kultur  u.  Literatur  der  Renaissance.  Herausg.  v. 
L.  Geiger  2.  Heft  (8.  146—198).  Leipzig,  Spemann.  v.  p.  9.  Jährl.  16  M. 
Rec  : (1)  Deutsche  Literaturzeituug  N.  22  p.  789  — 790  v.  G.  Voigt 
Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  u.  Sprachwissenschaft.  16  Bd.  (1  und 
2.  Heft  208  S.)  Berlin.  Dümmler.  ».  p.  10.  & 2 M.  40  Pf. 

— für  allg.  Sprachwissenschaft,  herausg.  v.  F.  Techmer.  Bd.  I,  Heft  1.  2. 

Leipzig,  Barth,  v.  p 10  ä Heft:  6 M. 

Rec  : Wochenschrift  für  klass.  Phil.  II  15  p.  458 — 466  v.  H.  Osthoff  — 
Prace  filologiczne  I N.  1. 

— für  wissenschaftliche  Theologie.  »Herausg.  r.  A.  Hilgenfeld.  28  Jahrg. 

1.  Heft  128  S.  Leipzig,  Fues.  v p.  9.  12  M. 


2.  Academien  und  Gesellschaftsschriften. 

Acta  universitatis  Luudensis.  Lunds  universitets  arsskrift.  Tom.  XIX.  1882— 
83.  Lund,  Gleerup.  4. 

— - Tom.  XX.  1883 — 84.  Philos.,  sprakvetenskap  och  historia.  Ibid.  3 M. 
Annales  de  la  Societe  d’tmulation  pour  l’etude  de  l’histoire  et  des  antiquites 

de  la  Flandre.  Tome  VIII  (XXXV),  1885  Bruges,  de  Zuttere. 

— du  Cercle  archtologique  de  Mons  Tome  XVII,  1884.  Mons,  Manceaux. 
8.  678  p et  10  planches.  v.  p.  11. 

Annuairc  de  l’Association  pour  reucouragement  des  etudes  grecques.  XVIII. 

Paris,  Maisonneuve.  gr.  8.  CXIV,  346  p.  v.  p.  12  6 M. 

Archiv  für  hessische  Geschichte  und  Alterthumskunde.  Herausg.  aus  den 
Schriften  des  hist.  Vereins  f d.  Grossberz.  Hessen  v G.  Frhrn.  Schenk  zu 
Schweinsberg.  15.  Bd.  3.  Heft  (Schluss).  Darmstadt  1884,  Klingelhfiffer. 
r.  p.  13.  UM. 

— für  Anthropologie.  Hrsg.  v.  A Ecker,  L.  Lindenschmit  u.  L.  Ranke. 
16.  Bd.  Suppl  gr.  4 (IX,  191:  l.iteraturverzeichniss  156,  Verzeichniss 
der  anthropolog  Sammlungen  XII:  III,  45  S.  u.  Correspondenzblatt  1884: 
IV  u.  S.  65 — 208  mit  9 Steintaf.)  Braunschweig,  Vieweg.  v p.  13.  38  M. 

— für  österreichische  Geschichte.  66.  Bd.  2.  Hälfte  III  u.  S.  315  —546. 

Wien,  Gerold,  v.  p.  13.  3 M.  20  Pf.  (66.  Bd.  cplt. : 7 M.  60  Pf.) 

Arcbivio  Storico  per  le  Provincie  Napoletane.  Anno  X,  fase  I.  Napoli, 
Furchheim.  210  p.  v.  p.  14.  Jährlich:  20  M. 

Atti  e Memorie  della  R.  Deputazione  di  storia  patria  di  Romagna.  Terza 
Serie,  vol.  II,  fascicolo  2 - 4 (1884).  Bologna.  8.  p.  95— 372  con  tav.  v.  p.  14. 

— e Memorie  della  R.  Accademia  di  scienze  in  Padova.  1884 — 85.  Nuova 
Serie,  vol.  I,  dis.  I.  Padova,  tip.  Randi.  8.  XXII,  23  p. 

— della  R.  Accademia  di  scienze  di  Palermo,  nuova  Serie,  vol.  VIII.  Palermo, 
1884.  4.  164  p. 

— del  R Istituto  Veneto.  Tomo  3,  Serie  6,  disp.  1.  Venezia  1884.  8.  XXVH1, 

70,  XII  p.  v.  p.  14,  1 M.  70  Pf. 

Bericht  der  k.  k.  Central-Commission  für  Erforschung  u.  Erhaltung  der  Kunst- 
u.  hist.  Denkmale  u.  ihre  Thätigkeit  im  Jahre  1884  Wien,  Gerold’s  Sohn 
gr  8 61  S.  2 M. 

Berichte  über  die  Verhandlungen  der  königl.  s&chs.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Leipzig.  Phil. -bist  Klasse.  36.  Bd.  1884.  III.  IV.  gr.  8. 
III  u.  8.  191—347  u.  XVI  S.  Leipzig,  Hirzel.  v.  p.  15.  2 M.  (36.  Bd. 

cplt.  : 4 M ) 

Bulletin  de  la  Societt  archeologique  de  Beziers.  2.  Serie,  t 12,  livraison  I.  2. 
p 461.  Btziers,  imp.  Granit  et  Malinas.  v.  p.  16. 
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Bulletin  de  l'Acadömie  d’Uippone.  N.  19.  1884.  CXL1H,  192  p.  et  une 

table  generale  des  documents  epigr.  publiös  par  l’Acadömie  de  1865  k 1884. 
Böne,  imp.  Thomas,  v.  p.  16.  5 M. 

— de  la  Society  acadömique  de  Brest.  2.  sirie.  T.  9.  1883 — 1884.  456  p. 
Brest,  imp.  Halegouet.  x.  p.  16. 

— de  la  Sociötö  archeologique  du  Chätillonnais.  N.  1 — 5,  1881 — 1884.  Chä- 
tillon-sur-Seine,  imp.  Leclerc.  8.  276  p.  et  planches 

— de  l’Acadömie  delphinale.  3.  sörie.  T.  17:  1881  — 1882.  8.  XXIX,  351p. 
et  planches  T.  18:  1883,  premiöre  partie.  XXII,  208  p.  Grenoble,  imp. 
Dupont.  v.  p.  16. 

— de  la  Sociöte  d’arcbeologie  de  Seine -et -Marne.  20.  annee.  9.  volume. 
-Meaux,  Le  Blondei.  XXIII,  451  p.  v.  p.  16. 

— de  la  Society  archeologique  de  Nantes.  T.  23.  1884.  Nantes,  Forest  et 

Grimaud.  LXVII,  204  p.  v.  p 17. 

— de  l’Academie  de  Nlmes  Annee  1884.  Nimes,  imp.  Claxel  et  Chastanier. 
8.  204  p.  v.  p.  17 

— du  coroite  des  travaux  historiques  et  scientifiques  de  la  section  des  Scien- 
ces economiques  et  sociales  du  ministere  de  l'iustr.  publ.  et  des  beaux-arts. 
Annöe  1884.  Paris,  imp.  nationale.  8.  282  p. 

Commentarii  dell’Atcneo  di  Brescia  per  l’anno  1884.  Brescia,  tip.  Apollonio. 
8.  361  p 

Comptes-rendus  et  Mömoires  de  la  Sociöte  d’ömulation  des  C5tes-du-Nord. 
(Uistoire  de  la  ville  de  Saint- Brieuc.)  T.  22.  1884.  Saint-Brieuc,  Guyon. 
8.  XII,  400  p x.  p.  19 

Forhandlinger  i Videnskabs-Selskabet  i Cristiania,  Aar  1884.  (Mit  11  Taf) 
Christiania,  Dybwad.  8.  450  S.  9 M. 

Jahrbuch  des  Vereins  für  wissenschaftliche  Pädagogik.  17.  Jahrg.  Herausg. 

v.  Th  Vogt.  Leipzig,  Veit.  gr.  8.  308  S.  5 M. 

Jahresberichte  der  Geschichtswissenschatt,  im  Aufträge  der  hist.  Gesell- 
schaft zu  Berlin  hrsg.  v.  J.  Hermann,  J.  Jastrow,  E,  Meyer.  4.  Jahrg. 
1881.  Berlin,  Mittler  & Sohn.  gr.  8.  XII,  154,  386,  300  S.  x.  p 20.  18  M. 
Journal.  American,  of  Archaeology  and  of  history  of  the  bne  arts.  Organ 
of  the  Arch.  Institute  of  America.  Edited  by  Ch  E.  Norton,  A.  L.  Fro- 
thingham  etc  Quarterly.  Vol.  I N.  1 , January  1885.  gr.  8.  103  p. 

and  2 planches.  Baltimore,  Frotbingbam.  Jährlich:  14  M. 

Menioires  deluSociete  d’histoire  et  d’archöologie  de  Chalon-sur-Saöne.  T.  7. 
2 vol.  pari.  Chalon-sur-Saöne,  imp.  Marceau.  4.  XI,  167  p.  et  planches. 

— de  l’Academie  des  Sciences,  bell  es-lettres  et  arts  de  Saxoie.  3.  Serie.  T.  10. 
Chamböry,  imp.  Cbatelain.  8.  LXXXV,  493  p.  et  planches.  x.  p.  22. 

— de  PAcademie  de  Clermont-Ferrand.  T.  25.  (56.  xolume  de  la  Collection 

des  Annales.)  1883.  Clermont-Ferrand,  Tbibaud.  8 480  p.  x.  p.  22. 

— de  la  Societö  des  Sciences  de  Lille.  4.  Serie.  T.  13.  Lille,  Quarrö.  8 
722  p.  x.  p 22. 

— de  la  Sociötö  d’arcbeologie  lorraine.  3.  Serie.  T.  12.  (34.  de  la  collection.) 
Nancy,  Wiener.  8.  XXIV.  358  p.  x.  p.  22. 

— de  la  Sociöte  hist,  de  Pontoise.  T.  7.  1884.  Pontoise,  imp.  Paris.  8. 

107  p.  x.  p.  23. 

— de  la  Societe  des  antiquaires  de  la  Morinie.  T.  19.  1884—1885.  Saint 

Omer,  lib  Tumerel.  8.  544  p.  x.  p 23. 

— de  la  Sociötö  des  Sciences  morales,  des  lettres  et  des  arts  de  Seine-et-Oise. 

T.  14.  1884.  Versailles,  Bernard.  8.  LXVI11,  320  p. 

Memorie  del  R.  Istituto  Veneto.  Vol.  XXII.  Venezia,  tip.  Antonelli.  4. 
470  p.  x.  p.  24. 

Mittheilnngen  des  Vereins  für  Ltlbeckische  Geschichte  u.  Alterthumskunde. 
3.  Jahrg.  1885.  6.  Nrn.  gr.  8.  Lübeck,  Grautoff.  1 M.  20  Pf. 
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Hittheilnngen  der  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien.  14.  Bd  (Der 
nenen  Folge  4.  Bd.)  4 Heft  Mit  6 Taf.  n 88  Abb.  im  Texte  gr.  4 VI 
n.  S.  176  -236  u.  Verhandl.  8.83-114,  Wien  1884,  Hölder.  v.  p.  26.  k 4 M. 

— der  k.  k.  Central-Commisaion  zur  Erforschung  u.  Erhaltung  der  Kunst-  u. 

hist.  Denkmale.  Red  K.  Lind  II  Bd  4 Hefte,  gr  4.  1.  Heft  64  S.  mit 
lUnstr.  u 1 Taf.  Wien,  Gerold,  v.  p.  26.  12  M 

Muzeum,  Zeitschrift  des  (galizischen)  Vereins  von  Lehrern  höherer  Schalen. 
(Polnisch ) 1.  Jnhrg.  1.  Heft,  Jan  1885.  Lemberg,  Milikowsky.  gr  8.  64  S. 
Rec. : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXVI  2 p.  108  - 112  v.  L.  Cwiklmski. 
Pai  iers  of  the  American  School  of  classical  Stndies  at  Athens.  Ed.  by  the 
Arch  Inst,  of  America  Vol.  I 1882—  1883.  Boston  1885,  Cnpples  and  Co. 
gr.  8.  262  p.  witb  plates  and  engravings.  Geb.  1Ö  M. 

Priels  analytique  des  travaux  de  PAcaderaie  de  Rouen  pendant  l’annee  1883 
- 1884.  Rouen,  imp  Cagniard.  8.  467  p.  v.  p.  25. 

Pablications  de  la  societö  hist,  et  arch.  dans  le  duche  de  Limbourg.  Tome  XXI. 
Nonvelle  sörie.  Tome  1,  1884.  Ruremonde,  Romen  et  fils.  gr.  8 474  S. 

mit  4 Taf.  v.  p.  26  7 M.  50  Pf. 

Revue  des  questions  scientifiqnes.  Publiee  par  la  Societe  scientifique  de 
Bruxelles  (Trimestriel ) IX.  annie,  1885,  Bruxelles,  Vromant.  20  M. 

Sitzungsberichte  der  philosophisch-philologischen  u.  historischen  Klasse  der 

k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München.  1884.  5.  Heft,  S.  853— 
978.  1885.  1.  Heft,  S.  1—146.  München,  Franx.  v.  p 27.  kl  M.  20  Pf. 

— der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  Philosopb.-hist.  Klasse.  108.  Bd. 

l.  n.  2.  Heft.  Lex  -8.  S.  1—406—858  mit  1 Taf.  Wien,  Gerold  v.  p.  27. 

1:  6M.;  2:  6 M.  80  Pf. 

Zeitschrift  des  Bergischen  Geschichtsvereins.  20.  Bd.  Jahrg.  1884.  Bonn, 
Marcus.  8.  248  S.  v.  p.  28.  5 M. 

— des  deutschen  Palästina-Vereins  Heransg.  v.  H.  Guthe.  8.  Bd.  4 Hefte. 

(1.  Heft  68  S.  mit  3 Taf.)  Leipzig,  Bädeker.  v.  p.  29.  10  M. 

— des  Vereins  für  Lübeckische  Geschichte  und  Alterthumskunde  4.  Bd. 

3 Heft.  Mit  5 Taf.  Zeichnungen  8.  IV  n.  S.  145 — 327.  Lübeck  1884, 
Grautoff.  v.  p 29  3 M (I  — IV:  35  M.  40  Pt) 


3.  Sammelwerke. 

Vermischte  kritische  Schriften.  — Lateinische  und  griechische 
Schriften  von  Autoren  des  späteren  Mittelalters  n.  der  Neuzeit 

Abhandlungen,  juristische.  Festgabe  für  G.  Beseler.  Freiburg,  Mohr.  v. 
p.  29.  7 M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  24  p.  869 — 870  v.  E.  Hölder. 

— Strassburger,  zur  Philosophie.  Freibarg,  Mohr.  v.  p.  29.  7 M. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 17  p.  630 — 533  v.  F.  Lortzing. 
Acta  seminarii  Erlangensis.  III.  Deichert  v p.  29.  8 M. 

Rec.:  Blätter  f.  bayr.  Gymn  XXXI  3.  4 p.  152-154  v.  G.  Landgraf. 
Aufsätze,  hist.  u.  pbilol.,  Ernst  Cortius  gewidmet.  Berlin  1884,  Asher.  15  M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitnng  N.  13  p.  447—449  v.  G.  Löscbcke. 
Bernays,  J , gesammelte  Abhandlungen.  Herausg.  v.  Dsener.  2 Bände. 
Berlin,  Besser.  XXVI,  356;  IV,  396  S.  v.  p.  37.  18  M. 

Rec  : Theo).  Literaturzeitung  1885  N.  7 p.  159—161  v.  A.  Harnack.  — 
Lit.  Centralblatt  N.  16  p.  550—551  v.  po. 

Caillemer,  E-,  lettres  de  divers  savants  ä l’abbe  Claude  Nicaisc,  publiees  pour 
. l’Acadömie  de  Lyon.  Lyon,  imp.  Plan.  8.  302  p. 
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Commentationea  philologae  Jcnenses.  Vol.  III-  Leipzig,  1884,  Teubner.  6M. 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N 16  p.  668 — 570  y.  W.  Dittenberger. 

Festschrift  des  Wilhelmgymnasiums  in  Hamburg  am  21.  Mai  1886.  Herausg. 
vom  Direktor  u.  Lehrerkollegium  Hamburg,  Meissner,  gr.  4.  154  S. 

Geiger,  L.,  ein  Dialog  des  Erasmus.  Zeitschrift  für  Kultur  der  Renaissance 
1 K.  2 p.  247—250 

Groussard,  E.,  traduction  d’une  declamation  de  Thomas  Magister.  Annuaire 
des  etudes  grecques  XV1I1  p.  142  - 160. 

Holzer,  E.  C,  zum  >ABC  der  Liehe«.  iMittelgriech.  Lieder.)  Berliner phil. 
Wochenschrift  V 17  p.  613—516;  N 18  p 545—549 

Knud,  G. , neue  Briefe  von  u.  an  Jacob  Wimpfeling.  Zeitschrift  für  Kultur 
der  Renaissance  1 N.  2 p.  229-243. 

Krause,  C.,  Briefwechsel  des  Mutianus  Rufus.  Kassel,  Freyschmidt,  v.  p.  30. 

12  M. 

Rec.-.  Lit.  Centralblatt  N.  15  p.  500  - 601.  - Deutsche  Literaturzeitung 
N.  15  p.  525  — 526  v G.  Voigt.  — Theol.  Literaturblatt  N.  15. 

Lefebure,  E. , le  Dr.  Lepsius  au  tombeau  de  Seti  I.  Revue  de  l'hist.  des 
religions  1885,  janv— fevrier. 

Manitius.  BL,  anonymi  de  situ  orbis  libri.  Stuttgart,  Cotta,  v.  p.  30.  6 M. 

Rec.:  Zeitschrift  für  wiss  Geographie  V 2 p.  US) — 120  v.  F Wieser.  — 
Berliner  phil  Wochenschrift  V 25  p.  778  — 780  v.  B.  Fabricius. 

Nettleshiu.  H , lectures  and  essays  London,  Frowde.  v.  p 30.  9 M. 

Rec.:  Wochenschrift  für  klass  Phil.  11  19  p.  683—688  v.  E.  Hübner.  — 
Academy  N.  688  p.  314—315  v.  A.  8.  Wilkins.  — Athenaeum  N.  2998. 

Pattison,  Blark,  memoirs.  London  1885,  Macmillan 

Rec.:  Academy  N.  673  p.  215 — 216  v.  H.  Nettleship 

Petrarca.  Lettres  sans  titre.  Traduites  pour  !&  premiüre  fois  par  V.  De- 
velay.  2 vol.  Paris,  lib.  des  bibliophiles.  32.  132  et  110  p.  ct.  1884.  5 M. 

Poetae  latini  aevi  Carolini,  rec  E Duemmler  Berlin  1884,  Weidmann.  7 M. 

Rec  : Mittheilungen  aus  der  bist  Literatur  XIII  2 ä.  135 — 141  v.  H.  Hahn. 

Keinstortf,  E , Buergeri  Lenoram  et  Schilleri  Cassandram  in  iatinum  convertit 
E.  R.  Festschrift  des  Wilholmgymn.  in  Hamburg  p.  11  — 18. 

Sammlung  von  Vorträgen,  geh.  im  Mannheimer  Alterthumsverein.  1 Serie. 
Mannheim,  Löffler.  gr.  8.  76  S.  mit  3 Karten.  1 M.  50  Pf. 

Schöll,  A.,  gesammelte  Aufsätze.  Berlin,  Hertz,  v.  p.  31  7 M. 

Rec.:  Literaturblatt  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  VI  4 p.  144—147  v.  M.  Koch. 

Studia  Nicolaitana.  Leipzig  1884,  Giesecke  & Devrient.  4 M.  20  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 23  p.  706—710  v W.  Larfeld. 

Tamizey  de  Larroque . los  correspondants  de  Peiresq.  VIII:  Lettres  du 
Cardinal  Bichi,  övüque  de  Carpentras.  Paris  1884,  Picard. 

Rec  : Polybiblion  XXI  p 467-468 

Thereianoft,  D.,  ptloAortxai  ititoruxwottt.  1)  'H  TzapdAbjAot  isaAnni)  xai  ptAo- 
AOfLxr  dva'irrufit  riüv  dpy  ‘EJUijuiuy.  2)  V xaza  Aexrurjy  xal 

npayfiartxrjv  Iwotav.  3)  'Itudvyrjt  N.  Olxovopidjjt.  Triest,  Schimpff.  8.  385  8. 

Turmairs  (Aventinus)  Werke,  hrsg.  v.  S.  Riezler.  München  1882/84,  Kaiser. 

Rec  : Deutsche  Literaturzeituug  N.  20  p.  719—720  v.  M.  Rüdiger.  — 
Revue  critique  N.  15  p.  295  v E.  Stern. 

Wimpfeling,  Germania.  Uebersctzt  v.  E.  Martin.  Strassburg  1885,  TrUbner. 

2 M.  60  Pf. 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N.  16  p.  576  v.  F.  Kraus.  — Lit  Cen- 
tralblatt N 20  p 676 


Digitized  by  Google 


120 


Encyclopädie  der  clasaischen  Philologie. 


4.  Encyclopädie  und  Methodologie  der  classischen 
Philologie. 

Aeademicns , aber  die  Berufungeo  der  Universitätsprofessoren.  Die  Gegen- 
wart XXVIi  12. 

Baumgart,  91  , die  Stipendien  und  Stiftungen  der  deutschen  Universitäten 
Berlin,  v.  Decker,  v.  p.  31.  14  M. 

Rec. : Lit.  Centralblatt  N.  15  p.  515. 

Biehl.  W . die  neuen  Instruktionen  für  den  Unterricht  in  den  klass.  Sprachen 
an  den  dsterr.  Gymn.  Zeitschrift  f d.  6sterr.  Gymn  XXXVI  4 p.  305  - 314. 
Erseh  u.  Grober,  allgemeine  Encyklopädie  der  Wissenschaften  u.  Künste. 

2.  Section.  H -N.  37.  Theil.  Leipzig,  Brockhaus.  gr.  4.  392  p.  4 11  M 50  Pt. 
Gilman,  D.,  the  benefits  whicb  Society  derires  from  Universities.  Speech. 

Johns  Hopkins  Univ.  Circulars  IV  N.  37  p.  43—54. 

Guardabassi,  Fr.,  della  istituzione  di  una  cattedra  di  archeologia  italica 
nolla  universitä  di  Perugia;  memoria.  Perugia,  tip.  Umbra  8.  19  p. 

Haehtmaun  . C. , Philologenversammlung  in  Dessau.  Zeitschrift  i.  d.  Gymn. 

XXXIX  N.  4 p.  256  -272  und  N.  5 p.  328  -333.  v.  p.  31. 

Havet,  L , eloquencc  et  philologie.  Le^on  d’onverture.  Paris,  gr.  8.  20  p. 
Jansen,  A„  de  facultate  docendi  seu  de  schoiis  institutiones  juridicae.  Busco- 
duci  et  Zwollae.  van  Gulick.  8.  208  p.  2 M.  25  Pf. 

Instruktionen  für  den  Unterricht  an  den  Gymnasien  in  Oesterreich.  Wien. 
Pichler,  v.  p.  31.  4 M. 

Rec.:  Korrespondenzblatt  f.  d württ.  Schulen  XXXII  1 p.  71— 73  v Bender. 
— Pädagogium  VII  6 v.  Mähr.  — Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXVI 
4 p.  305  -314 

Krag  er,  G.,  Friedrich  Thiersch,  Gottlieb  Welcker  u.  die  Gymnasialreform. 
Rede,  zur  Eröffnung  der  37.  Versammlung  deutscher  Philologen  u.  Schul- 
männer zu  Dessau.  Leipzig,  Teubner.  4.  23  S.  1 M.  20  Pf. 

L-,  aber  den  Betrieb  des  Uebersetzcns  aus  den  alten  Klassikern.  Jahrbacher 
f.  Phil.  130.  Bd.  12  Heft  p 610-614. 

Lebrproben  u.  Lehrgänge  aus  der  Praxis.  Von  Frick  u.  Richter.  2.  Heft. 
Halle,  Waisenhaus,  v.  p.  32.  i 2 M. 

Rec.  (1):  Phil.  Rundschau  N.  22  p.  700  — 702  v.  f. 

Lortzing,  91.,  transatlantische  Skizzen.  2.  Die  grösste  Universität  der  Welt. 
»Ueber  Land  u.  Meer«  1885  N.  29. 

Lunlak,  die  Reform  im  klass.  Sprachunterricht  an  den  österr.  Gymnasien. 
(Russisch.)  Journal  des  russ.  Ministeriums  der  Volksaufklärung  1885,  März, 

3.  Abth.,  p.  1—22. 

Hendecker,  K.  J , das  Doctrinale  des  Alexander  de  Villa- Dei  u.  der  lat. 
Unterricht  während  des  späteren  Mittelalters  in  Deutschland.  Leipzig.  Diss. 

4.  36  S. 

Ordinamenti  per  la  scuola  di  paleografia  presso  l'archivio  Vaticano.  Studi 
di  storia  e diritto  VI  1.  2 p.  106  — 108. 

P.,  notes  from  Oxford.  Athenaeum  N.  3003  p.  630  - 631. 

Schmeding,  T.,  die  klassische  Bildung  in  der  Gegenwart.  Berlin,  Bornträger. 
8.  VII,  204  S.  3 M. 

Rec.:  Centralorgan  für  Realschulwesen  XIII  6 p.  361  -364  v.  Söhns. 
Vogrinz,  G.,  die  wissenschaftliche  Bethätigung  der  Gymnasiallehrer  u.  die 
Lehrerbibliotheken.  Blätter  f.  höheres  Schulwesen  1885  N.  5 
Vogt,  C.,  Streifblicke  auf  das  Universitätswesen  im  deutschen  Reich.  Nord  u. 
Süd  1885,  Mai. 
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Wäachke,  H , Bericht  ober  die  Verhandlungen  der  Philologenversammlung  za 
Dessau  (Schloss ) Jahrbücher  f.  Philologie  130.  Bd.  12  Heft  p.  619—062. 
v.  p.  32. 

Wie  studiert  man  klassische  Philologie?  Leipzig  1684,  Rossberg.  60  Pf. 
Rec  : Lit.  Centralblatt  N.  14  p.  571  v.  H.  v.  d.  P. 


5.  Geschichte  der  Alterthumswissenschaft. 


Amlel , E. , un  publiciste  da  XVI  siftcle:  Jnste-Lipse  Paris  1884,  Lemerre. 

3 M.  50  Pf. 

Rec  : Revae  critiqae  N.  15  p.  295  —298  v.  P.  de  Nolhac. 

Babeion.  E. , Adrien  de  Longperier.  Francois  Lenormant.  Ernest  Muret. 

Trois  necrologes.  Berlin,  Calvary.  gr.  8.  25  S.  1 M.  60  Pf. 

Bauch,  G , Johannes  Hadus  Hadelus.  Zeitschrift  für  Kultur  der  Renaissance 
1 N.  2 p 206  - 228. 

Biographie,  allgemeine  deutsche.  Auf  Veranlassung  Sr.  Maj.  des  Kfinigs  v. 
Bayern  herausg  durch  die  hist.  Kommission  beider  kön.  Akad  d Wissensch. 
zu  München.  97—101.  Lief  (20.  Bd.  S.  161-748  u 21.  Bd.  S 1-160.) 
Leipzig,  Duncker  & 11  um  blot . gr.  8.  v.  p.  32.  4 2 M.  40  PI. 

Borinski,  K. , das  Epos  der  Renaissance.  Zeitschrift  für  Kultur  der  Re- 
naissance 1 N.  2 p.  187  —205. 

Bonrmont,  A de,  fondation  de  l'Universite  de  Caen.  Caen  1883,  Blane-Hardel. 

Rec  : Berliner  pbil.  Wochenschrilt  V 25  p 789—790  v.  G.  Schepss. 
Bresttier,  H. , die  Stellung  der  deutschen  Universitäten  zum  Baseler  Konzil 
u.  ihr  Antheil  an  der  Reformbewegung  in  Deutschland  während  des  15  Jahrh 
Leipzig,  Fock.  8.  88  S.  1 M.  50  Pf. 

Bud^,  E.  de,  vie  de  Guillaume  Bude,  fondateur  du  College  de  France  (1467— 
1540).  Paris,  Perrin.  v p 32.  3 M 50 1’f. 

Rec  : Revue  critique  N.  15  p.  296  v.  P.  de  Nolhac. 

Burckhardt,  J , In  Civilisation  cn  Italic  au  temps  de  la  Renaissance  Tra- 
ductiou  de  M.  Schmitt.  2.  vol.  Paris,  Pion  8.  384  et  393  p 15  M. 
Buraian,  C,  Geschichte  der  klass.  Philologie  in  Deutschland.  2 Bde.  Mün- 
chen 1883,  Oldenbourg  14  M.  50  Pf. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  17  p.  529—534  v.  K.  Hartfelder.  — Hist.  Zeit- 
schrift 1885,  4.  Heft,  p 73—78  v.  R.  Pöhlmann. 

Cauly,  E.,  histoire  du  collfege  des  Bons-Enlants  de  l’universitü  de  Reims,  de- 
puis  son  origine  jasqu'4  ses  r6centes  Iransformations  Paris,  Micbaud.  8. 
XIII,  776  p avec  plans  et  gravures  10  M. 

Codex  diplomaticus  universitatis  studii  generalis  Cracoviensis , continet  privi- 
legia  et  documenta,  quae  res  gestas  academiae  eiusquo  beneficia  illustrant. 
Pars  111  ab  a.  1471  usque  ad  a 1506.  Krakau  (1880),  Friedlein.  8.  VII, 
27  u.  252  S.  6 M. 


Delplare,  L-,  l’ancienne  colläge  des  Ji'suites  4 Bruges(1560 — 1775).  Annales 
de  la  Soc.  arch.  de  la  Flandre,  VII  N 1. 

Iluka,  Th  , Koros  Life  and  works  of  Alexander  Csoma  de  Koros.  A Bio- 
graphie, compiled  chieflv  from  hitterto  unpublished  data.  With  portrait. 
London,  TrUbner.  8.  XII,  234  p.  cl.  10  M.  80  Pf. 

Ebers,  G , Richard  Lepsius  Ein  Lebensbild  Mit  1 Lichtdr.  u 1 Holzschn. 
Leipzig,  Engelmann  8.  XI,  390  S 5 M. 

Rec  : Lit.  Centralblatt  N.  26  p 888  880  v.  E.  M 
Ellinger,  G , über  Huttens  Charakter.  Zeitschrift  f Kultur  der  Renaissance 
IN.  2 p.  244  -247. 

Ellia,  R.,  H.  A J.  Munro.  Necrologue.  Acalemy  N.  675  p 258  - 259. 
Farrand,  Eliza,  bistory  of  tbe  University  of  Michigan  Ann  Arbor  12. 
300  p.  cl.  10  M.  80  Pf. 
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Ferrai,  L.,  il  processo  di  Pier  Paolo  Vergerio.  Archivio  storico  italiaoo  XV 
N.  2 3 

Foerster,  R.,  zur  Handschriftenkonde  u Geschichte  der  Philologie.  III.  Die 
griecb.  Handschriften  v.  Guillaume  Pellicier.  Rhein.  Museum  XL  3 p.  453 — 461. 

Gabelli.  A , i recenti  moti  nelle  universitä  italiane  Nuova  Antologia,  vol  51  N.9. 

Geiger,  L. . der  Älteste  römische  Musenalmanach  (Johann  Göritz.)  Zeit- 
schrift für  Kultur  der  Renaissance  1 N.  2 p 145  161. 

Gidel,  Ch  , Pierre  Bertrand  Merigon,  professeur  de  grec  ä l’Univcrsite  de 
Paris.  Annuaire  des  ötudes  grecques  XVIII  p.  185—217 

Gloria.  A , monumenti  della  Universitä  di  Padova  (1222-1318).  Memorie 
dell’  Istituto  Veneto  XXII  2 (1885)  p.  231  — 470  mit  1 Taf 

Golubjew,  8.,  alte  u neue  Geschichten  von  der  Kiewer  Akademie  der  Wissen- 
schaften (Russisch.)  Kiew  1885,  typ  Kortschak-Nowitzki. 

Hartfelder,  K , der  Historiker  Hubertus  Thomas  Leodius.  Forschungen  zur 
deutschen  Geschichte  XXV  2 p.  273  - 290. 

— deutsche  Uebersetzungen  klass  Schriftsteller  aus  dem  Humanistenkreis. 
(Berlin,  Calvary).  1 M.  60  Pt 

Rec.:  Theol.  Literaturzeitung  X 8 p.  195. 

Homolle,  Tb.,  Albert  Dumont.  Necrologue.  Bulletin  de  corr  hell.  Vlll  8 
p I-XXIV. 

Horawitz,  A.,  Erasmiana.  IV.  Aus  der  Rehdigerana  zu  Bre-Iau  1530— 
1536  Aus  den  Sitzungsber.  der  k.  Akad.  der  Wiss.  Wien,  Gerold’s  Sohn. 
Lex.-8  86  S.  cf.  p.  93  I M.  20  Pt. 

Ilberg.  Job  , Friedrich  Theodor  Hugo  Ilberg,  Erinnerungen  au  sein  Lebou 
u.  Wirken,  für  seine  Freunde  u.  Schüler  zusammengestellt.  Mit  Bildniss  tu 
Lichtdr.  Leipzig,  Teubner.  8 IX,  198  S.  2 M. 

Kleinstänber . Ohr.,  ausführliche  Geschichte  der  Studienstalten  zu  Regens- 
bnrg,  1538-1880.  III:  Geschichte  des  vereinigten  paritätischen  Gymnasiums 
1811 — 1880.  Verhandlungen  des  hist  Vereins  von  Oberpfalz,  30.  Bd. 

Krosehel,  8.,  die  Arnstädter  lateinische  Schule  zur  Zeit  der  Reformation. 
Arnstadt.  Pr.  4.  20  S. 

Lang,  A , Johann  von  Kleemann.  Nekrolog.  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gym- 
nasien XXXVI  4 p.  239—  242. 

Lnmbroso,  G.,  gli  appunti  degli  scolari  di  Studio  nel  medio  evo  e nel  rinasei- 
mento  Memorie  deil’Accad  dei  Lincei,  ser.  III  vol  XI  p.  56—59. 

Möller,  K , Geschichte  des  altstädt.  Gymnasiums.  10  Stück.  Das  Abiturienten- 
examen in  älterer  u.  späterer  Zeit.  (Schluss  ) Königsberg.  Pr.  4 54  S. 

Nagy,  A.,  Schulkomödien  in  der  Bibliothek  des  ung.  Nationalmuseums.  Un- 
garische Revue  1885  N.  2 p 91  — 120 

Nicolas.  M , histoire  de  Tancienne  academie  protestante  de  Montauban  (1598 
— 1659)  et  de  Puylaurens  (1660— 1685)  Montauban,  imp  Forestie  8 446  p. 

3 M 50  Pf. 

Norton,  Ch.  E. , the  first  nmorican  classical  archaeologist  (J.  J.  Middleton). 
American  Journal  of  arch.  1 1 p 3—9 

Novati,  un  umanista  fabrianese  del  secolo  XIV:  Giovanni  Tinti.  Archivio 
storico  per  le  Marche  1885  N.  5. 

Panier,  T,  Geschichte  der  kgl.  ungarischen  Universität  Budapest  I.  Buda- 
pest 1885,  Kilian,  gr.  8.  558  S 

Paulsen,  Fr.,  Geschichte  des  gelehrten  Unterrichts  in  Deutschland  Leipzig, 
Veit  v.  p.  34.  16  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 19  p 577-582  u.  N.  20  p.  609— 
818  v.  C.  Noble  u.  Chr  Beiger  — Neue  evang  Kirchenzeitung  XXVII 
N 18—20.  - Jahrbücher  für  Nationalökonomik  X 4 von  8cbrader.  — 
Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  XVII  3 p.  224—229  v.  Kaufmann. 
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Pietrogrande,  6 , Furlanetto  e l'archeologia.  Padua  1884,  Randi.  2 M. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 19  p.  60  t v.  R.  Sabbadini 

Piumati,  A.,  la  vita  e le  opere  di  Francesco  Petrarca:  Studio  preparatorio 
alla  lettura  del  Canzouiere.  Toriuo,  Löscher.  16.  63  p.  1 M. 

Pökel,  W.,  K W.  Krögers  Lebensabriss.  Mit  dem  Stahlstichbild  u.  Schriften- 
verzeichniss  des  Verewigten  Leipzig,  K.  W.  Krüger.  8 40  S 1 M. 

Pontmartin.  A.  de,  le  marquis  de  Clermont-Tonncrre.  Gazette  de  France, 
5.  April  1885 

Reichenhart,  E. , eine  Landsberger  u eine  Memminger  Schulordnung.  Blät- 
ter f.  bayr.  Gymnasialschnlwesen  XXI  5 p.  216  - 225. 

Reinach,  S , notice  biographique  sur  Charles  Joseph  Tissot.  Paris,  Klinck- 
sieck  8 86  p 

Reuseus,  E.,  documents  relatifs  ä I histoire  de  l’Universitö  de  Louvain  (1425— 
1797),  Analectes  ecclesiastiques  de  la  Belgique  III  (XIX)  N.  3. 

Kiemann,  0.,  notice  sur  Albert  Dumont.  Paris,  Klincksieck.  8.  18  p. 

Sabbadini,  R , notizie  suila  vita  e gli  scritti  di  alcuni  Götti  umanisti  del 
secolo  XV , raccolte  da  Codici  italiani.  1)  Ernanuele  Crisolora  2)  I due 
maestri  Giovanni  da  Ravenna  3i  Francesco  Filelfo.  4)  Antonio  Beccadelli 
detto  il  Panurmita.  5)  Giovanni  Lamola  6)  Poggio  Bracciolini.  Giornale 
storico  della  lett.  italiaua  VN.  1.  2. 

Schmidt,  Uuterrichtsordnung  der  lat.  Schule  in  Eisenach  vom  Jahre  1555. 
Eisenach  Pr.  4 13  S 

Specht.  Fr.  A.,  Geschichte  des  Unterrichtswesens  in  Deutschland  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  zur  Mitte  des  13.  Jahrb  Gekrönte  Preisschrift.  Stutt- 
gart, Cotta,  gr  8.  XII,  411  S.  8 M. 

Suttner,  G.  v.,  die  Garelli  Ein  Beitrag  zur  Kulturgeschichte  des  XVII.  u. 
XVIII  Jahrb.  Wien,  Gerold.  Lex.-8.  VII,  104  S.  10  M. 

Thereiauos,  D , /< udnnjt  N.  OlxOKVitthjt.  #<2.  buoruitibatit  (v.  p.  1 19)  p.  1 1 1 — 379. 

Tissot,  F-,  le  monastöre  de  Saiut-Gall.  Le  Chrötion  evangelique  1885,  April. 

Tonini,  0.,  la  coltura  letteraria  e scientifica  in  Rimiui  dal  sec.  XIV  ai  pri- 
mordii  del  XIX.  2 vol.  Iiiniini  1884,  tip.  Danesi.  5 M. 

Wiebner,  geistliche  Studenten  an  der  Universität  zu  Dillingen  im  17.  Jahr- 
hundert Studien  aus  dem  Benediktiuerorden  VI  2. 

Wolff,  G , zur  Geschichte  der  Wiener  Universität.  Wien  1883,  Hölder.  5 M. 

Rec.:  Revue  critique  N.  16  p 309—311  v.  Ch.  J. 

Wurzbach,  C.  v„  biographisches  Lexikon  des  Kaiserth  Oesterreich.  öl.Theil : 
Villata— Vrbna.  Wien,  Hof-  u.  Staatsdruckerei.  338  S.  mit  4 geneal  Taf 

6 M (1-61:  299  M 50  Pf.) 

Wuttig,  J.,  Thomas  Arnold,  der  Rektor  von  Rugby.  Hannover,  C.  Meyer, 
v.  p.  35.  1 M. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  17  p 534  - 536  v 0.  Francke 

Zoucada.  A.,  una  corsa  alle  vi  cchie  Universitä  d'Italia.  Iliscorso.  Pavia, 

. tip.  Bizzoni 

6.  Bibliographie  und  Bibliothekswissenschaft. 

Becker,  G , catalogi  bibliothecurum  autiqui.  Bonn,  Cohen,  v.  p.  35.  8 M. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 26  p.  822 — 829  v.  R.  Beer. 

t ipolla , 0.,  la  biblioteca  pontiticia  e G.  B.  de  Rossi.  Rassegna  uaziouale 
1885  N.  1 

l'Epinois,  H.  de,  la  bibliothöque  du  Vatican.  Revue  des  questions  histo- 
riques  1885,  avril. 

Linde,  A v d , drei  Baseler  Verlags-  u Lagerkataloge  aus  dem  J 1553  u. 
1554.  (463  Nrn.,  meist  klassische  Autoren  ) Neuer  Anzeiger  f.  Bibliothek- 
wissenschaft 1885  N 3 4p  05  - 82. 
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Meier,  Gabriel,  Nachträge  zu  Becker:  Catalogi  bibl.  antiqui.  Centralblatt 
f.  Bibliothekswesen  II  6 p.  239—241. 

Maller,  Joh  . die  wissenschaftlichen  Vereine  Deutschlands.  Bibliographie. 
Lief.  1—5  Berlin  1833/85,  Asber.  • ä 6 M. 

Rec.:  Polybiblion  XXI  3 p 258—259  v.  H.  Stein. 

Ottino,  G , manuale  della  Bibliografie,  iiiustrato  con  11  inciaioni.  Milano, 
Hoepli.  16  158  p 2 M. 

Schwenke,  P , eine  Bibliothek  des  9.  Jahrhunderts.  Centralblatt  f.  Biblio- 
thekswesen 11  6 p.  241—242. 


II.  Griechische  und  römische  Autoren. 

Acta  martyruni.  Le  Blant,  notes  stir  quelques  actes  des  martyrs.  Melanges 
d’archcologie  V 1.  2 p.  96—109. 

Rossi,  G.  B.,  et  le  Duohesne.  le  Martyrologe  hieronymien  Melanges  d’ar- 
cheologie  V 1.  2 p.  115—160 

Anecdota  Ozoniensia  Classical  series.  Vol  I,  part  V.  Harleian  ms.  2610, 
Ovids  metamornhoses  I,  II,  III  1 — 622  — XXIV  latiu  epigramtns  from 
Bodleian  or  otber  mss.  — Latin  glosses  on  Apolinaris  Sidonius  trom  ms 
Digbv  172  — Collated  and  edited  by  R.  Ellis.  Oxford,  Clarendon  Press. 
4.  XI,  62  p 

Gitlbauer,  M.,  philologische  Streifzüge.  Lief.  1 u.  2.  Freiburg.  Herder, 
v.  p.  37.  ä 1 M.  60  Pf. 

Rec. : (I)  Lit.  Centralblatt  N.  24  p 817  v.  A E.  — Zeitschrift  f.  d.  österr. 
Gymn  XXXVI  3 p.  206—  207  v A.  Scheindlpr  — Blätter  f.  bayr.  Gymn 
XXI  3.  4 p.  163.  — Cultura  VI  6 p.  206  —212  v.  P.  Merlo. 

Morcre  et  Goyben£cbe,  les  parfums  des  Pires  de  l’Eglise  grecque  et  latine, 
precödßs  d’unc  notice  de  leur  »ie  et  d’nne  analyse  de  leurs  ouvrages.  2 vols- 
Paris,  Lecoffre.  10  M- 

Madvls,  N , adversaria  critica  nova.  III.  Kopenhagen,  Gyldendal.  (Berlin, 
Calvary.)  ».  p 37.  5 M. 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N.  14  p.  486  - 487  v W.  Dittenberger. 
— Lit.  Centralblatt  N.  23  p.  785  v.  A E. 

Stowasser,  J.,  satura.  (Zu  Plautus,  Terenz,  Vergil,  Homer  etc.)  Wiener 
Studien  VH  1 p.  36—44. 


1.  Griechische  Autoren. 

Hunfalvy,  P , gflrßg  tanitas  5s  görög  olvasökönyvek.  1)  Xenopboni  Chresto- 
matbia  2)  Homeros  3)  Platon  4)  Chrestomathia  byzantina.  Egyetemes 
phil.  közlöny  1885  N.  5 p.  408  420 

Jeep.  L , Quellenuntersuchungen  zu  den  griech.  Kirchenhistorikern.  Leipzig, 
Teubner.  v.  p.  37.  2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil  II  21  p 641—643  v.  F.  Hirsch. 
Mayer,  Ph  , Studien  zu  Homer,  Sophokles,  Euripides,  Racine  und  Goethe. 
Herausg  v E.  Frohwein.  Neue  (Titel- )Ausg.  Gera  (1874),  Kanitz.  8. 
VIII,  412  S.  1 M.  50  Pf. 

Opsimatbes,  G.  11.,  ^vw/iat.  Leipzig,  Weigel,  v.  p.  37.  10  M. 

Rec.:  Philosoph.  Monatshefte  XXI  6 7 p.  409-410  v C.  Schaarschmidt. 


Aeschyli  fabulae,  ed.  N.  Weck  lein.  2 partes.  Berlin,  Calvary.  v.  p.  37.  20  M‘ 
Rec  : Berliner  phil  Wochenschrift  V 25  p 769—774  u.  '26  p.  801—806 
v.  L Schmidt.  — Revue  critiquo  N.  17  p.  323  — 338  v.  H.  Weil. 
Athenaeum  N.  2994  p.  336  - 337. 
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Aesehyli  tragoediae,  ed.  H.  Weil.  Leipzig,  Teubner.  v.  p.  37.  1 M ßO  PL 
Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N 19  p.  678  v Wilamowitz  Möllendorff. 

— die  Orestie.  Herausg  t.  Th  Heyse.  (Halle  1884.) 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 14  p.  417  418  v.  N.  Wecklein. 

— Agamemnon,  emendavit  S.  Margoliouth.  London  1884,  Macmillan.  3 M. 

Rec.:  Phil.  Anzeiger  XV  4 p.  210  212 

— Choephoroi,  ed.  by  A.Sidgwick  Oxford  (London,  Clay).  v.n.37.  3M.G0Pf. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 16  p.  487 — 488  v N.  Wccklein. 

— les  Perses.  Edition  par  H.  Weil.  Paris  1884,  Hachette.  1 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  17  p.  525  —527  v.  J.  Oberdick. 

— Tragödien,  übersetzt  y.  Droysen  4 Auö.  Berlin,  Hertz,  v.  p.  37.  6 M. 

Rec  : Deutsche  Literaturzeituog  N.  15  p.  530  v.  G.  Katbel. 

Flaoh.  H.,  zum  Prometheus  des  Aischvlos.  (Emondationen.)  Jahrbücher 
f.  Philologie  129.  Bd  12.  Heft  p.  827  -831. 

Kock,  Th.,  emcndationes  Aeschyleae.  Hermes  XX  2 p.  288  —311. 
Lowinski,  A,  de  emendando  prologo  qui  est  in  Aesehyli  Septem  adversus 
Thebas.  Deutsch-Krone.  Pr.  4.  17  S. 

(Paley,  F.  A.  I,  emeudationes  iu  Suppl.  et  Choepbor  editionem  ex  N.  W e ck  - 
leinii  editione  excerptae  London,  Cambr  W'areh  8.  5 p 
Reuter,  A , de  Promothci,  Septem,  Persarum  Aesehyli  fabularum  codicibus 
recentioribus  Diss.  Cervimontii  1883.  (Leipzig,  Fock.)  80  Pf 

Verrall,  A W , the  trumpet  of  the  Areopagos.  The  libation  ritual  of  the 
Eumenides.  Journal  of  hellenic  studies  V N.  1.  2 p.  162  170. 

Zawadzki,  die  Anzahl  der  Areopagiten  in  Aeschylus  Eumeniden.  Ruhrort 
Pr.  v.  p.  38 

Rec  : Phil  Rundschau  N.  23  p.  709  v.  W.  Brinkmeier 
Anacreon.  Poesie«  d'Anacreon,  nouvellement  traduites  et  accompagnees  d’une 
preface  par  M Albert.  Compositions  d’E.  Levy  gravees  4 l'eauforte  par 
Cbampollion;  dessins  de  Giaconielli.  Paris,  libr.  des  bibliophiles  18  XXXII, 
184  p.  20  M. 

Andronicus,  ntpi  na&iüv,  1 Rec.  X.  Kreuttner.  Heidelberg,  Winter,  v. 
p.  38.  1 M.  60  Pf. 

— — pars.  II,  ed.  C.  Schuchhardt.  Ibid.  1883.  1 M.  60  Pf. 

Rec  : Phil.  Anzeiger  XV  4 p.  227—231  v.  Fr  Susemihl.  — Phil.  Rund- 
schau N 24  p.  739-741  v.  P.  Schwenke. 

Annae  Comnenae  Alexias,  recogn.  A.  Reifferscheid.  2 vol.  Leipzig, 
Teubner.  v.  p 29.  7 M 50  Pf. 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass  Phil.  II  14  p.  430 — 432  v.  F.  Hirsch.  — Lit. 
Centralblatt  N.  21  p 719  -720  v.  H.  H. 

Anthologie  Hanssen.  Fr.,  Anacreonteorum  sylloge  Palatina  recensetur  et 
explicatur.  Leipzig  1884.  Diss.  • 

Rec:  Phil.  Rundschau  N.  15  p.  448—452  v J.  Sitzler 
Antiochus  Hoyer,  R.,  de  Antiocho  Ascalonita  Bonn  1883 (Berendt).  1 M.  20  Pf. 

Rec  : Phil.  Rundschau  N.  13  p 412—415  v.  P.  Schwenke. 

Atttlpbontls  orationes  tres,  rec  H.  van  Herwerden  Utrecht  1883,  Kemink. 
Rec  : Revue  de  pbilologie  IX  1 p.  111  — 112  v.  0 Riemann. 

Wiedenhofer,  Fr.,  Antiphontis  esse  orationem  primam  demonstratur.  Wien 
1884,  Konegen.  1 M. 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  20  p 618—621  v.  E.  Albrecht. 
Antoninus,  M Aurelius  Nauck,  A , de  M Antonini  commentariis.  ( Me- 
lange« gr.-rom  , 1884  ) v.  p.  38. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 19  p.  583  v.  J.  Stich 
Apio  Kopp,  Apio’s  Homerlexikon,  v.  Homerus. 

Apoll onius  Sophista  Leyde,  de  Ap.  lexico  Homerico,  v.  Homerus.. 
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Arcadius  Wessely,  zum  sog  ArcadiuB  (Handschriftliches),  v.  Paläographie. 

Aristopbanes  Aves.instr.il  M Blaydes  Halle  1882,  Waisenhaus.  10  M. 

Rec  : Phil.  Rundschau  N 18  p 648—559  v.  0.  Kaehler. 

— the  clouds.  Greek.  Edited  on  the  basis  of  Kock’s  edition  by  W.  Hum- 

phreys.  Boston  1885,  Ginn  et  Co.  8.  252  S.  5M 

— sccues  from  The  Clouds,  hy  A.  Sidgwick  New.  edit  London,  Ri- 

vington.  8.  68  p.  cl.  1 M 80  Pf 

— Thesmophoriazusae,  rec.  A.  ».  Velsen.  Leipzig  1883,  Teubner.  2 M. 

Rec  .-  Phil  Anzeiger  XV  4 p 217—  222  v.  0.  Bachmann 

— le  Rane,  tradotte  in  versi,  con  introduzione  e note  di  C Castellani 

Bologna,  Zanichelli.  8.  IX,  272  p.  6 M 

Bamberg.  A.  V-,  exercitationes  criticae  in  Aristophanis  Plutum  novae.  Gotha. 
Pr.  4 24  S. 

Aristopbanes  Byzantius,  v Aristoteles 

Aristoteles  Ethica  Eudemia,  rec.  Fr.  Susem  ihl.  Leipzig,  Teubner.  I M. 80 Pf. 

Rec.:  Cultura  VI  4 p.  148  v.  B 

— de  arte  poetica.  Tertiis  curis  recognovit  et  adnotatione  crilica  auxit  J 

Vahlen  Leipzig,  Hirzel.  8.  XXXIX  298  p 5M. 

Comnieutaria  iu  Aristotelem  graeca,  edita  consilio  et  auctoritate  acade- 
miae  litterarum  regiae  borussicae  Vol  XVIII  pars  3 Stephani  in 
libmm  Aristotelis  de  interpretatione  comuientarium,  ed.  M.  [layduck 
Berlin,  Reimer.  (VIII,  92  8.)  4 M. 

— — Themiatii  in  analyt.  paraphrasis,  ed.  M.  W'ailies.  — Anonymi 
in  sophisticos  paraphrasis,  ed  M.  II ay  duck.  Ibid.  v.  39.  9 M. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 16  p.  483  — 491  v Fr.  Susemihl. 

Supplementum  Aristotelicum,  editum  consilio  et  auctoritate  academiae 
litterarum  regiae  borussicae.  Vol  1 pars  1 : Excerptorum  Constantini 
de  natura  animalium  libri  II  Aristophanis  historiae  auimalium  epitome, 
sulnunctii"  Aeliani,  Timothei  aliorumque  cclogis.  Ed.  8p.  Lambros. 
Ibid.  (gr.  8.  XX,  282  S.)  10  M. 

Rec.:  'Eoria,  diXriov  N.  433. 

Bradley,  A C.,  die  Staatslehre  des  Aristoteles.  Uebersetzt  v.  J.  Imel- 
mann.  Berlin  1884.  Gärtner.  I M.  80  Pf. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  16  p 495  — 198  v G.  F.  Rettig. 

Bullinger,  A.,  zu  Aristoteles  Nus-Lehre.  München,  Ackermann  v.  p.  39 

50  Pf. 

Rec  : Pbil  Rundschau  N.  14  p.  447  v.  G.  F.  Rettig 

Buning,  G..  über  die  tragische  Furcht  in  der  Poetik  des  Aristoteles.  Coes- 
feld 1884.  Pr. 

.Rec.:  Phil  Rundschau  N.  18  p.  562  - 563  v.  A Bullinger. 

Desrousseaux,  Aiistote,  de  la  divination  par  les  songes,  ch.  1.  Revue  de 
Philologie  IX  1 

Eucken,  R. , Aristoteles’  Anschauung  von  Freundschaft  u.  Lebensgütern. 
Berlin,  Habel.  1 M. 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  11  17  p 527—529  v.  F.  Susemihl. 

Freudenthal.  J , die  durch  Averroes  erhaltenen  Fragmente  Alexanders  zur 
Metaphysik  des  Aristoteles,  untersucht  u.  übersetzt  Mit  Beiträgen  zur 
Erläuterung  des  arab.  Textes  v S Fränkel  Aus  den  Abhandl.  der 
Akad  der  Wiss.  zu  Berlin.  Berlin,  Dllmmler  4 134  S.  3 M. 

Jerusalem,  E , über  die  aristotelischen  Einheiten  im  Drama.  Leipzig. 
Diss.  8.  163  S 

Knauer,  V , Grundlinien  zur  Aristotelisch-thomistischen  Psychologie.  Wien, 
Konegen  v.  p.  39  6 M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  19  p 875  - 676  v.  E.  Heitx. 
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Aristoteles.  Lemaitre,  H.,  la  morale  d’Aristote.  »Le  Chretien  evangelique« 
1885,  fövrier. 

Muenzel,  R.,  Aristotelis  Eth  Nie.  1 5.  Rhein.  Museum  XL  3 p.  465. 

Pouchet,  G , la  biologie  Aristotelique.  Paris,  Alcan  8.  cf.  p.  40  3 M.  50  Pf. 

Schmitz,  J , de  (puatw t apud  Aristotelem  notioce.  Bonn  1884.  Diss 
(Rhein.  Antiquariat ) 1 M. 

Ree.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  18  p.  558  —560  v W Luthe. 

Szanto.  E. , Goethe  u die  aristotelische  Theorie  von  der  Reinigung  der 
Leidenschaften  Goethe-Jahrbuch.  VI,  p.  320 — 321. 

Wirth,  Chr,  die  ersten  drei  Kapitel  der  Metaphysik;  Text,  Uebersetzuug, 
Kommentar  Bayreuth  Pr.  v p 40. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N 20  p 623—630  v.  A.  Bullinger 

Zeller,  E.,  der  Ursprung  der  Schrift  von  der  Welt.  Sitzungsberichte  der 
Akademie  der  Wiss.  zu  Berlin  1885  N 23 
Aristoxenus  Caesar,  J , adnotata  de  Aristoxeni  elementis  rhvthmicis.  Mar- 
burg 1884.  Ind  lect 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 17  p.  518—520  v.  H.  Gnbrauer  — 
Phil.  Rundschau  N.  21  p 644  - 651  v.  K.  van  Jan. 

Arrianus.  Grundmann,  H R , quid  in  elocutione  Arriani  ilerodoti  debeatur. 
Berlin,  Calvary.  v.  p.  40.  3 M. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N 25  p.  772  - 780  v.  R.  Mücke  — Phil.  Anzeiger 
XV  4 p.  223—227  v.  H.  Kallenberg. 

Athenaens.  Bapp.  C.  A , de  fontibus,  quibns  Atbenaeus  in  rebus  musicis 
lyriclsque  enarrandis  usus  sit.  Leipzig.  Diss  8.  40  S.  Erweitert  in: 

Leipziger  Studien  VIII  1 p.  85—86. 

Barbaras  excerptor  Anagnastopulos,  G.,  ntp't  rijc  lanuxijc  inaopijt  xuü 
Bapßdpou.  Jena  1884,  Pohle.  1 M. 

Rec. : Deutsche  Literaturzeitung  N.  19  p.  679  v A.  Schöne. 

Cotnicoram  atticorum  fragmenta  ed  Th.  Kock.  Vol.  II  pars  I.  Leipzig, 
Teubner.  v.  p.  40.  14  M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  18  p.  646  v.  A.  v.  Bamberg. 

Strecker.  C , de  Lycophrone  Euphronio  Eratosthene  comicorum  interpre- 
tibus.  Greifswald  1884.  Diss  8.  89  8. 

Zielinski,  Th.,  dorischer  u.  ionischer  Stil  in  der  attischen  Komödie.  (Rus- 
sisch.) Journal  des  kais.  russ  Ministeriums  der  Volksaufklärung  1885, 
April  u.  Mai,  p.  177—221.  v.  p.  40 

— die  Gliederung  der  altattischen  Komödie.  Leipzig,  Teubner.  gr.  8. 
VIII,  398  S.  mit  I Taf.  10  M. 

Demosthenes  Ausgewählte  Reden,  erklärt  v.  J.  Sörgel.  II.  Gotha  1884, 
Perthes.  1 M 80  Pf. 

Rec. : Phil.  Rundschau  N.  19  p.  577—589  u.  N.  20  p.  609  - 623  v.  J.  Dreher. 
— Berliner  phil  Wochenschrift  V 24  p 743  — 745  v.  J.  Peters.  — Blätter 
f bayr.  Gymn.  XXI  3 4 p.  148  149  v.  tj-, 

— les  plaidoyers  politiques.  Par  H.  Weil  I.  Paris,  Hachette.  v.  p.  31.  8 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 23  p.  705—708  v W.  Nitsche. 

Kirchner,  JE,  zur  Glaubwürdigkeit  der  in  die  [Demostheniscbe]  Rede 
wider  Neaira  eingelegten  Zeugenaussagen.  Rhein.  Museum  XL  3 p.  377 
—386. 

Leuchtenberger,  G.,  Inhaltsübersicht  der  olynthischen  Reden.  Berlin  1884, 
Gärtner.  50  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f d.  österr.  Gymn.  XXXVI  2 p.  93  - 94  v.  A.  Baran. 

Ifhle,  P. , quaestiones  de  orationibus  Demostbeni  addictis  (Hagen  1883, 
Riesel  ) 2 M.  40  Pf. 

Rec  : Phil.  Rundschau  N.  21  p 641—644  v.  W.  Fox. 

Wagner,  R.,  de  priore  quae  Demosthenis  fertur  adversus  Aristogitonem 
* oratione.  Diss.  (Leipzig,  Fock.)  8.  49  p.  1 M. 
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J uta/rj  twp  inoarnHuiv.  Herausg.  v.  Harnack  u.  Gebhardt.  2 Tbeile. 
Leipzig,  Hinrichs.  v.  p.  41.  10  M. 

Rec  : Hist.  Zeitschrift  1885  N.  3 p 503  —504  v.  V.  Schnitze.  — Polybi- 
blion  XXI  3 p 222—224  v.  N.  0 

— texte  grec  retrouvö  par  Bryennios,  publie  pour  la  premiere  fois  en  France, 

avec  un  commentaire  et  des  notes,  par  P.  Sabaticr.  Paris,  Fischbacher. 
8.  167  p.  4 M. 

Rec, : Academy  N.  683  p.  399. 

— la  doctrine  des  douze  apötres.  Essai  de  traduction,  avec  un  commentaire 
critique  et  historique,  par  G Bonet-Maury.  Paris,  Fistftbacher.  8.  36  p 

1 M.  50  Pf. 

Harris,  R.,  photographs  of  the  Bryennios  manuscript.  Thrce  pages  repro- 
duced  froni  the  original  tcit.  With  text  (9  p.)  Baltimore.  Agency  of 
the  Johns  Hopkins  llniversity.  5 M. 

Rec. : Johns  Hopkins  llniversity  Circulars  IV  39  p.  80. 

Dio  Cassius  Grohs,  H. , Werth  des  Gescbichtswerkes  des  Cassius  Dio  als 
Quelle.  Berlin,  Calvary  v.  p.  41.  3 M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  15  p.  535  —536  v.  E.  Klebs. 

Diogenianus.  Brachmann,  Fr.,  quaestiones  Pseudo • Diogenianeae.  Leipzig. 
Diss.  8.  40  8. 

Diophantus  Schönborn,  W.,  die  von  Diophant  überlieferten  Methoden  der 
Berechnung  irrationaler  Quadratwurzeln.  Mit  1 Taf.  Zeitschrift  f.  Mathe- 
matik, hist-lit.  Abtb.,  XXX  3 p.  81—90. 

Epici.  Monro,  D.  B , the  Poems  of  the  Epic  Cycle.  Journal  of  hellenic  stu- 
dies  V N.  1.  2 p.  1—41. 

Epicurus.  Hoffmann.  P.,  sur  les  ita-ropiat  d'Epicure.  Revue  de  l’instruction 
publique  en  Belgique  XXVIII  2 p.  73—79. 

Eratosthenes.  Strecker,  de  Eratostbene,  v.  Comici 

Etymologicum  Magnum.  Kopp,  A.,  zur  Quellenkunde  des  Etymologicum 
Magnum.  Rhein  Museum  XL  3 p.  371—376. 

Euelides  Heiberg.  J.  L.,  ein  Palimpsest  der  Elemente  Euklids.  Philologns 
XLIV  3 p.  353-366 

Euphronius.  Strecker,  de  Euphronio,  v.  Comici. 

Euripides.  Alcestis.  With  introduction  and  notes  by  C.  A.  J er  ram.  2.  edit. 
revised.  London,  Frowde.  12.  112  p.  cl.  3 M. 

— Andromache.  With  brief  english  notes  by  F.  A.  Paley.  (Cambridge 

Texts.)  London,  Whittaker.  12.  89  p.  cl.  1 M.  80  Pf. 

— Iphigenie  & Aulis  (Texte  grec.)  Nouvelle  edition,  avec  introduction  et 
notes  par  L.  Fenillet.  Paris,  Belin.  8.  119  p. 

— Werko,  übersetzt  v.  C.  Bruch.  Minden  1883,  Brun.  5 M. 

Rec. : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXVI  2 p.  155  v.  J.  Stowasser. 

— Hercules  Furens.  Literally  trauslatcd  by  T.  J.  Arnold.  London.  Cor- 

nish.  12.  32  p.  1 M.  80  Ff. 

Blass.  Fr,  de  Phaethontis  Euripideae  fragmentis  Claromontanis.  Accedit 
tabula.  Kiel.  Universit&ts-Buchh.  v.  p.  42.  1 M. 

Fraccaroli,  J , de  Euripidis  scribendi  artificio.  Turin,  Löscher.  8.  91  p.  3M. 

Mayer,  Ph  , Studien,  v.  p.  124. 

Sohmid,  Georg,  de  lone  Euripidis.  Leipzig  1884,  Fues.  1 M.  20  Pf. 

Rec  : Phil.  Rundschau  N.  16  p.  491— 49?  v.  L.  Eysert. 

Schumacher,  J.,  de  praepositionum  cum  tribus  casibus  coniunctarum  usu 
Euripidio.  I Bonn  1884.  Diss.  8.  74  8. 

Spiro,  Fr.,  de  Euripidis  Phoenissis.  Berlin,  Weidmann,  v.  p.  42  2 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 16  p.  488—489  v.  Wecklein. 

Tietzel,  H.,  de  conjunctionum  temporalium  usu  Euripideo.  Diss  Bonn 
(Behrendt).  8.  73  S.  1 M.  20  f>f. 
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Ensebii  canonum  epitome,  ex  Dionysii  Telmaharensis  chronico  petita,  verte- 
runt  notisque  illustrarunt  C.  Siegfried  et  H.  Geizer.  Leipzig  1884,  Teub- 
ner  4 VIII.  94  S.  6 M. 

Rec  : Berliner  philol.  Wochenschrift  V 17  p.  520  —533  v.  C.  Frick.  — 
Deutsche  Literaturzeitung  N.  10  p.  679  v A.  SchBne.  — Theol.  Lite- 
raturzeituug  N.  9 p 210—212  v.  Lipsius. 

Galeni  scripta  minora  Vol.  I rec.  J.  Marquardt.  Leipzig,  Teubuer.  v. 
p.  43.  , 2 M.  10  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 15  p.  469—471  v.  J.  Ilberg. 
Bröcker,  L.  O , die  Methoden  Galens  in  der  literarischen  Kritik.  Rhein. 
Museum  XL  3 p 415 — 438 

Gregoriuä  Naz.  Brambs,  J G , de  auctoritate  tragoediae  q iuscr.  Xpimoi 
Uairjfwv.  München  1883.  Diss  (Eichstädt,  Stillkrauth.)  1 M.  60  Pf. 

Rec..-  Phil.  Rundschau  N 14  p 424 — 427  v.  A.  Döring. 

Hanssen,  Fr.,  über  die  unprosodischen  Hymnen  des  Gregor  von  Nazianz. 
Philologus  XL1V  2 p.  228'— 235. 

Gregorii  Palamae  prosopopoeia  ed.  A.  Jahn.  Halle,  Pfeffer,  v.  p.  30. 

2 M.  76  Pf. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 14  p.  422-423  v.  Wäschke.  — Lit. 
Centralbl.  N.  16  p.  549  v.  A.  Riese.  (Entgegnung:  ibid.  N.  20  p.  698—700.) 
Hanno  Mer,  A , memoire  sur  le  Pöriple  d’Hannon.  Paris,  Perrin.  8.  160  p. 

et  carte.  4 M. 

Heraclides  Ponticus  Sohrader,  H.,  Heraclidea.  Ein  Beitrag  zur  Beur- 
teilung der  schrif  tetellerischeu  Thätigkeit  des  (älteren)  Pontikers  Heraklides 

u.  des  Heraklides  Lembos.  Philologus  XL1V  2 p.  236  - 261. 

Ueraclitus.  Davidson,  Th.,  Herakleitos  fragm  XXXVI  (Bywater),  86,  87 

(Mullach).  American  Journal  Philology  V N.  4 p.  503. 
llermas.  Funk,  F.,  zur  Versio  Palatina  des  Pastor  Hermae.  Zeitschrift  f.  d. 
österr.  Gymn.  XXXVI  4 p.  245  —249. 

Haussleiter,  J , de  versionibus  pastoris  Hermae  latinis.  (Acta  sem.  Erl. 
III.)  y.  p.  44 

Rec.:  Lit.  Centralblalt  N.  25  p.  831-  833.  — Revue  critique  N.  20 
p.  381—382  v.  P.  Battifol 

Herodotus.  Perserkriege.  Herausg.  v.  V.  Hintner.  2 Thlc.  Wien,  Hölder. 

v. p.  43  2 M.  48  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N 19  p.  654  v.  A.  B . . . r.  — Zeitschrift  f.  d. 

österr.  Gymn.  XXXVI  4 p.-  253  -255  v.  J.  Golling. 

— für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  J.  Sitzler,  VII.  Buch.  Ausg.  A,  Kom- 

mentar unterm  Text.  (VI,  177  S.)  Ausg.  B,  Text  u.  Kommentar  getrennt. 
(VI,  82  n.  93  S.)  Gotha,  Fr.  A.  Perthes,  • ä 2 M. 

— historiae,  rec.  H.  Stein.  2 voll.  Berlin,  Weidmann,  v.  p.  43.  ä2M.70Pf- 
Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  23  p.  823  v.  H.  Diels. 

— röcils  d’Herodote.  (Texte  grec.)  Pröcödes  d’un  commentaire  sur  le  dia- 
lecte  ionien  et  accompagnbs  de  notes  par  Ch.  Lebaigue.  Paris,  Belin.  12. 
XXI,  100  p. 

— Geschichte,  übersetzt  v.  A.  Schöll.  7.  Aufl.  v.  R.  Köhler.  Stuttgart, 

Metzler.  In  Lieferungen.  ä 50  Pf. 

— russisch  übersetzt  von  Th.  Mischtschenko.  Moskau  1885,  Kusnetz. 

2 Rub.  60  Kop. 

— book  VIII.  Literally  translated  by  P.  J.  Gantillon.  Cambridge,  Hall. 

8.  60  p.  2 M.  40  Pf. 

Amrhein,  W.,  de  pleonasmo  Herodoteo.  1.  Hameln  1884.  Pr. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  17  p.  513—515  v.  J.  Sitzler. 

Arnolt,  W.,  on  some  oracles  in  Herodotus.  Johns  Hopkins  Univ.  Circulars 
IV  39  p.  77-78. 

Böttcher,  der  Gebrauch  des  Casns  bei  Herodot.  Halberstadt.  Pr.  4.  24  S. 
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Herodotus  Brüll,  J-,  Herodots  babylonische  Nachrichten.  II.  Zar  Geschichte 
a.  Cultar  von  Babylon.  I Semiramis  u.  Nitokris.  Lcipsig,  0 Schulze.  4. 
14  S.  80  PI. 

Heikel , J.  A. , de  partieipiornro  apud  Herodot  um  usu  Berlin . Mayer  & 
Müller,  v.  p 43.  2 M.  40  Pf 

Kec. : Deutsche  Literaturzeitung  N.  23  p.  824  v H.  Diele. 

Heil,  B,  logographis  num  Herodotus  usus  esse  videatur  Marburg.  (Leip- 
zig. rock  ) v p 43.  I M 20  Pt. 

Kec  : Phil.  Bundschau  N.  18  p 500  - 561  v.  J.  Sitzler. 

Herwerden.  H van,  Herodotea.  Mnemosyne  XIII  2 p.  135  — 175.  cf.  p.  44. 
HofTtnann,  V , Gebrauch  von  ü>  bei  Herodot  Schneidemühl  1S84.  Pr 
Rec  : Phil.  Bundschau  N.  18  p 661—562  v.  J.  Sitzler. 

KirchhofT,  A. , über  ein  Selbstcitat  Herodots  (VII,  213)  Sitzungsberichte 
der  Berliner  Akad.  der  Wies  1885  N.  19  p.  301—820. 

Krall,  J.,  zu  Herodot  II,  4 (ägypt.  Jahr).  Wiener  Studien  Vll  1 p.  161  — 162 
Miechtsohenko,  Th.,  Herodots  Stellung  in  der  hellenischen  Geschichts- 
schreibung Einleitung  zu  des  Verfassers  Herodot-llebersetzung.  (Rus- 
sisch ) Moskau  1885,  Typ.  Riess  60  Kop. 

Sayce,  A.  H , the  ancient  cmpires  of  the  East.  London  1884,  Macmillan 

7 M.  20  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 15  p 456 — 560  v.  F.  Jasti.  — 
Revue  de  philologie  VIII  4 p.  208  v.  0.  Riemann. 

Hesiodus  Egger,  E , esquissc  d’un  examen  critique  de  la  Tbeogonie  d’Hesiode. 
Annuaire  des  etudes  grecques  XVlll  p.  79—89 
Peppmüller,  R. , Hesiodea.  (Theog.  33;  120;  223  ; 404.)  Rhein.  Museum 
XL  3 p.  462  -464 

Hiupocraten  Kühlewein.  H , der  Text  des  Hippokratischen  Buches  über 
die  Kopfwunden  u.  der  Mediceus  B.  Hermes  XX  2 p.  181—195. 
Htotorici.  Krebs,  F.,  die  Prüpositionsadverbien  in  der  sp&teren  historischen 
Gräcit&t.  2.  TI.  München,  Lindauer  8.  64  S.  cf.  p 44  ä 3 M. 

Homerns.  Iliadis  carmina  seiuncta  discreta  ed.  W.  Christ.  Teubner.  v. 
p.  44.  16  M 

Rec. : American  Journal  V N.  4 p.  604  - 509  r.  T.  D.  Seymour. 

— — ed  Dindorf-Hentze.  1.  Leipzig  1884,  Teubner.  75  Pf. 

Rec. : Berliner  pbil.  Wochenschritt  V 18  p.  549  v.  P.  Cauer. 

— — von  Fksi-Franke  6.  Aufl.  Berlin  1880,  Weidmann.  1 M.  80  Pf. 
Rec.  (zugleich  für  die  Odyssee-Ausgabe  Von  Fäsi-Kayser):  Correspondem- 

blatt  f.  d.  württ.  Schulen  XXXII  1 p 79. 

— — books  1- XII,  ed.  by  D.  B Monro.  Oxford,  Clarendon  Press,  v.  p.  44. 
Rec  : Berliner  phil  Wochenschrift  V 17  p.  517—518  v.  G.  Vogrinz  - 

Pbil.  Rundschau  N 18  p.  545—548  v.  G.  Vogrinz. 

— — with  English  Notes  by  F.  A.  Paley.  2.  edit  revised.  Vol  2.  Lon- 
don, Wbittaker  8 576  p.  d.  16  M.  80  Pf. 

— Odyssee,  erklärt  von  A meis-  Ilentze  I.  Leipzig,  Teubner.  v.  p.  44 

1 M 35  Pt. 

C Rec.|:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 15  p.  466—467  v.  A.  Gemoll. 

— — morceaux  choisis  (texte  grec),  pr5c6d6s  d’une  ütnde  sur  Homere  et 
accompagnes  de  r&sumes  analytiques  et  de  notes  par  P.  A.  Brach.  Paris, 
Belin.  12.  XXI,  227  p. 

— Achilleis,  aus  der  Ilias  der  Homeriden  hexametrisch  deutsch  v.  0.  J&ger. 

Stuttgart,  Neff.  8.  302  S.  3 M. 

— the  Iliad  of  Homer  done  into  English  Verse  by  A.  Way.  Books  1—6. 

London,  Low.  4.  162  p.  cl.  6 M. 

— the  Iliad,  books  1 — IV,  translated  into  english  verses  by  H.  Smith  Wright. 
London,  Bell. 

Rec.:  Academy  N.  678  p.  304  v.  E.  Morshead. 
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Homerus.  Iliade,  ungarisch  übersetzt  vou  J.  Telfy.  Budapest,  Lampel.  ln 
Lieferungen  ä ca  100  S k 80  Pf. 

Lexiron  homericum,  composuerunt  F.  Albracht,  C.  Capelle,  A.  Eberhard. 
E Eberhard,  B Giseke,  V.  H.  Koch,  C.  Mutzbauer,  Kr.  Schnorr  de  Ca- 
rolsfeld  Ed.  H.  Ebeling.  Vol  I,  fase.  17  et  18.  (S  913 — 1024.) 
Leipzig,  Teubner.  Lex  -8.  v.  1884.  ä 2 M. 

Autenrieth,  G , Wörterbuch  zu  den  homerischen  Gedichten.  4.  Auflage. 
Leipzig  1884,  Teubner  3 M. 

Rec  : Blatter  f.  bajr  Gymn.  XXI  5 p.  266. 

Bernhard!,  K.,  das  Trankopfer  bei  Homer  Leipzig  (Hinrichs).  Pr.  4. 
23  S 1 M.  20  Pf. 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  26  p.  815  v.  P.  Stengel. 
Breusing.  A.  Nautisches  zu  Homer.  1)  (loptpüpci»  u . iwptpupeof.  2)  ’Urtoi 
u axupai.  3)  Tu  IfxUxatov.  4 ) Jpuojroi.  Jahrbücher  für  Philologie 
Bd.  131  Heft  2 p 81-102 

Christ,  W , Homer  oder  Horaeriden  München,  Franz  v p.  45.  2.  M.  70  Pf. 
Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  V 16  p 462  - 466  v C.  Rotbe.  — 
Deutsche  Literatnrzeitung  N 20  p 709  ■ 710  v.  G Hinrichs. 
Croiset,  M. , etudes  sur  l'Iliade.  Annuaire  des  etudes  grecques  XVI11 
p.  53—78 

Dareste,  R.,  sur  un  passage  de  l'Iliade  (XVlll , 497—508).  Annuaire  des 
etudes  grecques  XVlll  p.  90  96. 

Düntzer.  H , des  Odysseus  Sendung  nach  Chryse  im  1 Buch  der  Ilias. 

Jahrbücher  f.  Phil.  129  Bd.  12.  Heft  p.  793 — 815. 

Forchhammer,  P W , Erklärung  der  Ilias  auf  Grund  der  Eigenthttmlichkeit 
der  Troischen  Ebene.  Kiel,  Maack.  v.  p.  45  10  M. 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N.  16  p,  567—568  v.  J Renner.  — 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  18  p.  556  —558  v.  P Stengel. 
Frohwein,  E , verbum  Homericum.  Leipzig  1882,  Teubner.  3 M.  60  Pf. 

Rec  : Phil  Rundschau  N.  23  p 705—708  v.  E.  Eberhard. 

Hehle,  der  Schild  des  Achilles  als  poetisches  u plastisches  Kunstwerk.  I. 
Korrespondenzblatt  f.  d.  württ.  Schulen  XXXU  1 p 1 — 23  u.  N.  3.  4 
p.  97—106. 

Hinrichs,  G.,  Nauatxda.  (Wortetymologie.)  Hermes  XX  2 p.  314—315. 
Holzweissig,  Fr.,  Uber  den  sociativ- instrumentalen  Gebrauch  des  griech. 

Dativs  bei  Homer.  Burg.  Pr.  (Leipzig,  Fock.)  4.  24  S.  1 M. 

Hubert,  Fr.,  über  den  Vortrag  der  homerischen  Gedichte  iß  unoßolfjt. 
Rawitsch.  Pr.  4.  13 

Kopp,  A.,  Apio’s  Homerlexikon.  Hermes  XX  2 p.  161  — 180. 

Leaf,  W. , the  Homeric  ebariot  Journal  ot  helleuic  studies  V N.  1.  2 
p.  185-194. 

Leeuwen,  J.  van,  disquisitiones  de  pronominum  personalium  formis  Home- 
ricis  Mnemosyne  XIII  2 p.  188  - 221 
Leidenroth.  F.  6.,  index  grammaticos  ad  scholia  veneta.  Berlin,  Calvary. 
v.  p 46.  3 M 

Rec.:  Pbil.  Anzeiger  XV  4 p.  204  - 207  v A.  Roemer. 

Leroux,  E , dictionnaire  de  la  mythologie  d’Homfcre  Paris,  Dupont  r.  p.  46. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 22  p.  673  v.  A.  Gemoll. 

Leyde,  L , de  Apollonii  Sophist»  lexico  Homerico.  Leipzig  (Fock)  8. 

33  S.  80  Pf. 

Masius,  über  den  Gebrauch  des  Konjunktiv  in  unabhängigen  Sätzen  bei 
Homer.  Glogau.  Pr.  4 30  S. 

Mayer,  Ph , Studien,  v.  p.  124. 

Monin,  H . de  unitate  religionis  bomericae  in  Iliade.  Paris  1884,  Hachette. 
8.  73  p 

Rec.:  Revue  critique  N.  17  p.  335—337. 
fUMIottiaca  pMloloxtc*  elusica  1SSS.  II.  10 
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Homerus  Moritz,  Uber  das  tl.  Buch  der  Ilias.  Berlin  1884.  (Posen,  Jolo- 
wicz.)  1 M.  40  Tf. 

Rcc.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 15  p.  467  - 569  v.  C.  Rothe. 

Retzlaff,  O.,  Vorschule  xu  Homer.  2.  Auf!  2 Bde.  Berlin  1881,  Euslin 

3 M 40  Pf. 

Rec  : Korrespondenzblatt  f.  d.  württ.  Schulen  XXX11  1 p.  77  -78  r.  Tr. 

Schmidt.  C Ed.,  Parallel-Homer  oder  Index  aller  homerischen  Iterati  in 
lexikalischer  Anordnung.  Gbttingen,  Vandenhoeck  gr.  8.  VIII,  250  S. 
v.  p.  46.  6 M. 

Schmidt.  Joh  , Uüxes  posthomericus.  Part.  1 Berlin,  Calvary  gr.  8 
88  8 v.  p 46  4 M 50  Pf. 

Scotland.  A.,  Homerisches  (i486  : 542).  Jahrbücher  f Philologie  131.  ßd. 
4.  Heft  p.  259—262. 

Semler.  Ch. , das  Weltbild  der  Ilias  u.  seine  Bedeutung  für  unsere  Zeit 
Dresden,  Ehlcrmann.  8.  76  S.  1 M 20  Pf. 

Sittt,  K.,  die  Griechen  im  Troerland  u.  das  homerische  Epos.  Pbilologus 
XL IV  2 p.  201—227. 

Stengel,  P,  Homerisches  (Upyio*,  etc.).  Jahrbücher  f Philologie  Bd.  131 
Heft  2 p 102  104 

Warre,  E.,  on  the  raft  of  Ulysses.  Journal  of  hellenic  stndies  V N.  1.  2 
p.  209—219 

Warren,  W..  Homer’s  ahode  of  the  living  An  olucidation  on  the  voyage 
of  Odysseus  Boston  University  Year  Book  XII  (1885)  p.  19-30. 

Wilamowitz-MöllendorlF.  U.  v„  homerische  Untersuchungen.  VII  Berlin, 
Weidmann,  v.  p.  47.  7 M 

Ri>c  : Wochenschrift  f.  klass  Phil.  II  17  p 513-525  u 18  p.  545 — 
556  v P.  Cauer. 

Wolf,  F A , prolegomena  ad  Homerum  Ed.  III  cur  R.  Peppmüller. 
Halle,  Waisenhaus,  v.  p.  47.  2 M 40  Pf. 

Rec  : Berliner  phil  Wochenschrift  V 18  p.  550  - 651  v.  E.  Kammer. 
— Phil.  Anzeiger  XV  4 p.  207  —210  v G.  Hinricbs. 

Jambliclii  de  vita  Pytbagorica  Über,  rec.  A.  Nauck  Petersburg  1884, 
Eggers.  6 M. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 18  p.  552—556  v.  E.  Heitz. 

Herwerden,  H.  van,  ad  Jamblichi  de  vita  Pylhagorica  librum.  Rhein. 
Museum  XL  3 p.  444-452 

Jopbon.  WolfT,  0 , de  Jophonte  poeta  tragico.  Leipzig  (Fock),  v.p.47.  1M.20PL 

Rec  : Phil.  Anzeiger  XV  4 p.  212—217  v.  E.  Miller. 

Isaeus  Hitzig,  H , Studien  zu  Isäus.  Bern  1683  (Jent).  1 M. 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass  Phil,  11  21  p.  645—648  v.  E.  Albrecht. 

Lincke,  E.  M.,  de  elocutione  Isaei.  Leipzig  (Fock),  v.  p.  47.  1 M.  20  Pf. 
Rec  : Wochenschrift  f.  klass  Phil.  II  21  p.  643  — 645  v.  H.  Landwehr. 

Isidorus  Pelusiota  Bouvy,  E , do  s.  Isidoro  Pelusiota  libri  tres.  Nimes, 
Lafare  frbres.  8.  IV,  220  p. 

Isocrates  II  panegirico,  e l’orazione  per  Ia  pace;  edizione  ad  uso  delle 
scuole,  con  introduzione  e vocabolario  di  G.  Müller.  Torino,  Löscher.  8. 
VIII,  85  p.  1 M.  50  Pf. 

Albrecht,  E. , Literaturbericht  zu  Isokrates.  Jahresbericht  des  Berliner 
phil  Vereins  XI  p 97—103.  v.  p.  47. 

Buermann,  H , die  handschriftliche  Ueberlieferung  des  Isokrates.  I.  Die 
Handschriften  der  Vulgata.  Berlin.  Pr.  des  Friedr.-Gymn.  4.  28  S. 
(Berlin,  Gärtner.)  I M. 

Keil,  B.,  analecta  Isocratea.  Leipzig.  Freytag.  v.  p.  47.  4 M. 

Rcc.:  Deutsche  Literaturzcitung  N.  17  p 601  von  K.  Reinhardt.  — 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  20  p.  621  -625  v.  H.  Buermann  — 
Phil.  Anzeiger  XV  4 p 240—241  v.  Fr.  Susemihl. 

Longinus  Hersei,  H , qua  in  citandis  scriptorum  et  poetarum  locis  auctor 
libelli  r.tp't  Ztpout  usus  sit  ratione.  Berlin  (Calvary  & Co.)  8.  68  S.  1 M.  80  Pf 
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Lucianos  Scritti  sceiti,  brevemente  annotati  ad  uso  delle  scuoie  da  J.  Bassi. 
2.  ed.  Torino,  Paravia  16  175  p.  1 M.  20  Pf. 

— diaiogues  des  morts.  (Texte  grec.)  Nouvelle  ödi  tion,  avec  des  notes  histo- 
riques  etc.,  precedee  d’etudes  preliminaires,  suivie  d’un  lexique  nouveau  par 
Ditandy  Paris,  Belin.  12  VII,  14!  p. 

— choix  des  diaiogues  des  morts  de  Lucien  (Texte  grec.)  Edition  claasique, 
avec  lexique,  argumenta  et  notes  par  deParnajou  Paris,  Delagrave.  12. 
VIII,  149  p 

— diaiogues  des  morts;  expliques  litteralement,  traduits  et  annotes  par  U. 

Leprevost.  Paria,  Hachette  18.  196  p 2 M.  25  Pf. 

Desrousseaux,  sur  les  dialoguea  des  morts  de  Lucien.  Revue  de  phil.  IX  1. 

Thimme,  A.,  quaestionum  Luc.  capita  IV.  Göttingen  1884,  Calvör.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXVI  2 p.  94— 97  v.  A.  Baar. 

Lycopbron  Strecker,  de  Lycopbrone,  v Comici. 

Lysins  Orationes  XVI  With  aoalysis,  notes,  appendices,  and  indices.  New 
edition,  reviaed.  London,  Macmillan  12.  410  p.  cl.  7 M.  20  Pf. 

— ausgewählte  Reden  3 Lief.  Rede  gegen  Eratosthenes.  Uebersetzt  von 

W.  Binder  3.  Aufl.  Berlin,  Langenscheidt  8,  27  S.  ä 35  Pf 

IHathematiri  Gow.  J,  a history  of  greek  mathematics  Cambridge.  (Lon- 
don, Clay.)  v.  p.  48  12  M.  60  Pf. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 18  p 568  - 570  v.  Fr  Hultsch.  — 
Academy  N.  681  p.  368  v.  J.  J.  Mackay 

Bienander  Nitsche.  W.,  der  Rhetor  Menandros.  Berlin  1883,  Gärtner.  1 M. 

Rec.;  Revue  de  Philologie  IX  1 p.  111 — 112 

Oratores  Buermann,  H , Handschriftliches  zu  den  kleineren  attischen  Red- 
nern. Rhein.  Museum  XL  3 p.  387  — 396 

Keck.  St.,  über  den  Dual  bei  den  griech  Rednern.  Würzburg  1882, 
Stüber,  1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Phil.  Anzeiger  XV  4 p.  189  — 201  v J.  Wackernagel. 

Wagner,  R.,  de  infinitivo  apud  oratores  atticos  cum  articulo  coniuncto. 
Schwerin  Pr.  4.  1 1 S 

Philo.  Schmidt,  Paul,  libellos  bistorico-criticus,  io  quo  quomodo  ultimis  a. 
Chr.  saecults  iudaismus  cum  pagamsmo  coaluerit  Philouis  theosophiae  ra- 
tione  sub  lineni  babita.  Leipzig  (Böhme.)  Diss.  8.  81  S.  1 M.  25  Pf. 

Philodemi  de  musica  libri,  ed.  J.  Kemke.  Leipzig  1884,  Teubner.  lM.50Pf. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  19  p.  602  v.  H.  Reimann. 

Gomperz,  Th.,  zu  Pbiiodems  Büchern  von  der  Musik.  Ein  kritischer  Bei- 
trag. Wien,  Uölder.  8.  40  S.  1 M.  20  Pf. 

Philosoph!  Pappenheim,  E.,  die  Tropen  der  griech.  Skeptiker.  Berlin.  Pr. 
des  Kölln.  Gymn.  (Berlin,  Gärtner.)  4.  24  S.  1 M. 

Pbilostratus.  Bourquin,  E.  J , essai  sur  l’Herolque  de  Philostrate.  Annuaire 
des  ötudes  grecques  XVIll  p.  97  — 141. 

Jessen,  J.,  Apollonius  von  Tyaua  u.  sein  Biograph  Philostratus.  Hamburg 
(Nolte).  Pr.  4.  36  S.  2 M.  50  Pf. 

Pindarus.  The  Olympian  and  Pythian  ödes,  greek.  With  an  introductory 
essay , notes,  and  indices  by  B.  Gildersleeve.  New-York  1885,  Harpt  r. 
8.  CX1II,  395  p.  cl.  7 M.  50  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 26  p.  806—809  v.  L.  Bornemann. 

Abel,  E.,  scholia  vetcra  in  Pind  Eptnicia.  II.  Berlin,  Cal vary.  v p.  48.  16  M. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  N.  26  p 881 — 882.  — Academy  N.  684  p.  419. 

Herwerden,  H.  van,  studia  critica  epicritica  in  Pindarum.  Utrecht  1884, 
Beijers.  1 M.  20  Pf. 

Rec  : Phil.  Rundschau  N.  16  p 481—491  v.  G.  Bräuning. 

Luebbert,  E , meletemata  de  Pindaro  nomorutn  Terpandri  imitatore.  Bonn, 
Cohen.  4.  23  S.  IM. 

10» 
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Pindarus  Schwickert,  J.,  Erörterungen  zu  Pindar.  IL  Trier  1882.  Pr. 
Rec  : Nordisk  Tldskrift  for  Filologi  VII  I p.  77 — 78  v.  A.  Drachmann 
Travnicaek,  H , die  Ethik  Pindars.  (Ungarisch.)  Leu  tschau  1884.  Pr. 

8 26  S 

Rec.:  Egyetemes  pbil.  közlöny  1885  N.  5 p 427  — 431  v.  Fioaczy. 
Platonis  opera  omnia  Rec  . prolegotnrnis  et  conunentariis  instruxit  G.  Stall- 
baum.  Vol  VI  sect  II.  Platonis  Meno  et  Eutyphro  Incerti  scriptoris 
Theages,  Erastae,  Hipparchos  Rec.,  prolegomenis  et  commentariis  instruxit 
A.  R Fritzsche  Leipzig.  Teubner  8 VIII,  347  S 6M 

— opera  ed  M.  Schanz  IX:  IJippiae,  Io,  Menexenus,  Clitopho.  Leipzig, 

Tauchnitz.  v.  p.  48.  3 M. 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  21  p.  748  v Fr.  Snsemihl  — Phil  Rund- 
schau N.  25  p.  769—772  ».  J Nasser. 

— ausgewüblte  Dialoge,  erklärt  v H Sauppe.  11:  Prolagoras  4.  AufL 

Berlin  1884.  Weidmann  1 M 20  Pf. 

Rec. : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXX  VI  4 p.  189— 191  v.  Fr.  Lauczizky. 

— l’apologia  di  Socrate,  dichiarata  da  E Ferrai.  Torino,  Löscher.  8 

XXXVII,  79  p.  I M 80  Pf. 

— il  Critone,  con  note  italiane  per  le  scnole,  da  E Pozzetti  2.  ediz. 

Milano,  Vallardi  16  32  p.  1 M. 

— Phaedo,  by  R Archer  Hind.  London  1883,  Macmillan.  10  M 20  Pf. 
Rer. : Revue  de  philologie  IX  1 p 109  v.  0.  Riemann 

— dialoghi,  tradotti  da  R.  Bonghi.  V:  Cratilo.  Rom,  Bocca.  16.  XXXIX, 

410  p 5 M 80  Pf. 

— diälogns  socräticos.  Traduccion  de  J de  Vargas.  Segnnda  ed.  I.  Ma- 
drid, Murillo.  8 185  p.  1 M. 

— diälogos  poltmicos  Traduccion  y prölogo  de  A Zozaya  2 vols  Ma- 
drid 1885,  Murillo  8 185  u.  208  p 2M. 

— on  the  delay  of  the  divine  justier  Trad.  with  an  introduction  and  notes 
by  A.  P.  Peabody.  Boston,  Little  & Co.  8 XXIX,  78  p.  cl.  3 M.  75  Pf. 

Aars,  J , Sokrates,  skildert  gjennem  Oversaettelser  af  Platon.  Med  Ind- 
ledning  og  Anmaerkninger  Christiania  1882,  Fabricius  8.72p  1 M.  50  Pf. 
Rec.:  Nordisk  Tidskrift  for  Filologi  VII  1 p.  78—80  y.  H Iloffding. 
Dupuis,  J , le  nombre  geometrique  de  Platon.  Paris  1882,  Hachette.  2 M. 

Rec.:  Revue  de  philologie  IX  1 p.  109  — 110  v.  0.  Riemann. 

— le  nombre  göometrique  de  Platon.  (Nouvelle  ötude  ) Annuaire  des 
ötudes  grecques  XVIII  p.  218—255. 

Heinze,  M.,  über  den  bleibenden  Werth  platonisch -aristotelischer  Grund- 
gedanken in  der  Staatslehre.  Wissenschaftl  Beilage  der  Leipziger  Zei- 
tung N.  34. 

Huit,  Ch.,  etudes  snr  Platon.  Annuaire  des  etudes  grecques  XVI11  p.  20 — 83. 
Liebhold,  K.  J.,  die  Bedeutung  des  platonischen  Gorgias  u.  dessen  Bezie- 
hungen zu  den  übrigen  Dialogen,  u.  analecta  Platomca.  Rudolstadt.  Pr. 

4.  26  S. 

Nusser,  J. , kritische  Erörterungen  zu  Platos  Phidon  (62  A).  Blätter  für 
bayr.  Gymnasialwesen  XXI  6 p.  227—232. 

Schmelzer,  C.,  eine  Vertheidigung  Platos.  Studie.  Bonn,  Cohen.  8.  34  S. 

60  Pf. 

Schneider.  G.,  die  platonische  Metaphysik  am  Philebus  dargestellt.  Leip- 
zig, Teubner.  v.  p.  49.  4 M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  15  p.  524 — 525  v.  E.  Heitz. 
Shorey,  P , de  Platonis  idearum  doctrina.  München  1882,  Ackermann. 

1 M.  40  Pf. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  17  p.  515  517  v.  J.  Nasser. 

Siebeck,  H.,  zur  Chronologie  der  Platonischen  Dialoge.  Jahrbücher  für 
Philologie  131.  Bd.  4.  Heft  p.  225  -256. 
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Plato.  Wardour,  Lord  Arundell  of  the  Secret  of  Pt&to’s  Atlantis.  London, 
Bums  & 0.  7 M.  20  Pf. 

Plutarcbuft.  Vie  de  Dömosthfcne.  Texte  grcc  avec  sommaires  et  notes  ä 
l’usage  des  classes  par  Ch.  Galuski.  Nouvelle  Edition.  Paris,  Dolagrave. 
12.  96  p. 

— lives  of  the  Graccbi.  With  Introdnction,  Notes,  and  Lexicon  by  H.  A. 

Hilden.  Cambridge.  12  260  p.  cl.  7 M.  20  Pf. 

Biedenweg,  W.,  Plutarchs  Quellen  im  Dion  u.Timoleon.  Dortmund  1884.  Pr. 

Bec  : Phil  Rundschau  N.  14  p.  417—422  v.  F.  Roesiger. 

Hobohm,  E , Uber  die  Quellen  Plutarchs  in  der  Lebensbeschreibung  des 
Camillns.  Halberstadt  Pr.  4.  16  3. 

Lezlus,  J , de  Plutarcbi  in  Galba  et  Othone  fontibus  Dorpat,  Schnaken- 
burg. v p.  50  1 M 50  Pt 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  24  p 864  v.  E Klebs. 

Michaelis,  K.  Th.,  de  Plutarcbi  codice  manuscripto  Seitenstetteusi.  Berlin, 
Gärtner  4.  27  S.  1 M. 

Schmidt.  Ernst,  eine  Hauptquelle  in  Plutarchs  Themistokles.  Marienhurg 
1883  Pr. 

Rec  : Phil.  Rundschau  N.  14  p.  432—424  y.  F.  Rösiger. 

Siokinger,  A , de  linguae  latinae  apud  Plutarchum  reliquiis.  Freiburg 
1883.  Diss. 

Rec.:  Phil.  Anzeiger  XYT  4 p 201—204  v.  L.  Cohn. 

Poetae.  Rickmann,  E , in  cumulandis  epithetis  quas  leges  sibi  scripserint 
poetae  graeci  maxime  lyrici.  Diss.  in.  Cervimontii  1884.  (Leipzig,  Fock.) 
8 44  S.  1 M.  20  Pf. 

Pollux  Zarnoke,  E , symbolae  ad  Julii  Pollucis  tractatum  de  parubus  cor- 
poris hmnani  Leipzig,  Teubner.  8.  76  8.  v.  p.  50  I M.  60  Pf. 

Polybius.  Thommen,  R.,  Uber  die  Abfassungszeit  der  Geschichten  des  Poly- 
bius.  Hermes  XX  2 p.  196  - 236 

Protagoras.  Sättig,  Fr.,  der  protagoreische  Sensualismus  u seiue  Um-  u. 
Fortbildung  durch  sukratische  Begriffsphilosophie.  -Zeitschrift  f.  Philosophie 
1885  N.  2 p 275—320. 

Ptoleniaeus  Cagnat,  R , sur  un  passage  inadmissible  de  Ptolemee  (II,  8). 
Revue  de  philologie  IX  2 p 138  — 144. 

Mc.  Crindle,  Ptolemy’s  geography  of  India  and  Southern  Asia.  Indian  An- 
tiquary  1884  Dez.;  1885  April. 

Sappho  Memoir,  Text,  Selectcd  renderings,  and  a literal  translaliou  by  H. 
Thornton  Whartou.  London,  Stott  8.  cl  9 M. 

Rec.:  Academy  N 682  p.  376— 377  v.  Ch.  Elton  u.  N.  685  v.  Am.  Edwards. 
Solou  Rost.  J , u.  K.  Lugebil,  zu  Solons  Fragmenten.  Jahrbücher  tur  Phi- 
lologie 129.  Bd  12.  Heft  p.  816  —820. 

Sophoelia  tragoediae.  Scholarum  in  usum  ed.  J.  Krall  I.  Aiax.  Prag. 
(Kytka).  8 18  S 30  Pf. 

— Tragödien.  Erklärt  v.  C.  Schmelzer.  2.  Bd.  Ajax  Berliu,  Habel.  8. 

32  S cf.  p.  50.  ä 1 M.  80  Pf. 

— von  N.  Wecklein.  Vll:  Trachinierinnen.  München  1S84,  Lindauer. 

1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Blätter  1.  bayr.  Gymn.  XXI  3.  4 p.  147 — 148  v.  K.  Metzger. 

— für  den  Schulgehrauch  v G.  Wolff.  3.  TI.  Antigone.  4.  Aufl  , boarb. 

v.  L Bellermaun  Leipzig,  Teubner.  8.  VIII,  180  S.  1 M.  20  Pf. 

— König  Oedipus.  Erklärt  v.  G.  Kern.  Gotha,  v.  p.  51.  1 M. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  24  p.  737-738  v Metzger.  — Wochenschrift 

f.  klass.  Phil.  11  25  p 784 — 780  v.  11.  Gleditsch. 

— Oedipe  roi  ttexte  grec).  Nouvelle  Edition  par  L.  Feuillet.  Paris,  Belin. 
12  XV,  102  p. 
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Sophocles  Oedipus  Tyrannus.  Edited  for  the  use  of  schools  by  B.  Hall 
Kennedy.  With  a comtnenlary  containing  a laree  number  of  notes  selected 
from  the  manuscript  of  the  late  T.  H.  Steel  London,  Bell  & Sons.  8. 
202  p.  cl.  6 M 

— Oedipus  Coloneus,  ed  Fr.  Schubert.  Leipzig,  Freytag.  8.  XVIII, 

65  S.  40  Pf. 

— Tragödien,  Obers  v.  G.  Wendt.  2 Bde.  Stuttgart,  Cotta  v.  p.  51.  7 M. 
Rec. : Deutsche  Literaturzeitung  N.  15  p.  628 — 530  v.  G.  Kaibel. 

— Oedipns  in  Kolonos.  Drama.  Aus  dem  Griecb.  im  antiken  Versmaass 
Qbertr.  v.  H A.  Feldmann.  Hamburg,  GrQning.  16.  161  S 1 M.  20  Pf 

— Oedipus  tbe  King.  Translated  by  E.  D.  A Morshead.  London,  Mac- 

millan.  v.  T.  51.  4 M.  20  Pf. 

Rec.:  Academy  N.  681  p.  359 — 360  r.  R Y.  Tyrrell. 

Bodach,  F. , quaestionea  Sophocleae.  Berlin.  Pr.  d Joach.  G.  4 HS. 
Braun,  PN  , zu  Soph.  Trach.  307  —313  Philologus  XL1V  2 p.  366 — 367. 
Friedrich,  G , der  Philoktet  des  Sophokles  im  erziehenden  Unterricht  Jahr- 
buch des  Vereins  f.  wiss.  Pädagogik,  XVII  p.  197 — 237. 

Hartman,  J , ad  Soph.  Antigonam  (v.  395  ; 790;  1192).  Mnemosvne  Xlll 
2 p.  227-228. 

Lloyd,  W , Sophoclean  Trilogy.  Journal  of  hellenic  studies  V N.  1.  2 
p.  263  306. 

Mayer,  Ph.,  Studien,  v.  p.  124 

Röhreke,  R , Ober  den  Gebrauch  der  Pronomiea  ü t u Ham  bei  Sophokles. 
GeestemOnde.  Pr.  8.  18  S. 

Schmidt,  L , zu  Oidipus  auf  Kolonos  (402;  945;  443).  Blätter  für  bayr. 
Gyronasialschulwesen  XXI  5 p.  225  - 227. 

Stobaei  Anthologii  libri  11  priores,  rec.  C.  Wachsmuth  Berlin  1884,  Weid- 
mann 18  M. 

Rec.:  Phil.  Anzeiger  XV  4 p.  231-240  v.  F Lortzing.  — Zeitschrift  f. 

d.  österr.  Gymn.  XXXVI  4 p.  191 — 193  y.  J.  M.  Slowasser. 

Thiaucourt,  C.,  de  Johannis  Stobaei  eclogis  earumque  fontibus.  Paris, 
Hachelte.  8.  99  p. 

Strabo.  Beloch,  J.,  le  tonte  di  Straboue  nella  descrizione  della  Campania. 
Memorie  dell’Accad.  dei  Lincei,  ser.  111  vol  X p.  429  —448.  v.  1884. 
Cozza-Luzi,  G , della  geogratia  di  Strabone.  (Palimpseste.)  1.  Rom  1884, 
Spitböver.  3M. 

Rec:  Phil.  Rundschau  N.  17  p.  517-524  v R.  Hansen.  — Deutsche 
Literaturzeituug  N.  18  p.  646  v J.  Partsch 
Miller,  A , die  Alexandergeschichte  nach  Strabo.  Würzburg  1882,  Festschrift. 
Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXVI  4 p 296  —297  v.  A.  Bauer. 
Testament,  das  Neue,  griechisch,  mit  kurzem  Kommentar  nach  de  Wette. 
2.  TI. : die  Briefe  u.  die  Apokalypse.  Halle.  Anton.  Lex. -8.  VI,  762  S.  15  M. 
Jaoobsen,  A. , die  Quellen  der  Apostelgeschichte.  Berlin,  Gärtner  8. 
26  S.  .1  M. 

Theocritus.  Epitalaraio  di  Elena;  idillio.  recato  in  versi  italiani  da  Sante 
Bentini.  (Per  nozze ) Faenza,  tip  Conti.  8 12  p 

Brinker,  K.,  de  Theocriti  vita  carminibusque  subditiciis.  Diss  Rostock 
1884.  (Leipzig,  Fock  ) 8.  77  S.  1 M.  80  Pf. 

Hauler.  textkritische  Bemerkungen  zu  Theokrits  paptiaxeurptai  Wiener 
Studien  Vll  1 p.  25—35 

Le  Duo,  P , les  idylles  de  Theocrite  Versious.  Revue  de  l’Ain  1885  N.  1 — 3. 
Tbeognls  Peppmüller,  R.,  zu  Theognis  Philologus  XL1V  2 p.  235. 
Tbeophanis  chronographia,  rec.  C.  de  Boor.  Vol.  II. , Tbeophanis  vitas, 
Anastasii  bibliothecarii  historiam,  tripertitam,  dissertationem  de  codicibus 
operis  Tbeophanei,  indices  continens.  Leipzig,  Teubner.  gr.  8.  788  S. 

30  M.  (cplt. : 50  M) 
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Theophilus  Institutionum  graeca  paraphrasis  Theophilo  antecessori  vulgo 
tributa,  ad  fidem  libr.  ms.  rec.  prolegomenis , notis  criticis  instruxit  E.  N. 
Ferrini.  Pars  II,  fase.  I.  Berlin,  Calvary  & Co.  gr.  8..  S.  257  — 320. 
cf.  1884.  2 M. 

— dasselbe.  Cum  versione  latina.  Pars  11,  fase.  1.  Doppel.  S.  256—304. 

2 M 40  Pf. 

Theopbrastus.  Böhme,  J.,  de  Theopbrasteis  ntpi  <n)iitiwv  exeorptis  Uhlle 
1884  (Leipzig,  Simmel).  1 M 60  Pf. 

Rec. : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  N.  21  650—653  v A.  Kopp. 
Thucydides.  Book  1,  literally  translated  by  H.  Owgan  London.  Cornisb. 
12  78  p cl.  2 M.  40  Pf. 

— Geschichte  dos  Peloponnesischen  Krieges.  Uebersetzt  v.  A.  Wahrmund. 

11—13.  Lief.  2.  Aufl.  Berlin  1384,  Laogenscheidt.  8.  156  8.  k 35  Pf. 

Colson,  F A , the  vise  of  the  Athenian  empire  from  Thucyd.  book  I.  Lon- 
don 1884,  Macmillan.  8 116  p.  cl.  1 M.  80  Pf. 

Rec  : Berliner  phil  Wochenschrift  V 25  p 774. 

Girard,  J , essai  sur  Tbucydide.  Paris,  Hachette  v.  p.  52.  3 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  20  p.  617—618  v.  J.  Steup. 
Riedel.  K..  der  Epitaphios  bei  Thukydides  Waidbofen  a Th.  1884.  Pr. 
8.  32  S. 

Rec.:  Blätter  f.  bayr  Gymu.  XXI  5 p.  232  —235  v.  J.  Sorge). 
Wessely,  K , die  F'ayumreste  einer  Thukydideshandscbrift.  Wiener  Studien 
VII  1 p.  116 — 122  mit  Facsimile. 

Wilamowitz-Möllendorff,  U.  v,  curae  Tbucydideae,  Göttingen,  ( Dieterich’s 
Verl.)  4.  20  S.  80  Pf. 

Timotheun  Gazaeus.  Lambros,  Sp  , Ctputopia  uü»  't’Liijv wv  xai  Ttpddtot 
6 Ia'aioi  I.  Hestia  N.  489  p.  323  —326 
Traglcl  Graf,  E , die  Antiopesage.  Leipzig  1884,  Fock.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 19  p.  594 — 599  v.  A.  Schirmer. 
Günther,  G , Grundzüge  der  tragischen  Kunst.  Aus  dem  Drama  der  Grie- 
chen entwickelt  Leipzig,  Friedrich.  8.  VIII,  533  S.  10  M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil  11  25  p.  769  - 774  v.  W.  Gilbert. 
Herzer,  i , die  auf  Unglück  u.  Verwandtes  bezüglichen  Metaphern  bei  den 
Tragikern.  Zweibrücken  1884.  Pr. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  II  20  p.  618  v.  N.  Wecklein. 
Kostes,  K , nepi  ddixrtßaro<;  xai  jrorvijc  iv  rjj  dp/aia  ilXTtvixfj  rpaptpdia. 
.löyoj.  Athen,  tip.  Angelopulos.  8 39  S. 

Tryphon.  Wessely,  K.,  zu  Tryphon  (Handschriftliches),  v.  Paläographie. 
Xenophaues.  Crusius.  0 , »Xenophancs«  bei  Galen.  Rhein.  Museum  XL  3 
p.  464-465. 

Xenophon  Anabasis,  v.  A.  Matthias.  Rerlin  1884,  Springer  1 M.  20 Pf. 

(Kommentar,  3 Hefte:  3 M.  80  Pf.) 
Rec.  (Zugleich  mit  Komment.  Heft  3):  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 20 
p.  618  624  v.  W.  Vollbrecht. 

— l'Anabase  (exptdition  do  Cyrus).  Texte  grec,  publie  avec  des  argnments 
et  des  notes  par  F.  de  Parnajon.  Livre  I Paris,  Hachette.  12.  68  p. 

75  Pf. 

— Hellcnika,  erklärt  v.  L.  Breitenbach  I.  2.  Aufl.  Berlin  1884,  Weid- 
mann. 2 M.  25  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 21  p.  641—644  v.  R.  Hausen. 

— Anabasis,  oder  Feldzug  des  Jüngern  Cyrus  Uebers  u.  durch  Anmerkun- 

gen erläutert  v.  A.  Forbiger.  4.  Aufl  Lief  1—4.  Berlin,  Langenscheidt. 
12.  150  S.  ä 35  Pf. 

— Cvropädie,  aufs  neue  übersetzt  u.  erläutert  v.  Ohr.  H Dörner.  2.  Aufl. 

Lief.  1—3  lbid.  & 35  Pf. 
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Xenophon  Crestomazia,  tratta  dalla  Ciropedia,  dell'Anabasi  e dalle  Me- 
morie  Socraticbo,  annotata  e prorveduta  di  un  vocabolario  da  C.  Schenkel; 
Duova  ediz.,  rlyeduta  da  G.  M ü Iler  Torino,  Löscher  S.  XX111,  317  p.  3M 

— Hellenika,  d.  i.  griechische  Geschichte.  1.  Buch.  Wortgetreu  nach  H.  R. 

Mecklenburg’a  Grundsätzen  aus  dem  Griech.  Obers  v.  G.  N.  1.  Heft.  Berlin, 
H.  R.  Mecklenburg.  16.  32  8.  25  Pf. 

— Anabasis,  polnisch  Obersetzt  r.  A.  Rembacz.  Krakau,  Himmelblau.  16. 

89  S ' 80  Pf. 

— Memorabilien  des  Sokrates,  polnisch  v.  A.  Rem  bacz.  Ibid.  16.  13  S.  40  Pf 
Bünger,  B. , zu  Xenopbons  Anabasis.  Jahrbücher  IQr  Philologie  131.  Bd. 

4.  Heft  p.  262  - 266. 

Gräber.  G , die  Attraktion  des  Relatirums  bei  Xenophon.  Elberfeld.  Pr. 

4.  24  S. 

Kohl,  0.,  repetitorisrber  Durchblick  durch  die  Anabasis;  Materialien  zur 
Gewinnung  einer  Charakteristik  und  Biographie  des  Xenophon  Lehr- 
proben u Lehrgänge  (r  p 120)  N.  3 
Kyovsky,  K. , stilistische  Eigentümlichkeiten  in  Xen.  Agesilaos.  Pilsen. 
Pr  v.  p 53. 

Rec  : Phil.  Rundschau  N.  23  p.  710—713  e.  W Vollbrecht. 

Roquette,  A . de  Xenophoutis  vita.  Königsberg  (Gräfe  & Unser).  2 M. 

Rec  : Litt.  Centralblatt  N.  20  p.  685  -686  v.  0 K 
Schmidt,  0 . Kommentar  zu  Xen.  Hieron.  I.  Eisenach  Pr.  4.  15  S. 

Selchau,  G L.,  de  aetate  Xenophoutis.  Nordisk  Tidskrift  for  hlolngie  VII 

1 p 1—21. 


2.  Römische  Autoreu. 

Baehrens.  E , zu  lateinischen  Dichtern.  X — XVIII.  Jahrbücher  f.  Philo). 
129.  Bd.  12.  Heft  p.  833  - 844. 

Bender,  H , Anthologie  aus  röm.  Dichtern.  Tübingen  1884,  Laupp.  I M 80  Pf. 
Rec.:  Wochenschrift  f.  klass  Phil.  1119  p.  589  — 601  v.  R.  Steig.  — Phil. 
Rundschau  N 23  p.  729—735  v K Jacoby.  — Blätter  f.  d bayr.  Gym- 
nasialwesen XXI  6 p.  320—322  v.  J Haas. 

Bruch,  €.,  Roma,  lyrische  Dichtungen  aus  dem  röm.  Alterthum.  Minden 
1884,  Bruns.  4 M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  üynm.  XXXVI  2 p.  155 — 156. 

Englnianu,  L . Anthologie  aus  Ovid,  Tibull  u.  Pbädrus  Mit  Anmerkuugen 
u Wörterbuch.  5.  Aun  Bamberg,  Buchuer.  8.  IV,  122  S.  1 M.  60  PI. 
Mttller,  H J , symbolae  ad  cmendaudos  scriptores  latinos.  Particula  111. 

(Seneca).  Berlin,  Gärtner.  4.  31  8.  ä 1 M. 

Novak,  U , Miscellanea  critica.  (Zu  Caes.,  Salb,  Val.  Max.,  Flor.)  Listy 
ßlologicke  XI  3.  4 p.  217 — 220 

Schulze,  K.  P.,  römische  Elegiker.  Eine  Auswahl.  Berlin  1884,  Weidmann. 

2 M 40  Pf 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d Gymnasial»’.  XXXIX  4 p.  220— 230,  388  v.  A.  Otto. 
— Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXVI  2 p.  99—101  v.  A Zingerle. 
— Blätter  f.  bayr  Gymn.  XXI  5 p.  235  240  v.  J.  Schäfler 


Anthologia.  Ellia,  R,  latin  epigratnmes  from  Bodleian  ras,  v.  Anecdota  Oxo- 
niensia  p 124  • 

Apollinaris  Sidonius  Ellia.  R , latin  glosses  on  Apollinaris,  v.  Anecdota 
Oxoniensia  p.  124 

Apuleiua.  Der  goldene  Esel.  Aus  dem  Lat.  übersetzt  v.  A.  Rode.  Mit 
Einleitung  von  Sacher-Masoch  Leipzig,  Bruckner.  (Bergners  Volks- 
bibliothek N 15.)  16.  282  S.  90  Pf. 
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Apuleius.  Reimann,  A.,  des  Appuleius  Märchen  von  Amor  u.  Psyche  in  der 
franz.  Literatur  des  17.  Jahrhunderts.  Wohlau  Pr.  4.  18  S. 

Van  der  Vliet,  J , de  Apulei  Apologia.  Mnemosyne  XIII  2 p.  222—227. 
Augustinus.  Gugippi  excerpta  ed.  Knoell,  v.  Gugippus. 

Ausonius  Baehrens,  E , Conjecturen  zu  Ausonius.  Jahrbücher  i.  Philologie 
129.  Bd,  12.  Heft  p.  843-844. 

Caesaris  comm.  de  bello  gallico,  par  Constans  et. Denis  Paris  1884,  De- 
lagrave.  2 M. 

Rec  : Cultura  VI  3 p.  85—87  v.  G.  B.  Bonino. 

— — edidit  M Gitlbauer.  Pars  II:  VI— VIII.  (S.  131—136  u.  Wörter- 

verzeichniss  105  S.)  Freiburg,  Herder  cf.  p.  64.  ä 1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  kjass.  Phil.  II  27  p.  842—844  v.  G.  Woiff. 

— — nouvelle  edition,  par  Ch.  Lebaigue.  Paris,  Belin  12.  XXIV,  311p. 
avec  carte. 

— — erklärt  v.  R.  Menge.  3 Bdchn.  Buch  VII  u.  VIII.  Gotha  S 241 — 

349.  cf  p 54.  1 M.  30  PI. 

Rec.  (1  u 2):  Phil.  Rundschau  N 16  p 502 — 507  v.  0.  Keller.  — (2)  Zeit- 
schrift f.  d.  üsterr.  Gymn.  XXX VI  2 p.  101  — 104  v.  J Prammer. 

— — book  VIII,  with  english  notes  by  A.  G Peskett.  Cambridge  (Lon- 
don, Clay)  12.  74  p cl  1 M.  80  Pf. 

— commentarii  de  bello  civili.  Grklärt  vou  Kr.  Kraner.  9.  Auti.  von  Fr. 
Hofmann.  Mit  2 Karten  v.  H Kiepert.  Berlin,  Weidmann.  8.  238  p. 

2 M 25  Pf. 

— de  bello  gallico.  Books  4 and  5.  Liter  all)  , translati  d,  with  notes  by 

J W.  Rundall  Cambridge,  Hall  12.  cl.  56  p 2 M.  40  Pf. 

Deiter,  H.,  zu  Cüsars  b.  civile.  Philologus  XLIV  2 p.  367—368 
Geyer,  P , Literaturbericht  zu  Cäsar  Jahresbericht  des  phil.  Vereins  zu 
Berlin  XI  p.  134—173. 

Judeich,  W Cäsar  im  Orient.  Leipzig,  Brockhaus  v p.  55.  5 M. 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  V 24  p 748—749  v.  R Schneider. 
Menge,  R , ein  Beitrag  zur  Konstruktion  von  Cäsars  Rheinbrücke.  Mi. 

1 Tafel.  Philologus  XLIV  2 p 279—290. 

Menge  ti  Preuss,  lextcon  Caesarianum.  Fase.  1.  Leipzig,  Teubner.  Lex  -8 
124  S a 1 M.  60  Pf. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 21  p.  647  — 649  v R.  Schneider. 
— Phil  Rundschau  N.  24  p 743  — 748  v.  II  Kraflert.  — Phil.  An- 
zeiger XV  4 p.  252  v H.  J.  Heller. 

Merguet,  H.,  Lexikon.  2.  Lief.  Jena,  Fischer.  S.  145—304.  v.  p.  55.  ä 8 M. 
Rec.  (I):  Lit  Centralblatt  N 23  p 786  v A.  G — Phil.  Anzeiger  XV 
4 p 253  v.  H J.  Heller.  — Academy  N.  684  p 417. 

Meusel,  H , lexicon  Caesarianum.  Fase.  3 Berlin,  Weber.  Sp.  385 — 576. 
v.  p.  55  ä 2 M.  40  Pf. 

Rec  : (3)  Berliner  phil  Wochenschrift  V 21  p 647  — 649  v R.  Schnei- 
der (1,  2)  Phil.  Rundschau  N 24  p 743  -748  v 11  Kraffert. 
— Phil  Anzeiger  XV  4 p 254—255  v II.  J.  Heller.  — Ivorrespon- 
denzhlatt  f.  wrtrtt.  Schulen  XXXII  3.  4 p.  190-191  vT  — Aca- 
demy N.  684  p 417.  — Revue  de  Philologie  IX  2 p 156 — 157  v. 
O.  Riemann.  --  Ilivista  di  tilologia  XIII  9.  10  v.  F.  Ramorino 
— l.iteraturbericht  zu  Cäsar  (Textkritik.)  Jahresbericht  des  Berliner 
phil.  Verein»  XI  p.  173—204. 

Meyer,  Paul,  ouvrage  fran^ais  du  XIII  siöcle,  contenant  une  bistoire  de 
Jules  C6sar.  Sitzung  d^r  Academie  des  tnscr  vom  10  April.  (Revue 
Critique  N 18  l 

Novak,  R.,  zu  Caesar  b g.  VII  35,  4,  v p.  138. 
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Caesar.  Petaoh,  die  historische  Glaubwürdigkeit  der  Commentarien  C&sars  vom 
gallischen  Krieg  nach  gegenwärtigem  Stand  der  Kritik,  ßlückstadt.  Pr. 
4.  28  S. 

Prammer,  J,  zur  Lexikographie  von  C&sar.  Wien  1884.  Pr. 

Rec. : Phil.  Rundschau  N.  10  p.  507—509  v.  R Menge.  — Phil.  An- 
zeiger XV  4 p.  250  v H.  J.  Heller 

Preuss , S. . Lexikon  zu  den  pseudoc&sarischen  Schriftwerken.  Erlangen, 
Deichert.  v.  p 55.  8 M. 

Rec.:  Phil  Anzeiger  XV  4 p 251  v H.  J.  Heller. 

Schleuasinger,  A. , Studie  zu  C&sars  Rheinbrücke.  München,  Lindauer 
v.  p,  55.  80  Pf- 

Rec  : Phil  Rundschau  N.  17  p 524—520  v.  R.  Menge. 

Sohneider,  R..  Literaturbericht  zu  C&sar.  Jahresberichte  des  Berliner  phil. 
Vereins  XI  p.  151—173. 

Touflet,  G , onomastique  de  la  Gaule  sceltane.  (Caesar)  Rouen,  imp. 
Deshays.  8.  VII,  579  p.  20  M. 

Uhdolph,  P , Uber  die  Tempora  in  konjunktivischen  Nebens&tzeu  der  Oratio 
obliqua  bei  C&sar.  Leobschütz.  Pr.  4 18  S 

Walther,  H.,  de  Caesaris  codicibus  interpolatis.  I.  Grünberg.  Pr.  4.  20  S. 

Calpurni  et  Nemesianl  bucolica  rec.  H.  Schenkl.  Leipzig,  Freytag  gr.  8. 
LXXI,  130  S.  6M. 

Carmen  fratrum  arvalium.  Edon,  G , nouvelle  ctude  sur  le  Chant  Le- 
mural.  Paris  1884,  Belin 

Rec.:  Bulletin  epigraphique  V 2 p.  102—103  v.  R.  Cagnat 

Gaidoz,  une  nouvelle  interprötation  du  cbant  des  fröres  Arvales.  Melu- 
sine N.  3. 

Pauli,  C.,  über  das  altitalische  Lied  der  Arvalbrüder.  Altitalische  Studien 
IV  p 1-92. 

Catulli  Veronensis  über.  Rccensuit  et  interpretatus  est  Ae.  Raehrens. 
Vol.  II,  commentarium  continentis  fase.  1 Leipzig,  Teubner.  gr.  8.  320 S. 

6 M 40  Pf. 

— herausg.  v.  A.  Riese.  Leipzig,  Teubner.  v.  p.  65.  4 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 16  p.  492  -497  u.  17  p.  523-528 

v.  K.  Rossberg  — Academy  N.  082  p 380—387  v.  J.  P.  Postgate. 

— ausgewählte  Gedichte  Verdeutscht  in  den  Versweisen  der  Urschrift  von 

Fr.  Presse!.  3 Lief  2.  vollständig  umgearb  Aufl.  Berlin,  Langenscbeidt. 
8 VIII,  1 10  S.  & 35  Pf. 

— pocsies  de  Catulle,  traduites  par  E.  Lafont.  Paris,  Garnier.  16.  VIII, 
144  p. 

Bonin,  A..  Untersuchungen  über  das  62  Gedicht  von  Catull.  Bromberg. 
Pr  4.  18  S. 

Headlam,  W.  G,  Catullus  XXXIV,  a translation.  Academy  N.  678  p.  311. 

Ciceronis  opera,  ex  rec.  C.  F.  W Mülleri  1 Ad  Herennium  et  de  inven- 
tione,  rec.  W.  Friedrich.  Leipzig,  Teubner.  v p.  56.  1 M.  35  Pf. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  N.  18  p.  610-611  v.  A.  E(ussner). 

— opera,  nonnullis  patrum  Societatis  Jesu  notis  illustrata  Epistolae  et  histo- 
riae  selectao  Tomus  5.  Ad  usuin  qnintanorum.  Tours,  Marne  16.  132  p. 

— ausgewählte  Reden,  erklärt  v K.  Halm  5.  Bd.  Die  Reden  für  T Annius 

Milo,  für  Q Ligarius  u.  für  den  König  Deiotarus.  9.  verb.  Aufl  , besorgt 
v.  G.  Laub  mann.  Berlin,  Weidmann  8.  VI,  144  S.  1 M.  20  Pf. 

— orationes  selectae,  ed.  11  Nohl.  II:  In  Q.  Caecilium  Divinatio ; in  Verrem 

lib.  IV,  V.  Leipzig,  Freytag.  80  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  21  p.  653 — 657  v.  K.  Lehmann. 


A. 
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Cicero,  plaidoyer  pour  Archias.  Explique  per  M.  Chanselle.  Paris  1884, 
Hachette  90  Pf. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 18  p.  562  - 663  v.  Kranz  Müller. 

— in  Catilinam.  Ed  R.  Novak.  Prag,  Phil  Vereiu  (Kytka).  v.  p 56  . 32  Pf. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 24  p.  747  -748  v.  F.  Müller.  — 

Phil.  Rundschau  N.  27  p.  842—844  v.  C.  Hachtmann. 

— Rede  Uber  das  Imperium  des  Gn.  P.  Erklärt  v.  A.  Deuerling.  Gotha  v. 


p.  56  80  Pf. 

Rec.:  Pbil.  Rundschau  N.  15  p.  452—456  v.  G Landgraf. 

— de  imperio  Cn.  Pompei  oratio  ad  Quirites.  (Pro  lege  Manilia.)  With  in- 

troduction  and  notes  ed.  after  K Halm,  by  A S Wilkins.  London,  Mac- 
millan  12.  130  p cl.  3 M. 

— de  Oratore  libri  tres,  curante  A.  C.  Ftrmuuio.  Con  note  italiane  To- 
rino, Paravia.  16.  XII,  268  p.  1 M.  80  Pf. 

— — dasselbe,  ohne  Noten  VIII,  186  p.  1 M.  20  Pf. 

— ausgewählte  Briefe.  Erklärt  v.  Fr.  Hofmann.  2 Bdchu.  Bcarb.  v,  G 
Andresen.  2.  Aufl.  Berlin,  Weidmann.  8.  VI,  227  S.  2 M 10  Pf. 

— lettres,  selected  by  J.  H.  Muishead.  London,  Rivington  v p 57.  7M  20Pf. 

Rec.:  Academy  N.  684  p.  418. 

— Cato  major  de  senectute.  Ftlr  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  C.  Meiss- 
ner. 2.  umgearb  Aufl.  Leipzig,  Teubner.  8.  IV,  64  S.  60  Pf. 

— — erklärt  v.  J.  Somm  erbrod  t.  10.  Aufl.  Berlin,  Weidmann.  8.  84  S. 

76  Pf. 

— Laelius.  Erklärt  v.  A.  Strelitz  Gotha,  v.  p.  57.  1 M. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 24  p.  746—747  v.  F.  Müller. 

— Academica,  by  J.  Reid.  London.  Macmillan.  v.  p.  57  18  M. 


Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N 20  p.  712— 713  v.  Th  Staugl  Aca- 
demy N.  683  p.  404  v.  S.  Wilkins.  — Saturday  Roview  N.  1531  p.  324 
—325. 

— le  Tusculane,  commcntate  da  F.  Gnesotto  I:  libri  I -II.  Torino,  Löscher. 

8.  XXIX,  147  p.  1 M 80  Pf. 

— Tusculanarum  disputationum  libri  V.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v. 
W.  Hasper.  2 Bdchu  Buch  111  — V.  Ausg.  A,  Kommentar  unterm  Text. 
Ausg.  B,  Text  u.  Kommentar  getrennt  (93  u 65  S.)  Gotha,  Fr.  A.  Perthes. 

ä IM.  20  Pf. 

— de  natura  deorum.  Ed.  by  J Mayor  and  Swainson.  2 vols.  Cam- 
bridge. v p.  57.  25  M 20  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 22  p.  679 — 681  v.  H.  Leiter. 

— de  officiis  ad  Marcum  Filium  libri  tres.  Erklärt  v 0 Heine.  6.  verb. 

Aufl.  Berlin,  Weidmann.  8.  245  S.  2 M.  26  Pf. 

— second  speech  against  Antony,  commonly  called  tbe  Second  Philippic. 

Translated,  with  hist  introduction  and  notes  by  E 8.  Shuckburgh.  3 ed. 
revised.  London,  Macmillan  8.  84  p v.  p.  57.  4 M.  20  Pf. 

— 2 Rede  gegen  Gaius  Verres  4.  Abth  : Von  den  Bildwerken  [De  signis). 
Wortgetreu  nach^H  R.  Mecklenburgs  Grundsätzen  aus  dem  Lat.  übersetzt 
von  G.  N.  1.  u.  2.  Heft  Berlin,  Mecklenburg.  32.  ä 32  S.  ä 25  Pf. 

— dei  doveri,  libri  tre.  Tradu^ione  di  G.  Rigutini,  corredata  di  copiose 

note  e prejacione.  2.  ediziofie  interamente  riveduta  Milano,  Trevisini.  16. 
XXIV,  163  p 1 M.  60  Pf. 

Baehrens,  E , zu  Cic.  Orator  163  Jahrbücher  f.  Phil.  129  Bd.  12.  Heft 
p.  840-842. 

Detter,  H.,  de  Ciceronts  codicibu-  Vossianis  LXXX1V  et  LXXXVI  denuo 
excussi8.  Aurich.  Pr.  8 48  S. 

— zu  Cic.  Orator  4,  16.  Philologus  XL1V  2 p.  352 
Doetach,  P , Ciceronis  de  senectute  über  zum  Uebersetzen  ins  Lateinische 
bearbeitet.  Euskirchen.  Pr.  4.  19  8 
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Cicero  Ernst,  de  geuere  dicemli  et  compositione  rhetorica  in  prioribus  Cice- 
ronis  orationibus.  Neuruppin  Pr.  4.  18  S. 

Friedrich,  Wilh , quaestiones  in  Ciceronis  libros  de  Oratore.  Mühlhausen 
i Th  Pr.  8 55  S. 

Gutache , W.  0. , de  interrogationibus  obliquis  apud  Ciceronem.  Halle. 
Diss.  8.  112  8. 

Havet,  L,  Cicero  in  Pia  XXI  48  (»p.  mutuationes« ).  Revue  de  phiiologie 
IX  2 p.  150 

Heerdegen,  F.,  zu  Cic.  Brutus  u.  Orator.  Jahrbücher  t.  Philol.  131.  Bd. 
2.  Heft  p.  105  - 112. 

Karbaum,  H , de  auctoritate  ac  tide  grammaticorum  lat.  in  conatituenda 
lectione  Ciceronis  or  in  Verrem  Dias  Halens.  VI. 

Rec. : Phil.  Rundschau  N 16  p.  498—501  v.  Th.  Stangl. 

Kühn,  A , quo  die  Cicero  primam  iu  Catilinam  orationem  habuerit  Breslau. 
Pr.  d.  Matthias-G.  4 13  S 

Lüttgert,  G.,  Bemerkungen  zu  Cicero's  Schrift  de  Natura  Deorum  als  Schul- 
lektüre. Lingen.  van  Acken.  4 18  S.  1 M 

Martini,  S.,  Ciceronis  autobiograpbia.  Ex  Tullii  acriptia  collrgit,  prooe- 
mio,  notia  illustravit  S.  M Turin,  Bocca.  8.  LX,  110  p.  4M. 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschritt  V 28  p.  877—879  v L.  Gnrlitt. 
Mendelssohn.  L.,  Weiteres  zur  Ueberlieterung  von  Ciceros  Briefen.  Jahr- 
bücher f.  Philologie  129.  Bd.  12.  Heft  p.  846  —855. 

Müller.  H.  J.,  zu  Cicero  de  off.  I,  139.  Zeitschrift  f.  d Gyrnn.  XXXIX 
4 p 219. 

Muther.  H.,  Beitrüge  zur  Emendation  von  Ciceros  Büchern  De  oratore. 
Coburg  Pr  4.  24  S. 

Nauck . C , zu  Cic  de  finibus  II  31,  103.  Jahrbücher  f Philol  129.  Bd. 
12.  Heft  p 831-832. 

Nutt,  G,  a Middlebill  ms.  of  Cicero.  Academy  N.  679  p.  322—333. 
Reinhardt,  Interpolationen  im  I Buch  von  Cic  Offizien  Oels.  Pr  4 14  S. 
Saltzmann,  Fr , über  Ciceros  Kenntniss  der  Platonischen  Schriften  Cleve 
Pr  4.  40  S 

Schirmer,  K , über  die  Sprache  des  M.  Brutus  in  den  bei  Cic.  überliefer- 
ten Briefen.  Metz  1884.  Pr. 

Rec  : Jahrbücher  f Phil.  129.  Bd  12  Heft  p.  855  - 858  v.  L.  Gurlttt. 
Schneidewin . M , deutsch  u lateinisch  gefasste  disponierende  Uehersicht 
der  Ciceronischen  Miloniana  u Sestiana.  Hameln  1884,  Brecht  90  Pf. 
Rec.:  Phil  Rundschau  N 21  p.  653  —6)4  v £. 

Stamm,  die  Partikelverbindung  et  quidem  (ac  quidem)  bei  Cicero  Rössel. 
Pr  4 16  S 

Stangl,  Th  , zu  Cicero  Part.  Or.  53  u.  Brut.  259  I’bilologus  XLIV  2 p 200. 
Streicher,  0 , de  Ciceronis  epistolis  ad  fam  emendaudis.  (In  den  Cora- 
raentationes  Jeuenses,  III.  Leipzig  1884.  Teubner.) 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass  Phil.  II  18  p 560 — 562  v L Gurlitt. 
Thiaucourt,  C , essai  sur  les  traitfis  philosophiques  de  Ciceron  et  leurs 
source'  grecques  Paris,  Hacbette  8 VII,  363  p.  6 M. 

Uppenkamp,  A , einige  Kapitel  der  Logik  im  Anschluss  an  Ciceros  Tuscn- 
lanische  Untersuchungen.  Düsseldorf.  Pr.  4 24  S. 

Weidner,  A , adversuria  Tulliana.  (Zu  den  Reden  u.  Cato.)  Dortmund. 
Pr.  4 14  S 

Claiulianl  Ciaudii  de  raptu  Proserpinae  libri  III,  rec  et  variis  lectionibus 
auxit  V.  Lanfranchius.  Turin  ex,  off  Salcstana  16  40  p 40  Pf 

Cornelius  Nepos,  von  G.  Gemss.  Paderborn  v p 58.  1 M 20  Pf. 

Rec.:  Blütter  f.  bayr.  Gymu  XXI  6 p.  319-320  v.  G.  Helmreich. 
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Cornelii  Nepotis  vitae.  ln  usum  scholarum  rec  et  verborum  indicem  ad- 
didit  M.  Gitlbauer.  Ed.  II.  Freiburg,  Hertier.  8.  VIII,  189  8 l M. 
Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil  11  26  p.  820  v.  O.  Andresen. 

— — ron  Völcker-Crecelius.  Elberfeld,  Fassbender.  v.  p 58.  1 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  11  22  p.  689  —691  v H Draheim. 

— — nonnulli8  patrum  Societatis  Jesn  notis  illnstrata  Ad  usum  scholarum. 

Tours,  Marne.  12  147  p. 

Corpus  Iuris  Justiniani  Grupe.  E.,  de  Justiniani  institutionum  compositiono. 
Strassburg  1884,  Trübner  8 46  8.  1 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  23  p.  720—722  v.  a 
Mandowski,  0 , 100  Stellen  aus  dem  Corpus  iuris  (Digesten).  Mit  aus- 
tahi  lieber  Interpretation.  Breslau,  Köbner.  8.  140  8.  2 M. 

Corippus  Amann,  R , du  Corippo  priorum  poetarum  latinorum  imitatore. 
Oldenburg.  Pr.  4.  44  8. 

Curtiuü.  Novak,  R.,  Bemerkungen  zur  Textkritik  des  Curtius  Rufus.  (Böh- 
misch ) Listy  filologicke  XI  3.  4 p.  659  - 661. 

Schmidt  Max,  Literaturbericbt  zu  Curtius,  1882—84  I.  Ausgaben.  Jahres- 
berichte des  Berliner  phil.  Vereins  XI  p 205  - 208. 

Oyprianux  Rltschl,  0..  Cyprian  ron  Karthago  u.  die  Verfassung  der  Kirche. 
Eine  kirchengeschichtl.  u.  kirchenrechtl.  Untersuchung.  Gottingen,  Vanden- 
hoeck.  8.  VII,  250  8 5 M.  60  Pf. 

Rec.:  Tfaeol.  Literaturblatt  1885  N.  19 

Danuaxus  Roasi,  G.  B , t carmi  di  s.  Damaso.  Builettino  di  arch.  cristiana, 
Serie  IV,  anno  3,  p.  7 — 30 

Enni  et  Naevi  reliquiae  emendavit  Luc.  Müller.  Petersburg  1885,  Ricker.  8M. 
Rec.:  Lit.  Centralblatt  N 27  p 914-915. 

Baehrens,  E.,  zu  Ennius.  Jahrbücher  f Phil.  129.  Bd.  12.  Heft  p.  838  —840. 
Havat,  L.,  sur  quelques  passages  d’Ennius  (institutions  religieuses).  Revue 
de  pbilologie  IX  2 p.  113  122. 

Müller.  Luc..  Quintus  Ennius.  Petersburg.  Ricker.  v.  p.  59.  8 M. 

Rec.:  Korrespondenzblatt  f.  wfirtt  Schulen  XXXII  3.  4 p.  195—198 
r.  Bender. 

Eugippii  opera  Pars  I:  Eugippii  excerpta  ex  operibus  8 Augustin! , rec. 
et  commentario  critico  instruxit  P.  Knoell.  Wien,  Gerolds  Sohn.  gr.  8. 
XXXIV,  1149  8 22  M. 

Entropi  breviarium  ed.«C.  Wagener.  Leipzig  1884,  Freytag.  1 M.  20  Pf. 
Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  15  p.  459  —460  v.  C.  Wagener. 

Wagener,  C. , Literaturbericht  zu  Eutropius.  Philologus  XLIV  2 p.  300 
—362. 

Florus.  Cumpfe,  K. , ob  Florus  den  Lucanus  nachgeahmt  hat.  (Böhmisch.) 
Listy  filologicke  XI  3.  4 p.  220  - 224. 

Novak,  R.,  zu  Florus,  v.  p.  138. 

Fortunatiani , Atilli,  über  de  metris  ad  fidem  codicis  Neapolitani  rec.  H. 
Keil.  Halle.  Ind  lecu  4.  28  8. 

Fronto.  Corneliasen,  J.,  ad  Frontonem.  Mnemosyne  XIII  2 p.  115—134. 
Priebe,  C.,  de  Cornelio  Frontone  imitationem  prisci  sermonis  latini  ad- 
fectante.  1.  Stettin.  Pr.  d Stadtgymn.  4.  18  8 
Fulgentii  epistolae,  ed.  H.  Hurte r.  2 rol.  Innsbruck  1884,  Wagner.  255 
n.  319  8.  1 M.  14  Pf.  u.  1 M.  44  Pf. 

Rec:  Lit  Centralblatt  N.  25  p.  833  v.  ßt. 

Garns  Glasson,  E.,  etude  sur  Gaius  et  sur  quelques  difficultös  relatives  aux 
sonrees  du  droit  romain.  Nouvellc  ödition,  complötement  refondue.  Paris, 
Padone-Lauriel.  12.  5 M. 
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Gelltus.  Hertz,  M.,  Carrionis  in  Gellii  Noctium  Atticum  libros  comm  entarii. 
Breslau.  lud.  lect  v.  p &9. 

Rcc. ; Revue  crilique  N.  18  p.  343. 

Geographi.  Sommerbrodt,  E , Afrika  auf  der  Ebsiorfer  Weltkarte,  v.  Allg 

Geographie. 

Hieronymus  Oeuvres  complütes  de  saint  Jeröme,  traduiles  en  Ir a Urals  et 
annotees  par  l'abbe  Hareille,  renfermant  Ie  texte  Iatin  soigneusement  revue 
et  les  meilleures  notes  des  diverses  bditions.  T.  8.  (Tables ) Paris,  Vivös. 
gr.  8 IV,  289  p. 

Gölzer  de  la  latinite  de  saint  Jeröme.  Paris  1884,  Hachette  7 M 50  Pf- 
Rec  : Literaturblatt  f germ.  u rom.  Phil.  VI  4 p.  154  v W.  Meyer. 
Historiri  Wilma,  A , (Iber  die  Quellen  filr  die  Geschichte  des  ersten  Sklaven- 
krieges.  Festschrift  des  Uamburger  Wilhelmgymnasiums  p.  19-30. 
Hiatoriae  Ang.  scriptores,  rec.  H.  Peter.  2.  vols.  Leipzig,  Teubner  v. 
p.  60.  7 M . 50  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblau  N.  17  p.  581—582  v.  A.  E. 

Geizer.  H,  Sixtus  Julius  Africanus  und  die  byzantinische  Chronographie. 

2 Th„  1.  Abtb.  Leipzig,  Teubner.  8 12  M 80  Pf. 

Niehues.  B , de  Aelio  Cordo  rerum  Augustarum  scriptore  commeutatio. 

Münster.  Ind.  lect.  aest.  1885  4 10  S 

Novak.  R . zum  Texte  der  Scriptores  hist.  Ang.  (Böhmisch.)  Listy  filo- 
logicke  XI  3 4 p.  194  200. 

Honorlus  Kubitschek.  W.,  die  Erdtafel  des  Julius  Honorius.  Wiener  Stu- 
dien VU  l p.  1—24. 

Horatii  opera.  Nouv.,  ed„  d’aprös  le  texte  et  le  commentaire  d’Orelli  et  de 
Dillenburger  (1854).  par  Ch  Anhertin.  Paris,  Belin.  12.  XIX,  400  p. 

— opera,  scholarura  in  usum  edd.  0.  Keller  et  J.  Häussner.  Leipzig, 

Freytag  8 XVIII,  265  S.  1 M. 

— erklärt  von  A,  Kiessling.  1.  Berlin,  Weidmann,  v.  p.  60.  3 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 20  p.  624  - 628  v.  G.  Faltin. 

— sämmtliche  Werke,  für  den  Schulgebrauch  erklärt.  2.  Theil,  Satiren  u. 

Episteln  Erklärt  v G.  T.  A Krüger.  11.  Aufl.  besorgt  v.  G.  Kröger. 
Leipzig,  Teubner.  8.  XII,  390  8.  2 M.  70  Pf 

— carmina,  acredunt  argumenta  brevesque  notae,  ad  usnm  studiosae  juven- 
tutis.  Tours,  Marne.  16.  327  p. 

— epistles.  Ed.  with  notes  by  A.  S.  Wilkins.  London,  Macmillan.  12. 

454  p.  cl.  v.  p.  CO  7 M.  20  Pf 

— les  deux  premiers  livres  des  Ödes,  traduits  en  vers  par  E.  de  Champglin. 
Saim-Lö,  imp.  Delamare.  8.  126  p. 

— das  erste  u.  zweite  Buch  der  Oden  des  Horaz  in  freier  Nachbildung  von 

H.  Leisering.  Berlin  (Gärtner).  Pr.  d.  Sophien-Realg.  4.  31  S.  I M. 

— vierundzwanzig  Oden  des  Horaz  in  Reimen  nachgedichtet  von  Wiesner. 

Pless.  Pr.  4.  24  S. 

— l’Art  poetique.  Expliquö  litteralement,  traduit  et  annote  par  E.  Taille- 

fert.  Paris,  Hacbette.  12.  76  p.  75  Pf 

— Satiren  u.  Episteln.  Deutsch  in  den  Versen  der  Urschrift  v.  W.  Binder. 

I.  u.  2.  Lief.  Berlin,  Langenscheidt.  5.  AuH.  8.  96  8.  ä 35  Pf. 

— die  Satiren  des  Horaz  in  das  Deutsche  übersetzt  v.  J.  Kipper.  2.  Hälfte. 
Rostock.  Pr.  4.  23  S. 

Appendini,  Fr.,  metrica  oraziana  ad  uso  degli  scuole.  Roma  1884,  tip. 
Artero.  8.  23  p. 

Bobrik,  R.,  Horaz.  Entdeckungen  u.  Forschungen.  I.  Leipzig,  Teubner. 

4.  IV,  498  S.  28  M. 

Bonnet,  M.,  Horace,  Art  poetique  75  f.  Revue  de  philologie  IX  2 p.  151- 
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Horatius.  Burian,  J , nevezetesebb  Graecismusok  Horatius  költemeuycibem. 
Egyetemes  phil.  közlöny  IX  6 7 p 433—  454. 

Fritaoh,  Beiträge  zur  Exegese  u.  Kritik  der  horaziscben  Oden.  Trier.  Pr. 

4.  16  S. 

Gillischewski.  scidae  Horatianae.  I.  De  emendanda  Horatii  epistula  1 14. 
Lauban.  Pr.  4 20  8.  v.  p.  61. 

Glussani,  C , de  Horatii  epistola  ad  Pisones.  Mailand  1885,  Rebeschini. 

8.  16  p. 

Rec.:  Cultura  VI  5 p 169  — 171  v.  B 
Häussner,  J,  Cruquius  u.  die  Horazkritik  Leipzig,  Freytag.  v p 61. 

1 M . 60  Pf 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 26  p.  809  810  v.  W.  Klouiek 
n.  p.  810-815  v W Meeres  — Phil.  Rundschau  N 23  p 714—725 
v 11.  Schütz.  — Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXVI  4 p,  193 — 
205  v.  R C.  Kukula. 

Kellerbauer.  A.,  Cartn  III.  28:  111,  29;  111,  30  deutsch  übersetzt.  Blätter 
f.  d.  bayr  Gymnasialschulweseu  XXI  5 p.  300—301. 

Leitsohuh.  Fr  , der  Kunstsinn  des  Horaz  Aus  der  Zeitschr.  f Kunst-  u. 

Anliquitäten-Sammler.  Leipzig,  Hucke.  8.  47  S.  v.  p.  61.  1 M. 

Menendez  y Pelayo,  Uoracio  en  Espana.  Solaces  bibliogrälicos.  Segunda 
ed.  refundida.  I.  Madrid,  Murillo.  gr.  8.  LVIII,  354  p UM. 

Oesterlen,  Th  , Studien  zu  Vergil  u.  Horaz.  Tübingen,  Fues.  8.  104  S. 

2 M.  80  Pf. 

Rec  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 18  p.  556—558  v.  G.  Faltin.  — 
Phil.  Rundschau  N 20  p.  630  —635  v.  JE.  Rosenberg  — Deutsche 
Literaturzeitung  N 22  p 782  v F.  Leo.  — Lit.  Centralblatt  N.  24 
p.  817-818  v.  A.  R 

Plüss,  Th.,  horazische  Massivität  (carm.  II,  5).  Jahrbücher  f.  Philologie 
131.  Bd.  4.  Heft  p.  272-276. 

Pöppelmann,  Bemerkungen  zu  Dillenburgers  Horaz-Ausgabe  letzter  Hand. 
Münstereifel  Pr  4 12  8. 

Rhode,  F.,  de  falsa  quadam  ratione,  quae  in  aestimandis  Horatii  carmini- 
bus  vulgo  utuntur  interpretes.  Reicbenbacb.  Fr.  4.  12  S. 

Stampini.  E.,  commento  metrico  a XIX  liriche  di  Orazio  di  metro  rispetti- 
vamente  diverso,  col  testo  relativo  conforme  alle  migtiori  edizioni.  2.  ed. 
Torino,  Löscher.  16.  XIII,  84  p.  1 M.  50  Pf. 

Teetz,  F.,  de  verborum  compositorum  apud  Horatium  structura.  Halle. 
Diss.  8.  62  8. 

Tüselmann,  0.,  quaestiones  cbronologicae  Horatianae.  Ilfeld.  Pr.  4.  27  8. 
Urban , E. , Vorbemerkungen  zu  einer  Horazmetrik.  Insterburg.  Pr. 
4.  32  S. 

Verrall,  A W. , studies  in  the  ödes  of  Horace.  London,  Macmillan.  v. 
p.  61.  10  M.  20  Pf. 

Rec.:  Atbenaeum  N.  2995  p.  369—  370. 

Zangenleister,  K.,  zum  Horazkommentar  des  Scaurus.  Rhein.  Museum  XL 
3 p.  480. 

Isidoras  Hispalensis.  Sadee,  L.,  Freiburger  Fragmente  des  Isidorus.  Frei- 
burg 1883.  Pr. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  15  p.  461  v.  J.  Huemer. 

Schmidt,  Joh.,  zu  Isidorus.  Wien.  Pr.  v.  p.  61. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  15  p.  461—465  v.  J.  Huemer. 

Jnvenalis  sixteen  satires.  A new  translation,  with  an  introduction,  a running 
analysis,  and  brief  explanatory  notes  by  S.  H.  Jeyes.  Oxford,  Thornton. 
8.  202  p.  cl.  4 M.  20  Pf. 
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Lactantius.  Wehner.  C . in  «eichen  Punkten  zeigen  sich  bei  Lactantius  — 
d*‘  mortibus  persecutorum  — die  durch  den  lokalen  Standort  des  Verfassers 
bedingten  Vorzüge  in  den  Berichten  über  die  letzten  Hegierungsiabre  Diocle- 
tians?  Saalfeld  Pr.  4 18  S. 

Livius.  Liber  XXIII,  Schulausgabe  v.  G.  Egelbasf.  Gotha  1884.  Perthes. 

1 M.  20  Pf. 

Ree.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 16  p.  471-473  v.  — a — 

— erklärt  von  M.  Heynacher.  Liber  1.  Gotha,  Perthes.  8.  101  S.  1 M. 

— lib.  II,  herausg.  von  Th  Klett  Gotha,  Perthes,  v.  p.  62.  1 M. 

Ree  Berliner  phil  Wochenschrift  V 27  p 849  —860  v.  — a— . — Zeit- 

schrift f.  d.  österr.  Gymn  XXXVI  4 p 256  - 259  v A.  Zlngerle. 

— von  Madvig  u.  Ussing  Vol.  III:  lib.  XXXI-XXXV.  Kopenhagen, 

Gyldendal.  v.  p 62.  3 M 50  Pf. 

Rec. : Lit  Centralblatt  N 22  p.  754  v.  A.  E. 

— ex  rec.  Weissenborni  herum  cd  M.  Müller.  Pars  III,  lib  XXIV  — 

XXX.  Leipzig  1884,  Teubner.  8 IX,  405  S.  1 M 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 24  p 749—750  v.  — a— . — Phil. 
Anzeiger  XV  4 p 255  - 261  v.  F.  Frieder- dorff. 

— lib.  XXI  XXV.  ed.  A.  Zingerle  Leipzig,  Freytag.  v.  p 62  IM  20  Pf. 
Rec  : Berliner  phil  Wochenschrift  V 16  p 500—  501  v.  — <r  — . 

Bailas,  E.,  die  Phraseologie  des  Livins  Posen,  Jolowicz.  v.  p.  62.  4 M 50  Pf. 
Rec.:  Deutsche  Literatnrzeitung  N.  26  p.  749  v.  H J.  Müller.  — 
Berliner  phil  Wochenschrift  V 27  p.  850  852  v.  - <r— 

Duvan . L. , note  sur  un  nouveau  ms  de  Tite-Livc.  (N.  5726  de  la  Bibi. 

nat)  Revue  de  philologie  IX  3 p 148  — 150 
Hachtmann.  K , symbolae  criticae  ad  Livi  dccadem  tertiam.  (Gotha,  Per- 
thes.) 1 M. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  15  p 456 — 458  v.  F.  Luterbacher. 

Harder,  F,  zu  Livius  (I  21,  4;  14,  7).  Jahrbücher  f Philologie  131.  Bd. 
2.  Heft  p 138-139. 

Müller,  H.  J , Literaiurbericht  zu  Livius.  Jahresberichte  des  Berliner  phil. 
Vereins  XI  p.  104—  133. 

Riemann,  0.,  ötude  sur  la  langue  de  Tite-Live.  2.  öd.  Paris  1884,  Thorin.  9M. 
Rec.:  Berliner  philol.  Wochenschrift  V 18  p.  563  —566  v.  -<r— . — 
Bulletin  critiqne  N.  4 p 65  — 68  v.  Le  Chatellier.  — Polybiblioo 
XXI  6 p.  513  v.  P.  de  Nolhac. 

Van  der  Vliet,  J.,  Liviana  (VIII  19,  11;  22,  4;  22,  9).  Hermes  XX  2 
p.  316. 

Livi  Andronlci  et  Cn.  Naevi  fabularum  reliquiae.  Emendavit  ed  adnotavit 
Lnc.  Müller  Berlin,  Calvary  gr.  8.  72  S.  2 M, 

— — dasselbe:  Journal  des  kais.  russ.  Ministeriums  der  Volksaufklirung 
1885,  Mai  n.  Juni. 

Baehrens,  E. , zu  Livius  Andronicus.  Jahrbücher  für  Philologie  129.  Bd. 
12.  Heft  p.  836. 

Lticanns  Hagen,  H , zu  den  Berner  Lucanscholien.  Jahrbücher  f.  Philol. 
131.  Bd.  4.  Heft  p 277-288. 

Lneretius,  von  Benoist  u.  Lantoine.  Paris,  Hacbette.  v.  p.  63.  4M. 

Rec.:  Academy  N.  676  p.  277  v.  R.  Ellis 

— by  F.  W.  Kelsev.  Boston,  Allyn.  v.  p.  62.  8M. 

Rec.:  Academy  N.  676  p.  278  v.  R.  Ellis. 

— ed.  by  Warbnrton-Lee.  London,  Macmillan.  v.  p.  62.  5 M.  40  Pf. 

Rec.:  Academy  N.  676  p.  277  v.  R.  Ellis. 

Bruns,  J,  Lucrez-Studien.  Freiburg  1884,  Mohr.  2M 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N.  17  p.  696  v.  E.  Wellmann. 
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Lucretius.  Fuchs,  K , Titus  Lucretius  Carus.  Miltbeilungen  des  uaturwiss. 
Vereins  f.  Steiermark  1884  N.  21. 

Alartialia  Qlete,  P.,  Bemerkungen  zu  Martiaiis.  Danzig  Pr.  d.  Realg.  4.  12  S. 
Naevius  Müller,  Luo.,  de  Naevi  fabulis,  r.  Livius  Andronicus. 

Nonius  Marcellus  Havet,  L , classement  des  manuscrits  de  Nonius  Mar- 
cellus. Sitzung  der  Acad.  des  inscr  vom  1.  April.  (Revue  critique  N.  16.) 
Rönsch,  H , Nonius  Marcellus  u.  die  Itala.  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Oymn. 
XXXVI  2 p.  87-91. 

Ovidii  carraina  edd.  Sedlmayer,  Zingerle,  Güthling.  3 partes  Leipzig, 
Freytag.  v p.  63.  1 — 3:  4 M . 25  Pf. 

Rec  : Blatter  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXI  6 p.  316—319  v.  K Hellmuth.  — 
Jahrbücher  f.  Philologie  130  Bd.  12.  Heft  p 621—622  v.  C Jacoby. 

— choix  des  metamorpboses , par  L.  Armengaud.  Paris  1884,  Hacbette. 

I M 80  Pf. 

Rec.:  Berliner  pbilol.  Wochenschrift  V 24  p.  750  —761  v.  G.  Knaack,  — 
Revue  critique  N.  14  p.  254  —268  v.  Fr.  Plessis. 

— metatnorphoseon  libri,  espurgati  e corredati  di  note  italiane  da  F.  Gne- 
sotto.  Partei.  3.  ediz.  Padua,  Drucker  e Tedeschi  16.  231p  2 M.  50  Pf. 

Metamorphosen.  Erster  Band,  Buch  I — VII.  Erklärt  von  M.  Haupt. 
7.  Aufi.  v.  J.  Müller.  Berlin,  Weidmann.  8.  VI,  273  S.  2 M.  25  Pf. 

— — erklärt  von  H Magnus.  1 Bdchn.  I— V.  Gotha,  Perthes.  XIII, 

176  S.  1 M.  80  Pf. 

— — dasselbe  Anhang : Ovids  Leben ; allg.  Bemerkungen  über  den  Sprach- 
gebrauch der  röm.  Dichter:  Register.  8 66  3 60  Pf. 

— — Auswahl  für  den  Schulgebrauch,  mit  sachl.  Einleitungen,  erläut.  An- 

merkungen u Register  der  Eigennamen  v.  J.  Meuser.  3.  Aufl.,  besorgt  v. 
B.  Barkholt.  Paderborn,  Schöniogh.  8.  XI,  219  S.  1 M.  60  Pf. 

— — Auswahl  von  Siebelis-Polle.  2.  Heft.  Leipzig,  Teubner.  v p 63. 

1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 18  p 558 — 561  v.  R.  Ehwald. 

— tristium  lib.  1,  witb  copious  notes,  grammatical,  historical,  and  geographi- 
cal.  By  A C.  Maybury.  London,  Hailiiere.  12.  40  p.  1 M.  80  Pf. 

— opcre,  tradotte  da  L.  Dorrucci.  Vol.  2;  le  Metamorphosi.  Firenze,  Bar- 
bara. 16.  573  p.  5 M. 

— tristia.  Book  I.'  Translation  by  A.  C.  Maybury.  London,  Bailliöre.  12. 

26  p."  1 M 20  Pf. 

— Metamorphosen  Russische  Uebersetzung  von  B.  Alexi je w.  Petersburg, 

Petschathin.  8.  400  S.  1 Kub. 

— Auswahl,  ungarisch  übersetzt  von  J.  Veress.  Budapest,  Lampel.  8. 

180  8 2 M.  50  Pf. 

Baehrens,  E.,  Conjecturen  zu  Ovidiuz’  Ibis.  Jahrbücher  f.  Philol.  129.  Bd. 
12  Heft  p.  842—843 

Ellis,  R , Harleian  ms.  met  I,  II,  111,  collated,  v.  Anecdota  Oxoniensia.  p.  124. 
Gilbert,  H , zu  Ovidius  Her.  19,  178.  Jahrbücher  f.  Philologie  129.  Bd. 
12.  Heft  p.  862. 

Ihm,  die  Ovidlektüre  auf  dem  Gymnasium.  Gymnasium  II  N.  10. 

Jurenka.  H , Schulwörterbuch  zu  Sedlmayers  Ovidi  carmina  selecta.  Leip- 
zig, Freytag  8.  VI,  250  S.  I M 60  Pf. 

Meiser,  C. , Über  einen  Kommentar  zu  den  Metamorphosen  des  Ovid 
Sitzungsberichte  der  bayr.  Akad.  d.  Wiss.  1885  N.  1 p.  47  - 90. 
Sohmekel , A. , de  Ovidiana  Pythagoreae  doclrinae  adumbratione.  Dias. 
Greifswald.  (Berlin,  Weber ) 8.  87  S.  1 M.  20  Pf. 

Persius  Clerici,  P.,  il  prologo  di  Persio  Flacco,  interpretato.  Parma,  Fer- 
rari. v.  p.  64.  * 50  Pf. 

Rec.:  Cnltura  VI  5 p.  161—164  v.  B 

Bibllothwa  phllologie«  clutlc«  18SS.  II.  1 1 
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Pervigiünm  Veneris  Omont  et  Chatelain,  sur  le  Perrigilium  Veneres 

eoojectures  de  Joseph  Scaliger  et  d’Achilles  Statius  Revue  de  philologie 
IX  2 p.  124—128 

Phaedri  fabulae,  ed.  A.  Riese.  Leipaig,  Tauchnitz  v p.  64.  45  Pf. 

Rec  : Phil.  Rundschau  N 18  p 563  —568  v.  E Heydenreich.  — Wochen- 
schrift f.  klasa.  Phil.  II  26  p.  819  —820  v.  F.  Eyssenhardt 
Hartei,  W.,  aoalecta.  (Ad  Phaedri  fabulas.)  Wiener  Studien  VII  1 p.  140 
— 168. 

Phocas  Stowasser,  J.,  zu  Phocas  de  aspiratione  (G.  L.  v 439  — 441).  (Hand- 
schriften ) Wiener  Studien  VII  1 p.  164 — 166. 

Planti  Captivi,  erklärt  von  J.  Brix.  Leipzig,  Teubner.  v.  p 64.  1 M. 

Rec.:  Zeitschritt  f.  d Gymnasialst.  XXXIX  6 p.  360  —363  v.  U.  Niemeyer 

— Mostellaria.  With  notes  by  E.  A.  Sonnenschein.  London,  Bell.  v. 

p.  65.  6 -VI 

Rec  : Deutsche  Literaturceitnng  N.  24  p.  861  v.  F.  Leo.  — Academy 
N.  680  p 684  v H.  Nettleship. 

— Stichus,  rec.  G.  Götz.  — Poennlus,  rec.  G.  Götz  et  G.  Löwe.  Leipzig 

1883  II  1884.  Teubner  cf  p.  65.  3 M 60  u 5 M 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil  II  15  p.  449  455  v.  W.  Abraham 

— Trinummus,  recogn.  Fr.  Schöll.  Leipzig,  Teubner.  v.  p.  65.  öM  60  Pf. 
Rec.:  Lit  CentraTblatt  N.  17  p.  682— 684  v.  Ae.  — Wochenschrift  f.  klass. 

Phil  II  23  p.  717—720  v.  a.  — Phil,  Rundschau  N.  25  p.  780 — 786  v 
E.  Redslob. 

— fabularum  deperditarum  fragmenta  collegit  F.  Winter.  Bonn,  Cohen,  gr  8. 

99  8.  2 M . 80  Pt 

— Komödien,  Ungar,  übers,  v.  G.  Csiky.  4 vol.  Budapest,  v p 65.  20  M 
Rec.:  Egyetemes  phil.  közlöny  IX  6.  7 p.  536—544  v.  J.  Pircbsda. 
Baehrens,  E.,  zur  Schlachtbeschreibung  im  Amphitruo  v.  219  ff.  Jahr- 
bücher f.  Philologie  129.  Bd.  12.  Heft  p.  837. 

Below,  de  biatu  Plautino.  I.  De  hiatu  qui  fit  in  tbesi.  Berlin,  Weid- 
mann. 8.  94  S. 

Goldmann,  F..  die  poetische  Personifikation  in  der  Sprache  der  altea 
Komödiendichter.  1.  Plautus.  Halle.  Pr.  d.  lat.  Hauptsch.  4.  26  S. 
Havat,  L-,  Curcnlius  21—22.  Revue  de  philologie  IX  2 p.  123  et  p.  128. 
Keseberg,  A.,  quaestiones  Plautinae  ad  religionem  spectantes.  (Köln,  Neub- 
ner.)  v. jp.  65.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  25  p.  786—790  v.  E.  Hauler. 

Luchs,  A.,  commentationes  prosodiacae  Plautinae.  n.  Erlangen.  Pr.  4. 
16  S.  v.  p.  65. 

Meifart,  Th.,  de  futuri  exacti  usu  Plautino.  Dias.  Jena  (Neuenhahn).  8. 

27  S.  1 M. 

Olten,  W.,  quaestiones  Plantinae  de  verbo  substantivo.  Greifswald  1884 
Dias.  (Jena,  Pohle.)  1 M.  80  Pf 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  22  p.  687—688  t.  a. 

Ribbeck,  0.,  Alazon.  Leipzig  1882,  Teubner.  4 M 40  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  1.  klass,  Phil.  II  22  p.  686 — 687  v.  a. 

Schnoor,  H.,  zum  Gebrauch  von  ut  bei  Plautus.  Neumünster.  Pr.  4.  28  S. 
Simon,  J.,  eine  Versversetznng  bei  Plautns  (Aalul.  UI  5,  45).  Philologui 
XLIV  2 p.  278. 

PUniuB  maior.  Aly,  Fr.,  zur  Quellenkritik  des  älteren  Plinius.  Magdeburg. 
®r.  (Marburg,  Eiwert.)  4.  21  8.  80  Pt 

Keiper,  Ph.,  zu  Pünius  n.  h,  XXX  4.  Philologus  XLIV  2 p.  368—370. 
Schlitte,  Fr.,  de  Plinii  Secundi  studiis  grammaticis.  Nordhauten  1884.  Pr. 
Rec. : Phil.  Rundschau  N.  16  p.  465—474  v.  J.  Vf.  Rede. 
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Pllnins  mlnor.  Giesen,  zur  Charakteristik  des  jüngeren  Plinius.  Bonn.  Pr. 
d 0.  4 22  S. 

Jonas,  B.,  az  ifjabb  Pliniusra  vonatkoio  föliratok.  Egyetemes  pbil.  köz- 
löny  1885  N.  S p.  344  -362. 

Remy.  E.,  de  subiunctivo  et  infinitivo  apud  Plinium  minorem.  Diss.  Lou- 
vam,  v p 65. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 18  p 566—568  v.  K.  E.  Georges. 
Porphyr  io  Vrba,  C.,  meletemata  Porphyrionea.  I.  De  codicibus  Porpby- 
rianis  li  Observationes  Ieiilogae  Diss.  Wien  (Gerold).  8.  70  3.  2 M. 

Propertius.  I^es  ölögies  de  Properce.  Traduction  en  »er 3 de  L*  Roche* 
Aymon  Dessins  de  Besnier,  gra»ures  de  Meaulle.  Paris,  Quantin.  32. 
204  p 10  M. 

Cumpfe  K , kritische  u.  exegetische  Beitrüge  zu  Proper*.  Listy  filologicke 
XI  3 4 p.  224-229. 

Marx,  A , de  Propertii  vita.  Leipzig  1884  (Fock).  1 M.  50  Pf. 

Rec  : Phil.  Rundschau  N.  24  p 741  — 742  v.  E.  Heydenreich. 

Otto,  A,  die  Versumslellungen  bei  Properz.  Berliner  phil.  Wochenschrift 
V 16  p.  481—487. 

Türk,  M , de  Propertii  carminum  quae  pertinent  ad  antiquitatem  romanam 
auctoribus.  Halle.  Diss.  8.  64  3 Berlin,  Mayer  & Müllar.  1 M. 
Prüden tiuH.  Allard,  P. , symbolisme  d’aprös  Prodence,  v.  Kuostarchüologie. 
Qnlntllianus  Delle  istituzioni  oratorie  e dei  giudizi  letterarii  sni  poet 
latini  di  M.  Fabio  Quintiliano.  Per  eure  diA.  Aldini.  Livorno,  tip.  tiinsti. 
16.  105  p.  1 M.  26  Pt 

— de  institulione  oratoria  lib.  decimus.  Publig  par  8.  Dosson.  Paris  1884, 

Hacbette  IM.  50  Pf. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 20  p 628—630  ».  P.  Hirt. 

— — über  decimus.  Publife  par  J.  A.  Hild.  Paris,  Klincksieck.  ».  p.  66. 

3 M 60  Pt 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  U 20  p.  626—627  ».  H.  J.  Müller.  — 
Lit.  Centralblatt  N.  22  p.  753  ».  A.  E. 

Sallustius  Catilina  and  Jugurtha,  ed.  by  G.  Long.  2.  ed.  by  J.  G.  Fraser. 
London,  Bell,  v p.  66. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  18  p.  647  - 648  ».  A.  Scheindler.  — 
Saturday  Review  N 1640  p.  585. 

— la  Catilinaria  e la  Giugurtina,  illustrate  da  Fr.  Ramorino.  Parte  1. 

lntroduzione  generale.  La  congiura  di  Catilina.  Torino,  Löscher.  XXIII, 
98  p.  1 M.  50  Pf. 

— bellum  Catilinae.  Bellum  Jugurthinum.  Rec.  A.  Scheindler.  Leipzig, 

Freytag.  w.  p 66.  I:  35  Pf.;  II.:  50  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 16  p.  497  —500  v.  J.  Prammer.  — 
Wochenschrift  f klass.  Phil.  II  20  p.  625—626  v.  A.  Eussner. 

— the  Jugurtha.  Edited  by  W.  P.  Brooke.  With  Map.  London,  Riving* 

tons.  8 222  p.  3 M. 

— congiura  di  Catilina,  tradotta  da  E.  Macchia.  Bari  1884,  Up.  Cannone. 

16.  84  p.  1 M . 60  Pt 

Braun,  Reinh.,  Beitrüge  zur  Statistik  des  Sprachgebrauchs  Sallusts  im  Cati* 
lina  u.  Jugurtha.  Düsseldorf.  Pr.  d.  Realg.  8.  68  S. 

Nitsohner,  A.,  de  locis  Sallustianis  ap.  grammaticos.  Hannover  1884.  Göt- 
tingen 1884,  Vandenhoeok.  2M,  40  Pt 

Rao. : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXVI.  8.  J).  207 —210  v.  A. 
Scheindler. 

Novak,  R,  zu  3all.  Jug.  53,  5.  v.  p.  138. 

Qpitz,  Tb. , zu  Saliustius.  Jahrbücher  für  Philologie  A31.  Jld.  4.  Heft 
».  267—271. 

11» 
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Scaurus.  Zangemeister,  zum  Horazkommeutar  des  Scaurus,  t.  Horatius. 
Sednlii  opera  rec.  J Huemer.  Wien,  Gerold,  t.  p.  66.  9 M. 

Rec. : Lit.  Centralblatt  N.  24  p 818—819  v R.  — Theol.  Literaturzei- 
tung N 11  p.  253  - 255  v.  Lipsius. 

Seneca,  L Aon  Oratorum  et  Rhetorum  sententiae  dirisiones  colores  sua- 
soriarum  ex  codicibus  denuo  collatis  ed  H.  J.  Malier.  Berlin.  Pr.  d. 
Luisenst.  Gymn.  (Berlin,  G inner)  4.  31  S 1 M 

— de  la  rie  beureuse.  Traduction  de  J.  Baillard,  revue  et  augmentee 
d’une  iutroduction  par  D.  Delaunay.  Paris,  Uachette.  16.  96  p.  75  Pf. 

Baumm,  de  rhetoribus  graecis  a Seneca  in  suasoriis  et  controversiis  ad- 
hibitis.  Kreuzburg.  Pr.  4.  20  S. 

Seneca  tragicus.  Smith,  Bioh , de  arte  rhctorica  in  L A Senecae  tragoediis 
perspicua.  Diss.  Leipzig,  Fock.  8.  122  S.  2 M. 

SiliuH.  Van  Veen,  quaestiones  Silianae.  Leiden.  Diss  v.  p '67. 

Rec.:  Phil  Rundschau  N 22  p.  673  —675  t.  Schlichteisen. 

Statius  Baehrens,  E,  Correcturen  zu  Kohlmanns  Thebais- Ausgabe  Jahr- 
Luther  f.  Philologie  129.  Bd.  12  Heft  p.  843 

Goetz.  G , de  Statii  silvis  emendandis  Jena  (Neuenhahn)  v.  p.  67. 

50  Pf. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  21  p.  651-653  ».  Hahn. 

Sneton  Haupt,  H , Suetons  angebliche  Schrift  aber  die  Bürgerkriege.  Phi- 
lologe XLIV  2 p.  291 — 299. 

Bulpicius  Severus  Göizer,  H,  grammaticae  in  Sulpicium  Severum  obser- 
vationes  Paris  1883,  Hachette. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 17  p.  529  530  v.  H.  Rönsch. 
Symmarhus.  Sohulze,  E.  Th  , de  Symmachi  Tocabnlorum  formationibus  ad 
sermonem  vulgarem  pertinentibus.  Halle  (Niemeyer).  Diss.  8.  119  S. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  22  p.  680  - 682  v.  K.  Sittl. 

Taeiti  Opera,  rec.  Joh.  Müller.  I.  Leipzig,  Freytag.  v.  p 67.  1 M.  50.  Pf. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  22  p.  675  —680  v E.  Wolff.  — Blatter  f.  bayr. 
Gymn  XXI  5 p 267.  — Berliner  phil.  Wochenschrift  V 28  p 879—881 
t.  A.  Eussner. 

— annales  I— IV.  Edited  for  the  use  of  schools  by  H Furnesux.  Oxford, 

Clarendon  PreBS.  v.  p.  67.  6 M. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 15  p.  473  v.  G.  Helmreich.  — Berne 
critique  N.  23  p.  442  v.  J.  G. 

— annales,  erklärt  von  W.  Pfitzner  1.  Bdchn.  Wien  1883,  Graser.  (Gotha, 

Perthes).  1 M.  50  Pt 

Rec.:  Zeitschrift  für  die  ftsterr.  Gymnasien  XXXVI  2 p.  104—108  von 
J.  Prammer. 

— Agricola;  Germania;  curante  A.  C.  Firmanio.  Turin  1884,  Parana.  1 M. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 16  p.  501—502  v.  A.  Eussner. 
Brunot,  F , un  fragment  des  Histoires  de  Tacite.  Paris  1884,  Picard. 

1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Hist.  Zeitschrift  1885  N.  3 p.  499 — 603  v.  L.  Erhardt. 
Cornellssen,  J.,  ad  Tac.  Annal.  XII  38.  Mnemosyne  XIII  2 p.  187. 
Mszzotti,  Fr.,  Cornelio  Tacito.  Discorso  critico  apologetico.  (La  Triade 
storica:  Tacito-Machiavelli-Balbo.)  Bologna,  Zanichelli.  16.  264  p.  3M. 
Schönfeld  G , de  Taeiti  studiis  Sallustianis.  Leipzig  1884,  Fock.  1 M. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  26  p.  820  -823  v.  E.  Wolff 
Stangl,  Th.,  Tacit.  dial.  32  Philologus  XLIV  2 p.  370—371. 

Walter,  F.,  zu  Tacitus  dialogus  (c.  37).  Jahrbücher  für  Philologie  131.  Bd. 
4.  Heft  p.  276. 

Terentlus,  ausgew&hlte  Komödien,  zur  Einführung  in  die  Lektüre  der  alt-  lat. 
Lustspiele,  erkl&rt  v.  K.  Dziatzko.  1.  Bdchn.:  Phormio.  2.  verlud.  Aull. 
Leipzig,  Teubner.  8.  IV,  141  S.  1 M.  50  Pf. 


Digitized  by  Google 


Römische  Autoren. 


151 


Terenti  Adelphoe  psr  Fr.  Plessis.  Paris,  Kiincksieck.  v.  p.  68.  4M. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 27  p.  846—849  v.  K.  Dziatzko.  — 
Bulletin  de  la  Faculte  de  Caen  1885  N.  2 p.  68—  70  t.  L.  Dorison.  — 
Revue  de  l’instr.  publ.  XXVIII  3 p.  193-  198  v.  P.  Thomas. 

Bartels,  E.,  de  Terentii  memoria  apud  Nonium  servata.  Strassburg  1884. 
Diss.  8.  50  S. 

Goetz,  G.,  glossarium  Terentianum.  Jena  (Neuenhahn),  v.  p.  68.  50  Pt 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 21  p.  644—647  v.  O.  Seyffert. 
Goldbacher,  zu  Terenti  Phorm  v.  176.  Wiener  Studien  VII  1 p.  162 — 163. 
Tertullianns.  Klussmann,  M.,  coniectanea  critica  ad  Tertulliani  libros  ad 
Nationes.  Festschrift  des  Hamburger  Wilhelmgymnasiums  p.  89-96. 
Ludwig.  G , Tertullians  Ethik  in  durchaus  objektiver  Darstellung  Leip- 
zig, BOhme.  8.  XV,  206  8.  2 M 80  Pf. 

Tibulli  elegias  ed.  E.  Hiller.  Leipzig,  Tauchnitz.  v.  p.  68.  60  Pf. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 19  p.  584—590  v II  Magnus.  — 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  19  p 595—598  v.  K.  P.  Schulze.  — Phil. 
Rundschau  N.  26  p.  818—820  v.  J Streifinger. 

Francken,  C M , ad  Tibullum.  Mnemosyne  XUI  2 p.  176—187. 
Goldbacher,  Tibulli  eleg.  I 3,  17.  Wiener  Studien  VII  1 p 163—164. 
Leonhard,  R , de  codiclkus  Tibullianis.  München  1882,  Ackermann. 

1 M.  40  Pf. 

Rec  : Zeitschrift  für  die  österr.  Gymn.  XXXVI  2 p.  97  — 99  von  A. 
Zingerle. 

Widder.  Fr.,  de  Tibulli  codicum  fide  atque  auctoritate.  Lahr  1884.  Pr. 
4 37  S. 

Trogus  Pompeius.  Lumbroso,  G , un  doute  au  sujet  de  Trogue  Pompes 
(persecution  de  la  flotte  des  Perses,  apres.la  bataille  d'Issos).  MOlanges 
d'archeologie  V 3 4 p.  248  — 250. 

Ulpianus  Pernloe,  A , Ulpian  als  Schriftsteller  Sitzungsberichte  der  Akad. 

a.  Wiss.  zu  Berlin  1885  N.  25  p.  443—485. 

Valerius  Flarcus  Damste,  P.,  adversaria  critica  ad  C.  Valerii  Flacci  Argo- 
nautica  Leiden.  Diss.  8 V,  55  S 
Valerius  Maximus.  Novak,  R,  zu  Valerius  Maximus,  v.  p.  138. 

Varronis  rerum  rusticarum  libri,  rec.  H.  Keil.  Leipzig  1884.  Teubner.  6M. 
Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 22  p.  676—678  v.  F.  Zahlfeldt. 
Baehrens,  E , Sprichwort  im  saturnischen  Versmass  bei  Varro.  Jahrbücher 
f.  Philologie  129  Bd.  12.  Hft.  p.  837. 

Velleius  Paterrulus.  Abraham,  F.,  Velleius  und  die  Parteien  in  Rom  unter 
Tiborius.  Berlin  (Gärtner).  Pr  d.  Falk-Realg  4.  17  S.  1 M. 

Novak,  R , zu  Velleius  Paterculus.  (Böhmisch).  Listy  filologicke  XI  3.  4 
p.  212—217. 

Vergiiius  L’Eneide,  commentata  da  R.  Sabbadini,  libri  IV,  V e VI. 
Torino,  LOscher.  8.  XXIV,  168  p.  2 M.  40  Pf. 

— l’Eneide,  volgarizzata  da  A.  Caro.  Milano,  Guigoni.  16.344  p.  1 M.  25  Pf. 

— nuova  versione  dell’  Eneide  di  Virgilio,  dal  A.  Colla.  Ferrara.  (Edizione 
di  poebi  esemplari.) 

— le  troisiime  livre  de  l’Enride.  Expliqnc  littcralement  par  E Sommer. 

Traduit  en  francais  par  A.  Desportes.  Paris,  Hacbette.  12.  88  p. 

I M.  50  Pf. 

— les  Georgiques  Expliquöes  litteralement  par  E.  Sommer.  Traduites  et 

annotees  par  A.  Desportes.  Paris,  Hachette.  12  176  p.  2 M. 

— Meliboc  et  Tityre,  eglogue.  Traduite  en  vers  franfais  par  Joffroy. 
Nantes,  imp.  Mellinet.  8.  15  p 
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Epigrapbik  and  Paiteographie 


Vergllfus  Servil  qui  feruntur  in  Vergilii  carmina  commentarii,  rec,  Thilo 
et  Hagen.  Vol.  II.  Leipzig  1884,  Teuboer.  10  M. 

Rec  : Lit.  Centralblau  N.  21  p.  720—721  t.  A.  B. 

Baehrens,  Ae.,  emendationes  Vergilianae.  (J&hrb  f Pbil  1884 ) 

' Bec  : Rivista  di  filologia  XIII  9—10  p.  425ff  v.  B.  Sabbadini 
Cauer,  P. , zum  VerstAndniss  der  nachahmeoden  Kunst  des  Vergib  Kiel, 
Lipsins  u Tischer  Pr.  4.  26  S.  1 M. 

Oeaterlen,  Th,  Studien  zu  Vergil  u.  Horaz,  t.  Huratius. 

— Vergil  in  den  Gedichten  Schülers.  Vortrag.  Studien  (v.  p.  146)  p.  6 — 15. 
Plüse,  Th..  Vergil  u.  die  epische  Kunst.  Leipzig,  Teubner.  v p.  69.  8 M 
Rec.:  Rivisla  di  filologia  XJL11  9—10  p.  440  —448  v.  R.  Sabbadini. 
Schröter,  G. , Beiträge  zur  Kritik  u.  Erklärung  von  Vergils  Aeneis.  II. 
Glogau  Pr.  4.  12  S 

Zimmermann,  A.,  zur  Aeneis  II  176 ff.  Jahrbücher  f.  Philologie  130.  Bd. 
12.  Heft  p.  631—632 

Victor  Aureliu».  Armatedt,  R„  quae  ratio  intercedat  inter  undecim  capiut 
priora  Sezti  Aurelii  Victoris  et  libri  de  Caesaribus  et  Epitomes.  Bückebarg. 
Pr.  4.  30  S. 

Vulgata  Novum  Jesu  Christi  Testamentum  Vulgatae-  editionis  juzta  ezetn- 
plar  Vaticanum.  Editio  nova,  accurate  recognita  et  variis  notis  locupletata. 
Paris.  Belin.  32  Xlll.  542  p 

Batiffol,  P . fragmenta  Sangallensia,  contribution  k l’histoire  de  la  Vetus 
Itala.  ( Eztrait  de  la  Kev  arch. ) Paris,  Lerou*.  8.  17  p.  v.  p.  69. 


III.  Epigraphik  und  Palaeographie. 

Bormann,  E , Bemerkungen  zum  schriftlichen  Nachlass  des  Kaisers  Augustus. 
Marburg  1884  Pr. 

Rec.:  Hist.  Zeitschrift  1886,  4.  Heft,  p.  89  —90  v.  R.  Pöblmann. 
Birschfeld,  O , zum  Monumentum  Ancyranum  Wiener  Studien  Vil  1 
p 170-174. 

Karfil,  E , specimina  inscriptionum  metricarum.  Budapest  1883,  Tudor.  8.  28  S. 

Rec  : Egyelemes  phil.  közlöny  IX  6.  7 p.  557—569  v.  B Kuszinsky. 
Bommscn,  Th.,  res  gestae  divi  Augusti.  Berlin  1884,  Weidmann.  12  M. 

(Schulausg  : l M.  20  Pf.) 

Rec.:  Hist.  Zeitschrift  1885,  4.  Heft,  p.  88— 89  v R.  Pöblmann.  — Revue 
critique  N.  24  p.  483 — 404. 


1.  Griechische  Inschriften.  — Orientalische  Inschrif- 
ten, soweit  sie  zur  Kenntniss  der  classischen  Alter- 
thumswissenschaft von  Interesse  sind. 

Anthea,  E G , de  emptione  venditione  üraecorum  quaestiones  epigraphicae. 
Leipzig.  Diss  6.  46  S. 

Bechtel,  Fr.,  thasische  Inschriften  im  Louvre.  Göttingen,  Dieterich  v. 
p 70.  2 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  11  26  p 809  v R Meister. 

Bücheier  n Zietelmann.  das  Recht  von  Gortyn.  (Text,  tlebersetzung, 
Kommentar)  Rhein.  Museum,  40.  Bd.,  Ergänzungsbefl.  Frankfurt,  Sauer- 
länder.  8.  180  S 

Chronicon  Parium,  rec.  et  praefatus  est  J.  Flach.  Accedunt  appendix  chro- 
nicorum  reliquias  contiueus  et  marmoris  specimen  partim  ex  Seldeni  apo- 
grapho  partim  ex  Maassii  ectypo  descriptum.  Tübingen  (1884),  Flies.  8. 
XVII,  44  S.  mit  2 Taf.  v.  p.  70.  2 M.  40  Pf. 
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Clecc,  M„  iuscription  de  Nysa  (serie  de  decrets  reodus  sons  le  rögne  d' An- 
tonio en  l’honnenr  de  T.  Ael.  Alcibiadös).  Bulletin  de  corr.  hell.  IX  2 
p.  124—130 

fomparetti , D , leggi  antichi  della  cittä  di  Gortyna  in  Greta,  scoperte  dai 
dott.  F Halbherr  e E Fabricius.  (Aus  dem  Museo  italiano  dl  autichiti,  I.) 
4.  69  8.  mit  1 Taf.  Turin,  Löscher.  10  M. 

— sopra  ona  iscrizione  creteso  scoperta  a Venezia.  Memorie  dell’Accad.  dei 
Lincei,  ser.  III  vol.  XI  p.  180-193 

Cousin,  6.,  inscription  d’Ilion  (droit  de  citö).  Bulletin  de  corr  hell.  IX  2 
p.  161-163 

— et  Durrbarh,  inscriptions  de  Lemnos  (döcret  de  clöronques,  etc.)  Bulletin 
de  oorr.  hell.  IX  1 p.  46-64. 

Curtius,  E.,  Psephisma  ans  dem  Archontat  des  Antipbon  (418  n Ohr  ).  Ber- 
liner arch.  Gesellschaft,  Sitzung  vom  6.  Mai.  (Bert.  phil.  Wochenschrift  V 27.) 

Dareste,  R , la  loi  de  Gortyne,  Traduction.  Bulletin  de  corr.  hell.  IX  4 
p.  301-317. 

— les  inscriptions  hypothecairea  en  Gröce.  Paris,  Larose  et  Forcel.  8.  16  p. 
cf.  p.  70. 

Diehl,  Ch.,  la  pierre  de  Cana.  Bulletin  de  corr.  hell.  IX  1 p.  28—42 

Dflmichen,  J , Inschriften  des  Grabpalastes  des  Patuamenap,  v.  Geographie. 

Dnrrbach,  F , inscriptions  d’Aegosthönes  et  de  Pagae.  Bulletin  de  corr.  hell. 
IX  4 p.  318-322. 

Egger.  E , inscription  grecqne  de  l’ile  des  Serpems  (en  face  du  Dannbe). 
Sitzung  der  Acad£roie  des  insor  vom  10.  April.  (Revue  critique  N 16.) 

— I’£pigrapbie  grecque  ä l’Academie  des  inscriptions.  Journal  des  Savants 
1885,  Mai,  j>.  258  - 266 

Foncart.  P.,  inscriptions  de  Thessalie.  Bulletin  de  corr.  hell.  IX  3 p.  220—223. 

Haussonllier,  B , inscriptions  de  Criste.  Inscriptions  archalques  d’Azos  nt 
de  Lyttos.  Conventions  entre  villes  Bulletin  de  corr.  hell  IX  1 p 1—28. 

Hecht,  DI.,  orthographisch-dialektische  Forschungen  auf  Grund  attischer  In- 
schriften. Königsberg  (Leipzig,  Fock ) 4.  37  S.  1 M. 

Holleaul  et  Diehl,  inscriptions  de  l’lle  de  Rhodes.  Bulletin  de  corr.  hell. 
IX  2 p.  85-124. 

Karapanos , K , J xadt  xoü  'AxtMwvoi  'TxxprtXedrou.  ’E<pxiptpi(  dp/.  1884 
N.  4 p 197-213  mit  3 Tafeln 

Köhler,  U.,  Inschrift  von  Samos  (in  Betreff  der  Festfeier  im  Qelikonion).  Mit- 
theilungen des  arch.  Instituts  in  Athen  X 1 p 32 — 37 

Kubicki,  das  Schaltjahr  in  der  grossen  Recbnungsurkunde  Corp.  inscr.  att. 
N.  273  Ratibor.  Pr.  4.  26  S. 

Latiscbew,  B , inscriptions  de  Chersonbsos  en  Tauride,  v.  Griech.  Alterthümer. 

Lewy,  H.,  altes  Stadtrecht  von  Gortyn.  Nach  der  von  Halbherr  u Fabricius 
aulgefundenen  Inschriit.  Text,  Uebersetzung  u.  Anmerkungen  nebst  einem 
Wörterverzeichniss.  Berlin,  Gärtner.  4.  2 M. 

Merriam,  A.  0..  the  Epbebic  inscription  of  CIG.  282:  xaioapoi  ini  'Ar rc- 
Ttaxpou  etc  American  Journal  of  philology  VI  1 (21)  p.  1—7  mit  1 Tafel. 

Miller,  E. , inscriptions  grecques  de  l’Egypte.  Bulletin  de  corr.  hell  IX  2 
p.  131-146. 

Mordtmann,  J . Inschriften  aus  dem  Tschinilikiösk.  Mittheilungen  des  arch. 
Instituts  in  Athen  X 1 p.  15 — 20 

— Senator  (auf  byzantinischen  Inschriftsteinen).  Hermes  XX  2 p.  312—313. 

Mylonaa , K.  rptts  littppcupai  ix  rij s Aaxuwtxijs.  Bulletin  de  corr.  hell.  IX 

3 p.  341-248. 

— iitcypa'pyj  ix  rijt  'AxpoxiiXews  xai  ix  StaaaUas.  'E^r/pepif  dp%.  1884  N.  4 
p.  220-223. 

Nerutsos.  T.,  ar/petuxrttf  Ini  dexa  poupiats  'E>pt)p.cplt  d p%.  1884  N.  4 p.  171  — 
179  mit  Taf  12. 
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Lateinische  Inschriften. 


Nikitzky,  A.,  zu  C.  1 A.  vol.  II  N.  141.  Mittbeilungen  des  arch.  Instituts 
in  Athen  X 1 p.  57—68. 

— Tzpot^ijxj)  tl(  ix  Atlpwv  ir.t/ pafifV  'Fjfyptpii  dp/.  1884  N.  4 p.  218 — 219. 

Pantazides,  J , ßpa/ttai  mjpeiwaut  elf  rcvac  tf  'Eltuotvos  ir.epptupdi.  'Epij- 

pxpii  dp/.  1884  N.  4 p 213  -218 

Paris,  P , inscription  cboragique  de  Delos.  Bull,  de  corr  bell.  IX  2 p.  146 — 157. 

— fouilles  d'Klatee.  Nouveau  fragment  de  l’Edit  de  Dioclbtien.  lbid  N.  3 
p.  223-  239. 

— et  llolleaux,  inscriptions  de  Carie.  I.  Apbrodisias.  Bulletin  de  corr. 
hell.  IX  1 p.  68—84. 

— — edit  d’Antiochus  II.  Inscription  de  Heraclea  Salbacd,  Apollonia  Sal- 
bace,  Söbastopolis.  Ibid.  N.  4 p 324—348. 

Riemann,  O , le  dialecte  attique  d’aprös  les  inscriptions.  Revue  de  Philo- 
logie IX  1. 

Sammlung  der  griech.  Dialektinschriften.  Heft  IV.  Eleische  Inschriften, 
von  F.  Blass,  etc  Göttingen,  Vandenhoeck  v.  p.  72.  4 M.  50  Pf. 

Rec  : Wochenschrift  f klass.  Phil.  II  26  p.  801—804  v.  P.  Cauer. 

Sterrett,  J R S , preliminary  report  of  an  archaeologica!  (epigraphical) 
Jonrney  made  in  Asia  minor  during  the  summer  of  1884.  Boston  1885, 
Cupples  and  Co.  8 

— inscriptions  of  Assos  and  Tralleis.  Papers  of  the  Amer.  School  of  Athens 
1 p.  1 — 120  with  engravings. 

Tzuntas,  Ch.,  iiti/pa<pij  iß  'Axpoxttttaif.  ’Exprptpit  dp/.  1884  N.  4 p.  165 — 170 
mit  Taf.  11. 

Yeats,  the  London  obelisk.  London  1884,  Harri«on.  1 M.  20  Pf 

Rec. : Academy  N.  676  p.  264  v.  Am.  Edwards. 

Zerlentis,  P„  ixtypaipaX  ix  'Pniou.  Mittbeilungen  des  arch.  Instituts  io  Athen 
X 1 p.  73—76.  cf.  p.  72. 


2.  Lateinische  Inschriften. 

Allmer,  A.,  inscription  trouvee  k Trion  (Lyon):  Mem  aet.  Constantini  Aequalis, 
hominis  optimi  artis  barbaricariae  ....  (Courrier  de  Lyon,  26.  mara ) 
Bulletin  öpigraphique  V 2 p.  107  — 108 

Avena,  A-,  iscrizione  di  Lintcrno.  Notizie  degli  scavi  1885,  marzo,  p.  79—82. 

Baehrens,  E.,  zur  Dvenos-Inschrift.  Jahrbücher  f.  Philol.  129.  Bd.  12.  Heft 
p 833—830 

Barelli,  A.,  lapide  di  Lentato  sul  Seveso:  >.  . . et  Sardapiani  . . .<  Notizie 
degli  scavi  1885,  gennaio,  p 3. 

Blade,  J.,  öpigraphie  antiqne  de  la  Gascogne  Bordeaux,  Chellet.  XV,  221  S. 
v.  p.  72  7 M.  50  Pf. 

Rec.:  Deutsche  Literatnrzeitung  N.  22  p.  790—791  v.  J.  Schmidt. 

Borsari,  L. , latercolo  militare  delle  coh  XII  e cob.  XIII,  ritrovato  in  via 
Palestro.  Roma.  Notizie  degli  scavi  1885,  marzo,  p 68  —69. 

— iscrizioni  della  via  Tibnrtina.  Ibid.  1885,  gennaio,  p 18. 

— importauto  frammento  degli  atti  Arvalici,  trovato  presso  la  via  Nazionale 
in  Roma.  Ibid  p.  19. 

Bruce,  inscriptions  of  South  Shilds,  v.  Geographie. 

Cagnat,  R.,  cours  elementaire  d’epigraphie  latine.  Bulletin  dpigraphique  V 1 
p 37—45  et  2 p 92—97  r.  p.  72 

Cfcerchla,  V.,  epitaßo  della  Sestidia  Retina,  di  Olevano  Romano  Notizie 
degli  scavi  1884,  dicembre,  p.  427  — 429. 

Cinei,  A . iscrizione  di  Volterra:  C Pompilius  Ceria  . . . Notizie  degli  scavi 
1884,  dicembre,  p.  418. 
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f'ipolla,  C.,  iscrizione  euganea  : Matalii  m . . . sopra  un  corno  di  cenro.  No- 
tizie  degli  scavi  1884,  dicembre,  p.  415 — 416. 

Corpus  inscriptionum  latinarum  Consilio  et  auctoritate  academiae  litterarum 
regise  borussicae  editum.  Vol.  VI  pars  5:  Inscriptiones  urbis  Eomae  latinae, 
coli.  W.  Uenzen  et  J.  B.  de  Hossi,  edd.  E Bormann,  W.  Uenzen, 
Ch  Hueisen.  Pars  5.  inscriptiones  falsas  urbi  Eomae  attributas  compre- 
hendens  Berlin,  G.  Reimer,  cart  Fol.  IV.  291  S.  24  M 

Delattre,  A.  L..  inscriptions  de  Carthage.  Bulletin  epigrapbique  V 2 p 83  -92. 

De  Vit,  V.,  della  lettura  delle  lettere  singoiari  3 L nei  monnmenti  epigra- 
fici.  (Dagli  Atti  della  R.  Accad.  delle  äcienze  di  Torino,  1884.)  Torino, 
Vigliardi  8 21  p. 

Dressei.  E , alcune  osservazioni  intorno  ai  bolli  dei  mattoni  urbani.  Bullet- 
tino  di  corrispondenza  arch  1885  N.  5 p.  98—110 

Ferrero,  E.r  iscrizioni  c ricerche  intorno  aUordinamento  delle  ärmste  romane. 
Turin,  Löscher  v.  p.  72.  7 M.  50  Pf. 

Rec.:  Revue  de  l’instruction  publique  XXVIII  3 p 152  — 157  v.  P.  Willems. 

— Studi  di  storia  VI  1.  2 p.  141  v.  C.  R. 

Flouest,  sur  les  empreiutes  de  pieds  ä titre  d’ex-voto.  Bulletin  des  Anti- 
quaires  de  France  1884  N.  3 p.  225  — 226. 

— sur  le  signe  svmbolique  en  S Bulletin  des  Antiquaires  de  France  1884 
N 4 p.  310-311  cf.  1884 

Galante,  epitafio  del  L C.ilpurnius  Rufus,  scriba,  di  Miseno.  Notizie  degli 
scavi  1884,  dicembre,  p.  429. 

Gray-Bireh,  über  die  Bleitafel  von  Bath.  (Qihim  maibliu  tiualogui  etc.) 
Athenaeum  N.  2997  p.  440—441. 

Gregorutti,  C.,  iscrizioni  inedite  aquileiegi,  istriane  e triestine.  Arcbcografo 
triestino  XI  3 4 p 259—296. 

Grousset,  R , ötude  sur  l’histoire  des  sarcopbages  chrötiens.  Catalogue  des 
sarcophages  ebrötiens  de  Rome  qui  ne  se  trouvent  point  au  musee  du  Latran. 
Paris,  Thorin.  8.  3 M.  60  Pf. 

Henzen , W.,  iscrizione  die  Roma : . . . cives  Thraces  eq.  sing,  ipsius  posue- 
runt  libentes  merito.  Bullet tino  di  corr.  arch.  1885  N 3 p.  53—55. 

— lastra  della  Porta  Pia,  con  iscrizione  del  Nummius  Tuscus  praef.  urb.  : 
Domini  N.  Galliern,  etc.  Ibid.  N.  4 p.  68. 

— iscrizione  di  un  stipendiario  Ibid.  p.  71—72. 

— frammento  degli  Atti  de’  Fratelli  Arvali.  Bnllettino  della  commissione 
arch.  di  Roma  XII  4 

Hübner,  E-,  une  nouvelle  inscription  ä South  Shilds.  Bulletin  öpigrapbique 

V 1 p.  1—7  mit  1 Tafel. 

Jnllian,  C.,  inscriptions  de  la  vallöe  de  l’Huveaune.  Bulletin  epigraphique 

V p 7 16  u.  71-82. 

Kubttsebek,  W.,  Epigraphisches  (Zum  C.  I.  L.  vol.  VIII.)  Wiener  Studien 
VII  1 p.  167-170. 

Lanriani,  R.,  iscrizione  atletica  e costruzioni  appartenente  forsc  ad  un’edi- 
ticio  atletico,  trovato  nella  via  dello  Statute . Roma.  Notizie  degli  scavi 
1885,  marzo,  p 67— 6S. 

— epitafe  della  Titinia  Veneria,  della  Via  Portuense.  Ibid  p 74 

— epigrafi  del  nuovo  Camposanto  (agro  Verano):  D.  m.  Molliae  Priscillae  etc. 
Ibid  p 103-104. 

Lupi,  C , della  voce  Mammula  nelle  iscrizioni  antiche.  Pisa  1884,  Nistri.  4.  24  p. 

Rec.:  Cultura  VI  3 p.  101  v.  B. 

Marini.  G.,  le  iscrizioni  antiche  doliari  |dopo  il  Cod.  Vatic.  9110  edito  da 
G.  B.  de  Rossi]  Rom,  Accademia  Stonco-giuridica.  8.  XII,  544  p.  20  M. 

Mau,  A , iscrizione  grafihta  di  Pompei : Sodoma  Gomora.  Bnllettino  di  corr. 
arch  1885  N.  5 p 97 


Digitized  by  Google 


156 


Lateinische  Inschriften 


Maxe  - Werly , bagne  avec  inscription : Adiantunneni  Exvertini  Nappieetn. 

Bulletin  des  Antiquaires  de  France  1884  N.  4 p.  281—382. 

Michel,  S.  HL.  du  droit  de  eite  romaine,  etudes  d’6pigraphie  juridique.  I. 
Des  signes  distinctifs  de  la  qualite  de  citojen  romain  Paris,  Larose  et 
Forcel.  8.  378  p.  6 M. 

Mommsen,  Th , quingenta  railia  (Zahlreichen  ^ Hermes  XX  2 p.  317. 
Mowat,  R , la  premi&re  inscription  relative  a un  Oleuste.  Bulletin  epigra- 
phique  V 2 p 16—19 

— eigles  et  autres  abbrtviations  lbid  p.  30—37. 

— iuscriptions  d'Amsoldingeu.  lbid.  N.  2 p.  65 — 71. 

— un  mot  sur  le  milliaire  d’Auxillaris,  & Arles,  lbid.  p.  82—83 

— iuscriptions  d'Hyärcs  d’Esparron.  lbid  p.  97—98. 

— iuscriptions  de  Rome.  lbid.  p.  98—100 

— inscription  gauloise  du  dep.  de  la  Gard:  JEJE  BFATOYAE  KASTENA 
Bulletin  des  antiquaires  de  France  1885  X.  1 p 266—267. 

— inscription  de  Vaucluse.  lbid.  1884  X.  3 p.  241—243  avec  fig. 

Hauck,  A , zum  Monument  von  Aesernia.  Melange»  greco-romains  VIII  2 

p 250-252. 

Petra,  G.  de,  patere  calene  con  iscrizione : L.  Canoleios,  L.  f.,  fecit,  Calenos 
Xotizie  degli  scavi  1885,  marzo,  p.  82 

Pierozzi,  G , epigrafe  dei  Vedii,  di  Gualdo  Cattaneo.  Xotizie  degli  scavi 

1884,  dicembre,  p.  421  - 422. 

Pietrogrande,  6.,  scoperte  epigrafiche  dell’agro  Atestino.  Xotizie  degli  scavi 

1885,  gennaio,  p.  7-9. 

— scoperte  epigrafiche  del  territorio  atestino.  lbid.  febbraio,  p.  82—33. 

— lapide  d'Este : Dianae  sacrum,  dornus  Rubeniorum  lbid  marzo,  p.  58. 
Plicqne,  coupe  d'argent  avec  inscription:  Marti  Randosati  Bassimus  Bassuli 

Bulletin  des  Antiquaires  de  France  1884  X 3 p.  239  - 241. 

Ricci,  epitafe  di  Ravenna:  1)  ...  et  Caesiae  Primigeniae  . . . Qui  mortale 
genus  statuit  aoimamque  creavit,  attribuit,  reddi  Corpora  eljrsiis  hoc  simul 
ut  creda/^tu  moriture  legis.  2)  (Cojrneli  Helpidiae  Censortn  . . . Xotizie 
degli  scavi  1885,  gennaio,  p.  12. 

S.,  diplbme  militaire  de  Flemalle.  Bulletin  de  l’Iustitut  areb.  liegois  XV11I  X.  1. 
Schrumpe,  the  Oscan  inscription  discovered  at  Capua  in  1876.  Tmnsaclions 
of  the  London  Phil.  Society.  1884,  III 

Stevens,  E.,  titoli  sepocrali  di  an  Papadus,  una  Geminia  Helpidi,  ed  un  M. 
Valerius  Lupi,  reperti  in  Bacoli  presso  Pozzuoli.  Xotizie  degli  scavi  1885, 
gennaio,  p.  23. 

Th^denat,  inscription  metrique  de  Cherchell  (Quisquis  es,  en,  bospes,  quaeso, 
lege,  seic  bene  vivas)  Bulletin  des  Antiquaires  de  France  1884  X.  3 p.  182 
- 183 

Vignola,  P. , epigrafe  di  Verona:  Stercorius  et  Vespula  cum  suis  fecerunt. 

pedes  ducentos.  Xotizie  degli  scavi  1884,  dicembre,  p.  404 
Villefosse,  Heron  de,  sur  les  iuscriptions  gauloises  en  caracteres  grecs. 
Bulletin  des  Antiquaires  de  la  France  1884  X.  3 p 187-191 

— inscription  de  Chine,  Basses- Alpes : Marti  Carro  Cicini  L.  Pomp.  Myrismus 
v.  s.  1.  m.  lbid.  p.  206—207. 

— l’inscription  gauloise  de  Groseau,  Vaucluse  lbid  X.  4 p.  297  —300. 

— inscription  de  Lyon:  M Senni  Metili  Treveri,  negotiatori  corporis  splendi- 
dissimi  Cisalpinorum  . . . fabro  tignuario  Lug.  etc  lbid.  p.  300—302. 

— inscription  d’Antigny.  d£p  Vienne : Regali  Goiniti  T et  Clnlugenus 

Decu  . . . Sarcophage  avec  formule:  Teodowalda  pede  non  revolvator  lbid. 
p.  307  - 310. 
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Vineent,  notice  epigraphiquc  sur  Beja  (Vasa— Septimia  Colonia— Tbeodoriag, 
en  Afrique)  Bulletin  de  l’Acad6tnie  de  Zama  1884  N.  19  p.  28 — 48. 

Watkill,  Tb.,  roman  inscriptions  in  North  Wales  and  at  Carlisle.  Academy 
N.  674  p.  249 

— a Roman  inscription  discovered  at  Jedburgh  (Vexilalio  Relorum  Gaesa- 
tornm)  lbid.  N.  680  p 354. 

Zvetaieff.  J . inscriptioneg  Italiae  mediae  dialecticae  ad  archetyporum  et 
librorum  Sdeni  ed.  J.  Z.  Accedit  Volumen  tabularum  (13  Lichtdrucktaf.  mit 
2 Bl.  Text  in  Fol  n.  Mappe)  Leipzig  1884,  Brockhaus’  Sort.  in  Comm. 
gr.  8.  VIII,  179  8.  v.  p 74.  30  M. 

Rec.:  Cultura  VI  5 p.  183  v.  A.  Denino 


3.  Palaeographie. 

Andreoli,  E. , storia  della  scrittura  dai  geroglifici  fino  ai  nostri  giorni;  illu- 
strata  da  24  tav.  di  fac-simiii,  specialmente  dei  caratleri  greci  e romani. 
Selbstverlag:  Mailand,  via  Bocchetto  4.  66  p.  16  M 

Antonelli,  G.,  indice  dei  manoscritti  della  civica  Biblioteca  di  Ferrara.  1. 
Ferrara,  tip.  Taddei  8.  211  p. 

Bibliotheca  Apostolica  Vaticana,  codicibus  manuscriptis  recen -ita , jubente 
Leone  XIII  Pont.  max.  edita.  Totnus  primus:  Codices  manuscripti  Palatini 
graeci  Bibliothecae  Vaticanae  descripti,  praeside  J B Pitra,  rec.  et  digessit 
H.  Stevenson.  Romae,  ex  typ.  Vaticana 
Cbatelain,  E. , paleograpbie  des  Classiques  latins.  Collection  de  facsimiles 
des  principaux  manuscrits  (ca.  10  livr ) Deuxiime  livraison,  Ciccron,  Rhe- 
torique  et  Discours  1.  partie.  (Contenant,  en  15  planches.  des  reproduc- 
tions  d’aprös  les  originanx  et  en  grandeur  naturelle  de  29  pages  de  manu- 
scrits  appartenant  aux  bibliotböques  de  Rome,  Milan,  Florence.  Turin,  Berne, 
Saint-Gall,  Einsiedeln,  Zürich,  Munich,  Paris,  Avranches,  et  4 p in-folio  de 
texte  explicatif)  Paris,  Hachette.  v.  p.  74.  15  M (Subscr-Freis:  CM.) 

Rec  : (I)  Deutsche  Literaturzeitung  N.  17  p.  003—604  v.  R.  Förster.  — 
Polybiblion  XXI  5 p.  338  341  v P.  de  Nolhac. 

Pelisle.  L , notice  sur  plusieurs  manuscrits  de  la  biblioth&que  d’Orlöans.  Paris 

1883,  Hachette 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  22  p.  685—687  v.  J.  Huemer 
Gennarelli,  A.,  la  raccolta  di  lord  Ashburnbam  acquistata  dal  Governo  Ita- 
liano  11  Buonarotti  II  N 1.  2 

Gitlbauer,  M.,  Ueberresto  griech.  Tachygraphie  II.  Wien,  Gerold  v.p.75. 

8 M 

Rec  : Phil.  Rundschau  N.  22  p.  687  —690  v.  0.  Lehmann. 

Gomperz,  Th  , Ober  ein  bisher  unbekanntes  griech.  Schriftsystem.  Wien 

1884,  Gerold.  1 M.  30  Pf. 

Rec.:  American  Journal  of  Philol  V N 4 p.  516—518  v.  Rendel  Harris. 

Heinemann , 0 v , die  Handschriften  der  WolfenbQtteler  Bibliothek.  1. 
WolfenbOttel,  Zwissler.  v.  p.  75.  15  M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N 21  p.  757 — 758  v Wattenbach 
Hbbner,  E , exempla  scripturae  epigraphicae  latinae  a Caesaris  dictatoris  morte 
ad  aetatem  Justiniani.  Consilio  et  auctoritate  academiae  litterarum  regiae 
borussicae  edita.  Auctarium  corporis  inscriptionum  latinarum.  Berlin,  G. 
Reimer,  cart.  Fol.  LXXX1V,  458  S 46  M. 

Huemer.  J.,  ein  BOcherverzeichniss  aus  dem  13  Jahrhundert.  Wiener  Stu- 
dien, VII  1 p.  167. 

Landwehr,  II. . Ober  ein  Kurzschriftsystem  des  4 vorchristlichen  Jahrhun- 
derts. Philologus  XLIV  2 p 193—200  mit  1 Tafel 
Lecoy  de  la  Marche,  les  manuscrits  et  la  miniature  Paris,  Quantin.  v. 
p.  76  3 M.  50  Pf. 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  V 21  p.  657  — 759  v.  0.  Lehmann. 
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Meier,  Gabriel,  Bemerkungen  Ober  die  Bestimmungen  des  Alters  von  Hand- 
schriften. Centralblatt  f.  Bibliothekwesen  II  6 p.  225—231. 

Mitzschke,  P , zur  Tiro-Literatur.  (Bibliographie.)  Nener  Anzeiger  für  Bi- 
bliographie 1885  N.  2 p.  37  - 43. 

— eine  griechische  Kurzschrift  aus  dem  4.  vorchristl.  Jahrhundert.  Leipzig. 

Robolski.  8.  60  Pf 

Omont,  H . , catalogue  des  manuscrits  grecs  de  la  Bibliothäque  royale  de 
Bruxelles  et  des  autres  bibliothöqnes  de  la  Belgique  (Extrait  de  la  Revue 
de  l’Instr  publ.  en  Belgique ) 8 62  p.  2 M. 

— dasselbe  Revue  de  l'instruction  publique  en  Belgique  XXVIII  3 p.  168 — 
181,  Schluss,  v.  p.  75. 

— catalogue  des  manuscrits  de  la  bibliothöqoe  de  Cnj&s  (1574).  Revue  hist, 
de  droit  1885  N.  2. 

alpbabets  grecs  et  hehreux  publies  ä Paris  an  XVI.  siicle.  (Extrait  du 
Bulletin  de  la  Soc.  de  l’hist.  de  Paris,  1884  ) 8 ä 2 col , 15  p 

Paoli,  C. , Grundriss  der  lateinischen  Paläographie  und  der  Urkundenlehre. 
Uebersetzt  von  K.  Lohmeyer.  Innsbruck,  Wagner.  8.  VIII,  77  S 

Pflugk- Harttung,  J.  v.,  iter  italicum.  2 Theile.  Stuttgart,  Kohlbammer. 
v.  p.  75.  25  M 

Ree.:  Lit  Centralblatt  N.  26  p 871  v.  W.  A 

Schlumberger,  G.,  sigillographie  byzantinc  Paris,  Leroux.  v p.  75.  100  M. 

Ree  : Journal  des  Savants  1885,  avril,  p.  213 — 225;  juin,  p.  323—334  v. 

E.  Miller. 

Weil,  H.,  un  fragment  sur  papyrus  de  la  Vie  d’foope.  Revue  de  phil.  IX  1. 

Wessely,  K ■ Analekten.  1)  Neue  Evangelienfragmente  auf  Papyrus.  2)  Pa- 
pyrus Parisinus  17  (716)  3)  Inschriften  aus  Elcpbantine.  4;  iarijt  5)  iooö. 
6)  Zu  den  Fragmenten  eines  itgypt.  Epos.  7)  Zwei  vermeintliche  Anekdota. 
8)  Zum  sog.  Arkadius.  9)  Zu  Tryphon.  Wiener  Studien  VII  1 p.  69—81. 

— neue  griech.  Papyri  aus  This  u.  Panopolis.  (Dahrlehnsurkunden.)  ibid. 
p 122-139 

— prolegomena  ad  papyrorum  graec.  novam  collectionem  edendam.  Wien 

1882.  Gerold.  3 M. 

Rec.:  American  Journal  of  Philol.  V.  N 4 p.  518-519  v Rendel  Harris. 

Zanic,  J,,  von  der  mittelalterlichen  lateinischen  Paläographie.  Zengg  1884, 
Pr.  8.  44  S. 


IV.  Sprachwissenschaft. 

1.  Allgemeine  Sprachwissenschaft.  — Vergleichende 
Grammatik  der  classischen  Sprachen. 

Abel.  C , Einleitung  in  ein  ägyptisch-semitisch-indoenropäisches  Wurzelwörter- 
buch I.  Leipzig.  20  M 

Baudouin  de  Conrtenay,  aus  der  Pathologie  u.  Embryologie  der  Sprache. 
(Polnisch.)  Prace  dlologiczne  I 1 p.  14-50 

Bannack,  J , Wurzel  »ersen«  im  griech  i/iijc,  Ipjjs  n.  f/njv  Zeitschrift  für 
vergl.  Sprachforschung  XXVII  6 p 561—568. 

Bezzenberger,  A , die  indogerm.  Endung  des  Lokativs  sing,  der  u-Deklina- 
tion  Nachrichten  v.  d.  Ges.  d Wiss.  zu  Göttingen  1885  N.  4 p.  160—162. 

Brngmann,  K. , zum  heutigen  Stand  der  Sprachwissenschaft.  Strassburg, 
Trübner.  8 144  S.  2 M.  ‘50  l*t. 

Rec  : Lit.  Centralblatt  N.  24  p.  814—816  v.  H.  P.  — Egyetemes  phil. 
közlöny  IX  6.  7 p.  678-582  v.  J.  Balassa. 

Collitz,  H.,  die  Flexion  der  Nomina  mit  dreifacher  Stammabstufung  im  Alt- 
indischen u.  im  Griechischen.  I.  Halle.  Dias.  8.  33  S. 
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Cnrti,  Th.,  die  Entstehung  der  Sprache  durch  Nachahmung  des  Schalles. 
Stuttgart,  Scbweizerbart  8.  72  S 1 M 60  Pf. 

Curtius,  6..  zur  Kritik  der  neuesten  Sprachforschung.  Leipzig,  Hirzel.  r. 
p 76.  2 M.  60  Pf. 

Rec. : Prace  filologicxne  1 1.  — Egyetemes  phil.  közlöny  1X6  p.  578-582 
v.  J.  Balassa 

Coat,  the  languages  of  the  Caucasus.  Journal  of  the  Asiatic  Society  XVII  2. 

Delbrück  B , die  neueste  Sprachforschung  Betrachtungen  über  Georg  Cur- 
tius  Schrift  zur  Kritik  der  neuesten  Sprachforschung.  Leipzig,  Breitkopf  & 
Bärtel.  8.  42  S.  1 M. 

Rec  : Lit.  Centralblatt  N.  24  p.  816-817  v.  H.  P. 

Erbe,  K , Hermes,  vergleichende  Wortkuude  der  latein.  u.  griech  Sprache. 
Stuttgart  1883,  Ncff.  1 M 25  Pf, 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d österr.  Gymn.  XXXVI  4 p.  267  - 263  v.  H.  Koziol. 

Gerber,  G,  die  Sprache  als  Kunst.  2.  Aufl.  3-10.  Lief.  Schluss.  Berlin, 
Gärtner.  8 1.  Bd  VIII  S.  228  -561  u 2.  Bd  IV,  526  8.  ä 2 M. 

Golling,  J , zur  Syntax  der  Komparation  Gymnasium  111  N.  7.  8. 

Hovelacque.  A , solutioo  d’un  problöme  liuguistico-ethique  Revue  de  lin- 
guistique  1885  N.  4. 

Uübscbmann,  11.,  indoiranisch  ul  = indogerm.  1-Vocal.  Zeitschrift  der  rnor- 
genl.  Gesellschaft  XXXIX  1 p.  91 — 95. 

Klelnpaul,  R,  Menschen  - u.  Völkernamen.  Etymologische  StreifzUge  auf 
dem  Gebiete  der  Eigennamen.  Leipzig,  Reissner.  8.  XX,  419  S.  m.  1 Tab.  8 M. 

Kluge,  F,  urgermanische  Lehnworte.  Beiträge  zur  Geschichte  der  deutschen 
Sprache  X 2 

Merlo  P.,  problemi  fonologici  sull’articolazione  e sull’accento.  Firenze  1884. 
Fol.  32  p 

Meyer,  G , Essays  zur  Sprachgeschichte.  Berlin,  Oppenheim,  v p.  77.  7 M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  21  p 750  v.  0.  Schräder.  — Wochen- 
schrift f.  klftss.  Phil  11  23  p.  705  - 708  v.  0.  Gruppe.  — Revue  critique 
N.  22  p.  422  —424  v.  V.  Henry. 

Meyer,  W.  de,  (Zürich),  les  Organes  de  la  parole  et  leur  emploi  pour  la  for- 
mation  des  sons  du  langage.  Traduit  et  precöde  d’une  introdnction  sur  l'en- 
seignement  de  la  parole  aux  sourds-muets,  par  0.  Claveau.  Paris,  Alcan. 
8 XXIV,  272  p.  avec  51  fig.  6 M. 

Müller,  H.  D , sprachgeschichtliche  Studien.  Göttingen,  Vandenhoeck.  v. 
p.  77.  4 M 40  Pf. 

Rec.:  Literaturblatt  f germ  u.  rom.  Phil.  VI  4 p.  151  v.  W.  Meyer. 

d’Ovidio,  F , sui  pronomi  personal!  e possessivi.  Archiviu  glottoiogico  IX  N.  1. 

Osthoff,  zur  Geschichte  des  Perfekts.  Strassburg,  Trübner.  v.  p.  77.  14  M. 

Rec.:  Literaturblatt  für  germ.  u.  rom.  Philologie  VI  4 p.  152  — 154  von 
W.  Meyer. 

Pott,  A.  F.,  verschiedene  Bezeichnungen  des  Perfekts  in  einigen  Sprachen  u. 
Lautsymbolik.  Zeitschrift  f.  Völkerpsychologie  XVI  1.  2 p.  117  — 138 

Reenaud,  P.,  mölanges  de  linguistique  indoeuropeenne.  (Obserrations  pho- 
netiques  sur  une  fanulle  de  mots  indo-europeeus;  D'oü  viennent  nos  mots  cle 
et  clou?  etc.)  Paris,  Vieweg.  8.  60  p. 

— etudes  phonetiques  et  morpholiques.  Annuaire  de  la  Facultö  des  lettres 
de  Lyon  II  N.  2 p.  223  —242 

Sayce , A.  H.,  principles  of  comparative  philology.  3.  edit.  revised  and  en- 
larged.  London,  Trübner.  8.  460  p.  12  M.  60  Pf. 

Schneider,  J , über  einige  neuere  Forschungen  auf  dem  phonetischen  Gebiet. 
Altenburg  1884  Pr. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  17  p.  526  -527  v.  Saalfeld. 
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Schulze,  Wilh  , Etymologische».  1)  $ hmj,  3)  »kr.  cvaehnin  3) 
yodw.  4)  Lautvertret ung  in  v^ydrioj.  5)  "V  — Form  des  a privativum 
Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung  XXV11  6 p.  603—  607. 

Vogrinz,  G . Gedanken  zu  einer  Geschichte  des  Kasussystems  Leitmeritz. 
Pr.  v.  p.  77. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 17  p.  633  — 534  r.  H.  Ziemer. 

Warren,  91,  on  the  Etymology  of  Hybrid  (lat.  bybrida).  American  Journal 
of  Philology  V N.  4 p.  501  502,  und:  Johns  Hopkins  Unir.  Circular»,  IV 
N.  38  p 65. 

Weber,  Pb  , Entwickelungsgeschichte  der  Absichtssätze.  I.  Würzburg  1884, 
Stüber.  3 M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn  XXXVI  2 p.  164 — 156  v J.  Golling. 
Revue  de  pbilologie  IX  1 p.  106—107  v.  0.  Riemann. 

Wenrk.  zur  indogeimani-chen  Kasusbildung.  Borna  1884.  Pr. 

Rec.:  Phil.  Wochenschrift  N.  17  p.  527  v.  Saalfeld. 

Ziemer,  H , Syntax  der  iodogerm  Komparation.  Berlin,  Dümmler.  r.  p.  78.  5 M. 

Rec  : Blätter  f.  bayr.  Gymn.  XXI  5 p.  241—245  r.  G.  Orterer. 

2.  Griechische  und  römische  Metrik  und  Musik. 

Keller,  O , der  saturnische  Vers.  Leipzig  1883,  Freytag.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Revue  de  Philologie  IX  2 p 144  — 148  v.  Karsten. 

Meyer,  Wilb  , zur  Geschichte  des  griech  u.  lätein  Heiameters.  Sitzungs- 
berichte der  kOu  bayr.  Akad  d.  Wiss.  München,  Franz. 

Rec  : Lit.  Centralblatt  N.  20  p 686-688  v.  C.  H — Deutsche  Literatur- 
Zeitung  N.  25  p.  893  - 894  v.  E.  Hitler. 

— Anfang  u.  Ursprung  der  lateiu.  u.  griech.  rhythmischen  Dichtung.  Man- 
chen, Franz,  v p.  78.  5 M.  50  Pf. 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N.  5 p.  894  - 896  v.  F.  Seiler. 

Müller,  Luoiau,  Metrik  der  Griechen  u.  Römer  Für  die  obersten  Klassen 
der  Gymnasien  u.  angehende  Studenten  der  Philologie.  Mit  Anhang:  Ent- 
wickefungsgang  der  antiken  Metrik.  2.  Autg.  Leipzig,  Teubner.  gr.  8. 
XII.  86  S.  Geb.  I M 50  Pt 

Plessls,  F , un  chapitre  de  mdtrique  latine  : le  Pentamötre  dactyliquc.  (Extrait 
du  Bull,  de  la  fac.  des  teures  de  Caeu.)  Caen,  imp.  Le  Blanc-Hardel 

Thurneysen,  R . der  Saturnier  u.  sein  Verhältnis  zum  späteren  röm.  Volka- 
verse. Halle  (Niemeyer).  8.  62  S.  1 M 60  Pf. 

Verrall,  A W.,  the  bell  and  the  trampet.  Journal  of  hellenic  studies  V 
N.  1.  2 p.  74—81. 

Zambaldi,  Fr.,  elementi  di  prosodia  e metrioa  latina.  Turin,  Lüecber.  8. 
VIII,  72  p.  I M 


3.  Griechische  Grammatik  und  Dialektologie. 

Alexandre,  Planche  et  Defauconpret,  dlctionnaire  framjais-grec,  composö 
sur  le  plan  des  meilleurs  dictionnaires  et  enrichi  d’une  table  des  noms  trrt- 
guliers,  d’une  table  tris  compl&te  des  verbes  irrögullers  ou  dlfficiles  et  d*un 
vocabnlaire  des  noms  propres.  Paris,  Hacbette.  8.  4 2 col.  L1V,  1914  p. 

16  M. 

Bamberg,  A.  v.,  griech.  Scbulgr&mmatik.  3.  Theil.  Homerische  Formen. 

5.  durengeseh.  Aufl.  Berlin,  8pringer.  8.  X,  37  8.  dp.  78.  40  Pt 

Brugmaun,  K.,  das  m in  C thwußt,  nopinvu/u  u.  ähnlichen  PräseaUao- 

Zeitschrift  f.  vergl.  Sprachforschung  XXVII  6 p.  489—608. 

Conrad,  J . Erläuterungen  sur  griech.  Tempus-  u.  Moduslehre.  Cehktnx  4882. 
Festschrift. 

Rec  : Phil.  Rundschau  N.  17  p.  637—528  v.  Bh.  Weber. 
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Gilderaleeve,  B.  L , tbe  final  sentence  in  Greek.  American  Jonmal  of  phi- 
lology  VI  1 (211  p 53—73. 

Haussen,  Fr.,  der  griechische  Circumflex  stammt  ans  der  Ursprache.  Zeit- 
schrift für  vergl  Sprachforschung  XXV11  6 p 612-617. 

Hintner,  V.,  otu,  olopat.  Zeitschrift  für  vergl.  Sprachforschung  XXVII  6 
p.  607  —690. 

Hflttemann,  F,  Lehrgang  der  griech.  Sprache  Strassbarg,  Schultz.  1 M.  80  Pf. 

Bec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 24  p.  755-759  v.  W Vollbracht  — 
Phil.  Rundschau  N 21  p.  663  667  v.  E Bachof  — Zeitschrift  £.  d. 
Gymnasialwesen  XXXIX  4 p 234  — 237  v.  C.  Schultess. 

Koch,  E , griechische  Schulgrammatik,  auf  Grund  der  Ergebnisse  der  ver- 
gleich. Sprachforschung  bearbeitet.  11.  Auf}.  Leipzig,  Teubner  8 .XVI, 
396  S.  2 M.  80  Pf 

Krnmb&cher,  K.,  Beiträge  zu  einer  Geschichte  der  griech.  Sprache.  Wei- 
mar, Böhlau.  v p 79 

Rec  : American  Journal  of  Pbilology  V N 4 p.  509  - 513  v A.  Emerson. 

Lange,  A R , de  substantivis  femininis  graecis  secundae  deciinatiouis  capita 
tria  Diss  Leipzig  (Fock)  v.  p 79  1 M. 

Madvig,  J.  N.,  griech.  Syntax.  2.  Aufl.  Braunscbweig,  Vieweg.  v.  p.  79.  5 M 

Rec  : Zeitschrift  f.  d Gymn.  XXXIX  5 p.  308 — 318  v.  P.  Weissenfels. 

Meyer,  G. , albanesische  Sprachstudien.  2 Hefte.  Wien,  Gerold,  v.  p.  79. 

2 M.  90  Pf. 

Rec.:  Nuova  antologia  XX  N.  8 

— lingua  e'  letteratura  degli  Albanesi  Ateneo  Veneto  1885  N 2. 

phardys,  N.  B.,  Aiaxpißrj  ir tpi  droxou  xat  dnvuparitnoo  ypaf^t  Tfjt  ‘EXlij- 
vuijf  riwatnjt.  Marseille,  l’auteur,  rue  Villeneuvc.  8.  X,  21  p. 

Pbilaplolkos,  Vorschläge  zur  Vereinfachung  des  griech.  Unterrichts.  Bautzen 
1883,  Weller.  50  Pf. 

Rec  : Phil.  Rundschau  N 15  p.  478  v.  K.  Schirmer. 

Psichari , J , essai  de  phonbtique  neogrecque.  Paris  1884,  imp.  nationale, 
gr  8.  47  p cf.  p.  79. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  23  p.  784  v.  G.  M . . . r. 

Reuter,  E.,  de  dialecto  Thessalica.  Berlin  (Mayer  & Müller),  v.  p.  79  2 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  26  p.  804  —809  v.  P.  Cauer. 

Rhodos,  E.  D„  yXaiaaixal  naparrjpTjaets.  KXtui  N.  8 p.  118—116. 

ThereianOS,  D-,  i iXXijrurpabi  xaxd  Xtxxtxty  xal  ixpaypauxijx  Ixxoiav.  9tX. 
lixoryxiiatit  (v.  p.  119)  p.  18 — 110. 

Traut,  G. , Lexikon  über  die  Formen  der  griechischen  Verba.  Nebst  3 Bei- 
lagen: I.  Verzeichniss  der  Deklinatione-  u.  Konjugationsendungen.  II.  Gram- 
matischer Schlüssel.  2.  (Titel-)Ansg.  Giessen  (1867),  Roth.  8.  VIII,  718 
u 44  Sp  u.  S 2 M. 

Weiske,  A-,  zur  griech.  Syntax.  Jahrbücher  f.  Philologie  129.  Bd.  12.  Heft 

p.  821-826. 

Zyeha,  F. , Gebrauch  von  ixti,  ixtlnxp,  iitviJi),  IxxtiSrjmp.  Wiener  Studien 
VII  I p.  82-115. 


4.  Lateinische  Grammatik  und  Dialektologie, 

einschliesslich  des  Etruskischen. 

Aseoii,  G.,  retia,  retiare,  retiaculnm.  Archivio  giottologico  IX  N.  1 p.  102  —106. 
Bastln,  J.  de,  et  P.  Thomas,  sur  l’emploi  des  nbgations  en  latin  et  eD  fran- 
qals.  Revue  de  l’instruction  publique  eo  Belgique  XXVIII  3 p.  168  - f67 
Benotet  et  Favre,  lexique  latin.  Paris,  Garnier  frtres.  v.  p.  80.  5 M. 

Rec.:  Cultnra  VI  6 p.  166—169  V.  B. 
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Bersu,  Ph  , die  Gutturalen  u.  ihre  Verbindung  mit  t>  im  Lateinischen.  Ein 
Beitrag  zur  Orthographie  und  Lautlehre.  Gekrönte  Preisschrift.  Berlin, 
Weidmann.  8.  VI,  234  8.  5 M 

Bin  tz , J. , Beiträge  zum  Gebrauch  der  Allitteration  bei  den  römischen  Pro- 
saikern. Philologus  XL1V  2 p.  262 — 278. 

Bloudean,  N , (17  siöcle),  dictionarium  erolicutn  latino-gallicum;  dictionnaire 
special.  K d 1 1 e pour  la  premiöre  fois  sur  le  manuscrit  original,  avec  des 
notes  et  additions  de  Fr.  Noöl,  inspecteur  general  de  l’üniversite;  precede 
d un  essai  sur  la  langue  erotique,  par  le  traaucteur  du  Manuel  d'erotologie 
de  Forherg.  Paris,  Liseux  (Theophile  Belinl.  8.  LXXX1V,  152  p.  60  M. 

Brambach,  W.,  Uilfsbllchlein  für  lat.  Rechtschreibung.  3.  Autl.  Leipzig. 
Tetibner.  v.  p.  80.  75  Pf. 

Rec.:  Jahrbücher  f.  Philologie  130,  Bd.  12  Heft  p.  627  —629  v.  Saalfeld 
— Centralorgan  f.  Realscbulwesen  XIII  7 p.  447—453  v.  Wenzel. 

Breal,  M-,  ardelio.  Revne  de  pbilologie  IX  2 p.  137—138 

Bficheler.  Kr.,  Sprachformeln  in  italischem  u griechischem  Recht.  Rhein. 
Museum  XL  3 p.  475-480. 

Bugge,  S , etruskisch  erus  u.  lus/nei.  Rhein.  Museum  XL  3 p.  473  —475. 

Danielsgon  O A , 1)  Zum  altital.  t-Perfekt.  2)  Liber.  Altitalische  Studien 
IV  p 133-176. 

Du  fange,  glossarium  medi&e  et  infimae  latinitatis  Fin  du  t.  3 (F)  p 385— 
642;  commencement  du  t.  4 (O  K),  p.  1 — 494.  (Berlin,  Calvary.)  v.  p.  80. 

ä Bd  16  M. 

Ellendts  lat.  Grammatik.  Bearb.  t.  M.  Seyffert  29.  Aufl.  Berlin.  Weid- 
mann. 8.  XII,  340  S.  geh.  2 M.  80  Pf. 

Forcellinl,  Aeg , totius  latinitatis  lexicon.  Pars  altera  sire  onomasttcon  totim 
latinitatis.  opera  et  Studio  V.  De- Vit  lucubratum.  Distr.  26.  gr.  4.  (3.  Bd. 
S.  393—742.)  Prati.  (Berlin,  Calvary.)  ä 2 M.  50  Pf. 

Ffigner,  Kr.,  Cäsarsätze.  Berlin  1884,  Weidmann.  80  Pf 

Rec.:  Jahrbücher  f.  Philologie  132.  Bd.  4 Heft  p.  200  —203  v.  Netzker.  - 
Blätter  f.  bayr.  Gymn.  XXI  5 p.  240  v K Metzger. 

Georges,  K.  E. , kleines  lateinisch  - deutsches  u.  deutsch -lateinisches  Hand- 
wörterbuch. Lateinisch -deutscher  Theil.  5.  theilweise  umgearb.  u.  vertu. 
Aufl.  Leipzig,  Hahn.  Lex.-8.  VIII,  2736  Sp.  7 M.  50  Pt 

Rec.:  Revue  de  Philologie  IX  2 p.  157 — 158  v.  E.  C. 

Geyer,  P.t  Beiträge  zur  Keontniss  des  gallischen  Lateins.  Archiv  f.  latem. 
Lexikographie  11  1 p 26 — 47. 

Harms,  das  Latem  in  den  drei  untersten  Jahresklassen  unserer  höheren 
Schulen.  Centralorgan  für  Realscbulwesen  1885  N.  3. 

Hauler,  E. , thesauri  latini  specimen  111  (abaliud — abarcere).  Archiv  f.  lat 
Lexikographie  II  1 p.  108—109. 

Helmreich,  paulnm,  pusillum,  parnm  u.  Synonyma.  Archiv  f.  lat.  Lexiko- 
graphie II  1 p.  127— 129. 

Heraeus,  K , lat.  Schnlgrammatik.  Berlin,  Grote.  8.  VIII,  303  S.  2 M.  70  Pf.; 

geh  3 M 

Hörsten,  v.,  Lehre  vom  verbum  infinitivum.  Gandersheim  1884.  Pr. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  24  p.  764—768  v.  W.  Fries. 

Holzweissig,  F.,  lat.  Schulgrammatik  in  kurzer  übersichtlicher  Fassung  u. 
mit  bes.  Bezeichnung  der  Pensen  für  die  einzelnen  Klassen  der  Gymnasien 
u.  Realgymnasien.  Hannover,  Norddeutsche  Verlagsanstalt.  8.  VIII,  201  S. 

2 M. ; geh.  2 M.  40  Pf. 

Huk,  A.,  die  consecutio  temporum  des  Präsens  historicum  im  Lateinischen. 
Rhein.  Museum  XL  3 p.  397—414. 

Jurenka,  Schulwörterbuch  zu  Ovid,  v.  Ovidius. 
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Kohn,  drei  §§  in  Seyflert  (Konjunktiv  bei  indirekten  Fragesätzen;  Gen  qua- 
litatis;  cum).  Korrespondenzblatt  f.  d.  württ.  Schulen  XXXII  1 p.  24-35. 

Koziol,  H.,  Anzeigen  lateinischer  Lehrbücher  Oesterreichs  n.  Deutschlands 
a.  d J.  1882—84  Zeitschrift  f.  d österr.  Gym.  XXXVI  4 p.  259—269. 

Lattmann.  J..  die  Grundsätze  für  die  Gestaltung  der  lat  Schulgrammatik. 
Clausthal.  (Göttingen,  Vandenhoeck.)  4.  42  S.  1 M. 

M’  Clintock  et  Crooks,  primeiro  livro  de  latinidade,  conteudo  grammatica, 
exercicios  e vocabularios  baseados  no  methodo  de  constante  imita?ao  c repe- 
ti(;ao.  Traduzido  pelo  L.  Pereira  dos  Passos.  3 editao  Paris,  Aillaud. 
et  Ce.  12.  447  p. 

Maixner,  F.,  über  quipenni,  quippini.  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn  XXXVI 
2 p.  83-86. 

Meissner,  K , lat.  Synonymik  Leipzig,  Teubner  v p.  81.  I M. 

Rec. : Phil.  Rundschau  N 19  p.  596 — 608.  — Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn. 

XXX VI  4 p 256  v.  J.  Golling. 

Neumann,  E , de  compositorum  a dis  (di)  incipientium  apud  priscos  scriptores 
vi  et  usu.  Jena  (Neuenhahn).  Diss.  8.  36  S.  1 M.  50  Pf. 

tl’Ovidio , F , sui  pronomi  personali  c possessivi  neolatini.  Archivio  glotto- 
logico  IX  N.  1 p.  25 — 101. 

Paucker,  C.,  supplcmcntum  lexicorum  latinorum.  Berlin,  Calvary.  v.  p.  81. 

15  M. 

Rec  : Lit.  Centralblatt  N.  16  p.  651  -552  v.  K.  S. 

— Vorarbeiten  zur  lat.  Sprachgeschichte.  Herausg.  r H Rönsch.  3 Theile. 

Berlin,  Calvary  v.  p.  81.  15  M. 

Rec. : Lit.  Centralblatt  N.  21  p.  720  v.  P.  C 

Pauli,  15. , aititalische  Stydien.  IV.  Hannover,  Hahn.  8.  VIII,  176  S.  cf. 
p.  81.  8 M. 

Rec.:  (111)  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 17  p.  534  —638  v.  G.  Meyer 

— die  wahre  u.  die  falsche  Methode  bei  der  Entzifferung  der  etruskischen 
Inschriften.  Altitalische  Studien  IV  p.  93—108. 

— entsteht  aulautendes  etruskisches  h aus  c?  Ibid.  p.  109—131. 

— melanges  etrusques.  I.  Sur  une  inscription  etrusquc  möconnue.  (Extrait 
des  Mcm.  de  la  Soc.  de  linguistique,  t.  5 ) Paris,  imp.  nationale.  8.  11p. 

Pauli,  O.,  über  die  Interpunktion  bei  den  Römern.  Festschrift  des  Ham- 
burger Wilhelmgymnasiums  p.  67—80. 

Perthes,  H.,  zur  Reform  des  lat.  Unterrichts.  1.  u.  2.  Artikel.  2.  3.  Aufl. 
Berlin,  Weidmann.  8 31  S.  60  Pf. 

Petscbenig,  scobere.  Wiener  Studien  VII  1 p.  35. 

Reuchlin,  H,  Behandlung  der  dass-Sätzc  Gotha  1884,  Perthes.  1 M. 

Rec  : Jahrbücher  f.  Philologie  130.  Bd.  12  Heft  p.  625  - 627  v.  J.  Sitzler. 

Kibbeck,  O.,  culleoium,  callicula,  aris,  speculum,  trux.  Archiv  f.  lat.  Lexi- 
kographie II  1 p.  121  — 123. 

Saalfeld,  G.,  tensaurus  italograecus.  Wien,  Gerold,  v.  p.  82.  20  M. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  26  p.  825—  828  v.  G.  H.  — Zeitschrift  f.  d. 

österr.  Gymn.  XXXVI  3 p.  211 — 214  v Fr.  Stolz.  — Literaturblatt  f. 
germ.  u.  rom.  Phil.  VI  4 p.  161  v.  W.  Meyer.  — Zeitschrift  f.  wiss. 
Theologie  XXVIII  3 v.  Rönsch.  — Athenaeum  N.  2993  p.  311. 

— deutsch-lat.  Handbüchlein  der  Eigennamen  aus  der  Geographie.  Leipzig, 

Winter,  v.  p.  82.  4 M. 

Rec. : Phil.  Rundschau  N.  17  p.  539-542  v K.  Hamann.  — Lit.  Central- 
blatt N.  26  p.  882  v.  A.  B — Cultnra  VI  5 p.  181  v.  B. 

— Wegweiser  auf  dem  Gebiete  der  Eigennamen  ans  der  alt.,  mittl.  u.  neuen 
Geographie,  für  Lehranstalten  nach  dem  Handbilchlein  etc.  bearbeitet  (deutsch- 
lateinisch  u.  lateinisch-deutsch).  Leipzig,  Winter.  8.  IV,  146  S.  60  Pf. 

Bihliotbeea  Philologie«  classic«  1885.  II.  12 
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Saalfell),  6.,  Lautgesetze  der  griech.  Lehnwörter.  Leipzig,  Winter,  v. 
P 82.  2 M 

Rec.:  Literaturblatt  f.  gerat,  u.  rom.  I’hilol-  VI  4 p.  151  v.  W.  Meyer. 
SchOll,  Fr.,  das  Verbum  purare  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  II  1 p.  123—124. 
Seelmann.  E.  Aussprache  des  Latein  Heilbronn  1835,  Henninger.  8 M. 
Rec.  Wochenschrift  f.  klass  Phil  II  19  p.  588  — 595  v.  W.  Meyer.  — 
Zeitschrift  f die  österr.  Gymu  XXXVI  4 p.  272—287  v.  G.  Meyer.  — 
Academy  N 683  p 406 

Sepp,  P.  B , latein.  Synonyma.  Augsburg  1888,  Kranzfelder.  8.  24  S.  40  Pf. 
Thlelmann.  Ph  . habere  mit  Infinitiv  u.  die  Entstehung  des  romau.  Futu- 
rums.  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  II  I p 48-89. 

Weissenfels.  0.,  syntaxe  latine.  Berlin,  Weidmann,  v.  p.  82.  3 M.  50  Pf 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 21  p 663—666  v.  — xp-, 

Wharton,  E R.,  iatin  I for  d.  Academy  N.  681  p.  369 — 370. 

WOlfflin,  E , frustra,  uequiquam  u.  Synonyma.  Archiv  f.  lat.  Lexikographie 
11  1 p 1 — 24  n.  89 

— adverbielles  cetera,  alia,  omnia.  Ibid.  p 90—99. 

— est  videre.  Ibid.  p 135 — 136. 

Zander,  0 M , de  relatione  pronominali  ea  quae  est  per  >quod<  et  »id  quod-. 
Lund,  Gleerup.  gr  4.  54  S. 


V.  Literaturgeschichte 

(einschliesslich  der  antiken  Philosophie). 

1.  Allgemeine  antike  Literaturgeschichte. 

Benard,  C , la  Philosophie  ancienne,  histoirc  generale  de  ses  systemes  Pre- 
miere partie:  la  Philosophie  et  la  Sagesse  orientales;  la  philosophie  grecque 
avant  Socrate;  Socrate  et  les  socratiques;  Etudes  sur  les  sophistes  grecs. 
Paris,  Alcan.  8.  CXXV11I,  402  p.  9 M. 

Brauch,  M , die  Klassiker  der  Philosophie  Von  den  frühesten  griech.  Denkern 
bis  auf  die  Gegenwart  Eine  gemeinfassliche  hist  Darstellung  ihrer  Welt- 
anschauung nebst  Auswahl  aus  ihren  Schriften.  Mit  Porträts.  17-35.  Lief. 
Leipzig,  Gressner  & Schramm.  8.  S.  769—1664.  ä 50  Pf. 

Carbonelle,  R , les  nombres  et  la  philosophie.  Revue  des  questions  scienti- 
fiques  1885  N.  2. 

Diltbey,  W.,  Einleitung  in  die  Geisteswissenschaften.  1.  Leipzig  1883, 
Duncker  & Humblot.  10  M.  80  Pf 

Rec.:  Lit.  Handweiser  N.  383  p.  306—308  v.  E.  Hardy. 

Edfeldt,  H.,  über  die  nachrömische  Philosophie.  (Schwedisch.)  Upsala,  Roos. 
8.  59  S 1 M.  50  Pf. 

Fiorentino,  Fr  . il  risorgimento  filoso&co  nel  Quattrocento.  Neapel  1885, 
tip.  della  R.  Universitä. 

Rec  : Cultura  VI  6 p.  225  — 230  v.  D.  Jaia. 

Franck,  A , essais  de  critique  philosophique.  Paris,  Qachette.  18.  XVII, 
347  p.  3 M.  50  Pf 

Natorp,  P , Forschungen  zur  Geschichte  des  Erkenntnissproblems.  Berlin, 
Hertz,  v.  p.  83.  7 M. 

Rec..-  Philosophische  Monatshefte  XXI  6.  7 p.  406 — 109  v.  A.  Richter. 

Parin,  G.,  la  poesie  du  moyen  äge,  Ie<;ons  et  lectures.  Paris,  Hacbette.  18. 
XIV,  255  p.  3 M.  50  Pf. 

Siebeck,  II..  Geschichte  der  Psychologie.  I.  Gotha  1884,  Perthes.  17  M. 
Rec.:  Philosophische  Monatshefte  XXI  6.  7 p.  384 — 396  v.  P.  Natorp. 
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5 !.  Griechische  Literaturgeschichte. 

Cantü.  C.,  storia  della  Ictteratura  greca.  6.  impressione.  Firenze,  Le  Monnier. 

16.  XII,  585  p 4 M. 

Cerrato.  L , la  questione  delle  origini  Deila  storia  della  lirica  e melica  greca. 

Prolusione.  Genova,  tip.  dcl  R.  Ist  Sordomuti.  8.  36  p. 

Christ,  YV.,  zur  Chronologie  des  altgriech.  Epos.  Manchen  1884  (Frans). 

1 M.  20  Pf. 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N.  20  p.  711-712  v.  G Hinrichs. 

Flach.  H.,  Geschichte  der  griech.  Lyrik,  nach  den  Quellen  dargestellt.  2 Abth 
Tübingen,  Fues  gr.  8.  XIII,  S 359  - 698.  v.  p 83.  6 M.  GO  Pf.  (cplt  : 13  M.) 
Rec  : Zeitschrift  f d österr.  Gymn  XXXVI  4 p.  177—188  v.  A.  Engel- 
brecbt.  — Nordisk  Tidskrift  VII  1 p 69  - 77  v.  A Drachmann. 
Führer.  A , die  Sprache  n.  die  Entwickelung  der  griech.  Lyrik.  Munster. 
Pr  v.  p.  82 

Rec  : Berliner  pbil.  Wochenschrift  V 28  p 871  - 874  v.  R.  Meister. 
Girard,  J , ötudes  sur  la  poeaie  grecque  Paris,  Hachette.  r.  p.  83.  3 M.  50  Pi. 

Rec  : Journal  des  Savants  1885,  juin,  p.  341—349  v.  E.  Egger. 
Gnggenheim,  M. , die  Lehre  vom  apriorischen  Wissen  in  ihrer  Bedeutung 
fflr  die  Entwicklung  der  Ethik  u.  Erkenntnisstbeorie  in  der  Sokratisch-Pla- 
tonischen  Philosophie.  Berlin,  DQmmler.  8 81  S.  2 M. 

Merlet,  G , etmlcs  littöraires  sur  les  gratids  classiques  grecs  et  extraits  em- 
pruntes  aux  meilleures  traductions.  Paris,  Hachette.  18.  XVI,  687  p.  4 M. 
Müller,  Otfried,  Geschichte  der  griech  Literatur.  Fortgesetzt  v.  E.  Heitz. 
2 Theile.  München,  Ackermann,  v.  p.  83  9 M 80  Pf. 

Rec.:  Korrespondenzblatt  f.  wQrtt.  Schulen  XXXII  3.  4 p.  188 — 180  von 
II  Bender 

Sättig,  der  protagoreische  Sensualismus  u.  seine  Dm-  n.  Fortbildung  durch 
die  sokratische  Begnffsphilosophie,  v.  Protagoraa. 

Schmidt.  L , Ethik  der  Griechen.  2 Bde.  Leipzig  1882,  Hertz.  15  M. 

Rec  : Zeitschrift  f.  Völkerpsychol.  XVI  N.  1.  2 p 188—195  v.  Guggenheim. 
Weil,  II.,  de  l’origine  du  mot  poete.  Annuaire  des  etudes  grecquea  XVIII 
p.  1-7. 

Zeller,  E.,  la  Philosophie  des  Grecs.  Traduction  de  M.  Belot.  Paris  1884, 
Hachette.  10  M. 

Rec.:  Polybiblion  XXI  5 p 422 — 424  v.  C.  Huit 


3.  Römische  Literaturgeschichte. 

Bender,  H.,  histoire  abregee  de  la  litteratnre  romaine.  Trad.  par  Veasereau, 
avec  notes  par  Plessis.  Paris,  Hachette. 

Rec  : Revue  critique  N.  21  p 406  - 410  v.  S.  Reinach. 

Kopp,  W.,  Geschichte  der  röm  Literatur  ftir  höhere  Lehranstalten  u.  zum 
Selbststudium  5.  gänzlich  umgearbeitete  Aufl.  v.  F.  G.  Hubert.  Berlin, 
Springer.  8 VIII,  149  p.  2 M. 

Radecki,  A,  Debersicht  der  röm.  Literatur  bis  auf  Pliniua  minor.  (Polnisch.) 
Lemberg.  Pr.  8.  45  S. 

— synchronistische  Tabelle  der  röm.  Literatur,  vom  Ursprung  bis  zum  J.  476. 
(Polnisch.)  Lemberg,  Ludow.  Fol. 
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VI.  Alterthnmsknnde, 

1.  Sammelwerke.  — Encyclopaedie  und  Methodologie 
der  Alterthumskunde. 

Baumeister,  A.,  Denkmäler  des  klass.  Alterthums.  Lief.  1—20.  München 
Oldenbourg.  v.  p.  84.  ä l M. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  24  p.  752—758  v.  H.  Neuling.  — Hist.  Zeit- 
schrift 1885  N.  3 p.  493  — 495  v L.  v.  Sybel. 

Handbuch  der  klass.  Alterthumswissenschaft  in  System.  Darstellung  mit  bes. 
Rücksicht  auf  Geschichte  u.  Methodik  der  einzelnen  Disziplinen.  In  Ver- 
bindung mit  Autenrieth,  Ad.  Bauer,  Blass  etc.  herausg.  v.  Iwan  Müller. 
(In  14  Halbbdn)  1.  Halbbd.  gr.  8 (2.  Bd.  XII  u.  S.  1 — 128  ) Nftrdlingen, 
Beck.  5 M.  50  Pf. 

lietronne,  oeuvres  choisies.  Troisieme  sdrie:  archeologie  et  philologie  Tome  II 
(VI)  fin.  Paris,  Leroux.  18.  v.  1884.  12  M.  50  Pf. 

Hartha,  J , manuel  d'archöol.  etrusque  et  romaine.  Paris  1884,  Quantin.  4 M. 
Ree  : Berliner  philol.  Wochenschrift  V 17  p.  538  — 539  v.  Boetticber.  — 
Rivista  di  tilologia  XIII  7.  8 p.  389  —371  v.  E.  Ferrero. 

Quicherat,  J.,  melanges  d’archeologie  Antiquites  celtiques  etc.  Mömoires 
reunis  par  Giry  et  Castan.  Paris,  Picard  8.  VIII,  589  p.  avec  9 plan- 
ches  et  1 portrait. 

Rec  : Revue  critique  N.  19  p.  376  - 378  v.  H.  de  Courzon. 

Real  - Encyklop&die  der  christlichen  Alterthllmer.  Herausg.  v.  F.  Kraus. 

11.  Lief.  (2.  Bd.  8.  289—  384)  Freiburg,  Herder,  v p 84.  I 1 M.  80  Pf. 
Relnach,  8.,  manuel  de  philologie  classique  2 Cd.  2 vols.  Paris  1883, 
Hachette.  15  M. 

Rec.:  Berliner  philol.  Wochenschrift  V 21  p.  849  — 856  v.  J.  Müller.  — 
Deutsche  Literaturzeitung  N.  22  p 782—784  v.  M.  Hertz.  — American 
Journal  of  arch.  I 1 p.  60  - 63  v.  E Norton. 

Schreiber , Th.,  kulturhistorischer  Bilderatlas.  1.  Alterthum.  2 — 8.  Lief. 
Leipzig,  Seemann.  Fol.  k 10  Holzschnitttaf.  ä 1 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 25  p.  786—789  v.  E.  Dütschke. 


2.  Mythologie  und  Religionswissenschaft. 

Arndt,  Th , zur  alttestamentarischen  Religionsgeschichte.  I.  Protestantische 
Kirchenzeitung  N 20. 

Bemard,  Laure,  les  mythologies  de  tous  les  peuples,  racontees  k la  jeunesse. 

12.  öd.  Paris,  Perrin.  18.  avec  grav.  d’aprös  l’antique.  2 M. 

Bonnet-Maury,  G , Akbar,  un  initiateur  de  l’ötude  comparee  des  religions. 

Revue  de  i’hist.  des  religions  1885  N.  2 p.  133  — 159. 

Cara,  G.  de,  esame  critico  del  sistema  filologico  e linguistico  applicato  al la 
mitologia.  Prato  1884.  Giachetti.  6 M. 

Rec.:  Polybiblion  XXI  4 p.  328  —380  v.  Cb.  Michel. 

Csiky,  G.,  griechisch-römische  Mythologie.  (Ungarisch.)  Mit  111.  Budapest 
(Larnpel)  8 232  8. 

Delff,  II.,  Grundzüge  der  Entwickelungsgeschichte  der  Religion.  Leipzig  1883, 
0.  Schulze.  8.  X,  358  8.  7 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  26  p.  863 — 865  v.  A.  B. 

Dulaure,  J.,  des  divinites  general rices.  Paris,  Liseux.  v.  p.  85.  20  M. 

Rec.:  Revue  de  I’hist.  des  religions  1885  N.  2 p.  226  —228  v.  J.  Röville. 
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Eschweiler,  A.,  Ober  das  Wesen  u.  den  Namen  des  griech.  Heilgottes.  Brübl. 
Pr.  4.  13  8. 

Faye,  H.,  sur  l’origine  du  monde.  Paris  1884,  Gauthier-Villars.  6 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 23  p.  724  v.  P.  v.  Gizycki. 

Furrer,  der  gegenwärtige  Stand  der  Wissenschaft  auf  dem  Gebiete  der  Re- 
ligionsgeschichte. Theol.  (Schweiz  | Zeitschrift  II  2. 

Gaidoz,  II.,  le  dieu  gaulois  du  soleil.  Revue  archeologiquc  IV  2. 

Graf,  E.,  ad  aureae  aetatis  iabulam  symbola.  Leipziger  Studien  VIII  l 
p.  1 — 83  cf.  p 85. 

Harlez,  C.  de,  du  röle  des  mythes  dans  la  formation  des  religions  antiques. 
Le  Musäon  IV  N.  2. 

Havet,  E , le  christianisme.  Paris  1884,  Caimann  Levy.  7 M.  50  Pf. 

Rec.:  Hist.  Zeitschrift  1885  N.  3 p.  405-  498  v.  H.  Holtzmann 

Jannetaz,  E,  etude  sur  Spmo  Sancus  Fidius  Paris,  Vieweg.  v.  p.  85.  1 M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N 19  p.  G80  v H.  Jordan.  — Revue  de 
l’hist.  des  religions  1885  N 2 p.  211  -213  v.  A Räville. 

Johnson,  8.,  Oriental  religions.  Boston,  Houghton,  v.  p 85.  15  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 28  p.  865—871  v.  F Spiegel. 

Lippert,  J„  Geschichte  des  Priesterthums.  Berlin  1883,  Hofmann.  14  M. 

Rec.  : Hist.  Zeitschrift  1885  N.  3 p.  481 — 483  v.  H.  Holtzmann.  — Philo- 
sophische Monatshefte  XXI  6 7 p.  412 — 413. 

Mfthly,  J.,  über  vergleichende  Mythologie.  Heidelberg,  Winter.  8.  38  S. 

80  Pf. 

Maunhardt,  W.,  mythologische  Forschungen,  üerausg.  v.  H.  Patzig.  Strass- 
burg, Trübner.  v.  p 86.  9 M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  26  p.  930—933  v.  M.  ROdiger. 

Mordtmann  , J.  H.,  über  einige  vorderasiatische  Gottheiten.  Mittheilungen 
des  arch.  Instituts  in  Athen  X 2 p.  11 — 14. 

Preller,  röm.  Mythologie.  3.  Aull.  v.  H.  J ordan.  Berlin  1883,  Weidmann.  10 M. 

Rec.:  Revue  critique  N.  23  p.  441—442. 

Roscher,  W. , Lexikon  der  Mythologie.  6 Lief.  (S.  895 — 1056)  Leipzig, 
Teubner  v.  p.  86.  ä 2 M. 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  11  23  p.  708 — 715  v.  A Zinzow.  — 
Jahrbücher  f.  Philol.  131.  Bd.  4.  Heft  p 257 — 269  v.  P.  Forchhammer. 

Sacaze.  J.,  quelques  faux  dieux  des  Pyrenees.  (Extr.  de  la  Revue  de  Com- 
minges,  1885.)  St.  Gaudens,  Abadie.  8 8 p. 

Rec.:  Bulletin  äpigrapbique  V 2 p.  103—104  v.  A.  Lebägue. 

Schmidt,  P.  V.,  libellus  historico-criticus  in  quo  quomodo  ultimis  a.  Ohr.  sae- 
culis  Judaismus  cum  paganismo  coaluerit  Pbilonis  theosophiae  ratione  sub 
finem  habita.  Leipzig  1884  (Böhme).  Diss.  8.  81  S.  1 M.  25  Pf. 

Siecke,  E , Beiträge  zur  Erkenntniss  der  Mondgottbeit.  Berlin , Gärtner.  4. 
27  S.  v.  p.  86  1 M. 

Talanio,  A. , les  origincs  du  christiauiBtne  et  la  Philosophie  stoicienne.  An- 
nales  de  Philosophie  chrätienne  1885,  mars,  avril. 

Tiele,  C.  P , manuel  de  l’histoire  des  religions.  Esquisse  d’une  histoire  de  la 
religion  jusqu’au  triomphe  des  religions  universalistes.  Traduit  du  hollatidais 
par  M Vernes.  Nouvelle  äd.  augmeotee.  Paris,  Leronx.  12.  XX,  360  p. 

Rec.:  Revue  de  l’hist.  des  religions  1885  N.  2 p.  220  — 222  v.  J.  Reville. 

Weniger,  L , der  Gottesdieust  in  Olympia  Berlin  1884,  Habel.  75  Pf. 

Rec  : Philol.  Rundschau  N.  17  p 536  v.  P.  Weizsäcker.  — Berliner  phil. 
Wochenschrift  X 19  p.  599  v.  A.  Bötticher. 
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3.  Alte  Geschichte. 

A.  Allgemeine  Geschichte  und  Chronologie  der  alten  Welt.  — 
Orientalische  Geschichte. 

Brown,  Fr,  Assyriology ; its  use  and  abuse  in  Old  Testament  study,  h’ew- 
York.  Bcribners  Sons.  8.  96  p.  cl.  5 M. 

Clermont-Ganneaa,  les  noms  royaux  nabatöens.  Revue  archeologique  IV  2. 

Dnnrker,  01.,  Geschichte  des  Alterthums.  VIII.  Bd.  Leipzig,  Duncker  A 
Humblot.  v.  p 87.  9 M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  19  p.  683  —684  v.  R.  Weil. 

Evero,  E , das  Emporkommen  der  persischen  Macht  Berlin,  Gärtner.  1 M. 

Ree  : Hist  Zeitschrift  1885  N.  3 p 491-493  v.  A.  Bauer. 

Gindely,  A-,  Lehrbuch  der  allg.  Geschichte  ftlr  die  unteren  Klassen  der 
Mittelschulen.  1.  Das  Alterthum  Prag.  Tempsky.  8 142  S.,  30  Abb  u 

6 Karten.  1 M.  60  Pf. 

Hofmann,  Fr,  Lehrbuch  der  Geschichte  für  die  oberen  Klassen  höherer 
Lehranstalten.  2.  Heft.  Röm.  Geschichte.  2.  Auf!.  Berlin,  Springer  8 
X,  89  8.  cart  1 M.  20  Pf. 

Hommel,  Fr.,  Geschichte  Babyloniens  u Assyriens  (95.  Abth  von  Onckens 
Allg.  Geschichte  in  Einzeldarstellungen  ) Berlin,  Grote,  gr.  8.  8.  1 — 160 
mit  Holzschn  u.  3 Taf.  ä 3 M. 

Meyer,  Kd  , Geschichte  des  Alterthums  I Stuttgart,  Cotta  v p.  87.  12  M. 

Rec  : Literaturblatt  f Orient  Pbil.  II  N.  3 p 65-67  v.  R Pietschmann. 

Oppolzer,  v , Länge  des  Siriusjahres  u.  der  Sothispcriode  Sitzungsberichte 
der  kais.  Akad  der  Wise.  zu  Wien,  math.  Kl.  II,  Bd.  90,  N.  3 4 

Petit,  M . les  sieges  cclöbres  de  I’autiquitö,  du  moyen  äge  et  des  temps  mo- 
dernes. 2.  öditinn  Paris,  Hachette.  18.  310  p.  avec  grav.  2 M.  25  Pf. 

Ranke,  L V. , Weltgeschichte.  Fünfter  Band.  Leipzig,  Duncker  & Humblot. 
v jp  87  17  M. 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N.  22  p.  791 — 794  v.  G.  Kaufmann  — 
Deutsches  Literaturblatt  VII  48. 

Ritter,  M , Studien  Ober  die  Entwickelung  der  Geschichtswissenschaft.  I. 
Die  antike  Geschichtsschreibung.  Hist.  Zeitschrift  1885  , 4.  Heft,  p.  1—41. 

Sanderson,  E , outlines  of  the  Worlds  history.  London,  Blackie. 

Rec. : Academy  N 685  p 433  - 434  v.  E Peacoek. 

Sayce,  A H , the  ancient  empires  of  the  east  London  1884,  Macmillan  7M.  20Pf. 

Rec.:  Phil  Rundschau  N.  19  p 589  -593  v.  R.  Hansen. 

Schubert,  R , Geschichte  der  Könige  von  Lydien  Breslau  1884,  Köbuer.  3 M. 

Rac  : Götting.  gel.  Anzeigen  1885  N.  6 p 233  - 238  v.  Gutschmid 

Soerensen,  A , Juda  und  die  assyrische  Weltmacht.  Eine  Quellenunter- 
suchung. Chemnitz.  Pr.  d.  techn  Staatslehranst.  4.  25  S 

VI mann,  II..  über  wissenschaftliche  Geschichtsdarstellung  Hist.  Zeitschrift 
1885,  4.  lieft,  p.  41—54 

Vnger,  G.  Fr.,  Kyaxares  u.  Astyages  München  1884,  Franz.  2 M 50  Pt 

Rec  : Hist.  Zeitschrift  1885  N.  3 p 490-491  v.  A.  Bauer 

Watson,  Ch  F.,  Darius  the  Median  identified,  or,  the  true  chronology  of  the 
ancient  monarchies  recovcrcd.  London,  Literary  Society.  8.  249  p cl.  9 M. 

Weber,  G . allgemeine  Weltgeschichte.  2.  Anfl.  Leipzig  1883,  Engelmann. 

Rec.:  Blätter  f.  bayr.  Gymn.  XXI  6 p.  256  -259  v Fr.  Gruber. 

Wellhansen,  J , Geschichte  Israels.  Berlin  1884,  Reimer  9 M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  17  p 598—599  v.  Nowack. 

Wiedemann.  A.,  ägyptische  Geschichte.  II.  Gotha,  Perthes,  v p 88.  7 M. 

Rec.:  Hist.  Zeitschrift  1885  N.  3 p 487 — 490  v.  A.  Bauer.  — Zeitschrift 
d.  morgenländ.  Gesellschaft  XXX IX  1 p.  108  — 109  v.  R.  Pietschmann. 
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B.  Griechische  Geschichte  and  Chronologie. 

Belocb,  J.,  die  attische  Politik.  Leipzig,  Teabner.  v p.  88.  7 M.  60  Pf. 

Eec. : Hist  Zeitschrift  188S,  4.  Heft,  p 78—82  t.  R.  Pöhlmann. 
Breitling,  Ä , zur  Schlacht  bei  Salamis.  Jahrbücher  f Philologie  129.  Bd. 
12.  Heft  p.  859  - 860 

Bruck,  S.,  quae  veteres  de  Pelasgis  tradiderint.  Breslau,  Köbner.  v.  p 88. 

1 M.  20  Pf. 

Rec. : Mittheiluugen  aus  der  hist.  Lit.  XIII,  2 p 120 — 127  v.  A.  Winckler. 
Busolt,  G , Bemerkungen  Ober  die  Gründungsdata  der  griech.  Kolonien  in 
Sicilien  u Unteritalien  Rhein.  Museum  XL  3 p.  466  —469. 

Duncker,  Hl  , des  Ferikles  Fahrt  in  den  Pontus.  Sitzungsberichte  der  Ber- 
liner Akademie  der  Wiss.  1886  N.  XXVII  p.  533  —550. 

Fischer,  Fr . de  patriarcharum  Constantinop.  catalogis.  Jena,  Deistung.  v. 
p.  88  1 M. 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  V 23  p.  710—713  v H.  Wäschke. 
Goodwin,  W , the  battle  of  Salamis.  Papers  of  tbe  American  School  of 
Athens  1 p.  237—262  with  map 

Hanow,  W.,  Lacedämonier  u.  Athener  in  den  Perserkriegen  Anklam.  Pr. 

4.  21  S 

Jonas,  J , de  Soloue  Atheniensi  Diss  Münster  1884.  8 76  S. 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass  Phil  II  28  p.  883-  884  v Tffr. 

Klatt,  M.,  chronologische  Beiträge  zur  Geschichte  des  acbäischen  Bundes. 
Berlin  1883,  Gärtner  1 M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  die  österr  Gymn.  XXXVI  4 p.  295-296  v.  A.  Bauer. 
— Revue  critique  N.  18  p 341 — 343  v M Dubois. 

Siret.  C . epitome  bistoriae  Graecae,  anctore  C Siret.  Notis  selectis  illustravit 
A.  Mottet.  Paris,  Delalain.  18.  VIII,  207  p. 

Stahl,  J.  M.,  Apaxovrtür^  6 Aeutytipou  Unpateut.  Rhein.  Museum  XL  3 
p.  439  -443. 

Stern,  E v.,  Geschichte  der  spartanischen  u.  thebanischen  Hegemonie.  Dor- 
pat, Karow  v.  p 89.  4 M.  80  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  23  p.  715  — 717  v.  G.  J.  Schneider. 


C.  Rümische  Geschichte  und  Chronologie. 

Bertolini,  Fr,  storia  d’ltalia  dai  tempi  piii  antichi  sino  »11a  cessazione  de) 
polere  temporale  dpi  papi.  illustrata  da  L.  Pogliaghi.  Serie  1 e II  Milano, 
Treves.  8.  320  p.  2 M. 

Biereye.  J , res  Numidarura  et  Maurorum  annis  inde  ab  a.  DCXLVIII  usque 
ad  a.  DCCVIII  ab  u.  c.  perscribuntur.  Halle.  Diss.  8 45  S 

t’alisse,  0. , il  governo  dei  Bisantini  in  Italia:  dissertazione  premiata  dalla 
Univ.  di  Roma,  1884.  Torino,  Bocca.  8.  76  p 1 M.  50  Pf. 

Duruy,  V bistoire  des  Romains  VH.  Paris,  Hachette.  v p.  89  ä 25  M. 

Rec.:  Phil  Rundschau  N 22  p.  693  — 694  v.  G.  Egelhaaf  Revue  cri- 
tique N 22  p.  424  427. 

— Geschichte  des  röm.  Kaiserreichs  Uebersetzt  v G Hertzberg.  Leipzig, 
Schmidt  <S  Günther  v.  p 89.  ä 80  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass  Phil.  II  17  p.  529  532  v.  Fr  Violet  — 
Phil.  Rundschau  N.  22  p 695  - 696  v.  P.  — Lit  Centralblatt  N.  22 
p.  739  v.  A. 

Egelhaaf,  G , Analekten  zur  Geschichte  des  zweiten  puniscben  Krieges.  Hist. 
Zeitschrift  1885  N.  3 p 430  - 469 
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Fa ve . PEmpire  dos  Francs,  depuis  sa  fondation  jusqu’ä  son  dömembrement. 
Livre  I.  Les  Francs  avant  le  rögne  de  Clovis.  (Extrait  de  la  Revue  de  la 
Soc  des  etudes  hist , 1884.)  8.  84  p 
Rec.:  Revue  critique  N.  15  p.  289—291  v.  J.  Havet. 

Frankel,  A.,  Studien  zur  röm  Geschichte.  1 Breslau,  Kern.  v.  p 90  5 M. 
Rec  : Berliner  philol.  Wochenschrift  V 23  p.  713  — 718  v.  H Crohn  — 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  22  p 682  — 686  v,  G.  Tbouret.  — Lit. 
Oeutralblatt  N.  24  p.  802  — 803  v.  Th.  — Phil.  Rundschau  N.  27  p 855 — 
859  v Hesselbarth.  — Gfltting.  gel.  Anzeigen  1884  N.  6 p.  251  — 260 
v.  Sollau. 

Gay,  K . la  conquista  dcll’italia  autica  Sommario  storico.  Milano,  Agnelli 
e C.  16.  132  p.  v.  p 90  1 M. 

Gentile  , F. , storia  romana  Parte  2.  Milano,  Vallardi  16.  p.  241  — 420 
v.  p.  90.  i u II:  3 M 50  Pf 

Gilbert,  O.,  Geschichte  u Topographie  der  Stadt  Rom  im  Alterthum.  2.  Abth. 
Leipzig,  Teubuer  8 III,  456  S.  8 M.  (1  u.  2:  14  M.) 

Rec.:  (1)  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXV'l  3 p 214-215  v.  J.  Jung. 

Jäger,  O-,  Geschichte  der  Römer.  Gütersloh,  Bertelsmann  v.  p 90  7 M.  50  Pf. 
Rec..-  Zeitschrift  f.  d.  Gymn.  XXXIX  4 p.  246  — 248  v.  M.  iloffmanu. 

Marurrhi,  0.,  la  storia  di  Roma,  studiata  sulle  sue  rovine  dal  secolo  V al  XV. 
Nuova  antologia  1885  N.  11. 

Meitzer,  0 , de  belli  punici  secundi  primordiis  adversariorum  capita  quattuor. 
Dresden.  Pr.  d Wettiner  G.  4.  30  S. 

Mnminsen,  Th.,  römische  Geschichte.  Fünfter  Band.  2.  Aufl.  Berlin,  Weid- 
mann. v.  p.  91.  9 M 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  17  p.  610  — 613  v.  0.  Seeck.  — Ber- 
liner phil.  W'ochenscbrift  V 24  p 737  — 743  u.  25  p.  775  — 782  v.  H. 
Schiller.  — Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  24  p 739—748  u.  25  p.  775 
— 782  v.  W Liebenam.  — Deutsche  Rundschau  XI  10  p.  66-  80  v 
Jul  Schmidt.  — Die  Gegenwart  XXVII  21  p 328—328  v.  B.  Gebhardt. 
— Theol.  Literaturblatt  1885  N 19.  — Allg.  Zeitung  des  Judenthums 
N.  16—19.  — Saturday  Review  JJ.  1541  p.  360. 

— die  Oertlicbkeit  der  Varusschlacht.  Berlin,  Weidmann  gr.  8 VII,  64  S 

v.  p.  91.  1 M.  60  Pf. 

— über  die  Akten  zum  Schisma  des  Jahres  630.  Philosophische  Monatshefte 
XXI  0.  7 p.  581-585. 

Neutnanu.  K.,  Geschichte  Roms.  2.  Bd.  Breslau,  Köbner.  cf.  p 91.  7 M 
Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  19  p.  580  — 583  v.  G.  Thouret.  — 
Deutsche  Literaturzeitung  N.  21  p.  751  752  v.  J.  Partsch  — Lit.  Cen- 

tralblatt  N.  27  p.  900—901  v.  Fr.  R 

Biitzseb.  K.  W.,  Geschichte  der  röm.  Republik.  I.  Leipzig  1884,  Duncker 
& Uumblot.  4 M. 

Rec.:  Mittheilungen  aus  der  hist  Literatur  XIII  2 p.  128— 132  v.  Dietrich. 
— Hist.  Zeitschrift  1885,  4 Heft,  p.  82—86  v.  R Pöhlmunn. 

Pesch,  F,  die  Kämpfe  der  Römer  um  Gallia  Cisalpina  seit  der  Schlacht  bei 
Clastidium,  nach  den  Quellen  dargestellt  Coblenz.  Pr.  4 18  S. 

Prato,  l’apologo  di  Menenio  Agrippa:  le  membra  ribellate  allo  stomaco  nelle 
varie  redazioni  straniere.  Archivio  per  le  tradizioni  popolari  IV  N.  1 

Ralfay,  R , die  Memoiren  der  Agrippina.  Wien,  Hölder  v.  p.  91.  2 M 40  Pf. 
Rec.:  Berliner  philol  Wochenschrift  V 17  p 528  —529  v A.  Eussoer.  — 
Blätter  f.  bayr.  Gymn  XXI  5 p.  268. 

Reiprich,  zur  Geschichte  des  Ostgothenreiches  in  Italien.  Oppeln.  Pr.  (Grosä- 
Strehlitz,  Wilpert.)  4.  20  S 1 M. 

Renan,  E.,  Max  Auröle  et  la  fin  du  mond  antique.  4.  öd.  Paris  1882,  C.  Levy. 

7 M 50  Pf. 

Rec.:  Theol  Literaturzeitung  1885  N.  8 p 179  — 187  v.  A.  Harnack. 
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Koth’a  röm.  Geschichte.  2.  Aufl.  v.  A.  Westermayer.  2 Theile  Nftrd- 
lingeu,  Beck,  v p.  91  11  M.  80  Pf. 

Rec. : (2)  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 25  p.  782—783  v P.  Brennecke. 

Roy.  l’ltalie  ancienno  et  moderne  Limoges,  Ardant  et  Ce.  8.  192  p. 

Scala.  R.  v.,  der  pyrrhische  Krieg.  Berlin  1884,  Parrisius.  4 M 50  Pf. 

Rec  : Phd.  Rundschau  N 18  p.  567  — 673  v A Vollmer. 

Srhultze,  V.,  Untersuchungen  zur  Geschichte  Konstantins  d Gr.  Zeitschrift 
f Kirchengeschichte  VII  N.  3. 

Seeck,  O.,  die  Kalendertafel  der  Pontifices  Berlin,  Weidmann,  v p.  91.  S M. 

Rec.:  Wochenschrift  f klass  Philol.  II  22  p.  673  682  v.  H Matzat  u. 

N.  2H  p 876  - 883  v H.  Dessau. 

Sieglin.  W..  Karte  der  Entwickelung  des  röm.  Reiches.  (Separatabdruck 
au«  Duruy-Hortzberg  Gesch  d röm  R.)  Leipzig,  Schmidt  & Günther.  1 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N 25  p.  837  »iw 

Stadler.  M , die  Vandalen  von  ihrem  Einbrüche  in  Gallien  bis  znm  Tode. 
Geiserichs.  Bozen  1884  Pr.  8.  46  S 

Thudichum,  F , der  Kampf  der  Chatten  u Hermunduren  um  die  Salzquellen 
im  3 50  n.  Chr.  Allg.  Zeitung,  Beilage.  N.  146. 

Tissot,  t'h  , fastes  de  la  province  romaine  d’Afrique.  Paris,  Klincksieck  v. 
p.  91.  10  M 

Rec  : Phil.  Rundschau  N.  24  p 762  -764  v.  J.  Jung.  — Wochenschrift  f. 
klass.  Phil.  II  25  p.  782-783  v 0.  Seeck.  (Reinachs  Erwiderung  ibid. 
N 30  ) 

Wilcken.  Ü. . observationes  ad  historiam  Aegypti  provinciae  romanae  de. 
promptae  e papyris  graecis  Berolinensibus  iueditis.  Berlin  Diss  8 59  S. 

(Mnver  & Malier.)  2 M.  40  Pf. 

Wolfgratrun  F..  Cn.  Domitius  Corbulo,  der  consul  suffectus  des  J.  39  Phi- 
lologus  XL1V  2 p.  371-376. 


4.  Ethnologie,  Geographie  und  Topographie. 

A.  Alte  Geographie  im  Allgemeinen. 

Boltz.  A , die  Kyklopen  ein  historisches  Volk.  Sprachlich  nacbgewiesen 
Berlin,  Gärtner.  8 VI,  36  S 1 M. 

Brunnhofer,  H , Ober  den  Ursitz  der  Indogermanen.  Vortrag.  Basel  1884, 
Schwabe  80  Pf. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  N 18  p.  610  v 0 S. 

Droyseu’s  allg  hist.  Handatlas  in  96  Karten  mit  erläuterndem  Text.  Aus- 
gegeben von  der  Geogr.  Anstalt  von  Velhagen  & Klasing  in  Leipzig  unter 
Leitung  v Rieh.  Andreo.  (10  Lief)  1.  u 2 Lief.  Kol.  Bielefeld , Vel- 
hageu  & Klasing.  ä 12  Karten  mit  3 B.  Text.  ä 2 M 

Kämpen,  A van,  Orbis  terrarum  antiquus  Gotha,  J.  Perthes,  v p.  92.  2 M. 

Rec.:  Berliner  phil,  Wochenschrift  V 18  p.  570  — 672  v.  Ch.  B 

Kiepert.  Ileiur.,  Atlas  antiquus.  12  Karten  zur  alten  Geschichte.  8.  neu 
rev.  Aufl.  qu.-gr.-Fol.  Berlin,  D.  Reimer  6 M.s  Ausg.  mit  Namenverzeich- 
nis« (26S.I:  6 M. ; Namenverzeichnis«  ap.:  1 M 20  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f math.  Unterricht  XVI  4 p 291-294  v J Hoffmaun. 

Mer,  A.,  memoire  sur  le  Periple  d’Haunon,  v Hanno  p.  129. 

Montelius,  I)  , Chronologie  de  Tage  de  bronze  »Materiaux  pour  l’hist  de 
l’honmie«  1885  N.  3. 

Niraise,  A.,  les  terres  disparues:  l’Atlantide,  Thera,  Krakatoa.  Chälons-sur- 
Marne  imp.  Martin  fröres  8.  23  p. 

Saalfeld,  HaudbOcblein  der  Eigennamen,  v.  p.  82.  163. 

Sommerbrodt . E.,  Afrika  auf  der  Ebstorfer  Weltkarte  Festschrift  zum 
50jähr.  Jubiläum  des  Hist.  Vereins  für  Niedersachsen.  Mit  1 Kartenskizze. 
Hannover,  gr.  4.  25  3. 
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Van  den  Gheyn,  J.,  i’origine  europeenne  des  Aryos  (Extrait  des  Ballet  ms 
de  la  Soc.  de  G£ogr.  d'Anvere.)  Anrers  1885,  imp.  De  Bäcker,  gr.  8.  44  p. 
— les  popalations  dannbiennes.  Revue  des  qnestions  scientifiques  1885  S.  2. 
T.  p.  93. 

Wimmer.  J , hist.  Landscbaftsknnde.  Innsbruck,  Wagner.  8.  IV,  330  S.  € M 
WolfT,  C-.  atlas  antiqnui.  Weimar  1884  3 M. 

Rec.:  Zeitschrift  t d.  Gyron.  XXXIX  4 p.  249  t.  A.  Kirchhoff 


B.  Geographie  und  Topographie  von  Griechenland  and  den  öst- 
lichen Theilen  des  römischen  Reiches. 


Adler,  über  die  Befestigungssysteme  von  Troja,  Tiryns  u Mykenä  Berliner 
arch.  Gesellschaft,  Sitzung  vom  5.  Mai.  (Beri  phil  Wochenschrift  V 27.) 

Babeion,  E , carte  de  la  Mesopotamie,  dressee,  d’aprös  les  plus  röcents  tra- 
vaux.  I’atis,  imp.  Lemercier  e C 

Benndorf  u Niemann,  Reisen  in  Lykien  u.  Kanon  Mit  I Karte  von  H. 
Kiepert.  Wien,  Gerold,  v.  p.  93  150  M 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  21  p.  711  — 712  v.  Th.  Fr. 

Bent,  Th.,  the  Cyclades.  London,  Longmau  v.  p.  93.  15  M 

Rec  : Academy  N 679  p 322  - 323  v H.  F.  Toter.  — Athenaeum  N.  3004 
p 658  - 659 

— rock-cut  tombs  of  Carpathos  Athenaeum  N.  3002  p.  606 

Bevier,  L.,  the  Olympieion  at  Athens  Papers  of  the  Am  School  of  Athens 
I p.  181—212. 

Blavette,  V.,  legende  du  plan  d’Elcusis.  Planche  1.  Bulletin  de  corr.  hell 
IX  5 p.  65—67. 

Bötticher  iHauptmann),  über  Urnengräber  auf  Hissarlik  »Die  Post«  (Ber- 
liner phil.  Wochenschrift  V N.  23  24,  Beil.) 

Clermont  - Gannean , mission  en  Palest  ine  et  en  Phoenicie.  Paris  1884, 
Maisonneuve  12  M.  50  Pf 

Rec.:  Oesterr.  Monatsschrift  f d.  Orient  XI  3 v.  Feigl 

Curtius,  h. , das  Neleion  oder  Heiiigthum  der  Basile  in  Athen.  Sitzungs- 
berichte der  Akad  d.  Wiss  zu  Berlin  1885  N.  25  p.  437  441  mit  Taf  111 

Cnrtius  u.  Kaupert.  Karten  von  Attica  III.  Berlin,  D.  Reimer  v p 93. 

ä 12  M. 

Rec.:  Lit.  Ceutralblatt  N.  19  p 657  v.  Fr.  R. 


Hamas,  P„  en  Orient.  Voyage  ä Jerusalem  Nouvelle  edition  2 vol  Paris, 
Delhomme  et  Briguet  18  256  et  263  p. 


Demitzas,  BL,  Imopia  rijs  'AxtSaxipiiat  dird  rijc  xriaxwf  ßd/pi  rijg  rät; 
’Apdßun  xaTaxTTjosutf  uirijc,  pera  ToKOypapixoü  % apTou . Athen  (Beck)  8. 
783  p.  et  1 plancbe.  12  M. 

— ntpwitia  Tf/s  Aiyurrou.  Athen  (Beck).  8.  384  p.  6 M. 

Dörpfeld , W , die  Propyläen  der  Akropolis  von  Athen  1.  Das  ursprüng- 
liehe  Projekt  des  Mnesikies.  Mittheilungen  des  arch  Instituts  in  Athen  X 
2 p 38  - 57  mit  Tat.  II  u 111 


Dflmichen,  .1  , der  Grabpalast  des  Patuamenap  in  der  thebanischen  Nekro- 
polis.  In  vollständ.  Copie  seiner  Inschriften  u.  bildl.  Darstellungen  u mit 
Uebersetzung  u Erläuterungen  derselben  2.  Abth.  Darstellungen  u In- 
schriften der  Zimmer  V,  IV,  111  Fol.  Leipzig,  lliorichs.  59  S.  mit  20  Tat. 

60  M.  (1  u.  2:  110  M. 

Eher».  G , Navilles  Ausgrabungen  in  Gosen  u.  die  Historizität  des  Aufenthalts 
der  Juden  iu  Aegypten  Allg.  Zeitung,  Beilage,  N.  108  - 1 14 
Ermau,  A , Aegypten  u.  ägyptisches  Leben  2—4.  Lief.  Tübingen,  Laupp. 
S.  49-176.  v p.  94  ä 1 M. 

Rec.:  Lit.  Merkur  V 15  16  p.  224  v.  K.  Lenz. 
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Fabriciug,  E , die  Idäische  Zeusgrotte  auf  Kreta.  Uittheiiungen  des  arch. 
Instituts  in  Athen  X 1 p.  59—72  mit  1 Taf. 

Fowle,  H , the  Erechtheion  at  Athens  Papers  of  the  Am.  School  of  Athens 
1 p 213—296  with  plates. 

Furrer,  K.,  die  antiken  Städte  u Ortschaften  im  Libanongebiete  Zeitschrift 
des  den! sehen  Palästinavereins  VIII  N 1. 

Goeje,  .1  de,  zur  hist.  Geographie  Babyloniens.  Zeitschrift  der  morgenl.  Ge- 
sellschaft XXXIX  1 p.  1 — 16 

Hahn  , K , altgriechische  u.  römische  Schriftsteller  Ober  den  Kaukasus  I. 
(Russisch.)  Tiflis  1884 

Rec  : Journal  des  kais.  russ  Ministeriums  der  Volksaufklärung  1885,  Mai, 
p 96—119  v.  B.  Latischew 

Hangen.  J.  H . , über  die  Bevölkernngsdichtigkeit  Attikas  u.  ihre  politische 
Bedeutung  im  Alterthum.  Festschrift  des  Hamburger  Wilhelmgymnasiuois 
p.  187-150  Erweitert  u.  demselben  Titel,  gr.  4 ( 14  S ) Hamburg,  0 Meissner. 

Hertzberg.  G.  Fr.,  Athen.  Halle,  Waisenhaus,  v.  p.  94.  2 M.  80  Pf. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 27  p.  852—854  v.  G.  Loeschcke.  — 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  28  p 865  — 867  v.  G.  J.  Schneider.  — 
IUutui-'  Yj  'rj  p.  255  v E.  Galanis. 

Hirsch.  P,  Phrygiae  de  nominibus  oppidorum  Königsberg.  (Koch  & Reimer.) 
v p.  94.  I M. 

Hirschfeld,  G , paphlagonische  Felsengräber.  Ein  Beitrug  zur  Kunstgeschichte 
Kleinasiens  (Aus  den  Abhandl.  der  Berl.  Akad.  1885)  Berlin,  Ddmmler. 
gr.  4.  62  S.  mit  7 Taf  u 9 Abb  6 M. 

kastromenos . P.  G. , the  Monuments  of  Athens  Translated  by  Agnes 
Smitb.  London,  Stanlord.  r.  p 94.  4M.  80  Pf. 

Rec.:  Revue  critique  N.  21  p.  406  —406  v.  S.  Reinacb. 

Kaulen,  Fr.,  Assyrien  u.  Babylonien . 2 Aufl  Freiburg  1882,  Herder.  4 M. 

Hec  : Phil  Rundschau  N.  19  p 591—594  v.  R.  Hansen. 

Kircbboff,  A-,  die  Nichtelisten/,  einer  Oxusmündung  ins  Kaspische  Meer 
während  des  Alterthums.  Zeitschrift  f wiss.  Geographie  V 3.  4 p.  270  — 272. 

lUelingo,  P v. , Skizzen  aus  Athen.  Wissenschaftl.  Beilage  der  Leipziger 
Zeitung  N.  44—47.  cf.  1884. 

Naville,  E,  Pithom  and  the  route  of  the  Exodus.  London,  Trfibner.  4. 
Vlll,  32  p.  with  plates  v.  p 95.  30  M. 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  V 20  p 630  —632  v.  G.  Ebers 

Nenz,  P.,  quaestiones  Deliacae.  Halle.  Dias.  8.  41  S. 

Novogadsky.  .1,  einige  Bemerkungen  über  Eleusis  (Russisch.)  Journal  des 
kais.  russ.  Minister,  der  Volksautklärung  1885,  Juni,  3.  Abth  , p.  325—332. 

Oberbnmnier,  PhönikierinAkarnanien  München  1882,  Ackermann.  IM.SOPf. 

Rec.:  Hist.  Zeitschrift  1885,  4 Heft,  p.  72—73  v.  A Bauer. 

Petergen,  E.,  zum  Erechtheion.  Mitlheilungen  des  arch.  Instituts  in  Athen 
X 1 p 1—10. 

Poole,  R.  St-,  antiquities  of  the  emporium  of  Naucratis,  Lower  Egypt.  Aca- 
demy N.  682  p.  391. 

Sattler,  M , Geschichte  der  Stadt  Jerusalem  u ihrer  merkwürdigsten  Ge- 
bäude nach  den  berichten  des  jüd  Geschichtsschreibers  Flavins  Josephus. 
Mit  3 Plänen  zu  den  Tempeln  u I separat  zu  beziehenden  Kunstblatte  in 
Lichtdr.,  »die  Stadt  Jerusalem  zur  Zeit  Christi  datstellendi.  München  1881, 
Piloty  & Loeble  8 34  S 2 M. ; das  Kunstblatt:  3M 

Schick,  C. , neu  entdecktes  Columbarium  am  Berge  des  »bösen  Käthes«  bei 
Jerusalem.  Zeitschrift  des  deutschen  Palästinavereins  VIII  N 1. 

Spiegg,  F , die  Ausgrabungen  des  Palästinavereins  bei  Jerusalem.  Protestan- 
tische Ktrcheuzeitung  N.  21. 
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Sterrett,  report  of  an  journey  made  in  Asia  minor,  v p 154. 

Steub,  L.,  Bilder  aus  Griechenland.  Altes  u.  Neues.  Leipzig,  Hirzel.  8. 

4 M 50  Pf. 

Toniaschek , W. , zur  hist.  Topographie  von  Persien.  II  Die  Wege  durch 
die  Wüste.  Mit  1 Karte.  Aus  den  Sitzungsberichten  der-  Wiener  Akad. 
Wien,  Gerold.  8.  94  S.  2 M.  40  Pf. 

Yigni£,  A.,  la  Palestine  au  temps  de  Jesus-Christ  Revue  pol.  et  litt.,  1885, 
1 1.  avril 

* Wachsniuth,  C.,  Eridanos  u.  Ilissos.  Rhein.  Museum  XL  3 p 469—473. 

Weber,  trois  tombeaux  archalques  de  Phocee.  Revue  archeologique  IT  2. 

Wbeeler,  J.,  tbe  theatre  of  Dionysus  at  Athens  Papers  of  the  Am.  School 
of  Athens  1 p 121  179  with  plan  and  eugravings. 

Ze.sios,  K.,  ij  iprjßwatt  twi*  1688 — 1690.  'Eßdopät  N.  59  p.  169 — 

171.  cf  p.  95. 


C.  Geographie  und  Topographie  von  Italien  und  den  westlichen 
Theilen  des  römischen  Reiches. 

Allodi,  L , avanzi  della  villa  ncroniana  press«  Subiaco.  Notizie  degli  scavi 

1884,  dicembre,  p.  425—426. 

Apell,  F.  v,,  Argentoratura.  Berlin,  Mittler,  v.  p.  96  3 M. 

Rec.:  Berliner  phil-  Wochenschrift  V 22  p.  686  - 689  v.  C.  Mehlis. 
Bayer.  J. . aus  Italien.  Kultur-  u.  kunstgeschichtliche  Bilder  und  Studien. 

Leipzig,  Elischer.  gr.  8.  Vlil,  365  S.  6 M. 

Becker,  K.  v.,  Versuch  einer  Lösung  der  Kelteufrage.  I.  Karlsruhe  1883, 
Bielefeld  2 M.  70  Pf 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  23  p.  726-728  v.  Hahn. 

Bergbaus  A , die  Bedeutung  der  Strassen  b.  d.  Römern.  Europa  1885  N 24. 
Blavette,  A.  v. , ötude  sur  le  Panthöou  de  Rome.  Restauration  de  la  pa- 
lestre  des  thermes  d’Agrippa.  Avec  pl.  I — 111  Mölanges  d’arcbeologie  V 
1.  2 p.  3 14. 

Bobnt , J , das  Gräberfeld  von  Rondsen  bei  Graudenz.  Zeitschrift  f.  Ethno- 
logie XVIII  N.  1. 

Borsari,  L.,  ritrovamenti  di  Roma  Notizie  degli  scavi  1884,  dicembre,  p.  422 
—425,  e 1885,  gennaio,  p.  17-22. 

Brentari,  0 , storia  di  Bassano  e del  suo  territorio.  Bassano,  tip.  Pozzato. 

4 XII,  824  p.  15  M. 

Bruce,  IV,  the  earlicr  and  the  more  recent  discoveries  in  the  Roman  camp 
on  the  Lawe,  South  Shield  . (Aus  der  Archaeologia  Aeliana,  X.)  Newcastle- 
upon-Tyne  1885  8 98  p 4 pl.  et  tig 

Rec  . Bullctiu  epigraphique  V 2 p.  101  v E Hübner. 

Cagnat,  K , decouvertes  archeologiques  de  M le  capitaine  Bordier  entre  Ham- 
mamet  et  Souk-el-Kmis.  (Extrait  du  Bull,  arch  du  comite  des  travaux  hist., 

1885. )  Patis,  imp.  nationale  8.  15  p 

Cast  an,  le  Capitole  de  Carthage.  Sitzung  der  Academie  des  inscr.  vom  1.  April. 
(Revue  critique  N 16  ) 

Cavalieri , Fr  S , scavi  della  necropoli  del  Fusco  presso  Siracusa.  Notizie 
degli  scavi  1885,  febbraio,  p.  49-54. 

Chierici,  G , i sepolcri  di  Remedello  nel  Bresciano  e i Pelasgi  in  Italia  Bul- 
letino  di  paleotuologia  X N 9.  10 

Cipolla,  C.,  tomha  antica  di  Valpolicella.  Notizie  dogli  scavi  1885,  gennaio, 
p 5—7.  cf.  p 96. 

— sulle  tradizioni  intorno  alle  antiche  immigrazioni  nella  laguna.  Archivio 
veneto  XXVIII  2. 
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Coglitore,  J , Mozia;  studii  storico-archeologici.  Palermo,  Pedone-Lauriel.  5 M. 
Colonna,  F , principe,  nntichi  sepolcri  nell'  interno  di  Napoli.  Notizie  degli 
scavi  1885,  marzo,  p.  82  — 83 

Compton,  C.  II  , Deberreste  einer  römischen  Brücke  über  den  Trent.  Journal 
of  the  arch.  Association  XL1  p 43—52. 


Czörnig,  C.  v.,  die  alten  Völker  Oberitaliens.  Wien,  Hölder.  v.  p.  96. 

9 M.  60  Pf. 

Rec. : Lit.  Centralblau  N 25  p.  836  —837  v.  R.  v.  8(cala).  — Götting.  gel 
Anzeigen  N.  11  v.  Decker. 

Deeurtifii,  G , etudes  sur  la  Rhetie  Melusine  N.  4. 

»e,  A.,  die  Teutoburg.  fleidelberg  1884,  Weiss.  2 M 

itec. : Phil  Rundschau  N.  27  p.  848—855  v.  G.  Lüttgert 

Dressei,  11. , mattoni  timbrati  nel  Panteon  di  Agrippa.  Bullettino  di  corri- 
spondenza  arch  1885  N.  4 p 69. 

Dflbi.  H.,  die  Römerstrassen  in  den  Alpen.  I Seealpen  u.  Cottische  Alpen. 
Jahrb  des  Schweizer  Alpenklubs  XIX  (1884)  p.  381—416.  (Auch  separat.) 

Rec.:  Wochenschrift  f klass.  Phil.  II  25  p.  783-784  v.  P.  M. 

Düntzer,  II.,  der  Umfang  des  ältesten  römischen  Köln.  Westdeutsche  Zeit- 
schrift IV  N.  1 p.  23—42 

Dnrand,  V.,  fouilies  au  hameau  de  Limes,  dep.  Loire.  Bulletin  des  Antiquaires 
de  France  1884  N.  3 p.  197—204  avec  fig. 

Fabro  d’Envicu,  noms  locaux  tudesques  (deutsche  Ortsnamen),  ou  onomato- 
logie  göographique  des  contrees  occupees  par  les  Allemands  avec  des  appen- 
diers  et  des  aperfus  nouveanx  relatifs  ä la  toponomastique  des  Celtes  Paris. 
Thorin  12  370  S.  5 M. 

Flouest,  antiquitös  de  Vertault  (Cöte  d’Or)  Libra  et  Solea  ou  hipposandale. 
Bulletin  des  Antiquaires  de  France  1884  N 4 p.  292—294. 

Fomoui,  E. , l’antica  basilica  Alessandrina  e i suoi  dintorni : lettura.  Ber- 
gamo, Gaffuri  e Oatti.  8.  84  p.  con  3 tav.  2 M.  60  Pf. 

Gallozzi,  esplorazioni  delle  tombe  cumano.  Notizie  degli  scavi  1884,  dicembre, 
p.  428-429. 


Gamurrinl,  G.  Fr  , sacrarium  etrusco  della  necropoli  di  Cannicella  presso 
Orvieto  Notizie  degli  scavi  1885,  febbraio,  p 33—39  con  tav.  I— V. 

Gilbert,  fouilies  d’EI-Kantara  en  1882.  (Extrait  du  Bull.  arch.  du  comitd  des 
travaux  hist.  1885 ) Paris,  imp.  nationale  8.  75  p 

Gisi,  W.,  Ebrodunum  Sapaudiae  (’ Eßutoupov ) Anzeiger  f.  Schweiz.  Alter- 

thumskunde 1885  N 2 p.  140  — 144 

Gozz&dini,  G,  tombe  del  tipo  Villanova  scoperte  a Crespellano.  Terremara 
nel  comune  di  s.  Agata  bolognese.  Notizie  degli  scavi  1885,  gennaio,  p 11—12. 

— nuove  scoperte  nel  fondo  Arnoaldi  in  Bologna,  cf  p 97.  Ibid  marzo, 
p.  69-61. 

— degli  scavi  e ritrovamenti  di  antichitii  fatti  nella  provincia  bolognese 
durante  l’anno  1883/84.  Atti  e memorie  della  R.  Deputazione  di  storia  di 
Romagna  1884  vol.  11  N.  5.  6 p.  373—431. 

Gregorovius . F. , una  pianta  di  Roma  delineata  da  Leonardo  da  Besozzo 
milanesc.  Memorie  dell*  Accad  dei  Lincei,  ser.  III  vol.  XI  p.  203 — 212 
con  1 tavola 

Guidi,  il  testo  siriaco  della  descrizione  di  Roma  nella  storia  attribuita  a Zac- 
caria Retore.  Bullettino  della  commissione  arch.  di  Roma  XII  4. 


IIaug , F , der  römische  Grenzwall  in  Deutschland.  Mannheimer  Sammlung 
von  Vorträgen  (v.  p.  119).  20  S.  mit  1 Karte 
Haupt,  H.,  der  römische  Grenzwall  in  Deutschland.  Würzburg,  Stüber,  v. 
p.  97.  2 M.  60  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 22  p 681—684  v.  0.  Keller.  — 
Phil.  Rundschau  N.  19  p.  594—596  v.  Schlegel.  — Blätter  f.  bayr. 
Gymn.  XXI  5 p.  260  v.  A.  Westermayer. 
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Hauser,  A-,  Spalato  u.  die  röm.  Monumente  Dalmatiens.  — Die  Restaurirung 
des  Domes  zu  Spalato.  Wien  1883,  H&lder.  8 52  S 1 M.  50  Pf 

Rec.:  Phil  Rundschau  N.  22  p.  690  692  t.  H.  Neuling. 

Hayman,  P.,  ancient  sites  of  Rome.  Dublin  Review  1865,  April. 

Helbig,  W.,  scavi  di  Corneto.  Bullettino  di  corr.  arch.  1885  N.  4 p.  77 — 82; 
N.  5 p.  101—108. 

scavi  di  Pratica.  lbid.  N.  4 p.  82—85;  N.  6 p.  129 — 135.  v.  p.  97. 

Herrenschneider,  E,  Argentovaria- Horburg.  Jahrbuch  (Qr  Geschichte 
Elsass-Lotbringens,  1.  Jahrg. 

Jordan.  H , il  tempio  di  Vesta  e la  casa  delle  Vestali.  Bullettino  di  corri- 
spondenza  arch  1885  N.  6 p 110-114. 

Jullian,  les  antiquiths  de  Bordeaux  Revue  archöologique  IV  2. 

Koenen,  K , Uber  die  Urbevölkerung  der  Rheinprovinz  u.  die  ersten  Spuren 
von  deren  Kultur  u.  Religion.  Korrespondenzblatt  der  Anthropol.  Gesell- 
schaft XVI  4. 

La  Blanchbre,  R de.  Terracine.  Paris  1883,  Thorin.  10  M. 

Rec.;  Revue  critiqne  N.  16  p 302  v.  C.  Jullian 

— villes  disparues  Conca.  Melanges  d’archeologie  V 1.  2 p.  81  —95  mit 
Taf.  IV. 

Lafaye,  G.,  note  sur  la  voie  Aurelienne  k Aix  et  sur  les  antiquites  de  La 
Koque-d’Antheron  (Buches-du-Khöne).  (Extrait  des  Mein,  de  la  Soc.  des  An- 
tiquaires  de  France,  t.  45.)  Paris.  8.  11  p.  avec  dessins. 

Lanciani,  R. , avanzi  di  un  portico  a grande  colunue,  regione  VII  di  Roma 
Notizie  degli  scavi  1885,  marzo,  p.  70. 

— nuova  stanza  sepolcrale  nella  villa  Bonaparte  con  tre  sarcofagi.  lbid. 
p.  74-77. 

— l’aula  e gli  uftici  del  senato  romano.  Memorie  dell’Accad.  dei  Lineei, 
ser  III  vol  XI  p 3—32 

— e Visconti,  la  villa  Castrimenie.se  di  Q.  Voconio  Pollione.  Bullettino 
della  commissionc  arch  di  Roma  XII  4. 

Lavergne,  A.,  excursions  de  la  Sociöte  franraise  d'archeologie  dans  le  Cou- 
serans  (congres  de  l’Ariege  en  1884).  (Extrait  de  la  Revue  de  Gascogne.) 
Auch,  imp.  Foix.  8.  23  p. 

Lupl,  CI.,  nuovi  studii  sullc  antiche  terme  Pisane.  Pisa,  Nistri.  8.  X,  192  p. 
con  4 tav.  G HL 

Rlalesplua,  G .,  gli  scavi  di  Julia  Concordia  e suo  sepolcreto.  Ateneo  veneto 
I N.  I.  2 (ed  aparte:  Venezia.  8.  18  p.) 

Mancini,  R . scavi  nella  necropoli  di  Orvieto.  Notizie  degli  scavi  1884,  di- 
cembre,  p.  418—421;  1886,  gennaio,  p.  15—16;  marzo,  p.  63  —66.  v.  p 98. 

Blau,  A , scavi  di  Pompei.  Bullettino  di  corr.  arch.  1885  N.  4 p.  85  — 95. 
v.  p.  98. 

Melon,  P. , de  Palermo  k Tunis  par  Malte,  Tripoli  et  la  cöte,  notes  et  im- 
pressions.  Paris,  Pion.  18  221  p.  et  gravures. 

Messlkommer,  H , vom  Pfahlbau  Robenhausen.  Korrespondenzblatt  der  An- 
thropol Gesellschaft  XVI  4. 

Monlezun,  les  Ruines  de  Tucape  (Gabds).  (Extrait  du  Bull.  arch.  du  comiti 
das  travaux  bist,  1885.)  Paris,  imp.  nationale.  8.  8 p. 

Monoyer,  J.,  archöologie  populaire  du  canton  de  Roeulx  ou  inventaire  rai- 
sonue  des  antiquites  prebistoriques,  germaines,  romaines  et  frankes  dans  ce 
canton.  Mons,  Manceaux.  8.  121  p.  et  4 pl.  2 M.  50  Pf. 

Blorteaut,  L , notizie  storiche  della  cittä  di  Pirano.  Archeografo  triestino 
XI  3.  4 p.  223  - 258. 

Müsset,  G , lc  Charente-Inferieure  avant  Thistoire  et  dans  la  legende,  avec 
carte  prehistorique.  La  Röchelte,  Fauteur,  28,  rue  Gargoulleau.  (Paris,  Mai- 
sonneuve.)  4 M.  50  Pt 
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Narducci , P.,  Roma  sotterranea;  illustrazione  della  Cloaca  massima.  Studii 
tecoici.  Roma  (g.  t.,  g.  a.)  4 6 p. 

Nino,  A.  de,  antico  sepolcreto  scoperto  alla  Cunicella  di  Lanciano.  Notizie 
degli  scavi  1884,  dicembre,  p.  432—438 

— scavi  della  necropoli  di  Salmona.  Ibid.  1885,  geonaio,  p.  24 — 25. 

Nissen,  H.,  italische  Landeskunde.  I.  Berlin,  Weidmann,  v.  p.  99  8 M. 

Rec. : Korrespondenzblatt  f.  d.  wßrtt.  Schalen  XXXII  1 p.  G6  — 68  v.  G. 

Egelhaaf. 

No6,  G de  la,  le  rempart-limite  des  Romains  en  Allemagne.  Revue  arcböo- 
logique  IV  2. 

Ohlenschlager,  Fr.,  die  römischen  Grenzlager  zu  Passau  etc.  Manchen, 
Franz,  v.  p.  99.  1 M.  80  Pf. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 22  p.  684—686  v.  C.  Mehlis. 

— zur  Kenntniss  alter  Strassen.  Allg.  Zeitung,  Beilage,  N 159. 

Palat,  mömoire  sur  leg  antiquitös  de  Sousse  et  de  Bir-Onm-Ali  (Tunisie). 
(Extrait  du  Bull.  arch.  du  comite  des  travaux  hist.,  1885.)  Paris,  imp.  na- 
tionale. 8 3 p 

Parazzi,  A , sopra  una  nuova  terremara  scoperta  nel  territorio  di  Viadana. 
Notizie  degli  scavi  1885,  gennaio,  p 3 — 5. 

Paris,  G.,  le  thöätre  ä Reims  depuis  les  Romains  jusqu'ä  nos  jours.  Reims, 
Micbaud.  8 106  p.  avec  gravures. 

Pedoya,  notice  sur  les  ruines  de  Thölepte,  ancienne  ville  romaine,  prös  de 
Feriana  (Tunisie).  (Extrait  du  Bull.  arch.  dn  comite  des  travaux  hist.,  1885.) 
Paris,  imp.  nationale.  8.  19  p. 

Pervanoglü , P . Corcira  nelle  attinenze  con  la  colonisazione  delle  coste  del 
Mare  Adriatico.  Archeografo  triestino  XI  3.  4 p.  344  —359. 

Petra,  G de,  scoperte  nuove  di  Pompei.  Notizie  degli  scavi  1885,  febbraio, 
p.  48  - 49. 

Pigoriui,  L.,  terramara  dell’eti  del  bronzo  situata  in  Castione  dei  Marchesi 
(territorio  parmigiano).  Memorie  dell’Accad.  dei  Lincei,  ser.  III  vol.  VIII 
p.  265—318  con  5 tavole. 

— i piö  antichi  sepolcri  d’Italia  secondo  le  reccnti  scoperte  arcbeologiche. 
Nuova  Anlologia  XX  N.  8. 

Pflugk-Harttung.  J.  v.,  Römer  u.  Germanen  im  3.  u.  4.  Jahrhundert.  Die 
Grenzwehr  von  268  376.  Zeitschrift  f.  allg.  Geschichte  1885  N.  5. 

POllnitz,  F.  v , die  röm  Rheinbracke  bei  Mainz.  Mainz  1884,  Diemer.  I M.  80 Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 22  p.  689  v.  A.  Bötticher. 

Richter,  O.,  die  Baureste  auf  dem  Palatiu.  Sitzung  der  Berliner  Arch.  Ge- 
sellschaft vom  2.  Juni  1885.  (Deutsche  Literaturzeitung  N.  25  p.  907.) 

Rossbach,  0.,  Fundbericht  aus  Italien.  (Faustkämpferstatue;  Vestalinnen- 
haus.) Deutsche  Literaturzeitung  N.  20  p 731—733;  N.  21  p.  760—761. 

Rosst,  G.  B , area  cimiteriale  (cristiana)  con  portici  ed  annessa  basilica  sco- 
perte in  Cartagine.  Bullettino  di  archeologia  cristiana,  Serie  IV,  anno  3, 
p.  44—62  con  2 tavole. 

Rossi,  S de,  tombe  arcaiche  della  villa  Spithöver.  Bullettino  di  corr.  arch. 
1885  N.  4 p.  72-75. 

Rüssel  Forbes,  the  Rome  aqueductus  and  fountains.  Rome,  printed  at  the 
»gould  memorial  Home«.  16.  38  p.  1 M. 

Salinas,  A , ricordi  storici c archeologici di Solunto.  Palermo  1884.  8.  33p.  IM. 

Rec.:  Cultura  VI  6 p.  231  v.  B. 

— esplorazioni  nell’antico  teatro  di  Catania.  Notizie  degli  scavi  1884,  di- 
cembre,  p.  433  - 434. 

Santarelll,  A.,  di  una  stazione  preistorica  scoperta  a Vecchiazzano  nel  For- 
livese.  Forli  1884.  8.  14  p 

Rec.:  Atti  della  Dcputazione  di  Romagna  1884  N.  5.  6 p.  608—510. 
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Saiitarelll,  A , sopra  nuove  scoporte  dell'agro  forlivese.  Notizie  degli  Scan 
1886,  marzo,  p.  61  — 63. 

Saurel,  F , Aeria.  Recberches  sur  son  emplacement,  Paris  1885,  Picard.  8. 
138  p , 6 pl.  (cartes  et  gravures)  v.  p 100.  2 M 

Rer,.:  Bulletin  öpigrapbique  V 2 p.  103  v.  C.  Jullian.  — Balletin  critique 
1885  N.  7 p.  126-128  v.  B. 

San  vage,  döcouvertes  archeologiques  dans  l'eglise  de  Saint  -Onen  A Ronen. 

(Exn att  du  Bull  monumental.  1885.)  Caen,  imp.  Le  Blanc-Hardel. 
Schlapp,  O , Bilder  aus  Sizilien,  Erfurt.  Pr.  des  Realg.  4.  21  S. 
Schreiber,  Tb.,  über  unedirte  römische  Fundberichte.  Berichte  der  Gesellsch 
d Wiss.  zu  Leipzig,  phil.-hist  Klasse,  1885,  N.  1.  2 p.  75—154. 

Sedlmayr,  H , die  Ausgrabungen  auf  dem  Forum  Romanum.  Wien  1884, 
Kotiegen.  60  Pf. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  17  p.  536  v.  P Weizsäcker. 

Sieglin,  W.,  Karte  der  Entwickelung  des  r5m.  Reiches.  M it  Erläuterungen. 

1 : 12  000  000  (Aus  Duruy-Hertzberg  Gescb.  d röm.  Kaiserreichs.)  gr-Fol. 
Text  8 S.  Leipzig,  Schmidt  A Günther.  1 M.  50  Pf 

Steinberger,  A-,  die  porta  praetoria  zu  Regensburg.  Wochenschrift  f.  klass 
Phil.  11  25  p.  795-796. 

Touflet,  G , onomasticon  de  la  Gaule  sceltane,  v.  Caesar. 

Tröltsch,  E.  v.,  Fundstatistik.  Stuttgart,  Enke.  v.  p.  100.  15  M. 

Rec  : Zeitschrift  f.  deutsches  Alterthum  XVII  3 p.  219  — 220  v.  Laistner. 
Tnccl,  P.  dl,  aterro  dell’antico  recinto  della  cittA  di  Velletri.  Notizie  degli 
scavi  1885.  febhraio,  p.  47. 

Ylgnola  e Cipolla,  relazione  sugli  scavi  fatti  nel  canonicato  attiguo  alLa 
cuttredale  di  Veruna  (Edifizio  e musaico  romano.)  Notizie  degli  scavi  1884 
dicembre,  p.  401  414 

Vivanet,  F. , tombe  antiche  e cippi  milliari  trovati  in  provioca  di  Cagliari. 

Notizie  degli  scavi  1885,  marzo,  p 90-93 
Weckerling,  A.,  die  römische  Abtheilung  des  Paulus -Museums  der  Stadt 
Worms.  Worms.  Pr.  8.  128  S.  u.  5 Taf. 

W o 1 ff , G , u.  Maj.  O.  Dahnt.  der  römische  Grenzwall  bei  Hanau  mit  den 
Kastellen  zu  Ruckingen  u.  Marköbel.  Mit  4 Taf.  Hanau,  Alberti.  gr  4 
86  8.  4 M. 


5.  Alterthümer. 

A.  A 1 Igemeines  über  orien tal ische,  griechische  und  römische 
Alterthümer. 

Brngi,  rapporti  di  vicinanza  in  materia  di  acque  nel  diritto  attico  comparato 
al  diritto  romano.  Arcbivio  giuridico  XXXIV  3.  4. 

BOcheler,  Spracbformeln  im  ital.  u.  griech.  Recht,  v.  p.  162. 

Draper,  John,  history  of  tbe  inteilectual  development  of  Europe.  Revised 
edition  2 vols.  New-York  1886,  Harper  & Brothers.  8.  XU,  438,  439  p.  cl. 

15  M. 

Esmetn,  A.,  döbiteurs  prives  de  sepulture.  Melanges  d’archeologie  V 3.  4 
p 223  - 242. 

Fabriciu«,  Gattin  u.  Mutter  im  Heidenthum,  Judentbum  u.  Christenthum 
Bonn,  Hauptmann  8.  61  8.  60  Pf. 

Geiger,  W.,  civilisation  of  the  Eastern  Iranians  in  Ancient  Times.  With  an 
Introduction  on  the  Avesta  Religion  Transiated  from  the  German , «ith  a 
Prefäce,  Notes,  and  a Biography  of  tbe  Autbor,  by  Darab  Üastor  Peshotau 
tiatijana.  Vol.  1:  Kthnographv  and  Social  Life.  London,  Frowde.  8.  322  p.  cl. 

14  M.  40  Pf. 
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Köhler,  J.,  Rechtsgeschichte  u.  Kulturgeschichte.  Zeitschrift  für  Privat-  u. 
öffentl.  Recht  XII  3. 

Kolb,  G.  Fr  , Kulturgeschichte  der  Menschheit  mit  bes  Berücksichtigung  von 
Regierungsform , Politik,  Religion,  Freiheits-  u.  Wohlstandsentwicklung  der 
Völker.  Eine  allgemeine  Weltgeschichte  nach  den  Bedürfnissen  der  Jetzt- 
zeit. 3.,  völlig  omgearb  Aufl.  3—9.  Lief.  (1.  Bd.  XXIII  u.  S.  161-587 
n.  2.  Bd.  S 1—112.)  Leipzig,  Felix.  ä 1 M. 

Küchenmeister,  die  verschiedenen  Bestattungsarten  menschlicher  Leichname 
vom  Anfang  der  Geschichte  bis  heute.  Vierteljahrschrift  f.  gerichtl.  Medizin 
XL1I  N.  2. 

La  Chauvelays,  J.  de,  de  l’origine  des  armöes  permanentes  en  Europe. 
Paris,  Berger-Levrault  8.  76  p.  2 M.  60  Pf. 

Leist,  B.  W.,  gräco  - italische  Rechtsgeschichte  Jena,  Fischer,  v.  p.  101. 

16  M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  25  p.  810—815  v.  H.  Genz. 

Maria,  H. , über  einige  Einflüsse  der  Antike  auf  unsere  Kultur.  »Deutsche 
Worte«  (Wien,  Pichler)  V 6. 

Mau,  A.,  quadri  pompeiani.  Sui  letti  tricliniari.  Bullettino  di  corrispondenza 
arch.  1886  N.  4 p.  69-71. 

Nöldechen,  E.,  Kultusstätten  u.  Reden  der  Tertullianischen  Tage.  Zeitschrift 
f.  kirchl.  Wissenschaft  1885  N 4. 

Rein  ach,  S. , les  arctalogues  dans  l’antiquitö.  Bullettin  de  corr.  hell.  IX  4 
p.  267—265 

Zesios,  K.,  <5  födot  itapä  roic  dp^alott.  'Earta  N.  483  p.  240—242. 


B.  Griechische  Alterthümer. 

Boehlan,  J , de  re  vestiaria  Graecorum.  Weimar,  Böhlau.  v.  p.  102.  2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  19  p.  677 — 680  v.  H.  Blümner. 
Dierks,  H.,  über  das  KoBtüm  der  griech.  Schauspieler  in  der  alten  Komödie. 

Archäologische  Zeitung  XLIII  1 p.  31—63  mit  Taf.  6. 

Euler,  C , de  locatione  conductione  atque  emphyteusi  Graecorum.  Giessen 
1882,  Ricker.  1 M. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  21  p.  654 — 660  v.  V.  Thumser. 

Hermann,  K F.,  die  griech.  Rechtsalterthümer.  3.  Aufl.  v.  Th.  Thalheim. 
Freiburg,  Mohr.  v.  p.  102.  4 M. 

Rec.:  Berliner  philol.  Wochenschrift  V 19  p.  590  — 694  v.  H.  Buermann. 
— Journal  des  Savants  1886,  mai,  p.  266 — 275  v.  E.  Egger. 

Herrlich,  S.,  das  Verbrechen  gegen  das  Leben  nach  attischem  Recht.  Berlin 
1883  (Gärtner).  1 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  21  p 648—650  v.  H Buermann. 
Housaaye,  H , la  loi  agraire  ä Sparte.  Annoaire  des  ötudes  grecques  XVIII 
p.  161-184. 

Köhler,  U.,  Wäscher  u.  Waschfrauen  in  Athen.  Mittheilungen  des  arch.  In- 
stituts in  Athen  X 2 p.  77—78. 

Latischew,  B.,  la  Constitution  de  Chersonesos  en  Tauride  d'apres  des  docu- 
ments  öpigraphiques.  Bulletin  de  corr.  hell.  IX  4 p.  265—300. 
Marquardt,  über  den  Sprung  der  Alten  mit  den  Halteren.  Monatsschrift  f. 

Turnwesen?(Berlin)  IV  3 p.  129—135  mit  Abb. 

Meier  - Schömann , der  attische  Prozess.  Neu  bearb.  von  J.  H.  Lipsius. 
6.  Lief.  (2.  Bd.  S.  629  — 766.)  Berlin,  Calvary.  v.  p.  130.  Subscr.:  1 M.  50 Pf.; 

Einzelpreis:  2 M. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  24  p.  758—759  v.  G.  F.  Rettig. 
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Schenkt,  H , zur  Geschichte  des  Attischen  Bürgerrechtes  (Wiener  Studien, 
1883) 

Ri’C:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 25  p.  780-785  v.  H.  Huermann 
Spangenberg,  E , de  Atheniensium  puhlicis  institutis  aetate  Macedonom 
commentatis.  Halle  1884.  Dias. 

Rec  : Phil  Rundschau  N.  26  p.  823  - 825  v.  R v.  Scala. 

Therlanos,  I)  , ij  wapdjU^/loj  ltnXcnri)  xai  ftieXaJ'lirj  dea'irroftc  r ixv  'Xpz- 
’EiirjHvv.  G>U  tmoT'jiruxTCtt  (T  p.  119)  p.  1 — 17 
Timayenis,  T , Greece  in  the  times  of  Homer  An  sccount  ot  the  life,  cn- 
stoms,  and  habits  of  the  Greeks  during  the  Homeric  period.  New -York 
(London,  Trdbner)  16.  IX,  302  p cl.  v.  p 103  9 M. 

Wenkel.  einiges  über  die  Spartaner  u.  Athener  mit  bes.  Beziehnog  auf  Grube's 
»Charakterbilder  a.  d Gesch.  n.  Sage«.  Sondershausen  Pr  4.  25  S 
Ziemann , Fr. . de  anathematis  graecis.  Königsberg  (Koch  & Reimer.)  Dias 
8 60  S 1 M 20  Pf. 


C-  Römische  Alterthümer. 

Ascoll.  osservazioni  critiche  alla  uuova  teorla  del  Gide,  del  Salpius  e d’altri 
sull'  essenza  della  novazione  nel  diritto  romano.  Archirio  giuridico  XXXIV  3. 4. 

Audibert.  funöntilles  et  söpultures  de  la  Rome  paienne,  etc.  Thöse.  Paris, 
Rousseau.  8.  236  p. 

Babuel-Pey  rissac , de  la  representation  des  personnes  capables  en  matiöre 
eztrajudictaire,  en  droit  romain.  Cahors,  imp.  l’lantade.  8.  VIII,  178  p. 

Baron.  J , Geschichte  des  rinn  Rechts.  Berlin,  Simion  v p.  103.  8 M 

Rec. : Lit  Centralblatt  N.  21  p.  715  v Lg. 

Beer,  BI  , über  die  Ereitzbarkeit  von  Erzeugnissen  gestohlener  Sachen  nach 
röm.  Recht  Leipzig  (Rossberg).  Dias.  8.  V,  59  S.  I M 80  PL 

Bertbold , 11.,  de  la  loi  Aquilia,  en  droit  romain.  Nancy,  imp.  lorraine.  8. 
245  p 

Bloch,  G , de  decretis  functorum  magistratuum  ornamentis.  Paris,  v.  p.  103. 

9 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 26  p.  817—818  e.  0.  Hirschfeld.  — 
Rerue  critique  N.  19  p.  371—375  ».  C.  Jullian 

Brinz  u llölder,  zwei  Abhandlungen  aus  dem  röm  Recht.  Freiburg,  Mohr, 
v.  p 104  2 M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  17  p 622 — 624  v.  Eck 

Casati.  Ch , Fortis  Etruria  II  et  111.  Paris  1884,  Firmin-Didot. 

Rec.:  LU.  Ceutralblatt  N.  15  p.  514  v.  Pa(uli) 

Cbristen*en  H . über  den  Vigintiseivirat  n den  Eiutritt  in  den  Senat.  Fest- 
schrift des  Hamburger  Wilhidmgymnasiums  p.  81—88. 

Fonrat,  BI.,  la  glossa  di  Colonia  alle  istituzioni.  Archirio  giuridico  XXXIV  2 

Cothenet,  G. , de  la  condition  des  pörögrins,  en  droit  romain.  Dijon,  imp 
Mersch  et  Ce  8.  180  p 

Del  Gindice,  le  tracce  di  diritto  romano  nell’Editto  longobardo.  Rendiconti 
del  R.  Istituto  Lombardu,  1885,  N.  8. 

Destrais,  l'h.,  de  la  propriöie  et  des  serritudes  en  droit  romain.  (Ouvrage 
publie  aprös  le  decös  de  son  auteur  ) Paris,  Berger-Levrault.  8.  501  p.  8 M- 

Dujarler,  C.,  droit  romain:  Dn  jeu  et  du  pari.  Thöse.  Lyon,  imp.  Plan.  8. 
XLIV.  lli  p. 

Favaro,  A.,  notizie  storico-critiche  sulla  divisione  delle  aree.  Memorie  dell’ 
Istituto  Veneto  XXII  1 (1884)  p.  129-154. 

Ferrero,  E , ordinamento  delle  armate  romane,  ».  Epigraphik. 
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Ferrini,  C.,  storia  delle  fonti  del  diritto  romano  e della  giurisprudeuza  romana. 

Mailand,  Höpli.  8.  XII,  150  p.  2 M. 

— studii  sul  Legatum  optiooia.  Milano,  Grieb.  4.  41  p.  2 M.  50  Pf. 
Pustel  de  Coulanges.  recherches  sur  quelques  problömes  d’histoire  1)  Le 
Colonat  romaiu  2)  Du  Regime  des  terres  en  Germanic.  3)  De  la  Marche 
germanique.  4)  L’Organisation  judiciaire  dans  le  royanme  des  Francs.  Paris, 
Hachette.  10  M. 


Galtet,  C-,  de  l’assistance  publique  i Rome,  en  droit  romain  Poitiers,  imp 
Tolmer  et  C.  8.  165  p 

Heisterbergk,  B.,  Name  u Begriff  des  Jus  italicum.  Tübingen,  Laupp.  v. 
P 104.  4M. 

Rec.:  Berliner  philol.  Wochenschrift  V 25  p.  783  — 786  v.  M Voigt  — 
Deutsche  Literaturzeitung  N 25  p.  902  v E.  J.  Bekker.  — Wochen- 
f.  kiass.  Phil.  II  27  p.  840  —842  v H Genz. 

Hirschfeld,  O , la  diffusion  du  droit  latin  dans  l'empire  romain  Traduit  par 
H.  Thedenat.  Bulletin  öpigraphique  V 2 p.  57—65. 

Jullian,  C.,  les  translormations  politiques  de  l’ltalie.  Paris,  Thorin.  4 M.  60  Pf 
Rec  : Cultura  VI  6 p 179—180  v.  B. 

Jung,  J.,  Leben  u.  Sitten  der  Römer.  2 Tble.  Leipzig  1884,  Freytag.  h 1 M. 

Rec.:  Zeitschrift  f d österr.  Gymu.  XXXVI  4 p.  271  - 272  v.  W.  Kubitschek. 
Jnrien  de  la  Graviere,  la  marine  des  Ptolömöes  et  la  marine  romaine.  2 vols. 
Paris,  Pion  8 M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitnng  N.  18  p.  659  v.  D — Polybiblion  XXI  6 
p.  521— 522.  — Journal  des  Debats,  16.  avril  1885  v G.  Charmes. 
Kappeyne  van  de  t'oppello,  J . Abhandlungen  zum  röm  Staats  u Privat- 
recht.  Aus  dem  Holländischen  Mit  Vorwort  von  Max  Conrat  1 Heft: 
Betrachtungen  über  die  Comitien.  Stuttgart,  Metzler  8 III,  114  S.  2 M 80  Pf. 
Karlowa,  0.,  röm  Rechtsgeschichle.  1,  1.  Leipzig  (1885),  Veit  & Co.  10  M. 
Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  20  p.  724-725  v-  E.  Hölder.  — Lit. 
Central !-latt  N.  27  p.  906—907. 

Krieg,  C,  Grundriss  der  röm.  Alterthümer  2.  Aufl.  Freiburg  1882,  Herder. 

4 M. 

Rec  : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn,  XXXVI  4 p.  269  —270  v.  W.  Kubitschek. 
Kubitschek,  W.,  de  Romanorum  tnbuum  origine  Wien  1882,  Gerold.  9M  60 Pf. 

Rec.:  Hist.  Zeitschrift  1885,  4.  Heft,  p.  86  v.  R.  Pöblmann. 

Kutbe,  A-,  römische  Kriegsalterthümer.  Wismar  1884.  Pr 
Rec.:  Phil.  Rundschau  N 24  p 759 — 762  v W.  Förster 
L6crivain,  C , le  partngc  oncial  du  Fundus  romain.  Melanges  d’archöologie 
V 1.  2 p.  15-24. 

— note  sur  le  recrutement  des  avocats  dans  la  pöriode  du  Bas-Empire.  Ibid. 
N.  3 4 p.  276  -283. 

Lenel,  0.,  Grundriss  zu  Vorlesungen  über  Pandekten  (ausser  Erbrecht).  Mar- 
burg, Eiwert.  gr.  8.  50  S 1 M.  50  Pf 

Lötourville , H.  de.  des  chemins  publics,  en  droit  romain.  Thöse.  Paris, 
Larose  et  Forcel.  8.  374  8. 


Lindroth,  L.,  üdtog  af  de  romerske  antikviteter.  Oversas  af  Hartmann. 

Bergen,  Beyer.  8.  28  8 1 M 50  Pf 

Manna,  G.,  saggi  sulle  obbligazioni  in  solido  in  diritto  romano.  I.  Studio 
sulla  1.  27  pr  Dig.  de  pactis  (2.  14)  Roma,  tip  Pallotta.  8.  176  p. 

Martin,  C.,  aperfu  historique  de  l’acquisition  des  fruits  par  le  possesseur  de 
bonne  foi,  en  droit  romain.  Tböse.  Paris,  Larose  et  Forcel.  8 180  S 

Mathias,  römische  Alimentarinstitution  u Agrarwirthschaft.  Jahrbücher  für 
Nationalökonomie  (Jena)  X N.  6. 

Michel.  N H , du  droit  de  citö  romaine  I:  De«  signes  distinctifs  de  la  qua- 
Ute  de  citoyen  romain.  Paris,  Larose  et  Forcel.  8 378  p.  6 M 
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Morlot,  E , Ies  comices  electoraux  k Borne.  Paris  1884.  Thorin. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 17  p.  539-541  v.  P.  Willems. 

Nissen,  A. , Beiträge  zum  röm.  Staatsrecht.  Das  Pomerium  der  Stadt  Kom. 
Strassburg,  Trubner.  8.  245  S.  5 M. 

Rec  : Lit.  Centralblatt  N.  20  p.  081—683  v.  L.  Lange. 

Pavy , A. . des  testaments  iuofficieux,  eu  droit  romain.  Arras,  imp.  Laroche. 
8.  416  S. 

Peine,  8.,  de  ornamentis  triumphal ibus.  Berlin,  Calrary  & Co.  8.  85  S. 

3 M.  50  Pt 

Philippson,  L , wie  verloren  die  Juden  das  Bürgerrecht  im  west-  u.  ost- 
römischen Reich  V Alig.  Zeitung  des  Judenthums  XLIX  21. 

Puntschart,  V , die  fundamentalen  Rechtsverhältnisse  des  röm  Privatrechts, 
lnductive  Grundlegungen  mit  bes  Beziehung  auf  die  Fragen  der  Gefahr- 
normirung  bei  Austauscbobligationen.  Innsbruck,  Wagner,  gr.  8 XV,  498  S. 

911.  60  Pf. 

Regell,  P.,  Auguralia  (In  den  Comment.  in  hon.  Reifferscheidii,  1884.) 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  20  p.  615 — 616  v.  0.  G. 

Robiou  et  Delannay,  institutions  de  l'ancienne  Rome.  1.  Paris,  Perrin. 
v.  p.  106.  3 M . 50  Pf 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 26  p.  816  v.  H.  Schiller. 

Saalfeld,  G.  A.,  Wehr  u.  Waffen  der  Römer  nach  ihrer  Abhängigkeit  von 
griechischen  Mustern  geschildert.  Sprachwissenschaftlich  - kulturhistorische 
Skizze.  Jahrbücher  f.  Philologie  132.  Bd.  4.  Heft  p.  161—178. 

Severin,  L.,  ötude  sur  le  jus  italicum.  Bordeaux,  imp.  Gounouilhou.  8.  326  p. 

Willems,  P. , le  Sönat  de  la  Räpublique  romaine.  2 vols.  Louvain  1883. 
(Berlin,  Calvary.)  24  M 

Rec.:  Revue  critique  N.  16  p.  285  — 289  v.  C.  Jullian.  — Revue  de  Pin- 
struction  publique  en  Belgique  XX VIII  1 p.  200  — 203  v.  A.  de  Ceuleneer. 

Wlassak,  M„  Studien  zur  Theorie  der  Rechtsquellen.  Graz,  Leuschner.  v. 
p.  106.  4 M. 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  V 26  p.  816—817  v.  Schiller.  — Viertel- 
jahrschrift f Gesetzgebung  VIII  2 v J.  Baron. 

Zoceo-Rosa,  A.,  principii  d’una  preistoria  del  Diritto,  come  propedeutica 
alla  preistoria  del  Diritto  romano.  Milano,  Grieb.  8.  II,  97  p.  4 M 


6.  Exacte  Wissenschaften. 

Mathematik,  Naturkunde,  Medicin,  Handel  und  Gewerbe  im 
Alterthum. 

l’Astronomie  Revue  mensuelle  d’astronomie  populaire,  de  metöorologie  et 
de  phyaique  du  globe,  publiee  par  C.  Flammarion.  12  numöros  de  32 
ä 40  p.  gr.  8.  avec  fig.  Paris,  Gauthier-Villars.  14  M.;  1 no.  1 M.  20  Pf. 
Arnold,  B.,  de  Graecis  florum  amantissimis.  Göttingeu,  Vaudenhoeck.  v. 
p.  106.  3 M. 

Rec. : Wochenschrift  f.  klass.  Phil  II  25  p.  774 — 775  v.  P.  Stengel. 
Berthelot,  DI.,  sur  les  signes  des  metaux  rapproches  des  signes  des  plan&tes. 

Journal  des  Savants  1885,  avril,  p.  233—240. 

Blümner,  H . Technologie  u.  Terminologie  der  Gewerbe  u.  Künste  bei  Grie- 
chen u.  Römern.  III.  Leipzig  1884,  Teubner.  10  M.  80  Pf. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  N.  24  p.  819—820  v.  Th.  S(chreiber). 

— das  Kunstgewerbe  im  Alterthum.  2 Thle  Leipzig,  Frey  tag.  v.  p.  107.  2 M. 
Rec  : Phil.  Rundschau  N.  27  p.  860—863  v.  H.  Neuling.  — Centralorgan 
f.  Realschulwesen  XIII  7 p.  475-476  v.  Stühlen. 
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Ballettino  di  bibliografia  e di  storia  delle  scienze  matematiche  e fisiche.  Ed. 
principe  B.  Boncompagni.  T.  XVII  (1884).  Roma,  tip.  delle  scienze  ma- 
tematiche  e fiaiche.  4.  80  p. 

Cantor.  aber  den  sog.  Segt  der  figypt.  Mathematiker.  Sitzungsberichte  der 
kais.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien,  math.  Kl.  II,  Bd.  90,  N.  3.  4. 

l'hampeaux,  A.  de,  le  meuble.  Antiquite  — moyen-kge  — renaissance.  Paris, 
Quantin.  3 M.  60  Pf. 

Cbloros,  31.,  irivaf  Ttöv  io  'l'XXait  <p uofiivwv  ßuXwäwv  (furuiv.  'Laria  N.  487 
p.  301—304  U.  N.  488  p.  314-316. 

Onpouy,  F.,  mOdicine  et  moeurs  de  l’ancienne  Rome  d'apres  les  poötes  latins. 
Paris,  BailliOre  et  fils.  18.  450  p.  avec  fig  4 M. 

Hirzei,  S , aber  Rundzahlen  Berichte  der  Gesellsch.  d.  Wiss.  zu  Leipzig, 
phil.-hist.  Klasse,  1885,  N.  1 2 p 1—74. 

Hochegger , K , geschichtliche  Entwickelung  des  Farbensinnes.  Innsbruck 
1884,  Wagner  3 M 20  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 23  p.  718  — 724  v.  H.  Magnus.  — 
Lit.  Centralblatt  N.  25  p.  836  v.  Kr. 

Lambros,  Xj  ZwuXoyia  tüiv  'EXXyvuiv,  v.  Timotheus. 

Marie,  M , histoire  des  Sciences  mathematiques.  I.  Paris  1883,  Gautbier.  12  M. 

Rec  : Zeitschrift  f.  Mathematik  XXX,  3,  hist -lit.  Abth.,  p.  115  — 116  r. 
Cantor. 

Paehler,  die  Löschung  des  Stahles  bei  den  Alten.  Eine  Erörterung  zu  Soph. 
Aiax  650  ff.  Wiesbaden  Pr.  4.  32  S. 

BcbmQlling,  Th , der  phOnikische  Handel  in  den  griechischen  Gewässern.  II. 
Manster.  Pr  des  Realg.  4.  42  S. 

Watking,  G.,  gleanings  from  the  Natural  History  of  the  Ancients.  London, 
EUiot  Stock. 

Rec.:  Academy  N.  686  p.  458  —459  v.  W.  Houghton. 
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Adamy,  R. , Architektonik  der  altcbristlichen  Zeit.  Hannover,  Helwing.  v. 
p.  108.  OM. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  22  p.  754  —766  v.  ß. 

— Einführung  in  die  antike  Kunstgeschichte  Hannover  1884,  Helwing.  3 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 22  p.  690—695  v.  -«.. 

Adeline,  J.,  lexique  des  termeg  d’&rt.  Paris,  Quantin.  3 M.  50  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 19  p.  599—601  v.  A.  Baumeister. 

Allard,  P , le  symbolisme  cbrOtien  au  IV.  siOcle,  d'aprOs  les  poOmes  de  Pru- 
dence.  Revue  de  l'art  chretten  (Bruges)  1885,  avrii 

Barbini,  A.,  bronzi  primitivi  scoperti  presso  Saturnia.  Bullettino  di  corri- 
spondenza  arch.  1885  N.  6 p.  135—137. 

Barthelemy , A.  de,  sur  la  poterie  romaine  de  Tarnac.  Bulletin  des  Anti- 
quaires  de  France  1884  N.  3 p.  207—213. 

Benndorf,  0.,  über  die  jüngsten  geschichtlichen  Wirkungen  der  Antike.  Vor- 
trag. Wien,  Gerold.  8 27. 

Bertrand,  comparaison  des  bronzes  de  la  Carinthie  avec  celles  de  la  Gaule 
Bulletin  des  Antiquaires  des  France  1884  N.  4 p.  271—273. 

Bohn , R. , der  Tempel  des  Dionysos  zu  Pergamon  Aus  den  Abhandlungen 
der  k preuss.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin.  Berlin,  Dammler.  4.  11  S.,  1 Taf. 
u.  2 Holzsch.  1 M.  50  Pf. 

Bonrnand,  F..  histoire  des  beaux-arts  et  des  arts  appliques  k i’industrie.  PrO- 
face  par  de  MOnorval.  Paris,  Bernard  et  Ce.  8 XII,  291  p.  et  10  pl.  10  M. 


Digitized  by  Google 


184 


Knnstarchaeologie. 


Colllgnon,  M , miroir  prec  du  Louvre  Bulletin  de  corr.  bell.  IX  3 p 248— 
352  avec  pl.  VIII  et  IX. 

— miroir  grec  ä relief.  lbid.  N.  4 p.  322 — 324. 

— bronze  grec  trouvi  & Constantinople  (Zeus  uu).  lbid.  N.  1 p.  42 — 45  avtc 
pl.  XIV. 

Cros  et  Henry,  l’encaustique  cbez  les  anciens.  Paris  1864,  Bouam.  6 M. 
Rec.:  Lit.  Ceotralblatt  N.  18  p.  616 — 617.  — Rendiconti  dell’Accad  de; 

Lincei  I 9 p 256—258  v.  Oovi. 

Deblo  u.  v.  liezold,  die  kirchliche  Baukunst  des  Abendlandes,  hist.  u.  syste- 
matisch dargestelit.  1 Lief.  Mit  Bilderatlas  |in  Fol.)  von  77  Tafeln.  Stutt- 
gart 1884,  Cotta.  8 VIII,  200  S.  25  M 

Rec.:  Lit.  Handweiser  N.  383  p.  312-314  v.  Fr.  Schneider. 

Vietrichfinn.  L.,  Autinoos.  Cbristiania  1884,  Ashohoug.  7 M 

Rec  : Revue  critique  N.  19  p.  357 — 367  v.  S.  Keinach 

Dietilafoy.  Hl.,  l’Art  antiqne  de  la  Perse  Quatrieme  partie:  les  Monuments 
voütGs  de  l'epoque  ach^menide.  Paris,  Des  Fossea  et  Co.  4.  88  p.  avec 
grav.  et  20  pl. 

Rec  : Revue  critique  N.  25  p.  482—488  v.  J.  Darmestetter. 

Dreasel.  particolaritä  tecniche  dei  terrarotte  tarantine  Hullettino  di  corri- 
spondenza  arch.  1885  N.  4 p 65—67. 

Dfimmler,  F,  Marmorstatue  in  Beirut.  Mittbeilungen  des  arch.  Instituts  io 
Athen  X 1 p 27—  32  mit  1 Taf 

Itulin  F.  v.,  Charondarstellungen  Archäologische  Zeitung  XLIU  1 p.  1-22 
mit  Taf  1 — 3. 

Vumoiit,  A.,  terres-cuites  orientales  Paris,  Thorin  v.  p.  109.  4 M 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  V 22  p 698  — 699  v.  A.  Furtwängler . 

— et  Cbaplaln,  les  ccratniques  de  la  Grfece  propre.  1 et  II.  Paris,  Firmin- 

Didot.  v.  p.  109.  40  M 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  V 22  p.  695  - 698  v.  A.  Furtwängler. 

Feigl,  H , persepolitanische  Bildhauerkunst.  Oesterr.  Monatshefte  f.  d.  Orient 
XI  6. 

Fränkel,  HI , zu  der  Karlsruher  Unterweltsvase  Arcbäol.  Zeitung  XLIII  I 
p.  73  — 75  cf  p.  109  s v.  Hartwig. 

Froebner,  W.,  les  bronzes  antiques  de  la  Collection  Julien  Gr£au  Paris, 
Hofimann  4 avec  48  planches  en  couleur  et  150  vignettes.  50  M. 

Furtwängler,  A , Sammlung  Sabouroff  9 u 10  Lief.  Fol.  (ä  10  Taf.  mit 
10  Bl.  Text.)  Berlin,  Asher  & Co  In  Mappe,  v.  p.  109  ä 25  M 

Gerhard,  K , etruskische  Spiegel.  Bd.  V,  Heft  3.  Berlin,  0 Reimer  Imp  -4 
8.  25-40  mit  10  Taf.  v.  p.  109.  ä 9 M. 

Gerspacb,  l’Art  de  la  verrerie  Paris,  Quantin.  8.  320  p avec  149  fig 

3 M 50  Pf 

Gbirardini,  un  bassoriliavo  votivo  rappresentante  una  lustrazione.  Bullettino 
delia  commissione  arcb.  di  Roma  Xli  4 

Gozzadiui,  G , di  due  Statuette  etrusche  e di  una  iscrizioue  etrusca  dissotte- 
rate  nell’Apenniuo  bolognese  Memorie  dell’Accad.  dei  Lincei,  ser.  III  vol.  XI 
p.  66  - 67  con  2 tavole. 

— atatuetta  di  hronzo,  rappresentando  Bacco  Notizie  degli  scavi  1884,  di- 
cembre,  p 417—418. 

Grousaet,  R.,  le  Bon  Pasteur  et  les  scenes  pastorales  dans  la  sculptnre  funi- 
raire  des  chretiens.  Melanges  d'archeologie  V 1 2 p 161  -180. 

Hanriot,  C , notions  sur  l'bistoire  de  Part  eu  Urece  Paris,  Leroux.  8.  42  p. 

Helbig  W . due  terrarotte  tarantine.  Bullettino  di  cnrriapondenza  arch.  1885 
N.  4 p.  67-68 
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Ilelbig,  W , il  tipo  dcl  cosidetto  genio  del  Vaticano.  Uullettino  di  corrispon- 
denza  arch.  1885  N.  4 p.  71 

— statua  di  donna  scoperta  dietro  la  Scala  Santa,  lbid.  p.  95  —66. 
Heydemann,  H,  Winckelmaunsprogramme  N.  VU,  VIII,  IX:  Terrakotten  aus 

Neapel,  Alexander  u Dareios  auf  Vasenbildern,  Vase  Caputi.  Halle,  Nie- 
meyer. v.  p.  109.  HM. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 26  p.  818  822  v.  H Dfltschke. 
Homolle,  Th.,  note  sur  trois  tetes  de  marbre  trouvees  ä Delos.  Bulletin  de 
corr.  hell.  IX  4 p.  253  —257. 

Jatta.  G.,  vaso  dipinto  (gnerriero  e Amazzone),  di  Canosa  di  Puglia.  Notizie 
degli  scavi  1885,  marzo,  p.  84  85. 

Katalog  der  Vasensammlung  in  der  kais.  Ermitage.  (Russisch.)  Mit  Abb. 

Petersburg,  Typ.  Dalin.  8.  104  S.  20  Kop. 

Kirchhoff,  (ihr.,  der  Rhombos  in  der  Orchestra  des  Dionysustheaters  zu 
Athen.  Chromolithographische  Tafel,  mit  1 Seite  Text.  Altona.  Pr.  des 
Christianeums.  4 (Altona,  Schlüter).  40  Pf. 

Klein,  W , zur  Kvpsele  der  Kypseliden.  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akad., 
1885,  Bd.  CVIII,  N.  1 p 86.  (W'ien,  Gerold.) 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  20  p.  609  —615  v.  H.  Blümner. 
Körte , G. , Roma , antikes  Wandgemälde  im  Palazzo  Barberini.  Archäolo- 
gische Zeittung  LXIll  1 p.  23—31  mit  Taf.  4. 

Lancianl,  R .,  rinvenimenti  di  Roma.  Statua  di  matrona  con  iscrizione : njv 
xtvunye  txupjjv  EußouXtov  uraro  yaßßpot-  Notizie  degli  scavi  1885,  febbraio, 
p 41. 

— statua  di  bronzo,  tipo  di  Meleagro,  trorata  al  Quirinale.  Ibid.  p.  42. 

— sei  sarcofagi  della  Villa  Bonaparte.  Ibid.  p.  42. 

— camera  sepolcrale  con  sei  sarcofagi,  della  Villa  Bonapartc.  Ibid.  p.  42—45. 
Lange,  Jul  , til  Legemstillingernes  Historie.  Nordisk  Tidskrift  tor  filologi 

VII  1 p.  22-49 

Langl,  J , griechische  Götter-  u.  Heldengestalten.  Nach  antiken  Bildwerken 
gezeichnet  u.  erläutert.  Mit  kunstgeschichtl  Einleitung  v C.  v.  Lützow. 
(In  17  Lief.)  1.  Lief  Fol.  (S.  1 — 16  mit  Illustr.  u 3 Lichtdruck-Tafeln.) 
Wien,  Hölder.  2 M.  50  Pf. 

Rec.:  Phil.  Rundschan  N.  21  p 660  - 663  v H.  Neuling 
Le  Blant,  E , note  sur  tin  sarcophage  chretien  (de  Claudianus)  recemment  de- 
couvert  ä Rome.  Mölanges  d’archlologie  V 3.  4 p 242 — 247  mit  Taf  V. 
Lindenscbmitt,  L , Alterthümer  unserer  heidnischen  Vorzeit.  4.  Bd.  2 Heft. 
Mainz  1884,  v.  Zabern  4 M.  (1 — IV,  2:  125  M.  60  Pf.) 

Rec  : Hist.  Zeitschrift  885  N 3 p 507—512  v.  L.  Erhardt. 

Löscheke,  6 , Vermuthungen  zur  griech.  Kunstgeschichte.  Dorpat  (Schnaken- 
burg) v.  p 110.  IM  20  Pf. 

Rec. : Deutsche  Literaturzeitung  N.  18  p.  655  von  Lölling  — Revue 
critique  N.  18  p 347  - 353  v S.  Reinach. 

Lficke,  die  Ausdrucksmittel  der  Baukunst.  Grenzboten  XLIV  N.  20. 

Lflrke  u.  Meyer,  Künstler- Lexikon  34.  Lief.  gr.  8.  3 Bd.  S.  657 — 712. 

Leipzig,  Engelmann.  v.  1884.  ä 1 M 20  Pf. 

Lumbroso,  G.,  sul  dipinto  pnmpeiano  in  cui  si  k ravvisato  il  giudizio  di  Sa- 
lomone.  Memorie  dell’Accademia  dei  Lincei  ser  III  vol  XI  p 303  —305. 
(Maraini)  Les  sarcophages  de  la  via  Salaria.  Description  sommaire  et  plan- 
ches  VIII.  IX  X XI  XII.  X1U.  Mölanges  d'archeologie  V 3 4 p 318 
—319. 

Martha,  J.,  Castor  et  Pollux;  miroir  etrusque.  Bulletin  de  corr.  hell.  IX  3 
p.  239  — 241  avec  pl.  11. 

Mazard,  sur  les  poteries  samiennes.  Bulletin  des  Antiquaires  de  la  France 
N.  4 1884  p,  278  - 280. 
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Michaelis,  A.,  die  Lücken  im  Parthenonfries.  Archäologische  Zeitung  LIili 
1 p.  53—71  mit  Abb. 

Milchhöfer,  A , Anfänge  der  Knnst  in  Griechenland.  Leipzig,  Brockkua 
t.  p.  111.  J J [ 

Rec.:  Journal  des  8avants  1884,  Mai,  p.  276  —288  v.  G.  Perrot. 

Mowat,  K.,  sur  les  figurines  antiques  provenant  de  la  France,  reprtsemaai 
nne  femme  assise  allaitant  des  enfants.  Bulletin  des  Antiquaires  de  Frzrc- 
1884  N 4 p.  246 

Nageotte,  E.,  la  poljchromie  dans  l’art.  Discours  Besanqon  1883. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 21  p.  659  v.  G Tren. 

Nissen,  H , über  Tempelorientirnng.  IV.  Rhein.  Musenm  XL  3 p 328  —370 
n.  p.  480.  y.  p 111. 

Pailloux,  X , monographie  du  temple  de  Salomon.  Paris,  Roger  et  Cbernotu. 
Fol.  XII,  616  p et  26  planches. 

Peraträ,  A.,  note  sur  le  groupe  de  Paneas.  Mülanges  d’archeologie  V 3.  t 
p.  302-312. 

perrot  et  Chipiez,  histoire  de  l’art  dans  l’antiquitä.  Tome  III:  Phenicie 
Chypre.  Paris,  Hachette  v p.  111.  30  M. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  24  p.  748—761  v f. 

— history  of  art  in  Phoenicia  and  its  dependencies.  2 rols.  London,  Chap- 
man.  t.  p.  111.  50  M 

Rec.:  Academy  N.  684  p.  424  - 426  t.  A.  H.  Sayce. 

Piranesi,  J.  B.,  Oeuvres  choisies.  PubliO  par  Paul  Lange.  1.  Btt  Win, 
Lehmann.  Fol.  20  Lichtdrucktaf.  13  k 


— ausgewählte  Werke.  Herausg.  t.  Paul  Lange.  1.  u.  2.  Lief.  Ebd.  Fol 

ä 20  Taf.  4 ISM. 

Pottier  et  Reinach,  Nikä  et  PsychO;  tigures  de  Myrina.  Bulletin  ds  corr 
hell.  IX  2 p.  168—160  avec  pl.  III  et  IV. 

— — fouilles  dans  la  necropole  de  Myrina.  V.  Le  mobilier  funeraire.  Und. 
N.  3 p.  166-207  avec  fig. 

Reimers,  J. , zur  Entwickelung  des  dorischen  Tempels.  Berlin,  Weidnuoc 
v.  p.  111.  v 1k 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  22  p.  797  v.  B Bohn.  — Berliner  pbil 
Wochenschrift  V 27  p.  833—839  v.  W.  DOrpfeld. 

Reinach,  8.,  deux  moules  asiatiques  en  Serpentine.  Revue  archüologiqne  IV 1. 

Ronchand,  L.  de,  la  tapisserie  dans  l’antiquitd.  Paris.  Rouam.  v.  p.  112  10  k 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 24  p.  751  -755  v.  Büchsenscbütt.  - 
Revue  critique  N.  26  p.  606—508  v.  J.  Martha 

Seemann,  Th.,  Kunst  des  Orients.  9.  Heft.  (S.  267  -288.)  Stuttgart,  See- 
mann. 4 90  Pi 


Seytter,  E.,  die  Schlange  in  Sprache  u.  Mythus.  (Schluss.)  Gäa  XXI  N.  5 
Sonltrait,  de,  de  l’iconographie  chrdtienne  dans  le  diocäse  de  Besänne 
(Extrait  du  Bull,  de  l'Acad.  de  Besangon,  1884.)  Besanqon,  imp.  Dodi'en 

Studien,  gesammelte,  zur  Kunstgeschichte.  Eine  Festgabe  für  Ant  Springer. 
Leipzig,  Seemann,  gr.  4.  VII,  267  8.  mit  Abb.  im  Text  u.  13  Taf.  »rt- 

25  K 

Tondeur,  A.,  die  Gigantomachin  des  pergamenischen  Altars.  Skizzen. 
Erläuterung  v.  A.  Trendelenburg.  Berlin  1884,  Wasmuth.  24M- 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  24  p.  821  v.  K.  L. 

Tonrret,  G.  M.,  lampes  chrOtiennes  antiques  du  cabinet  de  France.  (Extra** 
de  la  Revue  arch.)  Paris,  Leroux.  8.  9 p.  avec  dessin. 

Tren,  G.,  Statuenbemalung.  Berlin,  Oppenheim,  v.  p.  112. 

Rec. : Grenzboten  XLIV  N.  26. 
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Urlichs,  L v. , Beiträge  zur  Kunstgeschichte.  1.  Philologie  u.  Archäologie. 
II.  Troisches  III  Eine  neue  Arkesilasschale.  IV.  Panathenaische  Vasen. 
V.  Drei  Schalen  von  Brygos.  VI  Ein  Sarkophag  in  Kephisia.  VII  Archäo- 
logisches au  Juvenal  u Martial.  VIII  Vermischte  Bemerkungen  IX.  Zwei 
Madonnen  X.  Notizen  Ober  Overbeck.  XI.  Cornelius  in  München  u.  Rom 
Leipzig,  Weigel,  v.  p.  112.  8 M. 

VUlefosse,  H de,  placque  de  bronze,  avec  le  type  de  la  dispute  d’Apollon 
et  d’Hercule.  Bulletin  des  Antiquaires  de  France  1884  N.  3 p.  183—184 
avec  dg. 

Wagnon,  A.,  la  Sculpture  antique.  Paris,  Rothschild,  gr.  8.  173  p.  et  16  pl. 

v p 112. 

W aldntein , the  eastern  pediinent  of  the  Parthenon.  Nineteenth  Century 
1885,  April 

Wleseler,  Fr.,  Uber  Eris,  namentlich  ihre  äussere  Erscheinung  u.  Darstel- 
lung nach  Schrift  u.  Bild  Nachrichten  der  Götting.  Ges.  der  Wiss.  1885 
N.  2 p.  87-123.  v.  p.  87. 

— über  einige  beachtenswerthe  geschnittene  Steine  des  4.  Jahrh  nach  Chr. 
1.  u.  2.  Abth  1.  Hälfte.  1)  Drei  Cameen  mit  Triumphdarstellungen.  (50  S.) 
1883.  2)  Zwei  Cameen  und  zwei  Intaglien  mit  der  Darstellung  römischer 
Herrscher  (62  8.)  1884.  üöttingen,  Dieterichs  Verlag,  gr.  4.  I:  2 M.  10 Pf.; 

II:  2 M.  60  Pf. 
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Bahrfeld,  01..  die  gefutterten  Münzen  aus  derZeit  der  röm,  Republik.  Nu- 
mismatische Zeitschritt  XVI  2. 

Caland,  W , ein  neuer  Cistophor  Zeitschrift  f.  Numismatik  XIII  1 p 113 — 
119  mit  Abb 

Catalogue  of  greek  coins.  Central  Greece.  By  B.  Y.  He  ad.  Ed.  by  R- 
Stuart  Poole.  London  1884,  Trübner.  18  M. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 21  p.  669 — 661  v.  R.  Weil. 

Del  Olar,  a history  of  money  in  various  countries,  from  the  earliest  times  to 
the  present.  Londoo,  Bell  & Sons.  8-  370  p.  cl.  12  M.  60  Pf. 

Friedensburg,  F. , die  antiken  Münzen  der  Sammlung  der  Stadt  Breslau. 
Zeitschrift  f.  Numismatik  XIII  1 p.  120  - 124  mit  Abbildungen. 

Gnecehi,  F. , monete  e medaglioni  inediti  nel  R.  Gabinetto  numismatico  di 
Brera  (Milano)  Camerino  1884,  tip  Mercuri.  8.  36  p.  con  4 tav. 

Greene,  Wh.,  renaissance  medals  in  relation  to  antique  gems  and  coins. 
Numismatic  Chronicle  1885  N.  17  p.  70—76. 

Greenwill,  W , on  some  rare  greek  coins.  Numismatic  Chronicle  1885  N.  17 
p 1 — 14  with  pl.  1. 

Imhoof-Blumer,  F..  Porträtköpfc  auf  antiken  Münzen  hellenischer  u helle- 
nisierter  Volker.  Mit  Zeittafeln  der  Dynastien  des  Alterthums  nach  ihren 
Münzen  Mit  206  Bildnissen  in  Lichtdr.  auf  8 Taf.  Leipzig,  Teubner  4. 
IV,  95  S.  cart  10  M. 

Rec.;  Athenäum  N.  3005  p.  704. 

— grieeb.  Münzen  aus  dem  Museum  in  Klagenfurt  u.  anderen  Sammlungen. 
Numismatische  Zeitschrift  XVI  2 

Olarkl,  Bedeutung  der  Siegesmttnzen  VICTORIA  G 1III  u.  VICTOR  GERMAN 
von  Claudius  11  Die  Reichsmünzstätten  unter  der  Regierung  Claudius  II 
Gothicus  u ihre  Emissionen.  Numismatische  Zeitschrift  XVI  2 

Marx,  Fr.,  Bronzemünze  von  Eleia.  Mittheilungen  des  arch.  Instituts  in 
Athen  X 1 p.  21—27  mit  Abb. 

Menadier,  der  numismatische  Nachlass  der  varianischen  Legionen.  Zeitschrift 
f.  Numismatik  XIII  1 p 89 — 112. 
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Peez,  zur  cypritchen  Münzkunde.  Numismatische  Zeitschrift  XVI  2. 

Robert,  P.  Cb  , sur  les  medaillons  coutomiates  relatif«  au  culte  de  Cyböle 
et  d’Atvs.  Aeadimie  des  Inscriptioos , Sitzung  vom  24.  April.  (Revue  cri- 
tique  N.  18.) 

fallet,  A V.«  die  Erwerbungen  des  kön.  Munzkabinets  1884/85.  Zeitschrift 
i.  Numismatik  XIII  1 p.  80—88  mit  Taf.  III. 

Slx,  J.  P.,  Sinope  (coins).  Numismatic  Chroniele  1885  N.  17  p.  16—85 
with  pi.  2. 

Smith,  A.,  nummi  Pelliculati.  Numismatic  Chroniele  1885  N.  17  p.  67  — 79. 

Wroth,  greek  imperial  coins.  The  Antiquary  1885,  Mai. 
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BIBLIOTHECA  PHILOLOGICA  CLASSICA. 

Verzeichniss  der  auf  dem  Gebiete  der  classischen  Alterthums-Wissenschaft 
erschienenen  Bücher,  Zeitschriften,  Dissertationen,  Programm  - 
Abhandlungen,  Aufsätze  in  Zeitschriften  und  Recensionen. 


1885.  Juli  — September. 


I.  Zur  Geschichte  nnd  Encyclopaedie  der  classischen 
Alterthums-Wissenschaft. 

1.  Zeitschriften. 

Archiv  für  Litteratur-  und  Kirchengeschichte  des  Mittelalters.  Herausg.  v. 
P.  H.  Denifle  0.  P.  n.  F.  Ehrle  S.  J.  1.  Bd.  4 Hefte,  gr.  8.  (1.  Heit 
164  S.)  Berlin,  Weidmann.  20  M ; einzeln  HM. 

— für  lat.  Lexikographie,  herausg.  v.  E.  Wöliflin  11.  2.  Heft  Leipzig, 

Teubner  v.  p.  2.  12  M. 

Rec  : (I,  4)  Berliner  phil  Wochenschrift  V 28  p.  88!  -882  v.  H.  Rönsch.  - 
(1.  4.  II.  1)  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  27  p.  849—851  v.  G.  Landgraf. 
Archivio  storico  italiaoo.  Firenze,  Viensseux  T.  XV,  disp.  4.  5 v p.  14.  115. 

— veneto  Vol.  27,  parte  1 2 Venezia,  Visentini.  8.  p.  1—495.  v.  p 3.  115. 
Hermathena.  Vol  V n.  XI  (p.  237—432).  Dublin  1885.  With  4 facsimiles. 

v p 5 6 M. 

Mittheilungen.  arch-epigr,  aus  Oesterreich.  9 Jabrg.  1885.  1 Heft  144  S. 

mit  4 Taf.)  Wien,  Gerold,  v p 6.  9 M. 

Museo  italiano  di  antichitä,  dir  da  D.  Comparetti.  Vol.  I,  puntata  3 (ul- 
tima del  volume).  Florenz,  Löscher,  (p.  254  — 482,  con  6 tav.)  v.  p.  116.  15  M. 
Revue  d’Assyriologie  et  d’archöologie  orientale.  Tome  I,  N 1 et  2.  Paris, 
Leroux.  8.  jährlich:  30  M. 

Rivista  -torica  Mantovana.  Vol.  1,  fase.  1.  2.  Mantova,  tip.  eredi  Segna. 
8.  190  p. 

Studi  di  filologia  greca,  da  E.  Piccolomini.  Vol.  I.  (VIII,  340  p.)  Turin, 
Löscher,  v.  p.  9.  6 M. 

Studien,  Leipziger.  8.  Bd.  1.  Heit.  170  S.  Leipzig,  Hirzel.  v p.  9.  4 M. 
Zeitschrift  tör  vergleichende  Sprachforschung.  Herausg.  von  E Kuhn  u. 
J.  Schmidt.  28  Bd.  (Neue  Folge  8.  Bd.)  1.  u.  2 Heft  216  8 Berlin, 
DUmmler.  v p 10.  1 Bd  : 16  M. 

— fftr  allg.  Sprachwissenschaft,  v.  F Techmer  Zweiter  Band,  1.  Hällte. 
XXII,  192  S Mit  Porträt  Leipzig,  Barth,  v.  p.  10.  116  ä 6 M. 

Rec.:  (1)  Deutsche  Literaturzeitung  N.  27  p 963  965  v.  G.  Mahlow.  — Ber- 
liner pbil.  Wochenschrift  V 34  p.  1085  - 1088  v.  H.  Ziemer.  — Academy 
N 686  p.  459  v.  Sayce. 

2.  Academien  und  Gesellschaftsschriften. 

Aarbog  for  Kjöbenhavns  Dniveraitet  for  1882—83,  udgivet  efter  Konsistoriums 
Foranstaltning  af  C Goos.  Kopenhagen  (Gyldendai).  gr  8.  336  S.  6 M 
Abhandlungen,  philosophische  und  historische,  der  königl  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin,  aus  d.  J.  1884.  Berlin  (DUmmler).  gr.  4.  215  S. 
mit  4 Taf.  cart.  16  M 

Blbllothec*  Philologie*  cl*Mlea  1*86.  III-  14 
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Academien  und  Gesellschaftsschriften. 


Abhandlungen  der  pbilos.  -philol  Klasse  der  königl  bayr.  Akademie  der 
Wisseuschalten  17.  Bd.  2.  Abth.  (Denkschriften  59  Bd  ) München  (Franzi, 
gr.  4.  248  S.  v p.  11  7 JJ 

Annali  dell'lnstituto  di  corrispondenza  archeologica  Vol  LVI  8.  360  p 
con  tavv.  d'aggiunto  A - R — Monument!  inedite  vol.  XII.  Pol  tavv.  1 
—XII.  (Berlin  1884,  Ascher  ) v.  p 12.  50  M 

Annnario  della  R.  üuiversitä  di  Palermo  per  1884—85.  8.  148  p 

Archiv  für  Frankfurts  Geschichte.  11.  Bd  1884  Frankfurt  a.  M.,  Völeker. 
v.  p.  13.  6 J1 

Rec. : Hist.  Zeitschrift  1885  N.  5 p 361—363. 

— des  Vereins  für  siebenbürgische  Landeskunde  Neue  Folge  20  Bd  1 Heft 

Hermannstadt,  Michaelis.  8 202  S v.  p.  13.  1 M 40  Pf 

— des  Vereins  für  die  Geschichte  des  Herzogth.  Lauenburg  1.  Bd  2 Heft 

8.  S 101—208.  Mölln.  (Ratzeburg,  Schmidt.)  A 2 M 

für  österreichische  Geschichte.  67.  Bd.  1.  Hälfte.  Wien,  Gerold's  Sohr 
gr  8.  489  S.  v.  p 13  1 16.  2 M,  60  X. 

Arehivio  della  R.  Societä  Romana  di  storia  patria.  Vol.  VII,  fase  3 e 4 
Rom  8.  p.  309  -612.  v p.  14. 

— storico  per  le  Provincic  Napoletane.  X,  fase.  2.  Napoli,  P'urchheim.  194  p 
v.  p.  14.  116. 

— e Memoric  della  R.  Deputazione  di  Storia  patria  di  Romagna  Ten» 
Serie,  vol.  II.  fase.  5 e 6 (p  373 — 525).  Bologna  v.  p.  14.  116.  jährl  : 25  M 

— — vol.  III  (1885)  fase  1.  2 Ibid.  118  p.  con  4 tavole.  ä fase  : 5 M 
Atti  della  Societä  di  archeologia  e belle  arti  di  Torino.  Vol.  IV,  fase,  i 

Turin,  Bocca.  8.  88  p con  4 tav.  v p.  14.  3 M.  50  Pf 

— del  R Istituto  Veueto  Tomo  3,  Serie  6,  disp  2—5  (p.  XXIX  — LXXX1Ü 
e 71—1009.  Venezia,  v.  p.  14  116 

disp  2:  4 M:  3:  5 M 12  Pf.;  4:  5 M.  20  Pf  ; 5:  4 M.  9 Pf. 
Berichte  der  königl  sächs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Leipzig  Phil.- 
histor  Klasse  37  Bd  1885.  I.  II.  gr  8.  174  S.  Leipzig,  Hirzel  v. 

p.  15  116.  2 M 

Bulletin»  dell’Istituto  Storico  Italiano.  N.  1,  marzo  1885  Roma  (Ministern 
della  pubblica  istruzione).  8.  11p 

Bulletin  de  la  Societö  d’etudes  scientifiques  et  archeologiques  de  Draguignas 
T.  15.  1884—1885  8 XXXV,  448  p.  Draguignan,  imp.  Latil.  v p 16 

— de  l’academie  impöriale  des  Sciences  de  St.  Pctersbourg.  Tome  XXX. 

Imp.  4.  No  1.  152  Sp.  (Leipzig,  Voss)  v.  p.  17  9M 

— de  l’Academie  du  Var.  Nouvelle  serie.  T.  12.  1.  f&sc.  1884.  8.  XXXVI, 
232  p Toulon,  imp  du  »Var«,  v.  p.  18. 

Denkschriften  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften.  Philos -hist.  Klasse. 
35.  Bd.  Wien,  Gerold.  Imp  4 497  S.  mit  5 Taf.  30  M 

Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rbeinlande.  79.  Heit 
Bonn,  Marcus  292  S mit  17  Taf  u 12  Abb.  v,  p.  20.  6 M 

Jahresheft,  17.,  des  Vereins  Schweiz.  Gymnasiallehrer.  Aarau  (Sauerlinder) 
8.  161  S.  v.  p 20  2 M.  40  Pf 

Magazin , neues  lausitzisches.  61.  Bd.  1 Heft.  (157  S.)  Görlitz,  Renner. 

v.  p.  21.  2 M.  50  Pf 

Melangen  gröco-romains  Tome  V,  livr.  2.  (S.  93  252).  St.  Petersbourg 
(Leipzig,  Voss.)  v p.  21  1 M.  30  Pt 

Memoire»  de  l’Academie  d’Aix  T.  13.  Aix  en-  Provence , imp  llly  d 
XXXIX,  164  p.  v.  p.  21 

— de  l’Academie  de  Savote.  3 serie.  T.  7.  8 XVI,  394  p et  carte  Cham- 
böry,  imp.  Cbatelain.  v.  p.  22. 
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M^moires  de  la  SociGte  royale  des  Antiquaires  du  Nord.  Nouvelle  Serie. 
1886.  Copenhague,  Gyldendal.  8.  88  S.  m.  3 Taf.  v.  p.  22.  1 M.  50  Pf. 

— de  l’Acaddmie  de  Dijon.  T.  8.  1883  — 1884.  Lamarche.  8.  614  p.  et 
planches  ? p.  22 

— de  la  Commission  des  antiuuites  de  la  Cöte-d’Or.  Fin  du  t.  10.  Aaneea 
1878  — 84.  4.  p.  LIX  — CI1I  et  p.  293 — 576.  Dijon,  Lamarche.  v.  p.  22. 

— de  la  Societd  bourguignonne.  T.  2.  Dijon,  imp.  Darautiere.  8.  L,  441  p. 
v.  p.  22. 

— de  l'Academie  de  Lyon  Classe  des  lettres.  T.  21.  Lyon,  Palud.  (Paris, 
Bailligre  et  fils.)  8.  XXXVIII,  400  p.  v.  p 22. 

— de  l’Acaddmie  de  Toulouse.  T.  6,  2 semestre.  8.  324  p.  v.  p.  23. 

— de  la  Socidte  arch.  de  Touraine.  T.  30.  Tours,  Suppligeon.  8.  434  p. 
».  p 23. 

Mittheilungen  des  Vereins  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  von  Erfurt. 
12.  Heft.  Erfurt,  Villaret.  8.  LV1,  242  S.  v.  p.  24.  3 M.  60  Pf. 

— des  Vereins  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen.  24.  Jahrg.  1885/86. 
4 Hefte.  1.  Heft  96  u.  36  8.  Prag  (Leipzig,  Brockhaus’  Sort.)  v.  p.  25. 

ä Heft  2 M. 

Papers  of  the  American  School  of  classical  studies  at  Athens.  Vol.  1.  v. 
p 118.  10  M. 

Rec. : Revue  critique  N 33  p.  117-120  v.  S.  Reinach 
Rocznik  zarzadu  Akademii  umiejetnosci,  rok  1884.  Krakau,  Akad.  8 169  S. 
Sitzungsberichte  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  philosophisch- 
hist  Classe.  108  Bd  3 Heft  S.  859  - 1 104  mit  1 Taf.  Wien , Gerold, 
v p.  27.  118.  4M.  (108.  Bd  cplt. : 16  M.  80  Pf.) 

— — 109.  Bd.  1.  Heft.  562  S.  7 M.  60  Pf. 

Travaux  de  l’Acaddmie  nationale  de  Reims.  75.  vol.  1883-1884.  N.  1 et  2. 

In-8,  405  p.  et  4 pl.  Reims,  Michaud.  v.  p.  28 
Udsigt,  kort,  over  det  pbiloiogisk-historiske  Samfunds  Virksomhed  1882 — 84. 
Kopenhagen  1885  (Klein ) 8.  59  S. 

Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  7.  Bd.  4 Hefte.  (1.  u.  2.  Heft 
158  S.  mit  1 Taf)  Aachen,  Benrath  & Vogelgesang,  v.  p.  28.  6 M. 

— des  westpr.  Geschichtsvereins.  14.  Heft.  VIII , 120  8.  Danzig,  Bertling, 

v.  p.  28.  2 M. 

— i.  die  Geschichte  des  Oberrheins.  39.  Bd.  1.  Heft.  96  S.  u.  Literatur 

S.  I — XXIX.  Karlsruhe,  Braun,  v.  p.  28.  ä 6 M. 


3.  Sammelwerke. 

Vermischte  kritische  Schriften.  — Lateinische  und  griechische 
Schriften  von  Autoren  des  späteren  Mittelalters  u.  der  Neuzeit 

Beiger,  C. , Reliquien  von  Rudolf  Hercher  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 
31/32  p.  1024. 

Bernays’  gesammelte  Aufsätze,  herausg.  von  H.  Usener.  2 Bde.  Berlin, 
Hertz  v p.  37.  1 18.  18  M. 

Rec. : Berliner  phil  Wochenschrift  V 34  p 1081  - 1083  v.  P.  v.  Gizycki. 
— Deutsche  Literaturzeit.  N.  29  p.  1037 — 1039  v.  E Heitz.  — Wochen- 
schrift f.  klass  Phil.  II,  31  p 961—965  v.  ip 
Boxberger , R. , Briefe  von  Illgen  an  Böttiger.  Jahrbücher  für  Philologie 
132.  Bd  5.  6.  Heft.  p.  317—320  v.  p.  29. 

Clermont-Ganneau.  C , recueil  d’archöologie  orientale.  Fascicule  1.  8.  p.  1 
— 80,  avec  planches  et  gravures.  6 fase,  formeront  1 vol.  Paris,  Leroux. 

1 vol.:  26  M.;  1 fase.:  6 M. 
14* 
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Encyclopädie  der  classischen  Philologie. 


Dissertationen  phtlologicae  Argentoratenses  selectae  Vol.  IX  Strassburg 
Trübuer.  8.  III,  390  S.  7 M. 

Eclogae  latinae  e Mureli,  Ernestii,  Rubaitenii  alionimque  recentiorum  operi- 
hus  aC  G Zumptio  descriptae,  quartum  retractatae  ac  suppletae  cura 
H H.  Wolffii  Leipzig,  Wartig  8.  XIV,  263  p.  3 M 

Fröhner,  W.,  kritische  Aualekten.  Göttingen  1884,  Dieterich  v p 30 
Eec  : Phil  Rundschau  N.  31  p 967  —975  v H Kraffert 

Fumagalli,  0 , ceuto  elegauti  brani  di  prosa,  tratti  da  ottimi  latinisti  mo- 
dern) e brevemente  anuotati,  proposti  agli  alunni  delle  scuole  classiche  per 
esercizio  di  versione  dal  latioo,  come  introduzinne  all’intelligenza  dello  Stile 
ciceroniano.  Verona,  Drucker  c Tedeschi.  16.  VIII  p 115.  1 M.  20  Pt 

Gregoril  Turoneitsis  opera  edd  Arndt  et  Krusch.  11:  Miracula  et  Opera 
minora  (Mon  Germ.,  Script,  rer.  Merov.  tomi  I pars  II,  p 451 — 964) 
Hannover,  Hahn.  cf.  p 30.  15  M ; tom  I cplt  : 29  M 

Hosaeus,  W , ein  Brief  des  Dessauer  Philhellenen  Gustav  Feldhann  Bei- 
lage der  Leipziger  Zeitung  N.  68. 

Monuments  Germaniae  mediae  aevi.  Anctorum  antiquissim.  tom.  VII:  Enno- 
dius  rec.  Vogel,  v.  Ennodius. 

SchOlI,  A-,  gesammelte  Aufsätze  Berlin,  Hertz,  v.  p.  31.  119  7 M. 

Rec  : Lit.  Centralblatt  N.  28  p.  945—946. 

Sitzung,  die  feierliche,  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  am  21.  Mai 
1885  Wien,  Gerold.  8 115  S.  1 M.  40  Pt 

Beodwpnr  no  l7uaxör.oo  Küpou  ijruTToAai,  ixd.  ön'o  /.  Saxx  s ktutvo$.  Athen 
1885  (Wilberg),  gr.  8 46  S 1 M 50  Pt. 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N.  31  p.  1105  v.  Sp.  Lambros 
Theriunos,  D..  ydoiojrtxai  Imorunwcets  Triest,  Schimpft.  v p 119.  5M 
Rec  : 'Eoxia,  dcXriox  N.  449  v.  S. 

Verhandlungen  der  37.  Versammlung  deutscher  Philologen  u.  Schalmänner 
in  Dessau,  1.— 4.  Okt.  1884  Leipzig,  Teubner.  gr  4.  298  S.  12  M. 

Voigt,  G , Briefhammlungen  Petrarcas.  Mönchen  1882,  Kranz  3 M. 

Rec.:  Hist.  Zeitschrift  1885  f>\  5 p.  367—374  v.  Simonsfeld 


4.  Kncyclopädie  und  Methodologie  der  classischen 
P hilologie. 

Altbaus,  C , warum  erlernt  man  die  alten  Sprachen?  Eine  Zeitfrage.  Spandau. 

Neugebauer  8.  20  S.  40  Pf. 

Beaussire,  E , la  question  des  Univensites.  Rapport.  Revue  de  l’eoseigne- 
ment  V 6 p 481 — 499 

Biehl , W , Instructionen  für  den  Unterricht  in  den  klass.  Sprachen  an  den 
österr  Gymn.  Zeitschrift  f.  d österr.  Gymn  XXXVI  5 p 379 — 394  v.  p.  120 

Dillmann,  C.,  da-  Realgymnasium  Stuttgart  1884,  Grabbe.  2 M 

Rec  : Blätter  f bayr  Gymn.  XXI  7 8 p.  435—441  v J.  Fleischmann. 
Harms,  F.,  Methode  des  akademischen  Studiums.  Aus  dem  handschriftL  Nach- . 

lasse  herausg.  v.  H.  Wiese.  Leipzig,  Grieben.  8.  VIII,  119  8.  1 M 60  Pf. 
Havet,  L . eloquence  et  Philologie.  Paris  (Chamerot)  v p.  120. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 37  p 1176—1176  v E.  Heitz 
Ueerdegen , F. . zur  Encyklopädie  der  kla>s.  Philologie  Blätter  f.  d bayr. 

Gymnasialschulwesen  XXI  7 8p  401  407. 

J&ger,  0 , aus  der  Praxis  Wiesbaden  1883,  Kunze.  3 M. 

Rec  : Phil  Rundschau  N.  28  p.  893  — 895.  — Centralorgan  f Realschul- 
wesen XIII  9 p 576—577  v Noack 
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hat«cber,  L,  die  englischen  Universitäten.  Die  Gegenwart  XXVII  33. 

London  l'niversity  The  proposed  teaching  University  for  London.  Aca- 
demy N.  090  p 59;  N.  692  p.  87—88;  N.  696  p.  150-151. 

Mac  Leod,  J.,  modern  English  Universities.  The  Month  1885,  Juli. 

Oppen,  C v , die  Wahl  der  Lektüre  im  altspracblicheu  Unterricht  an  Gym- 
nasien, wie  sie  getroffen  wird  u wie  sie  zu  treffen  wäre  Berlin,  Gaertner. 
8 64  S 1 M.  20  Pf. 

Ptaschnik,  J.,  zur  Revision  des  Lehrplanes  von  1884  Zeitschrift  f.  d öst. 
Gymn  XXXVI  6 p 454-472  u N 7 p.  539  562. 

Beforme  des  BaccaLureats.  Keponses  des  Facultes  de  Paris  ä la  circulaire 
ministerielle.  Revue  de  l’enseiguement  V 7 p 57  - 82. 

Richard  A.,  du  plan  des  etudes  classiques  Revue  gönörale  1885,  Juli. 

Rosenthal,  J.,  die  Vorbildung  zum  Universitätsstudium.  Päd  Archiv  1885  N.  4. 

Sarrazin,  philologisches  Staats'  xumen  io  Frankreich  Jahrbücher  tur  Philo- 
logie 131  Bd  3 Heft.  p.  158ff. 

Seeger,  Realgymnasium  od  Oberrealschule?  Wismar  1884,  Hinstorff.  1 M.  20  Pf. 

Rec  ; Berliner  phil.  Wochenschrift  V 28  p.  884—886  v.  P Hellwig. 

Söhnt* , Was  ergiebt  sich  aus  Paulsens  »Geschichte  des  gelehrten  Unterrichts« 
für  die  Entwickelung  unserer  Realschulen?  Centralorgan  f.  d.  Interessen  des 
Realschulwesens  1885  N.  7. 

Thun,  A.,  Studienfreiheit  und  Studienzwang  auf  den  Universitäten.  Die  Gegen- 
wart XXVII  27. 

Uebersicht  Uber  die  in  Württemberg  bestehenden  höheren  Lehranstalten  uach 
dem  Stande  v.  1.  Juni  1885.  Korrespondenzblatt  f d gel.  Schulen  Würt- 
tembergs XXXII  7.  8.  p 390  —410. 

Vast,  H.,  enseignement  de  l’histoire  de  l’art  dans  les  lycöes.  Revue  de  l’en- 
seignement  secondaire  et  superieur  1885,  Juni. 

Vogt,  K.,  zur  Reform  des  Universitätsunterrichts.  »Vom  Fels  zum  Meer«  1885, 
September. 

Wangermee,  A , de  l’inutilite  des  ötudes  humanitaires  Revue  de  Belgique 
1885,  Juli 


5.  Geschichte  der  Alterthumswissenschaft. 

Arlia,  C.,  i correttori  delle  anticbe  tipografie  fiorentine  II  Bibliolijo  1886  N.  7. 
d’Arvert,  Fr  , un  ebapitre  inödil  de  l’histoire  di  l'instruction  publique  en 
France:  l'bumanisme  et  la  rfcforme  au  XVI  et  au  XVII  siöcle  Revue  inter- 
nationale de  l'enseignement  V 7 p.  1 —38. 

Breal,  M , öcloge  sur  Löon  Renier.  Revue  critique  N 25  p 497 — 500 
Büchner,  O.,  aus  Giessens  Vergangenheit  Kulturhistorische  Bilder  aus  ver- 
schiedenen Jahrhunderten.  1.  u 2.  Heft  Giessen.  Rotb  8 128  S.  ä50Pf. 
Buehwald,  G V.,  deutsches  Gesellschaftsleben  im  endenden  Mittelalter.  1 Bd. 
Zur  deutschen  Bildungsgeschichte  im  endenden  Mittelalter.  10  Vorträge. 
Kiel,  Homann  8 XII,  223  8.  4 M. 

Burrhardi  diarium,  public  d’aprös  les  manuscrits  de  Paris,  de  Rome  et  de 
Florence  par  M.  Thuasne  T.  III  (ßn  ) Paris,  Leroux.  cf.  1884.  20  M. 

Carutti,  D.,  breve  storia  dell'Accademia  dei  Liucei.  Rom  1883,  tip  Salviucci. 
4.  200  p 

( hatelaln , E.,  Louis  Quicherat.  Nöcrologue  Revue  de  phiiologie  IX  3 
p.  185  189. 

Uian,  V.,  un  decennio  della  vita  di  M.  Pietro  Bembo  (1521  — 1531).  Appunti 
biografici  e saggio  di  studii  sui  Bembo;  con  appendice  di  documeuti  inediti. 
Turin,  Löscher.  8 XVI,  249  p 6 M. 
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Conrad,  J.,  die  Entwickelung  der  Univers.  Halle  statistisch  verfolgt.  Halle. 
Rektoratsrede.  4 20  S. 

Denifle,  H. , die  Universitäten  des  Mittelalters  bis  1400.  1.  Bd.  Die  Ent- 
stehung der  Universitäten  des  Mittelalters  bis  1400.  Berlin,  Weidmann.  8. 
XLV,  814  8.  24  M 

Desjardins,  E , discours  prononcü  aux  funerailles  de  M.  Leon  Rrnier.  le 
13  jnin  1885  Paris,  Firmin-Didot.  4.  22  p. 

Dlllman,  A,  Gedäcbtnissrede  auf  Karl  Richard  Lepsius.  (Aus  den  Abhandl. 
d.  k preuss  Akad.  d.  Wiss.)  Berlin  (DQmmler).  4.  25  S.  IM. 

Ebers,  G..  Richard  Lepsius.  Leipzig,  Engelmann.  v.  p.  121.  5 M. 

Rec. : Rivista  di  filologia  XIV  I.  2 p.  140—142  v.  E.  Ferrero. 

— Richard  Lepsius  besonders  als  Linguist.  Zeitschrift  f allg.  Sprachwissen- 
schaft II  1 p.  I — XXXII  Mit  Porträt. 

Ferral,  L.,  il  processo  di  Pier  Paolo  Vcrgerio.  Archivio  storico  italiano  XV  4. 

Firk.  Walter  Munsinger  Sein  Leben  und  Wirken.  Rektoratsrede.  Aaraa, 
Sauerländer  8 14  S. 

Gideon,  M.,  xpovuä  rijt  narpiapjrtxijt  dxaätjfiiat  h KmoTaxTixuxöXei,  1454 
— 1830  2 voll.  Konstantinopel  1883/84. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  37  p.  1277  v.  H.  Haupt. 

Giesebrecht,  W.  v.,  Nekrolog  auf  J.  G.  Droysen  Sitzungsberichte  der  königl. 
bayr.  Akad.  d.  Wies  1885,  Heft  II,  p 208—219. 

Gloria,  A.,  monumenti  della  Universitä  di  Padova.  Venezia,  tip.  Antonelli. 

4 240  p.  6 M. 

Gosche,  Gedäcbtnissrede  auf  Richard  Lepsius.  Verhandlungen  der  Dessauer 
Philologenversammlung  p 26 — 36. 

Heitz,  E„  zur  Geschichte  der  alten  Strassburger  Universität.  Rede.  Stras- 
burg, Heitx  gr  8.  29  S.  60  Pf. 

Hölscher,  urkundliche  Geschichte  der  Friedrichs-Universität  zu  Bützow.  Jahr- 
bücher d.  Vereins  f.  mecklenb  Geschichte,  L. 

Horawitz,  A.,  Bericht  über  die  auf  die  Geschichte  der  klass  Alterthums- 
wissenschaft bezügliche  Literatur  der  Jahre  1882  — 1884.  Bursian  - Müllers 
Jahresbericht  XII.  Jahrg.  40.  Bd.  p.  274  316. 

Ilberg,  Job.,  Friedr.  Theod  Hugo  Ilberg.  Erinnerungen  an  sein  Leben 
Leipzig,  Teubner.  v.  p.  122.  2 M. 

Rec  : Berliner  pbil.  Wochenschrift  V 31/82  p.  1012 — 1013  v H.  Peter. 

Knod,  G , zur  Biographie  und  Bibliographie  des  Beatus  Rhenanus.  Central- 
blatt f.  Bibliothekswesen  II  7 p.  253—276. 

• 

Lange.  H.  O.,  Justus  Lipsius  als  Professor  in  Leyden.  (Dänisch.)  Udsigt 
over  det  pbil.-hist.  Samfunds  Virksomhed  1882—84  p.  41-47. 

Meier,  Gabriel,  Geschichte  der  Schule  von  St.  Gallen  im  Mittelalter.  Jahr- 
buch f Schweiz.  Geschichte,  X. 

Möller,  Job-,  vor-  u.  frühreformatorische  Schulordnungen  u Schulverträge 
ln  deutscher  u.  niederländischer  Sprache.  I.:  Schulordnungen  etc.  aus  den 
J.  1296—1515.  Zschopau,  Rascbke.  2 M.  80  Pf. 

Nasse,  E.,  F.  C Dahlmann.  Rede,  geh.  an  der  Rhein.  Friedrich  - Wilhelms- 
Universität  am  13  Mai  1883.  Bonn,  Cohen  & Sohn.  8.  34  S.  1 M 

Necrologue,  sur  Löon  Renier.  Bibliographie  compl&te  du  defunt.  Bulletin 
epigrapnique  V 3 p.  154  164. 

Omont . H.,  Georges  Hermonyme  de  Sparte,  maltre  de  grec  ä Paris  et  co-  , 
piste  de  manuscrits,  suivi  d’une  notice  sur  les  collections  de  ms  de  Jean  et 
Guillaume  Bude  (Extrait  des  M6m  de  la  Soc.  de  l’hist  de  Paris) 

Paulsen,  Fr.,  Geschichte  des  gelehrten  Unterrichts  in  Deutschland  Leipzig, 
Veit  v.  p.  34.  122  16  M 

Rec  : Phil.  Anzeiger  XV  5.  6 p 365  - 366  von  E.  v.  L(eutscb).  — Der 
Katholik  XXVII  7. 
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Pökel,  W , K.  W.  Krügers  Lebensabriss.  Leipzig,  Krügers  Verlag,  v 
p.  123.  1 M. 

Rec  ; Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  35  p.  1109—1111  v.  A.  M. 

Polle,  F.,  Rudolf  Merkel.  Obituarj'  Notice,  Academy  N.  691  p 76. 

Prantl,  V,  Nekrologe  auf  Karl  Phil.  Fischer  uud  Francesco  Fiorentino. 
Sitzungsberichte  der  königl  bayr.  Akad.  d Wiss.  1885,  Heft  11,  p.  200—208. 

Rance,  A J,  la  reforme  de  l’Universitd  de  Pari«  sous  Henri  IV  d’apräs  deux 
manuscrits  de  la  bibliotbäque  Mejanes  Aix,  Makaire.  8.  57  p.  1 M.  50  Pf. 

Rangabe,  Alexander  R.,  Biographie.  (Griechisch.)  'Etrria  N.  501  mit 
Porträt. 

Reirhling  D.,  Ortwin  Gratius  Heiligenstadt  1884,  Delion.  v.  p.  35  2 M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N 25  p.  892  v G.  Voigt 

Reusens,  E..  documents  relatifs  ä i’histoire  de  l’Universitä  de  Louvain  (1426 
— 1797).  Analectes  ecclesiastiques  de  la  Relgique  XIX  4.  v.  p.  123. 

Schnorr  v Carolsfeld,  Fr.,  Melchior  Acontins.  Archiv  für  Literaturge- 
schichte XIII  3. 

Simon,  J.,  une  Academie  sous  le  directoire  Paris,  Calmann  Lüvy.  v.  p 35. 

7 M.  60  Pf. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 38  p 1206 — 1210  v,  L.  Zcliqzon. 

Specht,  Fr  A , Geschichte  des  Unterrichtswesens  in  Deutschland.  Stuttgart, 
Cotta,  v.  p.  123.  8 M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeituug  N 30  p 1067—1070  v.  G Kaufmann.  — 
Berliner  phil.  Wochenschrift  V 36  p.  1140-1143  v.  C.  Nohle.  Allg. 
Zeitung  N.  159,  Beilage  — Der  Katholik  XXVII  7 v.  Stillbauer 

Stein,  L v.,  das  Bildungswesen  Theil  III,  1 Stuttgart,  Cotta,  v p.  35. 

10  M 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  V 39  p 1238 — 1239  v.  G.  Schepss. 

Thomas,  L..  de  Joannis  de  Monsterolio  vita  et  njperibus.  Thäse.  Paris  1883. 

Rec.:  Revue  critique  N.  28  p.  27—31  v.  Ch.  J 

Thompson,  W H , H.  A.  J Munro  Journal  of  Philology  N.  27  p 107—112 

Villefosse.  llerou  de,  Leon  Renier  f.  Revue  critique  N.  29  p.  42 — 45. 

Wegelc,  v , ein  Frauenkrieg  an  der  Univers.  Würzburg.  Beilage  der  Allg. 
Zeitung  N.  151. 

W ildauer,  Tb  , Geschichte  und  Statistik  des  fürsterzbisch.  Collegium  Borro- 
mftum  Salzburg.  Pr.  8.  73  S. 

Wyss,  v.,  über  die  Antiquitates  Monasterii  Einsiedlensis  u.  den  Liber  Heremi 
des  Aegidius  Tschudi.  Jahrbuch  1.  Schweiz.  Geschichte.  X. 

Zabonero,  J , decadencia  de  la  Universidad  de  Salamanca.  Revista  de  Espana 
1885,  Mai. 


6.  Bibliographie  und  Bibliothekswissenschaft. 

d'Allaucb.  L.,.les  livres  qui  ne  se  vendeut  pas.  Bulletin  du  Bibliophile  1885, 
März-April. 

Benvenutl,  L.,  note  bibliografiche : pubblicazione  di  G.  Pietrogrande.  Este, 
tip  Stratico.  4.  13  p. 

Bernard,  ,1  , la  bibliothäqne  nationale  sous  la  Revolution.  »Le  Livre« 
1885,  Juli. 

Bibliothera  philologica.  Herausg.  v M.  Heyse.  47  Juhrg  2 lieft.  Juli— 
Decbr.  1884  Göttingen,  Vandenhoeck.  p 171-400  v.  p 36  2 M.  20  Pf. 

Giuliari.  G B..  documenti  ehe  si  riferiscono  alla  storia  Hella  capitolare  Biblio- 
teca  di  Verona  Archivio  veneto  XIV,  t.  27,  parte  2,  fase.  53-56. 

— bibliografia  Maffeiana.  Propugnatore  XVIII  3. 
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Heydenreich,  E , Bibliographisches  Repertorium  über  die  Geschichte  der 
Stadt  Freiberg  u.  ihres  Berg-  u.  Hüttenwesens.  Freiberg  (Craj  * Ger  lach) 
1885  8.  IX,  128  8.  (Darin:  Geschichte  des  Freiberger  Gymn  S.  19 ff ; 
Biographisches,  S.  G2ff.)  2 M. 

Rec  : Anzeiger  für  Bibliographie  XL VI  p 111  ff.  von  Richter.  — Neues 
Archiv  lür  Sächs.  Gesch  u.  A.  VI  p 160  f.  v.  Ermisch.  — Dresdener 
Jonrnal  N.  301  v (Urbaich.  — Lit.  Centralblatt  N 19  p.  642 
Lange,  H.  0 , über  einen  Katalog  der  Erfurter  Universitätsbibliothek  a d. 

16  Jahrhundert  Centralblatt  f Bibliothekswesen  II,  7 p.  277—287. 

Ottino,  G.,  manuale  d>  lla  bibliografia.  Mailand,  Höpli  v.  p.  124.  2 M. 

Rec.:  Polybiblion  XXII  11  p.  163-  164  v.  H.  8. 

Pietrogrande,  G , note  bibliografiche  (Per  nozze.)  Este,  tip  Longo. 
Rappold,  J.,  gymnasialpädagogischer  Wegweiser.  (Bibliographie.)  Wien, 
Pichler.  80  Pt. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass  Phil.  II  31  p.  976  —977  v.  i. 
Zangemeister,  K , System  des  Real  • Katalogs  der  Univ.-Bibliotbek  Heidel- 
berg Heidelberg,  Winter.  8.  IX,  64  8.  2 M. 


II.  Griechische  und  römische  Autoren. 

Analecta  BoIIandiana  edd  C.  De  Smedt  etc.  Tomus  IV,  fase  1 Bruxelles, 
Albane).  le  vol. : 15  M. 

Rec.:  Hist.-politische  Blätter  95.  Bd.  8.  Heft  — Revue  des  deux  mondes 
tom  68  N.  1 v.  B.  Aute. 

Anecdota  Oxoniensia,  dass  series,  I,  pari.  V v.  p.  124.  6 M. 

Rec  : Berliner  phil  Wochenschrift  V 37  p.  1160  — 1164  v.  H.  Magnus  — 
Lit.  Centralblatt  N 32  p 1072 — 1073  v.  A.  R.  — Wochenschrift  f.  klass 
Phil  II  37  p 1167-1169  v.  E Hübner. 

Bibliothek  griechischer  u römischer  Klassiker  in  russischer  Uebersetxung. 
1.  Ovidius,  übersetzt  von  W.  Alexjew  Petersburg  1885. 

Rec  : Journal  des  kaiserl  rns*  Ministeriums  der  Volksaufklärung  1885, 
August,  p 255 — 263  v.  J Pomialowski. 

Bury,  J,  emendationes.  Hermathena  XI  p.  267  — 276. 

Ellia,  R,  adversaria.  (Aescb.;  Sopb. ; Petrnn  ; Lucil. : Catullus;  Prop  ; Cic. 
de  rep  ; Lact;  Sid  Ap. ; Ammian.;  Lucr. ; Mart  , Journal  of  Philology  N 27 
p.  78  92. 

Gitlbaner,  M , philologische  Streifzüge.  3.  u 4.  Heft  (V  Die  Geographie 
des  Kyklopenlandes,  p 161  - 230  — VI.  Textkritische  Bemerkungen  zu 
Platons  Luches,  p.  167—198.  VII  Metrische  Studien  zu  Sopb  Aiae,  p 197 
—268,  nebst  Anhang:  Excnrs  über  die  paionischen  Metra  und  metrische  Ana- 
lyse von  Aristophanes  Lysistrala,  p.  268  — 288  — VIII.  Metrische  Studien 
zu  Enr  Herakleiden  p 289  — 320)  Freiburg,  Herder  v.  p 37  124. 

ä 1 M 60  Pf. 

Rec.:  (1  2)  Wochenschrift  f.  klass.  Phil  II  27  p 844  — 848  v E.  Wolff. 
— Berliner  phil  Wochenschrift  V 36  p.  1134  1136  v R.  Schneider. 

— La  Cultura  VI  6 p 206—212  v.  P.  Merlo.  — Egyetemes  phil.  köz- 
löny  IX  6 7 p 670—571  v.  M.  Latkoczy. 

Krafft  u.  Ranke,  Präparationen  f.  die  Schullektüre  griechischer  u.  lateini- 
scher Klassiker  2.  l’räparutiou  zu  Ovids  Metamorphosen.  Buch  1.  89—162. 
262—415  11.  1 328  Zur  ersten  Eintühr  in  die  lat  Dichterlektüre  (32  S.) 

— 3.  Präparatiou-zu  Homers  Odyssee.  2.  Heft  Buch  IX  1 — 566  Zur 
ersten  Einführung  in  die  hom.  Wortkunde  u.  Formenlehre.  (39  S.)  Han- 
nover, Norddeutsche  Verlagsanstalt.  k 50  PI. 
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Madvig,  J N , adTersariorum  criticorum  vol  III.  Kopenhagen,  Gyldendal. 
(BerliD,  Calvary ) v.  p 37.  124  5 M. 

Rec  : Revue  critique  N.  37  p 181  — 182  v.  A M.  Desrousseau*. 

Milelli,  D.,  Verde  antico;  traduzioni  di  Omero,  Bione,  Mosen,  Auacreonte, 
Orazio,  Catullo,  Coluto,  Museo,  con  note  Roma,  frat.  Centenari  tip.  8.  XX, 
147  p.  4 M. 


1.  Griechische  Autoren. 

Laeger,  O.,  de  veterum  epicorum  Studio  in  Archilochi,  Simonidis,  Solonis, 
Hipponactis  reliquiis  conspicuo.  Diss.  Leipzig,  Fock.  8.  75  8.  1 M.  20  Pf. 

Naurk,  A , kritische  Bemerkungen.  (Zu  Homer,  Hesiodus,  Quintus  Smyr- 
naeus,  etc.)  Melanges  greco-roraains  V N.  2 p.  93—252. 

Opsimathes,  Leipzig,  Weigel  v.  p.  37.  124.  10  M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  33  p.  1034—1037  v.  H.  Heller. 

Rockel,  K J , de  allocutionis  usu,  qualis  sit  apud  Thucydidem.  Xenophon- 
tem,  oratorcs  atticos,  Dionem,  Aristidem.  Diss.  Königsberg  1884.  (Koch  & 
Reimer),  v.  p.  37.  1 M. 

Susemihl,  Fr.,  analecta  Alexandrina  chronologica.  Greifswald.  lud.  lect. 
hib.  1885/86. 


Aesrhyli  fabulae,  ed  N.  Wecklein.  Berlin,  Calvary.  v.  p.  37.  124.  20M. 
Ree.  : Deutsche  Literaturzeitung  N.  26  p.  929—930  v.  G Kaibel.  — Lit. 
Centralblatt  N.  28  p.  944  - 945  v.  H.  St.  — (cf.  infra  Metzger.) 

— tragoediae  ed.  H Weil.  Leipzig,  v.  p.  37.  125  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N 29  p 977 — 978  v.  H.  St  — Phil  Anzeiger  XV 

5.  6 p.  306  - 310  v.  J Schmidt 

— Eumenides.  A critical  edition  with  metrical  english  translation  by  J Da- 

vies.  London,  Longman  8.  cl.  8 M.  40  Pf. 

— tbe  seven  aguinst  Thebes  With  an  introduction  and  notes  by  J.  Flagg. 

Boston,  Ginn  & Co.  8 IX.  129  p.  cl  5 M. 

Tragödien,  übersetzt  v J.  G.  Droyseu.  Berlin,  Hertz,  v.  p 37.  125.  6 M. 
Rec.:  Bl&tter  f.  d.  bayr.  Gymn  XXI  6 p.  307  310  v.  N.  Wecklein. 

— übers,  v J.  Mähly  2 Bde.  Stuttgart  (o.  J.),  Spemann  geb.  2 M. 
Rec. : Phil  Rundschau  N 30  p.  931 — 932  v.  W.  Brinckmeier. 

Ellis,  R.,  zu  Aesch  Theb  429.  549;  Suppl.  818;  Eum.  815 ff. ; Choeph.  543. 
v.  p 196 

Fraccaroli,  emendamenti  ed  osservazioni  al  primo  cantico  dell’  Agamem- 
none.  Rivista  di  filologia  XIII  11.  12  p.  501-622 
Klotz.  R.,  studia  Aeschylea  Leipzig  1884,  Tenbner  v.  p.  38.  1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Phil  Rundschau  N.  28  p.  866  868  v.  W.  Brinckmeier 
Kotthoff,  W.,  quaestiones  Aescbyleae  Paderborn.  Pr.  4.  18  S. 

Kroker,  E , giebt  es  ein  Porträt  des  Aischylos?  Berliner  phil.  Wochen- 
schrift V 29/30  p 897—905. 

Latin.  E. , de  praepositionum  usu  apud  Aescbylum  Upsala  1885.  Diss. 
4.  57  S 

Metzger.  K , Aeschylea  (Zu  Weckleins  grosser  Ausgabe.)  Blätter  f. 

d.  bavr  Gymuasialschulwesen  XXI  6 p.  298  - 300 
Nauck.  A , zu  Aeschylus  Melanges  gräco-romains  VIII  2 p.  184—194. 
Oberdick.  J . zu  Aeschylos.  (Hik  901  und  105  We.)  Jahrbücher  lur 
Philologie  131  Bd  7 Hett  p.  477  478 
Pokorny,  J.,  die  Amphibolie  bei  Aeschylus  u.  Sophokles.  11.  Ung.-Hra- 
disch.  Pr.  gr  8 46  S cf  p 38 

Reuter,  A , de  Proroethei  cet.  Aeschyli  fabularum  cudicibus  recentioribus. 
Rostock  1883  Diss.  (Leipzig,  Fock.)  v.  p.  125.  80  Pf. 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass  Phil  II  36  p 1125  — 1126  v.  N.  Wecklein. 
Weoklein,  Literaturbericht,  v.  Tragiei. 
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Andocides,  ile  rnysteriis.  Kdited  «ith  critical  and  explanatory  notea  by 
W.  J H ick  io  London,  Macmillan.  8.  190  p.  cl.  3 M. 

Anna  Comnena.  Schenkl.  Literaturbericht,  v.  Historici. 

Anthologia  graeca  Keil,  B.,  zu  den  Simonideischen  Eurymedonepi Gram- 
men. Hermes  XX  3 p 341  -348. 

Antiphon.  Ignatius,  Fr  , de  Antiphontis  elocutione.  Berlin  1882,  Mayer  A 
Müller.  5 M. 

Rec  : Zeitschrift  f.  d.  Österr  Gymn.  XXXVI  5 p.  333  — 338  v.  J Rohm 
Nieschke,  de  Thucydide  Antiphontis  discipulo,  v,  Thucydides. 

Wiedenhofer,  Fr.,  Antiphontis  esse  orationem  primam.  Wien  1884,  Konegen. 
v.  p.  125.  1 M. 

Rec  : Phil.  Rundschau  N.  29  p.  897  - 898  v.  A.  Höck.  — Zeitschrift 
f.  d.  österr.  Gymn.  XXXVI  5 p.  402  —403  ».  J.  Huemer. 
Aufoninus.  M Aur,  los  doce  libros  del  Emperador  Marco- Aurelio , tradti- 
cidos  por  J.  Diaz  de  Miranda.  Madrid,  Murillo.  8.  208  p.  1 M. 

Apol linariuK  Laodicenns.  Nauok,  A. , Bemerkungen  zu  Apollin.  Psaim. 

Melanges  gröco-romains  VIII  2 p.  166—168. 

Apollonius  Dyscolus  Egenolff,  Literaturbericht,  v.  Grammatici 
Aratus  The  Pbainomena  or  Heavenly  Display  of  Aratos,  done  into  English 
verse  by  Rob.  Brown  jun.  London,  Longman. 

Rec.:  Academy  N.  695  p.  137 — 138  v.  A.  H.  Sayce. 

Aratus  Sicyonius  Neumeyer,  Aratus  aus  Sikyon.  Ein  Charakterbild  aus 
der  Zeit  des  ach&ischen  Bundes  I.  Neustadt  a.  d H.  Pr.  8. 

Arcadius.  Egenolff.  Literaturbericht,  v.  Grammatici. 

Archilocbns.  Laeger,  de  epicorum  Studio  in  Archilocbi  rel.,  v,  p.  197. 
Archimedes  Cellini,  E,  Archimede;  cenni  biografici,  invenzioni;  conferenza. 
Turin,  tip.  Zola.  16.  26  p. 

Aristarrhus  Ludwich,  Aristarchs  Textkritik,  v.  Homerus. 

Römer,  zu  Aristarcb,  v.  Homerus. 

Aristides  Rhetor.  Schwarz,  A.,  zur  Kritik  der  Götterreden  des  Aelius 
Aristides  Zeitschrift  f d.  österr.  Gymn  XXXVI  6 p.  325  - 336. 
Aristophanes.  The  Frogs,  with  introduction  by  W.  Merry  Oxford  1884, 
Clarendon  Press.  2 M.  40  Pf. 

Rec. : Phil.  Rundschau  N.  27  p.  837—842  v.  0 Kaehler. 

— Scenes  from  the  Frogs,  by  A.  Sidgwick.  New  ed.  London,  Rivingtons. 

8 60  p.  cl.  1 M 80  Pf. 

Werke,  übers  v.  J Mähly.  I Stuttgart,  Spemann.  Lwb.  v p.  39  1 M. 
Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  V 33  p.  1027  1029  v.  H.  Lübke. 

Denis,  J.,  esprit  et  Constitution  de  la  comedie  aristophanesque  Caen,  Le 
Blanc  Hardel.  8.  36  p. 

Gitlbauer,  M.,  Excurs  über  die  paionischen  Metra,  und  metrische  Ana- 
lyse von  Aristophanes  Lysistrata  Phil.  Streifzüge  N.  4 p.  268 — 288. 
Nauck,  A.,  kritische  Bemerkungen,  v Comici. 

Textor,  zur  dramatischen  Technik  des  Aristophanes.  II.  Stettin  Pr  d. 
Wilh.-G.  4.  38  S 

Aristotelis  ars  rhetorica.  Cum  nova  codicis  Ar  et  vetustae  translationis 
collatione  ed.  A.  Roemer.  Leipzig,  Teubner  8.  XXXVI,  237  S.  2M  lOPf. 

— de  arte  poetica  ltber,  recogn.  J.  Vahlen.  Leipzig.  Hirzel.  v.  p.  126.  5 M. 
Rec  : Phil.  Rundschau  N.  30  p.  933  - 937  v.  A.  Bullinger.  — Deutsche 

Literaturzeitung  N 36  p.  1269  — 1270  v F.  Susemihl  - Lit.  Central- 
blatt N.  39  p 1348—1349  v.  B. 

— Poetik.  Russische  Ausgabe  von  W.  Sacharow.  Warschau  v p.  39. 
Rec  : Journal  des  kaiserl.  russ.  Ministeriums  der  Volksauf kl&rung  1885, 

August,  p 264—267  v W L. 
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Aristoteles,  traites  des  parties  des  animaux  et  de  la  marebe  des  animaux. 
Traduits  en  fran?ais  pour  la  premiere  fois  et  accompagnes  de  notes  perpe- 
tuels  par  J.  Barthelemy  Saint-Hilaire.  2 vols.  Paris,  Hacbette.  8. 
CCXXV,  205  u.  539  p 20  M 

Stephani  in  librum  Aristotelis  de  interpretatione  commentarium  ed.  M. 
nayduck.  Berlin,  Reimer  v.  p 126.  4M. 

Rec  : Lit.  Centralblatt  N.  38  p.  1311.— 1312  v.  B. 

Bywater,  J„  Aristotelia.  II.  (Phys .,  Eth.  Nie.  etc  ) Journal  of  Pbilology 
N.  27  p.  40-52. 

Forchhammer,  P , Aristoteles  u.  Homer.  Allg.  Ztg , Beil.  N.  242. 
Freudenthal,  J , die  durch  Averroes  erhaltenen  Fragmente  Alexauders 
zur  Metaphysik  des  Aristoteles.  Berlin,  Dümmler.  v.  p.  126.  3 M. 

Rec  : Deutsche  Litcraturzeitung  N 35  p 1235 — 1236  v.  F.  Susemihl. 
Heck,  L.,  die  Hauptgruppen  des  Thiersystems  bei  Aristoteles  und  seinen 
Nachfolgern,  Beitrag  zur  Gesch  der  zoolog  Systematik.  Diss.  Leipzig, 
Rossberg.  8.  IV,  71  S.  1 M.  60  Pt. 

Jerusalem,  E.,  Ober  die  aristotelischen  Einheiten  im  Drama.  Ein  Beitrag 
zur  Poetik.  Leipzig  (Fock),  v p.  126  3 M.  60  Pf. 

Knauer,  V.,  arist  -thomistisebe  Psychologie  Wien,  Konegen  v.  p.  126.  6 M. 

Rec  : GOtting.  gel.  Anzeigen  N.  15  v.  R.  Eucken 
Landwehr,  H.,  papyrus  Berolinensis.  Gotha,  Perthes  ».  p.  39.  1 M.  20  Pf. 

Rec  : Lit  Centralblatt  N.  27  p 912  v.  E M. 

Maguire,  Th.,  zn  Aristoteles  Eth.  Nie  VII  8.  Hermatbena  XI  p.  350. 
Meiser,  C.,  zur  Poetik  des  Aristoteles,  c.  1 u.  6.  Blatter  f.  d bayr.  Gym- 
nasialschulwesen XXI  7.  8 p 400  401. 

Riohter,  E.,  de  Aristotelis  problematis.  Bonn.  Diss.  8.  47  S. 

Vacant,  l'abbe,  les  versions  latines  de  la  Morale  ä Nicomaque,  Revue  des 
Sciences  ecclesiastiques  1885,  Mai,  Juni 
Weber,  Ph.,  die  Absichtssätze  bei  Aristoteles.  Speyer  1835.  Pr.  8. 
Aristoxenus  Guhrauer,  Literaturbericht,  v.  Antike  Metrik. 

Arriani  Nicomediensis  scripta  minora,  R Hercher  iterura  recogn.,  edenda 
cur.  A.  Eberhard.  Leipzig,  Teubner.  8 LXXVI,  156  S.  1 M.  80  Pf. 
Artemidorus  Keller,  0.,  zu  Artemidoros  (11  16).  Jahrbacher  fflr  Philo- 
logie 131  Bd.  3 Heft  p.  176. 

Athenaeus  Setti,  J . de  litterata  atque  critica  Athenaei  industria  Rivista 
di  filologia  XIII  11  12  p.  483  500. 

Autolyei  de  sphaera  quae  movetur  über,  de  ortibus  et  occasibus  libri  duo, 
una  cum  seboliis  antiquis  e libris  manu  scriptis  ed. , latina  interpretatione 
et  commentariis  instruxit  Fr  Hnltsch.  Leipzig,  Teubner  8.  LX1V. 
231  S 3 M.  60  Pf. 

Babrius  Nauok,  A.,  kritische  Bemerkungen.  Melanges  grOco-romains  VIII  2 
p 244—246. 

Colnthus.  Nauck,  A. . kritische  Bemerkungen.  Melanges  grOco  - romains 
VIII  2 p 156-157. 

Comicorum  atticorum  fragmenta  ed.  Th.  Kock.  II.  Leipzig  1884,  Teubner. 

14  M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass  Phil.  II  19  p 897  - 905  v.  0.  Kähler.  Lit. 
Centralblatt  N.  31  p 1043 

Nauok,  A.,  kritische  Bemerkungen  zu  Cratinus,  Phcrecrates  u.  a Me- 
langes graeco-romains  VIII  2 p.  219-244. 

Ribbeck.  0.,  Agroikos  Eine  etholog.  Studie.  (Aus  den  Abband!  d.  k. 

sächs.  Gesellsch.  d Wiss ) Leipzig,  Hirzel  gr.  8.  68  S.  2 M. 

Strecker,  C , de  Lycophrone,  Euphronio,  Eratosthene  comicorum  inter- 
pretibus.  (Leipzig.  Fock  ) v.  p 127.  1 M.  50  Pf. 

Zielinski,  Th.,  die  Märchenkomödie  in  Athen.  (Aus  dem  Jahresbericht 
der  St.  Anna-Schule.)  Petersburg,  0.  Kranz’  Buchh  gr.  8.  72  S. 
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Demosthenis  orationes  ex  rerensione  W.  Dindorfii  Vol.  I.  Orationes 
1— XIX.  Ed.  IV.  correctior  curantv  Fr.  B I ass.  Ed  maior.  Leipzig,  Teubner 
8 CLXXVI,  444  8 2 M 40  Pf 

— dasselbe.  Vol.  I.  Ed  minor.  Ibid.  8.  111,  444  S.  1 M.  50  Pf. 

— dasselbe.  Vol.  I.  Ed.  minor  2 partes.  I.  Orationes  I — XVII.  (S.  49— 

242)  — 2.  Orationes  XVI11-XIX.  (S.  243  - 444.)  8.  Ibid.  ä 75  Pf. 

— ausgew&hlte  Reden,  erklärt  von  C Rehdantz.  I.  TL:  Die  9 philipp 

Reden  1 Heit.  1 — III : Olynthische  Reden.  IV : Erste  Rede  gegen  Phi- 

lippos.  7.  verb  Aufl  . besorgt  von  F.  Blass.  Leipzig  1884,  Teubuer  8. 
VIII,  178  8.  1 M 20  Pf. 

— les  plaidoyers  politiques.  1.  Par  H.  Weil.  Hachette  v.  p.  41.  127  8 M. 

Rec. : Journal  des  Savants  1885,  aoüt,  p.  468  475  v E.  Egger. 

Leus,  G , quo  tempore  et  quo  consilio  oratio,  quae  inscribitur  ntpi  tüv 
irp&c  'AXi$avipov  owftTjxwv  eomposita  sit  Halle.  Diss.  8.  52  S. 

Üble,  P , de  prooemiorum  collectionis  quae  Demosthenis  nomine  fertur 
origine  Chemnitz.  Pr.  4 29  8. 

Vieze,  H. , de  Demosthenis  in  Androtionem  et  Timocratem  orationibus. 
Halle  Diss.  8 44  S. 

ti iv  i tod.  AitoaroXaiv.  Die  neuentdeckte  urcbristliche  Schrift  «Lehre 
der  zwölf  Apostel  an  die  Völker«.  Deutsch  berausg.  u.  erklärt  von  V olk- 
mar  2.  Aufl.  Zürich,  Schröter  8 47  S.  75  Pf 

Rec  : Prot.  Kirchenzeitung  N 23  v A.  Kappeier.  — Theol.  Literaturblatt 
N.  30  v.  Zahn.  — Neue  evang.  Kirchenzeitung  XXVII  31. 

— Teacbing  of  the  Twelve  Apostles.  Edited,  with  a translation,  introduc- 

tion  and  notes  by  R.  D.  Hiicbcock  and  Fr.  Brown  Revised  and  en- 
larged.  New-York.  Scribuer.  (London,  Nimmo ) 8 290  p el.  9 M 

Rec.:  American  Journal  of  Phil.  VI  21  p 102  — 105  v R Harris. 

— — publiee  par  P.  Sabatier.  Paris,  Fischbacher,  v p.  128.  4M 

Rec  : Theol  Lit- raturblatt  N.  30  v.  Zahn  — Athenaeum  N.  3011  p.  47. 

— Polybiblion  XXII  11  p 122  — 123. 

— — by  Pb  Schaff  New-York,  Funk  & Wagnalls.  8.  310  p.  cl. 

10  M.  80  Pf. 

Rec  : Lit.  Centralblatt  N 34  p.  1137. 

Bornemann , W . eine  eigenthümliche  Wendung  im  Abendmahlsgebet  in 
der  JidafT)  Theol  Literaturzeitung  N.  17  p 413 

Scherer,  R v.,  ist  die  sog  Lehre  der  zwölf  Apostel  echt?  Archiv  f.  kath. 
Kirchenrecht  XLVII  4 

Dinarchi  orationes  tres  germanice  reddidit  et  commentario  illustravit  Th. 
Plaschke.  I Orationes.  Waidhofen  a Th  Pr.  gr  8.  43  S. 

Dio  t'assius  Boissevain,  Ph  . de  excerptis  Planndeis  et  Constantinianis  ab 
Angeln  Main  editis,  qunc  vulgo  Cassio  Dioni  attribunutur.  Rotterdam  1885. 
Pr  8 40  p 

Boissevain,  de  Cassio  Dionis  libris  mss  Mnemosyne  XIII  3.  p.  311  345. 

Diodorua  Pohler,  J , Diodorns  als  Quelle  zur  Gescbichte  von  Hellas  in  der 
Zeit  von  Thebens  Aufschwung  u Grösse  (379  — 362).  Cassel  (Kessler).  8. 
84  S 2 M. 

Diogenes  Laertius  Chapelli.  A. , de  Diogenis  Laertii  loco  quodam  resti- 
tuendo.  Rivista  di  filologia  XIII  II.  12  p.  522-527 

Dionysius  Areopagita  Hipler,  de  theolegia  librorum  qui  sub  Dionysii 
Aieopagitae  nomine  feruntur  Par'  IV  Braunsberg  Ind.  lect  hib 

Dionysius  Alexandrinns  Roch,  G , die  Schrift  des  alexandriuischen  Bi- 
schof« Dionysius  d Gr  »über  die  Na:ur«,  eine  altchristl  Widerlegung  det 
Atomistik  Demokrits  u.  Epikurs  Dias  Leipzig,  Pöscbel  u.  Trepte  8 80  S. 

Rec. : Philosophische  Monatshefte  XXI  9.  10  p.  629  — 630  v C.  S(chaar- 
scbmidt). 
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Dionysias  Periegetes.  Rzaoh,  Literaturbericht,  ».  Epici. 

Dionysius  Tbrax.  EgenolfT,  Literaturbericht,  v.  Grammatici. 

Diophantus.  Heath,  T.  L , Diophautos  of  Alexandria.  A study  in  the  history 
of  Greek  Algebra.  Cambridge,  Uuiversity  Press,  gr.  8.  248  p.  cl  9 M. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 39  p 1223—1225  v.  M.  Cantor. 
Domnitius.  Tannery,  P. , notes  critiques  sor  Domnioos.  Revue  de  Philo- 
logie IX  2 p.  129  136. 

Epici.  Hahn,  H.,  die  geographischen  Kenntnisse  der  älteren  griechischen 
Eptker  111  (Schluss).  Ueutheu.  Pr.  4.  12  S 

Läger.  0.,  de  veternm  epicorum  studio  in  Archilochi,  etc.,  reliquiis.  v p.  197. 
Rzach,  A-,  Bericht  über  die  literarischen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete 
des  griech  nachhomerischeu  Epos  für  1882—  83  Bursian-Müllers  Jahres- 
bericht Xll.  Jahrg  38  Bd.  p 1—42. 

Sohrader,  W. , die  Psychologie  des  älteren  griech  Epos.  Jahrbücher  für 
Philologie  131  Bd.  3.  Heft  p 145  176. 

Epictetus.  Stuhrmann,  J.,  de  vocabulis  notionum  philosophicarum  in  Epic- 
teti  libris.  Jena  Diss.  8.  60  S. 

Eratosthenes.  Maass,  E , analecta  Eratostbenica.  Berlin  1883,  Weid- 
mann. 3 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  l’htl.  II  33  p.  1029 — 1033  v.  C.  Frick. 
Euelidis  opera  omnia.  Edd.  J.  L.  Heikerg  et  H.  Menge  Vol.  IV.  Ele- 
utenta.  Ed  et  latine  interpretatus  est  I.  L Heiberg  Vol  IV  Libros 
XI— XIII  continens  Leipzig,  Teubner.  8 VI,  423  S.  ct.  p.  42.  4 M.  50  Pf 

(I.  11  et  IV:  12  M.  60  Pf.) 

Eudocia.  Rzach,  Literaturbericht,  v.  Epici 

Eurlpides,  ausgewählte  Tragödien.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  N. 
Wecklein.  4 Bdchn.:  Hippolytos.  Leipzig,  Teubner.  8.  129  S.  m.  1 Taf. 

1 M.  50  Pf 

— Bacchae  Wlth  critical  and  explauatory  notes  and  with  numerous  illu- 

strations  front  works  of  ancient  art.  Revised  edition.  Cambridge,  Univer- 
sity  Press.  8.  430  p.  cl  15  M. 

— Iphigeuia  in  Tauris  Ed.  with  intruduction,  notes  und  critical  appendix 

by  C.  S.  Jerram.  London,  Frowde.  12.  184  p.  cl.  3 M.  60  Pf. 

— Iphigenie  in  Taurien,  von  Ch.  Ziegler.  2.  Aufl.  Freiburg,  Mohr.  v. 

p.  42.  1 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 39  p.  1217  v.  Peters. 

— scenes  from  Medea.  By  A.  Sidgwick  London,  Rivingtons.  12.  cl. 

1 M.  80  Pf. 

— Bacchae,  russisch  übersetzt  von  A Pukarew  Journal  des  kais  russ. 
Ministeriums  der  Volksaufklärung,  Juli  u August,  3.  Abth.,  p.  362—410 

Barthold,  Th  , kritische  Bemerkungen  zu  den  Prologscenen  und  der  Pa- 
rodos  der  Medea,  v.  1 — 212.  Altona.  Pr.  4.  15  S. 

Bohnhoff.  der  Prolog  der  Iphigenie  in  Aulis  Freienwalde.  Pr.  4.  21  S. 
Elbs,  R.,  Euripideum  (Phacth.)  Hermes  XX  3 p.  496. 

Gitlbauer,  M , metrische  Studien  zu  Euripides  Herakleiden  I.  Pbilol. 
Streifzftge  N 4 p 289—  320. 

Herwerden , over  Archelaos  van  Maccdonie , in  verband  met  Euripides' 
Archelaos.  Versiegen  en  Mededelingen  der  Akad.  te  Amsterdam,  letter- 
kunde,  III  1. 

Klinkenberg,  J.,  Euripidea  I.  Aachen.  Pr  v.  p.  42 
Ric  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  37  p.  1159  — 1161  v.  H.  Gloöl. 
Meier,  P.  J , kritische  Bemerkungen  zu  Euripides  Bacchen.  Braunschweig. 
Pr  4 13  S 

Müller,  Rieh.,  de  interiectionum  apud  Eur.  usu,  v.  Sophocles. 

Nauok.  A , kritische  Bemerkungen  zu  Euripides.  Mölanges  grüco-romains 
VIII  2 p 205—217. 
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Euripides  Puntoni,  F.,  de  Pbaedrae  indole  et  moribus  ex  Earipidi«  Hip- 
polyte. Pisa,  Nistri.  4 14  p. 

Schmid,  Georg,  Euripidea,  De  Ione  Leipzig,  Fues.  v.  p.  128.  1 M.  20  Pt 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  11  26  p.  1127 — 1129  v.  H.  Gloel 
— Phil.  Anzeiger  XV  S.  6 p.  312 — 313  v N.  Wecklein. 

Weoklein,  Literaturbericht,  v Tragici. 

Willems,  A.,  notes  et  corrections  sur  I Hippolvte.  Bruxelles  1883. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N 31  p.  961-  963"  r.  ap 
Galenus.  Cobet,  ad  Galenum.  Mnemosyne  XIII  3.  p.  229—257.  v.  p 43. 
Geminns.  Manitius,  K. , zu  Geminos  Jahrbücher  für  Philologie  131.  Bd. 
8.  Heft  p.  511-512. 

Grammatici  Egenolff,  P,  Bericht  über  die  griecb  Grammatiker.  Bursian- 
Müllers  Jahresbericht  XU.  Jahrg  38.  Bd.  p.  43  98. 

Hecatoni»  fragmenta  coli.  Fowler,  v.  Panaetius. 

Heraclides  Milesius  Frye,  W , de  Heraclidae  Milesii  stndiis  Homerieis 
Leipzig  1883,  Uirzel. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  33  p.  1025-1028  v.  G.  Schömann 
Heraclitus  Patin.  Heraklits  Einheitslehre,  die  Grundlage  seines  Systems  n. 
der  Anfang  seines  Buches.  München.  Pr.  d.  Ludwigs-G.  8. 

Soulier,  E,  Eraclito  Efesio.  Saggi  di  filosoha  ante  - socratica.  Rom. 
Löscher.  8.  Vill,  316  p 5 M 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N.  37  p.  1299 — 1300  v.  Et  Weltmann 
Herma».  Seuffert,  zwei  Bemerkungen  zum  Hirten  des  Herma«  Zeitschrift 
f.  wissensch  Theologie  XXVI11  3 
Herodianu».  Egenolff,  Literaturbericht,  v.  Grammatici. 

Herodoti  historiarum  libri  IX  Ed.  R.  Dietsch-Kallenberg.  11.  Leipzig, 
Teubuer  8.  XLV11,  421  S 1 M 35  Pf. 

— dasselbe.  Einzelausgabe : 1.  Libri  V.  VI  (135  S.)  60  Pf  2 Liber  VII. 

(S.  130  252.)  45  Pf  — 3 Libri  VUI.  IX.  (S.  253  - 386  ) 60  Pf.  lbid. 

V.  p.  43 

— Perserkriege,  herausg.  v.  V.  Hintner.  II.  Wien,  Hölder.  » p.  43.  129. 

I M.  20  Pf. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N 28  p 868  - 869  ».  J Sitzler. 

— historiae.  rec  H.  Stein.  2 »oll.  Berlin,  Weidmann  v.  p.  43.  129.  5 M.  40  Pf 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 35  p.  1089  1095  v.  K Abicht.  — 

Wochenschrift  f,  klass  Phil.  II  38  p.  1198—1201  v.  E.  Bachof. 

— extraits  des  Histoires,  par  J.  H.  Verin.  Tours,  Marne.  18.  136  p. 

Anhalt,  0 , quaestio  Herodotea  Köthen  1884,  Festschrift 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N 26  p.  807  —810  v.  J Sitzler. 

Brüll,  J , Herodots  babylonische  Nachrichten.  II.  Zur  Geschichte  u.  Kultur 
von  Babylon.  Aachen.  Pr.  d G.  4 14  S.  (Leipzig,  O Schulze  ) 80  Pf 
Gomperz,  Th.,  herodoteische  Studien.  Wien  1883,  Gerold.  2 M 

Rec.:  Allg  österr.  Literaturzeitung  I 4 » K.  Abicht. 

Heikel.  J.  A , de  participiorum  apud  Herodotum  usu.  Berlin  (Mayer  A 
Müller)  v p 43  130  2 M 40  Pf 

Rec  : Wochenschrift  f klass  Phil.  II  31  p.  965  — 968  » W.  Gemoll 
— Phil  Rundschau  N 36  p.  1126 — 1128  ».  J.  Sitzler. 

Mair,  G..  das  Land  der  Skythen  bei  Herodot  u der  Feldzug  des  Darius 
in  demselben,  n.  Saaz  Pr.  8.  67  S.  mit  1 Karte  cf.  p.  44. 

Nauok,  A , zum  Orakel  bei  Herodot  VII  220  Melanges  greco- romains 
VIII  2 p.  161-162 

Panofsky.  H , quaestionum  de  historiae  Herodoteae  fontibus  Pars  prima 
Diss.  Berlin  1884,  Mayer  & Müller  8.  69  S.  1 M 00  Pf 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  32  p.  1002  1006  ».  W.  Gemoll. 
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Herodot  Schneege,  de  relatione  historica,  quae  intercedat  inter  Thucydi- 
dem  et  Herodotum,  v.  Thucydides. 

Hesiodus.  Nauck,  A,  Bemerkungen  zu  Hesiodus,  v.  p.  197. 

Rzach,  Literaturbericht,  v.  Epici  p.  201. 

Steinacker,  J..  die  Syntax  des  hesiodischen  Infinitivs  mit  stetem  vergleichen 
den  Rückblick  auf  Homer.  Landskron.  Pr.  8.  52  S. 

Historici.  Krebs,  Fr  , die  Präpositionsadverbien  der  späteren  hist.  Gräcität. 
I.  München,  Lindauer.  v p.  130.  3 M 

Rec. : Phil.  Anzeiger  XV  5.  6 p.  288  293  v.  J.  Wackernagel.  — (II)  Lit. 

Centralblatt  N.  40  p.  1394  v.  P.  Cfauer). 

— zur  Rektion  der  Casus  in  der  späteren  historischen  Gräcität.  Regens- 
burg Pr.  d.  n G.  8 

Schenkt,  K.,  Bericht  über  die  späteren  griech  Geschichtsschreiber,  1873  — 
1884.  Bursian-Milllers  Jahresbericht  XII.  Jahrg  38  Bd.  p.  178—256. 
(Plutarchus  p 178;  Polyaenus  p.  224;  Polybius  p.  227;  Scriptores  hist. 
Byz  p.  250 ff.) 

Homers  Ilias  Erklärt  v.  Fr.  Ameis-Hentze.  2.  Bd.  1 u.  2.  Heft.  Ge- 
sang XIII— XVIII  2 bericht.  Aufl.  Leipzig,  Teubner.  8.  129  u 138  S. 

Cf.  p.  44.  ä 1 M.  20  Pf. 

— — ed  W.  Christ.  Teubner.  v.  p.  44.  130.  16  M. 

Rec.:  Phil.  Anzeiger  XV  5.  6 p.  299  - 306  v.  W Hartei. 

— — ed.  Dindorf-Hentze.  II:  lliadis  XIII  — XXIV.  Leipzig,  Teubner 

8.  VIII,  264  S v.  p.  130.  75  Pf. 

Odyssee,  erklärt  v.  Faesi-Hinrichs.  II.  Berlin,  Weidmann,  v.  p.  44 

1 M 80  Pf- 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  30  p.  929  —935  v.  P.  Cauer. 

— Odysseae  epitome.  In  usum  scbolarum  ed.  F.  Pauly  Pars  I.  Odysseae 
lib  I— XII.  Ed.  V.  correctior.  Prag  1884,  Tempsky  8.  V,  174  S.  1 M.  44  Pf. 

— Ilias  und  Odyssee,  russisch  übersetzt  von  W.  Krause.  I.  Kasan,  Typ. 

Kljutschnik  8.  53  S.  1 Hub. 

— the  Iliad,  english  by  A Way  London,  Low  v p.  136.  6 M. 

Rec.:  Academy  N 691  p 69  v.  E.  Morshead. 

— translated  by  S.  W right.  London,  Bell.  v.  p.  130. 

Rec.:  Saturday  Review  N.  1544  p.  733. 

— l’Iliade,  libro  secondo,  travestita  alla  fiorentina  da  M.  Ricci.  Florenz, 

tip  Calasanziana.  16.  112  p.  1 M. 

Böhm,  Fr  , Ilias  u.  Nibelungenlied.  Eine  Parallele.  Znaim  (Fournier  & 
Haberler).  gr  8.  84  S.  1 M.  60  Pf. 

Buchholz,  E.,  vindiciae  carminum  Horoericorum.  I.  Leipzig,  Engelmann, 
v p 45.  5 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 29/30  p.  905—909  v.  R.  Volk- 
mann. — Lit.  Centralblatt  N.  35  p.  1189—1190  v.  P.  C(auer) 
Flach,  H.,  Peisistratos  u.  seine  litterarische  Thätigkeit  Tübingen,  Foes 
8.  42  S.  1 M 20  Pf. 

Forchhammer,  P. , Erklärung  der  Ilias.  Kiel,  v.  Maack  v.  p.  45.  131 

10  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 27  p.  839—842  v.  W.  RoBcher 
Gitlbauer.  M.,  die  Geographie  des  Kyklopenlandes.  Phil.  Streifzüge  N.  2 
u.  3 p.  161-166 

Rec  : Pbil  Rundschau  N 38  p.  1185—1188  v.  F.  Weck. 

Graves,  Ch.,  on  two  fragments  of  a greek  papyrus  (Cento  from  Homer.) 

Hermathena  N.  XI  p 237 — 257  mit  4 Fucsimile. 

Hanriot.  C , geogiaphie  horaerique  I.  Le  Champ  troycn  (Extrait  du 
Bull,  de  la  Fac  de  Poitiers.)  Paris,  Leroux.  8.  22  p et  2 planches. 
Hartmann,  F. , Homerisches  (nautische  Ausdrücke).  Jahrbücher  f.  Philo- 
logie 131.  Bd.  7 Heit  p.  466-466 
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Homerus.  Helbig,  W , das  homerische  Epos  aus  den  Denkmälern  erl&utert. 

Leipzig,  Teubner  v.  p 46  11  M 20  Pf. 

Roc.:  Deutsche  Liierattirzeitung  N.  27  p 965  - 967  v.  C.  Robert  Jour- 
nal des  kais.  russ  Ministerium--  der  Volksaufklärung  1885,  Juni.  p.  317  — 
334  v.  A Weissmann. 

Heubach,  H.,  commentarii  et  indicis  grammatici  ad  Iliadis  scholia  veneta 
A specimen  I , quibus  vucahulis  artis  gyntacticae  propriis  usi  sint  Ho- 
mert scholiastae.  Diss.  Jena  (Neuenhahm.  8.  67  S.  2 M. 

Hinrichs,  G . Herr  Dr.  Sittl  u.  die  homerischen  Aeolismen.  Berlin,  Weid- 
mann v.  p.  46.  2 M. 

Rec.:  Zeitschrift  f d.  österr.  Gymn.  XXXVI  5 p 365  367  v.  G.  Meyer. 

— über  die  homerischen  Aeolismen.  Verhandlungen  der  37.  Philologen- 
Versammlung  in  Dessau  p.  234  — 238 

Hogg,  G , Homer  colourblind.  Journal  ol  Science  1885,  Juni. 

Leyde,  L.,  de  Apollonil  lexico  Homerico.  Leipzig  (Fock),  v p 131.  80  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass  Phil.  II  35  p.  1100  - 1101  v.  A.  Kopp 

Lud  wich,  A.,  Aristarchs  homerische  Textkritik,  nach  den  Fragmenten  des 
Didymos  dargestellt  u beurtheilt  Nebst  Beilagen.  2 Thl  Leipzig. 
Teubner  8.  VI,  774  S cf  p 46.  16  M ; cplt:  28  AI, 

Maguire,  Th.,  zur  Odyssee  e,  287.  Hermathena  XI  p.  347—348. 

Nägelsbach's  homerische  Theologie  3.  Aull  v G.  Autenrieth.  Nürn- 
berg, Geiger,  v.  p 46.  8 M.  50  Pf. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N 36  p.  1121—1124  v.  F.  Weck. 

Nauck,  A.,  kritische  Bemerkungen,  v.  p.  197 

Nemethy,  G , a <l’uxh  s*ü  Arteime  Homerosnul  Egyetemes  phil.  közlöuy 
IX  6.  7 p.  516  - 533. 

Nieberdlng,  R , parataktische  Anknüpfung  des  Nachsatzes  bei  Homer. 
Glogau  1882.  Pr. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  35  p.  1089  — 1098  v.  A.  Grumme. 

Perrot,  G.,  Homere  d’apres  les  plus  recentes  decouvertes  de  l’archeologie 
Revue  des  deux  tnondes  LV,  tome  70,  2 livr 

Römer,  A. , zu  Aristarch  und  den  Aristonicusscholien  der  Odyssee.  II 
Blätter  f.  d bayr  Gymnasialschulwesen  XXI  6 p 273  294;  N.  7.  8 

p.  369—399 

Soheindler,  A. , über  gekürzte  Homertexte.  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gym- 
nasien XXX VI  7 p.  562  — 566. 

Sohmidt,  C Ed.,  Parallet-Homer.  Güttingen,  Vandenhoeck.  v.  p 46  132. 

6 M. 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  V 33  p.  1025—  1027  v.  C.  Rothe. 
— Wochenschrift  f klass.  Phil.  II  38  p 1193—1194  v.  R.  D.  — 
La  Cultura  VI  10  p 357  v.  B 

Sohmidt,  Joh  , Ulixes  post  - bomericus  Berlin,  Calvary.  vp  46  132. 

4 M.  50  Pf. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 33  p.  1027  v N Wecklein. 

Schräder,  H , Nachträgliches  ti  Ergänzendes  zur  Beurtheilung  der  hand- 
schriftlichen Deberlieferung  der  Porphyrianischen  Homer-Zetemata  Her- 
mes XX  3 p.  380-406. 

Semler,  CH  , das  Weltbild  der  Ilias.  Dresden,  Ehlermann.  v.  p.  132. 

1 M 20  Pf. 

Rec  : Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  II  27  p.  853—854  v.  P.  Steugel. 

Steinacker,  Syntax  des  Infinitivs  bei  Hesiod  u Homer,  v Hesiodus. 

Urtel,  Fr.,  über  den  homerischen  Gebrauch  des  Optativs  Weimar  1884. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  26  p 801  -804  v.  F.  Weck 

Weck,  F. , homerische  Probleme.  V — VIII  Jahrbücher  f.  Philol.  131.  Bd 
7.  Heft  p 467-477 
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Homerus  Weil,  H , l’Iliade  et  le  droit  des  gens  dans  la  vieilie  GrCce.  (Extrait 
de  la  Revue  de  Philologie  IX.)  Paris,  Klincksieck.  8.  7 p. 

Wille,  auf  welche  Weise  stellt  Homer  eine  Verbindung  zwischen  der  di- 
rekten Rede  einer  Person  und  dem  Folgenden  her?  Neustettin.  Pr. 
4.  10  8. 

Wismeyer.  J.,  die  durch  Scholien  nicht  erklärten  kritischen  Zeichen  der 
Iliashandschrift  Venetus  A.  Passau.  Pr.  8.  43  8. 

Witt,  C.,  the  wanderings  of  Ulysses.  A sequel  to  the  Trojan  War.  Trans- 
lated  by  Fr.  Younghusband.  London,  Longman.  8.  240  p.  cl. 

4 M.  20  Pf. 

Rec. : Academy  N.  960  N.  57  v.  Morshead. 

Johannes  Antiochenns.  Boor,  C.  de,  zu  Johannes  Antiochenus.  Hermes 
XX  3 p.  321-330. 

Johannes  Gazaeus  Rzaoh,  Literaturbericht,  v.  Epici. 

Johannes  Pbiloponns.  Egenolff,  Literaturbericht,  v.  Grammatici. 
Josephus  Naber,  S.  A.,  observationes  criticae  in  Flavium  Josephum.  Mne- 
mosyne  XIII  3.  p 253 — 284. 

Rosenthal,  F.,  die  Erlässe  Cäsars  u.  die  Senatsconsulte  im  Josephus,  Alter- 
thQmer  XIV,  10  nach  ihrem  bist.  Inhalte  untersucht.  Krotoscbin  1879. 
(Leipzig,  0 Schulze.)  8.  43  8.  75  Pf. 

Isaeus  Votiert,  J.,  adnotationes  criticae  ad  Isaeum.  Schleiz.  Pr.  4.  18  8. 
Isocrates.  Galle,  P.  A. , de  lsocratis  oratione  Trapezitica.  Leipzig,  Fock, 
v.  p.  47.  1 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  26  p.  816—817  v.  B.  Keil. 

Keil,  B.,  analecta  lsocratea.  Leipzig,  Freytag.  v.  p.  47.  132.  4 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  'Wochenschrift  V 27  p.  842—846  v J,  Zycha.  — 
American  Journal  of  Phil.  VI  21  p.  107—109  v.  B.  Gildersleeve. 
Lesches.  Schröder,  0.,  Memnons  Tod  bei  Lcsches.  Hermes  XX  2 p.  494. 
Libauins.  Förster,  R.,  Mittheilungen  über  Handschriften  des  Libanios. 

Sitzungsberichte  der  Berliner  Akad.  der  Wiss.  1885  N.  39  p.  899—918. 
Lnclanns.  Dialogues  des  morts  par  E.  T o u r n i e r.  2.  öd.  par  A.  D e s r o u s s e a u x. 
Paris  1884,  Hachette.  1 M. 

Rec.:  Revue  critique  N.  31  p.  85  — 86  v.  E.  Baudat. 

— Werke.  Deutsch  v.  Th.  Fischer.  &.  Aufl.  4.  u.  5.  Lief.  S.  145 — 240. 
Berlin,  Langenscheidt.  v.  p.  47.  ä 35  Pf. 

Baar,  A,  Lucianea.  Görz,  Wokuiat.  v.  p 47.  60  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass  Phil  II  37  p.  1162—1163  v.  A.  Joost. 
— zwei  Kapitel  Lucianiscber  Syntax.  I.  Ueber  einige  besondere  Ge- 
brauchsweisen der  Partikelverbindung  xäv.  Ueber  die  Verbindungen  ob 
ßij  u.  pr/  ob  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXVI  6 p.  407—419. 
Basiliades,  D , bitopSturtxä  elf  rd  ei;  rö»  Aooxiaxdx  o^ruiia.  Jena,  Neuen- 
hahn. v.  p.  48.  1 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 41  p.  1292  v.  A.  Baar.  — iVea 
i/pepa  N.  662  v.  Papageorgios. 

Thimme,  A.,  quaestiones  Lucianeae.  Göttingen,  Calvör.  v p.  133.  1 M.  20  Pf. 
Rec.:  Wochenschrift  f.  klass  Phil.  II  37  p 1163—  1166  v.  A.  Joost. 
Lyricl  poetae  Nauok.  A , kritische  Bemerkungen  zu  Xenophanes,  Arcbi- 
locbus,  Thcognis,  Theocritus  u A Melanges  grtco-romains  VIII 2 p.  170—184. 
Steinberger,  A. , die  Oedipussage  in  der  Lyrik.  Blätter  f.  d.  bayr.  Gym- 
nasialschulwesen XX  6 p.  294  —298.  cf.  p.  42. 

Manetho.  Nauck,  A.,  zu  Manetho  Apot.  Mblanges  greco- romains  VIII  2 
p.  168—170. 

Menaechmns.  Allman,  G , life  and  means  of  Menaechmus.  Hermathena  XI 
p.  403-432. 

Bibliothaca  phitologica  claasic*  1885.  III.  15 
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Musaeus.  Cavazza,  P.,  de  Musaeo  grammatico  Bologna  1884,  Zauichelli 
Rec.:  Rivista  di  filologia  XIII  9 10  p.  455fl  v.  G.  Müller. 

Nauck,  A„  zu  Mns&us.  Melanges  greco-romaius  VIII  2 p 167 — 161. 
Nlcephorus  Schenkt,  Literaturbericbt,  v Historici. 

Nonnus  Rzach,  Litcraturbericht,  v.  Epici 

Oppians  des  Jüngetu  Gedicht  vuu  der  Jagd  in  4 Büchern  1 Buch,  mr- 
trisch  Ubers  u mit  erklär  Bemerkungen  versehen  v.  M.  Miller  Amtiere. 
Habbel.  8 61  S.  1 M.  20  Pf. 

Oracula.  Machnig,  J.,  de  nraculo  Dodonaeo  capita  V.  Diss.  Breslau  , Kühler. 
8.  39  S.  1 M 

Nauck,  A , kritische  Bemerkungen  zu  den  Orakeln  Melanges  greco-ro- 
mains  VIII  2 p 162-  166. 

Rzach,  Literälurbericht,  v.  Epici 

Orleenes.  Denis,  J , la  Philosophie  d’Origime  Paris,  Thorin.  v.  p.  48.  10M 
Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschritt  V 31/32  p.  988—  993  v.  Th.  Ziegler 
Salmon.  G..  the  cross-rcferences  in  the  »Philoaopbumenai.  Hermathena  XI 
p.  389—402. 

Orphica,  rec  E.  Abel.  Accedunt  Procli  hymni  magici,  hymnus  in  lsini. 
aliaque  eiusmodi  carmina  Prag,  Tempsky;  Leipzig,  Freytag.  8.  320  S 5M 
Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 39  p 1218—1222  v A.  Ludwich 
Nauck,  A , zu  Orphei  Litb.  23 f.  Melanges  greco- romains  VIII  2 p.  157. 
Rzach.  Literaturbericht,  v.  Epici. 

Panaetii  et  Ilecatonis  librorum  fragmenta,  collegit,  praefationibus  illustravit 

H.  N.  Fowler  Bonn,  (Cohen  & Sohn).  8.  63  S.  1 M.  50 Pf 

Paroemiographi.  Crusius,  0.,  analecta  ad  paroemiographos  Leipzig,  Teubn« 

v.  p 48  4X 

Rec  : Wochenschrift  f klass.  Phil  II  35  p.  1101—1104  v.  Br. 

Crusius.  0 , über  die  griech  Parömiographeu  Verhandlungen  der  37.  Pbi- 
Inlogenversammlung  in  Dessau  p.  216  228. 

Nauck,  A , kritische  Bemerkungen.  Melanges  greco  - romains  VIII  2 
p.  246  248. 

Pausanias  Beschreibung  von  Griechenland.  Gebers,  v J.  H.  Schubsrt 

I.  4.  Lief.  (1.  Bd.)  2 Aull  Berlin,  Langeuscheidt.  8.  190  S.  4 35  Pi 
Blümner,  H. , zu  Pausanias  I 27,  I.  Jahrbücher  für  Philologie  131.  Bd. 

7.  Heft  p 486  s 

Sybel . L.  v.,  Pausanias  u.  btrabon  Jahrbücher  für  Philologie  131.  Bd 
3.  Heit  p.  177  186 

Pbilodenii  de  musica  libri,  ed.  J.  Kentke  Leipzig,  Teubner  v p.  IW 

1 M 60  Pf 

Ree  : Lit.  Centralblatt  N.  32  p.  1071  — 1072  v B 

Gomperz,  Th  , zu  Philodems  Büchern  von  der  Musik.  Wien,  Hftlder.  ' 
p 133  IM.  20« 

Rec  : Berliner  pbil  Wochenschrift  V 33  p 1029—1031  v.  H.  Landwelt 
Pbrjnirbus  snpbista  Egenolff.  Literattirboricht,  v Grammatici. 
Piudarus  Heimer.  A , stttdia  Pindarica.  Diss  Lund  (Gleernp).  gr.  4 148  S 
Keller.  0.,  zu  Pindaros  Isth.  4,  80.  Jahrbücher  für  Philologie  131.  Bd 
7.  Heft  p 463  464. 

Lübbert  E , commentatio  de  priscae  cuiusdam  epiniciorum  formse  »p<w 
Pindarum  vestigiis.  Bonn,  Cohen  v p 40  I 

Rec  : Phil  Rundschau  Xi  30  p.  929  931  v.  L Boruemann. 

— commentatio  de  poesis  Pindaricae  in  archa  et  spbragide  componendis 

arte  Bonn,  Cohen.  4.  26  S 1 * 

— meletemata  de  Pindaro  uomurum  Terpaudri  imitatore.  Bonn,  Coheo 

v p 133.  1 “ 

Rec  : Pbil.  Rundschau  N 36  p.  1124-  1126  v.  L Bornemann. 
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Pindarus.  Ritter,  C,  de  I’indari  Studio  nomina  variandi.  Dissertation  es  Ar- 
gentoratenses  IX  p.  239—292. 

Tyrrell,  R.  Y-,  Pindarica.  Hermatbena  XI  p.  351—363. 

Platonis  opera  omnia,  ex  rec.  Stallbaumii.  VI,  2:  Meno  et  Eutyphro, 
cet.  instr.  A R.  Fritzsche.  Leipzig,  Teubner.  v.  p.  134.  6 M. 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N 30  p.  1071  — 1072  v.  M.  Schanz.  — 
Lit.  Centralblatt  N.  38  p.  1312  1313  v.  Wohlrab. 

— Dialoge,  erklärt  von  C.  Schmelzer.  8.  u.  9.  Bd.:  Charmides  etc.  Berlin 

1884,  Weidmann.  8:  1 M.;  9:  90  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  für  die  österr.  Gymn.  XXXVI  5 p.  339  — 340  v.  Fr. 
Lauczizky 

— ausgew&hlte  Schriften.  Erkl  von  Ch.  Cron  u J.  Deus c hie.  V:  Sym- 
posion, erkl  v.  A.  Hug.  2.  Aufl.  (8.  LXVII,  232  S.)  Leipzig,  Teubner. 

3 M. 

— ausgewählte  Schriften.  Erkl.  v M.  Wohlrab.  VI:  Pbädon.  2.  Aufl. 

Leipzig  1884,  Teubner.  1 M 50  Pf. 

Rec.:  Blätter  f d.  bayr.  Gymn.  XXI  6 p.  310—313  v.  J.  Nusser.  — Zeit- 
schrift f.  d.  österr.  Gymn  XXXVI  6 p.  423—425  v.  F.  Lauczizky. 

— udvalgte  Dialoger.  bearbejdede  til  Skolebrug  af  F.  W.  Wiehe.  I.  Apo- 
logien. Kriton  4.  Aufl.  v.  E.  Trojel.  Kopenhagen,  Reitzel.  8.  112  S. 

2 M.  40  Pf. 

— apologia  et  Crito  Ed.  J.  Kral.  Leipzig,  Frey  tag.  v.  p.  48  40  Pt. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  26  p.  810—818  v.  H.  Eichler. 


— apologie  de  Socrate.  Expliquöo  littöralement  et  anuotöe  par  A.  Materne, 

et  traduite  par  F.  Thurot.  Paris,  Hachette.  18.  160  p 2 M. 

— Criton,  ou  le  Devoir  du  citoyen.  Texte  et  introduction  etc.  par  Ch. 

Waddington.  Paris,  Hachette.  16.  56  p.  50  Pf 

— Laches,  rec.  M.  Gitlbauer.  Freiburg  1884,  Herder.  40  Pf. 

Rec.:  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  II  36  p.  1129 — 1130  v.  M.  Schanz 

— Laches.  Russische  Ausgabe  mit  Erläuterungen  und  Wörterbuch  von  W. 
Krause.  Kasan  8.  43  S. 

— Meno.  By  K.  D Cotes.  With  an  appendix  and  examinatious  questinns. 

Oxford,  Vincent.  (London,  Simpkin).  12.  24  p.  1 M.  20  M. 

— Protagoras,  für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  H.  Bertram.  Commentar 

unter  dem  Text  od.  getrennt.  Gotha,  Perthes.  8.  93  S.  1 M. 

— Der  Staat.  Uebers  , mit  Einleitung  u.  Anmerkungen  versehen  v.  G.  Hess. 

I.  Bd.  Leipzig,  Spemann.  Lwhd  1 M. 

Dupuis,  J„  troisiime  memoire  sur  le  nombre  geometrique  de  Platon.  Paris, 
Hachette.  8.  55  p.  cf  p.  134. 

Gitlbauer,  M , textkritische  Bemerkungen  zu  Platons  Laches.  Phil.  Streif- 
züge N.  3 p.  167  -198. 

Grote,  G.,  Plato  and  the  other  companions  ofSocrates.  New  cd.  byBain. 

New  edition.  4 vols.  London,  Murray.  ä 7 M.  20  Pf 

Harpf,  A.,  d Ethik  d Protagoras  Heidelberg,  Weiss  v p.  49.  1 M.  60  Pf. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschr.  V 31/32  p.  988 — 987  v.  A.  Krohn. 
Jecht,  R . welche  Stellung  nimmt  der  Dialog  Parmenides  zu  der  Ideeu- 
lehre  Platos  ein?  Görlitz  (Tzschaschel)  4.  21  S.  1 M. 

Lambcrton,  W.  A.,  on  the  Theaitetos  of  Plato  (169;.  American  Jourual  of 
philology  VI  21  p.  86  - 88. 

Muche,  F. , der  Dialog  Phädrus  u die  Platonische  Frage.  Posen  Pr. 
4 17  S. 


Neuhaus,  K , der  in  Piato’s  Phädon  aus  der  Idee  des  Lebens  geführte 
Beweis  für  die  Unsterblichkeit  der  Seele.  Hamburg.  Pr.  d.  höh.  Bür- 
gerschule. 4.  27  S. 

15* 
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Schmelzer,  C.,  eine  Verteidigung  Plato's.  Bonn,  Cohen,  v.  p 134.  60Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N 35  p.  1178  * M.  Wohlrab. 

Schneider,  G.,  die  platonische  Metaphysik  am  Philebus  dargestellt.  Leipzig, 
Teubner.  v p.49.  134  4 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschr.  V 36  p 1221  — 1122  ».  P.  v.  Gizycki. 
Shorey,  P,  de  Platonis  idearum  doctrina.  Manchen.  Ackermann,  v p 134. 

1 M 40  Pf 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 31/32  p.  985— 986  y.  P.  v.  Gizycki. 
Weygoldt,  C.  P. , die  platonische  Philosophie,  nach  ihrem  Wesen  u.  ihren 
Schicksalen  dargestellt.  Leipzig,  0.  Schulze.  8.  V,  256  S 3 M. 

Ziegler,  Th.,  Platons  Politeia  in  Gymnasialprima  Jahrbacher  f.  Philologie 
132  Bd.  5 6.  lieft  p 249—254. 

Plotinus.  Kleist,  H.  v , plotinische  Studien.  1.  Heidelberg  1883,  Weiss. 

2 M.  80  Pf. 

Rec.:  Blatter  f.  d.  bayr.  Gymu.  XXI  6 p.  334  v.  L.  Haas. 

Monrad,  M , de  locis  quibusdam  Plotinianis  Forhandlinger  i Yidensksbs- 
Selbskabet  i Christiania  1884  N.  5,  10  S. 

Plutarchus  Phocion  u Cato  der  Aeltere  Polnisch  Übersetzt  Ton  A.  Broni- 
kowski.  Posen  1884,  Simon.  8 65  S. 

Fulst,  W„  Ober  die  Quellen  Plutarchs  für  das  Leben  des  Aristides.  Duder- 
stadt.  Pr.  4 21  S. 

Hanske,  N,  Plutarch  als  Böoter.  Wurzen,  1884.  Pr  4.  33  S. 

Lezius.  J , de  Plutarchi  in  Galba  et  Othone  fontibus  Dorpat,  Schnaken- 
burg. v.  p 50  135.  IM.  50  Pf. 

Rec  : Phil.  Anzeiger  XV  5.  6 p 313-316  v.  H.  Peter 
Michaelis,  C.  Th.,  de  Plutarchi  codice  Seitenstettensi.  Berlin,  Gärtner 
v.  p.  135.  I M. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  29  p 898  - 900  v.  C.  Stegmann. 

Muhl,  plutarchische  Studien.  Schaffenburg.  Pr.  8. 

Stegmann,  C.,  u.  L.  Lentz,  zu  Plutarchus.  Jahrbücher  tOr  Philologie 
131.  Bd.  3.  Heft  p 186-192. 

Poetae.  Hartung,  C.,  Bemerkungen  zu  den  griech.  Bukolikern  1.  Die  stro- 
phische Responsiou.  (Schluss.)  Sprottau.  Pr.  8.  28  S.  v.  1884. 

Tichelmann,  L,  de  versibus  ionicis  a minore  apud  poetas  graecos  obriis. 
Diss.  Königsberg  1884,  Gräfe  & Unger.  8 64  S.  1 M 

Polybius  Steigemann,  H. , de  Polybii  olympiadum  ratioue  et  oeconomia. 

Diss.  Breslau,  Köhler.  8.  54  S.  1 M 

Posidonius  Apelt,  0 , die  stoischen  Definitionen  der  Affecte  u.  Poseidonios. 

Jahrbacher  f.  Philologie  131.  Bd.  8.  Heft  p.  513  —550. 

Procli  hymni  ed.  E.  Abel.  v.  Orphica. 

Prokop,  Gothenkrieg.  Nebst  Auszügen  aus  Agathias,  sowie  Fragmenten  des 
Anonymus  Valesianus  u.  des  Johannes  von  Antiochia  Gebers,  v.  D.  Coste. 
Leipzig,  Duncker.  8 XI,  398  S.  cf.  p.  50.  7 M 

Schenkl,  Literaturbericht,  7.  Historici. 

Pythagoras.  Pivion.  E , ctude  sur  le  regime  de  Pythagore.  Paris,  Berthier. 

3 M.  50  Pf. 

Schröder,  L.  v , Pythagoras  u.  die  Inder.  Leipzig,  0.  Schulze,  v.  p 50. 

2 M 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N 25  p.  790  794  v.  H v.  Kleist.  — Berliner 
phil.  Wochenschrift  V 31/32  p.  981—985  v F,  Lortzing. 

Quintus  Smyrnaens.  Nauok,  A , zu  Quintus  Smyrn.  Mdlanges  graeco- 
romains  Vlll  2 p.  151 — 156 

Niemeyer.  K.  A E , Gleichnisse  bei  Quintus  Smyruäus  II.  Zwickau 
1884.  Pr 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 31/32  p.  970—971  v R Petersen 
Rzach,  Literaturbericht,  v Epici. 
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Bhetores  Volkmann,  R.,  zur  Geschichte  der  griech.  Rhetorik.  Verhandlun- 
gen der  37  Philologenversammlung  in  Dessau  p.  232—234. 

Sophoclis  tragoediae  ex  recensione  W.  Dindorfii.  Ed.  VI.,  quam  curavit 
brevique  adn<  tatione  instruxit  S.  Mekler.  Leipxig,  Teubner.  8.  CV1, 
365  8.  1 M.  50  Pf. 

— dasselbe  Einzelausgaben:  1.  Aiax  (IV,  50  S.)  — 2.  Electra.  (IV  u,  S.  61 
— 101.)  — 3.  Oedipus  rex  (IV  u.  S.  103—166  ) — 4.  Oedipus  Coloneus.  (V 
u.  S.  157  — 218.)  — 5.  Antigone.  (IV  u.  8.  219  - 266.)  — 6.  Trachiniae  (IV 
u S.  267 — 313)  — 7.  Philoctetes.  (IV  u S.  315-365.)  Ibid.  & 30  Pf. 

— — rec.  J.  Kral.  I.  Aiax  Prag,  Philol.  Verein,  v.  p.  135.  30  Pf. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschr.  V 31/32  p.  979  v.  II.  Müller  — Phil. 

Rundschau  N.  36  p.  1126  v.  Metzger. 

— — erklärt  von  C.  Schmelzer.  I.  König  Oedipus.  Berlin,  Habel,  v. 

p.  50.  1 M.  80  Pf. 

Rec.  : Phil  Rundschau  N.  27  p.  833 — 837  v.  ßx.  — Berliner  phil.  Wochen- 
schrift V 31/32  p.  976— 979  v.  H.  Maller.  — Wochenschrift  f klass. 
Phil  II  38  p.  1194-1198  v.  B.  Kubier. 

— — hrsg.  von  N.  Wecklein.  7.  Bdchn.  Manchen,  Lindauer.  v.  p.  135. 

U 1 M . 20  Pf. 

Rec  : Berliner  phil  Wochenschrift  V 31/32  p 971  — 974  v.  H.  Maller.  — 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil  II  89  p.  1228—1234  v.  Fr.  Schubert 

— — von  Wolff - Bellermann.  III:  Antigone  Leipzig,  Teubner.  v. 

p.  135.  1 M.  20  Pf. 

Rec  : (III)  Blätter  f.  bayr.  Gymn,  XXI  7.  8 p,  412—413  v.  K.  Metzger. 

— - vol.  IV:  König  Oedipus.  3.  Aufl.  Ibid.  IX,  175  S.  1 M.  20  Pf 

— Antigone,  griechisch  u.  deutsch  v.  A.  Boeckh.  Leipzig,  Teubner.  v. 

p.  50.  4M  60  Pf. 

Rec. : Blätter  f.  bayr.  Gymn.  XXI  7.  8 p.  412  v.  K Metzger. 

— — ed  by  M.  d’Ooge.  Boston  1884,  Ginn  & Co.  8.  196  p cl. 

Rec.:  American  Journal  of  phil.  VI  21  p.  94 — 99  v.  J.  H.  Wright,  — Sa- 
turday  Review  N.  1643  p.  696 

— Elektra,  erklärt  von  G.  H.  Müller.  Gotha,  v.  p.  51.  1 M.  20  Pf. 

Rec. : Philol.  Rundschau  N 30  p.  932  — 933  v Metzger,  (cf.  ibid.  N.  34 

p.  )087f)  — Wochenschrift  f.  klass.  Philol.  II  34  p 1061  — 1064  von 
A.  Kopp. 

— Oedipus  Coloneus.  Ed.  Fr.  Schubert.  Leipzig,  Freytag.  8.  XVIII, 

65  8.  40  Pf. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  26  p.  805  - 807  v.  H.  Müller. 

— Oedipe  ä Colone;  texte  grec  avec  commeutaire  par  Ed.  Tournier. 

3.  tirage,  revu  par  A.  M.  Desrousseaux.  Paris,  Hachette.  8.  136  p. 

2 M.  50  PI 

— König  Oedipus,  erkl.  v.  G.  Kern.  Gotha  v.  p.  51  135.  1 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 31/32  p.  975  —976  v.  H.  Maller 

— Oedipus  Tyrannus  By  B.  H.  Kennedy.  With  a commentary,  contain- 

ing  a large  number  of  notes  selected  from  the  ms.  of  the  late  T.  H.  Steel. 
London,  Bell  and  Sons.  8.  318  p.  ol.  v.  p 136.  9 M.  60  Pf. 

— Tragödien,  übers,  von  G.  Wendt.  Stuttgart,  Cotta,  v.  p.  51.  136.  7 M. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 34  p.  1063—1065  v.  F.  Kern. 
Gitlbauer,  M.,  metrische  Studien  zu  Soph.  Ajax  1 . Phil.  Streifzüge  N.  3 

i.lp  199-297. 

Graffunder,  P , über  den  Ausgang  des  König  Oedipus  von  Sophokles.  Jahr- 
bücher f.  Philologie  132.  Bd.  8.  Heft  p.  389  —408. 

Günther,  0.,  zur  Kritik  u Erklärung  des  Sophokles  (Trach.  und  Elektra). 
Greiflenberg.  Pr.  4.  10  S. 

Müller,  Rieh .,  de  interiectionum  apud  Sopboclem  Euripidemque  usn,  signi- 
ficatione,  rationibus  metricis.  I.  Jena.  Diss  8 51  S. 
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Nauck.  A , kritische  Bemerkungen  zu  Sophokles.  Mölanges  gröco-romzin; 
VIII  2 p.  194  - 206. 

Pokorny,  J , Amphibolie,  ».  Aeschylus. 

Schmidt,  Mor , zweiter  textkritischer  Beitrag  zu  den  Trachinerinnen.  (Mel. 
greco-rom.,  V.)  v.  p.  51. 

Rec.:  Berliner  philologische  Wochenschritt  V 31/82  p.  979— 981  v 
Wecklein. 

Suchier.  H , Ober  die  ethische  Bedeutung  der  sophokleischen  Tragödie  Elektra 
II.  Riuteln.  Pr  4.  26  S. 

Vahlen,  J.,  lectiones  Sophocleae  et  Theocrit  Berlin.  Ind.  lect.  hib.  1885/86. 
Vetter,  M H.,  Ober  die  Schuldfrage  im  König  Oedipus  des  Sophokles. 
Freiberg.  Pr.  4.  31  S. 

Vojnovio,  C.,  l'Kdipo  slavo  e l'Edipo  greco.  Hassegna  nazionale,  16.  Jnü. 
Wecklein,  Literaturbericht,  v.  Tragici 

Werner,  J , zu  Soph.  Antigone  v.  576.  Jahrbücher  f.  Philologie  131.  Bd 
8.  Heft  p.  510-511. 

Stobaei  anthologiae  libri  duo  priores,  rec.  C.  Wachsmuth.  Berlin,  Weid- 
mann. T.  p.  136.  18  M 

Rec.:  Lit  Centralblatt  N . 26  p.  880— 881  y.  Cr.  — Korrespondenzblau  I. 

wQrtt.  gel.  Schulen  XXXII  5.  6 p.  288  v.  Chr.  Z. 

Hense,  0 , de  Stobaei  florilegii  excerptis  Bruxellensibus.  Freiburg,  Mohr 
y .p.52.  2 M.  50  Pt 

Rec  : Zeitschrift  för  die  österr.  Gymn  XXXVI  6 p.  473  — 474  yon  J. 
Hilberg 

Strabo  Cozza  Luzi . G , palimpseste  della  geografia  di  Strabone.  Rom. 
Spithöver.  v.  p.  136.  3 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 36  p.  1122—1125  v.  D.  Detlefsen. 
Testamentum  novum,  graece  et  latine  Graecum  textum  addito  lectionum 
variarum  delectu  rec.,  latinum  üieronymi  notata  Clementina  lectione  « 
auctoritate  codicum  restituit  C.  de  Tischendorf.  Ed.  II.  cum  tabula 
duplici  terrae  sanctae.  2 voll.  Leipzig,  Mendelssohn.  16.  LXXII,  XXXVH 
1860  S 4M 

Rec. . American  Journal  of  Pbil.  VI  21  p.  105—107  v Rendel  Harris 
— das  Evangelium  des  Marcus  nach  dem  griechischen  Codex  aureua  Tb»- 
dnrae  Imperatricis  purpureus  Petropolitanus  aus  dem  9 Jahrh.  Zum  erstes 
Mal  herausgegeben  v.  J.  Belsh  eim.  Nebst  einer  Vergleichung  der  übrig« 
3 Evangelien  in  demselben  Codex  mit  dem  Textus  receptus.  Mit  einen 
Facsimile.  Christiania,  Dybwad.  er.  8 61  S.  2M 

Belaheim.  J.,  palimpsestus  VindoDonensis.  Antiqvissimae  veteris  teBtamenti 
translationis  latinae  fragmenta  e codice  rescripto  eruit  et  primum  edi- 
dit  J B.  Christiania,  Mailing.  8.  VIII,  51  S.  3M 

Schräder,  the  cuneiform  inscriptions  and  the  Old  Testament  Translated 
by  C.  Whitehouse.  Vol.  1 , with  a map.  London , Williams.  8. 

12  M.  60  Pf- 

Zahn,  Th.,  supplementum  Clementinum  Erlangen,  Deichert.  v.  p.  52.  7M 
Rec.  . Hist.  Zeitschr.  1885  N.  5 p 306—307  ».  V.  Schnitze 

Theocritus.  Beloch,  J , zu  Theokrits  Hieron  Jahrbücher  f.  Phil.  131.  W 
5.  6.  Heft  p.  366  - 368 

Brinker,  K,  de  Theocriti  vita.  (Leipzig,  Fock.)  v p.  136.  1 M.  80  Pf- 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  37  p.  1163—1155  v.  J.  Sitzler. 

Le  Duo,  P.,  les  idylles  de  Thöocrite.  Revue  litt,  de  l’Ain  1885  N 4-6 
Remenyi,  E.,  Kyklops,  nach  Theokritos  II  Idylle  ungarisch  übersetzt 
Egyetemes  phil.  közlöny  IX  6.  7 p.  534—  535. 

Vahlen,  J.,  de  locis  nonnullis  Theocriti.  Berlin.  Ind.  lect.  aest  v.  p 52 
Rec  : Wochenschrift  t.  klass.  Phil.  II  28  p.  867— 870  v R Steig 
— de  Theocriti  carmine  XXIX.  Berlin.  Ind.  lect.  hib  1885/86.  4.  14  *■ 
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Theocritns.  Zanella,  G,  due  idilli  diToocrito:  Tincantatrice,  le  fpste  talisie. 
Nuova  Antologia  LU  14. 

Ziegler,  Ch  , zu  Theokritos  Jahrbücher  für  Philologie  131.  Bd.  3.  Heft, 
p.  192. 

Theodoslus  Trlpolita,  Hultsch.  Fr.,  über  die  Spbürik  des  Tbeoriosius  u. 
einige  unedirie  mathematische  Texte  Berichte  der  Gesellscb.  d.  Wiss  zu 
Leipzig,  phil.-hist.  Klasse,  1885  N.  1.  2 p.  167—174. 

Theoünis.  Jordan,  H.,  quaestiones  Theognideae.  Königsberg,  (Hartung). 

Ind  lect.  aest.  4.  16  S 1 M 50  Pf. 

Theophania  chronograpbia,  ree.  C.  de  Boor.  II.  Leipzig, Teubner.  v.  p.  136. 

30  M. 

Kec.  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 29/30  p.  913—917  v.  H Wäschke  — 
Lit.  Centralblatt  N.  38  p.  1313  v B.  — Wochenschrift  f,  klass.  Philol 
II  38  p.  1201-1205  v F.  Hirsch. 

Theopbilns.  lnstitutiouum  graeca  paraphrasis  instr.  E.  C.  Ferrini.  Berlin, 
Calvary.  ».  p 52.  137.  12  M 

Kec.  : Revue:  generale  du  droit  1885  p.  299  -300  v.  Dumeril. 
Theopbrnstus  Blümner.  H . zu  Theophrastos’  Charakteren  Jahrbücher  f. 
Philologie  131.  Bd  7 lieft  p.  485— 486 

Thukydides  Für  den  Schulgebrauch  erkl  v.  G ßoekine.  2.  Bd  1.  Heft, 
Buch  V u VI  4 Aufl  , besorgt  v.  S W'idmann.  Leipzig,  Teubner.  8. 
V,  174  S 1 M.  50  Pf. 

— erklärt  v.  J Classcu.  8 Bd  8.  Buch.  2.  Aufl.  Berlin,  Weidmann.  8. 
XXVIII,  200  S V p 62  2 M 25  Pf. 

Cueppers,  F,  de  octavo  Thucydidis  libro  non  perpolito.  Münster  1884. 

(Leipzig,  Fock).  8.  67  8.  1 M.  50  Pf. 

Girard,  J.,  essai  sur  Thucydide.  Paris,  Hachette.  v.  p.  52.  137  3 M. 

Rec  : Polybiblion  XXI  6 p.  515 

Goetz,  0.,  quaestiones  de  genetivi  usu  Thucydideo.  Halle.  (Leipzig,  Fock), 
v p.  52  I M.  20  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  I klass  Phil.  II  30  p 936  v.  R.  Steig 
Jebb,  W.  C . die  Reden  des  Thukydides.  Uebersetzt  von  J.  Intel  mann 
Berlin,  Weber,  v p.  52.  1 M.  20  Pf. 

Rec  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 29/30  p.  909  — 912  v.  A.  Busse 
Lipsius,  J H.,  zu  Thukydides  II  2.  Leipziger  Studien  VIII  1 p.  161  - 170 
Müller,  F.,  Thukydides  als  SchullectUre.  Gymnasium  II  p.  13.  14. 
Müller-Strübing,  H . die  Glaubwürdigkeit  des  Thukydides  geprüft  an  seiner 
Darstellung  der  Belagerung  von  Plataia.  Jahrbücher  für  Phil.  131.  Bd. 
6.  6 Heft  p 289  348. 

Niesohke,  A , de  Thucydide  Antiphontis  discipulo  et  Homeri  iraitatore. 
Münden.  Pr  8.  73  S 

Oehler . R. , anitnadversiones  criticae  et  exegeticae  in  Hermocratis  oratio* 
nem  tThuc.  VI  33,  34).  Homburg.  Pr.  4.  14  S. 

Schneege,  G , de  relatioue  historica,  quae  intercedat  intcr  Thucydidem  et 
Herodotum.  Diss.  Breslau  1884,  (Köhjer).  8.  OOS.  IM. 

Wilamowitz  Möllendorff,  U.v.,ihukydideische  Daten.  Hermes  XX  3 p 477—490. 
Tragici.  Armbruster,  H.,  das  Tragische  u.  die  Entwickelung  der  Tragödie. 
Jatter  l’r  4 25  S. 

Goodrick,  A , ou  certain  ditticulties  with  regard  to  the  greek  tetralogy. 

Journal  of  Philologe  XIV  27  p 133  -144 
Günther,  G..  Grundzüge  der  tragischen  Kunst.  Leipzig,  W.  Friedrich  v. 
p.  137.  10  M. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 34  p.  1057—  1063  v.  N.  Week- 
lein.  — Jahrbücher  für  Philologie  131  Bd.  8 Heft  p 497 — 510  v. 
F Pötzschke 

Margoliouth,  D,  studia  scenica.  I London  1883,  Macmillan.  3 M. 

Rec.:  Phil.  Anzeiger  XV  5.  6 p.  310 — 312. 
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Tragiei.  Nauck,  A , kritische  Bemerkungen  su  Carcinns  u.  A.  Melange« 
graeco-romains  VIII  2 p 217—219. 

Tyrrell,  R.  Y.,  on  the  elision  of  words  of  Pyrrhic  value  in  tbe  Greek 
Tragics  Hermathena  N.  XI  p.  258  - 266 
Weoklein,  N , Literaturbericht  über  die  griechischen  Tragiker,  1883-84. 
Btirsian-Müllers  Jahresbericht  XII  Jahrg.  38.  Bd.  p.  99— 177.  (Literari- 
sches p.97;  Aeschylus  p.  109;  Sophokles  p.  127;  Euripides  p.  155ff) 
Xenophon.  Anabasi,  il  primo  libro.  annotato.  con  riguardo  speciale  alla 
sintassi,  da  E Ferraro.  I.  Turin,  Paravia.  16.  VIII,  54  p.  1 M. 

— anabasis  anden  og  tredie  bog  til  skolebrug  udgivne  af  P.  Grotb.  Med 
et  kart.  Christiania,  Cammermeyer.  8.  XXIV,  80  S.  m.  Karte.  2 M.  40 Pf. 

— Anabasis,  v.  A.  Matthias.  Berlin,  Springer,  v p 137.  1 M.  20  Pf. 

(Kommentar,  3 Hefte:  SM.  80  Pf) 
Kec. : Phil.  Rundschau  N.  35  p.  1098—1 103  v R.  Hansen.  — Korrespondenz- 
blatt  f.  d.  württ.  gel.  Schulen  XXXII  5.  ö p.  286—288  t.  T. 

— Premier  livre  de  l’Anabase,  expliquö  litteralement  et  annotö  par  E.  Som- 
mer, tradnit  par  E.  Talbot.  Paris,  Hachette.  18.  179  p.  2 M. 

— Oeconomicus,  ed.  by  H.  A.  Holden.  London,  Macmillan.  , p.  53. 

7 M.  20  Pf. 

Rec. : Saturday  Review  N.  1540  p.  586.  — Athenaeum  N.  3016  p.  174. 

— Oeconomicus  or  treatise  on  household  management.  Translated  into 
literal  Englisb  by  A.  Stewart.  Cambridge,  Hall.  12.  40  p.  2 M.  40  Pf. 

— Hellenika,  d.  i.  griechische  Geschichte  Wortgetreu  nach  H.  R.  Mecklen- 

burgs Grundsätzen  übersetzt  von  G.  N.  1.  u.  2.  Bnch.  Berlin,  Mecklen- 
burg 4 Hefte,  S.  1 — 77  u.  1—83.  k 25  Pf. 

Gräber,  G.,  die  Attraktion  des  Relativums  bei  Xenophon.  Elberfeld.  Pr. 
v.  p.  138. 

Rec.:  Phil  Rundschan  N. 34  p.  1063—1084  v R.  Hansen. 

Kühner,  R.,  Cobeti  emendationes  ad  Xenophontis  commentarios.  Belgard. 
Pr.  4.  16  8. 

Laves,  A.,  kritische  Beiträge  zu  Xenophons  Hellenika.  Posen,  Jolowicx. 
v.  p.  63.  1 M.  20  Pf. 

Rec. : Wochenschrift  1 klass.  Phil.  II  30  p.  936—944  v.  R.  Grosser. 
Mangelsdorf,  W. , zu  Xenophons  Bericht  über  die  Schlacht  bei  Kunaxa. 
Karlsruhe  1884  Pr. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 28  p.  875—877  v.  W.  Vollbrecht. 
— Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1134  p 1064-1066  v.  A.  Matthias. 

Roquette,  A.,  de  Xenophontis  vita.  Königsberg,  (Gräfe  & Unger).  Diss. 
v.  p.  54.  138.  2 M. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N. 31  p.  963  — 966  v.  S.  Lederer. 

Rost,  J.,  Xenophons  Anabasis  auf  dem  Gymnasium.  Zeitschr.  f.  d.  Gym- 
nasialwesen XXXIX  6 p.  337—351. 

Seelisch,  R.,  Einführung  in  Xen.  Anabasis  Erfurt  1884.  Pr. 

Rec. : Phil.  Rundschau  N.  34  p.  1082— 1083  v.  R.  Hansen. 

Strack,  H.,  Wörterbuch  zur  Anabasis  4 Auf!  Leipzig  1884,  Hahn. 

1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  34  p.  1081  -1082  v.  R.  Hansen. 


2.  Römische  Autoren. 

Bruch,  C.,  Roma,  lyrische  Dichtungen  übersetzt.  Minden,  Bruns,  v.  p.  136. 

4 M- 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  33  p.  1046—1048  v.  F.  Gumpert. 

Palmer,  A.,  miscellanea  critica.  Hermathena  XI  p.  306  — 321. 
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Reifferscheid,  A..  I.  Quaestiones  syntacticae.  — II.  Schedae  basilicanae 
Breslau  (Köhler).  lud.  lect.  4 IIS.  1 M. 

Sehenkl,  H , Handschriftliches  zu  lat  Dichtern.  Wiener  Studien  VII  2 
p 341—343. 

Sittl,  K.,  Jahresbericht  über  das  VulgAr-  u Spätlatein,  1877  — 83.  (Script, 
hist.  Aug. ; Patres,  etc)  Bursian-Müllers  Jahresbericht  XII.  Jahrg  40.  Bd. 
p.  316-366.  


Ammianus.  Ellis,  R , zu  Ammianus  .Marcellinus  XXIX,  v.  p.  196. 

Anonymi  Gamurrini , G , della  inedita  peregrinazione  ai  luoghi  santi  nel 
quarto  secolo.  Studi  di  etoria  e diritto  VI  3 p 145—169. 

— incerti  auctoris  über  de  origine  gentis  romanae  [fragmentum] , ad  fidem 

codicis  Bruxellensis,  qui  exstat  unicus,  denuo  rec.  B.  Sepp.  Eichstätt,  Still- 
krauth.  8.  XV,  48  S 1 M.  60  Pf. 

Anonymus  Valesii,  Auszüge,  übers,  v.  Coste,  v.  Procopius. 

Ohnesorge,  W.,  der  Anonymus  Valesii  de  Constantioo.  Diss.  Kiel,  Lipsius 
& Tischer.  8.  112  S.  2 M.  60  Pf. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  35  p.  1114—1119  v.  C.  W(agener). 

Anthologia  latina.  Huemer,  J. , versus  anonymi.  Zeitschrift  t.  d.  österr. 
Gymn.  XXXVI  7 p.  506  - 506. 

Apollinaris  Sidonius.  Ellis,  R.,  zu  Sidon.  I 9;  III  13.  v.  p.  196. 

Esmein , A. , sur  quelques  lettres  de  Sidoioe  Apollinaire.  Revue  generale 
du  droit,  juillet-septembre. 

Gustafsson,  Fr  , de  Apollinari  Sidonio  emendando.  (Berlin  1882,  Mayer 
& Müller).  2 M.  50  Pf. 

Rec.:  Phil.  Anzeiger  XV  5.  6 p.  341— 346  v.  E.  Bösser. 

Apnleins.  Goldbacher,  A.,  über  ntpi  kpprjvciat  qui  Apulei  Madaurensis  esse 
traditur.  Wiener  Studien  VII  2 p 253—277 

Augustinus.  On  instructing  the  unlearned,  concerning  faith  of  things  not 
seen,  on  the  advantages  of  believing,  the  enchiridion  to  Laurentius  and 
concerning  faith,  hope  and  charity.  Ed.  by  H.  De  Romestin  London, 
Parker.  12.  240  p.  cl.  4 M.  20  Pf. 

Boethius  Hildebrand,  A. , Boethius  und  seine  Stellung  zum  Christentum. 
Regensburg,  Manz.  8.  VII,  314  S.  5 M. 

Stangl,  Th  , Boethiana.  Gotha  1882,  Perthes.  2 M 40  Pf. 

Rec.:  Revue  critique  N 36  p.  167  — 168  v.  0. 

Caesaris  commentarii  de  bello  Gallico  et  civili,  selectas  aüorum  suasque  notas 
adjecit  A.  Regnier.  Paris,  Hachette.  12.  395  p.  1 M.  50  Pf. 

— gallic  war;  seven  books;  edited  by  J.  Allen  and  J.  Greenough,  rev. 

with  notes  and  dissertations,  fully  illustrated  by  H.  P.  Judson.  Boston, 
Ginn  & Co.  8.  188,  196,  149  p with  map.  cl.  6 M. 

— de  bello  gallico,  rec.  M.  Gitlbauer.  II.  Freiburg,  Herder,  v.  p.  54.  139. 

1 M.  20  Pf. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 36  p 1133 — 1134  v.  R.  Schneider.  — 
Zeitschr.  f.  d.  österr  Gymn  XXXVI  6 p.  430  — 432  v.  J Prammer.  — 
Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXI  7.  8 p.  453. 

— — book  I.  With  two  translations : one  phrase  by  phrase  and  literal,  the 

other  free.  By  J.  H.  Hawley.  London,  Reife.  8.  151  p.  fei.  3 M. 

— — von  V.  0.  Slavik  2 Auf).  Prag,  Kober.  Mit  1 Karte.  1 M.  44  Pf. 

— de  bello  civili.  Nouvelle  edition  par  M.  Croiset.  Paris,  Delagrave.  18. 
179  p. 

— — con  note  italiane  di  C.  Fumagalli.  Verona,  Drucker  e Tedeschi. 

16.  213  p.  2 M. 

— — scnolarum  in  usum  rec.  C.  Fumagalli.  Ibid.  16.  129  p 60  Pf. 

— Memoiren  über  den  gallischen  Krieg  Deutsch  von  H.  Köchly  u.  W. 
Rüstow.  2.  Aufi.  Lief.  1—6.  (S.  1—256).  Berlin,  Laagenscheidt,  ä 35 Pf. 
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Caesar  Conradt.  C . zu  Casars  bellum  gallicum  (VI  21,  5).  Jahrbücher  f Phil. 
131.  Bd.  3.  Heft  p 224 

Ebeling,  H.,  Schulwörterbuch  zu  Cäsar.  3.  Aufl,  y.  A.  Origer.  Leipzig, 
Teubner  v p 55.  1 M. 

Roc.:  Berliuer  phil  Wochenschr.  V 29/30  p.  917—918  v.  R.  Schneider. 
Fleischer,  C.,  quaestionum  de  bello  hispauiensi  criticarum  p II.  Meissen. 
Pr.  4.  23  S.  cf.  1879 

Judeich,  W.,  Cäsar  im  Orient.  Leipzig,  Brockhaus.  v.  p.  55.  139.  5 M. 

Rec  : Ileutsche  Literaturzeitung  N.  28  p.  1009—1010  v.  E.  Klebs 
Kleist,  H. , die  Phraseologie  des  Nepos  und  Cäsar  Berlin  1884,  Weid- 
mann 3 M 

Rec  : Zeitschr.  f.  d.  Gymn.  XXXIX  7.  8.  p.  428  — 433  v.  G.  Andresen. 
Menge  u.  Preuss,  lexicon  Caesarianum  1.  Leipzig,  Teubner.  v.  p 139. 

1 M 60  Pf. 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N 37  p.  1302—1303  v.  K.  E Georges. 
— Zeitschr.  f d österr  Gymn.  XXXVI  7 p 525  - 526  v.  J.  Pram- 
mer  — Blätter  f d liayr.  Gymn  XXI  7 8 p.  418-419  e.  G.  Land- 
graf. - La  Cultura  VI  8 p.  288  y.  B. 

Meusel,  H.,  lexicon  Caesarianum.  III  Berlin,  Weber,  y.  p 55.  139. 

ä 2 M 40  Pf 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeituug  N 27  p 967  v J.  I’rammer.  — Bl. 
f.  d bayr.  Gymn.  XXI  7.  8 p.  418  v G.  Landgraf.  — La  Cultura 
VI  8 p.  288  v.  B 

Paul,  W , zur  Erklärung  yon  Cäsar  b.  g.  III  26.  Berliner  phil.  Wochen- 
schrift V 38  p.  1 185  - 1 186. 

Ritter,  G , Untersuchungen  zu  dem  allobrogischen  Krieg  Hof.  Progr 

8.  17  S. 

Rohde,  D.,  adiectivum  ap.  Caes.  et  Cic,  Hamburg  1883,  Nolte  1 M.  25  Pt. 
Rec.:  Jahrbücher  f.  Philologie  132.  Bd  5.  6.  Heft  p.  304—  305  y.  F. 
Müller. 

Wania,  F. , das  Präsens  hist,  in  Cäs.  b.  g.  Wien,  Pichler.  8.  114  S. 

1 M 50  Pf. 

Widmann,  0 , Cäsars  Rheinbrückc.  Gymnasium  111  11  12. 

Wuttke,  R , quaestiones  Caesarianac.  ( in  b.  g.)  Editio  altera  Neisse, 
Grayeur.  8 16  8.  1 M 

Caesii  Bassi  Aetii  Fortunuti&ni  de  metris  libri.  Ad  tidem  cod.  Neapolitani 
rec.  H Keil.  Lieipzig,  Teubner.  4.  VIII,  44  S.  cf.  p.  143.  1 M 60  Pf. 

Calpurni  et  Siemesiani  bucolica  rec.  H.  Sehen  kl  Leipzig,  Freylag.  v 
p.  140.  6 M. 

Rec. : Berliner  phil  Wochenschr.  V 34  p 1063  — 1073  y.  L M cller.  — 
Deutsche  Literaturzeituug  K.  38  p.  1333  v.  F.  Leo. 

Keene,  Cb  the  Bucolica  of  Calpurnius  and  Memesianus  Hermathena  XI 
p 362—388. 

Calvns  Plessis,  F.,  essai  sur  Calvus.  Cnen,  Le  Blanc-Hardcl.  gr.  8.  24  p. 
Carmen  fratrum  Arvalium  Blinkenberg,  Chr. , Uehersicht  der  neueren 
Lesungen  des  Arvalliedes  (Dänisch  ) Udsigt  oyer  det  phil  - hist,  äamfunds 
Virksornhed  1882  - 84.  p.  52 — 54. 

Cato.  Beets,  A , de  disticha  Catonis  in  het  middel  nederlandsch  Utrecht. 
Diss.  (Gröningen,  Wolters).  VI,  U5S. 

ratnlli  liber.  Rec.  et  interpretatus  est  Aem.  Baehrens.  II.  Commentarium, 

tasc.  II  Leipzig,  Teubner.  8.  XVI  n.  S.  321  — 618.  y.  p 140.  6M,; 

cplt:  16  M 40  Pf. 

— herausgeg  v A.  Riese  Leipzig,  Teubner.  v.  p.  65.  140  4M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N 36  p.  1231  — 1235  y.  Cr.  — Blätter  f.  bayr. 

Gymn.  XXI  7.  8 p.  414—418  v.  J Schäflcr  — Phil.  Anzeiger  XV  6.  6 
p 318—330  v.  A Biese. 
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Catullus.  Ellis,  R , zu  Catullns  c.  61.  v.  p.  169 
Palmer.  A.,  zu  Catullus.  v.  p.  212. 

Schwabe,  L.,  Catullus  im  Mittelalter.  Hermes  XX  3 p.  495. 

Cieeronis  scripta  Recog.  C.  F.  W.  Mueller.  Partie  II  vol.  II  Leipzig, 
Teubner.  8.  CXXX1V,  541  S.  2 M.  10  Pf. 

— dasselbe.  Einzelausgabe:  No.  10.  Orationes  pro  M.  Tullio,  pro  M.  Fonteio, 
pro  A.  Caecina,  de  imperio  Cd  Pompeii  (pro  lege  ManiliaJ.  (99  S.)  45  Pf.  — 
11.  Orationes  pro  A Cluentio  Habito,  de  lege  agraria  tres,  pro  C.  Rubirio 
perduellionis  reo  (8.  100—247)  75  Pf.  — 12.  Orationes  in  L.  Catilinam  IV, 

Ero  L Murena  (S.  248 — 338  ) 60  Pf.  — 13.  Orationes  pro  P Sulla,  pro  A. 

icinio  Archia  poeta,  pro  L.  Flacco.  (S.  339  -428)  45  PI.  — 14.  Orationes 
post  reditum  in  senatu  et  post  reditum  ad  Quirites  habitae,  de  domo  sua, 
ae  baruspienm  responso.  (S  429—  541)  60  PI.  lbid.  cf.  p.  56  140 
— orazioni  Catilinarie,  cnmm.  da  A.  Pasdera  Turin,  Löscher,  v.  p.  56. 

2 M . 50  Pf. 

Rec. : Berliner  phil  Wocheoschr.  V 31/32  p.  999  - 1000  v.  F Müller. 

— Rede  über  das  Imperium,  erkl.  v A.  Deuerling.  Gotha,  v.  p.  56.  141  80  Pf. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschr  V 36  p 1127—1133  v.  P.  Dettweiler.  — 
Wochenscbr  f.  klass.  Phil  II  36  p.  1130  — 1137  r A.  Mosbach. 

— oratio  pro  Milonc.  Texte  latin,  publie  avec  une  notice,  un  argument  ana- 
lytique  et  des  uotes  en  fran$ais  par  A.  No 61  Paris,  Hachette.  16.  95  S. 

40  Pf. 


— Rede  f.  L Murena  Für  d Schulgebrauch  hrsg.  v U.  A.  Koch.  2.  Aufl. 

v.  G.  Landgraf.  Leipzig,  Teubner.  8.  IV,  79  8.  90  Pf. 

— for  Roscius  Amerinus,  by  K.  D.  Cotes.  With  an  appendix  and  exaroi- 
nation  questions.  Oxford,  Vincent.  (London,  Simpkiu.)  12.  54  p.  1 M.  20  Pf. 

— pro  Sex.  Koscio,  von  G.  Landgraf  2 Thle  Erlangen  v.  p 56.  6 M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  39  p.  1364  — 1366  v.  A F.berhard.  — 

Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXVI  7 p.  522—525  v.  A.  Kornitzer.  — 

Revue  critique  N 30  p 71-73  v E Thomas. 

— Rede  für  P.  Snlla.  Für  den  Schalgebranch  hrsg.  v.  Fr.  Richter.  2.  Aufl. 

v G.  Landgraf.  Leipzig,  Teubner.  8.  IV,  72  S.  75  Pf. 

— discours  contre  Verrfes:  Sur  les  statues.  Expliquc  littöralement  et  annote 

par  J.  Thibault,  et  traduit  par  P.  C.  B.  Gueroult.  Paris,  Hachette. 
18.  312  p.  3 M. 

— discours  contre  Verres,  II,  5,  par  E.  Thomas.  Paris,  Hachette.  v. 

p.  57.  4 M. 

Rec. : Wochenscbr.  f.  klass.  Phil.  II  34  p.  1070  1076  v.  11.  Nohl.  — Bert, 
phil  Wochenschr.  V 37  p.  1165 — 1167  v P.  Dettweiler. 

— — le  meine , edition  in  - 16.  160  p.  avec  grav.  et  2 cartes.  lbid. 

1 M.  50  Pf. 

— settanta  lettere,  comm.  da  A.  Conradi.  Turin,  Löscher,  v.  p.  57. 

2 M.  50  Pf. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschr.  V 33  p.  1031  — 1032  v.  L.  Gurlitt. 

— ausgew&hlte  Briefe,  erkl.  v.  Fr.  Hofmann  - Andresen  2 Bde.  Berlin, 

Weidmann,  v.  p.  141.  4 M.  50  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschr.  V 34  p 1073  1074  v.  K.  Schirmer.  — 

Wochenschr  f.  klass.  Phil  II  35  p.  1104—1108  v K.  Lehmann. 

— ad  M Brutum  Orator,  rec  F.  Heerdegen.  Leipzig,  Teubner.  v.  p.  67. 

3 M.  20  Pf 

Rec.:  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  II  32  p.  1005  - 1012  v.  Rubner. 

— Cato  maior,  erkl  v.  C.  Meissner.  Leipzig,  Teubner  v.  p.  141.  60  Pf. 

Rec.:  La  Cultura  VI  10  p.  354  355  v.  B. 

— Cato  major.  russ.  Schulausgabe  v.  E.  Tschechowski  Petersburg,  Su- 

worin.  8.  134  S.  65  Kop. 
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Cicero,  de  amicitio.  Edited  by  E S.  Shuckburgh  Witb  notes.  voeabu- 
lary  and  bibliograpbical  index.  London,  Macmillan.  d.  I M.  80  Pf. 

— Laelius,  erkl.  von  A.  Strelitz.  Gotha  v.  p.  57.  141.  1 M. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  29  p 910—911  v.  J.  Degenbart.  — Wochen- 
schrift f.  klass.  Phil.  II  36  p.  1137—1140  r.  K.  Lehmann. 

— libri  qui  ad  rem  publicam  et  ad  philosopbiam  spectant,  scholartim  in  usum 

ed.  Th  Schiebe  Vol.  X.  De  officiis  libri  III.  Leipzig,  Freytag.  8.  XII, 
119  S.  80  Pf. 

— i tre  libri  intomo  alle  leggi;  con  versione  e commento  da  ti.  Sichirolio 

Padova,  tip.  del  Seminario  8 723  p.  10  M 

— Tusculanne,  erklärt  v W Hasper.  2 Bdchn.  Gotha,  v.  p.  141.  ä IM.  20Pf- 

Rec.:  Berliner  pbil  Wochenschrift  V 38  p.  1186—1198  v.  F.  G.  Sorof. 

— Tusculanac.  Russische  Ausgabe  mit  Kommentar  u.  Wörterbuch,  von  D. 

Hase.  Odessa,  Typ.  Kirchner.  8.  52  S.  60  Kop. 

— die  philippischen  Reden,  übersetzt  v.  F.  Bähr.  2.  Aufl.  Lief.  1 u.  2. 

Berlin,  Langenscheid.  8.  96  S ä 35  Pf. 

— de  la  RepAblica.  Traducciön  de  A.  Zozaya  Madrid  (1881),  Murillo. 

8.  153  p.  1 M. 

— dei  doveri,  libri  3;  traduz  di  G.  Rigutini.  Milano,  Trevisini.  1 M.  50 PC 

Anz,  H. , Ciceros  Sprachgebrauch  des  gemeinsamen  Prädikats.  Quedlin- 
burg 1884.  Pr. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  28  p.  870—874  v.  Th.  Stangl. 

Cima,  A.,  ad  Cic.  de  imp.  Pomp.  § 18.  Rivista  di  filologia  XIII  11.  12 
p.  516. 

Ellis,  R.,  Cic.  de  rep.  I 36.  56,  v.  p.  196. 

Francken,C.,adCiceronispalimpsestos.  MnemosyneXllI3p  283  310.  v.  p.57 

Friedrich,  W.,  quaestiones  in  Ciceronis  libros  de  oratore.  Mühlhausen  i.  Tb. 
Pr.  v.  p.  142. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  28  p.  870  — 876  v.  Th.  Stangl. 

— Phil.  Rundschau  N.  35  p.  1103-1114  v.  E.  Ströbel. 

Gemoll,  W.,  zwei  neue  Handschriften  zu  Cic.  Cato  maior.  Hermes  XX  3 
p.  331-340 

Gurlitt.  L. , der  Archetypus  der  Brutusbriefe.  Jahrbücher  für  Philologie 
131.  Bd  8.  Heft  p 561  576. 

Gutsohe,  W , de  interrogationibus  obliquis  apud  Ciceronem.  (Leipzig, 
Fock.)  v.  p.  142.  I M.  80  Pf. 

Hausohild,  0.  , de  sermonis  proprietatibus , quae  in  Philippicis  Ciceronis 
orationibus  inveuiantur.  Halle.  Diss.  8.  34  S. 

Karbaum,  H. , de  auctoritate  grammaticorum  in  constitnenda  lectione  Ci- 
ceronis or.  in  Verrem.  Halle,  Niemeyer,  v.  p 142. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschr.  V 39  p.  1228 — 1229  v K.  E.  Georges. 

Maguire,  Th.,  Tulliana.  Hermathena  XI  p.  354 — 361. 

Martini,  S„  Ciceronis  autobiograßa  Turin,  Bocca.  v.  p.  142.  4 M. 

Rec  : La  Cultura  VI  11  p.  369—371  v.  M M. 

Meissner,  C , zu  Ciceros  Cato  major.  Jahrbücher  f.  Philologie  131.  Bd. 

3 Heft  p.  209  220. 

Pace,  S.  de,  cenno  sui  tempi.  sulla  vita  e sulle  opere  di  Cicerone,  con 
uno  schizzo  di  analisi  oratoria.  grammaticale  e nlologica  dell’  orazione 
a favore  di  Milone.  Gallipoli  8.  84  p.  1 M.  25  Pf. 

Palmer,  A , zu  Cicero  ad  Att.,  v.  p.  212. 

Purser,  L. , on  the  criticism  of  Cicero's  epistolae  ad  familiäres.  Herma- 
thena XI  p.  277  -304. 

Popp,  E , Ciceronis  de  officiis  lib.  cod.  Bern.  Acta  sem.  Erl.  III  (1884). 

* p.  68 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N 37  p.  1165-1166  v.  F.  Becher. 
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Cicero.  Ro*ch»tt,  A. , Uber  die  Parenthesen  in  Cicero’s  Reden.  Erlangen, 
v.  p.  68. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  36  p.  1128  — 1132  v.  F.  Becher. 

Roaoher,  W. , zu  Ciceros  Rede  pro  Murena.  Jahrbücher  für  Philologie 
131.  Bd.  8.  8 Heft  p 377—383. 

Scala,  R.  v.,  zur  Charakteristik  des  Verfassers  der  Rbetorica  ad  Herennium. 
131.  Bd.  3.  Heft  p 221-224. 

Schmalz,  J.  H , Jahresbericht  über  die  Literatur  zu  Cicero 's  Briefen, 
1881—84  Bursian-Müllers  Jahresbericht  Xli.  Jahrg.  39.  Bd  p.  34—73. 
Stamm,  die  Partikelverbindung  et  quidem  bei  Cicero.  Rössel.  Pr.  v.  p.  142. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  30  p.  942-946  v Th.  Staugl. 

Thomas,  E.,  du  contenu  primitif  du  Regius,  Paris.  1777  A (Verrines.) 

Revue  de  Philologie  IX  3 p 167—168. 

Van  der  Vliet,  J , in  Ciceronis  epistulas  ad  Brutum  Jahrbücher  f.  Phi- 
lologie 131  Bd.  5 6.  Heft  p.  374—376. 

Claudianus  Claudius  Ellis,  R , zu  Ciaudian  rapt.  Proserp.  11  317  Jour- 
nal of  Philology  N.  27  p.  132. 

Claudiani  Mamerti  opera  rec.  A.  Engelbrecht.  Wien,  Oerold.  v.  p.  68. 

6 M. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  N.  37  p.  1272—1273  v.  A.  R. 

Corippus.  Amann.  R.,  de  Corippo  priorum  poetarum  latinorum  imitatore. 
Oldenburg.  Pr.  v.  p.  143 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  37  p.  1163—1164  r.  P.  Mohr. 

Cornelius  Nepos.  De  vita  excellentium  imperatorum.  Texte  revu  et  an- 
notö  par  l’abbö  J.  Griez.  4.  Edition.  Paris,  Poussielgue.  18.  XII,  203  p. 
— rec.  A Weidner.  Leipzig,  Freytag.  v.  p.  59.  60  Pf. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  33  p.  1030—1031. 

Jahr,  K.,  Schulwörterbuch  zu  Cornelius  Nepos.  Prag  1886,  Tempsky.  8. 
203  S.  1 M.  40  Pf. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  38  p.  1209  1212  v.  C.  W(agener). 

Kleist.  H.,  Phraseologie,  v.  Caesar 

Koch,  G.  A.,  Wörterbuch  zu  Cornelius  Nepos  5 Aull  Hannover,  Hahn, 
v.  p 59.  90  Pf. 

Rec.:  Centralorgan  f Realschulwesen  XIII  9 p.  681  -682  v.  G.  Hoff- 
tnann. 

Polle,  F,  zu  Cornelius  Nepos,  Paus.  3,  I.  Jahrbücher  1.  Philol.  131.  Bd. 
8.  Heft  p.  561-576 

Schifer,  E,  Nepos  Vokabular.  1.  TI  Leipzig,  Teubner.  8.  VI,  38  S. 
cart.  40  Pf. 

Corpus  iuris  eiv  Justiniani  Chlappelll,  L , nuovo  esame  del  manoscritto 
pistoiese  giustinianeo.  Studi  di  storia  e diritto  VI  3 p.  189—244. 

Roby,  introduction  to  the  study  of  Justinian's  digests.  Cambridge  1884. 

21  M.  80  PI. 

Rec.:  Zeitschrift  der  Savignystiftung  VI  1 v Pemice. 

Zaohariae  von  Lingenthal,  die  Meinungsverschiedenheiten  unter  den  Justi- 
nianeischen  Juristen.  Zeitschrift  der  Savigny  - Stiftung,  rom.  Abth.  VI 

Curtius  Rufus.  Storia  di  Alessandro  magno,  da  E.  Coccbia  2 vols.  Turin, 
Löscher,  v.  p.  59  6 M. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 33  p.  1032—1034  v.  E Kräh. 
Schmidt , Max , Literaturbericht  zu  Curtius.  Jahresberichte  des  Berliner 
phil  Vereins  XI  p.  209 — 232.  v.  p 143. 

Cyprianus.  Havet,  E , Cyprien,  övöque  de  Carthage.  La  persecution  ; Cy- 
prien  et  les  schismatiques ; Cyprien  et  Rome.  Revue  des  deux  mondes,  1.  sept. 
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(’vprianus.  Ritschl.  0 , Cyprian  von  Karthago.  Göttingen,  Vandenhoeck. 
v p.  143  5 M.  60  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  34  p 1138.  — Deutsche  Literaturzeitung 
N.  36  p.  1262—1203  v.  1’.  Böhringer.  — Theol  Literaturzeitung  N.  13 
u.  14  v.  Zöpfel. 

Donatus  Valmaggi,  la  biografia  di  Virgilio,  v.  Vergilius. 

Enni  et  Naevi  reliquiae,  em.  L M üller.  Petersburg,  Ricker  v.  p.  143.  8 M. 

Rec  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXVI  5 p.  340—363  v J.  M.  Sto- 
wasser  — Academy  N.  689  p.  45  v.  R.  Ellis.  — Journal  des  kais.  russ. 
Ministeriums  der  Volksaufklärung,  August,  p.  246—265  v.  0.  Seh-r. 
Francken.  de  zoneclips  van  Ennius.  Versiegen  en  Mededelingeo  der  Akad. 
te  Amsterdam,  letterkunde,  III  1. 

Havet,  L , le  pelerinage  d'Knnius.  Revue  de  philologie  IX  3 p.  189. 

— Ennius  ann  177,  178,  514.  lbid.  p.  166—167 
Spengel,  Literaturbericht,  v Terentius 

Knnoilii  opcra  rec.  Fr  Vogel.  (Monumenta  Germ.  auct.  antiquiss.  tom.  VII.) 

Berlin,  Weidmann,  gr.  4.  LXII,  118  S.  13  M. 

Eugippii  excerpta  ex  operibus  s.  Augustini  rec.  P.  Knoell.  Wien,  Gerold. 

22  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  32  p.  1055—1057  v.  R, 

Eutropi  breviarium  ed.  C.  VVagener.  Leipzig,  Freytag.  v.  p.  143.  1 M 20  Pt. 
Rec  : Lit.  Centralblatt  N.3I  p.  1043-1044  v.  A.  E.  — Zeitschr.  f.  d.  Gjtn- 
nasialwesen  XXXIX  7.  8 p.  127  — 428  v.  A.  Teuber  — Zeitschrift  f. 
d österr.  Gymn.  XXXVI  5 p.  357 — 358  v.  R.  Bitschofsky. 

Pestus  Goetz,  G , ineletemata  Festiua.  Jena  (Neuenhahn)  4.  8 S.  60  Pf. 
Gaius.  Glasson,  E.,  etude  sur  Gaius  Nouvelle  editiou.  Paris,  Pedone  Lan- 
riel  18.  337  p.  v p.  143  6 M. 

Uellius.  Hertz,  M , Carrionis  in  G.  commentarii.  Breslau,  Köhler,  v.  p.  59. 
144  1 M. 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  V 34  p.  1074 — 1076  v.  Gs. 

Geograph!  Sommerbrodt,  Ebstorfer  Weltkarte,  v.  Allg.  Geographie. 

Hls  torici.  Geizer,  H.,  Julius  Africanus  u die  byzantinische  Chronographie. 
II,  1:  Die  Nachfolger  des  Juiius  Africanus.  Leipzig,  Teubner  8 Vlll, 
425  S.  v.  p.  144  12  M.  80  Pf 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  36  p.  1218  1220  v.  H.  Haupt  — Theol.  Lite- 

raturzeitung N 18  p.  423—426  v.  A Harnack. 

Ilnratii  opera,  edd.  0.  Keller  et  J Häussner.  Leipzig,  Freytag.  v. 
p.  144.  1 M 

Rec  : Phil.  Rundschau  N.  30  p.  937  — 942  v.  U.  Müller.  — Berliner  phil. 
Wochenschrift  V 35  p.  1095—1099  v.  W.  Mewes.  — Jahrbücher  f.  Phi- 
lologie 132  Bd.  7.  Heft  p 339—341  v.  C.  Lang.  — Korrespondenzblatt 
f.  württ.  geh  Schulen  XXXII  5.  6 p.  300  - 301  v.  Bender. 

— erklärt  v.  A Kiessling  1 Berlin,  Weidmann  v.  p 60.  144.  3 M. 

Rec  : Phil.  Rundschau  N.  29  p.  901—909  (v.  A.  du  Mesnil). 

— carmina.  Herum  recognovit  Luc.  Müller.  Ed  rniuor  Leipzig,  Teubner. 

8 XII,  296  S 75  Pf 

— rec.  atque  interpretatus  est  J G.  Orellius.  Ed.  IV.  maior  emendata  et 

aucta,  quam  postj.  G.  Baiterum  curavit  W.  Hirschfelder.  Vol.  I,  fase.  1 
Berlin,  Calvary  & Co.  gr  8.  160  S.  Subscriptionspreis:  3 M. 

— rec  Orelli-Hirschfeldcr.  Ed.  minor.  II:  Satirae;  epist.;  ars  poetica. 

Berlin  1884,  Calvary.  4 M.  50  Pf. 

Rec  : Phil.  Rundschau  N 34  p.  1057—1063  v.  R.  Kukula. 

— i quattro  libri  delle  odi,  espurgati,  con  il  carme  secolare;  testo,  costru- 

zione,  versione  letterale,  note  e melrica;  per  un  puhblico  insegnante  Verona. 
Drucker  e Tedeschi.  16.  XXVIII,  303  p.  3 M.  50  Pf. 
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Horatii  carmina selecta  Scholarum  in  usumod.  M.Pctschenig.  Prag,Tempsky ; 
Leipzig,  Freytag.  8.  XXI,  200  S.  mit  Plan.  (cf.  1883.)  1 M. 

Rec.:  Phil  Rundschau  N.  33  p 1028  1030  — Berliner  phil.  Wochen- 

schrift N.  39  p.  1220  - 1228  v.  W.  Mewes.  Korrospoudenzblatt  für 
• württ.  Schulen  XXX11  5.  6 p 298—300  v Bender. 

— Oden,  Buch  I.  Russische  Ausgabe  mit  Uebersetzung , Noten  u.  Wörter- 
buch v.  D Hase.  Odessa.  Typ.  Kirchner.  8.  48  S.  00  Kop. 

— Oden,  in  den  Versmassen  der  Urschrift  übers,  und  nach  dem  Inhalte  ge- 
ordnet y.  C Bruch  Minden,  Bruns.  8.  X,  195  8 3 M. 

— lyrische  Gedichte.  Uebersetzt  von  P.  Klaucke.  Berlin,  Weber.  8.  IX, 

147  S.  2 M. 

— Oeuvres  comptotes.  Traduction  de  la  Collection  Panckoucke  Nouvelle 
edition,  revue  par  F.  Lemaistre  et  precedee  d’une  etude  sur  Uorace  par 
F.  Lemaistre-Rigault.  Paris,  Garnier  freres.  12.  L,  425  p. 

— le  odi  amatorie,  tradotte  da  G.  Federzoni.  Bologna,  Zanichelli.  8. 
XLVI  p. 

— traduzioni  metriche,  eol  testo  a fronte  di  U.  Rosa  Turin,  Paravia  e C. 

18.  143  p 1 M.  60  Pf. 

l’Arte  poeticu,  voltata  in  prosa  italiana.  Lendinara,  tip.  Spighi  10  30  p. 
Bobrik,  R,  Entdeckungen  im  Horaz  Verhandlungen  der  37.  Fhilologeu- 
versammlung  in  Dessau  p 229—231.  cf.  p.  144. 

Gillischewski.  -cidae  Horatianae  1 Lauban.  Pr.  v.  p 61.  145. 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  V 30  p.  1125—1127  v.  W.  Mewes. 
Habenicht,  H.,  die  AUitteration  bei  Horaz.  Eger.  Pr.  8.  27  8. 

Jaffe,  S.,  de  persouis  Horatianis  Halle.  Diss.  8.  51  S.  (Berlin,  Mayer 
& Müller  ) 1 M. 

Kukula,  R.,  de  Cruquii  codice  votustissimo.  Wien,  Gerold,  v.  p 61.  2 M. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 31/32  p 998—999  v G.  Faltin. 
Leitschuh,  Fr  , Kunstsinn  des  Horaz  Leipzig,  Hucke,  v p.  01.  145.  1 M 
Rec.:  Cultura  VI  11  p.  392  v.  B. 

Liepert,  Beiträge  zu  Horaz.  Straubing.  Pr.  8. 

Maguire.  Th.,  Horatiuna  Hermathena  XI  p 322—337. 

Morsch,  H.,  Goethe  und  Horaz  Jahrbücher  für  Philologie  132.  Bd. 
5.  0.  Heft  p 208  288. 

Oesterion,  Th.,  Studien  zu  Vergil  u.  Hoiaz.  Tübingen,  Fues.  v.  p 145. 

2 M.  40  Pf. 

Palmer,  A , zu  Horaz  Od.  I 37.  v p.  212. 

Plessis,  F , Horace,  etat  actuol  de  la  critique : manuscrits,  scholiastes, 
Chronologie  des  ödes,  etc.  Bulletin  de  la  fac  des  lett.  d<-  Caen  1885, 
juillet. 

Roesch,  W.,  der  Dichter  Horatius  u.  seine  Zeit  Berlin,  Habel.  8.  40  S. 

80  Pf. 

Strimmer,  H.,  der  röm  Sklavenstand,  nach  Horaz.  Meran  1883.  Pr. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  31  p.  990  v.  -d. 

Tüselmann.  0 . quaestiones  chronologicae  Horatianae.  Ilfeld.  Pr.  v.  p.  145. 

Rec  : Berliner  phil  Wochenschrift  V 37  p 1157—1100  v.  E.  Roseuberg. 
Urban,  E,  Vorbemerkungen  zu  einer  llorazmetrik.  Insterburg.  Pr. 
v.  p 145 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 37  p.  1153-1157  v W.  Mewes. 
Weissenfels,  0 , die  Urbauität.  Begriffsbestimmung,  gewonnen  aus  der 
Repetition  von  Horaz  epist.  I 7.  Lehrproben  1 4. 

Zarncke , E. , Weiteres  über  die  sog  vocabnla  graecanica  in  den  Ueber- 
schrilteu  der  horazischen  Gedichte.  Leipzig,  s.  a 8 
Rec  Phil.  Rundschau  N 32  p.  1009  -1014  v.  R.  Kukula.  Vgl.  N.  34 
p.  1080—1087. 
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Hyginus  Rossbach.  0 , ein  falscher  Hyginus.  Jahrbücher  für  Philologie 

131.  Bd.  S.  6.  Heft  p.  408—410. 

Isidorus  Maassen,  Fr..  Pseudoisidor- Studien.  1 Die  Textesrecension  der 
echten  Bcstandthcilc  der  Sammlung  (44  S.)  70  Pf.  — II  Die  Hispania  der 
Handschrift  von  Autun  u.  ihre  Beziehungen  zum  Pseudoisidor.  (62  S.)  1 M 
Wien,  Gerold.  1 M.  70  Pf. 

Jnv  enalitt.  Beer,  R,  spicilegium  Juven&lianum.  Accessit  libri  Pithoeani  si- 
mulacrum.  Leipzig,  Teubner  8.  82  S.  2 M 80  Pf. 

Keller,  0 , eine  Subscription  bei  Juvenalis.  Jahrbücher  für  Philologie 
131  Bd.  8.  Heft  p.  676 

Rönsch,  H.,  ein  weiteres  Scholion  zu  Jnvenalis  über  die  Speisenaufbewah- 
rung für  den  Sabbat.  Jahrbücher  für  Philologie  131.  Bd.  8.  Heft  p.  552. 
Urlichs.  L.  v.,  über  zwei  Stellen  des  Juvena!  (1  115;  111  216)  Verhand- 
lungen der  37  Philologen  Versammlung  in  Dessau  p.  231-232. 
Lactantius  Ellia,  R , zu  Lact.  Inst.  I 1 1 ; de  mort.  persec.  XXI.  v.  p.  196. 
Livins,  erkl.  v.  M.  Heynacher.  Lib.  I.  Gotha,  v.  p.  146.  1 M. 

Rec  : Berliner  pbil  Wochenschrift  V 31/32  p.  1000—1001  t.  -o  — Blätter 
f.  bayr.  Gymn.  XXI  7.  8 p.  453. 

— herausg  v.  Th  Klett.  Lib  II.  Gotha,  v.  p.  62.  146.  1 M 

Rec.:  Blätter  f.  bayr.  Gymn.  XXI  7.  8 p.  453. 

— für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  F.  Luterbacher.  Lib.  11  Leipzig, 

Teubner.  8.  126  S.  1 M.  20  Pf. 

— edd.  Madvig  et  Ussing.  Vol.  III,  1.  Kopenhagen  1884,  Gyldendal.  »■ 

p.  62.  146  3 M.  50  Pf. 

Rec.:  Revue  critique  N.  37  p 182  184  v.  A.  M Desrousseaux. 

— von  K Tücking  Lib.  XXI.  Paderborn  v.  p.  62.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Phil  Rundschau  N.  38  p.  1191  — 1194  v.  F.  Luterbacher.  — Zeit- 
schrift f d österr  Gymn.  XXXVI  6 p.  433 — 435  v.  A.  Zingerle. 

— von  Wölfflin-Luterbacher.  Leipzig  1883,  Teubner. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr  Gymn.  XXXVI  6 p.  432—  433  v.  A.  Zingerle. 

— lib.  XXI  — XXV,  ed.  A.  Zingerle.  Leipzig,  Freytag;  Prag,  Tempsky. 

v.  p.  62.  146.  1 M.  20  Pf. 

Rec  : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXVI  5 p.  353  — 357  v.  R.  Bit- 
schofsky 

— röm.  Geschichte  Ucbcrs.  v.  K.  Heusinger.  Neu  herausg.  v.  0.  Güth- 
ling.  I:  B I — VIII.  Leipzig,  Ph.  Reclam  jun.  16.  744  S.  geb.  1 M.  50  Pf. 

Ballas,  E,  Phraseologie  des  Livius.  Posen,  Joiowicz.  v.  p.  62.  146.  4M.60Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  33  p.  1113  v.  K.  S. 

Frigell,  A . prolcgomena  in  T.  Livii  lib.  XXIII.  Gotha,  Perthes.  8.  74  S. 

cf.  p 62  1 M.  20  Pf. 

Sturm,  J B. , quae  ratio  inter  tertiain  Livi  decndem  et  Coeli  Antipatri 
historias  intercedat.  Würzburg  1883.  v.  p.  62. 

Rec. : Phil.  Anzeiger  XV  5.  6 p.  335—338  v.  L.  Cohn. 

Lucanns.  Ellia,  R , zu  Lucan,  v.  p.  196. 

Singels,  de  Lucani  fontibus  ac  fide.  Lugd.  Bat.  1884,  Van  Doesburgb. 

8.  169  S. 

Lucilius  Ellia,  R.,  zu  Aetna  394  (Munro).  v.  p.  196. 

Maguire,  Th  , zu  Lucilius.  Hermathena  XI  p.  347. 

Wagier,  P.  R.,  de  Aetna  poemate.  Berlin,  Calvary  v.  p.  62.  4 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  31  p.  968—974  v.  J.  Mäbly 
Lucretius  Ellia,  R.,  zu  Lucr  II  40  ff;  353.  v.  p.  196. 

Palmer,  A.,  zu  Lucretius,  v.  p.  212. 

Martialis.  Ellia,  R.,  zu  Martialis  15  u.  22,  23.  v.  p.  196 

Stockum,  W van,  de  Martialis  vita  ac  scriptis.  Dias.  Hagae  1884,  Van 
Hoogstraten.  8.  106  S. 


Digitized  by  Googltp 


I 


Römische  Autoren.  22 1 


Ovidius.  Ausgewählte  Gedichte,  mit  Krläut.  für  den  Schulgebrauch  v.  H. 
Günther.  Leipzig,  Teubner.  8.  XVI,  128  S.  1 U.  60  Pf. 

— Metamorphosen,  erklärt  v.  II.  Magnus.  1.  Bdchn.  Mit  Anhang:  Ovids 

Leben  etc.  Gotha  v.  p.  147.  1 M.  80  Pf. ; Anhang : 60  Pf. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 40  p.  1260  -1265  v.  A.  Zingerle. 

— the  thirteenth  book  of  the  metamorphoses  by  Ch  U.  Keene.  London 

1884,  Bell.  1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  V 40  p.  1265-1266  v.  R.  Ehwald. 

— Metamorphoses.  Book  I.  With  translation  and  copious  uotcs  by  A.  C. 

Maybury.  London,  Bailliere.  12.  50  p.  20  Pf. 

— Metamorphoses  Auswahl  lür  Schulen.  Mit  Anmerkungen  und  myth  -geogr. 
Register  von  J.  Siebelis.  1 Heft.  Buch  I-  IX  u.  die  Einleitung.  13  Aull. 
Besorgt  v.  Fr.  Polle.  Leipzig,  Teubner  8.  XX,  189  8.  cf.  p.  63—147. 

1 M.  50  Pf. 

— Metamorphosen,  erkl.  v.  A.  Zingerle.  Leipzig  1884,  Freytag.  1 M.  25  Pt. 
Rec  : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXVI  6 p.  428—430  v.  J.  Rappold. 

— russisch  übersetzt  von  W.  Alexiew,  v.  p.  196. 

Ciämpoli,  D . la  leggenda  d’Ovidio  in  Sulmona.  Archivio  delle  tradizioni 
populari  IV  2. 

Correra,  L , la  leggenda  di  Ovidio.  »Giambattista  Basile«  (giornale  delle 
trad.  pop.)  111  3. 

Dilthey,  C.,  observationes  in  epistolas  Heroidum.  1.  Göttingen,  Dieterich, 
v.  p.  64.  80  Pf. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  37  p.  1158  — 1162  v.  Bodensteiu. 

Ellls,  R.,  cod.  Harleianus  collated,  v.  Anecdota  p.  196. 

— new  suggestions  on  the  Ibis.  Journal  of  Philology  N.  26  p.  93 — 106. 
Schräder,  C.,  zu  Ovidius  u.  den  Quellen  der  Varusschlacht.  Jahrbücher 
für  Philologie  131.  Bd.  7.  Heft  p.  487—493. 

Waahietl,  J , de  similitudinibus  Ovidianis.  Wien  1883,  Gerold.  6 M. 
Rec. : Revue  critique  N.  27  p 6 7 v.  W.  Zingerle. 

Petronlus  Ellia,  R , zu  Petronius  37.  42.  v.  p.  196. 

Pbaedrus  Coda,  C , la  favola  e Fedro,  Turin  1884,  San  Giuseppe  16. 
46  p.  40  Pf. 

Heydenreioh,  E. , Bericht  über  die  Literatur  zu  PhädruB  a.  d.  J.  1873  — 
1882.  Bursian-Müllcrs  Jahresbericht  XII.  Jahrg.  39.  Bd.  p.  1-33. 
Plauti  Mostellaria,  ed.  by  E.  A.  Sonnenschein.  Cambridge,  Deighton  & Co. 
(London,  Bell),  v.  p 65.  148.  6 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 31  -32  p.  993 — 998  v.  0.  Seyffert. 

Abraham,  W.,  studia  Plautina.  Leipzig,  Teubner.  v.  p.  65.  1 M 60  Pf. 

Rec.:  Revue  critique  N 27  p.  5 — 6 v.  L.  Duvau. 

Below.  E , de  hiatu  Plautino  Berlin,  Weidmann  v.  p.  148.  2 M.  40  Pf. 

Rec. : Deutsche  Literaturzeitung  N.  35  p.  1237  v.  F.  Leo. 

Brix,  J..  zu  Plaut  Most.,  Kud. , Cist.  Jahrbücher  für  blass.  Philologie 
131.  Bd.  3 Heft  p.  193—208 

Mantegazza,  L. , Tito  Maccio  Flaute,  e non  Marco  Accio  Plauto.  Ber- 
gamo, tip.  Pagnoncelli.  8.  31  p. 

Müller,  Anton,  zu  Plautus.  Baden-Baden  1883.  Pr. 

Rec  : Phil,  Rundschau  N 28  p.  869—870  v.  E.  Redslob. 

Onions,  J H , critical  notes,  chiefly  on  the  Menaechmi  of  Plautus.  Jour- 
nal of  Philology  N.  27  p.  53  - 77. 

Palmer,  A.,  zu  Plautus.  Hermathena  XI  p.  308—317. 

Tartara,  A , de  Plauti  Bacchidibus  commentatio.  Pisa,  Höpli  gr.  4. 
102  p.  6 M. 
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Plinius  maior  Aly.  Fr.,  zur  Quellenkritik  des  Älteren  Plinius.  Marburg. 
Klwert.  v p 148  80  Pf. 

Rec. : Phil.  Rundschau  X 33  p.  1031 — 1032  v.  Hessolbarth.  — Zeitschrift 
f.  d.  österr.  Gymn  XXXVI  5 p.  358—359  Y.  J Mtlller. 

Plinius  niinor  Radecki,  A,  wiadomosc  o literatach  z czasnw  cesarstw» 
rzymskiego  w listach  Plininsza  mlodszego  Lemberg.  Pr.  d.  4.  Gymn.  8.  46  S 
Remy,  E , de  subiunctivo  apud  Plinium  miDorem.  Löwen,  Y.  p.  65.  149 
Rec  : Platter  t bayr  Gymn.  XXI  7.  8 p.  420—  421  v M.  Rottmanner. 
Propertius.  Ellis,  R.,  zu  Prop  IV  ( V ),  9.  35,  6.  v.  p.  196. 

Heymann,  P. , in  Propertium  quaestioues  grammaticae  et  orthographicae 
Dies.  Halle  1883.  (Leipzig,  Fock  ) 8.  87  S 2 M. 

Otto.  A.,  die  linvollständigkeit  des  zweiten  Buches  des  Fropertius  Jahr- 
bücher für  Philologie  131.  Bd.  5.  6.  Heft  p 411—414 
Palmer.  A,  zu  Fropertius.  Ilermatheua  XI  p.  318—321. 

Türk  M , de  Propertii  rarminum  quae  pertinent  ad  antiquitatem  romanam 
auctoribus  (Berlin,  Mayer  & Müller)  ».  p.  149.  1 M.  20  Pf 

Rec  : Phil  Rundschau  N.  37  p 1157—1158  v.  E.  Heydenreich 
Quintiliani  declamationes  quae  supersunt,  rcc.  C Ritter  Leipzig,  Teubner. 
v.  p 66  4 M 80  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 35  p,  1099—1103  v Morawski. — 
Blätter  f.  bayr.  Gymn.  XXI  7 8p  419  — 420  y hr 
Salltistii  opera.  par  R.  Lallier  Paris,  Hachcttc.  v.  p 66  4 M. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N 27  p 845—8(8  v L Kublntann. 

— cd.  by  G Long.  2 ed  by  J.  Frazer  v p.  66  149. 

Rec  : Phil.  Anzeiger  XV  5.  6 p 338-341 

bellum  Catilinae  Für  den  Schulgebrauch  erkl  v J H Schmalz.  2.  »erb. 
Aufl  Gotha,  Perthes.  8 VI,  93  S 1 M. 

Rec:  Phil.  Rundschau  N 38  p 1188  — 1191  y.  L.  Kuhlmann. 

— Jugurtha,  ed.  by  W.  P Brooke  London.  Rivington  » p 149.  3 M. 

Rcc  : Academy  X.  690  p.  57 

— Jugurtha,  polnische  Ausgabe  *on  8 B.  Krakau,  Himmelblau.  16.  132  S.  IM. 

— guerra  di  Giugurta,  illustr&ta  da  F.  Ramorino  Turin,  Löscher.  8. 

148  p.  1 M.  80  Pt. 

Braun.  R. , Beiträge  zur  Statistik  des  Sprachgebrauchs  Sallusts.  ( Berlin, 
Weidmann  ) v p 149  1 M- 

Lehmann,  A,  de  verborum  compositorum  apud  Sallustium,  etc.  Leob 
schütz,  y p.  66 

Rec.:  Rivista  di  filologia  XIV  I.  2 p.  138-139  y R Sabbadini. 
Scriptores  rei  rustieae.  Rei'zenstein.  R , de  scriptorum  rei  rusticae  libris 
deperditis  Berlin  188»  (Mayer  & Müller)  y.  p 66.  I M 20  Pf 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 33  p.  1034  — 1036  v W Gemoll 
Setlulii  opera  rec.  J Huemer  Wien,  Gerold  y.  p.  66  9 M. 

Rec  : Pbil.  Rundschau  N.  33  p 1032—  1039  u N 34  p 1063  - 1066  ». 
wg.  — Theol.  Literaturblatt  X.  32  — Athenaeum  X 3017. 

Seneca,  L.  Aon  . Seneca  paa  sin  Villa.  Kopenhagen  1883,  Gyidendal.  3 M. 
Reo:  Hi-t.  Zeitschrift  1885  X 5 p.  302  - 304  v.  F.  B. 

Otto,  A.,  zur  Kritik  des  Rhetors  Seneca  Jahrbücher  f.  Philologie  131-  Bd 
5.  6.  Heft  p 415-432. 

Statins  Lied  von  Theben,  deutsch  y.  A Imhof.  Mit  sachlichen  n.  kriti- 
schen Erläuterungen.  1 Thl.  1 — 6 Buch  Ilmenau,  Schröter.  8.  VI,  152  8 

2 M.  50  Pf- 

Waller,  W..  excursus  criticus  io  Papinii  Statii  Silvas.  Diss.  Breslau» 
Köhler.  8.  58  S.  1 ^ 
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Sulplcius  Severns.  Fürtner,  J.,  textkritische  Bemerkungen  zu  Suipicius  Se- 
verus. Landshut  Pr.  8.  42  S. 

Tabula  Peutingerana  Rocca,  P.,  giustificazione  delle  tavole  Pcntingeriane 
circa  l’andamento  della  via  litorana  che  da  Genova  metteva  ai  Vadi  Sebazii, 
costrutta  dal  console  Emilio  Scauro  100  anni  av.  G.  C.  Nuova  ediz.  con 
Appendice.  Genova  1884,  tip.  Mentrocchi  1884.  16.  72  p con  tav.  1 M.  50  Pf. 

Ruelens,  C.,  la  premiere  edition  de  la  table  de  Peutinger.  Bruxelles 
1884,  Institut  nat.  de  Geographie. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschr.  V 33  p.  1036-1037  v.  C.  Frick. 

Taciti  libros  qui  supersunt  rec.  Halm.  Tom.  1 et  ü.  Leipzig  1883,  Teubner. 

a lM.20Pf. 

Rec.:  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  II  33  p.  1040—1048  v.  U.  Zernial. 

— oeuvres,  avec  commentaire  par  E.  Jacob.  I.  Annales  I —VI.  2.  ed.  Paris, 
Hachette. 

Rec.:  Revue  critique  N.  25  p.  488  —490  v.  J.  Gantrelle. 

— opera,  rec.  Jo h.  Müller,  I.  Leipzig,  Freytag.  v.  p.  67.  150  1 M.  50Pf. 

Rec  : Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  11  37  p.  1166—  1177  v.  W.  Pützner.  — 

Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXX  VI  7 p.  526 — 528  v.  J.  Prammer. 

— bistoriarum  libri  qui  supersunt  Schulausgabe  von  C.  Heraeus.  1.  Bd. 
Buch  1 u.  II.  4 , durchgehend*  verb.  Aull.  Leipzig,  Teubner.  8.  VI,  256  S. 

1 M.  80  Pf. 

— annales  Für  den  Schulgebrauch  erkl.  v.  W.  Pfitzner.  3.  Bdchn.  B.  XI 
-XIII.  Gotha,  Perthes.  S.295-427;  cf.  p.  150.  lM.20Pf.;  l-3:3M.30Pf. 


— Historien,  1— V,  erklärt  v.  J.  P r a m m e r.  Wien,  Holder,  v.  p.  67. 

3 M.  20  Pf. 

Rec.:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXVI  5 p.  359 — 361  v.  I.  Müller,  u. 
ibid.  N.  6 p.  435—437  v.  J.  Golling 

— Agricola  u.  Germania,  übersetzt  u.  erläutert  v.  C.  H.  Krauss.  Stuttgart 


1883,  Metzler.  2 M 50  Pf. 

Rec. : Jahrbücher  für  Philologie  132.  Bd.  5.  6.  Heft.  p.  293  — 304  v.  L. 
Mezger. 

— Germania  Ed.  J.  Müller.  Leipzig,  Freytag.  8.  VII,  27  S.  30  Pf. 

— Germania,  erklärt  v.  K.  Tücking.  6.  verb.  Aufi.  Paderborn,  Schöningb. 

8.  73  S.  60  PI. 

— Annalen,  übersetzt  v.  V.  Pfannschmidt.  Leipzig  (o.  J.),  Kempe.  8. 

429  S.  8 Hefte.  & 50  Pf. 

Rec  : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn  XXXVI  5 p.  361— 362  v I.  Müller. 


Binde,  0.,  de  Taciti  dialogo  quaestiones  crilicae.  Glogau  1884,  Flemming. 
8 49  S 

Rec.:  Wochenschr.  f.  klass.  Phil  II  29  p.  905  —909  v.  E.  Wolff. 
Birch,  F.,  textkritische  Bemerkungen  zu  Tac.  Agricola.  (Dänisch.)  Odsigt 
over  det  phil.-hist.  Samfunds  Virksomhed  1882—84  p.  31-40. 

Brean,  tnömoire  sur  Tacite  (Extrait  des  Mein  de  la  Soc.  de  Sciences  de 
Douai,  3.  ser  t.  1.)  Douai,  Cröpin  8.  19  p. 

Cornelissen,  J.,  ad  dialogum  de  Oratoribus.  Mnemosyne  XIII  3 p.  258—262. 
Helmreioh,  G , Jahresbericht  über  Tacitus.  Bursian-Müllers  Jahresbericht 
XII.  Jahrg.  39.  Bd.  p.  91-100. 

Kleiber,  L.,  quid  Tacitus  in  dialogo  prioribus  scriptoribus  debeat.  Halle  1883. 

Rec.:  Revue  critique  N.  35  p.  155—157  v.  E.  T. 

Löwner.  H.,  der  literarische  Charakter  des  Agricola  Eger.  v.  p 67. 

Rec.:  Rivista  di  tilologia  XIII  11.  12  p.  564  566  v.  R.  Sabbadini. 
Magulre,  Th.,  zu  Tacitus.  Hermathena  XI  p.  349—350. 

Walter,  F.,  zu  Tacitus  Annales.  Jahrbücher  für  Philologie  131.  Bd.  5.  u. 
6.  Heft.  p.  407-408. 

16* 
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Terenti  comoediae,  rec.  C.  Dziatzko.  Ed.  stereot.  Leipzig,  Taucbnitz.  v 
p.  68  1 M.  20  Pt 

Kec. : Wochenschrift  f.  klass.  PhiL  II  34  p.  1066  — 1070  v.  Fr.  Schlee  — 
(Erkl.  Ausgabe  des  Phormio)  Berliner  phil.  Wochenschr.  V 40  p.  1258— 
1260  v.  A Engelbrecht.  — Phil.  Anzeiger  XV  5.6  p.  316—318.  — Cul- 
tura  VI  10  p.  354 — 355  v B. 

— Adelphoe,  par  Fr.  Plessis  Paris,  Klincksieck.  y.  p.  68.  151.  4M. 

Rec.:  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  II  38  p.  1205 — 1206  y.  F.  Schlee. 

— les  Comedies  de  Terence,  traduction  uuuvelle  par  V.  Betolaud.  Paris, 
Ilachetie.  18  XII,  707  p. 

Meissner,  C , de  iambico  apud  Terentium  septenario.  Bernbarg  1884 
(Leipzig,  Teubner)  1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Wochenschr.  f.  klass.  Phil  II  33  p.  1037—1040  y.  H Draheim 
Prinzhorn,  W , de  libris  Terentianis,  quae  ad  recensionem  Calliopianam 
redeunt.  Oöttingen  (Spielmeyer).  8-  38  S.  1 M. 

Röhricht,  A.,  qnaesiiones  scenicae  ex  prologis  Terentianis  petitae.  Disser- 
tationes  Argentoratenses  IX  p 294 — 345. 

Spengel,  A.,  Jahresbericht  Ober  Terentius  und  die  Qbrigen  sceni-cheo 
Dichter  ausser  Plautus,  fUr  1882  — 84.  Bursian  - Müllers  Jahresbericht 
Xll.  Jahrg.  39.  Bd  p.  74  -90  (Terentius  p.  74;  Publilius  Syrus  p 86; 
Ennius.  Statius  etc  p 88 ff) 

Tertullianus.  Nöldeohen,  E. , Tertullian  als  Mensch  u.  Burger.  Hist.  Zeit- 
schrift 1885  Heil  2 p.  225  260. 

Tibullus,  deutsch  in  der  Versweise  der  Urschrift  v.  W.  Binder.  1-  Lfg. 
2.  Aufl  Berlin,  Langcnscbeidt.  8 48  8.  35  Pf. 

— lirica  amorosa;  versione  barbaro-dattilica  di  P.  Casorati.  Verona,  Münster 


16.  XXXVI,  151  p 

Valerius  Flacons 
Argouautica  Biss. 

Varro  Spengel,  A. 


3 M, 


Damste,  P H.,  adversaria  critica  ad  C.  Valerii  Flacci 
Leipzig,  Fock.  v.  p.  151.  2M 

Bemerkungen  zu  Varro  de  lingua  lat  i na  Sitzungsber. 
der  königl.  bayr.  Akad  d.  Wiss.  1885,  Heit  11,  p.  243—273. 

Vegeti  Renati  epitoma  rei  militaris.  Rec.  C.  Lang.  Ed  II.  Leipzig. 

Teubner.  8 LI,  256  S.  3 M.  90  Pf- 

Venantiuti  Fortunatas  Nisard,  sur  les  editions  et  traductions  de  Venan« 
Fortunat  Sitzungen  der  Acad.  des  luscriptions  y.  17.  u.  26.  Juni.  (Kerne 
critique  N.  26  u 27  ) 

Vergilius  Gedichte,  erkl  ».  Th  Ladewig.  2.  Btlchn  : Aeneide  I— VI. 
10.  AuÜ.  v C Schaper  Berlin,  Weidmann,  v.  p 68.  1 M.  80  Pf 

Rec.:  Korrespondenzbl.  f d.  württ  Schalen  XXX11  7.  8 p.  410 — 413  * J 

— works  (Latin) : The  tirst  six  books  of  the  Aeneid,  with  explanatory  notes 
by  E Seariug;  The  Buctdics  and  Georgics,  with  explanatory  notes  by  H 
Clark  Johnson:  [a/»j  a complete  vocabuiary  and  an  appendix  containing 

5 H.  Taylur’s  questiuns  on  Virgil  and  a metrical  iudex  Xew  York,  Barnes 

6 Co.  8.  XX,  241  p , IV  221  p.,  204  u 29  p.  map.  dl.  cl.  10  M. 

— Aeneis,  erkl.  v.  0.  Brosin  2.  Bdcbn.  Buch  IV — V'l,  Gotha,  y.  p.  68. 

2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Zeitschr.  f.  d österr.  Gymn.  XXXVI  7 p.  517— 522  v.  E Eichler. 

— Aeneis,  con  liote  italiane  di  C.  Fumagalli.  Libri  I — III.  Verona,  Drucker 

e Tedeschi.  16.  117  p 1 M.  50  Pf 

— Bucoliques  et  Georgiques,  Traduction  par  E.  Pessonneaux,  avec  le 

texte  en  regard.  Paris,  Charpentier.  32  367  p et  2 eaux  - fortes  de 

Masse.  4M. 

— deutsch  von  H Dutscbke.  I,  Eklogen  und  Georgika.  Stuttgart  1884, 

Spemaun.  1 M 

Rec  : Phil.  Rundschau  N.  37  p.  1155  — 1157  y.  0.  Brosin. 

Servii  in  Verg.  commentarii  rec  Thilo  et  Hagen.  Leipzig,  Teubner. 
y p.  152  10  M 

Rec.:  Revue  critique  N.  33  p.  120—122  y.  E Thomas. 
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Baehrens,  Aem.,  cmendationes  Ycrgilianae.  Jahrbücher  f Philol.  181.  Bd. 
8.  6 Heft  p.  385  - 401. 

Cime,  A , ad  Aeneidem  VIII  623  sq.  Rivista  di  filologia  XIII  11.  12 
p.  627  - 529. 

Deuticke,  P.,  Literaturbericht  zu  Vergilius.  1.  Zur  Geschichte  und  Kritik. 
II  Zu  den  ländlichen  Gedichten.  III.  Zur  Aeneis.  Jahresb.  d.  Berliner 
phil.  Vereins  XI  p 233  — 272. 

Geist,  K,  Bemerkungen  zu  Vergils  Aeneis  IV  436;  VII  627.  Blätter  f.  d. 

bayr.  Gymnasialschulw.  XXI,  7.  8 p.  407— 409 
Genthe,  H.,  Literaturbericht  zu  Vergilius.  Bursian-Mullers  Jahresbericht 
XI  Jahrg.  35  Bd  p 185-247. 

Hauff,  G. , über  Vergils  Aeneis  mit  bes.  Rücksicht  auf  den  Vortrag  über 
Vergil  von  H.  K im  Wiirtt  Staatsanz.  1884,  18  Ein  apologetischer 
Versuch.  Korrespondenzbl.  f.  d.  Gelehrten  chulen  Württembergs  XXXII 
5.  6 p.  252—266. 

Heidtmann,  G,  Emendationen  zu  Vergils  Aeneis  Buch  I u.  IV.  Coblenz, 
Groos.  8.  VIII,  10  8.  80  Pf. 

— zu  Vergilius  Aeneis  IV  504  — 521.  Jahrbücher  f.  Phil.  131.  Bd.  8.  H. 
p.  550  - 552. 

Koch,  G.  A,,  Wörterbuch  zu  den  Gedichten  des  Vergilius  Maro  Mit  bes. 
Berücksichtigung  des  dichterischen  Sprachgebrauches  u.  der  für  die  Er- 
klärung schwierigen  Stellen  6 vielfach  verb.  Autt  v.  K.  E.  Georges. 
Hannover,  Hahn.  8.  VII,  456  S 3 M.  60  Pf. 

Kvioala,  J.,  neue  Beiträge  z.  Erklärung  d.  Aeneis.  Prag  1881,  Tempsky.  8 M. 
Rec  : Phil.  Anzeiger  XV  5.  6 p.  330—  335.  — Revue  entique  N.  28 
p 21  -24  v.  E.  T. 

Lozzi,  C.,  versione  dell'  Anguillara  dcll’  Eneide  di  Virgilio,  e curioso  dono 
degli  esemplari  della  1.  edizione.  II  Bibliofilo  1885  N.  7. 

Maguire,  Th.,  Vergiliana.  Ilermathena  XI  p.  338  346. 

Plüsa,  Th  , Vergil  und  die  epische  Kunst.  Leipzig,  Teubner.  v.  p.  69. 
162.  8 M. 

Rec  : Lit.  Oentralbl.  N 37  p.  1270-1272  v.  Cr.  — Zeitschrift  f.  d. 
österr.  Gymn.  XXXVI  6 p 425  - 428  v.  J Huemer. 

— zu  Vergilius  Aeneis  (Gebrauch  von  porusens)  Jahrb  f.  Philologie 
131.  Bd.  7.  Heft  p 494-486. 

Valmaggi.  L..  la  biografia  di  Virgilio  attribuita  al  grammatico  Elio  Donato. 

Rivista  di  filologia,  Juli- August. 

Waltz,  A.,  de  carmine  Ciris.  Paris  1881,  Baer. 

Rec  : Cultura  VI  10  p.  349 — 351  v.  B. 

Victor  Anrelius.  Cohn,  A , quibus  ex  fontibus  Aurclii  Victoria  libri  fluxerint. 
Berlin,  A.  Cohn.  v.  p.  69.  2 M . 80  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschr.  V 29/30  p.  919  —925  v.  A.  Chamhalu. 
Vitrnvins.  Praun,  Bemerkungen  zur  Syntax  des  Vitruv  , mit  eingehender 
Darstellung  der  Substantivsätze  Bamberg  Pr.  8 
Vulcacius  Niehues,  de  Vulcacii  Gallicani  vita  Avidii  Cassii.  Münster.  Ind 
lect  hib  1885/86. 


III.  Epigraphik  nnd  Palaeographie. 

Domaszewskl,  A.  v..  Inschriften  aus  Klein&sien.  Arch.-epigr.  Mittheilungen 
aus  Oesterreich  IX  1 p.  113—132. 

Frankfurter.  8 , epigraphischer  Bericht  aus  Oesterreich  IX  l p.  135— 144. 
v.  p.  69. 
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Griechische  Inschriften 


Szanto.  K , zur  Sammlung  Millosicz.  (Inschriften).  Arch.-epigr.  Mittbeilun- 
gen aus  Oesterreich  IX  1 p.  132—134. 

Westwood,  on  ancient  inscribed  and  sculptared  stones.  Archaeologia  Cam- 
brensis,  1885,  April. 


1.  Griechische  Inschriften.  — Orientalische  In  Schrif- 
ten, soweit  sie  zur  Kenntniss  der  classischen  Alter- 
thumswissenschaft von  Interesse  sind. 

Baunack,  Joh.  u.  Tb.,  die  Inschrift  von  Gortyn.  Leipzig,  Hirzei.  8.  VIII, 
167  3.  mit  I Tafel.  4 M. 

Bazin,  II  , le  Galet  inscrit  d’Antibes,  offrande  phallique  ä Aphrodite  (V.  on 
IV.  siöcle  av.  Ch ).  Etüde  d'archeotogie  religieuse  greco  - orientale.  Paris, 
Leruux  8.  28  p.  avec  2 pl. 

Beeilte!,  Fr.,  thasische  Inschriften.  Göttingen  1884,  Dieterich,  v.  p.  70. 
152.  2 M. 

Rec.:  Lit.  Centralbl.  N.  31  p.  1042—1043  v.  P.  C(auer). 

Blass,  F. , zu  den  Gesetztafeln  von  Gortyn.  Jahrbücher  f.  Philol.  131.  Bd. 
7.  Heft  p.  479-485. 

Bouriant,  la  stele  5576  da  Musee  de  Boulaq  et  l'inscription  de  Rosette. 
Recueil  de  travaux  ögyptiens  VI. 

BOcheler  u Ziteimann,  das  Recht  von  Gortyn  (Ergänzungsheft  d.  Rhein. 
Museum,  XL.)  Frankfurt  a M,  Sauerländer  v.  p 152.  4M. 

Cbronicon  Parium,  rec.  H.  Flach.  Tübingen,  Fues.  v.  p.70.  152.  2M.40Pf. 
Rec  : Revue  critique  N.  35  p.  154  v.  P.  Girard. 

Clarke,  H.,  Trojan,  Khita  and  Cypriote.  (Stempel  von  Hissarlik.)  Athenaeum 
N 3013  p.  112-113. 

Clermont  - Ganneau,  une  nouvelle  inscription  relative  ä Baal-Marcod  (du 
Liban).  Revue  critique  N.  25  p.  495—407. 

— un  nouveau  titulus  funeraire  de  Joppe.  Revue  critique  N.  27  p 14  — 15 

— monuments  pbeniciens  de  Beyrouth,  de  l’öpoque  des  diadoqnes.  Sitzung 
der  Acad.  des  inscr.  vom  15  Mai  (Revue  critique  N.  27.) 

Cousin  et  llurrbaeh , inscriptions  de  Nem6e.  Bulletin  de  correspondance 
hellcnique  IX  5 p.  349—356. 

Diehl  et  Cousin,  senatus-consulte  de  Lagina  de  l’an  81  a C.  Decret  relatif 
au  droit  d’asile.  Bulletin  de  correspondance  hellönique  IX  5 p.  437 — 474. 

Dittenberger,  W. . sylloge  inscriptionum  graecarum.  Leipzig,  Hirzel.  »• 
p.  70.  16  M 

Rec.:  Revue  critique  N.  27  p 1—5  v.  B.  Haussoullier. 

Dfiniichen,  J.,  geographische  Inschriften  altägyptischer  Denkmäler,  an  Ort 
u.  Stelle  gesammelt , mit  L'ebersetzung  u.  Erläuterungen.  3.  Abth.  98  Taf. 
in  4 u.  12  S.  Leipzig,  Hinriche.  60  M. 

Egger,  E , inscription  de  l’ile  de  Leuce.  Bulletin  de  correspondance  helleniqne 
IX  5 p 375-379.  cf.  p.  153. 

Euting,  J. , epigrapbische  Miscellen.  (Phönikische,  aramäische,  jüdisch-grie- 
chische  Inschriften.)  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  d.  Wiss.  1885 
N.  XXXV  p.  669  -688  mit  Taf.  6—12. 

Feldmann,  W , analecta  epigraphica  ad  historiam  synoecismorum  et  sympoli- 
tiarum  Graecorum.  Diss.  Strassburg,  Trübner.  8.  142  S. 

Foucart , P. , inscriptions  d’Asie  Mineure.  1)  Ciazomöne  Döcret  des  rilles 
ioniennes  en  l'honneur  d’Antiochus  I.  2)  Magnösio  du  Sipyle  3)  Inscriptions 
de  Rhodos.  4)  Note  sur  le  Senatus-consulte  d’Adramvttium.  Bulletin  de 
correspondence  hellcnique  IX  5 p 387 — 433. 
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Frankel,  BI. , Inschriften  aus  Mytilene.  Archäol.  Zeitung  XL1II  2 p.  141  — 150. 

Gardner,  E.  A , inscriptions  copied  by  Cockrrell  in  Greece.  Journal  of  hell, 
studies  VI  1 p 143— 1S2. 

Haassonllier,  B , insrription  du  Tbfebes  Bulletin  de  correspondance  hel- 
Ihnique  IX  5 p.  356—359. 

Helbig,  W , iscrizione  greca  trovata  presso  il  Campo  Verano.  Bullettino  di 
corr.  arch.  N 7.  8 p 174 — 175. 

Herwerden,  H van,  epigraphica.  Mnemosyne  XIII  3 p.  285—287. 

Kabbadias,  P,  intypatpai  Ix  rwv  lv  'Eitidaupia  üxaaxupüiti  'Eyrjpepis  d/iy. 
1885  N.  1 p 1 - 29  u.  N.  2 p 65—85.  cf.  p.  70 

Kubicki,  das  Schaltjahr  in  der  Rechnungsurkunde  0 I A vol.  I,  273.  Ratibor. 
Pr.  v.  p.  153 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 35  p.  1103-1109  v A.  Mommsen  — 
Deutsche  Literaturzeitung  N 38  p.  1337-1338  v 0.  F Unger. 

Kunmnudes,  §.,  dxaypa^pif  lluitvpü»  rij;  ’AxpoxdAsws  ’Aäyvüv.  'Efnjpepif 
äpX . 1885  N.  1 p 64. 

Laneiani,  K,  epitafio  doll’  Aptarot  larpo;,  ritrovato  in  Roma.  Notizie  degli 
scavi  1885,  giugno,  p.  222. 

LafiscbefF.  W.,  epigraphische  Studien.  Chalkedoniscbe  Inschriften  (Russisch.) 
Journal  des  kais.  russ.  Ministeriums  der  Volksaufklärung  1885,  Juni,  3.  Abth, , 
p.  297  - 324  mit  1 Taf. 

Ledrain,  quelques  inscriptions  pulmyröniennes.  Revue  d’Assyriologie  I 2. 

Leonardos,  W , 'Apptapeiou  intypafai.  'Eaxqßtp't;  äp%.  1885  N.  2 p.  109—  117. 

Lewy,  H.,  altes  Stadtrecht  von  Gortyn  auf  Kreta  Text,  Uebersetzung,  An- 
merkungen, Wörterverzeichnis.  Berlin,  Gaertner.  gr.  4.  32  S.  v p 153. 

2 M.  50  PI. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N 37  p.  1258  — 1259  v.  F.  R. 

Loewy,  Inschriften  griechischer  Bildhauer,  v.  KunsUrchäologie 

Meister,  K , zu  dem  Gesetz  von  Gortyn.  Beiträge  z Kunde  d.  indog.  Sprachen 
X 1.  2 p.  139—145. 

Meisterhand,  K , Grammatik  der  attischen  Inschriften.  Berlin,  Weidmann. 
8.  IX,  119  S.  4M. 

Rec. : Revue  de  philologie  IX  3 p 169—184  v.  0 Riemann. 

Möller,  David,  vier  palmyrenische  Grabinschriften  im  Besitze  desMiu-Con- 
cipisten  Samson.  (Aus  den  Sitzungsber.  d k Akad.  d.  Wiss)  Wien,  Gerolds 
Sohn.  Lex. -8.  7 S.  u.  1 Tafel.  60  Pf. 

Newton,  C.  T. , the  Collection  of  ancieut  greek  inscriptions  in  the  British 
Museum.  Pars  II.  Oxford  1883.  Fol. 

Rec. : Journal  des  Savants  1886,  mai,  p.  258. 

Nikitzki,  A , Inschriftstein  des  Kleomis,  Tyranns  von  Methymna.  (Russisch.) 
Journal  des  kais.  russ.  Ministeriums  der  Volksaufklärung,  August,  3.  Abth., 
p 411  — 412  mit  Tafel 

— Untersuchung  einiger  Inschriften  ans  Kandia.  i Russisch  ) Ibid.  Juli, 
p 347—351  mit  1 Beilage. 

Nowosadski,  N. , ifrypiaßa  npoSsvixöv  i?  "Apyoui.  ’Efrrjßxpit  <ipy.  1885  N.  1 
p.  57  - 58 

— ixrypayrj  ix  Ahydpwv.  'Efjjßtplt  dpy.  1885  N.  2 p.  127. 

Oppert,  J , l’inscription  du  Saros.  Revue  d'Assyriologie  I 2 

Pezzi.  D.,  la  grecita  non  ionica  uelle  iscrizioni  piü  antiche  Turin  1883, 
Löscher.  3 M.  50  Pf 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 39  p.  1234—1235  v W.  Larfeld. 

Reinacb,  8.,  la  seconde  stöle  des  gnerisons  miraculeuses  deconvertc  ä Epi- 
daure  (Extrait  de  la  Rev.  areb  1885,  mai.)  Paris,  Leroux.  8.  6 p 

Renan,  E , la  stöle  aramöenne  de  Telma.  Sitzung  der  Arad  des  Inscr.  vom 
26.  Juni  (Revue  critique  N 27  u.  Revue  d’Assyriologie  1 2.) 
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Lateinische  Inschriften. 


Sayce,  A H.,  greek  inscription  from  Efjypt.  Academy  N.  694  p.  126. 
Schulze,  VV  . zum  Dialekt  der  ältesten  ionischen  Inschriften.  Hermes  XX  3 
p.  491-494. 

Simon,  J , einige  Bemerkungen  zur  jöngst  gefundenen  Inschrift  von  Gortyn. 

Zeitschrift  f.  d.  Osterr  Gymnasien  XXXVI  7 p 489  - 505. 

Triantafillis , C.,  Marco  Caleno  e l’iscrizione  di  Rovigno.  Venedig  1883, 
Visentini.  1 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 40  p.  1266—1268  v W.  Larfeld. 
WachNmutb,  C.,  einige  antiquarische  Bemerkungen  zu  dem  Codex  des  Privat- 
rechts von  Gortyn.  Nachrichten  v.  d.  Gött,  Gesellsch.  d Wiss.  1885  N.  5 
p 199  - 207 

Wilcken,  U..  arsinoitische  Tempelrechuungen  a.  d.  J.  215  n.  Cbr.  Hermes 
XX  3 p 430  476. 

Wilnmowitz  - Moellendorff , U.  v , lectiones  epigraphicae.  Göttingen, 

(Dieterich's  Verl.).  4.  17  8.  80  Pf. 

2.  Lateinische  Inschriften. 

d’Arbois  de  Jnbainville,  sur  deux  inscriptions  trouvees  k Bourges:  Marti 
Mogetio  et  Marti  Rigosamo.  Sitzung  der  Acad.  des  inscr.  vom  6.  Juni. 
(Revue  critique  N.  24.) 

— inscription  de  Pousseaux  (Dijon):  D.  M Mandubilli,  Dousonni  £11.,  et  Suarica 
uxs.  Sitzung  der  Academie  des  Inscr.  vom  24.  Juli.  (Revue  critique  N.  31.) 

Barnahei,  F-,  scoperte  epigraficho  di  Ardea  (decreta  public.  Q.  Q M.  Aemili 
To  ...  Q Aegrili  . . . M.  Luccei  Q . . .)  Notixie  degli  scavi  1886,  aprile, 

p.  160—161. 

— titolo  dei  cultores  Herculis,  ob  merita  Claudiae  Hedones  etc.,  trovato  in 
S.  Omero  Ibid.  p.  167—170. 

Bertolini,  D , epitafe:  T.  Desticia  severo  . . . p.  p.  X.  gern,  sub  praef.  virgil. 
prov.  Daciae,  super  proc.  prov.  Cappad.,  item  Ponti  Mediterr.  et  Armen 
minor  etc  , trovata  in  concordia  (Sagittaria).  Notizie  degli  scavi  1885, 
maggio,  p.  174  -179. 

Brun,  F.,  inscription  imperiale  trouvee  dans  les  Thermes  de  Cemenelum.  Bul- 
letin monumental  1885  N.  4 p.  402—406. 

Deecke,  W , messapische  Inschritt.  Rhein.  Museum  XL  4 p.  638—640. 
Delattre,  A.,  inscriptions  de  Carthage.  Bulletin  epigraphique  V 3 p.  131  - 137. 
v p.  72.  155. 

Uesjardin»,  inscription  de  Bourges:  Num.  Aug.  et  Marti  Mogetio  . . . Sitzung 
der  Acad.  des  Inscr.  vom  8 Mai.  (Revue  crit.  N.  20.) 

— inscription  du  Cher:  Marti  Rigisamo.  Academie  v.  29.  Mai  (lbid.  N.  21). 

— inscriptions  d’Aire-sur-l’Adour,  eu  honneur  du  Mars  Lelhunnus  Sitzung 
der  Academie  des  Inscr.  vom  28.  August.  (Revue  critique  N.  36.) 

De- Vit,  V , delle  lettere  0.  L.  Turin,  Löscher,  v.  p.  165. 

Rec  : Bulletin  epigraphique  V 3,  p 144  v.  R.  Mowat. 

I)ucis,  sur  l’inscription  romaiue  de  Peglise  de  Saint-Joriox  (Primulus  quaestor 
Neronis).  Bulletin  öpigraphique  V 3 p 148. 

Dnval,  E.,  texte  antique  du  musee  Fol,  ä Genöve.  (Extrait  de  la  Rev.  areb.) 
Paris.  Leroux.  8.  3 p.  et  planche. 

Ephemeris  epigraphica  (Corporis  inscriptionum  latinarum  supplementum)  edita 
iussu  lnstituti  arch.  Romani  cura  G.  Henzeni  Th.  Mommseni  J.-B.  Rossii. 
Vol.  VI:  Glandes  plumbeae  editae  ab  C.  Zangemeister.  (Berlin.  G. 

Reimer.)  gr.  8.  XLV1,  143  S.,  13  Tafeln  n.  Abb.  8 M. 

1 abretti,  A.,  iscrizioni  pedemontane.  Atti  della  Soc.  arch.  di  Torino  IV  5. 
Ferrero,  E.,  iscrizioni  romane  di  Piobesi  Torinese.  Atti  della  Soc.  arch.  di 
Torino  IV  6. 

Gnidobaldi,  D de,  d’un  decreto  de’  cultori  di  Ercole  per  la  celebrazione 
del  natale  di  Tiberio  Claudio  Imero  nel  tempio  di  Ercole  in  Visco  stramento. 
»Scienza  e fede«  (Rom),  16.  August. 
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Henzen , II  . iscrizione  latina  recemente  ritrovata  »icino  al  monte  Testaccio 
(horrea  Galbiana).  Bullettino  di  corrispondenzs  arch.  1885  N (1  p.  137 — 144, 
n.  Bullettino  della  Comm  arch  di  Koma  XIII  2 p.  51— 53  mit  Taf.  VI. 
Heuzey,  L.,  inscription  d’Antibes:  Carina  |flam]inicia  sacer[dos  qu?]ae  ihu- 
colis?  [testjamcnto  f i.  Sitzung  der  AcadEmie  des  inscr.  vom  17.  Juli. 
(Revue  critique  N.  30.) 

Jordan,  H.,  tazza  rolcente  con  iscrizione  latiDa  arcaica.  Annali  dell’  Insti- 
tuto  LVI  p.  6—20  con  tavv.  A,  B. 

Jullian,  inscriptions  de  la  vallEe  d’Huveaune.  Bulletin  Epigraphique  V 3 
p.  117-131  v.  p.  156. 

Künstle,  die  altchristlichen  Inschriften  Afrikas  Theo).  Quartalschrift  1885 
N.  2 u.  3.  v.  p.  73. 

Lafaye,  G.,  observations  sur  une  inscription  latine  de  Lyon.  (Epitaphe  de  M. 

Sennius  Metilius.)  Bulletin  Epigraphique  V 3 p.  113—117. 

Lanclani.  R.,  base  con  iscrizione:  Dianae  sanctae  . . . eure  agente  Lucretio 
Donato  librario.  Notizie  degli  scavi  1885  p.  155. 

— epigrafe  del  L.  Ofilius  M.  Artemidorus,  della  Via  Trionfale.  lbid.  p.  226. 

— iscrizione  nuovamente  avvenute  in  Roma.  Ibid.  p.  248  - 254 

— frammenti  epigrafi  di  Roma.  lbid.  p.  186  -191 

— iscrizione  del  C.  Vetilius  Primitivus.  Ibid  p.  191. 

— iscrizioni  del  M Aurelius  Stercorius  e della  Athenaides.  Ibid.  p.  223. 

— iscrizione  dei  «vilici  prediorum  Galbanorum».  Ibid  p.  156—157. 

— monumenti  dei  liberti  Cluentii.  lbid  p 220—221. 

— titolo  di  Nemi:  ad  horrea  Sempron  ad  balneum  vetus  in  quattuor  . . . 
lbid.  p.  193. 

— titolo  di  Tagliacozzi  del  T.  Tituleius  SuccessuB  sevir.  Ibid.  p.  228. 
Levet,  E. , notrs  sur  trois  inscriptions  savoisiennes  ä Avignon.  Revue  Sa- 

voisienne  1885,  Mai. 

Loustau,  G. , dEcouvertes  epigraphiques  5 Aix-Ies-Bains  (Savoie).  (Extrait 
du  Bull.  Epigr.  1884.)  Vienne,  imp.  SavignE.  8.  7 p. 

Mariui,  G..  iscrizione  doliari.  Rom  v.  p.  165.  20  M. 

Rec  : Rivista  di  tilologia  XIV  1.  2 p.  128—132  v.  E.  Ferrero 
Maxe-Werly,  L.,  six  inscriptions  de  Reims.  Bulletin  epigr  V 3 p 138—141. 
Michel,  E.,  inscriptions  de  l’ancien  diocEse  d’OrlEans  Orleans,  Herluison.  4. 
206  p.  et  4 pl. 

Mowat,  R , inscription  de  Vallauris:  Pipio  v.  s.  I.  m Nasidia  Epictesis. 
Bulletin  Epigraphique  V 3 p.  142—143 

Pauli,  die  Inschriften  nordetruskischen  Alphabets.  Leipzig,  Barth.  8. 
150  S u.  7 Tafeln. 

Planta.  C.  X , etruskische  Inschrift  von  Misox.  Anzeiger  für  Schweiz.  Altcr- 
thumskunde  1885  N.  3 p.  176. 

Pietrogrande,  G-,  iscrizioni  del  museo  di  Este.  Rom  (Salviucci).  v.  p 73.  15  M. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 31/32  p.  1001  — 1005  v K.  Zange- 
meister. — Rivista  di  filologia  XIV  1.  2 p 132  v.  E Ferrero. 
Reinach,  S , inscription  africaine,  dediEe  au  »Saturnus  Achaiae«  par  la  »gens 
Bacchuina«.  Sitzung  der  AcadEmie  des  inscriptions  vom  31.  Juli.  (Revue 
critique  N.  33 ) 

Rosai,  G.,  epigrafe  di  Ventimiglia:  D.  m.  Kaniniae  ...  Notizie  degli  scavi 
1885,  gtugno,  p.  215 

Viola,  h , nuove  scoperte  epigrafiche  di  Taranto  e suo  territorio.  Notizie 
degli  scavi  1885,  luglio,  p.  258—288 

Vlterblnl , iscrizioni  di  Nepi  dell’  A.  Sicinius  e dei  magistri  Augustales  M. 
Aebutius  Secundus  otc  Notizie  degli  scavi  1885,  gtugno,  p.  220. 
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Watkin,  Th.,  roman  milcstones  in  Northumbcrland.  Academy  N.  693  p.  110. 
Williams,  Kr  , a ceniurial  stone  at  Chester.  Academy  N 690  p.  65. 
Zangemeister,  C ■ glaudes  plumbeae,  v.  supra  Ephemeri«  epigraphica. 


3.  Palaeographie. 

Bibliotheca  Casincnsis  v p 74. 

Rec  : Journal  des  Savants  1885,  April,  p.  225  —233  v.  B Haureau 

Bibliotheca  Maurogordatea,  herausg  v.  Papadopulos-Keramens.  (Leip- 
zig. Brorkhaus  ) v p.  74  6 M 

Kec  : Phil  Anzeiger  XV  5 6 p.  296—  299  v.  V Gardthausen 

Birt.  Th  da9  antike  Buchwesen.  Berlin  1882,  Hertz  12  M 

Rec  : Revue  critique  N.  31  p.  87  93  v.  E Thomas 

Castellani,  C , le  biblioteche  nell'antichitk.  Mailand  1884,  HOpli.  2 M. 

Rec.:  Phil  Rundschau  N 29  p 925-  926  v.  P.  Schwenke.  — Rivista  di 
tilologia  X 1 1 1 9 10  p 451-453  v.  G.  Müller. 

Catalogue  of  ancient  mss.  in  tbe  British  Museum.  II.  Latin.  London  1884. 
Fol.  VI,  89  p 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  30  p.  1091—1092  v.  W.  Wattenbach. 

l'hatelain,  E.,  paleograpbie  des  classiques  latins.  2 livr.  Paris,  Hachette. 
v.  p.  74.  157.  15  M. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 35  p.  1109—1110  v.  Wattenbach  — 
(1  2)  Lit  Centralblatt  N.  27  p.  913-914  v.  K.  Z.  — (1.  2)  Phil.  Rundschau 
N.  36  p 1141—1148  v E liedicke 

Csontosi.  J.,  die  bisher  erforschten  Uobcrreste  der  Corvina.  Ungarische  Revue 
1885  N.  7 p 540. 

Cuissard,  C , inventaire  des  manuscrits  de  la  bibliotb&que  d'Orleans,  fonds 
de  Flenry.  Orleans,  Herluison  8 XXXV,  274  p. 

Gompcrz,  Th.,  unbekanntes  griech  Schriftsystem  Wien,  Gerold,  v.  p.  157. 

1 M 30  Pt 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass  Phil.  II  27  p 833  - 836  v.  F.  Ruess. 

Gregory,  C. , les  cahicrs  des  manuscrits  gn  cs.  Sitzung  der  Academie  des 
inscr.  vom  7.  August.  (Revue  critique  N.  34.) 

Lecoy  de  la  Marche,  A . manuscrits  et  miniature.  Paris,  Quantin  v. 
p.  75.  157  3 M 50  PI. 

Rec  : Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  11  8 p.  335  v G.  Meier.  Zeit- 
schrift f.  hild.  Kunst  XX  10  von  v.  Fabriczy 

Lehmann,  O,  das  tironische  Psallerium  der  Wolfenbütteier  Bibliothek.  Hrsg, 
vom  königl.  Stenograph  Institut  zu  Dresden  Mit  Einleitung  u Uebertra- 
gung  des  tironischen  Textes  v.  0 L..  Leipzig,  Teubner.  8.  IV,  208  S.  u. 
120  autogr  Doppels  ) 10  M 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  h’.  34  p 1206—1208  v.  W.  Schmitz  - 
Lit  Centralblatt  N.  39  p 1350-1353 

Lindsay,  W , the  Fayoum  papyri  in  the  Bodleian  Library.  Athenaeum 
N.  3019  p.  304 

Manuscrits  de  la  bibliothhque  de  l’Universitb,  tirbs  des  depöts  litteraires  par 
E.  Chatelain.  Paris,  imp.  Labouret.  16.  32  p. 

— de  la  bihlioth&que  de  la  ville  de  Saint-Etienne,  redige  par  J.  B.  Galley 
T.  1:  Legs  Aug  Bernard;  Imprimes  (livre  premter : Forez  et  provinces  limi- 
trophes).  Saint-Etienne,  imp.  Balay.  8 XXXVIII,  815  p. 

— de  la  bibliothfque  de  Nimes.  (Extrait  du  Catalogue  des  ms.  des  hiblio- 

thdques  des  dbp.  VII.)  Paris,  imp.  nationale.  4.  140  p. 

— de  la  bibliothbque  de  Toulouse.  (Extrait  du  Catalogue  des  ms.  des  biblio- 
thbques  des  dep.  VII  ) Paris,  imp.  nationale  4.  630  p. 

Munter,  M , Paläographie  als  Wissenschaft.  Mainz  1883,  Diemer  1 M. 

Rec  : Phil.  Rundschau  N.  29  p.  927 — 928  v.  F.  Ruess. 
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ümont.  H.,  additions  au  Supplement  grec  de  )a  bibliotheque  nationale,  1883 
— 1885.  (Extrait  de  la  liibliothöque  de  l’Ecolc  des  churtes,  1885)  Nogei.t- 
le-Rotrou,  imp,  Daupelcy-Gouverneur.  8.  4 p 
Pauli,  C. , Grundriss  der  lat.  Paläographie  u.  der  Urkundenlehre  Aus  dem 
Ital.  übersetzt  von  K.  Lobmeyer.  Innsbruck,  Wagner.  8.  VIII , 79  S. 
v.  p,  158  2 M. 

PflugkHarttung,  J v.,  specimina  selecta  chartarum  pontificum  romanorum 
Pars  1.  Imp.-Fol.  (55  autogr.  Taf)  Stuttgart,  Koblhammer  Mappe.  50  1’f. 
— Theodor  v.  Sicke!  und  die  Monumenta  Germaniae  diplomata  Stuttgart, 
Kohlhammer.  8.  66  S.  1 M.  20  Pf. 

Schlumberger,  G.,  sigillographie  byzantine.  Paris,  Leroux.  v p.  74.  158.  1 M. 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  hi.  27  p.  971  — 972  v Sp  Lambros  — 
Polybtblion  XXII  2 p 252—253  v.  A.  de  B. 


IV.  Sprachwissenschaft. 

1.  Allgemeine  Sprachwissenschaft.  — Vergleichende 
Grammatik  der  ciassischen  Sprachen. 

Abel.  Karl,  zur  Frage  nach  den  Kennzeichen  der  Sprachverwandtschaft  Zeit- 
schrift f.  allg.  Sprachwissenschaft  11  1 p.  42—53. 

Baynes,  H , on  the  psychologicul  side  of  language.  Zeitsclirif.  f.  allg  Sprach- 
wissenschaft II  1 p 1—12. 

Bezzenberger,  A , lat.  emo,  got  nima.  Beiträge  z.  K.  d indogerm  Sprachen 
X 1.  2 p 72. 

Boldt,  H.,  de  liberiore  linguae  graecae  et  latinae  collocatione  verborum.  Göt- 
tingen (Deuerlich)  8.  195  S.  2 M.  40  Pf. 

Brtigmann,  K , zum  heutigen  Stand  der  Sprachwissenschaft.  Strassburg, 
Trüber,  v.  p 158.  2 M.  60  Pf. 

Rec  : Phil.  Rundschau  N.  29  p 922  — 925  v.  II.  Ziemer.  — Revue  cri- 
tique  N.  133  135  V.  V.  Henry. 

I'ollitz,  H , die  Flexion  der  Nomina  mit  dreifacher  Stammabstufung  im  Alt- 
indischen  u im  Griechischen.  Beiträge  z.  K.  d.  indog  Sprachen  X 1.  2 
p.  1-  71.  v.  p.  158. 

Curti,  Tb  . die  Entstehung  der  Sprache  durch  Nachahmung  des  Schalles. 
Stuttgart,  Schweizerbart  v.  p 169  I hl.  00  Pf. 

Rec  : Lit.  Centralblatt  N 40  p.  1392 — 1394  v.  G v d G 

(’urfius,  G , zur  Kritik  der  neuesten  Sprachforschung.  Leipzig,  llirzei.  v. 
p.  70.  159.  2 M 60  Pf. 

Rec  : Phil.  Rundschau  N.  28  p 880—  889  v.  G.  A.  Saalfeld.  — Phil.  An- 
zeiger XV  5 6 p 285  — 288  v.  H.  D.  Müller.  — Athenaeum  N 2012 
p.  75—70.  — Revue  critique  N.  26  p.  501 — 506  v.  P.  Regnaud. 

Delbrück,  B.,  Einleitung  in  das  Sprachstudium.  2.  Auf!.  Leipzig  1884, 
Breitkopf  3 M. 

Rec  : Literaturblatt  f.  germ.  n.  rom.  Philologie  VI  7 p.  273  v K v Bahder. 

— die  neueste  Sprachforschung  Leipzig,  Breitkopf  u Härtel,  v.  p.  159.  1 M. 

Rec  : Phil.  Rundschau  N.  29  p.  916  — 922  v H Ziemer. 

De  Vit,  V.,  sull’origine  del  linguaggio;  discorso.  2 ediz.  riveduta  ed  accres- 
ciuta  Rom  8.  29  p. 

Rec  : Rivista  di  tilologia  XIV  1.  2 p.  124  128  v P.  Merlo 

Fumi,  F , glottologia  e preistoria.  Lettura.  (Aunuario  dell’Univ  Palermo  1885.) 

Gerber,  G , die  Sprache  als  Kunst.  2 Bde  Berlin,  Gärtner  v p 159  20  M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N 32  p.  1138 — 1139  v.  G.  Simmel.  — 
Phil  Rundschau  N 29  p.  912  916  v.  G.  A.  Saalfeld. 
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Grundig.  Uber  Ursprung.  Entwickelung  tt.  Verzweigung  der  Sprachen,  mit 
bes.  Berücksichtigung  des  indogenn.  Spracbstammes  Rhein.  Blätter  f.  Er- 
ziehung 1885  N.  4. 

Hermann.  t\,  zur  Lehre  von  der  vergleichenden  Wortstellung.  Jahrbücher 
für  Philologie  132.  Bd.  8.  Heft  p.  377-386. 

Hommel,  Fr.,  die  sumerisch-akkadische  Sprache.  Leipzig,  0.  Schulze,  v. 
p.  76.  1 M. 

Rec  : Revue  crilique  N.  29  p.  45—49  v.  J.  Hal5vy. 

Jenson,  P , de  incantatnentorum  sumerico  - assyriorum  series  quae  dicitur 
Sburbu  tabula  sexta  München  1885.  8.  91  S. 

Rec.:  Revue  critique  N.  30  p.  61  — 65  v.  J.  nalävy.  — Academy  N.  691 
p.  76  v.  C.  Bezold. 

Kellner,  H.  C.,  kurze  Elementargrammatik  der  Sanskritsprache.  Mit  vergl. 
Berücksichtigung  des  Griechischen  u.  Lateinischen  Zum  Selbstunterricht  u 
zum  Gebrauch  bei  akad  Vorlesungen  3.  verb.  u verm.  Aufl.  Leipzig,  Brock- 
baus. XVI,  260  S. 

Meyer,  G.,  Essays  u.  Studien  zur  Sprachgeschichte  Berlin,  Oppenheim,  v. 
p.  77  159.  7 M. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  28  p.  889  — 893  v.  G.  A.  Saalfeld.  — Berliner 
phil.  Wochenschrift  V 39  p.  1237—  1238  v.  B.  Delbrück. 

Moratti,  Armeno  ed  lndoeuropeo  Ricerche.  Fase.  1:  A — B.  Bergamo, 
Gaffuri.  gr.  8.  52  S. 

Osthoff,  I!..  zur  Geschichte  d.  Perfekts.  Strassburg,  Trubner.  v p.77. 159.  14  M. 

Rec  : Zeitschrift  f.  d.  Gymn.  XXXIX  7.  8 p.  457  — 463  v.  H.  Ziemer.  — 
Revue  critique  N.  35  p.  149—154  v.  V.  Henry. 

Ferrenot,  Classification  des  langues,  leur  parent5.  1.  Les  langues  indo-euro- 
peennes  Revue  de  l'enseignement  des  langues  vivantes  1885,  Mai-Juni-Juli. 

Pott,  A.  F,  Einleitung  in  die  allgemciue  Sprachwissenschaft.  Zur  Literatur 
der  Sprachenkunde  im  besondern  1 Asien.  Zeitschrift  f.  al lg  Sprach- 
wissenschaft 11  1 p.  54—115.  v.  p.  77. 

Regnaud,  P , melanges  de  linguistique  Paris,  Vieweg.  v.  p.  159. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  33  p.  1040-1042  v G.  A.  Saalfeld. 

Skeat,  W , algehraical  signs  for  the  terms  »Umlaut«  and  »Ablaut«  in  Ety- 
mology  (<and)).  Academy  N 693  p.  107—108. 

Teclimer,  F. , Sprachentwickelung,  Spracherlcrnung,  Sprachbildung.  Ent- 
wickelung der  Sprache  in  der  Menschheit  Die  Sprache  des  einzelnen  Men- 
schen. Zeitschrift  f allg.  Sprachwissenschaft  II  1 p 141 — 192. 

zur  Veranschaulichung  der  Lautbildung.  Leipzig,  Barth,  gr.  8.  32  S. 
Mit  Wandtatei  1 M.  60  Pf.  (mit  verkleinerter  Tafel:  1 M.) 

Wegener,  Ph  , Untersuchungen  Uber  die  Grundfragen  des  Sprachlebens.  Halle, 
Niemeyer  8 VIII,  208  S.  5 M. 

Rec.:  Lit.  Uentralblatt  N.  36  p.  1230  v.  H.  P. 

Weyland.  P , die  Pronomina  im  sprachlichen  Elementarunterricht  Zeitschrift 
I.  d Gyuiuasialweseu  XXXIX  7 8p  401-422. 

Zehetmayr,  S„  die  analog  vergleichende  Etymologie,  in  Beispielen  erläutert. 
Wort- Register.  Freisiug.  (Leipzig,  Brockhaus’  Sort.)  8.  15  S.  1 M. 

(Hauptwerk  mit  Reg. : 2 M.) 

Rec.:  Blätter  f.  bayr.  Gymn.  XXI  7.  8 p.  421—423  v.  G.  Orterer. 
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2.  Griechische  und  römische  Metrik  und  Musik. 

Clement,  F.,  histoire  de  la  musique.  Paris,  Hachette.  v.  p.  78.  15  M. 

Rec.:  Athenaeum  N.  3015  p.  186. 

Falconi,  L. , metrica  classica  o metrica  barbara?  — L’esametro  latioo  e il 
verso  sillabico  italiano.  Due  saggi  critici.  Turin,  Löscher  u.  Wien,  Frick  3M. 

Rec. : Deutsche  I.iteraturzcitung  N.  34  p.  1223. 

Gitlbauer,  Bl.,  metrische  Studien.  Ueber  paionische  Metra,  v.  Plato,  Euri- 
pides,  Aristophanes 

Guhrauer,  11.,  Bericht  über  die  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  antiken 
Musik,  1881 — 84.  Bursian-Milllers  Jahresbericht  XIII.  Jahrg.  44.  Bd.  p.  1 35. 

Haussen,  F . Ober  die  sog.  kyklischeu  Verstüsse.  Verhandlungen  der  37.  Philo- 
logenversammlung  in  Dessau  p.  213—216. 

AlOller,  Luciau,  Metrik  der  Griechen  u.  Römer.  2.  Ausg.  Leipzig,  Teubner. 
geb.  v.  p.  160.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Blatter  f.  bayr.  Gymo.  XXI  7.  8 p 413—414  v.  E. 

— der  saturnische  Vers  u.  seine  Denkmäler.  Leipzig,  Teubner.  gr.  8.  VIII, 

175  S.  4 M. 

Rossbach,  A.,  n.  R.  Westphal,  Theorie  der  musischen  Künste  der  Hellenen. 
Als  3 Aufl.  der  Rossbach- WestphaLcheu  Metrik.  I.  Bd.  Griechische  Rhyth- 
mik. Von  R.  Westphal.  Als  3.  AuH  der  griech.  Rhythmik  u der  Frag- 
mente u.  Lehrsätze  der  griech.  Rhythmiker,  gr.  8.  XL,  305  S.  Leipzig, 
Teubner.  7 M.  20  Tf. 

Weidlich,  über  die  Behaudlung  lyrischer  Metra  der  Alten  im  Obergymna- 
sium. Korrespondenzblatt  f.  d.  Gelehrtenschulen  Württembergs  XXXII  5.  6 
p.  245-  252. 

3.  Griechische  Grammatik  und  Dialektologie. 

Bamberg,  A.  v , griech.  Schulgrammatik.  3 Thle.  Berlin,  Springer,  v. 
p.  78.  160  2 M.  80  Pt 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  35  p.  1108—1109  v.  H.  H(eller). 

Bent,  Th.,  the  Carpathiote  Dialect.  Athenaeum  N.  3011  p.  48, 

Berg,  C , gruesk-dansk  Ordbog  til  Skolebrug.  Anden  lorkortede  Udgavc.  8. 
932  S Kopenhagen,  Gylden  !al.  18  M, 

Bezzcnberger.  A.,  zur  Chronologie  der  griechischen  Lautgesetze.  Beiträge 
z K.  d indog  Sprachen  X I.  2 p.  146. 

Brand,  A , de  dialeclis  auolicis  quae  dicuntur.  1.  Berlin.  Diss.  8.  77  S. 

Chatzidakis,  G.,  fisisTTj  int  r fts  Athen  1884  (Koromilas). 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 33  p.  1042  v.  G.  Meyer. 

— yiAtyXoyixai  ouCrjTrjotts.-  'Eßdofxäg  N.  74  p.  351—354  u.  75  p.  365 — 366. 

Collitz,  II  . die  Verwandtscbaftsverhältnisse  der  griech.  Dialekte  mit  bcs  Rück- 
sicht auf  die  thrssahsche  Mundart.  Göttingen,  Vandenhoeck.  8.  16  S.  60  Pf. 

ComenclnL  L.,  studi  di  sintassi  greca.  Benevento  1884,  i'e  Gennaro  2 M.  50  Pf,  . 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 39  p.  1235  -1237  v.  H.  Ziemer. 

Fassbänder,  Fr,  de  optativo  futnri.  Münster  1884.  Diss.  v.  p.  79. 

Rec.:  Phil.  Anzeiger  XV  5.  6 p.  293  - 294  v.  0.  Weise. 

Gardthausen , V , zur  Geschichte  des  griech.  Alphabets.  Rhein.  Mnseum 
XL  4 p.  599-610. 

Hfitfemann,  F , Lehrgang  der  griech.  Sprache.  Strassburg,  Schultz,  v.  p.  161i 

1 M.  80  Pf. 

Rec.:  (Mit  Uebungsbuch)  Zeitschrift  f.  d.  Gymn  XXXIX  7 8 p.  451 — 456 
v.  G.  Bordelle 
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Jesrhonuek,  Fr.,  de  uominibus  quae  graeci  pecudibus  domesticis  iodiderurL 
Königsberg  (Koch  & Reimer).  8.  65  S.  I M.  50  Pf 

Kumauudes,  St.,  ouxu/üj/tj  W;euje.  Athen  1S83,  Koromilas.  8 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 29.30  p.  940 — 942  v.  J.  Telfy. 

Lucius,  A , de  crari  et  aphacresi.  Dissertiones  Argentoratenses  IX  p.  347—  396. 

Maguire  Th,  töiaipovia  and  beala  vita  ilermathena  XI  p.  348. 

Middendorf,  K , die  Konstruktion  der  Nebensätze  der  oratio  obliqoa  in  der 
attischen  Prosa.  Osnabrück  Pr.  4 10  S. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil  II  29  p.  911  ».  22. 

Psieharb  J.,  essai  de  phonetique  neo-grecque  v.  p.  79.  161. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 33  p.  1040-1042  v.  G.  Meyer. 

Saatfeld,  G.  A.,  griech  Vokabularium.  Paderborn  1884,  Schöningb.  1 M.  HO  Pf. 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass  Phil.  11  29  p.  912—914  v.  2. 

Schmidt,  Job  , noch  einmal  die  griech.  aspirierten  Perfecta.  Zeitschrift  f. 
vergl.  Sprachforschung  XXVIII  1 2 p.  176-184. 

Stschasliwzjew,  J , über  d griechischen  Dativus  pluralis.  (Russisch.)  Journal 
des  kais  russ.  Ministeriums  der  Volksaufklärung  1885,  Septbr.,  3.  Abth-, 
p.  417  458. 

Wackernagel , J.,  Miscellen  zur  griech.  Grammatik.  7)  Die  Präposition 
otjvEy.a.  8)  aMdir, 9)  ivvia.  10)  Zum  Pronomen.  11)  Die  Desideratir» 
auf  ~s(m  Zeitschrift  f.  vergl  Sprachforschung  XXVIII  1 2 p.  109  - 144. 

Weber.  Ph.,  Entwickelungsgeschichte  der  Absichtssätze.  2 Abth.:  Die  atti- 
sche Prosa  u.  Schlussergebnisse.  Würzburg,  Stüber.  8.  V,  124  S.  cf.  p.  160 

4 M. ; cplt  : 7 M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn  XXXVI  5 p —362  - 365  v.  J.  Golling. 

Zekidos,  G.,  ypappar  xat  7tapaTi}p7jOtii  elf  rij * dpfaiax  iJUbqvtxrq v . Athen. 
zur.  t.  llaXijryeveaiaf.  6 M 

Zcsios , K , floöX off,  Tu  napd  rotff  UtiOTZovxyoiots  xdpiov  Zvopn.  'Eßdopni 
N.  77  p.  392-393 

4.  Lateinische  Grammatik  und  Dialektologie, 

einschliesslich  des  Etruskischen. 

Bersu,  Ph..  die  Gutturalen  im  Lateinischen.  Berlin,  Weidmann,  v.  p.  162.  5 M 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N.  32  p.  1140  v.  R.  Thurneysen. 

Bötticher.  C , de  allitterationis  apud  Romanos  vi  et  usu  Berlin,  Mayer  & 
Müller,  y.  p 80.  1 M 20  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass  Phil  II  29  p 909—911  p.  Ph.  Tbielmann. 

Breal,  M , ötymologios  latins  (asignae;  mortuu3;  queo;  suppedito;  regere.) 
Sitzung  der  Academie  des  mscr.  vom  28  Angust.  (Revue  critique  N.  36.) 

— et  Bailly.  dictionnaire  etymologique  latin  Paris,  Hacbette.  v.  p.  80  9 M. 

Rec.:  Pbil  Rundschau  N.  39  p.  1241  — 1248  v C.  W(agener) 

Bugge.  S , Beiträge  zur  Erforschung  der  etruskischen  Sprache.  Beiträge  z. 
K.  d.  iudog.  Sprachen  X 1.  2 p 73—121. 

Cavallin,  C,  latinsk  skol-lexikon  i alfabetisk  uppställning  utarbetadt.  Stereot 
Ausg.  Stockholm,  Beier,  gr  8.  712  S.  12  M. 

Ellls,  R,  on  tbe  Glossarium  Philipps  4626.  (Festus  u.  Paulus  Diac.)  Journal 
of  Philology  N.  27  p.  81-86 

Esser , Qu-,  Beiträge  zur  gallo-keltischen  Namenkunde  Aachen  1884,  Ben- 
rath. 2 M 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 37  p.  1174 — 1175  v.  R.  Thurneysen. 

Fisher,  M , tbe  three  pronunciations  of  Latin;  the  Claims  of  eacb  presented 
and  special  reasons  givcn  for  the  use  of  the  English  mode  3.  ed.  New 
York,  Appleton.  8.  229  p.  cl.  5 M. 
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Garaud , L.,  essais;  le  Latin  populaire,  sa  tr&nsformation  et  sa  degradation 
etudiees  au  point  de  tu«  de  la  phonetique  dans  le  dialecte  languedocien  de 
Pamiers  (Anögei.  Paris,  Belin.  8 125  p. 

Hasper , Th  , (daminum)  Epidamiuus  Epidaminensis.  Jahrbücher  für  Philo- 
logie 131.  Bd.  5.  6.  lieft  p.  383  - 384. 

Heynacher.  M , Lehrplan  der  lat.  Stilistik.  Paderborn,  Schöningh.  8.  28  S 30 Pf. 

Rec. : Wochenschrift  f klass.  Phil.  II  38  p.  1206  - 1208  v.  A.  Prümers. 

Jenseu  u Goldschmidt,  latinsk-dansk  Ordbog  1—4.  Heft.  Kopenhagen, 
Gyldendal.  8 428  S.  2 M. 

Le  Chevalier,  prosodie  latine,  ou  müthode  pour  apprendre  les  principes  de 
la  quantitö  et  de  la  prosodie  latine.  Edition  revue  et  augmentöe  par  L. 
Quicherat  Paris,  Hacnette.  12.  64  p.  60  Pf. 

Meusel,  H.,  a u.  ab  vor  Konsonauten.  Jahrbücher  für  Philologie  131.  Bd. 
5 6.  Heft  p.  402  - 407 

Meyer,  Wilh  , Wortaccent  in  der  altlateinischen  Poesie.  München  1884, 
Franz.  4.  3 M.  60  Pf. 

Rec.:  Rivista  di  filologia  XIV  1.  2 p.  134—136  v.  R.  Sabbadmi 

— kleine  Beitrüge  zur  lat.  Grammatik.  (n-Stämme;  mellis;  zur  Konsonanten- 
gemination,  etc.)  Zeitschrift  f vergl.  Sprachforschung  XXVIII  1.  2 p.  162—176. 

Mfiller,  W , der  unabhängige  Conjunctiv  im  Lateinischen.  Lebrproben  I 4. 

Siettleship,  H , notes  iu  latin  lexicography.  (Apparitorium , coriolum,  etc.) 
Jonrnal  of  Philology  N 27  p.  29  —34. 

— notes  on  Epinal  Glossary.  Ibid.  p.  34—39. 

Procksch,  A. , zur  lateinischen  Grammatik.  1)  tantum  abest.  2)  Der  Ge- 
netiv von  neuter.  Jahrbücher  für  Philologie  131  Bd.  5.6  Heft  p.  369— 373. 

Rönsch,  H , Beitrüge  zur  kirchlichen  u.  vulgüren  Latinität  aus  drei  Palim- 
psesteu  der  Ambrosiana  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXVI  6 p.  420— 
422  u.  N.  7 p.  607—516. 

Saatfeld,  G.  A , Handbüchlein  der  Eigennamen  aus  der  Geographie.  Leipzig, 
Winter,  v.  p.  82.  163.  4 M. 

Rec.:  Phil.  Anzeiger  XV  5.  6 p.  294  — 296  v.  0.  Weise.  — Petermanns  geogr. 
Mittheilungen  1885  N.  5 p.  191—192  v.  J.  Egli. 

Seelmann.  E.,  Wesen  u.  Grundsätze  lateinischer  Accentuation.  Leipzig  1884. 
Diss  8 52  S. 

Sittl,  H.,  Literaturbericht  über  Vuigür-  u.  Spütlatein,  v.  p.  213. 

Stadelmann,  J.,  de  quantitate  vocalium  lat.  terminantium  Luzern  1884.  Hiss. 

Rec.:  Wochenschrift  f klass.  Phil  II  32  p.  1012-  1017  v.  Ii.  Schweizer-Sidler. 

Stegm.-inn  C . zur  lat.  Scbulgrammatik.  Jahrbücher  für  Philologie  132.  Bd. 
5.  6.  Heft  p 225-249 

Stelnitz,  S , die  afbrmandi  particulis  latinis.  I.  Profrcto.  Diss.  Breslau 
(Köhler).  8.  56  S.  1 M. 

Strotkötter,  de  lat.  Tempusbezeichnungen.  Gymnasium  111  14. 

Thtirneyseti  R.,  lateinischer  Lautwandel.  Zeitschrift  f.  vergl.  Sprachfor- 
schung XXVIII  1.  2 p.  145  — 154 

Weissenfels,  O , syntaxe  latin.  Berlin,  Weidmann,  v.  p.  82.  164.  3 M.  50  Pf. 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil  II  30  p.  944  — 945  v.  A.  Prümers.  — 
Zeitschrift  f.  d.  Gymn.  XXXIX  7 8 p.  434—441  v.  H J.  Müller. 

Wetzel,  M , Beiträge  zur  Lehre  von  der  Consecutio  temporum.  Paderborn, 
Schöningh.  v.  p 82.  1 M. 

Rer.:  Zeitschrift  f d.  österr.  Gymn.  XXXVI  6 p.  437—439  v.  J.  Golling. 

Zander,  C.  M , de  relatione  pronominali  ea  quae  est  per  quod  et  id  quod. 
Lund,  Gleerup.  v p.  164  2 M 25  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 40  p.  1269  — 1271  v K.  Venediger. 
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V.  Literaturgeschichte 

(einschliesslich  der  antiken  Philosophie). 

1.  Allgemeine  antike  Literaturgeschichte. 

Cassel,  Paulus,  aus  Literatur  u Geschichte.  Allhandlungen  Leipzig,  Frie- 
drich. 8 111,  317  u XIV,  74  S.  10  M. 

Gubernatis,  A.  de,  storia  universale  della  letnratura.  18  voll.  Mailand 
1884,  lloepli  ä 4 M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  39  p.  1369—1371  v E 

Hardy,  E.  der  Begriff  der  Physis  I Berlin  1884,  Weidmann.  6 M. 

Rec  : Philosophische  Monatshelte  XXI  9 10  p 572-  593  v.  P.  Natorp. 

Luthardt,  l'hr  , zur  Geschichte  der  vorchristlichen  Ethik.  Zeitschrift  für 
kirchl  Wissenschaft  1885  N.  7.  8. 

Rex,  E . Abriss  der  Geschichte  der  antiken  Litteratur.  Mit  bes  Berücksich- 
tigung der  Langenscheidt'schen  Klassikerbibliothek.  Berlin,  Langenscheidt. 
8.  125  S.  35  Pf.;  geh.  50  Pt 

Talanio.  S. , le  surnaturel  dans  la  morale  chretienne  et  dans  la  Philosophie 
stolrienue.  Annales  de  pbilosophie  chretienne  1885  Juni.  Juli.  cf.  p 167. 

Teirhmfiller,  G.,  litter.  Feden.  11.  Zu  Plato.  Breslau  1884,  Köbner  10  M. 

Ric.  Phil.  Rundschau  N.  31  p.  975  990  u.  N.  32  p 993—1009  v.  G. 

F.  Rettig. 

Vau  Weddingen,  A.,  une  page  de  l'histoire  de  la  Philosophie  primitive.  Le 
Musbon  IV  3. 


2.  Griechische  Literaturgeschichte. 

Deltour,  F.,  bistoire  de  la  littbrature  grecque.  II.  Paris,  Delagrave.  ▼.  p.  83. 

Rec  : Revue  critique  N.  24  p.  461  — 462  v.  P.  Girard. 

Evangelides,  M.,  Itrropia  ftsiopiac  t ij;  yvwotw;.  Athen.  (Berlin,  Cal- 
vary  ) 8.  159  S.  2 M.  50  Pt 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  V 39  p.  1231 — 1232  v.  L.  Stein. 
Flach,  H , Geschichte  der  griech. Lyrik  2 Bde.  Tübingen,  Fues.  v.  p.83  165  I3M. 
Rec..:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  11  40  p 1260-1262  v.  0.  Schröder  — 
fiorditk  Tidskritt  f.  Filologi  Vil  1 p.  69  77  v.  A Drachmann 
— Peisislraios  u.  seine  lit.  Thätigkeit,  v.  üomerus. 

Führer,  A.,  Sprache  u Entwickelung  der  griech.  Lyrik.  Münster.  Pr.  v.p.  82. 165. 

Rec  : Phil  Rundschau  N 39  p.  1239—1241  v.  J.  Sitzler. 

SoCl , A , histoire  abrbgbe  de  la  littbrature  grecque.  Paris,  Delalaine.  12 
234  p.  2 M. 

Weygoldt,  G P , die  Philosophie  der  Stoa.  Leipzig  1883,  0.  Schulze  4 M 
Rec.:  Ceutralorgan  1.  Realschulwesen  XIII  9 p 577—578  v.  Fr  Kirchner. 


3.  Römische  Literaturgeschichte. 

Huenier,  J , aus  alten  Bücherverzeichnissen.  Ein  Beitrag  zur  lat.  Literatur- 
kunde. Wiener  Studien  VII  2 p.  325—336. 

Jullien , E , les  professeurs  de  littbrature  dans  1’ancienne  Rome  et  leur  en- 
seignement,  depuis  l’origine  jusqu’ü  la  mort  d’Auguste.  Paris,  l.eroux.  8 379  p. 
Kopp,  W.,  Geschichte  der  röm.  Literatur.  5.  Aufl.  v.  Hubert.  Berlin, 
Springer,  v p.  165  2 M 

Rec  : Phil.  Rundschau  N.  37  p.  1171—1174  v.  C.  W(agener).  — Wochen- 
schrift f.  klass.  Phil  II  41  p 1281  — 1293  v.  E.  Hübner.  — Zeitschrift 
f.  d.  Gyrnn.  XXXIX  7 8p  422  —427  v M.  Hertz. 
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Morawski.  C , Wort  u.  Begeisterung  in  der  röm.  Poesie.  (Polnisch.)  Rocz- 
nik  zarzadu  Akademti  1885  p.  102  - 144 
Nageotte,  E.,  histoire  de  la  littflraturo  latiue.  Paris,  Garnier,  v p.83  3M.50Pf. 

Rec  : Berliner  phil.  Wocheuschrift  V 40  p 1268—1269  v.  J.  Peters. 
Occioni.  0 , Moria  della  letteratura  latina  2.  ed  Rom  1884,  Paravia,  2 M.  50 Pf. 
Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 39  p.  1232  1234  v.  Peters. 


VI.  Alterthumskuiide. 

1.  Sammelwerke.  — Encyclopaedie  uud  Methodologie 
der  Altcrthumskunde. 


Boissier,  G l’administration  des  Musces  et  des  fouilles  en  Italic.  Journal 
des  Savants  1885,  juillet,  p 389—399. 

Boito,  C , i nostri  rrcchi  monumenti.  Necessitä  di  una  legge  per  conservarli. 
Nuova  antologia  LI  13 

Clermont  Ganneau,  Ohr , recueil  d’archcologie  orientale  5 fascicules  for- 
ment  un  volume.  Fase  1 : Inscriptions  grecques  du  Hauran.  Le  sceau  de 
Übadyahou,  ionctionnaire  royal  israelite.  Les  uoms  royaux  nabateens  em- 
ployes  comme  noms  divins  Le  cippe  nabateen  de  D'meir  et  l’introduction 
en  Syrie  du  calendrier  romain  combine  avec  l’ere  des  Seleucides.  Mouches 
et  filets.  Deux  nouvelles  inscriptions  phenictennes  de  Sidon.  — Paris,  Le- 
roux  8.  avec  planches  et  gravures.  ä 5 M. 

Daremberg  et  Saglio,  dictionuaire  des  antiquites.  Paris,  Hachette.  v.  p.  84. 

& livr.  5 M. 

Rec.:  Hist.  Zeitschrift  1885  N.  fl  p 272-276  v.  F.  B. 

Funginl.  V , relazione  sui  monumenti  antichi  e sui  musei  regional!  al  Con- 
gresso  degli  ingegneri  cd  architetti  di  Torino.  Arezzo,  tip  Racuzzi. 
8.  28  p 

Handbuch  der  klass.  Alterthumswissenschaft,  herausg.  von  Iwan  Müller. 
2.  Th.  I Halbbd  Nördlingen,  Beck.  v.  p.  166  5 M.  SO  Pf. 

Rec.:  Blätter  f hayr.  Gyron.  XXI  7.  8 p.  401 — 407  v.  F.  Heerdegen.  — 
Revue  critique  N 40  p.  229  —233  v.  S Reinach. 

Herker,  W , klassisch  woordenboek  van  eigennamen  uit  de  Grieksche  en  rom 


mythoiogie,  geschiedenis,  letter-  en  aardrykskunde.  3.  druk.  Amsterdam, 
van  Kämpen.  8.  467  S.  7 M. 

Lambros,  Sp , larupixd  ßeitrypara  Athen,  v.  p 84  5 M. 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N.  26  p.  935  v.  A Schöne.  — Wochen- 
schrift f.  klass  Phil.  II  27  p.  836  — 840  v.  L Bürchner.  — Journal  des 
kats.  russ.  Ministeriums  der  Volksauf kl&ruug  1885,  Sept.  p.  107  — 122 
v.  Destunis. 

Martha,  J„  rnsnuel  d’archüologie.  Paris,  Quantin.  v.  p.  166.  4 M. 


Rec.:  Revue  de  l’instruction  publique  en  Belgique  XXVIII  4 p.  235  —247 
v.  A.  de  Ceulenecr.  - Cultura  VI  11  p 392 — 393. 

Museograpbie  Uber  das  J.  1884  «redigiert  V.  F.  Hettoer).  1.  Schweiz, 
Westdeutschland,  Holland  2 Die  Sammlung  provinzialer  Alterthümer  in 
Bayern  (v  Ohleuschlager)  3.  Trouvailles  faites  en  Belgique  (v  H Sehuer- 
mans).  Westdeutsche  Zeitschrift  IV  2 p 183 — 226  mit  Taf.  IV— XIII 
Ohlenscblager , F , Sage  u Forschung  Festrede.  München  «Franzi.  4. 
40  S 1 M 20  Pf. 


Reinach,  S. , manuel  de  Philologie.  2.  £d.  2 vols.  Paris,  Hachette.  v. 
p 168.  16  M. 

Rec.:  Cultura  VI  12.  13  p.  433 — 434  v.  L.  Cantarelli 
Bihlmthera  philolorlr*  claaalcii  IBM  III  17 
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2.  Mythologie  und  Religionswissenschaft. 

Achelie.  zur  ägyptischen  Mythologie.  Die  Gegenwart  XXVII  N.  31. 

Arana.  V de,  mitologia  del  pueblo  enskaro.  ßoletin  folklörico  espagnol, 
1885,  April 

Bangert.  A . de  fabnla  Phaethontea  (Leipzig.  Fock  ) v p.  85  80  Pf 

Rec.:  Wochenschrift  I.  klass.  Phil.  II  39  p.  1221  — 1223  v.  U.  Kuaack. 
Bradke,  P.  v,  Dyäus  Asura,  Ahura  Mazda  u die  Asuras.  Studien  u.  Ver- 
suche auf  dem  Gebiete  all-indogerm  Religionsgeschichte  Halle . Xiemevt r 
8 XX,  128  S.  3 M.  60  Pf 

Rec  : Berliner  phil  Wochenschrift  V 34  p 1076—1080  v.  F.  SpiegeL  — 
Deutsche  Literaturzeitung  N.36  p.  1268  v.  A.  Kaegi. 

Brur hinanu,  K , de  Apolline  et  graeca  Minerva  deis  medicis.  Dias  Breslau 
(Köhler).  8.  79 S.  IM 

Krugsrh,  H..  Religion  der  Aegypter.  I.  Leipzig,  Hinrichs.  v.  p.  85.  6 M 

R*‘C  : Atnenaeum  N 3016  p 203 

Burnouf,  E.,  la  Science  des  religions.  4 editiou,  revue  et  completee.  Paris, 
Mai'onneuvc.  18  295  p. 

(asati,  noms  etrusques  des  dieux.  Sitzung  der  Acad.  des  inscr  v.  18  Sept. 
(Revue  crit.  N 39 ) 

Cerqnand,  J , Copia.  (Extrait ) Avignon  1884 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  V 37  p 1173  —1174  v R.  Peters. 
Cesnola.  Palma  di,  il  culto  di  Veuere  Conference  archeologicbe  Turin. 

Löscher.  8.  100  p.  mit  Taf  u.  Fig.  7 M.  50  Pf 

Kroun.  T T , woordenboek  der  Grieksche  en  Romeinsche  mythologie  2.  Aul 
Rotterdam,  Bolle.  8 803  S Lwb  4M  50  Pt 

Lafaye,  G,  le  culte  de  Sörapis  ä Rome.  Revue  de  l’bist.  des  religions,  juiz 
Lhomond,  Fr , compeudio  di  storia  della  religioue  avanti  la  venuta  di  Gest 
Criste,  tradoito  dal  frnucese  e coinmeuiato  da  M.  Bajetti  2 edtz  rir,>u 
e corretla.  Siena,  tip.  editr.  San  Bernardino  16.  428  p 
Lieblein.  J , gamtnel  ■ aegyptisk  religion,  populaert  fremstillet.  3 Theile 
Kristiania  1883/85.  (Leipzig,  Hinrichs.)  gr  8 V,  162;  111.  171  u.  111,  14SS.  SM 
Muhillon.  L.,  le  culte  des  pbeuomänes  atinospheriques  chez  les  peuples  pri- 
mitils.  »Ciel  et  terre«  (Bruxelles)  1885  N 18 
Mannhardt,  W,  mythologische  Forschungen.  Straasburg,  Trtibner.  v p.  86. 
167.  9 M 

Rec.:  Berliner  pliil  Wochenschrift  V 31/32  p 1005  - 1010  v.  K Broch- 
mann. — Göttinger  gel.  Anzeigen  N.  16  p 632  - 650  v.  L Laistner. 
Meyer,  El  H.,  Gandharvcn-Kentauren  Berlin,  Dlimmler.  v.  p.86.  4M  50Pf 
Rec.:  Lit.  Centralbl.it t N 39  p,  1354  1355  v.  Cr. 

Siovosudzki,  X.,  über  die  Einführung  des  Isis  - Kultus  in  Griechenland 
(Russisch.)  Journal  des  kais.  russ.  Ministeriums  der  Volksaufkiärung  1865, 
Juli,  3 Abth  p 337  -339. 

Pawlicki.  St  , der  Ursprung  des  Christentums  Mainz,  Kirchheim.  8.  IV, 
255  p 4M. 

Pleyte.  W.,  Mars  Thingsus  Amsterdam  1884,  Müller  Mit  6 Taf. 

Rec  : Jahrbücher  d rhein  Alterthumsvereins  LXXIX  p.  276 — 277  v.  Klein. 
Regnault,  P . quelques  observations  sur  la  methode  en  mythologie  comparee 
Revue  de  l’hist.  des  religions,  mai-juin. 

Robert,  C , Athena  Skiras  u die  Skirophorien.  Hermes  XX  3 p 349  —379 
Robert,  P t'b.,  mythe  de  Cybele,  v.  Numismatik 

Robiou,  F.  de,  recherches  recentes  sur  la  religion  de  I’ancienne  Egypte  Le 
Mus6on  IV  3 4 v p 86. 
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Roscher,  W.,  Lexikon  der  Mythologie.  Lief.  1—6.  Leipzig,  Teubner.  v. 
p.  86.  167.  ä 2 M. 

Bec.:  Academy  N.  693  p.  105—107  v.  J.  Taylor  u.  N.  694  p.  120—121  v. 
G.  Fox. 

Schwartz,  W.,  indogerman.  Volksglaube.  Berlin,  Seehagen,  v.  p.  86.  8 M. 

Rec.:  Centralorgan  f.  Realschulwesen  XIII  9 p 583  — 584  v.  L.  Freytag. 
— Theol.  Literaturzeitung  N.  15  p.  345—348  v.  P.  Bradke. 

Siecke,  E.,  Beiträge  zur  Erkenutniss  der  Mondgottheit.  Berlin,  Gärtner,  v. 
p.  86.  167.  1 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 31/32  p.  1010—1012  ».  K.  Bruchmann. 
Theron,  E.,  etude  sur  les  religions  anciennes  Montpellier  1884,  Seguin. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 33  p.  1037-1038  v.  F.  Justi. 
Trendelenbarg,  A.,  Bedeutung  des  Schlangengetässes  im  Kultus  der  Isis  etc. 
Sitzung  der  Berliner  arch.  Ges.  vom  2 Juni.  (Berliner  phil.  Wochenschrift 
N.  31/32  p.  1020.) 

Vosmaer,  over  het  karakter  van  Helena.  Verslagen  en  mededelingen  der  Akad. 
te  Amsterdam,  letterkunde,  III  1. 

Wahn,  le  spiritisme  dans  l'antiquite  et  dans  les  temps  modernes.  Exposä 
chronologique  des  diverses  religions  et  des  croyances  relatives  aux  esprits 
chez  les  peuples  anciens  et  modernes.  Liege,  bureau  du  »Messagers.  12. 
XIII,  397  p.  5 M. 


3.  Alte  Geschichte. 


A.  Allgemeine  Geschichte  und  Chronologie  der  alten  Welt.  — 
Orientalische  Geschichte. 


Biedermann , G.,  Philosophie  der  Geschichte.  Leipzig  1884,  Freytag.  8. 
LI,  386  S.  10  M. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  N.38  p 1298-1299  v F. 
llarmesteter,  J.,  coup  d’oeil  sur  l’histoire  de  la  Perse.  Lefon  d’ouverture. 
Paris,  Leroux.  16  67  S. 

l)uruy,  V.,  piccola  storia  antica,  tradotta  da  G Strafforello  e adattata 
per  la  gioventü  italiana.  Milano,  frat  Treves.  16.  VIII,  176  p.  1 M. 

Egelhaaf,  G-,  Grundzüge  der  Geschichte.  I.  Alterthum.  Heilbronn,  Hen- 
ninger.  8.  VII,  215  8 2 M. 

Rec.:  PhiL  Rundschau  N.33  p 1048-1053  v.  W.  Martens. 

Gindely,  A.,  Lehrbuch  der  nllg  Geschichte  für  die  unteren  Klassen  der  Mittel- 
schulen. 1 Tbeil:  Das  Alterthum.  8.  umgearb  Aufl.  Prag  1886,  Tempsky ; 
Leipzig,  Frey  tag  8.  144  8.  mit  30  Abb.  u 6 Karten,  v.  p.  168.  1 M.  60  Pf. 
Hermann,  P , Phul  et  Tägiathpbalasar.  Revue  des  Sciences  eccläsiastiques 

1885,  Juni. 

Mahler.  E. , astronomische  Untersuchung  Ober  die  in  der  Bibel  erwähnte 
ägyptische  Finsterniss.  (Aus  den  Sitzungsber.  d k.  Akad.  d.  Wiss ) Wien, 
Gerold’s  Sohn.  Lex -8.  (15  S m.  1 Karte.)  60  Pf. 

Marselli,  N , la  scienza  della  storia.  2 ediz  Vol.  1:  Le  lasi  del  pensiero 
storico  (XXIV,  403  p)  — Vol.  II:  Le  origini  dell’  umanitä.  La  natura  e 
l’incivilimento  (169  e 88  p.)  — Vol.  III:  Le  grandi  razze  dell’  umanitä. 
(297  p.)  Turin,  Löscher.  1:  3M.;  II:  2M.;  111:  2M.  60 Pf. 

Meyer,  Ed.,  Geschichte  des  Alterthums.  I.  Stuttgart,  Cotta,  v.p.87.  168.  12M. 

Rec.:  Theol.  Literaturzeitung  N.  14  v.  Guthe. 

Meyer,  P.,  les  premiers  compilations  fran;aises  d’histoire  ancienne.  Romania 

1886,  janvier 

Schtaparelli,  L , una  prima  lettura  sulla  grande  confederazione  dei  Cheta 
o lttiti.  Atti  della  R Accad.  di  Torino  XX  6 
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Schräder.  Eb.,  der  assyrische  Küpig-utnme  Saltnanassar.  Zeitschrift  für  Keil- 
schriftforscbung  II  3 

Schubert,  R , Geschichte  d Könige  v.  Lydien.  Breslau,  Köbner.  v.  p 168.  3M. 

Rec  : Lit.  Centralblatt  N.  32  p 1059  - 1060  v G.  B. 

Vickers,  J,  the  history  of  Herod ; or,  another  look  at  a man  einerging  frotn 
twenty  centuries  of  calumnv  London,  Williams  4 Norgate.  gr.  8.  388  p cl. 

7 M 40  Pf. 

Watson,  Ch.  E. , Itarius  the  Median  identitied.  London,  Lit.  Society  v. 
p 168.  9 M. 

Rec  : Berliner  phil  Wochenschrift  V 38  p 1205—1206  v J.  Krall 
Wellhausen,  J , Prolegomena  zur  Geschichte  Israels.  I.  Berlin,  G.  Reimer 
v.  p 168  9 34. 

Rec  : Hist.  Zeitschrift  1885  N.  $ p.  267—268  v A Kamphausen. 
Weltgeschichte,  allgemeine.  Von  Th.  Flathe,  G.  Hertzberg,  F.  Justi  und 
J v.  Pflugk  - Harttung,  M Philippson.  Mit  kulturhist.  Abbildungen.  Por- 
träts, Beilagen  u Karten  5— 19.  Lfg.  — 1 Bd.:  Das  Altertum.  I.  TI  Ge- 
schichte der  Orient  Völker  im  Altertum  Von  F.  Justi.  (S.  193—480.)  — 
2.  TI.  Geschichte  der  Griechen  im  Altertum  Von  G.  F.  Hertzberg.  (S.  1 
— 432  ) Berlin,  Grote  v.  p.  87.  Subskr  -Pr  a 1 M 

Wiedematin,  A,  ägyptische  Geschichte.  2 Thle  Gotha  v . p 88  168  14  M 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 38  p 1198  -1205  » G Steindorff.  — 
(II.)  Phil.  Rundschau  N.  37  p.  1177  1180  v.  J.  Krall. 

B.  Griechische  Geschichte  und  Chronologie. 

Alandski,  P , griechische  Geschichte  (Russisch.)  Kiew,  Univ.-Buchdr  8 
272  S 2 Ruh 

Baratt  A , zur  Chronologie  des  eutiöischen  Krieges.  Wiener  Studien  VII  i 
p.  190-231. 

Hisrbotf,  E„  de  fastis  Graecorum  (Leipziger  Studien,  VII.)  v 1884. 

Rec  : Phil.  Rundschau  N 28  p 874  878  v H.  Landwehr 
Bnsolt,  G , griech  Geschichte  bis  zur  Schlacht  bei  Chaironeia  I:  Bis  n 
den  Perserkriegen.  Golha,  Perthes,  gr  8.  623  S.  12  M. 

Dubois,  IW  , les  ligttes  ötolienne  et  acheenne.  Paris,  Thorin.  v.  p.  88.  7 M. 

Rec  : Bulletin  de  corr  hell.  IX  5 p 483 — 484  v.  G.  R 
Dunau,  Hl  , bistoire  de  la  Gröce  ancienne.  Classe  de  cinquiöme.  Paris, 
Garnier  fröres.  18.  376  p. 

Harrisoli , J A , the  story  of  Greece.  Illustrated  witb  m ips  and  iudexes. 

12.  (New  York)  London.  9 M. 

Hertzberg.  G.  Fr,  griech  Geschichte  Halle,  Waisenhaus  v.  p 88.  4M.  80 Pf. 

Rec.:  Jahrbücher  f.  Philologie  132  Bd  5 6 Heft  p.  305—908  v A.  Masius. 
Ilerwerden,  H van,  over  Archelaos  van  Macedonie.  Verslagen  en  Mede- 
delingen  der  Akad  te  Amsterdam,  letterkunde,  III  1 
lfleyer,  G , über  die  ältere  Geschichte  der  Albanesen.  Verhandlungen  der 
Philologeuversammliing  zu  Dessau  p.  38  -46 
Filugk-Ilarttung,  •)  v.,  Perikies.  Stuttgart,  Kehlhammer,  v.  p 89.  2M  60  Pf. 

Kec  : Revue  crittque  N.  30  p.  71  v.  P Gi  ard 
Schmidt,  A , der  boionsche  Doppelkalender.  Jahrbücher  für  Philologie 
131  Bd  5 6 Heft  p.  349  366 

Stern,  E.  v.,  Geschichte  der  spartanischen  u.  thebanischen  Hegemonie.  Dorpat, 
Karow,  v.  p 89.  169  4 M 80  Pf. 

Rec  : Revue  critique  N.  31  p 86—87  v.  P.  Girard. 
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C.  Römische  Geschieht«*  und  Chronologie. 

Antoniudes,  Ohr  , Kaiser  Licinius.  München  1884,  Riedel.  ‘2  M 

Rec  : Lit.  Centralblatt  N 33  p 1100  » A — Zeitschrift  f wiss.  Theologie 
XXV11I  4 v.  Hilgenfeld. 

Asbarh,  J , die  Consularfasten  der  Jahre  68  — 96  n.  Chr.  Jahrbücher  des 
rhein  Alterthumsvereins  LXXIX  p 105—177 
Boissier,  G.,  I’opposition  sous  les  Cesars  Paris,  Hachette.  v p.89  3 M 50Pf. 

Rec  : Revue  des  questions  hist.  1885,  Juli  v.  P.  Allard 
Bresslau,  H , die  Commentarii  der  röm  Kaiser  u die  Registerbücher  der 
Päpste.  Zeitschrift  der  Savignystiftung,  rom  Abth.  VI. 

Caiter,  Fr  , de  fabulis  graecis  ad  Romam  conditam  pertinentibus.  Berlin, 
Cal vary  v p 89.  2 M. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  88  p 1197  -1202  v E Wörner. 

Centerwall.  J , Julianits  affälliugen  Stockholm,  Fritze,  v.  p 89.  5 M. 

Rec.:  Hist.  Zeitschrift  1885  N.  5 p.  313— 316  v F.  B 
Des  Francs,  conspiration  de  Sylvanus  contre  ('Empire  des  Romains  (355  — 
356)  Mbmoires  de  la  Soc.  des  Antiquaires  de  l’Ouest  11  7. 

Frftnkel,  A , Studien  zur  röm.  Geschichte  I Bre-Iau,  Kern  v.  p 90  170  5M. 
Rec.:  Hist.  Zeitschrift  1885  N.  5 p 288  - 293  v 0.  Seeck. 

Grcve,  Th  , Kritik  der  Quellen  zum  Leben  des  älteren  Gracchus.  Aachen 
1883.  Pr 

Rec  : Phil  Rundschau  N.  34  p 1066—1077  v.  R.  Schmidt. 

Hocbart,  P.,  etuiles  au  sujet  de  la  persöcution  des  chrctiens  bous  Nöron. 

Paris,  Leroux.  8.  IX  320  p.  6 M. 

Höfer,  P. , der  Feldzug  des  Oermanicus.  2.  Ausg.  8.  103  S tn  1 Karte 
Bernburg,  Bacmeister.  v.  1884.  2M.  40  Pf. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.31  p.  1113—1114  v.  E Klebs. 

Holzapfel,  L,  römische  Chronologie.  Leipzig,  Teubner.  8.  V,  364  S 8 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N 41  p.  1410— 1411  v.  H M(atzat). 

Jung,  J , die  Germanen  an  der  Donau  und  das  röm.  Reich.  Zeitschrift  f. 
allg.  Geschichte  1885  N 7. 

Kaerst,  J . Untersuchungen  zur  Geschichte  des  zweiten  Samniterkrieges 
Leipzig  1884,  Teubner.  1 M.  20  Pf. 

Rec  : Hist.  Zeitschrift  1885  N.  5 p 297 — 298  v.  G.  Zippel 
Kuntze,  F„  Beiträge  zur  Geschichte  des  Otho-Vitellius- Krieges.  Karlsruhe. 
Pr.  4.  16  S 

Lange,  L.,  de  XXIV  annorum  cyclo  intercalari.  Leipzig  (Hinricbs).  v.  p.  90. 

1 M 20  Pt. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  37  p.  1174—1176  v.  Hesselbarth.  — Phil  An- 
zeiger XV  5.  6 p 350  —352  v U.  — Wochenschrift  f.  klass.  Philologie 
11  40  p 1282-1270  v W.  Soltau 

Mareks,  E. , die  üeberlieferimg  des  Bundesgenossenkrieges  91—89  v.  Chr. 
Marburg  1884.  Eiwert.  2 M 

Rec..  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 39  p 1230—1231  v H.  Schiller.  — 
Hist.  Zeitschrift  1885  N 5 p 301—302  v.  G Zippel. 

Marucebi,  0.,  la  storia  di  Roma  studiata  solle  sue  rovine  dal  secolo  V al  XV. 

Nuova  Antologia  1885  N.  12 — 16.  v.  p.  170. 

Matzat.  H . röm  Chronologie.  2 Bde.  Berlin,  Weidmann  v p 91.  16  M. 

Rec  : Hist.  Zeitschrift  1885  N 5 p.  287 — 288  v.  0.  Seeck. 

Meitzer,  0.,  de  pace  a.  513  inter  Romanos  Poenosque  constituta.  Dresden 
1884  Pr. 
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Meitzer,  0 , de  belli  punici  secundi  primordiis  Dresden  (Berlin.  Weid- 
mann.) v p.  170.  1 M.  20W 

Rec  : Phil  Randschau  N.  30  p'.  951— 957  v.  Hesselbarth. 

Mommsen.  Th,,  röm.  Geschichte.  V.  Berlin,  Weidmann  v.  p.  91.  170.  9 M. 
Rec  : Neue  evang.  Kirchenzeitung  XXVII  29  30.  — Blatter  f.  lit.  Dotw- 
haltung  N.  30  t.  J.  Mähly. 

— Oertlichkeit  der  Varusschlacht.  Berlin,  Weidmann  v,  p.  91.  170  IM. 60Pf. 
Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  37  p.  1259—1260  v A.  — Deutsche  Literatur- 
zeitung  N.  38  p.  1338—1339  r.  W.  Velke  — Cultura  VI  12.  13  p.  435— 
436  t.  B. 

Neumann,  K.,  Geschichte  Roms.  II.  Breslan,  Köboer  v.  p.  91  170.  7 M 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 39  p.  1229—1230  v.  H.  Schiller. 
Palla  de  Lessert,  C. , les  gouverneurs  des  Maurötanies.  Bulletin  des  anu- 
quites  africaines  III  12  p.  65  —68. 

Pick,  B , zur  Titulatur  der  Flavier.  Zeitschrift  f.  Numismatik  XIII  2. 
Raffay,  R , die  Memoiren  der  Agrippina  Wien,  Hölder.  v.  p 91.  170.  2M  40Pt 
Rec  : Hist.  Zeitschrift  1885  N.  6 p 459—461  v.  G.  Egelhaaf 
Reinarh,  8.,  Servius  Cornelius  Lentulus,  preteur  proconsu)  ä Delos,  dt- 
scription  trouvee  k Delos  ) Bulletin  de  correspondance  hellenique  IX  5 
p.  379  887. 

Ritter,  zum  allobrogischen  Krieg,  v.  Caesar. 

Radet  et  P Paria,  deux  nouveaux  gouverneurs  de  provinces  (Cilicie,  Isso« 
et  Lycaonie).  Bulletin  de  correspondance  hellenique  IX  5 p.  433—436. 
Rohden,  P.  v.,  de  Palaestina  et  Arabia,  v.  Geographie 
Roth’S  röm.  Geschichte  2Thei)e.  2.  Aufl.  Nördlingen,  Beck  v.  p 91.  171 

11M.  80R 

Rec  : (II)  Zeitschrift  f.  d.  österr  Gymn.  XXXVI  7 p.  529  v.  A Bauer. 

- Hist.  Zeitschrift  1885  N.  5 p.  286  - 287  v G.  Zippel. 

Seala,  R v.,  der  pyrrhische  Krieg.  Berlin,  Parrisius.  v.  p.  171.  4 M.  50R 
Rec.:  Hist.  Zeitschrift  1885  N.  5 p.  298  -301  v.  G.  Egelhaaf 
Nehmitz,  M , Quellenkunde  d.  röm  Geschichte.  Gütersloh  1881 , Bertelsmann 
Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn  XXXVI  7 p.  529  v.  A.  Bauer. 
Schräder,  C.,  Quellen  der  Varusschlacht,  v.  Ovidius. 

Seeck,  0-,  die  Kalendertafel  d.  Pontifices.  Berlin,  Weidmann,  v.  p.91.  171. 3* 
Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  34  p.  1210  - 1211  v.  B.  Niese.  - L1 
Centralblatt  N 41  p.  1411—1412  v.  L.  H 
— der  erste  Barbar  auf  dem  röm.  Kaiserthron.  Preuss.  Jahrbücher  1885. 
September. 

Soltau,  W.,  das  Catoniscbe  Gründungsdatum  Roma  Jahrbücher  für  Philologe 
131  Bd.  8.  Hft.  p.  553-560. 

Tissot,  Ch.,  fastes  de  la  province  romaine  d’Afrique  Paris,  Klincksieck.  »■ 
p.  91.  171.  10M 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  40  p.  1378. 

Watkill,  Th  . on  the  Roman  forces  in  Britain.  Archaeological  Journal  S 163 
Ziegler,  A-,  die  Regierung  des  Kaisers  Claudius  I.  6.  Fortsetzung  u.  Schluss 
Kremsmünster.  Pr.  8.  56  8.  cf.  1884. 

Zwanziger,  der  Chattenkrieg  des  Kaisers  Domitian.  Würzburg.  Pr.  6. 

4.  Ethnologie,  Geographie  und  Topographie. 

A.  Alte  Geographie  im  Allgemeinen. 

Boltz,  A.,  die  Kyklopen.  Berlin,  Gärtner,  v.  p.  171. 

Rec.:  Lit.  Centralolatt  N.  37  p.  1273  — 1275  v.  Cr.  — Magazin  f.  d Lit.  4- 
In-  u.  Auslandes  N.  23  p.  363—364  v.  R.  Wülcker. 

Brnnnhofer,  H.,  über  den  Crsitz  der  Germanen.  Basel  1884,  Schwabe.  MW 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 36  p.  1137—1140  v.  F.  Spiegel- 
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Kämpen,  A van,  urbis  terrarum  antiquus  Gotha,  J Perthes,  v.  p 92.171.  2M. 
Rec  : Phil.  Rundschau  N . 28  p.  879  882  v.  R Hansen  - Phil  Anzeiger 
XV  5.  6 p 346—360  v.  M.  Erdmann  — Hist.  Zeitschrift  1885  N.  5 p 265 
267  v.  G.  Zippel. 

Keppel,  Tb.,  die  Ansichten  der  Alten  von  der  Gestalt  etc.  der  Erde.  Schweiu- 
furt  Pr  v.  p.  92 

Rec.:  Blätter  f hayr.  Gymn.  XXI  7 8 p.  462—464. 

Pfluek  - Harttnng,  J.  v. , die  ältesten  Knlturperioden.  Beilage  der  Allg. 
Zeitung  N 237. 

Sommerbrodt,  E , Afrika  auf  der  Ebstorfer  Weltkarte.  Hannover,  v.  p 171. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  39  p.  1340  v.  K-ff 
Van  den  Gbein,  J.,  les  populations  dannbiennes.  Revue  des  questions  scienti- 
fiques  1885  N.3.  v.  p.  93  172. 

Wimmer,  J,  historische  Landeskunde.  Innsbruck,  Wagner,  v p 172.  6M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  41  p.  1413 — 1414  v.  K-ff 
Wolff,  C.,  atlas  antiquus.  19.  Aufl  Weimar,  v.  p.  172.  3 M. 

Rec:  Phil.  Rundschau  N 28  p 882  886  v.  R Hansen.  — (Repliken: 

Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  31  p 987 ff.) 


B.  Geographie  und  Topographie  von  Griechenland  und  den  öst- 

lichen Theilen  des  römischen  Reiches. 

Ascberson,  P.,  Bemerkungen  zur  Karte  meiner  Reise  nach  der  kleinen  Oase. 
Mit  1 Karte  von  H.  Kiepert.  Zeitschrift  der  Berliner  Ges.  der  Erdknude  XX  3. 
Rec:  Athenaeum  N 3018  p.  274 — 275  v Cope  Whitehouse. 

Benndorf  u.  Niemann,  Reisen  in  Lvkien  u.  Karien  Wien,  Gerold,  v. 
p.  92.  172.  150  M 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  33  p.  1178-1180  v.  P.  Wolters. 
Bernadakis,  A.,  rtepi  r oü  ii>  'EiAadt  ipnopiou  Athen,  Typ.  d.  atlestia«. 

8.  376  p.  5 M 

— A ttrftpos  rrjt  hopivSau  'Etnia  N.  504  p.  587  - 590. 

Bikelaa.  D.,  de  Nicopolis  & Olvmpie,  lettre*  ä un  ami.  Paris,  Ollendorff. 
18.  304  p. 

Brentano,  E , zur  Lösung  der  trojanischen  Frage.  Heilbronn  1881,  Hen- 
ninger.  2 M.  50  Pf. 

Rec  : Hist  Zeitschrift  1885  N.  5 p.  280—283  v.  Röhl. 

Bürrhner,  L.,  die  Besiedelung  der  Kasten  des  Pontes  Euxeinos  durch  die 
Milesier.  I.  Kempten.  Pr.  8.  75  8.  mit  1 Karte  in  Folio. 

C , E , les  Hebreux  en  Egypte  et  les  röcentes  decouvertes.  Precis  historiques 
1885,  Juli. 

Clermont-Gannean,  Ch.,  mission  en  Palaestine  et  en  I'benicie.  Paris,  Mai- 
sonneuve.  v.  p 172.  12  M 50  Pf. 

Rec  : Lit.  Centralblatt  N 30  p 991  — 993  v.  E N 
Conze,  A.,  über  den  Stand  der  Pergamenischen  Arbeiten.  Verhandlungen  der 
Philologenversammlung  zu  Dessau  p.  46  59. 

Dawsou,  J.  W’  , Egypt  and  Syria.  Their  physical  features  in  relation  to 
Btble  history  London,  Rel.  Tract  Society.  8.  192  p.  cl  3M.  60  Pf. 

Dieulafo),  fouilles  de  Susiene.  Sitzungen  der  Acad.  des  inscr.  vom  10.  Juli  u. 
11  Sept.  (Revue  critique  N.29  u.  38) 

Dillmann,  A.,  über  Pithan,  Hero,  Klysma,  nach  Naville.  Sitzungsberichte 
der  Berliner  Akademie  der  Wiss.  1885  N 39  p 889  898 
Dragatses,  J , "ITSpa.  ’Eßtapdi  N.  72  p 325  - 327;  N.73  p.  338— 340;  N 74 
n 358—360. 

Ebers,  G.,  Resultate  der  Navillescben  Ausgrabungen  bei  Teil  - el  - Maschuta. 
Zeitschrift  f.  ägypt.  Sprache  1885  N.  2. 
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Kudel,  P.«  Constantinople,  Smyrne  et  Äthanes,  journal  de  voyage.  Pjra 
Dentu  18.  X1U,  431  p.  et  grav. 

Finaler,  G..  Mvkenae.  Vortrag  Jahresheft  der  Schweiz  Gymn  -L.  1885  d 56- 
80  n.  separat.  Aarau,  Sauerländer  8.  30  S. 

Gamurrinl,  G , inedita  peregrinazione  ai  luoghi  santi  nel  IV.  secolo  i 
Anonymus,  p.  213  ' 

Gardner,  E„  the  Naukratis  exhibition.  Academy  N.  700  p.  228  —229. 

Gi'd®meister\  die,  Stadt  Salamias  bei  Antoninus  Placentinus.  Zeitschrift  dr- 
Palästinavereins  VIII  2. 

Gollob,  E , ein  Ausflug  auf  den  nördlichen  Abhang  des  Sipylosgebirges  Jahres- 
bericht  des  Wiener  Vereins  Mittelschule,  1884,  p.  135  — 146  mit  Karte  i 

1 latel 

Hertzberg,  G.  Fr,  Athen  Halle,  Waisenhaus  v.  p.  94.  173  2M  äOPt 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N.  32  p.  1147  v.  Lölling.  Phil  Bnwi- 

schou  N.  33  p 1042-1046  v Weizsäcker  * 

Hesselmeyer  E,  die  Ursprünge  der  Stadt  Pergamos  in  Kleinasien.  Mn 

2 Beilagen  Tübingen,  Fues  8.  V,  46  S.  1 ».  joff 

0 u R Schneider,  Bericht  ü er  eine  Reise  in  Dalmiti« 
Mit  3 Taf.  u_  21  Abbildgn  im  Text.  - Aus  den  Arch.-epigr  Mittheilonm 
ans  Oesterr  -Uug  Wien,  Gerold’s  Sohn  gr  8.  84  S V * 2 M 

Holleatix.  M , fouilles  an  temple  d’Apollon  Ptoos.  Bulletin  de  correspon 
dance  hellemque  IX  5 p 474—481. 

Hoskyns  Abrahall,  is  Olympus  visible  from  Prevesa?  Academy  N.685. 
Kayser.  Fr.,  Aegypten  einst  u jetzt.  Freibnrg  1884,  Herder  5M 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  39  p.  1378-1379  v.  A.  Erman. 

LaÄ8’  *&•  no,es  from  Athpns-  The  tower  of  Lord  Eigin.  Athenäen: 
N 3013  p 120  0 

~N  30p;  v°m  A2?8en5  (The  Aesculap  ,emPle  of  Epidaorus  ) Athenäen 

Lampakis.  G , <S  Iraupiupivot  flerpa;.  'Eßiopdt  N.  76  p.  378  379. 

L“”6e,K  über  die  profanen  Gebäude  in  Olympia.  Verhandlungen  Ir. 
37.  1 hilologenversammlung  in  Dessau  p 193  - 202  * 

“K  »:SSTi»"' *»*«r  ».»■►*■ 

-7Ä  s‘“”e  “*“•  "* 

- decouverte  d'un  petit  temple  4 Karnak  Recueil  de  traraux  ägyptiens  VI 

^!'  0Tu'  j'*-  jarle[.  El"e  e'hnographi8ch-linguistische  Untersuchong 
Beiträge  z K d.  indog.  Sprachen  X 1.  2 p.  147—201. 

U Physikalische  Geographie  von  Griechenland  BresUu. 

Köbner.  v p 9n.  jjl 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrilt  V 37  p.  1167— 1170  v R.  Weil  - 
fleutsche  Litersiurz.'itung  N 36  p 1277-1279  v Lölling  _ Wochen- 
schritt  f.  klass  Phil  II  40  p 1253  -1260  v.  H.  Stürenburg  - Rene 
cnttqne  N 28  p 21  v.  P Giraud  ouneuuurg. 

Petr*5;  F‘‘?der8'  the  discoverv  of  Naukratis.  Journal  of  hell  studies  VI 1 

p.  z\j& — JUb 

— on  the  antiquities  from  San.  Archaeological  Journal  vol.  XLI  N 164. 

Pp,62S64D  ’ T°  ™(,d  ^ War, pv».  'Efnjpepit  apj.  UI  I 

Rawlinson,  G.,  Egypt  and  Babylon.  London,  Hodder  & Stoughton  v.  p 95. 

10  M 80Tt 

Rec  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 33  p 1038-  1040  v.  F.  Justi 
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Rohdeu,  P.  v. , de  Palaestina  Jet  Arabia  provinciis  romanis  quaestiones  se- 
lectae  Dissertatio  historica.  Berlin  Mayer  & Müller.  8.  57  8.  1 M.20PI. 

Sehkorpil,  Wl  die  thrakische  Stadt  Beroea (Eski-Zagra).  (Russisch.)  Journal 
des  kais.  russ.  Ministeriums  derVolksaufklärung  1885,  Juli,  3 Abth  p.  339  - 346. 

Schliemann,  H.,  die  Ausgrabungen  in  Tiryns.  Vortrag.  (Berliner  phil. 
Wochenschr.  V 34,  Beilage.) 

— die  Ringmauer  von  Tiryns.  Unsere  Zeit,  1885,  N.  9 u.  10 

Steub,  L,  Bilder  aus  Griechenland.  Leipzig,  Hirzel  v p.  174.  4M.  50  Pf. 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N 30  p.  1280.  — Lit.  Centralhlatt  N.  37 
p.  1262—1263. 

Thraetner,  Ober  das  Heiligthum  der  Athens  Polias  zu  Bergamos.  Verhand- 
lungen der  37.  Philologenversammlung  in  Dessau  p.  202  — 208. 

Tzuntas,  Ch.,  of  npoitrrupitoi  Tdtpot  iv'EXiaSt  'Etpyptp'u  &px  111  1 p.  29 — 41. 

Vigouroux,  F. , die  Bibel  und  die  neueren  Entdeckungen  in  Palästina,  in 
Aegypten  u.  in  Assyrien.  Mit  124  Plänen,  Karten  u lllustr.  nach  den  Monu- 
menten v Douillard  Autoris.  Uebersetzung  nach  der  4.  verb  u vertn.  Aufl. 
v.  J.  Ibach  (ln  4 Bdn.)  1 Bd,  8.  XV,  431  8 Mainz,  Kirchheim.  cf. 
p 99  5 M.  40  Pf. 

Wagner,  H , Patrokles  am  Kara  Bugas?  Nachrichten  der  Gott.  Ges.  d.  Wiss. 
1885  N 6 p 209-227. 

Weber,  G.,  trois  tombeaux  archaiques  de  Phocee,  lettre  de  M.  G.  Weber 
4M  G Perrot  (Extrait  de  la  Rev  arch.)  Paris,  Luroux.  8 10  p avec  fig. 

Wbitehouse,  C-,  Moeris  New  York,  Wiley  & Sons,  v p.  95.  2 M 50  Pf. 

Rec  : Berliner  phil  Wochenschrift  V 29/30  p 925  927  v.  G Ebers 

C.  Geographie  und  Topographie  vonltalien  und  den  westlichen 
Theilen  des  römischen  Reiches. 

Album  - Caranda  (Suite.)  Söpultures  gauloises.  merovingiennes  et  rnoyen- 
4ge.  Explication  des  plancbes  (Extraits  du  Journ.  des  fouilles  d’Aiguisy, 
Aisne.)  Saint -Quentin  1884,  imp.  Poötte  34  p avec  grav  et  pl.  42  50 

Baedeker,  K. , Italy;  Handbook  for  Travellers  3.  part:  Southern  Italy  and 
Sicily,  with  excursions  to  the  Lipari  Islands,  Malta,  Sardinia,  Tunis  and 
Corfu.  With  24  Maps  and  16  Plans.  8.  revised  edit  London , Dulau.  8. 
452  p.  cl.  7 M.  20  Pf 

Battandier,  A.,  la  maison  des  Vestales.  Cosmos,  24  aoüt. 

Bergk,  Th.,  zur  Geschichte  der  Rheinlande  in  röm.  Zeit.  Leipzig  1882, 
Teubner.  5 M.  20  Pf. 

Rec.:  Hist,  /.eitschrift  1885  N 5 p 359 — 361  v.  A.  Duncker. 

Berlioux,  E.,  la  Germanie  4 l'epoque  d’ Auguste  d’aprbs  1a  table  de  Ptolömöe. 
Lyon.  (1  Bl  , Karte  ) 

Blssinger,  K..  Verzeichnis  der  Trümmer-  u Fundstätten  aus  röm  Zeit  im 
Grossherzogi  Baden.  Für  die  XVI.  Versammlung  der  Deutschen  anthro- 
polog.  Gesellschaft  neuabgedruckt  mit  Verbesserungen.  Ergänzungen  u.  Re- 
gister Karlsruhe,  Bielefeld,  gr  8.  21  S m.  Karte  60  Pf. 

Bröan,  commentaire  sur  les  aqueducs  de  Rome  Douai,  Crepin  8.  9 p. 

Brunet  y Bellet,  excursiö  particular  a Cabrera  y sous  descubriments  de 
antigüetades  ante-romanas  Boletin  de  la  asaociacion  Catalana  1885,  April. 

Cambou.  V.,  de  Böne  4 Tunis,  Sousse  et  Kairouan.  Lyon,  imp  Bellon  8.  195  p. 

( apaunari,  A , delle  scopert«  archeologiche  avvennte  per  la  costruzione  del 
palazzo  del  Ministero  della  Guerrn  Bullettinn  della  commissione  arch.  di 
Roma  XIII  I p 3 - 26  mit  Taf  1.  II. 

Uavallari,  V.  e 0.,  e A.  Holm,  topografin  arcbeologica  di  Siracusa  Pa- 
lermo 1883.  80  Pf. 

Rec.:  Jahrbücher  f.  Philologie  131  Bd.  7.  Heft  p 433— 463  v.  B.  Lupus. 
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(’hantre,  los  necropoles  de  Corneto-Tarquiuia,  d’Est«  et  de  Watacb  Bollen 
de  la  Soc.  d’anthropologie  de  Lyon  1885  N.  2. 

Cipolla,  C. , ricerche  sulle  tradizioni  intorno  alle  antiche  immigrazioni  will 
laguna.  Aichivio  vencto  XIV,  t.  27,  parte  II,  fase  56—58.  v p.  17t 

Cohausen,  A v,  der  röm  Grcnzwall.  Wiesbaden  1884,  Kreide),  v.  p. 96  24 ü. 

Kec. : Hist.  Zeitschrift  1885  N.  6 p.  366—367  v.  A Duncker. 

— Ausgrabungen  in  Heddernheim  Jahrbücher  des  rhein.  Alterthumsmeit1 
LXXIX  p.  286-287. 

Conrady,  W.,  die  Ausgrabung  des  Limeskastells  in  Obernburg  a.  M West- 
deutsche Zeitschrift  IV  2 p.  157-177  mit  Taf.  II  u.  III. 

Contejean,  C.,  Agrigente,  notes  de  voyage.  Poitiers,  imp.  Marcireau  et  Ce 

8.  12  p. 

Tos.  J , on  tbe  Roman  stations  of  Derbyshire.  Journal  of  the  Derbydwr 
areb.  Society,  vol.  VII. 

Gusse,  E de,  tumulus  dit  la  Garenne,  situe  dans  la  lande  de  Kernzin  s 
Saint-Jean-Brevelay,  fouille  en  1884  par  Bassac  et  L.  de  Cusse  am  frais  dt 
la  Societö  polymathique.  (Extrait  du  Bull,  de  la  Soc  polym.  du  Morbiin 
1884  ) Vannes,  imp.  Galles  87  p.  et  3 plancbes. 

Czörnie,  C.  v.,  die  alten  Völker  Oberitaliens.  Wien,  Hölder.  v.  p.  96  115 

9 M 60  P* 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N.  38  p.  1341  — 1342  v.  H.  Nissen  - 
Götting.  gel  Anzeigen  N.  1 1 p.  433 — 436  v.  W.  Deecke. 

Delocbe,  compte  rendtt  des  travaux  de  digagement  des  arönes  de  1»  m 
Monge,  Paris.  Sitzung  der  Academie  des  inscriptious  vom  31.  Juli.  (Reut 
critique  N.  33  ) 

Dephmann,  Römergräber  bei  Billichberg.  Koircspondenzblatt  der  dentsdr- 
Geschichtsvereine  1885  N.  8. 

Dressei,  H , la  necropoli  presso  Alife.  Annali  dell’lnstituto  LVI  p.  219-$ 
con  tavv.  0,  P. 

Da  t'batenet,  E , Pompei  et  Ilerculanum,  decouverte  et  description  dtt« 
deux  villes  romaines.  Limoges,  Ardant.  12.  120  p.  avec  fig 

Fabretti,  A , necropoli  della  Cascinetta.  Atti  della  Soc  areb.  di  Torinol'» 

Falrhi  e Pasqui,  la  necropoli  di  Colonna  (Vetulonia).  Notizie  degii  tur 
1885,  aprile,  p.  98—152  mit  Taf.  VI— IX,  ed  aparte 

Rec.:  Atti  e memorie  della  R.  Dep.  di  storta  di  Romagna  1885  N.  I 1 I 
p.  112-113. 

Finsler,  G , Ravenna  in  der  röm.  Kaiserzeit.  Zürich  Pr.  4.  41  S. 

Foglietti,  R , conferenze  sulla  storia  antica  dell’attuale  territorio  macerat^ 
Conferenze.  (Ne  furono  pubblicatc  IX  ) Torino,  tip.  Baglione.  in-8-  3» 

Fnlvio,  L , senperte  nella  necropoli  di  Cuma.  Notizie  degli  scavi  1885,  auf?1' 
p.  193—185. 

— camerc  sepolcrale  scoperte  in  via  della  Maddalena,  Napoli.  Ibid  p 193' 
197,  cf.  p.  97. 

— scoperte  di  fabbriche  tiberiane  in  Capri  (Tac.  ann.  IV  67).  Ibid.  p.  I9> 

Gatnurrini,  Fr.,  sulle  antichitk  tudertine.  Notizie  degli  scavi  1885,  oiggu 

p.  179—193 

Girard,  le  campus  Mauriacus.  Etüde  sur  le  champ  de  bataille  d’ Attila  Bent 
historique  1885,  Juli-August. 

Gnoli,  D.,  di  alcuni  piante  topograhehe  di  Roma  ignote  o poco  note.  Bnf 
lettino  della  comm.  arch.  di  Roma  XIII  2 p.  63—76  m.  Tat.  IX -XV. 

Gonrdault,  J.,  Rome  et  la  Campagne  romaine.  Paris,  Hachette.  8 318  F 
et  grav. 

Gozzadini,  G-,  scoperte  di  antichiti  ncl  Bolognese  e nel  Raveunate.  Notui' 
degli  scavi  1885,  giugno,  p.  215—216. 
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Guignard,  L.,  origines  du  bourg  de  Chouzy  au  point  de  vue  celtique,  gallo- 
romain  et  franc.  Chouzy  (Loir-et-Cher).  8 5 p 

Habert.  T , ttecouverte  d'uu  cimetiire  gallo-romaiu  iJessaint  (Aube).  Paris, 
imp  Chaix;  4 rue  Antoine-Dubois.  8 6 p avec  fig. 

Hamisz , J Vistula,  Visla,  Weichsel.  Zeitschrift  f.  vergl.  Sprachforschung 
XXVIII  1 2 p.  210-214 

Harster.  W.,  das  römische  Urnenfeld  bei  Mühlbach  am  Glan.  Westdeutsche 
Zeitschrift  IV  3 p.  283—  299  mit  Taf.  XV— XVIII 

Hanpt,  H , der  röm.  Grenzwall  in  Deutschland.  Würzburg,  Stüber,  v.  p.  97.  175. 

2 M . 50  Pf. 

Rec  : Lit  Centralbla' t N.  29  p.  963 — 964  v.  F.  R.  — Deutsche  Literatur- 
zeitung N.  40  p.  1417—1419  v.  W.  Velke.  — Hist.  Zeitschrift  1885  N.  5 
p.  356  - 358  t.  A.  Duncker. 

Helbig,  W„  sopra  la  provenienza  degli  Etruschi  Annali  dell’Instituto  LV1 
p.  108  188  e Monumenti  XII  tav.  III. 

— scavi  di  Vetulonia  e Satumia.  Bullettino  di  corrispondenza  arch.  1885, 

giugno,  p.  129  135 

— scavi  di  Civita  Lavinia.  Ibid.  N.  7.  8 p.  145—149. 

Henault,  A.,  recbercbes  historiques  sur  la  fondation  de  l’Eglise  de  Chartres 
etc.  Suivies  d’un  appendice  sur  la  vierge  druidique.  Avec  gravures  Char- 
tres 1884,  Petrot-Garnier  (Paris,  Bray  & Rctaux)  gr.  8.  XIV,  525  p.  6M. 
supplöment:  Origines  cbrötiennes  de  la  Gaule  celtique.  Ibid.  1885.  40  p. 

Hettner,  F,  die  Ausgrabungen  in  Neumagen  im  .1  1884.  Korrespoudenzblatt 
der  Ges.  f.  Anthropologie  XVI  7.  8. 

Hirst,  J , recent  excavations  at  Rome.  Athenaeum  N.  3012  p.  86—87. 

Hodgkin,  Th  , tbe  Pfahlgraben.  .Separatabdruck  Newcastle-on-Tyne. 

Rec  : Hist.  Zeitschrift  1885  N.  5 p 356  v.  A Duncker. 

HOIsen , Ohr.,  sopra  un  edifizin  antico  gii  esistente  presse  la  ohiesa  di  s. 
Adriano  al  foro  romano.  Annali  doll’  Instituto  LVI  p 323  — 356  e Monu- 
menti XII  tavv.  XI,  XII. 

Joanne.  P.,  Italic  et  Sicile.  Paris,  Hachette.  32.  XX,  428  p.  avec  4 cartcs 
et  12  planch.  4 M. 

Jnllian,  C.,  les  antiquitös  de  Bordeaux.  (Extrait  de  la  Rev.  arch ) Paris, 
Leroux.  8.  12  p. 

Lanciani,  R.,  larario  della  via  dello  Statute,  Roma.  Notizie  degli  scavi 
1885,  aprile,  p.  154—155. 

— catacomha  ebraica  della  via  Appia.  Ibid.  p.  158 

— edificio  dci  tempi  repubblicani  in  civita  Lavinia  Ibid.  p.  192 

— mausoleo  di  Lucilio  Peto  nella  Via  Salaria.  Ibid.  p.  224—226 

— strada  antica  di  Nemi.  Ibid.  p.  227 

La  No6,  G.  de,  le  Rempart-limite  des  Romains  en  Allemagne,  d’aprös  M.  de 
Cohausen.  (Extrait  de  la  Rev.  arch  ) Paris,  Leroux  8 22  p.  et  3 plancbes. 

Lap  erouse,  G . dGcouverte  d’unc  ville  gallo-romaine.  rapport  sur  les  fouilles 
du  Vicus  Vertiliensis.  Chhtillon -sur- Seine,  imp.  Ledere  8.  83  p.  avec 
planches. 

Ledain,  de  l’origine  et  de  la  destination  des  camps  romains  dits  chastelliers, 
en  Gaule,  principalement  dans  l’Ouest.  Mötnoires  de  la  Soc.  des  Antiquaires 
de  l’Ouest  II  7. 

— rapport  sur  l’ouvrage  du  P.  de  la  Croix  (Hypogee  martyrium).  Bulletin 
des  Antiquaires  de  l’ouest  1884  N.  4. 

Lorenzo,  A.  di,  nota  intorno  al  Capo  Cenide  ed  alla  Colonna-reggina  (agro 
reggino).  Notizie  degli  scavi  1885,  maggio,  p 208  214. 

Lnpl,  CI.,  terme  pisane.  Pisa,  Nistri.  v.  p.  176.  6 M. 

Ric.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 37  p.  1170  1173  v.  E Kroker. 
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Lupus,  B..  die  Sladt  Syrakus  im  Alterthum.  Strassburg,  Heit*,  gr.  4 24  S. 

mit  1 Karte.  1 M.  20  Pf. 

Manriui,  R,  giornale  degli  seavi  Hella  necropoli  volsiuiese  in  contrada  Can- 
nicella.  Notizie  degli  scavi  188.').  maggio.  p 185—186,  e giugno  p.  21Ü  220. 

Mau,  A , seavi  di  Pompei.  Bullettino  di  corr.  areb.  N.  7.  8 p.  157 — 169. 
v.  p 98  176. 

Naeher,  J , die  röm.  Bauanlagen  in  den  Zehentlanden  badischen  Anteiles. 
Jahrbücher  des  rhein  Alterthumsvereins  LXXIX  p 28—104  mit  Taf  I u 11. 

Oblenschlager,  F. , die  röm  Grenzlager  zu  Passau  etc  München,  Franz, 
v.  p 99.  177.  I M.  80  Pf. 

Rec. : Lit.  Centralblatt  N.  29  p.  968  v F.  R. 

Pasqui,  A.,  scavi  nella  necropoli  tarquiniesi  di  Corneto-Tarquinia.  Notizie 
degli  scavi  1885,  p.  152-  154. 

Perroud,  CI . de  Syrticis  emporiis  Paris  1881,  Hachette. 

Rec.:  berliner  phil.  Wochenschrift  V 29/30  p 927  - 930  v.  D(etlefsen). 

Pfister.  L.  H.  v , Idistawiso?  Hessische  Blätter.  12  August. 

Pigorini,  L , i piü  antiehi  sepolcri  dell’Italia  secondo  le  recenti  scoperte  ar- 
cheologiche  (Dalla  Nuova  Antologia,  vol.  L)  Rom.  8 28  p.  v.  p.  177. 

— I’ltalia  preistorica.  (Dal  Boll  della  Soc  Geogr.  aprile  1885.)  Rom  8.  4 S. 

Planta,  C.  v.,  Misoxer  Funde  aus  römi-cher  und  vorrömischer  Zeit.  An- 
zeiger für  Schweiz  Alterthumskunde  1885  N 3 p 176-177. 

Pleyte,  W , Nederlandsche  oudheden  van  de  vroegste  tijden  tot  op  Karel 
den  Groote.  Overijsel  Afbeeldingen  naar  de  oorspronkeltjke  voorwepen  of 
naar  phntographieen  met  begeleidenden  tekst  en  oudheidkuudtge  kaart.  Leiden, 
Brill.  12  Lief.  4 32  S , 12  Taf.  u 1 Karte.  20  M 

Promis,  V , nuovi  avanzi  delle  mura  romane  di  Torino.  Notizie  degli  scavi 
1885.  aprile,  p 96  97 

Pullan,  R P , on  tbe  discoveries  at  Lauuvium.  Archaeological  Journal  N.  164. 

Keinach,  S.,  louilles  exöcutees  ä Gightis  et  Ziza.  Sitzung  der  Acad.  des 
loser,  vom  8 Mai  (Revue  crit  N 20) 

— quattre  villes  nouvelles  en  Tunisie  Sitzung  der  Acadömie  des  inscrip- 
tioDS  vom  31.  Juli  (Revue  crit.  N 33.) 

Reuter,  K.,  die  Römer  im  Mattiakerland  Wiesbaden  1884,  Niedner.  2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Hist  Zeitschrift  1885  N.  6 p 361  v A.  Duncker. 

Richter,  0.,  die  Tempel  der  Magna  Mater  u.  des  Juppiter  Stator  in  Rom. 
Hermes  XX  3 p.  407  - 429  mit  1 Tafel. 

— zur  Topographie  des  Palatin  Sitzung  der  Berliner  archäol.  Gesellschaft 
vom  2.  Juni.  (Borl.  phil.  Wochenschr.  N.  31/32  p.  1025.) 

— le  foitificazioui  d’Ardea  Annali  dell’lnstituto  LV1  p 90  -107  e Monu- 
menti  Xll  tav.  II. 

— sopra  un  avanzo  dell'antica  fortificazione  del  Palatino  Annali  dell’Insti-* 
tuto  LV1  p.  189—  204  e Monumenti  XII  tav.  XIII 

Richter,  W , Bajä,  das  l.uxusbad  der  alten  Welt.  Europa  N.  36 

Rolland  de  Denus.  A , les  anciennet  provinces  de  la  France;  etudes  ety- 
molugiques  et  onomatologiques  sur  leur  nom  et  celui  de  leurs  babitants. 
Parts,  Lechevalter  8.  VIII,  296  p.  8 M. 

Rossbach,  0.,  scavi  presso  Nemi.  Bullettino  di  corr  arch.  N 7.  8 p.  149-  157. 

Rossi.  St  de,  necropoli  arcaica  romana  e parte  di  essa  scoperta  presso  S. 
Martino  ai  Monti.  Bullettino  della  commissione  arch  dt  Roma  XIII  1 p.  39—50. 

Rflckert,  K-,  nach  Nordafrika.  Tagebuch.  Wien,  Woerl.  v p.  100.  5 M. 

Rec  : Phil.  Rundschau  N.  28  p.  878—879  v.  J Jung. 

Saavedra,  description  de  la  via  romana  untre  Dxama  y Augustobrigo  Me- 
morias  de  la  R.  Acad.  de  la  hist.  IX. 


Geographie  von  Italien. 


249 


Salinas,  A , relazione  sugli  acquidotti  di  Selinunte.  Notizie  degli  scavi  188:'«, 
luglio,  p.  288  290  con  tav.  XI. 

Salomone,  S , le  provincie  sicilianc-  studiate  sotto  tutti  gli  aspetti  Provincia 
di  Siracusa.  Acireale,  tip.  Ragonisi.  8.  291  p 

Scarth,  notices  of  romau  baths  at  Bath  and  Herbord  uear  Poitiers.  Archaeo- 
logical  Journal  XLII  N.  165. 

Schneider.  J.,  die  alten  Heerwege.  3.  Heft.  Leipzig  1884,  Weigel.  1 M. 

Rec.:  Hist.  Zeitschrift  1885  N.  5 p.  321—322  v A Dnncker. 

Schuf hhardt,  C. , die  röm.  Grenzwälle  in  der  Dobrngea  Arch.-epigr.  Mit- 
theilungen aus  Oesterreich  IX  l p.  87-113  mit  1 Karte. 

Sogliano  e Petra  rappoito  sui  nnvenimenti  in  Pompei.  Notizie  degli  scavi 
1885,  ]>  162-  164  e p 255—358. 

Soldan,  F..  grosses  röm.  Grabfeld  bei  Worms.  Korrespondenzblau  der  Ges. 
f Anthropologie  XVI  7.  8. 

Stampfer,  C . Vorgeschichte  von  Meran  Meran  1884  Pr.  (Selbstverlag 
des  üymn  ) 8. 

Stefani,  St  de,  sopra  gli  scavi  fatti  nella  palafitta  centrale  del  golfo  di  Pe- 
schiera  ed.  in  quelle  del  Mincio  (Dagli  Atti  dell'Accad.  di  agric.  di  Ve- 
rona.) Vprona  1884  8 38  p.  con  1 tav. 

sopra  gli  scavi  fatti  nelle  antichissime  capannc  di  pietra  del  monte  Loffa 
a Sant’Anua  del  Kaedo.  Verona,  Drucker  « Tedeschi  8 40  p.  con  3 tav. 

1 M 60  Pf 

Rec.:  Atti  e memorie  del  la  Dep  di  storia  di  Romagna  1885  N 1.2p  111 — 112. 

— scoperte  preistorichc  di  Rivoli  Veronese.  Notizie  degli  scavi  1885,  luglio, 
p.  239  -241. 

Taillebois,  E,  le  temple  de  Lelhunnus  ä Aire-sur-l’Adour.  (Extrait  du  Bull, 
de  la  Soc.  de  Borda.)  8.  16  p. 

Tappeiner,  Studien  zur  Anthropologie  Tirols  u.  der  bette  communi.  (Ril- 
lten ) Innsbruck  1883  Wagner.  8. 

Tissot,  Cb  , geographie  de  la  province  romame  d’Airique  1.  Paris,  Ha- 
chette.  v p.  100.  15  M. 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N.  30  p.  1080—1083  v.  Joh.  Schmidt.  — 
Atbenaeum  N.  3015  p.  176. 

Tröltscb,  E v.  Fundstatistik  des  Rheingebiets  Stuttgart,  Enke.  v.  p.  100.  178. 

15  M. 

Rec. : Hist.  Zeitschrift  1885  N.  5 p 359  v.  -g-,  — Polybiblion  XXil  1 
p.  33  - 34  v.  A.  de  Ceuleneer. 

Veith,  v.,  die  Römerstrasse  von  Trier  nach  Köln.  Jahrbücher  des  rhein. 
Alterthum. .Vereins  LXXIX  p.  1—28 

Vinditti.  S.  monografia  della  basilica  cattedrale,  giä  antichissimo  tempio 
d’Apollo,  in  Terracina.  Foligno,  Sgariglia.  8.  27  p. 

Visconti  C.  L,  una  pianta  di  Roma  del  secolo  XIV.  Buliettino  della  Comm. 
areb  di  Rorna  XIII  2 p 77—82  m.  Taf  XVI. 

Vivanet,  F.,  scoperte  archeologiche  di  Donori  (piov  di  Cagliari).  Notizio 
degli  scavi  1885,  giugno,  p.  229  - 237. 

Vouga , A , Station  lacustre  du  bronze  de  Concise.  Anzeiger  für  Schweiz. 
Alteribumskunde  1885  N 3 p.  175  176  mit  Taf  XIII I 

Winckler,  A , sur  les  ruities  de  Bulla  Regia.  Bulletin  des  antiquites  afri- 
caines  III  12  p.  112—122  mit  1 Plan 

Wulff  u Dahin,  der  röm  Grenzwall  bei  Hanmi  Hanau,  Alberti.  v.  p.  178.  4M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 29/30  p 930  — 935  v.  0.  Keller. 

Deutsche  Literaturzeitung  N.  40  p,  1417  — 1419  v.  W.  Velke.  — West- 
deutsche Zeitschrift  IV  2 p 177—192  v.  A.  Hammeran  — Hist  Zeit- 
schrift 1885  N.  5 p.  363  366  v.  A.  Duncker. 

Zecca,  V.,  tombe  arcaiche  di  Francavilla  al  ntare  c della  ripa  teatina  (Chieti). 
Notizie  degli  scavi  1885,  maggio,  p.  198—204 
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AlterthOmer. 


5.  Alterthümer. 

A.  A I (gemeines  über  Orient al  ische,  griechische  und  römische 
AlterthOmer. 

Berschadaki.  Vorlesungen  Uber  Geschichte  der  Rechtsphilosophie.  (Rassisch.) 
Petersburg,  Typ  Sussjulewitsch.  8.  196  S. 

Besajedkin,  P.,  das  Verbrechen  der  Brandstiftung  nach  rum.,  gerat  u.  ross. 
Recht  (Russisch)  Jaroslaw,  Typ  Falk.  8.  118  S, 

Cogliolo,  gli  studi  sul  diritto  degli  antichi  popoli  ariani.  A proposito  dell' 
opera  del  Leist:  Gräco-ital.  Rechtsgeschichte.  Archivio  giuridico  XXXIV  5.  6. 

Feer,  M..  In  mariage  par  achat  dans  Finde  aryenne.  Journal  asiatique  1885. 
mai-juin. 

Ferri,  L,  la  schiavitü.  Nuova  Antologia,  15.  Juni. 

Frazer,  J , Ober  Gebräuche  bei  Begräbnissen.  Antbropological  Institute  of 
London,  10  März  (Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  31/32  p.  1022.) 

Fnmagalli,  C , nozioni  elementari  sulle  antichitä  pubbliche  greche  e romane. 
ad  uso  della  classe  Veroua,  Drucker  e Tedeschi.  16  VIII,  124  p.  1 M. 

Gairal.  A , le  droit  de  gens  dans  läntiquitö.  Revue  cath.  du  droit  1885,  Jnli. 

Jahns,  fil.,  lleeresverfassungen  u Völkerleben  Eine  Umschau  Berlin,  Verein 
f.  deutsche  Literatur.  8 XI],  408  S.  5 M.;  geh  6M 

Jurien  de  la  Graviere,  leg  vieux  amiraux ; comment  s’etablit  la  Suprematie 
navale.  Revue  des  deux  mondes,  I.  sept. 

Laponge . G.  de,  ötude  sur  la  nature  et  sur  Revolution  bistorique  du  droit 
de  succession.  Revue  generale  du  droit,  juillet-septembre. 

Le  Blant,  le  Cbristi&nisme  aux  yeux  des  paiens.  Sitzung  der  Academie  des 
inscriptions  vom  31.  Juli.  (Revue  critique  N 33.) 

Machold,  J , Ober  griech.  u röm.  Gewänder.  Jahresbericht  des  Wiener 
Vereins  Mittelschule,  1884,  p.  114-131 

Martha,  C.,  ötudes  sur  l’antiquite.  Paris,  Hacbette.  v.  p.  101.  3 M.  50  Pf. 

Rec.:  Hist  Zeitschrift  1885  N 5 p.  279  280  v.  F.  B. 

Miller,  die  Beleuchtung  im  Alterthum.  A schall enburg  Pr.  8. 

Piguriui.  L , sur  la  coutume  ä l'äge  nöolitique,  de  n’ensevelir  que  les  os  bu- 
maius  decharnes  Mateiiaux  puur  l’hist.  de  l’homme  (Paris),  juillet: 

Planck,  M..  die  Feuerzeuge  der  Griechen  u.  Römer  Stuttgart  Pr.  v p 101 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  30  p.  949  —951  v.  G.  A.  Saalfeld. 

Pöhlmann,  K.,  die  Uebervölkerung  der  antiken  Grossstädte.  Leipzig.  Hirzel. 
v p 101  4M  20  PI. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N 29  p.  1044  — 1045  v.  Gumplowicz.  — 
Hist.  Zeitschrift  1885  N.  5 p 276 — 279  v.  G.  Hertzberg. 

Kevlllout,  E. , la  caste  militaire  organisee  par  Ramses  II  d’aprfes  Diodore 
et  le  poöme  de  Pentaour.  Revue  egyptologtque  1885  N.  7. 

Rival ta.  V.,  i giudizi  d’arbitri;  saggio  di  legislazione  antica  e moderua.  Bo- 
logna 1885,  Zanichelli. 

Rec.:  Studi  di  storia  e diritto  VI  3 p.  245  - 246  v.  G. 

äerre  , les  marines  de  guerre  de  l’antiquite  et  du  moyen-äge.  Revue  mari- 
time 1885,  Juli 

Thamin,  K , un  problöme  morale.  Paris  1884,  Hachette.  3 M 50  Pf. 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  V 31/32  p.  987  988  v M.  Heinze.  — 
Cultura  VI  11  p.  388—390  v B 
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B.  Griechische  Alterthiimer. 

Bartheleiuy , J.  J. , voyage  du  jeune  Anacharsis  en  Gröce.  Edition  revue 
par  la  jeunesse,  par  F.  de  l’Eciuse.  Limoges,  Ardant  et  Co.  8.  240  p. 

Bazin,  H , la  Röpublique  des  Lacödeinoniens  de  Xenophon.  Etüde  sur  la 
Situation  interieure  de  Sparte  au  commeucement  du  IV.  siöcle  avant  Jesus- 
Christ.  Paris,  Leroux  8.  XIV.  201  p. 

Illass  Fr.,  die  socialen  Zustände  Athens  im  4.  Jabrb.  v.  Chr.  Festrede.  Kiel, 
Untv.-Buchh.  8.  20  S 1 M. 

Böhlau,  J , quaestiones  de  re  vestiaria  Graecorum.  Weimar,  Bühlau  v. 
p 102  179.  2 M.  40  Pt. 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N.  28  p.  1006  - 1007  v.  Buchsenschütz. 

— Phil.  Rundschau  N.  38  p.  1202  1207  v.  H.  Neuling. 

Basch,  W.  de  bibliothecariis  Alexandrinis.  (Leipzig  1884,  Fock.)  IM.  50  Pf. 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil  11  32  p.  997 — 1002  v.  G Knaack. 

t'antarelli,  .V,  sul  processo  di  Frine.  Rivista  di  filologia  Xill  11.  12. 
p.  465  — 482. 

Droysen,  Hans,  Untersuchungen  Uber  Alexander  d.  Gr.  Heerwesen  u.  Krieg- 
führung Freiburg,  Mohr.  8.  78  S.  2 M. 

Hattssoullier,  B , la  vie  municipale  en  Attiquc.  Paris,  Tborin.  v.  p.  102.  5 M. 

Rec.:  Bulletin  de  corr.  hell.  IX  5 p.  482—483  v.  G.  R. 

Hauvetf  e-Besuault,  A.,  les  strateges  atbeniens.  Paris,  Thorin.  v.  p.  102.  6 M. 

Rec.:  Polybiblion  XXII  11  p.  143-  145  v.  C.  Huit. 

Lewy,  II.,  de  civili  condicione  mulierum  graecarum.  Breslau,  Köhler,  v. 
p.  103  1 M. 

Rec.:  Phil  Rundschau  N.  34  p.  1077-1080  v.  Benseler 

Paulus,  W.,  über  die  Wahl  der  attischen  Strategen.  (Tübingen  1883,  Lanpp  ) 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  38  p.  1207  — 1209  y.  W.  Martens. 

Petersen,  E , sccnica.  I)  Orchestra  u Konistra  2)  Die  Plankonstruktion 
des  griech  Theaters.  3)  Corpus  inscr.  gr  1 n.  229  — 230.  Wiener  Studien 
VII  2 p 175-189 

Poland,  Fr,  de  legationibus  Graecorum  publicis.  Leipzig.  Diss.  8.  118  S. 

Richter,  W.,  das  Traumleben  der  homerischen  Griechen.  Europa.  N.  28. 

Robiou,  F. , nn  prnhlfeme  sur  les  preludcs  du  syncrötisme  greco-ögyptien.  (Ex- 
trait  des  Mem.  de  la  Soc.  nat  des  anliquaires  de  France,  t.  45.)  Paris. 

8.  22  p 

Satb&s,  R , LUijves  arpaTiüirai  iv  r fj  Xuaet  xai  dva^en/ijixic  rtjf  kxbjvixris  rax- 
rixrji  'Eoria  N.  495  -502 

Schenkt,  H , zur  Geschichte  des  attischen  Bürgerrechts  Wiener  Studien 
VII  2 p 337  - 339. 

Szauto.  E .,  Anleihen  griechischer  Staaten.  Wieuer  Studien  Vll  2 p.  232—252. 

— zur  attischen  Pbratien-  u.  Geschlechterverfassung  Rhein.  Museum  XL  4 
p.  506  —520. 

'Ihumser,  V , de  civium  Atheniensiuin  eorumque  immunitate  Wien,  Ge- 
rolds Sohn.  8 151  S 4M. 

Timayenls,  T.,  Greece  in  the  days  of  Homer.  New-York.  v.  p.  103.  9 M. 

Rec.:  Saturday  Review  N.  1554  p 191. 

Wecklein,  N.,  Jahresbericht  über  die  die  griech  scenische  Archäologie  be- 
treffende Literatur  für  1879 — 84.  Bursian-Müllers  Jahresbericht  XII  J.thrg. 
40  Bd.  p 357  - 365 

Weil,  H,  droit  des  gens  dans  la  vieille  Gröce,  v.  Homerus. 

C.  Römische  Alterthümer. 

Allard.  P , les  chreticns  apres  Septime-Severe.  «La  Controverse«  1885,  juillet. 

Amllhau,  A.,  du  depot,  en  droit  romain,  etc.  Toulouse,  imp.  Saiut-Cyprien. 
8 . 208  p 
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Römische  Alterthümer. 


Antoueseo,  des  suretes  legales  attachees  auz  creances  de  la  femme  contre 
son  mari,  en  droit  romain  etc  Paris,  imp  Lehas  8.  193  p 

Baron,  J Geschichte  des  röm.  Rechts  Berlin.  Simion.  v.  p 103.  180.  8 M. 

Rec  : Gotting  gel  Anzeigen  N.  13.  14  ».  Lotmar. 

Bartin,  E , etude  snr  la  rügle  Res  inter  alios  acta  alii  nec  nocere  nec  pro- 
desse  potest,  en  droit  romain,  etc  Paris,  imp  Lebas.  8.  365  p. 

Bavoux,  L.  AI  K des  stipulations  pour  autrui,  en  droit  romain  et  en  droit 
franfais  Paris,  Larose  et  Forcel  8.  280  p 

Belot.  E , de  la  revolution  economiquc  et  monötaiio  qui  eut  lien  ä Rome  au 
milieu  du  111  siede  avant  l'ere  chretieune,  et  de  la  Classification  generale 
de  la  socibtö  romaine  avant  et  aprös  la  premiere  guerre  punique.  Paria, 
Leroux.  8.  147  p 

Beuf,  A-,  les  voies  de  communicalion , en  droit  romain,  etc.  Paris,  Larose 
et  Forcel  8.  LXXVI11,  243  p. 

Birt  . Th.,  de  fide  Christians  quantum  Stilichouis  aetate  in  aula  imperatoria 
occidt  ntali  valuerit.  Marburg,  Eiwert.  4.  23  S.  1 M 

Bissou.  A , dation  en  payemeut,  en  droit  romain  et  en  droit  fran^ais.  Paris, 
imp.  Bourloton.  8.  208  p. 

Bloch.  G.,  les  origines  du  sönat  romain.  Paris,  Thorin.  v p.  103  9 M 

Rec  : Lit  Centralblait  N.  30  p 995  — 996  v.  F.  R.  — Hist  Zeitschrift 
1885  N.  5 p.  294—297  v.  G.  Egelhaaf. 

Brest.  J , de  la  Plus  petitio,  en  droit  romain,  etc.  Paris,  Larose  et  Forcel 

8.  208  p. 

Brnnrke,  H , Rangordnung  der  Centurionen.  Wollenbüttel  1884.  Pr. 

Rec.:  Phil  Rundschau  N 36  p.  1137  1141  v.  Kuthe 

Chardiny,  L , du  pecule  adventice.  De  l'administralion  legale  des  biens  des 
enfants  inineurs  pendant  le  mariage  de  leurs  pere  et  möre,  droit  romain. 
ancien  droit,  droit  franfais,  droit  etranger.  Lyon,  imp  Mougiu-Rusand  8. 
XI,  537  p. 

Chartier,  F L. , du  droit  de  propriete  dans  le  famille  romaine,  etc.  Paris, 
imp  Lebas.  8 180  p 

Colmet-Daage,  A.,  de  la  condictio  indebiti,  en  droit  romain,  etc.  Paris, 
Pichou.  8,  194  p 

Crestovitch,  E.,  de  la  litis  contestatio  sous  le  Systeme  formulaire,  etc.  Paris, 
imp.  Noblet  8.  236  p 

Cuq,  E.,  le  conseil  des  Empereurs  Paris,  Thorin  v p.  104.  7 M.  60  Pf. 

Rec.:  Revue  crittque  N.  32  p.  104—107  v.  C.  Jullian 

Darquer.  C , de  l’interdit  unde  VI,  en  droit  romain  Paris,  Larose  et  Forcel. 
8.  235  p. 

Bärtige , 0 , de  la  restitulion  de  la  dot,  en  droit  romain,  etc.  Paris,  imp. 
Lebas  8.  260  p 

Delprat.  AI.,  droit  romain:  rapports  que  le  bbuefice  de  cession  d’actions  fait 
naltre  entre  les  debiteurs  accessoires,  etc.  Paris,  Larose  et  Forcel.  8.  174  p, 

Doninszewsky,  A.  v , die  Fahnen  im  römischen  Heere.  (Aus  deu  Abhandl 
des  arch.  -epigr.  Seminars.)  gr  8.  80  S.  mit  100  Abb.  Wien,  Gerol.l’s 
Sohu.  5 M. 

Dumoulin,  H. , des  fonctions  du  tuteur,  en  droit  romaiu.  These.  Paris, 
Rousseau  8.  LXX,  347  p. 

Ellisaen,  O.  A , der  Senat  im  oström.  Reich.  Güttingen  1881,  Vandenhoeck. 

1 M.  20  Pf 

Rec  : Hist  Zeitschrift  1885  N 6 p.  461—465  v.  William  Fischer. 

Eumeln,  A.,  sur  l’histoire  de  l usucapion  Revue  hist  du  droit  1885,  Mai-Jnni. 

Ferrinl,  G , diritto  romano  Mailand,  Hoepli  16.  130  S.  1 M.  25  Pf 
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Frfthlieh,  F.,  Feldherren  u.  F'eldherrentbuin  im  alten  Rom  zur  Zeit  der  Re- 
publik. Aarau,  Sauerläuder.  gr.  8.  2«  8. 

Kec  : Jahresheft  der  Schweiz  Gymnasiallehrer  1885  p.  6—26. 

Fusinato,  6.,  le  droit  international  de  la  republique  romaine.  Les  etran- 
gers,  les  röcupcratcurs , les  fetiaux.  Revue  de  droit  international  XVII  3. 

Galinier,  RI  , droit  romaiu:  De  la  procedure  par  delaut  en  droit  romain, 
etc.  Paris,  imp  Lebas.  8.  174  p 

Gavonyere,  A.,  doctrine  de  la  souverainete  dans  les  jurisconsultes  romains. 
Revue  cath.  des  institutiuns  1885,  Juni. 

Geny,  F.,  etude  sur  la  iiducie  en  droit  romain  Nancy,  imp  lorraine.  8 108  p. 

Gradenwitz,  »per  traditionell)  accipcre«  in  den  Pandekten.  Zeitschrift  der 
Savignystiftung,  rom.  Abth.  VI. 

Heisterbergk,  B , Name  u.  Begriff  des  ins  italicum  Tübingen,  Laupp.  v. 
p.  104.  181.  4 M. 

Rec  : Phil.  Rundschau  N.  32  p 1014 — 1018  v Hesselbarth.  — Lit.  Cen- 
tralblatt N.  38  p.  1307—1308  v I,bg.  — Cultura  VI  8 p.  291—204 

Herzog,  E.,  Geschichte  d.  röm.  Staatsverfassung  1.  Leipzig  1884, Teubner.  15  M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N 37  p 1307—1311  v R Wenck.  — 
Li).  Cemralblatt  N 38  p 1314— 1816  v FR—  Wochenschrift  f.  klass. 
Phil.  1141  p I285--I291  v W 8oltau.  — Mittheilungen  a.  d hist.  Li- 
teratur XIII  3 v.  Dietrich  - Korrespondenzblatt  f.  wlirtt.  gel.  Schulen 
XXXII  5 6p  291-298  v.  Bender 

Hlld,  J A. , les  jnits  devant  l’opinion  romaine.  Revue  des  etndes  juives, 
juillct-septembre 

HOlder , E . zur  Frage  vom  gegenseitigen  Verhältnis  der  lex  Aelia  Senlia 
u.  Jnuia  Norbana  Zeitschritt  der  Savigny-Stiftung,  rom.  Abth.  VI 

Hofmann,  Franz,  kritische  Studien  im  röm.  Recht.  Wien,  Manz.  gr.  8.  XU, 
228  S 5 M 60  Pf. 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N.  36  p 1280  -1282  v.  F.  Hegelsberger. 
— Lit.  Centralblatt  N 40  p 1385  1387  v.  L-r. 

Kahn.  Fr,  zur  Geschichte  des  röm.  Frauenerbrechts  Leipzig,  Brebkopf  & 
Härtel  v p.  105.  3 M. 

kappeyne  van  de  l'appello,  heschnuwingen  over  de  comitia.  Amsterdam 
1881,  Müller  100  8.  cf.  p.  181. 

Rec  : Wochenschrift  f klass  Phil  11  39  p 1223—1226  v.  W.  Soltau. 

Karlowa.  0 , römische  Rechtsgeschichte.  In  2 Bdu  1 Bd.  Staatsrecht  u. 
Rechtsquellfti.  Leipzig,  Veit  & Co.  gr  8 VIII,  1031  8.  v.  p 181.  26  M. 

Kraner,  F-,  I’arroöe  romaine  au  temps  de  Cesar  Traduit  sous  la  direction 
de  E Henoist  par  L Baldy  et  G.  Larroumet  Paris,  Klincksieck  v p.  106 

Rec.:  Revue  critique  N 39  p.  221—222  v.  R E. 

Lagarrigne,  A.  de,  de  retentionibus  dotis,  en  droit  romain,  etc.  Toulouse, 
imp  Samt-Cyprien  8 176  p. 

Lebrun.  J.  B . du  louage  de  Services  et  d'industrie  en  droit  romain.  Paris, 
imp.  Lebas  8 288  p. 

Marquardt  J , u.  Th  Momnisen,  Handbuch  der  röm.  Alterthümer.  6.  Bd. 
Römische  Staatsverwaltung  v J.  Marquardt  3 Bd  2 Aufl.  Besorgt  v. 
G.  Wissowa.  Leipzig,  Hirzel  8 XII,  598  8 UM. 

Matthias*,  B.,  röm  Alimentarinstitutionen  u Agrarwirthschaft.  Jahrbücher 
f Nationalökonomie  X 6 

Maurin,  G , 1’administration  de  la  colonie  uimoise  k l'epoque  gallo  - romaine 
d’aprös  les  documents  öpigraphiques  (Exlrait  de  la  Petite  Bibliotheque  de 
Nemausa  ) Nlmes  1884,  Clavel  & Chastagnier  8 41  p 

Rec  : Bulletin  epigraphiqne  V 3 p t44  v R Mowat. 

Mommsen  Th  . die  römischen  Anfänge  von  Kauf  u.  Miete.  Zeitschrift  der 
Savigny-Stiftung,  rom.  Abth  VI 
Bibliotbtca  Philologie»  classic»  1885.  111.  18 


Digitized  by  Google 


254 


Römische  Alterthümer. 


Blouron,  A , des  actioDs  pönales  en  droit  romain.  etc.  Lille,  imp.  I»anel. 

8.  198  p 

Blowat.  R , sur  l'origine  de  l’expression  iDomus  divina«.  Sitzung  der  Acad 
des  ln»cr.  v 29.  Mai.  (Revue  critique  N.  24.) 

Olivler.  E-,  de  la  femme  in  paterna  potestate,  etc.  Paris.  Larose  et  Forcel. 
8.  XI. II,  170  p 

Padula,  esame  della  quistione:  se  la  lex  Rbodia  de  iactu  possa  per  ana- 
logia  applicarsi  ai  cast  d’inceodio  Archivio  giuridico  XXXIV  ö 6 
Pantaleon!.  II.  [della  anctoritas  patrum]  lieplica  ad  una  critica.  Rivista 
di  tilologia  XIII  II.  12  p.  531  557  cf  p 105. 

Patuzzi,  6 , stregoneria  romana.  La  Ronda  (Verona)  111  32  p.  250—251. 
Peine.  S . de  omumenlis  triumphalibns  Berlin.  Calvary.  v p 182.  3 M 50  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  V 36  p.  1136  -1137  v.  E Kroker. 
Peronne,  L . du  louage  d'ouvrage  (locatio  conductio  operis  faciendi),  etc. 
Paris,  imp.  Noizette  8 367  p. 

Pirrinelli.  la  evolnzione  storico  giuridica  del  divorzio  in  Roma  da  Romolo  ad 
Augusto.  Archivio  giuridico  XXXIV  5.  6 
Piuvert,  L , du  droit  de  citö  en  droit  romain,  etc.  Paris,  Larose  et  Forcel. 
8 222  p. 

Planiol.  Bl.,  oiigine  romaine  de  la  saisine  hereditaire  Revue  crit  de  legis- 
lation  1885  N 7. 

Poujaud,  P . des  diverses  forme»  du  droit  de  gräce  dans  la  legislation  cri- 
minelle de  Rome  Paris,  Larose  et  Forcel.  8 192  p 

Renan,  E,  lecinre»  on  tbe  inttneuce  of  the  institutioos,  thought  and  culture 
of  Rome  on  Christianitv  and  tbe  development  of  the  catholic  Church  Trans- 
la:ed  by  Oh  Board  (Bibbert  Lectures,  1880  ) 3 edit.  London.  Williams 
& Norgate.  8 208  p cl  3 M 

Kults , J , de  la  bonorum  venditio  et  de  ses  rapports  uvec  quelques  autres 
voies  d’exöcution  en  droit  romain,  etc  Guillar.  Dugourc  8.  264  p. 

Saverot,  V , los  Recuperateurs  (droit  romain),  etc.  Dijon,  imp.  Jobard  8.  235p. 
Scbaetfer,  BI.,  de  l’aveu  dans  la  prncedure  romaine,  etc.  Nancy,  imp  lor- 
raine.  8 493  p 

Schiller,  li  , Bericht  Uber  röm  StaalsalterihUmer  für  1883  (Schluss  ) Bur- 
siau-Müllers  Jahresbericht  XU.  Jahrg  40  Bd.  p.  193—248.  cf.  1884 
Schneider,  A , die  Latiui  Juuiani  u das  Berliner  Fragment  de  dediticiis. 

Zeitschrift  der  Savignysiiltung,  rom  Abth , VI. 

Sebastian,  E.,  de  patroni«  coloniarum  Halle  1884.  Diss.  8.  55  S. 

Rec  : Revue  critique  N 34  p 136-137  v.  R Cagnat. 

Seitz,  Grundlagen  einer  Geschichte  der  röm  Possessio  Erlangen,  Deichert. 
v.  p.  106  6 M. 

Rec  : l.it.  Centralblatt  N.  29  p.  971  973  v L r 

Servain  , Hude  sur  les  institutinus  romaine.  Le  Tribunal  du  peuple  depuis 
-a  creatiou  jusqu’au  temps  des  Gracches.  (Extrait  de  la  Rev.  gen.  de  droit.) 
Paris,  Thorin  8.  54  p 

Siben,  L. . l’Homicide  et  Io  Parricide,  en  droit  romain.  Thöse.  Paris,  imp. 
Unsinger  8.  III.  179  p. 

Sohm,  It , istitnzioni  di  diritto  romano.  Versione  per  M diMartino.  Neapel, 
Moroni,  v p.  106  5 M. 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N.  36  p.  1248  v Gaudenzi 

Steliau.  T.,  la  Pl^be  ii  Rome  jusqu’au  III  siöcle  avant  Jesu9-Christ , etc. 

Thfese  Parts,  Larose  ei  Forcel  8.  CX1,  275  p 
Tanmssia,  G , Osculum  interveniens;  contributo  alla  storia  dei  riti  nuziali. 
(Dalla  Rivista  stör  Ital  , 1885.)  Turin,  frat.  Bocca.  8.  28  p I M. 
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Voigt,  M.,  Bericht  über  die  die  röm  Privat-  u Sacralalterthüraer  betreffende 
Literatur,  1883—1884.  Bursian  - Müllers  Jahresbericht  XII  Jahrg  40.  Bd 
p.  249  - 273. 

Waaaer,  ®I.,  die  Colonia  Partiaria  des  röm.  Hechts.  Preisschrift.  Berlin, 
Puttkammer,  gr.  8.  100  S.  4 M 50  Pf. 

Weisse,  J P,  Hörnernes  oflentlige  og  private  liv  tilligemed  et  kort  omrids 
af  den  romerske  literaturhistorie.  Fremstillet  til  brug  i gymuasier.  Christiania, 
Steenshalle.  8.  123  S.  ni.  15  Abb.  geh.  3 M. 

Willems,  P-,  le  Senat.  2 vols.  (Berlin,  Calvary.)  v.  p.  192.  24  M. 

Rec.  Revue  critique  N,  36  p.  166—167  v.  C Julliau. 

Wlassak.M  ,aui  Theorie  der  Rechtsquellen.  Graz.Leuschner.  v.p.106.182.  4M. 

Rec.:  Zeitschrift  der  Savignystiftung,  rom  Abth , VI  1. 

— Edict  u Klageform  Jena  1882.  Fischer  2 M.  80  Pf. 

Rec  : Hist.  Zeitschrift  1885  X 9 p.  383  - 384  v.  Matthiass. 


6.  Exacte  Wissenschaften. 


Mathematik,  Naturkunde,  Medicin,  Handel  und  Gewerbe  im 
Alterthum. 


Allmau,  G. , Greek  geometry  from  Thaies  io  Euclid.  VI.  Uermathcua  XI 
p.  403  - 432. 

Arnold,  Br.,  de  Graecis  Horum  amantissimis.  Güttingen,  Vandenhoeck.  v. 
p 106  182.  3 M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N 30  p 1072  v J.  Renner. 

Balfonr,  J.  H-,  the  plants  of  the  Bible.  New  and  enlarged  edit.  London, 
Nelson  8.  256  p.  ci  6 M. 

Beut.  Th.,  oii  the  gold  and  silver  mines  of  Siphnos.  Journal  of  hell,  siudies 
VI  1 p 195—198. 

Blümner,  H,,  Technologie  u.  Terminologie  bei  Griechen  u.  Römern  III.  v. 
p 182  10  M.  80  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass  Phil  II  35  p.  1093  1100  v.  M.  C.  P Schmidt. 

- Cultura  VI  12.  13  p.  432— 433  v R. 

Brian,  l’introduction  de  la  medicine  dans  le  Latium  et  ä Rome.  Revue  areb. 
1885,  Juni,  p 383  - 392 

Fröhner,  W , le  comput  digital  Verhandlungen  der  37.  Philologeuversamm- 
lung  in  Dessau  p.  191—192. 

Gallenmttller,  J , der  Fixsternhimme!  jetzt  u.  zu  Homers  Zeiten  Mit  zwei 
Sternkarten.  Regensburg.  Pr.  d.  alten  G.  8.  61  S. 

Gerspaeh.  Part  de  la  verrerie  Paris,  Quantin.  v p 184  3 M.  50  Pf. 

ltec.:  Academy  N.  692  p.  91  v.  D Fortnum. 

Greg,  R.  P.,  ancient  units  of  linear  measure  111.  Pelasgic  Phrygia.  Phoenicia. 
Prehistoric  Academy  N 697  p 172—173 

Gurlt,  A . Autfindung  u.  Untersuchung  von  vorgeschichtlichen  Mctallgewin- 
nungs-  oder  Hilttenstätten  Jahrbücher  des  rhein.  Alterthumsvereins  LXXIX 
p 235—255  mit  10  Holzschnitten. 

Hansen,  H , de  metallis  atticis.  1.  Hamburg,  Meissner,  gr.  4 30  S. 

Heller,  A , Geschichte  der  Physik  Stuttgart  1882,  Enke.  9 M. 

Rec. : Götting  gel.  Anzeigen  N.  16  v Lasswitz 

Helm,  0.,  über  die  Herkunft  des  in  den  alten  Königsgräbern  von  Mykenä 
gefundenen  Bernsteins  Schriften  der  naturforsch  Gesellschalt  in  Danzig  VI  2. 

Hlrtit  J . on  the  mining  operations  of  the  ancient  Romans.  Archaeological 
Journal  XLII  N.  165 

Hirt.  zur  Geschichte  des  Glases  u.  des  antiken  Orienthandels  Oestcrr.  Monats- 
schrift f.  d.  Orient  1885  N.  6. 
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Horbegger  u Marty.  Entgegnungen  auf  Magnus'  Kritik  des  Buches  (Ent- 
wickelung des  Farbensinne«  (v.  p.  183).  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 29)30, 
Beilage 

Klitsche  de  la  dränge,  A , sulla  tecnologia  del  vasellame  sacro  degli  antichi. 
Rom,  1884.  8 7 p 

Lepaiu«.  K.,  die  Längenmasse  der  Alten.  Berlin,  Hertz,  t.  p.  107  3M. 

Rec  : Phil  Rundschau  N 33  p 10  9 - 1040  v.  J.  Krall. 

Loret,  l’eböne  chez  lea  anciens  Egvptiens.  Recueil  de  travaux  egvptien«  VI. 
Marncrhi , O , di  un  antichissimo  orologio  solare  recentemente  scoperto  in 
Palestrina  Annali  dell’  Institute  LVI  p.  286  - 306  con  tav.  Q 
Jlariz,  B . archönlogie  textile;  la  Soie  de  Plle  de  Co*  (Extrait  dn  Bnll  des 
«lies ) Lyon,  imp  Pitrat  alnö,  8.  fl  p.  et  plarche. 

Neugebaner , L. . Ober  die  Pincetten  der  alten  Volker  (Aus  dem  Korre- 
spondenzblatt d.  deutschen  anthrop  Ges)  München  1884  (Straub).  4 78. 
Oppert,  J,  die  astronomischen  Angaben  der  assyrischen  Keilinschriften.  Aus 
den  Sitzungsber  d k Akad  d.  Wiss ) Wien,  Gerold’s  Sohn.  gr.  8 13S.  30Pf 
d'Orcet,  G , l'etain  dans  l’antiquite.  Revue  brittanique,  aoüt. 

Pigorini.  L , analisi  chimicbe  di  alcuni  oggetti  di  rame  e bronzo  trovati  nelle 
- tazioni  lacustri  del  Benaco  Rom,  1884  8 22  p con  1 pianta.  v.  p.  107. 
Plarzek,  Wiesel  u Katze  iin  Alterthum  Society  of  biblical  archaeology, 
3 März  (Bert,  phil  Wochenschrift  N 31/32  p.  1022; 

Sayce,  A H , an  ancient  Babylonian  work  on  medieine  Zeitschrift  f.  Keil- 
schriftforschung  II  2.  3. 

Schnaffl  ansen  . römischer  Bergbau  bei  Kruft  Römisches  Hufeisen.  Jahr- 
bücher des  rbein.  Alterthnmsvereins  LXXIX  p 280  285 
Srhwertschlager.  J , die  erste  Entstehung  der  Organismen  nach  den  Philo- 
sophen des  Alterthums  u des  Mittelalters  mit  besonderer  Rücksichtnahme 
auf  Erzeugung  Eichstätt  Pr.  8 VI,  109  S 
Terqnem , A.,  la  Science  romaine  ä l’epoque  d'Auguste  Etüde  histonqoe 
d’aprös  Vitrnve  Paris.  Alcan  l)n  volume  in-8,  avec  figures.  Sü 

Wex.  J . die  Metra  der  Alten  2.  Bearb.  Leipzig  1883.  Teubner  1 M SOPI. 
Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Oymn  XXXVI  6 p.  474  v.  K.  Wessely. 

7.  K unstarchaeologie. 

Alibrandi,  J , tlichiarazinne  di  uno  specchio  etrusco  del  museo  Kircheriaoo. 

Con  tav  studi  di  stona  e diritto  VI  3 p.  169  — 181. 

Autbefi,  E.,  die  Antiken  der  grätlich  Erbach  - Erbachschen  Sammlung  zu  Er- 
bach i 0 Darmstadt,  Bergsträsser.  8 48  S 1 hl 

Bache,  RI.,  the  latest  phase  of  the  great  pyramid  discussion.  American  cath. 
quarterly  Review,  July. 

Baldwin.  G , scpulcral  relief  from  Altica,  at  Winton  Castle.  Journal  of  hell- 
studies  VI  1 p.  16-18  ni.  T B 

Hupst,  quelques  brouzes  du  musee  de  Tiflis.  Revue  arch.  1885,  Juni 
Barbitii.  A , bronzi  primitiv!  scoperti  presso  Saturma.  Bullettino  di  corri- 
spondenza  arch  1885.  giugno,  p.  135—137 
Barelli,  V,  coperchio  di  ctsta  etrusca  con  figure  di  auimali,  trov.  nel  t*m- 
torio  di  Como  Notizie  degli  scavi  1885,  maggio,  p 171 — 174. 
Baumeister,  Denkmäler  des  klass  Alterthums.  Lief.  21—23  München,  Olden- 
bonrg.  S 769  864  m Taf  XV— XXI.  4 1 “v 

Rec. : !3— 17)  Lit.  Centralblatt  N.  42  p.  1468-1459  v K.  L.  — Wochenschrift 
f klass  Phil.  II  42  p 1317  — 1322  v.  Weizsäcker.  — Zeitschrift  f htW. 
Kunst  XX  12  v.  Heydemann 

Baux.  A . les  Bronzes  de  Teti  et  le  Fer  en  Sardaigne  (Extrait  de  la 
arch  ) Paris,  Leroux  8.  8 p. 
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Raux,  A , l.i  poterie  dos  nuraghis  et  des  tombes  des  Geants  en  Sardaigue. 
lExtrait  de  U Re»,  urcb.)  Paris,  Leroux.  8.  5 p avec  fig. 

Benndorf,  O.,  über  die  jüngsten  geschichtlichen  Wirkungen  der  Antike  Vor- 
trag. Wien,  Gerolds  Sohn  ».  p 183.  SO  Pf. 

Brnnn,  H , über  die  kunstgeschichtliche  Stellung  der  pergamenischen  Gigauto- 
inachie.  Berlin,  Weidmann,  v.  p.  108  5 M. 

Rec.:  Allg  Zeitung,  Beilage  N.  184  v P Weizsäcker. 

— über  die  Medusa  Verhandlungen  der  Philologeuversammlung  zu  Dessau 
p.  72-81 

— über  eine  Marmorgruppe  in  Wörlitz.  Ibid.  p.  189—191. 

Brunzlow,  0.,  Uber  das  Kormenpriuzip  in  der  bildenden  Kunst  der  Aegypter. 

Schwerin  1883.  Pr 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N 40  p.  1268  -1269  v.  H.  Dütschke. 

Ouleneer,  A de.  les  derniers  acquisitions  du  musee  des  antiques  ä Berlin. 
Revue  de  l’instruction  publique  eu  Belgique  XXV11I  5 p 289  - 306. 

Collignon.  M. , caractercs  generaux  de  l’archalsme  grec  Ix  9011  d’ouverture. 
(.Extrait  de  la  Rev.  arch  ) Paris,  Leroux.  8.  22  p. 

t’ourajod,  landen  musee  des  monuments  frangais  au  Louvre.  Gazette  des 
bciux  arts,  1885,  juin  et  juillet. 

Cnrtius,  E.,  Uber  die  Photographien  der  olympischen  Giebelgruppen.  Sitzung 
der  Berliner  arcbäol.  Gesellschatt  vom  2 Juni.  <,Berl.  phil.  Wochenschrift 
N.  31/32  p 1020.) 

Demaegbt,  L,  le  musee  d'Oran  Bulletin  des  antiquitös  africaines  111  12 
p.  123—134. 

Donner,  0 , u.  von  Richter,  über  Technisches  in  der  Malerei  der  Alten. 
München,  Keim.  8 70  8 

Uragatses,  J.  Ch-,  lUipa'Uai  dp/aiÜTjjTtt.  'Eifvjpspit  dp/  1885  N.  2 p 85  — 93. 

Dnbn.  F v , die  Götterversammlung  am  Ostfries  des  Parthenon.  Archäol. 
Zeitung  XLU1  2 p.  99 — 105  u.  p 165. 

Dumont  et  Phaplain,  les  cöramiques  de  la  Gröce  propre.  Paris,  Didot  v. 
p.  109.  184.  40  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  30  p.  1010-1011  v.  Th.  S(chreiber). 

Durm , die  Baukunst  der  Etrusker.  Die  Baukunst  der  Römer.  (Des  Hand- 
buchs d.  Architektur  2.  Theil,  1.  Bd.)  Darmstadt,  Bergsträsser.  300  8.  mit 
327  Abh.  u 2 Taf  20  M. 

Evans,  militärische  Auszeichnung,  gefunden  bei  Pola.  London  Society  of 
Antiquaries,  11  Juni  iBerl  phil.  Wocbenschr.  N 33  p.  1056  ) 

Far.iell,  L-,  the  Pergamene  frieze.  Journal  of  hell,  studies  VI  1 p.  102—142. 
cf  1883 

Flouest,  E , deux  stöles  de  Laraire.  Etudes  d’arcbeologie  et  de  mythologie 
gsuloise  Paris,  Leroux.  8 avec  19  planches.  6 M 

Förster,  R.,  zu  den  Werken  des  Lysipp.  Rhein.  Museum  XL  4 p 637—638. 

Fränkel,  öl  . Hermes  als  Kind  Archäol  Zeitung  XL111  2 p 151  — 153. 

Friederichs,  C. , die  Gipsabgüsse  antiker  Bildwerke  der  königl  Museen  zu 
Berlin,  in  bislor.  Folge  erklärt.  Bausteine  zur  Geschickte  der  grirch.-röm. 
Plastik.  Neu  bearb  v P Wolters.  Berlin,  Spemann.  8.  X.850S.  I2M. 

Bec  ; Academy  X.  697  p 173  v A S,  Murray 

Fröbner,  W , le  retour  de  Persephone  Annali  dell’  Instituto  LVI  p.  206— 
218  con  tavv.  M,  N,  e Monumenti  Xll  tav.  VI. 

Furtwängler,  A.,  Beschreibung  der  Vasensnmmlung  im  Antiquarium  der 
königl  Museen  zu  Berliu  2 Bdc.  Mit  7 Taf  Berlin,  Spemann  8.  XXX, 
1105  S 20  M. 

— grierh.  Vasen  des  sog.  geometrischen  Stils.  Arcbäol.  Zeitung  XL111  2 
p 131—141. 
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Furtwängler,  neue  Ausgrabungen  auf  Cyperu  Sitzung  der  Berliner  areh. 
Gesellschaft  vom  7 Juli  (Berl  phil.  Wochenächr.  N . 37  p.  1184  ) 

Gamorrini.  F. , di  due  antichissimi  vasi  di  Etruria.  Annali  dell’  1 ustituto 
LV1  p . 21  — 29  con  tavv.  C,  D. 

Gardner,  E , a Statuette  representing  a hov  and  a goose.  Journal  of  bell, 
studies  VI  1 p.  1—15  m T.  A. 

Gardner,  Percy,  amphora  handles  from  Antiparos.  Journal  of  hell  studies 
VI  1 p.  192-134. 

Hamy,  E.  T , etude  stir  les  peinlures  ethniques  d’tin  tombean  thebam  de  la 
diz  huitiöme  dyoaslie.  Paris,  Leruux.  8.  24  p. 

Harrison.  Jane,  Odysseus  and  the  Sirens.  Dionysiac  boat  races.  Cyliz  by 
Nikosthcnes.  Journal  of  bell  studies  VI  1 p.  19  29  m Taf.  XI, IX. 

Hauek.  die  Grenzen  zwischen  Malerei  u Plastik  u.  die  Gesetze  des  Beliefe. 
Preu«s  Jahrbücher  1885,  Juli. 

lieydemann,  li  , Vase  Caputi.  Halle,  Niemeyer.  v p 109.  185.  2 M. 

Ree  : Phil.  Rundschau  N 37  p 1169  — 1170  v.  P.  Weizsäcker.  — Wochen- 
schrift f.  klass  Phil.  II  38  p 1189—1193  v.  A Trendelenburg. 

Holwerda,  A E , die  alten  Kyprier  in  Kunst  u.  Kultus.  Mit  8 Taf.  Leiden, 
Brill  gr.  8.  618.  4M.  50 Pf. 

Jatta.  J„  patera  canosina  (Atena.  Nereidi).  Notizie  degli  scavi  1885.  maggio, 

p.  206  - 208. 

Infante,  C-,  delle  antiche  lucerne  cristiane.  Opuscoli  religtosi,  Mai-Juni. 

Jordan,  II.,  il  vaso  di  Esculapio.  Annali  dell’  lnstituto  LV1  p.  357 — 359 
con  tav.  R. 

Kabbndias,  P , dpdpuara  ix  twv  lv  Entdaupta  dvatTxatpwv . Epijfitpit  ApX- 
111  1 p.  41—53  mit  Taf.  1.  2. 

Klein.  J , kleinere  Mitiheilungen  aus  dem  Provinzialmuseum  zu  Bonn  Römi- 
sche Thonwaarenfnbriken  von  Köln.  Jahrbücher  des  rhein.  AHerthumsvercm* 
LXX1X  p.  178  196 

Kroker,  E. , testa  marmorea  del  palazzo  dei  Conservatori  ed  il  gruppo  <ü 
Chirone  ed  Achille  Annali  dell’  Istituto  LV1  5.  6 p.50  — 74  con  tav.  S,  e 
Monumenti  XII  tav.  I. 

— Porträt  des  Aeschylos,  v p.  197. 

Kuhnert,  E.,  Statue  u Ort  bei  deu  Griechen  Leipzig,  Teubner.  v p.  110.  2M. 
Rec. : Lit.  Centralblatt  N.  37  p.  1275  v.  T.  Sfchreiber) 

Lang).  J„  Götter-  u.  Heldengestalten  1 u.  2.  Lief.  Wien,  Hölder.  v.  p.  185. 

4 2 M.  50  Pf 

Rec  : Deutsche  Literal urzeitung  N.  29  p 1050  v.  A.  Furtwängler. 

Lattes,  urna  e specchi  letterati  etruschi  del  Museo  Fola  Giuevra.  Rendiconti 
dell’  Istituto  lombardo  1885  N 91. 

Lehnerdt.  M,  Herakles  u Acheloos.  Archäol.  Zeitung  XLI1I  2 p.  105—119. 

Lissner,  Statuette  der  Pallas  Athene  (Ehrengeschenk  f Prof  Bonitz)  Jahres- 
bericht des  Wiener  Vereins  Mittelschule,  1884,  p 147—150  mit  1 Tafel 

Löschcke,  G , Vermuthungeo  zur  grieeb.  Kunstgeschichte.  Dorpat,  Schnaken- 
borg  v.  p 110.  185.  1 M.  20  Pf 

Rec  : Phil.  Rundschau  N 36  p 1132  — 1137  v P Weizsäcker. 

Loewy  E . Inschriften  griechischer  Bildhauer,  mit  Facsimiles.  Gedruckt  m. 
llnterstützg.  der  kais.  Akad  der  Wiss  zu  Wien.  Leipzig,  Teubner.  gr  4 
XL,  410  S.  20  M. 

R'-c. : I,it.  Centralblatt  N.  36  p.  1230  -1231  v.  Th.  S(chreiber).  — Götting. 
gel  Anzeigen  N.  19  v O.  Hirschfeld.  - Academy  N.  697  p.  174  v.  A. 
8.  Murray 

— Untersuchungen  z griech  Kunstlergeschichte.  Wien  1883, Gerold  4 M.SOPf 
Rec.:  Lit  Centralblatt  N.29  p.  981  -982  v.  Th.  Schreiber.  (Replik  ibid- 

N. 39  p.  1370-  1371.,  Hist. Zeitschrift  1885  N.5  p.  283-285  v.  L.v.Sybel. 
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Lfibke , W.,  Geschichte  der  Architektur.  I.  Bd.  6 Auf).  Leipzig  1884, 
Seemann. 

Rer  : Phil.  Rundschau  N.  30  p.  947—949  v.  H Neuling. 

91au,  A.,  pitture  della  casa  antica  nella  Villa  Farnesina.  Annali  deil’  lnstituto 
LVI  p.  307 — 322  e Monumenti  XU  tavv.  V— VIII. 

Mayer,  M.,  Lamia.  Archäol.  Zeitung  XLIII  2 p 119-131 

Melani,  A , pittura  italiaua.  I.  Pittura  italiana  primitiva  etrusca,  italo  greca, 
rnniana,  di  Pornpei  e Ercolauo  Pittura  cristtana  delle  Catacombe,  di  Ci- 
ntabue,  etc.  Mailand,  Höpli.  32.  XX,  164  p.  con  38  tav  e 9 tig  nel  testo.  4M. 

Mella,  E. , elcmenti  dell'  arebitettura  romauo  • liizantina  e della  Inmbarda. 
Turin,  trat.  Bocca.  Fol.  28  p.  e II  tav.  cart  14  M. 

Michaelis,  A.,  ancient  marbles  in  Great  Britain  Supplement  II.  Journal 
of  bell,  studies  VI  1 p.  30—  49  m.  Taf.  LVI,  LV1I  u.  C.  v.  p.  110. 

Milani,  E , monumenti  etruschi  icomci  d’uso  cinerario  illustrati  per  servire 
a una  storia  del  ritratto  in  Etruria  Museo  italiano  1,  3 con  6 tav.  (Auch 
separat.) 

Kec  : Atti  e memorie  della  R.  Dep.  di  storia  di  Rotnagna  1885  N.  1.  2 
p.  114-116. 

— »ntichitä  della  necropoli  Succosa,  Orbetcllo.  Notizie  degli  scavi  1885, 
luglio,  p 241—247  con  tav  X. 

Morillot,  l’abbe,  Substitution  de  mouuments  et  d emblimes  chretieus  aux 
monumeuts  du  paganisme  en  Bourgogne  Bulletin  d’hist  et  d’arch  du  diocese 
de  Dijon  111  (1885)  N.  2 p.  63— 128. 

Muutz,  los  monuments  antiques  de  Rome.  Revue  arch.  1885,  Jum. 

[Mylonas.  K J,  jfaXxoüt  ZaTupos  ix  tj§c  ou'.Auyijf  ' lutdvsov  Ji)pj)rpiou  ’tjpr)- 
pepit  dpx  1885  N.  2 Taf.  6.  (Der  Text  folgt  im  3.  Heft.) 

Naue,  J.,  die  prähistorischen  Schwerter.  Vortrag.  (Aus  den  Beiträgen  z. 
Anthropol  ) MQuchen,  Literar.-artist.  Anstalt  4 24  S.  mit  II  Taf.  4M. 

Orsinl,  P.,  sui  centnroni  italici  della  prima  etil  del  ferro  e sulla  decnrazione 
gnometrica  e rappresentativa  dei  bronzi  norditalici  dello  stesso  periodo.  Atti 
e memorie  della  R Dep  di  storia  di  Romagua,  3.  ser  , vol.  3,  fase.  1.  2, 
p 1 — 75  mit  Taf 

— fittili  c bronzi  singolari  della  necropoli  di  Este  Bullettino  di  enrr.  arch. 
N.  7 8 p.  170-173 

Pantazides,  J.,  nepi  mü  ' Hxcpreiedrou.  'Efnjpepii  dp/.  111  1 p.  58— öl. 

Perrot  et  Cbipiez,  histoire  de  1 art  Paris,  Hachelte.  v.  p 111.  186. 

Rec.r  Deutsche  Literaturzeitung  N.  37  p 1313—1314  V.  Eb.  Schräder.  — 
Athenaeum  N.  3019  p.  308—309. 

Peteraen,  E.,  die  Irisschale  des  Brygos.  Arch.  - epigr.  Mittheilungen  aus 
Oesterreich  IX  1 p.  85  —87. 

— Kreole  e le  Amazzoni;  il  cinghiale  calidonio  Annali  dell’  Iustituto  LVI 
p.  269—285  e Monumenti  XII  tavv.  IX,  X 

Pottier,  E , fouilles  dans  la  näcropolc  de  Myrina  faite9  par  P.  A.  Veyries. 
I.  Satyre  portant  Bacchus  enfant  Bulletin  de  correspondance  hellenique 
IX  5 p 359  - 375,  avec  pl.  X et  XIII.  cf  p.  186. 

Reimers,  J. , zur  Entwickelung  des  dorischen  Tempels.  Berlin,  Weidmann, 
v.  p.  111.  186.  1 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  35  p 1195  v K.  L 

— die  Lehmfunde  in  Griechenland  u.  der  dorische  Stil.  Berliner  pbil.  Wochen- 
schrift V 31/32  p 961— 970. 

Reinach,  S , deux  moules  asiatiques  en  serpeutine  (Extrait  de  la  Rev.  arch.) 
Paris,  Leroux  8.  8 p.  avec  dessins. 

Robert,  C..  eine  alte  Zeichnung  des  Aachener  Persephonesarkophags.  West- 
deutsche Zeitschrift  IV  3 p.  273—283  mil  Taf  XIV. 
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Robert,  (!..  über  die  Sarkophage  von  der  Via  Salaria  Sitzung  der  Berliner 
Arch.  Gesellschaft  vom  7 Juli  (Deutsche  Literaturzeitung  N 31  p 1126» 

— Ercole  ed  Auge  sopra  pitture  pompeiane.  Annali  dell’  Instituto  LV1  p.75— 
81  con  tavv  H,  I,  K. 

— Erraafrodito.  lbid.  p 88  —89  con  tav.  L. 

Robert,  P Oh.,  sur  une  nouvelle  stutue  en  marbre,  du  Mus&e  du  Louvre. 
Sitzung  der  Academie  des  imcriptions  vom  10  Juli.  (Revue  critique  N.  29 ) 

Roecbi,  A..  (rammento  di  statua  egiziana.  trovato  in  Grotta  Ferrata.  Notizie 
degli  scavi  1885,  aprile,  p.  159. 

Rohden,  II.  V. , rappresent azione  identica  sopra  una  cassetta  di  terracotta 
canosinu  e sopra  uno  speccbio  a libretto  di  Corneto  Annali  dell'  Instituto 
LV1  p.  40-49  con  tavv.  E,  F. 

Kosa,  l. , di  un’  anfora  inedita  scoperta  in  Susa  nel  1822.  Atti  della  Soc. 
arch.  IV  6. 

Rossi,  G.  B.  de,  frammento  di  biccbiere  vitreu  adoruo  di  immagiui  biblicbe 
lavorate  ad  intaglio.  Bullettino  della  Comm.  arch.  di  Roma  XIII  2 p.  54-62 
m.  T.  VII,  VIII 

Salinas,  A , relazione  solle  lucerne  trovate  nella  vasca  di  Bigiui  presso  Castel- 
vetrano.  Notizie  degli  scavi  1885,  luglio,  p.  290—298  con  tig 

Scbaaffbansen.  der  Onyx  von  St  Castor  in  Coblenz.  Jahrbücher  des  rheiu. 
Alterthumsvereins  LXX1X  p 197—214  mit  Taf.  III  u IV. 

Smith , Ceeil , early  paintings  of  A ia  minor.  Journal  of  bell  studies  VI  I 
p.  180-191 

Sophllles,  Th  , d/aipdrioy  ix  XnäpTrfi.  'fyrjptpit;  dp/  1885  p.  109  — 117 
mit  Taf  4 

Stillmann,  W.  J report  ott  th<:  Cesnola  Collection.  (New  York,  marcb  1885 
Frivally  pnnted  ) gr  8.  33  S. 

Tzutltas,  (tir. , dy/xtonkdctat  ’di tyyaiot  'fyijpepct  dp/.  111  1 p.  53  — 57 
not  Taf  3 

— Xxsdoi  nrjio>(jy  aal  repd/ta  dy/xiu»  'Aihjvüxv.  lbid.  N.  2 p.  117  — 127 
mit  Tut.  3. 

ilrlichs,  L , Beiträge  z.  Kunstgeschichte.  Leipzig,  Weigel  v.p  112  187.  SM 
Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N.  35  p.  1247  v.  G.  Hirschfeld 

Viglioli,  G.,  del  modo  di  dipingere  a fresco  sull’  iutonaco  gteco  - romano. 
Parma,  tip  Fiaccadori.  4 45  p 

Visconti,  C.  L. , del  larario  e del  mitrüo  scoperli  nell’  Esquiliuo  presso  la 
chiesa  di  S.  Martino  ai  Mouti  Bullettino  della  commisuone  arch  di  Roma 
XIII  1 p.  27  38  mit  Tal.  UI  - V. 

Visconti,  P.  E. , catalogo  del  Museo  Torlonia,  di  sculture  antiche.  Roma 
18S3.  in  8,  con  pianta  litograhca  degli  edifici  che  Io  contengono. 

Wagnon,  A , la  sculpture  autique  Paris,  Rothschild  v p.  112  187.  25  M. 

Rec  : Cullura  VI  12/13  p 401  — 405  v.  E de  Ruggero 

Wolters,  P,  die  Eroten  des  Praxiteles.  Archäol  Zeitung  XL11I  2 p 81-99. 

Wroth,  W.,  a torso  ot  Hadrian  in  the  British  Museum.  Journal  of  bell, 
studies  VI  1 p.  199 — 201. 


8.  Numismatik. 

Babeion,  E„  monnaies  cretoises.  Revue  numismatique  1885  N 2 p.  157  - 164 
avec  pl.  VIII. 

— medaillon  d or  inedit  de  l'empereur  Gallien,  lbid.  N 3 p.  255  —258. 
Barthelemy,  A de,  monnaies  gauloisns  infidites.  Revue  numismatique  18&> 
N 2 p 137—156  avec  pl.  VI 

Ureuillac,  E.,  de  l’etude  de  la  numismatique.  Saint-Maixent,  imp  Revorse 
8 15  p. 


Digilized  by  G< 


Numismatik. 


261 


Brodbeck,  A . Münzen  aus  der  röm  Kaiserzeit  nach  den  Originalen  im  brit. 
Museum  abgebildet  von  der  London  Autotype  Company.  Mit  erläuterndem 
Text.  (I  Tat.  Fol,  2 S.  Text.)  Stuttgart,  Metzler.  1 M.  60 Pt. 

Casati,  sur  le  systüme  monütaire  etrusque.  Sitzungen  der  Acad£mie  des  in- 
scriptions  vom  18.  April  u.  27.  Juli.  (Revue  critique  N.  19  u.  SO.) 

l'atalogue  d’une  collection  de  medailles  grecques,  romaines  et  du  moyen- 
äge  Rom,  imp  de  l’Acad.  dei  Lincei.  8.  216  p. 

C'ataloene  of  greek  coins.  Central  Greece.  Ed.  by  Stuart  Poole.  Lon- 
don, Trübner.  v p.  187  18  M. 

Rec  : Saturday  Review  N.  1547  p.  833. 

Cioffi , G , sull’origine  della  moneta  e del  commercio  presso  i Romani.  Po- 
tenza,  tip.  Santanello.  16  76  p 

Deloche,  91.,  description  d’un  poids  de  l’epoque  carolingienne,  ses  rapports 
avec  l’ancienne  livre  romaine  Bulletin  mensuel  de  numismatique  et  d’ar- 
cbüologie  1885  N.  8.  9. 

Engel,  A-,  notes  sur  les  collections  numismatiques  d’Athenes  Revue  numis- 
matique 1885  N 1 p 1—30  avec  pl.  I et  II  v.  p.  113 

Evans,  J , on  a hoard  of  Roman  coins  principally  of  tbe  London  mint  Nu- 
mismatic  Cbronicle  1885  N.  18  p.  118—128. 

Gardner,  Percy,  Zakyntbos.  (Coins)  Numismatic  Chronicle  1885  N.  18 
p 81  — 107  with  pl.  Ul— V. 

Imhoof-BIumer  u.  Gardner,  numismatic  commentary  on  Pausanias:  Me- 
garica,  Corinthiaca  Journal  of  hell,  studies  VI  1 p.  50—102  m.  Taf  L— LV. 

— Beiträge  zur  griecb.  Münzkunde  Zeitschrift  f.  Numismatik  XIII  2 

Lambros,  P , unedierte  Münzen  von  der  kretischen  Stadt  Maxos.  Zeitschrift 

f.  Numismatik  XIII  1. 

Maxe-Werly,  L . nouvelle  etude  sur  les  monnaies  dites  ä la  croix  I.  Mon- 
naies  des  Cadurques.  Avec  vign.  Revue  numismatique  1885  N 3 p.  241—254 

Petra,  G.  de,  gli  Ultimi  ripostigli  di  denari.  Museo  italiano  I 3. 

Robert,  P Cb  . les  phases  du  mythe  de  Cybele  et  d’Atys,  rappeldes  par  les 
mddaillons  contorniates.  Revue  numismatique  1885  N.  1 p.  34  — 48  avec 
pl.  111  -V.  v.  p.  114  188. 

— dissemmaiiou  et  centralisation  alternatives  de  la  iabrication  monetaire  de- 
puis  la  periode  gauloise  jusqu’au  commencement  de  la  seconde  race.  Sitzung 
der  Acadtmie  des  inscr.  v 18  Sept.  (Revue  crit  N.  39.) 

— sur  les  relations  entre  les  diverses  dracbmes  grecques.  Sitzung  der  Aca- 
d£mie  des  inscr.  vom  17.  Juli  (Revue  crit  N.  30.) 

Smith,  R , on  a hoard  of  Roman  Coins.  discovered  in  Cobham  Park  Numis- 
matic Chronicle  1885  N 18  p.  108—117. 

Stüve,  C.,  Zusätze  zu  Sallets:  Die  Daten  der  alexandriuischen  Kaisermünzen 
aus  der  städtischen  Sammlung  zu  Osnabrück  Zeitschrift  f.  Numismatik  XIII  2. 

Theotokia,  91.,  iittxpitrctt  ist  xcptödwv  Truäv  roü  aupYpdpjiaroq  roü  x.  17. 
Adpr.pou  * No/iiapara  xai  ptraiiia  T7j(  txravymu  llohzciaqt . Kerkyra, 
Typ.  Korais.  16.  230  S. 
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BIBLIOTHECA  PHILOLOGICA  CLASSICA. 

Verzeichniss  der  auf  dem  Gebiete  der  classischen  Alterthums-Wissenschaft 
erschienenen  Bücher,  Zeitschriften,  Dissertationen,  Programm  - 
Abhandlungen,  Aufsätze  in  Zeitschriften  und  Recensionen. 


1885.  Oktober  — Dezember. 


1.  Zur  Geschichte  and  Encyclopaedie  der  classischen 

Alterthums*  Wissenschaft. 

1.  Zeitschriften. 

Jahrbücher  f.  klass.  Philologie,  herattsg.  v.  A.  Fleckeisen.  14.  Suppl. 

2.  Heft  Leipzig,  Teubner.  8.  p.  339  — 781  v.  p.  5.  8 M. 

Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  klass.  Altertbumswissonscbaft,  be- 
gründet v.  C Bursian,  hrsg  v.  Iwan  Müller.  13  Jahrg.  1885  42  — 
45  Bd.  12  Hfte.  gr.  8.  (42.  Bd.  S.  1-32  u 44  Bd  S.  1 04)  Berlin,  Cal- 
vary  & Co.  v.  p.  115  Subscr -Pr.  30  M.;  Ladenpreis  36  M. 

— theologischer  Hrsg  v.  B Pünjer.  4.  Bd  , enlh.  die  Literatur  d.  J 188t. 

Leipzig,  Barth,  (gr.  8 VIII,  412  S.).  v p.  5.  8 M. 

Litteraturzeitung,  allgemeine  österreichische.  Hrsg  v J Singer.  Wien, 
0 Frank.  Erster  Jahrgang.  (Mai  1885ff)  3mal  monatlich 
Monument)  (dei)  storici  pertinenti  alle  ptnvincie  della  Romagna.  Serie  II, 
Carte;  Appendice  ai  »Monumenti  Ravennati«  del  conto  M.  Fantuzzi,  puh- 
hlicata  a cura  tlel  cav.  A.  Tarlazzi.  T.  II,  disp  11  Ravenna,  tip.  Cal- 
derini,  1884.  4.  p.  281—636 

Kevue  de  Genöve.  Mensuelle.  Tome  I,  N.  1 (Oct.  1885)  Geueve,  Stapel- 
mohr.  64  p.  8.  ä N 1 M. 

Studien.  Berliner,  ftlr  klassische  Philologie  u.  Archäologie.  3.  Bd  1 Hft 
gr.  8 (IV,  216  S.).  Berlin  1886  Calvary  & Co  v.  p 9.  116. 

Subscr -Pr  6 60M  ; Einzelpr  7 M. 

— — 3.  Bd.  2.  Heft.  Ibid.  48  S.  Subscr.-Pr.  1 20  M ; Einzelpr.  1.60  M. 

— philosophische  Hrsg  v.  W.  Wundt  3.  Bd.  1 Hft.  Leipzig,  Engelmann. 

8.  194  S.  mit  4 Holzscbn  u.  2 Taf.  v p.  9.  5 M. 

Zeitschrift  f.  Philosophie  u philos.  Kritik,  red.  v.  A.  Krohn  Neue  Folge. 
86.  Bd  1.  Hft.  Halle,  Pfeffer.  141.8  v.  p.  10.  3 M. 

— red.  v.  A.  Krohn  u Falckenberg.  Sonderheft  des  87.  Bds.  gr  8.  111 

u.  S.  161  — 348-  Ibid.  3 M. 

— f.  allg.  Sprachwissenschaft,  hrsg  v.  F.  Tech  me  r.  2.  Bd.  I.  Hft.  Leipzig, 

Barth  v.  p 10.  116  189.  UM. 

Rec.:  (1  2)  Phil.  Rundschau  N.  38  p.  1212— 1215  v C.  Pauli.  — Centralorgau 
f Realschulwesen  XIII  12  p.  767—768  v.  Gelbe.  — Archiv  f.  d.  Studium 
der  neueren  Sprachen  1886  p.  207  — 208  — Englische  Studien  IX  p. 
108  — 109  v.  H.  Klinghardt.  — Oesterr.  Monatsschrift  f.  d Orient  1885 
N.  2 p 43  v.  Fr.  Müller. 

Bibllotbtc*  Philologie*  claffie*  1886.  IV.  19 
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Aeademien  und  GesellschafUschriften. 


2.  Aeademien  und  Gesellschaftsschriften. 

Aead£mie  des  Sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Besan^on  Annee  1854  Be 
sanqon,  imp.  Dodivers  et  Ce.  8.  XXXIII,  354  p 

Actes  de  la  Societe  pbilologique.  T.  14.  Annöe  1884.  Alencon,  imp.  Rreni: 
de  Broise.  8,  217  p. 

Annales  de  l’Academie  de  M&con  (Sociätä  des  arts,  Sciences,  belies-leta« 
et  d'agricuhure.)  2 s&rie.  T.  5.  M&con,  imp.  Protat  fr&res  8,  399p  et 
planches.  v.  p.  11. 

— du  musee  Guimet  T.  8.  Lyon,  imp.  Pitrat  alne;  (Paris,  Leroux ) 4,  495p. 

V p.  11. 

Annnaire  des  Facnltes  & l’Acad  de  Lyon.  (1885—1886  ) Lyon,  imp  Pitna 
alne  8,  105  p.  cf.  p.  12. 

Archiv  für  Anthropologie  Red  v A.  Ecker,  L Lind  en  schtnit  u J 
Ranke.  16  Bd  l n 2 Vierteljabrshft.  gr.  4 (247  u.  Correspondentblatt 
1885:  64  8 m eingedr.  Hoizst  u I Steintaf)  Braunschweig,  Vieweg  4 Seht 
v.  p 13  116  21  M 

— neues,  der  Gesellschaft  f.  ältere  deutsche  Geschieh tskunde  zur  Beförderen! 

e Gesamratausgabe  der  Quellenschriften  deutscher  Geschichten  d Miuelsiten 
11  Bd  gr  8.  I.Hft.  215  8 Hannover,  Hahn  t p.  13  12M 

— oherbayerisches , f vaterländische  Geschichte.  Hrsg  v.  dem  hist.  Vertu 

f.  Oberbayern.  42.  Bd.  München,  Franz  8.  III,  340  S.  v.  p 13.  SU. 

Archiv!»  per  l’antropologia  e ta  etnologia;  orgaoo  della  Societä  italians  <ü 
antropologia,  etnologia  e psicologia  comparata,  pultbl  da  P Mantegaiis 
Vol.  15,  fase.  I.  Firenze,  tip  dell'  Arte  della  stampa  8 96  p. 

— storico  italiano.  Firenze,  Vieusseux.  T.  XVI,  disp  1—5  del  1885  v.  p 
14.  115.  189 

— storico  per  le  provincie  napoletane.  Anno  X,  fase.  3 Napoli,  Furcht» 

8.  185  p.  v p.  14  116.  190  1 Bd.:  20Jf 

Atti  e Memorie  delle  RR  Deputazioni  di  storia  patria  per  le  provincie  n»e- 
nesi  e parmensi  Serie  III,  vol.  III,  parte  I (1885).  Modena,  tip.  Vian«s 
e Nip.  8,  XL11.  296  p cf  p.  14  116  6M 

Berichte  über  die  Verhandlungen  der  königl  sächs  Gesellschaft  der  Wiss» 
schatten  zu  Leipzig.  Phil. -hist.  Klasse  1885  III.  gr  8.  Leipzig,  Hirzel 
8.  175-318  v.  p.  15  116.  190.  I M.  (I  - 111:  S M l 

Bulletin  de  l’Acadömie  delphinale  3 Serie.  T.  18  1883  Deuxiöme  pvtir 

Grenoble,  imp.  Dupont.  8 CXIV,  603  p et  pl  v.  p 16 

— de  la  Societe  areb.  de  Sens  T.  13.  Sens,  imp.  Duchemin  8,  370p  « 
planches.  v p.  18. 

Eoqudtef)  et  documents  relatifs  & Renseignement  snperieur.  XIX  Etat  de> 
iüudes  dans  les  tacultös  des  Sciences  et  des  lettres.  bibliothöques  unirersi- 
taires.  1884 — 1885;  Premier  semestre.  Paris  (Ministöre  de  l'instruction  pu- 
blique). 8,  171  p. 

Jahresberichte  d Geschichtswissensch  IV.  Berlin,  Mittler,  v.  p 20  117.  18 M 
Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  V 46  p 1456—1458  v.  G J.  Schaf id« 
- Lit.  Centralblatt  N 45  p.  1540—1641. 

Journal,  American,  of  Archaeolngy.  Ed.  by  Norton,  Frothingbam  etc 
Vol.  INI.  Baltimore,  Frothingbam.  v p.  117  Jährlich:  IlM 

Rec  : Phil  Rund-chau  N 41  p 1305—1310  v H Neuling  — Lit  Central- 
blatt  N.  49  p.  1681  v T.  Schreiber. 

— of  hellenic  studies  Vol.  VI,  N 1.  April  1885  London,  Macmillan  206p 
Witb  pl  A B.  C and  Atlas  (pl  XLIX  — LV)  v.  p.  20 

Memoire«  de  la  Sociäte  des  antiquaires  de  Picardie.  3.  sdrie.  T.  8.  AmifnA 
tmp.  Oouillet  et  Co.  (Paris,  Dumoulin.)  8.  604  p.  v p.  21. 
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Memoire«  de  la  Sociöte  nationale  d’agriculture,  Sciences  et  arts  d’Angers.  Nou- 
veile  p6node.  T.  25  (1883).  Angers,  imp.  Lachöse  et  Dolbeau.  8.  Up.  v.p.21. 

— de  l'Academie  des  Sciences  d'Arras.  2.  Serie.  T.  16.  Arras,  imp.  Rohard- 
Courtin.  8.  438  p.  v.  p.  21. 

— de  la  Sociötö  des  lettres  de  Bar-le-Duc.  2.  sörie.  T.  4.  Barle-Duc,  imp. 
Pbilipona  et  Ce.  8.  XXIX,  334  p.  v.  p 21. 

— et  documents  publiös  par  la  Socieiö  savoisienne  d’archöologie  T 23.  Cham- 
büry,  imp.  Mönard  8 LXXil,  646  p v.  p.  22. 

— de  la  Sociölö  d'emulation  de  Montböliard  16.  vol.,  on  6.  volnme  de  la 

з.  serie.  (1882— 1883  ) Montbeliard,  imp.  Barbier  freres  8.  409  p.  v p.  22. 

— de  l'Aeadömie  de  Stanislas.  (137  annöe ) ö.  sörie.  T.  2 (1884.)  Nancy, 
imp.  Berger- Levranlt.  8.  CXL111,  358  p.  v.  p.  23. 

— de  l’Acadömie  de  Toulouse.  8.  sörie.  T.  7.  1.  semestre  Toulouse,  imp. 
Douladoure-Privat.  8.  XIV,  352  p avec  planches.  v.  p.  23. 

— de  la  Sociötö  arch.  de  Touraine.  T.  33.  Tours,  Pericat.  8.  CIV,  419  p. 
v.  p.  23.  191 

Miscellanea  di  Storia  italiana,  edita  per  cura  della  R.  Dep  di  Storia  patria. 
T.  XX11I  (8  della  2 sörie)  Tormo  1884,  Bocca.  8.  XXXV,  355  p ed 
Appendice,  XXIV  231  p.  10  M. 

tomo  XXIV  (nono  della  2.  serie).  Ibid.  616  p.  12  M. 

Mittbeilungen  d.  Instituts  f.  österr.  Geschichtsforschung.  Red  v.  G.  Mübl- 
bacher.  1.  Ergänzungsbd..  3 litt.  Mit  Karte.  Innsbruck,  Wagner,  gr  8. 
III  u.  S 401— 738  v.  p 25  6 M.  80  Pf  ( 1 . Ergäuzungsbd.  cplt. : 14  M.  80  Pf. 

der  Gesellschaft  f.  Salzburger  Landeskunde.  21  — 24.  \ ereiusj.  1881—1884 
(1881  red.  v.  E Richter.)  gr.  8 264,  264,  439  u.  350  S.  Salzburg  (Dieter) 
v p.  25.  ä 10  M. 

Schriften  des  Vereins  f.  Geschichte  d Bodensee's  u s.  Umgebung.  14  llft. 
Mit  15  Holzschn.  u 1 Tab.  Lex.-8.  111,  152;  9 u.  112  8.  Lindau,  Stettner 
v.  p.  27  5 M 

Sitzungsberichte  der  phil.-bist  Klasse  der  k h Akademie  der  Wissenschaften 
zu  München  1886  (2.  u 3 Hft  8.  S 147—393)  München,  Franz  in 

Comm  v p 27  118.  i 1 M.  20  Pf. 

— der  k k Akademie  der  Wissenschaften,  phil  -hist  Klasse  109.  Bd  2.  Hft. 
III  u.S.  563-  800.  v.  p 27.  118.  191.  4M  20 PI.  (109.  Bd  cplt  : 11  M.  70  PI  ) 

Table  döcennale  des  publications  de  la  Soc.  de  Phist  de  Pari-,  et  de  ITle-de- 
France  (1874  - 1883);  par  E Mareuse.  8.  ä 2 col.,  VI,  5öp  Paris,  Champion. 
Verhandlungen  d hist.  Vereins  v.  Oberpfalz  zu  Regensburg.  39.  Bd.  der 
gesaromteu  Vethandl.  u 31  Bd  der  neuen  Folge  (gr.  8 IV,  260  u.  Rechen- 
schaftsbericht 16  S.)  v.  p.  28  6 M.  70  Pf. 

Zeitschrift  f vaterl&ndischc  Geschichte  u Alterthnmskunde.  Hrsg  v dem 
Verein  für  Geschichte  u Alterthumskunde  Westfalens,  durch  A l ibus  u. 
C.  Mertens.  43.  Bd  Mit  2 lith  Taf.  Münster,  Regentburg  8 222,  168 

и.  Beilage  59  8.  m.  1 Steintaf.  v.  p.  29.  4 M.  50  PI. 

3.  Sammelwerke. 

Vermischte  kritische  Schriften.  — Lateinische  und  griechische 
Schriften  vonAutoren  des  späteren  Mittelalters  n.  der  Neuzeit. 

Bartsch.  K , gesammelte  Vorträge  u.  Aufsätze.  Freiburg  1883,  Mohr.  8 M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d österr  Gymn.  XXXVI,  10  p 761  762  v.  H.  Lambel. 

Calvary’s  philologische  u archaeulogisehe  Bibliothek.  71  u 72.  Bd.  1.  Hälfte. 
Erziehung  u .lugendunterrieht  bei  den  Griechen  und  Römern.  Von  J.  L. 
Ussing.  Neue  Bearb  (179S.)3M  — 72  Bd.  2 Hälfte  u. 73  Bd  : Der  attische 
Process.  4 Bücher.  Eine  gekrönte  Preisschrift  v.  M.  H E Meier  u.  G Fr. 
Schömann  Neu  bearb.  v J H Lipsius.  7.  Lfg  u.  8 Lfg.  I Hälfte. 
(2  Bd  S.  757  884  ) 3 M iSubscpr.  ä Bd  1 M.  50  Pf) 

19* 
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Dissertationen  pbilologicae  Argentoratenses.  Vol.  VIII.  Strassburg,  Trübner. 

8.  300  p.  v.  p 192.  8 M. 

Ferrette,  J.,  Dlysses  Panhellpn,  poema  heroicoiD,  graecas  radiees  universas, 
ut  3150  censas.  jucundissime  di»cendas  m versibus  617  continens.  Omnium 

£ratia  graecae  linguae  studiosorum  Mirandum  Gyrodi  perfecit  artificium  J F 
pipzig  1886,  Matthes.  8.  XII,  92  S.  2 M 

Fita.  F.,  estudios  bistoricos.  Tomo  111.  (Estr.  de!  Boietin  de  la  Acad  de 
la  hist.)  Madrid  4.  267  p.  ci  p.  30  10  M. 

Geiger,  L . eine  Flugschrift  des  Jahres  1521  (»Oratio  Constanti:  Enbuli  de 
virtute  clavium  Pt  bulla  condeinnationis  ctra  Lutberumc).  Vierteljahrsschrift 
für  Kultur  der  Renaissance  13p  396  - 397. 

Hofmann  - Wellenhof,  P.  v,  Artninius  u.  die  Varusschlacht  bei  Huttea. 

Zeitschritt  f.  d.  österr.  Gymn  XXXVI  10  p.  733  — 739 
Knod.  G.,  zur  Vita  Geileri  des  Beatus  Rhenanus  Vierteljahrsschrift  f.  Kultur 
der  Renaissance  1 3p  397  — 398. 

Landgraf,  6.,  die  Vita  Alexandri  Magni  des  Archipresbyters  Leo  (Historia 
de  preliis).  Nach  der  Bamberger  u.  ältesten  Münchener  Handschrift  zum 
erstenmal  brsg.  Erlangen,  Deichert.  8.  140  S.  3 M. 

Rec  : Phil  Rundschau  Nr.  46  p.  1463  1468  v.  C W(agener). 

Nettleship,  H-,  lectures  and  essays  London,  Frowde  v.  p 30.  119.  9M 
Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  38  p.  1194  1197  v.  R.  Ellis 

Oberdick,  J,  kritische  Studien.  1.  Münster  1884,  Coppenrath.  1 Mk.  60  Pf 
Rec  : Phil  Rundschau  N 44  p.  1405  — 1406. 

Tamizey  de  Larroque,  lettres  inddites  6crit>  s a Peiresc  par  Salomon  Azubi 
Revue  des  etudes  juives  1885,  juillet-septembre, 

— lettres  inbdites  ecrites  ä Peiresc  par  G.  d’Abbatia  Revue  des  langues 
romanes,  Mai. 

4.  Encyclopädie  und  Methodologie  der  classischen 
Philologie. 

Bouilly,  E.,  de  l'btude  de  la  langue  laline  et  des  avantages  qn’on  en  peat 
retirer  Discours.  Versailles,  Cert  et  fils.  8.  15  p 
Conrad,  J.,  das  Universitätsstudium  in  Deutschland.  Jena  1884,  Fischer.  6M. 

Rec.:  Centralorgan  f.  Realschulwesen  XIII  11  p 680  — 683  v.  Kirchner. 
Denifle,  die  Sentenzen  Ahälards  u die  Bearbeitungen  seiner  Theologia  vor 
Mitte  des  12.  Jahrh.  Archiv  f.  Lit.-  u.  Kirchengesch.  d Mittelalters  I 2 3. 
Draheim,  II.,  die  Wiedergeburt  des  Gymnasiums.  Jahrbücher  für  Philologie 
132.  Bd.  8 Hft  p 369  - 377 

Dumesnil,  G.,  la  Pedagogie  dans  l’Allemagne  du  Nord.  Les  programtnes 
Comment  on  les  enseigne.  Comment  ou  apprend  ä les  enseigner.  Paris, 
Delagrave.  1 M 50  Pf 

Freund,  W , Triennium  philologicum  od  Grundzüge  d.  phil  Wissenschaften, 
f.  Jünger  der  Philologie  zur  Wiederholung  u Selbstprüfung  bearb  VI.  Se- 
mester-Abth  2 verb  Aufl  Leipzig,  Violet.  8.  111,  300  S 4M  : geb.  5 M 
— wie  studirt  man  Philologie?  Eine  Hodcgctik  f Jünger  dieser  Wissenschaft 
5.  verb  u.  vorm  Aufl.  Leipzig,  Violet  8.  170  S 1 M.  50  Pf- 

Greard,  une  visite  ä l’universite  d’Edinbourgh  Shances  de  l’Acad.  des  Sciences 
morales,  Paris,  18S5,  sept 

Jäger,  0.,  aus  der  Praxis.  Ein  p&dag  Testament.  2 Aufl  Wiesbaden, 
Kunze  s Nacbf  8.  VI,  108  S.  cf.  p 192  3 M. 

Klancke,  P , wie  sollen  die  antiken  Dichter,  insbesondere  Horaz,  in  der  Schule 
übersetzt  werden?  Jahrbücher  f.  Philologie  132.  Bd.  9 Hft.  p 438-458 
Knaut,  0 , das  lat.  Skriptum  auf  der  obersten  Stufe  des  Gymn.  Zeitschrift 
f.  d.  Gymnasialweseu  XXXIX  10  p.  593  — 609. 
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Lafaye,  G.,  la  reforme  universitaire  en  Italie.  Revue  internationale  de  l'en- 
seignement  V 1 1 p.  847  — 380. 

Mezger,  L.,  neue  Beiträge  zur  Frage  über  Reform  des  Gymnasiums.  Jahr- 
bücher f.  Philologie  132  Ild.  9.  Hft.  p.  417—437;  10  u.  11.  Hft.  p.  481  — 494. 

Bloldenhauer,  Fr.,  die  22.  Versammlung  des  Vereins  rhein.  Schulmänner 
am  7 April  1875  zu  Köln.  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  XXXIX  10 
p.  643  - 663. 

Philosophns,  der  Sport  auf  den  Gymnasien  Gegenwart  1885  N.  47. 

Rethwisch.  0.,  über  d.  österr.  Gymnasialverfassnng  Ein  Beitrag  zur  Reform 
der  deutschen  Gymnasien.  Zeitschrift  t.  d.  Gymn  XXXIX  11  p.  657-  676. 

Scblottmann , A , das  englische  Universitätswesen  in  seiner  neuesten  Ent- 
wickelung. Jahrbuch  für  Gesetzgebung  IX  2. 

Schmeding,  F.,  die  klassische  Bildung  in  der  Gegenwart.  Berlin,  Bornträger, 
v.  p.  120  3 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  46  p.  1556. 

St.,  le  paupärisme  dans  les  universites  allemandes.  Revue  internationale  de 
l’ensfignement  1885  N 10. 

Versammluue,  38  . deutscher  Philologen  in  Giessen  Bericht  Berliner  phil. 
Wochenschrift  V N.  42  — 48 


5.  Geschichte  der  Altertumswissenschaft. 

Abel,  E.,  Isota  Nogarola.  Viertcljahrsschrift  für  Kultur  der  Renaissance  1 
3 p.,323  — 356. 

Bäbler,  J J , Beiträge  zu  einer  Geschichte  der  lat.  Grammatik  im  Mittel- 
alter.  Halle,  Waisenhaus.  8.  VII,  206  S 3 Mk.  60  Pf. 

Boase,  C W,  register  of  the  University  of  Oxford.  I:  1449—63;  1505—71. 
Oxford.  Clarendon  Press 
Rpc.  ; Athenaeum  N.  3018  p 266. 

Braitmaier,  über  die  Schätzung  Homers  u.  Virgils  von  C.  Scaliger  bis  Herder. 

Vortrag.  Korrespondenzblatt  1 württ.  Schulen  XXX11  9 10  p 454  468. 
Breitschwert . A.  v , aus  den  Papieren  eines  Karlsschülers.  Württember- 
giscbe  Vierteljahrshelte  VIII  Nr  3 p.  221  — 229. 

Burekhardt,  J , die  Cultur  der  Renaissance  in  Italien.  Ein  Versuch.  4.  durcb- 
geseh.  Aufl  , bes  v.  L.  Geiger.  2 Ilde.  Leipzig,  Seemann  8 XII,  326 
n.  X,  335  S 11M;  geb.  14  M. 

Caesar,  J. , catalogi  studiosorum  scholae  Marpurgensis  cum  annalibus  brevi- 
bus  coniuncti  particula  decima  tertia.  Marburg.  Ind.  lect  hib.  4.  23  S. 
Daae.  L. . Matrikler  over  nordiske  Studierende  ved  fremmede  Universiteter. 
Efter  offemlig  Foranstaltning  samlede  og  udgivne  1.  Hft.  Christiania,  Feil- 
berg. 8.  149  S.  2 M. 

Denifle,  H.,  die  Universitäten  des  Mittelalters.  I Berlin,  Weidmann,  v.  p. 
194  24  M. 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N.  40  p.  1405 — 1409  v.  Fr.  Paulsen.  — 
Hist  - politische  Blätter.  96.  Bd.  8.  Hft. 

Desjardius,  Himly,  Haurcan  et  Jourdain,  discours  prononces  aux  fun6- 
ratlles  de  M.  Egger,  de  l'Academie  des  inscriptions.  Paris,  Firmin-Didot. 
8.  19  p 

Fahre,  discours  sur  la  vie  et  les  oeuvres  d’Agrippa  d’Aubigne.  Revue  ehre- 
g tienue  N.  11. 

Fischer,  H..jHechinger  Latein  Württembergische  Vierteljahrshefte  VIU  N.  3 
p.  229  — 236. 

Flebbe,  K.,  .Ludolf  Naamann , der  Gründer  des  Flensburger  Gymnasiums. 
Flensburg.  Pr.  4 28  S. 
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Geschieht«  der  Alterthumsvrisaenschaft. 


Franke.  O,  Geschichte  der  herzogl  Hauptschule  zu  Dessau  1785  — 1856. 
Hebst  Anhang:  Zur  Geschichte  der  Anstalt  von  1856—  1885  — Verzeich- 
niss  der  seit  1875  veröffentlichten  Progranimabhandlungen , Schulordnungen 

u.  dergl.  Mit  2 Abb.  (Festschrift  zur  Säkularfeier.)  Dessau,  Baotnarin 

8.  V,  129  S.  _ 2 M 

Fuente,  V.  de  la,  bistoria  de  las  Universidades  en  Espada.  1.  Madrid, 
Murillo.  v p 33.  5M 

Rec  : Polj biblion  XXII  4 p 345  — 347. 

Gebhart,  la  renaissance  italienne  et  la  Philosophie  de  l’histoire  Revue  des 
deux  mondes  1885,  15  nov. 

Geiger.  L.  Studien  zur  Geschichte  des  französischen  Humanismus  II  Ein 
lateinisches  Epos  Uber  die  Jungfrau  von  Orleans.  III.  Tardif  als  Poggio- 
Qbersetzer.  Vierteljahrsschrift  für  Kultur  der  Renaissance  I 3 p.  297— 32S. 

Grottanelli,  L , un  collaboratore  di  Ludovtco  Muratori.  Rassegna  nazionale, 
16  Juli. 

Hritz.  E. , zur  Geschichte  der  alten  Strassburger  Universität  Strassburg, 
Heitz  v.  p 194  60  Pf 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 40  p 1271  - 1272  v.  C.  Noble. 

Hertz,  M . August  Böckb  u.  Immanuel  Bekker.  Zum  Säkuiargedächtniss. 
Deutsche  Revue  1885,  Nov.,  p 201—  213. 

Ilorawitz.  A , die  Entwickelung  der  deutschen  Historiographie  seit  dem  Auf- 
treten des  Humanismus  Beil,  der  Allg.  Zeituug  N.  303. 

■Jebb.  K.  C.,  Richard  Bentley  Eine  Biographie.  Autorisirte  Uebersetzung 

v.  E.  Wöhler.  Berlin,  Gärtner.  8 XII,  224  S.  4 M 

Kalousek,  J..  Geschichte  der  kön  böbm  Gesellschaft  der  Wissenschaften, 

rammt  krit  Üebersicht  ihrer  Publicationen  Aus  Aulass  d.  lOOjähr  Jubel- 
festes der  Gesellschaft  in  ihrem  Aufträge  verf  2 (Schluss-)  Hfl.  gr  8.  (VII 
n S 177-303)  Prag  (Calve)  v p 33.  ä2M  20 Pf. 

Kreyasig,  Verzeichnis  der  Lehrer  an  der  Lateinschnle  (Franciscanenm)  zu 
Meissen  von  1539  — 1800.  Mittheilungen  des  Vereins  für  Gesch  der  Stadt 
Meissen  1 Bd  4.  Hft. 

Ledieu,  A . Boucher  de  Perthes,  sa  vie,  ses  teuvres,  sa  correspondancc.  Abi*- 
ville.  imp  Caudron  8.  297  p. 

Liesseni  II.  J . Hermann  van  dem  Busche.  Sein  Leben  und  seine  Schriften. 
1 II.  Köln  l’r  d.  Kaiser  Wilhelmgymn  1884  u 85.  4.  50  S. 

Rec.:  Vierteljahrsscbrift  f Renaissance  13p.  405  — 406  v.  L Geiger. 

Marches!,  V.,  un  tnaestro  di  scuola  in  Udine  sulla  fine  del  secolo  XV.  üdine 
1884,  tip.  Seitz  (Per  nozze.) 

Nekrologe,  Biographisches  Jahrbuch  V1IJ,  1885  Gustav  Kiessling  ly-  C. 
Schaper!  p 1 Edwin  Wallace  (v.  W.  Wallace)  p 7 Jean  Pio  (v  M Gold- 

schmidt) p 9.  Otto  Korn  (V.  H.  Reimanu)  p 11  — Ernst  Friese  (».  E 
Strötzel)  p 15  — Ch  -A.  Cherbonneau  (v  F Antoine)  p 18  — Rud  Lorentt 
p.  21  - Georg  Lisch  (v  L.  Schultz)  p.  31  — G.  W Lyng  iv  Monr&d) 
p 38  — Alt  Regnier  (v  A Bergaigue)  p 40  — C A,  Benecke  (v.  L.  Strüm- 
pell) p 44  — Heinr  Polsberw,  p 47  L.  Krahner  (v  W.  Grasshoff)  p-  52. 
Fr.  W Graser,  p 57.  — H.  Ulrici  (v  J L A.  Koch)  p 66  — H Lhardy, 
p.  76.  — J.  W Blakesley,  p 79  — J.  Leitschuh,  p.  82  — J.  11  Ch  Schubart, 
p.  89.  — Joh.  H Strack,  p 90  — Rud.  Merkel  (v.  K.  E Georges)  p 100 
Leon  Renier  <v.  S.  Reinach)  p.  103.  — Emile  Egger  (v.  S Reinach) 
p 108  — II  Munro  (v.  P Duff)  p 112.  — Ernst  l.aas  (v.  P.  Kannen- 

gies  er)  p 118  William  Veitch  (v  G.  Rutherford)  p 131.  — F.  Allgayer 
(v  Bugnato)  p 135 

Nemethy,  G , Moretus  emlekezete.  Egyetemes  phil.  köslöny  1885  N H 
p 665  - 674 

Ongaro,  D , le  scuole  pubbliche  in  Udine  nel  secolo  XV.  Opera  postum», 
riordinata  dall’ah.  G.  Bianchi.  Udine,  tip.  del  Patronate  8.  86  p 

Paul -Louis  Courier  et  la  täche  d’encre  do  manuscrit  de  Longns  de  Flo- 
rcnce  Revue  critique  N.  46  p.  378—382. 
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Paulsen,  Fr  , Geschichte  des  gelehrten  Unterrichts  in  Deutschland.  Leipzig, 
Veit.  v.  p.  34.  122  194.  16  M. 

Rec. : Jahrbücher  f.  Philologie  132  Bd.  9.  Hft  p.  430—437  v.  L.  Mezger. 
— Berl.  Nationalzeitung  p 531  ff. 

Pietsch.  R.t  Richard  Lepsius.  Al  lg  Zeitung,  Beil.  N.  279. 

POkel.  W.,  K W Krügers  Lebensabriss.  Leipzig  y p 123.  196.  1 M. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  42  p.  1341 — 1342.  — Berliner  pbil.  Wochen- 
schrift V 49  p.  1661  — 1662  v.  C.  N. 

Por6e,  notice  sur  M.  Francois  Lenormant,  tnembre  de  l’Institut.  Barnay,  imp. 
Lefövre.  8 23  p. 

Rance,  A , histoire  de  1 Acad&nie  ii’ Arles  Revue  de  Marseille  1886,  August. 

Reichling.  D.,  Ortwin  üratius,  sein  Leben  und  Wirken  Heiligeostadt,  Delion. 
y.  p.  35  196.  2 M. 

Rec  : Vierteljabrsschrift  f Renaissance  13p  402—405  v.  L.  Geiger. 

Renmont,  A v. , Baldassar  Castiglione  Vierteljabrsschrift  für  Kultur  der 
Renaissance  13p  398—402. 

Sabbadini,  R , ancora  di  Catullo  e di  Guarino  veronese  Rivista  di  filologia 
XIV  3 4.  p.  179  181. 

Scbaper,  K , Gedäcbtnissrede  auf  Friedrich  Wilhelm  Kiessling  Zeitschrift 
f d Gymn  XXXIX  11  p 706-718;  12  p.  788-796. 

Schenkt,  K.  u.  W.  Härtet,  Georg  Curtius,  Ludwig  Lange.  Zeitschrift  f.  d. 
österr.  Gymn.  XXXVI  10  p.  809  - 811. 

Specht,  Fr  A.,  Geschichte  des  Unterrichtswesens  in  Deutschland  Stuttgart, 
Cotta,  v.  p.  123.  196.  8 M. 

Rec  : Archiv  f.  kalb  Kirchenrecbt  1885  N.  5. 

Stein,  L.  v . das  Bildungswesen  des  Mittelalters.  111,  1.  Stuttgart,  Cotta 
y.  p.  35  195.  10  M. 

Rec.:  Literaturblatt  t.  germ  tt  rom  Philologie  VI  10  p 398—499  v.  H.  Hoos. 

Vahlen,  J , Lorenzo  Valla  Ober  Thomas  von  Aquino  Vierteljabrsschrift  für 
Kultur  der  Renaissance  I 3 p.  384  396 

Wolper,  Nachrichten  über  das  Lyceum  zu  Frankenhansen.  Pr.  d.  Realprog. 
4 67  8. 

6.  Bibliographie  und  Bibliothekswissenschaft. 

Becker,  G.,  catalogi  bibliothecarum  antiqui.  Bonn.  Cohen  v.  p.  36.  123.  8 M. 

Rec  : Lit.  Centralblatt  N 48  p.  1650 

Gnten&rker,  J.  u J.  G.  Zeiss,  Verzeichniss  aller  bayerischen  Programme 
seit  1823  111.  Schuljahre  1873—84.  Landshut  Pr.  (Thomann).  8.  55  S. 

Rec  : Centralblatt  f.  Bibliothekswesen.  9.  u.  10.  Hft.  p.  427  — 428.  — 
Wochenschrift  f klass.  Phil  II  44  p 1398-1399  v.  y 

Hellebrandt,  A,  die  ungarische  Bibliographie  bis  1711  Ungarische  Revue 
1885  N.  8 9 p 626  - 636. 

Heydenreich.  E.,  bibliogr.  Repertorium  über  die  Geschichte  der  Stadt  Frei- 
berg. y.  p.  196  2 M. 

Rec  : Hist.  Zeitschrift  1886  p.  1 00  f v.  G.  Buchholz.  — Zeitschrift  für 
Bergrecht  XXVI,  411  v Leu! hold. 

Legrand.  E , bibliograpbie  helleniqm*.  ou  description  raisonnde  des  ouvrages 
puhlies  en  grec  par  des  Grecs  au  XV  et  XVI  siicles.  2 vols.  Paris,  Lerouz. 
8.  I:  LXXXV11,  320  p.;  II:  LXXVI1,  453  p. 

Rec.:  'Hmia,  dtlriov,  N 453 

Meyer,  Gabriel,  wie  sollen  Hsskataloge  beschaffen  sein?  Centralblatt  f. 
Bibliothekswesen  1885  N.  II 

Reifenkugel,  K.,  die  Buknwinaer  Landesbibliothek  u die  k.  k.  Universit&ts- 
Bibliotbek  in  Czernowitz.  Geschichte  u Statistik.  Czernowitz  (Pardini).  8. 
IV  65  S.  1 M.  50  Pf. 

Richet.  Ch..  un  episode  de  l’histoire  de  la  bibliotbbque  nationale  sous  la  ter- 
reur  Le  Livre,  aoüt. 

* * Grandeur  et  dbcadence  de  la  »Colombine«.  Revue  critique  N 20.  30.  41, 
et  separat,  Paris.  8.  52  p. 
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II.  Griechische  and  römische  Autoren. 

Anecdota  Oxoniensia,  classical  series,  vol.  I,  part  5.  By  R.  Ellis  t.  p 
124.  196.  6 M 

Rec. : Academy  N.  706  p.  325  * 326  v.  E.  A.  Sonnenschein. 

Gitlbauer.  M , philologische  Streifzüge.  3.  u 4 Heft.  Freiburg,  Herder, 
v.  p.  37.  124.  196  k l M.  60  Pf. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  38  p.  1185 — 1188  v.  F.  Weck,  n.  N.  44  p.  1394- 
1398  v.  H.  Müller. 

Nauck,  A.  kritische  Bemerkungen.  IX.  v.  p 197. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 50  p.  1573—  1576  v.  N.  Wecklein. 


1.  Griechische  Autoren. 

Bythulkas,  B.,  A bcixd<piO(  xoü  fUpaiiou( , xai  Ataiayot  rüv  AbjXimu  Hrra 
ar)fi£t(i)<TEtuv  xai  izapatppdoeuis  npAi  ypijatv  xwv  fxa&ijxwv.  Athen,  Kusulinos. 
8 80  p IM 

Lambros,  Sp  . xd  huypappa  zap'  "HXr^ai  xai  ij  nvbjats  xü>x  ßuC^xtaxa/x 
«<p  payiSutv . 'Eaxia  N 511  u 512  p 716  — 718. 

Susemlhl,  F.,  nnalccta  Alexandrina  cbronologica.  Gryphiswaldiae.  (Berlin, 
Calvary  & Co.)  4.  18  8.  v.  p.  197.  1 M 60  PC 


Aesehines.  Reich,  H W , die  Beweisführung  des  Aeschines  in  seiner  Rede 
gegen  Ktesiphon.  Zweite  Hälfte.  Nürnberg  Pr  8 
Aeschylus,  Agamemnon,  griechischer  Text  u.  deutsche  Uebersetxung  von 
U v Wilamowitz -Möllendorff.  Berlin,  Weidmann  gr.  8 115  S 3M 
Choephoroi,  ed.  by  A.  Sidgwick.  Oxford,  Clarendon  Press.  ».  p 37.  I2J 

3 M.  60  Pf. 

Rec  : Phil.  Rundschau  N.  39  p.  1217—1219  v,  P.  Dettweiler.  — Saturdsj 
Review  N.  1562  p.  458. 

— Prometheus  vinctus,  ed.  with  notes  and  vocabnlary  by  H.  M.  Ste  pben- 

son.  London,  Macmillan.  18.  72  p.  d.  1 M 80 Pf. 

— Promötböe  enehainö.  Par  H Weil  Paris  1884,  Hachette.  1 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Pbil.  II  43  p.  1349—1356  v.  J.  Oberdick. 
Bücheier,  F . Aeschylus  u der  Parthenon.  Rhein.  Museum  XL  4 p.  627—629 
Bury,  J..  notes  un  Aescbyleau  trilogy.  On  certain  formal  artifices  of 

Aeschylus.  Journal  of  hell.  Btudies  VI  1 p.  167—179. 

Campbell,  L.,  tbe  Ae6chylean  treatment  of  myth  and  legend.  Journal  of 
hell,  studies  VI  1 p.  153-  166. 

Freericks,  H.,  de  Aeschyli  supplicum  choro.  Leipzig,  Fock  v p.  38.  1M.50P1. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Pbil  11  45  p.  1423—1431  v.  K.  Zacher. 
Oberdick,  J , curae  Aescbyleae.  Breslau  Pr.  4 11  S. 

Rec.:  Phil  Rundschau  N.  43  p 1347 — 1348  v.  K.  Metzger. 

Stahl.  J M , zu  Aeschylus’  Prometheus.  Rhein  Museum  XL  4 p.  628  —631. 
Vysocky,  J , die  Telepbossage  bei  Aeschylus  u.  Sophokles.  (Böhmisch.) 
Li  st  y filologicke  Xil  1.2  p 40—56. 

Andorides  de  mysteriis,  ed.  W.  Hickie.  London,  Macmillan  v.p.  198.  SM. 
Rec  : Academy  N.  701  p.  236. 

Apollonfus  Rh od ins  Linde,  R.,  de  diversis  recensionibus  Apollonii  Rhodii 
Argonauticon.  Göttingeu.  Diss.  8 51  S. 

A rat us  Slcyoniuä.  Neumeyer,  Aratus  aus  Sikyon.  1.  Neustadt  a.  d.  H. 

38  S.  v.  p.  198. 
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Aristophanif)  comoediae.  Annotatione  critiea,  commentario  exegetico  et 
scbolns  graecis  instr.  F.  Blaydes.  Pars  XII:  Aristopbanis  deperditarum 
fragmenta  Auxit,  novo  online  digessit,  recensuit  et  annotatione  partim  alio- 
rum  aelecta  instr.  F.  Bi.  Halle,  Waisenhaus,  gr.  8 XIV,  491  S. 

9 M.  (I-V  et  XII:  40  M.) 

— le  rane.  tradotte  da  C.  Castellani.  Bologna,  Zanichelli  y.  p 126.  6 M. 
Rec  : Phil.  Rundschau  N.  47  p.  1473—1475  v E Ziegeler. 

— die  Acharner  Russisch  von  M.  A.  Georgiewski.  Journal  des  kais. 
russ  Ministeriums  der  Volksaufklärung  1885,  Not.,  3.  Abth , p.  548  — 560. 

Chiapelli,  A , le  Ecclesiazuse  di  Aristofane  e la  Repubblica  di  Platone. 
Turin  1882,  Löscher.  3 M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  Philosophie  LXXXV1I  I p 98—99  v.  C.  Hermann. 
Textor,  E , zur  dramatischen  Technik  des  Aristophanes.  2 Thle  Stettin. 
Pr  y.  p.  198 

Rec. : Phil.  Rundschau  N 42  p 1313—1322  y.  0 Kaehler.  — Phil.  An- 
zeiger XV  7 8 p.  404  — 407  Y.  Ch.  Muff. 

Aristotelis  ars  rhetorica  ed.  A Roo  mer.  Leipzig, Teubner.  y.  p 198.  2 M.  10 Pf. 
Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 49  p.  1543-  1548  y.  M Wallies.  — 
Deutsche  Literaturzeitung  N.  45  p.  1583  v.  E.  Heitz. 

— morale  ä Nicomaque  (livre  10)  Nouvelle  edition,  avec  une  etude  sur 
Aristote.  une  analyse  complöte,  des  notes  historiques  et  philosophiques  et 
des  iclaircissements  par  L.  Carrau  Paris,  Alcan  12.  96  p. 

morale  ä Nicomaque  (10  livre).  Texte  groc,  avec  introduction  et  notes 
par  M.  Hannequin.  Paris,  Hachette.  16.  196  p.  1 M.  20  Pf. 

— traitfes  des  parties  des  animaux  d’Aristote.  Trad  par  J.  BarthGlemy- 

Saint-H ilaire  2 yoIs.  Paris,  Hachette  v.  p 199  20  M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  44  p.  1560  y 0.  Schmidt. 

— die  Ethik  Russisch  übersetzt  u.  knmmentirt  von  J L.  Rad  low.  Jour- 
nal des  kais.  russ.  Ministeriums  der  Volksaul'klärung  1885,  Nov.,  3.  Abth., 
p 513  532. 

— politica;  versiöu  castellana  de  A Zozaya  1.  Madrid,  Murillo.  8.  190p. 

1 M 25  Pf. 

Politik.  Deutsch  v K 8tahr  n Ad.  Stahr.  Lfg.  1-5.  2.  Auf!  (S.  1 — 
240).  Berlin,  Langenscheidt.  ä 36  Pf. 

Supplementuni  Aristotelicum  ed  8p  Lambros.  Vol.  1 p.  I.  Berlin, 
Reimer,  v p.  126.  10  M. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 43  p 1352 — 1354  y.  Fr.  Suse- 
mihl — Lit  Centralblatt  N.  39  p 1349—1350  v.  F.  Bl. 
Freudenthal,  J..  die  durch  Arerroes  erhaltenen  Fragmente  Alexanders  zur 
Metaphysik  des  Aristoteles  Berlin,  Dümmler.  v.  p 126.  199.  3 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N 41  p.  1409—1410. 

Kuzuwelit,  A , xtpt  fevfasaif  rfj { iro/irrtiav  Y.  Plato. 

Luthe,  W , Begriff  der  J'nyia  des  Aristoieles  (Leipzig, Teubner.)  v.  p.39.  1 M. 

Rec.:  Philosophische  Monatshefte XXII  1.2  p.  119—120  v.C.  Schaarschmidt. 
Radlow,  E.  L , zur  Ethik  des  Aristoteles  (Russisch)  Journal  des  kais. 
russ  Ministeriums  der  Volksaufkl&rung  1885,  Oktober,  3.  Abtb , p.  493— 
512.  (Fortsetzung  v.  1884.) 

Richter,  E.,  de  Aristotelis  problematis.  Bonn.  Diss  v.  p.  199. 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil  11  47  p.  1481—  1483  v.  Fr.  Susemihl. 
Susemihl,  Fr,,  zu  den  sogenannten  Parva  Naturalia  des  Aristoteles.  Philo- 
loge XL1V  3 p.  578-582. 

— kritische  Studien  zu  den  zoologischen  Schriften  des  Aristotelis.  Rhei- 
nisches Museum  XL  4 p.  563  - 598. 

Arriani  scripta  minora  ex  rec.  Herchcr  iterum  recogn.  A.  Eberhard. 
Leipzig,  Teubner.  v.  p.  199.  1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  45  p.  1409 — 1411  v.  R.  Mücke. 
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Arrian  Anabasis  od.  Feldzüge  Alexanders  Ueberzetzt  u.  erläutert  r.  C.  Cless. 
I.—  8.  Lfg.  2.  Aufl.  (S.  1 — 144).  Berlin,  Langenscheidt.  k 35  Pf. 

Athenäen».  Arnoldt,  R,  zu  Athenaios.  Jahrbücher  f.  Philologie.  131.  Bd. 
9.  Hfl.  p 589-591. 

Bapp,  C.  A.,  de  fontibus  quibus  Athenaeus  in  rebus  musicis  lyricisque 
enarrandis  usus  sit.  Leipzig.  Diss  8 

Antolycus  De  sphaera  über,  ed  Fr.  Uultsch  Leipzig,  Teubner  t.  p 199. 

3 M 60  Pf 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass  Phil.  II  49  p 1550—1561.  — Deutsche  Litert- 
turzeitung  N.  48  p.  1701  v.  M.  Curtze  — Lit.  Centnilblatt  N.  41 
p.  1429  t.  — r— z. 

t'hrysippus  Aronlz,  Ch . Xpuanznot  I'pappartxös.  Diss.  Jena,  (Pohle)  8 
38  8.  1 M. 

Geroke,  A.,  Chrysippea  (Aus  den  Jahrb  f.  klass  Philol.,  14.  Sappl  Bd., 
2 Hft ) Leipzig,  Teubner  8 91  S.  2 M. 

Cleanthe»  Wilamowitz-Möllendorir. Kleanthes u Aristarcb  HermesXX.tp  631. 

Comlrornm  atticorum  fragmenta  ed  Th  Kock  11.  Leipzig,  Teubner. 
t.  p.  199  14  M. 

Rec  : Revue  critique  N.  42  p.  275  - 278  v.  H.  Weil 

Ziellnzki,  Th.,  die  Mürcheukomödie  in  Athen  Petersburg,  Kranz  v.  p 
199.  2 M.  50  Pf. 

— die  Gliederung  der  altattischen  Komödie.  Leipzig,  Teubner  v.  p. 

127  10  M 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  40  p.  1411-1413  v.  F.  Blass 

Demoatheni»  orationes  ex  rec.  Dindorfii  Ed.  IV  Vol.  1 ed.  Fr.  Blass.  Ed. 
maior.  Leipzig.  Teubner  v p.  200.  2 M 40  Pf 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N 46  p.  1632-1634  v Br.  Keil. 

— ausgew&hlle  Reden.  Erklärt  v A Westermann.  2 Bdchn  : Reden  vom 

Kranze  u.  gegen  Leptines.  6.  verm.  Aufl  Besorgt?  E.  Rosenberg.  Berlin, 
Weidmann.  8.  272  S.  2 Sl . 40Pf 

— Leptines  Literal  Translation  with  short  notcs,  introduction,  and  analj»» 
(arranged  for  interleaving  with  Dindorfs  Text).  Oxford,  Shrimpton.  8.  72  p 

1 M 20  Pf 

— olyntbiske  Taler  samt  Talen  imod  Konon.  Til  Skolebrng  ndgivne  og  fort- 

olkede  ai  K Hude.  Kopenhagen,  Gyldendal.  8.  92  S 2M 

Philippic  otation>  With  short  notes.  introductions  and  analyses.  Arranged 
for  interleaving  with  Dindorfs  text.  Oxford,  Shrimptou.  12.  184p.  1 M.  80Pt 
Huettner.  G Demosthenis  pro  Phormione  oratio  adnotatione  critica  tu- 
structa  et  commentario  explanata.  Erlangen.  Diss.  8.  104  S. 

Leue.  G , qno  tempore  et  quo  consilio  oratio,  qnae  inscribitur  * tpi  rät 
itpii  Aii^atipo»  ouv#t,x&v,  composita  sit  Diss.  (Berlin,  Mayer  & Müller), 
v p 200  1 M.  20  Pt 

Schäfer,  Arn.,  Demosthenes  u.  seine  Zeit  2.  rev  Ausg  1 Bd.  Leipzig, 
Teubner.  8.  XVI,  528  8.  10  M. 

Slameczka,  F. , Untersuchungen  über  die  Rede  des  Demosthenes  von  der 
Gesandtschaft.  Wien,  Holder  gr.  8.  48  8.  1 M.  60  Pf- 

Uhle,  P , de  prooemiornm  collectiouis  qnae  Demosthenis  nomine  fertsr 
origine  Chemnitz.  Pr. 

Rec  : Phil.  Rundschau  N 42  p.  1322  1325  v W.  Fox. 

IMo  Cassius.  Grohs,  H,  der  Werth  des  Geschichtswerkes  des  Cassius  Dio. 
Berlin,  Calvary.  v.  p.  41.  128.  3 M. 

Rec  Phil  Anzeiger  XV  9.  10  p 496  498  v H.  Haupt.  — Mittheiluogen 
a d.  hist  Literatur  N 4 p 298—300  v W.  Martens 
Haupt.  H.,  Jahresbericht  zu  Dio  Cassius.  Philologus  XL1V  3 p.  657—377. 
v.  p.  41. 
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Diogenianus.  Brachmann,  Fr.,  quaestiones  Pseudo-Diogenianeae  Jahrbücher 

1.  Philologie,  14  Suppl  2 Hft.  p.  339  — 416,  u.  erweitert  separat  (78  S.). 

Leipzig,  Teubner  1 M 60  Pf 

Dioiiysi  Halicarnasensis  antiquitatum  romanarum  quae  supersunt  eil.  C.  Ja- 
coby.  Vol.  1.  Leipzig,  Teubner.  8.  VIII,  403  S 3 M.  60  Pf. 

Kaibel,  G , Dionysios  von  Halikarnass  und  die  Sophigtik.  Hermes  XX  4 
p.  497—513. 

Schwartz,  K G. , ad  Dionysii  Halicarnassensis  antiquitatum  rom.  librum 
primum  Mnemosyne  XIII  4 p.  451-456  cf.  p.  41. 

Dionysii  Thracis  urs  grammatica,  ed.  G.  Ublig.  Leipzig,  Teubner.  v. 
p.  41  8 M. 

Rec:  Phil.  Anzeiger  XV  7.  8 p.  412  416  v.  G.  Schoetnann. 
Diophantus.  Heath.  J.  L. , Diophantos,  a Study  Cambridge,  Unit.  Press, 
v.  p.  201.  3 M. 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N.  45  p.  1699  - 1601  v M.  Curtze.  — 
Academy  N.  704  p.  294  v.  J.  S Mackay 
Epictetus.  Manuel  d’Epictäte.  Texte  grec  et  traduction  fran^aise.  Edition 
precedee  d’une  inti oduction  et  d'une  analyse,  et  acconipaguee  d’appreciations 
philusuphiqucs  par  H Joly.  Paris,  Delalain.  12,  XXIV,  56  p.  1 M. 

— manuel  d’Epictete.  Noutelle  bdition,  avec  une  etude  sur  Epictfete,  une 
analyse  du  Mauuel,  des  notes  bistoriques  et  pbilosophiqnes,  par  L Mon- 
targis.  Paris,  Alcan.  12.  72  p 

Epirnrus.  Guyau , la  Morale  d’Epieure  et  ses  rapports  avec  les  doctrines 
contemporaines.  3.  Edition,  revue  et  augmentie.  Paris,  Alcan  8 296  p 

7 M 50  Pf. 

Enclidis  elementa  ed  et  latine  interpretatus  est  J.  L.  Heiberg  IV.  Leipzig. 
Teubner  v.  p 42  201  4 M 50  Pf 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 46  p.  1452 — 1455  t.  F.  Hübsch. 
— Lit  Centralblatt  N.  46  p.  1583  v.  — z— r.  — Wochenschrift  f.  klass. 
Phil.  II  49  p 1650. 

Euripidia  Bacchae  ed.  Sandys.  Cambridge,  v.  p 201.  16  M. 

Rec. : Academy  N.  701.  p.  237. 

— Iphigenia  in  Tauris.  With  brief  notes  by  F.  A Paley  London,  Bell. 

12  104  p.  1 M.  80  Pf. 

— Iphigenia  in  Tauris  Ed  by  C.  S.  Jerram  London,  Frowde.  v.  p.  201. 

3 M 60  Pf. 

Rec  : Academy  N 701  p 236 

— Iphigenie  ä Aulis.  Nouvelle  cdition,  par  J.  B Voisin  2.  edilion,  revue 
et  corrigec.  Paris,  Garnier  frircs.  12  XVI,  96  p. 

— Iphigenie  ä Aulis  Texte  grec,  accompagne  de  notes  et  conforme  a la 

2.  edilion  des  sept  tragädies  d'Euripide  par  H.  Weil.  Paris,  Hacbette.  16. 

123  p.  1 M. 

— Iphigenie  in  Taurien,  herausg.  v.  Ch.  Ziegler.  2.  Aufl  Freiburg,  Mohr, 

v p.  42.  201.  1 M. 

Rec.:  Wocbenschritt  i.  klass.  Phil.  II  44  p.  1390—  1394  v.  J.  Sitzlcr  u. 
N.  46  p.  1447—1449  v.  H.  Gloil. 

Arnoldt,  R. , zur  chronologischen  Bestimmung  von  Euripides  Ion.  Jahr- 
bücher f.  Philologie  131.  Bd.  9 Hft  p.  591—592 
Belajew,  D.  Th.,  Ansichten  des  Euripides  über  die  gesellschaftlichen  und 
politischen  Zustände  Athens.  (Russisch.)  Journal  des  kais.  russ  Mini- 
steriums der  Volksatifklärung  1885,  3.  Abth..  Sept  u Okt , p 459 — 492 
(Fortsetzung  a d J 1882) 

Blass,  Fr.,  de  Pbaethontis  Ettripideae  fragmentis  Claromontanis.  Kiel, 
v p.  42.  I M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 42  p.  1322—1326  v.  N.  Wecklein. 
Krall,  J , kritische  Beiträge  zu  Euripides.  (Forts.)  Listy  filologicke  XI 6.  6 
p.  363-361. 
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Easebii  canonum  opitome  ill.  C.  Siegfried  et  H.  Gelier.  Leipzig.  Teuboer 
v p.  129.  6 M 

Rec.:  Phil.  Anzeiger  XV  9 10  p.  498—600  v.  0. 

Giichi,  V , il  christiani-rao  nella  societh  romana,  secondo  Eusebio  di  Cesa 
rea  Nuova  antologia  L1V  22. 

Galenit*  Cobet,  C.  G„  ad  Galenum.  Mnemosyne  XIII  4 p.  347  — 361.  cf. 
p.  43.  202 

Merx,  Proben  der  syrischen  üebersetzung  von  Galenus’  Schrift  Uber  die 
einfachen  Heilmittel  Zeitschrift  der  morgenl.  Gesellschaft  XXXIX  2. 
Geograph!  Der  Periplus  des  erythrftischen  Meeres.  Griechisch  u.  deutsch 
von  B.  Fabricius  Leipzig,  Veit  v p 43  6M 

Rec  : Zeitschrift  fdösterr  Gymn.XXXVI8.9  p.  596  598  v W .Tomascbek 
Granimatici  Kopp,  A,  de  Ammonii,  Erani,  aliorum  distinctionibus  synony- 
micis.  Königsberg  1883,  Beyer  1 M . 20  Pf 

Rec.:  Phil  Anzeiger  XV  9 10  p . 503— 506  v.  L Cohn 
Gregorius  Nazianzenus  Christus  patiens  Tragoedia  christiana,  quae 
inscribi  solet  Xpiordf  xdarwv,  Gregorio  Nazianzeno  falso  attributa.  rec.  J.  G 
Bramhs  Leipzig,  Teubner  8 172  8 2 M 25  Pf 

Grecorii  Palamae  prosopopoeia  ed  A.  Jahn.  Halle,  Pfeffer,  v.  p.  30  129 

2 M.  75  Pf 

Ree.:  Revue  critique  N 41  p.  249  v.  E Baudat  — American  Journal  of 
Pbilology  N.  22  p 233  v A.  8 G 

Hanno.  Mer,  A.,  mbmoire  sur  le  periple  d’Hannon.  Paris, Perrin.  v. p.  129.  4M 
Rec.:  Polybiblion  XXII  4 p.  351  - 352. 

Herarlidea  Iflilesius  Cohn.  L,  de  Heraclide  Milesio.  Berlin,  Calrary 
?.  p 43  4 M. 

Rec  Phil  Anzeiger  XV  9 10  p.  500  503  v.  G.  Schoemann 
Heraclides  Ponticu*  Peppmüller,  R , Heracl  Pont  ir  itoXireiäv  fr.  2.  Philo- 
login XL1V  3 p 356. 

Heraclitu*.  Münzel,  R , nnimadversiones  in  Heracliti  allegorias  Homericis. 
Rhein  Museum  XV  4 p 632  - 636 

Herodotus  Erkl&rt  von  J Sitzler  7.  Buch  Gotha,  v.  p 129  2 M. 

Rec  : Berliner  phil  Wochenschrift  V 50  p.  1577  v.  E.  Kräh.  — Phil.  Rund- 
schau N 40  p.  1 51  — 1253  v.  E Bachof 

— morceaux  choisis  d’lferodote  par  L Benard.  Paris,  Dupont.  12  XXXV, 

216  p 2 M 

— Stories  from  Herodotus  I.  The  Story  of  Rhampsinitus.  II.  The  Baltle  of 
Marathon  Adapted  by  J 8.  Philpotts.  London,  Riviogtons  8.  30  p cl. 

1 M 80  Pf. 

— tbe  sixtb  book,  transl.  by  E.  8.  Crooke.  2.  ed.  Cambridge,  Hall  12. 

74  p 2 M 40  Pf 

Gomperz.  Th  , berodoteische  Studien.  2Tble  Wien,  Gerold  v.  p . 202  2M. 

Rec  : Allg.  österr.  Litteraturzeitung  I 4 p.  8— 10  v Abicbt. 

Heikel.  JA,  de  participiornm  apud  Herodotum  usu.  Berlin,  Mayer  u. 
Müller,  v p.  43.  130.  202  2 M . 40  Pf 

Rec  : Phil.  Anzeiger  XV  9 10  p 492  —496  v.  H.  Kallenberg.  — Berliner 
phil  Wochenschrift  V.  45  p 1413 — 1418  v.  Weber. 

Hcsiodutt  Opera  rec  A.  Rzach.  Leipzig,  Freytag  v.  p 44  3 M. 

Rec  : Phil.  Anzeiger  XV  7.  8 p.  399— 402  v.  K.  Sittl.  — Lit.  Centralblatt 
N.  43  p 1490  v.  Cr. 

Peppmüller,  R„  Hesiodea.  Rhein  Museum  XL  4 p 620  —627.  v.  p.  130. 
Hippocrates  llberg,  J„  studia  Pseudippocratea.  Leipzig  1883,  Teubuer. 

Rec.:  W'ochenschrift  f,  klass.  Phil.  II  39  p.  1234—1239  v.  K.  Zacher. 
Schneider,  Ed  quaostiones  Hippocrateae  Bonn  v.  p.  44 
Rec.:  Phil  Rundschau  N 44  p 1377— 1380  v.  Poschenrieder.  — Phil 
Anzeiger  XV  7 8 p.  408-  410  v.  H.  Kühlewein.  — Wochenschrift  f. 
klass.  Phil.  II  42  p.  1323 — 1327  v.  J.  Kaute. 
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Historici.  Krebs,  F.,  die  Präpositionsadverbien  in  der  späteren  hist.  Gr&cität. 
2 Thle  Manchen,  Lindauer  v.  p.  44.  130.  203.  ä 3 M. 

Ree. : Deutsche  Literaturzeitung  N 42  p.  1479  - 1480  v.  W.  Dittenberger. 
— Phil.  Rundschau  N 43  p.  1372—1374  v.  Ph.  Weber.  — Zeitschrift 
f.  d.  österr.  Gymn.  XXXVI  10  p.  743—744  t.  J.  Golling. 

Hoinerus.  Ilias,  erklärt  v.  A meis-Hentze.  II.  Leipzig,  Teubner.  v.  p.  44.  203. 

2 M.  40  Pf. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 50  p.  1577  v.  P.  Caner. 

— — ed.  Dindorf-Hentze.  II.  Leipzig,  Teubner.  v.  p.  130.  203. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 50  p.  1576  v.  P Cauer. 

— — le  quatriöme  chant  de  l’lliade,  explique  litteralement,  traduit  en  fran- 

tais  et  annotö  par  C.  Leprevost.  Parts,  Hacbette.  12  76  p 1 M. 

— le  XII  chant.  Expliquö  litteralement , traduit  en  fran^ais  et  annotö 

par  C.  Leprövost.  Paris,  Hacbette  12.  72  p.  1 M. 

— texte  grec,  publie  avec  un  argument  analytique  et  des  notes  par 

A.  Pierron.  Premier  chant.  Paris,  Hacbette.  16.  31  p.  25  Pf. 

— — chant  XXII,  texte  grec,  avec  des  notes  par  A.  Pierron.  Paris,  Hachette. 

16  22  p.  25  Pf. 

— — book  XXI  Edited,  with  notes  for  the  use  of  junior  students  by 

A.  Sidgwick.  2 edit  London,  Rivingtons.  8.  71  p.  cl.  1 M.  80  Pf. 

— — vertaald  door  C.  Vosmaer.  2.  Aufl.  Leiden,  Sijthoff.  gr  8.  64  3. 

mit  4 Taf.  1 M.  80  Pf. 

— Odysseae  epitome  ed.  A.  Scheindler  Wion,  Hölder.  v.  p.  44.  2 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 40  p.  1253  — 1255  v R.  Peppmüller. 

— chants  XXII  et  XXIII  Texte  grec,  avec  des  notes  par  A.  Pierron. 

2 vols.  Paris,  Hacbette.  ä 25  Pf. 

— Ie8  mömes  chants,  tradnction  juxtalineaire.  2 vols.  lbid.  ä 1 M. 

— — les  XXII.  etXXlII;  chants  de  l’Odyssee.  Expliques  littbralement,  tra- 

dnits  en  franfais  et  annotös  par  E.  Sommer.  2 vol.  Paris,  Hachette.  12. 
72  et  56  p.  ä 1 M. 

Lexicon  homericum  ed.  H.  Ebeling  Fase.  19—21  (Schluss).  Leipzig, 
Teubner  v.  p.  131.  ä 2 M. 

Benicken,  H K , Studien  n Forschungen.  Innsbruck,  Wagner,  v.p.45.  44M 
Rec.:  Pbil.  Anzeiger  XV  9.  10  p 483  487  v G.  Schoemann. 

Braitmaier,  über  die  Schätzung  Homers  u Virgils  von  Sculiger  bis  Herder, 
v.  p 267 

Buchholz,  E , die  homerischen  Realien  3 Bd.:  Die  religiöse  u.  sittl  Welt- 
anschauung der  homer  Griechen.  2 Abth  (Schluss;:  Die  homerische 
Psychologie  u Ethik.  Unter  steter  Zugrundtdegung  der  homer.  Dich- 
tungen systematisch  dargestellt.  Leipzig,  Engelmann  XVI,  410  3.  v. 
p 45.  203  6 M.  (cplt. : 36  M ) 

Rec,:  (III,  1)  Lit.  Centralblatt  N.  49  p 1682 — 1683  v.  C(aue;r. 

Denecke,  W , de  vi  atque  nsu  dativi  localis  et  temporalis  in  Homeri  car- 
minibus  Leipzig  Diss.  4 29  3 

Fick,  A , die  hnm  Ilias,  nach  ihrer  Entstehuug  betrachtet  und  in  der  ur- 
sprünglichen Sprachform  wiederhergesiellt.  1.  Hällte.  Göttingen,  Van- 
denhotck  gr.  8 XXXVI,  288  3 10  M. 

Francke,  K , de  hymui  in  Cererem  Homerici  compositione.  Kiel  1881  Pr. 
Rec.:  Wochenschrift  f klass  Phil.  11  41  p.  1299—1300  v.  0.  Crusius. 

Heubach.  H , indicis  grammatici  ad  11.  scholia  veneta  specimnn  1.  Jena, 
Neuenbahn.  v.  p.  204.  2 M. 

Rec  : Berliner  phil  Wochenschrift  V 49  p.  1541  — 1543  v A.  Ludwich. 

Hinriohs,  G , Herr  Dr.  Sittl  u.  die  hom.  Aeolismen  Berlin,  Weidmann, 
v.  p.  46.  204  2 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil  II  39  p 1226-  1228  v.  R.  Dahms. 

Hoogvliet,  J M.,  stndia  homerica.  De  yerliis  videndi.  Jätos  homericum. 
De  ipxaröwvTO  mira  forma  Leiden,  Van  Doesburgh.  gr  8.  84  p. 
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Leeuwen.  J van,  disquisiliones  de  prnnominum  personaliutn  formis  Hooe- 
ricis  Mnemosyne  XIII  4 p.  400 — 428  cf.  p 131. 

Macmillan,  G . on  the  Land  System  nf  Homer  Sitzung  der  I.ondon  Hell. 

Soc.  vom  22  Okt  (Academy  K 704  p 290 ) 

Mordtmann,  A.  J , znr  Homerliteratur.  Blätter  f.  lit  Unterhaltupg  Nr.  43.  44. 
Peppmüller,  R,  Homerisches  (J  392:  dxaep^opivat).  Jahrbücher  f.  Philo- 
logie  131.  Bd.  9.  Hft.  p 593. 

Regel.  M , Lexikalisches  zu  G Cbapman’s  Homer.  Bossleben  Pr. 

Rec. : Athenaeum  N 3026  p.  535. 

Schmidt,  C.  E.,  Parallel-Homer  üöttingen,  Vandenhoeck.  ».  p.  46.  132. 
204.  6 M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  43  p.  1515  — 1517  v.  G.  Hiurichs. 
— Phil.  Anzeiger  XV  9.  10  p.  488  v.  K.  Sittl.  — Lit  Centralblatt 
N.  41  p 1425  v P C(auer). 

Sootland,  A.,  kritische  Untersuchungen  zur  Odyssee  Odysseus  bei  dec 
Phäaken.  Pbilologus  XL1V  3 p.  385  — 400. 

Jamblicbi  de  vita  Pytbagorica  über  rec  A.  Nauck  Petersburg,  v.  p 132. 

6 M 

Rec  : Revue  critique  N 47  p 389—391  v.  A.  M.  Desrousseaux 
Josephus  Naber,  S A , observationes  criticae  in  Flavium  Josephum.  Mne- 
mo-yne  XIII  4 p.  353  - 399.  cf  p.  205 

Isocrates  Buermann,  H.,  hand-cbriflliche  Ueberlieferung  des  Isokrstes  1. 
Berlin,  Gärtner  v p 132  1 M 

Rec  : Pbil.  Anzeiger  XV  7.  8 p.  410 — 412  v F.  Blass.  — Phil.  Rundschau 
N . 61  p.  1614-1616  v Th.  Klett.  — Berliner  phil.  Wochenschrift  V.  32 
p 1640-  1642  v.  J Zycha. 

Grosse,  über  Isokrates'  Trapczitikn«  Arnstadt,  v p 47. 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  11  44  p.  1394—1396  v.  B Keil 
Ltirianus.  dialogues  des  mortes,  psr  Tournier  et  Desrousseaux  Pari- 
1884.  Hachette.  90  Pf 

Rec  : Berliner  pbil.  Wochenschrift  V.  41  p.  1290—1292  v.  A.  Baar  * 

— scntti  scelti  da  G Setti.  Turin  1884,  Löscher  2 M 50  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  V 48  p 1518  1520  v A Baar. 

— le  Songe,  ou  le  Coq  Texte  grec,  annote  ä l’usage  des  classes  par  A M 
Desrousseaux.  2.  tirage.  Paris,  Hachette.  16.  XXX11,  64  p.  50  Pt. 

Basiliades.  D,  öio  pftwrixa  sl;  za  dp%aia  et;  rltv  Aouxiaxu*  (T^dXta  Jena. 
Neueobahn  v p.  48.  205  1 M 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  V 41  p.  1292-1293  v A.  Baar 
Schwartz,  K G , ad  Lucianum.  Mnemosyne  XIII  4 p.  429  - 449.  cf  p.  46. 
Sommerbrodt,  J,  zu  Lukianos  Jahrbücher  f.  Philologie  131.  Bd  9 Hft 
p.  597-600  v.  1884 

Thimme,  A. , quaestiones  Lucianeae.  Üöttingen,  Akad.  Buchhandlung 
v.  p 133.  205  1 M.  20  Pf 

Rec  : Lit.  Centralblatt  N.  44  p.  1520  v.  B 
Lykurgos’  Rede  gegen  Leokratcs,  erklärt  v A.  Nicolai.  2.  Aufl.  Berlin. 

Weidmann  8.  83  S.  75  Pf. 

Lyricl  poetae  Schröder,  0 , Literaturbericht  zu  den  griech.  Lyrikern.  Jahres- 
berichte des  Berliner  phil  Vereins  XI  p 339 — 369. 

Pansanias,  Beschreibung  von  Griechenland.  Uebers  v.  J H.  Cb.  Scbn- 
burt.  5.  - 12.  Lief  (2 — 4.  Bd.)  2.  Aufl.  S.  191-  580  Berlin,  Langeo- 
scbeidt  v p.  206.  ä 35  Pf 

Philo  Holwerda,  aunotatio  critica  in  Philonis  Judaei  iibrum  de  posteritite 
Caini.  Verslagen  en  Mededelingeu  der  Akad.  te  Amsterdam,  leiterkunde.  111  1. 
Schmidt,  Paul,  libellua  historico-criticus  de  Philonis  theosophia  Leipzig, 
Böhme,  v p 133.  1 M 25  Pi 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  44  p.  1387—1390  v.  D.  Otto. 
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Philostratns.  Jessen,  J.,  Apollonius  von  Tbyana  n.  sein  Biograph  Philostra- 
tus  Hamburg,  Nolte.  v.  p.  133.  2 M.  60  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 61  p 16M— 1615  v E.  Heitz. 

Pindari  Olympian  and  Pythian  Ödes,  ed.  by  B Gildersleeve.  New-York. 
(London,  Macmillan).  v.  p.  133  7 M.  50  Pf. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  40  p.  1249—1251 

Cerrato , L. , questione  di  varianti  in  un  luogo  controverso  di  Pindaro 
Rivista  di  filologia  XIV  1.  2.  p 107 — 123 

Heimer,  A , studia  Pindarica.  Lund,  Gleerup.  v.  p.  206. 

Rec  : Berliner  phil  Wochenschrift  V 47  p 1477—1482  v.  L.  Bornemann. 

Hoekatra,  het  vadersbap  van  bet  5 olympische  zegelied  van  Pindarus. 
Verslagen  eo  Mededelmgeu  der  Akad  te  Amsterdam,  letterkunde,  III  1. 

Lübbert,  E„  meletemata  de  Pindaro  Bonn.  v.  p.  133,  206.  1 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f klass  Phil.  II  41  p.  1293—1299  v 0.  Crusius. 

Plato  Ausgewählte  Dialoge  von  C Schmelzer.  VII.  Der  Staat  Berlin, 
Weidmann,  cf.  p.  207  2 M.  70  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 43  p.  1349  v.  A.  Krohn. 

— apology  by  K Cot  es  With  an  appendix  and  examiuation  questious  and 
passages  set  in  reference  to  the  context  Oxford,  Vincent  12.  44  p.  IM  20  Pf 

— Criton  Texte  grec,  avec  notes  grammaticales  et  litthraires  par  M.  I’abbe 
Mannoury.  2.  6d.  Paris,  Poussielgue  fröres  18.  VII,  37  p. 

— Menon,  oversat  og  oplyst  ved  Anmserkninger  at  F.  G.  B,  Dahl.  Kopen- 


hagen, Reitze).  8.  120  S.  2 M. 

— Phaedo,  ed.  with  introduction  and  notes  by  W D.  Ged  des.  2.  ed  London. 

Macmillan.  8 340  p.  cl  10  M.  20  Pf. 

— la  Republique,  VI.  livre.  Texte  grec,  avec  introduction  et  des  notes  par 

B.  Aube.  Paris,  Haehette.  16  130  p.  1 M.  50  Pf. 

— meine  ouvrage,  traductiou  franqaise  par  B.  Aube.  Ibid.  1 M. 

mhme  ouvrage,  traduction  juxtalinöaire  par  B Aubh.  Ibid.  2 M.  50  Pf. 
Gorgias.  Uebers  v Fr.  Schleiermacher  Neu  hrsg  v 0 Güthling 

(2046.  Bdcbn  der  Universal -Bibliothek.)  16  150  S.  Leipzig,  Ph  Reel  am 

jun  20  Pf. 


Bakhoven,  H.  G.  A.  L. , Platonisten  van  den  laatsten  Tijd.  3 part.  »De 
Tijdspiegel«,  1886  8 13,  19,  15  S 

Binard,  Platon  historien  de  la  sophistique.  Seances  de  l'Acad.  des  Scien- 
ces morales,  Paris,  1885,  sept , p 332-363. 

Chiapelli,  A . del  suicidio  nei  dialoghi  Platonici.  Rom  1885,  Salviucci. 

Rec.:  Cultura  VI  12  13  p 444 — 445  v B. 

Clark,  Hyde,  über  die  Atlantis  des  Plato  in  ihren  Verhältnissen  zu  deu 
vorhistorischen  Verbindungen  mit  Amerika.  Historical  Society  io  London, 
Sitzung  vom  18  Juni  1885.  (Berl.  pnil  Wochenschrift  N.  41  ) 

Förster,  R.,  zu  Platon  (Polit  1X571).  Rhein.  Museum  XL  4 p.  631  — 632. 

Jackson,  H , Plato's  later  theorie  of  ideas.  IV.  The  Theaetetus.  (Journ. 
of  Phil.  XIII  ) v.  p.  49. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  41  p.  1281—1283  v Benseler. 

Kuzuwelis,  A,  ntpi  Ytiiatun  tat  azo~nü  rujs  ro/Uzeias  xaxä  Hkärwva  xai 
' Aptmorih)  xax'  äxa<popäv  rrpät  r r/x  raönjc  feeorae  xai  Taug  fttopoug. 
Leipzig.  Diss.  8.  45  S. 

Sättig,  protagoreischer  Sensualismus  im  Theaetet,  v Protagoras. 

Schneider,  G.,  platonische  Metaphysik  auf  Grund  des  Pbilebus.  v.  p.  49. 
134.  208  4 M. 

Rec.:  Phil.  Anzeiger  XV  7.  8 p 429—433  v.  H.  Siebeck. 

Was.  H.,  Plato’s  Politeia.  Een  kritisch  onderzoek.  Arnheim,  Gouda 
Quint,  v p.  49. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 43  p 1349—1352  v.  G.  Dannehl, 
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Plato.  Wolff,  Elias,  observationes  ad  scholia  in  Platonem.  Traj  1884,  Kemitk 
V.  p.  49. 

Plutarrbns.  Vie  de  Dömosthöne.  Expliquöe  litteralement,  annotee  et  rmi 
pour  )a  iradnction  franfaise  par  H Sommer.  Paris,  Hachette.  12.  147 p. 

2 M.  50  Pf. 

Leziua,  J . de  Plutarcbi  in  Galba  et  Otbone  fontibus.  Dorpat,  Schnake:- 
bürg.  y.  p.  60  135  208.  1 M.  50 Pl 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 44  p.  1382—1383  v.  H.  Schiller. 
Muhl,  plutarchiscbe  Studien.  Augsburg.  Pr.  8.  63  S.  v.  p.  208 
Schmidt,  Ernst,  Plutarchs  Bericht  über  die  catilinarische  Verschwönits 
Lübeck.  Pr.  y p.  135 

Rec.  : Wochenschrift  f.  klass  Phil  II  46  p.  1450—1453  v.  Th.  SticgL 
Polyaenus  Melber,  J. , über  die  Quellen  u.  den  Werth  der  Strategemes- 
sammlung  Polyäos.  Jahrbücher  f Philologie.  14.  Suppl.  2.  Hft  p 417— 
688,  u.  separat,  Leipzig,  Teubner.  270  8 6 M 

Proeins.  Gl’inni  di  Proclo.  Notizia,  recensione  del  testo  e volgariziatsetiti' 
da  L A M ichelangeli.  Bologna,  Zanichelli.  8 48  S 1 M.  50 Pf 

Protagoras  Sättig,  F,  Darstellung  u.  Kritik  des  protagoreischen  Sensoilis- 
mus  u seiner  Um-  u Fortbildung  durch  die  sokratischc  Hegriffsphilosopb:' 
1.  Darstellung  des  protagoreischen  Sensualismus,  insbesondere  an  der  Hsri 
des  plalon.  Theaetet.  In  -Diss.  Halle.  (Breslau,  Köhler.)  8 49  S.  1 M 

Ptolemael  Geographia,  rec.  C.  Müller  I.  Paris  1883,  Didot.  15 H 

Rec  : Zeitschritt  f d.  österr.  Gymn.  XXXVI  8 9 p 595 — 596  v.  W.  Toeu- 
scbek  — Bulletin  critique  N.  11  p 206—209  v.  H.  Thedenat. 
Pythagoras.  Unger,  G.  F.,  zur  Geschichte  der  Pythagoreier.  (Sitzungsber 
d bayr.  Akad  . 1883  ) 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  40  p.  1255  1258 
Rbetores.  Liers,  H.,  zur  Geschichte  der  rhetorischen  Ideenlebre.  Jahr 
bücher  f.  Philologie  131  Bd  9.  Hft.  p.  577 — 589. 

Volkmann,  R , die  Rhetorik  der  Griechen  und  Römer,  in  syatemat.  Uebr 
sicht  dargestellt  2.  vielfach  verm.  u verb.  Aofl  Leipzig,  TeubDer.  i 
XVI,  595  S 12  * 

Sillographi  Corpusculum  poesis  cpicae  graecae  ludibundae  Fase  II.  Sille 
graphnrum  graecorum  reliquiae,  recognovit  et  enarravit  C.  W achsmuth. 
Praecedit  commentatio  de  Timone  Phliasio  ceterisque  sillographis.  Leipiig. 
Teubner  8 214  S.  3 k 

Rec.:  Berliner  philol.  Wochenschrift  V.  52  p.  1637 — 1640  v A.  Ludwich 
Soerates.  Müller,  Ad.,  quaesliouos  Socratieae.  Döbeln  1877.  (Leipzig,  Fock) 
4 36  S.  I M 

Wagnon,  A.,  une  extase  de  Socrate.  On  cas  d’hypnotisme  en  I’an  432 
a.  Ch.  Revue  de  Genöve  I 1 p 19—25 
Sophoclis  tragoediae  ex  rec.  Dindorfii.  Ed.  VI  cur.  8.  M ekler.  Leipzig. 
Teubner.  v p 209  1 M.  50  Pf 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 41  p 1285  1290  u N.  42  p 1317" 
1322  v II  Müller.  — Phil.  Anzeiger  XV'  p 488—492  v.  N.  Weck  lei» 
— Deutsche  Literaturzeitung  N.  49  p.  1744 

— Tragödien.  Erklärt  v.  C.  Schmelzer  3 Bd  Antigone.  (130  8)  - 

4.  Electra  (149  S)  Berlin,  Habel  v p.  50.  209  ä I M 80'1 

Rec.:  (1)  Blätter  f.  d bayr.  Gymn.  XXI  9 p 515—516  v.  K.  Metzger 

— Tragödien,  von  N Weck  lein.  7 Bdchn.  München,  Lindauer  v.  p.  135  25! 

ä 1 M 20  W 

Rec.:  Pbil.  Rundschau  N.  46  p.  1441  — 1451  v.  W.  Fox. 

— Elektra,  erkl.  v.  G.  H.  Müller.  Gotha,  v p.  51.  209  1 M 20 Pt 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  V 40  p.  1255—1268  v.  N Wecklei" 

— König  Oedipns  Erklärt  v G.  Kern  Gotha  v p.  61.  135  209 
Rec.:  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXI  9 p.  514-515  v.  K Metzger. 
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Sophokles.  Oedipus  Tyrranus.  Ed.  by  R C.  Jebb.  Cambridge  1884.  18  M. 
Rec.:  Academy  N 701  p 236.  (cf.  1884.) 

— Philoktet.  Deutsch  in  den  Versweisen  der  Urschrift  v.  A.  Schall.  1—4. 

Lfg.  2.  Auf).  (6.  Bd.  S.  1 — 192.)  Berlin,  Langeoscheidt.  & 38  Pf. 

Kennedy,  B.  H , studia  Sophnclea  II.  London,  Bell.  T.  p.  51. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift.  V 40  p.  1268—  v.  F.  Haverfield 
Soranti«.  Scheele  L..  de  Sorano  Epbesio  medico  etymologo.  Dissertationes 
Argent.  VIII  p.  177—254. 

Stobaeus  Thiaucourt,  C. , de  Stobaei  eclogis.  Paris,  Hacbette.  v.  p.  136. 
Rec  : Berliner  phil  Wochenschrift  V 44  p 1383—1386  v.  F.  Lortziog.  — 
Polybiblion  XXII  5 p.  439  - 440  v C.  Huit. 

Suidas  Ungar,  G Fr,  die  troisebe  Aera  des  Suidas.  Aus  den  Abhand!,  d. 
k bayr.  Akad  d Wiss.  93  S.  München,  Franz  in  Comm.  gr.  4.  93  S. 

2 M.  70  Pf. 

Testamentuni  novum.  Codex  Vindobonensis  membranaceus  purpureus  literis 
argenteis  aureisque  scriptus.  Antiquissimae  evangeliorum  Lucae  et  Marci 
translationis  latinae  fragmenta.  Ed.  J.  Belsheim.  Cum  tabula.  Leipzig, 
Weigel.  8 VII,  71  S.  cf.  p 210.  3 M. 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N.  50  p 1777  ».  H.  Holtzmann. 
Theocritus,  Bion  u.  Moschus.  Deutsch  im  Vet-smasse  der  Urschrift  v. 
Ed.  Mörike  u.  Fr.  Notter.  1—6.  Ltg.  2 Aufl.  Berlin,  Langeoscheidt 
8.  S 1-224.  A 35  Pf. 

Theocritus.  Brinker,  C.,  de  Theocriti  vita.  (Leipzig,  Fock.)  r.  p.  136  210. 

1 M.  80  Pf. 

Rec  : Phil  Rundschau  Nr.  37  p.  1153 — 1 155  v J.  Sitzier.  — Wochenschrift 
f.  klass  Phil.  II  41  p.  1300  -1304  v.  E.  Hiller. 

Le  Duo,  P , les  idylles  de  Thöocrite  Revue  litt  de  l’Ain  1885  p.  7 — 9. 
v.  p.  136.  210. 

Ziegler.  Cb , zu  den  Theokritosscholien.  Jahrbücher  f Philologie  131  Bd. 
9.  Hft.  p.  594— 596.  v.  p.  211. 

Thukjdides  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  G.  Boehme.  1.  Bd.  2.  Hft. 
Buch  III  u.  IV  4 verb  u verm.  Au8..  besorgt  v S.  Widmann  Leipzig, 
Teubner.  8.  VIII,  204  S.  cf.  p.  211.  1 M 60  Pf. 

— mit  erklär  Anmerkungen  hrsg.  v.  K W.  Krüger  1.  Bd.  2 Hft.  (111— 

IV  Buch).  3 Aufl.,  besorgt  v.  W.  Pökel.  Leipzig.  K.  W.  Krüger.  8.  III, 
219  S.  3 M 

Bernardakis,  G. , aynkia  tlc  rät  iypijyopia £ roü  OouxuiUoo,  truvrayrSixta 
xard  rd{  dpttrrät  ixdoattf.  'Ext),  ieor.  Athen.  Typ  Henosios  16. 
187  S 4M. 

Nagel,  L , quaestiones  ad  participiorum  usum  Thucydidium  pertinentes. 
Halle  Dies.  8 50  S. 

Traglcl.  Collard,  F.,  introduction  ä l’ötude  de  la  tragedie  grecque.  Louvain, 
Peeters.  8.  31  p et  plan.  75  Pf. 

Günther,  G,  Grundzüge  der  tragischen  Kunst  Leipzig,  W.  Friedrich, 
v p.  137  21 1 10  M. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N 45  p 1426—1440  v R.  Thiele. 

Meinck,  die  Deutung  der  Eigennamen  bei  den  griech.  Tragikern  und  R. 
Wagner.  Allg  Musikzeituug  N 43  — 46 
Xenopbon.  Anabasis,  b 111  and  IV,  with  the  modern  greek  -Version  of  Prof. 
M.  Constantinides.  Ed.  with  prefatory  notes  by  R.  C.  Jebb.  New  ed. 
Glasgow,  Maclebose.  12  148  p 6 M.  40  Pf. 

— — book  I.  Edited , for  the  use  of  junior  classes  and  private  students, 

with  introduction,  notes,  and  index,  bv  J.  Marshall.  London,  Frowde. 
12  140  p cl  3 M. 

— la  spedizione  di  Ciro,  commentata  da  A Bersi.  Libro  1 e II,  con  una 

carta.  Turin,  Löscher.  8.  XXXIV  155  p 2 M.  60  Pf. 

Bibl'othtca  phllologic«  cl**slca  1886  IV  20 
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Xenopbon.  Hellenika  Kür  den  Schulgebrauch  erklärt  r.  R Gromr 
2 Bilcbn  Buch  III  u.  IV  Ausg.  A,  Kommentar  unterm  Text;  Au«g.  B,  Ten 
u.  Kommentar  getrennt  in  2 Hltn.  Gotha,  p,  rtbes  8.  VIII,  p.  87-186 

1 M.  20  Pf.  (1  u.  2:  2 M 2U  Pf.) 

— Mömorables.  Premier  livre.  Texte  grec,  aecompagne  d’une  introdtrtioi, 

d’un  urgument  analytique  et  de  note»  en  tranfais  pari!.  Lebigue..  Pan-. 
Hachette  16.  75  p.  1 M 

— memorabilia,  b 1.  Ed.  witb  notea  by  C.  E.  Moberljr  New  and  rerwd 

ed.  London.  Rivington.  8.  82  p.  cl.  2 M.  40  Pf 

— ungarische  Ausgabe  mit  Uebersetxung,  von  G.  Nemetby.  Pressbnrg. 

Stampf.  1.  8 14  S.  60  Pt 

— — livre  I Nnuvelle  edition,  avec  une  introduction  etc.  par  A.  Pen  j ob. 

Paris,  Alcau.  12  112  p 1 M 25  Pf 

— — Premier  livre  des  Entretiens  mömorables  de  Socrate.  Explique  litte- 

ralement,  traduit  en  fraucais  et  aonote  par  E.  Sommer  Paris,  Hachette 
12  146  p 2 M 

— Ecunomique;  Texte  grec,  accompagoö  d’une  introduction  etc.  par  Ch 

Graux  et  A Jacob  Paris,  Hachette  16.  179  p.  1 M 50  Pt 

— Cyropädie,  aufs  neue  übers,  u erläutert  v Ch  H.  Dörner  1-5  Lfg 

2.  Aufl.  (3  Bd  S.  1 — 123)  Berlin,  Langenscheidt.  k 35  Pt 

Graeber,  G,  Relativum  bei  Xenopbon.  Breklnm.  Pr  v p 138  212 
Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 44  p.  1381  — 1382  v.  VV  Vollbracht 
Roquette , A. , de  Xenophontis  vita  Königsberg  (Gräfe  & Dnzer.)  » p 
54.  138.  217. 

Rec. : Deutsche  LiteraturzeitungN.48  p.  1699—1701  v.  W.  Dittenberger 


2.  Römische  Autoren. 

Brunro,  W . zwei  lateinische  Spruchsnmmlungen  Baireuth.  Grau  8 448.  lü 
Rec.:  Deutsche  Literalurziitung  N.  49  p.  1744  v E Voigt. 


Anonymi  über  de  origine  gentis  Romanae,  rec.  B.  Sepp.  Eichstätt,  Stilb 
kraut,  v p 213.  1 M.  60  Pf 

Rec.:  Phil  Rundschau  N.  44  p 1389-1394  v.  C.  Wagener  — Lit  Cenual- 
bl&lt  N.  51  p 1751. 

Anonymus  Valesii.  Ohnesorge,  W..  der  Anonymus  Valesii  de  Constawino 
Kiel  Lipstus  & Tischer  v.  p.  213.  2 M 60  Pt 

Rec. : Deutsche  Literaturzeiiung  46  p 1634  v.  A Schöne.  — Wochenschrift 
f.  klass.  Pbil.  il  50  p,  1573  1575  v.  William  Fischer. 

Ansonins.  Everat,  E , de  Ausonii  operibus  et  generc  dicendi.  Paris,  Tborrn 
8 125  p. 

Caesaris  de  bello  Gallico  commentarii.  Edition  classiqoe  avec  notes,  dcci 
iudex,  Tun  militaire,  l'autre  geograpbique , par  I’abbö  Collenot  5.  M 
Paris,  Poussielgue  tröres.  18.  VI.  230  p. 

— — von  R.  Wenge.  3.  Bdchn.  Gotha  v.  p 54.  139  1 M.  30  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 42  p 1326  -1328  v.  R.  Schneider. 

— — traduciion  nouvelle  avec  le  texte,  des  notes  et  un  index,  par  C.  Louan- 

dre.  Paris,  Charpentier.  18  XX,  480  p.  SM.  50 Pf 

Baumann,  H.,  zum  1 Buche  der  Commentarien  Cäsars.  Wien.  Pr  8.  I0S 
Deiter,  H.,  zu  Caes  b g V 31,  5.  Philologus  XLIV  3 p.  578 
Ebeling,  H.,  Schulwörteibuch  zu  Cäsar.  3.  Aufl.  von  A.  Dräger.  Leipzig, 
Tcubuer  v.  p 55  214.  1 M 

Rec. : Zeitschrift  1.  d Osterr.  Gymn  XXXVI  8 9 p.  600  - 602  v.  J 
Prammer. 
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Caesar.  Eichert,  Otto,  Schulwörterbuch  zu  den  Commentarien  des  Caesar 
vom  gallischen  Kriege.  Mit  1 Karte  v.  Gallien.  6.  rev.  Auf).  Breslau.  Kern. 
8.  292  S.  t M.  20  Pf. 

Euasner,  A. , über  den  Verfasser  der  comment.  de  bello  civili.  Wochen- 
schrift f.  klass.  Phil.  II  46  p.  1472-  1473. 

Gentile,  J , il  conditio  di  Giulio  Cesare  col  Senat«.  Turin,  Bocca.  8.  1 M. 

Judeich,  W . Cäsar  im  Orient  Leipzig,  Brockbaus,  v p 55.  139.  214.  6 M. 
Hec  : Wochenschrift  i klass.  Phil  II  49  p.  1547  — 1549  v.  G.  Thouret, 
— Hist.  Zeitschrift  1886  N.  2 p.  276  v.  G.  Zippel. 

Kleist,  H , Phraseologie  des  Nepos  und  Cäsar.  Berlin,  Weidmann,  v.  p.  214. 

3 M. 

Bec  : Deutsche  Literaturzeitung  N.  42  p.  1480  v.  II.  J Müller.  — Blätter 
f d.  bayr  Gymn  XXI  9 p.  536 

Laurer,  J 0. , zu  Cäsar  de  b g 1 29,  5 u.  1 25,  11.  12.  Blätter  f.  d. 

ba\r  Gymnasialschulwesen  XXI  9 p.  508  — 512. 

Menge  u.  Preuss,  lexicon  Caesarianum.  1.  Leipzig,  Teubuer.  v.  p 139. 
214.  1 M.  60  Pf. 

Ree  : Lit  Centralblatt  N.  51  p 1750 — 1751  v.  A.  E. 

Merguet,  H . Lexikon  2 Lief.  Jena,  Fischer  v.  p.  55.  139.  ä 8 M. 
Bec  : Phil.  Kundschau  N 44  p.  1381  — 1389  v K.  E.  Georges.  — Wochen- 
schrift f.  klass  Phil.  11  43  p 1356  1358  v.  H Kleist  — Lit.  Cen- 

tralblatt N 50  p.  1710  v A E.  — Zeitschrift  f d.  Gymnasialschul 
wesen  XXXIX  10  p 610—620  v.  W.  Ni  Ische 
Meusel,  H , lexicon  Caesarianum.  111.  Berlin,  Weber,  v.  p 55  139. 
214.  4 2M  40  Pf. 

Bec.:  Wochenschrift  f klass  Phil.  II  43  p 1358—1361  v H.  Kleist. 
— Lit  Centralblatt  N 46  p.  1583  v A Eussner.  — Zeitschrift  f. 
d Asterr.  Gymn.  XXXVI  8 9 p.  725—726  v.  J.  Prammer 
Pohlmey,  E,  Wortschatz  zu  des  C.  Julius  Caesar  Bellum  Gallicum  lib. 
I 111,  in  Präparationsform  zusammengestellt  Guter-loh,  Bertelsmann. 
8 VII,  176  8 1 M.  60  Pf. 

Prammer.  J.,  zu  Cäsar  de  b g.  Zeitschrift  f.  d österr.  Gymn.  XXXVI 
8.  9 p.  591  -594 

Schlee,  E,  etymologisches  Vokabular  zum  Cäsar.  2 Auti  Altona.  Harder, 
v.  p 55  1 M. 

Rec  : Phil  Rundschau  N 43  p 1355—1358  v.  C.  W(agener) 

Walther  H , de  Caesaris  codicihus  interpolatis  Grüneberg.  Pr  v p 140. 
Rec  : Phil.  Rundschau  N 48  p 1514  1521  v R Menge. 

Calpurnl  et  Nemesiaui  bucolia  rec.'  H Schenkt  Leipzig,  Freytag.  v.  p. 

140  214.  6 M. 

Rec  : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn  XXXVI  8.  9 p.  611  —621  v.  F.  Leo. 
Casaiani  opera.  Pars  II  J.  Cassiani  conlatiunes  XXIV.  Rec  et  commen- 
tario  crilico  instruxit  M.  Petschenig.  Wien  1886  Gerolds  Sohn  gr.  8 

7118.  15  M 

Cato,  de  agri  cultura  — Varro,  rerum  rust.  libri  Rec.  H.  Keil  Leipzig 
1884,  Teubner.  8 M.  40  Pt 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N 40  p 1413—1415  v.  H.  Jordan.  — Lit. 

Centralblatt  N 48  p.  1645-  1646  v.  A E(u«sner). 

Beets,  A. , de  Disnoha  Catnnis  in  het  Middelnederlandsch.  Groningen, 
Wolters  v p 214. 

Rec  : Deutsche  Literatnrzeitung  N 49  p.  1745  v Franck 
Hofmann.  K.  B , zur  Geschichte  der  Chemie  (Notiz  aus  Cato),  v Exacte 
Wissenschaften. 

Schöndörffer,  0 , de  genuin»  Catonis  de  agricultura  libri  forma  1.  De 
syntaxi  Catonis  Diss  Königsberg  (Koch  u.  Reimer).  8.  89  S.  1 M. 
Catulli.  Tibulli,  Propertii  rarniina  a M.  Ilauptio  recognita.  Ed.  V.  ab 
J Vahleno  cnrata  Leipzig,  Htrzel  16  372  S m.  Tnelbl.  in  Stahlst. 

2 M 50  Pf  ; geb.  m Goldsebn.  3 M 75  PI. 
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Catullus,  ed.  Ae.  Baehrens.  Toi.  alt.,  commentarium  Leipzig,  Teubner. 
».  p 140.  214.  12  M 40  Pt 

Ree. : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 49  p 1548—1556  v.  A Riese.  - 
Wochenschrift  f.  klass  Philologie  II  42  p 1327— 13S5  u.  N.  49  p.  1551 
- 1555.  »KP.  Schulze. 

Sabbadini,  di  Catullo  e di  Gnarino,  ».  p 269 

Vaocaro.  V,  Catullo  e la  poesia  latina;  Studio  critico-lilologico.  Palermo, 
tip.  dello  Statuto.  8.  124  p 

Cireronls  scripta  omoia  rec  C.  F.  W Malier.  I,  1 et  II,  2.  Leipzig, 
Teubner.  ».  p 215.  1 M.  35  PI.  u 2 M 10  Pf 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N 45  p.  1584—1586  » Th.  Stangl 

— opera  nonnullis  patrum  Societatis  Jesu  notis  illustrata  Epistolae  et  bisto- 
riae  selectae.  Tomus  IV.  Ad  usum  qiiartanorum  Tours,  Marne  16.  184  p 

— oratio  pro  Archia  Russische  Ausgabe  mit  Uehersetznng  u.  Erläuterun- 
gen »on  A.  Scherom.  Petersburg,  Typ.  Liebermann.  8 47  S 40  Kop 

— lea  quatre  Catilinaires  de  Cioöron.  A»ec  introductions  bistoriquea,  apprö- 

ciations  httöraires  et  notes  en  frauqais  ä l’nsage  des  classes,  par  J Girard 
Non»  öd.  Paris,  Delagrave  12  139  p. 

— le  orazioni  Catilmarie,  cotnm.  da  A.  Pasdera.  Turin,  Löscher  » p. 

56.  215.  2 M 50  Pf. 

Rec.:  Rivista  di  Slologia  XlV  3.  4 p 194—195  r.  D.  Riccoboni. 

— Rede  für  L Murena,  »on  H.  A.  Koch.  2.  Aufl.  von  G Landgraf 

Leipzig,  Teubner.  ».  p 215  90  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 48  p 1520  — 1522  v F.  Müller. 

— — Nou».  öd  par  A.  Noöl.  Paris,  Hachette.  16.  99  p 90  Pf 

— Rede  für  Sulla,  hrsg  ».Fr  Richter  2.  Aufl.  v.  G.  Lan  dg  raf.  Leipaig, 

Teubner  v p 215  75  Pt 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  V 48  p 1622  — 1523  ».  F.  Möller. 

— oratio  de  suppliciis . texte  latin,  publiö  avec  introdnc'ion , des  notes,  des 

gruTures  d'aprös  les  monuments  et  deux  cartes,  par  t.  Thomas.  Paris, 
Hachette.  16.  cart  1 M.  50  Pt 

— dell’oratore  Libro  primo,  commentato  da  A.  Cima.  Turin,  Löscher.  5. 

XXIII,  120  p 2 M- 

— ad  M.  Brutum  Orator,  ed.  F.  Heerdegen.  Leipzig,  Tenbner.  ».  p 57. 

215.  3 M 20  Pf. 

Rec.:  Phil.  Anzeiger  XV  9 10  p.  514 — 515  » W.  Friedrich 

— ad  M Biutum  oratio.  A resised  text,  with  introductory  e«says  and  cri- 

tical  and  explanatory  notes  by  John  Sandys.  London,  Cambridge  Ware- 
house.  8.  350  p.  cl  19  M.  20  Pf. 

Rec:  Academy  N.  703  p 275  v.  A/S.  Wilkins 

— Brutus,  de  Claris  oratoribus,  rec.  Th.  Stangl. 

XXVI,  98  S. 

— Orator.  Rec.  Th.  Stangl.  Leipzig,  Freytag. 

Rec.:  Academy  N.  703  p 275  v A.  S.  Wilkins. 

— Cato  major  si»e  de  senectnte  dialogus.  Nouv.  ed.  par  M.  Leclair. 

Belin  12  42  p 

— Cato  maior  Russische  Ausgabe  für  Mittelschulen,  v.  J.  Tschechow9ki 

2.  Aufl.  Petersburg,  Typ.  Suworiu  8.  134  S.  65  Kop. 

— de  natura  deorum  über  II.  Edition  classique,  texte  latin,  publiee  d’apris 

les  bditions  les  plus  recentes , accompagnöe  de  notes  litteraires  et  philoso- 
pbiques  et  precedee  d'une  introdnction  par  E.  Maillet.  Paris,  Belin.  12. 
cart  1 M 35  Pf 

— with  introduction  and  commentary  by  Joseph  B.  Mayor;  togetber  with 

a new  Collection  of  sereral  of  the  englisch  MSS  by  J H.  Swainson  Vol. 
III  London,  Cambridge  Warehouse.  gr.  8 354  p cl.  13  ” 

— de  otflciis,  1,  I,  avec  notes,  introduction  et  commentaires,  par  M.  Boirac. 

Paris,  Alcan.  12.  1 M 40  Pf 


Leipzig  1886,  Freytag  8. 

80  Pf. 

8.  68  S.  60  Pf 


Paris, 
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Cieeronis  Academica,  rec.  James  Reid.  London,  Macmillan.  v.  p.  57  141. 

18  M. 

Bec.:  American  Journal  of  Phil.  N.  23  p 355—357  v.  M.  W'arren. 

— obras  completas,  versiön  castellana  de  F.  Navarro  y Calvo  IX.  Cartas 

politicas,  1 Madrid,  Navarro.  gr.  8.  408  p cf  p 57.  7 M. 

— Oration  lor  Milo  A translatioo  with  introduction  aod  analysis  by  J.  Wells 

aDd  W.  J.  Morris.  Oxford,  Blackwell  66  p.  1 M 20  Pf. 

— zweite  Rede  gegen  Gaius  Verres  2 Hfte.  (De  signis.  De  suppliciis.) 

Wortgetreu  nach  H.  R.  Mecklenburg’s  Grundsätzen  Ubers,  v.  G.  N.  96  p 
Berlin,  H R.  Mecklenburg.  ä 25  Pf. 

Bämmtliche  Briefe,  Obers,  v.  K.  L.  F.  Mezger.  1— 9.  Lfg.  2.  Aufl.  Berlin, 
Langenscheidt.  ä 35  Pf. 

Becher,  F.,  die  sprachliche  Eigenschaft  der  Briefe  ad  Brutum.  Philologus 
XL1V  3 p.  471— 602. 

Oeiter,  H.,  de  Cic.  codd.  Vossianis.  Aurich  Pr.  v.  p 141. 

Bec.:  Phil.  Anzeiger  XV  9.  10  p.  615— 519  v.  W.  Friedrich. 
Drechsler,  F. , zu  Cic.  de  div.  II  10.  25.  — Zu  Cic.  Arcb.  XI  28.  Zeit- 
schrift f.  d.  österr.  Gymn  XXXVI  8 9p  586—588. 

Döltsch,  P , Cieeronis  de  seoectute  über  zum  Uebersetzen  ins  Lateinische 
für  11a  bearbeitet.  Euskirchen.  Pr.  4.  19  S. 

Grumme,  A , Cieeronis  orationis  Sestianae  dispositio.  Gera,  Kanitz.  8. 

16  S.  40  Pf. 

Huemer,  J.,  eine  Handschrift  der  Paradoxa  Cieeronis  etc.  in  Herzogenburg. 

Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXVI  8 9 p 589  - 591. 

Körner,  A.  E.,  de  epistulis  a Cicerone  post  reditum  datis.  Leipzig,  Fock.  1 M. 

Bec  : W ochenschrift  f klass.  Phil.  II  61  p.  1609—1613  v 0.  E Schmidt. 
Kühn,  A , quo  die  Cicero  primam  in  Catilinam  orationem  habuerit.  Breslau. 
Pr  v.  p 142. 

Bec.;  Phil.  Rundschau  N.  41  p.  1297—1300  v.  C.  John. 

Lüttgert,  G.,  Anmerkungen  zu  Cicero’s  Schrift  de  Natura  Deorum  als 
SchullektQre.  2.  Abdr.  Lingen,  van  Acken.  8.  42  S.  v.  p.  142.  1 M. 
Pfaff,  C. , de  diversis  manibus  qnibus  Cieeronis  de  rep.  libri  in  cod  Vat. 
correcti  sunt.  Heidelberg  1883,  Mobr.  1 M. 

Bec.:  Deutsche  Literaturzeilung  N.  41  p.  1444  v.  Eberhard. 

Schmidt,  0 E , zur  Geschichte  der  Florentiner  Handschriften  von  Cicero’s 
Briefen.  Rhein.  Museum  XL  4 p 611-619 
Stingl,  Th.,  zu  Cicero’s  Brutus.  Philologus  XL1V  3 p.  583  - 584. 
Thiaucourt,  C. , essai  sur  les  traitös  philosophiques  de  Cicöroo.  Paris, 
Hachette.  v.  n.  142  6 M. 

Rec  : Pbil.  Rundschau  N.  41  p 1291  — 1297.  — Polybiblion  XXII  5 
p.  438  439  v.  C.  Huit. 

Weidner,  A.,  adversaria  Tulliana.  Dortmund.  Pr.  v.  p.  142. 

Bec  : Woihenschrift  f.  klass.  Phil.  II  47  p.  1484-1486  v.  Th.  Stangl. 
Clandiani  ßlamerti  opera  rec.  A.  Engelbrecht.  Wien,  Gerolds  Sohn, 
v p.  58.  217  6 M. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  45  p.  1417—1424  v.  P.  Mohr.  — Athenaeum 
N.  3017  p 231.  — Revue  critique  N.  48  p.  417  v.  S.  Reinach.  — Bulle- 
tin critiqne  1886,  1.  sept , v.  E Minet. 

Commodiauus.  Dombart,  B. , Commodian  - Studien.  Wien,  Gerolds  Sohn, 
v.  p 58.  1 M.  40  Pt 

Rec.:  Phil.  Anzeiger  XV  9.  10  p.  508—510  v.  Fr.  Hanssen. 

Cornelii  Nepotfs  vitae  excellentium  imperatorum.  Nouvelle  Edition  ä l’usage 
des  classes,  avec  sommaires  et  notes  en  franijais  par  A.  Beaujean.  Paris, 
Delagrave.  12.  178  p. 

— vies  des  grands  capitaines:  Caton,  Atticus.  Nouv.  ed.  par  P.  A.  Brach. 

Paris,  Belin.  12.  173  p. 
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Leipzig,  Teubner.  8 IV,  43  & 
40  PI 


Cornelius  Nepos  comtnentato  da  G Cortese.  Turin  1884,  Löscher 
Rec. : Berliner  pbil.  Wochenschrift  V 60  p 1582  v Gemss 

— post  Halmium  rec  A Fleckeiseu  Leipzig  1884,  Teubner.  SOPt 

Rec  : B'  rliner  pbil  Wochenschrift  V 60  p 1581  — 1582  v Gern«. 

— cd.  G Gemss  Paderborn,  Scböningb.  8 1 1 1 S.  v.  p 58  142  40  Pt 

— rec.  M Gitlbauer.  Ed  II  Freiburg,  Herder,  v.  p 143.  iM 

Rec. : Phil  Rund-chau  N 44  p 1406-1407  — Berliner  pbil.  Wocbeo- 

«chrilt  V 60  p 1583  v.  Gemss. 

— erklärt  v.  K.  Nipperdey.  9.  Aufl.  v.  B.  Lupus.  Berlin,  Weidmann  8. 

190  S.  IM  20  Pi. 

— ibe  biographies,  ed  witb  complete  vocabulary  bv  James  Stoho  Edin- 

bnrg,  Thin.  8.  206  p.  cl.  3 M . 60  Pf 

— von  Vftl ker- Creeeliua.  Elberfeld,  Fassbender,  v.  p 58  143  1 M 

Rec  : Pbil  Rundschau  N.  40  p.  1266  — Cultura  14/15  p 621—522  v B 

Jahr,  K.  Schulwörterbuch  zu  Anriresens  Cornelius  Nepos  Mit  vielen  Abk. 

Leipzig,  Frevtag.  8 IV,  203  8 v.  p.  217.  1 M 40  Pi 

Koch,  G A , Wörterbuch  zn  Cornelius  Nepos  5.  Aufl.  von  K E.  Geor- 
ges. Hannover,  Hahn  v p.  59  217.  90  Pf 

Rer.:  Zeitschrift  f d.  öslerr  Gymn.  XXXVI  10  p 749 — 750  v E. 
Hanler.  — Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn  XXI  9 p 510  r.  vgl. 

Schäfer,  Ernst,  Nepos- Vokabular.  2.  Thl. 
cart  v p 217. 

Vogel,  F , Nepos  plenior.  Lat.  Lesebuch  für  die  Quarta  der  Gymnasien 
u Realschulen  3 umgearb  Aufl.,  besorgt  v K Jahr.  Mit  1 Karr 
v.  H.  Kiepert.  Berlin,  Weidmann.  8.  XVI II,  114  S.  1 M 60Pt 
Corippus.  Petschenig,  M , Studien  zu  dem  Epiker  Corippns.  (Ans  den 
Siizungsber.  d k.  Akad  d Wiss.,  C1X,  2)  Wim,  Gerolds  Sohn  gr.  8.  40  S. 

60  Pf 

Corpus  iuris  civ  Justiniani.  Institutes  de  Jostinien  Traduite«  en  frat^as. 
avec  le  teile  latin  en  regard,  par  T.  Vaquette  1 annee  Paris,  le  t» 
durteur  12.  rue  Soulflot  8.  132  p.  1 M 50  K 

Chiappeili,  L,  la  glossa  pistoiese  al  Codice  giustinianeo,  tratta  dal  M- 
noscritto  capitnlare  di  Pistoia;  con  una  introduzione.  Torino,  Löset«. 
4 64  p e fac-simile. 

Curli  Ruft  historiaram  Alexandri  Magni  Macednnis  libri  qtii  supersnnt  Fot 
den  Scbulgebraucb  erklärt  v.  Th.  Vogel.  1.  Bdcbn  Buch  III — V 3 Aoi 
Leipzig,  Teubner  8.  VI,  229.  2 M 10  Pf 

Cypriauus.  Havet.  E,  Cyprien  II.  La  predication  de  Cyprien;  sa  mort 
Revue  des  deux  mondes  t 71,  N.  I v.  p.  217. 

Ritscht,  0.,  Cyprian  von  Kat  tbago  Göltingen,  Vandenboeck.  v.  p 143.218 

6 M 60  Pt 

Rec.:  Berliner  pbil  Wochenschrift  V 62  p 1654—1656  v.  H Schiller 
Donatus  Valmaggi,  la  biografia  di  Virgilio  v.  Vergilius 
Dosithens  Krumbacher,  C.,  de  cmlicibn«.  qnihu«  Interpret, imenta  P-endodo- 
sithe&ua  nubis  tradita  sunt.  München  1883,  Straub.  1 M.  20  Pf 

Rec  : Phil  Anzeiger  XV  9 10  p 523  - 525  v On. 

Ennius  Tamborrlno.  F,  illtisirazioni  al  problenia  sulla  patria  di  Q Ennio 
Osiuni,  lip.  Tamborrino,  1884  16  104  p. 

Eugippi  excerpta  rec.  P Knöll.  Wien.  Gerold  v p.  218.  22  V 

Ri  c : Revue  critique  N 4S  p 414—415  v.  S.  Reinacb. 

Eumenius.  Sachs,  Herrn  . de  IV  pauegyricia  qui  ab  Eumenio  rcripli  es* 
dicuutur  Halle  Diss.  8 33  S. 


Eutropi  hreviarium  ed.  C.  Wa  gener  L-ipzig,  Frey  tag.  v.p.  143.218  lM20Pf 
Rec  ■ Phil  Anzeiger  XV  9.  10  p 512—514  v R.  Dunrker. 

Gellii  noctium  attirarum  libri  XX  ex  rec.  et  cnm  apparatu  critico  M.  Hern) 
Vol.  II.  Berlin.  Hertz  8 CU,  534  S ct.  1884.  15  M (cplt.:  25  M 

Rec  : Deutsche  Liteiaturzeitnng  N.  48  p 1702  v.  H J Müller 
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Gelllus.  Weits,  F.,  u.  K.  P.  Schulze,  zu  Gellius  XVI  53;  XIX  9,  11.  Jähr- 
licher f Philologie  131  Bd.  9.  Hft.  p.  629-632. 

Glossae  nnminum,  cd  G Löwe.  Leipzig,  Tcubner.  v.  p.  60.  6 M. 

Rec  : Phil  Anzeiger  XV  9 10  p 519  523  v.  Gn. 

Grammatici  Beck,  J W , zu  den  differentiae  sermonum.  Jahrbücher  f. 
Philologie  131  Bd  9 Hft.  p 639  — 643. 

Historiae  Äug  scriptores  iterum  rec.  H.  Peter.  Leipzig,  Teubner.  v. 
p.  60.  144  7 M 50  Pf. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.österr.Gymn.XXXVIS  9 p.  610  — 611  v.  M.  Petschenig. 
Geizer,  H.,  Sex.  Julius  Africanus  II.  Th.  1.  Abth  Leipzig,  Teubner. 
v.  p.  144  218  12  M 80  Pf. 

Rec.:  Deutsche  Literaturgeschichte  45  p.  1590  v,  A.  Schöne. 

Plew,  J„  kritische  Beiträge  zu  den  Scriptores  historiae  Augustae.  Strass- 
burg, Trübner.  4 32  8 1 M 60  Pf. 

Isidortta  Maassen,  Psendoisidor  Studien.  II.  Die  Hispana  der  Handschrift 
vnn  Antun  u ihre  Beziehungen  zum  Pseudoisidor.  Wien,  Sitzungsberichte 

der  phil  -hist.  Klasse  der  k.  Akad  d.  Wiss.  CIX  2 p.  801  860. 

Honoriua  Kubitschek,  W , die  Erdtatel  des  Julius  Honorius.  (Schluss.) 

Wiener  Studien  VII  2 p 278 — 310  mit  Tafel  v p.  144. 

Horatins,  erklärt  v.A  Kieseling.  I.  Berlin. Weidmann  v p. 60. 144.218  3M. 
Rec  : Lit  Centralblatt  N.  46  p.  1550 — 1551  v.  E Z(ingerl)e.  — Wochen- 
schrift f.  klass.  Phil.  II  50  p.  1676—  1584  v.  J Häussner. 

— rec  Luc  Müller.  Ed.  minor  Leipzig.  Teubner  v.  p.  218  75  Pf. 

Rec.:  Centralorgan  f.  Realschulwesen  Xlll  II  p.  682  — 683  v R.  Schneider. 

— sämmtlirhe  Werke.  I.  Oden  u Epoden  Für  den  Scbulgebraucb  erklärt 
v.  C.  W'.  Nauck.  12.  Aufl.  Leipzig,  Teubner.  8 VIII,  271  8.  2 M.  25  Pf. 

— rec.  Orellius.  Ed  IV  curavit  W.  II  irsc h fe  Ider.  Fase  2 et  3.  gr.8. 
(1  Bd  LVI  u.  S.  161- 416  I Berlin,  Calvary  & Co.  v.  p 218.  Subscr.-Pr  ä 3 M. 

— 8atrren  u.  Episteln,  erkl.  v G.  Krüger.  11  Aufl.  Leipzig,  Teubner. 

v.  p.  144.  2 M.  70  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  V 44  p.  1386 — 1388  v.  W Mewes. 

— epistulae,  cd  by  A.  Wilkins  London,  Macmillan.  v.  p 60.  144.  7 M.  20  Pf. 
Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 47  p.  1482—1485  v.  W Mewes.  — 

Atbenaeum  N 3017  p 236. 

— Oden,  übersetzt  von  C.  Bruch  Minden,  Bruns,  v.  p.  219  3 M. 

Rec  : Pbil.  Rundschau  N.  46  p 1451—1463  v.  Klaucke 

— Ödes  Traductiou  en  vers  par  E.  de  Champglin.  Paris.  Lemerre.  18. 

285  p 3 M. 

— le  ode  amatorie,  tradotte  da  G.  Federzoni.  Bologna,  Zanichelli.  v p 219. 
Rec.:  Rivista  di  filologia  XIV  3.  4 p 211  — 215  v.  V.  Mengbini. 

— alcune  odi  voltate  in  versi  italiani  da  0.  Ravizza.  Siena,  tip  dell’  An- 

cora  16.  116  p.  1 M.  50  Pf. 

— Satiren.  Russische  üebersetzung,  Vokabular  u.  Einleitung  v F.  Blonski. 
Kiew  1886,  Johanson.  12.  216  8 

— 13  Satiren,  im  Veranlasse  des  Originals  übersetzt  v.  Ed.  Vogt;  nach  des 

Verf  Tod  hrsg.  v.  Fr  van  Hofts.  Nebst  Anb. : 26  Oden  des  Horaz,  ver- 
deutscht vom  Hrsg  Essen,  Bädeker  12.  VI,  158  8.  2 M.  40  Pf. 

Bobrik,  R.,  Entdeckungen  I.  Leipzig,  Teubner  v p.  144  28  M. 

Rec  : Berliner  phil  Wochenschrift  V 41  p 1293  - 1301  v W.  Mewes. 
Deutsche  Literaturzeitung  N 44  p.  1549—1550  v.  K-  Sch*’nkl. 
Curschmann,  Fr  , Horaz.  Entdeckungen  u Fotschungen  v R.  Bobrik. 
I Angi  zeigt  v F C-  Darmstadt  lJungbaus)  8 90  S-  (Auch  als  An- 
hang zu  den  Jahrbüchern  f klass  Pbil.  131  Bd.  9 Hft.)  80  Pf. 

Fattin,  W , der  neunte  Epodus  des  Horattus  Jahrbücher  f.  Philologie 
131  Bd.  9.  Hft  p 617-  629. 
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Horatins  Gebhardi,  W..  ein  ästhetischer  Kommentar  zu  den  lyrischen  Dich- 
tungen des  Horaz  Essays.  Paderborn,  Scböningh.  8.  VIII.  335  S 4M. 
Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil  II  51  p.  1618-1618  v.  Th.  PlQss. 
Heuesner,  J , eine  üorazstuude  in  Prima.  Gymnasium  N.  21.  22. 

Janik,  A.,  2.  Epode  u.  1 Satire  des  Horaz  polnisch  Übersetzt.  Lemberg 
Pr.  S.  3-10. 

Kukula,  R,  de  Cruquii  codice  vetustissimo.  Wien  v.  p.  61.  219.  2 M. 

Rec  : Phil.  Rundschau  N.  43  p.  1348—1355  v Schütz.  — Lit  Central- 
blatt N.  48  p.  1644 — 1645  v.  Z e.  — Wochenschrift  f.  klass 

Phil.  11  46  p.  1461  1468  u.  N 47  p.  1490—1499  v.  J H&ussner  — 

Phil  Anzeiger  XV  7.8  p.  418—419  v.  Th.  Fritsche 
Oesterlen,  Th  , Komik  u.  Humor  bei  Horaz.  Ein  Beitrag  zur  r&m.  Litte 
rsturgeschichte.  1.  Hft.:  Die  Satiren  u.  Epoden  Stuttgart,  Metzler  8. 
135  S.  3 M 

Rhode,  F.,  de  falsa  quadam  ratione,  qua  in  aestimandis  Horatii  cartninibu« 
vnlgo  utuntur  interpretes.  Reicbenbach.  Pr  v p 145 
Rec  : Phil.  Rundschau  N.  49  p.  1475  — 1478  t.  II  Schütz. 

TQaelmann,  0.,  quaestiones  chronologicae  Uoratianae.  Nordbausen,  Ilfeld 
T.  _p.  145.  219 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  45  p 1412-1415  v.  H.  Schütz. 

Urban,  E , Vorbemerkungen  zu  einer  Horazmetrik.  Insterburg  Pr  v 
p.  145.  219 

Rec.:  Phil  Rundschau  N 41  p.  1289—1291  v.  H.  Müller. 

Verrall,  A.  W , studies  in  the  Ödes  of  Horace  London  1884,  Macmillai. 
v.  p.  61.  145.  10  M.  20  Pf 

Rec. : Phil.  Rundschau  N.  39  p.  1219—1236  ?.  H Schütz 
Wecklein,  N.,  zu  Horat.  Sat.  1 1,  69.  Epist.  1 4,  6.  Pbilologus  XL1V  s 
p.  400. 

Weissenfels,  0.,  loci  disputationis  Horatianae  ad  discipulorum  osus  collee 
brevibusque  commentanis  illustrati.  Berlin,  Weidmann  8.  XVI,  184  t 

2 M.  40  Pt 

Ziemer,  H.,  zn  Horaz  Od.  IV  14,  18.  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 45 
p.  1347. 

Jnvenalis  Beer,  R.,  de  nova  scboliornm  in  Juvenalem  recensione  instituend» 
Wiener  Studien  Vll  2 p.  311 — 324. 

Lactantius  La  Fenice;  tradotta  da  P.  Zaccbia,  con  il  teste  latino  s 
Ironie,  per  cura  del  prof.  A.  Filippi  Firenze,  tip  delt’  Arte  della  stampa 
16.  49  p.  Edizione  di  100  esemplari. 

Brandt,  S.,  der  Sanct  Galier  Palimpsest  der  divinae  institutiones  des  Lac- 
tantius. Wien,  Gerold  v.  p.  61.  2 M 

Rec. : Lit  Centralblatt  N 51  p.  1791  t.  A.  E. 

Livilis,  books  XX1-XXI11,  by  K Cotes.  With  examination  que&tions  ans 
passages  set  in  reference  to  tbecontext.  Oxford,  Vincent.  12.  36p.  1 M.  20Pf 

— erklärt  von  hl  Heynacher.  Lib.  I.  Gotba.  v.  p 146.  220  1 M 

Rec:  Phil  Rund-cban  N 45  p.  1424-1426  v.  E Kräh.  — Zeitschrift  f.  d. 

österr.  Gymn.  XXX VI  11  p.  828—  830  v.  A.  Zingerle. 

— erklärt  von  Th.  Klett.  Lib.  II.  Gotha,  v.  p.  62.  146.  220.  1 M 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  40  p.  1253-1265  v.  E.  Kräh. 

— books  XXIII  and  XXIV,  ed.  wiib  introduction  and  notes  by  G C.  Ma- 

caulay.  With  tnaps  London,  Macmillan.  12.  252  p.  cl.  6M 

— rec.  N Madvig  et  Dssing.  Lib  XXXI— XXXV.  Kopenhagen.  Gylden- 

dal.  3 M . 50  Pf 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Csterr.  Gymn.  XXXVI  8.  9 p.  598  602.  v.  A.  Zingerle. 

— book  XXI  Edited,  with  introduction,  notes,  and  maps.  London.  Bell. 

8 263  p.  cl.  4 M 20  Pf. 

— röm  Geschichte,  deutsch  v Fr.  Gerlacb.  1 — 36.  Lief,  (ä  48  S.)  2- - 

4.  Aul).  Berlin,  Langenscheidt.  ä 35  Pi. 
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Livius,  römischer  Geschichte  3.  Buch.  Wortgetreu  ins  Deutsche  Obers,  nach 
H R Mecklenburgs  Grundsätzen  von  N.  L.  2 Hefte.  Berlin,  H.  R Meck- 
lenburg. 32  128  S.  ä 25  Pf 

— — dasselbe,  23.  Buch.  3 Hefte.  152  S.  Ibid.  ä 25  Pf. 

Ballae.  E , Phraseologie  des  Livius  Posen,  Jolowicz.  v p.  62  146  220. 

4M  60  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  t.  d.  österr.  Gymn.  XXXVI  10  p 745—747  v J Golling. 

Drechsler,  F.,  zu  Litius  XLD  19,  6 Zeitschrift  f.  d österr.  Gymn  XXXVI 
8.  9 p 588 

Frigell,  A.,  epilegomena  in  Livii  1.  XX11I  Gotha,  v.  p 220.  IM  20  Pf. 

Rec  Phil.  Rundschau  N.  47  v.  1478—  1484  v.  M.  Heynucber. 

Heraeus,  W , quaestiones  criticae  et  palaeographicac  de  vetustissimis  codi- 
cibus  Livianis.  Berlin  Diss.  8.  120  S 

Luterbacher.  F. , zur  3.  Dekade  des  Livius  Jahrbücher  für  Philologie 
131  Bd  9.  Hft.  p 613  614. 

Novak,  R..  Liviana.  Listy  filologicke  XII  1.  2 p.  56  62 

Taine.  H.,  Titus  Livius.  Russisch  von  A.  Iwanow  u J Stscbepkin 
Moskau,  Ssoldatjenkow.  8.  X,  390  S.  1 Rub.  50  k. 

Lucretius.  de  rerum  natura,  5.  livre  Par  Patin,  Benoist  et  Lantoine 
Parts,  Hachette.  v.  p.  63  146.  4 M 

Rec  : Revue  critique  N.  41  p.  250  252  v.  Fr.  Plessis. 

— de  rerum  natura,  I.  V.  Edition  revue  et  accompagnee  d’un  rommentaire 
et  d’une  introduction  par  L.  Crousle  Paris,  Belin  12  cart.  1 M.  35  Pf. 

Rec  : Polybiblion  XXII  4 p 309  v.  G S 

Brandt.  S , zur  Chronologie  des  Gedichtes  des  Lucretius  u zur  Frage  nach 
der  Stellung  des  Mi  mmius  in  demselben.  Jahrbücher  für  Philologie 
131.  Bd.  9 Htt  p.  601—613. 

Brleger,  A.,  Bericht  über  die  Literatur  zu  Lucretius,  1882—84  Bursian- 
Mfillers  Jahresbericht  XII.  Jabrg.  39.  Bd.  p.  171  204 

Martha,  C.,  le  Poöme  de  Lucröce:  morale,  religion . Science  4 ödition. 
Paris,  Hachette.  18.  XIX,  403  p.  3 M 50  Pt. 

Susemihl,  F. , zum  Prooemium  des  Lucretius  Philologus  XLIV  4 p 745 
-749. 

Minocii  Felicia  Octavius,  rec.  J.  Cornelissen  Leiden  1882,  Bull.  1 M.  50 Pf. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  47  p.  1484—1494  v.  E Klussmanu. 

Ovidius.  Metamorphosen,  I— VII,  erklärt  v.  M.  Haupt.  7 Aufl  von  H. 
J Möller.  Berlin,  Weidmann,  v p.  147.  2M  25  Pf 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  48  p.  1521—  1526  v K.  Jakoby 

— cboix  des  Metamorphoses.  Edition  conforme  au  texte  udoptö  par  1c  Con- 
seil de  l’instruction  publique,  avec  une  notice  biograpbique  et  litteraire  sur 
Ovide  et  deB  notes  en  frau^ais  par  M.  Lemaire  8.  ed.  Paris.  Delagrave. 
12  VI,  238  p. 

— die  Metamorphosen.  Erklärt  v.  H Magnus.  2.  Bdcbn  Buch  VI  — X 

Ausg  A,  Kommentar  unterm  Text;  Ausg.  B,  Text  u Kommentar  getiennt. 
Gotha,  Perthes,  v.  p 147.  221.  ä 1 M 80  PI 

— Fasti  Carmina  in  exilio  composita,  rec  0.  Güthling  Leipzig,  Freylag, 

v.  p.  63  147.  2M 

Rec  : Phil.  Rundschau  N 42  p.  1325-1331  v.  R Bodenstein. 

— tristia,  book  I.  Text  revised,  with  an  introduction  aud  notes.  by  S.  G 

Owen.  London,  Frowde  12.  190  p.  cl.  4M  20  Pf 

— heroides,  apparatu  critico  instr.  H.  Sedlmayer.  Wien  1886,  Konegen 

8 XVII,  177  S.  6 M. 

— le  trasformazioni,  recate  in  versi  italiani  da  G.  Brambilla.  con  apputiti 

bingrafici  e critici  di  L.  Corio.  Milano,  Sonzoguo  16.  344  p 1 M 
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Ovidius  Dilthey.  C , ohservationes  in  epist.  beroid.  I Güttingen,  Dieterich 
v.  p 64  221.  80  Pt 

Rec  : Pbil.  Rundschau  N 37  p.  1159-1163  v.  Bodenstein 
Drechsler,  F.,  zu  Ovid.  Fast.  II  231  ff  Zeitschrift  f.  d.  öaterr.  Gras. 
XXXVI  8 9 p 688. 

Siebelis.  J,  Wörterbuch  zu  Ovids  Metamorphosen  4 Aufl.  v.  Fr  Poll». 

Leipzig.  Teubner  8.  IV,  376  p 2 M 70  Pf. 

Schenkl,  K.,  zur  Consolatio  ad  Lirium.  Wiener  Studien  VII  2 p 339  - 341. 
Vries,  S de.  epistula  Sappbus  ad  Pbaonetn  Lugd.  B Disg.  8.  154  p. 
Leiden,  Poesburgh. 

Rec  : Phil.  Rundschau  N.  48  p 1507  v E.  Baebrens. 

Winter.  H , de  fastis  Verri  Flacci  ab  Ovidio  adbibitis  Halle.  Dias.  (Berlin, 
Gärtner)  8 60  8.  1 M.  20 Pf 

Placidus  Deuerllng,  A , zu  einigen  Placidosglossen  Jahrbücher  f Philolo- 
gie 131.  Bd.  9.  Hit.  p 643  - 648. 

Patres  Brandt.  S . Verzeichnis  der  in  dem  Codex  169  » Orleans  vereinig 
ten  Fragmente  v Handschriften  lateinischer  Kircbenschriftsteller  (Aus  den 
Sitiungsber  d k Akad  d Wiss.  CX,  1 ) Wien,  Gerolds  Sohn.  8.  10S  30Pt 
Phaedri  fahulamm  libri  qninque.  Texte  latin,  publie  arec  nne  notice  rar 
Pberire,  des  notes  et  les  imitations  de  La  Fontaine  et  de  Florian,  par  E 
Talbert  Paris,  Hachette.  16  IV,  140  p.  80Pf 

Hervieux,  E..  les  fabuli«tes  latins  2 vols.  Paris,  Didot.  v p.  59.  SO  M 
Rec  : Pbil.  Anzeiger  XV  7.  8 p.  419  -425  v.  E Heydenreicb. 
Heydenreich,  E,  Bericht  über  die  Literatur  zu  Pbädrns,  1883—1884 
Bursiän-Mbllers  Jahresbericht  XII  Jahrg.  39  Bd  p 206 — 249  cf  p.  221 
Plantl  comoediae,  recngn.  Fr  Leo.  Vol  I.  Amphitruo,  Aeinaria,  Aulularia, 
Bocrhides  Berlin  Weidmann.  8 X,  178  8 1 M 80  Pf. 

— Captivi,  commentati  da  E.  Cocchia.  Turin,  Löscher.  8.  XLVI11.  118 

2 M.  50  Pf 

— lahularum  deperdilarum  fragmenta  collegit  F.  Winter.  Bonn.  Cob« 

v.  p.  148.  2 M 80  Pi 

Rec  : Lit  Centralblatt  N.  45  p 1551. 

Abraham.  W . studia  Planiina  v p.  65  221.  1 M.  00  Pf. 

Rec  : Phil.  Anzeiger  XV  9 10  p 506  508.  — American  Journal  of 
Phil.  N 23  p.  357  - 358  v.  M Warren. 

Baler.  B.,  de  Planii  fahulamm  recensionibos  Amhrosiana  et  Palatina  commete 
tatin  critica.  Breslau,  Koebner  8 VI,  191  S.  4 M 80Pf 

Blrt,  Th.,  Vermuthungen  zum  Gloriosus  des  Plantus.  Rhein.  Mnseom  XL 
4 p 521  562 

Kuklinsk! , R . critica  Plautina  commentationibus  grammaticis  illnstrau 
Göttingen  Diss  8.  65  6. 

Luchs,  A , commentationes  prosodiacae  Plantinae.  II.  Erlangen,  Deicbert 
v p.  65  148 

Rec.:  Phil  Anzeiger  XL  7.  8 p.  416-417 
Rheinhardtstöttner,  C v . Plantus  Spätere  Bearbeitungen  plautiniscber 
Lustspiele  Ein  Beitrag  zur  vergl  Litteraturgescbiehte.  Leipz  g 1886, 
Friedrich.  8 XVI,  793  S 18  M 

Schräder,  P,  de  partirularum  -ne,  anne . nonne  apnd  Plautum  prosodia. 

Dissi  rtationes  Argent  VIII  p.  256  — 300. 

Tartara,  A.  de  Planti  B.icchidihus  Pisa,  Nistri  v.  p.  221.  5 -V 

Rec  : Berliner  phil  Wochenschrift  V 52  p.  1642—1644  v.  0.  Seyffert 
Pllnlu*  malor  Aly  Fr,  zur  Quellenkritik  des  älteren  Plinius.  Maiburg, 
Eiwert  v p 148  222  80  Pf- 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  48  p.  1526—1528. 

Soltau,  die  Inschrift  des  Flavius  (Plin  n.  b 38)  v.  lat.  Epigrapbik 
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PHnius  mitior  Choix  de  lettrea.  Avec  introduction  et  notes  par  A.  Col- 
lignon  Paris,  Garnier  fröres  12.  204  8. 

Remy.  E , de  subiunctivo  et  infinitivo  apud  Pliniura  minorem.  Löwen,  v 
p 222 

Rec.:  Phil  Anzeiger  XV  7 8 p.  391— 397  » G.  Ihm 

Poetae  Sohäfler.  J.,  die  sog  syntaktischen  Gräcismen  bei  den  augusteischen 
Dichtern  Arnberg,  Pohl  v p 66  I M 60  Pf. 

Rec  : Pbil  Anzeiger  XL  7 8p  389 — 391  v.  Th.  Fritzsche. 

Pompnnlus  Blela  Eusaner,  A , zu  Pomponiua  Mela.  Philologus  XL1V  3 
p 470—471. 

Porphyrlo.  Urba,  C , meletemata  Porphyrioneu  Wien,  Gerolds  Sohn.  v. 
p 149  2 M 

Rec. : Phil.  Rundschau  N.  39  p 1236  1238  v.  K.  E Georges. 

Propertius  Butler,  N M,  on  tbe  postpositive  et  in  Propertius.  American 
Journal  of  Philology  N 23  p.  349—350 

Miodonskl,  A,  zu  Propertius  II  3,  42  Zeitschrift  f d österr  Gymnasien 
XXXVI  10  p.  741—742 

Otto,  A , die  Reihenfolge  der  Gedichte  des  Properz  Hermes  XX  4 
p.  552  - 573. 

Ribbeck,  0 . zur  Erklärung  u.  Kritik  des  Proper*.  Rhein.  Museum  XL  4 
p.  481  505. 

Türk,  M , de  Prnpertii  carminum  qune  pertinent  ad  antiquitatem  rom 
auctortbus  (Berlin,  Mayer  & Möller  I v p.  149  222  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil  Vi'orhenschrift  V 50  p 1578  1581  v Fr.  Lauer. 

— Phil.  Rundschau  N 37  p 1157  1159  v E.  Ileydenreich. 

Qnintllianus.  Eussner  A . zu  Quintilianus  Jahrbücher  f Philologie  131  Bd. 
9 Hft  p 615-616 

Sallnati  de  Catilinae  eoniuratione,  de  bello  lugurthino  lihri  Sehulau=g.  m. 
Anm  v.  K Kappes.  I.  De  Catilinae  eoniuratione  über  Paderborn.  Schö- 
ningh.  8 IV,  03  S.  60  Pf. 

— — 11  De  bello  Jugtirthmo  über.  Ibid.  120  S.  1 M (cplt.:  1 M 60  Pf) 

— de  Catilinae  eoniuratione,  de  bello  lugurthino  über  Schulausg.  (ohne 
Noten)  v.  K Kappes.  Paderborn,  Schöningh  8.  105  S.  45  Pf  : gi  b 70  Pf. 

— opera.  par  R Lallier.  Paris,  Hachette.  v p.  66  222.  4 M. 

Rec.:  Revue  critique  N 49  p 438  - 439  v.  F.  Plesiis. 

— von  AScbeindler.  2 Ilelto  Leipzig,  Freytag  v.  p.  66.  85  Pf 

Rec.:  Gymnasium  1885  N.  21  p 735—737  v J.  Gulliug. 

Postgate,  T P.,  Sallustiana  (lug  3,  1 ; 97,  6).  Mnemosyne  XIII  4 p 458. 

Scaeniol.  Kaempf.  W , de  pronominum  perwnalinm  u'u  et  eollocatinne  apud 
poetas  scaenios  Romanornm  (Aus  den  »Berliner  Studien«)  Berlin  1886, 
Calvary.  8.  48  8.  1 M.  60  Pf. 

Scatirus.  Meyer,  Paul  Erich  quaestiones  grammaticae  ad  Scattri  artem  resti- 
tuendam  spectantes.  Diss.  Jena,  (Neuenhahn)  8.  70  S.  2 M 20  Pf. 

Scriptores  rel  militari*  Reitzenstein,  R . dt  scriptorum  rei  rust.  libris 
deperdttis.  Berlin,  Mayer  & Müller  v.  p.  66.  222.  I M 20  Pf 

Rec  : Wochen^chritt  t.  klns«  Phil  II  46  p.  1449  v.  W Abraham 

Sedulii  opera  rec  J Huemer  Wien,  Gerold  v 66.  222.  9 M. 

Rec.:  Athenaeum  N 3(>I7  p 231.  — Revue  critique  N.  48  p.  416- 417  v 
S Reinach  - Bulletin  critique  N.  17  p 329  - 332  v E.  Minet. 

Senecae  ad  Lnciltum  Epistolae  morales  I — XVI.  Texte  latin,  publie  avur. 
une  notice  sur  la  vie  et  les  o uvres  de  Senbqto  , et  des  notes  en  franqais, 
par  R Aube.  Patis,  Harbette.  16  123  p.  75  Pf. 

— lettres  a Lucilius  I — XVI,  traduction  nouvelle,  avec  une  notice  rur  la  vie 

et  leB  ectils  de  l’auteur  par  J Baillard.  Ibid.  1 M. 
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Senera.  Hochart,  P.,  etudes  sur  la  vie  de  Sänfcque  Paris,  Leroux.  v.p.66.  6 5t 
Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  51  p.  17öO.  v.  A E. 

Westerburg.  E,  der  Ursprung  der  Sage,  dass  Seneca  Christ  gewesen 
B'  rlm  1881,  Grosser 

Rec  : Zeitscbiift  f d österr.  Gymn  XXXVI  8.  9 p 658 — 659  t ä Baser 

8tatiu*i.  Brandes,  W.  zu  Statius.  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn  XXXVI  ä. 9 

p 573  683 

Syntniaobos  Schutze,  E Th.,  de  Symmachi  vocabulorum  formationibtti 
Halle,  hiiemeyer  v p 150 

Rec  : Berliner  pbil  Wochenschrift  V 42  p.  1330-  1331  y.  K.  E.  Georg« 

Taciti  annalitim  libii  XIII,  XIV,  XV  Edition  revue  et  accompagnee  de  notes 
grammaticales,  philolngiques  et  historiques  par  E.  Du  pur,  Paris,  Delilaia 
fiäres.  12.  VI,  160  p.  90  Pt 

— — 1— IV,  ed.  by  H.  Furneaux  Oxford,  v.  p.  67.  150.  6 51 

Rec  : Academy  N 701  p.  237 

— Annales.  Für  den  Schnlgebrauch  erklärt  v.  W.  Pfitxner,  3.  Bdchc 

Buch  XI  — X 1 11 . Ansg  A.  Kommentar  unterm  Text.  Ausg.  B,  Text  u.  Kou 
mentar  getrennt  Goiha.  Pertbes  v.  p.  150.  223.  ä 1 M.  20  Pt 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d österr.  Gymn  XXXVI  8.  9 p.  602  - 606  v J Prammer 

— historiarum  libri  1 et  2 Edition  revue  et  accompagnöe  de  notes  gnm- 

maticaies,  pbilologiqncs  et  historiques  par  E.  Dnpuy.  Paris,  Delalain  frtre* 
12  VI,  148  p.  90  Pf 

— historiarum  libri  1 et  II.  Von  C Heraeus  4.  Auf).  Leipzig,  Teufen 

v.  p.  223.  1 M 80  Pt 

Rec  : Berliner  phil  Wochenschrift  V 52  p 1647—1654  y.  A.  Eussner.  - 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil  II  49  p.  1554-  1561  y E.  Wolff.  — Zeit- 
schnlt  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXVI  8 9 p 606  - 610  y.  J.  Prammer 

— Historien,  1.— 5.  Buch,  erklärt  Yon  J.  Prammer.  Wien,  Höider.  t 

p.  67  223.  3 M 20  Pf 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 42  p.  1328  y.  G.  Helmreich. 

— Udvalg  af  Tacitus's  annaler  og  historier  med  oplysende  anmserkninger  u 

skolebrue  af  J.  P.  Weisse.  Med  to  karter.  Christiania,  Steensballe  ä 
150  S.  I X 

— vita  di  Ginlio  Agricola,  commrntata  da  G Decia.  Turin,  Löscher.  & 

XXIV,  108  p.  2 X 

— de  vita  et  morihus  Jnlii  Agricolae.  Texte  latin,  avec  notes  etc  par  £ 
Jacob  2 cd.  revue  et  corrigöe.  Paris.  Hachette  16.  96  p. 

— Germania,  ed.  Joh  Müller  Leipzig.  Freitag  v p.  223.  30  Pf 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 60  p 1583 — 1585  v.  A.  Eussner 

— Germania,  erkl.  v K.  Tücking  6 Auf!  Paderborn,  Schöningb  v p 223 

60  Pf 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 47  p.  1485—1488  y.  A.  Eussner 

— Werke.  Deutsch  mit  Erläuterungen,  Rechtfertigungen  u.  geschieht!  Sap- 
plemeuten  v C X.Rotb.  l-25.Hft  3.  Auf!.  Berlin,  Langenscbeidt  4 35  PI 

Helmreich.  G , Jahresbericht  über  Tacitus,  1880—  84.  (Schluss.)  Bursiaa- 
Älüllers  Jahresbericht  XU.  Jahrg.  39.  Bd  p.  161-170.  v.  p 223 

Löwner,  H , der  literarische  Charakter  des  Agricola.  Eger.  v p 67.  223. 

Rec  : Phil  Anzeiger  XV  9 10  p.  510— 512. 

Manitlus,  M.  zu  Tacitus  u.  Julius  Valerius.  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gjtsit 
XXXVI  10  p 739  741. 

Pomialowski.  die  Annalen  des  Tacitus  (Russisch.)  Akad.  Vorlesungen, 
gehalten  auf  der  Petersburger  Universität  1884  —85.  Petersburg,  Biln. 
Grtibow  8 1118. 

Walter,  F.,  kritische  Beiträge  zu  Tacitus.  (Ann.  V 6,  7;  XIV  61,  4;  bist 
V 22.  15;  Germ.  18.  2;  19.  14;  Agr  9,  11;  20,  12.)  Blätter  1.  d.  bajr 
Gymnasidlschuiweseu  XXI  9 p.  512  514 
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Tacitus  Zernial,  A , Liternturbcricht  zu  Tacitus  Germania.  Jahresberichte 
des  Berliner  phil.  Vereins  XI  p.  370  -414. 

Terenti  Adelphoe,  par  Fr.  Plessis.  Paris,  Elincksieck.  v.  p 68.151.224.  4 M. 

Rec  : Phil.  Anzeiger  XV  7.  8 p.  417 — 418  v Th  Fritzsche 

— Lustspiele.  Deutsch  v.  J.  Herbst.  1—5  Lfg.  ü 48  S.  2.  Aufl  Berlin, 

Langenscheidt.  & 35  PI. 

— le  Commedie,  volgarizzate  da  A Gesari,  con  note  di  G Rigutini  Milano, 

Trevisini.  10  Xll,  355  p.  1 M.  90  Pf. 

Tertullianus.  Klussmann  M , coniectanea  ad  Terlullianum.  Hamburg  Pr. 
t.  p.  151. 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  V 46  p.  1455  v II  Rönsch 

Tibulliis.  Lirica  amoroso  Versione  barbaro-datiilica  di  P Casorati.  Ve- 
rona, Münster  in-32  3 M. 

Valerius  Aedituus.  Maixner,  F,  ein  neuer  Beitrag  zu  Valerius  Aedituus 
Zeitschrift  f.  d.  österr  Gymn.  XXXVI  8 9 p.  583 — 586 

Valerius,  Jul.  Manitius,  zu  Tac.  u.  Val.,  v.  Tacitus. 

Varro  Reitzenatein,  R. , die  geographischen  Bücher  Varros.  Hermes  XX  4 
p 514-562 

Veeeti  epilome  rei  militaris,  rec.  C.  Lang.  Ed.  alt.  Leipzig,  Teubner.  v.  p. 
224.  3 M.  90  Pf. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 44  p 1388  - 1390  y.  H.  Landwehr. 

— Deutsche  Literaiurzcitung  N 43  p.  1517  y A.  Gemoll. 

Venantius  Furtuuatus.  Nisard,  C . pourquoi  Fortunat  n’a  jamais  ete  tra- 
duit?  Revue  de  l’enseignement  secondatre,  1885,  15  Oct  cf.  p.  224. 

Vergilius.  Poems,  II:  the  la*t  six  books  of  the  Aeneid,  and  the  Georgics, 
ed  by  J B Greenough  Boston  1884,  Ginn  & Co. 

R'  C : Phil  Rund-Obau  N.  46  p 1415  1417  y 0 Brosin 

— l’Eneide.  Nouv.  ed  , contenant  des  notes  litteraires.  grammaticales,  mytho- 
logiques  et  geographiques,  pröcedde  d’une  notice  sur  l’dpopee  et  ies  poötes 
dpiques  avant  et  aprds  Virgile,  par  Ch.  Aubertin  Paris, Beim.  12.  IV, 584  p. 

Rec.:  Polybiblion  XXII  p 311  v.  G G. 

— Aeneis,  erklärt  von  0.  Brosin.  1.  2.  Bdchn.  Gotha,  v.  p.  68.  224. 

2M  40  Pf. 


Rec  : Phi)  Rundschau  N.  41  p.  1283—1289  v E.  Ziegeler 

— le  1 livre  de  l’Endide.  Explique  littdralemcnt,  traduit  en  franfais  et  an- 

note  par  A.  Desportes  Paris,  Hachette  12  96  p 1 M 50  Pf. 

— le  II.  et  le  VI.  livre  de  PEueide  Expliques  litterabment  par  E.  Sommer, 

traduits  en  franqais  et  annotds  par  A Desportes.  2 >ols.  12.  104  et 

110  p.  Paris,  Hachette.  cf  p.  151.  1 M.  50  Pf. 

— — ß ßsüttpo'*  fierd  ayoJLiwv  bxö  77.  7.  Vawow’doy.  Athen , Koromtlas 

8 73  S.  1 M 50  Pf. 

— Buch  1 II  Russische  Ausgabe.  Mit  Interlinear- Uebersetzung  u.  Wörter- 
buch y.  J.  Sossnetzki.  Moskau,  Lismer.  8 87  8.  30  Kop. 

— Aeneas  auf  der  Flucht  aus  Troja.  Die  ersten  sechs  Gelänge  der  Aeneis 

Virgils  zur  Veranschaulichung  der  poetischen  Kunst  des  Dichters  übersetzt 
von  E.  J Bock  Berliu,  1886,  Issletb.  8 139  S 

deutsch  von  H Dütschke.  I.  Stuttgart.  Spemaun.  v p.  221  1 M. 

Rec  : Phil  Rundschau  N.  37  p.  1156—1157  v 0.  Brosin. 

— l’Eneide:  nuova  versione  in  versi  sciolti,  del  principe  Francesco  Pignatelli 
Strongoli  di  Messina  Napoli,  Giannini  tip  -edit 

— ies  Bucoliques  et  Ies  Goorgiques  Ttaduites,  avec  le  texte  latin  et  des 

notes,  par  A Desportes.  Paris,  Hachette.  12  235  p.  2 M. 

Servil  commentari  rec.  Thilo  et  Hagen.  Vol.  I II.  Leipzig,  Teubner. 
v.  p 152  10  M. 

Rec  : (I  II ) Berliner  phil  Wochenschrift  V 43  p 1.354 — 1357  v G Götz 

Boissier.  G , promenades  archdologiques.  £nöe  en  Sicilie.  Revue  des  dem 
moudes  1885,  nov. 

Braitmaier,  über  die  Schätzung  Homers  u Virgils  von  Scaliger  bis  Herder, 
v p 267 
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Vergiliiis.  Cauer.  P , zum  VerstSndniss  der  nachahmenden  Kunst  des  Vergil 
Kiel,  Lipsius  & Tischer,  v.  p 152  1 M 

Kec  : Wochenschrift  f.  kl&ss  Phil.  II  47  p.  1486 — 1489  t Th.  Piüss. 
Deuticke,  P.,  Liieratuibericht  zu  Vergil  (Schluss.!  Jahresberichte  des 
Berliner  phil.  Vereins  XI  p.  273-338  v p.  225. 

Greenough,  J 8 , a special  vocabulary  to  Virgil  Boston  1883,  Ginn  dt  Co 
Kec.:  Phil.  Rundschau  N.  45  p.  1415-1417  v.  0.  Brusin. 

Hauff,  G.,  (Iber  Vergils  Aeneis  mit  bes.  Rücksicht  auf  den  Vortrag  Ober 
Vergil  v H K.  Ein  apologetischer  Versuch.  (Aus  dem  iKorrespendeni- 
blatt  f.  württ.  Schulen«)  Tübingen,  Kues.  8 14.  8.  v p 225  40 HL 

Kleinecke,  P , de  pemhemimere  et  hephtheminere  caesuris  a Vergilio  usur- 
patis  Hille  1882  Biss. 

Rec  : Rivista  di  filologia  XIV  3.  4 p 181—186  v R Sabbadioi. 
Piüss,  Th  , Vergil  u die  epische  Kunst.  Leipzig,  Teubner  v p 69.  152 
225  8 M 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil  II  46  p.  1453—1460  ».  W.  Gebhardt 
Puymaigre,  de,  Virgile  au  mnven  ä ge.  Revue  d'Alsace-Lorraiue  V 6 
Tetsier,  A , il  Mureto  alt ri hu i to  a Virgilio,  giu-ta  il  volgarizzamento  di 
un  Anooimo  del  secnlo  XV]  Venezia,  tip.  dell’Ancora.  8 30  p 

Valmaggi,  L,  la  biografia  di  Virgilio  del  Oonato.  Rivista  di  filologia  XI? 
1.  2 p.  1-106.  v.  p.  225. 


III.  Epigraphik  und  Palaeographie. 

Bormann,  E , Bemerkungen  zum  schriftl.  Nachlass  des  Kaisers  Augustus 
Marburg,  v.  p 152 

Rec.:  Phil.  Anzeiger  XV  7 8p  398  —399  v.  Job  Schmidt. 

Dlttenberger,  W.,  observaiioucs  epigraphicae.  Halle  Ind.  lect  bib  4.  XVIp. 

lnacriptioue»  »ntiquae  orae  sept’ nirb'iralis  Ponti  F.nxini  graecae  et  latinae 
Jussu  et  impensis  societatis  archaeologicae  imperii  ruS'ici  ed.  M Basilius 
Latyschev  Vol.  1.,  insctiptioues  Tyrae.  Olbiae,  Chersonen  tauricae,  aho- 
rum  lororum  a Danubio  u-que  »d  regoum  ho-porannm  continens  Accedunt 
tabulae  2 litb.  St.  Petersburg,  i Leipzig.  Voss’ Sort.)  Imp-4  VIII,  243 S.  20 M. 
ltec.:  Revue  criiique  N 51  p.  481  - 483  v.  Th  Reinach. 

Qlommsen.  Th.,  res  gestae  divi  Augusti.  Berlin,  Weidmann  v.  p 152 

12  M (Schulausg. : 1 M.  20  Pf.) 
Rec.:  Pbil.  Anzeiger  XV  7.  8 p 397—399  v Joh.  Schmidt, 
res  gestae  divi  Angu-ti,  d’aprös  la  derniire  recension,  avec  l’analyse  da 
commentaire  de  51.  Th  Mommseu,  par  U.  Peltier,  sous  la  dir  de  K 
Ca griiit.  Paris,  Küncksieck  8 VIII,  92  p 

Ranisay,  W.  01  . notes  and  inscriplions  from  Asia  minor.  American  Journal 
ot  Arehaeolngy  I 2.  3. 

Srbnrldt,  Johannes,  zum  Monumentum  Ancyranum.  Philologus  XL1V  3 
p.  442  -470 

1.  Griechische  Inschriften.  — Orientalische  Inschrif- 
ten, soweit  sie  zur  Kenntniss  der  classischen  Alter- 
thumswissenschaft  von  Interesse  sind. 

Baunnrk,  Joh.  u.  Th.,  die  Inschrift  von  Gortyn.  Leipzig.  Hirzel.  v.  p.220.  4 M 
K*  c : Berliner  phil  Wochenschrift  V 46  p 1445  — 1450  v.  R.  Meister  — 
Wochenschrift  f.  klass  Pbil  11  45  p 14-0-1423  v H.  Lewy.  — Deut- 
sche Literat  urzeitung  N 47  p.  1670  v.  U Hiurichs.  — Revue  critique 
N.  43  p.  208  v.  M.  Breal 
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Bechtel,  Fr.,  th&sische  Inschriften.  Güttingen,  Dieterich,  v.  p.  70.  152.  226. 

2 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 46  p.  14.r>0— 1452  v W.  Larfeld.  — 
Deulscbe  Literatarzritung  N.  41  p.  1443  v.  W Dittenberger. 

Bernhöft.  F. , die  Inschrift  von  Gortyn , übersetzt.  Stuttgart  1686,  Enke, 
gr  8 38  S.  1 M.  60  Pf. 

Brinrk . A.,  inscriptiones  gr&ecae  ad  choregiam  pertinentes.  Halle.  Diss. 
8 36  S 

Brugscb,  II  , et  J.  DOmicben,  recneil  de  monnments  egyptiens  6 partie. 
Geographische  Inschriften  altägyptischer  Denkmäler,  au  Ort  u.  Stelle  ge- 
sammelt u mit  Ueber8etzungen  u.  Erläuterungen  brsg  v.  J Dümichen. 
4.  Ablh.  00  einlacbe  u.  2 Doppellaf.  4 17  S Leipzig.  Hinrichs  Verl.  cart. 

60  M.  ll — 6. : 290  M.) 

BOrbeler  u Zittelmann,  das  Recht  von  Gortyn.  Frankfurt  a.  M.,  Sauer- 
länder v.  p.  152  226.  4 M. 

Ree.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 46  p.  1445—1450  v.  R.  Meister.  - 
Wochenschrift  1 klass.  Phil  11  45  p.  1420—1423  v.  H Lewy.  - Deutsche 
Literaturzeiiuug  N 47  p.  1669  — 1670  v.  G.  Hinrichs.  - Revue  critique 
N.  43  p.  294  - 298  v.  M.  Breal. 

— — Bruchstücke  eines  zweites  Gesetzes  von  Gortyn.  Rhein.  Museum  XL1 
1 p.  118-133. 

Ohronlcon  Parium,  rec  H.  Flach.  Tüb.,  Fues.  v p 70.  152.226  2M.  40Pf. 

Rec.:  Egyeternes  phil  közlüny  1885  N 11  p 712-713  v.  W.  Peez. 

Comparetti,  D.,  loggi  di  Gortyna  Florenz,  Löscher  v.  p 153.  10  M. 

Rec  : Revue  critique  N 43  p 294  -295  v.  M Bräal 

Delattre,  A.,  l’Asie  occidentale  dans  les  inscripnons  assyriennes.  (Ex'rait 
de  la  Revue  des  questious  scientifiques  1881  85)  Bruxelles,  Vromand.  8. 
172  S 

Dittenberger,  W„  znm  Gesetz  von  Gortyn.  Hermes  XX  4 p 573—579. 

Draglimea,  S N , iKiypatpul  ix  AUpapiijt  'LtfTjpspi;  dpj  1885  N 3 p I .'.7  — 181. 

— na/niTTtpi)irst;  iizi  örpiuTtxoü  tiv«s  ^’Ttfurpan.f.  ’Lyrpiepis  dp%  1885  N 3 
p.  Ie3  - 187. 

Fabririus,  E . archaische  Inschriften  aus  Eleu'herna  u.  Gortyn  Mittheilun- 
gen des  arrh.  Instituts  in  Athen  X 2 p 92 — 96 

Keil,  Br  , ad  epigrammata  Eleusiuia  ’Ea.  dpy.  1883,  143  et  79.  Hermes 
XX  4 p 625  - 630 

KObler,  U , Dcnienverzcichnies  aus  dem  Varvakit.u  Mittbeilungen  des  arch. 
Instituts  in  Athen  X 2 p 105—112 

Kumanudes,  St,  ’Arrual  i-tppa<?ac.  Mit  Tafel  u Abb.  'Efr/ptpit  dpy  1885 
N 3 p 161-169 

Latiscbew,  B.,  die  in  Russland  befindlichen  griechischen  Inschriften  Mit- 
tbetlungen  des  arch.  Instituts  in  Athen  X 2 p.  113  — 130  v p 71. 

Latrille,  J , der  Kabonidcylinder  V RA  WL  64  umschrieben,  übersetzt  u. 
erklärt,  Leipzig  Diss.  8.  32  S 

Leonardos  B,  'Aptptapsiou  irtypafai  'Lipijptptt  dpjr.  1885  N.  3 p 153  -157. 

Lewy,  II..  Stadtrecbt  von  Gortyn.  Berlin,  Gärtner,  v p 153.227  2 M 50  Pf. 

Rec:  Berliner  phil.  Wocben-chriit  V 46  p.  1446—144  v R Meister.  - 
Wochenschrift  f klass.  Phil  11  45  p 1418-1419  v B Kühler.  — 
Deutsche  Literaturzeitung  N 47  p 1668  — 1669  v.  G.  Hinrichs.  — Revue 
critique  N 43  p 298  v.  M.  Breal. 

Loewy,  E,  K(ln>lhrinschrift  aus  Megara.  Mittheilungen  des  arch  Instituts 
in  Athen  X 2 p 145  — 150. 

— Inschriften  griechischer  Bildhauer,  v.  Kunstarchäologie. 

Lolllng.  II  G..  archaische  Inschriften  in  Büo.ieu.  Sitzungsberichte  der  Ber- 
liner Akad.  d Wiss.  1885  N.  45  p 1031—1037 
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Lateinische  Inschriften. 


Meister,  R . zu  den  kyprischen  Inschriften  Die  Votivohren  der  Sitimlt»? 

Cesnola.  Berliner  phil  Wochenschrift  V 61  p.  1603—1604. 
Meisterhans,  k , Grammatik  der  attischen  Inschriften  Berlin,  Weidaum. 
t.  p 227.  4 M. 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N 61  p 1821  1822  v.  G.  Hinrichs. 

Miller,  O.  de  decretis  atticis  quaestiones  eptgraphicae.  Breslau  (Xiartiscblo 
n.  Berendt).  8 67  S.  I M 

Mordtmann.  J,  Inschriften  aus  Beirut  u.  Umgegend.  Mittheiluogec  de 
atch  Instituts  in  Athen  X 2 p 165  — 171. 

Jiirholson,  E B.  greek  inscription  from  Egypte.  Academy  N 701  p 246 
Nikitzki,  A . Proxenenliste  aus  der  Alterthumssammlung  zu  Kastri.  Mitthei- 
lungen  des  arch.  Instituts  in  Athen  X 2 p 101  — 104 
Philios,  D.,  tr.iy  paipai  if  ’Eltuoi*o;,  'E<prtptpii  ip%.  1885  N.  3 p 145—153 
Rerzynski,  J.,  chronology  nf  the  dato»  of  the  two  Amrclean  marble  slabs. 
whirh  were  dug  cut  from  the  rnins  of  the  temple  of  Apollo  of  Delphi 
(Warschau  1884,  Lesmann)  4 36  8.  mit  2 Tat 

Reinach,  S , traitd  d’Opigraphie  grecque  Precdde  d'un  es.-ai  sur  les  mscrip- 
tions  grecques  par  C.  T.  Newton,  traduit  avec  l’autorisation  de  l’aateor, 
augmente  de  notes  et  de  textes  5pigraphiques  choisis  Paris,  Leroux.  gr  f 
XI. IV,  660  p. 

Roelietin,  L , les  inscriptions  gullo-grecques  de  Collias  (Gard  ) Bulletin  ep- 
graphique  V 4 p 188  —206. 

Sammlung  der  griecb  Dialektinscbriften  Hrsg.  v.  H.  Collitz  2.  Bd  1 Uh 
I)ie  epiiolischeu . akarnantschen  aetolisrhen,  aeniauischen  u phtbiotisebn 
lnschriiten  v A Fick  Die  lokrischen  u phokischen  lnschiifien  v.  Fr 
Bechtel  Göttingeu,  Vandenhoeck  8.  80  8 cf  p 72  174.  3 M 80  Pf 

Schmidt,  Ad  , das  eleusiutscbe  Steuerdecret  aus  der  Höhezeit  des  Perikle 
Atti.-cber  Kalender  u.  attisches  Recht.  Jahrbücher  ftlr  Philologie  131  Bo 
10  11.  Hft.  p 681-744. 

Tsuntas,  Cb  . tr.ippaipai  ’Atpozo/tuif.  'E<prtptpit  d/’/.  1885  N.  3 p.  129  -143 


2.  Lateinische  Inschriften. 

Bartolini,  D,  epigrafe  (da  Venezia)  CIL  vol  III  u 2086:  D.  m.  V Ursiu  i 
f.  con.  inc.  ffl.  arm.  . . in  VI  d V,  Aur.  Aquila  ilec.  Patavisesis,  neg  n 
pro.  Dacia  Notizie  degli  scavi  1885,  agosto,  p 307  -309. 

Bertoliui,  sur  une  inscription  de  magistrat  romain  de  lu  Gaule  belgique 
fourmrait  Ja  date  de  la  Separation  de  cette  province  des  deux  Gernuoiet 
Bulletin  de  l’Ac&d.  de  Belgique  1885  N.  7. 

BQcheler,  Devotion  aus  Karthago.  Rhein  Museum  XLI  1 p.  160. 

Cagnat,  R.,  eours  Olemcntaire  d’epigraphie  latine.  Paris,  Thorin  8 X,  235  p 

6 M 

Canale,  E,  iscrizioni  dell’  antico  teatro  di  Cassino  Notizie  degli  scavi  1685. 
agosto,  p 321 — 322. 

Casatl,  IV,  5pigr»pbie  de  la  numismatique  etrusque  (Extrait  des  Conpm 
rendus  des  sdances  de  l’Acad  des  inscr ) Paris,  impr  nationale.  8 HP 
avec  fig.  v.  p.  72  154 

Corpus  iuscriptionum  latinarum.  Pars  V (falsae).  Berlin,  Reimer  v.p.156  2<3I 
Rec  t Lit  Centralblatt  N 4S  p 1633. 

Espcrandieu,  E.,  5pigraphie  des  environs  du  Kef.  Paris,  Champion.  8 113  P- 
3 pDncbe*. 

Rec  : Revue  critique  N.  41  p.  252  - 254  v 8.  Reinach.  — Bulletin  epigt*- 
phique  V 4 p.  210  v.  R.  Cagnal 

Hta,  F.,  inscripciones  ineditas  de  Cficeres,  etc.  Kstudios  historieos  III  P 
154  - 172. 
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Fulvio,  L , epigrafe  del  Mavortius,  praetor  urbanus,  augur,  cons.  aJbei  Tibe- 
ris  et  cloacarum  etc.,  trovato  in  Pozzuoli.  Notizie  degli  scavi  1885,  set- 
tembre,  p.  393  - 394. 

Gatti,  G-,  frammento  d’iscrizione  contenente  la  lex  horreorutn.  Bullettino 
della  comm.  arcb.  di  Roma  XIII  3 p.  110—129  m.  T.  XVIII. 

— frammento  d’iscrizione  in  bronzo:  Junio  Donato  II  cos.  Bullettino  di  corr. 
arch.  1885  N.  9 p.  184—185. 

Guillaume,  P , note  sur  une  inscription  inedite  d'Embrun  relative  k an  fla- 
mine  augustal  et  k sa  famille  de  la  province  des  Alpes-Maritimes.  (Extrait 
du  Bull.  arch.  du  comite  des  travaux  hist  n.  2 de  1885.)  Paris,  imp.  natio- 
nale. 8 8 p. 

Hammernn,  A.,  die  Inschriften  der  Saalburg  bei  Homburg.  Westdeutsche 
Zeitschrift  IV  4 p.  388  - 403  n.  Korrespondenzblatt  IV,  8.  9 N.  112. 

Hoskyus-Abrahall,  J , the  Etruscau  words  on  the  Orvieto  cup.  Academy 
N.  701  p.  244. 

Jnllfan,  C,  inscriptions  de  l’Huveanne.  Bulletin  £pigraphique  V 4 p.  166— 
185  v.  p.  155.  229. 

Lanciani,  R , supplementi  al  vol.  VI  del  corp.  inscr.  lat.  Bullettino  della 
comm.  arch.  di  Roma  XIII  3 p.  94—109. 

iscrizione  del  C.  Asinius  Gallus  e del  C.  Marcius  Censorinus,  curatores 
riparum.  Notizie  degli  scavi  1885,  settembre,  p.  342. 

— iscrizione  di  Roma:  M.  Bolanio  Successo . . . Ibid.  p.  316. 

Marini,  G.,  iscrizioni  anticbe  doliari,  pubblicate  del  comm  G.  B.  De  Rossi, 
con  aunotazioni  del  E.  Dressei.  Roma,  tip.  Salviucci,  1884.  4.  544  p.  v. 
p.  155  229.  m 20  M. 

Maxe-Werly.  L , notes  sur  quelques  graffites  decouverts  dans  la  region  du 
Barrois.  Bar-le-Duc,  imp.  Philipona.  8.  10  p. 

Mowat,  R , remarques  sur  les  inscriptions  antiques  de  Paris.  1883.  100  p. 

Rec  : Revue  critique  N.  47  p.  391— 393. 

— un  cachet  d’oculiste  romain  passe  pour  une  relique  de  St.  Thomas  Becket. 
Bulletiu  epigraphique  V 4 p.  217  218. 

Pauli,  C.,  die  Inschriften  nordetruskisch.  Alphabets.  Leipz.,  Barth,  v.p.229.  9 M. 
Rec.:  Revue  critique  N.  51  p.  484—485  v.  M.  Breal. 

Pepoli,  A , antichi  bolli  figulini  e graffiti  delle  sacerdotesse  di  Venere  Eri- 
cina,  rinvenute  in  Monte  San  Giuliano.  Firenze,  tip.  Galietti  e Cocci.  4. 
67  p.  con  17  tav. 

Ponte,  P da,  iscrizioni  romanc  e Christiane  rinvenute  in  Brescia  e contorni. 
Notizie  degli  scavi  1885,  settembre,  p.  331—337. 

— epigrafe  di  Cividale  Alpino:  L.  Teudicto,  L.  £ Frontoni,  II  vir  . . . 
Ibid.  p.  338. 

— epigrafe  di  Visano:  Castori  deo  ex  visu  . . . Ibid.  p.  337. 

Richter,  0.,  sopra  alcuni  segni  di  scarpellino  scoperti  solle  mura  di  Tindari, 
Cuma,  Anagni  e Castrimoenium.  Bullettino  di  corr.  arch.  1885  N.  9 p.  185— 
192  mit  1 Tat. 

Robert,  P.-Ch.,  signe  de  ponctuation  en  forme  d'oiseau.  Bulletin  fepigra- 
phique  V 4 p.  200—208 

Rossi,  G -B , le  recenti  escavazioni  nel  piano  inferiore  del  Cimetero  di  Pri- 
scilla  in  Roma  Bullettino  di  arch.  cristiana  1885  n.  2.  3 p.  57 — 126  con 
tavv.  IV  VIII. 

Sagnier,  A.,  stöle  üpigraphique  trouvee  ä Saint- Estbve  (territoir  du  Thor). 
Avignon,  Seguin  freres.  8.  46  p. 

Schneider,  A_-,  röm.  Altarstein  von  Wetzikon.  Anzeiger  f.  Schweiz.  Alter- 
thumskunde XVI11  4 p.  200—201. 

Sogliano.  A.,  epigrafe  osca  rinvenuta  presso  Licola  /.Cuma).  Notizie  degli 
scavi  1885,  agosto,  p.  322—323. 

Blbiiothaca  Philologie»  eiuoiw  lass.  IV.  21 
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Soltau,  W.,  die  Inschrift  de»  Flaviug  (Plin.  u.  h.  XXX  1,20).  Wochenschrift 
f.  klass.  Phil  II  40  p.  1275—  1280. 

Stevens,  E , iscrizioni  di  Bacoli  (Pozzaoli):  M.  Antoni  Isidori  Pinsir, 
dupl  1111,  Dacico,  Acgypt.  etc.  Notizie  degli  scavi  1685,  agosto,  p 323-325 

Villefosse,  Heruu  de.  »ur  une  inscription  de  Kognes,  Bouches-du-Rh«»: 
Sex.  Julio  Sex.  f.  . . Bulletin  epigr.  V 4 p.  209—210. 

Zangenleister,  K . Inschriften  von  Waldfischbach.  Westdeutsche  Zeit 
Schrift  IV  4 p.  357-  365 

— unedirte  Inschriften  von  der  Murgmttndung.  Korrespondenxblau  de: 
Westd  Zeitschrift  IV  N 11  p 158-160 

3.  Palaeographie. 

Oatalogne  des  manuscrits  de  la  hihliotheque  Mazarine;  par  A Moli nier 
T.  1 Paris,  Plou  et  C.  8 XX VII,  534  p 

4'hatelain,  E , Paläographie  des  classiques  latins.  Troisiime  livraison  Cirt- 
ron,  Discount  (2.  partie),  Lettres  et  Philosophie.  15  planches,  avec  repro- 
ductious  d’apres  les  originanx  et  en  grandeor  naturelle  de  30  pages  de  mi- 
nuscrits  appartenant  aux  bibliuth&qurs  de  Korne.  Florence,  Leyde,  Kraxelte. 
Berne.  Zunch,  Vienne.  Paris,  et  4 pages  in-fol.  de  texte  explicatif.  Para. 
Hachette.  v p.  74.  157.  15  M.  (Pour  les  souscripteurs:  10  X) 

Gregory,  C.  R.,  les  cabiers  des  manuscrits  grecs.  (Extrait  du  Compte  rendc 
de  l’Acad.  des  inscr.  1885,  p.  261—268.)  Paris,  imp.  nationale.  8.  12p 
v.  p.  230. 

Paoli.  C-,  Grundriss  der  lat  Paläographie.  Oebersetzt  von  K Lohmeyrr 
Innsbruck,  Wagner,  v.  p.  158.  231.  2 51 

Rec.:  Deutsche  Litcraturzeitung  N.  51  p.  1823  v.  S.  L. 

Wessely,  K.,  die  griechischen  Papyri  Sachsens  Berichte  der  Ges  d Wte 
zu  Leipzig  1885  N.  3 p.  237—  284 

— sur  les  contrats  grecs  du  Louvre  provenant  de  Faioum  Itevue  egyptolir 
gique  111  4. 


IV.  Sprachwissenschaft. 

1.  Allgemeine  Sprachwissenschaft.  — Vergleichende 
Grammatik  der  classischen  Sprachen. 

d’Arboiftde  Jnbainville,  la  linguistique  et  l’histoire  des  peuples  celtiqnes. 

Sitzung  der  Acadümie  des  Inscr.  vom  9 Okt  (Revue  critique  N.  42  > 
Bcrnier,  P D..  notious  d’etymologie  classique  grecque,  latine  et  franjrtK-. 
d’apre«  les  principes  de  la  methode  comparative  Paris,  Ponssielgue.  18 
Vlli,  364  p. 

Boldt,  II.,  de  liberiore  linguue  graecae  et  latinae  collocatione  verborotn 
Güttingen,  Deuerlich.  v.  p.  231.  2 M 40  Pi 

Rec.:  Phil  Rundschau  N.  51  p.  1619—1626  v.  H.  Schütz 
Bopp,  F , grammaire  comparee  des  langues  indo-europcenues,  couiprenant  le 
sanscrit,  le  zend,  Parmenien,  1c  grcc,  le  latin,  le  lithuanien,  l’ancien  slave, 
le  gothique  et  l allemaud  Traduite  »ur  la  2 ed  et  precedee  d'iulroducliotn 
par  M.  Breal.  3 ed  T.  1 et  2 Paris,  Hachette.  1:  LX1I1,  464  p.:  11: 
XXXVIII,  433  p 6 vol. : 38  M 

Brugmann,  K . ztim  heutigen  Stand  der  Sprachwissenschaft.  Strassbar*. 
Trühner.  v p.  158.  231.  2 M 50  PI 

Rec  : Deutsche  Literaturzeituug  N.  40  p.  1409  1411  v.  F.  Hartmimi  - 

Wochenschrift  f klass  Phil.  11  48  p.  1519  - 1521  v.  F.  Holthausea  - 
Berliner  phil.  Wochenschrift  V öl  p 1610  — 1613  v.  H.  Osthoff.  — Pb“ 
Anzeiger  XV  7.  8 p 384  - 386  v H D Müller.  - Zeitschrift  f.  d.  österr. 
Gymn.  XXXVI  8.  9 p.  626—631  v.  Fr.  Stolz.  — Literaturblatt  f.  ger®- 
u.  rom.  Philologie  VI  II  p 444  v.  J.  Wackernagel 
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Cortina,  G.,  zur  Eritik  der  neuesten  Sprachforschung.  Leipzig,  Hirzel.  v. 
p.  76.  159  231.  2 M 60  Pf. 

Ree  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 51  p 1606 — 1610  v.  H.  Osthoff.  — 
Wochenschrift  f,  klass.  Phil.  II  48  p.  1515  — 1519  v.  F.  Holthausen.  — 
Literaturblatt  f.  germ  u rom.  Philologie  VI  11  p.  441 — 443  r.  J.  Wacker- 
nagel. — 'E<rtia,  de /1t.  N 458 

Delbrück,  B.,  die  neueste  Sprachforschung.  Leipzig,  Breitkopf  & Härtel  v. 
p.  159  231.  1 M. 

Rec. : Berliner  phil  Wochenschrift  V 51  p 1613-1614  v.  H.  Osthoff.  — 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil  II  48  p 1521  v.  F.  Holthausen.  — Deutsche 
Literaturzeitung  N.  50  p.  1781  v F.  Hartmann  — Phil.  Anzeiger  XV 
7 8 p.  379—383  v.  H.  D.  Maller.  — Literatarblatt  f.  gern.  u.  rom. 
Philologie  VI  11  p.  444  — 445  v.  J.  Wackernagel 

Erbe  u Vernier,  Mentor,  vergleichende  Wortkunde  der  lat.  u.  franz  Sprache. 
Stuttgart  1884,  Neff.  1 M.  50  Pf. 

Rec  : Literaturblatt  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  VI  11  p.  457  - 460  v.  F.  Neumann. 

Gerber,  G , die  Sprache  u.  das  Erkennen.  Berliu,  Gärtner,  v p 76.  8 M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  österr  Gymn  XXXVI  8 9 p. 650— 653  v.  W.  Jerusalem. 

die  Sprache  als  Kunst  lbid.  v.  p.  159.  231.  20  M. 

Rec.:  Revue  critique  N.  42  p 269  —275  v.  V.  Henry. 

Hovelacqne,  Revolution  du  langage.  Conference  transformiste.  (Extrait  des 
Bull,  dt  la  Soc  d’anthropologie ) Paris,  imp.  Hennuyer.  8.  23  p. 

Hübsehmann,  H , das  indogermanische  Vocalsystem.  Strassburg,  Trttbner. 
8 V,  191  S.  4 M.  50  Pf. 

Kleinpaul,  R.,  Menschen-  u.  Vßlkernamen  Leipzig,  Reissner  v p.  159.  8 M. 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  V 52  p.  1658  v.  G.  Meyer 

Merlo,  R.,  cenni  sullo  siato  presente  della  grammatica  ariana,  storica  e prei- 
storica,  a proposito  di  un  libro  di  ü.  Curtius.  Rivista  di  filologia  XIV  3.  4 
p.  145  178. 


p.  77.  159. 
7 M. 


Meyer,  G.,  Essays  zur  Sprachgeschichte.  Berlin,  Oppenheim,  v. 

232. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  41  p.  1426  -1429  v.  Ed.  Z-e. 

Müller.  Fr  , Grundriss  der  Sprachwissenschaft.  3.  Bd.  Die  Sprachen  der 
lockenhanrigen  Rassen.  2.  Abtb.  2.  Hälfte.  Die  Sprachen  der  mittelländ. 
Rasse  Wien  1886,  Hölder.  gr.  8.  S.  225  -480  5 M.  40  Pf.  (I  - III,  2. : 

41  M 40  Pf. 

Müller.  H.  D.,  spracbgescbichtliche  Studien.  Göttingen,  Vandenhoeck.  v.  p. 
77  159  4 M 40  Pf. 

Rec  : Literaturblatt  f germ.  u.  rom.  Philologie  VI  10  p.  395  - 397  v.  K. 
v Bahder. 

Neudörfl,  K,  Verhältniss  der  Schulgrammatik  zur  wissenschaftlichen  Gram- 
matik. Vortrag.  (Böhmisch)  Listy  filologicke  XI  5.  6 p.  361  -370. 
Popp,  A , Eiuföhrung  in  die  allgemeine  Sprachwissenschaft.  Russisch  über- 
setzt v.  H.  Henkel  u.  A Wassiljeff.  Petersburg,  Erikson  & Co.  1 Rub. 
Scbnrhardt,  H.,  aber  die  Lautgesetze  Gegen  die  Junggrammatiker.  Berlin, 
Oppenheim,  gr.  8.  39  S.  1 M. 

Sentz,  A . zur  Philosophie  des  Unbewussten  in  der  ungarischen  Sprache. 

Ungarische  Revue  1885  N.  10  p.  675  -681 
Sie  Vers,  E , Giuudzügt  der  Phonetik  zur  Einführung  in  das  Studium  der 
Lautlehre  der  indogermanischen  Sprachen  (1.  Bd  der  Bibliothek  indoger- 
manischer Grammatiken,  bearb.  v Bücheier,  Delbrück  etc.)  3.  Aufl  Leipzig, 
Breitkopf  & Härtel.  8 XVI,  265  S.  5 M. 

W egener,  Pb. , Grundfragen  des  Sprachiebens.  Halle,  Niemeyer,  v.  p.  232.  5M. 

Rec.:  Wochenschrift  für  klass.  Phil.  II  51  p.  1618—1624  v.  G.  K.  Uphues. 
Winkler,  H.,  das  Urataltaische  u seine  Gruppen  I.  u.  2.  Lfg.  Berlin, 
Dümmler  gr  8.  VIII,  184  S 3 M 60  Pf. 

Rec.:  Revue  critique  N.  50  p 461—463  v.  V.  Henry. 

21* 
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2.  Griechische  und  römische  Metrik  und  Musik. 

Caesar.  J , de  verborum  arsis  et  thesis  apud  scriptores  artis  metricae  latinos, 
imprimis  Marium  Viciorinum.  Marburg.  Ind.  lect.  hib.  1885/86.  4.  18  S. 
Crumbach  et  Walte,  prosodie  et  metrique  latiues.  Paris  1884,  Garnier  tröres. 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  V 43  p.  1370 — 1371  v.  R.  Klotz. 
Lavoix.  H , bistoire  de  )a  musique  Paris  1884,  Quantin.  4 M.  50  Pf. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 47  p.  1488—1491  v E.  v.  Stockhausen. 
Luthmer,  J , de  choriambo  et  ionico  a minore  diiambi  loco  positis.  Disserta- 
tiones  Argent.  VIII  p.  77—175.  v.  p.  78 
Müller.  Lurian.  Metrik.  2.  Ausg.  Leipzig,  Teubner.  v.  p.  160.233.  IM  50  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 43  p.  1369—1370  v.  R.  Klotz. 
Opitz.  R.,  de  argumcntoruni  metricorum  lat  arte.  (Leipziger  Stadien,  1883.) 

Rec.:  Phil  Rundschau  N.  40  p.  1261 — 1268  r.  E.  Uauler. 

Seliger.  M.,  de  versibus  creticis  sive  paeooicis  poetarum  graecorum.  Dias. 

Königsberg,  (Grafe  & Unzer).  8.  52  S.  1 M. 

Westphal,  R , griech.  Rhythmik.  1 Leipzig,  Teubner  v.  p.  283  7 M . 20  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 43  p.  1367—1369  v.  R.  Klotz. 


3.  Griechische  Grammatik  und  Dialektologie. 

Arlt,  A.,  die  zweiten  Aoriste  nach  Analogie  der  Verben  auf  tu.  (Lektion  in 
Obertertia.)  Lehrproben  u.  Lehrgänge  N.  5. 

Bamberg,  A.  v. , griech.  Schulgrammatik.  II.  Syntax.  Berlin,  Springer, 
v.  p.  78.  160. 

Rec  : Berliner  phil  Wochenschrift  V 42  p.  1337-1338  v.  W.  Kitsche. 

Brand.  A , de  dialectis  aeolicis.  1.  Berlin.  v.  p.233.  Leipzig, Fock.  1 M 20  Pt. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  49  p.  1743  v.  Wilamowitz-MöllendorfF. 

Brugmann,  K.,  griech.  Grammatik  (Im  »Handb.  d.  Alterthumswiss.  II. <) 
v.  p.  166  237. 

Rec.:  Berliner  pbil  Wochenschrift  V 47  p.  1494—1498  v.  K.  Bruchmann. 

Collitz,  H..  die  Verwandtschallsverhältnisse  der  griechischen  Dialekte.  Göttin- 
gen.  Vandenhoeck  v.  p.  233.  60  Pt 

Rec.:  Lit  Centralblatt  N.  48  p.  1643 — 1644  t.  G.  M(eye)r. 

Cnrtius.  G , grammatica  della  lingua  greca.  15.  edizione,  rivednta  e miglio- 
rata  colla  cooperazione  de  B.  Gerth,  e recata  in  itaiiano  dal  Gius.  Möller. 
Torino,  Löscher.  8.  404  p.  3 M.  50  Pf 

Delboenf,  3 . le  parfait  grec,  sa  signitication  et  son  emploi.  Revue  de  Pin- 
struction  publique  en  Belgique  XXVIII  5 p.  319—325. 

Dübner,  F. , lexique  fran^ais-grec  ä l’ussge  des  classes  elementaires , redige 
sur  le  plan  de  L.  Quicherat.  Paris.  Hachette.  gr.  8 XVI,  526  p.  6 M 

Karolidos,  P , yXuxaodpto*  a’jfxptTtxbv  'EXXyvoxaxitaAoxixäp  XiHet, ov,  r^oi  j) 
iv  hartitafr'xia  XaXoußtvr  'EXXijxtxij  AtdXxxtoq.  Smyrna  8.  221  p. 

Rec  : 'Eßtopdi  1885  N.  8.  9 p 535  -538  v.  G.  N.  Chatzidakis. 

Keil,  Br.,  ’Afptia , 'Atppia.  Hermes  XX  4 p.  630. 

Krumbacher,  K , Beiträge  zu  einer  Geschichte  der  griech.  Sprache.  Weimar, 
Böblau.  v.  p.  79.  161 

Rec.:  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXI  10  p.  567—569  v.  G.  O. 

Kühl,  J.,  Beiträge  zur  griech  Etymologie.  I.  Jia  bei  Homer.  Prag,  Tempsky, 
Leipzig,  Freytag  8.  III,  128  S.  3 M. 

Lange.  A.  R , de  substaotivis  femininis  graecis  secundae  declinationis  Leipzig 
(Fock),  v p.  79  161.  1 M. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  40  p.  1260—1261  v.  J.  Sitzler. 
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Legrand,  E.,  nouveau  dictionnaire  irantais-grec  moderne,  contenant  les  termes 
de  la  langue  pari e e et  de  la  langue  ecrne.  Paris,  Garnier  frtres..  32  ä 
2 col.  VII,  870  p 

Blannoury,  A.  F.,  grammaire  de  la  langue  grecque.  23.  öd.  2 parties  revue 
et  corrigee.  Paris,  Delagrave.  8.  ä 156  p. 

Oppen,  C.  T. , der  griech.  Unterricht  mit  Bezug  auf  den  neuen  Lehrplan. 
Berlin,  Gärtner.  8.  63  S.  1 M.  20  Pf. 

Rec. : Phil.  Rundschau  N.  48  p.  1529—1532  v.  Bräuning.  — Zeitschrift  f.  d. 
Osterr.  Uran.  XXXVI  8.  9 p.  621 — 623  v F.  Stolz. 

Prell  witz , W.,  de  dialecto  tbessalica.  GOttingen,  Vandenhoeck.  8.  63  8. 

1 M.  40  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  48  p.  1643 — 1644  v.  G.  M(eye)r. 

Rangabe,  A - R. , grammaire  abrögöe  du  grec  actuel  suivie  d’un  cboiz  de 
morceaux  de  lecture.  3.  6d.  Paris,  Pedone-Lauriel.  5 Al. 

Reuter,  E.,  de  dialecto  tbessalica.  Berlin  (Mayer  & Malier),  v.  p.  79. 161.  2M. 

Rec  : Phil.  Rundschau  N.  50  p.  1669—1571  v.  A Führer. 

Saalfeld,  G-  A. , griech.  Vokabularium.  Paderborn,  Schöningh.  v.  p.  234. 

1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXI  9 p 516 — 517  v.  G.  Helmreich. 
Sebenkl,  C.,  vocabolario  greco-italiano  per  uso  dei  ginnasj , tradotto  da  Fr. 

Ambrosoli.  Ed.  IX.  Wien  1886,  Gerolds  Sohn.  gr.  8 V,  972  S.  10  M. 
Smyth,  H.,  der  Diphthong  et  im  Griechischen,  unter  Berücksichtigung  seiner 
Entsprechungen  in  verwandten  Sprachen.  Göttingen,  Vandenhoeck.  8 82  S 

1 M.  80  Pf. 

Spieker,  E.,  on  the  socalled  genitive  absolute  and  its  use  especially  in  the 
Attic  orators.  American  Journal  of  Philology  VI,  3 (N.  23)  p.  310—343. 
Telfy , J , sprachwissenschaftliche  Bewegungen  bei  den  heutigen  Griechen. 
Budapest,  Akademie.  8.  29  S. 

Weber,  Ph  , EntwickeluDgsgescbichte  der  Absichtssätze.  II.  Würzburg, 
Stüber,  v.  p 80.  160.  234.  4M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 42  p.  1335-  1337  v.  Vogrinz.  — 
Deutsche  Litcraturzeitung  N 47  p.  1671  v.  W Dittenberger.  — Phil. 
Randschau  N.  50  p.  1577  — 1583  v.  G.  Bräuning.  — (1.)  Blätter  f.  d. 
bayr.  Gymn  XXI  10  p.  569  v.  G.  Heimreich. 

Wheeler,  B. , der  griech.  Nominalaccent.  Mit  Wörterverzeichniss.  Strass- 
burg, Trübner.  gr.  8.  147  S.  3 M.  50  Pf. 

Wied,  C.,  6/tUiiTt  kXbnyixd : (Sprechen  Sie  Neugriechisch?)  Neugriech.  Sprach- 
führer. 2.  verb.  Aun.  Leipzig,  1886,  C.  A.  Koch.  8.  109  S. 

4.  Lateinische  Grammatik  und  Dialektologie, 

einschliesslich  des  Etruskischen. 

Back,  F. , Ober  den  lat.  Satzton  n.  sein  Verhältniss  zum  deutschen  Satzton. 
Birkenfeld.  Pr.  4.  26  S. 

Beltrami,  A.,  il  grecismo  nella  sintassi  latina.  Diss.  Turin,  tip.  Bona.  8 91p. 
Bertelsmann,  K.,  über  die  verschiedenen  Formeu  der  Correlation  in  der 
Structur  der  Relativsätze  des  altern  Latein.  In.-Diss.  Jena  (Neuenbahn). 
8.  66  S.  1 M. 

Brcal  et  Bailly,  dictionnaire  ötymologique  latin.  Paris,  Hachette.  v.  p.  80. 
234.  9 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  50  p.  1586—1689  v.  Schweizcr-Sidler. 
— Academy  N.  707  p.  842—344  v.  E.  R.  Wbarton. 

Conrtonne,  E-,  manuel  populaire  et  abregö  de  la  langue  neo-latine  usuelle, 
ou  laugage  auxiliaire  et  facile  ponr  les  nations  d'origine  latine,  pouvant 
snffire  aux  premiöres  relations  et  aux  premiers  besoins  Nice,  Visconti.  8. 
IV,  92  p. 
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Da  Gange , glossarium  raediae  et  infimae  latinitatis.  T.  5 (L— Ni.  633  p. 

et  28  plancbes.  (Berlin,  Calvary.)  v.  p.  80.  162.  & Bd  16  M. 

Esser,  <#  , Beitrage  znr  gallo -keltischen  Namenkunde  I.  Aachen,  Benrath, 
v p 034 

Rec. : Lit  Centralblatt  N.  42  p.  1464—1455  v.  Wi 
Franco.  D.,  passaggio  del  latino  nell’  italiauo.  Cenni  Turin,  Löscher  S 
48  p.  1 M 

Holzweissig.  Fr.,  lat.  Schulgrammatik  Hannover,  Gödel  v.  p.  162  geh 

2 M 40  Pt. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 42  p 1338—1339  v.  Th.  Sorgenfrei. 
— Zeitschrift  f.  d.  österr  Gymn.  XXXVI  10  p 751—763  v.  J.  Humer 
Koch,  A.,  der  kleine  Lateiner.  Ein  Vademecum  eämmtlicher  Regeln  der  Ui 
Grammatik  nebst  Prosodie  u.  allen  unregelm&ss.  Verben  3.  Aufl  Berlin. 
Friedberg  & Mode.  16.  III,  132  S.  50  FT  ; cart  60  Pi 

Lattmann,  J.,  die  Grundsätze  für  die  Gestaltung  der  lat  Schnlgrammiti 
(Göttingen,  Vandenboeck.)  v.  p 163.  1 M 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 50  p.  1593—1594  v.  P.  Hellwig  - 
Phil.  Rundschau  N.  48  p.  1532 — 1535  v.  M Heynacher.  — Zeitschrift 
f.  d.  österr.  Gymn.  XXXVI  10  p.  763  -754  v.  J.  Huemer. 

Menge,  H , Repetitorium  der  lat.  Syntax  u.  Stilistik.  Lernbuch  ffltr  Stndirecdt 
u vorgeschrittene  Schüler,  zugleich  prakt.  Repertorium  für  Lehrer  5 voll- 
ständig umgearb  Aufl  2 Hälften  in  1 Bd.  Wolfenbüttel,  Zwissler  Lei-- 
Vlll,  117  u.  389  S.  7 St 

Millunzi,  R.  6.,  lingua  latina  a questi  lumi  di  luna?  Siena,  tip.  di  Su 
Bernardino.  16.  41  p. 

Pasdera,  A.,  de  interest,  verbi  impersonalis,  structura  et  origine  Quaese- 
grammatica.  Sutrii,  Qnadrius  typ.  8.  35  p. 

Paul,  M.,  de  Unus  nominis  num.  apud  priscos  scriptores  usu  Jena,  Neato- 
bahn,  v p.  54.  1 M 20  Pf 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  50  p.  1586—1588. 

Pauli,  C-,  altttalische  Studien.  IV.  Hannover,  Hahn.  v.  p.  163.  8 X 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 44  p.  1399 — 1402  v.  W.  Deecke 

— altitalische  Forschungen.  1.  Bd.  Die  Inschriften  nordetruskischen  Alpt» 

bets  Mit  7 lith.  Taf.  Leipzig,  Barth.  8.  VIII,  131  S.  9 X 

Perthes,  H , lateinisch-deutsche  vergleichende  Wortkunde.  Berlin  1884,  Weid- 
mann 2 M 40  Pt 

Rec. : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXVI  8.  9 p.  727—728  v.  J.  Goliinf- 
Reinach.  S„  grammairc  latine  ä l'usage  des  classes  de  lettres  et  des  candi- 
dats  aux  examen  de  licence.  Paris,  Delagrave.  4 M 

— pröcis  de  grammaire  latine.  Ibid.  80  Pt 

Rönseb,  H,  kommt  nmbnlare  wirklich  von  ambire?  Berliner  phil  Wochen- 
schrift V 60  p.  1571—1672. 

— lilium  = monile  — Das  Subst.  subitillus  Zeitschrift  f.  d österr.  (»)'■•■ 
XXXVI  11  p.  823  - 824. 

Saalfeld,  G.,  Wegweiser  auf  dem  Gebiete  der  Eigennamen  aus  der  alten  etc. 
Geographie  Leipzig,  Winter,  v.  p.  163.  60  Pf- 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  49  p.  1567  v K.  H 
Schmalz,  J H.,  lat  Syntax  u.  Stilistik.  (Aus  dem  «Handbuch  der  kUss 
Alterthumswissenscb  «,  II  p.  210— 211.)  Nördlingen,  Beck. 

Rec:  Phil.  Rundschau  N.  42  p.  1337—1341  v.  C.  W(agener). 
Seelmann.  E.,  Aussprache  des  Latein.  Heilbronn,  Henninger.  v.  p.  164.  8 M. 
Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N.  50  p.  1784-  1786  v.  F.  l.eo 

P.  B , lat.  Synonyma.  Augsburg  1886,  Kranzfelder,  v p.  164.  40  Pf 
Kec:  Zeitschrift  f.  d österr.  Gymn  XXXVI  10  p.  745  v.  J Golliog.  — 
Korrespondenzblatt  f.  württ.  Schulen  XXXII  5.  6 p.  284 — 285  v.  F. 
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Steinitz,  S.,  de  affirmandi  particulis  Intinis.  I.  Profecto.  Breslau,  Köhler, 
v p.  235  l M. 

Rec. : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  47  p.  1483-  1484  v W.  Abraham. 
Wharton,  E R.,  derivation  of  latiu  »fortassis«.  Academy  N 704  p 294. 
Woltier.  3.,  latijnsche  Grammatica.  Groningen  1884,  Wolters.  8.  338  p. 

7 M.  50  Pf. 

Rec.  r Phil.  Rundschau  N.  47  p.  1500  — 1503  v.  J W Beck. 

Zuhaty,  J.,  das  Suffix  des  Partie,  perfecti  activi,  (Böhmisch.)  Listy  filologicke 
Xll  1.  2 p 73  89. 


V.  Literaturgeschichte 

(einschliesslich  der  antiken  Philosophie). 

1.  Allgemeine  nntike  Literaturgeschichte. 

Arnaud,  E. , pröcis  hist,  et  crit  des  littöratures  celöbres,  anciennes  et  mo- 
dernes, depuis  leurs  origines  jusqu’ä  nos  jonrs.  ( Litte ratures  höbraique, 
grccque , latine,  arabe,  italienne,  espagnole,  portugaise,  fran^aise,  anglaise 
et  allemande.)  Paris,  Belin  12  419  p. 

Bönard,  Ch.,  la  philosophie  ancienne.  1 Paris,  Alcau.  9 M. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 48  p 1527-  1528  v E Heitz. 

llilthey,  W , Einleitung  in  die  Geisteswissenschaften.  I.  Leipzig.  Duncker 
& Ilumblot.  v.  p.  164.  IÖ  M.  80  Pi. 

Rec.:  Philosophische  Monatshefte  XXII  1.  2 p.  99  104  v.  J.  Witte. 

Franck,  A.,  essais  de  critique  philosophique.  Paris,  Hachette.  v.  p.  164. 

3 M . 50  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  V 48  p 1628 — 1529  v E.  Heitz. 

Histoire  de  la  philosophie  depuis  Moise  jusqu'au  XLX.  siöcle;  par  un  direc- 
teur  de  grand  söminaire.  I.  (Periode  ancienne  et  pöriode  du  moyen  äge.) 
Paris,  Lecoffre.  18.  XX,  479  p. 

Joly,  H.,  cours  de  philosophie,  suivi  de  notions  d’histoire  de  la  philosophie. 
8.  öd  , eutiörement  refondue  Paris,  Delalain  fröre».  12.  VIII,  704  p.  5 M. 

Lexvea,  G.  H.,  Geschichte  der  Philosophie  von  Thaies  bis  Le  Comte.  1.  Philo- 
sophie der  Alten  (Polnisch.)  Warschau,  Lessman.  8.  288  S.  2Thle. : 6 Ruh. 

Prantl,  C.,  Geschichte  der  Logik  im  Abendlande.  2.  Bd.  2.  Auf!  Leipzig, 
Ilirzel.  gr.  8.  VIII.  403  S.  H ol. 

Saalfeld,  G A , ein  Kapitel  zur  Schriftstellerei  — vor  1800  Jahren.  Jahr- 
bücher f.  Philologie  132.  Bd.  9 Hft.  p 473-474. 

Sc  Meininger,  H.,  Grundzüge  der  Beredsamkeit,  mit  Mustersteilen  aus  der 
klassischen  Literatur  der  ältern  u.  neuem  Zeit.  4.  Aufl.  Freiburg  1883, 
Herder  3 M 20  Pf. 

Rec  : Phil.  Rundschau  N.  50  p.  1698-1600  v.  B Pansch. 

Y all  et,  P..  histoire  de  la  philosophie.  3.  öd.,  revue  et  corrigöe.  Paris,  Roger 
et  Chernoviz.  18.  672  p. 

Wladislawlew,  M.,  Geschichte  der  christlichen  Philosophie.  Vorträge  (Rus- 
sisch ) Petersburg,  Lith.  Grabow.  8.  272  S. 

2.  Griechische  Literaturgeschichte. 

Burnnuf,  E , histoire  de  la  littörature  grecque.  2.  öd.  2 vol.  Paris,  Dela- 
grave.  I:  XV,  394  p.;  II:  450  p.  7 

Cbanvet,  E , la  philosophie  des  roödecins  grecs.  Paris,  Thorin  8.  LXXX1X. 
604  p. 
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Flach,  H , Geschichte  der  griech.  Lyrik.  Tübingen,  Fnes.  v.  p.  83  165.  236 

IS  M 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  48  p.  1509—1518  v.  L.  Cohn. 
Führer,  A.,  Sprache  u.  Entwickelung  der  griech.  Lyrik.  Münster,  t.  p.  82 
165  236 

Bec.:  Phil.  Anzeiger  XV  7.  8 p.  402  - 404  v.  K.  Sittl. 

Guegenheim,  M.,  die  Lehre  vom  apriorischen  Wissen  in  der  sokratiseb 
platonischen  Philosophie.  Berlin,  Dümmler.  v.  p.  165.  2 St 

Bec.:  Phil.  Bundscbau  N.  40  p.  1259 — 1260. 

Ogerean , F. , essai  sur  le  systöme  pbilosophiqne  des  Stolciens.  Paris  1884, 
Alcan,  5 M 

Bec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  50  p.  1780—1781  v.  E.  Heitz. 

Sittl,  k , Geschichte  der  griech.  Literatur  bis  auf  Alexander  d.  Gr.  II.  München 
1886,  Ackermann.  8.  X,  494  S.  v.  p.  83.  6M.50P1  (1  u.  2:  11M.30P1.) 

Stein,  L. , die  Psychologie  der  Stoa.  1.  Bd.  Metaphysisch- anthropolog  TI 
(Aus  den  »Berliner  Stadien  f.  dass.  Philol.  u.  Archäol.«)  Berlin,  Calvarv  4 
Co.  8.  VIII,  216  S.  7 M 

Volkmann,  Bhetorik  der  Griechen  dargestellt,  v.  Bhetores. 

Zeller,  E.,  Grundriss  der  Geschichte  der  griech.  Philosophie  2.  neu  durch- 
geseh.  Aufl  Leipzig  1886,  Fues.  gr.  8.  X,  317  S.  4M  80  Pt 

3.  Römische  Literaturgeschichte. 

Bonnefon,  D.,  les  ecrivains  celhbres  de  Borne  ou  biographie  des  principanx 
icrivains  latins,  avec  une  analyse,  une  apprecistion  et  de  nombreuses  cita- 
tions  de  leurs  chefs-d'oeuvre.  Paris,  Fischbacher  18.  VIII,  474  p.  3 M.  50 Pt 
Glussani,  C.,  studi  di  letteratura  romana.  Mailand,  Höpli.  v.  p.  83.  2M 
Bec.:  Rivista  di  fllologia  XIV  3.  4 p.  209  - 210  v.  F.  Ramorioo. 
Haenny,  L. , Schriftsteller  u.  Buchhändler  im  alten  Rom.  2.  Aufl.  Leipzig, 
Fock.  v.  p.  83.  2 M 40  Pf 

Hirzel,  R.,  zur  Bedeutung  von  Über.  Bhein.  Museum  XLI  1 p.  153  — 155. 
Kopp,  W.,  Geschichte  der  röm.  Literatur.  5.  Aufl.  von  F.  G.  Hubert 
Berlin,  Springer,  v.  p.  165.  236.  2 M 

Bec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 44  p.  1390 — 1391  v.  P.  Brennecke 
Vannncci,  A.,  studii  storici  e morali  snlla  letteratura  latina.  3.  ed.  Stereo- 
tipa,  con  molte  correzioni  ed  aggiunte.  Ristampa.  Turin,  Löscher.  8.  IV, 
661  p.  5 M. ; Lwb.  7 M 


VI,  Alterthnmskniide. 

1.  Sammelwerke.  — Encyclopaedie  und  Methodologie 
der  Alterthumskunde. 

Baumeister,  A-,  Denkmäler  des  klass.  Alterthums.  Erster  Band.  München, 
Oldenbourg  v.  p.  84.  16ti.  30  M 

Rec. : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  42  p.  1317 — 1322  v.  P.  Weitsicker 
— Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXVI  8.  9 p.  631-643  n.  N.  11  p 
830—  849  v.  F.  Studniczka.  — Centralorg&n  für  Realschulwesen  XIII  11 
p.  712  v.  Stühlen. 

Handbuch  der  klass  Alterthumswissenschaft  in  systematischer  Darstellung 
mit  bes.  Rücksicht  auf  Geschichte  u.  Methodik  der  einzelnen  Disziplinen 
In  Verbindung  v Antenrieth,  Bauer.  Blass  etc.  hrsg.  v.  Iwan  Müller. 
2.  Halbbd.  gr.  8.  2.  Bd.  XIII— XX  u.  S.  289  -624.  Nördlingen,  Beck.  r.  p. 
166.  237.  ä 5 M.  50  Pf. 

Rec.:  Revue  critique  N.  50  p.  463  - 466  v.  S.  Reinach. 
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Löwner,  H.,  populäre  Aufsätze  ans  dem  classischen  Alterthum.  2.  Aufl. 

Prag  1886,  Dominicus.  8.  43  8.  v.  p.  84.  80  Pf. 

Blartha,  0-,  les  Moralistes  so  ui  l’empire  romain.  Philosophes  et  Portes  6.  6d. 

Paris,  Bachette.  18.  VIII,  391  p.  3 M.  50  Pf. 

Pellissier,  A.,  les  grandes  lefons  de  l’antiquite  chretienne.  2.  öd.  Paris, 
Hachette.  8.  VIII,  660  p 5 M. 

Rec.:  Polybiblion  XXI!  4 p.  318—320  v.  N.  0. 

Pennavaria,  F.,  ricerche  arcbeologiche  e paleoetnologiche.  Ragusa  Infe- 
riore. 8.  40  p. 

Real-Encyklopädie  der  christlichen  Alterthümer.  Hrsg  v.  F.  X.  Kraus. 

12  — 14.  Lfg.  (2.  Bd.  S.  385—  672.)  Freiburg,  Herder  v.  p 84  166.  h 1 M.  80  Pf. 
Reinach,  S.,  manuel  de  philologie  classique.  Paris,  Hachette.  v.  p.  166.237  15  M. 

Rec.:  Bulletin  critique  N.  10  p.  181  — 186  v.  E.  Beurlier. 

Mchaaflbansen,  H.,  anthropologische  Studien.  Bonn,  Marcus  8.  IX,  677  S. 

12  M. 

Schreiber,  Th.,  kultnrhist  Bilderatlas.  I.  Alterthum.  5— 10.  Lief.  (Schluss.) 
Leipzig,  Seemann,  v.  p.  166  ä 1 M.;  cplt.  geb  12  M.  50  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  51  p.  1730 — 1731  v.  H.  H-n 
Crlicbs,  L.  v.,  archaeologische  Analekten.  18.  Programm  des  Wagnerischen 
Kunstinstituts.  WQrzburg,  Stahel  in  Comm.  8 23  p.  80  Pf. 


2.  Mythologie  und  Religionswissenschaft. 

Bangert,  A , de  tabula  Phaethontea.  Halle  (Leipzig,  Fock.)  v.  p.  85.  238. 

80  Pf. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 42  p.  1322  — 1326  v.  N.  Wecklein. 
Brngscb,  H.,  Religion  der  alten  Aegypter.  I.  Leipzig,  Hinrichs  v p.  85. 

238  6 M. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  40  p.  1269 — 1272  v.  J.  Krall 
Bnrany,  G.,  die  Religion  der  Griechen  u.  Römer  aus  dem  Gesichtspunkte  des 
ChristenthumB  betrachtet.  (Ungarisch.)  Steinamangel,  Seiler.  8.  67  S. 
Calvo,  E.  S.,  los  nombres  de  los  Dioses  Ra,  Osiris  etc.  Madrid  1884,  Murillo. 

7 M.  50  Pf. 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass  Phil.  II  44  p.  1381 — 1385  v.  0.  Gruppe. 
Decharme,  P , mythologie  de  la  Gröce  antique.  2.  6d.,  revue  et  corrigöe. 

Paris  1886,  Garnier  fröres.  8 XXXVII,  697  p.  avec  gravures. 

Ellinger,  G.,  Alceste  in  der  modernen  Litteratur.  Halle,  Waisenhaus  8. 

57  S.  80  Pf. 

Fritzscbe,  E.,  Leitfaden  der  Mythologie.  Wismar  1882.  80  Pf. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  40  p 1272—1276  v.  E.  Neuling. 

Goblet  d’Alviella,  cours  d’histoire  des  religions,  proferre  k l'Universite  de 
Bruxelles.  Revue  de  l’instruction  publique  en  Belgique  XXV1I1  5 p.  307 — 
318;  N 6 p.  372—389. 

Hinrichs,  G.,  Helena- Kassandra  u.  Skamandros-Xanthos.  Zur  Onomatologie 
u.  Geschichte  der  griech.  Heldensage.  Pbilologus  XLIV  3 p.  405—441. 
Holland,  G R,  de  Polypbemo  et  Galatea.  Leipzig  1884  Diss. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  49  p.  1541-  1547  v.  0.  Gruppe. 
Krall,  J.,  die  Mythen  von  der  Geburt  der  Athene.  (Forts.;  böhmisch.)  Listy 
fiiologicke  XII  1.  2 p.  1—40. 

Lang,  A , Aditi.  Academy  N.  703  p.  273. 

Lieblein,  J.,  Ober  altägyptische  Religion.  Leiden  1884,  Brill,  gr.  8.  31  S. 

Rec  : Lit  Ccntralblatt  N.  46  p.  1567  v.  E.  M. 

Mähly,  J , aber  vergleichende  Mythologie.  Heidelberg,  Winter,  v.  p.  167.  80  Pf. 
Bec. : Wochenschrift  f klass.  Phil.  11  46  p.  1445-  1446  v.  O G(ruppe). 
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Marucrhi,  0.,  il  ctilto  mitriaco  in  Roma,  ln  proposito  di  una  receute  sce- 
perta  archeologica.  Nuova  Antologia  188h  N.  19. 

Marx,  F-,  ein  neuer  Aresmythus.  Archäologische  Zeitung  XL1II  3 p.  169- 
179  mit  Abb. 

Morel,  Mme  E.,  mythuiogie  eptiree  ä l’uaage  des  maisons  d’edocatioa.  Non- 
veile  öd.  Tours,  Marne.  18.  178  p.  avec  vignettes. 

Neubauer,  A.,  the  origin  of  EeficX ij.  Athenaeum  N.  3017  p.  336. 

Robiou,  F.  de,  la  religion  de  l’anciennc  Egypte.  Le  Musöon  1883,  August 
v.  p.  86.  238 

Roscher.  W.,  Lexikon  der  Mythologie.  7.  Lfg.  Lex.-8.  Sp.  1057  12-48 
Leipzig,  Teubner.  v.  p 86.  167.  239.  ä 2 M 

Sacaze,  J , la  deesse  Lahe.  Bulletin  öpigraphique  V 4 p.  183—186. 

Schwartz,  W.,  die  Vermahlung  der  Himmlischen  im  Gewitter.  Ein  indo- 
gerinanischer  Mythos.  Zeitschrift  f.  Ethnologie  XVII  4. 

Seemann,  0.,  Mythologie  der  Griechen  u Römer.  Unter  steter  Hinweisuni 
auf  die  künstlerische  Darstellung  der  Gottheiten,  als  Leitfaden  (ir  de 
Schul-  u.  Selbstunterricht  3.  Aull,  unter  Mitwirkung  von  R.  Engeln  ui 
neu  bearbeitet.  Mit  83  III  Leipzig,  Seemann.  8.  VIII,  280  S.  2 M.  70  PL 

geh  3 M 50  PI 

Siecke,  E.,  Beiträge  zur  Erkenntniss  der  Mondgottheit.  Berlin,  Gärtner  v. 
p 86  167.  239.  I M. 

Ree  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  42  p.  1322  1323  v A.  Zinzo« 

Stell,  II  W , die  Götter  u.  Heroen  des  klass  Alterthums  Populäre  Mytho- 
logie der  Griechen  u.  Römer.  2 Bde.  Mit  42  Abbildgn.  7.  Aufl.  Leipzig. 
Teubner  8 XII,  308  u IV,  262  S.  4 M.  50  Pf.;  geb.  6 M 

Voigt,  Th.,  de  Atrei  et  Thyestae  fabula.  Halle.  Diss.  8.  31  S. 

W attaner,  J , de  hernum  apud  Graecos  cultu  Kiel  1883. 

Rec. : Phil.  Rundschau  N 43  p.  1370—1372  v.  H Dütschke. 


3.  Alte  Geschichte. 

A.  Allgemeine  Geschichte  und  Chronologie  der  alten  Welt- 
Orientalische  Geschichte. 

Bertoliui , F.,  sturia  antica  universale,  ad  uso  dei  licei  e degli  istituti  tec- 
nici.  Milano,  Vailardi.  16.  350  p.  3 k 

Bossuet,  .1  -B  . discours  sur  l'histoire  universelle  Publiö  avec  une  introdoc- 
tion  et  des  notes  par  A Gastö.  Paris,  lib  des  bibliophiles.  16.  XV,  312p  3M 
Duruy,  V.,  bistoire  ancienne  des  peuples  de  l’Oricnt.  geographie  andern» 
ä l’nsage  des  lycees  et  rollöges.  Nouvelle  öd  , entiörement  refondue  Paris 
Hacb'-tte.  12.  420  p.  avec  gravures.  3 M 

Egelhaaf,  G , Grundzüge  d Geschichte.  I.  Heilbronn,  Ilcnniger  v.p  239  2 M 
Ri'C  : Berliner  pbil  Wochenschrift  V 43  p.  1357  1358  v.  H.  Peter.  — 

Jahrbücher  f.  Philologie  132  Bd.  10  ll.Hft.  p.  562  — 567  v.  Th.  Prenzel 
Fontane,  M..  histoire  universelle.  La  Gröce  (de  1300  ä 480  avant  J.-C-) 
Paris,  Lemerre.  8 493  p.  7 M.  50  Pf 

Geschichte,  allgemeine,  in  Einzeldarstellungen  Unter  Mitwirkg.  v.  F.  Bat» 
berg,  F v.  Bezold,  A Brückner  etc.  hrsg  v.  W.  Onckeu.  96  — 104.  Abth 
Lex.-8.  Berlin,  Grote.  Subscr.-Pr.  4 3 M 

Hamilton.  W D , chronology  of  history,  art,  literature  and  progress,  fron 
the  creation  of  the  world  to  the  present  time.  New  edit.  with  continaa- 
tion  (Civil  Service  chronology.)  London,  Lockwood  12  cl.  3 M 60 Pf 
Hannnk,  E..  Lehrbuch  der  Geschichte  des  Alterthums  für  die  unteren  Klassen 
der  Mittelschulen.  Mit  13  Orig  - Holzschn.  8.  Anti.  (Umgearb  Abdr  der 
7.  Aufl.)  Wien,  Hölder.  8.  XII,  141  8.  geb.  1 M.  68  Pf- 
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Hase,  K.,  Kircbengeschicbte.  I Alte  Kirchengeschichte  Leipzig,  Breitkopf 
& Härtel  gr.  8 VII,  638  S.  12  M. 

Rec. : Lit.  Centralblatt  N.  45  p.  1635—1538  » H-th 

Hutecker,  W.,  über  den  falschen  Smerdis  Diss  Königsberg,  (Gräfe  & Unzer). 

8.  73  S.  1 M. 

Justi,  F.,  Geschichte  der  Orient.  Völker  im  Alterthum  Berlin,  Grote,  v.  p. 
87  240 

Rec  : Centralorgan  f.  Realschulwesen  XIII  11  p.  691  692  v R Schneider. 

Ranke,  L.  v.,  Weltgeschichte  V.  Leipzig,  Duncker  & Ilumblot.  v.  p.  87. 
168  17  M. 

Rec  : Journal  des  kais.  russ  Ministeriums  der  Volksaufklärung  1885,  August, 
p.  232  —246  v.  W)  Bususkul 

Reinach.  Tb.,  bistoire  des  lsraelites.  Paris  (1885),  Hachette. 

Rec.:  Revue  critique  N.  42  p.  278—281  v M.  Vernes 
Rolando,  de,  delle  ere  principali.  Mailand,  Höpli.  Fol.  v.  p.  88. 

Rec  : Lit  Centralblatt  N.  42  p.  1441  v.  H.  M(atzat). 

Scbaefer,  A.,  Abriss  der  Quellenkunde  der  griech.  u röm  Geschichte.  2.  Abth  : 
Köm.  Geschichte  bis  auf  Justinian.  2.  Auf),  besorgt  von  H.  Missen  Leipzig, 
Teubner  8.  X,  208  S.  3 M.  20  Pf. 

Schubert,  R.,  Geschichte  der  Könige  von  Lydien.  Breslau,  Köbner  v.  p 168. 
240.  3 M. 

Rec.:  Hist  Zeitschrift  1886  N.  2 p 264-  267  v.  H.  Landwehr. 

Schflrer.  E. , Geschichte  des  jüd.  Volkes  im  Zeitalter  Jesu  Christi  2.  neu 
bearb.  Aufi.  des  Lehrbuchs  der  neutestamentl.  Zeitgeschichte  2.  Tbl  Die 
inneren  Zustände  Palästinas  u.  des  jod.  Volkes  im  Zeitalter  Jesu  Christi. 
Leipzig  1886,  Hinrichs.  gr.  8.  X,  884  S.  20  M. 

Sokolo'W,  Vorlesungen  über  alte  Geschichte,  gehalten  au  dir  Petersburger 
Universität  1884  - 85.  (Russisch.)  Fortsetzung  (S  529  - 810).  Petersburg, 
Lith.  Grabow. 

Stern,  die  Randbemerkungeu  zu  dem  manethonischen  Königskanon.  Zeitschrift 
f.  ägypt.  Sprache  1885  N.  3 

Unger,  G.  Fr.,  die  troische  Aera  des  Suidas,  v.  Suidas. 


B.  Griechische  Geschichte  und  Chronologie. 

Hazin,  H , de  Lycnrgo  Thöse.  Paris,  Leroux.  8.  VIII,  146  p. 
Debidour,  A.,  l’lruperatrice  Theodora  Paris,  Dentu.  12.  2 M. 

Droyseu,  J G.,  bistoire  de  l’Hellenisme , traduite  par  Bouchö- Leck- rq. 
Vol.  III  (fin.)  Paris,  Leroux  8.  VI,  786  p.  10  M 

Rec  : (I.  II ) Revue  critique  N.  46  p.  365 — 366  v.  P.  G. 

Dnboig,  M , les  ligues  etolienne  et  acheenne.  Paris,  Thorin.  v.  p.  88.  240.  7 M. 
Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  V 50  p.  1589—1593  u.  N 51  p.  1615 
—1620  v.  M.  Klatt. 

Duruy,  V..  bistoire  de  )a  Gröce  ancienne,  ä l’usage  des  lycöes.  Nouvelle  ed., 
entierement  refondue.  Paris,  Hacbette.  12.  VIII,  400  p.  avec  cartes  et 
gravures  3 M. 

Harrison,  the  story  of  Greece.  New -York,  Putnam.  8.  XXVIII,  515  p. 
with  map  and  ill.  cl.  v.  p.  240.  7 M 50  Pf. 

Holm.  A-.  griechische  Geschichte  von  ihrem  Ursprünge  bis  zum  Untergänge 
der  Selbständigkeit  des  griechischen  Volkes  (4  Bde  in  ca  20  Lfgn  ) I.  Bd. 
Geschichte  Griechenlands  bis  zum  Ausgauge  des  6.  Jahrh.  vor  Ch  1.  u.  2. 
Lfg.  81.  u 82  Bd.  von  Calvary’s  philol.  Bibliothek.  192  S.  8.  Berlin,  Cal- 
vary  & Co.  Subscrpr.  ä 1 M.  50  Pf. ; Einzelpr  ä 2 M. 
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Pfitigk  - Harttune , J v.,  Perikies  als  Feldherr.  Stuttgart,  Kohlhsmm« 

v.  p 89.  240.  2 M . 60  Pf 

Ree..-  Phil.  Rundschau  N.  41  p.  1800—1305  ».  L.  Holzapfel.  — Hist  Zeit- 
schrift 1880  N.  2 p.  267—273  v.  R.  Pöblmann.  — Allg.  Zeitung.  BeiL 
N.  325  v.  G.  Egelhaaf. 

Schmidt,  A.,  attischer  Kalender  n.  attisches  Recht,  v.  p.  294. 

— der  attische  Doppelkalender.  (In  den  Jahrb.  f.  klass.  Pbil.  1884.)  cf  p.  294 
Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  V 43  p.  1362 — 1367  v.  A.  Moranam 

Stern,  E.  V , Geschichte  der  spartanischen  n.  thebanischen  Hegemonie  Dor- 
pat, Karow,  v.  p 89  189.  240.  4 M.  80 Pt 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  V 43  p.  1358 — 1360  v.  G.  Hertzhag 
— Saturday  Review  N.  1565  p.  556. 

Stettiner,  P.,  ad  Solonis  aetatem  qnaestiones  criticae  Königsberg.  Dia. 
8.  53  S. 

Rec.:  Pbil.  Rnndschan  N.  43  p.  1345—1346  v.  J.  Sitxler. 

C.  Römische  Geschichte  und  Chronologie. 

Allard,  P , histoire  des  persecutions  pendant  la  premiöre  moitie  du  I1L  sihde 
(Septime  - Sövöre , Maximin,  Döce),  d’aprös  les  documents  archöologiqcei 
Paris  1886,  Lecoffre  8 XV,  529  p. 

Rec.:  Revne  critique  N.  49  p.  440—444  v.  G.  Lacour-Gayet 

Baehren«,  E.,  Acca  Lanrentia.  Ein  Beitrag  nr  ältesten  Geschichte  Rom' 
Jahrbücher  f.  Philologie  131.  Bd.  10.  11.  Hit  p.  777  - 801. 

Berthelot,  A.,  et  Didier,  histoire  interieure  de  Rome  depuis  la  bataille  d’Ao 
tinm,  tiree  des  »Römische  Alterthumer«  de  L.  Lange.  I.  Paris,  Leroui 
626  p 10  M 

Cbambalu.  A.,  Flaviana.  (P’orts.  aus  Philologus  XLIV  1 p.  106 ff.)  111.  Wau 
ist  Vespasian  im  J.  70.  Titus  i J.  71  aus  dem  Orient  nach  Rom  zurückge 
kehrt?  Philologus  XLIV  3 p 602—517.  v.  p 106. 

Dahn,  F. , Urgeschichte  der  germanischen  und  romanischen  Volker.  S.  Bi 
S.  481  — 640  mit  4 Taf.  (ln  Onckens  Geschichte  in  Einzeldarstellungen 
Berlin,  Grote.  ä 3 M 

Douais,  l’abbe,  la  persöcution  des  chretiens  de  Rome  en  l’&nnöe  64.  Rene 
des  questions  historiques  1885,  1.  Okt. 

Dnruy,  V. , histoire  romaine  pour  la  classe  de  qnatriöme.  Kouv.  öd.,  ec- 
tiörement  refondue  Paris,  Hachette.  12.  IX,  476  p.  Avec  cartes  et  gn- 
vures.  3 M.  50  Pf 

— Geschichte  des  röm.  Kaiserreichs,  übers,  v.  G.  Hertzberg  14. — 24. Lfg. 
(1.  Bd.  S.  417—768.)  Leipzig,  Schmidt  & Günther,  v.  p.  89  169  ä 80  Pt 

(1.  Bd.  geh  : 20  M.) 

— history  of  Rome,  ed.  by  J.  P.  Mahaffy.  Vol.  4,  Parts  I & 2.  London, 

Paul  v.  p.  89.  36  M- 

Gardthausen,  V.,  Mastarna  oder  Servins  Tullins.  Leipzig  1882,  Veit.  2 M- 
Rec.:  Zeitschritt  f.  d.  österr  Gymn.  XXXVI  8.  9 p.  661 — 662  v.  A.  Bauet 

Gentile,  conflito  di  Cesare  col  Senato,  v.  Caesar. 

Gilman,  A , the  story  of  Rome  from  the  earliest  times  to  the  end  ot  tbere- 
public.  New  York,  Putnam’s  Sons.  8.  XV,  355  p.  cl.  7 M . 50  Pf 

Güldenpenning,  A.,  Geschichte  des  oström  Reiches  unter  den  Kaisern  Ar- 
cadius  u.  Theodosius  II  Halle,  Niemeyer  8.  XIV,  425  S.  10  M 

Hodgkin,  Th.,  Italy  and  her  invaders.  III  and  IV.  London,  Frowde.  8. 

43  M 20  Pf- 

Rec. : Academy  N.  699  p.  195  v.  Ch.  Boase.  — Athenaenm  N.  3024  p- 
463-464. 

HOfer,  P.,  der  Feldzug  des  Germanicus  im  J.  16  Bernburg  (Leipzig),  Bso 
meister  v p 24 1 o pf 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass  Phil.  II  43  p.  1361 — 1367  v.  G.  Afndresen! 
— Phil.  Rundschau  N.  49  p.  1549 — 1564  v.  Weidemann. 
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Holzapfel,  (u.  Itlatzat),  röm  Chronologie,  v.  p.  241. 

Repliken:  Lit  Centralblatt  N.  46  p.  1591  — 1593  (cf.  Lit.  C.  N.  41). 
Jäger,  O.,  Geschichte  der  Römer.  5.  Aufl.  Gütersloh,  Bertelsmann,  v.  p. 
90  170.  8 M. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  44  p.  1403—1405  ».  W.  Soltau. 

Knoke , F , zu  dem  Feldzug  des  Germanicus  im  J.  16  n.  Chr.  Jahrbücher 
f.  Philologie  131.  Bd.  9.  Hft.  p.  633  -638. 

Lauge,  L.,  de  XXIV  annorum  cyclo  intercalari.  Leipzig,  Edelmann,  v p. 
90.  241.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 48  p.  1524  — 1527  v.  L.  Holzapfel. 
Matheson,  P.  E.,  skeleton  outline  of  Roman  history,  chronologically  arran- 
ged  2.  ed  London,  Rivingtons  8.  160  p.  cl  2 M 40  Pf. 

Mommsen,  Th  , röm.  Geschichte.  V.  Berlin,  Weidmann  v.p  91  170.240  9M. 

Rec.:  Allg.  österr.  Literatnrzeitung  I 5 p.  5 v G Egelbaaf.  — Central- 
orgau  f.  Realschulwesen  XIII  12  p.  764—765  v.  Jöntensen  — Academy 
N.  701  p.  231—232  u.  N 703  p.  268—270  v.  F.  .1  Richards 

— die  Oertlichkeit  der  Varusschlacht.  Berlin,  Weidmann,  v.  p.  91.  170.  242. 

1 M.  60  Pf. 

Rcc. : Phil.  Rundschau  N.  50  p.  1588  — 1594  v.  Woidemann. 

Neumanu,  K-,  Geschichte  Roms.  II.  Breslau.  Kühner,  v.p. 91. 170  242.  7 M. 

Rec.:  Hist.  Zeitschrift  1886  N.  2 p.  274  276  v.  G.  Zippel.  — Mittheilungen 
aus  der  hist.  Literatur  N.  4 p 296 — 298  V.  Foss. 

Nitzseh,  K.  W„  Geschichte  der  röm,  Republik.  Nach  dessen  hinterlassenen 
Papieren  u.  Vorles  hrsg.  ?.  G.  Thouret.  2.  Bd  , bis  zur  Schlacht  bei  Actium. 
Leipzig,  Duncker  & Humhlot.  8.  XIII,  298  S.  cf.  p.  170.  6 M.  (cplt. : 10  M.) 
Rec  : (I)  Cultura  VI  12  13  p.  445—446. 

Nöldeke,  Th.,  Uber  Mommsens  Darstellung  der  röm.  Herrschaft  u.  röm  Politik 
im  Orient.  Zeitschrift  der  mnrgenländ.  Gesellschaft  XXXIX  3 p.  331 — 352, 
u.  separat,  Leipzig,  Brorkhaus.  1 M.  50  Pf. 

Noulieg,  A.  de,  etudes  sur  l’histoire  romaine.  Paris  1884,  Palmö. 

Rec. : Hist.  Zeitschrift  1886  N.  2 p 274  v.  F.  B 
Pallu  de  Lessert,  C , les  gouveroeurs  de  la  Mauretanie.  Bulletin  des  anti- 
quitös  africaines  111  13  p.  141-173.  v.  p 242. 

Peter,  C.,  Zeittafeln  der  röm.  Geschichte.  6.  Aufl  Halle  1882,  Waisenhaus. 

3 M.  60  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXVI  8 9p  657 — 658  v.  A Bauer. 
Pflugk-Harttnng,  über  den  Feldzug  des  Germanicus  im  J.  16.  Rhein.  Museum 
XL1  1 p.  73-84. 

Riegg,  L. , Grundprobleme  der  röm  Geschichte  in  ihrer  verschiedenen  Auf- 
fassung bei  Ranke  u Mommsen  Preussische  Jahrbücher  LVI  6 
Roth’s  röm  Geschichte.  2 Thle.  Nördlingen,  Beck  v.  p 91.  171.  242. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Gymn.  XXXiX  11  p.  702  704  v Fr.  Wagner. 
Scherr,  Joh  , römische  Cäsaren.  1.  Tiherius  Gartenlaube  1885  N.  48  49. 
Schiller . H , Jahresbericht  über  röm  Geschichte  u.  Chronologie  für  1884 
Bursian-Mttllers  Jahresbericht  X1U.  Jahrg.  44.  Bd  p.  36—  64. 

Soltau,  W.,  das  julianische  Datum  von  Syphax  Gefangennahme.  Jahrbücher 
für  Philologie  131.  Bd  10.  11  Hft  p.  773-776 

— das  Datum  des  ältesten  Ceusorenprotokolls.  Wochenschrift  f.  klass.  Phil. 
1151  p.  1596-1600.  cf.  Plinius. 

Stabr,  A..  Tiberius  Leben,  Regierung,  Charakter.  2 völlig  umgearb.  Aufl. 
Neue  (Titel-)  Ausg  mit  1 Titelbild.  Berlin  (1873),  Brachvogel  & Boas.  8. 
XII,  378  S.  4 M.  60  Pf. 

Tisaot,  Ch.,  recherches  sur  la  Campagne  de  Cesar  en  Afrique.  Paris,  Cham- 
pion v.  p.  91. 

Rec.:  Phil  Anzeiger  XV  7.  8 p.  425-429  v H.  J.  Heller. 

Wermuth,  C. , die  römischen  n.  deutschen  Kaiser  von  44  vor  Chr.  bis  1711 
nach  Chr.  in  Abbildungen  m.  Wahlsprüchen  nach  Ch  W.  Mit  Vorwort  u. 
deutscher  llebersetzg.  v Ludw.  Bürchner.  Nürnberg  1886,  Bauer  & Raspe. 
8.  32  S.  m.  12  Lichtdr  -Taf.  in  qu.  4.  18  M. 
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4 Ethnologie,  Geographie  und  Topographie. 

A.  Alte  Geographie  im  Allgemeinen. 

Bertrand,  A.,  sur  les  äges  de  )a  pierre,  du  bronze  et  du  fer  Sttznngra  itt 
Academie  des  loser  vom  2.  u.  9.  Okt  (Bevue  critique  N.  42.) 

Boltz,  A.  die  Kykloptn  Berlin,  Gärtner  v.  p.  171  242.  1k 

Kec.:  Phil  Rundschau  N.  41  p.  1310 — 1311  v.  r.  Weck. 

Droysen,  G , allgemeiner  hist.  Handatlas.  Bieleleid  u Leipzig,  Velhag«  i 
Klasing.  10  Lief  v p 171.  A 2 31 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 51  p.  1626 — 1027  v.  C.  B.  — Phi 
Rundschau  N 50  p.  1590  r.  R.  Hansen 

Firmin,  A.,  de  l’egalite  des  races  humaines  (anthropologie  positive).  Pir- 
Picbon.  XIX.  067  p 

Kiepert,  H„  atlas  antiquus.  8.  Anfl.  Berlin,  D.  Reimer,  v.  p 171.  6 k 
Kec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 42  p.  1333 — 1334  v.  H.  Peter  - 
Phil.  Rundschau  N.  50  p 1595 — 1590  v.  R Hansen. — Wochenschrift  l 
klass  Phil.  II  51  p.  1605—1609  v W.  Sieglin 

Mittheilungeu  der  Afrikanischen  Gesellschaft  tu  Deutschland.  I nter  31«- 
wirkung  des  Vorstandes  hrsg.  v.  W.  Ertnan.  Ked.  der  Karten  v.  R Kie- 
pert 4 Bd.  6.  Hft.  gr  8.  (IV  u.  S.  361 — 411  m.  2 Karten.)  Ben« 
D Reimer  2 M . 20  Pf.  (4.  Bd.  cplt  : 16  k 

— des  Vereins  f.  Erdkunde  zu  Halle.  Halle,  Tausch  <£  Grosse,  gr.  8.  136 ' 

m.  9 Taf.  u.  Karten,  v.  p.  92.  4 k 

— des  Vereins  f.  Erdkunde  zu  Leipzig.  1884.  Hierzu  ein  Atlas  (8  Cbroat- 

lith.  in  gr  Fol.).  Leipzig,  Duncker  &.  Humblot.  8 111,  408  8 m.  1 photocot 
Karte,  v p 93  14  k 

Pntzeer,  F-,  hist.  Schulatlas  zur  alten,  mittleren  n neuen  Geschichte  6 Asi 
32  Haupt-  u 55  Nebenkarten.  Wien  1885,  Pichler.  2 M.  60  Pf  ; geh.  Sk 

Sommerbrodt,  E.,  Afrika  auf  der  Ehstorfer  Weltkarte  Hannover  t.  ? 
171.  243 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschritt  V 42  p.  1331  1333  v.  D.  Detlefs« 

W immer,  J.,  historische  Landschaftskunde.  Innsbruck,  Wagner  v p.  172.243 

6k 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  43  p.  1521  1522  v.  J.  Bartsch 


B.  Geographie  und  Topographie  von  Griechenland  und  den  öd- 
liehen  Theilen  des  römischen  Reiches. 

Adams,  W H.  D.,  Egypt  past  and  prest-nt.  Descrihed  and  illustrated.  *id> 
a narrative  of  its  occupation  hy  the  British  and  of  recent  events  in  the 
Soudan.  Witb  200  illustrations  London,  Nelson  8.  371  p cl.  4M.  20 Pf 
Rädeker  K.,  Aegypten.  I.  Leipzig,  v p.  93.  16  k 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  V 41  p.  1301—1304  v.  0 Puchstein 
Bötticher,  A , Olympia,  das  Fest  u.  seine  Stätte.  Nach  den  Berichten  ift 
Alten  u den  Ergebnissen  der  deutschen  Ausgrabungen  Mit  95  HoUschi 
u 21  Tal.  in  Kpfr-Kadtr. , Lichtdr. , Lith.  etc  2.  durchgeseh  u er»«' 

Anfl  Berlin  1886,  Springer  Lex -8.  XII,  420  S.  geh  in  Leinw  20  M . « 

Liehhaberhalbfrzbd.  25  k 

Rec  : Berliner  phil.  Wocheuscbritt  V 51  p.  1620—1623  v.  R.  Weil. 
Bourqnelot,  E,  promenades  en  Egypte  et  ä Constantinople  Paris,  Cbsil» 
mel  8.  447  p 3 M.  50  Pf 

t'onder,  tl.  K , Tent  werk  in  Palesline:  a record  of  discovery  and  adr« 
tnre  New  edit.  London,  Bentley  8.  410  p 7M  26  Pt 

Cuthbertsou,  .1  , sacred  and  historic  lauds,  beiug  a record  ol  travels  - 
Egypt,  Palestine,  Syria,  Greece,  Constantinople.  London,  Wisleyan  tonfe 
rence  Otlice.  8.  264  p 4M.  60  Pt 

Dörpfeld,  W . die  Propvl&en.  II  Mittheilungen  des  arch.  Inst  in  Athen 
X 2 p 131  144  v p 172 
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Eber»,  G , Cicerone  durch  das  alte  u neue  Aegypten.  Ein  Lese-  u.  Hand- 
buch f.  Freunde  d.  Sillaudes.  2 Bde.  Stuttgart  1886,  Deutsche  Verlags- 
Anstalt.  gr.  8.  XVI,  276  u.  X,  355  8 m.  eingedr.  Holzschn.  u.  2 Karten. 

12  M ; geh.  13  M. 

Falke,  J,  'Elias.  Karä  psrafpaaiv  iituSipan  ix  rij{  l'xpp,  und  N.  /’.  llo- 
lixau.  I.  Lief.  Athen,  Wlberg.  Fol.  ä 1 M.  75  Pf. 

Geueral-Karte  des  Königreichs  Griechenland  Nach  Berichtigungsdaten  von 
J.  Kokides  u rev.  v H.  Kiepert  bearb.  u.  brsg  vom  k.  k.  militär-geograph. 
Institut  in  Wien  1:300,000  11  Blatt  u 2 Klappen.  Imp -Fol  Wien, 

Lechuer’s  Sort.  in  Comm.  16  M.  80  Pf. ; ä Bl  1 M.  40  Pf  ; & Klappe  70  Pf. 

Hirsch,  P , l’hrygiae  de  nominibus  oppidorum  Königsberg  (Koch  & Reimer), 
v p 94  173.  1 M. 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  II  44  p 1385—1387  v.  Max  Schmidt. 

Kastromeno»,  P,  the  monumcnts  of  Athens.  Transl.  by  Agnes  Smith. 
London,  Stanford  v.  p.  94.  173.  4 M 80  Pf. 

Rec  : Berliner  pbil  Wochenschrift  V 42  p.  1334  -1335  v.  H.  Haupt. 

Kaulen,  Fr.,  Assyrien  u BahyloDien  Freiburg,  Herder  v.  p.  173.  4 M. 

Rec  : Theol.  titeraturblatt  N.  45  v Hilprecht. 

Lambros,  Sp..  notes  from  Athens.  Athenaeum  N 3023  p 441  -442. 

Latiscbew,  W.,  aus  der  Geschichte  der  Stadt  Orope  (Russisch).  Journal 
des  kais.  russ.  Ministeriums  der  Volksautklärung  1885,  Nov.,  3.  Ahtb.,  p. 
533  -547 

Le  Ray,  Mad.,  voyage  aux  ruines  de  Palmyre.  Bulletin  de  ia  Societö  de 
göogr  de  Lyon,  tome  V. 

Blaruccbt,  O.,  le  recenti  scoperte  del  Naville  nel  Basso  Egitto.  Nuova  An- 
tologia  LIV  23. 

Moneeanx.  P.,  fouilles  et  recherches  arcbeologiques  au  sanctuaire  des  jeux 
isthuiiques.  Gazette  archeotogique  1885  N.  7—9 

Neumann  u Partseh,  physikalische  Geographie  von  Griechenland.  Breslau, 
Köbner  v p 95.  244.  9 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  42  p.  1441 — 1443  v Th.  Fr.  — Götting  gel. 
Anzeigen  1885  N 24  v.  Wagner  — Academy  N 703  p.  268—270  v. 
Franklin  Richards.  — Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXVI  8.  9 
p.  662—672  v.  W Tornaschek 

Ninck.  C.,  auf  biblischen  Pfaden.  Reisebilder  aus  Aegypten,  Palästina,  Syrien, 
Kleinasien,  Griechenland  u.  der  Türkei.  Mit  Zugaben  einiger  Reisegefährten 
u.  oriental.  Freunde.  2.  Aufl.  Hamburg  1886,  Evangel.  Bucbb  4.  436  S 
m Holzschn.,  1 Holzscbutaf.  u.  2 Karten.  geb.  10  M. 

Ohnefalsch-Kichter,  M.,  Reisebericht  aus  Cypern.  Berliner  arch.  Gesell- 
-chalt,  Sitzung  vom  3.  Nov.  (Deutsche  Literaturzeitung  N.  47  p.  1632.) 

Pastaiielea,  Sp.,  nipau  roü  'loftpoü  ’Eut uniitmt  xai  dvapvyoe <;.  Z llapä 
xä(  rijt  iipuilt  roü  Qsvioü.  'LßSopdi  1885  N 84 — 90. 

Perrin,  Pharsalia,  Pharsalus,  Palaepharsalus.  American  Journal  of  Philology 
VI  2 (N.  22)  p.  170  189. 

Poinssot,  J , rapport  aur  une  mission  archeologique  en  Tunisie.  Bulletin  des 
auliquitös  atricaines  111  13  p 174—183 

Scblletnann,  H-,  Tiryns  Der  prähist.  Palast  der  Küuige  vou  Tiryns.  Er- 
gebnisse der  neuesten  Ausgrabungen  Mit  Vorrede  v.  F.  Adler  u Beiträ- 
gen v.  W.  Dörpfeld  Mit  188  Abb.,  24  Tal.  in  Cbromolith.,  I Karte  u. 
4 Plänen.  Leipzig  1886,  Brockbaas.  Lex -8  LXVII1,  487  S.  32  M. ; geb  35  M 

— Tiryns  The  prehistoric  palace  of  the  kiugs  of  Tiryns.  The  results  of 

the  latest  excavations.  Preface  by  F.  Adler  aud  coutributions  by  W üörp- 
feld.  Willi  188  woodcuts,  24  plates  in  chromolithography,  one  map  and 
lour  plans.  London,  Murray.  8.  440  p cl.  50  M. 

Rec.:  Academy  N 707  p 345  - 346  v J P Mahaffy.  — Saturday  Review 
N.  1569  p.  685  - 686 

— Tiryuthe;  le  Palais  prehistorique  des  rois  de  Tirynthe.  Resultat  des  der- 

niercs  fouilles.  Avtc  uue  preface  de  F Adler  et  de»  coutributions  de  W. 
Dörpfeld.  Paris,  Reinwald  8.  LXV1  409  p.  avec  4 plaus,  24  planches  en 
Chromolithographie  et  188  grav  32  M. 
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Sohliemann.  II , über  die  Ausgrabungen  von  Tiryns.  Vortrag  auf  dem  An- 
tbropologenkongress  in  Karlsruhe  (Phil.  Anzeiger  XV  9.  10  p.  549  553 ) 

— Ilios,  ville  et  pays  dos  Troyens;  Resultat  des  fouilles  sur  l’emplacement  de 
Troie  et  des  explorations  faites  en  Troade  de  1871  ä 1882,  avec  une  auto- 
biographie  de  l’auteur.  Traduit  par  Mme.E.  Egger.  Paris,  Finnin  Didot. 
4.  XII,  1038  p avec  2 cartes,  8 plana  et  environ  2000  gravures.  30  M. 

Stenersen,  L.  B , om  Kolonos  Agoraios.  Christiania,  Dybwad.  8.  25  S.  75  Pf 

Thirion,  M , de  civitatibus,  quae  a Graeds  in  Chersonneso  conditae  fnerunt. 
These.  Paria. 

Promotionabericht : Revue  critique  N.  43  p.  312—  315. 

Tomasrhek,  W.,  zur  historischen  Topographie  von  Persien.  II.  Wien,  Gerold, 
v p.  174  2 M.  40  Pf. 

Rec. : Lit.  Centralblatt  N 42  p 1444 — 1445  v.  K-ff. 

Torr,  C- , Rhodos  in  ancient  times.  With  six  plates.  London,  Cambridge 
Warehouse.  8.  150  p.  12  M 60  Pt 

Tschaikowski,  A.,  Turkestan  u.  seine  Flüsse  (Russisch.)  1884 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 41  p.  1304—1305  v.  H.  Haupt. 

Vigouroux , F. , die  Bibel  uod  die  neueren  Entdeckungen  in  Palästina,  in 
Aegypten  u.  in  Assyrien  von  J.  I ba ch.  2 Bd.  Mainz,  Kirchheim.  8 . 544S 
cf.  p 245  6 M 60  Pf.  (1  u.  2:  12  Kl 

W right . Julia,  bricks  front  Babel.  A briew  view  of  the  mylhs.  traditio 
ana  religions  belief  of  races,  with  concise  studies  in  ethnography.  Ne«- 
York,  Alden.  8.  181  S.  cl.  3 M. 

C.  Geographie  und  Topographie  vonltalien  und  den  westliches 
Theilen  des  römischen  Reiches. 

Albertini,  F. , oposculum  de  tnirabilibua  novae  urbis  Romae  Hrsg,  v A 
Schmarsow.  Heilbronn  1886,  Henninger.  8 XXIII,  77  S.  2 M.; 

aul  Buttenpap  4M 

Allmer,  A.,  decourerte  de  monuments  funeraires  et  d’objets  antiques  au  Qusr 
tier  de  Trion  it  Lyon  (Extrait  des  Möm.  de  l’Acad.  de  Lyon,  XXIII.)  8. 
47  p.  et  planches. 

Rec.:  Bulletin  epigraphique  V 4 p 211-212  v.  R.  Mowat. 

Ammon,  0 (Karlsruhe),  Forschungen  auf  der  linksrheinischen  Römerstnsse. 
Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschrift  IV  N.  116  u N 132. 

Borsari.  L.,  osservazioni  topogratiche  sulla  regioue  IX:  Circus  Flaminins. 
Bullettino  della  comm.  arch.  di  Roma  XIII  3 p.  83  - 93  mit  Text  XVII 

Buti,  R . di  alcuni  sotteranei  scoperti  neglt  orti  sallustiani.  Bulletino  dolla 
comm.  arch.  di  Roma  XIII  3 p.  131 — 135  m.  T.  XIX— XXL 

Crespellani,  C. , carta  topografica  delle  terremare  modenesi,  corredau  di 
notizie  e schiarimenti  Modena  1884.  Vignola  gr.  8.  29  p. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  N.  52  p.  1768  v.  P.  H. 

Desjardins,  E„  gdographie  de  la  Gaule  romaine.  III  Paris,  Hachette  » 
p.  96  20  M 

Rec  : Phil  Rundschau  N.  43  p.  1359—1362  v.  J Jung.  — Deutsche  Lite- 
raturzeitung N 49  p.  1748 — 1750  v.  0.  Hirschfeld.  — Revue  des  que- 
stions  historiques  1885,  1.  Oct.,  v A.  de  Barlhelemy. 

Duhn,  F.  v.,  osservazioni  critiche  sulla  recente  opera  di  E Nissen  »Italische 
Landeskunde.«  (Dagli  Atti  della  Deputazione  di  storia  di  Romagna.)  Modena, 
1884.  8 10  p. 

Fink,  römische  Ausgrabungen  bei  Regensburg  (Kumpfmühl)  und  die  Porta 
praetoria  in  Bischofshof.  Korrespendenzblatt  des  Gesammtvereins  deutscher 
Alterthumsvereine  1885  N.  9—11.  ' 

Fita,  F..  antigüedades  de  la  villa  del  Pino  (Zamora).  Bulletin  de  la  R Acad 
de  la  Historia  1885  N.  6. 
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Ferrario , E.,  scoperta  di  un  sepolcreto  gallo-romano  in  Cassano- Magnano. 
Notizie  degli  scavi  1885,  agosto,  p.  300  - 301. 

Fillias . A , geographie  de  l’Algerie.  6.  ed.  Paris,  Hachette.  12.  168  p. 
avec  23  grav.  et  carte  1.  M.  50  Pf. 

Franciosf,  0.  de,  dans  le  nord  de  la  Tunisie.  (Extrait  du  Bull,  de  la  Soc. 
de  geogr.,  1885.)  Lille,  imp.  Danel.  8.  48  p 

Gaidoz,  H , les  origines  de  la  Grande-Bretagne  et  la  nationalite  anglaise. 
Le^on  d’ouverture.  Paris  (Leroux)  8.  16  p. 

Gaillard,  F. , les  monuments  megalithiques  et  les  Fouilles  de  1883  et  1884 
(Erdeven,  Ploubarnel,  Carnac,  Quiberon,  Locmariaquer) ; guide  et  itinöraire, 
avec  indication  des  acquisitions  et  des  restaurations  faites  par  l’Etat.  Avec 
9 plancbes  et  une  carte  2 ed.,  revue  et  augmentee.  Rennes,  imp.  Le  Roy 
bis.  16  44  p.  1 M . 60  Pf. 

Gallet,  memoire  sur  la  Situation  de  Iticiniscoa,  localite  mentionn£e  dans  une 
cbarle  de  Dagobert.  Versailles,  imp.  Cerf  et  bis.  8.  6 p. 

Ginochi,  A-,  Iscbia  dalla  sua  origine  bno  ai  nostri  giorni.  Roma,  tip.  Armanni. 
4.  144  p 

Gozzadini,  G , antichita  del  periodo  di  Villanova,  da  Monteveglio  Notizie 
degli  scavi  1885,  agosto,  p.  309 — 310. 

Gross,  V.,  la  Tene,  un  oppidurn  helvfete.  Paris,  Fetscherio  et  Cbuit  4.  avec 
13  plancbes  en  phototypie  12  M.  50  Pf. 

Hainiann,  G , Cirenaica  (Tripolitania).  Disegni  presi  da  schizzi  dell’  autore. 
2 ediz  . corredata.  con  una  Carta  geograbca  e le  piante  dei  porti  di  Bcn- 
gasi  e di  Derna.  Milano,  Hoepli  8.  XV,  214  p 6 M. 

Hang.  F„  der  röm.  Grenzwall.  (Mannheimer  Vortr&ge.)  v.  p 175. 

Rec. : Hist.  Zeitschrift  1886  N 2 p.  282  - 283  v.  G.  St. 

Helbig,  W , scavi  di  Chiusi  e Corneto.  Bullettino  di  corr.  arch.  1885  N 11 
p 200  202  e 209  222  v.  p.  176. 

— antica  tomba  a cupola  scoperte  presso  Quinto  Fiorentino.  Bulletino  di 
corrispondenza  arch.  1885  N.  X p.  193-199. 

Hirsrbfeld,  0 , u.  B Schneider,  Bericht  über  eine  Reise  in  Dalmatien. 
(Aus  den  Arch.-epigr.  Miltheilungen  aus  Oesterreich,  IX.)  Wien,  Gerold. 
8 84  S 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  48  p.  1527 — 1629  v.  H.  Neuling. 

Lancinni,  R.,  scoperte  di  Roma  durante  il  mese  di  agosto  e settembre.  No- 
tizie degli  scavi  1885,  p.  316 — 317  u p 341— 344. 

— scavi  della  necropoli  di  Alfedena.  Tombe  295  — 2022.  Ibid.  p 344  — 392. 

— scavi  di  Nemi.  Platea  dell’  Artemisio.  Ibid.  p 317—321. 

Leoni,  N.,  studii  storici  su  la  Magna  Grecia  e su  la  Brezia,  dalie  origini 
italiche  bno  ai  tempi  nostri.  Vol.  1 3.  ediz.  Napoli,  tip.  Tornese.  4.  287  p. 

Lorenze,  M,  de , sopra  le  ultime  scoperte  nei  dintorni  di  Reggio  di  Calabria. 
Notizie  degli  scavi  1885,  agosto,  p.  325—327. 

Lupus,  B , die  Stadt  Syrakus  im  Alterthum  Eine  bist.-topogr.  Skizze.  Nebst 
1 Karle.  Strassburg,  Heitz.  4.1 6 8.  1 M 20  Pf. 

Mantovani,  G.,  notizie  archeologiche  bergamasche  (biennio  1882  - 83)  Ber- 
gamo 1884  8.  237  p con  5 tav  5 M 

Mau.  A-,  scavi  di  Pompei.  Bullettino  di  corrispondenza  arch.  1885  N.  9 
p 177-181,  N 10  p 202  - 207,  N.  11  p 222-224.  v.  p 98  176.  248. 

Maxe-Werly,  L. , ettide  du  traeö  de  la  Chaussee  romaine  entre  Ariola  et 
Fines,  docuinents  ä consulter  dans  la  rerhcrche  des  voies  antiques  du  Pagus 
Barrensis  Bar-Ie-Dttc,  imp  Philipona.  8.  39  p.  et  carte. 

Middleton,  J.  II.,  Ancient  Rome  in  1885  Edinburgh,  Black.  8.  530  p. 
vrith  ill.  25  M 20  Pf 

Miller,  das  röm  Strassennctz  in  Oberschwaben  (Aus  den  «Schriften  des 
Bodenscevereins,«  XIV.)  4.  27  S. 
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Nielxol«.  F Morgan  notizie  dei  rostri  del  Foro  Romano  e d -i  monoi- 
contigni.  Rome,  Spithöver  8 71  p.  con  pianta  e 7 Im  4 1 

Rec. : Athenaenm  N 3018  p.  275—276 
Ohlcnscblager,  Erklärung  des  Ortsnamens  Biburg.  Sitzungsberichte  derpbü 
hist  Klasse  der  k.  bavr.  Akad.  1885  N.  3 p.  377  - 390. 

Parazzi,  A.,  scoperte  roinane  e preromane  di  Viadona.  Notizie  degli  sai 
1885,  agosto,  p.  302-306 

Paulus  E . die  neuesten  Forschungen  am  rätischen  Limes.  Württembergs 
Vierteljahrshefte  VIII  N.  3 p 239  - 240 
Pizzi.  F.,  sepolcri  della  famiglia  Arruntia,  scoperti  presso  Cretnona  Kette 
degli  scavi  1885,  agosto,  p.  301  -302. 

Racioppi , G , per  la  storia  del  nome  d’Italia.  (Estratto  dall'  Arch  stonc. 

napoletano,  IX.)  Neapel,  imp.  Giannini  8.  34  p 
Rösseler,  G v , das  Römerbad  in  Rückingen  bei  Hanau.  Ein  Kekonstiu 
tionsversuch  Westdeutsche  Zeitschrift  IV  4 p.  353 — 357  mit  Taf  XIX 
Rose,  F.  W , notes  of  a Tour  in  Spain.  Illustrated  London,  Wood.  • 
266  p cl.  I M.  80  ft 

Rubels,  B M de,  dell’origine,  ingrandimenti  ed  eccidio  della  citti  d'Aqx- 
leja.  Dissertazione  inedita,  volgarizzata  per  D.  Panci  ni  Udine,  Gambier»,: 
8.  112  p JX 

Salioas,  A.,  Solunto.  Ricordi  storici  e archeologici.  Palermo,  tip  deüo 
Stututo.  16.  33  p.  con  tavole  e carte. 

Sautarelli,  A.,  di  una  stazione  preistorica  scoperta  a Vecchiazzano  nel  F«t 
livese.  Fori)  1884,  tip.  Democratica.  8.  33  p con  5 tav 
— scoperte  di  antichitä  di  Sarsina  Notizie  degli  scavi  1885,  agosto,  p.  310-31 
Sass,  zwei  untergegangene  Städte,  Herculanum  u Pompeji.  (Polnisch  ) Prietc: 
nik  naukowy  (Lemberg)  1885  p.  943 — 954. 

Savary,  G , les  noms  romains  dans  le  pays  des  Cenomans.  Laval,  imp  Mont 

8.  20  p. 

Schöuer,  Capri.  Allg.  Zeitung,  Beil.  240  241  261  264.  271.  281. 
Sieglin,  W.,  Karte  der  Entwicklung  des  röm  Reiches  Leipzig,  Schmidt  1 
Günther,  v p 178  1 M.  SOft 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 42  p.  1334  v H Peter.  — Phil  Rant 
schau  N 50  p.  1595  tr.  R Hansen. 

Stefan!,  St  de.  sopra  gli  scavi  fatti  nelle  antichissime  capanne  di  pietr»  de! 

rannte  Leffa  a Sant’ Anna  del  Faedo.  Verona,  tip  Frauchini.  8 conStztd- 
Touflet,  G.  (Du  .Mesnil),  ouomastique  de  la  Gaule  sceitane.  Rouen  1884,  imp. 
Deshays.  8.  574  p.  v.  p 140.  20  M 

Rec.:  Polybiblion  XIl  4 p.  324  - 325  v.  Z. 
l'lrici,  A , das  Maingebiet  in  seiner  natürlichen  Beschaffenheit  u deren  Rück- 
wirkung auf  die  Geschichte,  namentlich  die  Besiedelung  u.  Kultur  des  Mut- 
landes  (3  Jahresbericht  d Vereins  f.  Erdkunde  zu  Cassel.)  Cassel.  Kesslet 
8.  VI,  137  S.  1 M 8UPi 

W right,  T.,  the  Celt,  the  Roman,  and  the  Saxon  A History  of  tbe  Euij 
Inhabitants  of  Britain  down  tu  the  Ccnversiou  of  the  Anglo-Saxous  to  Cbn 
stianity.  4.  ed.  London,  Trübner.  8.  572  p.  cl.  10  M 80  ft 

5.  Alterthiimer. 

A.  Allgemeines  über  orientalische,  griechische  und  römische 
Alterthümer. 

Bachofeu,  J J , antiquarische  Briefe  vornehmlich  zur  Kenntniss  der  Altesten 
Verwandtschaftsbegriffe  2 Bd.  XXXI— LXI.  Strassburg  1886,  Trübner.  & 
IV,  244  S.  1 N 
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liudge,  £.  A W , the  Dwellers  on  the  Nile.  Chapters  on  the  Life,  Litera- 
ture,  History,  and  Customs  of  ancicnt  Egypt.  London,  Tract  Society.  8. 

3 M . 60  Pf. 

Demmin,  A , die  Kriegswaffen  in  ihrer  hist.  Entwickelung  von  den  ältesten 
Zeilen  bis  auf  die  Gegenwart  2 vertu,  u.  verb.  Aufl.  Mit  vielen  Abb. 
1.  Hälfte.  Leipsig,  Seemann.  8.  IT,  400  S.  5 M. 

Ermau,  A.,  Aegypten  u.  ägyptisches  Leben  im  Altertum  5.-8.  Lfg.  Tübin- 
gen, Laupp.  1 Bd.  XVI  u S.  177—350.  v p.  94.  172  ä 1 M. 

Rec. : Korrespondenzblatt  f d.  wQrtt  Schulen  XXXII  5.  6 p.  289  - 291  v. 

E.  Nestle. 

Honegger,  J.  J.,  allgemeine  Kulturgeschichte.  2 Bd.:  Geschichte  des  Alter- 
tums. Leipzig  1886,  Weber.  Lex -8  XII,  463  S.  ä 7 M 50  Pf. 

Jurien  de  la  Gravüre,  les  derniers  jours  de  la  marine  ä Karnes.  Paris, 
Pion  et  Co.  12.  avec  nombr  grav.  4 M. 

Leist,  B.  VV  , gräco-italische  Rechtsgeschichte.  Jena,  Fischer,  v.  p.  101.  179. 

16  M. 

Rec  : Archivio  giuridico  XXXIV  6 6 v Cogliolo. 

Pöblmann,  R . die  [Übervölkerung  der  antiken  Gressstädte.  Leipzig,  Hirzel. 
v.  p.  101.  250.  4M.  20  Pt. 

Rec.:  Phil.  Anzeiger  XV  11.  12  p.  615— 618  v.  A.  Biese.  - Göttinger  gel. 

Anzeigen  1885  N.  20  v.  John. 

Sayce.  A II.,  Assyria,  its  princes,  priests,  and  people.  London,  Relig  Tract 
Soc  8.  3 M. 

Scbniid.  K.  A.,  Geschichte  der  Erziehung.  I.  Stuttgart,  Cotta,  v.  p 102.  10  M. 

Rec.:  Phil  Rundschau  N 42  p.  1332—1337  v.  E.  Neuling. 

Serre,  les  marines  de  guerre  de  l’antiquite  et  du  moyen  äge.  Paris,  Bau- 
doin  et  Co.  8.  210  p avec  fig  et  pl  cf.  p.  250.  (Revue  maritime  üct.) 

Ussing.  J L,  Erziehung  u.  Jugendunterriebt  bei  den  Griechen  u Römern. 
Neue  Bearbeitung.  Berlin,  Calvary  & Co.  8 179  S.  3 M. 

Wertner,  aber  die  Stellung  des  ärztlichen  Standes  im  Alterthum.  Archiv  f. 
Ge.-chichte  der  Medizin  VUI  2 3. 


B.  Griechische  AlterthSmer. 

I'hrestomauos,  A.  K-,  nepi  <htßuoia;  ixnaiieüatwi.  lUdruf  H'  a . ß' 
p.  7-29 

I'nmpfe,  K . Beiträge  zu  einigen  das  Museum  u.  die  Bibliotheken  zu  Alexan- 
dria betreffenden  Fragen.  Listy  filologicke  XII  1 2 p.  63— 71. 

Dahlgreen,  8.  F,  Ilögskolan  i Athen  Skaru  1883.  Pr 
Rec.:  Hist.  Zeitschrift  1886  N.  2 p.  281  282. 

Doermer,  VV .,  de  Graecorum  sacrificulis  qui  Itponotoi  dicuntur.  Dissertatio- 
nes  Arg  VIII  p 1 — 75. 

llroysen,  H..  Untersuchungen  Uber  Alexander  d.  Gr.  Heerwesen.  Freiburg, 
Mohr,  v p 251.  2 M. 

Rec  : Lit  Centralblatt  N 51  p.  1729 — 1730  v R.  v.  S(cala). 

Eber»,  G.,  die  attischen  u.  ägyptischen  Frauen.  i Für  edle  Frauen«.  (Berlin, 
W.  Friedrich.)  1 N 1--3. 

Gilbert,  G.,  Handbuch  der  grirch  Staatsalterthümer.  2.  Bd.  (Schluss).  Leip- 
zig, Teuhner.  8.  VIII,  426  S.  i 5 M.  60  Pf. 

Graetzel.  P.,  de  pactionum  inter  graecas  civitates  factarum  ad  bellum  pa- 
cemque  pertinentium  appellationibus  formulis  ratione.  Halle.  Diss  8.  69  S. 

Haussonllier,  B , vie  municipale  en  Attiquc.  Paris, Tborin  v p.  102  251.  5 M. 
Rec.:  Revue  critique  N.  48  p.  413— 414  v.  P.  Guirard. 

— le  döme  d’Kleusis.  Annales  de  la  Facultä  de  lett.  de  Bordeaux  11  2 p. 
233  - 248 

22* 
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Hauvette-Besnault,  les  Stranges  athöniens  Paris, Thorin.  v.  p 102. 251.  6 M. 
Rcc,:  Berliner  pbil  Wochenschrift  V 46  p.  1458  — 1462  r.  J.  H.  Lipsins 
— Bulletin  de  corr.  bellenique  IX  6 p.  627  t.  G.  R. 

Hermann,  K.  F.,  die  griech.  Rechtsalterthümer.  3.  Aufl  r.  Th  Thalbeim 
Freiburg,  Mohr  v.  p.  102  179.  4 M 

Rec  : Phil.  Anzeiger  XV  11.  12  p.  621—627  v.  C.  Schäfer, 

Hoepken.  J.,  de  theatro  attico.  Bonn  1883 

Rec  : Phil.  Anzeiger  XV  9.  10  p.  625-537  r.  A Müller. 

Illing,  C-  E..  de  Antidosi  Berlin,  Calvary.  v p.  102  1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Phil.  Anzeiger  XV  11.  12  p.  627—629  v.  K Seeliger 

Kittredge,  G L.,  ann-pitting  among  the  Greeks  American  Journal  of  Pbi- 
lology  N 22  p 151  — 170. 

Llndner,  ’Adijnaixr  ntolaia,  xai  ßio$  tirriji  in  reis  oyoitioit.  Mczatffj  irzi 
E 1'aH.dmji.  [Udzwn  If  <£ . ff  p 3 — 7 

LOwner,  H.,  das  Frauenleben  im  griech  Alterthum.  Populäre  Aufsätze 
(v.  p.  303)  p 5—13. 

— ein  Capitel  über  altgrichische  Erziehung.  Ibid.  p 13  —19. 

Meier  u Soliömann,  der  attische  Prozess.  Neu  bearb  von  J.  H.  Lipsins 
7.  u.  8.  Lief.  (3.757  -884.)  Berlin,  Calvary  v . p . 130  179.  2 M. 

Reisch,  E , de  musicis  Graecorum  certaminibus  capita  IV.  Wien,  Gerolds 
Sohn.  8.  124  8.  4Ü. 

Richter,  XV.,  die  Sklaverei  im  griech.  Alterthum  Ein  Kulturbild  nach  des 
Quellen  in  gemeinfasslicher  Darstellung.  Breslau  1886,  Hirt.  8 168  S 

2 M 50  Pf. 

Schoemann,  G.  F,  antiquitäs  grecques.  Traduit  de  l’allemand  par  C Ga- 
luski.  T.  2.  Paris,  Picard  8 180  p. 

Schvarcz,  J , die  Demokratie  von  Athen.  Leipzig,  Wolf  v p 103  27  M. 

Rec.:  Revue  de  lMnstruction  publique  en  Belgique  XXV111  5 p.  334—  341. 

Stndniczka , F. , Beiträge  zur  Geschichte  der  altgriechischen  Tracht.  Mit 
47  Abb  (In  den  Abhandlungen  des  arch  -epigr.  Seminars  d.  Univ  Wien, 
VI  1.)  Wien  1886,  Gerold,  gr  8.  143  S 6 M. 

Wägner,  W , Hellas  Das  Land  und  Volk  der  alten  Griechen.  Für  Freunde 
des  klass.  Alterthums,  bes.  f d deutsche  Jugend  bearbeitet.  Neu  bearb.  v 
H.  Dittmar.  6.  Aufl.  2 Bde  Mit  über  340  Abh , 6 Tonbildern,  1 Fron- 
tispiz u 1 Karte  Leipzig  1886,  Schamer.  gr.  8 XIV,  398  u XII I,  375  S. 

6 M.;  geb  12  M 

Wassniansdorff,  K.,  Gypsabgüsse  althellenischer  Halteres  (Hantel),  u ein 
Wort  über  des  Phayllos  Hantelsprung.  Mit  2 Fig.  Monatsschrift  f.  Turn- 
wesen IV  10. 


C.  Römische  Alterthümer. 

Agus  Cadeddu,  F , commentarius  ad  titulum  XVIII,  libri  IV,  imperialium 
institutionum  de  publicis  judiciis.  Kalari,  tip.  Timon  8 52  p 

— delle  successionf  testamentarie  ed  intestate  secondo  il  Diritto  romano  Ibid. 
8.  104  p. 

Allard,  P , les  Chrötiens  aprös  Septime -Sevöre.  »La  Controversec  1885, 
aoüt,  sept.  v p 251 

d'Arbois  de  Jubainville,  les  institutions  judiciaires  et  l'autoritö  judiciaire 
chez  les  Celtes.  Sitzung  der  Academie  des  Inscr  vom  11.  Dez  (Revue 
critique  N 61.) 

Bertrand,  A , sur  le  parazonium  des  legionaires  romains.  Sitzung  der  Acadi- 
mie  des  Inscr.  vom  4 Dez.  1886  (Revue  crit.  N.  50  ) 

Birt,  Th.,  de  fide  Christians  Stilichonis  aetate.  Marburg.  Eiwert  v.  p 252.  IM 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 52  p.  1645—1647  v.  H.  Schiller. 

Brinz,  A.  V.,  zum  Begriff  u.  Wesen  der  röm  Provinz.  Festrede.  München, 
Franz  in  Komm.  4 24  S.  60  Pf. 
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Brinz  d.  Hölder,  zwei  Abhandlungen  aus  dem  röm.  Recht.  Freiburg,  Mohr, 
v.  p.  104.  180.  2 M. 

Ree.:  Lit.  Centralblatt  N.  47  p.  1610 — 1611. 

Chlapelli,  A.,  sopra  aleuui  frammenti  delle  Xll  tavole  nelle  loro  relazioni 
con  Eraclito  e Pitagora.  Archivio  giuridico  XXXV  1.  2. 

Rec. : Cultura  1855  N.  16/17  p.  684—585. 

Christenaen , H.,  aber  den  Vigintisexvirat.  (In  der  Festschrift  des  Hamb. 
Wilh.-G)  v.  p 180 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 52  p.  1656—1657  v.  W.  Soltau. 

Domaszewski,  A.  v , die  Fahnen  im  röm.  Heere.  Wien,  Gerold.  v.p.252.  5M. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  44  p.  1398—1403  v.  W.  Förster.  — Lit.  Central- 
blatt N.  52  p.  1789  v.  F.  R. 

Ferrero,  E , sui  nuovi  studii  di  P.  Willems  intorno  al  Senato  della  Repub- 
blica  romana.  Notizie.  (Dagli  Atti  della  R.  Accad.  di  Torino,  XX.)  Turin, 
Löscher.  8.  7 p. 

Fustel  de  Coulanges,  recherches  sur  quelques  problömes  d’histoire.  Paris, 
Hachette  v.  p.  181.  10  M. 

Rec.:  Phil  Rundschau  N.  43  p.  1358 — 1359  v.  G. 

Giarhi,  V.,  amori  e costumi  latini.  Studii.  Cittä  di  Castello,  Lapi.  16.  X, 
392  p.  4 M. 

Heisterbergk.  B.,  Marne  u.  Begriff  des  ius  italicum  Tübingen,  Laupp.  v. 
p.  104.  181.  253. 

Rec  : Revue  critique  N.  45  p.  341  - 344  v.  E.  Coq.  — Götting.  gel.  Anzeigen 
1885  N.  21  p 871  ff.  v.  W.  Deecke. 

Hirschfeld.  0.,  ia  diffusion  du  droit  latin  dans  l’empire  romain.  Traduit  par 
H.  Thedenat.  (Extrait  du  Bull  öpig.,  1885.)  Paris,  Champion,  v.  p.  181. 

Kahn,  F.,  zur  Geschichte  des  röm.  Frauenerbrechts.  Leipzig,  Breitkopf  & 
Härtel  v.  p 105.  253.  3 M. 

Rec,:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 46  p.  1462—1464  v.  Max  Conrat. 

Kappeyne  van  de  foppello,  J.,  Abhandlungen  zum  röm.  Staats-  u.  Privat- 
recht Nach  dem  Holl.  11  Ueber  das  vim  facere  beim  iuterdictnm  uti 
possidetis.  Deber  constituta  pecunia  (S.  116  — 351.)  Stuttgart,  Metzler, 
cf  p.  181.  253  6 M.  40  Pf. 

Landsberg.  E.,  lniuria  u.  Beleidigung.  Eine  Untersuchung  ab  die  heutige 
Anwendbarkeit  der  Actio  iniuriarum  aestimatoria.  Bonn  1886,  Cohen  & Sohn. 
8.  111,  117  8.  2 M.  40  Pf. 


Löwner,  H , ans  dem  Privatleben  der  röm.  Kaiserzeit.  Populäre  Aufsätze 
(v.  p.  303)  p 19-24 

— aus  der  römischen  Damenwelt  Ibid.  p.  24 — 30. 

— die  Sklaverei  im  römischen  Alterthum  Ibid.  p.  30—43. 

Marquardt  u Mommsen,  Handbuch  der  röm  AlterthQmer.  ö.  u.  6.  Bd. 

Leipzig,  Hirzel.  v.  p.  253.  12  M.  u.  II  M. 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N.  42  p.  1487—1488  v.  0.  Seeck. 
Mispoulet,  J.  B , le  mariage  des  soldats  romains.  (Extrait.)  Paris  1884, 
Klmcksicck 

Rec.:  Bulletin  critique  N.  10  p.  187—191  v.  H.  Thedenat. 

Montesquieu,  considörations  sur  les  causes  de  la  grandeur  des  Romains  et 
de  leur  döcadence  Erklärt  v.  G Erzgräber.  2.  Aufl.  Berlin,  Weidmann. 
8.  XII,  154  S.  1 M 50  Pf. 

Ohnesseit,  L , das  niedere  Gemeindeamt  in  den  röm.  Landstädten.  Philolo- 
gus  XL1V  3 p 518-  656. 

Pantaleon! , D , replica  ad  una  critica  (dal  Soltau).  Estratto  della  Rivista 
di  fil.  XIII  11.  12.  8.  27  p.  v.  p.  254. 

Rec  : Berliner  phil  Wochenschrift  V 49  p.  1656—1568  von  W.  Soltau. 
Perniee,  A , zum  römischen  Sakralrecht.  1.  Sitzungsberichte  der  Berliner 
Akad.  der  Wissenschaften  1885  LI  p.  1143—1169. 
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Keinach,  Th.,  de  l’eiat  de  »iege.  Paris,  Picbon  v p.  101  5 M 

Ree.-.  Lit.  Centralblatt  N 44  p 1516 — 1517  v.  — ng 
Rives.  P , fetude  sur  les  innovations  introduites  dans  la  legislaticn  ronuiw 
Paris,  Thorin  8.  XII,  72  p 2 k 

Rec. : Polybiblion  XII  4 p.  320  v.  Bernon. 

Rosui,  P„  interpretazione  della  L.  45  D.  de  nsuris  et  frnctibas,  XXII,  I. 
Siena,  Torrini.  8.  32  p. 

— sui  prodotti  delle  cose  rubatc.  Contributo  agli  studii  sulla  usneapiose  t-1 
Diritto  romano.  Ibid.  8.  46  p 

Scböuhardt,  C.,  alca.  lieber  die  Bestrafung  des  Glückspiels  im  röm.  Rrcfct 
Stuttgart,  Enke,  er  8 VIII,  102  S.  3 M 8(1  Pf 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  46  p.  1468—1470  v.  E.  Neuling. 

Seitz,  K.  J , Grundlagen  einer  Geschichte  der  röm.  possessio.  Eriseg«. 
Deich  er  t v.  p.  106.  254.  6 k 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 43  p.  1361  — 1362  v.  M.  Conrst  - 
Mittbeilungen  a.  d hist.  Literatur  XIV  p 21—22  v.  K.  Metzger. 
Bergt,  G , la  teoria  generale  dei  patti  e dei  contratti  in  Diritto  romsDO.  cet- 
frontata  col  Codice  civile  italiano.  Natura  dei  patti  e dei  contratti.  Prime. 
Pedone  Lauriel.  8.  XII,  362  p.  v.  p.  106  8 k 

Soltan,  W , Gültigkeit  der  Plebiszite.  Berlin,  Calvary.  v.  p 106  7 k 

Rec.:  Phil  Anzeiger  XV  7 8 p.  448— 454  v.  II.  Genz  — MittheilungeD  i 
d hist.  Literatur  XIV  p.  25 — 28  v.  Dietrich. 

Strohal,  E.,  Succession  in  den  Besitz  nach  röm.  u.  heutigem  Recht.  Cirits- 
stische  Untersuchung.  Graz,  Leuschner  & Lubensky.  8.  236  S.  6 k 
Tlssier,  A. , du  jus  caduca  vindic&ndi,  en  droit  romain  Paris,  Chenfo 
Marescq.  8.  L VI,  108  p. 

Voigt,  Jul  , vom  Besitz  des  Sequester  nach  dem  röm.  Recht  zur  Zeit  4« 
klassischen  Jurisprudenz  Freiburg,  Mobr.  8 68  S.  I M.  60  Ff 

Weiss,  A , die  römischen  Kaiser  in  ihrem  Verhältniss  zu  Juden  u.  Christ«  I. 
Wien  1882.  Pr. 

Rec. : Zeitschrift  t d.  österr.  Gymn  XXXVI  8.  9 p.  659-  660  v.  A Bmk 
WilleniS,  P-,  le  Senat.  2 vols.  (Berlin,  Calvary.)  v p.  182.  255  24  k 

Rec.:  Bl&tter  f.  d.  bayr.  Gymn  XXI  10  p 584  - 585  v.  M.  Rottmaoner 
Wlassak,  M,  Studien  zur  Theorie  der  Rechtsquellen  im  Zeitalter  der  kii& 
Juristen.  Graz,  Leuschner.  v.  p.  255.  4 k 

Rec  : Lit  Centralblatt  N.  50  p.  1706  1708. 

Zöller,  M.,  röm.  Staats-  u.  Rechtsaltertbümer  Breslau,  Köbner  v.  p.  106  6 k 
Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  47  p.  1497-  1500  v.  W.  Soltau.  Lit.  Centn: 
blatt  N.  52  p.  1789—1790  v.  hp.  — Berliner  phil.  Wochenschrift  V 45 
p.  1360  v.  M.  Voigt. 

6.  Exacte  Wissenschaften. 

Mathematik,  Naturkunde,  Medicin,  Handel  und  Gewerbe  in 
Alterthum. 

Arnold,  Br,  de  Graecis  Sorum  amantissimis.  Göttingen,  Vandenhoeclt  ' 
p.  106.  182.  255.  3 k 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  43  p.  1366—1370  v.  G.  Hess.  — Phil.  Anzeip-' 
XV  11.  12  p.  636  - 639  v.  A.  Biese. 

Beck,  L , die  Geschichte  des  Eisens.  I.  Braunschweig  1884.  Vieweg.  36  k 
Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  49  p.  1756 — 1757  v.  Mehrten?. 
Berthelot,  M , les  origines  de  l’alchimie.  Paris,  Steinheil.  8.  XX,  446 
avec  planches  et  portrait.  v.  p 107.  15  k 

Haupt,  Th.,  Archäologisches  Uber  die  Räumlichkeit  der  antiken  Grubest»« 
Berg-  u.  hüttenmännische  Zeitung  XLIV  38. 

Hebn,  V.,  the  wauderings  of  plauts  and  animals  from  their  first  home  K*; 
ted  by  James  St.  Stallybrass.  London,  Sonnenschein.  8.  536  p.  cl.  19 M »PI 
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Uofmanu.  K B , über  die  Schmelzfarben  von  Tell-el-Jehudijc.  Offener  Brief 
an  Dr.  E.  v.  Bergmann.  (Aus  der  Zeitschrift  f ägypt.  Sprache,  1885.) 
Leipzig,  Hinrichs.  4.  6 S. 

— über  vermeintliche  antike  Seife.  Archiv  f.  Geschichte  der  Medizin  VIII  2. 3. 

— zur  Geschichte  der  Chemie.  (Notiz  aus  Cato).  Berg-  u.  hüttenm&nnische 
Zeitung  1885  N.  28. 

— zur  Geschichte  der  antiken  Legierungen.  Numismatische  Zeitschrift  (Wien) 
XVII  p.  1 - 50. 

Kaibel,  G„  antike  Windrosen.  Hermes  XX  4 p.  579  - 824. 

Keller.  O.,  Jahresbericht  über  Naturgeschichte  Bursian-Müllers  Jahresbericht 
XII.  Jahrg.  40.  Bd  p 366  - 450. 

Küchenmeister,  Fr  , Beiträge  zur  biblischen  Zoologie.  Zeitschrift  f.  viss. 
Theologie  XXIX  I. 

Knmanudes,  Ath,  ieidhrpov  Iraüuiv.  Mit  Abb  ’Efmpepis-dpy.  1885  N.  3 
p 187. 

Lagnean,  des  anesthetiqnes  chirurgicanx  dans  l’antiquite  et  le  moyen-äge. 
Comptes-rendus  de  l’Acad.  des  inscriptions  1885,  juin. 

Magnus,  H.,  historia  de  la  evoluciön  del  sentido  de  los  colores  Con  un  prö- 
logo  de  A.  Machado  y Alvarez.  Madrid,  Alvarez.  8.  XVI,  114p.  4M. 

Rcssi,  E , l’astronomie  des  philosophes  grccs.  L'Astronomie  1885,  Oct. 

Siebert,  G.,  kurzer  Abriss  der  Geschichte  der  Chemie.  Wien  1886,  Pichler’s 
Wwe.  8.  V,  128  S.  1 M.  50  Pf. 

Stapf,  O.,  Beiträge  zur  Flora  von  Lycien,  Carien  n.  Mesopotamien.  Plantae 
collectae  a F.  Luschan  annis  1881,  1882.  1883  1.  Thl.  (Aus  »Denkschr. 

d.  k.  k.  Akad.  d.  Wiss.«)  Wien,  Gerolds  Sohn.  4.  48  S.  2 M.  50  Pf. 

Woreester,  J.,  correspondences  of  the  Bible.  The  Animais.  Boston  1884, 
Church  Union.  8.  294p  cl. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  V 46  p.  1464  v.  0.  Keller. 


7.  Kunstarchaeologie. 

Aldenhoven,  C-,  zu  der  Cicerobüste  in  Madrid.  Arch.  Zeitung  XL11I  3 p. 
235  -237 

Arbellot,  memoire  sur  les  statues  iquestres  de  Constantin  placees  dans  les 
eglises  de  l’ouest  de  la  France.  Limoges,  imp.  Ducourtieux.  8, 34  p.  avec  dessin. 
v.  p.  107  1 M. 

Babeion,  E. , sarcophage  romain  trouv6  ä Antioche  Gazette  archeologique 
1885  N.  8.  9 avec  2 planches. 

Brunn,  H , die  Personifikation  des  Meeres  in  griechischer  Plastik.  Wester- 
manns Monatshefte  XXX  12 

Delort,  M , nouveau  cippe  funeraire,  trouvfi  h Anxerre.  Avec  planche. 
Bulletin  monumental  1885  N.  5 p.  477—483. 

Edward«,  Amelia,  the  Terra-Cottas  of  Naukratis  Academy  N.  703  p.  278—279. 

Erman.  A.,  anticaglie  di  stile  egizio  trovate  a piedi  del  Monte  Cavo.  Bullet- 
tino  di  corr.  arch.  1885  N.  9 p 182—183. 

Fabricin«,  E.,  ein  bemaltes  Grab  aus  Tanagra.  Mittheilungen  des  arch.  In- 
stituts in  Athen  X 2 p.  158  — 164. 

Farabulini , D. , archeologia  ed  arte  rispetto  a un  raro  monumento  greco 
conservato  nella  badia  di  Grottaferrata.  Roma  1883,  tip.  Befani.  8.  240  p. 

2 M.  50  Pf. 

Floueat,  E , deux  steles  de  laraire.  Paris,  Leroux.  95  p.  et  planches.  v.  p. 
109  257.  6 M. 

Rec  : Bulletin  monumenial  1885  N.  5 p.  554—562  v.  Marsy.  (Mit  Abb  ) 
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1 Hederichs,  C.,  die  Gipsabgüsse  im  kgl  Museum  zu  Berlin.  Neu  bearb  i 
P.  Wolters.  Berlin,  Spemann.  v.  p 257.  12  M 

Rec  : Berliner  pbil  Wochenschrift  N.  47  p.  1491 — 1494  v.  E.  Kroker.  — 
Wochenschrift  1.  klass  Phil.  11  49  p.  1509—  1515  v.  H.  Heydemann. 

Fulvio , L , statna  togata  marmorea  di  Pozzuoli.  Notizie  degli  acavi  1885, 
settembre,  p.  39 1. 

Fnrtwängler.  A.,  Beschreibung  der  Vasensammlung  im  Berliner  Museum. 
2 Bdc.  Berlin  Spemann,  v.  p 257.  20  M. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 44  p.  1395  — 1399  v R.  Weil.  — 
Deutsche  Literaturzeitung  N.  48  p.  1711  -1713  v.  F.  Winter  — Lit. 
Centralblatt  N.  52  p.  1791  v.  T o.  — Wochenschrift  f.  klass  Phil  II 
47  p.  1477—1481  v.  II.  Hejdemann. 

— Collection  Sabouroff  Monuments  de  l'art  grec.  11.  et  12  livr.  Fol  (4 

10  Taf.  mit  10  Bl.  Text.)  Berlin,  Asber  & Co.  In  Mappe  v.  p.  184.  4 25M. 

— Prometheus  (Skarabkus).  Arch.  Zeitung  XLIII  3 p 223  - 229  mit  Abb. 

Gereb,  J , restauratiok  a Berlini  Olympiai  museuraban.  Egyetemes  phil  köz- 

löny  1886  N.  11  p 675  - 682. 

Hampel.  J , der  Goldfund  von  Nagy-Szt-Miklos  11.  Die  Inschriften  Un- 
garische Revue  1885  N.  8.  9 p.  598—619  mit  Abb  v.  p.  109. 

— der  Goldfund  von  Xagy-Szent-Miklos,  sogenannter  »Schatz  des  Attila«  Bei- 

trag zur  Kunstgeschichte  der  Völkerwanderungsepoche  Mit  viel.  Holzschn 
Budapest,  Kilikn.  gr.  8.  190  S.  6 M 

llarrison,  Jane  E.,  introductory  studies  in  greek  art.  With  map  and  illu- 
strations.  London,  Unwin  8.  318  p cl.  9 M. 

Hettner,  F. , Juppiterskulen  Eine  Viergötter- Ara  gefunden  in  Udelfangen 
bei  Trier.  Westdeutsche  Zeitschrift  IV  4 p.  365  — 388. 

Heydemann,  H , der  Wachskopf  im  Museum  zu  Lilie.  Zeitschrift  f.  bild 
Kunst  XXI  1. 

Hirst,  J.,  the  temple  of  Elcusis.  With  fig.  Athenaeum  N.  3017  p 246—248. 

Holwerda,  A E J , die  alten  Kyprier  in  Kunst  u Cultus.  Studien.  Mit 
lith  Abb  (7  Taf.)  u 1 Lichtdrucktaf.  Leiden,  Brill.  8 XU,61S.  4 M.  50  Pf 
Rec  : Berliner  phil  Wochenschrift.  V 51  p.  1623—1626.  — Trübners  Lit 
Record  N.  215  p 80. 

Klitsche  de  la  Grange,  antica  fonderia  di  bronzi  archaici  del  territorio 
delle  Allumiere.  Bullettino  di  corrispondenza  arch.  1885  N.  10  p 207 — 208. 

Lanciani,  R.,  statua  di  bronzo,  rappresentante  Bacco  giovinetto.  Notizie 
degli  scavi  1885,  settembre,  p.  342  343. 

Langt,  J.,  Götter-  und  Heldengestalten.  1.— 6.  Lief.  Wien,  Hölder.  v p. 
195  258.  4 2 M 50  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  45  p.  1555.  — Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn. 
XXXVI  8.  9 p.  672—673  v.  J.  Wastler 

Legrand,  M , les  mosaiques  gallo-romaines  de  Souzy-Ia-Briche  pres  Estampes 
Annales  du  Gatinais  1885  N 1. 

Löscheke.  G.,  Vermuthungen  zur  griech.  Kunstgeschichte,  v p.  110.  185. 
258.  1 M 20  Pf. 

Rec.:  Phil.  Anzeiger  XV  7.  8 p 433-441  v K.  Lange. 

Lftwy,  E , Inschriften  griechischer  Bildhauer.  Leipzig,  Teubner.  v p.  258.  20M. 
Rec.  : Berliner  phil.  Wochenschrift  V 44  p.  1391  — 1395  v.  E.  Kuhnert.  — 
Deutsche  Literaturzeitung  N.  46  p.  1641 — 1642  v,  A.  Michaelis  — Göt- 
tinger gel.  Anzeigen  N.  19  v.  Hirschfeld. 

Lfibke,  W , aus  der  Alterthumssammlung  in  Karlsruhe.  Allg.  Zeitung,  Bei- 
lage N.  328. 

— Geschichte  der  Architektur.  0.  Aufl.  3.  u.  4.  Halbbd.  Unter  Mitwirkung 
von  C.  v.  Lützow.  Mit  144  111.  Leipzig,  Seemann.  2.  Bd.:  XII,  572  S. 
v.  p 256.  12  M.  (cplt.  2 Bde. : 26  M.) 
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Marx,  Fr.,  Terrakotten  von  Kyzikos.  Miltheilungen  d.  archiiul.  Instituts  in 
Athen  X 2 p 81  —91. 

Meier,  P.  J , Beiträge  zu  den  griechischen  Vasen  mit  Meistersignaturen. 
Arch.  Zeitnng  XLIII  3 p.  179—187  mit  Taf.  10.  11. 

Michaelis,  A.,  Thesens  oder  Jason?  Arch.  Zeitnng  XLIII  3 p.  231—235. 

Murray,  A 8..  on  a terra-cotta  Statuette  (Diadumenos)  from  Smyrna.  Sitzung 
der  London  Hellenic  Soc.  vom  22.  Okt.  (Academy  N.  704  p 29, 1.) 

Overbeck,  J.,  nochmals  Dipoinos  u.  Skyllis  u.  die  Anfänge  der  Marmor- 
sculptur.  Rhein.  Museum  XL1  1 p.  67 --72. 

Pabst,  zur  Geschichte  der  Kunsttöpferei.  Kunstgewerbeblatt  1885  N 1.  2. 

Pape,  G.,  die  Entwickelung  der  Baukunst.  1.  Köln.  Pr.  d.  Realg.  4.  20  S. 
u 7 Taf 

PhiliOS,  I).,  äpxaioloyixä  suprpiaTa  rü/v  ix  'Elevoivt  ävaaxatfw v.  Mit  Taf. 
8 u 9 ’Eynjpepit  ipx  1885  N.  3 p.  169—  183 

Pietrogrande,  G , lapidi,  lucerne,  anfore  e bolli  nel  museo  di  Este  e nel 
territorio  atestino.  (Dali’  Archivio  Veneto).  Venezia,  tip  Visentini.  8. 

Poree,  I’abbe,  l’Hercule  du  Tbil  (Eure).  Avec  planche  Bulletin  monumental 
1885  N 5 p 483-487. 

Ramsay,  W.  BI  basrelief  of  lbriz.  Arch.  Zeitung  XLIII  3 p.  203—209 
mit  Taf  13. 

Keinacb,  8 , enfant  criophore,  Statuette  eu  bronze  du  cabinet  des  medailles 
Gazette  archöologique  1885  N 8 9 avec  planche. 

Richter,  F , de  thesauris  Olympiae  effossis.  Berlin,  Weidmann  gr.  8.  16  S. 
mit  Grundriss.  2 M. 

Rubens,  P.  P , antike  Charakterköpfe.  In  Kupfer  gestochen  von  Vorster- 
mann u.  a Fol.  München.  Hirtb.  v.  p 1 12.  2 M.  50  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  45  p.  1555  v.  H.  J. 

Santarelli,  A.,  musaico  scoperto  in  Forll.  Notizie  degli  scavi  1885,  set- 
tembre,  p.  339  - 340. 

Scherer,  Ch . de  Olympionicaram  statuis.  Diss.  Göttingen,  Vandenhoeck  u. 
Ruprecht  8.  58  S.  mit  Grundriss.  1 M.  60  Pf. 

8tudniczka,  Fr  , Vermuthungen  zur  griecb.  Kunstgeschichte.  Wien  1884, 
Konegen.  3 M. 

Rec. : Lit.  Centralblatt  N.  48  p.  1649  v.  T.  S.  — Berliner  phil  Wochen- 
schrift V 49  p.  1558—1561  u.  N.  50  p 1585  - 1589  v.  Th.  Schreiber. 

Treu,  M , über  farbige  Wiederherstellungsversuche  antiker  Statuen.  Berliner 
arch.  Gesellschaft,  Sitzung  vom  3.  Nov.  (Deutsche  Literaturzeitung  N.  47 
p.  1683.) 

Lrlicbs,  L v„  Beiträge  zur  Kunstgeschichte.  Leipzig,  Weigel,  v.  p 112. 
187.  260.  8 M. 

Rec.:  Phil  Rundschau  N.  47  p.  1494  — 1497  v.  H.  Neuling. 

Wagnon,  A.,  la  sculpture  antique.  Paris,  Rothschild,  v p.  1 12.  187  260.  25  M. 
Rec.:  Deutsche  Literaturzeitnng  N 43  p 1522  v.  A Furtwängler. 

Waldstein,  Ob.,  essays  on  the  Art  of  Pheidias.  London,  Cambridge  Ware- 
house  gr.  8.  450  p cl.  36  M. 

Wernickc,  K , Lebenslauf  eines  Kindes  in  Sarkophagdarstellungen.  Arch. 
Zeitung  XLIII  3 p.  209  - 223  mit  Taf.  14 
die  Kindheit  des  Zeus.  Ibid.  p.  229  - 231  mit  2 Abb. 

Westroffe.  H.,  primitive  symbolism  as  illustrated  in  Phallic  worship,  or  the 
reproductive  pnnciple.  With  introduction  by  General  Forlong.  London, 
Redway.  8 68  p.  cl.  " 9 AI. 

Wieseler , Fr  , Ober  einige  beachtenswertbe  geschnittene  Steine.  II.  Abth 
2.  Hft.  Zwei  Cameen  u zwei  Intaglien  mit  der  Darstellung  römischer  Herr- 
scher. 2.  Hft.  Die  lntaglien.  Göttingen,  Dieterich,  gr.  4.  58  S.  cf  p 187. 

2 M.  40  Pf. 


Digitized  by  Google 


320 


Ntimism&tik. 


Winter,  F , die  jüngeren  attischen  Vasen  u.  ihr  Verhäitniss  zur  grossen 
Kunst.  Berlin,  Spemann.  4.  VI,  72  S.  mit  Abb.  4 M. 

— über  Vasen  mit  IJmrisszeichnung.  Arcb.  Zeitung  XLIII  3 p 187 — 203 
mit  Taf  12  u 3 Abb. 


8.  Numismatik. 

A ufleger,  O . Verzeichniss  griechischer  Münzen  in  galvanoplastischen  Nach- 
ahmungen München  1884  (Franz).  3 M. 

Rec. : Allg  Zeitung  N.  252,  Beilage. 

Babeion,  E , description  historique  et  chronologique  des  monnaies  de  la  re- 
publique  romaine  vulgairement  appelöes  monnaies  consulaires  T.  1.  Paris, 
Rollin  et  Feuardent.  8.  LXVIlf,  562  p.  avec  fig.  25  M. 

— monnaies  de  la  Cyrenaique.  Revue  numismatique  1885  N.  4 p.  390 — 401 
avec  pl.  XV. 

Blaneard,  L , sur  la  monnaie  romaine  au  III.  siöcle  de  notre  öre  Sitzung 
der  Acad.  des  inscr.  vom  7.  Nov,  1885.  (Revue  crit.  N.  46.) 

— valeur  com  [ja  ree  des  talents  grecs  au  premier  siöcie  de  notre  öre.  Mar- 
seille 1885,  imp.  Barlatier-Feissat 

Rec. : Revue  numismatique  1885  N.  4 p.  486—  489  v.  P.  Ch.  Robert. 

— I’aureus  romaio  se  divisait  en  six  milliontes  au  milien  du  III  siecle  apres 
J.  Ch.  Marseille,  imp.  Barlatier-Feissat.  8.  10  p. 

— sur  les  chiffres  romains  ou  gtecs  XX  ou  K , XXI  ou  KA  des  monnaies 
imperiales  du  JI1.  siöcle.  Marseille,  imp.  Barlatier-Feissat.  8.  4 p. 

Brodbeck,  A-,  röm.  Münzen  abgebildet.  Stuttgart,  Metzler,  v.p.261.  1 M.  50 Pf 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil  II  45  p.  1417—1418  v.  A.  T. 

4'asati,  epigraphie  de  la  numismatique  etrusque,  v.  Epigraphik. 

Fisch,  R-,  Numismatisches  aus  dem  V.  Bde.  von  Mommsens  röm.  Geschichte 
(Aus  den  »Berliner  Münz-Blätternc.)  Berlin  1886,  Weyl.  8.  19  S.  IM 

Friedl&nder,  J , Repertorium  zur  antiken  Numismatik.  Aus  dem  Nachlass 
heraus«,  v.  R.  Weil.  Berlin,  Reimer,  gr  8.  XI,  440  S.  10  M. 

lmhoof-BIumer,  F , PortrStköpfe  auf  antiken  Münzen.  Leipzig,  Teubner 
v.  p 187.  IO  M. 

Rec  : Deutsche  Literaturzeitung  N.  42  p.  1494  v.  R.  Krkule.  — Wochen- 
schrift f.  klass.  Phil.  II  45  p.  1413—1417  v A.  Trendelenburg.  — Lat 
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Iwan  Müller. 


Gustav  Kiefsling, 

geb.  18.  Juni  1809,  gest.  15.  September  1884. 

Id  Zeitz,  dem  Hauptort  des  säkularisierten  Stifts  Naumburg -Zeitz, 
wurde  Friedrich  Gustav  Kiefsling  am  13.  Juni  1809  geboren.  Sein  Vater, 
der  Dr.  phil.  und  Magister  Johann  Gottlieb  Kiefsling,  war  1808  als  Kon- 
rektor an  die  Stiftsschule  in  Zeitz  berufen.  Ein  Schüler  G.  Hermanns, 
nach  dem  Urteil  der  Zeitgenossen  nächst  Jacobs  und  Matthiä  der  gelehr- 
teste Schulmann  seiner  Zeit,  hielt  er  in  seinem  langen  Leben  (1777—1849) 
daran  fest,  dafs  leben  arbeiten  heifst.  Sein  Wahlsprucb  war:  bene  vixit, 
qui  bene  latuit.  Nachdem  die  Schule  preufsisch  geworden  war,  wurde  er 

1819  ihr  Direktor.  Dreifsig  Jahre  verwaltete  er  sein  Amt  mit  strenger 
Gewissenhaftigkeit  and  grofser  Auszeichnung.  Er  fand  aber  auch  noch 
Zeit  zu  einer  bedeutenden  litterariscben  Thätigkeit.  Aufser  acht  Pro- 
grammen gab  er  heraus:  Iamblichi  adhortatio  ad  philosophiam  1813, 
desselben  vita  Pythagorica  zugleich  mit  Porphyrius  de  vita  Pythagorae 
1815,  Theocrit  1819,  Tzetzes  1826,  Tacitus  Annalen  1828,  Germania  1832, 
Historien  1840.  Von  dem  Vater  empfing  G.  Kiefsling  den  Impuls  zu  seiner 
späteren  Wirksamkeit.  Seine  Mutter  war  Amalie  geb.  Schindler,  Tochter 
eines  verstorbenen  Predigers,  mit  dem  Konrektor  Kiefsling  seit  1806  ver- 
mählt. Dieser  Ehe  entsprossen  zwei  Söhne,  von  denen  Gustav  der  jüngere 
war,  und  vier  Töchter.  Nach  dem  Frieden  von  1815,  dem  die  Einver- 
leibung von  Zeitz  in  Preufsen  folgte,  wurde  G.  Kiefsling,  mit  manchen 
Vorkenntnissen  zu  Hause  ausgerüstet,  dem  Kupfer'schen  Privat  - Institut 
übergeben,  in  welchem  auch  Latein  gelehrt  wurde.  1817  kam  er  in  die 
Stiftsschule,  welche  bald  in  vollem  Sinne  seine  Heimat  werden  sollte:  denn 

1820  zog  die  Familie  in  die  mit  dem  Amt  des  Vaters  verbundene  Dienst- 
wohnung ein.  Durch  strengere  Versetzungen  wurde  die  Erhebung  der 
Stiftsschule  auf  den  Fufs  eines  preufsiscben  Gymnasiums  angebahnt.  Aber 
von  einer  sehr  glücklichen  Begabung  uuterstützt,  durchlief  G.  Kiefsling 
schnell  die  Klassen  von  IV  bis  I au  der  Hand  ausgezeichneter  Lehrer, 
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von  denen  er  namentlich  dem  Konrektor  Weber,  dem  Herausgeber  in 
Lucanus,  und  dem  Mathematiker  Prof.  Jnnge  ein  daukbaree  Andenken  be- 
wahrte. Den  besten  Grund  fflr  seine  gelehrten  Studien  legte  er  endlich 
bei  seinem  Vater,  der  den  philologischen  Unterricht  in  I batte.  Der 
Kursus  der  Prima  war  damals  dreijährig.  Der  Vater  legte  noch  ein  Jahr 
zu,  weil  er  den  Sohn  für  zu  jung  hielt  Ostern  1827  bezog  Kiefsling  mit 
einem  in  jeder  Beziehung  vorzüglichen  Zeugnis  die  Universität.  Der  Vater 
hatte  ihn  nach  Leipzig  schicken  wollen ; aber  zwei  ausgezeichnete  Schüler 
Reisigs,  M.  Schmidt  und  Kahnt,  welche  1826  in  das  Kollegium  des  Stifte- 
gymnasiums eintraten,  entschieden  für  Halle.  Auf  der  Universität  stu- 
dierte er  fast  ausschliesslich  Philologie  nnd  Geschichte.  In  dem  ersten 
Jahre  stand  er  ganz  unter  dem  Einfluss  Reisigs  und  der  jungen  Philo- 
logen, die  sich  an  diesen  anschlossen.  Mit  Genehmigung  seines  Vaters 
trat  er  als  ordentliches  Mitglied  in  die  societas  Reisigs  ein.  Die  Auf- 
nahme in  diese  Gesellschaft  galt  als  eine  Auszeichnung.  In  dei  ersten 
Zeit  fühlte  er  sich  aber  unter  Studiengenossen,  wie  Ritschl,  Schoene, 
Hanow,  Seyffert,  Haase  so  gedrückt,  dafs  er  umsatteln  und  Jurist  werden 
wollte.  Der  Zuspruch  der  Freunde  hielt  ihn  zurück.  Als  Reisig  1828 
nach  Italien  reiste,  traten  zwölf  Mitglieder  der  societas  und  des  philologi- 
schen Seminars  zur  Abhaltung  der  gewohnten  Übungen  zusammen.  Kiefs- 
ling wurde  beauftragt  ein  Statut  zu  entwerfen.  Die  Seele  der  Vereini- 
gung war  Ritschl.  Mit  ihm  und  mehreren  anderen  der  Genossen  sc b lob 
Kiefsling  damals  eine  Freundschaft,  welche  erst  der  Tod  trennen  sollte. 

Ritschl  habilitierte  sich  1829.  Bei  ihm  und  bei  Bernhard}’  bat 
Kiefsling  die  letzten  Kollegien  gehört.  Aber  den  weitaus  gröfsten  Kin- 
flufs  auf  seine  philologischen  Arbeiten  hat  doch  nach  dem  Abgänge  Rei- 
sigs M.  H.  E.  Meier  auBgeübt.  Kiefsling  war  Mitglied  des  von  ihm  ge- 
leiteten philologischen  Seminars  und  hörte  bei  ihm  die  Vorlesungen  aber 
Pindar  (Pythia),  Aristophanes  (Ranae),  über  römische  und  griechische  An- 
tiquitäten und  über  das  häusliche  Leben  der  Griechen.  Seine  einzige 
gröfsere  Schrift:  Lycurgi  deperditarum  orationum  fragmenta  (Halle  18S41 
ist  seinem  Vater  und  Meier  gewidmet.  Auf  dem  von  Meier  ihm  er- 
schlossenen Gebiete  bewegen  sich  fast  alle  übrigen  wissenschaftliches 
Arbeiten,  die  er  veröffentlicht  bat:  Quaestionum  Atticarum  specimen  (Zeitz 
1832),  De  Hyperide  oratore  Attico  commentatio  I.  II  ( Hildburgbausen 
1837)  III  (Posen  1846).  Als  er  diese  Untersuchungen  über  Lycurgns  und 
Hyperides  noch  einmal,  gesammelt  und  unverändert,  1847  herausgab,  fügte 
Meier  dem  Buche  seines  Schülers  eine  commentatio  de  vita  Lycurgi  quu 
Plutarcho  adscribitur  et  de  Lycurgi  orationum  reliquiis  hinzu.  In  ähn- 
lichem Mafse  hat  ihn  nur  noch  der  Historiker  Voigtei  angezogen,  » 
dessen  historischer  Gesellschaft  sich  diejenigen  zosammenfanden,  welche 
nach  Reisig’s  Abgang  einen  geistig  bedeutenden  Mittelpunkt  suchten. 
Kiefsling  zeichnete  sich  unter  seinen  Zuhörern  »durch  so  anhaltenden  Fleif«, 
unter  den  Mitgliedern  der  hietorischen  Gesellschaft  daroh  so  vorzügliche 
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Kenntnisse  und  einen  so  korrekten  Ausdruck  beim  Disputieren,  ferner 
durch  den  gewonnenen  Preis,  welcher  für  die  beste  isteiniscbe  Lobrede 
auf  den  grofsen  Kurfürsten  von  Brandenburg  Friedrich  Wilhelm  ausge- 
setzt  war,  und  endlich  als  Amarmensis  bei  der  Universitätsbibliothek  durch 
eine  solche  Geschicklichkeit,  Un Verdrossenheit  und  Treue  aus,  dafs  Voigtei 
ihn  als  einen  der  achtungswertesten  Jünglinge  bezeichnet?,  die  er  auf  der 
Universität  Halle  kennen  gelernt  habe.  Als  Mitglied  des  von  Jacobs  ge- 
leiteten pädagogischen  Seminars  unterrichtete  Kiefsling  auf  dem  König). 
Paedagogium  in  Halle  im  Sommer  1829  die  zweite  untere  lateinische 
Klasse  in  der  Mythologie  2 Stunden  wöchentlich  und  im  Winter  1829/30 
die  dritte  lateinische  Klasse  (Caesar  und  Stilübungen)  5 Stunden  wöchentlich. 
Thilo,  der  Direktor  der  Frankeschen  Stiftungen,  bezeugte  ihm,  dem  zwan- 
zigjährigen, dafs  er  sich  dabei  als  ein  gewissenhafter,  geschickter  und  gründ- 
licher Lehrer  bewährt  habe. 

Nach  dem  Triennium  wollte  er  zunächst  ein  Jahr  privatim  stu- 
dieren , um  sich  später  an  der  Universität  habilitieren  zu  können.  Allein 
sein  Vater  forderte,  dafs  er  schnell  in  das  Leben  eintrete.  So  entscblofs 
er  sich  denn  eine  in  der  historischen  Gesellschaft  entstandene  Arbeit:  De 
Menaecbmo  Sicyonio  et  Hieronymo  Cardiano  (Zeitz  1830)  druckreif  zu 
machen.  Er  wurde  zur  Promotion  und  zur  Abhaltong  einer  Probelection, 
welche  damals  mit  der  Prüfung  pro  facultate  docendi  als  äquivalent  galt, 
zugelassen.  Die  Kommission  erteilte  ihm  das  Zeugnis,  dafs  ihm  »der  Unter- 
richt sowie  überhaupt,  so  besonders  in  der  klassischen  Philologie  in  den 
obersten  Klassen  einer  gelehrten  Schule  mit  dem  besten  Erfolge  anver- 
traut werden  könne  « Von  dem  Probejahr,  welches  er  sofort  an  dem  Gym- 
nasium zn  Zeitz  antrat,  wurde  er  nach  wenigen  Wochen  seiner  guten 
Zeugnisse  wegen  dispensiert  und  darauf  als  voller  Hülfslehrer  beschäftigt. 
In  demselben  Jahre  starb  sein  väterlicher  Freund,  der  Ephorus  des  Gym- 
nasiums, Geheimrat  Delbrück,  der  Erzieher  des  Kronprinzen  Friedrich 
Wilhelm.  Derselbe  hinterliefs  einen  zwölfjährigen,  höchst  begabten  Sohn 
und  bestimmte  Kiefsling  zum  Führer  desselben,  bis  der  Vormund,  der  nach- 
malige Kurator  der  Universität  Halle,  über  ihn  weitere  Verfügung  treffen 
würde.  In  dieser  Stellung  blieb  Kiefsling  zwar  nur  ein  Vierteljahr;  er 
setzte  aber  den  brieflichen  Verkehr  mit  seinem  Zögling  noch  mehrere 
Jahre  hindurch  fort  und  hatte  die  Freude  ihn  zu  einer  glänzenden  Ent- 
wicklung gelaugeu  zu  sehen.  Als  Kiefsling  1830  definitiv  am  Stiftsgym- 
nasium augestellt  wurde,  hielt  er  nach  damaliger  Sitte  eine  Hede  De  di- 
versa  graecae  et  romanae  historiae  ratione.  Der  Vater,  den  dieser  Akt 
tief  rührte,  sprach  de  reverentia  pueris  debita.  Das  Gehalt  des  jungen 
Lehrers  betrog  325  Thaler  und  steigerte  sich  nach  einigen  Jabren  auf 
360  Thlr.  Sehr  bald  roufste  er  den  historischen  Unterricht  in  drei  Klassen, 
daneben  die  griechischen  Exercitien  und  lateinischen  Disputierübungen 
io  Prima,  sowie  das  Ordinariat  von  Tertia  übernehmen.  Aber  leicht  über- 
wand er  alle  Schwierigkeiten.  Die  Schüler  schlossen  sioh  gern  an  ihn  an; 
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sein  Wissen  imponiert«  ihnen;  durch  seine  ideale  Auffassong  von  deutscher 
und  antiker  Heldengröfse  riefs  er  sie  mit  sich  fort  1635  wurde  er  als 
zweiter  Professor  mit  einem  Gehalt  von  1000  Golden  rhein.  an  das  neu- 
gegrQndete  Gymnasium  Bernhardinum  in  Meiningen  berufen.  1836  wurde 
er  Direktor  des  Gymnasiums  in  Hildburghausen  mit  einem  Gehalt  von  rond 
1350  rhein.  Gulden  »nebst  einer  seinen  Bedürfnissen  entsprechenden  freien 
Wohnung  im  Gymnasialgebäude«.  Als  Direktor  gab  er  wöchentlich  17 
Stunden:  in  I 6 Stunden  Latein  (Ezerc.  Cic.),  3 Stunden  Deutsch,  3 Standen 
Geschichte;  in  II  1 Stunde  Bepetition  der  latein.  Grammatik,  in  IV  2 Stan- 
den Geschichte,  in  V und  VI  je  eine  Stunde  Vokabellernen.  Das  Gymna- 
sium wurde  allerdings  im  ersten  Jahre  nur  von  61,  im  zweiten  von  64 
Schillern  besucht.  Die  Zahl  der  Primaner  war  in  jenem  4,  in  diesem  5. 
1889  abergab  er  seinem  Nachfolger  die  Direktion,  nachdem  er  1838  zum 
Konsistoriai-  und  Schulrat  mit  einem  Gebalt  von  1450  Gulden  »einschliefs- 
lich  der  freien  Wohnung  im  Gymnasialgebäude«  ernannt  war.  1840  schlofs 
er  die  Ehe  mit  Thekla  geb.  von  Krauseneck,  Tochter  des  berühmten  Chefs 
des  grofsen  Generalstabes.  Obgleich  die  Ehe  kinderlos  blieb,  so  war  sie 
doch  in  44  Jahren  für  ihn  die  Quelle  eines  reinen  und  angetrübten  Glückes. 
Sein  Haus  war  eine  Stätte  edler,  durch  Kunst  und  Frohsinn  gewürzter 
Geselligkeit,  und  zugleich  der  Mittelpunkt  eines  grofsen  Kreises  von  Ver- 
wandten, für  welche  beide  Gatten  in  einsichtsvollster  und  wirksamster 
Weise  sorgten.  Als  Konsistorialrat  nahm  er  Teil  an  der  Ausarbeitung  der 
Entwürfe  »zu  einer  allgemeinen  liturgischen  Einrichtung  des  Gottesdienstes 
und  insbesondere  des  Altar-  und  Chorgesanges«  und  an  der  »Zusammenstel- 
lung und  Redaktion  eines  neuen  Gesangbuches  für  das  Herzogthum  Sachsen- 
Meiningen- Hildburghausen«.  Als  Schulrat  entwarf  er  die  Ordnung  für 
die  Realschulen  zu  Meiningen  und  Saalfeld,  welche  durch  Verordnung  vom 
11.  Mai  1842  bestätigt  wurde.  Der  Entwurf  enthielt  die  Schulordnung, 
den  Lehrplan,  die  Dienstinstruktion  und  das  Prüfungsreglement.  Für  die- 
jenigen Berutsarten,  welche  eine  vorzugsweise  auf  dem  Studium  der  Ma- 
thematik, der  Naturwissenschaften  und  neuern  Sprachen  beruhende  allge- 
meine Entwicklung  und  Vorbildung  voraussetzen,  sollte  die  Realschule  vor- 
bereiten. Lehrgegenstände  waren:  Religion,  Deutsch,  Französisch,  Englisch, 
Lateinisch,  Mathematik,  Naturgeschichte,  Physik,  Chemie,  Geschichte,  Geo- 
graphie, Schönschreiben,  Zeichnen,  Modellieren,  Singen  und  Turnen.  Der 
Kursus  zerfiel  in  3 Lehrstufen  mit  je  zweijähriger  Dauer.  Aus  der  unteren 
Lebrstufe  (Tertia  und  Secunda)  gingen  die  Schüler  unmittelbar  zu  prak- 
tischeu  Berufsarten,  aus  der  oberen  (Prima  und  Selecta)  auf  eine  Acade- 
mie,  eine  höhere  Fachschule  oder  direkt  in  höhere  technische  Berufe  über. 
Diese  Schulordnung  übersandte  Kiefsling  dem  Minister  Eichhorn  und  dem 
Ministerialdirektor  v.  Ladenberg.  Unmittelbar  darauf  erfolgte  seine  Be- 
rufung in  den  preußischen  Staatsdienst.  Der  Herzog  entliefs  ihn,  nach- 
dem man  vergeblich  versucht  hatte,  ihn  durch  Erhöhung  seines  Gehalts 
auf  1600  Gulden  zurückzuhalten,  mit  dem  Ausdruck  »höchster  Zufrieden- 
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heit«  und  gestattete  ihm,  seiner  Bitte  gemäfs,  die  ihm  verliehenen  Titel 
fortzn  fahren. 

Michaelis  1843  trat  er  sein  Amt  als  Direktor  des  Königlichen  Frie- 
drich-Wilhelms-Gymnasiums  in  Posen  an.  Er  begann  seine  Tb&tigkeit 
mit  einer  Revision  des  gesamten  Lehrplans,  bei  welcher  die  Klassenpensa 
für  die  einzelnen  Lehrgegenstände  und  das  Mafs  der  häuslichen  Arbeiten 
von  neuem  festgestellt  wurde.  Die  Anstalt,  welche  mit  tref&icben  Lehr- 
krälten  ausgestattet  war  und  sich  durch  wissenschaftliche  Gründlichkeit 
und  stramme  Disciplin  auszeichnete,  nahm  unter  seiner  Leitung  einen 
grofsen  Aufschwung.  Die  Zahl  der  Schüler  stieg  von  276  auf  443,  die 
Zahl  der  Klassen  durch  Teilungen  der  Vorbereitungsklasse,  der  Quinta 
und  der  Quarta,  von  sieben  auf  elf.  Durch  die  Gründung  des  Pestalozzi- 
Vereins,  dessen  Zweck  »die  Befreundung  des  Lehrerstandes  in  Posen« 
war,  hatte  er  seit  1846  begonnen  seine  Wirksamkeit  über  die  Grenzen  des 
Gymnasiums  auszudehuen,  als  die  Ereignisse  des  Jahres  1848  ihn  zu  einer 
hervorragenden  Rolle  in  den  politischen  Wirren  jener  Tage  beriefen.  Bei 
der  Feier  der  von  dem  Bundestage  ausgesprochenen  Anerkennung  der  Pro- 
vinz Posen  als  deutsches  Bundesland  hielt  er  am  9.  Mai  von  dem  Balkon 
des  Rathauses,  auf  dem  die  deutschen  und  preußischen  Fahnen  aufgesteckt 
wurden,  die  Festrede.  Als  Führer  des  Hauptvereins  der  deutschen  Ver- 
brüderung Unterzeichnete  er  am  10.  December  1848  einen  Aufruf  »an  die 
deutschen  Lehrer  der  Provinz  Posen«  zur  Bildung  von  Bezirksvereineu, 
welche  deutsche  Sitte  in  polnischer  Umgebung  erhalten  sollten.  Unter 
seinem  Vorsitz  fanden  im  Saale  des  Gymnasiums  zwei  von  dem  Unterrichts- 
ministerium angeordnete  Lehrerversammlungen  zur  Besprechung  der  Schulen 
statt.  Zu  der  ersten  waren  die  Lehrer  der  höheren  Lehranstalten  der 
Provinz,  zu  der  zweiten  die  Lehrer  des  Kreises  Posen  berufen.  1849  zum 
unbesoldeten  Stadtrut  für  das  Referat  im  städtischen  Schulwesen  gewählt, 
verwaltete  er  dies  Amt  neben  seinem  Direktorat,  bis  er  1850  zum  Provin- 
zial-Schul -Rat  und  Mitglied  des  Schul-Kolleginms  der  Provinz  Branden- 
burg ernannt  wurde.  Der  Grund  zu  seiner  Berufung  war  die  »dringende 
Notwendigkeit  wirksamer  Thätigkeit  eines  Mannes  in  der  vorgenannten 
Behörde,  der  die  Kenntnisse  und  Eigenschaften  in  sich  vereinigte,  um  auf 
den  Zustand  der  höheren  Lehranstalten,  sowie  auf  das  Lehrer- Personal 
in  der  Provinz  kräftig  und  lebendig  einwirken  zu  können«.  Auch  war  er 
ohne  Zweifel  durch  seine  ausgezeichnete  Personenkenntnis,  durch  sein  mit 
Gerechtigkeit  gepaartes  Wohlwollen,  durch  seine  humane  Anerkennung 
fremder  Individualität  für  die  Verwaltung  des  neuen  Amtes  in  hohem 
Grade  geeignet;  aber  eben  so  unzweifelhaft  ist  es,  dafs  er  die  praktische 
Wirksamkeit  des  Schulmannes  der  Thätigkeit  in  einer  Aufsichtsbehörde 
vorzog.  Denn  als  Meineke  1857  in  den  Ruhestand  trat,  schlug  er  seinen 
Freund,  den  Professor  am  Königl.  Joachimsthalschen  Gymnasium,  Mützell 
zum  Provinzial-Schulrat  vor  und  übernahm  selbst  das  Direktorat  des 
Joachimsthalschen  Gymnasiums.  Hier  fand  er  das  Ideal  seiner  Jugend 
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verwirklicht:  eine  Anstalt,  welche  den  Sinn  der  Schaler  nur  anf  das,  was 
ewigen  Wert  hat,  richtet,  welche  dem  unaufhaltsamen  Fortschritt  des  Tages 
gegenüber  an  der  Tradition  einer  grossen,  ehrwürdigen  und  lebenskräftigen 
Vergangenheit  festhält,  in  der  pädagogischen  Technik  aber  allen  andern 
voranzuschreiten  bemüht  ist.  Er  gab  selbst  als  Direktor  nur  6 Stunden 
in  Prima  (Lateinische  ProealektOre  und  schriftliche  und  möndliche  Übungen) 
und  legte  das  Hauptgewicht  auf  die  Bernfang  von  Lehrern,  weiche  Nei- 
gung und  Befähigung  zur  Erziehung  der  Jugend  mit  eminenter  wissen- 
schaftlicher Tüchtigkeit  verbanden.  Die  Einigkeit  io  dem  Kollegium  er- 
hielt er  weniger  durch  äufserliche  Gebote,  als  durch  den  Geist  der  Pflicht- 
treue, den  er  allen  Gliedern  der  Anstalt  durch  Wort  und  Beispiel  einin- 
flöfsen  wufste.  So  bildete  sich  durch  seinen  Einflufs  unter  den  Lehrern 
die  Harmonie,  welche  die  schönste  Frucht  der  Kollegialität  in  der  gegen- 
seitigen Förderung  sieht.  Ein  bleibendes  Denkmal  dieses  Zusammenwirkens 
ist  8ejffer,’s  Bearbeitung  der  Ellendt'scben  Syntax,  deren  Kern,  wie  Seyffert 
in  dem  Voiwort  zur  6.  Auflage  p-  V sagt,  »eigentlich  ein  Gemeingut  unseres 
Kollegiums  ist«.  Den  Schülern  widmete  er  eine  väterliche  Sorgfalt.  Die 
Inspektion  des  Alumnats,  welche  von  1846-1857  von  dem  Direktorat  ge- 
trennt gewesen  war,  übernahm  er  bei  seinem  Amtsantritt  wieder.  Ein 
vorzügliches  Mittel  zur  Erhaltung  des  guten  Geistes  unter  den  Schülern 
waren  die  Beden,  welche  er  im  Alumnat  und  vor  dem  gesamten  Cötus 
bei  allen  größeren  Schulakten  hielt.  Ethische  Erfahrungsgrundsätze  in 
gediegenem  klassischen  Ausdruck  bildeten  den  Kern  dieser  sorgfältig  aus- 
gearbeiteten und  sehr  wirksamen  Ansprachen.  320  Schüler  haben  unter 
seinem  Direktorat  das  Zeugnis  der  Beife  für  die  Universität  erlangt.  Gegen 
den  aufrichtigen,  mit  Herzlichkeit  ausgesprochenen  Wunsch  der  Lehrer 
trat  er  1872  in  den  Buhestand,  weil  er  seiuen  eigenen,  hohen  Anforderun- 
gen nicht  mehr  entsprechen  zu  können  glaubte.  Zeichen  der  innigsten 
Verehrung  seiner  Kollegen  und  Schüler  begleiteten  ihn  bei  seinem  Scheiden 
aus  dem  Amte.  Nachdem  er  schon  1846  den  rothen  Adlerorden  4.,  1861 
den  rothen  Adlerorden  3.  Klasse  mit  der  Schleife  erhalten  hatte,  wurde 
er  1872  zum  Geheimen  Beglerungsrat  ernannt.  Aber  seine  dienstliche 
Tbätigkeit  war  noch  nicht  abgeschlossen.  Von  1875—1879  übernahm  er 
die  Leitung  des  pädagogischen  Seminars  für  gelehrte  Schulen  und  erwarb 
sich  in  dieser  Stellung  durch  die  Vielseitigkeit  seiner  Studien  und  die  ein- 
gehende praktische  Anleitung  der  Mitglieder  des  Seminars  die  Anerken- 
nung des  Kgl.  Ministe'inms.  Den  kirchlichen  Angelegenheiten,  für  welche 
er  stets,  namentlich  auch  als  Mitglied  des  Gustav-Adolf-Vereins  das  leb- 
hafteste Interesse  bekundet  hatte,  trat  er  noch  näher,  als  er  1875  durch 
Allerhöchsten  Erlals  zum  Mitglieds  der  Proviuzial-  Synode  der  Provinz 
Brandenburg  ernannt  wurde.  Aufserdem  blieb  er  bis  zu  seinem  Tode  in 
dem  Kuratorium  der  Luisenstiftung,  dem  er  länger  als  25  Jahre  angebört 
hat.  Er  war  einer  der  regelmäßigsten  Besucher  der  archäologischen  Ge- 
sellschaft und  des  Gymnasial- Lehrer- Veretus,  dessen  Verhandlungen  er 
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1858,  1864  und  1868  als  Ordner  geleitet  hat.  Auf  seinen  Antrag  öffnete 
der  Verein  den  Realschullehrern  seine  Pforten.  Unter  seiner  Leitung  be- 
ging er  1868  das  Fest  des  fünfundzwanzigjährigen  Bestehens.  1880  feierte 
Kiefsling  unter  den  schfinsten  Beweisen  treuer  Anhänglichkeit  und  Ver- 
ehrung sein  fünfzigjähriges  Doktorjubiläum.  Auch  der  Literarischen  Tbä- 
tigkeit  entsagte  er  in  den  letzten  Lebensjahren  nicht.  Unter  zahlreichen 
kleinen  Arbeiten  ragen  die  Gedächtnisreden  auf  verstorbene  Freunde  und 
Kollegen  hervor,  unter  denen  manche,  nie  namentlich  das  Lebensbild  von 
H.  Seyffert,  durch  die  liebevolle  und  naturgetreue  Zeichnung  einen  dauern- 
den Wert  erhalten  haben.  Erst  in  den  letzten  Jahren  legte  ihm  die  zu- 
nehmende Kränklichkeit  eine  gröfsere  Zurückhaltung  auf.  Doch  ging  er 
noch  rüstig  und  lebensfroh  1884  in  die  Sommerfrische  nach  K&nigsbrunn. 
Hier  endete,  nach  kurzem  Leiden,  am  15.  September  sein  durch  bedeutende 
Erfolge,  allgemeine  Anerkennung  und  innige  Verehrung  aller,  die  ihn  näher 
kannten,  ausgezeichnetes  Leben. 

Berlin.  C.  Schaper. 


Edwin  Wallace, 

geh  25.  Oktober  1848,  gest.  6.  Oktober  1884 

Edwin  Wallace  wurde  den  25.  Oktober  1848  zu  Cupur-Jife  in  Schott- 
land geboren,  un'd  ist  den  6.  Oktober  1884  zu  Davos- Platz  in  der  Schweiz 
gestorben.  In  dem  kurzen  Leben,  das  ihm  beschieden  war,  hat  er  sich 
durch  seine  litterarischen  Leistungen  eine  hohe  Stelle  unter  den  Kennern 
der  Aristotelischen  Philosophie  erworben.  Im  kleineren  Kreise  seiner  Er- 
ziebungsthätigkeit  ist  er  seinen  Kollegen  ein  treuer  Mitarbeiter,  seinen 
Schülern  ein  aufopfernder  und  freundlicher  Lehrer  gewesen. 

Nachdem  er  den  ersten  Unterricht  in  Cupar  erhalten  hatte,  kam  er 
in  seinem  siebzehnten  Jahre  au  die  Universität  St.  Andrews,  wo  er  drei 
Jahre  verweilte.  Schon  da  hat  er  jene  Züge  eines  ehrenvollen,  feinfühlen- 
den Charakters  merkeu  lassen,  die  ihn  auch  im  späteren  Alter  gekenn- 
zeichnet haben.  Den  regelmässigen  Studiengang  mit  Interesse  und  Erfolg 
durchmachend,  hat  er  in  der  Coucurrenz  ein  Stipendium  gewonnen,  wo- 
durch es  ihm  möglich  ward  im  Oktober  1867  die  Universität  Oxford  zu 
beziehen.  Nachdem  er  sich  einige  Monate  im  Balliol  College  eingeschrieben, 
wnrde  er  im  Frühling  1868  im  Lincoln  College  (dessen  damaliger  Rektor 
der  unlängst  verstorbene  Gelehrte,  Mark  Pattison  war)  als  Scholar’  anf- 
genommeu.  Von  seinen  Lehrern  bat  ihn  der  jetzige  Professor  der  Logik, 
Thomas  Jowler,  vielleicht  am  meisten  augezogen.  Als  er  seine  Eiamina 
absolvirt  batte,  ward  er  Ende  1871  zum  Fellow’  von  Worcester  College 
erwählt,  woselbst  er  bis  zu  seinem  Tode  als'Tutor’  tbätig  geblieben  ist. 
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Im  Jahre  1880  ist  er  in  den  geistlichen  Stand  getreten.  Juli  1881  hat 
er  sich  verheirathet. 

Obwohl  allezeit  mit  seinen  Amtspflichten  beschäftigt,  besonders  seit 
er  zur  Beaufsichtigung  der  Studenten  im  College  angestellt  war,  hat  er 
doch  seine  philosophischen  Studien  nie  vernachlässigt,  sondern  vielmehr 
erst  jetzt  an  der  Philosophie  einen  lebhafteu  Antheil  genommen.  Schon  zu 
Anfang  1875  Hess  er  ein  kleines  Kompendium  seiner  logischen  Vorlesungen 
für  den  Gebrauch  seiner  Schüler  drucken,  während  das  Verfahren  des  ge- 
wöhnlichen Ozforder  Lehrers  ist,  den  Grundriss  seiner  Dictate  in  den  eigenen 
Heften  streng  zu  verwahren.  Um  die  gleiche  Zeit  gab  er  auch  »Outlines 
of  the  Philosophie  of  Aristotle«  (Grundlinien  der  Aristotelischen  Philosophie) 
heraus.  Von  dieser  kleinen  Schrift  (für  die  das  Zellersche  Werk  die  Grund- 
lage gab)  erschien  eine  zweite  Ausgabe  1880;  eine  dritte  vermehrte,  1883 
bei  der  Cambridge  Presse  verlegte,  war  die  letzte  Arbeit  des  Verfassers, 
als  ihm  angehende  Krankheit  weitere  Thätigkeit  verbot.  Für  die  Hegel* 
sehe  Philosophie  (der  in  jener  Zeit  [ 1874J  unter  anderen  sein  älterer  Bru- 
der ein  Buch  gewidmet  hat)  wirklich  interessirt,  hat  Wallace  auch  in  der 
neueren  deutschen  Speculation  gründliche  Studien  gemacht.  In  dieser 
Richtung  hat  sein  Aitikel  über  die  Philosophie  des  Pessimismus  in  der 
Westminster  Review  (1876)  vielleicht  zum  ersten  Mai  das  System  von 
Eduard  von  Hartmann  vor  das  Englische  Publikum  gebracht.  Id  derselben 
Zeitschrift  hat  er  die  vierteljährliche  Uebersicht  der  philosophischen  Litte- 
ratur  in  den  folgertdeu  Jahren  geschrieben;  auch  in  der  Academy'  befinden 
sich  mehrere  Receusionen,  meistens  philosophischen  Inhalts,  welche  aus 
seiner  Feder  geflossen  sind.  Im  Jum  1882  erschien  sdine  bedeutendste 
Leistung:  »A r istotle's  Pay chology  i n G reek  a nd  English«.  Dieses 
Werk,  aus  einer  mehrjährigen  Arbeit  entstanden,  war  eine  Ausgabe  der 
Schritt  De  Anima  mit  englischer  Uebersetzung,  Einleitung  und  erklärenden 
Anmerkungen.  In  dieser,  vielleicht  der  schwierigsten  der  Aristotelischen 
Schriften,  sowohl  die  Idee  des  Ganzen  zu  begreifen  als  die  Einzelheiten 
der  Darstellung  und  Beweisführung  richtig  zu  verknüpfen,  ist  eine  Auf- 
gabe, die  zu  lösen  eine  seltene  Verbindung  von  philosophischem  Sinn  mit 
philosophischer  Einsicht,  von  Gelehrsamkeit  mit  schriftstellerischem  Tact 
erfordert.  Mau  braucht  also  sich  nicht  darüber  zu  wundern,  wenn  einige 
Stellen  weniger  glücklich  gedeutet  sind.  »Der  schwächste  Theil  der  Arbeit« 
sagte  Susemihi  io  der  Philologischen  Wochenschrift  »ist  die  kritische.  . . 
Aber  in  allen  diesen  Dingen  liegt  auch  nach  der  Absicht  des  Verfassers 
nicht  der  Schwerpunkt  seiner  Arbeit,  sondern  in  der  Einleitung  und  im 
Kommentar,  und  hier  hat  er  Vortreffliches  geleistet1)«,  ln  seinem  Vor- 
trage fühlt  man  die  Wärme  eines  Glaubens  an  die  lebendige  Kraft  der 
Philosophie  und  nimmt  überall  den  hohen  Zug  eines  ethischen  Idealis- 
mus wahr. 

>)  Anm  der  Redaktion  Vgl.  auch  Jahresb.  XXX  (1882)  S.  35.  36. 
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Leider  hatten  die  Anstrengungen  eines  Lebens,  in  dem  er  volle  Hin* 
gebong  an  seine  Amtspflichten  mit  fleissigen  Untersuchungen  im  Felde 
der  Wissenschaft  zn  vereinen  suchte,  seine  Gesundheit  stark  angegriffen. 
Im  Juli  1883  entwickelten  sich  die  Symptome  einer  Lungenkrankheit  so 
schnell,  dass  ihm  ärztlich  verordnet  wurde,  die  Luftkurorte  in  den  hohen 
Alpen  aufzusuchen.  Der  Winteraufenthalt  in  Davos  schien  ihm  sehr  gut 
zu  bekommen;  aber  als  er  nach  einem  viermonatlichen  Besuche  in  Eng- 
land Ende  September  1884  noch  einmal  nach  demselben  Kurorte  zu- 
rückkehrte,  fand  er  dort  statt  der  gehofften  Genesung  einen  raschen  Tod. 
Noch  in  seinen  letzten  Tagen  arbeitete  er  an  einer  ’ Einleitung  in  die 
Philosophie’. 

Oxford.  W.  Wallace. 


Jean  Pio, 

geb.  1.  Juli  1833,  gest.  12.  Januar  1884. 

Jeau  Pio  ist  am  1.  Juli  1833  in  Toxvaerd,  einem  Dorfe  der  Insel 
Seeland,  geboren.  1844  kam  er  auf  die  Kathedralschule  in  Roskilde,  von 
der  er  1850  zur  Universität  entlassen  wurde.  Er  widmete  sich  jetzt  dem 
philologischen  Studium,  wurde  aber  aus  Gesundheitsrücksichten  gezwungen, 
lange  Zeit  eine  Hauslehrerstelle  auf  dem  Lande  anzunehmen,  sodass  er 
erst  1857  die  »philologisch -historische«  Staatsprüfung  ablegen  konnte. 
Alsdann  wirkte  er  bis  1864  als  Lehrer  an  der  »Borgerdyd«-Schule  zu  Kopen- 
hagen. Schon  während  dieser  Jahre  war  es  ihm  Bedürfnis«,  kleinere  Reisen 
durch  Deutschland,  Frankreich  und  die  Schweiz  zu  unternehmen;  im  Okto- 
ber 1864  gelang  es  ihm,  durch  ein  öffentliches  Stipendium  unterstützt, 
seine  Lieblingswünsche  zur  Ausführung  zu  bringen:  er  ging  über  Berlin, 
Prag,  Wien  und  Triest  nach  Athen,  wo  er  ein  Jahr  verweilte  und  alsdann 
über  Algier,  Marseille,  Strassburg  und  Hamburg  in  die  Heimat  zurückkehrte. 
Seine  Hoffnungen  indess,  eine  Anstellung  als  Lektor  des  Neugriechischen 
an  der  Kopenhagener  Universität  zu  erhalten,  verwirklichten  sich  nicht, 
so  dass  er  wiederum  eine  Stelle  als  Hauslehrer  annahm  und  von  1865  bis 
1868  ausfüllte.  Im  Jahre  1868  heiralhete  er  die  Gräfin  Sponnech  und 
übernahm  alsdann  die  Leitung  der  » Borgerdyd « -Schule  zu  Kopenhagen, 
der  er  bis  zu  seinem  Tode  mit  seltener  Tüchtigkeit  Vorstand. 

Die  Pädagogik  interessierte  Pio  sehr.  Ein  Anhänger  des  Amos  Co- 
inenius,  wünschte  er  eine  Verbindung  der  Volksschule  mit  der  höheren 
Schule  durchzuführen,  sowohl  auf  dem  Gebiete  des  Sprachstudiums,  als 
in  den  Realgegeuständen.  Die  » Borgerdyd « -Schule  ist  in  Dänemark 
die  erste  Anstalt,  in  welcher  man  nach  amerikanischem  Muster  die  Gesund- 
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heitslehre  als  Unterrichtsfach  eingeführt  hat,  und  Pio  selbst  bearbeitete 
(1878)  7.11  diesem  Behufs  das  Buch  von  Mrs.  Charles  Brav : «Physiologe 
and  tbe  Laws  of  Health«  unter  dem  Titel  «Sandhedslaere  til  Brog  for  Sko- 
ler«.  Auch  erwarb  er  sich  nicht  geringe  Verdienste  um  den  französischen 
Unterricht  in  den  dänischen  Schulen,  und  eine  von  ihm  verfasste  , sehr 
tüchtige  französische  Grammatik  ist  allgemein  aufgenommen  worden. 
Überhaupt  war  er  sprachlich  sehr  begabt;  neugriechisch  sprach  er  wie  eie 
Eingeborner,  und  eben  so  geläufig  war  ihm  das  Französische;  io  seiner 
Aussprache  des  Deutschen  trat  der  Charakter  des  Oberdeutschen  hervor, 
weil  ihm  diese  Mundart  am  besten  gefiel.  Als  Philologe  beteiligte  er 
sieb  an  der  Redaktion  der  »Tidsskrift  for  Filologi«  und  veröffentlichte 
in  dieser  Zeitschrift  eine  Anzahl  von  Artikeln,  besonders  Recensionen 
französischer  und  neugriechischer  Arbeiten  auf  den  Gebieten  der  Pädago- 
gik und  Sprachwissenschaft.  Seine  Hauptthätigkeit  der  letzten  Jahre 
concentrierte  sich  um  die  neugriechische  Sprache.  Er  hatte  sie  zumeist 
im  Lande  selbst  studiert  und  brachte  zu  diesem  Behufs  noch  einen  Winter 
(1881  — 1882)  in  Griechenland  zu,  besonders  auf  Korfu,  wo  sich  nach  sei- 
ner Ansicht  die  Sprache  am  reinsten  erhalten  batte.  Er  misbilligte  die 
Bestrebungen  der  Griechen,  die  moderne  Sprache  durch  Wiederaufnahme 
antiker  Wörter  und  Biegnngsformen  zu  reformieren.  Die  höchste  Form 
des  Neugriechischen  fand  er  in  den  Volksdialekten,  wie  sich  diese  in  Mär- 
chen und  Sagen,  besonders  auf  den  jonischen  Inseln,  erhalten  haben;  tr 
meinte,  die  Griechen  brauchten  sich  derselben  nicht  zu  schämen  und  künn 
ten  sieb  ohne  Scheu  ihrer  so  schönen  lebendigen  Sprache  bedienen, 
die  «ui  ihrer  wohlklingenden  und  natürlichen  Form«  wie  er  sagt  »den 
fremden  Reisenden  mit  einem  weit  frischeren  Hauche  des  hellenischen 
Altertums  anweht,  als  die  meisten  der  Steine  und  Trümmer,  mit  denen  der 
Grieche  auf  den  gelehrten  »Europäer«,  der  sein  Land  besucht,  vor  allem 
einen  Eindruck  zu  machen  und  ihn  zu  interessieren  glaubt*.  — Pio  über- 
setzte 1865  einige  Märchen  des  dänischen  Dichters  H.  C.  Andersen  ins 
Neugriechische,  welche  in  der  von  A Rangabö  zu  Athen  herausgegebenen 
Zeitung  Eüvo/ifa  Aufnahme  fanden.  In  demselben  Jahre  erschien  von  ihm 
in  Kopenhagen  ein  Schriftchen  über  die  Konjugation  im  Neugriechischen 
und  im  folgenden  »Sproglige  Erindringer  fra  en  Rejse  i Graekenland;  Ord- 
samling  og  Proeve  af  Almuesmaalet  paa  Syra«;  jedoch  seine  bedeutendste 
Leistung  auf  diesem- Gebiete  bildet  die  Sammlung  neugriechischer  Märchen, 
die  er  1879  nach  der  (unterlassenen  Handschrift  des  bekannten  1869  in 
Jena  verstorbenen  österreichischen  Generalconsuls  v.  Hahn  herausgab. 
Der  französische  Titel  dieses  neugriechischen  Buches  lautet:  »Contes  po- 
pulaires  grecs,  publids  d’apräs  les  manuscrits  du  Dr.  .1  - G de  Habu  et 
annotds  par  Jean  Pio.  Copenhagtie  1879«. 

Noch  bleibt  zu  erwähnen,  dass  er  die  Mutterschule  des  Arnos  Come- 
nius  ins  Dänische  übertragen  hat  und,  ausser  der  französicheu  Sprachlehre, 
teils  allein  teils  im  Verein  mit  andern  mehrere  deutsche,  französische,  la- 
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teinische  und  dänische  Schulbücher  verfasst,  sowie  endlich  eine  Reibe  neu- 
griechischer Volkslieder  herausgegeben  und  übersetzt  hat. 

Pio  war  von  Natur  liebenswürdig  und  lebhaft.  Bei  der  Beweglich- 
keit und  Geschmeidigkeit  seiner  Gedanken  erfüllte  ihn  hauptsächlich  alles, 
was  das  Interesse  der  Aktualität  besass,  leicht  und  schnell.  Daher  ergriff 
er  jede  neue  Idee  mit  grossem  Eifer  und  vertiefte  sich  in  dieselbe  mit 
der  regsten  Tbeilnahme.  Durch  sein  Flinscheiden  im  kräftigsten  Mannes- 
alter haben  unzweifelhaft  sowohl  das  dänische  Schulwesen  als  das  Studium 
des  Neugriechischen  einen  erheblichen  Verlust  erlitten. 

Kopenhagen.  M.  J.  Goldschmidt. 


K.  P.  Otto  Korn, 

geb.  8.  April  1842,  gest  23.  Januar  1883 

Karl  Paul  Otto  Korn  war  geboren  am  8.  April  1842  zu  Fürstl.  Dreh- 
na  i.  d.  Lausitz,  wo  sein  Vater  damals  das  Amt  eines  Seelsorgers  der  evan- 
gelischen Gemeinde  bekleidete.  In  strenger  väterlicher  Zucht  erwachsen 
und  von  seiuem  ernsten  und  würdevollen  Vater  durch  Lehre  und  Beispiel 
zu  unermüdlichem  Fleisse  angefeuert,  absolvierte  er  mit  Auszeichnung  das 
Gymnasium  in  Sorau,  welches  er  Ostern  1860  mit  dem  Zeugnis  der  Reife 
verliess.  Der  strebsame  und  von  edler  Begeisterung  für  die  klassische 
Alterthuinswissenschaft  durchglühte  Jüngling  wandte  sich  nach  Bonn,  wo 
derselbe  insbesondere  in  Ritschl  einen  Lehrer  fand,  der  seinem  Wissens- 
drangs mächtigen  Antrieb  und  reichliche  Nahrung  bot.  Unter  jenes  hoch- 
gefeierten  Gelehrten  anregender  Leitung  betrieb  Korn  zunächst  Studien 
auf  dem  Gebiete  der  griechischen  Dramatiker,  namentlich  des  Euripides 
und  Aeschylus,  ferner  der  römischen  Historiker  Tacitus  und  Livius,  des 
Aristoteles,  bis  er  endlich  in  Ovid  und  Tibull  das  Gebiet  fand,  dem  er 
ganz  sich  hinzugebeti  beschloss.  Seiuem  Lehrer  getreu,  konnte  er  sich  iu 
der  Gründlichkeit  der  Untersuchung,  in  der  Klarheit  der  Darlegung  und 
in  der  Wahrheit  und  Natürlichkeit  des  Ausdrucks  niemals  genug  thun. 
Schonungs-  uud  rücksichtslos  gegen  jede  vorgefasste  blinde  Meinung  suchte 
er  jede  Aufgabe,  die  er  sich  gestellt  hatte,  auf  das  gründlichste  zu  lösen. 
Mit  grösstem  Eifer  verlegte  er  sich  daher  auf  handschriftliche  Studien  und 
war  rastlos  in  dem  Bemühen  um  neue  und  wiederholte  Collationen  Ovidia- 
nischer  und  Tibullianischer  H mdschriften  in  Paris,  Rom,  Florenz,  London 
u.  s.  w.  Durch  die  bewundernswerte  Energie,  mit  der  er  seine  Studien  be- 
trieb, gelang  es  ihm  nach  sechs  Semestern  Beine  Universitätsstudien  zu 
bescbliessen.  Im  Jahre  1863,  am  6.  August,  erwarb  er  sich  auf  Grund 
seiner  Dissertation:  'De  publico  fabularum  Aeschyli,  Sopboclis,  Euripidis 
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eiemplari  Lycurgo  auctore  confecto'  die  philologische  Doctorw&rde  nnd 
bestand  noch  in  demselben  Jahre  am  13.  November  das  Examen  pro  facul- 
tate  docendi,  so  dass  er  kaum  22  Jahre  alt  in  das  praktische  Lehramt  treten 
konnte.  Am  3.  Januar  1864  begann  er  seine  lehramt  iche  Thätigkeit  am 
Gymnasium  zu  Wesel  und  wurde  bereite  Ende  September  desselben  Jahres 
zum  ordentlichen  Lehrer  befördert  und  an  der  genannten  Anstalt  definitiv 
angestellt.  Mit  ungescbwächter  frischer  Kraft  und  unbezwinglicher  Aus- 
dauer setzte  er  trotz  angestrengter  amtlicher  Thätigkeit  seine  Ovid-  and 
Tibull-Stodien  fort,  deren  Ergebnisse  er  1866  in  dem  Weseler  Programm 
('  Bemerkungen  zur  Hundschriftenkunde  der  Ovidianischen  Bücher  ex 
Ponto’)  darlegt.  Nachdem  er  in  demselben  Jahre  von  Wesel  an  das  städ- 
tische Gymnasium  in  Danzig  versetzt  worden  war,  erschien  als  weitere 
Frucht  seiner  Ovid-Studien  die  Ausgabe  der  Libri  ex  Ponto  IV.  Becensuit 
et  emendavit  0.  Korn.  Lipsiae  1868’.  In  Danzig  führte  er  ein  reges  ge- 
selliges Leben,  das  ihn  schliesslich  dem  Familienkreise  zufühite.  der  ihm 
seine  Gattin  gab.  Allein  trotz  der  mannigfachen  geselligen  Zerstreuung 
blieb  er  seiner  Vorliebe  für  Handschriftenkunde  treu,  wie  dies  am  besten 
sein  1871  veröffentlichtes  Programm: ' Die  Handschriften  der  historia  evan- 
gelica  des  luvencus  in  Danzig,  Korn  und  Wolfenb&ttel’  beweist.  In  dem 
gleichen  Jahre  wurde  Korn  als  Prorektor  nach  Pyritz  berufen,  an  eine 
Anstalt,  deren  Organisation  für  ihn  massgebend  und  in  mancher  Beziehung 
das  Vorbild  wurde,  nach  dem  er  das  im  Jahre  1873  neu  gegründete  städ- 
tische Gymnasium  in  Strehlen,  zu  dessen  Direktor  er  berufen  worden  war, 
einrichtete.  Hier  gab  er  1874  als  Beilage  zum  ersten  Jahresbericht  der 
jungen  Anstalt  die  Ergebnisse  erneuter  handschriftlicher  Studien  heraus: 
' De  codicibus  duobus  Monacensibus  librorutn  Ovidianorum  ex  Ponto  dato- 
rum’  und  übernahm  endlich  nach  Haupts  Tode  die  Herausgabe  des  zweiten 
Bandes  der  Weidmaun’schen  commentierten  Ausgabe  der  Metamorphosen 
(Berlin  1876},  der  1878  die  sechste  Auflage  des  ersten  (Haupt’srhen)  Ban- 
des folgte.  War  Korn  bei  der  Herausgabe  des  II.  Bandes  bemüht  gewesen 
in  der  Behandlung  des  Textes  und  der  Anmerkungen  dem  im  I.  Bande 
gegebenen,  bewährten  Vorbilds’  Moritz  Haupts  zu  folgen,  so  ging  bei  der 
erneuten  Auflage  des  1.  Bandes  in  würdiger  Pietät  sein  Streben  vor  allem 
dahin,  dem  Buche  das  ihm  von  Haupt  gegebene  Gepräge  zu  bewahren. 
Deshalb  wurden  die  Zusätze  in  den  Anmerkungen  und  die  Veränderungen  des 
Textes  auf  ein  geringes  Maass  beschränkt.  Was  die  Textbeaibeitung  selbst 
betrifft,  so  legte  er  hierbei  nach  Merkels  Vorgänge  den  Cod.  Marc.  226 
zu  Grunde  und  benutzte  daneben  neue  Collationen  des  Laurent.  36,  12, 
eines  Haun.  und  des  Amplonianue.  Seine  Oviduusgabe  fand  durch  Riese 
in  den  Bursianschen  Jahresberichten  und  namentlich  durch  H-  Magnus 
in  der  Berl.  Zeitsrhr.  f.  Gyinn.- Wesen  zum  Teil  eingehende  und  ausser- 
ordentlich wohlwollende  Beurteilung.  1880  folgte  die  kritische  Ausgabe 
der  Metamorphosen  (Berlin,  Weidm.),  für  welche  Korn  ausser  den  bekannten 
seit  Merkel  für  die  Textkritik  zu  Grunde  gelegten  Mitteln  noch  in  einem 
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von  Dziatzko  verglichenen  frg.  Londinense  eine  benchtenswertbe  Ergänzung 
znm  Cod.  Marc,  verwerthet  hat.  (Vgl.  Rec-  Phil.  Rundschau  I,  10,  DLZ- 
1881,  8,  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  1882,  2,  Jahresber.  d.  phil.  Ver.  VII, 
25).  Korns  letztes  zur  Vollendung  gekommenes  Werk  war  die  2.  Auflage 
seines  II.  Bandes  Metamorphosen  (Berlin  1881),  die  sich  allenthalben  einer 
ungescbwächten  Anerkennung  der  fachmännischen  Kritik  zu  erfreuen  hatte. 

Nach  neunjähriger  aufopfernder  nnd  aufreibender  Thätigkeit  als  Lei- 
ter des  Strehlener  Gymnasiums  wurde  er  Oktober  1882  als  Direktor  des 
Künigl.  Gymnasiums  nach  Ratibor  berufen.  Die  Verwaltung  dieser  im 
Vergleich  zu  Strehlen  viel  grösseren  Anstalt  erforderte  ein  Aufgebot  be- 
deutender physischer  Kräfte.  Mit  Eifer  und  unverdrossener  Mühewaltung 
suchte  er  sich  hier  in  manche  anders  geartete  und  ihm  noch  fremde  Ver- 
hältnisse  einzuleben,  hier  und  dort  etwaige  Mängel  zu  beseitigen,  diese 
nnd  jene  Verbesserung  in  Angriff  zu  nehmen.  Aber  leider  hielt  sein  durch 
die  aufregenden  früheren  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  wie 
der  Verwaltung  bereits  geschwächter  Körper  nicht  mehr  Stand.  Ein  schwe- 
res Gehirnleiden,  das  sich,  wenn  auch  in  milder  Form  bereits  früher  wieder- 
holt bemerkbar  gemacht  hatte,  brach  mit  ungewöhnlicher  Macht  über  ihn 
herein  und  umnachtete  bereits  nach  wenigen  Tagen  Krankenlagers  seinen 
sonst  so  regen  Geist  vollständig.  Kurze  Zeit  vor  dem  Beginn  der  furcht- 
baren Krankheit,  während  der  Weihnachtsfeiertage  des  Jahres  1882,  batte 
er  noch  einmal  seine  ihm  so  lieb  gewordene  Ovid-Arbeiten  wieder  aufge- 
nommen, Vorbereitungen  zu  einer  Ausgabe  der  fasti,  insbesondere:  Kritische 
Erwägungen  und  Bedenken  gegen  H.  Peters  kritische  und  exegetische  Aus- 
führungen (Schulausgabe  der  fasti,  II.  Abteilung,  11.  Auflage,  Leipzig,  Teub- 
ner  1879).  Mit  einer  Ausgabe  der  fasti  gedachte  Korn  seine  Ovid-Thätig- 
keit  abznschliessen ; die  Tristien  wollte  er,  wie  er  wiederholt  äusserte, 
einer  jüngeren  Kraft  überlassen.  Von  seinem  Arbeitstische  hinweg  wurde 
er  auf  das  Krankenlager  gebettet,  das  sein  Sterbelager  werden  sollte.  In 
den  Abendstunden  des  23.  Januar  1883  hauchte  er  sein  vielbewegtes  mühe- 
nnd  arbeitsvolles  Leben  aus.  Der  warme  Nachruf,  den  ihm  das  Lehrer- 
kollegium des  Ratiborer  Gymnasiums  in  dem  Programm  von  1883  widmete, 
beweist  wohl  am  besten,  in  welch  hohem  Grade  sich  Korn  trotz  der  kurzen 
Zeit  seiner  Wirksamkeit  in  Ratibor  die  allgemeine  Liebe  und  Zuneigung 
erworben  hatte. 

Versuchten  wir  in  Vorstehendem  Korns  Bedeutung  und  Wirksamkeit 
als  Philologe  zu  Bkizziren,  so  möge  das  Folgende  ein  flüchtiges  Bild  des 
Verewigten  als  Lehrer  und  Mensch  geben.  Jene  Arbeitsfreude  und  Ener- 
gie, welche  Korns  philologische  Thätigkeit  kennzeichnen,  sind  auch  die 
charakteristischen  Eigenschaften  seiner  Wirksamkeit  gewesen.  Überall  und 
immer  die  Schüler  anregend  und  sie  mächtig  zur  Arbeit  und  Strebsamkeit 
anfeuernd,  fand  er  seine  höchste  Befriedigung  in  dem  gleichen  Eifer  und  der- 
selben Arbeitslust  der  Schüler.  Gegen  Lässige  und  schlecht  Geartete  un- 
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erbittiicb  streng,  klar  nnd  bestimmt  in  Allem  und  Jedem,  dabei  roll  mil- 
der Freundlichkeit  nnd  Nachsicht  wusste  er  sich  die  Herten  aller  Schäler 
zu  gewinnen.  — Nicht  minder  anregend  war  sein  Einfluss  anf  junge  ihm 
zur  Ausbildung  Oberwiesene  Kollegen,  die  durch  den  Schatz  reicher  Er- 
fahrung und  sein  ausgezeichnetes  pädagogisches  Geschick  in  jeder  Beziehung 
auf  das  wirksamste  gefördert  wurden.  Das  ergiebigste  Feld  seiner  Thätig- 
keit  war  in  jeglicher  Beziehung  die  Verwaltung  des  Direktorates  in  Strehlen. 
Mit  Scharfblick  wusste  er  hier  unter  schwierigen  Verhältnissen  das  Rich- 
tige zu  finden  und  mit  Energie  und  äusserster  Consequenz  durchzuführen. 
Alles  Kleinliche  war  ihm  verhasst,  zumal  wenn  es  seinen  Feuereifer  für 
die  gute  Sache  zu  lähmen  drohte;  und  so  war  es  nicht  zu  verwundern, 
dass  ihm  während  seiner  Amtsführung  in  Strehlen  Mishelligkeiten  und 
Zerwürfnisse  nicht  erspart  blieben.  Seiner  Anstalt  widmete  er  seine  ganze 
Kraft,  die  beste  seines  Lebens;  den  Bestand  derselben  nach  aussen  und 
innen  hin  zu  sichern,  war  das  höchste  Ziel  aller  seiner  Bestrebungen. 
Cnd  so  hat  er  sich  in  jener  Anstalt  in  Wahrheit  ein  Monumentum  aere 
perennius  gesetzt,  ein  Denkmal,  auf  dem  in  unvertilgbarer  Schrift  sein 
Name  als  der  Name  des  Begründers  und  Organisators  stets  zu  lesen  sein 
wird. 

Im  geselligen  Umgang  trug  Korns  ganzes  Wesen  das  Gepräge  frischer 
Lebendigkeit;  seine  vielseitigen  Kenntnisse,  seine  mannigfaltigen  Interessen, 
sein  biederer  grader  Sinn,  die  Heiterkeit  seines  Wesens,  verbunden  mit 
seltener  Überzeugungstreue  und  ernster  Auffassung  des  Lebens,  erwarben 
ihm  zahlreiche  Freunde.  Mit  besonderer  Vorliebe  pflegte  er  seiner  Stu- 
dienzeit und  der  heiteren  Fahrten  in  der  schönen  Rbeingegend  zu  gedenken 
und  war  unermüdlich  in  der  Wiedererweckung  all’  der  schönen  Erinnerungen, 
die  sich  für  ihn  und  seine  Jugendfreunde  an  die  Studienzeit  knüpften. 

Ein  trauriges  Geschick  ist  es  fürwahr,  das  ihm  besebieden  war:  Im 
blühenden  Mannesalter,  in  der  Vollkraft  seines  Schaffens,  anscheinend  noch 
in  der  Fülle  körperlicher  Kraft  wurde  er  mitten  ans  einer  Berufstätigkeit, 
aus  einer  Stellung  gerissen,  wie  er  sie  sich  nach  jahrelangem  Ringen  und 
Kämpfen  ersehnt  und  gewünscht  hatte.  Nur  allzu  kurze  Zeit  sollte  er  die 
Freude  gemessen,  seinen  Herzenswunsch  erfüllt  zu  sehen.  Allzufrüh  raffte 
ihn  der  Tod  dabin,  seiner  Familie  zur  tiefsten  Bekümmernis,  der  Anstalt, 
seinen  Kollegen  und  allen  seinen  Schülern  zum  höchsten  Schmerze. 

Have  pia  animal  Sit  tibi  terra  levis! 

Glatz.  Dr.  H.  Bei  mann. 


si 
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Ernst  Priese, 

geb.  12.  September  1842,  gest.  23.  April  1884. 

Gans  unerwartet  schied  am  Mittwoch  den  23.  April  1884  Ernst  Friese 
aas  dem  Leben;  am  Sonnabend  darauf  wurde  er  begraben.  Die  reiche 
Falle  von  Blumenspenden,  welche  Sarg  und  Grab  bedeckten,  die  grosse 
Zahl  von  Personen  aller  Alters-  und  Berufsklassen,  welche  den  Toten  zur 
letzten  Ruhestätte  geleiteten,  und  mehr  noch  als  dieses,  der  Ausdruck  des 
Schmerzes,  der  Erschütterung,  der  Bestürzung,  welcher  den  Leidtragenden 
aufgeprägt  war,  zeigte,  dass  hier  ein  Mann  Abschied  genommen  hatte, 
dem  viele  Herzen  in  warmer  Teilnahme  entgegenschlugen.  Er  war  erst 
42  Jahre  alt,  kräftig,  gesund,  blühend,  als  ihn  die  tätliche  Krankheit  be- 
fiel, die  ihn  in  kurzer  Zeit  hinrafftc.  Sehr  schwer  wurde  durch  diesen 
Verlust  die  Anstalt  getroffen,  an  welcher  er  den  grössten  Teil  seines  Lebens 
hindurch  gearbeitet  und  gewirkt  hatte,  das  König),  französische  Gymnasium 
in  Berlin.  Die  eigentümliche  Verfassung  desselben,  namentlich  der  Umstand, 
dass  in  den  mittleren  und  oberen  Klassen  der  Unterricht  in  französischer 
Sprache  erteilt  wird,  macht  die  Beschaffung  geeigneter  Lehrkräfte  für  dieses 
Institut  sehr  schwierig.  Mag  auch  eine  gewisse  Kenntnis  des  Französischen 
in  Deutschland  recht  verbreitet  sein,  mag  es  auch  nicht  wenige  gründ- 
liche Kenner  französischer  Grammatik  und  Litteratur  bei  uns  geben;  die 
Zahl  derer,  welche  das  Französische  mühelos  nnd  mit  einiger  Gewandtheit 
sprechen,  ist  selbst  unter  den  modernen  Philologen  nicht  sehr  gross. 
Vollends  tüchtig  durchgebildete  klassische  Philologen,  welche  zugleich  die 
französische  Sprache  wissenschaftlich  und  im  mündlichen  Gebrauch  sicher 
beherrschen,  sind  äusserst  selten.  Friese  gehörte  zu  diesen  seltenen  Er- 
scheinungen. 

Er  war  in  Berlin  geboren  und  hat  sein  Lehen  mit  wenigen  Unter- 
brechungen in  Berlin  vollbracht,  ohne  indessen  in  seinem  Wesen  au  den 
Typus  zu  erinnern,  den  man  gewöhnlich  als  »Berliner  Kind«  bezeichnet 
Ernst  und  gewissenhafte  Gründlichkeit  waren  seine  hervorstechenden  Cha- 
raktereigentümlichkeiten, die  er  schon  als  Kind  zeigte,  und  zu  deren  Aus- 
bildung gewiss  in  nicht  geringem  Grade  die  Erziehung  im  väterlichen 
Hause  beitrug.  Seine  Mutter  war  die  Tochter  eines  märkischen  Predigers, 
sein  Vater  gehörte  diesem  tüchtigen  altpreussischen  Beamtenstande  an, 
dessen  Zuverlässigkeit,  Pünktlichkeit  und  Hingebung  an  das  Wohl  des 
Staates  weit  über  unsere  Landesgrenzen  hinaus  mit  Recht  gerühmt  wird. 
Dass  jeder  seine  Pflicht  thut  mit  Anspannung  aller  seiner  Kräfte,  galt  in 
diesem  Hause  als  etwas  durchaus  Selbstverständliches,  es  brauchte  das  den 
Kindern  gar  nicht  erst  besonders  eingeschärft  zu  werden,  sie  sahen  es 
nicht  anders  und  waren  es  von  früh  auf  nicht  anders  gewohnt.  Und  vor 
vierzig  Jahren  waren  diese  Beamten  auch  sozial  besser  gestellt  ale  heute; 
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wohl  waren  sie  auf  Sparsamkeit  gewiesen,  aber  die  Sorge  um  ein  »anstän- 
diges Durchkommen«  beherrschte  doch  nicht  so  vollständig  den  Haushalt, 
dass  nicht  die  Freude  an  edler  Geselligkeit  und  die  Pflege  geistiger  Inte- 
ressen noch  Baum  und  Förderung  genug  gefunden  hätten.  Nichts  fürch- 
teten die  Eltern  für  ihre  Kinder  mehr  als  die  Berührung  mit  Niedrigkeit 
und  Gemeinheit,  und  es  ist  kein  Wunder,  wenn  ein  Knabe,  der  in  einer 
so  gesunden,  sittlichen  Luft  aufwuchs,  auch  sittlich  rein  und  stark 
wurde.  Nicht  minder  gedieh  er  körperlich;  mit  Passion  beteiligte  er  sich 
an  den  Feldarbeiten  bei  den  Groeseltern  auf  dem  Lande,  und  mit  Eifer 
und  Liebe  hat  er  Leibesübungen  bis  an  sein  Ende  gepflegt.  Die  Depu- 
tation des  akademischen  Turnvereins,  welche  einen  Lorberkranz  auf  seinem 
Grabe  niederlegte,  zeugte  davon,  wie  hoch  Friese  auch  in  turnerischen 
Kreisen  geschätzt  und  geehrt  wurde. 

Seine  Schulbildung  erhielt  er  auf  dem  französischen  Gymnasium  in 
Berlin.  Die  traditionelle  Wertschätzung  des  Französischen,  wie  sie  in 
vielen  gebildeten  Kreisen  vor  einigen  Jahrzehnten  noch  weit  entschiedener 
herrschte  als  heute,  bestimmte  die  Eltern  zur  Wahl  gerade  dieser  Anstalt. 
Und  Friese  batte  dies  nicht  zu  bereuen.  Die  besonderen  Schwierigkeiten, 
welche  der  Unterricht  daselbst  den  Schülern  macht,  überwand  er,  je  länger 
desto  besser,  trotzdem  er  nicht  zu  den  schnell  arbeitenden  Naturen  ge- 
hörte, und  als  Obertertianer  hatte  er  die  Genugthuung,  für  eine  französische 
Arbeit  den  prix  Monnod  davonzutragen.  Michaelis  1862  Verliese  er  die 
Anstalt  mit  dem  Zeugnis  der  Reife,  um  auf  der  Berliner  Universität  klas- 
sische Philologie  zu  studieren.  Sein  Hauptinteresse  wandte  er  dem  Grie- 
chischen zu,  und  dem  entsprechend  promovierte  er  auch  im  Juli  1866 
mit  einer  »dissertatio  de  casuumsingulari  apud  Pin  darum  U9U«. 
Denselben  Gegenstand  führte  er  später  noch  weiter  aus  in  dem  Programm 
des  französischen  Gymnasiums  von  1872.  Er  war  bei  dieser  Schule  näm- 
lich nach  absolviertem  Staatsexamen  im  Jahre  1867  als  probandus  einge- 
treten und  am  1.  April  1869  als  ordentlicher  Lehrer  angestellt  wordeo. 
Unter  dem  Einflüsse  der  geistigen  Strömung,  in  welche  er  hier  hineinkam, 
trat  bald  das  Französische  in  den  Vordergrund  seiner  Beschäftigungen, 
und  mit  steigender  Vorliehe  vertiefte  er  sich  in  das  Studium  seiner  Gram- 
matik und  Litteratur.  Häufige  Reisen  nach  Belgien,  Frankreich,  der  fran- 
zösischen Schweiz  machten  ihn  mit  der  lebendigen  Sprache  durchaus  ver- 
traut, und  sorgfältige  Beobachtung,  unterstützt  durch  ein  feines  Ohr,  liess 
ihn  einen  Grad  von  Meisterschaft  im  mündlichen  Gebrauche  derselben  er- 
reichen, wie  er  bei  uns  eben  nicht  häufig  gefunden  wird.  Um  ihm  für 
diese  Studien  bessere  Gelegenheit  und  mehr  Müsse  zu  gewähren,  erteilte 
ihm  das  Ministerium  einen  zwölfmonatlichen  Urlaub  nebst  einem  Reise- 
stipendium. Friese  brachte  diese  Zeit  grösstenteils  in  Paris  zu,  und  es 
gehörte  die  ganze  gewinnende  Liebenswürdigkeit  im  persönlichen  Verkehr, 
wie  sie  ihm  eigen  war,  dazu,  um  ihm  so  bald  nach  dem  Kriege  in  der 
feindlichen  Hauptstadt  eine  gesellschaftliche  Stellung  zu  verschaffen,  ohne 
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welche  ein  erfolgreiches  Studium  einer  lebenden  Sprache  schwer  möglich 
ist.  Während  dieses  Aufenthaltes  in  Frankreich  suchte  übrigens  Friese 
auch  einen  gründlichen  Einblick  in  die  Verhältnisse  des  französischen 
Schulwesens  zu  gewinnen,  was  bekanntlich  dort  dem  Ausländer  nicht  so 
leicht  gemacht  wird  wie  bei  uns.  Die  Resultate  seiner  Beobachtungen 
legte  er  in  zwei  Programmabhandlungen  von  1879  und  1880  nieder  unter 
dem  Titel:  »L'enseignement  secondaire  en  France«,  und  er  hatte 
die  Genugthuung,  dieselben  auch  in  Frankreich  gewürdigt  und  anerkannt 
zu  sehen. 

Erfrischt  und  in  seinem  ganzen  geistigen  Leben  erweitert  und  ver- 
tieft, kehrte  Friese  nach  Berlin  an  sein  liebes  collbge  zurück,  mit  Freude 
empfangen  von  seinen  Kollegen  und  Schülern.  Er  war  Schulmann  mit  Leib 
und  Seele;  er  hatte  ein  Herz  für  die  Jugend  und  eine  begeisternde  Frische 
und  Lebendigkeit  der  Darstellung,  so  dass  er  Belbst  die  Trägsten  und 
Widerwilligsten  mit  sich  fortriss.  Dm  aber  immer  frisch  bleiben  zu  können, 
erfrischte  er  sich  immer  von  neuem  an  dem  Born  echter  Wissenschaft. 
Trotzdem  er  an  allen  Erscheinungen  des  öffentlichen  Lebens  regen  An- 
teil nahm,  trotzdem  er  selbst  ein  gastliches  Haus  hielt  und  in  den  besten 
Kreisen  Berlins  ein  gern  gesehener,  viel  begehrter  Gast  war,  empfand  er 
doch  das  Bedürfnis,  in  seiner  Wissenschaft  ernsthaft  fortzuarbeiten,  und 
die  Masse  von  schriftlichen  Aufzeichnungen,  die  er  hinterlassen  hat,  be- 
weist, dass  die  tragikomische  Klage  seiner  jungen  Frau,  ihr  Mann  arbeite 
fortwährend,  nicht  unbegründet  gewesen  ist.  Leider  war  er  von  einer  zu 
peinlichen  Gewissenhaftigkeit,  und  leider  dachte  er  selbst  zu  bescheiden  von 
seinem  eigenen  Können,  als  dass  er  sich  hätte  veranlasst  sehen  sollen, 
mit  seinen  Arbeiten  an  die  Öffentlichkeit  zu  treten,  und  dieses  ist  sehr 
zu  beklagen,  da  mit  ihm  einer  der  besten  und  geschmackvollsten  Kenuer 
französischer  Sprache  und  Litteratur  aus  unserer  Mitte  geschieden  ist.  Er 
hat  wenig  drucken  lassen.  Abgesehen  vou  den  genannten  Abhaudlungen 
sind  von  ihm  nur  noch  die  Bearbeitungen  einiger  Molibrescheu  Stücke  in 
der  Schulausgabe  von  Velbagen  und  Klasing  veröffentlicht.  Und  doch  ist 
sein  reiches  Wissen  und  Können  nicht  fruchtlos  in  der  Welt  gewesen. 
Wer  das  Glück  hatte  zu  seinen  Freunden  zu  zählen,  wird  mit  Dank 
und  wehmütiger  Freude  der  fruchtbaren  Anregungen  gedenken,  die  ihm 
von  diesem  trefflichen  Manne  gekommen  sind,  und  wer  den  grossen  Kreis 
seiner  früheren,  der  Schule  nunmehr  längst  entwachsenen  Schüler  sah, 
welche  thränenden  Auges  sein  Grab  umstanden,  wird  gemerkt  haben,  dass 
sein  Name  in  ihren  Herzen  geschrieben  stebt,  dauernder  als  auf  dem  Titel 
eines  Buches. 

Berlin.  E.  Stroetzel. 
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Charles  Auguste  Cherbonneau. 

ue  en  1813,  mort  le  11.  octobre  1882. 

Cherbonnean  (Charles  Auguste)  est  ne  en  1813  & la  Chapelle-Blanche 
(Indre-et-Loire).  11  fit  de  brillantes  dtudes  ä Paris,  au  lycde  Charlemagne. 
De  bonne  heure  son  goßt  pour  les  langues  vivantes  so  dddara.  11  se  mit 
avec  ardeur  a l'dtude  de  l'arabe,  et  y joignit  celle  de  l’anglais.  II  fit 
d'abord  un  voyage  ä Londres.  II  entra  ensuite  ä l'Ecole  des  langues  orien- 
tales vivantes,  ob  il  fut  le  disciple  de  Reinaud  et  de  Caussin  de  Perceval, 
de  1838  a 1846. 

En  1843,  il  fut  nonund  membre  de  la  Socidtd  Asiatique,  et  il  de- 
buta,  dans  le  jonrnal  de  cette  Socidtd,  par  des  Eiudea  sur  Autor,  nne  Etüde 
sur  Hnrairi  et  trois  mdmoires  sur  les  KhaUfes  Abbaasidee  (1846). 

Ces  premiers  travaux  le  ddsignbrent  a l'attention  du  ministre  de 
la  guerre  pour  la  chaire  d'arabe  de  Coustantine,  que  I on  venait  de  crder. 
Lä,  Cherbonneau  rs  proposa  trois  choses:  1°  enseigner  l’arabe  aux  Fran- 
qais;  2°  enseigner  le  franfais  aux  Arabes;  3“  et  surtout,  ce  qu'il  conside- 
rait  comme  la  partie  la  plus  belle  et  la  plus  elevde  de  6a  Ucbe,  celle  qui 
lui  a donnd  toute  sa  valeur,  recueillir  et  ddpouiller  les  manuscrits  que  la 
conqudte  mettait  entre  nos  mains,  et  relatifs  a l'histoire  du  pays.  Ces 
manuscrits  prdcieux  etaient,  soit  dans  les  mldresaehe,  soit  dans  les  biblio- 
thdques  privdes  des  anciennes  familles  de  Constantine.  Cherbonneau  de- 
ploya  dans  cette  t&che  un  zdle  et  une  activitd  infatigable.  II  fut  rdcom- 
pensd  par  d’heureux  resultats.  C’est  ainsi  qu’il  parvint  ä se  procurer 
et  ä sauver  de  la  destruction  les  ouvrages  d'lbn-Khonfoud,  d’Ibn-Cbemnji, 
de  R'habrini,  d'Ibn-Hammad,  d’El  Abddri  etc.,  qui  n'existaient  pas  dans  les 
bibliotbdques  de  l’Europe  et  dont  il  dota  nos  collections.  11  en  traduisit 
de  longs  extraits  dans  le  Journal  Asiatique  et  dans  la  Revue  rf Orient. 

De  ces  documents,  et  surtout  de  l’ouvrage  d'Ahmed-Baba,  intituld: 
Tekmilet  eJ  dib&dj , qui  renferme  la  biographie  des  savants  du  nord  de 
l'Afrique,  il  a tire  deux  ouvrages:  Essai  sur  l'histoire  de  la  liitirature  arabe 
au  Suudan  et  Biographie  des  savants  du  nord  de  l'Afrique. 

Le  gouvernement  franqais  songea  a faire  la  conqudte  scientifique  de 
l'Algdrie  et  ddcida  que  la  colonie  serait  explorde  par  des  hommes  compe- 
tents,  Chargen  de  ddcouvrir,  de  decrire  et  de  classer  ses  richesses  archeolo- 
giques.  Malheureusement  cette  grande  Oeuvre  est  restee  inachevde.  Les 
savants  qui  en  furent  chargds,  M M.  Cherbonneau  et  Ldon  Renier  en  pre- 
midre  ligne,  fonddrent,  d’accord  avec  Creuly  et  sous  sa  prdsidence,  une 
Socidtd  chargee  de  recueillir,  de  conserver  et  de  ddcrire  les  moouments 
archeologiques  de  la  province  de  Constantine.  Cherbonneau  fut  le  premier 
secrdtaire  de  cette  socidtd,  et  son  zdle  et  ses  travairx  coutribuerent  a son 
succes  pour  une  large  part.  11  a publie  dans  le  premier  volume  de  cette 
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Soditi  Archiologique  (1853)  une  longue  Notice  eur  Constantine  et  tcs  anti- 
quitie,  et  un  Itinircäre  de  Tombouctou  aux  Monte  de  la  Lune.  Plus  de 
vingt  autres  Memoires,  ecrits  d’une  plume  elegante  et  coDscieucieuse,  ont 
pour  object  de  faire  connaltre  l’histoire,  la  gdographie  et  les  textea  dpi- 
graphiques  de  la  province. 

En  1856,  Cherbonneau  fut  nomine  directeur  du  College  arabe  d'Alger 
et  correepondant  du  Ministdre  de  l’Instruction  publique,  qui,  pouv  le  rdcom- 
penser  des  nombreux  Services  qu'il  avait  ddja  rendus  ä la  France  en  Al- 
gdrie,  le  St  nommer  Chevalier  de  la  Ldgion  d’bonneur.  11  dtait  en  mdme 
temps  directeur  du  jonrnal  officiel  le  Mobocher.  Le  colldge  fut  supprimd 
en  1876,  et  M.  Cherbonneau  fut  Charge  des  inspections  des  medrasseba  aux 
dcoles  d’enseigneinent  superieur  musulmanes.  11  proSta  des  voyages  que  lui 
imposait  cette  fonction  pour  chercher  et  recueillir  des  inscriptions,  dont 
an  grand  nombre  figurent  dans  le  Corpus. 

En  1871,  il  fut  nomrad  Cnrrespondant  de  l’lnatitut.  En  1879,  nommd 
professeur  d'arabe  vulgaire  ä l'Ecole  des  languea  orientales,  en  remplace- 
ment  de  Mr.  de  Slane  il  quitte  l'Algdrie  pour  u’y  plus  revenir.  Sa  santd 
etait  usde  par  l'ftge  et  le  travail.  La  pdriode  ardente,  de  lutte  et  de  tra- 
vail  incessant  etait  passde.  11  se  renferma  dana  son  enseignement,  non 
sans  continuer  cependant  ä publier  des  articlea  dans  les  Revues.  Il  publia 
en  particulier  de  noinbreuses  dtndes  dana  le  Bulletin  de  Constantine,  dans 
la  Revue  de  Giographie , le  Polybiblion  etc.  Il  est  mort  le  11.  octobre  1882, 
aprda  une  courte  maladie,  au  moment  oü  il  achevait  la  Ugende  territoriale 
de  l' Alyirie , ouvrage  dans  lequel  il  recherche  et  explique  la  signification 
des  noms  de  lieux. 

Il  faudrait  feuilleter  toutes  les  publications  qui  se  sont  occnpdes  de 
l’Algdrie  pour  se  faire  une  idde  de  l’oeuvre  de  sa  vie  et  de  la  courageuse 
et  incessante  activitd  qu’il  a ddployde  au  Service  de  la  Science  et  de  son 
pays.  Travailleur  modeste,  nul  na  plus  contribue  que  lui  ä rdpandre  en 
Algdrie  la  langue,  la  civiliaation  et  l'influence  franfaise. 

Voici  la  liste  de  ses  ouvrages: 

1«  Elimente  de  phraetologie  frangaiee , avec  une  introduction  eil  arabe 
vulgaire  (idiome  africain),  ä l'usage  des  indigdnes.  Texte  fran^ais.  Petit 
in  8°  1851.  Constantine  Quende.  Paris,  Hachette. 

2'  Le  mdme,  traduction  arabe,  petit-80  1851.  ibid. 

3e  Pride  hietorique  de  la  dynaetie  des  Benou-Djellab , princes  de  Tug- 
gurt,  8°  1851.  Paris,  Challamelalnd. 

4*  Anecdolee  mueulmanee,  texte  arabe,  ou  Cours  d’arabe  dldmentaire, 
suivi  d’un  dictionnaire  analytique  des  mots  etc.  8°  1847.  Paris,  Hachette. 

5°  Uietuire  de  Cheme - behline  et  Nour- Eddine,  extraito  des  «Mille  et 
nne  nuits»,  ponctuee  ä la  maniere  franfaise,  accompagode  de  l'analyse 
grammaticale  des  mots  etc.  In- 12  1852  (Iuiprimerie  Imperiale).  Hachette. 

2* 
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0«  Constantine  et  tet  antiquitit.  In-8°  1853.  Constantine,  Guende. 

7'  Exercitet  pour  la  lecture  des  manutcritt  arabet.  In-8°.  1853 

(Constantine)  Paris,  Hachette. 

9'  Histoire  de  Djouder  le  pdcheur,  conte  traduit  de  l'arabe-  In- 12. 
1853.  Hachette. 

10'  Mannei  des  dcoles  arabes-francaises,  explique  dans  les  dem  lan- 
gues  et  accompagne  de  la  fignration  da  texte.  In- 12.  1854.  Constan- 
tine.  Abadie. 

11'  Traitd  methodique  de  la  conjngaison  arabe  dans  le  dialecte 
algdrien.  In- 1 2.  1854.  (Imprimerie  Imperiale).  Hachette. 

12'  Relation  du  voyage  de  M.  le  capitaioe  de  Bonnemain  ä R'dimes 
(1850-1857).  Paris,  A.  Bertrand.  8°. 

13'  Les  foDrberies  de  Delilab,  conte  eitrait  des  «Mille  et  sne  noits» 
(texte  arabe),  accompagnd  de  l’analyse  grammaticale  des  mots  et  des  for- 
mes  difficiles.  In-12.  1856.  (Imprimerie  Imperiale).  Hachette. 

14'  Essai  sur  la  littdrature  arabe  au  Soudan,  d’apres  le  Tekmilet- 
el-dibadj  d'Ahmed-Baba,  le  Tombouctien.  In -8°.  1855.  Constantine. 

Abadie. 

15'  Dialogues  arabes  k l'usage  des  fouctionnaires  et  des  employet 
de  l'Algdrie.  In-8°.  1858.  Alger,  Dubos  frdres.  Challamel'atnd. 

16'  Notice  et  extraits  du  voyage  d'El-Abdery  k travers  l'Afriqs« 
septentrionale  au  VII*  sidcle  de  l’hdgire.  In-8°.  1860.  Hachette.  (Ei- 
trait de  la  Revue  algerienne  et  coloniale). 

17'  Album  du  Mutic  de  Conttantine,  publie  sous  les  augpices  de 
la  Socidte  archeologique.  Petit  in-4°  avec  11  planches.  1'  et  2'  cabiers, 
1862—1863.  Paris,  Challamel'atnd. 

18'  Dictionnaire  arabe-franfait  (langue  ecrite).  2.  vol.  petit  8®. 
1875.  (Imprimerie  Nationale).  Hachette. 

19'  Dictionnaire  frangait- arabe  pour  la  conversation  en  Algerie. 
In-8°.  1872.  ibid. 

20'  Voyage  d'lbn- Batoutah  & travers  l’Afrique  septentrionale  ft 
’Egypte,  an  commenrement  du  XIV'  sidcle,  tird  de  l’originai  arabe,  tra- 
duit et  accompagnd  de  notes,  in-8°.  1852-  Imprimerie  Thunot.  Extraits 
des  «NouvelleB  annales  des  voyages». 

21'  Fablet  de  Lokman,  expliqudes  par  deux  traductions  fran^aises, 
avec  un  dictionnaire  des  mots  et  des  forme»  difficiles.  1863,  ibid. 

Toulouse.  P.  Antoine. 
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Rudolf  Lorentz, 

geb.  13.  August  1804,  gest.  16.  Mai  1884. 

Es  gehört  gewiss  zu  den  seltenen  Erscheinungen  in  der  Gelehrten- 
weit,  dass  ein  Mann  von  glücklicher  Begabung  und  getragen  von  den  günstig- 
sten äusseren  Lebensverhältnissen  durch  einen  einzigen  Mifserfolg,  durch 
ein  einziges  Hemmnis,  das,  gleichviel  ob  vermeintlich  oder  wirklich,  ihm 
feindlich  in  den  Weg  tritt,  sich  in  so  hohem  Grade  verstimmt  nnd  ange- 
widert fühlt,  dsfs  er  inmitten  einer  viel  versprechenden  Laufbahn  halt 
macht  und  sofort  und  auf  immer  aller  Oeffentlichkeit  valet  sagt  zu  be- 
dauerlichem Verlust  für  Lehrfach  und  Wissenschaft  Dies  war  der  Pall 
mit  Rudolf  Lorentz. 

Geboren  am  13.  August  1804  zu  Berlin,  entstammte  er  einer  wohl- 
habenden Kanfmannsfamilie,  als  einziger  Sohn  and  als  Brnder  einer  jün- 
geren Schwester;  alle  Mittel  zu  einer  sorgfältigen  Erziehung  und  höheren 
Bildung  waren  reichlich  vorhanden.  Der  nächste  Wunsch  seiner  Eltern 
war  es  wohl,  den  fähigen,  fleifsigen  und  überaus  verständigen  Knaben 
ebenfalls  zum  Kaufmann  herangebildet  zu  sehen.  Deshalb  liefs  man  ihn 
bis  zu  seinem  dreizehnten  Jahre  in  der  guten  Privatschule,  welcher  man 
ihn  anvertraut  hatte.  Er  wurde  «in  eifriger  und  tüchtiger  Rechner,  er 
gewann  eine  feste  und  saubere  Handschrift,  er  war  ordnungsliebend  in 
allem,  was  ihn  umgab,  selbst  bis  zur  Peinlichkeit,  aber  die  eigentliche 
kaufmännische  Tbätigkeit  wollte  ihm  wenig  Zusagen;  vielmehr  schienen 
seine  rege  Wifsbegierde,  sein  unermüdlicher  Lerneifer,  seine  entschiedene 
Vorliebe  für  Geographie  und  Geschichte  ihn  auf  andere  Bahnen  hinzuweisen. 
Auf  Freundesrat  entschlofs  man  sich  denn  auch,  ihn  auf  dem  Gymnasium 
zum  grauen  Kloster  seine  Scbulbidung  einstweilen  fortsetzen  zu  lassen. 
Die  eigentümlichen  Seiten  seines  Wesens,  die  ihm  sein  lebelang  anhaf- 
teten, traten  jetzt  immer  deutlicher  hervor.  Sein  musterhafter  Fleifs  und 
sein  ernstes  Streben  ernteten  den  Beifall  und  die  Liebe  seiner  Lehrer, 
aber  eine  gewisse  Selbstgenügsamkeit  nnd  seine  Zurückhaltung  im  Verkehr 
mit  seinen  Mitschülern  entfremdete  ihm  die  Mehrzahl  derselben;  er  war 
nicht  gesellig,  er  hielt  keine  Kameradschaft,  denn  er  geizte  mit  seiner 
Zeit  und  zog  sich  mit  seinen  Schularbeiten  wie  mit  seinen  Zerstreuungen 
stets  in  die  Einsamkeit  zurück;  im  Schofse  der  Familie,  unter  den  Augen 
seiner  innig  geliebten  und  hoch  verehrten  Mutter  war  der  Ort,  wo  er  sich 
mit  seinem  Thun  und  Lassen  am  wohlsten  fühlte.  Er  war  abgeschlossen 
nnd  stets  verständig  berechnend;  gemütliche  Regungen  und  lebhafte  Em- 
pfindungen hielt  er  nieder,  wenigstens  vor  andern;  nur  mit  sehr  wenigen 
länger  erprobten  trat  er  in  ein  intimes  Freundschaftsverhältnis,  wie  es 
die  Umstände  jedesmal  herbeiführten.  Daher  trennte  er  sieb  späterhin 


Digitized  by  Google 


22 


Rudolf  Lorenti. 


nur  schwer  von  dem  vortrefflichen  Familienkreise,  welchem  er  angehörte; 
er  eilte,  so  oft  seine  amtliche  Stellung  es  gestattete,  aus  der  Ferne  zu  den 
Seinigen  zurück. 

Unter  seinen  Lehrern  auf  dem  Gymnasium  wirkten  namentlich  Köpke 
und  Heinsius  nachhaltig  auf  ihn  ein,  und  Walch,  der  nachmalige  Greifs- 
walder  Professor,  gewann  ihn  für  das  Studium  der  Philologie.  So  verliefe 
er  denn  1823  als  primus  omnium  mit  rühmlichem  Zeugnis  das  Gymnasium 
und  wühlte,  durch  den  Ruf  Gottfried  Hermanns  angezogen,  zunächst  die 
Universität  Leipzig.  Wie  bisher  lebte  er  auch  hier  lediglich  seine« 
Studien  und  beschränkte  sich  nicht  blofs  auf  Philologie;  unter  andern  hörte 
er  auch  Institutionen  und  machte  sich,  trotz  Krugs  Polemik,  mit  Hegelscher 
Philosophie  bekannt.  Hierzu  trug  vieles  bei  das  dauernde  Freundschafte- 
band,  welches  er  mit  Rutscher  knüpfte,  einem  eifrigen  Hegelianer,  der  später- 
hin als  Professor  am  Bromberger  Gymnasium  sein  Amt  aufgab,  um  sich 
in  seiner  Vaterstadt  Berlin  uneingeschränkt  dramaturgischer  Wirksamkeit 
widmen  zu  können.  Lorentz'  zweites  und  einflußreichstes  Studienjahr  gehörte 
Güttingen  an.  In  Göttingen  wurde  Dissen  aus  seinem  Lehrer  sein  Freund 
und  Berater,  mit  welchem  er  bis  zu  dessen  Tode  in  wissenschaftlichem 
Briefwechsel  stand.  Der  geniale  Otfried  Müller  regte  ihn  mächtig  an  zu 
historischen  und  antiquarischen  Studien;  er  faßte  schon  hier  den  Plan, 
die  Geschichte  Tarents  zu  behandeln.  Der  bejahrte  Heeren  wurde  sein 
Vorbild  für  die  Geschichtsforschung  im  großen  Stil.  Von  Güttingen 
kehrte  er  1825  in  seine  Vaterstadt  und  in  das  Elternhaus  zurück,  um  in 
den  nächsten  zwei  Jahren  seine  Universitätsstudien  zum  Abschlufs  in 
bringen.  Er  hörte  jetzt  nur  noch  Hegel  und  Böckb;  der  letztere  nahm 
ihn  in  das  philologische  Seminar  auf  und  öffnete  ihm  sein  Haus  zu 
näherem  Umgang.  Sein  Fleiß  war  der  angestrengteste;  mit  Hülfe  der 
königlichen  Bibliothek  sollte  das  Quellenmaterial  für  die  Tarentiniachen 
Untersuchungen  herbeigeschafft  werden,  und  diese  sollten  mit  der  Promo- 
tionsschrift  ihren  Anfang  nehmen.  Im  April  1827  erschien  denn  auch 
seine  Dissertation  De  Tarenti  urbis  origine;  sie  umfaßte  die  mythische 
Geschichte  von  Tarent,  die  Geographie  des  ganzen  Meerbusens,  eine  Unter- 
suchung über  die  Völker  Unteritaliens  und  die  äußere  Kriegsgeschichte 
der  Tarentiner.  Seine  Bebandluugsweise  erinnert  an  die  Erudition  alten 
Stils,  die  sich  vorwiegend  auf  gelehrte  Citate  stützt.  Mit  den  vorzüglichen 
Kenntnissen,  die  er  bei  der  Prüfung  vor  der  philosophischen  Facultät  und 
bei  der  öffentlichen  Verteidigung  seiner  Dissertation  an  den  Tag  legte, 
gewann  er  sich  die  Gönnerschaft  Böckhs  und  des  verdienstvollen  Ministe- 
rialrats Johannes  Schulze  für  die  ganze  Folgezeit.  Gern  hätte  der  junge 
Doctor  die  akademische  Laufbahn  eingeschlagen,  da  er  für  das  Schulficb 
wenig  Neigung  verspürte.  Indessen  er  mißtraute  der  eignen  Kraft  und 
sehnte  sich  auch  nach  lohnender  Beschäftigung  in  selbständiger  Stellung- 
So  entschloß  er  sich  zur  Ableistung  des  Examens  pro  facultate  docendi 
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und  bestand  dasselbe  mit  dem  besten  Erfolge.  Nach  dem  Probejahr  am 
grauen  Kloster  trat  er  als  ordentliches  Mitglied  in  das  unter  Böckhs  Lei- 
tuug  stehende  Seminar  für  gelehrte  Schulen  und  in  den  Genuss  der  damit 
verbundenen  Stipendien.  Seine  hieran  geknüpfte  Verpflichtung  zu  öffent- 
lichen Unterrichtsstunden  erfüllte  er  nach  einander  an  drei  Berlinischen 
Gymnasien  bis  ins  Jahr  1830.  Allmählich  hatte  er  das  höhere  Schulfach 
mehrfach  erprobt  und  als  künftigen  Beruf  lieb  gewonnen;  doch  zeigte  er 
sich  wählerisch  in  der  Annahme  einer  ersten  Lehrerstelle,  bis  ihm  von 
seinen  hohen  Gönnern  eine  erledigte  Adjunktur  in  Schulpforta  angetragen 
wurde.  Die  Wirsamkoit  an  dieser  altbewährten  Pflegeatätte  gelehrter 
Schulbildung  war  ihm  höchst  willkommen,  und  er  trat  sie  an  mit  dem 
Selbstgefühl  anerkannter  Tüchtigkeit  und  mit  der  Hoffnung,  sich  mit  neuen 
Erfahrungen  zu  bereichern.  Die  Licht-  und  Schattenseiten  eines  Internats 
überhaupt,  die  wechselnde  Strenge  und  Milde  der  Disciplin,  die  Freund- 
schaften und  Eifersüchteleien  unter  beisammen  wohnenden  Kollegen  und 
die  wahren  und  scheinbaren  Erfolge  pädagogischer  Principien,  das  alles 
lernte  er  um  so  reichlicher  kennen,  als  er  in  den  vier  Jahren,  die  er  hier 
thätig  war,  nacheinander  drei  Rektoren,  Ilgen,  Lange  und  Kirchner  zu 
seinen  nächsten  Vorgesetzten  hatte.  Bei  seinem  Festbalten  an  den  Nor- 
men strenger  Zucht  fehlte  es  dem  jungen  Lehrer  nicht  an  manchen  ver- 
drießlichen Begegnissen  mit  seinen  Schülern;  indessen  die  treue  Freund- 
schaft seines  nächsten  Kollegen  August  Buttmann  half  ihm  über  vieles 
unangenehme  hinweg.  Sein  nie  rastender  Privatfleifs  lieferte  hier  1833 
das  Michaelisprogramm  mit  der  Abhandlung  De  civitate  veterum  Ta- 
rentinorum,  und  das  mühsame  und  für  jene  Zeit  verdienstliche  Buch: 
Grundzüge  zu  Vorträgen  über  die  Geschichte  der  Völker  und 
Staaten  des  Alterthums,  vornehmlich  der  Griechen  und  Römer. 
Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Quellen.  Leipzig,  1833. 
Das  letztere  war  das  Ergebnis  mehrjährigen  Geschichtsunterrichts  in  Sectinda 
und  wohl  die  gelungenste  seiner  Publikationen.  Hieran  sollte  Bich  später 
eine  Chrestomathie  anschliessen,  ein  Quellenbuch  zur  alten  Geschichte,  wie 
er  dies  in  der  Vorrede  andeutete;  er  nahm  die  Arbeit  in  Angriff,  sie  kam 
aber  nicht  zu  stände,  weil  der  Verleger  ablehnte. 

Als  1833  sein  Freund  Buttmann  an  das  Prenzlauer  Gymnasium  über- 
ging — er  ist  seit  1878  als  Professor  und  erster  Oberlehrer  jener  Anstalt 
in  den  Ruhestand  getreten  — , da  sehnte  auch  Lorentz  sich  fort  aus  den 
klösterlichen  Schranken.  Schon  Ostern  1834  wurde  ihm  eine  Oberlehrer- 
stelle am  Gymnasium  zu  Kleve  übertragen.  Wie  das  Universitätsjahr  in 
Güttingen,  so  rechnete  er  die  drei  Jahre  amtlichen  Wirkens  in  Kleve  zu 
den  Lichtpunkten  seines  Lebens,  ln  bestem  Einvernehmen  mit  dem  peni- 
beln  Direktor  Rigler,  mit  seinen  Kollegen  und  seinen  Schülern,  lebhaft 
angeregt  durch  die  interessante  Lage  der  Stadt  und  die  Nachbarschaft 
Hollands,  gern  gesehen  und  geachtet  von  den  hochgestellten  unter  der 


Digitized  by  Google 


24 


Rudolf  Lorentz. 


Einwohnerschaft,  fühlte  er  eich  das  erste  Mal  mehr  ale  je  gesellig  gestimmt 
Jedoch  zog  er  sich  bald  wieder  zn  angestrengter  Arbeit  in  sein  Studier- 
zimmer zurück;  blofs  mit  seinem  Freunde  Heinen,  späterem  Direktor  rhei- 
nischer Realanstalten,  blieb  er  in  engerem  Verkehr.  Nnr  zögernd  war 
er  anf  den  Antrag  einer  Elberfelder  Verlagsbuchhandlung  eingegangeu, 
eine  Culturgeschichte  abzufassen;  aufZureden  Riglers  machte  er  sich  183$ 
rasch  ans  Werk.  So  erschien  denn  in  vier  Teilen  das  hier  begonnen« 
Handbuch  unter  dem  Titel:  Die  allgemeine  Geschichte  der  Völker 
und  ihrer  Cultur.  Ein  Handbuch  mit  Rücksicht  auf  Friedrich 
Kohlrausch  chronologischen  Abriss  der  Weltgeschichte.  Elber- 
feld, 1837  ff.  Er  hatte  nachmals  wenig  Freude  an  dieser  Arbeit;  der  erste 
Teil  hatte  durch  einen  nachlässigen  Corrector  gelitten,  der  dritte  wurde 
von  der  Kritik  im  Stile  hart  getadelt,  nur  den  zweiten  Teil,  das  Mittel- 
alter,  erklärte  der  Verfasser  selbst  für  gelungen.  Anfserdem  erschien  im 
Michaelisprogramm  1836  als  weitere  Fortsetzung  De  rebus  sacris  et 
artibus  Taren tinorum.  Als  in  diesem  Jahre  Rigler  an  das  Gym- 
nasium in  Potsdam  überging  und  Helmke  von  dem  aufgehobenen  Gymna- 
sium in  Aschersleben  sein  Nachfolger  wurde,  wollte  eB  Lorentz  in  Kieze 
nicht  mehr,  wie  früher,  behagen.  Da  trug  ihm  um  Ostern  1837  der  Ma- 
gistrat der  Niederlausitzischen  Stadt  Lnckan  auf  Böckhs  Empfehlnng  das 
Direktorat  des  dortigen  Gymnasiums  an.  Die  Nachrichten,  welche  er  über 
die  Anstalt  einzog,  deren  Leitung  er  übernehmen  sollte,  lauteten  nicht  er- 
mutigend. Gleichwohl  nahm  er  an;  er  hoffte  ein  Feld  zu  finden,  anf  wel- 
chem er  seine  vielfachen  pädagogischen  Erfahrungen  nutzbar  machen 
könne. 

Er  fand  in  Luckau,  wo  er  erst  im  Oktober  eintreffen  konnte,  ver- 
altete, aus  sächsischer  Zeit  herrührende  Zustände,  wie  sie  kaum  uoch  auf 
irgend  einem  preussischen  Gymnasium  vorhandeu  waren.  Was  aber  das 
schlimmere  war,  er  fand  auch  zwei  ältere  Lehrer,  die  teils  aus  vorgefaß- 
tem Groll  gegen  den  ihnen  vorgeschobenen  jungen  Mann,  teils  aus  Ver- 
blendung des  eignen  Urteils,  die  auf  altem  Herkommen  beruhenden  Gewohn- 
heiten in  Schutz  nahmen  und  bald  insgeheim,  bald  offen  im  Publikum  und 
bei  den  Schülern  gegen  den  Dirigenten  Partei  machten.  In  einer  kleinen 
Stadt  von  kaum  5000  Einwohnern  sind  natürlich  nur  sehr  wenige  im  Staude, 
die  wesentlichen  Bedingungen  des  Gedeihens  einer  Gelehrtenschule  richtig 
zu  beurteilen;  man  läßt  Bich  daher  meistenteils  von  den  tonangebenden 
Stimmen  und  von  den  eigenen  kleinlichen  und  kleinsten  Interessen  blind- 
lings leiten;  man  nimmt  leicht  Partei  gegen  den,  der  im  Notfall  die  Zügel 
straff  auziebt  und  auf  die  zeitweilige  Abnahme  der  Schülerzahl  dabei  nicht 
Rücksicht  nimmt.  Unverzagt  ging  der  neue  Direktor  dem  Schlendrian, 
den  er  vorfand,  zu  leibe:  er  kassierte  eine  ziemliche  Anzahl  ungerechfer- 
tigter  Ferientage,  er  hielt  streng  auf  Pünktlichkeit  bei  Lehrern  und  Schü- 
lern, er  steigerte  allmählich  die  Leistungen  der  Abiturienten  auf  das  ge- 
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setzliche  Mafa,  er  brach  mit  der  laxen  Disciplin,  die  besonders  während 
des  vorangegangenen  Interimistikums  eingerissen  war;  die  Bibliothek  schuf 
er  völlig  um  und  machte  sie  jetzt  erst  nutzbar;  er  setzte  die  Fixierung 
der  Lehrergebälter  durch.  Diese  und  viele  andre  Neuerungen,  welche  die 
Behörden  nicht  nur  guthiefsen,  sondern  nunmehr  unbedingt  forderten, 
worden  von  den  Gegnern  för  ebensoviele  gewaltsame  Eingriffe  in  die  Ge- 
rechtsame der  guten  alten  Zeit  angesehen.  Die  Anfeindungen,  seit  sie  in 
Flurs  gekommen,  nahmen  keiu  Ende.  Da  man  der  vielseitigen  Gelehrsam- 
keit des  Direktors,  seinem  bedeutenden  Lehrgeschick,  seiner  gewissenhaften 
und  umsichtigen  Amtsführung,  seiner  Unparteilichkeit,  seinem  ausgezeich- 
neten Ordnungssinn  nichts  anhaben  konnte,  warf  man  sich  auf  rein  per- 
sönliches. Man  verübelte  ihm  seine,  wie  man  meinte,  vornehme  Abgeschlos- 
senheit, dafs  er  nach  des  Tages  Last  und  Mühen  und  nach  seinem  regel- 
mäfsigen  Spaziergange  sich  in  die  Einsamkeit  des  Studierzimmers  zurück- 
zog, anstatt  sich  den  geselligen  Kreisen  der  Stadt  anznschliefsen,  dafs 
er,  der  junge  Mann  von  stattlichem  Äufsern  und  gebildeten  Umgangsformen, 
ehelos  blieb  und  nirgends  intimere  Freundschaft  anknüpfte,  dafs  er  die 
8chulferien  stets  auswärts  verlebte,  dafs  er  sich  nicht  enthielt,  manche 
seltsame  Kleinstädterei  gelegentlich  zu  bespötteln;  kurz,  er  galt  der  gegne- 
rischen Partei  für  einen  inhumanen,  gefühllosen,  hassenswerten  Menschen. 
Zu  dieser  höchst  unerfreulichen  Lage  gesellte  sich  der  Übelstand,  dass 
häufige  Erkrankungen  jener  beiden  Kollegen  jahraus  jahrein  schwer  zu 
beschaffende  Vertretungen  nötig  machten,  meistens  durch  Kandidaten  des 
Schul-  oder  Predigtamts,  zu  nicht  geringem  Nachteil  für  die  Leistungen 
der  Schüler  und  für  die  ohnehin  gefährdete  Disciplin.  Zur  Verwunderung 
aller  einsichtigen  wartete  dennoch  Lorentz  seines  schweren  Amtes  mit 
unerschütterlichem  Gleichmut  und  fand  überdies  Müsse  und  Stimmung, 
seine  schriftstellerischen  Arbeiten  fortzusetzeu.  Er  vollendete  den  dritten 
und  vierten  Teil  seines  geschichtlichen  Handbuchs  und  lieferte  für  die 
Osterprogramme  von  1888  und  1841  die  beiden  Abhandlungen:  Disqui- 
sitionis  de  veterum  Tarentinorum  rebus  gestis  specimenl.  und 
specimen  II. 

Im  Wintersemester  1840-1841  schien  ein  friedlicherer  Zustand  be- 
ginnen zu  sollen.  Von  den  gegnerischen  Kollegen  war  der  ältere  gestorben, 
der  andere  hatte  wegen  Krankheit  mehrjährigen  Urlaub  genommen.  Drei 
junge  Lehrer,  die  zu  dieser  Zeit  neu  eingetreten  waren,  schlossen  sich 
aus  vollster  Überzeugung  dem  Direktor  amtlich  und  freundschaftlich  an; 
zum  ersten  Male  war  wieder  kollegialische  Einmütigkeit  und  freudiges 
Zusammenwirken  eingekehrt.  Die  feindliche  Partei  schien  das  übel  zu 
vermerken  und  schürte  im  stillen.  Da  trat  unerwartet  die  Krisis  ein. 

Lorentz  hatte  beim  Antritt  seines  Direktorats  einen  ephorus  scholae 
vorgefunden;  als  solcher  war  der  erste  Ortsgeistliche  der  Beirat  des  Di- 
rektors und  hatte  Sitz  und  Stimme  in  den  Lehrerkonferenzen.  Diese  Be- 
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rechtigung  hatte  man,  als  nicht  mehr  zeitgemäss,  mit  dem  damaligen  In* 
haber  derselben  1838  aussterben  lassen.  Der  neue  Pastor  primarius  wurde 
daher  auf  sein  Gesuch  um  Verleihung  der  alten  Ephoratsrechte  von  der 
BehOrde  abschläglich  beschieden  und,  analog  der  Verfassung  der  anderen 
städtischen  Gymnasien,  nur  zum  königlichen  Commissarius  bei  den  Abite- 
rientenprfifungen  und  zum  Compatronats-Commissarius  ernannt.  Als  non 
aber  mit  dem  Thronwechsel  1840  Eichhorn  in  die  Verwaltung  des  Kultus- 
ministeriums getreten  war,  glaubte  der  Geistliche  seine  Zeit  gekommen: 
er  petitionierte  aufs  neue  um  das  Ephorat  und  erwirkte  in  der  That 
im  Uärz  1841  ein  Ministerialrescript,  worin  ihm  zwar  nicht  der  Titel 
eines  ephorus,  wohl  aber  wesentliche  Befugnisse  desselben,  nämlich  Mit- 
teilung der  Lektionspläne,  Kenntnisnahme  von.  allen  Lehrstunden  durch 
Klassenbesuche  und  Zuziehung  zu  den  Konferenzen  bei  Entscheidung  wich- 
tigerer Disciplinarfälle  zugewilligt  wurden.  Durch  diesen  Akt  sab  sich 
Director  Lorentz  in  alle  Zukunft  aufs  äufserste  compromittiert.  Nachdem 
ihm  bisher  stets  die  volle  Zufriedenheit  mit  seiner  amtlichen  Wirksamkeit 
und  sogar  eine  ausdrücklich  belobigende  Anerkennung  der  dermaligen 
Verfassung  des  reformierten  Gymnasiums  von  der  Vorgesetzten  Behörde 
zu  teil  geworden,  sollte  er  nunmehr  eine  Oberaufsicht  desjenigen  neben 
sich  aufgerichtet  sehen,  der  ihm  gegenober  bisher  nur  gegenteilige  An- 
sichten Ober  Schulverwaltung  vertreten  hatte.  Er  erklärte  daher  sofort 
dem  Ministerium,  sowie  dem  städtischen  Patronate,  seinen  Rücktritt  vom 
Amte  und  beharrte  auch  dabei,  als  man  ihm  behördlicherseits  eine  aber- 
malige Erwägung  dieses  seines  Schrittes  ans  Herz  gelegt  hatte;  man  wollte 
jenen  Erlafs  als  unverfänglich  aufgefafst  wissen. 

So  entsagte  Lorentz  mit  dem  Michaelistermin  1841  einem  Berufe, 
zu  dem  er  Lust  und  Kraft  gefühlt,  und  trat  aus  einer  amtlichen  Stellung, 
in  welcher  er  sich  die  wesentlichsten  Verdienste  um  die  Hebung  der  ihm 
anvertrauten  Anstalt  erworben  hatte.  Er  schlng  seinen  Wohnsitz  in  seiner 
Vaterstadt  auf,  in  dem  Hause  seiner  Mutter,  die  seit  dem  Tode  ihres 
Gatten  1834  mit  doppelter  Liebe  an  dem  Sohne  hing.  Im  Oktober  setzte 
er  den  ganzen  Sachverhalt  seines  Austritts  aus  dem  Amte  in  der  ihm 
eigenen  ruhigen  und  klaren  Weise  auseinander  in  einer  kleinen  Druck- 
schrift, betitelt:  Mein  Ausscheiden  aus  den  amtlichen  Verhält- 
nissen als  Direktor  des  Gymnasiums  zu  Luckau  in  der  Nieder- 
Lausitz.  Von  Rudolf  Lorentz.  Gedruckt  als  Manuscript  für 
Freunde. 

Hiermit  war  der  Wendepunkt  für  seine  noch  übrige  Lebenszeit  ein- 
getreten. Seine  früheren  Gönner  blieben  ihm  auch  fernerhin  zugethan, 
aber  nach  oben  hin  war  er,  wie  damals  die  Dinge  lagen,  durch  seinen 
raschen  Schritt  und  wohl  noch  mehr  durch  seine  Rechtfertigungsschrift  per- 
sona ingrata  geworden.  Dafs  man  ihm  mit  seineu  antihierarcbiscben  An- 
sichten ein  anderweites  Direktorat  antragen  werde,  konnte  er  zur  Zeit  nicht 
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erwarten,  und  von  einer  Bewerbung  hielt  ihn  sein  gekränktes  Selbstgefühl 
ab,  so  sehr  er  auch  den  Antrieb  zu  amtlicher  Thätigkeit  in  sich  verspürte. 
Die  Anerbietungen  aber,  welche  ihm  nach  1848  unter  günstigeren  Auspicien 
gemacht  wurden,  waren  zu  lau  gehalten,  als  dafs  er  nicht  herausgefühlt 
hätte,  wie  auch  er  in  jener  vielbewegten  Zeit  bereits  zu  den  vergessenen 
zähle.  Gr  äufserte  sich  daher  schon  auf  blofse  Anfragen  ablehnend  und 
verzichtete  hinfort  auf  jede  Anstellung,  zumal  da  er,  im  Besitz  eines  aus- 
reichenden Privatvermögens,  eines  festen  Diensteinkommens  leicht  entraten 
konnte.  Somit  ergab  er  sich  schliefslich  in  die  Unabhängigkeit,  aber  auch 
Verborgenheit  eines  sorgenfreien  Privatlebens,  das  freilich  die  gröfsere 
Hälfte  seiner  Lebenszeit  ausfüllen  sollte,  und  aus  dessen  Einförmigkeit  nur 
einzelne  Momente  bemerkenswert  hervortreten. 

Umgeben  von  seiner  reichen  und  wollt  gepflegten  Bibliothek,  zu 
welcher  er  den  Grund  schon  in  Leipzig  gelegt  und  die  fortwährend  neuen 
Zuwachs  erhielt,  und  wieder  eingewöhnt  in  die  traute  Häuslichkeit  der 
geliebten  Mutter  fand  er  jetzt  die  ersehnte  Mufse  zu  den  ausgiebigsten 
Studien.  Zunächst  durchmusterte  er  drei  Jahre  lang  die  gesamten  Schrift- 
steller des  klassischen  Altertums  zu  dem  Zwecke  eines  längst  geplanten 
Werkes,  der  alten  Geschichte  der  Völker  Asiens  und  Afrikas  in  gröfserer 
Ausführlichkeit.  Mit  gewohnter  Energie  ging  er  an  die  Arbeit,  1849  war 
das  auf  drei  starke  Bände  berechnete  Geschichtswerk  druckfertig.  In  jener 
wirren  Zeit  hätte  der  Verfasser  schwerlich  einen  Verleger  gefunden,  noch 
weniger  durfte  er  den  Druck  auf  eigene  Kosten  wagen.  Darüber  kam  das 
Jahr  1852  heran  und  mit  demselben  Dunckers  epochemachendes  Werk,  die 
Geschichte  des  Altertums,  worin  die  neusten  Forschungen  benutzt  waren. 
Wie  sehr  auch  Lorentz  bemüht  war,  sein  Werk,  das  sich  lediglich  auf 
die  alten  Quellen  stützte,  mit  Dunckers  Ergebnissen  durch  Nachträge  und 
Umarbeitung  ganzer  Abschnitte  in  Einklang  zu  bringen,  so  erkaunte  er 
doch  bald,  dafs  sein  Buch  durch  Duncker  völlig  überholt. sei.  Sein  Ma- 
nuscript  ward  und  blieb  bei  Seite  gelegt.  Gleiches  Schicksal  erfuhr  die 
Fortsetzung  des  vierten  Teils  seines  oben  erwähnten  Handbuchs,  die  neueste 
Geschichte  von  1840  — 1853.  Denn  kaum  war  das  Manuscript  fertig,  so 
erschien  1854  Arnds  Geschichte  der  letzten  40  Jahre,  als  Ergänzung  von 
Beckers  Weltgeschichte.  Diese  wiederholte  Durchkreuzung  verholfter  Autor- 
schaft bestimmte  Lorentz,  fortan  von  Veröffentlichung  irgend  eines  seiner 
schriftstellerischen  Erzeugnisse  gänzlich  abzusehen.  Es  scheint  dazu  noch 
gehört  zu  haben:  ein  Leben  des  M.  Antonius,  ein  solches  des  Alcibiades, 
die  Mythen  des  Daedalus,  zwei  abschliefsende  Abhandlungen  über  Tarent 
(de  viris  illustribus  Tarenti  urbis;  lexicon  Tarentinum)  uud  noch  mancherlei, 
dessen  Titel  sich  nicht  praecisieren  lässt.  Er  suchte  und  fand  ein  stilles 
Genügen  in  der  schadenden  Arbeit  selbst,  und  nur  zu  eigenem  Nutz  und 
Frommen  stellte  er  seine  Manuscripte  in  sauberen  Abschriften  fertig. 

Sein  häuslicher  Fleifs  war  ein  unausgesetzter,  seine  durchschnittlich 
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gute  Gesundheit  kam  ihm  dabei  zo  statten.  Er  las  tagsüber  schnell  und 
viel,  stets  in  methodischer  Reihenfolge,  bald  nach  Litteraturgebieten,  bald 
nach  Sachgehalt  geordnet;  auch  als  allabendlicher  Vorleser  seiner  Mutter 
mutete  er  dieser  wohl  nicht  selten  zu,  manche  abstruse  Materie  dem 
Sohne  zuliebe  mithinzunehmen;  denn  blnfse  Unterhaltumrslektüre  gehörte 
zu  den  Ausnahmen.  Jedoch  hatte  er  immer  das  Bedürfnis,  etwas  zu 
schreiben,  nicht  nur  um  die  Einförmigkeit  des  Lesens  zu  unterbrechen, 
sondern  es  war  dies  unverkennbar  ein  Ausfluß  seines  nach  innen  gekehrten 
und  auf  sich  gestellten  Wesens;  denn  Ober  alles,  was  er  that  und  litt, 
mufste  er  sich  selbst  schriftlich  Rechnung  legen,  es  wurde  alles  gebucht, 
nnlla  dies  sine  linea.  Nicht  blors,  dafs  er  seine  Collectaneen  füllte,  wie 
andere  Gelehrte,  Auszüge  machte,  kritische  Betrachtungen  über  gelesenes 
niederschrieb,  er  katalogisierte  nicht  allein  seine  Bibliothek,  sondern  auch 
seine  Studien  (»Übersicht  über  mein  Lehren  und  Lernen«),  er  unternahm 
keine  Reise,  keine  noch  so  kurze  Fufswauderung,  ohne  ein  genaues  Reise- 
journal zu  führen  und  aufzubewahren;  er  begann  in  seinem  dreißigsten 
Jahre  eine  Autobiographie  (»Mein  Leben«),  eine  anspruchslose  Selbstscbau, 
die  er  mit  ruhiger  Objektivität  und  möglichster  Genauigkeit  bis  an  das 
Ende  seiner  Tage  fortsetzte.  Sein  Stil  war  im  allgemeinen  nüchtern  und 
farblos,  aber  ausgezeichnet  durch  gröfste  Klarheit  und  leichten  ebenm&fsigen 
Redefluß;  meisterhaft  handhabte  er  die  offizielle  Sprache,  Proben  davon 
geben  seine  Luckauer  Schulprogramme  und  seine  oben  erwähnte  Recht- 
fertigungsschrift. 

Streng  bemessen  und  wohl  berechnet,  wie  seine  Studien,  waren  auch 
seine  Zerstreuungen  und  Erholungen.  Die  anspruchsvolleren  Formen  der 
Geselligkeit  verschmähte  er;  außer  mit  den  nächsten  Verwandten  verkehrte 
er  nur  mit  sehr  wenigen  Freunden,  meist  nur  bei  zufälliger  Begegnung 
Ein  regelmäßiger  Spaziergang  und  in  früheren  Jahren  häufiger  Besuch 
des  Theaters  — er  liebte  die  Oper  und  das  niedere  Lustspiel  — waren 
die  alltäglichen  Erholungen,  aber  die  eigentliche  Würze  seines  abgeschlos- 
senen Lebens  bestand  in  weiteren  Reisen  und  Sommerausflügen,  die  er 
mit  seltenen  Ausnahmen  bis  zum  Jahre  1871  alljährlich,  zum  Teil  in  Ge- 
meinschaft mit  der  Mutter,  unternahm.  Obenan  in  seiner  Erinnerung 
standen  bis  an  sein  Ende  die  Eindrücke  seiner  neunmonatlichen  Reise 
durch  Italien  und  Sicilien  1845—1846.  Seine  Empfänglichkeit  für  Natur- 
echönheiten  und  für  Kunstschätze  gewährte  ihm  hohen  Genuß;  auch  an 
namhaften  Gelehrten  ging  er  auf  seinen  Fahrten  nie  vorüber,  ohne  ihre 
persönliche  Bekanntschaft  zu  suchen.  Seit  1860  wurden  seine  gelehrten 
Studien  häufig  in  anderer  Weise  unterbrochen.  Todesfälle  unter  seinen 
Verwandten  legten  ihm,  als  dem  anscheinend  müßigen,  wiederholentlicb 
die  Pflicht  auf,  den  Nachlaß  der  Verstorbenen  zu  ordnen,  Vermögens- 
objekte  zu  verwalten,  gerichtliche  Auseinandersetzungen  einzuleiteo,  Vor- 
mundschaften zu  übernehmen.  Solchen  Obliegenheiten  unterzog  er  sich 
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nicht  ungern;  man  konnte  keinen  gewissenhafteren  und  umsichtigeren  Ge- 
schäftsmann finden;  in  sotchen  Fällen  war  er,  der  Gelehrte,  halb  Kaufmann, 
halb  Sachwalter. 

Endlich  1867  traf  ihn  der  Tod  seiner  über  alles  geliebten  Mutter, 
die  den  Sohn  bis  in  sein  63-  Jahr  durchs  Leben  begleitet  hatte.  Von 
jetzt  an  fühlte  er  sich  in  Wahrheit  vereinsamt;  er  vertiefte  sich  mit  ver- 
doppeltem Eifer  in  wissenschaftliche  Tbätigkeit.  Wenn  er  schon  früher- 
en aufser  den  gangbaren  neuen  Sprachen  auch  das  spanische,  portugiesische, 
holländische,  dänische,  schwedische  getrieben  hatte,  so  wandte  er  eich  jetzt 
ganz  besonders  dem  germanischen  und  slavischen  Sprachstamme  zu.  Seine 
außerordentliche  Gedächtniskraft  machte  es  ihm  möglich,  dafs  er  sich  in 
seinen  letzten  Jahren  rühmen  konnte,  fast  alle  tote  und  lebende  Sprachen 
Europas  zu  seiner  genauen  Kenntnis  gebracht  zu  haben.  Aus  der  Erb- 
schaft eines  kunstsinnigen  Verwandten  waren  ihm  die  kostbaren  Abbildun- 
gen aus  den  berühmtesten  europäischen  Museen  zugefallen;  dies  führte 
ihn  auf  ein  eingehendes  Studium  der  Kunstschulen  der  Malerei  und  ge- 
währte ihm  die  angenehmste  Erholung,  namentlich  seit  er  das  Reisen  ein- 
gestellt hatte. 

Im  Übrigen  zog  er  immer  engere  Kreise  um  seine  einsame  Existenz. 
Immer  kleiner  wurde  die  Zahl  der  Verwandten,  der  Freunde,  der  Bekannten; 
denn  alt  werden  heilst  viele  überleben.  Desto  willkommener  war  ihm  der 
regelmäfsige  Besuch  seiner  verwitweten  Schwester,  des  einzigen  noch  übri- 
gen Familiengliedes.  Suchte  ihn  ein  alter  Freund  in  seiner  Zurückgezogen- 
heit auf,  so  war  er  überaus  mitteilsam  und  sichtlich  erfreut,  sich  wieder 
einmal  über  das,  was  ihn  grade  bewegte,  unverhohlen  gegen  jemand  aus- 
zusprechen. Seine  häusliche  Einrichtung  gewährte  alle  Gemächlichkeit 
des  äufsern  Lebens,  aber  mit  Fernhaltung  jeder  Art  von  Luxus;  er  hatte 
durchaus  sparsame  Gewohnheiten  und  wußte  in  vielen  Dingen  sich  selbst 
zu  behelfen;  kleine  Manipulationen  der  Buchbinderei  und  Tischlerei  ver- 
richtete er  mit  geübtem  Handgeschick  Er  lebte  standesgemäss,  aber  nach 
strengen  Regeln  der  Mäßigkeit;  erst  in  den  späteren  Mannesjahren  mußte 
er  seiner  Gesundheit  einigemal  durch  Badereisen  zu  hülfe  kommen.  Im 
ganzen  erfreute  er  sich  einer  seltenen  Dauerhaftigkeit  der  körperlichen  und 
geistigen  Kräfte  bis  an  sein  Ende;  seine  feste  Handschrift,  sein  gediegener 
schriftlicher  Ausdruck  ließen  kaum  eine  merkliche  Abnahme  wahrnehmen. 
Nur  in  seine  Äußerungen  über  Gegenwart  und  Vergangenheit  mischte 
sich  immer  mehr  und  mehr  ein  reumütiger  Klageton,  wie  er  der  Mitwelt 
so  gar  wenig  genützt,  wie  er  auf  Erden  so  entbehrlich  sei;  mit  vielem, 
was  die  Neuzeit  als  erwünschten  Fortschritt  begrüße,  könne  er  sich  zu 
wenig  befreunden.  Als  seit  1868  durch  die  Freizügigkeit  in  Berlin  das 
Proletariat  gewaltig  angewachsen  war  und  Verrohung  der  öffentlichen  Sitten 
überhand  nahm,  wollte  ihn  sein  stoischer  Gleichmut  so  weit  verlassen,  dafs 
er  zeitweise  daran  dachte,  seinen  Wohnsitz  nach  einer  kleineren  Stadt  zu 
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verlegen.  Nur  die  Beschwerden  eines  Umzugs  and  die  tiefeingewurzelte 
Anhänglichkeit  an  den  Oebartsort  hielten  ihn  zarBck.  Gr  vertrug  sich 
mit  den  Zeitverhältnissen,  so  gut  es  ging,  und  sah  seinem  Tode  mit  wahrer 
Seelenruhe  entgegen. 

Das  Gesamtbild  des  Mannes  ergiebt  weniger  einen  grofsen  Gelehrten, 
als  einen  grofsen  Charakter.  Allerdings  war  sein  philologisches  Wissen 
außerordentlich  vielseitig;  alles,  was  er  in  sich  aufnahm,  verarbeitete 
er  in  seinem  Geiste  zu  voller  Klarheit  und  wußte  es  auch  ebenso  dem 
Lernenden  mitzuteilen.  Um  so  mehr  war  es  zu  beklagen , dafs  er  mit 
seinem  schweren  und  undankbaren  Direktorat  auch  seine  Lebrthätigkeit 
zu  grabe  trug.  Seine  schriftstellerische  Thätigkeit,  soweit  sie  zu  tagt 
getreten  ist,  war  nicht  schöpferisch,  sondern  bewährte  sich  im  Beilagen 
Sammeln  und  geschickten  Combinieren;  sein  schriftlicher  Vortrag  war  nicht 
so  belebt,  wie  der  mündliche.  Seine  Charaktereigentümlichkeiten  bliebet 
in  der  Hauptsache  ganz  so,  wie  Bie  schon  in  der  Jugend  hervortratea, 
nur  daß  das,  was  froher  verständige  Gewöhnung  gewesen,  später  zu  grund- 
sätzlicher Konsequenz,  gleichsam  zum  kategorischen  Imperativ  geworden. 
Wo  er  zu  walten  hatte,  verlangte  er  dieselbe  Sittenstrenge,  wie  er  sie 
übte,  dasselbe  Pflichtgefühl,  denselben  Ordnungssinn,  dieselbe  Genügsam- 
keit und  Mäßigkeit  in  allen  Genüssen;  an  seinen  Maximen  hielt  er  un- 
beugsam fest  und  wurde  deshalb  vielfach  verkannt.  Namentlich  mit  seiner 
Hintanhaltung  der  gewöhnlichen  Gefühlsäußerungen  erschien  er  ferner- 
stehenden  leicht  als  ein  engherziger  Egoist,  während  man  nach  längerer 
Bekanntschaft  hinter  seiner  ernsten  und  reservierten  Haltung  nur  Edelsini 
und  uneigennützigstes  Wohlwollen  fand;  wie  hätte  auch  sonst  die  auf- 
opfernde Liebe  zu  seiner  Mutter  das  Kleinod  und  der  Leitstern  seines 
einsamen  Lebensweges  sein  können. 

Am  16.  Mai  1884  beschloß  er  sein  langes,  nach  außenhin  taten- 
loses Privatleben  durch  einen  Akt  edelster  Mildthätigkeit.  Seine  Vater 
stadt,  die  ihn  nnr  noch  als  steuerzahlenden  Einwohner  gekannt,  hatte  ihn 
nach  seinem  Tode  in  die  Zahl  ihrer  Wohlthäter  einznreihen.  Die  Hanph 
masse  seines  Vermögens  fiel  testamentarisch  an  das  Schindlersche  Waisen- 
haus; mit  ansehnlichen  Legaten  wurden  bedacht  die  Pischonsche  Stiftung 
für  Volks-  und  Elementar-Lehrer  und  Lehrerinnen  und  die  deutsche  Pesta- 
lozzistiftung  in  Pankow  bei  Berlin. 

A.  L. 
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geh.  29.  Mürz  1801  za  Alt-Streiitz , gest.  22.  Sept.  1883  zu  Schwerin  in  M. 

Donkel  and  schwer  begann  das  Leben  eines  Mannes,  der  späterhin 
in  der  Zeit  seines  höchsten  Ruhmes  weit  Ober  die  Grenzen  seines  engeren 
Vaterlandes  hinaus  als  wissenschaftliche  Auctorität  auf  dem  Gebiete  der 
Alterthumsforschung  anerkannt  und  wegen  seiner  seltenen  Arbeitskraft 
allgemein  bewundert  ward. 

Früh  verwaist  gelangte  Lisch  aus  seinem  Geburtsorte  Alt- Strelitz 
schon  in  den  ersten  Lebensjahren  nach  Güstrow,  woselbst  der  herange- 
wacbsene  Knabe,  durch  seine  Begabung  die  Aufmerksamkeit  hoher  Gönner 
auf  sich  ziehend,  seit  1810  die  Vorbildung  zur  akademischen  Laufbahn 
auf  der  dortigen  Domschule  genoss.  Gänzliche  Mittellosigkeit  zwangen 
Lisch  seinen  Schulbesuch  drei  Jahre  zu  unterbrechen  und  in  den  letzten 
Jahren  als  Schüler  der  oberen  Klassen  sich  seinen  Unterhalt  durch  Privat- 
unterricht zum  Theil  selbst  zu  erwerben.  Unter  solchen  Umständen  bezog 
er  erst  in  reiferem  Alter  1822  die  Universität  Rostock,  um  Theologie  zu 
studiren.  Es  war  dies  zu  einer  Zeit,  wo  die  Philologie  durch  das  neu- 
gestaltete  Princip  der  vergleichenden  Sprach-  und  Altertumsforschung 
das  Interesse  der  Studirenden  in  erhöhtem  Maasse  in  Anspruch  nahm. 
In  Rostock  war  Professor  Schröter  Vertreter  dieser  Richtung,  und  mit 
diesem  gerade  trat  Lisch  in  nähere  persönliche  Beziehung,  so  dass  er 
gar  bald  fast  täglicher  Gast  im  Schröterscheu  Hause  war.  Derselbe  be- 
trieb in  dieser  Zeit  als  Specialstudium  besonders  die  mecklenburgische 
Geschichte  und  Alterthumskunde  und  hatte  bald  Lisch's  ganzes  Interesse 
für  diese  Forschungen  gewonnen,  so  dass  derselbe  nach  zweijährigem 
Aufenthalt  in  Rostock,  obwohl  er  bereits  die  licentia  concioriandi  erworben 
hatte,  nunmehr  der  Theologie  eutsagte,  um  in  Berlin  Philologie  zu  stu- 
diren;  er  hörte  bei  Bopp  vergleichende  Sprachwissenschaft,  bei  Boeckh 
Römische  und  Griechische  Litteratur  und  Geschichte,  bei  Lachmann  Alt- 
deutsch und  Mittelhochdeutsch  und  bei  Ritter  Geographie.  Wie  anregend 
die  Vorlesungen  gerade  dieser  Männer  und  ganz  besonders  auch  der 
dauernde  persönliche  Verkehr  mit  Lachmann  für  Lisch  war,  hatte  man 
oft  Gelegenheit  bis  an  sein  Ende  von  ihm  selbst  rühmen  za  hören.  Wie 
in  Rostock  batte  Lisch  auch  während  seines  einjährigen  Aufenthaltes  in 
Berlin  mit  Noth  und  Entbehrung  zu  kämpfen,  und  konnte  sich  den  Auf- 
enthalt daselbst  auch  nur  durch  Ertheilung  von  Privatunterricht  ermög- 
lichen. Die  erste  Frucht  seiner  Studien  zeitigte  er  bereits  im  folgenden 
Jahre  als  Hauslehrer  auf  dem  Gute  Zarncwanz,  durch  Herausgabe  seiner 
»Beiträge  zur  allgemeinen  vergleichenden  Sprachkunde.  1.  Heft,  Präposi- 
tionen 1826.»  Lisch  hatte  hiermit,  wie  so  oft  späterhin  bei  seinen  wissen- 
schaftlichen Arbeiten,  nach  seiner  eigenen  Aussage  sowohl,  als  auch  nach 
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dem  Zeugniss  seiner  Collegen  im  Amte,  einen  glücklichen  Griff  gethan. 
Die  neue  Behandlungsweise  der  Grammatik  verwandter  Sprachen  machte 
Aufsehen,  und  die  überaus  günstige  Beurtheilung,  welche  diese  Schrift 
fand,  bewirkte,  dass  die  oberste  Schulbebürde  in  Mecklenburg  den 
Verfasser  am  16.  October  1827  zum  Collaborator  an  das  Gymnasium  in 
Schwerin  berief.  Mit  welcher  Hingebung  Lisch  hier  nicht  allein  in  seinem 
neuen  Amte  als  Gymnasiallehrer,  sondern  gleichzeitig  an  anderen  Scholen 
und  namentlich  auch  als  Leiter  einer  höheren  Töchterschule  wirkte,  ond 
wie  sehr  er  durch  seineu  persönlichen  Einfluss  das  Interesse  der  Schüler 
zu  beleben  verstand,  davon  gaben  bis  an  sein  Ende  und  geben  noch  heute 
viele  der  ihn  überlebenden  Schüler  und  Schülerinnen  lebendiges  Zeugniss. 
Obwohl  er  noch  einigemale  die  Kanzel  bestiegen  hatte,  so  erwiesen  doch 
alle  seine  sonstigen  wissenschaftlichen  und  litterarischen  Arbeiten  dieser 
Zeit  iu  Schulprogrammen  und  in  gelehrten  und  anderen  Zeitschriften,  dass 
aus  dem  Theologen  ein  Philologe  geworden  war.  1829  gab  er  eine  »Aus* 
wähl  mittelhochdeutscher  Dichter  zum  Schulgebrauchet  heraus,  dem  1832 
•Sophoclis  Philoctetae  carmina  antistrophica  eorumque  metrat  folgte. 

Seine  ganze  Wirksamkeit  sowohl,  als  auch  besonders  viele  kleinere 
historische  Abhandlungen  und  Aufsätze  in  Tagesblättern  und  Zeitschriften 
lenkten  die  Aufmerksamkeit  des  damaligen  Regierungs- Präsidenten  von 
Brandenstein  und  des  sehr  einflussreichen  Regierungsraths  von  Lötzow, 
als  es  sich  um  die  Anstellung  eines  Archivars  im  Geheimen-  und  Haupt- 
Archiv  zu  Schwerin  handelte,  auf  Lisch,  und  derselbe  ward  somit  zu  Jo- 
hannis 1834  zum  Archivar  und  zugleich  an  Stelle  des  inzwischen  wegen 
unheilbarer  Krankheit  pensionirten  Professors  Schröter  zum  Aufseher  der 
in  den  grossherzoglichen  Domänen  gefundenen  AlterthQmer  ernannt.  Er 
nahin  nun  zuvor  zur  weiteren  gründlichen  Vorbereitung  auf  dies  sein  neues 
Amt  bereits  Ostern  1834  einen  längeren  Urlaub,  um  einerseits  in  den 
Archiven  zu  Stettin  und  Berlin  die  nöthigen  praktischen  Vorstudien  zu 
machen  und  andererseits  im  Sommersemester  1834  in  Berlin  bei  Homeyer 
und  Savigny  nicht  allein  juristische  Collegien  zu  besuchen,  sondern  na- 
mentlich unter  Savignv's  Anleitung  Diplomatik  und  Paläographie  gründ- 
lich zu  studiren,  und  kehrte  am  Ende  des  Sommersemesters  wohl  vorbereitet 
in  sein  neues  Amt  zurück.  Jetzt  erst  war  er  » in  die  rechte  Bahn  ge- 
wiesen!, wie  er  selbst  es  ausspracb,  und  brachte  nunmehr  den  Gedanken 
zur  Ausführung,  wodurch  er  in  der  Folge,  man  darf  wohl  mit  Recht  sagen, 
in  der  Gelehrtenwelt  Europas  als  Alterthumsforscher  sich  einen  Hamen 
machte.  Er  betrachtete  es  nämlich  nach  seiner  eigenen  Aussage  als  »eine 
der  wichtigsten  Pflichten  seines  neuen  Berufes«  einen  »Verein  für  vater- 
ländische Geschichte  und  Alterthumsknnde « auch  in  Mecklenburg  zu 
gründen,  wie  denn  solche  Vereine  gerade  damals  und  in  der  Folgezeit  so 
zahlreich  in  fast  allen  Staaten  uud  Provinzen  Deutschlands  nicht  nur, 
sondern  auch  in  Dänemark,  Schweden,  Norwegeu,  in  den  Niederlanden 
und  Russland  entstanden. 
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Es  ist  unbestreitbar  Lisch’s  persönliches  Verdienst  am  sein  engeres 
Vaterland,  dass  er,  erfasst  von  dem  bistoriscbon  Geist,  der  seit  der  Grün- 
dung der  »Gesellschaft  för  ältere  deutsche  Geschichte»  im  Jahre  1819 
durch  den  Freiherrn  von  Stein  fortgehend  eben  in  jenen  zahlreichen  Ver- 
einen sich  bethätigte,  nun  ebenso  auch  in  Mecklenburg  einen  solchen 
Verein  ins  Leben  rief,  durch  dessen  Tbätigkeit  im  Laufe  von  nunmehr 
fOnf  Jahrzehnten  ein  so  reiches  Material  für  die  Special -Geschichte  des 
Landes  gesammelt  ist,  dass  dadurch  erst  eine  zeitgemässe,  quellenmässige, 
wissenschaftliche  Darstellung  derselben  ermöglicht  ist.  Wie  sehr  aber 
gerade  Lisch  Belbst  als  die  Seele  des  Vereins  anzusehen  war,  und  es  auch 
Aber  41  Jahre  lang  blieb,  beweist  der  Umstand,  dass  der  bei  weitem 
grösste  Theil  aller  in  den  Jahrböchern  des  Vereins  bis  1879  enthaltenen 
grösseren  historischen  Abhandlungen  und  der  sonstigen  kleineren  Mit- 
tbeilungen zur  Alterthumskunde  aus  Lisch's  Feder  stammt.  Eis  ist  diese 
umfängliche  schriftstellerische  Tbätigkeit  Lisch’s  aber  um  so  höher  anzo- 
schlagen,  als  derselbe  bei  Antritt  seines  neuen  Amtes  im  Archiv  nur  mit 
einem  Collegen  zur  Seite  alle  amtlichen  Archivarbeiten  mit  diesem  theilte, 
und  ausserdem  eine  nach  und  nach  immer  weiter  ausgedehnte  Correspon- 
denz,  welche  er  als  Mitglied  von  etwa  40  verschiedenen  historischen  Ver- 
einen und  Gesellschaften  Deutschlands  und  des  Auslandes  zu  führen  batte, 
ihn  zeitweise  sehr  in  Anspruch  nahm,  abgesehen  von  den  vielen  For- 
schungsreisen, zu  denen  er  veranlasst  war  theils  zur  Auffindung  und  Aus- 
grabung von  Alterthümeru  in  Mecklenburg,  theils  zur  weiteren  Erkundung 
historischen  Materials  zur  mecklenburgischen  Geschichte  im  Auslande. 

Giebt  schon  die  blosse  Durchsicht  der  Abhandlungen  Lisch's  nach 
den  Inhaltsverzeichnissen  der  noch  von  ihm  selbst  herausgegebenen  44 
ersten  Bände  der  Jahrböcher  des  Vereins  ein  redendes  Zeugniss  von  seiner 
ganz  aussergewöhnhchen  litterarischen  Arbeitskraft,  so  wird  andererseits 
der  unbefangene  Leser  der  grösseren  Arbeiten  Lisch's  sich  nicht  dem  Ein- 
druck verschliessen  können,  dass  nur  ein  ungewöhnlich  vielseitiges,  um- 
fangreiches und  stets  gegenwärtiges  Wissen,  vereint  mit  kluger  und  äusserst 
glücklicher  Benutzung  der  Quellen  es  ermöglichen  konnte,  dass  die  litte- 
rarische  Productivität  eines  Mannes  in  solchem  Umfange  sich  Jahr  für 
Jahr  bethätigte.  Es  ist  unmöglich  und  auch  unthunlich,  diese  Arbeiteu 
alle  aufzuzählen,  und  beschränken  wir  uns  daher  darauf,  nur  die  bedeu- 
tenderen Monographien  Lischs  hervorzuheben. 

Noch  vor  Ausgabe  des  ersten  Bandes  seiner  Jahrbücher  erschien: 
»Albrecht  II.  und  die  norddeutschen  Landfrieden  (1835)«,  ein  staatsrecht- 
lich und  culturhistorisch  bedeutsamer  Beitrag  zur  Geschichte  des  Deutschen 
Mittelalters  überhaupt  Ebenso  erschien  neben  den  Jahrbüchern  1837 
»Das  Friderico-Francisceum  oder  die  Grossherzogliche  Alterthums-Samm- 
lung  zu  Ludwigslust  mit  Erläuterungen«,  gleichsam  eine  »Gräberkunde« 
der  Vorzeit,  bestehend  aus  37  Tafeln  (in  Imperial-Folio)  sehr  werthvoller 
sorgfältigster  Abbildungen  von  aufgefundenen  Grabaltei thümern,  meistens 
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in  natürlicher  Grösse,  und  sehr  anschaulicher  Darstellungen  ganzer  Grab- 
und  Opferstätten.  Angefangen  war  dieses  Werk  freilich  bereits  1824  ton 
Prof.  Schröter,  ihren  eigentlichen  Werth  erhielten  die  Abbildungen  aber 
erst  durch  den  erläuternden  Teit,  welchen  Lisch  allein  zu  den  ebenfalls 
von  ihm  vervollständigten  Tafeln  schrieb.  1842—  45  erschien  »Mecklen- 
burg in  Bildern,  4 Bände«,  eine  sehr  interessante,  auch  für  die  weitesten 
Kreise  berechnete,  anziehende  Sammlung  anschaulicher  Schilderungen  der 
bedeutendsten  Städte,  Schlösser,  Burgen,  sowie  kurze  Darstellungen  ans 
dem  Leben  des  Volkes,  mit  zum  Tbeil  sehr  werthvollen,  malerischen 
Naturansichten,  Trachtenbildern  und  wohl  getroffenen  Portraits.  Aus  den 
Jahrbüchern  selbst  ist  voran  zu  erwähnen  die  stattliche  Reihe  von  Bio- 
graphien fast  sämmtlicher  hervorragender  Persönlichkeiten  aus  des 
mecklenburgischen  Fürstenhause,  auch  der  Fürstinnen  und  Prinzessinnen, 
neben  denen  bedeutender  Männer  des  Staates  sowie  der  Kirche;  ebenso 
eine  Reihe  von  Specialgeschichten  einzelner  Städte  Mecklenburgs;  eine 
sehr  grosse  Anzahl  von  Beschreibungen  einzelner  Kirchen  und  der  Kunst- 
schätze  derselben,  sowie  anderer  hervorragender  Bauten  des  Landes,  na- 
mentlich der  fürstlichen  Burgen  nnd  Schlösser.  Von  anderen  nicht  speciell 
der  engeren  Landesgeschichte  ungehörigen,  grösseren  Abhandlungen  ver- 
dienen bervorgehoben  zu  werden : » Geschichte  der  Buchdruckerkunst  in 
Mecklenburg  bis  1540«,  verschiedene  Abhandlungen  mit  Beschreibungen 
und  Probestücken  aus  alten  in  Mecklenburg  vorhandenen  Handschriften 
mittelhochdeutscher  und  niederdeutscher  Dichtungen,  besonders  über  «Rei- 
neke Vo8«  und  über  die  »Reimchronik  des  Ernst  von  Kirchberg  vom 
Jahre  1378.« 

Trotz  der  besonderen  Leistung,  welche  freilich  in  allen  diesen  zum 
Theil  recht  umfangreichen  aus  Lisch’s  Feder  stammenden  Arbeiten  steckt, 
würde  sein  Name  durch  diese  allein  doch  kaum  über  die  Grenzen  seines 
engeren  Vaterlandes  hinausgetrageu  sein,  wenn  er  nicht  ausserdem  ab 
Alterthumsforscher  durch  seine  umfassenden  Kenntnisse  auf  diesem  Ge- 
biete, durch  die  detaillirenden  Bestimmungen  nnd  Beschreibungen  der 
betreffenden  Funde  und  Gegenstände,  diesem  Zweige  der  historischen 
Quellenforschung  ein  förmlich  neues  Gepräge  verliehen,  und  ebenso  in  der 
berühmten  Altertbumssammlung  zu  Schwerin,  durch  Vereinigung  mit  der 
bereits  vorhandenen  alten  fürstlichen  Sammlung  zu  Ludwigslust,  eine  in 
ihrer  Art  fast  einzig  in  Nord-Deutschland  dastehende  Fundgrube  für  prä- 
historische Forschung  geschaffen  hätte. 

Ein  Gang  durch  diese  so  Oberaus  reiche,  nahezu  6000  Nummern 
umfassende  Sammlung,  — wenn  dieselbe  inzwischen  auch  unter  anderen 
berufenen  Leitern  eine  veränderte  Anordnung  erfahren  hat,  — lässt  noch 
beute  auch  äusserlich  durch  die  eigene  handschriftliche  Bezeichnung  und 
Registrirung  der  einzelnen  Stücke  deutlich  erkennen,  dass  Lisch's  wissen- 
schaftliche Einsicht  das  Vorgefundene  Material  richtig  bestimmt  und  sein 
Studium  die  grundlegenden  Principien  einer  nutzbringenden  Anordnung 
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der  Sammlung  festgestellt  bat.  In  welchem  Geiste  aber  Lisch  gerade  auf 
diesem  Gebiet  seiner  historischen  Forschungen  arbeitete,  und  welche  Be- 
deutung er  nicht  mit  Unrecht  dieser  Art  Quellenforschung  beilegte,  spricht 
sich  wohl  am  besten  in  seinen  eigenen  Worten  aus,  in  welchen  er  zum 
Beginn  dieser  seiner  Thätigkeit  die  massgebenden  Gesichtspunkte  für 
diese  Forschungen  aufstellt,  wenn  er  in  dem  oben  angeführten , für  den 
Alterthumsforscher  sehr  beachtenswerthen  Friderico-Francisceum  sagt: 

»Soll  für  die  deutsche  Alterthumskunde  aus  den  AlterthDmern 
ein  wahrer  Gewinn  erwachsen,  so  hilft  es  nicht  die  gefundenen 
einzelnen  Stücke  abgerissen  und  ohne  Verbindung  zu  beschreiben, 
sondern  es  muss  eine  Gräberknnde  gegeben  werden.  — Ein  noch 
so  seltenes  Stück  ohne  Angabe  des  Fundortes  nnd  der  Fnndart,  hat 
für  die  deutsche  Alterthumskunde  gar  keinen  historischen  Werth, 
da  es  ebeuso  gut  dem  Neuseeländer  des  18.  Jahrhunderts  oder  einem 
alten  Börner,  als  einem  alten  Bewohner  Deutschlands  angehfirt 
haben  kann;«  — — — 

und  ferner  im  2.  Bande  seiner  Jahrbücher  1837  im  Jahresbericht  S.  133 ff.: 
»Die  letzte  und  einzige  Hoffnung,  Licht  in  die  Dunkelheit  zu 
bringen  — (bezüglich  der  Existenz  germanischer  Völkerschaften 
vor  den  Slaven  in  den  nordöstlichen  Ländern  Deutschlands)  — 
ruhet  in  den  Gräbern,  welche  bekanntlich  aus  der  Vorzeit  als 
dauernde,  Ehrfurcht  gebietende  Denkmäler  noch  herüber  ragen  und 
in  ihrem  Schoosse  das  bergen,  was  wir  suchen:  Erkenntniss  des 
Seins  und  des  Lebens  der  Vorfahren.  Nur  wenn  eine  Erkenntniss 
der  Grabalterthümer  der  mitteleuropäischen  Tiefländer,  von  Nord- 
frankreich bis  in  die  Ebenen  Polens  vor  uns  liegt  und  eine  Ver- 
gleichung möglich  macht,  erst  dann  können  wir  ungetrübte  Blicke 
in  die  Vorzeit  thun.  Erst  aus  verbürgten,  umsichtig  und  vorsichtig 
geleiteten  Aufgrabungen,  bei  denen  die  äussere  Gestalt  und  der 
innere  Bau  der  Gräber  ebenso  sorgfältig  beachtet  wird,  als  die  in 
ihnen  verborgenen  Ueberreste  der  Vorzeit,  kann  ein  sicheres  Resultat 
für  die  Geschichte  gewonnen  werden.« 

So  lautet  gleichsam  seine  Instruction  für  Ausgrabungen,  und  dürften 
diese  Worte  zugleich  eine,  wenn  auch  nur  dürftige  Probe  von  dem  eigen- 
artigen Stil  Lisch’s  sein,  der  nicht  blos  durch  scharfsinnige  Deutungen 
dem  denkenden  Forscher,  sondern  zugleich  sehr  oft  durch  tief  gemüthvoile 
Ausdrucksweise  dem  Herzen  des  Lesers  nahe  tritt.  Gilt  doch  recht  eigent- 
lich sein  gauzes  Schriftstellerthum  dem  pietätvollen  Andenken  grosser 
Todten,  ihrer  Tbaten  und  Verdienste  für  die  kommenden  Geschlechter. 
Eine  Anthologie  solcher  Stellen  aus  seinen  Werken  muss  aber  selbstver- 
ständlich jedem  seiner  Verehrer  selbst  überlassen  bleiben. 

Durch  die  unzähligen  Ausgrabungen  und  Funde  dieser  Art,  besonders 
aus  Gräbern,  welche  durch  Lisch’s  Hand  geschahen  und  gingen  und  sodann 
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seiner  historischen  Feststellung  und  Benrtbeilung  Vorlagen,  ward  er  auf 
Grund  des  sorgfältig  gesichteten  Materials  im  Laufe  der  Zeit  ein  eifriger 
Vertreter  der  Ansicht  von  einer  Dreitheilung  der  Vorzeit  in  eine  Stein-, 
Bronze-  und  Eisen-Periode.  Obwohl  diese  Ansicht  unter  neueren  Forschem 
manchen  Gegner  fand,  beharrte  Lisch  doch  bis  an  das  Ende  in  derselben, 
als  einer  durch  zahlreiche  Thatsachen  wohlbegründeten. 

Durch  diese  Forschungen  und  die  daran  sich  knüpfenden  litterarisehen 
Kämpfe,  sowie  im  weiteren  eifrigen  Forschen  nach  neuem  Material  auch 
im  Auslande,  ward  Lisch's  Käme  gar  bald  auch  in  Dänemark,  Schweden, 
weiterhin  auch  in  Oesterreich  und  selbst  in  Frankreich  und  Bussland  als 
Auctorität  auf  diesem  Gebiete  in  wissenschaftlichen  Blättern  und  Schriften 
genannt  und  bekannt,  so  dass  ihn  unter  den  Monarchen  Europas  nach- 
einander die  Könige  von  Dänemark,  von  Preussen,  von  Hannover  und  die 
Kaiser  von  Oesterreich  und  Russland  durch  Verleihung  hoher  Orden  oder 
goldener  Medaillen  für  Kunst  und  Wissenschaft  ehrten.  Gleicherweise 
zeichnete  ihn  sein  Landesherr  wiederholt  aus  durch  Ordensverleihungen 
und  durch  nacheinander  erfolgende  Ernennungen  zum  Conrervator  (1852), 
’ zum  Archivrath  (1856)  und  endlich  Geh.  Archivrath  (1867).  Die  wissen- 
schaftliche Anerkennung  seiner  Arbeiten  Hess  ihm  die  Universität  Rostock 
bereits  1849  durch  seine  Ernennung  zum  Dr.  honoris  causa  zu  Theil 
werden  — Als  Conservator  der  Alterthums-  und  Kunst- Denkmäler  des 
Landes  fand  Lisch  des  weiteren  ein  grosses  Feld  der  Bethätigung  seiner 
ebenso  umfassenden  Kenntnisse  auf  dem  Gebiet  der  Kunstgeschichte, 
wovon  die  überaus  zahlreichen  unter  seinem  speciellen  Beirath  und  oft 
erst  auf  seinen  persönlichen  Antrieb  ausgeführten,  stilgerechten. Restaura- 
tionen und  Neubauten  von  Kirchen  des  Landes,  sowie  historisch  bedeut- 
samer fürstlicher  Bauten  hinreichend  Zeugniss  geben.  Besonders  aber 
wird  Jedem,  der  mit  historischem  Vdrständuiss,  oder  zwecks  kunsthisto- 
rischer  Belehrung  das  weit  und  breit  hochgerühmte  Schweriner  Schloss 
betrachtet,  bei  genauer  Prüfung  in  den  Tbeilen  der  äusseren  und  inneren 
Restauration  desselben,  welche  eben  historischer  Erinnerung  dienen, 
der  Geist  und  die  Einsicht  Lisch's  in  Anordnung  und  Ausführung  von 
Bildern,  Wandmalereien  und  Skulpturen  entgegentreten,  besonders  in  der 
sogenannten  * Ahnengallerie« , in  der  heraldischen  Ausschmückung  des 
»Goldenen  Saales»,  in  der  »Kirchengallerie«,  in  der  »Schlösser-Gallerie« 
und  in  denjenigen  einzelnen  Theilen  der  Aussenfagade,  welche  den  ver- 
schiedenen Baustilen  des  alten,  grösstentheils  niedergerissen en  Schlosses 
aus  dem  16.,  17.  und  18.  Jahrhundert  genau  imitirt  sind.  Wollte  man  in 
gleicher  Weise  den  Einfluss  und  Beirath  Lisch's  bezüglich  kirchlicher 
Bauten  und  der  stilgerechten  Ausschmückung  derselben  auch  nur  andeuten, 
so  dürfte  ein  dem  Rahmen  dieser  Biographie  nicht  angemessener,  Seiten 
langer  Catalog  entstehen,  dessen  Materie  eben  in  den  Jahrbüchern  von 
Lisch  selbst  behandelt  und  ausgefübrt  ist. 

Hat  sich  Lisch  nun  freilich  schon  durch  diese  seine  mannigfache, 
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staunen8wertbe  Thätigkeit,  wie  wir  sie  im  Vorstehenden  zu  skizziren  ver- 
sucht haben,  man  möchte  sagen  ein  monumentum  aere  perennius  selbst 
gesetzt,  so  darf  ausserdem  sein  Name  nicht  ungenannt  bleiben  bei  einem 
Werke,  welches  in  seiner  späteren  Ausführung  die  eigentlichen  Quellen 
unserer  Landesgeschichte  der  gelehrten  Forschung  eröffnete.  Freilich  war 
es  dem  um  sein  Vaterland  so  hochverdienten  Historiker  nicht  mehr  ver- 
gönnt, die  eigentliche  Redaction  und  somit  die  wissenschaftliche  Verant- 
wortung bei  Herausgabe  des  > Mecklenburgischen  Urkundenboches  « — 
dieses  auch  im  Auslande  rühmend  anerkannten  Werkes  — beim  Beginn 
des  Druckes  im  Jahre  1860/61  selbst  zu  übernehmen,  da  er  bereits  damals 
eine  Abnahme  seiner  wissenschaftlichen  Leistungsfähigkeit  oder  wenigstens 
Schaffensfreudigkeit  selbst  offen  bekannte.  Dass  Lisch  aber  dennoch  als 
einer  der  eifrigsten  Mitbegründer  anzusehen  ist,  beweist  die  Vorgeschichte 
des  langer  Hand  vorbereiteten  Werkes. 

Lisch  begann  bereits  im  Anfänge  seiner  Wirksamkeit  als  Archivar 
und  auch  späterhin  ein  Hauptaugenmerk  auf  die  Sammlung  und  quellen- 
mässig  getreue  Edition  von  Urkunden  zur  mecklenburgischen  Geschichte 
im  weitesten  Umfang  zu  richten.  Davon  zeugen  die  von  Lisch  selbst  in 
den  Jahrbüchern  so  vielfach  als  historische  Belege  vollständig  abge- 
druckten Urkunden,  als  auch  der  Beginn  von  Urkunden-Sammlungen  nach 
bestimmten  Materien  in  selbstständigen  Bänden  (3  Bde.  1837  41)  und 

ebenso  die  von  ihm  allein  herausgegebenen  und  mit  ausführlichen,  sehr 
werth  vollen,  genealogischen  und  biographischen  Darstellungen  versehenen 
Sammlungen  von  Urkunden  der  Geschlechter  von  Maltzan  (5  Bde.  1842 
— 63),  von  Hahn  (4  Bde.  1844  -56),  von  Oertzen  (3  Bde.  1847—66)  uni 
von  Behr  (4  Bde.  1861—68).  — Da  aber  die  für  Herausgabe  und  Druck 
des  ganzen  Schatzes  aller  vorhandenen  Urkunden  erforderlichen  Mittel 
fehlten,  so  unterblieb  zunächst  die  Herausgabe  des  einheitlichen  Werkes, 
bis  endlich  im  Jahre  1860,  bei  Gelegenheit  der  Feier  des  25jährigen  Be- 
stehens des  Vereins  von  Seiten  einer  eigens  dazu  erwählten  Commission 
des  betreffenden  Vereins,  an  deren  Spitze  damals  noch  Lisch  stand,  von 
den  Mecklenburgischen  beiderseitigen  Landesherrn  und  den  Ständen  die 
financiellen  Beibülfen  zur  Herausgabe  des  Mecklenburgischen  ürkunden- 
buches  erwirkt  wurden.  Seitdem  ist  das  Werk  Dank  der  vorhandenen 
gediegenen  Vorarbeiten  in  dem  neuen  Zeitraum  von  25  Jahren  fast  bis 
zum  Abschluss  des  ursprünglich  gesetzten  Zeitraumes  bis  1400  gediehen, 
wovon  indess  der  Ruhm  tüchtiger  Ausführung  des  Begonnenen  bereits 
anderen  Persönlichkeiten  gebührt,  da  Lisch  schon  damals  1860  offen  von 
sich  selber  bekannte:  »Ich  fühle  nach  langer  und  mühevoller  Arbeit,  nach 
vielen  Kümpfen  und  Leiden  die  grosse  Last,  die  ich  auf  mich  geladen 
habe,  nnd  es  wird  Zeit,  an  den  Rückzug  zu  denken  und  an  Ersatzmänner 
zu  mahnen.«  Und  diesen  seinen  eigenen  Worten  gemäss  hat  er  gehandelt, 
er  zog  sich  mehr  und  mehr  zurück  von  der  Leitung  und  der  Mitarbeit 
sowohl  an  diesem  Urkunden- Werk,  als  auch  nach  und  nach  im  Laufe 
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weiterer  zehn  Jabre  von  seiner  amtlichen  Fnnction  als  Chef  des  Gross- 
herzoglichen Archivs  und  fiberliess  endlich,  wenn  auch  schweren  Herzens, 
noch  bei  Lebzeiten  im  Jahre  1879  arbeitsmöde  und  altersschwach  aile 
seine  amtlichen  Functionen  anderen  dazu  berufenen  Männern,  nachdem 
ihm  noch  im  Jahre  1877  vergönnt  war,  mit  vielfachen  Auszeichnungen 
von  nah  und  fern  sein  50  jähriges  Amtsjubiläum  zu  begehen. 

Wie  sehr  Lisch  trotz  des  gerechtesten  Anspruchs  auf  Anerkennung 
seiner  Gelehrsamkeit  es  verschmähte,  sich  mit  einem  gelehrten  Nimbus 
zu  umgeben,  davon  zeugt  in  der  Zeit  seiner  ungebrochenen  Kraft  sein 
joviales,  geselliges  Wesen,  welches  ihn  im  engsten  Kreise  seiner  Freunde 
willig  die  ausgelassensten  Scherze  Aber  seine  allerdings  in  jeder  Beziehung 
aussergewöhnliche  Wirksamkeit  ertragen  liess,  um  auch  Anderen  das  Be- 
hagen harmlosen  Witzes,  von  dem  auch  er  ein  grosser  Freund  war,  nicht 
zu  stören. 

Nur  noch  wenige  Jahre  genoss  er  hier  auf  Erden  der  wohlverdienten 
Ruhe  von  seinem  arbeitsvollen  Leben  und  ging  endlich,  noch  im  Tode 
hochgeehrt,  zur  ewigen  Ruhe  ein  (den  22.  September  1883).  Sein  Name 
aber  wird  dauernd  mit  Ruhm  genannt  bleiben  und  besonders  unter  den  um 
ihr  engereg  Vaterland  hochverdienten  Männern  wird  auch  Friedrich  Lisch 
in  der  Erinnerung  der  Nachwelt  stets  fortleben. 

Schwerin  in  Mecklenburg.  L.  Schultz. 


Oeorg  Wilhelm  Lyng, 

geb.  24.  März  1827,  gest.  19.  Mai  1884. 

Georg  Wilhelm  Lyng  ist  auf  dem  Lande  unweit  Lillehammer  in 
Norwegen  geboren.  Sein  Vater,  Rasmus  Lyng,  war  ein  Landgeistiicher 
mit  gelehrter  Bildung;  er  hat  ihn  selbst  bis  in  sein  siebzehntes  Jahr  io 
den  öblichen  Schulwissenschaften  (auch  im  Lateinischen  und  Griechischen) 
unterrichtet;  dann  brachte  er  ihn  nach  Christiania  und  zwar  zu  mir,  damit 
ich  seine  Vorbildung  zum  akademischen  Studium  vollenden  sollte.  Er 
wurde  im  Jahre  1846  an  der  Dniversität  immatrikuliert,  und  nachdem  er 
jm  folgenden  Jahre  sein  sogenanntes  zweites  Examen  (examen  philologico- 
philosophicum)  gemacht  hatte,  wählte  er  als  Brodstudium  die  klassische 
Philologie  und  uuterwarf  sich  im  Jahre  1851  dem  Examen  pbilologicum. 

Schon  frflher  hatte  er  sich  zu  philosophischen  Studien  bingexngen 
gefühlt,  war  mehrere  Jahre  hindurch  mein  fleifsiger  Zuhörer,  und  wurde 
von  mir  besonders  in  die  Hegelsche  Philosophie  eingeweibt,  welcher  er 
auch  immer  treu  geblieben  ist 
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Zorn  Doktor  der  Philosophie  wurde  er  im  Jahre  1867  creirt,  nach 
einer  Inaugnralabhandlung  Ober  Schelling,  worin  er  namentlich  den 
Zusammenhang  des  späteren  Schellingschen  Systems  mit  dem  früheren 
darzulegen  suchte. 

Im  Jahre  1869  wurde  er  mein  College  als  Professor  der  Philosophie 
an  der  hiesigen  Universität. 

Als  solcher  hat  er  in  der  Regel  alle  zwei  Jahre,  mit  mir  abwechselnd, 
die  zum  »Zweiten  Examen«  erforderlichen  philosophischen  Disciplinen 
(Propädeutik,  Psychologie  und  Ethik),  zuerst  nach  den  von  mir  im  Druck 
herausgegebenen  Paragraphen,  später  nach  eigenen  Diktaten  vorgetragen, 
aufserdem  über  Geschichte  der  Philosophie,  Reiigionsgeschichte,  Natur- 
philosophie, auch  über  einige  Platonischen  Dialoge  gelesen. 

Seine  hauptsächlichsten  Schriften  (in  norwegischer  Sprache)  sind: 
»Der  Lebenslauf  des  Heidenthums  (1866)«,  und  »Das  Juden* 
thum  (1867);  aufserdem  einige  Abhandlungen,  die  in  den  Verhandlungen 
der  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Cbristiania  und  in  anderen  Zeit- 
schriften veröffentlicht  sind. 

Sein  letztes  Werk  ist  ziemlich  umfangreich,  ein  »System  der 
Grundgedanken«,  eine  spekulative  Logik,  deren  Herausgabe  aber  durch 
seinen  Tod  unvollendet  geblieben  ist;  doch  soll  das  Wesentlichste  von  dem 
Uebriggebliebenen  im  Manuscript  vorliegen  und  wird  vielleicht  von  einem 
seiner  Schüler  znm  Drucke  redigiert  werden. 

Diese  Logik  ist  ganz  auf  der  Hegelschen  gebaut  und  folgt  der 
ganzen  Hegelschen  Architektonik,  fast  genauer,  als  irgend  eine  andere 
Hegelianische  Darstellung;  doch  glaubt  der  Verfasser,  die  ganze  Wissen- 
schaft auf  einen  höhern  Standpunkt  erhoben  zu  haben,  indem  besonders 
den  neueren  empirisch -realistischen  Richtungen  mehr  Rechnung  getragen 
sei.  Wie  weit  ihm  dies  gelungen  ist,  darüber  steht  natürlich  mir  — dem 
in  der  älteren  Auffassung  Wurzelnden  und  etwa  Befangenen  — kein  Ur- 
teil zu.  Jedenfalls  ist  sein  Werk  die  sehr,  beachtungswerte  Darstellung 
einer  Wissenschaft  (der  spekulativen  Logik),  die  heutzutage  ungebührlich 
bei  8eite  geschoben  wird  — eine  Darstellung,  deren  unbezweifeltes  Ver- 
dienst wenigstens  darin  bestehen  möchte,  dafs  sie  durch  eine  breite  und 
reiche  — fast  überreiche  — Beispielsammlung  die  Anwendung  der  logi- 
schen Kategorien  auf  die  verschiedensten  Wissens-  und  Lebens- Felder 
veranschaulicht- 

Durch  seinen  im  vorigen  Jahr  (1884)  erfolgten,  nur  zu  frühen  Tot 
habe  ich  einen  kenntnifsreichen,  scharfsinnigen,  fieifsigeu  und  wahrheit- 
iiebendeu  Mitarbeiter  verloren. 

Cbristiania,  im  Januar  188S.  M.  J.  Monrad. 
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Adolphe  Regnier, 

nü  le  7 juillet  1804,  mort  ie  20  octobre  1884. 

Jacques  Auguste  Adolphe  Regnier  oaquit  & Mayence  Ie  7 juillet  1804, 
d'un  pere  franc-comtois  officier  dans  l'armee  fratujaise.  II  fit  ses  ütndes 
ü Paris,  dans  Ia  maison  dirigüe  par  l'abbd  Poilonp,  oü  il  ent  ponr  eon- 
disciple  Felix  Dupanloup,  le  futur  evdque  d’Orlüans.  Entre  dans  l’enseigne- 
ment  pnblic  des  l'ftge  de  19  anB,  il  fut  successivement  professenr  dans 
diffdrents  Colleges  de  province1).  En  1829,  ayant  subi  avec  snccüs  les 
epreuves  de  l'agrdgation  des  lettre« , il  fnt  appeld  k Paris,  an  College 
St  Louis,  d'abord  en  sixiüme,  pnis  en  seconde.  Il  passa  de  lü  an  collüge 
Charlemagne,  oü  il  succdda  en  1838  ä M.  Daveluy  comme  professenr 
de  rhdtoriqne. 

Les  onvrages  qn'il  pnblia  dans  cette  premiere  partie  de  sa  carriere 
dtaient  tons  ä l’usage  des  classes.  Comme  beaucoup  de  ses  collügues,  il 
donna  des  dditions  annotees  d'auteurs  grecs*),  latins3)  et  fran^ais4).  Mais, 
chose  plus  rare,  snrtont  ä une  epoque  oü  les  langnes  vivantes  etaient  tres 
ndgligdes  dans  l'Universitd  de  France,  il  dcrivit  aussi  des  livres  ponr  l'en- 
seignement  de  la  langue  et  de  la  litterature  allemandes*).  Le  hasard  qni 


>)  Au  Puy,  en  rhütorique,  de  1823  k 1827,  k Tournon,  en  seconde,  de  1827 
k 1828,  k Avignon,  de  1828  k 1829 

*)  Demoitkenie  Olgnthiacae.  — Oemotthenit  Philippicae  quatuor.  — 1‘lutarchi 
Maritu.  — Platonii  apologia  Socratit  - Aetchinit  oratio  advertut  Cteeipkontem. 
Paris,  Hechelte.  1835.  — Plutarchi  Cicero.  Ibid.  1836.  — Pluiarchi  Sulla.  — 
X enophontii  apologia  Socratit.  — Euripidis  Hecuba.  Ibid  1838.  Oitcourt  d'  Ht~ 
rodole  — Sophocle.  Antigone.  Ibid.  1840.  La  plupart  de  ces  traveaux  euren! 
plusieurs  editions.  Ad  Regnier  a encore  donne  ponr  l’enseignement  du  grec, 
en  collaboration  avec  Ph.  Lebas:  Court  de  Vertiont  grecquet.  — Id  Traduction 
franqaite.  — Court  de  thlmet  grect , avec  vocabulaire.  Paris.  Hacbette  1834. 

>)  Titi  Lucretii  Cari  de  rerum  natura  libri  tex  (dans  la  Collection  Pancoueke, 
Paris,  1835).  — Juttini  hittoriae  philippicae.  — Ciceronit  oratio  pro  Marcdlo. 

— Ciceronil  oratio  pro  Ligario.  Paris.  Hacbette  1836  — C.  Julii  Cactarit 

commentarii.  — Ciceronit  Cato  majnr  teu  de  Senectute.  — Ciceronil  in  Catilinam 
orationet  guatuor.  — Ciceronit  Laeliut  live  de  amicitia.  Ibid.  1837.  — C.  Julii 
Caetarit  commentarii  (dans  la  Collection  Pancoueke,  Paris.  1842). 

4)  Fablet  de  Fineion.  — Morceaux  choitit  de  Fineion.  Paris.  Hacbette.  1849. 

— Tkiätre  dattique.  Ibid.  1852. 

3)  Grammaire  allemande  h l'utage  det  Colleges  et  det  maitont  tPiducation. 
Paris.  Hachette.  1830  — Thlmet  allemandt.  - Id.  Texte  allemand  Paria 

Truchy.  1832.  — Vertiont  allemandes.  — Id.  Traduction  frangatic  Paris. 

Hachette.  1832.  — Cour«  de  littirature  allemande.  Ibid.  1833.  — Chrestomathie 
polyglotte.  Extraih  det  poltet  grect,  italient,  ftpagnolt , portugait  et  Jrangait 
1 raduitt  en  allemand  par  Schiller,  Schlegel  etc.  Ibid.  1835.  — Guillaume  Teil , 
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l'avait  fait  naltre  ä Mayence  n’avait  pas  6te  perdu  pour  sa  premifere  cdu- 
cation,  et  l’allemand  dtait  en  quelque  Sorte  sa  seconde  langue  maternelle. 

C'est  sans  doute  en  menant  ainsi  de  front  l'dtude  de  la  littdrature 
allemande  et  celle  des  littdratures  anciennes  qu’il  sentit  s'dveiller  en  lni 
le  goüt  de  la  Philologie  comparde.  La  Science  noneellement  crdde  par 
Bopp  l'attira,  et  comme  la  connaissance  dn  sanscrit  en  dtait  la  base  in- 
dispensable, il  devint  Tun  des  aoditeurs,  et  bientot  l’dleve  prdfdrd  d'Eugdne 
Bornouf.  Lorsque,  achevant  la  serie  de  ses  publications  pour  l'enseigne- 
raent  de  I'allemand,  il  donna  en  1841,  en  collaboration  avec  Schuster,  le 
Nouveau  dictionnaire  allemand-frangai»*) , qni  est  peut-dtre  encore  aujour- 
d’hui  le  meilleur  de  ceux  publids  en  France,  il  y fit  une  part  ä l'dtymo- 
logie  et  ä la  comparaison,  non  seulement  des  autres  langues  germaniques, 
mais  des  langues  classiques.  L'annde  prdcddente,  chargd  de  publier  une 
nouvelle  edition  dn  Jardin  de»  rarine»  grecque»,  il  y avait  mis  une  intro- 
dnction  qui  fnt  aussi  publide  ä part  sous  le  titre  de  Traitt  de  la  formation 
et  de  la  compoeition  de»  mot»  dan»  la  langue  grecque'1),  appliqhant  ainsi  k 
une  partie  jnsqu'alors  trds  ndgligde  de  la  grammaire  grecque  les  procedds 
d'analyse  inaugurds  par  la  grammaire  comparde.  Enfin,  devenu  en  1841, 
sans  quitter  sa  chaire  de  rhdtorique,  maltre  de  confdrences  de  langue  et  de 
littdrature  allemandes  ä l’ßcole  Normale  Supdrieure,  il  sut  donner  ä ses 
leqons  un  interdt  nouveau,  et  en  faire,  avec  la  mesure  et  la  discrdtion 
qu’il  observait  en  tontes  choses,  comme  un  cours  de  grammaire  comparde. 

Le  sonvenir  de  son  double  enseignement,  an  colldge  Charlemagne  et 
ä l'Ecole  Normale,  a laissd  un  vif  Souvenir  dans  l’esprit  de  seB  dleves,  et 
Ton  d’eux*)  a loud  dignement  sa  «surprenante  habiletd  de  pedagogie  pa- 
tiente,  intelligente,  secourable».  Sa  qualitd  dominante  dtait  une  extrdme 
nettste:  <11  n’dblouissait  pas,  il  dclairait  d'une  lueur  durable.»  Il  avait 
rdnssi  de  mdme  au  Colldge  de  France  oh  il  supplda  en  1838  Burnouf 
le  pdre  dans  la  chaire  d’£loquence  latine.  On  le  trouvait  dgalement 
prdt  k tonte?  les  täches,  et,  pendant  deux  ans,  il  fit,  snr  la  demande 
d’Eugdne  Burnouf,  un  cours  dldmentaire  de  sanscrit  dans  le  local  de  la 
Socidtd  Asiatique. 


drame  de  Schiller,  avec  notes  Paris.  Hingray  1840.  — Marie  Stuart,  de  Schiller. 
Ibid  1847.  La  plupart  de  ces  ouvrages,  publids  en  collaboration  avec  Ph 
Lebas,  ont  en  de  nombreuses  editions,  surtout  la  Grammaire 

*)  Paris.  Hingray.  En  1843,  parut  k la  mdme  librairie  le  Dictionnaire 
/rangait-allemand. 

7)  Paris.  Hacbette  1840.  II  donna  encore  un  Dictionnaire  etymologique 
de»  mot s frangait  tiri»  du  grec.  Ibid.  1843 

•)  M.  Geffroy.  Ditcourt  prononce  aux  funtraiüe t de  M.  .4  Hegnier.  Voir 
aussi  les  discours  de  M.  Perrot  et  de  M.  Barbier  de  Aleynard,  publids  en  mdme 
temps  que  le  prdcedent  par  l’lnstitut  de  France,  et  la  le^-on  d’ouvertnre  de 
M.  Breal  au  Colldge  de  France,  Iteoue  politique  et  lintraire  du  37  decembre  1884. 
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En  ddpit  de  sa  modestie,  sa  rdputation  avait  franchi  les  limites  k 
mcnde  universitaire  oh  s’dtait  enfermde  jusqu’alors  sa  eie  studieuse  et  rr- 
tires.  Le  7 avril  1843,  le  roi  Louis -Philippe  et  la  dnchesse  d’Oridoi 
le  choisirent  pour  dtre  le  prdcepteur  du  Comte  de  Paris.  Ayant  cne  loa 
acceptd  ret  honneur,  il  ne  se  crut  pas  degagd,  cinq  ans  plus  tard,  par 
la  rdvolution  de  fdvrier.  Aprhs  avoir  accompagne  la  durhesse  d'Orleaas 
et  ses  enfants  a la  dernidre  et  mdmorable  seance  de  la  Chambre  da 
Ddputes,  il  suivit  la  famille  royale  k l’Hötel  des  Invalides  et  i Bligny, 
et  de  lä,  sans  avoir  mdme  pu  revoir  sa  famille,  en  Belgique  et  k Em- 
il resida  avec  son  eldve  dans  cette  derniere  ville  et  ä Eisenach,  de  184i 
k 1850,  pui8  k Richmond  et  ä Esher,  et  ne  le  qnitta  qu’en  novembre  1853, 
cest-ä-dire  ä l'epoqne  oh  les  mathematiques  commencerent  ä tenir  la  prt- 
miere  place  dans  cette  forte  et  serieuse  education.  Ce  fut  alors  seulemest 
qu’il  rejoignit  les  siena  dont  il  avait  vecu  separd  pendant  la  plus  grandf 
partie  de  son  exil  volontaire. 

Il  venait  de  publier  dans  le  Becoeil  des  Mtmoire»  priientf»  par  £tet 
»avant»  ä l'Acadimie  de»  Inscription » et  Belle» -lettre»*)  866  Redtercka  m 
n>i»toire  de»  languet  germanique»  et  sur  le»  modification»  quelle»  ont  Iprastw 
depui » le  milieu  du  IV’  stiele  jusqu'b  no»  jour».  Les  deux  mdmoires  rte 
sous  ce  titre  gdndral,  sortis  des  dtudes  auxquelles  il  s'dtait  livrd  poor  s 
Conference  de  l’fecole  Normale,  avaient  dtd  lus  devant  l’Acaddmie  en  1841. 
c’est-ä-dire  avant  que  Grimm  eQt  publid  son  Histoire  de  la  langne  allemaoci 
Il  s’y  dtait  placd  d'ailleurs  k un  point  de  vue  tont  diffdrent  de  calci  * 
savant  allemand.  En  s'appropriant  les  proeddds  de  la  lioguistiqoe  modert* 
il  n'avait  pas  renoned  a l’dtude  psychologiqne  dn  langage  qui  conitito". 
antrefois  la  grammaire  gdndrale;  il  lni  cherchait  seulement  un  fondes® 
plus  solide  dans  l'analyse  scientifiqne  des  formes,  et  la  fdenndait  par  i 
conaiddration  du  ddveloppement  hiatorique. 

C’est  dans  le  mdme  esprit  qu’est  confue  Tütude  sur  Fidiome  da  TU“ 
et  le»  origine » de  la  langue  sanscrile,  publide  en  1855*®).  Il  y souinet  i ts 
critique  pdndtrante  la  langue,  alors  encore  si  peo  connue,  des  hyinnes 
diques,  en  s'attacbant  surtout  4 la  syntaxe-  Mdme  dans  son  Tratte  £ « 
formation  de»  mots  dans  la  langue  grecque,  qu’il  publia  alors  sous  une  fei* 
nouvelle,  avec  de»  notion»  comparative»  »ur  la  dirivation  et  la  comp«®® 
en  »anscrit , en  latin  et  dans  le»  idiomet  germanique*11),  il  ne  perd  p*r  k 
vue  l’objet  favori  de  ses  recherches,  et  trouve,  pour  exprimer  les  rapp«®' 
non  seulement  des  termes  des  composds  entre  eux,  mais  de  la  racine  et  h 
snffixe,  1’henreuBe  expression  de  «syntaxe  intdrieure».  En  cette 
annde  1855,  le  0 mars,  il  fut  nommd  nombre  de  l’Acaddmie  des  Inscnp- 
tions  et  Belles-lettreB,  en  remplacement  de  Langlois.  Enfin,  de  1857  MW  ! 


»)  Premidre  sdrie.  Tome  III.  1863. 

10)  Paris.  Lahors. 

11)  Paris.  Hachette.  1856. 
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il  donna  dans  le  Journal  Aeiatique,  sona  le  titre  i'Eludn  sur  In  grammaire 
vidique , le  PräHr&khya  du  Rig-VMa.  A 1a  publication  et  a la  tradnetion 
da  texte  sont  jointes  des  notes  abondantes  oö  se  rdvdle  A chaqne  page  le 
sens  grammatical  si  sür  et  si  affine  de  l'aotenr.  Ponr  louer  ce  travail, 
il  suffit  de  rdpeter  ce  qu'en  a dit  M.  Max  Möller,  lorsqn’il  a achevd  en 
1869  nne  edition  du  mdme  texte  commencde  en  mdme  ternps  qoe  celle 
d'Ad.  Regnier:  <Le  travail  du  savant  franqais  est  execute  avec  nne 
perfection  de  conscience  scientifique,  nne  fiddlitd  d’interprdtation  et  nne 
clartd  d'exposition  qui  ne  ae  rencontrent  qne  rarement  dans  des  traveaux 
de  ce  genre». 

Eugdne  Barnouf  dtait  mort  en  1852  et  n’avait  encore  dtp  remplacd 
au  College  de  France  que  par  des  ch arges  de  cours  Ad.  Regnier  dtait 
nniversellement  ddsigne  cotnme  aon  auccesseur  legitime,  et  lorsque  en  1862 
la  cbaire  fut  ddfinitivement  ddclarde  vacante,  l'assemblde  des  profesaenrs 
et  l'Acaddmie  des  Inacriptiona  le  proposdrent  en  premidre  ligne  au  choix 
du  ministre.  Un  acrupnle  des  plus  honorables  l’empdcha  de  recneillir  le 
bdndfice  de  ce  double  vote.  Ne  pouvant  ae  ddcider  & prdter  serment 
A l’Empire,  il  ddclara  que,  s’il  dtait  nomrnd,  il  n’accepterait  pas.  Denx 
ans  plus  tard,  en  1864,  la  cbaire  de  grammaire  comparde,  fondde  a la 
Sorbonne,  ayant  dt 6 tranaportde  an  Colldge  de  France,  il  fut  proposd 
encore  poor  occuper  cette  chaire,  et  portd  de  nouveau  en  premidre  ligne 
par  le  Colldge  et  l’Acaddmie  Cette  foia,  nn  ministre  libdral,  M.  Dnrny, • 
se  faisait  fort  d’obtenir  ponr  lni  la  dispense  du  aerment.  II  aurait,  cnmme 
il  le  dit  alora,  et  comme  il  l'a  souvent  rdpdtd  depuis,  acceptd  ce  privildge, 
s'il  lui  avait  dtd  offert,  ponr  continuer  dans  la  chaire  de  sanscrit  les  tra- 
ditions  d’Eugdne  Burnouf.  Il  ne  voulait  pas,  en  l’acceptant  pour  la  chaire  de 
grammaire  comparde,  fermer  & un  jeune  maltre  l’avenir  qui  s'ouvrait  devant 
lui:  et  il  recommanda  lui-möme  au  choix  du  ministre  M.  Michel  Brdal. 

Ce  double  sacrifice  dtait  d'autant  plus  mdritoire  de  la  part  d'Adolphe 
Regnier  qu’il  dtait  sans  fortune,  et  fut  pour  lui  vraiment  douloureux  parce- 
qu’il  l’obligea  de  renoncer  ä ses  dtudes  de  prddilectinn.  Il  venait  d’achever 
pour  la  librairie  Hachette  nne  traduction  compldte  des  Oeuvres  de  Schiller  '*), 
en  tdte  de  laquelle  il  avait  mis  une  Vie  du  podte.  La  mdme  maison  lui 
avait  confid  la  direction  d’une  entreprise  considerable,  ä laquelle  il  se  ron- 
sacra  dds  lors  tout  entier  et  qui  l’occupa  jusqu'A  son  dernier  jour,  la  Collection 
des  Grand»  icrivain»  de  la  France , sdrie  d’dditions  prdpardes  selon  toutes 
les  rdgles  d’une  critique  jndicieuse  et  sdvdre,  et  dans  laquelle  il  donna 
lui -mdme  les  Lettres  de  Mm'  de  Sdvignd.  Ceux  qui  ne  l’ont  connu  que 
danB  cette  dernidre  partie  de  sa  vie  ont  dtd  rarement  re$us  eher  lui  sans 
y rencontrer  qnelqu'un  des  collaborateurs  de  cette  grande  «uvre,  venu 
pour  recevoir  ses  conseils  et  pour  lui  soumettre  des  dpreuves  qu’il  relisait 
de  la  premidre  A la  dernidre  ligne. 

»»)  8 vol.  Paris.  1869—1861. 
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Mais  en  abandonnant,  non  sans  un  vdritable  serrement  de  cceor,  les 
etudes  indiennea,  il  ne  s'dtait  pas  desintdressd  de  teure  progres.  II  restait 
le  doyen  venerd  dea  orientalistes  franqais , aprhs  Mohl,  ä qui  il  succdda 
en  1876  comme  prdaident  de  ta  Socidtd  Asiatiqoe  et  comme  inspecteor  de 
typographie  orientale  k rimprimerie  nationale. 

Dn  antre  dddommagement  lui  avait  dtd  offert  en  1873.  M.  Joles  Simon, 
alors  ministre  de  l’Ingtruction  publique,  le  nomtna  bibliothdcaire  du  Cbi- 
teau  de  Fontainebleau  '*).  C’est  lä  qu'il  passait  l'dtd  chaque  annee , et 
qu'il  est  mort  le  20  octobre  1884. 

L'bigtoire  de  cette  carribre  si  bien  remplie,  l’dnumdration  de  ces  ceums 
ei  diverses“)  et  si  bgales  dans  leur  diversitb  par  les  radrites  lea  plus 
solides,  ne  donnerait  qu'nne  idde  incompldte  d'Adolpbe  Regnier,  de  l’auto- 
ritd  dont  il  jouit,  de  l'artion  qu’il  exerfa,  si,  en  meme  temps  que  le  savant, 
on  ne  faisait  pas  connaltre  l’homme.  Ce  qu'il  eut  de  calme  courage,  de 
dignitd  fi&re,  de  rare  ddsintdressement,  sa  conduite  au  24  fdvrier  et  dans 
les  deux  affaires  du  Colldge  de  France  le  proclame  assex  haut.  Mai6  ce 
n'est  pas  Beulement  dans  des  circonstances  exceptionnelles,  c’est  dans  tons 
les  ddtails  de  sa  sie  quotidienne  et  dans  ses  livres  mdmes  que  se  reve- 
laient  la  fermetd  et  l’dldvation  de  son  caractdre.  La  conscience  scientifique 
n'dtait  chex  lui  qu'une  des  formes  de  la  droiture;  l'ordre  et  la  clartd  sd- 
mirables  qui  distinguaient  ses  derits,  reproduisaient  l'barmonie,  refletaient 
. la  sdrenitd  d'une  äme  loyale  et  bien  rdglde. 

Abel  Bergaigne. 


Carl  Adolph  Beneoke, 

geb,  I Oktober  1809,  gest.  27.  December  1884. 

Am  27.  December  1884  starb  in  Jena  der  Königl.  Gymnasialdirektoi 
a.  D.,  Geh.  Regierungsrath,  Prof.  Dr.  C.  A.  Benecke  in  seinem  76.  Lebens- 
jahre. Er  war  der  Sohn  eines  Börgers  und  Uhrmachers  der  Stadt  Halber- 
stadt und  ist  daselbst  am  1.  October  1809  geboren.  Schon  als  Schüler 
des  dortigen  Domgymnasiums,  welches  er  sechs  Jahre  besuchte,  zeichnete 
er  sieb  durch  Begabung,  Betragen,  Fleiss  und  Kenntnisse  so  aus,  dass 
ihm  am  31.  März  1828  ein  Entlassungszeugniss  mit  der  ersten  Censur 
ausgestellt  wurde.  Zu  Ostern  desselben  Jahres  bezog  er  zunächst  die 

“)  Le  4 aoüt  1876,  il  fut  fait  officier  de  la  ldgion  d’honneur;  il  btait  Che- 
valier depuis  le  1«  ro&i  1841. 

“)  Voir  la  A’ofi«  dei  pubücatione  et  de»  trava ux  de  phiiologie  et  de  gram - 
maire  cvmparte  de  Ad.  Regnier.  in  4°.  Paris.  Claye.  1864. 
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Universität  Halle,  um  Philologie  zu  studiren,  mit  gleichzeitiger  Theilnahme 
an  theologischen  Wissenschaften,  und  hörte  bis  zum  Schlosse  des  Winter- 
semesters 1828/29  die  Vorlesungen  der  Professoren  Wegscheider,  Thilo, 
Schütz,  Saabe,  Gerlach,  Hinrichs,  Blanc,  Schott  und  Beissig,  welcher  Letz- 
tere besonders,  durch  seine  Vorträge  Ober  Horaz  und  Aristophanes,  auf 
Benecke  einwirkte.  Vom  Mai  1829  bis  Juli  1832  studirte  er  auf  der 
Universität  zu  Königsberg  i.  Pr.,  und  bat  während  dieser  Jahre,  neben 
fortdauerndem  Interesse  fOr  theologische  Fächer,  mit  seltener  Arbeitskraft 
das  Studium  der  Philologie  bei  Lübeck,  Ellendt  und  Ebert,  der  Geschichte 
bei  Drumann  and  Schubert,  der  Philosophie  und  Pädagogik  bei  Herbart 
fortgesetzt  und  durch  häuslichen  Fleiss  vertieft.  Nur  ein  Stndirender  von 
solcher  Begabung  und  so  starker  Willenskraft,  wie  Benecke  war,  konnte 
seine  Universitätsjahre  in  so  umfassender  Weise  und  mit  demjenigen  Er- 
folge ausnutzen,  der  sich  so  glänzend  in  seinem  späteren  Berufe  fruchtbar 
gezeigt  hat.  Seine  Privatarbeiten  fortsetzend,  beschäftigte  sich  Benecke 
in  den  nächsten  Jahren  vielfach  mit  dem  Unterricht  junger  Leute  und  an 
einer  öffentlichen  Anstalt,  und  war  dabei  vor  Allem  auf  die  Ausbildung 
der  praktischen  Methodik  des  Lehrens  bedacht,  wozu  ihn  wiederum  eine 
eigenthQmliche  Begabung,  durch  die  er  gewissermassen  ein  geborner  Lehrer 
war,  besonders  befähigte.  Im  August  1833  erwarb  er  unter  dem  Decanat 
Drumanns  die  DoctorwQrde,  und  183S  habilitirte  er  sich  als  Privatdocent 
an  der  Universität.  Von  der  Königl.  Prüfungscommission  in  Königsberg 
erhielt  er  am  1.  März  1836  das  Zeugniss  unbedingter  Lehrfähigkeit  in  den 
classiBchen  Sprachen  und  den  philologischen  Fächern  für  alle  Klassen  eines 
Gymnasiums.  — Erst  mit  dem  Jahre  1840  beginnt  in  Beuecke’s  Leben 
die  Periode,  während  welcher  er  bis  nahe  zu  seinem  Tode  ununterbrochen 
auf  dem  Gebiete  des  Schulwesens  praktisch  thätig  gewesen  ist  und  die 
Gelegenheit  gehabt  und  nach  allen  Seiten  benutzt  hat,  seine  eminenten 
Kenntnisse,  seine  pädagogische  Einsicht,  Uebuug  und  Erfahrung,  sein 
Talent  zur  Organisation  und  Verwaltung  niederer  und  höherer  Unterrichts- 
anstalten, seinen  von  Ernst  und  Milde,  von  strenger  Wahrhaftigkeit,  von 
innerer  Begeisterung  für  alles  Schöne,  Gute  und  Erhabene,  sowie  von 
tiefer  Religiosität  befestigtet)  Charakter  zum  Segen  für  die  Jugend  aus 
Liebe  zu  ihr  zu  verwenden.  Im  November  1840  wurde  er  nämlich  in  das 
Amt  eines  Direktors  der  höheren  Bürgerschule  der  Stadt  Elbing  berufen, 
und  im  Jahre  1844,  nach  der  durch  die  Versetzung  des  verdienstvollen 
Directors  Mund  in  den  Ruhestand  eingetretenen  Vacanz,  wurde  ihm  das 
Directorat  des  Gymnasiums  übertragen,  einem  Manne,  von  dem  die  Königl. 
Prüfungscommission  in  ihrem  über  das  mit  Benecke  stattgeliabte  Colloquium 
pro  rectoratu  ausgestellten  Zeugnisse  sagte,  »dass  man  jedem  Gymnasium, 
welches  ihn  zum  Director  erhalte,  nur  Glück  wünschen  könne.!  Was 
Benecke  während  seiner  mehr  als  40  jährigen  Amtsführung,  von  der  371/* 
Jahre  allein  auf  das  Directorat  des  Gymnasiums  fallen,  bis  zum  Jahre 
1882,  wo  er  in  den  Ruhestand  trat,  für  das  Schulwesen  dieser  Stadt  ge- 
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tban  bat,  das  lässt  sieb  nicht  wahrer  and  nicht  besser  ausspreeben,  als 
in  den  Worten,  die  Herr  Prof.  Dr.  E.  Volkmann,  eiu  Mitarbeiter  unter 
Benecke,  in  seiner  Festschrift  »Das  städtische  Gymnasium  zu  Elbing» 
bei  Gelegenheit  des  Umzuges  aus  dem  alten  in  das  neue  Gymnasialgebäude 
veröffentlicht  bat.  »Das  innere  Leben  des  Königlichen  Gymnasiums«,  heisst 
es  in  dieser  Schrift,  »wurde  vom  Director  Benecke  im  Geiste  des  Directors 
SOvern  hergestellt  und  treu  den  heimischen  Traditionen  gepflegt.  Dem- 
selben Volksstamm  wie  SOvern  angehOrig,  hat  er  mit  niedersäebsiseber 
Zähigkeit  und  Schärfe  den  höchsten  Zweck  einer  gelehrten  Anstalt  im 
Auge  behalten  und  unwandelbar  verfolgt  Bis  zur  Scbeidnngsstunde 
prägte  sich  dies  im  ganzen  Leben  des  Gymnasiums  aus,  so  dass  dem 
Fremden  wohl  der  Ausruf  der  Verwunderung  entscblQpfen  konnte:  Das  ist 
ja  in  keinem  anderen  Gymnasium  so,  das  ist  ja  nur  in  Elbing!  Die  Wieder- 
herstellung des  Gymnasiums  allein  aber  genügte  der  schöpferischen  Kraft 
des  Directors  nicht.  Mit  frischem  Muth,  in  hingebender,  selbstloser  Thä- 
tigkeit  begann  er  das  gesammte  Elementarschulwesen  und  die  höhere 
Tochterschule  zu  organisiren,  die  festgefOgten  Fundamente  zu  legen.  Er 
hat  den  achtunggebietenden  Bau  des  gesammten  Elbinger  Schulwesens 
errichtet,  der  ein  unvergängliches  Monument  des  letzten  Bectors  am 
städtischen  Gymnasium  den  zu  hohem  Danke  verpflichteten  Nachkommen 
bleiben  wird.«  — In  Anerkennung  seiner  Verdienste  erhielt  Benecke  im 
Jahre  1861  den  Rothen  Adler-Orden  vierter  Klasse,  und  denselben  Orden 
dritter  Klasse  1871.  Bei  seinem  8cheiden  aus  dem  Amte  ist  ihm  laut 
Dimissoriale  vom  14.  März  1882  von  Sr.  Maj.  dem  KOnig  Wilhelm  der 
Charakter  als  Geheimer  Regierungsrath  beigelegt,  und  das  KOnigl.  Pro- 
vinzial-Schulcollegium  überschickte  ihm  zu  dieser  Allerhöchsten  Gnaden- 
bezeugung seine  Glückwönsche  mit  den  Worten:  »wir  sehen  mit  beson- 
derer Genugtuung  solche  Auszeichnung  einem  Mann  gewährt,  der  in  voller 
Hingabe  an  seinen  Beruf  so  hervorragende  Verdienste  um  die  sittliche  und 
geistige  Bildung  der  Jugend  und  um  das  Schulwesen  unserer  Provinz  sieb 
erworben  hat.«  Die  Stadt  Elbing  verlieb  ihm  »in  dankbarer  Auerkennung 
der  grossen  Verdienste  um  das  Schulwesen  der  Stadt  und  in  lebhafter 
Betätigung  der  Hochachtung,  welche  die  Bürgerschaft  für  ihn  hegt«,  das 
EbrenbürgerrechL  Von  den  vielen  anderweitigen  Kundgebungen  der 
Verehrung,  Liebe  und  Dankbarkeit,  die  ihm  zu  Theil  wurden,  sei  nur  noch 
die  von  seinen  Schülern  fundirte  Benecke  - Stiftung  für  talentvolle, 
arme  Schüler  des  Elbinger  Gymnasiums  erwähnt.  Im  Jahre  1883  hatte 
er  noch  die  Freude,  dass  die  philosophische  Facultät  der  Universität 
Königsberg,  unter  dem  Decanat  des  Herrn  Prof.  Julius  Walter,  ihn  zu 
seinem  60jährigen  Doctorjubiläum  durch  die  Zusendung  eines  erneuten 
Doctordiploms  mit  voller  Anerkennung  seiner  Verdienste  beehrte.  — Als 
schriftstellerische  Arbeiten  siud  von  Benecke,  ausser  Festreden,  veröffent- 
licht die  Dissertation  De  Cicerone  etymologo,  Regiomontii  1836,  die  er 
pro  venia  legendi  öffeutlich  vertheidigt  hat;  ferner  eine  scharfsinnige 
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Abhandlung  Ober  die  geometrische  Hypothesis  in  Plato's  Ueuon,  im  Pro- 
gramm von  1857,  und  zwei  anonym  erschienene  Schulbücher,  eines  für  den 
Unterricht  im  Französischen,  1839,  8.  Auf!.  1873,  und  das  andere  für  den 
Unterricht  im  Englischen,  1853.  — Am  Abend  seines  Lebens  im  Kreise 
der  Seinigen  in  Gesundheit  und  Heiterkeit  auszuruhen,  dieses  Glück  hat 
ihm  der  Himmel  nicht  beschieden.  Ein  tiefes  Nervenleiden  nOthigte  ihn, 
Elbing  zu  verlassen,  um  Besserung  an  einem  dafür  günstigen  Ort  zu 
Buchen.  Er  reiste  erst  nach  Weimar,  daun  nach  Jena,  wo  ihn  der  Tod 
durch  eine  Lungenentzündung  dem  langen  Leiden  entriss.  Seinem  Wunsche 
entsprechend  hat  der  KOrper  auf  dem  Friedhofe  zu  Weimar  seine  Ruhe- 
stätte gefunden.  — Der  Unterzeichnete  hat  diesen  Nekrolog  mit  Wehmuth, 
aber  auch  in  der  dankbarsten  Erinnerung  an  die  immer  gleich  treue  und 
warme  Freundschaft  geschrieben,  die  zwischen  ihm  und  dem  Verstorbenen 
länger  als  ein  halbes  Jahrhundert  bestanden  bat. 

Leipzig.  Ludwig  Strümpell. 


Heinrich  Ludwig  Polsberw, 

geb.  21.  März  1806,  gest.  9 December  1884. 

Heinrich  Ludwig  Polsberw,  Sohn  eines  früh  verstorbenen  Haupt- 
manns in  K.  K Österreichischen  Diensten,  wurde  am  21.  März  1806  zu 
Heilbronn  geboren.  Seine  erste  Schulbildung  erhielt  er  auf  dem  Gymna- 
sium zu  Frankfurt  a.  M.,  woselbst  die  Mutter  als  Wittwe  sich  niedergelassen 
hatte.  Als  diese  1822  nach  Berlin  gezogen  war,  besuchte  er  die  oberen 
Klassen  des  Friedrich- Werderscheu  Gymnasiums  und  von  demselben  1826 
mit  dem  Zeugniss  der  Reife  No.  I nach  einjährigem  Aufenthalt  in  Prima 
entlassen,  studierte  er,  zugleich  Mitglied  des  philologischen  Seminare,  auf 
der  Universität  zu  Berlin  Philologie,  wo  ihn  besonders  die  Vorlesungen 
der  Professoren  Boeckb,  Lachmann,  Schleiermacher,  Hegel  uud  C.  Ritter 
beschäftigten  Nach  Beendigung  des  mit  emsigem  Fleiss  benutzten  Trien- 
ninms  legte  er  im  November  1828  bei  der  dortigen  KOnigl.  wissenschaft- 
lichen Prüfungs-Commission  das  Examen  pru  facultate  docendi  ab  und  trat 
Ostern  1829  sein  pädagogisches  Probejahr  auf  dem  KOnigl.  Französischen 
Gymnasium  an.  Während  desselben  und  später  unterrichtete  er  an  einer 
der  französischen  Colonie  angehörenden  Schule,  bis  er  Ostern  1831  als 
Lehrer  und  Alumnen -Inspector  an  die  Ritter- Akademie  zu  Brandenburg 
berufen  wurde,  wo  er  Müsse  genug  fand,  seine  historisch-geographischen 
Studien  fortzusetzen  und  auf  Grund  einer  Dissertation  (De  rebus  Hera- 
cleae  Ponti.  Libri  VI.  Specimen  primum.  Brandenburg!  1833)  das  Diplom 
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eines  Dr.  phil.  eich  zu  erwerben.  Von  da  rief  ihn  Ostern  1834  eine  Vo- 
cation  des  Berliner  Magistrats  als  des  Patron  der  Anstalt  als  ordentlichen 
Lehrer  an  das  Cölnische  Realgymnasium,  eine  Bildungsstätte,  welche  sich 
erst  seit  Kurzem  aus  der  nur  die  drei  untersten  Gymnasialklassen  um- 
fassenden, zuletzt  mit  dem  Berlinischen  Gymnasium  zum  grauen  Kloster 
vereinigt  gewesenen  Cölnischen  Schule  nach  einem  speciellen  Plane  zu 
einem  vollständigen  Realgymnasium  entwickelt  hatte,  in  der  Absicht,  den- 
jenigen Schülern,  welche  die  obersten  Klassen  durcbgemacht  batten,  die 
Erreichung  des  Zeugnisses  der  Reife  für  die  Universität  nach  dem  für  alle 
humanistischen  Gymnasien  bestehenden  Reglement  zu  ermöglichen. 

An  dieser  neuen  Anstalt  fand  der  strebsame,  ffir  seinen  Bernf  be- 
geisterte junge  Lehrer  reiche  Gelegenheit  und  Anregung,  seine  in  der 
fr&heren  Stellung  gewonnenen  pädagogischen  Ansichten  und  Erfahrungen 
zu  verwerthen.  Anfangs  war  ihm  der  Unterricht  in  den  onteren  und 
mittleren  Klassen,  namentlich  in  der  Geographie  und  Geschichte  sowie  im 
Deutschen  und  in  beiden  alten  Sprachen  übertragen.  Wie  gründlich  er 
hierbei  zu  Werke  ging,  bewiesen  die  schönen  Erfolge  seines  Unterrichts, 
nicht  minder  aber  auch  seine  werthvollen,  aus  tiefem  Nachdenken,  ein- 
gehenden Studien  und  scharfsinnigen  Urtheilen  hervorgegangenen  Bespre- 
chungen eiuiger  in  damaliger  Zeit  erschienenen,  auf  den  deutschen  Sprach- 
unterricht berechneten  Schulbücher,  die  er  in  verschiedenen  Jahrgängen 
von  Jahns  Jahrbüchern  für  Philologie  und  Pädagogik  veröffentlichte.  Es 
mag  genügen  hier  auf  einige  dieser  kritischen  Artikel  hinzuweisen: 

Bd.  XI,  Heft  4.  S.  376  — 415  finden  wir  Polsberw’s  Recensioueo  von 
»Sendschreiben  an  die  Lebrer  der  Muttersprache  in  deutschen  Gelehr- 
tenschulen von  Dr.  Georg  Reinbeck,  königl.  Würtemb.  Hofrath, 
Prof.  etc.  Nebst  6 Beilagen  die  deutsche  Sprache  und  den  Sprach- 
unterricht betreffend.  Ein  Beitrag  zur  Methodik.  Stuttgart  1833.« 

»Geber  den  deutschen  Unterricht  in  den  Gymnasien.  Nebst  einer 
Beleuchtung  des  in  der  Schrift:  Berlin  wie  es  ist.  Bert.  1831  den 
Gymnasien  gemachten  Vorwurfs  der  Vernachlässigung  der  Mutter- 
sprache. Von  Dr.  J.  S.  Rosenheyn,  Gymnasialdirektor  zu  Lyk  etc. 
Königsberg  1832.« 

Bd.  XVIII,  Heft  1.  S.  24—62  »Lehrbuch  der  Poetik.  Für  Gymnasien 
bearbeitet  und  mit  einer  systematisch  geordneten  Mustersammlung 
versehen  von  J.  N.  Usch  old,  Prof,  am  königl.  Bayer.  Gymnas.  zu 
Straubing.  München  1835.« 

Daselbst  Heft  2.  S.  147 — 184.  1)  »Deutsche  Grammatik  zum  Gebrauch 
in  lateinischen  Schulen  und  Unterricbtsanstalten  für  classische  Bil- 
dung eingerichtet  von  Dr.  J.  G.  Beilhack,  k.  Studienlehrer  in 
München.  3.  Auf).  München  1834.« 

2)  »Lehrbuch  der  deutschen  Stylistik  für  Stadienschulen  und  Gym- 
nasien. Bearb.  von  Dr.  J.  G.  Beilhack.  2.  Auf).  München  1835.« 
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3)  »Sammlung  vollständiger  Entwürfe  zu  Aufsätzen,  wie  auch  ein- 
zelner Gedanken  zu  freien  Vorträgen,  nebBt  einer  Einleitung  als 
Anleitung.  Zum  Gebrauch  in  oberen  Klassen  der  Gymnasien  und 
höheren  Bürgerschulen  herausgegeben  von  E.  Wisseler,  Oberlehrer 
am  Gymnasinm  zu  Wesel.  Wesel  1835.« 

4)  »Themata  disposita  juventuti  laudis  oratoriae  appetenti  — adjecto 
Bnbsidiorum  promptuario  — componenda  offert  A.  Bruchberger. 
Landishuti  1834.« 

Auch  auf  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  des  geographischen  Unter- 
richts erstreckte  Polsberw  seine  kritische  Thätigkeit.  Von  ihm  wurde  in 
denselben  Jahrbüchern  besprochen: 

Bd.  XX,  Heft  2.  S.  131  157.  »Allgemeiues  Lehrbuch  der  Geographie 

für  Militärschulen  und  Gymnasien,  wie  zum  Selbststudium.  Nebst 
einem  Anhänge  enthaltend  die  historisch  merkwürdigsten  Örter  Eu- 
ropas. Bearbeitet  von  L.  W.  Meineke,  königl.  preuss.  Hauptmann 
in  der  3.  Artillerie-Brigade  und  Director  der  Brigadeschule.  3.  Auf). 
Magdeburg  1836.« 

Bd.  XXI,  Heft  1.  S.  74-88. 

1)  »Handbuch  der  vergleichenden  Erdbeschreibung  von  Friedrich 
v.  Rougemont;  deutsch  bearbeitet  mit  vielen  Zusätzen  und  Berich- 
tigungen von  Ch.  H.  Hugendubel,  Lehrer  an  der  Realschule  zu 
Bern.  Bern,  Chur  und  Leipzig  1835.« 

2)  > Erster  Unterricht  in  der  Geographie  (topische  Geographie), 
Auszug  aus  dem  Werke  von  v.  Rougemont,  deutsch  bearbeitet  mit 
vielen  Zusätzen  und  Berichtigungen  v.  Hugendubel.  Daselbst  1836.« 

Bd.  XL,  Heft  1.  S.  75—109.  »Die  Erdkunde  im  Verhältnis  zur  Natur 
und  zur  Geschichte  des  Menschen  etc.  Theil  X,  Buch  3.  Auch  mit 
dem  besonderen  Titel : Die  Erdkunde  von  Asien  v.  Dr.  Karl  Ritter, 
Professor  an  der  Universität  u.  allg.  Kriegsschule  in  Berlin  und  Mit- 
glied der  königl.  Akademie  der  Wissenschaften  etc.  Berlin  1843.« 

In  Bezug  auf  diese  letztere  Leistung  mag  hier  der  Brief  mitgetheilt 
werden,  welchen  der  hochverdiente  und  hochberühmte  Carl  Kitter  unter  dem 
19.  October  1844  eigenhändig  dem  Recensenten  seines  Werkes  zugehen 
liess:  »Verehrtester  Herr  Doctor!  Durch  ihre  belehrende  Anzeige  meines 
10.  Theiles  der  Erdkunde  in  den  Neuen  Jahrbüchern  für  Philologie  und 
Pädagogik  haben  Sie  nicht  nur  meinen  Lesern  sondern  auch  mir  einen 
so  wesentlichen  Dienst  gethan,  dass  ich  Ihuen  gern  meinen  Dank  und 
meine  Erkenntlichkeit  dafür  aussprechen  möchte,  was  ich  jedoch  nicht 
besser  zu  thun  weiss,  als  mit  Uebersendung  des  elften  Theiles  und  der 
Bitte,  ihn  als  ein  geringes  Zeichen  meiner  Hochachtung  anzunehmen. 
In  der  Hoffnung,  dass  ich  auch  über  manchen  Punkt  desselben  hier  und 
da  eine  Berichtigung  und  Belehrung  durch  Ihre  fortgesetzten  Specialfor- 
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schungen  gewinnen  werde,  die  dereinst  zur  Tilgung  der  Flecken  dienen 
können,  die  einer  solchen  Arbeit,  welche  einer  ununterbrochenen  Anstren- 
gung bedarf,  nur  noch  in  zu  reichlichem  Maasse  ankleben  werden,  ver- 
harre ich  mit  wiederholtem  Danke  Ihr  ganz  ergebener  C.  Ritter« 

Neben  diesen  gründlichen  nnd  sachkundigen  Arbeiten  entstand  das 
eigene  Lehrbuch  des  unermüdlich  fleissigen  Lehrers  »Leitfaden  für  den 
geographischen  Unterricht  auf  Gymnasien  und  anderen  höheren  Lehr- 
anstalten von  Dr.  H.  L.  Polsberw.  Berlin  1838,  von  welchem  1876  die 
sechste  Auflage  erforderlich  wurde.  Ausserdem  hat  Polsberw  den  erläu- 
ternden Randtext  verfasst,  der  sich  auf  den  Karten  des  von  dem  Major 
Dr.  Streit  und  Andern  bearbeiteten  geographisch -historischen  Schulatlas 
befindet,  welcher  Berlin  1841  erschienen  ist. 

Das  hervorragende  Interesse  für  die  Gesammtwissenschaft  der  Geo- 
graphie, welches  Polsberw  an  den  Tag  legte,  steigerte  sich  noch,  seit- 
dem er  1843  als  ordentliches  Mitglied  in  die  von  C.  Ritter  mitbegründete 
Berliner  Gesellschaft  für  Erdkunde  eingetreten  war,  in  deren  vielseitigen 
Vorträgen  und  Btets  -mit  den  neuesten  Erscheinungen  bereicherten  Biblio- 
thek er  vielfache  Belehrung  und  Anregung  fand. 

Nachdem  Polsberw  1838  die  Abhandlung  für  das  Schulprogramm 
des  Real -Gymnasiums  »de  rebus  Chersonesitarum  et  Callatianorum«  ge- 
liefert hatte  und  1839  zum  Oberlehrer  ernannt  war,  erhielt  er  1847  das 
Prädikat  Professor.  Nach  und  nach  wurde  ihm  ein  Theil  der  früher  vou 
den  Professoren  Krech  und  ßenary  vertretenen  Lectionen  in  den  obersten 
Klassen  übertragen,  wo  er  durch  seineu  gewissenhaften  und  ansporneuden 
Unterricht  die  schönsten  Erfolge  erzielte.  Es  darf  hier  nicht  übergangen 
werden,  dass  der  Umschwung,  der  sich  1868  in  der  Tendenz  des  Real- 
gymnasiums vollzog  und  durch  welchen  der  Lehrplan  desselben  conform 
dem  der  andern  humanistischen  Gymnasien  gestaltet  wurde,  die  Energie 
und  Thätigkeit  vornehmlich  derjenigen  Lehrer,  welche  in  den  alten  Spra- 
chen unterrichteten,  in  gesteigertem  Maasse  in  Anspruch  nahm.  Zu  diesen 
gehörte  Polsberw,  denn  in  den  letzten  Jahren  war  ihm  ausser  dem  Unter 
rieht  in  Geographie  und  Geschichte  auch  der  im  Griechischen,  Lateinischen 
und  Deutschen  in  den  obersten  Klassen  übertragen  worden.  Kein  Wunder, 
dass  diese  Anstrengungen  auch  auf  die  Körperkräfte  einen  ermattenden 
Einfluss  ausübten.  Indessen  reichten  dieselben  immer  noch  aus,  um  den 
amtlichen  Anforderungen  zu  genügen,  obgleich  er  bedauerte,  seine  schrift- 
stellerische Thätigkeit  auf  die  Lieferung  historischer  und  geographischer 
Artikel  für  die  neuen  Ausgaben  des  Brorkhausenschen  Conversations-Lexi- 
kons  beschränken  zu  müssen. 

So  nahete  der  Zeitpunkt,  wo  Polsberw  nach  50  jährigem  Wirken  als 
Lehrer  seinen  Abschied  zu  fordern  genöthigt  war,  der  ihm  anch  von  den 
städtischen  Behörden  unter  sehr  wohlwollenden  Bedingungen  ertheilt  wurde. 
Der  Director  der  Anstalt  hatte  am  10.  April  1878,  um  der  Verabschiedung 
des  verdienten  Lehrers  eine  angemessene  Feierlichkeit  zu  verleihen,  in  der 
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geschmeckten  Aula  der  Anstalt  sämmtliche  Lehrer  und  Schüler  versammelt, 
um  dem  Jubilar  ihre  Glückwünsche  zu  dem  seltenen  Feste  darzubringen. 
Einer  von  echter  Pietät  eingegebenen  Ansprache  des  Primus  omnium,  der 
eine  werthvolle  Abschiedsgahe  der  Schüler  überreichte,  folgte  die  Ent- 
lassungsrede des  Direktor  Kuhn,  an  welche  der  Stadtschulrath  Cauer  im 
Aufträge  der  königlichen  und  städtischen  Schulbehörde  in  geist-  und  ge- 
müthvollen  Worten  den  Dank  derselben  für  treue  und  erfolgreiche  Amts- 
führung anschloss  und  den  von  Sr.  Majestät  dem  Könige  dem  Jubilar 
huldreichst  verliehenen  Kothen  Adler-Orden  IV.  Klasse  überreichte.  Kioe 
Gesangauffßhrnng  der  ersten  Singeklasse  begann  und  beschloss  die  erbe- 
bende Feier. 

Bald  nachher  wurde  durch  die  Pietät  ehemaliger  Schüler  des  Gym- 
nasiums eine  von  dem  Bildhauer  Su6smann-Hellbom,  der  selbst  einst  Köll- 
nischer  Gymnasiast  war,  mit  Liebe  gefertigte  bronzene  Ehrentafel,  die  in 
frappanter  Treue  des  Medaillonportrait  des  Jubilars  darstellt,  in  einer 
Wand  der  Aula  der  Anstalt  zum  dauernden  Andenken  ah  ihren  verdienten 
Lehrer  gestiftet.  — 

Der  nun  folgende  Ruhestand  hatte  aber  für  Polsberw  nur  kurze 
Dauer.  Zunehmendes  Schwinden  seiner  Kräfte  bei  schmerzhaftem  Körper- 
leiden  entrissen  den  allgeliebten  Maun  am  0.  December  v.  J.  dem  Kreise 
seiner  Familie  und  seiner  Freunde.  Am  12.  ej-  wurde  sein  reich  ge- 
schmückter Sarg  auf  dem  Friedhof  der  Friedrich  - Werderschen  Gemeinde 
in  die  Gruft  gesenkt.  Am'  folgenden  Tage  las  man  in  den  öffentlichen 
Blättern  nachstehenden 


Nachruf. 

Herr  Professor  Dr.  Heinrich  Polsberw,  welcher  am  9.  d.  M.  verschied, 
hatte  dem  Kölluischen  Gymnasium  45  Jahre  (1833  - 1878)  angehört.  Welche 
Hochachtung  und  Liebe  seine  Schüler  ihm  bis  an  ihr  Mannesalter  be- 
wahrten, das  hat  sich  bei  vielen  Veranlassungen  bekundet  und  auch  seine 
Amtsgenossen  hegten  für  ihn  ähnliche  Gefühle.  Was  ihn  uns  so  theuer 
und  werth  machte,  das  war  der  Keichthum  und  die  Sicherheit  seines 
Wissens,  die  Buhe  und  Klarheit  seines  Urtlieils,  vor  allem  aber  die  Wahr- 
haftigkeit seiner  Gesinnung  und  sein  anspruchslos  schlichtes  Wesen.  So 
war  er,  so  lange  er  am  Köllnischen  Gymnasium  wirkte,  eine  Zierde  des 
Kollegiums,  und  in  diesem  Bewusstsein  werden  wir  sein  Andenkeu  unter 
uns  treu  bewahren. 

Berlin,  den  13.  December  1884. 

Das  Lehrerkollegium  des  Köllnischen  Gymnasium«. 

Im  Januar  1885.  L.  S. 
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Leopold  Krahner, 

geb.  30.  März  1810,  gest.  10,  Juni  1884. 

Leopold  Heinrich  Krahner  war  der  Ultest«  Sohn  des  damaligen  Dia- 
conus,  späteren  Archidiaconus  und  nachmaligen  Superintendenten  nnd  Pastor 
primarius  M.  Carl  Heinrich  Krahner  in  Luckau  in  der  Niederlausitz  nnd 
wurde  geboren  den  30.  März  1810.  Seinen  ersten  Unterricht  empfing  er 
durch  seinen  Vater,  der  gelbst  früher  einige  Jahre  Conrector  an  dem  da- 
maligen Lyceum  gewesen  war  nnd  auch  als  Diaconus  und  Archidiaconus 
viele  Jahre  Unterrichtsstunden  an  dem  Gymnasium  ertheilte,  und  be- 
suchte sodann  noch  sechs  Jahre  das  genannte  Gymnasium,  welches  da- 
mals unter  der  Leitung  seines  Oheims,  des  Directors  M.  Johann  Gottlieb 
Lehmann,  stand.  Ostern  1829  mit  dem  Zeugnisse  der  Reife  zur  Univer- 
sität entlassen,  begab  er  sich  zuerst  nach  Leipzig,  um  sich  unter  G.  Her- 
manns Leitung  dem  Studium  der  Philologie  zu  widmen.  Geber  seine 
sonstigen  Lehrer  und  die  Richtung  seiner  Universitätsstudien  fehlt  leider 
jede  Nachricht.  Von  dort  ging  er  Michaelis  1830  nach  Halle,  wo  er 
seine  academischen  Studien  bis  1834  fortsetzte.  Er  hörte  hier  in  der 
Kircbengescbichte  Guericke,  in  geschichtlichen  Disciplinen  Voigtei  und  Leo, 
in  philologischen  Förtsch,  Hitschi,  besonders  aber  mit  dem  grössten  Eifer 
M.  H.  Ed.  Meier  und  G.  Bernhardy,  dem  er  sich  besonders  zuneigte,  und 
mit  dem  er  in  beständigem  freundschaftlichen  Verkehre  geblieben  ist. 
Von  letzterem  wurde  er  auch  auf  Varro  geführt,  für  welchen  Schrift- 
steller er  bis  zu  seinem  Tode  unablässige  und  umfassende  Studien  ge- 
macht hat.  Dies  bezeugt,  abgesehen  von  sonstigen  Collectaneen,  sein 
durchschossenes  Bipontiner  Exemplar  des  Varro,  in  dem  ein  reiches  Ma- 
terial aufgespeichert  ist.  Neben  dem  eitrigen  Studium  versagte  er  sich 
nicht  die  unschuldigen  Zerstreuungen  und  Genüsse  der  Jugend  im  Verein  mit 
gleichgesinnten  treuen  Freunden.  Ich  nenne  von  diesen:  R.  Unger  (Halle), 
R.  Geier  (Treptow  a.  d.  Rega),  F.  A.  Eckstein  (Leipzig),  L.  Braune  (Cott- 
bus), Fr.  Schmalfeld  (Eisleben),  H.  Liebaldt  (Sorau),  G.  Fr.  Hildebrand 
(Dortmund),  J.  G.  Rothmann  (Torgau)  und  den  jung  verstorbenen  C.  Friebel. 
Am  20.  December  1834  wurde  er  in  Halle  zum  Doctor  der  Philosophie 
promoviert  und  unterzog  sich  im  nächsten  Jahre  dem  Examen  pro  fac. 
doc.,  in  welchem  er  das  Zeugniss  der  unbedingten  Lehrtähigkeit  erwarb. 
Schon  seit  Michaelis  1834  hatte  er  als  Probelehrer  an  der  lateinischen 
Hauptschule  seine  praktische  Thätigkeit  begonnen,  wurde  am  1.  October 
1835  als  Adjunctus  an  derselben  angestellt  und  am  1.  September  1836 
zum  Collaborator  und  Erzieher  bei  der  Pensionsanstalt  befördert.  An  dieser 
Anstalt  kam  er  auch  mit  seinen  Kollegen  C.  Scheibe  (Dresden)  und  Th. 
Bergk  in  näheren  Verkehr,  der  zu  einer  dauernden  Freundschaft  führte. 
Mit  dem  Schlüsse  des  Sommersemesters  1837  verliess  er  Halle  und  folgte 
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einem  Rufe  als  Lehrer  an  das  Kloster  D.  L.  Frauen  in  Magdeburg.  Auch 
hier  fand  er  angenehme  Verhältnisse  und  einen  ihm  sehr  zusagenden  Ver- 
kehr. Mit  inniger  Dankbarkeit  gedachte  er  später  des  Professor  Solbrig’- 
schen  Hauses  und  darnach  seiner  Freundschaft  mit  seinen  Kollegen  Heyne, 
späterem  Pastor  in  Salbcke,  Hasse  und  Schwalbe  (Eisleben).  Mit  Bedauern 
sah  man  den  tüchtigen,  amtstreuen  und  allbeliebten  Lehrer  scheiden,  als 
er  Ostern  1842  diese  Anstalt  verliess  und  nach  Halle  zurückkehrte,  an 
das  Pädagogium  als  Oberlehrer  berufen.  (Vgl.  Progr.  des  Klosters  U.  L.  Fr. 
zu  Magd.  Ost.  1843,  S.  45.).  Nunmehr  führte  er  seiue  längst  gewonnene 
Braut,  Frl.  Mathilde  Reim  aus  Eckartsberga  i.  Tb-,  heim  und  gründete  sich 
so  seinen  eigenen  Herd.  Doch  sollte  er  in  Halle  nur  eine  kurze  Zeit  weilen. 
Schon  zu  Michaelis  desselben  Jahres  verliess  er  den  ihn  in  hohem  Grade 
befriedigenden  Wiikungskreis  an  den  Frankeschen  Stiftungen  in  Halle  und 
zog  nach  Friedland  in  Mecklenburg,  um  an  der  Seite  seines  Freundes,  des 
Directors  Dr.  R.  Unger,  das  dortige  Conrectorat  zu  verwalten.  Am  11.  Octo- 
ber  wurde  er  feierlich  in  sein  neues  Amt  eingefübrt.  Schnell  fühlte  er  sich 
in  seinem  neuen  Bernfskreise  und  Aufenthaltsorte  wohl  und  heimisch.  Es 
herrschte  dort  unter  den  Kollegen  und  überhaupt  in  patriarchalischer  Weise 
nicht  nur  ein  angenehmer  geselliger  Verkehr,  sondern  auch  ein  sehr  eifri- 
ges und  geistig  anregendes  wissenschaftliches  Streben.  Neben  seineu  Be- 
rufspüicbten  und  wissenschaftlichen  Arbeiten  wandte  er  sich  mit  sel- 
tenem Erfolge  dem  Studium  der  deutschen  Litteratur  zu  und  erwarb  sich 
auch  in  weiteren  Kreisen,  namentlich  um  die  jüngere  Damenwelt,  durch  seine 
geistreichen,  sehr  anziehenden  Vorträge  grosse  Verdienste.  Indessen  war 
auch  hier  seines  Bleibens  nicht  tür  immer.  Am  13.  November  1857  wählte 
ihn  der  Magistrat  zu  Stendal,  als  Patron  des  Gymnasiums,  zum  Nachfolger 
des  nach  einer  sehr  kurzen  Wirksamkeit  verstorbenen  Directors  Dr.  F.  G. 
Schoene.  So  verliess  er  denn  am  31.  März,  wie  er  selbst  sagt,  »nach 
Tageu  unvergesslicher  Trauer  und  Erhebung,  seine  theure  zweite  Heimath.« 
(Progr.  d.  Gymn.  zu  Stendal  Ost.  1859,  S.  26.).  »Es  begleiteten  ihn»,  wie 
Unger  im  Progr.  von  Friedland  Ost.  1859,  S.  1 sagt,  »ausser  dem  Zeichen 
kollegialischer  Werthschätzung,  welches  ihm  der  Prorector  Dühr  bei  dem 
Festmahle,  zu  dem  auch  ältere  Schüler  des  Scheidenden  und  bewährte 
Gönner  unserer  Anstalt  herbeigeeilt  waren,  in  einem  lateinischen  Gedichte 
hatte  zu  Theil  werden  lassen,  die  reichsten  und  unzweideutigsten  Beweise 
vollkommenster  Hochachtung  und  inniger  Liebe,  welche  ihm  wie  von  an- 
dern Seiten,  so  insbesondere  von  seinen  Schülern,  die  ihm  am  Abend  des 
Scheidetages  als  glückkündendes  Omen  die  Fackel  geschwungen  hatten, 
dargebracht  worden  waren.  Die  Vereinigung  seltener  Vorzüge  des  Geistes 
und  des  Herzens  und  die  Erfolge  einer  reichgesegneteu  Amtswirksamkeit 
sichern  ihm  bei  uns  ein  dauerndes  ehrenvolles  Andenken.«  Am  14.  April 
fand  seine  feierliche  Einführung  statt.  Seitdem  flössen  ohne  grosse  Ab- 
wechselung im  alljährlich  wiederkehrenden  Einerlei  der  Amtsobliegenheiten 
und  Berufsgeschäfte  seine  Tage  dahin  und  brachten  manche  Freude,  aber 
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and)  Sommer  und  Schmort  mancher  Art  mit  sich.  Cm  ihrem  hoebv*!- 
ehrten  Director  einen  solchen  Kummer,  welchen  ihm  heimlich  schleichende 
Unehrenhaftigkeit  bereitet  batte,  tu  lindern,  benutzten  die  sieb  bald 
darauf  darbietende  Gelegenheit  seines  siebzigjährigen  Geburtstages  einer- 
seits seine  Kollegen,  andererseits  seine  froheren  Schüler  zu  einer  ihn  tief 
ergreifenden  Ovation.  Ein  Jahr  darauf  wurde  der  noch  so  kräftige  und 
gesunde  Greis  gleich  nach  Beginn  des  Sommersemesters  1881  von  einer 
nicht  geringen  Affection  der  Gehirnnerven  ergriffen,  welche  namentlich 
die  Sehkraft  sehr  fOhlbar  beeinträchtigte,  und  musste  sich  bis  zu  den 
Htmdstagen  von  jeder  Autsthätigkeit  fern  halten.  Zum  zweiten  Male 
erkrankte  er  am  1.  März  1882  an  einer  BrustfellentzOndung.  Von  diesen 
Krankheiten  hat  er  sich  körperlich  nie  ganz  wieder  erholt.  Unter  solchen 
Umständen  sehnte  er  sich  nach  Ruhe  und  kam  um  seine  Entlassung  ein. 
Diese  wurde  ihm  zu  Michaelis  1882  gewährt.  Am  30.  September  nahm 
er  in  dem  Schlussactus  des  Sommersemesters,  tief  und  schmerzlich  be- 
wegt, in  einer  ergreifenden  Rede  Abschied  von  den  Schülern  und  deD 
Kollegen.  Se.  Maj.  der  König  verlieh  ihm  bei  dieser  Gelegenheit  den 
rotheu  Adlerorden  IV.  Klasse. 

Auch  ausserhalb  der  Schule  entwickelte  er  eine  nicht  unerspries.— 
liehe  Thätigkeit.  Er  war  viele  Jahre  bis  zu  seiuer  letzten  Krankheit  Vor- 
sitzender des  hiesigen  Zweigvereins  der  Gustav-Adolph-Stiftung,  gehörte 
auch  dem  Vorstände  des  Vereins  für  innere  Mission  an  und  war  anfänglich 
Mitglied  des  Kirebenvorstandes,  später  des  Gemeinde -Kirchenraths  der 
St.  Mariengemeinde,  bis  er  nach  seiner  Amtsniederlegung  aus  der  Gemeinde 
verzog.  Am  meisten  nahm  jedoch  der  hiesige  litterarische  Verein , den 
er  im  Anschluss  an  die  hier  alljährig  am  9.  December  stattfindende 
Winckelmannsfestfbier  ins  Leben  gerufen  (1859),  und  dessen  erster  Vor- 
steher er  bis  zu  seinem  Tode  war,  sein  Interesse  in  Anspruch,  und  er 
widmete  ihm  unermfidlich  viele  Mühe  und  Zeit.  Er  hielt  in  diesem  Verein, 
welcher,  neben  wissenschaftlichen  Vorträgen  aus  den  verschiedenartigsten 
Gebieten,  auch  der  vaterländischen  Alterthumskunde  durch  Sammlung  und 
Untersuchung  der  hier  zahlreich  vorhandenen  Graburnen  zu  dienen  sucht, 
nicht  nur  zahlreiche  Vorträge  antiquarischen,  historischen  und  litterar- 
geschichtlichen  Inhalts,  sondern  war  auch  besonders  die  Seele  der  letz- 
teren Vereinsthätigkeit,  welche  sogar  zweimal  den  Besuch  des  Herrn  Geh. 
Bath  Prof.  Virchow  veranlasste. 

Die  ihm  durch  seine  Pensionirung  gewordene  Müsse  benutzte  er,  um 
eerwe  angegriffene  Gesundheit  wieder  zu  kräftigen,  im  nächsten  Sommer 
zu  einem  mebrmonatlichen  Aufenthalte  in  Thüringen  und  wohnte  während 
dieser  Zeit  auch  der  Lutherfeier  in  Erfnrt  bei,  von  der  er  später  mit 
grossem  Vergnügen  zu  erzählen  pflegte.  Einigermassen  gestärkt  kehrte 
er  im  Herbst  zurück  und  nahm  im  nächsten  Winter  nicht  nur  regen 
Antbeil  an  den  Sitzungen  des  litterarischen  Vereins,  sondern  hielt  auch 
gelbst  noch  zwei  Vorträge  über  den  Meistergesang  nnd  Hans  Sachs.  Leider 
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war  ihm  nnr  noch  eine  knrze  Lebensdauer  zugemessen.  Nach  kurzem 
Krankenlager  schied  er  ganz  unerwartet  am  10.  Juni  1884  von  dieser 
Erde  zu  einem  besseren  Leben  und  fand  seine  letzte  Ruhestätte  neben 
seinen  zwei  Amtsvorgängern , dem  hochverdienten  Chr.  F.  F.  Haacke  und 
F.  6.  Schoene.  Er  hinterliess  eine  Wittwe,  zwei  Söhne  und  zwei  Töchter. 

Krabner  war  eine  durch  und  durch  sinnige,  poetisch  angelegte  Natur; 
feinfühlig,  von  scharfem,  klarem  Verstände,  leichter,  schneller  Auffas- 
sungsgabe und  geschmackvoller,  fesselnder  Darstellungsweise.  Schon  sein 
erstes  Werk,  seine  Promotionsschrift:  Commentationis  de  M.  Terenti  Var- 
ronis  autiquitatum  rerum  humanarum  et  divinarum  libris  XLI  specimen. 
Halis  1834.  8.  33  S.,  wurde  höchst  beifällig  aufgeuommen  und  sehr 
günstig  beurtheilt.  Seitdem  sind  noch  folgende  Schriften  von  ihm  im 
Druck  erschienen: 

Grundlinien  zur  Geschichte  des  Verfalls  der  römischen  Staatsreligion 
bis  anf  die  Zeit  des  August.  Eine  Literarhistorische  Abhandlung.  Halle 
1837.  4.  55  S.  (Progr.  d.  lat.  Hauptschule). 

Die  mythologischen  Artikel  in  der  allgemeinen  Encyclopädie  der 
Wissenschaften  und  Künste  von  Ersch  und  Gruber  von  »Pegasus«  bis 
»Penthesilea«.  (Sect.  III,  BJ.  15). 

Commentatio  de  M.  Tereutio  Varrone  ei  Martiani  Capellae  Satura 
supplendo.  Cap.  I De  Varronis  philosophia.  Friedland  1840.  4.  24  S.  (Prgr.) 

M.  Terentii  Varronis  Curio  de  cultu  deorum.  Friedland  1851.  4. 
23  S.  (Prgr.) 

Ueber  das  10.  Buch  der  Antiquitates  rerum  divinarum  d.  M.  Terentius 
Varro  in  »Zeitschrift  für  Alterthumswissenschaft«  Jahrg.  X (1852)  Heft  V, 
Nr.  49-52.  (S.  385-412). 

Römische  Antiquitäten.  1.  Hälfte.  (Encyclopädie  der  classischen 
Alterthumskunde  von  L.  Scbaaff.  5.  Auf).  2.  Th.,  2.  Abth.)  Magdeburg 
1857.  8.  251  S. 

Die  Sage  von  der  Tarpeja  nach  der  Ueberlieferung  dargestellt.  Fried- 
land 1858.  4.  36  S.  (Prgr.) 

Rede  beim  Antritt  des  Directorats  am  14.  April  1858.  Stendal  1859. 
4.  13  S.  (Prgr.) 

Fragmentarische  Mittheilungen  aus  Winckelmanus  Schriften.  Stendal 
1859.  4.  13  S.  (Festprogr.  zu  der  am  18.  October  stattfindenden  Ent- 
hüllungsfeierlicbkeit  der  zu  Stendal  errichteten  Winckelmanns-Statue.) 

Analyse  der  Rede  des  Oedipus  in  der  Tragoedie  des  Sopbocles 
»König  Oedipus«  v.  216  — 275.  Ein  Gruss  an  Prof.  Dr.  R.  Unger  bei 
seiuer  Rückkehr  nach  Halle.  Stendal  1869.  4.  14  S. 

Versuch  einer  Analyse  von  Propertius  IV  (V)  1,  v.  1—70  im  »Phi- 
lologus«  Bd.  XXVII  (1867)  S.  58-87. 

Auch  finden  sich  vielleicht  noch  verschiedene  kürzere  Artikel  in  der 
eben  genannten  Zeitschrift. 
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Nicht  gedruckt  sind  big  jetzt,  ausser  der  oben  angeführten  Antritts- 
rede, seine  Scbulreden  und  Vorträge,  sowie  eine  Anzahl  Gedichte  und  Fest- 
spiele, die  er  für  Polterabende  und  andere  Familienfeste  verfasst  hat,  und 
die  theilweme  wohl  Ober  das  Durcbscbnittsmass  von  Dilettantenarbeiten 
hinausgehen  dürften.  Ferner  fanden  sich  noch  in  seinem  Nachlasse  vor: 

Das  Manuscript  seiner  oben  genannten  Dissertation,  von  der  nur  der 
kleinere  Theil  gedruckt  ist. 

Eine  Uebersetzung  der  Germania  des  Tacitus,  c.  1 — 17. 

Von  der  2.  Hälfte  der  römischen  Antiquitäten,  welche  enthalten 
sollten:  1.  Religion,  2.  Verwaltung  und  3.  Kriegswesen,  die  beiden  ersten 
Kapitel  des  ersten  Abschnittes. 

Der  Anfang  einer  homerischen  Mineralogie. 

Zahlreiche  Aufzeichnungen  über  das  römische  Aquaelicium. 

Sohr  zu  bedauern  ist,  dass  er  seinen  früheren  Plan,  eine  Sammlung 
der  Varronischen  Ueberreste  zu  liefern,  nicht  zur  Ausführung  gebracht 
hat.  Gehindert  hat  ihn  zumeist  wohl  daran,  dass  ihn  die  Anforderungen 
des  Amtes  zu  sehr  in  Anspruch  nahmen,  besonders  die  immer  mehr  und 
mehr  sich  häufenden  bureaukratischen  Arbeiten  des  Directorats,  die  seiner 
Natur  durchaus  zuwider  waren.  Treffend  sagte  einer  seiner  Freunde  von 
ihm:  »Es  war  schade  um  ihn,  dass  er  als  Director  verbraucht  wurde.« 

ln  der  Ausübung  seines  verantwortungssebweren  Amtes  ist  er,  wie 
er  selbst  in  seiner  Abschiedsrede  betonte  (vgl.  Progr.  d.  Stendaler  Grmu. 
1883,  S.  29  f.),  stets  bemüht  gewesen,  die  Entwicklung  der  Schule  auf  die 
Triebkräfte  der  Autorität  und  Pietät  zu  stellen;  er  ist  der  Oeberzeugung 
gefolgt,  dass  die  fruchtbarste  Kraft  des  Lehrers  aus  der  möglichst  freien 
Entwicklung  und  Betliätigung  seiner  Persönlichkeit  entspringe;  er  ist  stets 
bemüht  gewesen,  das  Pflichtgefühl  der  Schüler  und  eine  pietätvolle  Ge- 
sinnung gegen  die  Schule  und  die  Lehrer  zu  wecken.  Die  Fehlenden  und 
gegen  die  Satzungen  der  Schule  sich  Vergehenden  ermahute  und  strafte 
er  mit  mildem,  väterlichem  Ernste,  und  es  war  ihm  immer  höchst  schmerz- 
lich, ja  vielleicht  schmerzlicher,  als  den  Straffälligen  selbst,  wenn  er 
strengere  oder  gar  die  äussersten  Strafen  verhängen  musste.  — ln  den 
Unterrichtsstunden  suchte  er  vor  allem  das  Interesse  und  die  eigene 
Selbstthätigkeit  der  Schüler  zu  wecken , ging  bei  der  Lectüre  gern  auf 
den  Inhalt  und  Zusammenhang  des  Einzelnen,  auf  die  ethische  und  ästhe- 
tische Würdigung  ein  und  liebte  es  längere  Reden  bis  ins  Einzelne  dis- 
poniren  zu  lassen.  Mit  grosser  Aufmerksamkeit  und  Theilnahme  folgten 
alle  seinem  Unterricht  und  erinnerten  sich  noch  später  gern  dieser  Zeit. 
Wie  hoch  ihn  seine  Schüler,  selbst  aus  der  ersten  Zeit  seiner  Lehrthätig- 
keit,  fortwährend  hielten,  geht  unter  auderem  daraus  hervor,  dass  ihm 
der  bekannte  Dichter  von  Putlitz,  der  einst  in  Magdeburg  sein  Schüler 
gewesen,  noch  in  Stendal  wiederholt  seine  Pietät  bewies. 

Unterrichtet  hat  er  vorwiegend  in  den  classischeu  Sprachen  und 
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im  Deutschen,  eine  kurze  Zeit  in  der  Religion,  in  jüngeren  Jahren  auch 
in  der  alten  Geschichte  und  in  der  Geographie. 

Ein  edler  und  idealer,  selbstloser,  weicher  und  gern  vermittelnder 
Charakter,  war  der  Verstorbene  pietätvoll  und  anhänglich,  im  Umgang 
und  persönlichen  Verkehr  ein  liebenswürdiger  Mensch,  dabei  höchst  an- 
spruchlos und  genügsam ; er  wusste  jeder  Sache,  auch  einer  schmerzlichen 
und  unliebsamen,  immer  noch  eine  gute  Seite  abzugewinnen.  Für  seine 
Familie  war  er  ein  liebevoller  Vater,  ein  dankbarer  Sohn  und  ein  treuer 
Bruder,  und  er  bat  grosse,  ja  über  seine  Kräfte  gebende  Opfer  für  dieselbe 
gebracht;  nicht  minder  zeigte  er  sich  gegen  seine  Mitmenschen  wohlthätig 
und  voll  Mitgefühl,  kein  Leidender  ging  ungetröstet  und  unbeschenkt  von 
seiner  Thür,  Geben  war  ihm  eine  Freude,  bei  allen  wohlthätigen  Vereinen 
war  er  betheiligt.  Ebenso  war  er  ein  kindlich  gläubiger  Christ,  voll 
tiefer  Religiosität. 

In  seinen  jüngeren  Jahren  ist  er  ein  flotter  Reiter  und  eifriger  Jäger 
gewesen;  ein  gewandter  Schlittschuhläufer  und  ein  rüstiger  Fussgänger 
blieb  er  bis  in  sein  Alter.  Dabei  ein  grosser  Naturfreund,  kannte  er 
nichts  Schöneres,  als  sich  in  der  Natur  ergehen;  besonderes  Interesse 
hatte  er  für  Mineralien,  von  denen  er  eine  reichhaltige  Sammlung  besass. 

Mit  dem  Dahingeschiedenen  ist  ein  wahrhaft  braver,  ideal  denkender 
Mensch,  ein  hoch  begabter  Philologe  und  einer  von  jenen  gelehrten 
Gymnasial  - Directoren  aus  der  älteren  Schule,  wie  sie  jetzt  immer  selt- 
ener werden,  in  die  ewige  Heimath  eingegangen;  sein  Andenken  wird 
bei  allen,  die  mit  ihm  in  nähere  Verbindung  gekommen  sind,  unvergess- 
lich sein.  Have,  pia  animal 

Stendal.  Wilh.  Grasshoff. 


Friedrich  Wilhelm  Graser, 

geb.  15.  November  1801,  gest.  13.  September  1884. 

Am  13.  September  1884  verschied  zu  Potsdam  der  Gymnasialdirektor 
a.  D.  Friedrich  Wilhelm  Graser,  der  infolge  eines  chronischen  Lungen- 
leidens seit  Jahren  dem  Lehrberuf  zu  entsagen  und  in  die  Stille  der  wald- 
umkränzten  Havelstadt  sich  zurückzuziehen  genöthigt,  den  weiteren  philo- 
logischen Kreisen  der  Gegenwart  wohl  wenig  bekannt  geworden  ist,  durch 
seine  Vergangenheit  aber,  als  einer  der  Liebliugsschüler  des  unvergess- 
lichen Gottfried  Hermann,  als  Mitglied  der  von  diesem  gegründeten  Grie- 
chischen Gesellschaft  und  des  Philologischen  Seminars,  sowie  als  Mitarbeiter 
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der  Allgemeinen  Jena  sehen  nnd  Allgemeinen  Halle'schen  Literatnrzeitungen 
und  anderer  philologischer  Zeitschriften  auch  jetzt  noch  ein  Interesse  be- 
anspruchen dürfte. 

Geboren  am  16.  November  1801  zu  Luckau  als  vierter  Sohn  des 
Cantors  und  wissenschaftlichen  Lehrers  am  G.vmaasium  daselbst,  legte 
Graser  auf  dieser  Anstalt  den  Grund  zu  seiner  geistigen  Ausbildung.  Die 
französische  Occupation  der  deutschen  Lande,  die  Belagerung  Luckau* 
durch  den  Marschall  Oudinot,  welche  das  väterliche  Haus  der  Feuersgefahr 
aussetzte,  die  vorübergehende  Anwesenheit  Napoleons  im  französischen 
Lager,  der  Durchmarsch  der  verschiedenartigsten  russischen  Truppen,  die 
Siegesbotschaften  und  das  nachfolgende  Kriegselend  erschütterte«  gewaltig 
die  Kindesseele  und  bewirkten  das  erste  bewusst«  geistige  Erwachen  des 
bis  dahin  träumerisch  dahinlebenden,  körperlich  zarten  Knaben.  Die  sich 
nun  offenbarende  glücklichste  Beanlagung:  klaier  Verstand,  lebendige  An- 
schauung, schnelles  Aneignnngsvermögen  im  Verein  mit  rastloser  Energie, 
liessen  ihn  in  einer  für  damalige  Verhältnisse  kurzen  Zeit  alle  Stadien  der 
Gymnasialbildnng  durchlaufen,  deren  letztes,  der  Unterricht  in  der  Prima 
seitens  des  gelehrten  ehrwürdigen  Bektors  Job.  Dan.  Schulze,  ihn  besonders 
förderte. 

Nach  rühmlich  bestandenem  Abiturientenexamen  bezog  Graser  am 
15.  Octobei  1819  die  Universität  zu  Leipzig,  widmete  sich  zunächst  ein 
Jahr  dem  Studium  der  Theologie  und  darauf  dem  der  kiassischen  Philologie 
unter  Gottfried  Hermann,  der  durch  seine  umfassende  tiefe  Gelehrsamkeit 
und  den  Geist,  die  Anmutb  nnd  Würde  seiner  Rede  nicht  minder  als  durch 
seine  edle  liebenswürdige  Persönlichkeit  den  für  alles  Ideale  empfänglichen 
Jüngling  magnetisch  anzog,  während  Hermann  seinerseits  ihm  eine  fast 
väterliche  Freundschaft  erwies,  deren  Zeugniss  noch  in  mehreren  von  inniger 
Sympathie  dictirten  Briefen  des  verehrten  Mannes  vor  uns  liegt,  uud  welcher 
ein  bleibender  Ausdruck  gegeben  ist  in  Hermanns  > De  epitritis  Doriis 
dissertatio  [scripta  creationi  XXXVIII  philosoph.  doctorum  . . . rectore 
magnifico  Godofredo  Hermanne,  prncancellario  decanoque  Christiano  Daniele 
Beckio  d.  IV.  Mart.  a.  MDCCCXX1V  Lipsiae.j,  wo  es  S.  24  lautet: 

Fridericus  Guilielmus  Graser  [Lucaviae  Lusatorum  natus  a.  1801 
matre  Julia  gentia  Bohcmiae  patrem  Jo.  Theopb.  primum  habuit 
Deinde  traditus  est  gymnasiu  illius  urbis,  enius  magistros  optime  de 
se  meritoa  praedicat.  Inde  a.  h.  s.  XIX  Lipsiam  profectus,  per 
qnattuor  annos  Beckii,  meas,  Spohnii,  Wineri,  Krugii,  Heinrothii, 
Poelitii,  Wielandi  scholas  adiit.j  Primo  theologiae  studia  sequuturus 
erat:  sed  amor  litterarum  antiquiorum,  quem  sibi  a me  auctum  esse 
ait,  traduxit  cum  ad  philologiam.  A Beckio  in  Seminarinm  Regium. 
a me  in  Societatem  Qraecam  receptus,  utrique  nostrum  et  propter 
studiorum  diligentiam  et  propter  praeclarum  ingenium  insignemque 
morum  humanitatem  et  suavitatem  valde  probatus  est.  Mea  comroen 
datione  contigit  ei,  ut  in  Paedagogio  Halensi  muneri  doctoris  prae- 
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ficeretur  et  in  magisterii  nostri  honore  consequendo  adiuvaretur 

liberalitate  inclitae  Nationis  Polonicae,  cuius  maxiine  Seniori,  III. 

MQIIero,  se  gratissimmn  profitetur. 

Am  13.  November  1823  unterzog  sich  Graser  zu  Halle  unter  Einlie- 
ferung einer  lateinischen  und  einer  deutschen  Abhandlung  der  Prüfung 
pro  facultate  docendi.  Das  Zeugniss  der  aas  Gesenius,  Reisig  und  Jacobe 
bestehenden  wissenschaftlichen  PiüfungsCommission  rühmt  sein  » . . ein- 
sichtsvolles Urtheil  und  eine  vorzügliche  Gewandtheit  des  Geistes,  der  ab- 
weichenden Meinungen  sich  zu  bemächtigen,  wenn  auch  6eine  eigenen 
darin  aufgesteilten  Eifindungen  ihm  weniger  gelungen  waren«,  sodann, 
dass  er,  »lebhaftes  Aulfassen  fremder  Empfindungen  mit  gereiftem  Urtheil, 
Kenntniss  der  Kunstregeln  mit  gebildetem  Geschmack  verbindet,  und  mit 
dem  Geist  mehrerer  Schriftsteller  des  Alterthums  wohl  veitraut  ist,  . . . 
Belesenheit  und  gute  Kenntniss  feinerer  Gegenstände  der  griechischen 
Sprache  zeigte,  und  über  die  Behandlung  zweifelhafter  Stellen  treffend 
mtheilte.  Zuin  Unterrichten  zeigt  er  volzfigliche  Anlagen,  spricht  mit 
Leichtigkeit  in  strenger  Ordnung,  und  weiss  das  Vorzutragende  ebenso 
gefällig  als  deutlich  für  die  Fassungskraft  der  Schüler  zu  gestalten.«  Die- 
ses Urtheil,  welches  Graser's  Talent  für  den  Lehrberuf  und  für  kritische 
Arbeiten  so  vorwiegend  betont,  bestätigte  sich  auch  in  der  Folge,  da  er 
gerade  in  diesen  beiden  Richtungen  sich  bewährt  hat.  Am  4.  März  1824 
wurde  Glaser,  wie  schon  obeu  erwähnt,  in  Leipzig  zum  Doctor  philoso- 
phiae  promoviit,  » . . . wozu«,  wie  es  in  einem  hierauf  bezüglichen  Brief 
des  trefflichen  Prokanzlers  Beck  lautet,  »da  Sie  schon  ein  Examen  rühm- 
lich bestanden  haben  uni  uns  allen  bekannt  genug  sind,  keine  Probe- 
schrift nöthig«  war. 

Auf  Grund  des  Zeugnisses  pro  facultate  docendi,  sowie  warmer 
Empfehlung  Hermanns  war  er  bereits  am  1.  Januar  1824  als  ordentlicher 
Lehrer  an  das  Königliche  Pädagogium  zu  Halle  berufen  worden,  mit  dessen 
Leiter,  dem  berühmten  Kanzler  Niemeyer,  ihn  bald  ein  schönes  Pietäts- 
verhältniss  verband,  während  si<h  ihm  zugleich  die  Herzen  der  Schüler 
in  Liebe  und  Begeisterung  erschlossen,  welche  auch  noch  in  späten  Tagen 
von  den  alternden  Männein  ihrem  greisen  ehemaligen  Lehrer  in  rührender 
Weise  zu  erkennen  gegeben  worden  ist.  Mit  der  ihm  angeborenen  Leben- 
digkeit des  Geistes  die  ihm  zugewiesenen  Lehrgegenstände:  Cicero,  Xeno* 
pbun,  Euripides,  Virgil,  Sophocles,  Lateinische  Prosodie  und  Metrik,  Reli- 
gion, Geschichte  etc.  behandelnd,  regte  er  seine  Zuhörer  tief  und  nach- 
haltig an.  Nicht  minder  erfolgreich  wirkte  er  durch  die  Vorbildlichkeit 
seines  tief  moralischen  Wesens  auf  die  ihm  anvertrauten  Zöglinge;  wie 
denn  auch,  als  er  im  Juli  1827  um  seine  Versetzung  in  das  höher  dotirte 
Subrectorat  des  Domgymnasiums  in  Naumburg  nachsucht,  der  Kanzler 
Niemeyer  schriftlich  bezeugt,  dass  Graser  » . . . sich  durch  die  Lebendig- 
keit des  Vortrags  seinen  -Schülern  vorzüglich  nützlich  gemacht,  und  stets 
das  Interesse  für  die  Wissenschaften,  welches  ihn  selbst  beseelt,  auch 
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ihnen  mitzutheilen  gewusst.  Daneben  bat  ihn  die  Musterhaftigkeit  seines 
eigenen  Lebens  der  Direktion  vorzüglich  werth  gemacht.« 

Obwohl  Qraser  nur  ungern  aus  diesem  ihm  so  lieben  Wirkungskreise 
schied,  so  machte  doch  die  (Jnterstützungsbedürftigkeit  seines  hochbetagten 
leidenden  Vaters  diesen  Schritt  zur  Nothweudigkeit.  Andererseits  aber 
liess  ihn  die  herzlich  cntgegepkomraende,  väterliche  Gesinnung  des  Direk- 
tors des  Domgymnasiums,  Wernsdorf,  ein  angenehmes  kollegialisches  Ver- 
hältnis», begabte  ScbQler,  und  vor  Allem  die  Möglichkeit,  in  der  durch 
keine  besonderen  pädagogischen  Pflichten  beeinträchtigten  Freizeit  der 
eigenon  Fortbildung  sich  bingeben  zu  können,  diesen  Wechsel  bald  dank- 
bar empfinden.  Vorzugsweise  widmete  er  sich  nun  einein  eindringenden 
Studium  des  Cicero  und  Plato,  dessen  erste  Frucht  die  von  eben  so  viel 
Scharfsinn  als  Gewandtheit  zeugende  Abhandlung:  Specimen  Adversa- 
riorum  in  sermones  Platonis,  cui  praemissa  est  dissertatio 
de  Horatn  Sat.  a.  1828.  von  Hermann  öffentliche  Anerkennung  erfuhr l) 
und  zu  der  im  August  desselben  Jahres  von  Seiten  des  Geh.  Hofraths 
Eichstädt  an  ihn  ergangenen  Aufforderung  zur  ordentlichen  Mitarbeiter- 
schaft an  der  •Allgemeinen  Jenaischen  Litteraturzeitung«  und  ebenso  znr 
Mitarbeiterschaft  au  der  von  Keisig  herausgegebenen  »Allgemeinen  Halle- 
scheu Litteraturzeitung«  geführt  hat.  Für  letztere  schrieb  er  u.  A.  Ke- 
censionen  über  Platonis  Dtal.  IV  ed.  Heiudorf.  und  über  Kirchners  Aus- 
gabe der  Satiren  des  Horaz  (während  die  für  die  Jenaer  Zeitung  gelie- 
ferten Beiträge  durch  uns  speciell  nicht  zu  ermitteln  waren).  — Häufiger 
Verkehr  mit  der  nahen  Pforta,  namentlich  mit  Wolf,  gab  schöne  und  an- 
regende Beziehungen.  Graser's  > . . reges  erhaltendes  Streben  für  den 
Flor  des  Doin-Gymnasiums  ....  zu  unverkennbarem  Nutzen  des-elben* 
erfreute  sich  wohlwollendster  Anerkennung  des  Dom-Capitels,  als  Patrons 
der  Anstalt,  und  erweckte  den  Wunsch  ihn  derselben  auf  längerbm  zu 
erhalten.  Durch  wiederum  unabweisliche  Uücksichten  auf  seine  Eltern 
fühlte  er  sich  jedoch  bestimmt,  am  1.  Oktober  1830  in  die  von  der  Stadt 
Guben  ihm  angetragene  Stelle  eines  Prorektors  des  dortigen  Gymnasiums 
einzutreten,  bei  welcher  Berufung  ihm  zugleich  privatim  die  Aussicht  auf 
dereinstige  Nachfolgerschaft  des  diesem  Plan  persönlich  geneigten  Rektors 
Richter  eröffnet  wurde.  Zwar  strebte  bald  darauf  der  ihm  so  freundschaft- 
lich gesinnte  Wernsdorf,  der  sein  Direktorat  uiederzulegen  beabsichtigte, 
auf  alle  Weise  dahin,  Graser  als  seinen  Nachfolger  nach  Naumburg  zu- 
rückzuziehen, aber  dieser  Plan  konnte  sich  um  der  Anciennetätsrücksichten 
willen,  welche  das  Dom-Capitel  und  wohl  ebenso  Graser  selbst  dem  Pro- 
rektor des  Dom-Gymnasiums,  einem  älteren  bewährten  Manne,  schuldig  zu 


i)  Amn  der  Redaktion.  G.  Stallbaum’s  Kritik  dieser  Abhandlung  verau- 
lasste  den  Verlasserzu  der  Schritt:  »Antikritik  gegen  G.  Stallbaum,  betreffend 
dessen  in  den  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Paed.  3 Jahrg.  (1828)  S.  202  ff.  enthaltene  Re- 
cension  von  der  Schrift  Specimen  animadv.  etc.«  Naumburg  1829  (20  S.). 
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sein  glaubte,  nicht  verwirklichen;  statt  dessen  berief  man  den  vom  Pä- 
dagogium her  ihm  nahebefrenndeten  Foertsch.  Als  1834  der  allverehrte 
Rektor  Richter  in  den  Ruhestand  trat,  sollte  sich  die  in  Graser  früher 
erweckte  Erwartung  sein  Nachfolger  zu  werden  nicht  erfüllen.  Ein  in- 
zwischen eingetretener  Wechsel  des  Oberhauptes  des  Magistrats  als  Pa- 
trons des  Gymnasiums,  welches,  im  Gegensatz  zu  seinem  Vorgänger,  mehr 
der  realistischen  als  der  klassischen  Richtung  zuneigend,  die  Vereinigung 
der  höheren  Bürgerschule  mit  dem  Gymnasium  für  angezeigt  hielt,  be- 
wirkte die  Berufung  eines  Mannes  der  modernen  Philologie  und  exacten 
Wissenschaften,  des  gewandten,  in  seinem  Fach  hervorragenden  Professors 
Reimnitz,  welcher  naturgemäss  das  Collegium  in  der  durch  ihn  vertretenen 
Richtung  zu  erweitern  bestrebt  war.  Dass  Graser's  persönliche  Empfin- 
dungen sowohl  als  die  Principien  des  klassisch  gebildeten  Philologen  mit 
diesen  Verhältnissen  in  zeitweisen  Conflict  geriethen,  erscheint  begreiflich. 
In  Bezug  auf  seine  eigene  Weiterentwicklung  aber  gereichte  die  nun- 
mehrige Umgestaltung  des  Lehrplans  ihm  zu  grossem  Vortheil,  indem  ihm 
jetzt  Unterrichtsfächer  zufielen,  welche  er  bisher  nur  vorübergehend  in 
den  Kreis  seiner  Studien  gezogen  hatte  und  deren  er  nun  mit  regstem 
Interesse  sich  bemächtigte:  Weltgeschichte  von  der  ältesten  bis  auf  die 
neue  Zeit,  deutsche  Litteraturgeschichte,  Kirchengeschichte,  Hebräisch, 
Religion,  welch  letzterem  Fache  neben  den  alten  Klassikern,  der  Syntax 
and  dem  deutschen  Stil,  er  sich  fortan  zumeist  gewidmet  hat.  Von  den 
Klassikern  erklärte  er  — und  zahllose  Concepte  beweisen  es,  mit  wie  ein- 
gehender Vorbereitung  — Homer,  Sophocles,  Euripides,  Demosthenes,  Plato, 
Lysias,  Isocrates,  Xenophon,  Horatius,  Virgil,  Cicero,  Tacitus,  Sallust, 
Terentius.  Es  ist  zu  beklagen , dass  ein  so  umfassendes  und  gründ- 
liches Studium  nur  in  einzelnen  Abhandlungen  bleibende  Gestalt  gewonnen 
hat,  — so  in  der  Epistola  ad  Guil.  Richterum,  qua  Iulii  Silligii 
de  Ciris  poematis  exordio  disputatio  examinatur  (Gym.-Progr. 
Guben  1834/35);  Epistola  ad  G.  Kichterum,  qua  de  Virg.  Georg. 
1.  IV,  506  et  Bncoh.X  fusiuB  disputatur  (Gymn.-Progr.  Guben 
1837/38);  Recension  von  Platonis  Euthydemus  ed.  Winkelmann 
im  9.  Jahrg.,  VI.  Heft  der  von  Fuhr  und  Zimmermann  herausgegebenen 
Zeitschrift  für  Alterthumswissenschaft  (welcher  Graser  1839  als  ordentlicher 
Mitarbeiter  beigetreten  war);  De  modis  verborum  in  den  Actis  socie- 
tatis  Graecae  Lipsiensis,  Vul.  II;  Variarum  lectionum  1 i bei  lue,  quo 
aliquot  e Ciceronia  Tusculanis  Disputationibus  loci  emen- 
dantur,  praeterea  unos  e Sallustii  Catilina  (Gymn.-Progr.  Guben 
1843/44);  Variarum  lectionum  particula  altera,  qua  aliquot 
Ciceronis  loci  expediuntur  e libris  de  finibus  bonorum  et  ma- 
lorum  (Gymn.-Progr.  Guben  1846/47) 

Inzwischen  hatte  Direktor  Reimnitz  aus  freier  Neigung  das  Schulamt 
quittirt  und  sich  in  das  Privatleben  zurückgezogen,  während  Graser,  nun- 
mehr von  der  Stadt  mit  dem  Direktorat  betraut,  nach  Allerhöchster  Be- 
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st.itigung  1846  in  dasselbe  eingetreten,  selbstverständlich  in  erster  Linie 
darauf  bedacht  war,  unter  Berücksichtigung  der  einmal  eineefährten  und 
in  der  That  durch  die  localen  Verhältnisse  bedingten  Realklaggen  die 
Anstalt  hinsichtlich  der  alten  Sprachen  wiederum  auf  das  Niveau  eines 
normalen  Gymnasiums  zu  erheben.  Freilich  blieb  auch  ihm  nicht  die 
Erfahrung  erspart,  wie  schwierig  die  Stellung  eines  Direktors  ist,  der 
vor  Allem  das  Wohl  der  Anstalt  zu  fördern  bemüht  ist  und  gleichzeitig 
die  sich  oft  widersprechendsten  Ansprüche  des  Publikums  und  die  ver- 
schiedensten Wünsche  innerhalb  des  Collegiums  zu  prüfen  resp.  zu  be- 
rücksichtigen hat.  Rein  feuriges  Naturell,  sein  strenger  Gerechtigkeits- 
sinn mochten  das  gegenseitige  Verständnis  hier  und  da  wohl  zuweilen 
erschweren,  doch  lösten  sich  bei  seiner  natürlichen  Herzensgüte  und  gegen- 
über seinen  überzeugenden  Vorstellungen  derartige  Differenzen  bald  wieder 
auf.  Die  politischen  Bewegungen  de.«  Jahres  1848  ergriffen  auch  die 
Fabrikstadt  Guben  mit  voller  Gewalt.  Es  ist  charakteristisch  für  Grasers 
energische  Diseiplin  und  für  seine  begeisterte  Königs-  und  üeberzeugnngs- 
treue,  dass  er  die  Schüler  des  Gymnasiums  von  der  allgemeinen  Aufregung 
unberührt  zu  erhalten  wusste. 

Im  grammatikalischen  Unterricht,  den  er  auch  als  Direktor  beibehielt, 
hatte  sich  ihm  das  Bedürfnis  einer  neuen  Methode  des  ersten  Leseunter- 
richts, sowie  des  Uuterrichts  in  lateinischer  Formenlehre  und  Syntax  her- 
ausgestellt, welchem  er  zu  genügen  suchte  in  der  Abhandlung:  Vor- 
schläge zur  Verbesserung  des  Lehrgangs  beim  ersten  Unter- 
richt im  Lesen,  mit  dazu  gehöriger  Fibel.  Guben  1845,  und  in 
der  Lateinischen  Schulgrammatik.  Guben  1849.  Th.  I.  Den  der 
letzteren  zu  Grunde  liegenden  Plan  skizzirte  er  mit  Bezug  auf  die  beson- 
deren Gubener  Verhältnisse  in  seiner  Abhandlung:  Bemerkungen  über 
das  Verhältniss  des  lateinischen  Unterrichts,  besonders  des 
grammatischen,  in  Gymnasien  und  in  der  höheren  Bürger- 
schule. (Gymn.-Progr.  1849/50).  Ausserdem  recensirte  er  in  Mützells 
Zeitschrift  f.  Gymnasialwesen,  Jahrg.  1850  u.  1851  die  lateinischen  Schul- 
bücher von  Berger,  Scberling,  Beisert,  Frankel,  Benseler  und  die  kleine 
Sprachlehre  von  F.  Schultz.  Seine  Loci  memoriales.  Acc.  emendatiooes 
aliquot  et  de  institutionis  ratione  commentatio  germanica.  Lips.  1844  er- 
schienen leider  verspätet;  ein  wenige  Wochen  vorher  herausgegebenes, 
denselben  Gegenstand  behandelndes  Werkchen  eines  anderen  Schulmannes 
hatte  bereits' diesem  Bedürfnis«  genügt. 

In  Bezug  auf  Grasers  persönliche  Verhältnisse  ist  zo  erwähnen,  dass 
er  am  6.  October  1835  sieb  mit  der  älteren  Tochter  des  zu  Pförten  ver- 
storbenen Amtsraths,  Justizcanzleidirektors  Grolig  verheiralhete;  die  49jäh- 
rige,  von  innerster  Seelenharmonie  durchdrungene  Ehe  ist  erst  durch  den 
Tod  gelöst  worden.  Im  Jahre  1841  wurde  das  erste  Kind,  ein  Knabe, 
geboren,  der  nachmals  als  Verfasser  der  Schrift  De  veterom  re  navali  und 
anderer  Schriften  über  antike  und  moderne  Nautik  bekannt  geworden  ist; 
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von  den  ilun  nachfolgenden  fönf  Geschwistern  versterben  die  beiden  jüng- 
sten in  zartem  Alter.  Die  Rücksicht  auf  seine  heranwachsende  Familie 
bewog  ihn  im  Jahre  1864  zur  Bewerbung  um  das  Direktorat  des  Gym- 
nasiums zu  Torgau,  welches  wiederum  mit  Realklassen  und  ausserdem  mit 
einem  Alumnat  verbunden,  ihm  freilich  vermehrte  Arbeitslast  auferlegte. 
Auf  Allerhöchste  Bestätigung  erfolgte  Ostern  1864  seine  Einführung  da- 
selbst. Auch  diese  Anstalt  stand  unter  städtischem  Patronat,  in  dessen 
Vertreter  er  eine  feinsinnige  und  einsichtsvolle  Persönlichkeit  fand; 
ebenso  erfuhr  er  in  dem  von  trefflicher  Gesinnung  erfüllten  Collegium 
herzliches  Entgegenkommen.  Als  rührender  Machklang  dieses  allseitig 
harmonischen  Zusammenwirkens  liegt  uns  ein  im  Torgauer  Kreisblatt  dem 
seit  über  20  Jahren  von  dort  geschiedenen  ehemaligen  Direktor  gewid- 
meter Nachruf  vor,  welcher  wohl  im  Sinne  aller  derer  gesprochen  ist, 
die  dem  theureti  Todten  nahe  getreten  sind.  Er  gehörte  zu  den  Men- 
schen, in  denen  das  Ethische,  Religiöse  und  Poetische  mit  tiefer  Wissen- 
schaftlichkeit sich  verbindet,  und  wenn  man  ihm  einen  Vorwurf  machen 
könnte,  so  wäre  es  nur  der,  dass  er  in  seinem  begeisterten  Drang  das 
ihm  vorschwebende  Ideale  zu  That  und  Leben  zu  gestalten,  zuweilen 
höhere  Anforderungen  stellen  mochte  als  sie  zu  erfüllen  möglich  waren. 
Welchen  Werth  er  neben  der  classischen  auf  die  moralische  und  religiöse 
Erziehung  der  Jugend  legte,  davon  zeugen  zahlreiche  von  Johanneischer 
Innigkeit  und  von  Panlinischer  Kraft  des  Glaubens  beseelte  Schulgebete 
und  Schulabgangsreden,  in  denen  er  der  Jugend  vor  Allem  einen  wahr- 
haft evangelischen  Geist  mitzntheilen  strebte.  Als  bei  Gründung  des 
Gustav- Adolph- Vereins  in  Torgau  ein  Zweigverein  sich  bildete,  meldete 
sich  Graser  als  eins  der  ersten  Mitglieder.  Ein  für  die  Zwecke  dieses 
Vereins  von  ihm  gehaltener  Vortrag:  Deber  Plato’s  Ideenlehre,  wurde 
zu  schleunigem  Ersatz  der  Abhandlung  eines  plötzlich  erkrankten  Collegen 
in  der  ursprünglichen  populären  Form  in  das  Torgauer  Gymnasial  - Pro- 
gramm 1861  aufgenommen.  — ln  voller  Begeisterung  für  eine  Einigung 
Deutschlands  unter  der  preussischen  Krone  trat  er  auch  vorübergehend 
dem  diesem  Zweck  geweihten  Nationalverein  bei. 

In  Rücksichtnahme  auf  seine  in  den  letzten  Jahren  erschütterte  Ge- 
sundheit vertauschte  er  von  dem  Wunsch  geleitet,  sich  seiner  Familie 
länger  zu  erhalten,  Michaelis  1863  das  bisherige  Amt  mit  der  von  der 
Hoben  Behörde  in  Vorschlag  gebrachten  Stellung  eines  Prorektors  und 
Conventualen  am  Pädagogium  zum  Kloster  Unser  Lieben  Frauen  zu  Mag- 
deburg, einer  in  jeder  Beziehung  begehrenswerthen  Stellung,  in  welcher 
ihm  am  9.  October  der  Professortitel  verliehon  wurde.  Wer  das  >Kloster« 
in  seiner  Abgeschiedenheit  von  dem  lärmenden  Treiben  der  verkehrsreichen 
Festung  Magdeburg  kennt,  wird  verstehen,  welchen  Zauber  dasselbe  auf 
Grasers  poetisches  Gemütli  ausüben  musste.  Dio  nun  folgenden  sechs 
Jahre,  in  welchen  er  ungestört  von  ablenkenden  Verwaltungsgeschäften 
sich  der  wissenschaftlichen  Unterweisung  eines  grossentheils  talentvollen 
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Schillerkreises  hingeben  durfte,  bilden  wohl  den  Höhepunkt  seiner  mehr 
als  vier  Jahrzehnte  umfassenden  Lehrthätigkeit  und  gewährten  ihm  die 
innerste  Befriedigung.  Indem  er  sich  in  den  ihm  zugewiesenen  14  Lehr- 
stunden vorzugsweise  der  Erklärung  des  Horaz  widmete,  erschloss  sich 
ihm  jetzt  erst  völlig  die  milde  Lebenspbilosophie  und  der  wunderbare 
Formen-  und  Gedankenreichthum  dieses  Dichters.  Einzelne  der  durch 
dieses  Studium  angeregten  Ideen  legte  er  in  einer  Festschrift  [zum  50jäh- 
rigen  Dienstjubiläum  des  damaligen  Piobstes  der  Anstalt]  »de  stropha 
Alcaica«  und  in  der  Programmabhandlung  des  Päd.  z.  Kl.  D.  L.  Fr.  1868 
de  Hofmanni  Peerlkampii  de  Horatii  Carminibus  criticam 
factitandi  ratione  nieder,  der  er  einige  Proben  seiner  üebersetzung 
der  Oden  des  Horaz  im  Versmaasse  des  Originals  beifügte,  die  den  reichen 
Beifall  der  Kenner  findend,  den  Wunsch  nach  einer  vollständigen  üeber- 
setzung der  Horazischen  Dichtungen  erweckten.  Auch  der  inzwischen 
neu  eingetretene  Probst  des  Klosters,  der  nun  gleichfalls  schon  heim- 
gerufene unvergessliche  W.  Herbst,  äusserte  sich  dabin,  dass  Graser, 
der  wie  Wenige  den  Geist  der  Lateinischen  Sprache  und  die  poetische  In- 
dividualität des  Horaz  erfasst  habe,  zu  dieser  Aufgabe  vor  Allem  berufen 
sei.  Man  vergönne  es  uns,  eine  dieser  Oden  hier  wiederzugeben: 

Ode  I.  31. 

Was  wünscht  im  neugeweiheten  Heiligthnm, 

Was  fleht  der  Sänger,  spendend  des  jungen  Wein's, 

Von  Gott  Apollo?  Nicht  der  gold’nen 
Saaten  Sardinia’s  Qpp’gen  Segen, 

Nicht  Binderpracht  der  heissen  Calabria, 

Nicht  Gold  des  Inderlandes  und  Elfenbein, 

Nicht  Fluren,  die  des  sanften  Liris 
Wasser  bespülen  in  leisem  Strömen. 

Calener  Beben  mag,  wem  das  Glück  es  gab, 

In  Lust  beschneiden,  und  aus  dem  Goldpocal 
Der  reiche  Kaufmann  gründlich  leeren 
Weine  getauschet  um  Syrien’»  Waaren,  — 

Fürwahr  ein  Götterliebling,  von  Jahr  zu  Jahr 
Dreimal  zu  schau'n  und  viermal  die  Atlasfluth 
So  ungebüsst.  Mich  labt  Oliven- 
Kost  und  Endivien  und  linde  Malven. 

Was  mir  beschieden,  lass  mich,  o Leto-Sohn, 

Gesund  geniessen,  ach  und,  das  flehe  ich, 

Mit  lichtem  Geist,  und  ohne  Schanden 
Grauen  das  Haar  und  im  Spiel  der  Saiten. 

Durch  abermals  schwere  längere  Erkrankung  sah  sich  Graser  ge- 
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uöthigt,  seine  Versetzung  in  den  Ruhestand  nachzusuchen,  welche  für 
Michaelis  1869  ihm  nach  46 jähriger  Dienstzeit  in  ehrenvoller  Weise,  unter 
Verleihung  des  Rothen  Adler-Ordens  IV.  Classe,  gewährt  wurde.  In  dem 
stillen  Potsdam  hoffte  er,  umgeben  von  der  Liebe  und  Pflege  der  Seinen, 
die  Aufgabe  seines  Lebensabends:  die  Uebersetzung  und  kritische  Bear- 
beitung des  Horaz,  zum  Abschluss  zu  bringen.  Die  grossen  Kriegsereig- 
nisse  lenkten  jedoch  sein  Denken  und  Empfinden  auf  länger  in  völlig 
andere  Bahnen.  Mit  wahrhaft  jugendlicher  Begeisterung  dem  Siegesfluge 
der  deutschen  Armee,  in  welcher  seinem  ältosten  Sohn  zu  kämpfen  ver- 
gönnt war,  bis  zum  Friedensschluss  und  der  so  lange  und  heiss  ersehnten 
Kaiserpruklamation  folgend,  strömte  er  über  von  Kampf-  und  Siegesliedern 
im  markigen  Volksliedton  des  Befreiungskrieges,  zugleich  mit  dem  Interesse 
des  Historikers  den  Ausbau  des  Deutschen  Reiches  und  die  unter  den 
überraschendsten  Wandlungen  sich  vollziehende  Neugestaltung  Frankreichs 
begleitend.  Leider  sind  seine  hierdurch  und  ebenso  die  durch  den  Kul- 
turkampf veranlassten  geschichtlichen  Betrachtungen  in  so  aphoristischer 
Weise  und  mit  fast  verlöschter  zitternder  Bleistiftschrift  niedergeschrieben, 
dass  sich  von  ihnen  nichts  hat  retten  lassen. 

Am  4.  März  1874  überraschte  ihn  freudig  das  von  der  Leipziger 
philosophischen  Facultät  ihm  übersandte  Diplom  zum  50jährigeu  Doctor- 
lubiläum:  » . . . . F.  W.  Graser,  philosophiae  doctori  artiumque  libera- 
lium  magistro  gymnasii  Magdeburgensis  professori  et  prorectori  maxima 
cum  laude  emerito  muneribus  scholasticis  per  longissimam  annorum  seriem 
strenue  diligenterque  functo  commentationibusque  de  Horatio  poeta  et  de 
Platone  philosopho.  erudite  eleganterque  scriptis  de  literarum  antiquarum 
studiosis  optiine  merito  summum  philosophiae  doctoris  dignitatem  die 
IV.  mensis  Martii  anni  MDCCCXXIV  rite  adepto  illius  diei  memoriam 
quinquagenariam  gratulatur  ordo  philosophorum  universitatis  litterariae 
Lipsionsis«,  welches  von  ihm  mit  einem  im  grossen  Stil  concipirten  la- 
teinischen Dankgedicht  erwidert  wurde,  dessen  Ideenfülle  und  kühner 
Schwung  der  Sprache  für  den  feurig  empfindenden  Greis  charakteristisch 
ist,  wenn  es  auch  nicht  die  in  seiner  geistigen  Vollkraft  entstandenen 
Poesien  erreicht,  welche  er  bei  verschiedensten  Anlässen  im  wissenschaft- 
lichen, öffentlichen  und  privaten  Leben  aus  seinem  dichterischen  Füllhorn 
schüttete.  Die  antiken  Versmaasse  fügten  sich  ihm  bei  seiner  Kunst- 
kenntniss  wie  seinem  rythmischen  Gefühl  mit  einer  seltenen  Leichtigkeit, 
und  bewundernswerth  ist  die  Melodik  seiner  Sprache.  Von  den  neueren 
Dichtuugsformen  behaudelte  er  besonders  glücklich  das  Sonett. 

Die  florazarbeiten,  welche  ihm  von  Neuem  eine  unerschöpfliche  Quelle 
der  Begeisterung  gewährten,  wurden,  obwohl  häufig  durch  längere  gefähr- 
liche Anfälle  seines  körperlichen  Leidens  unterbrochen,  bis  zur  Vollendung 
der  Uebersetzung  der  Oden  und  Epoden  gefördert,  welche  schon  längst 
im  Druck  erschienen  sein  würden,  hätte  er  sich  zu  entschliesseu  vermocht 
sie  herauszugeben  ohne  kritische  Einleitung,  an  welcher  er  trotz  täglich 

Nekrolog«.  1885.  5 


Digitized  by  Google 


66 


F.  W.  Graser.  — Hermann  Ulrich 


mehr  verlaschender  Kraft  noch  wenige  Tage  vor  seinem  Tode  zo  arbeiten 
bemüht  war.') 

Die  ungebrochene  Energie  des  Geistes  im  Verein  mit  unvergleichlich 
liebenswürdiger  Heiterkeit,  getrageu  durch  den  aus  dem  Urquell  alles 
Seins  ihm  zuströmenden  Frieden  der  Seele,  verbarg  es  den  Seinigen.  wie 
sehr  die  schweren  Prüfungen  der  letzten  Jahre,  Krankheiten  und  Todes- 
fälle im  engsten  Familienkreis,  seine  innerste  Kraft  erschöpft  hatten. 
Ein  plötzlicher  heftiger  Anfall  seines  alten  Leidens,  gegen  welchen  treueste 
ärztliche  Hülfe  sich  machtlos  erwies,  endigte  in  sanftem  Todesschlaf  dieses 
ebenso  glückliche  als  reich  beglückende  Leben.  Da  er  von  Jugend  auf 
unablässig  bemüht  war,  das  ewig  Bleibende  im  Wechsel  der  Erscheinungen 
zu  suchen  und  sich  innerlich  anzueignen , so  gestaltete  sich  sein  Dasein 
in  Wahrheit  zu  einem  Ausreifeu  für  die  himmlische  Ernte. 

Potsdam.  H.  G. 


Hermann  Ulrici, 

geh.  den  23.  März  1806,  gest.  den  11.  Januar  1884. 

Am  Anfang  des  vorigen  Jahres  verstarb  als  Professor  der  Philosophie 
zu  Halle  Dr.  Hermann  Ulrici.  Cber  seines  Lebens  Gang  und  Arbeit 
habe  ich  im  folgenden  kurze  Nachricht  zu  geben.  Dabei  wäre  ich  wohl 
versucht,  auch  Gefühle  persönlicher  Zuneigung  und  Verehrung  walten  zu 
lassen,  welche  mich  mit  dem  Dabingeschiedenen  verbunden  haben;  denn 
wenn  ich  auch  erst  vor  verhältnifsmässig  kurzer  Zeit  in  direkte  Berührung 
mit  ihm  gekommen  bin,  so  waren  dafür  die  freundschaftlichen  Beziehungen 
nur  um  so  wohlthuender  und  herzlicher,  in  welche  zu  dem  älteren  Manne 
zu  treten  dem  jüngeren  noch  vergönnt  war. 

Aber  nicht  darum  handelt  es  sich,  ln  Ulricis  bescheidenem  Sinn 
wäre  solches  nicht  gelegen,  und  jedenfalls  am  besten  noch  werde  ich 
seine  Art  treffen,  wenn  ich  alles  zurückdränge,  was  befürchten  lassen 
könnte,  dafs  persönliches  Wohlwollen  die  Objektivität  meines  Berichtes 
trüben  werde,  oder  dafs  ich  — abschweifend  von  meiner  Aufgabe  — 
durch  ein  auf  das  Gemüt  berechnetes  Pathos  möchte  für  eine  Sache  zc 
gewinnen  suchen,  die  etwa  solcher  Mittel  bedürfte.  Hat  doch  Ulrici 
selbst  sich  überall  streng  an  seine  Aufgabe  gehalten  und  es  bei  allem, 
was  er  gab,  ausdrücklich  verschmäht,  durch  bestechende  Zutbaten  irgend 


*)  Betreffs  seiner  Horazübersetzung  steht  zu  hoffen,  dass  dieselbe  durch 
einen  hervorragenden  und  ihm  nahe  befreundeten  Gelehrten  herausgegeben  wird. 
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welcher  Art,  durch  poetische  Einkleidung  und  AufschmBckong  seiner 
Gedanken  und  ähnliche  Dinge  für  seinen  Gegenstand  zu  werben,  zu  über- 
reden statt  zu  überzeugen. 

Dafs  aber  Ulrici  bei  seinem  wissenschaftlichen  Tbun  allem  schimmern- 
den'Schmuck  der  Bede,  aller  «poetischen  Schwunghaftigkeit«  stets  ge- 
flissentlich auswicb,  das  möchte  vielleicht  überraschen  bei  einem  gemüts- 
tiefen und  -warmen  Manne  wie  er,  dem  selbst  eine  poetische  Ader  und 
ein  feines  Gefühl  und  Verständnis  für  alles  Schöne  innewohnte.  Doch 
konnte  es  bei  seiner  ausgeprägten  und  strengen  Wahrheitsliebe  nicht 
anders  sein.  Und  ich  bin  auch  sonst  der  Erscheinung  wiederholt  begegnet, 
dafs  ästhetische  Veranlagung  und  speziell  dichterische  Begabung  mit  be- 
sonderer Schärfe  und  schlichter  Einfachheit  bei  der  wissenschaftlichen 
Arbeit,  mit  einem  keuschen  Gefühle  auch  für  das  Wahre  und  seine  An- 
forderungen einhergiug. 

Doch  beginnnen  wir  nnn,  den  Lebensgang  Ulricis  kurz  zu  schildern. 

Hermann  Ulrici  wurde  geboren  am  23.  März  1806  zu  PfÖrten  in  der 
Niederlausitz,  wo  sein  Vater,  Christian  Ferdinand  Ulrici,  Postmeister  und 
Kreisinspektor  war.  Seine  Mutter,  die  zweite  Frau  und  Schwester  der 
ersten  Frau  ihres  Mannes,  war  Sophie  Amalie,  geb.  von  Klinguth.  Im 
Jahr  1813,  nicht  lange  vor  der  Völkerschlacht,  wurde  der  Vater  Ulricis 
als  Direktor  der  Post  nach  Leipzig  versetzt.  Im  Winter  1815/16  aber 
übersiedelte  er  mit  seiner  Familie  nach  Berlin,  denn  er  war  bei  der 
sächsischen  Regierung  wegen  seiner  offenen  Parteinahme  für  die  Ver- 
bündeten mifsliebig  geworden,  um  so  willkommener  aber  in  Preufsen,  wo 
er  zum  Geheimen  Postrat  und  später  zum  Geheimen  Oberpostrat  ernannt 
und  ihm  speziell  das  Decernat  für  Postsachen  in  den  früher  sächsischen 
Landesteilen  übertragen  wurde,  welche  an  Preufsen  gekommen  waren. 
In  Berlin  wohnte  die  Familie  in  einem  eigenen  kleinen  Hause  (unter  den 
Linden).  Hermann  Ulrici,  der  in  Leipzig  zwei  Jahre  lang  die  städtische 
Bürgerschnle  besucht  hatte,  kam  in  Berlin  Ostern  1816  auf  das  Friedrichs- 
Werdersche  Gymnasium.  Er  gehörte  ihm  an  bis  zum  Jahr  1824,  wo  er 
mit  einem  (vorzüglichen)  Zeugnis  der  Reife  entlassen  wurde,  in  welchem 
besonders  hervorgehoben  war,  dafs  er  «die  Fähigkeit  besitze,  Begriffe  zu 
zerlegen,  an  einander  zu  knüpfen  und  zweckmäfsige  Gedankenreiben  zu 
entwerfen.« 

Nunmehr  wandte  sich  Ulrici  dem  Studium  der  Rechte  zu  und  lag 
ihm  zuerst  in  Halle  und  später  auch  noch  kurze  Zeit  in  Berlin  ob.  Ob- 
schon er  wegen  Kurzsichtigkeit  vom  Militärdienst  freigesproohen  worden 
war,  so  führte  er  doch  als  Senior  der  Landsmannschaft  Saxonia  in  Halle 
eine  gefürchtete  Klinge,  und  er  war  auch  ein  tüchtiger  Reiter.  Dabei 
betrieb  er  aber  seine  Studien  mit  solchem  Eifer  und  Erfolg,  dafs  er  schon 
im  Jahre  1827  die  erste  juristische  Prüfung  mit  Auszeichnung  zu  bestehen 
vermochte.  Knapp  zwei  Jahre  später  folgte  ihr  die  zweite  nach.  Zwischen 
beiden  Prüfungen  war  Ulrici  Auskultator  bei  dem  König).  Stadtgericht  in 
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Berlin.  Nach  der  zweiten  Prüfung,  welche  womöglich  noch  besser  als  die 
erste  ausgefallen  war,  entsprach  der  Jostizminister  gern  Ulricis  Wunsch, 
als  Referendar  dem  Oberlandesgericht  zn  Frankfurt  a.  0.  zogeteilt  zu 
werden.  So  eifrig  aber  auch  Ulrici  sich  dem  Stadium  der  Rechte  hin- 
gegeben, so  glänzend  er  seine  Flamin»  bestanden  hatte,  und  so  vielver- 
sprechend die  begonnene  Laufbahn  zn  sein  schien,  so  hatte  ihn  doch  nicht 
eigene  Neigung  zur  Jurisprudenz  hingeführt,  sondern  nur  die  pietätsvolle 
Gesinnung  gegen  seinen  Vater,  dem  es  nicht  möglich  zu  sein  schien,  daß 
seine  Söhne  ein  anderes  Studium  als  das  der  Rechte  ergreifen  sollten. 
Seine  eigene  Neigung  zog  ihn  zur  Philosophie  und  Litteratur.  Dieser 
Neigung  entsprangen  viele  Gedichte  und  Aufsätze,  die  er  in  litterariscben 
Zeitschriften  veröffentlichte,  und  zwei  (Tieck  gewidmete)  Bändchen  No- 
vellen, welche  er  unter  dem  Namen  Ulrich  Reiman  herausgab.  Diese 
Neigung  bestimmte  ihn  auch  nach  des  Vaters  Tode,  den  Jostizdienst  zu 
verlassen.  Dies  geschah  am  Anfang  des  Jahres  1830. 

Nun  besuchte  Ulrici  wieder  die  Universität  zu  Berlin.  Er  hörte  dort 
geschichtliche  und  philosophische  Vorlesungen,  erhielt  auch  von  Hegel, 
dem  er  später  auf  dem  wissenschaftlichen  Gebiet  entgegentreten  sollte, 
vorzügliche  Atteste  über  den  Besuch  seiner  Vorlesungen.  Von  dem 
Wunsche  beseelt,  einen  eigenen  Hausstand  zu  gründen  nnd  seiue  Braut 
heimzuführen,  besteht  er  nach  fast  übermenschlichen  Anstrengungen  schon 
im  Juli  1831  das  philosophische  Doktorexamen  zu  Halle  und  lässt  sich 
hierauf  als  Privatdocent  in  Berlin  nieder.  Seiner  im  Jahr  1833  ver- 
öffentlichten Charakteristik  der  antiken  Historiographie  wurde  die  Aner- 
kennung W.  v.  Humboldts  zu  teil,  und  durch  sie  zog  er  auch  schnei)  die 
Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise  auf  sieb. 

Gleichwohl  wurde  seiner  Bitte  um  Uebertragung  einer  außerordent- 
lichen  Professur  nicht  entsprochen,  weil  es  ihm  bei  aller  wissenschaft- 
lichen Tüchtigkeit  nicht  vergönnt  war,  als  Lehrer  durchschlagende  Er- 
folge zu  erzielen,  woran  wohl  hauptsächlich  der  Umstand  die  Schuld  ge- 
tragen haben  mag,  dafs  er  nie  einer  wissenschaftlichen  Tagesmode  ge- 
schmeichelt hat  und  auch  beim  mündlichen  Vortrag  in  formeller  Beziehung 
einzig  auf  größtmögliche  Klarheit,  Einfachheit  und  Angemessenheit  des 
Ausdrucks  sein  Augenmerk  richtete,  Schwung  und  Eleganz  der  Bede 
aber  als  der  Besonnenheit,  Kälte  und  Objektivität  der  wissenschaftlichen 
Forschung  widersprechend  und  deshalb  bei  ihr  für  verboten  erachtete. 
Nachdem  er  jedoch  sein  zweites  Werk,  eine  »Geschichte  der  hellenischen 
Dichtkunst«  (wovon  zwei  Bände  erschienen  sind)  veröffentlicht  hatte, 
wurde  ihm  eine  außerordentliche  Professor  nicht  länger  mehr  vorenthalten . 
Er  wurde  im  Jahr  1884  zum  außerordentlichen  Professor  an  der  philo- 
sophischen Fakultät  zu  Halle  ernannt.  Zwar  war  die  Ernennung  zunächst 
ohne  die  Gewährung  eines  Gehaltes  erfolgt;  weil  aber  wenigstens  ein 
kleines  Vermögen  vorhanden  war,  an  führte  nun  Ulrici  seine  Braut  heim, 
eine  Tochter  des  Wirkl.  Geh.  Ober-Finanzrats  Villaume  in  Berlin,  der  ein 
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Nachkomme  war  jenes  Villaume,  welcher  mit  Voltaire  (als  dessen  Sekre- 
tär) nach  Berlin  kam.  Sie  war  von  reichem  Geistes-  und  GemQtsleben 
and  musikalisch  hervorragend  begabt.  Da  Olrici  erst  im  Jahr  1836 
200  Thlr.  jährlichen  Gehalts  und  erst  im  Jahr  1839  weitere  200  Thlr.  be- 
willigt wurden,  mittlerweile  aber  Kinder  geboren  wurden,  so  sah  sich  die 
Familie  zu  manchen  Einschränkungen  genötigt,  nahm  auch  zur  Verbesse- 
rung ihrer  Verhältnisse  Engländer  und  Amerikaner  ins  Haus  auf,  welche 
damals,  angezogen  durch  Tholuk,  zahlreich  nach  Halle  kamen.  In  dieser 
Zeit  stand  Ulrici  seine  Gattin,  obwohl  von  Haus  aus  verwöhnt  und  schwäch- 
lich, mit  unvergleichlicher  Selbstverleugnung  zur  Seite,  so  dafs  — wie  mir 
Ulricis  Sohn,  der  Herr  Pastor  Dr.  Georg  Ulrici,  dessen  Göte  ich  eingehende 
Mitteilungen  über  den  äufseren  Lebensgang  seines  Vaters  verdanke,  mit- 
teilt *—  die  Kinder  gerade  jene  Jahre  der  Entbehrung  niemals  vergessen 
werden.  Ulrici  veröffentlichte,  rastlos  fortarbeitend,  weitere  Werke  und 
Aufsätze.  1839  erschien  erstmals  (in  einem  Band)  sein  Werk  über  Shake- 
speare (1868 — 1869  zum  dritten  Mal  in  drei  Teilen).  Ihm  folgte  eine 
grofse  Zahl  von  Werken  und  Abhandlungen.  Ich  hebe,  um  das  wichtigste 
in  dieser  Hinsicht  hier  gleich  anzuschliefsen,  heraus  seine  Arbeit  über 
Prinzip  und  Methode  der  Hegelschen  Philosophie  (die  schon  im  Jahr  1841 
erschien),  sein  Werk  Ober  das  Grundprincip  der  Philosophie  mit  seinem 
geschichtlichen  und  seinem  spekulativen  Teile,  sein  System  der  Logik, 
sein  Buch  Ober  Glauben  und  Wissen,  das  «Gott  und  die  Nature  betitelte 
Werk  (1875  letztmals  in  dritter  Auflage  erschienen),  welches  in  gebildeten 
Kreisen  Oberhaupt  nachhaltigen  Eingang  fand,  und  das  Werk  »Gott  und  der 
Mensch«,  endlich  noch  die  Abhandlungen  zur  Kunstgeschichte  als  praktische 
Aesthetik.  1847  hatte  er  die  Redaktion  der  Fichte'schen  Zeitschrift  über- 
nommen. 1854  wurde  er  aufsorordentliches  Mitglied  der  wissenschaftlichen 
Prüfungskommission  fürs  Englische.  Die  Stadt  Halle  ernannte  ihn  zum 
Mitglied  der  städtischen  Schulkommission.  Später  wurde  ihm  die  Leitung 
des  Kupferstich-Kabinets  übertragen.  Im  Jahr  1861  aber  endlich  wnrde 
Ulrici  zum  ordentlichen  Professor  der  Philosophie  und  Kunstgeschichte  er- 
nannt. Es  war  ihm  vergönnt,  noch  lange  in  dieser  Stellung  zu  wirken, 
auch  durch  seine  Schriften  einen  zunehmenden  und  dauernden  Erfolg  zu 
erringen  und  in  den  Kreisen  der  Gebildeten  überhaupt,  wo  er  manchem 
als  Autorität  galt,  vielfach  die  Liebe  zu  philosophischen  Studien  anzu- 
fachen  und  zn  beleben-  Im  Jahr  1882  starb  ihm  die  Gattin,  wodurch 
sich  sein  Leben  umso  einsamer  gestaltete,  als  er  auch  seine  Kinder  nicht 
um  sich  hatte.  Er  begann  nun  auch  über  zunehmende  Schwäche  und 
Abnahme  des  Gedächtnisses  zu  klagen.  Dem  Referenten  schrieb  er  im  Mai 
1883,  dals  er  iufolge  merkbarer  Altersschwäche  die  Redaktionsgeschäfte 
seiner  Zeitschrift  seit  Aufang  des  Jahres  abgegeben  habe.  Gleichwohl 
trat  er  noch  in  jedem  Heft  derselben  schlagfertig  und  geistesfrisch  auf 
den  Plan.  Im  Juni  1883  hat  er,  wohl  im  Gefühle  zunehmender  Körper- 
schwäche, in  einem  herzlichen  Schreiben  dem  Referenten  noch  den  Wunsch 
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ausgedrückt,  dafs  er  ibm  seine  freundschaftliche  Gesinnung  bis  ans  Ende 
bewahren  wolle.  Es  waren  seine  letzten  Worte  an  mich.  Im  Joli  1883 
hat  er  noch  einmal  das  Dekanat  Obernommen.  Die  damit  verbundenen 
Anstrengungen  überstiegen  aber  seine  Kräfte.  Wenige  Tage  nach  Weih- 
nachten traf  ihn  ein  Schlaganfall.  Die  Anfälle  wiederholten  sich,  and 
am  11.  Januar  1884  ist  er  verschieden.  — 

Wie  schon  aus  dem  bisher  mitgeteilten  ersichtlich  ist,  zerfällt  Ulricis 
wissenschaftliche  Thätigkeit  in  eine  auf  dem  ästhetischen  Gebiete  gele- 
legene  und  in  eine  philosophische.  Beide  haben  sich  bei  ibm  vielfach 
gegenseitig  durchdrungen  und  auch  ergänzt,  so  doch,  dafs  die  letztere  im 
Vordergründe  seiner  Leistungen  steht  und  seine  eigentlichste  Lebensauf- 
gabe bildet. 

Die  eigene  Produktion  auf  dem  Gebiete  der  Kunst  (in  specie  also 
der  Dichtkunst)  hat  Uirici  bald  aufgegeben , weil  er  sich  in  kritischer 
Selbstprüfung  nicht  verhehlen  konnte,  dafs  er  mehr  zom  Kritiker  als  zum 
Schöpfer  von  Kunstwerken  berufen  sei.  Dem  Referenten  hat  er  einmal 
darüber  geschrieben,  dafs  bei  ihm  die  poetische  Ader  versiegt  sei,  als 
ihm  allgemach  aus  aller  Erhabenheit,  Gröfse  und  Schönheit  der  Katar 
und  Konst  ein  Grüfs-Gott  entgegengeklungen  nnd  unwillkürlich  von  den 
Lippen  gefallen  sei. 

Sein  Erstlingswerk  auf  ästhetischem  Gebiete  ist,  wie  oben  schon  mit- 
getoilt  wurde,  seine  Charakteristik  der  antiken  Historiographie.  Seine 
Geschichte  der  hellenischen  Poesie  wurde,  wie  auch  schon  angegeben 
worden  ist,  nicht  vollendet.  Die  zwei  Bände  derselben,  welche  erschieneu 
sind,  behandeln  das  Epos  und  die  Lyrik.  Schon  in  diesen  Werken  zeigt 
sich  in  hervorragender  Weiae,  wie  er  überall  den  Blick  auf  den  Zusam- 
menhang des  Ganzen  richtete.  So  wenn  er  Epos  nnd  Lyrik  als  Spiege- 
lung des  äufseren  und  inneren  Lebens  nimmt  nnd  sie  hinweisen  läfst  auf 
eine  im  Drama  sich  vollziehende  Vereinigung  zum  vollendeten  Abbild  der 
Menschheit,  wenn  er  die  Art  und  Entwicklung  der  griechischen  Poesie 
begreiflich  zu  machen  sucht  aus  der  Natur  und  der  Entwicklung  des 
griechischen  Geistes,  vor  allem  aber,  wenn  er  auf  das  Verhältnis  reflektirt 
zwischen  Kunst,  Philosophie  (und  Wissenschaft  überhaupt)  und  Religion. 
Die  Kunst  stellt  ihm  das  Unendliche  in  der  einzelnen  Erscheinung,  die 
Philosophie  und  Wissenschaft  die  einzelne  Erscbeinnng  im  Unendlichen 
dar,  die  Religion  vereinigt  beides. 

Im  Mittelpunkte  seiner  Thätigkeit  auf  ästhetischem  Gebiete  steht  seine 
Geschichte  nnd  Charakteristik  des  Shakespeare’scben  Dramas  (und  bezie- 
hungsweise der  ganzen  dramatischen  Poesie  in  England).  Sein  Buch  über 
Shakespeares  dramatische  Kunst  hat  im  Laufe  der  Jahre  nicht  nur  an 
Umfang,  sondern  auch  an  Vertiefung  und  mafsvolier  Abwägung  der  Gegen- 
stände gegen  einander  gewonnen.  Shakespeares  Gröfse  beruht  ihm  nicht 
blofg  auf  dessen  eminenter  Begabung  für  die  dramatische  Kunst,  sondern 
ebenso  sehr  auf  seiner  ebenso  tief  ethischen  wie  hochpoetischen  Welt- 
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anschauung,  welche  er  des  näheren  za  entwickeln  unternimmt.  — ln  den 
Abhandlungen  zur  Kunstgeschichte  als  praktische  Aesthetik,  in  welchen 
er  hauptsächlich  den  Kirchenbau  und  die  grofsen  Meister  der  Malerei 
charakterisiert,  wird  er  wohl  — alles  etwas  zu  einseitig  nach  Shakespeare 
messend  — anderen  Dichtern,  namentlich  auch  Goethe,  nicht  völlig  gerecht. 

Bei  der  im  engeren  Sinne  philosophischen  Thätigkeit  Dlricis  sind  zwei 
einander  ergänzende  und  unterstotzende  Seiten  vorhanden,  eine  polemische 
und  eine  positiv  aufbauende.  Seine  Polemik  ist  wesentlich  gegen  den 
Pantheismus  und  den  Atheismus,  vornehmlich  aber  gegen  jede  Gestalt 
von  Materialismus  (auch  den  materialistischen  Monismus)  gerichtet. 

Den  Materialismus,  welchen  er  für  eine  ebenso  falsche  wie  unheil- 
volle Ansicht  hält,  mit  seinen  eigenen  Waffen  zu  bekämpfen,  ist  ihm  eine 
Hauptaufgabe.  Er  begnügt  sich  nicht  damit,  zu  zeigen,  wie  die  Konse- 
quenzen der  Sätze  des  Materialismus  diesen  als  philosophisches  System 
selbst  vernichten,  sondern  er  hält  ihn  erst  durch  den  Nachweis  für  völlig 
und  im  strengen  Sinn  des  Wortes  widerlegt,  dafs  die  Tbatsachen,  von 
denen  der  Materialismus  ausgeht,  nicht  festgestellt  sind,  nicht  die  bean- 
spruchte Evidenz  und  Gewifsheit  besitzen,  nicht  die  aus  ihnen  gezogenen 
Folgerungen  zulassen.  Wenn  er  es  dann  unternimmt,  die  gedachte  Wider- 
legung auszufahren,  so  entwickelt  er  dabei  eine  staunenswerte  Kenntnis 
der  Aufstellungen  der  Naturwissenschaften.  Und  wenn  man  es  ihm  auch 
ab  und  zu  etwas  anmerkt,  dafs  ihm  ein  gewisses  Etwas  der  Schulung 
abgeht,  welche  nur  naturwissenschaftliches  Fachstudium  mit  eigenem 
Beobachten  und  Experimentieren  völlig  bewirkt,  so  ist  er  doch  mit  einem 
seltenen  und  nur  um  so  anerkennenswerteren  kritischen  Verständnis  in 
die  naturwissenschaftliche  Litteratur  eingedrungen,  und  es  wird,  auch 
unter  den  Naturforschern  selbst,  nicht  viele  geben,  die  es  mit  ihm  auch 
nur  hinsichtlich  des  Umfangs  fortgesetzter  naturwissenschaftlicher  Detail- 
studien, geschweige  denn  an  acht  philosophischer  Kritik  der  naturwissen- 
schaftlichen Aufstellungen  aufnehmen  können.  Unter  solchen  Umständen 
vermochte  er  auch  die  Naturwissenschaften  mit  starker  Hand  iu  den  Dienst 
seines  positiven  philosophischen  Aufbaus  zu  zwingen.  Die  Natur  und  ihre 
Erkenntnis  ist  Ulrici  der  Prüfstein  der  religiösen  Ideen,  wie  der  philoso- 
phischen Forschung  nach  den  letzten  Gründen  des  Seins  und  Geschehens. 
Darum  hat  er  auch  jenen  Prüfstein  angelegt,  und,  wie  er  sagt,  so  scharf 
und  genau  angelegt,  als  er  vermochte.  Dabei  bat  sich  ihm  aber  ergeben, 
dafs  die  moderne  Naturwissenschaft,  weit  entfernt  dem  Pantheismus,  Ma- 
terialismus und  Atheismus  in  die  Hände  zu  arbeiten,  vielmehr  in  ihren 
Resultaten,  wie  in  ihren  Grundbegriffen  und  Konsequenzen  zu  der  gerade 
entgegengesetzten  Weltanschauung  führt.  Dies  bat  er  wissenschaftlich 
darzutbun  und  zu  begründen  gesucht.  Und  dabei  war  es  sein  Streben, 
die  Resultate  der  Naturwissenschaft  selbst  in  einer  Weise  vorzuführen, 
dafs  jeder  über  die  Richtigkeit  der  von  ihm  gezogenen  Folgerungen  selbst 
urteilen  könne  und  insbesondere,  dafs  alle,  denen  noch  Religion  und  Sitt- 
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licbkeit  am  Herzen  liegt,  in  den  Stand  gesetzt  seien,  die  Einwürfe,  die 
man  auf  Grund  naturwissenschaftlicher  Lehren  gegen  den  Glauben  an  Gott, 
Freiheit  und  Unsterblichkeit  erhoben  hat,  von  ihrer  eigenen  Basis  aus  zu 
beantworten. 

Mit  dem  soeben  gesagten  haben  wir  nun  aber  auch  schon  einen  Aus- 
blick auf  Clricis  positive,  aufbauende  Thätigkeit  gethan.  Bei  all  solcher 
Thätigkeit  aber  ging  es  bei  ihm  auf  der  Basis  einer  bestimmten  Erkennt- 
nistheorie (mit  ihrer  Grundlage  der  Psychologie)  aus  dem  Vollen  und  Ganzen 
und  auf  das  Volle  und  Ganze;  denn  er  hielt  die  neuerdings  so  beliebten, 
ohne  Abschlufs  oder  mit  subjektiv  willkürlichem  Abschluß  endenden  kri- 
tischen Erörterungen  einzelner  Kontroversen,  die  hin  und  her  gehenden 
Reflexionen  über  einzelne  Probleme  für  schädlich  und  für  ein  schlechtes 
Zeichen  bezüglich  des  Vorhandenseins  von  wahrhaftem  wissenschaftlichen: 
Sinn  und  Trieb. 

Clricis  Streben  ist  es,  auf  der  Grundlage  der  Ergebnisse  der  Natur- 
wissenschaften, also  auf  der  Basis  festgestellter  Thatsachen,  eine  idea- 
listische Lebens-  und  Weltanschauung  aufzubauen,  d.  h.  darzuthuu,  dafs 
der  Seele  gegenüber  dem  Leibe,  dem  Geiste  gegenüber  der  Natur  nicht  nu- 
ein  selbständiges  Dasein,  sondern  auch  die  Herrschaft  nicht  blofs  gebühre, 
sondern  thatsächlich  zustehe.  Die  wahre  Versöhnung  von  Realismus  und 
Idealismus,  welche  die  Philosophie  anstrebt,  weil  uud  indem  sie  zum 
Ganzen  strebt,  liegt  ihm  beschlossen  in  dem  einfachen  Satze:  der  Realis- 
mus Träger  und  Organ  des  Idealismus,  wie  der  Leib  Träger  und  Organ 
der  Seele. 

Alle  Gewifsheit  und  Evidenz  und  somit  alle  Erkenntnis  der  Wahrheit 
beruht  für  Ulrici  auf  dem  Zusammenwirken  einer  doppelten  Denknotwen- 
digkeit,  einer  aposteriorischen,  welche  auf  der  zwingeuden  Macht  des 
Thatsächlichen  beruht,  und  einer  apriorischen,  welche  ihren  Grund  in  der 
eigenen  Natur  unseres  Denkens  hat.  Es  giebt  aber  sehr  verschiedene 
Grade  der  Gewissheit  und  Evidenz.  Denn  alles,  was  Inhalt  unseres  Be- 
wußtseins wird,  kommt  uns  erst  zuoi  Bewufstsein  durch  unsere  unter- 
scheidende Denkthätigkeit.  Je  nachdem  wir  aber  genauer  oder  ungenauer 
u.  s.  w.  unterscheiden,  haben  wir  das  Bewufstsein  einer  DenknotwenJigkeit 
und  damit  die  Gewifsheit  und  Evidenz  ihres  Inhalts  in  verschiedener,  mehr 
oder  weniger  klarer,  mehr  oder  weniger  sicherer  Weise.  Nur  das  wenigste 
Wissen  erreicht  den  höchsten  Grad  von  Gewifsheit  und  Evidenz,  wird  zu 
einem  exakten  Wissen;  aber  von  ihm  bis  zur  völligen  Ungewifsheit  und 
Unwissenheit  giebt's  viele  Mittelstufen.  Alle  Wissenschaften,  auch  die 
Mathematik  und  die  Naturwissenschaften  nicht  ausgenommen,  verlieren 
sich  mit  ihren  letzten  Grundbegriffen  und  ihren  höchsten  Resultaten  ins 
Gebiet  des  wissenschaftlichen  Glaubens.  Ihren  wissenschaftlichen  Glauben 
aber,  der  überall  anfängt,  wo  sich  die  Wissenschaft  über  das  unmittelba" 
Gegebene  hinauswagt,  uud  für  dessen  Richtigkeit  überall  strenge  Beweise 
fehlen,  wissenschaftlich  genügend  zu  begründen,  ist  die  Aufgabe  jeder 
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Wissenschaft.  Es  geht  da  keiner  Wissenschaft  anders  und  besser  als  der 
Philosophie,  wenn  diese  nach  den  letzten  Gründen  und  Ursachen  der 
Dinge  fragt.  Und  daraus,  dafs  der  Metaphysik  streng  wissenschaftliche 
Beweise  fehlen,  darf  und  kann  nichts  gegen  ihre  Berechtigung  gefolgert 
werden.  Den  Anforderungen  aber,  welche  man  an  andere  Wissenschaften 
stellt,  ist  sie  auch  gewachsen.  Dabei  hat  die  Philosophie  Oberhaupt 
keinen  SpezialstalSdpunkt,  sondern  nur  den  Standpunkt  jeder  Wissenschaft, 
nämlich  den  der  freien  voraussetzungslosen  Forschung.  Ausgeben  aber 
mufs  und  kann  die  Philosophie  nicht  von  apriorischen  Begriffen  und 
Ideen,  sondern  zunächst  nur  von  der  von  den  Naturwissenschaften  aufge- 
stellten  Ontologie.  Die  Resultate  der  Naturwissenschaften  hat  sie  zunächst 
aufzunehmen,  auf  ihre  Richtigkeit,  Gewifsheit  und  Evidenz  zu  prüfen  u.  s.  w., 
ehe  sie  weitere  Fragen  und  namentlich  die  oberste  Hauptfrage  erörtern 
kann,  auf  welche  schliefslicb  alles  hinstrebt,  nämlich  die  Frage  nach  dem 
Sein  und  Wesen  Gottes. 

Nun  bin  ich  vielleicht  schon  etwas  zu  weitschweifig  gewesen,  wenn 
auch  nicht  im  Verhältnis  zu  der  weiten  Verzweigung  der  schwierigen 
Fragen,  welche  bei  den  eben  gedachten  Gegenständen  in  Betracht  kommen, 
so  doch  mit  Rücksicht  auf  den  Raum,  welchen  ich  in  dieser  Zeitschrift 
in  Anspruch  nehmen  darf.  Um  so  mehr  mufs  ich  mich  einer  Kritik  des 
soeben  angedeuteten  Teiles  der  erkenntnistheoretischen  Aufstellungen  Ul- 
ricis,  speziell  einer  Untersuchung  der  Frage  enthalten,  ob  dieselben  in 
allen  Stücken  hinlänglich  fundamentiert,  auch  umfassend  genug  und  über- 
all so  voraussetzungslos  sind,  als  Ulrici  es  allweg  zu  sein  bestrebt  war. 
In  manchen  uud  wichtigen  Teilen  jedenfalls  sind  sie  meiner  Ansicht  hach 
zutreffend;  anregend  und  förderlich  überall.  Und  auch  bei  diesem  Gegen- 
stände zeigt  es  sich,  dafs  Ulrici  da,  wo  seine  schliefslichen  Ansichten 
nicht  neu  sind,  doch  vielfach  neu  ist  in  der  Begründung  seiner  Gedanken. 
Und  er  selbst  erachtet,  dafs  ein  neuer  haltbarer  Grund  für  einen  viel- 
leicht uralten  Gedanken  mehr  Wert  hat  für  die  Wissenschaft,  als  ein 
ganzes  Feuerwerk  jener  schillernden  Geistesblitze,  die  nach  kurzem 
- Leuchten  nur  ein  um  so  tieferes  Dunkel  zurücklassen. 

Wir  hatten  zuletzt  der  Frage  nach  dem  Bein  und  Wesen  Gottes  ge- 
dacht, jeuer  Kernfrage,  deren  allseitiger  Lösung  Ulrici  den  gröfsten  Teil 
seiner  verbreitetsten  philosophischen  Schriften  gewidmet  hat.  Während 
nun  der  Pantheismus  alle  Selbständigkeit  der  Welt  läugne,  der  philoso- 
phische Deismus  aber  die  volle  Selbständigkeit  und  Selbstthätigkeit  der 
Welt  aunehme,  huldigt  Ulrici  einer  vermittelnden  Weltanschauung,  bei 
welcher  Recht  uud  Unrecht  zwischen  Deismus  und  Pantheismus  abgewo- 
gen werden,  nachdem  der  materialistische  Atheismus  als  wissenschaftlich 
unhaltbar  abgewieseti,  der  religiöse  Glaube  aber,  sofern  er  persönliche 
Überzeugung  ist  und  somit  den  Erörterungen  der  Wissenschaft  sich  ent- 
zieht, eben  deshalb  außerhalb  derselben  gestellt  wurde.  Der  Deismus 
hat  für  Ulrici  recht,  wenn  er  die  Welt  als  Schöpfung  Gottes  fafst  und 
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weltliches  und  göttliches  Wesen  nicht  identifiziert,  nnreebt  eher,  wenn  er 
die  Welt  in  Selbständigkeit  aufser  und  neben  Gott  stellt,  während  sie, 
wie  sie  nur  durch  Gott  entsteht,  so  auch  nur  durch  ihn  und  in  ihm  be- 
steht, umfafst,  getragen,  durchdrungen  von  ihm.  Der  Pantheismus  bat 
recht,  wenn  er  den  Prozefs  der  Weltbildung  und  Weltentwickelung  anf  gött- 
licher Thätigkeit  beruhen  lätat,  unrecht,  wenn  er  das  Wirken  und  Leben 
der  Natur  nur  als  Wirken  und  Leben  Gottes  selbst  fatal. 

Als  das  absolute  Prius  von  allem,  was  ist,  vermögen  wir  nach  Ulricis 
Auffassung  Gott  nur  zu  denken  und  begrifflich  richtig  zu  fassen,  wenn 
wir  ihn  als  die  unterscheidende  Urkraft  fassen,  eine  Annahme,  auf  die 
wir  mit  Notwendigkeit  geführt  werden.  Gott,  die  geistige,  unterscheidende 
und  zuallererst  sich  in  sich  unterscheidende  und  dadurch  selbstbewutate 
— und  also  die  weiteren  (schöpferischen)  Akte  ihrer  unterscheidenden 
Thätigkeit  mit  Bewutatsein  vollziehende  — Urkraft  hat  eben  als  unter- 
scheidende Urkraft  die  Dinge,  die  Dinge  mit  allen  ihren  Bestimmtheiten 
gesetzt,  d.  h.  mit  ihren  Unterschieden,  die  zu  wirklichen  Unterschieden, 
zu  Bestimmtheiten,  nur  durch  die  bestimmten  Beziehungen  werden,  in 
welche  die  Dinge  zu  einander  gesetzt  sind  (denn  jeder  Unterschied  ist 
nur  ein  relativer). 

Also  auch  unser  eigenes  Sein  und  Wesen  in  seiner  Unterscbiedenheit 
von  anderem  ist  durch  die  Thätigkeit  der  unterscheidenden  Urkraft  gesetzt. 
Und  unsere  Seele  ist  darum  und  nur  darum  Geist  und  Geisteskraft,  weil 
sie  das  Vermögen  des  Sich- in-sich- Unterscheidens  besitzt  und  durch  die 
(wenn  auch  bedingte)  Ausübung  desselben  (das  aber  nicht  blofs  ein 
scheidendes,  sondern  auch  ein  vergleichendes  und  zusammenfassendes 
Vermögen  ist)  zum  Bewutatsein  und  Selbstbewutatsein,  zur  Erkenntnis 
der  Dinge  und  ihrer  selbst  gelangt.  Und  diese  Erkenntnis  wiederum  ist 
dadurch  bedingt,  ermöglicht  und  vermittelt,  dsfs  dieselben  allgemeinen 
Normen,  Beziehungg-  und  Gesichtspunkte  (Kategorien),  nach  denen  die 
Dinge  durch  die  unterscheidende  Urkraft  bestimmt  sind,  auch  unserer 
unterscheidenden  Thätigkeit  zur  immanenten  Richtschnur  dienen.  Denn 
die  unterscheidende  Urkraft  ist  die  absolute  Voraussetzung  wie  aller  Unter- 
schiedenheit  und  damit  aller  Vielheit,  Mannigfaltigkeit  und  Bestimmtheit 
des  Seienden,  so  auch  aller  Dankbarkeit  desselben. 

Diese  Auffassungen,  welche  Ulrici  immer  wieder  zur  Geltung  zu  brin- 
gen sucht,  werden  sich  wohl  zum  Teil  nicht  völlig  halten  lassen.  Es  ist 
nicht  recht  verständlich,  wie  eine  unterscheidende  Thätigkeit  allein  und 
rein  als  solche  bezüglich  des  Daseins  der  Dinge  mit  ihren  Bestimmtheiten 
soll  schöpferisch  wirken  können,  und  wie  das  Unterscheiden  als  solches 
die  Ursache  des  Bewutatseins  und  Selbstbewufstseius  werden,  dieseg  be- 
wirken soll.  Auf  der  andern  Seite  aber  wird  es  für  immer  ein  grotaes 
Verdienst  Ulricis  bleiben,  auf  die  hohe  Wichtigkeit  und  fundamentale 
Bedeutung  des  Unterscheidungevermögens  überhaupt  hingewiesen  und  die 
Aufmerksamkeit  gelenkt  zu  haben,  denn  ohne  Unterscheidungsverm&gen 
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wird  allerdings  weder  eine  persönlich  schöpferische  noch  eine  erkennende 
Thätigkeit  möglich  sein.  Auf  diese  Dinge,  die  ich  zu  einem  Teil  schon 
an  anderen  Orten  beleuchtet  habe,  hier  näher  einzugeben,  mufs  ich  mir 
leider  versagen,  ebenso  die  Untersuchung  des  Verhältnisses,  in  welchem 
Ulrici  mit  den  betreffenden  Anschauungen  namentlich  zu  Jakob  Böhme 
und  anch  zu  Göntber  steht. 

Dafs  der  ganze  Grundton  und  alle  Tendenz  und  Richtung  der  Ulrici- 
echen  Philosophie  tief  ethisch  sind,  brauche  ich  nach  dem  bisher  gesagten 
nicht  noch  ausdrücklich  hervorzuheben.  Die  einheitliche,  in  sich  ge- 
schlossene, zum  Ganzen  strebende  und  aus  dem  Ganzen  schöpfende  Per- 
sönlichkeit aber,  welche  Ulrici  war,  war  er  eben  deshalb,  weil  er  eine 
tief  sittlich  und  wahrhaft  religiös  gegründete  Natur  war  und  aus  solcher 
Natur  heraus  die  Gegenstände  betrachtet  hat.  In  den  Dienst  bestimmter 
Kirchenlehren  hat  er  6ich  dabei  mit  seiner  Wissenschaft  freilich  nicht 
gestellt.  Deshalb  haben  seine  Schriften  auch  keinen  dogmatischen  oder 
frömmelnden  Beigeschmack. 

Dafs  Ulrici  auch  bezüglich  vieler  kleinerer  Fragen  manche  Anregung 
gegeben  und  klare  Kritik  geübt  hat,  ist  leicht  zu  ermessen.  Und  nur 
menschlich  ist  es,  wenn  auch  bei  ihm  trotz  aller  Ehrlichkeit  und  aller 
wissenschaftlichen  Sorgfalt  da  oder  dort  Irrtum  mit  unterlief.  Für  eine 
wirklich  sachliche  Kritik  seiner  Aufstellungen  war  er  aber  stets  dankbar, 
und  er  war  jederzeit  ehrlich  und  gerne  bereit,  sich  eines  Besseren  belehren 
zu  lassen,  einem  Besseren  zuzustimmen,  falls  er  es  für  ein  Besseres  zu 
halten  vermochte,  denn  er  war  nicht  rechthaberisch,  sondern  wahrheits- 
liebend, eine  reine,  lautere  Seele  auch  in  der  Wissenschaft.  Paktiert  hat 
er  freilich  nicht,  wo  einmal  seine  Überzeugung  fest  stand  und  er  die  rich- 
tige Ansicht  zu  haben  vermeinte.  Ihr  blieb  er  unentwegt  treu,  für  sie 
trat  er  mannhaft  ein,  auch  wenn  er  wufste,  dafs  er  die  Meinung  des  Tages 
nicht  für  sich  habe.  Dabei  war  er  jederzeit  fertig  zum  Kampfe  und  führte 
eine  schneidige,  wuchtige  Klinge.  Immer  aber  hat  er  ehrlich  gekämpft 
und  mit  offenem  Visir,  und  das  Persönliche  hat  er  bei  Seite  gelassen, 
denn  es  war  ihm  um  die  Sache  zu  thun.  — 

An  Ehren  und  Ehrenzeichen  mannigfacher  Art  hat  es  Ulrici  nicht 
gefehlt,  so  still  und  ruhig  auch  im  Wesentlichen  Bein  Gelehrtenleben  ver- 
lief. Er  wurde  zum  Mitglied  und  Ehrenmitglied  verschiedenartiger  Aka- 
demien, Gesellschaften  und  Vereine  in  Deutschland,  Österreich,  Italien 
und  Frankreich  ernannt.  Der  Grofsherzog  von  Weimar  verlieh  ihm  wegen 
seiner  Verdienste  um  die  Shakespeareforscbung  und  die  Deutsche  Shake- 
speare-Gesellschaft, deren  Präsident  er  war,  das  Ritterkreuz  erster  Abtei- 
lung des  Ordens  vom  Weissen  Falken.  Später  wurde  ihm  der  preußische 
Rote  Adlerorden  4.  Klasse  verlieben.  Sein  schönster  Ehrentag  war  aber 
der  16.  Juli  1881,  der  Tag  seines  fünfzigjährigen  Doktorjubiläums.  Die 
philosophische  Fakultät  zu  Halle  überreichte  ihm  ein  erneuertes  Doktor- 
diplom, und  die  theologische  ernannte  ihn  zum  Doktor  der  Theologie 
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honoris  causa.  Der  König  verlieh  ihm  den  Charakter  eines  Geheimen 
Regierunggrats,  der  Grufsherzog  von  Weimar  das  Comthurkreuz  seines  oben 
gedachten  Hausordens.  So  sehr  ihn  aber  auch  gewifs  dies  alles  zu  dank- 
barer Freude  gestimmt  haben  mag,  so  schrieb  er  doch  bald  nachher  dein 
Referenten,  dafs  ihm  die  Feier  seines  Jubiläums  nicht  sowohl  durch  jene 
Ehrenbezeugungen,  als  durch  die  herzliche  Teilnahme  seiner  Herren  Kol- 
legen von  allen  Fakultäten  zu  grofser  Freude  gereicht  habe.  Dnd  aber 
allen  anderen  Ehren  steht  es,  wenu  bei  allen,  die  ihn  gekannt  haben, 
eiumötig  die  Eriuneruug  fortdauert  an  seine  Pflichttreue,  seine  Wahr- 
haftigkeit und  unvergleichliche  Reinheit  des  Charakters  und  seine  ächte, 
lautere  Frömmigkeit. 

Zwiefalten.  J.  L.  A.  Koch. 


Henri  Benoit  Lhardy, 

geb.  den  19.  Februar  1810,  gest.  den  16  Februar  1885. 

Benedikt  Heinrich  Lhardy  — wie  er  die  Stellung  seiner  Vornamen 
liebte  — ist  am  19.  Februar  1810  in  Neufcbätel  in  der  Schweiz  geboren; 
sein  Vater  Ludwig,  wie  seine  Mutter,  Marie  Henriette  geb.  de  Cbaiilet 
gehörten  eingeborenen  Geschlechtern  an;  der  Vater  war,  wie  die  meisten 
Borger  des  Kantons,  Uhrmacher;  ein  Onkel,  Johann  Heinrich  Lhardy. 
welchem  er  als  Knabe  viel  verdankte,  zählte  zu  den  tüchtigsten  und  be- 
gütertsten Fabrikanten  Neufchätels.  In  seinen  Kinderjahren  war  Neuen- 
burg  französisch  gewesen,  1814  indess  kam  es  wieder  zu  Preussen;  das 
politische  Verhältniss  zwischen  dem  grossen  Königreiche  und  dem  kleinen 
Vasallenstaate,  welcher  eine  fest  durchgeführt  republikanische  Verfassung 
hatte,  äusserte  sich  indess  fast  allein  darin,  dass  alle  Jahre  eine  Anzahl 
Schweizer  als  Rekruten  in  das  preussiscbe  Heer  gezogen  wurde  und  nach 
Ablegung  der  Militärpflicht  meist  in  Berlin  ihren  Wohnsitz  nahm,  dass 
hierdurch  ein  lebhafterer  Verkehr  zwischen  den  Bewohnern  der  neuen 
und  alten  Heimath  eintrat,  der  in  Folge  dessen  namentlich  die  geistig 
Reiferen  nach  der  nordischen  Hauptstadt  zog,  wo  die  Universität  ihnen 
die  beste  Förderung  versprach,  und  wo  Johann  Friedrich  Ancillon,  der 
selbst  längere  Zeit  in  der  Schweiz  gelebt  hatte  und  seit  1831  die  Ver- 
waltung von  Neuenburg  leitete,  ihnen  hülfreich  zur  Seite  stand. 

Lhardy  hatte  vom  zehnten  bis  zum  achtzehnten  Jahre  das  Gymnasium 
seiner  Vaterstadt  besucht;  er  selbst  rühmte  gern  den  Unterricht,  welchen 
er  bei  zweien  seiner  Lehrer,  Guillebert  und  Pettavel  genossen  hatte.  Osteru 
1828  bezog  er  nach  abgelegtem  Examen  das  aus  der  Stiftung  David  Pury's 
errichtete  und  in  diesem  Jahre  eröflnete  theologische  Collegium,  da  er 
nach  dem  Wunsche  seiner  Eltern  Prediger  werden  sollte.  Doch  trieb  es 
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ihn  ans  der  Heimath  nach  Deutschland;  und  so  verliess  er  schon  im  Juli 
die  Anstalt  wieder.  Er  ging  nach  Stuttgart,  fand  in  dem  Hanse  Gustav 
Klaibers  Aufnahme  und  trat  in  die  Prima  des  Gymnasiums  ein,  an  wel- 
chem Klaiber  selbst  Direkte  r war  und  Gustav  Schwab  unterrichtete.  Im 
Juli  1829  legte  er  an  dieser  Anstalt  sein  Abiturienten  - Examen  ab  und 
ging  alsdann  nach  Berlin,  um  die  Universität  zu  besuchen  und  klassische 
Philologie  zu  studiren.  Er  fand,  wie  so  viele  seiner  Landsleute,  bei 
Ancillon  die  wohlwollendste  Aufnahme  und  Förderung;  auch  Böckh  und 
Lachmann  nahmen  sich  seiner  an,  sodass  er  hereits  im  Fröhjahr  1830 
eine  Hölfslehrerstelle  an  dem  aufstrebenden  Cauer’schen  Pädagogium  zu 
Charlottenburg  erhielt,  wodurch  ihm  bei  seinen  bescheidenen  Mitteln  der 
Besuch  der  Universität  wesentlich  erleichtert  wurde.  Er  besuchte  haupt- 
sächlich Fachcollegia;  Böckh,  Lachmann,  Raumer  und  Ritter,  daneben  auch 
Hegel  und  Schleiermacher  waren  seine  Lehrer;  1832  trat  er  in  das  philo- 
logische Seminar  ein  und  wandte  sich  mit  Vorliebe  den  attischen  Rednern 
zu.  Eine  Seminararbeit  über  die  Stellung  des  Demades  in  der  Folge  der 
Redner  bildete  die  Grundlage  seiner  Dissertation  »De  Demade  oratore 
Atheniensi«,  auf  Grund  derer  er  am  11.  Juni  1834  zum  Doktor 'promovirt 
wurde.  Durch  Böckhs  Fürsprache  wurde  ihm  als  Mitglied  des  philolo- 
gischen Seminars  gestattet,  sein  Probejahr  an  der  Anstalt  zu  absolviren, 
in  welcher  er  bereits  vier  Jahre  unterrichtet  hatte;  nach  Ablauf  desselben 
wurde  er  1835  als  Adjunkt  in  das  Joachimsthalsche  Gymnasium  aufge- 
nommen, und  er  fand  hier  wieder  in  August  Meineke,  seinem  Direktor, 
einen  warmen  Freund.  Beide  verband  die  Vorliebe  für  das  Griechische; 
vor  Allem  aber  fand  die  Geradheit  und  Biederkeit  des  Charakters  Lhardys 
die  vollste  Würdigung  Meinekes;  hierzu  kam  eine  vorzügliche  pädagogische 
Begabung,  welche  durch  die  frühe  (Jebung  aussergewöhnlich  entwickelt 
war.  So  machte  Lhardy  schnell  die  unteren  Stufen  des  Lehramts  durch, 
und  es  wurde  ihm  bald  der  griechische  Unterricht  in  den  mittleren  Klassen 
ausschliesslich  übertragen.  Nicht  lange  nach  seiner  Ernennung  zum  Ober- 
lehrer am  9.  Oktober  1838  gründete  er  auch  seinen  häuslichen  Herd;  er 
heirathete  die  Tochter  eines  altberlinischen  Hauses,  Pauline  Beust,  die 
ihm  fünf  Kinder  schenkte;  seine  Gattin  und  drei  Kinder  überlebten  ihn. 
Leider  war  sein  Gesundheitszustand  nicht  der  beste;  ein  hartnäckiges 
Nierenleiden  quälte  ihn  seit  den  jüngeren  Jahren  und  Hess  ihn  nie  zu 
einem  recht  heiteren  Lebensgenuss  kommen;  dies  äosserte  sich  auch  in 
seiner  Haltung,  sodass  nur  wenige  seiner  Schüler  in  ihm  den  inneren 
Kern  erkannten  und  ihn  wahrhaft'  schätzen  lernten;  es  fehlte  ihm  auch 
wohl  die  Gabe,  äusserlich  Sympathie  zu  gewinnen.  Die  Lektüre  des  He- 
rodot  in  der  Secunda  des  Joachimsthalschen  Gymnasiums  regte  in  ihm 
ein  tieferes  Studium  dieses  Schriftstellers  und  seiner  dialektischen  Eigen- 
thümlichkeiten  an;  nach  den  Vorarbeiten  Struves  und  Bekkers  wandte  er 
sich  hauptsächlich  den  Erscheinungen  im  Augment  zu,  und  er  entwickelte 
grammatisch,  wie  statistisch  eine  Reihe  sicherer  Regeln,  welche  sich  ans 
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den  morphologischen  Erscheinungen  des  Verb&lgebrauchs  dieses  Schrift- 
stellers ergeben.  Ob  diese  Untersuchungen  auf  die  wenig  späteren  Ar- 
beiten Bredowg  und  Dindorfs. einwirken  konnten,  ist  nicht  tu  constatiren: 
jedoch  haben  sie,  wie  dies  namentlich  auch  von  Heinrich  Stein  anerkannt 
ist,  nicht  nur  auf  das  Studium  der  Sprache,  sondern  auch  auf  die  hand- 
schriftliche Kritik  des  Herodot  einen  wesentlichen  Einfluss  ausgeübt.  Die 
Veröffentlichung  der  Arbeiten  erfolgte  erst  mehrere  Jahre  später,  und  in- 
zwischen hatte  sich  die  Stellung  Lhardys  verändert. 

Schon  längere  Zeit  hatte  der  Cnterrichtsrath  der  französischen  Ko- 
lonie daran  gedacht,  Lhardy  für  das  französische  Gymnasium  zu  gewinnen, 
wofür  er  seiner  Geburt  und  Erziehung  nach  vorzüglich  berufen  schien. 
Als  im  Jahre  1842  ein  Rektoratswechsel  der  Anstalt  eiutrat  und  dadurch 
eine  der  obersten  Lehrerstellnngen  der  Anstalt  frei  wurde,  wurde  ihm  der 
Antrag  gemacht,  die  dritte  Oberlebrerstelle  einzunehmen;  er  nahm  die 
Berufung  an  und  trat  Michaelis  1S42  in  seine  neue  Stellung  ein. 

Schon  in  dem  Programme  des  Jahres  1844  veröffentlichte  er  den 
ersten  Theil  seiner  Untersnchungen  über  den  Dialekt  des  Herodot,  welchem 
der  zweite  Theil  1846  folgte,  da  im  Jahre  1845  der  Kollege,  an  welchem 
die  Reihe  der  Veröffentlichung  war,  ihm  das  Feld  nicht  räumen  wollte. 
Wir  hoben  schon  hervor,  dass  die  Untersuchungen  allgemeine  Anerken- 
nung fanden.  Besonders  fühlte  sieb  noch  Moritz  Haupt  veranlasst,  ihn 
zur  Bearbeitung  des  Schriftstellers  für  seine  Sammlung  von  Schriftstellern 
mit  deutschen  Anmerkungen  heranzuziehen.  So  erschien  1852  der  erste 
Band,  welcher  die  zwei  ersten  Bücher,  1856  der  zweite  Band,  welcher 
dag  dritte  und  vierte  Buch  umfasste.  Lhardy  hatte  die  Behandlung  des 
Herodot  in  dieser  Ausgabe  lediglich  im  pädagogischen  Sinne  erfasst;  er 
gab  so  viel  Beigaben,  wie  er  für  den  Schüler  zur  Lektüre  für  nothwendig 
hielt,  und  behandelte  den  Text  in  streng  conservativem  Sinne;  es  ist  dann 
vielleicht  der  Grund  zu  suchen,  dass  seine  Ausgabe  nicht  die  Anerken- 
nung fand,  welche  sie  für  den  Schulgebrauch  im  höchsten  Grade  verdiente. 
Ihn  selbst  zog  sein  mit  den  Jahren  sich  mehrendes  Leidon,  wie  die  er- 
höhten Ansprüche,  welche  das  Amt  au  ihn  stellte,  von  der  schriftstelle- 
rischen Thätigkeit  ab,  sodass  er  die  Fortführung  der  Ausgabe  ablehnte, 
weiche  bekanntlich  io  bewährtester  Weise  von  Heinrich  Stein  übernommen 
wurde. 

Lhardy  war  allmälig  in  die  erste  Oberlehrerstelle  aufgerückt,  und  als 
der  bisherige  Direktor  Gustav  Kramer,  der  Neffe  und  Biograph  Ritters 
und  Herausgeber  des  Strabo,  im  Jahre  1853  als  Leiter  der  Frankescben 
Stiftungen  nach  Halle  berufen  wurde,  übertrug  das  Konsistorium  der  fran- 
zösischen Kolonie  mit  Zustimmung  der  Regierung  ihm  das  Direktorat  des 
Collöge.  Er  bat  dieses  Amt  bis  zum  Jahre  1868  mit  Sorgfalt  und  Treue 
verwaltet.  »Sein  bedeutendes  und  festes  Wissen,  sein  freier  und  offener 
Charakter,  seine  Liebenswürdigkeit  gegen  Lehrer  und  Schüler  batten  ihm 
seit  dem  Augenblick,  dass  er  in  das  französische  Gymnasium  eingetreten 
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war,  die  Achtung  und  Liebe  aller  derer  erworben,  welche  zu  ihm  in  Be- 
ziehung traten.!  Mit  diesen  Abschiedsworten  begleitete  sein  Nachfolger, 
der  Direktor  Julius  Scbnatter,  seinen  Austritt  aus  der  Anstalt,  in  welcher 
er  vierundzwanzig  Jahre  gewirkt  hatte,  davon  fünfzehn  Jahre  als  Direktor. 

Die  Liebe  seiner  Kollegen  und  Schüler  blieb  ihm  auch  nach  seinem 
Abgang  vom  Amte  treu;  oft  wurde  er  zu  den  geselligen  Abenden  gezogen, 
welche  ein  kleiner  Kreis  bedeutenderer  Schüler  mit  den  Lehrern  gebildet 
hatte,  um  das  Andenken  an  die  gemeinsame  Thätigkeit  in  der  Anstalt 
zu  erhalten.  An  solchen  Abenden  vergase  er  leicht  die  Schmerzen,  welche 
ihn  quälten,  und  er  liess  sich  gern  von  der  Jugend  zu  einem  heitern  Scherz, 
zu  einer  Mittheilung  aus  seinem  reichen  Leben  fortreissen.  Allmälig 
nahm  jedoch  das  Leiden  einen  schlimmeren  Verlauf,  und  obwohl  er  geistig 
frisch  blieb  und  in  dem  Kreise  seiner  Töchter  die  sorgsamste  Pflege  fand, 
unterdrückte  das  Uebel  allmälig  den  Lebensnerv,  und  er  verschied  am 
16.  Februar  1886. 

[Nach  Mittheilungen  der  Familie,  sowie  des  Direktors  Dr.  Julius  Schnatter.] 


Joseph  Williams  Blakesley, 

geb.  1803,  gest.  den  18  April  1886. 

Mit  J.  W.  Blakesley  ist  einer  jener  klassisch  gebildeten  englischen 
Geistlichen  gestorben,  deren  Art  mehr  und  mehr  verschwindet;  zu  ihren 
Eigenthüinlichkeiten  zählt  die  Zurückgezogenheit,  welche  ihnen  als  die 
Bedingung  eines  wohl  angewandten  Lebens  erscheint;  und  so  ist  es  schon 
aus  diesem  Grunde  nicht  zu  verwundern,  dass  der  Name  des  verstorbenen 
Dechanten  von  Lincoln  nur  noch  selten  genannt  wurde.  Auch  sein  Buf 
als  akademischer  Lehrer  gehörte  einer  Zeit  an,  als  die  Universitätsreform 
noch  nicht  die  ruhige  und  um  so  würdigere  Stimmung  in  Oxford  und 
Cambridge  beeinflusst  und  stürmischere  polemischere  Ideale  aufgestellt 
hatte,  und  als  die  sektirende  Bewegung  noch  nicht  die  ganze  Haltung 
und  Verfassung  der  englischen  Kirche  beeinflusst  hatte.  Seiner  Art  waren 
die  Gelehrten,  welche  zugleich  weltmännische  Bildung  hatten,  die  Geist- 
lichen , welche  einfach  als  gebildete  Weltbürger  auftraten  und  sich  von 
anderen  englischen  Gentlemen  nur  durch  das  weitere  Feld  ihrer  Bildung 
und  durch  die  höhere  Ausbildung  ihrer  Fähigkeiten  unterschieden.  Das 
heutige  Cambridge  mag  ohne  Zweifel  Gelehrte  von  grösserer  Spezialkennt- 
niss,  Geistliche  von  grösserer  Tbatkraft  hervorbringen,  als  es  Blakesley 
war;  aber  eine  solche  Vereinigung  von  Bildung,  feinem  Benehmen  und 
Würde,  von  einer  angenehm  berührenden  Gelehrsamkeit  mit  aufrichtiger 
aber  nicht  aufdringlicher  oder  den  Stand  hervorkehrender  Berufstreue,  wie 
man  dies  bei  den  Universitätsgeistlichen  der  alten  Schule  fand  und  wie 
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nie  der  verstorbene  Blakesley  in  hohem  Grade  besass,  bilden  den  Typus 
eine*  Geschlechts,  welches  der  Bewunderung  nicht  unwerth  ist,  wenn  such 
die  Universitäten  sie  nicht  mehr  hervorbringen  und  die  Kirche  sie  nicht 
mehr  anerkennt. 

Blakesley  war  der  Sohn  eines  Londoner  Kaufmanns.  Er  erhielt  seine 
Erziehung  in  der  St.  Pauls-Schule  und  kam  alsdann  nach  Trimty  College 
in  Cambridge,  wo  er  im  Jahre  1831  seine  Studien  mit  Auszeichnung  ab- 
schloss; er  wurde  zum  Mitgliede  dieses  College  erwählt  und  erhielt  im 
regelmässigen  Verlaufe  die  erste  Anstellung  als  Tutor.  Damals  war  es  mit 
diesem  Amte  verbunden,  dass  der  Inhaber  Geistlicher  wurde  und  sich  mit 
gleichem  Eifer  der  Theologie,  wie  der  klassischen  Philologie  widmete. 
Blakesley  wurde  zweimal  zum  Prediger  ernannt  und  hielt  in  dieser  Eigen- 
schaft zwei  Kurse  geistlicher  Heden  vor  der  Universität,  Ober  »die  Ver- 
breitung des  Heidenthums*  und  »die  Beweise  des  Cbristenthums«,  welche 
später  in  einem  Bande  als  »Conciones  Academicae«  veröffentlicht  wurden. 
Dies  war  iu  der  Zeit,  als  Oiford  durch  die  Bewegung  im  Oriel  College 
und  die  Erweckung  des  Kirchenthuins  durch  Jfewman  und  Pusey  bis  ins 
Innerste  erschüttert  war;  in  Cambridge  war  kaum  eine  leichte  Welle  auf 
dem  Wasser  des  akademischen  Lebens  zu  spüren:  ln  Oxford  wildes  Streiten 
und  harter  Kampf,  in  Cambridge  eiu  ruhiges,  gleicbmässiges  Arbeiten. 
Whewell  veröffentlichte  seine  »Geschichte  der  induktiven  Wissenschaften* 
1837,  wenige  Monate  nachdem  Newman  es  durchgesetzt  hatte,  dass 
Hampden's  im  Jahre  1832  gehaltene  Bampton  - Vorlesungen  über  »die 
Scholastische  Philosophie  in  ihren  Beziehungen  znr  Christlichen  Theologie* 
verboten  wurden;  und  obwohl  Oxford  von  je  her  das  Studium  des  Aristo- 
teles als  seine  Domäne  behauptet  hatte,  war  es  doch  Blakesley.  der  Ge- 
lehrte von  Cambridge,  welcher  1839  zum  ersten  Mal  in  England  ein 
> Leben  des  Aristoteles  mit  einer  kritischen  Prüfung  einiger  Fragen  acf 
dem  Gebiete  der  Literaturgeschichte*  veröffentlichte;  das  Werk  sollte  eine 
Keihe  Studien  auf  dem  Gebiete  der  griechischen  Philosophie  and  eine  kri- 
tische Revision  der  auf  diesem  Felde  erhaltenen  Denkmäler  werden,  es  ist 
jedoch  alleinstehend  und  somit  ein  Fragment  geblieben:  und  dabei  bildete 
es  bis  zur  Veröffentlichung  des  Buches  von  G.  II.  Lewes  »Aristoteles,  ein 
Kapitel  aus  der  Geschichte  der  Wissenschaft  * (1864)  und  dem  wenig 
späteren,  unvollendeten  Werke  Grotes  über  denselben  Gegenstand  die  ein- 
zige englische  Originalarbeit  in  diesem  Gebiete.  Einen  Vergleich  mit 
seinen  beiden  Nachfolgern  hält  es  nicht  aus;  Blakesley  hatte  auch  freilich 
nicht  die  Absicht,  die  philosophischen  Schriften  des  Aristoteles  in  den 
Bereich  seiner  Untersuchungen  zu  ziehen,  aber  in  dem,  was  er  giebt,  hält 
er  den  Vergleich  mit  den  entsprechenden  Stellen  der  Arbeiten  von  Lewes 
und  Grote  wohl  aus.  Manche  seiner  Schlüsse  sind  jetzt  veraltet  und  in 
manchen  Punkten  durch  neuere  Untersuchungen  der  Forscher,  namentlich 
in  Deutschland  überholt;  aber  das  Buch  legt  Zeugniss  ab  nicht  allein  von 
einer  eigenartigen  und  gewissenhaften  Untersuchung,  sondern  auch  von 
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dem  sorgfältigen  Studium  der  einschlagenden  Litteratur,  vornehmlich  der 
deutschen;  auch  ist  Blakesleys  Kenntniss  des  Griechischen  offenbar  viel 
bedeutender,  als  die  von  Lewes,  und  seine  litterarische  Darstellungsweise 
unendlich  der  Grotes  auf  diesem  Gebiete  überlegen. 

Im  Jahre  1845  wurde  Blakesley  Direktor  des  College  von  Ware  in 
Herfortshire;  1850  bewarb  er  sich  erfolglos  um  den  Lehrstuhl  der  Theo- 
logie in  Cambridge,  dagegen  schlug  er  1860  die  ihm  von  dort  ange- 
botene Professur  der  modernen  Geschichte  aus;  wahrscheinlich  würde 
seine  Fähigkeit  zu  diesem  Amte  bei  seinem  Fleisse  und  seiner  Berufs- 
treue ausgereicht  haben,  doch  ist  er  niemals  mit  einer  besonderen  Leistung 
in  diesem  Felde  hervorgetreten.  1864  veröffentlichte  er  in  der  Bibliotheca 
Classica  den  Herodot  in  zwei  Bänden,  eine  durchaus  gelungene  und  seiner 
Stellung  würdige  Ausgabe,  welche  sich  den  in  dieser  Sammlung  ver- 
öffentlichten besten  Leistungen  ebenbürtig  anreiht. 

Sein  Leben  in  der  Provinz  war  ihm  durchaus  behaglich  und  ange- 
nehm; mit  dem  Weltgetriebe  blieb  er  durch  grössere  Reisen  im  Zusammen- 
hänge, auch  änsserlich  durch  Beiträge  zu  dem  englischen  Weltblatte,  den 
Times;  veröffentlicht  hat  er  sonst  nur  noch  1859  ein  ansprechendes  Reise- 
werk  »Four  months  in  Algeria  with  a visit  to  Carthago«.  1863  erhielt 
er  den  Ehrentitel  eines  Canon  von  Canterbury  und  nahm  auch  an  den 
Conventen  des  Capitels  regen  Theil,  vertrat  sogar  einige  Jahre  dasselbe 
bei  den  Zusammenkünften  mit  anderen  geistlichen  Instituten.  Auch  wurde 
er  gleich  Anfangs  in  die  mit  der  Revision  der  Bibelübersetzung  betraute 
Kommission  berufen,  deren  Arbeit  kurz  nach  seinem  Tode  vollendet  worden 
ist-  1872  zum  Dechanten  von  Lincoln  erwählt,  trat  er  fast  gänzlich  von 
der  Oeffentlichkeit  zurück;  seinen  Freunden  entzog  er  sich  nicht,  und  er 
zählte  zu  den  treuesten  Gliedern  des  berühmten  Athenaeum-Clubs  in  Lon- 
don, dem  er  bereits  seit  dem  Jahre  1840  beigetreten  war;  hier  weilte  er 
gern  im  Kreise  litterarischer  Genossen,  deren  jüngeren  er  als  das  Bild 
eines  würdigen,  berufstreuen,  gebildeten  Engländers  der  alten  Schule  im 
Gedäcbtniss  bleiben  wird. 

[Auf  Veranlassung  des  Prof.  H.  Nettleship  in  Oxford  und  mit  Bewilli- 
gung der  Redaktion  den  »Timest  vom  28.  April  1886  entlehnt.) 
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Joh.  Al.  Leitsctmh, 

geh.  den  1 November  1801,  gest  den  1.  Juli  1880  >) 

Als  im  Jahre  1854  am  7.  November  die  Collegen  des  Gymnasial- 
ProfeseorB  J.  A.  Leitschuh  in  Bamberg  zu  Ehren  seines  ‘25  jährigen  Lehrer- 
Jubiläums  eine  festliche  Abendunterhaltung  veranstaltet  hatten,  begann 
der  Jubilar  seinen  Toast  mit  folgenden  Worten:  »Ein  Sprüchwort  sagt: 
quem  dii  oderunt,  ludi  magistrum  fecerunt.  Wenn  das  wahr  wäre,  so 
hätte  ich  dasselbe  wenigstens  durch  den  Hass  der  Menschen  empfinden 
müssen;  denn  den  guten  Göttern  traue  ich  so  etwas  nicht  zu.  Mag  sieb 
dieses  Sprüchwort  sonst  bewahrheitet  habeu,  in  meinem  Leben  habe  ich 
überall  das  Gegentheil  erfahren».  Er  führte  hierfür  eine  Reihe  von  Be- 
weisen an,  und  es  wird  in  der  That  bei  Betrachtung  der  Lebens-Verhält- 
nisse des  am  1.  Juli  1880  Entschlafenen  sich  zeigen,  dass  ein  guter  für 
seinen  Beruf  begeisterter  Schulmann  sich  selten  über  die  Ungunst  des 
Geschickes  beklagt,  weil  er  glücklich  ist,  eine  Beihe  von  jungen  Leuten 
auf  die  rechte  Bahn  geleitet  und  sie  zum  Segen  des  Staates  und  der 
Kirche  erzogen  zu  haben. 

Auf  dem  Lande,  zu  Stellberg,  einem  kleinen  Dorfe  im  Bezirks- 
amte  Brückenau,  von  wenig  bemittelten  katholischen  Eltern  am  1.  No- 
vember 1801  geboren,  wurde  er  in  seinem  zweiten  Lebensjahre  durch 
GOterankauf  seiner  Eltern  nach  Altenfeld  im  Bezirke  Weyhers  verpflanzt. 
Nachdem  er  vom  sechsten  bis  zwölften  Lebensjahre  die  Volksschule  zu 
Poppenhansen  vor  der  Bhön  besucht  batte,  wurde  er  zum  Dorfschulmeister 
bestimmt  und  in  der  Musik  und  anderen  zum  Schullebrerstande  vorberei- 
tenden Gegenständen  unterrichtet.  Allein  Inhalt  und  Form  dieses  Unter- 
richtes befriedigten  ihn  so  wenig,  dass  er  denselben  bald  verliess  und  die 
Studienlaufbabn  betrat.  Ein  Laudpfarrer  in  der  Nabe  seiner  Heimat. 
Karl  Henkel  in  Schmalnau,  von  dem  in  Wahrheit  gesagt  werden  kann, 
was  Horaz  seinem  Virgil  uachrühmt:  anima,  qualem  non  candidiorem 

terra  tulit ’,  ein  in  jeder  Beziehung  vortrefflicher  Mann,  übernahm  gerne 
den  ersten  Unterricht  in  der  lateinischen  Sprache  und  zwar  wie  derjenige, 
dessen  Jünger  er  war,  ohne  die  geringste  Belohnung  dafür  zu  beanspruchen. 
Ja  er  theilte  in  den  Hungerjahren  1816  und  1817,  in  welche  Zeit  dieser 
Unterricht  fiel,  oft  sein  Stückchen  Brod  mit  dem  fleissigen  Schüler. 

Am  2.  November  1817  wurde  er  in  die  erste  Klasse  des  seiner 
Heimat  zunächst  gelegenen  kurfürstlich  hessischen  Gymnasiums  zu  Fulda 
aufgenommen.  Trotz  der  beschränkten  Mittel  des  Vaters  fehlte  es  ihm 


■)  Die  Redaktion  glaubt  es  dem  verdienten  bayrischen  Schulmanne  schul- 
dig zu  sein,  den  freundlich  zur  Verfügung  gestellten  Nekrolog,  wenn  auch  ver- 
spätet, zum  Abdruck  gelangen  zu  lassen. 
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im  ersten  Jahre  seines  Aufenthaltes  nicht  am  Nothwendigsteu ; wetteiferten 
doch  Eltern,  Geschwister  und  Verwandte,  ihn  wenigstens  mit  Lebens- 
mitteln zu  versorgen.  Mit  Erlaubniss  des  Rektors  durfte  er  seine  Woh- 
nung in  einem  Wirthshause  nehmen,  und  da  arbeitete  er  oft  des  Abends 
in  der  besetzten  Wirthsstube  auf  einem  Stuhle,  indem  er  sich  auf  den 
Boden  kniete,  oder  an  der  änssersten  Ecke  des  Tisches  mit  solchem  Eifer, 
dass  ihn  das  Geräusch  der  Gäste  nicht  im  Geringsten  stCrte.  Es  mag 
dies  der  Grund  gewesen  sein,  dass  er  selbst  in  späteren  Jahren  nie  nach 
einem  eigenen  Arbeitszimmer  verlangte;  sein  Studierpult  stand  im  Fami- 
lienzimmer, und  um  ihn  herum  spielten  und  tummelten  sich  die  Kinder 
oft  ziemlich  laut,  ohne  ihn  bei  Korrekturen  oder  sonstigen  Arbeiten  irre 
-zn  machen.  Zuweilen  nur  zog  er  seinen  in  der  linken  Schlafrocktasche 
steckenden  geflochtenen  Strick  etwas  hervor,  und  es  wurde  Buhe.  — In- 
mitten seiner  beschränkten  Verhältnisse  machte  er  auf  der  Schule  sehr 
gute  Fortschritte;  und  als  der  16  jährige  Gymnasiast  im  zweiten  Jahre 
zur  Anstalt  zuräckkehrte,  Hess  ihn  einer  der  Professoren  mit  dem  Bedeu- 
ten rufen,  dass  er  ihn  zum  Instruktor  seiner  Tochter  bestimmt  habe.  Ein 
nicht  geringer  Schrecken  befiel  den  schQchternen  Jüngling,  der,  eben  erst 
vom  Lande  gekommen  und  sich  selbst  noch  für  ungebildet  haltend,  non 
im  Hause  Beines  Professors  in  Gegenwart  der  Frau  Professorin  Unterricht 
ertheilen  sollte.  Beide  kamen  ihm  jedoch  mit  soviel  Wohlwollen  entgegen, 
dass  ihm  die  übertragene  Stelle  leicht  wurde,  und  der  letzte  Tag  seines 
Aufenthaltes  in  jenem  Hause  war  auch  der  letzte  an  jener  Anstalt.  Durch 
Empfehlung  dieses  geliebten  Lehrers  erhielt  er  noch  mehr  Instruktionen 
und  Unterstfitzunaen  und  verbrachte  so  an  der  Anstalt  in  Fulda  ein  ziem- 
lich sorgenfreies  Leben.  Sechs  Jahre  waren  bald  verflossen  und  die  oberste 
Stufe  des  Gymnasiums  erreicht.  Nun  handelte  es  sich  darum,  ob  er  eine 
Anstellung  in  Bayern,  wozu  der  Wohnort  seines  Vaters  nunmehr  gehörte, 
suchen  oder  ob  er  in  Hessen  verbleiben  wolle.  Er  entschied  sich  für  das 
Erstere.  Seine  Bitte,  das  Maturitäts- Examen  an  einem  bayrischen  Gym- 
nasium machen  zu  dürfen,  wurde  ihm  gewährt,  und  das  Gymnasium  zu 
Münnerstadt  hierfür  bestimmt.  Als  er  sich  von  dem  Direktor  der  Schule 
in  Fulda,  dem  späteren  Bischof  Pfaff,  der  ihn  besonders  lieb  hatte,  und 
dem  er  mit  seiner  in  der  That  wunderschönen  Schrift  oftmals  Abschriften 
gefertigt  hatte,  verabschiedete,  erhielt  er  von  demselben  beide  Hände  voll 
Geld,  weil  man,  wie  er  sagte,  beim  Abgänge  allerlei  zu  zahlen  habe. 

Mit  schwerem  Herzen  schied  er  von  dem  Orte,  dem  er  so  Vieles 
zu  danken  hatte,  nicht  ohne  Sorgen  in  die  Zukunft  blickend.  Doch  konnte 
er  ein  sehr  empfehlendes  Schulzeugniss,  worin  unter  anderem  bemerkt  ist, 
dass  er  »in  der  oberen  Klasse  den  dritten  Preis  davongetragen  habe,« 
nach  Münnerstadt,  wohin  er  sich  im  Oktober  1823  begab,  bringen,  was 
ihm  eine  freundliche  Aufnahme  bei  dem  Rektor  und  den  Lehrern  ver- 
schaffte- 

Da  die  Unterrichtsgegenstände  der  Anstalten  Fulda  und  Münnerstadt 
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mit  geringer  Ausnahme  ganz  verschieden  waren,  so  erschien  das  Bestehen 
des  Absolutorial-Examens  bedeutend  erschwert;  es  machte  indessen  einen 
besonders  guten  Eindruck,  dass  der  Kandidat  den  Examinatoren  nur  in 
lateinischer  Sprache  antwortete,  wag  ihm.  wie  er  sich  öfters  bescheiden 
ausdriickte.  den  Anschein  gab,  als  habe  er  etwas  gelernt  Wie  konnte  er 
ahnen,  dass  er  einst  dieser  Anstalt  selbst  als  Rektor  vorstehen  werde! 
Nach  erlangtem  Reifezeugnis  bezog  er  die  Universität  WOrzburg,  von 
Mitteln  ziemlich  eutblösst.  Kaum  hatte  er  aber  einige  Wochen  die  Vor- 
lesungen Ober  Philosophie  besucht,  als  ihn  Professor  Berks  (der  1848 
Minister  des  Innern  ward!  einem  Hause  als  Instruktor  empfahl,  in  welchem 
er  5 Jahre  später  — es  war  ain  7.  November  1829  während  des  Unter- 
richtes — die  erste  Kunde  erhielt,  dass  er  zum  Studienlehrer  oder,  wie 
es  damals  hiess,  zum  Präceptor  an  der  Studienanstalt  in  Mönnerstadt  er- 
nannt sei. 

Diese  erste  Empfehlung  wirkte  so  gut,  dass  er  nicht  nur  bald  seine 
allerdings  geringen  Bedürfnisse  gedeckt  sah,  sondern  in  den  letzten  Jahren 
seines  Aufenthaltes  in  Würzburg  eine  weit  grössere  Einnahme  batte,  als 
später  als  öffentlicher  Lehrer  in  Münnerstadt  Als  Student  verlegte  er 
sich  mit  allem  Eifer  auf'  die  philosophischen  Wissenschaften,  zugleich 
schloss  er  sich  an  einen  Kreis  strebsamer  junger  Männer  an,  von  denen 
nur  der  berühmte  Sprachforscher  Dr.  Karl  Vollmer,  die  beiden  auch  be- 
reits verstorbenen  Brüder  Hunnwacker,  von  denen  der  eine  als  Gymuasial- 
rektor  in  Kempten,  der  andere  als  Gymnasialprofessor  in  Wörzburg  wirk- 
ten, dann  Professor  Meyring  und  sein  Landsmann,  der  als  Sprachforscher 
und  Gelehrter  bedeutende  Dr.  Karl  Roth,  genannt  werden  sollen.  Anfangs 
hatte  er  vor,  Theologie  und  Philologie  gemeinsam  zu  studieren,  bald  aber 
verlegte  er  sich  nur  auf  Philologie. 

Im  Jahre  1828  bestand  er  die  Prüfung  für  das  Gymnasiallehramt 
und  wurde  hierauf  Repetitor  an  der  Studienanstalt  Würzburg.  Doch  wirkte 
er  nur  ein  Jahr  als  solcher;  denn  schon  im  Jahre  1829  begann  er  seine 
Lehrthätigkeit  in  Münnerstadt  unter  dem  Rektorate  Dr.  Köhlers,  den  er 
ob  seiner  Rechtlichkeit,  Unpartheilichkeit,  Eifers  für  seinen  Beruf  und 
seiner  sich  stets  gleichbleibenden  Ruhe  nicht  genug  loben  konnte  und  als 
Muster  sich  genommen  hat 

Von  dem  Tage  seiues  Eintrittes  ins  Lehramt  bis  zu  dem  Tage,  an 
welchem  er  die  ihm  so  theuren  Räume  des  Rektorats  und  seines  Klassen- 
zimmers für  immer  verliess,  war  ihm  der  Unterricht  ein  Gottesdienst 
Nie  begab  er  sich  unvorbereitet  in  die  8chule,  täglich  nahm  er  vorher 
seine  Klassiker  durch,  wöchentlich  schrieb  er  die  stilistischen  Aufgaben, 
die  er  den  Schülern  geben  wollte,  in  eigens  hierfür  gehaltene  Hefte  mit 
genauer  Angabe  des  Datums  nieder,  und  sie  alle,  die  uns  vorliegen,  geben 
Zeugniss  von  seiner  Gewissenhaftigkeit  und  seiner  Liebe  zur  Schule.  Ge- 
nau den  Stoff  behandelnd,  den  er  gerade  zu  lehren  hatte,  meistens  in  zu- 
sammenhängenden Erzählungen  gekleidet,  suchte  er  auch  bei  den  jüugsten 
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Schülern  auf  diese  Weise  das  Interesse  reg«  zu  machen  und  ihren  Eifer 
zu  wecken.  Es  war,  wie  man  sagen  darf,  ein  prächtiges  Lehrerkollegium, 
welches  in  einem  Zeitraum  von  16  Jahren  mit  Leitschuh  in  MOnnerstadt 
zusammen  wirkte.  Und  auch  eine  ganze  Reihe  von  Zöglingen  ging  in  je- 
ner Zeit  aus  der  Anstalt  hervor,  die  später  in  Staat  und  Kirche  die  höch- 
sten Aemter  bekleideten. 

Es  herrschte  ein  guter  Geist  an  der  Studienanstalt  MOnnerstadt,  an 
welcher  unter  Rektor  Dr.  Köhler  neben  Anderen  die  trefflichen  Professoren 
Dr.  Gutenäcker  und  Dr.  Fertig,  eine  Zeit  lang  der  taktvolle  Heg- 
mann  und  Jahre  lang  als  geschickter  Musiklehrer  Joseph  Lutz,  die 
Studirenden  für  die  klassischen  Studien  zu  begeistern,  zur  Religiosität  bin- 
zuleiten  und  Liebe  für  alles  Schöne  uud  Gute  einzuflössen  suchten.  Alle 
waren  sich  aufs  Innigste  befreundet  und  gerade  Professor  Leitschuh  war  es, 
der,  obgleich  sich  später  die  freundschaftlichen  Bande  Einzelner  gelockert 
batten,  mit  Allen  gleich  befreundet  blieb,  wofür  die  bis  zum  Tode  der 
Einzelnen  gewechselten  Briefe  Zeugniss  geben. 

Während  der  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  MOnnerstadt  vom  Jahre 
1829-  1846  concentrirte  er  seine  ganze  Kraft  auf  die  Schule  und  widmete 
seine  freie  Zeit  der  Familie.  Hier  fand  er  1836  seine  treue  Lebensgefähr- 
tin, Auguste  geb.  Volk,  deren  höchstes  Glück  war  ihren  Mann  und  ihre 
Kinder  glücklich  zu  sehen. 

In  den  bisher  dargestellten  Momenten  seines  Lebens  hatte  sich  aller- 
dings noch  keine  Spur  von  Menschen-  oder  Götterhass  gefunden.  Anders 
schien  es  zu  werden,  als  Leitschuh  im  Jahre  1846  als  Studienlehrer  der 
uutersten  Klasse  nach  Bamberg  versetzt  wurde.  Der  Studienanstalt  Mün- 
nerstadt,  die  ursprünglich  den  Augnstinermönchen  übergeben  war,  standen 
seit  längerer  Zeit  keine  Lehrkräfte  aus  diesem  Orden  zur  Verfügung;  es 
waren  darum  weltliche  Professoren  berufen  worden.  Aber  in  den  vier- 
ziger Jahren  hatte  sich  eine  Reihe  junger  Priester  dieses  Ordens  dem 
Lehramts  gewidmet  und  sich  dem  Staate  zur  Verfügung  gestellt;  und  da 
wurde  ein  Theil  der  weltlichen  Lehrer  an  andere  Gymnasien  auf  die  eben 
freien  Stellen  versetzt. 

Es  war  ein  harter  Schlag;  aber  L.  wusste  sich  darein  zu  finden. 
Er  fand  in  Bamberg  den  Mann  wieder,  der  ihm  beim  Absolutorial-Examen 
in  MOnnerstadt  1823  so  viel  Achtung  eingeflösst  hatte:  Dr.  Habersack 
war  Gymnasialprofessor  und  Rektor  der  lateinischen  Schule.  Die  übrigen 
Collegen  aber  kamen  ihm  ebenfalls  mit  der  grössten  Freundlichkeit  ent- 
gegen und  suchten  ihm  den  Aufenthalt  in  Bamberg  so  angenehm  als  mög- 
lich zu  machen. 

Bald  war  er  auch  in  Bamberg  ein  beliebter  Lehrer  und  wegen 
seines  würdevollen  und  humanen  Auftretens  eine  sehr  geschätzte  Persön- 
lichkeit. Kurze  Zeit  nur  verbrachte  er  in  der  untern  Klasse,  1849  rückte 
er  in  die  4.  Klasse  der  lateinischen  Schule  vor  und  1850  erhielt  er  sein 
Dekret  als  Gymnasiallehrer.  Unterdessen  war  auch  sein  Freund  Dr.  Guten- 
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äcker  von  Münnerstadt  als  Rektor  des  Gymnasiums  nach  Hamberg  be- 
rufen worden,  der  mit  grösster  Energie  die  Zöget  der  Anstalt  führte;  und  als 
Leitschuh  1854  sein  25 jähriges  Lehrerjubiläum  feierte,  fügte  es  der  Himmel, 
dass  er  beinahe  in  demselben  Kreise  treuer  Freunde  und  lieber  Amts- 
genossen in  Bamberg  wirkte,  in  welchen  er  25  Jahre  früher  als  Lehrer 
in  Münnerstadt  eingetreten  war.  Bereits  zwei  Jahre  früher  war  von  ihm 
erschienen:  »Versuch  einer  Begründung  der  Fragesätze  in  der 
deutschen  und  lateinischen  Sprache«,  ein  Programm,  welches  «on 
der  Kritik  gut  aufgenommen  wurde  Er  hatte  sich  mit  dieser  Arbeit 
empfehlend  in  die  gelehrte  Welt  eingeführt,  und  man  schätzte  ihn  als 
Philologen  ebenso,  wie  man  ihn  als  Collagen  achtete  und  als  Lehrer  liebte. 
Verstand  er  es  doch,  durch  ein  Wort  so  zu  strafen,  dass  die  Schüler, 
wenn  sie  gefehlt  hatten,  ohne  Aufforderung  aus  eigenem  Antriebe  um 
Verzeihung  baten. 

Es  war  darum  die  Freude  über  seine  Beförderung  zum  Rektor  der 
Studienanstalt  Münnerstadt  im  Jahre  1857  eine  allgemeine,  wenn  mau  ihn 
auch  von  Bamberg  ungern  scheiden  sah. 

So  kehrte  er  denn  zurück  in  die  ihm  bekannten  Räume  der  Studien- 
anstalt an  der  Lauer,  in  die  Heimat  der  Gattin.  Dort  war  ihm  vor  Allem 
daran  gelegen,  ein  harmonisches  Zusammenwirken  aller  Lehrkräfte  zu  er- 
zielen, und  oft  ordnete  er  seine  Meinung  des  Friedens  wegen  der  seiner 
Collagen  unter,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  dass  es  den  ferner  Stehenden 
als  Schwäche  erscheinen  konnte.  Sagt  er  doch  in  seiner  Antrittsrede  im 
Jahre  1857:  »An  mir,  verehrte  Herren  Collagen,  sollen  Sie  keinen  stren- 
gen, eigensinnigen  Vorstand  finden;  ich  werde  mir  nie  Eingriffe  erlauben, 
wo  des  Lehrers  Selbstständigkeit  verletzt  werden  könute.  Ich  habe  das 
Vertrauen  zu  Ihnen,  dass  Sie  mich  mit  Ihren  Kräften  und  Ihrem  Rathe 
unterstützen  und  es  sieb  mit  mir  werden  angelegen  sein  lassen,  die  wahre 
Ehre  dieser  Anstalt  zu  erhalten  und  zu  befestigen,  dass  Sie  durch  ver- 
einte, in  einander  eingreifende  Tbätigkeit  die  Zwecke,  denen  wir  alle  zu 
dienen  haben,  nämlich  die  des  Staates  und  der  Kirche  fördern  helfen, 
dass  Sie,  Jeder  an  seinem  Theile,  das  in  Ihre  Hände  gelegte  Amt  mit 
derjenigen  Treue  und  Gewissenhaftigkeit  verwalten  werden,  welche  allem 
zu  bewirken  im  Stande  ist,  was  ich  über  Alles  wünsche,  nämlich,  dass 
meine  Pflicht  und  Verantwortlichkeit  für  das  Ganze  nie  in  einen  Kampf 
zu  treten  braucht  mit  eignen  Wünschen  und  Sonderinteressen.« 

Leitschuh  arbeitete  als  Rektor  und  Professor  der  Obergymnasialklasse 
rastlos.  Er  hatte  keinen  Assistenten,  ja  auch  keinen  Aktuar  und  musste 
darum  auch  die  Schreibereien  allein  besorgen.  Und  wie  gewissenhaft  er 
dies  gethan,  davon  geben  die  vielen  Aktenstücke  in  der  Registratur  des 
Studienrektorats  Münnerstadt  Zeugniss;  aber  er  fuhr  auch  fort,  eben  so 
wie  früher,  sich  Haus-  und  Schulaufgaben  regelmässig  für  die  jeweilige 
Stunde  zusammen  zu  stellen. 

Viermal  schrieb  Leitschuh  während  seiner  Amtstbätigkeit  in  Münuer- 
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stadt  das  Programm  und  alle  Jahre  hielt  er  an  dem  Festtage  der  Anstalt,  der 
Preiserertbeilung,  einen  passenden  Vortrag.  Vierzehn  solcher  Festreden, 
die  er  jedesmal  mit  dem  Schlussbericht  der  k.  Regierung  einseudete,  lie- 
gen vor  und  geben  Zeugniss,  wie  sehr  es  ihm  darum  zu  thun  war,  am 
Schlüsse  des  Jahres  den  Schülern  noch  einmal  geeignete  Lehren  ans  Herz 
zu  legen.  Wie  erhebend  war  es  namentlich,  wenn  er  sich  an  die  Abitu- 
rienten wendete  und  so  eindringlich  zu  ihnen  sprach,  dass  selten  ein  Herz 
ungerührt  blieb.  Den  Glanzpunkt  aller  dieser  Festlichkeiten  aber  bildete 
die  Feier  des  200jährigen  Jubiläums  der  Studienanstalt  Münnerstadt  im 
Jahre  1860.  An  diesem  Festtage  suchte  er  die  Frage  zu  beantworten, 
was  Schüler,  welche  die  Wohltbaten  einer  Studienanstalt  gemessen,  nicht 
nur  während  ihres  Aufenthaltes  an  derselben,  sondern  auch  nach  ihrem 
Abgänge  auf  die  Universität  und  in  ihrem  ganzen  Leben  tlion  können 
und  sollen,  um  etwas  zum  Gedeihen,  zur  Blüthe  und  zum  guten  Rufe 
ihrer  Mutteranstalt  beizutragen.  In  folgenden  Jahren  beantwortete  er  die 
Frage:  Welcher  Geist  unter  den  Schülern  herrschen  muss,  wenn  für  sie 
aus  ihrem  Zusammenleben  Nutzen  und  Vergnügen  entspringen  solle? 

Und  so  hatte  er  alle  Jahre  ein  praktisches  passendes  Thema  sich 
gewählt,  um  es  den  Festgästen  und  Schülern  am  Schlüsse  des  Jahres  in 
einem  Vortrage  auszuführen.  Wir  hoffen,  dass  die  einzelnen  Reden  in 
einen  Sammelband  zum  Andenken  für  die  dankbaren  Schüler  vereinigt 
werden. 

Zum  Oefteren  erlebte  er  es,  während  er  mit  Führung  des  Rektorates 
betraut  war,  dass  er  das  Ehrenzeichen  der  goldenen  Medaille  für  unge- 
wöhnlichen Fleiss  einem  Schüler  einhändigen  durfte;  Mehrere  dieser  vor- 
trefflichen Zöglinge  kamen  ins  Maximilianeum,  andere  lösten  an  Universitä- 
ten Preisfragen.  Das  waren  für  den  Rektor  Leitschuh  die  seligsten  Tage, 
wenn  er  hörte,  dass  aus  seinen  Schülern  etwas  Tüchtiges  geworden  sei, 
und  dass  sie  sich  seiner  noch  dankbar  erinnerten.  Glücklich  war  er  nament- 
lich, wenn  er  von  seinem  ehemaligen  Schüler  Lutz  erzählen  und  schil- 
dern konnte,  ein  wie  ausgezeichneter  Schüler  er  gewesen.  Wenn  er  aber 
vernahm,  dass  sich  der  derzeitige  bayr.  Ministerpräsident  seiner  erinnere, 
vergoss  der  hochbetagte  Greis  vor  Freude  Tbränen.  Denn  wenn  auch  in 
den  letzten  Jahren  seines  Lebens  die  Gedächtuisskraft  nachliess,  von  sei- 
nen Schülern  sprach  er  stets  gerne.  Dass  aber  auch  die  Meisten  sich 
seiner  dankbar  erinnern , das  beweist  die  herzliche  Einladung  zum  Mit- 
schülerfest in  Bamberg  im  Jahre  1879,  das  beweisen  die  zahlreichen 
Briefe  au  die  Gattin  des  Verlebten  bei  seinem  Hinscheiden,  von  denen 
einer  sagt:  »Wenn  getheilter  Schmerz  Trost  gewähren  kann,  werden  Sie 
diesen  gewiss  finden;  denn  an  dem  Grabe  Ihres  Gatten  trauern  mit  Ihnen, 
hochgeehrteste  Frau,  Viele,  Viele  um  den  hochgeschätzten  Lehrer  und 
väterlichen  Freund,  dessen  Andenken,  gestützt  auf  die  besten  Grundlagen; 
Hochachtung  und  Dankbarkeit,  fortleben  wird,  bis  auch  der  letzte  seiner 
Schüler  dem  Entschlafenen  gefolgt  ist.» 
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Ja,  er  war  ein  guter  Lehrer,  und  als  die  Schaler  der  Studienanstalt 
Münnerstadt  ihn  an  seinem  70.  Geburtstage  (1.  November  1871)  ehrten 
und  beglückwünschten,  kam  es  Allen  von  Herzen.  Aber  schon  kurze  Zeit 
später  wurde  er  unter  wohlgefälliger  Anerkennung  seiner  treuen  und  eifrigen 
Dienstleistung  in  den  Ruhestand  versetzt.  Er  konnte  anfangs  nicht  glau- 
ben, dass  er  ohne  Schule  leben  könne.  Aber  seine  Kräfte,  die  durch 
übermässige  Anstrengung  abgenommen  hatten,  hoben  sich  nach  der  Pensio- 
nirung  zusehends,  und  im  Herbste  des  folgenden  Jahres,  als  er  den  schö- 
nen Nachruf  seines  Nachfolgers  im  Jahresbericht  des  Gymnasiums  Mün- 
nerstadt 1872  gelesen  hatte,  sagte  er:  »Ich  sehe,  bei  dieser  Ruhe,  die 
mir  so  wohl  thut,  kann  ich  schon  noch  einige  Jahre  leben.» 

Der  Wunsch,  den  sein  Nachfolger  aussprach,  dass  es  »dem  allver- 
ehrten Mann  noch  lange  vergönnt  sein  möge  die  wohlverdiente  Ruhe  in 
körperlicher  und  geistiger  Frische  zu  gemessen»,  ging  in  Erfüllung.  Noch 
nahezu  neun  Jahre  konnte  Rektor  Leitschah  die  wohlverdiente  Ruhe  ge- 
messen. Er  lebte  nun  ganz  der  Familie,  pflegte  seinen  Garten,  pflanzte 
Blumen  und  Bäume,  während  er  selbst  von  der  sorgsamen  Gattin  und  den 
zwei  bei  ihm  weilenden  Töchtern  gepflegt  wurde.  Im  letzten  Jahre  seines 
Lebens  nahmen  indessen  die  körperlichen  und  geistigen  Kräfte  zusehends 
ab,  und  am  1.  Juli  1880  entschlief  ein  vortrefflicher  Lehrer  und  ein  durch 
und  durch  edler  Mann  sanft  im  Herrn. 

Gedruckt  sind  ausser  der  oben  angeführten  Abhandlung:  »Versuch 
einer  Begründung  der  Fragesätze  etc.,«  Bamberg  1852  (32  S.  4°),  folgend« 
Gelegenheitsschriften  des  Verstorbenen: 

1.  Kleine  Aehrenlese  aus  den  fünf  ersten  Büchern  des  Livius,  Münner- 
stadt 1857  (16  S.  4°). 

2.  Was  die  Römer  unter  dubito  verstanden  und  wie  sie  dasselbe  eon- 
struirten,  Münnerstadt  1861  (12  S.  4°). 

3.  Festrede  bei  der  200jährigen  Jubelfeier  des  Gymnasiums  zu  Münner- 
stadt (Programm  zur  300jährigen  Jubelfeier  der  Studienanstalt  Würz- 
burg)  1861  (18  S.  4°). 

4.  Erklärung  einiger  Stellen  des  Sophokleischen  König  Oedipus  und 
der  Antigone,  Münuerstadt  1866  (19  S.  4°). 

5.  Wie  die  Römer  I.  das  Datum,  II.  die  deutschen  indirekten  Frage- 
sätze »ob  nicht  — oder  ob  nicht»  nach  den  Wörtern  fragen,  erwarten 
und  anderen  der  Art  bezeichneten,  Münnerstadt  1871  (16  S.  4«). 
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geh.  28.  Februar  1800,  gest.  1,  Mai  188.6. 

Der  Nestor  der  Pausaniasforscher  ist  am  1.  Mai  1886  in  dem  hohen 
Alter  von  85  Jahren  zu  Kassel  verschieden.  Fast  ein  halbes  Jahrhundert 
ist  schon  dahingegangen,  seit  die  von  Schubart  in  Gemeinschaft  mit 
Chr.  Walz  vollendete  grosse  kritische  Ausgabe  des  Pausanins  erschien, 
durch  die  er  sich  ein  dauerndes  Verdienst  um  die  classische  Philologie 
und  Altertbumskunde  erwarb.  Und  noch  im  vorigen  Jahre  sahen  wir  den 
Greis  literarisch  thätig,  als  er  in  den  Jahn-Fleckeisenschen  Jahrbüchern 
als  Vertheidiger  des  Werthes  der  Angaben  des  Pausanias  gegen  dessen 
»Ankläger«  U.  v.  Wilamowitz-Möllendorf,  G.  Hirschfeld  und  G.  Treu  auf 
dem  Kampfplatze  erschien,  wo  er  an  H.  Brunn  eiuen  Bundesgenossen  fand. 
Aber  seit  Ende  1884  ging  es  abwärts  mit  dem  Befinden  des  Hochbetag- 
ten, der  bis  dahin  eine  für  seine  Jahre  seltene  körperliche  Rüstigkeit  be- 
sessen hatte.  Ein  sanfter  Tod  nahm  ihn  am  1.  Mai  hinweg. 

Schubart  war  am  28.  Februar  1800  zu  Marburg  in  Hessen  als 
Sohn  des  dortigen  Universitätsmechanikus  geboren.  Er  hat  auch  den 
grössten  Theil  seines  Lebens  in  seinem  hessischen  Heimathslande  zuge- 
bracht, dem  er  mit  treuer  Anhänglichkeit  zugethan  war.  Seine  Vornamen 
Johann  Heinrich  empfing  er  von  seinem  Taufpathen  Jung-Stilling,  der 
um  1800  eine  Professur  zu  Marburg  bekleidete.  Schon  mit  sechzehn 
Jahren,  nach  seiner  eigenen  nachmals  ausgesprochenen  Ansicht  noch  uieht 
ganz  reif  für  die  akademischen  Studien,  verliess  er  das  Pädagogium  zu 
Marburg,  in  dem  er  den  ersten  wissenschaftlichen  Unterricht  empfangen 
hatte,  um  die  dortige  Universität  zu  beziehen.  In  einer  langen  wohl- 
benutzten Studienzeit  war  er  bestrebt,  die  Lücken  seiner  Kenntnisse  aus- 
zufüllen. Die  Vollendung  seiner  Ausbildung  erfuhr  unfreiwillige  Unter- 
brechungen, da  es  dem  unbemittelten  jungen  Manne  an  Geld  zum  Besuch 
einer  zweiten  Hochschule  fehlte.  Privatunterricht  an  Schüler  und  die 
Unterstützung  einiger  Freunde  verschafften  ihm  endlich  die  Möglichkeit, 
diesen  Wunsch  zu  erfüllen.  Von  1820  an  studirte  er  in  Heidelberg, 
wo  er  sich  namentlich  des  Wohlwollens  G.  F.  Grenzer 's  zu  erfreuen 
hatte.  Noch  mehr  als  dieser  übten  die  Persönlichkeit  und  die  Vorlesun- 
gen Schlosser’s  Wirkung  auf  ihn  aus.  Schon  in  Heidelberg  beschäf- 
tigte er  sich  mit  seinem  Freunde  und  Landsmanne  Joseph  Rubino  mit 
Pausanias,  kam  aber  bald  davon  ab,  da  beide  einsahen,  dass  der  Schrift- 
steller sich  nicht  zur  Privatlectüre  für  Studirende  eigne  und  diese  sich 
vielmehr  erst  mit  den  Classikern  und  der  Kunstgeschichte  des  griechischen 
Alterthums  vertraut  zu  machen  hätten,  ehe  sie  ein  Verständnis  der  Be- 
deutung des  Periegeten  gewinnen  könnten. 

1825  promovirte  Schubart  in  Marburg  mit  der  Dissertation  »De 
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Hyperboreis.«  Dann  bekleidet«  er  an  neun  Jahre  in  Württemberg  und 
Oesterreich  Hauslehrerstellen  in  vornehmen  Familien.  Von  entscheidender 
Wichtigkeit  für  die  Richtung  seiner  wissenschaftlichen  Tbätigkeit  wurde 
ein  jahrelanger  Aufenthalt  in  Wien.  Ein  Auftrag  seines  Lehrers  Creuxer 
zur  Vergleichung  einiger  griechischen  Codices  der  Kaiserlichen  Bibliothek 
lenkte  ihn  zur  Handgchriftenkunde  hin,  der  er  von  da  an  mit  Eifer  oblag. 
Zu  seinen  bedeutenden  Kenntnissen  in  der  griechischen  Paläographie  legte 
er  damals  den  Grund. 

Seit  1825  sehen  wir  Schubert  an  den  »Heidelberger  Jahr- 
büchern«, Reit  1832  an  den  »Wiener  Jahrbüchern«  durch  inhalts- 
reiche Kecensionen  betheiligt,  die  sich  meistens  auf  griechische  Landes- 
und Volkskunde  und  auf  griechische  Schriftsteller  beziehen.  Wie  ein- 
gehend er  sich  damals  schon  mit  Pausanias  befasste,  erhellt  ans  der  Be- 
sprechung, die  er  im  60.  Bande  der  »Wiener  Jahrbücher«  der  1826-  1827 
zu  Berlin  erschienenen  Ausgabe  Immanuel  Bekker's  zu  Theil  werden  lies«. 
Obgleich  er  anerkannte,  dass  die  Ausgabe  in  kritischer  Beziehung  einen 
Fortschritt  bedeute,  zeigte  er  doch  an  dem  Verhältnis«  der  beiden  Wiener 
Codices  des  Pausanias  zu  einander,  zu  dem  Mosquensis  und  dem  von 
Bekker  zu  Grunde  gelegten  Parisinus,  wie  viel  noch  immer  für  den  Autor 
zu  tbun  übrig  bleibe.  So  fühlte  er  sich  in  dem  Plane  einer  mit  Heran- 
ziehung aller  erreichbaren  Codices  zu  veranstaltenden  Ausgabe  nur  be- 
stärkt In  demselben  Jahre  1832,  wo  jene  Recension  erschien,  veröffent- 
lichte Schubart  zu  Marburg  das  Buch  »Quaestiones  genealogieae  histori- 
cae  in  antiquitatem  heroicam  Graecam«,  das  sein  Lehrer  Creuzer  durch 
eine  praefatio  begleitete.  Auf  anderem  Felde  zeigt  er  sich  in  mehreren 
grösseren  Aufsätzen  des  68.,  72.  und  73.  Randes  der  »Wiener  Jahr- 
bücher*. Dort  kritisirte  er  scharf  die  im  4.  Bande  von  Boissonade's  Anec- 
dota  Graeca  1832  zu  Paris  erschienene  Ausgabe  der  »Historia  Rarlaanu 
et  Joagaph«.  Obgleich  diese  auf  eine  Pariser  Handschrift  gestützte  Publi- 
kation nach  dem  Urthcile  Schubarts  nicht  den  bescheidensten  Ansprüchen, 
geschweige  denn  dem  Rufe  Boissonade's  entsprach,  wurde  durch  sie  doch 
seine  Absicht  vereitelt,  den  genannten  theologischen  Roman  nach  den 
Wiener  Handschriften  herauszugeben,  wozu  er  sich  auf  Wunsch  Bartholo- 
mäus Kopitar's  mit  diesem  vereinigen  wollte. 

Der  Zeit  von  Schubarts  Aufenthalte  in  Wien  gehört  nach  noch 
u.  a.  der  Fund  der  Tituli  VIII  Antholognomici  Orionis  Thebani  in  einer 
dortigen  Handschrift  an,  die  er  seinem  Freunde  Schneidewiu  überhess, 
der  sie  1839  in  den  »Conjectanea  critica«  herausgab. 

1834  beginnt  Schubarts  Theilnahme  an  der  »Zeitschrift  für 
die  Alter  thumswissen  schaft«,  zu  deren  treuesten  Mitarbeitern  er 
während  ihrer  ganzen  Dauer  gehörte.  Die  grosse  Mehrheit  der  darin  von 
ihm  erschienenen  Abhandlungen  und  Anzeigen  beziehen  sich  auf  Pausa- 
nias, zu  dessen  Studium  er  sich  seit  dem  Anfänge  der  dreisaiger  Jahr« 
mehr  und  mehr  hinwandte.  Aber  der  erste  Beitrag  für  die  Zeitschrift 


Digitized  by  Google 


Johann  Heinrich  Christian  Schubart. 


91 


war  noch  ein  Ergebnies  seiner  paläographischen  Forschungen  in  der  öster- 
reichischen Kaiserstadt.  Er  enthielt  Bemerkungen  Ober  das  griechische 
Scholienwesen  mit  besonderer  Beziehung  auf  den  lucianischen  Scholiasten 
und  die  in  Wien  befindlichen  Codices  des  Lucian. 

Für  die  geplante  Ausgabe  des  Pansanias  hatte  Schubart  die  beiden 
Codd.  Vindobonenses  verglichen,  der  Bekkersche  Text  nach  dem  Parisinus 
konnte  als  dritte  Collation  gelten  und  durch  die  Gfite  Gottfried  Her- 
tnann's  gelang  es  ihm,  eine  Abschrift  der  Varianten  der  Moskauer  Hand- 
schrift zu  erhalten,  die  in  einem  der  Leipziger  Stadtbibliothek  gehörigen 
Exemplare  der  Kuhn'schen  Ausgabe  notirt  waren.  »Ich  trug  Hermann,« 
erzählt  Schubart,  »meine  Bitte  vor,  mir  Jemanden  zu  empfehlen,  der  die 
Abschrift  besorgen  könnte;  was  soll  ich  aber  dazu  sagen,  dass  der  grosse 
Mann  mir  die  ganze  . langwierige  Arbeit  eigenhändig  besorgt  hat!«  In 
den  Rhetores  Graeci  von  Walz  sah  er,  dass  dieser  hier  und  da  Lesarten 
aus  einem  Pausaniascodex  der  Engelsburg  auführe,  und  bat  ihn  nun  um 
Deberlassung  seiner  Excerpte.  Allein  Walz  schlug  ihm  die  Bitte  ab,  weil 
er  gleichfalls  eine  Ausgabe  beabsichtigte,  machte  ihm  dagegen  den  Vor- 
schlag einer  gemeinschaftlichen  Bearbeitung.  Schubart  ging  auf  das  Aner- 
bieten ein.  Nach  mehrjähriger  Arbeit,  deren  hauptsächliches  Verdienst 
Schubart  zufällt,  erschien  1838  und  1839  die  grosse  dreibändige  Leipziger 
Ausgabe  mit  lateinischer  Uebersetzung,  lndices  und  einer  sorgfältigen  Zu- 
sammenstellung des  kritischen  Apparats.  Sie  wurde  grundlegend  für  die 
Textgestaltung  des  Pausanias.  Die  Vollendung  des  Werkes  war  in  Kas- 
sel, dem  neuen  Wohnorte  Schubart's,  erfolgt.  Als  er  sich  1834  von  Wien 
ans  um  ein  Lehramt  an  einem  Gymnasium  seines  Heimathlandes  bewor- 
ben hatte,  bot  ihm  das  kurhessische  Ministerium  des  Inneren  die  Stelle 
des  Secretärs  an  der  Landesbibliothek  zu  Kassel  an.  Gern  nahm  er  sie 
an,  weil  die  Hölfsmittel  der  Bibliothek  ihm  eine  nachhaltige  Förderung 
seiner  Studien  verhiessen.  An  der  Cassellana  war  er  dann  47  Jahre  tliätig. 
1850  wurde  er  zweiter,  1874  erster  Bibliothekar;  im  November  1881  trat 
er  in  den  erbetenen  Ruhestand,  der  ihm  unter  warmer  Anerkennung  seines 
langjährigen  treuen  Wirkens  gewährt  wurde. 

In  die  Zeit,  welche  der  Vollendung  der  grossen  Pausaniasausgabe 
unmittelbar  folgte,  fällt  ein  wiederholter  längerer  Aufenthalt  Schubarts  in 
Italien.  Zu  seinen  schönsten  Erinnerungen  gehörte  die  1839  mit  Otto 
Jahn  unternommene  Reise  durch  Sicilien.  1843  besuchte  er  die  Insel 
zum  zweiten  Male,  erfüllt  von  dem  Gedanken  einer  »Sicilia  antiqua,«  die 
aber  ungünstige  Umstände  nicht  zur  Ausführung  kommen  Hessen.  Zu  den 
literarischen  Früchten  der  ersten  italienischen  Reise  gehörte  die  1840  in 
der  »Zeitschrift  für  die  Altertumswissenschaft«  erschienene  »Epistola  ad 
0.  Jahn,«  welche  zwei  in  Italien  besichtigte  Handschriften  des  Pausanias, 
den  Riccardianus  und  Neapolitanus,  betrifft.  Seit  dem  iter  Sicnlum  von 
1839  verband  ihn  mit  Jahn  herzliche  Freundschaft. 

Auch  der  älteren  Geschichte  Hessens  widmete  Scbubart  lebhaftes 
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Interesse  in  den  beiden  ersten  Jahrzehnten  seines  Aufenthalts  in  Kassel. 
Später  kehrte  er  wieder  ganz  zur  classischen  Philologie  und  Altertums- 
wissenschaft zurück,  von  der  er  ausgegangeu  war.  So  stiftete  er  1834 
mit  seinem  Collegen  Karl  Bernhardi  und  den  beiden  Historikern  Chr. 
v.  Rommel  und  6.  Landau  den  »Verein  für  hessische  Geschichte 
und  Landeskunde,«  dessen  fünfzigjähriges  Jubiläum  zu  erleben  ihm 
noch  vergönnt  war.  Als  Mitglied  dieses  Vereins  gab  er  mit  Bernhardi 
nach  der  Kasseler  Handschrift  den  Theil  des  dem  16.  Jahrhundert  ange- 
hörigen  Chronisten  Wigand  Lauze  heraus,  der  die  Regiernngsxeit  Phi- 
lipps des  Grossmütbigen  zum  Gegenstände  hat.  Die  Ausgabe  erschien 
1841  und  1847  in  zwei  Bänden  zu  Kassel  als  Supplement  der  Zeitschrift 
des  Vereins,  die  Schubart  mehrere  Jahre  lang  redigirte. 

Nach  der  zweiten  italienischen  Reise  traten  bei  ihm  Spuren  eines 
Gehörleidens  hervor,  das  sich  allmählich  so  steigerte,  dass  er  geine  Um- 
gebung nur  durch  ein  Hörrohr  zu  verstehen  vermochte.  Ein  Trost  für 
ihn  in  dieser  Lage  war  die  Rücksicht,  die  er  bei  seinen  Collegen  an  der 
Bibliothek  und  an  der  Vorgesetzten  Behörde  fand,  welche  den  verdienten, 
auch  in  anderen  Zweigen  der  Wissenschaft  als  der  classischen  Philologie 
wohlbewanderten  Gelehrten  in  seinem  Amte  beliess,  wenn  auch  von  da 
an  sein  Verkehr  mit  dem  Publikum  nur  ein  beschränkter  sein  konnte  und 
mehr  und  mehr  die  Erhaltung  der  Bibliothek  auf  der  Höhe  der  Wissen- 
schaft durch  sorgfältige  Auswahl  der  Anschaffungen  seine  Aufgabe  bildete. 
Seine  Frau,  eine  Tochter  des  kurhessischen  Geheimen  Raths  8chwedes, 
des  nachmaligen  Finanzministers  im  Märzministerium  Eberhard,  stand  ihm 
getreu  zur  Seite.  Da  dem  Ehepaare  keine  Kinder  geschenkt  waren,  konnte 
sie  sich  um  so  mehr  der  Pflege  ihres  Mannes  widmen;  sie  war  seine  stete 
Begleiterin  auf  den  zahlreichen  Reisen,  die  er  bis  in  sein  Greisenalter 
nach  dem  Süden  oder  nach  Oesterreich  unternahm,  wo  er  in  jungen  Jah- 
ren liebe  Freunde  gewonnen  hatte,  mit  denen  er  in  regem  Verkehr  blieb. 

Schnbart  trug  nicht  allein  durch  zahlreiche  grössere  und  kleinere 
Aufsätze  und  Anzeigen,  die,  wie  schon  erwähnt,  in  der  Zeitschrift  für 
die  Alterthumswissenschaft  und  ausserdem  im  Philologus,  der  Haitischen 
und  Jenaer  Literaturzeitung,  dem  Rheinischen  Museum  und  den  Jahn- 
Fleckeisensrhen  Jahrbüchern  für  Philologie  erschienen,  nach  jeder  Rich- 
tung hin  zur  Förderung  der  Erklärung  des  Pausanias  bei,  sondern  es 
war  ihm  auch  zu  seiner  Freude  noch  vergönnt,  in  einer  neuen  Ausgabe 
desselben,  die  er  uuf  Antrag  der  Teubnerschen  Verlagsbuchhandlung  für 
die  »Bibliotheca  Graeca«  1863  und  1854  in  zwei  Bänden  erscheinen  Hess, 
die  Ergebnisse  wiederholter  Revision  des  Textes  zu  verwerthen.  Gemein- 
sam mit  dem  damaligen  Director  des  Kasseler  Museum  Fridericianutn,  dem 
jetzt  mehr  als  neunzigjährigen  Geheimen  Hofrathe  S.  L.  Ruhl,  veröffent- 
lichte er  1855  und  1856  in  zehn  Nummern  der  »Zeitschrift  für  die  Alter- 
thumswissenschaft« Glossen  zur  Beschreibung  des  Polygnotschen 
Gemäldes  in  der  Lesche  zu  Delphi  bei  Pausanias  X,  25ff. 
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Eine  zwar  nicht  umfangreiche,  aber  sehr  werthvolle  Schrift  Schu- 
harts  erschien  1855  bei  0.  Bertram  in  Kassel,  betitelt  »Bruchstücke 
zu  einer  Methodologie  der  diplomatischen  Kritik.«  Sie  ist  in 
hohem  Qrade  lesenswerth  für  jeden,  der  sich  mit  griechischer  Paläogra- 
phie befasst  und  ertheilt  sowohl  dem  Anfänger  schätzbare  Winke  als  ihre 
Belege  auch  hüheren  Anforderungen  entsprechen.  In  der  Vorrede  sagt 
Schubart:  »Alle  meine  Beispiele  habe  ich  Einem  Schriftsteller  entnommen, 
weil  ich  der  Ansicht  war,  dass  sich  auf  diese  Weise  eine  geregelte  Me- 
thode am  zweckmä8sigsten  oder  am  leichtesten  darlegen  lasse;  und  zwar 
habe  ich  den  Pausanias  gewählt,  tbeils  aus  dem  subjectiven  Grunde,  weil 
ich  zufällig  diesen  am  genauesten  kannte,  theils  auch  weil  ich  zu  zeigen 
wünschte,  wie  die  Kritik  eines  Schriftstellers,  von  dem  wir  nur  Hand- 
schriften einer  Klasse,  sämmtlich  von  untergeordnetem  Werthe,  übrig 
haben,  dennoch  der  Willkür  entzogen  und  auf  einen  relativ  gesicherten 
Grund  gestellt  werden  kßnne.  Dazu  kommt,  dass  sich  vielleicht  nur  we- 
nig Schriftsteller  des  Alterthums  finden  mügen,  in  denen  eine  doppelte 
Becension  sich  mit  gleicher  Sicherheit  nachweisen  lässt,  und  in  denen  die 
Marginalien  in  ihrer  Einwirkung  auf  den  Text  eine  so  fruchtbare  Fund- 
grube für  die  Methode  der  Kritik  darbieten,  als  dies  bei  Pausanias  der 
Fall  ist«  »Alle  Varianten,«  heisst  es  im  Anfänge  des  Buches,  »insofern 
sie  nicht  blosse  Liederlichkeiten  sind  und  sich  folglich  jedem  Gesetze  ent- 
ziehen, haben  ihren  Ursprung  entweder  in  paläographischen  oder  in 
psychologischen  Gründen  oder  sie  siud  durch  die  Aussprache  ver- 
anlasst.« Nach  diesen  drei  Gesichtspunkten,  »die  indess  nicht  überall 
streng  geschieden  sind,  sondern  oft  zusammenwirkend  ineinander  greifen,« 
sind  die  lehrreichen  Untersuchungen,  die  in  den  »Bruchstücken«  nieder- 
gelegt sind,  gegliedert.  Er  ist  der  Meinung,  dass  ihm  durch  die  Aus- 
wahl der  Belege  aus  nur  einem  und  zwar  stiefmütterlich  bedachten  Schrift- 
steller, wie  PHtisanias,  zwar  materiell  der  Vortheil  entgehe,  eine  solche 
Reibe  von  Cabinetsstücken  wie  Cobet  bieten  zu  können,  dass  aber  sein 
Verfahren  vielleicht  andererseits  den  Nutzen  gewähre,  an  einem  Schrift- 
steller alle  die  Eigenthümlichkeiten  und  Störungen  nacbzuweisen,  an  denen 
die  alten  Texte  leiden. 

Noch  einmal  fügte  es  sieb,  dass  Schubart  durch  Walz  zu  einem 
literarischen  Unternehmen  bewogen  wurde.  Letzterer  hatte  für  die  bei 
Krais  und  Hoffmann  in  Stuttgart  erscheinende  Sammlung  griechischer 
und  römischer  Autoren  die  Uebersetzung  des  Pausanias  ins  Deut- 
sche übernommen,  sah  sich  aber  verhindert,  sein  Versprechen  auszu- 
führen. Er  wandte  sich  an  Schubart  und  erbat  die  Arbeit  von  ihm 
als  einen  Freundschaftsdienst.  »Ich  konnte  nicht  ahnen,«  sagt  Schubart, 
»dass  es  der  letzte  sein  würde.  Mir  war  dadurch  Gelegenheit  geboten, 
in  der  Vorrede  manches  ausführlicher  zu  besprechen,  was  bisher  höchstens 
leise  berührt  worden  war  und  so  überwand  ich  meine  oft  ausgesprochene 
Abneigung  gegen  üebersetzungeu.«  Die  Uebersetzung  erschien  1867  — 1863 
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in  sechs  Bändchen,  von  welchen  das  letzte  die  ausführliche  Einleitung 
und  das  Register  enthält. 

In  Schuberts  späteren  Lebensjahren  waren  die  Jabnschen  Jahr- 
bücher die  Zeitschrift,  in  der  gewöhnlich  die  Resultate  seiner  Studien 
erschienen.  Vom  83.  Bande  an,  der  1861  veröffentlicht  wurde,  enthalten 
ihre  meisten  Jahrgänge  Beiträge  aus  seiner  Feder.  Aufmerksam  verfolgte 
er  die  über  Pausauias  anwaclisende  Literatur,  die  seit  den  neueren  Aus- 
grabungen auf  hellenischem  Boden  ebenso  sehr  an  Umfang  als  an  Be- 
deutung gewonnen  hat.  Wie  schon  im  Eingänge  dieses  Nekrologs  er- 
wähnt, entsprangen  seine  drei  letzten,  von  1882  bis  1884  in  jener  Zeit- 
schrift veröffentlichten  Aufsätze  dem  Bestreben,  die  Bedeutung  der  Nach- 
richten des  Pausanias  und  dessen  persönlichen  Charakter  zu  schützen 
gegen  die  Anschuldigungen,  welche  neuere  Forscher,  seiner  Meinung  nach 
unbilliger  Weise,  gegen  den  Periegeten  erhoben  hatten.  Der  Greis  kehrte 
mit  dieser  Vertbeidiguug  wieder  zurück  zu  den  Gedanken,  womit  er  52  Jahre 
früher  in  den  »Wiener  Jahrbüchern«  die  erste  namhafte  Leistung  für 
seinen  Autor,  die  Recension  der  Bekker'scben  Ausgabe,  eröffnet  hatte.  1832 
lauteten  dort  seine  Worte:  »Wie  manches  von  der  getadelten  Gesuchtheit 
und  Verschrobenheit  der  Sprache  mag  den  Abschreibern  zur  Last  fallen; 
wie  oft  mag  die  gerügte,  angeblich  absichtliche  Dunkelheit  nicht  sowohl 
in  dem  Pausanias,  als  in  unserer  Uukenntniss  des  griechischen  Lebens 
und  Wirkens  ihren  Grund  haben.  - — — Welch  einen  Schatz  der 
wissen-würdigsten  Nachrichten  verdanken  wir  dagegen  dem  Pausanias! 
Was  wäre  ohne  ihn  unsere  Kenntniss  der  griechischen  Kunst,  dieser 
Blüthe  hellenischen  Geistes?  was  ohne  ihn  unsere  Kenntniss  griechischer 
Religion,  dieses  wunderbaren  Erzeugnisses  hellenischer  Philosophie  und 
Phantasie?  was  ohne  ihn  unsere  Kenntniss  von  den  geographischen  ond 
topographischen  Veihältuissen  Griechenlands,  dieses  Landes,  wo  einst  das 
regste  geistige  und  politische  Leben  seinen  schönsten  Sitz  hatte?  Und 
welch  eine  Menge  der  dankenswertesten  Nachrichten  hat  er  uns  aufbe- 
wabrt,  und  nur  er,  von  der  Urgeschichte  seines  Volkes  an  bis  auf  seine 
Zeit;  wie  manche  Sage,  wie  manches  Bruchstück  aus  alten  Liedern  hat 
er  uns  gerettet;  ja  ganze  Abschnitte  der  Geschichte  erhalten  nur  durch 
ihn  ihr  hauptsächliches  Licht,  z.  B.  die  Einfälle  der  Galater  und  die  Ge- 
schichte der  Nachfolger  Alexanders  des  Grossen.  Erkennen  wir  also  dank- 
bar, was  wir  dem  Pausanias  schuldig  sind,  und  beurteilen  wir  auch  sein« 
Mängel  mit  Mildei« 

Die  Autorität,  welche  Schubart  in  allen  auf  Pausanias  bezüglichen 
Fragen  genoss,  hatte  er  ebenso  sehr  der  Concentrirung  seiner  Arbeitskraft 
auf  eiu  genau  begrenztes  Feld  als  seiner  philologischen  Begabung  zu  ver- 
danken. So  heimisch  er  auch  in  der  alten  Literatur  sein  mochte  und  so 
selbstständig  und  richtig  er  Ober  den  Fortgang  der  Studien  auf  diesem 
Gebiete  urteilte,  vermied  er  es  doch,  nachdem  einmal  die  Interpretation 
des  Pausanias  sein  wissenschaftliches  Lebensziel  geworden  war,  zur  Bear- 
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beitung  anderer  Autoren  abzuschweifen.  Seine  Lectflre,  soweit  sie  das 
Alterthum  betraf,  verfolgte  den  ausgesprochenen  Zweck,  Oberall  Material 
zur  sprachlichen  und  sachlichen  Erklärung  seines  Lieblingsschriftstellers 
herbeizuschaffen.  Aber  der  Gedanke,  dass  er  selbst  für  diesen  einen 
Autor  irgendwie  Vollkommenes  geleistet  habe  und  seine  Ergebnisse  frei 
von  IrrthOmern  und  der  Verbesserung  nicht  bedOrftig  seien,  lag  seinem 
klaren  und  bescheidenen  Siune  vollständig  fern.  Gern  und  bereitwillig 
pflegte  er  die  guten  Seiten  des  Gegners  anzuerkennen,  andererseits  man- 
gelte ihm  aber  auch  nie  das  treffende  Wort,  wenn  er  Arbeiten  vor  sich 
sah,  die  nach  Form  und  Inhalt  dem  Ideal  der  Wissenschaft  nicht  ent- 
sprachen, wie  er  es  von  Jugend  auf  im  Herzen  trug. 

lieber  die  Lebens-  und  Denkweise  Schubarts  belehrt  uns  ziemlich 
eingehend  eine  von  ihm  auf  WunBch  Otto  Gerland’s  verfasste  Selbst- 
biographie, die  bis  zum  Jahre  1865  reicht  und  im  XX.  Bande  S.  868 — 393 
der  von  Gerland  fortgesetzten  Strieder’schen  hessischen  Gelehrtenge- 
schichte  abgedruckt  ist.  Dieser  Selbstbiographie  sind  in  unserem  Auf- 
sätze diejenigen  Stellen  entnommen,  wo  wir  Schubart  redend  einfohrten, 
ohne  eine  andere  Quelle  auzugeben.  Als  Anhang  der  Selbstbiographie 
gibt  Schubart  ein  Verzeichniss  seiner  Einzelschriften  und  einiger  seiner 
Abhandlungen  und  Receusiouen  in  Zeitschriften. 

Weitere  Nachrichten  Ober  sein  Leben  bis  1884  enthält  die  vun 
Albert  Duncker,  seinem  Collegeu  und  seit  1881  seinem  Nachfolger  in 
der  Vurstandschaft  der  Casselluna,  abgefasste  Festschrift  >Der  Verein 
fQr  hessische  Geschichte  und  Laudeskunde  in  den  ersten  fünf- 
zig Jahren  seines  Bestehens,«  Kassel.  1884  (Zeitschrift  des  ge- 
nannten Vereins.  N.  F.  X.  Supplement)  besonders  S.  2 ‘2  ff.  — A.  Duncker 
gedachte  auch  des  Amtsgenossen  und  Freundes  in  Nekrologen,  welche  die 
Münchener  (vormals  Augsburger)  »Allgemeine  Zeitung,«  Beilage 
Nr.  129  (vom  10.  Mai  1885)  und  das  »Centralblatt  fQr  Bibliotheks- 
wesen« herausg.  von  0.  Hartwig  und  K.  Schulz,  II.  Jahrg.,  1885,  (August- 
heft) S.  301  ff.  brachten.  Duncker  hat  zu  dem  letztgenannten  Nekrologe 
eine  ausführliche  bibliographische  Zusammenstellung  der  Schrif- 
ten Schubarts  geliefert.  Sie  Qbertrifft  an  übersichtlicher  Anordnnug 
das  von  Schubart  selbst  in  der  Autobiographie  gegebene  Verzeichnis« 
und  vervollständigt  dasselbe  wesentlich  in  Bezug  auf  seine  zahlreichen  Auf- 
sätze in  verschiedenen  Zeitschriften. 

J. 
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geb.  den  24.  Juni  1805,  gest.  den  13.  Juni  1880. 

Johann  Heinrich  Strack  wurde  den  24.  Juni  1805  in  B&ckeburg 
geboren,  wo  der  Vater  Hofmaler  und  Professor  war.  Derselbe  ertheilte 
ihtn  den  ersten  Unterricht  im  Zeichnen.  Nach  dem  Besuch  des  Gymna- 
siums zu  BQckeburg  begab  Strack  sich  1824  nach  Berlin,  um  daselbst 
auf  der  Bauschule  und  Kunst-Akademie  Architectur  zu  studiren.  Im  Jabr 
1825  legte  er  sein  Feldmesser- Examen  ab,  und  trat  dann,  durch  Bauch 
empfohlen,  in  das  Atelier  Schinckel's  ein.  Sieben  Jahre  gehörte  er  dem- 
selben an,  theilnehmend  an  Bauausführungen  und  an  der  Bearbeitung  von 
Projekten  des  Meisters,  sowie  für  Schinckel’s  Werk:  «Sammlung  archi- 
tectnnischer  Entwürfe«  Zeichnungen  anfertigend.  1827—1832  war  er 
unter  Stüler  beim  Ausbau  des  Palais  für  den  Prinzen  Carl  thätig,  1823 
bis  1830  selbständig  beim  Ausbau  des  Palais  für  den  Prinzen  Al  brecht. 
Mit  Stüler  trat  er  in  ein  enges  Freundschaftsverhältniss,  das  sich  in  viel- 
tachem,  gemeinsamem  Schaffen  bekundete.  Ein  Concnrrenz-Project  Beider 
zu  Bahnhöfen  für  die  erste  Russische  Eisenbahn  von  Petersburg  nach 
Paulowna  wurde  mit  dem  ersten  Preis  gekrönt,  in  Folge  dessen  Stüler 
und  Strack  eine  Reise  nach  Petersburg  unternahmen.  Eine  gemeinschaft- 
liche Ai  beit  Beider  bildete  ferner  eine  Sammlung  Vorlegeblätter  für  Möbel- 
Tischler,  1835  herausgegeben.  Mit  seinem  Freunde,  dem  Maler  Ed.  Meyer- 
heim,  nahm  Strack  mittelalterliche  Ziegelbaoten  der  Mark  in  malerischen 
Ansichten  auf,  die  mit  Text  von  Franz  Kugeler  1834  veröffentlicht  wurden. 

Von  1827  an  wirkte  Strack  als  Lehrer.  Zuerst  gab  er  im  Arcbitecten- 
Verein  Unterricht  im  Entwerfen  von  Gebäuden,  später  (1839)  wurde  er 
Lehrer  an  der  Kunst- Akademie  und  bald  darauf,  nachdem  er  sein  Bau- 
meister-Examen abgelegt  hatte,  auch  an  der  Bau-Akauemie.  In  den  vier- 
ziger Jahren  war  Strack  ferner  Lehrer  an  der  vereinigten  Artillerie-  uod 
Ingenieur-Schule  zu  Berlin. 

Als  früheste  selbständige  Bauten  Strack's  sind  zunächst  einige  Privat- 
Gebäude  zu  nennen;  so  das  Schüttler'scbe  oder  Taglioni’sche  Haus  in  der 
Französischen  Strasse  No.  33,  dessen  Fafade  in  streng  hellenisch  Schinckel- 
schein  Geiste  gebildet  ist;  ferner  die  vor  etwa  zehn  Jahren  zerstörte  Villa 
Wegener  an  der  Thiergarten-Strasse,  im  Aufbau  und  im  Motiv  der  grossen, 
nach  Aussen  sich  öffnenden  Nische  der  Villa  Sacchetti  bei  Rom  nicht  um 


Anm.  der  Redaction  Es  wird  dem  philologischen  Leser  nicht  unwill- 
kommen sein , nachträglich  über  das  Leben  und  die  Tbätigkeit  des  so  ver- 
dienstvollen Wiederaufdeckers  des  DionysoBtheaters  durch  den  vorstehendes 
Nekrolog  Aufschlüsse  zu  erhalten. 
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ähnlich,  im  Innern  mit  reichem  malerischem  Schmncke;  sodann  die  Villa 
Donner  bei  Altona,  im  Stil  englisch-gothischer  Landhäuser. 

In  den  vierziger  Jahren  kamen  zahlreiche,  überaus  reizvolle,  kleinere 
bauliche  Anlagen  im  Zoologischen  Garten  zu  Berlin  durch  Strack  zur  Aus- 
führung, die  zum  grossen  Theil  noch  erhalten  sind. 

1842  ward  Strack  zum  Hof- Bau -Inspector  ernanut.  Von  dieser  Zeit 
an  betraute  ihn  unter  den  Fürsten  hauptsächlich  der  damalige  Prinz  von 
Preussen  mit  Aufträgen;  zunächst  mit  dem  Ausbau  des  von  Schinckel 
begonnenen,  von  Persius  1844  — 1849  weitergefübrten  Schlosses  Babels- 
berg, namentlich  mit  der  Decoration  der  Festsäle.  In  den  Parkanlagen 
von  Babelsberg  errichtete  Strack  später  nach  dem  Vorbild  des  Eschen- 
heimer Thurms  zu  Frankfurt  a.  M.  einen  hohen  Aussichtsthurm,  den 
»Flatower  Thurm«. 

Im  Laufe  der  Jahre  führte  Strack  im  jetzigeu  kaiserlichen  Palais  zu 
Berlin  theils  Erweiterungen,  wie  Anfangs  der  sechziger  Jahre  den  Winter- 
garten, den  grosseu  Fest-  oder  Adlersaal,  theils  innere  Ausstattungen  der 
vorhandenen  Käume,  wie  im  Treppenraum,  aus.  Ausserordentlich  gross  ist 
die  Zahl  der  Werke  der  Kleinkunst,  Geräthe  und  Möbel,  die  nach  seinen 
Entwürfen  für  fürstliche  Schlösser  und  Gärten  hergestellt  wurden.  Her- 
vorzuheben  ist  namentlich  die  decorative  Ausstattung  der  Zimmer  der 
Grossherzogiu  im  Schweriner  Schloss. 

Der  erste  bedeutendere  monumentale  Bau  Strack's  war  im  Jahr  1842 
das  am  damaligen  Exerzierplatz,  jetzt  Königsplatz  gelegene,  im  Jahre  1883 
abgebrochene  Raczynski’sche  Palais,  eine  anmutbige  Baugruppe,  die  im 
Mittelbau  die  Gemälde  -Gallerie,  in  den  mit  diesem  durch  Arkaden  ver- 
bundenen Seitenbauten  Ateliers  für  Künstler  enthielt. 

1846 — 1850  ward  in  Folge  eines  Coucurrenz -Sieges  die  St.  Petri- 
Kirche  in  Berlin  von  Strack  erbaat,  ein  weiträumiger,  mit  reichen  Stern- 
gewölben bedeckter  Kreuzbau  mit  kurzen  Querschiffen  und  schlankem 
Thurm  an  der  Westfront.  Die  Architectur  derselben  schliesst  sich  den 
Formen  des  norddeutschen  Backsteihbaues  an. 

In  den  Jahren  1853  — 1856  erbaute  Strack,  wiederum  in  Folge  einer 
Concurreuz,  die  St.  Andreaskirche  auf  dem  Stralauer  Platz  zu  Berlin,  eiue 
dreischifiige  Basilika  mit  Holzdecke  in  einfachen  Formen  des  Rundbogenstils. 

Anfangs  der  fünfziger  Jahre  ward  das  Bier'sche  Haus  am  Leipziger 
Platz  erbaut,  ein  Wohnhaus  vornehmen,  palastartigen  Charakters,  eines 
der  frühesten  Privatgebäude  Berlins,  bei  welchem  Sandstein  zu  ausge- 
dehnter Verwendung  kam.  Das  Innere  ist  von  einer  reichen  decorativen 
Ausbildung. 

Aus  einem  einfachen  Wohnbause  erschuf  Strack  von  1858  an  durch 
allmähliche  Gm-  und  Anbauten  die  anmuthige  Villen- Anlage  Borsig's  zu 
Moabit  Die  architectouische  Leitung  erstreckte  sich  hier,  wie  bei  vielen 
andern  Bauten  Strack's,  auf  die  vollständige  innere  Ausstattung  an  Mö- 
beln, sowie  auf  die  Umgebung  des  Hauses,  die  Anlage  des  Gartens  u.  s-  w. 
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Auch  die  zugehörigen  Fabrikgebäude  erhielten  eine  architectonische  Durch- 
bildung. Reicher  wurden  in  den  Jahren  1838/39  die  Gebäude  der  Ma- 
schinenbau-Anstalt  vor  dem  Oranienburger  Thor  zu  Berlin  ausgeführt; 
die  den  Hof  abschliessenden  Arkaden  an  der  Strasse  und  das  anliegende 
Bureaugebände  erhielten  eine  reizvolle,  zierliche  Backstein-Architectur. 

Neben  seiner  reichen  Banthätigkeit  unternahm  Strack  verschiedene 
Studienreisen;  1842  mit  Stßler  nach  England  und  Frankreich,  einige  Jahre 
später  mit  Rauch  nach  Kopenhagen;  1843  begleitete  er  den  Kronprinzen, 
dem  er  schon  in  früheren  Jahren  Zeichen- Unterricht  ertheilt  hatte,  auf 
einer  Studienreise  durch  Italien  bis  Sicilien. 

In  den  Jahren  1856-1858  baute  er  für  den  Kronprinzen  das  früher 
vom  König  Friedrich  Wilhelm  III  bewohnte,  wenig  ansehnliche,  mit  hohem 
Mansardendach  versehene  Gebäude  zu  einem  stattlichen  Palais  um,  indem 
er  ein  zweites,  mit  Balustrade  gekröntes  Geschoss  aufsetzte,  eine  vier- 
säulige Porticus  vor  der  Front  und  eine  Pergola  nach  der  Niederlag- 
strasse zu  anlegte.  Von  den  inneren  Räumen  erhielt  hauptsächlich  das 
Treppenhaus  und  der  Speise-  resp.  Tanzsaal,  sowie  die  Gedenkhalle  eiae 
reiche  Ausstattung. 

Von  den  vielen  Grabdenkmälern,  die  nach  Strack's  Entwürfen  an- 
geführt wurden,  mögen  als  die  bedeutenderen  erwähnt  werden:  Denkmal 
für  Blücher  zu  Krieblowitz  in  Schlesien,  ein  thurmartiger  Bau  mit  Grab- 
kammer, Ende  der  vierziger  Jahre  errichtet;  das  Denkmal  des  Ministers 
Antillen  auf  dem  alten  französischen  Kirchhof,  ein  Marmor-Sarkophag  in 
der  Art  des  Scipio-Grabmals,  auf  einem  Unterbau  von  Granit;  das  Denk- 
mal Borsig’s  auf  dem  Dorotheenstädtischen  Kirchhof,  ein  viersäuliger  Bal- 
dachin aus  Marmor  über  der  Hermenbüste  des  Verstorbenen;  Stüler's  Denk- 
mal auf  demselben  Kirchhof,  1867  errichtet. 

Neben  seiner  praktischen  und  künstlerischen  Thätigkeit  pflegte  Strack 
archäologische  Studien.  In  den  vierziger  Jahren  beschäftigten  ihn 
besonders  Untersuchungen  über  das  altgriechische  Theater  und  dessen  Ein- 
richtung. Aeussere  Veranlassung  zu  denselben  gab  die  Aufführung  der 
Antigone  auf  dem  Berliner  Theater. 

Iu  einem  Werk,  welches  1843  veröffentlicht  ward  (das  altgrie- 
chische Theater  gebände,  dargestellt  auf  9 Tafeln,  Potsdam 
1843,  Fol.)  stellte  Strack  das  altgrichische  Theatergebäude  nach  den 
Nachrichten  der  alten  Schriftsteller  und  nach  eämmtlicben  erhaltenen 
Ueberresten  in  Restaurationen  dar.  Im  Jabre  1862  schloss  sich  Strack 
der  Expedition  an,  die  im  Auftrag  des  Cultus- Ministers  Bauwerke  in 
Griechenland  untersuchte.  Er  ging  nach  Athen,  besonders  mit  der  Ab- 
sicht, die  Ueberreste  des  Dionysos-Theaters  zu  untersuchen,  von  welchem 
damals  nur  unscheinbare  Reste  zu  Tage  lagen.  Ausgrabungen,  welche 
die  archäologische  Gesellschaft  zu  Athen  1859  im  oberen  Theil  des  Theaters 
angestellt  hatte,  waren  wegen  geringer  Resultat«  bald  aufgegeben  worden. 
Ain  17.  März  1862  Hess  Strack  Ausgrabungen  begiuuen,  am  sechsten  Tage 
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darauf,  22.  März,  fand  er  die  ersten  Sitzstufen  und  Treppen,  Anfangs 
April  die  Reihe  der  Doppeltbrone  und  die  Orchestra.  Strack,  der  so  weit 
auf  eigene  Kosten  hatte  graben  lassen,  erhielt  nun  vom  König  eine  Unter- 
stützung.  Nach  seinem  Fortgang  von  Athen  (5.  Juli)  fibernahm  die  ar- 
chäologische Gesellschaft  zu  Athen  die  Fortsetzung  der  Ausgrabungen. 
Von  Athen  aus  machte  Strack  eine  Kxcursion  in  den  Peloponnes  nach 
Mykene;  dann  besuchte  er  mit  Professor  Vischer  aus  Basel  Klein-Asien, 
machte  von  Smyrna  Ausflüge  nach  dem  Niobe-Bild  am  Sipylns,  und  nach 
Samos,  wo  er  Ausgrabungen  im  Tempel  der  Hera  unternahm.  Mangel 
an  Geld  und  Zeit  zwangen  ihn  die  Arbeit  früh  abzubrechen. 

Was  die  sonstigen  literarischen  Arbeiten  Strack’s  betrifft,  so  ist  zn 
erwähnen:  1834  eine  kleine  Schrift,  »Anlage  von  Armen- Versorgungs- 
Anstalten«;  ferner  das  in  den  fünfziger  Jahren  gemeinsam  mit  Hitzig 
herausgegebene  Werk:  »Der  innere  Ausbau  von  Wohngebäuden,  eine 
Sammlung  ausgeführter  Arbeiten  des  Maurers,  Tischlers,  Schlossers, 
Töpfers  u.  s.  w.«;  1855  unter  dem  Titel:  »Arcbitectonische  Details«  eine 
Sammlung  von  Ornamenten  und  Architectur-Ausfübrungen  aus  dem  Palais 
des  Kronprinzen,  dem  Bier'schen  Hause,  der  Villa  Borsig  u.  s.  w.  Endlich 
mit  Gottgetreu  gemeinschaftlich  ein  Werk  über  Schloss  Babelsberg  (1857). 
Das  beabsichtigte  Werk  über  das  Dionysos-Theater  zu  Athen,  ffir  welches 
Strack  eine  grosse  Anzahl  von  Zeichnungen  und  Text  angefertigt  hatte, 
kam  leider  bis  jetzt  nicht  zur  Veröffentlichung. 

In  seiner  amtlichen  Stellung  war  Strack  1860  zum  Hof-Baurath  vor- 
gerückt, nachdem  er  1849  Mitglied  der  Akademie  der  Künste  sowie  der 
Technischen  Bau-Deputation  und  der  Prüfungs-Commission  für  Bau-Tech- 
niker  geworden  war.  Bei  Gelegenheit  seines  fünfzigjährigen  Dienstjubi- 
läums 1875  erfolgte  seine  Ernennung  zum  Geheimen  Ober -Hof- Baurath. 
1876  erhielt  er  den  Titel:  Architect  Seiner  Majestät.  Von  Ordenszeichen, 
die  ihm  zu  Theil  wurden,  sei  hier  nur  der  Preussische  Orden  pour  le 
uidrite  und  der  Bayerische  Maximilians-Orden  für  Kunst  und  Wissenschaft 
erwähnt.  Ausserdem  der  Preussische  Kronen -Orden  II.  Classe,  der  Grie- 
chische Erlöser  Orden,  der  Türkische  Medschidie-Orden,  Fürstlich  Lippe- 
Schaumburgische  Ritter- Orden  I.  Classe.  Viele  auswärtige  Institute  — 
Strack  war  Mitglied  des  Institut  Impörial  de  France,  Institut  der  Britti- 
schen  Architecten,  der  Akademie  der  Küuste  in  Wien,  Ehrenmitglied  der 
Gesellschaft  für  Architectur  in  Amsterdam , des  lnstituto  di  correspon- 
denza  arch.  in  Rom  und  der  Akademie  zu  Madrid  — ernannten  ihn  zum 
Mitglied. 

In  den  sechziger  und  siebenziger  Jahren  wurden  nach  Strack's  Ent- 
würfen Portalbauten  grosser  EisenbabnbrOcken,  der  Elbbrücke  zu  Ham- 
burg, der  Rheinbrücke  zu  Cöln,  der  Weichselbrücke  zu  Thorn  ausgeführt, 
Thuruibauten  in  mittelalterlichen  Stilformen  mit  reichem,  bildnerischem 
Schmuck. 

Seit  1864  folgte  eine  grosse  Reihe  von  Eutwürfen  von  Denkmälern 
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znr  Verherrlichung  der  prenssiscben  Kriegsthaten , zunächst  Denkmäler 
für  Düppel  und  Alsen.  Unter  verschiedenen  Entwürfen  in  antiken  and 
mittelalterlichen  Stilformen  kamen  zwei  in  Formen  Gothischer  Tabernakel 
mit  reichem  Sculptur- Schmuck  zur  Ausführung.  Seit  dem  Jahre  186t 
wurden  zunächst  zur  Erinnerung  an  den  Dänischen  Krieg  für  ein  Siege- 
Denkmal  auf  dem  Königs-Platz  zu  Berlin  zahlreiche  Entwürfe  gefertigt: 
unter  anderen  auch  auf  den  Uebergang  nach  Alsen  bezüglich,  io  Art 
und  Form  der  antiken  Columna  Rostrata.  Nach  1866  wurde  das  Denk- 
mal,  zu  welchem  1865  der  Grundstein  gelegt  war,  zur  Erinnerung  an  den 
Oesterreichischen  Feldzug  in  seinen  gegenwärtigen  grösseren  Massen  ent- 
worfen, und  die  Ausführung  begonnen.  Nach  1870  machte  die  erweiterte 
Bestimmung  des  Denkmals,  auch  zum  Gedächtniss  des  französischen  Krie- 
ges zu  dienen,  Aenderungen  nothwendig. 

Nach  dem  1865  erfolgten  Tode  Stüler's  übernahm  Strack  die  künst- 
lerische Leitung  des  Baues  der  National-Gallerie.  Die  Durchbildung  der 
Architectur  im  Aeussern  wie  im  Innern  ist  sein  Werk.  Zu  Stracks 
letzten  Ausführungen  gehören  die  Colonnaden  und  Thorgebäude  am  Halle- 
schen Thor,  sowie  die  Brücke  daselbst.  1878  ward  nach  seinem  Entwnrf 
das  Krieger- Denkmal  auf  dem  Kreuzberg  erhöht  und  mit  einem  zinnen- 
gekrönten Unterbau  sowie  mit  einer  Freitreppe  versehen. 

Strack's  unermüdlicher  Thätigkeit  ward  durch  eine  im  Jahre  1878 
auftretende  uud  rasch  heftig  werdende  Krankheit  ein  jähes  Ende  bereitet 
Am  13.  Juni  1880  erlag  er  seinem  schweren  Leiden.  Am  16.  Juni  wurde 
er  vom  Akademie -Gebäude  aus  in  feierlicher  Weise  bestattet.  Cebtr 
seinem  Grabe  auf  dem  Dorotheenstädtischen  Kirchhof,  in  unmittelbarer 
Nähe  der  Gräber  Schinckel’s,  Stüler’s  und  Borsig’s  gelegen,  wurde  ihm  tot 
Schülern  und  Freunden  ein  Denkmal  errichtet,  welches  in  Anlehnung  in 
ein  von  ihm  selbst  gezeichnetes  Denkmal  entworfen  war.  St 


Rudolph  Merkel. 

geb.  am  28.  März  1811,  gest.  am  12.  Mai  1885. 

Rudolph  Merkel  ist  am  28.  März  1811  in  Dübeo,  einem  Städtchen 
in  der  Provinz  Sachsen,  geboren.  Er  erhielt  seine  erste  Bildung  in  Zeitz, 
wo  sein  Vater  als  Kriminaldirektor  angestellt  war.  Dann  besuchte  Merkel 
Scbulpfurte,  an  welcher  Studienanstalt  er  auch  nebenbei  dem  Studium  der 
englischen  und  italienischen  Sprache  so  eifrig  oblag,  dass  er  es  in  beiden 
zu  grosser  Fertigkeit  brachte.  Schon  dort  waren  Äschylus  und  Dante 
seine  Lieblingsdichter.  Von  Schulpforte  ging  er,  nach  rühmlich  bestan- 
denem Abiturientenexamen,  nach  Halle,  um  Philologie  zu  studieren.  Et 
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beendigte  dort  im  Jahre  1835  seine  Studien  und  promovierte  am  12.  Mai 
1835  mit  seiner  ersten  Schrift,  den  Quaestiones  Ovidianae  criticae’.  Eben 
wollte  er  sich  in  Halle  habilitieren,  als  er  wegen  Teilnahme  an  demago- 
gischen Umtrieben  (er  war  aktives  Mitglied  der  hallischen  Burschenschaft 
gewesen)  gefänglich  eingezogen  und  in  der  Hausvogtei  in  Berlin  interniert 
wurde.  Die  Haft  in  der  Hausvogtei  hat  wohl  keiner  so  ausgenutzt,  wie 
Merkel.  Er  studierte  von  früh  bis  spät,  liess  sich  von  Leiden,  Gotha  u.  s.  w. 
Handschriften  kommen,  und  arbeitete  den  umfangreichen  burmannischen 
Briefwechsel  und  die  von  N.  Heinsins  hinterlassenen  Materialien  durch,  mit 
der  Absicht  eine  Ausgabe  des  Ovid  vorzubereiten.  Nach  seiner  Entlassung 
aus  der  Haft,  die  infolge  mangelnder  Beweise  verfügt  worden  zu  sein 
scheint,  blieb  er  in  Berlin  und  gab  1837  bei  Reimer,  zu  dem  ihn  Lach- 
mann  geführt  hatte,  die'Tristia’  des  Ovid  heraus.  Durch  dieses  Werk 
war  Merkels  Ruf  begründet.  Später  war  er  Lehrer  an  mehreren  Anstalten, 
am  längsten  in  Schiensingen.  Er  wurde  als  Lehrer  sehr  gerühmt,  da  er 
die  begabtesten  Schüler  durch  sein  Feuer  mit  sich  fortriss;  die  mittel- 
mässigen  Köpfe  liess  er  freilich  liegen,  wie  auch  August  Meineke,  den 
Merkel  hoch  verehrte,  zu  thun  pflegte.  Im  Jahre  1841  publizierte  er  die 
Ausgabe  der’Fasti’  des  Ovid,  welche  wohl  für  sein  grösstes  Werk  anzu- 
sehen ist,  und  1852  edierte  er  die  kleinere  Ausgabe  des  Apollonius  Rhodins, 
welcher  1854  eine  grössere  folgte.  Im  Jahre  1863  war  er  in  den  Stand  ge- 
setzt, den  Traum  seines  Lebens  zu  verwirklichen,  nämlich  Italien  zu 
besuchen,  indem  er  von  der  preussischen  Regierung  Urlaub  und  eine  Geld- 
unterstützung erhielt.  Die  mühselige  Vergleichung  des  Codex  Laurentianus 
des  Äschylus,.  die  er  damals  machte,  wurde  später  auf  Prof.  Ellis  Betrieb 
durch  die  Clarendon  Press  in  splendider  Ausgabe  veröffentlicht.  In  der 
Zwischenzeit  hat  er  drei  kleinere  Werke  auf  seine  Kosten  drucken  lassen, 
'Abhandlungen  für  Äschylusstudien  (1867)’,  ‘Äschylus  in  italienischen 
Handschriften  (1868)’  und  eine  Ausgabe  der  Persae  (1869)’.  Bei  seiner 
Rückkehr  aus  Italien  erhielt  er  eine  Anstellung  als  Professor  am  Gym- 
nasium zu  Quedlinburg,  und  blieb  auch,  nachdem  er  die  Professur  nieder- 
gelegt hatte,  bis  zum  Jahre  1879  in  dieser  Stadt.  Dann  siedelte  er  nach 
Dresden  über.  Hier  pflegte  er  nur  mit  Prof.  Polle  und  zwei  Jugend- 
freunden Umgang  und  beschäftigte  sich  zuerst  mit  Archäologie.  Das  Re- 
sultat dieser  Untersuchungen  war  ein  wichtiger  Versuch.  Äschylus  und 
Phidias’,  in  dem  er  sich  bemühte  zu  erweisen,  dass  der  Charakter  und 
die  künstlerischen  Prinzipien  beider  identisch  seien.  Dieses  Werk  blieb 
unvollendet.  Dasselbe  Schicksal  traf  eine  beabsichtigte  Ausgabe  des 
Prometheus  Vinctus’  mit  kritischen  Noten  und  metrischer  Uebersetzung.*) 


*)  Anm.  Die  Absicht  dieses  Werk  herauszugeben  scheint  Merkel  nie  auf- 
gegeben  zu  haben;  er  schrieb  mir  oft,  dass  er  auf  Spaziergängen  an  den 
Versen  feile. 
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Zweimal  unterbrach  er  diese  Studien,  einmal  (18741,  mn  den  zweiten  Band 
der  tenbnerschen  Textansgabe  des  Oxid  (die  Metamorphosen!,  das  andere 
Mal  (1888),  um  den  dritten  Band  (die  Tristia  n.  s.  w.)  dereelben  Ausgabe 
zu  revidieren.  Merkel  fing  im  Herbst  vorigen  Jahres  an  zu  kränkeln; 
das  Leiden  ward  nach  und  nach  immer  schlimmer  und  zeigte  sich  zuletzt 
als  Nierenkrebs.  In  den  letzten  Monaten  klagte  er  tiber  gänzlichen 
Mangel  an  Lust  zur  Arbeit,  nnr  den  regen  Briefwechsel  mit  mir  setzte 
er  bis  vierzehn  Tage  vor  seinem  am  8.  Juli  erfolgten  Tode  fort.  Am 
12.  Mai  d.  J.  feierten  seine  Freunde  sein  fünfzigjähriges  Doktorjubilänm; 
die  philosophische  Facultät  in  Halle  in  glänzender  Weise.  Von  seinen 
Opponenten  lebt  nur  noch  Rektor  em.  und  Prof.  Eckstein. 

Mit  Merkel  ist  abermals  ein  Stern  erster  Grösse  am  philologischen 
Himmel  erloschen.  Dass  er  eine  gewaltige  Gelehrsamkeit  besass,  geisteben 
auch  seine  Gegner  zu.  Bnrsians  Urteil,  dass  er  in  der  Konjektoralkritik 
unglücklich  gewesen  sei,  ist  ungerecht.  Er  hat  eine  grosse  Reihe  von 
Konjekturen  gemacht,  die  sich  den  brillantesten,  die  je  gemacht  worden 
sind,  an  die  Seite  stellen,  daneben  freilich  viele  gründlich  verkehrte.  Aber 
das  Zahlenverhältnis  der  guten  zu  den  schlechten  ist  ein  sehr  günstiges 
und  dürfte  grösser  sein  als  z.  B.  bei  G.  Hermann.  Wir  haben  in  Merkel 
entschieden  einen  bedeutenden  Förderer  unserer  Wissenschaft  zu  verehren. 

Über  Merkel  als  Jüngling  erhielt  ich  nachträglich  von  einem  Jugend- 
freunde noch  folgende  interessante  Schilderung:  Merkel  hatte  sich  schon 
auf  der  Schule  vor  allen  ausgezeichnet,  so  dass  seine  Mntter  ihn  bewun- 
derte und  alle  hofften,  er  müsse  ein  grosses  Licht  in  der  Welt  werden. 
Merkel  hing  mit  zarter  und  kindlicher  Liebe  an  Vater  und  Mutter  und. 
obgleich  hochbegabt,  Überbob  er  sich  nicht;  edel  gesinnt  und  dabei  be- 
scheiden, war  er  allen  wert.  Er  war  den  Frauen  gegenüber  artig,  aber 
ungelenk,  Männern  gegenüber  zeigte  er  einen  männlichen  Mut,  wenn  sie 
kleinlich  gesinnt  waren.  Barock  in  Worten  und  Werken,  ungewöhnlich 
und  seltsam,  aber  wahrlich  nicht,  um  als  etwas  Grosses  in  der  Welt  zu 
erscheinen.  Er  hatte  einen  edlen,  heroischen  Stolz,  bei  welchem  mae 
freilich  auch  irren  und  verwerfen  kann,  was  Wert  oder  Berechtigung  bat. 
Bei  diesem  inneren  Wesen  ist  es  nicht  zn  verwundern,  dass  er  sich  hin- 
gezogen  fühlte  zu  denen,  welche  sich  in  seiner  Jugendzeit  vereinigten,  um 
hohe  Politik  zu  treiben  und  das  niedergetretene  deutsche  Reich  gross 
und  stark  zu  machen. 

Gotba.  K.  E.  Georges 
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Charles  Alphonse  Leon  Renier, 

ne  le  2 Mai  1809,  mort  Ie  11  Juin  1885. 

Nb  a Charleville  en  1809,  Leon  Renier  fit  ses  btudes  au  collisge  de 
Reims,  oü  il  se  signala  de  bonne  heure  par  son  goüt  pour  les  lettres 
anciennes  et  pour  la  gbombtrie.  On  peut  dire  de  loi,  comme  d'Auguste 
Boeckh,  que  s'il  n'avait  pas  ete  un  grand  bpigraphiste,  il  eQt  pu  btre  un 
sarant  mathematicien.  En  1830,  il  etuit  b la  veille  d etre  admis  k l'Ecole 
Normale  pour  la  section  des  Sciences,  lorsque  la  revolution  fit  modifier  la 
liste  ob  M.  de  Frayssinous , ministre  de  l’instruction  publique  du  roi 
Charles  X,  avait  inscrit  son  nom.  Comme  il  n’avait  aucune  fortnne 
personnelle,  il  dnt  immediatement  se  mettre  en  qubte  d'une  profession:  il 
devint  correctenr  d'imprimerie,  puis  clerc  d’avoue  dans  l'btude  de  M.  Turquet, 
pere  du  souB-secrbtaire  d’Etat  actuel.  Aprbs  deux  annees  de  dur  labeur, 
il  fut  nomine  principal  d’un  des  plus  petits  Colleges  communaux  de  France, 
celui  de  Nesles  dans  la  Somme.  Cette  position  plus  que  modeste  ne  lui 
süffisant  pas,  Renier  vint  chercher  fortune  ä Paris,  ob  il  donna  d’abord 
des  le^ons  particulibres.  Deux  savants  distingues,  Yanoski  et  Philippe  Le 
Bas,  eurent  le  merite  de  deviner  son  talent  et  d'encourager  ses  premiers 
travaux.  Le  Bas  le  prit  pour  secrbtaire  et  l'associa  a la  rbdaction  du 
Dictionnaire  encyclnpidique  de  la  France ; Yanoski  lui  ouvrit  les  colonnes 
du  Journal  de  l' 'Instruction  Publique.  En  1844,  la  Revue  archeologüpte,  qui 
venait  d etre  fondbe,  insbra  un  travail  de  Renier  sur  quelques  inscriptions 
grecques  de  Thessalie  dont  Le  Bas  lui  avait  envoyd  le  texte.  Il  s’occu- 
pait  en  mbme  temps  de  diverses  traductions  et  dditions  d'auteurs  classiques 
et  fondait,  en  1845,  la  Revue  de  Philologie,  de  Lütirature  et  fTkistoire  an- 
cienne  qui,  aprbs  avoir  vecu  denx  ans,  a ete  reprise  en  1876  par  MM. 
Tournier,  Ilavet  et  Charles  Graux-  Dbs  cette  bpoque,  la  reputation  de 
Renier  btait  assez  solidement  btablie  pour  que  la  maison  Firmin  Didot  loi 
confiät  la  direction  de  l'  Encyclupidic  moderne  (1845 — 1851,  30  vol.  in  8°), 
une  des  oeuvres  les  plus  serieuses  de  ce  genre  qui  aient  ete  entreprises 
en  France.  Renier  y publia  de  nombreux  articles,  parmi  lesqnels  on  lira 
encore  avec  frnit  celui  qu’il  a consacre  aux  Inecription».  En  1847,  il  entra 
ä la  Bibliotbbque  de  la  Sorbonne,  dont  il  devait  etre  l'admiuistrateur  aprbs 
la  mort  de  Le  Bas,  depnis  1860  jusqu’ä  la  fin  de  sa  vie. 

Antbrieurement  ä 1850,  date  de  sa  premibre  mission  arcbeologique 
en  Algdrie,  Renier  s’etait  fait  connaltre  par  des  travaux  fort  divers,  mais 
qui  laissaient  ddjii  entrevoir  sa  veritable  vocation  scientifiqne.  A cötb 
d’une  bdition  et  d’une  traduction  fran^aise  de  Thbocrite  (1847),  il  donna 
une  traduction  de  la  Geographie  de  Plolbnie , parlie  concemant  la  Gaule 
(1848)  et  d’importants  articles  dans  l'Hieloir » de»  ville » de  France  d’Aris- 
tide  Guilbert.  En  1850,  il  publia  un  remarquable  travail  sur  les  Itinerairee 
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romains  de  la  Gaule  et  commenta,  dans  les  Mimoirt«  de  la  sociite  de»  anti- 
quaire«,  les  inscriptions  recueillis,  par  M.  de  la  Mare  eur  la  route  de  Con- 
stantine  a Lamböse.  La  möme  annee,  il  publia,  ä la  suite  du  Tite  Lire 
de  la  Collection  Nisard,  des  Note*  touchant  l'administration  et  les  magistra- 
tures  romaines  qui  furent  attribuees  ä Philippe  Le  Bas. 

Ses  deux  missions  archeologiqnes  en  Algdrie,  de  1850  a 1854,  soct 
l'epoque  la  plus  heureuse  et  la  plus  brillante  de  sa  carribre.  Aucun  epi- 
graphiste  n'a  jamais  decouvert  un  aussi  grand  nombre  de  documents: 
Renier  le  savait,  et  il  ne  laissait  pas  den  Ctre  fier.  Quinze  joors  avant 
sa  mort,  j'allai  le  voir  dans  son  petit  appartement  de  la  Sorbonne  et  le 
questionnai  snr  ses  voyages.  snr  laspect  de  Lambese  au  moment  ob  il  avait 
vu  pour  la  premiöre  fois  le  quartier  gönöral  de  la  troisifeme  legion.  — 
»Savez-vous,  me  dit-il,  combien  d inscriptions  j'ai  döcouvert  ä Lambese?« 
— Pour  lui  faire  plaisir,  je  repondis  un  chiffre  trop  faible.  — »Pas  dn  tont, 
allez  voir!*  et  il  m'indiqua  du  geste  son  recueil  des  Inscriptions  romaines 
deVAlgtrie , qui  etait  ouvert  sur  un  pupitre  ä l'autre  bout  de  la  chambre. 
Quand  je  retablis  le  chiffre  vdritable,  il  eut  un  sonrire  de  satisfaction : 
Renier  sentait  que  ce  beau  recueil,  fruit  de  ses  mömorables  campagnes, 
etait  son  titre  de  gloire  le  plus  solide  et,  comme  disait  Champollion  de  sa 
Grammaire  Igyptienne,  sa  »carte  de  visite  ä la  posterite.« 

A partir  de  1850,  Renier  se  consacra  exclusivement  ä l’epigraphie 
latine,  dont  il  devint  bientöt  un  maltre  ecoute  et  respectö  dans  toute  l’Eu- 
rope.  Ses  Rapjiort » au  minutre  sur  ses  voyages  en  Algörie,  imprimes  de 
1850  it  1854  dans  les  Archive»  de»  Mission»  s cienlißquet , furent  suivis 
dn  recueil  des  Inscription*  romainct  de  V Algerie , publiees  en  14  fascicules 
de  1855  ä 1868.  Pourqnoi  ce  beau  travail  resta-t-il  inaeheve?  Ponr- 
quoi  Renier  cessa-t-il  tout  d’un  coup  de  faire  des  livres  pour  ne  plus 
composer  que  des  mömoires?  M.  Renan  l’a  dit,  avec  une  exqnise  finesse 
sur  la  tombe  de  son  confrisre  et  ami:  »S'il  pöcha,  ce  fut  pour  avoir  ete 
trop  difficile  envers  lui-möme.  Il  n’ignora  qu'une  seule  rbgle  du  grand 
art  des  Corpus , c’est  qu’il  ne  fant  pas  y pretendre  ä la  perfection.  Il 
avait  tant  de  plaisir  ä creer  qu’il  ajournait  sans  resse  l’ingrate  besogne 
d’achever.  Ainsi  de  precieuses  recherches  restferent  non  employees.  Une 
rögle  de  la  grande  Science  organisöe,  c’est  que  le  savant  individuel  doit 
savoir  se  rösigner  ä se  tromper  pour  que  l’on  sache  aprös  lui.  La  verite 
de  l’avenir  se  forme  de  nos  erreurs.  Renier  avait  tant  de  crainte  de  de- 
passer  ce  qu’il  voyait  clairement  qu’il  priva  la  Science  de  beaucoup  de 
rösultats  prdcieux , de  peur  d’y  möler  quelques  eldments  dont  il  eut  ete 
le  seul  a voir  l’imperfection.« 

Les  Inscriptions  romaine»  de  l’Algtrie  ötaient  encore  en  cours  de  pu- 
blication  lorsque  Renier  fut  de  signd,  en  1856,  par  le  Comiti  de  la  langue 
de  l'histoire  et  des  arte  de  la  France  pour  recueillir  les  elements  d’un  Corpus 
des  inscriptions  romaines  de  la  Gaule.  Pendant  trente  ans,  ii  a röuni  et 
classd  chez  lui  d’innombrables  documents  dpigraphiques,  copies  et  estam- 
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pages,  qni  lui  etaient  envoyes  de  tous  les  points  de  la  France,  de  l’Al- 
gerie,  de  la  Tnnieie  et  m8me  des  provinces  danubiennes.  A diverses  reprises, 
il  laissa  annoncer  par  ses  amis  que  le  Corpus  des  inscriptions  de  la  Ganle 
dtait  sur  le  point  de  paraltre,  qne  le  second  volutne  des  Inscriptions  de 
l 'Algirie  etait  achevd : la  Science  ne  devait  pas  attendre  sa  inort  ponr 
renoncer  A ces  espdrances  qui  nons  dtaient  cbdres.  On  ne  peut  se  defendre 
d’nn  auier  regret  en  pensant  ä ce  que  Renier  eüt  pu  faire  si  la  rddaction 
des  in-folio  ne  l'avait  snbitement  effraye. 

Dans  ses  Milanges  d' ipigraphie,  publies  en  1854,  et  malheureusemeut 
devenus  fort  rares,  Ldon  Renier  donna  une  prouve  eclatante  de  ce  genie 
epigraphique  qui  lui  assure  une  des  premidres  places  parmi  les  maltres 
les  plus  illustres  de  cette  Science.  Au  grand  ouvrage  de  L.  Penet,  tLes 
Catacombes  de  Komet,  il  fournit,  avec  de  M.  Le  Blant,  le  commentaire  de 
430  inscriptions  insdrees  dans  le  tome  VI  (p.  133—190).  Nomme,  en  1866, 
membre  de  l'Acaddmie  des  Inscriptions  et  des  Belles-Lettres,  nous  le  trou- 
vons,  deux  ans  aprds,  redditant  avec  Montfalcon  la  » Recherche  des  anti- 
guitis  et  curiosüis  de  la  ville  de  Lyon  < de  Jacques  Spon.  Son  dernier  ouvrage 
est  le  » Recueil  des  diplomes  militaires « , dont  la  premiere  partie  seule  a 
paru  en  1876.  Mais  ces  publications  ne  suffisent  pas  A donner  une  idde 
de  l’activite  de  Renier,  que  l'on  a fort  injustement  accusd  de  paresse 
parceque  son  esprit,  amourem  de  la  precision,  ne  se  complaisait  qu'a  des 
travaux  de  ddtail:  il  faudrait  citer  les  nombreux  articles  qu'ii  a publies, 
dans  les  recueils  pdriodiques,  le  Bulletin  et  les  Mtmoirt i de  la  Socicte  des 
Antiquaires  de  France,  le  Bulletin  archbologique  de  l'Athenoeum  frangais, 
la  Revue  archeologiqtte , les  Mimvires  et  les  Comptes  Rendus  de  l'Acadimie 
iles  Inscriptions  etc.  Un  de  ses  dldves,  M.  le  Commandant  Muwat,  a pieu- 
semenf  reuni  les  titres  de  tous  ces  travaux  dpars  ( Bulletin  Epigraphique, 
1885,  p.  160  et  suiv.),  parmi  lesquels  nous  nous  contenterons  de  rappeier 
ceui  qui  auraient  suffi  A la  gloire  d’un  dpigraphiste,  quand  meine  il  n’efit 
pas  dtd  en  mdme  temps  l’auteur  des  Inscriptions  de  l' Algirie : Le  marbre 
du  Thorigny  (Mim.  de  la  Soc.  des  Antiquaires,  t.  XXI,  1852);  inscription 
grecque  relative  A l'historien  Flavius  Arrianus  (Journal  des  Savants,  1876); 
sur  les  ofSciers  qui  assistdrent  au  conseil  de  guerre  tenu  par  Titus  avant 
l’assaut  du  temple  de  Jdrusalem  (Mim.  de  l'Acad.  des  Inscriptions,  1867). 

Ldon  Renier  avait  dtd  recommandd  A Napoleon  III  par  nue  femme 
d’un  grand  esprit,  d’une  perspicacitd  rare  A distinguer  les  hommes  de 
valeur,  Madame  Cornu,  qui  a joue  un  röie  important  dans  l’bistoire  de  la 
Science  fran$aise  sons  le  second  empire.  Compagne  des  premidres  anndes 
de  l'Empereur,  eile  avait  acquis  sur  lui,  sans  y sacrifier  l'inddpendance 
de  ses  opinions,  un  ascendant  qu'elle  n’employa  jamais  que  pour  le  bien. 
C'est  grAce  A eile  que  MM.  Renan,  Heuzey,  Perrot,  Desjardins  et  d'autres 
encore  furent  ebargds  de  missions  archdologiques  dispendieuses , dont  ils 
surent  s’aequitter  au  plus  grand  bonneur  de  lenr  pays.  Napoldon,  qui  tra- 
vaillait  alors  A son  *Histoire  de  Cisare , portait  un  vif  intdrdt  aux  dtudes 
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epigrapbiques:  Leon  Kenier  lui  suggera  l'idee  de  faire  pnblier,  aci  frais 
de  ia  liste  civile,  les  oeuvres  dispersees  de  Borghesi  qui  venait  de  mourir 
ä Saint-Marin.  President  de  la  rommission  de  pnblication,  avec  M.  Des- 
jardins  pour  auxiliaire,  et  ponr  collabora teure  les  plus  illustres  savants 
de  l'Europe,  Reuier  fut  l'äuie  de  ce  travail  collectif  qui  a reuni  les  di* 
jecta  mtmbra  de  Borghesi.  Ce  fut  lui  qui  classa  les  manuscrits,  rechercha 
les  debris  epars  de  la  currespondauce,  corrigea  toutes  les  epreuves  en  les 
enricbissant  de  notes  precieuses;  et  ce  n'etait  pas  une  besogne  facile  de 
centraliser  toutes  ces  feuilles,  qui  voyageaient  saus  cesse  sur  les  rootes 
de  Rome,  de  Modfene  et  de  Berlin,  de  condeuser  les  observations  que  lei 
collaborateurs  y ajoutaient,  d'imprimer  le  sceau  de  l'unite  ä une  oeurre 
oü  travaillaieut  lant  de  mains.  Des  neuf  volumes  publies  de  1862  a 1885, 
les  huit  premiers  ont  ete  entiürement  rddiges  sous  la  direction  et  la  sur- 
veillance  de  Leon  Kenier. 

Ce  n’est  pas  un  des  moindres  merites  de  Renier  d avoir  inaugure  es 
1861,  au  College  de  France,  l’enseignement  de  l'epigraphie  latine,  dass 
une  cbaire  uuuvelle  qui  venait  d’etre  creee  pour  lui.  Bien  qu'il  n'ait 
jamais  eu  la  parole  facile,  parce  qu’il  ne  se  contentait  pas  d’dtre  a moitie 
clair,  il  sut  rdunir  autour  de  lui  un  petit  noyau  d’auditeurs  fideles  qai 
sont  devenus,  presque  tous,  des  maltres  ä leur  tour.  On  fit  le  veuerable 
Nandet,  äge  de  75  ans,  venir  s asseoir  sur  les  bancs  dn  collüge  de  Franc«, 
heureux  de  s’initier  ä une  Science  uouvelle  pour  lui:  »Je  pense,  dit-il 
un  jour  ä M.  Renan,  ä la  joie  de  Tillemont,  s’il  pourrait  assister  ä c es 
leqonsU  Le  sujet  que  Renier  a traite  de  prdfdrence  est  l'histoire  epi- 
grapbique  de  l'Empire  romain;  ses  papiers  contiennent  les  notes  deve- 
loppees  de  ce  cours,  precieux  materiaux  que  ses  dlfeves  tiendront  sau 
doute  ä bonneur  de  publier. 

En  1861,  Renier  fut  envoye  & Rome  par  Napoleon  III  pour  traiter 
de  l’acquisition  du  Musee  Campana;  en  mdme  temps,  il  achetait  les  jar- 
dins Farnbse  sur  le  Palatin,  oü  l’Empereur  devait  faire  pratiquer  des  fouilles 
sous  la  direction  de  M.  Pietro  Rosa.  Administrateur  de  la  bibliothdque 
de  la  Sorbonne  depuis  1860,  il  en  ouvrit  quelques  salles,  en  1868,  4 
l'Ecole  Pratique  des  Hautes  Etudes  qui  venait  de  se  fonder,  et  dont  il  * 
etc  pendant  dix-sept  aunees  le  presideut.  C'est  gräce  ä lui  que  FEceli 
put  tenir  Bes  Conferences  dans  un  local  admirablement  approprid  4 l’tn- 
seignement,  au  milieu  d’une  des  plus  riches  bibliotbdques  savaotes  qui 
soient  au  monde;  il  y fit  lui-mdme,  pendant  l’annde  1868  — 1869,  une 
serie  de  Conferences  sur  les  lettres  de  Pline  le  Jeune.  Ceux  qui  ont  pns 
part  ä l’organisation  de  cette  Ecole,  qui  devait  renouveler  le  baut  enseigoe- 
ment  en  France,  savent  combien  leur  t&che  a dte  facilitee  par  le  deiooi- 
ment  de  Renier  ü la  Science,  par  l’amicale  fermete  de  sa  condnite,  par  la 
sürete  de  son  jtigement  et  de  ses  choix. 

Le  dernier  article  qu’ait  dcrit  Ldon  Renier  date  de  1881:  il  parat  en 
tüte  du  premier  uumdro  d’un  recueil  fonde  par  son  eldve  Florian  Vallentm, 
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10  Bulletin  tpigraphique  de  ln  Gaule  (sur  un  monnment  de  Grenoble  en 
l'honnenr  de  Claude  II  le  Gothiqnel.  Depnis,  il  ne  cessa  pas  de  trarailler 
et  de  recueillir  des  documents,  mais  il  sentit  que  la  vieillesse  etait  renne 
et  qu'il  devait  laisser  ä de  plus  jetines  l'honneur  et  le  pdril  des  publi- 
cations  dpigraphiqnes.  II  se  rendait  encore  fort  exactement  anx  sdances 
de  l’Acaddmie  des  Inscriptions,  prenant  la  parole  de  temps  en  temps  pour 
faire  un  hommage  ou  pour  präsenter  quelques  observations  tonjours  ecoutees. 
Ceux  qni  avaient  besoin  d un  renseignement  ou  d’nn  conseil  trouraient 
auprfes  de  lui  le  meillenr  accueil.  Sa  bonhomie  n'avait  rien  d’affectd  et 
se  inelait  d’une  nuance  d'ironie  qui  n’ätait  pas  sans  charme.  A la  veritd, 
l'on  pourait  surprendre  par  instants  dans  ses  paroles  comme  un  regret 
d'avoir  laisse  achever  ou  bxdcoter  par  d’autres  les  denx  grands  traraux 
dont  il  avait  ete  Charge.  Il  suirait  arec  un  intäret  particulier  les  publi- 
catiuns  relatives  ä l'epigraphie  de  l’Afrique  romaine;  quelques  mois  avant 
sa  mort,  il  lut  encore  dans  VEphtmeris  le  Supplement  publie  par  M.  Schmidt 
au  VIII*  volume  du  Corpus.  Toutes  ces  ddcouvertes  nouvelles  n etaient  que 
la  continuation  et  la  consäquence  des  siennes;  sesäleves  et  ses  successeurs, 
en  France  du  moins,  ne  lui  ont  jamais  marchande  le  temoignage  d'une 
admiration  qui  s’adressait  ä l'initiateur  autant  qu’au  matt  re.  »Tons  les 
soirs,  dit  M.  Monat,  il  se  faisait  apporter  son  exemplaire  annote  d'Orelli; 

11  le  feuilletait  pendant  quelques  instants  et  le  replafait  sur  la  table, 
visiblement  satisfait  d'avoir  prfes  de  lui  ce  fidble  compagnon  de  ses  labo- 
rieuses  et  savantes  veillees.«  Il  s'est  eteint  ä la  Sorbonne,  au  milieu  de 
ses  livres  et  de  ses  prdcieuses  schede,  qni  mdritent,  comme  celles  de 
Borghesi,  d’6tre  l'objet  d'une  publication  spdciale.  Comme  il  laisse  autant 
d'älbves  qu'il  y a d’dpigrapbistes  en  France,  nons  sommes  certain  que  ce 
suprGme  temoignage  d'estime  ne  fera  pas  ddfaut  ä sa  memoire. 

(Urdal,  Revue  Critique  de  22  Juin  1885;  Villefosse,  mime  recueil , 
20  Juillet  1885;  Mowat,  Bulletin  epigruphique, , 1885,  p.  154;  Desjardins, 
ibid.,  p.  155;  Renan,  ibid.,  p.  157.  Le  discours  prnnonce  sur  sa  tombe  par 
M.  Le  Blanta  paru  dans  le  Bulletin  arctiiologique  du  Comiti  des  traeatix 
historiques  et  celui  de  M.  Courajod  dans  le  Bulletin  de  la  Sociiti  des  Anti- 
quaires  de  France).  Salomon  Reinach. 
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ne  le  18  Jnillet  1813,  mort  le  30  Aofit  1685. 

Emile  Egger  naquit  ä Paris,  le  18  Jnillet  1813.  Sa  famille  etait 
originaire  d'Autriche,  d'oü  son  grand-pere  etait  veno  ä Paria  ponr  exereer 
la  profeasion  de  taillenr.  Son  pbre,  qni  etait  tapiasier,  lui  fit  donner  une 
excellente  dducation;  malheureusement,  il  moorot  de  bonne  beore,  et  son 
Öls,  eiere  da  lycee  Saint-Louis,  dut  aonger  a se  creer  des  ressources  ponr 
soutenir  sa  möre  avant  möme  davoir  acheve  ses  classes.  Bachelier  des 
1828,  Egger  fit  aa  Philosophie  comme  externe  au  lycee  Henri  IV,  tont  en 
donnant  des  lefons  ii  l'institntion  Barbet  et  a l'institution  Micbelot,  qni 
preparaient  les  jeunea  gens  aux  epreuves  du  baccalanröat  es  lettres.  En 
1833,  il  fut  re?u  docteur  ä la  Faculte  des  Lettres  de  Paria,  avec  denx  theses 
ilititulees  de  Archytae  Tarentini  pythagorici  eita , operibus  et  phüosophia  dis- 
guisitio  et  Etudes  sitr  Ciducation  et  partiadibrimrnt  mir  IMucatüm  litteraire 
ehe»  les  Romains  drpui»  la  fondation  de  Home  jtuqu'aux  guerres  de  Maritu  et 
de  Sylla.  En  derivant  ces  livres  ä l'äge  de  vingt  ans,  Egger  donnait  la 
preuve  de  sa  prodigieuae  facilite  en  möme  temps  que  des  charmantes  qua- 
lites  de  Btyle  qni  lui  assurent  une  place  privildgide  parmi  les  pbilolognes 
fran^ais  de  ce  sidcle.  En  1834,  il  fut  re^u  agregd  et  profesaa,  juequ'en 
1840,  aux  lyedea  Saint-Louis  et  Cbarlemagne.  De  cette  dpoque  datent 
ses  dditions  de  Varron  (de  Lingua  latina,  Par.  1837),  de  Longin  (1837), 
des  fragmenta  de  Festus  et  Verrius  Flaccus  (1839).  En  1838,  l'Acaddmie 
des  Inacriptions  mit  au  concours  le  snjet  suivant:  Examen  crUigue  du 
Historien » anriens  de  la  cie  et  du  rigne  d' Auguste.  Ce  fut  le  jenne 
Egger  qui  remporta  le  prix,  avec  un  memoire  tres  remarquable  publie 
en  1844,  oü  l’on  trouve  eutre  autres  une  excellente  dtude  sur  le  Mo- 
nnment d’Ancyre,  qui  n’dtait  encore  connu  que  par  des  copies  de- 
fectueuses.  Des  hommes  eminente,  Villemain,  Victor  Le  Clerc,  Boisso- 
nade  et  Hase,  araient  applaudi  aux  premiers  travaux  d’Egger  et  l’avaient 
pris  sous  leur  protection.  Le  auccbs  acaddmique  qu'il  obtint  en  1839  lni 
ralut  la  place  de  maltre  de  Conferences  de  grammaire  ä PEcole  Normale 
et  la  suppldance  de  la  chaire  de  littdrature  grecque  ä la  Sorbonne,  dont 
il  deviut  titulaire  en  1855.  »Les  grands  coura  de  la  Restauration,  dit 
M.  Brdal,  etaient  dejä  loin,  mais  le  souvenir  en  vivait  dana  toutes  les  md- 
moirea  et  avait  imprimd  dans  les  esprits  an  type  de  le$ou  dont  il  paraise&it 
imposeible  de  a’öcarter.  M.  Egger  ne  repudia  point  ce  modfele;  maia  a cöte 
du  grand  coura,  plus  ou  moins  oratoire,  il  eut  l’idee  de  placer  la  petite  tegou 
ob  il  introduisait  ses  auditeurs  dans  la  connaissance  des  textea  et  les  fa- 
miliariaait  avec  le  travail  de  la  critique-  Plus  d'un  dlfeve  trouva  Sans  donte 
que  la  petite  le$on  valait  la  grande.  Son  exemple  fut  bientöt  imite,  et 
ce  fut  le  prelude  des  Conferences  qui  se  font  aujourd'hui  dans  touts  les  Fa- 
cultdsv. 
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Tant  ä la  Sorbonne  qu’ä  l'Ecole  Normale,  Egger  a enseigne  pendant 
quarante-trois  ans,  et  lorsque  la  mort  est  venue  le  surprendre,  il  n’avait  rien 
perdu  de  ses  eminentes  qualitds  de  professeur.  II  possddait,  en  effet,  au 
plus  baut  degrd,  ce  talent  dont  l'drudition  ne  tient  pas  lieu,  mais  qu'elle 
rebausse,  le  don  d’mteresser  ses  auditeurs  par  l'elegance  d'une  exposition 
toujours  claire,  par  le  charme  d’une  parole  un  peu  prolixe  parfois,  mais 
toujours  vivante  et  personnelle.  Egger  savait  beaucoup,  il  savait  mSme 
qaelque  chose  de  tout,  mais  parmi  tant  de  sujets  sur  lesquels  sa  curio- 
site  s'etait  portöe,  il  en  etait  plusienrs  qu'il  connaissait  mieux  que  per- 
sonne, et  qui  ont  fait  pendant  prfcs  d'un  demi-sifecle  la  matiere  de  son 
enseignemeut.  Sans  6tre  un  grand  helleniste  dans  le  sens  d'un  Ood. 
Hermann  ou  d’un  Cobet,  il  embrassait  dans  sa  prodigieuse  memoire  la 
Science  de  l'belldnisme  tout  entier:  auteurs  profanes  et  sacres,  monuments 
figures,  inscriptions,  manuscrits,  rien  de  ce  qui  touchait  ä la  Grece  ne 
lui  etait  dtranger.  Et  son  drudition,  toujours  avide  de  nouvelles  con- 
qudtes,  ne  s'dtait  pas  arrdtee  ä la  cbute  de  l'Empire  d'Orient:  il  dtonnait 
les  plus  experts  par  sa  connaissance  de  la  langue  grecque  moderne,  des 
tentatives  qui  ont  6tre  faites  ä diverses  reprises  pour  l’epurer  et  la 
rapprocher  de  la  langue  ancieune,  des  livres  introuvables  ou  rares  qui  sont 
sortis  des  presses  grecques  au  XVIII'  sidcle  ou  au  commencement  de  ce- 
lui-ci.  On  ponvait  dire  de  lui  ce  que  Lamartine  disait  de  Circourt:  »Ce 
n’est  pas  un  homme,  c’est  une  bibliotheque.«  Avec  ses  qualitds  toutes 
frarnjaises  d'exposition  et  de  style,  Egger  aurait  pn  se  contenter  d’efflenrer 
la  surface  des  choses:  bien  ou  contraire,  il  ne  cessa  jamais  de  s’interesser 
aux  menus  details  de  l'erudition,  de  suivre  pas  ä pas  et  de  s’assimiler  les 
ddcouvertes  de  la  philologie  etrangere.  Ce  qu’il  avait  lu  de  livres  en 
toutes  langues  est  incroyable:  la  rectitude  de  son  jugement  lui  permettait 
de  digdrer  tout  ce  qu'il  lisait,  sans  qu’il  ait  jamais  couru  le  danger  de 
»se  noyer  sous  six  pieds  de  livres«,  suivant  l’ingdnieuse  expression  de 
Doudan,  qui  est  vraie  de  tant  de  philologues.  Egger  appartenait  ä cette 
forte  race  de  savants  pour  qui  l'dtude  se  confond  avec  la  vie;  il  a con- 
tinue  ä travailler,  & dicter,  a s'instruire  surtout,  meine  lorsque  la  clarte 
du  jour  lui  a manque,  et  comme  Ritscbl  il  aurait  pu  s’appliquer  la  pa- 
role antique:  r^pdaxta  8'  äst  noXXd  otäaaxuptvo:. 

La  simple  dnumdration  des  travaux  d'Egger,  livres,  notices  et  articles 
de  Bevues,  pourrait  faire  le  sujet  d'une  bibliographie  speciale.  Membre 
de  l’Acaddmie  des  Inscriptions  depuis  1854,  il  ne  cessa  de  prendre  part 
aux  dUcussions  et  aux  travaux  de  la  Compagnie;  lorsque  l'ordre  du  jour 
se  trouvait  epuise,  il  avait  toujours  dans  ses  cartons  quelque  memoire  k 
lire,  dans  ses  Souvenirs  quelque  observation  nouvelle  ä presenter.  Quinze 
jours  avant  sa  mort,  il  occupa  la  fin  d'une  seance  par  des  remarques  im- 
provisees  sur  l’origine  latine  de  la  langue  roumaine;  s’il  avait  voulu,  il 
aurait  fourni  de  la  matibre  ä tous  les  recueils  academiques  de  l'Europe.  Une 
de  86S  Creations  favorites,  l' Association  pour  I' Encouraycment  des  Hudes  grec- 
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gue*,  insera  presque  cbaque  annee  dans  bou  Annuaire  un  travail  de  cette 
plume  infatigable;  aux  seances  de  ('Association , ob  il  se  rendait  exacte- 
rneut,  il  etait  rare  qu'il  ne  prlt  poiut  ta  parole  ponr  critiquer  avec  biea- 
veillance  un  mdmoire  qu'on  venait  de  lire  et  mettre  ä la  disposition  dt 
l’auteur,  cooime  coinplement  ä ses  recherches,  les  trdsors  de  son  inepui- 
sable  erudition. 

Sans  parier  des  articles  qu’Egger  a inseres  dans  les  Memoire*  et 
Campte» -rendu*  de  l' Acadhnie  de * Jnurriptioji* , le  Journal  de  l' Instruction 
Publitpte , le  Journal  de*  Sarant *t  les  Memoire*  de  la  SociiU  de  Linguiiiiq ue, 
1’ Annuuire  pnur  l'encuuragement  de*  etude*  grecgue»,  la  Revue  Pulitigue  ei  Uile- 
raire,  Y Etttägnemenl  public,  le  Bulletin  de  Corretpondance  hellenigue. , la  Re- 
vue eticgclopetlüpte,  la  Revue  frangai*e,  le  Journal  de*  Dibalt,  1 ’ Encyclopedie 
du  XIX * tikele , le  Dictionnaire  de*  tcience*  philotophique* , le  Dictiomuiire 
de»  ttntiquili*  de  Daremberg  et  Eaglio,  la  Nouvelle  biographie  generale , ar- 
ticles dont  la  rbunion  formerait  au  moins  quinxe  volumes,  Egger  a publie 
les  livres  suivauts,  que  nous  classous  non  par  ordre  de  dates,  mais  par 
ordre  de  matidres,  pour  mieux  faire  ressortir  la  puissance  encyciopedique 
de  cet  etonnant  polygraphe.  Quelques -uns  sont  des  rennions  d'articles, 
ou  des  tirages  a part  de  dissertatnms  publiees  dans  differentes  Revues. 
Langue , hütoire  et  littbrature  grecgue*:  Methode  pour  etudier  l'accentua- 
tion  grecque,  avec  Galusky,  1844;  Apercu  sur  les  origines  de  la  iittd- 
rature  grecque,  1846;  Essai  sur  1'bistoire  de  la  critique  cbez  les  grecs. 
suivi  de  la  Podtique  d'Anstote  et  d'extraits  de  ses  probldtnes,  avec  tra- 
ductiou  et  commentaire,  1850;  Apollonius  Dyscole,  essai  sur  1'bistoire  des 
theories  gratnmalicales  dans  lantiquite,  1854;  Memoires  de  lilterature 
ancieune,  1862;  Memoires  d'bistoire  ancienne  et  de  philologie,  1863; 
Etüde  sur  les  traitds  publica  chez  les  tirecs  et  les  Romains,  1866;  Un 
mdnage  d'autrelois,  1867;  Les  projets  de  reforme  sociale  dans  lantiquite, 
1867;  l'Egypte  moderne  et  l'Egypte  ancienne,  1868;  Les  derniers  jonre 
de  l’dloquence  Athenieuiie,  1868;  Observation«  sur  l'Eroticos,  1871;  Des 
documents  qui  ont  servi  aux  anciens  historiens,  1875;  la  Podtique  d'Ari- 
stote,  texte  et  commentaire,  1874.  — Langue,  hietoire  et  lilterature  lotine *: 
Kxarneu  des  historiens  d'Auguste,  1844;  Latini  eermoni*  vetmtiori*  reli- 
ijuiar  »electae,  1843;  Recherches  sur  les  Augustales,  1844  et  1847;  de 
l'Etude  de  la  langue  latine  chez  les  Grecs  dans  l’antiquitö,  1855.  Nous 
avons  mentionnd  plus  haut  ses  editions  de  Varron  ( 1837)  et  de  Festus 
(1839).  — Epigraphie  et  pulbographie : Epigraphice*  graecae  * pecimma  * electa 
in  u*um  praeleclionum  aeademicarum , 1844;  De  l’mfluence  du  papyruS 
egyptien  sur  le  ddveloppement  de  la  litterature  grecque,  1843;  De  quel- 
ques textes  sur  des  papyrus  grecs,  1858;  Les  papyrus  grecs  du  Musee 
du  Louvre  et  de  la  Bibliotbdque  Imperiale  (avec  Rruuet  de  Presles),  1865; 
Le  papier  dans  l’antiquile,  1866;  Histoire  du  livre  depuis  ses  origines  jusqu’a 
nos  jours,  1880.  Il  faudrait  ajouter  beaucoup  de  travaux  sur  l’dpigraphie 
grecque,  publids  dans  le  Journal  de * Eav aut*  depuis  1871  et  le  Bulletin 
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dt  Correepondance  HelUnique  depnis  1877.  C'est  Egger  qui  traduisit  le 
Premier  la  celebre  inscription  de  Chersonn^se  en  l'honneur  de  Diophante; 
il  a donnö  aussi,  dans  l’ouvrage  de  M.  Carapanos  sur  Dodone  (1878),  le 
commentaire  d’un  certain  nombre  d’inscriptions  nouvelles.  — Grammaire  et 
lingvistique : Notions  eldmentaires  de  grammaire  comparee,  1852,  le  premier 
livre  de  ce  genre  publid  en  Europa;  Observations  sur  un  prucede  de  ddri- 
vation  trös  frequent  dans  la  langue  fran^aise,  1864;  Prdface  du  Diction- 
naire  etymologique  de  Bracbet,  1868;  De  l'histoire  et  du  bon  usage  de 
la  langue  franpaise,  1868.  — Ilietoire  de  la  Philologie:  Pol^mon,  le  Voyageur 
archeologue,  1846;  Notice  historique  sur  le  duc  de  Clermont-Tonnerre, 
1866;  Histoire  de  l'Hellönisme  en  France,  1869,  le  plus  considerable  des 
ouvrages  d’Egger,  et  peut-ötre  le  plus  agröable  & lire.  Au  inoment  de 
mourir,  il  pröparait  une  nouvelle  edition  de  eon  Hutoire  dt  la  crilique 
eher  le*  Orte*. 

Cotnme  Madvig,  Egger  eut  le  malheur  de  perdre  la  vue,  et  l'honneur 
de  s’en  consoler  par  le  travail.  Depuis  trois  ans,  il  6tait  rdduit  ä dicter, 
mais  la  sOretd  de  sa  memoire  etait  teile  qu'il  pouvait  encore  diriger  son 
secretaire  vers  tel  rayon  de  sa  bibliothhqne  ou  tel  casier  de  ses  notes  tna- 
nuscrites.  II  est  mort  subitement  a Koyat,  Sans  avoir  connu  ni  meme 
soupfonne  cet  affaissement  des  facultes  intellectuelles  qui  vient  si  souvent 
punir,  avant  l’beure  fatale,  ceux  qui  ont  demande  trop  d’efforts  ä leur 
cerveau.  Il  dtait  äge  de  73  ans,  et  pourtant  il  est  mort  jeune,  dans  toute 
la  verdeur  d’une  intelligence  qui  faisait  envie  ä ses  elöves,  dans  toute  la 
serenite  d'un  cceur  aimable  qui  n'a  jamais  battu  que  pour  la  vdritd  et 
pour  le  bien. 

(Ernest  Renan,  Journal  de * Debets  du  4 Septembre  1885;  Desjardins, 
ibid.,  5 Septembre;  Bieal,  le  Tempi,  6 Septembre  1885). 

Salomon  Beinach. 


Hugh  Andrew  Johnstone  Munro, 

geb.  im  October  1819,  gest.  am  20.  März  1885. 

Hugh  Andrew  Johnstone  Munro  war  im  Oktober  des  Jahres  1819 
zu  Eigin  im  nördlichen  Schottland  geboren.  Schon  frßh  wurde  er  in  eine 
der  besten  Vorbereitungs-Schulen  Englands  gesandt  und  kam  alsdann  nach 
Shrewsbury,  wo  er  den  Grund  seiner  ausgedehnten  Kenntnisse  und  seiner 
umfassenden  Gelehrsamkeit  legte.  Es  gereichte  ihm  hierbei  zu  besonderem 
Glücke,  dass  er  während  seiner  letzten  Schuljahre  Dr.  Kennedy  zum  Lehrer 
hatte,  den  jetzigen  Professor  des  Griechischen  an  der  Universität  Cam- 
bridge; denn  dieser  bedeutende  Gelehrte  besitzt  nicht  nur  eine  seltene 
Kenntniss  der  klassischen  Sprachen,  sondern  die  noch  bei  weitem  höher 
zu  veranschlagende  Eigenschaft,  diese  Kenntniss  auf  andere  zu  über- 
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tragen-  Unnro  selbst  bat  in  einem  Nachrufe  an  seinen  Schulgenossen 
Cope  in  auerkennenster  Weise  es  ausgesprochen,  was  er  dem  Unterrichte 
Dr.  Kennedys  verdanke.  Im  Jahre  1838  trat  er  in  das  Trinity  College  in 
Cambridge  ein  nnd  erhielt  in  demselben  nach  einer  glänzenden  Studien- 
zeit 1842  ein  ausgezeichnetes  Abgangs- Zeugniss;  zwei  Jahre  später  wurde 
er  zum  Fellow  desselben  College  erwählt.  Von  diesem  Zeitpunkte  an 
bis  zu  seinem  Tode  blieb  Trinity  College  seine  Heimstätte,  und  wenn  er 
auch  oft  seinen  Geburtsort  in  Schottland  besuchte  und  einen  grossen  Tbeil 
seiner  Ferien  auf  Reisen  in  verschiedenen  Theilen  Europas  verbrachte,  so 
blieb  doch  Trinity  College  der  Platz,  wo  er  arbeitete,  wo  er  sein  eigent  - 
Jiches  Leben  hinbracbte. 

Kurze  Zeit  nachdem  er  zum  Fellow  erwählt  worden  war,  erhielt  er 
die  Stellung  eines  Dozenten  der  klassischen  Studien  und  bald  zogen  seine 
Vorlesungen  Ober  Aristoteles  einen  grossen  und  eifrigen  Kreis  von  Stu- 
dierenden ihm  zu.  Eine  Reihe  von  Jahren  fuhr  er  fort,  seinen  Antheii 
an  dem  Erziehungswerke  zu  nehmen,  indem  er  sowohl  Ober  griechische, 
wie  lateinische  Schriftsteller  las,  und  doch  war  dieser  Theil  seiner  Lebens- 
aufgabe nicht  der  ihn  selbst  befriedigende:  wie  sehr  auch  immer  seine 
Bemerkungen  und  Urtheile  durch  Gelehrsamkeit,  Schärfe  und  Fasslichkeit 
sich  auszeichneten,  so  kann  man  doch  nicht  sagen,  dass  er  als  Professor 
erfolgreich  war.  Sein  Vortrag  war  nicht  fliessend,  sondern  er  sprach 
immer  mit  einer  abgemessenen  Ueberlegung,  welche  die  meisten  für  ihre 
schriftlichen  Ausarbeitungen  anwenden;  zuweilen  wurde  er  von  dem  Gegen- 
stände auf  Abwege  geführt,  so  dass  er,  wenn  sich  ihm  ein  anziehender 
Punkt  für  seinen  Gedankengang  bot,  im  Stande  war  diesem  zu  folgen  um:' 
den  Ausgangspunkt  ganz  aus  den  Augen  zu  verlieren.  Als  im  Jahre  188k 
in  Cambridge  eiue  Professur  för  lateinische  Sprache  gegründet  wurde, 
ward  er  sofort  und  ohne  Konkurrenz  für  diese  Stellung  erwählt;  aber  schon 
nach  zwei  Jahren  trat  er  zurück,  da  er  bald  seine  geringe  Fähigkeit  für 
den  Kathederdienst  erkannte  und  wahrnahm,  dass  nur  wenige  Studenten 
seine  Vorlesungen  besuchten.  Es  war  ihm  lieber,  in  seine  Bibliothek  zu- 
rückzukehren uud  sein  Wissen  in  der  Art  zu  verbreiten,  wie  es  ihm  am 
geeignetsten  schien. 

Im  Gegensätze  zu  den  Schwierigkeiten  und  Bedenklichkeiten,  welche 
ihm  das  gesprochene  Wort  bereitete,  war  seine  schriftliche  Thätigkeit  eine 
durchaus  hervorragende  und  bewundernswerte;  seine  Begründung  war 
immer  logisch  und  zwingend,  sein  Ausdruck  das  reinste,  klarste  und  feinste 
Englisch;  er  ging  niemals  zu  sehr  iu  die  Breite  und  wurde  niemals  hohl. 
So  zeigte  er  sich  als  Verfasser  einer  grossen  Anzahl  von  Artikeln  über 
klassische  Philologie,  welche  er  in  den  Transactions  of  the  Cambridge 
Philosophical  Society,  in  dem  Journal  of  Sacred  and  Classical  Pbilology 
(1854  — 1859)  und  im  Cambridge  Journal  of  Philology  veröffentlichte. 

Seine  erste  Arbeit  (welche  er  am  11.  Februar  1850  in  der  Philoso- 
phischen Gesellschaft  vortrug)  war  eine  Untersuchung  von  Whewell's  Aus- 
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legung  der  Lehre  des  Aristoteles  von  der  induktiven  Logik:  der  Artikel 
erregte  ein  grosses  Aufsehen  wegen  der  rücksichtslosen  Freimüthigkeit, 
mit  welcher  der  junge  Schriftsteller  die  Ansichten  des  bedeutenden  Natur- 
forschers angreift,  die  er  für  falsch  hält,  und  wegen  der  genauen  und 
sicheren  Kenntnis  der  Aristotelischen  Philosophie  und  Terminologie,  welche 
sich  darin  kundgiebt.  Noch  ein  bedeutender  Beitrag  in  den  Schriften  dieser 
Gesellschaft  erschien  1861;  er  erläutert  eine  lateinische  Inschrift  des 
Jahres  270  v.  Chr.  und  behandelt  den  Accent  und  die  Quantität  in  alter 
und  neuer  Litteratur.  Diese  Arbeit  ist  voll  scharfsinniger  und  gedanken- 
reicher Ansichten  und  zeigt  eine  vertraute  Kenntnis  mit  wenigstens  fünf 
verschiedenen  Literaturen.  Der  Gegenstand  war  einer  von  denen,  welcher 
jederzeit  eine  grosse  Anziehungskraft  für  Munro  gehabt  hatte;  von  Rhyth- 
mus und  Metrik  hatte  er  eiue  ganz  erschöpfende  Kenntnis,  und  er  hatte 
niemals  einen  bedeutenderen  Erfolg,  als  wenn  er  diese  Gegenstände  be- 
handelte; er  selbst  verfasste  mit  grossem  Geschick  griechische  und  la- 
teinische Verse,  und  er  hatte,  die  Gewohnheit,  in  schlaflosen  Nächten  und 
auf  einsamen  Spaziergängen  irgend  ein  Stück  moderner  Poesie  in  antike 
Verse  zu  übertragen;  eine  Sammlung  dieser  Uebersetzungen  hat  er  kurz  vor 
dem  Antritt  der  italienischen  Reise,  von  der  er  nicht  zurückkehreu  sollte, 
für  seine  Freunde  drucken  lassen. 

ln  dem  Journal  of  Classical  and  Sacred  Philology,  welches  1854  be- 
gonnen wurde,  war  Munro  einer  der  ersten  Mitarbeiter.  Im  ersten  Bande 
der  Zeitschrift  veröffentlichte  er  drei  Artikel  (S.  21,  252,  372),  welche 
alle  das  lateinische  Gedicht  behandelten,  dem  er  einen  so  grossen  Theil 
seiner  Zeit  und  seiner  Kraft  opfern  sollte;  der  Inhalt  dieser  Artikel  ist 
alsdann  in  den  Kommentar  des  Lucretius  aufgenommen  worden.  Die  Reihe 
der  Artikel  beginnt  mit  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  das  Genie 
des  Lucretius  und  über  das  Maass  der  Volkstümlichkeit,  welches  sein 
Gedicht  in  alten  und  neuen  Zeiten  gefunden  hat;  der  Verfasser  beurteilt 
alsdann  die  wichtigsten  Ausgaben  des  Dichters  und  zieht  eine  grosse  Anzahl 
einzelner  Stellen  in  den  Kreis  seiner  Betrachtung,  in  denen  entweder  der 
Text  unsicher  oder  die  Philosophie  dunkel  erscheint.  Im  zweiten  Bande 
derselben  Zeitschrift  veröffentlichte  Munro  eine  Arbeit  (S.  58 -81),  welche 
einen  bedeutenden  Einfluss  auf  das  Studium  des  Aristoteles  in  England 
hatte.  In  diesem  Artikel  begründet  er  gegen  Spenge!  und  Fischer  die 
Ansicht,  dass  das  fünfte,  sechste  und  siebente  Buch  der  Nikotnachischen 
Ethik  von  Eudemus  allein  verfasst  sind  und  zu  seiner  Ethik  gehören,  eine 
Ansicht,  welche  jetzt  allgemein  von  den  englischen  Artstotelesforschern  ange- 
nommen ist.  Im  vierten  Baude  derselben  Zeitschrift  (8.  121—145)  brachte 
Munro  einen  neuen  Artikel  über  Lucretius,  in  welchem  er  die  Ansichten 
Spengels,  Christa  und  Göbels  in  Bezug  auf  den  Codex  Yictoriatius  einer 
Beurtheilung  unterzieht  und  einige  schwierige  Stellen  erörtort. 

Alsdann  erschien  1869  die  erste  Nummer  des  Journal  of  Philology, 
an  welchem  Munro  bis  zu  seinem  Tode  beständiger  Mitarbeiter  war.  Seine 
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Arbeiten  sind  so  zahlreich,  dass  nur  die  bedeutendsten  hier  erwähnt  werden 
können.  Es  sind:  vier  Artikel  Ober  Lucretius  (Band  I S.  113—145;  III 
S.  115—128;  VI  S.  120  126  und  S.  243  — 251);  drei  wichtige  Mitthei- 

lungen  Ober  einzelne  schwierige  Stellen  de6  Catullus  (II  S.  1 — 33;  IV  S.  231  — 
243;  V S.  301—307);  eine  Arbeit  Ober  Propertius  (VI  S.  28  — 70);  zwei  Be- 
träge zu  Lucilius  (VII  S.  293  — 314;  VIII  S.  201—226);  eine  Besprechung 
von  Nauck’s  Fragmenten  des  Euripides,  welche  einzelne  ausgezeichnete 
Konjekturen  enthält  (X  S.  233  — 253);  endlich  ein  Aufsatz  Ober  Aescbylus 
Agamemnon  1227  — 1230,  in  welchem  die  neue  Lösung  einer  sehr  alten 
Schwierigkeit  geboten  wird  (XI  S.  130—140).  Neben  den  hier  angeführten 
Artikeln  finden  sich  noch  viele  andere  von  weniger  Einfluss  und  Beden* 
tung  Ober  Stellen  in  Catullus,  Propertius,  Boratius  und  Seueca.  Von  allen 
diesen  wichtigen  Beiträgen  zur  classischen  Philologie  bat  er  nur  die  Ar- 
beiteu  Ober  Catullus  mit  Zusätzen  in  Buchform  veröffentlicht;  hoffentlich 
werden  aber  auch  die  übrigen  in  nicht  zu  langer  Zeit  gesammelt  in  die 
Öffentlichkeit  treten. 

Im  Jahre  1871  brachte  Munro  eine  kleine  Schrift  über  die  Aussprache 
des  Lateinischen  mit  einigen  Bemerkungen  zur  Orthographie,  und  im  fol- 
genden Jahre  stellte  er  in  Verbindung  mit  dem  Professor  der  lateinischen 
Sprache  in  Oxford  (H.  Nettlesbip)  einen  Normalplan  auf,  um  Schulmeistern 
eine  Anleitung  zu  geben,  eine  Obereinstimmende  und  rationelle  Aussprache 
in  den  englischen  Schulen  einzuführen  an  Stelle  des  regelwidrigen  und 
sinnlosen  Systems,  welches  bis  dahin  allgemein  befolgt  war. 

Es  erübrigt  noch,  einige  zusammenfassende  Bemerkungen  über  die 
Ausgaben  lateinischer  Dichter  auzuknfipfen,  denen  Munro  vor  allem  seines 
Ruhm  verdankt.  Bei  weitem  die  wichtigste  von  ihnen  ist  seine  Ausgabe 
des  Lucretius.  Schon  früh  wandte  er  sich  diesem  interessanten  Schrift- 
steller zu:  1849  hat  er  die  Handschriften  des  Lucretius  im  Vatikan  colla- 
tioniert  und  im  Herbst  desselben  Jahres  die  beiden  berühmten  Codices 
untersucht,  welche  einst  J.  Vossius  gehört  hatten  und  sich  jetzt  in  der 
Bibliothek  in  Leyden  befinden;  zwei  Jahre  später  verglich  er  die  acht 
Manuscripte  (einschliesslich  Niccolis  Abschrift  der  Handschrift  des  Poggio) 
auf  der  Laurentiana  zu  Florenz.  Nach  und  nach  sammelte  er  auch  alle 
Ausgaben  des  Dichters  von  der  Veroneser  bis  zu  der  von  ßernays  und 
erst  nach  langjährigen  Studien  begann  er  gelegentlich  die  einzelnen  Ar- 
beiten in  Zeitschriften  zu  veröffentlichen,  von  denen  wir  oben  gesprochen 
haben. 

Im  Jahre  1860  brachte  er  eine  Textansgabe  des  Gedichtes  de  rerum 
natura  mit  kurzen  kritischen  Noten  und  1864  eine  revidierte  Ausgabe  des 
Textes  mit  einer  Einleitung,  einer  Übersetzung  und  mit  reichem,  sowohl 
kritischen,  wie  exegetischen  Apparate.  Bald  fand  das  Buch  seine  Aner- 
kennung und  berufene  Beurtheiler  erklärten  es  für  die  werthvollste  Leistung 
der  lateiuischeu  Gelehrsamkeit  des  19.  Jahrhunderts  tu  England.  Io  zwei 
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Punkten  übertrifft  er  seinen  grossen  Vorgänger  Lachmann:  er  hatte  eine 
bessere  Kenntnis  der  italienischen  Handschriften  und  nicht  weniger  der 
Naturkunde  des  Epikurus,  so  dass  er  imstande  war,  in  nicht  wenigen 
Stellen  durch  seine  Auslegung  eine  richtige  Lesart  zn  finden,  wo  selbst 
Lachmann  und  Bernays  gefehlt  hatten.  Dass  er  diese  grossen  Gelehrten 
voll  und  ganz  zu  schätzen  wusste,  muss  einem  Jeden  klar  werden,  der 
sein  Buch  gelesen  hat.  Eine  vierte  Auflage,  in  welcher  die  erklärenden 
Noten  stark  vermehrt  sind,  ist  gegenwärtig  im  Druck*). 

Im  Jahre  1867  veröffentlichte  er  eine  Textausgabe  des  Gedichtes 
»Aetna«  mit  einem  Kommentar  und  einer  Kollation  von  fünf  guten  Codices. 
Bei  der  Vergleichung  einer  Handschrift  des  Culex  in  der  Universitäts- 
bibliothek zu  Cambridge  für  Kibbeck,  stiess  er  auf  ein  Uanuscript  des  Aetna, 
welches  er  sofort  als  das  bei  weitem  beste  aller  existierenden  Handschriften 
erkannte.  Diese  Entdeckung  veranlasste  ihn,  das  Gedicht  zu  veröffent- 
lichen; und  mancher  Benutzer  der  Ausgabe  wird  in  daB  Urteil  einstimmen 
»materiam  superavit  opus.« 

Im  Jahre  1868  gab  er  auf  den  Wunsch  von  Prof.  W.  King,  seinem 
Kollegen  in  Trinity-College,  eine  Textansgabe  des  Horaz  mit  einer  fesseln- 
den Einleitung  in  englischer  Sprache  heraus.  Die  Ausgabe  zeichnet  sich 
auch  durch  eine  schöne  Ausstattung  aus,  da  jede  Seite  mit  Holzschnitten 
antiker  Gemmen  verziert  ist,  welche  Herr  King  ausgewählt  und  eingefügt 
bat  zur  sachlichen  Erklärung  einzelner  Stellen  der  Gedichte. 

Munros  letztes  Werk  führt  den  Titel  »Criticisms  or  Elucida- 
tions  of  Catullus;«  es  ist  im  Herbst  des  Jahres  1878  erschienen.  Hier 
sind  seine  früheren  bereits  erwähnten  Arbeiten  über  Catullus  wieder  ab- 
gedruckt und  vieles  neue  gegeben.  Ohne  irgend  eine  Nöthigung  oder 
einen  Einfluss  von  aussen  entstanden,  giebt  das  Buch  den  besten  Beweis 
seiner  litterarischen  Befähigung:  nichts  kann  feiner  sein,  als  seine  Bettung 
C.  Cäsars  von  den  Spottgedichten  Catnils  (S.  68-96),  oder  seine  Bemer- 
kungen über  lyrische  Poesie  (S.  227—293),  in  welchen  er  dem  Horaz  eine 
Stellung  neben  Sappho  und  Catullus,  neben  Goethe  und  Burns  abspricht; 
ein  Beispiel  seiner  kritischen  Befähigung  mag  erwähnt  werden  auf  S.  191, 
wo  er  statt  typunum,  tubam  typanum  ac  typum  vorschlägt  und  dies 
aus  Polybius  und  Herodotus  erläutert. 

Während  der  letzten  Jahre  seines  Lebens  führte  er  einen  ausgedehnten 
Briefwechsel  mit  vielen,  deren  Antlitz  er  niemals  gesehen  hatte;  er  war 
auch  hierin  völlig  anspruchslos  und  gutmüthig  und  liess  niemals  einen 
Brief  unbeantwortet,  wie  unerfahren  oder  anspruchsvoll  auch  der  Schreiber 
sein  mochte.  Dagegen  gab  es  andere,  mit  deuen  er  auf  völlig  gleichem 


*)  Herausgeber  dieser  neuen  Auflage  ist  der  Verfasser  vorliegenden  Nachrufes. 
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Boden  stand,  die  ihn  in  seinen  Forschungen  unterstützen  konnten,  wie  er 
sie  in  den  ihrigen.  So  war  es  beispielsweise  mit  Professor  Ludwig  Fried- 
länder in  Königsberg,  dem  gelehrten  Verfasser  der  Sittengeschichte  Roms: 
Als  Mnnro  gehört  hatte,  dass  er  mit  einem  Kommentar  zu  Martial  be- 
schäftigt sei,  verhandelte  er  mit  ihm  in  einer  ausgedehnten  Correspondem 
eine  Anzahl  schwieriger  und  verderbter  Stellen  in  den  Epigrammen.  Pro- 
fessor Friedländer  hat  in  einem  im  April  dieses  Jahres  geschriebenes 
Briefe  es  ausgesprochen,  dass  es  seine  Absicht  war,  sein  Werk  nach  der 
Herausgabe  Munro  zu  widmen  in  Anerkennung  seiner  freundschaftliches 
Antbeiluahme  und  Förderung,  und  dass  nunmehr  das  Bach  seinem  An- 
denken gewidmet  werden  soll. 

Munros  Litteraturkenntnis  war  aber  keineswegs  auf  die  todten  Sprachen 
Griechenlands  und  Roms  beschränkt;  er  hatte  eine  ebenso  lebhafte  Neigung 
und  tiefgehende  Kenntnis  der  englischen  Litteratnr;  sein  Stil  hatte  sich 
nach  den  besten  Vorbildern  entwickelt  und  gleich  dem  grossen  Diktator,  den 
er  so  sehr  bewunderte,  hatte  er  eine  ausgesprochene  Abneigung  gegen  alle 
Formen,  welche  er  als  »Neologisment  bezeichnete,  und  ebenso  gegeu  die 
nach  heutiger  Gewohnheit  sich  immer  mehr  in  den  Gebrauch  eindrängenden 
Gassenausdrficke.  Die  grossen  Dichtungeu  der  Franzosen,  Deutschen  und 
Italiener  hatte  er  gründlich  studiert;  er  hielt  Dante  für  den  grössten  Dichter 
aller  Zeiten  und  Völker,  und  fast  immer  las  er  im  Goethe.  Er  hatte  eine 
woblgebildete,  volltönende  Stimme  und  es  war  kein  geringes  Vergnügen, 
ihn  — was  er  zuweilen  that,  wenn  er  mit  einem  Freunde  allein  war  — 
die  Geschichte  von  Paolo  und  Franziska  oder  den  Auferweckungschor  im 
Faust  vortragen  zu  hören.  Er  sprach  die  drei  Sprachen  sorgfältig  und 
mit  gutem  Accent;  um  ihrer  ganz  mächtig  zu  werden,  hielt  er  sich  nach 
Vollendung  seiner  Studien  längero  Zeit  in  Berlin,  Paris  und  Florenz  auf. 
In  Berlin  lebte  er  im  Hause  eines  Verwandten  Uhlands,  und  traf  dort 
öfter  mit  dem  Dichter  zusammen. 

Sein  Tod  kam  ziemlich  plötzlich  und  für  seine  vielen  Freunde  uner- 
wartet. Er  war  ein  Mann  von  mässigen  nnd  geregelten  Lebensgewohn- 
heiten und  trotz  seines  hohen  Alters  versprach  sein  kräftiger  Körperbau 
eine  noch  für  lange  Jahre  ausreichende  Lebenskraft.  Im  Frühling  dieses 
Jahres  begann  er  an  Schlaflosigkeit  zu  leiden,  und  er  beschloss  deshalb 
zu  versuchen,  ob  eine  Luitveränderung  ihm  helfen  könne.  Seine  Vorbe- 
reitungen waren  schnell  getroffen,  und  nur  einige  wenige  seiner  Freunde 
in  Cambridge  erfuhren  von  seiner  Absicht,  die  meisten  hörten  ganz  plötzlich, 
dass  er  auf  dem  Wege  nach  Italien  war.  Nachdem  er  sich  nur  wenige 
Tage  in  Mailand  und  Florenz  aufgehalten  hatte,  begab  er  sich  nach  Rom 
uud  gedachte  hier  einige  Zeit  zu  verweilen.  Er  fand  hier  Freunde,  be- 
suchte in  ihrer  Gesellschaft  die  neuen  Ausgrabungen  auf  dem  Palatinos 
und  besprach  mit  ihnen  den  neuen  Band  von  Momrnsens  römischer  Ge- 
schichte, das  letzte  Buch,  welches  er  las;  er  hat  es  halbgelesen  bei  Seite 
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gelegt,  um  ee  niemals  wieder  zu  öffnen.  Denn  ein  plötzlicher  Anfall  des 
römischen  Fiebers  warf  ihn  nieder,  lind  als  sein  Zustand  sich  zu  bessern 
schien,  und  er  hoffen  durfte,  Rom  verlassen  zu  können,  um  das  Meer  aufzu- 
suchen, warf  ihn  im  Verlauf  weniger  Tage  ein  neuer  Anfall  nieder,  und 
man  fand  ein  böses  Qeschwör  in  seinem  Nacken-  Am  28.  März  ward  er  be- 
wusstlos und  ohne  Kampf  starb  er  auf  Morgen  des  30.  März.  Am  2.  April 
ward  er  auf  dem  protestantischen  Kirchhofe  ausserhalb  der  Porta  S.  Paolo 
begraben  in  unmittelbarer  Nähe  von  Keats  und  Shelley.  Ist  es  hart,  unter 
Fremden  zu  sterben,  im  fremden  Land  begraben  zu  werden,  so  scheint 
es  für  ihn  Bestimmung  gewesen  zu  sein,  seine  letzte  Stätte  in  der  ewigen 
Stadt  zu  finden,  wo  der  Tod  so  vieler  Grössen  so  oft  seinen  Gedanken  gegen- 
wärtig war. 

Sein  Tod  ist  für  jedermann  zu  neu,  um  mit  Sicherheit  ihm  den  Platt 
anzuweisen,  welcher  ihm  unter  den  grossen  Männern  des  Jahrhundert«  zu- 
kommt,  die  unsere  Kenntnis  der  alten  Litteratur  gefördert  haben;  aber 
wenigstens  man  kann  es  mit  Überzeugung  aussprechen,  dass  seit  derZeit  Bent- 
leys  England  keinen  Gelehrten  bervorgebracht  hat,  dessen  Werke  in  Bezug 
auf  lateinische  Sprachwissenschaft  an  Gelehrsamkeit  und  Kritik  auf  eine 
Stufe  mit  denen  von  Munro  gestellt  werden  können;  und  auch  davon  können 
wir  überzeugt  sein,  dass  sein  Hauptwerk,  seine  Ausgabe  des  Lncretius,  ein 
edles  Denkmal  des  Könnens  und  Wollens  bleiben  wird  »perfidiae  quod 
post  nulla  arguit  aetas.v 

Über  Munros  Charakter  zu  sprechen  ist  hier  nicht  der  Ort;  wenige 
von  denen,  welchen  dieser  Lebensabriss  zu  Gesichte  kommt,  können  ihn 
persönlich  gekannt  haben;  aber  alle,  welche  seine  Bücher  mit  Verständnis 
lesen,  müssen  einige  der  hervorstechenden  Eigenschaften  seines  Charakters 
erkennen;  seine  Geradheit,  seine  Zuverlässigkeit  und  Vertrauenswürdigkeit. 
Seine  Freunde  kannten  die  Einfachheit  und  Trefflichkeit  seines  Charakters; 
sie  wussten,  dass  er  nicht  nur  einer  der  gelehrtesten,  sondern  auch  einer 
der  besten  Menschen  war;  und  einige  wenige  werden,  so  lange  sie  leben, 
Hugh  Munro  im  Gedächtnis  behalten  als  den  hochherzigsten  Wohlthäter, 
den  besten  Ratgeber,  den  zuverlässigsten  Freund. 

Trinity  College,  Cambridge. 

J.  D.  Duff. 
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geb.  am  12.  November  1810,  gest.  am  1.  Mai  1885. 

Der  Herausgeber  der  beiden  neuesten  Auflagen  des  Bllen  vaterlän- 
dischen Philologen  und  Schulmännern  wohl  bekannten  und  in  seiner  von 
Auflage  za  Auflage  verbesserten  Gestalt  immer  mehr  anerkannten  Anti- 
barbarus  der  lateinischen  Sprache,  der  emeritierte  Gymnasialrektor 
Dr.  Allgayer,  verdientes  gewiss,  dass  in  diesen  Blättern  die  Erinnerung 
an  ihn,  den  nun  heimgegangenen  bedeutenden  Latinisten,  in  Kürze  aof- 
gefrischt  und  in  kurzen  Umrissen  das  Bild  seiner  Person,  seines  Werdens 
und  Strebens,  seines  Könnens,  Wirkens  und  Schaffens  gezeichnet  werde. 

Franz  Xaver  Allgayer  wurde  als  der  Sohn  wohlhabender  Land- 
lente am  12.  November  1810  anf  dem  bei  Aulendorf  im  württembergischen 
Oberschwaben  gelegenen  Fassmacberhofe  geboren.  Zeitlebens  war  ihm 
diese  ländliche  Heimat,  auf  deren  zerstreut  hernmliegende  Gehöfte  er  gerne 
die  Beschreibung  der  Wohnsitze  der  alten  Deutschen  bei  Tac.  Germ.  IS 
’coluut  discreti  ac  diverei,  ut  fons,  ut  campus,  ut  nemns  placuit'  anwen- 
dete,  lieb  nnd  noch  bis  in  die  letzten  Jahre  herein  suchte  er  sie  so  ziem- 
lich jedes  Jahr  auf.  Frühzeitig  liess  der  muntere  Knabe  eine  nicht  ge- 
wöhnliche Begabung  erkennen  und  wurde  daher  zum  Studium  der  Theo- 
logie bestimmt.  Nach  kurzem  Privatunterricht  kam  er  an  das  untere  Gym- 
nasium in  Rottweil  und  1826  in  den  mit  dem  obern  Gymnasium  in  Ehingen 
verbundenen  Konvikt.  Nachdem  er  den  vierjährigen  Cursus  dieser  Doppel- 
anstatt  mit  Auszeichnung,  stets  an  der  Spitze  seiner  Klasse,  durchlaufen, 
wurde  er  im  Herbst  1880  in  den  theologischen  Konvikt,  das  Wilbelmsstifi, 
in  Tübingen  anfgenommen,  und  verblieb  hier  wieder  vier  Jahre  mit  gröss- 
tem Eifer  philosophischen,  theologischen,  daneben  aber  immer  auch  philo- 
logischen Studien  obliegend.  Auch  die  Zeit  seines  akademischen  Qoadrien- 
niums  war  für  ihn  eine  sehr  ehrenvolle,  besonders  durch  die  glücklich« 
Lösung  einer  philosophischen  und  einer  theologischen  Preisfrage  und  durch 
das  glänzende  Ergebnis  seines  theologischen  Examens.  Anf  Grand  des 
letzteren  trat  er  im  Frühling  des  Jahres  1835  in  das  Rottenburger  Priester- 
seminar ein,  um  dort  in  die  praktische  Seelsorge  eingeführt  zu  werden, 
und  wurde  am  4.  November  1835  zum  Priester  geweiht.  Nach  der  Priester- 
weihe wurde  er  nicht,  wie  seine  Kursgenossen  nnd  vor  ihm  und  nach 
ihm  alle  neu  geweihten  Priester,  als  Hilfsgeistlicher  in  der  Seelsorge  ver- 
wendet, sondern  als  tüchtiger,  kenntnisreicher  Philologe  bekannt,  erhielt 
er  alsbald  als  Professoratsverweser  am  obern  Gymnasium  in  Rottweil  Ver- 
wendung im  Lebramte.  Im  Sommer  des  Jahres  1836  erstand  er  mit  vor- 
trefflichem Erfolge  die  Professoralsprüfong  und  erhielt  in  Folge  davon 
Gelegenheit,  auf  einer  mit  Staatsunterstützung  unternommenen  Reise  sich 
weiter  auszubilden.  Namentlich  in  Berlin,  wo  den  jungen  Gelehrten  be- 
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sonders  der  Grammatiker  Zumpt  fesselte,  wurden  reiche  Früchte  dieser 
bildenden  Wanderung  eingeerntet. 

Von  der  Beise  zurflckgekebrt,  wurde  Allgayer  zunächst  als  proviso- 
rischer Lehrer  an  der  Lateinschule  zu  Schwäbisch-Gmünd  verwendet,  bald 
aber  (im  Jahre  1838)  sls  Lehrer  an  das  obere  Gymnasium  in  Ehingen 
befördert,  an  dem  er  nun  bis  1851  als  Professor  und  nach  kurzer,  etwa 
einjähriger,  Verwaltung  des  Lyceomsrektorats  in  Ravensberg  von  1862  bis 
1858  als  Rektor  und  erster  Professor  eine  ausgezeichnete  Wirksamkeit  als 
Lehrer  und  Gelehrter  entfalten  sollte.  Im  Herbst  1858  aber  nahm  er  Ab- 
schied von  der  ihm  lieb  gewordenen  Anstalt  und  vertauschte  die  Stellung 
als  Rektor  und  Professor  mit  dem  bescheidenen  Wirkungskreise  eines 
Landpfarrers  in  Kocherthürn,  einem  im  reizenden  württembergischen  Unter- 
lande, nicht  weit  von  Heilbronn,  gelegenen  Pfarrdorfe.  Die  idyllische  Ab- 
geschiedenheit des  stillen  Dorfes  mag  den  von  den  Eindröcken  seiner  Hei- 
mat immer  noch  erfüllten  und  an  ihnen  pietätvoll  festhaltenden  Sohn  der 
ländlichen  Fluren  und  die  in  Aussicht  stehende  Müsse  mag  den  von  immer 
dringender  werdendem  Bedürfnis  nach  ruhiger  wissenschaftlicher  Sammlung 
nnd  Produktion  geleiteten  Gelehrten  zu  diesem  Tausche  veranlasst  haben. 

Bereut  hat  ihn  der  Verewigte  nie  und  auch  die  Gemeinde  wurde  es 
bald  inne,  welch  trefflichen  Seelsorger  sie  erhalten  hatte,  und  fühlte  sich 
mit  ihm  bis  zu  seinem  Hingange  in  treuer  Anhänglichkeit  aufs  innigste 
verbunden,  wie  auch  zwischen  dem  Pfarrer  und  den  vielen  Hilfsgeistlichen, 
welche  ihm  der  Reihe  nach  beigegeben  waren,  ein  auf  vollster  Gegensei- 
tigkeit beruhendes  Verhältnis  herzlichster  auf  längste  Dauer  an  einander 
fesselnder  Pietät  bestand. 

War  non  Allgayer  auch  ein  seinen  Posten  als  Seelsorger  voll  nnd  ganz 
ausfüllender  Pfarrherr,  so  blieb  ihm  doch  noch  sehr  viel  freie  Zeit  übrig,  die 
er,  um  mit  ihm  selbst  (nach  Sallust)  zu  reden  »nicht  gewillt  in  Mflssig- 
gang  zu  vergeuden,»  fast  27  Jahre  lang  in  umfassenden  Studien  auf  dem 
Gebiete  der  lateinischen  Lexicographie  verwertete.  Diese  Lieblingsstudien 
wurden  nnr  unterbrochen  durch  fast  jährlich  unternommene  grössere  oder 
kleinere  Erholungsreisen  und  zunächst  in  ihrem  Interesse  hat  der  begei- 
sterte Verehrer  der  Musen  mit  grossen  Geldopfern  eine  mit  teilweise  sehr 
wertvollen  Schätzen  aus  dem  Gebiete  der  lateinischen  Litteratur  aller  Perio- 
den nnd  den  wichtigsten  auf  dieselbe  bezüglichen  Werken  ausgestattete 
Bibliothek,  die  aber  auch  mit  sehr  vielen  Schriften  aus  dem  weitern  Ge- 
biet der  Philologie  wie  der  Theologie  und  anderer  Wissenschaften  reich- 
lichst erweitert  wurde,  sich  angesammelt. 

Aus  diesen  Studien  erwuchs  aber  auch  eine  reiche  produktive  Thätigkeit. 

Von  den  ersten  Zeiten  seines  lehramtlicben  Wirkens  an  hatte  sich 
Allgayer  vorzugsweise  antibarbaristischen  Studien  auf  dem  Gebiete  der 
lateinischen  Sprache  gewidmet,  angeregt  durch  den  im  Jahre  1837  in 
zweiter  Auflage  erschienenen  »Antibarbarus  der  lateinischen  Sprache«  von 
Dr.  J.  Ph.  Krebs  und  die  bessere  Ausgestaltung  eben  dieses  von  Anfang 
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an  sehr  verdienstlichen  Buches  seilte  für  ihn  die  schöne  Aufgabe  eines 
langen  Lebens  werden.  Schon  im  Jahre  1841  gab  er  als  Programm  des 
Ehinger  Gymnasiums  »Zusätze  und  Berichtigungen  zum  Antibarbarns  n.  s.  w.« 
heraus.  Dieser  gehaltvollen  Schrift  folgten  1846  und  1855  zwei  weiter* 
Programme  mit  »Bemerkungen«  zur  dritten  Auflage  des  genannten  Werkes 
Noch  ehe  er  ein  viertes  bereits  vorbereitetes  Programm  vollenden  und  ver- 
öffentlichen konnte,  erfolgte  der  erwähnte  Wechsel  der  äusseren  Stellung. 
Da  jetzt  die  Gelegenheit,  in  Schulschriften  die  ausgedehnten  Kenntnisse 
auf  besagtem  Gebiete  niederzulegeo,  aufgehoben  war,  drängte  es  den  Ge- 
lehrten, in  anderweitigen  Publikationen  sein  Wissen  den  Fachgenossen 
nutzbar  zu  machen.  Schon  1862  erschien  beim  Verleger  des  Antibarbarus, 
H.  L-  Brönner  in  Frankfurt  a.  M.,  ein  Anhang  zu  Dr.  J.  Pb.  Krebs'  Anti- 
barbarus  der  lateinischeu  Sprache  »Zusätze  und  Berichtigungen«  enthal- 
tend, und  auf  137  Seiten  den  reichen  Inhalt  der  bereits  erschienenen 
Programme  und  des  bereits  1858  vorbereiteten  zusammenfassend.  Die 
hier  niedergelegte  Gediegeuheit  des  Wissens,  namentlich  die  ebenso  aas- 
gebreitete als  eingehende  Vertrautheit  mit  der  lateinischen  Prosalitteratur 
bis  auf  die  Spätesten  und  Neulateiner  herab,  musste  den  schon  längst 
von  den  Berufensten  mit  Anerkennung  und  Hochachtung  genannten  Namen 
des  Verfassers  als  den  eines  hervorragenden  Fachmannes  auf  dem  Gebiete 
der  lateinischen  Lexicographie  aufs  neue  in  ausgedehnterem  Masse  und  in 
weiteren  Kreisen  berühmt  machen.  Als  daher  bald  darauf  eine  neue  (4.) 
Auflage  des  Krebs'schen  Antibarbarus  nötig  wurde,  lag  nichts  näher,  als 
Allgayer  mit  der  Herausgabe  derselben  zu  betrauen,  und  schon  1865  löste 
er  die  ihm  von  der  Verlagshandlung  übertragene  Aufgabe  in  einer  Weise, 
wie  seine  bisherigen  wissenschaftlichen  Leistungen  es  nicht  anders  erwarten 
iiessen.  Auf  jeder  Seite  war  die  bessernde  Hand  des  Herausgebers  sichtbar, 
die  mit  gründlicher  Gelehrsamkeit  unter  den  auch  noch  in  der  3.  Auflage 
dem  Buche  zahlreich  anhaftenden  Mängeln  und  Irrtümern  aufräumte  und  den 
innern  Wert  des  namentlich  bei  der  korrigierenden  Lehrerwelt  sehr  be- 
liebten Werkes  namhaft  erhöhte.  Im  Jahre  1875  bearbeitete  dann  A11- 
gayer  die  fünfte  Auflage  des  Antibarbarus,  welche  wieder  erhebliche  Fort- 
schritte bezüglich  der  gediegenen  Besserung  nach  Anlage  und  Inhalt  des 
Buches  aufweist  und  das  Ganze  mehr  als  ein  neues  Werk  Aligayers  er- 
scheinen lässt.  Neben  diesen  Leistungen,  in  denen  sich  die  hervorragende 
Tüchtigkeit  Aligayers  so  glänzend  bewährte,  Hess  der  mehr  und  mehr  ge- 
feierte Latinist  auch  anderwärts  die  Schätze  seines  ausgebreiteten  und 
geradezu  erstaunlichen  Wissens  den  Freunden  und  Kennern  der  lateinischen 
Sprache  Nutzen  und  Genuss  bereiten.  Erwähnt  seien  die  zahlreichen  Be- 
merkungen zu  den  Wörterbüchern  von  Georges,  mit  dem  ihn  seit  mehr  als 
20  Jahren  Beziehungen  engerer  Freundschaft  verbanden,  und  der  ihm 
eines  seiner  Wörterbücher  dedicierte,  nnd  die  fünf  Artikel  über  patristiscbe 
Latinität,  welche  in  der  Tübinger  theologischen  Quartalsscbrift  1868  bis 
1872  veröffentlicht  wurden. 
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Mit  solch  rastlosem  Arbeiten  und  Schaffen  füllte  Allgayer  seine  Zeit 
ebenso  nutzbringend  als  angenehm  aus  und  erhielt  sich  dabei  frischen  und 
heiteren  Mut.  Zwar  schon  vor  längerer  Zeit  befiel  ihm  hing-'  andauerndes, 
Besorgnis  erregendes  Unwohlsein,  aber  er  erholte  sich  durch  eine  glück- 
liche Kur  wieder  aufs  beste,  und  wenn  sich  auch  die  Spureu  einer  altern- 
den Kraft  nicht  verkennen  Hessen,  so  war  doch  sein  Befinden  bis  in  die 
letzten  Jahre  herein,  keineswegs  von  der  Art,  dass  Ernstliches  zu  befürch- 
ten oder  er  in  seinen  Studien  erheblich  beeinträchtigt  gewesen  wäre.  Schon 
waren  die  eine  6.  Auflage  des  Antibarbarus  mit  wesentlichen  Ändornngen 
und  Verbesserungen  vorbereitenden  Arbeiten  weit  vorangescbritten,  da 
machte  sich  vor  etwa  einem  Jahre  der  Zustand  Allgayers  als  ein  schwer 
leidender  geltend,  nach  nicht  gar  langer  Zeit  war  das  Leiden  als  Wasser- 
sucht zu  erkennen,  und  verhältnismässig  rasch  und  unerwartet  erlöste  ihn, 
der  noch  wenige  Standen  zuvor  mit  zwei  ihn  besuchenden  Freunden  sich 
in  seiner  unbefangen  heiteren  Weise  unterhalten  hatte,  am  1.  Mai  d.  J. 
ein  sanfter  Tod.  Am  4.  Mai  wurde  er  unter  rührender  Anteilnahme  seiner 
ganzen  Pfarrgemeinde,  wie  vieler  auswärtiger  Freunde  und  ehemaliger  Kol- 
legen zur  Erde  bestattet. 

Fassen  wir  dss  in  mehr  als  einer  Beziehung  reiche  Leben  des  Heim- 
gegangenen nochmal  zusammen,  so  ist  mit  ihm  vor  allem  ein  Gelehrter 
von  ganz  ausnehmender  Bedeutung  von  einem  ehrenvollen  und  ehrenvoll 
behaupteten  wissenschaftlichen  Posten  abberufen  worden.  Wie  wenige  mit 
der  gestirnten  lateinischen  Litteratur,  so  wohl  mit  allen  Werken  der  Römer 
der  ältesten,  der  klassischen,  der  nacbklassiscben,  der  späten  und  spätesten 
Zeit  als  auch  mit  den  hervorragenderen  der  Neulateiuer  vertraut  und  einen 
grossen  Teil  dieser  Litteratur  durch  wiederholte  gründliche  Lektüre  als 
sein  geistiges  Eigentum  mit  grösster  Sicherheit  beherrschend,  dabei  mit 
feinem  Sprachgefühl  und  sicherem  Sprach  takte  ausgestattet  war  er  wie 
wenige  competent,  über  Richtigkeit  und  Schönheit  eines  lateinischen  Aus- 
drucks und  einer  lateinischen  Wenduug,  über  gute  und  geschmackvolle 
Wiedergabe  eiues  deutschen  Begriffes  oder  einer  deutschen  Redensart  in 
lateinischer  Sprache  ein  Urteil  zu  fällen,  und  wie  wenige  berufen,  in  einem 
Werke  wie  der  Antibarbarus  auf  dem  Gebiete  der  lateinischen  Lexico- 
grapbie,  der  lateinischen  Stilistik  und  auch  der  lateinischen  Grammatik 
Vorschriften  zu  erteilen,  und  konnte  er  hier  mit  der  Auktorität  eiues  Gesetz- 
gebers auftreten. 

Mit  dieser  wissenschaftlichen  Tüchtigkeit  war  in  Allgayers  Wesen 
aber  ein  Charakter  von  seltener  Gediegenheit  und  Biederkeit 
gepaart. 

Unter  den  vielen  schonen  Eigenschaften,  welche  den  Edeln  zierten, 
stehen  oben  an  seine  Aufrichtigkeit  und  seine  Treue.  Offen  und  wahr 
zeigte  er  sich  überall  und  immer  in  seinem  Handel  und  Wandel,  seinem 
Tbun  und  Lassen.  Mit  unverbrüchlicher  Treue  hing  er  an  seiner  Heimat 
und  seinen  Angehörigen,  die  in  ihm  in  herzlicher  Pietät  ihr  Familienhaupt 
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verehrten,  ebenso  an  seinen  Freunden  nnd  seinen  ehemaligen  nnd  spateren 
Kollegen;  gastlich  stand  das  Pfarrhaus  in  KocherthOrn  jedem  Näberste- 
henden offen.  Besonders  liebenswürdig  zeigte  sich  des  Verewigten  Weset 
aber  in  seinem  literarischen  Verkehr.  Hier  war  er  gerne  bereit  von  d« 
Schätzen  seiner  gelehrten  Sammlungen  mitznteilen  und  fand  sein  grösst« 
Behagen  in  dem  Gefühl  der  Wechselbeziehung  des  Gebens  und  Empfangen*, 
in  die  ihn  der  Verkehr  mit  befreundeten  Gelehrten  brachte.  Liebens- 
würdig zeigte  sich  Allgayer,  der  bis  in  seine  letzten  Lebensjahre  herein 
ein  grosser  Freund  geselliger  Unterhaltung  und  heiteren  Beisammenseins 
war,  auch  im  gesellschaftlichen  Verkehre.  In  den  sich  gern  um  ihn  sam- 
melnden Abendgesellschaften  wusste  er  stets  die  Unterhaltung  aufs  ange- 
nehmste zu  beleben  Von  der  Natur  mit  feinem  Witz  begabt  batte  er  in 
der  Schule  der  Alten  eine  reiche  Fülle  attischen  Salzes  erworben,  von  dem 
er  aber  nur  einen  erheiternden,  nie  einen  verletzenden  Gebrauch  machte. 

Die  erwähnten  geistigen  nnd  sittlichen  Vorzüge  des  Mannes  batten 
natürlich  in  früheren  Jahren  auf  Allgayers  Thätigkeit  als  Lehrer  und  Leiter 
eines  Gymnasiums  den  besten  Einfluss  ausgeübt:  sein  Unterricht,  nament- 
lich in  der  lateinischen  Sprache,  aber  auch  in  anderen  Lebrgegenständen. 
z.  B.  in  der  Geschichte,  war  ein  sehr  anregender  und  gingen  aus  seiner 
gründlichen  Schule  tüchtige  Männer  in  den  verschiedensten  Bernfsartec 
hervor.  Was  seine  Schüler  ihm  am  meisten  verdankten,  war  natürlich 
eine  ausgezeichnete  Anleitung  zum  Lateinschreiben,  auf  welchem  Gebiete 
er  ja  selbst  in  so  hohem  Grade  Meister  war,  auf  dem  er  aber  allerdings 
auch  nur  von  wenigen  zufrieden  gestellt  wurde.  Als  Sektor  des  Gymnasiums 
war  er  seiner  Strenge  wegen  gefürchtet,  und  doch  wegen  seiner  Gerechtig- 
keit, Geradheit  und  Biederkeit  von  Schülern  und  Lehrern  hochgeschätzt  und 
aufrichtig  geliebt;  mit  Betrübnis  sahen  alle  den  würdigen  Anstaltsvorstand 
scheiden  und  alle,  die  ihm  einst  als  Schüler  nahe  gestanden  waren,  fühlten 
beim  Hinscheiden  des  von  ihnen  noch  nach  Decennien  in  pietätvoller  Er- 
innerung verehrten  Lehrers  und  Sektors  aufs  neue,  wie  sehr  sie  in  treuer 
Anhänglichkeit  sich  an  ihn  gebunden  wussten! 

Der  in  seinem  innern  Wesen  so  ganz-  nnd  vollwertige  Mann  durfte 
sich  auch  der  äussern  Ehrenauszeichnungen  in  dem  bescheidenen  Masse- 
ln dem  der  Gelehrte  sie  findet  und  am  Ende  auch  nicht  verschmäht,  er- 
freuen. Bei  seinem  Abgänge  auf  die  Pfarrei  wurde  ihm  bereitwilligst  die 
Beibehaltung  seines  Titels  und  Ranges  gestattet  und  im  Jahre  1866  er- 
hielt er  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  königl.  württemb.  Friedricbsordeo*- 

Ehingen,  Nov.  1885.  Prof.  Dr.  v.  Bagnato. 
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geb.  den  16.  Juni  1837,  gest.  den  25.  Juli  1884. 

Die  nachstehenden  Zeilen  sollen  versuchen,  in  grossen  Zügen  das 
Leben  des  verehrten  Mannes  zu  schildern,  der  mitten  aus  den  Jahren 
rüstigster  Kraft,  aus  einem  Dasein  voller  Arbeit  und  Kampf,  aber  auch  voll 
segensreicher  Erfolge,  uns  kürzlich  entrissen  wurde:  es  ist  dies  der  ordent- 
liche Professor  der  Philosophie  an  der  Strassburger  Univer- 
sität, Dr.  Ernst  Laas. 

Überblickt  man,  wie  er  geworden  und  was  er  geleistet,  so  zeigt  sich 
ein  Bild  von  ausserordentlich  festem  .und  klarem  Gepräge.  Von  einem 
unermüdlichen,  selbstlosen  Streben  nach  Wahrheit  geleitet,  ist  seine  ganze 
innere  Geschichte  eigentlich  nichts  anderes,  als  die  Herausbildung  und 
Durchführung  einer  einheitlichen,  abgerundeten  Welt-  und  Lebensanschaunug. 
Mit  einer  fast  ängstlichen  Vorsicht  wusste  er  von  diesem  Entwicklnngs- 
process  alle  die  Einwirkungen  fernzohalten , durch  welche  Gemüt  und 
Phantasie  gerade  die  philosophische  Forschung  so  gern  hemmen  oder  ab- 
lenken. »Nicht  das  Gefühl,  sondern  der  Verstand  ist  das  Organ  der 
Wissenschaft!«  Diesem  Grundsätze  treu  liess  er  sich  lediglich  durch  die 
Macht  der  Thatsachen  und  die  zwingende  Consequenz  des  logischen  Denkens 
weitertreiben.  Und  doch  würde  man  das  Wesen  des  Mannes  ganz  ver- 
kennen, wollte  man  etwa  diesen  seinen  kritischen  Grundzug  aus  einem 
Mangel  an  Gefüblsinnigkeit  erklären  oder  gar  die  Unerschrockenheit  und 
rücksichtslose  Energie,  mit  der  er  die  Resultate  seines  Denkens  aussprach 
und  vertrat,  auf  PietätsloBigkeit  und  Frivolität  zurückführen.  Er  besass 
ein  inniges  Verständnis  für  die  zarten  und  edlen  Motive,  wie  sie  in  Religion 
und  Poesie  der  Völker  allzeit  lebendig  sind;  auch  er  war  empfänglich  für 
die  weichen  Regungen  des  Menschenherzens,  ohne  welche  ein  bedeutender 
Mann  wohl  Bewunderung,  aber  niemals' Liebe  wecken  kann:  wer  ihn  ge- 
nauer gekannt,  bat  nicht  nur  Hochachtung  vor  seinen  Talenten  und  Leis- 
tungen gehegt,  er  hat  ihn  geliebt,  verehrt.  Wer  fühlte  sich  auch  nicht 
in  seinem  Innersten  sympathisch  berührt  durch  die  Wärme,  mit  der  er 
die  realen  Bedürfnisse  und  Interessen  seiner  Mitwelt  erfasst  und  für  sie 
eintritt,  durch  seine  selbstlose  Hingabe  an  die  Aufgaben,  denen  er  sich 
als  Forscher,  Lehrer  und  als  Mensch  überhaupt  gegenübergestellt  findet, 
durch  die  unerschütterliche  Festigkeit,  mit  der  er  seinen  Ueberzeugungen 
treu  geblieben  ist  bis  an  sein  Grab!  So  erklärt  sich  denn  auch  die  merk- 
würdige Consequenz  seiner  Lebensgeschichte.  So  wie  er  vor  uns  steht 
als  fertiger  Mann,  ist  er  ein  Philosoph  des  Diesseits  im  vollsten  Sinne  des 
Wortes:  nur  auf  diese  Welt  der  Erfahrung  beschränkt  sich  unser  Wissen; 
nur  aus  ihrem  Boden  erwachsen  uns  unsere  Aufgaben,  in  ihm  allein 
wurzeln  unsere  Ideale  das  ist  in  kurzen  Worten  die  Überzeugung,  zu 
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der  er  sich  durch  gerungen  hat.  Innere  Neigungen  und  äussere  Umstände 
haben  gleichmässig  dahin  gewirkt,  ihn  diesem  Ziele  zuzutreiben. 

Ernst  Heinrich  Gustav  Laas  wurde  am  16  Juni  1837  zu  Fürsten- 
walde an  der  Spree  geboren.  Von  äusserst  bescheidenen  Verhältnissen 
umgeben,  lernte  er  früh  den  Emst  des  Lebens  kennen  und  sah  sein  Schick- 
sal an  seine  eigene  persönliche  Energie  geknüpft.  Er  bat  sich  in  der 
That  alles  selbst  erworben:  auch  das  thätige  Wohlwollen,  welches  edle 
Menschenfreunde  ihm  zuwandten,  verdankte  er  seinem  treuen  Streben.  Bis 
zu  seiner  Confirmation  besuchte  er  die  Bürgerschule  seiner  Vaterstadt.  Da 
wusste  der  damalige  Rector  derselben,  Dr.  Gaedtke,  einen  Manu  von  adliger 
Gesinnung,  den  General  v.  Massow  auf  Steinhöfel,  in  der  Nähe  von 
Fürstenwalde,  zu  bestimmen,  die  Kosten  für  die  weitere  Ausbildung  des 
wissensdurstigen  und  begabten  Knaben  zu  übernehmen:  so  kam  Laas 
Ostern  1851  an  das  Joachimsthalsche  Gymnasium  zn  Berlin,  dem  er 
bis  zur  Absolvierung  des  Abiturientenexamens  angehörte.  Bereits  im 
December  1853  starb  sein  edler  Göuner;  aber  seine  Erben  setzten  sein 
menschenfreundliches  Werk  fort,  bis  es  dem  Primaner  gelang,  sich  durch 
Annahme  eines  Uauslehrerpostens  auf  eigene  Fösse  zu  stellen.  In  ähn- 
licher Weise  wusste  er  sich  auch  die  Mittel  zum  Studieren  zu  verschaffen. 

Zu  Michaelis  1856  bezog  Laas  die  Beiliner  Universität,  um  sich,  haupt- 
sächlich durch  den  Wunsch  seiner  Eltern  bestimmt,  dem  Studium  der 
Theologie  zu  widmen;  zu  seinen  Lehrern  gehörte  auch  Hengs tenberg. 
Aber  es  war  uichts  weniger  als  ein  Zug  von  Wahlverwandtschaft,  was  ihn 
in  den  Hörsaal  dieses  berühmten  Gelehrten  führte;  vielmehr  machte  sich 
bald  das  Streben  nach  Selbständigkeit  des  Denkens,  der  Trieb,  jegliche 
Autorität  auf  ihren  Ursprung  und  ihre  Bedeutung  hin  zu  prüfen,  deu  mau 
schon  an  dem  Zögling  des  Joachimsthalschen  Gymnasiums  hatte  bemerken 
wollen,  in  dem  Studenten  mit  Entschiedenheit  geltend  und  drängte  ihn 
immer  bestimmter  auf  das  Gebiet  der  Philosophie  hinüber:  am  Schlüsse 
des  dritten  Semesters  gab  er  das  Studium  der  Theologie  auf  und  widmete 
sich  gänzlich  der  Philosophie.  Für  die  geistige  Entwicklung  vou  Laas 
ist  es  nun  von  ausserordentlicher  Bedeutung  gewesen,  dass  er  sich  an 
Adolf  Trendelenburg  anschloss:  dessen  philosophisches  Seminar  be- 
suchte er  von  seinem  Eintritt  in  die  Universität  bis  zur  Promotion,  er 
erfreute  sieb  auch  seiner  persönlichen  Gunst,  und  ihm  ist  seine  Erstlings- 
arbeit  gewidmet.  Es  sind  nicht  die  eigentümlichen  metaphysischen  Ideen 
Trendelenburgs,  welche  die  Entwicklung  von  Laas  so  nachhaltig  beeinflusst 
haben,  sondern  vielmehr  die  reformatorischen  Ansichten,  welche  derselbe 
über  die  Art  und  Weise  des  philosophischen  Studiums  überhaupt  vertrat 
— seine  historische  Methode. 

Angesichts  der  immer  vergeblich  wieder  unternommenen  Versuche, 
durch  originelle,  geistreiche  Speculation  das  Welträtsel  zu  lösen,  betonte 
Trendelenburg  die  Notwendigkeit,  an  die  wissenschaftlichen  Leistungen 
der  älteren  Philosophen  wieder  anzuknüpfen,  durch  eindringendes  Studium 
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und  kritische  Sonderang  ans  den  Werken  der  Vergangenheit  das  Bleibende, 
einen  festen  Bestand  herausznlösen,  in  dessen  Weiterbildung  dann  die 
eigentlich  philosophische  Aufgabe  der  Gegenwart  gipfeln  müsse.  In 
Schriften,  Vorlesungen  und  besonders  auch  in  seinem  Seminar  wusste  er 
selbst  zunächst  ein  erneutes  und  vertieftes  Verständnis  der  Aristotelischen 
Philosophie  ins  Leben  zu  rufen;  natnrgemäss  verbreitete  sich  dasselbe 
allmählich  auch  über  die  anderen  Systeme  des  classischen  Altertums,  so- 
wie bald  auch  der  neueren  Zeit,  bis  dann  die  in  erstaunlicher  Deppigkeit 
sich  entfaltende  Kant- Philologie  diese  fruchtbare  kritisch  historische  Be- 
wegung zu  einem  gewissen  Abschluss  brachte.  In  dieser  Richtung  liegt 
das  bleibende  Verdienst  Adolf  Trendelenburgs;  nach  dieser  Seite  hin  ist 
auch  Laas  sein  echter  Jünger.  Nicht  nur  auf  dem  engeren  Gebiete  der 
Philosophie,  sondern  wo  immer  cs  ihm  darauf  anknmmt,  den  Wert  des 
Bestehenden  klar  zu  beurteilen,  sehen  wir  ihn  au  die  Vergangenheit  an- 
knfipfen.  Wie  sich  unter  Trendelenburgs  Leitung  sein  philosophisches 
Denken  zuerst  an  Aristoteles  orientiert  bat,  so  macht  er  schon  in  seiner 
Doctordissertation  das  eigentümliche  Verfahren  desselben,  wie  es  später 
Lessing  so  erfolgreich  wiederholt  hat,  nämlich  aus  der  Kritik  der  ein- 
schlägigen Urteile  seiner  Vorgänger  das  Richtige  herauszupräparieren,  zu 
dem  seinigen;  diese  historisch-kritische  Methode  ist  ein  charakteristisches 
Merkmal  seiner  ganzen  Forschungsweise  geblieben.  Mit  ihr  hängt  auch 
sein  Streben  zusammen,  überall  in  die  Genesis  seiner  Objecte  einzudringen; 
es  leitet  ihn  in  der  Philosophie  wie  in  der  Pädagogik.  Erklärt  er  es 
doch  selbst  einmal  »bei  allen  aus  dem  geschichtlichen  Leben  hervorge- 
wachsenen menschlichen  Einrichtungen«  für  »die  einzige  Methode,  zu  einer 
klaren  Einsicht  in  das  Recht  des  Gewordenen  zu  gelangen,  wenn  man 
sich  in  das  Werden  vertieft.«  So  bildeten  Philosophie  und  Culturgeschichte 
die  wichtigsten  Gegenstände  seiner  Universitätsstudien;  in  dem  Seminar  von 
Boeckh  und  Haupt  erwarb  er  sich  die  philologische  Akribie,  die  seine 
äristotelischen  und  kantischen  Forschungen  auszeichnet.  Aber  wir  finden 
unter  seinen  Lehrern  auch  Du  Bois-Reymond.  War  es  doch  gerade  die 
Zeit,  wo  die  ausserordentlichen  Erfolge  der  exacten  Naturwissenschaften 
die  philosophische  Speculation  immer  mehr  in  den  Hintergrund  drängten; 
in  demselben  Masse  wie  das  Hegelsche  System  an  Bedeutung  verlor, 
hob  sich  das  Ansehen  der  von  jenem  so  geringschätzig  beurteilten  empiri- 
schen Forschung;  auch  in  der  deutschen  Philosophie,  vornehmlich  auf  dem 
Felde  der  Psychologie  und  Erkenntnislehre,  regte  sich  immer  lobendiger 
das  Streben  nach  Feststellung  und  Zergliederung  der  Thatsachen  und 
trat  der  historischen  Bewegung  ergänzend  an  die  Seite.  Eine  Natur  wie 
die  von  Laas,  die  überall  nach  einem  festen,  fruchtbaren  Boden  ausspähte, 
musste  von  diesem  empiristischen  Zuge  mächtig  berührt  werden;  es  wurde 
ihm  bald  deutlich,  dass  nicht  nur  die  Erklärung  des  Seelenlebens  des 
physiologischen  Unterbaues  bedürfe,  sondern  dass  für  eine  exacte  philoso- 
phische Erkenntnis  des  Universums  überhaupt  die  Vertiefung  in  die  Er- 
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scheinungen  der  Körperwelt  unumgängliche  Bedingung  sei:  neben  das 
Studium  der  Geschichte  trat  das  der  Natur.  Freilich  hat  er  hier  nicht 
selbständige  Forschungen  getrieben  wie  in  der  Philosophie,  Pädagogik  und 
Litteraturgeechichte;  des  Menschen  Leistungsfähigkeit  ist  beschränkt  und 
Persönlichkeiten  wie  ein  Aristoteles  und  Leibnitz  sind  heute  wohl 
kaum  noch  möglich  — aber  mit  einer  ganz  seltenen  Energie  hat  er  sich 
allmählich  doch  die  Resultate  der  Naturforschung  zn  eigen  gemacht  und 
sich  einen  klaren  Einblick  in  ihre  Methoden  zu  verschaffen  gewusst.  Es 
ist  bewundernswert,  wie  er  im  Laufe  der  Zeit  gleichmässig  in  die  Tiefe 
bohrt  und  in  die  Breite  sich  ansdebnt.  So  zeigen  denn  auch  besonders 
seine  späteren  Werke  ein  mächtig  umspannendes  Wissen  und  eine  erstaun- 
liche Belesenheit.  Freilich  wird  dann  die  Fülle  seiner  Citate  gelegentlich 
wohl  zu  reich;  er  lässt  uns  gern  einen  Einblick  tbun  in  die  Schwierigkeit 
nnd  Mühsamkeit  seiner  Arbeit  — aber  es  geschieht  in  deutlichem  Gegen- 
sätze zu  den  geistreichen  Gedankeneprüngen  anderer.  Je  entschiedener 
er  sich  allmählich  auf  den  Boden  der  Wirklichkeit  stellte,  je  gewissen- 
hafter er  die  Erscheinungen  derselben  zergliedernd  prüfte,  je  intensiver 
er  sich  in  das  Werden  vertiefte,  um  so  abgeneigter  musste  er  Tbeorieen 
werden,  die  an  den  Thatsachen  sich  vorbeiwinden  und  durch  irgend  wel- 
chen salto  mortale  zu  einer  »höheren«  Erkenntnis  sich  erbeben  möchten, 
um  so  eifriger  bemühte  er  sich,  auf  den  Ernst  und  die  Nüchternheit  des 
wissenschaftlichen  Denkens  hinzuweisen.  Mit  oft  geradezu  leidenschaft- 
licher Erbitterung  wandte  er  sich  daher  auch  besonders  auf  praktischen 
Gebiete  gegen  alle  Versuche,  die  geschichtlichen  Consequenzen  zu  um- 
gehen und  von  einem  nebelhaften  Idealismus  herab  das  organisch  Gewordene 
willkürlich  umzubiegen. 

Haben  uns  nun  diese  Betrachtungen  auch  teilweise  schon  in  die  spätere 
Wirkungssphäre  des  Mannes  binübergeführt,  so  gelten  sie  doch  schon  in 
vieler  Beziehung  seinem  Jünglingsstreben.  Am  S.  Deceinber  1859  promo- 
virte  Laas  auf  Grund  einer  Abhandlung  über  die  Aristotelische  Lehre  von 
der  Eudämouie:  schon  hier  finden  wir  die  Grundzüge  seiner  späteren  Philo- 
sophie angedeutet.  Als  alleiniges  Fundament  der  Ethik  gilt  ihm  die 
wissenschaftliche  Psychologie;  er  preist  den  Aristoteles  im  Gegensatz 
zu  Kant,  weil  jener  seine  moralischen  Vorschriften  ans  der  specifischen 
Natur  des  Menschen  abgeleitet;  darin  erblickt  er  ein  besonders  wertvolles 
Merkmal  seines  Glückseligkeitsideals,  dass  es  sich  bereits  auf  dieser  Erde 
verwirklichen  lasse;  Aristoteles  steht  ihm  deswegen  höher  als  Plato.  Die 
der  Dissertation  beigefögten  Thesen  bestreiten  unter  anderem  auch  die 
Dankbarkeit  der  Wunder;  strenge  Gesetzmässigkeit  beherrscht  alles  Ge- 
schehen. 

Nachdem  Dr.  Laas  im  März  1860  das  Staatsexamen  bestanden,  trat 
er  gleich  darauf  als  Scbulamtscandidat  in  das  Berliner  Friedrichs-Gym- 
nasium ein.  Da  damals  gerade  einer  der  tüchtigsten  und  hervorragendsten 
Oberlehrer  aus  dem  Schuldienste  ausscbied,  übertrug  man  dem  Caudidaten 
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den  verantwortungsvollsten  Teil  seines  Unterrichtes,  nämlich  — neben  dem 
Hebräischen  — das  Deutsche  in  den  beiden  Primen  der  Gymnasialabteilung. 
Dieses  seltene  Vertrauen  wusste  er  zu  rechtfertigen;  nach  Ablauf  des 
Probejahres  erhielt  er  definitiv  die  Stelle  seines  Vorgängers;  in  derselben 
verblieb  er  bis  Michaelis  1868.  Während  dieser  Jahre  befand  sich  der 
deutsche  Unterricht  der  Prima  unausgesetzt  in  seinen  Händen,  daneben 
übrigens  immer  auch  das  Hebräische,  wogegen  er  in  den  unteren  und 
mittleren  Classen  hauptsächlich  die  alten  Sprachen  und  Geschichte  lehrte. 

Es  traf  sich  doch  besonders  günstig,  dass  er  vom  Beginne  seiner 
Schullaufbahn  an  sich  auf  das  Gebiet  des  deutschen  Unterrichtes  gestellt 
fand!  Konnte  er  hier  doch  am  wirksamsten  seine  litterar-historischen  und 
philosophischen  Kenntnisse  verwerten;  sah  er  sich  von  hier  aus  doch  immer 
aufs  neue  wieder  zur  Vertiefung  und  Erweiterung  seiner  Studien  angeregt: 
amtliche  und  wissenschaftliche  Tbätigkeit  traten  so  mit  einander  in  frucht- 
barste Verbindung.  Ausser  mehreren  kurzen  Recensionen  in  Herrigs 
Archiv  f.  N.  Sp.  veröffentlichte  er  in  einem  Schulprogramm  Textstudien 
zu  den  4 ersten  Büchern  der  Aristotelischen  Physik;  im  Jahre  1868 
erschien  sein  Buch  über  den  «Deutschen  Aufsatz  in  der  ersten 
Gymnasialclasse«.  Aus  der  Praxis  hervorgewachsen,  gewährt  uns  das- 
selbe zunächst  einen  Einblick  in  die  anregende,  sittlich  und  intellectuell 
erziehende  Art  seiner  eigenen  Lehrthätigkeit.  In  der  Einführung  in  die 
Geschichte  unserer  Nationallitteratur,  in  der  Erweckung  und  Förderung 
des  Verständnisses  für  ihre  classischen  Erzeugnisse  erblickt  er  eine  der 
wesentlichsten  Aufgaben  des  deutschen  Unterrichtes.  Teils  in  der  Classe 
selbst,  teils  durch  eine  sorgfältig  geleitete  Privatlectüre  soll  der  Schüler 
empfänglich  gemacht  werden  für  «die  Begeisterung  und  sittliche  Würde, 
die  ihn  aus  den  edelsten  Schriften  Schillers  anweht«,  «für  die  Zartheit 
der  Empfindung,  das  hohe  Gleichmass,  die  Ruhe  und  Lebenswahrheit,  die 
reine  Menschlichkeit«  der  Goetheschen  Muse;  sie  sollen  ihn  hinausheben 
»über  das  Niedrige,  Platte  und  Gemeine«.  Aber  nicht  bloss  auf  eine 
allgemein  menschliche,  sondern  zugleich  auf  eine  national -deutsche  Bil- 
dung ist  es  abgesehen:  in  den  Werken  von  Lessiug,  Schiller,  Goethe 
«liegt,  gebrochen  in  mannichfache  Strahlen,  der  eine  echte  deutsche 
Geist  der  modernen  Zeit;  in  dieses  Geistes  Luft  muss  der  deutsche 
Jüngling  atmen  lernen,  dieser  Geist  muss  im  wesentlichen  sein  Geist 
werden«.  Der  Jüngling  aber  soll  zum  Manne  erzogen  werden.  Nicht 
unklare  Gofüblsstimmnngen  und  verschwommener  Enthusiasmus  sollen  ihn 
erfüllen:  was  ihn  entzückt  und  begeistert,  soll  er  begreifen  lernen.  Da- 
zu bedarf  es  vor  allem  der  eingehenden  und  taktvollen  Erklärung  seitens 
des  Lehrers:  indem  derselbe  Zweck  und  Grundgedanken  des  Gelesenen 
beraushebt,  den  inneren  Zusammenhang  der  einzelnen  Teile  klarlegt,  die 
Beziehung  der  Form  zum  Inhalt  deutlich  macht,  muss  er  besonders  das 
ästhetische  Verständnis  auszubilden  suchen;  erst  dieses  befähigt  zu  wahrem 
Genüsse.  Solchen  Anschauungen  gemäss  zeigen  denn  auch  die  Programme 
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des  Friedrichs -Gymnasiums  den  jungen  Lehrer  gern  mit  Erklärung  der 
kritisch-ästhetischen  Schriften  Lessings,  Herders  und  Schillers  beschäftigt; 
selbst  die  Poetik  des  Aristoteles  zieht  er  herbei  und  erläutert  sie  an  den 
Tragödien  des  Sophokles.  Auch  die  philosophische  Propädeutik  erhält 
ihren  geböhrenden  Platz:  im  Anschluss  an  Aristoteles  und  Trendelenbuiz 
wird  das  logische  Denken  geschult  und  ein  Einblick  in  die  wichtigstes 
Erscheinungen  des  Seelenlebens  eröffnet.  Wie  reich  und  verschiedenartig 
so  aber  auch  der  Stoff  dem  Schöler  zuströmt,  so  darf  er  doch  nicht  bei 
der  blossen  Aufnahme  stehen  bleiben;  wie  Laas  sich  öberall  bemüht  zeigt 
durch  mäeutische  Geschicklichkeit  seine  Zöglinge  das  Richtige  selber  fiudeo 
zu  lassen,  so  will  er  sie  auch  lehren,  durch  selbständiges  Denken,  dnrch 
energische  Geistesarbeit  das  ihnen  zugeführte  Material  zu  beherrschen: 
nur  indem  die  »receptive  Thätigkeit  in  zweckentsprechende  Produktionen 
mündet,«  kann  die  Klarheit  und  Freiheit  des  Geistes  gewahrt  und  gefor- 
dert werden.  So  gipfelt  der  deutsche  Unterricht  im  deutschen  Aufsatz. 
Hier  lernt  der  Schüler  den  Stoff,  den  Vortrag,  Lectüre  und  Erklärung  im 
Deutschen  wie  auch  in  anderen  Lehrfächern  ihm  darbieten,  zu  seinem 
vollen  Eigentum  zu  machen;  hier  vor  allem  übt  er  sich  in  der  für  die 
Wissenschaft  wie  das  Leben  so  wichtigen  Kunst,  das  Wesentliche  vom 
Unwesentlichen  zu  sondern  und  Klarheit  und  Festigkeit  in  den  Lauf  seiner 
Gedanken  zu  bringen;  die  volle  Anspannung  seiner  Kräfte,  die  hier  nach 
der  stofflichen  wie  der  formalen  Seite  hin  von  ihm  verlangt  wird,  stählt 
seine  geistige  und  sittliche  Energie.  Auch  die  Arbeitskraft  und  Gewandt- 
heit des  Lehrers  wird  durch  den  deutschen  Aufsatz  in  besonderem  Masse 
in  Anspruch  genommen;  derselbe  muss,  wie  Laas  sagt,  »seine  beständige 
Sorge«  sein.  So  sehen  wir  ihn  denn  selber  hier  die  intensivste  Thätig- 
keit entfalten.  Was  nur  immer  die  Logik  und  Rhetorik  der  Alten  und 
Neueren  Zweckentsprechendes  darbieten,  zieht  er  heran,  um  den  Schülers 
zu  zeigen,  wie  man  den  Sinn  des  Themas  aufzufiuden  habe,  welche  Wege 
in  das  Innere  des  Gegenstandes  hineinführen  und  die  Fülle  des  Stoffes 
erschlossen,  wie  sich  die  Gedanken  logisch  und  zweckmässig  zugleich 
gliedern,  kurz  die  ganze  Technik  des  deutschen  Aufsatzes,  soweit  sie 
überhaupt  lehrbar  ist,  sucht  er  dem  Jüngling  zugänglich  zu  machen; 
Musteraufsätze  werden  zur  Erläuternug  gelesen  und  besprochen.  Wir  blicken 
da  in  die  Thätigkeit  eines  echten  Erziehers  der  Jugend. 

Das  Hoch  aber,  von  dem  wir  ausgingen,  ist  hauptsächlich  für  Lehrer 
geschrieben  und  als  solches  hat  es  geradezu  epochemachende  Bedeutung. 
Zunächst  fördert  es  sehr  nachdrücklich  einmal  die  Einsicht,  dass  der  deutsche 
Unterricht  kein  Tummelplatz  ist,  auf  dem  eiu  jeder  sein  Steckenpferd  nach 
Belieben  reiten  kann,  dass  vielmehr  bei  aller  geistigen  Expansion,  die  hier 
mehr  als  in  anderen  Fächern  dem  Lehrer  geboten  scheint,  doch  energische 
Concentrierung  erheischt  wird.  Die  Hauptsache  aber  ist,  dass  Laas  die 
pädagogischen  Grundsätze,  die  er  vornehmlich  durch  Hieckes  umfassende 
Bemühungen  angeregt,  in  seinem  Unterricht  befolgte,  iu  dem  Buche  mit 


Digitized  by  Google 


Ernst  Lass. 


129 


Entschiedenbeit  öffentlich  ausgesprochen  nnd,  indem  er  die  oft  excentri- 
schen Vorschläge  des  Meisters  auf  ein  gesundes  Mass  zurflckfübrt  und  ihre 
praktische  DurchfOhrbarkeit  zeigt,  denselben  zuerst  allgemeinere  Aner- 
kennung und  Geltung  verschafft  hat.  Wie  sehr  man  auch  über  einzelne 
Punkte  mit  ihm  rechten  mag  — und  die  zweite  Auflage  hat  in  der  That 
hier  manche  Umgestaltungen  nnd  Verbesserungen  vorgenommen  — die  Ge- 
samtleistung sichert  ihm  eine  bleibende  Stelle  in  der  Geschichte  der  Pä- 
dagogik. Und  wie  mancher  Lehrer  hat  sieb  bei  diesem  Buche  schon  Rat 
geholt!  Auf  wie  viele  hat  es  klärend  und  befruchtend  gewirkt!  — Im 
Grande  hängen  doch  seine  pädagogischen  Bemühungen  eng  mit  seinem 
philosophischen  Streben  zusammen.  Wie  er  überall  in  das  Wesen  und 
den  inneren  Zusammenhang  der  Dinge  einzudringen,  über  ihren  Ursprung 
und  Wert  sich  anfzoklären  suchte,  so  musste  es  ihm  auch  Bedürfnis  sein, 
sich  über  Wesen  und  Bedeutung  seines  Amtes  eingehend  Rechenschaft  zu 
geben  nnd  in  die  mannichfaltigen  Beziehungen,  in  die  er  sich  hineinge- 
stellt fand,  Einheit  und  Ordnung  zn  bringen.  Je  klarer  sich  in  ihm  die 
Überzeugung  herausbildete,  dass  wir  für  dieses  Leben  da  sind,  um  so 
wichtiger  mussten  sich  ihm  die  praktischen  Fragen  der  Gegenwart  dar- 
stellen; je  hoher  er  die  Bedeutung  der  Erziehung  für  die  Verwirklichung 
unserer  Ideale  veranschlagte,  um  so  mehr  musste  es  ihm  selbst  als  Pflicht 
erscheinen,  nach  dieser  Seite  hin  zn  wirken.  Denn  Lass  ist  immer  mit 
ganzer  Seele  Lehrer  gewesen,  nicht  bloss  während  seines  Schulamtes,  son- 
dern auch  innerhalb  seiner  akademischen  Wirksamkeit.  So  ist  denn  auch 
die  Schule  und  speciell  der  deutsche  Unterricht  bis  an  sein  Lebensende 
beständiger  Gegenstand  seiner  Fürsorge  gewesen:  an  den  »deutschen  Auf- 
satz« reiht  sich  noch  eine  ganze  Kette  von  pädagogischen  Schriften  grosse- 
ren und  kleineren  Umfanges,  aber  immer  von  bedeutendem  Gehalte.  An 
der  Veranstaltung  einer  zweiten  Auflage  seines  »deutschen  Unterrichts« 
bat  ihn  nur  der  Tod  verhindert. 

Zu  Michaelis  1868  folgte  Laas  einem  Rufe  als  Professor  an  das  kOnigl. 
Wilhelms-Gymnasium  zu  Berlin.  Auch  hier  blieb  der  deutsche  Unterricht 
der  Prima  in  seinen  Händen;  an  die  Stelle  des  Hebräischen  aber  trat  jetzt 
das  Griechische.  In  dieser  Zeit  übertrug  ihm  auch  die  Erzieherin  der  kron- 
prinzlichen  Tochter,  die  geistvolle  Miss  Archer,  eine  deutsche  Litteratur- 
stunde  an  dem  von  ihr  geleiteten  Victoria-Lyceum.  Der  ausserordent- 
liche Beifall,  der  ihm  hier  von  seinen  ZubOrerinnen  gezollt  wurde,  beweist 
znr  Genüge,  dass  er  sich  nicht  einseitig  auf  die  kritisch-ästhetische  Inter- 
pretation beschränkte,  sondern  auch  den  gemütvollen  Gehalt  unserer  clas- 
sischen  Dichtungen  zur  Geltung  zu  bringen  wusste.  Mit  besonderem  Inter- 
esse verfolgte  er  die  Entwicklungsgeschichte  Goethes;  in  den  »Grenz- 
boten« veröffentlichte  er  eine  mit  warmer  Hingabe  geschriebene  Abhand- 
lung über  das  Verhältnis  des  grossen  Dichters  zu  Herder. 

Indes  hatten  seine  hervorragenden  Leistungen  ihm  allmählich  auch 
in  weiteren  Kreisen  Anerkennung  und  Ruf  verschafft.  Mehrfach  traten 
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ehrenvolle  Anträge  an  ihn  heran,  so  auch  die  An  wicht  auf  einen  Lehr- 
stuhl an  einer  mitteldeutschen  Universität.  Aber  vorwiegend  ökonomische 
Bedenken  hielten  ihn  zurück.  Denn  längst  schon  hatte  er  sich  einen 
eigenen  Hausstand  gegründet;  neben  seine  Pflichten  als  Lehrer  und  Forscher 
waren  die  des  Gatten  und  Vaters  getreten.  Da  erhielt  er  zu  Anfang  des 
Jahres  1872  den  zugleich  ehrenden  und  vorteilhaften  Ruf  an  die  neu  zu 
gründende  Strassburger  Universität,  und  unbedenklich  leistete  Laas  ihm 
Folge.  Dem  scheidenden  Lehrer  wird  itn  Programm  des  Wilhelms -Gym- 
nasiums ein  herzlicher  Nachruf  gewidmet;  rühmend  wird  seiner  »durch 
die  fruchtbarsten  Anregungen  und  reiche  Erfolge  ausgezeichneten«  Thäiig- 
keit  gedacht 

Der  Übertritt  zur  Universität  bezeichnet  nicht  eine  Verwandlung, 
sondern  nur  eine  Erweiterung  seiner  Wirkungssphäre:  er  bleibt  Lehrer 
und  Forscher  und  in  beiden  Eigenschaften  ein  echter  Freund  der  Weisheit 
und  Wahrheit.  Der  lehrhafte  Zug  seiner  Natur  und  die  Übung,  die  er 
sich  während  seiner  zwölfjährigen  Schulpraxis  erworben,  kamen  dem  Uni- 
versitätsprofessor  wohl  zu  statten:  in  seinen  Vorlesungen  sammelte  man 
nicht  bloss  eine  Fülle  von  Kenntnissen,  man  lernte  hier  und  besonders  in 
seinem  Seminar,  was  wissenschaftlich  arbeiten  heisst  Schon  seine  eigenen 
Schriften  sind  nach  dieser  Seite  hin  äusserst  unterrichtend.  Sie  stellen 
nicht  die  fertigen  Resultate  seiner  Arbeit  in  schön  geordneter  Gliedemng 
dar,  sondern  reprodncieren  vielmehr  den  ganzen  Gang  dieser  Arbeit  In- 
dem sie  den  Leser  zwingen,  den  ganzen  Denkprocess  in  sich  selber  zs 
wiederholen,  all  die  verschiedenen,  oft  vielfach  verschlungenen  Wege,  auf 
denen  der  Verfasser  seinen  Gegenstand  zu  umschreiben  und  zu  durch- 
dringen suchte,  selbst  zu  durchmeseen,  wirken  sie  ausserordentlich  anre- 
gend und  belehrend,  wenn  auch  oftmals  etwas  ermüdend.  Ähnlich  verhielt 
es  sich  mit  seinen  Collegien.  Wie  er  selber  seine  Kräfte  überall  auf  das 
äusserste  anspannte,  so  forderte  er  auch  von  seinen  Lesern  und  Zuhörern 
den  Aufwand  ihrer  vollen  Energie.  Besonders  heilsam  wirkte  er  so  auf 
den  engeren  Kreis  von  Schülern,  der  sich  in  seinem  philosophischen  Semi- 
nar um  ihn  scharte;  hier  konnte  er  auch  auf  die  Persönlichkeit  des  Ein- 
zelnen grösseren  Einfluss  gewinnen,  besonders  wenn  jener  auch  sonst  sich 
inniger  an  ihn  anschloss.  Freundlich  und  hilfreich  förderte  er  jedes  auf- 
richtige Streben;  aber  er  zerstörte  auch  jede  Eitelkeit  und  allen  Schein 
durch  schonungslosen  Tadel  und  nicht  ungern  auch  durch  bittere  Ironie. 
Abgeneigt  jeder  geistreichen  Spielerei  suchte  er  den  Ernst  seines  eigenen 
Wesens  auch  in  seinen  Schülern  zu  wecken  und  die  oft  unklare  und  ex- 
centrische Begeisterung  der  Jugend  zu  männlichem  Idealismus  umzubilden. 
Keiner  war  geeigneter  als  er,  den  Jüngling  aus  der  Sturm-  und  Drang- 
periode seines  Lebens  in  ruhigere  und  festere  Bahnen  hinüberzuleiten. 
Er  blieb  auch  auf  der  Universität  ein  wahrer  Erzieher. 

Professor  LaaB  begann  seine  akademische  Wirksamkeit  mit  Literar- 
historischen Vorlesungen;  aber  schon  nach  einem  Jahre  gab  er  sie  gänz- 
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lieh  auf.  Auch  die  Pädagogik,  so  sehr  sie  ihm  am  Herzen  lag,  beschäf- 
tigte ihn  doch  erst  in  zweiter  Linie.  Seine  ganze  Seele  gehörte  der  Phi- 

losophie. Über  die  Rätsel  des  Daseins,  Ober  die  Bestimmung  des  Menschen 
sich  ond  andere  aufzuklären,  war  und  blieb  sein  innerstes,  unermQdliches 

Streben;  schon  mit  dem  zweiten  Semester  begann  seine  philosophische 

Lehrtätigkeit.  Was  derselben  eine  ganz  besondere  Anziehungskraft  und 
Fruchtbarkeit  verlieh,  war  der  Umstand,  dass  Laas  sich  selbst  dabei  immer 
weiterzubilden  strebte;  indem  er,  was  ihn  selber  innerlich  am  meisten  be- 
schäftigte, in  frischer  Lebendigkeit  mitteilte,  zog  er  den  Studenten  unwill- 
kürlich in  seinen  eigenen  Entwicklungsprocess  mit  hinein.  Dieser  aber 
war  ein  durchaus  natürlicher  ond  conseqoenter.  Als  Schüler  Trendelen- 
burgs  musste  er  zunächst  darauf  bedacht  sein,  seine  Bekanntschaft  mit 
den  Systemen  der  Vergangenheit  zu  erweitern  und  zu  vertiefen ; demnach 
behandeln  auch  seine  Vorlesungen  der  ersten  Jahre  fast  ausschliesslich  die 
Geschichte  der  Philosophie.  Aber  das  historische  Studium  dient  doch  letzt- 
lich auch  nur  dem  Endzweck  aller  philosophischen  Forschung,  »eine  kritisch 
vorsichtige  und  wissenschaftlich  wohlbegründete  Welt-  und  Lebensansicht« 
herauszubilden;  dazu  ist  aber  vor  allem  notwendig,  dass  man  das  Werkzeug 
der  Philosophie,  den  menschlichen  Verstand  selbst,  einer  eindringenden  ond 
umfassenden  Prüfung  unterwirft,  dass  man  sich  Ober  Ursprung  und  Grenzen 
unserer  Erkenntnis  aufklärt  — die  Grundlage  aller  echten  Philosophie  ist 
die  Erkenntnislehre.  In  der  That  bildete  denn  diese  Discipiin  auch 
Jahre  lang  den  festen  Mittelpunkt  seiner  weit  ausgreifenden  Studien.  Be- 
rücksichtigten schon  seine  geschichtlichen  Vorlesungen  besonders  die  er- 
kenntnis-theoretische Seite,  so  trat  dieselbe  in  seinem  philosophischen  Se- 
minar noch  entschiedener  in  den  Vordergrund:  Plato  und  Aristoteles,  Des- 
cartes  und  Leibnitz,  Locke,  Berkeley  und  Hume  wurden  eingebend  geprüft. 
Am  meisten  aber  beschäftigte  ihn  die  Philosophie  Kants. 

Das  Kantstudium  befand  Bich  damals  gerade  auf  seinem  Höhepunkt; 
auch  Laas  musste  sich,  der  Forderung  der  Zeit  gemäss,  mit  dem  Königs- 
berger  Philosophen  auseinandersetzen.  Mit  der  ihm  eigenen  Energie  drang 
er  in  das  Innere  seines  Lehrgebäudes  ein;  sorgfältig  bemächtigte  er  sich 
der  Errungenschaften  der  modernen  Kantforscbung;  auch  die  einschlägigen 
Resultate  der  Naturwissenschaften  zog  er  herbei;  aufmerksam  prüfte  er 
vor  allem  auch  die  Einwände,  welche  von  Schopenhauer,  Herbart  und 
besonders  von  Stuart  Mill  gegen  die  Kantsche  Erkenntnislehre  erhoben 
waren.  Vorlesungen  ond  seminaristische  Gbungen  wiesen  auf  den  näm- 
lichen Zweck  bin.  Im  Jahre  1876  erschien  seine  scharfsinnige  Schrift 
Ober  »Kants  Analogien  der  Erfahrung,«  die  er  selbst  als  »eine  kritische 
Studie  über  die  Grundlagen  der  theoretischen  Philosophie«  bezeichnete; 
sie  enthält  den  Niederschlag  all  jener  vielseitigen  und  tiefbobrenden  Be- 
mühungen. Mit  festem  Schritte  in  das  Centrum  der  »Kritik  der  reinen 
Vernunft«  eintretend  und  von  hier  aus  das  System  nach  allen  Seiten  hin 
durchmesseud,  sucht  sie  den  Nachweis  zu  führen,  dass  die  Kantsche  Theo- 
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rie  von  der  Aprioritit  unserer  »reinen  Verstandesbegriffe*  nicht  haltbar 
sei,  dass  mit  ihr  aber  zugleich  auch  der  grossartige  metaphysische  Bin. 
den  Kant  auf  ihrer  Grundlage  aufgerichtet,  Zusammenstürze.  Alle  unsere 
BegrilTe  stammen,  wie  Laag  nachzuweisen  sucht,  aus  der  Erfahrung:  nur 
für  dieses  Feld  der  Erfahrung  haben  sie  Bedeutung  und  Giltigkeit.  Frei- 
lich ist  dieses  Feld  auch  unermesslich  weit  und  seine  wissenschaftliche 
Erforschung  eine  unendliche  Aufgabe.  Die  ganze  Fülle  von  Erscheinungen, 
die  sich  in  Kaum  und  Zeit  vor  uns  ausdehnt,  bildet  den  Gegenstand  unse- 
rer wissenschaftlichen  Erkenntnis.  Beobacbtnng  und  Zergliederung  der 
Tbatsachen  führen  uns  immer  tiefer  in  die  geheimnisrollen  Zusammenhänge 
ein,  welche  die  flüchtigen  Erscheinungen  dieser  Welt  so  wunderbar  mit 
einander  verbinden;  immer  mehr  geht  dem  forschenden  Verstände  die  gross- 
artige Gesetzmässigkeit  auf,  die  alles  Geschehen  dieser  körperlichen  and 
geistigen  Natur  beherrscht  Wag  aber  schliesslich  hinter  dieser  ganzen 
Welt  des  Werdens  und  Vergehens  unvergänglich  lebt  und  webt,  das 
»übersinnliche,«  »Absolute,«  nach  dessen  Eiforschung  es  den  Menschea 
fast  dämonisch  immer  wieder  hinzieht,  bleibt  menschlicher  Erkenntnis  un- 
zugänglich. Merkwürdig  ist,  dass  Laas  hier,  obwohl  »in  Metaphysik  nicht 
verliebt,«  doch  die  Macht  jenes  metaphysischen  Triebes  im  Menschen  nicht 
nur  anerkennt,  sondern  seinerseits  sogar  den  Versuch  macht,  die  empi- 
rischen Daten  der  Erfahrungswelt  wenigstens  zu  einer  metaphysischen 
• Hypothese«  zu  verarbeiten.  Aber  er  verhehlt  sich  doch  auch  nicht,  dass 
dieser  Versuch  zu  keiner  adäquaten  Erkenntnis  zu  führen  vermag;  er  be- 
tont nachdrücklich,  dass  es  sich  hier  doch  immer  nur  um  Nachbilder  und 
Analogieen  des  sinnlich  Gegebenen  handle;  aufrichtig  weist  er  auf  die 
schwerwiegenden  Bedenken  hin,  die  sich  dagegen  erheben.  Im  Grunde 
beweist  dieser  Versuch  auch  nur,  wie  schwer  ihm  selber  die  metaphysisch« 
Entsagung  wird,  welche  die  Consequenzen  seines  Empirismus  nun  doch 
einmal  gebieterisch  fordern.  Aber  auch  zu  diesem  Äussersten  hat  er  sich 
hindurcligerungen ; sein  von  1879  bis  1884  erschienenes  dreibändiges  Werk 
über  »Idealismus  und  Positivismus«  bildet  den  folgerichtigen  Ab- 
schluss dieser  unermüdlichen  Gedankenarbeit.  Hier  haben  wir  in  der  That 
den  Empirismus  in  seiner  entschiedensten  und  consequentesten  Form.  Laas 
selbst  bezeichnet  ihn  als  Pusitivismus,  weil  er  sich  lediglich  auf  wissen- 
schaftlich controlierbaren  Thatsachen  aufbaut,  wogegen  er  unter  Idealismus 
die  besonders  durch  Plato  und  Kant  vertretenen  Bestrebungen  versteht, 
mit  Hülfe  einer  Anzahl  allgemeiner  ontologischer  BegrifTe  und  ethischer 
Ideen,  die  vor  aller  Erfahrnng  bereits  im  Geiste  irgendwie  präformiert  liegen 
sollen,  ein  System  übersinnlicher,  absoluter  Welterkenntnis  zn  errichten. 
Indem  er  diese  beiden  Richtungen  durch  die  ganze  Geschichte  der  Philo- 
sophie hindurch  verfolgt,  nach  allen  Seiten  hin  sie  genetisch  und  kritisch 
beleuchtend,  sucht  er  den  Positivismus  als  den  wissenschaftlich  allein  be- 
rechtigten Standpunkt  nachzuweisen,  und  wie  im  Grunde  sein  Streben  immer 
darauf  ausgiug,  nicht  niederzureisseu,  sondern  aufzubaueu.  so  unternimmt 


Digitized  by  Google 


Ernst  l,a»s 


133 


er  auch  hier  den  umfassenden  Versuch,  auf  der  festen  Basis  der  Er- 
fahrung' eine  einheitliche,  besondere  auch  den  sittlichen  Anforderungen 
des  Menschen  genügende  Welt-  und  Lebensweisheit  zu  begründen.  Dieses 
Werk  ist  der  grossartige  Ausdruck  der  realistischen  Tendenzen  unserer 
Zeit  Wer  immer  auf  dieselben  fördernd  oder  umgestaltend  einzuwirken 
trachtet  — will  er  sich  über  sie  philosophisch,  wissenschaftlich  orientieren, 
so  muss  er  sich  mit  diesem  Werke  bekannt  machen.  Es  hat  Laas  zum 
bedeutendsten  Vertreter  des  Positivismus  in  Deutschland  gemacht. 

Wer  mag  behaupten,  dass  hier  die  volle  Wahrheit  liege?  Auch  dieses 
anscheinend  so  wohlfundierte  und  so  festgeschlossene  System  hat  seine 
Mängel  und  Schwächen;  aber  sicherlich  enthält  es  eine  ganze  Anzahl  rich- 
tiger Ansichten  und  eine  Fülle  anregendster  Ideen.  Wie  man  sich  aber 
schliesslich  auch  zu  dem  Ganzen  nnd  zu  den  Einzelheiten  sachlich  stellen 
mag  — anerkennen  muss  ein  jeder,  der  vorurteilsfrei  richtet,  das  treue, 
unermüdliche  Streben  und  die  unbestechliche  Wahrheitsliebe  des  Mannes. 
Wohlthuend  muss  jedermann  der  echt  humane  Sinn  und  der  gesunde  Idea- 
lismus berühren,  der  besonders  aus  dem  ethischen  Teile  des  Werkes  über- 
all hervorleuchtet.  Denn  das  bildet  eine  seiner  eifrigsten  Bemühungen, 
nachzuweisen,  dass  der  Positivismus  in  keiner  Weise  den  Wert  und  die 
Wirksamkeit  unserer  sittlichen  Ideale  beeinträchtigt;  umsichtig  ist  er  be- 
strebt, die  Wege  zur  Verwirklichung  derselben  zu  zeigen.  Aufrichtig  ist 
er  von  dem  allmählichen  Siege  des  Wahren  und  Guten  überzeugt;  aber 
auch  nur  von  der  eifrigen  Anstrengung  des  Menschen  seihst,  von  dem 
energischen  Zusammenwirken  aller  glaubt  er  ihn  erwarten  zu  dürfen.  So 
verwirft  er  mit  gleicher  Entschiedenheit  den  überschwenglichen  Idealismus 
wie  den  krankhaften  und  doch  so  genusssüchtigen  Pessimismus  unserer 
Tage.  «Nicht  znm  Schwärmen  und  Genuss  lädt  der  Stand  der  Dinge  ein, 
sondern  zur  Arbeit.«  »Nicht  irgend  eine  göttliche  Weltordnung  wird  uns 
oder  unsem  Nachkommen  das  Gute  in  den  Schoss  werfen;  wir  müssen  es 
erarbeiten.  Das  goldene  Zeitalter  liegt  nicht  hinter  uns,  sondern  vor  uns. 
Wohl  uns,  dass  es  in  unendlicher  Ferne  liegt!« 

Es  ist  ja  wohl  natürlich,  dass  Lehrmeinungen,  welche  von  den  her- 
gebrachten Anschauungen  und  der  vulgären  Denkweise  so  mannichfach 
abweichen,  zu  vielseitigem  Widerspruch  Veranlassung  geben;  auch  das  ist 
erklärlich,  wenn  auch  nicht  zu  rechtfertigen,  dass  man  das  Missbehagen, 
welches  man  aus  irgend  welchen  Gründen  über  diesen  oder  jenen  Satz 
oder  über  das  ganze  System  überhaupt  empfinden  mag,  auf  den  Mann  über- 
trägt; man  schlägt  wohl  gern  nach  der  Person,  wenn  man  die  Sache  nicht 
treffen  kann.  Bei  den  mannichfachen  Aufgaben,  die  heutzutage  die  Kräfte 
des  Einzelnen  verbrauchen,  kann  man  nicht  jede  Sache  and  jede  Person 
mit  gleicher  Billigkeit  beurteilen;  man  hält  sich  an  einzelne  hervor- 
stechende Züge  und  ecbliesst  von  der  rauhen  Aussenseite  nur  allzu  schnell 
auf  das  Innere.  Mancher  mag  auch  wohl  durch  Beziehungen  und  Rück- 
sichten verschiedener  Art  verhindert  sein,  Billigkeit  zu  üben.  So  bat  auch 
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Laas  mancherlei  Anfeindungen,  Missdeutungen  und  Härten  erfahren  müssen; 
es  soll  hier  auf  keine  peinlichen  Einzelheiten  zurückgegangen  werden. 
Wer  aber  billig  den  Mann  und  seine  Sache  geprüft  hat,  ehrt  seinen  reinen 
festen  Charakter,  bewundert  sein  rastloses  Bingen  und  erkennt  dankbar 
die  Verdienste  an,  die  er  sich  um  Wissenschaft,  Schule  und  Staat  erwor- 
ben hat.  Am  teuersten  aber  wird  sein  Andenken  allzeit  denen  bleiben, 
denen  es  vergönnt  war,  unter  seiner  liebevollen  Führung  zu  streben  und 
zu  lernen. 

Verzeichnis; der  von  Professor  Dr.  Ernst  Laas  verfassten  Schriften. 

I.  Zur  Philosophie: 

1.  EYAAIMONIA  Aristotelis  in  ethicia  principium  quid  velit  et 
valeat.  Berolini  1859.  (Dissertatio). 

2.  Aristotelische  Textesstudien.  Programm  des  Friedrichs- Gym- 
nasiums. Berlin  1863  (betrifft  die  4 ersten  Bücher  der  Physik). 

3.  Kants  Analogien  der  Erfahrung.  Eine  kritische  Studie  über 
die  Grundlagen  der  theoretischen  Philosophie.  Berlin  1876. 

4.  Idealismus  und  Positivismus.  Eine  kritische  Auseinandersetzung 
Erster,  allgemeiner  und  grundlegender  Teil.  Berlin  1879. 

6.  Die  Causalität  des  Ich.  (Vierteljahrsschrift  für  wissenschaftliche 
Philosophie.  4.  Jahrgang.  1880.  P.  1 ff.  185  ff.  311  ff) 

6.  Vergeltung  und  Zurechnung.  (Vierteljabrsschrift  für  wissen- 
schaftliche Philosophie.  5.  Jahrgang.  1881.  P.  137  ff.  296  ff.  448  ff.  — 

6.  Jahrgang.  1882.  P.  189  ff.  295  ff.) 

7.  Idealismus  und  Positivismus.  Zweiter  Teil:  Idealistische  und 
positivistische  Ethik.  Berliu  1882. 

8.  Kants  Stellung  in  der  Geschichte  des  Konflikts  swisehen 
Glauben  und  Wissen.  Eine  Studie.  Berlin  1882. 

8.  Aphorismen  über  Staat  und  Kirche.  (Vierteljahrsschrift  für 

wissenschaftliche  Philosophie.  7.  Jahrgang.  1883.  P.  1 ff.) 

10.  Zur  Frauenfrage.  (Deutsche  Zeit-  und  Streitfragen.  Jabrg.  12. 
Heft  184.  Berlin  1883). 

11.  Über  teleologischen Kritieismus.  (Vierteljahrsschrift  für  wissen' 
scbaftliche  Philosophie.  8.  Jahrgang.  1884.  P.  1 ff.) 

12.  Neuere  Untersuchungen  über  Protagoras.  (Vierteljahrsschrift 
für  wissenschaftliche  Philosophie.  8.  Jahrgang.  1884.  P.  479  ff.) 

13.  Idealismus  und  Positivismus.  Dritter  Teil:  Idealistische  ond 
positivistische  Erkenntnistheorie.  Berlin  1884. 

14.  Einige  Bemerkungen  zur  Transcendentalphilosophie.  (Strass- 
burger  Abhandlungen  zur  Philosophie.  Eduard  Zeller  zu  seinem  70.  Ge- 
burtstage. Freibnrg  1884.  P.  61  ff.) 
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15.  Anzeigen  nnd  Becensionen; 

a)  Philosophische  Monatshefte.  Band  10.  1874.  3.  Heft.  P.  111  Cf. 
(Teichmüller,  Ober  die  Unsterblichkeit  der  Seele). 

b)  Vierteljahrsscbrift  fflr  wissenschaftliche  Philosophie.  7.  Jahrgang 
1883.  P.  231  Cf.  (Uphues,  Grundlehre  der  Logik). 

c)  GOttinger  Gelehrte  Anzeigen.  1882.  N.  46.  (Brocher  de  la  Fie- 
chäre,  les  revolutions  du  droit,  T.  C)  ib.  1884.  N.  22.  (Schmidt- 
Werneck,  die  Sociologie  Fichtes). 

d)  Deutsche  Litteraturzeitung.  1880  N.  N.  3.  13.  ib.  1881.  N.  N.  9 
17.  26.  38.  — ib.  1882.  N.  N.  4.  16.  20.  23.  31.  40.  43.  45.  51. 
52.  — ib.  1883.  N.  N.  8.  29.  32.  34.  — ib.  1884.  N.  N.  2.  16- 
36.  41.  — ib.  1885.  N.  7.  — 

II.  Zur  Pädagogik  und  Litteratnrgeschichte. 

1.  Der  deutsche  Aufsatz  in  der  ersten  Gymnasialklasse  (Prima). 
Ein  Handbuch  fQr  Lehrer  und  Schüler,  enthaltend  Theorie  und  Materialien, 
znsammengestellt  aus  den  Erträgen  und  Erfahrungen  des  Unterrichts. 
Berlin  1868.  — Zweiter  Abdruck  1874.  — Zweite,  unbearbeitete 
Auflage:  Der  deutsche  Aufsatz  in  den  oberen  Gymnasialklassen. 
Theorie  und  Materialien.  Berlin  1877. 

2.  Der  deutsche  Unterricht  auf  höheren  Lehranstalten.  (Zeit* 
achrift  für  das  Gymnasialwesen.  Berlin.  24.  Jahrgang.  1870.  P.  177  ff 
625  ff.  705  ff.) 

3.  Zum  deutschen  Unterricht.  (Zeitschr.  f.  d.  Gymn.  25.  Jahrgaug. 
1871.  P.  561  ff.  cf.  848  f.) 

4.  Goethe  und  das  Eisass.  (Grenzboten.  30.  Jahrg.  1871.  1 Se- 
mester. 1-  Band.  P.  13  ff.  44  ff.) 

5.  Herders  Einwirkung  auf  die  deutsche  Lyrik.  (Grenzboten  ib. 
2.  Semester.  1.  und  2 Band.  P.  534  ff.  577  ff.  609  ff.  654  ff.) 

6.  Der  deutsche  Unterricht  auf  höheren  Lehranstalten.  Ein 
kritisch  - organisatorischer  Versuch.  Berlin  1872. 

7.  Die  Pädagogik  des  Johannes  Sturm  historisch  und  kritisch  be- 
leuchtet. Berlin  1872. 

8 Gymnasium  und  Bealschule.  Alte  Fragen  mit  BQcksicht  auf 
das  bevorstehende  Preussische  Unterrichtsgesetz  historisch  und  kritisch 
von  Heuern  beleuchtet.  (Deutsche  Zeit-  und  Streitfragen  Jahrgang  4. 
Heft  49  und  50.  Berlin  1875.) 

9.  Anzeigen  und  Becensionen: 

a)  Herrigs  Archiv  fQr  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Litte- 
raturen.  1860.  Band  28  (P.  296  ff.  308  ff.)  — 1861.  Band  29 
(P.  299  ff.)  — 1862.  Band  31  (P.  198  ff.  206  ff.)  — 1862.  Band 
32  (P.  223  ff.  452  ff.) 
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b)  Zeitschrift  f.  d.  Gymnas.  37.  Jahrgang.  1868.  P.  672  ff.  (Apelt. 
der  deutsche  Aufsatz  in  der  Prima  d.  Gymnas.)  — 36.  Jahrgang. 
1884.  P.  689  ff.  (Wendt,  Aufgaben  zu  deutschen  Aufsätzen  ans 
dem  Altertum.) 

c)  Deutsche  Liiteraturzeitnng  1888.  N.  1.  (Willmann,  Didaktik  als 
Bildungslehre).  — 1884.  N.  44.  (A.  Bain,  Practica!  essays). 

(Teilweise  aus  der  Straesburger  Post  1885  Nr.  255  und  256). 

Dr.  Paul  Kannengiess e r. 


William  Veitch, 

geh.  in  Spittal- on-Role  1794,  gest.  in  Edinburgh  Juli  1885 

Wir  haben  uns  hier  mit  William  Veitch  zu  beschäftigen,  welcher  im 
Juli  dieses  Jahres  in  Edinburgh  gestorben  ist;  er  war  hauptsächlich  als 
der  Verfasser  des  Buches  «Greek  verbs  irregulär  and  defective* 
bekannt,  eines  Werkes,  das  viele  Jahre  hindurch  seinen  Einfluss  auf  die 
Ansichten  der  griechischen  Sprachforscher  atisgeübt  hat. 

Er  war  einundneunzig  Jahr  alt,  als  er  starb;  denn  er  war  1794  se 
Spittal-on- Kule  in  Teviotdale  im  Süden  Schottlands  geboren.  Von  a«inem 
Geburtsstädtchen  aus  besuchte  er  die  Schule  zu  Jedburgh,  dem  Hauptorte 
der  Nachbarschaft;  dann  fand  er  auf  der  Dniversität  Edinburgh  Aufnahme, 
wo  damals  George  Dunbar  den  Lehrstuhl  des  Griechischen  einnabm. 
Dr.  Veitch  war  gleichzeitig  Licentiat  der  Kirche  von  Schottland,  er  muss 
also  neben  dem  Studium  der  freien  K&uste  den  üblichen  theologischen  Cur- 
8us  durchgemacht  haben.  Nachdem  es  ihm  jedoch  nicht  gelungen  als 
Prediger  angestellt  zu  werden,  gab  er  die  geistliche  Laufbahn  auf  und 
widmete  sich  ganz  der  Erziehung  und  dem  Unterrichte  und  zwar  aus- 
schliesslich als  Privatlehrer.  Schon  von  dieser  Zeit  an  soll  die  Gewohn- 
heit sich  hergeschrieben  haben,  sorgfältig  alle  Formen  niederzuschreiben, 
welche  ihm  als  unregelmässig  aufstiessen.  Wer  ihn  in  seinem  Barne  be 
suchte,  wird  sich  der  Papierstreifen  erinnern,  welche  mit  seinen  Notizen 
bedeckt  einzeln  oder  in  Stössen  aus  seinen  Büchern  hervorsahen,  die  auf 
seinem  Pulte,  in  den  Regalen  oder  auf  der  Stubendiele  verstreut  läge«. 
Ich  habe  ihn  unglücklicherweise  erst  kennen  gelernt,  als  die  Handschrift 
auf  diesen  Streifen  zitternd  war;  aber  selbst  damals  bewahrte  sie  ihre 
ausgeprägte  Klarheit,  welche  so  vollkommen  mit  dem  Charakter  seiner 
Studien  harmonierte.  Und  fast  bis  zum  Euda  seines  Lebens  bat  er  sich 
die  Frische  des  Geistes  und  die  Rüstigkeit  des  Körpers  bewahrt;  sein 
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Gedächtnis  war  von  seltener  Schärfe  und  in  der  Unterhaltung  konnte  er 
ohne  Anstrengung  aus  seiner  Erinnerung  Geschichten  mitteilen,  welche 
das  Edinburgh  und  Schottland  seiner  früheren  Tage  Vorfahrten. 

Der  Unterricht  des  Griechischen  ist  auf  den  Schottischen  Universitäten 
noch  heute  elementar,  und  muss  es  noch  mehr  im  Anfänge  unsres  Jahrhunderts 
gewesen  sein;  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  Veitch  seine  Kenntnisse  mehr 
dem  eigenen  Entschlüsse  und  Antriebe  verdankte,  als  dem  Unterrichte  auf 
der  Universität;  und  sein  ganzes  Leben  hindurch  hat  er  nicht  aufgehört, 
sich  weiter  zu  bilden.  Schon  früh  scheint  er  in  Edinburgh  den  Ruf  eines 
gelehrten  Kenners  des  Griechischen  erworben  zu  haben;  denn  schon  im 
Anfänge  seiner  Laufbahn  wurde  seine  Hülfe  von  den  grossen  Druckereien 
in  Edinburgh  in  Anspruch  genommen,  wenn  sie  irgend  ein  Werk  über- 
nommen hatten,  in  welchem  etwas  Griechisches  vorkam.  Und  er  scheint 
in  der  That  för  solche  Arbeit  prädestiniert  gewesen  zu  sein;  so  hat  er  als 
ganz  junger  Hann  die  Druckkorrektur  von  Dunbar's  griechischem  Lexikon 
übernommen  und  fast  80  Jahr  alt  den  gleichen  Dienst  bei  dem  Wörterbuche 
von  Liddell  und  Scott  ausgeöbt.  In  dieser  Eigenschaft  als  itop&wTrjc  muss 
Veitch  zuerst  ein  umfangreiches  Buch  Ober  griechische  Verba  kennen  ge- 
lernt haben,  welches  in  Edinburgh  einige  Jahre  vor  dem  Erscheinen  des 
Werkes  von  Veitch  ausgegeben  wurde.  Das  Buch,  weiches  wir  meinen*), 
erschien  im  Jahre  1841;  der  Verfasser  war  A.  N.  Carmichael,  zu  dieser 
Zeit  zweiter  Lehrer  an  der  Edinburger  Academy.  In  Beiner  Vorrede 
kommt  folgende  Stelle  vor,  welche  zeigt,  dass  der  Verfasser  mit  seinem 
Buche  io  mancher  Hinsicht  das  gleiche  bezweckte,  wie  Veitch;  »Als  ich 
vor  einer  Reihe  von  Jahren  eine  griechische  Grammatik  schrieb,  fiel  es 
mir  auf,  dass  bisher  noch  keine  zuverlässige  oder  vollständige  syste- 
matische Zusammenstellung  der  unregelmässigen  und  mangelhaften  Verba 
dem  Publikum  geboten  war,  und  dass  eine  solche  Sammlung  ein  Bedürfnis 
sei  für  Werke,  welche  die  Anfangsgründe  des  Altgriechischen  behandeln. 
Selbst  die  Arbeiten  von  Hatthiä  und  Buttmann,  bei  weitem  die  besten, 
welche  bisher  auf  diesem  Gebiete  der  griechischen  Grammatik  erschienen 

sind,  machen  kaum  eine  Ausnahme  von  dieser  allgemeinen  Behauptung 

Wenn  es  nun  bei  flüchtiger  Betrachtung  den  Anschein  gewinnt,  als  ob  der 
vorliegende  Band  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  denen  der  vorher  erwähnten  be- 
deutenden Sprachkenner  hat,  so  glaubt  der  Verfasser,  dass  eine  vorurteilsfreie 
Prüfung  jeden  Unbefangenen  überzeugen  wird,  dass  zwischen  ihren  Werken 
nnd  dem  seinigen  ein  hinlänglicher  Unterschied  ist,  um  für  sich  den  An- 
spruch der  Originalität  in  Anspruch  nehmen  zu  dürfen,  sowohl  was  den 
Plan,  als  was  die  Ausführung  betrifft.  Seine  Absicht  ist  gewesen,  ein 

*)  Der  volle  Titel  lautet:  -Creek  Verbs,  ibeir  leading  formations,  de. 
fects,  and  irregularities,  ascertained  and  illuslrated  by  copious  and  special  re- 
ference  to  ihe  Classical  Autbors:  wilh  observations  chicfly  praclical  ou  pecu- 
liarities  of  form  meaning  construclion,  and  quantity  « 
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vollständiges  Verzeichnis  der  anregelrnässigen  and  defektiven  Verba  io 
dieser  Sprache  zu  geben.«  ln  seiner  Methode  der  Anordnung  hat  dieses 
Buch  einige  Ähnlichkeit  mit  der  ersten  Auflage  von  Veitch,  und  es  be- 
zeichnet einen  entschiedenen  Fortschritt  vor  den  früheren  Versuchen  dieser 
Art.  ünd  dass  es  einem  Bedürfnisse  abhalf,  scheint  die  Tbatsache  zu  be- 
stätigen, dass  es  bereits  im  Jahre  1844  zum  zweiten  Male  aufgelegt  wurde. 
So  trefflich  aber  auch  Carmichaels  Buch  war,  so  muss  es  für  Veitch  doch 
eine  ziemlich  unangenehme  Aufgabe  gewesen  sein,  die  Presskorrektureo 
zu  lesen,  da  seine  eigenen  Notizen  und  Zettel  wahrscheinlich  schon  ein 
reicheres  Material  enthielten,  als  es  Carmichael  zu  sammeln  möglich  ge- 
wesen war. 

Im  Jahre  1848  erschien  das  eigene  Werk  von  Veitch  im  Verlage  von 
A.  und  C.  Black  in  Edinburgh.  Die  zweite  Auflage,  welche  1865  nötig 
wurde,  ist  von  der  Oxford  University  Press  veröffentlicht  worden,  und  seit- 
her wurden  1871  und  1879  sorgfältig  revidierte  und  vermehrte  Auflagen 
herausgegeben. 

Die  Vorrede  zur  ersten  Auflage  ist  eine  interessante  und  belehrend« 
Darlegung  der  Ansichten  Veitchs;  sie  ist  glücklicherweise  noch  jedem  zu- 
gänglich, da  der  grössere  Teil  derselben  bis  zn  den  Worten  »over  g ra- 
rer faults«  seinem  Inhalte  nach  in  allen  Ausgaben  der  gleiche  ist  Sie 
giebt  uns  den  Schlüssel  zu  dem  arbeitsamen,  in  seinen  Zielen  selbstloses 
Leben  des  Verfassers,  wenn  in  ihr  gesagt  wird:  »Was  wir  suchen  müssen 
sind  bestimmte  Thatsacben,  von  denen  aus  wir  unser  Urteil  fassen  können; 
wir  müssen  zunächst  teststellen,  was  die  Griechen  geschrieben  haben.« 
Wenn  es  für  uns  jetzt  ein  leichtes  ist,  nachzuweisen,  wie  sein  Werk  hätte 
besser  sein  können,  wenn  wir  mit  Leichtigkeit  Auslassungen  aufzufinden  ver- 
mögen. so  ist  uns  in  vielen  Fällen  die  Möglichkeit  dazu  von  Veitch  selbst 
gegeben  worden,  der  einen  tiefen  und  festen  Grund  gelegt  bat,  auf  welchem 
Andere  fortzubauen  imstande  sind.  Es  war  in  der  That  eine  Herkulesarbeit, 
alle  uns  erhaltenen  Formen  unregelmässiger  oder  unvollständiger  Verba  za 
registrieren,  und  zwar  in  den  nafbrgemäss  und  Literarisch  entwickelten  Dia- 
lekten der  griechischen  Sprache  während  der  etwa  fünfzehnhundert  Jahre 
ihrer  Bestehens.  Um  ihren  richtigen  Wert  für  die  Sammlungen  vonVeitch 
bestimmen  zu  können,  ist  es  notwendig,  sich  bei  der  sprachwissenschaft- 
lichen Untersuchung  jedesmal  zn  erinnern,  dass  ein  grosser  Teil  der  re- 
gistrierten Formen  nicht  das  Besultat  der  natürlichen  Sprachentwickelung, 
sondern  Bildungen  von  Schriftstellern  sind  mit  künstlerischem  Zwecke.  Es 
ist  einer  der  schlimmsten  Fehler  bei  Veitch,  dass  er  es  verfehlt  bat,  die 
Wichtigkeit  dieser  Thatsache  hinreichend  zu  berücksichtigen,  aber  jeder, 
der  sich  damit  einmal  bekannt  gemacht  hat,  wird  es  leicht  finden,  mit 
Veitchs  Hülfe  die  notwendige  Abgrenzung  zwischen  den  beiden  Sprach- 
formen,  der  natürlichen  und  literarischen,  zu  ziehen. 

Man  kann  übrigens  mit  Recht  behaupten,  dass  die  eigentlichen  Grenzen 
seiner  Gelehrsamkeit  ihn  zur  Erfüllung  seiner  Aufgabe  geeignet  machten; 
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er  Hess  sich  selten  von  dem  geraden  Wege  ableiten,  jede  Form,  die  ihm 
unregelmässig  schien,  aufznzeichnen.  Die  Kenntnis  der  Paläographie  ging 
ihm  ah,  and  er  war  mit  den  neueren  Ausgaben  gewöhnlich  zufrieden.  Gingen 
Herausgeber  in  ihren  Ansichten  auseinander,  so  gab  er  ihre  hauptsäch- 
lichen Lesarten;  selten  erwog  er  den  Wert  derselben.  Zuweilen  wurden 
die  grösseren  Gelehrten  von  ihm  missverstanden,  weil  ihm  ihr  weiterer 
Gesichtspunkt,  ihr  Erfassen  der  Spracbeigentömlichkeit,  ihre  Kenntnis  der 
Paläographie  und  der  verschiedenen  Arten  der  Überlieferung  unzugänglich 
waren.  Die  einen  wenden,  wie  Bentley,  Jahre  auf,  um  zu  sammeln  und  zu 
prüfen,  wenn  es  ihre  Absicht  ist,  die  Thatsachen  später  zu  benutzen,  um 
darauf  ihre  Forschungen  aufzubauen,  die  andern  verwenden  ihr  Leben  auf 
das  Sammeln  allein:  bei  solcher  Arbeit  muss  der  weiteste  Geist  eng  werden 
nnd  Veitch  hatte  in  beschränkten  Ansichten  den  unvermeidlichen  Preis 
für  seine  angestrengten  Arbeiten  zu  zahlen. 

Aber  auch  in  seiner  Eigenschaft  als  Sammler  von  Thatsachen  leidet 
das  Werk  bedeutend  unter  dem  gleichen  Mangel  der  Elasticität  des  Geistes. 
Die  angeführte  Bemerkung  aus  der  Vorrede  von  1848  kann  nicht  genug 
beachtet  werden:  Veitch  zeigte  sich  dort,  wie  ich  glaube,  seiner  Zeit  viel 
voraus.  Aber  er  scheint  auch  niemals  weiter  vorgeschritten  zu  sein.  In 
seinen  folgenden  Auflagen  findet  sich  nichts  Neues,  ausgenommen  einige 
hinzugefflgte  Beispiele;  ja  selbst  die  Art,  wie  diese  Beispiele  eingefügt 
werden,  ist  kaum  verändert;  es  sind  eben  nur  einige  mehr  gegeben.  Er 
bat  auch  nicht  einmal  versucht,  sein  Sammelfeld  zu  erweitern  in  der  so- 
viel versprechenden  Ansammlung  der  Inschriften;  und  jedermann  wird  es 
bedauern  müssen,  dass  so  wichtige  Denkmäler  nicht  herangezogen  wurden, 
um  ihren  Reichtum  an  Verbformen  einem  so  besonnenen  und  sorgfältigen 
Sammler  darzubieten. 

Doch  trotz  dieser  Mängel,  die  den  Gelehrten  unseres  Jahrzehnts  öfter  be- 
deutend genug  erscheinen  müssen,  bleibt  das  Buch  Veitchs  ein  monumen- 
tales Werk,  welches  allen  "stets  unentbehrlich  bleiben  wird,  die  sich  mit 
dem  gleichen  Felde  der  classischen  Litteratur  beschäftigen.  Es  bezeich- 
net einen  grossen  Fortschritt  gegenüber  allen  vorausgehenden  Büchern  der 
gleichen  Art  und  ist  noch  heute  das  beste  von  allen.  Und  damit  ist  zu- 
gleich ausgesprochen,  dass  der  Entwurf  selbst  eiu  guter  war  und  dass  er 
mit  bewusstem  Fleisse  ausgeführt  worden  ist.  So  mag  es  als  der  Ausgangs- 
punkt vieler  neuer  Arbeit  angesehen  werden,  und  einen  höheren  Rnhm 
hätte  Veitch  selbst  nicht  für  seine  Arbeiten  gewünscht. 

Westminster  School,  London.  W.  Gunion  Rutherford. 
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S.  113  Z.  2 v.  u.  1.  1864  st.  1869 
8.  114  Z.  3 tr.  o.  L IV  st.  VI. 

S.  114  Z.  20  t.  o.  1.  Prof.  Palmer  st.  H.  Nettieship. 
S.  115  Z.  8 v.  o.  1.  etwas  st.  stark. 

8.  1 15  Z 4 v.  o.  1.  eine  richtige  Lesart  od.  Erklärung 
st.  durch  seine  Ausl.  e.  r.  L. 

S.  116  Z.  17  v.  u.  1.  and  st.  or 

S.  115  Z.  14  v.  u.  1.  Nöthigung  kurz  zu  sein  giebt. 

8.  117  Z.  11  v.  n.  1.  arguet  st.  argnit 

S.  123  Z.  2 v.  o.  gest  den  25.  Juli  1885  st.  1684. 


Druck  von  C-  Feicht  in  Berlin,  Adler-  Str.  ft. 
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Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  classischen  Alterlhumswissenschafl 


Neue  Folge.  4.  Band.  — Nr.  1. 

Das  Anzeige-Blatt  enthält:  Erste  Abtheilung:  Mittbeilungen  aber  den  Fortgang 
des  Jahresberichtes.  — Repliken  zu  den  Jahresberichten.  Dieselben  werden,  soweit 
sie  nicht  von  der  Redaction  zur  Qratis-Aufn&hme  bestimmt  werden,  zum  Preise  von 
30  Pfennigen  für  die  Zeile  aufgenommen.  — Buchhändlerische  Anzeigen.  S.  1 — 8.  — 
Zweite  Abtbeilung:  Nekrologe  der  verstorbenen  Philologen  und  Alterthumsforscher 
von  Iwan  Müller. 


Repliken, 

Da  der  iui  siebenten  Jahrgang  dieses  Jahrbuchs  erschienene, 
das  Leben  des  verstorbenen  Professors  Carl  Eduard  Geppert 
behandelnde  Artikel  die  Unterschrift  tragt  »Nach  Mittheilungen  der 
Familie«,  sehe  ich  mich  genöthigt  zu  erklären,  dass  die  von  mir 
ursprünglich  gegebenen  kurzen  Notizen  sowohl  dem  Inhalt  als  der 
Form  nach  vollkommen  anders  lauteten,  als  der  erwähnte  Artikel. 
Selbstverständlich  fehlen  in  denselben  vor  allem  die  kritischen  Be- 
merkungen, welche  den  wesentlichen  Inhalt  jenes  Aufsatzes  bilden. 
Ich  muss  demnach  bedauern,  dass  der  eigentliche  Autor  unter  die- 
sen Artikel  die  Unterschrift  »Nach  Mittheilungen  der  Familie«  ge- 
setzt hat,  da  dies  dem  wahren  Sachverhalt  nicht  entspricht. 

Berlin,  im  Mai  1885.  Ür.  Paul  Geppert. 

Through  a misuuderstanding  for  which  Professor  Sey- 
rnour  is  not  responsible,  undue  prominence  was  given  to  Pro- 
fessor Packard's  iufluence  in  connection  with  the  Arcbaeologi- 
cal  Institute  of  America.  Professor  Packard  had  nothing  to  do 
with  the  expeditions  to  Assos  and  Mexico.  No  one  has  done  so 
much  to  further  the  work  of  the  Archaeological  Institute  as 
Professor  Charles  Elliot  Norton  of  Harward  University. 
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Literarische  Anzeigen. 

Neuer  Verlag  von  S.  Calvary  & Co.  in  Berlin. 
Vorläufige  Anzeige 

betreffend 

die  vierte  Auflage  der  Editio  major  des 

HORATIUS  EX  RECENSIONE  J.  C.  ORELLII 

Nachdem  Herr  Professor  Dr.  W.  Hirsehfelder  die  6.  Auflage  des 
sogenannten  kleinen  Orelli’schen  Horaz  beendet  hat,  wird  derselbe 
unmittelbar  die  vierte  Auflage  des  grossen  Horaz  folgen  lassen. 

Die  neue  Auflage  wird  in  dem  Rahmen  der  früheren  Bearbeitung  die 
Resultate  der  neuen  kritischen  und  exegetischen  Forschungen  bringen,  und  der 
neue  Herausgeber  die  sprachliche  Seite  der  Erklärungen  mehr , als  die  früheren 
berücksichtigen;  es  steht  dadurch  zu  hoffen,  dass  der  Vorzug  der  Orellischen 
Ausgabe,  welche  namentlich  auch  eine  „recht  eigentliche  Wirkung  ausserhalb 
der  philologischen  Kreise“  gewann,  wesentlich  erhöht  werden  wird.  Eine  neue 
Bereicherung  wird  noch  der  Index  erfahren,  welcher  zu  einem  vollständigen 
Lexicon  Horatianum  ausgestaltet  werden  soll. 

Der  Umfang  der  neuen  Ausgabe  wird  trotz  der  hervorgehobenen  be- 
deutenden Zusätze  durch  gewissenhafte  Ausscheidung  des  Überflüssigen  den  der 
früheren  Ausgaben  nicht  überschreiten  und  voraussichtlich  etwa  80 — 90  Bogen 
Lex.  8.  umfassen. 

Auf  die  Ausstattung  ist  besondere  Sorgfalt  verwendet  worden:  ein 
reines  Hanfpapier,  neue  Typen  und  sorgfältige  Korrektur  sollen  auch  die  ver- 
wöhntesten Liebhaber  befriedigen. 

Wir  eröffnen  auf  die  neue  Ausgabe  eine  Subskription  unter  folgenden 
Bedingungen : 

Die  neue  Ausgabe  erscheint  in  Lieferungen  zu  10  Bogen  Voraus- 
sichtlich wird  der  erste  Band  (Oden  und  Epoden)  vier  Lieferungen;  der 
zweite  Band  (Satiren.  Episteln.  Lexikon)  fünf  Lieferungen  umfassen  Der 
Subskriptionspreis  der  Lieferung  ist  auf  3 Mark  festgesetzt. 

Jeder  Subskribent  verpflichtet  sich  zur  Abnahme  des  ganzen  Werkes, 
welches  innerhalb  zweier  Jahre  beendet  wird.  Eine  Vorausbezahlung  findet  nicht 
statt,  jedoch  verpflichten  sich  die  Subskribenten  den  Betrag  jeder  Lieferunz 
sofort  nach  dem  Empfange  zu  zahlen. 

Der  Subskriptionspreis  erlischt  nach  Ausgabe  des  erste« 
Bandes,  und  es  tritt  alsdann  der  erhöhte  Ladenpreis  von  40  Pfennigen 
für  den  Bogen  ein. 

Die  erste  Lieferung  erscheint  voraussichtlich  im  Juni  1886:  von  d» 
ungefähr  alle  zwei  Monate  eine  Lieferung  bis  zum  April  1887. 

Alle  Buchhandlungen  des  In-  und  Auslandes  sind  in  der  Lage.  Bestel- 
lungen unter  den  oben  angegebenen  Bedingungen  entgegen  zu  nehmen. 

Berlin,  März  1885.  S.  Calvary  & Co. 

Verlag. 
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Verlagsbericht  von  S.  Calvary  & Co.  in  Berlin 

über  die  Erscheinungen  des  ersten  Quartals  1885. 

Aeschyli  fabulae  cum  lectionibus  et  scholiis  codicis  Medicei  et  in 
Agamemnonem  codicis  Florentini  ab  Hieronymo  Vitelli  denuo 
collatis  edidit  N.  Wecklein.  2 Volumina  gr.  8.  Volumen 
Primum:  Textus.  Scholia.  Apparatus  criticus.  XV,  471  p. 
Volumen  Secundum:  Appendix  coniecturas  virorum  doctorum 


minus  certas  continens.  316  p.  20  M. 

I:  Prometheus.  IV,  59,  19  S.  2 M.  50  Pf. 

II:  Persae.  IV,  58,  30  S.  3 M. 

III:  Septem  adversus  Thebas.  IV,  74,  50  S.  4 M. 

IV:  Supplices.  IV,  59,  47  S.  3 M.  50  Pf. 

V:  Agamemnon  IV,  88,  76  S.  5 M. 

VI:  Choephorae.  IV,  67,  53  S.  4 M. 

VII : Eumenides.  IV,  58,  42  S.  3 M.  50  Pf. 


Babelon,  Ernest,  Adrien  de  Longp£rier.  Francois  Lenormant. 
Kniest  Muret.  Trois  ntVrologies.  25  S.  gr.  8.  1 M.  20  Pf. 

Bibliotheca  philologica  classcia.  Verzeichniss  der  auf  dem  Ge- 
biete der  klassischen  Altertumswissenschaft  erschienenen  Bücher, 
Zeitschriften,  Dissertationen,  Programmabhandlungen,  Aufsätze 
in  Zeitschriften  und  Rezensionen.  Elfter  Jahrgang  1884.  398  S. 
gr.  8.  6 M. 

— — Zwölfter  Jahrgang  1885  1.  Quartal.  114  S.  Subskriptions- 
preis für  den  Jahrgang  1885:-  6 M. 

Von  Jahrgang  1 — 11  sind  noch  einige  Exemplare  vorhanden. 

Calvarys  philologische  u.  archäologische  Bibliothek.  Samm- 
lung neuer  Ausgaben  älterer  klassischer  Hillfsbücher  zum 
Studium  der  Philologie,  in  jährlichen  Serien  von  ca.  16  Bänden. 

Band  6:  Meier,  M.  H.  E.,  und  G.  H.  Schoemann,  Der 
attische  Prozess.  Neu  bearbeitet  von  J.  H.  Lipsius.  2.  Bd. 
S.  629—  756.  Subskriptionspreis  für  den  Band  1 Mark  50  Pf. 
Einzelpreis  2 M. 

Neneintretende  Abonnenten  erhalten  die  erste  bis  dritte  Serie  (50  Bde.) 
statt  für  75  Mark  fur  36  Mark 

Duncker,  Max,  Johann  Gustav  Drovsen.  Ein  Nachruf.  12  S. 
gr.  8.  1 M.  20  Pf. 

Evangelides,  Margarifes,  /uTOfiiu  r^c  Üiw/nui  r^c  yvioatoK 

Te'ß/o(  /'.  1 59  S.  8.  2 M.  50  Pf. 
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Verlag  »bericht  eo»  8.  Calvary  <t  Co.  in  Berlin.  1.  Quartal  1885. 

Grohs,  Hugo,  Der  Wert  des  Geschichtswerkes  des  Cassius  Dio 
als  Quelle  für  die  Geschichte  der  Jahre  49—44  v.  Ch.  146  S. 
gr.  8.  3 M. 

Grundmann,  Hermannus  Riccardus,  Quid  io  elocutione  Arriam 
Herodoto  debeatur.  92  S.  gr.  8.  3 M. 

Hartfelder,  Karl,  Deutsche  Übersetzungen  klassischer  SchriftsteDer 
aus  dem  Heidelberger  Humanistenkreise.  34  S.  4.  1 M.  60  Pt 

Hersei,  Henrlcus,  Qua  in  citandis  scriptorum  et  poetarnm  locis 
auctor  libelli  rrepi  tyout  usus  sit  ratione.  68  S.  8.  1 M.  60  Pt 

Jahrbuch,  Biographisches,  für  Altertumskunde,  begründet  von 
Conrad  Bnrsian,  herausgegeben  von  Iwan  MQIler.  7.  Jahrgang. 
1884.  .172  S.  gr.  8.  Subscriptionspreis  3 M. 

Einzelpreis  5 M. 

Jahrgang  1—6  kosten  zusammen  18  M. 

Richard  Lcpalut  (Heinrich  Brugsch).  — Juatus  Jeep  (Friedrich  Holde- 
wey).  — John  Henry  Parker  (F.  Haverfield).  — Stephan  Anton  Bohle 
(Iber).  — Charles  Josef  Tissot  (Salomon  Reinach).  — Adalbert  Lozynaki 
(Tomaszewski).  — Christian  Lütjohann  (Nach  Notizen  von  G.  Andres« 
nnd  handschriftlichen  Mitteilungen  von  Kruse).  Carl  Gustav  Raths 
(K.  F.  Jahn).  — Karl  Möllenhoff  (F.  N.)  — Johann  Ferdinand  Böhm 
(Nach  Mitteilungen  der  Familie).  — Job  Anton  Bernhard  Lutterbeck 
(D.)  — Ernst  Carl  Ludwig  Bratusohek  (D.)  — Victor  Hugo  Georg 
Koch  (Richard  Sachse).  — Eduard  Meyer  (R.  Hoche).  — Mark  Pattisoa 
(Henry  Nettleship).  — Antonio  Mirabelii  (J.  M.)  — Aloia  Vanixek 
(K.  Neudörfl).  Anton  Steinbüchel  (Fr.  Kenner).  — Gottfried  Herold 
(Ludwig  Wolfram).  — Christian  Gottlob  Weller.  — Karl  Krafft  (Prof. 
Dr.  Kraz).  — Lewia  R.  Paokard.  (Nach  Mitteilungen  von  P.  D.  Sey- 
mour).  — Cerl  Hermann  Löwe  (Nach  H.  Wunder).  — Wilhelm  Arnold 
(Nach  Leopold  Schmidt).  — Albert  Dumont  (A.  Geffroy).  — Victor  Pro« 
(E.  Egger).  — Ludwig  Moll.  — Adrien  de  Longperier  (Eraest  Babeion 
— Hermann  Fischer  (I.  M.)  — Charles  Badham  (H.  Badhain  und  Lew» 
Campbell).  — Albert  Kellerbauer  (Nach  B.  Arnold).  - Albert  Hoefhr 
(Al.  Reifferscheid).  — Eduard  Eyth  (K.  Kraut).  — Richard  Hendass 
(Michaelis).  — Johann  Gustav  Droysen  (Max  Duncker).  — Thomas 
Henri  Martin  (J.  M.)  — Louis  Quioherat  (Emil  Chatel&in).  — Carl 
Eduard  Geppert.  (Nach  Mitteilungen  der  Familie).  — Werner  Adolph 
Frantz  (R.  Schneider).  — J N.  Oeconomides  (P.  Pervanoglu).  — Anto« 
Kriohenbauer  IKonrad  Jarz).  — Sir  Alexander  Grant  (Lewis  Campbell'. 
— Christian  Herbst  (Aus  den  Schulnachrichten  des  städtischen  Gymna- 
siums in  Danzig).  — Frangois  Lenormant  (Ernest  Babeion).  — Ernett 
Muret  (Ernest  Babeion).  — Franz  Emanuel  August  Geibel  (Karl  Theo- 
dor Gaedertz). 
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Verlaff«b#ricM  von  8.  Valvar y & Co.  in  Berlin.  1.  Quartal  1886. 


Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  klassischen  Altertums- 
wissenschaft, begründet  von  Conrad  Bursian,  herausgegeben 
von  Iwan  Müller,  ord.  off.  Professor  der  klass.  Philologie  an 
der  Univ.  Erlangen.  1 1.  Jahrgang:  1883.  Mit  den  Beiblättern: 
Bibliotheca  philologica  classica,  11.  Jahrgang:  1884 
und  Biographisches  Jahrbuch  für  Altertumskunde. 
7.  Jahrgang:  1884.  4 Bände,  gr.  8.  34.-37.  Band.  Neue 
Folge  Bd.  13-16.  (Band  34:  IV,  293  S.  35:  V,  298  S.  36: 
Vn,  554  8.  37:  II,  391;  II,  172;  32  S.  zusammen  1760 
Seiten.)  44  M. 

Illing,  Carolus  Aemilius,  De  antidosi.  37  S.  gr.  8 1 M.  80  Pf 

Meier,  M.  H.  L,  und  G.  Fr.  Schümann,  Der  attische  Process. 
Vier  Bücher.  Eine  gekrönte  Preisschrift.  Neu  bearbeitet  von 
J.  H.  Lipslns.  6.  Lieferung.  (2.  Band  S.  629—755).  ä 2 M. 

Peine,  Selmar,  De  ornamentis  triumphalibus.  85  S.  gr.  8. 

3 M.  50  Pf. 

Schmidt,  loannes,  uiixes  Posthomericus.  Particula  prima.  88  8. 
gr.  8 4 M 50  Pf. 

Studien,  Berliner,  für  klassische  Philologie  und  Archaeologie. 
Herausgegeben  von  Ferdinand  Aseherson.  Zweiter  Band. 
Zweite  Hälfte.  S 269—490  gr.  8.  9 M. 

Inhalt:  (ZOO  307)  C Ae.  Illing.  De  antidosi.  — (309  397)  S Peine. 
De  ornamentis  triumphalibus.  — (399  -4901  I.  Schmidt,  Uiixes  Post- 

homericiiK.  Particula  prima. 

Dieser  Halbband  wird  nicht  vereinzelt  abgegeben.  Der  zweite  voll- 
ständige Band  (XD,  490  S.  gr.  8.)  kostet  17  M.:  der  erste  Band  (X, 

783  S.  gr.  8.)  19  M. 

Willems,  P.,  .Le  s6nat  de  la  republique  Romaine.  Appendice  du 
Tome  I et  R£gistres.  IV;  p.  627  — 724:  114  8 gr.  8 

3 M.  60  Pf. 

Das  vollständige  Werk  (2  Bde.  gr.  8.  Bd.  1.  2.  A.  IV,  724  S.:  Bd.  II. 

784  S.)  kostet  20  M. 

Wochenschrift,  Berliner  Philologische.  Herausgegeben  v.  (Mir. 
Beiger,  0.  Seyfferl  und  K.  Thiemann.  Fünfter  Jahrgang. 
1.  Quartal.  13  Nru.  CIV,  416  Seiten.  4.  5 M. 

Die  Berliner  philologlarlie  Wochenschrift  enthalt  im  1.  Quar- 
tale ihres  fünften  Jahrgangs  u.  A.  Originalarbeiten:  W H.  Roscher. 
Beitrage  zur  griechischen  Mythologie.  Kentauren.  (7  Artikel,  zusam- 
men 28  Seiten):  G.  Vogrinz,  Sprachgeschichtliche  Bemerkungen  zur 
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VerlaysberieM  von  S.  Ca  Iva  ry  <(  Co.  in  Berlin.  1.  Quartal  18H5. 


Lehre  von  den  Präpositionen.  Rezensionen  von  Borrmann,  Bou- 
terwek,  Brieger.  Oaiter,  Emil  Cohn,  Dörpfeld,  Düntzer, 
Eussner,  Ealtin,  Eurlwilngler,  Gemoll,  Georges,  Gnrlitt. 
Hasper.  Hang,  E.  Herzog,  0.  Keller,  Kroker,  Landgraf, 
Landwehr,  M.  Lehmann.  Lortzing,  G.  Meyer,  Kitsch e . Rei- 
n ach,  E.  R ic  hier.  Kiese,  Rönsch,  Roscher , Schaper,  H.  Schil- 
ler.Moritz  Schmidt,  Eberhard  Schräder.  Mor.  Voigt,  C.  Wag- 
ner, Wecklein,  Weil,  Willems  u.  v.  A.:  die  Mitteilungen 
ober  neue  Entdeckungen  haben  in  den  meisten  archäologischen 
Zeitschriften  Eingang  gefunden:  die  Auszüge  ans  den  Cnivcrsit.it«- 
schriften  und  Schulprogrammen,  sowie  au«  sammtlieben  einschlagenden 
Zeitschriften  in  erschöpfender  Weise  und  fachmiissiger  Auswahl  gewäh- 
ren den  Einblick  in  die  Bewegung  der  Wissenschaft  und  erleichtern  den 
Gebrauch  dieser  schwer  zugänglichen  Literatur.  Die  Redaktion  ist  mehr 
und  mehr  darauf  bedacht,  die  Zeitschrift  zu  entwickeln  und  auszubilden 
und  hofft  auf  freundliches  Entgegenkommen  sämmtlicher  Fachgenossen. 


Soeben  ist  erschienen: 

Handbuch 

der 

klassischen  Altertums- Wissenschaft 

in  systematischer  Darstellung. 

In  Verbindung  mit  Gymn.-Kektor  I)r.  Autenrieth  (Nürnberg).  Prof.  I>r.  Ad. 
Bauer  (Graz),  Prof.  Dr.  Blass  (Kiel).  Prof.  Dr.  Brugmann  (Freiburg  i Br... 
Prof.  Dr.  Busolt  (Kiel),  Prof.  Dr.  v.  Christ  (München),  Prof.  Dr.  Flasch 
(Erlangen),  Prof.  Dr.  Gleditzsch  (Berlin).  Prof.  Dr.  Günther  (Ansbach i.  Priv.- 
Doz.  Dr.  Heerdegen  (Erlangen),  Oberl.  Dr.  Hinrichs  (Berlin).  Prof.  Dr.  Hüb- 
ner (Berlin).  Prof.  Dr.  Jordan  (Königsberg).  Prof.  Dr.  Jul.  Jung  (Prag. 
Dr.  Lölling  (Athen).  Prof.  Dr.  Niese  (Breslau).  Prof.  Dr  Nissen  (Bonn). 
Prof.  Dr.  Pöhlmann  'Erlangen),  Prof.  Dr.  Reifferscheid  (Breslau),  Prof. 
Dr.  Schanz  (Würzburg),  Prof.  Dr.  Schiller  (Giessen).  Gymn.-Dir.  Schmalz 
(Tauberbischofsheim),  Priv.-Doz.  Dr.  Stolz  (Innsbruck),  Prof.  Dr.  Unger 
(Würzburg),  Prof.  Dr.  v.  TJrlichs  (Würzburgl,  Prof.  Dr.  Moritz  Voigt 
(Leipzig),  Gymn.-Dir  Dr.  Volkmann  (Jaueri,  Dr.  Weil  (Berlin)  und  Prof. 
Dr.  Windelband  (Strassbtirg) 
herausgegebeu  von 

Professor  t>r.  I ir  a n M (Ille  r 

in  Erlangen. 

Erster  Halbband:  19  Bogen.  Lex.-Oct.  Preis  5 M.  50  Pt. 

»r  M Da«  Werk  ist  komplet  in  14  Hälbbamlen  U .5  M.  50  Pf.  (=  7 Bän- 
den ä 11  M.)  und  wird  spätestens  Ende  1887  abgeschlossen  rorliegen.  — 
Ausführliche  Prospekte , sowie  der  erste  Halbband  sind  durch  alte  Buchhand- 
lungen zu  beziehen. 

Verlag  der  C.  H.  Beck’schcu  Buchhaudluug  in  Nördlingen. 
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Verlag  von  S.  Calvary  <f  Co.  in  Berlin. 

Carl  von  Paucker’s  Werke. 

Sn  bindend»  lexicis  latinia  a qninti  potisaimum  p.  C.  saeculi  scriptoribus 
gr.  8.  1872.  3 Mark. 

Heletematnm  lexiatoricorum  apeoimen.  Editio  appendice  aucta.  gr.  8.  1875 
4 Mark. 

Meletemata  lexiatorica  altera,  gr.  8.  1875.  4 Mark. 

Spicilegium  addendorum  lexicia  latinia.  gr.  8.  1875.  10  Mark. 

Snbretictornm  lexicographiae  latinae  acrntariam.  gr.  8-  1879.  3 Mark. 

Die  lateiniachen  Diminntiva  auf  einfaches  -ulus  -ula  ulum  mit  Beiziehung 
der  nomina  verbalia  gleichlautender  Endung,  gr.  8.  1880. 

1 Mark  60  Pf 

De  latinitate  Hieronymi  obaervationea  ad  nominum  verborumque  naum 
pertinentea.  Editio  adiecto  indice  auctior  CXX  exemplis  expressa.  gr.  8. 
1880.  10  Mark. 

Vorarbeiten  zur  lateiniachen  Sprachgeschichte,  herausgegeben  von  Her- 
mann Hönach.  3 Theile  in  einem  Bande.  [1.  Theil:  Materialien  zur 
lateinischen  Wörterbildungsgeschichte.  2.  Theil:  liebersicht  des  der  so- 
geuannten  silbernen  Latinität  eigentümlichen  Wortschatzes.  3.  Theil: 
Kleinere  Studien  (Lexicalisches  und  Syntaktisches l.]  gr.8.  1884.  lSMark. 

Materialien  zur  lateinischen  Wörterbildungageschichte,  gr.8.  1884.  6 Mk 

I.  Die  mit  Präpositionen  zusammengesetzten  Verba,  gr.  8. 
1883.  1 Mark  60  Pf. 

II.  Die  Adjektiea  auf  oHus.  gr.  8.  1883.  1 Mark  20  Pf. 

III.  Die  Adjektiea  auf  biiis  gr.  8.  1883.  1 Mark  50  Pf. 

IV.  IHe  Adjektiea  auf  osus  gr.  8.  1883.  1 Mark  50  Pf. 

V.  IHe  Adjektiea  auf  ici  um  gr.8.  1883.  1 Mark  20  Pf 

VI.  Die  Adjektiea  verbalia  auf  irus  gr.  8.  1883.  1 Mark  20  Pf. 

VII.  IHe  Adeerbia  auf  im  gr.  8.  1883.  1 Mark  20  Pf. 

Ueberaioht  des  der  sogenannten  silbernen  Latinität  eigenthtlmliohen 
Wortschatzes,  gr.  8.  1884.  3 Mark. 

Kleinere  Studien,  gr.  8.  1884.  6 Mark. 

I.  lieber  die  Latinität  des  Grammatikers  Diomedes  gr.  8 
1883.  1 Mark  50  Pf. 

11.  Die  Latinität  des  Orosius.  gr.  8.  1883.  2 Mark  40  Pf. 

III.  De  latinitate  Sulpieii  Seeeri.  gr.  8.  1883.  2 Mark. 

IV.  Eusthatlus.  gr.  8.  1883.  1 Mark  20  Pf. 

jSupplementnm  Lexicorum  Latinorum.  Volumen  prius.  A L.  15  Mark. 

(Die  Fortsetzung  hiervon,  herausgegehen  von  Hermann  Rönsch,  wird  dem- 

lächst  erscheinen.) 
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Verlag  von  Wilhelm  Friedrioh.  Königliche  Hofbuchhandlung 
Leipzig  und  Berlin. 

Soeben  erschien: 

Wieland  und  Reinhold. 

Origipal-Mittheilungen  aus  den  Nachlass-Papieren  des  Philosophen 
Karl  Leonhard  Reinhold. 

Beiträge  zur  Geschichte  des  deutschen  Geisteslebens. 

Herausgegeben  von 

Dr.  Robert  Keil. 

Gr.  8U.  Preis  broch.  M.  8.00  eleg.  geb.  M.  9.00. 

Die  Naeblasspapiere  Reinholds  werden  mit  historischen  Erll  uternngea 
versehen  von  Robert  Keil  herausgegeben.  Den  111  Wielands  - Briefen,  welche 
lebhafter  als  jedes  andere  bis  jetzt  veröffentlichte  Schriftstück  Geist  und  Ge- 
müth,  Leben  und  Wirken  des  Dichters  veranschaulichen,  schliessen  sich  Briete 
von  Reiuhold,  ferner  von  Schüler,  Lavater,  F.  H.  Jacobi.  Voss,  Elise  v.  d.  Recke. 
Familie  Keimarus  und  andere  an.  Helles  Licht  werfen  diese  Original-Mitthei- 
lungen  auf  die  ewig  denkwürdige  damalige  Zeit,  helles  Licht  insbesondere  so- 
wohl auf  den  geistreichen  und  liebenswürdigen  Alten  von  Weimar,  auf  Wie- 
land, den  ein  Goethe  einst  nichst  Shakespeare  seinen  einzigen  Lehrer  nannte 
als  auch  auf  den  Entwickelungsgang  der  Kantisrhen  Philosophie,  welcher  sich 
das  Interesse  der  Gegenwart  mit  besonderer  Lebhaftigkeit  zugewandt  hat. 
Nach  beiden  Richtungen  hin  werden  diese  Mittheilungen  jedem  Freunde  der 
Geschichte  deutschen  Geistesleben  als  Gabe  aus  Alt-Weimar  hochwUlkommen 
sein.  - Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung. 


Trienniura  philologicum 

oder 

Grundzüge  der  philolog.  Wissenschaften, 
für  Jünger  der  Philologie 
zur  Wiederholung  und  Selbstprüfung 

bearbeitet  von 

Wilhelm  Freund. 

Heft  1,  Preis  1 Mark,  ist  zur  Ansicht  durch  alle  Buchhandlungen 
zu  beziehen,  vollständige  I’rospecte  mit  Inhaltsangabe  gratis. 
Kritische  Sichtung  des  Stoffes,  systematische  Eintheilnng  und  Gruppi- 
rung  desselben,  durchgängige  Angabe  der  betr.  Literatur,  endlich  stete  Hin- 
weisung auf  die  in  den  einzelnen  Gebieten  noch  nicht  genügend  aufgehellten 
Partien  sind  die  leitenden  Grundsätze  bei  der  Ausarbeitung  dieses  ausschliess- 
lich für  Jünger  der  Philologie  zum  Repertorium  und  Repetitorium  be- 
stimmten Werkes. 

m Jede  der  6 Semester- Abt  bedungen  kostet  4 Mark  — geb.  5 Mark 
— und  kann  auch  einzeln  bezogen  werden.  Die  1.— V.  erschienen  bereits  in 

zweiter  verbesserter  und  vermehrter  Auflage. 

Verlag  von  W ilhelm  "Violet  in  Leipzig. 
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Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  classischen  Alterthumswissenschaft. 


Neue  Folge.  4.  Band.  — Nr.  2. 

Das  Anzeige-Blatt  enthält:  Erste  Abtbeüung:  Mittheilungen  aber  den  Fortgang 
des  Jahresberichtes.  — Repliken  zu  den  Jahresberichten.  Dieselben  werden,  soweit 
sie  nicht  von  der  Redaction  zur  Gratis-Aufnahme  bestimmt  werden , zum  Preise  von 
30  Pfennigen  für  die  Zeile  aufgenommen..  — Buchhändlerische  Anzeigen.  S.  9—12.  — 
Zweite  Abtheilung:  Nekrologe  der  verstorbenen  Philologen  und  Alterthumsforscher 
von  Iwan  Müller. 


Mittheilungen  über  den  Fortgang  des  Jahresberichtes. 

Den  Bericht  über  die 

Griechischen  Redner  und  Rhetoren  hat  Herr  Prorector 
Dr.  Julius  Rosenberg  in  Hirsch  her g in  Schlesien  über- 
nommen. 


Erklärung. 

Herr  Prof.  M.  Voigt  hat  im  40.  Bande  des  Jahresbericht  einen  Aufsatz 
von  mir  besprochen  »lieber  einige  Wörter  und  Fragen  betreffend  die  Ver- 
messung und  Vertheilung  von  öffentlichem  Land  (On  some  words  and 
questions  connected  with  the  Roman  survey  and  distribution  of  public 
land)  in  »Transactions  of  the  Cambridge  Philological  Society  II.  95«  hat 
jedoch  (offenbar  in  gutem  Glauben)  die  meisten  der  Hauptpunkte  auf  eine 
solch  sonderbare  Weise  missverstanden,  dass  er  bedeutend  irreführt. 

Würden  Sie  die  Güte  haben,  mir  zu  erlauben,  in  Ihrem  Blatte  diese 
Hauptpunkte  kurz  hervorzuhebeu. 

Die  ersten  drei  davon  sind  etymologisch. 

1.  Arcifinius  kommt  nicht  von  arcere  her,  sondern  von  arcus  ein 
Bogen  und  finis  oder  finire,  und  ager  arcifinius  heisst  daher  Land 
mit  bogenförmigen  (d.  b.  krummlinigen,  natürlichen)  Grenzen,  im 
Gegensatz  zu  Land,  das  nach  geraden  Linien  von  den  römischen 
Vermessern  abgegrenzt  war. 

2.  Decumanus  bedeutet  »zu  dem  zehnten  gehörig»  und  ebenso  wie 
via  quintana  der  Weg  heisst,  der  an  das  fünfte  manipulus  angrenzt, 
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so  heisst  limes  decumanus  der  Bain,  der  das  zehnte  heredinm  be- 
grenzt. Als  cardo  auf  die  Nord-  und  Südlinien  angewandt  wnrde 
beschränkte  eich  schliesslich  die  Bezeichnung  decumanos  auf  die 
Ost-  und  Westgrenze. 

3.  Oecnpatorius  ager  ist  Land  der  occupatores  «Ansiedler’?  Land.« 
weil  dasselbe  im  Besitz  einzelner  Ansiedler  ( Squatters ) war  und 
nicht,  weil  es  von  dem  römischen  Volk  als  Eroberer  besetzt  wurde, 
welche  Auslegung  Budorff  vorzieht  (Groin.  Inst.  p.  252). 

Intercisivus  limes  ist  einfach  ein  querlaufender  Bain  und  nicht 
ein  zerschneidender  oder  vernichtender,  wie  Budorff  denkt  (p.p.  296. 
362). 

4.  Viritanus  ager  ist  nicht  der  Gegensatz  von  coloniarius  ager.  Es 
bezeichnet  einfach  Land,  das  an  Einzelne  vertheilt  wurde,  ob  die- 
selben eine  Colonie  bildeten  oder  nicht.  Mommsen  Corp. 
Inscr.  B.  1 88.  89  hat,  wie  es  scheint,  Siculus  Flaccus's  Bericht  (Gros 
p.  160)  übersehen  und  daher  folgende  Worte  missverstanden:  divi- 
duntur  agri  limitihus  institutis  per  centurias,  assignantur  viritim 
nominibus  (p.  154).  Diese  unterscheiden  einfach  zwischen  Einthei- 
lung  und  Anweisung,  welche  gewöhnlich  Theile  eines  und  desselben 
Verfahrens  waren.  • Eintheilung  ist  die  Abgrenzung  des  Landes 
in  Acker-Centurien  durch  regelmässige  Baine,  Anweisung  geschieht 
auf  den  Namen  der  Einzelnen.« 

5.  Mommsen'«  Gründe,  warum  er  den  Titel  Lex  Thoria  dem  Landge- 
setze verweigert,  von  dem  wir  Fragmente  haben,  sind  nicht  stich- 
haltig (Corp.  Inscr.  E.  I p.  77).  Appian  verwechselte  einfach  zwei 
Gesetze  und  seiue  Mittheilung  kann  weder  der  von  Cicero  vorgezoges. 
noch  kann  Cicero  so  übersetzt  werden,  dass  er  mit  Appian  überein- 
stimmt. Agrum  vitiosa  et  inutili  lege  vectigali  levavit  (Brut.  36. 136k 
damit  konnte  Cicero  nicht  sagen  wollen,  befreite  das  Land  durch 
das  Auferlegen  einer  Taxe  von  einem  Gesetz,  sondern  umgekehrt 
befreite  es  durch  ein  Gesetz  von  der  Taxe. 

6.  Hyginus  (Grom.  p.  116)  ist  nicht  richtig  ausgelegt,  weder  von  Xie- 
buhr  noch  von  Budorff.  Emerunt  jus  vectigalis  heisst  nicht  »kauften 
den  Zehnten«  sondern  «kauften  den  Miethzins  oder  das  Einkommen.« 
d.  h.  sie  wurden  Pächter  des  Landes  (cf.  Gai.  III  145).  Per  centu- 
rias ist  nicht  = per  annos  centenos,  sondern  heisst  in  den  verschie- 
denen Centurien.  Proxiuiis  quibusque  possessoribus  vendiderunt  ver- 
trägt sich  nicht  wohl  mit  der  Idee,  die  Niebuhr  zu  hegen  scheint, 
eines  Geldabkommens  für  die  zehnte  Garbe,  aber  recht  wohl  mit 
der,  dass  die  Ueberreste  von  Pächtern  der  angrenzenden  Stücke  be- 
baut wurden. 

Ich  werde  mit  Vergnügen,  wem  daran  liegt,  eine  Copie  des  Aufsatzes 
schicken.  Hochachtungsvoll 

Manchester,  6.  August  1885.  H.  J.  Roby. 
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Erwidern  ng. 

Mein  angezogener  Bericht  scheidet  bestimmt  die  zwei  Gruppen  in  der 
Abhandlung  des  Verfassers. 

Die  erste  Gruppe,  Untersuchungen  vorwiegend  etymologischen  Charak- 
ters umfassend,  welche  an  sich  meiner  Berichterstattung  nicht  anheimfielen, 
war  entweder  ganz  zu  übergehen  oder  auf  die  sachlichen  Resultate  zu 
prüfen,  welche  daraus  für  die  Agrimetation  sich  ergeben.  Ich  wählte  das 
letztere  und  habe  so  nun 

1.  in  Betreff  des  ager  arcifinius  gesagt,  dass  solcher  nach  dem  Ver- 
fasser den  Gegensatz  zu  dem  officiell,  sonach  das  von  den  Privaten 
abgegrenzte  Land  ergiebt.  Dies  aber  ist  nicht  Missverständniss. 
Dagegen  die  weitere  Aufstellung,  dass  die  Grenze  des  arcifinium 
einen  arcus  ergeben  habe,  schien  mir  ganz  haltlos  und  desshalb 
unbeachtlich:  denn  theils  sind  geradlinige  Grenzen  beim  arcifinium 
sicher  niemals  ausgeschlossen  gewesen,  theils  kennen  die  Agriraen- 
soren  nur  den  Ausdruck  flexus,  nirgends  aber  arcus  als  den  Gegen- 
satz von  rigor. 

2.  Decimanus  bestimmte  ich  im  Sinne  des  Verfassers  correct  als  Zehn- 
theiler. Die  Bemerkung  des  Verfassers  aber:  «als  cardo  auf  die 
Nord-  und  Südlinien  angewendet  wurde«  ist  unverständlich;  die 
Agrimensoren  gestatten  gar  nicht,  einen  decimanus  ohne  einen  cardo 
anzunehmen. 

3.  Ebenso  habe  ich  in  Betreff  des  occupatorius  ager  die  Auffassung 
des  Verfassers  correct  wiedergegeben;  und  diese  halte  ich  für  eine 
jetzt  unbestrittene:  denn  auf  die  abweichende  Annahme  Rudorff's 
ist  meines  Wissens  Niemaud  zurückgekommen,  seitdem  Schwegler, 
Röm.  Gesch.  II,  422  A.  1 die  einschlagenden  Quellen  zusammenge- 
stellt hat;  und  wiederum  in  Betreff  des  limes  intercisivus  ist  mein 
Einwand,  der  Verfasser  verkenne  den  technischen  Charakter  des 
Ausdruckes,  ganz  zutreffend.  Dagegen 

4.  in  Betreff  des  ager  viritanus  habe  ich  allerdings  den  Verfasser  wohl 
missverstanden.  Denn  gegenüber  der  herrschenden  Auffassung  von 
colonarius  und  viritanus  ager  als  ausschliessender  Gegensätze  (so  z.  B. 
Marquardt,  8t.  V.  II,  148  f.)  entnahm  ich  aus  dem  Texte  des  Ver- 
fassers S.  101  f.  den  in  meinem  Berichte  dargelegten  Satz:  ich 
glaubte  nicht,  dass  der  Verfasser  viritanus  und  divisus  schlechthin 
als  Wechselbezeichnungen  erklären  wolle,  da  solches  die  Quellen 
in  der  That  verbieten. 

Sodaun  in  Betreff  der  anderen  Gruppe  der  Erörterungen  des  Ver- 
fassers, welche  ohne  etymologisches  Material  Fragen  der  Gromatik  be- 
handeln, habe  ich  deren  Schwerpunkt  bestimmt  und  deutlich  hervorgehoben 
und  beurtheilt:  der  Leser,  welcher  meinen  Bericht  mit  den  obigen  Aus- 
führungen des  Verfassers  vergleicht,  wird  finden,  dass  nicht  der  schwächste 
Schein  eines  meinerseits  obwaltenden  Missverständnisses  vorhanden  ist 

M.  Voigt 
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Im  Oktober  d.  J.  ist  bei  Jnh.  Ambr.  Barth  in  Leipzig  erschienen: 

Die  Inschriften  nordetruskischen  Alphabets, 

von 

Carl  Paali. 

131  Seiten  Text  und  7 lithographirte  Tafeln  mit  113  Inschriften 
gr.-8’°.  Preis  9 Mark. 


Antiquitäten! 

Offerire  ein  Paar  japanische  Bronce-  Vasen, 

hoch  1,52  Meter,  vorzügliche  Arbeit.  700  Jahre  alt. 

Zu  besichtigen  und  näheres  bei 

Carl  Hagcnbcck,  Thierpark,  Hamborg. 


Neuer  Verlag  von  iS  Ualvarv  & Co.  ln  Berlin. 

Soeben  erschienen: 

Q.  HORATIUS  FLACCUS 

ex  recensione 

J.  G.  ORELLII. 

Editio  maior  quarta. 

Curavit 

Guilelmus  Hirschfelder. 

Fasciculi  primus  et  secundus. 

Prolcgomena.  P.  I— LVI.  Voluminis  prioris  paginae  1 — 256. 

Hnbaerlptlonapreia  it  3 Mark.  Die  Ausgabe  wird  in  8 bis 
1(1  Lieferungen  zu  10  Bogen  vollständig  Der  Subscriptionspreis  er- 
lischt nach  Ausgabe  des  ersten  Bandes  etwa  im  November  dieses  Jahres, 
worauf  der  Preis  des  Bogens  auf  JO  Pfennige  erhöht  wird. 

Calvary’s  philologische  ond  archäologische  Bibliothek. 

71.  72. 1 J.  L.  Ussing,  Erziehung  und  Jugend-Unterricht  bei  den 

(Medien  und  Römern.  Neue  Bearbeitung.  Einzelpreis  3 Mark. 

72. »  73.  M.  H.  E.  Meier  und  6.  F.  Schümann,  Der  attische 

Process.  Neu  bearbeitet  von  J.  H.  Lipsius.  7.  Lief.  u.  8. 
Lief.  1.  Hälfte.  (Einzelpreis  3 M.) 

81.  82.  A.  Holm,  Griechische  Geschichte  von  ihrem  Ursprünge 
bis  znm  Untergange  der  Selbständigkeit  des  Griechischen 
Volkes.  Lief.  1.  2.  (Einzelpreis  4 M. 

SubacripUontrpreiH  ä Band  1 Mark  50  Pf. 
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Jahresberichl  über  die  Forischriile  der  classischen  Allerthumswissenschaft. 


Neue  Folge.  4.  Band.  — Nr.  3. 

Das  Anzeige-Blatt  enthält:  Erste  Abtheilung:  Mittheilungen  Qber  den  Fortgang 
des  Jahresberichtes.  — Repliken  zn  den  Jahresberichten.  Dieselben  werden,  soweit 
sie  nicht  von  der  Redaction  zur  Gratis-Aufnahme  bestimmt  werden,  zum  Preise  von 
SO  Pfennigen  für  die  Zeile  aufgenommen.  — Buchh&ndlerische  Anzeigen.  S.  13-20.  — 
Zweite  Abtheilung:  Nekrologe  der  verstorbenen  Philologen  und  Alterthumsforscher 
von  Iwan  M Oller. 


Mittheilungen  über  den  Fortgang  des  Jahresberichtes. 


Es  haben  übernommen  die  Berichte  über: 

Homer  (Höhere  Kritik),  Herr  Oberlehrer  Dr.  R.  Pepp- 
müller  in  Halle, 

Griechische  Redner  und  Rhetoren,  Herr  studieniebrer  Dr. 
Hüttner  in  Windsbach  in  Bayern. 

Römische  Rhetoren,  sowie  Quintilian  und  Plinius  den 

Jüngeren,  Herr  Gymnasiallehrer  Dr.  Becher  in  Ilfeld. 

Antike  Musik,  Herr  Gymnasial -Direktor  Dr.  H.  Reimann  in 
Gleiwitz. 

Es  sind  zurückgetreten  die  Herren: 

Dr.  A.  Menadier  in  Berlin:  Kleinasien  und  die  griechi- 
schen Inseln. 

Dr.  R.  Weil  in  Berlin:  Geographie  und  Topographie  von 
Griechenland  (ausser  Athen). 

Prof.  Dr.  0.  Keller  in  Prag:  Naturgeschichte. 

Herr  Prof.  Dr.  A.  Reifferscheid:  (Paläographie  und  Römi- 
sche Literaturgeschichte)  ist  nach  Strassburg  im 
Eisass  übergesiedelt. 
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Verlagsbericht  von  S.  Calvary  & Co.  in  Berlin 

über  die  Erscheinungen  des  Jahres  1885. 

Aeschyli  fabulae  cum  lectionibus  et  scholiis  codicis  Medicei  et  io 
Agamemnonem  codicis  Florentini  ab  Hieronymo  Vitelli  denuo 
collatis  edidit  N.  Wecklein.  2 Volumina  gr.  8.  Volumen 
Primum:  Textus.  Scholia.  Apparatus  criticus.  XV.  471  p. 
Volumen  Secundum;  Appendix  coniecturas  virorum  doctorum 


minus  certas  continens.  316  p.  20  M. 

I:  Prometheus  IV,  69,  19  8.  2 M.  60  Pf. 

II:  Persae  IV,  68,  30  S.  3 M 

III:  Septem  sdversus  Thebss.  IV,  74,  60  S.  4M. 

IV:  Supplioes.  IV,  69,  47  S.  3 M.  60  Pt 

V:  Agamemnon.  IV,  88,  76  8.  6 M. 

VI:  Choephorae.  IV,  67,  53  S.  4 M. 

VII:  Eumenides.  IV,  68,  42  8.  3 M.  50  Pf. 


Babelon,  Ernest,  Adrien  de  Longperier.  Francois  Lenormsut. 

Ernest  Muret.  Trois  necrologues.  25  S.  gr.  8.  1 M.  20  Pt 

Bibliotheca  philologica  classica.  Verzeichniss  der  auf  dem  Ge- 
biete der  klassischen  Altertumswissenschaft  erschienenen 
Bücher,  Zeitschriften,  Dissertationen,  Programmabhandlungen, 
Aufsätze  in  Zeitschriften  und  Rezensionen.  Zwölfter  Jahr- 
gang 1885.  gr.  8.  6 M. 

Cal  vary 8 philologische  und  archäologische  Bibliothek.  Sammlung 
neuer  Ausgaben  älterer  klassischer  Hülfsbücher  zum  Studium 
der  Philologie,  in  jährlichen  Serien  von  ca.  16  Bänden. 

Subscriptionspreis  für  den  Band  1 M.  50  Pf. 

Einzelpreis  2 M. 

Band  61 : Meier,  M.  H.  E.,  u.  6.  H.  Schoemann.  Der  attische 
Prozess.  Neu  bearbeitet  J.  H.  Lipsius.  6.  Lieferung  (2.  Bd. 
S,  629  — 756.) 

Band  71.  72, 1.  Hälfte:  Bssing,  J.  L.  Erziehung  und  Jugend- 
unterricht bei  den  Griechen  und  Römern.  Neue  Bearbeitung 
178  S.  * 

Band  72,  II.  Hälfte,  73:  Meier  und  Schoemann.  Der  attische 
Prozess.  Neu  bearbeitet  von  J.  H.  Lipsius.  7.  und  8.  Liefe- 
rung, I.  Hälfte.  (2.  Band,  S.  757  — 884.) 

Band  81/82.  83/85:  Holm,  Adolf,  Griechische  Geschichte 
von  ihrem  Ursprünge  bis  zum  Untergange  der  Selbständig- 
keit des  Griechischen  Volkes.  1.  — 5.  Liefer.  (XVI,  516  S.) 
Erster  Band. 

Neueintretende  Abonnenten  erhalten  die  erste  bis  dritte  Serie  (50  Bde.) 
statt  für  75  Mark  für  36  mark. 
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Cassel,  Paulos,  Zoroaster.  Sein  Name  und  seine  Zeit,  Eine  ira- 
nische Glosse.  24  S.  gr.  8.  1 M.  20  Pf. 

Du  Cange,  Car,  Dufresne,  Glossarium  mediae  et  infimae  latinitatis 
Editio  nova  aucta  pluribus  verbis  aliorum  scriptorum  a L. 
Favre.  10  voll,  4°  ä 24  M.  Subscriptionspreis  16  M. 

Band  IV.  V. 

Wir  können  noch  einige  complette  Exemplare  zum  Bubscriptions- 
preis  liefern. 

Duncker,  Max,  Johann  Gustav  Droysen.  Ein  Nachruf.  12  S. 

gr.  8.  1 M.  20  Pf. 

Evangelides,  Margarites,  ’/aropta  rijc  dewptaq  rijc  yvwosaiq.  Ttü/oq  A’. 

159  S.  8.  2 M.  50  Pf. 

ßrohs,  Hugo,  Der  Wert  des  Geschichtswerkes  des  Cassius  Dio  als 
Quelle  für  die  Geschichte  der  Jahre  49  — 44  v.  Ch.  146  S. 
gr.  8.  3 M. 

Grnndmann,  Hermannns  Riccardus,  Quid  in  elocutione  Arriani 
Herodoto  debeatur.  92  S.  gr.  8.  3 M. 

Hartfelder,  Karl,  Deutsche  Übersetzungen  klassischer  Schriftsteller 
aus  dem  Heidelberger  Humanistenkreise.  34  S.  4.  1 M.  60  Pf. 
Hersei,  Henricus,  Qua  in  citandis  scriptorum  et  poetarum  locis 
auctor  libelli  repi  tjif’ooq  usus  sit  ratione.  68  S.  8.  1 M.  60  Pf. 

Holm,  Adolf,  Griechische  Geschichte  von  ihrem  Ursprünge  bis  zum 
Untergange  der  Selbständigkeit  des  griechischen  Volkes. 
Erster  Band.  XVI,  516  Seiten.  10  M. 

Das  Werk  erscheint  io  4 Bden , in  ca.  20  Lieferungen. 

Q.  Horatius  Flaccus  ex  recensione  J.  G.  Orellii.  Editio  major 
quarta  curavit  Guilelmus  Hirschfelder.  Lieferung  1—4.  gr.  8. 
Subscriptionspreis  k Lief.  3 Mk.,  Ladenpreis  ä Lief.  4 Mk. 
Die  Ausgabe  erscheint  in  8—10  Lieferungen  ä 10  Bogen,  von  denen 
jetzt  die  obigen  Lieferungen  vorliegen.  Der  Subscriptionspreis  er- 
lischt mit  Ausgabe  des  ersten  Bandes. 

Diese  neue  Auflage  des  Horaz  wird  in  dem  Rahmen  der  früheren  Be- 
arbeitung die  Resultate  der  neuen  kritischen  und  exegetischen  For- 
schungen bringen;  es  steht  dadurch  zu  hoflen,  dass  der  Vorzug  der 
Orellischen  Ausgabe,  welche  namentlich  auch  eine  »recht  eigentliche 
Wirkung  ausserhalb  der  philologischen  Kreise«  gewann,  wesentlich 
erhöht  werden  wird.  Eine  neue  Bereicherung  wird  noch  der  Index 
erfahren,  welcher  zu  einem  vollsländigen  Lexicon  Horatianum  aus- 
gestaltet werden  soll. 

Auf  die  Ausstattung  ist  besondere  Sorgfalt  verwendet  worden;  ein 
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reine«  H.infpapicr,  neue  Typen  und  sorgfältige  Korrektur  sollen  tuck 
die  verwöhntesten  Liebhaber  befriedigen. 

Wir  besitzen  von  Band  II  der  dritten  Auflage  noch  einige  Exemplare, 
so  dass  mit  dem  Erscheinen  des  I.  Bandes  der  4.  Auflage  die  grosse 
Ausgabe  des  Orelli’schen  Horaz,  welche  geraume  Zeit  fehlte, 
wieder  vollstftndig  ist.  Band  II.  der  8.  Aufl.  kostet  12  M. 

Jahrbndl,  Biographisches,  für  Altertumskunde,  begründet  von 
Conrad  Bursian,  herausgegeben  von  Iwan  Müller.  8.  Jahrgang. 
1885.  II,  140  S gr.  8.  Subscriptionspreis  3 M. 

Einzelpreis  5 M. 

Jahrgang  1 — 7 kosten  zusammen  21  M. 

Inhaltsverzeichnis«  des  8.  Jahrgangs: 

Gustav  Kiesaling  iC.  Schaper).  — Edwin  Wallace  (W.  Wallaee).  — 
Jean  Pio  (M.  .1  Goldscbmidt).  — K.  P.  Otto  Korn  (H.  Reimten).  — 
Ernst  Friese  (E  Siroetzel).  — Charles  Auguste  Cherbonneau  (F.  Antoine) 
— Rudolf  Lorentz  (AL)  — Georg  Christian  Friedrich  Lisch  (L  8cbultx). 
— Georg  Wilhelm  Lyng  (M  J Monrad)  — Adolphe  Regnier  (Abel 
Bergaigne).  — Carl  Adolph  Benecke  (Ludwig  StrOmprll).  — Heinrich 
Ludwig  Polsberw  (L  8 ) — Leopold  Krahner  ( W'ilh  Grassbof)  — 
Friedrich  Wilhelm  Graser  (H  G)  — Hermann  Ulrici  (J.  L.  A.  Koch). 
— Henri  Benoit  Lhardy  (Nach  Mitth<  iluugen  der  Familie,  sowie  des 
Direktors  Dr.  Julius  Schnatter)  — Joseph  William  Blakesley  (Auf  Ver- 
anlassung des  Prof.  H.  Neltlesfaip  in  Oxford  und  mit  Bewilligung  der 
Redaktion  den  »Times«  vom  28.  April  1885  entlehnt).  Joh  AI  Leit- 
schuh — Johann  Heinrich  Christian  Schubart  — Johann  Heinrich 
Strack  (St ) — Rudolph  Merkel  (K  E Georges).  - Charles  Alphonse 
Leon  Renier  (Salomon  Rrinach).  — Emilie  Egger  (Salomon  Reinach). 
— Hugh  Andrew  Johnstone  Munro  (J.  P Duff).  — Franz  Xaver  Allgayer 
(Prof.  Dr  v.  Bagnato).  — Ernst  Laas  (Paul  Kannengiesser).  — William 
Veitch  (W.  Gunion  Rutherford). 

Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  klassischen  Altertums- 
wissenschaft, begründet  von  Conrad  Bursian,  herausgegeben 
von  Iwan  Müller,  ord.  ciff.  Professor  der  klass.  Philologie  an 
der  Univ.  Erlangen.  12.  Jahrgang:  1884.  Mit  den  Beiblättern: 
Bibliothecaphilologicaclassica,  12.  Jahrgang:  1885 
und  Biographisches  Jahrbuch  für  Altertumskunde. 
8.  Jahrgang:  1885.  4 Bände,  gr.  8.  38.  — 41.  Band.  Nene 
Folge  Bd.  13  — 16.  (Band  38:  288  S.  39:  250  S.  40:  466  S. 
41:  380,20,  140  S.,  zusammen  1544  Seiten)  42  M. 

Subscriptionspreis  des  Jahrganges  von  12  Heften  30  Mark.  Laden- 
preis 36  Mark.  Die  erste  Folge  (8  Jahrginge,  1873  — 1880,  in  2t  Bden. 
kostet  210  Mark.  Neue  Folge,  1 —4.  Jahrgang  (1881  — 1884)  bei  Sub- 
scription auf  den  5.  Jahrgang:  120  Mark,  welcher  Betrag  auch  in  Raten 
von  66  Mark  bezahlt  werden  kann 
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Illig,  Carolus  Aemilius,  De  antidosi  37  S.  gr.  8.  1 M.  80  Pf. 

Kaempf,  Gnilelmus,  De  pronominum  personalium  usu  et  collo- 
catione  apud  poetas  scaenicos  Romanorum  48  S.  gr.  8. 

1 M.  60  Pf. 

Livi  Andronici  et  Cu.  Naevi  fabularum  reliquiae  Emendavit  et 
adnotavit  Lucianus  Müller.  72  S.  gr.  8.  2 M. 

Meier,  M.  H.  E.,  und  G.  Fr.  Schümann,  Der  attische  Process. 
Eine  gekrönte  Preisschrift.  Neu  bearbeitetvon  J.  H.  Lipsius, 
6.  7.  8.  Lieferung,  1.  Hälfte.  (2.  Bd.  S.  629  -884.)  5 M. 

Oechsli,  Wilhelm,  Ueber  die  Ilistoria  Miscella,  XII  — XVIII  und 
den  Anonymus  Valesianus  II.  Zwei  Quellenuntersuchungen 
zur  Geschichte  des  untergebenden  Römerthums.  (Zürich  1873.) 
gr.  8.  106  S.  mit  Tafel.  2 M. 

Peine,  Sclmar,  De  ornamentis  triumphalibus.  85  S.  gr.  8. 

3 M.  50  Pf. 

Schmidt,  loannes,  Ulixes  Posthomericus.  Partirula  prima.  88  S. 
gr.  8.  4 M.  50  Pf. 

Soltan.  Wilhelm  Die  Gültigkeit  der  Plebiscite  XII,  177  S.  gr.  8.  7 M. 

Stein,  Ludwig,  Psychologie  der  Stoa.  Erster  Band:  Metaphysisch- 
Anthropologischer  Theil.  IV,  216  S.  gr.  8.  7 M. 

Stadien,  Berliner,  für  klussische  Philologie  und  Archaeologie. 
Zweiter  Band.  490  S.  gr.  8.  17  M. 

Inhalt:  Soltau.  W,  Dir  Gültigkeit  der  Plebiscite  XII,  p.  1 — 177 
(Einzelpreis  7 Mark)  — Grundmann,  H R , Quid  in  elocutioae  Am- 
ani  Herodoto  deheatur,  p.  178-208  (Einzelpreis  3 Mark).  — Illing,  C. 
Ae.,  De  antidosi  p.  269  — 307  (Einzelpreis  1 M.  80  Pf)  — Peine,  9., 
de  ornumentos  triumphalibus  p.  308  — 397  (Einzelpreis  3 M.  50  Pf.) 
— Schmidt,  J.,  Ulixes  l’osibomericus  Part.  1.  p.  398—490  (Einzel- 
preis 4M  50  Pf ) 

Dritter  Band,  I.  Heft.  Stein,  Ludwig,  Die  Psychologie 
der  Stoa.  I.  Band.  216  S.  gr  8.  Subscriptionspreis  5 M. 
60  Pf.  Einzelpreis  7 M. 

Dritter  Band.  II.  Heft:  Kaempf,  (iuilelmns,  De  prono- 
minum personalium  usu  apud  poetas  scaenicos  Romano- 
rum 48  S.  gr.  8.  Subscriptionspreis  1 M.  20  Pf. 

Einzelpreis  1 M.  60  Pf. 

Dritter  Band,  III.  Heft  erscheint  später. 
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Stadien,  Berliner,  für  klassische  Philologie  und  Archaeologie. 

Vierter  Band,  I.  Heft:  Cassel,  Paulus.  Zoroaster.  Sein 

Name  und  seine  Zeit.  Eine  iranische  Studie.  24  S.  gr.  8. 

Subscriptionspreis  1 M.  Einzelpreis  1 M.  20  Pf. 

Die  Berliner  Studien  erscheinen  vom  dritten  Band  an  in  zwanglosen 
Helten,  von  denen  drei  einen  Band  bilden.  Die  Snbscription  ersteckt  sich 
stets  auf  einen  vollständigen  Band  und  beträgt  der  Preis  für  den  Bogen 
40  Pf,  Einzelpreis  50  Pf. 

Neu  eintretenden  Abonnenten  liefern  wir  Band  I und  2,  Laden- 
preis 36  M , für  18  M. 

Sosemihl,  pranciscns,  Analecta  Alexandrina  chronologica.  18  p.  4. 

1 M.  60  Pf. 

Tkeophilns.  Institutionum  Graeca  parapbrasis  Theophilo  Ante- 
cessori  vulgo  tributa  ad  fidem  librorum  manuscriptorum  recen- 
suit  prolegomenis  notis  criticis  versione  latina  instruxit  E.  C. 
Ferrini.  Accedit  epistula  D.  Zachariae  a Lingenthal. 
Partis  posterioris  fasciculus  primus,  pag.  511 — 608.  gr.  8. 

‘2  M.  40  Pf.  Dasselbe,  griecb.  Text  apart  p.  257 — 320  2 M. 

Ussing.  .1.  L.,  Erziehung  und  Jugendunterricht  bei  den  Griechen 
und  Römern.  Neue  Bearbeitung.  178  S.  3 M. 

Weingarten,  J.,  Ueber  die  Theorie  der  aufeinander  abwickelbaren 
Oberflächen.  (Separatabdruck  aus  der  Festschrift  der  Königl. 
Technischen  Hochschule  zu  Berlin)  43  S.  fol.  2 M.  40  Pf. 

Willems,  P„  Le  senat  de  la  republique  Romaine.  Appendice  du 
Tome  I et  Registres.  IV;  p.  627—724:  114  S.  gr.  8. 

3 M.  60  Pf. 

Das  vollständige  Werk  (2  Bde.  gr.  8.  Bd  1 2.  A.  IV,  724  3.;  Bd.  II. 
784  S.)  kostet  20  M. 

Wochenschrift,  Berliner  Philologische.  Herausgegeben  von  Chr. 
Beiger  und  O.  Seyffert.  Fünfter  Jahrgang.  52  Nrn.  CCCXII, 
1663  Seiten.  4.  21  M. 

Die  Berliner  philologische  Wochenschrift  enthält  im  fünft» 
Jahrgang  u.  A.  Originalarbeiten:  W H Roscher,  Beiträge  zur 
griechischen  Mythologie.  Kentauren  (7  Artikel,  zusammen  28  Seiten); 

Q.  Vogrinz,  Sprach  geschichtliche  Bemerkungen  zur  Lehre  von  deo  Prä- 
positionen. Rezensionen  von  Borrmann,  Bouterwek,  Brieger, 
Cauer,  Emil  Cohn,  DArpfeld,  DQntzer,  Eussner,  Faltin, 
Fnrtwängler,  Gemoll,  Georges,  Gurlitt,  Hasper,  Haug,E 
Herzog,  0 Keller,  Kroker,  Landgraf,  Landwehr,  M.  Leh- 
mann, Lortzing,  G.  Meyer,  Kitsche,  hiernach.  F.  Richter, 
Riese,  Rönsch,  Roscher,  Scbaper,  H.  Schiller,  Moritz 
Schmidt,  Eberhard  Schräder,  Mo  r.  Voigt,  C Wagner,  Weck- 
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Verlags  bericht  von  8.  Calvary  <£  Co.  in  Berlin  1886. 


lein,  Weil,  Willems  u.  v.  A ; die  Mitteilungen  Uber  nene 
Entdeckungen  b&ben  in  den  meisten  archäologischen  Zeitschriften 
Eingang  gefunden;  die  AuszDge  aus  den  Universitätschriften  und  Schul- 
programmen, sowie  aus  sämmtlicben  einschlagenden  Zeitschriften  in  er- 
schöpfender Weise  und  fachmässiger  Auswahl  gewähren  den  Einblick  in 
die  Bewegung  der  Wissenschaft  und  erleichtern  den  Gebrauch  dieser 
schwer  zugänglichen  Literatur.  Die  Redaktion  ist  mehr  und  mehr  da- 
rauf bedacht,  die  Zeitschrift  zu  entwickeln  und  auszubilden  und  hofft 
auf  freundliches  Entgegenkommen  sämmtlicher  Fachgenossen. 

Neu  eintretenden  Abonnenten  liefern  wir  den  ersten  bis  fünften  Jahr- 
gang statt  für  93  Mark  für  60  Mark. 


Verlag  von  Ferdinand  Enke  in  Stuttgart. 
Soeben  erschien: 

Die  Inschrift  von  Gortyn. 

Debersetzt  von 

Professor  l>r.  F.  Bernhöft 

in  Rostock. 

gr.  8.  geh.  Preis  M.  1,60. 


Im  Verlage  von  Georg  Reimer  in  Berlin  ist  soeben  erschienen 
und  durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen: 

Jul.,  Repertorium  zur  antiken 

im  Anschluss  an  Mionnet’s  description 
des  medailles  antiques.  Aus  seinem  Nachlass  heraus- 
gegeben von  Rudolf  Well.  10  Mk. 


priedländer, 

Numismatik 


Im  Verlage  von  Georg  Reimer  in  Berlin  ist  soeben  erschienen 
und  durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen: 

NABATÄISCHE  INSCHRIFTEN 

AUS 

ARABIEN 


VON 


JULIUS  EUTINS. 

HERAOSGEGEBEN  MIT  UNTERSTÜTZUNG  DER  KÖNIGLICH 
PREUSSISCHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 
MIT  20  LICHTDRUCKTAFELN 
PREIS:  24  MARK. 
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Verlag  von  S.  Calvary  4 Co.  in  Berlin. 


BERLINER  STUDIEN 

FÜR 

CLASSISCHE  PHILOLOGIE  UND  ARCHAEOLOGIE. 

Pi’ospcct. 

E*  bat  sich  das  Bedürfnis*  heramgeMcilt,  neben  den  vielen  bestehenden  Pnbti 
cationen  auf  dem  Gebiete  der  klassischen  Philologie  und  Archueologie  noch  ein  Orgai 
zu  schaffet),  das  dem  Zwecke  dient,  Arbeiten  zu  veröffentlichen,  welche  tör  eine  Zeit 
Schrift  tu  umfangreich  und  für  eine  selbständige  Veröffentlichung  nicht  gross  genug  sind 
Zu  den  Schlitten  der  leutgcdacbten  Art  gehört  n namentlich  auch  die  Gelegen 
heitsschi  ilten.  Schulprogramme  und  Dissertationen,  von  denen  die  bessereu  wohl  ver 
dienen,  durch  eine  Sammlung  erhalten  zu  bleiben  und  die  ihnen  gebührende  Ver 
breitung  zu  finden 

Die  in  dirsen  Blättern  gebrachten  Abhandlungen  werden  auch  in  Einzel- Ab 
dröcken  zugänglich  sein,  so  dass  es  dem  Forscher  auf  dem  Einzelgebiete  möglici 
gemacht  wird,  auch  nur  diejenigen  Arbeiten  zu  erwerben,  welche  ihm  erwünscht  tun 
nötbig  sind 

Bisher  erschienen 


Erster  Band.  X,  490  S.  gr.  8.  Preis  19  Mark. 

Inhalt:  Wilhelm  Gemoll  Untersuchungen  Ober  die  Quellen,  den  Verfasser  und  di 
Abfassungsrett  der  Genponica  <S  1 — 280.  Einzelpreis  8 M ) — Ernestus  Kuhnert 
De  cura  statuarum  npnd  Graecos  (S.  281  -356  Einzelpreis  2 M.  40  Pf ) — Hein 
rieh  Weissenborn,  Die  irrationalen  Quadratwurzeln  hei  Archimedes  und  Heroo 
(S.  357— 408  Einzelpreis  3 M 60  Pf.)  — Adalbert  Horawitz.  Griechische  Stadien  1 
(S  409  450  Einzelpreis  2 M ) — Friedericu»  Cauer,  De  fabolis  graecis  ad  Ro 
mam  conditain  pertinentibus  (8.  451  -490.  Einzelpreis  2 M ) Paulus  Rein 
holdus  Wagler,  I >e  Aetna  poemate  quaestiones  criticse  (S  491—602  Einzelprei 
4M  i - Leopoldua  Cohn,  De  Heracltde  Müesio  Grammat ico  <8.603  718.  Einzel 
preis  4M)—  F B Leidenrotb,  ludicis  grammatici  ad  Scbolia  Veueta  A ezeepti 
locis  Herodianis  specimen  |S  719  — 783.  Einzelpreis  2 M 40  Pf.) 

Zweiter  Band.  XII,  490  S.  gr.  8.  Preis  17  Mark. 

Inhalt:  Wilhelm  Soltau.  Die  Gültigkeit  der  Plehiscite.  (S  1 176.  Einzelpreis  7 M 

— Hermannus  Riccardut  Grundmann.  Quid  in  elocutione  Arriani  Herodoto  debe 
atur  (S.  177  268  Einzelpreis  »M)  — Carolus  Aemfliua  Illing,  De  antidos 
(S  269—  307.  Einzelpreis  IM  80  Pf ) — Selmar  Peine  De  ornamentis  trium 
pbalibus  (8.309  — 397.  Einzelpreis  3 M.  50  Pf  ) Joannes  Schmidt,  Ulize 
Pusthomericus.  Particula  prima.  (S.  399—490  Einzelpreis  4 M 50  Pf.) 

Dritter  Band.  XXVI,  412  S.  gr.  8.  Preis  12  Mark. 

Inhalt:  Ludwig  Stein,  Die  Psychologie  der  Stoa.  Erster  Band  Metaphysisch-Ai 
{;,  thropologischer  Teil  (XII,  216  S Einzelpreis  7M) — Wilhelm  Kimpf,  De  pronr 
minum  personalium  usu  et  collocatione  apud  poetas  scaenicos  Romanorum  ill 
40  S.  Einzelpreis  1 M 60  Pf)  Wilhelm  Peez,  Die  Tropen  des  Aeschylu: 
Sophokles  und  Euripides.  (XII,  156  S.  Einzelpreis  6 M.) 

Vierter  Band  (im  Erscheinen.) 

Inhalt:  Paulus  Cassel.  Zoroaster,  sein  Name  und  seine  Zeit.  Eine  iranische  Glosse 
(VI,  24  8 gr  8 Einzelpreis  1 M 20  Pf.)  — Corippus  ed.  Petaohenig  t in  Vot 
bereitung). 


Die  ..BERLINER  STUDIEN"  erscheinen  in  Bänden  zu  je  drei  Heften,  welch 
auch  zn  einem  höheren  Preise  einzeln  abgegeben  werden;  die  Abnahme  des  erste 
Heftes  zum  Subskriptionspreise  rerpfiiehtet  gleichzeitig  zur  Abnahme  der  beide 
folgenden  Hefte  des  Bandes 


Neu  eintretenden  Abonnenten  werden  die  ersten  beiden  Binde  zur  Hüfte  des 
Ladenpreises  — 18  Mark  abgegeben. 
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